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ie  Liebhaber  ordentlicher  Eintheilungen  Tagen, 
diefs  Buch  fey  zugleich  ein  Roman  und  eine  R^ifebe- 
Ichreibang.  Gewöhnliche  Leier  von  einfettigem  Ge« 
fchmack  wunfchen  wohl  gar,  je  nachdem  fie  für  eine 
der  beiden  Gattungen  Vorliebe  hegen,  entweder  die 
Gefcfaichte  zweyer  Liebenden  möchte  nicht  durch  Be* 
fchreibungen  unterbrochen  werden,  oder  diefe  möch« 
ten  niclit  jener  zu  lieb  abgekürzt  feyn.  Solche  Ur- 
theile  beweifen  nur ,  dafs  man  die  Einheit  diefer  har« 
monifchen  Dichtung  nicht  gefafst  hat  Allerdings 
wäre  es  fehlerhaft,  eineinRomanBefchreibungen  fol- 
cher  Reifen  einzumifchen,  die  auf  die  Schickfale  der 
Perfonen  keinen  Einflufs  hatten ,  und  wovon  die  Ein- 
drücke nicht  durch  deren  befondere  Geiinnnng  und 
Lage  heftimmt  würden.  Sonft  aber  nehmen  Reifen 
unter  den  Begebenheiten  des  Lebens  ihre  bedeutende 
Srelle  ein,  und  können  auf  die  Entwickelung  des  Ein* 
zelnen  und  feine  VerhältniiTe  zu  Anderen  mannichfat 
tig  einwirken.  Wir  erinnern  uns  nicht,  dafs  jemand 
die  neue  Hetoife  ein  Gemifch  von  Reifebefchreibung 
und  Roman  genannt  hätte ,  weil  des  Wallifer  Thal, 
die  Felfenufer  des  Genfer  Sees,  und  andere  fchwei- 
zerifche  Gegenden  und  ländliche  Auftritte  aosfBhrlich 
darin  gefchildert  find.  Wenn  die  erzählte  Gefcfaicbte 
einheimifcher  Landesart  und  gefellfgeiwVerfaflung  an- 
gehört, fo  darf  man  beides  als  bekannt  vorausfetzen, 
und  örtliche  Natur-  und  Sitten  -  Schilderungen  mögen 
entbehrlich  feyn.  Koramt  es  aber  darauf  ^p,  eine 
aufserordentliche  und  uns  fremde  Art  zu^£n|||i'4)Af«Ur 
ftellen,  fo  wird  es  wichtig,  die  ganze  äUMjÜ^^Ftnge- 
bung  fo  anfchanlich  und  lebendig  als  mög^ß^or  die 
Augen  des  Lefers  zu  rücken ;  und  da  dürfre^s  immer 
beflTer  fejrn,  fichan  die  Wahrheit  zu  halten,  und  zum 
Beyfpiel  das  wirklich  fchöne  Italien  zu  fchildern,  als 
irgend  ein  erträumtes  und  nie  gefehenes,  dergleichen 
in  fo  manchen  wunderbaren  oder  wunderlichen  Ro- 
manen zum  Vorfchein  kommt.  Die  l^iftorifche  Treue 
hierin  thut  der  freven^Dichtung  fo  wenigiBintrag,  dafs 
diefe  viehuehr  erft  rechte  Haltung  dadurch  gewinnt; 
Zwey  Qegenftände,  Corinna  und  Italien,  find  hier 
in  Einem  Gemilde  vereinigt;  aber  fie  find  nicht  will« 
§.  J.  L.  Z.  1807.    Dritter  BmUL 


kührlich  zufammengeftellt,  fie  gehören  zu  einander, 
einer  erhöht  den  Reiz  des  andern.  Corinna  ift  die 
Lieblingstochter  Italiens,  und  Italien  findet  an  ihr 
feine  Mufe.  Sie  id  Künftjerin  -uhd  Dichterin  und 
zwar  Dichterin  aus  dem  Stegreife.  (Giebt  es  doch  im 
Deutfchen,  fo  fremd  ül  uns  jetzo  die  Sache,  keinen 
anderen  Ausdruck  als  diefe  feUrame  Umfchretbung 
für  Improvifatrice.)  Diefes  Talent  wird  in  Italien;' 
mitten  unter  dem  Verfall  der  Literatur,  noch  immer 
häufig  'gepflegt;  freylich  mit  yerfchiedenem  Glück 
und  in  mannichfaltigen  Abrlufungen  der  Würde  und 
des  inneren  Werthes.  Wir  hatten  Gelegenheit  man- 
che Proben  davon  zu  hören,  die  durch  Anmutb  des 
Ausdrucks,  Fülle  der  Bilder  und  Leichtigkeit  der  Wen- 
dungen erfreulich  waren,  ja  durch  unglaubliche  Mei- 
fterfchaf^  in  den  fchwierigßen  Sylbenmafsen  und 
durch  fchnelle  Erfindfamkeit  in  Erftaunen  fetzten* 
Geht  man  nun  hievon  aus,  um  fich  eine  .Vorftellung 
von  ehemaligen  berühmteren  Improvifatoren  zu  ma» 
chen,  fo  entfteht  allerdings  ein  hoher  Begriff  von  der 
in  diefer  Kunft  möglichen  Vollkommenheit.  Nicht 
feiten  übten  ja  auch  Männer ,  die  in  anderen  Künften 
das  Höchfte  leifteten,  diefe  als  Liebhaber,  wie  Vafari 
von  Leonardo  da  Vinci  fagt :  cantava  ditnnamefUe  att 
mptovifo.  Bey  dem  allen  mufs  man  doch  wohl  ße» 
flehen,  dafs  Corinna  eine  idealifche  Improvifatnce 
bleibt,  wie  es  vielleicht  nie  eine  gegeben  hat«  AHein 
die»  ift  das  Vorrecht  der  Poefie ,  Eigenfchaften  in 
Einer  Perfon  zu  vereinigen ,  die  oft  einzeln  bewun- 
dert worden  find,  die  fich  nicht  widerfprechen ,  fon* 
dem  gegenfeitig  anterftützen,  und  alfo  fehr  wohl 
durch  eine  feltene  Gunft  der  Natur  fich  beyfammen 
finden  können.  Perfönliche  Anmuth  ladet  ein ,  das 
Schöne  jeder  Art  zu  lieben;  Anlagen  zur  Mufik,  zur 
Tanz-  und  Schpufpiel-Kunil  find  der  Gabeaugenblick- 
licher dichterifcher Eingebungen  nahe  verwandt;. die- 
fe können  nur  dann  wahrhaft  feyn,  wenn  fie  aus  der 
Tiefe  des  Geiftes  und  Gemüthes  hervorgehen,  und 
dem  Schwünge  hoher  Gefinnungen  zur  Sprache  die- 
nen. Das  alles  denke  man  fich  in  der  Hülle  zarter 
WeiblicldLeit,  und  das  hinreifsende  Bild  ift  vollendet; 
Wer  will  mit  der'  edlen  Verfaflerin  darüber  reohtea, 
dafs  fie  Äs  Gefchöpf  ihrer  Phantafie  mit  Vorzügen  aus- 
ftattet,  die  fie  felbft  befitzt?  Infofern  ein  fchönes  Wun- 
der der  Natur  überhaupt  begreiflich  gemacht  werden 
kann,  ift  Corinna*s  Entwickelung  zu  einer  fo  herrli- 
dien  Blüthe  befriedigend  erklärt.  Ein  heiterer  Him- 
sHel;  eine  bald  reizende,  bald  erhabene,  aber  imm^ 
milde  Natur;  der  beftändige  Anblick  der  edeli^ 
Kunftwerk04  eine  im  Ohr  und  Sinne  dcts  Volkes  leben« 
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de  WFufiR;:  eine  wohllautende  dichterifche  Sprache; 
eine  mehr  inbrünßige  als  ftrenge,^iindin^n  Gebräu* 
chen  prächtige  Religion ;  die  Erinnerungen  an  eine 
S^fse  V^rweic,-  Hebe«  der  heuiigeB-  tr^umerifchen 
Snlhätigkeit;  endfleh  die  forglofe  füdlicfie  Lcböns-^ 
wtife:  wie  alles  diefs  das  Gefühl  und  die  Phantaiie 
mannichfaltig  berührt  und  anregt,  und'eineh  reichbe* 
gabt^n  Geift  nicht  auf  beftimmte  äufsere Zwecke  rich- 
tet, noch  in  fein  Inneres  verfenkt,  fondern  ihn  ein- 
ladet, überftrömend  von  Jugendfülle  und  Lebensluft« 
feine  glühenden  Ausftrablnngen  ft(V  ufiwiBkiahrHch 
um  fich  her  2ü  verbreiten  i  das  wird  nicht  blofs  ge- 
fagt  und  gerühmt,  fondern  man  fühlt  e^,'  ittlan  athmet 
^leichfam  in  derfelben  beraufchenden  Luft.  Weil 
aber  Corinna,  wiewohl  ganz  Italiänerin,  dennoch  in 
Gedanken  und  Empfindungen  fich  über  die  Sphäre 
ffirer  Landsleute  erhebt:  fo  mufste  auch  diefs  durch 
biföndere  Umftände  ihres  Lebens  gerechtfettTget  wer- 
ben, welche  die  VerfaiTerin  mii  dän  gröndlichßerf 
Scharfflnne  erfunden  bif.  Corinna  fll  in  IMien  er- 
zogen ,  aber  früh  mit  fremden  Sprachen  und  Sitten 
bekanntgeworden;  die  Widerwärtigkeiten,  die  fie 
äuswörts  durch  einengenden  FamilienzWahg  etfthrt,. 
führen  fie  zu  ernfterein  Nachdenken,  geben  ihrem  Cha* 
rakter  m(hrBefta nd,  und  bewegen  l?e  endlich^  ihrem 
^  Namen  und  Stande  entfagend,  in  ihr  Vaferiand  zu- 
rÖckzuk.  hrten.  Hiedurch  ift  zugleich  das  MfttH  ge- 
bunden i  ein  uriabhäifg^ges  Könftlerleben  arofserhalb 
Jtei'büTgeriichen  VerhältniflTe  mitweiblicher  Wurde  zu 
vereinbaren.  Kurz,  allesiftfrhicklichundwahrfchein- 
Kch,  wiewohl aufserordeütlich,  j>  bewundernswürdig.. 

Demi  Lefer  wird  nicht  zug^iauthet„  CorinQa's> 
fiabe^^  imprövifiren>  auf  Glauben  aiuufiehmen;  e^ 
werden  glänzende  Proben  davon  mitgeiheilt;  Nicht 
iiiVeifen:  der  Geift  der  beiden  Sprachen  ift  allzuver- 
fchieden,  und  die  fran^öil^he  Gebundenheit  am  we*^ 
nigften  geeignet  der  italiänifchen  Poefieeine  freyely* 
sifche  Ergiefsung  nachzutönen.  Abei:  die  kurzen  flie^ 
geaden  Satze  in  ftrophifchen  Abtheilungen,  die  Far- 
bengiut  der  Ausdrücke  und  Bilder,  die  kühnei\Über^ 
gänge  bringen  ganz  die  Täufchung  hervor,,  3ls  ob  al- 
tes einem  improvifirten  Original  nachgebildet  wäre. 
Diefer  eingeftreuten  Ge^nge  finddrey:.  dt  rerfte  ver- 
herrlicht feftlich  ftolz  den  Ruhm  und  das  Glück  Ita- 
liens; der  zweyte,  auf  ^em  Vorgebirge  Mifenum  im 
Anblick  einer  wolluftathmenden.  Landfchaft  und 
tweyer  entzückenden  Meerbufen  gedichtet,  iftfchoii! 
^xonu  donkeler  Vorahndung  durchdrungen,,  der  dritte 
endlich  ift  dier  feyerliche  Schwanenge^ng,  dem  keia 
Liefer  von  Gefühl  feine  Thränen  verfagea  wird.. 

Die  Art,,  wie  Corinna  zuerft  eingefflljrt- wird,, 
nämlich  bey  dem  Feße  ihrerflekränznng  auÄem  Ca- 
pitol',.  ift  neu  und  einzig.  So  erfcheint  unter-  allen 
Ton  Dichtem,  befuugenen  FVanen  nur  B,eatrice  imPa- 
fadiefe  des  Dante  auf  ihrem  hlmmlifchen  Triumph  wa- 
gen. Und  deniiochi  Ift  diefe  ebert.  fö  glänzende'  als^^ 
^ücklifcbe  Erfindung  k^eihe^wep^s'der  Wahi'ftfheFhlich* 
Keit zuwider, oderden  iwliäiilfrhen  Sittwrfretad.   Man. 

iifeife,,  dafa  dfe  berühmte  ImgrovifetritriB^eonütLCau^ 


deren'Namen  übrigen^  der  hier  gewählte  nur  anfpielt, 
•^ohne  tlafs  fcraft  rrgenfd  ei^  hiftorifcher  Zug  von  ihr 
entlehnt  wäre)  der  Ehre,  auf  dem  Capitol  gekrönt  zu 
werden,  nech  «"ernighlvietenjajiron  tbeilhaftig  ward. 
Eme  bey  diefer  Gelegmiheit  erfchienene  FlugfchrliPt 
fchildert  den  ganzen  Hergang  der  Feyerlichkeit. 

Die  Wirkung  der  tragifcben  Schickfale  Corinna's 
wird  dorcbdiefen  heiteren,  ja  frohlockenden  erften 
Eintritt  um  fo  unfehlbarer.  Man  begleitet  fie  von  der 
blühenden  Fülle"  des  edelften  Leben sgenuiTes  an, 
durch  alle  Stufen  derLeidenfchaft  und  desda  raus  ent- 
fprungenen  Seelenleidens  hindurch,  bis  zu  dem  Ertö- 
fchen  des  göttlichen  Funkens  im  Tode  mit  iumier 
fteigender  Thellnahme. 

Wie  der  Lefer  Italfen  fühlen  muß,  um  em  We- 
fen  wie  Corinna  zu  verftehen,  fo  konnte  auf  der  an- 
deren Seite  ein  Geift  von  fokhem  Umfange,  ein  fa 
allempfänglicher  Smn  fich  nur  an'grofsen  und  man- 
ntchfaltigen  Gegenftänden  vollkommei^entfalten.  Hier 
zu  war  es  erfoderfich,  und  mit  nichten  um  eme  Reife* 
befchreibung  im  Roman  anzubringen  ^  dafs  Gorinna's' 
Gefpräche  aus  dem  engen  Kreife  der*  perlonlichen 
Verhältnifle  herausgingen ,  und  firh  über  das  Altfer- 
thum,  die  Nötur,  die  Kunft  und  Poelie,  endlich  über 
alle  Quellen  und  Rkhtungeh  des  Enthlffiasmus  ver- 
breiteten. Dfeß  ift  ohne  Zwang  und  Asirhafsüngf 
durch  den  einfiicheri  ütnftand  veranWst,  dafs  fie  eine 
Neigung  für  einen  Ausländer  fafst,  und  durch  öetr 
Wunfeh  bewogen,  ihn  zugTefich  an  fich  und  an  ihr 
Vaterland  zu  fefleln,  feine  Föhrerin  unter  den  Herr- 
lichk^etten  TtaKens^  wird. 

Wir  DeutFchen  befi'rzen  (b  manche  durch  den  Zau» 
her  der  Phantafie erhöhte  DarftellXingen  diefes  Landet, 
wo  Wirikelmatin'das  HeilTgthömrt  der  Antik«  dufthat» 
wo  Goethe  unter  flidlfchem  und  claftTfchem  Anhaucht 
dichtete,  wo  Moriz  liebenswü  dig  und  fiitnig  ahn- 
dete und  fchwärinte,  wo  He'nfe  ungeachtrt  feiner 
ftörmifthen  wilden  Rohheit  wenigflens  das  vielgeftal- 
tete  feurig^  Leben  zu  ergreifen  wufsti^r  dafs  wir- 
fchonnaitgrofsieh  Poderungen  zti  einerneuen  Schil- 
derung hinzfiiti^ten.  Gerade  deßwegfeft  Werden  6Ve 
Vorzüge  der  hier  gegebenen  otit^r  uns^  lim'fo^  beflfe# 
erkannt  werben.  Sie  ift  zugleich  treu  und  ideafffbtt^ 
eigenthümlich  ohne  Einfeitigkelt^  glänzend  ohne 
Ptunk,  beredt  ohne  Übertreibung,,  imdlhinreichobnlf 
fpielende  Gegenfatze.  Nichts  ift  fchwerßHig  ans- 
gemahlr,  aber  alles  feelenvoll  angeregt,  utid  wievof» 
felbft  gefällig  geordnet:  Eine  liebevolle  betrachtefide 
Stimmung  fchwebt  über  dem  Ganz^en,  und  verfchmelat 
die  warinea  und  lebhaften  Farben  des  Gemähides. 
DerEnthufiasmus,  wenn  er  aus  der  feinften  gefeIHgen 
Büldung  unverfehrt  wi<-der  hervorgeht  gcwitint  eine 
Ruhe,  Klarheit  und  Mäftii  ung,  welche  feine  erften 
Aufwallungen  nur  feiten  haben.. 

Den  Ruinen  und  DeiTkmalem  des  Altcrthums , 
dann  d*»n  Natu rfcenen.iftr  unter  den  Schilderungen 
billig  am:  merften  Raum  gegönnt:,  denn  bey  dfefen  Qe^ 
genftän^ien;  die  im  Grofsengefehen  feyn  wollen;  vciv 
mögen  Worte,,  die  tin  mufi](af1frher  Wiedcrhail  des 
Eiäidrtif kl iim^,,  und  ihnen  g^eichfaiaihrCKeheimnifti 
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iblocken,  m^br  «Is  verkleinefte  Abbitdimgen,  durch 
die  man  lieh  von  den  Werken  der  Mdhierey  und  Bild- 
isoerey  eintgermafsen eine  Vbrftellang  machen  kann.' 
WT-'\»T>h!  Rom  immer  noch  die  Hauptftadtder  Künfte 
Meibt»  fo  fchienen  uns  doch  bey  dem  Aufenthalte  dort 
die  hiftortfchen  Erinnerungen  und  die  Entrückung  in 
die  Vorzeit  durch  fie«  wenigftens  beym  erften  Eintritt» 
fogar  den  Zug  zu  den  grofsenMeJfferwerken  zu  über- 
wiegen* Drefer  vewrauliche  Umgang  mit  der  Vergan- 
genheit gewährt  eine  träumerifche  Luft,  die  mit  den 
EinftuiTcn  des  füdtichen  Himmels  (b  gut  zufammen- 
Ibmmt.  Die  Schilderung  von  Terracina,  wo  fich  die 
glückfeiigen  Gefilde  Campai^ens  öfHien«  athmet  wirk- 
lich den  beraufchenden  Duft  jener  fippigen'Landfchaft. 
Weniger  angenehme»  ja  furchtbare  Gegenftände,  wie 
die  pomptinifchen  Sümpfe,  der  Vefuv  in  einer  Lava-^ 
Ergiefsung^  find  in  ihrer  ganzen  Eigenthümlichkeit,. 
jedoch  immer  mit  Amnuth  befchrieben ,  und  mit  gro- 
(ser  Gewandthoit  zu  mancher!^  Beziehungen  auf  die 
Stirnmong'  und  Lage  der  Perfonen  benutzt. 

Der  erften  unter  den  bifdenden  Künften ,.  der  Ar- 
diirektur»  wird  bey  GHegenhieirder  Pieterskirche  wür- 
dig gehuldigt.     Einzelne  Statuen  oder  Gemähide  Gnd 
firft  gar  nietet  befchrieben.     Solche  Befchreibungen 
verfehfeti  aäcfa  metfllens^  den  Zweck,   eine.angemef- 
(kne  VoArfladlung  zu  erwecken,,  oder  ßie  und  überflüffig, 
da  die-  grofsen   Weffterwerke  dem  Gedächtnifs  der 
Freunde  des*  Schönen  durch  den  wirklichen  Anblick 
ader  durch  AbgälTe  und  Kupferftiche  emgepragtiind!, 
Wo  üe  erwähne  werden ,  da  gefchiebt  es  in  befonde- 
fen  Beziehungen.     So  wird  die  Madonna  deUa  Scala 
zu  Parma  von  Coreeggia  (vielleicht  die  fchönile ,  wie- 
wohl nicht  die  beruJhmtefte  FferitorbHngung  diefes 
Meifters)  einer  der  Hauptperfonen  der  Gefchichte  ver- 
glichen, einer  unfchuldigen  Mutter,    die*  mit  ibrent 
Kinde  davorftebt,  und  es  wird  dadurch  das  einneh>' 
mendfte  Bild  von  dtefer  gegeben.     Zart  und  treffend 
ift  die  Bemerkung,  Correggio  fey  der  einzige  Mdhler,, 
der  niedergefchlagenen  Augen  einen  fö< eindringlichen 
Ausdruck  zu  geben  wifle,  als  wären  ße  geir  Himmel* 
erhoben.  Die  Propheten  und^Sibyllen  des  Michel  An* 
gelo  in  derSixtinifchenCapelle  erfcheinen  hier  in  der 
DämmeTCHig  des  Abends  und  Weihrauchs  als  fehwei- 
geude  Riefengebilde  über  denverhallenden  Seufzern 
des  Mt/rrere  am  Charfreytage.     Der  allgemeine  Ein- 
druck der  Antike  und  das  Wefen  der  Pfaftiii  ift  in  der* 
Kurze  gründlich  gefaist.     Bey  derMahlerey  find  die- 
beiden.  Anfichten,.  die  rednerifch  moralifche,   die  tnr 
nciieren  Zeiten  herrfchend  geworden,  und  diedich- 
terifch  religföfe,  die  ehemals  galt  und  jetzt  nur  von 
Wenigen  unter  uns  anerkannt  wird.,  fehr  gut  in  aller 
Starke  gegen  einander  geftellr,  ohne  gerade- etwas^zu* 
entfcheiden ;.  doch- giebe  die  Prüfung  einiger  der  ge- 
tübmteften  Coinpafitfonen  neuerer  Rühftler  beynahe* 
für  die  letztere  den  Ausfchlag..    Hinreifsend  ift,  was* 
ober  die  Wirkungeti.  der  Mufik  ebenftlls-  bey  Gelegen* 
Brit  eines  perfönlichen  Anlaflfes  gefrt(rt  wird:,  es  lafsr 
nnteres  Bedilnkens  die  beredreften.Zeiten.voii Roufleaui 
hierüber  weit  biiiter,fM:b. 

Von  der  irnljähifchen  Poefie  ift  vornehmlich  indem 
ttftea  imErovifirten.Gefange  di&ILede;.Diinte  wird  vor 


allen  glorreich' gepriefen.  Oiehteraufgeftellte  Anficht 
diefes  im  vorigen  Jahrhundert  fo  mifskannten  und 
unbegriiFenen  Dichters  ift  für  Frankreich  ganz  neu» 
und  eben  fo  tief  gedacht,  als  unnachahmlich  ausge- 
drückt. Ein  Gefpräch  über  das  italiänifche  Theater 
unter  Mitredenden  verfchiedner  Nationen  rügt  deflen 
Schwächen,  und  würdigt  einfichtsvoll  dieVerdienfte 
eines  Metaflafio,  Alfieri,  Goldoni,  Gozzi,  Zufammen- 
genommen  mit  der  Schilderung,  wie  Corinna  auf  ge- 
fellfchaftlicheit  Bühnen  einmal  als  Julia  auftritt,  in 
Shakfpeare*s  gleichfam  nach  feiner  Heimath  Italien 
zurückgeführten  Romeo  und  ^«tta,  (einäufserft  glück- 
licher Gedanke !)  dann  als  die  Tochter  der  Luft  in  ei- 
nemSchaufpielem^tGefang  vonGozzi  nach  Calderon». 
giebt  jenes  Gefpräch  Ausfichten,  wie  die  dramatifche 
Kunft  in  Italien  auf  einer  freyerea  Bahn  gedeihen 
könnte.  Statt  der  verfehlten  leblofen  Nachalimungen 
der  alten,,  oder  gar  der  franzöfifchen  Tragödie ,  wo- 
mit man  fich  dort  nun  fchon  fo  lange  plagt,  follte 
nach  dem  Bayfpiele  der  Engländer  und  Spanier  dem 
ernften  Schaufpiel  romantifcher  Wechfel  und  Umfang 
▼erftattet  werden.  Die  Opera  feria  ift  einfchläfernd 
durch  dieEinförmigkeitihrer  Beftandtheile;  der.  Opr- 
rabuffatehlt  es  an  Bewegung  und  Handlung:  warum 
fchmelztman  fie  nicht  zu  einer  Mitielgattung  zufam- 
men^  worin  das  Luftige  neben  dem  Wunderbaren«  ja 
Abentheuerlichen  Platz  fände,  und  wovon  deutfche 
Componiften  einige  vortreffliche  Beyfpiele  gegeben? 
Mögen  diefe  geiftreichen. Winke  in  einer  fo  viclgele- 
fenen  Schrift  die  etwa  in  Italien  fchlummerndendra- 
matifchen  Talente  zu  wecken  dienen !. 

Die  gefellige  Verfaflung  und  der  Geiß  des  Vol-- 
kes,  von-  den  oberften  bis*  zu-  den  unterften  Standen,, 
ift  mit  fcharfer  Beobachtung  aufgefäfst;  aber  die  vieL 
andeutenden  Züge  des  Bildes  find  im  mildernden  Lieh* 
te  des  Wohlwollens  und  einer  Einbildungskraft ,  die' 
fich  in  die  Mitte  eines  fremden  Dafeynszu  verfetzeni 
weifs,  entworfen.     Nicht  leicht  hat  irgend  ein  ande- 
rer SchriftftelleF  aufser  Winkelmann,  in  feinen  Brie-* 
fen  und'  fonft,.  dem  Verftande  und  Charakter  der  heP"> 
tigen  Italfäner  fo  vollkonunene  Gerechtigkeit  wieder- 
ffihren  laflen.     Allein-  Winkelmann,  war*  einfeidg  und; 
parteyifcbfür  fein  neues  Vaterland,;,  hier  ift  ein.  höhe- 
rer Standpunct  der  BeurtheilUng  genommen^.und  auch: 
die  entftellende  Rückfeite  nicht  verhehlt.  DieDarftel- 
hingen,  ^es  allgemrinäufsern^Lebens  und  der.  Völksfe- . 
fte  find  im  höchftenGradeanfchaulich  und  ergötzlich >:; 
man  fehe  z:  B.  diie  gedrängte  Befcfireibung- des  Car- 
navals  und' Pferderennens- zu. Rom;  und:wiemeifter- 
hafr  ift  die  verfchiedene  Eigenthüöilwhkeit  von.  Nea- 
pel und  Venedig  bezeichnet ! 

Wir  möflen  uns  mit  diefen  wenigen.  Anführun- 
gen: aus  dem  reichen  Gehalt  des  Buches  von  diefer- 
Sehe  begnügen,  um  auch  dem  in  feiner  Art  eben  fo. 
ansgezeichneten  Roman  unfere  Aufmerkfamkoit  zui 
widlnen.  Der  wahre  Mafettab»  ift:  bey.  der  i^ngebeuerni 
Menge  von.  Schriften,  welche  fich  den  Namen  differ; 
Gattung  anmafsen;  fo  wenig  anwendbar»  dafs-erdemi 
gröfsten  Theil.  des lefendenPüblicmns  gänzlich  abhan» 
den  gekommen,  Nu»- in  Dcütfcblrud  hat.  es  iicuap« 
"Üings  wieder  verlauten,  wollen»,  dafs  ein.  Roman,  ^ä^ 
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tfifcli ,  niifl  insbcfonderc  romantifch  feyn  muffe.  Ei- 
ncrfeits  verlangen  ernfthafte  Männer,  ein  Roman  fol- 
te  ein  nützliches  Exempelbuch  feyn ,  und  Mnter  der 
Einkleidung  einer  Gefchichte  Erfahrungen  aus  der 
Wirklichkeit  vortragen,  welche  die  Jugend  über  das 
veriländigßö  Betragen  iih  bürgerlichen  und  häusli- 
chen l-ebeh  belehren  können.  Andere  hingegen,  Le- 
fcr  und  Leferinnen,^  betrachten  die  Romane  als  Le- 

fendeil  der  Liebe,  und  wollen  ihre  Andacht  an  dem 
brbilde  fo  ^nancher  Märtyrer  des  Herzens  nähren. 
Wie  fich  eine  Neigung  allmählich  entfpinnt ,  wie  fie 
üth.  kund  giebt,  wie  endlich  ein  Herz  gewonnen  wird, 
und  was  alles  weiter  daraus  erfolgt:  hierauf  ift  ein- 
zig ihre  unerfchöpflicTie  Neugierde  bey  jedem  der  vie- 
len hundert  Romane,  die  fie  lefen,  von  neuem  gerich-, 
tet;  und  wird  ihnen  nur  das  genügende  Mafs  von 
Liebe  und  Leidenfchaft  zugetheilt,  fo  find  fie  in  allen 
übrigen  Stücken  fehr  nachttchtig.  Sie  lafen  wie  jene 
Liebende  beym  Dante :        /  - 

Not   U^gevamo  un  giomo  per  diißUQ 
Di  Zsaneilotto,  €ome  amor  lo  firinfe. 

Die  W^hl  fokh6r  zärtlichen  Herzen ,  denen  ein  gro- 
'  fser  Dichter,  der  felber  ihr  Abgott  war,  irgendwo  in. 
(pottendem  üi>ermuth  Schuld  giebt»  „ein  Pfufcher 
vermöge  fie  zu  rühren,««  ift  dennoch  der  acht  poäti- 
fchcn  Anficht  wfeit  nähör  verwandt,  als  dieFoderung 
der  moralrfircnden  Kritiker.  Jene  verlangen  wenig* 
ftens  keine  Nutzanwendung«  fondern  überladen  fich 
den  unmittelbaren  Eindrüclcen,  Und  war  es  nicht 
immer  die  Darfteilungeines  einzigen  ausfchliefsenden 
Gefühls,  deflen  Allgewalt  fich  in  treuer  Beharrlich- 
keit oder  kühnem  Ungeftüm  offenbart;  was  in  allen 
Dichtungen,  von  Homers  Gelangen  an,  immer  die  leb- 
haftefte  Theilnahme  erweckte  ?  Unter  den  menfchlt- 
chen  Gefiihlen  führt  aber  unftreitig  die  Liebe  die  un- 
widerftehlichften  Bezauberungen  für  die  Erinnerung 
oder  Vorahndung  mit  fich.  So  war  es  überall  und 
zu  allen  Zriten :  die  Liebesfchwärmereyen  wurden 
im  züchtigen  rittertichen  Europa  eben  fo  fehr  Vergöt- 
tert, als  aie  des  Medshnun  im  woUuftathmenden  Ori- 
ent. Wenn  aber  das  Romantifche  vornehmlich  aus 
dem  Zufammenftofs  eines  idealifchen  Enthufiasmus 
mit  der  profäifchen  Wirklichkeit  hervorgeht,  fo  wird 
die  Liebe,  welche  alle  Widerfprüche  der  menfch- 
üchen  Natur  und  Beftimmung  in  Bewegung  fetzt, 
mit  Recht  für  die  vorzugsweife  romantifche  Leiden- 
fchaft gehalten. 

Corinna  ift  die  Gefchichte  einer  unglücklichen 
Liebe,  und  zwar  einer  Liebe ,  die  nicht  blofs  durch 
zufällige  IfindemiATe  geftört  wird,  fondem  wo  der 
Keim  des  unglücklichen  Ausganges  fchon  im  Wefen 
der  Sache  felbft  liegt.  Diefe  Sterblichkeit  der  fchön- 
ften  Gefülile  ift  hier  fo  treffend  und  wahr  gefchildert. 


dafsfie  in  traurende  Betrachtung  Verfenken  mufs.  Co- 

rinna*s  Wahl  ift  unglücklich ;  nichtals  ob  fieauf  einen 
unwürdigen  Gegenftand  fiele,  fonde,rn  whil  die  Eutge- 
genfetzung  der  Charaktere,  wovon  loan  recht  gut  be- 
greift, wie  fie  die  Entitehung  gegenfeitiger  Neigung 
fogar  begünftigt,  entweder  eine  frühe  Trennung  her- 
beyfuhren  mufs,  oder  doch  keine'dauernd  glückliche 
Vereinigung  hoffen  läiFst.  Da  Corinna,  wiewohl  kei- 
nesweges  mit  einer  kalten  fehlerlofen  VoUkommenheit 
begabt,  aufser  allem  übrigen  Zauber,  den  fie  befitzt» 
auch  in  ihrer  LieJae  durch  unbefangene  Hingegeben* 
heit  fo  unendlich  liebenswürdig  erfcheint,  fo  war  der 
Mann,  der  fie  yerläfst  und  aufopfert,  freylich  nicht 
ganz  zu  retten.  Indeffen  hat  die  Verla fferin  wunder- 
würdige  Kpnft  aufgewandt  „  um  ihn  dennoch  anzie- 
hend und  feinen  Wankelmuth  begreiflich  zu  machen. 
Oswald,  ein  englifcher  Lord  von  den  edelften  Ei- 
genfchaften,  hat  durch  einen  jugendlichen  Fehltritt 

fegen  feinen  Vater,  den  er  aus  zarter  (jewiffenhaftig- 
eit  bey  fich  felbft  übertreibt,  ein  fchüchternes ,  trü- 
bes, fich  und  Aft)dern  mifstrauendes  Wefen  angenom- 
men.    Da  er  zuvor  zu  Haufe  und  auf  Reifen  blofs 
der  fittlichen  und  gefeiligen  Ausbildung  gelebt  hat, 
eröffnet  Corinna  ihm  auf  einmal  die  Welt  der  Phanti|- 
fie,  und  zieht  ihn  unwiderllehlich  In  ihren  magifchen 
Kreis.  Aber  Corinna  hat  in  näheren  Verhältniffen  mit 
feinem  Vaterlande  und  feiner  Familie  geftanden,  als 
er  weifs  oder  vermuthet ,  und  ihre  Jugengefchichte» 
die  fie  nach  langem  Widerftreben  ihm  endlich  offen- 
bart, erregt  ihm  Zweifel  an  der  Möglichkeit  eines 
hauslichen  Glückes  mit  ihr  nach  feinem  Sinne.    Der 
Krieg  ruft  ihn  nach  England  zurück,  und  hier  ift  vor- 
trefi[lich  entwickelt ,  wie  nationale  Denkart  und  Ge- 
wöhnungen, mit  einem  Worte,  alle  die  Wurzeln,  wo-> 
ran  das  udteyn  pflanzenartig  hängt,  fich  der  freyen 
Bewegungei|iesbegeißerten  Gefühls,   welches  über 
diefen  Kreis  hinausgeht, widerfetzen  und  es  endlich  be- 
meiftern.     Wir  können  die  erfinderifch  zufammenge- 
ftellten  Umftände  und  Zufalle ,  welche  gegen  Corin- 
na's  Liebe  fich  gleichfam  verfchwören,  hier  nicht  ein- 
zeln angeben,   ohne  denjenigen  unferer  Lefer,  die 
das  Buch  noch  nicht  kennen,  vorzugreifen,  und  den 
Reiz  der  Neuheit  zu  fchwächen.     Nur  diefs :   in  Lu- 
eilen,  der  jungen  Engländerin,'  die  Oswald  Corinnen 
vorzieht  und  zur  Gattin  erwählt,  ift  ein  Bild  eingezo- 
gener verfchleyerter  Jungfräulichkeit,    und  ßrenger 
fitdicher  Reinheit  mit  fo*  zarter  Anmuth  umkleidet » 
dafs  es  in  der  Sinnesart  mancher  Lefer  Corinnens  hin- 
reifsenden  heizen  die  Wage  halten  mag ;  gar  nicht 
nach  der  Weife  gewöhnlicher  Romandichter,  die  al* 
les  an  ein  Schofskind  ihrer  Phantafie  verfchwenden  » 
und  für  die  übrigen  Perfonen  nichts  übrig  behalten. 
(Der  BefchluSt  folgt  im  uitchfieu  Stücke. 


Gctiingm,  b.  Dieterich:  Jusfährlitke  mathematifche  G«o- 
gravhie.  Ein  Lef^buch  fiir  die  Jugend  von  M.  Albrsckt  Georg 
JVaick  *  Prof.  u.  Reccor  des  gemeinfchaltlichen  Gymuaüums  zu 
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VERmiSCHTE  SCHRIFTEN. 

^Paris,  b.  Nicolle :  Corinne  ou  PltaUe^  par  ]l/l(id.  de 
StoSl  Holfiein^  u.  f.  w. 

(BrfMmfi  d€r  im  p^geu  SuM  ahg^r^^ummi  JUca^fag. ) 

V^orinf»  lumdelt  nach  einem  entOchiedenen  ^  Ge- 
fühl» kfthit  und  offen  im  Vertrauen  auf  ihren  hohen  Ge* 
aitts.  Oswald  hingegen  fchwankt  vom  Anfange 
an«  ohne  alle  Selbftftänaigkeit«  was  ihm  nebft  einer  faft 
weichlichen  Regfamkeit  des  Gefühls  ein  etwas  un- 
männliches Anfehen  giebt.  Es  ift  wahr,  er  Temach* . 
liffigt  fein  Leben  aus  Edelmuth  bey  jedem  AnlaiTe  t 
er  wagt  ficht  um  Nothleidende  aus  dem  Feuer  pder 
WalTer  zu  retten;  er  wagt  fich  im  Kriege ;  erwagtiich 
auch  für  Corinna  bey  einer  tödtlithen  und  anftecken* 
den  Krankheit,  die  fie  befällt.  Wir  fibeirlaflen  dem 
Gefohl  der  Leferinnea  zu  entfchesden,  wieviel  diefs 
auf  dne  weibliche  Einbildungskraft  wirken  mag.  Co* 
BMieas  Neigung  i/l  vielieicht  dadurch  erklärt ,  aber 
Oswald^s  Werth  wenig  gehoben.  Ihr  Leben  wsgen 
Viele,  aus  guten  ^  gemeinen  oder  fchlechten  und  er- 
bärmlichen Antrieben ;  aber  ächte  Männlichkeit  beruht 
auf  unerfchutterlicher  Treue  und  muthiger  Unaibhän- 

Sigkeit  der  Gefinnungen.  Vfie  iinmandig  erfdiernt 
Iswald  oft  anderen  Fronen  gegenüber!  ErWfftfich  ' 
eben  fowohl  durch  die  fteifen  Sitten|tfedigten  der 
Lodif  Edgermondf  afs  durch  die  fchlaue  Eitelkeit  der 
iS^daimi  dT/lfbigny  beherrfchen,  und  befleren  EntfcUOf- 
Sm  abtrünnig  machen. 

Die  Jugendgefchichte  Corinna*s  fcbildert  mit  un- 
öbertrefflicher  Wahrheit  t  wie  ein  ftrebender  Geift 
durch  die  geordnete  Mittelmäfsigkeit  feiner  Umgebun- 
gen eingeengt  wird,  und  wie  aus  lauter  ideinen  Hem- 
mungen feiner  Wirkfamkeit  ein  unletdii eher  Drucic er- 
Wädifti  Wer  je  etwas  äholiches.  gefühlt  hat,  wird  es 
nktit  ohne  die  innigfte  Theilnahme  lefen.        "* 

Ke  nicht  zahlreidien  Nebencharaktere  find  ftmt- 
Relrnath  Ihrem  2wack  und  der  Stelle,  die  fie  einneh'» 
tien,  mitgrofsem  Verftande  angelegt,  und  mit  Sorg« 
Gilt  ausgefUhrtk  Der  ausgeaeichnetfte  ift  der  Gra^ 
4*Er(eaHi  einftaozöfifcherEmigrirter  von  gewandtem 
Meinem  Witten,  der  fich  als  ein  Mann  von  Ehre  be- 
Mgt«  und  fc^r  einen  gewilTen  Edelmuth  befitzt,  bh« 
fie  eile  Tiefe  des  Gemiths,  und  bey  völliger  Unfahi^- 
iMk  lom  Enthefiasmus.  In  diefer  Charakteriftik  ift  eU 
iH  gani*  Galtilng  erfchöpft,  und  dennoch  find  die  Z& 
gtfiHner,!  aiarmafi  fie  von  duzefaMo  Originalen  leich^' 
tfliflbmmrfn  hofmte« 

Da«  Qtene  der.Cpflaj^$>firioA  ift  elnSftch  imd  woU» 
§,  J.  L  Z.  X807*    Drüter  Ba»d, 


geordnet:  die  Theile  ftehen  in  fchönen  VeiUfltnlflefl' 
zu  einander.  Anfangs  herrfcht  die  Phantafie,  ihre  fsr^ 
bigen  Erfcheinungen  haben  Raum  fich  zu  entfalten» 
bis  fie  vor  der  fteigenden  Leidenfchaft  in  den  Schafe« 
ten  zurücktreten,  und  zuletzt  alles  fich  mehrondmehi* 
in  ein  einziges  Gefähl  der  Trauer  zufammenziefat.  Der 
Knoten  ift  künftlich  und  feft  geknüpft;  dem  ZtiftiD  ft 
nur  feiten  der  Eintritt  verftattet,  und  alles  fo  viel  m5g-' 
lieh  durch  innere  NothWendigkeit  beftimmt.  Die.  Ka- 
faftrophe  ift  ergreifend.    Natur  und  Eunft  haben  ge« 
wetteifert,  Corinna  zu  fchmücken ;  fie  hat  einen  fried- 
lichen Triumph  des  Ruhmes  errungen,  alle  ihre  Kräit« 
ze  legt  fie  der  Liebe  zu  Füfsen :  ihr  Opfer  wird  ver^ 
fchmäht,  fie  mufs  darüber  zu  Gründe  gehen*    lÜ 
Schickfal  erweckt  die  innigfte  Rührung  ohne  alle  Bit* 
terkeil.    Man  möchte  diefe  Zeile  Ftlicaya's  in  feineiil 
berühmten  Sonett,  worin  er  die  UnffiUe  Italiens  be* 
klagt»  über  Corinna  ausrufen : 

Dtk  fofiitu  m«i  heUüt  #  tAmm  j»fä  ^re«/ 

Aber  die  mildernden  Ausföhmingen,  welche  vorher-^ 
gehn,  diä  Ruhe,  welche  ihre  letzten  Augenblicke  um- 
fchwebt,  laflen  auf  fie  anwenden,  was  der  Dichtet 
voa  Qocindens  Tode  fagt; 

«^  .^  -«  .^  lir  qu^n  /omm 
Ffiffti  ai  wmiü  mMm»  e  pai^ehc  aof^na. 

'  EineVergleichong  zwffchen  den  beidenRommien  dir 
berühmten  Verfafferin  anzufteHen,  würde  ein  anziehenr' 
des  Gefchäft  feyn»  aber  uns  hier  zu  vi^it  führen.  Än 
Adel  der  Gefinnung,  beredten  Ausdruck  der  Leideo% 
fchaft,  rührender  Kraft  und  Aufforderung  znr  Theit« 
nähme  fl^hr  Jhlfkin^  der  Conawa  gewifs  nicht  nack 
Vi^lleieht  find  nur  \n  jener  die  h^ttn  zu  gewalctadi 
and  dte  Spani^ungen  zu  fehmerzUch.  Zwar  ift  amck 
dort  fcfaofi  in  4^  Charakter  der  Liebenden ,  in  Dely 
pfaineils  ii^vbrficbtlg»  Gite  und  Grofsnmth  und  Leoai4 
ce's  äufs^rft  Terietsbares  Ehrgefthl,  der  Keim  des  tJi^ 
glucks  gelegt;  doch  arm  fie  zu  trennen,  find  die  TA^ 
cken  des  Zufalls ,  und  Ifinterlift  und  Verläumdwiiy 
fefndfeifger  Menlkhen  rielfäidg  zu  Hülfe  geilommeiii 
was  nicht  ohne  tWA  ftAreside  Einmifehmtg  ron  Uh^ 
Willen  in  AiS  Mitleiden  abgehet  kann.  Der  Geiamlit 
Andruck  der  Corinna  dunkt  uns  harmonifch^r  uaÄ 
flUilder.  Zum  Theil  mufs  man  diels  woU  der  bedew* 
tendereit  Stelle  zufehretben,  welche  die  BinbiidungOür 
kraft  hier  einritatuM ,  weil  diefe  überall ,  wo  fie  fielt 
anfcbmiegt,  die  geraden  fich  kveuzenden  Richtungen 
des  Verftande^in  Welleniinien  abrundet,  und  die  ge^ 
trennt^tl  BeftändtfteHe'  des  menfdiUchen  Dafeyna  «»r 
«ereinaiSdbrbiMlet  Itt  det  Df^pMiirtft  mtl^  diePhan^ 
'  *    •    ]^  *     -     
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tafie  desHerzens  mScbrig»  und  fcheint  alle  flbrige  Phan- 
tafie  verrchlungen  zu  habe»/  Die  in  der  ÜCdrttifii»  ge- 
wählte erzählende  Form  iftunftreitig  der  Abfaflung  ei- 
nes Romans  in  Briefen  vorzuziehen.  ErftKcb  ift  fie 
weit  gedrängter  ;^  femer  ift  derdurchgängi^  Gebrauch 
der  Bfiefform  vielen  Uubequemlichkeiten ^unterwor- 
fen :  die  Perfonen  follen  in  ihrer  jedesmaligen  Lage 
befangen  feyn,  und  doch  mufs  ihnen  eifie  damit  ua- 
TertrigUche  Beobachtung  ihrer  fetbft  und  Anderer  ver- 
l^hen^werden,  um  den  Lefer  über  fie  und  ihre  Täu- 
fchungen  ins  Klare  zu  fetzen,  und  die  Zukunft  ror- 
zubereiten.  Die  Erzählung  hingegen  darf  mit  einer 
g  wiffen  dichterift  hen  AllwiiTenhek  ruhig  und  unpar- 
teilich auf  die  Mithandelnden  herabfch^uen. 

.  Wenn  wir  nicht  fehr  »rren,  fo  wird  Corinna  der 
Sinnesart  der  deutfchen  Lefer  noch  in  höherem  Gra- 
de zufagen,  als  die  früheren  immer  mit  grofser  Wär- 
me aufgenommenen  und  bewunderten  Schriften  der 
Frau  von  Staet.  Recenfrnt  hotte  Gelegenheit,  dieerfte 
Wirkung   dicfes  neueilen  Werkes  m  Frankreich  zu 
beobachten,  wo  es  aufserordentlich^'s  Glück   macht  „ 
und  feit  dem  Augenblicke  der  Erfcheinung  das  Pu- 
blicum auf  das  lebhaftefte  befcbäftigt      Geniattfcfae 
Überlegenheit  darf  fich  nur  zeigen  wie  de  ift,  um  al* 
la  Verfuche  kalter  oder  eigenliebiger  Perfönlichkeit, 
die  den  hohen  Begriff  ableugnen  möchte »  niederzu- 
fchlagen.     Indeflen  haben  die  franzöfifchen  Journali- 
fien,  welche  nach  der  Sitte  fogleich  \n  demtiterarifcben 
Anhange  der  poUtifchen  Blätter  Bericht  erftatten  mufs- 
ten^  mit  wenigen  Ausnahmen ,  eine  ziemUch  behifti- 
gende  Rolle  dabey  gefpiek.  Gezwungen  zu  loben,  am 
nicht  zu  fehr  gegen  die  öfFentllcbe.Meynung  anzufto- 
fsen,  und  doch  unfähig«  den  Getft  des  Ganzen  auch 
Yiur  Ton  fem  zu  ahnden» ,  hfogen  fie  fich  an  Einzet 
heiten.     Sie  befchwereit  fich  über  metmphyfique  du 
fentiment^nA  Dunkelheiten,  wo  wir  unterer  Seits  ei- 
ne faft  ftrahlende  Klarheit  finden.     Defs  fie  bey  ihrer 
Unwiflenheit  und  ihrem  Mangel. an  Kunftfinn  über 
den  Tbeil  6e%  Werkes,  der  Italien  betrifft ,  nichts  au 
fagen  haben,  verfteht  fich  vonTelbft»    Sie  bleiben  aU 
ib  bey  dem  Roman  ftehen»  und  find  in  Verlegenheit 
darüber^  dafs  fich  Lein  baares  Refultat  ergeben  will: 
das  heifst,  keine  triviale  Sitten-  oder  Klugheits-Lebre» 
ttm  die  fich  die  ganze  Gefchicbte  drehte.     Oals  diefel- 
be  Perfon  in  ihren  Meinungen  und  ihrer  Handlungs- 
W«  ie  zuweilen  Recht,  zuweiten  Unrecht  hat,  ohne 
i^h  ea  dem  Leferausdrücklick  kund  gethan  wird ;  dafs 
eiTtemzugemutbet  werden  kann,  einen  Roman  fo  zu 
lele»^  wie  man  in  einen  Kreis  ausgezeichneter  Men- 
ichen  tritt,,  we  der  fcharfe. Beobachter  die  feinften  Be- 
si.  hangen  wahmimiiit,   während  d^r  Ungewitzigte 
wegg.  bt,  wie  er  gekommen  ift ;  das  ift  durchaus  fiber 
ih  en  Horizont.    Einige  (etzen  den  Grafen  d*ErfeuiI 
mnwüTend  fort,  nämlich  fie   beurtheilea  eine  acht 
poetifche  (^ompcficioii  gerade  fowtc  er,  oberflächlich 
und  nach  gefiellfchaftltchen  Convendonen.    Andere» 
^  fie  in  der  Charakteriftik  des. Grafen  d'Erfeuil  et- 
was unheimliches  rerffMiren,  woUea  zu  üUem  Spiel 
eine  gute  Miene  machen :  fie  erkennen  ihn  alfb  an  » 
md  exUären  iha  dreift  fOr  liebenswürdiger  i  geföhl- 


voller,  verftändiger,  und  in  alle  Wege  vortrefficher, 
als  deü  Engländer  .'Oswald ,  ja  für  das  eigentlirhe 
Muftef  eines  gebildeten  Mannes.  Den  Grafen  Rai« 
mond,  einen  wahrhaft  edlen  und  rkterliehen  franzöfi- 
fchen Charakter,  kiflen  fie  aus-  guten  Gründen  aner- 
wähnt. Das  Ausland  fa  günftig  zu  fcbltdern.  wie  hier 
gefchieht,  England  in  Anfehun'g  der  fit«  liehen  und 
bürgerlichen  Ordnung,  Italien  Fon  Seiten  der  kfeft- 
lerifehen  Anlagen,  fcheint  ihnen  auch  ein  firltfamer 
Eigenfinn  des  Geiftes ;  und  bey  einigen  literarifchen 
Ketzereyen,  d\e  nur  leicht  hingeworfen  und  einer 
oder  der  anderen  Perfon  in  den  Mutid  gelegt  fif>fi , 
trauen  fie  kaum  ihren  Augen ,  dafs  man  wagen  Idn- 
ne,  fo  etwas  auszufp rechen* 

'  Überhaupt  ift  die/es  Buch  fir  ein  eiiropiiifches 
Publicum  beftimmt,  und  ganz  dazu  eingerichtet,  meh- 
rere Nationen  verftrhiedenrllch  anzuregen.    Die  Fng- 
linder  und  Iraliäner  werden  mit  ihiem  Antheil  ohne 
Zweife   beffer  zufrieden  feyn.     In  Italien  befonders 
wird   Corinna,  einen   freudigen  Enthußasmus  erwe- 
cken.    Die  Iraliäner  füblen  es  mit  Bitterkeit,  dafs  \\y 
re  Nation,  die  den  übrigen  in  allem  rergeleuchcet / 
feit  genrumer  Zeit  unter  dem  Brücke  der  Meinung 
Europa^s  fteht.     Sie  find  fehr  dankbar  dafür,  und  es 
Wirkt  wohhhitig  auf  ße,  wenn  fie  einer  wohlwollen- 
den und  gerechteren   Beurtheilung  begegnen.     Wir 
Deutflehen  find  nur  in  den  Noten  mit  Lobe  bedacht«' 
Wenn  wir  anders  nicht  fflr  eine  unromantifche  oder 
ganz  und  gar  nnpoetifche  Nation  zu  achten  find^  ft» 
möchten  wir  die  berdhuKe  Verftfienn  erfuchen,  uns 
das  nächftemal  in  den  Text  aufzunehmen.    -       W« 

Frankfurts.  M,,  b.  Wilmanns:  Der  gute  ^ng^ 
^g^  g^^  GßHi  und.  Vater  f  oder  Mittel  j  um  es 
zu  werden,    hin  (iegenftüdL  zu  der  Kunft,   ein 

futes  Madchen  zu  werden.     Von  §oh.  Ludwig 
uald.  1804.  i  B.  ^15  S.  U  B.  332  ^  mit  Kpfn« 
von  Jucy.  8.  (3  Tblr.  ta  gr.) 

Laut  der  Vorrede  ift  bereits  die  dritte  Auflage  des 
Handbuchs  für  Töchter  nethig^  geworden ,    und*<las 

Jref'enwärrige  för  Jihiglinge  wird  hofFenfItrh;  keinen 
cbwficheren  Beyfiill  emdten.     Die  Auffehrift:  Mitte), 
ein  guter  Jüngling  u.  f.  w.  zu  werden ,  kennte  glau« 
ben  lafl^en,  der  Vf.  weile  fich  zuerft  mit  der  Beleh« 
rung  eines  früheren  Alters   über  das  bevorftehende 
etwa  bis  zum  Eintritt  in  die  bürgerliche  BeiÜmmun^ 
gerechnete  JöngHngsleben  l>efehaftf gen ,   dann  abes 
mit  gleicher  AusfihrKcbkeft  den  J^gNng  a«f  den 
Stand  des  Gatten  und  Vatefs  vorbereiten.    Hierauf 
befchränkte  fich  nicht  dieAb^tde$  Hn.  £.     Er  hat 
in  feiner  Mittheihjngsart  eine  glOcklicbeMifehung  ge. 
trofPeh.     Die  Vorträge  pafien  zun»  Theil  mehr  ftlr  det% 
angehenden  Jüngling,  aber  auch  der  reifere  und  der 
At^nn  können  mit  Theünahme  zuhören,   befonder» 
wenn  fie  durch  Wohlwollen,  Sinn  und  Eifer  für  Meti^ 
fchenbikhmg  dem  Vf.  gleiehgeftimmt  find.  ,  Mehrere 
Aufßttze  aber  gehen  den  gereiften  JüngKng  nfther  an^ 
und  geben  ihm  endlich  das  Qeleit  zu  feinen  Verhält- 
nilTeii  als  Mann,  nicht  blofs  in  der  Sphäre  des  Gatten, 

und  Vatefs»  fondtm  ««eh  feiner  wia  eiicichie#eaiea^ 
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Bc^itimmofig  ats  Mitglied  der  QeTeltlcliaft,  wobey  Hr. 
E.  jedooh«  dem  Zwecke  feines  Buchs  gemäfs,r  nur 
die  gebildeteren  Stände  ins  Auge  fijifst;  namentlich 
den  des  Officiers»  des  Kaufmanns^  des  (äfthetifchen) 
Kmiftlers;  auch  die  Veriefung  anStudirende  betäcle- 
ficbrtgt  die  fpecielle  B^iKittmung  des  Predigers  und 
des  Gercbaftsmanns.  Der  Vf.  hätte  eben  fo  fftr  den 
künftigen  Landwirth  im  Qrofsen  oderQutsherm,  fär 
den  Arzt  und  dergtelehen  fcbreiben  können;  aber  die 
Ausfuhrung  r^btfertigt  die  Wahl»  und  der  Vf.  mufste 
fich  gemfife  Grenzen  fetzen.     Oiefe  Belehrungen  fir 

grwifle  Stände  find  für  Mitlefer  einea  anderen  Fachs 
elehrung  iSber  diefelben,  Beyträge  twt  Kenntnifs  der 
gefellfchaftHchen Verh^ttnifle-t  beengenalfo  nicht»  fon- 
dem  enreitem  das  Intereffe  dea  Buchs«     Für  das  all- 
gemeine und  unmittelbare  Bedfirfhifa  der  männlichen 
Ju^nd  ift  vomehmtich  der  erfte  Tbeil  gefchrieben; 
Rec.  ehtfaäir  fich,  die  einzelnen  Rubriken  namhaft  zu 
Buchen.     Die  vier  letzten  Vorleflingen  des  Werks  um- 
faffen  endlich  die  Periode  der  Liebe  und  Ehe  und 
des  Vaterftandea.     Weder  förmliche  Abhandtungenr 
noch  aosgefährtc  Reden  find  die  Verträge  des  Vfs. ;. 
das  einzelne  durfte  und  follte  eiste  Taxere  Verbindung 
haben,  der  Styl  Sprache  der  Gm  verfationfeyh.  Stel- 
ien  aus  Schriftlielliam  und  Anekdoten  find  häufig  ein- 
gewebt.    Er  focht  in  mannichfaltigen   Wendungen 
das  reebte  Wort  zutreffen»  das  zu  demVerftancLeund 
Herzen  des  Lcfcra  Eingang  finden  kMin;:  er  verfteht 
es ,  in  den  Verhältniiren  des  Lebens  und  im  Streben 
und  im  Handeln  der  ttenfcben  fittliefae  Beziehungen 
aofeafaflen^  fittikhen  Gehakzu  würdigen»,  feinen  Ge- 
genlland  durch  glücklich^  Analogien  und  Kider  zu 
Terfinnlicken ;  er  fyricht  mit  vroM  meinender  Wärme 
und  ftellenweife  mit  höherem  Sdiwung  der  Empfin- 
dung und  des  Ausdrucks.    Auch  denäilhetifithen  Sinn 
Qifst  daher  die  Schrift  nicht  unbeftiedigt;:  nur  hätte  - 
Hr.  E.  den  Redner  darin  forgfaltiger  nachahmen  fol- 
len,  denftarkfien  und  wiirdigften  Eindruck  aufs  Ende 
zu  fparen;  ffcattdeflEBn  einigemal  Anekdoten  naclr  den 
feineren  Refiexienen  "und  edleren  Bildemt  die  in  der 
Setfie  geweckt  waren»  mit  gemeineren  Contrailen  ein- 
ftllen;  (auch  die  gemahlte  Siforal  —  Rec.  meint  die 
Kupfer  —  ift  etwas  lünderbuctuttäfsig)  und  durch  dra^ 
mjtifciie  Einkleidung  anzuziehen»  ift  ihm  ganz  mis- 
hmgen;-  diefer  VerfudizoEnde  des  erften  Bandes-  voll 
manirirter  Einpfihdfiunkeit  ift  eine  äcbce  Reliquie  aus 
den  Zeilen  der  Siegwarte^    Einzelne  Stellen  find  et- 
was nachliffig  ausgedrückt,  aueh  wohl  näcbläflig  ge- 
dacht; die  Raifonnements  hin  und  wieder  fchMrächer* 
B.  U«  S.  1  wird  im  Eingange  des  lelenswertben  Frag- 
ments Aber  die  U-nabhangigkeft  uaferer  Handlungsari 
von  aller  bpemlation  des  Zeitpuncta  erwähi^tr  »»wo 
die  Wi0enfcheftslehre  es  deameilten  Menfchenmehc 
als  wahrfcheinlicb  machte»,  dals  fie  nie  etwas  wUren^ 
wohl  gar  nie  etwae^  lernen  könneien.**    Ein  Factuju,. 
welches  dem  Rec.  mllig  neu  wac;*    Wo  der  Vf.  die 
Nacurgeuiäfsheit  des  Schaamgefühls*  darthun  wollte, 
B.  L  S.  85  ^  fehlen-  dem  Rec.  doch*  einiges-  minder 
delicat.     Auch  die  Nafe  ift  zu  gewiftea-  Abführungen 

lefiimoU»  ahne  daü  die  Natur  etwa,  de&ialiegfriegr 


ten  Qeruchsfinn.maakiren  wollte:  der  Vf.  fch  wfeg  atlb* 
beifer  von  einer  vermeinten  ähnlichen  Abficht  a.  a.  O.« 
und  das  feine  Gefühl ,  das  die  Wange  röthet »  erhält 
S.  86  eine  fo  vergröbernde  Bezeichnung,   dafs  e^  fie 
darüber  noch  höher  röthen. möchte.     Wenn  Hr.  £.  in 
dem  AufTatze  über  Freundfcbaft,,  der  riel  Wahre»  und 
^anziehendes  enthält  t  S.  iilTagt:  ^Mjan  hat  efgent- 
lich   noch  keinen   Freund    gefunden,     wenn   man 
nicht  Alles  in  ihm  gefunden  hat*    Der  flüchdge»  pber- 
flächliche  Jüngling «   der  lieh  Vielen  hingiebt» »  vep> 
dient  keinen  Einzigen  Freund.     Und  wenn  er  äuck 
als  Mann  von  mehreren  Seiten  berührt  werden,  meh« 
reres  an  mehreren  auf  verfchiedene  Art  fchätzen  und 
lieben  kann:  diefe  Vielfeitigkeit  ift  bey  dem  Jünglinge 
unnatürlich.*'  u.  f.  w» :  fo  fürchtet  Rec*  eine  folche  Be- 
hauptung, durch  die  übrige  Wärme  des  Vortrags  un- 
terftützt,  könne  dem  Jüngling»  der  dem  Ideal  nack* 
ftreb^n  will ,.  zu  AfFectation  fMiren.     Es  giebt  felbft 
in  unferer  Literatur  vorleuchtende  Beyfpiel'e  mehrfei- 
tig^f  jugendlicher  Verbindungen ,   die  man  dem  VS. 
entgegenfetzen  kann,   er  denke  an  Ktopßocks  Ode: 
Wingolf.    Er  hat  dem  Uingaiige   des  Jünglings  mit ' 
Frauen  eine  bei'undere  Veriefung  gewidmet;;  was  die« 
fer  unter  Üeines-Gleicben  leülen-  oder  empfangen  kann« 
ift  bin  und  wieder  Icärger  berührt.     Dafs  mebrereflT 
Einwendungen  zuläfst,  dafs  dem  jugendlichen  Lefer 
nicht  überall  die  entfchfedenfte  Geiftesruperforität  ge- 
genüberfteht,  fcheint  kein  bedeutender  Nachtbeil  für 
das   Ganze;  er  findet  Stoff»   zu  prüfen.    Das  Bucb 
regt  überh^iupt  die  inteilectueHen  und  littlicheri  Aftia* 
gen,  vielfähig  an,   und  Rec.  wün£cht  ihm  das- aosge« 

breitetfte  Publiauimw  ntti. 

)  ,  t 

Leipzig,  b.  Dyk:    BihUoihek  der  redenden vnd  6«P 
denden  Kimfle.  3'Bds.  xSt.  1807.  2l5i>.8..  (l6gr.) 

.    Eine  kritifche  Überficht  der  vorzüglicheren  neueren 
Kunftproducte   vjK  irai/ikfurter  und  einigen  anderen 
deuijciten  Kumfikrn  (J>.  3,-76)  macht  die  erfteParthie 
diefes-  Stückes  a4is.     In  derfelben  gefchieht  erftlicfr 
Anzeige  von  1,04  Numern  des  Preftelfchen  Kunftver^ 
lags  zu  Frankfurt  a.  M. ,  von  ^oh,  Tft.  Preßet  felbft;. 
wie  auph  von  verfchiedenen  anderen  KünlVlcrn  gear^ 
beitet,  unter  dieneiLdorgcuhfckteLandfchaftsmahlery^ 
Zeichner  und  Kupte ratze r,  Reineriuann^  wohl  dervor^ 
züglichfte  feyn.  mag.    EEemäcftft  folgt  el»  Verzeicfr- 
nifs  von  Blättern  aus  dem  Verlag  des  Kupferft'echeraj 
und  Kunfthändlers  J;  G^  Reinheimers,  eb^nftilis-  zw 
Prankfurt  a.  M^,  nach  verfchiedenen  Meilltmv  tbeil* 
eigene  Arbeit  von  ihu  iieiiiheimefl,   theils  von  an«- 
deren  Kupferft^hem  in  verfchiedener  Manier.  Dann^ 
voneinig/en,  zum  Theil  neu  erfchienenens   colbrir- 
ten  Anfichten  der  Gegenden  um  Genf,   Savovicher 
Gletfcber  u.  C  Wr  welche  ßr.  Joh.  Ant.Link,  Land^ 
£cbaftsmahier  zu  Genf;  verfertigt  und  herausgegeben  ; 
fie  werden«  vom  Vf«   den  Arbeiten,  des^  Hn.-^  Keiner* 
mann  an  die  Seite  gefetztr  und»  follens  »♦die  gelungen- 
ften  Anfichten  diefer  Gegenden  feyn,   die  biisher  erw 
fchienen  findb«^    Endlich  nochieitiige  Niachrfchten  sroti 
dem  Leben  und  Schickfalem  dias  gedachten*  H*ni  Fr;.  . 
Chirift.  Reiaermaiia>  wie  aiich.¥oa  verz^chen^  Q«^ 
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gnüSIdeA  und  Z^limmgeii  deflelbe«.  — »  Ü»  es^faiar 
flicht  darum  zu  ibun  tft ,  die  vom  Vf.  in  feiner  Über- 
seht angefUbtten  Kmft werke  aufs  neue  tu  beurtbel« 
lenr  und  das  ibnen  errheilte  Lob  nacb  eigenem  Befin- 
den ennreder  zu  erweitern,  oder  zu  bedingen,  Ton- 
gern die  Überficht  felbü  als  urtheilende  Schrift  gehö« 
rig  zu  würdigen :  fo  bemerken  wir  darum  nur  kurz, 
dafs  uns  diefelbe  in  hohem  Grade  fchwach^  und  un- 
bedeutend fcheint.  Das  fogenannie  kritifche  beftehr 
iji  gröfstentheils  undeutfchen  4ind  zugleich  finnlöfen 
Lobrprüchen ;  auch  ift  der  Vorfchlag  ah  die  katholi« 
ichen  Behörden  in  der  Schweiz,  die  Klöfter  in  Lehr  •> 
4ind  Bildungsanftalten  fiOr  Jünglinge  und  Mädchen  zuf 
Terwandeln,  hier  ohne  Zweifel  fehr  am  unrechten  Orte. 
S.  49.  und  51  kommen  ein  Paar  ganz  mifslungenfer 
Yerfuche  fentimentaler  AufTchwünge  m  poetifcher 
Profe  vor. —  Den  fibrrgen  Theil  diefes  Bändchens  er- 
füllen RecenQonen  neuer,  fogenannter  belletrifttfcher 
Producte.  Obgleich  folche  Beurtheilungen  denHaupt- 
tbetl  der  Bibliothek  ausmachen:  fo  können  wir  doch 
Üer,nach  demZwecke  diefer  Blätter,  nichtRecenfionen 
Aber  Recenfionen  fchreiben.  Dieausführiichften  be- 
treffen Werners  Weihe  der  Kraft  r  die  AetoUtt^  und 
Schützes  epigrammatifche  AtUhotope.  Gegen  Hn.  Wer* 
«er  ift  die  Aritik  der  Bibliothek  am  fchonendften; 
lauter  wird  der  Tadel  gegen  die Aetolier 9  am  pofi* 
tivften  gegen  die  ScUitzifehe  Anthologie  ausge- 
fprochen.  —  y — H. 

DtESDEir,  b.  Arnold:  Vortefimgen überMe deutfche 
WiJfenJAaft  und  Lüeratnr,  von  Adam  H.  Müller. 
Zweyte  vermehrte  und  Verbefltrte Auflage«  1807« 
896  S.  8-  (x  Thlr.) 

DiefeVorlefungenfind  bey  ihrer  erften  Erfcheinung 
in  unferen  Blättern  ( 1806.  No.  26l.  262)  beurtheilt 
'  worden.  Hier  haben  wir  einen  neuen  Druck;  Raum  eine 
neue  Auflage ;  denn  daserftemal  waren  fle,  dem  Cotta'^ 
fchen  Morgenblatt  zufolge,  nur  für  Hn.  M's.  Zuhörer 
abgedruckt  worden;  fie  kamen  alfo  nicht  in  den 
Buchhandel»  ein  Umjftgnd,  der  uns  damals  unbekannt 
war.  —  Die  Vermehrung  Ift'  nicht  grofs.  Das  Pro- 
gramm 9  durch  welches  die  Vorlefüngen  angekündigt 
wurden t  ift  beygelegt;  es  enthält  aber  keine  Ideen, 
die  nicht  in  den  Vorlefüngen  wieder  vorkämen.  Aber 
Eins  erfahren  wir  daraus,  dafs  nämlich  diefe  Vorle» 
Cuiigen  nicht  den  guten  Bewohnern  Dresden's ,  (oti' 
4em  „den  in  Dresden  für  den  gegenwärtigen  Vfln- 
ter  (1808— 1806)  —  yereinigfeft  fremden^  beftfanmt 
waren.  Ob  jene  gar  keinen  Antheil  nehmen  foUten, 
etwa  weil  Hr.  M,  ihnen  keinen  Sinn  daffir  zutrauete, 
oder  warum  fie  dieftn  allein  angekfindiet  wurden  -^ 
wiflen  wir  nicht.  —  Auch  die  Verbemrungen  find 
nicht  bedeutend;  wenigftens  haben  wir  bey  der  wört- 
lichen Vergleichung  von  drey  Vorlefüngen  nur  Ein 
Wort  bemerkt,  das  geändert  war.  —  ^V^r  dürfen 
hier  alfo  auf  die  frflhere  Anzeige  in  diden  .Blattend 
verweifem  Kr. 


Vr«R*MRo,  b.Stelni  AUpmeines^ammatß»r  Ted^ 
notogie^  Ökonomie  rmd  Fabrikwefen.  Herausgege« 
ben  von  D.  Carl  Wilhelm  §udh  königl.  baierfcheoi 
Hofrathe  und  Prof.  der  Chemie.  Diätetik  und  Na-v 
tar^fcUchte  in  .Manchen.  Erftes  Heft.  Mli; 
5  Kupfern.  i8od«  zo8  S.  g.  (20  Gr.) 
Rec.  zweifelt ,  dafs  diefes  Journal  ein  fonderlichesb 
Glück  imter  den  Technologen  und  Ökonomen  ma«* 
chen  und  davon  mehr  als  daa  vor  ihm  liegende  Heft; 
erfchetnen  werde,  weit  fein  Inhalt  in  der  That  gat 
2tt  mager  ift«  vorzfigUch  was  die  eigenen  Bemühun- 
gen des  Herausgeber»  betrifft,  obgleich  er  in  dec 
Vorrede  ganz  befbnders  bemerkt ,  dafs  es  gröfiiteo-^ 
theils  ein  Pioducc  feines  eigenen  FleUses  fey.  Di» 
Anzeige  des  Iniialts  wird  unfer  Urtheil  rechtfertigeiü 
Über  das  SchMack^  wnd  über  die  Ve^ertigung  mekro'^ 
rer  Arten  SiegMaek.  Von  einem  SiegettadtfaMkanten. 
Nichts  befottdera:  die  hier  gegebenen  Vorfchriftea 
zum  Siegellack  findiac  man  in  vielen  Kunftbüchem, 
wovon  alle  Meflen  mehrere  erfcheinen.  Dfe  voai 
Herausgeber  m^g§gd>ene  BrmmiweinMafe  befteht  ia 
•inen  flachen,  niewigen  kupfemeil  Kefl^^l  mit  weiten^ 
Hute,  und  fie  foU  vonügilch  den  VorUieil  haben» 
mehrere  Male  darin  abzuiuremien ,  ohne  den  Hut  aln 
nehmen  zu  muffen.  Schweriich  wird  aber  diefe  Ab« 
ficht  erreicht  werden,  da  die  daran  befindliche,  mit 
einem  Hahn  verfehene  Eintragaöffiiung  zu  eng  ift,  und 
das  Gut  in  der  Blafe,  ohne  den  Hut  abzunehmen,  nicht 
gleichförmig  in  der  BlaAe  vertheilt  werden  luinn*  Be^ 
arbeitung  der  BMnketrüben  altf  Zmeker^  Arrak  nmdKe^^ 
feefurrogai.  Vom  Heramgsber.  Ob  die  Verwun« 
düng  der  Roeh  im  Lende  ftehenden  Rüben  den  Zu» 
xckergehalt  vergrofaere,  muCs  alft  noch  durch  mehrer« 
Erfaiuung  iMisgemicMt  werden.  Der  Vomug  feines 
Verfahrens,  den  Zucker  daraus  zu  erhalten,  befteht 
ebenfalls  im  Abtrocknen  der  Rüben ,  um  die  aufser 
dem  Zucker  dabey  befindlich^  Thetie  mehr  zu  veri 
härten;  do^h  foUen  fie  nicht  vbUig  getrocknet  werden, 
fbndem  nur  fo  weit^  dafs  fie  fich  noch  wie  Leder  bie- 
gen laffen.  Fabrikmäßige  Bereitm^g  des  Berlinerblaile* 
es.  Vom  Herausg.  Diejenigen,  welche  Beriinerblaa 
und  Salmiak  zu  gleicher  Zeit  bereiten,  find  längftmit 
den  hier  angegebenen  Handgriffen  beltannt.  Weftringg 
VerfiUhe,  ans  Fleektenmrten  tarbefioße^  n^elahtder  Wol- 
le und  Seide  fehöne  Farben  gebend  find  fchon  aus  dem 
äUgem.  Qonrned  der  Chemie  bekannt,  und  die  Nach* 
träge  des  H.  beftehen  in  22  Zeiten,  wo  blofs^ einige 
Flechtenarten  genannt  werden,  womit  er  Verfuche  an* 
eeftellt  zu  haben  vorgiebt  Snftbtem  aus  der  gemeinen 
AOi^lfiifie.  Die  Farbe  ifl:  gar  zu  unbeftändig.  Neuet 
Kaff eefurro gat.  Vom  Heramsg.  Es  find  die  Sauracha* 
beei«n  {Berbeis  tml^f.  L.).  Sonderbar,  unter  den  kiel* 
nen  Bemerkungen  Späth'sAbhamdkmg  über  das  Tecl^ 
notogifche  der  Fäffer  tu  finden:  ein  AufTats  von  41 
Seiten,  alfo  der  ftärkfte  im  ganten  Hefte,  und  Reo« 
kann  noch  hintoiifetzen,  bey  weitem  der  gehaUvoUfte, 

M. 
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DEN    3    JULIUS,    180  7- 


T  H,E  0  L  0  Gl  R 

BEKI.IH  (Frankfurt  a.  M.,  b.  Kömer):  Ausführli- 
che Erktärur^  der  fämmtlichen  Wundergefchichten 
des  täten  TeßamerUs  aus  natüf ticken  Urfachen. 
DuT^aiis  begleitet  mit  philolf  ^ifchen,  kritifchen 
und  hiftorifchen  Anmerkungen,  nebft  einer  Ab- 
handlahg  über  Wunder  Qnd  Offenbarung.  Ein 
Gegeiiftück  zu  Ecks  Erklärung  der  Wunderge- 
fchicliten  des  N.  T.  /  Theil^  die  in  den  morai* 
fchen  Schriften  enthaltenen  Wundergefchicbten 
1800.  VIII  uiid  231  S.  It  Vieit.  die  in  den  Bü- 
chern JofuBt  der  Richter,  Samuels  und  der  Kö-^ 
nige  enthaltenen  Wundergefchicbten.  i8o$.  238 
S.  gr.  8-  (i  TUr-  10  grO 

xJer  ungenannte  Vf.  unterzeichnet  iich  zwar  P.  m 
Bfrfm,  ond  fagt  in  der  Vorrede  zum  I  Theil  S.  VII» 
dafs  er  eia  Bucgor  deapreuflifchen  Staate»  fey»  und 
onter  dem  Scepter  eiaes  Monarchen,  lebe»  der  Ver- 
nunft und  Wahrheit  fchfitzo^  und  S.  VI»  da£»  ihm^di^ 
reichhaltig;ften  Bibliotheken  .  zu  Dienften  Müden; 
gleichwohl  m  Rec.  des  Glaubens,  dab  man  uat^r  dem 
Vf.  Niemanden  anders,  als  einen  bekai^ten,  vielfchrei- 
benden  Prediger  zu  fucben habe,  deflen  Schriften  nur 
▼erglichen  werden  dflrfim,  um  überall  einerley  Styl, 
Geift,  Are  der  Vorftellang  u.  f.  w*  zu  finden.  Aber 
leider  auch  diefelben  Merkmale  der  Flüchtigkeit,  Ein- 
fettigkeit  und  Oberflächlichkeit !  Die  erAen«  bellen  Pro- 
ben werden  unfer  Urtheil  rechtfertigen.  Die  voran* 
üebende  Abhandlung  „über  Wunder  und  übemaHiHi' 
ehe  Offenbarung**  übergeht  Rec,  weil  fie  durchaus 
nicht  befriedigt,  zumal  da  die  wichti^ften  Schriften 
über  diefe  Gegenftände  nicht  berücknchtigt  worden 
find.  War  hier  d^- Ort  nicht  dazu,  wie  es  S.  VJill 
heifst»  fo  bitte  fi^  lieber  ganz  wegbleiben  kpnnen!-^ 
Wer  foltbe  unter  dem  Titel  des  vorliegenden  Buche« 
eine  Erklärung  der  SchopfungsgeJdiiclUe ^  Genef.  |, 
der  erßen  PlenfcfiengefchiclUe  K.  2.  3,  des  Brudermostdes 
K.  4,  der  Befchneidung  u.  f.  w.  erwiartea? ,  Dpch  ep 
Tollten  Bogen  gefüllt,  und  deishalhjB^k^^apitulatiQ|i 
des  Bekannten angefteQtweraen !  tfllpä^^^ 
wieder  beyna^e  j^es.  Kap.  des  Ä.TP7in  ^etjyUltion 
gefetzt ,  oder  uns  clixs  nocbma)s  erzählt  .würden ,  was 
wir  fchon  ausljCrzrri  Bi6fl,  dellen  Diatagen,  Bibel 
m  der  wahren' GrflaU,  Realie xihon*  Geiß  ßer  PkikJ'o- 

fjhie  und  Sprache  4er  alten  Welt,  Schriftforfcher  ü, 
Iw. ,  hnd  BUS' Scherer's  Bibelcommeular f   dgffen  (^e^ 
fchichte  der  JJrt^eliten^  Weifft^gutn^gen  des  J.  lIu.  f.  w. 

*gf.  n.  im  7.  igo7    Tinller  Band. 


von  neuem  ins  Gedächtnifs  gerufen,  die  theils.abg^ 
Xchmackt,  theils  verkehrt  aufgefafst  find,  kurz  fo  wie- 
dergegeben werden,  dafs  fie  fich  (felbftNo. 6  alsdije 
richtige) «in  diefer  Geftaltnicht  begründen  lafTen.     Det 
Vf.  adoptirt  die  dritte,   wonach  K.  j   eine  Befchrei* 
bui^  enthalte »     wie    die    di^rch    eine    RevoIutio(i 
zerilörte  ^rdp  wieder  bergeftellt  werde.    Tag  i  wir^ 
a)  ein  Hinclemifs  removirt,   dafs  die  Sonue  wieder 
die,  Erde    befcheinen   konnte!    b)  Die  Erde  wird 
in  Bewegung  gefetzt !  die  Erde  drehte  fich  anfang;s 
langfam    um   ihre  Axe,    daher  die  langen  Tage[! 
(Woher  dem  Vf.  die(^  fonderbare  Kunde?]    Tag  % 
Uefs  Go^t   gewaltige   Nebel    in    die    Höhe   fleigeq, 
die  Wolken (v^P"»)  bildeten!  Tags  wurde  das  Wafle^ 
an  einen  be^mmten  Ort  gec] rängt    Diefs  bewirkten 
Winde  und  wühlende  Erdbeben !   Tag  ^  Uhtte  Gott 
die  Erde  fich  mit  der  gehprigen  Gefchwuidigkeit  um 
ihre  Axe  drehen!  UncT fo  gehts  fort  im  Jahre  i8o<^l 
Über  Gen.  II.  III  folgen  erft' einige  Anmerkungen,, 
welche  z,  B.  folgendes  enthalten :  IL  2  ift  ein  blofseii 
j^ragment,  weil  vielleicht  die  Rolle,  auf  welche  u^- 
ijprünglich  die  Erzählung  niedergefchrieben,  verwifcht 
und  unleierlich  geworden.    Das  Ganze  zerfallt  in  f 
Fragmente:  a)  in  V.  i — j  (nach  S.  30  virar  das  ja  ei^i 
2m9Xl des  fpäteren  Bearbeiters!)  b)  in  V.  4I«   c)  in  V. 
^6,  d)  in  V.  7—9,  e)  in  V.  10—14,  f;  In  v.  i5-riZt 
g)  in  V.  \% — 25'  Fragm.  7  enthält  den  Sjnn :  Adam  b^- 
kam  eine  Gattin,  ganz  feines  Wefens  und  feiner  Na- 
tur.   We;nn  iranfte  Thiere  vom  l^ehenshaume  afsen  un^ 
iich  erholten,  fo  fchlofs  Adam  daraus  auf  feine  med]- 
^ifche  iKr9ft   .  pje  Früchte  des  Baumes  des  Erkennt- 
niQes  hatten  eine  erhitzende,  fiimulirende  Kraft.  Fo- 

A  flogen  auf  den  Giftbauuit  ofsen  und  —  ftarben. 

liefs  war  den  M^afcben  Befehlt  nicht  davon  zu  eflen. 
Pie  Schlaf^  afs  (Pbft?)  und  wird  luftig!!  Eva  und 
j|hr  Gemahl  a^en  nup  auch-  Ein  Gewitter  jfteigt  au^ 
^!  ^rnftimime  4er  im  Garten  dahin  raufchend^ 
Gottheit!  Sie  wollen  die  Scblajnge  anklagen,  ab^ 
f>eue  jDonnerfchläge  fetzen  fie  fo  in  Furcht,  dafs  t\p 
inlends  Eden  verlaflen.  Adam  fühlte  aufserhalb  Edeidt 
die  Befc^wer4en  der  fyxhexu  Eva  die  der  Schwanger»» 
fcba^  u.  f.  w.  Sie  fpricht  über  die  .Schlange  das  \}t^ 
theil  aus^  welches  unter  andern  fo  lautet:  «,Nun  yre\^ 
ich,  warum  er  (Gott)  äeinen  Körper  fo  fonderbar  bil« 
dete,  dafs  du  auf  feinem  Bauche  kriechen  mufst:  cju 
follteft  nicht  Bäume  beileige;n.  Nicht  Baumfrüchrcj^ 
fondem  was  im  Staub  una  Erde  wimmelt  (?) ,  fol'^e 
deine  Spteife  ieyn  h*  ^  diefer  Erkläpung  fchaint  fich 
4er  Vf.  zu  bekenium« ;  und  ;nun  folgt,  nach  diefen  An* 
m^^^Sl^h  ^ishtjdlp  ^at^lßf^cfie ,  [gndfiPii  noch  dijf 
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Kantifche  Hypothcfcü  —  Über  K.  4,  3.  ff.   „Wenn 
Kains  Feldbau  inifsrieth,  Abels  Heerdeü  .fich Hinge- 

Sen  defto  zahlreicher  vermehrten,  fo  fchlofs  ohne 
Zweifel  (?)  Kain  hieraus,  dafs  die  Gottheit  fein  Opfer 
sucht  gnädig  angenommen  habe."  Um  Abels  geftg- 
nete;Heerde  zum  Eigenthum  zu  bekommen ,  falste  er 
den  Entfchlufs  ihn  zu  ermorden.  Doch  «,Kain  wollte 
vielleicht  Abel  nicht  todtfcblagen ,  foitdern  nur  prü- 
geln. Aber  Kain,  der  noch  keinen  Menfchen  fterl^en 
^efehen,  fchlug  zu  hart.**  Alles  übrige  ift  Monolog, 
tiber  das  hohe  Alter  der  Erzväter.  Bis  Noah  hatte 
man  ein  Zeitmafs  von  6  Monden ,  fpaterhin  ein  län* 
^eres,   dann  von  Pelegs  Zeit  an  ein  verdoppelte*. 

*  l)ber  K.  5,  21  ff.  Henochftarb  unvermuthet  ond  plötz- 
lich, (?)  etwa  in  einer  Höhle.  Sein  Leichnam  wurde 
nicht  gefunden.  Er  war  fromm ;  daher  der  Gedanke : 
Gott  mufs  ihn  zu  fich  genommen  haben}  Was  blofs 
zu  feyn  fcheint,  drückt  die  Sprache  der  alten  Welt  (?) 
als  gewifs  aus.  In  der  Erklärung  der  Wajferfluth  wird 
der  Knoten,  dafs  K.  7,  19.  ao*  Mojes  fage,  das  Waf- 

.  fer  fey  über  die  höchften  Berge ,  alfo  auch  über  den 
lAhanon  und  Sinai  gegangen,  die  er  beide  kannc*^  fo 
gelöft :  wer  es  denn  in  unferen  Tagen  noch  wage, 
einen  Mofes  für*denVf.  der Urgefchichte  auszugeben? 
Diefer  Wagehälfe  giebt  es  dermalen  noch  viele,  ohne 
dafs  fie  hier  wegen  einer  Antwort  in  Verlegenheit  kom- 
men. Doch  der  Vf.  lebt  in  Berlin,  und  fo  ifts  kein  Wun- 
der, dafs  ihm  die  attg.  theol.  B^UotheKdie  in  Giefsen  her- 
auskommt, unbekannt  blieb !  Vgl.  B.  I.  v.  1798.  S.  583«  ff- 
Am  Schlufle  diefes  Auffatzes  heifst  es  noch  S.  73 : 
^»Bisher  hatte  Gott  feinen  Bogen  gefpanht  auf  die 
Sterblichen,  mit  feinen  Pfeilen  Tie  getödtet  bis  auf  die 
Familie  des  Noah  [durch  die  Flüth!].Nun  hörte  er 
auf  zu  ftrafen.  Er  hängt  feinen  Bogen  auf."  Mit  der 
Anmerkung :  ».Wenn  die  alte  Welt  die  Gottheit  ftra- 
fend  vorftellen  will,  fo  giebt  fie  ihr,  wie  einem  Krie- 
ger.  Bogen  und  PfeiK  So  im  A.  T.  und  auch  fo  im 
flomer.''  Vergleichungen  aus  Profanfcribenteji  find 
nützlich  und  intereflant ,  aber  gegen  folche  empört 
fich  die  Hermeneutik.  Wollte  man  fie  an  folcbe  Fä- 
den anknöpfen^  fo  könnte  man  leicht  den  ganzen 
Homer  m  der  Bibel  wieder  finden.  Über  die  Verwir- 
rung der  Sprache  werden  5  Hypotfiefen  nahmhaft  ge- 
macht. Unter  No.  i  wird  die  vom  Blitze  Wiederholt. 
Bey  4  und  5  werden  ihre  Urheber  nicht  genannt 
Überhaupt  läfst  der  Vf.  das/»ttw  cuique  fehr  oft  aus 
dex  Acht  ;"nur  da  nicht,  wo  es  die  Hrn.  Schirer  und 
Bezel  gilt.  Abrahams  Entfchlufs  nach  Kanaan  zu  zi^ 
ien,  wird  a)  durch  einen  Traww  bewirkt;  b)  es  war 
freyer  Vbrfatz.  Mofes  oder  ein  fpäterer  SchriftfteK 
1er  (7).  kleidete  die  Gefchichte  erft  in  das  mirakulöfe 
Bevvand.  Der  Strahl  von  Licht  in  b)  wird  durchden 
fpätertn  SchrfffcfteUer  wierfei^  verdunkelt.  Lauter  lie- 
Wcife  desMangels anSelbftHändigkeüt!  —  ümK.  15  zu 
^rklärea  wird  i;  ein  ?ierfa<  her  Traum  zu  Hülfe  ge^ 
3(iomjn-en^  Unter  No.  z  heifst  esi  „Etwas  Wahres 
m -g  wohl  hey  diefec  Beg^ebenheit  tu  Qlraiide  liegen^ 
StiT-i  'M'ofes.,  oder  (jler  in  feirtjem  Namen  tchf erbende 
Jp.fr.rcSchr'ftfi^eU'CP,  hat  viele^"  blnr.atefettt .  .  .'  Es,» 
iky g  VYah^t^eit  fey n^»  ala  Abr^Uaiü  ^eue  i  Uleiiie  Mdi^^i 


fiäten  (Kap.  14)  befiegt  hatte,  ftieg  ihm  der  Gedan- 
ke auf,  wie  wenn  die  Feinde  fich  wieder  fammelten*' 
u.  f.  w.  Diefer  Erklärung  hätten  erft  folgende  Unter- 
fuchungen  voran  gehen  follen :  Was  ftammt  im  Kap. 
15,  vom  A,  was  vom  B.  und  was  von  einer  fpäterea 
Hand  C  her  ?  Hing  urlprönglich  Kap.  14  mit  15  zu- 
fammen?  Ging  jene  uefchichte  gerade  vor  diefer 
her  ?  u.  f.  w.  —  Der  Hagnr  auf  der  Flucht  kam  es 
a)  vor,  fie  fähe  eine  ihr  fremde  Ueftalt,  kurz  etwas» 
worunter  fie  fich  die  Gegenwart  der  Gottheit  dachte » 
aber  von  hinten  (?  vgl.  V.  13  mit  V.  g  — II J.  b)  Ein 
Reifender  begegnet  ihr ;  c)  es  ift  Sprache  des  Gewif- 
fens,  was  ihr  erfcheint.  Abrahams  Befuch  wird  unter 
i)  durch  Hezels  Traumhypothefe  erklärt  Narh  2) 
waren  es  Betruger,  die  die  Sara  täufchen  und  Sodom 
in  Brand  ftecken  wollten.  Nach  p  trägt  fich  die  Ge- 
fchichte  ganz  einfach  zu.  Man  hält  die  Männer  für 
Menfchen,  und  ihre  Verheifsungen  für  Komplimente. 
Man  gab  fpaterhin  diefer  Gefchichte  einen  mirakulöl 
fen  Anftrich.  Denn  „das  damalige  Zeitalter  konnte 
die  nackte  Wahrheit  nicht  vertragen  .  .  .  jede  Ge- 
fchichte mufste,  wenn  fie  gefallen  follte.  orakelhaft» 
mit  göttlichen  Erfcheinungen,  und  täufchend  erzählt 
werden."  So  kommt  gleich  wieder  der  Yert  von 
der  rechten  Spur  ab.  über  Sodoms  Untergang  wer- 
den hauptfächlich  die  bekafinten  Hypothefen  ans 
dem  Magazin  für  ReUgionsphil.  B.  i.  St.  3,  u.  ß.  3. 
St.  i  wiederholt.  Das,  was  in  dem  angeführten  Ma- 
gazin als  Pactum  angegeben  wird,  hat  viel  einfchmei- 
chelndes,aber  gleichwohl  durfte  es  fich  nicht  begrün- 
den laffen.  So  fpricht  der  Vf.  z.  E.  das  feinem  Füh- 
rer  nach:* „die  Ausleger,  welche  hier  jn-»  vom  ehe- 
liehen  Beyfchlaf  verftehen  ,  meinen ,  die  Sodomitea 
hätten  mit  Lots  Gäften  Knabenfchänderey  treiben  wol- 
len. Mir  kommts  doch  fonderbar  vor,  dafs  fich  die 
ganze  Stadt  bey  Lots  Haufe  verfammelt  habe  (als 
wenn  Sagen  nicht  immer  am  Umfange  gewönnen  !S 
u.  f.  w.  Nach  meinen  Gedanken  haben  die  Ausle- 
ger Sodoms  Einwohner  willkObrlich  (?)  zu  äufserßla- 
fterhaften  Meiifchen  gemacht."  Wir  verweifen  den 
Vf. ,auf  Rtchterip,  22  ff.  Um  über  IfacCks  Aufppfc 
rtti»g^  Lichczü  ycioreiten,  werden  wieder  viele  Trau- 
me in  Bewegung  g^etzt.  Auch  wird  geinuthmafset. 
die  Stimme  Genef.  XXII,  u  fey  wahrfcheinlich  (?) 
von  einem  der  Sklaven  Abrahams,  etwa  von  einem 
Elicfer,  hergekommen.  (Freylich  die  Opferungsge- 
fchichte  zeigt  fchon  auf  Altersfchwäche  u.  £  w.  hin 
un<l  fo  dürften  ihm  wohl  die  lofen  Knaben  den  Streich 
gefpielt  haben!!)  Die  Eiiget,  Kap,  32,  x.  2.  werden 
ebenfalU  fehr  leicht  durch  die  bekannten,  und  fehr  be,. 
währten,  Experimente  hefeitigt.  i)  Jacob  legte  fich 
toit  Sorben  nieder;,  er  träumte,  fein  Gott  fchütze  ihn 
—  ein  Heer  iingel  (nach  den  alten  Gebetbüchern  Jl 
ftehe  ihm  zur  Seite.  2)  Die  Eng/el  waren  Reifende, 
die  ihn  von  den  BPewegungenEfaus  benachrichtigten* 
Und  fo  geht  das  uiifelige,  wülkührlichc,  und  aus  der 
Luft  gegriffene  Hypothefeuwefea  im  erften,  Jlieüe  uä- 
aufbaltfom  ^  weiter ! 

Der  Ti^^e-  Xheü  ift  z\x  ünlerer  wahren  Freude 
ftosldch  hbfter  als  dex  etlU  %,  uud  becechtiet  un&  zi^ 
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den  gleich  Anfangs  beröhrten  Ehirartungen.  Drc 
Stimmung  des  Vfs.  wird  hier  plötzlich,  wir  wiffea 
nicht  wodurch ,  aofserordentlich  poetirch.  Auf  der 
einen  Seite  ift  das  eine  der  fchwachen  Parthiendiefer 
zweyten  Sammlung,  aber  auf  der  anderen  ift  diefer  Ge- 
danke gerade  des  Verfaffers  Genius  geworden  ^  der 
ihn  vor  den  obigen  Abwegen  nicht  feiten  glücklich 
gefchuczt  hat.  SeinQeift  ift  freyer.  weniger  abhan- 
gig Toa  den  irreführenden  Autoritäten  Anderer,  und 
feine  ehemaligen,  getreuen  Führer  bekommen  fogar 
zu  Zeteeii  eine  wohlverditote  Correcdon.  Diefer 
Tlieil  beginnt  mit  Jofua  i,  i— ^  Um  nämlich  das 
Sprechen  Gottes  zu  erklären^  wird  Kap.  x,  i  —  9  hie- 
her  gezogen  oder  gezwungen.  Wir  follten  aber  den- 
ken, an  der  Erklärung  des  Sprechens  Gottes  an  einem 
Orte  hätten  wir  Äberffüffig  genug.  Hätte  der  Verf. 
das  Befte  feiner  Lefer  ror  Augen  gehabt,  fo  würde 
er  aUe  die  gröfeeren  und  kleineren  Abfchnitte  des,  A. 
T. .  wobcy  feinerley  Kunftftücke  in  Bewegung  gefetat 
werden ,  «eben  einander  geftellc  haben.  Jofua's  Le- 
ben ift  neu,  dem  Vf.  eine  Epopöe,  und  fo  wird  Kap. 
I ,  I  — 'g  als  Poeße,  und  fogar  jnetrifch  behandelt. 
Dem  Rec.  ward  es  nicht  gegeben ,  fich  zu  diefer  Hö- 
he empor  zu  fchwingen.  Ob  fich  andere  zu  dem 
fetf.  erheben  könnnen ,  wiffea  wir  nicht.  Er  be- 
ginniU  fo  r 

„Alfo  ge(chaB  einfti 

Nach  Miife  Tod,  Jehovas  Diener». 

Sprach  Jehova  zu  JoCua* 

Nuiis  Sohn«.  MofeV  Vertrauter : 

Mofe»  mein  Diener,  ift  geftorbeii^T. 

Se  fkeig  nun  auf»  geh  über  dieCen  Jordan^ 
'  Du  ^nd  dies  ganze-  Volk ,  in  das  Land, 
~  Das  ich  euch  gegeben»  den  Söhea  Ifraeis^^ 

Aas  Kap.  3,  16.  |7- 

»«Alfo  ging-  das^  Volk  hinüber 
Gegen  Jericho. 

Und  die  Priefter,  -vs<elche  da  trugea 
Die  Bundeslade  Jehovas». 
Sciuiden  alfi»  ijn  Trocknen 
Mitten  im  Jordan; 
-    Und  ganz  Ifrael  ging  trocken  hindurch.  •• 

Der  Vevf.  löfst  aber  nicht  mehr  mit  Hezd  ^mc/io* 
Mauerm  durch  ein  Erdbeben  mnftürzen  ,  fonciern  die 
Stadt  im  Sturm  erobern.  Das  Stiltflehen  der  Sonne 
Kap,  lo,  ift  ihm  kein  optifcher  Betrug ,  fondern  der 
Aasrof  des  fcÄrigen  Heiden  aiif  dem  Schlachtfelde» 
^er  fich  auf  einen  früheren  Gefang  bezieht.  —  Sim^ 
Jons  Leben  befingt  der  Vf  auf  gleiche  Weife  metrifcb^ 
und  iwar  in  folchen  Verfen :  Kap.  43»  (ij),.  2: 

.  ,JEs  war  «in  Mann  zu  Zorea 
Ton  dem  Gefchlechte  Dans,. 
Mit  Namen.  Manoah» 
Defs  Weib  war  unfruchtbar 
Und  wollte  nicht  gebären.**  -        t 

Es  ift  ih«  ein  Mythus,  der  in  rebendiger  Anfchaonng 
die  KMperkraft  eines Ileldendarftellt,  diedasMenfch- 
liebe  zu  überfcbreiten  wagt.  „Vernehmen  wir  (wir 
vernehmen)  nun  ••  wie  x  Sam.  a  poet^ch  gegeßen 
Wirdz 


••Ala^  Samuel,  noch  Jün^^ng» 
Jehova  diente  unter  Eli,  u.  f.  w."' 

In  demfelben  poetifchen  Gewände  erfcheinen  Uier  diis* 
Wunderthaten  des  Etia's  und  Etifa*  Diefer  Thetl  en- 
digt fich  mit  2  Kön.  20. 

Wir  wünfchen,  dafs  der  Vf.  recht  bald  In  eine 
folche  Lage  möge  verfetzt  werden »  worin  er  nichl 
mehr  nöthig  habe»  das  Bücherfchreiben  als  Broder- 
werb zu  treiben.   .  G. 

Leipzig,  b.  Crufius:  Verfuch  einer pfuchologifchen 
PaßoraUKhigheitsUhre  vonM.  Catltriedrich ^,0- 
fenhahny  Oberpfarrer  in  Schntiedeberg  im  Kur- 
kreife.  ErfierTheüs  1804.  XXX  u.  346S.gr.  g. 
( I  Thir.  8  gr. ) 

Die,  von  der  fogenannten  Paftoralwiflenfchaft  und 
Paftoralklugheit  verfchiedene,  pfychologifche  Paftoral- 
klugheitslehre  ift,  nach  unferm  Vf.  (S.  8%*)  nichts  an- 
deres, als  die  auf  den  Wirkungskreis  des  Predigers  an- 
gewandte Pfychologie.  Den  Grund  dazu  hat  (S.  20) 
bereits  der  zu  früh  verftorbene  P.  F.  Ä.  Nitfch ,  nur 
nicht  tief  genug,  gelegt.  Hn.  R.  war  es  (S.  XVI)  dar- 
um zu  thun,  „den  letzten  Grund  zu  erforfchen  und 
deudich  aus  einander  zu  fetzen ,  aufweichen  (von  Sei- 
ten der  Prediger)  unaufhörlich  gebauet  werden  mufs»^ 
wenn  anders  das  fchöne  Gebäude  der  Moralität  (durch 
ihr  Zuthun)  aufgeführt  werden  fbll,  wie  nicht  weni- 
ger, die  vielen  Fehler  in  das  hellefte  Licht  zu  ftellen« . 
welche  von  fehr  vielen  Predigern  begangen  werden», 
wodurch  jenes  herrliche  Gebäude  oft  untergraben,  und 
noch  öfter  entftellt  wird.  Hat  nun,  fagt  er  (  S.  XVII), 
diefer  erfte  Theil  dasGlück,  freundlich  aufgenommen, 
und  für  etwas  mehr,  alsMiittelgut,  gehalten  zu  werden;, 
fo  wfrdesmir  eine  Freude  feyn,  den  zweyten  und  letz- 
ten Theil,  welchem  auch  ein  Kegifter  zur  Erleichterung 
des  Nachfchlagens  beygefügt  werden  foll,.  längfiens^ 
iturnächftenOJlermefle  erfcheinen  zalaffen;  aufserdeiÄ 
ich  mir  nie  beykommen  laflen  werde,  eine  Arbeit  fort- 
zufetzen,.  bey  welcher  Zeit,  Mühe  und  Papier  für  ver- 
schwendet geachtet  werden.^  Letzterer  Meynung  ift 
Rec.  wirklfch  nicht;  er  wünfcht vielmehr  felbft die £r- 
fcheinung  des  zweyten Theils,  in  Hoffnung,  dafs  da- 
durch bey  angehenden  Predijgernmancher  Nutzen  wer- 
d^  geftiftet  werdem  GfeiclM  Erwartung  hegt  et  auclk 
von  diefem  r  Theil,  wiewohl  er  denfelben  mir  wegeot 
einzelner  guterRathfchläge  undWamungen«ncihtaber 
iiiiGanzen,empfehlen,undam  wenigßen  dLeHauptidel»:  . 
des  Vfs.  billigen,  kann.  Den  Grund,  worauf  Hr.  R.,  uok 
die  bisher  fogenannte  PäßoraltheoltJgie  in  eine  blo*- 
fee,  jedoch  p/ycholugifche ,.  Paftoralklugheitslehrezu« 
verwandeln,,  bauen  möchte,  hatman^  wie  er(S.XVlII). 
Torgiebt,  „wirklich  (als  folchen)  geführt(abernocfc 
nicht  erkannt) ;.  man  hat  auf  ihn  zum  Theil  dunkel  hin^   . 

fewiefen,.  wie  Nienikyer  und  Kant  gethan.  haben  !  •'- 
[ätte  der  VF.  neben  Kant's  Kritik  der  praktifchen  Ver-- 
nunftauch  deffen  Kritik  der  Urtheilskraft^  KattünA  rer 
Kantifchen  Schriften,  die  er  gelegentlich  anfjuhris  oder 
auch  nur  diefes  Philolbpbeiv  ßeobachlungen  über  daa» 
Gefühl'  des  Schönen  und  Erhabnen  mit  ^ufixterk&in^ 
keit  gelefea  i  fb  würde  ec  hQffidfilidLzadfir  Ejaficht  g^ 
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langt  feyn,  dafsdcr,  t^on  ihm  aufgefpürte,  Grund  der 
Menfcbenbeflerung  durch  die  Paßoren  um  fo  unfiche- 
rerfey,  als  er  wiederum  auf  der  Sinnlichkeit  beruht, 
mit  welcher  doch  die  Qeiftlichen  fich  in  keine  Unter- 
handlung einlaflen  dürfen.     Diefer  Grund  id  nämlich 
rS.  XVII  5i  fggO  kein  anderer,  als  das  äflhetifche  Gefühl. 
■Durch  pfychologifch-kluge Benutzung delTelben,  meint 
'der  Vf.  (S.  60),  würden  „die  Predfger  im  Stande  feyn, 
ihre  Zuhöter  methodifch  zu  veredeln  ;  vielleicht  etwa 
^uf  ähnliche  Art,  wie  fich  der  (künftige)  Prediger  auf 
Akademien  zum  Predigtamt  bildet,  und  fodann  u  ür- 
^en  fie  fich  zu  einer  hohen  Achtung  erheben.     Denn 
dafs  der  Predigerftand  jetzt  in  fo  geringem  Anfehen  fte- 
ke  (S.  ifjggO*  das  rühre  eigentlich  daher»  weil  es  zwar 
eine  (alfo  imGanzen  untaugliche)  Predietmethode,  aber 
noch  immer  keine  Bejferungsmethodikf  keinen  ficheren 
Plan  gebe ,  die  Menfchen  Sufen  weife  und  fyßematifch 
zubeflern.   Freylich,  wenn  die  Prediger,  zumal  unter 
obrigkeitlicher   Begünftigung,    einen  folchen  BefTe- 
fungsmechänismus  einführen,  und  diefen  auch  von 
der  Kanzel  handhaben  könnten :  fo  möchten  fie  wohl 
auf  den  Namen   der  Meifter  und  geiftlichen  Vater 
(Matth.  23f  8*9)  Anfprüch  machen.    Aber  vor  der, 
daher  entftehendeh,  Verehrung  bewahrt  fie  eben  das 
Gefühl    ( Apoftel^efchichte    14,     15),    deflen    Ver- 
wechslung mit  dem  äfthetifchen  unferem  Verf.  oft 
theuer  genug  zu  ftehen  kommt.     So  ift  es,  mit  ihm 
felbft  zu  reden»  eine  pfychologifche  Sünde«  wenn  er 
S.  84  fagt:  „Gemeiniglich  lacht  man  über  den  Ueinen 
'Mann.     Und  wie?  wenn  ein  folcher  von  den  Tugen- 
den der  Grojsmuth,  der  Standhaftigtuit  bey  Ertragung 
der  Leiden  redet,  glaubt   man  gar  nicht»    dafs  er 
^ri^ftlich  rede»  weil  man  ihm  dergleichen  Tugenden 
Jra'r  nicht  zutraut!**    Wenn  es  mit  dem  Prindp  des 
Vfs.  feine  Richtigkeit  hätte»  fo  müfsten   allerdings 
nur  reizend  in  die  Sinne  fallende  Redner  die  Kanzel 
betreten,  und  das  Beftreben  zu  gefallen  müfste  fo 
'durchaus  ihr  Augenmerk  feyn,  dafs  fie  es  hierin  dem 
^chaofpieler,  zum  wenigften  aufser  dem  Theater»  zu- 
vor thäten.    Faft  furchten  wir,  Hr.  R.  käme  hiebey 
Yehr  zu  kurz.  —  IndelTen  ift  es  mit  feiner  Nachwei- 
Yang  des  llfthetifchen  Grundes  der  Moralität,  worauf 
der  Prediger  ( vörltf ufig »  nach  der  unlogifchen  Ord- 
'siuing  des  erften  Theils»  in  feinen  Religionsvorträgen 
S.  24«  wie  in  feinem  Verhalten  gegen  die  ä;ufserli- 
cheh  Gebräuche,   S.   123  gegen  einzelne  Gemeihe- 
glfcfder  bey  'befonderen  Vorfällen ,   S.  173  bey  VeN 
^ügungen»  S.  242  gegen  die  weltliche  Obrigkeit, 
o*  290)  füfsen  foll»   nur  eine  optifche  Täufchung» 
die  nch  pfychologiich   fehon  daraus  erklären  Üfst, 
dafs  „nian  auf  diefen  Grund  (nach  des  Vfs.  Deutung 
fn  diefer  Abficht)  dunkel  hingewiefen  hat. "    Einen 
anderen  Grund  kann  I^emand  legen»  tiufser  dem»  der 
in  der  moralifchen  Natur  des  Menfchen  gelegt  ift. 
Diefer  ift  für  chriftliehe  Prediger  infofern  allerdings 
X  C.    als  derfelbe    von    der  praktifchen    Vernunft 
ausgeht»  ohne  das  äfthetifc^he  Gefühl  einmal  in  An- 
fprüch zu  nehmend.     Dafs  der  Prediger  diefes  nicht; 
beleidigen  dü^fe,  ve^l^ht  ficli  übrigens  von  felbft. 


wie  e»  denn  auch  kaom  der  Erinnenung  bedarf,  dafs 
er»  mit  aller  Paftoralklugheit»  oder  vielmehr  Lehr- 
und  Lebens- Weisheit»feine  Zuhörer  nicht  befler  ma- 
xhtfh  fofidem  ihnen  nur  Anleitung  und  Aufmunterung 
geben  könne,  dafs  fie  figh^  wie  aus  freyen  Stücken, 
fo  auch  aus  eigenen  Mitteln,  belfern. 

T. 

Leipzig».  Zt3LLicHAu»  Frbtstadt,  b.Dammann: 
Die  allgemeine  Menfchen-  Religion.  .Verfuch  einer 
Entwickelung  dcrfelben,  aus  den  äkeften  chriftt* 
Urkunden.  Ein  Buch  für  gebildete  Lefer  aus  al- 
len Religions- Partheien.  1804. 289S.  8»  (iThlr.) 

In  diefem  trefflichen  Buche  fprtcbt  ein  Mann»  dem 
das  Heiligfte  der  Menfchkeit  am  Herzen  liegt,  mit  Licht 
und  Warme  über  den  wichtigften  Gcgenftand  des 
menfchlichen  Nachdenkens  —  über  die  Religion»  um 
wo  möglich  die.abtrünnig  gewordenen  wieder  zu  ihr 
zurückzuführen  und  das  erfiorbene  Intereffefürfiezu 
.wecken.  Das  kann  doch  wohl  nicht  geleugnet  wer« 
•den»  dafs  die  traurigfte  Indolenz  ^egendiefe  wichtige 
Angelegenheit  immer  mehr  um  fich  greift,  dafslrre- 
ligiofitat  immer  wüthender  einreifst  und  dafs  —  wie 
der  würdige  Vf.  S.  349  auch  nach  unferer  Oberzeii* 
gung  mit  Recht  behauptet,  das  Sittenverderbnifs  zfi 
einer  fürchterlichen  Hohe,  berangeftiegen  ift»  und  was 
hierbey  das  (chlimmfte  ift»  dafs  man  nch  dabeynoch 
für  gefund  hält,  und  auch  wohl  von  Religionslehrem 
noch  in  diefem  fchädlicfaen  Wahne  beftärkt  wird.  Es 
wird  hinreichend  feyn,  die  Überfchriften  diefes  inte- 
reflanten  Buchs  anzuführen»  um  zur  Lefung  und  Pr3^ 
fung  deflfelben  anzulocken:  Johannes  der  Sittenver- 
beflerer  —  die  neue  ReichsverAiftung^  -->  die  Reli* 
gion  der  Freude»  die  Religion  der  Liebe,  —  Her- 
zensretnigkeit,  Verwsndtfcfaaft  der  Seelen,  der  frucht- 
bare Boden,  langfames  Keimen  und  Wachfen,  Pre* 
diger-  Spiegel,  der  Volksfreund»  die  verftandige  Frau, 
der  eheliche  Soldat  — *•  was  Jefos  von  Wundem  hielt. 
Eine  Kinder -Scene;  gut  feyn  und  befler  werden« 
die  verftündige  Antwort »  Chrtftus  Retigion  kein  Pfaf- 
fenthum,  Achtung  gegen  öffentliche  Gottesvereh- 
rung —  Gott  fleht  aufs  Herz,  der  Winzer  und  feiti 
Sohn  —  Der  Abfchied  —  Bcfchaftenheit«nd  Zweck 
der  Chriftus- Religion  —  durch  die  chriftliehe  GefeU- 
fchaft  foll  die  Menfchheit  veredelt  werden  —  Chrl- 
*fhis  berichtiget  die  Sittenlehre  feiner  Zeit  —  ontmäg^- 
liches"  Kennzeichen  wahrer  Gottesverehrer  —  d^ 
Haus  auf  dem  Felfen»  der  Verein  der  Guten  u.  C  'W. 
Alle^  au^  dem  Archive  des  Chriilenthums  hergeleitet» 
entwickelt  und  mit  den  fchönften  praktifchen  Ideen 
verwebt;  befonders  fchätzbar  fmd  die  daraus  abge- 
leiteten Refultate.  ^Wenn  nun  aber  die  Lehren  des 
Cbriftenthums ,  nach  dem  Sinne  Jefu  und  feiner  Jün- 
ger aus  den  Urquellen  rein  aufgefafst  und  wiederge- 
I^eben  werden  müflen:  fo  möchte  doch  wotrt  das  Wä 
entliche  der  Geiftes- Religion  zu  eng  begrenzt»  oiicl 
das  Charakteriftifcbe  derfelben  ntcht  durcfagtogfgf irea 
gezeichnet  feyn. *  -  •   -    /       ...      IR^vQ. 
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oll  6tfle  neue  Bearbeitung  der  allerbekannteftenCon- 
trorerfeli  des  Civiirechta  fo  viel  IntereflTe  für  fich  er« 
wecken,  dafs  man  gern  fich  noch  einmal  mit  demje-» 
nigen  beCchäftigt»  was  man  fo  oft  fchon  und  fo  viel« 
fettig  dargeftelU  fand :  fo  mufs  dtefelbe  nothwendig 
entweder  ilurch  Neuheit  der  AnAcfaten  überrafchen  , 
#der  wemgilens  durch  Annehmlichkeit  des  Vortrags 
fich  empfehlen*  Von  dem  erften  Erfodemtfle  kann 
wß»  tndefs  akademif(6he  Streitfchriften  vielleicht  am 
rrAen  dispenfiren ,  wenn  es  bey  denfelben  mehr  auf 
Prüfung  bekannter,  als  auf  Begründung  neuer  Mei- 
aangen  abgefehen  ift.  Die  einzelnen  in  diefer  Schrifi 
enthaltenen  Disputationen  -^  eilf  an  der  Zahl  -^ 
wekhe  Hr.  Hofr.  Uiibner  Zü  Erlangung  einer  Stelle  in 
der  jtftriftifchen  Facuttät  zu  Jena  verthetdigte,  find  da  her 
xm  diefem  Zwwke  ganz  gut  gewählt^da  fie  die  beftritten« 
fien  Parthien  der  controversreiehften  Doctrin  des  rd4 
mifchen  Rechts  ^—  der  Teftamentslehre  —  enthalten« 
So  verfchieden  am  Umfange  diefelben  find ,  fo  ver« 
fchieden  find  fie  am  Werthe ;  wie  viel  aber  von  bei- 
dem  einer  jeden  zukomme ,  wird  die  hier  folgende 
fpeciellere  Angabe  zeigen : 

Cap.  /.  Jld  leg.  27.  C.  de  teßaimentis.  Sota  <poe* 
müentia,  qrumUwmvis  apud  acta  vel  earamfeftem  teftt* 
1ms  mianijeflata ,  non  infirmari  tefiamenta ,  oßenditur, 
—  Subjiciuntuf  huj^s  regulae  exceptiones.  Offenbar 
der  bedeuten^fte  Äufhitz«  ^  Nach  emer^ausffihrlichen 
Darl^ung  fämt)icher  bisherigen  Metnungen  über  die 
Verfugung  der  erwähnten  Qefetzilene,  erkennt  der  Vf. 
in  AnCehung  der  Hauptentfcheidung  die  der  mehreften 
neuem  SchriftAellef»  welche  bey  den  Vforten  des  Ge- 
setzes ftefaen^ bleiben ,  und  demnach  annehmen,  es 
reiche  der  Ablauf  eines  Jahrzehendes  oMein  nicht  hinr 
ein  fonft  gültiges  Teftament  zu  entkräfiten,  und  wer- 
de vielmehr  eine  folche  V^irkiftig  durch  das  Hinzutre- 
ten einer  gegentheiligen  Willenserklärung  von  Seiten' 
des  TeflBtors  bedingt,  ebenfalls  als  richtig  an ;  glaubt 
jedoch  diefelbe  gegen  die  Meinung  feiner  Vorgänger 
«kidarcb  nochzu  bertchiigenf  dafe  er  in  twey  befon« 
derep  Fällen  eine  Ausnahme  jenet  Regel  zuläfst  Bef« 
de  aber,  kann  Kec»,  den  einen  überhaupt  nicht/ 
den  anderen  wenifl^ens  nicht  als  Ausnahme»  für  ge« 
gründet  halten*  Letzterer  nämüch  befteht  nadh  S. 
29  darin  r  dhtfs  der  Teftator  feine  Willensäaderutig^ 
durch   ein  factum  heredittimum  mitwrfiilk  evkläHr. 

g.  A.  L  Z.  1807.    Uri^ttr  Bo/nd. 


Diefer  Fall  gehört  offenbar  unter  diejenigen  ,  wovon 
die  {.  27*  C.  de  teflam.  fagt :  ipfo  jure  prius  toUitur  te- 
ßamentum^  da »  wie  Hr.  Hübner  felbft  ausführt ».  uni- 
verfelle  Erbverträge  heujt  zu  Tage  den  Teftamenten* 
völlig  gleich  geachtet  werden.  —  Den  zweyren-Atis^ 
nahmsf^li  findet  fodann  der  Vf.  (S.ai)  in  der  Voraus- 
fetzung  einer  Subßitution^  welche  nach  der  i  i.  $.  4, 
D.  dehiSf  quae  in  teft,  deL  geftattenfoU«  dafsdemdi« 
recten  Erben  die  Erbfchaft  nuda  vqluntiUe  entzogea 
werden  könne.  Schon  der  erfte  Blick  in  das  GefetZ) 
gab  jedoch  dem  Rec.  die  Überzeugongt  dafs  Hn.  H. , 
auch  bey  der  forgfamften  Überlegung»  (omnia  circum^ 
fpicienti  et  omnia  pericUtanti,  fagt  er  von  fich  felbft) 
der  wahre  und  richtige  Sinn  des  Gefetzes  dennodi 
in  gleichem«  vielleicht  in  noch  höherem  Grade»  al» 
den  von  ihm  erwähnten  viris  doctis ,  entgangen  fey. 
Das  g^nze  Gefet^  handelt»  wie  auch  die  Überfchrift 
des  Titels  fchon  vermuthen  läfst»  lediglich  davon «» 
wiefern  es  cfer  Gültigl^elt  eines  Teftaments  überhaupt^ 
oder.deflen  einzelnen  Dispofitionen  fcha de»  wenn  daf« 
felbe  ganz  oder  zum  Theii  zerfcht^en»  durchftricfaeny 
u.  f.  w.  ift.  Bey  diefer  Gelegenheit  kommt  der  Jjirrifi; 
auf  die  Frage :  ob  durch  Auslöfchen  einer  einzelnen 
Dispofition  die  ganze  Erbfchaft»  oder  ein  Theil  derfei- 
ben »  dem  eingefetzten  Erben  entzogen  werden  kön«» 
ne»  da  fonft  eine  ademtio  hereditatis  nicht  leicht  Statt 
finde»  und  antwortet  hierauf  bejahend  ^  weil  die  Erb« 
fchaft  alsdann  nicht  oua/i  ademta^  fondem  quafi  nee, 
dataf  betrachtet  werde.  Ift  diefs  wirklich  der  Inhalt 
jener  Stelle»  fo  hat  Hr.  H.  darauf  offenbar  fehr  mit 
Unrecht  provocirt ;  dafs  er  es  aber  fey»  beweifen  fol- 
gende Gründe:  1}  Sowohl  der  $.  i  deflelb^n  Gefetzesji 
als  die  eine  ähnliche  Verfügung  enthaltende  /.  2  eod* » 
beweifen»  dafs  hier  von  einer  Ademdon  durch  Aus* 
ftreichen  u.  f.  w. »  mithin  von  einer  ohnehin  uniezwei^ 
feit  gültigen  Aathebungsavt f  die  Rede  fey;  2)  ehe» 
diefe  Stellen»  fo  wie  der  ganze  2^fammenhang»  zei- 
gen» dafs  ^diefe  Adcmtion  als  m  dem  Teflament  ßtbß 
gefcheheut  voraosgefen^t»  und  darum  nicht  fowobi  iui^ 
eine  ad<ffi^io  (im  juriftifchen  Sinn)»  als  für  eine  uurm 
daiiOt  angefeben  wurde;  wie  dann  auch  3)  aufser 
diefem  Falle  die  fonilige  Regel  in  den  Worten :  C(u(h> 
niam  hereditay  femel  dataete. »  ausdrücklich  anerkannt 
wird  i  endlich  4)  ift  cTie  Erwähnung  der  Subftttutio^ 
hier  gänzlich  unentfcheidend »  da  fie  nicht »  wie  Hr.- 
£r.  glaubt»  auf  beide  Fälle  (^portio\undtotaheredftasy 
fich  bezieht»  fondem  ganz  beftimmt  nur  den  letzcefsi' 
angeht»  unddabey  nichts  weiter  fggen  will»  als:  di^ 
adenUio  totius  hereditatis  fetzt  den  Fall  voraus»  dBis- 
ein- Subftitut  vorbanden  fev»  weil  nämlich  fonft  durdi^ 
fie  das  ganae  Tefimnent  hinfallig  w&Kle»  -—  Wära- 
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ilftb«r  aucb  in  jener  GefetzAelle  von  einer  blofsen  Re- 
vocation  und  deren  WirkTatnkeit  die  Rede^  und  woll- 
te  man  auf  fie  eine  Ausnahme  der  allgemeinen  Regel 

S runden :  fo  könnte  diefelbe  doch^nur  fo  gefafst  wer- 
en:  es  gelte  ein  blofser  Widerruf,  wenn  er  in  dem 
Teßament  felbß  gefchehen   fey.     Doch  auch  davon 
kann»  wie  gefagt,  keine  Rede  feyn.  —     Überhaupt 
fcheint  Hr.  H.  »  der  gewifs  andere*  fchätzenswerthe 
Kenntnifle  befitzt,  in  der  g^fetzlichenExegefe  nicht  fehr 
glücklich,  wie  auch  feine  Bemerkungen  über  die  I.  i. 
J.  8.    D.  jfi   tab.  teflam.  null,  ext,  wnd.   liberi  ( Rcc. 
führt  die  vollftändige  Rubrik  diefes  Titels  an,  weil  Hr. 
Jf.  -^  warum  wohl?    —    S.  i8  «ine  und  diefelbe 
Gefetzftelle  innerhalb  4  Zeilen  einmal  {.  i.  $.  pen,  D. 
fi  tab,  teß.  null,  und  das  andere  Mal  I.   i.  §.  g  unde 
fifrfft  allegirt)  deutlich  genug  ergeben.     Gegen  Foor- 
lia  zu  beweifen,  dafs  hier  eine  B.  P.  tU>  inteßato  nicht 
Stattfinde,  daraufkam  es  zunachftgar  nicht  an,  in- 
dem das  Gefetz  allerdings  von  einer  JbtcA^n  B.  P.  re- 
det    Das  entfcheidende  Moment,  wovon  eine  richti* 
ge  Deutung  jenes  Gefetzes  einzig  abhängt,  ift  vielmehr 
diefs,  dafs  in  demfelben   nicht  wegen  der  vorausge- 
fetzten  Willens&nderung  B.  P.  gegeben^  fondern  nur 
die  Frage  beantwortet  wird:  ob,  wann  jemand  aus 
rrgend  einem  fonftigen,  ganz  unbeftimmt  gelaflenen, 
Grunde  B.  P.  auswirkt,  und  dabey  zwar  ein  Teßa- 
ment, aber  ein  durch  die  erklärte  Willensänderung 
dies  Teftators  entkräftetes  Teftament,  vorhanden  war, 
alsdann  die  B.  P.  üb  tnteflato  oder  contra  üabtAas  zu 
nennen  fty?  —    Wäre  jenes  erftere  dtr  Sinn  des 
gefetzes,  fo  hätte  die  Nichtbeziehwng  der  Wortcf :  atüt 
ratione^  auf  (imple  Revocation  alle  Wahrfcheinlicb- 
keit  gegen  fich;  nimmt  man  hingegen  die  letztere  Er- 
klärung an,  fo  ift  die  Sache  völKg  klar:  die  B.  P. 
wird  ab  inteßato  genannt,  wenn  gor  kein,  oder  eilt 
turf  Cff;t2t  ungültiges  Teftament  im  Mittet  liegt:  ent'* 
fcheidet  alfo  derjuriftin  dem  vorliegenden  Falle  für 
die  B.  P.  ab  inteßato ,  fö  kann  er  nurfolche  Umftän» 
de  vor  Augen  gehabt  halben,  welche  ein  Teftament 
iffo  jttrf  ungültig  machen ;  dIefs  ift  bey  den  nament- 
lich angegebenen  Beyfpielen  auch  wirklich  der  Fall  r 
t  1.  $>  10  D.  de  B.  P./fc  tabb.  L  30  C.  de  teßament.  f 
CS  muft  alfo  die  angehöngte  generelle  Claufel  noth- 
wendig  eben  fo,  und  zwar  um  fo  gewiflereben  fo  ver» 
i^nden  werden,  als  das  6efetz  auch  nicht  den  gering- 
tten  Anlaß  zu  der  Vermuthung bietet,  daft  der  Jurift 
einem  ümftaader  dem  bisher  aufhebende  I^ft  aner- 
kanniit  nicht  zukam,  diefelbe  von  Neuem  beyzulegen, 
die  Abficht  gehabt  habe.  —  '  Cav.  IL    Quibus  modis 
teßamenta  fiant  irrit».  Et  ad  Li.  g.  g-  D.  de  bon.  foff. 
feci  tab.     Die  bisherige  Meinung,  nach  welcher  teßa'- 
menPumirritum  dasjenige  ift,  welches  durch  capitis  de- 
minutio des  Teftators  ungülttg  wird,  foll  unrichtig, 
ein  geletziic^s  Beyfpielmit  dem  Begriffe  der  Gattung 
ver wechfelt,  und  teß,  irritum  vielmehr  da  s j'enige  feyn  r 
jMod  ab  initio  jure  factum  r  fitblata  cimli  condüione  te* 
ßatoriSf  confißere  defiit.  —    Auch  hier  glaubt  Rec, 
äch  jener  gewöhnHchen  Meinung  gegen  Hn.  IPs.  ver- 
sn^i^te  Berichtigung  annehmen  zu  mülfen.    Dafs  der* 
Ausdruckt  tißamentum irrüum  of^  auch  in  einer  allge- 

AMBiAiieix  Bftdeutuns  vorkomme^  leidet  keinen  Zweir 


fei;  aber  die  heften  Schriftftelter  behaupten  auch  nur, 
dafs  teßam.irrita  im  engeren  Sinn  die  oben  bezeichne- 
ten wären.     Um  nun  davon  überzeugt  zu  werben« 
braucht  man  in  der  Tbat  nur  die  $j$.  4 — 6  lifuH. 
mod.  teßam.  infirm,  einzufehen.     lUefe  Stelle  nämlicb 
fagt:  „Unter  die  Falle,  wo  gültig  errichtete  Teftamen- 
te  nachher  ungültig  werden ,  gehört  auch  der ,  dafs 
der  Teftator  capitis  deminutio  erlitt.    In  diefem  Falle 
wird  das  Teftament  irritum  genannt«    Zwar  pfiegt 
man  auch  die,  welche  rumpirt  wurden»  oder  von  An- 
fang nicht  galten,  irrita  zu  nennen,  fo  wie  denh  auf 
der  andem]Seite  auch  wohl  von  den  wegen  eingetrete- 
ner capitis  demmutie  ungültig  gewordenen  der  Aus- 
druck:  rupta  gebraucht   wird.     Weii    es  indefien 
zweckmafsiger  ift,  einer  jeden  Gattung  ihren  eigen« 
thümiichen  Namen  zu  geben»  unterfcheidet  man  lie- 
ber teßamenta  non  jure  facta,  und  jure  facta  ftd  rupta 
aut  irrita.    Dergleichen  Teftamente,  welche  durch  die- 
capitis  diminutio  irrita  geworden  find  ^  dürfen  jedocfar 
nicht  als  plane  inutilia  betrachtet  werden.  Das  vetuti  §,  4 
cit. ,  worauf  der  Vf.  ficb  vorzüglich  beruft ,  beweifsr 
offenbar  gar  nichts,  da  diefes  Wort  die  wegen  capitis- 
demnutio  ungültigen  Teftamente  nicht  als  ^yfjpief  der 
teßamenta  irrita^  fondern  überhaupt  der  teßament,  i%^ 
jSrfnaea,  da  rgeftellt  werden. —  Ganz  richtig  ift  übrigens 
die  S.  47  zur  Erliiuterung  der  l  i.  J.  8  de  B.  P.fee.  tab, 
auf^efteHte  Bemerkung,   dafs  die  in  zwiefacher  Zeit 
erforderliche  Fähigkeit  btofe  im  jurißifchen  Sinne (con- 
ditio  civilis,  non  etiam  naturalis)  zu  nehmen  fey.  — 
Cap.  III    Tefiamentumjudici  per  procuratorem  oblatum 
effe  injußum^  probabikter  expomtur.   —   Die  diefeff 
Satz  unrerftötzende  S.  49  fg.  vorkommende,  Argumen- 
tation  hat —  einiger  logifchen  Defiderien  nicht  zu  ge- 
denken —  hauptfachlich  dfefes  gegen  fich.  cfafsdabey^ 
Hr.  H  ,  gleich  fewien  Vorgängern,  den  richtigen  Unter- 
fchied  des  MaterieUen  und  blofs  Formellen  bey  der  ge- 
richtlichen Teftameiitifaction  gänzlicb  überfah.     Das- 
Materielle  eines  Teftaments  ift  nichts  anders ,  als  der 
vom  Teftator  erklärte  hetzte  WiHe;  alles  übrige  ge- 
kört zur  Fimn,  alfo  namentlich  alle  die  äufseren  Um^ 
ftände,  welche  nach  gefttzlieher  Vorfchfifr  die  Errich^* 
fung  eines  Teftaments  begleiten.  Die  Wahrheit  des  er- 
ftereniftbey  jeder  Gattung  von  Teftamenten  erforder- 
lieh,  die  VerfcUedenheit  des  letzteren  begründet  den 
Unterfcbied  des  öiFentlicben  und  Privat- Teftametits. 
Diefem  nämlich'  find  eine  Menge  Solennitäten  vorge- 
fichriebenv  jenem  find  fie  ßmtiich  erlaffen.  undblofs 
die  öffentliche  Autoritäten  deren  SteHe  gefetzt,  quae^ 
.^omnium^teßamentorumjolennitatemfuperaire  videtnr**  r 
U  10,  C.  de  teßamentis.  Sobald  alfo  die  Wahrheit  der 
Teftamentifaaion  — ,  fe  wohl  im  Allgemeinen :  Wahr- 
heit der  Dispofition,.  alis  insbefondere :  Wahrheit  der 
auf  die  vorgegangene  Weife  beabfichtigten  Autorifa- 
tion— ,  keinem  Zweifel  unterworfen  ift,  würde  es 
eine  biofse  Solennität  {evn.  wenn  man  das  j^erfönli«. 
che  Ecfcheinen  de^  Teftators  vor  dem  Richter  erfb-^ 
dem  wollte^  eine  jede  Solennität  aber  ift  ja  bey  dem. 
öffentlichen  Teftamente  eriaffen.     Es  ift^wahr,  die  rö- 
mifche  Gefetzgebung  ift  dürfrig  in  Betreff  der  öffent- 
lichen Teftamente ;  aber  felbft  die  einzige  €onftittt- 
tioa,  welche  wii  darüber  habe%  widerlegt  fogar 
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drackfich  die  Häbnirtcke  Meinuiig ;  oder  redet  fie  et- 
wa in  den  \yorten  :  nee  mflitutus  heres  pertimefcat; 
cmm  oblatas  preces  fecundum  voluntatem  iefimcH  ido- 
9tis  tefiibus  poffit  adprobarif**  aach  ron  der  Voraus* 
fietzun^  des  perfonlicken  Er fcheinen^  9  — * 

Cap.  IV.  Oporteatne  fitbfcriptus  tabidas  ae- 
dpi,  et  fi  ckartae  vel  InUeo,  quo  invotutae  fimtf 
m  teflaiore  fubfcriptum  fit?  —  Rec.  ift  mit  dem 
VerfdiTer  darin  einverlmiden ,  dafs  der  Name  de» 
Teftators  nur.  dann  auf  dem  Umfchlaee  hin- 
reicht ,  wenn  auch  die  Zeagen  ebendafelbft  unter- 
(cbrieben  haben ,  denn  nur  faiedurcb  wird  der  Um- 
fcb^ag^  zutn  Thcite  des  Teftamems,  ein  Theil  des  Te^ 
ftaments  aber  mufs  nach  der  1.  21.  C  de  teßam.  die 
Steile  feyn»  an  welcher  der  Teliator  unterfchreibt^ 
Ob  dlefs  aber  vom  oder  hmten  im  Teftament,  ob  e» 
früher  oder  fpatet »  ids  von  den  Zeugen^  gefehehe, 
darauf  kann  nicht  wohl  etwas  ankommen  ^  dennhi^r»- 
^f  ein  berondei[es  Gewicht  legen  r  wärde  —  die  er- 
weisiicbe  Wahrheit  des  ganzei«  Teftoments  rorausge*  * 
ierzt  —  nur  die  Formalitäten  vennehrenhexfsen,  wel» 
ches  ohne  ausdrückliche  gefetziiche  Vorfchrifit  nicht 
angeht;,  an  einer  fokhen  Vorfchrift  aber  EehltesgMnz- 
Kch ,  da  das  reliqua  parte  in  L  21.  ctt.  nicht  nothwen«^ 
digauf  das  Ende- zu  beziehen,  und  auch  wegen  des^ 
früheren  oder  fpiteren  Unterfehreibens  keine  dispo^ 
fitive  Norm-  vorhanden  Ift,.  indem  fo  wenig  das  er- 
ftere  aus  den  Worten  der  MaKhnilianilchen  Conftitu* 
don  von.  1512  ».aisdem»' durch  die  iieben.  Zeugen»*' 
ab  das  letztere  daraus»  dafs  nach  der  L  2i*  cit\  ilatt 
des  Teftators.  ein  oetavus  fubjcriptor  adhibirt  werden 
foll,  gefolgert  werden  kann.  —  Cop.  V.  Adkg,  27. 
D.  de  teßam.  9  iteim  ad  ^x^  tit.de  tefiam.  rec.  imp.  Co- 
lon. A.  C.  iSiftr  fnrevis  annotatio.  Die  hier  behan- 
delte Streitfrage  giebt  der  Vf  fei bft  in. folgenden  Wo r-- 
ten  an:  a»  teßmm  numero  habendus^fit  tahelUOf  ad  te^- 
fiamentmm  nuncupativum  fcribendum  vet  ad  negütimmt 
quod  per  fcripturam  teßantibus  eß  gerendum^  coafilio^ 
vegeiui««!^  ßx  fohem  teßiius  vocatis  f  rogatus^f  Die 
V01M  Hn.  fi.  angenommene  bejahende  Meinung  leidet. 
—  fofem  nur  der  Notar  zur  Beglaubigung  des  Tefti- 
mngsaets  unmittelbar  zugezogen  worden  -—  keinen» 
gegründeten  Einwurf,  und  wird  durch*  doB  vorhin» 
erwähnte  Reidiagefetz  ausdrücklich»,  und  um  fo  wirk- 
lamer  entfchied^n »  als  deiFen  Dispofiüon.  dem  römt* 
(chen  Rechte  nicht  derogirt»  fendernnur  etwas  da* 
nniinbetliminf  gebliebenes  erörtert.  —  Cap.  VL  Ut- 
üma  ffoUtmtas  teßantis  coram- fcrjba  puhtico  nuncupata 
et  ab  hoc  fcripturae  fuae  atictoritate  oonfirmatO'^  fitne- 
n  geaeffe  teflamentorunt  fcriptorum  an  nuncttpativo*^ 
nun  ^  —  Der  VL  hilft  fich  mit  mancheriey  Diftinctio«* 
Ben»  and  läfst  in  den  zweifelhafteften  Fällen  ein  fo- 
ftam^  wnxtwm  erfcheinen.  Rec.  kann-  ficb  nicht  ent»' 
Ichliersen  t  ein  folches  anzuerkennen  f  'nur  fchwan* 
kende  Grundbegriffe  erzeugen  dergleichen  non  entia* 
jurisn  Der  fpecififche  Unterfchied  des  fchriftlicheni 
and  mündlichen^  Teibments  richtet  ßch.  lediglich  da- 
aach,  wie  der  eigeatUche  JctdenTtflametUserrichtw^ 
befchaflfen  war«  und  es  lu>mmt daher  bey  d«*irenBe- 
ftuuBumg  tittc  darauf  «a,>  ob>  diexenig^*  Handlung^ 


mittelft  deren  der  Teihitor  feinen  letzten  Witten*^  dm 
Zeugen  oder  dem  Richter  mittheüt  9  in  einem  mündli- 
chen Vortrage »  oder  in  der  Vorlegung  eines  (bhrifdi- 
chen  Auflatzes  beihind.    Darum  ändert  es-  diis  Natur 
des  mündlichen  Teftaments  nicht»  wenn  folches  aucK- 
fcbriftiich  ver^afst ,  es  ändert  die  Natur  des  fchriftli- 
chen  nicht»  wenn  folches  auch  mündlich  vorgetragen 
wurde »  fobald  nur  in  jenem  Falle  durch  den-  mühdli-- 
chen  Vortrag»  in  diefem  durch  das  Vorlegen  des  ichrift- 
liehen  Auffatzes,  die  Eröffnung  feines  letzten  Willens' 
vom  Teftator  beabfichtigt  ward.    Die  aufgeworfene 
Frage  beantwortet  fich  daher  fehr  natürlich  durch  fol- 
getkde  Alternative:   Wenn  der  Gerichtsfchreiber  auf 
befönderes  Verlangen  des  Teftators  und  alfo  in  deflen 
Namen  das  Teftament  aufhimipt»   und  letzterer  fol- 
ches in  der  hierdurch  erhaltenen  Fornx  dem  Richter 
zuftellt»  fo  ift  es  ohne  allen  Zweifel  ein  fchriftliches^ 
Teftament ;  handelte  hingegen  der  Schreiber  in  Auf* 
trag  des  Richters  und  als  Organ  von  diefem,  an  den. 
der  Teftator  den  Vortrag  feines  letzten  Willens  unmit- 
telbar richtete»  fo  ift  hier  ein  mündlicher  Teftament 
vorhanden.  In  jenem  Falle  wird  es  daher  nöthig  feyn». 
dafs  der  Riichter  über  den  Empfang  des  Teftaments 
eine  befondere  Regiftrafur  auffetze»   in  diefem  nur,* 
dafs  er  durch  Autorifirui^^  des  Auffatzes  deflen  Über« 
einftimmung  mit  demang-efaÖrfetiFor^ag'e  bezeuge:  — 
Cap.  VIL    Ad  locum  de  verfonisincertU  ex  teßamento' 
heredibus  praetermiffa  objervatio.    An  einer  Stelle  der' 
Inilitutionea»  wo  Ton  der  nach  älterem  röm.  Rechte: 
unftatthafteh  Einfeta^ung  ungewjfler  Perfoi^en,    und^ 
infonderhett  eines  poßhmnus  aUenut,  die  Rede  ift  (fi.  2T 
de  tegatie)%  erwähnt  Juftinian  einer  Coaftitutton  des^ 
Codex»  wodurch  diels  abgeänderte  feynfoll;,  eben  dia- 
fer  Confticudon  gedenkt  L  un.  d  de  incerL  persi »  fie' 
felbft  ift  verloren  gegangen;  es  fragt,  ficb  daher  nun- 
mehr; mwiefem  ift  dadurch  das  ältere  Recht  abgeän- 
dert »  und>  beziehe  fich»  diafe  Abänderung  auf  die  Ein- 
fetzung  einer  jeden  ungewißen  Perfon,  oder  blofs  dea^ 
9oßhumii»s?    In  Anfehung  des  letzteren  Puncts  ziehbr 
Hr.  IL  die  ausgedehntere  Interpretation.  v«r».  auch  be*- 
fiädgt  diefe  der  Gegerifatz.  in  jiener  Stelle :   ^.tutor  a«^ 
tem  nee  per  noflram  conßüutümem  ihcertus  (Uaridebet^*- 
Der  erftiare  Punct  hingegen  möchte  durcü  die  von  Ebu 
£L  gefammelteiveinzeloen  Bejj/piele  nicht  erledigt  feyn«. 
Da  die  neuere  Conftitudon<  einmal  fehlt»,  und'»,  wie 
Hr.  H«   richtig  bemerkt»,  die  Verordnung  des  altem 
Rechts  dadurch,  nicht  ganz  c^bgefchaiFt,  miR  modifid'rC: 
(emendatione  —  medemur)  feyn.foU ::  fo  können«  wir 
uns  nur  an  negative  Beftimmungen  haltenv  d'.  b.  nur 
diejenigen  Fälle:  angeben ».   worauf  die  Emendiatiom 
nicitt  gehen  kann^,.  und*  da  möchte  blofe-  diefs«  a)s^  all- 
gemeine fi^g^^i  g«»itenv  können».  dafsT  in  allen?  Fällentt 
wo  noch  ein  andirrar  Grund»  als-die  blbfseUhgewifs«' 
heit»  dem  Erwerb*  des  zugedachten»  Erbtheils  entge- 
gen* ftehr,   es  da  bey  jji?ner  Verordnung  bleibtr».  wir 
z«  Bi  wenn*  der  incertus^f  nicht  anders^»-  als^  turpiter,* 
certusi  werden ».  oder  aurhs«  naehdemer  diefa  gewor- 
den» nicht  anders«  tkls  turpHeei;  ErBefeyn.KöiontjK.-«-- 
Cap.  VUL.    Q[uo  jure  fuflineatur  fprvi  ßi-öprü  inßü^ 
Ija».  etcm  olän  ßrvtu  groprms»  nofi-  ama»  tcctie'»  niß 
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fcum  tiSertatt^  m/Htai  pofuefttf  Di*  Verfckiedenhrit 
der  Fälle,  worfln  eigener  ttnd#öefn  fremder  Sklave 
eingefetzt  wui'de,  ift  ganr  gut  ausgeführt;  doch  härte 
der  Vf.  noch  die  Urfache  angeben  foilent  wei^halbdie 
unter  den  Zwetfel^grflnden  erwäfcnre  catonifche  Regel- 
hier  nicht  anwendbar  ift.  —  Cof.IX.  Qmfintnecff- 
fariffucceJJ'ores  et  quotßnt  eofum  gener a.  Ete  r  Vf .  ni  inrat 
drey  Claflen  folcher  Perfonen  anr  welche  einem  Erb« 
latTer  auch  gegen  deffen  Willen  foccediren,  nämlich  > 
l)  folche  ,  die  von  demfelben  auf  keine  W^ife  ausge- 
fchlolTen  werden  können,  dagegen  aber  auf  förfÄliÄe 
Einfetzung  oder  fenftige  ausdrücklich«  Zirwendong 
eines  gewiflen  Erbfchaftstheils  keiifen  Anfpruch  ma- 
chen können ;  wohin  Hr.  H.  den  impubes  atrogatus 
in  Anfehungder  ihm  gebührende  Quart,  desgleichen 
arme  Ehegatten,  denen  nach  römtfchenoderd^urftrhen 
Rechten  eine  gewiffe  Portio«  v<m  dem  Vermögen  dea 
Erblaflfers  zukommt,  fo'wi^  a«th  die,  welche  nach 
fächfifchem  Rechte  die  Gierade  erhalten,  rechnet;  fa-' 
dann  2)  folche,  denen  ihr  der  Regel  nach  nothwen^ 
dfges  Succeffionsrecht  unttr  gewillten  ¥^raugfetztm- 
gen  entzogen  werden  kann,  und  roft  welchen  a) ei- 
nige förmlich  zu  Erben  etiigefettt  oder  ent^bt  wer- 
den müflen:  heredes  neceJjfatHf  wohin  namentlich  alle 
Äscendenten  und  ÖescendentteA  gehöreri ;  hingegen 
b)  anderen  auch  ohne  aWeTörftrikhfceie  der  ihnen  gefet^- 
lieh  verfichette  Erbanthcil  gegeben  oder  entzogen 
werden  kann :  fucce[fetts  niceßktiir  welchem  nament- 
lich bey  den  Gefchwiftem  d^rf*  afl  ift.  —  Inder  Raupte 
fache  ftimmt  Rec.  mil^Hn.  ff.  durchgehend»  fiberein ; 
doch  hätte  die  bemerk«nawert^e  Verfehiedenhek  der 
Notherben  (im  allge'Meinften  Sinf^>,  dafs  iiäiiKlfch  ei^ 
nige  derfelbien  unbedingt,  andere  (z.  B:  (kfehvMfter) 
liur  unfef  Vorausfetzilng:  göWiffer  be€0nd€t0t  Üm- 
ftände,  ein  nothWendigea  SMceeflioiisrecht  haben, 
nicht  gätizHch  unerwähnt  bleiben  follen.  -^  Cap.  X, 
De  inftituHone  heredis  fnb  m&da.  'NIcfct  feHr  bedeu- 
tend. Übrigens  ganz  gut  ausgeführt  -^'  *  Cap.  XI.  £jtpi>- 
nüur  discrimin  hereditaHs  patto  hereMM^  et  teßiVmefp^ 
to  aut  tege  detätae.  VTiSJten  die  hiertnfr vieler  Tellfiän^ 
digkeit  aufgezählfenVerfckfed^HlltitM  der  beidetifluo^ 
ceflionsga  tttiiigen.Mfflstf  dttft  fie  einasvtwai^  eiMnd^r  g9^ 
reihet  flrtd,  auf  ^ewfffeslllgfem^inere  PrtncipiefrÄMÖck- 
geführt,  unddiefen  AiWuiöik,  awjh'hie  und  dagt^Md- 
lieber  motivht  Worden :  fof  viardteflt»'  diefer  Anffaiz 
^s  der  vorzuglicMfc  auag^ezeichnet  zu  tTetkien;  '^. 
Nach  des  Rec.  Überzeugung  beruht  das  Abweiehend« 
der  rfeutfchen  Vertrag«-  und  römifchen  T^fttment»- 
Erbfolge  (die  gefetzlfche  könri  hi^r  eigentlich  gamrieht 
ih  Betracht  komitien)  lediglieh  darauf ,  daf«),  aufser 
den  Verfchiedenheiten  ,  Welche  dtifch  die  ntüürtiche 
Eigenheit  eines  Vertrags  oder  Tefitiiüents  b^^rändet 
werdet!,  bey  dei^  Vertragserbfofge  alles'dasjtoige  weg-* 
ßillt,  i^as  blofs  alst  SuhtilitSr  del-  i^mifebBä  Qefetzge^' 
bung  zu  betrachte  ift.  Bafaifl  aber  gehören  i^thtiielfe- 
Vorfchrifren  und  Beftlnlthütlgeti,  weiche mtrden  Ge- 
rechtfamen auf  das  V^tntUgen  *&s  za  Beerbenden  i* 
keiner  unmittelbaren  VetbSndürtffftehen,  mithin  nicht» 
blöfs  alle  äüfseren  Soletmiien  des  eigetlflichM  Tefii^ 
f^ngfactT,  fondei^  nidit  .W«e|iie«r  ifydt'idtatbey  d«i» 
Erbeinjetzung  felbft  zu  beobachtenden  Formalitäten. 


Es  wflrdto  d»lier,  ras  diefem.G^fichtspuncte  a'iigefe- 
hen,  jene  Verfckiedenhieiten  fieh  fchr  frhicklich  utiter 
drey  RuWiken  hringeii  laffiwl.   Eine  iblcbe  Separation 
hat  >«doch  Hr.  H.  nicht  vorgenommen ,   er  fagt  nur 
im  Allgemeinen;  quidquidjure  civüi  cautwn  legiturfitr 
perhereditdiHbnf  tefiamehtarüs  et  legitimis,  fimiUter  oft- 
tintreinpromigisf  eamque  regUtameffe  perpetuam,  üeö^ 
fiifi  vel  teßamentongm  v<d  conventionum  natura  et  indo- 
Us  refrtfgßiMrr  deßrendam ;  und  läfst  dann  die  einzel- 
nen Verfchiedenheiten  in  ziemlich  Willkähriictaer  Ord- 
nung folgen.    Bielte  fömdich  einer  fpeciellen  Beur- 
theiiung  zii  unterwerfen ,   würde  den  Rec.  zu  weit 
fubrenl  er  begnügt  fich  daher»   nur  diejenigen  Be* 
hauptungen,  welche  ihm  befonders  aufgefallen  find» 
mit  kurzen  Anmerkungen  ^u  begleiten.     So  ift  es  i> 
zum  wenigftea  für  Rec*  ein  unapuiiösbares  Problem, 
wie  der  S.   1 37   und  ^43  N»t»  7  vorgetragene  Satz, 
dafs  bey  der  Vertragserbfolge  ein  m^accre/bfiidi  auch 
in  den  beiden  Fällen  ftatt  finde ,  ^M  pluribus  heredf' 
tatis  ftipidaioribus  9   aut  utmerfis  uniperfa  hereditas* 
eodem  tempore,  lim  non  ßngulis  m/oKätt«,  aut  ita^ 
Vit  aUi  cum  parte,  aUifine  pcsrte  vocarentur^  promiffa^ 
fuit,  mit  den  allgemeinen  Grundfätzen  über  den  Er- 
wevb  von  Vertragsrechten,  welche  doch  einzig  hier* 
entfcheiden,  vHe  mfonderheit  mit  der  t.  11.  §.  i.  D.. 
de  duob.  reis  in  jübereinfthmmsng  gebracht  werden 
könne.    Eben  fo  möchte  2)  gegen  den  Satz,  dafsjUii  • 
fmmiUaSf  ptodip,  Jiirdi,  lingua  vet  fcriptura  votmutatem 
exponendi  nefcii,  ob  earHnenJamofim  damnatif  incefio- 
vHutrimonio  poUUti  etc.,  ol^ldchdieTeftamenrifaction. 
ihnen  nicht  geftattet  ift,  doch  durch  Erb  vertritge  über 
ihr  Vermögen  disponiren  köntlen  (S.  138)  •  in  mehr- 
father  Uinßcht  noch  gar  Manches  zu  erinnern  feyn. 
Hiemäebft  3)  hatte  die  fehr  wichtige  Rechtsfrage :  in. 
Wiefern  hetedes  necej^rii  gegen  einen  fie  beeinträchti- 
genden Erbvei^tfag  fich  der  geg^n  ein  nacbthetliges 
Teftament  ihnetr  zuftehenden  Rechtsmittel  Insdieaen 
können  (S.  r5o^fgg.)f  wohl  eme  gründlichere  Bearbei-^ 
tan^,  ToWie  die  Irier  gar  nitht  erwähnte  Differtatioik 
Von  Mayer:  an  etquatfewus  pfinc.  jur,  Rom   de  fuceeff. 
fteceff^ria  ad  pacta  fucceffofia  appUcati  poffint?   Göt^s- 
1S05  A^e  Ppecieile  Röckficht  vierdi^nc    Dafs  fodamr 
A^  der  fuccejfor  pdcHtius  fogleich  nach  der  Delation 
Erbe  weirde ,  five  vetit,  fivF  noUt,  oeffemte  fehritate  de- 
W>eranM  et  repudiandi  ^S.  156) ,  und  denixoch  durrh 
das  beneftdum  invmtarit  fich  gegen  das  Übermafs  der 
dfe  Erbfchaft  beschwerenden  Schulden  decken  könne 
(S.  röS),  dürfte  fich  micConfequenz  nitht  wobi  behatip;* 
ten  laffen;  auch  gleichergeftalt  5)  die  unbedingte  QaU^ 
tigkeit  captatorifcber  Erbve^rtitäge,  da  in  ihnen  unter) 
gewiflen  üraftänden  eine   ilnatuiäfHg«  Befchränltung: 
der  WUlensfrevheit  enthalten  feyn  kmn ,   fchwec  zu. 
vercfaeidfgen  ieyn» 

StUiefslich  naxifs  Rec.  fich  noch  dag'egen  ver wah- 
Ärt,  d»fs,  wenn  er  etwa  hie  und  dadesVfs.Meinunir 
nicht  ganz  getroffen  haben  follte,  er  defshalb  einw 
Mangels  an  Atifmerkfemkcit  nicht  befchuldigt  werde,^ 
da  auch  deren  höclifter  Grad  oft  nicht  zureicht,  um* 
atis  denVerfchränkuhgencirterfo  überkünftelten'  un* 
fidbwer  verftändli^Uitoi  SchreMmrt' nie  Klarheit  diafie^ 
griffe  aufzufailen.  P—r. 
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Leip&ig»  b.  Reinicke;  Verfuche  in  der  Arzneykunde. ' 
Erftcr  Theil  über  Katarrhe,  von  Dr/D.  Q.  Friede 
tänder.  1804.  VIIF  und  165  S.  Zweyter  Theil 
über  die  Perffiration;  n^bfl  den  Aphorismen  des 
SancttmuTund  KeiWs  und  einem  Modelt  zu  einer 
compendiöfenflatica  nfedica*  1804^  XII  und  ^00 
S.  gr.  8-  (2  Ahlr.  8  pO 

XJer  erfte  Theil  enthält  ema  Monographie  der  Ka- 
tarrhe. In  der  vo  ra  usge/chi  k ten  Einleitung  entwickelt 
.der  Vf. ^ur  Begründung  und  beiTeren  Verliandlichkeit 
Criner  Theorie  über  diefeKrankheitsform  CeineBegrifFe 
Fon  Sehäffe  und  vemuhrterAbfanderung^ns  ißt  Schär* 
fe?  Diefer  Frage  wird  eine  andere:  gtebt  es  eine 
Schärfe  ?  vorausgefchickt.  Der  Vf.  geliebt  £Wdr,  dafs 
das  Wort  Schärfe  häu£g  ein  Schlupfwinkel  der  Un« 
wiiTenheit  der  Arzte  war,  und  nochift«  bekenntaber 
zugleich  y  dafs  er  die  Realität  der  Schärfe  nicht 
leugne.  „Denn ;  fagt  er  S.  2 1  der  ßadanke  fcheint^ 
üch  felbft  dem  Verftande  darzubieten »  wenn  flian 
Menfchen  an  einem  Übel,  das  nicht  allgemeine  Krank* 
beit  ift,  und  deflen  Natur  iich  nicht. einfehen  läfst» 
leiden  ficht.  Stärker  wird  diefer  Gedanke,  wenn  man 
die  Übel  von  unbekannter  Natur  fo  mannichfaltig er* 
blickt;  wenn  man  Gicht,  Rheuma,  Skrofeln»  Luft- 
feuche,  Skorbut  u.  f.  \^.  neben  und  aufeinander  ficht; 
ja  er  füngt  an  mehr  als  Gedanke  zu  feyh,  wenn  man 
fo  mancherley  Übel,  auf  einer  fogenanntenkritifcben 
oder  onkritifchen  Ausleerung,  den  Sinnen  bemerk- 
bar entfchlüpfen  ficht.*'  —  Alfo  jede  Krankheit,  de^ 
ren  Natur  wir  nicht  einfehen,  ift  von  einer  Schärfe 
entftanden?  Sich  aber  dieEntßehung  einer  Krankheit 
/o  zu  erklären«  ift  diefes  etwas  anders,  als  ein  Schlupf- 
winkel der  Dnwiflenheit?  Nicht  zu  gedenken,  dafs 
die  oben  genannten  Krankheiten  beftimmte  Krank- 
heitsformen find ,  über  deren  Natur  die  Ärzte  neue- 
rer Zeiten  doch  manches  Befriedigende  gefagt  haben. 
Und  endlich ,  wie  läfst  fich  dadurch  das  Dafeyn  der 
Schärfe  beweifen ,  dafs  fo  manche  Krankheiten  auf 
vorhergegangene  Ausleerungen  gehoben  werden? 
Was  käme  da  nicht  alles  unter  die'  Rubrik  von 
Scharfe?  Nachdem  nun  der  Vf.  das  Bekenntnifs  abger 
legt  hat»  dafs  er  an  Schärfe  glaube;  fo  fragt  er:  was 
iftfie?  Antwort:  Schärfe  ift  fpecififche  Verderbnifa 
irgend  einea  thierifchen  Saftes,  der  dadurch  das  Ver- 
mögen erlangt,  auf  den  Körper  zu  wirken.  Diefe 
Verderbnifs  entfteht  vermöge  der  chemifch  -  animali- 
fchen  Operationen,  welche  beftändig  in  derMafchine 
g.  J.  L.  Z.  ^807*    Driner  Band. 


vorgehen.  Ift  einmal  ein  Atom  von  Schärfe  entftan- 
den,  fo  bringt  es  durch  das  den  Säften  inwohnende 
AflimilationsvermÖgen  mehrere  hervor,  die,  wenn 
^fie  nicht  bald  weggefchalFt  werden,  ein  Aggregat'aus* 
miachen,  das  die  feften  Theile  zu  reizen  vermögend 
wird.  An  der  Entftehung  einer  Schärfe  haben  die 
feften  Theile  den  gröfsten  Antheil  u.  f.  w.  «^  Rec. 
kann  hier  nur  im  Allgemeinen  andeuten»  was  er 
von  Schärfe  hält.  Es  war  ihm  üets  widrig  zn* 
zufehen,  wieder  gröfste  Theil  der  Ärzte. noch  im- 
mer die  Töime,  welche  ihnen  der  alte  Sylvius  in  den 
Weg  geworfen  hat ,  mühfam  herumwälzen.  In  daa 
Syftem'diefes  Schöpfers  der  chemifchen  Theorie  pafste 
feine  acrknonia  allerdings,  und  war  confequent ;  aber 
inconfequent  ift  es  nun ,  fein  Syfteni  als  veraltet  bey 
Seite  zu  legen,  aber  doch  noch  feine  ocrtmonfa,  die 
aufser  Verbindung  mit  diefem  Syftem  weder  etwaa 
erklärt»  noch  erklärt  wird,  heyzubehalten»  und  fie 
nach  den  medicinifchenSyftemen. und  Theorien,  wel* 
che  gerade  an  der  Tagsordnung  find »  modtfch  auf- 
zuputzen. Trotz  der  Mühe ,  welche  fich  der  Vf.,  A> 
wie  andere,  achtungawerthe  Ärzte»  gegeben  hat» 
einen  deutlichen  Begriff  von  dem  Wort  Schärfe  auf- 
zuftellen,  bleibt  doch  noch  immer  die  Frage  unbeant- 
wortet :  Was  ift  Schärfe  ?  —  Denn  Verderbtoifs  ir« 
Send  eines  thierifchen  Saftes  —  die  Formen  des  Ver« 
erbnifles  deffelben  mögen  mehrere,  oder  oach.iin* 
ferem  Vf.  eine  einzige  feyn  —  ift  Verderbnifs  diefea 
Saftes »  d.  h.  Abweichung  von  feiner  normalen  Mi- 
fchung  und  Befchaftenheit,  und  fonft  nichts  weiter. 
Dafs  folche  verdorbene  Säfte  eine  fchädliche  Wirkung 
auf  den  belebten  Organismus  äufsern,  und  eine  Ab- 
weichmlg  von  feinem  Normalzuftand ,  d.  h.  Krank- 
heiten hervorbringen  müflen  r  leidet  freylich  keinen 
Widerfpruch ;  aber  fie  werden  keine  fpectfifch  beftimm- 
ten  Krankhaitsfbrmen  bewirken,  fondem  es  wird  im- 
mer ein  Verhältnifs  zwifchen  Urfache  und  Wirkung 
Statt  fisiden.  Pocken -Luftfeuche-  Gift  u.  f.  w.  bringen 
freylich  fpecififch  beftimmte  Krankheitsformen  her- 
vor ;  allein  diefe  Gifte  find  Miasmen ,  und  können 
nicht»  wit  derVf.  thut»  zu  den  Schärfen  gezählt  wer» 
dexi.  Und  ejidlich  Gicht»  Skrofeln,  Skorbut  u.  f.  w.» 
deren  Entftehung  man  am  gewöhnlichften  von  einer 
fpedfiken  Schärfe  abzuleiten  pflegt,  find  eigene  Krank- 
heitoformen  1  wo  die  feften  Theile  zuerft  leiden»  und 
erft  durch  fie  ein  Verderbnifa  in  den  Säften,  und  diti 
nachfolgenden  Erlcheinungen,  als  Gichtknoten,  Ikro- 
fulöfe  Drüfen  u.  f.  w.  entftehen:  diefe  find  alfo 
anders  als  Folgen  diefer  Krankheiten. 

Im  zwejtan  Abfchniit  diefer  Etnlaitong  wird 
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äer  vermtkrten AbfondeYung  gehandelt»  Nach  der  Vof- 
ftellong  des  Vfs.  werden  .cUe  ab^ufonderodei^  Säfte» 
deren  Stoffe  fchon  in  dem  Blut  vorhanden  find,  durch 
Wohlanziehung  der  abfondemden  Organe  aus  dem- 
leiben  gefchieoen  und  in  diefe  aufgenommen.  Ihre 
voUkommene  Ausbildung  erhalten  fie  durch  ihren 
Aufenthalt  in  den  Organen»  durch  die  Wärme,  durch 
die  Wirkung  der  einfaugenden  Gefafse  und  befond^rs 
durch  die  Aflimilationskraft  der  fchon  in  ihnen  vorhan- 
denen abgefonderten  Säfte.  NatörbVh**  Abfondcrung 
«rfbdert  den  gefunden  Zuftand  ihrer  Organe.  Wird 
dieferZuftand  durch  fchädlicbeEinwirkuhgengeftört: 
fo  werden  auch  die Abfonderungen  felbftgeftört,  und 
erfolgen  von  dem  Normalzuftand  abweichend.  Die 
GefMfse  diefer  Werkzeuge  find  dreyfach:  zuführende» 
abführende  und  ausfondernde.  Befindet  fich  ein  Sy- 
fiem  diefer  Gefafse  in  einem  erhöhet  reizbaren  Zuftand» 
-fo  wird «  wenn  eine  reizende  Potenz  auf  diefelbea 
wirkt,  ein  Krampf  oder  eine  fiärkere  Zufammenzie- 
hung  in  diefen  Gefafsen  entftehen.  Befällt  nun  diefer 
£r«mpf  die  zurücleführenden,  oder  auch  einfaugenden 
«Gefttfse:  A)  mufs  vermehrte,  und  fb!]gUch  auch  verän- 
-derteAbfonderung  dasReAiltat  feyn.  DerGrund  des 
imomalen  Products  der  Abfonderung  liegt  in  verhin- 
'derter  Einfaugung;  Denn  wenn  die  Einfaugung  in  el- 
»nem  Organe  gehindert,  oder  völlig  aufgehoben  ift :  fb 
bleiben  mehrere  Säfte,  diefbnft  durch  die  ausführen- 
'Äen  Gefafse  abgeführt  werden,.  imOrgane>  verweilelr 
-kO^rzer  oder  langer,  dehnen  die  Gefiifse  aus,  und  find 
mit  StöiFen  äbeifetzt,  wekhe  die  geftorte  Aiihnlla tions-^ 
traft  nicht  überwältigen  kann.  ^  Der  Vf.  Ut  befchei- 
deh  genug,  feine  Theoriie  nicht  als  einzig  wahr  und 
richtig  auszugebefi,  und  fcheint  es  zu  fühlen,  dafsfie 
•axanchen  Einwurf  leidet.. 

Hierauf  kommt  er  auf  fefnen  efgentltcben  Gegen- 
4bnd.     L  Was  ift  Katarrh  ?  —  Katarrh  ift  weder  eine 
•Fhlegmafie,   noch  eine  febrilifrhe  Krankheit;    denn 
^wahreEntzündungfihdetnurin  den  Blutgefafsen,  nicht 
In  den  Schleimhäuten  und  den  Schleimorganen  ftatt,^ 
und  wenn  mit  dem  Katarrh  ein  Fieber  verbunden.  \% 
übiftdiefes  blofs  zufällig;,  fondernKatarrhiif  ein  durch 
Verhinderte  Einfaugung  Vermehrter  Ab^rane  d^-s  Ab^ 
AmderungsftofFid  der  Schleimhaut;.    IE.  Aetiotbgie  der 
Mxitarrhe.  Diefer  Abfchnitt  ift  der  ausfübrtichite  und 
dem  Vf.  am  heften  gerathen.,    Es^wiU'e  allerdings^ein; 
firwinn  für  die  Heilkunde,  wenn  wir  vi«l^  Monogra^ 
yhien  von  Krankheiten  befafsen,  wo  die  Aetiolbgre  fö 

iut  abgehandelt,  und  die  Meinungen  anderer  Schrift- 
dlerfoforgfkltig  geprüft  wären,  a Is in  diefer. -^  Die 
nächfte  Urfacbe  derhatarrhe  ift  Krampf  in  den  Anfange 
gen.  der  ruckführenden.  Geföfse  der  Schleknorganey 
welchn^s  ausdeih  oft  fo  pjötzlichth  Entftehen  der  Ka- 
tarrbi?,  undiaus^denij  öfters.' wieder  fo  fchn^Hin  Ver- 
Ichwinden  derfefben  erwiefen  wird.  Geheramte  Per- 
%if'acion  wird  mit  Uhrecbt  unter  die  Urfachen^  wel- 
^e  Katarrhe  erzeugen,,  gezählt;  Denn:  i)  kann:  fie 
liiicht  anmietbar,  ftrbmlen».  w^lldie  Organe  der  Per^ 
l^rntiovr.  miitdeneh^  des^'Srh]eims^  ini  keiner'  unmirteU 
boren  Verbindung  ftöhefn..  2)  Dier  ;Pkrf^lrftiionsAoi£B 
tat:>ktiiiir&:hllhifie;,  «cti^ftahftsuichidrätVeffiiclLanxkr 


vorzöglichften  Naturforfcher  aas  denfelben  Stoffen» 
weiche  durch-  das  Athembolen  ausgeftofsen  werden» 
und  erregt  keinen  vermehrten  Saftezuflufs,     3)  Die 
Perfpirationsmaterte  kann  ohne  Nacbtheil  zurückge- 
halten werden,  and  erfetzt  fich  durch  andere  Auslee- 
rungen.   4)  Wenn  gehemmte  Perspiration  die  ürfa- 
che  der  Katarrhe  wäre,  fo  müfste  die  diapfaoretifche 
Eurmethode  die  einzige  und  fiebere  feyn;  allein  das 
öftere  Fehlfchlagen  diefer  Methode  lehrt  gerade  das 
Gegentheil ;  und  <)  müfste  fodann  die  Anwendung 
der  Monetafchen  Met)iocie  fchädlich  feyn ,   was  fie 
doch  nach. dem  Urtbeile  und  den  Elrfahrungen  be- 
rühmter Ärzte  nicht  ift.    Endlich  6)  entftehen  öfters 
Katarrhe  ohne  Wahrfcheinlichkeit  einer  gehemmten 
Perfpiration ,  was  ficb  durch  mehrfache  Erfahrungen 
beweifen  läfst.  —  Gießt  es  einen  eigenen  Stoff  in  der 
Lufty  der  Katarrhe  erzeugt  ?  Nach  den  Beobachtun* 
gen  und  Gründen  mehrerer  berühmter  Ärzte  fclieint 
zwar  das  Dafeyn  eines  folchen  Contagiums  faft  mehr 
als  wahrfcheinlich;.  jedoch,  wenn  man  wiederum  dfe 
K^obachtungen  anderer  ächtungswerthen  Ärzte,  z.  B^ 
die  eines  Huxbam,  Grant  und  Sydenham  berückfkh- 
tfget,  wenn  man  erwfigt^  dafs  zur  Zeit  einer  herr-^ 
fchenden  Kat^rheptdemie  andere  ZufölTe  erfcheiaeit,. 
die  ganz  verfchieden  von  denen  eines  Katarrh'^  find, 
mid  doch  nurdemEinflufs  der  Conftitution  zugefchrie- 
ben  werden  können;,  wenn  man  endlich  überliegt,  dais. 
eine  Epidemie  von  der  anderen  fo  fehr  abweicht ;  fo 
fchwacht  diefes  alles  fehr  die  Meinung^  von  einem  be- 
ibnderen  AnfteckungsftofT  —    Ift  btofs  Wechfet  der 
Witterung  ürfache  der  Katarrhe?  Da  die  Meinungeit 
der  Ärzte  hierilber  getheilt  find ,  fo'  hat  der  Vf.  mit  !o- 
benswürdfgem  Fleifse  die  Witterungszuftandie  ,*  wel- 
che den  bekannteften  Katarrhepidemien  des  vorigerr 
Jahrhunderts  vorausgegangen  find,  zufammengeftellt. 
BasReiailtathievon  iltL  daft  in  allen  diefen  Epidemiea 
der  Wechfelder  Witterung  nicht  fonderlich  auffallend 
war.     Mehr  als  wahrfcheinlich  ift  es  hingegen,  dafs. 
imr  Wechfelder  Jahreszeiten  Luftreranderungen  er- 
zeugt werden,  welche  auf  die  Kräfte  des  thierifchen. 
Körpers  einen  Einflufs  haben,  und  folgiicfr,    wie  an- 
dere Krankheiten,  fo  auchKatarrhe  erzeugen  können,. 
Die  Form  der  Krankheit,  welche  durch  einen  folchen> 
Einftu/s  hervorgebracht  wird ,    hüngt  aber  ftets  von. 
der  Dispofition  des  Körpers  ab.  —   Pradisponirende 
Urfache  zu  Katarrhen  ift  Schwäche  und  dadurch  er^ 
höhte  Reizbarkeit  der  Schleimorgane.  —  llLFrogno^ 
ßs.    Der  Schnupfen  ift  feiten  gefährlich,   aber  defto 
mehr  fein  gewöhnlicher  Gefährte .  der  Hüften ,  wel- 
cher öfters  in  eine  Schleimlungenfueht  übergeht.  Die 
Urfache  des  Huftens  ift,  nach  dem  Vf. ,  eine  verhin- 
derte Einftiugung  in  den  Schleimorganen  derLungen,, 
deren  Folge  vermehrte  Abfonderung  ift;     Der  in  grö- 
fserer  Mafle  in  den  Bronchus  abgefonderte  Schleim 
macht  dafelbft  eine  Reizung,,  und  diefe  erzeugt  den 
Hlüftem     Wird  das  Gleichgewicht  der  Kräfte  in  den 
verfchiedenen  Theilen  des  Organs  wieder  hergefteilt,. 
lafst  der  Krampf  nach,,  erfolgt  wieder  Reforjition,  fo 
wird  nacb  und  nach  der  Auswurf  nebft  dem  Uuftett 
VQ£ich.wini;im  ^  gjefchiefac  aber  diefes  nichts,  fa  dauerte 
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Uns  Hihdemfls  derHeforptiöii  fort  Kommt  nun  end- 
lich das  Fieber  hinzu,  fo  i^  es  mit  dem  Leben  des 
Kranken  zu  Ende.  Ditfes  Fieber,  forWie  die  ver- 
mehrte Abfoiiderung  des  Schleims«  fcheint  eine  Krank- 
heit der  feften  Theite«  befonders  des  Nervenfyftems 
TVL  feyn.  —  IV.  Heiherfahren,  Der  Vf.  befchränkt  (ich 
blofs  auf  die  Heilung  der  Katarrhe  in  ihrem  einfach- 
üen  Zuftand.     Die  Indicationen  gehen  hiebey  dabin: 

1)  den  Krampf  in  den  reforbirendenGefafsen  zu  heben ; 

2)  die  anordentlichen  Bewegungen  der  Lebenskraft  in 
'ihr  voriges  Geleis  zu  bringen;  und  3)  alle  Vereini- 
gungsorgane in  Thätigkeit  zu  erhalten.  Als  Haupt- 
mittel »  vrelcbes  ihm  fall  nie  fehigefchlagen  ha^ »  em- 
pfiehlt er  em  Pulver,  welches  aus  einem  etwas  feltfa- 
men  Gemrfcbe^  nämlich  aus  Opii  pur,  Herrn,  min,  äa 
gr.  IV.  Nitri  pur.  Scrup.  ij.  Sat.  omoniM.  Setup,  ivt 
^nd  Arcan.  dufUc  Drach.  ij  beliebt,  und  wovon  alle 
3. —  4  Stunden  ein  mittelmafsiger  KalFeelölFel  genom- 
men wird.  Der  Vf!  gefteht  dem  Mohnfaft  die  mehr-- 
fte  Wirkfamkeit  zu ,  und  tbeilt  bey  diefer  Gelegenhext 
feine  Hypöthefe  über  die  Wirkungsart  diefes  Heslmi^ 
tels  und  fodann  eine  andere  von  der  Wirkung  der 
Expectorantia  mit«  welche  beide  Hypothefen  aber, 
na<J»desRec.  Urtheih  wenig  Aufklärung  gewähren. 

Der  Gegenftand  des  2ten  Theilesift  die  Perfpirct- 
Irbw.     Die  erfte  Hälfte  deflelben  enthalt  die  Lehre  der 
Perfpiratton,  oder  eigentlicher ,  eine  Gefcbichte  der- 
felben,  und  die  zweyte  ninunt  die  Überfetzungen  der 
Aphorismen  von  Sanctorius  und  Keif   ein.     In  der 
Einfeitung  trägt  der  Vf.  etuige  Gedanken  Über  Einjaur 
gung  vor  9.  welche  zur  befleren  VerftändUchkeit  der 
Abhandlung  (elbft  dienen  follen.     Es  ifft  ausgemacht^ 
und  aus  Erfahrung  betätiget,  dafs- der  menfchliche 
Körper  das  Vermögen  belitze ,  mit  feiner  Oberflach« 
Theilchen  aufzunehmen,  und  lie  in  den  Säften  zu  ver- 
breiten.    Es.   ift    wahrfcbeinlich ,    dafs  derfelbe   im 
gefunden     Zutonde     freywilUg     hiftförmige    Stof- 
fe aus  der  Attnofphäre  einfauge,   aber   völlig  un- 
erwiefen,  oh  auch  wäflerige  Stoffe,   die  eigentlich 
ins  Gewichrftllen.     Inn  kranken  Zjuftande  hingegen 
faugt  der  Körper  Feuchtigkeit  in  lieh,  und  diefs  nennt 
der  Verf.  erzwungene  Einfäi^ung.    Ob  diek  auch  iia 
gefunden  Zuftande  durch  freifwilUge  Einfäugung:  ge- 
fchiehf,  ift  noch  iinerwiefen,  und  hierüber  Kann  die 
Slatica  medicar  Auffchlufs  gebem     Zu  Verfurbea  mit 
derfelben  fcheint  der  kranke  Körper  der  paiTendilezu- 
ftyn,.  Weiler  mehrereTageohneMahrungsmitrellebti 
nur  wenig  Erfätz  des  Abgangs  erfolgt,  und  der  tägli«. 
che  Verluft  auf  Rechnung  d'er  Pterfpiration*  kommt* 
Nach  unferer  bisherigen  Kenntnifs  von  der  Einrich- 
tung der  thierifchen  Ökonomie  fqheint  es  weder  noih* 
wendig  noch  vprtheilhaft  zu  feyn,  dafs  der  gefunde 
Menfch  Feuchtigkeit  aus  der  Luft  einfeuge.  Was  Hai- 
Icr  und  andere  hierüber  gelehrt  haben  ,  wird  wider- 
legt. Auch  die  Einfäugung  im  Bade  fey  noch  ganz  und 
gar  nicht  erwiefen,  und  die  aiifVerfucht^  fich  grunden- 
den Behauptungen  eines  Seguin  machen  diefe  zweifel- 
hafte Sache  nur  noch  ungewiffer.  Nur  mit  Genauigkeit- 
und  Wahrheitsliebe  angeflehte  Verfuche  können,  über 
did&Dunkelhtfitt  ^boflgea»  Lkhtt  vexbreiceni.    Um/ZU. 


di^m  Zweek  sü  gelangelr,  muff  man  Gefunde  und' 
Kranke»  und  beide  unter  allen  Umftänden  mit  Leich- 
tigkeit und  ohne  Zeitaufwand  den  Verfuchen  ausfetzen 
können.  Solche  Vortheile  können  aber  nur  Spitäler 
gewähren.  Der  Vf.  tbeilt  nun  feine  Vorfchlägemit« 
wie  diefe  Verfuche  am  heften  anzuftellen  feyn  möch- 
ten, und  liefert  auf  der  beygefügten  Kupfertaf^l  das 
Modell  einer  folchenmedicinifchen  Wage,  welche  nach 
den  Einfichten  des  Rec.  ^fehr  zweckmäfsig  zu  feyn 
fcheint. 

l  Aojchnitt,  Literaturgejchiehte  der  Perfpiration. 
Was  man  vor  Sanctorius  wufste,  waräufserit  wenig, 
diefer  ift  der  Vaterder  Perfpirationslehre.  und  der  er*. 
fte  Statiker.  Der  Vf.  iührt  nun  die  (amtlichen  Stati- 
ker von  Sanctorius  bis  auf  Abernetty  in  chronologl- 
fcher  Ordnung  auf,  und  fügt  kurze  Notizen  von  ihren 
Schriften  und  ihren  Lebens  umftänden  bey.  —  IL  Ge- 
fchichte  der  Perfpiration,  Von  dem  Organe  der  Perfpi- 
ration.  Da  der  fi^örper  perfpirirt  und  einfaugt,  fo  mufs 
er  dazu  Organe  haben..  Diefe  Organe  müifen  Gefäfse, 
und  zwar  verfchiedene  Gefafse  feyn ,  denn  einfaugen 
und  perfpiriren  können  diefelben  Gefafse  nicht,  Dfi 
aber  weder  das  anatomifche  Mefler  noch  die  heften 
Mikroflcope  bisher  noch  Gewifsheit  über  die  Or- 
gane der  Perfpiration  gegeben  haben :  fo  herrfchl  hier- 
über noch  grofse  Dunkelheit.  Nun  werden  die  Meinun- 
gen der  Phyfiologen  und  Statiker  über  diefe  Materie 
angeführt  undgeprjift,  ohne  jedoch  etwas  darüber  zu- 
entfch^iden.  Auf  die  nämliche  Weife  verfährt  der  Vf. 
auch  in  den  folgenden  Kapiteln,  in-  welchem  er  über 
denStoffder  Perfpiratiön,von  der  Menge,  und  dem  Nu- 
tzen undSchadenderfelben  handelt«  lIIAphorisnven  des. 
Sanctorius  und  Keitr  nebfl  Änmeirkungen.  Die  U  berfe- 
tzung  diefer  Aphorismen  ift,  fo  weit  fie  Rec;  mit  dem» 
Original  verglichen,  hat,,  getreu  und  durchaus  glut.ge- 
rathen;.  die  Anmerkungeaaber  find  gröfstentheils  we- 
nig erheblich;  S.     M. 

NüRNB£BG>  b.  Stein  :  PHarmacopoea  BoruJlßca  oder- 
PreuJJifche  Pharmqkopoe.^  Aus  dem  Lateinifchent 
überfetzt  und:  mit  Anmerkungen  und  Zufatzeni 
verfehen  voaD.  Carl  Wilhelnv^uch^Pvot  der  Me- 
dicin  und' Chemie  zu  Altdorf^.  i'8P5*- .  378  S.  gr.4.. 
Nebft angehängter  Arzneytax^e;  rSS.  (SiThlr. ) 

Die  neue  preuftlfche  Pharmakopoe  ift  unftreitig  eine* 
der  zweckmäfsigften  und  fchonlängftmitgebüfarendemi 
Beyfalle  aufgenommen,  worden.  H'r:  Prof.  ^cÄ  glaub- 
te, dafs*  eine  Überfetzung  derfelben  nothw.endig.  fey,, 
weil  die  mehreften  Aoothekergehülfen  und  Lehrlinge* 
kaum fo> viel'Lateinvetnlünden*,  um-eine  Arzneyfbcir/elt 
überfetzen  zu  können.  Die  überfetzung  fei bft ift fehr 
brauchbar^ weil  fte  einen,  vortrefflichen  Commentar  des- 
OHginals  abgiebt^  und  eine  Mtngp  gründlicher  und  be- 
lehrenderBemerkungen  enthälr.  So  befcbreibcderÜber- 
fetzerin  Anmerkungen  die  rohen  Arzneymittel  nichtt 
nur  genauer  und' ausfülirlicKer  als  les-im  OV'iginalAge»- 
iVrhehen  ift, fondern  ^emaht  fichauch)  vorzüglich» die jp*- 
nigen  Mitrel,  welcheieichtniitdetneiocn  (iderdemans- 
deren  Gegenftandeverwerh feit  werden  können,  ft)?\v  <r 
diiSL  £r.ü£ang,di2ire]ben.gpiauTanzugphea.undt  ziubsftiun- 
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tnen.  Er  bemerkt  ferner  tlabey ,  wie  viel  ätherifches 
Öl,  durch  WaiTer  oder  Alkohol  ausziehbares  Excract 
oder  andere  w\rlirame  Beilandtheile  in  denau%eftell- 
tenNaturproducten  enthalten  find,  und  bey  denuegen- 
ftändenaus  dem  Pflanzen- und  Thier- Reiche  wird  auf 
gute  Abbildungen  verwtefen.  Die  Vorfchriften  zur  Be- 
reitungder  zufammengefetzten  Arzneymittel  unterwarf 
derÜberf.einerl^ritik,  Aichte  zumTheil  beflere,  wohlfei- 
lere und  leichtere  Bereitungsmeth'oden,  nebftden  che- 
mifchenOrflnden  der  Arbeit,nach  eigenen  Erfahrungen 
anzugeben,  zeigt,  wie  ein  gut  bereitetes  Mittel  befcbaf- 
fen  leyn  möiTe,  won^it  es  verfiilfcht  werden  könne, 
tind  wie  feine  Güte  oder  Verßilfchung  zu  prüfen  fey. 

So  fehr  wir  indefs  auch  glauben,  dais  Hr.  ^uch, 
eine  verdienftliche  Arbeit  unternommen  habe:  fo  kön- 
nen wir  doch  folgende  Bemerkungen  nicht'unterdrü- 
cken,  und  wünfchen,  dafs  bey  einer  etwanigen  neuen 
Auflage  darauf  Rüclificht  genommen  werden  möchte. 
Erftlich  finden  wir  es  für  fehr  überflüflig»  dafs  der  Vf. 
das  lateinifche  Original  hat  wörtlich  mit  abdrucken 
laffen.  Wozu  foU  das  dienen?  Sollen  etwa  die  Apothe- 
kerlehrlinge daraus  Latein  erlernen?  Das  Buch  wird  aiif 
dieie  Art  dieuerer  gemacht ;  und  gewiflermafsen  fetzt 
fich  der  Verleger  dadurch  unter  die  Clafle  der  Nachdru- 
cker,  und  macht  fich  einer  widerrechtlichen  Handlung 
fchuidig.  Zwey tens  wünfchten  wir ,  was  vorzfiglich 
dem  Verleger  zur  Lad  falk ,  dafs  mehr  Sorgfalt  auf 
den  Druck  gewandt  worden,  damit  nicht  fo  viele  Feh- 
ler ,  fowohl  in  dem  lateinifchen,  als  im  deutfchen  Text 
ftehen  geblieben  wären.  Druckfehler  in  Arzneyfbr- 
meln  find  gefährlich. 

Gegen  manche  Bemerkungen  des  Vfs.  laflTen  fich 
wohl  mit  Recht  Einwendungen  machen.  Wenn  er 
z.  B.  S.  73  fajpt,  dafs  die  Pfeffiermänze  in  gut  rerftopf- 
ten  Glasgefä^en  aufbewahrt  werden  foll :  fo  ift  das 
ein  Vorfchlag,  der  in  Apotheken,  die  jährlich  mehrere 
hundert  I^funde  diefer  Pflanze  vei^rauchen,  nicht 
wohl  au^hrbar  ift.  Leichter  ift  es ,  gute  hölzerne 
Käften  mit  dünilem  gut  verzinntem  Eifenblech  ausfül- 
len zulaflen,  und  fie  mit  genau  fchliefsenden  Deckeln 
zu  verfehen.  Infolchen  Qefäfsen  erhalten  fich  arzneyli- 
che  Vegetdbili^,  die  flüchtige  Theile  enthalten,  un- 
gemein gut»  wenn  fie  vorher  vorfichtig  getrocknet 
find,  wie  Rec.  aus  mehrjähriger  Erfahrung  weifs.  Bey 
dem  Ricinusöl  S.  120  hätte  bemerkt  werden  follen , 
-dafs  fich  daflelbe  in  abfoluten  Alkohol  völlig  auflöft; 
das  einzige,  aber  untrügliche  Mittel  der  Achtheit  die- 
tes  Öls,  das  fo  häufig  verfalfcht  wird.!  Bey  dem  Opi- 
um S.ioa»  find  die  neueren  Unterfuchungen  der  fran- 
i(öfifchen  Chemiker  nachzutragen,  die  durch  Sertumees 
neuefte  Verfuche  Beftätigung  erhalten.  Das  Steinöl 
ift  im  Alkohol  nicht  unauflöslich,  wie  S.  103  gefagt 
wird,  nur  mufs  der  Alkohol  waflerfrey  feyn.    S.  153 


bemerkt  der  Vf.,  dafs  die  Daritellung  einer  telnen  E£- 
iigfture  aue  Bleyzucker  ^it  vielen  Schwierigkeitem 
verbunden  fey.  Rec  findet  das  nicht;  man  mufs  nur 
bey  dem  Einfchüttendes  Bleyzuckers  in  die  Retorte  da- 
für Sorge  tragen,  dafs  nichts  in  dem  Retortenhalfe  hän- 
gen bleibt.  Sollte  indefTei\  das  Deftiliat  etwas  Bley  ent- 
halten, fo  hilft  eine  nochmalige  Deftillafion  dem  Übel 
völlig  ab.  Die  S«  155  angeführte  Zerlegung  der  Ben- 
zoefäure  in  Efiigniure,  Phosphorfäure  und  Kalkerde 
hat  fich  nicht  beftättget.  S.  igö  empfiehlt  der  Vf.  zur 
Reduction  des  Homfilbers,  daiTelbe  mit  Kohlenpulvet« 
Öl  und  kohlenftofffaurem  Kali  zu  fcbihelzen.  Letzte- 
res aber  ift  allein  hinreichend,  da  das  Silberoxyd  oh- 
ne Kohlenzufatz  im  Feuer  feinen  Sauerftoif  verliert. 
Wir  hätten  gewünfcht ,  dafs  der  Vf.  bey  der  Reini- 

fung  des  kupferhaltigen  Silbers  die  Buchholzifche 
cheidungsmethode  angeführthätte,  die  in  einer  Auf- 
löfung  des  unreinen  Metalles  in  Schwefelföure,  und 
Präcipitation  durch  Kupfer  beßeh't,  und  eben  fo  wohl- 
feil als  einfach  ift.  Der  falzfaure  Baryt  S*  igg«  wird 
doch  am  vortheilhafteften  erhalten,  wenn  man  den  ge« 
pulverten  S^hwerfpath  mit  dem  achten  Theile  feines 
Gewichts  Kohle,  und  der  Hälfte  des  Ganzen  Kochfalz 
fchmelzt,  dann  die  gefchmolzene  MaiTe  pulvert,  mit 
kochendem  W^fler  übergiefst,  mit  Salzfaure  neutrali- 
firt,  und  nach  dem  Filtriren  durch  Kryftallifation  das 
Kochfalz  und  den  falzfauren  Baryt  fcheidet.  Auch 
die  Bereitung  diefes  Salzes  durch  Glühen  des  falzf^u«* 
ren  Kalks  mit  Schwerfpath  ift  ökonomlfcher,  als  diefo« 
wohl  im  Originale,  als  vondemÜberf.  angegebene  Me> 
thode.  Bey  dem  falzfauren  Kalk  S.  191,  bemerken 
wir,  dafs  die  eigenthümliche  Kryftallform  die  vierfei* 
tige  Säule  ift.  Bey  der  Bereitung  der  Schwefelkalk* 
erde  S.  192«  hat  der  Überfetzer  mit  Recht  die  fehler- 
hafte Vorfchrift  des  Originals  verworfen,  und  eine 
belfere  aufgenommen.  Die  S.  205  angegebene  Be- 
reitungsart des  Ammoniakalkupfers  taugt  nichts,  weil 
durch  das  Verdunften,  auch  wenn  es  noch  fo  vorfich- 
tig gefchieht,  bald  mehr  bald  weniger  Ammonium 
entweicht.  Z weckmäfsiget  ift  es,  das  reine  fch  wefel* 
faure  Kupfer  durch  Schütteln  in  einer  hinreichen» 
den  Menge  liquiden,  ftarken,  ätzenden  Ammoniaka  ui- 
zulöfen ,  und  durch  einen  Zofatz  von  Alkohol  das 
dreyfache  Salz  zu  fallen.  Die  Queckfilherzuberei* 
tungen  find  von  dem  Vf.  fehr  gut  abgehandelt, 
und  manche  Fehler  der  Origbialvorfchriften  verbef- 
fert  worden.  Auch  theilt  hier»  fo  wie  überhaupt  bey 
den  falztgen  Verbindungen ,  der  Vf.  manche  neue 
Handgriffe  mit ,  die  dem  praktifchen  Pharmaceuten 
willkommen  feyn  werden«  Wir  können  daher  mit 
Recht  diefe  Schrift  den  Ärzten  und  Apothekern  be- 
ftens  empfehlen, 

F,    F. 
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JlUatui,  b.  Hjuameridi :  Der  tvohlerfahme  D^ilaieur  umd  U» 
quorlß.  Oder  vollfiünäiger  Inbegri^  der  fram.  D^iHirknwJk  und 
müer  dazu  gehörigen  PVtJfenfckt^en.  Nebft  Bereitung  einiger  200 
Sorten  feiner  finanz.»  danzigcrunddeutfcherLiqueure,  auchande- 
fer  frtnzöfifcher  und  englifcher  Getränke.  Mit  z  K.  Zweyte 
verbeflerte  AuSage.  X807«  X  und  «98  3.  8-  (i  ThlrO 


Btmtkfnrt  und  Leipzig  .*  Praktifche  franaäfifche  Orammat'ik 
wodurch  mau  dieje  Sprache  nuf  eine  ganz  neue  und  /ehr  ieichia 
An  in  kurzer  Zeit  gritndVuh  erlernen  kann.  Von  JoK  Valemtin 
ßfeidinger»  Lehrer  der  frauzöfifcben  und'  italiün.  Sprache  &u 
Frtnkfurta.  fii.  a4fte  durdiaus  verl>eflertena<^  WäOly  vom  Abb4 
Yalkfire  uaigearl>€itece  Au^f.  I80S>  4948,  $,  (z$  gr.) 
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BIBLI'S'CHB    LITERATUR. 


Wci8S£KFBLS,  auf  Kofteii  des  Herausgebers  g;«- 
druckt  bey  Leykam«  und  in  Commiflion  bejr 
Barth  In  Leipzig  :  ülßtas  Gothijche  Bibelüherfg- 
tzung  ,  die  ältefte  gerinanifche  Urkunde  nach 
Ikren*s  Text ,  mit  einer  grainmatlfch-wörtlichen 
lateintfchen  Überfetzung  zwifchen  den  Zeilen» 
famt  einer  Sprachlehre  und  einem  Gloflar,  ausge- 
arbeitet von  Friedrich  Karl  Fülda^  weiland  Pfar- 
rer in  Enfingen  im  Wirtembergifchen ,  das  Glof- 
far  umgearbeitet  von  W.  F.  J,  Reinwatd  •  herzogl. 
illchf.  Katb  und  Ober-Bibliothekar  in  Meiningen» 
und  den  Text  nach  Ihreh*s  genauer  Abfchrlft  der 
iilbemen  Handfchrih  in  Dprai  totg^tig  herich- 
ttgt.9  die  Überfetzung  und  Sprachlehre  irerbef- 
fert  und  ergänzt»  auch  mit  Ihren's  lateinifcher 
Vberfetzung  neben  dem  Texte ,  und  einer  roll- 
fiandigen  Kritik  und  Erläuterung  in  Anmerkun- 
gen unter,  demfelben»  famt  einer  hiftorifch-kriti- 
fchen  Einleitung,  verfehen  und  herausgegeben 
von  Sohan»  ChriJkanZakn,  Predij^erin  Delitz  an 
der  Saale  bey  Weifsenfeis  in  Sachien.  i8Q3*'XVI» 
iC,   84«  270  «•  182  S:  4.    (gRthlr.) 

Werdern  vielfachen  Einflufle «  den  das  Treiben  .In 
der  profanen  Wlt  auf  den  geweihten  Kreis  der  Wif- 
fenfchaften  behauptet ,  insbefopdere  dem  Gange  der 
Literatur  bi  Deutfcbland »  mit  Theiloahine  zufphaut« 
wird  fich  bey  dem  Anblicke  diefes  Werkes  einer  ge- 
-wiffen  bitterfüfsen  Reflexion  hingeben.  Eine  fo  ge- 
haltvolle Arbeit »  die  Frucht  eines  vieljjihrigen  muh- 
famen  Forfchens,  —  auf  dem  Wege  des.  Selbft Verlags 
in  das  Publicum  gebracht«  eines  Selbftyerlags,  der 
dem  Herausgeber  drückende  Sorgen»  vielen  Verdrufs 
verurfacht  bat  (Vorrede)!,  Der  Lefer  vcgöpne  dem 
Rec.  etwas  auszubolen.  Es  ili  unvermeidliche  Folge 
des  ZufammentrefTens  der  rafchen  Entwickelungdes 
bürgerlichen  Lebens»  und  der  immer  ftrengeren  mo- 
narcbifchen  Verfaflung,  dafs  die  Regierung  viele  An- 
gelegenheiten In  ihren  Wirkungskreis  zieht r  von  de- 
nen Jie  vormals  keine  Notiz  nahm;  dafs  alfo,  zurBe- 
llreitung  diefer  progrefliv  anfchwellenden  Maffe  vo>i 
Acten- Arbeit,  die  Zahl  der  StBats-Officianteu  aufser- 
orden*lich  vermehrt  wird.  Daabei*  die  metften  der 
toteren  blpfs  Z'i  mechanifchen  Qefchäften  bey  der 
inneren"  Adnainiftrotion  gebraucht  .werden ,  und  von 
diefer  Bcfchräiiktheit  der  Sphäre  vorher  unterrichtet 
find:  (o  ift  die,  faft einzig  erforderliche,  Erwerbung 
-l^r  na#h^iürftigften  noßtivenjienntniffe,  der  Scheu 

^  J     L.  Z.  1807.    Dritter  Band. 


Unferer  meiften    Jünglinge  vor  Anftr^ngung,  det^ 
Hange  zum  Vergnügen ,  fehr  entfprechend.    Daher 
der  Verfall  des  akademifchen  Studiui^s ,  daher  die 
Erbärmlichkeit  vieler  Gefchäftsmänner ,  die ,  blofsa 
politifch-adminiftrative  Handwerker,  4n  Ge&llfcha^ 
unterrichteter  Kaufleute  eine  fehr  fubaUerne  RoUefpie- 
len;  daher  die  unleugbare  Scheidung  des  Standes  der 
Staatsbeamten  von  dem  der  Gelehrten.   Welche  fol- 
gen es  für  die  Laieawelt  haben  miille  ,   wenn  ^lleiii 
die  Lehrer  den  Stand  der  Gelehrten  ausmachen«  mufa 
hier  unberührt  bleiben;    aber  die  Trauer  über  die 
nachtheUigen  Wirkungen ,  die  das  .  Gebiet  der  Wif- 
fenfchaft^n  davon  erfährt,   wird  durch  die  Vorred^ 
des  angekündigten  Werks  au%eregt.     So  allgemeifi» 
als  gegründet,  find  die  Klagen  über  die  fteigt^ndeKät« 
te  des  Pu^licuma  gegen  ^iflenfchaftliche ,  gröfsecc 
Werke,  über  die  zunehmenden  Schwierigkeiten  dar 
Herausgebung  von  Schriften,  für. die  fleh  der  gröfsi- 
re  Haufe  derer,  .jdie  auf  Univerfitateh, gelebt  habea, 
nicht  .m^hr  intqreffirt ;    3chwier]gkeiten .    die'  fel^jft 
4?n  Buchhändlern,  blofsen  Vermittliern.zwifchen,4^ 
SchriftfteUem  und  dem  Publicum,  m'cht;  zur  L^fl  faj. 
;i^n,, um  fo  weniger,. da  der'^Sortimentshandel  gaqz 
aufhört,  eineFoIee  der  Befchränkung  des  Standes  d/9r 
'iSelehrten,  alfo  der  Käufer  gelehrter  Werke^  auf  den 
Stand  fchlecht  befoldeter  Lehrer«  Bey  fb  niederfchla- 
genden  AusCchten  für  |die  Literatur  ift  es  eipe  wqIi|. 
thiitige,  erhebende  Wahrnehmung,  da£i  die  deutfcbe 
Nation  gleichwohl  nicht  verwaifet  ift,  dafs  noch  Man- 
ner  da  und,  belebt  von  dem  ächten  Geifte  der  Wiflen- 
fchafren#  von  einer  Stärke  des  Gemüths,  die  mit.ho- 
her  Verzichtung  auf  manchen  äufseren  Lebensgenufs, 
auf  luc?^at;ve  Arbeiten,  zwanzig,  dreyfsig  Jahre  lang 
bey  einem  Werte  beharrt,  unerfchüttert  von  Befofg. 
lichkeit  wegen  der  Aufnahme.   W^nn  derHaufeiee« 
nig  Sinti  mehr  hat  "für  Srof^  auf  Gelehrte,  fo  ift  ^ii. 
fer  Sinn  noch   ungefchwäcbt  bey  den  Gebildeten« 
[und  der  Nahrung  des'edlen  Stolzes  jft  noch  genue* 
'es  leben  noch  herrliche  Männei^  der  Nation ,  die  z.  b! 
die  Kraft  hatten,  der  kritifchen  .Bearbeitung  einesal- 
ten  Schriftftellers  oder  derpragmatifchen  Darftellun^ 
einer   Völkergefchichte   ein    halbes   Menfchenleb^ 
izu  widmen/ 

Mit  Freude  hat  Rec.  in  dem  Herausgeber  des  vor- 
liegenden  Werks  einen  gediegenen  deutfchen  Mann 
kennen  gelernt;  ^llt  Achtung  hat  ihn  der  vieljahriga 
kritifche  Ffeifs  deflelben ,  ipit  Liebe  die  feltene  An* 
rpruchlofigkelt,  die  rührende  Religlofität,  erfüllt. 
Wir  3üilcn  unftre  Lefer  mit  dem  Inhalte  des  wichd« 
gen  Wer^s  näher  bekannt  machen. 


lENAISCHE    ALtQ:  LITERATUR  -  ZEITITNS 


4Ö6 

r.    Die   Mdorifch  -  kritirche  Einleitung  beginnt 
mit  einer  fo  genannten  Vor- Einleitung «^  einem  Aus- 
zuge aus  Adelungs  GefcMchte   der  deutfchen  Sprache 
wnd  Lüeratur,  dem  Herausgeber  von  dem  VerfälTer 
kandfchriftKcb  mitgetheiit ,  woriadie  Geftbicbte  der 
Gotben  und  ibrer  Spracbe  gedrängt  erzählt  wird.    In 
der  Einleitung  felbft,  die  ganz  des  Herausgebers  Ar- 
beit iil,  batderfelbe  zuvörderft  Alles,  was  (ich  über 
Ulfilas  Leben,  und  deffenüberfetzung  des  Neuen Te- 
ftaments,  ausmitteln  läfst,  forgfäkig  ausgefucbt  und 
zufammengefte  lt.    Recht  gut  ift  unter  anderen  hier 
gezeigt,  dafs  Ulfilas  weder  Urheber  der  gothifchen 
bcbnftfpracbe,  noch  wenfger  Erfinder  d^r  gothifchen 
Schrift- Zeichen,  feyn  könne,  fondern' blofs  für  eini- 
ge eigenth  mliche  Modulationen  der  gothifchen  Keh- 
le, denen  4^eine  Bu.hftaben  im  griechifch  -  römifchen 
Alphabet  entfprachen,  Charaktere  erfunden,  und,  als  . 
crfter  Schriftfteller  der  Nation,  die  gothiffhe  Leetüre 
/  züerft  bekannt  gemacht  habe,     Urheber  der  Schrifl:- 
fprache  feiner  Nation  könne  er  nicht  feya,  da  der 
Bau   diefer  Spracbe ,  wie  fie  in  Ulfilas  Werke  ange- 
troffen wird,  fchon  zu  weit  vorgerückt,  zu  regelmä- 
*fsig,  erfcheint,  als  dafs  die  bewußte  Überfetzunger- 
'fter  Verfücb  gewefen  feyn  könne.     Wir  müiten  dem 
Herausgeber  in   diefem  Raifonnement  beyftimmen. 
Wie  dem  Otfriedfchen  Werke,  find  gewifs  auch  d«m 
Ülfilanifcheh ,   mehrere   kleine   fchriftliche    Aufßitze 
Torangegangen.     Dafs  die  Sprache  in  dem  letzteren 
Werke  keih^  aftdi^e  ,  als  die  gothtfche  Mimdart  «der 
jgermanifehen-,  fey.  wird  zwar  nicht  ikus  dem  Inne- 
ren der  Spiracbe  felbft,  aus  einer  VeT|leichung  derfel- 
ben  mit  anderen  alten  g^rmanißrhen  Dialekten,,  dage- 
gen fehr   vollftändig   hiftorifcb,    ausgeführt     Nicht 
blofs  literärbiftorifch  aber,  tondem  auch  mit  eigenen 
Sründien,  beweifer  der  Herausgeber,  dafs  Ulfilasaus 
keiner  lateinifcben  Verfion ,  fondem  unmittelbar  aus. 
dem  Griechrfchen,  überfetzt  bebe.     Scharffihnig  ent- 
wickelt er  (  S.  38 ,  34 ) ,    dafs  der  Codex  argenteUs^ 
flicht  um  diefelbe  Zeit,,  da  Ulfilas^  Übecfetznng  er- 
fthien.,   ibndern*  geraume  Z^it  nachher,,  verfertigt 
'  feya  müfle,.  wiewohl  nicht  fpäter,  als  um  das  Jahr 
550;,  dafs  es  fchon  vor  demfelben  mehrere  Exempla- 
re der  Ulfilbnifchen  Überfettung. gegeben  haben  müf-- 
fe;     Er  fthiiefst  diefes.  befonders  aus  verfchiedenen, 
am  Rande  des  Codex  argenteus  bemerkten,  Varian- 
ten, von  denen  einige  fogar  in,  den  Text  eingefchli- 
eheafind.     Einer  glücklidicn  Vermuthung  des  Her- 
ausgebers^  zufolge,  mögen,  einige  Varianten  im.  Texte 
daHurch.  ^ntßandenr  feyn,.  dafs  fich.  ein  gothifcher 
Bioelgelehrter  in  feinem.  Exemplar  neben,  manches 
Wort  einen  Buchftaben  als  Zeichen  fetzte,   welcbes^ 
auf  eine  Nöte  am  Rande  hinwies ,  dafs  aber  unkun- 
dige Abfchreiber  diefen^  Buchftaben  für  einen*  Theil 
des  Wortes  hielten,  und  in  den  Text  aufnahmen ,  und 
der  Codex  argenteus,r.on  einem  fo  verfalfchten  Exem- 

81ar  eine  Copie  feyn^  könne.  Dafs  auf.  diefe  Weife 
ucbfiaben;in  den  /Text  fchlüpfen  können,  davon  ift 
dbn.Rec;  eih  Beyfpiel. vorgekommen,,  als  er,  zum  Be- 
bufi^  dieftr  Anzeige,  das  vorliegende  Werk  fowohl 

mitIhrje'Sj  Ulj^hÜat  ütußratus^,.  als.  mit  dem.  Ihrt^Cchen, 
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Manufcripte,  verglich,  welches  der  Herausgeber  bey 
der  Berichtigung  der  Futda'fchen  Arbeit  gebrauch: 
hat.    In  der  Stelle  Luc.  VIU,  2  fteht  im  Zahnkhen 
Texte  (  &  ii2)  ganz?  richtig  fauJtte  f  aUszÄfpffchtn 
fachte^  d.  i.  Suchten,  Krankheiten),  eben  fc  Im  lÄre- 
fchen  Ms. ;  im  Ulphitax  Ulußratus  aber  faühtet.     Es 
fteht  nämlich  im  Mfpt.  neben  dem  Worte  fautite  oben 
ein  {,  a)s  Zeichen  ein^r  unten  flehenden,  zu  diefem 
Worte  gehörenden,  Note.     Der  Unkundige ,  der  die 
Textwoete  im  Uiphitas  iUußratus  von  dem  Manu- 
fcripte abfchrieb,  zog  diefen  höber  ftehenden  Buch- 
ftaben herunter  zum  Worte,  ein  Fehler,  den  der  Her- 
ausgeber iu  feiner  ebenfalls  bey  diefem  Worte  ange- 
brachten, ^Jote  nicht  angezeigt  hat.    Ausführlich,  mit 
umfaÖender  Kenntmfs^  ift  die  gefamte  gothifche  Lite- 
ratur bearbeitet;  Gefchichte  der,  zu  Upfaia  befindli- 
chen, gothirchenHaupt-[Jrkunde,.des  bekannten,  von 
Knittel  auf  der  wolfenhöttelfcben  Bibliothek  entdeck- 
ten, mit  dem  Namen  Codex  Carolinus  belegten.  Frag- 
.raents,  der  verfchiedenen  Ausgaben  der  Ulfilanifchen 
Überfetzung,  der  gothifchen  Sprachlehre,  Gloflbrien,. 
vermifchtea    Erläoterungs  -  Sdirifcen^   —   Literatur 
,  der  gothifchen  Gifchirbre;  —  angebliche  und  wirk- 
liche   l  berreße  in  gothifcher  Sprache   aufaer   dem 
Ulfilanifchen  Werke.    Am  längftcn.  Verweilt  der  Her- 
ausgeber, wie  jeder  erwartet,  bey  dem  wicbtigften 
von  allen  in  gothifcher  Sprache  vorhandenen  Docu*^ 
menten,.  depi  foG^enannten  (ilbemen  Codex  der  Bi- 
,  bliothek  zu  Upfaia.     Die  Gefchichte  deftelben  ift  fo 
befViedigend  erzählt  r  als  bey-  der  Alangelhaftigkeit 
der  Nabh richten,  ct^r  Zweydeudgkeit  mancher  dar- 
über au£b  habener  Äußerungen,  möglich  ift.   Nach- 
dem der  Herausgeber  die  abweichenden  Scbilderun«- 
gen  zufammengeftellt  hat,  welche  Lüdecke ,  Küttiier 
und  Scbinmeier  von«  dem  Äufseren  der  berühmten 
Antike  gemacht  haben  ,  köimnt  er  auf  die  Befchrei- 
bung  des  Inneren,  daxxn  auf  die  verfchitdenen,  da- 
von: genommenen,  Abfchriften. 

Wir  fchliefsen  diefe  Anzeige  dier  gelehrten  Eiii- 
leitung  mit  einigen  Bemerkungen  über  den  räihfeJhaf- 
ten  Codex,  die  2ivveifelbaftigkeit  des  terÜnTchen  Ver- 
fahrens bey  Verfertigung  defleiben ,  den  Ort  und  die 
.  Zeit  des  Urfprungs.  i/ir^ nimmt  an,  (anatecia  UlpHi- 
lanüf  ap.  Bi^chingf),  das  Bergament  fey  mit  einer 
2^hen  IVlaterie ,  etwa  mit  Wachs,  beftrichen  worden», 
darauf  habe  man  Silberfolie  {bey  einigen  Zeilen  oder 
AnFangsburhftaben  Goldfolie)  gelegt,  und  diefe  mit 
heifs  gemachten. eifernea  7  yptn  eingebrannt,  unge- 
fähr wie  der  Buchbinder  die  Rückentitel  einbrennt. 
Er  fchliefst  diefes  vorzüglich  daraus ,  dafs  die  Buch- 
ftaben eingedruckt,  und  die  Erhöhungen  auf  der  an- 
deren Seite  des^  Blatts  zu  fühlen  find.  Diefe  Vorftel* 
lung  von  der  Entftehungsart  des  Kunftwerks  ift  aller- 
dings nicht  zuläfllg^.  da  fie  theils  Erfindungen  voraus- 
fetzt,  die  jenem  Zeitalter  fremd,  waren,  theils  man- 
chen Schwierigkeiten  unterworfen  bleibt.  Üier  Her- 
ausg.  bezweifdt  jpne  Vorftellung,.  und  begleitet  die 
von  Ihre  zur  Unterftützung  derfelben  angeführten  Um- 
fi&ide  mit  Einwürfen.  Seiner  eigenen ,  von  Gatte- 
rer angenommenen  f.  li^ermuthung  aber:  die  Buchfia» 
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%eii  feyen  vorlauffg  mir  einem  Griffel  in  das  Perga- 
flsent  eingegraben »    und  diefe  Vertiefungen  dann  mit 
Gold  -  oder  Silber-  Dinte  ausgefQIlc  worden ,  können 
irir  acrdi  nicht  beytreten,   da  lieh  der  Künftler  zu 
dem  Umriffe  der  Bucfaftaben,  die  er  felbft,   oder  ein 
anderer  aüsmahlen  wollte ,  einer  dazu  fchicklicheren, 
feinen  Feder  bedient  haben  wörde.     So  dick  ift  ge- 
wifs  die  Gold- oder  Silber- Dinte  nicht  aufgetragen 
worden»    dafs»  nach  Gatterer's  Erklärung»    vorher 
Vertiefungen  in  das  Pei^ment  gemacht  werden  niüf- 
ff:i,  damit  fie  nicht  ausliefe.     Tlieophibts  presbi/ter  tagt 
in  feinrai  reichhaltigen  Werke:    divetfarium  artium 
Schedulut  U  I.  c.  3»  in  LeflmgsfechstemBey  trage  zur 
Gefchicbte  und*  Literatur  aus  den  Scl^[lkzen  der  h^r- 
zogl.  Bibliothek  zu  Wolfen büttel,  S.  ^lyt^^^omner  co- 
hrrs  bis  ponendi  funt  in  tibro »   in  primis  tenuiffimey 
iHfute  fpißins  ;  in  Uttris  vero  femeV^     Schon*  defshalb 
durfte  nicht  dick  aufgetragen  werden»  damit  die  Ma- 
terie ,  bey  dem  nachherigen  Poliren »  nicht  abgeilo- 
fscn  würde.  —  Es  verhält  fich-mie  der  Verfertigung 
ies  bewufsten  Codex  wohl  fehr  einfach;    Jener  Theo- 
philas,  einer  der  koiidigften  Chemiker  und  Techno- 
*  logen  des  Mittehilters»  befchreiin  fls^r  umftändlich  den 
Procefs,  wie  aus  zerriebenen  Gold-  und  Silber- fifäct- 
eben  ein  Flntdum  gemacht,  unti  diefes  arum  Behufe 
dEes  Sclireibens  mid*  Mahlens  mit  Leim  von  Haufen- 
blafe,  oder  anderem  Fifcfaleim  eingeräbrt  worden* ift : 
isp.  z6  dt  molewdo  a/uro  in  Ubris,   und  Kap.  27  quo- 
modo  anarum  et  argenium  pomxtur  in  libris:  Mit  folcher 
Dinte »  und  zWar  vermittelft eines  gewöhnlichen  Cahi- 
mos,  {ft  wohl  der  Codex  gefchrieben ;  von  der  Härte 
rnid  Dicke  der  Feder,  nochwendig  wegen  der Gröfse 
der  Bnchftaben ,  find  diie  Vertiefungen  in  dem  ziem- 
Uch  dünnen- Pergament  entftand'en;     Die  Angabe  des 
Theophilus,  da&die  Griechen  bis  zu  feiner  Zeit  un- 
ter aOen  Nationen-am  meiften  geffcbickt  und  indüRriös 
in  Bereitung  von  allbrley  Farben  und  Mixturen  gewe- 
fen  find,  (Vorrede  S.  2p3)f  macht  es  wahrfcheinlich, 
dafs  tmfer  Codex  nicht  in  Italien  gefchrieben  fey,  wie 
Rre  und  Zatm  annehmen ;  fondern  in  Griechenland. 
Nach  Zahns  eigenem  Qefiändnifle  (S.  22.  76.  78)  wei- 
chen auch  die  Buchftaben  der  Gothen  in  Italien  fehr 
von  denen  im  Ulfilas  ab*,    wie  aus  den  gothifchen 
ünterfchriften  zweyer    Kaufbriefe,   zu  Neapel   und' 
A^ezzo,  hervorgeht.     Die  Nachricht  Snorro^s(Tngtin- 
ga  Saga).*-  daf^  Sygurd  ein «   wie  der  cod»  arg,  ge-^ 
fchriebenes,  in  einem  Plenario- enthaltehes^   Exem-^ 
plar  der  Evangelien,  von  einem«  Patriarchen  in  Con- 
)lantffiopf{  erhalten  habe,  wirft  allerdingseiniges  Licht 
auf  die  6ach^     Nimmt  man  aber  Griechenland,  ins^ 
btrfondere  Gonftantinopel ,   für  die  Heimath  des  codi 
arg.  an,   fo  wird  es  eben  dadurch  wahrfcheinlich^. 
dafs  derfelbe  nicht  fpater,    aU  zu  Theodorichs  Zeit, 
allb  einige  Jahrzehende  früher,  aU  der  Hera usg.  an* 
nimmt,  vielleicht  für  dielen  Fürften  felbA,   auf  Be- 
ftctlung  verfertigt  worden,  fey,.  da  Theodo^ich  bey. 
feinem  Aufi^nthalte  in   Gonftantinopel   die   mechanii^ 
Echen  Kunfte  der  Griechen,  kennen  gelernt  hatte. 

II.  Der  Text  des  Ulfilasi     Zum  Grunde  liegt  da- 
bey  Entda's.  Arbeit;,,  delTen  Ms»,  der.  Hecausg,  an.  flchi 


gebracht  hatte;  aber  vielfach  von  letzterem  verbell 
fert  durch  kritifche  Vergleichung  nicht  nur  mit  den 
Ausgaben  von  Benzel  und  Junius,  fondern  auch  mit 
dem  Ihre'Achen  Ms.,  einer  genauen  Copie  des  codi, 
arg,  Diefes  fchön  gefchriebene  Ms. ,  das  Büfching 
von  Ihre  gefchenkt  bekommen,  und  Heinatz  aus  dem 
NachUiTe  des  erfteren gekauft  hat,  ward  dem  Uerausg. 
zum  Gebrauche  bey  feiner,  Arbeit  von  dem  humanen 
Befitzer  zugefchickt.  Die  Einrichtung  diefes  TheiU 
des  vorliegenden  Werks  ift  folgende.  Der  Ulfilanifciie 
Text  ift  mit  lateinifchen  Buchftaben' gedruckt;  die 
Verfe  And  nicht  abgefetzt;  die  Zeilen  nehmen  nicht 
die  ganze  Breite  der  Columne  ein ,  fondern  es  lauft 
neben  dem  Texte  eine  Rand>Verfion  herunter,  ur- 
fprüngtich  die  Bi^nzelfche,  berichtigt  von  Lye,  und 
nochmals  von  Ihre ,  aus  deften  vorhin  erwähntein 
Ms.  fie  genommen  ift.  Unter  jeder  Zeile  läuft  noch 
in  ganz  kleiner  Schrift  eine  abfichtlich  verkrüppelte 
lateinifche  Überfetzung  von  FnUa,  deren  Zwec^k  ift, 
.das  genuS'Und  den  ca/üi  der  gothifchen  Wörter  fchn^H 
anzudeuten.  Der  Herausg.  hätte  diefelbe  unterdrü- 
cken folleh«  Es  ift  durchaus  ein  verunglückter  Ge- 
danke^ eine  wenig  cultivirte  Sprache  durch-  Gewalt-- 
thätigkeiten  ai4  einer  cultivirten  erläutern  zu  wollen ;.. 
Stellen,  wie  folgende,  flndeinallzugrofser  Übelftand:• 
„<»r&Qr  maluj,  ^uc^j  bonumt  ecidus  malmmf  unam' 
Eraeceptorum  karum  minimafum^  ad  beftändig  mit  def^i- 
*ativ,  0  Centurio  6  adfians.  facerdotionabat  *  veniens* 
fkifus  in*  domo-  r»-  principis.,  mißrere.  nobis  et€.*^  — 
tatt  diefer  Art  von  Genauigkeit  der  Überl^zung  hat- 
ten lieber  maniehe  andere  Begriffe  fchärfer  bezeichnet 
werden*  follen;;.  z.  B«  ftan»,  Kind^  wird  überfetzt piier 
S.  139,  da  diefesvdoch  imgothifchenmagiiiheifst. — 
Unter  dem  Texte  und  den Verfionen: ftehenlehrreiche 
*  Noten'  dea  Herausgebersr.  Sie  enthalten  aufser  Ilire^s 
Anmerkungen ,  die  tbeils-^ih  jenem  Ms« ,.  theils  im 
Ulpk:  iUuftr,  fteheni  genaue  Anzeigen  vonabweicben«* 
den  Lesarten^»  und  von'Druckfehlem  anderer  Ausga- 
ben, nebft  verfchiedenen  krttifchen  Bemerkungen.  . 

III.  Ein- fogenannter  zweyter.  Theil  des  Ulphilasi. 
die  Sprachlehre  und  das<  Qloflarium«  Eulda^s>  enthal- 
tend,  jene  verbeflert  von  dem  Hierausg. ,  diefts  um- 
gearbeitet von  Reinwaldi    Die  Sprachlehre  hat  Vor- 
züge vor  den  bisherigen,  fiTe  ift.  einfacher  und  be-- 
ftimmter  gefaflst;  z:  Br  die  36  von  lAre^  angenomme- 
nen Declinationen  find  auf  5  zurückgebracht;  jadiefe* 
fbheinen;uns>einer  nodi'grof^eren>  Vereinfachung  f8- 
hi?zufeyn4  befonders  das  Syftem  der  zweyten;    Die? 
unter- Gönjugationen  der  beiden  Haupt; Conjügatio- 
nen  hätten i   al^  A>lche,.  mehr  in*  den:  Überfchriftem 
bemerklich  gemacht- werdi^n  Tollen:     Das  Gloilariumi 
war  von« dem  orften  Urheber  auf  fönderbare  Weifen 
geordnet,    um  daiTelbe  feinem»  Syftem-  der  Würzel- 
wörter anzupaflen;,  in  diefer  Fonnt  wäre  es,,  unge*- 
achtet,  des  grplseren  Vbrraths  von.  Wörtern ,♦  weniger^* 
brauchbar  gewefen^  als*  die  von  Juni us>  undXyeedl. 
Manningi     Die  Utnfchme]zung  in^  eine  heflere*  Ord»- 
nung  ift  Reinwalds*  Verdienft,  eines^SprachförlcherS}, 
der  feinem  Vorgänger  in  HInflcht  auf  lögiftJieSohörfej 
überlegen. ift. ,  Im-  Ganzen. find-die;  Wöjrier; nach^dfemi 
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BWeifelhafieii  Fällen  ift  dem  Worte  ein  Sterneben  vor«; 
Mfetzt.  Um  aber  cbs  Auffdilagen  7m  erleichtern,  bsi 
IZahn  in  einem  Anhange  die ,  unter  die  Familienfy- 
Herne  vertlreilten ,  Wörter  rein  alphabetifcb  recapiti^ 
4kt«  mit  Htnweifimg  auf  die  alphabetifch-  g«M»logi- 
•fcfae  Stelle,  vaid  R^Wald  bat  im  Gloffarium  felbflt 
,idie  Imperfecta ,  die  einen ,  vom  Infinitiv/veffchieder 
«len,  1  (inmd  -  Vokal  haben ,  zweyjoal  aufgeführt :  ifo- 
4irt9  oder  rein  alpbabetifcb,  und  bey  dem  Infimtiv, 
»der  alphabetirch  -  genealogifch.  Hie  und  da  hatten 
3die  Vf.  des  Gloflars  manche  Verwandtfcbaften  berücl^- 
itichtigen,  manche  vereinzelte  Wörter  in  eine  Pa- 
ipentel  Xttfammenaiehen  können ;  z.  B.  MWfteht  drey- 
-*tnal  ifolirt  aufgeführt;  zureymal  in  der  angegebenen 
^Form,  dann  als  Mela.  Der  GrundbegriiF  ift  offenbar 
bunter  MaM  d.  i.  Zeichen.;  daher  Mel:  a}Z«f^,  d.i. 
^hponologifches* Zeichen  9  h}  Schrift  ^  d.  i.  Zeichen 
für  das  &innenwai4czeug :des  Gefichts,  c)  StheßeU  4- 
i.  Zeichen  für  eine  gewüTe  Quantität  von  Getreide 
oder  öhnlichen  Früchten.  Es  find  uns  auch  einige» 
-wiewohl  nur  wenige  Fälle  vorgekommen ,  wo  IL  et- 
-Vas  tiefer  hätte  eindringen,  und  des  Uifili^s  Verlegen- 
«heit  bemerklich  machen  follen,  wenndiefer  auf  einen 
'Begriff  ftiefs ,  für  weichen  die  Gothen«  aus  Mangel 
^'der  Sache,  in  ihrer  Sprache  noch  keine  Bezeichnung 
'batten,  wo  alfo  Ulfilas  einen  Ausdruck  entlehnen 
^mufsfe,  der  einem  benadibarten  Begriffe  angehörte. 
'Z^  B.  Sifonns  wird  überfetzt :  ^.SchÜkr ,  Lahr  -  Jün- 
'ger.v  Lehren  und  lei^nen  find  Begriffe ,  auf  welche 
'lieh  diefes  Wort  urfprünglich  gewif$ nicht  im  Gering- 
"*ften  bezieht ;  aber  da*  zur  Bezeidlnung  dcrfelben  die 
ngothifehe  Sprache  keinen  Ausdruck  enthielt»  fomufste 
^ch  XJifilas  mit  diefeni  behelfen.  Das  Wort,  in  dem 
Tieutlgen  Sifox)  (5#apoy)  derEngl&ider  noch  vorhan- 
den, bezeichnet  wahrfchelnUch  das  altgermanifche 
Verhältnifs  des  Comitats ,  und  wäre  am  angemeffen- 
llen  zu  überfetzen  durch:  Le«*^,  FamHie  (in  altger- 
manifcher  Bedeutung).  üTeiha  allein  heißt  nicht  der 
sflohe  r  PrieAet  (S.  i66),  fondem  blofs  In  der  Zufam- 


menhtzung^mkwiikwnyUtJL'i.  der  Höcbfte;  '^rg^ 
fiauigenoaunen  auchnlcht  Frieder,  welches  im  up- 
tbifchen  ßudjaheitatf  fcündern  Geliilicher.  -;— IDüejt- 
j>habetifcne  Ordaüi)g  ift  nicht  immer  Areng.  beobaclj.- 

itet«  2^  B,  büke  und  bitfiatfi  &eh^n  frühst  als  fri a^i^'(U|/ 

^a«/z^a  ftefat  vor  bAUgjoM.  — 

Der  gotbifche,  BucbAab  S  wird  von  Ihre  ausge- 

idruckt  dureh  qh;  doch  erklärt  diefer  Spraqhkennef» 

•4afs  d^r^  Buchftab  wie  das  jingeUachfiTcbe  hw »  daß 

^esglifche  ic;/r.auszufpreclien  fey  (anotec^a  Ulphüanä  S. 

'£Og)-    DerHeransg.  fetzt  daher,  durch  Manning  b^- 

rftärkt,  immer  hw.  -  W^nn  alfo  z.  B.  im  iAr^'fqhen 
Ms.  ifteht:  »»^Aa  ift»  was  ift»  ^ftar  ift,  wo  ift»"  fo 
fchreibt  ZoÄn  richtiger :  ^^hwa  ifi^  hwariflja.  f.^w. -;- 
Das  gothifche  U  ift  das  ^Zeichen  für  einen  Lai|t»  der 
in  der  Sprache  diefes  Volks  die  Mitte  hielt  zwifchen 

tGundiC.  Unter  der  Bedingung,  dafs  qu  wi^  eiii 
einziger  Buchftab  ausgesprochen,  kein  w  dabey  ge- 

.hört  werde »  genau  fo »  wie  es  im  Franzöfifcben  aus- 
^efprocfaen  wird «  kann  jener  gothifche  Buchftab  da- 
durch ausgedrückt  werden,  ^icht  unrichtig  fchreit^t 
daher  der  üerausg.  (jnffnj,  gusno,  quam  etc.;  imGlof- 
farium  aber  üeht  qmeins ,  qmino,  qwam  etc.;  —  we- 
gen der  Übereinftimmungdes  Gloiiars  mitdemText^ 
imd  wegen  der  fchärfereaBe^eicbnungdergptbifcbc^ii 

.Ausfprache,   wäre  es  i}e{kT,  wenn  R.  ebieaio.  g^- 

•  fchrieben  hätte,  wie  Z.  Freylich  wird  in ^nigen 
germanifchen  Dialekten  der. Laut  fo  gedehnt»  dafs 
ein  w  gehört  wird»  z.  B.  in  dem  Xckwedifchen  qviwg, 

.dem  englifchen   queen;  aber  die  Gothen,   Alemian- 

,nen  und  einige  andere,  fern  von  der  -  Seeluft  woh- 
nende, germaniDche  Vötiterfchaften ,  haben  jg^wifs 
nicht  fo  ausgefprochen;  denn  daa  gothifche,  ^'vto  Ift 
offenbar  dais  griechifche  yvvii) »  und  Notker  fchreibt 

,cfienum,  chenon  (Pf.  i,  i — ^49.  xg).  Auch  aus  dem 
Ulfilanifcben  Worte  ßgquan  (im  ,Gloff.  gefchriebegn 

figqwan) ,  auszufprechen  ßnitun ,  d^  i.-  finken'^»  er- 
giebt  fich,  dafs  in  deip  beveufsten  Laute  ketn-wge- 

.  hört  worden  ift.  ^    * 
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•Aüsläiidischä  SprAcmkuäöe.  Magdeburg,  h.  Creuz: 
Leitfaden  b^y^m  arßen  üifterrickt  im  l^anzoßfchefr.  Nebft  ei- 
nem erleicfetenenXefebuch*  für  Anf;inger.  Voif  K  J,  C.  BöH* 
•ir«r  CoUaborator  «n  der  Domfchule.  Zwc)  te  \  erbeffwie  und 
Vermehrte  Auflage.  1804.  3^  wid  66  S.  8-  (6  Gt.)  Der  Leit- 
4a6en  enthalt  die  iwthdiirftigßen  Regdu  der  frtiwöfifcheii  Ety- 
^moloeie.  Die  allzügrofse  Kürze  macht,  dafs  viele  von  denfel- 
ben  fehr  unbeftimmt  find.,  So  heifst  es  z.  B.  S.  8-"  den  Plu- 
ral macht  man ,  indem  iMni  an  den  Singular  ein  s  hängt.  Ge- 
fchieht  diefs  auch  bey  Worten,  die  fich  fchon  im  Singular  auf 
t  etfdigen?  —  Haben  femer  nach  S.  28  die  Ferbes^  prono- 
minamx  blofs  den  Accufativ  der  perfönlichen  Pronwis  bev  fich, 
öder  fteht  nicht  auch  bey  vielen,  z.  B.  bey  f  imaginär,  fe  pm- 
curer  u.  a.  der  Dativ.  —  Die  Erwaruinf  des  Vf*.,  dafs  der 
l>ehrer  durch  praktifche  Behandlung^  das  Beite  tbuu  müfie, 
eiufehuldigtc  diefe  Ünbefliramtheit  der  Regeln  nicht,  —  Auf 
eine  hochft  fonderbare  Weife  fticht  gegen  die^i  Kürze  die 
Weitfeh weifigkeit ,  die  in  manchen  Fällen  beobachtet  iü,  ab. 
Dahin  rechnen  wir  unter  anderen  da^  nichts  fagende  lange 
Bevfpiel  S.  2>2i  ß  je  ne  vous  en  u.  f.  w.  —  Regeln,  wie  8ri7: 
yerbet  jictifs,'  find  folchc  ,  die  mit  avoir  ,  V  Puffifs , 
die  mit  etre  conjugirt  werden,^  cwnnern  zu'fehi;  ari  das 
Zeitalter »    in    welchem  der  Name  eines  Grammatikers  vei> 


ächdich  wurde,  als  dafs  man  ^fie  jetzt  nodi  erwftrfen   foHte. 
\ —  Das  eiiuige  Gu^e,  das  wir  ni  der  Schrift,  gefunden  h^b^p, 
.ifl:  die  wirklich  zweöimdfyi^  tabeUaritche  Ü Verficht  der  unre- 
gelmafsigen  Zeitwörter.    -^    Übergai^en  dai£  es  .auch   nicht 
werden,  dkfs  der  Vf.  y  a  i  i,  iis  a  1  ent.  S.  19,  ^^nn^  rent  S.  o^, 
und  connots  S.  33  fchreibt,  und  dafs  das  Fubltcum   bisher 
wohl  noch   von  keiner  Frapofition  an  egord  S.  3Ö  gehört  bat. 
Das  Lefebuch  enthält  zimi  Theil  Stücke,  die  fchon  aus  an- 
deren Lefebüchern  bekaiuit,  und  hier  nur  für  die  erüen  An- 
fänger etwas  abf^eiindert  find.    Mit  der  Auswahl  kann  man 
•zufrieden  fe>'n.  Aber  dagegen  finden  fich  fad  auf  jeder  Seite 
«die  gröbften  Verdöfse  gegen  den  Ausdruck.    $p  fi^t  S,  13 : 
f  arriverai  ilatt  j^y  arrhberai.  S.  17 :  iine  famiUe  de  Ccndroit. 
S.  ai:  tui'memecommenya,  tUlitl  wmmen^a  lui^meme.  S.  ail : 
au  mat'm  ftatt  le.  Undemubt.   S.  24:  qüUl  ne  vouloit  pas  dire  fa 
caufe,  fUtc  quUl  «'cm  v,  p.  d,  la  raifim.  S.  a8*  ievant  In  <''pcMs- 
les,  tlatt  kanffant   les  epaules,    £be«dafelbil :  parvenir  ä  4tm^ 
tailU:  enorme,^  u.  f.  w.    Aufser  mehreren  bedeutenden  Druck- 
fehl  ern  z.  B.  mit  flatt  mis,    S.  21   findet   man  auch   rrtourvte » 
repliqua,  und   hingegen   reformoit,     Unfere  Alten  hatten    felfr 
Hecht,  wenn  fie  behaupteten,  dafs  man  «rft  eine  Sprache  verfle- 
iiei»  müfife»  «hemaa  iu^rftibenuad£u'  dW£db«  fcht^ibet vkqnnf  • 

Nmh. 
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NJTURGESCHICHJE. 

pAjtis,  b.  Levrault,  Schpellu.  Comp»,  und  Tübin- 
gen ,  b.  Cotta :  Voijage  de  M.  Ju.  Alexandre  de 
Humboldt  et  Jime  Bonpland.  — '  Recueil  d^Obferva- 
tions  de  Zoologie  et  d'Anatomie.comparee :  faites 
dans  rOcean  atlantique ,  dans  rinterieur  du  nou- 
veaux  Continent  et  dans  la  mer  duSud^  pendant 
les  aun6e«  1799,  igoo,  180X.  1^02  et  1803» 
par  J.  de  H.  et  A.  B.  Premiere  Lfvraifoh  Xllf. 
Igoo-  VI  und  48  S.  avec  de/eptPlanches.  Deu- 
xieme  Livraifon.  1807.49-Hjö  S.  4.  (Avecdetrois 
Planches ,  dont  deux  fönt  illumin^es.) 

TvBiMGSN,  b.  Cotta  U.Paris,  b.  Levrault»  Schoell 
tt%d  Comp.:  Alex,  v.  Uumbotdtf  und  A.  Born- 
fiaMd*s  Bjkfe.  —  Beobachtungen  ans  der  Zoologie 
mnd  vetgleichenden  Anatomie,  Gefammelt  auf  ei* 
ner  Rene  nach  den  Tropen -Ländern  des  üeuen 
Kontinents,  in  den  Jahren  I790f  iSoOi  1802 f 
1802»  1803  und  1804»  von  Mex.  v.  Humboldt 
und  A.  &njpland.  Bearbeitet  und  herausgemben 
von  dem  Erfiem.  Erfte  Lieferung»  mjt  7  Kpfii« 
iao6*  X  und  43  S.  gr.  4.  (4  Tbk.  12  gr.) 

Xtein  Gageiiftand  ift  von  einem  Reifenden  fchwerer 
tu  beforgen »  als  die  Zoologie  und  noch  mehr  die  ver* 
Reichende  Anatomie.    Eine  Reife  ffir  diofen  wiflen- 
icbaftUcben    Zweig 'ift  mit  faft  •  unüber windUchen 
Scbwierigkeiten  verknüpft »  die  von  keinem  begriffen 
und  ^würdiget  werden  können»  wenn  er  nicht  felbil 
einmal  in  einet  ähnlichen »  (ej  es  auch  nur  fchwach 
▼erreichbaren»  Lage  gewefen.  Welche  Anwälten  erfo* 
dert  es  nicht»  nur  um  die  Thiere  zu  erhalten!  Für  kein 
Geld  ift  das  rohe  Volk  zu  einem  Gerchäfte  zu  bewe- 
gen •  welches  es  nie  geübt  hat»  und  welches  ron  ihm 
fiir  etwas   unkluges  gebal^n  wird.     Der  Nalurfbr- 
fcher  mufs  überall  felbft  an  Ort  und  Stelle  fe3m ;    er 
mufs  felbft»  und  zwar  zuerft  Hand  anlegen,  und  dann 
die  geringe  Muhe  der  Anderen  vidmal  theuerer  be* 
zahkn  •  fll^  ibf«  gewöhnliche  Arbeit.    Hat  er  endlich 
mit  Verfch Wendung  von  Tagen  und  Wochen  (Hr.H. 
und  B.  mufsten  über  einen  Monat  fich  aufhalten^  um 
einen  Zitteraal  zu  bekommen »  und  dann  —  brachte 
man  ihnen  einen  nicht  zu  brauchenden  Zitterrochen) 
von  Kräften »  von  Bitten  und  Geld  einige  Thiere  er* 
halten»  fo  feUi!  es  ihm  an  allem»  fie  zu  ttnterfudlkQ^^ 
Sie  liegen  in  einer  Wüfte»  in  einem  Walde  öde» ^gtf# 
auf  einem  Schiffe :  es  mangelt  an  Gefiifsen  aller  AM» 
an  Injectionsmaffe ,  an  Gläfern  und  Branntwein »  um 
die  Theile  mitzunehmen^    die  Nacht»  Regeti»   Son> 
nenhitzej  unterbrechen  die  Arbeit»  dia  Begleiter  allen 
^.  JLL.Z.X807    Dritter  Bmd. 


nach  Hiiufe»  und  man  mufs  froh  feyn,  wenn  man  et* 
nige  flüchtige  UmriiTe  der  intereffanteften  Theile  mit- 
nehmen kann«.  Doch  lafst  dem  Naturforfcher  auck 
die  Thiere  in  einem  Dorfe »  in  einer  Stadt  haben :  — - 
nur  um  weniges  ift  er  beder,  bisweilen  fchlimmer 
daraiu  In  einem  Gafthofe  duldet  man  nicht  gema 
dergleichen  Unterfuchungen ;  ift  es  nicht  aus  VorUP- 
theil »  fo  wollen  iie  doch  kein  beflecktes  Zioamer»  — 
und  bequemt  man  fich »  etwa  tm  Hofe  zu  arbeiten» 
fo  ift  man  im  AugenbUck  von  einer  Menge  umgeben« 
die»  wenn  fie  auch  nicht  lacht  und  Qiottet»  oder  ill* 
ren  Ekel  laut  werden  Uifst »  doch  den  Zootomen-  in 
feinen  Unterfuchungen  ftört.  Gefäfse  giebt  man  ihm 
ohnehin  nicht »  und  kann  er  gleich  Branntwain  und 
Gläfer  kaufen,^ was  aber  eben  auch  nicht  fo  leicht  iftp 
wie  der  glaubt»  der  es  nicht  verfucht  hat:  wie  foll 
#  er  es  fortbringen?  Daher  kömmt  es»  dafa  Hr.  H.und 
B.  beynahe  gar  keine  Präparate  mitbringen  konnteftp 
was  ihnen  kein  Menfch  übel  nehmen  wird»  der  dier 
fes  Reifen  kennt;  dafür  haben  fie  aber  Zeichnungen 
und  Befchreibungen  gemacht»  die  wir  nicht  blofa  in 
Hinficht  auf  die  bemerkten  Schwierigkeiten,  fondem 
wegen  ihrer  inneren  Vortrefilichkdt  bewundem  mtif* 
fan.  Während  B.  anatomirte»  zeichnete  H.»  und 
zwar  in  freyer  Luft»  im  Walde »  in  einem  Kanol# 
anf  einem  Felfen  n.  f.  w.  Diefer  Raftlofigkeit  verdan- 
ken wir  eine  beträchdiche  Reihe  zootomifcher  mod 
zoolcgifchar  Entdeckungen  tmd  Berichtigungen»  wel- 
che die  vortraiflichen  Risifenden  uns  in  der  gegen- 
wärdgen  Sammlung  von  Abhandlungen  zu  geben  ata* 
fangen.  Beide  haben  gemeinfchafttlch  anatomtrtdeii 
Krokodil  des  IBdlichen  Amerikas»  das  zw€f)rzehig# 
Faolthier »  und  den  Ameifenbär ;  Hr.  fi.  allein  das  |^a* 
ma  in  Peru »  die  Seekuh  Im  Orenoko »  den  kleineift 
Krokodil  in  Kuba  u.  f.  w.  Hr.  H.  hat  über  das  Hirn  de« 
Fifche»  ihre  Schwimmblafe ,  über  die  Form  des  Zun* 
genbeinsir  befondars  des  Kehlkopfs  der  Vögel»  Affen 
und  Amphibien  Unterfuchungen  angeftellt»  und 
manche  neue  und  bisher  unvoUftandjg  geksnnin 
Thiere  befchrieben.  " 

Die  erfie  Lieferung  enthält  blofs  Abhandlungen 
von  Humboldt.  1.  Über  das  Zun^enbemnnddenKehU 
köpf  der  Vögel,  AffeHwnd  des  Krokodils.  Sie  enthäk 
wichtige  und  manche  neue  AufTchlüfle  fowahl  über 
einzelne  Theile  diefer  Organe .  z.  B.  über  den  Keht 
kopffockd»  als  auch  über  das  Verhiltnifs  diefer  Or? 
^ane  in  verfchi^enen  Thierklaffen».  befonders  d^ 
jlkhlkopfs»  der  Vögel  und  Affen;  nur  bleibt  nach  Le-> 
iong  des  AufiTatiees  der  Wuafch»  dafs  der  Vf.  ihnnith« 
in  der  Kürze»  welche  feine  urfprangliche  Reflimmung 
fodeite  (tr  wttrde  im  NidonaÜnftitut  gatefen)»  hätla 
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ffidgen  abdrucken  üUTiffi»  indem  demfelben  yOrzffg-  FUcben  von'  Mocoa  öftltch  der  Andet».  la  den  gro* 
lieh  die  Vergleichang  mit  andereniäknlicb!^  Arbeiten,  fsen  Ebenen  ewiCchen  den  Anden  und  d^  KQfie  ron 
iiainentUch  mit  den  herrHefaen  Befchrmungten  der -^  Brafllren,  den  dicken  Wünffn  am  AmazonenfluflTe,  am 

\z.  <•        »-t^-    A  Ä» TT: jN /f^. .^^        i>j_ ^ J   f\ !._   iz^j  j»_   r»_.»_ t j^^ 


t)far  gan?^  gle^ch^  X^S^rÄVork^iimei'.  ibg^1»t  Ef 
ift  t  ine  tief  führende  Bemerkung,  dafs  manche  Affen, 
wv^lche  in  ihrem  üefchrey^  den  VOgvtaiy  befbnders  den 
Gallinaceen  nahe  kommen,  auch  eif^fn  jil^l|chefi  %u, 
im  Kehlkopfe  zeigen.  Die  Sapajou  uiid  einige  Sciurus 
haben  im  (oBeren^  KeMkopffe  ^dTe  wie  die  Vögel  Itft 
linaiten  r  inrniehmlich  find  die  Stiaimvcu«kxtuge  der 
bebenden  Affen  (Aluatea)  fahr  sufammangefetzt,  fia 
4afa;in  keiner  Thier&millA  ficb  in,  die£am  Organe  ta 
grofse  Verfchtedenheitcn  findw ,  aU  in  d^aa  Affen« 
^^  anderfdu  dvttt  wieder  am  weitdien  von  dtn  Vö* 
frin  in  ROckficht  4uif  andere  Ofgane  «utferat  Aahem 
Wftkrend'fie  dureh^e  Stimmwerkzeuge  in fie  «ngrei* 
fcn.    Den  Thteren ,  wdchen  die  EpigiotIJa  fohlt  (Vö* 

oit  imd  Amphibien),  V"'>^^^<^<^^2''*'*^''B^  Ayra- 
und  etkmitm  ab;  den  Kaorpel,  waiahe»  die  Qh>tda 
itttzt,  nennt  Hr«  iL  Sockel  (Zocke),  juiid  befchreihi 
ibn^fcbr  genau,  iriees  bisbec  i^och  oicbt  getchebeit 
MI;  Er  bitdet  in  dem  Kelilkopfe  eine  Läiigafcbeide^ 
«n^md^  4urcb  welche  die  durchftreidiende  Luft  gleich* 
ftm  in  ^wey  Fldife  getbeilt  wird.  Hey  Vögein  ift  die 
Glottis  faft  luiöeiiem,  bey  Amphibien  aber  von  eineoi 
fleifcfaichten  WuUle  umgeben ,  fia  dafa.  der  Jürokodil 
Aefelbe  durch  Bbam,  wiedurch  einen  i^pbtfikcec»  ^Mh 
kührücli  zu  verfchliefsen  im  Stande  ift.  In  emer 
Bauen  Art  thaßmms  garmlef  fiind  ü  auch  die  Lu£h 
i^bre  b€ym  Minnchen  länger  ala  beym  WeibchesM 
wie  es  bey  manchen  Vögeln  beohechtec  woedea;  ftb^ 
attffiillend  ift  es,  dals  in  fihejL  cofeMcM .  diefer  fitetf» 
Jbhied  iilcbt  Statt  findet,  wie  dNmn%alMii  C^gnus.ct^ 
lieMa  #t  Minnchen  und  Weibchem  die  V«riängereng 
kaben ,  während  verwandte  Gatkungea  darna  abiweii» 
tean;  es  faheintalfi^  varerftaoch: keine  Regel: durch» 
ilicht  Mofa  PirfamMfra  &tfjpme/ii,  und  nach  CuvSeH 
^gabe  Anas  €UmgulU^  et  fmf:a  heben  eine  EvweuKei» 
siing'indam  Voriaiife  der  J^^uftrobte«  foadem  noch 
fliRntbeaffideref  beftmders  Waifef irö^esl^  wieescftÄcA 
In  dm9eflmerScb0ifcen.4i»gebildiet»  was  wahtfoheick 
Hch  ibw  HL  entfallen  Üt  Einen  yiaitfibelnGruAd,^ 
«aeru»  eine  Abtheüung^  de#  PaM^cSin,  die  Araa^ 
f^rh«  rprechen  lernen.,  hat  Hr.  fiL.in  einem  breilea 
Föttfatze  des  Zungeniieins  gefunden  *  der  den  ibrei 
Ihehden  Amazonen  MHu  Das  2iuieaobein  des  Kn^ 
hbdüS'f^nk  MegdalenjrnfiRfleiilgan^.verichieden  von 
ttm  (ve»  IhAvemoy.  gesekhaeten)  des  NikkrekSodUa» 
welches  alfo  an  neuer  Unter fchied  ift.  Hf.lk  kkgt^ 
wm>en  die  neu»  ^heren  Hinge  der  Luftröhre  diefes 
T^^tüiehri^ns^t  dieparifer  Akademiker  haben  in 
Hern  der  Sriien  Welt  eehn  grfnnden»  XoHtediefea  aucb 
ioulant  ftynt  Die  Zeichnung»  von  Kehlköpfen» 
welche'  in  diet^  Abbendlu«:  befehrieben  und  vergu- 
ck worden, und  von  PHrcosfUL  etfnoare^  eUcaims^ 
fhdem  eoeoe§^^'  PhmfimmM  ^arrutms:^  Bolamsiim  biffit 

ir,  SefideutM  ttndf  Oniaodiiiis<M«oa.;r  alledi^^ 

_  _>rge«e»tv  aber  beytehiigen  ift  die  fiskW? ud^  um 

fptrt^KL     Eif^  kmii^^  Abhäülmf  befehrtibt  «imtt 

lehr  i€h«aen  Sapejeu^  Simia  Uomnm  tos  den 
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BIa.  n^gra  und  Ovenolio  iuiddie  CWte  tißpjftatrtig  dea 
TfjajU  ^nd  .Affemi^    b^onders  Sapfljim    und  Ahufe 
ten,   die  ausgebreitetften.     Einige  leben  paarweifet 
melandiolifch ,   flüchtig,    andere  in  grofsen  IVup- 
"p^.\   S^mük  Jtimrea  ift   bey  der    geringften    Killte 
fo  empfindlich,  dafs  fich  meluvere  in  Klumpen  umfaf- 
fen,    um  fich   zu   erwärmt;    in.diefem  Zaftande 
werden  fie<- mit -Pfeilen  erlegt.     5fmte  pam/cwi  iß- 
das  .  gewöhnliche^  Wildpret    am    Pber,/-  Orei^eke. 
flerr  17.  HitmSolift  .Ccblägt   die  !21ahl   der  :  bekannten 
Affen  erft  aef  eitx  Zehntel  an;  alleiu  die  ^^errcbieden- 
Ikeit  den*  Thiere  hält  mit  der  tiröfse  der  noch  nicht  un- 
terfticbten  Linder  nicht  gleichen  Schritt^  wenige  Ar« 
ten,  und  :^war  ganz  eieentbdmYiche ,  man  möchte  fn* 
g^en,  andere  ausßrhiiereende ,  bevölkern  oft  Strecken 
von  einigen  Hundert  Meile^,  wovon^  in  diefer  Samm- 
luifg  felbit  Beyfpiele  vürkojntpen  ;^  es  fcbeint  daher 
'ni<St,  'dafs  man  den  Reichthym  der  noch  zu  entde- 
ckenden'Sliogtbiere  fehr  hoch,  anftblagen  dürfe«  Von 
der  Sima  k(mina  ift  eine  gute  iümntnirte  Abbildung 
aebftde^-eu^i^rrfch^nCnafaktei- gegeben,  fenft  ift 
nichts VoM'jkr  gelSigt,  als  daß  fie^feht^  fey,  mi^ens 
ifi  ilan  £bfiMen  bleibe,  ftatt  die  Truppen  von  Stmin 
beelsebttb  bieweüen  fb  hoch- ah  der  Mont-perdu^  ftei- 
gen;  dafs^  acht  Zoll  lan^^  mit  giefcfifangem  Schwan» 
ze,  leftig,  ibieiend'Und  empRrraUcfa  wie  alle  kleinen 
Affbn  ley«    In  der  Zei^hneng-fteht  fie  auf  etnev  Mais- 
ihre;  ob  fie  dtefe  Körner  fiifet^  ift  nicht  angegU>en. 
Diu  dri^e  rfMaHidfatty beft:hreibt  zwejr  nreoe  FtU^bgat- 
tunken  onU-der  OrdtuiUg'^fpmfs»!,  EttmooMmt  und 
Jßrobtepus.  Hr.  y.  I}.  macht  aufia.erk&m  aut die  geddE- 
geBelebthett  der  Seeff  4  W^elche  eitiige  Taufend  Ktafter 
hoelt  liegen,  während  doch  die  Luft  fa»  gleicher  ^^ 
he  reich  an  VögeWi  und^PAanzen  ift»    Aus- dergleichen 
hochtiegenden  S#en  in  Mexiko  brachten  die  Reifen- 
den ein  Thier^mit^,  weldiea  mit  Siren: und  Proteus 
(mmgumuß}  in  Eine 'Ordnung  gehprt;   fie  gBben  es 
emiii  du»  AnetomireiU    (Es  wird  nicht  ^rftfifBg; 
feyn,:»!  beraetkeni  dafs  wir  ft;hon  ein  Inftiftonsthiei:- 
ohen  mit  dem  Namen  (Proteus  liaben,  und  ddbrr  det 
BtroK^wg.  Sciweibmrs  ehien  anderen ,  ohnebin  fchtck*» 
Ifcheren,  Nfmen  erhallen  mitfle).     Der  Eremophflue 
ift  euch  aus  einem  1347  Klafter  hoch  liegenden  See  it^ 
Neugrenada.    Der-  AftrobJ^pus  ift  aus  einem  flache 
bey  Popayan.  In  diefen  Bacb  fli^r^in  anderer,  wel- 
dier  etwas  Schw^blßHfrre  von  cfeinVuHcan  Ptrraflftbey* 
j^emifcht  hlit;  und  von  da  an,  bis  zwey  Meilen  a&> 
wärts,  ift  kein  tiMt  iliehr  drmne;  Die  ffterte  Abiand^ 
ttmgi  dbereine  neue  Art  von  Pimeloded,  welche  durch 
die  Vulkane  des  Kön^reichsGuito  ausgeworfen  wird» 
DMt  Vulkane  werfen  oft  von  einer  flöhe  über  Tau- 
fend Klafter-  eine  zahlh>fe  Menge  Ptfcbe  mit  kaltem ,, 
fOfeem  VMkt  aus^  fo  daft  iitr  Geftahkoft  die  gj^nz^  » 
QegtndefMilt,  and  anfteckende  KranHheit'en  v^rnir- 
fiM3ht.    DieA^  niehefind  gkicb  anda^en,  weltfte  in 
den  Plöifen  In  der  Nähe  der  Vulkan^  vorkommen  ^ 
Fiieimadilll^  beißen^  und  zu  Phnelodes  Lac6p.  (^lu- 
taoiLin^)  g^bbren.  Gründe  tischen  £ebr  Wf  hcfcbein- 
lich»  dais  diefe  iNfthe  ift  i»^  wekttt Itt  dte  Ber- 
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Brief  von  Pardo  Ms^Ibarra  b^kräft^ctt  der  ttüfigfii 
drfs  die  Eing:ebornen  4M^Fi(eb€in  eiM»  Blift.)e»  da 
wo  eraiis  dem  Vfilkafi  herrerMckt,  and  zwar  niiif 
bey  (mflereir Naekt,  Jndisift  fie  bey  jder  Helfe  nicht  aM 
dem  Berge  kommen,  fangen.    Alle  dmy  FUche  fiad 
fchr  ichön  und  charakterfAirch  in  Kupfer  gdtochem^  > 
Diezwepte  LiMiimg^  r&n  waichm*  wir  bioli 
tfen  fraTi2dfiJlcfaen  Ttxi  vor  nns  baöen»  entkält,  Wte 
iSe  erfte,  lauter  AbbandliHigen  von  HJO.V.H.,  wie  dann 
tech  die  dritte  Moft  AoflBitse  vf^n  Ihm  enthalten  wird« 
3bt  fleHd%er  Ad»rbettafi£  abertr^en  fie^ait  dieAb* 
bancHoneen  der  erfteä  Lkrf'erimg,  und  man  kann  fligent 
üafs  die  Abhandhingen  über  denCoAdbrimd  Zitteraal 
Vofthommene  AleiftcrAäcke  fimt ,  ^  man  stt  lefen 
hnd  wieder  za  lefen.y  dltmOdef  wird,  bideli  war  in  der 
erfteit  Lt^ening  doch  versprochen ,  dflfii  ^Ae  swevte 
Abbandttthg  blo(s  von  BöMlmid  enthaften  foBte.  Wir 
inpeiiMh  zwar  tileht,  Unk  dievon  Hn.  i^.  iLgegdhena* 
AbfinMltüngen  düftn  Mangel'  nrähr  al»  erfi^oai ;  al> 
lein   es  Hi  doch  ttarhehagUch»  daa  nüAti  wa  &ukn^ 
Woraof  man  fehon  ift  anfflpterklam  gamnobt  wwdem 
W^erfte,  In  der  RUfi^  die  /in/lr  Abhandlung,  be» 
fbhiftfget  lieh  mit  der  Nanirge&hichte  deaCoiuiavav 
bdard^  Fkikm  gr^phus  Lth*  Btefef  Vog^  »^  noch 
idfgcncb^  genä ü  befchriaben.     Im  iMitr#Mr  Lvw^iammm 
Wt  zwar  eme^eotonrce  ZSekbnmig  davon- mit  einer  Ba* 
Mireihvng  Volt-  21  weifti ;  allein  |egeti»  dte  Mar  getie^ 
ferae  Ahbüdung,  waldle  in  Hinfieb«  der  Zetchmingl 
dea  Sffehs  und  der  Üdminatfoft  gleich  maiftarhaft  t ^ 
Weibl  jene  als  ein  ümüiehe»  Biidcban  zarcick.    Di# 
FerfÜdedenheit  dea  6efiadtraiit  vdrfthsedenami  AJmt 
hat  geaaacbr,  dafa  man  tmiiier  in  VerWurrung  tber 
dfefen  Vogei  gew^fen  Ulk     Hr.  H.  hAt  17  Memt» 
lang  CM^^ffh^t  gAabt,  ttn  in'  den  Anden  miaf  be* 
Mächten  ^  daher  auth  d^teH»  Adhandtuag  fo  vortrat 
Iff^aitiMkn  könntet  «fofietewirkftchift.    Wir  )m« 
Ben  nor    W^%0a  wstsi     Den  Kamm    haben  not 
iSie  hUbVncben>  hinMgen  daa  Hahband  beide  Üb* 
fcUechttr.  Oie  QroM  di«rf%»  Vogels  ift  oft  llbertrfe< 
hen  iMfdtn;  hier  geht  ee  ihm' wie  den  Paiagonieffii 
:^  ^Ä  hamil  groftel^^y'  ala'  iinfer  LMmmergmf§w,  und 
wagt  denkht»  Itndel'V  vMtwemger  Erwachfeae  am 
liigieiftlu^Hirtr  es  unfer  LAmmergeyerfehon  getban  % 
BerCitnnin  (fa  ibllte  man  fchreiben,)  wohne  faiUMr, 
A  der  Men^iane  M;  ar  ftetgt  am  höchften  in^det 
hidt  sttier  den  fliegenden  Thieren».  liebt  ein  KU^a^ 
Weirfiea  nur  wenige  Sradc^  ttber  o  ift»  tmd  nährt  lieh 
iPon  allerley  ThlerMv  ftMit  aiicl^  auf  die  Viehherden^ 
Iher  leine  m^  einTger  anderen  liiere  geograptkifeha 
feihiritttt^-  wie  auch  über  einige  begleitende  Pftan<f^ 
ten»  find'  intareffii^ite  Beobacbtimgen  geliefert     Utea 
idcir  ft>fiderber,  dafe  Ovir  poHceraUt  in  dtn  Andaif 
wie  anf  Island»  aUoInlgli^icheiiliphylirchen  hlima  vor* 
Iftflbttt^  da  decl^  die  nach  AmerilLa  gekmchteil  Scha« 
fe  gftwift  dM^  A#t  nicht  gewefen?  Wirkt  hier  die 
MuH  riM^  läima^r  Hk  t^.  H.w^nlcbt^  dafa  Netnrfor^ 
Mcrv  W^G^OaiegenJtdt  haban,  den  Lämnaergeyer; 
Mhidl^  üi  dnr*  Schweiz  w^d  in  Tyrol  zu  erhtfkefi^ 
luch  ZetcluMMigen  vc9^  dam  Kopfe  wstd^  dm^  UauiM« 
audheitvaanögen^  wieea4iier  vom  Cuntörgefchehen^ 
dir  Waffim  diefer  grö&tao  LuAhchcf  ifahar 


vergleiekan'  ki^ne^    Tiü  aiAa  TaAl  aulMHideif^gan«' 
zM  Vogel,  die  zweyte  den  Kopf  und  die  Klauen,  in 
natürticber  Qröfse,  herrliche  krüftig,  rein  datgeftetlt. 
Anacomifctie»  enthält  die  Abhandlongnichta.    Sßekßt^ 
JlbhatkUumgJO betont  neue  Art  vonGymttotoa(a^äa^ 
higHu)au»  d0m  Magdulenenflud».    üieht  keine  Schlä* 
^ge/  bat  aech  den  Apparat  dazu  nicht.'  Ole  Schwiouft- 
MlSr  ohrte  GeAfte,  und  virt  htaser  alt  bey  €.  dMri- 
ciLT.    Sit  Abbfldung  dtefea  Fifclies  iftein  Fleelieo  für 
dlefea  Werk ;  ea  ift  eine  teife ,  oharaktedofe «  unna« 
turhMoHft&e  Figur,  an  der  die  Mancher  fehlen,  dia- 
Augdtiwiif  ati^tehtabt  find  u.  f.  w;    Siebmte  AUm0^ 
kmg.     Beob*dktimgen ftber  dvn^  Zitteraal  ( 6.  eket.i 
«er-HeUeil  Wek.  >M  Telif  ibdofigin  den  Aeh^dan  WaK 
fem  and  FÜflen  von  Cataccaa.     Dkr  Fung-defiMbea 
iltdiflrun«evhaitand^9iAafafpMv  undiftzu^cheiti 
piycbologiföh  fehr  wrtbdges  Ei^«eri9irn^  Mftlitrdbl 
nimlich  ^tUMTtUff  'hä»ivilderlPfetde  und  M»a)^ 
thieve  in  VKayier ,  welahc«  U  um  fagoa;  iale^eii  Aac» 
ten  kihnpfeTi,4w  entbdeii  inMhn,  aber:dtt<dai^hfelbft' 
fe  betäubt  werden,  dalainweäig  Milurten  einige  ila^ 
ken  und  ertrinken.     Hat  diffea-aber  ecwa^atne  Vier« 
^BMamde  gedauert,  I0  haben  dfcdi  Aale  ihre  Kraft  zo 
fbhaden  verloren,   die  Pferde  wiidtn^  mit  Wenige» 
Schtnerzauailruck  im  Wi^fiir  herhm«  die  Aale  üieken 
Pia9  ihnen,  kommen  dem  UIhr'niherf  Hmttitcrden  fo 
daan  febiendig  mftngen.  Kein  EingelMner  wi^  e# 
aus  f^iTcht  v^r Eifchhttanntgesi,  ^  zu  htröhtem  di^ 
Reifenden  mafsien  fie  fetbft  In  die  Geftfee  hriagM  • 
und  emp#ng^  doch  nach  fe  ftarkervAhmattlnig,  Ent- 
ladung u)idfeH>ftVer  wondang  diefer  Thiere,  Schlage^ 
die  illitker  flnd,;afai  elektriM|e,we)cheiir.  v;i{.  je  ernst 
pfimdem"  t  ]s»  awelfair  dah^  «r  nicht  an;  der  Auafe» 
ge  dor  Bhi^bornen,  daft^  Badende»  wenn Jb  vaai  #i^ 
liem  Aale  «rArhöttert  werdeni  finken  and  eiuftUuift^ 
jti  ergiadbv  lbg»r,  dafa  Steinen  Menithen  anmitiakT 
bar^lMlM   kdimeik,   weati  fie     fida  fitngb  fetaee 
Bmilf  aifd  de»  BtfadMteitthMienv  wie  ea»  bey  den^Ffer^ 
den  leichter  gefefhehen^  kann.    Diefer  AaCXte^  iftr  i^hc 
fehön,.  drttmatifeh,  man  möchte  ftfcK  romanhaft  ge* 
fehrieben,  and  befehifdgr  Heb  da  bey  ndt  nMen,  feha 
unterhaltenden  und  phyliolbgifeb  wichtigem  ficfent 
itenden.  Er  ift  S.  (^  zerriCen,  andgnrift  ia^daeiHkb» 
fte  Heft  ein^  welcbea  di^cb  baM  arfehebien  miga,  ani 
die  unangenehme  BtepitnduHg  anazuidfchenv  weldia 
den  begierrgett  Lefer  befellr«  wenn  er  (ich«  in  deta 
Verfolgedea  GcnöfTes,  In  dem  er  ficürfo  zafefedenga^ 
fäUu  aaf  einmal  durch^en  Mangel  dar  folgenden  BelU 
te  geftbrt  fiehi.     Kefe  Abhandfang  mm§t  nichts  bk£a 
den  Naturferfcber,  fondem  auch  jeden  Qebifdettn  in«/ 
tereffiren.     Überhaupt  ift  diefe  Liefero«tg  indhmbeh 
kannten  HaiN&eMtfchen  Geifte,  and  mir  deurfckeak 
Pleifse  gefchrieben >  während  man  hi  der  crftait  Lie- 
fenmg  mehr  den  franzöfifchen  Ton  erkennn  .Aber 
bey  aHer  yoitreffichkni»  4t9  V(^ka,  fowoU:  de»  In^ 
haha  als  der  typographifcben  VoNIrnntteiiheii^  kana 
fluatl  ddcbaiehrledgnenf  di^e^demPreifeiiaah'Viel 
zii  hoch  vonidcagadihimdieriaangafetwr  wordei^v   O. 
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M^iH,  bi  Vla\vi9fs  Qnmftriß  ^  EifinhüHemk^de 
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Oberbütteninfpector  ^n  Kofcbentmin  Oberrchle- 
fien.  MU I  Kupfert.  1806.  182  S.  8-  ( 18  gr- ) 
Diefc  lehrreiche  Shrift  uinfafst  zwar  weder  die  ge- 
famte  Eifenhüttenkunde,  noch  erfchöpft  fie  die  bearbei- 
teten^egenftände ;  v  ielmebr  ift  (ie  als  Vorläuferin  eines 
gröiiseren  Werks  zu  betrachten,  womit  uns  der  kennt-, 
nifsvolle  Verf.  recht  bald  befcfaenken  möge;  demun- 
geacbtet  entbäk  fie  in  gedrängter  Kürze  die  wefent- 
Mcbften  Grundzüge  des  Unterrichts  im  Eifenhüttenwe- 
fen,  allenthalben  mit  yerftändiger  He^rleitung  aus  den 
Gründen  der  neueren  Chemie,  und  thpilt  im  Vorbey- 
gehn  manches  Refultat  langjähriger  Erfahrung  im  tech- 
nifchen  Detail-mit,  das  auch  Praktikern  interefiant  feyn 
^rd.  —  Im  erften  oder  theoretifchen  Theile  werden 
die  Prolegomene  aus  der  Mineralogie  und  aligemeinen 
Chemie,  diebeymEifenhüttenwefen  in  Bezug  komment* 
angegeben.  Der  rr/tf  oder  mlneralogifdieAbrcbnitt  ent- 
hält nicht  allein  die  EifenfojJtUin,  fondern  auch  dieftüf' 
Je  und  Zufehläge  nach  ihren  dem  EifenbQctenmann  in- 
tereflTanten  Beftandtheilen,  dem  Grad  ihrer  Brauchbar- 
keit und  den  wefentltchften  aufseren  Kennzeichen,  in 
tabellarifcher Aüfftell  ung;  ift  jedoch  der  unvollkommen- 
fte  Theil  des  Buchs.  Hierauf  wird' 2)  ganzkurz  von  der 
metaUifchen  DarfltUtmg  des  Eifens  und  (nurim  Vorbey- 
gebn)  vom  Probiren  der  EifenfoJfiHen ;  weit  intereflan  ter 
aber  j)  von  den  BeftandtheHenf  wodnreh  dit  verfchiedenen 
Eifei^brten  mo4^i€irt  werden,  und  4)  von  den  bef anderen 
Kenf^eidiennnd  Veränderungen  des  Elf em^  wekke  durch 
die  verfckiedenen^Mifßhungen  und  BehandtMngen  der  Kör- 
per entßtken^  das  WUTenswerthe  mit  den  erferderli- 
>  eben  cbemifichen  Erläuterongai,  abgehandelt  —  Der 
zweyte  oder  praitifeke  Tbeil  hingegen  unterrichtet  i) 
vom  Ban  der  Hoh^fen  (in  metallurgifcher  utidarchi- 
tdklOAtrdier  Röckfieht,  mit  einigen  fchiubaren  prakti- 
iichffi  Vorfchrtfiien) ;  2)  von  den  GAtäfen  (zu  kurrund 
nnvoUftändi^,  wenigftens  im  architektonilchen  Bezug); 
3)  von  der  Vorbereitung  der  (^Eifen)  FoJfiUen ;  ^)  vom 
Betrieb  der  HoMfen^  fo  wie  5)  von  der  Fäbrtcation  des 
Schmiedee^ens  oder  vom  Oxjfdationsprocege^we^hehieu 
den  letzMren  AUchaltie  vorzüglich  lehrreich  «fid  um* 
ftändlick  bearbeitet  findrWeiter  wird  mm^as  Etfenhfit- 
tenwefen  nicht  verfolgt,  fondern  der  iecbfte  Abfchnitt 
S.  152*182  giebt  eine  lefenswerthe  wiffenfchaftliche 
Skizze  des  Verkohlungsproceffes^  mit  ziemlich  vollftän- 
dfger  Angabe  der  daraus  folgenden  praktifchen  Regeln. 
Will  der  Vf>  für  das  von  ihm  zu  Erwartende  ausführ- 
lichere Werk  einen  Wunfcb^  annehmen,  fo  ift  es  der, 
dafs  die  Darftellung  lichtvoller  oad  präcifer  feyn  möch- 
te. Der  vorliegende,  urfpriinglich  zum  Leitftden  für 
Vorlefungen  beftimmte,  Grundrifs  wird  dem  angehen- 
den üüttenmann  bisweilen  Ccbwer  verftändlich  feyn , 
da  üch  mit  grofser  Kürze  manche  Eigemhümlich- 
keiten  des  Vfs.  }n  ungewöhnlichen  Ausdrücken  und 
Wendungen,  Zerftückelong  des  Vortrags  im  Text  und 
Noten,  aus  Mangiel  an  Präcifion  im  Ausdruck  bey  den 
BrUärungen»  vereinigen.  — n. 

Braunsch^big,  b.  Reichard:  Norddeutfche  Beif* 
träge  zur  Berg-  ^end  Hüttenkunde ^  herausgege- 
ben von  ffoh.rriedr.  Ludw.  Hausmann^  herzogl. 
brauhfchweig.  Kammerfecrecär.     Erftes  Stück. 
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Seit  einigen  Jahren  verbreitet  ßcb*  'über  den  Harz 
in    mineralogifcher    und    bergmännifcher  Rücköcbt 
durch    wiiTenfchaftliche,    Einheimifche   ein   klarere^ 
Licht,  als  diefs  Reifende,  die  früher  darüber  fchrie- 
ben  •  geben  konnten.     Schon  das  Jierctfnijche  Archiv^ 
das  Dr.  Holzmamn  eröffnete ,  enthielt  manche  fchätz- 
bareNachritht;  da  es  aber  mitten  im  heften  Fortgange 
durch  z&fÜlligeUmftönde  unterbrochen  worden  ift,  fo 
hat  fich  Hr.  H.,   als  einer  d^r  vorzüglichen  neueren 
mineralogifchen  Sehr  ift  Heller  Tchon  durch  frühere  Ar- 
beiten  bekannt,    zur  Herausgabe    einer    ähnlichen 
Sanmilung  von  Auflatzen  entfchloflen,  die  er  als  eine 
Folge  des  mineralogifchen  Berg-  und  hüttenmänni- 
fchen  Theils  jener  ^eitfchriftanzufehen  wünfcht..  Das 
vorliegende  Stück  rechtfertigt  allerdings  den  Wunfch 
nach  einer  baldigen Fortfetzung,  und  enthält  i)einige 
intereflante  oryktognoftifcheund  geognoftiCche  Baterr* 
kungen  über  den  Schillerßein  von  der  Baße  in  dem  harz- 
burger  Forß^  mit  befon4erer  Rückficht  auf  Treieslebens 
Monographie  deffetben^  vom  Hi;raujg'.^}  eine  bergrecht^ 
ftcftfBtfoboc^fifig  (in  Bezugauf  den  Steinkohlenbergbau 
in  Ländern,  wo  die  Steinkohlen  nicht  zu  den  Regalien 
gehören)  voiA  Zehndner  Meyer.  3)  die  Erzählung  ei« 
nes  (aufder  Carlshütte  im  Braunfchweigifchen  vorge- 
nommenen; Verfiuhs,  die  deutfcheFrifckmethode  durch 
Antegunff  eines  befonderenRecUieerdes  zuvervotUumut" 
neu,  und  fonach  die  beiden  Arbeiten,' Schmelzen  und 
Ausfchmieden,  von  einander  zu  trennen,  vom  Hütten« 
fcbreiber  KoAI  zurWUhelmshütte,  bevdeflen  verfpre« 
chendem  Ausfalle  hofFendich  Hn.  Kohls  Vorfcblag  v^ei- 
ter  und  anhaltender  bearbeitet  werden  t^ird;  4)eini* 
ge  Bemerkungen  über  die  And^asbergijfclien  Gänge» 
vom  Bergfcfareiber  Ofimanmi^liu  Andreasberg  (zur  be« 
ftädgung  der  von  Charpentierfchen  Anficht  und  Theo- 
rie von  erzführenden  Lagerilätten);  5)  über  den  Q«a- 
derfandßein,  befanders  ühef  dejßn  Vorkommen  in  r/ie- 
derfachfen^  vom  Ueransg.     Hr.H.  hält  diefe  Sandftein- 
formation,  welche  andere  Geognoften  zum  fogenaxm- 
ten  bunten  Sandftein  rechneten,  für  eine  eigene  (neue- 
re) Formation ,  jedoch  nach  unferem  Erächten  ohne 
hinreichenden  Grund.    Indefs  enthält  diefer  Auflatz 
intereflante  Beyträge  2Hir  Kenntnifs  der  Sandftein  * 
und  Kalkfteingebirge,    und   was  noch  fchätzbarer 
ift ,    zur  genaueren  Kenntnifs  der  noch  wenig  be- 
kannten niederiacbfifchen  Steinkohlen-  und  thonar- 
tigen  Eifenfteinformationen  in  Sandftein.  6)  Überficht 
des  Verfahrens  bey  Jitfbereitung  der  Erze  in  den  Uaus^ 
ihalifchen  T?uchwerken  vom  Vicebergfcbr eiber  Seiden^ 
ßicher  zu  Qausthal  (eine  detaillirte  tecbnifche  Beichrei^ 
bung  der  verfchiedenen  Scheidearbeiteh,  bey  dcneim 
wir  jedoch  die  erfoderlichen  ökonomifchen  Angaben 
vermiflen.  7)  Etwas  über  blaue  Eißn-HohofenfcUackem 
vom  Heramsg.  zum  Beweis,  dafs  die  blaue  Farbe  diefer 
Schlacken  nicht  immer  vom  phosphorfatiren  EifenJ^ 
fondem  zum  Theil  von  vorwaltenden  Kohlen  •  geg^n 
SauerftofF  herrühre,    g)  Verfache  mit  einigen  (Silber* 
Blevr  und  AHenik- )  Etsunvom  Harz  im  Meinen  F^euer^ 
(auf  Silber  und  Bley,  nach  der  gewöhnlichen  Probier- 
art),  vom  Schichtmej fter  Bauerfachs  zu  Zellerfeld ;  aucbi 
die  buoitn  Bleyerze  hielten  etwaa  Silber. 
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Q£SCHICHTE. 

FftANKFUET  e.  Main«  in  Commifllon  der  Jäger- 
feien •  und  Eichenberg^Tchen  Buchhandlungen ; 
Gefchickte  der  Stadt  Frankfurt  am  SLahL  Von 
Anton  Kirchturm  derW. W.Dr.»  evang.  Prediger 
uiid  ProfefTor  am  Gymnafio  dafelbft.  Erfter  TheiL 
1807.  LI  und  642  S.  8- 
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verfchieden  in  Anfekung  der  Entftehimgaart,  der 
Grand %rerfafliiiig,  der  politifohen  SelbftAändigkeit,  die 
griechiCclien  Haadelarep^bllken  von  den  Rekbsftttdcen 
DieucfchlMdf  4m  Milteblief  find :  fo-  babte  doch  bei» 
de  in;  mehteren  Hinfichten  (b  viel  Ahnliches»  dafe  eini 
Verglcichtt«g  nicht  unftatchaft  Ut  V^e  in  den  grieehi* 
Gehen  Städte-Staaten,  fo  entwickAt^  fich  in  den-  deut« 
ichen  aus  deei  Monarchiamaa  eine  ariftokratifche  Ver- 
^fliing;  die  in  gMchem  Verhültnifle,  als  dias  Velk  durch 
Qewerbe  und  nandel  %ur  Wohlhabenheit,  und  dadurch 
io  eiaem^'gewiflen  Selbftg^hl  gelangte,  in  Deffio- 
krade  überging. '  Die  B,etbfmgen  zwifchen  den  6e« 
CcUeehiem  und  Zdnften  find  ein  SeitenftfldL  au  den 
Anfeindungen  der  ariftokrattfchen  und  demokhirifcheit 
Facdoiit  die  Stüdte-Bdndnifle  ein  folchea  zu  den  Con- 
föderatfonen ,   wenn  gleich  auf  andere  Veranlaflung 
entftanden.  Audi  in  Anfehui^  der  iufseren  Gdchich» 
te   finden    fich  .  VergleichungspUncte :  Löbeck ,  ak 
Haupt  der  Hanfa,  liat  Ikrilen  darcfagefOhrt»  geeignet^ 
manchen  Thielen  Athens«  als  Hauptes  der  verbinde« 
len  Staaten»  zur  Seite  gejiellf  zu  werdenfw    Die  Wahr*, 
nehmung  der  Ähnliehkeit  des  endlichen  Schickfals  eiv' 
iSUt  den  vergleichenden  Beobachter-  mit  Wehdiuth , 
befonders  wenn  er  fo  reisbar  ift«  die  Analogie  weiter 
zu  treiben,  fie  bjrpothetifch  auf  die  Folgen»  auszudeh-' 
neu.    Aber  mögen  die  Folgen  des  neueften  Sehiekfals 
anfererrekhsftädtilchen  Republiken  in  derfelben,oder 
in  einer  anderen j  Forn^ausder  Zukunft  hervortreten» 
<}ie  kräftige  Hülfe  zur  Bearbeitung  der  Nation,  —  die 
vorzüglichfte  der  bewuisten  Ähnlichketten,  —  ift  das. 
bleibendfte  Denkmal  des  Dafeyns  diefer  wichtigen  klei- 
nen Staaten.  Auilallend.  find  die  VerdJenfte  mancher 
vaterländifchen  Frejibaten  in  Hinficht  auf  Kunftfinn; 
hier  bleiben  Augsburg,  Nürnberg»  Franiifurt,  nicht' 
Veit  zurück  hinter  Atlien ,  Corinth,  Mflet.    Eben  fo 
vortrefflichen  Einflufs,  nur  weniger  bemerkbar,   hat- 
der  Nattonalgeift  von  den  rejcbsftädtifchei^  Commu- 
nen  erfahren»    Inr  die  Vorwürfe  der  Kraürtofigkeit , 
der  Feilheir,  die  jetzt  mancher  erbitterte  Schrifffteller 
dem  deutfchen  Völlige  macht,  kpnnen  wir  nicht  einftim* 
men.     Waren  die  griechifchen  Republiken  dutchaus 
g,  A.  L.  Z.  1807.     Dritter  Band. 


in  Schwäche  verfunken,  als  fie  von  dem  Qefetze  def^ 
Wechfels  der  Dinge  erreicht  wurden  ?  Auch  die  Staa-^ 
ten  h^ben  ihren  Herbft.  Es  ift  wohl  ein  herrlicher 
Geift,  der  noch  vor  einem  Jahitehent  in  den  Bürger^ 
fehaften  ylder  deutfchen  Relchsftädte  lebte,  von  dem 
i^uhRecbey  feinem  mehrjährigen  Ai^eiithaite  in  ei- 
ner d^  erftea  Reichsftidte  durchdrungen  war.  In  Har- 
monie mit  dem  landftändifchen  Qeifte  in  den  moner^ 
chifchen  Territorien  hat  er  den  Deutfchen  weltbtirJ 
gerlich  ausgebildet. 

Gefchichten  der  vorzüglichften  Handelsrepubliken' 
Deutfchhinds ,  die  in  das  Wefen  ihres  Gegenftandes» 
eindringen«  denfelben  prac^matifch ,  lebendig  verar-* 
beitet  enthalten ,  fehlen  (m  ganz  in  der  Üftdrifehertf 
Literatur  des  Vaterlandes.    Vortreffliche,   zur  Sache 
gehörende,  Materialien  find  für  die  Handels*  und  VerK 
fiiiTungs-Gefchichte  verfchiedener  Städte  vorhanden,: 
bey  weitem  mehr,  als  für  die  der  griechifchen  Hah«' 
delsrepublilMn,  wodie  meiften  Fragmente  ausRednentf 
und  Komikern  gefammelt  werden  müfien;  aber'  in  der^ 
liauptfache  ift  noch  wen^^gefchehen  ;•  noch  hat  die  lU** 
fterifiehe  Knnft  den  vorliendenen  ScofF  nicht  gewürdi-^ 
get,  nichts  mit  Verachtung  des  ^weydeatigenRathms»! 
Werke  von  eactenfiver  Gröfse  geliefei^c  zu  haben,  die^ 
fen  Stoff  in  einem  Geifte  verarbeitet,  der  die  Natur 
und  die  Beftimmung  einer  folchen  Gefchichte  b^rif-^ 
fett  hat.   Wenn  fich  der  Lefertnit  uns  über  den  Plan^ 
vereinigte,  nach  <  welchem  iblche  hiftorifehe  Werke  an- 
gdegr  und  ausgeführt  werden  m&flen :  Jo  wäre  eben' 
damit  der  MafsAab  air  BeurtheHung  4t9  vorliegendeil» 
feftgeftelk.    Es  fcheint  uns ,  fummarilich  entworfen ». 
diefer  tu  feyn.  Die  politifiche  Grandlage  aller  Reichs- 
fiädte  War  entweder  eine  königliche,  oder  eine'  bi-'. 
fchöfltche  Pfalz,  oder  beides.  Hier  ift  der  natürliche  >. 
Anfangspuncs  der  Gefohichte ;  jeder  andere  Zidauf  #". 
vofi  den  Zeiten  der  römifchen  Herrfchaften  herab  »• 
durch  dieödett  Gefchichcen  der  Kriege  und  Vöikeiw. 
Züge  umliegender  Gegenden  ftreifend,  ift  fremdartig^i 
fehlerhaft.    Es  naufs  entwickek  werden  ,•  wie  in  je-: 
nem  Lotat - Umftande  die  urfprungliche  und  Haupt« 
Veranlaffung  da^u  lag,  dafs  fich  meehanifche  Künfte: 
und  Handel  in  der  Villa  bildeten.  Die  Erweiterung  der' 
lettteren»  die  Einrichtung  derfelben  zur  Burg,  die 
Entfttfhung  der  Bfirgerfchsft  aus  einet  Mifchung  von 
burglmiüfterialen  »^  und  von  perfönlich  freyen ,  aber» 
ala  Grimdfaflen ,    dinglich  unfreyei»  Negodanten  «^ 
Kuaftl^lRR  und  Handwerkern;  die  äufsetea  Veranlafw 
füngen  der  Erweiterung:des Verkehrs;  dieäegenftän- 
de,  Wege«  Be4ingungen^  ErfchwerUngen  des  Han«\ 
delsifi  dM  verfchiedenei>  Perioden;  ^  bdebende- 
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Wrfccmg'  deffelben  aaf  die  Induftrie;  der  Urfprung 
der  Zünfte ;  die  Entwickehmg  do$  Selbftg^fübls^  des 
Freybeitsfinnes  der  erwerbenden  ClafTe  der  Burger- 
fchaft;  die  progreßiven  Verfuche  der  Commune,  fich 
von  den  g.ri|ndberrlichen«  dann  von  den  landesherr- 
lichen, Verhältniflen  loszumachen  •  immer  dreifter» 
immer  glücklickery  je  mehr  das  Geldbedurfhifs  des 
Grund-  und  Landes- Herrn,  und  der  Geldvorrafli  der 
Grund-  und  Landes- Unterthanen  zunahm;  die  fuc- 
*  ceflivc  Erwerbung  verfcbiedener  Regierungsrechtc, 
racb  der  Reichsftandfcbäft ;  die  zunehmende  politi- 
{che  Wichtigkeit;  die  Ausbürger,  die  Pfahibörger; 
die  Theilnahme  an  einem  Städte-BöndniiTe ;  die  Feh- 
den mit  dem  benachbarten  Adel;  das  Hervorgebn 
der  adlichen  Stadtß^efchlecbtergrörstenthetls  aus  den 

8 rundherrlichen  Militär-  Qnd  Civil- Miniflerialen  der 
4irg;das  rauhe  Zufathmenftofsen  derfelben  mit  dem 
emporftrebenden   dritten   Stande;   die   börgerlichen 
Unruhen;  die  ftürmifchc  Ausbildung  der  Verfaflung; 
der  öffentliche  Haushalt,   Hie  Rechtspflege,   die  ge- 
fammte  PoHzey,  die  woblthätigen  Inftitute,  dasIUr- 
chen-und  Schul -Wefen»    der  gefellfchaftlicbe  Zu- 
ftand,    die  Künde,  die  Wiffenfchaften :  das  ift  die 
Vberficbt  der,  in  den  Umfang  des  Werks  gehören- 
den, Gegenßände.    Weiter  nichts ;  alles  übrige  zer- 
'  ftreut.     Die  hiftorjfche  Enthaltfamkeit  ift  fo  röhmlich, 
als  feiten.    Das  Wenigfte  in  den  vorhandenen  Stadt- 
Chroniken  betrifft  die  Stadt  unmittelbar  lelbft.  Wenn 
fich  der  Gefchichtfchreiber  auf  diefe  Materialien  be- 
Cirhränkt,  fie  pragmatifch  verwebt,   und  ein  wirkli- 
ches Gemähide  fchafft,  voll  Haltung  und  Einheit:  fo 
wird  er  freyKch  ein  Werk  von  geringem  Umfange 
liefern,  aber  er  wfrd  Interefle  erregen,   Belelirung 
gewähren,  die  Gefchichte  des  Vaterlandes  culti viren. 
Der  Verf.  der  angekündigten  Schrift  ift  allerdings 
ifit^  Allgeineinen  über  die  Erfordemiffe  der  Gefchichte 
eines  fo  wichtigen  Ptatzes  aufgeklärt,  er  berührt  die 
metften  d'er  fummarifch  angegebenen  Materien.    Es 
ift  ihm  gelungen,  mehrere,  bisher  wenig  oder  gar 
sticht  genützte,  angedruckte  Hfilfsmittel  aufzutreiben» 
als:  Original  -  Urkunden  der  öffentlichen  und  Privat- 
Archive,  Transfumte,  Copialbücherr  handfcbriftliche 
Nachrichten  ,    gefammeh  von   früheren  Gefchicht- 
freunden  der  Vaterihidt,  Chroniken  der  geistlichen 
Stiftungen  des  Orts,  2Uinft]iachrichten  u.  U  w.    Aus 
Liebe  zur  Gefchicbte  des  ehrwürdigen  Frankfurts  hat 
•r£chfogar  überwunden,  ,,zu  einigen  Urkundenfchä* 
tzaen,  und  zwar  zu  deo  weniger  bedeutenden,  den 
Zutritt  demüthig  zn  erbetteln.«*    Die  Schwierigkei- 
ten, von  des  Magifträten  der  bisherigen  Reichsftädte 
Urkunden,   oder  Abfobriften  davot»,   zu  erhalten, 
kennt  Rec.  aus  eigenen,  iett  kurzem  gemachten  Er- 
fahrungen»;    tr  weift  dtther  gewifs  den  Eifer  des 
Verfaffers  zu  feh^tzen*»   dem  das  Publicum  mehrere 
Nachrichten  verdankt,  die  in  keinemi  der  bisherigen 
kiftorifchen  Werke  über  Frankfurt  enthalten  find. 
Auch  einige  lobenswerthe  Beweife  von  hÜlorifcher 
Kritik  hat  unfer  W.  in  feiner  Sehrift  dargelegt :  vor- 
züflicbaber'  verdient  feine  Bel^fenheif ,  hin^  Kennt-' 
a£^  vieler  guten  Queltea  der  dtutfcbea  Gtfchidue^ 


'  eine  rühmliehe  Erwähnung.    Aber  ungeachtet  diefer 
.  Vorzüge  des  Werkes  im  Einzelnen,  muffen  wir  doch 
'  geftehn,  dafs  uns  die  allgemeine  Anficht  deffelben 
weniger  befriedigt  bat     Der  Vf.  bat  die  Naiur  feiner 
Arbeit  nicht  genug  erwogen,  .fonft  hätte  er  gewifs 
theils  eine  grofse  Sichtung  der  Materialien  vorgenom- 
men, durch  welche  der  ^rrath  mehr  als  zur  Hälfte 
ziifammengefclimolzen  wäre,    theils  einen  anderen 
Plan  der  Verarbeitung,  ein^  andere  Anlage  der  Pe- 
rioden, gewählt.     Durch  die  engere  Verbindung  des 
wefentlichen  Stoffs  wäne  er  felbft  mächtiger  von  fei- 
nem Gegenftande  ergriffen  t   und   dadurch   in   den 
Stand  gefetzt  worden ,   fein  eigenes  Intereffe  mit/u- 
theilen,  über  die  Lefer  2;u  gebieten.     Es  hätten  fich 
Gelegpnbeiten  ^u  intereffanten  Entwickelungeh ,  Ur- 
tberlen,  Reftritaten,  dargeboten,  die  wir  ganz  vermif- 
fe'n ;  das  Werk  hätte  an  Tiefe  gewönnen ;  die  Dar* 
fiellung,    der  Styl,    wäre   weniger    lofe    ausgefal- 
len.    Von  Hauptfachen  zu  wenig,  und  nicht  gründ*-- 
Kch  genug;  von  Nebenfachen  zu  viel,  bey  weitem 
zu   viel :    das   fcbeint    uns    die    Cbarakteriftik    der 
Schriftr    Der  Mangel  an  Zufannnenhang  der  Mate- 
rien läfst  keinen  allgemeinen  Eindruck  ^su  Stande 
kommen;    die  allzuoft  hinetngezogenM  p^Utifchen 
Vorfalle  im  rheinifchen  Deutfchland,  dier  |(öiiigswah- 
len,    die  Streitigkeiten  dabey,    der  Aufenthalt  der 
Könige  in  der  Stadt,  die  mfifstgen  Dinge  bey  Gele- 
genheit der  Reichs-  und  Kirchen  -  Verfammlungen  ^^ 
die  Familien- Angelegenheiten  der  Könige,  die  Ifamd- 
langen  derfelben  zu  Frankfurt, 'obne  äffe  Beziehung^ 
auf  die  Stadt,  das  Fauftweien ,  die  Landfrieden,  und 
andere    fremdartige   Dinge,    wobey  Frankfurt  im- 
mer  tief  im  Hintergrunde  fteht,-  oder  gar  iricht  zu 
fchn  JÄ,  —  zerftreuen  den  Lefer  zu  oft,  hindern  al- 
►  len  Effekt.  .   Der  vielen  Noten  nicht  zit  gedenken-, 
in  denen  der  Verf.  vollenda^  ausfchweift     Bey  dena 
Allen  id  doch  nicht  hervorgehoben ,  wie  die  häufige^ 
Anwefenheit  des  Hofas^  und  fe  vieler' Grofien  auf  den- 
öffentlichen  Wohlffaind,   den  Baugeift^,   den  gefell- 
(chafHichen  Ton,  den  Zuiland  der  Sitten,   gewirke 
habe.    Völlig  unpaflei^d,  ear  nicht  der  Natur  des  zu 
verarbdtenc&ii  Stoffs  eAtQ>rechend ,  ift  die  Anlage 
der  Perioden.    Anftatt  die  Einfchuitte  da  zu  machen, 
wo  fie  in  der  Sache  felbft  liegen:    bey  den  Haupt- 
Epochen  des  Handels ,  und  bey  wichtigen  Verände- 
rufigen  in  der  Cohftiturion,  nimmt   der  Verf.  vier 
Zeiträiwie  nach  Mafsgdbe  gewiffer  Reihen  von  Kö- 
nigen an:  den  erften,  von  den  frfibeften  Zeiten  bis 
sum  Jahre  91 1  (Ende  der  Carolingifchen  Dynaftie); 
denzweyten,  von  git  bis  1152  (Friedrich  F);  den 
dritten,  von  1152  bis  1347  (€ari  IV);  den  vierten,' 
von  1347  bis  1519   (Carl  V).     So  weit  diefer  erfte 
Theil.    Noch    zwey    follen    folgen,    mit    der    Ge- 
fchichte Frankfurts    bis  zu  der  wichtigen  Kataftro- 
phe   von    igoö.     Ohne  uns  auf  jene  fremdartigen 
Gegenftähde  einzulsflen,    denen   wir   in  einer  Ge- 
fchichte der  Stadr  Frankfurt  keine  Aufmerkfamkeit 
fchuldig  zu  feyn  glauben    wollen  wir  nun  die  vor- 
zügUchften   von  den   wefentlichen   ausheben    und 
zttfiunmenfielleii^ 
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Erfter  Zdtrait«,    A)  Handel  nn^d  Gewerbe.  S.  17 
kömmt  der  Vf  darauf»  dafs  Frankfurt  fchon  zu  Karla 
d.G.Z^it  eine  königliche  Doinaine  war.  fchildeftaber 
die  damalige  Naturbefchaffenbeit  Deutfchlands  unter 
anderen  in  dlefer  Gegend  gar  zu  rauh.     Wenn  der 
Winter  fo  firettg  war,  »»wie  in  den  Itaiten  Steppen  Si- 
birietis,*'  wie  kannte  der  Anbau  des  Weizens  gelin* 
gen«  deflen  Marktpreis  der  genannte  Königin  einer, 
zo  Frankfurt  im  J.  jp^  puUicirten,  PoHzeTtaxe  beftimm- 
te;  wie  konnten*  naeb  des  Vfs.  eigener  Angabe  S.  64 
Obftgärten  und  Weinberge  beftekn  Y  Anlagen  Karls  zu 
Frankfurt,  Märkte,  S.  $8 — 6o*    Hier  fiel  uns  die  ebne 
Beleg  btngeworfene  Behauptung  auf,    dafs  in  dem 
Handel  mttLelbeigenen  der  Ha upr-Umfatz  beftanden, 
und  dieferfieb  msicbKeCiUebm  den  Händen  der  Qeift- 
lieben  und  der  Juden  befunden  babe^  ja,  dafs  diefe 
Wa»re  von  Frankfurt,  dem  Stapel,  fiber  die  Nieder- 
bnde  nach  Spanien ,  und  über  die  Alpen  nach  Vene- 
dig, ver&ndt  worden  fey.     Sollte  der  Vf.  nicht  wif* 
Jen,    dafs  es  die  rerdienftToUen  Geiftlichen  waren, 
die  fich  die  Verminderung  des  Menfcbenhandels  und 
der  Lei^eigenfchaft  angelegen  feyn  Ifefsen,.  die  Frey- 
laHiing  zur  Reifgtonafache  machten^  und  diefe  Hand- 
lang  defsbatb  in  d^r  Kirche  veranftatteten?   Dafs  fie, 
ulrer  die  Würde  des  Menfcben  aufgeklärter,   als  die 
weiflichen  Zeitgenoflen ,  fchon' früh  In  Deutfchland, 
nanienttich  in  6c%n  Thelle,  wo  Frankfurt  Hegt,  Ver- 
bote der  Aosfubr Ton  Mancipien  bewirkten  (Lrx  Ahm» 
t  37.  $.  X.  —  Cäroti  M.  cap,  de  «.  779.  c.  19.)?  f^afs 
die  auf  die*  Märkte  kommenden  Sklaven  am  feiten- 
ften  Dentfche  waren,  «m  häufigften  Wenden  (He/inoM 
ir  13.  —  Ludavki  I¥  Ug9s  poTtöriae  ^  HI  6>?  Dafs 
zwifehen  Venedig  und  Deutfchbnd  noch  keine  Han- 
delsverblndung  beftand?  —  ,4ttenfchen  waren  dae 
Haapterzengnifs  des  dürftig^i  Deutfthlands  (S.  48V 
ift  ein  Smz,  der  fieh  felbfl  und  der  Gefchiefale  wi- 
derfprieht:.    B)  VerfUTung  und  ftinerer  Zuftand.     S. 
47  und  4$  werden  die  Reichsminifterialen  ,  d.  f.  die 
konischen  Staats  •  Hof  -  und.  Kriegs  -  Beamten ,  mit 
den  Patrinenial-  oder  Domainen>*Minifterialien  des 
Könin ,  and  daher  S»  5S2  die  Beichsgerichtsverfaflimg 
(das  Förftenreeht)  mit  der  grundherrliehen  Rechts- 
pflege,  verwedbfelt.     Da  die  Patrimonial  •  und  Burg- 
Minifterialen  unfrey  waren-,   zu  denfelben  aber  auf 
dtn  Domainen  auch  die  Schöffen  gehörten ;   da  fer- 
ner,   nach  des  Vfs.  eigenem  CeftändnifTe  S.  89r  90* 
die  Handwerker  bis  in  das  zwölfte  Jahrhundert  eben- 
fialls  unfrey  waren  ;  folglich  alle  Villani  oder  nachhe- 
rige  Bargarier  in  dem  Verhäimiffe  derllörigkeit  ftan- 
den:     fo  GMt  die  Anmerkung  S.  SB  ^^gr  da&die 
Schöffen ;  nämKch ,   wie  der   Zufammenhang  will,. 
auf  der  Pfalz,   Ingeiiui  gewefen  feyen«    DIefs  war 
nur  der  Fall  in  den  Gerichten ,  die  über  die  abfolut 
freyen,  in  keiner  Minifterialität  ftehendenrLand-Ei- 
grnthömer  fprathen. 

Zw^yter  Zeitraum;  A)  Fhndef  und'  Gewerbe. 
Blofs  einige  Vrorte  von  den  Krämern,  6ewärtfchen> 
and  Juden  ,  von  den  Münzen  r  "^on  den  Wollen we- 
berft  undWaffenfchmiedten;  als  vorzüglichftenHand-^ 
Weckern  ^  olme  Detail  und  Belege,  S«  94.  9 5^  *^  G«- 


genfeitige  ^  Zollfreyheiir  ^swllbhen    Frankfurt    und' 
Worms,  S.ga.  —  B)Verfa{rung  und  innerer  Zuftand.« 
Zünfte,  S.  88*    Keine  Forfchung  über  die  erften  Spu- 
ren derfelben  in  Prankfurt,  keine  Abfchweifung  Ober 
deren  Urfprung  im  Allgemeinen  f  blofs  diefe  wenigen 
Worte :  „der  Gewerbftand  hatte  die  Vortheile  benutztr 
die  ihm  die  Zeit  bot,  um  waffenfähig,    und  folglich 
firey  und  unabhängig  zu  werden.     Die  erfte  Frucht 
diefer  Freyheit  find  die  Zünfte;  fie  fcheinen  in  ganz 
Franzien  zugleich  entftanden  zu  feyn.**     Unter  den> 
vermeimltchen  Vortheilen,  die  der  Handwerksfiand> 
benutzt  haben  foll,   um  die  Ingenuirät  zu  erlangen, 
und  darauf  die  ZunftconftitüticXn  zu  bauen,   verftehl; 
der  Vf.  die,  S.ga  erzählte,  Bewaffnung  der  Burga^ 
rier  in  der  Rheingegend  durch  Heinrich  IV.    Er  fcheint 
die  alte  Gewohnheit  der  Könige ,  in  Nothfailen ,   wo* 
die  Kriegsminifterialen  nicht  zureichten ,   zum  allgc; 
meinen  Landaufgebot  zu  gireifen,  für  einen  Ein^ll; 
der  rbeinffchen  Burgarier  zu  halten.    Durch  diefe  Hee- 
resfolge find  die  H<indwerker  nicht  zur  Freyheit  ge-, 
langt;  es  ift  ein  eben  fo  falfcher  als  häufiger  Satz,  dafs 
nur  der  freye  Mann  waffenfähig  gewefen  fey ;  alle  Pa- 
trimonialminifterialen  waren  unfrey,  und  doch  waren' 
viele  darunter«  nämljcb  die  Haustruppen,  bewaffnet. 
Keineswegs  war  der  Urfprung  des-  Zunftwefens  eine 
Folge  der  Ingenuität  des  Handwerksftandes;   es  ent< 
wickelte  fich  daffelbe  aus  ganz  anderen  Uniftändeni,. 
Die  Entlaffung  der  Burgarier  aus  der  Hörigkeit,    die 
Aufliebung  ihrer  Verbindlichkeiten  als  GrundfafTan, 
alfo  die  Erhebung  derfelben  zu.blofsen  Landfafien, 
auf  den  Domainen  identifcb  mit  Reicbsiäffen^  beruht 
überall  auf  ausdrücklichen  Privilegien,   von  denen, 
hier  keins*  angeführt  wird.     Wenn  es«  S.  Sp-heifst: 
^,die  Burgarier  wurden  in  Deutfchland  zum^  niederen« 
Adel  gerechnet,  waren  tumleit-  und  ftifcslahig,)**  ia 
bedarf  diefes  einer  doppelten  Einfchränkung:-  in;  der 
Periode,  von dev  die  Rede  ift,  beftand  nocb keinlTn-, 
terfchied  zwifchen  h^hein*und  niederem  Adel,   nodr 
gab  es  nur  Eine  Glaffe  des  Adelis ,  In  der  die  Priv*at- 
minifterialen  nicht  begriffen  waren >  diefelben  gehör- 
ten noch  zum  dritten  Stande ;:  —  und  geCdtzt,   maa* 
wollte  dtefes  Prädikat  aus  fpäteren  Zeiten-  in.  früliere' 
übertragen,  fo  könnte  man  wenigftens  nicht  die  Bur- 
garier überhaupt»,  fondern  blofs«  die  Milttärperfonen? 
unter  denfelbea,  Adliche  nennen,  mitAusTchkiffeder 
Ifendwerker.  —  „Die  Stödte  hielten  es  für  eine  Ehre,, 
die  freyea  Landbefitzer,    die  fich   innerhalb«  ihrer* 
Mauern  nlederliefsem  zu  den  erften  Würden  im  Stiiatr . 
befördern  zu  können  :***  viel  zu  fcüfa !   2Uvifchen  911; 
und  1152  hatten  die  Bewohner  gefcbloflener  Orte  nock 
nicht  das  Recht  der  Wahi  ihrer  öfttntlichen  Autoritü«^ 
ten ;  noch  waren  die  Domainenftädte  keine  Staaten«  —  ^ 
Von.  der  Kirchen ver£affung  S«  94. 

Dritter  Zeitraum;  A)  Handelund  Gewerbe.  Zoll- 
IXnfijg,  Hinderntffe  des  Handels,  Fehdea,.  S.^  X3z — 
134.  —  Gegenfeitige  Zollfireyheit^zwifthen  FrankfurC. 
und  Strasburg,  S.  ij.r.  —  Mcffe,  S.  162,  ohneEnt?- 
Wickelung,,  wie  dfefelbe  das  Producfdes  teAmmen-* 
toeffenden  Grofshandels ,  und  des  inneren^,  im^  rbei- 
ifchea  Deutfchland  aufblühendea  Verkehaa»  waic 
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?Nid1its  <von  der  Ausbreitung  des  acti  ven  Aofsen  -  Mefs-- 
kandels,  nichts  von  den  Gegenftänden  und  Richtun* 
gen  deflTelben ,  z.  B.  von  dem  grofsen  Waarenzuge 
zwifchen  dem  Nieder  -  Rhein  und  den  Plätzen  der 
Mitteldonau ,  als  R<  gensburg ,  Ens ,  Wien  •  woran* 
Frankfurt  thätigen  Antheil  nahm.  Bcy  Aufzählung 
der  Städte«  die  in  Frankfurt  Zoltfreyheit  genolTen»* 
S.  214«  ^^^^  Gelegenheit  zu  folchen  Erläuterungen 

gwefen.  —  Wollenzeuge«  Leinwand«  Schau -An-' 
Iten,  Lager- und  Kauf- Hau fer«  Weiniiandel«  Mün- 
zen, MeiTen,  Geleit«  Stadtzoll,  S.  239-^244:  allear 
kurz.  —  S.  241  fcheint  der  Vf.  anzunehmen «  der 
Pabft  Innocentius  IV  habe  1246  von  einem  venetiant- 
fchen  Handelshaufe  einen  auf  Frankfurt  gezogenen 
Wechfel  gekauft ,  und  diefe  Remeffe  an  den  Revolu- 
tionskdnig  Heinrich  Rafpo  zum  Einkafllren  über« 
(bhickt ;  denn  er  folgert  daraus«  dafs  Frankfurter  Hau- 
ftr«  die  Unternehmungen  von  25000  Mark  Silbers 
machen  konnten «  reich  feyn ,  und  grefsen  Credit  ha« 
ben  mufsten.  Aber  Venedig  hatte  auch  im  13  Jahrhun- 
derte nach  Deutfchland  noch  leinen  Abfatz  über  die 
Alpen«  noch  gar  keinen  Verkehr  mft  Frankfurt«  um 
Foderungen  an  diefen Platz  haben  zu  können«  (eine 
Behauptung,  die  Rec.  hier  nicht  begründen  kann.) 
Was  derPabftüberfchickte«  war  einbtofaerWecbsffr- 
brief  (kein  Wech/rlbrief)«  worin  ein  venettanifches 
Wechsterhaus  feinem«  die  frankfurter  MeiTe  bezielien- 
den  Aflbci^  die  Auszahlung  der  Summe  au%ab.  Sol- 
che Companien  italiänifcher  Campforen  waren  be- 
kanntlich fefar  gewöhnlich.  Mit  richtigeren  Vorftel- 
längen  kömmt  der  Vf.  S.  541  auf  diefen  Qegenftand 
zurück.  B)  Verfiiflung  un  1  innerer  Zuftand.  Abfchaf* 
fung  der  Vögte«  Verbindung  ihres  Amts  mit  dem  der 
Schultheiflen«  S.  jot — Z04.  Wenn  S.  104  gefagt  wird, 
der  Schultheifa  habe  im  Namen  des  Kaifers  in  deriim- 
liegenden  Gegend  von  Franitfart  Hoiieit  ausgeübt« 
mia  den  Reichsfürften  Lehne  gereicht«  fo  könnte  die* 
fts  leicht  zu  Irrungen  ^lafs  gebend  Der  Stadtfeh  ulze 
war «  fo  lange  Grund  und  Boden  noch  als  fifkalifch 

Elt«  als  folcher  ein  grundherriicher  oder  Patrimonial- 
»mter  des  Königs»  der  niemals  in  diefer  Eigenfchaft« 
föndem  blofs  unter  der  Bedingung«  Regierungsrechte 
verwalten  konnte,  wenn  er«  wie  es  nacb  des  VA. 
Bemerkung  S.  106  öfters  der  Fall  war«  eigentlich  ein 
Staatsamt  in  der  Provinz «  daneben  aber  den  frank* 
fHrter  Stadtfcfaukenpoften;  bekleidete.  Ein  folcher 
Schttltheifs  konnte  auch  zum  Austrage  gewählt  wer» 
den.  Die  Reichslehne  oder  iLtoigKchen  Grandftücke 
in  Ab  wefenheit  des  Königs  zur  reichen«  gehörte  zu  den 
Gefchäften  des  Pfalzgrafen  der  Provinz«  als  Oberauf- 
fehers  aller«  in  derfelben  liegenden«  königlichen  Län* 
dereyen.  Diefs  erhellt  aus  mehreren  Urkunden«  z.B. 
einer  vom  J.  iiöo,  in  den  Monumeni.  Bote,  T.  XIV,' 
e,  29-  Als  freylich  bey  dem  Emporfteigen  der  Staats- 
beauiten  zur  Landeshoheit  die  VerhültnUTe  derfelben' 
als  königlicher  OfTicianten  aufhörten «  trugen  die  Kö- 
nige den  Pfalzgrafen  die  Belehnungen  nichtmehrauf, 
fondern  Heften  dlefelben  von  Männern  verrichten« 
die  noch  ihre  wirklichen  Beamten  waren.  Im  ganzen 
herzoglichen  Departement  Lothringen  hatte4er  Rhetn- 


pftl^raf  die  Belehnimgen  vollzogen.    Als  nun«  nach 
vollendeter  Lanckshoheit«   diefes  wegfiel«    und  feit 
derfelben  Zelt  die  oberen  Beamten  in  den  königlichen 
Städten«    namentlich  in  Frankfurt  der  Schultheifs« 
nicht  mehr  unfreye «  hörige «  fondern  fireye  Minifte^ 
rialen ,  fogenannte  Adelfchalken  waren«  beaufitragten 
die  Könige  diefen  Schulzen  mit  cUm  bewofsten  Ge- 
Cchäfte.    So  wird  es  erUiriich«    wie   die  Bifcfaöfe 
von  Lüttich,  die  Wild  -  und  Rhein  -  Otrafen«  ihre  Lehne 
durch  den  frankfurter  Schnltbeifsen  edrielcen«   und 
diefes  hätte  follen  auseinandergefetzt  werden.    Ab« 
ftellung  des  grundherrlicfaen  Rechts  der  Könige«  eme 
hörige  Minimrialie  wiüküliriich  zu  verheiradten «  S« 
125 — 127.  —  Befrevung  von  fremden  Gerichten«  fo 
lange  daheim  die  Juftis  nicht  verweigert  werde «  S/ 
144.  —   Steuern  (eigentlich  grundherrlicbe  Leiftun- 
gen)«  Mols  die  NMien  Königszins  and  Orbede«  ohne. 
Angabe  des  Gegenihndes«  auf  dem  die  Prftftation  haf- 
tete, I08-I5I* —  AbfchafFui^ aller  bisherigen  (grundv 
henrlichen)  Abgab<^  der  wetterauifchen  (nskalifchen) 
Stftdte«   gegen  eine  jährliche  AverConalfumme «  (S; 
158-  159-  —  Privilegium«  dafs  die  Stadt  mevwpfVn«' 
det  werden  feilte«  desgleichen  Befreyung  von  den 
geiftlichen  Gerichten  in  weldicfaen  Sachen «  S.  160* 
l6i.  —  Befteuerungsrecht  der  Bürgeifchaft  zum  Be^ 
hufie  der  Erweiterung  der  Stadt^  &  166*  Königliches 
Verf^rechen«  in  einem  gewiflen  Umfange  keine  Burg 
zu  bauen «  S.  167«  -^  Hembfetzung  der  Summen  der 
Grundruhr«  S.  167.  —  Keine  ZöHeim  Umkreife  voiv 
5  Meilen ,  S.  167.  ^  Verträge  der  Stadt  mit  benach-^ 
harten  Herren«   wegen  der  Pfahlbürger«  &  174.  -^ 
Autonomie  der  Stadt«  4erMben  ohne  allb  Vorberei4 
tüng  beygelegt  ♦  S.  178.  —  Einiges  über  die  ZünAv 
md  Hmdwerfce «  &  182.  i83-  —  Glüddick  beweifet 
der  Vf.  aus  Urkunden«   S.  184— 187>  dafs  nicht«  der 
gewöhnlichen  Meinung  nach«  erft  feit  13^  Spuren 
von  Concurrenz  der  Plebejer  bey  der  StadtverWal-' 
tong  vorkommen«  fondern  fchon  überlrandert  Jahra 
früher;  eine  intereflEinte  Aufklärung«  da  ührigens^a 
Städte«  intlenenim  Ltmkdts  dreyzehntet^  Jahtliun- 
derts  dem  dritten  Stande  die  Theibiahme  an  der  öf- 
fendichen  Verwaltung  gelungen  ift«'  lauter  folchefind« 
die  zugleich  Cathednüftädte  waren.    In  den  königli- 
chen oder  dynaftifchen  Städten ,  in  weichen  kein  bi- 
fcböflicher  Sitz  war «  haben  fich,  in  der  Regel«  die 
adltchen  Gefchlechter  bia  in  daa  vierzehnte  Jahrhun- 
dert im  ausfefaKefslichen  Befitze  der  '^ 


^  ening 

erhalten «  als  in  Ulm «  Nürnberg«  Hagenan «  Braun- 
fchweig«  Aachen.  Rec»^abte  diefs  bisher  auch  von 
Frankfurt«  nach  Lersner  u.  f.  w.«  dankt  (taher  dem 
Vf.  für  die  befifere  Belehrung.  —  Entftehnng'des  Raths 
neben  Schulzen  und  Schoppen ;  Pfahlbürger«  Ansbür- 
ger«  ftädtUche  Einkünfte«  S.  188^193;  erfte  Spur 
von  Confutationsftenem«  S«  193.  —  Juden- Angele- 
genheiten und  Unruhen«  S.  104— aoo*  Erweiterung 
der  Stadt  uiid  ihres  Gebletli«  lounbrücke«  Verbindun- 
gen mit  benachbarten  Dorffchaften«  S?  201—^07»  ' 

Statuten«  Strafen«   Schöffengericht«  Pfeiffengericlit^ 
S.  209—216.  —  Kirchenthum,  S.  2x7 — 25$. 
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DEN    10    JULIUS    18  07. 


G  £'S  CH  I  C  H  T  E. 

Fbavkfurt  a.  Main «  in  Commiflion  der  Jäger- 
fchen  und  Eichenbergirchen  Buchhandlungen: 
Geßchichte  der  StatU  Ftmkfutt  am  Main.  Von 
AfUan  Kirchmgr  u«  f.  w. 

(BmßMmft  imr  im  porigem  Stück  abgthroehenen  Rtcinfton. ) 

V  ierter  Zekraonu  A)  Handel  und  Gewef be.  Dte 
Stadt  foH  ihren  Flor  in  diefetn  Zeiträume«  ihre  ia- 
nere  Starke «  ihr  äufteres  An(ehen ,  den  beiden  Um- 
ftiadken  zu  danken  haben ,  *  dafa ,  dureh  die  goldne 
Bofe  Karlfl  IV  verordnet,  die  Kdnigtwahl  d» 
fcf»  Ibllte,  ttftd  daft  yiele  Relehaverramitüungtfi 
ItfclM  gehidten  worden  find ,  S.  247.  —  Auf  die 
kiamea  KOmberf^er  Fal>rikdte,  Augaburger 
UhAer  Leinwand,  nordifche  Producte  aus 
des  HaafeeAftdten,  Wein  und  einige  Fabriicate  aua 
rbeinifehen  Südten ,  verfchiedene  Natur  -  und 
'  Prodocto  aoai  Ober^Deutfcbland,  Helvetien, 
SUaCi,  Stflyenoark,  Sachfen,  Thftrihgen;  vio- 
JestWch  aiif  den  Niederlanden,  alles  ohne  Angabe 
Qnilen «  &.  584~ 53fr  —  Webi  -  und  Tuch- 
^  Wechfdweien,  wobey  wir  eine  Entwieke- 
loflg  vermifleii,  woher  es  komme,  dafshier,  wieta 
rwtai  ^anderen  Städten,  die  ältdlen  adeliehen  60- 
ficMaditer  das  Privilegium  des  Münzens  und  Wecb- 
fclns  lütten^  oft  «nch  ^iigleichGoldfcbmiede  waren; 
Mdos«ii,  Stadtpofteti,  Mefs-  imd  Markt  >  Schiffe, 
IMapoKzegr-v  Gdeit,  Künftler  und  Handwerker,  S. 
S^-^SÖZ*  ^^  B)  Verfafimg  und  innerer  Zuftaint. 
Bn#oi*uag  der  Gerichtsbarkeit  aber  die  Juden,  S. 
%^  — '-  Schultheifsen*  Amt  angekauft,  und  deflea 
Bmkfia&e und Emolum^te  zum  Stadtkaften gezogen; 
tteldfalult  des  Schqhbeif^n«  Ernennung  defifelben 
Magiftrat,  &  %^  iS*»  415-  —  Söldner, 
1^  S.  2io— o^  ~  Streitlgfteiten  «wifehen 
Ifeabe  und  den  Zünften,  Oberhand  des  erfteren 
(r  Alcbfirger,  S.  99^^415.  —  RathUverfeflang, 
BbdLdnfte;  das  Wefen  ifit  Bede,  des  üngel; 
t^' IMbc  abermals  mierUftotert,  5*415 — 424.  --^ 
_  Yerbruderungen  nicht  <  zünftiger  Bär- 

itZ  TrifdUloben  als  poltdfche  Clubb^s,  Limburg  und 
ün  »  andere  Afibdationen»  Zdnfte,  S.  4^5 — 
Jude«,  &.  437'-459'  —    ErwciteiHing  und 
\^  der  Stadt ,  ^rweiter iing  des  Stadtge- 
'(Verwechfeteiig  dei>  Hörigkeit  mit  itt 
BbiftL  &.J6a^482*  —  Stadtrecbt,  Samm-- 
rÄeirlothlf-lformeii,  Scbappenftohl ,  Spren- 
|riaMUl)ML«liaberho«M«   weftph»»fche  Geridiit^^ 
mks^  lidtterliche  Pei<MMi ,  Sächwäkek'  ^  Hotarieii,^ 
g.  JL  Im  Z.  1807.    Drüiier  Bornas 


Goncurrenx  bef  benachbarten  Landgerichten,  pehilif 
ches  Recht,  S.  483-^508.  —  KIrchenthum,  509-^ 
533-  —  SiAuIen,  563-^565-  —  Berühmte  Bftr|en 
566—574.  —  Medidnalwefen  •  575—581.  —  Polfc 
»«y»  582— Sj>a.  ^  Luxus,  Vergnügungen,  593 ->- 
605.  —    Einige  Urkunden ,  6oo*-*642. 

Über  die  iufseren  DoHtÜchen  Verhältnifle  der 
Stadt,  befonders  deren  Tbeilnahme  an  BundniHen^ 
kommen  Nachrichten  vor  S.  107.  I33*  143«  172.  25^ 
277-  a82. 194-  348-  549—551* 

Wir  haben  geglaubt,  über  ein  Werk  v'on  fo  wich- 
tigem &?genilaQde  ausftihrlich  an  dieLefer  berichten 
zu  mfiffen,  damit  fie  beurtheilen  können,^  in  wekhem 
Cirade  die  hlflorifche  Li^ratur  dadurch  jgewofinen 
habe.  Wenn  fich  der  Vf. ,  dem  wir  den  Beruf  zum 
Oefchichtfehreiber  zugefteben  mdiTen,  von  der  Rich- 
tigkeit unferer  obigen  Federungen  in  Anfehung  der 
Auswahl  der  Materien  und  des  Geficfatspuncts  bcf- 
deren  Verarbeitung  überzeugte;  wenn  er  fich  entchli#- 
fsen  ktonte »  die  beiden  übrigen ,  noch  su  Hefemden 
Bünde,  auf  Einen  zu  reduciren,  in  welchen» mehir 
'^uÄmmenhang  in  den  Materien  «  mehr  Fiufs  in  der 
Darftellung,  mehr  Gleichheit  und  Würde ,  mitVertU» 
gung  aller,  theils  poetifchen,  thetls  fkurrilen  Aue» 
wfichfe  herrfthte :  fo  wurde ,  bey  folchem  Gehalte, 
der  zweyte  Band,  den  erften  an  Interefle  und  Beldm 
rung  übertreffen. 

Über  den  Urfprung  der  Frimfcfurter  Patricierg^ 
fcblechter  enthält  da«  Buch  keine  AufTchlüffe.  Am 
Ende  der  Einleitung  wird  aber  dem  Publicum  ein^ 
Schrift  darüber  ang^findigt ,  deren  Vf.  der  gelehrt^ 
Herr  Schaff  von  Fk)^rd,  genannt  Baur  vonEifeneck, 
feyn  wird,  Wtr  ertaube«  uns  die  Bitte  an  denietbenl 
das  Werk  in  einem  anderen  Geifte  abzufaflen,  elf 
die,  von  Büttner  Aber  dIeLüneburgifcfaen  Qefchlecfa- 
ter,  vpn  dem  jüonren  von  Stetten  über  die  Augsburgi* 
fchen ,  von  Würfel  über  -die  Kfimbergifchen  u.  f.  w. 

Jrefcbrieben  werden  konnten,  damit  wir  in  derftädti;» 
eben  Gefchichte  Dentfchlands ,  einem  eben  fo  inter^ 
eflanten  als  vemachläfligten  Theile  der  vaterländj« 
firhen  Gefchichte,  weiterkommen.  Kv^. 

l^ftAO,  b;  Barth:  Afmakn  dir  MmfMuü.  Samm'- 
Long  der  intereifimtefiea  Aaiinitze  aiM«  der  Läi^ 
der-  und  Vdlkeirkunde.  Brogiaphifche  Skizzen«, 
hiftoiifcke  Fragmente.  Antäten  aii^  Griechen«* 
l$od  und  Rom ,  MtszeHen,  Anekdoten  und  ^hß\ 
rakterzüge.  Ein  Handbuch  zur  Geiftesnahrung 
för  «II«  Stlpde.  a  Tkeile.  %  Th.  IV  und  x5fS  S.  3 
m  MSS.  aTfc.  158$-  ISPT-  8-  (I  Thlr.  8  gr.) 

Itmer  äm4tingmgm  ätttfin  Hnalim  AMfhba^ch- 
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beit  hat  fich  Hr.  Kart  Sydov  geftiellt,  um  jedem  we- 
nigftens  ein  grimmiges  Geficbt  zu  fchneidefv  der,  ge- 
reizt durch'  das  Aushängefchild ,  nach  Dingen  zu  fra- 
gen Luft  bezeigte,  die  hier  nicht  zu  haben  lind.  «,Er 
firht  nfrmlich  voraus ,  dafs  er  fich  durch  den  Titel 
des  Buchs  allen  Anfallen  jener  unberufenen  Kritiker 
( —  hat  er  denn  einige  berufen  ?  auch  auserwählt  ?  — ) 
Preis  gegeben  habe,  deren  Wuth  ein  SchrUtfteller 
nur  durch  fklavifche  Ergebung  in  ihren  fuperieuren 
Willen ,  und  d\e  uneingefchränktefte  Anbetung  ihres 

.  unfehlbaren  Urtheils  befchwichtigen  kann.**  Er  weifs 
fich  dabey  zu  benehmen,  und  fogar  Vortheil  aus  ih- 
ren Angriffen  zu  ziehen.  „Das  Anatbema,  welches 
fit  über  den  Titel  ausfprechen,  kann  dem  Werke  felbft 
-vielleicht  —  vielleicht!  —  äufserft  vortheilhaft  feyn. 
Denn  da  es  ihnen  bey  der  Durchficht  doch  hauptfäch* 

I  lieh  nur  darum  zu  thun  ift,  grofse,  und  in  ihren  Au- 
,.gen  unverzeihliche  Fehler  auszukundfchaften  i  fo  wer- 
»den  fie  fich  vielleicht  mit  der  Blöfse  cohtentiren,  die 
ihnen  der  Titel  giebt,  ohne  den  Inhalt  des  Bu^hs  fer^ 
iier  mit  ihren  boshaften  Liebkofungen  zu  überhäufen, 
und  der  Beyfall  edler,  unparteyifcher  Menfchen  wird 
den  Sammler  reichlich  für  den  Tadel. jener  entfcbä- 
digen.**  Man  ficht,  wie  die  Kunft  immer  höher  fteigt 
Sonft  wollte  man  durch  einen  hochtönenden  Titel 
blafs  einen  Verleger  locken  und  eine  Menge  Lefer 
anziehen;  Hr.  K  Sydov  aber  will  ihn  zugleich  als 
einen  Metallftreifen  über  fein  Qe^ude  hängen,  um 
den  Recenfentenblitz  abzuleiten.  Er  wird  es  nicht 
tadeln»  wenn  wir  feine  HofTiiung  erfüllen,  und  an- 
lere  Liebkofungen  fparen*  Aber  fagen  mülTen  wir 
doch ,  dafs  „die  Barteylofen,  um  deren  Beyfall  er  al- 
Jein  buhlt, '^  Menfchen  feyn  mfiflen»  die  nurlefen, 
^imi.^u  lefen»  denen  das  am  intereffanteften  ift,  was 
vor  ihnen  liegt,  die  von  Menfchheit  einen  ebenfo- 
erbärmlichen  Begriff  haben  als  Er,  das  heifst,  gac 
Keinen.  Wenigftens  ift  aus  diefem  Buche  fchlechter- 
dings  nickt  zu  errathen,  was  Hr.  5.  fich  unter  Menfch- 
heit denken  mag.  Wir  wollen  nur  die  Überfchriftea 
^der  Auffatze  des  erften  Theils  herfetzen,  um  dem  Le- 
fer zu  zeigen,  dafs  alles  durch  einander  geht»  wie 
Mäufedreck  und  Koriander.  Die  Behandlung  der 
ohne  Plan  und  Zweck  aufgegriffenen  Auflatze  (wo- 
her fie  find,  wird  niemals  gefagt)  wird  vielleicht 
fchpn  die  kleine  Probe ,  die  wir  aus  dem  Eingange 
gegeben  haben,  beweifenkönnen.  Bundesttew^  oder 
die  Z^rftöruog  von  Sagunt;  eine  hiliorifche  Skizze. 
(Der  ift  ein  abfcheulicher  Menfch»  diefer  Hannibal !) 
IjACÜius  Lucmui.  Latour  ifjluvergne,  Ritter  von  Litm^ 
(Linnäus).  Grofsförßin  Olga,  Sophia  Dorothea^  Vrin- 
xeßifi  von  Celle.  Eudoxia^  Kaiferin  Griechenlands* 
Uochzeitfetierlichkeiten  Kaifer  Friedrichs  IL  und  Ifabet- 
kns  von  England.  Ueirathsceremonien  im  Fürflenthum 
Moldam»  Anfichten  von  l\/kutrid.  Die  Infel  Ctfpem.  Der 
Jrehipelagus,  Gladiatorfpiele  der  Röf^er.  Tugendliöhe. 
Der  theebefiich.  Bertrand  du  Guesctin.  jlnekdoten^  und 

zwar  5»  eine  noch  unwit?uger  als  die  andere».     _ 

aH  ft  lu.  r» 

-  KowEifHAGEW,  auf  königl.Koften gedruckt  b.Seyde- 
Kn :  Antikvarisk  Underßgelfe  over  de  ved  Gatlehus 
fumiiuGutdhmn,^PetirEr^MmuMuUer,  ProfdOC 


i  Theologien  ved  Kiöbenhavns  Univerfitfit.  Et  af" 
Videnfkabemes  Selskab  krönet  Priisderivt.  i8o6. 
126  S.  gr.  4.  Mit  5  Kupf.   ( i  Thir.  8  gr.) 
Ebendafetbfl:  b.   Brummer:  Antiauorifche  Unterfi$- 
chung  der  unweit  Tondem  gefundenen  goldenenHär- 
ner^ von  P.E.  Müller^  Lehrer d.  Gottesgelahrth.  zo 
Kopenhagen.  Eine  gekrönte  Preisfchrift«  aus  dem 
Danifchen  überf.  von  IV.H.  F  Abrahamfon,  Lehrer 
der  königl.  dän.  Land  -  und  Artillerie  -  Kadetten» 
1806.  Mit  5  Kpf.  u.  1 15  S.  Text  in  4.  (iThlr.  22  gr.) 
Im  j.  1639  wurde  bey  dem  Dorfe  Gallehuus,  unweit 
Tondem  ,  von  einem  armen  Mädchen  ein  goldenes 
Hörn  gefunden,  6  Pf.  isLoth  an  Gewicht,  und  2  Fuft  9 
Zoll  lang.  Nicht  ferne  von  der  Stelle,  wo  daffelbe  gele- 
gen hatte,  fand  im  J.  1734  ein  Bauer,  welcher  Lehmen 
graben  wollte,  noch  ein  anderes  dergleichen  Hprn,  7  Pf. 
II  Loth  fchwer.  Beyde  Höi;ner  wurden  auf  der  köntgL 
Kunftkammer  zu  Kopenhagen  aufbewahrt  bis  zum4ten 
May  1802 ;  da  fie  entwendet  und  vom  Diebe,  der  aber 
nachher  entdeckt  worden ,  fogleich  eingefchmolzen 
wurden.      Das  Schickfal  diefer  Alierchümer  mach- 
te •  dafs  man  fich  nun  wieder  lebhafter«   als  vorher 
gefchehen  war,  für  diefeibefi  tntereffirte;  fie  wurden 
ein  Gegenftanddes  Gefprächesder  feinen  Welt ;  der  ge- 
meine Mann  fang  GafleuUeder  davon ;  der  Dichter  Öh- 
lenfchläger  befang lie  in  einer  Ode;  die  kopenhagener 
Gefellfchaft  der Wiffenfchafteafetzte  einen  Preis  aus  f  ör 
die  genauereErklärung  diefer  goldenen  Homer,  und  ge- 
gen wärtigerVerfuch  des  Hn.  BtiOkr  ift  eine  Folge  die- 
ser Aufmunterung.  —  Schon  im  17  Jahrb.,  gleich  nach- 
dem  das  erfte  der  beiden  Hörner  gefunden  war,  bemüh- 
ten iich  geitrbrcu  Männer,  die,  theils  eingeftochenen . 
theils  erhabei)  gearbeiteten  Figuren  undZierrathen  def- 
felben  zu  deuten,  mehrere  ftellten  fromme  Betrachtun- 
gen darüber  an ;  einer  hielt  da^  ganze  für  einen  gottes* 
dienftlichen  Calender,  und  pin  Goldmacher»  Namens 

Dippel,waliiice  fogar  düsGeheitimifs  zur  Bereitungdes 
Steins  der  Weifen  darauf  zu  erblicken.  Als  1734  das  an- 
dere  Hom  gefunden  wurde,  reizte  vornt^hi^ich  le 
am  obern  Rande  deflelben  eingegrabene  Infchrift  von 
nicht  bekannter  Sprache  und  Lettern  wiederum  einige 
geiehrteForfchfer  die  Erklärung  zu  verfttchen;  allein  es 
gelang  keinem,  hinlänglich  befriedigenden  Autichlufs 
zu  geben,  indem  fie  faftalle  die  vorgefafkeMefnung  he- 
^eten,  diefe  Hörner  müfsten  urfprüngliche  Denkmale 
eines  der  nordifchen  Völker  feyn.  Hr.  Müller  geht  nun 
von  diefer  Meinung  ganz  ab ;  ihm  ift  es  im  Gegentheil 
WrtöricUtuilicüer.  üafs  die  befugten  Hönner  weder  in 
Dänemark» noch  fonft  einem  nordifchen  Lande,  verfer- 
tigt find»  fondern  aus  einer  fudlichen  an  edeln  Metal- 
len reicheren  Gegend  hergebracht  worden ,  mit  eK 
nem  Worte,  er  iit  geneigt  Üe  für  alte  Monsmente  der 
Zeltiberer  zuhalten.  Diefe  feine  Meinung  ift  weitlaufw 
tigund  mit  guten  Gründen  unterftützt«  auf  deren  voll- 
ftändige  Entwickelung  und  Prüfung  wir  uns  aberntcht 
einlaiTen  dürfen,  fondern  diejenigen  Lefer»  welche  fich 

?üt  der  Sache  genauer  bekannt  machen  wollen,  auf  die 
chrift  felbft  verweifen.  —  Die  sKttpferftich«,  welche 
die  beiden  Hörner,  nebft  anderen  zu  ihrer  Erkläsimg 
vom  Vf.  angeführten  Denkmalen  darftelloi,  find  vom 
Hn.  Lahdt  nicht  übel  geftochen.  ^  y g^ 


Ho.  x6d.    J  U  L  IV  S    tgof. 
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DIPLOMATIIL 

Braunschweig  ,  b.  Reichard  :  Anteitung  für  Afk- 
fänger  in  der  deutfchen  DiptomaHk\  von  Sfußus 
von  Schmidt  genannt  Phijetdeekf  herzogl.  braun* 
fchweig-lüneburgfchem  Confiftoral  •  Qrenz-  und 
Ltrhens  -  Rathe  9  auch  Archivar.  Mit  Kupfern. 
r804.  207  S.  8-  (2Rtlhr.) 
Dafs  ein  neues  Lehrbuch  der  DipTomatik,  befonders 
for  Deutfche,  eben  fo  nothwendig  als  nützlich  fey, 
darüber  ift  Rec.  mit  dem  Vf.  vollkommen  einftimmig, 
mufs  aber  dabey  ofFenherzig  geftehen,  dafs  er  eine 
Effcheinung  diefer  Art  erft  dann  für  mög^licb  härt.wenn 
Deutfchlands  Archive  aus  dem  bisherigen  undurch- 
drmgHchen  Dunkel  hervorgezogen  worden.  Erft 
dann«  wenn  verftandige  Archrvare  ans  allen  vier 
Tbeilen  der  deutfchen  Welt  genaue  Cod,  divtom,  dem 
Publicum  mittheilen,  erft  dann-wird  der  Uiplomati- 
ler  von  Profeflion  in  den  Stahd  gefetzt,  ein  vollftän- 
diges  Lehrgebäude  deutfcher  Diplomatik  auf  uner« 
fcbütterfichen  Gründen  errichten  zu  können,  die  bis- 
her durch  manche ra/uj  in  contrarium  untergraben  wur- 
den. Was  m  5  Jahrhunderten  nicht  zu  hoffen  war, 
das  hätte  fn  dem  erften  Quingtcennfa  des  ipten  füglich 
gefcbehen  können.  Die  Säcularifation  der  Bisthflmer 
und  Abteyen  wäre  für  die  Diptomatik  von  grofsem 
Nutzen  gewefen,  da  diefe  vorzüglich  die  älteften  Do- 
camente,  als  die  Grundpfeiler  ihrer  erworbenen  Gü- 
ter und  Rechte',  am  forgfaltigften  aufbewahrten ;  ,  al- 
lein —  noch  iff  Rec.  nicht  bekannt  geworden  ,  mit 
wekher  Aufmerkfamkeitdfefe  ehrwürdigx?h  Denkma- 
le der  Vorzeit  aus  der  heiligen  Nacht  ihrer  Gewötke 
hervorgezogen  worden  find,  oder  zu  welchem  Zwe- 
cke fie  heut  zu  Tage  noch  mk  dem  Schley^er  des  Ge- 
heimnifles.  bedeckt  werden.  Zwar  erinnert  fich  der- 
fclbe,  vor  einigen^  Jahren  eine  Ankündigung  eines 
Cod.  dipL  von  mehreren  Abteyen  gelefen  zu  haben, 
ohne  dafs  jedoch  feine  Begierde  bis  jetzt  geftrltt  wor- 
den wäre ,  woran  wahrfcheinlich  die  wieder  ausge- 
brocbenen  politiichen  Fehden  Schuld  feyn  mögen. 
Bis  7MT  Erfüllung  diefes  frommen  Wunfehes  verdient 
indefs  der  Vf.  den  Dank  des  diplomatifchen  PuMi- 
cums,  dafs  er  die  Lücken  in  Gatterers  Abriffe  der 
Diplomatik  fo  gut,  wie  möglich»  ausgefüllt,  überaH  die 
Entdeckungen  der  neueren  Zeit  benutzt,  und  mit 
HmwegTsiTung  aller,  einem  deutf<?hen  Diplomatiker 
nicht  intereffirenden  Gegenftände,  den  AnfÜngem  ei- 
nen nutzlichen  Leitfaden  zur  Fortfetzurig  ihrer  wei- 
teren Arbeiten  in  die  Hände  gegeben  hat.  Das  ganze 
Werk  zerfällt  \n  5  Hauptftücke.  Das  erfte  enfhäit  ein« 
Kotiz  über  die  Urkunden-Sprache,  das  zweyte  die 
Schnftkunde»  das  dritte  den  gefchichtlichen  Inhalt 
der  Urkunden,  das  vierte  die  innere  Form  der  Ur- 
kunden, und  das  ffinfife  die  äufsere  Form  der  Urkun- 
den. Alle  diefe  Gegenftände  hat  der  Vf.  bey  aller  Kür- 
ze, die  er  fich  vorfetzte ,  dennoch  mit  iJeutlichkeit 
und  in  einer  rejnen  Sprache  vorgetragen.  Diefe  Kür- 
ze hätte  ihn  aber  nicht  verleiten  follen,  iiionche,- für 
Anfänger  ganz  unentbehrliche  Notizen,,  mit  Srill- 
fch weigen  zu.  übergehen,  da  dem  Lefer  nicht  der  Vor- 
theil  der  Zuhörer  zur  Seite  ßeht.  So  z.  B.  hätten  dx» 
verfehiedenen  Benennungen  für  das  Wort  Diplom9.r 
wdches  inlareinifrhen  ürkundeftiiidufalbft  getuaifcht 


wiiti,  als : '  McUmUu^  PfaecäpHmi  LiUra  f.  Uterae  , 
pagina  etc.  Hq.  angezeigt  werden  follen,  da  nicht  jt« 
de  derfelben  fich  für  einen  Anf&nger  errathen  läfst, 
DaflTelbe  gilt  auch  von  dem  Worte  Monogramma^  wel-  , 
ches  durch  C/iaroc^er,  regius  character  9  fignl  cho>ra' 
cter^  chiragraphum  9  nominis  fignivm  —  figura^  figna- 
euhitn  etc.  bezeichnet  wird.  Wenn  der  Vf.  die  mono- 
grammatifche  Vollziehung  in*  Urkunden  weltlicher, 
Fürften  im  löten  Jahrhunderte  unter  die  Seltenheiteii 
zählt,  fo  niag  ditfs  wohl  aus  denfelben  Urfachen  her« 
rühren,  die  älteren  Diplomatikern  zur  Aufteilung man^ 
eher  Sätze  VeranlafTung  gaben,  ßch  aber  durch  die  Ent- 
deckungen der  neueren  Zeiten  von  felbft  widerlegten. 
Rec«  find  aus  der  Mitte  des  i6ten  Jahrhundertes  blofs 
in  einem  einzigen  Archive  mehr  als  ein  halbes  Du- 
tzend folcher ^Monogrammen  bekannt,  di^  aber  alle 
die  Spuren  der-  Nachahmung  der  kaiferlichen  Mono- 
grammen an  fich  tragen.  In  dem  $.  238«  ^^^^  ^^^ 
goldnen  Bullen  in  Deutfchland,  als  Vorrechte  der  Kai- 
fer,  hätte  billig  die  Frage,  ob  auch  die  römifchen  Kö^ 
nigemit  goldenen  Bullen  zu  fiegeln  das  Recht  hatten» 
diplomatifch  erörtert  werxien  follen,  da  dem  Veif. 
felbft  einige  dergleichen  goldne  Bullen  nicht  unbe- 
kannt waren.  Die  Frage,  ob  die  goldne  Bulle  bey 
Fürftenbriefen  nicht  nothwendig  gewefen,  fondern 
lediglich  von  der  Willkühr  der  Parteyen  abgehänf^t  ha- 
be» wie  Bifchof  im  Handbuche  der  detttfclien  Kanzletf" 
praxis  behauptet,  kann  Rec.  bejahend'  beantworten,  da 
ihm  bey  einer  und  derfelben  Familip  drey  Fürften- 
ilands-Erhöhungen  bekanm  find,  von  welcher  nur  Ein 
Fürilenbriefmit  der  anhang^iden  goldenen  Bulle  v^r- 
fehen  ift.  Rec.  glaubt  aber,  dafs  ein  Unterfchied  ge^ 
macht  werden  müife,  ob  der  Kaifer  den  Förftenbrief 
aus  eigener  Bewegung  ertheitt  habe,  oder  nicht.  Ini 
erften  Fälle  wird  die  goldene  Bulle  angehängt  wor- 
den feyn. « —  Gatterer  war  dem  Irrthume  unterworfen^ 
wie  jeder  andere  Sterbliche ;  dafs  er  aber  rm  Jahr  Chri^ 
fti  179g fich  eines  folchen  Fehlers  fchutdig  gemacht  ha^ 
ben  füll,  wie  ihm  der  V£  S.  166  zeiht,  das  ift  fchw^r  ztt 
glauben.  Rec.  will  beide  $0,  worin  vem  Gebrauch 
der  fchwarzeii  Siegel  In  Deufcbland  die  Red^  ift,  hier 
neben  einander  fteilen : 


Gatterer. 

S.  140.  S.  igg. 
SchwarzeSiegel  gebrauch- 
ten zuweilen  die  Patriar^ 
eben  zu  Konftantinopel , 
der  deutfche  Ordensmei- 
fier  in  PreulTen,  wie  auch 
der  Grofsmeifter  von  Mal- 
ta und  einige  Edelleute.  In 
Frankreich  war  der  Ge- 
brauch des  fchwarzen 
Wachies  fchon  im  Jahr 
1274  bekannt»  und  von 
böhmifchen  Herzogen  find 
fogur  aus  dem  ik  it.  i2tcn 
Jahrhunderte  noch  jetzt 
wekhe  vorhanden,'  wie 
wirvonQeIafiusDobner,ei^ 
nem  Augenzeugen».  wUTen. 
Abte  vott  £chwaizea  Sj^- 


\   Schmidt. 

S'  242.  S.  166* 
Schwarze  Siegel  hingegen 
finden  fich  fchon  einzeln 
im  drey  zehenden  Jahrhun- 
derte»  obwohl  immer  fes- 
ten ;  befonders  fcheineiir 
diefe  Farbe  die  Meifter  der 
gerftlicben  Ritter -Orden», 
die  Tempelherrn  mit  ein^ 
gefchloffen,  gewählt  zu  hsk 
ben.,  Dtifsindenneueftea 
Zeiten  die  fchwaTze»SiC' 
gel  nichts  weniger  als  fei- 
ten find,  ift  bekann  tgenu^ 
da  fie  felbft  von  Reichsfur' 
ften  zur  Zeit  einer  liefe» 
Trauer  gebraucht  werden^ 
—  Wenn  Gattereriin  Ab» 
sils  der  DipioiBadt  S»  09 


h\  A .  Lw  je;  I  ü  l  I  öiS  Igor- 


fti^hi  IIA  >^g«iitMi€fi  ( 18^)  fiigt,  ifcft  oMin  von 
D^utfchland  weih  man  fcbirtrzQn  Siagebi  im  eU 
nichts.  g«ndkhen       Deutrchland 

nichts  wiffe,  fo  zeigt  diefs 
iiar,  infs  er  mit  der  iicuej 
ren  Literatur  sticht  fortge« 
gangen  war. 

Gatterer  redet  aber  Im  ganzen  JJ.  140  von  den  verfchle- 
denea  Farben  der  WachsfiegeJ  de$  12»  I3t  14  u.  isten 
Jahrhunderts,  und  nicht  von  fchwarzen  Regeln»  deren 
man  ßch  heut  zu  Taj^e  zur  Zeit  einer  tiefen  Trauer  be- 
dient. Hat  der  Vf.lchwarzc  Wachsfiegel  im  jefgentli- 
chen  Deutfchland  fchon  im  13  Jahrhundert^  entdeckt, 
fo  hätten  fieinememLebrbuchedeurfcherDiplomank 
namentlich  angefQhrt  werden  follen,  ond  fetbft  diefe 
CntdeclLungen  könnten  dem  guten  Gofffr^  zu  keinem 
Vorwurfe  gereichen.  Dafs  nach  j$*  244  die  Siegel  aus 
Mefalteich  (Mehkeig)  oder  Oblate  dauerhafter,  als  die 
von  SiegeHack  feyn  folleti,  davon  kann  Rec.  (ich  nicht 
überzeugen.  Weniger  zerbrechlich  find  fte  freylich  als 
die  von  Siegellack,  hingegen  den  Büchermotten 
deftomehrausgefetzt,  die  zu  zerftören,  nicht  Jedem 
fo  leicht  feyn  möchte,  als  dem  fei.  v.  Eckhardtshaujen^ 
der  durch  den  elektrifchen  Funken  alles  belebende 
felbft  in  den  Ovulis  tödtete.  Rec.  fand  fehr  viele  foleher 
Siegelganz  von  den  Wörmem  durchfreiTen.  Richtigift 
es ,  dafs  iich  an  ^Hen  pergamentnen  Urkunden  ent- 
weder anhängende  m^fallene,  oder  Wachsfiegel  be- 
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•  OnntttAiMcta  laTmmAVVtL  Jetm,  b.  Straiickmann  1  Fm^ 
iitiantm  Qoruikiei$rum  perieuii^mn  Diiierwuu  acadcanic.a/  Auctore 
Joh,  Cfcr.  GmU.  AmgmU,  1803.  IV  und  56  S.  g.  In  dem  i  Abfclauct 
ilAtiet  mit  Gelehrfarakeit  abgefafsten  DilTenau«!!  ile]lc  der  Vf. 
qrey  Behauptungen  auf»  denen  Jeder.  d«r  iit>er  den  Urfprmig 
des  Korans  nachgedacht  bat,  und  die  zerAreuMiiNachrichteu  rntt^ 
Melier  SchnltAeUer  kricirdi  sn  würdigen  verUeh^  volikomm^n 
^e/pflichten  wird«  £r  erklart  uämiich  a}  H  laue  Qch  durchaus 
nicht  beweifen«  dafs  der  Vi  des  Korans  in  dem  hiftonrchen 
TheU  deiTeJben  aus  den  Schriften  des  A»  und  N.  Teftumems  ge* 
fcköpft  habe»  indem  dem  Forfc^er  keine  Spurest  fich  seigteDy 
difs  Mnhmtfvßi^  die  hailiften  Schiriftei)  der  Jud«n  fele(eu  Ii«be; 
»an  mtUTs  yielmebr  die  Tradition  alsdi^  QueUe  annehmen.  Ka 
fevy daher  ungleich  wahrfcheitüicher«  dafs  Muhammed  die  Ge* 
fchichten,  die  er  erzühhe»  aus  den  Schriften  der  Araber»  alfiirat 
den  Schriften  der  Juden  entlehnt  habe »  und  diei»  Tty  auch  die 
Meinung  Zamtchfari^s»  des  berühmten  A^sJegers  des  Korans. 
bj  mache  M,  nicht  auf  den  Namen  eines  Htnorikers  Anfpruch. 
fondern  gebrauche  die  Gefchtchte  \>loft  als  Aeyfprel ;  c)  habe  er 
^u  feinem  Zweck  von  der  wahren  o4er  htbliriaed  iMohichie 
keinen  fo  vortheilheften  Gebrauch  nMKhea  können «  äU  tqh  der 
Idiwaiikenden  und  faifchen  oder  von  der  Tradition.  Mit  Uu« 
redu  befchuldige  man  it.n ,  da(s  er  su  feinem  Vortheil  alles  er- 
diäitet  end  verfalfoht  habe;  AbrahSm»  l(aak  «ind  Jacob  er> 
Wihn«  er  ja  auf  eine  efarenrolle  Weife»  «^d  Mofes  un4€lhrift«is 
halte  er  für  wirkliche  götiiiche  Gefandten.  Nur  kannüec  dem 
y^  nidu  b^llimmefi»  wenn  er  die  Erfchetnung»  auf  die  man 

adem  Leieu  des  Korans  fehr  häufig  ftöfst»  der  zufolge  M* 
als  einen  fokhen  darflelk ,  der  überall  su^eigea  gewesen  ift 
und  mk  Allah  fich  berathfcniaM  hat»  aus  leuier  uiigebikkteii 
ipcftdieundirerworrene»  Schreibansbkitet;  Rec  aootte  lieber 
eine  SelbfttÜufchung»  da(^  er  |ottlkher  Gefandter  fey»  und  su 
diefem  Pollen  fchon  von  denfruheAen  Zeiten  her  ronAQahaus- 
erkohren  worden  »  annehmen.  Ytelleichc  rührt  abur  auch  diefe 
Art  der  Einkleidung  von  einer  fiteren  Uaud  her »  indeoa  le- 
^anndidi  derRacan  in  CeuMrcefunwänifsn  Gtftak  ein«|*todua 
Zeit  ift.  In  Betreff  der  Abweichungen »  die  Hch  in  dem 
m  finden»  pflegen  die  Muhammedsner  nach  S.  22  eine  drey- 
leEintheäingguilMuoren:  uiweyenwerdtderBuchAabeimi 


finden,  hingegen^  afle  piq^fertientTfkttfiien  mit  Siegeln 
Yöti  SiegeUack  qder  Oblaten  vergehen  ßiwl.  Siegel*  fie 
mit  Papist  über  dünnef  Wachs  belegt  find,  finden  fich 
an  beiden  Urkundehgattongen.  Dafs  es  aber  Urkunden 
geben  folU  deren  Siegel  nach  S.  196  an  Papierftreifen 
befeftlget  find»  ift  Rec,  der  viele  taufend  Urkunden 
unter  den  Händen  gehabt  b«t»  nie  vorgekommen, 
ond  es  fcbeint  ihmaucb  um  Co  weniger  wahrfcheinlich« 
als  die  ßefeßigung  der  Siegel  an  Papierftreifen  dem 
Zwecke  der  Erhaltung  nicht  entfpräche.  —  Wenn  der 
Vf.  am  SchlufTe  feines  Lehrbuchs  verfichert,  dafs  die 
diplomatifche  Praxis  aus  dem  Gruhdie  filierflä/Cg  (ey* 
weil  für  denjenigen,  der  die  Regeln,  die  in  der  Theo* 
rie  liegen ,  nicht  ohne  weitere  Nacbhiilfe  anwenden 
könnte,  das  ganze  Studium  diefer  WiiTeiifchaft  Töllig 
verloren  fey :  fo  möchte  diefes  wohl  zuviel  gefagt 
feyn,  und  felbft  mit  dem  Titel  des  Buchs  in  einem 
kleinen  Widerfpruche  ftehen.  Rec*  hat  einigen  jungen 
Leuten  Unterricht  in  der  Diplömadk  gegeben ,  und 
dadurch  die  Erfahrung  gemacht,  dafs  es  nicht  fogan^ 
leicht  für  Anfänger  fev,  manche  Regel  blofs  aus  der 
Theorie  abzuleiten,  ohne  dafs  er  Ur&chege^bt  hätte, 
an  feinen  Lehrlinp:en  zu  verzwetfelo.  Qatter^r  urtheii: 
te  über  die  praktifche  Oiplomatik  in  feiner  hißoHfchek 
Bibliothek  im  i  Bande  S.  175  ganz  anders»  und  felbft 
der  Verf.  hielt  die  Regeln  S.  136,  137  und  171  nicht 
für  überflüffig.  —  Die  IX  Kupfertafeln  enthalten  die 
nötbigen  Erläuterungen.  K.    F     B 
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der  Sinn  ««gleich  rerandert,  zuweilen  bloft  4er  Buchßpbe,  aber 
derSiim  beybehalten,  und  zuweilen  endlidi  der  Sinn  verändert, 
aber  derBuchüabe  beybehelten.    Diefer  Regel  xüfolre  hart««  ffe 
die  Variauien,  die  fich  bey  einzelnen  Vorfchritten  zeigien,  cbn>- 
nologifdrmk  einander  zu  reretnigeucefucbc,  uudplkgcenslsdan« 
die  Vorfchrifien,  welche  früher  gegebeji  worden,  .denen,  welche 
fjjaierentJrfpruuga  Und,  nschzufetzcn.    DerNafich  oder  der  Ab- 
andenide  feM  fev  nicht  M.,  fondern  Aöah.  weil  diefer,  nickt  je- 
ner, von  den  Müslemni  tur  d^nbriieber  des  hofaiis gehalten  weria» 
Zud«»  edüifeokieulich  aila4bwekhmigeu  öder  Auf  ebuincffui^ht 
über  die  unveränderlichen  ewig  gel tendeinGefetar  dery^rnuiife 
unddervernunfitiffeuReligiDn.  foudern  beträfen  bfols  ^ebniuch^ 
Ceremomen  und  Anordnungen.  z.B.  di^Kiblah,  das  Fallen,  die 
Wallfahrt  nach  Mekka  u.  f.  w.  Auchliefgen  fich,  wenn  man  g^d»> 
rig  unferfcheide,  die  einzelnen  fcAetn baren  Wide^^che  leichjt 
htben  und  mit  einander  vereinigen.  Doch  könnte,  bemerkt  der 
V  f.  h,  39,  ein  Vertheidiger  des  UTaois  einen  anderen  Weg  einfchla- 
gen;  er  köniiie  namlich  in  allen  foichen  Abweichungen  einen  deutli- 
chen Beweis  nicht  nur  von  der  PerfectibiJitiu  fondcniauch  von  de« 
Yolikooimcikhek  Jlfr  und  «einee  RtUgienfbudis  finden.  /D^« 
erttudpnuc.-pd^sUaiui.  bcfaaufieiderVf.&47jnttaecbt.  fey  ui 
der  Forme):  übetfieb  &ch  Ooa.  oder  folge  Gott    VJ    V^)uXa«« 

enthalten,  und  ^  Moralgefetz  des  Körens  könnte^iemnachjKb 
ausgedruckt  werden :  ^htmdtU  immwt  /o.  dmfs  dm  dem  göuiickm 
Wete  ^tMrck^.^'  ManmiiüedieTugendlieben.dasBofeverab- 
fcheuen.  das  Lafter  meiden  ohne  Ruckficht  auf  Vortheilc  oder 
^achtbejle.  Zwar  fchienen  die  Verhdfsungen  der  fo  reizend  ge- 
IcbiMert«)  Freuden  de*  FarMi*  eües  mÜ  diefer  Anfirfat  fich  uicfa t  ire^ 
AMt^Mun^IaUea;  abvjuankiöuneancwcurten.  ^eOi  Beioiinunfleti 
der  Tugend  C^e«  als  r^beutachen  und  Lockungen  zu  betiacbten. 
wodurch  M.  zur  Annahme  feiner  Religion  habe  reizen  woHen^ 
üluckfeJigkett  habe  er  nicht  als  Hauptzweck  aufireftellt.  Auch 
mjkOicejir.diermdieGlairederMyftjker.  alain  dKQafieder^M- 
dMnMiiXleugtfetziwerdenkönn«n.  Diele Inbaltsaaizeite  mtg  hm- 
wehen.  die^AufiPfrkfamkekdjBrOriemaliaenauf  diefe aVfeiueh 
Be«erkuiigen reiche Abhandlunghinzuleiien.  NochmufsRec.  be- 
mrken,  dafe  S.  34  ftatt umIH  m  eoratm  ioei  —  Mmukia  m  e. 
tocef  g^efeu  werden  null.  A.      - 
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STAAJStFISSENSCHAFTEN. 

Berlih,  b.  Maurer :  Bemerkungen  über  einige  Gegen^ 
fiändt  der  rußifchen  StcuxtsiviJ^enJchaft  von  ti  Gl 
IVürß  9  ruflifch  kaiferlichein  braatsrathe  und  Re- 
dactor  bey  d^r  kaiferlichen  Gefetz-Commiflion/ 
Mit  14  Tabellen.  1806.  XXIV  und  232  S.  m  g. 
(iThlr.  i2gr,) 

L/iefesBuch  verdient  in  mebr  als  einer  Hinfichtaua- 
gezeicbnet  und  empfohlen  zu  werdep.  Dennes  ver» 
fchaflft  nickt  nur  eine  beflere  Einficht  und  genauere 
Kenncnifs  des  jetzigen  Zuftandes  derIndaftrie,daaHaa- 
deU*der  Finanzen,  und  derauf  diefe  Gegenft'änd^fich 
beziehenden  GeTetzgebung  des  rufltfchen  Reichs,  be- 
fonders  in  den  letzt  verfloflenenjahrzehnden»  alsbish 
her  dem  emfigften  Forfcher  zd  erwerben  möglich  war, 
welcher  von  der  Quelle  entfernt  lebte,  fondern  es  ge- 
währt auch  fo  viele  intereflante  Phänomene ,  ea  wird 
der  Geift  der  Gefetze ,  die  auf  jene  Gegenftinde  fich 
beziehen»  mit  fo  viel,meift  treffender»  Kritik  beitrtheil^ 
ilir  Urfprung  und  ihre  Wirkungen  fo  emft  und  par* 
teylos  geprüft,  dafs  die  Theorie  der  Gefetzgebung  in 
ftaatswirthlchafdicherHinficbt  manche  daraus  gewin- 
nen  kann ;  mindeftens  werdep  die  wahren  Principe 
dadurch  fefter  begründet ,  näher  beftimmt  werden , 
und  der  praktifche  Staatsmann  und  der  Theoretiker 
werden  dadurch  vor  verderblicher  £ii>feitigkeit  ge- 
watnt  werden  können. 

Es  fehlt  nicht  an  grofser  Thätigkeit  anter  uns, 
om  Aatiftifche  Nachrichten  zu  fammeln ;  aber  die£s 
geiftleere  nnd  unerquickliche  Zufammenraffen  von 
naibwahren  und  halbfalfchen  Notizen  ift  nicht  nur  für 
die  genaue  Kenntnifs  der  Gefetzgebung  in  den  ver- 
fichieidenen  Staaten  wenig  gedeihlich,  fondern  es  kann 
auch  eben  der  Oberflächlichkeit  wegen ,  womit  diefs 
Gefchäft  betrieben  worden,  denen,  die  mit  der  Theo- 
rie der  Gefetzgebung  fich  befchaftigen,  kein  Gewinn 
daraus  entfteben.  Bald  fehlt  es,  um  die  ftatiftifchen 
Notizen  braucUbar  zu  verarbeiten,  an  der  nöthigen 
Kritik,  an  den  richtigen  Principen,  bald  -^  nnd  diefs 
ift  faft  noch  öfter  der  Fall,  da  mehrere  Männer 
mit  der  nöthigen  theoretifchen  Einficht  fich  wohl  un- 
ter uns  finden  —  an  einer  gfinftigen  Lage,  dem  Ein- 
greifen in  das  praktifche  Leben,  um  die.*iiö0iften  Da- 
U zu  fammeln  und  zu  berichtigen,  tn :4^ff6r  gedop- 
pelten Hinficht  mufsderRec.dem^tJ|  dieses  Werkes 
Gerechtigkeit  widerfahren  laflen.  Er  zeigt  (o  viel 
gefunde  lEritik,  und  meiß  eine  folche  Vertraothcst  «tt 
g.  A.  L.  Z,  1^07.    Brittn  Bm^    , 


den  beilen  und  nchtigften  Grondfatzen,  dafs  hier  wd- 
nig  zu  wünfchen  übrig  bleibt  er  zei^t,  was  denen,  die 
in  die  Theorie  fich  vertiefen,  fo  oft  abgeht,  ein  fo 
fchönes  Talent,  dasEigenthümlicbe  des  Staats,  deflen 
Gefetzgebung  erzürn  Theil  darfteilen  und  prüfen  witU 
aufzufaflen,  dafs  er  in  dtefer  Beziehimg  vollends  wolil 
Jeden  befriedigen  wird.  Damit  aber  verbindet  er  ei- 
nen aufserordMitlichen  Fleifs.  Zehn  Jahre  hat  er  ail 
den  Ta bellen gefammelt,  und  fie  tragen  auch  dieSpu*' 
ren  diefea  Fleifses  deutlich  geiiug  an  fich.  Begün£UgC 
durch  (eine  Lage  ift  er,  entfernt  von  allgemeinem  6e^ 
fchwätze  iindAbfchretben  bekan'nterqnd  nicht  befriedig 

J|ender  Daten,  in  ein  höchft  belehrendies  Detail  über  die« 
e  Objecte  der  ruffifchen  Gefetzgebung  gegangen.  Was 
SSM  bisher  im  Publicö  darüber  wufste ,  diefs  hatte 
^Btfn  allein  Hn.  SiorcfCs  GemähUe^  und  feinem  Jouf^ 
nal;  Rufstamdun$erAUxamder  dem  I^  zu  verdanken» 
Aber  Jedem^  der  diefe  beiden  Werke  emftUch  gepk-iift 
hatte ,  mufsie  auch  manch  Unvollkommenes  i  hefon^ 
ders  in  dem  erfteren,  bald  in  der  hiftorifchen  Notls^ 
mehr  und  öfter  in  der  Kritik,  der  Beurthetlung  der 
erzählten  Dat«n,  aufftofsen.  Rec.  ift  aber  defshaRi  nie 
ungerecht  gegen  Hn.  5.  gewefen;  denn  wir  alle  ver- 
danken ihm  noch  fofehr  viel,  und  auch  unfer  Vf.  foU- 
te  billig  nicht  vergeflTen,  da£s  Hr.  S.  fein  Vorgänger 
war.  Wenn  eine  gute.  Theorie  diefs  oder  jenes  von 
Hn.  S.  g^Ulte  Ur&eil  nicht  unterzeichnen  kann,  waiä 
eben  daraus  ein  Mangel  an  den  wahren  Principen  bey 
ihm  erhelH :  fe  kann  man  ihn  nkht  nur  mit  dem  Ob» 
meinfprnch  verth^idigen ,  dafs  Alle  nicht  Alles  rer- 
inögen,  fondem  man  mufs  billig  auch  bedenken,  19 
welchen  Zeiten  er  fein  Gemähide  Rnfslands  zuqa  T%^ 
entwarf.  Damals  warten  die  beiferen  QrundAitze  übet- 
all  noch  wenig  in  RolUand  verbreitet;  die  Regierang 
hefolgte,  gedruckt  von  den  Umftänden,  zum  TbeM 

Bnz  andere  Melaregeln ,  ab  jetzt^  und  mit  .fo  frey em 
uthe»  als  jetzig  dttrfte  man  damals  auch  nicht  fchre^ 
ben,  und  die  ergriffenen  Mafsregeln  einer  Krink  uiv 
terwerfen.  Unfer  Vf.  fpricht  mit  grofser  Freyhelt 
und  einem  herrlichen  Muthe,  und  diefs  macht  ihm 
^wifs  viel  Ehref  noch  mehr  aber  der  Re- 
gierung, unter  welcher  er  ftebt  Zu  welchen 
Hoffnungen  darf  diefs  nicht  berechtigen ,  wenn  die 
Regierung  ihren  Beamten  felbft  dergleichen  öffiemli- 
'che  Discuffionen  erlaubt!  Wie  gewifs und  ficher mufii 
^'iie  ihres  Voll^  und  ihres  eigenen  feften  Willens,  zun^ 
grofsen  und  guten  Zweck  zu  gelangen,  fcya !  Re<^ 
hlUrzwar  dftfür,'derslndefn  Staate  und  in  feiner  Gefeit« 
ff biMi(jmfiiger  durch  fdiriftfteHerifcbe  Discuffionea 
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beyrirkt  werde»  als  durch  die  mündUchen  in  den 
Minifterien,  den  Collegieiv«  den  Commitres:  tllein 
es  ift  bey  zu  ergreifenden  Mafsregeln  der  Art,  wovon 
hi^r  die  Rede  ift«  nicht  nur  heiTfato,  die  öfFentlicbe 
M  Inung  zu  kennen  und  ihr  die  nöthige  Richtung 
uni  Berichtigung  zu  geben ,  fondern  es  erfüllt  auch 
deri  entfernten  Beobachter  tnit  grofser  Freude »  dafs 
M'inner  von  folchem  Muthe  und  .folcher  Eiijificht  in 
einer  Lage  find,  wo  fie  praktifchmiteingreifen  können« 
fo  dafs  ihre  Wirkung  vielleicht  unmittelbar  noch,gr6- 
iser»  als  durch  ihre  Druckfchriften»  feyn  kann.  Man- 
ches was  bereits  in  Rufsland  gefcbehen,  vieles  und 
anefareres^ftand  zu  hoffen»  wenn  die  gewaltigen  Orka- 
ne, die  jetzt  toben,  nicht  den  mit  fo  herrlichen  Blü- 
then  gefchmücktcn  Baum  zu  hart  treffen,  und  dte  HofF- 
oungen  auf  eine  reiche  Erndte  zerftdren. 

.Es  ift  nicht  thunlich,.  in  diefen  Blättern  eine  voll- 
kommene AAzeige  alles  Wiflenswürdtgen»  das  in  die- 
ftm  Buche  (ich  findet,  mitzutheilen »  noch  weniger 
«llehier  geüufserten  Urtheile  durchaus  zu  prüfen;  al- 
lein es  ift  billig ,  das  Vorzüglichfte  anzudeuten  ,  und 
denGtB^,  den  der  Vf.  wählt,  zu  bemerken,  übrigens 
deii  Freonden  folcher  Unterfucbungen  das  Studium 
dif les  We^  zu  empfehlen. 

r  2«unlkhft  wird  von  der  HandelsMlans,  d^m  Ntt<- 
"tzen,  eine  genaue  Kennmifs  davon  fich  zu  verfchaifen^ 
gebandelt.  Der  Hee.  bat  biet,  fb  wie  durch  das  gan- 
ze Werk,  auazufetzefT,  dafs  der  Vf.  emen  zu  hohen 
Werth  auf  diefe  Bilanz  legt  Er  geftebt  zwar  fei  bft  ein, 
wie  fchwer,  wie  unmdgMeb  es  fejr  >  diefe  ganz  genau 
%a  kennen.  Er  ift  bemüht»  in  dem  Werke  an  miehre** 
len  Orten  und  in  deoTabdlendie  w»hre  Handehb»- 
Iftnz  Auszumiueln,  er  thue dar,  wieder  in  den  ZoUre« 
giftem  bey  der  Ausfuhr  angegebene  Werth  um  meh- 
rere P^rocente  von  den  Wirklichen  Marktpreifen  ver- 
icbiedan  fey,  er  macht  andere  febr  gegründete  Aus- 
fteHungen,  er  weifs  es,  wie  grofs  die  Contrebande  von 
fo  weitföuftigen  Greiwenfey,  und  er  weifs  auch  recht 
-wohl,  wie  vielwicbtiger.der  innere  Handel,  eis  der 
amirde^n  Auslande  fey:  gleichwoWlegt  er  immer  ein 
febr  bedeutendes  Gewicht,  und  nach  i^s  RecJ  Eihficbt, 
ein  zti  grofses  Gewicht  darauf,  und  will  auch  be- 
IHmmt  A\e  Gefetzgebi^ng  zum  Theii  nach  diefen  un- 
vollkommenen Notizen  über  die  Handelsbitonz  regu- 
lirt  wlilen,  dadurch  das  Papiergeld  auf  einen  höheren 
Werth  bringen,  und  den  Handel  leiten.  Diefs  ift  die 
wicbtigfte  Ausheilung,  die  der  Rec.  im  Ganzenzu  ma- 
chen hat,  und  er  glaubt,  dafs  der  Vf.  auch  von  diefer 
Anficht  der  Dinge  bey  einem  ernften  Studium  von  Ad, 
Smith- s  Werk  zwückkoanmen  weMe,  Dabey  leugnet 
der  Rec.  aber  gar  nicht, "dd&  es  der  Regierung  nicht 
in  mancher  Hinficht  wünfcbenswertb  feyn  könne,,  ei- 
sige Kenntnifs  von  dfefem  Verkehr  mit  dem  Auslan- 
de zu  haben,  und  es  ift  recht  gut,  das  Bemühen,  die 
nominale  von  der  wirklichen  Bilanz  durch  folche  ün- 
^rfucbungen,  wie  hier  verkommen,  zu  unierfchef- 
Aen :  aber  diefe  find  doch  auch  bey  weitem  nicht  hin- 
Eichend,  und  wir  zweifeln,  dafe  ee  jeg^eÜngen  kön* 
»e,  dieNeti«e«  darüber  fo  zu  fammeln ,;  dafe  fie  zur  fo^ 
ftiea  Bftfi&  eiiuur  GeTetzgebung  dienea  koimteni' wie  bal- 
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teii  diefs  vielmehr  für  unmöglich.  Wenn  der  Vf.  die 
Grundbilanz  vortheilhaft?  dadurch  zu  erhalten  ge- 
denkt, dafs  die  Ausfuhr  der  Producte  erleichtert  wer- 
de, dafs  er  die  entbehrlichem  Objecte  der  Einftibr , 
die  des  Luxus  z.  B.  mit  Abgaben  belegt  wiiTen  will 
u.  f.*  w. :  fo  fcheint  es  freylich  oft,  als  habe  man  mit 
einem  ftrengen  Mercantiliften  zu  thun ;  allein  er  kennt 
auch  die  hciheren  und  befTeren  Anflehten,  und  fcheint 
fichnur  von  der  Handelsbilanz  zuweilen  über  Mafe 
und  Gebühr  hinreifsen  zu  lafTen.  Es  ift  völlig  hinrei- 
chend, was  unferem  Verf.  nicht  entgangen  ift,  die 
Stufe  der  Cultur  des  ruflifchen  Reichs  als  Grund  an- 
zuführen, dafs  die  Ausfuhr  des  rohen  Products  oder 
des  noch  wenig  verarbefteten,  nicht  erfchwert  wer- 
den follte ,  da  es  das  erft'e  Bedurfnifs  für  diefs  Land 
ift ,  dafs  der  Ackerbau  mehr  aufblühe ,  da  die  Kraft 
des  Landes  darin  liegt  und  liegen  mufs.  Nordameri^ 
ka^s  Beyfpiel  wird  belehrend  angfeführt.  Was  foll  es 
in  der  Lage,  worin  fich  Rufsland  befindet,  fruchten» 
Manufakturen  und  Fabriken  im  Inneren  fchnell  ^te- 
porzubringen,  da  man  auf  den  Anbau  des  Bodens» 
auf  die  Erzielung  dci  rohen  Products  noch  fo  unend- 
Hch  viel  Fleifs  uiid  Kapital  vortheilhafter  verwenden 
kann  ?  Diefs  fagt  auch  unfer  Verf. ,  und  er  fagt  es  tnit 
vollem  Recht.  Rec.  hat  nie  in  das  allzufreygebig  er^ 
theilte  Lob  über  die  etliche  hundert,  durch  Catharina 
errichtete,,  fogenannte  Städte  eingeftimmt.  Der  V£ 
eifert  gegen  den  jüngften  Zotttarif,  und  eifert  mit  Recht 
dagegen  aus  den  gültijgilen  Gründen,  aber  auch  der 
Handelsbilanz  wegen.  Diefe  letztere  aber  hat  auch 
wohl  den  Urhebern  des  neuen  Zolltarifs  im  Sinn  ge- 
legen, als  fie  die  Mafsregeln  ergriflFen,  die  Ausfuhrmil 
höheren  Abgaben  zu  belegen ,  um  die  Verarbeitung 
des  rolren  Products  emporzubringen;  denn  das  Argu- 
ment ift  gar  zu  wunderbar,  und  mag  wohl  weniger 
gewirkt  haben^  dafs  die  Abgaben  auf  die  Ausfuhr  von 
Fremden,  die  auf  cRe  Einfuhr  von  den  Einheimifchei^ 
getragen  würde.  Denn,  wenn  freylich  der  Confu- 
ment  die  Abgabe  zuletzt  tragt,  fo  ift  doch  klar  genug, 
dafs,  fo  lange  andere  Völker  mit  dem  uiifrigen  con- 
curriren,  unfere  fb  vcrtbeuerten  Güter  beyin  Ausländer 
wen^  Abfatz  bey  fo  erhöhten  Preifen  finden  werden» 
luid  welcher  Nachtheil  für  RufsJand  daraus  entfte- 
hen  müfle,  das  wird  an  einigen  Beyfpielen  febr  be- 
lehrend dargethan.  Ganz  neuerlich  ift  auch  durcü 
Oddifin  feinjnnEuromtmeofnmerc^rechtkUT  dargethan 
w^orden,  was  von  Cirofsbrltannien  zu  erwarten  fey,. 
wenn  die  Länder  der  Oftlee,  und  rorzüglicb  Rufs- 
land, die  Preife  ihrer  rohen  Producte  alfo  in  die  Hö*. 
he  treiben.  Es  klingt  daher  feltfam,  wenn  man  in. 
Rüfslands  Lage  durch  den  neueften  Zolltarif  die  Aus,- 
fuhr  mehrerer  ndien  Producte  fo  mit  Abgaben  bela»- 
den,  dagegen  die  Einfuhr  von  Zucker  uhd  ähn^ 
Mchen  ArtflH^  fb  bey  der  Einfuhr  durch  einen,  um 
viele  Proceme  geringeren  Zotl,  als  vordem,  bffgfinffigt 
hat.  Zwar  wird  von  den  Urhebern  diefer  Mafsregeln 
angeführt,  dafs  bey  dem  höheren  Zoll  die  De- 
frauden  zu  grofs  gewefen.  Diefs  mag  feyn.  Wenn 
aber  auch  mit  gröfserer  Wachfamkeit  auf  fy 
ung^eheuereiL    fif^ny^fn     nlcV     ^ißi    auswzidiUJk 
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feyn  möchte:  fo  würden  doch  die  entgegenge- 
fetzten Mafsregeln ,  wodurch  nun  die  Ausfuhr  der  ro- 
hen Producte  fo  erfchwertund  dadurch  der  fchneüere 
Anbau  des  Landes  fo  zurückgehalten  wird,  gar  nicht 
zu  vertheidfgen  ftehen.  Sollte  es  keine  anderen  und 
zweckmäfstgeren  Abgaben  geben  ?  Unfer  Vf.  fchlügt 
im  Nachtrage  (von  S.  igi  an)  eine  Abgabe  auf  das 
Salz  v'or;  fie  fchelnt  nicht  fehr  bedeutend,  nicht  fehr 
druckend ;  man  mufs  bey  der  geringen  Abgabe  von 
diefem  Artikel  nicht  alsbatd  an  die  GabeMe  denken. 
Dafs  aber  kein  Unterfchied  zwlfchen  den  Wirkungen 
einer  Abgabe  auf  Satz  und  auf  Bramitwein  fcy,  wie, 
S.  188  behauptet  wird,  dak  hat  bereits  Smith  wider- 
legt, es  müfsee  denn  feyn,  dafs  in  Rnfslandder  Brannt- 
wein als  unentbehrtrches  ^edürfhrfs  des  gemeinen 
Mannes  gälte.  Es  fcheint  aus  emetn  Ukas  v,  f  ^  Jan. 
1807,  deilen  cfie  ölFentltchen  Blätter  gedenken,"  daß' 
des  Vfs.  odqr  anderer  den  fetnigen  arhnllche  Vorftellun- 
gen  eine  Verminderung  der  Abgaben  auf  <i^as  auszu- 
fahrende Elfen  und  das  gewonnene  Kirpfer  bewirkt 
haben,  dafs  dadttrch  dIeGewinnang  diefer  Producte« 
die  ziwnTheit  bereits  i>edeutend  abzunehmen  anfing, 
wieder  zunehmen  werde,  ob  wohl  die  Mafsregel  mcfat 
ganz  fo  lautet»  wie  unfer  Vf.  wönfcht."^ 

Ein  aiidercfr  Gegenftand  der  Unterftichungen  in 
diefem  Werke  betrifft  die  Taufch-und  Handelsmittel 
imruffifchen  Reieb,  das  Kupfer- Silber-  irnd  Papiergeld. 
Die  Begriffe  von-  Redmungs-  Handers»  und  Sehe]de«> 
münze  werden  auseinandergefetst,  und  ^erzeugend 
dargethan,  dafs- Kupfer  nur  Scherdemanze  in  Rufs- 
hßd  fey.  Das  Steigen  des  Tauficbwerrhs  des  Kupfers 
hat  nidht  die  Verbeflerung  des  Papiers  bewirkt,  woM 
aber  hat  es  bewirkt,  dafs  das  Kupfergeld  einge- 
fcbmolzen  ward ,  weil  es  von.  dem  Staate  zir  einem 
niedrigera  Werth  ausgeinüazt  ward,  als  der  IVfa^k^ 
preis  des  rehen  Kupfers;  in  den  benachbarten  Ländern 
und  im  Intremv  des  Reichs  war.  Dtel^  feltfame  Ver- 
hältntfs  war  auch  bereits. aus  Storch  bekannt.  Noch 
jetzt  Sind  4c  Procent  beym  Ein(t:hmelzen  zu  gewinw 
nen,  und  es  braucht  keines  weiteren  Bew^ifes,  dafs 
die  Kupfermünze  eingefchmt»lzen  werde ,  w^m  m'^m 
Tollends  bemerkt,  dafs  bey  folciien  zu  machenden 
Gewinnftendie  Ausfuhr  des  Kupfergeldes  zwar  unter- 
faitt  ik^  niebt  ab^r  cfas  £infchmelzen,.noch  die  Aus^ 
fuhr  des  eingefcbmeisenen  Kupfers^  Unfer  Vf.  fchlägt 
defshatb  vor,'  den  Zahlwerth  der  Kupfermünze  zu  er- 
höhen^ und  er  begegnet  den  Einwürfen,  die  zum 
Theil  dagegen,  auch  nicht  ohne  Grund,  gemacht  wer- 
den können,  auf  eilte,  fo  wie  es  fcheint,  befriedii- 
gende  Weife,  rndem  er  zugleich  mit  dicfer  Verfögung 
andere  Alafs regeln ,  als  die  Verminderung  des  cirku- 
Brenden  Papiergeldes  und  die  dadurchzu  bewirkende 
Erhöhung  des  Werths  deflelben,  fo  i^iedfeBefreyung 
der  Kupferbergwerke  von  der  grofsen  Abgabe,  die 
darauf  liegt,  daniii  verbinden  will.  Er  ift  ganz  auf 
dem  rechten  Wege»,  wenn  er  fagt,  dafs  den  Übeln> 
die  durch  die  zu  grofse  Emtflibn  von  Papier  veran- 
bfst  Worden^  und  die  fich in  dieiem  Lande  ungefähr 
eben  fo  nachtheilig  wie  gewöhnlich  gezeigt,  und  da&. 
all  dem  Wucher«,  dssL&duiraiikea  deSr.Werthes»-  welr 


ches  alles  aus  den  verfchiedetx«nCiri:ufatron!F*Siredfenr 
entfpringt,  nicht  durch  Palliative,   nicht;  durch  die 
eine  oder  die  andere,  obwohl  an  (ich  gute  Mifsregel^ 
fondern  durch  eine  radicale  VerbelTerung  des  gtinzea 
Syftems,  und  durch  die  Combi'nation   mi^hrerer  zu 
gleicbemZweck  führender  Mafsregeln  abgeholfen  wer* 
den  könne  und  müfle.     Verminderung  der  Menge  des 
circulirenden  Papiers  aber  wird  fiets  die  Hauptmafs*' 
rege]  bleiben,  und  dahin  geht  auch  das  Beftrebender 
Regierung,  und  das  will  auch  unfer  Vf.     Allein  der 
Rec.  hältdafirr,   dais  er  auch  hier  einen  zu  hohea 
Werthanf  die  Handelsbilanz  lege.     Wir  leugnen  nichts 
dafs  der  Werth  der  Zahlmittel  eines  Landes  durch 
,das  Bedurfnifs  und  die  geftiegene  Nachfrage  derAus^ 
länder  danach  fteigen  werde  -^  .wer  könnte  diefs 
leugnen?  -^  allein  wir  find  der  Überzeugung,  dafs 
eine  Regierung,  dfe  nach  den  unvollkommenen  No^ 
tizen  über  die  Handelsbilanz  fich  in  ein  Reglement!^ 
Ten  einläfsr,  fich  in  ein  Labyrinth  verliere,  imddafs 
fich  atle  die  zur  wünfehend(e  Hülfe  fchon  von  felbft  er- 
geben werde,  wenn  nur  nach  der  Lage  des  Landes 
die  nothige  Frevheit  des  Handels  tntt  dem  Auslände 
behauptet,  und  die  Surrogate  der  Cireuiatiohs  -  Me- 
dien aus  edfem  Metall  nicht  über  die(iebühr vermehrt 
werden I  und  dabey  Schutz,    Sicherheit«  Ruhe,  und 
die  andet'en  bekannten  Voraüsfetzuhgen  State  fimiem 
Die  Vergleic&ung  zwffchen  dem  ruffifcben  Papiergelde* 
und  dem  englifchen  (Aap.  g)  nacb-Thomtonis  bekannt 
tem  Werk  ift  unterrichtend.     Alfein  wie  es  auch  nü«^ 
der  englifchen  Handelsbilanz  fteiven  mag ,  ^^^  und  et- 
rftvieV  Kritik  nöthig,  um  den  wirkliehen  Stand  der* 
felben  auszumitreln^  —  ganz  freygebig  eine  mich  viel 
vortheiMiaftere  zugeftanden  als  vorhanden  feyn»  mag: 
fo  wurde  doch  nimmer  das>  englifche  Papier  ia'  def9 
Werthe  fich  erhalten  haben-,   wenn  nicht  die  weife 
und  fparfeme  Emffiion  deflelben ,  durch  die  Direeto«> 
ren  der  Bank  von  England,   feit  der  Suspenfion  der 
baaren  Zahlung  oder  der  RealMhtion  gröfseren^  jÜbela 
vorgebaut  hätte  r  und  wenn  mehr  die  ganze  Einrieb«- 
tung  in  Engliand  fo  wäre ,  dafs  atie  fich  vereinigea 
mufsten,.  den  Werth  der  Banknoten  auff«chc  zu  ei^ 
halten.  •  Selbft  aber  in  diefer  hü  einzigen  Lage  war 
doch  die  3efahr  oft  nicht  nnbed'eutendr  und  e»  ift' 
nicht  mmder  gewifs>  dais  das  englifche  Landespapieiv 
obwohl  nicht  fehr  merklich,  dennoch  wirklich  gegen» 
baates^field  von  Zeit  zu  Zeit  verlor«     Diie  Berech^ 
ntmgen  ,  wie  viel  fiberalt  ein  Volk  an>  baarem^  Circuw 
lations- Medio  bediQrfe;  und  wre  viel  dabey  durch  ein 
Surrogat  in  Papier  erfpart  werden  könne,.  laiTen  ficb 
wegen  der  Wandelbörfceit  der  Urnftände^  der  Urfav 
eben  der   Nachfrage,,  des  rafefae»  odec  langfiiuiem 
Sang»  der  Circulation  und  vielerandcren  Bedingunr^ 
gen  nie  mit  Genauigkeit  machen. .  Wen«  es- aber  wahr 
Ht,  wie  wir  denn  die  Be  weife  an  England  nichenur;, 
fondern  auch  an  andreren  Ländern  und  namentlich  in 
den-  erften  Jahren  nach  der*Emiflioa  des^ Papiergeldes* 
in  Rufsland  vor  Augen.  haben,^dafs  ein  Papier  ficbi 
auch  ohne  öffentliche  KaiTe^  tTO  es  gegen  die  edlsyft 
Metalle  vertaiifcht  wiird,  dennocb  En  gjiriffteiir  Werthe 
mit  ihnen,  erhalten  Könnt ;  i»  ifc  diefe  d^cte  nfeJu:  mur 
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4er  reteneraFilK  Ibndern  es  faatdiefs  gute  und  fcböne 
yerbSitnifs  auch  gar  bald  gewöhnlicb  umgekehrt  ge- 
lautet» weil  die  Regierungen  diefes  anfangs  in  ihren 
Nötlm^  fie  fo  trefflich  unterftiitzendco  Mittels  fich  fo 
übermäfsijg  bedienten ,  dafs  fie  ihre  eigene  Verlegen* 
heit  und   des  Volks  Unglück  nur  vermehrten.    Es 
nüb  für  die,  welche  Papiergeld  ausgeben»  ein  Kap- 
saum gefunden  werden,   damit  fie  diefs  nicht  über 
Ciebühr  rermehren,  und  es  giebt  keinen  anderen,  der 
mehr  die  Dauer  hielte»   als  die  Verpflichtung,  die^ 
les  Papier  lu  jeder  Zeit  gegen  das  baare  Circulation»» 
iiüttel  in  edlen  Metallen  umzutaufchen.    Auch  £ng>- 
tendaEkyfpie)  kann  nichts  dagegen  beweifiMU    Dahin 
snois  es,   wenn  das  Papier  wirklichen,  dautmden 
Vonheil  bringen  foll,  aller  Orten  kommen»  fol^kann 
man   für   die  nachtheiligen   Folgen  nie   gut  fagen. 
Dafs  jetzt  dazu  noch  nicht  in  RuCsland  die  Zeit  er* 
Schienen  fey»  ift  wahr»  dahin  aber  mufsesdochend* 
fleh  kommen,  wenn  man  beharrlich  auf  der  richtigen 
Bahn  fortwandelt     Dafs  die  unt^r  Kaifer  Paul  veranr 
ibltete  Auawechfelung  des  Papiers  gegen  Silber,  je- 
nes nack  dem  jedesmaligen  Cours,  nichts  fruchtete» 
find  alsbald  wieder  aufgegeben  werden  mauste ,  undT 
X^arsm,  diefs  wird  (S.  120  ff.)  febr  belehrend  darge- 
Hroii.    Die  Verfchieclenheic  im  Zolltarif  und  in  der 
An,  wie  der  Zoll  und  in  welchen  Münzen  er  zu  be- 
/laUen  war  (Kap.  g),  ift  gleichfalls  febr  unterrichtend. 
Die  Verordnung  vom  J.  1803»  den  gauMn  Zoll  in 
Afiignationen^zu  bezahlen,  dien  ViTerth  dee  Alberts- 
4ialers  zu  2  Kübel  lo  Kopeken  9  trog  fehr  zur  Erhö- 
hung des  Werthes  des  Papiers  bey«    IntereflTant  ift» 
Was  Ibp.  S  A^^'  ^  Stiftung  der  Leibbanken  in  RmCi- 
iMd  vorliommt»  und  wie  dadurch»  dafs  in  fo  bedeii- 
fenden  Summen  Qelder  nach  dem  gefiatzlicben»  weit 
aber  unter  dem  wirklich  übUchen  Zinsfufse ,  ausge- 
liehen wurden »  die  Verfchwendong  und  das  Verder- 
ticn  zugenommen  bftben,  unddalsvielmelMrdtrZins- 
fofs  für  diefe  Vorfchüfle  tu  erliöhcn  fey.   iadels  sftufs 
4er  Rec.  bemerken»  dafs  <olbft  die  Credit *Inftitute 
fan  preuffifchen»  obwohl  woblthitig  zu  Anfang»  in 
der  Folge  zum  Theil  verderblich  geworden.  —  Der 
Anhang  von  S.  193 — 210  ift  für  die  Kenner  von  gar 
keiner  Bedeutung.  Die  Bemerkungen  über  Hn«  Storch'a 
ftadftifcbes  Qemiblde  de»  ruffifchen  Seichs  von  S. 
211 — 232  Hnd  gröfstentheils  fehr  treffend  und  recht  be- 
iehrend; in  einigen  wenigen^Puncten  kann  fich^ber  Hr. 
St.  veriheidigen »  und  apf  keinem  Fall  war  die  reno- 
miftifclie  Äufserong  S.  231  ndtiiig.     Vfann  werden 
die  Schriftfteller  es  endlich  lernen  zu  discutiren ,  und 
Anderer  Anflehten  zu  beftreiten ,  ohne  zu  beleidigen 
und  ohne  Seitenhiebe  zu  thun!   Aus  den  vierzehn 
Tabellen,  die  den  Befchlufs  des  Werke  machen^  und 
dem  Texte  theils  zur  ErUHitenmg ,   theits  zu  Bewei- 
fen  dienen,  welche  die  Frucht  otneavie^ährigeaFlei- 
fses  find»  und  Notizen  entiiaUen»  wie  man  fie  bisher 
vergejxens  fuchte»  will  der  Rec.  zum  Schlnfs  noch  eini« 


ges  ausheben»  om  auf  ihren  Inhalt  aufmerkfain  zu  ma* 
eben,  und  das  nähere  Studium  denLefern  empfehlen. 
Der  ini[iere  Werthdes  Silberrubels  gegen  hoUandifche 
Stü ver  jft  36j  Stüver ;  in  dem  Cour$  galt  er  mehr  denn 
diefer  Werth  bis  zum  J.  1788*  dann  fiel  er  unter  die- 
fen  Werth ;  derböchfte  und  niedrigße  Stand  wird  von 
1780 — 1804  angegeben.    Im  J.  1803  hob  er  Cch  am 
höchften  wieder  bis  auf  33|.     In  diefen  Jähren  verlor 
der  Papier -Rubel  gegen  Silber,  im  J.  I800  am  meiften« 
zwifchen  49 — 60  Procent.     Die  zweytc  Tabelle  ent- 
hält die  Vergleichung  des  filbernen  Rubels  zufolge  des 
veränderten  Münzfufses ,  und  in  der  Folge  mit  den| 
Papier  laut  des  Wechfelcourfes  und  des  Agios  im  In- 
hern  des  Reichs  von  den  J.  I754~i804.     Damit  ift 
die  i4te  Tafel  zu  verbinden »   welche  den  Cours  der 
Afftgnationen  geffenruftifcheGold  -  und  Silbermünzea 
feit  der  Stiftung  der  Aftignationsbank  im  J.  17^ — 1804 
enthält.    Femer  die  igte,  welche  Auskunft  über  das 
Steigen  und  Fallen  der  englifchen  Courfe  in  St.  Por 
tersburg  giebt;  endlich  die  5te  Tabelle»  welche  ein« 
Vergleichung  des  Steigens  uod  Fallois  der  mittleres 
Wechiekourfe  von  St.   Petersburg   nach  Hamburg 
London  und  Amfterdam  vom  J.  1800 — 1804  enthält» 
Die  dritte  Tabelle  belehrt  überdas  Steigen  und  Fallen 
der  Preife  von  Han^  Flachs»  Talg  und  Eifon  m  ruffi- 
fchen  Aflignationen  und  engHfchem  Qelde ,  währwul 
der  J.  von  1783 — 1804.    ifinf  war  im  J.  1800  um  135 
Procente   theuerer    aU  1783» 'ina  J.   ]^S04  um  113, 
Flachs  am  theuerften  im  J.  1^03  um  pp  Pracht  mehr 
denn  I7S3^    Talgin  jenem  Jahr  glejcb^U^  ßm  tbeuer* 
ften,  um  113  Procem  theuerer,  als  in  dem  ietztge- 
nannun.  Eifen  im  J.  1301  um  69  Procent  theuerer,  als 
1783-    Man  bemerkte  im  Durchfchnitt  vpn  mehre- 
ren Jüufn  iafk  immer  ein  bedeutendes  Steigen  des 
Preifes.    Die  Urfachen  find  zum  Theil  im  Text  enge- 
geben  (Kap.  2).  Die  Angabe  diefer  Ur&cben  könnte 
leicht  theils  veriein&cht»  tbeitls  vervplikoaimnel  wer- 
den,..  Auch  kommt  im  Text  ^iaei  Vergleicbuhg  der 
Preife  von  Oetteide^  Fleifch,  Talg  in  mehreren  Ge- 
genden im  Innern  des  Reichs  vor ,  die  höchft  intereC- 
fant  ift,  und  die  den  kundigen  Lefer  befonders  defsr 
halb  Wunder  n^men  wird»    weil  der  FleifchpreU 
fchon  diife  Höhe  erreicht  hat.     Die  übrigen  Tabelle« 
betreffen  die  Handelsbilanz.     Es  wird  hier  fehr  lo^ 
4>enswerth  auf  den  verfchiedenen  wirklichen  Werth 
des  Rubels  Rückficht  genommen,  und  dei<ihaJb  Taiv 
4  nach  ei^glifchem  Geld  der  Rubel  berechnet.     Uoa 
die  Handelsbilanz  genauer  zu  beftinunen  wird  der  in 
den    Zollftatten    angegebene    oder    angenommene 
W^rtb  der  ausgeführten  Güter  auf  den  wirklichen 
xeducirt,   welche  Diftierenz  bey  den  verfchiedenen 
^Gütem  fich  auf  II  bis  über  23. Procent  beläuft,   nnd 
im  Durchfchnit  auf  17 — 19  Procent  geht.     Die  Ta- 
bellen  xo  und  11  find  zu  gleichen^  Zweck  angelegt» 
die  Coiitrebani^wird  aber  nicht  in  Anfchlaggebracbc 
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Druckfehler. 
In  Ne.  %c6*  p.  a3ö.  Z.  3a  v.  o.  lies  Schafen  (latt  Schaffer.    Ibid.  Z.   la  v.  u.  lies  gehörige  ftatt  gehöriffen     S    xa«r 
Z   47  T.  o.  lies  LeitiiMeit  ftatt  Lieblichketc.    No.  107.  8.  %^.  Z,  17, r.  <k  Hes  ieuten  iUtt  tol^enifen.    No.  xoo.  S*  261  'z 
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PJDAGOGIK. 

LErpzio,  b.  Crufius:  Anweifung^  wie  Kinder  und 
Stumme  one  Zeitverluflund  aufnatürgemäfse  Weife 
zwm  Verfteken  und  Sprechen  ^  zum  Lefen  und 
Schrei'  en  oder  zu  Sprnchkgnntniffen  und  Begriffen 
zu  bringen  find,  mit  Hülfsmittetnfür  Taubßumme, 
SchwBrluSrige  und  Blinde  ^  nebß  einigen  Sprach-' 
auffätzen.  Mit  3  Kupfer rafeln  und  einer Leie- Ta- 
belle. Allen^  Müttern  junger  Kinder,  den  Le-* 
rem  der  Jugend  in  Familien»  in  Stadt-  und  Land- 
rchuleii»  den  Lerem  der  Taub-  und  Hörend - 
Stumn&en  und  den  Spraehfreunden  gewidmet 
von  C.  H.  Wolke.  1304.  XIV  und  496  S.  gr.  8- 
(2Thlr.  8  gr.) 

Jlis  ift  fo  vieles  fiber  Stumme  gerchrieben  worden» 
dafs  man  durch  die  anfehnliche  Zahl  und  die  viel 
verrprecbeft^en  Titel  fokher  Schriften ,  aus  welchen 
man  fcbon  eine  kleine  Bibliothek  bilden  kann »   bey- 
nahe  diefe  Materie  för  erfchöpß  halten  könnte..  Allein 
bey  geiikacfrer   Aojlichr    der   Schriften  wird  diefer 
Glaube  gar  tiald  vernichtet.  Man  findet  wohl  hie  und 
da  lehrreiche  Winke ;  doch  fieht  man  fich  rergebehs 
nach  einem  Buche  um ,  das  in  gehöriger  Vollftändfg- 
keit  den  Lehrer  der  Stummen  mit  feinen  Gefchäften 
bekannt  macfa^.     In  einigen  Schriften  wird  man  fo« 
gar  gefiiilehtlich  auf  Abwege  geleitet     Rec.  gefteht 
mit  Vergnügen ,  dafs  Hr.  J^.  Jich  diefs  nicht  zu  Schul- 
den kommen  liefs»  obgleich  feine  Schrift  ihn  nicht 
ganz  befriediget  hat.    Der  Titel  derfelben  berechti- 
get zu  der  Erwartung^,  dafs  jenem^Bedurfniffe  abge- 
holfen werde ;  weim  man  aber  bedenkt ,  dafs  Hr.  W. 
über  eine  Materie  fchreibt,  bey  welcher  auf  längere 
Erfahrung  alles  ankommt»,  und  in  welcher  er  Aoch 
Neuling  ift ,  fo  mufs  man  wohl  feine  Erwartung  hcr- 
abftimmcn.    Die  Anmafsung»  welche  fich-Hr.  IT.  an 
vielen  Stellen  erlaubt»  als  ob  er  Mein  Stumme  zu  un- 
terrichten verftände»  zeigt  fchon»   dafs  er  noch  gar 
nicht  mit  allen  Schwierigkeiten  der  Sache  bekannt  fey. 
Sowohl  di^s  überall  hervorleuchtende  Gefühl  feiner 
«Ä^tg  möglichen  Unierrichtswijfenfchaftt  als  die  Wich- 
%keit  des  Gegenßandes^»  nöthigen  den  Rec.  für  feine 
Behauptungen  die  erfoderlichen  Belege  beyzulTringen. 

Hn.  W*s.  Schrift  zerfällt  in  XVI  Abfchnitte»  zum  . 
Theil  von-fehr  ungleicher  Länge,  und  in  einen  An- 
hang. —  No.i.  t^Jnweifung  zur  Belehrung  der  Stüm- 
^.und  der  noch  fpractdojen  Kinder.**  Wer  noch 
laicht  weifs»  wie  man  es  anfängt»  um  Taubßumme 
Sprechen  zu  lehren»  dem  wird  es  folgendes  Beyfpiel 
S'  A.  L.  Z.  1807*    Brüter  Band.  ^ 


(S.9)  einleuchtend  machen:  »»Laflet  eurem  Stummen« 
wenn  ihr  a  ausfprecht»  mit  feinem  einen  Finger  in^ 
eurem  Munde  fühlen ,  dafs  die  Zunge  ganzftill  liegt» 
und  nicht  an  feinen  Finger  ftöfst.     Wenn  ihr  dak'auf^ 
e  ausfprecht»  fo  wird  er  bemerken »   dafs  die  ]2unge 
fich  bel^t»  und  feinen  Finger  nach  dem  Gaumen  hin* 
auftreibt;   zieht  er  feinen  Finger  dann  heraus  und 
wiederholt  ihr  die  Ausfprache  des  f»  fo  wird  ihm 
fichtbar  werden«  dafs  eure  Zunge  fich  hebt  und  aas«^ 
breitet»  alsdann  den  Vorderzähnen  fich  naht»   auch? 
dafs. der  Mund  nur  weniger  fich  öffnet»  als  bey  a.'/ — -' 
Hr.  W.  nennt  (S.  13)  /»*  v»  ph  ähnlich  timende  Laute.'. 
Rec.  meint.*  jedermann  mui>  fie  für  ^/^'(^  ^oi»ffid  haW 
ten,  oder  —  man  mufs  ein  fo  feines  Ohr  haben»  wie. 
Heunatz^  welcher  in  feinem  Handbuche  S.  88  f^S^ 
dais  er  in  dem  Worte  Schifffarth  drey/fehr  deutlich 
unterfcheide.   «^    Was  Hn.  Ebeling  RapheVs  zwey 
taubftumme  Töchter  (er  hatte»  wie  er  im  Anfange 
feiner  Kunft,  'Taube und  Stummereden  zu  lehren*  aus«> 
drücklich  Schreibt»  nur  Eine  taubftumme  Tochter) 
erzählten»  und  was  Hr.  W,  (S.  i^)  nacherzählt»  „dafs:' 
.fie  nämlich  die  zu  ihnen  redenaen  Frauensperfimenj 
wegen  ihrer.  unverhüUten  Kehle»  immer  weit  leichter 
oder  befler  verftanden  hätten »  als  die  Mannsperfonen, 
deren  Hals  umwickelt  war  ,'<  findet  Rec.  febr  unwahr- 
fcheinlich.    Denn  wer  auf  einen  Gegenftand  fo.  gehanl 
fehen  mufs»  wie  der  Taubftumme  auf  die  Bewegun-^ 
j;en  des  Mondes »  der  kann  nicht  zu  gleicher  Zeit  ei« 
neu  anderen  Gegenfiand  beobadilen^  —  Wenn  maa 
nach  der  alten  Regel' vom  Leichten  zum  Schweren 
fteigen  foll »  fo  würde  man  den  Stunmien  und  fprach- 
lofen  Kindern  die  Vcfcale  (deren  Benennung  Grund- 
taute  Rec.  billiget)  in  ft>lgender  Ordnung  beybringen 
müfien:  a,  o»  «»  ö,  a»  1?»  ii»  i;  nicht»  wie  Hr.  W.' 
(S.  8*  9  ^^^  in  ^^^  angehängten  Tabelle)  a»  a»  a»  er 
et  i»  ti  tt.  f.  f.    Wie  wenig  Hr.  W.  über  leichte  und 
fchwere  Töne  nachgedacht  hat»  zeigt  er  S.  rs  fehr' 
aulfallend.     Die   Stelle  kutet   in   feiner  originellen 
Schreibart  folgendermafsen :  »»Nun  verfuchet  die  mit 
jk  verwandten  Läute  che  9  ge  und  he  Eurem  Schüler 
ausfprechbar  zu  machen»  indem  Ihr  ihn  durch  den' 
abnehmenden  Druck  feiner  Hand  belehrt»  dafs  er  ch 
fiihwächer  als  ft»  g  weicher  als  ch  herausftofsen »  und 
ft-nun  als  einen  ftinften  Hauch   hören  laflen  mufs. 
Kann  der  Sprechling  alle  Sylben  mit  kt  chf  g  und  h 
fprechen»  lefen  und  fchreiben:   fo  ruftet  Euch  mit 
neuer  Kraft  und  Geduld  »  um  noch  vier  hohe  Stofeii 
mit  ihm  hinauf  zn  klimmen,  oder  ihm  zur  AasfuiMi» 
che  destf  r,  m^  n  oder  {,  m»  n^  r  zu  verhelfen.'*  ?-* 
Es  übertriift  alle  VorfteUung»  wekbe  Verworrenheit 
L  ... 
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in  d-efer  einzigen  Stelle  liegt.  H«  den  leichteften 
Bacbilaben»  zu  dem  nichts  erfodert  wi^d,  aU  den 
angehängten  Vocal  mit  einem  verftärkten  Hauche  aus- 
SBufprechen,  ordnet  Hr.  W,  hinter  ft,  ch  und  g,—  Ä, 
das  To  fchwer  heraus  zu  bringen  ift,  foU  leichter  als 
ch,  feyn?  Und  gleich  nach  dem  k  follen  ch  und  g-  ge- 
lehrt werden  ?  —  Gewifs ,  Hr.  U^.  hat  nicht  esnmil 
die  Seltene  (?)  Schrift  gelcfen,  welche  ih^  Hr.  Advo- 
kat Heinemeyer  in  Jever  aus  feinem  Bpcherirorrathe 
gefölligft  mitiheilte ,  wie  Hr.  W.  uns  cWfalls  S.  15. 
1}ericbtet.  Es  ift  diefs  Ammanni  furdui  lo^ns^  f.  Me- 
thodus  t  qua  quifurdus  natus  efi  loqui  difc^  foffit. 
Amft.  1692.  8-  •  welcher  in  Thomafii  hiß.  fap\iftuU 
titiae  Tom.  III.  Novbr.S.  x8o— 224  abgedruckt  ,NJvon 
Dan.Foot  £694 in  das  EngUfche  und  von  Georg  Venz* 
%y  if^  in  das  Deutfche  überfetzt  worden  ift.  Darin 
fteht :  „er  k5nne  es  dem  Lefer  nicht  genug  einfchär- 
{eo,  dafs  er  den  Schülern' nicht  verwandte  Buchfta- 
l^en  zu  gleicher  Zeit  ausfprech^n  lehre»  denn  fo  lern- 
ten fie.  weder  lefea  noch  fprechen."  —  Der  Schaßiu- 
JßT  D.  Ammemn^  wie  Hr.  W^  S.  14  ihn  nennt,  hat 
ganz  recht;  und  Hn  W.  foUte  wiflfen,  dafs  A»  ch  und 
g  verwandte  Buchftaben  find ;  die  Zunge  bat  beiden 
Veiden  letzteren  keine  andere  Stellung  als  bey  dem 
«rftern  ^  nur  der  Luftdruck  verhindert  den  Ton.  — 
Wenn  Hr.  W.  nicht  in  feinem  ganzen  Buche  fa  trau- 
rige .ernfthaft  fprache ,  fo  hielten  wir  das  für  Ironie, 
was  er  (S.  17)  von  dem  Buchftaben  t  fagt :  ^^Jm  dem 
Ha^lbftummen  es  finnlich  zu  machen  ,^  wie  die  Zunge 
bey  der  Ausfprache  des  t  fich  drehen,  dann  an  den 
Q^umen  ftqfsen  und  fich  ausbreiten  muß :  fo  laflet: 
ihn  zuerft  fehen ,  wie  eine  Katze  Milch  leckt**  — - 
Das  kann  Hn.  W's  Ernft  wahrhaftig  nicht  feyn»  oder 
-»*>  er  hat  nie  eine  Katze  Mikh  lecken  fehen  I:  Dicfe 
kiebt  zwar  die  Zungenfpitze  ein  wenig  in  die  Höhe, 
^ber  fie  ftöfst  nie  mit  derfelben  an  den  Gaumen»  was; 
4ocb  Hr.  W\  bey  der  Ausfprache  des  {  verlangt,  bey 
irelcher  es  jedoch  genug  ift,.  wenn  man  nur  di^Zun- 
^ifpitze  an  die  oberen  Zähne  fetzt.  —  SoMdtrHalh^ 
fiwmmef  wie  er  von  Hn.  W,  betitelt  wird,  die  Regel 
(S.  17)  befolgen  >  fo  hat  der  Vf.  dabey  drev  Stücke  zu 
bemerken  vergeften :  i)  dafs.  der  Schüler  die  Zungen* 
i|>itze  hubfchfchmal  mache,  damit  fielLeinen  Seiten- 
%4hn  becühre;  2).  dafs  die  Zungenfpitze  gehörig  an 
^n  vorderen  Theil  des  Gaumens  gelegt  und  g)  der 
Ibintere  TheiL  der  Zunge  nicht  wie  die  Zungenfpitze' 
jk):  der  Breite  zufämm^n  gezogen  und  der  Laut  dadu  rch 
"«erftüiaunelt  werden.  Man  kann  diefs  fo  wohl*  mit  dem 
lingec  untisrfucheff,  als  den  Schüler  etwas  ftärkeraus- 
imdeinathmen  laifen>  wodurch,  man  augenbJicklich 
die  Richtig|ieit  oder  Unrichtigkeit  des  Laute»  er- 
kennt — ^  Dj^  zitternde  Bewegung  der  Nafe  bemerkt 
der  Sitununja^  fellr  fchnell ;;  Rec..  rechnet  daher  m:  und 
n  g»J!- nicht  untep-die;  fichweren  Töoe  und  wüjrde  fie 
aiiv  allerwenig.ften:  bis^  zu  deim  r  auflparen.  Die  alte 
Benennung  der  vier  flüfiigen  Biuchfbben  mag  wohl 
Hn.  W\  gehiiuierl  bfbc«,.  iie  zu.  trennen«.  —  Befolgt 
WAtt  Hn».  AT'i^  Methpde  bey^  der*  Ausfprache  des.  r  (& 
lg) ,  f<K  ift  ^s  keinem  Zwetfet  unterworfen ,,  dafs  der 
Schales  t%>  nicliJtmit  dec  Zunge,,  fondera  mit-  der 


Kehle  ausfpricht,  er  fchnarrt.  Doch  diefs  will  viel- 
gleicht  Hr.  {JT^  haben;  denn  er  nenpt  es  (S.  ig)  das, 
fchnarrende  r.  —  Rec  würde  fagen :  „Bey  dem  r  zeige 
der  Lehrer  die  zitternde  Bewegung  der  Zunge :  dar 
Schüler  lege  die  eine  Hand  an  des  Lehrers,  die  an- 
dere an  feine  eigene  Kehle ,  halte  fich  einen  Spiegel 
vor,  und  verfuchedie'bebende  Bewegung  der  Zunge 
nachzuahmen,  „Ehe  aber  der  Lehrer  diefen  Buch- 
ftaben vornimmt,  nehme  er  Rückfichlf  auf  die  Jahre 
und  den  Körperbau  feines  Schülers:  ererforfche  vor- 
her, ob  die  Zungenmuskeln  zur  Hervorbrtngung die- 
ses Lautes  ftark  genug  find.  Denn  vor  dem  fechften 
Jahre  kann  wegen  Schwäche  der  Muskeln  kein  Kind 
das  r  rein  ausfprecben.  —  No.  2.  ,,Von  der  Verfinn^ 
tichimgS' Methode  oder  zur  angenehmen  und  baldigen 
Mittheilung  richtiger  Varßettungen  und  Begriffe  und 
der  Sprachkenntniße.^*  Hier  rühmt  ReC.  mit  defta  grö- 
fserem  Vergnügen  das  Wahre  und  Gedachte,  ye  unan* 
genehmer  es  ihm  war,  an  No.  i  fo  vieles  tadehi  zu 
mülTen.  Nach  S.  34  kennt  der  Vf.  die  Verfinnlt- 
chungs  -Methode  fchon  feit  46  Jahren ,  und  es  ift  be- 
kannt genug ,  welche  grofse  Verdtenfte  tt  fich  um  fie 
erworben  hat.  Belohnt  ward  er  einieermafse»  da- 
durch, dafs  er  fah  (S.  42),  wie  diefe  Methode  in  Pe- 
tersburg  nach  und  nach  eingeführt  wurde ,.  in  dea 
unteren  Clafl^n  der  grofsen  kaiferlichen  ErZiehungs« 
Inftftute,.  in  der  von  BÄ/cÄxng^  bey  der  St.  Peterskir- 
che geftifteten  deutfchen  Hauptfchule,  in  alfen  Pri- 
vatanftalten  unxiin  einigen  hundert  Familienlehrzim- 
snem.  Hr.  IF.  handelt  die  Methode  unter  folgenden 
Überfchriften  fehr  umftitndlich  ab  i  Übungen,  welche 
vordem  eigentlichen  Unterrichte  und  während  deflel- 
ben  muffen  angeftellt  werden.  —  Erfter  Anfang  des 
Unterrichtes.  Der  erße  Anfang  gefällt  uns  fo  wenig- 
als  das  letzltEnde.  —  Wichtiger  Vorfchlag,  die  Sinne 
fchärfer  oder  vollkommener  zu  machen.     Was  hier 

iS.  84 — 104)  gefagt  wird,  das  findet  man  bereits  in 
lotijfeau*s  Emtt  S.  641 — 687  ^^  Kramcrfchen  Überfl 
im  Rev.  W,  Th.  XIII  und  in  Hn.  Gutsmuth^s  Gytnna- 
fiik  S.  541.  —  Von  der  genauen  Schätzung  der  Qrö- 
Isen  durchzählen  oder  von  der  ^ahlenkenntnifs  und 
deren  Anwendung.  —  Von  der  Verfinnlichung  der 
PerfohenwÖrter^  Diefe  6  Seiten  (S.  115 — 12t)  grün- 
den ficb  aufBq/i?doM;*j  Elementarwerk  B,L  8*29.  30.  — 
Von  der  Verfinnlichung  der  Wandelwörter  und  der 
von  ihnen  abgeleiteten  BefchafFi^nheitswdrter  nebft 
Übungen  m  anderen  Redetheüen.  Sollten  WmdeU 
wort  für  Verhum  und  Befchaffenheitszeitwort  für  Par- 
ticipiiim  die  rechten  adäquaten  Benennungen  feyn  ? 
Wenn  Wandel  in  jenem  auf  die  Abänderungen>durch_ 
modus r  tempora^  numeros  et  perfönas  hindeuten  foll, 
fo  würde  man  mit  demfelben  ilecbte  die  Hauptwörter, 
wegen  der  einfachen  nud  vielfachen  Zah>  und  wegen 
der  Endungen,  Wandelwörter  nennen  können.  Die 
Adverbia  heifsen  frfaon  in  vielen  Sprachlehren  Bf- 
Jchaffenlteitswötter :  wollte  man  die  Purticipia  faft  eben 
fo  nennen,  fa  könnte  diefs  leicbt  eine  Verwirrung 
hervorbt-lngen^  und  wenn  man  mit  Hn.  UT.  die  Verba: 
durch  Wand'elwörter  überfetzt,  ß>  können  -die  Purtici^ 
gim  uAjnöiJlch  'SbeJßhaJ^nheitsiuitmrter  heifienw  Doclk 
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dem    Pairtieiffto  gebflhrt  To^wmrig- die  B&re,    riel 
von  ihm  zu  fprechen»    als  wie  ein  eigener  Rede* 
tbeil  aufgeführt  zu  werden»   indem  e&  ein   btofses 
yon    einem  Verba    abgeleitetes    Adverlmim  tft.    -^^ 
Verfinnlickang    der     Verhältnifswömr     oder    Prä* 
pofitiooen.   — •    Verfinnlicbung    der    Umftandswör* 
ter  oder  Adverbien.  —    Von  der  Erklärung  der  «n* 
wandelbaren  Binde-  oder  Fügewörter  oder  Conjun- 
ertönen.  —    Von  den  zwifchenwerfitchen  Empfin- 
dong^laotenoder  Interjectionen.  —  Von  der  Allgemein 
nenmg  der  Begriffe  und  Wörter.  —  Das  Namen  Er- 
rethen  (&  164 — 171)  ift  ans  Bafedow's  ElementarwetJi 
B.I.  S.  23—^5-  —  Von.  der  Mittiietlang  abgezogener 
und  fib^rfimüiciier  Begritfe.  —    Mittheilusig  des  Be- 
griffes von  Gott«    Über  diefen  Punkt«  über  welchen 
die  Erzieher  fo  oneinig  find,  iiidem  einige  den  Namen 
Gottes  fcbon  ftammebi»  «idere  gar  nicht  hörea  laflen 
trollen«  bis  er  mit  grofeer  Feyerlichkeic  unter  vielen 
ZorüliBagen  ausgefprochen  werde»  liefert  Hr.  U^^  Su 
cmrd's  Verfabren,  wie  er  dem  vortheilhaft  bekannten 
TaubRummen  Maßieuden  Begrifft  von  Gott  mittheilen 
woUte  (&176 — 193)«  und  Peßalozzi's  Beantwortung 
der  Frage  (in  Gitimd  S*  35o>:  Wie  entkeimt  der  Be- 
griff^TonGott  in  uKiner  Seele?  Wie  kommt  es»  dafs 
kh  an  einen  Gott  gkiube?  u.  f.  f. ,  auch  ein  leltfret- 
ckea  Ereignirs»  das  Hr.  W.  felbft  im  Jahre  i7g4  fib«. 
und  iretcbes-nur  zu  Idng  ift,  ^^  esbiermitautbeüen. 
Bey  Sicar^9  Aufiieitz  erinnerte  (ich  Rec.  der  Antwort 
ctnes  Taubftummen  in  E»fdfmd's^^umat  der  ftokti- 
jAm  Arznetfkmtuü  f  B.  XV*  St.  2.  S.  102:  ^Was  ift 
G<m?  Die£s  gehörig  zu  beantworten»  fey  man  Gott!  ** 
—  Mr^   HL    Van  ier  fcbrißUchen   Wortjf  räche  und 
SAnibekimfi  fitr  Gehärlofer   Hörendßumme  und  für 
Jecksjährige  Kinder,  enthält  Übungen  als  Vorberei> 
tungzun»  Schreiben,  das  Schneiden  und  Corrigiren 
einer  Feder,  Recepte  zur  {cbwarzen  un'd  rotben  Dii^ 
te»  wa«  man  im  Notfafalle  ftau  der  Feder  und  des  Pa> 
pieres  brauchen  körnte,  endKch  bekannte  Regeln  der 
Vorficbtigkeit  beym  Schönfchreiben.    Die  hierzu  ge- 
hörige Tafel  giebteine  Probe  fowobi  von  ka>]ligraphi<- 
Icbeft  Scbiurkeleyen,  als  von  einer  vorzi^lich  guten 
Hand.     —  Nr.    IV.  ..Vcmfchläge r  die  bisher   regel- 
tos btoimekUte  detUjche  Reehtfihreibung  endlich  Jo^fol^ 
geredete  fo  teich§  und  einfach  zu  machen,  dafs.  fte  ein- 
förmig und  unveränderlich  werden  mnfs,   nebfi  den 
&umdJ3izen>  ^f^bmt.*f^    Diefe  werdeik  aller  Wahr- 
febetn^hkeic  nach  5  ungefähr  fo  beantwortet  werden, 
wie  gaiu:  Europa  dem  Sieur  LmguA  antwortete  ^  der 
ans  bewief^  dafs  wir  kein  Brot  e(Ten  follten,  dadurch 
—  dmA  es  Brot  ilst     Übrigens  ift  Hr.  W'  mit  feiner 
BecfM&breibmigs- Theorie  noch  gar  nicht  im  Reinen« 
Er  lagt  1  <S.'22&>  ,4)er  erfte  und  vornehmlle  Grund- 
btEii^deirBede,  dteeineiaSUihörer  veri^asidllcbwer«. 
bm  Iblt«  ift  ^  Sfrteh ,  wie  du  denkeß;  für  die  Schrift 
aber  2  Scftnibe,  wie-du  fprichß.*'  —  So  ungefehr  be- 
ffiiBmee  fcbon  Einer  der  erften  Reformatoren  der  deut- 
fAen  RechtTchreibung  (Butfchky  HocHd'eutfche  Sprach" 
'  '    1666)    den.  Uhterfchied  von-  Sprache  und 
ÜUein-  warum  will  man»  d^h  zwey  fo  ver- 
tg;e  Stttze  tufarnnrna-  ziehea  ?.  Sprich  mit  dm 


denkeß  bezif/ht  üch  bTofs  duf  dfe  l^Wir^  und  bar  ^r 
keinen  Einflufs  auf  die  Wörter.    Es  kann  jemand  fdbr 
richtig  denken  und  doch  äufserft  unverftändlich  fpre- 
eben,  denn  das  Sprechen  ift  die  Function  der  Sprach- 
glieder, nicht  des  Denkens.  Wenn  dem  gröfsten  Den- 
ker z.  B.  die  Zunge  gelähmt  ift,  der  Zapfen  mangele, 
die  Gurgel  erfchlaflt,  der  Gaumen  zu  weit  au^ehöhlt 
ift,  fo  kann  feine  Sprache  unmöglich  dem  Zuhörer 
verftändlich  fcyn.   —    Die  Regel :    Schreibe  wie  du 
fprickß ,   Tfelche  man  zwar  im  Ganzen  genommen, 
als  die  allgemeinfte  anerkennt,  ift  doch  immer  zu  weit ; 
denn  fie  erlaubt  den  Falzern  mit  Färden  zu  pflügen, 
den  Weftpfaalen  Sgif^en  zu  tffen  u.  f.  t    Diefs  fühlt 
der  Vf.  felbft,  er  fügt  deXswegen  (S.  267)  die  Ein- 
fchränkung  hinzu:   f,doch  der  allgemeinen  richtigen 
Ausfprache  gemofsj''     Dadurch  wird  iie  zu  enge:  fie 
verbietet  nun,  ein^  fehlerhaifte  Ausfprache  fchriftlich 
zu  rügen.  Das  zweyte  Grundgefetz  des  Hn.  fr.. grün- 
det fich  auf  die  Etymologie:  „Man  ibll  die  abgeleite- 
ten Wörter  fo  fcbreiben  ^  dafs  man  darin  ncich  ihre 
Ableitung  bemerken  kann.**    Alfb:  Bächer r  Hanne, 
Vätter,  flüfsen^  damit  man  febe,  dafs  ße  von  Bach, 
Hahn,  Va^er,  flu/x,  berkomoien.     Aber  wie  foll  man 
c^s  anfangen  bey  Gunß^  Kunß  und  vielen  anderen,  um 
das  ö  ihrer  Stammwörter  gönnen,  können <»  zu  erbal> 
tea*  —  S.  269  fchetnt  es>  als  ob  Hr.  ÜT/ feine  beiden 
Grundgefetze  wieder  aufhebet  „Wenn  diefe  beiden 
Regel»  keine  Auskunft  geben ,  um  einen  zweifelhaf- 
ten Fall  zik  emfcheiden:  fo  richte  man  ficb  nach  der 
SprachabnUcbkeit  C Analogie),  oder  nach,  ähnlichen 
Fallen  in  der  Sprache.  Aus^  den  ähnfichen  Fällen  ent- 
rpringen  alte  Sprachregeln.  (^)  Weifs  man  z.B»  nicht, 
ob  Geduld  oder  Geduk  richtig  ift,  fo  befmnemanncb 
auf  S<huld,   Huld.''    Auf  diefelbe   Art  bewies  ein 
Sprachlehrer  gegen  Klopßock,deSs  Sacd  tnit  zwey  a  ge- 
fchrieben  werden  müfle,  weil  QfAOoi  deren  zwey  hat- 
te,    über  die  armfelige  Analogie !  —     Die  Ausfpra- 
cbe  giebt  unferes  Bedünkens  eben  fö  wenig  Grund' 
für  die  Rechtfehreibung,  als  die  Etymoloeie.   Jener  zu 
Folge  kann  ich  Vater,  FaM&r ,  Fatiier-,  taiiter,  Vaa- 
ter,  Vahterund  Fa^lifr  fcbreiben.     Diefe  ift  untaug- 
lich ,  weil  fie  in  entfernten  Ableitimgen  der  Fafslicü- 
keit  dea  gröfsten  Tbeiles  der  Scbreibendien  nicht  ge- 
mäfs,  und  in  den  meiften  FäHen  viel  zu  fchwankend 
und  ungewifs  ift.^    Ihr  zu  Folge  könnte  es  Einem  auf-, 
fallen,  Tattfr  von  dem.  NiederGächiifchen/üÄdfn,  oder 

von  dem  Hochdeutschen  futtern,  oder  von  einem  gar- 
ftigen  franzöiiftben ,  auch  im  Oeutfehen  nicht  ganr. 
unbekannten  Worte  abzuleiten,  und  demnach  Fo/i(ier,. 
Futterer,  oder  gar  Futter  zix  fchreibem  Der  Fall  ifli 
nicht  erdichtet.  Dergleichen  Thot&eitea kommen  bey- 
unferen-  etym^ogifchea  Reformatoren  der  Orthogra«; 
pbie  häufig  genug:  vor,  und  am  Ende  ifteine  Thorheit 
wohl  fo  viel  werth,ais  die  andere.  Jemehr  maakün^ 
ftelt  und  Neuerungen  in.  VorfcUag  bringt,  defto'  mehr- 
macht man  Verfthiedenheiten«  möglieb,  und^alfo  das^ 
Übel  defto  fchlimmer.  Maa  mufe  in*  fbichen  Kleinig-^ 
ketten  fo  wenige  ÜberernftiinmungAichen«,  als  einem« 
Fürftenaoch  eingefallen ift^,  dieLftngeder  DUrkettciü 
fÜiir  alle  feine  Uiixertbanea  zu.  be&imineni.    Btfc;.  ge- 


ftelit  onfricTitiff,  daf»  ilim  Hn,"  W^s.  Bemfihong  zwar 
gutgemeint,  aberfchädlich  fcheint,  dafs  ibindie vor- 
gefchlagenen  Accente  zur  Bezeichnung  der  Dehnung 
öder  Kür^c  der'Sylbcn  äufserft  miftfaüen.,  und  dafs 
überhaupt  Hn.  JV's.  Schrift ,  eben  wegen  feiner  Or- 
thographie ,  recht  unangenehm  zu  lefen  ift.  —  Zu 
Ende  dtefer  Nr.  (S.  309).  hält  es  Hr.  IV.  nicht  unter 
feiner  Würde,  ein  paar  Vademecum  -  Gefchichten  zu  er- 
zählen, welche  füglich  wegbleiben  kjonnten.  —  Nr. 
V.  „t^on  der  wortlojtn  Zeichenfprache  der  wilden  und 
taubflummen  Menfchen,  die  noch  kein  Sprachkenner  un- 
terrichtet hßt.^*  Der  Ausdruck  worttofe  Zeichenfprache^ 
kann  zu  Spötteleyen  Anlafs  geben,  und  defswegcn 
wünfcht  ihn  Rec.  geändert.  Folgende  Behauptung 
(S.  311)  verräth  eine  fonderbare  Anmafsung,  welche 
fchwer  zu  erweifen  feyn  möchte:  „Die  fichtbare  Na- 
turfprache  des  Wilden  in  einem  entfernten  Theile  der 
Erde,  und  eines  Taubftummen  in  einem  europäifchen 
Lande,  hat  mehr  Ähnlichkeit  miteinander,  als  zwi- 
fchen  zwey  verwandten  Wortfprachen  ift,  fo  dafs  der 
afrikifche(afrikanifche)  Wilde  den  europäifchen  Stum- 
men,  und  diefer  jenen  durch  feine  natürliche  Geber- 
denfprache  beffer  verftehcn  würde,  als  ein  Däne  den 
Engländer,  oder  diefer  jenen,  wenn  er  ihn ,  ohne  zu 
fehen,  fprechen  hörte.  "  Wer  hat  jemals  einen  afri- 
kanifchen  Wilden  fo  genau  beobachtet,  und  wie  mag 
man  jene  Behauptung  glauben ,  A»  es  uns  ja  bekannt 
ift ,  dafs  fchon  die  allereinfachften  Zeichen  nur  man- 
chen Taubftummen  verftändlich  find,  und  andere 
Taubftummen,  um  eben  dirfelbe  Sache  auszudrücken, 
mit  ganz  anderen  Zeichen  fprechen  ?  Die  Zeichen,  de- 
ren man  Geh  in  den  franzöfifchen  Taubftummen  -Infti- 
tuten  bedient,  find  nicht  eben  diefelben,  die  man  in 
Deutfchland  zu  gleicher  Abficfat  braucht.  Aber,  wird 
man  entgegnen,  hier  ift  nicht  von  einer  in  irgend  ei- 
nem Taubftummen- Inßitute  üblichen  eonventioneUen. 
Sprache ,  fondem  von  dem  Allgemeinverfländlichen  die 
Rede.  Allgemeinverftändliche  Geberden  giebt  es  nur 
m  zwey  Fällen:  wenn  die  Geberde  eine  ßefchafien- 
heit  anzeigt,  als  etwa  KopCfchmerzen  oder  Ungeduld; 
und  wenn  man  weifs,  dafs  diefe  Geberde  dasjenige 
Bezeigen  ift ,  welches  eine  gewiffe  Redensart  gemei- 
niglich begleitet.  Im  erften  Falle  ift  die  Geberde 
noch  nicht  Wnreichend,  die  ümftände,  den  Grad  und 
die  Veranlaffung  diefer  Befchaffenheit  zu  erkennen  zu 
geben.  Im  zweyten  Falle  fetzt  man  voraus,  dafs  der- 
jenige, welcher  diefe  Geberde  macht,  die  Abficht  hat, 
das  damit  zu  fagen,  was  mandabey  zu  fprechen  pflegt, 
wenn  man  fie  macht.  Diefer  zweyte  Fall  illfür  den 
nnunterrichteten  Taubftummen  fowohl ,  als  für  den 
Wilden,  unverfliändlich,  weil  beide  die  Redensarten 
nichr  kennen,  welche  diefe  und  jene  Geberde  beglei- 
ten. Die  wortlofe  Zeichenfprache  wird  demnach 
nur  eine  fehr  unvollkommene  und  zweydeutige  Be- 
deutung haben:  durch  diefelbe  wird  der  afrikanifche 
Wilde  den  europäifchen  Taubftunimen  fo  w«nig  ver- 
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flehen ,   ab  der  Franeöfe  den  Italiinee,  und  ein  ro-i. 
her  Taul^ftammtr  den  anderen  verftehc.     Nur  durcb 
ein  paar  Beyfpiek  will  Rec.  diefs  erläutern.     Wenn 
der  Franaofe  Jeniaaden  durch  ein  Zeichen  rufen  will, 
fo  hebt  ei^  die  rechte  Hand  in  die  Höhe  und  führt  fia 
nt  in  die  Höhe  g^ichteten   Fingern  eiiiigeinal  gei- 
gen feinen  Körper;  der  Italianer  hingegen,  um  eben  - 
diefes /Wichen  zu  machen,  läfst  die  rechte  Hand  fin* 
ken  und  kehrt  die  Finger  derfelben  gegen  die  Erde. 
Um  den  Sonntag  anzudeuten,  hebt  ein  Taubftiimmer 
die  Hände  empor;  der  zweyte  faltet  fie  zufammen; 
der  dritte  halt  die  beiden  flachen  Hände  an  einander, 
und  ftelit  fich ,  als  ob  er  darin  wie  in  einem  Buche 
lefe,  indem  er  die  Lippen  bewege ;  der  vierte  giebt 
das  Zeichen  von  einer  Stutzperücke  und  einem  Prie-. 
fterkragen;  der  fünfte  deutet  die  Anlegung  des  Pu- 
tzes an ;  der  fechfte  hält  den  Huth  vors  Geficht,  uo4 
2seigt  uns  fo,  wie  jener  Knabe  es  nannte ,  die  Melodie 
des  Vater.  Unf er  u.  f.  w.   —    Nr.  VL  f^Von  dem  ür- 
Sprunge  der  Ton-  oder  IVortfprache»**  Einige  Sprach- 
lehrer nehmen  im  Deutfchen  neun^  andere  eÜf  Rede* 
theile  an,  und  Hr.  IV.  zählt  deren  gar  zwölf.    Diefes 
ift  das  einzige  neue,  was  Rec.  in  dem  Auffatze  fand. 
—  Nr.  VII.  9^Von  der  wortlofen  Schriftfprache  oder 
von  der  Kunfl ,  Vorßeltungen^  Ideen  ^  begriffe  durct^ 
Züge^  tieuren,  Bilder^  Monogrammen  oder  Hieroghf' 
phen  zu  oezeichnen^  oder  durch  Gedanken  mitUMthei- 
len.^*    DieKunft,  Vorfteliungen^  Ideen  und  Begriffe 
durch  Gedanken  mitzutheilen,  ift  dem  Rec.  eine  ganz 
neue  und  feltfame  Art  "von  Erfchetnung..    Hat  Hr.  ^* 
auch  überdacht,  was  er  fchrieb  ?  Sind  denn  Vor(ieL* 
lungen,  Ideen  und  Begrifte  nicht  felbft   Theile  von. 
Gedanken?   Hat  Hr.    IV.  auf  der  hieher  gehörigen, 
zweyten  Tafel  wohl  irgend  einen  G^danifndargeftellt, 
wodurch  eine  Vorftellungmitgetheilt  werden  könne  ? 
Diefe  Fragen  laiTen  fich   nicht  fchwer  beantworten. 
Die  Kun/I,  VorfleUungen  durch  Gedanken  müzuüteilenp 
ift  die  einzige  in  ihrer  Art,  und  Rec.  merkt,  dafs  , 
wenn  man  auch  i^icht den  Vorfatz  zu  fpotten  hat,  es 
doch  bisweilen  einem  armen  Kunftrichter  hart  an- 
kommt, an  fich  zu  halten.   —    Von  den  neuen  Hie- 
roglyphen würde  Rec.  eine  Probe  geben ,   wenn  er 
fich  nicht  um  das  Seufzen  der  Kreaturen  bekümmer- 
te, welche  diefelben  fetzen,  corrigiren  und  drucken 
müfsten.  —    Was  in  Nr.Vlll.9^Von  der  Lippenfpra- 
ehe  für  fchwerhörige  und  junge  taubßumme  Kinder  ** 
gefagt  wird,  trifft  man  ungleich  befler  bearbeitet  an, 
in  dem  Verfuche  ^er  die  befie  Lehrart  t  Taubßumme 
zu   unterrichten.  (Zürich  1786.  80  Abfchn.  6*  von 
welchem  einige  öffentliche  Blätter  Un.  KeUery  andere 
Hn.  Ulrich  zum  Verfafler  angeben.  —    Lippenfprache 
nennt  Hr.  IV. 9  wie  feine  Vorgänger,  die  tercigkeit» 
aus  der  Beweguilg  der  Lippen  und  anderer  Sprach- 
Organe  derer,  mir  d^nen  wir  umgeben»  alle  Bpi^hllaben 
Sylben  und  Wörter  mit  den  Augen  deutlich  zu  lefen. 

(Der  äefcklMfi  folgt.) 
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PÄDAGOGIK 

Leipzig»  b..  Crufius:  Anweifung^  wie  Kinder  und 
Stumme  onf  Zeitverlnfl  und  auf  natürgemäfse 
Weife  zum  Vetfiehen  und  Sprechen  zum  Lefen  und 
Schreiben  oder  zu  Sprächkenntniffen  und  Begrif" 
fen  zu  bringen  find ,  mit  Hülfsmittetn  für  Tau^- 
ßumme^  SchwerliÖrige  und  BUnde,  nehfi  einjgefh 
Sprach 'Jufßtzen^  etc.,  von  C.  H.  Wolke u.f.w. 

(Befckl»ft  der  hn  vorigen  Stucke  ahgthrochenen  Recenßon,) 

!^  0.  DC    f*Von  der  vervoUkommneten  Zeichen-  oder 
GthirdairSprache  für  Taubflummef  die- das  Qehär  nicht 
erhaitM  köimen  ^  und  für  äufserß  fchwerkiirige  Perfo- 
«e».««    j«der  Lehrer  der  Ta.ubftuipnien  muls  wUTeiif 
ob  er  diefe  aieinlicb*lange Abhandlung  benurzenkann^ 
So  vkl  ift  g«wifs .  4afs  einige  Lehrer  der  Taubftum- 
incamOeötfchland  PeßahzzVs  Methode^  gegen  wel- 
che Hr.  W.  fö  fehr  erzftrnt  ift.  wie  der  Anbang  zu  gc- 
aaxwättige^  Scbiifc  beurkundet,  mit  Modificatiooen 
ber  <fea  ihnen  öbergebenen  Subjecten  fchon  lange 
ngewenddt  haben ;  dafs  fie,  fchon  lange  vor  Pefla- 
Uuß».  und  airo  unabhängig  von  ihm,  durch  die  mü- 
heroUfi  iUiftrengung,  womit  oie  armen  Taubftummett 
ihr«  Wiffenfohaftw  erlangen  muffen,  darauf  geleitet 
und  dadurch  gewahr  wurden,  dafs  man  bey  demKin- 
der^Uoaesri^hte  im  AUgemeinen  fo  viel  vorausfetze , 
was  man^icbt  vorausfetzen  follte.  Ob  Hr.  Wotke  üch 
mit  ReAt  rühnje  (5.  348}t  t.»»  der  Lehrart  verfehle- 
denc  Yortheile  gefunden  zu  haben ,  die  feinen  Vor^ 
langem, / den  ^ehr  erfahrnen  und  berühmten  Taub- 
Summen-Lehrern,  dem  Abt  de  PEpee  und  Sicard, 
unbekannt  geblieben  wären,"  darüber  mafst  fiihRec, 
keincSeimme  an.  *-  Nr.  X.  ,,Von  den  Mitteln,  Blinde 
gebome  zum  Lefen,  zum  JnfchreibenundRechnunßs^ 
fükrem,  Much  zur  gegenfeitigen  Mittheihmg  ihrer  Ge- 
danken an  Jbwefende  g^fchickt  zu  machen.**  Der  weit- 
iäuftige  Eingang,  .»dafs  «in  Taubftummcr  zwar  fich 
fclbä  nie  fo  unglücklich  als  den  Blinden  halte,  aber 
laich  der  Bünde  nichtjgcnfBigt  feyn  wird,  feinen  Zu- 
fiaivd  mit  dem  eines  Taubßummen  zu  vertaMfchen." 
fcheint  uus^anz  uberflüflig.    Wer  das  öfTentliche  In- 
ftitut  für  Bliivie  zu  Paris  (d^s  avif$gles  travaiUeurSt 
in  der  JHUifondes  Qf/^nzeViti^^,  rue  Charenton.JFaux- 
bmr^St,  A^toine)  und  ff auif's  Privat  Anftalt  fürßlm- 
de  dafelbft  iJÜMfee  des  avi:ugks^,  rue  et  empUfemefU 
S.  Jvqie  Nr,  J55)  gefeben^öder  nur  die  B^fchreibHU- 
gen  gelefen  hat,  v^^elche  Wiedemaun  (in  der  Ophthal^ 
mQtagifchßn  miathek  K  i.  H^  I.  S.  öf-OS),  Schutz 
{über  Paris  und4i€  Parifer),  ftudoIiiii.{&i|ierlff»^«i, 
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muf  einer  Keife  Th.i  S.  291  —  292),  i^nd  Frank  (Rei- 
fe nach  Paris,  Landen  u.f  w.  Tb.  t*  S.  ic2  — 106)  da^ 
von  liefern,  dem'mufs  alles  fehr  langweilig  vorkomr 
men,  wasHr.  IT.  darüber  fagt»  Nr.  XI.  ,^Wie  erwachph 
ne  Perfonen  eine  zweite  fremde  Spraclie  bald  erlernen 
können.'*  Wer  wird  hier  nicht  gJauben,  dafs  man  voiv 
her  fchon  eine  fremde  Sprache  gelernt  haben  mufs^  ' 
efie  man  diefe  Vorfchläge  anwenden  Kann  ?  Aber  d% 
Von  ift  nicht  die  Rede ,  die  zweyte  fremde  Spracjbe 
fteht  blofs  in  der  Überfchrift.  Die  An  weifung  ift  übri- 
gens der  Natur  der  Sache  gemäfs ,  und  verdient,  ip 
mehr  als  einer  RückGcht,  mit  dem  Vorfehhg  zu  einef^ 
neuen  Lehrärt  fremder  Sprachen  in  Hpri^  -^^if- 
zin  zur  Erfahrungs-Seetenkunde  B.  g.  St.  2>  $•  52-63 
verglichen  zu  werden.    —    Bey  Nr.  Xlf.  *^Von  dßf^ 

Srqfsen  Ähnlichkeit  der  griechifehen  und  fatrin^ifclum 
prache  mit  der  deutfchen,  befonders  mit  derfajjifchent** 
konnte  Rec.  fich  nicht  enthalten,  fin  ßerg^*s  Sifß^ 
der  Ewigkeit  zur  l^rkenntnifs  Gqttes  .(Berlin  1777-  $^ 
zu  denken,  worin  geschrieben  fteht,  »,dafs  4ie  deul- 
fche  Sprache  ein  Dialect  der  griechischen  .fey.«'  O^ 
Sßßfche  (Platt^eutfche)  ift  Hn.  J^'^!  ^.ieblingsfpri^ch^ 
Und  man  Keft  Jederzeit  mit  Vei:gnügen,  was  er  dAXr 
über  fagL  —  Nr.  XIII.  ^Von  der  Feiirfprnche  oA/^ 
Temfprechkunfi,*^  Die'  Befchreibu^g  der  dazu  erfor- 
derlichen Mafchine  wird  durch  ein  paar  Figuren  an-  _ 
fchauUch,  und  durch  die  Gefcliichte  der  telegrapl^- 
fchen  Verfuche  in  Petersburg  (S.  4S18)  anziehend  ge- 
macht. —  Nr.  XIV/ .,,B^gfj^e  von  der  allgemeine^ 
^edankenmittheilung  für  alle  voiker  der  Erde,  die  eiftf 
ausgebildete  Sprache  umd  Schrift  haben ,  i;oii  welchen 
fßdes  m^fflne-jUutterfpfadie  Mfiffen  darf ,  um  fiab  '.je- 
dem a«4ara  Jo  vtfrfißndUch  immachen,  als  menn  es  def- 
Jen  Sprühe  gelernt  hätte. «'  Hn.  Ws.  Pafiphffftfie  ift 
Jbereits  fo  l^eiasmt,  dafs  es  kc^ioer. neuen  Anzeige  der- 
Xelbeo  bedarf,  —  Nr.  XV.  „i^an  eieur  unanitc^aren 
^heimfdirift  fls  teinem  Mi^i  •  irgend  einem  Staate 
jäkrtkh  grofse  Summen  für  Estboten  ZU  erjparesß,  ** 
Vielleicht  hat  Hr.  W.  diefe  Geheimfchrift  fchon  ^ 
Prüfung  mttgetheilt.  Als  er  diefs  Buch  fchrieb,  wur 
ihm  noch  eine  halbjährige  Arbeit  dazu  nöthig  (S, 
472).  Er  verfpricht  fehr  vieles  von  ihr  —  das  mßf^ 
fen  wir  erwarten.  Doch  will  er  erft  von  einem  Staa- 
te aufgefordert  feyn,  ehß  er  fich, zu  einem  halbjähri- 
gen Zeitaufwand  fär.  eine  Sache  entfcbliefst,  dieibfll 
fchon  viel  Zeijt.und  Mühe  gekoftet  habe.  „Erfolgop 
flieht  (ffigt  er  hinzu)  von  irgend  einem  Staate  Bev^eg^* 
gründtSff  fo. bleibt  n|eii^  Arbeit  unvollendet,  uni^ 
nutzt  und  ut^dohnt.  **  ja,  fp  4>i:icht,dieSeIbilzufc|e. 
4cnbeJt;  ab^ri(t^e   4*1» /9  mm»»^^»  dais.(ei«# 
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Geheimfchrift  *hr«n  Zweck  nicht  verfehlt«   dab  Ge 
Nutzen  gewährt  .u;id  Belohnung  verdient  ?    Von  ef- . 
ner  unvollendeten  Sache  läfst  fich  doch  das  mit  Ge- 
wifsheit  nicht  fagen.     —    Nr.   XVI.  „Einige  Nach- 
richten für  VoUaifche  SinnenherßeUer  und  für  die^  wel- 
che von  ihnen  Hülfe  erwarten.**^    fes  ift  über  den  dal- 
vanisinus  (o  viel  geredet  und  gefchrieben  worden, 
dafs  man  es  dem  Rec.  kaum  zumiithen  kbnn,  noch 
eine  Zeile  darüber  zu  fagen.     Auch  ift  der  Auflatz 
nur  polemifchen  Inhaltes,  und  keines  Auszuges  fähig. 
—  Der  Jffhang  liefert  (S.  487  —  495)  ein  paar  Wor- 
te über  Peflalozzi  tmd  Olivier.     Hr.  Wotk^  vermuthe- 
te  in  PeflalozzVs  Methode  eine  der  IVothifchen  ähn- 
liche Yerlinnlichun^s  -  Methode.     Hoc  erat  in  votis  ! 
■',,Aber,  (fetzt  er  hiti/u)  diefe  angenehme  Erwartung 
ift  durch  die  BefchafFenheit  feiner  erfchienenen  Elc- 
tnentarbücher  zu  meinem  Leidwefen  unerfüllt  geblie- 
bem    Diefe  enthalten  keine  Spur  von  meiner  Art, 
Sprachkenntnifs   und   SachenbegrifTe  mitzutheilen." 
Freylich,  das  ift  arg!*    So  etwas  ärgert  Hn.  W.  mit 
Recht.    Nun  hat  Peflalozzi  feinen  Beyfall  ganz  ver- 
loren. Hr.  I^ottf- publicirt  das  Urtheil,  »sdafs  er  mit 
Hecht  zur  Ehre  des  menfchlichen  Verflandes  zweifeln 
dürfe^  oh  je  eine  unnatürlichere  9  zweckwidrigere^  ver- 
iehrtere  Methode  f  als  die  Peftatozzifche  iß    könne  er* 
fanden  werden.*'*'    Wir  wollten  Hn.  W.  wohl  ratben, 
die  '^riefe  über  diefe  Methode  ^  über  Peflalozzi  und  fein 
Inflitut  zu  lefen,  welche  Hr.  von  Türk  herausgiebt'» 
und  dann  traifen  wir  ihm  zu,   dafs  er  die  Billigkeit 
haben  wird,  dem  wackem  Peflalozzi  das  l/nrecht  ab- 
zubitten, we1che4  er  ihm  anthat.  —  —    Rec.  erin- 
nert nur  noch ,   dafs  die  Schrift  des  Hn.  W. »  welche 
von  der  Sprache  handelt,  und  den  Sprachfreunden 
gewidmet  ift,  nicht  einmal  correct  gefchrieben ,  fon- 
dern mtt  Provincialismen  angefüllt  ift,  z.  B.  S.  475: 
f^acob  Kiek  kaih  mit  feinem  Sohne»  von  dem  man  in 
Itona  und  Hamburg  gleichfalls  die  Rückkehr  der 
Tairfoheit  behauptet  hatte.    Der  Sohn  grüfste  mich 
'freundlich  mit  goden  Tag.    Ich  Uefs  ße  beide  fitzep 
und  fragte  den  Vater  u.  f.  f«  ^  Ad. 

Basel  und  Arau,  >b.  Flick;  Über  EniwukeUmg 
und  Bitdung  der  menfchtichen  Erkenntnifskräftep 
zur  Verbindung  des  Pfflallozzifchen  (Pefialozzf* 
ichen)  EUmentarunterrichts  mit  dem  wiffenfchaft- 
Uchen  Unterrichte  in  Realfchulen  ^  von  Dr.  Georff 
Franz  Uofmann,  1805.  LVI  und  m  S.  8^  (14  gr^ 

Ein  feiner  lokalen  Beziehungen  wegen  merkwürdi- 

fes  Buch.  Als  im  J.  igoi  mehrere  ausgezeichnete 
länner  Araus»  das  berühmte  Handelshaus  Meyer  an 
ihrer  Spitze,  eine  die  Bedürfnifs  des  Kantons  Arau 
«mfafff  nde  höhere  Erzfehung  und  Unter rlchtsanftalt 
aus  Privatkräftenzu  gründen  lieh  entfchloflen»  wurd^ 
der  Vf.  diefer  bchrift,  Sekretär ^des  damaligen  helve- 
fifchen  VoTIziehungsdirektoriums»  dahin  berufen,  ituft 
die  Inneren  Grundlagen  diefes  Gebäudes  gemein* 
Ichaftlrch  mit  den  Fundatoren  zu  entwerfen,,  und 
feine  Ausf^rnng  zu  leiten.  In  kurzer  Zeit  erhob  fick 
dre  Kantonfcbuhe  zu  fchqner  Biücbe.  Denn  Enthu- 
£aSmii5»'der  urfprüngßche  Beieber  alles  Grofaeu  untf 


Guten,  bedeckte  die  allerdings  betrSchtHchen  Lficken 
desOrüheften  GrundriflesTfo  dafs  fie  fchon  im  May- 
I803  140  Schüler  zählte.    Allein  bald  erhoben  Reh 
bey    der    inneren  Organifation  der  Untemehmutig' 
Schwierigkeiten,    auf  die  man  anfänglich,   wie  es 
fcheint,  nicht  genug  gerechnet  hatte.    Die  Hauptber 
ftimmung  der   Schule  war    zwar  als  Vorbereitung 
zürim  Gewerbftande  fixirt.    Aber  diefe  fo  befcbränk- 
te  Beftimmung  konnte  für  die  Lage  und  VerhäitniiTe 
derfelben  nicht  gervigen,  föndem  gleich  anfangs,  was 
nach  diefer  urfprünglichen  Befchränkung  hätte  Haupt- 
gefichtspunct  bleiben  follen,   die  fpecielle  Ruckficht 
auf  die  KantonalbedürfnifTe   überfchreitend ,    wurde 
fie  aufs  Allgemeine  uiid  auf  Zöglinge  aus  allen  Ge» 
genden  der  Schweiz  ausgedehnt.  Diefs  hatte  zurnoth-» 
wendigen  Folge,  dafs  man  für  diemanntchfaitigften  Ep- 
ziehungsbedürfhifle  gleichmafsigbeforgt  feyn  mufste» 
Verfchiedenheit  der  Sprachen,  des  Alters,  an  vielen. 
Orten  der  Schweiz  mangelnder  hinlänglicher  Elemen- 
tarunterricht»   die  Beftimmung  zü;n  Gewerbs-  und 
zum  Gelehrten-  Stand,  traten  mit  einander  In  Confiict. 
'Durch  diefeii  Mangel  an  weifer  Bcfchränk|ing ,   oder 
Wenigftens  an  feften  Gefichtspuncten  und  Berechnung 
der  Kräfte  im  Inn'^eren  ohne  ein  zuverläfliges  Fiincte- 
ment^  gefeilten  fich  noch  eben  fowohl  Lokal  -  als  Per- 
fonal-Hindernifle  hinzu.     Ihnen  abzuhelfen  und  im* 
mer  mehr  die  Anftalt  zu  einer  fich  felbft  zureichen^ 
den,  von  denStadtfchulen  unabhängigen,  Stiftung  zis 
erheben ,  waren  von  Zeit  zu  Zeit  neue  Anordnungen 
und  verbefferte  Einrichtungen  nöthig.     Diefe  betra^ 
fentheils  eine  beßimmtere  Claftifikation  der  Schüler» 
theils  der  Unterrichtsgegenftände,    theils  die  Erwei- 
terung des  Wibkungskreifes  der  Anftalt  auf  wiffen- 
fchafUiche    Bildung,   und  '  ihre  Sonderung  in  eine 
Real-  (vorberehende  Erwerbs-)  und  humaniftifche 
Cwiflenfchaftlfche)  Schule. 

Dem  Mangel  an  Vorbereitungskenntniflen  follte 
eine  nach  Peftalozzi's  Methode  geleitete  Elementar- 
bildungs- Clafie  abhelfen,  Einheit  des  Plans  und  der 
Methode  in  einzelnen  Fächern  durch  Übertragung 
eines  jeden  an  Einen  Lehrer  In  alfen  ClafTen  erreicht 
werden:  damit  aber  mangelte  noch  immer  die  Haupt- 
fache ,  innere  Feftigkeit  des  Gebäudes»  durch  Ein- 
heit und  Cohfequenz  in  der  Fefthaltung  des  Zwecks^ 
Harmonie  der  Unterrichtsfächer  im  Ganzen,  und  was 
das  Wichtigfte  war,  Einheit  der  Lehrer  durch  Bil- 
dung, Tendenz  und  Methode.  Vielmehr  deckten» 
wie  überall,  wo  nicht  Ein  Geift  alles  zu  einem  orga- 
nifchen  Gebilde  befeelt »  diefe  Einrichtungen  and  Er- 
weiterungen nur  gröfsere  Lucken  auf,  und  machten 
Unzulänglichkeit  und  Disharmonie  aufFallender.  Einer 
durchgreifenden;  ihrer  feibft  vollftändrg  bewufstea 
Kraft  bedürftig,,  fuchteman  de  inHn.Ev^rj  aus  Han- 
nover, einem  der  voirzüglichften  Schüler  Wolfs  *  der 
an  die  Spitze  der  Anftalt  gerufen  vrurde.  Hr.  n  durch 
den  Neuberufenen  fich  hintergefetzt  und  gekränkt 
fühlend^  trat  bald  darauf  von  dem  Unternehmen 
ganz  zurück^  «fid  gjaubte  eine  Rechtfertigung  der 
durch  ihn  getroffenen  Efni4chtungen  dein  Publicuml 
Torlegea  ziu  uM&eu    JDieCi.  ift  der.  Urfprufig  voclie- 
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i^end^r  Schrift?  in  d^f  der  Vf.  rheSs  fefn»  ^dsgogi- 
fchen  Anüchten  and  Grundßitze  aufeoftBÜca^  theils 
fich  dadurch  gegen  den  neuen  Rector  undTein  and 
feiner  Freunde  Benehmen  gegen  ihn  zir-yertheidi* 
gen   unternimmt 

Die  jiädagogifchen  Anfichten  Hn.  XPj.  Concentrin 
ren  fich  in  demBegrifFder  Erziehung  als  Entwicke* 
langf  und  Bildung  der  menfchltcben  Kräfte,   m  der 
Annahme  von  dre]^  ^rziehungsperioden ,    die  der 
Sinnlichkeit ,  des  Verftandes  und  der  Vernunft.     Ais 
Stoff  und  Unterrichfsrattrel :  in  der  Foderung  dreyer 
Haupttheüe  der  Entwickelung  und  Bildung  der  Er« 
kenntnifskrfifte»  auf  die  er   lieh  überhaupt  in   der 
ganzen  Schrift  aosfchliefsend  einfchränk^fur  jede  Er* 
ziehungsanftalty  nämlich  einer  Eteineniarfchuley  einer 
wüTenfchaftlichen  Schule  und  einer  Schule  der  Übun- 
gen V  deren  Zweck  und  Umfang  er  im  Einzeli^en  dar* 
ilellt    ^Rec.  bat  in  diefer  Da rß eil nng  eine  leichte»  fais» 
liehe  and  hitereflante  Überficht  Sit  Häuptmomente 
der  Geiftesbildung  gefunden.     Die  beiferen   Erzie» 
hangsfchriftftetler  find  vom  Vf.  benutzt.    Er  hat,  zu», 
weilen  nicht  gleichgültige  Gefichtspuncte  aus  dem 
Kreife  feiner  Erfahrungen  au%eftelfr,  und  die  glficktt» 
che  Gabe*  der  Leichtigkeit  und  Fertigkeit  in  der  Ü  her- 
ficht und  im  Ausdrucke  bewiefen,  die  für  die  Erfolge 
des  praktifcben  Erziehers  fo  wichtig  find.    Wer  fich 
daher  mit  den  neuerlich  zur  Spradie  gdiommenen 
ErziehuttgsbegrifFen  und  Theorien  nur  im  Allgemei- 
nen bekannt  machen  will , .  ohne  auf  eigentliche  £r- 
kenntnifs  auszugehen»  dem  darf  fein  Buch  mit  Recht 
empfohlefh  werden.     Neue  und  tiefere  Anfichten  aber 
oder  auch  nur  eine  fefte  Begründung  der  aufgeftellten 
Thebrie  darf  man  dagegen  nicht,  fuchen»  da  er  über* 
all  mehr  feine  Anficht  des  prakrifchen  Verfahrens  und 
pofitive  Grundßtze»   auf  di^  fie  fich  gründet,  aui> 
ftellt.     Daher  fchimmert  auch   eine   gewifle  Vermi- 
,fchung  des  Empirifchcn  und  Nationalen »  des  Notb- 
wendigen  und  Nützlichen  ,   und  ein  Schwanken  der 
Begriffe  durch  dars  Ganze  hindurch,  die  ans  der  Verei* 
nigung  von  den  ans  ganz  verfchiedenen  Theorien  und 
Standpunctfn  entftandenen  Grundfatzen  fetner  Vor- 
gänger noth wendig  entfprtngen  mufste.  Auch  würd^ 
das.  was  Hr.  H.  als  Elementarmethode  nach  Peüa- 
lozzi'a  Grundßttzen  darftellt,  jetzt  wohl  ganz  ander» 
gefafst  werden  muffen. 

Keineswegs  will  Rec.  durdi  letztere  Bemerkua- 
gen  den  j>ädagogifchen  Talenten  Hn.  It.s.  und  feinen 
unbeftreffbareh  Verdienften  um  dieArauifche  Kanton- 
feh ule  zu  nahe  treten.  Überzeugt  vielmehr  dafs  Hu 
H,  wenn  *rwtll,  und  ins  innere  Wefen  der  Pädago- 
gik dringt,  etwas  Vorzügliches  leiften  kann,  möchte 
er  ihn  dwch  fie  dajtu  veranlaflen.  Jetzt^  wo  die  Pä- 
dagogik, eben  anfangt' fich\  aus  dem  Schlamme  des 
Empirismus  lo*ssttwid(eb»  und  zur  Würde  einer  felbft-, 
ftandigen' WiiTenfcbaft  zu  erheben«  ift  es  von  der 
höcbflen  Wichtigkeit,  dafs  nicht  nur  alle  beflieren 
Köpfe,  fondern  befonders  auch  die  Männer  von  fe- 
fiem  und  gutem  Willen,  fie  als  folche  auffairen,  fort- 
bilden OTid  ihre  Richtung  auf  eine  deut  groCsen  Gang; 
«nd  tieifte  des  Zeitalters  angemdreoe  Wei£e  fixiren. 


damit  nicht  dielToAMm^der&ottatfettden  Menfth^t 
fich  aufs  neue  in  einer  Schriftfieüerey  auflöfe,  die 
Brocken  aus  alten  und  ^euen  Methoden  a4ifrch]iepptt 
eine  empirifch-pf^chologifch-philefophifch-  geme^ 
nützige  Brühe  darüber  giefsf,  und  das  Ganze  mit  ipn 
neueften  oder  gangbarfien  Phrafen  würzet;  oder  eine 
Perfönlichkeit  fich  ihrer  bemächtige,  die,  gleich  ohn- 
mächtig und  thatenlos  im  Erforfchen  und  im  Handeln^ 
weder  von  der  Idee,  noch  von  der  Menfchh^it,  noch 
von  der  WiflenDchaft  wahrhaft  ergriffen,  fich  der 
Angelegenheit  der  Cultur  des  Gefcbledhts,  für 
die  fie  weder  emfi:licb  etwas  gethan  hat  noch  thun 
will ,  als  eines  Hebels  bediene ,  fich  in  ihrer  Eitel^ 
keit  fortzubewegen.  .     •  ■  ^ 

Was  die  Vorrede  betrift ,   fo  bedauert  Rec.  dk 
fichtbare  Animofitäl,  mit  der  fie  verfafst  worden*   Sie 
i&  um  fo  mehr  zu  mifsbitligen ,  je  weniger  fie  die 
Perfon  Hn.-  H'j.  felbft  zu  rechtfertigen  geeignet ,  nur 
der  guten  Sache  der  Erziefautig,  die  befoooerain  der 
Schweifs  ini^fo  fchonender  Hand  gepflegt  feyn^  wil|^ 
nachtheilig  feyn  imifs.    Was  fich  aber  überall  als  hö- 
herer Gefichtspuncr  jedem  Freunde  der  Menfchheit 
und  achter  Cultur  zur  Beherzigung  aufdringt,  ift  die 
Disharmonie  der  Kräfte,  der  Mittel  und  Werkzeuge 
fo  vieler  neu  errichteten  pädt^ogifchen  Ahftahen  oder 
verbelTerten  Einrichtcmgen,.    deren  Quelle  fich  hier 
unvefkewnbar  ausfpricht     JÖic  Unzulfinglichkeit  der 
Lehrer,  ihr  |tfangel  an  Einigkeit  und  Zufammenwir- 
ken  ift  nicht  fowohl  \hnen  felbft,  als  dem  Geifie  der 
Pädagogik:,  nicht  dem  Mangel  an  Bildung,   fpndera 
vieUnehr  der  Befchaffenheit  ihrer  erhaltenen  Bildung; 
der  Mangel  an  lebendigem  Fortgang  der  Anftahea 
nicht  äufseren  Hindernifien»  fondem  den  nnb^ftimm* 
ten  Grundlagen  zuzufcbreiben ,  auf  die  fie  gemeinig- 
jich  gebaut  find.    Seit  dem  die  Pädagogik   m  den 
neueren  Seiten,   aus  ihrem  urfprunglichen  Gebiete 
heraustretend ,  fifh  den  wahren  oder  fcheintiaren  Bc- 
dftrfnirten  der  Zeit  anzupafTen  firebte,  verlor  fie  die 
innere  Selbßftandtgkeit,  die  fie  in  ihrem  beüchfänktet» 
Kreife  befafs ,  nnd  fiatt  fich  orgamf^b  zn  erweitern, 
zerftreute  und  verwirrte  fie  fich  io.den  Objecteh.    Ihr 
ganzes  We/en  wurde  durch  die  Tendenz  nach  Ge- 
mehmützigkeit  wiBkühriich,  und  vernichtete  fich.  Das 
notbwendige  Refultat  war  die  Auflöfang  in  eine  Anar- 
chie ,  in  der  jeder  nach  eigenen  Begriffen ,  eigenen 
Zwecken,  eigener  Methode  unterrichtet  wird,,  in  der 
kein  gemeinfamerMitterpuna  mehrStatt  finden  kann, 
weil  auch  die  Wiflenfchaft,  die  ihn  darbieten  mufste,^ 
durch  das  Streben   nach  gemernnützigeii  d  i.  ober» 
Sächlichen  KenntnUTen  verfchwand»    In  diefier  Lage 
der  Dinge  g;reift  die  willen  -  ond  h^zlofe  Gemeinheit 
bey .  den  Bemühun^ei^  um  die  CoTtur  de»  GefcUeefit» 
zum  Spvtt.    Die  ebrlkjbe  Karzfichtigkeit  kehrt  zur  Be* 
/chränktheit  des  alten  Geiftet  and  der  alten  Forme» 
zurück.     Denen  aber,  die  fich  fühlen,  bleibt  da»  hö- 
here Ziel,  die  Pädagogik  felbft  Sftit  den  wahre»  uwver- . 
änderliclMn  Bedörfniflfen  der  menfcblicben  Natitr  fift 
Überernftimmung  zu  bringen,  Her  Idendtiftt  der  WÄ- 
fenfchafl:  und  de&  Gerfte»  mnd  dadurch  dae  gefft%e  Le- 
ben.zu.cealük«n»  n»  ein»  Celtuf  der  Menfchheit  zm 
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ll^ngige  BcAksmcbeft  mikr  anfcrchmit  werdte  darft 
1191  dUt  Einfiditen  atidi  Kräfte  der  TtreHnehoDer  auf 
^Am  Punttea  Fernn^.  Bn  der  innere  Oi-ganismus 
dei  'Wenfidblichen-  Wiffens  und  ilandehis  diircfa  den 
Mmsen  Umfang  des  Gebftts  der  Erziehimg  and  des 
UAterHchts  faciifdi  aufgeftellr  und  anerkannt  ift,  wer^ 
dBH  Buck  tHe  metfaodifchen  Vörfchlage  immer  BrudH 
llieke  bleiben ,  und  die  Werkzeuge  zu  ihrer  Ausfuhr 
mtog  werden  fich  bia  cbhin  nie.  hiefriedigend  findov 
Oäs  darth  jenen  aa^efteUte  Wefen  der  Pädagogik 
Mbk  muh  fie  praktifch  biMen.  Dadunch  aber  wer* 
d^li^enn  auch  die  Erztehungsanftaiten  felbft  eine  ua* 
erfchütterltche  Bafis  erhalten,  die  jeden  Vorfchritt  nad 
I^V^riHLOmmnorigvficheft  Rec,  wünfcht  diefelbe  der 
ftr  ibreOrtoderfo  röhitdiciibegojmefieii  luidfo  rvfch 
ftch  ttnvdtecndgn  Aramr  Kamsoasfcinite  um  Co  mehr, 
f^  mekr  von  ihrem  gedecfalkfaBn  Fottgaage  tax  die 
CtillMr^  <kr  dtk  CaVtat  fi)  bedösirig^  Schwefe  ah^ 
JKlngt.  L.  M.  N« 

/gVUENDSCHR^FTEN. 

TfefciFAü  u.  Trogen,  in  den  Pfarrh&ufem:  Lefe- 
buch  fllf  die  fugend  in  SMlen  und  Haushal- 
tungen. 1805.  269  S.  kl.  g.     ( 28  Kr« ) 

l^i^fes  Lefebuch  ftelit  in  Verbindung  init  efner 
hoÄölirigkeitlichen  Schul  -  Ordnung  vom  7ten  May 
1805?  beftehend  in  ij.  Artikeln,'  und  einer  Pfr.  Schiejs 
uidtet^fchriebenen  „  Anleitung  für  die  Schullehrer  im 
Danton  Appenzetl  der  äufsere  lUiöden^  wie  fie  die  Schul- 
tinder  der  verfchiedeuen  CtaSfen  unterrichten  foUen," 
tmd  hat  infofem  fiStr  das  Scnulwefen  diefer  Gegend 
l^in^h  MftoffTchifn  tl^erch.  Bisher  befcbränkte  fich 
nämlich  der  ganze  Umfang  des  Schulunterrichts  auf 
Lefen,  Scht^iben,  etwtas^rchenjgefang  undOedächt- 
hifsübungen.  Bas  einzige  authorifirte  Lefebucfa  war 
der  zäfcherifche  Katechismus.  Zu  diefem  fügt  nun 
die  Schulordnung  noch  katecfaetffche  Fragen,  d.  i. 
Verftandesflbungen  und  Rechnungsübungeft  in  den. 
Vier  S{>ec!es'  hinzu,  und  verordnet  den  Gebrauch  des 
Vor  uns  liegenden  Lcfebtudhs,'  nebft  gedtudcten  Schrei- 
bevotfchriften ,  und  Iftuchftabierta bellen.  Letztere 
lind  kec;  nicht  zu  Geflehte  gekommen.  Die  Anlei- 
tung enthält  in  48  S.  eine  kurze  Methodik  diefer  Fä- 
clier  jedoch  mit  Auslaffung  des  Gefanges.  Sie  ift  för 
ganz  ungebildete  Schullebrer  (itn  Cant.  Appenzell  hat 
bisher,  einzelne  Verfuche^on  Geiftlrchen  ansgenom- 
Itten»  kein  SchuMphrenmterricht ,  noch  weniger  ein 
Seminarium  Statt  gefunden,)  brauchbar.  Ausge- 
zeichnetes darf  man  aber  aus  diefem  Grunde  nicht 
erwdrten.  Auf  die  neueften  Fortfehritte  der  Metho- 
dik Ift  nicht  Rückficht  genömmen,was  doch  in  der  Spra- 
che durdi  OUvier*s  organifdbe  Bearbeittmgderfelben» 
un^fm  Rechnen  durch  die  nf/Ialo22tfdien  Tabellen 


MHegefiBhehMfcOe*.  Dte  Anzeige  voa^BdbgDgilchea 
Sdiriftea  imd  Mäthodenbftchefn  mangelt  gänzKcb*  Sit 
war  itiafd  aoeatbehtlicber,  w^i  von  Verftandesuban*- 
geü  die  «Rede  fft».  die    ^ne  eiw  Schulbibliotbel^ 
fchwerlich  erreichbar  find.  Auch  hätte,  da  lebendiga^ 
(TnterviciK  fehlt,  biidangabegieri^en  Schullehrei^  da- 
durch  etae  nodiwendige  Unterftüczung  gegeben  wer^ 
den  ibllea«  fich  felbft  fortzuhelfen.     Das    Le£ebuc|i 
verdient  d*f«Mi&  eine  forgfäkigei«  Prüfung»  weil  es 
flftm  wirldicb  dem  Unterricht  ^ner  zahlreichen  Volks^ 
ciaile   zum  Grunde   gelegt  wird.     Es   enthak  eme 
zweckmäfaige  Sammlung  reUgiöfer  und  fittlfcfaer  Lehp 
ren,  bibiifche  Gefchichte,  etwas  von  der  Naturlelur# 
und  Naturgefchichre ,  von  der  .Natur  des  Menfchen  ^ 
den  Berufsarten ,  der  ErdbefdireitKing;»  und  Appea« 
eells  .Gefchichte  und  VerfaiTung.  Erzählungen,  Sprich^ 
wdrtar  uad  Lieder  find  nicht  aufgeaoounea.    Audi 
ift  nur  die  Mittbeilung  von  Kemitnlflfen  und  nicht 
iron  Ferdgkeiten  berftek£chtigt     Rec.  hofft,  dafs  d^«> 
fe  Lütkedurch  eia  eigenesSchulbuchrin  demderZw^ck 
der  Übmigen   und   Fertigkeiten  aus£cUcefaend   ine 
Aage  gefafM  ift«  ausgefilllt.  werde.  Der  Styl  ift  flie^ 
fsend  und  gebildet;  aber  ihm  fehlt  das  Naiv«,  Fra^ 
pante  and  Treffende  des  Volkstons ,  das  wie  mn  Stt? 
chel  die  Seele  trifft    Die  erafte  Grundlicbkeit  def 
Vortrags  ift  indefifon  wohl  etaer -armfeligea  Pc^puburir 
tUt^  die  die  Genialilit  und  Kraft  des  Votkaauadruckf 
dnrch  VerwäiTerang  erreichen  will,  weit  vorzuzieheiib 
Aach  verdient  der  zufasamenlifogeadeVoriragftattder 
Fragsform  BeyfaU.    Der  retigiöfe  Theil  ift,  w^  iehr 
z«  biiUgen ,  ^pbtMtenÜmU  biblifch ,  ua4  XoUte  ürl^ 
noch  fluehraa  den  uriftfäaglickea  Toabiblifcb<r£t% 
fak  uad  Würde  anfefaliefsefi.    Die  Parapihraien  ioi 
AafUäningsftsrle  eotreifsea  dh  ReUgion  dem  <iemil- 
die ,  und  rauben  ihoa  ihre  da«  Herz  arfiifiende  Kraft» 
ohne  dem  Verftande  das  Lioht  zu  geb^L,  das  jnaai 
fich  anfäaglloh  davon  verfprach.    Der  Glaube  kommt 
nur  aus  dem  Glaaben « ^fo  wie  der  Verrftand  iwr^aua 
dem  kömmt,  was  ihm  'Urfpräoglich  angehört.    Auc^ 
teiacfafiet  In  vorUcgeadeia  Buche  der  religiöfeund  fitt* 
liebe  .EmteiBoniamoa   der   Aufklärungsepoche  ftark 
hviVor.     Die  Anordnui^  des  Ganzen  ift  fyjithetifclu 
Diefe  die  einzelnen  Theile  nur  durch. log^che  Bezie- 
Ikuagcn  verknüpfende  ui>d  zu&mmenftelleade,  aber 
nicht  von  ihrem  lebendigen  Prinzip  aus«organifch.eaU 
wfckelnde  uad  erweltemde«  BarfttUaug  erklärt  da:s 
Eiazelneei  was  iidi  an  derfelben  tadeln  liefise.     Dar- 
um wiB  auch  Ree^  nicbis  weiter  hinzufügen.    Seine 
Bemerkungen  Alllen  nur  zur  Vervollkommnung  einer 
zweyten  Aufli^e  Ankifs  ^geben  t  die  das  «Buch,  gewtfa 
erhalten  wird,  und  auch  vefdi43at.     Bedeutende  Uiy 
richtigketten  find  ihm  ocicbt  yq^gekof^m^n.    Drue^ 
and  Papier  tfiäd  gat.  L.    M.    N. 
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K  U  R  Z  E     A 

^e^i^ii*^  11^19 «TB.'  'HiMwfhaußmf  in  Cbauniffion  b. 
BantCch's  Wiuwe:  Sammkmg'^nmijthtwr  CWicfttvTim  Fried. 
J^PWuJiölhe.  iao4.  160  8.  $.  (xaGr.)  D«r  b«fdieia«fie  Verf. 
erkennt  (elbft  in  der  Vorrede  an,  dafs  iclne  Gedichte  kaine  Mei« 
iliieiltücke.  fondem  blofse  Verbuche  feyen  .Heins  ron  allen  Ge- 
€ttb«MiAaiefer6aiimi;aflg  MPar4<v  MaerOMtftelMH^  aa^da«»«r4lii* 
Publicum  beftimmt;  die  meiden  haben  ihrebefondere  Veranlagung 
gehabt,  und  der  einaige  Wunfeh  des  Vfs. ,  der  mit  Liebe  und  aus  in- 
nerem  Triebe  fidi  der  Mufe  ergeben«  ift,  daft  jeder  Lefer  etwas  in 


N  Z  E  I  4i  E  N. 

diefen  Bogen  finde»*welcbes  .üim  zufage  tmd  Vetgn^cea  -gewäbreb 
Diefm  Wunfch^wWd  der  Vt.  nidit  blo(s  bey  feinen  Bekaunten,  fon* 
dern  auch  be^r  anderen  erfüllt  fehen.  Er  ift  der  Billigkeit  iif  der^Be*" 
urtheilung,  die  er  in  Anfpruch  nimmt, würdig,  ur«d  be/fdner  L^ebe 
Mir  Poede  wird  der  ^Fleifs  nidi»  übhleki,  der  ihm  eine  gve^M 
.  Oewakaiher  die  Sfiacii«.  und  rfi^aeffiMl^  i^^^  «iaefi  «rüi 
fseren  Relchchum  an  Ideen  T  die  au  Ideen  erwedien »  geb«« 
kann. 
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ALLGEMEINE  LITERATUR.  ZEITUNG 


DEN    15    JULIUS,    I  8  o  7. 


S  V  KA  CÜKV  N  B  E. 

Berlin  »  b.  Vofs :  Mithridates  oder  allgemeine  Sfrur 
chenkunde  mit  dem  Vater  Unfer  als  Sprachprobe 
in  btynahe  fünfhundert  Sprächen  und  Mundarten, 
yon^oh.  Chrifloph  Adelung,  kurfurftl.  fächf.  Hof- 
rath  undOberbibliothckan  iTheil.  igoö.  XXI  S. 
Vorrede,  g  S.  Inhaltsanzeige,  XXXIV und 636 S^ 
8.  (3  TWr.  11  gr.) 

Mlliine  Kenntnirs  der  vielen  unter  dem  Monde  bc- 
findiicben  Sprachen  (beginnt  der  berilhiitfe,  für  die 
WiiTenCchairen  noch  iimner  zm  fi^ih  .Terilorbene  Vfp 
^teVorr^e  diefes  gehaltreicheo  Werk»)  hat,  auch 
«reon  fie  ohne  höhere  Zwecke ,  aus  btofser  Wifsbe- 
gierdejgefudit  und  ejjangt  wird,  ihren  Werth.  Aber 
diefe  Keaatnifs  iß  eines  noch  höheren  Zweckes  fähig, 
sadem  fie  dem  Ge(chichtsfocrcher  dienen  kann,  der 
Verwandtfchaft  und  Herkunft  alter  und  neuer -Völker 
nachzuipäxen;  ein  Umftand  •  welcher  oft  von  grofser 
Wkht|£^it  ift.'*  (Es  hätte  noch  hins&of  eietzt  werden 
können :  'Auch  der  Grad,  der  Culnir  und  der  wiiTeiir 
fchaftlichen  Bildung ,  welchan  ein  Volk  erreicbt  faal^ 
Ufst  fich  mehr  oder  weniger  aus  der  BefchafFenhAit 
feinw  Sprache  heurtheilea;  fo  wie  die  Verbindung» 
in  welcher  es,  ohne  dafs  die  Gefchichte  irgend  einf 
Spur  davon  aufbehalten  hat,  durch  Handelsverkehr» 
oder  fonft  aait  fremden  Völkern  ftand.)  Da  die  Ver- 
fuche,  welche  zur  Beförderung  und  Verbreitung  die- 
fer  Kenntnifs  fek  der  Wiederhecftellung  der  Wiflen* 
fchaüten  von  «nebreten  gelehrten  Männern  gemache 
waren »  noch  vieles  zu  wünichea  übrig  liefsen :  fo  er^ 
wachte  fchon  vor  langer  Zeit  in  dem  Vf.  der  Gedanke» 
etwas  Beflieres  an  de£fen  Stelle  zu  fetzeHt  und  die  Aus* 
ftthrung  defielben  machte  die  angenehonfte  Nebenbei 
fdiäftigVBg  €ixit%  beträchtlichen  Theils  feines  Lebens 
aus  (Vof  r.  S.  IX^.  Schon  dtefies  mufs  ein  günftiges 
Voriirtheil  für  diefe  Arbeit  ^erwecken ,  das  dadurch 
noch  vermehrt  wird ,  wenn  Hr.  A*  S.  XX  der  Vorr. 
verfichert,  dais  es  ihm  wenigftens  nicht  an  dem  be* 
ften  Willen  gefehlt  habe,  dein  ideale«  welches  er  fiich 
von  rinem  folcben  Buche  fchuf»  fo  nahe  zu  kommen, 
als  es  das  Mafs  feiner  Kräfte  nur  verftatten  wollte« 
,£s  ift»  fetzt  er  in  prophctifcher  Ahnung  hinzu,  das 
jüngfie  und  wahrßheimlich  oiicfc  teiztt  Kind  meiner 
Mufe,  wdches  mit  .aller  der  Vorliebe  genährt,  gekleft 
det  und  eixogen  worden«  äderen  fich  die  jttugfteii  Kjn* 
der  gewöhnlich  zu  erfrea^n  haheji^"'  Schw^riich 
wird  auch  ein  bilUg  denkAnde^  InfCer,  (jkr  die 
Qft  nafiberfteielicb^p  Schwiariigk^M;«^  :lHaer.  MehW 
Sf.  A:  L.  Z.  1807.  ^  Dritter  Binl 


Arbeit  nicht  uberfieht,  diefe  Verliebe  verkennen  kdfi*. 
nen.  Von  derjenigen  Art  der  Ausführung  feines  6e« 
dankens,  welche  dem  Vf.  nach  mehrmaligen  Umar- 
beitungen  die  befte  und  zweckmäfsig^e  zu  kjn  fehlen» 
giebt  die  Vorrede  S.  X  weitere  Nachricht,  aus  der 
wir  folgendes  n»ittheilen ,  damit  unfere  Lefer  wMTen» 
was  fie  in  dem  Buche  eigentlich  zu  fuchen  habefti 
Es  war  nicht  die  Abficht ,  Sprechen  zu  lehren ,  fon- 
dem  hur  einen  allgemeinen ,  aber  doch  fo  viel  mög« 
lieh  richtigen  und  vollftändigen  Begriff  von  efaier  jedeii 
zu  ertheilen.  Von  der  Schrift  wurde,  ein  paarFäll^ 
auagenommei^,  gäazltchabgefehen,  und  auch  fchlech* 
terdii;^  k^ine  Lleblingismeinung  oder  Hypothefe  zum 
Grunde  gelegt,  foadem  unmittelbar  von  dem  auage'^ 
gangen ,  wüs  ift  •  und  wie  es  ift.  Da  man  fleh  abef 
von  der  Sprache  eines  Volks  keinen  Begriff  maeheA 
kann ,  wenn  mto  nicht  da^  Volk,  welches  fie  fpricte^ 
notfadürftig  kennt:  fo  war  esofit  noth  wendig  von  der 
Lage  und  Gefchichte  deflelhen  auszugehen;  mi# 
mufste  die  ^fate  Kurze  dabey  Gefetz  ieyn.  Das 
wicbtigSe«  aber  auch  das  fchwerfte,  und  bey  meh- 
rw<)n  Sprachen,  aller.  Bemühung  ungeachtet,  tmer* 
irichbar  bleibend« ,  w«r ,  in  den  inneren  und  äufse^ 
ren  Bau  jeder  Sprache  zu  dringen,  und  voriiehmli<5k 
die  IVnneffytben  aufzufinden,  weil  fich  hur  aus  dereii 
Vergleichmg  die  Verwandtfchaft  und  Verfchiedenbeie 
dee  Sprach<ea  beurtheilen  läfst.  Nothwendig  war  es 
äabey«  diejenigen  Hülfamittd  anzuführen,  wo  man 
mehrem  Unterricht  von  einer  jeden  Sprache  erhalte« 
kann.  Möglichft  voUftäadig  Ül  diefs  aber^nur  bey  den 
unbekttfmien  Spraicheugefebeheh.  Eines  der  rot* 
nebnft«  BedftrfAifle  eines  fokhen  Werks  war  eina 
ft^hicUichia  Sprachprobe,  und  dazu  mufste  ein  Slflek 
einer  aufaeamenha Agenden  Bede  gewählt  werden^ 
daa  man  ia  den  meiften  Sprachen  haben  kann.  Hr.* 
A.  hat  dazu,  wie  vic^e  feiner  Vorgänger  (der  Anhang 
liefert  die  Literatur  davon)  das  VaUr  Unfer  gewählt 
,<Es  ifi^  fagt  er,  die  einzige  Formel»  welche  man  hr 
fe  vielen  Sprachen  haben  kann ;  und  dann  hat  fi# 
auch  in  Anfehung  der  Richtigkeit  (1)  gcofse  Vorz4gt«^ 
£iae  fojkbi»  F<»rmelkann  von  niemand  überfetzt  wer» 
den «  der  die  Sprache  nicht  hinlänglich  verfteht  Dia 
meiften  rühren  daher  auch  von  Miffionariea  her,  wd« 
che  die  Sprachen  um  ihres  Berufe  willen  lernen  muTa« 
tfin.**  -^  Ob  aber  dkfeMiffiooarieh  die  Sprachen  hin* 
Umglk^  ««nur  vecAeodtfu  f  am  eine  folche  Formel 
richtig  überfetzen  zu  können  ?•  —  das  wird ,  wie  ea. 
Batf.  dAnfct  •  eOras'tu  flehet  and  za  anbediagt  vor« 
avagefetat  Esgehöafrzfi  vieldnu,  am  eine  Spradie 
f«:fififtfu:att:keMttii«  dat$m§A  emde  däsjenigieWor^ 
N 
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't'ffr«  das  dem  zu  flberfetzenden  voUkommen  ent- 
fprlcht,  und  den  BegrifF  gerade  fo  ausdrückt,  wie 
ihn  das  fremde  Wort  enthält  Wählten  alfo  die  Mif- 
lionarien,  kann  man  fragen»  auch  jedesmaldaareclute 
Wovt;  oder  ging  es  ihnen  nicht  oft  wie  dem  Knabt^n» 
,  der,  wenn  er  ein  deutfches  Wort  z.  B.  ins  Lateinifche 
tioerfetzen  fol) ,  das  erfte  hefte  nimmt,  das  er  in  fei- 
nem Lexikon  unter  diefem  Worte  firidet?  Was  wir 
Ton  einem  grofsen  Thetle  der  Miffionarien  und  ihrem 
phitofophifchen  Sprachgeifte  wilTen,  macht  diereVer- 
muthung  nicht  unwahrfcheinlich,  Dann  kommt  es; 
um  über  die  Richtigkeit  der  Lberfetzung  zu  urtheilen, 
auch  darauf  an,  die  Sprache  zu  wiiTen,  aus  der  über- 
fet^t  iß;  welches  fich  in  Anfehung  der  Überfetzun- 
g^u  des  V.  ü.  aber  fcbwerlich  bey  vielen  Spraclien 
Iflit  Gewifsheii  wird  ausmachen  laflen  ,  wenn  gleich 
zu  Vermuthen  iih  da(s  die  MifHonarien-grö/st^nthefls 
das  lateinifche  pater  nofler  zum  Grunde  gelegt  ha- 
ben. -^  IndefTen  wir  haben  bis  jetzt  noch  nichts  bef- 
feres ,  als  diefe  Formel,  und  fie  kann,  wenn  die  Rich- 
tigkeit der  Überfetzung- auch  zweifelhaft  bliebe,  doch 
dienen  •  fich'  von  dem  Bau.  und  Gang  einer  Sprache 
tinigetmajsen  einen  Begriff  zu  machen ,  befonders, 
wenn  fie»  wie  Hr  X  meiftentheilsgethan  hat#  >nit 
einer  buchftäbltchen  Üb^rfetzung  verfehen  ift.  War 
€s  möglich,  fo  ift  die  Üi>erfetzung  noch  mit  einer 
grammatifchen  Auflöfung  begleitet,  und  Hr.  A.  rühmt 
dankbar  die  Hülfe,  welche  ihm  bey  den  fämtlichen 
teakitifchak  ^  ti^eicben  der  perfiichen  und  türki- 
fchen  Sprache  dei  Ffr.  I^gationsratfa  Btiget  geleiftet 
bat.  SpraeUorfchertverden  in  diefen  grammatifchefi 
Bemerkiiiigen  die  fekenen  Kenncntfle  und  den  Scharf- 
blick des  Hn.  A.  nicht  verkennen ,  wenn  fie  gleich 
snit  dem  Ret«,  in  einzelnen  Puncten  anderer  Meinung 
feyn»  und  befonders  die  ^eftimmung  der  GrunäftfU 
.  tem  bie.ttnd  da  zu  apodictifch  finden  follten. 

Ote  Einleitung  enthält  FragmenU  Über  die  BüAmg 
§md  Abbildung  der  Sfrache,  Was  Hr.  Jt.  darüber 
lagt,  hat  unttreitig  die  Natur,  die  Erfabrung  und  die 
Analogie  für  ficb,  mnd  cmhält  infotem,  was  das  Ma- 
terielle betrifft,  nictrts  Neues«  (wenigftens  hat  fich 
Red.  die  Eatftebung  und  Bildung  der  Sprache  me  »n- 
ders  gedacht,)  allein  das  Verdienft  gebührt  iln.  A. 
Riefen  oaturlieben  Gang ,  den  die  Sprache  von  dem 
erften  jrticuUrten  Gefchrey  des  erftgebomen  Sohnes 
4er  Natur  an  bis  zu  ihrer  fpäteren  oder  gegenwärti- 
gen hochften  Ausbildung  nahm,  auf  eine  weit  licht- 
ToUereund  überzeugendere  Weife,  und  zwar  in  ge- 
drängter Kfirze,  dargeftelh  zu  haben,  als  diefs  m 
aniinchen  ancleren  bänderreicben  Werken  gefchehen 
üt  Rec.  bedauert  fehr,  das  Lehrbuch  der  eUtgemeUt^m 
GranrnatArom  Hn.  Pr<i£  Vater  (Halle  igos;  vacht  bey 
der  tijnd  zuhaben,  um  die  Meinung  diefes  Gelehr- 
ten mit  der  Adelung'lcben  Vorftellung  vergleichen  zu 
koiiineti.  Ob  llr.  A  es  gekonnt  hat,  kann  Rec.  nicht 
fiigen,  da  er  es  anden&elleni.  wo  er  es  fuchte,  nicht 
allgeführt  gefiinKlen  hat. 

Nim  folgt  da»  Werk  iefbfi;  Hr.  if.  fön^mit  de» 
igSöt^fcft«».  Sprarben  an»  weil ,  wie  es  in  der  voran- 

gdfchkkiiettflmleituQe  btilist,  Afieo  sv  «fiear  Z^kuh 


für  denjenigen  Welttheil  gehalten  worden  ift,  !n  wel- 
chemr  das  menfchliche  Gefchlecht  f«? inen  Anfang  ge- 

'nommen,  wo  es  feine  .erfte  E-iehunggenoflen,  und 
aus  deflen  Mitte  es  feine  FiM>H  über  die  gtnze  übrige 
Wtlt  verbreitet  hit,  Di»  erfle  Qafle  ma< hen  die  etn- 
fplbigen Sprachen  ans,  deren  Sitz  das  ßdöltliche  Aßen» 
d.i.  Tibet»  Sina»  und  das  hödlirl^.  Hinter -Indien 
mit  den  Reichen  Ava.  Pegu,  Slam,  Tunkin,  Cotfchin- 
fchina»  Can[ibocha  und  L<^os,  folglich  derjenige  Theil 
Afiens  ift,  wohin»  oder  in  deflen  Nachbarfchaft  Hr. 
A.  nach  einer  in  der  Einleitung  zu  den  afiatifchen 
Sprachen  weiter  ausgeführten,  und  auch  dem  Rec. 
bisher  noch  immer  wahrfcheinlichften  Hypothefe, 
(der  einzigen,  die  fich  Hr.  A.  erlaubt  hat,,  und 
von  der  er  in  der  Vorrede  fagt ,  ,.  wem  fie 
nicht  gefkllt.  der  überfchtage  fie;^*)  den  Urfitz  des 
Menfchengefchlechts  verlegt.  Die  wenigen  Wör- 
ter, welche  diefe  Sprachen  haben,  find,  nach  Hn  A. 

.Bemerkung,  eigentlich  noch  nicht  Wörter,  fondern 
nur  der  Stoff  zu  Wörtern»^  rohe  Wurzelläute,  an  wel« 
eben  weder  Verhättniffe  noch  Nebenbegriffe  bezeich* 
net  werden.  Doch  foll  damit  nicht  gefagt  wenden , 
dafs  die  Sprachen«  welche  jetst  in  diefen  Ländern  g-e- 
redet  werden,  gerade  noch  eben  diefelben  find,  wel- 
che bey  dem  Urfprunge  desmf&nfcbÜchenQefehlecbts 
gebildet  und  nothdürftig  ausgebildet  worden«. 
Die  einfiichfte  unter  ihnen  ift  die  ßmefifche.  Ihre 
ethfylbigen  Wörter  beftehen  nfimlich  aus  einem 
Vocale  mit  einem,  einzigen  vorangefetzten  Con* 
fonanten;  und  fokber  höchft  einfachen  Wurzel« 
li^ute  hat  derSinefe  328t  oder  nach  anderen  350f  aus 
welchen  vermittelft  des  verfcbiedenen  Tons  id25^er« 
fchiedene  Wörter  entftelten,  welche»  afpirirt  oder  nicht 
afjpirirt,  den  ganzen  Sprachfehatz  auf  3250 1  oder 
nach  der  hoch ften  Rechnung  auf  7700  Wörter  bringen. 
Unter  den  angeführten  Spracbprubeu  ift  eine  Formel 
des  V.  U.  anks  dem  Munde  eines  Sinefen  zu  St.  Peters* 
bürg,  von  einem  Neffen  des  Hn.  A. ,  dem  Hn.  Hofratk 
Fr.  Adelungs  nacfagefcbrieben,  aas  welcher  man  deut- 
lich fieht,  wie  nothwendig  es  fey ,  das  Vaterland  des 
Europäers,  der  eine  auslandifrbe  Sprache  mitfatetni- 

,  fchen  Bucbftabeh  nachfchrkb,  zu  kennen,'  um  nicht 
ffir  Mundarten  zu  halten,  was  eigentlich  nur  verfchie- 
dene  Ausfprache  einzelner  Syiben  und  Confenanten 
bey  den  verft:biedenen  europäifchen  Völkern  ift..  Denn 
wenn  z.  B.  der  Deurfche  Hr.  A.  das  Wort  (  Himmel ) 
Tt;an  licbreibt»  weil  er  die  letzte  Sylbe  foausfprechen 
hörte^  undderJefuirMarf  Ahn^imuj  diefs  Wort  durclk 
Tien  attsdrfickt :  fe  Hegr  diefer  Unterfchied  offenbar 
nicht  in  einer  verfchiedenen  Schreib-  oder  Mundart, 
fondern  in  der  verfihierfenen  Ausfprache  d^s  en  auf 
deutfcheoderfranzdfife*e  Weife.  D/ai  und  Tybi,  Tge 
und  Tfcher  Tjay  und»  Tfvhni  find  ähnliche  Beyfpiele; 
Was  aber  am  auSallendften  feyn  mufs,  und  was  Re^l 
in  feiner  vorhin  geaufserten  Muthmafsunc:  iloer  die 

Unrichdgkeit,wenigftensühficberheir,derUberfetzun* 
gen  befti^kt^  ift  diefes.  dafs  diefelbigen  Wörter  in  der 
einen  Formel  anders  gegeben  find,  wie  in  derande- 
fen.  In  der  MartmifeHen  Formel  find  die  tfnefifcbeti 
Wtetei ;  J^  Jien  ng9  teng  Fu  tfche  dutcb  die^ 
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Aber  einem  jeden  Worte  flehende  deotfche  Überfe* 
tzuiig,  der  Reihe  nach!  fo  aus^edräckt :  Seyn Bimmel 
ick- ander  (t.  e.  wir)  VtUer  welcher;  in  der  Adelung^ 
fcken  aber,  welche  fich  von  jener  Ueji  durch  die  Aus- 
fprachtf  und  Sehreibang  unterfckeiden  foH,  heifsen  die 
dnefifchen  Wörter :  Dfai  Ttfem  votvmFu  tge^  deucfcb 
fo :  Im  Himmel  wir  od»  «m  Vater  fetfeni,  Rec.  hat 
darüber  vergebens  nach  Erläuterung  gefucht,  die  hier 
doch  wohl  für  den  der  finefifcben  Sprache  Unkundi- 
gen nöthig' gewefen  wäre,  weiHie  Sprachproben  oh- 
ne fie  für  ihn  wenig  Werth  haben.   •— 

,,Die  fibetanif che  Sf  räche  ik*  wie  daaLandfelbA, 
nur  nach  einzelnen  Bruchftücken  bekannt.  Man  weid 
nur  überhaupt»  dafs  fie  aus  wenigen  hundert  einfylbi'' 
gen  und  unbiegfamen  Wtfrzeliauten  befteht,  wietiie.fi- 
nefifche,  mit  welcher  fie  mehrere  Wörter  gemein  hat 
Indeffen  ift  fie  nicht  mehr  fo  einfach,  wie  diefe.**  Die 
übrigen  einfylbjgen  Sprachen«  die  wir  hier  Mofa  nen^ 
nen  wollen«  find  die  bonl^anifche;  birmahnifche  oder 
aranifche»  die  peguanifche»  die  Sprachen  des  anna* 
minitifch.en  Sprachltamms»  die  in  den  Reichen  Tun* 
kin,  Cotfchinfcbitta,  Cambecha  und  Laos- nur  als  ver- 
fchiedene  Dialekte  einer  einfylbigen  Hauptfprache  vor* 
kemmen»  und  die  fiamifcbe  Sprache.  Sie  -find  zum 
Theil  noch  fehr  unbekannt,  mid  bieten  auch  nicht 
riel  Merkwürdlgea  dar. 

Die  zweyte  Ctaffle  begreift  die  mehrfarbigen  Spra^ 
eben,  aus  deren  Befchreibung  Rec.  nur  Einiges  aus- 
zeichnen wilL  Die  zuerft  abgehandelte  ift  die  maiayi- 
fche,  welche  urfpriglich  gleichfaUa  einMbig  gewe«- 
fen  ztt  fejn  fchdnt»  und  die  man »  wie  Hr.  AdeUmg 
bemerkt«  nebft  der  mongofifchen ,  mantfchurifchen 
und  einigen  wenigen  anderen«  als  den  Übergang. von 
den  eiafylMgen  zu  den  mehrfylbigen  tofelien  kann. 
Der  Hfiifsmitte}  zur  Kenntnifa  der  malayifchen  Spra* 
che  find  viele ,  die  wir  den  Hotländern  und  Engltfn* 
dem  verdanken.   —    D?e  Einleitung  zu  dem  vorder* 
ffwiffcft^ii  Sprach  -  und  Vöikerftamme  S.  115  S.  endiaJt 
Tieie  vortreflicheond  durchdachte  Bemerkungen  über 
die  Hmdu*s»  ihre  Gefclrichte«  Religion«  Sitten  u.  f. 
.w.  9  fo  wie  S.  134.  C  über  das  Sanscrit  ( vollftändig 
SamS'irda)  mit  bt?ftändiger  Hinweifungauf  die  Quel- 
len, aus  denen  Hr.  A.  diefe  Bemerkungen  entweder 
unmittelbar  fciiöpfte ,  oder  durch  welche  er  su  eige» 
nen  neuen  Refultaten  geführt  wurde.  Intereflimt  war 
für  Rec.  l>efonders  dfe  S.  149  —  176  vorkommende 
Übereinkmnft  vieler  Wörter  des  Sanfcrit  mit  den  tFor- 
fem  amderer  aUer  (und  neuer)  Spraeken.     Mag  die 
Ahriliciikeii  bey  emzelnen  Wörtern  auch  gefuCht  fchei- 
nen,  wieea  mir  dergfeicben  Vergleich ungeti  faßt  im- 
mer der  Fall  ift,  bey  dem  gröfsten  Theile  ift  fie  docb 
g^r  zu  deutlicb,  und  fübri  unftreitig  zu  der  fehr  wahr- 
fcheintichen  Vermuthung,  ««dafs  alle  diefe  Volker»-*^ 
(deren  Sprache  fo  vielfältig  übereinfthnuxr,)  ««bey  ifr- 
remEntftehenund  vor  ihrer  Abfonderungzu einem ge- 
meinCchaftlichen  Stamme  gehdrthabem'*  So  beftätigt 
t,  B.  die  Ubereinfttmmung  der  Zigeunerfprache  mic 
der  indifchen«  wovon  S.244riQe  kleine  Probe  gegebeir 
wird,  die  auch  anderweitig  zu  erweifende  indifche  Hier« 
kiinft  dieff  a  VoU^a  uidu  weui^  —  Diemedtwöjrdigil 


Erfcheinmig;  dafs  fich'  in  dein  Peffi(d$mt6g9Lt  Gerwut^ 
mfehes,  wenn  gleich  nicht  fo  vieles  als  Lei^z  glaub- 
te« befindet«  Utfst  fich  nach  S.  277  ff.  au^  zweyerley 
Art  erklären«  entweder  durch  eine  fpätereVermifchung« 
nachdem  beide  Sprachen  bereits  gebildet  waren^  oder 
durch  eine  gemeinfchaftliche  AbftamLmung  beider  votf 
einer  Mutter.     Für  das  erfie  fcheint  Perfiene  Lage  und 
Gefchtchte  zu  fprechen.  Da  indeflen  die  germanifcheit 
Überrefte  in  dem  Perfifchen  nicht  als  fpäte  Fremdlitf' 
ge  erfcheinen «  welche  zu  dem  Ganzen  nicht  paflen» 
fondem  als  gleichartige  BeftandtheHe «  welche  def  m 
den  urfprünglrcben  äu  der  Sprache  und  ihrer  Form 
verwebt  find :  fo  fcheint  Hn.  A.  der  zwepte  angegebe- 
ne Fall  eine  überwiegende  Wahrfcheinlichkeit  zu  ba^ 
ben,  und  Rec.  tritt  ihm  darin  völlig  bey «  eben  weil 
die  verwandten  Wörter  größtentbeils  folche  find,  die 
tin  Volk «  wenn  es  fie  einmal  in  feiner  Sprache  hat  t 
nicht  leicht  mit  fremden  Wörtern  vertaufcht ;  und 
noch  mehr  beftatigt  diefs  der  Charakter  der  perfifchen 
Sprache  S.  285  ff-  •  der  in  fo  vielen  Stücken  vollkom- 
men der  germanifchen  entfprichf.  —    Die  Chatdaef 
hält 'Hr.  A.  für  Semiten,  ( S.  3^14  fi^)  die  fchon  i»  den 
früheften  Zeiten  den  nördlichen  Theil  von  Mefopoca^ 
mien,  da» nachmalige  Süd^Armenien«.  und  zwar  vo«:- 
züglich  den  gebirgigen  Theil  bewohnten«  welcher  urt- 
ter  dem  Namen  dea  mafifchen  oder  mofchifchen  Ge- 
birges (Mofis  «  Müfeh,  Mof.  io,r  2S)  bekannt  ift«.  und 
jetzt  Tfchtfdi  genannt  wird.    Er  unterftfltzt  feine  Be* 
bauptuiig  mit  fehr  einleuchtenden  Gründen,  und  wi* 
derlegt  dite  MeT^nungen  von  Michaelis,  Schtözeru.  ex 
Bey  dem  bekannten  Bruckftuck  der  pwiifchen  Spraclie&r 
das  im  Plautus  vorkdmfht«  äufsert  Hr.  A  S.  350  de» 
Gedanken :  ««dafs  in  einem  folchen  Dichterwevke«  wm 
alles^  folglich  a«iclr  das  Gebet  de»  Ifanno  Dichtung  iflt 
wohl  auch  die  Sprache  erdichtet feyn  könnte;  welcher 
Gedanke  fich  fo  natürlich  darbietet,  und  auch  dadurtfi» 
•  Niahrung  erhält,  dafs  derNameulirtfAiifiwindesPiauK 
tus  efgener  ÜberfetzungindempunlfchenText  niehe 
angetroffen  wird.«*    Weil  aber  alle  AusTeger  die  Stelle 
für  Acht  puniffeh  halten«  fo  fott  fie  Hn.  A  aucfr  daßir 
gelten.    Rec.  gefteln  zwar«  dafs  er  nicht  gans  be> 
greift«  wie  Plautus  es-  wagen  durfte«  in  Ronvi  we  ea^ 
doch  wohl  Einige  gab «  die  Punilbb  verflanden'«  eine 
ganz  erdichtete  Sprache  füt  Punifcfa  auazugeben  ^alleit^ 
dafs  aua  diefem  Bruchftücke  das  ächte  Punifchezu  enir 
zifFern  fey,  daran  hat  er  immer  gezweifelt,  und  jedr 
defshalb  angewandte  Mühe  für  verloren  geballten; zuv 
ma)  daw  wie  eben  der  nicht  zu  findende  Name  beweis 
fer,  die  Stelle  durch  unwiffcnde  Abfehreiber  aufseroa^ 
dentllch  gelitten  haben  mufs.  —  WayS.42off.  vt)nde» 
emnenifelun Sprache  vorkommt,&ätteaus  Schräd^r^sMh 

Seführter  Dt^frfarie^noch  vermehrt  werden  könnenw 
lie  beiden  angeführten  Formeln  des  V.  U*.  aus^ChamF-  • 
Berfayne,  dfe  aus  den  Ausgabendes  armenifche»  Nv  T<r 
entlehnt  ift«  und  aus  dem  Munde  des  grufinifchen  Priffr 
zen  Abi  Mebik  find  völlig  einerfey,  undunterfeheidenp 
fich  blof^^  durch  die  Ausi^rache.  bv  beide  aber  hüben» 
fiehr  Fehler  des^ Abfchreibers  eingefoMieiienwSo  flieha  iia 
der  erften :  hermier  (gieb  uns)  ai»  ein  WorTr  dl»  ei^ 
sichtieer  türm  mies  h^iismi^  md$  ;^  mMiiUP  (^^^ 
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för  fiif^rtie^  (aTWpel^rochen  miruz).  I«  derxwipytcni 
Äonapoj  u'wnl  (^irtoixriov)  als  zwey  Wörter,  für  faift»* 

Iyaswurd;  esmiis^  für  exuMtJ  oder  ^5i>n/i  (uns)»  wie  es 
thon  votfam  gefdirie!>eB  war ;  Bepurzu  tiun  für  Pur- 
zuHun^  oder  höchftens  Bpwrzutiun;  in  der  7ten  Bitte 
fehlt  das  esmifs  (uns).  Ein  neuer  Beweis  für  die  Un* 
zuverläifigkeit  folcher  AbTckrtften  aus  unbekannten 
Sprachen. 

Diefe  Bemerkungen  und  zum  Theil  Auszöge  wer- 
ben hoffentlich  hinrekben,  den  Leferin  denStandzo 
fetzen,  den  Werth  diefer  letzten  Arbeit  des  verdienft* 
Völlen  Vfs.  gehörig  zu  würdigen.  Ret.  übergeht  da- 
her die  an  fcharffinnigen  hmorifchen  und  Knguifti^ 
ichen  Unterfuchungen  und  Refultaten  nicht  minder« 
als  die  vorhergehenden, 'reichen  Befchreibungen  der 
Sprachen,  deshehenMktd-Aßtmf  Nord-Jfiens^  (^Si- 
hyriens)  9  der  oß  -  und  ßid  -  afiatifcken  oder  oflindifchen 
tnfeln  und  der  SM/ee-hfeiHf  da  (ie  entweder  nicht 
füglich  eines  kurzen  Auszugs  fähig  find,  oder  auch  in 
der  Anficht  des'Werths  diefes  Werkes  nichts  ändern. 
Dafs  noch  in  keinem  früheren  Werke  über  diefen  6e^ 
geniland  fo  viel  geleiftet  worden  fey«  als  in  denr  vor- 
legenden, fpringt  in  die  Augen;  dafs  aber  auch  noch 
IHanches  einem  künftigen  Bearbeiter  nachzutragen 


yndzsi  befkbttgen  ibtif^i^Iafleftfej,  würde  MbftHr* 
il,  wtWMer  noch  lebte»  nicht  verkennen.  Undda-r 
hin  möchten  befondiors  die  Berichtigung  der  Sprach- 
proben,  und  die  Vermehriuig  der  grammatischen  Aaf« 
löfungea  zu  rechnen  feyn»  ohne  welche,  wie  fckon 
oben  an  einem  Bey fptele  gezeigt  worden,  ift,  felbft  bey 
der  wörtlrchen  Überfetzüng,  der  Hauf^weck,  dea 
Getftund  die  eigentliche  Form  einer  Sprache  kenneA 
OL  lernen  •  gröfscentheils  verloren  geht. 

Sooft  beaierkt  Rec  noch ,  dafs  ein  Regifler  zuc 
Erleichterung  dea  Niichfcfalagens  hinzugefügt  ift»  uq4 
dafs  häeh  der  Vorrede  noch  twey  Theile  folgen  foll- 
len,  von  denen  der  zweyte,  an  dem  bereits  foriger 
druckt  wurde,  die  europäifchau  der  letzte  aber  die  afiri: 
kamfchem  und  ameriktm{fchen  Sprachen  enthalten  foUr 
te.  OiSentUchen  Nachrichten  zufol^  hat  die  R^ctioii 
diefer  Addimgifcken  Papiere  Hr.  Prof.  Vater  zu  Hal- 
le übernommen. 

Die  Scheihart  ift  fo,  wie  fie  üch'  von  einem  4^ 
Umg  erwarten  liefs;  nur  Redensarten  wie:  fitxt  €mf 
dem  Blafsen  fVorr.  S.  XIV  Anmerk.)  und:  das  Flofy 
guckt  doch  immer  vor  9  ftatt:  der  erfie  rphe  Urfpr^n^ 
der  Sprachen  ift  felbft  ind^n  auagebitdetftenapckiii^ 
mer  fichtbar,  hätte  Rec.  Weggewtiafcht.  :  Pbu 


KURZE     ANZEIGEN. 


Aüsi-ÄKnrscMB  SraACBSKtruim.  Leipzig  und  London,  b. 
Äinriehs:  A  new  omd  complete  pochH  dictionaru  0/  tke  engUfh 
wia  german  Urngwag^»;-  containing  all  words  mf^tmerai  M/e,  jamd 
tke  tmmnom  t§Anical  terms ,  as  alfo  difiinguijhing  the  Jweral 
paru  ofjpeech  wUh  thegender  rfnornnsiu  the  german  languäge, 
To  which  are  wkdtü  the  pronunciadon ,  tccenciration ,  and  ap 
introiäctien  ta  the  §erman  and  euglifh  grammar  for  tht  ufe  of 
4ba  BatiaDS  oi  both  couiitries ,  by  M,  Chopies  Bet^amiu  Shade^ 
Jhkrt.  L  containing  the  eiiglifh  before  the  german.  1804.  1306  So. 
4iad  Vni  S.  ParL  Ih  conwining  tlie  german  before  che  englifb. 
1805.  119I  Sp.  u.  36  S.  ^-^  Third  edition  augmenced  and  impro« 
Ted.  (x  Thlr.  ai  gt,) 

'     Auch  unter  dem  Titel:  Neues  •oUfiämdigm  engUßck-deHtjcl^utui 
^gmtfch-emgiifchetTafchenworterbHch  u.  f.  w.  von  M,  K,B.  Schade.  ' 

Da  Rec.  die  beiden  edlen  Ausgaben  diefea  Wörterbu» 
dies  nicht  zur  Hand  hat,  fo  kaiui  er  nicht  beflimmen,  welche 
YerbeflTerungen  dicfe  drtue  Audfl(^e deflelben  erhallen  hat;  nach 
^er  Yerficherung  des  Vfs.  ift  Ge  über  die  Hälfte  vermehrt  wor* 
M\u  »Der  Idee  xufolge  fwird  in  der  Vorrede  bemerkt)*  die  bejr 
ifler  neuen  Bearbeitung  diefefe  Werkes  zum  Gfrunde  gelegt  wurde,— ^ 
follte  es  alles,  jedoch  in  möglichfler. Kürze  endndten,  was  man 
von  jedem  ToBÄändiKen  HaiidA^öfterbuche  verlangen  kann.  £s 
durften  daher  in  demfriben,  mit  Ausfchlieisung  der  Provinzialis- 
^iem  weder  die  ur4trünglichen  Wörter  diefer  Soracbe  (?),  noch 
die  aufgenommenen  vermi&t  werden.  Auch  follten  die  Haupt - 
und  Nebenbede utongen^in^  Worts,  fo  wie  die  figürlichen,  darin 
genau  aufgeführt  feyn.  Technifche  Benennungen  (lud  in  demfel- 
ben  enthalten,  hifofern  diefe  im  Allgemeinen  verftandlich  find.  — 
£ndlich  gereicht  ihm  die  durchgehends  genaue  Accentuation »  fo 
.wie  d.e  Angabe  der  richtigen  Ausfprache  eines  jeden  einzelnen 
Wortes,  gewifs  zur  groiseti  Vollkommenheit.  Um  jedpch  durch 
Vereinigungaller  diefer  Vorzüge  das  Buch  niditzu  einem  gewohiv 
liehen  Hand  -  Lexikon  zu  vergröfsern ,  habe  ich  die  Wiederho- 
lung der  Hauptwörter  vermeiden  $  und  blofs  4urch  Zeichen  an* 
deuten  müHen.'*  i 

Diefsift,  was  der  Vf.  zu  leiften  ver(i)nich.  Im  Ganzen  ift  das 
Wörterbuch  auch  fovollftandip,  a]s  der  kleine  Umfang  de^Iben 
es  verftauete ;  doch  hatRec.eiiuge  Wörter,  und  bey  einigen  Wor? 
tetn  Bed^nKungen  vermtfst,  die  in  keiner  Hinfichthätuit  wegblei^ 
benlbllep.  &>  fehlt  z.  B.  das  fo  oft  im  Vicar  vorkommende  catgut, 

JkeuUff  keifst  nicht  bloCs  jede  Facultät,  fondern  vorzüglich' wer- 
sii  daruntcTi  wie  es  atichausindtttren^cellen  in  Fiddlngjt  Wer^ 


ken  erhellet,  dieArzievefftaildefi«  Ch^  oAet^^it^nekrHteeUtk, 
bezeichnet  auch  die  Stande,  welche  fich  durch  eine  ihnen  eigao^ 
thümliche  Kleidung  auszeichnen,  die  Geifllichen,  das  Militär  und 
die  Livreebedienten.  —   Pickles  und  preferve,  beides  ift  durdi 
Eingemachtes  überfetzt;  aber  wo  liegt  der  U9iterft*hled?  «-^  Aitck 
hätte  es  iiicht  unbemerkt  bleiben  puäden,  ^rfo  etiiige  Wafte  mäi 
eine  doppelte  Art  accentuirt  werden»  z.,R^  harimm.  und  honz^t^ 
(welches  Wort  nur  im  letzten  Falle  die  hier  angegebene  Aus- 
fprache Irore^/««  hat),  rrtreRaeund  reirenue*  —  DieZerfpJitteran^ 
üer  Wörter  möchte  wohl  fch  wert  ich  allgemeinen  Be>'fail  finden  ^ 
felbft  derTonbezeichnung  und  der  Angabe  derAus<j|>rache  tA  6e 
oft  nachcheilig  geworden.    Half  z.  K  laatec  wie  kßf»  uiid  ift  aoch 
fo  richtig  bezeichnet;  wird  nun  der  Unkundige  nicht  diefe  Aus- 
fprache auch  auf  das  bloGs  durch  pennif  ausgedruckte  hal^etni^ 
übertragen,   welches  doch  wie  kehpernny  lauter^    JDMt  giiSfetJfc 
Verwifrcuig  durch  die  Ntchtwied^bolung  mödiM  tndHs-  <wolid 
bey  den  zwar  gleich  gefcfariebcmen,  abemach  ihrer  vet (chiedeoai^ 
Bedeutangverfcbieden  accentuirten  Wörtern»  witdhject,  to  «fr* 
ject ;  cotUrmett  to  conträct  u.  f.  w.  entftehen,  die  in  jeder  Hinfichc  je- 
desmal hätten  befonders  aufgeftellt  werden  müflen.  -       Rw^.  • 

Hannover,  b.   den  Gebrüd.  Hahn:  Framofifches  JLefebmdtk 
für  jinfifuger.    Mit  analogifchen  Hinweifungeti  und  einem  voU^ 
Aiindiffen  Wörterbuche.    Von  J.  F.  Sckaßer,  Privatlebrer  iaa 
Oldenburg,  igo/.  XVI  u.  ai2  S.  8.    (10  Gr.J    Deutfchland 
ift    mit  einer  (olchen   Menge  franzöüfcher  Lefebücher   über- 
(chwemmt,  fagt  der  Vf.  in  feiner  Vorrede,  dafs  es  unnöthig  ift, 
ihre  Anzahl  zu  ver^Öi^em.    Warum  kat  er  denn  dief^  hinxta« 
gefti^?    Darauf  giebt  er  keine  befriedigende  Antwort.    £r  hat 
&eylu;h  ein  bcygelegtes  Täfelchen  eirunden  ,  auf  welchem   die 
fchwerften  Ausdrücke  und  Wendungen  der  Sprache,  wie   er    es 
nennt,  zufammengeilellt  find;  auf  diefes  wird  irberall  in    d«»m 
Buche  durch  Zahlen  hi^igewiefen :  £0  dais  der  Anfanger  durdt 
Vergletchung  den  rechten  8inne;^n6s  dunkeln  Aasdnu:ks  zu  «ref^ 
feil  ni  Stand  gefeo^  werden  foll.    Der  Anfänger  aber  mufsreciit 
einfältig  (eyn,  der,  wenn  er  fich  auf  den  erften  zwey  oder  drej 
Bogen  nach  diefem  Täfelchen  gerichtet  h^t,  daffelbe  nicht  leicfii 
entbehren  konnte ;  zumal  wenn  ibm  ein  Lehrer  zur  Seite  Ifcelac 
Lobenswerth  ift  übrigens ,   dafs  faft  laut«r  folcbe  ScÜM^e  Xi4^«i 
Überfeuen  gewählt  find,  die  noch  in  anderen  ähnlichen  Lefei>u 
ehern  nicht  vorkommen.  Ihrer  find  122,  meiftens  kleine  Crzalil  u  n 
genundhiftorifcheTiraden.  Die  wenigen  Stücke  in  Verfen  körkxt 
^  be(terausgeAitfhi^}'n.Daik}aiae  WömrbwdiiftteiMw.     Ocii 
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Leipsig,  b.  Dürr:  Metetewatum  crüicorufn  fpeci- 
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iefe  Schrift  war  von  dem  Vf.»  der  fchon  lüngft  nh 
einer  der  gelehrteften  Humaniften  gefchatzt  ift,  bereits 
im  J.  1805  gefcbrieben  worden;  er  benatzte  fie  aber 
letzt,  um  durch  ihre  Vertheidigung  die  Erlaubnifs  zu 
öffentiichen  Vorlefungen  auf  der  Leipziger  Univeriität 
^u  erhalten.  Ihre  Grundkige  aacben  Varianten  einer 
Wiener  Handrchrift  über  die  vier  erfteii  Kapitel  der 
-^rs^vi)  ^t^ropiK^  des  Dionya  von  Ualikarnais  aus»  die 
-ejn^imgenaniittfr  ^Grtehrter  an  dem  Rande  des  in  den 
Sttnden-deaHn.S.befindttcbenEicemplarsderSylbargi- 
fchien  Aasgabe  bemerkt  hat.  Aber  dtefe  eigentliche 
-Befiimmung  feiner  Schrift  erwetterte  mid  erhob  der 
Vf.  fb.dofs  fie  fielbft'Sftfnz  in  den  Hintergrund  gefetzt 
•ift ,  indste  er  ^bey  diefer  Gelegenheit  eine  folche 
^ile  dür-  gvtehrteften  uivd  fcharffinnigften  Sprech- 
bemerknne:en  tmd  der  gelungenften  VerbeiFerongeti 
vieler  ancTerer  griechifchen  Schriftfteller  beybrach- 
te,  «Is  IteCt  fich  fäft  noch  in  keiner  anderen  aka- 
^demifctam  Sohrift^fonden  zuhaben  erinnert.  Bey  dem 
-vrahren  Kenner  der  alten:Literatur,  der  die  Bemühun- 
gen der  Kritiker  um  diefe!b%  zu  würdigen  verfteh),  be- 
durfte derVL  hier  der  Entfchuldigungnicbt,  dafs  er  Reh 
folche  Abfehweifungen«  die  mit  dem  Uauptgegeoflande 
flurwenfgodisrgar  nitht  zofanmenhlmgen,  öfters  eg* 
•laubr  habe»  da  einmal  Iblcheakademirche: Schriften  roS 
krtdcixrmoD  {»«Sou^  wären;  diefer  wird  ihn  vielmehr 
auf  feinen  ungebundenen  Wanderungen,  die  ihm  fo 
manehe  fcii6ne  AnfichrefftfFnen ,  gern  und  mit  Dank 
beglelten^Während  erwies  geradenOanges  derer  jdie  ihre 
Apm'üfhdurchdaetfnfpmchsvoUeVorgebeneiners^weck- 
MlMgen  Auswahl  zu  bemänteln  fuchen,  bald  überdruf- 
•flgwird.  —  Dte  eigentliche  Schrift  geht  nur  bis  6. 65; 
dann  folgen  Noten,  die  sn  Reicbhaltigkeit  Hie  erfterc 
Aftlfre  nech  dbertrefien  \  such  diefe  find  von  Noten  un- 
ler  dHnH'extiiegleitet^und  diefe  ganze  Ehfricfatung, 
4b  wie  die  viden* in: Klammem  .eingerückten 'Steilen, 
«eigtt  dafsder  Vf  (Ue'iSchrift  nach  ihrer  erftenAnla^ 
•ge  Mion.  lange  fertig  liegen  hatte,  und  bey  fortgeftizr 
tem  forgfiUt^en  Studiom  fleifstg  1>ereicheT«e.  Um  dem 
Lefer  «iiflgerma(sen  etnen  BegiüFvon*  dem -hier  em- 
hatfeHUfk^cltatz'zuffebcni ,  firbren  wirbier  {6^  .d«e 
Sebrfft  leider  ehi Ast  fo  nührgen^lB^gifters^  eimangeltO 
«ei«eiften^.aiiitGMk:k  verbeflerten  SUHeit  der; Alteil 
Q.  A.  L.  Z.  1807.    BrUief  Band. 


an.  So  Aefchm^s^  der  Philofoph,  emendirt  S.  60  Ae- 
fchulus  p.  94.  113.  Not.  Alciphron  p.  28  die  Brun- 
dachen  And.  p.  37.  49.  50.  91.  92,  126,  79.  137  not; 
138»  ^o  mehreremale  Lesarten  der  Vatic.  Hand« 
fchriftihr  Recht  gefchieht;  ApoUodor  p.  87,  32  a.  88 
Not  ApoUon.  BJiod.  p.  5.  61.  127.  Not.  Ariftophth 
nes  p.  85-  Not.  86.  2p.  88-Not.  ♦♦♦*.  ArißotelesKh» 
tot.  pu  123.  Artemidor  p.  82  zweymal ;  Bion  p.  55; 
Cebes  p.  74.  Not  ♦  *.  Demofihenes  p.  67.  Diodor  S. 
P-  5-  9-  ^  31.  32.  63«  103.  Not  117,  66.  iio.  Not! 

126.  128«  80.  135.  100.  Diontff.  Hol.  Aren.  p.  7, 
12.  13.  20.  24.  26.  30.  dejtr.  verb.,  p.  57,  67.  Dio- 
nt/f.  Perieg.  p.  95.  Not  Euripides  p.  16.  55.  56,  57. 
4J0.  78-  Not  79.  83.  28.  86,  3o.  92. 99.  Not  ♦  »*.  hq. 
-II3-  Not  120, 73- 124  Not  *\  132,  89.  Empedoctes 
p.  112.  Heroäot.  p.  69.  8-  73»  10.  75.  12.  05.  Not 
104,  121.    Hefiod.  p.  136  (an  der  Stelle,  ioy.  afSo. 

.Br. ,  wo  fchon  Matthiae  in  den  'EKXoy.  noLijT.  p.  40^ 

vofia^  (Lvo^i  drucken  liefs.)    Uefyebku  p,  rs.  A^ 

mer.  Od.  p.  09.  Not  ♦*   122.  193.  I35.  loi.  H.  in  Ce- 

Ter.  p.  95.  Not  109,  60.    Uocrates  p.  60.  ( wie  fch^n 

'MttMiioB  in  djsn  JUt/c.  pMol.  11, 2,  j).  106  verbefferte). 

rLtfr£mfiix.p.7a  75^   Longtn.  vertheid.  p. 24.   Longus 

ebenfalls  gegen  des  Vfs.  frühere  Vermuthungen  p.  44. 

IIO,  61.  ( Vgl.  Baß.  kttr.crit  p.  162. )  128.  80,  ver^ 

belfert  p.  47.     Lucian.  p.  11.  22.  24.  27.  30.  32.  30. 

49-  M-  57-  60.  61.4^.  75.  83.  a7*  92.  95.  99.  Not*^. 

riS-  Not  ♦♦.  116.  119.  6g.  134.  98-    Maximns  T.  p. 

127.  mteager  p.  50.  Mofchus  p.  120.  Orphica  p. 
19-  90^  34-  131-  Po^nßnias  p.  17.  75,  83.  28  u.  Not 
p-  85.  IIO.  Plätop.  74.  Not  ♦♦.  loi.  HO.  i26.Notr 
Plntarch.  p.  ii.is2.  07.  87-  10$,  50.  134.  98.  Sophd- 


Ao.  'S  99 
Stohaeui  p.  21.  69»  8-  73- Not.' 106,  55«  113"  117. 120^ 
8^.  Suidas  p.  11.  70,  (  wo  der  Vf.  mit  Rnhnken  aitf 
^m  Wege  zufammentrifft,)  128.  Strabo  p.9.  Theih 
'phraß.Jiift.  pl.  p.  96.  Not;*.  Tkucydides  p.  g.  Xe- 
Mophon  Anabaßs  p.  3.  9.  21. 49. 61. 65^9.  Ö7.  68-  73- 
75  84-  85  Nt)r.  •\  95,  Not**.. 97,  43.  103  fq.  ,04* 
51.  106.  100,  60.  iri.  Not  130^86. 131.  Cyropaedln 
p.  59- 94-  Not  134,  98.  Uelkn.  p  102.  Memorab.  p, 
16  r>5.^86.  Not  04!coH09n.  p.  4.  70.  73.  Not  82,  19b, 
JlpoL  S.  p.  98..  Stfumppßum  p.  94,  Not  ♦♦.  Agefitaus 
p.  26.  Hwro  »p.f4.  .Oiefe  gfofse  Anzahl  verbefler^er 
Stellen  kann  dazu  dienen,  eihigeMnaften  einen  ße«* 
grifF  von  »der  Reichhahigkeit  diefer  Schrift  zu  geben* 
Äwar  findjcffV  mmßen^'i^ftr  VerbefTerungen  gramma^ 
tifcbeJt)Art|.uod>bfitteffen.z.  B.:die  Hiii£iifetzusig  oder 
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Auslaflung  des  Artikels,  oder  von  ov,  die  Verände- 
rung eines  Optatirs  in  einen Conjui^ctiv  i»./.  w.;  we- 
niger find  derer,  wodurch  der  Sinn  eindr  Stelle  ge- 
winnt. Aber  auch  jejie  Verbeflerung^nfinfl  des  Dan- 
tes werth,  fo  büld  fie  i(i(  h,  wie  hier,  auf  eine  gründ- 
liche und  durch  ein  forgfi^tiges  Studium  der  Sprache 
berichtigte  henntnifs  des  Sprachgebrauchs  gründen. 
DitTe  Sprach benierkungen.  fo  wie  die  VerbeiTcrungen, 
autV.i^zählen,  verltatret  der  Raum  nicht;  fie  find  7,um 
Theil  neu,  oder  wenitr^r  bekannt,  wie  S.  i3i  von 
dem  Gebrauch  von  ajUfXAov  mit  dem  Infinitiv  ftatt  des 
Iiultcativs  mit  ai ;  S.  ir3  Not.  über  a/y  ftatt  ^xa)  nach 
d'ti  Verhis  timendi;  S.6i.  dafs  tJra  gewöhnlich  kein 
5;  bey  lieh  hat.  Aber  auch  die  Bemerkungen,  die 
fe  on  von  A.ideren  gemarhr  find,  (wie  über  die  Aus- 
laHung  des  Artikels  bey  fir^rrx^  S.  4.  Zufammenri^tzung 
V)n  Verben  mit  kv  ,  hig  oder  Negationen  S.  6  fij.  68» 
0  y,aXox)fxtvo^  und  6  ourcu  y.aXovfxsvos  S.  14^  gi,  19a. 
U.iterfcftii^H  von  KTmx«  unH  %pf)]ita  S.  17  f.  (wo  die 
Stelle  des  IJocrates  p  9  ed.  L.  vergetfen  ift  ;,  ro  r^js 
^cverTfice?  S.  31,  i^ber  die  Lintheilung  der  bekannten 
Welt  in  zwey ,  und  nachher  in  drey  Theile  S.  37  fq. 

-  iir^jßoXos'  und  bTrißoXo^  S.  48*  vgLii9.  7^  ^^*  osrts 
ft'ttc  c5s'T€  S.7i.Notr,  ouTOS,  oäfc,  hier^  dort^  S.  77. 
Nut.)  werden  hier  niireiner  fo  ausgefachten  Gelehr- 
famkeit  und  mit  folchemScbarffinn  auseinandergefetzt, 
dafs  die  Kennthifs  der  griechifchenSprache  beträchtlich 
dadurch  gewonnen  hat.  Nur  hätten  wir  gewänfcfat» 
da.  der  Vf.  diefe  Schrift  auch  für  Stadirende  beftimm- 
te,  dafs  er  bey  Auseinanderfetzung  diefer  Sprachbe- 
merkungen  feine.  Meintnig  und  Anficht  voHftändiger 
und  deutlicher  dargelegt  hätte ;  Aehn  viele.  Obferva- 
tionen  wird  nur  der  verliehen,  dem  diefe  fchon  aus 
eigenem  Studium  bekannt  find ,  wie  die  Bemerkung 
über  den  Gebrauchdcs  Optativs  u.  Conjunctivs  in  Frag- 
fatzen  S.  97.  44.  In  einigen  Puncten  könnt n^wir  dem 
Vf.  nicht  ganz  beyftiminen;  z.  B.  S.  9,  ^wo  er  die 
Schreibart  sürfKVWT^oj  verwirfk ,  und  f OrsKvorfpo^ 
fcbreiben  will.  *Das  Gegenthetl  behauptet  Porfon  ad 
Eutin,  Vhotn.  1367  und  mii  Recht,  da  die  erßebylbe 
hl  rsAOiUV  bey  den  Attikern  kurz  ift.  S.  20  wird. die 
Conftruction  Aes^  V.  fxerahii6\)ai  mit  dem  Accufativ 
die  tcgitima  conßructio  genannt,  and,  wenn  es  mit  dem 
Gepiiiv  conitruirt  w^rde,  mufle  man  einen  Accufativ 
hinzudenken.    Uns  fchetnt  der  Accufativ  bey  diefem 

'  V.  regehnäfsjg  zn  feyn,  fobatd  erden  Theil  felbft aus- 
druckt, wie  in  den  angeführten  Stellen  rouricov  räv 
%Q^tJ^^TiOv  ^sraSiSoi  *fcevrs  riXavTa^  fjLsraSiSor- 
«oi  jxb^os  'x^^ijfiATvov^der  Genitiv  dagegen  (nachdem 
durchgän^^igen  Sprachgebrauch,  da  das  Ganze,  von 
dem  nur  ein  Thei^  tiegenfiand  des  Verbi  ift,  bey  Ver- 
Hs  aik>r  Art  im  Genitiv  fteht ) ,  wenn  das  Ganze  ge- 
iL<mnt  wird.  So  wurde  fehlerhaft  feyn,  fiirabibtu 
«üTitt  irivTS  ra/avTwv ,  da  hier  nur  die  ganzen  fünf 
Talente  gemeint  fcyn  können;  aber  eben  fo  fehlerhaft 
wurde  feyn  fisroibicol  airvi  ra  gfp*)juuiTa,  wenn  nicht 
d'^s  gan^e  Geld  gemeint  iit.  Aber  freylieb  war  zu 
erwarten  *  dafs  ein  fo  feiner  Unterfchied  befonders 
▼o«  den  fpäteren  Schrifritellem.  nicht  durchgängig: 
heubachtet  wurde.  S.  2Z  fcheint  uns düe  Veränderung 


ivayKif  y  hi  rovTOv  fc.  yocfxov  ft.  Ik  rovrwv  nicht 
nothwendig ;  das  Pronomen  demonflrativum  tloht  auch 
bey  den  bdften  SchriftßeJIern  öfters  \m  Neutra  Plurati, 
wenn  es  fich  gleich  auf  ein  Nommaf coder  Fem^geji. 
im  Shig,  bezieht.  S.  Plato  Menon  p.345i  Zweybr.  Ausg. 
Phileb,  p.  209.  Leg.  L  p.  50.  Jrißot  Ethic,  IV,  i .  p.  55  D. 
Duval,  S.23  halten  wir  dieVeränderung  ^  fioi f^^Tp/  fxiu 
SocvalviJLOVifixsrour  10^9  aöi  ö*aü5<9»w^  fc^fiiy.txttvijopft. 
Track.  1235.  f., wegen  des. vorhergehenden  juiv  eben- 
falls für  unnöthig,  ftatt  aoi  rau^i9  u.  f.  w.  Denn 
zuweilen  b^^Jehen  fich  'fxiv  -jtb  auf  einander  S.  Her- 
mann, ad  Viger,  S.  796,  313.  —  S.  55  fcheinr  uns 
in  den  Stellen  Sopk.  Oed  R.  253  ivci^aprov  vficiS 
si'kos  ijv  OüTCüS*  iiyj,  1368  K^siaacvv  yccQ  »;<y5a  juLv^Ktr 
*-     "  ^ctiv  rv(pX6s  und  anderen  ^v  und  ifa^ci  nicht 
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ftatt  s^v  av,  i^üSa  av  zu  ftehen,  fondern  wirklich  et- 
was unbedingt  auszufagen,    wie  i*n  Latein,  aequum 
erat,  fatius  erat  (f.  Heufing,  ad  Cicer:  Off.  p.  73.  y)» 
ob  M^fV  gleich  zu  fagen  pflt'iren,  es  wäre  redtt^   bfffer 
gewefen.     So  auch  Xen,  Anab.  Vlli  7,  40  eiiayphv  .-^v 
es  war  wirklich  an   und  für  fich  etwas  Schändliches^ 
nicht  es  wäre  nur  unter  einer    gewifien   Bedingung 
JchändUch  gewefen.     Ganz  verfchiedenift  der  Fall  £tt- 
rtp   Iph.  Ä  049  €7«  K«xi/iT05  Yjy  ig  'Agysicw  av>)p, 
wo  wir  mit  Mbirkland  J^v  av  lefen.     Noch  deutlicher 
ift  die  Übereinftimmung  des  griechifchen  Sprachge- 
brauchs mit  dem  lateihi fchen ,   und  die  Abweichung^ 
von  dem  unfrigen,  in  den  Formeln  %p^v>  e&sit  icgo^^ 
ijasv^,  welche  die  Griechen  regelmäfsig,  wie  die  La« 
teiner  ihr  oportehat ,  debebat  ftatt  unferes  Plu^uamp. 
Conj.  er  hätte  falkn  u.  f.  w.  gebrauche»,   wo  der  Vf. 
S.  130.  8d  tnit  Unrecht  av  fupplirt  wiffen  will.     So 
heifüt  Xen  Mem  S.  11,   7,  10  5ftv«T0v  Tr^Oitip^riotf 
19 V,  mors  praeferenda  erat,  nicht  ejfet^  aber  im  Deu^ 
fchen,  fo  hätte  ick  vorziehen  muffen.  —  S.  68«  7  wird 
dieTmefisbey  prolaifcbenScbriftfteRern  zu  unbedingt 
und  uneingefcbVänkt  zugegeberi ;  bey  atiifehen  Pro* 
faikem  ift  fie  doch  äufserft  feiten,  utidfaftnur,  wenn 
die  Präpofition  nicht  bJofs  zum  Verbo  allein,  fonderu 
zum  Verbo  mit  feinem  Adverbto,   die  dann  als  ein 
Ganzes  betrachtet  werden,  gebart«  wie  Plat.  tiorg^ 
p»  159  avT  SU  irsitTErah  Jliuc.  UI.  13  ^uv  HaAW9  iroisiv^ 
Denn  dafs  die  Exempel ,  die  Morus  zu  IfocfT  Paneg. 
c.  2  anfuhrt,  keine  eigentlichen  Tmefes  fiiKl,    bedarf 
kaum  einer  Erxnnierung.     S.  75 ,  12  finden  wir  eine 
fehr  richtige  Bemerkung  uHer  den  Gebrauch  der  Grte* 
eben,  in  Sätzen,  die  mit  «XA/i  anfangen,   (auch  an<* 
deren )  gleich  nach  der  Co)ijunction  einen  Caufalfc^tz 
mit  yiig  vor  dem  Gliede«  von  dem  ein  Gruod  an^'e- 
geben  werden  fol),  einzufchieben«    Diefer  Gebrauih 
würde  aber  noch  deutlicher  werdeft,    wenn  man  an 
folchen  Stellen  das  Zeichen  der  ParentbeCe  fetzte ,  & 
B.  äXX*  —  'HoanX^^y  7ap  "aviKitTOü  yivos  iorif  — 
Sagasirs,  iXXa,  —    (TU  yoig  S>)  jtajav  sfci  y^Sova  xoi 
KAra  irdvrov  aiS-agt^S^  in  iitf9  narahMgusat  amiviaau  -^ 
Vfffxsgriws^  ffiot  6vi(Tirs  u   f.  w,  Hom  H  in  Cer.  60  wie 
Aeolct  —  namane  tibi  dwam  pater  u.  f.  w.  bey  Virgil; 
SoauchHerod.lX   2J^y.wevmül.  —  S.97,  44  £F  wen^ 
df»t  der  Vf.  die  von  I)aiir#j  JHi/c  erit  o.  207  gemachte 
Btmedkun^  daft  in  Fragciauea  der  Ccnjunctiv  ohue 
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av«  derOpMtiv  abermit  av  ftehe » .  zur- Emendation 
verfchiedener  Stellen  an.     Die  Bemerkung-  ift  zwar 
iin  Ganzen  richtig;  allein  uns  fcheint  dabey  die  v^on 
Hermann  ad  Viger,  p,  724  hinzugefügte  Einfchrän- 
kung  ^rückiichtigt  werden  zu  müflen,  dafs  man  mit 
dem  Co njunctiv  fragt ,  was  man  thanfolte,  mit  dem 
Optativ  aber,  was  fich  thun  iajfe.     An  den  meiden 
Stellen,  die. der   Vf.  emendirt,   trifft  beides  zufam-* 
m<*n;  aber^opft.  Oed'  C.  14x8  möchten  wir  mit  dem 
Vf.  nicht  Icfen  irJ;?  7«^  auSig  av  wahv   <jr^iri:V}x 
iywjJLi  ravrov  9    Bisi'rrai^  r^aaa^;  denn  diefes  wurde 
hetfsen,  wie  folt  ich  dis  Heer  führen-  da  doch  der  Sinn 
erfqdert,  wie  werde  ich  es  führen  können?   wit^  könnte 
idi  es  führen?  nicht  zu  gedenken«   dafs  diefe  Form 
des, Con>unctivs doch  wohl  nur  der  ak*ionifchen  und 
epifchen  Sprache  eigen  war*     Dafs  hier  in  der  alten 
I  esart  var  Brunck  av  fehlt,  Ul  um  nichts  auffallea- 
der,  als  dafs  es  auch  öfter  beym  Optativ  aufser  der 
Frjge  in  der  Bedeutung  können^  snögen  fehlt,  wiewuhl 
der  Vf.  auch  diefes  leugnet  p.   122-    —     S.  97»   41 
fchlägc  der  Vf.  vor,  bey  Eurip,  Iphig.  T.  609  jfl^.  ftütt 
Ta  Twv  (^kuxv  ai(rx4<jT0V ,  offTt?  naTaßaXivv  sis  ^v^- 
(jjQois  CkVTOS  (üqvuarai  zu  leCen«  aia%iaros  iaris  oder 
a'^^'/iGTOVn  «t  TIS-     Die  gewöhnliche  Lesart  hat  fchou 
Matihiae, hinlänglich  bedangt  H'UfceU,  philot  U,  2    S. 
xoi.  —  S.  loa.  fehen  wir  nicht  ein,  warum  dein  Vf. 
der  Indicativ  nach  cu9  oder.  Sti  .überall.  andöfTig  id, 
wo  nachher  in  der  oratio  obliqna  der  Optativ,  ohne 
Srt  oder  elf  folgt.  —  S.  107  vertheidigt  der  Vf.  zwey 
Stellen  des  Sephocks,   wo  Bruack  fxk^  oi  aufgenom- 
men hatte,  oder  fcblägtetne  andere  VerbeiTerung  vor» 
Bey  der  erderen  SteVe  fcheint  er  uns  völlig  Recht  zu 
haben;  weniger  bey  der  zwc^vten.    Aber  wenn  er 
ich  fo  ausdrückt 9^  als  ob  feine  Meinung  wäre,  /ii^  ou 
könne  nie  zufammen  dehen,   als   wo  es  dch  durch 
ntß  überfelzen  läfstr  ^  fc|ieim  er  nicht  be<lach<  zu 
Jiabefi*  dafs  fxip  ov  wohl  nie  für  lieh  allein  wt/i  beifsen 
kann  ,  fondern  dafs  der  Begriff  wenn*  «/,  in  dem  d»- 
mit  verbundeoea  Particip  li^t,   und  /^  ou  doch  iu»- 
mer  nur  eine  doppelte  Negation  datt  einer  einfachen 
ift  —  S.  121  will  der  Vf  bey  Herodot  11 »  126  Skws 
«v  avrii  Zva  kiS^ov  -  icuoaoiro  das  av  wegdreichen.  AF-  , 
lein,  obgleich  fond  in  folchen  Condructicnen  av  nicht 
zu  dehen  pflegt ,  fo  wird  es  doch   zuweilen  gefetzr, 
z.  B.  Herod.  IX,  '51  ws  av  ^J;  iboidTO  oi  Ilifam  i^op- 
u€WfX6V0v$  und  öftt^r. 

In  der  Vorrede  S.  IV  macht  der  Vf.  Hoffnung, 
auch  die  übrigen  Kap.  der  Rhetorik  zu  bebandelti, 
■  iid  nachher  alles  das  bekannt  zu  machen,  was  der 
B  jud  f'ines  Exet^pl^rs^  an  Varianten  enthalt.  Der  Er- 
iü*tung  des  letztern  Theiles  diefes  Ve rfp rechen »febea 
wir  in  Kuryem  entgegen,  da  uns  in  der  letxten  Oder- 
xnitfle  dn^Werk  des  DionjfS  de  flructura  arationiSf  vo» 
dem  Vfc  bearbeitet,  angeköndigt  worden  ift.  H.  H. 

Leipzig,  b.  Barth:  Neues  Lefebuch  zur  leichteren  Er^ 
lernung  der  grtechifchen  Sprache,  Nach  einem 
auf  des  Lffen  griecbifcher  Autoren  vorbereiten^ 
den  Plane.  Herausgegeben  von  Chr.  StoizenBurgr 
Bjectoc  und  Prediger  ia  Dftmmig,  X  AbtheiluAgr 


94  S.  Q  Abtheilung  mit  einem  ^nalytifchen  Wort- 
regider  nach  der  neuen  und  alten  Theorie  cbf 
Conjugation  eingerichtet.  igo6.  i44Si  g«  Zweyte 
vermehrte  Auflage.  (20  gr)   • 
Dafs  diefes  Lefebuch  eine  neue  Auflage  erlebt  hat; 
fcheint  zu  beweifen ,   dafs  mehrere  Lehrer  daffelb« 
für  den  Gebrauch  In  Schulen  zweckmäfsig  fanden; 
Rec.  mufs  indeffen  gedeben,  dafs  er  das  Planmäfsige, 
welches  der  Titel  verfpricht,  in  diefer  Sammlung  VäBj 
raifst.     Die  erde  Abtheilung  ift  firr  Anfanger  beftimmti 
Nach  deti  erden  Abfchnitt,enfolTte man  erwarten,  dafs 
der  Vf.  feinLefebuch  als  ein  Hülfsntittel  zur  leichteren 
Erlern  u;iig     der    griechifchen     Grammatik     benutzt 
wünfcbre  ;  aber  nur  auf  die  Dedinationen  (gerade  das  . 
Lcichtede  in  der  griechifchen  Grammatik)  id  bey  d#r 
Auswahl  Rückficht  gekommen,  auf  die  Zeitwörter, 
deren  Erlernung  und  Anwendung  ungleich  fchwieri- 
ger  ift,   gar  nicht.     Was  die  ausgewahften  Stucke 
felbft  betrifft,  fo  finden  fich  unter  denfelben  freylich 
manche,  die  das  kindliche  Alter  mit  Nutzen  und  Vcjv   ' 
gnügen  fefen  wird,  aber  andere  find  auch  wieder  fehr 
"  urnzweckmafsig.     Wie  konnte  der  Vf.  gteuben,   dafp 
die  aus  dem  Diogenes  Laertes  ausgewählten  S^elletK 
die  Oiakel'aus  dem  Herodot». die  Brocken  aus  demt 
Hefiodus  ojid  Homer,  und  voUends  die  Blumen  au» 
der  Anthologie  eine  anziehet^ de  und  paffende  Lecrüre 
für  erde  Anfänger  feyen?     Kann  man  v^on  Knaben,, 
die  fich  Rec.  in  dem  AUer  von  12  bis  14  Jahren  denkt, 
erwarten,  dafs  fie  fcbon  für  Dichterfprache  empfang- 
.  lieh  find ,  und  wenn  de  es  auch  find,  an  Orakeln  und 
Epigrammen,  4'^  doch  wohl  nicht  zu  den  leicht  ver- 
ftandlichen  Dichtungen  gehören,   Vergnügen  findet! 
könnten,  zumalda  ihnen  da»  Verftehen  f^ft  durck 
keine  Nachhülfe  erlefchtert  ift?  In  dem  bekatmrea 
Verfe  des  Hefiodus:  Ka) yisoüLjxsv^ Ksgafxsl  xo^e^i,  xa?  ' 
.TfiKTon  TCKTCüv  fctzt  der  Vt.  gegeti  die  Grammatik  «» 
Anfange,  der  Periode  yag  flatt  xal.     Die  hinzu  gefügte 
kurze  Überficht  des  griechifchen  Zeit^'ortesnach  der 
Trendelenburgifchen  Grammatik  hält  Rec.  für  ganz 
überflüflig..  Der  Lehrer,  d er  Tr en defen 6 urgs  bequeme 
Methode,  die  griechifchen  Zeitwörter  zu  bilden,  (Qr 
die  richtigere  hälr,  wird  auch  dafür  forgcn,  dafs  dir 
Schüler  fleh  ^ine  Grammatik  anfchaffen,  worin  diefe 
Methode  befolgt  ift     Rec.  wfinfcht  aber  nicht,    ia[& 
die  Jugend  nach  diefer   gewif»  nidu  probehelljgeii 
Methode  unterwiefen  werde. 

Für  welche  Schüler  der  Herausgeher  die  zweytfr 
Abtheijung  feines  Lefebuchs  bedimmt  habe >  die  £aft 
»ur  Abfchnitre  aus  dem  Herodot  und  Homer  enfhaltr 
^eifs  Rec.  fo  efgentlrch  nicht.  Venrmrhirch  für  mittt* 
kre  Cinffen^  d«^  fi*  zur  Vorbereftung  airf  das  Lefew 
der  Clafliker  felbd  dienen  foll.  Aber  wenn  die  Schü- 
ler in  dif  fen  Claffca  fchon  fo  grofse  fortfchritte  ge* 
macht  haben  (welche  der  Vf. r  »acb  dem-  erlieft  Cur- 
fiis  zu  urtheilen,  für  febn^lt  halten  miifs)^  dafs-  man» 
mit  ihnen  fo  weitlfiufrfge  Abfcfanitre  aus^rodot  und 
Homer  miü  Nutzen-  lefeiv  könnte:  fo  wird  man*  eben 
fe  gut  auch  den  ganzen  Berodot  und  Homer  Okh  ifr 
nen  lefen  können*.  Denn  wns bar  Hr.  5i.  ge^anv  wo»- 
dUrdi  es  dea  5chülem  die  ans  dem  Berodo«  oad  Uoh- 
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fner  aussewäbUen  Abfchnitte  zu  vergehen  leichter 
würde,  i|js  diefe  Schrifcfteller  im  Zurammenhange 
felbft  zu  lefen?  Nicht  einmal  grammatifche  Bemer- 
kungen, die  doc^  für  den  Anfänger,  den  man  mit 
llomer  bekannt  machen  will,  nicht  ganz  überflüffig 
feyn  dürften,  llad  gegeben.  Rec.  fieht  daher  auch 
nicht  ein,  wozu  diefe  Chreftomathie  nutzen  foll.  Bey- 
gtfügt  iil  dem  Lefebuchenoch  ein  analytifches  Wort- 
^gifter ,  in  welchem  der  Vf.  der  neuen  Derivations- 
theorie folgt,  doch  fo,  dafs  er  auch  die  Liebhaber 
des  Alten  befriediget.  Zu  welchem  Zweck,  fragen 
wir  uns  vergebens.  Nach  diefer  neuen  Methode  hat 
la  die  Ableitung  des  griechifchen  Zeitwortes  gar  keine 
Schwierigkeiten,  und  bedurfte  keiner  fteten  Wieder* 
holung  deffelbigcn.  Die  Vorrede  fpricht  von  einem 
vollftändigen  Wortregifter,  das  in  der  nächften  Mi- 
Irhaelismefle  erfcheinen,  und  auch  einzeln  ausgegeben 
werden  foUe.  Ob  hierunter  ein  erklärendes  Wort- 
«gifter,  das  allerdings  zweckmäfsiger  wäre,  oderdaf- 
felbe  gemeint  fey ,  welches  Rec.  bey  feinem  Exem- 
plare fand,  und  das  mit  Unrecht  vollftändig  genannt 
wird,  können  wir  nicht  mit  Qewifsheit  beftimmen. 

T.  C. 

l)  LxiPziG,  b.  Märkcr:  Grieckifches  Übungsmth 
gßzin  oder  dtrfich  felbft  beUhrende  Grieche.  Er- 
fter  Lehrgang :  Grlechifches  A  B  G ,  oderblofse 
,Vorttbungen  des  Lefens,  Flektirens  und  Überfe^ 
tzens,  als  die  allererften  Anfangsgrund«  der  grie- 
chifchen Sprache,  VonK.  £.  Günther\  Prorector 
am  herz.  Semmariuni  zu  Oels.  igoö.  IV  und  156 
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jl)  Ebendafelbft:  Aftweifun^  zum  Gebrauche  deserie- 
MJchen  Übungs  -  Magaztns  oder  des  fichfeibft  be- 
Uhf enden  Griechen ^   eines  aus  drey  einzeln  ver- 
käuflichen Lehrgängen  beftehenden  Übungsbu- 
ches zur  gründlichen  und   angenehmen  Erler- 
nung der  griechifchen  Sprache ,  von  Ebendemfetr 
hen.  1806.  56  Sr.  8-  (6  gr.) 
Die  Anweifung  ?Jo,  2  belehrt  ans,  dafs  das  Übungs- 
'ihagazin  No.  i  aus  drey  einzeln  verkäuflichen  Lehr- 
'gängen  beliehen  foll.    Der  erfte  Lehrgang  enthält, 
«wie  der  Titel  zeigt,  das  griechifche  A  B  G  oder  blofse 
Vorabungen  des  Lefens,  Flectirens  und  Überfetzens  als 
die  erften  Anfangsgründe  der  griechifchen  Sprache. 
©er  zweyte  Lehrgang  Ht,  wie  wir  aus  der  Anweifung 
tTo.  2'erfahren ,  beftimmt,  dfe  Ftection  zu  üben$  und 
zu  bewirken ,   dafs  der  Schüler  die  Hauptregeln  für 
immer  im  Ged^chtniiTe  habe.     Der  dritte  endlich  foll 


ein  gründliches  Auslegen  and  tnierpreHren  vorberei- 
ten, welchem  ein  äfthetifch  -  f^hönes  Überfetzen  erft 
folget,  um  auf  das  unmittelbare  Lefen  der  Alten  in 
ihrer  Sprache  hinzuführen.    Aue  drey  Lehrgänge  fol- 
len  auf  den  Gebrauch  der  Chreftomathien ,  Lefebü- 
eher ,  Elementarbücher ,  und  auf  die  Lefung  griechK 
fcher  Schriftfteller,  befonders  aber  auf  dasElementaiv 
buch  von  Jacobs  vorbereiten,  welches  der  Vf.  mit 
ftecht  in  auen  Schulen  eingeführt  zu  fehen  wünfchf. 
per  Beyfttz  auf  dem  Titel:   der  fich  fetbft  belehrende 
Grieche,  foll,  wie  die  Bearbeitung  des  Buches  zeigtv 
diefes  Übungsmagazin  nicht  fowohl  für  folche  beftim* 
'taen,  welche  ohne  Beyhülfe  eines  Lehrers  die  grie* 
chifche  Sprache  zu  lernen  wünfchen,  als  vielmehr  an* 
deuten,  dafs  feinedreyLebrgängeauf  den  anerkann- 
ten Grundfatz  gebaut  find :    „man  müfle  der  Jugend 
kein  fertiges  Syftem  der  Sprachregeln  vorlegen,  om 
es  auswendig  zu  lernen,  fondem  diefe  Regeln  einzeln, 
und  wie  die  Erfahrungen  fiean  die  Hand  gehen,  fam- 
mein  laflen;  mit  ihr  diefdben  im  Ganzen  genommoi 
in  Ordnung  bringen;  und  alfo  die  Grammatik  mitiht 
mc^chen,*^    Als  blofses  Übtmgsmagazin  tur  grammati- 
fchen  Erlernung  der  Sprache   follen  fie  nicht  felbft 
Grammatik  fevn,  fondem  eine- Grammatik  machen 
lehren  und  heffen;  trenige  Regehi  geben.  Aber  die- 
felben  anzuwenden  den  Schüler  in  Übun^  fetzen.  Vt>ii 
der  Grammatik  foll  daher  das  Üban^gsauigazin  nurdaa 
Grobe  und  Allgemeine  recht  emprägen ;  das  feiner^ 
Detail  foll  den  vortrefflichen  Spracfakliren  eines  Grtt- 
fse,  Buttmann ,  Jahne  und  Nieräfse  äberiaäTen  blei- 
ben.   Die  Methode  d^  Vfs.  ift  eigene  imd  *die  Apo- 
logie derfetbenln  der 'Anweifung  ^i  2  ^ntbäk  vie- 
^les,  was  Beherrtgung  verdiene.     Der  LiÄrer  wirfl 
wohl  thun,  wenn  er  iich  darnach  richtet  $  ntir  -füllirte 
er  das  Ubungsmagazin  nicht  als  ScfaulblKh 'ein?  da- 
zu iftes  eben  fo  wenig  gefchtckt,  ^Is  ur  Seifcftbe- 
lehrung imftrenglten  Sinn#.     „*Es  ift,  fagt  ött  W. 
felbft,  kein  Tcbrifrfteiferifchcfs  Predkct,  >foridem  eis 
trertritt  dir  Steife  eines  m#ndUrbbel«b^^lulen  Sffrac^- 
meifters.    Als  eigendfches  Schulbuch  fafitte  es  weni- 
ger rafonhirend,  mehr  tabellarifch  geib<^t  feyn  feilest, 
fo  dafs  nur  die  Übungen  und  Überfichten  attivenom* 
men,  altes  Übrige  in  die  Anweifung  für  den  Lehrer 
Verwiefen  wtire.     Am  Ende  diefer  «Anweifung  kün- 
digt der  VfL  eine  allgemeine^ S>pra<3ilellre  'znm  Sehtd- 
gebrauch,    unter  dem  Namen  ^iner  Po/tgfotte,   ai^ 
welche  nach  der  attgemeinen  Einidtung  im  übungs-- 
'magazin  zu  nrtheilen  nichts  UhbraiichbaTes  erwarten 
läfst.  F— Gl 


K  U  R  Z  E     A 

AusLÄNPiscHE  Sphachkukde.  St,  ^Gallen,  b.  Huber  u.. 
Comp.:  reründerungenäerre^el'  undumr^gelmafsißenZeUWar' 
terinderfran^ojifchenSprach^.  Zum  Gt'braucTi  denemgeil  Schulen, 
in  welchen  die  Sprachlehre  des  Abbe  Moztn  eingeführt  üt  igoö. 
272  S'  S.  Co  Or.)  Wenn  das  Buch  eine  Vorrede  haUe,  fo  wurden 
wir  von  dem  Vf.  erfahren  können,  wem  zu  Nutzen  er  fich  die  Mühe 
gegeben  hat,  di« Schemau  aller  franr.  Verben  der  Lange  nach  auf- 
zuichreiben  und  drucken  zu  laflen.  Vermuthl ich  doch,  um  fie  auÄ- 
wei.diir  lernen  zu  laffen,  und  den  Schülern  dadurch  früh  einen  Ekel' 
>vor  der'leichtefteii  aller  Sprachen  beyzubringen.  Das  fängt  von 
Jvoir  an :  ^ah  tu  oi.  U  a,  eile  a,  on  a,  nous  avons»  ^oui  avez,  Ütcmt^ 
eilet  out,  und  geht  fo  durch  alle  Temform  und  Modoih\%  FivreXan. 


N   Z  E  I   G  E   N. 

Zum  ifitficafiVi'echnetderyf.  ein  Pitefentt  ein  Belatift  Deßnuln» 
^efifti,  jhtterieur,  AnUrieur  defni,  einfutur,  Futur  paJfcComdfi* 
tiofifi,  Condiiionel  pajfe,  uiid  Cokditionel  pjusfpajfe  ;  fo  dafs  fSV 
den  ConjüncÜv  blofs  ein  'Prtfent ,  imptii^it ,  Arfaü  uttd  Phi)^ 
o«^par/aie  übrig  bleiben,  llöchft^ungrammatifch  und  rerkelirr. 
in  diefe  wundediche  Ordnung  aber  vtrhiUen  aUe»  die  das  Vor» 
urtheil  haben,  der  Conjuncttv  mllüe  durchaus  mit^ii^  anfangen« 
Statt:  priumf  im  Indicati%^  und  CoDjunctir  findet  man  hier  brifoiif» 
Ohne  Autorität;  blofs  um  neu  zu  fevn.  \Vir  bitten  aUe  L.ehrec 
'der  franzöf.  Sprache,  ficb  diefes  Buches  mebt  iu'beAieneiu 
Bdritde*^  l&aai  liebe  ^gMurPap\eri  _  ^ 
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ALLGEMEINE  LITERATUR -ZEITUNG 


DEN    17    JULIUS,    X80  7- 


ROMISCHE   LITERATUR, 

Ai^TON A, ' b.  Ffammerich:  Symboiae  ohfervationum  in 
Ovidil  Faflbs  (in)  novae  editionisfpecimenexkibiiae. 
Auetor  triä.  Henr.  Guil*  Gejenius^  Philof.  D.  et 
AA.  LL.Magiiler.  igoö.  128  S,  8-  (15  grO 

c^o  viel  II10P  aus  idem  Latein  «ks Titelblatts  und  dar 
Vorrede  herausbringt,  woHte  der  Vf.  hierein  SfMCU 
men  einet  gaiu  neuea  Ausgabe  der  Faften  liefern.  Er 
wundert  fich  (S.  7  der  Vorr.),  den  Ubrufif  pro  «on- 
j^rito  Jmo  docium  eteUpmtcm  V.  Ct.  Lenzii  und 
T^ubn€r*s  Edition  cum  tndia  vc^fia  wohlkennendv 
dafsdiefes  GedidK»  worin  der  Vf.  (voUa  cemmmuhuiß^ 
mms)  der  Gdeirrfamk^t  Inbegriff  darlege,  das  er  bey^ 
oah  unteraUeo  Werken  am  glücklixrfaften  ausgearbeitet 
(^iantum  non  mmdum  aperwm  feliciffwii  etäborMhlI!)f 
über  5  Deoennien  in  Deuifchiand  verachtet  (?)  gelegen» 
und  Jemen  Ausleger  noch  nicht  gefunden«  Di^er  end- 
liche Anaieger  will  der  Vf.  werdea,  dem  bereits  in 
&iaen  fruli^en  akademifchftn  Jahren  anfing  ein  leicht 
ausgc^drAckt^  Bild  eine^  Au^a|be  vonHiTchwebeiw  wi^ 
viele  fie  fiehnfttchtsvoll  wünfchten,  aber  niemMi4  «l^^ 
wartete.  So  fühlte  er  fich  angetrieben,  feit  mehrcMn 
Jahren  Schätze  zu  fammeln  und  za  ordnen  zur  Aua- 
fiattung  diefes  Werks,  welches  er  hiemit  feverlich 
yerfpricht  (S.  6),  und  als  Uhterpfiuid  der  Erfollung 
toll  diefea  Sprciwten  dienen«  wdches  bey  Eriangungder 
pkcuüas  legendi  z^  Götthigen  von  ihm  pabltcirt  ward« 
S.  ZI  giebt  der  Vf.  feinen  Plan  aifo  an :  Si  amt^em 
de  editiams»  quod  agito^  eonfiUa  oHqmd  dicmdum  eß^ 
eam  me  potißmum  ediiiovis  Jpedeminanimo  habere mO' 
nebo ,  qnae  juvewibns  tnUiquiiatis.aU^9Mjcientia  imb$/iHs 
fcriptoris  petfecMaenvetdUgenliom  patefacereti?}^  ßd 
et  docHorum  eonfpectiem  haud  extimefeere  i ,  meqne  m 
koclttf^illufirimdoitaverfcLhirwmt  lUcammentaeioper-' 
petuo  et  res  et  verha  sUmfirante  <mne  curms»  pr^fe^m» 
rer  (?),  digrejjiones  qußSfdmm  ad  airgumenta  remotipra 
factaSf  qpäns  obfeuriori  /cuidam  antiquitatis  capüi  (?) 
tucem  circumfpiciebam\  peadiaribus^  disputatiomlms 
adjeeüs  refervarenu  Er  glaubte  femer  nicht  fo  wohl 
eine  vollkommene  Reeenfion  des  Textes  als  vielmehr 
eine  forgfaltige  geben  zu  müflen.  Dagegen  ^er  bi^l^^' 
er  es  (ur  nöthiger  (^.  9),  die  ganze  von  Ovid  dfH^gebjO-- 
tene  Antiq,uitat  zu  beleuchten,  nach  den  Regefn-der 
Kritik  da5  Wahre  feiner  Meinungepi  zu  fondem  vooi 
dem  Falfchea,.  be(btulers  aber  die  Aftponomie»  My- 
thologie ,  GeTcbichte  und  Naturg.efchichte  nach  dem 
Vorgangs  von  Schneider,  Böttigec  und  Vofszu  durclk- 
fbrfchen,  mit  einem  VVorteden^nfx|ernaAiilfgi«rfim 
und  den  poetam  zugleich  zu  erklären. 
9.  A.  U  Z.  tiffj.    Drüier  Bamd.    , 


Wir  wenden  uns  zuvörderft  zu  den  Noten  dea 
Vfs.  unter  dem  Texte,  welcher  drey  einzelne  Stellen 
aus  den  Faften  enthält :  die  erile  IV ,  625 — 806 ;  die 
zweyte  IV,  901 — ßn.;   die  dritte  V,  545—598* 

Gleich  vom  bey  V.  öiSventue  ab  oceaju  grandine,mi-^ 
ßus  eritt  wird  weitläuftig  ausgeführt»  dais  hier  njc^ 
der  fanftwehende  Fawmins  zu  verliehen  fey,  fonderar 
(WCMran  geftbC^JilQgUnge  und  gelehrte  Männer  wohl 
lücbt  zweifeln  würden)  der  Nordweft ,  Argeßes^  C(h 
fust  lapjfx ,  'kmiiar^  (?) ;  aber  dafs  alles  von  Nea« 
polis  entlehnt  ley  zuFo^.  5,  162,.  wird  nicht  gelehrt 
Vgl.  KappU  Exaerß.  Uh  $•  18 1  p.  43S«  woraus  zit» 
gleii^h  die-  SteHe  des  Seneka  fiofs.  Dagegen  ift  denri 
Vf  eigen  die  Bemerkung,  dafs  im  Horazder^^^^l 
9b  ^ehemen^fm  fleiiMm  atbus  lapyx  heifisie,  iiadda# 
fehlerhafte  eiiam»  Aber  die  letzten  Worte ,  dafs  det 
Argeft  in  Italien  jetzt  IfUeßro  genannt  werde ,  &n4 
ftillfchweigend  aus  Vofs  entlehnt  su  Virg.  diee.  3,.35tf 
p.6i6.  —  V.  627.  SeUicetutfiterU;  tarnen  hae  MaA 
nenfia  C$ejar  Gramdine  milUii  perenik  OfmafiiA.  Scb^ 
Ucep  andiatt  jk  Ucei  nahm  Hr.  G.  nrit  Recht  aof ,  ahct 
ohne  Sinn,  wenn  nicht  die  Worte:  »»«^/um^^ditrcil 
Commata  elngefchloflen  werden.  Warum  wird  wssh 
der  verfehwi^gen^dafs  Heinfitts  fchonj4?iftfli<  vorfchlugf 
]l4,iUtü$  fua^  woran  Burmann  anftiefs ,  wird  «bergan» 
gen ,  und  bey  lemaa  Mutirnnfin  wird  zum  Erfatze  ank 
alien  alten  Hiftorikem  eine  fettet^nge  mit  fremdarti« 
gen  Dingen  vermtfiehteBelchreihung  des  Kampfes  ge- 
geben ,  nbmei  dafs  num  amEnde  etwaa  anderes  daraoA 
lernt,  4ils  des  Vis.  Uakynde  und  Planiofig^eit  V.  6si* 
ForMßfrent  baseß  fecnndofne,  dictaferando:  I&ec 
etiemfeikm  nomm  ieAere  fwtffH*  Um  Vofs  Etymeto^ 
gie  von  feto  vortfa^en  zu  jLoni»en,  wird  anMmeidUr 
F^rdacnm  0.  eMftient  Varr.  LL.S'  P-  55-  (Kannint«s 
aacb/rrdftCebrabett?)  Ety0iökngia  auiem^  tfnafeHur^ 
ab  eademßirpe  fepetit^  unde  forda  et  fero^  Unguaerth 
twnä^m  <*  amalogiM  acitmmodatißmak  eß^  und  fonacil 
behaupci^t,  dafs  Oyiil  alle  drey  von  einer  Urwurzef' 
(etwa  feor?)  ableite»  Aber  Ov4d  fagt  efgendich  nur,. 
dafs  forda  von  fera  komme , .  wovon  auch  fetus  abge- 
leitet werde.  V.  6iS'  P^^  ^'utit  arce^fovis:  ter  denu3 
Cnrin  ifßecas  accipH.  Über  die  Curien  ift  in  der  Stiile-. 
NeapoUs  zu  Fo/i.  Ilh  140  attsglefichriebeaf  und  dar« 
WiJrd  nodh  aus  Taät.  Akn^  12,  24  cfne  SteHe  citinw 
welche  nichts  bewvift.  DieNtüe:  Rei  Jmcreie  praeerat 
C««te,  eeita  Faß.  t» 52?  f^o memnmt tubelUsfuspen^ 
fiipapnhmtadfavr^candnminvita^  emhUtimWelent« 
lidicsn  Taubners  Indeic,  nur  ohne  die  fatfche- Verbin-* 
dung>  Wie  aber' Curia  im  Sing,  ftehen  könne ,  dlefr 
Fti^fkl  Hn«  ß. nicht  ein;  T^ütlner  hätte* wieder hc*; 
lehren  können.  V«  639  müITen  die  Worte  ^piae  natu 
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maxtma  durch  ein  Comma  non  virgo  getrennt  werden. 
Natu  maxima  wird  üorisrens  durch  eine&lfche  Com- 
binatton  der  Worte  des  Neapolis  und  Tacitus  Tprach- 
^ii4drig  von  den  annisfacerdotii erklärt,  —  V.  647.  Et 
pecus  ante  ßiem^  partus  edebai  aeei[bos  foll  acerbos  für 
tmmaturos  ftehn,  w^il  —  das  die  erfte  Bedeutung  fey. 
Daäelbe  führte  auch  Taubner  an.  Allein,  da  antediem 
alsdann  muffig  wäre ,  ^mufs  acerbus  genommen  wer- 
den für:  gro.fse  Schmerzen  verurfachend.  —  V.  6und 
9  foll  fich  Ovid  ganz  nach  Virgil  accommoHirt  haben 
hey  Befchreibung  der  Incubatton  (in  oracuU  accipiendi 
ritu  Ovidiusfe  compqfuit  ad  VirgJ  Aen,  7,  81 ;  welches 
noch  aufserdem  klingt,  als  hätte  Ovid  (elbft  das  Ora- 
kel empfangen  );f  Eec.  fieht  davon  nichts.,  —   Numa 
opfert  hier  zwey  Schafe,  ekas  dem  Faiinus,  und  eins 
dem  Somnus;  befprengt  darauf  zweymal  fein  Haupt 
mit  Quell svaiTer.     Hr.  G.  merkt  an:   ^^Geminas  oves, 
his    biSf  am  detectu  pofuiffe  videtur  in^facro  nocturna 
etfere  magico,  cum  in  altis  amnibusnumerus  impar  prae- 
ferriJoUret.''^    Magifch  ?  Ungleiche  2iahl  ?  Es  find  ja 
xwey  üöiter,  alfo  eine  gleiche  Zahl ;  was  foll  hier  die 
ungleiche?  Hiemit  wird  wob)  auch  das  Magifthe  dem 
Vf.  Äum  Naiörlichen  werden.  —  V.  657.    CJfiikS  abefi 
Venerif^  me  fas  ammaUß  menfis  ponere,  nee  digitis  a^ 
fnUus  iMus  ineft*  —  Hr.  Gi -Si  quidem  folm  (alfo  der 
Konig  olme  Opferdiener?)  et  nonnifi  hujus  facti  pera- 
gendi4W$fa,  (wezu  das?)  qi$od  alit^fa  habere  non  po- 
ieß.  mmus  ifttraverat,  abßinentia  a  Vener e  et  alt  efu 
animaUum  etd  h»c  Johm  tempus  ptrHnere  non  poteft.  Hr. 
G.  verfthliefat  ßcb  durch  iBifche  PräsaMTen  den  Sinn 
4er  Stelle;  erwerfoüeweg,  unddi^Sach^iftUan-^ 
Dafs  femer  die  Snpplices  ihrenRing  ablegten,  wie 
aus  Liv,  4^ ,  z6  angefahrt  ift,  kann  nicht  erktäreti, 
warum  Numa  bey  diefem  Opfer  daffelhe  thut  V.  658« 
Vielmehr  bey  Opfern  ward  alles  gelöf$t,    Ttftfi/^  1/25* 
Aber  es  paffirt  der  Logik  des  Vfs.  nicht  feiten,  Dinge 
auf  einander  zu  reimen,    die  binunelweic  entfernt 
^ehen.  —  $6^  wird  nichts  gefagt  ober  jiw  vtrba,  nichts 
456i  über  piacida  frons  ^  mcht5^662  über  fomnia  nigra. 
D^gegin  Wird  nach  Taubner  die  wichtige  Bemerkung 
gemacht;   dafs  V.  663  dura  in  Famms  pededmro  fdr 
gorneo  fteben^  —  V.  665  mufste  TeUus  liehen  nicht 
tellus ,  weil  fie  verfohnt  werden  foll.     V.  668  ift  ow- 
iages  übergangen,  und  befonders  bedurften  V.  660 
die  W>rte  expedit  ernunttm  mid  nemori  gr4Uiffima  e^. 
ner  Bemerkung;   denn  fo  mufs  man  verbinden.  — 
Weiter  in  den  Noten  zu  V.  673.  wo  Cythere  zuGun- 
iten  des  Augufls  äen  Tag  fchneller  zum  Ende  tiihrt, 
wi  d  Itnter  andern  Jofha  lo^  12  citirt  mid  angemerkt: 
„Ovidinsejumodi  laca  (K  refpicit^''  Wirklich  ?  —  End- 
Ik  h  folf  I  eine  lange  biftorikhe  Notiz  von  dem  Titel 
imperater,  den  die  Kaifer  trogen«  aber  meift  zufem- 
men  gefchrieben  ohne  Gründlichkeit.  —  ^677.  Sini 
Mm  praetefüas  quartüs  übt  Lucffer  idus  refpiek.  hac 
nocte  D^nda  moctcpetnnt.    Um  quarim  zu  vertheidi- 

fen>  das  r^er  Vf.  in  den  Text  nahm,  wird  VofsEcIo^. 
tVff.  6>  53  P'  313  «irirtt  wi^  die  Rede  ift  vom  ioni- 
leben  Ausgange.  Das  pafst  nwi  ungefähr  eben  to 
ZB^mman,  wre  das,  wovon  wrr  bey  V.  658  'P^«- 
thim»    ii^ei&  was  foll  die  Interpooctioii  nach  re/pi- 


dt »  fo  lange  ubi  dafteht  ?  ^ühme  man  fie  aber  weg, 
fo  Wäre  hac  nocte  msitt.  Alfo  wir  interpungiren  fort- 
dauernd nach  refpicitf  ziehen  aber  alsdann  auch  tibi 
dem  ubi  vor.  V.  679  berichtet  die  Inhaksaneeige  da» 
Vfa.«  dafs  Ovid  die  Gewohnheit,  einen  brennenden 
Fuchs  laufen  zu  lalTen,  als  Urfache  des  Wagenren- 
nens im  Circus  angebe!  Von  den  carceribus  wird  nun 
weitfchweißg  das  Gewöhnliche  beygebracht  (befler 
Taubner)  und  der  Vers :  Carcere  partitos circus  habebit 
equos  aHo  verftanden :  £91101  caarceribus  antea  dispofitos 
figno  dato  circus  accipiet.  Rec.  würde  es  fo  (ütten  : 
Carcer  drei  equos  habebit  dispofitos^  oder:  der  Circus 
wird  in  feinen  Schranken  die  RoiTe  befitzen.  -^  Von 
Car/ioK  V.  683  ^rd  nichts  erwähnt,  und  von  den 
Aeqws  wird  zu  V.  685  fo  gefprochen ,  als  ob  fi^  noch 
jetzt  in  Italien  wohnten.  —  V.689   ^  mihi  müba  aui' 

,  dem  9  fed  et  haec  narrare  foUbat ,  unde  mrum  praefens 
inßruereturopus.  —  Die  Forinelnadtaqnidem  —  fed  et 
haec  iil  falfch  gefafst,  wie  das  gemachte  griecbifch 
iroXXa  /xev-TOüTO  ii  /jtaXtara,  irowj-iiSTa  zeigt.  Falfch, 
ift  auch  5.  V.  131  (nicht  ipi)  die  Wendung  quidem- 
fed  gefafst,  —  Unde-  inftrueretur  fiel  dem  Vf.  nicht 
auf;  auch  peragere  humum  nicht  V.  693,  nicht  uftis 
eben  dafelbft,  nicht  V.  703  fub  vatte  exfrefni  falicH, 
V^arum  wird  verfchwiegen ,  dafs  die  Note  bey  605V 
kurz  vor  her  ♦  aus  NeapoHs  fey?^ —  V.  705  warnt  acr 
Vf.  unfere  Ökonomen,  römifcbe  Stoppeln  ja  nicht  zu- 
fammen  zu  mengen  mit  unferen  (cum  nofiri  aeviftv- 
pubi  non  mfcenda)  ;  aber,  wenn  wir  Vofs  vergleichen 

:  zu  Vhrg.  Geo.  p,  1^9,  fo  wollte  der  Vf.  fagen» 
man  folle  die  römifchi^^^toppel  fich  nicht  vorftelten 
wie  die  unfrige.  -^  Ungefähr  eben  fo  gefafs  nun* 
auch  weiter  in  diefem  Abfchnrtt.  Wir  wollen  nur 
flüchtig  weiter  blättern.     V.  745.  S.  62Üeht:  udaps 

.  Kar  s^xhv  dedbis  numiM  oolatis^^  Alfo  von  jeder 
Speifef  Es  möge  der  Vf.  nur  Tib.  i,  5^  27nachrehen 
und  die  dortigen  Erklarer.  —  V.  755.  p.  6^  ntc^  dum  de-' 
grandinat^  obfit  agreßifano fuppofui ff e pecus.  Burmann^ 
derdfiffi  für  donec  rvihm^  und  denbinnr  durn^  grando 
defierit  iuchte^  wihifchte  den  Coiijunctir.  Hr.  Gcfen^ 
meynt:  S^d  etß  degrandinat  rede  de  grandittisT 
fine  acdpiatur.  hoc  etiam  fenfu  dum  apud  antiquiores 
et  poetas  conjunetivum  habet,  Terent.  Eun.  i.  2»  26. 
Heant,  1,  I,  54.    Hatte  doch  Hr.  G.  nicht  weifer  feyn 

V  wollen  als  Burmannl  Dum  müfete  fchlechterdingsals-' 
dann  den  Conjunctiv  haben.  Lefe  er  aHb  nur  die  zum* 
Beweis  sngeBIbrte  Stelle  aus  dem  Heaut.  bedachtfam 
noch  ehHnal,  ^nd  er  wird  feinen  Unlinn  finden.  Die 
andere  SteUe  ift  falfch  cftirt,  und  gilt  allb  hier  nichts. 
Heinfius  er  klarte  dum  degrandinat  f,  dum  grandinat 
nach  der  Analogie  non  devlmt.  Richtig.  —  Ein  Bey- 
fpiel  ferner,  wiefern  des  Vfs.  Bemerkungen  über  die 
Partikeln  find,  glebt  die  Note  zu  V.  774  p.  66-  wo 
v^getragen  wird,  dafs  quamms  för  fi^^im  NachfiUze 
einem  Vorderihtzeentgegen  ftehe,  und,  was  noch  treff- 
licher ift,  dafs  Ts^  im  ßriecbilchen  eben  fo  gebraucht 
werde.  Falfch  femer  ift  was  bey  V.  903  von  iicifjyp'  * 
lAocivetv^figw^are^  welches  gleich  feyn  foll  mlr^  oflen- 
dercy  und  S.  17  von  v^  num.  2,  und  von  fcHtcetnum.  3^ 
gelagt  ift»    •«»    Was  die  beiden  anderea  Abfchnuir 
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'  berrifFr,  welcfie  der  Text  noch- entlillt,  (b  heben  wir 
ron  beiden  nur  noch  dei)  letzten  aus,  der  fcbon  we- 
gen feines  poetifchcn Werthes  unfereAufmerkfamkeit 
▼erdient.  Ovid  redet  von  dem  Tempel  und  dem  Fe- 
ie des  Mars  Ultor,  beides  von  Auguft  geftiftet  De«> 
begeiflferte  Didhter  fieht  auf  eintnal  den  Orion  famt 
den  anderen  Sternen  des  Himmels  ongew(>hnlicb  früh 
zum  Untergang  eHeh,  und  den  Tag  in  feftti eher  Schö- 
ne, vom  Luclfer  verikfindet ,  heraufftelgen*  Indefs 
fchallt  aas  der  Feme  WafFengetön,  das  Zeichen  des 
nahenden  Gottes,  der  herabkooimt  zmt  Peyti^  feine» 
Feiles,  und  dann  umherwandelnddie  Pracht  des  Tem- 
pels ond  des  Forums  mit  Befall  befchautixnd  moftert. 
—  Nachdem  Hr.  G.  hier  angemerkt,  dafs,  wie  vorher 
der  Tag,  fo  hier  die  Nadft  eingetwin  gt  werde  {t9€T- 
cerit  imd  V.  546  S.  gc  das  nax  coarctat  iter  unberühi^ 

{elaflen,  folgen  weitfchweifige  ExpoRtionen  des  Hl- 
oHfchen ;  dentr  wenn's  an  die  Hi()orie  geht»  kommt 
loan  mit  einer  Seite  bej  dem  Vf.  feiten  davon.  Dabe^ 
bofen  denn  noch  aDerhand  kleine  NebenhUlorien  mit 
unter  (  vrgt.  e.  551  S.  81;.   -*    Dw  Dichter  hatte  im 
ungemeinen  den  Tempel  befcbrieben  als  w^digde» 
Mars;  nun'läfsterden  genahtianGottdasEiniielne  be* 
(dtaoen,    V.  559:  PtüfpicU  tiriHipaUm  opeHs  fafligi^ 
Jkmmi.  Ei  frotmt  imrictos fimtm^mere  Deöf.  Was  Aber 
fafligia  ^efagt  wird,  rft  Von  NeiipoKs  genommen.  Bejr 
pro/^lcif  meint  *?r  Vf.:   Poteß  de  Mßfte  defeendente 
ugxipL    Es  kann:  nicht  bloüi,  fondem  imifs  fogar  vow 
dem  Gott  Mar«  verftanden  werden ,  wenn  die  Stdie 
Sinn  baben  foih   Aber  von  dem  l»erabfehwebetiden  ? 
Muftemdie  Pracht  des  ForaoA  und  d«»Teiiftpelf,  von^ 
dnem  2tiitt  amleren  gehn,  die  Thaten  itnt^r  den  Sti- 
toenlefeftt  das  alles  im  fiuge  undatr«  cker  Lufr'herf^ 
ITnd  was  «adit  denn  Mars,  weim  er  nun  unfen  tft? 
Oder  fchwebt  er  die  gamrt  Zeit  nur  ind^r  Hdhe  ?  — ^ 
Bey  impktos  Deas  ebendafelMt wird  angemei4it :  Möfrtiß 
ßatmam  Wff^^verbu  non  fiagkoM  {?)  Wa^^demit: 
unter  die  mhezwinglichem  Sehotzgötter  Rom«,  deren 
Stat&en  oben  ftanden,  gehört  doch  auch  wohl  Mars. 
Aber  Siatuen  milfcn  verftanden  werden-,  weil  die 
Steffe   ^ne  BWchrefbong  des  PaftiglunH  ifr.  V.563  t 
Hiifc  vida  Jenean  onerattm  p^ndere  facta,  Werfieht  f 
Oboe  Frage  derfelbe,  dem  daa  ffrafpidt  galt.   Hr.  Q. 
merkt  an  hey  hinc:  Mars  ante  templmm  pofihts  fiatuas 
m  amniföwiy  cemit    Alfo  ftatt  des  lebenden  ßettes» 
pfötzlicb  eine  todte  Stamc?  denn  darauf  fähren  die 
Wortes  Maars  ante  temptum  pofitus,  vergk  mir  der  Not. 
XU  V.  55*^t  wo  roti  der  Matüe  des  Mars  vor  der  Fem- 
pelcMr  erzirtiTt  wird.    Vollends  M#<r  mifsviudeuran,  JA 
rdJecht ;  es  fteht  ja  deutlich  im  GegenflitKe  mit  dem 
fugenden  hinc;  wie  V.  57».  ~  Die  Worte  phndett 
jacro  find  gamz  vergeiTen.     Dagegen  wird  gleich  dar- 
tof  die  bekannte  GefcEichte  von  nen  fpolül  opimis  Ro-  * 
mali  von  neuem  erzählt;  und  dann  Wieder  da»  fcftö- 
Btf ;   ^.pnetextum  Angina  nomine  iemptumy*'  V.  567 
nicht  hcrftbrt.     Es  folgt  die  Urfache  der  Erbauung 
diefes  Tempels,     V.  569  ?  Voverat  hoc  juvenis  twic, 
»m  pia  MmUt  atmtf;    A  ttmtis  prmceps  ineipiendM 
irai.   Erft  wird  in  der  Note  dte  bekannte  ürfecbe  de* 
\nffp§  hrf  Philipp!  vorgiebr^cht,.  daiiiidie£iklkrung: 


der  VfTorte :  Pfineefd  ^indpiemdus  erai  durch  pvSncipi 
tneipiendum  erat  mit  einer  SteHe* begleitet,  me  Rec.. 
aus  Schonung  ^egen  den  V£  verfchweigt  Prin* 
tev3  nehmen  wir  fQr  principatuf  ^-  Auguit  ge* 
lobt  dem  Mars  den  Tempel  und  den  Beynamen  Ukor^ 
und  fleht,  V.  573  t  Si  mihi  betlandi  pater  eß  feflaeque 
facerdos  Auetot^.  Hr.  G.  in  der  Note :  Si ,  modefliet. 
Graeeis  et  Romanis  foUrnni  in  precationibus  cum  Mm  (/) 
Jpecie^  pro:  Cum^  qnod,  graece  W,  fliror«,  non  «av; 
Etiam  ßne  invocatiöne  Odtjff,  3,  122  pro  ori^  et  ita  Ai- 
tici.  Was  foU  die  iriFiate  Bemerkung,  die  aufserdem 
;  Ichon  S.  59  dagewefen  war,  geübteren  Jünglingen  imd 
gelehrten  Minnern?  Und  dann  rft  fie noch  da^n faifch^ 
IHe  Redensart  bedeutet  fo  viel :  „Oefetzt  es  ift  diefs« 
£0  erflebeieh  dafür  das/*  Dafs  aber  dte-WirkUclAeit 
des-erfteren  bezweifUt  werde,  wird  damit  gar  nicht 
gefagr.  —  Ei  Od.  3,  122  fÄr  ort  ift  fchlecht  gefo£i€Y 
Hr.  6.  emendirt  alf^  wohl  die  Vofßfdke  Überietzune 
im  Stillen  for 

Deim  w«it  befiegte  der  götter^Ieiche  Otfyfleusp   . 

•t©taiaitail«ri«jrTrug:,  dein  Vater;  weikdu  m  Wafarkeie 
Seines  Gefchlechtes  biftlt     Vofst  Wb  du  etc.  -^ 

Wenn  darauf  der  Dichter  weiter  erzklrlt,  dafe  der  Na- 
me (/(for  dem  Mars  nfchr  biofs  ehnmiil  erworben,  Ibn- 
dem  baM  darauf  wieder  durch  dieZui^kbringung  der 
Fahnen  aus  Parrhien,  tb  gilt  dem  Hn.  G.  das  fir  die 
Urfache  der  Erbauungf.  V.  580 :  Perfeqmtwr  ( Augu^ 
ßus  )  Parthd  figna  retenta  mann,  ferfeqnkmr  eama  , 
wie  ÄiAkwvr  iJigr6^€<sSe^  blieb  unheröf^rt;  ^-^  Kkaa 
fbljgieine  andenitalb  Selten  lange  faift#rifeheKote  über 
diefe  Begebenhell  in  dem  kl^gfichftenLaldnw-^  Was- 
V;  585  ▼««  den  Fahnen  gefiigt  whrd^ift  eine  Zeiimga- 
noti«.  Die  lange-  FrzkbRftng  aber  von  ^mn  Urfiieben  ^ 
warum  der  Pertt  (pmnctfs  nach  Hn.  &  >  Phraatee  die 
F^ihnea  znrOckgegeben,  gehört  in  den*  Tackua^  wor- 
aus fie  genommen.  —  V.  59«  mdßen  die  jifncpper- 
feniädvt'gedacbr  werden^  ala^  die  nnmma  t^onum^ 
*-.  Die  Note  zu  591,  ronder  verftellteA  Flucht  der  Par* 
«her,  ift  werhotenm  äberietzt  ail«  Vofs  Virg:  Gea.  3,  iu 
Endlich  das-:  irictos  quoque  porrigis  arats>  V.  592  ift 
nicht  bemerkt  worden.. 

Es  M  aiM»  dem  Angezefgren  kfar,  worfn  die  Ei- 
gentetff  diefias  Commeniar»  beftehe^.  Hr.  Gefeni^ 
hnd  es^dienlicb,  fremde  Betnerkungenicn'  den  feini^ 
gen  n  machenrOnd  hiabefondere  Nmpofe,  Taidmer, 
Fo/jr  flelfsig  in  der  Stille  zu  benutzem  Es  find  uns^ 
liat:r  he^uj^tßchltch  zwey  Kunftgr^Te  auf^efiillen«  Zu-r 
weiien  wird  da»  Fremde  dem  Eigenen  Teife  unterge^ 
mifcht  oder  beygefcW».  Dairon  ift  S-.  J4  die  ats  VofM 
Lb.  r,  297  w#rtlt«h  ftberfetzte  No«  «her  it^(r^ijxa(H9 
und  irt%sifxoi&ts  ein  Beyfpiel,  nebft  der  Stelle  dort 
atia^  ColttineUa ;.  ingleieben  die  Notez»  V.  75J,  S^  69 
yergKchcn  mit  Vofs  Ectog.  Virg.  p  295^  Ein  ande* 
"res  Mal-  hingegen  wird  die  ausgefehriebene  Stelle 
mn  em  ßtat  verkrehlel^^  oder^rmehrr^  wiea.  E,. 
S.  4Ö,  Wo  zu  horda  und  forda  aiis'NeapoIls  noch  he^ 
dm  und  ftdus  gefögt  wir?,  (wekhe^  dar  «tufex  zu 
den  fiript.  Ä.  K  »nter  /orAr  anfiiihrr,.>  «id  kßrctus; 
md  foretns^  Durch  tht  fol^besp  Verfahreii  nvafe  der 
Vnbelt&ne  getänicht  weiden  tmd  der  ^  deaGboi^ 
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,itr  Stl^hHrafkeH  g9\rianeft.  Aber  zu  dieTerATnife- 
U^ett  eigener  Forfcbungen  komme  nun  notk  huizu, 
aftf  der  einen  Sekei,  dafs  die  Schwierigkeiten  meiftens. 
ptT  nicht  entwickelt,  ofc  nicht  einmal  U«;rubrt  werden» 
tfnd  auf  dkr  anderen  eine  Menge  Trivialitäten»  wie' 
S.  48 ,  dafs  es  nicht  regne  bey  kaltem  Nordwinde  ^ 
#der  wie  S*  66f  dafc  die  Wolle,  je  weicher,  defto  vor- 
aigiicher  fey;  welches  zum  mindeften  des  Verfafferft 
Unkufick  felbft  in  der'MethodedesErkUirens  beweiPt. 
Hier  bitte  der  Vf.  lernen  können  von  den  grofsen  Mitn- 
netn,  attf  die  er  Aolz  hetabbtickt,  p.  lo  die  verborwm 
JUktiiim  difceptoHonem  verachleod«  (tV^tfrppßfeiaari 
itttentttn  /eecirfi  XVt  in  der  proff.  ^  Suet. ) 

Von  der  Kritik  des  Hn,  G.  ift  eben  defswegea 
euch  wenig  zu  rüboien.  ünda  anftatt  uda  &  60» 
fchrieb  Hr.  G.  obne  biftlfogUckMi  Qrund.  —  S.  61. 
ward  «am  ronfin  auff^enommentobne  I9#m  rorec  zu 
iMrdbnetty  wetcbiea  Uitfchmtlick  mkt  Recfat  vorzog..— 
Endlich  S.  69  Ift/mfean*  in  den  Text  erfetat ;  .aber  de«i 
ang^briea  Qrimd  verftoben  wir  nicht.  DaUtßrere  ei- 
genthiimMdi  iejr  in  dergleichen  Fallen,  Jmben  dte 
Erklärer  4er  Faften  geaceigt. 

Es  ift  ttsch  dbrigt  der  Ettmcfe  av  erwähnen ,  auf 

welche  der  V£  einen  grofsen  Werih  zu  kseai^febeinl« 
Der  erfie  er£iiWc  Anfist^  von  der  Beohacbtung  des 
Auf*  «nd  Untergangs  der  Geftime,  und  den  Stemca- 
fein  bey  den  Aliens  alsdann  befehiftigt  erfich,  Ovtd$ 
Udkandn  in  der  AftronoiniediKwlegem  DIefe,  insbe- 
Ibndere  ieit  Käß»ir  und  Pft^.  bekanme  Sa^be,  wint 
riedami  bejrnabe  dnrehleuier  iron  dieienfdmaange« 
Migte  Stetten  duiebgef&hr^  ehnejdftfa  man  viel  eige- 
nes flockt.  Wozttifoll  ef  doch  dienen,  nua  dem,  wss 
Andere  gefaeliliftben«  nette  Excurfe  zu  mecbeaf  -n 
Der  «weyie  erziiül  ^otL  tief  eilen  ifsUfcben  JMydwlO' 
gle  weder  nettes  noch  gröndÜcbefk  Manhemcrlueucll 
noch  darin  eine  Sitehc  zu  ecymologifiren»  -—  Aber 
btfcnd»ca  firiilMbtiftdei  leiste  Bsciirs«ei!ubm»  nber-. 
ftbrieben :  (^neryiimca  nd  mimrfreimmdas  fm^dam  U^ 
0(ii$  ßf^mmtesi  iWas  über/artHM /arlif  deria  gefiag« 
M,  findet  fiek»  der  HanplfaclMnftch»  fcbonheg^  finfier- 
ti  TaciL  Ann.  IL  41-  —  Wie  konnfte  e^dbnn  VefM-. 
f$t  nur  einfiaUen  ffiit«rehdeiof<4  Rofn.  p*  dl9  die  rv- 
«VM  &tMriK^  abzttieitm.aiM  /ar«iMHi/6rciif,Anflatt/bfw 
tue  Aber  unter  aiier  Kritik  ift,  was  b^  Gelegenheit 
4m  Länge  undKiirae  ^on  flßtMr  geiegt  wind;  in  der 
That  ein  unverlmmberes  Eigentbiiet  des  Vfia.  ^^ 

EniftirK  anch  dft ,  we  der  Vf.  nnr  anaziefaen  durf- 
te, finden  fieh  bkweiltn  MifsverOändniffeund  Irrthft' 
9ien  Die£s  gilt  von  Mehreren!  In  den  Prolegome« 
«en  ober  die  haften»  wo  Simima  vergearbeitetbatte^ 
Die  Einleitung  zeichnet  fich  durch  nichta  aue,  als 
daroli  einige  unlnciCcbe  Verbindungen.  Der  erfte  Ab- 


Icbni^  von  det^fgfii^  cel^ni^r^nt^  iA  in  Hinflcbt  dei 
Sachen  fo  ziemlich  richtig,  wenn  man  einige  unlogi- 
liche  Schl(iJ2e,  ^ie  aus  Liu.  S.  14,  und  aus  Vakr.  Max, 
fs  15  abrechnet.  Aber  der  zweyte  Abdchnitt,  von 
den  fajiis  camMarUmSp  iß  fchlecht  ausgefchrieben. 
Seit  wann  find  deiih  die  ijfnno/er  und  Faßt  confulares 
einerleyf  Auch  Siccama  behauptet  das  nicht.  Nichl 
einmtal  über  den  eigentlkhen  21weck  diefer  Fßden  1 
welcher  Jahresrecbnung  war,  wird  man  etwas  Gutes 
hier  finden.  Die  Meinung  endlich,  dafs  in  den  li- 
bris  ikagifirBhmm  die  Namen  der  Confuln  nicht  ge- 
fiendea  (p.  2C>)f  widerlegt  Livius  4,  7. 

Zu  aUen  diefen  manniqhfaldgen  Fehlem  komm! 
nocb  die  äufserft  fchlecbte  Latinität  des  Vfs.  Dshin  ge^ 
b^en  Verftöfse  gegen  dk  Grammatik,  wk :  tantum 
tibiß  nt  frrderrtii  — :  —  ut  foUux  —  Jctam ,  potiusqut 
— r-  timßrem  p.  7.  Eben  fo:  ffiiVu  eß  fgatii  awHorum  poe- 
nHmdum  p.  g  i  und  cum  —  poteß  f.  paßt  p.  ^5,  und 
mtodias  et  reUqu^ aimatobigine  perditum  iri  (wenig- 
ftens  pirdi)  precatur  p,  74.  Ferner  ge^bört  hieber  der 
&A{cke  Gebrauch  der  Partikeln,  z.  B,  Jewiper p.  17, 
imnm  und  deindc  p»  4AV  eo  miMM  cum,  p.  6*  und  eo 
fMgis  €tm  p*  52»  ei^ch  /olnf  gregum  a  tupis  p.  65-  ^ 
gehören  bkher  Germanismen,  wie  t«  Aoct^vlo  fetuh 
tm  ^om^sni^l^p,  gij  oder  (tu)  brlUtm  prqficipi  p.  ^ 
od^  ßM€$mm  fiMgum^profufy  (ohne  alles  ßlutvergie" 
fisen)  p.  S7,  oder  p9io  mortp.^^  Es  geboren  endiicb 
Ineber  Unricbtigk«^<^n,  wie :  tjyfidirejomnwm  p.  469 
aus  expcdit  0rrtmtepi  V.660f;P«5i,  oder  Cimas  ßdfnbe- 
rß  pebmdwims  j>^47  (vor  dem,  Mirsbraucb  des, Wortes 
^dMboatt  warnt  RfiAtikra^a  ip(^.  >  ß^yH  ,S.  6>i 
und  Verbindungen  wiye :  t^  gfififu  j(caMCl^(^0^^  ^  ^V^ 
et  enmu  cettßtim  dispoßjti  crant. 

Der  Vf,  bl^t  aucb  mit  viekr  M^be  di^  DruckfeK- 
1er  an^ezHgt,  deren  eine  unermefsltche  Menge  ifi^und 
bärgt  mit  feines  Namens  Un^ffcbrift.  indeßen  find 
ihm  dpcb  mehrere  entgangen,  wie  gxßmüntfm  ad  fffü> 
<nffiS*44»  ^njidtUmn^4i,  i.  sq.,  tL  063  n^tf^  da^ 
pmwtWKt  wegfellen«  und  S.  53,  ftebt  pantos  für  j^rft • 
im.  Dahin  will  fiec.auch  noch  rechnen«  S.  47  vetUi 
%n6tttt,vetÜ^  4Hobus  porttci^us  S.  82*  Plmquamp.  ftati 
d^$  Impirf,  tyWie  5,  4^  perjuajierant»,  fcri0jßranti 
S.  53.»  und  drgl.  n^bt.«  , 

Doi^  daa  Gefagte  reicht  tun,  die  BefchaiFenbeii 
dkfes  Specimin  zu  zeigen ,  iäfst  dexm  aber  freylicb 
auch  von  dem  Hauptwerke,  der  Bearbeitung  der  gan 
zen  Fallen»  wenig  hoffen.  Zwar  würde  Rec.  clem  Hn 
GtJtntMS  zun^cliil  das  Studium  der  Grammatik  und 
der  X^gik  empfehlen,  aber  auch  das  könnte  in  di^fem 
Falle  noch  nicht  genug feyn ;  und  fo  räth  denn  freylicl 
Rec.  einftweikn.  Ueber  ganz  von  der  Sache  ab 
zufteben.  A,  C. 


■i 


«p 


/tf*  umd  Unterhaituufsbuch  Jar  diejenigen  %  wei^e  die  fratuöfi* 
khe  Sprache  fwt  sprechen  und  richtig  Schreiben  lehren  und 
fernen  wollen.  Von  C.  A.  Fevrier.  £we>'tcr  Tbcil.  1507.  XVF 
«nd  at^  ^.  8*  (xa  gr.)  EmpfehhingswerA  fik  L6lip«r  uud 
Ltmonde.  I>k  Auffiiize  find  lesbar,  in  reiner 4lrrache  rer« 
ff/^ti  d«r  9it4irhkapit  unnsditbeilj^  und  iie  Axme^mi^u  mid 


KUEZ£ANZE;IG£N» 

£rläutaruiig«u  des  Vfs.  lehrreich  und  fruchtbar.  Zum  Nutzei 
der  Anfänger  ßnd  die  Feminina  mit  anderen  Lettern  bezerchnei 
das  gehörte  h  mit  einem  Häckchen ,  utid  das  in  den  vörherg« 
hend^  ConfoiiQnc  zufamiBenfchnielzende  h  mit  eiiicr  Klaai 
roer  bceeiobnet.  Z.  B.  'ktm^  enhhmrä  Man  (r^t  in  dieCei 
Buche  mandjes  an,  das  nicht,  allgamein  beJuunt»  und  nicht 
deüo  weniger  richtig  ;ft.  Ccb. 
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DEN    18    JULIUS,    180  7. 


K  I  R  C  HE.  NGESC  RICHTE, 

.  München,  b. Lindauer:  Chriflliche Kirchengefchicfi' 
te,  von  D.  Anton  Michl^  königl.  baiertfch.  ^eift- 
lichem  Rache  u.  öffentlichem  Lehrer  des  Kirchen- 
rechts und  der  Kirchengefchichre  an  der  Univer- 
fität  zu  Landshuc.  igo?.  XXIV  u.  546  S.  8* 
(aRthlr.; 

Ilec.  durchlas  diefe  Kirchengefchichre  mk  wahrer 
Freude,  weil  diefelbe  nicht  nur  mit  heiterer  Laune« 
fondem  auch  mit  einem  vorurrheilsfreyen,  klaren,  ge- 
funden Sinne  geTchrieben  ift.  Tiefere  Gelehrfamkett 
pderauch  höhere  Anflehten  fu'chl  man  vergebens  in  ihr; 
aber  der  freye  wiflenfchaftliche  Geift, welcher  indem 
Staate,  dem  der  Vf.  angehört«  mehr  und  mehr  herr> 
fchend  wird^  fprichc  den  Lefer  auch  indiefer  Schrift 
freundlich  an.  Auf  dem  heimifchen  Boden  betrachter» 
ift  dief«i  literarifcheProductein  wahrhaft  erfreuliches 
Gew^bs.  I^s  war  uns,  indem  wir  diefes- Buch  lafen« 
als  ob'  w)f  ^liien  munteren,  getftreichen  Alten  von  der 
Kircbeng^rdiicKte  erzählen  hörten,  und  bey  allem 
Reichthum  von  Anekdoten  und  einzelnen  Zügen»  welr 
cbe  hier  angebracht  flnd ,  gab  uns  der  Vf. ,  faft  nicht- 
Wollend,  zu^leicher  Zeit  ein  lebendiges  Gemähide  des 
Ganzen.  Sind  feine  Vorlefungen  diefem  Buche  nicht 
miMhnltchr;  fo  können  fie  nicht  anders  als  anziehend, 
erhellend  »  befreyend ,  belehrend  für  feine  Zuhörer 
feyn.  Wjrgend's.iflr  Frivolität,  nirjrends  Aberglauben 
in  diefenir Buche.  Mit  vielem  Verftande  wird  überall 
von  dem  V(,  diasjenige  aus  der  Kirchengefchicht«  aus** 
gehoben  und  dargelegt,  was  gerade  für  feine  Zuhö» 
rer  und  Lefer  das  Wiflenswurdigfte  ift. 

Die^  Kircbengefchichte  felbft  zerfällt  nach  Hn* 
Tflichl  in  fünf  Perioden.  Wir  wollen  über  jede  derfel- 
ben,zur  Bewährung  unferes  Urtheüs^  einige  Bemerkun« 

En  mittheilen.  — r  Die  etfte  Periode  geht  von  Chri* 
s  bis  auf  Conftantid  den  Grofsen.  —  Der  Urfprung 
des  Chriftenthums  und  der  chriftlichen  Kirche  wird  mit 
löblicher  Einfachheit  dargeftellt,  obwohl  eineftrenger 
tere  KritikMänches  daran  auszufetzen  hätte.  Bey  wel- 
cher Darftellung  dieies  wichtigen  PhänoHaens  bleiben 
aber  der  Kritik  nicht  Zweifel,  übrig?  — Wo  d«r  Vf. 
yon  den  erften  Ketzereyen  in-  der  chri(Uii;>faeii  Kirche 
Ijprjcht,  erinnert  er  an  den  Au^fpruch  Tertullians :  „die 
f  hilufopbeaflnd  die  Patriarchander  Kelz«r.*'Aber,fügt 
er  hinzu»  eben  in- diefem  Urfprung  liegt  zugleich  ein 
EntfchuMigiuigsgrund  wentgAens  für  jene  Ketzer, 
welche  nur  ihr^  Ipeculativen  Meinungen  f eltiend  ma- 
chen ,  kefneswegs  aber  die  chriftlicbp  m>tßl  ii)B|fto- 
jp.  if .  £.  Z.  1807t    Dritter  Band. 


fsen  wollen.  Eben  fo  gefund  als  mild  ift  des  UrtheM^ 
welches  der  Vf.  S.  ÖT,  68*  über  die  Asketen  flUf 
„Eine  unausbleibliche  folge,  fagt  er,  der  an  fich  edeln 
Grundfätze  der  Asketen  war  ein  imiaermehranwadi'.' 
fender  Hang  zur  Schwfirmerey,  der  lieh  nacfc^* 
und  nach  von  der  Nüchternheit  des  Evangeliums.  wef«r 
ches  auf  Mäfsigwig ,  und  nicht  auf  Unterdrückung 
der  Sinnlichkeit  drang«  ganz  entfernte ,  und  aus  fei*' 
nen  Anhängern,  die  er  fchon  iip  Körper  zu  himmliV 
fchen  Wefen  umftalten  wollte,  finftere,  mielancbolifche,. 
ungefellige  Erdenföhne  biMete.'  —  S.  70  beifst  eut^ 
Es  ift  unbegreiflich,  wie  Herder  bgen  kann:  „Inr 
Chriftenthum  giebt  es  keinen  Klerus.  Die  MenfchhdcT 
ift  der  erwählte  TheH  Gottes,  kein  eusfchliefsender 
Stand.  Vertilgt  foll  der  Namewie  derUiihegHffwer^ 
den.  '  Denn  beide  find  Refte  der  Barbarey,  öen  n&oc 
lichften  Ständen  verderbUcb.*«  In  diefer  vollkoinmeir 
richtigen  Bemerkung  Herders  liegt  kehieswe^,  wM 
Hr.  Micbt  zu  ghiuhen  fcheint,  die  Beheufieang :  die 
Geiftlichkeit  folle  nicht  eit»en  eigenen  Stand  bUden; 
—  Sehr  natürlich«  wird  S.  71,  72  der  Urlpnnigdescftv 
mifchen  Primats  erklärt.  Der  Grund fete,  heffst  esS. 
75 :  „der  erfte  Sfts  wird  ven  Niemanden  gericfate«^^ 
Widerfpricht  ganz  dem  Geift  dererAen  Kirche. 

Die  zwetfte  Periode  geht  von  CoAftantm  hia  auf 
Carl  den  Grofsen,  —  Sehr  unparteyifch  wird  Com 
ftantin  gefcbildeft.  Bey  Prüfung  der  bekannten  Kreuz« 
er fcheinang  beifst  es  unter  anderem  Werfoll  glauben; 
Chriftus  gebe  Jemand  ein  Siegeszeichen  zum  Mord? 
Man  weifs  wohl,  dafs  et  Todte  lebendig  gemacht,  ahei 
nicht,  dafs  er  zur  Tödtung  der  Lebendigen  jemals 
beygetragen  habe.  Auch  verdiente  Conftancin  kei» 
Wunder,  denn  er  hat  fleh  grofser  Verbrechen  fchnk 
dig  gemacht  u.  f,  w.  S.  100  wird  Spütler,  welrböl^ 
der  Vf.  faft  iminer  con  arnttre  anfilhrt,  wegen  feines 
einfeitigen  Urtheils  über  Patricius,  den  Apoftei  dm 
Irländer,  treffend  widerlegt.  S.  103  wird  aus  St^ 
kraus  eine  Judenbekehrung  erzählt,  und  dabey  die 
launigte,  pplemifche  Bemerkung  gemacht:  §f.K6ht. 
Schmidt  zweifelt  an  der  Wahrheit  diefer  Erzählung 
pa  er  aber  feine  Zweifel  mit  keinem  Beweife  belege 
und  die  Begebenheit  an  fich  nichts  unwahrfi:heinli<- 
ches  hat,  fo  will  ich  lieber  dem  alten  Ereahier 
Sokrates,  als  dem  neuen  Zweifler  SchmiÄ  glaubciil^ 
-^  Eine  gleiche  Milde  herrfcht  in  allen  palemifcheo 
Uctbeaen  des  Vfs.  Von  Sulian  wird  S;  log'  richtig 
gefagt:  Er  dachte  nicht,  dafs  der  DmdL  gewöhnlich 
^s  hefte  MittelO'i^,  das  zm  erheben ,  waa  man  vsta 
nicbtifen  wilL  -^  Die  GeTchidKe  dei  IslämisnGua  ift 

W<^.nit:S«Mr>>rKi9tifcdf^^        Ühcg<IieVeiC 
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1>Venntttigf  der  Alexandrinirchen  Bibliothek,  welche 
übrigens  imr  im  Vorbeygebmi  berührt  wird,  fchetnen 
dem  Vf.  die  neueren  Unterfuchungen  unbekannt  zu 
f^n.  S.  IM  wird  die  Gefchicbte  der  Streitigkeiten 
4|ber  die  Truiität  mit  folgendrm  Urtheil  gefchloiTen: 
Man  liefet  in  der  Gefch<chte  diefer  Zeit  von  Corru- 
pticolis,  Incorrupticotis  /  Agnoetis  f.  Ignorantibus  u.  f. 
w.  Der  Name  der  letzteren  fcheint  vielleicht  auch  für 
die  übrigen  der  paflendfte  zu  feyn. 

Die  dritte  Periode  geht  von  Carl  dem  Grofsen  bis 
•tifPapitG»*egorVIL  —  Bonifaz,  der  Apoftt^l  <ier  Deut- 
fchen,  heifstes  S.  i83  ^anz  richtig,    hatte  vielleicht 
mehr   Eifer,  uls  Einfichten.     Von  Carl  dem  Grofsen 
wird  S.  184  ?efagt :  Er  hat  viele  Klöfter  und  Bistbümer 
tfaeils  errichtet,   theils  begütert.     Dadurch  wollte  er 
aber  nicht  die  Zahl  der  MufTiggänger  vermehren.  Er 
verband   daher  diefe  Stiftungen  mit  Schulanftalten, 
und  fo  waren  die  Geiftiichen  feiner  Zeit,  nicht  allein 
Priefter  forden  Altar»  fandem  auch  Volkslehrer  und 
Erzieher  der  Jugend.     Dafs,  wie  S    ipo  Hn.  Spütler 
nacherzählt  wird,  die  Schweden  durca  das  Loos  ent- 
fiofatedea  haben«  ab  6e  die  chriftliehe  Religion  beybe- 
lialten  wollen  <>der  nicht,  bedürfte  noch  einer  genaue- 
reil Unterfuchung.  Von  den  Ordalien  heifst  esS.  211 : 
^diefe  letzte  Probe,  die  durch  den  Genufs  des  Abend- 
mahls, als  dieletchtefte«  behielten  (ich  die  Geiftlichen 
y^oT.**  —  Die  Verdorbenheit  mehrerer  Päpfte  in  die- 
km  Zettraum  ift  mit  Unbefangenheit  gefchildert  Ei- 
ne Hauptltlcke  tn  der  Darftetlung  diefer  Periode  aber 
findet  Rec.  darin»  dafc  der  Vf.  nicht  genauer  nachge- 
wiefen,  vrie ,  was  unJängft  Planck  fo  vortrefflich  ent- 
wickelt bat,  die  VerfaiFuivg  der  kathofifchen  Kirche 
ttttf  dem  wefteisropäifchen  Boden  (ich  gebildet  habe.    . 
Die  ^erte  Periode  geht  von  Papft  Gregor  VII  bis 
zur  Reformation.  —  Bey  der  Darftellung  diefes  Zeit- 
raums ift  der  Vf.  infofern  unrichtig  verfahren ,  als  er 
zoerft  die  Geilalt  deflTelben  gefchildert ,  und  dann  erft 
Ton  den  Urhebern  diefer  (onderbaren  Geftalt  einem 
Gregor  VII,  Innötenz  III  und  Anderen  gefprochen  hat. 
Sogar  von  der  Entdeckung  Amerika*s  i(t  eher  die  Rede, 
als  von  (kegor  VIL     Die  umgekehrt  Ordnung  wäre 
offenbar  m  diefem  Falte  die  hiftorifch- richtigere  ge- 
wefen.     Eben  fo  wei^ig  kann  Rec.  dem  Urtheile  dqs 
Vfs.  über  die  Kreuzzöge  beyßimmen.    „Soviel,  heifst 
ca  S.  254.  von  den  berüchtigten  Kreuzzftgen »  die  für 
uns  vielleicht  nicht  viel  Interefle  haben  würden,  wenn 
fie flicht  zur  Entftehung  berühmter  Ritterorden,  wo- 
von bedeutende  ÜberMeibfd  noch  exiftiren,  Gelegen- 
heit gegeben  hätten.     S.  274  hat  der  Vf*  eben  diefe 
Ritterardeh  mit  dem  Ritterthuiu  überhaupt  verwechr 
fein    S.  337  fagr  er,  nachdem  er  die  Mährchen  vom 
Ro(enkranz  und  Scapulirmit  vieler  Laune  erzählt  hat: 
Bach  meiner  Überzeugung  hra neben  dergleichen  Wun* 
defgefchichlen  keineandere  Widerlegung,  ala  daA  (ie 
erzählt  werden.     Von  den  Bettelorden  fegtder  Vf.  S. 
351 :  „kh  bin  überzeuge,  dafe  die  Stifter  der  Bettel- 
erden  Mäaner  waren,  welche,  fo  weit  ihre  Einfich- 
ten reichten,  der  Kirche  ztt  nützen  fuchten,  und  in 
saancher  Hin(Schr  aitch-  witkKch  nützten.     Aber  ihr 
6«iHgittS  aidit  auf  ilue  Sobae  ftbei;»  und  waadavott 


überging,  verlor  (ich  bald  wieder.**  Von  den  Privi- 
legien der  Mendicanten  hfifst  es  S.  357 :  „Es  ift  un- 
begreiflich, wie  man  von  Seiten  der  Mönche  fo  über- 
triebene, die  Vernunft  und  alle  Rechdickkeh  beeidi- 
gende Privilegien,  ohne  roth  zu  werden,  verlangen» 
noch  unbegreifl  eher,  wie  man  von  Seiten  Roms  in 
fo  ausfchweifende  Gefuche  einwilligen ,  und  am  un- 
begreiflichften,  wie  BifchöfFe  und  Fürßen,  gleichfam» 
als  wenn  fie  die  Sache  nichts  anginge»  gleichgüldg 
und  kalt  dabey  bleiben  konnten.** 

Die  fünfte  Periode  geht  von  Luthers  Reformatioa 
bis  auf  unfere  Zeiten.    Bey  der  Reformation  verweilt 
der  Vf.  recht  eigentlich  con  amare^  und  erzählt  fie  mit 
feiner  gewöhnlichen  Unbefangenheit.     Diefe  Unpar- 
teylichkeit  geht  durch  die  ganze  neuere  Gefchichte 
hindurch;  Luther,  Calvin  und  der  Papft  werden  mit 
gleicher  Gerechtigkeit  behandelt.     Die  Quäker  beur« 
theilt  der  Vf.  S.  472  nach  dem  Grundfatz :  es  ift  doch 
beffer,  ein  gewiflenhafter  Schwärmer,  als  ein  gewif- 
fenlofer  Ungläubiger  zu  (eyn.   Bey  den  Herrenhutern 
beruft  er  fich   S.  ^7$.  ^m(  Lejfmgs  Ausfpruch:  Diefe 
Leute  erfüllen  das  im  Werke,  worüber  andere  fpeca- 
liren  und  ftreiten.     In  Betreff  der  Jefuiten  fagt  eri 
Die  Freunde  der  Jefuiten  glauben  noch  immer  an  eine 
Wiederanflebung  diefes  merkwürdigen  Ordens.   •— ^ 
Doch  wenn  die  Jefuiten  kommen  foUen ,  wie  fie  wa^ 
ren,  taugen  fie  kaum  mehr  für  unfere  Zeiten.    Und 
follen  fie  in  einer  anderen  Geftalt  kommen ,  fo  find 
fie  keine  Jefuiten   mehr.     Vom   Febronius   fagt  er: 
Honthetm  ward  von  einigen  witzigen  Köpfen  mit  dem 
berühmten  Mahler  van  Deick  vergh'chea,  der  im  ho- 
hen  Alter  feine   Gemähide    aosbeflem  wollte,   und 
diefelben  fchlecfater  machte.  Aber  feine  Schüler  be- 
reiteten ihm  folcbe  Farben,  die  wieder  ausgelöfcht, 
und    fo    die   verdorbenen    Gemähfde    wieder    her- 
geftelh  werden  konnten.    Auf  VeranlafTung  des  jöng« 
ften  franpöfifchen  Concordars  bemerkt  der  Vf. :  Wer 
erkennt  hieraas  nicht  dieftren'ge  Confequenz,  welche 
der  röinifche  Hof  in  fernen  Anfprüchen  vom  Papft  Iiv- 
nocenz  F.  bis  auf  unfere  Zeiten  ununterbrochen  be- 
hauptet hat,  und  allem  Anfchein  nach  auch  in  der  Zu- 
kunft behaupten  v,\xd%  —  Ein  zweckmäfsiges, ziem- 
lich vollftändiges  Regifter  erleichtert'  den  Gebrauclk 
diefes  Buchs.     Was  fn  diefem  zum  Theil  nur  ahge* 
deutet  ift,  wird  Hr   Michl  in  einem  Commentar  ge^ 
Bauer  erörtern.     Die  vielen  eingefchlichenen  Provin- 
zialismen, z-  B.  urenigtt ,  tretten,  wegen  uut  dem  Da- 
tiv, Schankung,  Verlurfi  Namen,  Selbes  u.  f.w.wfrd 
der  Vf  in  der  fich  gewifs  bald  erneuernden  Ausgabe 
diefes  nöuHchen  Buchs  woU  verbeflern..  a.   (J>. 

HAt.L£i  f.  d.  Waifenhausbuchhandl^ung:  Synchro^ 
niftifche  Tafeln  der  Kirckengefchichte^  vom' Ur^ 
fprungedes  Chriflenthums  bis  auf  die  gegenwärtige 
Zeit .  Mitn  Gebrauch  bey  Vurlefungen  und  bey 
forrgefetztem  Studium,  nach  den  bewährteren 
Hülfsmitteln  entwaifen  von  g^fc.  Sevef;in  Vater^ 
ord.  Prof.  derTheol.  und  PhHof  zu  Halle.  1803, 
IV  und  92  S    Fol  (r  TWr.  6  gr.) 

Scbon  ^.  P.  Mlüter  Yerfertigte  zur  MosheimiS^heB 
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Kircbengrefcbicbte  fhronologifcfae  Tabellen^   die  bis 
jetzt  ihre  Verdienfte  hatten,  und  welche  der  gelehrte 
KectOT  Schlegel  dem  vierten  Bande,  feiner  Überfetzung 
der  mosheiiiiifchen  Kircbengefchichte  mit  vielen  Zu- 
fatzen  und  Berichtigungen  beyfiigte.  Hr.D  Seiler  ent- 
warf  hierauf  ebenfalls  fol che  Tabellen,  und  fem  Com- 
pilatoroderPiagnirius  in  Schwaben  wollte  nicht  weni- 
ger, aber  leider  mit  fremder  Arbeit ,   Nutzen  ßrften. 
Einen  anderen  Verfuch  ausführlicher  Tabellen  fiber  die 
Kircbengefchichte  ,\  achte Semter,  die  abernur bis  aufs 
J-  1500  gehen.  Vorliegende  Tafetn,  welche  Hn.  F.  den 
Dank  junger  Theoh)gen  erwerben  muffen ,  find  volt- 
ftändig,  treu  und  genau,  und  lafTen  die  obengenann- 
ten ,    welche  bisher  die  Nothhulfe  in  diefem  Fache, 
und  bey  allen  ihren  Mangeln  dennoch  fchätzbar  wa- 
ren, hinter  ficb  zurück,  dd  fle  nicht  blofs  cbronologi* 
fche  Umriffe,  fondern  aucbetne  gedrängte  glerchzei  ttge 
DarfteTlimg  zufammenfaflen.     Anziehend  ifte«,  wahr- 
zunehmen, wte'imt  jeder  Tafel  dla  Schickfale  der 
Kirche  wachfen,  wie  das  kleine  Senfkorn  allmählich 
zu  einem  ^rofsen  Baume  (ich  ausbreitet.     Die  Einrich- 
tung für  jedes  Jahrhundert  ift  auf  einer,   oft  mehre- 
ren,   bey  dem  XVI  Jabrh.  auf  6  Tafeln,-  folgende: 
Das  1  Jahrb.  hat  uur  5  Fächer:  Kaifer  und  politifche 
Begebenheiten;  Ausbreitung  und  Befichränkong  des 
Chriftembums ;    Kirchen verfaflung   und  Gebräuche; 
Haerettker;  ReFtgionstehrer.     Bey  dem  2  Jahrb.  ver- 
mehren ficb  fchon  die  Fächer ;  denn  die  Anftait  ver- 
gröfsert  ticb.     Ausbreitung  und    Befchräiikung  der 
Kirche  erfoderten  fchon  befondere  Rubriken ;  Ve!hü4^- 
nifs  der  Furften  zur  Kirche;   Kirchenregimem ;   Kir- 
cbenverfammhmgen ;  merkwürdige  Kirchenbeamten ; 
eben  fo  i  Kircbentheologen  ;  Haeretiker  (fchon  eine 
eigene  Columne)- Vorbereitung  zamMönchthum:  ,lair- 
ter  neue  Erfchetmingen ,    die  allein   einzeln  rubricirt 
werden  ittufsten.     Das  4  Jahrb.  bedarf  fchon  %  Tafeln. 
Es  hat  dre  namifchen  Fächer,  aber  in  dem  1 2' Fachte 
ift  nicht  mehr  Vorbereitung  zum  Mönchrhum , « fon^ 
dem  daüelbe  fchon  fei^  gegründet.     Auf  der  Tafel'  B 
des  Vni  Jahrb.  find  C0I.  2   Ausbreitung  und  Befcbrän^ 
lung  der  Kirche  in  eine  Rubrik  gebracht,  um  Col.  4. 
den  römifchen  Päbften  befonderen  Platz  zu  machen, 
die  bisher  nur  in  der  Bubrfk  d-es  Verhältniffes  der 
Furften  zut  Kirche  vorkamen.    Das  XVII' Jahrb.  nimmt 
6  Tafeln  ein.     Hier  erfchernt  die  Gefchichce  der  Re- 
formation ,  und  begveifit,  auCser  den  fchön  bekannten 
Columnen  wiederum  neue  Fächer,  die  ficb  mit  meb- 
reren  anderen  zufainmenketten,   und  die  GeCchichte 
der  durch  die  Reformation  gebildeten  Kirchengefell- 
fchaften  fehr  angemeflfen  von  der  Gefchichte  der  al- 
ten Mater  Catholtcß  und  ihrer  bii^berigen  Febden  trennt. 
Auf  den  Tafeln  des  XVU  Jahrb.  prangen  die  Felder 
der  PbilofophenundTheofopben;  an  diefe  fcUief^en 
fich  auf- den  Tafeln  des  verflolFenen  Jahrb.  die  zabK 
reichen  Deiften  an«     Anfang  des  XIX  Jahrh.  nimmt 
nur  eine  halbe  Tafel  ein^  wo  aber  die  Felder  ftirGe* 
fchichtederproteftamifchen,  wie  derkathetifebenKiF^ 
che.  fchon  fehr  reichhaltige  Data  liefern:  in  einer  neuen 
Auflage  werden  fie  vielleicht  fchon  von  Vereinigung 
der  proteftamifchea  Kirchen»  Yoia  CoMwdaft  amr»^ 
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fchen  der  italifchen  Republik  und  dem'  Beilieen  Vater;^ 
äbgefcblolTen  zu  Paris,    von  der  grofsen  Sache  detf 
Concordats  (wovon  der  Vf.  fchon  einen  Wink  giebt)» 
welches  die  deutfche  katholifche  Kirche  mit  Rom  ge«» 
fcbloften  habe,  von  toraler  Reftitution  der  Loyoliten, 
die,  auch  nach  Secularifirungund  Abfcbafiiing aller  Or* 
den ,  alles  in  allem  feyn  werden ,    und  der  Himmel 
weifs  von  was  für  Erfcheiiiungen  hören.     Mtigennur 
die  deutfchen  Fürften  un<}  Herren  Och  im  10  Jafarb; 
nicht  fotäufcben  oder  einfchreckenlaften,  alann  i5ten 
ihre  Vorfahren ;  aUein  es  fcbeint,  dafs  wenigftens  der 
römifche  Hof  nicht  Willens  fey,  in  diefer  Angelegen»- 
h-ir,  feinen  alten,  durch  die  EreigniiTe  des  ig  und 
19  Jahrh.  fo  mächtig  erfchfitferten  Anfprfichen  etwa^ 
zu  vergeben,  oder  ficb  auch  nur  im  mindeften  nach 
dem  jetzigen  Zeitgeift  zu  bequemen;  und  kein  ver- 
nönfttger,  mit  der  Gefchichte  der  Vergangenheit  ver* 
trauterDeutfchekanneinEreignifsdieferArtwönfehem 
Bis  wir  aber  tu  diefer  neuen  Kunde  gelangen^ 
wird  fich  ein  jeder  mit  Vergnügen  und  Nutzen  diefer 
Taft?hi    bedienen,     die  fiber   Mosftemi^    Schf^ekhry 
Henkes,  Schmidts  y  Ptanckr  u.  f.  w.  Werkt»  zum  treffli- 
chen Comment^r  dienen  können.     Der  Vf.  mag  wohl* 
feine  Gründe  gehabt  haben,    warum  er  diefes  und 
jenes  in  feinen  Tafeln  wegfiefs,  was-  einem  Anderem 
der  Aufnahme  würdig  gefchtenen  h^tte.     Niemand 
wird  ihm  darüber  Vorwürfe  machen,  da  aH^  Haupi» 
epochen  ausgezeichnet  da  ftehen;   dtich  Würde  Rea 
maiiche  Facta  und  Winke  für  die  jüngeren  Forfchfer 
der  Kircbengefchichte   beygeflägt    hab^n.      Reym  i 
Ja-hrb.  z*  R  konnte  dem  r5ren  Feld*noc%  bey  Kaifer 
Claiidttti  hinzugefetzt  werden:  „erverwcifct  Chrißem 
aus  ftoliV»  (oder  vielmehr 'nur  aus  Rom)'mdt  ^udek 
und  Chaldiäern,     So  wäre  fogleich  angedeuter,'  i^i  Weh 
che  Kategorie  man  damals  die  Chriftianer  fetzte.    Bey 
Nero ,  der  ifolirt  da  ilebt,  hätte  die  erfle  Hauptverfoi^ 
gung  bemerkt  werden  können,  dafie  nur  mderzwey- 
teti  -Columne  wie  unbedeutend  da  iVehr.    Dte  Steile 
eines   Tacitus  und   Suetons  über  die  'unnTenf<^Hh>be 
Begebenheit  bfitte  viell^ich^  dann  alsRemiriifden»  vop- 
gefchwebt  —  Bey  einer  neuen  Auflage  mochten»  wit 
ferner  den  erften  Jahrhunderten  den   gfeichwfitipefc 
nicht- chrfftifchen  Schriftftellem  ein  Feld  göimens  «m^ 
zu  überfiehen ,   v^lche  grofse  Mänrrer  fich*  wl^enA 
diefer  grofsen  Auftritte  von  Zeit  zu  Zeit  gezerpt  ha- 
ben« —  Das'  fogenannte  apoßolifche  Gtaühenshe1{ennti-' 
nifs  komue  Rec.  nicht  auffinden;,  dfe  6te  Cblümna; 
des  H  beculi  fmhak  zwar  „Anfehen  der  angeblirbeft 
Tradition  der  Apoftel;  *•■  aber  di^fshcbiboleth,  da»au»5 
einem  kleinen  Anfang  entftanden,.  und  nach  und  nacht 
bey  fich  ereignenden  Gekgenbeicen  vermehrt  wor*- 
den  feyn  mag,  om^daduifch  die  Kirche  ron  allen,  Trt^ 
Ihümef nr  zu  firhern .  fbllte  eigentlich  genannt  feynw 
Neben  den  CerinthiaHem  hatten  fäglich  aticb  Nikeiatk- 
ten  ftehen  können  ^  denn*  aucb  dielen  ffrbeit(^rf  Qoh' 
hannes*    entgegenr     fo   dunkel-    übrigens«  iure  Ge^ 
Schichte  ift,  da  man'  nicht  einmal  weifsv  eöfiefirb 
mehr  durch  freche  Sittenv  arl's  dbrcbneue'Mefnsngenw 
in  einigen  Städten  Afiens  verhafst  gemacbtt  haben;  — • 
Arf^ggTafelictea  H  ^h  rh,  iftebrn  JTtftor'j  SyoodaflVrhrf^ 
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ben  und  fehle  neuen  Annuafeuns^en  vireg:en  der  Öfter» 
fcjer  beynahe  parallel  mit  ^Jrenaeus.^^  —  Glätte 
ptctit  unter  feinem  Namen  .fein  kluges  Benehmen  in 
4f«/eiii  Streit  über  (H^eFeyew^  berührt  werden  follen, 
w«.<iurcb  er  den  Fortgang  einer Kircbentrennung  hin» 
deite,  die  der  trotzige  Victor  fchon  befchloiTen  hattet 
Pabey  kann»  immer  Col.  6  *Jrenekens  empfielilt  die  zu- 
Bjow  geltenden  Lehren*^  beftehen:  denn  diefes  gün» 
ftige  Compliment,  welches  er  der  römifcbeh  Kirche 
laacbt,  zeigt  an,  wie  auch  er«  aus  Accommodation 
gf*  en  den  Bifchof  zu  Rom,  die  höheren  Vorzüge  des 
r&mifchen  Sitzes  anerkenne,  und  dadurch  das  uberr 
^  i«{^ende  Anfehen  des  Bifchofs  zu  Rom  b^gunftigen 
irolie.  —  Unter  ^ßinusMartyr  hätten  feine  beiden 
Apologien  wohl  ftehen  können,  wenn  Ae  gleich  von 
geringen  Einfichten  eines  fich  brflftenden  Vielwiflers 
MOgen «  da  über  und  unter  feinem  Namen  der  an- 

B üblichen  und  wirklichen  Apologeten  gedacht  wird.  — 
nter  Celfus  CoL  3  follte  auch  des  Spötters  Lucian's 
^dacht  fern,  wenn  er  gleich  einige  Jahrzehnte  fpäter 
Auftrat?  Denn  gefahrlicher  als  die  Regenten,  waren 
Weitleute  itnd  Philofophen  mit  ihrem  Witz  und 
Bcharf&nn  dem  Cbriftenthum.  —  Col.  6  wfinfchte 
Rec  üie  l|eberfetzungen  des*A.  T.  vonJquiUi^  Sym- 
aMdkf&f  niMd  Tkeodßtion  namentlich  angeführt  zu  fehn. 
•«-T  CoL  IG  Clenuns  zu  Mexandritn  und  TerHdtian  zu 
ÜMTikago  hätte  mit  einigen  treffenden  Worten  charak^ 
terifirt  werden  foilen,  da  Raum  genug  da  war.  Vom 
«fteren  etwa:  „vermengt  orientalifche  und  fUUonir 
fche  Weisheit  mit  dem  Chrifteothum;  vom  anderen; 
bsgünftigt  montaiiiftifche  Theologie ,  Sittenlehre  und 
JKircbenzucht.**  Auch  die  Schutzfchrifit  des  letzte^ 
Jütonte  berührt  feyn,  da  ja  die  Apologeten  in  diefer 
jCoU  ftehien.  Auf  der  Tafel  des  III  Jahrb.  Col.  6'  7-  II 
tft  diefs^  Creylich  angeführt,  „vom  philofophifchen 
■ChriAenthuin,'  und  dafs  TertuUian  dem  Zeichen  des 
Kceut^s ,  dejr  Fürbitte  für  die  Verdorbenen*'  u.  f.  w. 
hödUl  wunderbare  Wirkungen  zutraut,,  und  e$  für 

S»{lll|rlich  häjt ,  die  fchauerliche  Taufcereinonie  ijnit 
indi^rn  ^  vollziehen;  aber  ttii^^  dentlftafni^-dieCeje 
■Männer:,  glaubt  Rec.,  wäre  das  obenangafübrte,  fo 
Jt^zieicilmeud ,  dem  Auge  nxehr  au%e&Uen ,  und  als 
IKink  dem  Nachforfchen  erwünfcht  gewefen.  Auch 
All£4ivTafel«desIIIJahrh,möchteRi^.  aberm^eilsinder 


jlCol.  a  Kaifer,  die  in  -der  4  Col.  zwar  etW9S  bezeich» 
net  flnd,  nur  unter  ihrem  Namen  durch  einen  Beyfatz 
ileutlicher  herausgehoben  fehen  —  z.  £.  von  Jlex. 
Seuerus  „wärmt  das  Project,  alle  Religionen  7U  ver; 
einigen,  wieder  auf;*'  von  feiner  Mutter,  ^idiaMam^ 
mficok:  «.war  eine  Freundin  des  Origenes.**  Bey  Phi- 
lipp dem  Araber:  „des  Mörders  Maximins  partetfijche 
Gunft  gegen  die  Cbriften.**  —  Col.  6  könnten  bey 
Ort^^nfj  feine  mehr  fogenannten,  als  wirklich  kriti*- 
fchen,  Arbeiten  für  das  A.  T.,  Uexapla^  ftehen,  auch 
feine  Schrift  wider  Celfus ,  die  im  II  Jahrb.  angeführt 
ift.  -^  Bey  PorphyriuSf  diefem  erklärten  Vertheidi- 
ger  der  Volksreligion  ,  hätte  kurz  angebracht  werden 
follen  :  „feine  Schrift,  wozu  er  felbft  die  'Waffen  aus 
der  Bibel  nahm,  durch  fromme  Feigheit  vertilgt^** 
Und  dann  Col.  10  ^.MethodiuSf  der  erße  Widerleger 
des  fchiirffinnigen  Porphyr' s.*'*  —  Tafel  A  des  IV  Jahrhw 
Col.  I  konnte  AemHierocUs  feine  Parallele  zwifchea 
Chriflus  und  jlpoUonius  von  TjfOMß  beygefetzt  wer^' 
den.  — 

Doch  Rec.  kann  diefe  ergänzende  Kritik  nicht 
über  alle  Tafeln  fortfetzen,  obgleich  erzamBeften 
junger  Studirenden  hier  und  da  noch  gern  fo 
Manches  erblickt  hatte.  Auf  Tafel' C  des.  ig  Jahr- 
hunderts Col.  6  follte  Boofefu  Myfiicismus  belTer  be- 
zeichnet feyn.  Der  brave  Mann  niherte  fich  bey  al- 
ler Anhänglichkeit  an  katholifche  Lehre  dem  prote^ 
ilantifchen  Pietismus,  und  halte  gegen  überhäufte 
äufsere  Andachten  un4  gegen  papiftifche  Weckheilig- 
keirdie  gröfsce  Abneigung ,  upd  ift. nun,  ohne  das 
üaupt  einer  Secie  werden  zu  wollen ,  durch  den  auf* 

Sekiarten  BiCchof  zuLinz»  Ga/I,  al^  Seelforger  ang«;- 
eilt.  Die  Myftiker  im  Biathum  Jimg^nrg  werden 
mit  Unrecht  nach  feinem  Na|ncn  genannt.  Endlich 
i'uchteRec.  vergebens  den  merkwürdlgenUebertrittdes 
Gra£en  Leopold  StoUherg  in  den  letzten  Tafeln,  wel- 
cher bis  jetzt  wohl  die  Reibe  der.  Vornehmeren 
fcUi^fst ,  die  in  den  Scboo£»  der  alleafifeUgmachendea 
JKirche  autiückkehrten.  Das  Aeubere  di»iet  Tafelf 
j^pEehlt  fich  dem  Auge;.  Prach  und  Papier  verdie- 
nen Lob.  Bey  einem  fo  kitnftlich  zu  fetzenden  Wer- 
ke bemerkte  Rec.  nur  zwey  Druckfehler :  Fol.  4.  Col.  j(. 
iin,  4  mufsüiafmnaea»  und  F0LS9.  Col.  3.  L45  Frend 
geleien  werden.  Frs. 
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AuftLA^nisCHE  SrnACHKUNDE.  Jitona,  b.  Ham- 
merich:  Fablet  and  Poems  from  the  befl  Poets;  wich  Gerroan 
t\otes.  Vor  the  ufe  of  the  Learners  oi  tbe  Engiish  lan'guage. 
j^o^/yi  u.  aas  ^-  8»  (lö  Gr.)  Selten,  wie  die  unterrichien- 
4«n  Kenner  der  eugUrchen  Sprache,  find  auch  folche  Schüler, 
die  weiter,  als  zum  Verßandiiifs  eines  profaifchen  Buchs,  zu 
fchreiten  gefonnen  Gnd.  Den  alletineiften  liegt  an  der  Spra- 
che des  gemeinen  Lebens  und  am  Handeisjargon,  Die,  Wcni- 
^n,  die  ins  Innen«  der  Sprache  dringen ,  und  die  treiSichAep 
{id»fe  der-  engl iCchen  Nation«  vornehmlich  der  Foeten,  kennen 
krnen  wollen,  fehen  ßch  in  ihrem  Wohnort  gewöhnlich'  um- 
foiijt  nach  einem  kundigen  Lehrer  um.  In  Deutfchland  find 
gewife  Viele,  die  die  brittifcben  Dichter  lefen.  Aber  fie  ha* 
ien  fich  Telbfk  unterrichtei,  und  hie^u  manche  Stunde  mehranr 
wendeo  müden,  als  unter  einem  gefchickten  Meifler  erfoderlich 
gAweCen  wäre.  Schwer  und  mühfam  iß  dieCer  Selbiluiiterrlcht ; 
und  noch  fchwerer  die  Auswahl  der  poetiCphcn  Stücke,  um 
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hörig  anzufangen  und  fortzufch reiten.  In  dem  hier  gelieferten  Bu* 
che  finden  die  Liebhaber  der  englifchen  Poefie  eine  ziemlich  gutfe 
-Auswahl,  von  dem  ungenannten  Uerausgeber  zwar  eigentlich  ftir 
Hinder  beüimmt,  aber  mehr  der  FaiTungskraft  erwach fener  Leu- 
te angemeßen.  Manündet  neuere  und  altere  Stücke  beyfammen. 
l)erdefshalb  zu  Rathe  gezogenen  Dichter  find  22;  namJirh  Mrf. 
Barbanid,  Bfatfie,  MiJsCurtery  Cunningkum,  Faucet,  Oäifi  Gold* 
fmitk,  Gray,  Johnjot^  JLanf^horne,  iJedmvrd,  lAfüieion,  MUtcm, 
ihpe.  Prior,  Rowe^  SrnQÜet,  Smift,  Tham/qn,.  J^Uwi^  Mifi 
J/yiiUam  und  Yonna,  Die  deutfchen  Anmerkungen  Und  nicht 
erläuternd,  fondern  blofs  überfetzend,  doch  mit  vieler  Prä cifiorf. 
Profaifche  Auffätze  entliäit  die  Sammlungnicht ;  wie  man  in  Ge* 
mafsheic  des  Titels  erwarten  foUie.  Denn  warnte  wären  fonft  die 
Fflbein  den  (r4fdicfc^«».entf9egen0erDtzt?  Sie  iftin^re^Xheijezefl* 
legti  wovon  der  zwmfte  nur  Fa beln  von  Gm^  enthält.  Das  V  brige 
beliebt  aus  Liedern  »Eleven ,  BruchAücken  au»  jC^ehrgedicbten, 
ii.  '  Ralladcn.  Der  Druck  ift  n±Ön  und  correct.  Oix. 
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NäiiNBEso  u.  SuLZBACHt  b. 'Seidel :  Predigten  im 
^ahre  1803,  bey  dem  kurf.  ßchf.  evang.  Hofgot- 
tesdienfle  zu  Dresden  gehalten  von  D.  Franz 
Volkmar  Reinhard,  kurf.  Oberhofprediger,  Kir- 
chenrotbe  uiid  Obercontiftorialairefror.  Zvrey 
Bnde.  180+.VIU.344.VIU.320  S.8.(iThIr.i2gr.) 

Ebenijafelbß :  Predigten  im  ^ahre  1804  bey  dem 
kurfürftl.  Hichf.  erang.  Hofgottesdienfle  zu  Dresd. 
gehauen  von  D.  f.  V.  Reinhard,Zwey  Bude.  1305. 
VIII  U.408.  VI".  "-3848.  8-  CiThlr.  lagr.) 

Seide  äaminlungen  auch  mit  dem  Zufatze  des  Ti- 
tels ;  Dritte  Samrnhtng  vom  Jahre  igoS'  Vierte 
Sammlung  vom  Jahre  1804.  (Beide  Sammlun- 
lungen  auch  in  einer  gröfseren  Ausgabe  io  fr.  ^ 
j«de2Rthlr.8gr.) 

Dtj  einem  Kanzelredner,  der,  wie  Hr.  Reinhard, 
dMJVubBcum  bereits  fo  viele  ausgezeichnete  Proben 
pt^cber  Beredfamkeit  d«rgeboten  bat,  bedarf  e» 
nicht  erft  einer  Verficherang,  dals  ersuch  diefen  neu- 
es niifttelttgen  Sammlungen  chrifUicber  Religioni- 
TMtd^  die  nämlichen  Vorzüge  zu  ertbeilen  bemüht 
war,'  welche  feinen  bisherigen  Predigtlämmlungen  in 
h  mancher  Hinlicht  das  Recht  erwarben,  als  Mufier 
anfgeflallt  zu  werden.  Wir  dürfen  daher  nicht  weit- 
Uuftie  tos  einander  fetzen,  dafs  auch  den  vorliegen- 
den Predigten  eint;  foi^Aldge  Atuwahl  der  behandel- 
ten GcgeilftJinde,  eine  im  äan^en  ungezwungene  Ab- 
leitung des  Thema  aus  dem  Text,  eine  mannlcfaftlti- 
ge  und  fruchtbare  Benuaung  delTielben,  und  eine 
noch  immer  reiche  Fülle  von  Ideen,  wobey  der  Vf. 
auch  einem  an  lieb  weniger  fruchtbaren,  und  fchon 
oft  bebandelten  Text  immer  noch  eine  neue  lehrreiche 
Seite  alsugewirmen  weifa,  eine  ftrenglogifche  Anord- 
nnngund  Ausführung,  ein  tiefer  pfychologif eher  Blick, 
dn  vielfeitiges  Beobachten  der  verfchiedenen  VerhAlt- 
niflie  des  möifcblichen  Lebei>a,  und  ein  tiefes  Eingrei- 
fen in  diefelben,  und  endlich  eine  edle  und  kraftvol- 
le, aber  jeden  unnöthigen  Schmuck  verfcbmähende 
Sptacbe,  und  ein  gerundeter,  aber  nie  überladener 
Perioöenbau,  zur  vorzüglichAen  Empfehlung  gereicht. 
VHr glauben  vielmehr ftattfolcber  undahnticberErör- 
terangenunfureLefer  auf  den  reichen  Inhal  tdieferVor- 
tilge.  und  auf  dasjenige,  was  ihnen  wegen  ihrer  In- 
dividuellen Ber-iehungim  befonders  eigen  ift,  aufmerk- 
laio  machen  zu  inufTen,  um  dann  zugleich  gelegent- 
lich einige  Erinnerungen  mitzutheilen. 

Zuvor  mülTen  wir  in  Anfebung  des  Umfaogs  dift- 
g.  J.  L.  Z.  1807.    Dritt»  Bomf, 


ier  .beiden  Sammlungen  bemerken,  dafs  fie  beide  nicht 
einenganzvolliHindigen  Jahrgang  von  Predigten  ent- 
halten, da  der  bekannte  Unfall.  derdenVf.  auf  einer 
GeTcbüitsrcife  im  Sommer  1803  traf,  und  der  fetbft 
feinein  Leben  Gefahr  drohte,  es  ihm  unmöglich  mach- 
te, in  dem  noch  übrigen  Theil  des  Jahres  die  Kanzel 
wieder  zu  betreten,  bis  er  im  Februar  1804  ßch  fo  weit 
hergeßellt  fühlte,  dafs  er  auch  feine  öffentlichen  Vor- 
träge wieder  fortfetzen  konnte.     Daher  findet  Heb  in 
diefen  Jahrgängen  eine  Lücke  vom  achten  Sonntag 
nach  Triniiatis  i8o3<  wo  der  Vf.  vor  jenem  Unfall  zu- 
letzt gepredigt  hatte,  bis  zum  Tage  der  Reinigung  Ma- 
ria 1804.  wo  er  zuet-ft  die  Kaiuel  wieder  betrat.   Auch 
würde  Hr.  R. .  der  Vorrede  zum  Jahrgang  jgo3  zufol- 
ge, gar  nicht  daran  gedacht  haben,  diekleineAnzahl 
von  Predigten,  die  er  im  Lauf  defTelben  Jahres  hatte 
halten  können,  öfTentlich  erfchcinenzu  lallen,  wenn 
er  nicht  von  mehreren  Seiten  auch  zu  ihrer  Bekannt- 
machung ausdrücklich  aufgefodert  wäre.     Über  äbi>- 
licbe  Aufibderungeo  zur  ferneren  Publicirung  diefer 
Jahrgänge  erklart  lieh  der  Vf.  in  der  Vorrede  zum  Jabi). 
g>ngigo4,  und  bemerkt  zugleich,  dafs  darin  allein 
der  Grund  der  ferneren  Mittheitung  diefer  Vorträge 
liegt,  wenn  er  gleich  felbft  Qch  überzeugt  hält,  „dafs 
es  fwft  unmöglich  ift,   wenn  man  in  einenl  Gedränge 
mannichfal'tiger  Gefch&fte,  im  Geräufcb  unvermeidli- 
cher Zerftreuungen,  unter  immerwährenden  fchmerz- 
haf^en   Bewegungen   eines  reizbaren,  angegriffenen 
Körpers,  Jahraus  Jahr  ein  über  diefelben,  zum  TbeO 
febr  übel  gewählten,  und  niebu  weniger  als  fruchtba- 
ren Perikopen,  und  dabey  fo  of^  als  er,  öffentlich  re- 
den mufs,  immer  neu  und  anziehend  zu  feyn,  und  al- 
lezeit .etwas  Vorzügliches,  des  Drucks  nicht  Unwürdi- 
ges, zu  liefern : "  eine  Erklärung,  die  der  Befcbeideii- 
heit  dos  Hn.  R.  zur  grofsten  Ehre  gereicht,  und  uns 
mit  fo  viel  gröfserer  Hochachtung  gegen  einen  Mann 
eTfülk,  der,  ungeachtet    fo    vieler   Hindemiffe   und 
Schwierigkeiten,  dennoch  überall  fovie 
liefert,  und  in  der  That  noch  immer  ii 
fo  mancherunfrucbtbarenPerikopeuev 
ift.  Nur  diefe  Bemerkung  fey  Rec.  bey  d 
heit  vergönnt,  da  Hr.  R.  felbil  der  „zu 
gewählten,  und  nichts  weniger  als  frü< 
kopen  gedenkt,  über  welche  er  Jahr  ei 
den  mufs,'*   dafs  es  ihm  allerdings  bt 
wie  ein  Mann  von  folchein  Anfehen,  i 
tze  derfachlirchenGeiftlichkeltfteht,  ki 
an  diefenPerikopenzwang  gebunden  feyn,  und  zwar- 
Co  fehr  gebunden  Tevii,  defs  er  es  felbft  bey  au&erae- 
dentlichen  Vef Milalfungen ,  felbft,  wo,  wie  am  N««- 
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fihrstBgtf  die  gewSh\te''P^jfkope  durchaus  unfchick- 
lieb  ift,  nicht  einmal  wagt,  einen  ander^  und  pafsli- 
cberen  Text  zu  wählen,  da  doch  in  anderen  proteftan- 
lifchen  Ländern  in  neueren  Zeiten  den  dfi ftlichen  im 
'6 /brauch  der  Perikopea .  immer  frbfaere  Freyheitea, 
Terftattet  lind ;  und  dafs  ea^mcfat  weniger  befremdet, 
wie  ein  Mann  von  folcbä£  Anfehen  und  Einflufs,  als 
Hr  R. ,  der  das  Läftige  d^  PerikpMn^wan^  (b  oft 
mufs  empfunden  haben,  nfdtit  Iflnfft  gefucht  hat,  efU- 
we4^  diefen  Zwang  mdglichft  abzuftelleo,  oder,  wie 
CS  ft  hon  vnr  mehr  als  einem  Decennium*  itk  "Hanno- 
Verfchengefchehenift,  zum  Tfaeil  die  Aiiswahl  und 
'/Lnordnung  der  Perikoperi  zu  Tertfhdem ,  zum  Theil 
fiie  gäiMirh  flius  dem  Zufammetibang  liera^sgerHTe- 
pen^u.  ergänzen»  und  oft  frhon  dadurc'h'fie  fruchtba- 
rer zu  machen.  Ontv  r  fotchen  Omften^Feh  wird  den 
Lefem«  fo  fehrich  auch  der  Vf  bemüht,  bejr  den  fchofi 
fq  oft  behandelten  evängelifchen  Perfkopen  noch  im- 
mer neu  in  Behandlung  und  Anwendung^  derfelben  zu 
feyn,  doch  die  in  eben  der  gedachten  Vorrede  erthell- 
teVerficherungwinkomnlenfVyn  mMeh,  H^i^^^'^^  '^^'^ 
VieHeicbt  vergönnt  wird,  die  eviflolifchm  Texte  ein- 
iqnal  behandeln  zu  dürfen,  dfe  ihm  Gelegenheit  geben 
Werden«  noch  fo  Manches  anzufahren  ,*  was  aaf  der 
Kanzel  gefagt  zu  werden  rerdient ,  und  wa^  fich  mit 
den  evangetifchefi  Perikopen  ohne  Z'wang  in  keine 
Yerbinrfong  bringen  läfst/* 

Für  jetzt  mag  nun  die  Ausze}chnut1|fehiiger  rom 
]1^1  behändeüfc  Thema tCt  und  die  Bemerkimg,  wie 
er  fie  mit  feinen  Peifkopen  In  Yef%indung  gefetit » 
oder  aus  detifelben  abgeleitet  hat,  zum  Beweife  die- 
iien,  ^ie  fehr  er  femer  bemüht  geweferiift;  j«n«ÄPc- 
rikopenzi^ang  nicht  bl0fs  nütz!|icU  fVT'*fcin  gehHdetes 
1^1  bffmm,  f6hdern  auch  iti  hotni^efHcJief  Hlmicht  lehr- 
Teidi  zii  machen.  Gleich  die  \  Ptedigt  des*Jahr|:angs 
1803  macht  bey  Gelegenheit  destekanwrert  N^ujahts- 
evaugeMums'Von  dem  Zwange  derPfflcfSten^  dem  Jc- 
jfus- durch  die  BefchneHuhg  uhte^worfenT  wtrd ,  und 
der  wohltbätig  und  fegemreich  fOr  ihn  'felbft  und  für 
Anftlere  werden  mufste»  die  A<iwendung  auf  den 
Zwaiig  der  l^ichren,  unter  vwelcfa'edl  ä¥i^  flehen ;  und 
entwickelt  dafffiif  den  Hauptfatz:  Wt^'fehr  wir  t/r/i- 
€he  haben »  beym  Eintritt  in  ein  neues  ffähir  den  Zwang 
d^r  Vjßicht  zn  fegnen ;  da  er  faöcbft  wojhifbätig  HtfSr 
m"fere  Würde,  für  unJereGefcHISfii^lteit.fütunfer&Z^ 
'friddenheiti  uni\  für  das  getneine  Befie.  —  Das  Evan- 

ScDu'ii  von  der  Hoi*Jhzeit"zu  Kana»  giebt  dem  Vf.  in 
er  3  Predff^t  deffelhen  Jahrgangs  Gelegenheit,  Pf- 
]hachtnngfn  ^ibet  die  D'eHkungsart  anzuftdleri ,  'welche 
^ejus  im  Evangeiio  [«ier  Vf.  liebt  noch  imurier  in  fei- 
©en  Predigten  das'latetnifche  Flectiren  der  uMpruiig- 
lich  nicht  dentfch^  Wörter,  oder  Namen»  wie  hier  : 
im  Evangeiio;  wie  in  der  22  Predigt  diefes  Jahrg. 
"Bd.  II,  ä.  I50  Jefus  fagt  im  Evangeiio  zu  Kikt>demo, 
*und  in  ähnlichen  Fällen ;  welches  uns  mit  der  übri- 
£«»a  Befnbeitfeinesbtyls*zuconrraftii*enfcheint,]  beym 
^emtfedes  Vergnügens  enthülUe.  Er  zeigt  nämlich» 
U'iefick  eine  vorficbtige,  refne^  theitnehmendeV  vbohUhS- 
iifre  SeAe ♦  vnd  eint-Seete ,  die  ikren *  erhtAh^frt  End- 
zweck liAe  dur  den  Augen  uerkti  hier  ^ffMarte.  ~ 


Das  Evangelium  von  den  Arlieitern  im  Weliibergli«- 
nützt  unfcr  Vf  in  der  6  Pe'^'^t  diefes  Jahrgangs,  ütÄ 

■  nötkige  Erinnerungen  fowoht  für  if>,  denen  es  Gott  hier 
jekwer^  ah  auch  fürdie^  denen  er  es  bleicht  ge^wsht  hß^ 

.  mitzdtheilen..   Ungern  verfagefn  wir  uiu  das  V^gnfi- 
gen,  diefe  einzelnen  durchaus  lehrreichen  und  an« 
wendbaren  Erinnerungen  befondrrs  aufzuführen   — 
^JJiibhc. weniger  lehrreich  ift  der  Vortrag  lifter  die  fittti- 
eben  Kämpfe  in  unferem  Innren ,  wozu  das  Evange- 
lium von  der  Verfuchung  Jefus  in  der  g  Predigt  Ver- 
anlaifung  giebt.  —    Dfe  beiden  Öftere  Vangelien  wer- 
den in  der  14  und  13  Predigt  trrfflich  benutrt ,  Mm 
fruchtbare  Betrachtungen  über  die  menfckUchen  Verbiet- 
dungeh  aus' der  Gefchichte  desAnferßandenen  hf^rzulpi- 
ten,  ürtd  in  der  eH^en  Predigt  zu  zeigen,  wie  wir  üb^r 
unfere  Verbindungen  denken,  in  der  letzteren,  tinewir 
bey  diefeH  VerbindiiMgen  handeln  fi^Utn.  Mag  hier  auc  h 
ihamiir  diefer  Betrachtungen  fowohl  der  erfteren«.  als 
der  letzteren  Clafleaof  di^Art,  wie  fie  mit  der  F^eiri- 
kope  in  Verbindung  gefetzt,  oder  aus  derfelben  abge- 
leitet wird,  etwas  gefacht  fcbeiuen :  dennoch  bleibt 
dem  Vf  das  Verdienft,  die  fo  oft  behandelte  Gefchich- 
te von  der  Auferftehung  Jefus  von  einer  neuen,  lehr- 
reichen Sehe  dargeftt'llt,  und  deil  BUck  CeinerZubö* 
rer  und  feiner  Lefervon  dem  erzählten  wunderbaren 
Tachim  der  Auferftehung  abgelenkt,  und  auf  das  Ver- 
halten des  Auferftandenen  geriefatetzu  haben.  -^  Das 
ßvangejjum  $im  .Htmmelfahrr$,ta^e  giebt  dem  Vf.  intSr 
Ip  f^redigt  ••eich''ri  Stoff  zu  Troflungenfir  die  ^  iuelche 
fcheiden  muffen,  ohne  ihre  edelßen  Mficki^n  und  Eni- 
^würfe  ausführen  zu  können,   —    Das  Evangelium  am 
"Tage  der  Heimfuchung  Mariens  dient  dem  Vf.  in  dÄ 
^i5*redfgt  zur  fruchtbaren  Darfteflung:  Wie  ChriR&n 
die  Vande  des  Bluts  und  der  Verwandtfchaft  keüf^in 
ybtfm.   —    Oie  ümftände  indem  pyangeliumvdrt rf- 
\ier  Spfcifun^  der  4000  Mann  fuhren  den  Vf.  in  der 
'i^Predipt  auf  die  Betrieb  tung  ttVie  merkwürdig  es  tiiis 
'Jeyu  mufs,  dafsdie  Avoftetnie  Wunder  von  ihrkmHer^ 
'verlamgteii.    in  des  Vfs.  Ausfühniag  wird  auch  die't/s 
dem  Schein  nach  weniger  fruchtbare  Thema  doch  A 
mani^ben  lehrreichen  Folgerungen  an^l  E'rmunre»*un- 
'gen  behutzr      Nur 'bey  der  'Beiveisfl5brtine,''da/i*«<fe 
'ApoßHnie  Wunder  von  ihrem  Herirn  begehrten,  und 
*bey  der  Ertiebuhg  iHrerDenküngsä!:t.'  d^  f\e  nach  S. 
1igßf  Bd.  II»  ..HifenHewiTfur  imm(.  r  zum  VorthcH  An- 
■derer  wirken  fefaen,  und  felbft  auf  gar  nichts  Anfprurih 
•machen,**  fchien  uns  doch  der  Utirfland,  der  Luk.  IX, 
'54  erzählt  witd,  und  der  uns  wenigftens  einige  Apoft^l 
in  einem  anderen  Lichte  darftelTr^  gälizttch  überfebeh 
zu  feyn.   —     Aus  dem  Jahrgang  1804  möfTtn  wir  in 
ähnlicher flinficht  noch  folgende  Preuigten  ausziehen. 
In  der  i  Predigt  dient  dem  Vf.  das  Evangelium  am 
■Tage  der  Reinigung  Mariehs«  an  welchem  er  zum  er- 
üenmal  nach  feinem  erlittenen  Ünftll  wieder  öfteht- 
lich  BuftrauBeträehtungen  über  unferenWeg  durch  dcis 
Leben  auf  Erden  aiizultellen,  in  denen  er  nicht  blo^s 
belehrt»  ermuntert  und  erbaut,  f »ndem,  was  feiten 

1iey  ihm  der  Fall  ift,  'auch  rührt  und  feine  dankbkrep 
Eippfinduii/^enfüWohl  gegen  Gort  als  gegen  feine  G^ 
mdn#  und  fehie  Freunde ,   die  ihm  w^^üd  feiner 
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Snmkhrit  fo  zirikUcfte  TBeiteMniA.lirapfiifahlM^^ 
Huf»  lebbtfiefte  on^en  Tag  'egt.  —  DieP^rikope  iron 
;defn  rän»niifchen  Wdbe  bemiuc  der  Vf.  io  dsr  4  Px0- 
«digi,  om  auf  die  merkwürdige  Veremifsy/ifg  hinsawei- 
;ftn,  wutdn  das  Evm^sUim^SfhzwiJktM  der  Liehe 
^zmm  Vofertamde  wM^n^'dim  an  aUgememin  Menfehen- 
Hebe  ßiftet.  -*-  Die  ErzäUuiig :  dals  fiiaii  die  Wun- 
der Jefa  der  Mitwirkung  des  Be^Izsebub  ^ufchrieb« 
^rd  in  dar  6  Predige  xu  emer  Aariwn  £rUanmg.f«t- 
der  das  Verfchreyender  Tugend  angevKandt.  —  Das 
Feß  der  Auferßehf§ng  ^efi*s  erfcbeinr  in  der  7  und  g 
Predigt  ais  ein  tiedächtnififefi  nnßretr  Votkndeten*  — 
Die  ^safthing  von  d«»  Heilung  des  Wafferiuchrigen 
fuhrt  ^en  Vf.  in  der  27  PredfHt  auf  eine  Betrachtung 
4the¥  den^  Bedaiaken,  4afs  ufir  hänfig  w«  Anderen  beob- 
achtet  werden  n  ohne  es  zu  merken.  £s  fey  nttinlicb 
haiddasAnge  des  Vnbelmgenen ;  der  ftlo/i  £twas  er- 
fahren  Witt ^iald  das  Ange  des  Freundes^  defjsns liebt; 
bald  das  Ange  des  Kenners,  der  nns  prüft,;,  bald  das 
Auge  des  Gegners,  der  amfnnsianert;  welches«  ohne 
dafs  «ars.giewabr  werden  t  auf  um  gwcbtet  i^  Je* 
der  Pumt  biecei  Jilpff  zje.  den  fru$b|:barften  £rinne- 
rungei^  yf^W  acl^rer  Lebensweisheit  dar.  . —  Nicht 
weniger  lehrreich  ift  die  Au.sführung  tn  der  29  Prc-, 
digt;  bey  Gelegenheit  rter  Perikope  vom  Qiclitbräcln- 
gen :  tVie  wichtig  wahren  Ckriflen  das  Vertrauen  des 
Ortes  fegnfoU^  an  welchem  fie'  fich  aufhatten;  und 
in  der  3<}  Predigt  bey  dem  Evangelium  vom  Eiri- 
zug  Jefu  in  Jerufalem :  Wie  fehr  fich  Ckriflen 
zu  hüten  haben  f  kein  Spiel  der  Ümftände  zu  wer- 
den. Diefe  Auszeichnung  einiger  der  vorzüg- 
lichften  Vortrage  wird  hinreichen  ♦  um  auf  die  grofse 
Ref  chhaltigkeit  diefer  neuen  vier  Bände  I^Mhardfcher 
predigten  aufmerkfam  zu  machen,  und  daran  zu  er- 
innern» dafs  auchdlefe  beiden  Jabrgange  nicht  allein 
reicben  Stoff  für  die  Kauslicbe  Erbauung  darbieten, 
fondem  aucUfowobJ  wegen  ihres  fruchtbaren  Inhal ti» 
als  wegen  ihrer  fteten  Anftrhliefsungan  die  ofr  unfrucht- 
bar fcbeinende  Perikope,  und  wegen  ihrer  ileten  Be- 
acbrung  de'r  Bedürfniffe  des  Zeitalters ,  von  älteren 
und  jüngeren  Kanzelrednern'  ftudirt  zu  werden  ver- 
dienen. Nur  einige  Bemerkungen  pnd  Erinnerui^en 
über  einige  andere  Seiten  diefer  Predigten  iuinn  Rec. 
hier  nUhi  unterdrücken. 

Zwar  fft  es  nicht  zir  leugnen ,  daTs  der  Vf.  •  dnr 
bey  Behandlung  tBoralifeher  tiegenftande»  und  bey 
Berleirang  fruchtbarer  Polgerungen  und  Ermunterun- 
gen aus  fernen  moräUfchen  Erörterungen»  in  feiner 
ganzen  Grofse  erfcheint,  in  diefen  «beideii  Jahrgän- 
gen nur  feiten  dogmatiürt »  imd  dafs ,  wenn  er  (ick 
ja  hfezu  veraulafst  fieht,  wiein  der  Predigt  am  erften 
Bufstage  1803.  die  fich  mit  einem  prüfenden  Naehden-^ 
ien  über  die  Glückfetigheit  derer ,  die  Alles  von  Gott 
durth  Chrißwm  erwarten^  heUhaStigt^  oder  wie  am 
,eriien  Bufstage  1804»  wo  et  von  dem  freyen'Rathfchlufs 
Gottes  redet,  pns  durch  Chrißum  ^u  beglücken^  er 
doch  übereil  beiuubt  ift>  ieinei>  doginatifcben  Sätzen 
eine  prakt^fcbe  Seite  «bzagewianen;  fo^dafs  er  auch 
felbß  im  Dogmatifiren  nach  feineari  Syßem  noch  lehr- 
icid^  bleibt» '  Aber  ea  üi  bey  VergleicbuQg  mehrerer 


Jü^lit  1>lfiJbidag«iMlfidMi^  fcMdMi  anicii  moTOfifcber 
Vorfrage  eben^  ft>  wenifg  tu  verkennen  •  -dah  dem  Vf. 
«in  bi>faer  (isnä  von  Bitterkeit  gegen  feine  Zeitgenof 
fen  eigen  Ift»  die  fich  oh  Jn  die  wehmädiigAea  Kla- 
gen ergiefst ;   bald  •  dafs  man  das  Evangelium  Jefit 
nicht  achtet,  die  von  Gott  mitgetbeStr  Lehre  das 
Evangeliums  als  blofse  menfchlicheErßndimg  betsacii- 
tet,  und  die  freye  Gnade  Gottes  dprch  Cbriibnn  vei- 
Ichmäbt;  bald^  dafs  man  t^ta  Tbeii  von  lieh  and  fei- 
nen Kfräften  allein  Alles  erwaVtet  9  waa  zum  Strebefi 
nach  höherer  VoUkomntenheit  erfodert  wird,   un^ 
von  der  menfchlichen  Würde  zu  ftolze  BccrüFe  baff 
zum  Theil  immer  tiefer  in  Sinnlichkeit  und  grobe  Auf^ 
-fchweifungen  veriinkt,  und  was  dergleichen  Klagajn 
über  den  Verfall  der  Religion  und  der  Sitten  mebF 
find.    Wir  geben  nun  zwar  zu  •  dafs  manche  Klagen 
*^öber  den  Unglauben  und  die  Zweifelfupbt  d^s  Z^i}- 
alters,  oder  über  den  berrfcbenden  Egpiapiu^  u^ 
über  den  Vejrfall  der  Sittlichkeit  nicht  ohneQruiKl  finct; 
/aber  wir  glauben  auch  gewifs,  dafs  der  Vi  in  man- 
chen Vortrügen  die  Sache  übertreibt,  wiedift&z*  9. 
tin  der  30  Predigt  des  Jahrganga  1804  derFaU  ^  w^ 
•er  nach  Veranla(&mg  des  .Evangelioma  von  d€n$  (3a^ 
^der  kein  bochzeitiiches  JÜeid  anhat,  vonder  Setbßge^ 
^nägfamkeitrßdet. weiche  dieWohÜhatendesEvangetä  ent- 
bekren  zukünrungUmht^  und  diefe Selbftgenügrfamkeit 
fcbil.dert  als  einfchnödfs  Verachtendes  Unterrichts,  de» 
das  EvangeUmm  giebt;  der  Gnade  9  die  es  darbietet  ;^ 
des  Betfßandes  zum  Guten\  denesverjpricht;  und  d^ 
SeUgieit^  zm  der  es  Hoffmeng  macH ;  oder  vnp  diefa 
zum  Theil  der  Fall  iftJn  der  32  Predigt  defiTeiben  Jahr- 
ganga,  wo  er  am  Reformationsftft  —  isk  igaafieh^r 
Hinficht  atlerdinga  auf  eine  khrreiefae  Weife  i^  erbi- 
nert: dafs  wir  fehr 'zu  verhüten  haben^  evnigefehrrühfß' 
liehe  Eigenfchaften ,  wekke  hetf  ier  Kirckenverbeßerung 
wirkfem  waren  (z.  B.  Wifsbegierde ,   UnteriiichtmgS' 
-getft,  Widarfec^licbheit  gegen  menschliches  Anfehetp» 
Freymüthigkest  u..  dgiy  nicht  in  verderbliehe  Fehler  aus- 
arten  zu  h^en;. oder  ^  wie  die&  gam^^  befonder^  in 
den  beiden  P(ingftfiredigten>  von^jgoS  derFaHift,  vro 
die  IFamungen^wider  das-  immer  mehr  ü1ferkan4  ne^- 
mende ^Erkalten  des  Gefühls  für  dieReligionf  mit  einer 
•gar zu  harte».  AnfchahHgung  unieres  Zeitalters  ye?-- 
banden  find,  ufid.au^s  derfelben  hervorgehen»    Vfft 
•nun  mitUbergehi^ng  mancher  anderer  Erinnerongea» 
die  fioh  foli'hek  Anklagen  des  Zeitalters  entgegenff- 
tzen  liefseii«  nur  diefs  Eine  beyzubringen ,  glaubeia 
wir  gewifs  annehmen  zu  kdnnen ,  dafs  man  ein  aof^ 
ricbtigerVerettrei^  der  Religion  feyn kann,  ohne  ficb 
gerade.:f«r  den  offenrlicben .Cultus  fo  eifrige  als  die 
Vorfahren  y.zointerei&retT^  da^s  man  dasEvangeSute 
'Jefu  Als  eine  wichtige  BQdungs-  und  Erziehuirgsan- 
jftalt  für  die  Menfrbheit  and  als  ein  Werk  der  Varfö- 
.hung. aufrichtig  fe^tscen»  und.  dennoch  ficb  qnabläffig 
bi*mübefilcannr  mit  feiner  VeVnnnfk  immer  tiefer  in 
die  Lehren  d(^ffeTbenernzudrhigc^n,  um  fie  eben  nacb 
ihrer  Vemun&n&Csigkeis  zu  prüfen  und  zu  febärzen^ 
,dafs  man  enücb  die  Tehre  Jefu  nach  ihren  Haoph 
puncren  fehr  hoch  fcbätzen^  und  mir  denfelben  völlig 

feyn  khnu»  oiine  gerade  diejenige» 
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'Vorftdlungen  von  der  frefenGnsde  (iottes  durch  Chri- 
-ftum,  und  von  dem  gänzlichen  Unvermögen  des  Men> 
~fchen  zam  Quten  zu  unterhalten ,  welche  Hr.  R.  ge- 
genwärtig fo  fehr  begünftigt,  und  welche  er  bey  al- 
ler Gelegenheit  in  feinen  Vortragen  einfchärft.  Und 
'wlr  dürfen  nur  noch  hrnzufdgen,  wie  hart  alfo  das 
Unheil  des  Vfs.  ift«  dafs  dasjenige,  was  er  in  jener 
angetilhrten  Predigt  eine  Selbflgenügfamkeit  nennt, 
smlche  <i»  Ifokkhaten  des  EvangeUi  entbehren  ZU  kihi- 
^en  glaubt,  und  welches  nach  unferem  Urtheil  nichts 
anders  ifl,  als  ein  S  uns  Gott 

felbft  gegeben  hat,  n  imn^er 

forgfältiger  zu  prüfi  nrcbliche 

Vorftellungsarten  vo  n  der  Re-  • 

ligion  zu  unterfGheii  :tnporelle 

Vorftellungen  von  d  hren  des 

Chrißenthums  zu  U  efühl  der 

menJckUchen  Würde,  welche  wir  wiederum  Gott  felbft 
verdanken ,  dafs  diefe  Setbflgenü^amkeit  nach  S.  202 
Bd.  II  des  Jahrgangs  1804  aUezeit  aus  denvnlavterflen 
Quellen  entfpringt !  Nachit  diefen  und  ahnlichen  Be- 
merkungen aberfey  unsnur  noch  dieFrage  vergönnt: 
ob  «s  denn  in  der  Tbat  zu  hoffen  fey,  oafs  fo  of^  wie- 
derholte und  zuyi  Theil  mit  folcber  Bitterkeit  ge&u- 
Saertt  Klagen  in  der  That  zur  BefferwHg  gereichen 
mögen;  ob  nicht  vtelmehrhey  dem  Einen  der  Gedanke 
Heb  erzeuge,  daf*  der  Vf.  die  Sache  fibertreibe,  und 
bey  dem  Anderen  eine  gänzliche  Nfedergefcblagen- 
heitundAngfillchkejt  bewirkt  werde ,  die  nur  Muth- 
lofigkeit  erzeugt,  ficfa  aus  cUefem  Zuftande  zu  erhe- 
llen i  und  Ob  nicht  gerade  durch  des  Vfs,  Schilderun- 
gen, wobey  er  unleugbar  oft  zu  grelle  Farben  auf- 
(r&gc,  derjenige  ITch  am  wenigften  getroffen' fühlen 
winl ,  den  er  am  erfien  zu  treffen  wönfcht. 

Speciellere  Bemerkungen  Ober  einzelne  Stellen, 
die  Rec.  aufgefallen  ßnd ,  muTs  er  zurückhalten ,  um  ' 
nur  noch  zu  erinnern,  dafs  er  bey  der  übrigens  rei- 
neii  und  daflUchen  Sprache  des  Vfs.  den  Ausdruck: 
ein  grthoMMej  Verf)^reihen ,  Bd.  I.  S.  109  des  Jahr- 
gangs 1803,  für  einen  blofsen  Druckfehler  zu  halten 
geneigt  ift ;  and  dafa  er  deti  Ausdruck  Bd.  I.  S.  7g 
de«  Jahrgangs  1804  „eine  Unterfucbung,  der  lieh  kei- 
ner von  euch  rM^fhdetm  kann,''  eben  fo  wenig  zu  bil- 
ligen vermag,  als  den  S.  273  deffelbeii  Bandes  ge- 
brauchten Ausdruck:  diefes  Entgäßem  der  menfchli- 
chen  Natur,  ond  S.  269  „da  man  überall  fo  eifrig 
daran  arbeitet,  d^s  Zeitalter  zu  entgeijttm,"  welchen 
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Ausdruck  dem  Vf.  Mse  TTazofHedenheit  'mit. de» 
Zeitalter  eingegeben  hat.  —  Doch  alle  diefe  Bemer- 
kungen ,  welche  Rec.  nicht  unterdrücken  zu  dürftfn 
glaubte,  können  fb  wenig  den  Wertb  herabfetzen, 
welchen  diefe  geiftvollen  und  Jternhaften  Vorträge  in 
Ganzen  behaupten,  als  die  Berechtigung  zu  diefeo 
Bemerkungen  diejenige  aufrichtige  Achtung  vermin- 
dern kann,  die  Rec.  einem  fo  verdienten  Kanzelred- 
ner auch  für  diefe  neuen  Sammlungen  öffentliche 
VorCtfige  mit  willigem  Herzen  dariiringt.  Acf. 

1)  ScHWEKiH,  b.  Bürenfprung:  Vorberettungs- und 
Coufirtnationt-Rede»,  von  C.  F.  Schmidt»  Fred. 
zuMoifall  imMecklenburg-Schwerinfcben,  nebft 
einer  Orgct- Einweihungs-Predigt.  iSoti.  102  S> 
8-  (10  gr.) 

2)  Ansbach,  b.  Gaffert:  Die  Wirkungen  der  Emdte 
in  zwey  Predigten  am  Erndie-Dankfefte   I805 

'  vorgetragen  und  als  Beytrag  zur  Erbauung  de« 
Vaterlandes  im  Druck  gegeben  von  Friedr.  Cri- 
ftian  Thomaßus,  Pfarrer  zu  Egenhaufea  imAns- 
bachfchen.  1806.  68  S.  $.  (4  gr.) 

Beide  V(F.  predigen  erbaulich  und  den  UmAünderi, 
vorin,  wie  den  Abßchten,  warum  Re  reden«  ange- 
meffen ;  nur  fmd  beide  etwas  zu  wenig  auf  logifche 
Ordnung  bedacht.  Der  £r^e  hat  eine  fchöne  Sprache, 
und  weifs  befonders ,  was  immeV  noch  feiten  iil,  gut 
zu  beten;  er  ill  aber  da,  wo  nicht  fein  Gefühl  fleh 
ausfpricht,  wenig  populär,  befonders,  weil  er  zu  viel 
Sachen  zufammen  hüuft,  auch  feine  «gen thOmlt che tt 
Religionsanfichten ,  die  zuweilen  mit  einem  eigenen 
theologifchen  Syftem  in  Verbindung  ftebn,  fo  darlegt. 
als  habe  fie  jedermann  mit  ihm.  Wozu  die  Vorberei- 
tungsreden vorbereiten  follen,  wird  nicht  gefagt. 
Sie  fcheinen  vor  den  Confirmationsredeh  noch  befon- 
ders an  die  Confirmenden  gehalten  zu  feyn.  Dtedritte 
fagt  in  der  Kürze  ungemein  viel  Wahres  und  Gutes 
zum  Lobe  der  Bibel  als  beilige  Schrift.  Sie  verdient 
daher,  dafs  junge  Chriften  iie  oft  lefen;  aber,  um 
als  Rede  zu  wirken,  enthält  üe  zu  viele  Sachen. 
Die  Orgel-Einweihungspredigt  iß  mittetmäfsig.  *  " 
Der  zwejjte  Vf.  ift  populür,  er  erfchöpft  aber  fein 
Thema  nicht ,  und  feine  Arbeiten  find  immer  nur  ein 
unbedeutender  Beytrag  zur  Erbauung  des  Vaterlandes, 
foUte  er  darunter  auch  nur  das  Anspachfche  verliehen. 
Dfr. 


KLEINE     SCHRIFTEN. 


HoKii.»TiK.  Frtj6«r^.  b.  Chi  und  Gerijch:  ZwMf 
Predigten  btg  einer  Antmerändtnmg^  gtkmiten  ,  von  Gottlob 
IjTtmannel  Äi/rhe.  Amtsprediger  an  Aa  Peterskirche  zu  Frev- 
berg. 1804.  44  S.  8-  (4  Gr.)  Nicl»  ^aiuende  Beredftmkeit, 
.  aber  «ine  Herrlichkeit,  aus  der  min  auf  die  Verhifliniffe  fchlie- 
üen  kann,  in  denen  der  Vf.  mit  feiner  Gemeinde  'Itehei,  zeich- 
net diefe  Predigten  aus.  Die  erlte  ift  eine  Probepredigt  über 
dag  Evangelium  am  24  Soimug  nach  Triniui.  tVenn  (wann) 
darf  der  Religionilehrer ,  ohne  in  den  Fehler  der  Zudringlich' 
ktii  tu  fallen,  OSeiihtit  vom  ftinen  Gemtindmiitdem' fodem 7 
Wenn  feine  Foderung  r)  pflichtmä/iig,  a)  noiliuieHdig,  3)  auf 
ftinen  perf<Micken  fP'erth  gegTiindet_  ifi.  Die  Eintheiiuug  ilt 
Aeylich  «uj^t  4ie  bei}u«mIU.  und  mKiit  Wiederholungen  im 


er&en  und  zweyten  Theil  eft  unvemeidllcb :  Inders -fpricbt  dia 
Predigl  Telbft  ron  vieler  Amtserfahrung  und  dem  bellen  Wil- 
len. —  Mehr  gefiel  uns^  die  zweyte  ,  nämlich  die  AnirltEs- 
predigt.  über  das  Evangelium  am  Soniiug  Heminiscere.  Vot^ 
der  rerbindlichktit  der  Religionllehrer ,  anch  für  die  irdifOt^ 
fVaidJahTt  ihrrr  Gemeinde,  fo  viel  fi«  können  ,  Svrge^  zu  Ir^ 
gen.  Aber  warum  benutzte  der  Vf.  (auber  in  dem  (i'bergai}- 
ee)  das  Evalieelium  fo  gar  nicht,  aus  welchem  er  doch  fall  all« 
Wahrheiten  herleifeii ,  und  mit  Beweifen  belegen  kannte  ? 
Schämen  fleh  d«ch  unfere  grö&ien  Kanielrtdner  diefes  Yvt- 
fahreits  nicht,  und  beurkunden  dadurch  rielmebi  die  Ge- 
wandtheit ihres  Geiftes. 

—    rf   —     . 
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DEN    21    J  U  LI  ü  S,    1807. 


KRIEGSWISSENS  CUAFTEN. 

BcRLfN«  b  Htmburg:  Beijträge  zur  Phitofophie  der 
Kriegskunß.  Von  QuUus  von  Vojs,  1804.  ^30  S. 
8.  (20  gr.) 

UerVf.  dtcfer  Blätter  befchäfciget  fleh  zuvörderft 
mit  der  Erziehung  des  Krieg^ers,   um  dann  zu  den 
Erfahrungsgrundfatzen  der  Kutift  felbft  überzugeben» 
und  ihren  Werth  oder  Unwerth  mit  philofophifchem 
Geifte  zu  unterfuchen,    Nach  einigen  vorläufigen  Be- 
trachtungen  über  die  Geiftesbildung  überhaupt ,  ftellc 
er  S.  14  den  Satz  auf:  es  fey  nöthig  „den  prn^tfchen 
(Ty  O^cier  fo  viel  ala-inöglkh  wiflenfchafdich  ausziil'^ 
bilden »  aber  Ip ,  dafs  .er  dadurch  fo  wehig  als  mög* 
lieb  an  Körper  und  Gemüth  verliere.**   Dadurch,  fo« 
wie  durch  die  Zeichnung  des  Ideals  eines  preuUiJAfin 
OfficiersS»  16  giebc  er  zugleich  den  üefichtspunctlnt 
aus  dem  man  feine  Arbek  beurtheilen  mufs.    Es  find 
frommm«  Wunfche  und  VorrcJiläge,   das  preuffifch« 
Militär  —  d^ffen  nahen  Fall  .d#r  Vf.  nicht  ahndeii 
konnt^  -^  dei  Vollkomoienheic  immer  näher  zu  brio^ 
gen  \  mde^  dabey  einige  gute  Eiorichtiuieen  Frankst 
reichs   als  Be>fpiel  aufgeftellt  werden«     Unmöglich 
aber  kann  Rec.  beypfiiihten,  dafs  es  bey  diefer  Ar- 
mee ,  fo  wie  überhaupt  b^y  allen  deutfcheH  Armeen» 
je  nützlich  feyn  foUte,  alle  Leibesftrafen.  abzufchaffen. 
Es  ift  liier  .der  jOri;  nicht,  die  Gründe  aufzuführen» 
die  dagegen  fprechen ;  ^lletHt  die  neueften  Ereigniflfc 
haben  gezeigt,  dafs  das  preuiGfche  Militär  durch  die 
höhere  Aufklärung  und. dto'ch  die  gar  fehr  vern^n- 
derten  Körperfirafen  nichts  beifer  geworden  ift.   Ebei^ 
fo  wenig  kann  Rec.  die  preujjifche  Ordnung  für  die 
erße  in  unjerem  WetttheÜ  halten,  er  ift  vielmehr  durch 
mehrere  auiFällende  Beyfpiele  genau  von  dem  Gegen- 
thdle  überzeugt.    S.  48  heifst  es:    „es  wäre  wün*^ 
fchens werth«  dafs  man  zu  Lehrern  In  diefem  Fache 
(der  Artillerie)   wahre  geniale  Individuen  anftellen 
könnte,  die  die  Gabe  beftifsen»   den  Eleven  das  in 
der  Kunft  Vorhandene  rafch  ei^en  zu  machen,  um  ihn 
bald  zur  Originalität , der  Idee  zu  führen.    Und  das, 
damit  der  Erfindungsgeift  hier  mehr   rege   würde. 
Denn  im  Artilleriefache  fcbeinen  viele  Außralisn  (?!) 
zu  liegen ,  die  ihre  Entdecker  fodem.    Nichts  wirkt 
mehr  im  Kriege,  a^s  das  grofse  Gefchntz,  aber,  wie 
wenig  transportabel,  wie  impediinental»  wie  koftijpie- 
lig  iß  diefs  Mefchiitzi  Wie  feken  ftaiiiii^ans  recht  zur 
Anwendung  bringen.  (!)'*'   Ja  wohl,  fo  lange  Gq9^> 
rale  cömmandiren,    die  durchai^s  Nichts  von  d/^f«. 
Schüfsweitety  der  Wirkung  und  dem  Gebrauch  de» 
g.  A.  JL  Z.  1807.    Dnttfff  Boiiii 


Gefchützes  wiflen!  Nur  dann  erft,  wenn  man  aufhö* 
ren  wird ,  die  Artilleriften  für  blofse  Handwerker  zu 
halten ;  wenn  man  ,  wie  bey  den  fiegreichen  franzö- 
fifchen  Heeren,  die  beiferen  Köpfe  unter  Ihnen  an 
die  Spitze  ftellt,  wird  eine  richtigere  Anwendung  des 
Gefchützes  den  Sieg  um  fo  ficherer  vorbereiten,  und' 
fo  fchneUer  herbey  führen«  Keineswegs  aber  durch 
glänzendeErfindungenexcentrifcher  Köpfe,  deren  die 
erften  Jahre  des  Revolutionskrieges  fo  viele  aufzu- 
weifen  hatten ,  die  aber  beynatie  alle  eben  fo  fchnell 
wieder  verfchwanden ,  weil  man  fehr  bald  wahr* 
nahm,  dafs  ihre  fo  gepriefenen  Vortheile  blofs  ein- 
gebildet waren. 

Mit  vollem  Rechte  dringt  der  Vf.  aruf  iVühe  kör- 
perliche  Stärkung  der  für  den  Kriegsdienft  beftimm-' 
ten  jungen  Leute;  Rec. kann  den  praktifchen Nutzen 
davon  durch  das  Beyfpiel  eines  /o  von  ihm  erzogtf^ 
nen  fechzehnjährigen  Jünglings  erweifen ,  auf  detf 
weder  die  Gefahren  noch  die  Befcbwerden  des  gegen- 
wärtigen Feldzuges  Eindruck  machen.  Ihm  ifts  durch- 
aus gleich,   ob  er  im  weichen  Bette  fchläft^  odef' 
^wilchen  den  Furchen  eines  Ackers  ruhet;   ob  dief 
melodifchen  Töne  der  Inftrumente »  oder  das  Öefaufe 
der  grofsen  und  kleinen  Kugeln   fein  Ohr  treffen. 
Diefer  ganze  Abfchnitt  enthält  viel  Wahres  und  du-  ' 
tes^   wo  das  etwa   Übetriebene  nicht  m    Betracht 
kommt    Daifelbe  läfst  ficfa  auch  von  dem  folgenden 
Abfchnitt  S.  149  ühtr  die  VerhiUmng  der  KrankheitM^ 
der  Soldaten  fagen.    Manches  Übel  könnte  verhütet»' 
mancher  Soldat  den  ihm  fb  fürchterlichen  Lazaretj^[ 
entzogen  werden,  wenn  er  befler  bekleidet  und  ge^' 
nährt  wäre ,  als  gewöhnlich  der  Fall  ift.     Ob  fibri-  • 
is  dai  vom  Vf.  vorgefchiagene  Mittel  gegen  die 
uhr;    kaltes  WafTer  innerlich   und   äufserlich  ^ge^ 
braucht,  überall  anwendbar  feyn  dürfte,    täi^t.  ficll^ 
nicht  ohne  Grund  bezweifeln. 

Obgleich  der  Vf.  üch  in  der  Vorrede  gegen  den 
Vorwurf  zu  verwahren  fucht,   dafs  er  fleh  zu  vieler 
fremder  und  ungewöhnlicher  Worte  bedient  habe :  fa . 
laflen  fich  doch  Ausdrücke  von  impedifHenial  für  hin- . 
derlich,    Cmtreraifonnement  ^    Contentptation  für  B^* 
trachtung  und  Bemerkung,  Matcontent  für  Unzufrie- 
dene, limite  für  Grenze,  jjfuränz,  Perimeter  der  Ideen  . 
u.  f  w. ;  durchaus  nicht  ei^tfchuldigen.     Sie  find  nicht.  > 
nur  leicht  zu  überfetzen,  fondem  auch  im Deuffcl^eii^ 
überhaupt  gan^  ongewöhnli^b. 

.      .    .       .        .    ^       N.  M.  M.* 

.  '  H4L1.B ,  b.  ScUmmelyfennlg;  Mgemeiues  mUüätA^  \ 
- '  £ches  Lßxic^n.  .  Hecaiisgegebeft  von  FtiedrickJISßi^ 
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Mrf,  könr^Lpreufflngenieur-Capitain.     x  Band     ÜbcrfliUBge  binweggefchnitteiit  und  das  Wirklich  *P^ 
Ton  A— C.  1806.  XVI  n;  436  S.  8«  (2  Thlr.  la  gr.)  /  litärifche  meW  zufammeii^ezogen  wäre. 


Der  fchon  durch  andere  Arbeiten  rühmlich  be« 
kannte  Vf  ,  fetzt  ia.der  Vorrede  die  Erfoderniffe  ei- 
1ke9  ai^emeinen  Wortetbuchs  der  KrfegawiiTenfchaft 
lehr  gut  aus  einander  %  fö  dafsRec.  nicht  anders ,  als 
mit  ^hr  gfinfttgen  Erwartungen,  die  BeurtheHung 
des  Werks  feYbft  beginnen  konnte.  ^AHetn»  gleich  auf 
der  erften  Seite  wurden  jene  Erwartungen  gar  fehr 
kerabgeftimmt^  da  fich  unter  den  9  auf  derfdben«  er- 
klärten Wörtern  auch  nicht  Ein  militärifches  findet. 


Den  Anfang  die(es  milHSnSchefk  Wörterbiurhes 
mncht  die  Präpofitioo  A;  dann  folgen  Abacm^  Abar- 
beiten ein  Schiff  Tom  Strande ,  Abarbeken  ein  geen- 
dertes  Schiff 9  Abbanden  ^^  Abberuf en^^  Abberufimg^ 
Ahbtegen  vom  Wege  9  Abbilden  *  Abbinden  ^  Abende 
Abendflern ,  Abgelegen ,  Abgrund »  Ablaufen  des  IVaf- 
fers,   Abmeffen^   Achteck ^   Achtel^    Acker ^   Addition^ 

iehnUchhitf  Allee  ^  Alpen ,  Anmerkung  t  Afirologie, 
ßlir^  Balken^  Bar&ineter^  Bauen.  B^mgelder.  mit  alr 
>fi  DeriyaUsim  Bß/uenr  Bergauf ,  Bergab,  beßimmt^ 
teweis^  bilden ^  Bogen  in  (der  Mathematik ,  Bohlendäf^ 
€her^  Br«i>e»  Bfoderie^  Brücke  und  Bru^hi^eichenf 
Buhnen^  Cabinet.  Cabatägej  CatcuUren,  Chronologie^ 
Civil  ^ :  CivHifimng  t  Clima,  Cohaßon,  Com&tfMhon, 
Concav,  Continenit  Conitract,  Correfpondenz  9  Cosme^ 

Sraphie^  Cubm  mit  allen  Derivads  u.  f.  w.    Wie  fehr 
er  Vf.  feinem  Zweck,  ein  für  den  Soldaten  wie  für 
flen  Liebhaber  gleich  brauchbares  miUtS/rifckes  Wör« 
ferbuch  ;^  tiefern. t  untreu  .ward«  beweift  diefe  M^nr> 
l^e  Worte  *  die  jeder  anderen  WüSenfchaft  weit  eheri, 
^Is  der  Kriegskunft,.  angehören^  mit  der  iie  oft  kaum 
in  entferntet  Beziehung  fteben«    Allein  im  Bucliftar 
Iken  A  beträgt  ihre  Zahl  über  13a;    Brennglas  ver« 
^ente  viell^^icht  feinen  t'latz  bioCa^  dadurch,  weil  die 
Soldaten  im  Kriege   bisweilen  ilire  Tob^cksjpfei&a 
4aniit  anzöfidem;  auf  diefe  Weife  ktoate  man  durcb- 
«US,  alle  Worte  der  dfiitfchen  und  franzöfifehej^.  Swn 
the  Ueber  zieheiu    Unter  C^ar^e  erfährt  man  die 
wichtige  Neuigkeit  i  dafs  alle  Tr u^^eußhwarii^  Zßpf" 
fchteifen  haben  (!>..   .  .Bey  aller  diefer  ermüdeaden,. 
zwecklofen  Weidäuftigkeit  findr  dennoch  mehrere 
t^oFte  mangeUiafit.    Unter  fi^/oAnmig'eii  wird  auf  Or* 
4^1»»  Penßonen  und  Venfowgumgen,  hingewiefen,  wa 
siaiT  fcbicklicber  die  Art  der  milirärifchen^Belelmiin- 
jgen  und  iKrei  Anwendung  zu  finüen  erwartet  hätte. 
Sey  Bofdiren  fehlt  der  &griff:    irgend  eine  Linie, 
DdtT,  Fhifs^  etc.  mit  Truppen  zu;  befetzen»     Choc  foll 
1^  dem  deutfcfien  Schock   (60?)  gtefchbedeutend 
ffeyn^  wohin  auch  nacfagewiefen  wird«     EormVt  von 
Gcgienden  r  da  es  doch  häufiger  von  den  Verffandes- 
iTr.'tten  gebraucht  wird.    Was  foll  fich  ÄeLefer  bey 
§:>f^€S»der  Crktäruiig  denken :    «,Ein  Pjtrd  .eompirenr 
ft^^ifiir  cia^  Pferd  verfchneiden ,    d.  u  legen.    £bent  fo 
#icd  aircb  mbßnmpfen^?)  engliiiren»  fn  der  Bedeu» 
tui«g  amfiret$  gebraucht^' 

Was  dreErkHrttfig  der  minttrtfirhen  Worte  felbll 
Setrtffl,  tfyitt  fiemehrembeils^  gut  ond-bj^bbar/mid 
4aa  S^  wficd^  niete  otaii«  Werdi  fetB ,  wenaallea 


N.  M.  M. 

Glogau,  b.  Günther  ?  Angetvandte  Mathematik  onf 
einem  (n)  Tlieit^der  Elementar-  Taktik  für  Infant  e* 
rie  zum  Selbflnnterricht  angehender  Offiziere  von 
einem  königL  preuffl  Offizier.  Erfte  Sammlung» 
1805.  XX  und  256  S.  8.  (i  Thlr;  g  gr.) 

Man  findet  hier  Berechnung  der  Zeit  und  des 
Raums  bey  den  verfchiedenen  Bewegungen  der  nie- 
deren Taktik,  und  Betrachtungen  überaie  Anwefid- 
barkeit,  (b  wie  über  die  Vorzüge  der  einen  oder  der 
anderen  Methode,  die  Bewegungen  derfelben  auszu- 
fuhren.    Der  Vf.  längt  mit  denjenigen  Evolutionen  an, 
welche  die  Veränderung  der  vorherigen  Front  zum 
^weck  haben,  und  handelt  demn  ch  zuerft  von  den  Ba« 
täUtonsfcfawenkungen  im  Ganzen  fowoh!,  als  theilivei- 
fe;  hierauf  geht  er  zu  dem  Angriff  mit  Echelons  und  dem 
Durchziehen  der  Treffen  über ,  wo  Vorfchläge  gege- 
ben werden,   den  eiiien  und  dlas  andere  am  heften 
auszuführen. '  Rec.  hält  es  hier  ganz  gegen  d»e  Grund* 
(ätze  des  richtigen  Gebrauches  der  Artillerfe,  Qefchü|z 
vor  die  attaquirenden  Echelons  zu^ftelten.    Es  würde 
im  Avanf  Iren' feuern  müflTen,  unddatturch  den  größ- 
ten T'heH  feiner  Wirkfainkeit  verlieren,   wthrend  ei 
ai^  die  Flügel  und  an  die  fchickKchft^n  Orte  fn  ibr- 
ken  Batterien  gefteHt,  ununterbrochen  ffgiren  kann» 
ohne  die  Truppen  in  der  Lebhaftigkeit  ihres  Angriffe» 
zu  hifidem.  jLeichte  Batterien  folgen  den  erften  Ec^e* 
HKie,  um  feitwffrts  taerairsbrechen  und  den  Fei|id'  in 
der  Flanke  befehiefsen  zu  kdnnen ,  fobald  fictf"  daztt 
eine  günftSge  G^genhert  zeigt.  —   Mit  Recht  wird 
das  Zitriickwerfm  ein^^s,  aus  mehreren  Bataillons  be- 
ftehenden  Flügels,  um  ihn  zurefüfiren,.  S.  iö2  aUun- 
Aatthaft  verworfen,,  jedoch    tAs   ein   gewöhnli<Aes 
Übtmgsmanevre  mathematifch  unterfi^cht.     Wie  ofk 
und  viel  ift  nicht  der  Gebrauch,  und  nfcjit  feiten  fehr 
bitter,  getadelt  worden :  den  Krieger  mit  einer  Menge 
zwecklofer,  blefs  auf  dem  Exercierplafze  anwendba« 
rer  Bewegungen  zu  b^fchäßigem  anftattifrn  den  rfch- 
tigen  Gebrauch  feiner  Waffen  zu  lehren.     Wie  fchwcr 
die  Preuffen  dafür  geftraftwordenfind,  liegt  am  Tage^ 
und  dennoch  fetzt  man  immernoch  (äft  allgemefn  die 
ganze  Vottkbmmenheir  des  Soldaten  in  jene  lUniUer- 
tigkeit. .  Dahin  dürfen  wfr  mit  voll'em  Grund  auch 
die  RePraite  en  EcHemier  reebnen;  von  der  man  voif 
dtem  Feinde  wohl  nie  Gebrauch  msjc^hen  wifd,'  wenn. 
man  nicht  im  Vermi»  gewifs  feyn  wi\Y^  vöjlfg  zer- 
Areut  zu  werden.  —    Im  5  Kap;  fch!ägt  der  Vf  vor  t 
das  dritte  Glied  defLihien-  Infintr^rie  zum  TiraHliren. 
anzuwenden,  und  giebt  die  darauf'abzweckenden  Be^ 
wegtragen  anv  nebft  der  Zeit,  welche  fie  erfodem.  Be* 
tracbtungen  über  die  Richtung  derFabnenpetotoi»»,  iir» 
fefernfie  irufdle  Richtung  der  Bataillone  und  ganTen. 
Linie  Einffufs  hat,   befchiiefsen  das  Ganze,   defleix 
Brauchbarkeit  lieh  offenbar  mehr  auf  d\en  EiärzierpVam 
einfehrankt,  tmd  daher  fn  den  gegen wäi-tigen  Zeit^a 
mt  «l9  gerhigfügig^  aozufehen  itL.    ' 
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Erlangen »  b.  Palm:  Neui  Fabfiken - SchmUs  wo* 
rin  nicht  hlojs  zu  verbejßrten wnd  aufrichtige  phif- 
fikalifihe  Gvundfötze  imd  Etfakrwng^n  gegründet 
ten  Fiibrikationsweifen  f  fondern  vorzüglich  emch 
%»  zmeckmSifsigen  Afdagen  und  zu  Berechnungen 
übt^r  die  AnUgsko/len  und  den  Ertrag  der  Fc&ri- 
ten  auf  eine  insbefondere  den  Bedärfnijfen  der  iV 
bri;iantenund  derer  ^  die  es  mit  Anlegung  der  Fa- 
briken zu  thun  haben  9  angemeffene  Weife  Anlei- 
tung gegeben  wird.  Mit  illutninirten  Kupfern^ 
Herausgegeben  von  Qir.  Lebr.  RösUng:,  Dr.  und 
Prof.  zu  Ertangen.  Erfter  Theih  i8o6.  414  S. 
Zweyter  Tbeil.  igo?*  43Z&-   8-   (/Rtbhr.) 

Es  ift  liingft  enffchieden,  dafs,  fehdem  die  Vered^ 
}nngderrol^tii9aturpredacte  mehr  einGegenftand  der 
UiTferfacIran^  der  Gelehrten  geworden  ift,  auch  der  ar« 
bekefiden  MenlcBenklaiTe  eme  Menge  Vortheile  und 
Erleichterungen  bey  ihren  Befcbäftigungen  zugekom- 
men find ;  aber  wahr  ift  es  auch«  dafs  die  gewöhnli- 
chen Arbeiter  durch  eigene  Erfahrungen,  oi^ans  Notb 
gedruf^fen,  auf  Handgriff^-und  Einrirhtungen  geiei«' 
tet  vrerden »  die  die  fcharfßnnigften  Getehrten  durch 
knges  Nachdenken  fchwerlich  erfinnen.    Daher  wer«' 
den  allerdings  dieFortfchritte  in  Verbeflerungder  6e* 
.  werbe  auffiiOender  fejm,  wenn  der  Gelehrte  fich  dem 
Arbetrenden*  mehr  n#hert,  und  mit  ihm  gemeinfcbaft- 
lich  tiber  das  Gefchäft  nachdeidct,  und  drefer  Zweck 
foH  haiiptfkchtich  durdi  die  Herausgabe  der  neuen  Fa- 
brikenfchtttf  bewirkt  werden.    Da  der  Herausg.  den 
Unterfchied«'  llen  man  gewöhnlich  unter  Fabriken , 
Msnnfaktirren^  und  Handwerke  macht«  ais  Wortkfair- 
berey^und  fie«  infofem  fie  die  ganze  Summ«  der  Kunft- 
gewerbe  betreffen«   als  gleichbedeutend  betrachtet: 
fo  können  femer  Meinung  nach  alle  diefe  Befchäfti* 
gangen  ohne  Wahl  hier  ehien*  Platz  haben.    Den  ge- 
wählten Tftel;  Fabrikenfchuto,  fuchr  er  dadurch  zu 
rechtferdgen,  dais  fein  Buch  nicht  den  Charakter  er« 
ner  Fahrikenwfflenrchaft  haben  foll,  indem  man  kei« 
ne  ryftematüche«  fondem  eine  blpf»  zufiillige  Anord* 
nang  zu  erwarten  habe.    Unter  den  Fabrikanten  ffoi 
fse  man  nur  auf  wenige«  die  ein  wiflPenfthafrlicher 
Gfift  für  Fabrikenkunde  belebcr  und  bey  denmeiilea 
kerrfehe  noch  Rohheit  und  Trägheit«  gleiehfam  Tod* 
leyn  tär  KunftwüTenfehaft «  wovim  aher  die  Schuld 
»ehr  auf  die  Geiehrten  (äVit  9  welche  Aber  Fabriken 
fehreiben«  indem  fie  feiten  das  leiften«  was  dieFabri- 
bnten  ron  ihnen'  eigentlicb«»  ihcer  Bel«ibrung  vet" 
IsngciK     Das  Urtheil  eines-  Fabrikanten  hieituber  fin^- 
den  wir  hier  mit  abgedruckt;  und  ift  ungefähr  fm  fol- 
genden begrifft:  ibrts  SchTifken  fe^^en  zu  gelehrt  ab«- 
gfUfst,  fetzen  zuviel  unbekannte  diitze  vNaratiSr  anf 
befondere  Handgriffiat  vertheiHiafire   Einriehnrnge» 
der  InftrumeiHe  und  Geratbfchafiten  r  zweckmäftire* 
Anordnung  der  Arbeiten«,  die  zwar  manrber  Fabrl- 
iaotfchon  aus  £i£ahning  kennü^  eihaiiiandereitaherr 
^il  es  gegen  fein  Intrrefle  ift«.  nichsealdecker  werde? 
zu  wenig  Rflckficht  ^enommeiv  der  kiügfte  PabrikanS 
höniie  ImJi  in  ihre  Befcteeibupg  der  Qertüifrhaften  p 


Ma fchinen  und  nöthigen  Gebämfe  nicht  finden«  und  die 
ihren  Büchern  zugefügten  Kupfer  (Bilderchen  wertien 
iie  hier  genannt«) /eyen  oft  nicht  von  der  Art«  dafil 
man  dadurch  übereinGefchÜft  deutliche  Auskunft  er«» 
halten  könne.     Über  den  Aufwand«  welchen  eine  Fa» 
brikanftalt  nörhig  mache «  um  dadurch  einen  Über« 
fchlag  der  Koften  zu  erhalten «  finde   man  in   ihren 
Schriften  gar  keine  Auskunft;  daher  feyendiejenigent 
welche  nach  folchen  Böchern  Fabrikanlagen  projecti^ 
ren«  und  Berechnungen  über  Ausiagskoften  und  reinen, 
Ertrag  der  Fabriken  anilellen  wollen«  übel  beräthen. 
Es   fehten   folcben  Schriften   oft  die  vorzüglichften^ 
Puncte :  wieviel  nämlich  ein  Arbeiter  in  einem  Tage 
von  diefer  oder  jener  Arbeit  fertig  bringen '  könne, 
wievielZeitdieferodfer  jenerProcefs  erfodere,  wieviel 
man  zu  einer  Operation  Brennmaterial  nöthighabe«  u^ 
f.  w.   Der  Herausg.  fand  die  Klagen  der  Fabrikanten! 
o5  fie  gleich  nach  des  Rec.  Meinung  im  Allgemeinen 
zu  hart  find«  nicht  ungerecht,  uitd  diefs  erregte  in 
ilrai  den  Wunfth«  ein  Werk  über  Kunftgewerbe.be« 
arbeitet  zu  wiflen,  welches  vorzüglich  den  Bedürfi- 
niiTen'des  gröfseren  Haufens-  der  Fabrikanten  entfprä^ 
che«  und  von  den  Mängeln  frey  fey,  welche  die  lefeiW 
den  Fabrikanten  vorzüjgltch  denjenigenSchriftenr  wel* 
che  mehrere  Gewerbe  zugleich  befchreiben,  vorwer« 
feil.'   Der  Herausg.  fiifste  daher  felbft  den  Emfchlufsi. 
ein  folches  Werk  zu  bearbeiten«  und  dadurch  Ift  nui» 
öie  neue  Fabrikenfchule  entftanden.  Bald  fand  er  aber». 
dafs-die  Bea  rbeitung  eines  Werkes>  welches  die  Grüa^ 
dungj  Anlagen,  Betreibung,  Erheftung  und  Berech* 
nung  der  Anlagekoften  einer  Fabrik  umfaifenfoll«  uiir. 
mö^icb  durdi  einen  einzigen  Menfchen  zaStande  ge-^ 
bracht  werden  könne,  fendemmehrete  ImKvidttenzi» 
gleicher  Zeit  zufammengreifen «  und^  das-  mit  verdn«- 
ten  Kräften  zu  reaiifiren  fuchen  muffen«  was  ais  Wir» 
kung  eines  Einzigen  eine  Uofse  Chimäre  fey.    Jade» 
mitwirkende  Indi  viduummüflTeeigentlich  Theorie  und 
Praxis  in  fich  vereinigen.  Da  man  aberfolcbe  Indivi<^ 
duen  nur  feiten  finde«  fo  muffe  manv  um  die  Sache 
nicht  ganz  aufzugeben«  auf  eine  kluge  und  zweckinä^ 
fsige  Art  Theoretiker  und  Praktiker  in  Verbindung: 
und  Thätigkeit  fetzen.    Um  eine  folche  Verbindung: 
zu  Stande  zu  bringen «  orfer  wenfgftens  zw  verfiicheur 
fetzte  (ich  der  Hg.  mit  mehreren  mdividüen  in  Cerrei^' 
f^ondenz«  wo  ihm  denn  mehrere  Theoretiker,  dieiiv 
entichiedenem  literarifchem^Ruf  ftefaöen»  undauch  Män- 
ner« die*  vorzüjgllch  wegen  ihrer  vieljährigen.  Praxis* 
bekannt  und,  ihre  tbätige  Mftwfrkung  zufichertan^ 
Dief^ift  ungefähr  das  VorzügliishfterWasder  %.  durchs 
die  Hei^usgabe     der    Fabfikfchule*  su    bezweckend 
wünfrhr,  und  Rec;  zweifelt  auch  nicBü  im^  gevfngfiei» 
an  der  Ausführbarkeit  einer  folthen.Vereüiiigttng'«wen]». 
ea  möglich-  feyn  wird«  den  Fabrikanten  die  Meinung: 
zu  benehmen^  dafe  durch  ausdührilche  Befchreihüng: 
und  Bekannrwerdung  feines  &ewerbes^  und<do»bdie- 
dadtirch  vfelleicht  bewirkte  Cöncurrenz  er  firtbft  am 
feiner  Handthieriing  leide»  werde..  Doch  zeige dVr  H\gf^ 
hierzu^  die  gröfiite  Hoffnung  r  «»di  belegt  diefsF  ft&o» 
mit  einigen*  nicht  ungtllfigmi»  Beweifci»  eb^gßJt^  FÜbd^ 
Zwar   helt  er   jisder  Vabak  fiUr.  sf»uin 
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^w1<*tig;aömangeachtctaber  fotl  zuförderft  Hofs  aber 
folche  Fabriken  Unterricht  gegeben  werden,   deren 
-wichtige  und  zweckmäfsige  Betreibung  viele  and  be- 
fondere  Erfahrungen,  oder  einen  gewiffenVorrath  phy- 
ilkalircher  Kenntniffe,  oder  befondere  Mafchinen  und 
Anlagen  erfordern.     Damit  die  Fabrikenfchule  für  je- 
den brauchbar  werde,    fo  folien  keine  Kunftausdrü- 
cke  oder  Sätze  aus  der  Phyfik  gebraucht  werden,  oh- 
ne folche  vorher  zu  erklären ,  und  in  jeder  Abhand- 
lung foU  man  ausführlichen  Unterricht  überdie  Grün- 
dung, Anlage,  Betreibung,  Erhaltung  und  Berech- 
nung der  Anlagekoften  und  des  Ertrags  einer  Fabrik 
finden.  Diejenigen  alfo,  welche  künftig  die  neue  Fa- 
brikenfcbule  bearbeiten,  feyen  zum  Theil  Fabrikanten 
von  verfchiedener  Art,  zum  Theil  Befitzer  und  Auf- 
feher  der  Fabriken,  und  zum  Theil  eigentliche  Gelehr- 
te, in  deren  Fach  die  Kunftgewerbswiffenfchaft  ein- 
fchlägt.  Die  erfteren  können  ihre  Bemerkungen  gleich 
ganz  roh,  fo  wie  fie  zum  erftenmal  aus  der  Feder  floiTen, 
wenn  fie  nur  neu  und  nützlich  find,  einfenden,  und 
der  Hg.  wird  fie  dann  ferner  für  fein  lefendes  Publi- 
cum verarbeiten.  —   Der  erfte  Theil  diefer  Schrift 
handelt  die  Pottafchen  *  nnd  SchwefeUSiederey  ab,  wo- 
bey  aber  der  Hg.  erinnert,  dafs  man  die  Bearbeitung 
der  in  den  künftigen  Theilen  zu  befchrcibenden  Ge- 
werbe nicht  nach  diefen  beiden  Abhandlungen  be- 
urtheilen  möge,  indem  er  mit  diefer  Arbeit  allein,  oh- 
ne alle  Beyhülfe,  beginncnmufste.    Neue  Erfahrun- 
gen über  diefen  Gegenftand  findet  man   hier  auch 
nicht;  aber  das  darüber  fchon  Vorhandene  von  WiU 
denhaun,  Kirwanf  Schlütter,  Cancrin  u.  f.  w. ,  ift  gut 
gefammelt,  und  die  beygefügten  deutlichen  lUuminir- 
ten  Kupfer  geben  diefer  Abhandlung  einen  befonde- 
ren  Werih.  Bey  der  Einrichtung  und  den  nöfhigen  ße- 
Dehnungen  über  die  Pottafchenfiederey  ift  vorzüglich 
eine  kleine  Siederey  eines  gefchickten  Laborantens, 
Kamens  Adam,  zur  Norm  genommen ,  die  fich  nahe 
bey  Erlangen  befindet.    Schwerlich  ift  diefs  aber  für» 
Allgemeine. brauchbar,  da  fich  Adam  nicht  ausfchliefs- 
lich  mit  der  Pottafchenfiederey  befchäftiget,  fondern 


nurfoviel  davon  bersUet,  irf^erxurBtreitunffdesBer- 
linerbiaue»  und  anderer  chemifchen  Producte  nöthig 
hat,  und  hier  mehrere  Vortheile  entftefaien,  da  die  Ar- 
beiten in  einander  eingreifen ,  die  der  Pottafchenfie- 
der ,  der  fich  ausfchliefsllch  damit  befchäftigt,  nicht 
erwarten  kann.     Die  erfte  Abhandlung  über  die  Pott- 
afchenfiederey ift  in  fünf  Hauptftöcke  abgetheilt.  Das 
erfte  giebtden  Begriff  von  den  Säuren^  Jlkcdienf  Er- 
dmt  MiHtlfcUzent  (warum  nicht  blofs  Salzen?)  und 
den  Beflandtlmten  der  Afche^  Das  zweyte  handelt  von 
der  allgemeinen  chemifchen  Natur,  den  verfckiedenenBe* 
reitungsweifen,  Arten,  Benennungen  und  Verfälfchungen 
der  Pottafche.  D^s  dritte  von  dem  Sieden  der  Pottafche. 
Das  vierte  vo^  Kalciniren  der  rohen  Pottafche,  und  das 
fünfte  von  der  VeranfcIUagung  des  Kapitals  ^  welches 
zur  Anlage  einer  Pottafchenfiederey  nöthig  iß*  Überdie 
Salpeterfiederey,  welche  in  der  zweyten  Abhandlung 
befchrieben  ift,  müfien  wir  daflelbe  Urtbeil  füllen.  Es  ift 
dasdarüberVorhandenemitFleifsgefamme]t,ttndfiezer- 
fällt  in  zehn  Hauptftüeke.  Wer  darüber  Auskunft  fuch^ 
wird  hinlängliche  Belehrung  finden,  zum^l  da  die  ange» 
fügten  deutlichen  Kupfer  alles  fehranfchaulich  machen^ 
Die  zwey  Abhandlungen  des  zwevten  Theils  befchrei» 
ben  die  Stennialfchlägerey  und  ciie  Hammerwerke  mi^ 
Schtaghämmemin  bef anderer  Hinficht  auf  das  Spennial- 
hammerwerk.  Die  erfte  Abhandlung  ift  von  dem  Stenr 
nialfchiäger  Hardegen  mit  deni  Vf.  gemein(c^ftlich  be- 
arbeitet worden,  und  Rec.  tnufs  deraufserordentlichen 
Deutlichkeit ,  die  vorzüglich  durch  die  beygefügten 
Kupfer  zu  Stande  gekommen,  völlige  Gerechtigkeit  wi-» 
derfahren  lafien,  zumal  da  wir  über  das  Stennialfchla- 
gen  noch  fo  wet^ig  Zuverläfilges  und  Ausführliches  ha« 
ben.    So  fehr  fich  aber  der  Hg.  bey  der  zweyten  Ab* 
bandlung  über  die  Hammerwerke  der  Deutlichkeit 
beflifien :  fo  wird  er  doch  mit  folchen  weitläuftigen  ma^ 
thematifehen  Unterfuchungen  fchwerlich  bey  den  gje- 
wöhnlichen  Fabrikanten  (ein  Gl(ick  machen.    Jedes 
Theil  der  Fabrikenfchule  führt  noch  eineq  Titel,  dei 
feinen  befonderen  Inhalt  anzeigt. 
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KLEINE       SCHRIFTEN, 


KÄi«OiWW$»»»cMArTEH.  Berlin,  b.  Gädickc:  Fragebuch 
für  tmeehendeArtiÜeriften  zum  Selbßunterricht :  nebft  angehängt 
Vm  irSnzöfifchen  Benennungen  und  Erklär nmgen  der  mehrcfien 
ieu  derJrtillerievorkommenden  Kunfl^orter  1805. 843.^.  (6  gr  ) 
Ein  ganz  unbedeutendes  Mach;Yerk.  durch  das  man  Nichts  als 
Schftcns  die  Benennung  der  verfchiedeiien  Theile  d^  G^chu- 
ues .  und  auch  diefe  nur  mangelhaft  lernen  kann.  Die  Kano- 
ns Werden  in  Karthannen  und  Schiangen  getheilt,  ohne  dafs  der 
neueren  EintUeilung  in  Feld-  und  Batterie. Gefchutz  mit  einein 
Worte  erwähnt  würde.  Be>'  den  Morfero  und  Haubitzen  wird 
Jwar  bemerkt:  daft  man  ihre  Kaliber  auch  nach  ZoUmaft  zu 
Wichnen  pBcge;  eine  nähere  Beftimmung  aber  über  die  wirk- 
liche Grofae  derfelben  fucht  man  vergebens.  Der  ciferneh 
Brandkuffeln ,  der  zweckmafsigftcn  unter  allen .  wird  gar  nicht 
fJaachu  Eben  fo  mangelhaft  ift  die  BefchreJbung  der  verfchie^ 
äenen  Arten  ^chilffe,  und  die  franzöfifchen  Benennungen  der 
Kunllwöner  5  wir  wollen  nur  einige  der  fehlenden  antuhren , 
wie  tie  üch  auf  den  erflen  Blick  darbieten:  Jffut,  amorce,  Ar- 
memeni  armes,  ajfortimens  des  bauchet  h  fem,  attirail,  «fira* 
aalUMu  coUet,  baguettes,  baUes  a  Mf  Wi«i  degremader,  bare 
deforage,  bundes  d'emfmoat»  —  k  horche,  —  de  {ratumemt^ 


kariU  h  bourfe ,  barils  ardens ,  bouchon,  bontt^-d'affui,  bricoles^ 
brides  d'armons,  brocke,  carcaffe,  chaffe-fufee;  ckevrette,  chs' 
mije,  coffreidesaffuts,  coiffe,  comminget,  contre-heurtoir^contre^ 
lifoir,  coquÜles,  delardement  derflasques,  diabh,  Stoffe,  et^nle, 
effeut ,  joret ,  flottes ,  garganffe ,  genduiliere ,  gStes ,  graimmr^ 
heurtQtr,  joues  d'embragwre^  lambiuurdes»  lunettjf,  iftandrins^ 
maffe  de  lumiere  etc.  Jif^  ^  ^^ 

t  I 

VsniCisoHTs  Scnuvmr.  Ulm,.  In  derStettinifchen  Btidr-I 
handlung:  NutzlUhfs  AUerleu  für  Haus  •  unH  FeldökonomK  vod 
J.  C  fV.  Rehm  ,  köiiigj,  prei^.  Policeydlrector  iq*  Wafi^rtm 
dingen,  igoö.  205  S.  8-  (14  g«".)  Ein  W9hrß$AUerUy,  gröfsten-j 
theils  aus  dem  allgemeinen  Anzeiger  der  Deutfchen  nach  und 
nach  zufanmengetragene  Recepte  und  Mittel ,  t.  B.  auch  wided 
blinde  Aug«n^  fchweres  Gehör,  den  Bandwurm  (U)  eu^a]t«ndi 
und  fo  fehr  unfcbicklichytfor  Haus  «und  F«idökoiio8iie'*b«tift^j[1 
Ein  wahres  mühelofes  Machwerk,  ohne  Vorrede,  da^  ktsinet 
ausführlichen  Beurtheüung  werth  ift,  und  deflen  innerem  WetS 
the  aucÄ  da«  Aufsere  gen^  «ntfpricht.  Der  Hr.  Ptollceydirectöi 
it  vcri^rhonc  das  PubScum  küaftigdodi  >a  mit  Tok^ifemAlIeBl^r  i 
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DEN    22    JULIUS,    1807t: 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Pabis  :  Lf/^rex  ^  Bfladäme  de  SMgne  ä  Ja  fiUe 
et  ä  Jes  amii.  Nouvelle Edition,  par  PhiL  A. 
Growjeüe^  Anden  Miniftre  Pl^ipotentiajre,  Ex- 
Legiskteur  et  Correfppndunt  de  Tlnftitut  Natio« 


flal.  Tome  I.  260  S.  T.  II.  402  S.  T.  IIL  468  S. 

T.  IV.  4S9S.  T.  V.  465  S.  Y. 

467  S.  T.  VIII.  460  S.  T. 

T.  XI.  320  S.  1806.  8.   ( II  RiWr. ) 


T.  IV.  4^98.  T.  V.  465  S-  r.  Vi  469  S.  T.  VIL 
^78.  T.  VIII.  460  S.  T.IX.  492S.  T.X.495S. 


Unabl^ngig  von  den  angeführten  Seitenzahlen,  die 
ilch  allein  auf  die  in  den  11  Bänden  befindlichen  Brie- 
fe beziehen,  befinden  fich  noch  im  erfien  Bande:  ein 
Plan  de  jjMe  Edition ,  ein  Sommaire  bibliographique , 
ein  ChotWües  Pfefaces  des  anciewnes  Editions»  eine 
ttotiee  für  la  Vie  et  ta  PetfawM  de  Mad.  de  Sevigne^ 
einige  ArticUs  divers  ein  den  Briefen  vorkommende 
Torzu^iche  Perfonen  betreiFend),  und  dann  noch  et« 
tilge  Eieges  en  Vers  et  en  Pro/r«  auf  216  Seiten.  Noch 
beigefügt  ift  eine  von  Francois  detieüfchoftecM  fpät  ein- 
pichiKiM  Lettre  inidite.  Im  elften  Bande,  worin  die 
Briefe  der  Marquife  von  5iififaii^,  einer  Enkelin  dev 
Sevignif  vorkommen,  findet  man  eine  kurze  Notier 
Jht  Mad.  de  Simiwne^  und  Bjeflexions  für  les  Lettresdie 
Mad  de  Shigne  v.  S.  §k  B.  de  Vauxcettes^Bütgs  Seit^ 
Nicht,  wenig  Ehre  macht  dem  Herausgeber  und 
feiner  Nation  die  Beförderung  eines  bändereichen 
Werks,  deren  Verfafierlnfchon  vox  mehr  als  hundert 
Jahren  zu  fchreiben  aufgehört  hat.  Aber  eben  hierin 
nnterfcheiden  fich  die  Franzofen;  eben  diefs  macht  ih- 
re politlfche  und  (Kterarifche  Stärke  dauerhaft.  Sie 
laffen  fich  vom  Neuen  hinreifsen,  wie,  und' vielleicht 
micht  mehr;  als  Aildere:  fie  kehren  fromm  zurück  zu 
dem  einmal  Gewürdigten,  mit  dem  Stempel  der  Na- 
tionalicäc  Bezeichneten.  Ihre  Literatur  ift,  wie  ihre 
ReichsverfaiTung,  eins  und  unzer theil bar.  Was  dem 
Gefchmacke  der  Vorfahren  genöete,  und  fich  über  ei- 
ne Generation  empor  hielt,  dem  huldigt  der  6e- 
fehmack  der  Urenkel  noch.  In  dief^rn  Siiine,  wie  in 
wenig^en  anderen ,  ift  Ludwigs  XIV  Zeitsalter  unver- 

Efslich,  Inihm  entfprang  der  erfte  Aufwuchs  mu- 
rliafree  Schriftfteiler ,  deren  Palmen  noch  grünen , 
and  wahrfciieinlich  iHir  undurchdringlichen  Nach- 
Wek  unverdorrt  übergehen  werden. 

Unter  feine  Lieblinge  dieferCtafle  rechnet  Frank- 
zeicfa  die  Marquife  von  Sevigne^  deren  Briefe  als  Mu- 
fier  defien,  was  im  epiftolarifchen.  htyle  erreich- 
bar ift,  iouner  gegolten  halben,  und  noch* gelten.  IMan. 
bat  zu  verfchiäeoen, Zeiten  iSammlungen  in^n  ge* 
S.  A.  l^  Z.  1807.    Dritter  Bmd. 


inacht,  und'die  neuen  Ausgaben  derfelben  immer  mit 
noch  neu  aufgefundenen  Briefen  vermehrt.     Selbft  in 
diefer  neueften  vorliegenden  Ausgabe,  welche iroo 
Briefe  enthält,  befinden  fich  fechzig,  di^  in  keiner 
vorigen  Ausgabe  vorkamen.  Noch  manche  find  blofa 
in  der  Handfchrift  vorhanden,  und  künftigen  Samm« 
lern  zur  Einrückung  aufbehalten.     Bey  Lebzeiten  der 
Vfrn.  ward  keiner  derfelben  gedruckt;  ealft  ihr  fcbwer* 
Hch  eingefallen,  dafs  diefesnach  ihrem  Todegefche^ 
hen  würde.  Diefer  Umftand  giebt  ihren  Zeilen  einei». 
gan^befonderen'Reiz,  und  man  wähnt,  das  weihli. 
che  Hefz  mit  allen  feinenEigenheiten  und  Schwächen^' 
ihr  unbewufst,  belaufchtzu  habem     IndeflTen  iftauc^ 
wohl  zu  merken,  dafs  der  Werth  ihrer  Schreibart  iifi^ 
nicht  unbekannt  war,  und  fie  fehr  gut  wufste»  da(^ 
ihre  BriefSe  von  mehr  als  einer  Perfon  gelefen  wür« 
den:    E«  wird  nicht  überflüffig  feyn,  hier  etwa«  über 
fie  und  ihre  VerhältniiTe  mitzutheilen.  .    ) 

HanedeRabutin-Chantalt  die  Tochter  eines  Ba* 
UfAs  Ton  Chantal,  ward  den  sten  Febr.  1626  g«horetu 
Sie  verlor  ihre  Eltern  fehr  frühe ,.  und  kam  unter  4t^ 
Aufficht  eines  Onkels,  deCoulangea,  Abts  zti'Livry. 
Im  Jahr  1644  ward  fie  an  den  Marquis  von  Shigni 
(auch  Sevignift  nach  einer  alten  Ausfprache,  oder  ei* 
nem  damaligen  Provincialiam),  von  altem  Adel  au^ 
Bretagne,  verheirathet.  Sie  gebar  ihm  zwey  Kinder« 
einen  Sohn  und  eine  Tochter,  die  nachmaHge  Gräfirf 
von  Qrignan,  i<;5o  verlor  fie  ihren  dremahl  durch  ei» 
Duell«  Wegen  feines  leichtfinnigen  und  flatterhaften 
Charakters  büfste  fie  nicht  viel  an  ihm  ein.  Er  hatte 
fich  an  die  berühmte  Ninon  de  l'Enclos ,  Frankreicbi 
Afpafia,  gehängt,  deren  defswegen  in  den  Briefe» 
anferer  Shignl  eben  nicht  mit  Ehren  erwähnt  wird* 
Sie  vermählte  fich  nicht  wieder ,  fondern  lag  vor« 
nfehmlidi  der  Erziehung  ihrer  beiden  Kinder,  am 
dbeiften  Jhfse^  Tochter,  oh,  welche  letztere  fie,  faftzn 
eitlem  Grade  von  Narrheit,  liehte.  Sie  brachte  fie 
1663  ^n  den  Ho^  wo  fie aofserordentllchen  Glanz  um 
fich  warf,  und  diefchönen  Geifter  der  damaligen  Zert^ 
ein  Benferade  u.  a.  ihr  fchmeichelten,  fo  wie,  einige 
Jahre  früher,  der  bekannte  Manage  fich  am  das  Hers 
ihrer  Mutter  beworben  hatte.  Nach  manchen  ausge- 
theilten  Körben-  ward  die  Tochter  im  J.  i(J^  an  den 
Grafen  Grignah ,  aus  der  Prevence,  vermählr.  Er 
war  Untergonvemeur  der  Provence,  und  verwaltete 
fein  Amt  in  Abwefenhelt  des  eigentliciien  Gouver- 
neurs, Herzogs  ven  Vendöme,  allein.  Durch  diefe 
Heirath  wurden  Mutter  and  Tochter  getrennt.  Die^' 
fe  Trennung  abergab  die  Vesanlaffiuig  zu  den  Briefen,' 
Ton  weldien  bejr  weiten^  die  meiften,  wenigflena 
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fünf  Secli$tbeil  der  vorliegenden  Sammlung,  an  die 
Fraa  v.  Grignan  gerichtet  Qfid.     pie  ToiAter  wohnte  , 
mit  ihrem  GemaU  in  Prov^ence;  die  Mu^r  aufwren  • 
Qftiern  jn  Retragne »  hidr  fich  aber  manchmal  in  Pa- 
fls^  «tanchmal  «ucjfi«  doc%  nur  9uf  kurze -^eit,  an  ei-  ^ 
Tillen  anderen  Orten  auf.  Auch  befuchte  lie  dieXoch«  ' 
ter  in  Provence,  fo  wiediefe  die  Matter  zu  Paris ^md 
in  Bretagne.     Unfere  Sevigne  ftarh  im  April  1606» 
über  70  Jaht  alt.     Ihr  letzter  Brief  Ift  vom  29  März 
eben  diefes  Jahrs. 

M^fi  h»t  von  der  FVau  v.  & ,  wie  von  M^ntaign« 
f^figf,  Nieii^nd  hätte  weniger  gew«£it» was  fiefchrei-^ 
Ven  wollte« ,  imd  Niemand  befler,  wa»  fi^  fcbrieben« 
Per  AjLif^i^tfick^  des  Bedüjrfnifa  dö»  Hert^to,  dus^im 
g1»re  Spiel  dr^r  Gedanken,  liefern  die  Worte,  und  mei* 
jEkcM^lKifi^  den  Inhalt  ihrer  Bfiefe.  Kein  Ausdi^ck 
fji^int  ihr  (cbwier  geworden,  keiner  das  RefiUtec  ei- 
ne» länger«n  Nachdenkest  gewefen  zu  feyo.  Ihre  JLeb^ 
lisitigkeü  war  a^aerordentlieb.  ,^'a»  (*  magi^iian 
ßi  vi^^  ichntibt  fie,  f«0  tami,  €e  qm  ^  incerimn,  mA 
fa^  mowritt^  ^  Und  aA  einet  anderen  Stelle:  Jt^tk  po^ 
ftfMtfe  e#f0»f  VirttH  tpri  n'^  gmrt  a  Man  ufage^    Ah, 

$«  je  voiMfiwti  bien^b^tn  qmet^u^imS  ^  IhreUisgeduld, 
r  Verlangen,  ^berfchrittoftdieQrenaen.  So  abreibt 
fie  ttiirer  Tochter»  von  welcher  M  nie  geBUg  Briefe 
et haltan  i^onnte :  ^JlamlMeu!  qmfmi  d"0im0  tb^  rttet- 
fr«#r  (ktpatymesl  Ün  m  deja  pris  (Ptmci  denH'hmrt 
que  je  n'en  ai  n^^  Se  hann  ihrer  Eiiihiidangakraft 
iB^eht  gtbft^en.  ^^Lu  ,pr,imiir0  .$h^  ijfU  faiß^  mm  ima- 
miMifm,  la  min^ß  Mm  für  ätim  mMfoft^  finfffnt  mtc 
Uge  dea  pitUßtA-mayrnt.  «* 

,EJnefia«lMftjge>  nichlis^lieb  feftft  MMrüeiide » 
j^erfba.mofiKe  (um  es  mit  efaaem  bentigeii  Modeworta 
2iit  bctoicbiie», )  eine  greCieLeidcDlehaft^iarbeii.  Eine 
Oalieh^awar  Fr.  v.  S,  nkht.  ..Einen  Wecdumipf  mit 
^fi^tSf^^fBk  Männern  ihrer  Zeit v  im  OeUet;e  des  WK 
IzaS'Mnd  d#r  Kirnü  aa.  heftehen^  fiel  ihr«  nieht  ei^ 
Jkticll  fchfiDi  di^^  iaittefer  Hinficht  fe'glaftaemte,4^a* 
9teda  Lwlvtfga  XiVfirtner.MitWek  sieht  diirchausdas 
Inlti^e^gcieiHken  aut  kahair  vi»  wddnaa  inea  es  f]pi« 
«IT  gefthildlsrt^hat^  Ihr  üauaffiemd  Corbinalll»  dfeik 
{^  jM«r  (chft tat^,.  aadjdaar  vieieifcEinta&attf  üa  hatle^ 
g^bi  imj».  i^fSSi  fönende  markw&rdige  MeiiHmgöbec 
dasfran^Ldltäe  f  uUkiBiki  i^Lef^t^ment  d»  ct.qu'om 
0pptU0  U  m<m(l0:  en  grpr^  tß  orJhMtimtHi  khH  fa^ 
at  M#ii  fffoßum  m  €e  fieck^  4m  tomn^.ßiit  or  iqn$  ürß 
^  himnHi  on  heUejö  ala\fes,^  ei  9Ü.  i'om  n'Oiihiöißrquei 
4e  cakwkr  ek  dt  cenWr  apxi$;  fermßaiiuu  Lii^imifir^ 
^leifif«  Vefgriti.  ä.  efi  hrof;  (ificufi«  de.  bejoini^  pamr 

Sie  halte  za  viel  VjtrÜmnA^  um  viel  Eirelkeitztl 
l#bei»  Daherfahfie.die.Aratfeiighett derFlitterndea 
^ofwefena  in.  ihreax  wahren  Lichte  ;/  wekkes  liey  ei' 
j|ar  Qffcme  ihres  Stansfara  tmd  ihrecAiifpeui  fte  gcwiCs 
lPiecdi<nA)ich genannt  wvnicnkamK  tiicbn  went^rrug' 
woht  der  .Umgptig  mit  folideik  M^tmeai  ^.  vorzl^UcIa 
Ijhres.  ^hen.  gedackten^fcUHicben.Onkeifi^  dazuvbey ;: 
yBfaauL  ntato  noeh^  ihre  Verwaadtfichafi.  andUaiihtmiung 
JIM t  dem  ilncUfnal  wm  Bittsei  denidaeiiacB  Htti&'Bsburi 
flna  i^imK  ifi*  r (ji  iriffnlfTH**  wt  limtw*  ff%  ^  ifii*  fjrirhif hilf  ri^ta 


iTten  Jahrhunderts  eingreifenden,  Namen  rechnet, 
die  entweder  felbll^  Qder  in  ihren  Vorfahren ,  zu  der 
fo  unfeligett  Fronde' gehöK  hatten.  Durch  diefe  Ver- 
dacht gebenden  Umftände  gehindert,  würde  fie  nicht 
Idchi  zu  deiner  hohen  ftolle  bey  Hofe  vorgerickt  fe-y^, 
wenii  Ihr  Trachten  dahin  gerichtet  geweftn'  Wäre. 
Wenn  fie  nachher  als  Mutter  oft  an  den  Hof  kam , 
um  ihre  Tochter  dort  glänzen  zu  fehen,  und,  als  die- 
fe in  Provence  war,  fie  rühmen  zu  hören :  fo  cnt- 
tprmg  diefe  Eitetkelr  anr  dermüttertichen  Liebe,  wel- 
che die  eina'ge  große  Lei^nTthaft  war,  deriie  fich 
mit  ganzer  Seele  und  überftrömendem  Gefühl  zu 
Aberläflen  wagte.  Sie  ^ht^  zu  einer  nicht  geringen 
Abgbtterey  damit;  wenigftens  !n  ihren  Brie^n. 

Wie  fehr  Schade  ift  es ,  dafs  die  Amwmten  und 
Oagefiantworten  der  Fr.  v.  Grignan  uns  nicht  mit 
den  Briefen  ihrer  Mutter  aufbewahrt,  fondem  Im  J. 
r?34  einem  Andachttfcnipei  (ci  unjcmpte  de  demtion^ 
wie  der  Herausgeber  berichtet)  au%eopferttfindi  Nur 
in  diefem  Falle  würden  die.  Briefe  der  SevigrU^  n^i^ 
denen  ihrer  Tochter,  ein  Ganzes  ausmachen.  So  witß 
Wir  fie  haben,  find  es  lauter  i£Mirte  AefSitse,  keia 
ßiicil.    Es  find  aui  viele  Beziehungen  verleren  gegaa-* 
ga«.    Daher  haben  manche  Briefe  heynahe  keiften  In«» 
%§lL    Ihf  Stoff  ift  iheita  tinbedeittand  f  thttfe  •  imveiv 
ftändlicbi    die  Fonii  mufa  alles  bewirkeAr  Einige 
kleine  Vorfalle  »  die  man  feMf  n  in  ihrem  ganzen  UitB> 
fange  erfahrt ,  Beforgnifle  über  ,4ie  GefendhcU  ii»4 
das  Glück  dtt  Tochter^  RathfcUäge  wr  Beförderung 
ihrer  Zufriedenheit,  zur  Erhaltung  ihres  Wehlfeyias 
und  ihrer  Sehönb^t,   taunigte  Befchf^ibnngen  ^nd 
AjMkdoten,  Ergtffe  derScfaatkhert,  weibnchen  Sclu^ 
deafiraude  Hnd  RachAicht«  Zw^fel  über  herrfchfitcU 
Mfemonge«  und  Dogmen  t  illea  durch  etnafider  -^tv 
«^(cbt*   wi4  der  Zufatt^QI;  eitna  wahre  Jorto^dv 
Waa  ab^r  in  alhon  vorharrfthr,  durch  atfea  hiid^ckr«i- 
fei«  ift  di<  müiterKcbe  2«iftüchkirit ,  die  nie  an  lieb- 
kofbfW  zo  fthmeidielAt  vm  rathen^  zu  murren  mAt* 
hört.    Die  befttodige  RütlcMir  attf  diefea  ihr  Im^ 
bngstbema  naacht  dea  Lefer  nicht  feH«»  anged«14ig  ^ 
e<  kann  die  Leidenfcb^  der  MfnH  aürili  iheilAi^  Wbm 
hM  fie  d^her  auch  dar  A^^üeia^aa  heaückftigtü   Dev 
YorwBif ;  würde  Grand  hateßi» «  wcam   aHa** fü hc%)0 
iiicht  fo.  natAfflieb  kJingOb     Maa  kamii  aber^an  de» 
Töchtitr  keiiKR.  imilgeD  Anthei]  nehmca*  w«il  akra 
fanta.  tiehtnawürd^eit  uns-  htefsiidurcil  die  FwUts 
der  Mutier  beianat  wird. 

Gewöhnlich  redet  fie  fie:  Mauftea#w  mthttmMbti^ 
an»  Ihre  Freunde  iftHterhalten  fie.  mumt  vMaüinv 
Tbchter;  oichtaiftihrlieberi  Si^ifdMMrrvhciränfi«« 
ren  vuneinefA,.  Namens  d'H(a:(tmtinUt^r  u^immi  ef«r 
hi^rdk  mpnsMvidv  Utn,  parle  drvous  (von  ihrer  'i  o#]^ 
ter)».  nmui99mS'diiiow^ms.mn,mo$Heme.  f^reprm^ts  Im 
p*mk  d^m  Acm  ttm,  tt  je  iui  dist  Mtns  difim^  cfaaac 
un  paiwremot  de  mm  filU;  vrmmeni  noms  ^hmmms  öi^^ 
ififftei^^  et  kk^deffks  nons  r^commemgons ßur  mmmra^^x 
frais,''  So  macht  maä  es  auchbe>  Üofe  mit  ihr ;  •  iüee 
fochter  ift  ihr  ftctfs  Gefptvch :  ^It^a  pr^ffe  m  v«*r4 
Jibmmenirn  Ccbretht  iiei  «der  €rijgn%m^*€e  ^ht  viHit  '"m^niai 
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-Wo.  iTo-i  f  y-ui  0  s  ist^ 
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Ibrtn  Sofci»  fcpein^  6^  wenigef  geliebt ^  ja,  pft 
fen|ch(et  fii  bal^*  Seine  Liebeshände;!  \^aren  ihr 
&uwt<ler:  iüefand  die  Uetfenilaade  feiner  miwurdjg. 
Um  hat  Uicer  Gerchmackldiigkeit  Schuld  gegeben« 
was  bocbft  veniMithUch  auf  Rechnung  ihrer  motterli- 
cb«n  Eiferfuchc zu  rchreibeaüt  Racine  liam  ihr  nicht 
frie  ein  grqfter  Dichter  vor;  fie  fand  keinen  Vergle,ich 
xwifcben  ihm  und  CameiUe^  Der  gute  R.  hatte  fick 
die  fchone  Schaurpielerin  OtampmHe  zur  Mufe  erfe- 
b^n  ^  m  Welcfte  der  Chevalier  vom  SMgmd  verlkbt 
war.  VoH  Mtfer  Leidaifcbaft  fuckce  iie  ihren  Sohn 
ibzjtbriiigieii.  'Zuweiton glücktea ihr,  zuwetfen liicht. 
Einmai  hatte  fie  ihn  ♦  in  der  Cbarw^ocbe,  zu  fip  from- 
oaea  Empfindnagen  begeiftert»  dafs  er  etilen  Wider- 
willen gegen  feine  Thoiheic  zu  faflen  begann.  Ihre 
SchUderu^g  ^ues  Be^iehtneus  ill  fo  ftark^  alscharak- 
tertätfch;  wir  letzefi  einen  Theii  derfclben  her.  .  ^K 
mM  difitiJ^  mn  fiini4^nt  b  femaine  Jhinte  it  avoit  ete  fi 
^powmfUmmtnf  diver gandi,  quHt  hi  avoit  pris  un 
degoiU  d^tfmtctla^  qui  Uujajfait  bonchr  U  coeur;  f( 
n'qfoü  y  ptnpir,  Ü  avoH  etane  de  vomir;  iL  en  avoiA 
tmagauUtom  tetkmeni  frapp^e ,  qü^ü  nr  pouvoit  pas  re- 
pmdtr  m»€femmt^  Ce  mal  n'a  pas  ete  d  %kn  momenti^ 
imi  fris  fucmtrmf  pmar fahre  un  peii^J^mom  Ja-  dtjbisi 
moms  etvonsfdü  des  rdßexions  chrluiemnes  ;i  ü  entre  dans 
«Kf  Jr»Hfft^»^r^  gae:tünßlier^mettt  pendant  qfif  /an  de- 
gout  d¥r0  eucere.  U  vuf  f$o^ra  dßs  teUres.  qH%  a  retU 
tees  dc4:etU  ccmidiennt  {dtx  vorgedachteo  Chaimpmüi% 
uMm  ai  pmqif  vudtn  ckaudes  m  ft  paffiomees  i  4 
JUuroii*  ümauroitr  ncrott^tout  cda  qusnd  ilecrit,  et 
i99^moqm$^  mamenilif^pris  i  jev(m  dis  ^%  vmtjon^ 
fffaml  d^or.*'  Vou.  ^bc?i  dej^  bohne  iagt^  fie  zu  <;^  ta 
%!HAä^u€^uld9  dcfin  V^^  ^  jt^kanntei«.  Maximen: 
jtlmßts  tfeßpoJ^foik  paw  latÜe^  c'ejl  par  ie  coeur; 
ßtfit^tmfns  Jant  i^  vrcui,.  Jpnt  taütjaux;  fonttont 
fiwds^  ßnUM^t  hrmntt^  fönt  Um*  fripons,  Joitt  tout 

lUCr,  kium»  tjey,GeJlÄaeiiheit  di^li»  fchwachem 
JytflCBnm '  ■  yirV/^'"^"^T  ^^^  unfter^Uch  fcbeinende 
4ftB*dolf  v^/tt^r  ipHw«*i  N«»»>  f%foj  zif  Jbe. 
fi^t^cfv  deTfloJStjizefa  ttauerhi^t'tgewefen  feynfol- 
te»  •  dai^V^u^  \^^^  vkn^Ei)kiA  derfelbeu  EamUie  da-^ 
9oa  bf^sttberf  u(Hrden.  Dteff  waren  ^äinl|ch  der 
l^uquis  von  ^evigne^  deflea  Sohn«  der  Chcv>olie'ry 
Bad  iein  ^kcl»  ein.  Soho  der  Gräfin,  von  Grigna% 
3i7fe< wenig  die  Ninon  Urfach  hatte«  Cch  über  di^ 
3lbU  des  mJttlepen  ^ot^i^  di^en  Helden;  zif  freuent, 
llliSt  4ie  SkiifKwelf^  4ber  fernen  fonderbacen;  Ge^ 
fc^l«w»rl:  7it  ^^rftBmipiy  a  erhellt  au&'TIinoHa  Cbarakte« 
ihres  Liebhaher$ :  ^,ZZ  eß  ay.'deßus  de'  la  defi^ 
^  OefL  mfi  amt ,  de  bouUlie ,  cV^  im  c^rm  de  pa^- 
^  mmäXu^  c'eil  um  coeur  de  cür^Ue  fricaffe  dofns  da 

mg^Ckf*    üin  einem  folcbenbrejnMreicheniMituttchea 

dl^Aopfzu  verrffcke«,  dazu  gebort  freyh'ch  keine 
wnrsrwelkbare  Grazie.  Es  Hl  zu  vermuchen^  dafs 
4«iChcvalier  von  Gri^riÄ^n  feinein  Q^ikel  ähiilicH  war ; 
^tt  danp  zerplatzt  das  Ef fta unr as wertli*-  iVi*  ehie  bjof^^ 
S^tfcCdikeU.    Laii^eb^a^.4lpri<^^4i$^  VCfli 
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5.  »icht  an  feiaem Gtt#-Jtr;^-r.    ;.  j^.^      ^    .   ^ 
Mutter  verfchiedefTP;^.^,^  ,^  J.  ^^  ^^^   '^        ^ 

rem   An  Wicke  roth  w.H*,,;  1^  J./^t   T.  ^   ' 
Schwiegertochter.    ^9ctf^,.^^   k.^.  ^  j^    , 
Tochter,  ^  vousß^^  ^^^\  ,^  /^  'l    -^  /^ 

Jchweifuogen  ihres  Sohne,  nkhi,    fc^ ,%  , ..,  ,,  ^  J^ 

lafst  dte  \\eU  treiben  was  ße  wW.    F.ft  ,i  ^^.  \Z  . 
di^  und  geflülig  eegen  Andere ,  n«nm  15*  fcik  *    ^, 
Bc;|e  d.  coifipagiiif,  ,  Wo  fie  lachen  ,  pU.defH  •^  J 
fallen  kann,  nimmt  fie  es  weiter  nicbt  gens«      \  tte 
die  Schwachheiten  einiger  ihrer  Bekannten  ma^  M  £4 
fich  gern  luftig;  doch  findet  man  in  ihren  Uh^r^zj-n 
darüber  nichts  Tückifcl&es.     ^.Nous  rions  um  peu  4$ 
wtre  procbain.  fchrerbt  fie.     U  efi^  plaifa$u  ce  prochmnf 
particulierement  quand  on  a  dinJ^'     Und  aiid^rswo: 
99T0US  les  mottx  qui  viennenit  par  ta  vaniti ,  me  fönt  um 
mtdin  ptaißr.''    Man  weidet  fich  wenigftens  an  ihrer 
Offenherzigkeit  ^  wenn  man  auch  ihr  Herz  nicht  im- 
mer hochfchitzt.     Die  Redensart  t  Etre- vrai,   ohne 
falfch  feyn ,  ftanunt  von  ihr  her.     Fontenelte  hätte  fie 
nidit  CatUette  fchhnpfen  follen. 

Zu  einem  harten  imgefelUgen  Leben  war  ffe  we- 
der gewöhnt  noch  geeignet.  Und  dioch  war  fie  eine 
Janfenifiin  ans  Grundfätzen.  Sie  macht  fich  mit  ih- 
rem Gewiflen  maschmal  zu  fchaffeiu  und  kann  nicbt 
ganz  ziir  Selbftbebc^Ucbkeit  davor  kommen.  Meh- 
rere SteUen  in  ihren  Briefen  fchildem  ihre  Unruhe, 
die, doch  nicbt  grofs  gewefen  feyn  kann,  weil  fie  üh- 
mi^elbar  darauf  zu  lauter  irdifcben^  oft  fehr  läppt- 
liehen  Qingen  übergebt.  Wir  dürfen  unfern.  Lefera 
eine  darunter  nicht  vorenthalten ,  Mm  fie  folgender- 
mafsen  fchreibt :  fjfu  reße^  ma  fiUe,  nne  de  mes^  ^ßn- 
des  envies^  cefpppit  d'hre  devote^;  je  nefuisni  äüieu^ 
niau  diabU:  cei  ctatm^efmute^  quoiqu'  entrtnous,  (("o 
dafs  Gott  es  nicht  erfahre;  je  le  trouue  U  plus  wUujjreL 
du  monde.  On  n'eß  point  au  diabUr  patce  qu*on  craini 
Dieu  ;  on  n'efL  point  ä  Dieu  auß^  (  dief»  auß  kHngt 
wie  ein  Gjeirmanisinus,  jetzt  würde  man  wn  plus  .fa- 
^n)  parfe  queja  hieß  dure\  etr  qu^on  n^aum  point  & 
Jfe  d^^^t^joi  mime:  cela  compofe  les  tiidts^^  dont  tt 
grand  nombre  ne-  m'etonnepoint  du  tosd;  Venire  danp 
leurs  taifons  ^  cependant  Dieu  les  tiait.    II  faut  don$: 

'  Jortirdecet  etai^  et  voila  la  dißeuÜei''  IndiefenWor- 
aealiep^t  Stoff  zu  einem  langen  Commentar«.  den  wir 
aber  hi^r  nicht  geben  können^ 

^ach  den  hisher  angeführten  Kennzffgen  der 
^raa  v..  S.  und  ihrer  Briefe,  wozu,  fich  die  Belege  au£' 
allen  Seilen  diefer  Sainmlang  vorfinden,,  möfien  wfr 
j^ch  die  Bemerkung  hfivuiferzen,.  dafs  die  Briefe  blb(s> 

^  umjhri^r  fetbll  wiU^  gelefen  werden  dürfen..  Sie 
liefern  nnr  eine  mag;ere  Auebatnte  für  die  Gefchiehte- 
ihrer  2^it*.  Manche  Vorgänge;  \i;^rd«a  zwar  darim 
erzählt,  aber  nur  im  Vorbeygehen:  msni  ifl:  nicht 
ijurbec: ,  ob  (^  wahr  oder  unentfiellt  find.  Die  Ver- 
fifierin  nahm  fichi  woid  in  Acjit,  von  E^qteneia'  Ru- 
derüire  ung??II|eu€lkcftap  IVteinOng  zu  fä^en.     Daft-  fir 
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•pfänden  unfl  eingefehcn  habe,  .verlautet  aus  manche^ 
Winken.  DieUnwürdipkeit  der  damaligen  Staatsver- 
fammtungen  wird  einleuchtencfer ,  wenn  man  ihre 
Pefchrelbungdes  im  J.  1671  7-u  Vitre  gehaltenen  Kreis- 
tags von  Bretagne  lieft:  „B  n'y  a  que  demanderce  que 
veut  le  Rot;  on  ne  dit  pas  un  mot:  voila  qui  efi  fait. 
Vne  infinite  de  prefens ,  des  penfions ,  des  reparations 
de  chemins  et  de  villes^  quinze  ou  vingt  grandes  tableSy 
wn  jeu  continuei  9  des  bah  etemels ,  des  comedies  trois 
fois  lafemaine,  une  grande  braverie:  voild  les  Etats,** 
Mehr  als  dreyfsig  Jahre  vor  Ludwigs  XIV  Abftt;rben 
hegtfie  fchon  die  Hoffnung  dazu,  und  zwar  aus  einem 
lächerlichen  Grunde,  der  der  Freyheit  ihres  Verftan- 
des  in  unferen  Tagen  keine  Ehre  macht.  „^*ai  vu 
aujourd'hui  la  cofnite^  Ja  queue  efi  d'une  belle  longueur. 
^'y  mets  une  partie  de  mes  efperances,** 

Wie  fie  üiit  ihrer  Tochter,  fo  hat  man  nach  ih- 
rem Tocje  mit  ihren  Briefen  Abgötterey  getrieben. 
Man  hat  fie  über  alles  erhoben ,  was  je  in  diefer  Art 
zu  allen  Zeiten  gefchrieben  worden  ift,  und  nur  Ci- 
cero's  Briefe  den  ihrigen  an  die  Seite  gefetzt.  Dar- 
um hat  man  es  auch  dem  fchneidenden  Voltaire  übel 
"genommen ,  wenn  er  fie ,  vornehmlich  wegen  ihres 
Mangels  an  Gefchfliack,  tadelt.  Was  irgend  Schönes 
über  ihre  Schreibart  zu  fageh  ift,  findet  man  In  den 
JEioges  en  Profe  im  erften  Bande  diefer  Sammlung. 
Mit  dem  gröfsten  Enthufiasnius  äiifsert  fich  die  Prä- 
fidentin  Brijfon  in  ihrer  von  der  Akademie  za  Mar-» 
feilie  im  J.  1777  gekrönten  Prefsfchrift.  Eben  fo  hoch 
erhebt  fie  ta  Harpe.  Etwas  nüchterner  drückt  fich 
Suard  aus ,  der  gleichfam  den  Auslandern  verbietet, 
fiber  die  Vollkommenheiten  des  Styls  der  Frau  von 
$.  abzuurtheilen.  „Lf  merite  de  Jon  ftyte^  fchreibt 
ier ,  efi  bien  difficite  äfentir  pour  un  etranger;  iltient 
au  pTOgres  qu'afait  ta  Jodete  en  France,  ou  eile  a  ctee 
un  langage  aui  n*efi  bien  connu  que  des  perfonnes  qui 
cnt  vecu  quetque  tems  dans  la  bonne  compagnie.  '  Les 
finejfes  de  ce  tangage  confiftent  particulierem^nt  dans 
un  gränd  nombre  de  termes  ^  qui^  etant  un  peu  detour- 
nes  de  teurfen^  primtif^  expriment  des  idees  acceffoi- 
res  dont  les  nuancesfe  fentent  plujtot  qü'etles  ne  fe  de- 
finijfent.**  Diefem  Ürtheil  pflichten  wir  gerne  bey; 
mit  dem  Zufügen ,  dafs  es  heut  zu  Tage  auch  den  al- 
lermeiften  Franzofen  fchwer  feyn  wird,  den  ganzen 
Umfang  der  Verdienfte  des  StyU  der  Frau  von  S.  ein- 
zufehen.  Denn  die  Zeiten  eines  Balzac  und  Voiture 
findlängft  vorbey;  Niemand  erinnert  fich  mehr»  durch 
ihren  falfchen  Gefchmack  verführt  gewefen  zu  feyn. 

Aufser  der  gröfseren  VdUftändigkeit  diefer  Aus- 
gabe find  auch  Papier  und  Druck  zu  loben.  Rec.  bat 
zwar  Druckfehler,  aber  wenige,  leicht  zu  verbeffernde, 
gefunden.  Ein  Druckfehler  machte  ihn  jedoch  eineii 
Augenblick  irre.  Hr.  G.  berichtet  nämlich ,  es  habe 
nicht  wenig  Mühe  gekoftet,  die  Z'eitfolgein  den  un- 
ordentlich «bgedrudcten  Briefen  herzuftellen.    Frau 


Voii  S.  habe  nie  drc  JtfhfzaM  ,  !Shd?m  Möfi'  Äfe  Wö- 
c)ientage  und  die  quatriemes  gefetzt,  ,  Dicfs  wird  vhtie 
Äjvdfel  qiantiemes  heifsen  fölferi.-  ^  Hie  utid  d«  hat- 
teri  wir  noch  die  erklärende  Hand'  des  Herausgebertf 
gewünJtht,  befondersbeyAusdrüdeen,  die  jetzt  nicht 
mehr  im  Gebrauch  find,  Z.  ^.  wie  ;>ey  Mediänocke 
und  Roue ,  welches  unter  Ludwig  XIV  einen  ande- 
ren Sinn  hatte,  als  unter  der  Regentfchaft  PbiHpps 
von  Orleans.  —  Ein  ausgedehntes  5acÄregt/''''»"^M 
den  Befchlufs  des  letzten  Bandes,  DvL' 

'  R£OBNSBURG,    b.   Montag  omi  Wei/V:   PuilicQlat^ 
oder  gefammeke  Blattet  .guter  JbfidH  von  G[*  E. 
.       W.  B.S.  1805-  I  rheil..3o2  6.  8-  H  i  b«il.  I805, 
N  306  S.  8.  U^  i  hlr.) 

Diefes  Werk  enthält  vermifchte  Auffätze  über  ver- 
fchiedene  üegenftfinde,  welche  zum  Tbeil  fchon  aus 
4en  früheren  Jahrgängen  des  Wielandfchin  Mercurs 
bekannt  find.  Man  fjhdel  hier  manche  genteinnützige 
Vorfchläge,  die  in  einer; früheren  und' ruhigeren  Pe- 
riode der  deotfchen  Staatenund  Volker,  inehizelnen 
Ländern  Wohl  Eingang  hätten  finden  und  unter  ge- 
hörigen ModiÖcationen  in  Ausübung gebraAt  werden 
können,  in  dem  gegenwärtigen  Zeitalter  aber,  da 
die  Dauer  eines  Staates  und  feiner  Verfiifluhg  kffum 
mehr  auf  Mohatc  berechnet  werden  darf,  höchften« 
als  fromme  Wünfche  zu  betrachten  find/     ' 

Der  erfte  Theii  beginnt  mit  dem  fcbon  bekann- 
ten und  vormals  mit  vielem  Bcfyftile  aufgenommenen 
Auffätze:  Die  Büßen.    In  dem  Auifatze  No.  3^   Der 
Abend  am  EJheimifer  betitelt ,   glaubte  Rec.  ein  dichte- 
rifches  üemählde  zu  finden ,  und  erwartete  kein  Rai- 
fonnement  über  das  Revbiutiönswefen,  und  über  die 
franzöfifchen  RevoiutiOnsgrundYätzte ,  von  denen  ge^ 
genwärtig  ohnehin  nichts  mehr  übrig  gebKeben  ift. 
Der  Auffatz  N0.4:  t^  Bihde  der  Themis,  fo  wie^ucb 
No.  8 :  Geßchtsjfuncte  für  den  SckrififteUer  unfires  Zeit- 
(dterSf  enthält  manche  fehr  intereffantc  Ideen ,  welche 
auch  den  gegenwärtigen  Zeitgenöflte»  zur  B^rsi«. 
gung  nicht  genug  empfoWcn  werden  können.    No.  5 
über  Indufirie-  SchukniA  in  einem^vetirorreneh  uiM 
mit  vielen  Sprachfehlern  afigeffflllten  Style  abgrfafet. 

Im  2  Theile  enthält  der  Auffatz  4  ühtr  das 
Armenwefen  manche  fehr  wohlgeitieint^  Vorfchia^. 
Allein  die  von  dem  Vf.  au3gedachte  Vbr#altbngsait 
der  Armen -Anftalten  fcheintuns  fo  Verwickelt  ür^ 
ausgedehnt  zu  feyn^  dafs  dere|i  Realifirung  wegen 
vieierCollifionenfaft  unmöglich  werden  dürfte.  Übri- 
gens find  die  Auflätze  Ho,  ^Wahrhaftigkeit  der  Staats^ 
Verwaltung,  und.No.  0  über  poUtifchen  hidiff&renHs-^ 
mus  ganz  vorzüglich  zu  empfehlen  .  fo  Wie  auch  No; 
6  natürlicheKinderl  näinche  nützliche  Winke  über  d&s 
Zeitalter  enthält.  Von  dem  Ganzen  ift  zu  bemerken^ 
dafs  diefe  Ausgabe  von  Sinn  emflleilenden  Druckf^ha» 
lern  nicht  frey  geblieben  ift.  Bl. 
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NtuE     Auflagen. 

Berlin ,   b.   Riaurcr :   Meine  Lshemgeßckickie.    Von  Jph  Oöuingen  ,   b.  Dicterich :     Handbuch  der  Natur gefchicU-^ 

Chrift.   Brandes,   ace  Aufl.   1807.  ar  Bd.  352  S.    Mit  3  Kupf.      te.    Von  Johann  Friedrich  Blumenbach.  Äjchte  Aufl.  tSyr   XVt: 
a^'  BcL  3^  S.  Mit  2  Knpß  8«    (^  l^thhf«  ao  gr.)  u;  743  S.  $•  (x  lUhk.  xs  gr.) 
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DEN    23    J  U  L  I  ü  S    X  8  o  7. 


B    O    T    A    N    I    K. 

:  Erlangsn,  b.  Palm:  Otavi  Swnirtz*  Med.  Dr, 
Prof.  Inft,  Berg.  Acad.  Caes.  Nßt.  Cur.  Reg.  Holm« 
etc.  Sodalis  l^ra  Indiae  OccideniaUs  at^ia  atipu 
iUußnUat  five  Defcriptionies  pluntarum  in  Pro^ 
dfomo  rciceniitarum.  Tom«  IIL  i8o6.  Z23l— 20x8 
S.  gr.  8- (sThlna^r.) 

JN  ach  etncn  Zeiträume  v<m  6  Jabren  erfreut  uns  nun 
der  Vf.  mit  dem  letzten  Theile  feines  fchätzbaren 
Werks.     Wk  glauben  ihm  für  den  grofseii  ficfaats  der 
in  demielben  niedergelegten  Bemerkungen  aur.  Er» 
wetterungund  Vervollkommnung  unferer  Wiflenichaft. 
den 'ungebeucbettften  Dank  abftattenzn  k^tonen;    Es 
enthält  dieferThett  nicht  mir  die  genaue  und  umfttind« 
liehe  Beftimibung  der.  im  PriNfmnui  niir  kurz  defi^ 
nirten  Gewfichfe«  fondem  auch  aufserdem  noch  man* 
che»  nicht  unbedeutende  Nachträge  bisher  unbekann* 
ter  oder  trerwechfelter  Arten.    Vorzügliches  Interefl« 
hat*  aber  deHUbe  in  Hiniichtauf  die  letzte  Linnftifche 
Ctefle.     Dotth  wir  wollen  zuerft  die  pbanerogamifchea 
ikwfichfe  näher  betrachten.     Da  Swairtz  bekannt 
Hch  die  Pflanzen  der  2i*-23  Clafle  des  Linn^ifthen 
Syftems  unter  die  erfteren  vertheilt  bat»  fo  kommen 
hier  alfo  nur  noch»  aufser  der  Krvptogamie,  die  17-* 
20  CtaiTe  vor«    Gleich  anflinglich  bemerkt  Hr.  Sw.^ 
dafs  Lnmi's  MpaUukus  Ebefnust   den  er  in  feinem 
ffodr,  zu  der  Gatfung  AmerHmmm  rechnete,  und  wo- 
rin ihm  auch  Wiltdenow  und  andere  folgten,   wieder 
in  Aspaladras  zurfickzulEhren  fey »  oder  eine  befon* 
dere  Gattung  ausmadien  würde.    Wir  pflichten  dem 
Vf.  hierin  völlig  bey ,  da  die  Frucht  diefes  Gewächs 
fes  allerdings  zu  fefar  abweicht.    Ans  DoUchos  und* 
nßtus  Linn;  und  einer  neuen,  verwandten  Art  bildete 
Swartz  bekanntlich  knProdr.  die  Gattung  Titram" 
ms.     tVUtdenowhsit,  wie  wir  fehen,  diefe  Gattung 
lafgenommen,  aber  die  Synonyme  von  Lüme^  Phh 
mer,  Stocm^  Ray  und  Brown  ^  die  zu  Tftramnus  «»• 
cku^ms  gehören^  unter  Tttr.  mliMtis  aufgeführt.  Wir 
glauben ,  dafs  diefe  Verwechfelung  mehr  zufällig  ift.^ 
Von  Robinie  beichreibt  Hr.  5.  eine  neue,  im  Prodrom.. 
noch  nicht  erwähnte  Art ,  die  er  poiyamtlwt  nennt.. 
Ihre  Differenz  ift:  R.  pedunculis  ßmfUcibus^  foliisab^ 
f%pte  pinnatis ,  folioUs  fiihtns  incanis^  PitioUs  ftipuiiS'^ 
fu  inermibus;  calucis  denticulis  Unearioui,    Zmiich^ 
m  fie  ttiitVakPs  R.  fiarida  verwandt.     Qatega^  toxii 
taria  ift  nicht  urfprünglich  in  Weftindten  zu  Haufen' 
Ibndem  flammt  aus  Surinam.-  Evpatoritim  famifio* 
mn  Sw.  Pradr.  und  Eup.  DaUa.Lviifi.  find  fehr  nahe 
gf.  if.  L.  Z.  X807.    VrHter  Band. 


verwandte  Arten;    Da  letztere  nicht  fehr  gut  charak* . 
terifirt  ift,  fo  fucht  Hr.  5.  die  Differenz  derfelben  ge.> 
nauer  zu  beftimmen.    Eupatorium'  moUr  Prodr.  ift  fy* . 
nonym  von  macrophyUwm  Valü;  es  mufs  daher  auch* 
in  derWilldenowfchen  Ausgabe  wegAUen.  Eine  neii' 
hinzugekommene  Art  ift  Enp.fffacnmeftiNii,  {foUis.mHk^^ 
fis  oHmwUisfsrraHs  trinerviis  gtabris,  coirymbis  decmh* 
ppfiHs ,  caUdbiis  ^btongis  arcU  imbr^coHs.)    FtMberg* 
entdeckte  fie  auf  den  Andlien  und  auf  Martinique. 
Von  Eup.  conyzoides  UM  fie  fich  befonders  durch  eine- 
glatte Oberfläche  aller  Theiie  und  durch  eine  mehe^ 
zufammengefetete,  vielblüthige  Dotdentraube  unter«, 
fcheiden.    Von  £.  atriplieifolium ;  der  fie  fich  aucli- 
in  einigen  Theilen  nähert,  weicht  fie  in  den  BlättertV/ 
Blfithen  u.  f.  w.  ab.     Die  Gattung  Vemonia  entbälr 
einen  Zuwachs  ton  4  Arten.     Vemonia  dwaritatm 
Arfcheint  hier  zuerft  als  neu.    Sie  ift  flrauchartig  uncf 
kommt  nur  in  dem  gebirgigen  Theiie  von  Jamalen* 
vor.    Der  fpecielle  Unterfchied  wird  von  dem  Vf.  fo*' 
beftlmmt :  fotüs  tanceohUo  -  oviUis  acutis  kUegris  püb$^ 
fcenHbuSf  ramutisflotiferis  patenHffimis.    Die  3  ande^ 
f tn  Ariien  find ;  F#fitoiita  arbotefcens  (Conyza  arbore^^ 
Jcens  Liwn.  et  WÜtd.  Sp\  Pt,%  Vem.  rigidd  (Contfzari^ 
gida  Prodr.  H  IFilid.)  und  Wem,  frutieofa  {Conyzafrur^ 
HcoJaLüm.).    Die  beiden  letzteren  nähern  fich  einan^ 
derfo  fehr,  dafs  felbft  der  Vf.  fie  nursls  Abarten  einer 
Art  anzufehen  geneigt  ift.    Pbtmier^s ,  von  Lhme  zur 
fifUticofa  gerechnete,  Synonym  fchetnt  ihm  zweifel- 
haft, wenigftens  glaubt  er,  dafs  es  mit  eben  Ä  vte<^ 
lem  Rechte  tut  V.  rigidü  gezogen  werdeil  könile.  Auch 
Cakd  erhält  durch  die  cordifoUa  einen  neuen  Zu-^ 
wachs«    Hn  8.  ftnd  diefe  Art  in  den  mehr  ffidlicheit 
Gegenden  von  Jamaica,     Sie  zeigt  die  nächfte  Ver^ 
v^andtfehafk  mit  der  C.  jamdiceHfis ,   mit  der  fie  fich 
aber,  nach  den  hier  j^au  angegebenen  Unterfchieden; 
wohlnicht  gut  verbinden  läfst.     Gnaphattum  atbefcens 
Prodi",  hält  Hh  S.  nach  genauer  Unterfnchung  nicht 
hinlänglich  von  Lkmi*s  obtußfoUüm  verfchieden.  Dia 
weftitidifche  Pflanze  unterfcheidet  fich  blofs  durdr 
eitlen  dichteren  Filz  und  durch  kleinere  Blumen.  Sehr 
richtig  temerkc  der  Vf.,  dafs  obtu^oUum  Linn.  nicht 
immer  mit  ftumpfen  Blättern  vorkommt.    Sie  find' 
nicht  feiten  bey  diefer  Pflanze  fpitz,   und  dadurch 
geht  dann  auch  ein  Haupttnerkmal  ftlr  Mefcens  ver-' 
lohnen;«   Calea  fcoparia  bringt  der  Vf.  zur  Bacbaris.^ 
In^ROckficht  der  getrennten  Gefchiechtstheüe  nähert 
fir  üdk  fehr  der  dtm»  fahl ;  wefshalb  auch  nach  des 
Vfs.  Itfeinung  eine  Verbindung  derfelben  mit  derGat-^ 
tung  Bacfaaris  nicht  unnatürlich  fcheinen.  wird.    Was 
der  Ur.'  unter  CofMM  at^pecunddea  befchreibt.  ift  mit 
ü  - 
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der  glefcbnamlgen  Lamarckifchen»  von  WtUd.  bereits 
aufgeführeuni  Pflanze  einerlsy.  Die  Gat^uni^  Cineruria 
wird  mit  drey  neuen  Arten  vermehrt.  Die  erfte  heifst 
taciniata.  Sie  bildet  einen  Strauch  tiüt  länglichen» 
zerfchlitzten  Blättern  und  Blumen  in  Geftalt  einer 
Doldentraube.  ihr  Vaterland  ift  der  gebirgige  Theil 
von  Jamaica.  Die  zweytc^«  weiche  Hr.  5;  incana 
nennt,  wächft  ebendafelbft ,  nur  höher  -und  in  dem 
mehr  füdlich  gelegenen  Theile.  Von  der  C,  ameri' 
€ana^'  der  fie  fehr  gleicht,  ift  fie  fo  unterfchieden : 
ßmticcfai  foUis  ovatis  (»cutis  bafi  cUtenuatis  9  fubtus  iv^ 
Oino^viUofis  denticulaiis^  denticülis  bafeos  majoributSp 
floribus  gorymbQfis  congejlis.  Die  dritte  nennt  der  Vf« 
lucidai  (fruticofih  foliis  ellipticis  ferrata-  dentatis  ner- 
vofis  glabrisy  floribus  cotymbofis).  Fahtb^g  entdeckte 
fie  auf  Martinique  und  auf  den  Caribeen.  Als  Syno- 
ny^je  werdea  dabin  gerechnet  ^acobaea  arborefcens 
heünii  foUo  lucido  Plum.  Cat.  10«  ic.  14$  und  Salidag» 
ßrboreßeus  k$tenii  foUo  lucido  Vailt.  Act.  Vor.  i72(^. 
Oie  KcUvta  ?  JerrHis  des  Prodr.  redbmet  der  Vf.  nun 
j^a  der  dchreiberfchen  Meyera. '  Die  Matricufta  vito- 
ßfapa  läfst  Hn  5.  noch  bey  dtefer  Gattung;  doch 
zweifelt  er  feliift,  ob  (ie  mit  Recht  dahin  gebracht 
l^erden  kann»  IFÜldemm  hat  fie  vielleicht  zweck- 
siäfsi^r mit  Pyrethrum  verbunden.  Noch  ift  aus  die- 
Set  ClaiTe  ein  neues  Hflelampodium  belchrieben.  Der 
yt.  nennt  ea  nach:  feinem  Standorte  rud^cd^^  tmd 
charakterifirt  es  folgendermafsen:  cauUjrectöi  pa- 
telo ,  foUis  owUis  acmninatis  ferratis;  floribus  discoi* 
4ei^. .  Die  tq.  ClaiTe  hat  aufser  einigen  Ariftolochien 
die  Familie  der  Orchideei^  zum  Gegenftande.  Dafs 
•n  letzteren  V7eftindien  befonders  fear  reich  ift,  hat 
fchon  des  Vfs.  ProdrofnUJ  bewiefen.  Es  kommen  aber 
stich  hier  noch  nuuiche  neue»  oder  doch  wenijgftena 
im  PtQdramus  noch  nicht  erwähnte  Arten  hinzu.  Diei 
gehaue  Befchreibung  derfelben  macht  aber  fchon  al^ 
lein  in  diefer  köckficht  di^fe  Flora  jedem  Botaniker 
«fientbehrlicb.  Bey  der  Eintheilung  liegt  des  Vfs.  be-^ 
kannte,,  in  den  fchwed.  Abhandi.  zuerft  erfchtenene 
Methode  zum  Grunde.  Am  Schlufs  des  Vfrerka  iO: 
aber  noch  eine  Überficht  derfelben  nach  Hn*  S.  K^vU 
fipn  f  die  ficfa  in  Schröder^  nettem  Jottrnal  für  die  Bo* 
tanik  findet,  mitgetheilt» 

Die  Kryptogamie»  welche  mit  S.  1560  anhebt^ 
imd  faft  die  Hälfte  diefes  3  Theils  ausmacht ,  theitt 
Hr.  Swartz  in  7  Ordnungen,  i)  Pkmtae,  Sie  enthUt 
Ticus^  und  zwar  nur  eine  Art  aus  diefer  Gattung,  näm* 
lieh  Fieus  amerieana.  2)  MifGetlaneae.  Hier  nur  %- 
gopodium.  3)  Fitkes.  4)  Mufci  frondofi.  5)  Mußt 
hepatioi*  6)  Algae^  und  7)  Fungi.  Bey  den  Farm- 
kcäiuern  Hegt  die  Smith'fche  Eiatheilung  zum  Gruo- 
de.  Im  Anhange  ift  defshalb  auch  von  diefer  Fami«^ 
lie  eine  Überficht  nach  des  Vis.  eigener  Vertbeilung 
derfislben  mitgetheilc  Wir  fibergehen  die  neuen  hin* 
a;iigekommenen  Artenr  da  fie  bereits  in  Hn.  Swartz 
neuerer  Schrift,  der  Synopfis  Füicumf  aufgen^mmea 
find ;  doch  möchte  auch  diefer  ganze  Abfchnitt  den 
Freunden  diefer  intereflanten  Familie  wegen  der  ge^ 
«aoem  Attseinanderfctzungt  der  voUftändigen  Syno^ 
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fi^yn.    Die  Moofe  find  nach  dem  Schreber-Hedwig*« 
fchen  5yftem&  aufgezählt,  v  Die  meiften  bat  bekannt» 
lieh  Ibhon  Hedwig  in  fein^  Hiß.  Anodyt,  befchrieben 
und  abgehildet.  Es  blieb  indefsnoch  ifnmer, ein  Theil 
übrig  y  der  in  Jenem  Werke  nicht  aufgenommen  i^L 
Auch  hatte  ficli,  wie  wir  leben,  der  grofse  Mufcolog 
bisweilen  bey  Beftimmnng  einiger  Arten  durch  viel- 
leicht nur  zu  afhyollkommene  Exemplare  irre  führen 
laden.     Wir  wollen  daher  einige  der  vorzüglichen  Be- 
merkungen ausheben,  und  die  zugleich  als  neu  aufge- 
ftellten  Arten  bemerklfeh  machen.  (  Bryum  parafiticum 
gehört  zu  EnccUypta;  Mnium  firictum  9  das  dem  Tri- 
choft.  pattidunt  fehr  ähnlich  ift,  zur  Gattung  Tfichoflo- 
wum.    Eine  neue ,  mit  Tortuia  agraria  verwandte» 
Art  nennt  der  Vf.  UneariSf  und  unterfcheidet  fie  s  ßtr- 
cutis  breviffimis  fimpticibus^  foUis  tineäribus  acuHs  pla^ 
nis.  ficdtate  apice  involuto  -  tortiUbus.    Bryum  lifcopo- 
dioides  wird  zweifelhaft  zu  Dicrawum  gerechnet«  DaCl 
diefes  Moos  ein  Dicranum  fey ,  macht  die  Ähnlicb- 
keit  deffdlbeü  mit  2X  fcoparium  fehr  wahrfcheinlich. 
Zu  eben  diefer  Gattung  gehört  nun  auch  fein  Br.  caty- 
«timifi,  das  Hedwig  als  Weißa  calysina  in  den  Spe- 
eieb.  Ab/eer.  abgebildet  hat.     Hypnum  nigrefeeus  ift 
fpecies  Pterogmm.    Hypmsm  gUbtUmn  Prodr.  gehört 
nicht  au  Le^ea^.  wi^  aedwig  (Sp.  Bhtfct^g^  p-  285> 
meinte^  fondern  zur  Neikera,  mit  welcher  auch  nack 
Hn.  Swmt^s  Beobachtungen  Hupu/pot^ttickioides 
Prodr.  und  Hedw.   Sp.   Mufv.^   äypn.  trichophyUum 
Prodr.  ttnd  Hedur.  Spec.  Mujc.^  Hypn.  torquatum  Pro4r., 
und  Hedw.  Spec.  Muß,^  und  vielleicht  auch  Hyp».  m» 
rafitm  (Aniatangium  cirrofimt  Hßdw*  Sptc.  M^fc.)  9  Ver* 
bimdett  «werden  müflfen.    Mit  Leskea  hingegen  verei«» 
ajgt  der  Vf.  Uypmm  tortptatum  und  cm/^geßum.    Les* 
kea  tamartfcina  Hedw.  ward  wieder  zu  Uypnum  gezo« 
gen.     Hypnum  fafcicuUUunts  diaphoiummf  denfitm,  fle^ 
xUe  {Üeskea  flexilis  Hedw,)  pattdum  und  tetragonum 
bleiben,  wegen  .Mangel  eines, vollftändigen  Periftom» 
noch  zweifelhaft.     Unter  den  Hepaticis  machen  die 
Jungertinannien  den  beträchtiichften  Theil  aus.    Vat^ 
vielen  kennt  Hr.  Sw.  noch  die  Frucdit  nicht;  man 
kann  indefs  kaum  zwei£eln»  dafs  fie  nichl  zu  diefeF 
Gattung  gehören  follteik    Al&neu  erfcheinen  hier  zi|« 
erft:  ^ungerm.  patuUh  (für cutis  erectis  dickotomo  -  ro^ 
fiMfis  fimßieiter  foUatiSf  foUis  dimidiatO'  ovatis  apic0 
denticuUttis ;  finKtificationibus  terminaiäms.)  Mit   ^» 
adianteides  und  oAiirfiOfdtfiZttnächft  verwandt,  ^m»^« 
•coadunatay  (furcÜdis  fimpUciuscutis  proftratis  ßmpUci^ 
t€t  fotiatis  ;,  foUis  akemis  coadunatis  ph^  bidentatis.y 
Sie  wächft  mit  der  vorigen  auf  Jamaica,.  un4  darf  oiclit 
tttit  ^.  bicrenata  Sw.  ver wechfelt  werden,  ^ng,  ab^ 
ßurat  (JurcuUs  reperitibus  pennatis^  foUis  imbricatis^ 
fuperioribus  cordato-ßibrötundis  baß  compUcatiSf  tobis^ 
ßmicatis  fitb  actefforiis  cordato  -rotundatis  undukuis^ 
Hat  vielÄbnlichkeit  mit  ^uug.ptatypbuttoSf  imterfchea* 
det  fich  aber  von  derfelben  durch  die  Totid  foAtus  com§^ 
fUcatß  hbatm.§fumgerm.  polyphyUa  Prodr.,  ift  dem  VF^ 
jetzt  fynonym  der  patmata.    Riccia  reticutata  bleibe 
|K)ch  zweifelhaft.    Ute  Atgae  ünferes  V£s.  begreifen 
die  Gattung  Liehen  und  Fucus.  DieLichenen  find  nacb 

dckmiPfi^dr.  au%eziiUt«^  UattrdetiiiciicaArteaaxMdbH 


«fy 


H  o.  i7x:   J  V  t.  t  O  S    19:07. 


tä 


nen  wii^aiA  Lidt.  cMoroniehsl  (Coflema),  membra%a- 
eeO'geUuinofiu  orUeiäavis  finwitus  vUcatus   rugofuk 
airovirens;  fcutitUs  nugremfUbus  rufis  margine  verm- 
äaßs.    Ift  zunachft  mit  £.  nigrefcens  verwandt     Li- 
«A^ra  osurtfiij  (  CoUewia  ) ,  foUaceo  •  Memfrranacfuj  o^Um* 
•filaii»  OMm/etti  ;  finuaio  -  tobatiis  undutatus  glaberri- 
wms;  fcutiUis  fparfis  fitbpedunculoHs  nArO'fiibris  un* 
ierfickculMlkh  von  L.  mgrefeens^  dem  er  in  manchen 
Stücken  gleicht,  durch  Farbe  und  durch  Lappen»  wel- 
che  wenigere  Faken  haben,  und  auf  beiden  Seiten 
eben  itnd*  Liehen,  luiculatus  bedarf  noch  einer  genaue- 
ren Unterfttchung.    Von  Fuchs  ift  aitcb  hier ,  wie  im 
Prodr.i  niir  eine  Art»  ä^r  trifarius^  befchrieben.  Die 
f  fcngi  enthaken  nur  einige  Arten.  Was  der  Vf.  in  fei* 
nem  Prodr^  unter  Jgairicus  radiatus  befchrieben  hat» 
erkürt  er  für  A,  cdfneus  Lifm»  Hydnum  refupinatum  t 
Viva  momtana^  HelvtUa  poUtdo,  atrata ,  vtrficohr  und 
tremeUina  (  TluMtaeph,  mef^Uetica  Emet. )  werden  zur 
TlhaeftfpAora  gerechnet,  ^weilelkaftf  führt  Hn  5ii;ar^« 
auch  fein  Ifydnum  ferieeum  und  finnen  Btfffns  fangHi' 
nea  unler  diefe  Gattung  auf;  und  von  der  einzigen , 
hier  erwihnten  Gtavafitt  glaubt  er,  daf»  fie  trielleicht 
zur  Sffmaria  gehören  könne«.    Nun  folgen  Owißa  et 
Jddenia.    Unter  den»  fekoit  im  Prodr.  aufgeführten, 
aber  in  den  beiden  erflerea  Tbeilen  flberga^genen. 
Pflanzen  werden  hier  befchrieben:  Sftrmatoce  viUofok 
Läbtlia  acuimnota  und  ßrktm  und  Viotaftipuloris.  Neu 
find    Petefin  Mcataf   Lohelia  JofKhifolia^  ZAztfphus 
«vwrgWMlitf,  met^arda  parMora  und  eine  PifotUa, 
die  Hr.  5ii/.  othi/a^anennt.  uieLactiaßuidomaProdr. 
nennt  der  Vf.  nun  Smmyda  ieofimdra.    Die  Inferenda 
und  Carrigenda  betragen  faft  i^  Bogenw    Sie  enthal- 
ten Synonyme  tpäter  erichienener  Schrtfiten;  genaue- 
re BeftiiBmungen  einigjer  Gattungen  u%  f.  w.  Wir  wol- 
len auch  von  diefen  noch  £inige»  mittheilen«    Piper 
lactf.  iil  Synonym:  von  des  Vfs.  P.  oinpfect- 


cyne%r\ 


cande;  MormapaimUfoUa  laeq^ ift  einealey  mit  des  Vfs. 
JH.  pUcaia.  in  MUiitm  pamceum  gehören  Agtoßis 
ImtaAit.  und  Pamc9i9nftUfaffneLimn,  ;.zu  MiUum  digi» 
tatum  aber  Lf9i$U*s  Panictim  lineare.  Hetevanthera  Umo^ 
Ja  Waid,  iftdiefelbe  Pflanze  mit  Lepiantkus  avatis  Mich. 
Als  Gattung  Anterfcbeidet  fie  fich  von  der  Pontederu^ 
unter  welcher  fie  Hr.  Swärtz  aufgefüUrt  hatr  nur  da- 
durch« dafe  die  eine  anthere  etwas  gröfser  ift,  als  die 
anderen;.  es-ftehtaUb  noch  dahin,  ob  man  diefes  nicht 
fehr  bedeutoide  Merkmal  ala.  Galtungskennzeichen 
gelten  laflen  will.  B..G.1A. 

Leipzig  1^  b.* Richter:  Oekonümifche  Pflanzenkunde 
für  Land  -  und  HauswirfUe ,  Gärtner »  Künfllert 
Fabrikanten  und  andere  Liebhaber  ^  nach  dem  Stj.» 
ftem  des  Gebrauchs  geordnet  und  mit  Linne'ifchen 
Kennzeichen  befchrieben,  von  Chriflian  Gottfried 
Whiflling,  der  Medicin  und  Wundarzneykunft 
Doctor  u.  f.  w.  I  Theil..i8o5.  XVni  u.  478  S. 
II  Theil.  Auch  unter  dem  Titel :  DieFutterkräur 
ter  u.  f.  w.  1805-  XVnr  ui  420  S.  in  Thell: 
Auch  unter  dem  Titel :  DieOel'-^  Spinn -^  We- 
ber-9  Färbe '9  Gerbe-  und  Fäbrikpfianzen.  1S06- 
XVI  tt.  619  S.  IV  Theil.  Auch  unter  dem  Titel:. 


UfdtttiUer^  gifHg$  Pßmzef^  <  uriUwaohftni&  BSuf^ 
me  umd  Strämher.  igp?«  473  S.  8-  (  7  Thlr .  z6  gr: ) 

br  diefem,  aus  vielen  ökonömifchen  und  botani«' 
fchen  Schriften  zufammengetragenen  Werke  ditrft^ 
IchwerMch  ein  erfahrner  Ökonom ,  Gärtner  und  Fa- 
brikant neue  und  wichtige  Belehrung  finden  \  zumaj 
da  manche  nutzbare  Pflanzen ,'  die  in  Bryant^s  Ver«> 
zeichniis  und  anderen  Schriften  vorkoritmen , ,  nicht 
mit  aufgenommen  worden  find.     Indefs  kann  doch 
diefe  Compilation  dem  Anfönger,  fofern  er  die  vom 
Vf.  benutzten  Bflcher  noch  nicht  kennt,  eine  beleh* 
rende  Unterhaltung    gewährenv    Der  Vf.  hat  Beck- 
mann's  Grundßtze  der  LandwirHtfchaft  gröfstentheil^ 
zum  Mufter  genommen,  und  die  Pflanzen»  welche  in 
derl,and  -  und  Hauswirthfchaft  gebraucht  werden, 
hl  fechs  Clailen  getheilt.     Den  deutfchen  Pflanzennär 
men  iix\d  auch  die  gebräucMichften  lateinifchen  Be- 
nennungen beygefiflgt;  dannr  folgen  deutliche ,  aber 
hie  ufid  da  fehr  weitiSuftige  Befchreibungen  der  Gat- 
tungen und  Arten ,  der  Culturmethoden»  der  Kräfte 
und  Anwendung  der  Gewächfe.  - 

I  TlieiL  Erfte  ClalTe.  PfltanzeiK»  welche  den 
Menrbhen  zur  Nahrung  dienen.  Die  erfte  Ordnung 
befchäftfget  fich  mit  den  Kompflanzen,  Getreide  (-Cs" 
teatiä),  als  Ro|genr,  Gerftie,  Weizen,  Reif^,  Mafer, 
Knöterig  und  Mais.  Es  ift  nicht  einzufehen^.  warum 
Hr.  W.  die  allgemein  bekannten  Reeeln,  welche  beym 
Gerreidebau  zu  berückfichtigen  lind,  und  die  andere 
Scbrlßfteller  fcbon  fo  oft  und  fo  gut  gelehrt  haben-, 
noch  einmal  wiederholt,  und  noch  überdiefs  fo  weit^^ 
fauftig  abgehandelt  hat;  die  Lehre  vom^V^Teizen- und 
Reifsbau  enthält  fo^r  Auszuge  aus  dem  Retcki^-i^n- 
Zeiger!:  —  Zweyte  Ordnung.  Mehlgebend«r  Saamen« 
tragend^  PITanzen,  ICrfe,  Mohrhirfe ,  Erbfen ,  Boh» 
nen  u.  f.  w. ,  nebft  einem  Verzeichnifs  von  Pflanzen» 
deren  Wurzeln-  und  Saamen  ein  Kraft  -  oder  Ammei* 
mehl  geben,  tMsKrünitZens  ökonomißherEncgktopädliet 
Dritte    Ordnufig.    Kücbengewächfe»   oder  Gemüfs-^ 

Jflanzen.  i  Abtfaeilunp.  Nährende  Wurzeln>  als 
Föhre,  Eppig,  Rübe,  PSiftihak,  Zuckerwurzel-,  Kar- 
toffel, Meerrettig  u.  f.  w.  Der  Vf!  ift  nicht  geneigi 
die  Wuf zelpeteriiÜe  mit  einigen*  Schriftftellem  für  ei- 
ne eigene  felbftftändige  Art  anzunehmen ,  fondem  et 
meint,  dafs  man  Wurzelpeterfilie  erhalte,  wenn  man 
den  Saamen  nicht  fo  dick  ausiSe.  -—  Die  2. —  5  Ab*, 
theilung.  bandelt  von  Gemflfekräutem^  von.  Gemüfe* 
blumen,  von  Gemüfefirüchten ,  und  von-  Salatkräu« 
tern.  Der  kraufe  Salat  (Lactuca  fativOk  t);  Ltfüii) 
(Lactuca  crifpa Roth)  wird«  wieder  Endivien,. durch« 
Zufammenbinden  der  Blätter  gebleicht  ;;^„alsdanniin 
Keller  in  Sand  eingegraben,  und  im  Winter  gefpeiA^«* 
Dnter  den  Gemfife  -  und  Si(IatKräutem  venhiffenwic 
ungern  Scandix  cerefoUumf  Scandüc  odora^.  Artemis 
jio,  Dracunculus  n,  a.  m.  Vierte  Ordnung«.  Schwäm« 
me.  Zuerft  von  den  fchädlicHea  Eigehfchafteii*  undi 
Wirkungen  der  giftigen  Schwämme »  dann  von  dew 
Mittelii.die  vom  Genuflb  derftlben  entftandenenKcaniCr- 
heiten  und  fchreckliche  ZufSüe* zu  heben;    Dermis 

ig:  wird  ai$  ein;  ücbarea»  Qeg^njf 
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iniuel  cmp^^'^"*  ^*  fünfte  OrdnBng  mihiOt  Obft- 
♦r  üi!hte,  ^  TCcm  - ,  Stein  r ,  «nd  Beeren  -  Obfc  Hier 
liatder  Vf.  Ckrift'sHtMdbuch  der  ObflcuUur  benutzt, 
und  die  Vielfakigen  Ab  -  und  Spielarten  der  Birnen^ 
Äpfel  und  Kirfchennach  der  Geftalt,  Zeitigung  und 
iem  inneren  Qehalt  ihrer  Früchte  geordnet  und  be- 

fl.  TheÜ.  Zweyte  CUiTe.  Pflanzen,  welche  zur 
Nahrung  der  Thicre,  vorzüglich  unferer  Hausthiere 
dieflen,  —  oder  Futterkräuter,  i  Ordnung  Grasar- 
ten Um  den  Anftngern  in  der  Botanili  die  Kunftfpra- 
the  bekannt  zumachen,  fchickt  der  Vf.  die  Charakte- 
tiftik  der  Gräfer  nach  Schrebir,  WiUdenow  und  Letrs 
Voraus,  dann  folgen  die  Namen  und  Befcbreibungeu 
der  zum  Futterbaue  nützlichen  Grafer.  Die  2  Ord- 
nung ift  <!««  Kleearten  gewidmet.  Aufser  Menga^r 
Ihestr^oU^ta  finden  wir  lauter  Pflanzen,  welche  zur 
17  Claffe  des  Llnn^ifchen  Syftems  gehören.  Auch  Me-^ 
dicaso  ätborea  wird  zum  Anbau  empfohlen.  —  3  Ord- 
«unff  V^Teidepflanzen,  oder  Pflanzen,  die  man  gewöhn- 
lieh  grün  füttert.  Hiezu  zählt  der  Vf.  Spark,  V^Tiefen- 
kopf^N^ffel,  Wicke  u.  f.  w.  4  Ordnung.  Gemifchte 
Futterpflanzen.  Die  fogenannte  Stoppel-Rübe  unter- 
fcheidetfich  von  der  Brach* oder weifsen Rübe  (Braf- 
Ata  Rapa  Ltnn.),  nur  dadurch,  dafs  der  Saame 
Wh  der  Erndte  in  das  umgepflügte  Stoppelfeld 
M(Ket  wird;  im  Herbfte  wird  ße  aus  der  Erde 
lenommen  und  zum  Viehfutter  gebraucht  Der 
Anftog  d«»  zweyten  Theiles  enthält  Pflanzen,  die 
nuf  onferenWiefen  wachfen.  zur  Fütterung  des  Viehes 
dienen,  und  unter  den  Futterkräutem  noch  nicht  mit 
^btcebandelt  worden  find.  S.  416  heifst  es  „alle  Glo- 
d^enblumen  find  Unkraut,  und  doch  frifstdie  V^Tiefen- 
rfoiäeenblume  (welche  ?),  fo  lange  fie  noch  jung  ift,  al- 
lesVieh."  Kennte  der  Vf.  nur  die  vorzüglichften  Arten 
diefer  retchen  und  fchönen  Gattung,  fo  würde  er  ohn- 
fehlbar  manche  darunter  finden,  die  wefentlichcn  Nu- 
oen  gewähren  und  daher  keineswegs  als  Unkräuter 
EU  betrachten  find.  Campawäa  rapuncutuj^  und  Cam- 
pamiia  pmtagonia  gehören  zu  den  Salatpflanzen,  und 
Kn  in  diefem  Werke  nicht  fehlen. 

III  Theil  Inder  dritten  Clatte  i  und  2  Ordnung  fin- 
den  wir  über  lao  Pflanzen  angezeigt,  welche  nach  der 
Meinung  des  Vfs.  Öl  geben  foUen  -  Die  vorausge- 
fchickte  22  Seiten  lange  Einleitung  handelt  von  der  Zu- 
bereitun?,  Eigenfchaft  und  Erhaltung  des  OIs^  4Clafle, 
Fabrikpflanzen,  i  Ordnung:  Spinn-  und Weberpflan. 
ten,  Hanf.  Hachs,  Neflcl  u.  f.  w.  S.  348  fagt  der  Vf.:  „Die 
weifse  Neflel  (uriUa  nivea)  ift  bey  uns  noch  nicht  zum 
Anbau  im  freyen  Lande  verfucht  worden ;  man  findet 
fie  nur  inGewächshäufern."  Rec.  hat  diefes  Gewächs 
fchort  mehrere  Jahre  in  feinem  Garten  im  freyen  Land« 
cultivirt;  die  Stengel  gehen  zwar  im  Winter  «in,  aber 
die  Wurzel  dauert,  und  treibt  im  Frühlinge  gröCsere 
Stentrel  und  Blätter,  als  wenn  man  fie  in  Blumentöpfe 
pflanzt,  und  in  Q^wächshäufern  überwintert.  Die  Be- 
fchrei'bungen-,  Cultur  und  Benutzungen  der  zähen 
Flachslilie  (PÄ^>nn«u»fitf«ax)  und  der  Conferva,  woiaus 
der  Prediger  Senger  Papier  fertigen  liefs,  foUten  hier 
nicht  fehlen.  Dann  konnte  S,  347  bemerkt  werde»,  ddfs 


die  weifw Fef gbo&iii  (iMpitmf  Mus)  aueh-als'Büng« 
mittel  gebraucht  wird.  In  diefer  Abfichi  werden  dil 
Pflanze»,  wenn  fie  etwa  bis  zur  Blüthe  herai^pewa€k# 
fen  find,  mit  einer  Walze  niedergedrfickttind  untem^ 
pflügt.  2  Ordnung:  Färbepflanzen.  Diefe  wer£n 
eingetheilt  in  fchwarz,  gelb,  grün,*  blau,  roth  und  braua 
fitrbende  Pflanzen. 

IV  TheiL  Unkrttuter,  Giftpflasizen,  Bättme  und 
Sträucher.  sClafle.  i Ordnung:  Unkrättter. 9 uf  Ackern. 
Da  der  Vf.  alle  Pflanzern  die  nicht  an  dem  Orte  flehen« 
wo  fie  feyn  follen,  Unkräuter  nennt,  fo  finden  fich  auch 
hier  viele  Qewächfe,  die  fchon  in  den  vorhecgehem 
denTheilen  als  nutzbare  Pflanzen  abgehandelt  worden 
find.     Die  2  Ordnung,   welche  die  Unkräuter  oder 
fchädlichen  Pflanzen  auf  Wiefen  und  in  Grasgärten  ent» 
hält,  konnte  füglich  mit  der  erftien-  vereinig  werden* 
indem  auf  Wiefen  und  in  Grasgärten  oft  Pflimzenvege» 
Kren,  die  man  auch  auf  Feldern  und  an  Ackenrändmi 
findet.  S/93  ift  Cmcus  oleraceus  wohl  mit  Unrecht  ata 
ein  Unkraut  der  Äcker  angezeigt;  diefe  Pflanze  wtciiik 
häufig  auf  feuchten  und  fumpfigen  Wiefen  in  Deutfirb« 
land.    Das  Löwenmaut  mit  monftröfer  Blnmenkrone 
(Antirrhimm  pelaria)  foli  fich  blefs-  durch  die  Wunset 
vermehren ;  allein  Hec.  findet  die  Fortpflanzvng  und 
Vermehrung  durch  abgefctmittene  Zweige<SteckUnge) 
fehr  leicht  und  zweckmäfslg.  Die  Giftpflanzen,  wovon 
in  der  3  Ordnung  die  Rede  ift,  find  ziem1ichT0llftändi(|' 
abgehandelt,  iHvd  auch  hier,  fowie  bey  den  Schwfim<> 
men  ihre  fchädlichen  Wirkungen  angegetien;  dieO«^ 
genmittel ,  welche  gejmi  genofl'enes  Gift  empfohlen 
werden,  beftehen  meiftentheilatiQa  Brechen  erregM* 
den  und  einwirkenden  Mitteln.   Unter  allen  SchirfliL 
pflanzen  wird  der  Waflerfchierling  ((XaUa  vif^ji^  mit 
Recht  für  die  gffrigfte  gehalten.    Die  öt^laffe  hat  dee 
Vf.  aus  15  Forftbüchem  zufanmengetragen ,  und  dl« 
Bäume  und  Sträucher  in  drey  Ordnungen  eingetbeitn 
DenBefchlufs  itiachtein  dreyfaches,  aber  unvollftinA 
diges  Regifter. 

Was  nun  ^nferUrtheil  über  das  OanzeHbetriffe,  16 
verkennen  wir  keineswegs  die  gute  Abficht  de§  Vfs.; 
und  glauben,  dafs  ihm  bey  dem  Entwürfe  feines  Planen, 
und  der  Anordnung  aller  hier  aufgezählten  GewäckfW 
eine  richtige  Idee  vorgefchwebt  habe;  allein  nach  un^ 
ferem  Dafürhalten  wäreesbeflerg^wefen,  wenn  er  di« 
Pflanzen  alphabedfch  geordnet,  und  die  allzuhiufig^a 
Wiederholungen  v«rmieden-hätte.   Dann  würde  audc 
diefes  Werk ,  wo  nicht  bis  auf  die  Hälfte ,  doch  we» 
lygflens  bis  aufs  Theile  zufafnmengefcbmqlzen  feyn. 
So  finden  wir  die  Kennzeichen  der  Gattdng  CrocUs^ 
Delphintum»  Droia,  Galium  and  fcabiofa  doppelt  be- 
fchrieben ;  bey  jeder  Gattung  ift  Clafl*e  und  Ordiiung-, 
wohin  fie  nach  dem  Linii&ifchen  Svftem  gehört  ,*  an- 
gezeigt, aber  auch  fai^  bey  der  Befchreibung  einer 
Jeden  Art  wiederholt."   Dagegen  konnte  noch  eine 
)rdnung,  nämlich  rtj'ewürzpflahzen,   als  Jmomum% 
Zingiber ,  Octtfi uiri  BßfiUcum ,  Origanum  majoraHa  etc. 
äufgefteüt  werden.     Die  botanifche  Terminolo^e  ift 
hin  und  wieder  fehlerhaft  dargefteüt,  z.  B.  die*  Häl- 
fen der  Erbfen  und  Bohnen  nenntderVf.  Schoten»  den 
Schaft  (5(:apttx)falfchlich  Spatha  ü.  f.  w.-        H. 
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DEN    34    JULIUS,    X  8  o  7* 


SCHÖNE    KÜNSTE. 

Dresden,  b.  Arnold :  Heinrich  van  Kkifl*s  Amphi- 
hrtfon.9  ein  Lußfpiel  nach  Motiere,  Herausgege- 
ben Ton  Adam  H.  MuUer.  Ohne  Jahrzahl.  184  S. 
8- (20  Gr.) 

In  welcher  GeftalteinrchopFerifcher  Dlchtergeiftfich 
zeigen  mag,  immer  wird,  jeder,  der  reines  Sinnes  ift, 
feiner  fich  mit  Innigkeit  erfreuen,  und  mit  hingeben- 
der  Liebe  an  ihm  hangen.  Finden  wir  etwa  die  Form, 
in  welcher  es  ihm  gefaUen  hat,  fich  uns  zu  offenbaren, 
nicht' angemeflen  feiner  eigenthümlichen  Kraft  und 
Wefenheit ;  fcheint  fie  uns  nicht  grofs  und  umfaiTend 
genug,  um  feine  Idee  ganz  in  fich  aufzunehmen  und 
zur  ToUendeten  Anschauung  zu  bringen :  fo  würde 
fich  zwar  noch  mancher  Wuofch  aufdringen,  undlLei- 
ne  völlige  Befriedigung  uns  zu  Theil  werden;  aber 
bey  diefer  Unvollkommenheit  fpricht  gleichwohl  der 
felbilfchaffende  Geift  des  Urhebers  zu  laut  und  ver- 
nehmlich, als  dafs  wir,  auf  das  Vermifste  frey;willig 
verzicliteod ,  nicht  am  Genufle  des  Schönen,  was  er 
darbietei,  uns  giücklidi  fühlen  folken.  -^  Zu  diefer 
Betrachtung  hat  uns  diefer  neue  Amphüryon  veran- 
lagt:  die  alte  Mythe  ift  vom  Dichter,  der  Idee  nach« 
gänzlich,  und  zwar  auf  eine  geniale  Weife  umgebil- 
det uÄd  zu  einem  hohen  Standpunct  erhoben,  aber  zu» 
gleich  in  derfelbtebefchränktenFormdargeftelltwor- 
den,  in  welcher  fie  MoUire  nach  der  Manier  des  fran- 
zöfifchen  Theaters  bearbeitet  hat. 


natürliche  Folge  von  diefer  Bequemung 
fchelnr  zu  feyn ,  dafs  nicht  fowohl  ein  ganz  neues 
Product  entftancTen  ift,  als  vielmehr  eine  Paraphrafe, 
und  eine  höhere  Deutung  des  alten,  die  bey  aller  Ge- 
nialität, ihrer  Natur  nach,  nur  halb  befriedigen  kann: 
es  ift  als  habe  der  Kfinftler  uns  blofs  einen  vorlfiu- 
figen  Abrifs  geben  wollen  von  einem  grofsen  Werke, 
das  er  einft  zu  vollenden  fich  vorbehalten  hat.  Am 
fuhlbarfien  ift  diefea  in  der  Verföhnungsfcene  zwi* 
fcheii.  Jupiter  und  Alkmene :  beym  Molifere ,  der  fie 
blofs  intruigenartig  behandelt  hat ,  leiftet  fie  zur  Qe* 
nüge  das  Wenige,  wasfieleiften  foll;  aber  vom  deut- 
fchen  Dichter  erwartet  man  mehr  als  eine  lange,  dif-^ 
fectirende  Unterredung,  man  verlangt,  den  Reich- 
thum  und  die  Fülle  von  Leben ,  die  hier  halb  in  der 
Knofpe  verhüllt  liegt ,  zur  vollen  Blume  entfaltet  za 
fehen«  — *  Waa  man  zunächft  vermifst,  ift  Einheit  in 
dem  durch  das  Ganze  herrfchenden  Tone.N  Der  zwevte 
und  dritte  Act  find  von  einer  fo  emften,  und  ans  Tra* 
gifche  grenzenden  Stiamimig,  dafs  man  nur  in  den 

S.  if.  L.  Z.  1807.    Dri^ff  Bamä» 


Nebenfcenen  zwifchen  Mercur,  Sofias  und  der  Charjs 
das  Luftfpiel  finden  kann,  das  allein  im  erften  Acte  ei» 

f entlich  fühlbar  ift.  Wollte  man  dem  Ganzen  eine 
omifche  Anficht  abgewinnen,  fo  könnte  es  nur 
durch  eine  willkührliche  Reflexion  gefchehen,  und 
der  Schlttfs  hat  zumal  einen  zu  etnEteji  Charakter,  als 
dafs  man  durchdas  Werk  felbft  —  wahrhaft  komifch 
angeregt  wurde.  —  Wendet  man  den  Blick  von 
diefen  UnvoUkommenheiten  ab,  und  richtet  nun  fein 
Augenmerk  lediglich  auf  das,  was  der  Autor  zu  errei- 
chen ftrebte,  und  was  er  erreichte:  fo  mufs  uns  fein* 
kühne  Originalität  mit  freudiger  Bewunderung,  und 
fein  wahrhaft  menfchliches  Gefühl  mit  inniger  Liebe 
erfüllen.  Das  Charakterbild ,  das  der  Dichter  von 
Alkmenen  aufgeftellt  hat,  ift  höchft  vortrefflich  in  je- 
dem Zuge,  und  er  durfte  es  wagen ,  nachdem  am 
SchlufTe  der  prüfenden  V^rlbhnungsfcene  auf  Jupi- 
ters Frage: 

Wenn  ich,  der  Gott,  dich  hier  umfchlungen  hielte. 
Und  jetzo  dein  Amphitryon  fich  zeigte » 
Wie  würd*  dein  Herz  fich  wohl  erklären  ? 

Alkmene  die  Antwort  giebt: 

Wenn  du,  der  Gott,  mich  hier  umfchlungen  hielteft. 
Und  jetzo  ßch  Amphitryon  mir  zeigte,  . 

Ja  —  dtnn  fo  traurig  würd*  ich  fevn,  und  wünfchen, 
Dafs  er  der  Gott  mir  ware^  und  dafs  du 
Amphitryon  mir  bliebft,  yme  du  es  bift, 

den  Vater  der  Götter  und  der  Menfchea  ausriifen 
zu  laffen: 

Mein  (lifses  angebetetes  GefchÖpf  I  ^ 
In  dem  fo  fdig  ich  mich»  feiig  preifel 
So  urgemäft  £m  rgÖttlichen  Gedanken 
In  Form  und  Mafs,  und  Sait  und  Klang, 
Wie's  meiner  Hand  Aeonen  nicht  entfchlüpftel 

Wie  herrlich  ift  zu  Anfang  in  der  Scene  zwifchen 
Allunenen  und  Charis ,  wo  fie  über  die  Entdeckung, 
dafs  der  Namenszug  auf  den  Gürtel  ftatt  des  A  ein  I 
zeigt,ihren  Schreck  äufsert,die  Zu  verficht  ausgedrückt, 
mit  welcher  fie  im  Amphitryon  fich  nicht  irren  zu 
können  glaubt!    Dafagtfie: 

£h  will  Ich  irren  in  mir  felbft  I 
Eh  will  ich  diefes.  innerfte  Gefühl, 
Das  ich  am  Mucterbufen  eingefogen. 
Und  das  mir  fagt,  dafs  ich  Alkmene  bin. 
Für  einen  farther  oder  Perfer  halten. 
m  dtefe.fiand  «ein  ?  diefe  Bruft  hier  mein? 
Gehört  das  Bild  mir,  das  der  Spiegel  ftrahlt? 
Er  wäre  fremder  mir  als  ich !    Nimm  mir 
Das  Aug,  Co  hör  ich  ihn;  das  .Ohr'  ich  fühl  ihni 
Mir  das  Gefühl  hinweg,  ich  achm*  ihn  nocfas 
Nimm  Au^*  und  Ohr,  Gefühl  mir  und  Geruch « 
Mir  «He  Sinn^  und  gönne  mir  das  Herz: 
80  läfst  du  mir  die  Glocke,  die  ich  brauche» 

Aus  «ia«r  Weit  oock  fiad*  ick  iba  Irnnv. 


\ 
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Mit  Entzücken  folgt  man  dem  Wechfel  der  Em- 
pfindungen in  ihrer  fchönsn  Sede,  welche  derDich-  ' 
tervor  uns  vorüberführt.  Der  verzweifelnde  Schmerz, 
^  üie  ficb  .betrogen  und  getäufcbt  glaubt,  die  ieli- 

Ee  Wonne,,  wmn  fie  wiederum  feft  vertrauiend  der  • 
Jebefichfaingiebt,  ihr  hoher  Stolz  und  ihre  fromme 
Demuth,  die  Reinheit  ihres  menfchßchen  Gefühls» 
das,  lieh  ßets  felber  treu  bleibend«  Glicht  na^h  dem 
Übermenfchlichen  trachtet»  und  das  felbft  demju|>i- 
ter  bewundernde  Verehrung  abnöthigt  —  alles  diefes 
bildet  ein  fo  unbefchrelblich  fchönes  Qa^nzes,  dafs  man 
durch  den  Schlufs,  wo  Alkmene,  als  Jupiter  fich  o£Fen- 
kart,  zwifchen  dem  Gatten  und  dem  Gdtte  zu  onter^ 
fcheiden  gezwungen  wird,  ßch  faft  verletzt  fühlt.  Die 
Vorhergehende  Stelle,  wo  (ie  auf  den  wahren  Amphi- 
fryon,  der  doch  }ikt  Gatte  bleibt,  fchmäfat  cmd  ihn 
xornig  verftöfst,  Hllcühn  gedacht,  mid  fehr  gewagt; 
man  fiehe,  dafs  dem  Dichter  nicht  die  nSchfte  Wir- 
kung ,  f:)ndem  die  Idee  alles  ^It ,  nach  welcher  das 
fedlichc  vom  Göttlichen  nie  fcheiden  follte  —  und 
Cchön  Ift  das  überwältigende,  unausfprechUche  Qe- 
lähl  von  diefer  plötzlichen  Offenbarung  durch  Alkme- 
fiens  einfaches  Ach !  ausgedrückt,  womit  das  Drama 
bedeutend  fchliefst.  — 

Ift  die  DarfteHnng  des  Jupiters  eben  fo  volfkom- 
itten  gelungen,  und  die  fchwere  Aufgabe,  in  dem 
Henfchen  den  Gott  der  Götter  zu  zeigen »  gtücklicll 
gelöft?  Wir  muffen  hieran  und  überhaupt  zweifeln  ^ 
daCs  diefes  fcfawierige  Problem^  fobald  daa  Sinnliche 
überwiegt«  jemals  ganz  zu  Idlen  feyr  der  Abftand 
zwifchen  dem  Schöpfer  und  feinem  Gefchöpfe  bleibt 
alsdann  eine  unendliche  Kluft»  die  üch  nicht  auffül- 
len l^fst.  —  Der  alten  Mythe  v^m  Aiiiphitryon  haf- 
tet nun  insbefbndere  eine  Sinnlichkeit  an,  die  wohl 
T^redett,  aber  nicht  völlig  vertilgt  werden  möchte;; 
der  Dichter. hat  fich  aüfs  finnreichfte  bcsnöht,  dem 
Jupiter  feinen,  mittelft  Hftigen  Betrags.  ttXzngten  Ge^ 
huis  gleichfam  rechtfertigen  zu  laflen:  ider  6q^ 
fucht  das ,  was  er  als  Menfch  entwandt  hat,  hinter- 
her zu  verdienen,  und  ibrebt  nun,  die  Liehe,  die 
ihm.  als  Amphitryon  wurtie,  für  fichfeibftzuerwer* 
ben;  aber  zu  feiner  Verzweffinng  ift  all  fein  Bemil* 
hen  umfonft.  Hierin  erblicken  wir  eigentlich  nichts, 
weiter,  als  das  Verfahren  eines  eigenmächtigen  Herr- 
fthers»  der  feine  Gewaltthat  wieder  gut  machen  will ; 
fSelbft  da  iftdieCsderFalUwo  er  ihr  vorwirft^  dafs  fie  über 
^r  Neigung  zu  ihrem  Gatten  die  Anbetung  der  Gott*- 
keiD  veHaume;  Wena  er ,  als  fie  üch  fchuldlg  be- 
kennt,, fagti 

Er  kam ».  wenn:  er  dfr  nied'erftiegi. 
Div  nur»  um  dich  zu  zwingen ,  ihn  zu:  denken  „ 
Um  fich  ani  dir ».  Yergeflene ,,  zu  rächen , 

jond  wenn  fie  hierauf  gelobt,  in  Zukunft  in  jeder  er- 
ften  Mofg^nftmide  de&  Gottes  fi^ck  zu'mnnernr  dana 
aber  hinzufttzr,  fie  wolle  ihn  jedoch  nachher  veiFgef- 
fcu^  fp  verlierea  wir  diefe  fromme  Abfichtr  Jupiters 
bald  ganz'aus-den  Aogen^  denn  er  zeigt  fich- fogleich- 
wiedec  als  eiferfüchtig^  auf  ihre  Liebe;  ja^alsjverzwei- 
£e''.d,  da  fie  fchiem  Verfangen  nicht  begegnet,  und» 
dann.  Wieder. aufs  täitlichfte  uuLihreNieigunsflehend.. 


0ie  Stelle  ift  fo  eigener  Art,  dafs  fie  hier  zu  ftehen 
verdient:  ' 

Jufiteri    Du  fahft  noch  fein  unfterbltch  Anditz.  nicht» 
ülkmene.    Ach»  et  wird  da«  Herr  vot^  ihm. 
In  taufendfacher  Seligkeit  dir  auft^hn. 
Was  du  ihm  fühlen  wirft  ^  wird  Gluth  dir  dünkm» 
Und  Eis»  was  du  Amphitryon  erapfinde(t» 
Ja»  wenn  er  deine  Seele  jetzt  berührte» 
.Und  Bum  Olymp  niui  Ccheidend wiederkehrt» 
So  wirft  du  das  Unglaubliche  erfahren» 
Und  weinen«  da(s  du  ihm  nicht  Tolgen  darfilL. 

JÜkmene.   Nein»  nein»  das  glaube  nicht»  Amphitr^OfU 
Und  könnt'  ich  einen  Tag  zurücke  leben» 
'  Und  mich  vor  allen  Göttern  tind  Heroen 
In  meine  Klaufe  riegelftft  verfchliefsea» 
So  willigt'  ich  — 

Jupiter.  Wahrhaftig?  Thätft  du  das? 

Alkmene.    Sa  wiBigt^  ich  von  ganzem  Herzen  ein»  ^ 

Juf%t4r.  (hlr  ßch]  Verflucht  der  Wahn»  der  mich  hiehev  gelockt! 

Jikmene.   Wasiftdir?  Zümft  du?  Krankt id^ dich Geliebttr? 

Jupiter^    Du  wollte ft  ihm»  mein  firommes  Rind  » 
Sein  ungeheures  Dafeyn  nicht  ver^iifsen  ? 
Ihm  deine  Bruft  verweigern»  wenn  fein  Haupte 
Das  weltenordnende»  fie  fuch^ 
Auf  Ceinea  Flauinen  auszuruhen?  fach  älkmvAtV 
Auch  der  Olymp  ift  öde  ehne  Liebe.. 
Was  giebt  der  Erdenvölker  Anbetung» 
Geftilrzt  in  Staub»  der  Bruft»  der  lechzenden? 
Er  w31  griiebt  feyn,  nicht  ihr  Wahn  von  ihm*  ' 
bi  ew'ge  Schleyer  ein^hüllt» 
Möcht*  er  fich  felbft  m  «iner  Seele '(piegelfi» 
Sich  aus  der  Thran»  des  Entzückens  *witcbiflfaBa]|leiV 

tt.  r.  w.  ^^  meifteft  wird  nocb  Jupfter mittelbcr»  uätBß^ 
Kcb  dureb  die  Alindungen  der  Alkmene ».  <faiß  ikr  ii» 
der  Nac^  eiQ  ünfterblicber  in  der  verklärtet»  itfidep» 
büheten  Geffa^  des  Ampbitryon  erficfaiefieit  It^^ 
als  Gott  derj^fielh;  aber  als  ein  folcbdreribfaemt  er 
g^eichwobl  cigentlicb  erftam  Scblttfiedceletaten;Acts, 
und  man  könnte  demaacb  fa^en«  dafs  dar  dentfciie 
Dichter  d^n  franzQfircbenii»dMerRüokficlu».'ifer  Tliat 
umdWirkUchkiitfiacbtnichtübertroStnbAtJ'     {{^^  j^^ 

B£iLi.iN*  in  der  Realfcbalbuchbandfiifig;^  JFtoweifa; 
Aus  demltaHänifchjn  des  Boccaccio  überfi&tBt  von 
Sophie  Brentano^  igotf.  382^  S.  g-  Xz  Tblr.  ai$  £r«) 


Dtefesin  dier  neueren  Zeitgmnz'unheB^htetffsbUe^ 
bene  Werk  des  Boccaccio  htit%kdineh 8chkgett\»jA 
der  unverdienten  Vergvfftnbeitentriffeh',  und  in  der 
Körzedett  fekenen-Werth  und  dle£%6ntMinnclikeit 
deflelben  fo  treffend  dargelegt,  da/V  wh*^  unsbegnü-^ 
gen  dürfen,  feine  ScbQderong' tertulvtzeffh.  Nach 
der-faiftorifcheni  Notie^,.  duis  diennter  dcttx  f|yrecben^ 
den  Najnen  Fiametta  vor  allen  anderetfi  verbetjrifchte 
Geliebte  eigentlicb  Maria-  bieiV».  und  eine  naHk-Ifche 
Tochter  des  Königs  RoberS  von  Neapel,  Gemahlin 
eines*  Grofsen  dafelbft,.  und  Scb^it^ffer*  und  Freundin 
derlCdnigih  Johanna  traf;  deren  ungifickliches  Schick- 
61  üe  dieilte  —  wird  m  zwtuten  Bhfkk  der  ChartiHm^ 
tiftfkm.mdl  Kritike»,  das  iCunftwerk  'Mbtt  BVttlot- 
gende- Weife  charakterifirt:  ««Diefts  herrliche  Dettk- 
m&l ,  tbs"  Boccaccio«  auf  den  Gipfel  deiner  gefftf^et^ 
Krafi  den*  Gelfabten  zw  eMrigeH' Verherrlichung  fet^t«» 
"^  «inB;i»mibmeaBiUllecn:«hgietheUte>>  folLidL 
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-gen  Rede  oder  Erzählung»  worin  Fiametta  felber 
fprichtiL  ihr  kurzes  GUIck  mit  glühenden  Farben  fchil- 
dert»  und  erzählt,  wie  es  durch  plötzliche  Trennung 
zerftört  worden.  Diefdiftjedoch  nur  der  Anfang;  den 
gröfsten  TheU-  des  Buchs^  nimmt  ihr  Schmerz  über 
jdiefe  Trennung  ein,  ihr  Verlangen»  welches  mit  Liebe 
ausgeführt  und  mit  allen  Thorheiten«  zu  denen  es  iie 
lockt,  dargeftellc  i(l;  wie  fie  Ton  Eiferfucht  zerriflen 
dennoch  wieder  Hoffnung  fafst,  wie  diefe  immer  hö- 
her fteigt,  und  endlich  nahe  dem  Ziele  fie  dennoch 
täufcht;  wie  nun  der  Schmerz  immer  tiefer  gräbt, 
da  fie  nie  wieder  von  dem  Geliebten  hört,  bis  fie  fich 
ruhig  auf  immer  den  ewig  gleichen  Schmerzen  er- 
giebt.  Es  iR  fo  gut  wie  keine  äufsere  Gefchichte,  auch 
leine  Charakteriftik  und  Individualität;  alles  ift  grofs 
vnd  allgemein,  es  iß  nur  Liebe,  nichts  als  Liebe, 
alles  ift  durchdrungen  von  3ehnfucht»  von  Klage  und 
Ton  tiefer,  verborgener  Gluth.  Verfchmäht  ift  auch 
der  Reiz ,  der  aus  der  Nachbildung  der  weiblichen 
Manieren  in  der  Schreibart  entftehenkann»  als  unter 
der  Hoheit  diefer  Elegie »  die  würdig  wäte^  zwifchea 
den  bdien  des  Altertbums  und  den  Geßngen  des 
Petrarca  auf  dein  Altare  der  Liebe  zu  ruhen.** 

Was  die  Überfeczung  betrifft»  fbiftfiedem^  Sinne 
Dnd  Geifie  des  Originals  angemeffen,  und  giebt  im 
Ganzen  Alte  SchönlKiren  und  Eigenheiten  deflelben 
^etreiriith  und  ohne  Zwang  wieder.  Hin  und  wie» 
der,  w6  die  Rede  etwas  zu  wortreich  öder  anftöfsig 
wird,  oder  mit  Anfpielungen  auf  die  alte  Mythologie 
zu  freygelrig  ift ,  hat  die  talentvolle  Überfetzerin  lieh 
tleine'Auslafltingen  mit  Recht  erlaubt.  Als  Probe  der 
Obertragmig  mag  folgende  Stelle  dienen  ,  welche  ia 
der  Drfchrfß  alfo  tautet  r 

rtOimt,  che  Amofr^  fieeome  ora  in  me  ufa  cruieltä 
Hofi  ficfrto,  cofi  nel  p^iarmU  wuova  U^gge^  datf  altve 
üverfa^  glt  piacque  itfare,  ^öHopm  votteudito^  che 
liegß  akri  U  piacerifono  netprmcipio  leviffimi;  mapoi 
ifo*  ptnfieri  mitricatir  aumentando  te  forze  lorar^  fi 
fitnno  gravi.  Ma  in  me  cofi  non  awenne:  anzi-  con 
queUa  medeßmct  forzm  ni  enfragona  nel  cuore »  che  ejß 
Vißmapoi  ditnorati  r  dim&rano:  amoredi  me  itprimO' 
it  ebbe  interiffima  pojfeßione.  E  certo  cofiy  come  cd' 
ifirde  tegnOf  che  malagevolißimennente  riceve  ilfüocor 
ma  queUa  ticevuto,  piu  conferva^  e  con  maggior  caldo  ; 
eofi  a  nie  awenne.  ^oavMUti  non  mai  tfihta  da  atcunot 
ehe  mi  pfacejje^  tentata  da  mottty  itUmamente  vintc^ 
dannaj  airß  e  ardOf  ferbai  e  ferbo^  piü  che  akra  facejft 
giamnudf  il  prefo  fuoco.^ 

„Warum  mufste  die  Liebe  nur  gegen  mich  mir 
vnerhörter  Graufamkdt  verfoin-en! 'Warum  einen  Ge- 
fallen daran  finden ,  nach  neuen  Gefetzen  mich  zw 
b#herrCchen.?  Denn  mehr  als  einmal  habe  ich  Tagen 
kören  r  die  Liehe  fey^  anfänglich  kindifch  und  unbe- 
deutend,  nur  durch  die  Phantafie  genährt  und  mir 
Kräften  ausgerfiftet,  werde  fie  erft  ftark  und  bedeu- 
tend. Aber  wicr  anders  ift  S^  mir  erfchienen !'  mir 
ftegreicherGewalt  erfällte  fie  im  erften  Moment  mein 
Herz,  und  erfüllt  es  noch;  vom  erften*  Augenblicke' 
•A  ward  fie  unumfchränkte  Gebieterin,  meines  ganzeiT 
Welensi.   Erg^ngea  iH  es»  mir  wie  finfchemi  Bolz:,, 


das  fcfawer  und  mit  Widerfbhd  Feuer  fangtV  i^er' 
wenn  es  einmal  entzfifidet  ift,  es  länger  und  mit  fläN 
kerer  Glut  f^ft  hält/*  -^  <  Leicht  liefsen  fich  einige 
Nachläfligkeiten  in  der  Übertragung  nachweifien.  Sd 
2.  B.  heilst  es  S.  50 :  »,Und  fo  Verlafle  ich  dich,  fVeu- 
dig  und  feiner  Liebe  c:ewifs;.**  wo  nach  demOrieinato 
es  heifsen  follte:  und  darum  gieb  dich  froh  una  rer-^ 
trauensvollfeiner  Liebe  hin.  (e  percio  tieta  ejecura  nd 
fyo  amor  Vabbandana.')  Allein  diefe  kleinen  Unrieb^ 
tigkeiten  thun  dem  Ganzen,  da  ihrer  nur  wenijge  find, 
keinen  Eintrag.  D.  F. 

•  •  *  • 

Paris,  Atphonfine  ou  la  TendrefTe  metemelle.  Par 
Madame  de  Genlis.  Tome  I.  XXVI  und  334  & 
Tome  H.  304  S.  Tome  III.  329  S.  8-  (2  Thlr.  12  gr^ 

Mit  diefem  Romane  tritt  die  Frau  v:  G.  In  dasFack 
tiiTück ,  dem  in  früheren  Zeiten  ihre  fcbriftftelleri- 
fchen  Bemühungen  gewidm'et  waren.  Sie*  irrte  eitte 
Zeitlang  im  Gebiet  der  Gefcblchte,  und  lieflarte  blo- 
grapfaifche  Portraits,  die  den  Kenner  unbefii^iedigt 
liefsen,  und  den  lüfternen  Lefer  nicht  fehr  ergötzten» 
Es  fehlen  ihr  fchwer  zu  werden  »  Haltung  in  dieChfi'* 
raktere  zu  bringen»  diejdas  Leben  ihr  vorgefcbrieben,. 
über  welchen  ihre  eigene  Phantafie  nicht  g:eb^flret 
hatte.  Daher  die  fchielenden  Anwendungsfatze^  Von> 
ihr  "fjlbft  aus  den  gelieferten  hiftorifchen  IWmanen 
gezo^ren;  gleich  als'  müfste  j/edes  aufgeftelhe  moräli» 
fche  Bild  zu  einem  allgemeinen  KTufter  dienen.-  D» 
fich  indefTen  die  Vf.  nicht  von  der  überhand  genom^ 
menen  Idee  Ibswinden  kann,  dafs  alles,  wds  fie- 
fchreibt,  in  pädagogifcher  Hinficht  belehrend  feyl» 
iblle:  fo  thut  fie  immer  am  heften»  ihre  Fabereiis^el* 
nem  moralifchen  Satze'zu  fplnhen.  Was  d^n^GEatak« 
teren  dabey  an  Freyheit  der  Conception  abgehr,  dtli^ 
gewfnnen  ue  für  die  meiften  Lefer  durch  eine  feinr 
Behandlungsart  Und  wohl  angebrachte  Züge  aus  der 
wirklichen  Natur  wieder;  Von-  diefer  ^dte  betracfh- 
tet,  kann  man  die  Alphonfine  Mcht  eins  der  Seftef» 
Werke,  vielleidit  das  beffe,  der  Frau  v.  <r.  tftwhen.. 

Wie  efgen  und  fonderbar  auch  die  Srtuatit>n  Heyn 
möge;  worin  der  Hauptcharakrerdiefes  Romansr  Dfa«^ 
na,  Alphonfinens  Mutter,  erfVrheinr,  umrdas'BlM'der 
Mutterliebe,   worauf  es  der  Vf.  ankam*,   aUknÜhliiät 
zu  entwickefn ,   uhd'  in  feinem  fchönften^  Gümfze  zw 
zeigen:  fo  kann  man  doch  nicht  behaupteny  dafs  fie 
ganz  unwtihriV:heihlichQnd  gfefcbfäm  mftQewart-heiw. 
beygefiihf t  fey.     Freylich  \i^  ein^  fö  fcheuiSlicher  Bö- 
fcwidrt  untf  abgefchmackter  Narr,,  als^ der  Cfraf  vom 
Monealde;  nothwendig,  um  Dianen  in  den  feltfamen 
Stand  zu  verfetzen,  wofle,'faft  ganz  ohne  Bcyhü!fe> 
voa    außen,,  die    höcbfte    Liebenswürdigkeir  det» 
menfcblichen:  Natur  darlegt:     Er  contraftirt  aber^fö» 
hart  mit  feinem- Gegenbilde',  dafs  mens  geradfe  die^ 
fts  Cöntraftes  wegen,  an  der  Möglichkeit  Afiher  Nimr 
während,  dem  Lefen  zweifelt.    Er  wird"  nac&Verdiefift 
gefrrafr;  die  Furien,  rächen^  fich  fcfirecklicft.  am  ihm;. 
Doch  hätte  man:  diefes  cicelfrafte  OpfertWer  am  eihen» 
fo  heiligen:  Orte  lieber  gar^  nicht  erblii^kf.     V'erzeid^ 
lierift  übrigens  fein  Charakter  fö  wenig,   als^irgeiwl 
eiaeK'ihidlefianiBoiiiani.   Auchi  die  oixMCeiimidaka» 
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i;  dieVr.lifiIt  ibrenPinfel 
fes  Urtheils  braucht  nun 
s  and  den  M  Antonio  an- 
)  cbarakteriß't:  ,,  ^uand 
lent ,  on  ne  trouvoit  en  eüe 
quand  on  la  jugeoit  für  Jes 
te.  Ceft  que  k  refftet  pour 
OKtei  Ui  Conventions  focioz 
ts  fönt  roffonnabUs,  for- 
;  et  ces  utiles  fentimens  ne 
:  la  converfation  que  des 
•es  opinions  contraires  pa- 
qnantes."  Wie  durchaus 
rbältnifs  gehen  alle  Reden 
ogin  von  Olmas  hervor, 

ierbareKind,  zeigt  ficb  in 
I  das  von  ihrer  Mutter  da- 
Einfalt,  Tugend  und  Re- 
tffas  Harken  ZumiTchung 
eht  Ib  weiti  dafs  fie,  bey 
s,  als  mit  einem  eingefeg- 
Diefer  Zug  grenzt  ans  Ltt- 
e  Frau  v.  u.,  dem  Geiftf 
illen. 

IS  dem  unterirdifchen  Ker- 
ker bey  Cadlx  >  und  der  daraus  entfponnene  Ltebes- 
Jiandel  mit  einer  modernen  Circe,  ift  wahrhaft  ko- 
mifch,  und  dient  zu  einer  ergötzenden  Epifode.  Nir 
hätte  die  Vf.  ihn  nicht  muffen  in  jenem  Kerker  vier 
ganze  Monate  fchmacbten  laffen,  ohne  ihm  andere 
Nahrung,  als  Brod  und  Wafler.  zu  reichen.  Dabey 
kann  man  nicht  fchön  bleiben;  dabey  kann  nun  nicht, 
finmal  leben. 

Von  den  bäußg  eingeftreuten  Bemerkungen  und 
Maximen,  befonders  den  Tact  betreffend ,  der  beym 
Verkehr  mit  dem  anderen  Gefchlebte  angewandt  wer- 
den mufs .  zeichnen  wir  z.  B.  folgende  aus.  „On  ne 
doit  jamaii  dirovier  timagination  des  femmes ;  tl  eft 
moins  dangereux  de  bleffer  Uur  coeur  que  de  refroidir 
Uur  ttte."  Und :  „Des  louanges  meritees ,  donnees  A 
vropos,  une  jvftice  rendtu  par  une  perfonne  d'un  grand 
caractere ,  calmeront  toitjouri ,  en  depit  de  pUs  puis' 
Jans  interits,  la  colere  et  le  reffentiinent  d'une  ftmtne." 
Über  die  Deutfchen,  von  denen  man  im  Auslände 
noch  das  Vorurtheil  hegt,  dafs  fie  ehrlich,  freymü- 
thig ,  plump  von  Sitten ,  und  dem  Trunk  ergeben 
find  ,  fagt  Frau  v.  G.  „U  m'h  a  pasplus  de  franckije  a 
Hambourg,  a  Vienne ,  ä  Berlin,  que  dans  tei  autret 
aatfs  polices  ;  on  meiti  et  ton  trompe  Id  camme  aHUur^ ; 
onfy  enivre  infinitnent  moins qu'enJngleterre;  Pesprit 
et  ta  fineffc  tj  fönt  peut  -  itre  trop  raffines,  et  en  generai 
Us  ^üemands  font  d'vHe  politep-exceffive." 

Ohne  den  Plan  derFabel  zu  verratben,  wozu  kein 
Ecc.  bey  einem  Werke  der  Einbildungskraft  befugt 
ift,  glauben  wir  jetzt  genug  gethan  zu  haben,  um 
dlefen  intereffanten  Roman  zur  Durchlefung,  befon- 
ders fflr  Frauenzimmer,  zu  empfehlen;  zumal  da 
such  die  Sittlichkeit  in  demfelben  nirgends  belei- 
dig vird.    Za  einem  Meifteiftäcke  der  Konft  wollen 


wir  ihn  damit  nicht  erheben,  wie  der  Überfetzer, 
deflen  Arbeit  fcbon  iSoö.  No.  273  in  dlefer  Lit.  Zei- 
tung angezeigt  worden  ift. 

Dvl. 

1)  Berlin,  b.  Schdhe :  Die  zwiStffchtaf enden  Jung- 
frauen. RomanCifchei  Scbaufpiel  mit  Gefang  iA 
vier  Acten.  Für  die  berliner  Buhne  umgearbeitet 
von  Julius  von  Vofs.  Mit  einem  Kupfer,  (wel- 
ches Dem.  Mebus  die  filtere  und  jüngere  dar- 
fteilt.) 1305.  116  S.  g.     (isGr.) 

2)  Ebend. :  Der  Bankerott.  Foffe  in  einem  Act, 
nach  einem  Canefafs  des^Federici.  Von  ^uUuf 
von  Vofs.  1803-  48  S.  g-     (4  Gr.) 

Auch  in.dtefen  Producten,  wie  in  andern  anderer 
Gattung  von  defnfelben  VerfalTer,  erkennt  man  den 
Mann  von  GeiiL  Er  nimmt  die  Welt,  wie  iie  ill,  treu 
und  nicht  ohne  Gemüthlichkelt  in  ßcb  auf,  und  die 
(guten  und  böfenj  Kindbr  diefer  Welt  können  in  fei- 
nen Darflellungen,  wie  in  unangelaufenen  Spiegeln; 
feben,  wie  fie  lind,  was  ße  find.  N.  i  ift  eine  Umai^ 
beitung  der  Hfiulfn/c/im  Jungfrauen ,  diefürdie  ber- 
liner Bühne  nicht  pafsten.  Den  Plan  bat  Hr.  v.  Vofs 
ganz  verändert :  die  Mutik  und  der  Text  dazu  find 
beybehalten.  jedoch  ift  an  letzterem  ,  (q  gut  es  gelin 
wollte,  gefeilt.  Das  Stück  bat,  „der  fchönen  Anord- 
nung und  der  vielen  jugendlichen  Geftalten  wegen,** 
Tortheiibaft  gewirkr:  wenn  wir  endlich  einmal  Frie- 
den haben,  wird  es,  des  Friedenjubels  wegen,  voa 
der  Bäbne  herab  noch  mehr  Effect  machen.  Denäfthe- 
tifchen  Werth  feiner  Arbeit  fchlägt  der  Vf.  felbft  fefar 
befchetden  an;  doch  ift  hier  mehr,  als  Hensler  und 
Spiefs.  Der  Ritter  ( Held  des  Stücks)  tft  und  bleibt» 
bey  aller  feiner  terenzifcben  Humanität,  ein  Mann, 
gelangt  zumZiele,  und  erwerkt,  wenn  auch  nicht  die 
bekannte  Jungfrau  auf  der  Karte,  doch  zwölf  andere, 
wackere  Mädchen,  die  ftibon  eine  gute  Zeit  um  der 
Sünden  ihres  Vaters  willen  büfsen,  zu  neuem  Leben 
und  Frieden  mit  ficb  felbft:  und  die  naive  Müllers- 
tocbter  ift  in  unTeren  Heuchel-  und  Scljmeichel  Zei- 
ten eine  wohlthuende  Erfcheinung.  Freylieb,  wenn 
die  Müllerinnen  von  vierzig  bis  fünfzig  Jahren  fogar 
fchon  vom  Geift  der  Coquetteiie  befeffen  iind ,  fo 
Hebt  es  übel  aus :  jedoch  wird  es  beffer  geben,  als 
man  denkt,  wenn  der  gute  Genius  gegen  den  böfen 
Dämon  immer  fo  viel  Donner  und  Blitze  in  der  Ge- 
walt hat,  als  hier,  und  wenn  lieh  alle  Soldaten ,  die. 
nicht  blofs  elTen  und  trinken,  fondem  auch  plündern 
und  eniführen  wollen,  fo  fehr  vor  dem  Teufel  und 
feinen  Werken  fürchten,  als  die  Kriegsleute  dieTes 
Stücks. 

No.  2  ift  eine  ganz  poflirliche  Poffe.  Den  Bui- 
queroutiers  wird  Iie  wobl  nicht  gefallen,  aber  defto  1 
mehr  denen,  die  dafür,  dafs  fie  von  diefen  Meii- 
fchen  ausgezogen  find,  fleh  doch  auch  einmal  über  fie 
auslachen  wollen.  Lache  indefs  niemand  zufrüh.jmd. 
ehe  er  das  Stück  kennt!  Denn  es  geht  nicht  allein  über 
die  mercantilifchen  Banqueroutlersher,  fondecii  euch 
über  die  literarifchen,  theatralifchea  und  politifchen 
GL. 
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DEN    25    JULIUS,    1807. 


VERMISCHTE    SCHRIFTEN. 

l)  Beri^in»  b.  Schmidt:  Eingetroffene  Weiffagun- 
gen  und  prophetifche  Irrthümer.  der  Herren  Ar- 
chen^iolz  •  Bülow  und  Fr.  ßucUiolz  mit  neueren 
Anfii^lUen  der  Zukunft  f  von  ^üUns  von  Vofs^ 
vormals  Lieut.  in  könig].  preuff,  Djenften»  Ritter 
vou^  Yerdienftorden.  1807.  Ö7  S.  g.  (8  g«".) 

a)  Ebenda^ :  Was  war  fjkacff,  der  SchiacfU  von  ^^M 
zur  Rettung  des  preuffifcksn  Staats  zu  thun?  J&ine 
iLriegskünftlerifche  Unterfuchung,  yon  ^«2.  p. 
Vofs.  1807-  60  S.  8'  (8  Rr.) 

3)  Ebendaf. :  J'ragmente  über  Deutfchtands  'Politik 
und  Kriegskunft ,  in  Blicken  auf  Vergangenheit 
und  Gegenwart ,  von  ^uL  v.  Vofs.  iSoj*  226  S. 
«.  <i  Thlr.) 


N, 


o.  I«    Statt  d%r  Vorrede  drey  Verfe  «us  Schülers 
Caffandra.     Sodann  werde«  Jlrchenhotz  Irrtbfimer  auf 
vier  Seiten  abgefertigt.     Der  Vf.  tadelt,   dafs  Kr.  A. 
fegen  feine  in  früheren  Zeiten  gegiebene  Anficht  über 
-&  Kriege  zwifchen  Pranzofenviid  Deutfchen,  in  den 
Jahren  1805  und  1806  den  ^»«ttffifchen  Armeen  glück- 
•ücJie  Erfolge  prophezeiht  habe«    Er  bemerkt  darauf 
fehrdchtfg,  dals  nicht  den  taktifchen  und  ftrategi- 
fchen  Fehlgriffen  aUein  die  Schuld  der  unglücklich»! 
EreignilTe  beyzinneAen  fey,    die  wir  erlebt  haben, 
Ibndem,  ,^dafa  Ccbon  vor  der  Schlacht  vom  14  Oct 
in  der  Armee  etwas  gelegen  *haben  müfle ,   das  den 
Vorwürfen  der  Gefchichte  nicht  entgehen  wird."  -^ 
Die  Betrachtungen  über  die  Ausfegen  des  Hn. 
V«  Bülow  nehmen  einige  dreyfsig  Seifen  eifi ,  welches 
nicht  fchwer  war,-  da  der  Auszog  aus  einer  Schrift 
defifelben  faft  ^lie  Hälfte  der  Seitenzahl  erfüllt.    Sek- 
fam  genug  will  Hr.  v*  V.  das  Publicum  überreden,  dafs 
B&low  igoi  die  Operationen  von  1806  auf  ein  Haar 
«)causgefagt  hieibe.    Zwar  redet  Bülow  in  den  ange- 
fifartoi  Stellen :  9, von  drey  franzöfifcben  Kolonnen, 
die  den  Rhein  nördlich  von  Prankfurt  pafliren  tnufs- 
ten ;  er  erwartet  den  glückHclMni  Erfolg  des  Kriegs 
für  die  Franzofen  lediglich  von  der  aas  Holland  vor- 
dringenden ftärkften  Kolonne,  und  fpricht  einer  vier- 
ten Nebenkolonne ,  welche  Operadonen  darch  Fran- 
ken längs  der  Saale  -einfchlagen  dürfte,   unbedingt 
das  Gelingen  ab;**  -^  dennoch  itimmt  ihm  das  Gefche- 
hene  mit  -dem  Gefagten  aufs  genauefte  überein ,  und 
die  ietwanigen  Variationen  find  fischt  fahr  bedeotmd, 
and  Siegen  in  den  vetündevienUmftMnden. —  Jeder  ge- 
bildete Soldat  wird^mäamen,  dafs  Hr.  v.Sülowneben 
Tielem<Scfalechte|i«md  iilifsbegiiifßHlan  mancSies  Gttle 
g.  J.  U  Z.  X807.    J^ritter  Bomd. 


gefagt  hat,  und  dafs  er  in  dem  Ueinen  Kreife  eigent- 
lich militärifchgr  Schriftftetler  ficb  weit  genug  obenan 
gefetzt  hat;  aber  es  würde  einen  geringen  Grad  ei- 
gener Cultur  deflen  beweifen,  der  die  Werke  des  Hn. 
v.  B.  „wie  ein  Sanskritt  (S.  28)  verehren'«  könnte,  r 
Nach  der  Schlacht  von  Jena ,  fchlägt  Hr.  v.  V. 
(S.  4)  vor  «hätte  man  mit  den  Trümmern  dergefchla- 
genen  Armeen,  Ratt  über  die  Elbe  zu  gehen,  lieh  ir- 
gendwo im  Brannfchweigfcben  fammeln,  und  eine 
verwegene  Diverfion  nach  der  holländifcben  Grenze 
unternehmen  Collen.  —  S.  8  wird  bemerkt:  „Zum 
Gleichgewichte  gehöre,  ein  Wagepunct,  und  beym 
eoropäifchen  Gleichgewichte  müiTe  er  in  Deutfcbland 
feya.''  —  Sein  Rath  an  Deutfcbland  für  die  Zukunft 
ift  (S.  Ao) :  -^  Bufse ,  weisiiche  Fügung  in  «ine  Ab- 

.bängigKeit,  die  zu  vernichten,  wir  doch  einmail  zu 
kraftlos  find ;  —  es  giebt  keinen  Eniwurf  mehr,  tat 
«einem  Bunde  .wider  Frankreich ,  der  haltbar  wäre.^* 
In  dem  Abfchnittie»  Fr^Buckholz^  wird  auf  den  neuen 
Leviathaa  vetwiefen ,  die  Wichtigkeit  von  Oomingo 

'ins  Auge  gerückt^  der  ganze  Krieg  zwifchen  Frai^« 

•'teich  und  Europa  als  ein  Krieg  zwifchen  den  beiden 
.,tErznationem  (England  und  Frankreich)  dargeftellr» 
den  die  übrigen  jtUtagsnationen  mit  fühlen  mufTen,  -ü- 
zii  dem  BucUhoIzifchen  Friedenstractat,  noch  ein  drey- 
zehnter  Artikel :  die  Wiederherftellung  von  Polen  faia- 
zugefügt.  —  Zum  BefcMufs  der  Vorfchlag :  nacli  dan 
Gefechten  von  ScUattz  und  Saalfeld  die  Armee  zu 
theilen,  und  bey  Magdeburg  und  Dresden  verfchanzfe 

?  Lager  zu  beziehen.  «,Wenigfiens  meint  Hr.  1;.  ^.» 
hafte  man  doch  dadurdi  das  UeinftelJbel,  vinen  leid- 
lichen Frieden  erzielen  iLonhen." 

No..2*  Obfchon  fich  Hr.  4^.  Vefs^Mtb  S.  2%e- 
fcfaeidet,  blais  die  Frage  zu  be8ntw<»rten,  was  na^ 
dem  14  Oct.  iAgefdin  von  l^ieSerläge  und  Flucht  *  wi 
thun  war:  —  fo  icheint  doch  der  eigentlichere  Zweek 
diefes  Schrifitlems  zu  feyn,  dem  JPublicum  darüber 
die  Augen  z«  öfihen,  dafs  er,  der  Vf.,  ein  abgedank- 
ter OfiRzier,   ganz  unfchuldig  an  dem  Unglück  der 

.  prettffifchen  Monarchie  fey.    In  diefer  Privatfpecula- 
tion  will  ihm  Rec.  nicht  hinderlich  feyn.    Aufser  eisi- 
gen guten  Reminifcenzen  aus  dem  beym  Jng.  Major 
'  Mutier  ^genaitknen  Unterrichte  über  Befeftigung  ujid 
Anftauung  der  Nude  and  Notfe,  und  dem  Bewoile, 
dafe  der  flerzog  Ei^n,  ftatt  bey  Halle  gefchb  gen 
zu  werden,  üch  hätte  über  die  Elbe  zurück  ziehen 
-und  ianttliche  Brücken  zerftören  müflen ,  wird  dem 
Lefer  der  bis  zur  DrolliglLeit  finnreiche  Vorfchlag  nicht 
entgetan,  -„wie  man  von  Halle  aus  eine  reitende  Bat- 
tafle  bütadaiaicUsen,  fievor  demweiisen  Hiot^.t^o 
Y 
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Dresden  aaffiihren,  und  (im  Angefleht  der  drey  Ba- 
taillon ftarken  Gamifon)-.die  groTse  fteineme  Eib- 
brücke hätte  einfchiefsen  müflen.  Das  find  (freylich!) 
safehe  Mittel."  — 

No.  ä.  Der  Vf.  nennt  fleh  aus  eignem  Antriebe 
in  der  Vorrede  einen  Unbedeutenden^  der  nicht  erwar- 
ten dürfe,  fein  Opfer  geachtet  zu  fehen.  Diefe  Be- 
fcheidenheit  verdient  nicht  nur  ein  geziemendes  Lob» 
fondem  fle  rechtfertigt  ihn  auch  zu  gleicher  Zeit, 
wenn  feine  Schrift  nicht  bedeutender  geworden* 
-Das  Ganze  ift  in  zwölf  Kapitel  getheilt,  die  fblgendie 
Überfchriften  führen :  i)  deutfche  Weisheit;  2>  deut- 
sche Nicht  Weisheit;  3) fehlt;  4) Trennung;  5)  das 
Jahr  1700;  6)  Vertaufcbung  .des  herzbergfcben  'poli- 
tifchen  Syilems ;  7)  Pillnitz.  ~  Bündnife  mit  Öfter- 
reich; 8)  bafeler  Separatfrieden;  9)  pelnifche  Thei- 
lung;  10)  Revolution  der  Kriegskimft;  n)  Bund  ge- 
gen Frankreich  1799;  i^)  ^^^^  ^<^  i8o5«  In  einer 
Anzeige  des  Verlegers  wird  ein  zweyter  Tkeil  der 
•Tragmente  angekündigt,  der  die  Anflehten  des  Vfs. 
Iber  die  neueren  Zeitereignifle  enthalten  foH.  Das 
erfte  Kapitel  ift  Mofs  vorhanden ,  damit  das  zweyie 
ohne  Anftand  feinen  Anfang  nehmen  könne.    In  die- 

*  fem  zweyten  ift  die  Rede  von  politifcher  «-  reiigiö- 
'fer  —  merkamiltfcher  —  militärifcherNicbtweisbeit 

Deutfchhinds.  Zuerft  werden  unfete  Väter  angeklagt, 
'4b(s  fle  nicht  bey  Zeiten  an  Selbftftfindigkeit  und  O^- 
*»en  der  Kraft  gedacht,  und  den  Mangel  an  Überein- 

•  ftimmung  etnreifsen  laden ,    zu  einer  Zeit ,  da  die 
« Gefahr  noch  leicht  abzuwenden  war«    (Wenn  uns  ür». 

«r.  F.  doch  die  Zeit  nennen  wollte,  in  der  feine Eve* 
^hition, 'welche  er  ftatt  der  Revolution  anpreift,   fo* 

•  leicht  auszuÄhren  gewefen  wäre !)  Der  Deutfche  mfiflTe 
€rft  nach  dem  Auslande  gemodelt  werden,   auf  dafs 

-  feine  natürliche  aber  unterdrückte  glückliche^  Anlage 

*  £ch  offenbaren  könne.  Zum  Beweis  führt  er  Friedrichy. 
Gluck  undMerizvonSachfenan,  die  erft  etwas  gewor- 
den, nachdem  fle  fleh  franzöfirt  hiftten.  Unter  religiöfer 
NichtWeisheit  verfteht  Hr.  v.  V.  die  Duldung  zweyer 
Iberrfchenden   Religionen,,    und    ▼omefamUdi>    der 

'  katholifchm-,  der  er  von  Herzen  gram  zu  fevn 
Scheint;     unter    merkantilifcher   Nichtweisheit  das 

•^Iden  der  englifcben  Herrfchaft  zur  See,  und  das 
Verfäumnifs,  fich  mittelft  einer  ContingentaULötle 
grofse  Kolonien  in  Weftindien  zu  erwerben«  Die 
militärifche  NichtWeisheit  foll  das.  Regiment  führen 
feit  Arminius  und  jenen  Zeiten,,  da  man  über  die 
vorgehaltenen  Spiefse  in  die  fieindliche   Linie  ein- 

'forengtei  Wittekind  mit  Thaflilo»  dem  Hunnen 
Tudun  und  dem  longobardifchen  Deflderius  vereint, 

•  hätten «Charlemagne  (den  Hw   v.  V.   nicht   zu  den 

'  Deutfchen  zu  zahlen  geflnnt  fcheint)  überwinden 
können,  und  mit  diefer  kriegskünftleri£chen.  Klug- 
bei^  wäre  audi  die  Verweigerung  gegen  die  neue 
Religion  verbunden  gewefim,  wir  hätten*  unleren 
alten  Mythus  gerettet,  derdenDenker  endlich  doch 
auf  den»  Theismus  würde  geleitet  haben.  —  In 
dem  Kapitel  Trennung  wird  Friedrich  IL,  zur  Laft^ 
gelegt,  dal^  er  fleh  nach  dem  Aachner  Forden  nicht 

.«jt  Qe&QPteich  b^  Deutfcbland.getheikJiabe..   &eia 


Nachfolger  hätte  es  1790  durch  eine  Operation  auf 
Wien  und  Riga  noch  nachholen,   fleh  früher  oder 
(päter  ganz  Deutrchland  unterwerfen  können.    Al- 
lein er  vernachläfligte  die  drey  elementarifcben  Stof- 
fe»  durch  deren  glückliche  Mifchung  fleh  der  prefts« 
Ilfche  Aar  allein  kräftig     und   jugendlich    erhalten 
kann.     Sie  heifsen  —  inerkt  auf  des  Unbedeutenden 
Wort,   Bedeutende!  —   Ehre,  Liebt,  Lexparfimo- 
niae.  — '    Friedrich  Wilhelm  IL  vertaufchte  die  Ten- 
denz des  Staats  auf  eine   unglückliche  Weife.    Er 
führte  das  Lohnen  desVerdienftes  ein  (auch  H.  v.  V. 
erhielt  von.  ihm   den  Verdienftorden)   worin  fo  un- 
todliche  Gefahr  ßlr  den  Geift  des  Ganzen  Ifegt^  — 
Dl«  Anciennetät  ift  ohne  allen   Streit  das  beftmög- 
lichfte  Motiv  zum  Befördern  des  Kriegsgeiftes  (S.  82)- 
Zwar  rückt  auf  diefe  Weife  nur  ein  Greis  zum  Feld- 
herrh  empor ,  aber  verfuchts  nur ,  noch  jugendlich 
kräftige  Greife  zu  erziehn.  (S.  89.)  —  Das  Verdienfl;^ 
das  unfelige   Verdiehft,  zerrüttet  die   Heere  OeÄer- 
reichs.  (S.  87;)  —  Auch  das  Licht  glaubte  Friedrick 
Wilhelm  bekämpfen  zu  müflen.     Die  Ifelbwahrhei» 
ten :   pofitive  Religion  mufs  die  Moral  ftützen ,  die 
Tugend  ift  das  Kind  der  Religion  u.  f.  w.  befteclen. 
O  ja^  der  reinen  wahren  Religion  ül  nicht  Verehr 
rung  genug  darzubringen,  aber  Philofopble  felbft ge- 
be uns  diefe  Verehrung,    Thun  es  Priefter  (fymboli- 
fche)  fo   wird  die  Religion   unrein  und    unwahr. 
(S.  02)"  —    In  dem  Abfchnitte  Pilbiitz  hat. es  H. 
vu   V.   vorzüglich   mit   dem  General    Blfchofswer- 
der  zu   thuj»,    ,»der  feine   fthwacbe  Urtheilskraft 
fchon  dadurch  an  den  Tag  legte,. dafs  er  für  das 
Fufsvolk  eine  Art  Hüte  in  Vorfchlag  brachte,,  weldlk 
nützlich  feyn  foUten«  doch  inRüclUicbederFormgro- 
£ien  Ungefehmack  verriethen.    AU  das  Übel,  in  und 
aufser  DeiufcMand ,  feit  1792,  helfet  Pillnitz.  —  Es 
.  Iflfst  fich  überb^pc  in  Europa  nichts  antipodf  fcheres 
.finden,  als  Öfterreicher  und  Preuflen.  Hatte  Hr.  v-B. 
eine  wahrhaft  grofse  Idee  auEi^ufeften  vermocht ,  to 
.  mafste  er  die  beiden  Fürften  aufmerkfam  machen: , 
dafs  jetzt  der  Zeitpunct  fey,  das  fogenennte  heilige 
rdmifche  Reich  ohne  Hindemifs  über  den  Heufenzu« 
werfen ,  und  ein  Süd-  und  Nord-  Deutfchland  zu  er- 
fchaffen.'^  Armes  Deutichland!  —  Der  Herzog  voffi 
BrauaCchweig  wird  der  edle  Guelfe,  der  ehrwürdige 
Fürft  genannt.  Aber  freylieh  in  der  Zeit>  als  die  Frag- 
mente  gefchrieben  wurden ,  war  diefer  hochherzige 
Mann  noch  am  Leben,  und  für  die  Lebendigen  hat 
.  Hr.  V.  Vofs  nur  Lobfprüche  U}  Bereitfchaft.  Doch  audi 
dieTodten  werden  nicht  ganz  überfehn.  „Robespierre 
hiefs  der  Mann,  der  zum  Rettungsgefchäft  Frankreichs 
ausgeftattet  war.  Er  war  Feldherr  der  Feldherrn.  Was 
vermochte  auch  Carnot  ohne  Robespierre!  Hatten  die 
.Franzofen  den  Muth  gehabt,  ihn  zehn  Jahre  an  der 
Spitze  der,  Qefchäfie  zu  dulden,  wer  zweifelt,    dafs. 
Xondon  längft  erobert  wäre  (S.  138).   —  DieRevol«. 
tion  in  der  Kriegskunft  aber  beginnt  eigentlich  erft 
•wn  der  Zeit,  da  Berenhorf  einen  jungen  Iklann  von 
fehr  feltener  Qeifteskhift  und  Eigenthümlichkeit  im- 
pulfirte,  der  ein;  tiefer  Geomeier  war,.imd  die  Urfache 
.>mit  fchöefecüichiif  Klarheit  anauifprecheiL  w»&ite  1^«- 
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Hr.  V*.  Büovr  Wird  reimKch  g:emeint.    Alfo  der  Her- 
zog -von  Braunfchwei^,  Robespierre  und  Bülov^  find 
die  Heiden  des  Hn.  v.  Vojs !  Ein  würdige»  Tribüne!« 
%u  defTen  FörsenHr,  v.  VoJs  woH  thun  wird»  feine 
Schriften  niederzulegen.    Dennoch  fteht  nach  Hn.  v. 
Vofs  der  Begriff  der  Kriegskunft  noch  immer  nicht 
philofopbtfch  feft ,  und  er  ift  daher  fo  mitleidig«  uns 
einige  Blicke  in/i^tn^Philofophie  der  Kriegskunft  thun 
zu  lafTen ,  die  wir  ohne  Gefahr  für  unfere  Augen  wa« 
gen  dürfen»  denn  geblendet  wird  man  dadurch  weiter 
nicht.     Wir  befitzen  bereits  über  diefen.  Gegenftand 
.^on  Ihm  ein  eigenes  früheres  Werk«  das  enthielt  aber 
nur  Beyträge «  hier  werden  die  Grundlinien  gezeich* 
«et.     ««Das    Organon  zerfallt   in  drey  Kategorieen: 
Kriegerifcfaes  Gemüth«  ftrategifcbe  Leitung  und  Qe- 
fechtkunft/*     üirt  das  kriegerlfche  Gemöth  zu  erzeu- 
gen^ wird  der  Fanatismus  der  Ehre  angepriefen«  der 
weder  von  religiöfer«  noch  politifcher  Form  abhängt. 
Zur  ftrategifcheii  Leitung  werden  die  beiden  Intelli* 
genzen  gerechnet«  eine  die  im  Kabinette  den  Krieg  be- 
Jchliefst«  und  die«  welche-  die  Finanzkraft  des*  Staa- 
tes^  verwaltet^  und  die  BedürfBifFe  zum«  Krieg  liefern 
mufs  (vielleicht  der  hefte  Gedanke  intganzea  Buche). 
Von  der  ftricten  Beobachtung  der  Anciennefeät  kann 
die  Philofophie  der  Kriegskunft  nicht  laßen «  obfchon 
Jeden  Vortheil einräumt,  der  den franzöfifchea Hee- 
ren durch  ihre  Jugendlichkeit  zuwächft.    Au  diefen 
Heeren  weifs  überhaupt  der  Vf.  nichts  zu  tadeln«,  als 
dafs  fie  keine  Zelter  bey  ficb  führen..    Für  einen«  der 
•felbft  Zelter  erfunden  hat«,  ift  diefs  Urtheil  gewifs  fehr 
confequent.     8.  lox  wird  der  germanifcbe-Kolof»  er- 
mahnt^ zu  wollen«  damit  ihn  (fie  eigene  Kraftzur  her- 
kulifchen  Stattlichkeit  erhebe.  Alfo  keine  Bufse  mehr« 
wie  in  No.  I  gerathen  ward?  —    ««Im  Jahre  1709 
{heifstes  8.209),  ^^"^^  ^^^  Preuflfen  das  Weifefte:  Er- 
haltung  der  mutralität  um  beym  künftigen  Frieden 
kräftig  mitzuwirken;  nichts,  was  es- hätte  thun  kon- 
nen«  wihre  fo  vorzüglich  gewefen,  als  das«  wasge- 
fchah.    Es-  fey  denn,   Öfterreich  hätte  an  den  König 
▼on  Prcttffen  einen  Bothfchafter  mit  einem  Vorfchlag 
gefendet,deffen  Hauptinhalt  folgender  war:  «.DerKai- 
fcr  ladet   Ew.   Majißftät   ein,   die  nördliche   Hälfte 
.  Deutfchländ's  in  Befitz  zu  nehmen.,   daflelbe  will  er 
mit  der  f^dlicben  thun.    Anftändige  Domänea  blei- 
ben den  Füriien  für  ihre  Gefchlechter  zurück.     Das 
Project  wird  möglfchft  geheim  gehalten«  und  in  dem- 
felben  2^1tpunk<mit  aller  erforderlichen  Energie  aus- 
geführt«    Dann  pperiren  beide  Theile  gegen  Frank- 
reich«  um  die  deutfcben  Lande  jenfeits  des  Rheins 
^  zurück  zu  erobern!**     „Würde,  fahrt  Hr.  v.  Vofs  fort« 
der  König  von  Preuffen,  diefer  kriegerifche«  aufgelüär- 
te  Monarch«  diefon  Bund  wohl  zurückgewiefen  ha- 
ben ?  **  ««Auch  i%oSt  fcbliefst  das  ganze  Bucb^.mufste 
man  dea König  von  Preuffenzu. gewinnen  wiffen.  Es 
gab  dazu  Mittel«  wir  habea  fie  oben  (S. 209.  nämlich) 

.berührt.** 

Nach  der.  Mittheilung  diefes  vollftändigen^Aus- 

zttgs  glaubt  fich  Rec.  alles  ferneren  Urtheils  überho- 

.  ben.    Vielleicht  dürfte  man  ihn  dner  zu  grofsen  Aus- 

Attfoierkfamkeit  anklagen ;.  allein,  es« 


giebt  Schriften«  die«  nicht 'ihres  Qehaltfts«ibndemib- 
rerTendenz  wegen«  eine  forgfältigere  Beachtung  vesp 
dienen,  als  fonft  Vergnügen  macht.  Oa* 

_  •  ■ 

Ohne  Druckort :  Schkfien  ehedem  fmd  jetzt.    Eine 
Zeitfchrift.  Herausgegebea  von  Oetsner  und  Ret- 
che.    EHftes  und  zwölftes  Stück.   1S06.  829  — 
987  S.  8. 
Es  liegt  nicht  ia  dem  Plane  unferer  A^  L.  Z. «  Mk 
und  jede  Journale  zu  recenfiren«  weil  durch  eine  un^ 
fchwere  Inhaltsanzeige  der  einzelnen  AuflÜtee«  welche 
ein  Journal  befafst«  der  Raum  für  wichtigere  wiflea- 
fchaftliche  Werke«  deren  Beurtheilung  uns  obliegt« 
allzu  fehr  beengt  werden  würde.  Allein  ein  fo  merk- 
würdiges Journalheft,  als  das  vorliegende «  welches 
^  die  Berennung  und  Belagerung  von  Breslau  in  denMü" 
naten  November  und  December  1806  und  Anfang  1807 
zum  Gegenftande  hat«  dürfen  wir  nicht  mit  Stillfchwet« 
gen  übergehen.     Einfach«  aber  gerade  dadurch  fehr 
intereiTant«  ift  die  Erzählung  von  dem«-  wasinnerhalb 
der  Wälle  von  Breslau  Torging.    Von   der  milita- 
rifthen  Gefchichte  diefer  Berennung  und  Belagerung 
ift  nur  fo  viel  angeführt«  als  der  Vf.  erfahtenkonnte« 
und  gerade  zur  Gefchichte  der  unglücklichen  Stadt  ge-« 
hört.     Gegen  600  Häufer  ihrer  Vorftädte  find  unbe*- 
wohnbar  geworden«  und  10  bis  12,000  in  die  Stadt' 
geworfene  Bomben  und  Granaten  und  glühende  Ktt- 
geln  haben  wenig  Häufer  ganz  verfchont.   Der  Sfha* 
den«  dea  Canonaden  und  Bombardement  angerioitet 
haben«   wird  auf  4  IVKllionen-  Thaler  angefctihigen*. 
.62  Menfchea  beiderley  6efchlechts-iind-<tabey  er» 
fchlagen«  71  verwundet  worden«  Wahrfcheinlich  hat 
die  Befatzung   nicht  viel  mehr  verloren:    denn,  es* 
fcheint  dafs  die  BelagererwenigaufdeaWall  gefchof* 
fen  haben«  (fo  wie  diefs  überhaupt  bey  dea  Belage- 
rungen aller  fchlefifchea  Feftungen.  der  Fall  gewefen» 
ift«)  und  wegen  Unficherheit  der  Garnifon  konnten* 
keihe  Ausfalle  gemacht  werden..    Nach.  25tägig  eröff- 
neten Tranchöeaund  sotOoovon  den.  Wällen  gefche- 
henen  SchüiTenausdemGefchütz  ift  auch  der  Verl iiftx 
der  Belagerer «  (fo  weiter  bekannt geword)sn«)ziem^ 
lieh  unbedeutend.    Aufser  der  neu  erfündienen'  Brü«^ 
cke  9  mittelft  leerer  mit  Bohlea  belegter  FäiTer «   und- 
dem  inneren  Bau  der  Batterien*  von>  Seitea  dbr  Bela- 
gerer« fcheint  die  Belagerung  gar  nicht  militärifcht 
wichtig.  Da  fie  aber  für  die  Stadt  fo  merkwürdig  ift,. 
und  diefe  leider  die  Spuren  davon  noch  lange  tragelp 
wird :.  fö  ift  ein  fo  genaues  Tagebuch- der  Begebenhei- 
ten^ fehr  fchätzbar «    und  möge  zugleiohi  die  vielea« 
durch  den   Krieg  unglücklich  gewordenen*  lehren ,. 
ihr  Schickf^l  leichter  zu  tragen;.    Denn>  es  giebrdochi 
noch  gröfseresv  Unglück  als  fein  Vermöjg;en.  v-erlleren,* 
wie   es^  die  unfchuldigen  Bürger  Breslaus-  erfahrent 
haben«  bev  denen  fich  zum  Y'erluft  ihres  Vermögens» 
noch  die  Zerftörung  ihrer  Wohnungen «  ihrer  Glied- 
mafsen  gefeilte..  Und.  fo-  mancher  Familie  find*  dbrcht 
einen  unnatürlichen:  Xod  noch  Glieder  derfelbea.  ge- 
rauht worden.  Denn  die  AYigft«.derAufenthBltin>  nnge^ 
fuaden  Gewölben«  hat  vom-  Januar  bis  zum-Aprillnochi 
eine  aufserordentUche^'  Sterblichfcdif  iscxanlafiMu -^ 
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'So  wie  der  Vf.  ifxrch  feime  Erzählung,  aus  der 
'durchaus  der  uiigekünftelte  Ton  der  Wahrheit 
fpricht,  einnimmt,  fo  viel  Befonnenheit  zeigt  er  da^ 
durch,  da&  er  gegen  das  Ende  feiner  Erzählung  die 
Belagerungen  von  Prag  und  Dresden,  erftere  von 
1757»  letztere  von  1760  erwähnt. 

Die  gewöhnlichen  Erzähler  einer  grofsen  aber  un- 
glücklichen Begebenheit,  (die  fie  felbft  erlebt  haben, 
flauben  es  zur  Spannung  des  Interefle  nothwendig, 
e  als  einzig  in  ihrer  Art  zu  fchildern.  Der  Vf.  hin- 
gegen, nachdem  er  alles  Unglück,  das  Breslau  er- 
fahren, treu  aufgezählt  faaf,  zeigt  durch  einen  Auszug 
der  Gefchichte  jener  Belagerungen,  dafs  Prag  und 
Dresden  noch  gröfsere  Drangfcäe  erfahren  haben, 
und  zeichnet  lieh  dadurch  vor  den  gewöhnli- 
chen Erzählern  vortheilhaft  aus.  Es  liegt  auch  ein 
menfchenfreundlicher  Troft  für  feine  Mitbürger  in 
diefer  Rückerinnerung  der  Gefchichte,  da  jedermann 
den  jetzigen  Wohlftand  in  Prag  und  Dresden  kennt. 
Möchte  der  fchätzenswerthe  Wt.  fortfahren,  fo  eifrig 
für  die  Wahrheit  zuarbeiten,  in  einer  Zeit,  da  die 
Gefchichte  durch  Leidenfciiaft  und  Berechnung  von 
Privatvottheilen  fo  vielßütig  entftellt  wird!  ff. 

SCHONE    KÜNSTE. 

Hahbvro,  b.  Schmidt:  Der  König  in  der  Einbit- 
dimg.  Knittelverspoife,  in  drey  Aufzügen.  Mit 
einem  Kupfer.  ai5  S.  1807.  8(1  Thlr. ) 

DerGegenftand  dieferPoiTe  ift  ein  junger  Reichs- 
graf,  der  über  den  Verluft  eines  Städtchens,   das 

.  Teilt  Vater  einem  mächtigen  Ffirften  als  Entfchädi- 
{;uhg  abtreten  mufste ,  völlig  den  Verftand  verloren, 
und  nachdem  man  ihm  die  wähnfinnige  Grille,  die 
verlorne  Befitzung  mit  gewaffheter  Fauft  wieder  zu 

/erobern,  ausgetrieben,  fich  nun  hey  Gelegenheit 
der  neu  errichteten  Königswürdea  die  fixe  Idee  in 
den  Kopf  gefetzt  hat)  dafs  erKöni^fev.  Von  die- 
fem  Wahne  ihn  zu  heilen ,   geben  die  Freunde  und 


Diener  feines   Vaters  in  die  Idee  des  verrückten 
Grafen  ein,   und  behandeln  ihn  in  aller  Rücklicht 
als  wäre  er  König;   fie  treiben  fo  lange  ihr  PolTen* 
fpiei  mit  ihm\   bis  er,    von  einem    Mohrenkönige 
befiegt  und  feiner  eingebildeten  Würde  zu  entfagen 
gezwungen,   durch  Angft  und  Noth  wieder  zu  Vetv 
ftande  gebracht  wird.     Diefer  Cur  befleißigen  fich 
'die  Spafsmacher  mit  grofser    Umftändlichkeit   und 
auf  eine  fo  voUiländig  pfychologifche  Weife,   dafs 
diejenigen ,  welche  alles  gern  recht  in  der  Ordnung 
un<i  in  einer  verftändigen    Folge  fehen,  an  diefer 
Far^e  ihre  grofse  Freude  haben  werden.    Ja  diefeft 
fchrittmäfsige  bedächtige    Verfahren   hat    dem   g>e* 
fcheuten  Verfafler  noch  nicht  hinlänglich  zum  Ver- 
ftändnifs  gefchienen;  damit  jeder  Umihind   durch- 
aus klar  werde,   und  nichts  zur  Wahrfcheinlichkek 
fehle,  hat  er  fich  fogar  die  Mühe  nicht  verdriefsen 
laffen,    im   zweyten   Acte  auf  nicht   weniger  als 
zwölf  Seiten  den  förmlichften  protocollmäfsigen  Be- 
richt abzttftatten,  über  Jeden  einzelnen  Punkt  des* 
Plans  und  über  jegliches  Motiv.  —     Es  läfst  fich 
erwarten,  dafs  es  in  diefer   PoiTe  an  mancherley 
Anfpielungen  auf  die  gegenwärtigen  Begebenheiten 
nicht  mangelt,   und  wir  wollen,   um  doch  einfge#- 
mafsen  von  der  Manier  des  Autors   einen    Begriff 
zu  geben ,  eine  von  den  heften  Stellen  diefer  Art  fae^- 
fetzen.    Sie  lautet  fo: 

Man  thut,  Herr,  feine  Pflicht,  man  Hellt  fich  hin  aWHeld« 
Und  fchwört:  zu  Herben  eh\  als  feig  fich  zu  ergeben; 
Doch  "v^enn  der  erfte  Schuis ,  der  erfte  Schwerdlbreic^  Cal]|, 
BeQnnt  man  fich  gerchwind,   und  rettet  Haut  und  Leben. 
Sonil  freylich  war,  fürs  Land  und  für  die  Majedäc»  ' 

In  deren  Dienfl  man  focht,  das  Leben  zu  veT;lieren,  ' 

.    Des  Helden  höchfter  Ruhm;  doch,  leit  Humanitac,  * 

Philofopbie,  die  Welt,  ^e  Menschen  coHivurefH  ' 

HeiCst  fechten  auf  den  Tod,  ^den  Mord  oeganifiren !<* 
So  fchont  die  Aufklärung  fogar  des  Feindes  Blut ; 
Was  kann  humaner  feyn  ?  Traun  grofser  ift  der  Mu£h, 
Sich  mit  des  Lebens  huft  der  Mitwelt  Spott  erwerben» 
Als  für  der  Nachwelt  Ruhm  den  Tod  des.  Helden  fterbtn« 

Ha.  Ha.     . 


KLEINES 

«GBaesiCHTS.    Berlin ^  b.  Maurer:   Merkwürdige  Beiage- 

'rwig  Magdeburgt  im  Sechzehnten  Jahrhunderte,  als  Gegenftück 
^u  der  im  nennzehnten.  i8o7-  9^  8.  8»  (8  gr.)  Es  ift  allerdings 
intereflfant  zu  fehen ,  'Wie  frch  diefer  oder  jener  Ort  von  denen, 
^ie  im  neueften  Äriegc  wiederum  merkwürdig  ge^yorden  find. 

,xu  anderen  Zeiten,  unter  anderen  Umftanden  upd  VerhäluiifTen 
«uch  anders  oenommen  hat,  und  es  verdient  daherdiefer  Aus- 
zug aus  der  Gefchichte  des  i6  Jahrhunderts  wohl  gelefen  und^ 

'  beachtet  zu  Werden.  Der  VT.  hat  fich  aller  Vergleichungen  mit 
der  neue(ben  Bdagenmg  enthalten,  und  daran  wohl  gethan,  da 
dk  daihaU  und  jetu obwaltenden  Umftände  fo  verfchieden  find, 
da&  fich  nicht  wohl  «in^  Parallele  ziehen  läfst.  Die  Stadt  hielt 
fich  über  13  Monate  lang  mit  einer  etwa  4000  Mann  flarken 
Befatzung  gegen  eine  Reichsarmee  von  aoooo  Mann ;  allein  die 
6ttdt  war  mtc6e(chütz,  üriegfibedürfiiiflen  und  Lebensmitteln 

'  im  yberflu6  Federen,  Üe  fochi  für  ihr  eigenes  Wohl  pnd  Wdi, 
lUo  Belagemnpütunfl  war  noch  in  srofser  Kindheit,  und  die 
Belagerung  ward  mit  fo  wenigem  £Sfer  betrieben ,  dafs  zwey 
Thore  der  Stadt  während  der  ganzen  13  Monate  ^n  Tag  über 
ofi^  {landen,  dafs  die  Magdeburger  Gärten  und  Felder  -be- 

^  E  ü  E      A 

Be^ihf   b.  O^dldte:   Der  Soldat^  ^Tt  Befand  der  Pölh- 

te^^e/t  jinteUm^  Mr  Kemmtnift  der  Öwmj/onpoUzey.     Nebft 

einem  Anhange  tiber  Organifation  und  Pflichten  der  Burger  • 

garden»  Bürget  «Wacliea  oder  National  •Garden.     Für  junge 


C    ö   Jl    I    F    T    E    N. 

bauen,  und  ruhig  das  Vieh  auf  den  Eibauen  weiden  konnten.  Aber 
gewifs  verdient  die  flandiiaite  Ausdauer,  mit  der  die  Belager- 
ten allen  Drohungen  und  Angriffen  begegneten,  alle  Bewunde- 

-  rung  und  Nacheiterung.  Nachdem  am  '8  Jan.  1551  unter  den 
Grafen  Vollrath  und  Johann  von  Mansfeld ,  und  dem  tapfcoen 

.  Oberilen  Ueideck,  4000  Mann  zu  Fufs  und  300  Reiter»  die 
zum  Entfatz  von  Magdeburg  befUmmt  gewefen ,  in  der  Gegend 

"  von  Verden  kapitulirt  und  die  Waffen  geflreckt  hatten,  hIÄt 
fich'  die  Stadt  noch  bis  zum  4  November,  wo  fie  unter  eliren* 
vollen  Bedingungen  fich  an  den  Kurfüi^en  Moriz  von.  9kdbfen 
ergab.  0^. 

Ohne  Angabe  des  Druckorts:  Über  die  ür fachen  des  nngliiekli^ 
.  xken  öftery.  Feldzug^  m  DentJcMand  im  J.  1805,  von  einem  a  ufmerfc* 
famen  Beobachter. tgotf. 80 O.g. (8 gr.)  Diefe Schrift empfiefak lieh 
durch  den  einfachen,  leiden(ciiaft&lo(en  Ton,  in  dem  fie  gefcfaiieben 
ift  Obgleich  fie  weder  neue  bisher  unbekannt  gebliebene  UHkcheo 
enthalt,  noch  in  eine  ausführlichere  Befcbreibung  der  einzelnen 
Ereigntfie  eingeht :  fo  wird  fie  der  Wenigereingeweihete  d«sifi<KJ4 
.  nicht  ohne  Befriedigung  eüs  der  Hand  legen.  O^. 

U    P   L    A    G    E    N. 

Militärs  und  für    folche,  Ate  mit  der  b^ondet%n  GamÜbn^ 

pcdizey,  befanders  in  Kriegszeiten«  unb^uumt  find.    Bwofc^ 

mif  dem  Anhange  vermehrte  Auflage,  xfio?«  XIT  und  agx  S.  a 
(i  Thlr.)  --•  *  -^        « 
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DEN    27    JULIUS,    I80  7- 


STAAtSWISSETSI  SCHATTETE. 

Frankfurt  a.  M. ,  b.  Gebhard  u.  Körber:  Beifträ- 
ge  zu  einer  künftigen  wi(fenfchaßtichen  Bearbeitung 
und  voUkommneren  Ausbildung  des  Kriegs  -  Ein- 

JuartierungS'lVeJenSt    von   Iniedrich  Siegmund 
^egerlein^  b.  R.  L.  jSo?.  XV  u.  236  S.  g. 

JliS  ift  eine  wnrdige  Aufgabe,  die  Leiden  gedruckter 
Quartic;rträger  durch  fyitematifclie  Anordnungen  zu 
mildern.,  und  den  Klagen»  wovon  gegenwärtig  fall 
£anft  Deutfchland  wiederhallec»  möglichft  abzuhelfen« 
fagt  der  Vf.  in  der  Vorrede ;  und  diefe  feine  Schrift 
,\k  der  erfte  vollAändigere  Verfuch,  die  tiefgefühlten 
S4Ebwiei^g^eken'des£inqua rtierung^wefens  zu  erleich- 
tem. Sie  begebt  aus  einer  Einleitung,  aus  den  Bey- 
trägen  felbft,  und  au^  einer  Zugabe. 

In  J^et  Eifikitung  ,,vonder  Natur  des  Kriegsein- 
^^rtierongsweCens  und  den  eigenen  Schwierigkeiteii 
feiner  theoretifchen  und  praktifchen  Behandlung,*' 
.rergleicht  der  Vf.  hiervon  handelnde  römifche  Gefe- 
tze mit  deutfchen,  und  Verfuche  der  Schriftfteller,  in- 
fofeme  jene,  wie  diefe,  einander  entgegen  find.  £s 
war  uns  fehr  auffallend ,  hier  unter  den  Realifien^  d. 
h.  denjenigen,  welche  die  Einquartierung  unbedingt 
für  eine  den  Grundftücken  alletin  aufliegende  Laft  an- 
fehen,  chronologifch  angeführt  zu  finden,  v.  Stein 
und  Vogt.  Wer  die  Dinertation  von  Vogt  und  die 
nach  diefer  ein  Jahr  fpäter  erfchienene,  vom  K«  und 
R.  Kammergerichts-AfiTeflbr  Freyherrn  t;.  Steint  gele- 
fenj^at,  weifs,  dafs  jener  die  Einquartierung  als  oiii|r 
Mfx^fifii,  diefer  aber  hauptlachlich  gegen  jenan  die  rei- 
ne Realität  derfelbea  vertheidigt  hat. 

Die  Bf ^trog'^. enthalten  A)  Grundiatze  über  den 
Begriff,  das  Wefen  und  die  Bebandlungs weife  der 
Kriegseinquartierung  -^  ä)  nach  den  römifchen  Ver- 
ordnungen: diefe  charakterifiren  die  Kriegseinquar- 
Iterus^g  als  ein  onus  reale  -—  ß)  nach  den  deutfchen , 
fia)  nach  den.deutfch-reichsgefetzlichen:  diefe  enthal- 
ten die  Vorfchriften :  „ein  Reichskreis  folle  dem  an- 
deren, der  zuviel  gethan  habe,  Beytrag  und  Vergü- 
tung thuju,**  und  „die  Anlagen. und  Steuern  zu  dem 
Reichskriegswefen  foUen  allgemein  feyn ,  und  jeden 
für  feine  Perfon  mit  fchonenderltückficht  auf  die  Ar* 
men  treffen:^  hieraus  fchliefst  der  Vf.,  die  Kriegsein- 
quartierung fey  nach  dem  Geifteder  deutfchen  Reichs«- 
gefetze  ein  onus  perJosuUe»  lolgereehtiü  diefer  Sc^i^b 
keineswegs  <— ob  etwa  nach  den  Worten  detGkmsäs^ 
könnte  wohl  noch  zweifelhaft  fcheinen,  da  derV^ 
durch  Be/old  (ihef.  pract.  t;oce„Eipquartiei:ang<*  '^^'"^ 
g^.  A.  L,  Z.  1807.    Dritter  Band. 


ffi.  242)  ZU  erweifen  glaubt,  dafs die  Einquartierung«, 
laft,  wie  fie  wirklich  in  neueren  Zeiten  die  Natur  einc^r 
des  Kriegs  wegen  nothwendigen  aufserordentlich^ 
Befteurung  durchgehends  angenommen  habe,  fchon 
in  älteren,  Zeiten  Soldatenfieuer  genannt  worden  fey.; 
aber  aus  der  Abficht  der  Gefeue.geht  der  Schlufs  d«^ 
Vis.gewijs  nicht  hervor :  denn  alle  deutfchen  Reichsg^- 
fetze  fprechen  unftreitig  nur  von  Einquartierung  de^ 
freundlichen  Heere,  wobey  man  an  eine  lechtliche  Ve^ 
bindlichkeit  des  Quartierträgers  zur  unbezahlten  Ver- 
pflegung  des  einquartierten  Soldaten  wenigftens.  in  äl- 
teren Zeiten  gar  nicht  dachte ,  welche  demnach  dch 
mals  nicht  anders,  als  eine  den  Gebäuden  aafliegei^- 
de  Laft  behandelt  werden .  jfcofin^.  Mochte  gleich- 
wohl der  Quartiertrager  dabev  gehalten  feyn ,  neb^ 
Quartier  und  Bi^tt  auch  Lfc/i^demSoldatenunentgel^ 
lieh  zu  geben,  fo  war  man  ja  auch  in  den  romifchefi 
Staaten  hierzu  fchuldig ,  wie  infonders  Fr.  6*  S»  $. 
Dig.  I,  Ig  beweift ;  und  doch  beurtheilten  die  Römor 
die  Einquartierung  der  freundlichen  Heere  als  pimr 
.rtale,  Jiß)  Nach  einep  hochfürftlicb  primatifchen,  «yy) 
joacb  denen  der  Stadt  Frankfiirt  am  Mayn,  S^)  nac|i 
einer  preuflifchen :  7}  nach  franzöfifchen.  B)  Ältex^ 
und  neuere  Verordnungen  über  die  Verpflegung  uiv^ 
fonftige  Behandlung  der  Kriegseinquartierung;  i^- 
.mentlich  die  kaiferlich  Ferdinandfche  von  164Q»  di^ 
königlich  fchwedifche  von  1632»  die  der  Genera|je 
Tyüi  von  1623»  WiMenßein  von  1629  t  Wurmjer  v/tyi 
1759  f  Maffabfau  von  igoo ,  eine  kurmainzifche  vofi 
.1794«  zwey  vom  Marfchall  jhtgercMu  und  eine  vofji 
Di vifions-General  DyardinsdQTch  den  General  IjLoimqr, 
von  1806.  ;Hierauf  folgt  C)  ein  Entwurf  zur  Yer- 
voUhomnmung  des  Kriegseinquartie^ungawefens  ß)f 
.Frankfurt. am  A^ayn  und  andere  grofse  Stacke:  .{p 
Theorie  der  Grundi(atze :  i)  allgemein  gültige  regutg* 
tive  Grundiatze.  Die  Kriegseinqiiartierung  rku€iuf 
Zeit  (d.  h.  die  mit  Verköftigung  der  einquartierten  Sol- 
*  daten  verbundene,)  ift  eine  gmifchte  Laft,  welch; 
die  Wohnungen  und  das  Vrivatvermogen,  alfo  di^  Ba- 
quemlichkeit  und  den  verhäUnifsmäfsigen  WoJdftand  der 
Quartierträger  zugleich  af&cirt,  und  zwar  ohne  Unter- 
fchied,  ob  die  Kriegsvölker  eingelegt  werden  zum 
Rafttgge^  Durdizuge  oder  Stillager  (Ciarnifon),  inr 
gleichen  ob  von  Freund  oder  Femd  die  Rede  ift.  Voa 
der  hiernfich  begründeten  allgemeinen  Verbindlich- 
keit ,  jene  aufserordenthche  Laft  zu  tragen ,  befreyt 
der  Vf.  nach  älteren  Analogien  gewifle  Ferfonen  föt 
iminejrjtf9d  m  jedem  FgüCf  andere  j^r  im  Falle  der  ein- 
fcLchfin  Einquartierung  —  jedem  Quartiertrager  foU 
fein  befondci^er  Aj^theii  daranauf  einem  eigtfienZtir 
'       Z 
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tel  20gediellt  werden  —  ehrbare  Abfindungen  und 
zeitige  Befreyungen  follen  höcbftens  nur  unter  ganz 
befonderen  überwiegenden  Uinfiänden  Statt  finden  — 
ohne  Vorwiffen  and  Einwilligung  des  Quartieramts 
ibU  Niemand,  jdie  ihm  zukommende  Einquartierung 
anderwärts  unterbringen ,  oder  auf  feine  Kofien  wo 
anders  hinlegen  dürfen.  —  Verträge  über  die  Kriegs- 
einquartierungslaft  zwifchen  den  Quartierträgem  gel- 
ten nur  infofeme»  als  diefe  nichts  durch    Vertrags- 
mäfsigkeit  ergültigen  wollen ,  was  fich  n/cht  fchon  an 
fichmit  der  Rechtmässigkeit  verträgt;  insbefondere  find 
dergleichen  Verträge  immer  nur  von  der  einfachen 
und  gftüüTmlfcftfn  Einquartierung  auszulegen,  voraus- 
gefetzt»  dafs  nicht  darin  ausdrücklich  von  der  doppel- 
ten u.  f.  w.  Einquartierung  oder  namentlich  vonaM^ 
imd  jeder  Erwähnung  gefchehen.  —  Amts  -  Officialen 
und  Schreiber,  welche  durch  ablichtliche  Verletzung 
ihrer  Pflichten  die  Quartierträger  unrechtmäfsig  be- 
freyen  oder  befchweren,follen  augenblicklich  entfetzt 
und  die  Strafe  der  Fäljchung  an  ihnen  vollzogen  wer- 
ben —  was  der  reine  Zufall  den  Quartietträgern  mit 
nndbey  der  ihnen  zugewiefenen  Einquartierung  Gu- 
tes oder  Böfes  mitbringt,  darf  von  der  Einquartfe- 
rungsbehörde  abflchtlich  zum  Nachtheile  eines  Drit- 
ten durchaus  nicht  verändert    werden.    Das  Scha- 
tzungsamt foll  jeden  Monat  richtige  VerzeichnifTe  der 
^euen  Bürger  und  Beyfafien,  der  ausgezogenen  und 
Verftorbenen,  und  der  auf  Erlaubnifsfchein  in  der  Stadt 
wohnenden,  auch  das  Curatelamt  ein  Verzeichnifs  al- 
ler Pfleglinge  liefern,  indem  auch  diefe  als  junge  Staats- 
bürger nicht  gänzlich  befreyt  bleiben  können.    Die 
Berufungen,  von  unterrichterlich  entfchiedenen  Streit- 
fragen' über  die  Einquartierung  iin  den  höheren  Rich- 
terkönnen nur  devolutiven,  nicht  fufpenfiven  Effect 
haben.  (Wir  find  in  allendiefem,  ausgenommen  inJBe- 
treflF  der  Verträge  über  Einquartierung,  wovon  unten 
'l>ey  Beurtheilung  der  Zugabe  ein  Mehreres,  mit  dem 
Vf.  einverftanden.)    2)   Claflification  der  Quartierträ- 
ger  und  Gradation  der  Einquartierung  der  Quantität 
und  Qualität  nach.     Alle  Quartierträger  find  zu  clafii- 
*ficiren ,  eigentlich  nach  einem  richtigen  Steuerfiock, 
Im  Mangel  deflelben  nach  der  Notorietät  ihrer  Ver- 
liältnifle.  Überhaupt  find  fie  in  drey  Kategorien,  und 
jede  diefer  drey  Kategorien  in  drey  Claflen  einzuthei- 
len.     Die  erße  Kategorie  begreift  reiche   die  zweyte 
'wnittetmäjsie^  die  dritte  arm.   Die  Reichen  find  Reiche 
der  erften  Qafle,  deren  Perfon  (nach  Stand,  Gewerb, 
Alter  und  Familie, )  Vermögen  und  Wohnung  zufam- 
men  die  Einquartierungslaft  zu  tragen,  vollkommen 
gefchickt  find ;  Reiche  der  zweyten  Claffe,  deren  Per- 
lon und  anerkannt  grofses  Vermögen  zugleich  für  die 
Einquartierungslaft  tauglich  find;  und  Woi^habende, 
deren  Vermögen  bekanntlich  nach  ihrem  Stande,  Auf- 
Vande  und  fonftigen  VerhältnifTen  beträchtlich,  und 
deren  Wohnune:  ihren  übrigen  Verhältiiiflen  angemef- 
fen  iil.     Die  Mittetmäfsigen  find  Mittelmäfsige  der  er- 
*ften  Clafle»  welche  aufser  einem  bekannten  anfehnli- 
chen  Vermögen  auch  noch  einen   guten  Nahrungs- 
Iweigim  Gange  haben;  Mittelmäfsige  derz>veyten 
Qafle»  welche  entweder  ohne  fonftiges  Vermögen  ei- 


nen ergiebigen  Erwerbszweig  wirklich  mitEflblgbe* 
treiben,  oder  phne  dief^  ein  Capitalvermögen  beft- 
tzen,  deflen  Renten  einem  folchen  gleichkommen ;  und 
von  geringen  Befold^ngen  oder  Peniionen  lebenide 
Beamte,  Gelehrte  oder  fonftige  Perfonen.  Die  Armen 
endlich  find  geringe  Handwerker,  dfe  ohne  eigenes 
Vermögen  von  ihrem  Gewerbe  ein  angemeflfenes  Aus* 
kommen  geniefsen;  Dürftige  (z.B.Taglöhner),  wel- 
che nur  von  ihrem  Erwerbe  kärglich  von  Tag  zu  Tag 
leben  können ;  und  Arme ,  welche  von  Allmofen  le- 
ben. Alle  drey  Kategorien  bilden  demnach  neun 
Claflen.  Diefer  Claflification  fügt  der  Vf.  die  Einthei- 
lung  der  Einquartierungslaft  in  einfache ,  doppelte  » 
dreyfache  und  aufserordentliche  hinzu.  Einfach  ift 
fie,  wenn  nach  der  Anzahl  der  einzulegenden  Solda- 
ten auf  die  erfte  Clafie  vier  Mann,  auf  die  zweyte  drey» 
auf  die  dritte  zwey,  auf  die  vierte  anderthalb  Mann 
kommen,  auf  die  fünfte  ein  Mann,  auf  die  fechfie 
und  fiebente  ein  halber  Mann,  aufdie  achte  und  neun- 
te nichts  kommt :  doppelt  und  dreyfach ,  wenn  nach 
überhaupt  fteigendem  VerhältniiTe  entweder  erft  auf 
die  neunte  ClaiTe  kein  Mann,  oder  auf  diefe  aucfi  ein 
halber  kommt :  aufserordentliche  wenn  fich  Kriegs völ« 
ker  ohne  Ordnung  in  folcher  Überzahl  (chnell  in  eine 
Stadt  werfen,  dafs  fie  in  der  Gefchwindrgkeit  nach  be- 
'ftem.WilTen  und  Gewiflen  auf  eine  Vfeife  unterge- 
bracht werden  müflen,  die  von  allen  beftehendenAus- 
tbeilungen  und  Taxen  abweicht.  Für  die  einfache» 
doppelte  und  dreyfache  Einquartierung  folgen  hier- 
nach befondere  Schemata.  (Hiergegen  dürfte  wohl 
viel  zu  erinnern,  und  der  Vf.  fchwerlich  gegen  Tadel 
Über  Unbeftimmtheit  und  Ungleichheit  zu  rechtferti- 
gen feyn.  Unftreittg  hängt  hier  von  der  Quantität 
des  Vermögens  der  Quartierträger  das  Meifte  ab. 
Wenn  nun  der  Vf.  in  der  erften  ClaiTe  Vermögen  ^ 
in  der  zweyten  grofses^  in  der  dritten  btträchtUches » 
in  der  vierten  an/!?^n{xc/iej  Vermögen,  fodann  wieder 
in  der  vierte  Clafle  einen  gttten  Nahrungszweig  ^  in 
der  fünften  einen  ergiebigen  Erwerbszweig  unterftellt, 
fo  find  wohl  diellnterfcheidnngsmerkmale  aller  diefer 
VerhältniiTe  nicht  fo  rein  ausgemacht  und  allbekannt, 
dafs  fie  ohne  nähere  Determination  nur  fo  wörtlich  be- 
zeichnet werden  dürfen.  Und  wenn  bedienftete» 
reichlich  falarirte,  Capitaliften  von  hundert  taufend 
Thalem,  die  dabey  noch  geräumige  Wohnungen  ha- 
ben, nach  des  Vfs.  Anficht  in  der  erften  Claffe  ftehen  , 
mkbin  bey  der  doppelten  Einquartierung  acht  Mann 
ihnen  zugetheilt  werden :  fo  können,  ohne  die  äufßil- 
lendfte  Ungleichheit,  dürftige  Taglöhner  (deren  Ver- 
dienft  ohnehin  nicht  jeden  Tag  im  ganzen  Jahr  ge- 
wifs  ift,)  nicht  einen  halben  Matm  bekomitiea.  Denn 
was  folche  Capitaliften  jährlich  mehr  h.  ben ,  als  ihr 
ßandesmäfsig  nothwendiges  Einkommen  ^^  all  drefes 
Mehrere  mufs  nach  einer  vernünftigen  Berechnung  fQr 
deren  überwiegende  Kräfte  im  Vergleiche  gegen  dürf- 
tige Taglöhner  angenommen  Verden.  Ob  hiernach  je- 
ne Reiche  nicht  mehr  als  fechszehnmal  diefe  Armen  an 
Kräften  überwiegen,  ftellen  wir  der  Beurtheilung  eines 
Jeden  anheim.  Offenbar  inconfequent  ift ea femer» da/s 
der  geringe  Handwerker  bey  der  einftdien  £iuqaarti4 
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rung  den  achten,  bey  der  doppelten  deti  fechfteti»  bey 
der  dreyTachen  endlich  hoch  ix^efar  als  deri  fechften 
Thefl  derjenigen  Laft  tragen  foll,  welche  den  Reichen 
der  erften  Clafle  trifft.   So  itt  es  denn  auch  nicht  lekht 
begreiflich^  warum  der  Vf.  eine  fechfte  Ckiffe  der  Quar- 
tierträgervon  einer fiebenten  trennt,  und  beideinver- 
fchleden  eKategorien  fetzt.doch  aber  bdde  in  Anfehung 
der  ihnen  zuzutheilendcn  Soldaten  durchaus  gleich  be« 
handelt;  und  warum  er  fchon  bey  derKategorie  der  Mit- 
telmäfsigen  gar  keine  RQckficht  mehr  auf  Wobnungen 
nimmt.  Richtig  iftzwar  feine  nachherige  Bemerkung, 
dafs  der  qualitative  Anfchlag die  Klüfte  ausfüllen  mfif- 
fe.welche  der  quantitative  Anfchlag  der-  Emqoartic- 
rungslaft  immer  unter  den  tttsmögltch  ganz  genau  zu  be- 
ftimmenden  Claßen  „reich»  wohlhabend,  mittelmäfsig 
und  arm**  zurücklafTe;  allem  dadurch  wird  doch  das, 
was  wir  hier  femer  Theorie  entgegengefetzt  haben, 
nicht,    zumal  in  der    Regel    nicht,   gelöfst.)  .  .  . 
In  Hinficht  auf  die  Qualität  der  Einquartierungslaft 
ftellt  der  Vf.  richtige  Normen  auf:    Der  Staat  felbft 
beforgt  Magazine,  Lazarethe,  grofse  Canzleyen,  die 
Unterkunft  und  Verpflegung  Kranker,  Krätziger,  nie- 
derkommender Weiber,  und  die  Beerdigung  verftor- 
bener  Einquartirten ;    desgleichen  beforgt  der  Staat 
die  Befehlshaber,  Generale  en  ckef  und  zur  Gamtfon 
gehötigen  Generale  —  andere  Generale  undA'efen 
gleidie  kommen  auf  die  erfte ,   Obriften  und  riiefen 
gleiche  aiif  die  zweyte,  -Hauptleute  und  Officlere  auf 
die  dritte,  ünterofficiere,  Mufikcr,  Feldfcherer  u.  dgl. 
auf  die  vierte  Claife,  die  gemeihen  Soldaten  auf  die 
anderen  ClafTen  —  Gemeinheiten  und  Kdrperfchaf- 
ten  werden  nicht  nach  Perfon  und  Raum ,   fondem 
einzig  nach  Vermögen,  dabey  aber  milde  Stiftungen 
mit  befonderer  Schonung,    bequartierl.  —  Minder- 
jährige tragen  die  Hälfte  der  Laft,  welche  den  ihnen 
gleichftehenden   Qtiartierträgern  m   ihrer  Gaffe  zu- 
kommt.  —  Wer  Stallung  und  gröfsere  Geläffe^zur 
Einquartierung  einräumt,  wird  rückfichtlich  der  per- 
fbnlichen  defto  mehr  gefchont.     Gaft-  und  gröfsere 
Wirthe  bekommen  in  der  Regel  nur  durchziehende 
oder  höchftens -einige  Tage  verweilende.  Einquartie- 
rung. —  b)  Praxis  des  Gefchäfts :  Einzelne  Abthet- 
lungen  einer  Stadt  muffen  unter  jeden  Umftänden  ab- 
wechfelnd  ^ur  Referve  für  unvermuthete  Einquartie- 
rung beftimmt,  mithin  wo  möglich  ganz  frey,  bleiben, 
oder  doch  nur  zurUnterkunftder  durchgehenden  Ein- 
quartierung gebraucht  werden;  auch  mufsfo wohl  un- 
ter den'  neun  Claffen ,  als  unter  den  Quartierträ'gern 
derfelben  Kategorie, eine  qualitative  verbälcnifsmä^ige 
Abwechfelung  Stattfinden  (auch  diefs  und  die  dazu 
gegebenen  Schemata  verdieneh  teilen  Beyfell).  Wir 
übergehen  den  hiernächft  von  dem  Vf.  gelieferten  Ver- 
fuch    einer   praktifchen    Anwendung    vorftehender 
Grundfttze  auf  Frankfurt.  —  c>  Mechanismus' lind 
Bedingungen  der  Behandlung  des  Einquartierungsge- 
fchäfts  —  Befthnmungen  des  Quärtierungsperfonals, 
feiner  Verrichtungen,  Aines  Wirkungskreifes,   der 
ihm  dienlichen  Hilfsmittel :  (zweckmässig  aber  auch 
an  fich  ziemlidi  leicht).     'Qtn  Schlufs  der  Betfträgc^ 
macht  Dj  ein  nützlicher  Anliaog»  hefieh^ad  <—  a«» 


tabellärifchen  Vorfchlägen  zur  Einricbtufig  der  Tabef- 
len  für  die  Claffification  und  Anfchätzdng  der  Quar- 
tierträgfer,  und  zu  einer  tabellärifchen  Hauptdberficht 
der  jedesmal  vorbereiteten,  ausgegebenen  und  vorri* 
thigen  Einquartierungszettel  —  aus  neueren  Verord^ 
nungen  über  quartieramtlicfae  Polizeygegenftände  ---- 
und  aus  Bemerkungen  fiber  zwey  andere  Vorfchläge 
zur  Verbefferung  des  Einquartierungswefen». 

Die  Zugabe  ift  eine  juridifche  Erörterung  der 
Frage:    „oft  der  Staat  das  Recht  habe,  die  zum  übet- 
gtofsen  'Nachtheile  und  Verderben  eines  der  vertragen^  - 
den  Tlieile  eingegangenen   Verträge  über  die  Kriegs  - 
Einquartierung  auf  Anflehen  des  terdenden  Theites  wie-^ 
der  auf  zuheben,  ufnd  wie  die/es  bezweckt  werden  könne.** 
Zu  diefer  Unterfuchung-  veranlafsten  den  Vf.  viele 
nach  dem  lüneviller  Frieden  unter  der  Claufel  „AV 
Einquartierung  übernimmt  der  Vermietker^*  abgefchlof- 
fene,  dabey  aber  in  Anfehung  des  Locariums  die  ge- 
wöhnlichen Preife  der  Wohnungen  nicht  fonderlicii 
öberfteigende  Miethverträge  ,  woraus  denn  in  neue- 
ren Zeiten  Proceffe  cntftanden.     Er  erldärt  diefe  Clau- 
fel  fdr  null  und  nichtig.     Wenn  fie  dagegen»  was  er 
S.  217  kaum- entfchuldigen  zu  dürfen  glaubt,  einft  von 
Stryky  Struv  und  MüUer  als  Contract-Cautel  aaem- 
pfohlfen  ward,    fo  ift  es  defto  wichtiger«  die  neuen 
vielen  Grunde,  womit  er  fie  hier  bekämpft,  einzeln 
zu  beleuchten.      Sie  find  folgende:    i)  die  billigen, 
philofophifch  rechtlichen  Vorfchriften  des  fr.  84*  Dig» 
50'  17  „non  debet  aiteri  per  atterum  iniqua  conditio-  in- 
ferri**^  und  des  fr.  14.  Dig.  12.  6  „fia/wra  aequum  eßf 
neminem  cum  alterius  detrimento  fieri  tocupletiorenu**^ 
auf  die  durch  folche  Verträge  dem  Vermiether  zu« 
gehenden  übergrofsen  Nachtheile  angewandt  —  Es 
giebt  folcher  Rechtsregeln  noch  mehr,  aber  fpecielle 
'  Rechtsßtze  damit  beweifen  zu  wollen,  ift  gefehlt.  Sie 
'find  gar  zu  allgemein,  undlaiTen  fich  för  Jeden 5at^ 
^anfuhren,  dem  auch  nur  eine  entfernt  anfcheinende 
Billigkeit  zur  Seite  fteht.     Sie  beweifen  aber  eben 
darum  tii  einer  fo  beliebig  ihnen  angewiefenen  Ten-  . 
denz  meiftens  mehr,  als  fie  beweifen  follen;  fie  be- 
weifen dann  gerade  nichts,  könnten  auch  durch  eben 
fo  allgemeine  Gegenregeln  Sber all  entkräftet  werden. 
So  hier  r  wfirden  nicht  die  beiden  vom  Vf.  angewand- 
ten Maximen  eben  fo  gut  darthun,  „dafs  derMieths- 
mann  oder  auch  der  Coxnthodatar-  (Jr.  i.  J.  j.  Dig. 
13-  6}  prächtiger,  thenrer  Gebäude  nicht  die  2Sufilie 
Vertrags mäfsig  übernehmen  durften  r   weil  dadurcby 
wenn  Unglücksfälle  fich  wirklich  dereinft  daran  er- 
eignen follren ,  der  Vermiether  oder  derCommttdatar 
offenbar  auf  Unköften,  ja,  nach  Umftändtn  mit  de» 
gänzlichen  Verderben,  ihrer  Mitcoiltrabenten  reiab^ 
werden  würden?,.  Würde nichr auch  jsnen  Marximeo 
das  f.damnum,  -qnod  quij  fua  euifa  fenttt^  fmtire  nof» 
ereditur*'  direct  entgegenftehenr  2)  die  Rechtsregel, 
„dafs  der  Inhalt  eines  Vertrages  durchffu»  nicht  auf 
folche  Qegenftände  crftreckt  werden  könne ,  dfe  zur 
Zeit  der  Enwilligung  nicht  In  der  Erwartong  uaä 
der  vernünftigen  Vorftellung*  des  Vertragenden  ge- 
gründet wären, •<  wie  hier,   w«^  der  Friede  eril  g»- 
fclüoflcn  \«  wr,  mi  wo  «idige^  Jahre:»acfcher4rr  Stadt 
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.Frankfurt  völlige  Nieotcalität  «md  Ftefheit  ron  allen 
.ordendicfaen  und  aurscrardentljcJicnKriegslieytnlgfcn, 
ffelbft  in  Rcichskriegcii ,  ^o^ficbert  wurde ,  wo  mit- 
liin  die  u^er  jener  Qaufel  vertragenden  Bewohner 
.der  Stadt  Frankfurt  mit  d^m  Reicbsdeputationsluiupt- 
.fchlufs  geirrt,  ohne  Schuld  geirrt,  in  einem  gerech- 
ten Irrthum  geftaiiden  hätten,    und    hiemach  e'wfi 
wahre  Einwilligung  derfelben  in  fo  weit  nicht  vor- 
•jiftnden  gewefen  wäre*  —   Der  Fehler  diefes  Raifon- 
ti^mentsjiegt  darin,  dais  der  Vf.  einen  gewagte^n  Ver- 
trag von  einem  durch  Irrthum  veranla/sicen  Vertrag 
nicht  UHterfcbieden  hat:    fo  hier  bey  LJbemehmung 
4tf -Einquartierung.,  nämlich  auf  gbt  Glück;  gerade 
>vrie ,  wenn  ich  Einem  das  abkai^e,  was  ihm  als  Erb- 
fchaft  binnen  drey  Jahren  zufallen  wird ;  fällt  ihm 
Während  diefer  Zeit  auch  nichts  zu ,  fo  mufsich  ihm 
do^h  den  ganzen  verabredeten  Kaoffchillfng  bezah- 
len (fr.  II.  Dig.  18.  4);    dafür  find  diefs  gesagte 
:  Gefchäfte ,  wo  kein  eigentlicher  Irrthum  fich  äufsert, 
fondem  eine  ^etäufchte  Hoffnung  rückfichtlich  eines 
als  glücklich  ablaufend  erwarteten,  aber  auch  atsmög- 
- Uch fehlfchtagmd  qffenbarund nothwmdig voroMSgeJe- 
^b09if»  Erfolges.  Auf  Grade  der  wenigeren  oder  meh- 
reren Wahrfcheinlichkeit  diefes  Fehlfchlag^ns  kann 
es  dabey  nicht  ankommen.    Wer  Einquartierung  im 
AUgemeinen  fchlechthin  übernimmt,  übernimmt  hier- 
durch alle  Arten  bekannter  Einquartierung,   mithin 
«ueh  die  feindliche ,  und  hat  bey  diefer  Übernahme, 
(weiligftens  als  fprachverftehender  vernünftiger  Bür- 
ger,   n(H^wenäig  eine  deutliche   Vorftellung  gehabt 
•von»  vielleicht  gröfster,  ünwahrfcheinlichkeit,  aber 
doch  Möglichkeit,  eines  ausbrecl^enden  Kriegs,  wo- 
von Einquartierung  eine  bekannte^  nicht  fehr  unwahr» 
fchetnliche,  Folge  iit  —  3)  Die  humane  Billigkeit 
und  wirklich  philofopbifche  Fürforge  des  römifchen 
Rechts  gehe  fo  weit ,  dafs  es  vermöge  der  Conft.  2* 
Cod.  IV.  44»  (de  rescind.  vendit.)  einem  jeden  durch 
em  üelbfaäft  über  die   Hälfte  des  Wertbes  des  Ge- 
fcfaäftsgegenftandes  Verletzten  die  RefcifTionswohltbat 
-geftatte,  und  diefs,  wie  bey  allen  oneröfen  Verträ- 
'gen,  fo  auch  bey  dem  vorliegenden,    wo  der  Haus- 
zins und  die  EinquartierungsUA  iagar  keinem  Vergä- 
-  fungsverhältniffe  zu  einander,  ftünden.  ^r-  Hierkön- 
•fi^  tn^ir  uns'  freylich  nicht  auf  den  feit  Jahrhundej^xen^ 
.  geehrten  Streit  unter  den  Rechtsgelehrten  ^  über  die 
'exterffive  Interpretation  jenes  Rechtsmittels  einlalTen. 
.Aber  die  vom  Vf.  verfuchte  Zuwendung  deifelbenaüf 
'gewagte  Getchättet   auf  übernommene  Zufäüc^    ift 
ohne  Bedenken  verwerflich,  und  bis  jetzt,  fo  viel,  wir 
'wHHTtn ,   auch  noih  keinem  Rechtsgelehrten  eingefal- 
len.   Bey  folchen  Gcfchäften  ift  nicht  4er.  wirkliche 
Ausgang,  fondem  das  Wagen  der  Gegenftaad   der 
iconrentionellen  Vergütung,  und  hiemach  eine  juri- 
difche  Verletzung  undenkbar.    Will  fich  lier  Vf.  con- 
'feqaent^l^en,  fo  mufs  er  vuchz.  B.  beyACTecuranz- 
gefchitften  dem  im  FaUe  eines  Unglücks  wenigftens 
über  vier  Fünftheile  verletzten  Verficherer  das  ge- 
dachte TfmfrffMfifxCion^.  2*. Cod.  cfV.  einräumen.  Übri- 
gens ift  dei'Bew^St  weichende^  Vf.  für  die  Exten- 
fion  d^dbtD  beybpngti  unerhört,:  er  foll  aus  fr.  if, 
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und  r^^.Dig.J^  ,3  her\r<Mrgehen ;  diefe-  StfUen  find 
wieder,  (p  allgemein.,   wie  das  jr..  162.  Dtg.'sO'  17 
'Wekbqs.man  fuglicli  ifpigegenfetzen  könnte  (£  fir.>i), 
mnd  beweiten  hier  niUf   daCs  der  Vf.  von  den  jet^t 
Jßngft  allgenieinbeluniUenVerhaUniflenderrömifchep 
.inUerptßtatio  und  jurisdictio  zu  Zeiten  der  juriftifchen 
Xlafliker  wenig  weifs.  —   4)  Die  gefetzgd>ende   Ge- 
.walt  folle  in  unferen  Zeiten  jene  Claufelebenforecht- 
.lich  vernichten ,  wie  das  römifche  Recht  die  lex  com- 
^ijforia  beym  Pfände,  das  pactum  de  qußta  litis ^  die 
conditio  fi  non  nupferit ,  das  pactum  unter  Ehegatten 
fie  liceret  divertere^   alle  pacta  contra  leges  et  bonos 
mores  f  alle   turpes  et  injufiae  caufae.   —    Wer  die 
Gründe  der  vier  erften  Verbote  kennt,  wird  fie nicht 
mit  vorliegendem  Vertrage  in  Übereinftimmung  fe- 
tzen, und  im  Vergleiche  mit  den  beiden  letzteren  b^- 
^rubtde^  Vfs.  Meinung  auf  einer  pgtüio  prif^pii,   £0 
lange  er«  nicht  bewiefen  bat,   dafs  vertragsmäfstge 
Übernahme  eines  Zufalles  contra  leges  etc.'ndet   vtr 
jufta  caufa  ift.  —    Endlich  5)  fey  jene  Claufel  cantm 
jus  publicum ,  weil  die  gleichmäfsige  Vertbeilung  der 
Einquartierung  der  öffentlichen  Staatsverwaltung  mß- 
heimgehöre ,  mithin  die  Einquartierung  iiein  Gegen* 
ibind  fey,  worüber  zum  Nachtbeile  der  öffinitUchepi 
Verwaltung  Verträge  beliehen  könnten.  —  Ümididpi 
für  wahr  zu  halten,  müfsten  wir  auch  annet|men,  daipi 
kein  Staatsbürger  während  der  £inquartieruiigsze|t 
feine  gefamten  Güter  verfchenken  dürfte,  weil  er  als- 
dann auch  nicht  mehr  fernere  Einquartierung  tragefi 
könnte :  in  Erwägung  der  bekannten  Conß,  ^.  $•  4. 
Cod.  g.  54  und  anderer,  folche  Schenkungen  erladbei^« 
der,  Ge fetze  können  wir  un^  aber  zq  folch  'eio^  Be- 
hauptung nicht  verftehen,  und  dürfen  w^bl  die  voqi 
Vf.  noch  angezogenen  Conft.  i.  Cod.  10.  27  und  /r. 
.25*  Dig*  I»  3  I  als  durchaus  nicht  entfcbeidend ,  mit 
Stillfchweigen  übergehen.  —    Es  ift  fofortvM  felbft 
einleuchtend,  dafs  er  fich  ganz  ungrOndlich  -auf  die 
deutfcbreichsgefetzlichen  und  fo  ^uch  auf  die  ftadt- 
irankfurter  Verbote  ^ywucherlicher  und  wnhiU^er  Vgph 
.trage"*  bezieht.  —  Bey  den  Meinungen  der  ftvchw- 
gelehrten,  die  er  anführt,  können  wit  uns  nicht  auf- 
halten, und  wir  würden  auch  kein  Wort  vonxiet^^er- 
ic)uad^.nen,  aber  durchaus  unftatthefien  Klägern«  di«,«r 
\zu  Gut^en  der  durch  obige  Claufel   yerletzmi  V«c- 
miether  beleuchtet,   erwähnen,   wenn  er  nicht  <li« 
Sutthaftigkeit   der  BiUigieitsklage  überall,    wo  di« 
nach  der  Grundidee  des  Hechts  gegebene  Kkge  in  da^ 
Gefetzen  nicht  genannt  ift,  aus /r. 28«  Dig*  4.3i;er^. 
9;perpetuo**  rechtfertig^i  wollte.     Diefes  uperpetua^* 
bezeichnet  nichts  anders  als  diedreyfsigjähcigeDauaf 
Jier  actio  in  fact^m,  wovon  in  g^acbier  Stelle ^1« 
Ked?  ift. 

Wenn  der  Vf.,  w^e  er  in  der  Vorrede  fagt,  |U>ck 
ein  gröfseres  fyftei^atifches  Weipk  über  die  Kriegaeii^ 
quartierung  liefern  foUte,  fo  raülTen  wir -aus.  den  auaK 
geführten  Gründen  wünfchen,  dafs  er  nur  Jii^4m 
den  fchwierigßen  Punct^n  von  den  in  vorli^gendt^iaia 
Werke  niedergelegten  Grundfätzen  abgehen,  Mfa4 
auf  jeden  Fall  uns  mit  jurjdifchen  Zugaben  vecv 
fchonen  ^yolte,  T.  d.  (^ 
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NATURGESCHICHTE. 

XsiPziG,  b.Crufius:  GemeiimützigeNaturgefchichte 
Deutfchlands  nach  allen  drey  Reichen.  Ein  Hand- 
l^ach  zur  deutlicheren  und  voUftändigeren  Selbft- 
belehrung  befonders  für  Forftmänner,  Jugend- 
lehrer und  ÖkonX)men,  von  ^.  M.  Bechflein. 
Zweyter  Band,  welcher  die  Emldtung  in  die 
Naturgefchichte  der  Vögel  überhaupt,  und  die 
Gefchichte  der  Raubvögel,  fpechtartigen  und 
krähenartigen  Vögel  Deutfchlands  enthält.  Mit 
Kupfern.  Zweyte  vermehrte  und  verbcflcrte 
Auflage.  1805.  XVni und  13468.  8-  (8  Thlr.  ögr.) 

In  den  Jahren  1791,  1793  und  1795  erfchlcncn  die 
^y  Bände  von  Bechflem's  gemeinnütziger  Naturge- 
tdddUe ,  welche  die  Vögel  DeutTchlandfs  enthielten. 
Der  Vf. ,  welcher  leine  BeobacAtunaen  in  der  freyen 
tbtof  anfteUte,  lieferte  ein  Werk,  dergleichen  wir  in 
Deatfcbland  nicht  hatten.  Er  bereicherte  die  Vögel- 
könde  nicht  nur  mit  neuen  Arten,  fondem  er  Achtete 
iwdk  die  übrigen  fchon  bekannten  mit  einer  Genauig- 
keit und  Sorgfalt,  die  feinen  naturhiftorifchen  Kennt- 
laSka  Tihd  feinem  Fleifte  Ehre  macht  Durch  feine 
Bemilhttng  würde  das  Syftem  von  vielen  Fehlem  |e. 
reinigt;  manche  Vögel  z.  B.,  dielnanfür  befondere  Ar- 
ten Mclt,  traten  hier  als  blofse  Altersverfchiedenhei- 
ten  »of ;  die  Kennzeichen  der  Gattungen  und  Arten 
wardeh  vollftändiger  und  beftimmter ;  vollftändiger 
und  «oauer  die  Befchreibungen ,  und  die  Naturge- 
fehichtie  der  Arten  felbft  reicher  an  mancherley  Beob- 
actemgen  m  Hinficht  auf  die  Lebensart  u.  f.  w.  ün* 
iMk,  würde  es  verräfben ,  wenn  man  von  dem  Vf. 
eine  «ögUchft  vollftändige ,  von  aUen  Fehlem  und 
fcrtfctmern  gereinigte.  Vögelgefcbicfcte  hätte  Verlan- 
tta  wollen.  Eine  folche  Foder ung  an  einen  einzelnen 
HUatt  thun,  tXL  einer  Zeit,  in  welcher  diefes  V7erk 
ggmarbeitet  wurde,  wo  der  jetzt  faß  aUgemeine  Eifer 
JS^s' Studium  der  Naturgefchichte  noch  im  Erwa- 
ctaiwar,  hiefse  eüie  Unmöglichkeit  verlangen.  Der 
¥f  woftte  felblt  fehr  gut,  dafs  noch  viel  zu  thun  übrig 
m'fc  ij,[fs  er  im  Forfchen  nicht  ermüdete,  zeigen  fchon 
SeAnioerkungenzur  erften,  noch  mehraber  der  vor 
Mrfieeende  Band  der  zweyten  Auflage ,  mit  welcher 
S  M^  unfere  Lefer  näher  bekannt  machen  wollen. 
^  anterfcheidet  fich  imAllgemcinen  von  der  äl- 
iH^dadurch  #  dafs  fie  mehrere  neue  Entdeckungen 
nak  Berwcherungen  enthält,  welches  fchon  aus  der 
VM  ftiO  bis  zu  1346  vennehrten  Seitenzahl  erfichtliüh 
»^  .^daaLinnöfcheNaturfyftemweggelaflen,  und 
'^.  A.UZ.  1807^    JirüterBrnd. 


dafür  das  Lathamfcte  zum  Grunde  gelegt  ift.    DieVer«  ^ 
gleichung  der  Frifchifchen  Vögel  mit  demGmel.  Linn^ 
Syftem,  welche  der  Vf.  dem  dritten  Bande  der  erften 
Ausgabe  beyfügte,  befindet  fich  hier  im  erften  Bande 
an  einem  fchidüitheren  Orte.    Auch  ift  nunmehr  erft 
zu  jeder  Gattung  eine  Abbildung  als  Beyfpiel  geliefert 
worden.  Die  Wa  (Ter vögel  blieben  zufolge  des  Syftemk 
ganz  aus  diefem  Bande  weg.     Zu  den  Rubriken,  un- 
ter welche  die  Naturgefchichte  jedes  Vogels  gebracht  ' 
ift,  find  in  diefer  Ausgabe  noch  zwey  neue ,  die  Zer^ 
gUederung  und  Irrthümer  und  Fonfr^eif^,  gekommen;  ^ 
unter  welcher  letzteren  Rubrik  auch  die  Arzneymittel 
Aehen,  die  in  der  erften  Ausgabe  fich  unter  der  Rubrik:  ' 
Niitsf»  befanden.    Ein  anderer  Vorzug  befteht  darin, 
dafs  bey  jeder  Vogelart  die  Abbildungen,  infofem  ßt  " 
vorhanden  find ,   angeführt  wurden.    Auch  die  Sy- 
nonymie  ift  vdllftändiger.    Nur  follte  der  Vf.  auch  die 
zwölfte,  von  Linn£  noch  felbft  beforgte,  Ausgabe  fei- 
nes Natur  fyftems  angeführt  haben,  damit  man  fogleicfc 
wüfste,  was  dlefeiii  Naturforfcher  bekannt  öder  un- 
bekannt war.    Die  deutfcbe  Namengebung  erfcheint 
gleichfalls  in  einer  verbeflerten  Geftalt.  Doch  ift  in  der 
Hinfi^ht  noch  manches  zu  thun  übrig.    Die  Namen:  ' 
gemeiner  Kleiber,  gemeiner  Kukuk,  gemeiner  Bienem 
freiferu;  f,  w.  hätten  ausgemerzt  werden  ibUen.  Dena 
was  in  der  einen  Gegend  oder  in  einemLande  gemein 
ift,  ift  öfters  in  dem  anderen  eine  Seltenheit.  Der  Name: 
der  Adler  mit  weifsen  Augenkreifen,  ift  zu  lang,  und  ' 
gar  kein  eigentlicher  Name.     Ree.  fchlägt  den  Na- 
men t  kurzzehiger  Adler  vor. 

Wir  kommen  zu  der  Einleitung.  'S.  20  hätte  doch 
auch  eefagt  werden  können,  dafs  manche  Vögel, -im 
z-  B.VuUurfidvuSf  Falco  fulvns,  der  Ohrengeyer,  F. 
ferpentariuSf  der  Straufs,  cler  Ani,  manche  Papageyen 
und  verfchiedene  Calaosarten  Augenwimpern  haben. 
Eben  fo  hätte  S.  23«  wo  von  dem  Ohr  die  Rede  ift,  des 
Ohrlappens  bey  dem  Ohrengeyer  erwähnt  werden 
können.  Die  hier  gelieferte  Terminologie  mufs  bej 
ihrer  Kürze  fo  yerftändlich  als  mö^ichfeyn,  oder  der 
Vf.  hätte  fie  ganz  weglafien  follen.  Sutt  des  dazu  ge- 
lieferten Kupfers  hätten  wir  lieber  die  verbeflerte  Fi- 
gur aus  ErxlebensAnfiingsgründen  der  Naturgefchichte 
von  Gmelin  geliefert,  und  mehrere  Theile  mit  Buch- 
ftaben  oder  ZifFembezeichnet  S.  41  ift  die  Erklärung 
des  Spiegels  auf  den  Flügeln  fehr  unbeftimmt  „Sie 
find  (die  vorderen  und  hinteren  Deckfedem)  oft  von 
fehr  fchöner  Zeichnung,  und  zuweilen  von  befonde- 
rer  Structur.  Wenn  ihre  fchönen  Farben  einen  ftarken^ 
Glanz  vonfich  geben,  fo  bilden  fie  einen  fogenannten 
Spiegel ,  der  mehrentbeils  noch  durch  ein^e  gleich- 
Aa  • 
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gTänzende  hintere.  Schwungfedern  vervollkomixinet 
wird,  z.  B«  bey  vielen-Ente^arten»^^  Nach  Borkbau« 
fen:  »»legt  er  aber  die  Flügel  zufamtnen»   lo  werden 

immer  die  fiuri^eren(FahnQ^  derSchwungf^^r'^)  von 
ffen  inneren  gedeckt.  Letztere  bilden  bey  den  Enten 
dn^  fehr  glanzenden  grofsen  Flecken,  welchen  man 
den  Spiegel  nennt.**  NachlUiger:  wenn  die  Schwung- 
federn der  Flügel,  welche  alle  drey  Ordnungen  haben» 
einander  fo  decken,  dafs  die  erfte  von  der  zweyten,  ^ 
diefevonder  dritten  Ordnung  gedeckt  wird,  wodurch 
^  ofk  gefchieht.  dafs  die  hervorftehenden  anders  ge- 
färbten Spit2^en  der  zweyten  Ordnung  einen  Querftreif . 
^üden,  der  vom  und  hinten  von  einem  verfchieden 
gefärbten  Bande  eingefchloffen  ift»  fo  nennt  man  die- 
fen  to  eingefafsten  Qixerftrelf  Spiegel.  S*  ii  und  62» 
WO  von  dem  Ober-  und  Untejrkiefer  die  Rede  ift,  foU 
gemeiniglich  nur  dieUnterkinnlade»  bey  einigen  aber 
auch»  a.  B.  bey  den  Papageyen  und  Ammern,  die  obere 
bewegUch  tejm  HeriiTant  hat  aber  gezeigt,  dafs  der 
Dberfchnabel  bis  auf  wenige  Ausnahmen»  mehr  oder 
minder  beweglich  ift»  entweder  fo»  dafs  er,  wie  bey 
den  Papageyen»  einen  eigenen»  von  der  Homfchale 
^bgefonderten  Knochen  ausmacht»  der  durch  eine 
wahre  Articulation  mit  derfelben  verbunden  ift»  oder 
^och  fOft  dafs  er  bey  den  meiften  übr^en  zwar  in  eU 
ne9iStü(:k»  aber dochmittelft nachgiebiger,  elafiifcher 
(nochenblitter  mit  derfelben  zufammenhängt«  Bey 
wenigen,  z*  B.  beymAuerhaha  und  dem  Nashornvo- 
gel fcheint  er  gänzlich  unbeweglich  zu  feyn»  S.  63 
hätte  bemerke  werden  foUen »  d^fs,  die  Vögel  zahlrei- 
chere H^)swirhelbeine,  als  die  Säugethiere  haben»  der 
ScWan  23»  der  Storch  19»  der  Rabe  12  u.  fl  w.  Zu 
4en  Eigenheiten  der  Vogelaugen  gehört  auch»  dafs  fie 
bp.  Verhältnifs  zum  Kopfe  von  au^llender  Gröfse  find.. 
Qb,  wie  S^  6&  fteht,  aU$  Vöget  in  dem  oberen  Schna- 
V^  Gefchmecksnerven  haben,  möchte  dochfoausge« 
macht  nicht  feyn.  Überdiefsfind  dieieimOberA:hna- 
hel  befindlichen  Nerven  nicht  einmai  Gefchmacksner- 
'ven»  fottderniie  machen  ofiFenbar  den  Betaftungsfinn 
aus.,  den  da&  Schnabelthier  mit  den  Gäafe-  und  En^ 
lieaarten  giemein  hat.  Der  Vf.  fcheint  felhft  unfchlüffig 
gewefen.  zu  feyn»  zu  Was  er  diefe  Nerven  machen  foll ;. 
(tiMUit  gleich  darauf  fagt  er,  dals«  wenn  fie  den  Vögeln 
iMcht  den  Gefchmack»,  doch  den  Geruch  ihrer  eigent^ 
Kchen».  für  fie  beftimmten  Nahrungsmittel  andeuten«, 
^cht  blofadie  kömerfreiTenden  VögeT»  wie  S.  90.  be^ 
hAUptetwird»  fondern  auch  die Waffervögei  und  an-^ 
«Eere  Arten  habeneinen  oder  zwey  Blinddärme..  S.  90 
lieifst  es;  »»dicht  unter  ihren  (der  Raubvögel)  Schkif- 
felheinea  fieht  man  die  Erweiterung^  ihrer  Speiferöhre 
zum  Kröpfe,  der  nach  Verhältnifs  kleiner  ift».  als  bey 
den  kornfreflenden  Vögeln.**  Hiec  finden  fich  zwey  ■ 
Unrichtigkeiten:  i)  ift  bey  den  Geyern,  Adlern  undFal- 
kea  der  ^ropf  nicht mi^r'  dem-  Schi ü fiel bein»  fondern 
iiben  demfelben;,  2)  haben  nlch(  alle  Bäubtögel»  wie 
Zi  Bw^die  Eulen  und  Würger,  einen  eigentlichen  Kropf: 
Endlich  i^  der  Kropf  der  Raubvögel  doch  Ca  klein 
sieht-,  als:  er  in  der  angeführten  Stelle-'angegeben: 
wird  Der  Vf^ftheinft  den  Kropf  der  Raubvögel  gar 
•kht ^efl^a  uii(er(ttcht  ziihaben|    &  ^a itk  der  rtchh 


ten  Herzhöhle  der  Vögel  fehH  freylich    die  häutige 
Klappe»  allein^  nicht  M  def  linken«     S.  113  wird  der 
gemeine  Würger  ftumm  genannt»  der  nach  S.  131  r 
fingt.     Nicht. am  Ende  des  zweyten  Tages  S.  115, 
fcmdern  zu  Anfang  des  dritten  Tages,  2:eigt  fich  das 
dreyfache  punctum  Jaliens,   welches  in  feiner  erften 
Geftalt  einem  zufammengefchlängelten  Kanal  mit  drey 
Weitungen  älinelt »  von  welchen  die  eine  das  rechte 
Herzohr»  die  andere  den  linken  Ventrikel»  die  dritte 
den  hutbus  aortae  vorftellt.     Es  wäre  nicht  fiberflüilig 
gewefen »  wenn  der  Vf^  aus  dem  ßten  und  Ttf n  der 
Blumenbachfchen  Abbildungen  naturhiftorifther  6e- 
genftände  die  fchöne  Abbildung  des  Vogelberzchins 
nebft  der  Erklärung  feinem  Werke  einverleibt  hätte» 
Gewifs  hätte  ihm  jeder  Käufer   feinen  abgebildeten 
Corv.  Eremita  dafür  gelaflen.     S.  127  heifst  es  in  der 
Anmerkung :  »»denn  eine  Schwalbe  kann  nicht  lange 
hungern."    Von  der  Mauerfchwalbe  bar  man  doch 
fchon  Beyfpiele,  dafs  einige  faft  10  Tage  ohne  alle 
Nahrung  und  Trank  lebten.     S.  1^6  mufs  bey  dem 
Univerfalfutter  bemerkt  werden »  dafs  man ».  befon- 
ders  für  kleine  Vögel»  kein  Reibeifen  niit  grofsen  Lo- 
chern wähle»  um  die  gelben  Rüben  da  rauf  zu  reiben» 
weit  fonft  die  geriebenen  Tbeile  zu  grofs  und  unvec» 
daulkh  werden.    S.  147  hättß  angegeheliL   werden 
können,  wie  die  Mehlwürmer  in  hinreichender  Meng^ 
zu  ziehen  find.    Die  Anweifung  zum  Ausfiopfen  der 
Vögel  von  S.  103  an»  ift  unvollkommen  und  unvoli* 
fiändig.     Der  V£.  verweilet  zwar  in  einer  Anmerkung^ 
auf  zwey  über  diefen  Gegenftand  erfchienene  .Bü- 
cher«  nämlich  auf  die  Anweifung  die^öget  auszu* 
ftopfen  und  befonders  gut  zu  conferviren.  (Leip^ug 
178&) »  und  auf  ß^  Pifiorius  (Becker)  Anleitung  zum 
Ausftopfen  und  Aufbewahren  der  Vögel  uud  Sjäuge-- 
thiere  (£larmftadt  1799)«  und  giebt  die  letztere  Schf  ift 
als  die  neuefte  und  \^rzüglicldle  an.  Aber  dfeneaefte 
Schrift  (Vber  diefen  Gegenftand  ift  das  Handbuch  des 
Zubereiten^  und  Aufbewahrens  der  Thiere  aller  Claf^ 
fen  u.  f.  w,  von  K.  Ph.  Ch.  Stein»  Frankfurt,^  M.  und 
VJrt  (Tempaitler^  tes  oi/eaux  pat  Henß:nf  €t  Moutßn*- 
FontmUte.  ISOS«^     Beide  find    vortreißiche    Bücher«. 
Der  V£  hätte  entweder  aus  diefen   Werken   einetk 
zweckmäfsigen  Auszug  mach^>»  oder  blofs-  auT  die-^» 
felben  verweifen,  und  feine  unvoUkomipene  Methode 
ganz  weglaflen^  feilen.     Warum  führt  der  Vf.  S.  219^ 
die  ältere   Blumenbachifche  Eintheilung  4er  Vögel ,, 
und  nicht  die  neuere  an  ?  Sind  ihm  die  neueren.  Au& 
lagen  des  Blumenbachfchen   Handbuches  nicht  be* 
kannt?  Schon  in  der  fünften  (bekanntlich  haben  wir 
fchon  die  achte,)  ift  die  Eintlieilung   der  Vögel  ja. 
ganz  anders ,   ah.  in  den  älteren  Ausgaben !   S.  2,!Z<x 
hält  der  Vf.  die  Clafltlicatien  des  verftorbenen  Bat  Ich 
für  die  neuefte.     Diefs  ift  fie  nicht.     Neuj?r  ift  die  La 
C6p€defche».  wekhe  feha-charakteriftifcb  ift,  und  daher, 
aueh   einer  Erwähnung  werth  gewefen  wäre;     Auf 
diefe  verfcfaiedenen  Glaffificationen  folgt  nun  das  von 
dem  Vf.  mit  einigen  nöthigea  Abwanderungen  an^e*- 
nommene  Lathamf  he  Syftem».  worin  die  Kennzei* 
cb^n  der  Ordnungen  und  Gattungen»,  bey  den  «iqs- 
läadifchea  Vögeln  auch  alLemal  dieKennzeichea  eiaec- 
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Art,  angefahrt  w'erden,    S.  259  Tagt  der  Vf.  Hey  der 
Gattung  Jhutkio*    »«Es  giebr  nur  eine  Art.''    Weifs  er 
denn  nicht»  dafs  in  Guiana,  Braßlten  und  Chili  der 
6  Fufs  hohe  amerikanifehe  Straurs  (Strutkio  Rheä)  ent- 
deckt wurde?  Er  ift  In  dem  ssHefrdes  Bertuchfchen 
Bilderbu^chs. abgebildet     Das  Verzeichnifs  der  omi- 
thologifchen  Schriften  ift  ohne  alle  ordentliche  Zeit- 
folge   angegeben,    was  zur  bequemeren  Überficht 
nicht  hätte  gefchehen  foHen.    Emige  ältere  Werke,  z» 
B.  Aldrovand  und  Gefsner»  find  völlig  übergangen. 
Von  da  an  folgt  im  zweyten  Abfchnitt  eine  Verglei- 
chung  derjenigen  Abbildungen,   welche  in  Frifcb's 
VorfteltongderVö^elDeutfcblandsu.f.w.enthaltenfind, 
mit  der  dreizehnten- Ausgabe  des  Linn.  Naturfyftems 
TonGmeHn.  Nicht  nur  den  Befitzern  diefes  Werkes» 
fondem  auch  den  Ornithologen  überhaupt  wird  diefe 
Verglelchung  willkommen  feyn.  Bey  dem  Qrunfpecht 
auf  Taf.  XXXV  hätte  bemerkt  werden  follen,  dafs  er 
in  der  Maufer  vorgeftellt  ift »  welches  die  weifse  Farbe 
auf  demUnterleibe  und  die  fcbwärzl.Fieeken  am  Kopfe», 
und  anderen  Theilen  des  Kiirpers  beweifen.  Auch  der 
Augenftern  iiV  unrichtig  angegeben.     Diefer  ift  jeder- 
zeit weifs,  da  er  beym  P.  catnu-,  mit  welchem  P.  vi- 
ridis oft  rerwechfelt  wird,  blofs  rofenroth  ift.  Fig.  2» 
tttfTafLXI.  ift  nicht,  ■  wie  der  V£  meynt,  das  Weib- 
chen Ton  Lern,  Spinüoirquus  r  ibndei^  wirklich  da^ 
Weibchen  des^rothköpfigen  Würgers,  Lan.  GM.  rufus^ 
Rcc.  fchofs  ein  Pärchen  diefes  Würgers, von  welchem 
das  Weibchen'  ganz  die  Farbenzeichnung  des-  Frifcb. 
Vogels  hatte.  Die  Abbildung  auf  Taf.  LXXXIX  hält  der 
Vf.  für  F.  Jefaton.  Diefo  ift  er  aber  nicht,  fondem  eher 
der  junge  K  Tinnuncutur,  Strix  Ten^mu^i  Anmerk« 
S    ^78  ift  nicht  Str,  vaffeima ,  fondern  des  Vfs.  Str. 
Ixfivpüs.    Taf.  CLXXXaV.  Den  auf  diefer  Tafel  abge- 
bildeten Taucher  halt  der  Vf.  ftir  Pod  minor.     Diefs 
ift  er  aber  aller  Wahrfcheinlichkeit  nach  nicht ,  fon- 
dem eher  P;  obfcwrus,.    Nicht  blofs-  das  Männchen, 
auch  das  Weibchen  des  P.  mtiior  ift  an-  den.  Wangen 
hoch  rothbraun.    Bey  Bjatkks  Crex  und  anderen-Fri- 
febifchen  VögeTarten  ftehfi  nicht  nur  der  Linn6ifcher 
fondem   auch   der   abgeänderte  ÄPc/i/PeiVfche  odelr 
LathämfcheNamer  warum  ift  das-lerzcere  nicht  auch» 
bey  dem  Stor<fh  gefchehen,  da  bekann  tl  ich  diefornacb 
den  neueren  Ornithologen,  imd  zwarinit  Recht,  nicht: 
mehr  anter  der  Gattung:  Ardea  ftehr,  fondern  eine 
eigene  Gattung:    Ciconia  ausmacht?  Wenn  bey  den 
Geyern,.  wieS.  473.  gefchehen  ift,  Hes  Kropfes erwähnir 
wird,  fö  muß  diefes  auch  bey  den  Adleround  Falken 
gefebehen.     Beide  haben  eb<?n  Ibgut,^  wie  die  Geyer„ 
einen  eigentlichen  Kropf,  der ,  wenn  d^r  Vogel  ficb 
fett  gefreffcn  har,  zwar  mit  Federn  bedeckt,  aberdech 
fichtbar  iftr  noch  mehr  aber  erknnnrwird,  wenn  man. 
die  Speiferöhre  zergliedert.     Niemiils,  foweirdieBe- 
obachtung^^n  des  Rec.  gehen,  gehl  das  Fur^r  fogleich; 
bey  den  Adlern  und  Falken  unmittelbar  in  denMagen„ 
fbndern  es  füllet  fich  altemal  ruerft  der  Kropf  gänz- 
lich, der  bey  dem  Steinadler  z.  B;  fö-grofswie  eine 
ßarke  Mannsfauft,  bey  den  Falken  nach  Verhäitnifs  ih- 
res Körpers,  bald  gröfser  bald  kleiner  ift.     Obgleich^ 
d£E  Vf-  von  S.  4üa  aa  mehrere  Gejerarteni  ksitilcht 


durchgeht,  fo  fcheint  misdoch  die  Unterfuchungfibes^ 
diefelben  noch  nicht  geendigt  zu  feyn.  Rec.  ordnet  fi^ 
fich  fo :   i)  Vuttur  teucocephaluSj  eine  eigene  Art,  zu 
welcher  folgende  Synonyme  gehören:    V.  pfrcnopte^ 
ruS9  Linn. ,  V.  fulvust  GmeL  Linn. ,  Briff.  ernith:  pag^, 
133«    ^«  percnopUrus  9  La  Peiroufe.     V.    Trencalos^ 
Bechfiein.   Percnopterusgeyer.  Deutfche  Ornithologie« 
La  percnoptere,  Buff.     2)  Vtdtur  üri — gnrap.  Mihi* 
Diefs  ift,  Wie  auch  BecA/fftn  fagt,  der  eigentliche  Aas« 
geyer.  Hiezu  nun  folgende  Synonyme:  Uri — gurap, 
Le  Vaitlani.     Vuttur  percnopterus^  Hajfelquifl,  Rac/ia- 
mach.  Bruce,     Vultur  crißatus^  welcher  der  höchften 
Wahrfcheinlichkeit  nach  nicht  exiftirt,  foll  nach  dem 
Vf.  ikh  auch  in  der  Schweiz  finden:    allein  die  dort 
•lebenden   Ornithologen   wilTen  von  feinem  Dafeyn 
nichts.     Vuttur  barbatus  Linn. ,.  wird  als  Fakö'  barba- 
tus  aufgeftellr.     Hätte  der  Vf.  je  einen  gefehen ,.  fo 
wiirde  er  gefunden  haben,  dafs  er  weder  ein  Vultur^ 
noch  ein  Fälco'  ift.     Er  gehört  nach  La  Cepede  zu  der 
Gartung  Gtwaetos  (Geyeradler);  und  Rec,  welcher 
em  vortrefflich  ausgeftopftes  Männehen  vor  fich  hat, 
pflichf et  vollkommen  diefemgrofsenOrnithologen  bey. 
Der  Name  Gupaetos  barbatus  möchte  wohl  der  rieh- 
tigfte  feyn..    La  Cipiie  hat  aus  der  Gattung  Fatca  in 
feinem  in  den  Mem.  de  finftitut  national  neUi  aufge- 
ftellten  Syftemfieben  Gattungen  aufgeführt,  welche  der 
Vf.   mit  allem  Recht  zu  Unterordnungen  von  FalcO' 
machte;  nur  die  Adler  hätten  als  eine  befondere  Gat- 
tung aufgeftellr  werden  follen.     Fako  Cliriffaitos  fteht 
hier  noch  als  zweifelhafte  Art;  erift  aber  höchft  wahr- 
fcheinlich  ein  ganz  ^Uer  Fatcofidou^     Den  Namen^  F. 
Jquitut  welchen*  der  Vf.  fonft  dem  Steinadler  gab» 
verwirft  er,  und  nennt  ihn  nach  GmelinFal^o/iiti^f» 
F.  Metanaetos:  zieht  er  zu  F.  offifragu^  als  Synonymv 
F.  teucecephatul  ift  nach  häufiger  Verglelchung,.  wel- 
che Rec.  in  einem  grofsen  Naturalien- Ca  binette  anzu^ 
ftellen  Gelegenheit  hatte,  das  alte  Männchen  von  F!. 
oßfragus.     Unter  den  Adfern  ift^  auch  die  neue  Art». 
F.  teucQpfis  Bechft.  9  befchrieben,  welche  in  der  deut-^ 
fchen   Ornithologie*  jtquila  teucomphamma  genannt: 
wird.     Das  Männchen  foll  um  ein  Drhthei)«kleiner.al» 
das  Weibchen,  doch  nicht  in  der  Farbe  verfehiedeni 
feyn.    Rec.  vrBnfchte  zn  wiften ,  woher  diefs  der  ViL 
weifs.    Erfterein  find  nur  vier  Befitzer  diefes  neuea 
Adlers  bekannt,  Dr.BeckerinDarmftadt,.  vonMinck«  v 
witz  in  Schießen,    Dr.  Wolf  In  Nürnberg,  lind  Dr.. 
Schintz  in  Zürich;,  aber  keiner  von  diefea  hat  eia 
Männchen.    Soviel  Rec.  weifs,   fo>  kenn^  man  dasi 
Männehen  wenigftens  in  Deutfchland  nichts.  F.  aCer 
hält  der  Vf.  für  einen  jungen  öder  einjährigen  rothea 
Milan,  F.  IftUvus..  Rec;  kann  hierin  dem  Vf.  nochmcht' 
beyftimmen,  da  er  mehrere  Exemplare  des  F-  Mitvusi^ 
zu  verfchiedenen  Zeiten  gefeheiTen,.  befitzt,  einen  Jb^n»- 
gen  ausdemNefteaufebg«  unddreyjfabre  lebendig  er- 
hielt, außerdem  nochzwey  andere  Junge  A;  lange  hat^ 
te,  bis  die  erfte  Mapfer  vorbey  war.  Unter  diefen  allen: 
warkeinF.  (Heif;     Ferner  hh  er  ein  von  einem  Q^nf^ 
tfaoiogenüberfchtcktesEy  diefes  Falken,  welches  von* 
dem  des  F.  Mil/ims-  ganz  abwidK  Es  war  fall  ganz- mit; 
brauneft  (  Biftrefac£s);  grcJÜMUii  Elecken«  uad  ^ttittheni 
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flberdeckt'»  fo  dafl^  nur  fparTam  der  (chmntdgwtltst 
Grund  fichtbar  war.  Männeben  und  Weibchen  wur* 
den  •  ^rfteres  in  der  Nähe  des  Hörftes ,  letzteres  auf 
dem  Horfte  lelbft  gefchoiTen.  In  dem  Horfte  lagen 
drey  Eyer.  7—  Dagegen  hält  Rec.  F.  ater  und  F.  «*- 
firiacus  für  einerlcy  Art.  F.  ätbidüs,  welcher  fonft 
für  eine  Varietät  des  MäufebufTards  gehalten  wurde, 
ift  hier  mit  Recht  als  eigene  Art  aufgeführt.  Rec. 
bemerkt  hiebey,  dafs  der  Augenftern  feines  lebendi- 
gen jungen  F.  albid,  grauweifs  ift.  Er  befitzt  einen 
alten,  deflen  Schwanz  ohne  alle  Queerftreifen  ift»  und 
vermuthet  daher,dafs  im  hohen  Alter  bey  diefem  Vogel 
jederzeit  der  Schwanz  fo  befcbafFen  fey.  Ferner  befitzt 
er  einen  jungen,  ganz  flüggen,  durchaus  fchwarzen 
F.  apivorus  mit  fchöner  goldgelber  VfTachshaut  und 
AugenfterOff  wagt  e<  aber  demungeachtet  nicht ,  ihn 
fiir  den  jungen  r.  polyorhinchos  auszugeben,  indem 
er  beide  Arten  noch  immer  für  eine  hält  F.  aerugi' 
nofus  und  arundinaceus  machen  gewifs  nur  eine 
Art  aus.  F.  äbietinus  ^echfi.  S.  759 ,  hiefs  in  der  al- 
ten Ausgabe  F.  fubbuteo  major  ^  in  diefer  neuen  F. 
äbietinus.  Warum  7ührt  aber  der  Vf.  F.  pinetorum* 
Meyer  (in  feinen  zootögifchen  Annaten)  nicht  wenig- 
ftens  als  Synonym  an^  Wenn  er  ja  diefem  Falken  ei- 
nen anderen  Namen  ^eben  wollte  ?  Von  dem  Wan- 
der- und  Tannen  -  Falken  liefert  Hr.  Dr.  Schneegafs 
in  Gotha  von  S.  763  an  einen  genaue  Befchreibung 
und  Auseinanderfetzung.  Erfteren  möchte  er  lieber 
F.  ardearius  nennen,  weil  er  diefen  Namen  fchon  ehe- 
mals hatte,  und  er  vorzüglich  auf  Reiher  abgerichtet 
wurde.  F.  Lithofatco  S.  796  ift  keine  befondere  Art, 
fondern  der  alte  F.jiefalon,  den  der  Vf.  felbft  nicht  ge- 
nau kennt,  wenigßens  noch  nicht  im  Leben  nahe  g'e- 
fehen  haben  kann,  fonft  würde  er  die  Farbe  des  Augen- 
fiems  nicht  blau,  fondern  dunkel  nufsbraun,  ange- 

Jreben  h^ben.  Auch  der  Schwanz  ift  unriditfg  be- 
chrieben.  Der  Vf.  fcheint  iich  in  der  ßefchreibung 
nach  der  Frifchifchen  Abbild.  Taf.  87  gerichtet  zu  ha- 
ben, welche  aber  nicht  einmal,  wie  Rec.  oben  fchon 
erinnerte,  F.Aefalon^  fondem  F.  Tfitfittitcieffti  im  er- 
ften  Sommer  vorftellt.  F.  brunneus  fcheint  dem  Reo. 
auch  noch  unter  die, zweifelhaften  Arten  zu  gehören. 
Bey  F.  rufipes  S.  812  hätte  das^  Synonym  F.  turturi» 
Hut  und  F.  ekgans  Hermann  (^obfervationes  zootogicae'^ 
angeführt  werden  können.  Gehört  nicht  auch  Buff. 
pl  enl  Nr.  481  hieher?  Sprü'ngli  nannte  ihn  F.  Bar- 
letta.  Hermann  giebt  den  Augenftern  gelb,  ins  Ro- 
the  fpielend,  an,  ntLchBechfteiniA  er  dunkelbraun.  F. 
candicans  ift  w&hl  keine  eigene  Art,  fondern  F.  tstan- 
dicus.  S.  877  ^^^^  ^^^  Eulen  die  Wachshaut  abge- 
fprochen.  Nicht  alfo !  Alle  Eulenarten  haben  fo  gut 
als  die  Geyer  und  Falken  eine  Wachshaut ;  nur  ift  fie 
anter  den  Borften  verborgen  und  etwas  anders  geftal- 
tet;  Strit  patufifis  S.  o©6  und  Str.  brachyotos  S.  oog^ 
find  gewifs  nicht  als  Arten  verfchieden ;  eben  fo  ift 
auch  Str.  camiotica  keine  andere  als  Str.  Scops.  Der 
Augenftern  des  Schleyerkauzes  ift  keinesw^s  fchön 
hochgelb,  wie  S.  948  gefagtwird,  fondern fteta dun- 
kelbraun. Beym  urünfpecht  S.  1008  ift  die  Farbe 
des  Augenfterns  nur  unrichtig  angegeben.  8.*i6i7 
heifst  der  grauköpfige  Specht:  Picuscanus,  wanun 
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nennt 'ihn  denn  der  Vf.  S.  loig  in  der  Befchreibung 
Picus  viridicoinus  ?s  Letzterer  Name  ift  beifer  ala  der 
erfte,  und  feiner  haue  eben  defs wegen  nicht  im  Vor- 
beygehen  erwähnt,  fondern  vorn  angeftefUt  werden 
foUen.  ^  Diefen  Namen  gab  ihm  Hofr.  Afeyer,  foviel 
Rec.  bewufst  ift,  zi^erft.  Der  Grund  «des  (Jnterfchna- 
bels  bey  P.  canus  ift  gelb.  P.  major  S.  1022  hat  nicht 
bläuliche,  fondem  bräunlichrothe  Augen.  Den  El- 
fterfpecht  nennt  der  Vf.  in  feinem  omithologifchen  Ta-^ 
fchenbuch  Picus  teucotus ,  in  feiner  Naturgefchichte  P. 
teuconotus ,  und  fetzt  fein  Mihi  dahinter.  Nicht  aber 
der  Vf.,  (ondern  Hofr,  Meyer  ift  der  erfte,  welcher  ihn 
P.  teuconotos  nannte.  Stmm  cuique.  S.  1046  fagt  der 
Vf. :  der  Schwanz  bey  P.  tridactylus  beftehtnach  Pal- 
las, aus  zwölf  Federn.  Rec.  hat  Männchen  und  Weib- 
chen diefes  Spechts  vor  ilch ,  findet  aber  bey  jedem 
nicht  mehr  als  zehn  Federn.  S.  1050  heifst  es,  dafs 
beym  Wendehals  cfie  Scheide,  aus  welchem  die  Zun« 
ge  kommt,  mit  einer  klebrigen  Feuchtigkeit  angefüllt 
ift.  Diefs  ift  unrichtig;  denn  diefe  Feuchtigkeit fliefst 
aus^  Öffnungen,  die  mit  den  beiden  Schleimdrüfen  zu 
beiden  Seiten  des  Kopfes  in  Verbindung  ftehen,  und 
alfo  außerhalb  der  Scheide  find,  gerade  wie  beym 
Spechte  Bey  CucuUisnrfus  hätte  das  Synonym:  Cuc. 
hepaticus  aus  der  Fauna  fuecica  angrführt  werden  fol* 
len.  'S.  1224  foUen  die  Dohlen  nicht  ib  dreift  wie 
die  Nebelkräheh  in  den  Städten  feyn.  Nach  des  Rec. 
Erfahrung  geben  fie  inder  Dreiftigkeit  den  Nebelkrä^ 
hen  nichts  'nach.  Das  Synonym  S.  1231 :  Gracuta 
Pyrrhocorax  Scop.  an»,  fteht  hier  am  unrechten  Orte. 
Es  gehört  zu  Corv.  Graculus.  S.  IJ838.  Unrichtig  ift  die 
Behauptung  S.  1241»  dafs  Corv.  Gracutus  in  Bdndten 
nicht  in  Menge  anzutreffen  feyn.  Sicheren  Nachrich- 
ten zufolge  fliegen  fie  dafelbftin  grofsen  Schaaren  des 
Winters  in  die  Ebenen.  Der  Augenftern  der  blauen 
Racke  S.  1284  ift  nicht  grau,  fonderh  braun,  oder 

fraübraun.  Der  gelben  Racke  S.  1293 ,  fehlen  die 
ahborften  nicht,  wie  in  der  Anmerkung  behauptet 
wird.  Fehlten  fie  bey  manchen  Exemplaren,  fo  wa- 
ren fie  abgeftofscn.  Der  Vf.  rechnet  diefen  Vogel , 
der  unter  dein  Namen  Oriolus  Gatbula  bekannt  iA] 
zur  Gattung  Coracias.  Der  Augenftern  des  alten 
Weibchens  von  Oriolus  GtMula  ift  nicht,  wie  der  Vf. 
fagt,  graubraun  —  diefe  Farbe  haben  die  Jungen  — 
fondern  ebenfalls  roth,  nur  bleicher  als  beym  Mann* 
dien.  Nach  Rec.  Beobachtung  ift  der  Augenftern  bey 
Lau.  ruficeps  Refe,  nicht  gelblichgrau,  wie  S.  1320 
fteht,  fondern  braun. 

Diefs  find  die  Bemerkungen,  welche  dem  Rec. 
bey  der  Durchficht  diefes  vorzüglichen  Werkes  aufl 
gefallen  find.     Nicht  aus  Tadelfucht,  fondern  aus 
Achtung  für  den  V£  und  aus  Liebe  zur  Wiffenfchaft 
fchrieb  er  fie  nieder.  ,  Noch  find   die  Kupfertafelim 
übrig.    Rec.  hält  es  um  fo  nöthiger,  auch  darüber  et- 
was xu  fagen,  weil  der  Vf.   viel  Autorität  hat,  und 
die  Unrichtigkeiten,   die  feine  Abbildungen  an  Ceti 
tragen .  fich  leicht  in  andere  naturhiftorifche  Werke 
fchleichen  können,  welches  eben  kein  Gewinn  fü«- 
die  Wiflenlchaft  feyn  würde. 

(Der  BefchUfs  folgt  im  müchfitn  Stücke. 
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NJTURGESCmcmE. 

'  Leipzig,  b.  Crufius:  Gemeinnützige  Natmargejchichte 
Deutfcklands  nach  allen  drey  lachen.  —  Von 
^.  Ä.  Bechßein  u,  f.  w.  ' 

(  Befchlufs  der  im  vfiffigen  Stück  ühpfbrochenen  lUcmifiom, } 

JLlie  Kupfer  der  erften  Ausgabe  find  diefer  2wey- 
ten  auch  beygefügt  worden.  Defs  hier  die  Abdru- 
cke der  abgenützten  Platten  etwas  fchlechter  find, 
kann  man  leicht  denken.  Aufser  diefen  find  aber 
auch  einige  neue  hinzugekommen,  welche  Rec.  bey 
der  Mufterung  angeben  wird.  Die  Zehen  des 
grauen  Geyers  und  Fifchadlers  find  fchlecht  gezeich^ 
het,  indem  fie  völlig  walzenförmig,  und  dte  Zehen  fo 
Üick  wie  die  Fufswurzeln  vorgeffellt  find.  Der  Mäu- 
febuflard  ift  ebenfalls  fehlecht  gezeichnet.  Die 
Schwanzwurzel  flieht  in  der  Nahe  des  fogenannten 
Schenkels ;  der  Schwanz  zeigt  feine  ganze  Oberftä- 
che,  die  nach  .der  SteHung  des  Vogels  etwa  nur  zur 
Hälfte  fichtbar  feyn  kann.  Zieht  man  von  dem  Ober* 
rocken  eine  Linie  herunter  zur  Schwanzwurzel ,  fd 
wird  der  Rumpf  diefes  Vogels  viel  zu  kurz,  und  der 
Oberrücken  wird  zu  einem  Höcker.  Die  Illumination 
{ft  fchlecht.  Beym  Wanderfalken  ftehen  die  Fflfsezu 
weit  hinten;  jede  Zehe  ift  fad  wieder  fo  dick  wie  die 
Fufswurzel.  Die  ganze  Abbildung  fcheint  nach  einem 
fehr  fchlecht  ausgeftopften  Exemplar  gemacht  zu  feynl 
Die  europäifche  Habichtseule  ift  erträglich ,  nur  der 
Schwanz  ift  fchlecht  gempcht. .  Bey  dem  gemeinen 
und  grauen  Würger  find  die  Flügel  in  einer  ganz  fal- 
fchen  Loge.  Nach  der  Abbildung  wären  diefe  faß  fo 
lang,  als  der  Schwanz ,  da  fie  doch  bekanntiich  nur 
bis  etwas  Über  die  Schwanzwurzel  reichen.  Die  Ze- 
hen find  im  VerhäUnifs  zu  den  Beinen  viel  zu  dick. 
Auch  hat  das  Männchen  des  gemeinen  Würgers  die 
in  der  Abbildung  angegebenen  vielen  und  ftarken 
Wellenlinien  auf  dem  Unterieibe  nicht.  Der  roth- 
köpfige  Würger  ift  ziemlich  gut  gemacht,  nur  ftehen 
die  Flügel  zu  hoch  vom  Schwänze  ab,  die  Zeheil 
find  zu  dick,  der  Schnabel  falfch  Hlumintrt.  Das 
Weibchen  des  rotfirückigcn  Würgers  ift  etwas  zu 
klein.  Der  Waldrabe,  welcher  ein  Unding  ift,  hätte 
ganz  wegbleiben,  und  dafür,  wenn  der  Vf.  keine  bef- 
fere  Abbildung  hatte,  die  Figur  aus  Büffon^  überfetzt 
Von  Martini  und, Otto,  oder  wenigftens  ans  des  Vfs. 
ornitholo  gif  ehern  Tafekenbuche  copirt  werden  foHen. 
Xke  Broft  des  rothbraunen  Kukuks  hat  einen  faUchen 
Schatten,  und  die  Sch^'wranzfedern  find  viel  zu  unor- 
dentlich ,  fo  wie  er  überhaupt  nach  tfcf,  Stellung  dei 
'   gf.  if,  1.  Z.  1307.    Dritter  Band. 


Vogels  eine  panz  andere  Richtung  haben  müfste.    E^ 
gleicht  in  der   ihm  gegebenen  Stellung   eher  ^inef 
Taube  tils  einem  Kukuk.     So  lang  kann  der  Kukuk! 
feinen  Hals'gewifs  nie  ausftrecken,  und  die  Flügel 
mufsten  eine  ganz  andere  Stellung  haben.    Flügel 
und   Schwanz    des  gemeinen    Bienenfreflers    fini 
fchlecht  gezeichnet,   die  Zehen  zu  dick.     Sejir  fteiF 
und  überaus  flach  ift  der  Mauerläufer;  auch  ift  di< 
Illumination  nicht  naturgetreu.     Erträglich   ift    dQ 
Abbildung  des  fchwarzen  Milans ,  nur  ift  der  Half 
etwas  zu  lang.     (  Neu. )    Die  Rücken  -  und  Flügel* 
Federn  des  weifslichen  Buflards  und  des  weifslicheii 
Mäufebui&rds    find    fchlecht    gezeichnet.     (Neu.l 
Schlecht  gezeichnet  und  illuminirt  ift  die  krayfitfche 
Ohreule.     (Neu.)     Die  untere   Hälfte   des  Körpers 
des  Zwergkauzes  ift  unrichtig,  und  der  Kopf  ganz 
eulenlos  dargeftellt.     ( Neu.)     Beffcr  Ift  der  weifsrö^ 
i^kige  Specht  gezeichnet;  das  Weibchen  ift  jedoch  in 
der  Bruftgegend  zii  dick,  und  die  Fufse  find  in  eine^ 
unnatürlichen    Lage.    (Neu.)    Der    Schwanz    dei 
WendelMls  zeigt  feine  ganze  untere  Fläche ,  wejchej 
nach  der  übrigen  Stellung   des  Vogels  nicht   feyjj 
darf.     Überhaupt  fleht  der  Vogel  nicht  als  Wende- 
hals  da.  (Neu.)  Befler  ift  der  gemeine  Kleiber.(Neu.)  Der 
,  Wiedehopf  ift  erträglich.  (Neu.)   Eben  fo  der  Eis- 
vogel ;  doch  ift  bey  erfterem  der  Schnabel ,  bey  letz- 
terem find  die  Füfse  falfch  illuminirt.  (Neu.)  Ziem- 
lich gut  ift  die  Nebelkräbe  mit  dem  Halsbande;  doch 
fehlt  das  Band ,  welches  der  Befchreibung  nach  voii 
einem  Ohr  bis  zu  dem  anderen  gehen  foll.    (  Neu. ) 
Die  blaue  Racke  ift  fchlecht  illuminirt,  die  Füfse  fte- 
hen zu  weit  aus  dem  Leibe,  die  Stellung  ift  fteif,  un^ 
bezeichnet  gar  nicht  den  Charakter  diefes  fcheuei^ 
und  Bftlgen  Vogpfs.    (Neu). 

Schade  dafs  diefer  Band  kein  Regifter  ^1  Wir' 
erfuchen  den  Vf. ,  für  jeden  Band  eins  zu  yevfert^* 
gen ,  und  für  diefen  erften  dalTelbe  nachzuliefern. 


A. 


BOTANIK. 


Eaf  üRT,  b.  Hennings :  Dr.  Johann  ^ßkob  B^im- 
J^ardiVr  Profeflbrs  zu  Erfurt,  Beobachtungen 
.  Aber  Pfianzengefqfie  und  eine  neue  Art  derfeU 

hen.    Mit  2  Kupft  1805.  VI  u.  32  S.  in  gr,  3. 

(i4GrO 

Als  der  Vf.  fein  Handbucli  der  Botanik  ausarbeite* 

te,  gebrach  es^ihugi  an  Zeit,  einige  Puncte  in  Hinfielet 

des  rflanzenbaues  durch  eigene  Beohachtungen  auszu- 

mitteln,  fo  dafs  «r  gezwungen  irar,  den  Angabeii 
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anderer  Beobachter  2u  folgen.  Nachmals  hat  er  die 
Materie  felbft  wieder  vorgenommen,  und  büuGg  an- 
dere Refiiltate  bekommen ,  als  die  Schriftfteller  an- 
geben. Von  leinen  neuen  Bemerkungen  theilt  er  hier 
einige  vorläufig  mit,  und  Rec,  der  mehrere  Jahre 
den  Pflanzenbau  ebenJFalls  eifrig  ftudirt  hat,  wird  ihm 
Schritt  vor  Schritt  folgen,  und  wenn  die  Recenfion 
diefer  kleinen  Schrift  dadurch  etwas  weitläuftig  wer- 
den folhe ,  fo  wird  diefs  doch  durch  die  Wichtigkeit 
des  Gegenftandes  hinlänglich  gerechtfertigt;  manches 
kleine  Werk chen  enthält  auch  mehr  Eigenes,  als  viele 
dickleibige  Bücher. 

In  der  Einleitung  fpricht  der  Vf.  fehr  gut  über 
das  Mangelhafte    der  bisherigen  Pflanzenanatomie » 
und    hofft  zugleich,  dafs  die  Bearbeitung  derfelben 
uns  den   Schlüflfel    zu   einer    gründlichen,   natürli- 
chen Anordnung  der  Gewächfe  liefern  wird.     Die 
Gründe,  worauf  der  Vf.  fleh  hiebey  flützt,  find  gröfs- 
tentheils  aus  der  Analogie  des  Thierreichs  hergenom- 
men, und  Rec.  giebt  gerne  zu,  dafs  wir  mit  der  Zeit 
eine  anatomifche  Clamfication  der  Gewächfe  erlangen 
werden;  allein  ob  diefe  fich  aüch  als  naturhiftorifche 
Claffification  bewähren  werde,  ift  die  Frage.     Natur- 
hiftorifche Kennzeichen  müflen  aufsen  feyn,.  und  es 
wäre  wohl  fehr  übel,  wenn  wit  erft  die  Gewächfe  zer- 
gliedern und  unter  dem  zufammengefetzten  Mikro- 
ftop  unterfuchen  müfsten ,  um  zu  erfahren ,  zu  weh 
eher  Claffe  fie  gehören.    Das  trifft  auch  die  Anord- 
nung« welche  der  Vf.  aufftelit.     Die  Pflanzen  haben 
darnach  entweder  Luftgefäfse  oder  keine;  mit  denen, 
welche  keine  haben,  fängt  er  an;  fie  haben  entweder 
hlofses   2Lellgewebe,    oder  überdiefs  einzelne  voll- 
kommene Baftbündel,  iClaffe.  Cethilofae.  (Dergröfste 
Theil  der  Kryptogamen ,  mit  Ausfchlufs  der  Farrn- 
liräuter).     Oder  fie  befkzen  mehrere  fehr  vollkommne 
Baftbündei ,  die  entweder  in  einer  gefchloffenen  re- 
^elmäfsigen  Figur:  2  Claffe  Jcerofae  (mit  Ausfchlufs 
von  Taxus);  oder  zerftreut,  fafiin Quincunx ftehen : 
8  Claffe ,  Calamariae  (vorzüglich  mehrere  Gattungen 
der  ^und  §uff. ,  femer  einzelne  aus  der  Familie  As- 
faragi^  als  RufcuSt  vielleicht  auch  einige  Na  jaden. 
ButomuSf  JUsma^  und  viele  andere  gehören  nicht  hie- 
her,  auch  nicht  Danae  medicuSf  oder  Rufcus  racema- 
JUs  L.}.    Die  mitj^uftgefäfsbündeln  verfehenen  Pflan- 
zen haben    diefelben   entweder   zerflreut,   meift  in 
Quincnnx^:  4  Claffe,  Frug^^C^ohin  die  übrigen  mono- 
cotyledonifcben  Gewächfe  und  Farrnkräuter  zu  rech- 
iMn  find) ;  oder  in  einer  gefchloffenen  regdmäfsigen 
Figur  flehen  :  5  Claffe^  Phyltoideae  (die  Dicotyledonen 
mit  Ausfchlufs  der  Nadelhölzer  (3)  und  der  MiraAitis, 
welche  zur  fünften   (^affe  gehört.     Man   fleht  hier 
Ichon  nicht  wenige  Anomalien,  und  Rec.  kennt  auch 
mehrere  Dicotyledonen,  wo  die  Gefafse,  wie  bey 
No.  4  flehen ;  bey  den  Nadelhölzern  hat  Rec.  keine  Lufc^ 
gefäfsbündel  bemerkt,  allein  Link  foU  fie  (nach  den 
Gott.  Anz.  1805.   No.  198*  S.  1973)  bey  den  Nadel- 
hölzern, undzi^ar  namentlich»  wie  Rec.  felbft  von 
diefem  trefflichen  Phytotomen  erfahren  hat,  in  finus 
Pinea  gefunden  haben.     Wie  unnatürlich  kommen 
die  Farrnkräuter  m  die  vierte  Qaffe »    und  welche 


Trennungen  macht  die  dritte  notbuirendig !  interef- 
fant  wird  es  aber  immer  feyn ,  diefen  Weg  weiter 
zu  verfolgen,  um  auch  in  Hinficht  der  Gefafsver- 
theilung  eine  allgemeinere  Überßcht  zu  haben. 

Der  Vf.  wendet  fich  hierauf  zu  feinem  Hauptgc- 

rmftande»  den  Pflanzengefäfsen.  i  Abjchnitt.  Von  den 
ufcgefäCscn.    Was  der  Vf.  von  ihrer  alleinigen  Lage 
zwifchen  Mark  und  Rinde  (oder  auch  in  jenem,  wenn 
es  in  anderem  Sinn,  als  gewöhnlich»  genommen  wird) 
fagt,  hat  ferne  volle  Richtigkeit,  und  obgleich  Rec. 
einige  hundert  Pflanzen  unterfucht  hat,  fand  er  fie 
nie  *in  der  Rinde.     Der  Vf.   unterfcheidet  femer  die 
-Luftgefäfse  nach  ihrer  verfcbiedenenForm,  in  1)  Spi- 
ralgefäfse,  2)  Treppengefafse,  j)  Ringgefafse.     l5ie 
letzteren  glaubt  der  Vf.  entdeckt  zu  haben;  allein  Ba- 
bel hat  fie  fchon  in  feiner  diff.  de  grafninum  fabticc^ 
Halae  1304  genannt ,    und  Kec.  fami  fie  vor  ein  paar 
Jahren  ebenfalls  fchon ,  ohne  voi\  jenen  Entdeckun- 
gen zu  wiiTen ,    bey  mehreren  Schirmpflanzen.     Ge- 
fchloiTene  Ringe  flatt  des  fchraubenförmigen  Faden». 
Wenn  der  Vf.  in  diefem  Faden  f^lbft  kein  Geföfs  er- 
kennt, fo  mufs  Rec.  ihm  durchaus  bcyftimmen;  allein 
die  zarte  Haut  kennt  Rec.  nicht,  die  der  Vf.  um  den- 
felben  annimmt,  und  ReC.  glaubt,  dafs  hier  das  um* 
herftehende  Zellgewebe  dafür  genommen  fey.  In  dei^ 
Knoten  der  Cucurbita  Pepo  hat  der  Vf.  ijirahre  Anafto- 
mofenund  Gefäfsnetze  (gegen  die  bisher  angenonmie» 
ne  Meinung  der  Pflanzenanatomen)  gefunden,  undRec« 
hat  daiTelbe  bey  der  Balfamine  bemerkt.     Die  Behaup- 
tung des  Vfs.,  dafs  Schranbengefafse,  Treppengefafse 
undRinggefäfse  üet$  folche  bleiben.iflfehr  einzufchrän» 
ken.  Der  Yf-  hat  darin  Recht,  dafs  in  manchen  Pflanzen, 
wenn  fie  auch  noch  fo  jung  find  ,  gleich  Treppenge- 
fafse entftehen,  fowieauch  darin,  dafs  im  Splint  nie 
SchraMbengefdfse  find :  allein  wenn  er  ciiefelbe  Pflanze 
von  ihrem  Keimen  an  beobachtet,  fo  wird  er  bald  fe- 
ben ,  wie  fich  mit  der  Zeit  die  mehreflen  Scbrauben- 
gänge  in  Treppengängp  verwandeln ,-  er  nehme  eine 
junge  Robinie^  oder  einen  anderen  Baum  von  fei- 
ner Entflehung  an,  oder  unfere  gewöhnlichften  kraut- 
artigen Dicotyledonen.     Wenn  er  fagt,   ihre  Theile 
verholzen  fich  nicht,  fo  würde  diefs  nur  Wortftreit 
feyn»  genug  ihre  Schraubengefafse  werden  Treppen- 
gänge.   Rec.  hat  hierüber  eine  grofse  Reihe  Erfah- 
rungen.  Selbft  in  zarten  Theilen  der  Palmen  fand  er 
Schrnubengänge,  nachmals  nur  Treppengänge;  beyia 
Flachs  gefchieht  die  Veränderung  faft  am  fchnellflen» 
J)ie  bisher  in  den  Treppengängen   angenommenen 
Löcher  hält  der  Vf.  für  Erhabenheiten  ;  Rec.  ift  aber 
nicht   davon    überzeugt    worden;    allmählich   ver- 
fch winden  diefelben  auch  im  Treppengang..     Rec. 
bittet  den  thätigen  Vf.,  eine  und  diefelbe  Pflanzenart 
während  ihres  ganzen   Lebens  zu  betrachten ;  nur 
dadurch  ifl'dcm  Streit  ein  Ende  zu  machen.    Der  Vfl 
behauptet,  diefe  Gefafse  enthalten  Luft,   und  führt 
auch  an,  dafs,  wenn  man  fie  unter  Wafler  zerfchnel« 
de ,  Luft  aus  ihnen  hervordringe :  davon  kann  aber 
Rec.  nur  da&  Gegentheil  anführen,  niefah  er  aus  den. 
unter  Wafler  zerfcbnittenen  Luftgefafsbündeln  Luft 
auffteigen.    Rec  hat  hier  nicht  Raum;  diefen  Funci 


.  ganz  »aszulSkren ,  «Dein  jene  Beobachtung  durfte  er 
nicht  übere:ehen.  2  MJcknitt.  Von  den  eigenen  Ge- 
ßTsen,  (Vafa propria,  tactaria,  nfinofa).  Sie  feh- 
len des  Vfs.  dntterxund  vierter  ClaÜTe  gänzlich,  nua 
der  fSnften  befitzt  fie  der  geringere  Theil.  nur  in  der 
iweyten  find  fie  ziemlich  altgemein.  Sie  ftehen  ein- 
zeln, wie  in  Bündeln,  find  fowohl  in  der  Rinde,  als 
im  Mark,  und  find  roll  Saft,  der  beyifarer  Verletzung 
tierausSiefsL  Sehr  grofs  find  fie  beyPituu,  Rhus  tu- 
^hbtum  etc.  Die  Alteren  Schriftßeller  kannten  fie,  die 
aeueren,  wie  Hedwig  und  Sprengel,  haben  fie|übergan>- 
gen.  Sehr  gut  fprtcfat  der  Vf.  dber  ihre  Verbreitung 
in  einigen  Pflanzen,  und  die  Verfchiedenheit  des 
Safts  in  den  verfchiedenenTTieileii  einiger  Gewachfe. 
^Abjckmtt.  Ob  es  noch  andere  Gattungen  von  üe- 
iSTsen  gebet  i)  Ob  man  den  Bait  als  eineAnhänfung 
von  Gefö/sen  zu  betrachten  habe  ?  Alles,  was  der  VK 
hierüber  fagt.  Iß  durchaus  aus  der  Natur  .gefchöpft; 
oft  verdient  der  Baß  den  Namen  geßreckte  ZeHen, 
oft  fietit  er  mehr  Gefafsen  fihntich;  er  fleht  um  die 
Laftgefafse,  im  eigentlich  fogenannten  Bafi,  auch 
be>- manchen  FITatizen  gleich  unter  der  Oberhaut ;  er 
verholzt  zum  Tbeil,  führt  Säfte  u.  f;  w.  2}  Oh  man 
dl s  Zellgewebe  fetbft  als  Gefafse  betrachten  könne? 
Wenn  der  Vf.  behauptet ,  dafs  im  Zellgewebe  ket^e 
fichtbaren  Offnungen  zwifchen  den  Zelten  und ,  fo 
{dmaunt  ihm  Rec.  völlig  bey.  Das  dodekafdriicbe 
Zellgewebe,  welches  der  Vf.  ehemals  annahm,  ver- 
wirft er  ilzt  felbft.  Zum  Scblufs.  diefes  Paragraphs 
&gt  der  Vf. ;  „Im  Zellgewebe  finden  fich  aufserdeit^ 
befonders  bey  den  Pflanzen  der  dritten  and  vierten 
Clsfle.  leere,  zuweilen  fehr  regelmäfsige  Zwifchen- 
rliame,  l^&cktn  {tacttnes  Mirbet),  welche  raanvon 
«ahren  Zellen  onterfcheiderj  mufr."  Hätte  der  Vf. 
nicht  den  Spiralgeßifsen  das  Gefchäft  fiberiragen,  Luft 
zu  führen:  fo  würde  er  bald  gefefaen  haben,  dafs 
diefe  TOn  Mirbel  fo  miglßcklich  benannten  Theire 
nichts  als  luftfOhrende  lunäle  find,  wie  man  leicht 
bey  Nifwijiftafn,  Sagittaria,  Butomus  etc.  findet,  fo 
wie  man  bey  anderen  Pflanzen  die  Luft  im  hohlen 
Steiigvf  und  anderen  bohlen  Theilen,  oder  Im  Mark 
■ntriin.  3}  Ob  man  in  der  Oberhaut  Gefafse  nitriifi? 
Er  leugnet  diefe  von  Hedwig  nnd  anderen  angenom^ 
menen  Gefafse  jnJt  Recht,  und  giebt  noch  einige  an- 
dere Gründe  dafdran,  als  Sprengel,  dem  wir  fonft 
ihre  Widerlegung  verdanken.  4)  Ob  man  in  dem 
Zellgewebe,  befonders  an  den  Stellen,  wo  die  Wände 
deCTelben  zufammenflofsen ,  Gefafse  finde.  Auch 
diefe  leugnet  der  Vf.  mit  Recht.  Nun  folgt  die  Erklä- 
lang  der  Kupfertafeln,  aufweichen  der  V 
lehr  gute  Abhildungen  gegeben  bat;  doc 
Kec  nicht  die  Abbildungen  des  Queerdui 
der  Spirslge^fse ,  denn  fo  fah  er  fie  nie 
7— 9  Hod  II ,  12  der  zweyten  Tafef  möcb 
idfiüfr-fc  halten. 

Die   Pflanzenanatomie  hat  lange  rem 
{ricgen:   nun  iß  fie  mit  einem  Mal  von.mel: 
KnxBg;1eich  eifrig  beaxbeitet,   und  wenn  auch  noch 
aber  manche  GegenfUnde  darin  Widerfprüche  herr- 
Icfaoi.    ie  ift  liocii  allci  Gute  zu  boSai,    De»  V&. 
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Schrift  gehart  zu  den  bellen  In  diefem  Fache,  vnä  c« 
iß  noch  viel  von  ihm  zu  bofien. 

t    R. 

Paris  ,  b.  Vf. ,   b.  Treuttel  und  Wflrtz,  LevrauU 
u.  a. :    Plantei  de  ta  France  (e*  tuUunüifees  en 
France  —  mufs  hinzugefetzt  werden),  demtes 
et   peintis   d'apris  nature ,  par  ^avme  St.  ■  Ui- 
laire;  ouvrage  defiine'  aux  amateurs  de  la  Bato- 
Mfve ,    aux   Agriculteurs ,   aux   Mededns  et  aux 
manufacturicrj.  liere  Livr.,  contenantVI  —  plan- 
ches  —  imprim^es  en  couleur.  —  Douze  pages 
de  texte  en  donnent  les   noms  ftan^ais  et  la- 
tins,    les  noms  vulgaires   de   l'Europe,  la  de- 
fcriprion,    l'biftoire   presqu'   enti^rement  negli- 
gi  depuis  J.    Bauchin,   et  les   ufagcs  dans  les 
arts  etc.  II  en  paroit  ene  livre  ä  peu  pr^s  tous 
les  moi».     An  XlII  (i8o5).   gr.  8-    Mt  einem 
Urafchl^g  als  Titel.    (3  Thlr.  in  Hamburg.) 
Aus  dem  Titel ,  den  wir  docb  fchon  mn  ein  Be- 
trächtliches abgekürzt  haben ,  erfleht  man  zur  Genü- 
ge Plan,  Abficht  und  Publicum  diefer  Schrift,    die 
.  als  eine  von  unzähligen  ,    und  als  die  Wiflenfchaft 
nicht  fordernd»  nicht  Gegenftand  der  Kritik  iß,  fon- 
dern nur  einer  kurzen  Anzeige  ihres  Dafeyns,  nnd 
zum  erßenmat  einer  Nachricht  über  die  Ausführung 
bedarf.     Die  radirten  Kupfer  find  höbfch,  —  fauber 
und    reinlich,  —   und   der   Natur  ziemlich    getreu. 
Sie    ftcllen   diefsmal   den   Hibifcu^  fyriacus,   Li(m.r 
Opkrgs  injectifera  Linn. ,  Matritaria  pliamomitta  L,  r 
Lolium   perenne  Linn.,    Maha  fylvefirii  Linti.,   und 
I'iicotiana  Tabacum  Lfnn.  vor.  Die  unpaginirten Text- 
btätrer  (auch  die  Kupferti^feln  haben  keine Zahlenbe- 
zeichnung),  zu  jedem  Kupfer  ein  Blatt,  enthalten  iia 
der  Artbefchreibiaig  ein  Mittelding  zwifchen  nomen>- 
clatorifch-botanifcher  Defcription  und  der  gewöhnli^' 
eben  Charakterißik  der  popularifirenden  Schriftttel- 
ler,  das  aber  für  feinen  Zweck  recht  gut  iß;  femer 
kurze    Angabe    der    hauptfacbllchfien    Spielförmen,. 
Blütezeit,  Vaterland,  englifche.  d'eurfche  und  andere 
gangbare  Namen  C^eben  den  franzöfifcheuj,  wo  e» 
eine  folcbe  grebt  i  was  der  Vf.  die  kißoire  prefqi^  ew- 
tierement  negU^ee  nennt,   d.  h,  die  Gefchichte  der 
Einführung   der   (auslliadirchen)  ganzen  in  unfc' 
rem  Erdtheif,  n.  drgi.  m. ,  medfcinifches  und'  tech- 
nifcben  Gebrauch ,  auch   Cultur,    Der  Artikel  vom 
Gebrauch,  *ie  von  der  Erziehung,  ißnafQrlich  ffehr 
oberffächlfcb  behandelt.  Oft  (chränkt  fich  derNutzen 
auch  blofs  auf  die  Anwendung  ais  Zierpflanze  ein» 
iacus:    Wo  von  medTcinifchenk 
^efchiehi  es  nach,  den  OtifOficft' 
rfa  medica, 

ng'  nvch  Linne,  und  nat&rUch« 

find  bey  jedem  Gewächs  ange^ 

den  fich  auch  filuoua  —  und 

t  auf  de»  Tafeln.   —    Solcher 

freylich  viele  machen  p  das-ge- 

genwanige,  wenn  es  -in  Frankreich  BtdQrfiiils.  tftr 

kann  feinen.  Zweck  recht  gut  erfüUenv    Nux  iß  dev 

f  reis  von  andertboU»  Uvms  fiir  jed«  AMUMunt, 
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^IsüQvu  aiicbtii^it  rä  ficlh'doditiackde^  uod 

^em  l^irblicum  des  Werken »  durchaus  zu  hoch. 

_  ^h.  «.  • 

ÖKQNOM.IE. 

BERLIN«  b*  d.  Gebrüdef n  Gädicke :  JUgetneine  ^in- 
ieüung  in  die  Gartencultur  ^  als  Wiffenfchaft  be- 
trachtet.   Von  Johann  Samuel  Schröter ,  Super- 
intendenten  und  .Oberpfarrer  zu  Buttftädt»  etc* 
1^05-  IV  tt.  225  S.  8.  ( 18  Gr. ) 
Der  Vf.  hatte  bey  diefer  Schrift  keineswegs  die 
Abficht»  die  Zahl  cler  Gartenbücher  zu  vermehren ; 
noch  w^eniger   woUte    er  für  den  geübten  Gärtner 
Ickreiben,  fondem   blofs  die  erften  Principien  des 
Garlcfibaues    denjenigen   bekannt  machen»   welche 
Skh  mit  der  Gartankunft  zu  ihrem  oder  Anderer  Vor- 
ftbeiie  befchaftigen*    Alle  Mühe  und  Koften»  die  man 
auf  Anlagen  und  Unterhaltung!  der  Gärten  verwen- 
det» i^imen  dien  Erwartungen  nicht  entfprechen» 
wenn  man  mit  den  Regeln  der  Gartencultur  nicht 

Bsnau  bekannt  ift ,  und  diefs  fcbeint  auch  meift  diq 
rfaChe  zu  feyn »  dafs  Manche  in  ihren  Gärten»  ohn- 
geachtet  der  vielen  Arbeit ,  dennoch  wenig  einämd- 
ten*  Aus  diefem  Grunde  verdient  der  Vf.  allen 
Pank»  dafs  er  den  Gartenfreunden  ein  Buch  in  die 
iland  giebt»  in  welchem  fle  die  Grundfatze  des  Garten- 
baues Kennen  lernen,  da  jede  Anlage  und  zweckmU- 
fsige  Bearbeitung  eines  tiartens  auf  diefer  Kennt- 
hib  beruhet. 

Das  Ganze  ift  in,  zwey  Abfchnitte  getheilt.  Im 
elften  Abfchnitte  redet  der  Vf.  von  dem  Baue  der 
pflanzen  überhaupt  und  von  der  Vegetation  der  ver- 
Ichiedenen  Pflanzentheile  insbefondere.  Zweytens 
yon  den  nöthigen  Eigenfchaften  u.  KenntnifTen  aerer« 
welche  den  Pflanzenbau  oder  die  Gartenculturzu  ih- 
rem Nutzen  anwenden  wollen ,  wobey  er  Newtons 
ilegeln  zweckmäfsig  benutzt  hat;  und  endlich  drit- 
tens von  der  Befchaffenheit  und  Lage  eines  Gartens 
wid  der  Zubereitung  des  Bodens.  Der  zweyte  Ab- 
tchnitt  handelt  von  der  Baumzucht»  auch  vom  Blu- 
men -  und  Gemüsbaue.  In  diefem  Abfchnitte  finden 
wir  überall»  dafs  der  Vf.,  befondets  da»  wo  von  der 
Behandlung  der  Bäume  die  Rede  ift ,  aus  Erfahrung 
fpricht»  in  Rücklichtauf  Pflanzerey»  JVartung  und  Ver- 
edlung der  Obftbäume  treffliche  Winke  giebt»  und 
Cehr  gute  Belehrungei>  mittheilt»  welche  von  den 
Fomologen  und  Liebhabern  der  Obftcultur  beher- 
ziget zu  werden  verdienen.  Dafs  junge  Obftbäume 
befler  gedeihen»  wenn  denfelben  beym  Verfetzen  die 
Zweige  nicht  abgefchnitten  oder  verkürzt  werden» 
kann  Rec.  aus  vieljähriger  Erfahrung  bezeugen. 
Was  die  Anleitung  zur  Blumencultur  be^iflt »  fo  be- 
ziehet (ich  diefelbe  meift  nur  auf  allgemein  bekannte 
GartenblmBen »  vorzüglich  Nelken  (Dianthus  caruo- 
fhffUHS),  Aurikeln  (PrtmMlaAurJtHita}»  u.  f.  w.  In* 
zyvifcken  giebt  Hr.  Schröter  einige  nützHcbe  Lehren, 


wie  diefe  Qcwächfe ,  weim  dia  Anpflanwing  derfel- 
|)69  dem  Zweck  entfp rechen  foll  ♦  behandelt  werden 
9iü(T(?n.  S.  2XO — 223  bandelt  er  vom  Qemü5haue, 
A)  Vorkenptniffe,  B)  Anmerkungen  über  einige  Qe^ 
müsarten »  die  vorzüglich  für  den  Gerten  gehören, 
Pas  Verzcichnifs  von  den  in  alten  Gartenbücbern 
vorkommenden  franzößfchen  Wartern,  womit  der 
Vf.  feine  Arbeit  fchlief^t»  konnte,  füglich  wegbleiben. 

Diefer  gedrängte  Auszug  und  die  folgenden  Bc? 
merkungen  mögen  beweifen»  dafs  wir  dißfes  Buch 
mit  gehöriger  Aufmerkfainkeit  durchgelef^n  haben. 
Die  Honiggefäfse  (I^ectaria)  kennen  zulernen»  ver- 
^£acht  oft  bey  den  Anfangern  die  gröfsten  Schwie- 
rigkeiten» befonders  defswegen»  weil  fie  unter  fo 
inannichfaltigen  Formen  erfcheinen.  Wir  wundem 
uns  daher  febr»  dafs  der  Vf.»  bey  B^fcbreibung  der 
Blomemheile  S.  8  —  9 »  die  Honiggefäfse  ganz  über- 

{rangeo  hat«  worüber  er  doch  faft  in  allen  botani« 
eben  Handbüchern  Belehrung  finden  konnte.    S.  44 
JTagt  der  Vf. :  »«Manche  Unkräuter»  z.  B.  die  Quecke, 
die  Diftel«  fonderlich  die  ftammlofe  Carduus  acaulisi 
(  Cnicus  acauUs)^  Wolfsmilch  und  andere  Unkräuteri 
find  nicht  leicht  auszurotten »  es  fey  denn»  dafs  mai^ 
den  Boden  zweyFufs  tief  ausfteche»  und  den  Abgang^ 
welchen  man    nun  geradezu   wegfchmeifsen  &annt 
durch  gute  Erde  erfetze.*'  (!!!)  Ein  guter  Ökonom 
wird  fchwerUch  diefen  Rath  befolgen »   da  beides , 
nämlich  das  fogenannte  Unkraut  und  die  Erde»  wena 
fie  auf  Haufen  gebracht  und  mit  Sachkenntnifs  bear- 
beitet wird,  feiner  Zeit  wieder  benutzt  werden  kann« 
VVarum  foll  nian  den  verwilderten  Boden  ausftechen 
lind  durch  gute  Erde  erfetzen?.  Durch  Rjolen  uncl 
püngmittel  m  folcher  Bodea  leichter  und  mit  weni- 
germ  Koftenaufwande  zu  verbefTern.    Ferner  beifst 
^  S.  193»  wo  von  den  Abzugslöchem  in  den  Blu« 
mentöpfen  die  Rede  ift :  »,£in  Loch  im  Mittelpunkte 
des  Bodens»   vom  Durchfchnitte  eines  Zollesi»   thut 
wefentliche  Dienfte»   zumal»    wenn  man   zwifchen 
daflelbe  ond  die  Erde  etwas  Stroh  bringt.    Da  hin« 
ein  ziehet  fich  die  überflüflige  Feuchtigkeit  viel  bef- 
fer  und  leichter»  als  in  irgend  ein  anderes  Hülfstnit- 
tel.*'    Diefe  Methode  können  wir  nicht  empfehlen« 
Stroh  fault  bald»  und  läfst  hernach  die  Erde,  werm 
fie  leicht  und  locker  ift,    durchfallen.     Rec.  belegt 
den  Boden  des  Topfes»  vor  dem  Einfetzen  der  Pflan- 
ze,  einen»   und  nach    Verhältnifs   der   Gröfse    des 
Topfes  auch  zwey  Zoll  hoch  mit  kleinen  Steinen, 
welche  die  überflüflige  Nüfle  in  der  Erde  fehr  gut 
ableiten.    Die  Gemüspflanzkunft  konnte  etwas  voll- 
ftändiger  abgehandelt»  und  die  aufgezahlten  Gegen- 
ftände    alphabetifch     geordnet    feyn.      Do,ch    4ieri 
find  nur  geringe  Mängel»  die  t>och  überdiefs  durcli 
mehrere    treffliche    Regeln    nu^ewogen    werden 
und   dbher    dem  Weifthie  des   Buches   keinen    A.l> 
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DEN    30    JULIUS,    I  8  o  7. 


^  VERMISCHTE    SCHRIFTEN. 

Beri.tn»  }n  der  Realfchulbuchbandlung:  Schriften 
von  Karl  und  Karoline"  IPottinann.  Dritter  bis 
fünfter  Band.  igo6.  Alle  drey  Bände.  $70  S.  8* 
(5  Theile  zufaminen  8  Thir.  8  gr.) 

Xver  dritte  Band  diefer  Schriften  (deren  erde  Bände 
Jen,  Ä.  L.  Z'  igo6-  No.  20I  angezetf^t  worden  Hnd) 
hat  noch  den  befonderen  Titel:  Blätter  der  Liebe 
durch  Q.  f.  w.  Erßes  und  zweytes  Buch.  Es  flnd 
Brieft^mxrifdMn.zwey  Liebenden,  die  gewifs  viel  Vor- 
treffliche^  entboten»  aber  ein  feUratn^s:G^ffihl  indem 
Lefer  erregen«  Sie  ftreben  nach  einer  uiigeheujpren 
Giuth;*e.8  brauXet  durch  fie  ein  fürchterliches  Feiier: 
aber  <in  Feuer,  d^s.doch  bey  weitem  mehr  Flammeri 
ron  ficfa  fprühet,  als  Wärme  ausilrömt.  Es  kommt 
einem  zuweilen  vor«  als  legten  es  die  Leute  aufs  Ra- 
fen  an.  Dabey  lierrfcht  in  der  erften  Hälfte  eine 
Eintönigkeit ,  ein  Mangel  am  Wechfel ,  der  faft  pein- 
Hph  wird.  Man  mufs  fehr  verliebt  feyn,  um  mit  in- 
fttg^rWomte  und  Luft  diefe  unaufhörlichen  Liebes- 
ergiefsongen  fortzulefen»  bey  welchen  man  nicht  voii 
der  Stelle -kommt.  Beftändig  brennende  Sehnfucht, 
flammendes  Verlangen ,  glühende  Erinnerung »  oder 
Mählerey  der  Natur,  wie  die  Wolken  fortziehen,  und 
der  Wind  durch  die  Bäume  braufet!  Wir  wollen  un- 
feren  Lefern  einige  Proben  geben  von  dem  Kraftauf- 
wand ,  mit  welchem  die  Liebenden  ficb  einander  ihr 
Feuer  zu  befchreiben  fuchen ,  die  zugleich  von  ihrer 
erhabenen  Anficht  der  Dinge  zeugen  mögen,  »ttie- 
ftem  fenkte  mich  eine  höhere  Macht  auf  deine  Lippen, 
und  fie  flammten  mir  entgegen;  Alles  Geheimnifs 
wurde  vom  Schi^(ale  c^fprengt,  und  eine  füfse 
Nothwendigkeit  hat  uns  bezwangen.  Dein  Leben  lo- 
dert in  meinem ,  Beine  Seele  jauchzt  und  weint  freu- 
dig in  der  meinen.  Weich  und  ftark«  zitternd  und 
übermüthig,^bijtich  verfenkt  in  die  lieblichfte  WoUuft 
und  erhabene  Ausikhten.  Ich  denke  Dich  undMen- 
fchenbeftiminung,  und  das  Ganze  der  Welten,  und  zu- 
letzt gehen  alle  GedaiAen  1  alles  Treiben  doch  wie- 
der in  deinem  Kufs  auf.*'  -r—  „Ich  hätte  alle  Sterne 
des  Himmels  an  meuie  Bruft  reifsen  mögen,  undliin- 
ausftreuen  in  die  Morgengluth.*'  t-  „Golden  und 
fchattigt  und  blau  und  grün  mit  allen  unabfehberen 
Farben  wälzte  fich  der  Frühling  zwifchen  mamen 
Bergen  f  und  jagte  übermüthig  mir  betäubender 
^e  die  Quellen  hinunter  in  «uer  Thal,  Alles  ging 
über  die  Gränzen  mit  jubelndem  Lehen  9  und 
Ipielte  verwegen  mit  der  Zerfiörung«"  (!?)  —  V^ 
g^  A.  L.  Z.  1807.    Jimer  "Baal.     ^ 


die  Fraii  fchreibt:  „Geliebter!  diefer,  diefer  Tag' 
ift  dabin,  aber  feine  Erinnerung  ewij;,  wir  find  ewiff 
in  feiner  Erinnerung.  Mir  ift,  als  fühlt  ich.erft  nun« 
da  ich  Dich  unter  dem  blauen  weiten  Himmel  inmei<r 
nem  Arm  gehalten  habe,  wie  ich  Dich  liebe.  AUerfSl* 
lumg  ift  wie  Licht  in  mir. —  So  fteigende  Wonne  durcl| 
den  Tag,  wie  diefe  Morgenwonne,  Eugen I  des 
Menfch  ertrüg  es  nicht ,  er  müfste  zum  Gott  werden 
oder  fterben.  Ach  jehertrug  es:  was  ertrüg  ich  nicht, 
wenn  Deine  Arme  mich  halten.  Deine  Seele  .mic^ 
hält.  Seliger!  Geliebter!  Ewig  Dein..  Ichweifs  ji| 
nun,  was  ewig  ift.''  (Das  ift  eine  gute  Befchränkun^ 
des  Verfprechens !)  — -  „Auf  den  Sturm  hätte  ich  mich 
(chwingen  möe^en ,  Dir  nacheilen ;  mit  geschwunge- 
nem Thyrfus  m  wüthendem  Entzücken  alle^  zertrüm- 
mern, dafs-nichtabliebeauf  der  Welt,  aUDu  und  ich^ 
0  lafs  die  Welt  verfinken!  halte  mich  in  Deinem  Ani^ 
und  trage,  mich  in  ewig  gleichem  Entzücken  rufiiy 
fchwebend    durch   den  weiten    leeren  Raum!   Eifr 


glühenden _  ^__^ 

rafcht  unangenehm »  wenn  man  in  ^er  Folge  erfähri^ 
dafs  diefes  lieberafende  Weib  eine  verbeirathete  Frau 
Jft ,  die  ihres  verrisifeten  Gemals  nicht  eher  gedenkv 
als  bis  fie  feine  Zurflckkunft  zu  fürchten  anfangti. 
Die  Einficht,  die  Eugen  ihr  vorfagt,  „dafs  alle  ZeiC 
aller  Ra\im  in  der  Liebe  fev;  dafs  ein  Schwur,  de^ 
eine  feindfelige  J^'nft  von  den  Lippen  ri fs,  die  ewige 
Ordnung  der  Natur  nicht  umkehren  könne;  „(>varui 
hätte  fie  uns  erfcbaifen»  wenn  nicht  für  einander 
iind  was  will  gegen  fie  ein  Schic^al^  das  nur  diii,n 
fie  gemacht  werden  faU  ?y*  —  mag  fie  eine  Zeitlan|; 
empfänglich  machen  für  „diefe  beilig.en  Stunden» 
Vieren  Seligkeit  die  Ndtur  mit  ihrer  oßfgewütiftenPrqchf 
gefeyert  hat;'*  fie  hält  aber  nicht  aus.  Die  WahrbefL 
mit  welcher  fie  auftreten»  und  ihre  Liebe  bel^enne|i 
will,  ift  freylich  achtungswerth;  auch  mag  c|ie 'er; 
jhabene  Philofopbie,  mit  welcher 'Eugen  da#,  was 
gefchehen,  zu  rechtfertigen  fucht,  „wenn  fie  durch 
jene  Wahrheit  die  Leidenfch^ft  göttlich  gemacht  hfitf^' 
den -Föderungen  der  Moral  genügen:  aber  die  Ver- 
föhnung  mit  ihr  ift  nicht  vollkommen:  man  empfin- 
det iminey  in  tieffter  Seele  eine  leife  Verletzung  des 
Zartgefühls.'  „Die  Gefellfchaft  ift  nur  Mittel,  nur 
eine  Anftalt,  in  welcher  jedes  Individuum  nach  fei- 
ner  eigenthümllchen  Natur  ficb  ausbilden  foU.  Treibt 
nun  diefe  xifre  beiligfte  Kraft  ftber  di,e  Schi:anf^n  der 
Gefellfchaft  hinaus ,  fo  mag  fie  befeindet ,  aber  nicht 
verdammt  w^rd^n.  fj^hs  ^  4a »  ^ber  kein  Laft^r ; 
Cc 
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Bndhnrdadarcii»  'dafs  das  Individuum  feine  urfprüng- 
liehen  Rechte  an  fleh  reifst  wider  den  VfiUen  d^r  Ge- 
Jellfehaft,  wird  diefe  gezwungen,  fleh  einen  roll^ 
kommtieren  Ztiftand  zu  geben.  — ^  Unfere  Seelen  fan« 
den  Ifcb ,  und  wiflen^  dafs  nur fie  eine  wahrhafte  Eh^ 
mit  einander  ftiften  können.  —  Bey  Gott/ ein  reines 
flammendes  Herz^ft  gröfser  als  das  Gefetz;  heifst  es 
Empörung,  was  es  wider  diefes  treiben  mag,  fo  ift 
,  es  eine  heilige,  und  der  Krieg  wider  die  Gefellfchaft 
ift  feine  Pflicht:  ihmiftbefler,  in  demfelben  ganz  mit 
Y^einem  Seyn  vernichtet  zu  werden ,  als  fich  dem  Ge- 
fetz matt  zu  untergeben,  und  langfam  auszutrocknen, 
zu  verfaulen.'*  Gewifs,  befTer  iil  eine  folche  kühne 
Leidenfchaft,  als  jenes  „löfterne  Lafter,  welches  ins- 
geheim der  Ehen  Recht  zerfrrfst,  und  fleh  mit  dem- 
selben feheinbar  verträgt:"  aber  dennoch  möge  „die 
JSeit  dej  Qewaft,  welcher  das  Menfchenwefen  (!)  er- 
liegen foll ,  in  welcher  die  Naturen  befreyt  werden 
foUen  von  derVerfteinerung  durch  Gefetze,  durch  Ge- 
fellfchaft" —  noch  lange  entfernt  bleiben !  —  Zarte, 
lichte  Weiblichkeit  zeigt  diefe  Regina  übrigens  im 
zweiten  Buche  der  Blätter  der  Liebe.  Sie  bleibt  bey 
ihrem  Gemahl,  und  du  rchreirt  mit  ihm  Italien;  Eugen 
geht  nach  dem  Norden  und  verhetrathet  fich  mit  einer 
früheren  Geliebten. 

Der  vierte  Band  hat  noch  den  befonderen  Tite! : 
Gedictüe^  erfterTheil  —  und  bringt  uns  manche  lieb- 
/iich    duftende   Blüthe.    'In   vielen    diefer  Gedichte 
lierrfcht  eine  ungemeine  Zartheit  der  Empfindung, 
«ine  grofse  Peinnett  fn  der  AufFafliing  des  Lebens , 
itnd  eine  feltene  Gewandtheit  im  Ausdrucke.    Den- 
noch fühlt  man  fich  feiten  ganz  befriedigt ,   und  es 
möchten  wenige  Gedichte  zu  finden  feyn»  denen 
nicht,  mit  fremden  Worten  zu  reden,  die  letzte  Hand 
fehlte.     Den  VfT.  fcheint  der  plaftifche  Sinn,  das  ei- 
'gentliche  Schöpfungsvermögen,  abzugehen,    durch 
,  welches  das  Gedieht  da  fleht  tn  fich  gefchlofien ,   un- 
abhängig von  Allem,,  felbftftändig»  wie  hingehaacht, 
und  m  unauflösbarer  Form  Einen  göttlichen  Gedan- 
Xen  a  usfprechend.  Die  Elemente  ihres  Wefens,  möchte 
manfagen,  haben  fich  nicht  innig  durdidrungen,  und 
jkxiA  nicht  urfprOnglichEinsgewefen,  fondem  fie  find 
zum  Ganzen  verbunden.    Darum  ift  nicht  fowohl  Ein* 
hext  in  ihnen,  als  Vereinigung ;  das  Philofopfaifche , 
wovon  fie  einen  Anflug  eeigen ,  fleht  allein  da,  nicht 
aufgelöfet  in  das  eigentfiimÜche  Leben  der  Geftalt. 
^o  zeigt  fich  ein  Streben  nach   dem  Romantifchen» 
das  eben  darum  leidet,  weil  es  fich  als  Streben*  ver- 
iäth  ;  fa  erklärt  der  Dichter  feine  Gebilde ,  und  erin» 
nert  dadurch   an  fich;    fo  wird  dem   Glauben  eine 
Deutung  untergefcboben ,  und  dadurch  feine  Wärms 
abgekühlt.    Z.  Bi  m  dem  Sonnett,  Maria  i 
DBS  Hochße  hat  fie  finnig  zart  empfunden » 
Durch  Liebeskraft  zu  ihm  fich  aufgefchwungen  ; 
Es  hat  ein  ^ifl  mit  Liebe  fie  durchdrungen,. 
Und.  alle  Schwache  ifi  davon  entfchwujiden. 
Und  Sterne  fehn »  bey  heü'ger  Ruh  der  Stunden  ► 
Tom  Rinunlifcheo  das  Ircdifthe  bezwungen  u.  f.  w.. 

Welch    eine   MtTzme^  Zufammenfetzimg,.    die 
^chaus  kern  klares  Bild  giebt  •  i!t  nfcht  fogteich 

4gA  tsAA  Gedicht;  ckr  Su.   we  Üee^  die  dfiriOan^ 


zen  zam  Grunde  liegt,  ift  gewifs  gut,  aber  dfe'lDar* 
ftellung  ift  nicht  gut  gerathen,  weil  die  Idee  upab* 
hängig  Ton  den  Geftalten  gedacht  zu  feyn  fcheint. 
Ein.  grauer  See  liegt  tief  und  verfteckt;  keinlrfdifcb 
Auges f£^  ihn;  nur  Geifter  mögen  ihm  nahen ;  dan* 
erhebt  fich  der  Meißer : 

GroCsfleigt  er  auf  aus  feinem  defen  Reidie, 
Ein  leifes  Saufehi  geht  darüber  hin» 
Und  er  beginnt  der  Weihe  heil'ge  Bräuche: 
Die  Kreife  fchüchtern  zu  den  Ufern  fliehn. 

(Solche  mufsige  Zufatze  4  wie  diefer  letzte  Vers,  der 
nur  des  Reims  wegen  fein  Dafeyn  erhalten  zuha- 
ben  fcheint ,  finden  fich  viele.) 

Ui>d  aller  Schöpfung  Urbild  ßeigt »  gcrufeir 
Von  feinem  Wort»   aus  dunkelm  Grund  empöre 
Aus  bunten  Flammen  baun  fich  rege  Stufen 
Hinan  zu  eines  Tempels  ehriiem  Thor.'  — 

Und  an  den  Säulen  fliir^n  Wafier  nieder: 
Der  Himmel  (lürzt  herab  mit  ihrer  Flut; 
Und  Sterne  (leigen  klingend  auf  und  nieder. 
Von  Sonuen  Arömt  des  Lebens  volle  Gluc 

Dem  Dichter  haben  die  Getfter  hingeführt ;  erftattttt 
der  Urgeftalten,  fieht  fein  BHd  im  Tempd» 

Und  hört  das  Wort:  Du  fitbft  die  Kräfte  walten; 
Und  dort  dein  eignes  BHd  beherrficht  die  Welt. 

'  Auf  gröfsere  Compofitionen ,  wie  Fofuß  und  Agathe,. 
drey  Gelange  in  ottave  rime^  dürfen  wir  uns  nicht 
einlalTen ,  weil  wir  zu  weidäufcig  werdeti  müfsten» 
In  dem  Trühlingsmuth  thut  die  Refignation  faft  eine 
drollige  Wirkung.  Der  Dichter  möchte  die  ganze 
Welt  in  junger  ftarker  Luft  ergreifen ;  gehört,  oh- 
ne Sorge,,  nur  dem  Dajeyn^  welches  aufgefodert 
wird,  mit  ihm  umherzufichweifen.    Femer  t 

Auf  hoheu  Bergen  möchf  ich  ftehn;. 
In  weite  Auen  möchf  ich  fehn. 
Und  Licht  und  Luft  durchtoben: 

Und  kann  icHs  niciu :   mein  iß  die  Zjifi  ; 

Die  J4^elt  trag  ich  in  meiner  Bruß^ 

Der  ft'emden  Macht  enthoben.  —  / 

Wenn  die  Auffindung  yerborgfener  Aehnlichkeiaem 
Witz  ift,  to  find  die  Kinder  des  Waldes  unftreitig 
witzig. 

Die  Buche  ^ht »  fo  wie  der  Glaube,- 
Mit  breiten  Äften  fegnend  da. 
Die  Eiche  hebt»  wie  die  Gefchichte,^ 
Sich  kräftjg  in  die  Himmelsluft. 
Romantiftrh  ft-hiefsen  Tannenäfte 
Gleich  Schlangen  aus  dem  hohen  Stamm,. 
Und  lieblich  neigiend  ^iebt  die  Birke 
Sich  liebevoll  dem  Wuide  hin. 

Windgeift  flüftert  mit  der  Birke 
Leife,  leife  Liebesworte, 
..Zeitflrom  braufet  durch  die  Eiche, 
Ahnung  raufchet  durch   die  Buche, 
Sturmwind  pfeift  mit  Tannenaftea 
Von  der  Nebelgeifier  Schlacht 

Es  ift  möglich,  da(s  die  Lefisr  diefs  poetlfcher  fiit- 
den ,  als  der  Vf.  diefer  Anzeige.  —  Aber  wozu  fol* 
}en  wir  mehr  geben?  Über  die  Elegien  möchten  wir. 
etwas  fägen;  dff   aber  die  Fortfetzung  verfprochenL 

ift,  fa  vcffchicbcjtt  wir  €&  bis  dahixL    Voa  dem  B^ 
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fem  nur  eine  kleine  Probev  um  die  S^artheit  mancher 
diefer  Gedichte  zu  zeigen.    Lied : 

Leifer  Duft  weht  um  die  Sträuche» 
Liebeweicfa  fteht  Blütenpracht; 
Durch  die  Zweige   geht  ein  Flüftem :  / 
„Ift  dfer  Abendflem  erwacht? 
Haft  da  von    den  fchönen  Tagen» 
Stiller  Freund »  mir  nichts  zu  fagen  7  ** 
Freundlich  glänzt  der  fchöne  Stern: 
•»Ich  bin  fern  utid  Ge  find  fem»** 

Oder,  der  Entfemtinz 

Ach»  an  taufend  fufsen  Dinge« 
Hängt  der  Liebe  Pbantaße«' 
Nur  verirren    ihre  Schwingen   ^ 
Ton  der  einen  Holden  nie  u»^  f.  w. 

* 

Du  bift  fern :  ich'  will  nicht  klagen  ^ 
Sind  wir  beide  doch  die  Welt. 
Nimmer  wird  der  Mann  verzagen  r 
Der  die  Lieb  im  Herzen  halt. 

Durch  die  allgemeine  Wendung  der  bdclett  letzten 
Verfe  hat  das  Gedicht  •  gewifs  nicht  gewonnen.  — 
Endlich  wird  es  vielleicht  den  Lefeni  nicht  unange- 
nehm feyn»  wenn  wir  ihnen  das  Roß  in  der  Schiacht 
hey  ^ena  vorföhren ; . 

Aechzend  lag  mit  zerrifanem  Geweide  das  Rofs  in  der  Blutfchlachc» 

Da  zum  SturmsangriiF  rufe  der  PoCaune  Gewalt. 
Machtig  die  Ohren  gereckt»  ilöhnt  tiefes  und  ftebt»  von  demReuter 

Ungelehet»  und  fchliefsft  an  fich  dem  Donnergaloop. 
Bald  erfchöpfc  finkt  hin  es  in  Heldentod»  und  es  nurmeit 

Briiderroile  mir  Wuch  über  das  Herbende  weg. 
Aber  des  Sonnengotts  unüerbliches  Roflegefpann  weilt 

Abendglühnder  am  Baum»  wo  das  entfeelte  iich  dreckt»  — 

Der  fünfte  Band  erfcheint  nut  dem  eigenen  Ti- 
tel: Lebensbefcbreibungen ,  erfter  Theil,  an  der 
Stirn.  Er  enthält  die  Biographieen  von  Margare- 
tha  van  Jnfou  und  Aufrecht  von  WaUenflein.  Diefe 
Biographieen  verdienen  gröfstrea  oder  geringeres 
Lob,  je  nachdem  man  fie  aus  einem  andern  Geiicbts* 
punkte  beurtheilt  Der  Wallenftein,  der  hier,  nach 
der  Vorerinnerung,  verbeffert  und  fehr  vermehrt 


gegeben  ift ,  erfchlen  nimlicfi  imr  meftrer^r  ^kreor 
wir  erinnern  uns  nicht  befEimmt:»»wana  f^r» im  Bett 
biftorifch-genealogifchen  Ealendl^,  tmd^  diar  Marga*^ 
retha ,  wenn  fie  auch  hier  zum  erftenmai  erfcheint. 
ift  doch  auch  in*  dem  diesjährijBen  abgedrockt,  und 
wohl  uffprunglich  dafür  beftimtüt  gewefen.    Wenn 
man  nun  vorausfetzen  darf,  dafs  diefe  Kalender  ein 
fehr  gemifchtes,  aus  Damen  wie  aus  Herren  befte- 
hendes  Publicum  finden:   fo  mufs   man  geftehen^ 
dafs  fowohl  der  Gegenftand,  als  die  Darftellung  für 
ein  folches  Publicum  völlig  geeignet  und  wohl  be^ 
rechnet  Ul.    Eben  fo  wird  keiner  der  Lefer»  wel- 
chen die  frühern  Theile  diefer  Schriften  angezogen 
haben,  ohne  Vergnügen  bey  diefen  Biographien ver*> 
weilen,    Jn  der  That:    wer  könnte  ohne  Interefle 
lefen  von  diefer  fchönen,  geiftvöllen»  kühnen»  heroi-^ 
fchen,  ftolzen  Frau^   von  ihren  Vorzügen  und  Ver^- 
brechen,  neben  dem  fchwachen »  blödfinnigeh,  eleii^ 
d^n  Gemahl;  und  voadiefem  lebendigen  Thun  und 
Treiben  der  Grofsen  Englands ,   fo  ganz  fremd  uri- 
feren  Zeiten  und  nur  möglich  in  jener  lofen  bürger- 
lichen Ordnung,  von  dem  Beginne  des  Kampfs  zwi" 
fcheri  der  rothen^  und  weifsen  Rofe ,  von  dem  man* 
nichfachen    Glückswechfel,    von    den    Liebesaben- 
theuem  der  erilen  Staatsmänner,  die  faft  ans  Roman- 
hafte gränzen ;  oder  von  diefem  V^allenftein ,  defleu 
feltfam  verfchlungenes,  fchrecklichwechfelndes,  wun* 
derbares  Leben  es  faft  zweifelhaft  läfst,  ob  er,   was 
er  erreichte,  mehr  dem  Glücke  verdankt»  od^r  fich 
felbft  —  wer  kann  davon*  eine  lebendige,    leichte 
und  behende  Darfteilung',  wie   diefe  ift »  ohne  Inte* 
reih  lefen  ?  —  Aber  wer  noch  höhere*  Ani^rüdie  an* 
eine  biftorifch  -  hiographifche  Darftellung  mächt,  ala^ 
gefeiTelr  zu  werden,  dem  dürfte  fchwerlich  genug, 
gethan  feyn.      Das  ift  diefer  Biographieen,    wenn- 
nicht  einziges »  doch  gröfstes  Verdienft ,  dafs  fie  un» 
terhalteaL  <—  K  et  A. 


KLEINE   Schriften:, 


STikATtwistsivseHAVTXR-  StuHgard,  h.LotäunAi  Über  Nation 
ntüemkommeH.  Ein  Bey  trag  zu  den  neueften  Unterfuchungen  über 
die  Scaatswirtkfchaft»  von  Fr.  Carl  Fuida,  Prof.  der  Camer^wif* 
fenfcbaften  in  Tübingen.  X805.  VII.  u.'ö^S.  8*  (6'gr.)    Sogüots- 
und  zahlreich  die  Irrtbümer  find »   welche  das  uaatawirthfchaft- 
Hche  Syftcm  der  Phyfiokraten   verbreitete :  fo'  wenig  darf  man ' 
das  Gute  ver^nnen ,   das  aus  der  Entdeckung  von  Wahrhei-^ 
cen  hervoi]riiig»   die  man  einzig    diefem-  Syfleme    verdankt. 
Smith  felbu  gefiand ,  dals  diefes  unter  allen  übrigen  Syüemen 
der  Wahrheit  am  nächllen  komme»  und  Stewart  fand  nöthig, 
in  den  der  ^^irvefcheu  Überfetzung  voifgedruckten  Nachrichten 
von  «SmttJiV Leben»  letztern  von  dem  Verdachte  zu  befreyen,  als 
hätte  er  die  Hauptfaue  feines  Lehrgebäudes  erA  von  den  Phy- 
fiokraten gelenu.    Defto  auiFallendei:  mufste    es-  daher    fe>'n. 
bey  Hn.  JUider  im.  aten  Bande  feines  fchatzbaren  Commentars^ 
der  ^TvitliTchen  Theorie  (S.  245  u.  335)  zu  lefen :  »»Wer  hätte 
dem  in  Frankreich  eben  fo  iehr  verbreiteten  und  bewunderten» 
wie  in  Deutfchland,^  Holland  und  England  tief  verachteten» 
und  noch  mehr  als  abfurden  Syfleme  der   Phyfiokraten  auch 
nur  den  zehnten  l!he)l  der  Kraft  zugetraut»,  die  es- nachher 
ib  traurig  äu&erte?"     Ein  folobeS  Ürtheil  über  das  merkantili- 
Iche  SySbem  gefiillt ,  wäre  Ichon  hart ».  aber  das  pbyüokratifche 
verdiente  doch  wahrlich  eine  gröfeera  Schonung. 

Der  Zweck  des  Vfs.  geht  dahin»  d^n  Einfluft  zu.zeigen^. 
den  das  von  JE^irfer  fo.  verachtete  ^xfiem  aui  di^  Ldve  vnm* 


den  Finanzen  hatte »  und  insbeCondere  die  ttey  SmitU  und'  dett^ 
Phyfiokraten  vereinigten  wahren  Begriffe  vom  Nationaleinkom« 
men  därzuthun»  zugleich  aber  auch  eine Berechnungsart  defien 
zu  «liefern »  was  eigendich  als  jährliches  fiinkommen  einer  Na-- 
tion  zu<  betrachten  ift;< 

Im  erften- Abfchnitr  entwickelt  der  Vf.  in  gedrängter  Rürte* 
die  Elemente  des  Nationalreichthums  nach  Adam  Smith ,  be-' 
müht  fidi  aber  zugleich»  den  Satz. des  phyfiokratifchen  Syftems^ 
zuvenheidigen»   dafs  ^blofs  die  Natur  Mfimiteei^ar  proaucire» 
die  Production  der»  übrigen,  arbeitenden.  Claffen-  hingegen  nur* 
eina  abgeleitete-  oder  mittelbare  Production  fey»  und- zieht  zu-' 
letzt  daraus   den  Scblufs ».  dafs  die  unmittelbare  Quelle  des  Ein- 
kommens einer  jeden  Nation,  nur  der  Landbau  im  ausgedehn- 
ten Sinne  des  Wortes»  und  der  auswärtige  Handel  als: eine  FoV» 
ge  der  Abfonderung  der  Narionen  fey,  infofcrn-  mehrere  Glie^ 
der  jeder  civilifirten  Nation  ganz  oder  theilweife»  unabhängig; 
von  dem  unmittelbaren  Landeserzeugnifife.  ihr  Auskommen  durchs 
ihn  finden»,  und  durch  ihn». wie  durch  den  Landbau  Güter,  in- 
die  Hände  der  Nation«  gebracht  werden «.  welche  zuvor  unter 
ihnen  nicht  vorhanden-  waren.    Rec.  ift  durch  die  DärfteUung'. 
des  Vfs..  nicht  überzeugt  fworden-,   und  halt  vielmehr  denSatt». 
wonach  das  unmittelbare  Nationdelhkommen« einzig  und  allein« 
aus  der  Summe  der  ürprodukte  und'  der  Gewihnfte  desaua^ 
wärtigen  Verkehrs  beftehen  foU,  für  unrichtig.  Denn- es  fetzt 
dccfelto  offenbar  TOtaiu^».  iiS^äü/^mättßrieUe  ' 


«* 
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^itoceeliciißa  werden,   weldies  aber   nicht  der  FrII  iftg  uidcm 
eUi  ÄwHiet:  Thml  der  Arbeit  Wieder  durch  Arbeit  bezahlt  wnrd. 
Bei  der  Etnihellunfe  des  NÄttoiialeinkominerf«  weicht  Hr.   E 
Y6n  Smith  dirlh  A ,  daifs  «r  d«i ,  was  letzterer  miwj  Natio* 
iltleiiiko«iA]«n  neniit,  tls  eih«  Gattung  des  rt>htfH  EinUmmeitf 
betrachtet.    Unter  roh**  Einkommen  rerfteht  nämlich  der  Vf. 
die  r^UiTe  der  Güter,  welche  ?ine  Nation,  wirklich  einnimmt,* 
ohne  dafs  diefelbe  zuvor  in  ihren  HÜnden  war ,  und  thefk  daF- 
felbe'  in   unmitttibures  (urfpru^glickts)   und  imitteihares  (abgt- 
Mtetes)  ein.    Unter  der  erllen   GattunjC  verftah^  er  das  rohe 
Einkommen  In  der  ron  Sm'uh  anijeuommenen  Bedeutung,   wo- 
oech  ea*  die  Totalfumroe  alles  deiTen  begreift ,  was  die  Nation 
«innimmt;  unter  der  Icutern  Gattung  hingegen  beigreift  er  da* 
reine  Einkommen  i|a«h  Smith,  cimlich  die  Summe  der  Gütern 
Welche  einer  Nation  iibrtg  bleiben  nach  Abzug  der  ünterhal- 
ttfn'^koften  4e«  ftehenden  und  imilaufenden  Capitals,  welche 
ie-xum  wirklichen  Verbrauch  beftimmen  kann,  ohne  ihr  Capi- 
%A  zu  vermindern ,   die   ße  verbrauchen  kann ,    ohne   irgend 
«nea  ihrfer  Gewerbe  zu  fchwächeto    oder  eingehen  tu  lalTeii; 
Dahingegen  beliebt  i«ch  dem  Vf.  das  jährliche  reine  Natiowal- 
eitikommen  in  dem  rohen  nach  Abzug  der  Rollen,  welche,  die 
CtttMfamittel  herviirzubringen,  erfpdert  werden,  es  wird  durch 
den  tiberfchufs  der  rohen  Nationalelnnihme  liber  das  abfolute 
Bedurfhtfe  der  Natiotiilconfumtioti ,  d,  h.  durch  die  Gewinnfte 
darKefleUt,  welche  im  innländifcbeii  und  ausländifchen  Verkehr 

Semacbt  werden.  —  Die  vom  Vf.  vorgefchlMeiie  Eiiwheilung 
es  Ka|ionileinlu>miiieu&  hat  nach  des  Rec.  Euificht  Vorzüge 
Tor  der  ^mit/i'fchen ,  in^em  fie  mehr  Klarheit  und  VoUftändig- 
kelt  in  diefe  übeAtupt  fehr  fehwierif  e  und   verwickelte  Ma^ 

Im  zweiten  Abfchnitt  zeigt  hiemach  der  VC,  dafo  ea  nach 
teB  doppelten  GeGchtspunkt,  unter  dem  das  rohe  Nationalein- 
^mmen  fich  betrachten  laffe ,  zwey  verfchiedene  Wege  gebe, 
daffelbe  zu  berechnen,  indem  man  entweder  das  nrfprünglh 
ehe  oder  ahgeUitete  Einkommen  zu  erforfche»  fuefae.  So  vef- 
fchieden  indeffen  die  Refultate  fe>n  muffen,  wekhe  die  aus 
dk&n  vcrfchi^denen  Anflehten  anceftellten  Berechnungen  dar- 
Utten ,  fo  gelaugt  man  doch ,  will  man  das  reine  Nationälein- 
kommeN  erforfchen,  auf  beiden  -  Wegen  zum  Ziel.  Da  näm* 
mH .  foll  das  reine  Nationaleinkommen  dtrgeftellt  werden/  auf 
^felchei  Allein  die  Finattzrechnung  gebaut  werden  darf,  von 
ieitetn  nnm^elbaren  Einkommen  alles  dasjenige  abgezogen  wer^ 
dm,  mlifs ,  was  i^ie  Genufsmittel  hervorzubringen  erfpdert 
wird,  von  jenem  Tni«e/l>o*'«i  Einkommen  aber  alies  dasjenige 
abzurechhet  Ift,  wa»  wirklich  der  noth wendige  Unterhalt  der 
Nation  erfoderc:  Co  milflian  die  beiderfeitiffen  Überichiiffe,  wel- 
che das  reine  Nationaleinkommen  darftellen,  in  beiden  Fällen 
«ufammentreflFen.  -r-  Inzwifchen  bleibt  imJAer»  wie  4er  Vf. 
fichtig  beinerkt,  der  erftere  Weg,  der  das  unmittelbare  Ein- 
kommen ausBiidig  zu  machen  fucht  •  dartei'nfachfte  und  ficher- 
fte.  Um  beide  Methoden  anfchaulich  zu  machen,  werden  £e^- 
folcle  mitgetheilt,  und  zwar  von  der  erften  die  von  Genz  m 
feinem  hÜtorifchen  Journal  (i799-  3  Bd.)  aufgeftellte  Berech- 
nung der  Einkünfte  Grofsbrjtaiuüens,  von  der  leutern  hingegen 
tine  vom  Vf.  entworfene  Berechnung  ^er  Territorial -Einkünf-. 
et  von  Alt-Wirtemberg.  -Da  die  hier  votitommenden  Notizen 
einen  fchätzbaren  Beytrag  zur  Suüftik  des  Königreichs  Wir- 
temberg  liefern,  fo  wollen  wir  einen  Auszug •  daraus  unfern 
Lefern  mittheilen.  Der  jahrliche Landesertn^g^iftan 
«}  Früchten 


.     im  J.  1796  würfe  da*  vißAewtißche  Eigemhum.der  Ltn- 
deseinwohnu*  bei-echnet  an 

Aeckem  750,000  Morgen  k  17s  fl.  HI 
Wiefen  250,000  * —  k  aoo  fl*  ZI 
Weinbergen  50,ooQ  —  k  dP9  fl.  ZU 
Gärten  50,000      —        ^  '^'^  ^ 


kaoofl.  n 


131*250,000  ft, 
50,000,0008. 

15,000000  0. 

-  15.000,000^ 


b)  Grundbimen    . 

c)  Wellchkorn    . 

d)  Heu  u.  Oehmd 

e)  Wein 


2,170,23(4  Schffl.  k  4  ft.=Z  9,080,93611. 
.  423>t40    —      ^  4fl-  =  i.692»56ofl. 
11,973    --     kioa.r::    ii8.75ofl. 
376,449  Wann.  )x  4  A.  =  X*505.79^  A* 
oj  ^T«..    .  54000  Eimer  h  j25  A.  =  i.35o,ooo  fl. 

i)  Holz  von  755»ooo  Morgen :  h  3  A-  Ertrag  !=  2,265600  fl. 
a)  Baumtriichten  (die Hälfte  des  Weinertr.)  rr  ^5.000  fl. 
h)  Gartengewächfen  aller  Art  (Fhichs ,  Hanf. 

Beps  u.  f.  eingerechnet)  tlH  1,000,000  fl, 

i)  Mineralien  aller  Art,  (ProdttCte  der  Bie- 
nenzucht, Fifcherey  etc)  ZZ  r,ooo»ooofL 
Ganzes  Product  de«  Bodens,  laAet  Territ^nal- 
einkotamen  ZZ                                                      X8>^88d042fl. 


i,ioo,ooa  Mofgcn  256.550.000  i. 

Waldung   755.000      —       k    60  fl,  m  45.3oo/)00  i. 

Hieniach  verhalt  fich  in  diefem  Lande  die  Anzahl  der* 
Aecker:      Wiefen:      Weinberge f     Garten:    WalduHgen    ' 
~    15    2  5    •  *i    •  '    •  ^ 

Man  könne,  glaubt  d^  Vf.,  ohne  bedeutenden  ^rrthutn 
die  runde  Summe  von  o  Millionen  Gulden  als  das  reine  Ein- 
kommen und  II  Millionen  Gulden  als  famtlichen  Cultur- 
Aufwand  (natürlichen  Arbeitdohn  und  Capitalgewinnft  der 
Landarbeiter)  oder  als  die  Kollen  betrachten,  welche*  jenes 
rohe  Einkommen  henrorsobringen,  erfodert  werden. 

Der  dritte  Abfchnitt  enthält  die  wichtige ,  vorzüglich  prak- 
tifdie  Lehre  von  den  Atiflagen  in  ihrer  Beziehung  auf  die  Na- 
tiooaleinkimfte.     Ifl  nämlich  das  Vefhältnifs  des  toben  ui;d 
remen  Einkommens  einer  Nation  und  durch  das  letztere  die 
Grenze  beftimmt»   über  welche  der  Staat  feine  jährli^e  Ein- 
nahme, welche  durch  Individual- Beytrag  der  einzelnen  Glie- 
der des  Staats  erhoben  wird,  nicht  fpannen  darf,  ohne  dleTo* 
ulfumme  des  Auskommens  der  Unterthanen  zu  fchwacben :  fa 
kommt  alles  darauf  an,  dafs  diefe  Lad  unter  die   einzelnen' 
Glieder  des  3taat8  nach    dem  Veriiältnifs  ihres  reimen  Einkom- 
mens verth^ilt  werde.    Wir  hätteri    gewiinfcht,    dafs  der  VL' 
diefe^  leuten  Funkt,  deiTen  hohes  IntereH'e  er  eben  Co  w«Mi^ 
als  feine  Schwierigkeit  in  der  Anwendung  verkeniu,  mit  mehr 
Ausfiihrlidikeit  behandelt  hatte.  ^  ^^ 

VsnMiscHTx  Schritt  SN.    Beriin,    b.  Nauk   auf 
Koften  des  Verfaffers:     Über  die   TapferheU  oder  vom  M»- 
the    und    SMatei^andft ,    be/ottders    in    morallfcktr    Umfiek^ 
für  angehende  Krieger   tmä  jeden    Gebildeten,    von  F,  /#^. 
Mimmerlich,    Feldp^iger    des    hocfalöbkchen  Infanterie  •Re- 
giments vpn  Götze.  1803.  304  S.  kl.  8-  t^Thlr.).    Das  Werkte-' 
lieht  aufser  der  Vorrede,  welche  die  Veranlafrung  dazu  angiebt,  aus 
einer  kurzen  Einleitung,  worin  der  Vf.  den  8ihn  derWöner  t«i»/rr 
und  Taffwrkeit  entwickelt,  und  in  zwey  Büchern.    Im  erften  m«- 
delt  er  von  der  alkemeiuei\  Tapferkeit;  die  GegenÜande,  die  er 
vorträgt,  und  die  Ordnung,  in  welcher  folche  auf  einander  fhl^ii, 
fleht  man  aus  folgender  Zußlmmenftellun^  der~^berfchri&en : 
Der  FurchtCime  oder  Fnerfchrockene.    Ob  Herzhaftigkeit  und 
Muth  einerley  fey.    Der  Muth.    Worin  befteht  das  Wefen  des 
Mache«  und  der  Herzhaftigkeit?  der  Feigheit?  Muü  der  Mtith 
auch  Gedtdd  zeigen  ?    Geeister,  urfpriinglicher  und  erworborttr 
Mudi.    Ifl:  der  Muth  ein  reines  Geickenk  der  Natur,  oder  läCst 
er  fich  auch  erwerben  Y  Wodurch  kann  fich  der  MenfchM  och  er» 
werben,  oder  den  vorhandenen  (larken  und  vermehren?  WoUuft 
ift  die  gröfste  Freundin  des  Muthes.    Geiüige  Mittel  ztu*  Erhö- 
hung und  Stärkung  des  Muthes.  Brkünftelter  Math.  Der  Muth 
foUmit  Weisheirgepaart  feyn.  Vom  Werch  desAIuths.  Der  Wahr- 
haft Mathige ill auch groiaroüthigund freigebig.  Vertragt  fich der^ 
Muth  und  Arglift  ?  ^  welchen  Vergehuiigen  kann  der  Muth  vor* 
leiten?  DerMuthige  iftof^  ungtrecht«  Zorn  uml  Rschiticbt  find 
keine  Beweife  des  Moüis.   Hochflmth  und  Ruhmfticht  etmehron 
den  Mutiigen.    Im  zweyten  Buch  befchaftigt  fich  def  Vf.  mit  der 
kriegerifched  Tfipf^rk^t  insbefondere,  tingefihr  auf  gleld»e  Ma- 
nier. Überhaupt  aber  (bheint  des  Vfs.  Beftrftben  mehr  dahin  ge- 
richtet zu  feyn,  die  jetzt  beftehenden  Mein«iig«i]  in  diefer  SadiexM 
erklären  und  zu  rechtfertigen,  als  neue  Ideen  aufzuftellen.  Erestt«- 
wickelt  nicht  die  Pflichten  des  Kriegers  als  Folge  feines  Standes 
gegen  den  König,  den  Staat,  feine  Mitbürger,  die  anderen  Bör^ 

Ser  des  Staats  u.  f.  w.  er  fucht  nicht  das  Eigenthümliche  der  JJi^e 
esKriegerszu  beftimmen:  um  dieftin  feinem  ganzenUmfangethua 
zu  können,  mufe  man  Soldat  und  praktifcher  Pldlolbph  zugleidi 
feyii.  Sowohl'dieferiisjenerwhrdin  dea  VlkSdbrütgavMsadbe» 
ZI»  tadeln  finden.  IM. 
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der  m  Monat  JuUus  in  der  |.  A.  L.  Z.  recenißrten 

<Di«  tfffte  Ziffer  b«t«icbnet  ^e  Kumef.    di«  iwejrt«  di«  Mte.) 
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<IWm^  BSitliriibtes  oder  aUgem.  Spnclikttii- 

Annelen  der  Menfthb^    ?  Theile  i«ch  66- 

jiugwfli  Vindictanun  Corinicerum  periculun       töo.  71. 

B. 

Bechßein  gemeionütetfeNetiirgefchfchteDeiitfcfc- 

lands  rtech  laien  5  Reichen,  ft  Bd.  ete  Aufl.  nft  »» 
BeUKtrung»    merkwürdige.   Magdeburg«  im  16 

Jahtfcundert.  tl»  Qegenftück  «u  der  im  igten  »75.  175. 
Bernhardi  BcolMichtungen  uberPflenxenfeefafse  176,  193. 
Bey trage,  »orddeurfche.  «ur  Berg-  und  Hütten-  . 

künde.  Herau^ce^eben  von  Hawaiaea.  i  St,  .i«8*  56- 
BibUockek  der  redeoden  und  bildendea  Kuolte. 

«  Bd.  »St.  **7*  ♦?• 

Bltme^bach  Handbuch  der  Naturgefchickte.    S^e 

Aufl.  ,  ^  ^P^  ig2» 

Böttger  Leitfaden  beym  efften  Unterricht  in  der 

irenzöfifchen  Sprache,     ate  Aufl.  ifi7»  47- 

Brande?  Lebehagefchichte.    ftte  Aufl.    a.  SB*    i?»»  »5i. 

D.  ^ 

DeSiUatenr«   de*  wohler£ahrne ,  und  Liquonft. 
Ate  Aufl.  .  ^  150.  39- 

Erklärung,  auaführliche,  der  fammtl.  Wunder- 
ffefchichten  des  alten^  und  neuen  Teltamenta. 

I    aTh.  *^*  *^* 

JSirliid  der  gute  JungKng.  gute  Gatte  und  Vater. 

i,ftBd.i  ^*^  '•• 

Fablea  and  Fo'ema  from'  the  beft  Peets  etc.    ,  ,  167.  »^7- 
Fevn>r  Lefe-  und  Unterh«ltüng»buch  fnr  dicie- 
niren.    welche  die    Iranzofifche   Sprache  ^gut 
fprechen  uüd  richtig  fchreibcn  und  lehren  ler- 

nen  wollen.    2ter  Tfii.    .       ^  ..   ,  .    „   „jrr.n        ^^ 
FenerUin  Bey träge,  zu  einer  künftigen   wifl^en- 
fchaftlichen  Bearbcitui|g  dea  Rwcgs  -  Einqtiar- 
ticruegawefens  .    ^  "     „        ^.«74.  «77- 

riamettt.     Aus   dem  Italiänlrchen  des  Boccacio 

von  Sopk.  Brentano    ,  ,uft '^^^  ^^* 

Fraccbuch  für  angehende  Artülerdlcn  aom  Selbtt- 

THedlander  Verfuche  In  der  Arzneykunde.    I.  ä 

Fulda  aber  das  Nationaleinkbmmen  %7l»  ^^* 

de  Oe^Llit  Alphonfine.    tom.  *f  ±%     -^     ,  *7*»  »^* 
G^fangbuch.vollßäodiges.  für  Freymaufet.    »te^^^^^ 

C^eaiai  fymbolae  obfervationum  inOv'uliiraaoa^    • 
noraeeditÜöiel^ecimentohibitM  '  .   V*  "«. 

Oünther  Anwe'Tung  zum  Gebtauch  des  U"««»'  - 

Uebunfftmagazin«  ,        _       ^  "^ö»  **■• 

^     —    griechifches  Üebungsmagazin  oder  der 
Bch  feibtt  faielefarende  Grwche.  ürUci  Jahrg.    1^1 

HiUire  Plantee  de  Im  Fwnce  d^criies  et  pwtes 


iia. 


Bimmertiek  über  di«  Tapferkmt  oder  vomMuthe 
und  Soldatenüande  «1^77*  2<>t* 

Hölbe  SammlQl^r  rermifchter  Gedichte  1^»  fS« 

Bofmann  über  Entwickelung  und  Bildung  der 
menrchlichen  Brkenncnifakrafce  163*  f  I* 

Hubneri  Disputationum  juris  iCiv^iUs  libert  155^  ag« 

V,  Humboldts  ^  Bonplands^^te,  Beobachtungen 
aus  der  Zoologie. und  vergleidienden  Anatomie, 

•   Erfte  Lieferung  ^  ,15^  49. 

«..<:;.    .^    —  —    —  Voyage.  Becueil  d^obfer* 

vations  de  Zoologie  et  d'anacomie  comparöe. 
1.  ft  LivraiCon  i58,  49. 

*  • 
3uch  Pharinacopoea  boruffica ,    oder  preuffifche 
Pharmacopoe  js6b  38« 

Airc/teer  Gerchichte  der  Stadt  Frankfurt  am  Blayn. 


Th.; 


»59.67. 


V.  Kteifl  Amphitryon.    Ilerausgeg.  von  MüUer    \^ü^  161. 
König,  der,  in  der  Einbildung.    PoHe  in  sAiuf* 

«üge«  ^  i71f  »75* 

X. 
Lehrbuch  der  allgem.  l^eltj^efchichte.  steAufl.  vfS^  199. 
Lefebuch  für  die  Jugend  in  Schulen  und  Haus- 

haltuniien  ^  xB^^  95. 

Leures  de  Mdme.  de  Sevigne  \  fa  fille  etil  fes  amii. 

Nouvelle  Edition  per  GrouvelU,  Tom.  I— >XI   170»  145« 

»      M.  ' 

Mathematik»  angewandte,  euf  .einen  Theil  der 

Elemenurraktik  für  Infanterie  1^  146». 

Meidhiger  praktifche    franzöSfqhe    Grammatik. 

S4lle  Atifl.  ^  1^,  40. 

Meinen  allgem.  milkär.  Lesiton.    1  B.  16^  139. 

Meiirchenreligiont  allgemeine.  Verfuch  einer  Ent- 

wickelung  derfelben   aus  .den  älteften  chriül.  - 

Urkunden  154,  ^4. 

MicM  chriftl.  Kirchengefchichte  167,  iftt. 

Müller  Antikuarisk  Underfdgelfe  orer  de  ved     ' 

Gallehus  fundne.Guldhorn  i5o»  67. 

..^    —    antiquarifche  'Unter(iichung  der.  unweit 

Tonderi}  gefundenen  goldenen  Homer,   üener^ 

fetzt  aus  dem  Dänifchen  von  Abrahamfon        i&b  tfgp 
..    —    Vorlefungen  über  die  dentfche  Wiflian- 

fchaft  und  Literatur,    ace  Aufl.  155.  15, 

Petfche  cwev  Predigten,  bey  eitler  Amtirc 

rung  gehalten 
Publicola,  o^derj^efammelte^ätter  guter  Abficht 

von  G.  ß.  fv.  B.  1^.    A  Theile  a^o,  158» 

•  ,       •  H.  , 

Rahm  nützliches  Allerley  t^  144. 

Reinhard  Predigten,    im    Jahre  igos    gehalten. 

a  Bände  f  i6g/ie^ 

«-      — '     Predigten«    im    Jahre    1804    gehalten. 

a  Bände  b^q,  is^« 

Rösling  neu?  Fabriken fchule.    1,  a  Th.  169»  14a, 

Rojer^ahn  Tfrfuch  einer  pfydielogifchen  Paüo- 

ralklugheitsiehre«    1  Th.  154«  aa. 

Scharfer  meletematum  crtticorum  fpecia«  I        iSis»  10^ 
S^ier.  fnas.  Lsfebuch  für  A&fiiiiger  1^4»  104. 


nde- 

itfft  155* 


/ 


Schede  a  new  and  complete  pocket  dicttonary  of 
me  «Dglifh  and  german  languages.  P.  i.  2» 
Thirdedition  164,  105.. 

Schießen  ehedem  und  jetsu    Eine  Zeit fcirifc  ten  t 
Oeliner  un^  Reiche.    &2.  iftSt.  i?Si  ^74» 

Schmidt  Vorhereutings  -  und  CoBfirmatlonsre- 
den  l6B*  13^» 

».  Schmidt  4  genannt  Vfufkldeck  «  AnleUuiy  für  An- 
fanget in  der  deutfcken  Diplexnatik  160»  69» 

Schröter  allgemeine  Einleitung  in  die  Oarteocul« 
tur  als  VyiiTenrchaft  betrachtet  176»  i9f » 

^ffifier  Anfangsgründe  der  Rechenkunft«.  Ate 
Aufl.  il^  soo». 

9msll  die  Sittenlehre  1  in  Beyfpielen  (iir  Bürger. 
i.fiTh.    steAua*  »5^8« 

Soldat»  4er«    alt    Beyftand   der  Pöliiey..     ate 

Aufl.  173«  «75* 

Stael  Hotflein  Corinne  ou  Tlulie.    Tonf.  i.  2        is^t  u 
^to/2eii6arg.  neuea^  LefeBuch  aur  leichtern  Erler- 
nung   der  griechifchen  Sprache«'     a  AbtheiL 
2te  A.ufl.  ,t65i  109.. 

Swarti  Flera  Indiae  occidentalis  aucta  atque  il- 
luftrau.    Tom.  Uf.  171»  i51- 

T. 
nhmafiut  die- Wirkungen  der  Erndte^  in  awey    • 
Predigten  •  am  Erodtedankfeft  i6g,  136.. 

üeber  die  UrCacben  dea  unglücklichen  Mer- 
ceich^  Feldsugs  in.  DeutTchland  im  J.  igos      I7S  t7^- 


K 

l^attfr- fynchroaiftifche    Tafehi    der   Klrcheoge- 
fchichce  167,  It4« 

Vetindetongtn  dtr  l|g^-  und  unregelmäCiigen  • 
Zeitwörter  in  der  f rantöfifchen  Sprache  i6i5>  itt. 

ir.^o/rBeycräge  zur  Fhilafophie  der  KriegakunÜ  169» -147« 

— -    *—  der  Bankeroce»  Pofle  in  einem  Act 


17«.  i< 
.>— ^    —  die  12  fchlafenden  Jungfrauen  178^ 

^^   ^  «ingvttoffdte  VMCaüimken  ^  ft^fhitd*? 

fche  IrUiümer  derBtntt.,^cAtfflifto/^  Bülow  und' 

Buchkolz  <-  175»  i6o» 

— -    —  Fragment«  überDtiifAdiUndaFf^uk  und 

Rriegakunft  171«  i6§» 

r-  '  —  was  war  nach  der  SdUacht  von  Jena*«uv 

Rettung  des  preuCfifcheiv  Staate  tu  thun  ?        173,  ^^169^ 

ßVähter  Grundrifs  der  Bifenhüetenkunde    ^        ^ig^  Qif 
PValck  auaführliche  ^ftthume  t^tt<t  Gcopafhie^ 
•  •SteAufl«     ■   *'  ISS»' 7« 

TVhifiling  ökonomiColie   Pfl^ienkunde.    '1-^4 

Tb.  ...  ip,  .'Sf* 

liVolke  AnweiCung  wi^  linder  imdStumflM  otth* 

Zeitverluft   tum  Verüben  und  dprtchiaA  m 

bringen  find  vtfl^'^ti 

^o/emaa«  Schrifceh.    9 — 5  B.  tf^  Bot* 

pFürfi  Bemerkungen  über  eiolf^  OifWiMai»  im 

,ruu.  StaauvirthCchaft  tii« ^5» 

Zahn  UIHlai  gotliirchc  BtbeiübeHtetnigr  t9f,  4a| 


recenfirt  wardeiu 


QMe  Tordarea 


bedeuten  die  Nuner  doa  Stücks,    die  eingeklaittmerttn  «ber».   wie 
oft  ein.  Verlege«  in  einem  Stück«  rorkommt.) 


Anonyme  Verleger    156*  165«.  173- (a)^ 
Arnold  in  Oreaden    163«  ^72^ 
Bärenfpnuig  in  Schwerin    1^ 
Barth  ui  Leip^i f    «67*  l^» 
Barth  In  Prag^    160.  ^ 

Brummer  m  Kopenhagen    i6o« 
CotU'in  Tubingen    ijs  (2)* 
Ctaa  und  Gerlach  in.  Freyberg.   i6g.. 
Creuz  in  Magdeburgs    iS7« 
Cröcker  in  Jena    166^ 


Cruüus  in  Leipzig    154 


Idft.  I75< 
154- 
iSft*  170* 


Dammann  in  Zallichau 

Dieteridi-  in  GSctingen' 

Dürr  in  Leipzig    165.. 

Dyk  in  Leipzig-   153. 

Flick  in  Bafel    i6). 

Safifere  in  Ansbach    16^        ^ 

Gädicke  in  Berlin    169»  173.  17^. 

IGebhard  und  Körber  in  Frankfurt  tn  Mayn.   174. 

Günther  in  Glogau.    169* 

Hahn  in  Hannover    164. 

Hammerich  ia  Altena    156«  166.  167« 

Hanifch  Wittwe  in  Hildborghauta    16^..     . 

Henninga  in  Erfurt    175* 

Himburg^  in  Berlin    16^» 

Hinricha  in  Leipzig    164«. 

Huber  und  Comp,  in  St«  Gallen    i6i5.. 

Jäger  in  Frankfuit  am  IVTayn    159. 

Monier  iarfankfnrt  tok  Mayo    154^ 


Levraule  in  Paria    15$  (&)• 
Lindauer  in^München    n 
Löfflund  in  Stuttgardt 

Marker  in  LeMf    165  (2). 

Maurer  in  Berm    153»  ifiB-  ^61»  170«  vr^ 

Mootaf  und:  WeiÜi'  ia  Begenaburg    170W 

Kauck  in  Berlin«.  177; 

HicoUt  in  Paris    asa» 

Palm  m  Brliagen    1^  172. 

RealfchulbuclriuHidlluig  in  BwKd    172.^  17I;. 
Reichard  in  jtoamöfiiip  ifa    %§^  aSo. 
Reintcke  in  Leipzig    ig£' 
Richter  in  Leipzig    171». 

Schimmelpfennif  }n  Halle    1^. 
Schmidt  in  Berlin    173  (9). 
Schmidt  in  Hamburg    173; 
Schöne  in  Berlin    172  (s).  - 
Seidel  in  Sulsbach    i6iB  (2)^ 
Seydelin  in  Kopenhagen    160«. 
Stahel  in  Würzburg    176  (2). 
Stein  in  Nürnberg    tgS. 
Stettin  ih  Ulm    159« 
Stranckmann  in  Jen«    i5d».  . 
Treuttel  in  Würzburg^  und  Pari»    i'fi» 
Vofs  in  Berlia    ifi^w 

Watfenhausbuchhandtung  in  Halle    167; 

Weigel  in  Leipzig    160* 

^"'  in  Frankfun  oi  Mayn.   tgßk  tggi. 


•M* 


mmß 


m^imm* 


*     .    < 


•  •     ^ 


flt     Xntelligeazbla^ttdes     J  ü  T 1  ir  t^ 


A«ktt|idigimg6ii« 

ijudeiaifche  BiicBlUitiluBf  In  Fnmkfwt  an  der 

Od«  y#rl.  51,  444^   58»  &>h 

B«dier  in  0»tfaa  T«tl.  5S$  475 

tetixMs  in  BnKn  Vecf..  53»  45$. 

Dietendtlo  Mfctti|fen  TerT.-  55.  477^ 

toü^rande»  nepe^    ates  Uth  ^  449.    fi9^  ^t. 
«jifi^  jbn.  ini^lg Jei«.  5^409«  fl|:|&^  66.479^ 

ttMMr  in  Ainterdam  Verl.  5s»  455.    ^  491. 

inLin«y«r)^  5«.  445. 

•11«  Hille  Ueberr«t«ijits<wis«ige  59»  908. 

ttml  foduArie  *  Comcoir  sa  Am^ffnitm 

f    •-  ^  •   •*    •  53»  4ft' 

«-.   ^ttÄlS^fÜL  .  «.^^  fMß.    67.  49«- 

lSicsdon||9MMllin  Tm.  53,  4^ 

hjMara  iltBni|i>rch«r«je  Twl.  -           64.>469. 

«Afc  m  OMenbui»  V«f.  55.  ^ 

«oM  ra  1Tur<bnf/V«tl,  «g,  jj«. 

Qu«  b  B«rlm  Verl.  <«#  d«(. 

mSttk  io  MöolUr  YmI.  ^  4^^ 


Befördemugeit  nni  E&renBeBCiigaiigeiii 

ttJhakmmovitf  in  Teneivdr 
V/iiT  ^M«  in  WetslAT 
^inQteifo 
'rSM*  w  Weular 

^BTÄi  Michelan 
oS^käM  Farn- 
.Itffiip»  j^S  'Wien 

jGv^ß^  1»  Weulac 

JhfUM^itt  ITngarn 
flemr*ia  Stell  ^. 
r.  UwknbrtLnd  in  Krakau. 
Hopenhagea 


zlfcr 

^  ficia/cft'  Üi  Wettlar 
Alöv  in  Weimer 
Ekiji  in  Ungarn 
Btiekgtzer  in  Pöfing' 
,9^  Reigersberg^  in, yinnchtm   " 
Süuer  in  Burggirub 

t.  Sikmidt  -  PhifMeck  in  Wolftnb&itaE 
f.  Sfckmdojrff  in  Weular 
de  Simone  in  Neapel 
f.  St^aneo  in  Wien 
Jt«flKÜ  in  Wien 
SUekt  in  Idftein 
5toMi  iaNMftOfdlngbofr 
21b«»0dK.Uolland 
JrflUfnlnKOin 
TftJHKg-  in  Ropenhageii 
Ükirt  in  Holimünden 
»•  üflkä-imer  in  .Weulat- 
ff^ft/f  ia  Lini 


^Nekrolog. 

\    iTm^U  10  Meidlinr 
I    Bfrikumd  ip  Groft>ay 

L  ^^ 


56.484- 
69*  45«* 
6^»  4S8- 
52*  45?« 
SB,  499« 
M.  459^ 
6^»  483* 
6S>  498* 
65.459- 
53.  459« 
68»  4PP*^ 
63»  459« 
60.  484- 
5S»  459^ 
5S;  498i^ 
63»  459^ 
6a,  46> 
6ß»  489- 
55.  400- 

63«  460- 
5a»  452». 

6i»  45«^ 
6^483- 
6«.  45«- 
56»  483* 
53.  459* 
53.  459' 
66.  4B3« 
68.  49» 
58».  499*^ 
58.  499* 
65.  483- 
55.  483* 
6Äi  4->«- 
5^  469- 


55.  ^4^ 

53.  4^- 
55  474. 
63»  ¥^ 


P^oßid  In  Wien 

Califih  in  Bifchiir 

Corda  injMünclten 

Cramer  in  Geor^enbtrg: 

Ecftfier  iaJEtudomadt 

Feretf  in  Paria 

Jififfte  in-  Altana- 

V»  Gatzett  in  Gieden 

Gehhwrdi  in  Brainberg 

.»•  Gersdorff  in.  ItfefferadoiC 

Hacker  in  Wittenberg 

Heron  in  London 

Herrmanif  in  LeutCchau* 

HMfifff»/  in  Weimar 

HNtteaM  in  Paria 

Jflco^^in  CrannrcbfelA- 

/yaac  tn  Zwickatt 
Jioppen  in  Zectemin 
'Ka^fMÜiy  in  Ungarn      ' 

hefebvre-  in  Paria-    % 

Loenhvrt  in  RAüncheo ' 

Jjorenz.  in  Klofterb«rgeiii 

iL^ettfroffc  in  Gothn 
.Mßyer  in  Prag^ 

V;  Mehoffer  in  Brüna' 

A/itter^in  Giefatn 

Pubitfckka  in  Prag. 
>Ba«  m  Erlangea 

•u  ITaala-  in^  PeiBli 

tf»  R^/owotir  in.  P^iteffbttff 

V.  Revai  in  Pefth 
^Sckmid  in  Dresden 

^ckmiil«  in  WUdaahaufii». 
.^ikuta  in  Leutfchaa 

Tempelhoff  in  Berlin  .  ^ 

■  Wagner  in  MerCeburg 

9.  pPaUenbnrg  in  Wie» 

Gelehrte  GefelircEaften:  and  Preiß). 


«.  460.^ 
6S>  45» 
55.  4^0- 
5B»465: 

55.  474i 
aft.452,. 

g^  484^ 
.47^ 

65.  4t5« 

66.  474. 
55»  47Si 
S5r4«^* 
68.499» 
68.  499* 
5ß.A6Si 
55.  474« 
58.499^ 

g.  4o<>- 
.499- 
5»f  453- 
56»  4^ 
5^.  485- 

S.499- 
«  484« 
65.475. 
68-  4»- 
68.4» 
51^  45o» 

aiS'474' 

gi.460. 
.485. 
fi6.  485- 
66«  4^^^ 
6Sr  499- 
65;  485- 
93k  4pö^ 


Halberftadt»  Beantwertung  f er  Gleimfchen  Prefs- 
aufgabe  cur  Brricheung- einer  Humanicätsfchule 
dafflba  Sß»  465^ 

Hamburg  t  Verhandlungen  und  Pireisfragen  der 
Gerellichafc  sue  Beförderung  der  Künue  und 
nücalichen  Gewerbe  B*»  44l«* 

Kopenhagen,  PreisertheÜung'  von^  den  Vorltehem 
det  L^ta-  für  die*  Ausbreitung  der  evangel. 
^rifUich.  Lehre-  67»  49'*^ 

London^  Errichtung-  eines  afrikanifchen  Inftituta  ^  486b 

Paris».  Verfammlung  der  ClafTe  der  Gefchichte 
und  altefu  Literatur  des«  Nationalinftituts  am 
3  Julius  68.  499^ 

—    — '   Veriammlung  der  Ökonom.  Gef^Ufchaft 

des  Seine  -  De^rtemenu  am  5  April  58t  453*' 

ZoHngen.  Stiftung^einer  GefellTchart  fchweiaeri- 

fcher  Kilnüler  56,  4B5.. 

UnirerCtateii  u«  end«  öffentliche  Lehranftalten* 

Afchaffenburg,.  Errichtung  eines  FerlUehrinitituta 
dafelbft  57.  489». 

Bamberg,  Schulbeftand  am  dortigen Gymnafium  54,  455» 

Bauuen  •  Einführung  4line8  neuen  Lehrers  55,  473». 

Bayern  •  Nachricht  rom  Zuitande  der  dortigen 
Lyceen  5g.  497;. 

Bern ,  v.  Haller  Erö£Fnnng  feines  akademifchea 
L^hrcurfuä  54,  455,. 

Dresden,  Redeactua  in.  der  Knul^Ickule  am 
*•  Aprü  Ö5,  45ft, 


llinburff  fnert  Cno  AistvubUiuiii  i 


t  eine  Berdtnibung  London!  hef- 

5'. 
gUnd  wQl   1.  Frachuusgabea  von 
lufgebeo  S*' 

:tuim,    dclTv   Biblwuhek   i&  vet- 

r  EroAtung   dei   atucn  Akadnnie 


.801. 

•  4S4- 

.  47S- 

t  476- 

•  444- 
,444. 
.  4M- 


«4  April  '  ,  «1 

Termltclite  Ameig«o  aad  Naclirielitaa, 

jtfitUut  in  UpUa  hat  ein  InlUtunim  Linniet- 
nuB  errichtet  5f» 

Anfik'üik  dei  Vtrf.  det  Schritt:  Uri)er  Kriegi- 
rcbiden,    oebft  Aniwart  de«  Rccenrenten  54, 

Anieige  vom  Verf.  der  Kririk  dei  Kleinfcbrod- 
Cchan  GMetibuch*  in  Vieyttv  Annclen  ^ 

Saden*  dafelbft  iü  die'  Annahiia  aoslÜDdiftfaer 
.  AadenitchcT  Würden  verboten  5^ 

Seaerkiingen  übet  die  VaCe :  faaro  eatino  5J, 

lähmen .  unter  den  dort  erfckeitiBnden  Zeit- 
^cbri/cen  zeichnen  Geh  die  von  Dobroutkji  und 
ttegeJi¥  auf  ,  gl. 

Bröndßtdt  In  Flris  RÜRe  einel  AufGiUpe  im  I»- 
tellisenibl.  der  hall.  A.  L.  Z.  57, 

Canosa,  Nachrichten  .von  deffco  aeiteBen  Arbei- 
ten 9St 

Dtlman  zu  Amftetdam  Bckraiben  an  dea  Eada- 
cteur  der  Jen.  A.  L.  Z.  3 

Dtlaroeht  bat  ^en  Sueton  übarretzt  '     j 

PaKprtarh  in  Bflünchen  bafchafttgt  Geh  fortdauernd 
mit  dem  neuen  Strafgerstibuch  { 

O'BKt  in  LonAon  will  dte  Länge  am  flea  «nt- 
dac^t  lieben  £ 

Baal  la  Bafol  riitettigt  SKttfitnta  j 


et  aur  Errichtung  von  10  Enie- 
kängfCrilegicn  5&  5o*> 

SJtlSer  in  CalTal  Nachtrag  tu  den  BeaurkiuifCn 

flberdi«  Patrimonialjiviadiction  ^i,  Wt* 

Puls,  dar,  in  tMufik  aeCctzt  A^  48§- 

üaueh  -aua  Berlin  Vatleriigune  einaf  Baareliefa    5^  470. 

Rom,  daTelbit  find  zwey  Gemälde  Ui>er  dieKrcui- 
abiwhmung  Chrifb  verfertigt'  56kA8S< 

Salat  geht  nach  Lindifaut  fili  464. 

Jteivarigiebt  einen  Kataloe  von  den  Manufcripten 

der  BibJiothek  de*  Tinpoh  heraua  5&.  4£4. 

Stockholm .  die  Akademie  der  WilTenCebiften  da- 
feiUt  beforgt  die  Utrautgabe  woet  ökonomi- 
fchen  Zeiifcbrift  57.  igt. 

Strasburg,  dieSoci^c^  dea  fdencea  dafelbft  Übt 

ein  tableau  amUitiaue  ihrerArbeiien  drucken    5^  50f^ 

*.  Surambeck  läfat  Coarta^ein  Denkmal  errich- 
ten n,  90a. 

Uogapf ,  TorOellunge»  der  dortigen  Proieftanten 
wegen  Brfichnuig  aiaer  protaQ.  theoL  Facultät 
EU  Prefabutv  54,  ^fij, 

ff^agn»r  in  Neuftadt  preifi  f  taMr  Bücfaerverlo- 
fuiig  an.  51,  ^sfi, 

Wahltnbtrg ,  Nachricht  toh  deJTen  dritter  lapp- 
lindifchen  Keife  54,  466L 

Weimar,  die  dafige  Bibliothek  hat  rom  Hertoga 
die  UrerariCcben  und  attißifchen  Schatze  der 
verdorbenen  Herzogin  erhalten  s4>  4<S* 

Zaniter  in  Wien  will  eine  BsTchreibunj  ron  dem 
Denkmal Vo/epAiiJ  heiausgalno  fiS,  46!. 
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THEOLOGIE. 

Nürnberg  und  Altdorf,  b.  Monath  undKufsler: 
Entwurf  einer  hiflorifch  -  kritifchen  Einleitung  in 
die  Schriften  des  alten  Teßamcnts  zu  Vorlefungen 
von  Georg  Lor.  Bauern  kurfürftl.  badenfchem  Kir- 
chcnraA  und  Prof.  de^  morgen ländifchen  Spra- 
chen und  derbibl.  Exegefe  zu  Heidelberg.  Dritte 
mheff^  Auflage.  i8o6.  5148-  8-  (iThlr.  12  gr.) 

.  D^  bald  nach  einander  erfchiencnen  Ausgaben  die- 
r  foHandbuchs,  welches  1794 zuerft herauskam,  ^^"B®" 
'  fehon  von  feiner  Brauchbarkeit  und  der  guten  Auf- 
nahme, die  es  defswegen  gefunden  hat.     Bereits  bey 
der  zweyten  Ausgabe  igoi  war  der  Vf.  bemüht,  dem 
Bach  ^rofsere  Vollkommenheit  zu  geben.     Einiges 
,.nrdc  als  weniger  zwecki^aäfsig  weggelaffen.  einiges 
ikffcr  geordnet,  mehreres  verändert,  neu  überarbei- 
tet und  durch  Zttfötze  bereichert.    Auch  diefe  dritte 
Ausgabe  hat  wieder  neue  Verbefferungen  und  Zu- 
fttze  erhalten.     Der  Vf.  hat  abermals  manches  weg- 
geftrichen ,  was  beffer  der  Erläuterung  bevm  münd- 
. Sehen  Vortrag  vorbehalten  bleibt,   manches  andere 
■^genauer  bellimmt,  und  zu  dem  Ende  kurze  Zufatze 
«macht;  auch  ift  die  neuere  Literatur  wieder  nach- 
[tetragcn.    V7cnn  gleich  einige  Änderungen  Kleinig- 
tkeiien  betreffen,  und  man  hin  und  wieder  noch  meh- 
rere liaue  erwarten  können ,  fo  ift  es  doch  nicht  zu 
yerkWn,  dafs  das  Buch  bey  diefer  neuen  Auflage 
,an  Zweckmäftigkeit  und  Brauchbarkeit  gewonnen 
'habe.    Selbft  die  kleinen  Änderungen  zeugen  von 
*st  Aufinerkfamkeit.  die  der  Vf.  nach  feiner  Einficht 
die  Verbefferung  feines  Handbuchs  verwendet 
Hätte  er  länger  gelebt  •  fo  würde  er  geWifs  in 
Folge  noch  mehr  verbeffert  haben.     Wir  wollen 
en  Lefcm  nur  einiges  von  den  hier  gelieferten 
iderungen  als  Probe  bemerken.    Unter  den  Na- 
des  A- T.  Ö.  6  fttnd  in  den  beiden  vorhergehen- 
n  Attsaken  die  Benennung  fc^npo  zuerft.   jetzo  hat 
nkhr^lm^  Grund  die  vierte  Stelle  erhalten.     Am 
4M^s  Paragraphs  ift  auch  die  Benennung  W6W0- 
wM  fmcfa  bey  Hieronymus  noch  angemerkt.    Der 
iL  vW'd^r  Eintheilung  der  einzelnen  Bücher  ift  er- 
t  und  in  zwey  Paragraphen  umgearbeitet;  da- 
»1  find  aber  die  ji^sführlichen  Anmerkungen  in 
froheren  Ausgaben  weggefallen.     Indem  16 Pa- 
I  voir  dem  Charakter  der  hebräifchen  Sprache 
»4cm  ÄtfchthuOT  der  Sprache  die  Bemerkung 
^Kältet:    »JWan  hat  bemerkt,  dafs  die  Be- 
Ulk#i^  16  Verba  ausdrücken,  und  zur  Be- 
"L  Z.  1807.    Vritter  Band, 


Zeichnung  der  Finflemifs  8.  des  Suchens  10,  des  Ver- 
trauens auf  Gott  14 ,  des  Löwen  5 ,  des  Goldes  und 
der  Gefetze  mehrere  vorhanden  find.«'  Zuletzt  wird 
auch  noch  hinzugefügt,  dafs  die  Sprache  dadurch » 
dafs  fie  nurzwey  tempora  und  wenige  Conjuncdonen 
habe,  oft  zweydeutig  fey,  und  dafs  die  häufigen  Ano« 
malien  im  numero,  genere  u.  f.  w.  ein  Beweis  feyen# 
dafs  fie  noch  nicht  genug  geregelt  war.  Das  letztere 
ift  fo  ganz  richtig  nicht.  Der  21  Paragraph  von  den 
Mitteln  die  hebräifche  Sprache  zu  verftehen ,  ift  hier 
weggelaffen.  Bey  0.  52  wird  zur  Beftätigüng,  dafs 
man  fchon  zu  Mofes  Zeiten  die  Schreibkunft  unter 
den  Ifraeliten  kannte,  noch  eingefchaltet :  „die  70 
Männer,  die  zu  Mitregenten 'Mqfis  ernannt  Verden 
find ,  heifsen  D^mnD  (  denn  fo  mufs  der  Druckfehler 
S.  7±  verbeffert  werden)  confcripti  4  Mof.  11,  2(J. 
Ihre  Namen  wurden  aus  den  Gefchlechtsregiftern  aus- 
gezogen und  in  ein  eigenes  Verzeichnifs  gebracht** 
Wenn  $.  59  die  Gründe  für  die  Neuheit  des  jetzigere 
hebräifchen  Vocalfyftems  angeführt  werden,  fo  wird 
bey  dem  zweyten  Grunde  noch  hinzugefetzt,  dafs 
Jofepb.  Antiq.  IIL  g  anders  ausgefprochen  habe,  als 
unfere  Vocalzeichen  es  verlangen ;  und  als  fiebenter 
Grund  ift  noch  beygefügt,  die  Namen  der  Vocale 
feyen  chaldäifch  und  zur  Zeit  erfunden ,  wo  die  Ju- 
den chaldäifch  redeten.  In  dem  87  Paragraph  wen- 
den die  Gründe  für  die  Meinung,  dafs  die  Hebräer 
Zahlbuchfhiben  gebraucht  haben,  angeführt.  Am 
Schlufi  des  Paragraphs  wird  noch  beygefügt,  dals 
diefe  fehr  unficherc  Hypothefe  doch  nicht  zureiche, 
um  die  fo  oft  übertriebenen  Zahlen  wegzufchafFeii, 
die.  unftreitig  von  den  Vff.  felbft  gefetzt  find.  Bey 
dem  102  Paragraph  werden  gleich  im  Anfang  einige 
Winke  gegeben,  wodurch  das  Fabelhafte  in  dem 
Brief  des  Arifteas  vonderEntftehungderÜberfetzung 
der  70  auffallend  wird.  Der  100  0.  ift  umgearbeitet 
und  nur  der  Wink  gegeben ,  dals  die  Tetrapla  kein 
eigenes  und  früheres  Werk  gewefen  fey,  als  die  Hc- 
Kapla.  Von  der  editio  quinta  wird  JJ.  119  mit  Recht 
noch  eingefchaltet,  dafs  fie  fich  auch  über  die  4  Bü- 
eher  der  Könige  erilreckt  habe,  wie  man  aus  der  fy- 
rifch-hexaplarifchen*  Verfion  fehe.  Auch  wird  ihr 
Charakter  genauer  alfo  beftimmt:  „Ihr  Vf.  bat  die  70 
und  Theodotionr  benutzt,  und  wo  er  dem  hebräifchen 
Text  folgt,  welches  .feiten  gefcbieht,  überfetzt  eV 
freyer  als  Symmachus.*«  Unter  den  Gründen  für  das 
fpätere  Alter  der  Targumim  wird  0  126  hier  noch  an- 
geführt, dafs  Jofephus  fie  weder  nenntnoch  benutzt, 
und  dafs  die  Juden  in  ihren  Disputen  mi^  den  Chri- 
iten  fich  nicht  auf  fie  berufen.  Beides  ift  aber  wirJc- 
Dd 
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lieh  ron  wenigem  Gewicht»  befonders  das  letztere. 
Von  Onkelos  wird  am  Scbfufs  de^  130  j$*  noch  beyge- 
fügt :  ,,antbropopatbifche  Redensarten  vertaufcht  er 
mit  foTchen,  wodurch  alles  körperliche  von  Gott  ent- 
fernt wird/*  Dafs  das  Targum  Pfeudojonathan  erft 
nach  dem  6  -  Jahrhundert  gefchmiedet  fey»  wird  0. ' 
B3l  auch  dadurch  noch  beftätigt,  weil  es  die  6  Ord- 
nungen der  Mtfchna  mit  den  6  Vorhängen  des  Ge- 
zeltes  2  Mof.  26«  9  vergleicht.  Dafs  Pfeudojonathan 
Ton  den  abgefchmackteften  Fabeln  ftrotzt,  wird  durch 
einige  Beyfpiele  i  Mof.  6»  4*  8»  20.  Ii*  28*  Escod. 
l6»  21  beßätigt;  auch  wird  angemerkt,  dafs  er  weit- 
Hukijge  Digre(fionen  mache  i  Mof.  15,  i.  2.  16»  5' 
,Der  Zufatz  zu  dem  143  §.  von  derhexaplarifch-fyri-  ^ 
üchen  Überfetzung  S.  197  hätte  eigentlich  zu  dem 
vorhergehenden  Paragraph  gehört,  und  damit  verbun- 
den werden  muflen.  Alsdann  würde  auch  die  Wie- 
derholung in  den  Anmerkungen  zu  beiden  Paragfra- 
phen  weggefallen  feyn.  Dafs  de  Rofli  feine  Haad- 
fchrift  634  ins  gte,  und  503  ins  9  oder  10  Jahrbyndert 
fetzen  wolle,  wie  j$.  193  gefagtwird»  hätte  auch  ge- 
ändert werden  muffen :  denn  In  feiner  1803  zu  Parma 
Iierausgegebenen  Schrift  manufcripti  Codices  Hebraici 
Bibtiotbecae  §.  B.  de  Rojß  hat  er  felbft  das  Alter  die- 
ler Handfchriften  genauer  beftimmt.    Die  Handfchrift 

'  ^34  wird  hier  in  das  9  oder  10  Jahrhundert,  und  503 
3n  das  jo  oder  ji  Jahrhundert  herabgefetzt.     Eben 

.  diefes  gilt  auch  von  der  Anmerkung  zu  dem  190  $. 
Den  Cod,  2^2  fetzt  de  Rojji  nun  in  das  i2te,  und  die 
Unterfchrift  in  das  14  oder  15  Jahrhundert.  Um  auch 
aus  der  fpeciellen  Einleitong^  etwas  anzuführen «  will 
Rec.  nur  folgendes  bemerken«  Der  Vf.  hatte  bekannt- 
lich fchon  in  der  zweyten  Ausgabe  feine  .Meinung  in 

'  Anfehung  des  Pentateuehs  geändert  und  behauptet, 
dafs  er  ifi  der  heutigen  Geftalt  nicht  von  Mofes'  zu- 
lanmiengefeczt  fey,  fondern  in  das  davidifche  Zeit- 
alter gehöre»  Diefer  Meinung  ift  er  auch  in  diefer 
Ausgabe  treu  geblieben»  und  mehreres  ift  von  ihm  hier 
zugefetzt  worden.  So  wird  z.  B.  unter  den  verfehle- 
denen  Urtheilen  über  den  Vf.  der  4  letzten  Bücher 
auch  die  Meinung  von  Clericus  S.  321  angeführt.  In 
dem  249  S»  werden  die  Einwürfe  gegen  die  Behaup- 
tung, dafs  Mofes  der  Vf.  fey,  bemerkt.  Hier  ift  meh- 
reres beygefüg^.  Bey  dem  erften  Grund,  dafs  man 
2u  Mofis  Zeit  die  Steinfchrift  nur  gekannt  habe,  wivd 
die  ganz  richtige  Bemerkung  hinzugefügt :  „Wi riefen 
aber  auch,  da&  Mofes  feine  Gefetze  in  ein  Buch  ge- 
Ichfieben,  und  im  Temj>elarchiv  an  die  Seite  der 
beiligen  Lade  niedergelegt  habe  5  Mofe  31,  24«— 
26^  Es  mufs  alfo  doch  ein  bequemereis  Schrei* 
bematerial,  vielleicht  ByiTus^  ägyptifches  Baum- 
wolleazeug^  gegeben  haben.*^  Der  zweyte  Grund 
von  den  inneren  Zeugniflen  gegen  Mofes  ift  ganz 
«mgearbeitet  und  fehr  erweitert.  Aber  auch  hier 
hätte  manches  erinnert  werden  können,  was  mit 
Grund  katm  eingewendet  werden.  Dem  Vf.  fcheint 
das  J..agerregifter  4  MoC  33.  von  Mofea  felbft  zu  feyn. 
Aber  warum  1611  nim  wegen  diefes  Fragments  die  aus^ 
führKche  Befchreibinig  der  Reife  der  Ifraeliten  von  2 
MbL  iz  aa  bis  ZV  Ende  des  ¥terte&  Buchs  nicht  voa 


Mofes  feyn  können  ?  Der  Vf.  fagt :  Das  korse  Lager- 
regifter  enthält  vie!  Lagernamen,  bey  welchen  die 
Gefchicbtskunde  des  Erzählers  nichts  zu  fagenwufs- 
te,  viele  veraltete  Namen ,  die  djer  Gefchichte  nicht 
anzuknüpfen  waren.     Diefe  Folgerung  fcheint  doch 
dem  Rec.  übereilt  zu  feyn.     Wenn  ein  Feldherr  die 
Merkwürdigkeiten  feines  Feldzugs  befchrelbt,  wird 
er  defswegen  von  jedem  Ort,  wo  fein  Heer  ftandoder 
lagerte,  etwas  erzählen?  Und  wenn  er  mm  in  einer 
Beylage  noch  alle  Örter  bemerkte ,   die  feine  Armee 
auf  ihrem  Zug  berührte,  und  wo  fie  Halt  machte» 
würde  man  aus  diefer  Beylage  mit  Recht  folgern kön» 
nen,  er  habe  jene  ausführliche  Gefchichte  nicht  ge* 
fchrieben ,  weil  er  in  derfelben  von  manchen  Örtem 
nichts  fage  oder  zu  fagen  wiiTe?  Eben  fo  wenig  be- 
deutend  ift  auch  der  zweyte  Grund  f  Die  Ausdrücke 
der  Zeit  fchliefsen  Mofes  als  Verfafler  aus:  denn  er 
rede  5  Mqf.  2,  34.  3,  4.  8  ff*  von  dem,  was  in  den 
letzten  6  Monaten  Vorgegangen  war ,  als  von  tängß 
gefchehenen  Sachen.  Wer  nicht  von  Vorurtheilfcboa 
eingenommen  ift,  der  wird  diefes  in  dem  Ausdruck 
b^\nn  nya  nicht  befttmmt  finden ;  denn  er  wird  fehr  ge- 
wöhnlich gebraucht,  wenn  etwas  als  gleichzeitig  mit 
dem  vorhin  erzählten  bemerkt  wird ,  ohne  dafs  da- 
durch zugleich  angezeigt  wird,  dafs  es  längft  gefche«> 
hen  ift.    Rec.  wufste  nicht  ,^  wie  fich  ein  Feldherr» 
wenn  er  hebröifth  reden,  und  fein  Volk  daran  erin- 
nern wollte  r  wtis  gerade  bey  diefer  oder  jener  Gele- 
genheit gefdheh^n  fey,  anders  ausdrücken  foUte.  Die 
Redensart  kommt  auch  fo  oft  vor,  wenn  etwas  an  das 
Vorhergehende  der  Zeit  nach  genau  angeknüpft  wird» 
dafs  es  zu  verwundern  ift,  wie  ein  Sprachkenner  fie 
als  Einwurf  betrachten  konnte.     Auch  der  Grund  ift 
ganz  nichtig,  dafs  die  Lage  des  Verfafters  dem  Mofes 
die  Abfaffung  des  Pentateuehs  abfpreche,  vireiler  von 
Jerufalem  aus  fehe  und  fpreche.     Die  Stellen  4  MoC 
22,  I.  5  Mof.  i,  I.  3,  8«  4t  4t  beweifen  nichts ;  dena 
es  ift  ja  bekannt,  dafs  -i3j;3  eigentlich  m  transit^  fo- 
wohl  diejfeits  als  fenfeits  bezeichne.     Dafs  es  mehr- 
mals  in  der  Bedeutung  diejfeits  vorkomme,  bedarf 
kaum  eines  Beweifes,  z.  B.  iJKön.  4,  24.  2  Chron. 
26$  30.     Ift  aber  diefes,  fo  ift  der  Einwurf  gefdcht^ 
und  ungegrundet  Gegen  die  Spuren,  diefichindeia 
Pentateuch  finden,  und  auf  das  dtividifche  Zeitalter 
hinweifen  follen ,  liefse  fich  auch  manches  erinnern. 
Wenn  in  dem  Zufatz  zu  J.  251  gefagt  wird:  f,Deut; 
34,  I  (2)  teuffi  von  davidifchen  Zeiten,   weil  von 
dem  mittelländlfchen  Meer^  als  der  Grenze  des  Lan* 
des,  gefprochen  wird : ««  fo  fleht  Rec.  auf  keine  Wei- 
fe, wie  durch  diefe  Stelle  das  davidifche  Zeitalter  be^ 
gründ et  werden  foll.  In  diefem  Zufatz  wird  auch  Og» 
eifemes  Bett,  Deut.  3 ,  11  als  eine  Spur  von  dem  da* 
Tidifchen  Zeitalter  bemerkt,   welches  fchon  einig« 
Zeilen  vorher  in  dem  Paragraph  war  angeführt  wor- 
den.   Es  fteheralfb  diefes  hier  zweyinal,  welches  za^ 
gleich  beweifet»  dafs  die  Zufätzeoft  flüchtig,  undoliK 
ne  auf  das  bereits  gefagteza  achten«  beygefiigt  worden) 
find.    Bey  dem  257  Paragraph  find  die  Grunde,  dar». 
das  Buch  Jofua  von  einem  fpäteren  Verfafler  herrül^ 
S9U  mufle»  niitier  aosgeführt,  da  ia  der  üShttenA^»^ 
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gäbe  diefes  nar  im  Atlgemefaien  angegeben  war. 
Auch  die  beiden  folgenden  Paragraphen  find  gans 
umgearbeitet,  und  haben  mehrere  Zufatze  erhalten. 
Der  Vf.  lA  geneigt  zu  glauben»  dafs  das  Buch  erft 
nach  Salonio  gemacht  fey,  weil  der  Name  Jerufalem 
und  die  Benennung  Gebirge  Juda  und  Ifrael  da* 
rin  vorkommen.  Diefe  Gründe  fcheinen  aber  doch 
dem,  den  miin  aus  Kap.  15,  63  hernimmt,  und  der 
noch  auf  die  Zeit  vor  David  hinweifet«  da»  Gleichge- 
wicht nicht  zu  halten.  Dafs  der  Vf.  die  neuere  Lite« 
rator  in  diefer' Ausgabe  nachgetragen  habe,  ift  vorhin 
fchon  bemerkt.  Doch  hätte  diefes  noch  mehr ,  und 
bin  und  wieder  aucbmitbeiferer  Auswahl  gefehehen 
können.  Bey  der  arabifchen  Überfetzung-  von  Abu« 
faid  hätte  befonders  verdient  bemerkt  zu  werden: 
van  Vloten  fpecimen  phtMogicum  continens  defcriptio^ 
nem  codicis,  partemque  inde  excerptam  verfionis  Sama» 
fitanO'AraJHcaePentateuchf^  Lugd.  igoS-  S.  230  wäre 
auch  die  vorher  angeführte  Schrift  von  de  Rojß  Mo» 
nufcripti  codiceSj  jTheite;  Parma  1803 — i8o4anzttH 
fuhren  gewefen,  denn  fie  berichtiget  und  ergänzt  vie- 
les in  der  Befcbreibang  der  Handfcfarfft,  die  den  vor« 
Lect.  vorgefetzt  ift.  Von  den  vom  Vf;  fortgefetzten 
Schollen  von  Schutz  find  S.  335  nur  7  TheHe  ange- 
führt, da  doch  10  heraus  find.  S.  336  wird  der  Com 
mentar  über  die  wicfHigflen  StMen  des  A.  T. ,  wovon 
zwey  Stucke  h^raus^  find»unter  den  Büchern  genennt, 
die  mit  grofsem  Nutzen  können  gebratrcbt  werden ! 
Bey  Hiob  hätte  Stuhimanns  Überfetzung  1S04 ;  bey  den* . 
Pfalmen  Güie  Einleitung  in  die  Pf  ahnen  igoS*;  bey  Je<- 
remias  ,  Het^sters  Bemerkungen  1305 ;  bey  Jonas 
Goldhorns  &x€urfe  1803*  u.  £  w.  können  bemerkt 

wesden..  T.  D. 

< 

Zittau  u. Leipzig  tb.  Schöps;  Anßchten  von  dem 
Natürlichen  und  ÜbematürUchenin  der  chrifilichen 
Religion,     Nebil  einer  Beurtheilung  der  Schrift :. 
über  die  Retigiew.  Reden  an  die  Gebildeten  un»* 
ter  ihxen  Verächtern*.    Von  ^.  G.  Räze.  i8o3^ 
XII  uu  2ei  S.  kl.  g.  ( 16  gr. ) 
Rec,  der  das  Chriftenthum  als  das  köillichfte  Klei^- 
nod  der  Menfchheit,  der  philofophirenden  und  nicht 
philofophirenden,  ehrt,  ^ollt  dem  Beftreben  und  Ei- 
fer des  Un.  Räze^  die-  übernatürliche  Autorität  der 
cbriiUichen   Religion   durch  höhere  Beglaubigungs* 
gründe  geltend  zumachen,  feine  aufrichtige  Hochach* 
tungf  wenn  er  gleich  eben  fo  aufrichtig  das  Bekennt- 
nifs  ablegen  mu(s^  dafs  ihm  feine  Schrift  auf  keine 
Weife  von  dem  Übernatürlichen  des  Chriftenthuras 
zu  überzeugen  vermochte.     In  der  Vorrede »  welche 
fich  in  bittere  Klagen  über  das  zunehmende  Naturalis 
liren  des  Chrtftenthums-ergiefst,  werden  die  Verthei- 
diger  der  unmittelbaren  Offenbarung  aufgelodert,  den 
gewifs  mifslichen  Verfuch  zu  unternehmen:    ob  fie 
darch  ihre  intenfive  Macht  die  extenfive  ihrer  Geg- 
ner überwinden,  die  von  den  Letzteren  gebrauchten 
Vemunftprincipten  nicht  durch  hiftorifche  Beweife*, 
fondern  durch  die  höheren  Principien  der moralifchen 
Vernunft  erfchüttem,  und  be  weifen  können*,  dafs  die 
dieofetificheii  Ftincifien  der  £xeg.e£a' wohl  ini  aatürli»^ 


chen,  aber  keinesweges  in  moralifchen  und  religio* 
fen  Phänomenen  den  höchften  Erklärungsgrund  un<l^ . 
Mafsftab  der  Wahrheit  in  fich  enthalten,  und  daf» 
man  das  an  fich  gültige  Princip  dermechanifchenNa« 
turcaufalität  in  Religionsfachen  nicht  zum  höchften* 
Vernunftgefetz  annehmen  könne.    Allein  der  ächte 
Naturalism,  welcher  zu  feiner  Begründung  aus  der 
finnlichen  und  überfinnlichen  Welt  u.  f.  w, ,  aus  der 
phyfifchen  und  geiftigen  Natur  mit  umfaiTendem  Bli- 
cke die  vorhandenen  Data  fammelt,  ftrebt   fiberall 
nach  Bewirkung  einer  Vereinigung  der  theoretifchenr 
und  moralifchen  Principien,  und  findet  auf  dem  hö» 
heren  Standpunkte  der  Weltanfchauung  in  beiden  kei« 
ne  Gegenfatze,  keine  Antinomien,  indem  erfelbftim 
Reiche,  der  moralifchen  Vernunft  befchränkter  Wefea 
auf  ein  Princip  der  €aufalität,  an  welches  auch  die 
Äufserungen  der  moralifchen  Kräfte  gebunden  find» 
zurückgeföhrt  wird.     Wollte  man  diefes  Vemunftge* 
fetz  aus  dem'  Gebiete  moral.  oder  religtöfer  Srfcheinun« 
gen  entfernen:  fo  weifs  fich  die  praktifche  Vernunft» 
die  man  überhaupt  nicht  zu  ängiUich  von  der  theore- 
tifchen  trennen  darf,  .nicht  mehr  zu  orientirenr  und 
fieht  fich  in  einen  Zauberkreis^ von  Unbegreiflichkeitea 
geftürzt,  in  welchem  ihre  autokratifche  Würde  völlig 
ufitergeht.  Überdiefs  hat  ja  der  Glaube  an  übematür^ 
liehe  Offenbarung  mit  Thatfachen  zu  thunr  diealsfoU 
che  nothwendig  nach  den  Gefetzen ,  nach  welchen 
fie  in  der  Natur  erfolgen  und  erfolgen  müiTen,  zu  be^ 
nrtheilen  find*,  und  daher  nicht  ohne  Taufchung  und 
Verwechfelungder  Begriffe,  über  die  Grenzen  4er  Sin»  ^ 
nenwelt  hinaus,  vor  ein  überfinnliches  Forum  vev^ 
wiefen  werden  können,  wodurch  jeder  reine  Namr^ 
begriff   unter    der    Hand    verfchwinden ,   und   des 
Schwärmereyr  dem  Fanatism  und  Aberglauben  Thüc*    *- 
und  Thor  aufgetfaan  würden.. 

Der  erfte  Abfcbnitt  diefer  Schrift  handelt  von  der  . 
natürlichen  Religion  des  Chriftenthums^  Hier  wird  die* 
richdge Behauptungaufgeftellt:  dafs  dienatürliche Re* 
ligion  in  ihrer  Vollfiandigkeit  und  Lauterkeit  genom- 
men, die  wahre,  wefentUche,  zur^eligkeitabfolutnoth«- 
wendige,  vollkommen  zureichende  Religion  feyy,  und 
durch  das  Übernatürliche  des  Chriftenthums  nichts^ 
Neues»  Wefentltchesundabfolut  Notbwendiges,  fon« 
dernnur  ein  Hülfsmittel  zur  Beförderung  der  natürli« 
eben  Religion  hinzu  gebracht  werde.-  Das  Unterfchei* 
dende  und  Verdienftliche  des  Chriftenthums  beftehe 
blofs  darin,  dafs  die  Vemunftreligion  alis  etwas  Sub«« 
jectives  und  Uhfichtbares  in  den  Thatfachen  des> 
Evangeliums  auch  zugleich  als  etwas  Objectives  undl 
Sichtbares  dargeftellc  werde«  (Allein  wer  fieht  nichts 
däfs,  wenn  diefe  Thatfachen*  bis  zur  fiegendenÜber-^ 
Zeugung  er  wiefen*  werden^  können ,  allerdings^^  neue* 
Dogmen  eing-eführt^  und  fo  manche  Kirchenlebre  aus 
den  Todten  auflerwecktwerdenmufs?.  Ift  aber  diefer 
bis  zur  Evidenz  zu  fteigemde  Beweis  unmög^ichv  fo" 
bleibt  der  ganze  Gewinn  jener  Thatfachen  ,^  als  des- 
Unterfcheidenden  des  Chriftentfaums^^,.  lediglich  fub«* 
jecdv;.  Wer  fich  gefallen^läfst ,.  das«  rein«  Übernatür' 
liebe  in  den  Thadachen»  deflelben  anzunehmen ,.  dej9' 
ma&*  audii  deivhölieceii^  Stemmet  iiot  ^wiflant  ILeüre» 
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Ätierktnnen ,  oder  ihn  trifft  mit  Recht  der  Vo^ 
wurf  einer  Duplicitat  oder  Inconfequenz. )  —  II  Ab- 
fchnitt.  Von  den  Beglaubigungsgründen  für  das 
Übernatürliche   und    Eigenthümliche    des    ChrifteA- 

~^hums.  Diefes  begeht  in  dem,  was  blofs  Anftalt, 
Thätfache,  Gefchichtc  und  Erfahrung  ift.  Hier 
kommt  der  Vf.  auf  den  Beweis  für  die  phyfifche  und 
moralifche  Möglichkeit  der  Wunder,  welche?  uns 
aber  auf  keine  Weife  befriedigend  fchcint.  Der  Ge- 
ineinplatz der  älteren  und  neueren  chriftlichen  Jahr- 
hunderte: „was  durch  blofse  Natur  nicht  bewirkt 
werden  kann,  ißdarunvimmer  noch  durch  Gott  mög- 
lich,»* mufs  auch  hier  den  Knoten  zerhauen.  Ein  Wun- 
der, fagt  der  Vf.,  ift  als  Wirkung  und  Erfcheinung, 
in  Rückficht  aufdie  Form»  und  die  Materie  den  Natur- 
gefetzen  gemäfs  eingerichtet;  wo  bleibt  denn  nun 
das  erkennbare  Kriterium deffelben?  Hortes  nicht  un- 
ter diefem  Charakter  völlig  auf,  ein  Wunder  zu  feyn  ? 
Eine  höhere  ürfache  wird  nur  aus  einem  höheren , 
den  Naturgefetzen  entgegenftreitenden  Factum  er- 
fchloffen.  Das  Eingreifen  m  diefe  Gefetze  widerfpricht 
aller  Erfehrung,  allen  Bedingungen  derfelben  fowohU 
als  der  Vemunftidee  des  gefchloffeoen  Weltganzen, 
Mit  *er  Möglichkeit  der  Wunder  wäre  zugleich  ihre 
Wirklichkeit  dargethan;  welchem  Sterblichen  mag 
der  Beweis  der  erfteren  gelingen?  Überdieft,  wa- 
rum  foUte  denn  Gott,  der  die  &fetze  und  Wirkungen 
der  Sinnen  weit  überall  auf  moralifche  ZwecRe  berech- 
nete, -diefe  Zwecke  nicht  durch  die  phyfifche  Natur 
feaüfiren  können?  Wo  Hegt  denn  der  Beweis,  dafs 
Äur  Beförderung  des  moralifchen  Vernunftgebrauchs 
durch  äufs^eriiche  Veranlaffungen  jemals  Wirkungen  # 
wie  fie  Wunder  find,  erfodert  werden?  Wer  hat 
noch  die  Kröfee  d»s  Geiftes  und  der  Natur  ausgemef- 
fen?  Welcher  Forfcher  des  Alterthurasweifs  nicht, 
wie  eng ,  wie  dürftig  und  fchwankend  die  Begriffe 
deflfelben  vom  Naturliehen  und  Übernatürlichen  wa- 
ren  ?  Wo  lebte  irgend  ein  Stifter  einer  neuen ,  fich 
ausbreitenden  Lehre,  welchen  nicht  die  Glorie  der 
Übermenfchlichkeit,  und  fey  eserftnach  der  Periode 
feiner  irdifchen  Wirkfamkeit  —  umftralte?  Geht 
denn  die  Wahrheit  des  Chriftenthums  mit  feiner 
Übematürlichkeit  unter?  Gewifs,  fo  wenig  als  die 
Glaubwürdigkeit  der  Vff.  des  N.  T.  mit  der  Weg- 
iiahitie  ihrer  Zeithülle.  Eben  die  Erzählungen  von 
aufserordentlichenThatfacben,  welche  überall  in  ihren 
Berichten  die  Hauptrolle  fpielen,  bürgen  für  ihre  Glaub- 
würdigkeit. Der  Genius  enifchlcyerter Wahrheit  fp rieht 
nur  zum  idealifch  vervollkommneten  Geifte.  Man  ver* 
geffehiebey  nicht,  dafs  zwifchen  der  GöttUchkeit  und 
ÜbematürKchksit  des  Chriftenthums  eine  grofse  Kluft 
befeftigt  fcy.und  die erftere fo  gewifs auch  ohne  die  letz- 
tere bleibe,  fo  wenig  dieNitur  ohne  Wunder  aufhört, 
ein  Werk  de^;weifen  Schöpfers  zu  feyn.  Götdichift  das 

-  Chriftenthum,  dafür  bürgt  die  Heiligkeit  feines  ganzen 
Charakters,  die  VortrefHicikeir  feines  Stifters,  die  Red- 
llchkeit  feiner  Apoftel  0.  dicQröfse  feiner  Wirkungen ; 
aber  hiermit  ift  der  aufkerordcntliche  Urfprung  noch 
lange  ii\tht  erwieffen.  Den  religSöfen  Gehalt  der  Wun- 
der und  d^^Evangetiuins  fährt  der  Tf,alfi  eipen  ganz 


^enthQmlicben  und  höheren  Beglaubigungsgrund  für 
die  Wahrhaftigkeit  der  Wundererzählungen  an.  Allein 
drängt  fich  hier  nicht  die  Bemerkung  von  felbft  auf, 
dafs  bey  der  religiöfen  Tendenjs  des  Planes  Jefu,  wie 
überhaupt  bey  deffen  individuellem  Charakter,  auch 
die  mit  feinen  Lehren  in  Verbindung  ftehendenThat^ 
fachen  gleichen  religiöfen  Qeift  ausfprechen  mufsten? 
Nicht  jede^  Factum,  das  diefen  Geift  athmet,  weifet  auf 
Wunder  hin.     Der  religiöfe  Gehalt  der  neuteftament- 
lichen  Wunder  beweifet  zwar  die  Vortrefflichkeit  des 
Planes  Jefu  und  feiner  Handlungen,  aber  nicht  die 
reine,  abfoiute  GöttUchkeit  derfelben ;  er  ift  nur  gleich« 
(am  ein  Wiederfcheinder  reinen,  frommen,  vom  reli«- 
giöfen  Enthufiasmus  begeifterten,  Seele  Jefu  und  feiner 
Schüler»   welche  hiebey  fo  gewifs  vom  Betrug  und 
Schwärmerey  frey  find,  als  es  der  Lehrer  ift,  welcher 
von  der  Wohlthätigkeit  despofitivenCbriftenthumsei^ 
nen  weifen  populären  Gebrauch  machtr—  III  Abfchnttc 
Von  dem  moralifchen  und  religiöfen  Gehalte  der  eigen- 
thüinlichen  Lehren  des  Chriftenthums.     Ift  gründlich 
entwickelt  und  befonders  von  jedem  Prediger,  wel- 
chem das  Eigenthümliche,  and  Pofitive  der  chriftlichen 
Lehre  ein  unentbehrliches  Vehikel  feiner  Belehrungen 
ift,  zu  beherzigen.  —  IV  Abfchnitt.   Von  den  Gründen 
für  die  fortdauernde  Beybehaitung  des  Glaubens  an 
das  Ü  bernatif  liehe  des  Chriftenthums.  Wahr  ift  es,  was 
der  Vf.  S.  114  behauptet :  dafs  das  in  moralifchen  Na* 
turalism  verwandelte  Chriftenthum  keinen  wefendi- 
(hen  Vorzug,  keine  höhere  Autorität,  keine  Beglau- 
bigung und  Gewifsheit  übrig  behalte.    Aber  er  hätt« 
auch  zugleich  beweifen  foUen,  dafs  es  überall  noch  eine 
höhere  Autorität  un4  Gewifsheit  gebe ,   welches  er  i^ 
diefer  Schrift  auf  keine  Weife  bewiefeh  hat.  Rec.  iftübr|- 
gens  mit  dem  Vf.  ganz  einverftanden,  dafs  der  Glaube 
an  den  höheren  Urfprung  des  Chriftenthums  als  höchft 
wohlthätig  und  unentbehrlich  für  den  ganzen  ehrwür- 
digen Theil  der  Chriftenheit,  welcher  in  feinen  morali- 
A:henundintellectueUen  Kräften  einegötdiche  heglau- 
bigende  Autorität  der  wefentlichen  Religtonswahrhei- 
ten  zu  finden  unfähig  ift,:  beybehalten,  feft  begründet, 
und  ttberall^eachtet  werden  foll.  Der  Vf.  hatdieNoth- 
wendigkeit  diefes  Glaubens  befriedigend  dargethan, 
und  überhaupt  in  feiner  Schrift  mehr  die  verfchied  enen, 
für  den  praktifchenGebrauch  fehr  zweckmäfsigen,niö^- 
lichen  Anflehten  des  Übernatürlichen  der  chriftlicfaei> 
Lehre  gezeigt,  als  die  reine  biftorifche  Wahrheit  deflel- 
ben  bewiefen,    ob  er  gleich  das  letztere  hier  auszu- 
führen verfucht  hat. 

Als  AnhangfolgtS.  141  eine  Beurtheilung  der  Sehr  tfti: 
Über  die  Religion,  nebft  Auszügen  aus  d^felben.  Die 
Schleiermacherfche Schrift  verdient  allerdings  diefe  bc^ 
fondere  Prüfung :  nur  hätte  Hr.  Räze  fejne  BeurtheiLu:i^ 
viel  lehrreicher  und  fruchtbarer  machen  können,  weju^ 
er  die  einzelnen  Auszüge  derfelben  fogleich  mit  gränd-  . 
liehen  Gegenbemerkungen,  mit  einer  beftimmten  Wür- 
digung ^es  Schwankenden  und  Paradoxen  fowohl»  als 
des  Treffenden,  Wahren  und  Geift  vollen  begleitet 
te.     Eine  fcharfe  Ideenfichtung  würde  hier  ein 
peltes  Interefle  erweckt,  und  jeneAuszüge  erft  eigexK- 
Jich  dankenswerth  gemilcht  haben.  PH« 
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Herborn,  in  Comm.  d.  Hohefchul-Buchh.:  Weis- 
heitsUhren  des  Stifters  des  ChrißetUbumSf  in  Sinn- 
erzähhingen  (?)  und  Sinnfprücfien.  Aus  dem 
Griechifchen  metrifch  iiberfetzt  und  erläutert 
von  ^ah.  CAn^.  5crtfra,  Infpect.  und  Oberpfarrer 
in  TJmftadt.  1S04.  342  S.  8-   ( l  Tblr. ) 

xJie  erfte  Abtheilung  diefer  Schrift  enthält  eine  me- 
trifche  Überfetzung  der  Parabeln  und  Gnomen  Jefu» 
nebft  einer  Zugabe^  worin  Luk.  i,  46  —  55.  68'— *79« 
Phil.  I,  20 — 26f  und  2  Tim.  4«  6  auf  gleiche  Weife 
behandelt  werden.  Der  Vf.  macht. fich  Hoffnung, 
dafs  „der  hohe,  Weisheit  und  Liebe  athmendeGeift 
des  grofsen  Lehrers  ...  in  diefem  Gewände  eine  bef- 
fere  Aufnahme  in  dem  Kreife  derer  finden'  dürfte,  die 
fo  leicht  fein  fegenrolles  V^rdienft  verkennen.**  Er 
fchmeichelt  fich  dabey,  den  Geift  Jefuftets  feft  gehal- 
ten, und  nie  die  edle  Einfalt  und  Natürlichkeit,  die 
in  diefen  finnvollen  Erzählungen  herrfchet,  dem  Wi- 
tze oder  einer  fchleppenden  Paraphrafe  aufgeopfert, 
fondern  fich  fo  ftreng  als  möglich  an  den  Buchftaben 
gehalten  zu  haben.  Weder  von  alten ,  noch  neuen 
Interpretationsgefetzen  liefs  er  fich  fefleln,  weil  jeder 
Interpret  fich  felbft  ein  Gefetz  feyn  müfle.  Die 
zweyte  Abtheilung  enthält  die  „Erläuterungen**  der 
überfetzten  Parabeln  und  Gnomen.  Es  find,  nach 
des  Vfs.  Verficherung^t  keine  Compilationen,  fondem 
eigene  Anfichten.  Übrigens  erklärt  er  noch  am 
Schlufle  der  Vorrede,  dafs  er  fich  ehrerbietig  vordem 
Tribunale  der  Kritik  beuge,  und  gegründete  Zurecht- 
weifungen  dankbar  benutzen  werde. 

Dafs  Hr.  Scriba  meiftens  aus  fich  felbft  gefchöpft 
habe,  leidet  keinen  Zweifel.  Aber  wir  können  diefs 
niclit  unbedingt  billigen.  Wenn  in  einer  Wifienfchaft 
nicht  immer  von  vomen  angefangen,  oder  4bs  fchon 
verworfene  wieder  von  neuem  verworfen  werden 
Toll :  fo  ift  einem  Schriftfteller  die  genauefte  Bekannt- 
fchaft  un<jl  Benutzung  der  Schriften  feines  Faches  nicht 
wohl  zu  erlalTen.  Eine  nähere  Anzeige  der  Origina- 
litäten des  Vfs.  werden  das  hier  gefagte  hinlänglich 
beftätigen. 

In  den  Erläuterungen  erklärt  Hr.  Scriba  Matth.  V, 
I — 12«  für  eine  WeUiungsrede.  Zu  diefem  vorher 
ttberdachten(?)  Vortrage  habe  Jefus  wahrfcheinlich  den 
nicht  weit  von  dem  rechten  Ufer  des  Jordans  gelege- 
nen Ij>biingshügel  gewählt.  Diefen  Vortrag  defswe- 
gen  t, Bergpredigt**  zu  nennen,  fey  eben  fo  abge* 
fchmackt,  als  wenn  man  andere  Stmnd'  oder  Boot* 
§[.  J.  L  Z.  X807.    Dritter  Bmd» 


Predigtet  betiteln  wollte.  Dabey  befindet  fich  nocfc 
eine  fpöttifch  vorgebrachte  Herzenserleichterung  über 
Kanzel-Reden  nach  homiletifcher  Kunftform,  herrlich 
componirt  von  grofsen  Geiftern  für  —  grofse  Geifter. 
Rec.  will  hier  nur  für  feinen  nächften  Zweck  das  iii 
•Anregung  bringen,  djfs  Jefus  nach  Lukas  diefe  Redein 
einer  Ebene  hielt.  Sollte  nun  diefe  Rede ,  zwar  In 
der  Hauptfache  übereinftimmend ,  aber  in  Nebenfa- 
chen  und  an  Umfang  u.  f.  w.  verfchteden,  zwevmal 
von  Jefu  vorg'etragen  worden  feyn  —  wäre  es  da  zur 
Unterscheidung  fo  ganzabgefchmackt,  die  Rede  beym 
Matthäus  Bergpredigt  zu  nennen?  Überhaupt  aber 
erfodert  die  richtige  Anficht  diefer  Rede  ein  ganz 
anderes  Studium,  alt  der  Vf.  derfelben  widmete.  Am 
Ende  ift  wohl  hier  Lukas  gar  nicht  berückfichtigt 
worden,  weil  dem  Matthäus  vjor  jenem  in  Anfehunr 
der  Ordnung  und  Zeitfolge  ein  Vorzug  eingeräuntt 
wird.  Denn  Mn  naSs^ijs  (Lut  I,  3)  fey  eben  fo 
wenig  genau  zu  beachten,  «Is  das  evSiw^  des  Ma*. 
kus.  Hierüber  würde  fich  wieder  der  Vf.  ganz  an- 
ders  ausgedrückt  haben ,  wenn  er  mit  den  neuefteti 
Unterfttchungen  über  ein  Urevangelium  bekannt  g*. 
wefen  wäre.    V.  3  überfetzt  der  Vf. : 

..Benedey*t  dem  Geifte  Gottes 

Seyd  ihr  Niedrigen  im  Volke! 

Ihr  fteigt  nun  zum  Bürgerrechte 

In  dem  Gouesflaac  empor  I "  ^  ?  )  ^ 

Dabey  findet  er  es  nöthig ,  von  bettelarmen  (irrwy.) 
«nd  millionenreichen  Leuten  (irXoutf.)  zu  reden.  Da 
er  befonders  dem  Matthäus  folgt,  warum  wurde  bew 
irrwxcii  nicht  das  roi  msvfiari  in  Betrachtung  gezo- 
gen? Unter  jenen  verficht  er  übrigens  die  Im  niedri- 
gen  Stande  lebenden  Menfchen ,  die  der  willkührli- 
chen  Gewalt  derer  unterlagen ,  die  fich  am  Staatsru- 
der befanden  und  unter  deren  Drucke  fie  fchmachte- 
ten.  (?)  Auch  dießaaiXeia  „twv  oupavaJv"  dafelbft 
findet  der  Vf.  fehr  bedeutungsvoll;' fie  ift  ihm,  „eine 
alle  vcrnünfkige  Wefen  uqifaiTende,  unter  fich',  als 
eine  moralifche  Weltordnung,  vereinigende  BiidungSr 
anftalt,  und  keine  particuläre,  begrenzte  jSaer.  „tov 
ov^avov,**  wie  die  judifche.  Dazu  mag  der  Vf.  Matth. 
3.  16. 17-  5«  12-  16.  6,  20f  und  Genef  i,  i.  «  vergleil 
chen.  Den  lö  V.  erklärt  er  nach  feinem  kritischen 
Gefühl  für  unächt.  Die  Gründe  hätten  dem  Lefer 
nicht  vorenthalten, werden  follen.  Auch  dem^soSou, 
V.  II  wird  der  Stab  gebrochen,  aber  wieder  ohi « 
dafs  gefagt  wird  warum  ?  Hefonders  über  Matth«  XIII 
A^  fällt  die  Bemerkung  fehrauf,  dafs  iv  rw  aynti  ein 
Uioflem  fey.  Blofs  das  rw  ift  etwas  verdächtig.'  Wie 
kam*  aber  denn  der  Concipient  auf  das  to»  «ypov  en«^ 
£e 
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foi^?  AucB  läfst  der  Vf.  diefe  GloSe  in  feiner  Über- 
setzung nicht  aus.    Sie  lauiset: 

„In  einem  Landguth  lag  ein  Sdiatr 

Verborgea;  diefen  fand 

Em  Mann  und  hielt  es  ganz  gebeini». 

Terkanfte  dann  erfreut 

Sein  Hab  und  Guih  und  kaufte  nun 

Sich  diefes  Landguth  an , 

In  dem  der  Schatz  verborgen  la^. 

Dem  Schaue  gleicht  der  Gottesftaat !  <*   - 

Die  Schwrerigkeiten ,  welche  mit  diefer  Parabel  ver- 
bunden find,  werden  oflfenbd>  durch  die  Entfernung 
diefer  Worte  nicht  gehoben,  fondern  vermehrt  Sie 
fehlten /nie  in  dem  griechifchen  Matthäus!  Dem  Vf. 
ift  B'>)aavgo9  „iein  für  die  Zukunft  aufbewahrter  Vor* 
rath,  er  mag  in  Gedreide  (Getreide)  oder  in  Geld  be- 
ftehen.  Diefs  wird  nicht  beftimmt,  und  ift  auch  nicht 
nötbig/'  Aber  wenn  Jemand  einen  folchen  Vorrath 
fand,  warum  fchafFce  er  ihn  nicht  im  Stillen  weg? 
War  er  beweglich,  warum  mufste  er,  um  zu  feinem 
Befitze  zu  gelangen  9  auch  gerade  den  Acker  kaufen 
und  befitzen?  —  Beftand  er  in  Getreide  (denn 
SchöttgethundtidLch  ihm  andere,  denken  an  Getreide- 
Gruben),  wie  konnte  er  aßf 5^  verkaufen,  um  faetwas 
nnbedeuifndes  in  Befitz  zu  bekommen  ?  Und  wie  ?  Mit 
Recht?  Nein!  Durch  den  Erkauf  des  Ackers  hatte 
der  Finder  immer  nur  diefen  und  nicht  den  Schatz 

Seknüftl  Diefs  Verfahren  blieb  daher»  vor  wie  nach, 
ietrug.  Der  griechifche  Matthäus  läfst  es  allerdings 
unbeftimmt,  worin  der  Schatz  beiland,  aber  ift  diefe 
Be/Hmmung  unndthig?  Im  Folgenden  ift  keine  Un- 
beßimmtfaeic  ^  es  geht  auch  alles  ohne  Betrug  her. 
Sollten  wir  Afcht  dafTelbe  V.  44  erwarten  därfen?  Al- 
le diefe  Fragen  findet  man  nirgends-,  und  aiichbeym 
Vf.  nicht,  beantwortet  Wir  glauben,  alles  wird 
Schtvoll,  beftimmt  und  betruglos,  wenn  man  bey 
S>)cavg(ji  K£Kpüfji.  nicht  gerade  isw,  fbndem  an 
l^d  denkt,  verglithen  mft  dem  chald.  loa  und  dem 

arab..    7  f  ^    verbergen,  und   hej  dem  erften  und 


zweyten  a^gos   an   Ditö^,    nünti?,    verglichen  mit 


demarah.      j^  c^.tx,  ein  verborgener  Brunnen. 

Der  Vf.  fleht  es  nicht  ein ,  warum  man  nicht  bey 
Mark.  IV,  21  ditsficher(7)  richtige  airrsrai  des  ein- 
zigen Cod.  D.  fbtt  Ig V «TRI  in  den  Text  aufnimmt! 
Matth.  VII,  13.  14  wird  blofs  zu  einem  Gemeinplätze 
gemacht.  J^fus  denkt  an  die  jüdifche  Superfh'tion , 
und  an  das  damit  verbundene  Elei>d^  im  Gegenfatze 
des  Reiches  Gottes  und  delTcn  FTeil.  Job.  X,  2  foU 
avros  tanv  0  iroi^yjv  die  richtige  Lesart  feyn, —  „Dem 
Himmel  feys^  geklagt  (fo  heifsts  unter  anderen  über 
Job.  X,  I — 5),  dafs  es  noch  immer -^D^rüpols"  giebt, 
die  folchen  Wichten  eher  und  williger  die  Thüre  öfP 
nen,  als  denen,  die  das  avaßaivsiv  aXXaxo^sv  unter 
äirer  Wurde  halten,  und  nicht  anders  als  Sia  r>js 
Svgas'  auf  dem  geraden ,  offenen  und  ehrenvollen 
Pfade  nach  der  Ordnung  des  trxiiixivas  toü  haXoS 
(V.  7.  11)  zum  Lehramte  gelangen  wollen."  [Dieft 
mag  auch  zugleich  eine  Probe  von  der  durchgängig 
^«ichea  Schreibart  des  V£»^  feyn !  X    Oet  Z-weck  die^ 


fer  Parabel  ift  ficher  ein  anderer,  ats  der»  welcher 
hier  etwas  bitter  inftnuirt  wird.     Den  Hauptfchlöflfel  . 
reicht  wohl  der  achte  Vers.    Wer  in  den  Geift  diefes 
V.  nicht  eindringt,  verfehlt  den  rechten  Gefichtspunkt 
Zu  ßarroXoy.  Matth.  VI,  7  macht  der  Vf.  die  Bemen- 
kung :  „Das  Wort  ift  weder  von  einem  Könige,  noch 
von  einem  Dichter,  fondern  von  einem  Worte  ßar- 
rsiv  (froe^rf)  herzuleiten,  wobeyman  an  Wafchbiäuel 
(?!)  denken  kann."    Für  den,  welcher  nichts  von 
einem    wortreichen  Dichter  Ba^^o,   fo   wie   davon 
weifs,  dafs  vermuthlich  IFafchbläuet  in  der  Gegend 
von  Umftadt  ein  Idiotism  fey ,  und  einen  Schwaiger 
bedeute,  ift  diefer  Satz  unverftändlich.     Ein  gleicbes 
gilt  dafelbft  S.  190  von  den  Worten  (  über  Matth.  VI, 
8)  Gott  kennet  „eher  (ehe)  ihr  das  Gebet  beginnt  -^ 
den  Mund  zum  Gebete  öffnet  —  Codd.  D.  et  claro- 
wi."     Der  Unkundige  wird  hferaus  nicht  errathen, 
dafs  unter  anderen  Cod,  ctaromont,  avol^ai  ro  OTOfxa 
lefe.  Der  Vf.  ift  befonders  ausführlich,  um  zu  bewei- 
fen,   dafs  agrog  87rioü(no9  (VI,  ri)  heifse:  „vicft^x, 
alimentvm  adjubfiantiam —  ad  vitam  fpirit%udem  fer*' 
tinens^  n  apTQ9  rijs  ^to^9  bey  Joh.  VI.     Hier  ift  vor* 
nehmlich  D.  Pfannkuchens  Abhandlung  (auf  die  fich 
auch  fogar  der  Vf.  bezieht,)  in  Eichhorns  Bibl  B.  X, 
zu  vergleichen.    Sollte  man  nicht  an  Nahrungsmittel 
für  den  Körper  denken  dürfen ,  fo  dürfte  der  Verftofs 
in  einem  Worte  liegen ,  das  etwra  mit  onS  Ähnlich"- 
keit  hat.    Rec.  hofft  an  einem  anderen  Orte  Auskunft 
hierüber  zu  geben.     Wenigftens  will  uns  des  Vfs. : 
„diefs  fey  uns  ftets  Seelenkoft!"  nicht  recht  zu  Gc* 
müthe.    Nach  diefer  Interpretation  macht  im  Grunde 
agros   niit  dem   vorhergehenden    eine   Tautologie, 
und  ift  auch  im  Munde  eines  Apoftels,    der  ja  bc*» 
fiiündig  im    Dienfte  der    ßamX.   t.   SfrOv   arbeitete, 
nicht  recht  paflTend.  Auf  Joh.  VI  darf  man  fichfchwcr- 
lieh  berufen.     Vrgl.  Bibliothek  fiir  Kritik  B.  2.  S.409- 
Di^  VTOKgirai  V,  i6   find  dem  Vf.  „eigentlich 
Trug-  oderFraf2g^7:c/iffr"(Fratzengef.),  und  die  cmu- 
Sgtxj'rro)  „Menfchen;  die  rauhen,-  borfligen  Skythen 
gleichen."     Bey  Fratzengefichter  dachte  wohl  der  Vf. 
an  Frifihens  Herleitung!  Luk.  V,  39  wird  für  „eine 
untergefchobene  und  in  allem  Cietrachte  auffallende 
GlofTe**  erklärt.     „Faft  foHte  man  glauben  ^  fie  rühffe 
von  einem judaicirenden  Scholiaften  her."    Wirker- 
weifen  hier  auf  Pirke  Aboth  IV,  20.     Svj?  aai  ßoSj- 
ais  Matth.  Vf,    19  hält   der  Vf.    für  eine    Hendia- 
dys  zz  <n)7oßaw70v  oder  das  letztere  n  Verwitterung. 
Im  erften  Falle  warne  hierjefus  feine  Freunde  vor 
einer  grofsen  (?)  Garderobe.     Sapiens  omnia  Jecum 
portat     Wie  aber,  wenn  nicht  DD  oder  ^v  für  aijSp 
und  nicht  Sdh  für  ßgJJai^  im  Urtexte  ftand  ,  fbndem 
blofs  S'^cn,  gefräjsige  Heufchrecke?  Vgl.  das  chald.  Soft, 
rein  auf zthren?  Heufchrecken  freflen  wohl  keine  gläri- 
zende  Garderobe  aufl  —  Kinder  diefer  IVett  (f.  Luk. 
XVI,  I— 12)  find  dem  Vf.  §uden  und  Lichtkindtr  zzz 
Chriflen.     „Der  Weife  benutzt  alles  zu  feiner  geifllgen 
Ausbildung."     (Wer?  der  Herr  lobt  ja  die  Weltkin- 
der!)     „So  wendet  er  auch  die  unbeftändigen   und 
treulofen  Erdengüter  (/jtau;  r.  abiH.)mit  weifer  Sorge 

S6x  die  Zukunft  an«'<    (j[a ,  aber  das  LichtkiiuL 
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fcbeint  Ater  —  fliondTächtigO    Die  ewige Hütim  find 
„feile  Wobnfitze*«  liicht  .tbimmlifche  Wobnungen.** 
Denn  des  Verwalters  Freunde  zogen  ja^  nicbc  herum 
(etci'a  wie  Zigeuner),   wie  bätte  er  ficb  fonft  Auf- 
nahme in  ihre  Häufer  u.  f.  w.,  deren  iie  keine  bauten» 
yerfprechen  dürfen!  !*•    Jefu  Jünger  wendeten  nicht 
anders  als  mit  Widerwillen  zeitltche  Güter  (vermutta^ 
lieh  weil  iie  keine  mehr  befafsen !  Mattb.  19,  27)  znc 
Ausübung  der  W^ohkhätigkeit  an,  welches  fie  doch 
in  ihrer  Lage  (?  f.  Matth.  X,  10)  aus  weifer  Vorficbt 
in  Anfehung  der  Zukunft  hätten  thiin  follen.  —  Es 
]xeien  auch  wohl  Veruntreuangen  des  KaAevorraths 
Biit  unter.     Wiahrfcheinlich  bezieht  ficb  diefe  Parabel 
>^rzuglieb  auf  Judas  von  Karioth/*    Auch  Hr.  Hein^ 
richs  (f.  Beyträge  zur  Beförderung  der  theotogifchen 
Wiffenjehaften  St.  1}  kanvneuerdingsauf  diefe —  grand* 
falfche  Behauptung.  —  Luk.  XII»  i&'/w^a  rr  Land- 
gut,  folglich  av5(2«  T.  irX»(7.  r:i  reicherLand Junker!! 
Zu  \^  20:  ttPlötzlich  aufifteigende  Gedanken  wurden 
für  Stimme  Gottes  gehalten."    So  fagte  Er  dann  zu 
fich  felbft:  ünbcfonncner !  if.  f.  w.  —  Matth.  XVIIIr 
23  foH  «v^p*  ßaaik.  nicht  (irgend)  einen  König»  fon- 
dern einen  regierende»  Hierm  bedeuten.    Aus  dem 
Leviten  Luk.  X,  32  macht  der  Vf.  einen  Küßer^ 
der  feinen  vorgej€tztefitU.erTn  Priefter  begleitete  und 
ttim»  wie  es  feine  Schuldigkeit  war  (?),  nacHranntei  ^) 
Wie  bald  fakiter  ihm  her?  Oderfollen  #irfie  un-s  bey 
und  hinter  einander»   nacb  dem  Decorum»   fbrttra- 
^nd  denken?   Vermuthlich!   denn  »»wahrfcbeinlich 
ging  der  Priefter  auf*  den  Handel  aus»  und  führte  Geld 
beyficb»*^  undfomachte  der  Küfter  die  Bedeckung. — 
»»Das  £v5ctv9  (Mark.  IV»  29)  ift  das  40  mal  vorkom*» 
mende  LieUingswörtchen.  des  Markus;   oder  es  ift 
(hier  oder  gar  40  mal?!)  durch  einen  Abfchreiber  in 
den  Text  gekommen»  derlangfam  war  und  von  dem^ 
der  ihm  dicdrte,  durch  den  Zuruf:  £u55w$' angetrie- 
ben wurde."  (! !)    Der  Vf.  fagt  ja  felbft ,  daft  es  ein 
Lieblingswörtchen  des  Markus  fey!  •—  Der  Ausdruck 
Matth.  XIII »  3~j)  0  frrrsi^tvv  rov  afrstQSiv,  xaJ  av  rto 
(jvsigsiv  aVTOv  (,fc,  (jTTOpov)  foll  als  Wortfpiel  auf  die 
Rechnung  eines  Abfchreibers  kommen.     Die  armen 
und  ungezogenen  Sekretärs!  Über  Luk.  XVHI»  ro — 
14  heifst  es:  »»dtr  erftere  (der  Pharif.)  araSBis  ftcllte 
Heb»  auf  feinen  Schwerpunct»  fo  in  den  Tempel  hin» 
dafs  er  von  allen- konnte- gefehen  werden,  und  betete 
nicht  reu  S siv  i  Kor,  11,  13,  fondern  ttoo^  Bavrov  — 
nicht  leife(?),  insgeheim;  kndern  fich felbfl^ —  (nach, 
der  Überfetzung:  »»Und  betete  fich  fetbft  die  Worte: 
da  giebt  es  fo  viel  Raubgeflndel,    Beutelfcbneider» 
Huren  Jäger  u.  f.  w.)  im  Neugriechifchen   hiier  wie 
auch  Lük.  XII»  21  sls  rov  Xoyov  rov  (c/V  mit  dem  Ge- 
nitiv dürfte  auch  neugriechifch  feyn ;  esiftaber  ohne^ 
Zweifel  ein  Druckfehler)  —  nach  feiner  Weife,  nicht 
nach  Gottes  Willen..  —  Erwähnte  auch  Gott  imponi- 
ren  zu  können»  wie  er  feinen  betbörtenMitmenfchen 
zu  thun  gewohnt  war.     Die  Benennungen  Ügwayss 
u.  f.  w.  hatte  er  ausgefucht»  um  durch' diefelben  den 
Zollerheber  zu  bezeichnen,  und  Im*  Tempel  gleichfam. 
an  den  Pranger  zu  ftellen.*'     Warum,  erhob  aber.  in. 
dem. Falle:»,  wenn  allea  fa  laur^.  öfieatlidk und  uwfju^ 


kennbar  verbandelt  wurde »  der  Zöllner  keine  Aiju^ 
rienkli^e?  Der  offenbare  Dieb  für(;^bteteficb  vielleicht^ 
Docb»  wer  weif«,  was  gefchab?  Er  ging  ja»  gfrf  c/rf- 
fertigt  nach  Hanfe  11- vor  jenem,  d.  b.  der.  Pharifäer 
ward  in  den  Eifen  noch  zurückbehalten!  —  Nach  S. 
300  foli  auch  ein  berühmter  Gelehrte  die  Entdeckung 
gemacht  haben  r  dafs  drau/ifn  und  drinnen,  oppofitm 
feyen.  Diefs  mag  wieder  von  dem  Vf.  feyn»  was  es 
will»  Mifsverftand  oder  was ?  (denn  wir  haben  die 
Schrift  des  namentlich  aufgeführten  Gelehrten  nach- 
gefchlagen,  und  etwas  ganz  anderes  gefunden):  fo 
möchten  wir  ihm  aus  feiner  Überfetzung  S.  77  oder 
S.  26  die  Worte  für  jetzt  und  immerdar  ans  Herz  legen :. 

„Denke  nicht  an  unfre  Schulden^ 
Denn  auch  wir  erlaflt;ii  Schulden.'* 

Den  fchon  mitgethellten  Proben  aus  der  metril^hen 
Überfetzung  fügen  wir  noch,  eine  bey»  aus  Matth; 

XXI»  33: 

»,£s  hatte  ein  reicher  Gutsbefitzer  ^ 

dich  einen  Weinberg  angelegt. 

Und  diefen  mit  einem  Hang  umgeben >> 

Es  war  ein  guter  K«ltertrog 

In  Felfen  gehauen,  in  demfelfaexi, 

und  ein  prachtvolles  Siehdichum.** 

Wir  mfiffen  hierbey  bemerken ,  dafs  der  Vf.  ciha^ 
Überfetzung  der  famtlichen  Urkunden  des  Gbriften- 
thums  (docb  wohl  hofFentlicb  keine  metrifcbe?!)  Iie« 
fern  will.  ^  Übrigens  ift  diefe  Schrift  febr  durch  Druckr^ 
fehler  verunftaltet.  B:.W. 

Nürnberg,  b.  Schneider  und  Wcigel:  Meine  Mu^- 
fseflunden  oder  RefuUate  meines  Nachdenkens,  üb'enr 
die  wichtigften  Gegenßände  aus  dem  Gebiete  der- 
Retigionswiffenfchaft  von  Ph.  Fr.  Pöfchel^  P&rrer 
zu  Bubenbeim  im*  Fürftentbum^  Anfpacb*.  l£P4f 
XVIund  i4yS.  8i  (ra  g^O»     ^ 

Diefe  Schrift  enthält  viel  WaBres  und  Bebeni^ 
gungswertbes »  in  einer  ziemlich  deutlichen  un* 
nicht  gemeinen  Sprache..  Aber  da  der  Vf;  nur 
einfeitig  und  ohne  Rückficht  auf  die  Vbrftellbngeni 
Anderer  feine  Gedanken  vorträgt:  fb  ift  davon-  doch) 
kaum  ein  anderer  Vortheil'zu  erwarten ,  als  dafs  die- 
jenigen, die  fchon  vorher,  eben  fö,.  virie  cir».  dachten^. 
in  ihren  Meinungen  hefeftigt  werden»  und  fich  freuen^ 
fie  aufs  neue  vorgetragen  zu  finden..  Für  die  Wiffen* 
fchaft  felbft  gewähren  folche  Schriften^  dferenWamem 
jetzt  Legion  ift  ,>  keinen- fonderlichen  putzen.. 

Die  Gegenftände  aus  dem  Gebiete  dfer  Religibn^- 
wiflenfchaft ,  über  welche  fich  der.  Vf.  ausläfst,.  findl 
allerdings^  febr  wichtig.  Er  redet  von  dem  Verhälr- 
nifs  der  Religion  zur  Moral;  (S;  115 — 143);  unterfuch^, 
ob  das  Chriftenthum.  aus  einer  unmittelbaren»  OfFen^- 
barung  Gottes  herrühren  könne»,  ob  diefer  Begriff  übeiv 
haupt  möglich  fty»  ob  er  bey.  dar  Bibel.zum  Grundlar 
liege»  und  woher  ihn  die^  biblifchen  Scbrifcfteller.ha«- 
ben;.  fragte  ob  Bibellebre  und'VemunftieHTe  als-  Ge- 
genfiitzezu  betrachten  find». und'endlicbi. obdas GHri- 
ftentbum'  in  Vemunftreligion.  übergehen*  könne  undl 
folle.  AHich  das ,  was  der  Vfc  hiarüben  vorzüglich. fii^ 
g^awdll»>i&nackRec..UJ:tlicil:  bedenkens^tvwtli;.  Bit 
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will  nätnH A  rdgen ,  ^af«  iam  Religion  vredet  votk 
der  Moral  allein  abhängig  machen,  noch  gar  von  ihr 
trennen »  fondern  vielmehr  beide  als  innigft  mit  ein- 
ander verfchwiftert  und  als  zweyerley  Anflehten  Einer 
Sache  betrachten  möffe,  von  welcher  die  ein«,  di« 
moralifche,  unvollkommen  und  unvollendet  fey.  Er 
»  will  lehren,  dafs  die  Behauptung  emer unmittelbaren 
Offenbarung  Gottes  zu  den  ehemaligen  Zeitbefgrlffen 
o-Aöre,  die  wir  jetzt  unmöglich  beybehalten  könnten« 
dafs  aber  allerdings  die  biblifchen  Perfonen  und  Schrift* 
fteller  fich  darauf  beriefen,  eben  daher  auch  Lehren 
vortrügen,  die  die  Vernunftreligion  nicht  habe,  und 
die  gar  nicht  als  in  diefer  gegründet  könnten  angefe- 
hen  werden;  man  habe  aber  eben  darum,  weil  ihr 
Vorgeben  einer  Offenbarung  nur  Irrthum  ihrer  Zeit 
fcyr»ichtnöthig,  ihnen  darin  und  indem,  was  fi* 
BUS  Offenbarung  herleiten,  beyzupflichten ,  fondern 
körine  aus  dem  Chriftenthum  eine  Vernunftreligion 
machen:  jedoch  werde  es  immer  eine  Vernunftreli- 
rion  eigener  Art  mit  Beymifchung  von  etwas  Pofiti- 
vem  bleiben.  Manfieht,  dafs  fleh  über  diefe  Behaup- 
tuncen  viel  fkreiten  läfst,  und  dafs  auf  iliefen  weni- 
«n  Blättern  fchwerlich  die  Entfcheidung  gehörig  he- 
Irünaet  feyn  kann.  Auch  ift  diefs  bey  der  Darftef- 
lunesart  des  Vfs.  ganz  unmöglicOi;  Er  fchreibt  mehr 
lebhaft  als  gründlich,  fetzt  vielös  voraus ,  was  nach 
anderer  Meinung  erft  noch  vieler  Beweife  bedarf,  er- 
klärt die  Begriffe,  worauf  es  hierbey  doch  vornehm- 
lich ankommt,  z.  E.  den  der  unmittelbaren  Offenba- 
Jnne  nicht  genug,  weifs  oder  bedenkt  wenigftens 
nicht  wie  andere  fich  diefelben  erklären,  braucht 
ftuchVelbft  die  Worte,  um  welche  fich  die  ganze 
Unterluchung  dreht,  nicht  in  einerley  Bedeutung.  In 
«nem  cewiffen  Sinn  niimnt  er  z.  B.  eine  Offenbarung 
Gottes  an ,  den  er  auch  nicht  mittelbar  genannt  wiffen 
"ff  in  einem  anderen  Sinn  erklärt  er  eine  unmit- 
telbare  Offenbarung  für  unmöglich ,  ohne  irgendwo 
^dich  Z4  unterfcheiden ,  in  welcher  Bedeutung  fic 
ftatthaft.  in  welcher  unmögUch  fev.  Selbft  dem  ge- 
wöhnUchen  Sprachgebrauch  bleibt  er  nicht  getreu. 
D^n;  wenn  er  z.  B.  fagt:  Chriftenthum  und  Ver- 
»unftreUgion  feyen  einander  entgegen ,  fo  fagt  er  da- 


init,  wenn  ihn  die  melfteil  Lef^r  verftehen  werden« 
mehr,  als  er  fagen  will. 

Hätte  der  Vf.  4^ ,  wo  er  von  gewöhnlichen  Mei- 
nungen abweicht,  .nichts  ohne  Beweis  hingeftellt« 
auch  auf  die  Vorftellungsarten  der  Gegner  und  deren 
Gründe  billige  Rückficht  genommen:    fo  hotte  die 
Abhandlung  über  das  Verhältnifs  der  Religion  und 
Moral  viel  weitläuftiger  werden  muffen ,  um  für  An- 
dersdenkende befriedigend  zu  feyn,  und  bey  den  übri- 
gen drey  Auflatzen  würde  er  gefunden  haben ,   dafs 
eine  unmittelbare  göttliche  Offenbarung  nur  in  dem 
Sinne  etwas  unmögliches  fey,  den  er  allein  vor  Augen 
hat,  nicht  aber  in  dem,   wie  Jefus  und  die  Apoftd 
und  nach  ihnen  viele ,  fonderlich  ältere  Theologen, 
z.  E.  Erasmus,  Zwinglius  ihn  fich  dachten ,  auch  ei- 
nige der  allemeueften  ihn  fleh  wieder  denken.     Da 
er  felbft  eine  Mitwirkung  Gottes  zu  den  Einfichten 
und  Entfchliefsungen  Jefu  annimmt :  fo  würde  er  felbil 
bey  tieferem  Eindringen  auf  ähnliche  Vorftellungen 
gekommen  feyn ;  hätte  fie  wenigftens,  wenn  er  con- 
fequent  feyn  wollte,  nicht  beftreiten  können.     Die 
Hauptzwecke  diefer  Abhandlungen,  vor  derjenigen 
Exegefe 'ZU  warnen,  die  eine  reine  Vemimftreligion 
in  die  Bibel  trägt,  und  zu  bewirken,  dafs  man  fleh  der 
Annäherung  des  Chriftenthums  an  eine  Vernunfitreli» 
gion  nicht  widerfetze,  aber  doch  es  nicht  dasu  uol- 
fchaffe,    doch  das  Eigenthümliche    deffelben  nicht 
übergehe ,   doch  fich  vor  dem  Volke  dabey  fruf  OF« 
fen^arung  berufe,    würde  er    ficherer  errefdit  ha- 
ben.    Rec.  würde  felbft  den  Vorwurf  der  Ungründ- 
lichkejt  auf  fleh  laden,  wenn  er  hier  verfuchen  wollte, 
den  Vf.  davon  zu  überzeugen;   er  mufs  es  alfo  bey 
der  ehrlichen  Verflcherung  bewenden  laden ,  dafs  er, 
wenn  er  da ,  wo  er  mit  dem  Vf.  gleich  dachte ,   fich 
in  die  Stelle  eines  Andersdenkenden  verfetzte,   fich 
wenig,  und  da,  ti^o  er  felbft  anderer  Meinung  war, 
noch  weniger  widerlegt  oder  befriedigt  fand ,  nickf» 
weil  er  die  Gründe  des  Vfs.  nicht  geprüft  oder  ihnen 
Widerftanden  hätte,  fondem  weil  er  für  manche  Be- 
hauptung, die  ihm  noch  problematifch  war,  gar  keine 
Gründe,  oder  folche  fand,   gegen  die  er  noch  fehr 
vieles  einzuwenden  hatte.  Dfr» 


KÜRZE     ANZEIGEN.. 


Theolooie.  Nürnberg,  in  d.llaw'fchcn  Buchh  :  Die  Git- 
f  fc.vt**  Jofevhs  des  Erzvaters,  1804.  88  S-  8«  #.L>«  ^s  Gottge- 
fcttafs'S'Teben  80h..  ofenb.rte  in  dem  Vf, .  fo  Ikfe  er  dem- 
5  11!  '  \u  pr  noch  ein  Knabe  war,  die  Gefchichte  Jofephs  zur 
VorlTeVetun;  fchL  Hertens  auf  diefe  .Offcbahrung  (  dffenba- 
ruug)Änetfeyn."  Die  Scenenamhch.  wo  Cefa  Jofeph  fei- 
nen Brüdern  lu  erkennen  Rab,  wirkte  euimal  in  der  Schule  auf 
ilu  Vf  fo.  daf»  er  laut  anfing  xu  weinen  und  zum  al  gemeinen 
fiefo6tte  ward.  „Es  war  aber,  wie  au»  den  nachmaligen  fort- 
»/fLttten  Wirkungen  des  heU.  Geldes  abzunehmen  war,.einho- 
leÄ  Jof?h.  der  dem  Innerften  de.  Vft.  fo  nahe  wurde  « 

Von  diefen  Wirkungen  hat  nun  leider  Rec  i»  diefem 
»chriftchen  nicht»  entdecken  können ;  wohl  aber  SteUen  auf  jeder 
leue.  wie  diefe :  „Was  für  edle  Kralte  mögen  Geh  doch  ."der  er- 
leuchteten  Seele  Jofeoh»  geregt  haben,  . .  .  feinem  hochbekum- 
mertai  Vater  keine  SJachricht  von  feinen  nunmehrigen  glückli- 
chen ümftinden  zu  ertheUen  .  .  .  Jofeph  .wurde  6s  ."cht  ver^ 
-„Ä.  K.l«n       .  wenn  Gott  ihm  nicht  em  grofses  Mafs  der 

VerbundenenWiedcrfehens  fein«  Vtten  rerfaefaen  hatte.''    F.W. 


Homiletik.     Görlitz ^    b.  Anton:    Nene   Predigtentwürf^ 
über  die  gewohnlichen  Evangelien  auf  alle  Sonn  -  und  Feftta^^ 
des  Jahrs  in    Sturmfchcr  Manier,  ausgezogen   aus   den    völlig 
ausgearbeiteten  Predigtfammlungen  (d.  i.  aus  Sammlungenr  völ- 
lig ausgearbeiteter  Predigten)  der  rorzüglichftendeutfchen Kan- 
zelredner.   Eriken  Jahrgangs  erfle  Hälfte.  i8o6.  242  S.  8-     (  xa 
Gr.)    Die  ViFr. ,  aus' deren  Reli^ionsreden  man  hier  ziemlicb 
weitläufttge,  mehrentheils  auch  die  Worte   beybehaltende  Aus- 
züge findet,  fnid  Ammon,  Bauer,  Frifch,  Funke,  Hacker,  Krom^ 
Je,   Marezoll,   Aieyer,  iW/itz,   Reinhard,  Ribbeck,  Sckmeid^w^ 
Steinen,  IVeland,  ZoUikofer,  Der  Herausgeber»  der  uns  fchoa 
in  vier  Jahrgängen  über  die  evangeliCchen ,  und  in  eben  fo  vie- 
len über  die  epillolifcben  Perikopen,  und  in  «wey  Banden  \-öfi 
Cafualpredigien  dergleichen  Excerpte  gelieferf  hat,   wiJl  feine 
homiletifche  Chrellomathienih  dem  Zeitalter  fortfchreirenUiT^n  - 
und  auf  folche  Weife  kann  hier  ein  InftittU  errichtet  feyn,  >^'ei* 
ches  fo  lange  dauert,  als  deutfche  Predigten  werden  gedruolci 
werden.    Da  übrigens  die  Arbeiten  des  Herausgebers  ziem  lioV 
bekannt  und  diefe  den  vorigen  ganz  ähnlich  find:  fo  rec<    ~ 
ße  ttch  ToiT  ftlbft.  Dfr, 
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SURISPRUDENZ. 

1)  Halle  ,  b.  RufF:  Über  den  fogenannten  Directa- 
riat  der  Römer  und  die  heutige  Anwendbarkeit  der 
über  Dir  ectariiin  der  ^uftinianifchen  Gefetzgebung 
enthaltenen  Beßimmungen  gegen  die  bisherigen 
Theorieen  vom  Prof.  Dabelow  zu  Halle.  1804-  166 
S-  8»  (16  gr.) 

2)  GüTT]NG£N,  b.  Vandenho€k  und  Ruprecht'.  Der 
Begriff  des  Directariats.  Eine  criininaliftirche 
Abhandlung  von  D,Qoh.  Reinti.  Gro/jr«  (nach  der 
Vorred«»  zu  Marburg).  1804.  51  S.  8*(4g>^0 
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'as  Verbrechen  der  Dtrectarien «  worüber  bis  zum 
J'ift>S»  fo  ^>^I  ^^^'  bekannt,  nur  zwey«inzelne  Auf- 
latze (vohStryk  und  Püttmann)  exiftirten ,  ift  in  die- 
fen  letzten  Jahren  in  nicht  weniger  als  drey  eigenen 
Ahh$tid\  nngeiif^  der  Feuetb€i€hfchen  (in  delfen  civiU- 
fiifchen  Vtrjnchm^  vgl.  J.  A.  L.  Z.  1804*  No.  86)  und  den 
beiden  hier  zu  beiirdieilenden  erläutert  worden.  Alle 
3  enthalten  eigene  Gedanken»  fodafs  durch  denStrek 
derfelben  die  Wiflenfchaft  weiter  kommen  mufs :  ein 
oSenbarer  Vorth^il  davon ,  wenn  ein  geiftvoUer  Ge- 
lahrter einen  Qegenfiand »  fey  es  auch  ganz  irrig»  be* 
handelt.  Denn  beide  vorliegende  Schriften  fcheinen 
durch  Femerhachs  Abhandlung  veranlafst  zu  feyn»  mit . 
welcher  die  zweyte  faft  ausfchliefsend »  die  erfte, 
wiewohl  »llgemeinei  angelegte»  eucii  vortüglich 
fich  befchftftigeft. 

Hr.  Dabelaw  behandelt  feinen  Gegenftandj  be« 
fonders  was  die  Prüfung  der  Meinungen  Anderer  be«' 
trifft,  wie  er  auch  felbft  S.  03  gefteht»  ein  wenig  zu 
weitlftiifdg.:  ehnedochVellftändigkeit»  und  noch  we- 
niger völlige  Richtigkeit  zu  erreichen;  Erftfind  die 
einfchlagenden  Gefetze  abgedruckt«  dann,  nach  eini- 
gen allgemeinen  Remerkungen »  die  Lesart  derfelben 
UAltf focht»  und  den  directwrUs  vor  den  derectariis 
der  Vorzug  gegebeiVr  eine  Ausführung,  die  weit  pafs- 
lieber  mit  des  Vfs.  eigener  Erklärung  verbunden  wäre. 
Denn  da  i  und  e  bey  den  Alten  faft  beftändig  ver* 
wechfelt  werden«  fo  ift  diefe  Frage  im  Gründe  gleich- 
bedeutend mit  der ,  ob  man  das  Woin:  dirrc^arü  aus 
dirigere  oder  derestte  erklären  folL  Noch  bemerken 
wir,  dafs  in  der  Kote  zu  S.  12  dem  Scipio  Gentilis 
bey  Otto  4«  1372  mit  der  Behauptung«  er  billige  un* 
ter  gewiflenModificationten  die  Lesart  dioetarii-durch* 
aus,  Unrecht  getban  ift.  Nacbabermaligen  allgemet- 
nea  Bemerkungen  zur  Auslegung  dertiefetze,  wer- 
den die  verfcWedenen  Meinungen  Anderer  über  Di- 
rectariat  aufgezählt.  Hr.  D.  führt  dieiäliertenmitFmer' 
9.  iIrJU  Z.  1807*    Qri$UrB$mi. 


hoch  auf  2  zurück,  wovon  die  gemeine  ein  heimliches' 
Einfchleichen  in  Hüufer  und  Behältniffe,  die  andere» 
ein  gewaltthatiges  Einbrechen,   gefährliches  Einftei- 
gen  für  den  Directariat  ausgebe.     Von  diefer  letzten 
führt  der  Vf.  noch  zwey  Modificationen  auf,   indem 
Urfinus  objf.  philof.  c.  7.  p.  94  den  Dfrectariat  vor- 
zugsweife  auf  das  Eröffnen  von  Thüren.   Menagios 
Amoen&t.  jur.  c.  39.  p,  277  auf  einen  bey  Tage  began- 
genen mit  (lewaltthätigkeiten  verbundenen  Diebftahl 
beziehe.    Jliefe  Angabe  ift  keineswegs  genau  und  voll- 
ftändig.    Nach  einer  ziemlich  gangbaren,  hier  Überfe- 
henen,  Meinung  befteht  der  Directariat  Oberhaupt  im 
diebifchen  Eingehen  in  ein  Hans,   es  gefchehe^un 
heimlich,  oder  gewalttbärig,  welche  Mehiting  SVÄnt- 
ting.  adPaitt  Rec.  Sent.  1 5.  t.  4.  J.  g  und  felbft  Struk, ' 
deflen  Diff>  dejaccutar.  et  directar.  der  Vf.  fürdie  von 
ihm  fogenannte  gemeine  Meinung  anführt,   defelUl^ 
Kap.  2.  Ö-  24  ff.  und  }m  UJ.  Üod.  L  47.  t.  ri.  jj.  9  an- 
nehmen.   MoHhmu  (de  crmmtfi.),  den*  unfer  V^  für' 
die  zweyt«  Meinuhg  anführt,  redet  auadrückHc&vbn^ 
einem  tat^ntet  ingredl    Menagms,  d(er  am'  d^atKcK^' 
ften  die  vom  Vf.  fogenannte  zweyte  Meinuffg  irerthtot-  • 
digt ,  gicbt  das  bey  Tage  gar  nicht  als  eil^  charakt#-' 
riftifches  Merkmal  an ,  fondem  als  eine  iiMhere  Er« 
läuterung  und  rednerifche  Umfchreibong des*  gewtit^ 
ikoHg.    Meißer  (Priricip.  jur.  crkn.  td.  4.  JJ.  200)  nimmt 
an,  dafs  der  Directariat  eine  Art  von  conaHij'/iifi^fey, 
welche  Erkiärung  der  Vf.  gar  nicht  nennt.    Diefe  Be- 
richtigungen und  Nachtrfigfe  find  aiu  einet  Jüeiüen* 
Bücherfammliing  in  wenigen  Augenblicken  gezogen?: 
BeweifeS  genug  vto  gäntlichem  Mangelan  derforgu*. 
fUdgen  Genauigkeit,  wodurch  allein  die  Literatur» 
einer  fpfeciellen  Rechtsfrage  belehrend  und  intereflan^ 
feyn  kann.  —  (sründlich  werden  nun  die  veffchie- 
denen,  angefilhrten  Meinungen  widerlegt  Feuefbachs 
Erklärung«  dafs  directarii  in  eigentlicher  Bedeutung^ 
Dachftubendiebe  feyen »  fdlche ,  welche  den  armen' 
Dachftttbenbewohnern  etwas  entwendeten,  widerlegt 
Hr.  D.  hauptföchlich  aus  dem  Sprachgebrauche ,  be-* 
fonders  der  Pandekten,   indem  comocii/am,  wekhes' 
in  derUltnanifchen  Definiton  vorkommt,  nie  auf  die" 
allerhöchften,  nuriroh Armen  bewohnten 9  Zimmer 
(Dacbftuben)  eingefchränkt,    in  den  Pandekten  aber 
nicht  einmal  ausfchliefsend  vt)n  Zimmern  int>beren 
Stockwerken  gebraucht  ift.     (Unrer  mehreren  nur  zu 
Hülfe  kommenden  Stellen  ift  t  ßn.  D.  d.  S.  P.  U.^ 
welche fonderbarer  Weife  Brißbnius  geradb  für  jen^i 
Sprachgebrauch  anfüht^ ,  beionders  beweifend  dage-  > 
gen.)    Wichtig  ift  aufserdem  noch ,  unter  mehrerert^ 
ein  anfderer  Grund »  wdchen  der  Rec.  in  der  Form 
Ff  .... 
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befonders  einl^acfatend  findet,    dafs  faUchlich  die 
Feuerbachfche  Erklärung  aus  dem  Worte  coenacfdum 
hergeleitet  worden,  da.  Wenn  diefes  die  Hauptfache 
bey  dem  Bcgxiffe  gewefen»  anßatt  direcfjarius  da^  Wort 
cienacutarhis  gebraucht  fe^,  und  noch  weniger  Pau- 
lus (Rec.  fent.  l.  5.  1 4.  $.  8)  anftart  coenacuta  introire^ 
domus  introive  gefagt  haben  wörde.  —  Von  S.  93  an 
folgt  die  Entwickelung  und  BegründuQg  dec  eigenen 
Erklärung ,  wobey  fehr  zweckmäfsig  die  Ulpianifche 
Definition  der  Directarien  t.  7.  D.  de  extraord,  crimin, 
orft  gr^iAnlatifcb«   und  dann,   mit  Berückricbtigung 
der  übrigen  einfchlagenden  Stellen  und  des  Geiftes . 
des  römifchen  Crtminalrechts,  togifch  ausgelegt  Wird. 
Die  Dabehwfche  Auslegung  ifl,  da  derectus  von  oben 
herab»  von  der  Seite  her»  nicht  wob!  pafst,  aus  der  Be- 
deutung von  directus  geradezu  und  dem  angeblichen 
Sinne  der  Endigung  arim »  welche  ein  fich  richten, 
gewöhnliches  Handeln   oder  Leiden»    eine  Beftim- 
fliung  zu  etwas  anzeige ,  und  vorzugsWeife  von  dem 
gebraucht  werden  foll.   deflen. Metier  in   etw&s  be- 
gehe »  hergeleitet.    Das  Refultat  diefer  Erklärung  (S. 
122)  befteht  darin »  dafs  directarn  urfprungHch  und 
eigentlich  eine  Diebesra^egewefen,  die  es  als  ordent- 
liche» Gewerbe  getrieben«  den  Leuten  unter  allerley 
Verwände  geradezu  in  die  Häufer  y  Wohnungen  und 
Gemächer  zu  gehen  in  der  Abficht,  zu  ftehlen«    Den 
Vrfpfung  diefer  Diebesra^e  fetzt  der  Vf.  nicht  ohne  An- 
fchein  in  die  unrohigeZeit  der  Bürgerkriege^  Dafs  aber 
iirfprüngltch  auf  das  Gewerbe,  und  nicht  auf  das  ein- 
3^Ine  Verbrechen  felhft  gefeben  worden,  fucbternoch 
dadurch  wahrfebeinlich  zumachen,  dafs  die  Gefetze 
kein  crimen  directariatus^  fondern  nur  t^irectatios^ken- 
nen»  imd  au<cb  andere  Diebe,   weil  fie  eine  gewiiTe 
Art  vonDiebcrey  aU  Gewerbe  trieben,  2.  B.  di^fyres 
hatnearios  litnd  ßiccularios  auszeichnen«     Ulpian,   als 
Freund  desAlterthums,  foll  bey  diefer  urfpritnglichen 
Bedeutung  ilehen  geblieben  feyn;   Paulus  aber,   als 
mehr  praktifjcher  Jurifl ,  den  fpäteren  gewöhnHcben 
Sprachgebrauch,  welcherblofsauf  die  Handlung,  nicht 
auf  das  damit  getriebene  Gewerbe  achte,  angenommen 
haben^    Diefe  Bemerkung  glaubt  Hr.  D;  noch  femer 
49>durch  zu  beßäcigen,  dafs  Ulpian  von  einer  beftimm- 
ten,  Paulus  von  einer  mehr  arbiträren  Strafe  redet,  und 
beide  verfchiedene  Gefichtspuncte  bey  der  näheren 
Beftimmung  derfelbeti  auffteilen.  —  -  Uiefes  find  die 
Hauptlatze  des  Rxiifonnements  unferes  Vfs.,.  welchen 
wir  in  Rückficbt  auf  dieEntwickelung  der  Bedeutung^ 
Ton  directus  völlig,  in  Rückficbt  auf  die  Ausftihrun- 

Jen  über  die  Endigung"  arius  Jiber  keineswegs  bey^ 
immen  können«.  Den  Beweis,  dafs  dielelbe  ein  Ge- 
Wöbnlichthun ,  aus  etwas  ein  Gewerbe  mac|len>^  anr 
aeige ,.  bat;  der  V£  durchaus  nicht  beygebrächt.  Sie 
fcheiju  eingeführt  zu  feyn,  um  a<us  Subftantiven  Ad- 
ject;\  e  zu  bilden,  mit  der  Bedeutung  des  zu  etwas  Ge« 
Irrens.  So  pflegen  auch  die  Lexicographen  derglei- 
chen Worte  ;tu  erklären,  S.  z.  B.  Scheller  v.  ßcariusr 
balnea/rim$  facculatüis- etc.  Diefelbe  Endung  ward  nua 
freylich  auch  Adjecdven  angehängt,  indefs  feltener,. 
i^id  w.iees  fcbeint,  ohne  dafs  die  Bedeutung  dadurch 
gieänder.^  wqrden.  So,  verhält  fijc6$  mit  manifeftarius^ 
mUfihfiÄ  £lÄums,,  ykÜfiicht  der  älteJftje  Schriftfteller,, 


bey  dem  die  Endigung  arius  vorkommt,  offenbar  mit 
manifeflus  gleichbedeutend^gebraucbt.  (Plautus  Miles 
gloriofus  Act,  2.  /.  5.  t;.  34,  res  man\feßaria ,  welches 
doch  wohlnicbteine  Sache  bedeuten  kann,  die  ei«Ge- 
werbeaus denitOfFenbarfeyn macht)  SelbAder^fir nia- 
nifeflarius,  welchen  Hr,  Z).  als  einen  befonderen  Be- 
weis für  feine  Deutung  anführt,  kann  in  der  einzigen 
Stelle,  wo<er  unferes  Wifiens  vorkommt,  Ptautus  Avä/uL 
3i  4**10  dazu  keineswegs  gebraucht  werden.  Dais 
die  Hinzufügung  einer  Endigung  keine  Änderung  in 
der  Bedeutung  hervorbringt,  ift  auch  in  anderen  Spra- 
chen nicht  ungewöhnlich.  Mandenkenurandasdeut» 
ichcfrcylich  nicht  fehr  gewöhnlfche,  wrmdtrhaTlich£%,r 
wunderbar.  Eben  fo  möchte  directarius  mit  directus  völ- 
lig gleichbedeutend  feyn.  Diefem  Heben  auch  die  ande- 
ren Nebengründe  nicht  im  Wege.  Die  Sübftantiveder 
Form  ubigeatus  etc.  find  überall  bey  den  Römern  feiten» 
daher  aus  dem  Nichtvorkommen  des  Wortes  direciaria^ 
Ml  nichts  folgt.  Dafs  gerade  folche  Diebe  bey  den  Rö- 
mern ausgezeichnet  worden,  welche  ein  Gewerbe  au* 
ekiergewiflfen  Art  der Dieberey gemacht,  iftvölligun- 
be wiefen.  Weder  bey  den  directtmis^  nech  den  batnea- 
riis  und  Jacculatiis^  kommt  in  den  Gefetzbücbem  eine* 
Erklärung  vor,  die  irgend  hierauf  hindeutet.  Wirleugf- 
nen  damit  nicht,  dafs  wabrfcheinlich  das  Verbrechen 
der  Directarien  da  anfing  ausgezeichnet  zu  werden,  als^ 
es  häufig  vorkam:  allein  daraus  folgt  nicht,  da6  diefir 
Veranlaffung  a  uch  in  denBegrifFfclbft  übergetragen  fey. 
Hiemit  fBlItnunder angebliche  Widerfprucb  ^wifchen. 
Ulpian  und  Paulus  weg,  der  ohnehin  Wenig  begrtliidet 
ift,  da  derBeweis,  dafs  jener,  als  theöretifct^r  den  alten 
ächten,  d(eferahpraktifeher  Juriftmehr  deti  jüngeren^ 
gewöhnlichen  Sprachgebrauch  zu  befolgen  pflege» 
fefawer  zu  führen  feyn  möchte.  Die  angeblichen  Unter- 
fehiede  beiderScbr  iftfteller  {Ulfianm  der  fc  i.  $.  2.  D.  de 
effractoribus.  Paulus  rec.  f^ntj.  c.)»  in  Rückficbc  auf  Be- 
firafung halten  auch  keinenahereBeleuchtung  aus.  Bey 
Ulpian  ift  Aätnlioh  die  Strafe  au^h  arbiträr,  da  nur 
eine  Grenze,  opus  publicum  und  retegati^  vorgefchric- 
ben  ift.  Dafs  er  <atif  das  a^ijfumf  Pauius  (nacb 
Schultmgs  Emeudationy  auf  das  confiUum  und  den. 
modus  vommtntae  fraudis  gefehen  wifien  will,  ändert 
ebenfalls  nichts ,  indem  theib  nicht  jeder  Scfari&ftel^ 
1er  alle  %u  nehmenden  Rückfichten  hervorzuheheiL 
pflegt,  theils  auch  Pauhisdie  Gröfse  d<es  Entwandten 
gor  nieht  mit  aufFühren-  konnte,  da  er  den  Fal^  des 
vom  Directarius  Aur  verfuchten*Diebftahls ,.  wo  eine 
Injurlenkl&ge  Statt  fand,  vorausfetzte.  —  Was  der 
Vf.  zum^  Schlttflle  noch  von  der  heutigen  Anwendbar- 
keit der  Vorfchriften  über  da^  Direcuriat,  in(bforn>  fie 
im  Corpus  juris  ilehen,  ausführt,  hat-,  jedoch  nüt 
den  aus  dem  Obigen  fliefsenden  Einfchränkungen, 
unferen  völligen-  BeyfalU  Wer  Jemanden  geradezu, 
auf  die  Stube  geht^  und  ihn  da  beftiehk,  ift  als  Dire-^ 
ctarius. mit  der  umetwas  geAohärften. Strafe  desDieb- 
ftflhis. zu  beifegen.  ^— *  Noch  bemerken  wir  bey  dem. 
Vf.  f.  als  einem  im  Ganzen^  genauen«  und  auch  in  Rück-> 
ficht  auf  Sprache,  guten  SchrifkAeller,  einige  lüeitie 
Uhgenauigkeiten  und  Unricbtigkeiten,  um  feine  Auf-«^ 
merkfamkeil  bey  künftigen  Schriften  auch  darauf  zu^ 
Lenken..   £r  ciurt-  o&  tMäLßmtßVMViehi  ^Aei  fonfk 
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uhgenail,  wMhirch  dai  NjBcbrchlaj^  iftrftbwert  wird. 
Z.  B.  S.  21*  Eck(k)afd  kermm.  nach  der  Seiien^aU 
der  zweyten  Ausgabe,  welche  hey  der  dritten  fchon 
Twty  Jahre  vor  Hn.  D.  Schrift  lierausgekommeneh 
nicht  zutrifft  Die  Angabe  von  Buch,  Kap.  und  jj. 
fuhrt  in  allen  Ausgaben  richtig.  Die  gt&ffas  nomicas^ 
welche  unfer  Vf.  zu  gcrtngfchätzig  hebandelt  —  fie 
hatten  griechlfche  Übeffetzungen  des  Corp.  /iinkurz 
nach  Juiliaian  vor  fich^  und  auf  dtefes  Katferi  Sprach- 
gebrauch kommt  es  uns  in  praktifcher Rückficht  haupt- 
ntchlich  an;  auch  ftimmenfie»  freylich  nur  als  orato- 
rifche  Befchreibungen,  mit  dem  Thetleder  fiablwfck. 
Erklärung,  wdche  Rec  bfllfgt,  völlig  überein —  die- 
fe  Gloffen  citirt  der  Vf.  S.  38  fchr  ungenau,  blofs  im 
Allgemeinen  die  Labbäifche  Ausgabe ,  wobey  nicht 
einmal  bemerkt  ift,  dafs  diefe  inOttO'thtß  Tont.  3, 
mit  treffliclien  Anm'erkun^n  von  Schuhing  wieder- 
holt ift,  tmd  dab  einige  der  hieher  gehörigen  GIoiTen 
dafetbft  v»  ^gaHra^ißov^  t  andere  aber  gar  nicht 
beymLabbäus  (wenigftens  bat  Rec.  üe  da  nicht  fin- 
den können,)  fendem  aus  einer  Mittheilimg  des-Tur* 
nebus  bey  Cujactus  ObßiCb.  ^  cf.  34  aufgeführt  find. 
—  Es.  ift  ein  bey  Rechtsgelehrten  nicht  ungewöhnli- 
cher Fehler  der  lex  zu  fagen.  Ungern  haben  wir  die^ 
fes  auch  in  vorliegender  Schrift  (z.  B.  S.  29,  Z.  7«. 
im  1.  7)  »  wie  auch  den  ganz  unnötlMgen  Gebrauch 
lateinifcfaer  ifeiK  deotfcher  Worte^  z.  B.  Interpret  ftatt 
Ausleger  (öfter  S.  96  ff  )r  bemerkt.  S,  142 .  Z.  1 1 
high ,  ivaymans  für  Ügwaymett  ift  wohl  nur 
BruckfeUer. 

Nim.  1  befchäftiget  fich  nur  tnit  Widerlegung, 
Feuerbachs  vtsid  Auffteliung  elnec  eigenen  Meinui^. 
Die  Widerlegung  ift  nicht  fo  gründlich  und  einleuchp* 
tend  als  die  in  Num.  r.  ^Hr.  Qrofse  nükimi  dpe  vom 
Feuerbckch  zum  Grunde  gelegt«  Bedeut^mg  von  coena- 
culum  als  richtig  an«  und  grändet  eben  darauf  feine 
Meinung.  Nach  ihm  ift  der  Direcuriac  gar  keine  Art 
des  Diebftabls.  Bey  der  ungeheuren,  vom  Hausherrn 
unüberfehliehen  iJröfse  der  Häufer  in  fpätecen  Zei* 
ten  meint  er»  habe  es  zur  Sicherheit  des  Cigenthums« 
nicht  hingereicht«,  die  Eiu^veodung  felbft  zu  beftra- 
fen.  Die  Gauner  hätten  fich  in  die  oft  unbe^^ohnten) 
eder  an  Mitfclmldige  vermietheten  Dachftuben  ge- 
fchlichen«  um  von  dort  aus  zu  gdegener  Zeitausdea 
unteren  bewohnten  Zimmern  zu  ftehlea.  Daher  fey 
diefes  Eingehen  in  die  oberen  Zimmer«  in  diebifcher 
Abficht«  der  Bifectariat,  als  eigenes  Verbrechen  auf- 

gefteUt.  S.  46  ff. 

Diefe  Meinung  iß  am  nächffen  verwandt«  wie- 
wohl  allerdings-  einigermafsen  verfchieden «.  von  der 
Meifterftrhen  ,  nach  welcher  der  Direttariat  eine  Art- 
von  conatus  furU  ift.  Unrichtig  ift  fie  indefsin  einer 
.  Beziehung  fchon  nach  dem  vom  Hn.  D.  gegen  Feuen^ 
bach  Ausgeführten«,  indem  auch  hier  das^  Wort  coeiia-> 
cufom «  noch  dazu  in  einer  befondei^  von  der  Zeit* 
der  Pandecten-Schriftfteller  fchweriich  anzuneh- 
menden Bedeutung«  fo  fehr  urgirt  wird«,  da  es  doch», 
zufolge  des  Namens  direetariuSp  weit  mehr  auf  das; 
Wort  dvri^e  ankommt..  Dte-  andere  Bemerkung», 
dafs   der  Directariat  ein  eigenes«  auf  den  Diebftahr 

fick  beziehJendea.  Yeif hrechen-j^  nicht  eine.  Art  dea* 


DTebftahIa  felbft  fey«  hat  mehr  Anfckein«  welcher  fn^ 
defs  bey  genauerer  Prüfung  auch  verfchwinden  mAclK 
te.  ;  Nach  {.  i.  ^  2.  D.  de  effractoribus  toMen  nämliclh 
die  directarii «  prout . a m ifju m  eß^  beftraft  werd^ti « ' 
welches  offenbar  ein  fchoQ  vollendetes  Wegnehmefi 
voransfetzt.     Es  kommt   hinzu«  dafs  die  dbrectarii 
fchwerer  afs  Diebe  beftraft  werden  follen  9  1.  Tffi'  dg 
extraord.  crim» «  welches  wohl  gewifs  nicht  auf  den 
Fall  verordnet  feyn  würde«  wenn  der  Directariat  blofs 
im  Eindringen,  ohne  noch  geftohlen  zu  haben«   bc-, 
ftände.    Die  Scholiaften  zu  den  Bafiliken  Lib.  ($0.  tit. 
22,  not  o «  tk.  28,  not.  c.  Tom.  7* ,  p.  504.  526  erklä- 
ren das  Verbrechender  Dfrectarien  geradezu  für  Dieb* 
ftahl«  indem  die  erfte  Stelle  ihnen  die  Strafe  des  Vier- 
fachen beftimmt,  die  zweyte  die  Directarien  xXs^ra^ 
hSiHTov^  nennt.     Diefem  Allen  zufolge  maiTen  die- 
Directarien  eigentlich«  d.  h.  infofern  die  Strafe  des 
Gefetzes  auf  fie  angewandt  werden  ibU«.  für  eine  Art 
Diebe  gehalten  werden.     Diefes^fchliefst  indeüs  nich^ 
»US,  dafs  der  gewöhnlithe  Sprachgebrauch  fchon  die« 
welche  in  der  Abficht  zu  ftehlen  fich  ün  fremde  Zim-^ 
mer  eindrängen,  Directarien  nenne.  Dnd  diefen.wei- 
teren  Sprachgebrauch  fcheint  Ulpian  L  7-  D.  dk  ax;^ 
Waord*  crim'.  zu  erlüaren.  Auch  Directarie^n  in  diefer 
weiteren  Bedeutung   waren  ftraßSUig«   aber  nurals^ 
folche«  die  efnen  Conat  des  eigentlichen  Directariats- 
begingen«  Paul.  rec.  fent.  U  5.  tit.  4.  $.  gv  vrgl.  mit 
U  21.  §.  7«  D.  de  furtis.    Dafs  aber  das  Ifouptverbre- 
eben,  wozu  diefer  Conat  gehört«  ein  Diebftahl  war«, 
ergiebt  fich  wieder  eben  aus  der  Vergleichüng,  diefer 
beiden  Stellen..  ^ 

.  Die  Behandlungsart  des  Hh.  6.  ift  kefneswegef^ 
empfehlnn^awei^th«'  Mehrere ,  hier  gar  nicht  an  ih- 
rem Orte  ftehende  philofophifche  und  gefchichtliche: 
Erörterungen  machen  die  Schrift  unnöthig  weitläufr 
tig,  und  nebft  der  fchwerfkUigen«.  nach  Art  eine^ 
neueren  philofophifchen  Schule,  wie  es  fcheint,  abv 
fichtlich  dunkeln,  auch  nicht  fehlerfreyen  Sprache«* 
für  den  Leter  unangenehm.  Gleich  der  Anfang»- Wif- 
ienfcliaftiftWif&nfchaft,.  Ififst' ahnen«,  was  kpmment 
wird..  Sk  15  —  ig  erhalten  wir*  eine  philofophifche 
Herleitung  des  Satzes «  dafs«  je  Ifeichter  ein  Verbre-- 
chen  zu  begehen  fey».  eiadefto  Schwereres  Strafiibeli 
ihm «  zur  Sicherung  davor «  entgegengeftellt  werdeiii 
mulTe.  Unfeces  Bedanken»  kam*  es«  bey  vorliegen«« 
der  Uhterfuchnng  auf  philofophifche  Herleitung  ei-^ 
ner  Gefetzgebungsregel  gar  nicht  an«.  ibndem>  viel-' 
mehr  auf  gcfchichtlichen  Beweis«  dafs^diafelbe  in  der 
pomifehen  Qefetzgebung  angenommen  worden:  Abetr 
wie  ift  nun  diefe*  Herleitung!*  Ein  paar  Stellen:  zur 
Probe.  i,Sie,  (die  Maxime  des  Diisbes),  gründet  fich«* 
wie  jede  Maxime,  auf  eine  Luft,*  und  diafe*  Luft  ift: 
die  Präferenz:  der  Zukunft  des'  Subjeets  vor  der  6e^ 
genwart,.vermittelft  einer  Erweiterung,  feines- Vermö- 
gens.*^ Dafs  die  Luft.  Jemanden*'  das  ^^egenwärdger 
Angenehme  reizender«,  als  die.  zukünftige  Strafe  ab- 
fchreckend  darfteilt,,  ift  bekannt  Aber  hier  ftill  die; 
Zukunfb  der  fiegenwarr  vorgezogen*  werden^??:  — 
Natüriich.  kommen  auch  mathematifche  Forttielh.  vor^ 
aber  von'  welcher  Art!  S..  ig,::  Dae  Maxime  als»  abfo^ 
buor  (sX  Momont^ft]^  ;=;.  Ol.  UmQioitaäi^&ivdimQ»^ 
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P,  fie  ItönnenOei^  dsq;  W^lwa  st&Ufn.  X'f .  ««Aer  dif  Mtfcme  GW- 

|'fe}-n=iO-tF-»' Q,.  dmng?)  Würdqn  wü  4oeb  mit  dcrglaid|(in  matfae- 

)+Q.)    Allein  die  mtkiifchea  Spielerey««  yvrfcbont,  und  dagivgen  Toa> 

ie   Perccption  des,  })ßathematikvrrßiüHÜge»  mit  den  poch  fehr  mangeln-, 

Cwatumt).     Hier,  den  £rört«ruiigei)  derjenigen  Lebren  befcbenkt,  wel- 

P  _  Q  —  X  n  cbe  nur  durch  matlieniatirche  KenntnilTa   ▼öUig  er- 

wie  aus  lüuteu  werd*)»  küJnaeai  ä. 
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BeiMberg,   h.   Mohr   u.  Zim-' 

■Dtr:  Über  »a»l l  ■  AnSwnä  KnÜ  dit  Bedetkung  defr/tcH  vol) 
D.  H.  KSciietTnmver  i»A.  VIII.  u.  159  8.  8-  (>4?<0  U" 
Zweck  dicfir  rduubiran  Schrift  gebt  bauptfnehlich  dutiiri,  zu 
zeigen,  wie  wolilthjtig  auf  den  Nitioiialreidithum  die  Vereiu- 
fadiuiig  der  Staaisabgabeii  wirke,  und  welche  Nacbtheile  da- 
gegen aui  einer  tu  grofsen  Mannichfiliigkeii  derfelbeii  erwach- 
An.  Rec:  ßimmt' mit  dem  Vf>  überein,  daftdas  Abgabeiifjr- 
ßcm  der  njeilten  iituere»  Statten  einer  ^ofsen  Vereint chaiig 
fäbig  fey  :  allein  er  iß  zugleiclq  überzeugt,  dafs  diefe  Vereiu- 
fgebung  nur  mit  der  äufsirllen  Behutfamkeii  vorgenommeiii 
und  nicht  zu  weit  gelrieben  werden  darf,  weil  man  fonft  Ge- 
(Ihr  lauft,  in  die  Fehler  der  PhyGokrxten  zu  verfallen,  die, 
lyabrend  Ge  wabnteii ,  den  Stein  politiCcher  Weisheit  entdeckt 
SU  haben,  durch  den  Haupigruiiabti  ihre«  Sj-ßetns,  dal*  in 
einem  Staate  nur  eine  eiiuige  Abgabe,  nämlich  von  der  Land- 
renie.  Statt  finden  diirfe,  ilberall  wo  er  angewaiilit  wurde, 
Am  NatküialwohlAandc  liefe  Wunden  fehlugen.  K«chdein 
äer  Vf-  BAcb  der  fauflt'fcben  Tb«gric,  ns  dem  iMfctk»  de* 
Slsatl,  den  ex  in  die  allgemeine  Sicherheit  falU,  die  Nathwen- 
j^keit  eines  Staats -Binkom mens  zu  beweifen  gefucht  hat: 
zeigt  derfelbe,  dafs  diefei  Staatseinkommen  nur  aus  dem  Ei- 
^nthtune  der  Bikg<r  genommen  werden  könne,  und  zwar 
■ntviffii^T  f«i  difa  dieCelben  dem  StnstwtMrhaiipta,  all  folcbem,. 
<^itile- eig«utbäailich  übeiUdca.  »der  dergtft^,  dal*  He  ih» 
^us  ibceiD  Privateigeiithum  ein  Einkammen  ve^ffjiaffen.  alle 
Abgtbeu  entrichten.  Sollen  dieft  Abgaben  dem  Naiionalwohl- 
fiande  nicht  hinderlich  feyn.  fo  dürfen  Qe,  wie  aus  der  SmitiC- 
bfa*n.  Thtmie  hakajigi  ifi,  Uo&  >w  den  Htem  Binkomi&eii 
^.Suatabürgrr.  4.  bi.  von  dcmjeuiicn  Üb«(M>wB»g«iiMi]me» 
werden,  welcher  ihnen  von  ihremi  uebenden  und  unJaufcnden. 
Oipital  iibrig  bleibt,  und  zum  unmittelbaren  Verbrauch  vei> 
wendet  werden  kann ;  fehr  wichtig  i(t  es  daher,  die  QneDen 
mkcBneOi  aita  denea  das  Birikoaitpen  der  Slaawbbrger  ge- 
thöpftwicdL  Der  Vf.  giebi  Ihfcr  fianf  an,  nlnUidi  i>  Xamf- 
wirtkfclinft .  a)  FttßaiinMch^t ,  3)  Bagbau,  4).  Mai^cUir- 
titfen  und  s)  Haudel,  Rec.  halt  diefe  £iiitht:ilung  nicht  Tiir 
richtig,  denn  die  drey  erflen  genannten  Quellen  und'  nur  vGr- 
Üiie£n*  Arten  «ineeund  Aerüalban  Gattung,  nümlkh  der  Ur<- 
mvdmctiau  ,  d.  b,  desj«nigeB,-KniftuAci»i«ie.  -wd«ii«  mkrPi«« 
ducte  ften-orhringt  I  fo.wie  die  vierte  QueJlf^fch,  MaiMt/if 
ciurwe/ca  falfch  ausgedrückt  ift,  und  vielmehr  'mditflTitlle  Pro- 
duclion  heiften  Collie,  auch  wird  bey  diefer  Eintheitung  die 
SifdtWM,  diele,  in  niMidien  Länd«m ,  wi«  -t,  B.  in  Holland, 
b»chwicntige  Quelle  de»  EmkoMincM,  gütnlich  abergange». 

Sind  nun  einiaal  die  Quellen,  dea  Binkommena,.  woran«, 
die  StaalsbediirfnifTe  beftrilteii  werden  füllen ,  hinlänglich  er- 
kannt, fo  fragt  e«  fleh  vor  allen  Dingen:  i)  ffaj  folt  com 
^StaatieiMtmmwie»  btfritdigt  werde»  ?  oder  wtichei  find  die 
StaaubtdUrjuiS^  di*  die  Biirgtr  ow  iferam  Eigftkmme  am. 
'  -    ■'■      •    ■      '        ■  -"    'Vodiir.'    ' "      ■  ■ 

tri  dtr  Staatibeduriaiffe  r  Was  die  er'fte  Frage  betriffi"  fo  ;  „ 
'  ^r  VC.  amfiibdich,  dafa  die  Bürger  nicht  Uti(^  denjenigen 
SuataMifwind«  wdcber  onmittdbar  am  dem  Zwecke  der 
Staaisverbindung  Biefat,  zu  beilreiten  verbünde  Gltd,  fondem 
auch  die  Bezahlung  aller  AnlUlien,  welche  zwar  nurmiilelbar 
■nf'den  Siaaiszweck  wirken,  aber  doch  zur  Erreichung  delTel- 
ben  notbwendig  find,  lu  (ra^n  haben,  und'  geht  dann  zur 
T^berfn£eMU.wortui>g  detaweyten  Frage  über,  wobcjr  e»hanpt<. 
fiichltdi  daftuC  ankommt,  iu;priifen,  wie  der  ala  notkweadig 
anerkannte  Staaisaufwand  am  zweckmafsigDen  ,uiid  «iif  die  am 
irenigfien  drückende  Art  gedeckt  werden  könne?  Es  wird  in 
dieler  HInlkbt  der  richtige  ^nuidfbu  aufgcftellt ,  dlfn  alle»  auf 
dia  -fflMiiMMf  dM  JlcyttW^eüiM  jeden  .ßii^ßt^  aacb  dm  Vt^ 


H  R  I  F  T~E  N. 

häJinifs  feine«  reüan  Einkomnenf  beruhe,  zudeich  aber  ge- 
zeigt, v/ekhe  Ilinderniife  di^r  Anwendung  diefes  Gruiidraizci 
entgegenfte^en,  da  die  Auamiitelung  des  reineN  Einkommetia 
f»  aufaeril  fchwiertg   ift. 

Der  Vf.  uuterfucht  nun  die  einzelnen  Zweige  daa  Etaata- 
eiiikommeiibiund  betrachtet  luerft  die  dem  Staats  -  Oberbaupte 
tlberUlTenen  Capitale,  welche  er  in  die  zwe^  Hauptarttn : 
i)  Dortiainen  uiid  a)  Regale  eintheÜL  Als  die  beße  Benu- 
titingtart  der  Dowainen  wird  die  Zerfchla^ng  derfelben  in 
Battemgütee  eninfoblcni  nnd  der  faieriita  fiu'  den  Haiienal- 
w^Qand  und  die  Bevölkerung  erwachfende  Vortbeil  umßajid- 
lieh  entwickelt.  Rec.  ift  zwor  mit  dem  Vf.  von  der.  Nützlich- 
keil  der  Veraufserung  der  Domainen  an  frivatoerfonen  voll- 
kttmmeii  üheraeugt,  fetzt  dabey  iedoah  all  noihwendtg^  Be- 
dwieung  voraua.  dels  eine  Cniiiic  Veränderung  nicbtplixzlurlis 
uniTnur  frlt  dann  gefcheite,  wenn  dieNachfrage  der  ^uizebien 
nach  eigenthümlicbem  Beljcz  liegender  Güter  zunimmt,  und 
wenn  es  ihnen  nicht  am  nmlav}t*den  Capital  fehlt ,  um  die  110- 
thigen  Verbeflerungen  ,  und  die  roLkommnere  Cuktir  des  Bo- 
drni  vomineknen.  —  Bcjr  den  Regalen  wird  «in.  (JnterCiÜMl ' 
gemacht  zw if eben  folcheii,  dje  eineZerßiickeluiig  tUMlBenulzong. 
von  Privat  per  fönen  geftaiten,  undfolctien,  wobey  dieCs  nicht  mög- 
lich ift,  fo  wie  auch  zwifehen  Regalen,  die  ganz  entbehrt  werden 
röltten,  und'flur  dem  Fortfchreiten  der  Nation  ztim  Keichthum 
hiaderiich  find.  unter  die  erflere  Giuud«  wird  di«  Jifd^ 
Bergwerjts-  und  Waffer- Recht,  unter  die  zweyte  das  Forft-  G*- 
leiu',  Salz-,  Fofl-  und  Miin^recbt ,  iedoch  das  letztere  ohne 
Bezweckung  eines  Gewinns  für  das  öffentliche  Eiukommen, 
und  uiiter  die  dritte  Gattung  das  Mautb,'  Zoll-  und  Ac<!Ji%- 
Htefat  gaaÜUt. 

Waa  nun  die  zwewe  Hauptgattuog  der  StsatarefcnüeN* 
nämlich  die  Abgaben  oder  Steuern  betrifft,  fo  Gudei  nach  dem 
Vf.  folgen[1e£iniheilunl(Stau;  Steuern  werden  erhoben  i)  ans 
liegenden  Gründen,  a)  von  LänSereyen,  bj  ron  Gebäuden,' 
<^  ron  au*  Undeecyali  gezogene»  Preducten ;  »}  aus  den  Ge- 
winn vwi  Capiialen.  a>  vui  ftebenden  Caoiialen,  b>  von  un-, 
laufenden  CapitaJen.  3j)  Rang- und. Kopt- Steuern.  4J  Cou- 
fumlions -Steuern.  Außerdem  werden  noch  folgende  Gegen- 
flände  als  Quellen  des  Staanetnkommens  aufgefdhn:  t.  Audb-' 
jbHeamAt»  Stmtt,  i)  durch  die<  Letansverfaflung,  3)  diM<ch 
die  Fiakjtl-EH>Colge.  II.  TaarM.  UI.  Srimim»  oder  wm- 
,SteHerii,  welche  nur  in  drhtgtmd^ ^  Fiiiitn  tmd  aaj  »im* gtmi$a , 
Datier  Stall  finden.  Es  wird  gezeigt,  dala  die  Steaera  »•■( 
ländefeiien  »nd  foa  Gebuuden  die  gefchickteßen  und  gleich- 
Iten  Gegen  Rande  And,  von  welchen  die  BefriediguneMniire] 
für  den  Staaiaaufwand  gszegeii  mrden-4tö)ui«n,  düb  die  Jf^i 
jle»ent%g  dei  Geuiinfii  atis  Capitalem ,  welche  auf  Oegenftände 
angewendet,  und  keine  Geld  -  Capitale  Gnd,  als  Canfiimtiamt- 
Steuem  angefehcn  werden ,  und  mit  diefeii  ein  betTjchilicber 
Theil  des  StMuaufwands  ausgefüllt  werden  könne,  und  end- 
licfa  1    dal«  die   hUdijüHe  an   den  Staat,  und  die  Tai:mt  xwar' 


fchaffen  ,   letztere-  aber  gegen  den  Stadtszweck  Teyeu 

Zuletzt  iheilt  Hr.  K.  noch  als  Bej Tpiel  aufierordeiitlicher 
Mannich faliigheit  der  Staats revenilen  eine  Überlicht  der  prciir- 
Ucban  Staatsgerälle  mit,  folgert  daratu,  dafs  in  einem  btaate*' 
wo  eine  fo  utkgehevre  Mwige  heterogener  Abgaben  Siats  Ntkde. 
kein  auf  das  reine  Einkommen  und  auf  den  NaiionaiwoUIUutd 
berechnetes  Finanz-Sydem  Statt  linde,  und  der  St^aisaufwaiid 
nicht  nach  dem  gerectrten  Staats einkonmen  abgemeßen  ,  fun- 
dein nur  daa  Staataeinkemiaeti  auf  iwoMrwührende  Ver^röfsew 
rungen  angenommen  fey,  und  befchlieiu  die  geoce  AUuiidlung 
mit  dem  fchönen,  nicht  genug  zubeberaiacaden  Satx:  Je  arö^ 
fier  der  J^ohlßand  und  Rekiahum  der  Nation  ifi^d^»  rci- 
ekerumi-grÖfitfifi-amdrdtrSoK/eraiirf      "■  *>  fF 
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•    H  £  0  1  C  i  N. 

F«AirmFU&T  ft.  M« ,  b.  Varreatrapp  und  Wenner ; 
Sdurnuil  Thomas  Söwimerrmg^  Jbbikhmgm  des 
mmfchHchen  HärorgtMSf  igo$.  X^ondsöS.  Fol. 
flebA:5  Kttpfertafeln «  von  welckea  die  vier  er- 
teil itoppek  find  (sLbthlr^ 

Dey  den  vieien  f:enaveii  tmd  asm  TkeH  trefflÜclien 
vutei  fiKknqgte  uÄd    budlicoen    DarneUsn^eii  dee 
«fiBfcbttcüen  GekdroTgtnei  oder  eftizelner  dam  ge- 
:hdT%er  l'keHe »  könnte  fmr  ^in  Sömimefrimg  et  wa* 
•gen »  eift  ^iner  'neuen  Bearbettnng  diefea  Qegteftan- 
Jea  fhhjotnttä.    Der  UniAai»d>  da&  die  Ma  jattt 
-ftntondarieh  Abk&iiniig^eB  und  BefchreHmngien  eatt* 
imiarnAT-rinzelife  zöih  Gididnnrgah  j^lidrigieThef- 
Je  asf  eine  betadibare  Weife  dtatUch  machient  oder 
wem  <e  fich  auf  -au«  TbeBe  eHbMtten  •  mangel- 
biftimd  ahürofUßöflEuata^aasgefallen  wirren*  sttrafo 
Miöb  fUrin  eine  ti^oeBearbmtun^  des  QegenAindea^ 
m^AlSL  Ihn  So  vM  siöglkb  ganz  erfcböpfte «  wfii^ 
fsfeenafpetib  >  uiid  die  VeifidiarQns  des  berflbmte^ 
4FfiK»  daft  eSr  ficb  dreyzefan  Jabre  bmg  mit  d«r^Beä^ 
kMahg  tfefea  Werkes  befcUifttget  habe,  üfSit  fcbon 
▼erlBaMken,  was  dler  AogenTchetn  vollkomknen  be- 
«Mgec,     dafr  wirkHA  bier    alles    etfchöpft  Tef, 
^TM  unter  de«  gegen  awlhtigieu  UsaftiGaden  in  dielbr 
Sadv  ^fidübtil  luinnte.    liWs  frMite  und  wtcbdf» 
fte  ^MKenft  aber«  welches  ficb  der  Vf.  dürcb  diefe 
Är*elr  enfHrbk  ^  beftebt  in  Üba  fckönen  Anoirdaung 
Abt  üuasm  >  in  der  KtarWrit  uM  Auifihtitehkiüi, 
talr>alcher  ebne  aUe  Weifläafti|^c  dfe  MbtUftehi 
fMte  dl»  menfeUtcben  fitirpers  durch  Werne  and 
VMtfen  erWucert  werden »  uicd  iii  dem  glekiMn  Ver- 
felSttfft  der  8rt^e  und  der  DiradicUEeit»  in  w^ 
Amtk  "feder  einzelne  Tlieit  Ibwoiil  in  der  Abbildung» 
Urin  dar  Befehrefbung  behandelt  Worden  ift.    Hier« 
■m  krigt  fehr  viel  die  Einrichtung  >^y ,    dafs  alle 
tkMm  von  dein  Obre  Einher  Seire»  der  linken  nffm- 
lUkr-  genoflrtfien  worden  und»  uikd  dafs  man  biiefr 
dnqgnnzen  inbegriffder  Theile,  wekhe  das  Oehör- 
iiiaan  aoMiadMn»  in  feiner  h^hften  Vollkommen- 
nk«   in  welcher  er  gedacht  werden   Icann»    und 
iMa  lebend,  dargeftelh  fleht/    Nirgeflds  ift  in 
SoMtaten;  der  mOhfamften'   Kunflbeftrebnng 
Flecken  4Mlar  dnt  Ndchläi&gkeitUch'cbaf,  welclie 
MHitanJamus  des  Könftlers  verhithto»  oder  eine 
weMie  ata  die  Werluc^ii^e»  mit  denen  dfe  tdd- 
beariMritel!  worden  ift ,   erinnern  lUMito: 
4ft  :ohne.  Zerreifsung  aus  dam  lebendia  Kftrpir 
^.  jL  L.  Z.  1807.    DrUhrBtmd, 


herausgehoben  9  und  die  Norm  gegeben »   nach 
dier  liöchft  watlirfcb^inUch  beym  lebende   Körpor 
die  Theile  des  Gehdtwerkzeuges  in  einander  gr^ 
fen.    Diefe  nfitzUche  Täufchung  ift  der  Triumph  der 
Zergliederungakunft:  es  verruche  üe  aber  ja  iLeinelr« 
der  nicht  mät  allen  datu  erfedertichen  KenntniiTen 
•nd  Gaben  nrasgerüflet  ift.    Die  noch  fo  oft  Wieder* 
holten  mflhfamften  und  fleüsigflen  Unterfuchungeia 
an  Leichnamen  reichen  ider  bey  weitend  noch  nicht 
*hin;  fie  geben  zwar  den  nöthigen  Stoff  zur  Bearl^* 
tung:  aber  die  Gefchidüichkeit ,   die  vielfach  Ufnl 
bey  mancheriey  Körpern  auf  verfchiedene   WuÜe 
zerlegten  Theile  wieder  fo  zufatemengeffigt  und  ifi* 
ainamierf^reifend  daraufteilen «  Wie  es  in  dem  teiieii» 
den  Köf^r  wirUich  der  Fa^l  feyn  mu£i ,  fetzt  eum 
lebhafte  Phantafie    voraus,  die  durch  dneii  ruhigeai 
Verftand  beherrfidit  wird ,  and  ein  Kunfttalisnt,  dMI 
alle  Afitiel  der  Kunft  geläufig  find,  um  die  Natur  iü 
der  NadMihmang  fo  nahe  als  ittoglich  zu  erreichen» 
So  wie  der  ^rofse  Campti^  durdi  feine '  ÜJbtldg  An 
ttcffiren  fudä  die  Fertigliett  ärWarb,  mit  ^nfli»erti«S. 
Meer  WahrMt^die  Umriffe  der  Form  zn  ^gidien,  #)A- 
die  er  dafftctten  woUte:  fo  leitete  anch  nfifer^n  VI. 
das  Boffiren  des  Qehdrorgunes  in  dnem  V^rhäitiäCi 
fe  dar  Gröfie ,  weldies  das  natürliche  weit  fibertra^ 
bey  dfofer  fehwierigen  Arbeit,  oder  gab   viebnelk« 
die  zufiHI%a  Veranlaflur»:  dazu.      0er  verftorbehe 
JjMMiiberg  Miene  iiämiich  den  Vf.  auf,  ihm  dfe 
Werlczeuge  d«^  fiehdrs  zu  fUnen  Vortefungen  fcÜr 
«rergitirsen  nachbilden  zu .  kdEen.    OieD^  WunfcAt 
#iWte  unter  \g6e*miiayrBeyh«ffe  durch  den   gd- 
ftUcAlbn  PnofeJHbr  fodT  erfüllt,  wricher  nach  iMi 
fbTgfMlt%flen  Aosmeffiingen  uhd  Vergleichmigen  Mo- 
delte IUI  Stande  brachte ,  fiber  welche  Formen  vaät 
Verfertigung  von  AbgAlfen  gemacht  w^räen  ktuAi- 
len ;  aber  leider  zerfielen  dfe  fbrmen,  nachctem'  nttir 
drey  Abgüfle  gemacht  worden  wären,  die  fichiü 
Gdtüngen ,  Bamberg  und  Utrdcfat  befinden.    DiefUl 
Verioft  fachte  «an  ntlii  duacfa  Abbildungen  zu  e^* 
fetzen ,  die  hier  mtiRdieilt  Verden ,  und  famtRdl 
anter  des  Vfs*  Aufftcfat  vtan  Köck  gezefcäbnet  wordeai 
find.    Nut  die  zweyte  Tafel  ift  von   Edhb^dft ,  die 
fibrigen  aber  find  alle  von  Rtcker  meifterlMfk  gefto^ 
eben  worden.    Ourch  eine  kurze  Überficfat  der  auf 
den  Taffetn  beffadUchen  Figuren   wird  die  AnoM- 
nung  des  Ganzen  am'  deudiäften  werden ,  und  wt^ 
werden  dabey  Gelegenheit  erhatoaii,  hie  und  da  a^ 
die  EigeniMmItddieitea  nnrdbefianderen  Voitfige dte- 
ht  AbbHdttibgen  auftaierkfaail  zu  machen. 

Die  4iiüim  tiftai  Fi^iMm  der  «idbtt  TMU  fid^ 
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en  etn  äitfsere»  männliches  und  weibliches  Ohr 
Tor,  beide  nach  dem  Leben  geaekhne^^  weeen  der  t 
cbarakterißirchen  Darfteilung  autll  für  den  Kahftler  ^ 
lehr  interetfaat  Die  3  Figur  ift  das  äufsete  Ohr  yon 
•^fier  alten  Fr^ ,  .an  welchem  nscb  abgenommener 
Oberhaut  die  iSchmalzhöhlcbeii  der  Haut  vorzüglich 
gut  zu  fehen  waren.  '  Die  4Figur:  das  abgenomme- 
ne Ohr  mit  den  daran  befindlichfn  zu  fejne.r  3«v^e«- 
gong  beftimmten  Muskeln  von  hinten  oder  innen  ge- 
fehen ,  aiiJT  welche  Weife  die  Anfügungen  der  Mus- 
kdnam  beftimmtefttn  ficbtber  werden.  Die  4  fol- 
genden Figuren  steigen  den  Ohrknorpet  von  feiner 
Sufseren  und  imieren  Seüe«  an  dem  der  fünften  und 
-fechften  Figur  find  die  kleinen  ihm  eigen thOmlidien 
Muskeln  dargeftellt    ^^^  Figur  macht  den  Über- 

Eng  am  den  folgenden  Tafeln  *  uod  deutet  die  w«- 
ndichften  Theüe  des  Hdrorganes  im  Zufa^meAo 
klinge  an »  alfa  das  äufsere  Ohr  mit  dem  Genörgan* 

5e^  dem  Pauckenfelle»  den  Gehörknöchelchen  und 
em  Labyrinthe,  nur  die  fuftachfche  Röhre  konnte 
dabey  nicht  angebracht  werden.  Die  zweyte  Tafd 
Wthältdie  Abbildvngen  des  mitderen  Theiles  des 
^hörorgaaes*»  und  daher  die  i  Figur;  die  Zubnt* 
iftenfiigUDg  der  Gefaörkndchekhen  und  ihr  Verhält- 
safs  zu  dem  Labyrinthe  in  viermaliger  Vergröfse^ 
jrmig:  -  Die  ^  folgenden  Figuren  ftellen  iheils  dieGei* 
körkndcbelcben  in  ihrer  natürlichen  Lage  rnid  Gr(V- 
..fiean  dem  Schlafbcine  einea Kindes,  theils  die  einr 
selittn  GeMrknöchekfaen  vergröfsert  und  sümTbeil 
'durchffigt  WMT«  Die  10  und  11  Figur  dieoeR-zur  Eü 
läuterung^  der  Muskeln  der  QehörkMichefchen«  ^  Nun 
folgea  wieder  g  Figuren  zur  EtÜuserung  der  Gehöft 
biöd»tcbea  mid  ihrer  Lage.  VorzügUdi  metkwiU^ 
Wg  find  die  beiden  letzten  Figuren  diefer TafeU  niol^ 
Kdi'.dte  20  und  21.  Sie  zeigen  unter  einer  wahr- 
icheinlich  viermaligen  Vergrö£ierung  die  Gehorluto«- 
'chelcben  mit  dem  Pauekcnfeße  in  ihrer  natftrHchen 
'Verbindung  und  mit  den  zu  ihnen  glsh^rigeä 
Muskeln  und  den  Nervenföden,  welche  fich  zu  4i^ 
SnuNLushaeln  verbreiten,  fehr  deutlich,  und  find  um 
Sof  mehr  ^u^  fchätzea,  de  wir  nocdi  gar  keine^Abbit- 
4ttng  der  Nerven  der  för  dje  Gehörkaödielchen  be^ 
Itimmt^i  Muskeln  und  der  Ligamente  des  Hammers- 
lUUten..  ^  VieUeichr  die  lauhflimfte  Tafel  des  ganzen 
Werks  ift  die  dritte,  welche  in  14  Figuren  da» La^ 
lyrinth  und  die  darin  entlialtenen  Theile  von  aUen 
Reiten  vergröfsert  und  in  natürlicher  Gröfse  darfteUt. 
iULle  dSefe  Figuren  ftelwn  unter  einander  in.  genauer 
Beziehung,  fo  da&  eine  durch  die  andere  erUoterC 
Wird^  Neu  ift  die  Abbild  *:^  und  Befchreibung  eig- 
nes halben  Kanales  zur  Aufnahme  der  Nerven  an 
dem.  el1iptif<^ben  Bläschen  des  mittleren  und  klein- 
ften  Bogenganges-  Di^  Figuren  der  vierten  Tafel 
nmlaiVen  vcrfchiedene  Gegeaftönde,.  welche  zur  Er- 
Huterung  der  auf  den  vorigen  Tafeln  dargeftelken 
dieuea,  aber  dafelbft,  ohne  den«  Zufammenhang.  zia 
ÜDcen ,.  nichr  füglich  angebri^ckt  werden  konnten. 
DJe«  r  Figur  zeijgr  das^  iuTsere  Ohr  mit  fimen  Arte* 
lieni  von  der  vodesen  Seile;,  die  2  das  äofaere  Ohr', 
nun:  fiUtosa:  UaattMurvea  von  der  hinteren:  Seite..  Die 


8  l^^r  Ml  befonders  auch  wepn  der  Durchbohrung 
des  Hauckenfirlls  wi^tig^  weil  fie  die  Krömmangen 
des  fiofsereh  Geborgangoi  auf  eine  ganz  neue  Art 
pnd  fehl  deutUcb  zei|t,   da  der  Geliärgang  in  V^r- 
bindang  mit  dem  iimerto  Ofhre  und  mit  9em  Pau» 
ckenfelle  horizontal  durchfchnicten  ift.     In  der  ^Vt* 
gur  ift  dis  Modelt  eines  mtt  G7PS  ausgegoflenen  Ge^ 
hj^rganges  jgezeichnet ,  in  den  beiden  folgenden  Fi* 
gureii  aber  verfchiedene   Durchscknittsfiächen  des 
Gehörganges ,  fo  dafs  (ich  alfo  die  3  — '6  Figur  fehr 
fchön  auf-einander  beziehen«     In  der  7  Figur  ift  das 
Pauckenfell  von  der  äufseren  Seite  mit  feinen  Arte- 
rien umer  vierfacher  Vergröfseirung  vorgeftelft.' In 
derflMbto  Vergi  dfs.>rang  erfcheint  in  der    g  Figur 
.auch  der  Grund  der  Trommelhöhle  nebft  den  6eh6r-  • 
knöcfaeldien  nrit  der  Beinhaut,  welche  dfefe  Theile 
bekleidet 0  und  denArterien  die  fich- in  diefes  Mem* 
bran  verbreiten^    Mit  diefer  Figur  fteht  zunächft  die 
lo'in  Verliälaiirs,  welche  den  vergrdCierten  Stvigbl- 
gel  mit  den  Arterien,  welche  lieh  in  feiner  fietnbattt 
•verbreiten,  befbnders-  vorfi^llt.     Sehr  fchdn  ift  in 
-der  9  Figur  die  Gefadrarterie  mit  ihrer  Verbreitung 
in  dem  Labyrinthe  in  demfelben  Verfaäimifle  der  Orö- 
be^  welches  die  vorigen   Figuren  hatten,  abgebü» 
•der.    Die  n  -^  16  Figur  «geben  die  Anficht  von- vor* 
•fchiedenen  gideklicfaen  DürchftBhnftten  der  Schneck*, 
fowohl  .im  frtfehen  als  im  getreekneten  Zuftandis; 
Ur^d  machen  nicht  nnrdie  Richtung  der- Wind  wtgee^ 
fondem.auch.  die  Spinde^.nnd  dasSpiraihlatt  mit  fei- 
nen Nerven  und  ^fiifsen  densUcb.     'Die  i7£Fignr 
ftellt  die  innere  gewölbte  Fkirbe  dea  kleinen  Jw^ 
JienfBllchens.vor»  welches  daaninde  Loch  oder  d^s 

Cingasjg  znr  Schnecke  verfehlieAiv  und  deflbn  äufse* 
ee  vertiefte  Fläche  fchon  hi  der  5  Figul-der  dritten 
Tafel  abgebildet  ift.     Sehr  belebend*  fmd  die  ig  ^* 
jo  Figur,  von  denen  die  erftere  das  etliptifchc  Bla#^ 
eben  des  grö£>ten  Bogenganges  mit  der  ftrahlenib»» 
migen  Verbreitung  derNerveny  die  letztere  dcnNei^ 
venwedel  des  gemetnfimien  Schlauches,    beide  Ha 
^wanziganaliger  Vetgrofsening,  fehen  Ufsi/    Eben  ftr 
iehr  vergröfaert  ift  auch  in  der  21  Figur  ein  Stück 
4€s  Spiralblattes  der  Schnecke ,  und  in  der  22^  Figur 
das  Arteriennetz  an  der  inneren  Fläche  des  elliptüdben 
Bläschens  i^gezeichnet.  '  Die  5  in  jeder   Röckfichr 
meifterhafit  ausgearbeitete  Tafel  dient  gldchfara  zur 
Wiederholung  der  vorher  auaeinandergdetzten  Thei» 
le.    Denn  Juer  find  iie  nach  ihrer  Verbindung  mit 
einander  und  nach  ihrer  eigentlichen  Lage  in  dem 
Schädel  fichtbar.  ,  Zu  dte&m  £nde  ift  blols  in  kriC^ 
tigen  Umriffen  die  Auaßchr  in  den  Grund  der  Schä^ 
delhöhle  gegeben,  und  nur  die  zum  Gehörorgan  ge-^ 
hörigen  Theile  find  fchatttrt,  die  Lage  ift  aber  fo  ge-« 
nommen ,  dafs  man  die  Theile  des  Labyrinthes,  die 
Trotmnelfaöhle.mit  den  Gehörknöchelchen  und.  dem 
Pauckenfelle,   und  ein  Stückchen  vom  tufseren  tie^ 
hörgange  auf  einen  Blick  iberfehcn  kann. 

Soviel  glaubten  wir  anführen  zu  mfilTen»  um 
anf  den  Genuia  diefes  dal&fchen  Werkes  begierig  z^i 
machen ,  von  welchem  es  fich  kaum  denken  läfst^ 
dsA  es  je  öbertrofien  werden  könnte.    Papier  uiui 
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Drade  fiä4  ite*  £lfgk!iR4ci^  Stiebet  kngedirfm«  »d4 
«i  ift  befontfer^tp  Ib)fm»  dafi»  duck  in  dMiiftMrack 
jier  Kuyfertafeln  keifie  N4$:Ulrfllgkeileii  ku  fiadek 
find ,  wie  man  fiemit  dem^  grdfscen  V^rdrttfle  oft  in 
anderen  Werken  wahmehmen  muTs»  €•  T. 
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LxiFuo  ^  b*  Hinricks :   JR#f «latitfe  für  du  Therm^ 

pemü\  nach  heurifiifch^i  ^run^fätzen  der  N«i#iif* 

Aüqfafvhüt  aufgeftellt  vqxi  Sacob  FrieSf  Dr.  und 

^rivataocent  m  Jena  jfnua  Proll  in  HeideUter^«^ 

Der  Vlü  focht  3«  beweifen,  dafi^yon  den  Beiftft- 
kalten  d^r  Nalurnbilofoi^ken«  eine  pfayfifeke  Tbe^ 
•fie  des  lebenden  Organisnifis  zu  Stande  zoi  bringen» 
in  diefer  di€  Funcäonen  pis  organifche  Vorginge  isa 
conftruireAr  und  fe  mittelbar  eifte  r^tionette  noiWo*- 
gifcke  und  tketapeutifche  Anficht  der  Kri^nfcbeiten 
Mbft  ZB  begründen,  *^  fiir  jetzt  und  kfinfcig  nichts 
zu  erwarten  fay.  Der  Beweis  wird  niicht  aus  de|i 
bisher  geniaehtan  Vei^focbeny  und.deren  etwattigeoi 
Mifslingent  fondem  aus  der  Natur  derSadie  felbft 
•gefflbrt ,  und  fbmit  das  «gahae  Unternehmen  ajs  on- 
Ihttnlick  abgewiesen.  BloTa  gelegentlich  und  im 
Vorübe^ehen  faejfct  es  von  SeheUing  (S.  io>  ««foine 
Darfiellungen  «(eyen  im  böcbften  Grade  verworren 
und  zweydeutigr  und  ioßk  einer  falfcben  Speculation 
fo  beftricLt^  dafa  fie  in  feinen  naeaseren  Scbiiften  in 
leere  Träu^ereyen  ausarten«  ihn  zum^  Träumer  ge- 
macht haben  r  und  feine  Schaler »  die  bis  jetzt  öiFenti- 
tick  ge<proch<ni  haben»v  auf-denfislben  lnrw«gen  foer- 
üeifeln  laflEen.'^  Sonderbar  ift  es>  dafs  (S.  21)  der 
Beweia-dafffcv  dalsdie  Nati^rphitofephie  nicbta  taugen 
aus  Sätzen  geföJ»rt  wied,  welche  ala  in  der  Namrphild^ 
.  fophie  CdßiA  bewiefen  vorauagefetzt  werden.  Gegen 
die  ala  unftattbafr  erklärte  .Methode  der  dynamifcken 
Conftr  action  phy  fiolögifcher  ErfeheHi4ingen  ftellt  Hr.  F. 
nun  die^  von  ihn»  belobte  Methode  anf ;  blofs  empi- 
rifeh  aufgegriffene  Thatfachen  nackbeuriftiichen  Re*^ 
geln  (d.  b.  foicbeni,  welche  zur  Erfindung  leiten)  zu 
eombiniren,  und  fo  mh  eoUectiyen  Begriffen  in*  der 
Phyfiologte  «u  gelangen  r  Welche  alsdann  blofs  nach 
logiicken  Gefetzen  zu  behandebi  wären».  Von  diefef 
Methode  wird  betfauptet,  dafa  fie  zuerft  von  Kanp, 
Broumf  Lmwßer  richtig  angewandt  worden  feyt 
(Rec.  wftrde  hier  eher  von  CondiUmc  gefprochen  ha- 
ben;) und  es  ift  die  AbficBt  des  Vfs.«,  ««die  Tberapeu- 
tik  von  allen  Verfachea  pbyfiologifcher.Erkiärungeii 
zu  befreycn,'*  von  welchenry  fo-wia  von  ftreng  no* 
fologifchen  Erkenntntflen  der  Krankheiten,  behauptet 
wird,  dafs  der  keilende  Arzt  ihrer  nicht  bedürfe, 
nnd  fich  an-  das  Äuisere  der  Krankheiten  halten,  alfo 
mit  einer  blofaen  Nofognomik  zufrieden  fiallcn  laflen 
folle.  Eine  folcbe  blofs  logifche  Zufammenftellung 
Malier  der  materiellen  Krä£te>  welche  in  yielAcbetfe 
mechanifchen,  chemifchen,  höheren  phyfifchen.  und 
BildungsproceiTen  tkeilweife  bi&  zu  immer  höhern, 
2ufammenfetzodgen im  Organismus  verbunden  find,'* 
iey  durch  das  Syftem  dar  Erregungstbeorte.  ansge^ 
druckt;  und  der »cgrifFder Erregbarkeit  felbft  drücke 
dem.  ¥£?  nkbta.  als  ebea  den   Inbeg;riff  aller  jenea 


onbekannten  quallfiaiiveii  Verhfiltniffe  aus  i  und*  af 
meint  nun,  man  könne.  m}t  dem  fehr  wohl  bekann- 
ten GefamtbegrifF  viHer  unbekaiinter  Dinge  fchon 
anskommen.  Es  ift  in  der  That  eine  Fiction  von 
ganz  befonderer  Art,  und  eine  durchaus  netie  Hy- 
pothefe»  den  fonft  angenommenen  imbdtanntenQua« 
fitäten  eine  ^efamcheit  von  folcben  zu  ibhftituiren» 
von  trekher  es  fehr  wohl  bekannt  ift,  dafs  fie  die 
Gefamtheit  unbekannter  Ding^  fey;  Um  kurz  zia 
feyn,  der  Vf.  will,  der  Arzt  folie  den  Organismus 
r::  x,  die  Knmkheit  =  y ,  und  die  Ifa)iaSctel  ZZ'^ 
annehmen,  und  nun  x«  y  und  z  naek  tnaAematl» 
fchefi  Regeln  berechnen,  und  zuletzt  der  Empirie  ee 
abfiragen,  Was  fVr  einen  Organismus  s,  und  weC' 
-cht  Heilmittel  z  ta  bedeuten  habe.  VTon  diefer  Plus- 
macherey  nun  erwarte  der  Arzt  fein  Heil, « und  hA^ 
te  fich  M^afs  ihm  nicht  in  unglückliches  Augenbli^ 
cken  der  Wahn  von  der  Priorität  naturwiffenfchaftr 
Kcher  Conftructionen  der  Krankheiten  Luft  macbei 
Krankheiten«  wetehe  er  noch  nidit  kennt,  mit  Mit« 
t^i.  Welche  er  nicht  kennt  (an  Subjecten-,  welche 
er  nicht  kennt?)  zu  behandele.**'  !  !  Öer  Vf:  maclii 
nun-  wirklick  einen  Verfuck  feiner  anatyrifehen  Me^ 
thode,  und  beweift»  dafs  man  über  die  wohlbekannt 
te  Synthefia  unbekannter  Qualitäten  in  zwey  grofseil 
Abfchnitten  viel  •—  Bekanntes  fagen  könne.  5.  34 
werden  d4e  Naturphilofophen  aufgefodert ,  zu  erklfi« 
9€n ,.  V, warum  nachbarliciie  Produdte  (?),  wie  Opiuna 
und^  Gummigutt ;  Eifeiikalke  und  Kupferkalke ;  Zlnn^ 
kalke  (fall  wohl  Zink4calke  helfeen)  und  Bleykalke; 
Ckina  r  Serpentaria ,  Rhabarber  (o!  der  gleichartigen 
Subftanzen  l)  utid'  Ipekakuanha  fo  verfckleden ,  di^ 
en^egengefetzten  hingegen ,.  WieMoibhus,  Fäkalie» 
und  Opium,  Napkta;  Eifen  und  China;  Kohle  un4 
Alkalien  oft  fo  ähnlich*  einwirken;*«  Wir  zweifelii 
nicht ,  dafa  die  Naturphilofophen  fick  durch«  die  Un^ 
aufldsbatkait  diefer  Aufgabe  für  überwunden-  erken*^ 
nen,  and  dafd  diefe  h#chft  oberfiächltch«  Sohoft  in  daa 
Rad  der  Zeit^  das  jet2t  fo  mächtig  um  fich  treibet^ 
eingreifen,  undalle  Strebungen,>in  der  l^eculativehi 
Phylik  daa  Höchfte,  die  Theorie  des^  OcganismuaJ 
hervorzubringen,  rückgängig  machen,  und  uns  wie-r 
der  in  die  Nullität  des  rigofenBroomtRiififmif-zurfickn 
fahren^  werde.  Ber  Vf.  Hl  in*  feiner  den'  Geift  tdd  ten«^* 
den  matbematifchen  Methode  fo'kandfeft,  dafa  ei^ 
feinen  Paragraphen  fogar  die  Auflchpift  giebc:  ««efjfiy 
Formet'  ,,2^  Formet*  etc.  und  die  Themata- in  ftpeng-* 
mathematifcher  Form  fo  fiellt:  „Man  tbWe  hinlängr 
Ucb  viele  incitirende,  deprimirende,  und  unmittel- 
bar deftruirende  Potenzen«  nach  den  Graden»  ihrec^; 
Stärke  und  den.  VerkältnifTen  ihrer  ördicbentEinwJr«^ 
kung  ordnen.'«  E«  folgen  zuletzt  anatomifcb«^  pKyfio-^ 
logiA:he  Combinationen ,  von  welchen  der  Vfi  felbft; 
fagt,  dafs  fie  oiiebts*  zu  bedeuten:  haben  r  imd  oh^-. 
ne  allea  RefultaD  find;  Zur  Probe  Mofs*  falgendr- 
Stelle:  „das  Auge,,  diefea  LichCDi^an  (?)  Abt  Thie- 
re,  und  gleicbiam  eine  BiOthe  ohne  Befi-ucbt^ngs^* 
organ ,  ift  das  allgemeihfte  und  urfprünglicbfie  Or- 
gan derNerven.»*(?)  Der  Vf.  verficherr  zuletzt»  Ashr 
nai^^  dafo   ea  da^on^>  W4ia  ein,  Nerve  üay  etc.,. 
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tfdkfs  iverflaliä;  iMVÜiät  «r  dm  JÖe,  Ehfe  an  >  ««r 
bey  jentr  voEdebmfejmfottefnkm  Ignorans  für  f^ 
ne  GereUickaft  zu  haken.  Wth. 

.  Er  vi;  KT»  b.  Hennings:  Kunß  die  Krankheüen  der 
Menfchm  zu  heüen  nach  den  neuefieU  Verbüße-' 
funget^  in  der  ArzneywiJfenJchafL  Von  <leni 
Hofr.  und  Prof.  Hecker  zu  Erfurt  (jetzt  in  Berlin)» 
Erfter  Theil.  Zweyte  verbeilerte  Auflage^  i%^ 
272  «.  671  S.  S-  (sThlr.) 

Wenn  ^tn  Buch  von  fo  entfchiedeaem  Werth  In 
jlemfelben  Jaltre  eineneue  Auflage  erfbdert :  fo  fpricbt 
#iefs  allerdings  fior  Atn  erhaltenen  Beyfall  und  den 
wichtigen  fidiah  deflelben  fehr  laut.  Auch  mufs 
Rec.  geftehen  •  dafs  fich  der  Vf.  durch  dfefe  Arbeit 
«m  die  Kunft  wahrhafit  verdiem  gemacht  hat.  Es 
ift  gewift  keine  kleix^  Aufgabe,  alle  jene  Bedingun* 
gtn^  die  ein  gotee  prriLtIfcfaes  Handbuch  bey  dem 
jetzigen  Kampf  zwifchen  anfpruchvtiller  Syftem* 
fbcht»  und  anfpriK^olIef  STftemlöfigkeit  erfodert» 
so  erfüllen;  und  wenn  Rec.  bey  der  Anzeige  der 
•rften  Auflage  (i8d5.  N.  liop)  in  diefer  Hinßcht  vor» 
sfiglich  bey  der  Abtheilüng  der  chronischen  Krank* 
fceiten  auch  manches  zu  erinni9m  hatte:  fo  falien  je- 
ne Aeufsemngen  nicht  (bwofal  dem  Vf.,  als  derNoth* 
^endigkeit  einen  Leitfiiden  haben  zu  mfiffsn »  zur 
Laft.  Was  er  im  2  B.  von  der  Bildung  und  Entfte^ 
kimg  chronifcher  KnKnkheiten  überhaupt  (S.  503  -^ 

SIO)  Tagt,  zeugt  von  einem *defdenkenden,  vollen* 
eten  Praktiker ,  »nd  Rec.  empfiehlt  es  jed^m  Kunft* 
gmolTen  zum  reifften  Nachdenken.  Wer  flach  die- 
n  Aivfichten  den  Oinfang  aller  tur  BÜduag  chrono- 
fcher  Krankheiten  beftehenden  orßrdfttchen  Momeni'» 
§t ,  unid  die  ganze  Proceffion  des  Krankhieltsproeef- 
fes  deurtidi  vor  fich  hat^  der  wird  fich  In  den  mel- 
den FMlen  fdi^werlich  allein  auf  die  urfprünglicben 
Anlagen ,  auf  Schwäche »  oder  veränderte  Mifchung 
beziehen,  und  feinen  Heflplan  ntrimlirtgt  Hof  fttfr- 
k^nde  Mittel  befehränken  •  wie  es  eine  Zeit  h«r  die 
Mode  des  Tag«s  mit  fich  brlichfe «  und  man  bey  def 
sft  fehr  gedrängten  Darfteliung  chrOflifcher  Krankhel- 
IM  am  Ende  dMti  Buches  zu  glaabcon  verflicht  wer! 
den  könnte. 

Was  dieft  wwtffte  'Perhefferte  AiAage  betrifft' ,  dfe 
^tgentfkh  Rcfc.  hter  nur  zo  würdigen  Imr:  fb  geftebt 
ikr  Vt.  in  der  Vorrede  felbft,  dafs  des  fdmellen  Ab* 
fittiM  'wegen  fchon  bey  der  erftm  Auflage  auf  die 
zweyt^ROckßcht  genommen  werden  mufste  9  unddafs 
in  einer  fo  k«rzen  Frift  unm6|tich  beträchtttche  Ver- 
iiiderungen  fai  dem  Plan  und  in  der  AuafQbrung  des 
Ganzen  Statt  finden  konnten.  *^  Na^ch  mflh&mer 
Vergldchling  alter  Stropheti  des  ganzen  Boches  hat 
Rec.  auch  wirklich  aufser  7  angeiteigten ,  fm  Bu- 
che aber  fchon  verbeffemm  DruckfehleAi ,  und  eini- 
8m  in  der  Note  (S.70  und  71.  I  *:)  mgefetzten 
eilen»  gar  nichts  ih  dem  Randbodl  felbft  abgeün- 
ndert  gefunden.     Die   Verbeflerung  beftfllriiAt  fich 


VH^s  a89«e8MeMto|,<KeWfdnlAfiAcfeciiRb^ 
4ab1,  ^bef  beymef Mich  eftgeMÖ  Drttck,  durch  «äatifclfr 
«theMiche  V«rbeflkfung  und  lii^trächtliche  Zufttzeti'n 
¥oIlftäftfdlgkeft  wifkUoh  gewonnen  hit  Wenn  aueh 
diele  gedrängte  Datfftellting  «IMl  WaiMtgung  der  fieh 
mit  dem  Zeitgeift  upiftaltenden.Ttieorien  nicht  gera- 
"dezu  wcfentilch  In  ein  ^KtWbh^s  Handbueh  gehört: 
fb  ffimmt  Rec.  dennoch  m  die  Gefinnung  des  vn.  ein« 
Wenn  er'ftgt:  „daCs  M^s  bcffere  Streben,  tih  Arzt 
im  wahren  Sinne  des  Worts  zu  Werden,  und  zur 
Vervollkommnung  der  Kunft ,  Kra#ikherien  zu  heilen, 
irfi^iürwlyken ,  Irdn  der  genao^fitth  Kenntnift  ^Ues 
deffen  aUsgelMi  mfiiTe,  Was  vom  Anbeginn  bts  ailf 
^tiefen  Tag  zur  Begründung  und  Efweiterung  ftiner  • 
Kunft  geleiftet  worden  Ht  Dadureh  wfard  der  Am 
auf  den  bdchften  Standpunet  erhoben,  von  weldhe* 
oHe  feine  Bemfhilfigen  zut  weiterMi  Ausbildung  fei- 
nes Gegehftandes  ausgehen ,  und  in  wetckem de  UA 
wieder  vereinigen  mdAefl.  Von  diefem  9cmNtpuii«t 
«iis  bat  Mr  den  weiteften  BlidL  Iber,  das  VernAi^ 
ne,  üfid  ober  das  (iegenwittlge ;  äen  Bliek,  oer  al- 
Mn  alte  Wahrheit  gegen  neuen  Irrthum,  fo  wte 
alten  Irrrbum  gegen  neue  Wahrheit  richtig  kn  wW- 
digen  im  Stande  ift.'*  Rec.  kaitn  flicht  bergen,  dl^a 
«ach  bey  deir  innigften  Überzeugung  von  dfefeirWMf- 
heit,  er  nichts  deftowefiigf^  gfattbe,  bl^d^AtPAff> 
fung  eines  praktifdieil  Ibndbitchs  foltfe  der  Vf.  oiettr 
auf  eine  grofse  Zahl  der  Künftl^r  fehen ,  die  ÜA 
fiur  fpäter ,  oder  ^r^^  nie  auf  dfefen  Standpunet  f  ft 
fchwnigen  vermögen,  und'  daTs  die  meifteH  jiifif^«^ 
Kdnftlar  fich  ^n  diefe  Rajldbach<?r  eben  fo^  wie  Wh 
Richter  im  Allgem^ht^n  efh  äfre  li^fetzilMclfor  Hal- 
ten, denen  es  nie  um  den  Oeift  des  G^ffetzeii,  IIW- 
dem  nur  um  deifen  buchAäbli^ihie  AusfArbnjg  -^ 
füllten  diefelben  mit  fich  auch  tu^  offenen  Wide^roA 
ilehen  •—  ^u  thun  ift. 

Von  diefer  Meinting  abgefehen,  bleitrt  dfh 
Itchr^olDe  Üarftellung,  die  Vergfeiehung  und  dfh 
Wfirdigung  diefer  Theorien  von  unbeftrMeMA 
Werlh,  wie  ma^  diefs  vo^  dem  gefchitzfeh  VF. 
des  ^öumäts  der  ßrfiiühingen  und  Theofien  wett 
flicht  atiders  erwart?en  konnfe.  Vorzüglich  tkhtÜtt 
und  gewürdigt  find  das  Bröw^fche  und  da^  hieraus 
entftahdetie,  von  dem  Vf.  adopfirte  Erfegongsfyu 
flüem.  Von  den  Speculationen  der^Mtui^phifofopheii 
hofft  der  Vf.  «ir  Vervollkommni^  der  ficht  pralt- 
tifchen  Medicin  eben  fo  wenig,  als  voh  jeder  Spe- 
culation,  die  fie  feit  2000  Jahren  Verunftaltet  hat; 
und  warnt  deswegen,  wie  fchon  Hi^pokrtites,  dW 
Arzte  vor  der  giftigen  Schlange  der  Phllofophie,  noch 
weit  mehr  aber  vor  der  giftigeren  d^r  Phüoibiihen, 
,sdie  fich  wechfelweife  bey  ihrto'Gonftruetiohen  A^ 
Natur  a  priori  ImnMr  dte  Grundfteine  heyaüsreiftefit 
and  fich  in  eben  dem  AugenSliäc  ihre  gKnzemIte 
fiebfittde  zerfiören ,  in  welchem  fie  In  den  oberiteik 
Sphären  fchon  die  Bläuen  Ziegen  grafen  fehen  !  •* 
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er  Vf.  geht  darauf  aus ,  eine  Theorie  der  repro- 
ductiven Vermögen  des  menf«.  blichen  Organismus« 
auf  dem  Wege  reiner  Empirie,  und  mit  fteter  Hinficht 
auf  den  praktifchen  Zweck  des  Heilkünftlers «  einzu- 
leiten und  vor/,ut»ereitcn.  Der  Qegenftand  ift  wich- 
tig, und  mit  R^cht  wird  in  der  Vorrede  bemerkt: 
y,Die  Zuftände  in  der  allimüativen  und  reproductiven 
Function  der  Individuen  müflen  die  Hauptgefichts- 
puncte  abgeben,  aufweiche  die  Beobachtung  fowohl, 
als  die  Handlungsweife  des  HeitkünfUers,  gerichtet 
find.  «•  —  Jeder  Vcrfuch  alfo ,  Licht  Über  die  Ge- 
beimnffle  diefes  dunkeln  Gebiets  zu  verbretten,  ver- 
dient Achtung,  um  fo  gröfserc,  jemehr  er,  den  Werth 
der  Idee,  die  allein  hier  zur  Führerin  dienen  kann » 
anerkennend,  es  dennoch  verfchmäht,  nach  dem  Bev- 
fpiele  vieler,  ihren  im  Endlichen  reflectirten  Schein 
für  das  Reale  der  ErfcheinungfeTbft  uns  aufzudringen» 
und  vielmehr  dahin  ftrebt,  in  lebendiger  Anfchauung 
des  Endlichen  zur  möglichften  Klarheit  ihrer  concre- 
ten  Darftellung  zu  gelangen. 

Mit  ditfer  gewifs  derBeurtheilung  nicht  ungün- , 
ftigen  Reflexion,  die  durch  die  Vorrede  hervorgebracht 
worden  war,  durchlas  Rec.  die  Schrift  mit  derjenigen 
Aufmerkfamkeit.  die  man  einer  Ausführung  eigener, 
oft  fchon  im  Stillen  gehegter,  Ideen  durch  fremde 
Hand  nicht  verfagen  kann.  Aber  ferne  Erwartung 
ward  nicht  befriedigt.  Der  Vf.  läfst  die  Idef  der  Re- 
production  zu  weit  im  Hintergrunde ,  und  giebt  fich 
ftuf  der  anderen  Seite  der  Empirie  nicht  genug  bin » 
um  im  redlichen  Kreife  jene  Lichtpuricte  hervor  zu 
rufen,  die  uns  in  den  Schriften  ächter  Empiriker  fo 
oft  mit  dem  mächtigen  Gefühle  abfolater  Wahrheit 
fiberr  fchen.     — 

Reproduction  ift  nach  ö-  i  «'ne  I«  Organifchen 
fich  in  ihre  Producte  verlierende  Function ,  ihr  To- 
talausdruck im  ausgebildeten  Subjecte»  nach  S.  6* 
„Bfftarrrfi  des  Individuums  nicht  nur  auf  gewiffen 
Stufen  des  körperlichen  Volums  und  innerhalb  gewif- 
fer  Modelle  der  Geftaltung,  fondern  auch  Permanenz 
^  dir  Qfiatf Mf  der  organifchen  Materie ;  beides  unter 
:tt.  A.  L.  Z.  tM7.    Drüter  Btmd. 


der  Bedingung  vollkommener  Gefundheit  desindivf- 
»duellen  Organismus."  —  Das  Wefen  des  ProceflcSf 
als  eines  organifchen^  befteht  darin ,  dafs  durch  ihn 
jeder  in  die  Sphäre  der  Reproduction  eingehende» 
anorganifche,  d.  h.,  nach  dem  Vf.  nicht  in  derfelöen 
lebendigen  Continuität  mit  dem  organifchen  Indiv}« 
du  um  ftehende  StofP,er  fey  nun  an  fich  org^ifchen  oder 
anorganifchen  Urfpriings,  fich  felbft  völlig  entähnlichc^ 
und  ftufenweife  mit  der  organifchen  Materie  des  In« 
dividuums  fo  idenrificirt  wird,  dafs  er  auf  der  letztea 
Stufe;  in  gleichnamiger  Wirkfamkeit  mit  der  organi* 
fchen  Totalität,  der  äufseren  Natur  entgegengefetzt 
werden  könne.  Diefe  Entähnlichung  ift  in  jedem  Mo* 
roente  dßs  Product  eines  Conflicts  des  äufseren  Stoffef^ 
vermöge  feiner  chemifchen  Qualitäten,  mit  der  zwin*. 
genden  reproductiven  (hier  nur  aflimilativen)  Fun» 
ctioi>  •  in  welchem  Conflicte  durch  die  letztere  in  je* 
dem  Augenblicke  an  dem  aufzunehmenden  Stoffe  dfe 
bereits  entwickelten  Qualitäten  vernichtet  ^  und  an 
deren  Statt  andere  Qualitäten  fo  lange  hervorgerufen 
werden ,  bis  zuletzt  die  Function ,  in  Bezug  auf  die« 
fen  Stoff,  in  der  gänzlichen  Vernichtung  aller  QualitSi 
reproductiv  wird.  —  Nach  den  hier  aufgefteüten 
Principien  nun  werden  zunächfi,  ( indem  die  Stufen 
der  Autmilation  felbft  nur  gleichfam  im  Vorbeygehen 
etwickelt  werden, )  die  Fragen  nach  den  Bedingim« 
gen  der  A(Emilirbarkeit  •  ihren  Grenzen  und  Graden, 
die  Begriffe  von  Arzneymitteln ,  Nahrungsmitteln» 
Giften  u.  f.  w.  erörtert,  das  Wefentliche  des  Verhält- 
nilTesder  aflimilativen  Function  zu  den  verfchiedenen 
ihr  dargebotenen,. äufseren  Bedingungen  ihrer  Wirk* 
famkeit  mit  Scharflinn  entwickelt,  und  zuletzt,  im 
zweyten  Buche ,  von  den  aufgeftellten  Anflehten  auf 
mehrere  fpecielle  nofologifche  Fälle  eine  lichtvolle 
und  intereiTante  Anwendung  gemacht. 

'V^r  würden  uns  vielleicht  auf  eine  detaillirt^re 
Anzeige  des  Inhalts  eingelafTen  haben,  wenn  wir  nicht 
eines  Theils  dadurch  noth  wendig  die  uns  vorgefteck* 
ten  Gr^iz^  hätten  überfihreiten  muffen,  und  w^nn 
nicht  anderen  Theils  die  grofse  Confequenz  desVfs.» 
mit  welcher  er  aus  den  oben  aufgeftellten  PrämiflTen 
folgert,  diefe  Mühe  überflüfEg  machte,  da,  jene  Vor-, 
derfätze  einmal  angenommen,  jeder,  der  mit  ihm 
von  denfelben  ausgehen  will,  QOthwendig  zu  denfel- 
ben  Refultaten  gelangen  mufs  Aber  eben  jene  Vor* 
derfttze  find  es  auch ,  die  den  Weg  zu  fruchtbaren  ^ 
mif äffenden  Anflehten  verdammen. 

Die  Empirie  löft  lieb  hier  in  Theorie  auf,  ehe  fie 
nodipkt;  Ott  nächftes  Objea  fällt  himUr  die  firfab« 
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nmg,  und  die  Btgrige-  voit^geraochien  Erfahrung:«! 

find  es  eigemJkh,  die  eirt^  künffliche  ESrtheit  irtitet- 

fiüizen,  zu  der,  als  zu  einer  Hypoihefe,  was  doch  je- 

rfe  A&riaHiifehrcbtftyhfölI,  (chfttfBiiTiiEe.  zÄflreüte 

Brfnerliuhii'en  hin  und  wieder  Belege  Irefeni.     Mit 

Recht  läfst  fich  daher  von  diefer  Schrift  hchaupten, 

dafs  fie  nur  in  Ilinßcht  der  Empirie  den  Titel :  „tUiap- 

fodien**  verdiene,  in  Hinficht  desTlittireilfchch  aber 

ein,  von  der  Erfahrung  unabhängiges.  Ganzes  bilde. 

id,  dafs  der  Übergang  des 

e  organirrhe  MafTe  bedingt 

ng  feiner  freye«  Actionen, 

flict  des  ProCefles   eintritt, 

Imän^erung  der  Aclion  auf 

linilationsprocefTes    an  den 

Wirkungen  nachweifen  läTsi : 

durch  die  organifche  Fun- 

ieii  gefetzte,  Qu.iütätsf  erän- 

einpirifcher  Wahrnehmung 

lymus  in  Chyius  Gbergehc, 

erhlichcn  Eigenfcliafte^  von 

anden,  Verfcbiedenheit 
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derum  als  eine  neue  Pofiti{m  des  'Befonderen ,  d.  h. 
als  eine  polifive  fiinctto^,  innerlich  fetzt.  Wenn 
wir  nun  dafTelbe  Identifche,  nur  unter  verfcfaiede- 
nen  potentiellen  Ausdrucken ,  als  Innere ,  pofid* 
ve  D^trmz  dtt  Function  und  als  iafsere  Potett»  int 
Lebetisprocefte  anerkennen  inüflen:  fo  kann,  bey 
einer  durchgreifenden  Erörterung  des  Reiz  -  und 
tlcproduCtions-Verhältniffes,  die  wahre  Unterfuchung 
und  Erforfchung  des  Qualitativen  im  Stoff  fowohl 
als  Produci  nur  auf  eine  durchgeführte  Parallelifi- 
rung  des  gegenfeitigen  VerhSltniffcs  der  allgemei- 
nen lind  befonderen  N atnr actionen  ^  und  zwar  »uf 
eine  folche  gegründet  werden,  die,  nachdem  fie  in 
den  äufseren  Pot 


das  Allgemeine  erkannt.bat, 

and  Jadurcb  zur  Eingeht  tn  die,  jeder  hefon- 
deren  Stufe  und  Claffe  der  Potenzen  eigenthamli- 
che  Polarität  gelangt  ift,  die  gleichnamigen  Poten- 
zen (innere  einfache  oder  mehr  zufammengefetzte 
Gebilde  und  ihre  Actionen)  im  Organismus,  untec 
befländigem  Rückblick  auf  den  urfprüngl leiten  G»> 
genfatz  des  VerhältnirTes  ,  mit  jenen  Polaritäten  za- 
fammenAellt,  und  folcbergeftalr  aus  neuen  und  sl- 
j  diefeVerrcbiedenhdtaber  -teren  Beobachtungen  den  wahren  Ausdruck  des  ge- 
Vahrnehmung  eritreckt,  im-  genfeitigen  Conflicts  für  die  Form  und  Materie  de^ 
ktzierenauifucbt. 


d  diejenige  innere  Differenz 
deren  diefer  Stoff,  als  eine 
Stufe  neu  erzeugte  Einheit, 
retenden  Qualität  gegen  die 
re  kehrt,  um  mit  ihr  einen 
len ,  ift,  eben  weil  PoIaritÄ- 
lAs  Gegenfatzes  reCll  Und, 
r  Bedeudiiig  der  beiden  po- 
»roduction,  zwifchen  denen 
ch  fch wankt,  gehörig  aufzu- 
1  die  polltiven  Factorender 
nter  dem  Schema  der  relatl- 
diiFerenziiren ,   to   dafs  Ce 
'ole  nach  aufseii  kehren,  wo- 
1er  Individualität  und  Abge- 
^efens  hervorgebracht  wird: 
ne  negativen  Polaritäten  im 
t  als  ein  äufseres  fetzen,  die 
H  Pole  hervor,    und   treten 
I  der  Erregung,  delTen  reel- 
ler Ausdruck^  fo  lange  fich  das  Eiuzelnwefen  im.Con- 
fiicte  heliauptet,  die  reproductive  Fitnctioh  itt.  Kicht 
2lfo  Iih  o^ganifchen  Individuum  alleiii  gehört  es  zom 
■Wefen  d^s  SeynS ,  die  pofitiren  Pole  nach  innen  zu 
Kehren,    fondem   jm    Gäfamtorganismus   Ift    diefe 
KIchiung  fchon  auf  utiendliche  W'eiüe  ausgedrückt, 
tnd  dai  Hervorrufen  des  pofUJven  Gegenfatzes  mit 
der  äufseren  Welt,  ift  nichts  anderes,  als   die  in  je- 
i^em  allgemeinen,,  hineretf  Cönäjct  des  höheren  Le- 
bensicts  gefetzte  ExpanCon  des  Individuums,    das 
ftine  Bcfonderhelt  ,  fär  den  Moment  des  Conflicts , 
4em   /^üge^neiiuM^   auflbut,  muL  dann,  indem   fich 
der  Kreis   feiner  Ihdivlöualitfir,.   nach  der  ihm  iti-^ 
wtihneoden  Fomil  d«r  TotaJItKt  »ifs  neue.  fcMlefit, 
dtäs.  wu  u  la  Skm  Centaet  mit  dte  iClgedfaet* 
mm.,  tii  p«fitives  JUgemtmtji  emp^agen  lue»  wie- 


Es  liegt  alfo,  nach  des  Rec.  Meiriung,  viel  we- 
niger daran,  das  Wie  der  organifcfaen  Function  in 
ihrem  Verhälmifle  znr  Aufsenweit,  d.h.  die  Art  und 
Form  desjenigen  Vorgangs,  durch  wektien  und  in 
welchem  das  Incitam^t ,  nach  feiner  verfchisde- 
fien,  urfpränglichen  Befcbeffenheii,  mehr  oder  wt- 
sigerTicfa  felbftentähDlictit,  mehr  oder  weniger  unter 
der  Form  der  Pofitivitäi  oder  Negotivitätgt-fetztwird, 
tlurch  Scblüffe  und  Vergleicbung  der  Wirkungen 
■üt  ihren  möglichen  Urfacben  auszumittehi;  —  ei- 
ne Unterfuchung ,  die,  fo  fcharffinnig  6e  auch 
in  diefer  Schrift  geführt  worden  ift,  dennoch  auch 
hier  nur  durch  das,  aus  einer  anderen  Region  her- 
einfallende,  Licht  ihre  wichtigfte  Evidenz  erhält;  — 
es  liegt  weniger  an  der  Erforfchung  diefes  forma- 
fm  ^erhaltnilTes ,  als  an  der  des  eigenüicken  realen 
Gegenfatzes  der  Incitamente  und  inneren.,  poten* 
tiellen  Glieder  des  Organismus.  Jenes  (das  forma- 
le Verbältnifs, )  führt  uns  blofs  zu  einer  reinen  An- 
ficht der  organifchen  Wirktingsfphäre  -im  Allge- 
meinen, und  ift  darum,  was  den  Schematismus 
delTelben  im  iSanzen  anbetrifft,  faft  in  allen  Be- 
ziehungen fich  feJbft  gleich ,  ohne  dafs  für  das 
äpecielle  und  Individuelle  andere  Refultate  dar- 
aus berzulcitea  wären,  als  folche,  die  entweder 
»US  der  atigemeinen  Phyfik  und  Chemie,  oder 
aus  befonderen  InductionsfchlülTen ,  auch  wohl 
aus  fpeculadven  Meen  r  ihre  weitere  Ergänzung 
und  unmittelbare  reale  Beziehung  holen  mäfs^ 
ten.  Zum  Beyfpiel  mag  hier  des  Verfaffeis  nofb- 
logifche  Anficht  des  tHabetei  meUitiu  dienen,  6, 
94^  Das  Wefea  deffelben  befteht,  nach  deqi  Vf..« 
m  einer  grofsen  Afthenid  der  allgemeineiv,  i^cok. 
quctiven  Function,  wovon  zwar  »Uerdtngs  'de* 
abnocffle    Üria    Folge»,     keinesweges    ibet     Pro- 
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Ko.  isa.  -'A  U  tf  ü  »  T  ■  ijer« ' 


iact  einer  l^erifffchen  rCierefithfftigJteit  ift.  "Die 
ganze  circuJirende  Säftemafle  ift  hier  hicit  bis  «f 
den  ilirtr  jetzigen  Stufe  entfp rechenden  Grad  aflinti- 
hrt,  neigt  daher  mehr  zur  chemifclittn  Entwiekflung 
ihrer  QuaUtär,  als  der  Stufe,  worauf  fie  fleht ,  zu- 
kommt; fie  entmifcht  fich  alfo  in  gewiffen  Gebilden, 
In  welchen,  im  natfirlichen  Zuflande,  eine  Entmi- 
fchang,  oder  einederEntmifchung  ähnliche  Function, 
vor  fich  gellt.  Wtnii  nun  die  Vcrdauungsorgane,  "hey 
anhaltender  vegetabilifrher  Diiit,  fthr  gefchwficht 
wordenfind:  —  „feilte  hier  nicht,  fahrt, derVf.fort, 
der  Znckerftoff  BUS  den  Vcgeiflbilicn .  die  ?hn  doch 
a-jsfchlierslich  enthalten,  m  die  Saftemaffe,  feinen 
Grundlagen  iwch  ,  aufgenommen  Verden,  undinih- 
nen-fo  unaflnnilirt  bleiben  tonnen,  dafser  fich  in  den 
Kieren  ivieder  von  neuem  bildet?"  —  Manbptrachfe 
fltefeVerldiöpfung  derletzten  Folgerung!  In  detThat 
iftanch  bi»  zu  dicfem:  ..fcilltehier  nicht"  ni(!hts  wei- 
ter, als  der  allgemeine  Ausdruck  gefunltener  Repro- 
duclton,  in  Bezug  auf  dfe  Siftebcrcitung,  wiederge- 
geben, und  bey  PhthJfis  .  Cachrsie.  Typhus  p.  f.  W. 
lafst  fich  faft  ganz  daffclbe  ainrenden.  Aber  pcrade 
das  letzte,  die  Differenz  befHfnmende,  in  welchem, 
Wen«  esernmat  richtig  erkannt  wirtl.nothwendig auch 
das  zum  Grund  liegende  Qualitative  der  urfprüngli' 
dien  Perturtiation  zur  Anfchauung  kommmen  mufs, 
Kelbt  hier  im  Schatten  ftchcn  ,  und  blickt  nor  durch 
3en  "Nebel  einer  Ähndung,  einer  Wuthmafsunfe,  odier 
böchftms  einer  aas  einem  anderen  Gebiete  hergelei- 
taten  Fo^erung,  durch.  Darum  wird  ^auch  die  Pra- 
Xii  flllratbatbm  bey  Stbenfe  der  repToductiven  TbÜ- 
ägfcek  «of  «ftbenifiren^e ,  bey  AAEÜnie  <uf  ftbeiiifi- 
fcnde  Mittel  im  AUgimeäu»  btn^wiefen ,  und  das 
^cififebe  wird  Tcrworfen;  „weil  jeder  der  «fliini>' 
taciven  FvHction  dargebotene  Sroif  von  ihr,  -im  Ver- 
lauf der  Bearbeitung,  fich  fei bfl  erft  gänzlich  «nt ahn- 
licht  werde,  ehe  er  in  identifcbeCondnurtitmit  dem 
Individuellen  Organismusfibergehenkonne."  —  Be- 
fieht  aber  der  Organismus  m  der  Ma&e,  oder  in  der 
Actionf  und  eben  fo  Teilte  beidsn-ZilfttniEte,  Gefund- 
belt  -ond  Krankheit?  Jft  abcr^s  >etzterc>der  Fall,  wie 
der  Vf.  feU>ft  zugeben  wild  ,  ja  an  imahreren  Stellen 
feiner  Scfarift,  wo  er  gogen  eine  einreidge  Anficht 
des  Lebensproccffes,  alsnur  a-Hein  tbfitigen  od«rnur 
allein  leidenden  Acts,  eifert,  felbd  darthut:.  fo  nuifs 
tDcb  jede  befondere  Fanctit>ndeirelben,  und  mfptcii 
hier  die  feproducdve,  da  fie  in  jedem  befunderen 
Act,  durch  diefpecififche  Qualität  des-  dargebotanen 
Stoffes  beßjmmt  ill,  in  jedafid^efet  A^e  nothfvendig 
aich  eine  befondeie  und  fpecitifche  feyn.  Gefund- 
faeit  .und  Krankheit  beruh i-rot>ach  nur  allein  auf  dam 
Terhfebnifs  des  ^eci£L£cben  dargebotenen  Stoffs  zu  der 
(engeren  oder  weiteren)  SphJrre,  innerhalb  wHcber  . 
jede  beftimmte,  organifcbe  .4ct4on,  und  jede  Stufe 
threr  Thätigkeit,  /pfcf/J/irÄM*  ModiRcationen,  (der 
Qualiiät  und  Quantität  -nach)  fühig  ifi.  Gerade  da« 
^ciüfche  alfo  fchoinet,iins  dasjenige  zu  feyn,  was 
ue  Torzuglichile  Auimerkfaqikeii;  dar-^n^iiiefodei:); 
I  Bm  dicJ^^^ae^^n»■bi»^MmlAhl»il^^e^^iJK6  aUitamainaai 


ParalleTlaOHia   hinge!eitet,    hat  uns   die  PhilDfbpbte 
Tom  Standpüncte  der  Specutation  aus  die  Potenzen 
des   allgeineifKn   und    des   befonderen    Lebens  an- 
gedeutet, und  unsauf  dieBedeutungdesuBterftJietdr 
baren  Mannich  faltigen  des  Organifcben  wie  des  Aa- 
organifchen  Bufmerkram gemacht;  dann  bleibe  esde^ 
Empirie  überlaffen,  diefen  Parallelismus,  foweitihr« 
Blicke  reichen,   bis  ins  Befonderfte   und  Eiuzelnfte 
durchzuführen,  dteModificationen,  die  dieeinf^chflf 
Action  durch  die  Verbindung  mit  mehreren  zu  einef 
gemeinfamen  Wirkung  in  der  Erfcheinung  erleidet, 
und  da^  Überwiegen  der  einen  oder  der  anderen  For 
tenz  in  den  verfchiedenen  Stoffen,  die  wir  theil»  al»    ' 
Nutrimente,  tfaeils  Bis  Arzneyen   betrachten  i   durch 
Experimente  undBeobschtungen,  fowohl  an£cb,  al^ 
in  ihrer  Beziehung  zu  organIfchenKÖrpem.  zuerforr 
fchen ,  —  lie  nach  diefen  Beobachtungen  in  grjidualf 
und   qualitative  Überfichlen  zu  bringen  u.  t  w.  — r 
Frejlich  durften  auf  diefem  Wege  die  Entdeckungen 
tinferer  Empiriker  noch  weit  rbepfodifchar  ausfallen, 
»)s  des  Vfs,  Lehren  über  die  reproducrive  Function; 
aber  es  ift  das  Wefen  wahrer  Empirie,  «in  rhapf»- 
difch  zu  feyn.     jede  ächte  Erfahrung  ift  ein  GefeR  > 
im  Refonderen.     Der  Entdecker  kennt  es  e!t  felbft 
nicht '.  wer  es  aber  findet,  hebt  mit  i)im  das  Bruche 
ftück  desWiffens  zu  feinem  Rang  im  Reich  der  Wit 
fenfchaft  empor.  —  Von  Hn,  0.  fürchten  wir.hieraui 
wenigften  die  Einrede,  dafs  auf  folchem  Wege  die 
glücklich  überßandene  Zeit  ptanlofer  Empirie,    di« 
Yon  jeher  mit  Specificis  ihr  Wefen  trieb,  zurück  gerui- 
feh  werden  würde. —  Auch  jene  Empiriehat  uns  Frllchr 
te  getragen,  die  wir  immer  mehr  zu  nutzen  fuchenfolL- 
ten;  fllier'Unterrchied  aber  beruht  bierbey  nur  auf  der 
letiendwi  Idee.     Hierüber  kann  bey  dem  kein  Mifsr 
verfländnifa  entßehen,  der  den  höheren  Begriff  def 
Entpirie  fo  fchön  eufzufaßen  gewufst  hat,  ab  es  det 
Vf.  nach  Xeiiier  Vorrede  S.  XVII  zu  thun  vermocht^. 
Wir.haben  geglsübr,  diereIdeen,umroeberfüreiiifr 
förmliche  Recenfion  gelten 
jien  die  Prlricipien  enthalte 
Urtheil  über  Hr.  O..Schrift  I 
wenn  wir  deffcfn  weittaeA 
Wen  der  Gcgenftand  intoe 
denkenden  Aezcc  wäre  dief 
der  hat  gewlfs  diefe  Scfarifi 
Hl  auch  gewifs,  wie  der  R( 
Seiner  Erörterungen ,  z.  B. 
Nahrungsmittel ,  Arzneyen 

£en  der.AfRinirirbfl-rkelt.^ber  den  affimilativen  Pro- 
CBfs  bey  .der  Aui'nahine  de»  Waffera,  über  die  Vorftel- 
Uingdaueil  von  den.  Gredso.der  Ver'daultcMteit  der 
jtniinari&hsn .und  vegeBahiliÜQhtia.ät^iire  u.  f.  w.'nt|c 
•Vergnügen  gefolgt,  '  ... 

Beherzigungswerth  ijndifttnt&ieöfcbr  ricfiUfistu 
Ätandpuhcte  aus  aufgefäfst  fft  im'  «weytert.  8ucli.-tiB#i 
Vfs.  nofologifche  Entwickelung  dQr''5elWuBht.  ü* 
jfrelchenuujkcjie  iai^refraute  Wibke.  dje i'BfeiduMu^ 
4er  Leber  ^«Beffani,  .vflfko«mieo.,.^^Jje -dipr  VC. 
SofSatut  vestpsadiciMlk  inaiMnga   i!^iJi'wF,',"X£^  ^^ 
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^rcpfblogi«  ♦  mit /deren  ^ulReWung  allerdings  ein 
noch  fehlender,  inregranter  Theil  der  Heilkunde  ans 
Licht  gerufen  würde,  die  innere  Qualität  der  ver- 
fchiedenen  Reproductionsftufen  nicht  nur,  fondern 
aach  das  Wefentliche  in  der  Function  der,  zur  Tota- 
lität jenes  Proceffes  verfehlungenen ,  einzelnen  Ge- 
bilde  mehr,  als  hier  gefchehen  ift,  beherzigen,  und 
auf  das  Verhältnifs  der  jener  Function  dargebotenen 
Objecte,  fowohl^iach  ihrer  allgemeinen  Qualität,  als 
nach  ihrer  Bedeutung  in  der  Function  des  Organismus 
und  fiir  dtefelbe ,  fo  viel  es  das  Mafs  unferer  bisheri- 
gen Erfahrungen  erlaubt,  und  eine  möglichft  genaue 
Beobachtung  ihn  lehrt.  Rückficht  nehmen!  Er  wird 
dann  gewifs  jedem  Arzt  mit  feiner  Arbeit  ein  erfreu- 
liches Gefchenk  machen.  Niemand  kann  es  lebhafter 
fehlen,  alt  der  Rcc,  wie  weit  wir  in  der  eigentlich 
empirifchen  Kenntnifs  des  Organismus  noch  zurück 
find,  fo>  viel  auch  von' jeher  in  der  Heilkunde  auf  den 
Aüsfprueh  der  Erfahrung  verwiefen  worden  ift,  und 
wie  gemäfsigt  dem  zu  Folge  unfe^e  Anfoderungen  an 
ein  unternehmen .  wie  <£s  des  Vfs.  ift ,  feyn  muf- 
fen« um  in  den  Grenzen  der  Billigkeit  zu  bleiben. 
Man  dürfte  nicht  vid  wagen ,  wenn  man  behauptete, 
die  Praxis  danke  der  Erfahrung  bisher  alkx,  die  Theo- 
rie aber  wenig  oder  gar  nichts.  Erft  wenn  mehrere 
Männer  wie  Marcus  nach  Ideen ,  und  doch  rein  em- 
pirifch,  über  das  Verhältnifs  der  Aufsenwelt  zum  Or- 
ganismus experimentiren,  dürfte  die  Kluft  zwifchen 
Theorie  und  Praxis  fich  für  die  Erfahrung  bahnen, 
und  letztere  das  Licht  der  Speculation  ertragen  ler- 
nen, das  he  in  onferen  Ta|en  fo  oft  verblendet  und 
auf  gefährliche  Abwege  geführt  hat. 

Der  Anhang^von  S.  371  an  hat  eine  ausführlichere 
EntWickelung  des  Verhältnifles,  ia welchem  der  Nah- 
mngstrieb  im  Menfchen  (in  Hiniicht  feinerBefrledigung 
und  Nichtbefriedigung)  zu  deflen  thierifchen  Gefühlen, 
und  zu  deffen  VorftellungSTermögcnfteht,  zumGegen- 
ftande.  Der  Vf.  fucht  manche  tiefere  Beziehung  der 
Triebe  und  Vorftellungen  im  Menfchen  hervorzuheben, 
dlurch  allgemeine  Erfahrungen  anfchaulich  zu  machen, 
und  Regeln  für  die  Behandlung  derÄufserungen  des  Be- 
gehrungsvemögens  in  Krankheiten,  je  nachdem  diefie 
als  bewufste  oder  bewttfstlofe  Acte,  und  im  letzten  Fall 
entweder  als  wichtige,  auf  ein  unmittelbares  Selbft- 
gefühl  gegründete  ^^eigen  eines  wahrhaften ,  orga- 
nifchen  Bedürfnifles,  oder  als  Producte  einer  irre  ge- 
ieiteten  Fhantafie,  bald  Beherzigung,   bald  Gegen- 


wirkung, allezeit  aber  ^e  gröfste  Schonung  und  Be- 
hutfamkeic  von  Seiten  des  Arztes  verdienen,  dar- 
aus abzuleiten. 

So  wenig  wir  nundurch  diefc  ganze  Abhandlung 
zu  neuen,   oder  weiter  fühn*nden  Anflehten  des  ei- 

f entlichen  Wefens  diefes  Verhältnifltes  zwifchen  deot 
ubjectiveh  und  Objcctiven  im  Menfchen  geführt 
werden;  da  einer  folchen  Erweiterung  der  Ausficht 
hier  allenthalben  die  z^r  Löfung  der  Aufgabe  benutz^* 
ten  gemeinen  Begriffe  einer,  in  unaufiöslichem  Wi« 
derftreite  mit  fich  felbft  befangenen ,  empirifchen  Vfy^ 
cAo/og^>  entgegentreten:  fo  läfst  fich  dagegen  doch 
auf  der  anderen  Seite  nicht  leugnen,  dafs  derGegen- 
ftand  durch  die  Zufammenftellung  mehrerer  dahin 
einfchlagenderThatfachen,  und  durch  die  eingefireu- 
ten  praktifchen  Winke ,  auf  diefen  Blättern  ßr  den 
Arzt  ein  nicht  unbedeutendes  Interefle  gewonnen 
habe.  Dafs  übrigens  der  Hauptpunctder  ganzen  Un- 
terfuchungsreihe,  —  die  Frage  nach  den  Gründet! 
des  Heiiungsinftincts,  (wenn  wif  eine  auf  Bedingun- 
gen der  Genefung  mit  faft  unwiderftehlicher  Heftig- 
keit haftende  Richtung  des  Begebrungsvermögens  fo 
nennen  dürfen,)  hier  in  feinem  myfljfchen  Dunkel 
verfchloffen  bleibe ,  und  dafs  weder  die  S.  399  zur 
Erklärung  in  Anregung  gebrachten ,  wiitteVbaren  Er- 
fahrungen ,  noch  die ,  als  äufsere  Objecte  der  finnli- 
chenErfahrungauf  das  Bewufstfeyn  wirkenden  .Mamk- 
haften  Zuß&ndedes  Gemeingefähls,**wirkl\chetwasdMr- 
über  aufklären  können,  hat  der  Vf.  felbft zugeftanden. 

Gerade  diefes  Bewufstfeyn  des  Unzureichenden, 
das  in  diefemVecfuche  foaumliend  hervortritt,  hätte 
ihn  aber  auf  die,  von  ihm  gewählte  Methode  auf- 
merkfam  machen,  und  zu  der  Bemerkung  führen  .kön« 
nen ,  dafs  der  einpirifchen  Pfychoiogie  in  der  Heil- 
künde  ein  fehr  enger,  wenn  gleich  nicht  unwichtiger 
Spielraum  zukomme,  auf  welchem  fie  zunächft  mit 
dem  beobachtenden  und  handelnden  Arzte  in^  Bezie- 
hung zu  treten  beftimmt  ift,  dafs  aber  fie,  die  fielt 
felbft  in  ihrem  Innern  ein  ewig  unerklirbares,  wiflen- 
fchaftliches  Rächfei  bleiben  inufs,  keineswegs  dazu 
gebraucht  werden  könne,  Erklärungsgründe  des  ge- 
heimnifsvollen  Vorgangs  im  Inneren  einer  organifchen 
Totalität,  die  als  endliches  Nachbild  des  Abfol Uten, 
ihrem  V^Tefen  nach  nur  durch  Ideen  verftanden  wer- 
den kann,  aus  dem  Aggregatzuftande  ihrer  emfig  zu- 
fammeagerafTtea  Kenntuifle  hervorzubringen. 


«* 


s. 


ICkbxciv.  Bamhurg,  b.  Perthes:  Bemerkungen  aber  den 
Mihhrmuchdef  yjtrwmeme'm  der  GehnrUkülfe,  von  fVoUemnr 
JNiffen  Dr.  Und  Prof.  der  Gcburtshülfc  u.  C  w.  igoS.  7i  Ö.  8- 
fio  Gr.)  Bine  Befchrcibung  des  Gebährhaufes  zu  Alt6na»  wel- 
chem der  Vf.  ils  Lehrer  und  Arzt  rorüeht.  dient,  recht  zweck- 
ni&iR,  der  kleinen  Schrift  zur  Einleitung.  Der  Inhalt  d^elben 
hefdiiftifcc  fich  haiveöchlich  mit  einer  kurzen  Darftellung  der 
-MiidiÜMile»  <w»elche  aus  einem  übereilten  •  oder  nach  unrichtig 
aufofaftten  XndiettSonen  beiUmmten,  Gebraudie  der  Inftrumen- 
ie  entftehen,  wöbejr  ««^«ch  ▼on  damVf.  die  VeranUflun.en 
•ntwiekelt  werden,  wekka.aut  variauedenen  Lehranftalien  und 
ii  OebährbMiteiit  uaihesFtisIto jungen  Geburtshelfern,  die  fo 
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häufige , '  in  manchen  Fallen  ganz  zwecklofe ,  Anwendung  dev 
Manual'HüIfe  hcrbeyführen.    Sehr  richtig  wird  in  dem ,  8.  40 
mitgetheihen  Briefe  eines  auswärtigen  Arztes  und  Geburtshel- 
fers bemerkt,  daCi  GebüraiOblten  in  kleinen  Orten  angele^, 
der  Bntbindungskunft  eher  zum  Nachihcüe  als  zum  VortheD« 
gereichen,    indem  eben  dadurch  die    Anwendung  der  Inftrit- 
memal- Hülfe  nicht  allein  begüiiftigt,  fondem  auch  Lehrer  und 
Schüler  irre  gefUhn.  jene  am  Ende  an  ein  unrichtiges  Verfali- 
ren  gewöhnt,  und  diefe  zu  einer  Gleichgiilrigkeit  verleitet  w«t^ 
^en,  weWie  fleh  mit  der  Tendenz  einer  rationalen  EncbindunM. 
jLuade,  wie  mit  det  HoauuMäi.dt^  GebuitiMfers,  keinetWes 
vertragen  kano«  A.    H. 
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PHILOSOPHIE. 

Lefpsig«  b.  Cruflus:  Der  Menfch  int  ümkreije  feinet 
Pflichten.  Von  ChriflianFriedr,  SitUenis.  IITheil. 
I  Abrh.  1805  480  S.  2  Abth.  1807.  448  S.  8- 
Auch  unter  dem  Titel :  Das  gröjsere  Buch  fürFch 
muten.    L  IITheil.  (4  Thlr.) 

Uaflelbe  Urtbeil»  welches  wir  in  No.  59  diefer  Zei- 
tung, im  J.  1805  über  den  erften  Theil  diefes  Wer» 
kes  Eliten,  gilt  «uch  von  den  gegenwärtigen  zwey 
Abtheilungen  des  zweyten  Bandes»  welcher  die  ver- 
fchtedenen  Verhältnifle  und  Pflichten  desFamilienniefk'^ 
fchen  ciatftellt.  In  den  mannichEritigften  äuFseren, 
dem  Inhalt  gröfstentheiU  angemeflenen  Formen  tragt 
der  Vf.  feine  fittUche  Lebensphilofophie  vor,  t,  B. 
des  Menichen  Beftinunung  zur  Gefelligkeit  in  einer 
Dedtiutum  aus  dermenfchlichenNatut;  das  Familien- 
leben in  em^T Lobrede;  die  Seltenheit  des  Familienglu«> 
d^es  in  einem  Gefpräch;  der  Mann »  wie  Cchs  gehört» 
in  einem  väterlichen  Sermon^  für  Stiefväter  und  Stief^ 
mütter  in  einer  menfchenfreundlichen  i^imom^ion  etc« 
Ein  befonderer  Vorzug  diefes  Theils  iil  das  fpe- 
cielle  Detail  der  Fan^ilieaverhältnifTe»  in  welche  der 
Vf.  belehrend  eingeht,  wie  es  vor  ihm  kein  anderer 
t&at.  Jedoch  find  diefe  Verhältnifle  nur  zufällig  auf- 
gerafft, nicht  nach  einer  philofophifchen  Conftruction 
des  Familienlebens  verzeichnet.  Da  diefes  Werk  ein 
febr  brauchbares  für  gebilc}e|e  Lefer  werden  kann,  und 
nach  des  Vfs.  Abficht  werden  foll :  fo  erlaube  uns  der 
gemeinnützige  Vf.  einige  Bemerkungen  über  diefes, 
leider!  zu  dicken  Bänden ,  ohne  Noth,  anwachfend« 
Werk,  um  an  unferem  Theile  zu  deflen  Nützlichkeit 
beytragen  zu  helfen.  Wir  ve'rmiflen  auch  hier  noch 
•Uzufehr  den  Ueift  der  wahrhaftigen  Sittenlehre.  Die 
Vernunft  bringt  hier  das  felbftßändige »  fittliche,  das 
ganze  Leben  veredelnde  Licht  nicht  Jn  die  Erfahrung 
hinein^  ibndem  die  moralifchen  Lebren  gehen  mehr 
•US den Lebensverhältniflen/if raux«  u^d  küudigtnfich 
daher  mehr  als  empirifche  RI/ugbeHstehren  an.  Der 
böchfte  Effect  diefes  Buches  kann  mitbin  nur  eineLe» 
galität  der  Sitten,  bey  weitem  noch  keine  Moralität 
derGefiniftmg,  feyn.  Wir  können  daher  diefem  Buche 
auch  nur  einen  propadcrttft/c/i^n ,  difclplinirenden,  an 
den  Vorhof  der  bittlicbkeit  führenden  U^erth  beyle- 
gen ,  eine  Befchränkung  und  Verfeinerung  loher  ^e- 
letzlofer  Neigungen,  wodurch  der  Tugend  nur  der 
Weg  aufgeräumt  wird.  Die  böchfte,  in  der  Idee  des 
Vfs.  erfcbwingliche  Tugend  iA  nur  die  niedere,  die  Rec. 
4ie  regutoHve  nennen  möchte,  weil  fie  immer  nur  auf 
9.  if.  L.  Z.    Dritter  Band.   1807. 


einen  zu  befchränkenden  Trieb ,  auf  eine  Heterono« 
mie  gehet,  die  ihr  den  Stoff  zur  Tugend  leibet,  und 
dem  der  fittlicbe  Wille  die  Form  giebt.  Nach  diefer 
Vorausfetzung,  die  aber  zu  nichts  weiter,  als  zu  ei- 
ner  Rechtslehre  führt,  ift  keine  Tugend  gedenkbar 
ohne  zu  befchränkende  Triebe ,  und  es  wird  fonach 
um  alle  Tugend  gefchehen  feyn .  wenn  etwa  einmal 
jenes  ».andere  Gefetz  in  meinen  Gliedern"  des  Apo- 
fiels  Paulus  wegfallen  follte.  Es  ift  daher  fehrzu  be- 
dauern, dafs  unfer  Vf.  die  höhere,  productive»  fcho^ 
pferifche^  neue  Verhältniffe  des  Lebens  herbeyfüh- 
rende  Tugend  m  der  Theorie  noch  nicht  ergriffen  hat, 
da  er  gerade  in  den  fchönen  VerhältnifTen  des  Fami* 
lienlebens  die  Idee  diefer  Tugend  hätte  anfchaulich^ 
und  ihre  Herrlichkeit  und  Göttlichkeit  fühlbar 
machen  können.  So  lange  die  Moraliften  das  reine 
Vernunftleben,  das  Händeln  nach  —  und  für  — ,  Ideen' 
nicht  rein  auffaiTen»  nichtfyftematifch  darlegen»  durch 
die  Erhabenheit  diefer  Ideen  und  eines  diefelben  res- 
lifirenden  Handelns  das  Gemüth  erheben,  und  voa 
der  Thierheitbefreyen:  fo  lange  ift  auch  an  keine  Me- 
taphyfik  der  Tugend,  und  an  keine  durchgreifendere 
Wirkfamkeit  der  — immer  noch  auf  Sinnentriebe  be- 
fchränkten,  durch  fie  auf  eine  kleine  Sphäre  eingeeng- 
ten -—  Tugendlehren  zu  denken.  IndeflTen  ift  nicht 
zu  leugnen ,  dafs  unferem  Vf.  bey  feinem  reinen  mo- 
ralifchen Sinne »  feinem  feinen  praktifchen  Verftande 
und  feiner  moralifchen  Sagacität  Züge  der  höheren 
productiven  Tugend,  in  fittlicher  Begeifterung»  ent- 
wifchten.  Wir  fanden  unter  anderen  einen  folcfien 
Zug  in  der  Unterredung,  welche  Emfl  und  Viktoriß 
am  Grabe  ihres  einzigen  Kindes  halten,  S.  333  der  er- 
ften  Abth.  in  welcher  Unterredung  die  Weiblich- 
keit der  Viktorie  ganz  verwifcht  ift,  und  als  Mann« 
lichkeit  erfcheinet.'  Nachdem  Emft  allerley  Berufaf- 
gungsgrönde  ah  fetner  Gattin- verfucht ,  und  keiner 
die  hebelte  Wirkungganz  hervorgebrac  ht  hatte,  fpricht 
er  endlich :  wir  find  nun  EUem  o&fie  Kinder,^  Es  giebt 
aber  fo  viele  Kinder  ohne  EUern,  Lafs*  uns  den  Wink 
verftehen,  lafs'  und  Erzieher  und  Verfor^er  anderer 
Kinder  werden ,  die  ohne  Eltern  find.  —  Überauslel* 
ten  erfcheint  ferner  die  Sittlichkeit  in  diefem  Werke 
in  der  Glorie  der  Religion.  In  ihrem  höchflen  Ad^U 
in  itirer  völligen  Reinigkeit  und  unvernifcht  mit  finn- 
lichen Neigungen  ftellt  fich  die  Tugend  daV  auf  der 
Stufe  der  Religipn,  wo  nicht  mehr  der  Menfch»  das 
Individuum,  fondem  die  Gottheit  in  ihm  lebt»  un4 
das  individuelle,  felblUuchtlge  Leben  Verfehlungen 
ift  von  dem  göttlichen.  Auf  diefer  Stufe  wird  das  Sei-« 
Jen  zum  Wollen  #  und  die  Nöthieung  zur  Liebe.  Der 
II 
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Afenfcü  gehet  auf  in  der  Idee.  Aufserdem  aber ,  dafs 
die  zur  Religion  gefteigert^  TugeM  in  il^lrf  r  höcliften 
Erbabenhcit  und  Reinigkeit  erfcbernt,  fo  ift  diefi  An- 
fidic  Zitgleitfa  ipcb  dtt  popularfte,  wrldie  d^s  Über>^ 
Knnltche  gbjedivifirt,  und  tö  die  Idee  dcmVerAande 
näher  bringt.  Eben  darum  fcheint  dem  Rec.  unfer 
Zeitalter  der  wahren  Religion  noch  nicht  fähig  zu  feyn, 
weil  deflen  Tugendlehre  nur  eine  ReebtsUhre ,  urtd 
die  wahre,  (elbfifUndige  Tugend,  die  aus  Gott  ifi,  und 
{rar  nicht  fündigen  kann,^  demfelben  noch  gpnzfreiiKt 
\k.  Gegenwärtiges  Werk,  Welches  nicht  fchuimäfslg^ 
di^Principien  der  Sittlichkeit  entwickeln,  fopdem  die 
fittliche  Gefinnung  lebendig  in  den  Verhäitniffen  des 
Lebens  darftellen  will»  würde  daher  um  ehien  Vcjrzug 
reicher  feyn ,  wenn  der  mit  der  höheren  Tugeqa 
yergefellfchaftete  refigiöfe  Qeift,  aus  deflen  Mit- 
telpunkte die  cinzfilticn  Tugenden  wie  Strahlen  aus- 
laufen, demfelben  nicht  fremd  wäre.  —  Was  die  Form 
der  Darfteilung  anlangt,  fo  ift  ihre  Jfannjcbfeldgkejt 
dlem  zerftreuten,  auf  das.  Mannicbfaltige  gehenden,, 
lind  im  Mannichfaltfgenglekbfam  zerfiatterndem  Sin^ 
fle  dies  Zeitgeißes  gewifs  willkommen,  der  ohne  in- 
neres Intereffe  an  den  Ideen  durchäufsere  Verzierun- 
gen an  die  Ideen  angezogen  feyn  wil!.  Dafs  diefi?  man^ 
nicbfältigen  Formender  Darfteilung  keinen  Hn^fm- 
fchen  Werth  haben,  ift  fchon  bey  der  Anzeige  des  err 
ften  Theils  bemerkt  worden.  So  ift  z.  B.  die  Gruppen^ 
keichnung,  dastnuftertiafteHaus,.  S^93r  Tb.  i  nur  eine 
tbdte  ßerchreibung,  dafs  Herr,  Frau,  Khecht  u.  f.  y^, 
fhsg;efamt  ihre  Schuldigkeit  im  Allgemeinen  thun,  da 
soandoch  ein  individuelles  Leben  der  Chahiktere  Und 
beftimmter  VerfiSltniflie  erwartet.  Dfe/fe  Darfteil ungs.- 
art  des^Vfs.  hat  jedoch  den  eigenthfi^Iichen  Vorzugs 
dpfsfiedie  einzelnea  Tuenden  nicht  im  Schaxtenrtjfie. 
tief  Begriffe darftellf,  Ibndern  dfefe  Tugendeh  vordre 
Anfchauutig  des  Lefers  bringt.  Wenn  wir  daher  die- 
ler Darftellung  den.Kunftwerthabfprechen,  ft)  muffen 
Wir  derfelben  mit  gerechtem-  Lobe  den  Werth  der  Po- 
fu^arität  beylegen.  Seine  eigenthümliche  Orthogfa- 
ihiej  z.  B*  SchÄpfüngi  Qefetijgkeft,  im  Schöpfe  der  Na- 
iti  ^ridej.  und  feine  wundertichenWörtfchöpfimgen,, 
z;  B.  Vertrauensrichtungen,  u.  f.  w.  fcheint  der  Vf.  als 
l^Hgipalität  zu  lieben»  und  mannichf^ltigpr  Rifgen 
Ift^geachtet  beybehalten  zu  wollen.^.  Mc 

*  H)  Paag^  b.Widlmannr  Übenün  Begriß der  Selb fi- 
ieurtkeitung.,  als  Ptohgomenon  ziar  EMeitung  f» 
die  phÜoJopHifcki  Sittenlehre^  von  L.  ChsmDß.. 
Pfrogner^.  Abte  des  Prämonftratenfer  Sciftts  T epi 
iii  n,w.  Nieac  ^«erfo.  Aufl.  igoß.  i66  S.  8;  (lo  gr.); 

-  ^  Ebend. :  Über  den  Urjptwngdts ßtt^eil «nd^Bd'fen 
nach  aWenüedcutungen ;  als  Uorbegrrffe zur  chrifl.- 
ticken  Glaubens-  und  Sittenlehre 9,  von.  L.  Ch.. 
Pfrogner^.  Abte  des  Prämonitratenfer  ötifces  Tepl' 
m  f.  w.  1806.  238  S.  8;  (r6  gr.) 

;   Uafs  der  Vf.  unter  d^r  SelbßbcurtHeitung:etW9$  gern: 
^ifetinfhüinlicbes  V.crftebt,  ift  bereits  aus  der  erften  Auf- 
K^a   diefer  Scbrit!^   bekannt.  —  Was   er  nun  den 
neueren  RhiloföpBen  vorwirft,  ^,fi*e  pfltffen  mit  Hlnt- 

ai&Qumg,die&VerftaiidesL  fäWcdbL'aUd^VetntuifL,bla£s: 


die  dichtende  Einbildung  mit  ihren  (bnderbtren  Gei- 
i^esgel^urten'am  befebäftigdn,**^  cks  könnte  man  ohne 
Unbilligkeit  gar  wohl  auch  auf  feinen  fanderbaren  Be- 
girlft^von  Seibffbenrtheilung  anwenden.  Ganz  aqs  f^- 
nen  Fugen  geri  (es,,  bezeichnet  ihm  dieferBegrifi^/cAoH 
an  fictu  was  durch  denfelben  eigentlich  nur  vorausge-^ 
fetzt  wird,  nämlich  einen  ßch  feiner felbß  bewufsten  Ge- 
genßanäii  Jeder  Zweifel  an  dem  Da  feyn  eines  folchen 
uegenftandes«  als  einer  wirklichen  Subfimz^  foll(nach 
S.  3)  ganz  ui^erder  Wurde  ernfthafter  Denker ileh^, 
ja  er  foll  ein  Wofser  Scherz  feyn,  weil  das  Dafeyndef* 
felben,  —  nicht  auf  einem Scblufle,  ^leKon^  wähn- 
te, —  fondern  aiif  einer  allgemeiif  beiennten  Tfia^'ache 
beruhe?  —  Wer  ficht  hier  nicht,  dafs  der  Vf.,  durch 
eine  feltfatne  Vermengung  der  Begriffe,  das,  was  aus 
derThatfache  des  Bewufstfeyns  und  aui  dem 'Acte  der 
Selbftbcurtheilungerft  gefolgert  wird,  fefbft  zurThat- 
fpcbe  tpacbt,  und  alfb  im  Grunde,  ohne  es  zu  wolfef}» 
dieöelbftbeurtbeilung  hypoilaJBrt?  Mit  vielem  Scharf» 
finne  wird  nun  fiifort  aus  drefer  hypoftafirten  Hand* 
lung  eines  vemCTnftigen  Bewufstfeyns  alles  abgeleiler^ 
was-  uns*  die  Metaphyfik,  in  ffaf^n  abgezegcfnften  Un*» 
terfuchungen,  aus  einer  überUftnllehen  Sphäre  kund 
thut;.  und  mitebenfö  vieler Kunftweifs^derVlKilienft 
eine  neuplatom'fche  Trias^  ^eraussnfincfenv  wefekt 
ihm«  als  rrolegomenon  zu*  feiner  Slttenfehre,.  euchia 
praktifcber  Hinftcht  treffliche  Dlenfte-  verrprfeht.  Die 
abfblttte  Selbftbeurthetlung  verhHfl'  ihm  za  efn^r^dotc^ 
heir  in  drey  Perfonen,.  die  aber  hi  ihrer  We^e>fiheit 
nur  Eines  find.  Die  erfte  dieferPerftinen  heifstUrhekefK 
diezweyte  Gefetzgebtr,  die  dritte  Bf/är^grr.  StefiiHft 
zwar  nur  drey  Sttppoßtt$  beym  Begriffe  einer  abfekt» 
tenSclbftbeurtheilung;  ^ber nichts  d^ife  weniger*  wie 
uns  Hr.  Pf.  verßchert,  aHe  drey  r^ale  QegenftMnäm, 
Diefc  drey  Verfchiedenen  perfonlichen  Einheften  ha- 
ben zwar,  nach  S.  55,  einen  völlig  ung]ekh»ftigenltt^ 
halt;,  allein  fie  können  (und  muffen)  darum  docÜ  nfdit 
mehr  als  ein  einziges  qnendlichesWefen  ausmacheü^ 
Nicht  zufrieden  daniit,  d*fs  er  dem  Gehefmniffe  d«r 
kirchlichen  Dreyeinfgkeit  hfedurchein  phiiofophi  Icbei 
Plätzchen,  an  feiner  Se!bftheä^hei}ung'oime^)eiehbi:ik 
bereitet  hat  niimnt  fich  de:r  Vf.  (S.  75,  y6y  ilech  nadi 
des  etften  ^tef 'Adams  nach  dter  moftiifchen' Brg«- 
fchichte,  an,.  undfuchrdieerieuchteten£ihfichtende|l 
felben,  in  Vergiefcbungmit  der  ftupid^n  Rohheit  iler 
hin  und  her  gefundenen ,  einzelnen  Wafdhtenich^n, 
durch  feine  Theorie  vernunftmäftig  ztf  reehtfertlgea» 
Zwar  fallt  die  abfaiute  Selbftbeurtheilung  in  drey  ¥e^ 
fönen ,  wie  ßch  vpn  felbft  verifeht,  auch  fchoiv  hey 
Adam  hinweg.  Adam  ift  fchon  ein  ffch  feiner PelbA  €A^ 
hängig;  be\f  ufster  Gegenftand  gewefen ;.  das  AbfbkUe 
in  der  Beurtheilung  feiner  felbft  hatte  mithin  bey  ihiü 
ein  £nde.  Aber  der  Stamm  einer  mor^dffehen  wacl^ 
fcömmenfchaft  (von  welchem  gleichwohl- die  ft:uptdeff»j 
oben  erwähnten ,  Waldmenfthen  auszunehmen  Wä- 
ren), fähgf  mit  Adam  an.  Sollte  drefer  mit  ihm  be^fti» 
nen*  fo  läfst  es  fich>  nach  des  Vh.  Syfteme,  ear  woÜ 
denken,  dafs  Adam  nicht  oÖe,  zu  friner  wcletrtfifelien 
Befchöftigung.  erfoderlichen-  fiin^ichren  ,  '  gleich  «ins 
iämsfiw  unferer  felbft  i\ns  o^Ajit^t^üe^tifsten  fiegc 
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1bitid0n,^Sitk  nA  «brdi  eigene  &felining!fin  kabt  er« 
Wfbcr»  iBäffefi ;.  foad«ni<iafii  er  iich  vielmfibr  bereit« 
ibU  feiner  Emftebung  wenigßens  einiger  Torläufiger 
Kennt f  11  AB?,  ohne  Eriabrung  imd  eigene»  Beftreben,  zu 
•liVeuen  gebabt  habe.  Seine  Nachkommeii  hingegen» 
eder  f^l%  andere  btdingH  Selbilbeartheiler  überhauptt 
bringen  nicht»  mit  auf  die  Welt,  ala  btofse  Empfang* 
Kchkeiten  zu  einer  Erkenntnifsv  DieferEmpfItogtich* 
ketten  findabermat  drey,  die  £mp)!ffdfrerA<ö,  das  G«* 
fiMr  die  U^ahmehmung^  infofern  wirzar  Cta0e  jinidt- 
rtarWefe»  geboren»,  und  wiederum;  dney,  der  Ver^ 
ßmnd,  der  Wille  und  die  Vimunßt.  infofern  wir  vin 
«At/h'go  IVIenfcheh  find.  £Ne  drey  letzteren  haben  mit 
den  cirey  wiriiHcben  Gegenftänden  der  Gottheit,  oder 
den  drey  Snpfmfitiy^  in  tiner  gnidlehen  Wefenheit« 
mit  der  Alimaefat ,  SefetzgelHing  und^  Biefeeligung, 
0e  nlmUchenobjecttven  Ziele »  »b&hon  nach  einem 
ihrer  (bedingten)  Wefenhc;ie  angemeffenen  Unter* 
ieWeder  zw  Abiidtl,  laut  S.  pA.  -^  Um  von  der  taana^ 
^eesdeiicalesi  S^etenlefcue  de^h  v£r.  einen  Begriff  zu  ge>> 
ften.nmgec  genügt  fiiyiunureiniges  aus  ^inenErlUäruf^ 
gen  über  die  kneifen  (hd^näthtkr$he  des  Menfchen  aua- 
asubeben«  Durch  den  rdt^aiid^  erhalten  wir,  nach  ihi»» 
AfchciniFdteEinilehtifiditfVrerhiltniffät  Bedingungen 
fchaften  der  Dfnge*  fondem  trennen  und 
tit  haeh  mkteUMieflalhefv  verwandte  Aind  ^rer- 
icWedene  Begvtffe ,  bejahen  nird^  vef neinen  mit  ymt^ 
enn  Verftan^«.  Jledoch  iA  awifchen  ju^eretn;  Bejahen 
mid  Verneinen  and  dem  der  äottheit,  als  einer  ej^/olifs- 
im  Selbftbeurtlieilerin«.  der  btdeuUnde  Unterfckied^. 
da&  das '  hödifte  Wefen  durch  Bejahung  und  Vernoi- 
•iwg^  daa  Dafeyn  tmd*  die«\remichiung^  der  Dinge  be- 
wirkt; mr  aber  können  mal; uaiaremunmachrigen|)[a 
and  NW»  biofs  Begriffe  von  bireits-gegebenen  Qegen- 
fiandeck.  mit  emander  irerbind^^n  v  oder  diefelbigen^ 
kennen.  —  Vennöge  feines  i^iU^nxfteht  der  Men^hv 
»*  16  beiist  ea  S.  xoo,  loi^  --*  auf  dem  Mittelpmdice 
dbr  Wörde  und  Unvt^rde,.  wo  esihu)>.  als  dem  Ei^ei»- 
dmmar  ferner  Kräfte»  unbenommen  ift»  feine  Wirk- 
AmdLclr  entweder  nach  den:,  durchv  d^n  Verftand  er- 
fanatm»  Gefmea,  oder  nacb  den,  durch   die  Em- 

ßidang  auegezeichnetea;,  Reizen  einzurieinen«     Dt^ 
chältigung  der  Vemuwft  beftehc  nicht  in  der  Auf- 
ihdiungund^ErkesHumg  einzelner  Elemente  der  Be» 
grille  und  Gegenftände,  fondem  ia  derfieurtheilung 
der  aos^  ihnen,  zufammiengefetzten^  Producte,    fie  mö- 
gen' ein«!  theoretifcben  oder  prakdfchen  Inhalt  ba- 
ten ^  und  ihr  D«feyn  dem  Verftande  oder  der  Einbil^ 
Aog' ^^erdanken^.  Sia  ift,  nach  des  Vfs.  Sprache;  das- 
SmfkhiiäfMmgs "  und  BefohUefsmmgSr  Vermögen  des  IVIen- 
fthes«    Aua  der   Vernunft  und  den  beiden  übrigen 
iAh^ren- Siräften:  des  Menfchen  findet  der  Vf.  noch 
aiiupal  drey  auszeichnendie  Fähigkeiten  uiiieres  Gei- 
fcftheratisi,.  welche  er  SmnUchkiü'  (in  einer,  durch* 
Äe  Bkrwirkung  unfeeea  Verftand es  bereits  erhöhten- 
aadfc  Yeredetaen  Aufkevung),  FretjHeits  als  Vermöge» 
^n-JSeOfftießnnmung  zu»  feiner  HMidlung$weife»  Und. 
Mtmi/^r  als^  Setb^Utdigmeg!^  j^aachdeim  man  mit 
fiiiftem  Betragen  dem  Siccengefetze  entfpricht  0dfit 
aidit^  zui  nennem  beliebt;.    Nun^iehAi  e»  eifi:  eiaeülä»- 


vallele  zwifcben  dera&/bte»rfi  Setbftbeurthellung  In  den 
drey  oben  erwähnten  Perfonen»  das  heif^t,  zwifchen 
G(Ut^  und  zwifchen  dem ,  fich  feiner  felbft  abhängig 
bewufsten  Gegenftände,  oder  dem  Menfchen.  Die 
durch  alles  bisherige  fchon  hinlänglich  vorbereitete 
Ähnlichkeit  zwifchen  beiden  kann«  ungeachtet  des 
unendUchen  Abftandes  in  ihrem  Wefen,  auch  durch- 
aus nicht  fehlen.  Sie  befteht,  nach  S.  146,  haupfacb- 
lieh  darin,  dafs  wir  finnliche  Gefchöpfe  von  Dingen, 
welche  durch  die  poßtive  Wirkfamkeit  des  höchften 
Wefens  erft  möglich  warden,  und  zum  Dafeyn  ge* 
langen,  vermittelft  pmffiver  Eindrucke ,  die  wir  voii 
ihnen  als  Objekten,  erhalten,  uns  KenntnÜfe  zu  erwer^ 
ben  ftihi(^  fmd.  Gott  erfchaffc  und  erhält  durch  eine 
abfdute  Kraft;  der  IV(enfch  geniefst,  was  Gott  für  ihn 
bereitet  bar,  durch  die  bedifkgte  Kraft  feines  abhängt'^ 
gem  VerftandeSr  und  er  geniefst  es  auf  eine ,  den  Ab' 
üchten  Gottes  bey  feiner  Weltfchöpfung  gemäfte  Art, 
wenn.er  euch  das  Bild  der  Hejligheip  Gottes  (S.  166  ) 
an£chrealiiirt,  wenn  er  mithin  den  Urheber  feint'i 
Wefeos  ^^  iiU#i,  ßinem  Nddtften  ßbcr  wie  fich  felbfi  t 
miien,  ehmK  Heben  lernt  (ö.  163). 

No.  2.     Man  mufs  des  Vfs.  eigentliche  VorfteT- 
Kmg  yon  der  Setbftbeurtheüung  y  als  dem  kurzen  Itt> 
begriffe  aller,  uns  Menfchen  möglichen,  metaphyfi- 
fchen  tmd  moralifcben  Weisheit,  bereits  kennen  ge- 
lernt; und  fich  in  diefelbe  hineingedacht  haben,  um 
No.  2'  nur  auch  irgend  verihindlich   zu  finden.  Er 
beginnt  hier  damit,  dafs  er  alle  bisherigen  phtlofo- 
phifchen  Oarftellungea  vom  Urfprunge  des  Übels'-— 
nicht  etwa«  prüft,  und,  nach  angefteliter  Prüfung,  rer«- 
wirft;  fond«rn  fie  abfprechend  und  gewaldam  auf. 
die  Seite  ftöfsc,  um  für  feinen,  yermeintllch  neuehi 
Weg  Plat»  zu  bekommen^    Er  endiget  aber  damit»* 
dafs   er   feiner  auserkohreneut  SelbilbeurtheÜungs«' 
Theorie  zuletzt  einen,  aus- der  chriflüichen  Qffenb»- 
mng  und  aus    philofophifchen  Lehrmeinungen  ge- 
mifchten,  und  daher  ziemlich  verworrenen  Defcheid> 
über  das  Gute  fowohl  als  Bofe  in»  der  Welt,  abge- 
^nntv  —    Aus  dem  ewigen»  Nichts  wurden,  durcht 
•unverdiente  GruKle,  die  uns  S.  13,  vorläufig  aligeprie- 
fen  wird,  Nachbildungen«  und' Abdrücke  der  Gotthelf«, 
diefes  höchften  Gutes-,  hervorgerufen.,  welthe,  als  ihr 
rerfetbfi  bewufite  Wefens  dergleichen  wir  Menfchen- 
kinderfind,  die  fittliche  Vollkommenheit  des  üirwe- 
wefeiifr  auch  an  fich  darftellenv  nach  Mäfsgabe  ihrer 
abhangigen  Wefenheit,  daflelbe  in  der  Sinnenwefit' 
verherrlichen,  und  dadurchmichtnurrbre' eigene  Be- 
ftimmung,  fondem-  den^  Endzweck  der   Schöpfung; 
-überhaupt,  erfüllen  foHten.     Alle,   auf  diefe  Art  ini 
.der  Zeit  hervorgebrachten,  urtheÜendewWcCen\  denetii 
die bewulsdofen  Wefen'bloCs  zum  Gebrauche  und  Nu- 
tzen dienen  mMen»  find  demnach  das  erfcbaffene  Gu^ 
^e  fchlechthin«,  welchem  t  als-  das-  aUfotut  Eöfey  oder* 
,Übet^  in  der  Vfsi  AHigen^  nichts^  anders^  entgegenlief 
lien  kann-,  als^die  UeenkMu»^:^  oderals^  der,,  deiüi 
Sohöpfüngs Werke  Gottee-  vorangegangene  Z^iftandf. 
umhin  als.  das:  Niclrtfe^  irgßmÜ  eitles*  abliängigifi» 
SMJBmaia^ßle»  C^.  wri-     Ungeachtet  aber,  auß die> 
üsi:  Art^>  btofs»  daa>  Niahtfe^ni  uriheikndkr/  Wefen.  eui^ 
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ibfolutes  Übel  wäre,  fo  giebte^  doch  auch  bey  ihrem 
Dafeyn  z.wey  Lebensmodalitäten,  deren  eine  zur  Se- 
ligkeit, die  andere  zur  üiifeligkeit  führt.     Die  letzte- 
re  lag  nun  freylich  nicht  in  der  Abfirht  des  Schöpfers 
und  feines  Weltplans;  denn,  diefer  Abficht  gemafs, 
wollte  er  das  obiective  Bild  feines  eigenen  unendli- 
chen Werths  in  uns  allefh  H)J}ne  Ausnahme ,  aber  auch 
oAneZu;ang,  geniefsen.     Allein,  wollte  er  mit  diefer 
rwanglofen  Liberalität  in  derErfchaffungunferes  We^ 
fens  zu  Werke  gehen,  fo  inufste  er  uns  unfere  Wili- 
tuhr  laffen,  \ind  diefe  leidige  Willkühr  fündlich  zu 
inifsbrauchen ,  hat  der  verworfene  Theil  unter  \mfc- 
rem  Gefchlechre  für  gut  befunden.     Daher  die  zwey- 
te  Lebensmodalität ,   die ,    bey  der  wohlgemeinteften 
Endabficht  unferes  Urhebers ,  uns  dennoch  eben  zu 
einer  endlofeii  Verdammnifs,  ohne  das  abfotute  Übel 
einer  je  zu  befürchtenden  Zernichtung,   führt,  und 
die  ein  eigenes  Reich  der  Ungnade  bildet  (S.  35)-  ^ 
das  Reich  der  Gnade  hingegen  gehörte  noch,  vermo- 
M  der  erfteren,  ihm  er theilten ,  (  f^ligen  und  gmden* 
reichen)  Lebensmodalität  der  Urvater  Adam.     Diefer 
erhielt  in  dem  Augenblicke,  da  er  durch  das  gebie^ 
thende  Urtheil  feines  aUgütigfien  Schöpfers  aus  dem 
Nichts  hervorging ,   nicht  nur  alle  zu  feiner  eigenen 
individuellen  Vollkommenheit  erforderlichei^  Eigen- 
fchaften,  fondem  er  war  auch  die  fruchtbare  Wud- 
zel ,   aus  welcher  nach  und  nach  eine  befondere  Gat- 
tung feines  Gleichen  den  GrundftofF  ihres  phyfifchen 
Dafeyns  erhielt.     Aus  diefer  Urfache,   fetotj  der  Vf. 
S  46  hinzu,  mufste  fchon,  —  dem  metaphyfifchen 
Geletze  der  Sparfamkeit  gemäfsü  —  das  zweyte  In- 
dividuum, welches  ihm  zur  Erzeugung  n^ehrerer  In- 
dividuen feines  Gleichen  als  Gehülfin  nöthig  war , 
den  erften  Stoff  zum  wirklichen  Dafeyn  aus  dem  Kör- 
per des  erflen  Menfchen,  Adams ,  erhalten ,  wenn  der 
Schöpfer  das  von  demfelben  entftehcnde  Gefchlecht 
nicht   von   einem  doppelten  Stämmbaume  ableiten 
wollte.    Mit  ähnlichen  metaphyfifchen  Gründen ,  wie 
der  fo  eben  angeführte  von  der  Schöpfung  des  Weibes 
aus  dem  Leibe  des  Mannes  ift,  —  wird  fofort  ge- 
zeigt,  warum  unfere  Stammältern  nach  Geift  und  Kör- 
per  zur  Unfterblichkeit  beftimmt  worden  feyn  muffen^ 
warum  Ce,  in  einen  immer  grünenden  Luftgarten 
verfetzt,  dem  Schöpfungsplane  gemäfs,  weder  durch 
den  TT od,  noch  durch  ein  anderes  unverdientes  Un- 
glück,   geängftiget   oder  gekränkt  werden  durften. 
Bey  einem  vollkommenen  Bewufstfeyn ,  oder  höch- 
ftens  während  eines  fanften  Schlummers,  wären  fie/ 
da  von  diefer  Erde   in  eine  höhere  Sphäre  aufge- 
nommen worden,  wenn  fie  hienicden  das  Ziel  Ihrer 
urfprünglichen  Beftimmutig  erreicht  gehabt  hätten , 
and  felbft  ihren  thierifchen  Organismus  würden  fie, 
zur  Verherrlichung  ihres  unendlichen  Vorbildes  ^  in  je- 
ne höhere  Sphäre  mitgebracht  haben.   —    Allein  aus 
dem  bisherigen  herrlichen  Ideale  der  Unfchuld  wird, 
S.  67,  ein  höchft  trauriges   Ideal  der  Sünde.    Die 
Willkühr  wird  gemifsbraucht-;  die  Sinnlichkeit  wird 
Zweck ,  die  Vernunft  blofses  Mittel ;  das  freye  Ge- 
fchöpf  Tmkt  fchon  in  feinen  Stammaltem,  durch  eine 
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fetbflgewiUtUe  Verkehtung  täiie^  t^^^  Wefefis;  tief 
unter  feine  Würde  herab,  und  ftürzt  feine  gefämte 
Nachkommenfcha£c  mit  fich  in  ein  Verderben ,   das 
\k\er  fchaudervoU  hefchrieben  ift.  Schon  der  heugebor- 
ne  Säugling  des  verunftalteten  Gefchl^chts  mufs  jetzt,   - 
ohne  (Ich  retten  zu  können,  auf  immer  ein,  dem  lifi- 
che  der  ewigen  Ungnade  einvtrleibtes  itUgUed  bleiben  i 
und  eigene  Erfahrungen  eines  jeden  fowohl,  als  die 
unverwerflichften  ZeugnifTe  der  Gefchichte  werden 
von  dem  Vf.  benutzt,  um  zu  zeigen,  dafs  tnfer  aller 
Dafeyn,  von    Mutterleibe  an  bis  ins  Grab,   feinem 
Ideale  der  Sünde  und  des  Elends  aufs^enauefte  ent« 
fpreche.  .  Das  fei tfame  Phänomen,  mit  welchem  die 
Gewahrnehmüng  einer  folchen  eingetretenen,  morali- 
fchen  und  phyfifchen  Zerrüttung ,  die  jetzt  unfer  ge* 
anelnfchaftliches  Erbtheil  ift ,  bey  nnferen  Srammäl- 
tern  einft  begann,  war,  laut  S.  117,  ein^  blinder  Drang 
an  den  Zeugungstheilen  Adanis  und  feiner  Eva ;  bei- 
de glaubten  daher  auch  diefe«  wegen  ^er  grofsen 
und  wichtigen  Be^immung  fo  nöthigen  Theile  (ebend.) 
jetzt  vor  ihrem  bchöpfer  verbergen  zu  müflen.    Al- 
lein djefs  hätten  fie,  nach  des  Vfs.  Weiflung  (eben- 
daf. )  nicht  thun  follen^  viel  fchickl'cher,  meint  er, 
wäre  es  geweferi ,   die  genäfchigen  Mäuler  als  Werk^ 
zeuge  (des  Genufles  vom  verbotenen   Baume)  und 
ihre  fchaamrothen  Gefichter^  als  Zeugen  der  VerfchiA- 
düng ,  zu  verfchleyem  und  zu  bedecken.  —    £s  läfst 
fich  abfehen ,  ohne  dais  man  einen  erft  darauf  hin- 
führen dürfte,  wie  der  Vf.  dem  unbefclireiblicheii 
Jammer,  weldien  er,  von  Adams  Söhdenfalle  an»- 
über  unfer  armes  Gefohlecht  ergehen  läfst,  nun  wie^ 
der  abhelfen  werde,  und  als  rechtgläubiger  Gottesge- 
lehrter  von  der  ftrengften  Regel  abhelfen  wüffe,    In 
der  Reihe  endlicher  Wefen  fucht  feine,  wie  aus  allefB 
bisherigen  erhellet,  gleichwohl  äufserß  fpitzfindige « 
reme  Vernunft,  trotz  eller*  ihrer  Anftrengungen ,  yet* 
gebens  ein  entfprechendes  Söhnopfer  für  die  beleidig-, 
te  Heiligkeit  und  Majeftät  des  höchften  Wefens,  c^em 
feine  yernünftigen  Gefchöpfe  auf  onferem  ganzen 
Planeten,  —  (wer  weifs,  ob  nicht  auch  auf  feinem 
Trabanten,  dem  Monde?)  —  durch  die  Schuldeines 
genäfchigen  Weibes.,  nun  auf  einmal  und  für  immer 
mifsrathen    find.     Nur  Vorbilder    defleH',    was  die 
Gottheit  zur  Rettung  diefer  Verworfenen,  in  der  Fül- 
le der  Zeit  auszuführen  befchloftien  hatte,   liefs  die 
Endlichkeit  des  Menibhengefchlechts  zu;  und  das  er- 
fte  Vorbild  eines  zukünftigen,    unendlicfien  Verfah- 
ners  war  (laut  S.  131)  bereits  der  fromme  AbeL  Mit 
folchen  Vorbildern,  zu  welchen  fich  bald  auch  die 
Propheten  gefdlen,  geht  es.  denn  bey  dem  Vf.  unter 
allerley  denkwürdigen,  metaphyfifchen  Winken  und 
Erläuterungen,  das  ganze  A.  T.  herab,  fofort,  bis 
endlich  das  grofe  Opfer  eines.,  von  einer  Jungfrau 
geborenen  Gottesfaknes  da  ift,  das  nun  freylich  (S..i46> 
die  gottlofen  M.ßn(chen  f&r  feine  Mühe  wieder  ermor» 
den,  oder  vielmehr,  wie ,  immer  bey  dem  Vf.  aus  den 
triftigfteii  fpecmlativen  Gründen,   —  ganz  natürlich, 
ermorden    muffen,    damit    es  ein    Opfer  werden 
konnte.  '      '  ^  C  ir. 
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Leipzig  ,  b.  Fleifcber  d.  j. :  Gefchkhte  der  Eifh 
führwng  der  feinwotUgen  Schaafe  in  die  verfchie- 
denen  europäifchen  Länder  und  auf  dem  (das^  Vor^ 
gebirge  der  guten  Hoffnung  9  ihrer  Anzahl ,  der 
verschiedenen  Methoden^  fie  zu  erzidten^  und  der 
Vortfieile^  welche  fie  derLandwirthfchaft  und  dem 
Handel  gewähren.  Von  C.  P.  Laßeyrie ,  vieler 
gelehrten  und  ökonomifchen  (lefeilfchaften  Mit- 
gliede.  Aus  dem  Franzöfifcben  überfetzt»  und 
mit  Anmerkungen  begleitet  von  Friedrich^  Her- 
»lg  ui  Schleswig  Holftein  Beck.  Erßer  TheiL 
1^04.  XVI  und  230  S.  Zweyter  TheiL  i8o3f 
VIU  und  205  S.  «.    (i  Rchlr.  21  gr.) 
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ot^  alketi  dkonomificben  VerbeflTei^ngent  die  in 
dea  ktslen  zwanzig  Jahren  an  die  Reibe  gelu>mmen 
find»  ift  keinem  der  fich  beyaabe  alle  RegiemngiBn 
Toii  Europa  mit  fokkiem  Eifer  angeaoiMEien  bib«n  • 
kätit»  die  felbft  von  Privatperlbnen  mit  fo  viel  Auf» 
wände  «id  Induftrie  betrieben  worden  ift»  ata  dfo 
Einfähnmg  der  feinwolligen  Scliafe.  Es  hitt<  fans 
das  Anfielm,  «Is  ob  man  gar  keine  andere  ScbaArt 
flidir  wollte»  als  nur  allein  diefe:  und  doch  wu£ite 
man  triebt»  ob  man  die  grobe  Wolle  auch  wirklich 
weide  entbehren  können;  man  achtete  nicht»  dafs 
asancfce  imdtre  Art  b^  gröberer  Wolle  doch  aikdet^ 
(ehr fchätzbare  Vorzüge  vor  der  fpanifchen  hat;  und 
an  bedachte  nicht»  dafs»  wenn  die  fpanif<äe  fich 
aach  in  allen  den  LocaUtäten »  die  mask  ihr  anwies» 
hielt»  die  einheimifche»  oder  wenigftens  feit  Jahrmu* 
fraden  nationalifiifte  doch  ungleich  leichter »  beifer 
imd  ficherer  gedeihen  konnte.  Der  hohe  Preis»,  den 
die  fpanifcfae  Wolle  vor  der  LandwoUe  hatte »  blen- 
dete, und  verleitete  zu  diefer  Incenfequenz»  die  Pri- 
ratperfonen  allenfalls  verziehen  werden  mochte»  die 
iber  Regierangen  ohne  Tadd  nicht  überfehen  ^rer- 
den  darf.  Die  Vorausfetzung ,  dafs  die  feinwolligen 
Schafe  bey  allem  »^  was  man  jetzt  dafür  thue»  doch 
mAt  leicht  allgemein  werden  dürften;  und  dafs  man» 
wenn  es  gelcbehen»^  und  für  das  Publicum  Nachtbeil 
dartms  erfolgen  MMe »  wieder  davon  abgeben 
köttae»  dient  zwar  stti  einiger  EmfcbuMigung»  recfat- 
ftrd^et  aber  doch  nicht  gan^ ;  da  zumal  das  Ailgemein- 
Werden  der  fpanifchen  bcbafart,  wenn  die  hohen  Prei- 
itder  feinen  Wolle  noch  einige  Jahre  fbrtdauern»  nicht 
uwahrlchnnlicb  ift »  die  Wiederabfchaffung  diefer 
Schaft rt  aber  ohne  Verlud  einet  grofien  Theila 
der  auf  ßie  Anfchaifung*  derfelbe^  geWMdtatt  Kaileik 
9.  jf .  L.  Z.  1807.    Dritter  Bamd. 


nicht  gefchehen  kann.  Bey  diefer  Befchaffenheit  der 
Sache  war  ea  in  der  That  aufserft  erfreulich»  dafs  daa 
englifche  hindwirthfchaftlicbe  Publicum  die  Gründe 

fegen  die^  allgemeinere  Verbreitung  der  fpanifchen 
chafart  nicht  nur  zur  Sprache»  fondem  auch  zu  ei* 
ner  redlichen  Discuffion  brachte.  Der  Lord  Sommer« 
ville  und  die  übrigen  achtungswürdigen  Männer»  dia 
fich  für  die  Einführung  der  feinwolligen  Schafart  be* 
ftimmt  haben»  haben  nun  zu  unferer  Beruhigung  ge« 
zelg^  dafs  alle  Gewebe,  die  aus  grober  Wolle  (ich  be*> 
reiten Uffen^nuch  ans  feiner  —  und  beffer  bereitet wei^- 
den  können ;  dafs  Fleifch  und  Talg  von  dem  feinwoü 
ligen  Schafe»  im  Verbfiltnifle  zu  der  Menge  und  Güte 
der  Nahrung»  dieman  ihm  giebt,  nichtminder  reich» 
lieh  und  nntzbar  erfolgt»  als  man  es  von  dem  grob^ 
wolligen  in  eben  diefet  HinGcht  erwarten  kann ;  und 
dafs  das  fpanifehe  Scliaf»  wenigfiens  in  England»  eben 
ib  wohl  gedeihet»  als  das  einheimifche.  Wenn  mm 
diefe  RefultHte  auch  inanderenLocalitütSen  noch  man«> 
che  Modißcaliohen  erleiden:  fo  geben  Tie  doeh  ttttm 
Piincte  <,  von  denen  man  bey  Beurtheilung  diefer  fo 
Wichtigen Angtfegenheit  ausgehen  kann ;  und  die  Re% 
giemngen  haben  nun  für  ihre  uneingefchränkte  Be- 
förderung einer  BSafaregel»  die  anfangs  nur  mit  grofstfr 
Einfchräfldiung  genommcfn  werden  zu  dürfen  fehlen» 
auch  probable  Orunde  erhalten. 

Hr.  Laßejfrit^  den  Rec  ala  einen  der  aufig;eklärtar 
fim»  koamopolitifchften  und  rechtfchaffenften  Männer 
Mrfönlich  lEeimt»  hat  4\t  Reife  durch  den  gröfsten 
Theil  von  Europa  eigens  in  der  Abficht  gethan»  um 
zu  leben»  iHe  die  Veredlung  derinUindifchen  Ra^en 
durch  fpanilche  Mirino  •  Bdcke  ausgefallen  ift»  und  ob 
fich  das  fpaniüdie  ftlut  tn  dem  Baibrdvieh,  ohne  wie» 
der  auatuatten«  erhalten  hat ;  zugleich  aber  BemeriKun» 
gen  zu  iamm^n»  wie  man  die  Schlifereyen  in  allen  den 
verfchiedenen  Ländern»  die  er  bereifet  hat,  zu  behan» 
dein  gewohnt  ift.  Das  etfte  macht  den  Inhalt  des  erften 
Tbeils  des  gegenwärtigen  Buches  aua »  dem  letzterem 
ift  der  zweyte  Theil  gewidmet. 

Über  die  unveränderliche  Fortdauer  derVeredlung 
bey  Scbafereyen »  die  nicht  veniachläfliget  worden 
find»  entfcheiden  nun  die  Beobachtungen  ded  Un.  L« 
aus  Schweden»  Dänemark»  Sachfen,  PreulTen»  &en 
öfterretchifchen  Staaten  und  anderen  Gegenden 
Deutfchlands ;  aus  Traukreich,  Holland,  dem  Vorge- 
birge der  guten  Hoftiiung,  Italien,  Grofsbritannien» 
beynahe;  aber  doch  nur  beynahe:  denn  Wolleproben 
von  dem  zuerft/eingeführteu  Original  und  dem  jetsi 
davon  vorhandenen  Baftardvieb  flndnichrvergljchen; 
'  ntjcht  angezeigt  Wordent  wie  oft  man  ncuee 
&k 
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Originalvich  wieder  zugefetzt  hat.  ünfere  Vorausfe-' 
tzung,  dafs  die  Veredlung  RA  mit  der  vierten  Qe;Aera- 
tion  fchliefse ,  ift  alfo  noch  immer  nur  Vermuthung , 
imd  'durch  die  Erfahrung  zur  Ehtfcbeidungpfioch  nicht . 
.gebracht.  DesHn.  Oberamtmann  Finftßnnreic^Thto-  . 
rie{denn  nach  Reo.  Wiffens  gehört  fie  diefem  verdien- 
ten Praktiker;  ob  fie  gleich  jetzt  auch  fchon  in  engti- 
fchen  Bfichern»  als  Eigenthum  aufgeführt  wird,)  die-> 
fe  Theorie,  nach  welcher  der  edle  Bock  feinem  Ab- 
kömmlinge immer  die  Hälfte  feiner  Güte  abgiebt,  der 
Antheil  der  urfprüngltchen  Ra(;e  der  Mutter  nach  der 
vierten  Generation  alfo  fo  gering  iil,  dafs  er  gleich  Null 
oder  als.verfchwunden  angefehen  werden  kann,  ift  aber 
durch  gar  nichts  erwiefen.  Zwar  beweift  die  Erfah- 
rung^, dafs  der  Abkömmling  oft  fchon  in  der  erften  Ge- 
neration dem  Vater  beynahe  ganz  ähnlich  iil,  und  dafs 
derCharakterdesVatersinHinfichtaufdasHaarunddas 
Aufsere  des  Körpers  überhaupt,  am  Ende  immer  herr- 
fchend  bleibt;  fie  beweifet  aber  nicht»  dafs  der  Charak» 
ttr  der  Mutter  ganz  vertilgt  wird.  EinBaftardbock,der 
von  der  Mutter  Etwas  behält,  es  fey  auch  fa  wenig  es 
wolle,  wird  alfo  nie  ein  acht  fpanifcher  Bock ;  und  kann 
folglich  —  wenn  auth  nur  in  einer  fehr  langen  Reibe 
yon  Generationen  —  doch  endlich  in  den  mütterli^ 
eben  Charakter  wieder  zuruckfchlagen»  bideflen  ur^- 
iherlt  Ret,  fo  nur,  wenn  die  Frage  von  der  Möglichkeit 
}fl :  dehn  bey  feiner  eigene  Schäferey  hat  fieh  der  Cba> 
itÜLterdes  fpanifchen  Bocks  nach  einigen  AufFrifchun- 
gen  von  fpani£ch*fficfa(ifchem  Blute  nun  fchon  meiftens 
4dreyfsig  Jahre  wirklich  fehr  wohl  erhalten« 

Sonderbar,  wenn  gleich  doch  n^r  zußHlig,  ift  es, 
dafs  die  Einfüb-ung  der  feinwolligen  Ra9ezuerft  in  ei- 
siem  Lande,  das  man  wegen  feines  rauheren  Klimans 
für  weniger  freundlichfär  das  Schaf  zu  halten  gewohnt 
war,  -<-  in  Schweden  angefangen  bat ;  m  dem  an  Spa^ 
nien  grenzenden  milden  Frank  reich  a  ber  faft  zuletzt  mit 
angetreten  ift.  Untrer  allen  Ländern  zeichnet  ficfa  je- 
doch inAnfehung  diefergrofsen  Ökonomie- Verbeffc». 
f  fing  Sachfen  aus,  man  majg  dabey  die  Zeit,  in  der  es 
fie  fich  fchon  eigen  gemacht  hat,  oder  die  Gröfse  des 
Unternehmens^  oder  auch  die  Artder  AusfÜhrung-def- 
felben>,  in  Betrachtung  ziehen.  Ja,  man  kann  zu- 
trerfichtlich  behaupten,  dafs  Sachfen  der  Sache  uber- 
liaupt  die  grofse  Celebrität  gegeben  hat,  wodurch  fie 
bald  nachher  die  Angelegenheit  faft-  aller  Länder  von. 
Europa  geworden  iftr. 

Jedem^  den  fo  wichtige  Verbefferungen  interefli- 
^env  mufs-es  angenehm  feyn,  einen  fo  wohhinterrich- 
teten  Reifenden  hier  mit  fo  viel^  Wahrheitsliebe  und 
mit  folcber  Theiinehmung  erzählen  zu  hören,  was  zur 
Einführung  des  feinwolligen  Viehes  in  jedem  Lande 
die  nähere  Veranlaffung  gegeben  hat,  was  für  einen 
Weg  man  dabery  gegangen  ift,  mit  wie  viel  oder  mit 
wie  wenigem  Eifer,  mit  was  für  Kenntnifs  undKlug^ 
heit  man  dabej  verfahren ,  wie  weit  man  es  datnit  ge- 
hracht,  und  wie  man  die  Behandlung  des  Viehes  nach 
den  individuellen Umftänden  derLocalititmodificirt, 
-rerbeflerroder  nur  verfcUimmert  hat  Da  di»fer  Ge- 
ganftand  von  den'  einheimifchen  Schriftftellem  aller 
JLäoiiMx^  io^dem  ietstea -Jabnehe^d  CcJiM^fb  oft  behan^« 


delt  worden  ift,  fo  hat  Hr.  Laße^  deto  BelefeneA 
freyüch  nicht  immer  etwas  Neues,  und  vorher  noch 
nie  Gefagtes  davon  fagen  können ;  aber  über  der  ed- 
len^  allenthalben  durchfcheinendeo,  AbGchtdesVer- 
fafters ,.  l^ine  Latidsleute  von  der  Möglichkeit  und 
Vortheilhaftigkeit  der  VerbeiTerung  überzeugen  ,  und 
zugleich  über  die  hefte  Art  der  Ausführung  belehren 
zu  wollen,  denkt'. man  oft  nicht  daran,  dafs  man. 
etwas  fchon  Bekanntes  lieft.  Und  dazu  fehlt  es  docli 
auch  nicht  an  einer  Menge  von  lehrreichen  Beobach- 
tungen, Bemerkungen  und  UrtheiUn,  die  befonders 
der  edle  Überfetzer  aus  (iem  Schatze  feines  eigenea 
Vorraths  noch  ungemein  zu  vervollkommnen  gewufst 
hat.  Da  wir  dahin  geftellt  feyn  laffen  muffen ,  oh- 
viele, von  unferen  Lefern  das  Buch  felbft  lefen  wer- 
den ,  fo  machen  wir  es  uns  zur  Pflicht ,  Eins  und 
das  Andere  daraus  anzuführen,  und  unfere  Meinung 
darüber  hinzuzufügen. 

Ery?frT7iey.S.74äufsertderUberf.,wie*erglaube,dafs 
das  Schaf  jedes  Klima  vertrage.Wohlfehrwahr,abcrge- 
wifs  nimmt  auch  kein  Thier  die  Natur  feines  Kfima's^ 
mehr  an,  als  das  Schaf.  Denn  woher  fonft  könnten  die 
taufenderley  Abarten  eines  und  derfelben  Art  fchon 
nnter  einem  kleinen  Himmelsftriche  kommend  S* 
lo5  bemerkt  Hr.  Lafleyrie-,  es  könne  vortheilhaft 
feyn,  den  Lämmern  die  beiden  erften  Jahre  die  Wol- 
te  zu  laffen ,  wenn  diefs^  wie  einige  Verfuche  die 
Hoffnung  geben,  ein  Mittel  wäre,  fie  vor  dem  Dre- 
hend werden  zu  bewahren.  Aber  da  die  Lämmer  in. 
der  Regel  fchon  im  erften  Jahre  drehend  werden , 
da  (ie  doch  noch  nicht  gefchoren  find :  fo  mnfs  hier 
entweder  ein  Mifsverftändnifs  vorhanden  feyn,  oder 
es  läfsc  fich  nicht  denken,  dafs  das  Nichtfcheren  ein 
Mittel  gegen  das  Drehendwerden  feyn  feilte.  Detr 
Überfetzer  widerfpHcht  dem  Hn.  Laßeyrie  dzr*' 
über  gleichfalls;  aber  ergiebt  eine  andere  auch  nicht 
leicht  zu  beq^reifende  Theorie  von  derEntftehung:der 
Hirnblafen-Bandwürmer  aus  Eyern ,  die  durch  die 
£ircu]ation  endlich  bis  in  das  Gehirn  gebracht  w^er- 
den.  Uns  dünkt,  ungeachtet  der  von  Leskeit,  Götz  n 
und  anderen  gemachten  Beo^bachtangen,  fo  ganz 
evident  noch  nicht,  dafs  diefe  fogenannte  Würmer 
auch  wirklich  welche  feyen;  und  wenn  fie  es  wä*. 
ren ,  fo  würden  wir  zur  Erielärung  ihrer  Entfte^ 
hung  doch  lieber  zu  tiner  generationiaequivocae^  dasift; 
zu  Bekennung  unferer  Unwifferiheit  unfere  Zuflucht 
nehmen.  S.  ii8  fchlägt  Hr.  L.  die  Anlegung  eines 
öffentlichen  WaA:hhaufes  zum  Wafchcn  der  »Wolle 
nach  fpanifcher  Art  vor.  Auch  Rec.  glaubt,  dafs  eine 
folche  Anlage  nicht  allein  eme  ganz  ungemeine  Hülfid 
für  den  Schäfereyinhaber ,  und  ei«  grofses  Mittel  zuc 
Erhaltung  der  Gefundheit  des  Viehes  feyn  ,  «fondem 
dafs  es  auch  den  Preis  unferer  Wolle  fehr  heben: 
würde,  indem  der  Käufer  nunficher  wäre,  wirklich, 
reine  Wolle  zu  kaufen.  Aus  diefer  Urfache  macht  er 
alfo  alle  Regierungen  hier  darauf  aufid&erkfam.  St 
134  g>cbt  jHr.  L.  eine  Erfahrung,  die  mit  unferen^ 
Beobachtung^  nicht  Äbereinttifft.  Erfagt  nämlich: 
Schafe,  die  aqs  der  Vermifehung  ehit$  fpanifchenSock» 
flüreinem^Muiterfichafe  von  anderer  Ka^  e  entftaben»^ 
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erhalten  das  Mafs  fhr^r  Qröfse  ron  der  Mutter.  Nach 
nnferer  Beobachtung  bringt  das  Lamm  daa  Mafs  der 
Gröfse  des  Vaters  mit  auf  die  Welt;  diefe  modificirt 
denn  aber  die  Pflege.  S.  tS6  erzählt  Hn  L.  die  Qründe» 
warum  man  /ich  in  Grofsforitanniea  fo  lange  gegen. 
dieEinfüJirungderfpanifchej^Ra^egefträubt  hat,  und 
hie  und  da  noch.  (Iräubt.  Darunter  vergifst  er  aber 
den  wichiigllen  zu  nennen ,.  nämlich  die  Kieioigkeit 
der  CarcaiTe  des  Viehes. 

Zweiter  Theü*  S.  7  erklärt  der  Überf.  das  Abftofsen 
der  Wolle»  fo  .wie  Hr.  Fink,  für  einen  Fehler  der  Ra^e 
und  nicht  für  die  Folge  eines  aus  Nahrungsmangel 
entlhindenen  Krankheitszuflandes.  Rec.  giebt  gern 
zu,  dafsdie  eine  oder  die  andere  Race  dazu  geneig- 
ter feynm5ge;  die  unmittelbare  Urfache  kann  er  aber 
in  nichts  Anderem,  als  Hunger  oder  Krankheit  über- 
haupt finden.  Offenbar  fetzt  Geh  die  Wolle  von  dem 
Augenblicke  an,  da  ihr  die- Nahrung  zu  mangeln  be« 
ginnt;  und  aus  dem  Setzen  folgt  das  Abftofsen.  S» 
15  mifsbüligt  der  Überfetzer  das  Horden,  in  kalb- 
ten Ländern  als  für  da^  Schaf  nachtfaeilig.  Wo  es 
aber  mit  billiger Röckfich tauf  die  Umilände  gefchiehti 
da  wird  (ich  diefe  Mifsbilligung  durch  die  Erfahrung 
nicht  bewähren«  S.  34  behauptet  Hr.  L. ,  dafs  die 
Fortpflanzung  in  der  Verwandtfchafc  die  Verfchlecb* 
terungder  Art  nicht  verurfache»  weil  fonft  in  Spa- 
nien, wo  fle. geduldet  werde,«  die  Heerden  fchoa 
längft  alle  guten-  Eigenfchaften  veHorea  habea 
müfsten«  Ein  noch  ftärkerer  Beweis  für  diefe  Be* 
hauptung  ifi,  dafs  Baucwell  gerade  dufch  die  Züch^ 
tung  fo  auffallend  vollkommene  Jieue  Spielarten  her* 
vorgebracht  hat.  S.  3p  fpricht  Hr.  L.  gegen. die  über- 
Winterung  des  SchafViehes  mit  trocknem  Fatter,  als 
eine  Urfa che  von  Krankheiten:  aber  wena  uhfere 
Heerden  gefund  auf  den  Stallkommen,  fo  haltenfieiich 
bey  dem  trockenen  Futter  in  der  Regel  doch  vortreff- 
lich,  und  kommen  fehr  gefund  wieder  davon;  ja^ 
fie  genefen  fogar  von  mancher  Schwache,  die  fie  mit 
auf  den  Stall  gebracht  haben.  S.  77.  73  empfiehlt  fo- 
wobl  Hr.  L.  als  der  Überf.  das  Salzen.  Rec.  und 
mit  ihm  taufend  andere.  Wirthe  finden  es  unter  ihren 
ümftänden  nicht  nützlich.  —  Unter  ihren  Umßändeni 
Allgemein  foUte  es  wohl  nicht  (Empfohlen  werden  !  S. 
146  fagt  Hr.  L.  j,.es  ill  fchwer,  lieh  eine  unglückli- 
chere Gewohnheit  zu  denken ,  als  die,,  den  Schafen 
das  Trinkeazu  verwehren."  Sollte  da  nun  Hr.  L.  fo 
im  Allgemeinen  wirklich ^echt  haben;  fqjlte  es  nicht 
Weiden  geben  ,.  auf  denen  das  Schaf  das  Trinken  un- 
terlaffen  könne;  follte  das  Trinken  bey  dem  Gen u He 
faftiger  Gewächfe  nicht  mehr  Sache  der  Gewohnheit 
als  derNothdurft  feyn?  Wer  kennt  nicht  Frauenzim- 
mer, die  faft]gar  nicht  trinken,  und  doch frifch  und 
gefund  find?  S.  152  führt  der  Überf.  eine  fehr 
merkwürdige  Erfahrung  an,  dafs  Schafe  beym  Trinken 
aach  dem  reichlichen  Genufle  von  Klee  nicht  aufge- 
bläht find.  In  der  Gegend  des  Rec.  ift  es  allgemeiner 
Grundfatz  der  gemeinen  Schäfef,  dafs  die  Schafe 
nach  dem  Genufle  des  Klee's  zum  WafTergelaiTen  wer- 
den müiicn  ,  damit  fie  nicht  aufblähen.  Die  Schafe^ 
tey wirthe  find  hierauf  alfp  >llei;4ii}£s  au&aerkfam  zu> 


machen !  S.  Hg  fcheint  es  Hr.  L.  für  efneti  Vi>rtheif 
anzufehen,.  wenn  man 'fein  Vieh  alt  werden  lafTen 
kann.  Die  Engländer,  und  Rec.  tritt  ihnen  bey» 
fehen  es  dagegen' für  einen  Vortheil  an,  es  nicht 
alt  werden  zu  lafTen.  Offenbar  verliert  man  JQaucli 
beyih  AUwerden  des  Viehes  am  Ertrage  deffelben! 
S.  165  fchlägt  Hr.  L.  denen,  welche  mehr  Güter  aQ 
einander  gelegen  haben,  vor,  auf  jedem  jede  Gattung 
von  Vieh  allein  zu  haken.  Rec.  hat  diefen  Vorfchla^ 
gar  nicht  nützlich  befunden.  Da  das  Vieh»  fobald  es 
unter  eine  andere  Kategorie  kömmt,  auf  das  ander« 
Gut  verfetzt  werden  mufs,  fo  fetzt  es  fich  da  in  der 
Regel  er&  um;  und  wenn  es  dadurch  auch  nicht  un* 
gefund  wird,,  wie  doch  oft  der  Fall  ift:  fo  nimmt  es 
doch  vier  Wochen  lang  nicht  zu,  und  diefe  Zeit  über 
geniefst  es^  alfo  die  Weide  ganz  vergebens. 

Doch  wir  enthalten  uns,  hieraus  dem  wichtigen 
Buche  mehr  anzuführen ,  und  fügen  nur  die  Verfiche- 
rung  noch  hinzu,  dafs  die  Überfetzung  in  allem  Be- 
trachte vortrefflich  ift.  Nur  im  4  Kap.  des  zWeyten 
Bandes  geht  fie  abfichtlich  vom  Originale  ab,  weil 
der  Überf.  hier  aus  belferen  Quellen  die  Nachrich- 
ten richtiger  geben  konnte,  als  es  von  Hn.  L.  ge- 
fchehen  war.  a*     '- 

T  _ 

Gaätz,  b.  Ferftl :  Des  Hn,  Abts  Moritz  Knaufs  öko^ 
nomifch  -  prakfifcher  hwndert jähriger  Hanskalendep 
für  das  jetzige  Jahrhundert  von  1S04  bis  1904. 
Zum  Gebrauche  für  das  Landvolk  neu^  einge- 
richtet und  verbefTert.  Nebft  einem  bewährte» 
Menfchen-  und  Vieh- Arzneybüchiein.  ZweytCp 
viel^  vermehrte,  verbefferte  und  mit  Holzftichen: 

verfchönerte  Aufliage.  1804.  142  S.  8'  (7gfiT«X 

» 

Auch:  der  Aberglauben  kann  nicht  unmittelbar  zur^ 
reinen  Weisheit  werden :  es  ift  ein  Mittel  zwifcbei^ 
ihm  und  ihr  ^  durch  das  man  ihm  den  Übergang  ver- 
ftatten  mufs.     Der  jetzige  Herausg.  des  Knauerfcheii 
zoojährigen  Kalenders  —    denn  Knauer  felbft  mag 
vielleicht  längft  fehon  nicht  mehr  im  Reiche  der  Le- 
bendigen feyn  —  hat  das  fdir.  wohl  eingesehen ;  lind 
da  er  in  der  Regierung  der  fieben  Planeten-  auoh  füo     ^ 
den  gemeinen  Mann  einen  haltbaren  Grund  des  Ka<- 
lenders  nicht  mehr  ^nden  konnte ,  von  der  noch  im^ 
aier  fortdauernden  Unentbehrlichkeit  des  Büchleins' 
aber  doch  überzeugt  war:  fo  giebter  es  nun  für  einen^   ^ 
Erfahrungsfatz  aus  ,  dafs  in  Anfehung  der  Witterung, 
eines  jeden  Jahrs' 7  Gaffen  von  Jahren  feyn,  wovoiii 
ein  jedes  einen  folchen  Witterungscharakter  habe« 
als  vorhin  aus  der  Regierung  des  Planeten  hergelei*' 
tet  worden,  und  dafs  diefe  Jahre  immer  regelmfifsig 
auf  einander  folgen»     Der  gemeine  Mann ,   der  vor-* 
hin,  wenn  die  Wetterprophezeihung  nicht  eintraf^ 
die  höhere  Einwirkung  doch  noch  immer  bald'  mir 
diefem  bald  mit  jenem  religiöfenVorwande  zu  retten 
wufste,  wird  nun  afi  den  Erfahrungsfatz  nicht  mehr 
glauben,  fobald  ihn  feine  Erfahrung  lehrt,,  dafs  man^ 
ihn  getauscht  hat;  und  er  wird  fich*  über  diie  Sache' 
felbft  aufklären.     Der  erfte  Schritr,  der  vpn  diem  je- 
tzigen Herausg..  gefchehen  ift,.  verdient  alfo  unferen- 
ganzen  fieyfall;,  nur  wünfchtea^  wir  freylic^  4ii&  es*. 


N. 


i^ 


l    iL    L.    Z.  ^17  OtJ  8  T    1807. 


i6i 


«fnen'oder  ein  Pasr  melir  getfaan,  und  in  die  Wecter- 
'propheteibung  felbft  fioch  «twas-  meiir  Verftand  ge- 
bracht  bitte.  Leider  bat  er  diefe  aber  gelaflen,  wi« 
lie  gewefehift;  und  in  feiner  Belehrung  vom  Uranus 
und  von  der  Regierung  der  Planeren  in  den  Stunden 
des  Tags  und  der  Nacht  ift  er  fogar  wieder  zuruck- 
gefchritten»  indem  er  fagt:  Diefem  neuen  Planeten 
werde  von  den  Aflronamen  noA  kein  Regiment  ange^ 
wiefen,  auchißfeineNaturnoch  unbekannt;  und  indem 
«r  fflr  die  Regierung^er  fieben  Planeten  in  den^Stun- 
den  die  gewöhnliche  vollftändige  Tabelle  mlttbeilt. 

Als  für  den  Landmann  nützliche  Nachrichten  find 
hingehängt  1}  ein  Verzeichnifs  der  in  jedem  Monate 
vorkommenden  Haushaltsgefchtifte,  wogegen  wenig 
iu  erinnern  ift ;  2)  Wlrthfcbaftslebren ;  3)  die  bekann- 
ten Witterungsvorbedeutungen ;  4)erVFas  vomFifche- 
Teywefen;  5)  Tiflbts  Lehre  von  den  Temperamenten» 
die  wir  hier  febr  wohl  angebracht  finden ,   weil  der 

S meine  Mann  fo  Etwas  noch  will,  und  diefe  Tiflbt- 
len  Bemerkungen  ihm  wenigftensverftändlicb find; 
6)  e>n  (aber  febr  fchlechtes)  Arzneybuchfur  Menfchen- 
tmd  Vieh- Krankheiten.  B.  S. 

NofipHAUSEK»  b.  Nitfcbe:  Die  Landbienenzueht 
kurz  und  faf stich  dargeßeUt  für  Landleute  von 
SMß  iMhuig  Günther  Leopold  t  Pfarrer  ^zu 
Cfrumbach  in  der  GrafTchaft  Hohenftein»  Ver- 
fafler  des  Tafchenbuchs  für  Ökonomieverwat' 
irr.  Ein  jinhang  zum  zweyten  Bande  des 
Agrieota.  ^go6.    V^I  und  104  S^  g-  (8 ßr.) 

Scbon  die  Ankündigung  diefes  Bienenbüchleins 
im  zweyten  Bande  des  Agricota  mufste  dem  ländli- 
chen Bicnenwirthe  in  Thüringen  willkommen  feyn ; 
aber  noch  mehr  mufs  ihm  die  wirkliche  Erfcheinung 
deflTelben  erfreuen.  Es  ift  in  der  That  rortrefilich 
nusgefailen,  indem  es  mit  zweckmäfsigtr  Kürze  und 
4SründUchkeit  auch  die  grdfate  Deutlichkeit  verbin- 
det. Rec.  las  einen  Theil  dfefer  Schrift  einem  erfah- 
renen Hlndlichen  Bienenvatervor»  welcher  feine  voll* 
kommenfte  Zufriedenheit  über  daffelbe  Sufserte» 
und  feine  eigenen  Gnmdfätze  und  Erfahrungen  in 
der  Bienenzucht  immer  hier  wieder  find.  Qewifs 
wird  es  keinem  Bienmwirthe  auf  dem  Lande  ge- 


Veuen,  ficb  diefe  Schrift,  da  der  Preis  ohnehin  billig  ift, 
ftatt  aller  änderte  grofseren  Bienenbücher  an%ufchaf- 
fen.     Zuerft  eine  Einleitung  aus  der  Naturgefcbichte 
der  Bienen ;  dann  vom  Bienenhaufe ,  von   den  Bfe^ 
hen Wohnungen ,  von  der  Bieneniveide,  vom  Ankau* 
fe  der  Bienen ,  von  den  GerSthfcbafren ,  vom  Füt- 
tern,  vom  Vermehren  der  Bienen,   vom  Ablegen i 
Vom  Befchneiden,   vom  ICrinzen,   von  den  Raub- 
bienen, von  der  Pflege  der  Bienen  in  Krankheiten 
tind  ihrer  Behandlung  bey  Widerwärtigkeiten ,  von 
der  Weifellofigkelt ,   von  den   Bienenfeinden  ,   von 
der  Gewinnung  des  Honigs  ttnd  Wachfes,  und  end- 
lich von  deren  Benutzung.   —    Wir  fügen  noch  ei- 
nige Erinnerungen  und  Zufatze  bey,    von  denen 
der  Vf.   bey   einer    zweyten   Auflage',   welche    das 
Bücbleih  gewifs  erleben  wird,   vielleicht  Gebrauch 
machen  wird.     S.   43   wird    bey  Erwähnung   def 
Kennzeichen  eines  guten  Stocks  unter  anderen  auch 
gefa^ :  unter  dem  Stocke  muffe  allenthalben  Gemül* 
le  liegen.'  Allein  da  diefes  den  Honigvorrath  hinten 
wegzehrt,  fo  ift  es  offenbar  beffer,  wenn  jenes  def 
Fall  nicht  ift.    S.  47  werden  zum  Füttern  der  Bie» 
nen,    aufser  irdenen  oder  porzellanenen  Gefitften» 
aucli  hölzerne  empfohlen,  welche 'wegen  deranneb* 
menden  Säure  gewifs   nicht  rätfalich  find.     S.   51 
wird  zum  Erzielen  der  Schwärme  fleifsiges  Füttern 
.ängerathen;  allein  hierläfst  ficb  wohl  hichts  erzwin* 
gen,  und  auch  die  Erfahrung  fpricht  dagegen.    S.  gl 
wird  gerathen ,    Raubbienen    etwas   Kühfen  in   ihr 
Gebäude  zu  werfen,    um  fie   darüber  das  Rauben 
vergeffen    zu    machen;     allein    Rübfen    ift    etwa! 
zu  grofs  und  fchwer;  beffer  dienen  hierzu  fogenann^ 
te  Brechannen.     Nach  $.  82  -foU  man  die,Raubbie^ 
tien,  um  zu  erfahren,  wo  lie  herkommen,  mit  Mehl 
pudern,  allein  Mehl  fchadet  ihnen!  Lieber  bedient 
man  ficb  ftatt  deffen  der  klaren  Holzafche.     Zu  S> 
S6  enrpfiehlt  Rec.  wider  den  Durchlauf  der  Biett^n, 
aus  Erfahrung ,  etwas  Safran  unter  das  Honigfatter 
zu  mifcfaen.    Endlich  S.  89  heifst  es:  „die  Bienen 
weichen  vor  den  Rangmaaen  aus,**  u.  f.  w.  ein  gu- 
ter Stock  thut  diefes  aber  zuverläffig  nicht,  fondern 
tödtet  vielmehr  die  Rangmaden. 

—  seh  —  ^ 
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NATXTROESCHrcMT».  Bi/e»  ti.  Jüeipzit,  Scy'Kühn:  Naturge' 
Mücktä  det  Hauftkkertt  uebfi  eattr    Teckfufiogie  t  ht/ojcm  fie 

fck  anf  ImtdmHhJcluif^iche  Gtgenfimndt  bezieht,  £iu  lltnd- 
uch  für  Wirthfchafter ,  Bür|^er  und  Landleute  bearbeitet  voi^ 
O.  S,  Manski.  igoS.  X  tind  104  S.  $•  ( 14  Gr. )  Diefe 
Sckrifc  foÜ  dem  gcbiloetem  Theile  der  füdprcuffifchen  Ltndwir- 
che  zu  einem  compendiÖfen,  gründlichent  gemeinverfiändlichen 
und  tom^tnnafiKH  rollftandigen  fiandbuche  über  die  Natur 
und  B^andlungsart  der  Haustbicre  dienen ,  einige  Vorfchlage 
aur  TerbeiTerung  ihrer  Zucht,  die  gefährUcbßen  Krank- 
heiten nebft  einigen  Mitteln  zur  Vcrbütung  und  Heilung 
ierfdben  angeben»  and  augleith  eine  Technologie,  infoferne 
ie  lieh  auf  landwtrthfchafclicke  Oegenftande  bezieht,  enthalten. 
Sit  ift  alfo  unflefiihr  im  Kleinen  das,  was  Dr.  Gerhards  Hand" 
huch  emer  teAmümgifcken  und  ökouomifeheu  JNatmrgefchichtt 
im  ganzen  Umfange  iß.  Der  Vf.  verbreitet  (ich  über  die 
Säugifoere,  V6g^ »  Fi/che  und  Imfecien ,  und  es  bleibt  ihm 
4aa  VstdiiniÜ»  die  las  Auge  geh£umi  Lefer^mit  denen  fia-um- 
feinden  Tlueren  näh«:  bekannt  zu  machen,  fö  da(s  ihnen 


die  Lectiire  diefes  Handbuchs  gewifs  vielen  iJutzen  bringe« 
Wird.    Fre>'lich  kann  es  auf  VollUändigkeic,  befonders  in  Ah* 
ficiit  der  Naturgefchichte ,  am  weuiglten  Aiifprüche  madn^n  • 
es  müf«te  denn   das  Kapitel  von   den  Bienen»    das  wirklich 
recht  gut  abgehandelt  i(l,  ausgenommen  werden  ;  indeflea  find 
die  Hausthiere  nach  ihrer  Natur  tuid  Befchaffenheit  den  mel- 
fien  Landwirthen   fo   bekannt,   dafs  es  einer  ^ranz  aasfährlt* 
chen  Befchreibung  derfelben  nicht  bedurfte.    Doch  wer  fitcfac 
in  einer  Naturgefchichte  der  Hau»thiere  Heilmiuel  wider  den 
tollen  Hund^bifs,  deren  der  Vf.  in  der  Naturbelchreibuji^  des 
Hundes  gedenkt?  Hatte  er  doch  lieber  bey  der  Drehkraiücheit 
6tr  Schafe   in  Erinnerung  gebracht,  dafs  üe  gewöhnlich    nur 
Lämmer  bis  über  ein  Jahr  alt  befaUe,  und  dafs  derfelben  da- 
durch vorgebeugt  werden  könne,  dafs  die  Hop  e  der  lümm«« 
nicht    gefchoren    werden  !   ~     Uebrigens    kann  Rec.    diefn 
Handbuch  audi  Landwirthen ,  die  jucht  in  Südpreufifeti  kben. 
als  nützlich  empfehlen.    An  gutem  Druck   und   Papie^  hat  H 
dar  Verleger  nickt  {rhlan  laüan. 

—   sdi    — 
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üeide  Überfeizer hoben  bey  ihren  Arbeiten  ^nzvet^ 
fchiedene  prundtatze  befolgt.  Der  eine  bemüht  fich, 
den  Sjilluil,  foviel  als  möglich,  in  feiner  eigenen' 
Sprsjche  reden  zu  laiTen;  der  andere,  nichts  mehr 
fürchtend,  als  in  Undeutfchheit  zu  verfallen,  giebc 
uns  ftstt  des  falluilirchen  Styls  den  feini^n.  Es 
fchekit  daher  nicht  überflüllig,  ehe  wir  die£e  Über; 
fetzungen  einzeln  würdigen,  über  die  Grundfatze 
fclbS,  nach  welchen  die  Alten  überfetzt  werden  müT- 
fea,  unfere  Meinung  dem  Verllindigcn  darzulegen, 
zumal  da  Hr.  H.  über  diefen  Gegenftand  in  der  Vor- 
rede feiner  tj  berfetzungen  Uriheile  äufsert,  dcnea 
wir  unferen  Beyfall  nicht  geben  können.  Die  Frage, 
ntdi  welchen  Regeln  nun  überfeBen  mOlTe,  ift  von 
dersnderen,  wozu  überhaupt Überfetzungetisus  den 
Alteitlium  nützen  follen,  abhängig.  Haben  Überfa- 
tzungen  keinen  anderen  Zweck,  all  uns  mit  demGe- 
daiüuninbalte  eines  in  einer  fremden  Sprache  ge- 
fdriebenen  Buches  bekannt  zu  machen :  fo  hat  Hr.  H. 
Recht,  wenn  er  die  Bemühungen  derjenigen  lacbec- 
IJch  findet,  die  jedes  einzelne  Wort,  und  nicht  biofs 
dietes,  fondern  auch  dieCelbe  Folge  der  Wo^te,  foviel 
möglich.  Übertragen  zu  müden  glauben,  unddiefelb« 
Kürze  der  Urfchrift  auch  in  der  Nachbildung  zu  errei- 
chen fich  beßrebea.  Aber  dazu  bedarf  es  ja  überhaupt 
keiner  Übetfetzungen;  Auszijge  aus  den  Schriften  der 
iUten  werden  denfelben  Nulzen  leiften.  Haben  aber 
UbtTfetzungen  den  Zwecl^  nicht  blofs  auszudrücken, 
Mudie  Alten,  fondem  auch,  wie  ße  es gefagl haben 
(md  dafs  lie  diefen  Zweck  bähen  mülTen,  ergiebt  fich 
ki^  daraus,  dafs  wir  den  Wenh  eii\^s  Schciftftelr 
ItTs.eben  fo  fehr  nach  feiner  Art  der  Darflellung,  als 
nach  dem  Inhalt  feines  Werkes  beurtbeilen) :  fo  hegrely 
fte  wir  in  der  Tfaat  Jiicbt,  wiemanüberfetzenkönnet 
dbie  auf  die  einzelnen  Worte  nach  ihren  ftrengen  B^ 
demungen  und  auf  ihr  Verhfilcnifs  zu  elriaiKter  Rück- 
$ßftza  nehmen,  und  wie  eine  Überfetzung  qoJt  der 
iberfetzten  Schrift  noch  daifelbe  Werk  feyn  könne, 
wenn  man  Geh  willkührltche  AHSlfllTungui  uodEreaa- 
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Zungen,  oder  gänzliche  U^wanidlungen  der  Feriftdeü,' 
erlaubt.  Wenn  auch  mehrere  Scbriftfteller  übi-r  deiv 
felben  Gegenfland  fchreiben,  fo  werdepGedäcfi,fplbi^ 
wenn  es  möglich  wäre,  dafs  lle  diefelben  Gedanken 
haben  könnten,  jeder  feinen  eigenen  Charakter  haben* 
d.  h.  jeder  wird  dalTelbe  nicht  auf  gleiche  Art  vortra- 
gen. Diefer  Charakter  aber,  oder  dasEigemhümliche 
derDarftellung,  wovon  ifl  eszuletzt  andersabbängig^ 
als  von  der  Auswahl  und  der  Stellung  der  gebrauch- 
ten Worte?  Wie  wäre  es  alfo  auch  möglich,  den  Cha- 
rakter eines  Scfariftilellers  in  der  Überfetzung  zu  e^ 
halten,  wennmsnan  dievonihm  gebrauchten  Worte, 
und  an  feine  Woriilellung  nicht  gebunden  zu  Tevü 
glaubte?  Schriften  daher  von  verfchiedenen  VerfaC- 
fern  werfien,  wenn  derfelbe  Mann  fie  überfetEt,  ohne 
auf  die  Worte  und  Worlliellung  in  der  ürfchrlft  zii 
achten,  in  der  Überfetzung  unvermerkt  diefelbe  Form, 
d.  b.  den  Styl  des  Überfetzers,  annehouo.  Und  die/* 
lehrt  auch  die  Erfahrung.  Aber  dadurch  tftufcfat  uns 
der  Überfetzer;  er  verfpricht  uns  ein  fremdes  Werk, 
und  giebt  utis  ein  folches,  das  mit  eben  fo  vielen 
Rechte  das  feinige  genannt  werden  kann.  Will  man 
als  Üb^rfetzer  der  Alien  (denn  von  diefen  iü  hier  nur 
zun&chft  die  Rede)  feinen  Pfiichten  Genüge  leifien:  f» 
mufs.man  auf  die  ClalTen  von  Lefem  Rücklicbt  nel}- 
men,  für  welche  man  überfetzt.  Der  Überfetzer  dar 
Alten  kann  auf  eine  dreyfache  Clalfe  von  Lefern  rech- 
^nen  :  auf  folche,  die  der  Urfprache  gar  nicht  kundig 
.lind,  auf  JfingUnge,  diein  das  Alterihum eingeweilie 
zu  werden  wünfchen,  und  endlich  auf  folche,  die  mit 
^beiden  Sprachen  gleich  vertraut  ßnd.  Alle  drey  Claf> 
fen  taiits  er  zu  befriedigen  fuchen.  Wahrlich  eine 
fchwerere  Aufgabe,  als  wohl  Mancher  denkt,  der  das 
Überfeizen  für  das  leichteße  Mittel  zum  Erwerb  un^. 
Ruhme  hält!  Die  erlle  ClafTe  Ifl  die  minder  zahlreiche, 
und  kömmt  daher  auch  am  wentgilen  in  Betracht.  Die 
meiften  unter  diefen  wollen  nur  unterhalten  feyir;  Üb 
verlangen,  dafs  dieÜberfet^ung  fleh  obneAnftofs  und 
als  ein  deutfches  Original  lefen  lafle.  Ha  ift  alfo 
P&tcht  des  Überfetzers,  dafs  er  verftlndlicb  und 
deutfch  fchrcibe,  dafs  er,  weuneraui' 
Urfchrift  nachbildet,  doch  zugleich  dei 
rer  Sprache  huldige.  Aber  felb^  unte 
von  Lefern  werden  doch  manche  feyn, 
zu  wilTen  wünfchen,  wai  der  Alte  g 
fondem  auch,  mit  er^fi:hrieben  bat. 
iich.de»  WilTcnCchafKn  widooen,  lef< 
gen,  theils  ficti  das  Keritehen  der  dlafl 
tern,  theilsibrenGefchtnackzubilden. 
fiir  die  Schule  vorz^ibereiten ,  foUen  J 
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fttzungeit  gebrauchen»  nicht  um  aus  denfelben  ffir  das^ 
Exponircn  in  den  Schulel|^fcht>Mf  Red^'ftsarten'iind 
Wendungen  zu  entlehnen, "wie  Hr.  iL  zu  wünfchen 
fdieifiU    Sq  gebfMKhv  worden  Übefff^fcaimgea  direw 
feAe  Tjiäbikeif läbtnen^  utnldne  St&tie  ffcr  dteTräg. 
heit  feyn.     Über  fchwierige  Stellen  mag  der  Jüngling^ 
fich  felbft  den  Kopf  zerbrechen »  und  Ausdrücke  (ich 
felber  mit  Hülfe  des  Lehrers  fuchen »-  4ef  den  Verlud 
der  Zeit,  djedber  das  Suchen  vergeht»  nicht  bedauern 
wird»,  weil  wirklich  keine  Zeit  verloren  ift,  die  dazu 
ti%ewandt  .wird,  Beortheilungskraft  und  Qefchmatk. 
in  fchSrfen.    Aber  der  Jüngling  magför  die  Btich'er,^ 
Äe  er  fn  der  Schule  gelefcn  hat,  gute  Überfctzungen 
^gebrauchen,  um  das,  "v^serih  einzeltienAbfdmittcn 
•tos,  als  e!h  Ganzes  verftehett  zu  lernen.    Er  niag  fie 
inA  dann  gebrauchen,  wenn  ihm  bey  dehihfiusltchen 
liefen  die' Hülfe  des  Lehrersmangett.     Befbndbrs  aber 
«IbTIen  -ße  dazu    dienen,    i\tn\    durcfe  tlie  Verglef- 
'ihing^  mit  dem  Genius  beider  Sprachen  vertraut  zu 
^tnechenr  tmd  Mri  Qifnhl  fär^hörihert  zu  verfehiem. 
'IDodh  mrir  (blche  überffetztingen  werden  dicfen  Zweck 
•itfeichen  können,  die  dem  Sn^fe  d^  ITrfcKTift  mög- 
%d)tft  treu  nachgebildet  find^.     schon  in  der  Schtfle  auf- 
'teerkfaitt  gemacht  auf  ausdrucksvolle  Darftellung,  wird 
'ier  vergleichen»  Inwiefern  diefc  in  der  ÜberfVtzung  er- 
H^ichtift,.  und  fleh  fo  fclbft  ehienedeln  Styl  bilden. 
•Öbcrfetzungen  dagegen  »^  dte  es  mit  den  einzeln^ 
^t)rten  untf  dem  S^l  der  Üirfchrlft  nichtTö  g^^nah 
Nehmen» 'haben  itoor  das  Schlimme,   dafsfieden 
•Jfüngli^e  Terlclten,  Hth  mit  einem  ungeßhren  Sinrtte 
^tn  begnügen,  und  fo  den  Charakter  der  Oberflächlich- 
titelt  hey  ihm  erzogen.    Die  ehrwürdlgfte  Qafle  roh 
%\iC^n  endlidi  befteht  äw  fölcben,  die.  verttautihnft 
Hlemr  Genius  beider  S);>rachen,  durch  Bberfetzungchj 
«tuen  ähnlichen  Cternffsfuchen»  als  der  Kenner  durch 
■^ife  Befrachtung  eihey  fchönen  ÖpmÄMdes,   d^  dc?r 
'Natur-mögMchft getreu  nachgebildetift,  fich  verfthaffit. 
^icfe'Cliaffe  mufider  ÜbetfiHzer  ftets^  vor  Augen  htf- 
-1>en.    fiie-  aber  woU^n wedi^r  VerfiAönerun^ltoch Ent- 
^lünpder  ürfthrift;  4e  Tuchen  dienfelbien  ©enufs, 
'd^nOlt^n  dieürfchrlfi^  gewahrte^  und  zwalrnttch  r^i- 
%ier  undüngeftorterin  derNac^faüdurig.  Was^di^r  AWe 
^t  wenigen  kräftijgen  Worten  fagte,  wollen  fle  nicht 
MUrch  viele  nüchterne  gedbllmetichtwiflfen.     Wenn» 
nfer  Alte  fich  einer 'reinfen  Sprache  beflifs ,   ft)  \VoHen. 
*HBfe  auch>  die  Über  fetzung  rein  ron  iÄusdlrÖcken  dÄ- 
^ttusTandes.    Weil  die  ürfchrift  fich  yom  Gemeinen 
•»intftmte,.  und  in  gewählten  Ausdrücken  redete,,  fo 
9bll  auch  die  Überfetzung  nach  ihrem;  Urtheile  die  ge- 
meine Sprache-  des  lÄnganges  meiden»    ^'Sle  vi^lfen. 
Tltti'^dgenen  Charakter  der  ürfichriftr  in  der  Dberfe-^ 
•^nng-'wiedci'-erkcfnnen  ;:  und-  da:  dlefer  abhängig  ift: 
'-yoii^e^i  W</rttei!ind  ihrem  Verhalten  zu  elf  händer,  fo 
^erfangeh.Tße ».  dfeft  jedes*  eInzeIhe  Wbrt;   jede  aus- 
i4hick> volle  Stellung  deiT^ltfeh:  in  der  Überf<hzün^^u-^ 
i^ckgegeben.  werde.     „Ab^,/Ägtr  ffr.  il; ,;  dädurchi 
%n^^eht  Sreiflielr  und«  DürtkelHefr.    J^de  Sferiathe-  Baft^ 

£reeigenca  Wendungen:  undiHren' ebenen  Sy4itax;**- 
eft  Iß  tiiie  Sprache  aller  defjeiitg^cn-,   die  entweder 
feiito:CEah«t£Bt2^n.  Sjitr  kßhL  Takntr'itabett;,  ot^r  fHAx 
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die  Arbeit  möglichft  leicht  machen  wollen.  Denn  frey- 
'lieh  mufs  mtii  der  5f  rachl^  kundig  feyn  ,  wenn  man 
wörtlich  überfetzen,  und  doch  nicht  fteif  und  undeot* 
lieh  fcfcreiben'wiH.  --FreyKclrift  es  4eichter,4n  feinest 
ei^enen^-Styl  fchreiben.  als  fich  aneinefnamdc  rorflk 
anfchmiegcn.  Aber  Talent  und  Fleifs  werden  auch 
in  diefer  Ruckficht  alle  Schwierigkeiten  überwinden. 
Aibzählen  follmant^freylich  die  Worte  nicht,  und  (kla- 
vifch  nicht  die  Wortfolge  •  die  ja. auch  nicht  fiberall- 
ausdrucksvoU  ift,  nachbilden..  Und  diefs  fhut  auck 
kein  guter  (Jeberfetzer.  Aber  befragen  fotl  er  den» 
Genius  unferer  Sprache,  wie  viel  diefe  von  der  frem- 
den Form  anzunehmen  vermöge.  ZumCh^äfcterundi 
zur  Volrzuglichkeit  unferer  Sprache  gehört  es  gerade», 
dafs  fie  beynahe^  wie  die  alten  Sprachen,  efne  grofse 
Mannichfaltigkeit  der  Wortfiellungen  zuläfst,  wodurch; 
fie  fich  mehr,  alsjede  andere  Sprache,  zu  Ueberfietzmi- 

fen  eignet.  Dafs  man  beynahe  wörtlich  übertrage» 
önne,  ohnedefshalb  fteif  und  undeudicb  zu  werden». 
hdit  )die  Erfthtung  fchon  gerehrt.  Denn  wir  haben^ 
faft  wörtliche  Ueberfetzungen ,.  denen  man  weä^ 
Steifheft  noch  Dunkelheit  vorwerfen  kann ,  wentt 
man  nicht  alles,  waa  von  der  Sprache  des  gemeinen 
Lebens  abweicht^  fflr  fteif  und  dunkel'  erklären  wilL 
Seitdem  unfere  Ueberfetzer  angefangen  haben,  nicht 
bipfa  den  Inhalt,  fond^m  auch  die  Da Hfellulig  zurück* 
zi^geben,  feit  diefer  Zeit  hat  fich  gerade  ünFefe  Spra- 
che riicbt  wenig  vervollkommnet.  Und  welche  beflTe- 
ttn  "Mufter  für  'unferen  Styl  könnten  wir  auch  haben, 
als  gerade  die  Alten  ?  Was  geben  uns  dagegen  dte 
Ueberfetzer,  die  recht  verftändlich  und  deutn:h  feya 
wollen?  Wie  erbärmlich  ift  gewöhnlich  der  'fon,  den 
ffe  uria  als  den  Ton  der  Döutfchheit  anpi-eif^I'NiclA 
efomal  ihn  die  Reinheit  fhf^r  S))racbe  li^kihninert, 
unbekannt  mir  Numerus  und  Wohllaof,  gibubeh  ^i 
fthön  und  deutfch  zti  fchreiben,  wenn  fie  fchcetbeijr^ 
wie  jeder  im  gemeinen  Lebien  fpricht. 

Wenn  wir  obige  Überfetzungen  auch  nur  flÖchti^ 
mit  einander  Vergleichen^  fo  Itann  es  und  nicht  lang^ 
zweifelhafdiaft  feyn,  welcher  von  beiden  der  K/atiz 
gebührt.  Hr.  Scftfßttr  ging  hinlänglich  vorbereitet  an 
feine  Arbeit.  Schon  vo^r  länger  als  zehn  Jlhhten'übcr- 
fttzte  er  ddflelbeWerk,  underwartfich  fchoadatnäB 
'tftirch  feine,  wfefwohl  noch  mangelhafte,  Arbeit  er*- 
mmitirhden  fleyfäll:  Fn  der  Z>Piifchenzeit  hörte '^t 
Yiicht  auf,  Bch  mit  dem  Sallult  Zu  1)efchäftigen ,  \md 
den  Qenius  der  eigenen  M'utterfprache  in  ftudiren« 
Er  giebt  uns  jietzt  eine  ganz  neu  geärbMtete  Überfifri 
fzung  dc?s  SaHufb;  ah  tveltber  er  t^hti  Jahre  gefeilt 
tat.  Sie  befriediget  allte  ForferungenV  die  man  tili 
liger  Weife  an  eihe  *gute  Übeif^tzUhg  maöhen  kann«. 
Und  wird  allen  Lefern*  von  Qildung  und  Gefchmack 

g^fälfca  muffen./  Nicht  die  forl^flftig'e  Feile,  nur  dfc 
lätte,undS<JhÖriheit  fleht  man  ihr  an;  Hr.  5  liatftflÄ 
OrfginaJ  nicht:  hur  rfchtig  verftanden,,  fondern  aücht 
fiift'wörtlicfr^^uräcKgegebenj,  ohne  in  dem  Bau  dör- 
Periodfe  eht'e  andere  Ändferüng  vorzunehmen,  'als  dW- 
aUtchrdie'uriferer.'Spräche  eigene  Stellung  d^s  2ieitr 
WTjitis^  höthwendig  war.  iSelne  Überfetzung  löft  ölfti* 
die^AAfltfAe  ftflr;^tlcUicb>,die  Hr.  H.^löieafltililtf^ 
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dersfaalb  ftcif  und  dank«!  tm  ieyn.  Ihre  Sprache  ift 
•afser^lemrein,  edtl»  krafdg,  einftich  und  woblklin« 
gend,  wie  (ter  reine ,  edle,  kräftige^  einfache  und 
woMlautende  Sryl  de»  Sallufts  fie  verlangte»  Selbft 
die  Ktrze  des  JfaUttftifchen  Styl»  hat  die  Nachbildung 
beynahe  erreicht»  Diefs  leuchtet  fchon  daraus  in  die 
Augen,,  dafsdie  deutfcheÜberfeu^ungfaft  keinen  grö« 
'feeren  Raum  einnttumt,  als  das  ihr  zur  Seite  flehende 
titeinifche Original.  Wetin  wir  derSchlüterfchen  Über- 
fetznng^ein  fo  rorzdgliches  Lob  beyiegen,  fo  wollen 
wir  defsbalb  nicht' behaupten,  dafs  nicht  mancheStel* 
kn  in  derßlben  dem  Lateinifclten  noch  naher  gebracht 
werden  könnten.  So  würden  wir  z.  B.  nicht  überfetat 
haben  r  Cat.5:  qnae  utraqne  (nämlich  iMoptofiiref/aifif* 
Karts  and/refenffn  confcientuim)  his  artibus  tmxertUf 
qäosfupra  memärwoi^  durch  ^  äaercds  fokher^  wie  ich 
ft«  befchriebeHf  immer  tiefer  gefunken  war;  Ca«.  10 • 
iüiud  cUmfiem  in  pectore^  aliud  in  Ungua  ptomlum  Aa« 
iere^.  durch:  lehrte  fie^  die  Herzensgefitmung  verbet" 
gen^  anders  fprechen^  cds/fie  dachten;  ebendafefbft} 
laagisque  vukum^  quam  ingenium  bonum  habere^  durch :. 
mehr  edel  fche^iem,  aUedtifej^;  CuU  12*  hebefcere  vir* 
Ivj,  durch:  da  erßarb  die  Tugend,  Cat»  16 :  £x  iUis 
iifles  fignat^eresque  falfos-  commerdart^  durchs  em$  ihr 
bildete  er  fatfehe  Zeugen  und  Unterzeichner;  Cat.  20  s 
mnmbus  modis*  pecmniam trahuntr  vexant  y- durch:  mt/ 
eUe  Art  das  Geld  vetfchleudem  und  ihm  wehe  thnn; 
Cat.  21:  quibus^  mala  abunde  omniAerant^  fed  neque 
res  neque  fpes  bona  uUa ,  durch:  die  überail  Unglück 

fenugr  nirgends  aber  Glück,  weder  jetzt  noch  in  der 
erne  fahen.     (V^arum  nicht  lieber:  denen  fich   ÜbH 
§beraU  genug  zeigteur  aber  weder  in  IVirUichkeit  noch 
Hoffnung  irgend  ein  Gut?^)  Cat.  30  {  fe/lertia  centum 
und  Jeßertitt  ducentetr  durch.:  hflMiderr  und  »weybun» 
derr  Sefterrien  (da  /r/lrrtro^  taufend  Süfterden.  bedeu^ 
ten.)    Car.  '31 :  -ficuti  jurgio  iaceffitup  effet,  durch :  all 
fey  ihm  Umecht  gejdtehen.     Cac.  35:  defenfionem  pa^ 
irare,  durch:  abläug^iien  (da  hier  die  Vertheidigung 
oder  Recbtfi^rigung  der  Emrchuldigung  entgeg«nge- 
fetzt  ift*)    Cat.  99  r  quo  ptebem  in  magfßratw  placidint 
9ra€tafet^r  durch  :  damit  fie  aU  Obrigkeit  das  Volkge* 
Kttd^'foAiiMrfWleiR  (Der  Ausdruck  ^  gelinder  beliandet^ 
Im,  veranftafst  elMn  Mifsverftand ,  da  der  Gedanke 
ift:  die TrJÄnnen^  follten  abgefcbreckr  werden,  daa 
Volk  nicht  zu<  unruhigen  Be\^egoiigen  au^,ureizen.) 
^t.  3i  i.fin  magnitudo  fcbUris  omnimm  ingmia  exfiu 
feratt  dii#cb>  wenn  aber  die  Gröfse  des  Verbrechens  ak 
le  FajfungskrafbOberß'eigt ;  abafr  ingenh/miMhier  nicht 
Faffungskrafr,  fondem  Erfindungskraft,  und  der  ^e-^ 
danke  ift  r  wenn  die  Verbrechea  To  groTs  *nd,  dafa 
Oiair  dafür  keine  «ngemeflenen  Strafen  erfinden^kann» 
•Aber  folcher  Steifen  giebt  e»  üufserft  wenige.     Hr;  5;. 
Verfpricht  unfeine  Kritik  aller  bisherfgen  t/berfetzün- 
gen  de»  Salfufts,  und  ejne;  ßreng^  Kritik  der  feinigen.. 
•Wir  fehen  diefer  mit  Verlangen' entgegen ;.  dennwe- 
Bige  haben  ihren  Beruf »  über  Überfetzungenzu  ur- 
theifen,   fö  bewährt,  als  Hr.  S\  durch  feine  Überfe<- 
tzung;     Über  die  Verbeflerungen^,.  wetche  der  Hier- 
iWKHybjMr  mit  ^^fs^  iftteinifthep*  Teiüt  >  vopi 
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hat,  verfparen  wir  bätig^utifer  Urtlieir  fö  lange rbüi 
er  fich  felbft  darüber  t  wie  er  verfjpricht«  erklärt  hat. 
Soweit  wir  verglichen ,  fanden  'wir  im  Ganzen  den 
Cortenfchen  Text»  mit  einzelnen ,  -aber  nicht  fo  häu>> 
figen  Abweichungen,  als  in  der  zweybrucker  Ausgabe. 
Alle  Vorzüge,  die  wir  der  SchUtterfchen  Überfetzung 
zueigneten,  müflen  wir  Aer'HaUbauerfchtn  abfprechen« 
Hr.H.hat  den  Salluftnicht  mach  deflen  eignem  Sryl,ron>- 
dernnach  dem  feinigen  überfetzt, «und  würde  jeden  anp 
deren  Schrifcfteller,  den  er  überfetzte,  eben  fo  utttmd^ 
dein ,  wie  er  feinen  Salluft  utngemodelt  hat.    Seine 
Überfettung- ift  weder  treu,  noeli  iAibn  gefchrieben. 
Oft  läftt  er  fo^ar  ^en  Salluft  Dinge fagen,  die  ernkht 
fagt,  und  wiedeiHin  anderes  ni<ät  ausdrücken ,  was 
er  fagt.     Doch  Hr.  H.  wölke  den  Salluft  fo  reden  laC- 
fen,  wie  er»  wäre  er  ein  Oeutfrher  gewefen,  gefchrie* 
ben  haben  würde;  und  diefs  will  er  nack feinem  Ge- 
fühl beftimm^n..    Sein  Qöfäfal  aber  entfcheidet  natür- 
lich-für  den  Styl,  den  er  /ich  felber  angewöhnt  hat, 
Wir  haben  aber  hinlänglichen- Grund  zu  aweifein« 
dafs  SaJIuft  felbft  als  Deutfeher  fo  gefchrieben  haben 
wurde,  als  er  fich  bey  den»  Hn.  Hl  v^emefanaen  lälat. 
Salluft  entfernte  fich  fo  fehr  von  der  gemeinen  Sprs- 
che  des  Umgangs ,  dafs  er  fogar  alterthümlich  fcbe»- 
nen  kann ;  und  wahrfcheinlich- würde  er  auch  als  Den*» 
fcher  die  Alpdrücke  der  gemeinen  Conv^erfationsfpnm 
che  jrermieden  habe^.     ßey  Hri.  U.'^z^egtn  liebt  «C 
diefe  Sprache  fehr.    Salluft  febrieb- als  Lateiner  rei- 
ner Latein;  gewifs  er  würde  auch  als  Deutscher  rci» 
nes  Deutsch  gefchrieben  haben*.   Aber  der  Styl-des  iln* 
H.  ftrotzt  von  Worten  des  Auslände».  Man  Heft  davr 
in  v^ix  Aventwrier \  BanditenflreicHen,  Damm\  Opew^ 
turnen ,  Majorität,  fniptifition  r  Staätsintrigum  ^  Gmk 
•mmenrsr  Cöut  r  ÜJurpaii&ti^  aUarmiren «  CftfUffUMutov 
Überrednngsmafchinerien ,  Protector,  Emiffarien,   Si: 
gnai\  Functionen- 9  Fomtirung  der  Sktavemnfürreif^ien^ 
-a.  f.  w.    Salluft  beflifs  (ich  fo  fehr  der  Käh^^,  dafs  er 
fogar  die  Verbindungs  worte  gewöhnlich  ausläfst,  und 
immer  mehr  das- Nachdenken  weckt,  als  befriedigt 
^uch  als  Dieutfcher  würde  er;  wenn  ihn  detfelbeüeift: 
-befeelte,  die  Vierte  gefpart  haben..    Bey  Hrt.  HäM^ 
^ömmt  es  ihm  auf  einige  Worte  mehr  oder  wenigeV* 
Igar  nkht  an.  Hr.  tt  klagt  liber  die  MangelhafHjgkett 
«nfererlateinifchen  Wörterbücher,  die  ihn  ofe  Väiw- 
liefsen;  aber  wir  zweifeln  doch-,  ob  unfere  Wörtef^ 
bücher  aus  feiner  Überfetzung  fick  berichtigen  laflen». 
£s  fchien  uns  vielmehr»,  als  wenn.  Hr.  IL  eh-  mir  detu 
Bedeutungen  der  einzelnen  Worte  nichf  fo  genau  nahm^ 
und  fich  gerne  mit  einem  halben -Sirni  begnügte..  Hilsr- 
eififge  Beyfpiele«     Cor.  5^  Vafltts  antim^^  immoderatav 
inkred&iÜa,  nimis^  atta  femper  cupiehati  Em  mit  rie- 
fenmäfsigen  Entwürfen  gefchwangerter  Kopf  ging  feiw 
fieteS'  Streben  nur  nach  dem ,  was  fnenfchüche  Kräfte- 
und  Vorftellungen,,  kurz  alle  MiigUchkeitiiberßieg,  Wi6- 
undeutfcb  und  wie  wenig  dem  angemefien,  was^  Sal^- 
Juft  fagt!:  Wie  einfeeb  lautet  dtefeibe  Steile  bey  Hik. 
Schlüter:   Der  ungeheure  Gefft  flrebte  heflSnäig  wwfc' 
'Uftmäfsigen-,  tmglaübUchen ,  uberlwlUn  Hingftn.  Gleichi 
Im  Folgenden :  Afftabatur  magjs  magisqm  indiesam^ 
ums»  feeo»  mogiim  teef/amiUatrii^  et  cev^dentiwßfeternmi  - 
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Wcts  feinen  ReVot^itmsgtifi  naöb  mehr  nährte,  war  dit 
Dürftigkeit  feiner  häuslichen  Umfiände  *  und  das  Be^ 
avufstfetfn  feiner  Verbrechen,  Wenn  wir  auch  zugeben» 
dafs  der  Gedanke  ungefähr  getrofien  ift«  fo  wird  doch 
die  Sprache  Niemand  des  Saliufts  würdig  finden.  Wer 
^wflrde  nicht  die  Schlüterkhe  Überfety^ung  vorziehen  f 
Immer  mehr  gedrängt  ward  fein  unbändiger  Muth  von 
tiurftigkeit  und  Bewufstfeyn  der  Schandthaten,  Gar.  6  s 
Imperium  tegitimum,  nomen  imperii  regium  habebant: 
delecti,  quibus  corpus  annis  infirmum,  ingenium  fapien- 
'tia  vatidumf  reipublicae  confultabant :  Ihre  Staats- 
verfaffung  war  monarchifch^  wobeif  jedoch  dem  Könige 
a/üserlefene  Männer^  zwar  fchwäcktiche  Greife  an  Kör- 
per,  aier  von  erprobter ^Einficht  und  Erfahrung 9  zur 
Sei^e  fianden.  Wie  willkührliph  und  kraftlos  ift  die 
franze  Periode  übertragen!  ScM/üter  üherfetzt  wört- 
lich t  ihre  Regierung  war  gefetzmäfsrg  9  dem  I^amen 
nach  königlich,  Auserlefene  ,  an  Körper  von  Alter 
fchwäcktiche  9  an  Geifl  und  Weisheit  kraftvolle  Männer 
fianden  dem  gemeinen  Wefen  vor.  Cac  10:  Saevirt 
fortuna  ac  mifctre  onrnia:  Da  begann  das  graufame 
Schickfal  feine  RöUe  zufpieleth  und  attes  in  Verwirrung 
zu  fetzen.  Wenn  wir  auch  den  wunderlichen  Aus- 
-druck  abrechnen,  fo  ift  doch  fortuna  hier  fehlerhaft 
durch  Schickfal  Aherfettts  da  der  Gedanke  ift  :  das 
4zlück  machte  die  Römer  übermüchig«  Schlüter:  Da 
-fing  das  Glück  an  zu  wüthen^  und  attes  zu  verkehren. 
4^u  12 :  Innocentia  pro  maUoolentia  duci  coepit :  Die 
^ruhige  Zurückgezogenheit  wurde  zum  Verbrechen  ge- 
fitmpek.  Alfo  innoct^fUia  ift  ruhige  Zurückgezogenhtitf 
mcAivoUntiai  Verbrechen 9  ducertf  ßempe\fn?  Schone 
•Bereicherungen  für  die  mangelhaften '  Wörterbücher 
«des  Lehrlings!  Cat.  14:  Qjdque  etes  alienum  grande 
.ßonfiaverat,  quoflagitium  aut  facinus  redimeret:  und 
■fich^.um  nur  feine  Verbrechen  zum  Schweigen  zu  briU' 

ffffi»  fich  in  tiefe  Schulden  gejlürzt  hatte.  Wer  kann 
iefs  ohne  den  lateinifchen  Text  verftehen  ?  Ebenda- 
feibft  überfetzt  Ilr.  H.  parricidae  durch  Btutsmtirder. 
C^U  17:  Fu$re  itemea  tempefiate^  qui  crederent^  M, 
Licinium  Craffum  non  ignarum  ejus  confilii  fuiffe^  quin 
Cn.  VompejuSy  invifus  ipjt ,  magnum  exerdtum  duct^ 
.hät9  cujusvis  ojpes  voluijje  contra  itiius  potentiam  crefce^ 
fe  :.fimul  confifum ,  fi  conjuratio  vtUuiffet ,  facile  aptul 
iUos  ^incipem  fe  fore :  Manche  glaubten  damals^  auch 
iL  Licinius  Craffusje^  nicht  unbekannt  damit  (womit?) 

fewefeUf  weil  feine  Etf erfocht  gegen  den ßeigendenKn. 
Ompejus  ihn -eine  mächtige^  Oppojitionspartetf  habe 
wühfchen  laffen^  doch  zueteich  mit  der  Hoffnung  (wel- 
che Verbindung ! )  die  fruchte  einer  Veränderung  der 


Confiitution  (davon  ftehf  kein  Wort  hey  Sftttaft)  im 
FaU  des  Gelingens  (wie  deutlich  der  «Mann  fchreibc!) 
leicht  fetbft  an  Jich  reifsen  zu  könm/n. —  Das  aennt  Hr. 
Hattbauer  übBTCtmerif  Schön,  ungezw'ungen»  im  Gel- 
fte  des  Selluft's  überfetzen !    In  den  wenigen  Anmer- 
kungen» die  Hr.  H.  feiner  Überfetzungbeygeftigt»  hat 
er  auch  feinen  kritifcheh  Scharflinn  verfucht.   Aber 
nach  den  Proben  xit  urtheflen,  die  er  uns  gegeben» 
ift  er  ein  eben  fo  unglücklicher  Kritiker  als  Cb^rfetzer. 
Cat«  9  will  er  audacia  in  obedientia  oder  audientia  ver- 
ändert wiflen»  weil  das  darauffolgende  Beyfpiel  nicht 
die  Kühnheit  der  röthifchen  Soldaten«  fondem  die 
Subordination  be weifen  foll.     Das  W^ort  Subordina- 
tion pafsc  aber  gar  nicht  in  den  Zufammenhang«  Denn 
wie  kann  Salluft  daraus,    dafs  man  im  Kriege   fol- 
che,  die  wider  Befehl  jnit  dem  Feinde  fochten,  oder 
auf  den  Rückruf  zu  fpät  aus  dem  Treffen  fich  entfern- 
ten, öfter  beftrafte,  als  folclie,  die  ihre  Fahnen  oder 
ihren  Poften  veriaiTen  hatten,  folgern,  dafs  die  römu 
fchen  Soldaten /ich  durch  Subordination  auszeichne- 
ten? Aber  die  Kühnheit  der  römifchen  Kri^er,  die  fich 
feibft  wider  die  Subordination  von  ihrem  Müthe  fort- 
reifsen  Uefsen,  konnte. er  allerdings  hieraus  beweifen. 
Cat   22  will   Hr.  H.   oratione  habita   wegßreichen» 
weil  es  ausdrücklich  beifse :  er  habe  erft  nach  dem  bar- 
barifchen  Einweihungsacte  fein  Vorhaben  mi^etheilr» 
womit  nichts  anderes  gemeint  feyn  könne,  als  was  in 
der  Rede  feibft  enthaltcfnfey.  Wie  flüchtig  mufs  HLr..  H. 
ttberfetzt  haben,  da  er  fchon  imfolgenden  Kapitel  ver- 
gafs,  was  er  imVorigen  gefchrieben  hatte !  Im  vorigien 
Kapitel  fagl  Salluft  ja  ausdrücklich,  dafs  die  Theilneh«» 
inerddrVerfchwörune  nach  CatilinasRedenähereBe- 
fiimmungen  über  die  Befchaffenheit  des  Krieges,  über 
Belohnungen,  Hülfsquellen  und  Hoffnungen,  alfo  über 
den  eigentlichen  Plan  des  Catilina  veriafigtcn.-  Und 
wenn  man  diefeRlsde  feibft  lieft»  die  nur  Aufmunterun- 
gen zur  Entfchloilenheit enthält;  fo  erJceiuit  man  auch» 
dafs  Catilina  d^rinkeinesweges  feinen  Plan  entwickel- 
te. Kap.  25  will  Hr.  H.  in  der  Stelle  luxuria  mtque  inopid 
abierat  lefen  ifmna  ftatt  inofiUf  aus  keinem  anderen 
Grunde«  als  weil  injuria  w^ig^ensbeifer  paiTe.  Hr.  H. 
überfetzt  nach dieferVerbeflerung:  Sie  hatte  fich  durch 
eine  tuxuriöfe  und  leichtfinnige  Lebensart  ruinirt.  Wie 
,  kanndennm/ttrta,  teichtfinnige  Lebensart,  und  praeceps 
.  e^ierMtfie  hatte fichruinirt^  heifsen?  Woj^u  ift  überhaupt 
eine  Änderung  nöthig  f  Was  kann  Hr.  H.  gegen  folgen- 
den Gedanken  haben  ?  Sie  war  durch  Üppigkeit  und 
Dürftigkeit  in  den  Abgrund  gerathen,  d.  h.  4ft  einer  fo 
fchändUchen  Lebensart  verleitet  worden.  F.  C 
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EnnBESOflAciBtmo«  (Heideiberfr,  b.  IMLohr  undZunmer:) 
Metdelbergt  Mannheim  und  Schwetzinp^en,  Für  Reifende,  Mit 
einer  topographifchen  Karte.  Ohne  Jahrzahl.  45  S.  brochirt. 
Z2.  (10  gr. )  £in  Tafchenbüchlein »  welches  wir  allen  empfeh- 
len können ,  welche  diefe  incerel&inte  Gebend  bereifen.  Es  ent- 
enchalt  eine  knrze  Befchreibung  von  Heidelberg  und  verfchie- 
«lenen  am  Neckar  J^ii  liegenden  OrtXchafceo  bis  Eberbach .  von 
dem  herrlichen  Garten  xu  Schwetzingen»  fodann  einiges  von 
Mannheim»  Oggersheim»  Frankenthal  und  Worms.  Man  fin- 
det hier  keine  «^entliehe  Topographie,  auch  keine  ftatiftifchen 
Nachrichten;  fondern  der  Vi.  hat  jiur  etnzalneSchdnheieen  der 
Natur  und  liuofia  und  diu  Sehenswilrdigfte  in  diefen  Gegen- 


den gezeichnet.  Von  der  Univerfität  findet  laan  die  Sammlunf 
von  marhematifchen  und  phyGkalifchen  luÜrunleiicena  Modellen 
lind  chemiCbhen  Apparaten;  die  Bibliothek,  den  botanifchen 
Garten,  das  Klinikum»  die  EntbinduugsanAalt •  das  theatrum 
ttnatcmieHiH  liefcbrieben.  Der  Garten  zu  Schwetzingen  ifl  genau 
und  ziemlich  voUftändi?  gezeichnet,  von  Mannheim  aber  hatte 
weit  mehr  gefagt  werden  foUen.  .  Die  Karte  ift  fauber  gefto- 
chen  f  aber  weder  gradurrt,  noch  mit  einem  Mafsftahe  verfehen« 
der  hier  doch  allerdings  zu  wüufchen  gewefen  wäre.  Warum 
eine  ovale  Form  gewählt  worden ,  können  wir  nicht  einfehen« 
Die  l&aite  ftellt  den  Lauf  des  Nedus»  Yen  Neduur  dteinach  big 
.Mannheim  vöt.  A.  u 
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PÄDAGOGIK. 

x)  Braunschweig  a.  LsiFzio ,  b.  Kabifch:  Fibeln 
oder  Elemeniartheil  der  deutfchen  Sprachlehre 
zur  Erjveckung  der  Vernunft^  und  zur  Ausbil- 
dung des  VerftandeSi  allen  Vätern»  Müttern  und 
Erziehjefn»  welche  den  göttlichen  Funken,  das 
Selbftthötige»  in  ihren  Kindern  und  Zöglingen 
durch  Unterricht  nähren  wollen,  als  Mechoden- 
bucb  mitgetbeilt  von  Di*.  Ludwig  HörfleL  igoS- 
XXIV  u.  256  S.  8-  C20  Gr.) 
. '%)  Ebendafelbft  :  Unterrichtsbuck,  nach  welchem  Vä- 
ter ^  Mütter^  Erzieher  und  Erzieherinnen  zu 
ÜMufe  Kinder  befchäftigen  ,  und  für  öffentli- 
chen Unterricht  empfänglich  machen  können 
Ton  Dr.  L.  Hörflel,  Conrector  am  Kathari« 
neum  zu  Braunfeh weig,  und  der  Herzogl.  larein. 
Gefellfchaft  in  Jena  Ehrenmitgliede.  igoS- 
126  S.  g. 

3)  Leipzig«  b.  Rein:  Der  erfie  Unterricht^  von  M. 
Emfi  TiUich,  igoS-  287  S.  8-    ( I2  Gr. ) 

^  Ebendafelbft:  Der  Sprachunterricht  als  intenfiues 
BÜdungsmitteL  Eine  Nachfchrift  an  Lehrer  des 
erftea  Unterrichts  von  M.  Emfi  Titlich.  Z803. 
(So  S.  8-    (4  Gr.) 

llec.  ift  fiberzragt,  daft  fich  Manches  voi^ dem«  was 
Ptßahzzi  vorfchlägl«  auch  bey  dem  Elementarunter- 
richte der  Kinder  aus  gebildeten  Ständen  anwenden 
läfst;  aber  er  wünfcht doch  nicht,  dafs  man  fleh  hier 
zu  Cklavifch  an  feine  Methode  bmden  m^e4  Man 
würde»  befonders  wenn  die  Kinder  bisher  nach  einer 
anderen  Mediode  gebildet  worden  find ,  ihnen  auf 
diefem  Wege  langweilig  werden»  und  fleh  in  den  Er-. 
Wartungen»  die  man  fich  von  feinem  Unterrichte 
macht»  nicht  feiten  getäufcht  fdien.  Was  Peftalozzi 
giebt,  ift  fowohl  dem  Inhalte  als  der  Form  nach»  der- 
be» nahrhafte  Hauamannskoft»  die  nur  einem  unver- 
wöhnten Gaumen  behagt ;  feine  Methode  verlangt  bey 
aller  ihrer  Leichtigkeit  von  dem  Kinde  eine  feinen 
Kräften  angemeifene  Anftrengung»  und  legt  ihm  Fef- 
fein  an»  die  freylich  wohUhätig  flnd»  in  die  fleh  aber 
das  verwöhnte  Kind  höchft  ungern  fchmiegen  wird. 
Peftalozzi  fcheint  das  Wefen  feiner  Methode  felbftza 
verkennen»  wenn  er  den  Unterricht  nach  derfelbenfür. 
Spiel  hält;  er  ift  es  nicht»  und  er  foU  es  nicht  feyn, 
aber  um  defto  weniger  wird  und  darf  vielleicht  fdne 
Methode  bey  dem  häuslichen  Unterrichte  in  vomeh-; 
men  Familfen  bitndlings  angewandt  werden.  Defto 
mehr  ift  fle  aber  ffir  Volksfchulen  geeignet.  Kiader9 
S*  JL  U  Z.  1807«    Drkter  Bwi. 


die  von  ihrer  früheften  Jugend  auf  zur  Arbeit  ange- 
halten, und  in  d^r  Schule  durch  ein  beftändiges  Aus- 
wendiglernen von  Sachen ,  vo^  welchen  Ce  wenig' 
oder  nichts  verftehen»  zu  einem  mähfeligen  Lernen 
gewöhnt  worden  find,  werden  auch  das  unverrfickte 
Befchauen  eines  Gegenftandes,  das  Peftalozzi  von  ih- 
nen verlangt,  fich  leichter  gefallen  laflen,  und  indeni 
wiederhohlten  Nachfprechen  der  ihnen  vorgefpi:oche- 
nen  Wörter  und  Sätze  weniger  ermüden;  —  Mag  im- 
merhin Peftalozzi  in  feinen  Elemencarbuchem  nichl 
alles  geleiftet  haben»  was'er^  verfprach ;  mag  immer- 
hin „die  Vernunft  zuweilen  zu   den  Augen  in  di^ 
Schule  gefchickt  werden ;  ••  —  er  hat  gewiCs  viel  ge- 
leiftet» und  Rec  würde  fich  freuen»  wenn  ihm  feine 
Hoffnung,  den  Unterricht  in  die  Hand  dejr  Mütter  zu 
legen»  gewährt  würde    Aber  fie  kann»  fie  wird  ihm 
nicht  gewährt  werden ,  wenigftens  nicht  in  der  Pro- 
vinz, in  welcher  Rec.  lebt.  Unfere  Mütter  in  den  nie- 
deren Ständen»  wenigftens  auf  dem  Lande,  find  bev 
dem  drückenden  Frohndienfte,  der  ihr^  edelften  Kräf^ 
te  lähmt»  durchaus  unfähig,  den  Uig^rricht  ihrer  Kia^ 
der  felbft  zu  übernehmen ,  und  fo  populär  Peftalozzia 
Elementarbücher  auch  gefchrieben  find :  fo  find  fiei 
doch  für  die  gegenwärtige  Generation  unter  uns  nicht 
populär  genug;  unfere  Mütter  aus  den niederenStän«^ 
den  würden  erft  Jahre  lang  nach  feiner  Methode  ge« 
übt  werden  müflen »  ehe  fie  fich  nur  einigermafsen 
darehi  würden  finden  können.  Was  aber  die  Mütter 
ans  den  gebildeten  Ständen  betrifft :  fo  fürchte  wir« 
dafs  P.  und  feine  Methode  ihnen  oft  als  ein  Arger-* 
irffs»  und  noch  öfteralseineThorheiterfcheinenwer«* 
de;  fie  glänzt  zu  wenig,  undMstderfreyenWillkühf 
zu  w^nig  Spielraum »  als  dafs  fie  fich  allenthalben  et 
ne  freundliche  Aufnahme  follte  verfprechen  dürfen« 

Nichts  defto  weniger  ift  zu  wünfchen »  dafs  def 
Geift  derfelbenauch  in  den  gebildeten  Ständen  feinea 
wohlthatjgen  Einflufs  äufsem  möge»  und  Rec  freut  üch 
daher»  hier  ein  paar  Schriften  anzuzeigen»  von  denea 
jede,  obgleich  der  Vf.  von  No.  i.  von  Peftal.  nichia 
zu  wiflen  fcheint»  ihren  eigenthümlichen  Werch  ba^ 
und  von  Eltern  und  Erziehern  mit  dankbarer  Freude 
aufgenommen  zu  werden  verdient  —   Beide  Vf.  ge- 
hen bey  der  Erlernung  der  erften  Elemente  der  Spra. 
che  von  Anfchauung  aus ;  Hr.  Tillich  will  die  Buch- 
ftabenkenntnifs  nach  Olivier's  Methode  dem  Kinde 
durch  Kupfer  verfinnlichen ;  Hr.  Uörflel^  der  davon 
kein  Freund  ift»  dafs  man  das  Zeichen  an  ein  äufse^ 
res,  aufserwefentltches »  d..i.  aufser  der  Empfindung 
dei  Schülers  fich  befindendes  Bild  knüpft »  und  fich 
überzeugt  hält,  liafs  «u.ch  ein  folches  Verfahren  Ua- 
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Vcrminft befördert,  und  der  Grund  zum  Aberglauben, 
zur  Irreligion  und  zur  Ui^littlichkeit  gelegt  werde, 
lehrt  es  die  Töne  und  die  Buchftaben  nach  der  Em- 
pfindung, die  fie  bezeichnen,  merken.  A  ift  ihmLaut 
der  Freude  und  Bewunderung,  Ä  der  Scham  und 
des  Unwillens,  £  der  Kraft  und  Thätigkeit ,  0  der 
körperlichen  Ruhe  und  des  Stillftandes  aller  Kräfte  u. 
f.  w.  Wir  haben  nichts  dagegen,  dafs  man  die  Kin- 
der bey  der  Erlernung  der  Buchftabenkenntnifs  hier- 
auf auch  aufmerkfam  mache,  glauben  aber  doch,  dafs 
Hn.  Hörflets  Bemühung,  den  Kindern  alles  begreiflich 
zu  machen,  zu  weit  getrieben  fey,  und  dafs  die  vielen 
Beyfpiele,  die  der  Vf.  beym  mündlichen  Unterrichte 


fie  auf  den  Vorzug  der  Sprache  aufmerkfam  mach t;  fo 
liegt  diefer  Grund  dcm^kind lachen  Gemache  noch  wohl 
zu  entfernt,  als  dafs  man  fleh  eine'grofse  Wirkung  da« 
von  verfprechen  dürfte.  Das  Kind,  zu  dem^der  Vater 
mit  folcher  Wärme  und  mijt  folchem  Feuer  von  Gott  re^ 
det,  wie  hier  Hr.H.,  wird  an  Gott  glauben,  aber  nicht  um 
der  Gründe  willen,  die  der  Vater  anführt,  fondern  weit 
es  an  denVater  glaubt,  und  die  Begeifterung, welche  die 
Bruft  des  Vaters'  hebt,  auf  das  Kind  übergeht  Auch  die* 
fes,  was  fchon  Kant  und  Fichte  in  ihren  Schriften  an- 
deuten, was  aber  bisher  zu  wenig  beachtet  worden  ift^ 
hat  P. ,  ohne  von  Kant  und  Fichte  zu  wiflen.lautausge- 
fprochen,  und  es  läfst  (ich  erwarten,  da&fur  Religron 


noch  gehäuft  wiflen  will,   ihnen  die  Erlernung  der   ^  und  Religiöfität  eine  freudigere  Periode  beginnen  wcr- 


Buchftaben  eher  erfchweren,  als  erleichtern.  So  fehr 
wir  auch  mit  dem  Vf.  einverftanden  find,  dafs  man 
fchon  früh  anfangen  müße,  den  Verftand  der  Kinder 
zu  bilden :  fo  wenig  können  wir  uns  doch  überzeu- 
^n,  dafs  die  Kinder  durchaus  nicrhts  mit  dem  Gedächt- 
Yiiflfe  und  der  Phantafie  faifen  dürften,  was  fie  nicht  zu- 
vor mit  dem  Verftande  begriffen  hätten.  Wir  glau- 
bten vielmehr,  dafs  es  der  höheren  Bildung  des  Kindes 
zuträglich  fey,  wenn  Ihm  manches  dunkel  bleibt , 
weil  es  eben  dadurch  an  die  Schranken  dermenfchli- 
chen  Erkenntnifs  lebendig  erinnert  wird.  Es  ift  ein 
grofser  Mif^grifF  der  neueren  Zeit ,  dafs  man  altes, 
ijraa  nur  39che  des  Gefühls  und  des  Herzens  feyn  foll, 
vorzüglich  als  Sache  des  Verftandes  behandelt,  und 
wenn  gleich  bey  Erlernung  der  Buchftaben  kein  fon- 
deriicher  Nachtheil  davon  zu  befürchten  fevn  foIlte,dafs 
«die  Sache  vor  dem  Tribunale  des  Verftandes  behandelt 
wird ;  foift  doch  auch  für  das  Heil  der  Menfchheit  wenig 
Ddernfefats  dabey  verloren,  wenn  das  Kind  die  Buch- 
ftaben merkt,  ohneallemal  das  Richtige  dabey  zu  den* 
ken.  Auch  können  wir  uns  nicht  überreden,  dafs  es  dem 
V£  wirklich  gelingen  werde,  feinen  Zöglingen  alles  be- 

f  reiflich  zu  machen ;  er  phitofophirt  mit  ihnen  über  die 
prache,nnd  Philofpphie  fetzt  immer  eine  geübte  Denk- 
kraft voraus,  die  fich  von  A,  B,  C  Schülern  nicht  erwar- 
ten läfst,  wenn  man  auch  das  Lefenlemen  bis  zum  ach- 
ten Jahre  und  länger  verfchieben  will.  Es  kann  wohl 
feyn,  dafs  er  fich  felbft,  und  feine  Zöglinge  mit  ihm  fich 
überreden,  dafs  alles  von  ihnen  begriffen  worden  fey; 
aberestftnurTaufchung,  die  daraus  entfteht,  weil  die 
Kinder  ipit  den  Worten,  die  fie  zuerft  von  ihm  hörten, 
feine  Ideen  ihm  wiedergeben.  —  So  wenig  Rec.  aber 
auch  wünftfat«  dafs  die  hier  empfohlene  Methode  blind- 
lings nachgeahmt  werden  möge;  fo  aufrichtig  gefteht 
er  doch,  dafs  Hr,  Harfiel,  den  wir  fchon  aus  feinem  la- 
teinifchen  und  grtechifchenLefebuche  als  einenSprach- 
forfcher  und  wackeren  Schulmann  kennen,  in  diefer  Fi- 
bel und  ip  der  vorausgefchickten  Vorrede  viele  Gelehr- 
famkeit  und  eine  felme  pädagogifche  Gefchrcklichkeit 
an  den  Tag  gelegt  habe.  Infonderheit  hat  es  unferen  völ- 


de,wenn  fienicht  mefarhauptfachlich  als  Sache  des  Ver« 
ftandes  behandelt,  fondern  auf  die  Gefühle  derDankbar- 
keit,  der  Liebe  und  des  Vertrauens,  die  in  dem  kindli- 
chen Gemüthe  wohnen^  gegründet  wird. 

Was  das  Unterrichtsbuch  No.  2  anlangt:  fo  können  al* 
lerdings  Altem  u.  Erzieher  dadurch  in  den  Stand  gefetze 
werden,  ihren  Kindern  und  Zöglingen  Huf  mehr,  als  ei- 
ne Art,  nutzlich  zu  werden;  vorzüglich  findet  Rec.  die 
Anleitung  des  Vfs.  im  2  und  3  Abfchni tte  fehr  zweckmä- 
fsig,  obgleich  erdenVorfchlag,  die  Kinder  früher  fchrei« 
ben  als  lefen  zu  lehren,  für  eine  unnöthige  Neuerung^ 
hält.  Aber  unmöglich  kann  er  fich  überzeugen,  dafs  ea^ 
rathfam  fey,  die  Kinder  fo  frühzeitig  Grammatik,  und 
vollends  in  der  vom  Hn.  H.  vorgefchhrgenen,  wahrhaft 
tig  nicht  leichten,  Terminologie  zu  lehren,  und  ihnen, 
ehe  fie  der  Sprache  vollkommen  mächtigfind,  und  auch 
die  Bücherfprache  kennen,  von,AlI vorftellungswörtern 
und  Wechfelvorftellungswörtern,  vom  Ailbezeichner 
und Einbezeichner  vorzureden.  Rec.  ift  der  Meinung, 
dafs  es  vorzüglich  bey  der  Mutterfprache  fehr  gut  angc- 
he.dasKind  zum  richtigen  Sprechen  und  Schreiben  der- 
felben  anzuführen,  ohne  dafs  mannöthighat,  es  gleich 
Anfangs  mit  den  Regeln  der  Sprachlehre  zu  quälen« 

In  PeflalozzVs  Geifte  geht  der  Vf.  von  Nr.  3  dar- 
auf aus,  das  Sprachvermögen-des  Kindes,  und  damit 
zugleich  feine  Denkkräf^,  ftufen weife  zu  bilden,  und 
manche  Abfchnitte  in  diefer  Schrift  können  von  Müt- 
tern bey  deV  erften  Bildung  ihrer  Kinder  weit  leichter 
und  befler  benutzt  werden »  als  das  Bnch  der  Mütter 
von  Peft.,  das,  obgleich  es  an  trefflichen  Bemerkungen 
und  an  fchönen  Stellen  reich  ift,  doch  unter  allen  Ele* 
mentarbüchern  deffelben  feinen  Zweck  am  wenlgfteni 
entfpricht.  —  Es  ift  in  dem  ganzen  Tißfc/rfchen  Buche 
kein  Sprung;  der  Vf.  läfstzur  Bildung  der  Organe  und 
fürdie  erften  Lefeübungen  anfangs  einfylbige  Wörter 
vor  den  Kindern  entftehen,  geht  darauf  zu  mehrfylbi- 
gen  über,  wobey  er  dem  Lehrer  viele  Veranlaflung- 
giebt,  feine  ZögKnge  auf  die  Abftammungder  Wör- 
ter vpn  einander,  und  auf  den  ünterfchied  zwifcheti 
Hauptwörtern,  Befchafienheitswörtern  und  Zeitwörter 


Ugen  Beyfall,  was  in  derVorrede  über  frühen  Religions-     a^ifinerkfam  zumachen,  und  läfst  nun  kürzere  und 
Unterricht,  und  dieArt  und  Weife,  Religion  zu  begrün-  ^endlich  längere  Sätze  folgen,  die  aber  ihrem  Inh&Ice 


den,  gefagt  wird,  obgleich  es  fcheint,  als  ob  Hr.  H.  der 
theoretifcben  Erkenntnifs  einen  zu  grofsen  Werth  bey- 
lege,  indem  erDenkenund  Religiösfeifn  für  einerley  er- 
klärt. Wenn  erinderFibel  dadurch  die  Kinder  zur  Ver- 
ehrung und  Liebe  dea  Scbopfers  zu  fuhren  fucht,  dafs  er 


nach  alle  aus  dem  Kinde  felbft,  und  aus  den  Umge* 
bangen  deffelben  gefcböpft  find. 

In  Nr.  4  giebt  der  Vf.  von  der  Abficht  der  vorhif» 
angezeigten  Schrift  Nachricht,  rechtfertigt  dieEinricbw 

tung  derfelbeo»  uad  ertbeil«  den  Lehren>  eine  Mwel«^ 
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fung,  fie  zwe^mäfstg  za  gcbranclien.  Das  Meifte  von 
dem,  was  hier  gefagt  wird«  ift  vortreiBich,  und  ver- 
dient beherzigt  zu  werden.  Rec. ,  derbey  feinem  Un- 
terrichte verfchledene  Vorfchläge  des  Vfs.  befolgt,  ift 
aas  Erfahrung  überzeugt;  dafs  es  aufdiefem  Wegedjem 
Lehrer  leicht  werde,  nicht  nur  für  die  Geiftesbildung  fei- 
ner Zöglinge  zu  forgen,  fondern  ihnen  auch  zur  Fertig- 
keit in  derRechtfchreibung  und  im  fchriftlichen  Gedan- 
kenvortrage zu  verhelfen.  Zu  bedauern  ift  es  übri- 
gens, dafs  beide  Tf7/ici^/cAe  Schriften  durch  verfebiede- 
ne  Druckfehler  entftellt  werden,  die  billig  in  Kinder» 
fchriften  mögUcbft  vermieden  werden  follten.   -»  m — 

Ber  l  I  n  ,  b.  M^  u  rer :  Briefe  an  einen  Schulmann  über 
das  Schutwefen  in  Deutfchlanct  von  Heinrich  Mat- 
thias' Auguß  Cfamtr^  gewefenem  Pred.  zu  St- 
Blafii,  Infpector  des  Gymnafiums  u.  f.  w.  zu  Qued- 
linburg. Nebfr  deflen  Lebensbcfchreibung  von 
feinem  Sohne  Friechtch  Cramer.  Herausgegeben 
von  D.  Heinr.  Phil:  Conr.  Henke.  1806.  LXII  und 
I8I  S.  g.  (16  gr.J  Aach  unter  dem  Titel :  H.  M, 
A.  Cramers  hintertaJTene  Schrißen.  Zum  Druck  be- 
fordert von  feinem  öohne  Pr,  Cramer,  I  Tb.  u.  f.  w. 

Hr.  Vicepräfident  Henhe ,  ein  Freund  des  vereng- 
ten Vfs.  diefer  Briefe,  erzahlt  in  der  Vorrede  die  Ver* 
anlafTung  zur  Herausgabe  derfelben  und  fallt  zugleich 
ein  Urtbeil  darüber,  das  auch  Rec.  unterfchreibt» 
„In  ihnen,  fagi  er  S.  IV,  glaubte  ich  einen  Mann  zu 
vernehmen ,  der  die  Mängel  und  Gebrechen  u»ferer 
gewöhnlichen  SchulverfaiTung  einfichtsvoll  beobacfa* 
tet  und  emftltch  zu  Herzen  genommen,  der  die  feil 
Bafedaws  Zeit  in  grofser  Zahl  und  Verfcbiedenheia 
vorgebrachten  und  eifrig  verhandelten  Vorfchläge  ei* 
ner  durchgreifend enVerbeflerung  des  öffentlichen  £r« 
ziehungswefens  eben  fo  ungeblendet  durch  dasAnfe^^ 
hen  ihrer  Urheber  und  uneingenommen  von  den» 
Reize  der  Neuheit  und  Kühnheit ,  als  frey  von  den» 
Vorurtheil  für  alte  und  herkömmliche  Einrichtungen 
geruhig  und  gründlich  geprüft  und  der  feine  Bemer- 
kungen, Zweifel  und  Urtheile^  Berathungenund  Wun- 
fche  in  praktifcher  Theilnehmung  an  der  wichtig^en 
Angelegenheit  und  in  eigenen  Erfahrungen  bewährt 
gefunden  hatte.'*  —  Die  Gegenilände  r  über  welche 
der  Vf.  fich  in  diefen  Briefen  verbreitet,  hat  er  felbft 
unter  folgende  Rubriken  geordnet:  Über  die  Verbeffe- 
fung  des  Schutwefens  in  Deutfchland^  Flor  öffentlicher 
Schulen.  Frequenz^  Schätzbarkeit  des  SchuUehref^amts^ 
Verbindung  des  Lehrers  mit  feinen  Schülern  und  ihren- 
Eltern,  von  der  Aufficht  über  Schulen.  Iß  die  coüe- 
gialifche  Verbindung  der  Lehrer  betfzubehalten?  —  Am 
läugften  verweilt  der  Vf.  bey  der  ünterfuchung  über 
die  Aufficht  über  Schulen,  Was  er  darüber  fegt,  be- 
bnders  auch  mit  Hinficht  auf  eine  Abhandlung  im 
letzten  Theil  des  Campefchen  Reviilonswerks,  die 
einer  ftrengen  Kritik  unterworfen  wird  r  W  gröfsten- 
theils  fehr  gegründet,  doch  hlirte  er  fich  darüber  kür- 
zer iaiTen  können^  So  wird  z.  B.  der  ohnehin  unleug;- 
bare  Satz:  dafs  die  Mangelhaftigkeit  der  bisherigen 
obrigkeitlichen  Aufficht  über  Schulen  kein Gr und  fey,. 
diefe  Schulaufficht  überhaupt  für  etwas  unnützes  und 
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fchiedenften  Formen  and  Gleichniffen  wiederfioft;. 
Ditfs  und  mancwSpuren  von  Nachläfligkeit  in  der 
Darfteilung  machen  es  dem  Aec.  wahrfcheinlich»  dafs 
der  Vf.  durch  den  Tod  verhindert  wofden,  diefen 
Briefen |die  letzte  Feile  zu  geben,  die  er  ihnen  noch 
zugedacht  hatte.  Indeifen  waren  fie  auch  fo,  wie  fie 
hier  erfcheinen ,  noch  immer  dea  Drucks  würdigr 
und  Rec.  wünfcht»  dafs  Hr.  Maurer  auch  die  übrigen 
hinterlaftenen  Schriftendes  Vfs.,  die  der  berühmte  Her- 
ausgeber des  Drucks  werth  achtet,  bald  nachfolgen^ 
laflen  mög.e.  Zum  Sehlnfs  diefer  Anzeige  ftehe  hier 
noch  die  kurze  Charakterifttk ,  die  Hr.  H.  von  dem 
verewigten  Vf.  in  der  Vorrede  giebt:  „Er  war  ein  Ge- 
lehrter von  grofsem  Reichthum  des  WifTens,  ofien 
zum  Empfangen  und  Mittheilen,  gegen  jede  Meinung 
vertragfam,  aber  nicht  gleichgüllig ,  von  einem  ed- 
len, für  Wahrheit,  Rechtfchaffenheit  und  Gemein- 
nützlicbkeit  erwärmten  Herzen,  imnier  gefets^ten  Sin- 
neauud  felbft  heiteren  Muthes  auch  in  unfreundlichen 
Lebensgeftalten,  und  peinlichen  Gefundheitsumftän* 
den.  Diefe  bewirkten  dennoch  in  ihm  ein  ftarkes 
Mifstrauen  in  feine  Kräfte  und  eine  gewifle  Verzagt- 
heit, welche  man  mit  dem  rafchen  zu verfichts vollen 
Wefen  fo  vieler  anderer  minder  begabter  Geifter  nicht 
ohne  Befremdung  zufammenhalten  konnte.**  —  Mit 
diefer  Charakteriftik  ftimmft  auch  das  durch  Form  und 
Inhalt  fehr  anziehende  Lebensgemähide  zufammcn, 
das  der  einzige  Sohn  des  Vfs.  diefen  Briefen  beyge- 
fügt  hat  und  das  beiden,  dem  Va^r  wie  dem  Sohne», 
gleicb  febr  zur  Ehre  gereicht..  L —  r. 

Lbip^so,  b.  Barth:  Kteine franziSßfche  Vorkge6t&' 
tet  von  Adolph  Bergmann.  1^07.  Äi  Bl.  g.  (t6  gr^' 

Auch  unter  dem  Titel :  Ezemj/les  «T  Ecriture  Fran^ 
qpife^  datarde  et  coulee,  eerites  et  gravees  f»r 
Adolphe  Bergniann,.  Maitre  de  Calligrapbie  a  T 
Ecole  de  Saint  Nicolas  ä  Leipfic. 

Wenn  es  fekie  Richtigkeit  hat  mit  der  Kunif  r  ^^ 
ztt  befitzen  Lavatev  fich  rühmte,  und«  die  noch  gans 
neuerlich  Hr.  von  Tfchamer^  Lavaters  Landsmannr 
in  Freyberg  nicht  ohne  bewunderten  Erfolg  geübthat«, 
mit  der  Kunft  ^  aus  jeder  Handfehriß,  die  vorgelegt 
wird,  die  aüftallendften  Charakterzü^e  desjienigen  ,• 
von  dem  fie  herrührt,  faft  jedesmal  richtig  anzuge- 
ben t  fo  kann  es^  wohl  keinem  Zweifel  unterworfen 
feyn,  dafs  jedes  Individuum  auch  etwas  Charakteri*- 
ftifches  in  feiner  Handfchrift  haben  müfle  ,  und  daf» 
es,  vermöge  feines  Charakters,  nur  fo ».  und^ nicht 
anders  fchreiben  könne.-  Nun  beftehen  Flationen  aus^ 
einer  Menge  Individuen,  die  bey  aller  ihrer  fenftigem 
Verfcbiedenheit,  dochrnur  eben ix^ viel N-uancen  eines» 
Hauptzuges  des  Nationalcharakters  find^  Es  wird^ 
ficb  daher  auch,  nacb  der  obigen  Vorausfetzungf,  im 
der  Handfchriüt  eines  >eden  Individuums  diefer  Na- 
tion ein  Zug,  eine  Schreibmanier  oder  fenft  etwas^ 
entdecken  IaiTen  müfien,  welches  die  ganze  Nation 
charakterifirt,  fo  wie  es  von*  Ihrem  Charakter  ausge« 
gangen  ift..  Wie  viele  Nationen  bedienen»  ficb  des 
lateinifchea  Alphabete  zu  ilu'ep  Schrift,,  wie gans  an- 
ders aber  nimmt  es  fich  bey  jjeder  auSr  wenn«  ts^fadt 
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Oitfbi  wifffl !  Vtiä  ^efui  wür^vcrrene  Schrift  einige  Jabr* 
hunderte  herab  verfolgen ,  fo  ift^ey  der  rerfchie- 
denften  Bildung  der  Buchftaben ,  die  immer  nur  in 
der  Art  ile  zu  bilden  etwas  Wefentliches  hat,  durch- 
.aus  der  Charakter  der  Nation  durchfcbeinend ,  nur 
bald  mehr,  b£ild  weniger  kräftig  herausgehoben.  Be* 
fonders  wird  es  in  dem ,  was  man  zu  verfcfaiedenen 
Zeiten  in  diefer  Hinficht  fchön  gefunden »  vor  die 
Augen  treten ,  und  neben  dem  Geüte  der  Zeit  auch 
der  Geift  des  Volks  fich  offenbaren.  Wie  deutlich 
Ijpricht  fich  nicht»  um  fich  nicht  aus  der  Nähe  zu  ent- 
fernen« die  Langeweile  und  der  Müßiggang  in  den 
mönchifchen  Verzerrungen  und  Verkunftelungen,  und 
die  Pedanterie  mit  aller  ihrer  Steifheit  in  den  Vor- 
fchriften  aus ,  die  vor  60  Jahren  ungefähr  als  Mufter 
der  Schönfchreibekunft  galten ,  obfchon  unverkenn- 
bar nur  als  Zumifchung  zu  dem  Grundzuge  der  Träg- 
heit, der  an  allem  deutfchen  Wefen  haftet.  Und 
Ichreibe  auch  eine  Nation  in  einem  Alphabet,  ini^el- 
chem  fie  wolle,  fie  wird  ihm  beym  Gebrauch  immer 
ihre  Schönheit  leihen ,  inuner  ihren  Charakter  unter- 
legen. Man  hat  zu  wiederholten  Malen  den  Verfuch 
ffemacht,  die  Zuge  ausgefiorbener  Sprachen  im  Druck 
ihrem  ächten  Charakter,  vielleicht  gar  ihrer  urfpruilg- 
Hchen,  alcerthümlichen  Geftaltung  und  Verbindung 
näher  zu  bringen,  aber  die  Mittel  hierzu  waren  wohl 
nicht  immer  am  glücklichflen  gewählt.  Man  liefs  fich 
hierbey  durch  Handfchriften ,  von  denen  man  mit 
Grumt  vorausfetzen  konnte,  dafs  fie  forgfakig  ge- 
fchrieben  waren,  leiten,  entnahm  ihre  Zöge  und 
verpflanzte  fie  in  unfereZeit.  Aber  fomit  hatte  man 
nichts  für  das  eigentlich  Charakteriiiifcbe  der  Schreib- 
art gewonnen;  dieHandfchriften  waren  von  fremder 
Hand  gefchrieben,  und  hatten  fich  alfo  auch  nach  ei- 
nem fremdartigen  Charakter  bilden  mülTen;  dazu  wa- 
ren die  Formen  der  Buchfiaben  und  ihre  Verbindung 
aus  einer  fo  gefchmacklofen  Zeit,  dafs  fie  mehr  zum 
Entfernen  von  der  alten  Ächtheit,  als  zur  Annäherung 
an  diefelbe  dienen  konnten.  Ein  drückendes,  unbe- 
hfllfliches  Wefen  blieb  immer  fichtbar. 

Abgerechnet  das  Letzte,  was^lm  Vorbeygehen 
vorgebracht  wurde»  foll  das  Gefagt^  dazu  dienen,  das 
Urtheil  über  die  vorliegenden  franzöfifchen  Vorlege- 
blätter einzuleiten  und  zu  begründen.  Das  Ideal  einer 
guten  franzöfifchen  Schrift  wird  ein  grofser  Schreibe- 
Icünftler  dann  erreichen ,  wenn  er  den  franzöfifchen 
Nationalcharakter  mit  der  Idee ,  die  er  im  Allgemei- 
nen von  einer  fchönen  Schrift  fich  gemacht  hat,  ver^ 
bindet,  oder  vielmehr  das  Nationelle  auf  die  Idee  det 
Schönheit  zurückführet.  Wir  wilTen  nicht,  ob  fich 
Hr.  B.  bey  diefem  kalligraphif/cben  Verfuche  von  die- 
fem  Gedanken  hat  leiten  \aff4n,  aber  wirmüiTenihm 
das  Zeugnifs  geben,  dafs  er  die  Idee  einer  fchönen 
Schrift  nicht-unglücklich  mit  dem  Charakter  der  fran- 
zöfifchen Schrin  verbunden.  Ihren  deutfchen  Ur- 
f)>rung  können  diefe  Exempei  zwar  nicht  gänzlich  ver- 
leugnen —  dazu  haben  fie  zu  wenig  Leichtigkeit  — 
aber  fie  find  doch  des  franzöfifchen  Bürgerrechts  nicht 
unwürdig.  Wären  fie  etwas  weniger  zierlich,  fo 
würden  »e  vielleicht  noch  befier  gefallen.  Zu  wün- 
fchen  wJr«  e»  gewefen »  dais  Hr^  B.  von  der  gatiz  ge-  - 
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meinen  inneofiftrhen  Sc&rift  einige  Proben  gegeben 
hätte,  nicht  um  darnach  zu  fchreiben,  fondern  da^ 
von  le'en  zu  lernen.  YMA. 

FAANKFURTa.M.,  b.  Herr  mann ,  Dialogen  ßir  ßu- 
direndc  Jünglinge  in  den  obem  Claffen  der  Gtfm* 
nafien  und  lateimfdien  Schulen,  von  Stoh,  Friedr. 
tieidhart^  Rector  des  Lyceums  zu  Werthheim. 
1804.  XX  u.  188  S.  8.  (i  fl.) 

Man  lernt  hier  einen  wackeren  Schulmann  ken- 
nen ,  der  dem  fchlaffen ,  arbeitfcheuen  Zeitgeifte  an 
feinem  Theile  entgegen  arbeiten  hilft  und  durch  die 
Herausgabe  diefer  empf\ehlungswürdlgen  fünf  Dialo- 
gen auch  aufser  feinem  Kreife  ftudirenden  JüngHn- 
gen  nützlich  zu  werden  fucht.     Eigentlich  neue  An- 
flehten  der  behandelten  Gegenftände  erwartet  man 
in  einer  Schrift  diefer  Art  nicht,      i)  Der  Spazier- 
-gong  an  einem  Frühlingsmorgen,   vom  Einfluffe  des 
edleren  Genufles  der  fchönen  Natur  auf  frühe  Recht- 
fchaffenheit.    2)   Über  die  gute  und  zweckmäfsige  Be- 
nutzung aller  öffentlichen  Lehrflunden  des  §ünglings. 
Hier  mag  es  einigermafsen  befremden,  dafs  ein  fonft 
nicht  ungebildeter  Zögling  von  18  bis  20  Jahren  fei- 
nem Lehrer  eröffnet ,  er  hake,  als  künftiger  Jurift, 
für  feine  Perfon  die  Befuchung  der  Religionsvorträ^ 
für  entbehrlich ,  und  nun  erft  eines  befferen  belehre 
werden  mufs.    Verzeihlicher  fcheint  es,   dafs  er  de» 
Studiums  der  griechifchen  Sprache  überhoben  feyn 
zu  können  glaubt ,  auch  möchte  der  Vf.  bey  der  Bc 
antwortung  wohl  zu  wenig  darauf  Rückficht  genom- 
men haben ,  dafs  fich  bey  einem  Gefchäftsmanne  äl- 
terdings  eine  gute  Bekanntfchaft  mit  der  Literatur  der 
Griechen  ohne  genaue  Kenntnifs  ihrer  Sprache  den- 
ken läfst.      Für  einen  folchen  ift  das,  was  hier  und 
weiterhin  S.  131  über  den  Gebrauch  der  Überfetzun- 
gen  gefagt  wird,  fchwcrlich  befriedigend  genug.  Sollte' 
man  reifenden  Scliülern  der  höheren  Claffen  nicht  b^ 
Zeiten  in  eigenen  Lehrftunden   beitimmte  Begriflfe 
über  den  Umfang  und  den  Zweck  ihrer  Schulftadien 
beyzubringen  fuchen ,  fo  wie  man  auf  gut  eingerich- 
teten Gymnafien  den  Canditaten  der  üuiverfität  eine 
Encyklopädie  der  Wiffenfchafiten  und  befonders  des 
Fachs,   dem  fie  fich  widmen  wollen,    vorzutragen 
pflegt  ?  3)   über  die  richtige  und  vortheHhafte  jinwen* 
düng  der  Jugendjahre  in  der  Zeit  aufser  den  öffentlichen 
Leitrftunden.    Diefer  Dialog  in  welchem  der  Vf.  einen 
Theil  feiner  eigenen  Jugendgefchichte  mit  dankbar^ 
Erwähnung  feiner  Idfteinifchen  Lehrer,  StriHer  und 
Sehellenberg  mhtheWu  verdient  von  ftudirenden  Jung- 
Itngen  um  fo  mehr  beherzigt  zu  werden,  je  weniger 
auf  manchen  Schulen ,  was  freylich  feine  Schwierig- 
keiten hat,  dem  Privatfleifse  die  gehörige  Richtur^ 
gegeben  wird.     4)  C/ber  das  Wegeüen  von  der  ScImU 
auf  d}e  Uni^erfität.     5)  Über  das  gefittete  und  wohtam- 
ßandige  BRragen  des  Jünglings  im  Mgemeinen  unet 
tn  hefonderen  Fallen.  —  Der  Styl  ift  im  Ganzen  correcr  : 
die  Manier  ift  mit  unter  etwas  zu  gedehnt     Unedlere 
Ausdrucke,   wie  Sitzfleifch,    und  Stellen  wie  diefe  r 
./Fant  piSf  würde  Ihnen  ein  franzöfifcher  Sprachkenl 
ner  ( ? )  ganz  kurz  antworten  ,*«   wünfcht  man  ver- 
mieden. '  A 
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MATHEMATIK. 

■ 
I 

Beri^in  ,  b.  dem  Vf.  und  in  Commiifion  b.  Lange: 
Aftronomijches  Jahrbuch  für  das  ^ahr  igoSt  nebft 
einer  Sammlung  der  neucilen  in  die  aftronomi- 
fchen  Wiffenfchaften  einfchlagenden  Abhandlun- 
gen ,  Beobachtungen  und  Nachrichten.  Berech- 
net und  herausgegeben  von  0.  E.  Bode ,  Aftro* 
nom  und  Mitglied  der  Akademie.  igo5.  276  S. 
8.  (I  Thlr.  18  gr.) 


D 


'ie  ijinere  Einrichtung  diefes  Bandes  ift  wie  ge- 
wohnlich»  und  die  äufsere  unterfcheidet  fich  nur 
durch  eine  kleine  Veränderung  im  Druck  der  die  Ephe- 
meride enthaltenden  Blätter,  die  nicht  zu  ihrem  Nach- 
theile  gereicht.  Von  den  neuen  Planeten  hat  nur  Ceres 
einen  Platz  auf  den ,  den  Planeten  im .  Allgemeinen 
^  gewidmeten  Seiten  finden  können;  die  Stellungen 
der  Pallas  Und  S.  iii  u.  f.  w.  befonders  angegeben» 
fo  wie  die  der  Juno  S.  224-  Die  Berechner  t^ftrono« 
mifcher  Ephemeriden  werden  fich  in  der  Folge  ent- 
fchliefsen  i&üflent  noch  eine  Seite  für  jeden  Monat 
hinzuzufügen,  indem  die  alten  Planeten  den  vorhan- 
denen Raum  fchon  ausfüllen.  Rec.  wünfchte  übrigens» 
dafs  es  Hn.  B.  gefallen  möchte,  auch  die  geraden  Auf- 
ßeigungen  der  Planeten,  wenigilens  der  neuen,  di- 
lect  anzugeben;  die  Auffuchung  diefer  kleinen  Ge- 
(lirne  würde  dadurch  erleichtert  werden. 

D'ie  Anleitung  zum  Gebrauche  des  aftronomifchen 
Jahrbuchs  ift  auch  indiefem  Bande  unterdrückt,  und 
man  hat  den  Räum,  den  fie  eingenommen  haben 
würde,  lieber  anderen  Abhandlungen  eingeräumt, 
die  den  Aftronomen  interenanter'find.  '  Die  ajlronö- 
mifchen  Beobachtungen^  auf  der  königl.  Sternwarte 
zu  Berlin,  im  J.  1304  ahgeftellc,  die  Hr. B.  mittheilt, 
dienen  zu  neuen  Beweifen  von  der  grofsen  Thätig« 
keic  diefes  würdigen  Aftronomen,  der  auf  fo  viel- 
fache Weife  zur  Beförderung  feüier  Wiflenfchaft  bey- 
zutrag^n  fucht.  Rec.  würde  indefs  das  S.  gg  befchrie- 
bene  Verfahren,  die  Culmtnationen  der  Himmelskörper 
zu  beobachten,  nicht  wählen,  und  lieberden  Mauer- 
quadranten fo  ftellen,  dafs  die  Sterne  (vorausgefetzt 
dafs  fie  dem  Zenitli  nicht  zu  nahe  ftehen)  nicht  eher 
feinen  Meridianfaden  berühren ,'  bis  man  fie  mit  ge- 
höriger Mufse  ah  allen  Fäden  des  Paflagen^Inftru' 
meats  hat  beobachten  können.  Die  gröfsere  Genauig- 
keit der  auf  diefem  Wege  erhaltenen  Beobachtungen 
würde,  die  kleine  Mühe  ^er  Berechnung  einer  Cor-; 
rection  der  Zeoith  -  Dlftahz' —  die  man  ohnehin  in 
eine  TafeJ  bringen  könnte  —  weit  Überwiegen, 
§.  Z.  J.  L.  I807.    Dtüter  Batutt  '  ^    ' 


'Nachricht  von  eifier  arabifchen  Himmelskuget  mit  ivfi* 
Jeher  Schrift  9' im  kurfürfll.  mathematifchen  Salon  in 
Dresden,  von  G.  W.  5.  Beigel  in  Dresden,  fline  In 
jeder  Rückficht  interefiante  Abhandlung,  durch  die 
der  rühmlich  bekannte  Vf.  den  Aftronomen  und  Orien- 
tauften  ein  eben  fo  angenehmes  ,  als  lange  vergebens 
gebofites  Gefchenk  macht.  Schon  AJfemanni  befchrieb 
die  im  Borgianifchen  Muf^o  befindliche  arabifche Him- 
melskugel ;  allein  eine  Menge  Unrichtigkeitei\,  die 
zum  Theil  dadurch  veranlafst  wurden,  dafs  er  nicht 
den  Globus  felbft,  fondern  nur  eine  fehr  fchlechte 
Copie  deflelben  vor  Augen  hatte,  machten  feine  Be- 
fchreibung  unbrauchbar  und  die  Beigelfche  deft« 
fchätzbarer.  Der  Dresdner  Globus  ift  von  Mefling». 
$  fraiizöfifche  Zoll  4  Linien  im  Durchmefler,  mit 
vielem  Fleifse  gearbeitet ;  die'Linien  der  Sphäre,  die 
l^iguren  der  Sternbilder  und  die  fehr  zierlichen  Schrifc- 
züge  find  mit  Gold  und  Silber  eingelegt  und  durch- 
aus deutlich;  der  Horizont  ift  von  Mefling  und,  fe 
wie  der  Äquator  der  Kugel,  in  360  Grade  getheilt* 
Die  Jahreszahl  der  Verfertigung  des  Globus  fuchte 
Hr.  Beigel  iius  den  Längen  der  verzeichneten  Sterne^ 
herzuleiten ,  und  fanfi,  dafs  fie  auf  d^s  Jahr  1289  ^^' 
ferer  Zeitrechnung,  alfo  64  Jahre  fpäter  als  die  des 
Borgianifchen  fallen  mufst^;' eine  Beftätigung  diefer 
Rechnung  giebt  der  Name  des  Verfertigers,  der  um 
diefe  Zeit  lebte.  Es  finden  fich  auf  diefer  Kugel  4g 
Sternbilder;  ^\e  menfchlichen  Figuren  find  aUe  an- 
fländig  bekleidet ,  und  kehren  die  Bruft  und  das  Ge- 
ficht a;egen  den  Beobachter,  weshalb  'fie  eine,  der 
auf  den  griechlfchen  und  den  neueren  Himmelskugeis 
befindlichen ,  entgegengefetzte  Stellung  haben.  Der 
kleine  Bär  kehrt  die  Füfse  gegen  den  Rücken  des  gro- 
fsen; Hercules  und  Orion  haben  fichelformige  Waf- 
fen in  den  Händen;  die  Waage,  diebeym  Ptolemäas 
die  ßcheeren  des  Scorpions  ausmacht,  ift  hier  wink- 
lich ge/.eichnet;  die  Jungfrau  hat  keine  Ähre,  und 
der  Stern  a  befindet  fich  am  Daumen  der 'Hand ;  die 
änderte  Hand  hält  eine  Figur,  die  Hr.  Beigel,  fowohl 
füt  einen  Spinnrocken,  hU  für  ein  Epheublatt  hatten 
konnte«  und  die  den  Platz  der  Haupthaare  der  Bere- 
hice  einnimmt.  Die  Leyer  ift  als  ein  bauchigtes  Ge- 
fäfs  und  ohne  Adler  abgebildet,  obgleich  der  ärab!- 
,fche  Name  El-nesr  el  wdki  (der  fallende,  fich  lierab- 
"  renkende  Geyer)  beygefchrieben  ift.  Die  nördliche 
Krone  beftebt  aus  zwey  conzentrifchen  Kre*fen,  die 
füdliche  aus  zwey  ovalen  Parallellinien ,  die<fich  iti 
eine  Lilie  en^digen;  der  Altar  hat  nicht  die  viereckige 
Figur,  die  man  ihm  auf  unfereh  Globen  und  Charteti 
](^lebtf  fondera.er  ift  wie  ein  Pot-pöurri  geftalte^ 
Nu        ^    •     ■  •' 
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KrrismikroiAeter  Beobachtan^en  ^cr  Jano  dazu  tey, 
die  zu  ihrer  Berechnung  nöthigeii  Data  zu  vermehren^ 
tiTid  feiiie  erften ,    hier  mitgetheilten  Elemente  find 
tfaeils  auf  eigene,  theils  auf  OlhersCche  Beobachtung 
gen  gegründet.    —     Nachricliten  und  Beobtichtungen 
Tom  Staatsrath  und  Ritter  Schubert  in  Petersburg« 
Durch  die  Anftellung  des  Hn.  Schubert  hat  die  Stern* 
iLunde  in  Petersburg  neues  Leben  erhatten,  und  man 
linc  angefangen,  die  herrlichen  Inftrumente  der  Sterm 
warte  aufzuftellen  und  zu  gebrauchen.  Auch  hier  (in* 
det  man  manche  intereiTante  Beobachtungen,  und  die 
Anzeige  anderer,  nicht  mitgetheilter.   —    Afironomi- 
fche   Beobachtungen  vom    Profeffor  Sandt   in  Riga. 
Hauptfachlich  die  Beobachtung  und  Berechnung  der 
Sonnenfinfterniffe  von  i8o2  und  i8o3-  —    Paratta- 
venberecknmngi  ohne  vorhergehende  Berechnung  des  No^ 
nagefimus  vom  Dr.  Olbers,  in  Brenien.   Die  Formeln, 
die  Hr.  0.  hier  mittheilt,  fand  er  fchon  vor  mehreren 
Jahren,  als  eriich  die  Lehre  von  den  Parallaxen  felbft 
entwickelte;  fie  find  völlig  genau,   und  vereinigen 
mit  diefem  Vorzuge  den  der  Kürze  und  Bequemlich- 
keit.    Ein  Beyfpiel  der  Anwendung  diefer  Formeln 
ift  aus  der  Olberfchen  Beobachtung  der  Sonnenfiniler- 
fiifs  vom  5  Sept.  1793»  hergenommen,  und  es  ergiebt 
lieh  daraus  der  Meridian-IJnterfehied  zwifchen  Bre*- 
men  und  Paris  r:  25'45"o5.   —     Über  einige  Jekene 
Fälle  derParaUaxenrechnung,  befondersfiir  füdlichePoU 
köhen^  vom  Prof.  WWm  in  Biwbeuren.  Diefe  Bemer- 
kungen find  beftimmt,  einige  fcbeinbare  Schwierig- 
keiten zu  heb^n,  die  weniger  geübten  Rechnern,  bey 
Berechnung  V^on  Sternbedeckungen  oder  Sonnenfin* 
fternilTen,  wohl  aufftofsen  können.    Afironomijche  Be- 
tbachtungen  zu  Breslau,  vom  Prof.  ^ngnttzf«  den0. 
1802,  l8o3«  J804  angeftellt    .Sternbedeckungen,  Ju- 
J>iterst**abantenfinfteniifle,  und  eine  Mondfinfternifs. 
^^   Beobachtungen  der  drey  neuen  Planeten^  vom  Abt 
Poczobut  und  Prof.  Refchka  in  Wilna  angeftellt.     Ei- 
ne fchöne,  -mit  anhaltendem  Fleifse,    von  dem  ehr- 
würdigen' 77Jahrigen  Greife  angeftellte«  Reihe  Beob- 
iacbtungen,  die  manchem   jungen  Aftronomen  zum 
Mufter  dienen  kann,  ii—    Aflronomifche  Beobachtung 
gen  auf  der  Sternwarte  zu  Cremsmünfier ,  vom  Cano- 
nicus  Derfiinger,  im  fjahre  1804  angeftellt.     Oppofi- 
lion  desSatums  und  des  Jupiters.     Sollte  fchltechtes 
Wetter  die  Beobachtung  aller  anderer  Erfcheinungen 


vereitelt  haben  ?  —  ^Beobachtungen  der  ^fvtno  auf  der 
berliner  Sternwarte^  von  Bode.  Aufser  den  Beobach- 
tungen, bringt  Hr.  Bode  hier  eine  Ünterfuchung  det 
fcheinbaren  Geftalt  der  Juno-  und  Pallas  ^  ßahnen  um 
die  Ceres  bey,  die  nicht  unintereflant  ift;  auch  eine 
Erwähnung  des  fchönen  Nordlichts  vom  212  Octobr* 
1804.  —  Beobachtungen  der  Ceres  und  ^funo^  vom 
Dr.  Ptasziin  Palermo.  Hr.  P.  verfpricht,  gegen  En- 
de des  Jahrs  (1805)  die  Rectascenfionen  von  100 
Unmittelbar  mit  der  Sonne  verglichene^  Sternen  be- 
kannt zu  machen.  Dem  Rec.  ift  nicht  bekannt«^  ob  die- 
fes  Verfprechen  fchon  erfüllt  ift ;  allein  febr  wfin- 
fchenswerth  wäre  ein  folches  Verzeichnifs ,  welches 
die  endliche  Entfcheidung  der  noch  immer/nicht  ganz 
beygelegten  Streitfrage,  über  die  RechtmMfsigkeit  der» 
vom  Dr.  Maskelynet  bey  feinem  Kataloge  angebrach- 
ten conftanten  Correction,  geben  würde.  Kein  Aftrot* 
nom  ift  zu  Beobachtungen  diefer  Art  befler  ausgerü- 
ftet,  als  Hn  Piazzi;  keiner  hat  fich  eines  fo  fi  honen 
Himmels  zu  erfreuen;  es  läfst  fich  alfo  mit  Recht  et- 
was Entfcheidendes  erwarten.  Hn.  PiazzVs  neuere 
Beobachtungen  beftötigen  die  früher  gefundene  Paral- 
laxe der  Wage  von  i'gi  nicht;  allein  er  glaubt,  für 
Sirius  4*  iind  für  Procyon  3'  zu  finden.  Rec*  bezwei- 
fele jedoch  diefe  Refultate  lehr ;  Procyon  müfste  eine» 
etwa  4mal  fo  grofse  Parallaxe  in  Rectascenfion  zeigen« 
und  die  könnte  doch  einem  Mastelyne  oder  von  Zach 
nicht  unbemerkt  geblieben  feyn.  Auch  die  Beobach* 
tung,  dafs  die  Sonnenftrahlen  brechbarer  find,  als 
die  der  Fixfterne,  fcheint  noch  manches  gegen  fich 
zu  haben,  und  es  fcheint  uns,  dafs  fie,  ohne  wie- 
derholte Beßätigung,  keine  Rückficht  verdient.  — 
Verfchiedene  aftronomifche  Nachrichten  «•  /.  w,  von  d$ 
ta  Lande.  Unter  andern  ein  Vorfchlag,  ftatt  der  bis- 
herigen Benennung  Afcenfion  droite^  die,  mit  Longi- 
tude  gleichförmigere,  Equatude,  einzuführen;  woge- 
gen Hr.  Bode  fehr  richtig  bemerkt,  dafs  man  nach  der 
Analogie  dann  auch  Longitude  in  EcliptudCf  veruran- 
dein  müflfe,  dafs. beide  Benennungen  fich  ftber  nicht  ins 
Deutfche  überfetzen  iaflen.  Hr.  Vidal  in  Mireporx  will 
eine  Veränderung  in  der  Richtung  feines  Meridian^s 
bemerkt  haben  ;  —  eine  Beobachtung,  der  Rec.  fein 
Vertrauen    nicht  fehenken  kann! 

(Der  Be/Mufs  folgt  im  nächJUn  Stücke 
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•  Vermischte  ScHRirTEN.  Leipzig,  b.Junius:  LemuelGuU> 
Uvert  Reifen  zu  verfchiedemen  bisher  unbekannten^  Völkern  des  Erd* 
kodens.  Von  neuem  aus  dem  Englifchen  überfetzt.  18Ö4.  I  Band, 
hei/e  nach  Lilliput,  176' S.  11  Band,  Reife  nach  Brokäingnang. 
194  S.  in  Band,  Reifenach  Laputä,  1978.  IV Band,  Reife  ins 
Land  der  Hoituhnhnms.  aio  S.  8-  (a  Thlt.)  Der  Werth  des  Origi- 
nals tfl  bekann't;  aber  um  es  auch  für  Deutfche  fchmackhaft  und 
angenehm  zu  machen»  hätte  man  mehr  Fleifs  auf  die  Überfetziuig. 
wcndiin.und  dem  Sinne  desOriginals  hie  und  da  durch  eineAnmer- 
kungzii  nülfe  kommen  müfTen.  Vieles  ift  in  Bezug  auf  die  hächfte 
Umgebung gefchrieben,  und  der  gewöhnliche  Lefer  bedarf  einer 
Anwf  ifung  in  diefer  ihm  fremden  Welt.  Der  Überfetzung  fehlt 
es  an  Leichtigkeit.  Wer  mag  foiche  Stellen  vertrage«  ?  ThL  2. 
S.  43.  »Jinmer  hege'  ich  die  fiarke  Hoffnung»  dafs  ich  dereinft 


meine  Freyheic  wieder  erlangen  würde;  und  was  die  8chande> 
als  ein  Wunderthier.  umbdrgefuhrt  zu  werden  p  betraf,  fo  be* 
dacht*  ich ,  dafs  ich  ganz  fremd  in  diefem  Laude  fey ,  und  oafsi 
wenn  ich  je  nach  En^^land  zurückkehren  tollte,  ein  folches  Un- 
gli'ick  mir  nie  zum  Vorwurf  gemacht  werden  könnte,  da  der 
König  von  Grofs- Britannien  felbft,  ha«'  er  fich  in  meinet 
Lage  befunden,  fleh  diefelbe  Mifshandlung  wurde  haben  gefal* 
Un  laffen  mufj'en.  Oder  ük^'il  4.  S.  64.  .»Er  verfprach  ditfs, 
und  ich  erzählte  ihm  alfo«  iaCs  ich  auf  einer  Infel  JSamensEng* 
land,  die  von  feinem' Lande  eben  fo  viele  Tagereifen,  als  der 
ilärk(le>  feiner  Knechte  in  dem  jährlichen  Umlaufe  der  donne 
zurücklegen  könne,  entfernt  fey,  geboren  worden  "  Wie 
krüppelhaft  find  diefe  Perioden  I  der  SIjui  de^  Originals  ift,  fi» 
weit  es  Rec.  verglichen  hat»  getroffen.  Hk&- 
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DEN    19    AÜGÜST,    igo?- 


MATHEMATIK. 

BsauH,  b.  dem  Verfaffer,  u.  in  Commlflion  bey 
Lange :  Afironom^ches  gahrbuck  für  das  §a^ 
l8o8.  Berechnet  und  herausgegeben  von  gf. 
£,  Botfet  u.  f.  w. 

(BefcUuftder  im  vorigen  Stückt  ähgetneheBen  ReceHfio».') 

Dmerkungen  eher  die,  vom  Vt/prunge  der  dreif  neiu» 
fUneim.Ceres.PaUas  und  §«no,  bekannt  gewordenehy- 
fotkefe,rom  Prof.  Regner  in  Upfala.  Hr.  R. findet  fich 
fehr  dadurch  flberrafcht,  dafs  die  Hypothefe  des  Hn. 
Dr.  Olbers.  nach  welcher  diefe  Planeten,  nur  Bj"««'»- 
ftrücke eines  ehemals  vortiandenen,  gröfserenfind,  der 
durch  irgend  eine  Kraft  gefprengt  wurd«;  hoch  im- 
mer Beyfal!  findet.     Zwar  Wfst  üch  diefe  Hypothefe 
—  fo  wie  alles,  was  diefen  Namen  führt  —  nicht  mit 
matheinatifch^r  Schärfe  rechtfertigen  ,  und  Zweifel 
gegen  Hypothefen  find  lobeoswerth ,  da  fie  uns  nur 
der  Wahrheit  nähern  können :  allein  wer  eine,  von 
dnem  Ötbers  aufgeitellte  Meinung  angreifen  wilU  der 
foUte  feine  Kräfte  doch  beffer  prüfen ,  und  wenn  er 
fich  biet  fchwach  fühlt,  den  Kampf  felbft  dann  nicht 
wagen,  wenn  er  auch  rerfichert  ift,  keinen  Wlder- 
fiand  zu  finden.    In  diefetn  Falle  ift.  dÄucht  uns,  Hr. 
Rigtur;    Jeme  Zweifel  werden  uns  der  Wahrheit 
nicht  nähern;  und  nicht,  um  das  Kraftlofe  zu  ent-^ 
kräften ,  fondem  nur ,  um  ihn  In  der  Folge  bedacht- 
fcrner  zu  machen,  will  Rec.  fich  bey  diefer  Abhand- 
lung einige  Augenblicke  aufhalten.    Hr.  R.  hält  die 
Zerfprengung  durch  eine  innere  Kraft  für  beynahe 
unbegreiflich,  wegen  der  entfetzUctun.  Wwime  diefer 
Kraft     Ohne  uns  auf  die  Bündigkeit  diefcs  Grundes 
«inzulaffen.  gehen  wir  gleich  zu  der  darauf  folgenden 
Behauptung  über.dafs  es  in  diefemPalle  fchkthterdmg^ 
unmöglich  fey,  dafs  alle  diefe  drey  Stöcke  üch  n^ch 
derfelben  Richtung  bewegen.  —    Eines  Theils  ift  es 
noch  gar  nicht  (HMgwnacfc*.  ob  nicht  noch  unbekannte 
Planern  exiftiren.  die  gegen  die  Ordnung  der  Zd- 
chen  laufen,  oder  *hemal«  fo  liefen;  änderen  The.ls 
ficht  Rec.  auch  nicht  ein,  woraus  denn  d>e  Unmög- 
lichkeit gefolgert  werden  könne.  Wenn  ntfn  die  Ge- 
fchwindigkeit  des  Hauptplaneten  in  dem  Augenblicke 
der  Zerfprengung,  «ach  drey  verfchiedenen.  aufein- 
ander fenkrechten  Richtungen  zerlegt,  von  denen  ei- 
ne der  Ekliptik  parallel  und  fenktecht  auf  den  Roitw 
Vector  ift ;  wenn  man  die  G«fehwhid.gkdten  der  btu- 
cke,in  dl*  erzerforengtwird,  auf  djefelbenRichtun.^ 
gen  bezieht:  fo  ift  e*  Äugenfeheinlicb,  dafs  alle  dief« 
Stücke  r«<AtW»/!ig  bleiben  werden,   wenakemidatr 
^.A.L.Z.  1807^-  DtitUT  Bonrf. 
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unter  ift,   dcffcn  abfolute  Gerchwindijrkeit  nach  Aet 
angegebenen  Richtung  negativ  und  zugleich  gröfser 
ift,   als  die  des  Planeten,  nach   derfelben  Rtchrung, 
Es  ift  alfo  nicht  nur  niöglich ,  dafs  Blle  Stucke  recht- 
läuHg  bleiben;  fondem  eine  fo  grofse  Gefchwindig* 
keit,  als  erfoderlich  wäre,  einige  davon  rüclifäufigza 
machen,  fcheint  fogar  unwahrfcheinifch.     Eine  glei- 
che Ltigtk  herrfcht  bey  der  gleich  folgenden  Behaupl«   . 
tung,   wo  von  der  Möglichkeit  der   Zerfprengung 
durch  den  Stofs  eines  Kometen  die  Rede  ift,  und  wo 
Hr.  R.  meint ,  beide  Körper  mufsten  nach  dem-  An^ 
einanderftofsen    6inen    einzigen    ausitiacheti ;    oder» 
wenn  der  Planet  ja  zerfprengt  werden  Tollte,  fo  müft^  ^ 
te  jedes  Stuck  gleich  nachher  wieder  auf  den  Kome- 
ten zurückfallen,   wodurch   denn  jede   Spur  diefe^ 
fchrecklichen  Vorfalls  aus  dem  Welträume  vertilgt  wü- 
re.   —    Auch  der  gleich  folgende  Satz  ift  ein  würdi- 
ger Begleiter   des   vorigen!  —    Hr.  R.  bildet  fich 
nämlich  ein,  alle  Stücke  müfsten  an  dem  Orte  der 
Zerfprengung  ihr    Aphelium   oder  Perihelium   ha- 
ben; wie  er  fich  aber  diefen  nagelneuen  Satz  der  hö- 
heren Mechanik  entwickelte,  giebr  er  nicht  äh,  indefs 
zieht  er  aus  ihm  die  Folgerung,  dafs  alle  Stücke  die 
eine  gleiche  Umlaufszeit  haben,  auch  alle  andere» 
Elemente  der  elliptifchen  Bewegung  mit  einander  ge- 
mein haben  müften ,  dafs  iie  folglich  am  Ende  der 
halben  Umlaufszeit  wieder  aufeinander  ftofsen  und 
lieh  vereinigen  —  eine  Folgerung,  die  allerdings  ih* 
re  Richtigkeit  haben  würde,  wenn  ihr  Grund  in  der 
Natur,  und  nicht  blofs  in  der  Einbildung,  exiftirte. 
Hieraus  folgt  denn  ferner,  dafi  Pallas  und  Ceres,  die 
etwa  gleiche  Umlaufszetten  haben ,  fchon  längft  wie- 
der zufammengefallen  feyn  müfsten,    und  derglei- 
chen mehr.  Einen  Rechnungsfehler ,  der  Hn  R  ver- 
anlafst,  das  Volumen  der  Pallas,  nach  Hn.  Herfchets 
Meifungen ,  2poo  mal  fo  grofs  auszunehmen,  als  das 
der  Ceres,  ftatt  dafs  eben  diefe  MeflTungen  etwa  i2mal 
geben,  verdient  in  folcber  Gefellfchaft  kaum  einer  Er- 
wähnung,* fo  wie  wir  die  ganze  Abhandlung  unter  der 
Zahl  der  beiTecen,  in  diefem  Bande  enthaltenen ,  lie^ 
ber  gar  nicht  erwähnt  hätten,  wenn  wir  es  nicht  un- 
ferer  Pflicht  fchuldig  zu  feyn  glaubten.  Schon  oft  hat 
Hr.  R.  dergleichen  bekannt  gemacht,  und  dadurch 
Keinen  vortheilhaften  Begriff  von  feinen  mathematl- 
Tcben  jKennmiffen  gegeben  f  feine  Lichttheorie,  feine 
Berechnung  d^r  Kometenmafien  und  dergl.  mehr» 
find  in  frifchem  Andapkem    -^     AJlronomifcke  Be* 
ßbßfUmfcn  vqm  Hofn  und  Prof.  Hutk  in  Frankfurt 
lift  der  Qdcr,    Hr.  ^uth  dieilt  feine  MeflTungen  der 
^rc;>    neuen  Plaaefesi  mit|  ajlein  fie  find  gegen  die 
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SctirÖferTchen ,  noch  mehf«ber  «P'"  *f=  Herjjeftet- 

fcheii  Angaben,  viel  zu  grofs.  urta-iRec,  Vermuihet, 

d^s  der  f^b^avchte  ^Q^^ctor  njclu.  gut  cpncenidrC 

^r-,  (TOqupch'das   Bfld  DiideiHBrb..  und   ^«fshalb 

grofser  erfcbien.     Auch  eine  AnztJge  der  nördlichen 

hellen  Polerzone  des  Mars,  ftiner  fTedCffi   u>  f.  w. 

—   Betfträge  zu  lien  Fermel«,  aus  da/t  ^keinbare»  Mb- 

ßänden  zweutr  Sterne-,  ihre  wahren  zv  finden,  vom 

Prof.  KMgTltnHane.     Hr.  KI  tlieilt  hier  eine  Formel 

;  auch  eme  ähnliche  VOR 

Zvfammvnhcmff  4er  dtvji 

rife».     —    Bas  vom  Hrni 

irte    FrtiWiöÄw^  /wMr  31J 

xeigc    des  vom   Hn.    jR. 

ugegebenen  vortreiflicben 

.mrdmgs  Meffangen,  der 

BeJchfenmng^'Mnei  TiArvtp- 

romghtim  in  London.  Die- 

:ht  dos  Srnnd«s  worauf  ok 

förmigen  Coinpenfation^ 

StinAler  erfsnn  es ,  um  da^ 

,  die  bey  dierem  Statt  fin- 

ig  fn  dlBaQ«»erftacken,w(rt^ 

und  die  Seiten  beweg  im  g-, 

antervtotfen.  iH ,  'fmd  ^ef 

«c  glaubt  m(t  Hn.  Trottg. 

mfte>f«iften  wipd.  —  Jßra- 

■  Petersburg',  vom  Adjunct 

le  Reiben  von  fieobacfatun- 

ft-  und  det  neuen  Planeten^ 

^ningen  zut  feyn  fcfteifiem,. 

sfchickWttrtwit  «Bgen.     -^ 

w  des  Hofratb  'tro/MorAltt 

der  )a  MositatLZu«rbftuen-' 

Ue  in  der  Folge,  t«y  Ifnh 

er,   ein«  reiche  afti^nomj- 

-^     Über  die  triganome- 

mogtlmms.  Eerg;,  vom  Dr. 

Öle-  Winkel'  werden  mit 

1  von  T^ovghton'  gemefTen,. 

und  noch!  itoitahrengos  wollte  Hr..  ftmwrtSrt^'diefc 

Arbeiti  fo-wicdie  Meffung  zweyer  Standlinien  voi- 

ftnden*  —  AßroTttunifdle  Be^acHfungen-  vom  Dr.  KocH 

-in'  Danzig.  —    BenckntMg^  virrfekiediner  Längmbt' 

ßtitiKUHgen^  oit^  aftronomifchen'  BeobasHtüngeK,   von; 

\^abbo,OUn0Kmi  in  Aurith.     Aus  der  Sonnenfinfter- 

ijifs  den.  iTAug:  igo3'  ergab 'fich  MRftsg* UnteiTchled' 

.■zwifcllen.  Pbri«.-  und-  Riegensburg  38'32,67;.  zwifthen, 

Bari*  und:  Günter&tterg>  44' 29"  531   —     Üder  nn«. 

•»/ff)»^'6*iirt»  aJSronont^hin  Preis,     In.  Berlin,  wurde 

■«on.  einem,  tmgenatwiten.  VierebreT.  der  Sternkunde,. 

«in  Pi-eis^  •wn,  201  Ftibdrichsd'brBusgefttzt-,.' durch: 

welchen  dierwiohü'f^e.Bey  Hh.  Bö rffc- eingehend*,. 

M&tonn  laifDfie'Ähhandlluig,  wdtt  eine  eng^eeijgw-'iwicK!- 

«gfe  EnfldeüJbuKgiaiwStBtnonbibimeU  gektöht-wertJeni 

j^iflf«!-    E*€Jiig)Bni.-Ws.  aumiEhdt-des^Augi  tJioS;  5, 

j^handlungeni^ih,  von.  d«n««,rklii  Ctfer4telne-euta' 

.^mpfanee  deä  Phaifc»lquÄifieii*e ;;  Mr  wSHsdilrer'lft, 

^fflimfleiMie  das.jBäBbuöhs-vartiweuemrtnagerettt,. 

Bndiaufi3.a)Frie(&jflhad!t)carÜälic::  des- Ablbiiätebmioi 


war  auf  den  jo  Sejite^b.  jSoö-  feflgefetzt.  Unter  den 
noch  fblgendrn  verrchiede^n  kurzem aftronomifchen 
fieobachrnngen  und  Nachncbteu  findpn  wir  die  Ele- 
ment« der  L^ufhahn<«  der  drcy  neuvn  Planeten, 
vom  Dr.  Gavfsy  eine  Anzeige  der  von  Dr.  Herfch^ 
über  die  Juno  angefiiDten  MefTungen  (er  fand  ihren 
'OürchmeÄer  etwa  {-'grofsj;  eine  Anzeige  dejTodes 
des  berühmten  Meckam,  der  den  2a  Sept.  1804  za 
Caßetlon  de  la  Plana  im  60  Jahre  feines  Alters  Äarb; 
eine  Protenatkm  des  ftU«i  ehrwStdigSft  de  ta  Lande, 
gegen  die  in  Deutrcbland  angenommenen  Namen  der 
neuen  Planeten,  tn  derenStette  er  die  ih  1  TTaiinJlrr 
ge*)ffluc*i.  u.  f.  w. 

'  Wfr  IcAftneit  dieft  Anzeige  niebr  lieCrUIvfsen » 
ohne  auf  die  beHondere  Reicfahaliigkait  ua4  Wichtig- 
keit dief»  Bande»  der  Jafarbtkher  BiifimdkAm  za 
machen.  Es  ifl  nicht  das  kleinfle  Verdienft  det  H«, 
e«Je  nn  die  aftranomifthcu  WUSuo&haäeOr  dfift  «r 
die  Herausgabe  eines  WetAs  übemahm ,  welüiu  tk» 
eine  Sratrahing  a&t&  "Wichttg*!^  in  der  Agronomie 
angoTehen  werihm  kenn  ,  welches  «r  nun  Cchon  äa^ 
ahfehnlicheReihe  von  Jahren  in  ifVKVer gleicher  Vo»- 
trefilichkeit  tax-  erftslten  wu&l«^  und  welches  haSenft- 
^kfanoeb  lange  nicht  euftäreu  wird!,  ftSff  mit  deQ- 
iftstien  in.  der  Aftrtvwmi^  'gekannt;  zn  [Q|iicb«l^ 
LJj-    AL. 

■EftvcsBEico ,.  ohne  Angabe  Jes  Verlegers:    Efr- 

mevtargeametrifcfur  jiußiifungt«  des  Coft/VftMt 

-    Pnoblems,    der  ^tffgabe   vom   Breyfclaiitt  dej- 

Winhels-  uni  sifiigM»  anderen  Sätaen ,  ^Is  em- 

fi^wWlse*  y.i*.  I3i  17,  B9..23.  29  .EcS,  gf pum- 

ti^eJltßt  ziichnw,  nebfi  «iner  neuen  una  fehr' 

)eidu«n  Mettuni«.  «ine  JLinie  nroj^or^onslitw 

ad  -leom^  zu   tficilen.     Erfsnoeff   und    durch- 

den  Druck   hffentliclK  bekannt  gemacht  VQii 

^ufi  U^mtttH  Wiaehaliuu  Di.  der  WW.  anfti 

aufserordentl.   Profeflor  derrelhcn.   1804«   H  K- 

x  .     10»  S.  in  8-.  Nfibft  2  Ewpf.     (ifi  Gr.) 

Nicht  ohne  Verw-Bnderung  ta»  'Rec  dieJien'  'Tiffl' 

in  dnBffl  Bücher«erzeicbniire.i  ftbepwieili(«feioK^ 

Faunen,  -als  erdai  VBerlochen  felbäsurHwid  n«lülb 

'und  gleich  Anf^gs  auf  eine  Vorrade  ftiefs,  die  dc^^ 

^Gepränge  de»  Titel»  engemeffen  war!:  —    Wir  m- 

'fabreti  da  nHmlich,  dabjder  V£fcit  einer  langen  Rei- 

%e  von  Jahren  Privailehrer  an-  der  königsJl^egertlni- 

vertiiJitwBri  dafs  eri  wähnend-dicfftr  Zeh;,  dieiein«- 

-Metbanatik  oft  privatim,  und' primtUTime -luiUiiift^ 

■und  ddA;  er  daUey  immer^den  Wujirch  hegier  Om 

-beidem  Pf  ^bfame,.  von!  iienen  vier  Tit^rEed^,  ncbft 

-noch  mehferen.  andienen- äüt^nr»  di»fcti'  tÜe  Elemei^ 

tar-Geometrie  auigetöfct  auHehenr.  cden  fetbfl  au(ztt- 

Ktfen.-  Dai  jener.  WunTclbmcbtfiffjkLtiWMrd^.  fobiia^< 

ihm  nur  die  eJ^en«'Eilmduog-«fingi-»nd'in.(|em  xqt- 

4»ifi:Uhgenden<'WCTkchtn'will'ier  unf-iaigen>  da&..er' 

«rftndi.  waBjkelner. feiner.  NOicgiNiigei; --«»«hditn  Jtaan — 

te..    Ee-ltofn',  öarsftine' Ari)aiiaB',.wenn  9uch  nifUt- 

«^-fdBlindti«h.t)eidircIienitnuliifiöiichVlta^en,.(tac^ 

^tt*  bcffihwh'ttndi-edlkMn'  MtnTcbeni  'Bey&U . fin'de^ 

wttEdeni.  tuididalif4b^<&iaidi»elif  Jtoi-^tit'V^  f^«^ 
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anhaftenden  bnermüdeten  TleilHtoi »  m  Aa^findignui- 
chung  der  bier  varktiminenden  AuflöTungen»  nicht 
vcrfagen  wTrrf. 

Die  Abficht  des  Vfs.  war  »Ifo  nichts  Geringeresr 
a!s  in  der  Efementargeometrie  zwey  Sätze  zu  encde- 
cien«  die  feit  Jahrtattfenden  Steine  des  Anftoüses  wa^ 
ren ;  von  denen  man  fog:ar  beweifen  kann  r  dafs  fie 
nicht  in  der  EleinpntargeQinetrie  exiftfren.  Wer  u.  a.. 
K^ners  Gründe  dagt^gen  kennt,  der  wird  Cchfciioa 
yon  der  Nichtigkert  der  rermemtlichen  Entdeckung 
überzeugen»,  ehe  er  das  Buch  fei bft  gelefen  hat.  Rec- 
Mrar  in  diefetu  FdTfet  eine  kfeine  Präoceupatfon  kaiMr 
er  daher  nicht  leugnen,  und  auf  Unpartey4ichkelr 
kann  feine  Anzeige  des  Werkchens  keinen  Anfpruch 
machen:  —  wflrae  man  *feine  Competenz  nicht  an« 
fechten  können,  wenn  er  liefen  Anfpruch  behaupte» 
t>m>nteT  —  Jndefs  wird*  die  folgende  Auseinanderfe- 
tzung  der  Sache  zeigen,  dafs  er  nicht  zu  den ,  in  der 
Vorrede  bezeichneten,,  fchändtichnddifthen-  and  th§- 
richtftolzen  Menfcben  gehören  kann,  indem  er «Uen 
Neid  hier  fjür  ganz  n-nmögUch  hä]u 

Hr.  UT.  (etzt  auseinander,  wie  diele  Aufjgabeiir 
mft  der  Erfindung  zweyer  mittlerer  geometrffchet 
nroportfonallinfen  zufinmnen  hängen ;;  er  fülh-r  die- 
Gefchichte  diefer  Sätze  an ,  Aini  auch  dns^,  was  Kifi- 
mr,  Kofj^r  JUba^aeia  aber  ihre  AuAöalicUieit  ur- 
thellen.  Indefs^rerzwet^lte  er  nicht  aar  glöükHohe» 
Erfolge  feitter  f^e^)0huf^en ;  feit  mehr  denn  20  Jah-» 
sen  hefs  er  dieFe  feine  Erholungen  von  anderen  Ar- 
reifen  feyn  :  er  las  riefe  geometrifche  Schriften  dar* 
übernachr  und  da*  er  darin  nichts  fand,  wasihmelne^ 
Spur  hätte  zeigen  können,  fo  fuchte  er^  durch  Zeich- 
nung  mancherleygeometrircher  Figuren  felbfteinezu 
entdecken^  Von«  einer  Figur  verfiel  er  auf  die  andere,. 
anillijiüi'BiAfibiche,>  die  das  Gefücbte  ziemlich  nahe 
gaben;  und  da  er  im  Sueben  nicht  nachliefs  9  fo  ent- 
deckte er  eine  Ccioftruction »,  die  eruns^  in  der  7-  Fi- 
^r  mittheiltr  tind  die  die  mittleren  FroportionaUF-- 
siien  Co  genau  an^abs  -dafs  er  fie  feinen  fehr  genau« 

f  »führten  Zeichnungen  vollkommen!  entfprechend^ 
nd.  Zwar  überzeugt,  das'Gefüchtewirklich^gefun* 
jffP  z«  :baben^  .aber  docbnoch  nicht  völliig,  damit  zur- 
frieden,  fticbtij  er  es  durch  einen  ffrengen  geometrir 
fchen  Reweis  über  allen  Zweifel' zu  erheben;,  diefen« 
fih€len  wir  &..28»*  und* mit  ihm  den  jPunct,.  von  wel- 
chem wir  das-  bewähren  können»,  was- wir  gegen«  die* 
ganze  Erfindung  f^gtem 

Rec.  wird  fich  oft  aurd88<  Bacfrund^  di'eFigureni 
des  Hh.  TT.  beziehen  muffen ,  weil  fönft  fein  Urthefli. 
entweder  fehr  weitlSuftlg,  oder,,  bey  der  hothwen» 
lügen Kvuc^Q^,  iinicerfländlichausfallen  würde;  Qldch' 
iKH  Anftuigediaa.  Beweifes  findet  fich:die  Lücke v  die^ 
Hr.  TT.  unausgefüHr  läfst^  und!  die-  ewig  umiu^geföll^ 
hielten  wird..  Wo  beweifeterdenni,  dals^AgrrAlL 
Ift,  ^der  dafsr  der  Halbkreis  BQM  bis  zu'  welthem'-e^* 
AsÄfi: Mbit,  den. Ijblbkr^eis  KGL,.  deffqn Ebdiu^^. 
ft »  geifsH^Jmt  .Perpendlile^  .AZ.  darcBfcUnaid^t?  --4  . 
Rec.  kann  iin..GegentHei]'beweifeni  döfi-  dieftixlfttolb- 
heit  nicht  e3^uH^t ,,  aber-  auch»,,  dafs.  fie*  nahe  genug: 
Statu  findefef»  lum  daunsb  die-  Übereihfliinmonfc  d^ir 


Zetchiittiigeii  d€$  Iffs.  erkläre»  zu  können«  Wenn 
man  ,  fo  wie  Hr.  IF.  in  Fig.  7  über  BC  dexi  Halbkreis 
B£C  befchreilK,  mir  dem  Rad.  CA  aus  C  den  Bogen 
AE,  mit  der  Sehne  AE,  den  Bogen  AR  zieht;  fo 
findet    man  leicht,  dais   das  Qu^rat  Ton  AD  ~ 

y^jAC)  -^AB)J  •  ,^.  ^. 

V^8.  AÜ.  %^  AB  +  (AC — AB)  v^ (AC  ^  AB)  *"•  ^^ 
rend  das  Quadrat  von  AG  =  AB  V^  (AC.  AD)  iftj 
Ausdrucke,  die,  wenn  man  fie  einander ^Mcft  fetzeu 
wollte;,  auf  Unmöglichkeiten  führen  würden,    und 
die  es  M)^lich  beweifen ,   defs  die  beiden  oben  ert 
wtthnten  HaHikreife  fioh  m(M  im   Perpendikel  AZ 
fchnefden.    Auch  foll  AD  die  erfte  der  mittleren  geor 
merrUMien  ProportfonaHinien  zwifioben  AB  und  AC 
feyn ,  worau»  ihr  Werth  fich,  gleich  der  Kubikwuri- 
zeraus^(AB)  ^  AC  ergiebt,.  welcher  mit  dem  oben  ger 
fundenen*  Auadmcke  keineswegs  identifch  ift ;  ijirorau^ 
denn  folgt,   dafs  das  AD  4er  Figur  eben  fo  weni|p 
die  gefliehte  mittlere  ProportionalUnie  feynkaiMi*   Di^ 
engeführte  7  Figur  verändert  der  Vf.  dann'  auf  man- 
cfieriey  Art;  damit  auch  die  Beweiie,.  die  aber  ailf 
pn  MftalicAien  Fehlem  laboriren«.    Was  der  Vifvinit  dar 
14  ^ie^^  lagen  will ,  hegreift  Rec  nicht;,  ^ine  Aufiö- 
fung  der  Aufgabe  foll  fie  doch  nicht  enthalten?   Die- 
Proportion  AR :  ADrr  AP:  AC  ift  allerdings  richtig, 
allein  wJe  kann  Hr.  IT.  diele  in  AB :  AD :  AP':  AC  ver- 
wanoein?  —  Das  Üer  gefagte  enthält  z.ugleidi  den 
Scfalüflel  zu  der  fcheihbaren  Überei«ftimmm\g  mijt 
den  bekannten  mechanifchenAuflcfungen^ diefer  Aufi* 
gäbe,  und  Rec.  hält  fich  dabey:  nicht  l&'ngerauf.    In 
der  15  Figur  ift  der  Lehrfatz  noch  mefhr  generalrfir^, 
aber  freygebig  hat  der  Vf.  noch  mehrere  Fehler  dabe|r 
angehäuft;  fö  foll  er,  in  der  Folge,,  mehceren  Aufga- 
ben zur  Grundlage  dienen;.    Im  zweyten  AbfehniMa* 
finden  wir  die  Trifection  des  Winkels  abgeha«del(;. 
aber  noch» grdber ,.  noch  augenfälliger,  find  hier  dlf- 
Cälfchen.  Vorausfetzungen !  —   Gleioh  anfangs:«,  bejr 
derj^' Figur ,  heifst  es ."  «.Man  mache  mirdemHalb»- 
meifer  BC  einen  Bogen  CEP,  fo  geht  foltHer  genatti 
^urch  den^  PunttE;***  wo-  iOt  denn,  das*  bewiefcQ?  -r- 
«wo^  ift  es  bewiefenv  dafs  in-^  Fig.-2Pi>der  Kreisbögefi^ 
11G&  durch)  den.  Durohfchnitt   der  Linien  £H  ünAi 
FPgehtf.' —  Rec;  kann:  unmöglichi  diefös>  Bliatt  mit* 
der  umftfindifchen  Widerlegung  folcher  Sätze^iWlM;^; 
ver  begnügt  fleh ,.  das  vorige  (delifohe)  Problem  nfther* 
benrachter  zur  haben ,    unterläfst  aber  nfcbtv  dIe.-Vetw 
efirer  äcHt  geometrifefier  SchlöflTe  au£dfin.drt4tMi'S^ 
wrijD  der  Trifection  des  Winkels,,  den^fie  S.(!^andi#- 
Jer  JiiffcKrifi^ erJiennen  werden,.  aufmerMÄimi^zut:nM^- 
lehen ;:  nr.  tv.  meintauch  i^on  diefem,  er  jTjbt  A>^ftr6qc; 
«führt,,  ula^nur irgend  eihiepoiaetriijkH^Pl^wdiKgp- 
ihlfrt' werden/könn  6; 

•^a.cb  der  Erfechtang&IbUerSiege  übera}leieiii\fi^ 
Voriger,,  kann: man  es  Hh.fi^. ofSinbarm'ditr tt^ri- 
argen',,  wenn  er  die  P&rte);:  gegenr  die  ergreift,,  diät 
die  beiden  oft'  erwfilntem  Au^abem  iHiv  onauflÖsUiAi 
ausgaben;;  es- Sampuns^alfo  nicht befremdbnv  wepm 
wir  Käß'ner:  Kli^K  Wotgu.  ai  m^  «¥r  ül)bediKrU^ 
flimkeit  und:  Übereilung  befchuldlgt  finden;,  ffjity 
allhjTKkJtlkfih£dieSatBe:^(om'deir  Gonflhtatibm  dkir 
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Tegulfircn  Poligone  ♦  rom  Dreycck  bis  zum  Dreyfsig- 
-eck  ;  aber  ^iae  noch  fchärfere  Rüge  verdient  der  An- 
hang ,  wo  Hr.  W.  von  der  Thcilung  einer  Linie  in 
media  et  exirmä  ratißne  handelt,  und  wo  er  fogar 
diffe  lünglt  richtig  aufgelöfete  Aufgabe  durch  feine 
Geometrie  abfcheulich  mifshandelt. 

Es  find  alfo  hier  die  Paralogismen  aufgedeckt^ 
auf  die  das  ganze  Gebäude  fich  gründet;  mit  ihnen 
fiiirzt  es  zufammen,  und  auch  die  geträuiDte  Unfterb- 
lichkeit  des  Vfs  ift  fchon  am  Ende  ihrer  Tage.  In- 
lereffant  ift  indefs  noch  immer  die  Frage ,  ob  Hr.  IV. 
ficfafelbft  täufchte»  oder  ob  er  andere  täufchen  woll- 
te? —  Es  fcheint  allerdings»  dafs  er  in  dem  letzten 
Falle  feinen  Zweck  j^iemlich  erreicht  hat«  Denn  meh- 
rere gelehrte  Zeitungen  ftellen  Beyfpiele  fo  getäufch- 
ter  Recenfentenauf;  auch  ift  es  kaum  glaublich,  dafs 
der  Vf.  felbit  die  Lücken  in  feinen  Beweifen  nicht 
^bemerkt  haben  follte ;  er  hat  zu  viel  Fleifs  und  Zeit 
'  liuf  diefe  Arbeit  verwandt,  als  dafs  wir  hier  noch  et- 
was auf  Rechnung  von  Übereilung  und  Flüchtigkeit 
fchreiben  könnten.  Allein,  wenn  er  jene  Paralo^is- 
ihen  felbft  kannte.  Warum  gab  er  denn^ nickt  ferne 
Auflofungen  für  das,  was  fie  und,  für  Näherungen? 


'  KLEINES 

Mathematik.  Heidetberg .  b.  Mohr  u.  Zimmer:  Neue 
und  erkndUchere  Darfiellung  der  Principien  der  Üiüerentiai^ 
rechnung  von  Karl  CkryiiaH  Ijangsdofjt  grodhanogUcä  badi- 
fchem  geheimen  Hofrath ,  ord.  Prof.  üer  xVXaiüem.  zu  Heiael- 
berg,  1807.  7i  S.  g.  (loGr.)  Oiefe  Schrift  fuhrt  auch  den 
Uteuüfchen  Titel:  Principia  CaicuU  differentiaiit  ex  jundamem- 
$U  novit»  iisque  folidioribus  deducta,  —  und  die  lateinilcUe 
Überfettung  Ikcht  immer  dem  deutfchen  Texte  gegenüber.  Hr. 
Laui[sdovf  fagt  nicht,  was  ihn  zu  diefer  doppelten  Ausarbei- 
tung reraiüalft  habe.    Der  Inhalt  der  Schrift  itt  folgender : 

Nicht  jede  Glcichurtg ,  die  fich  auf  -i  reducirt.  iü  darum 

eine  unbeftimmte,  fondem  es  kann  fehr  wohl  der  Fall  feyn, 
dafs  fich  ihr  wahrer  Wcrth  aus  Betrachtung  der  £n«ftehuiig 

x^ — x^  

aerfelbcu  heüimmen  läfst.    So  z.  B.  ift —  -2  •  aber 

^  X* — X*  —X  (x  —  x)  und  auch  ZZ  (x  +  x)  (x — x) 
ift.  fo  kann  jene  Gleichung  =  x  oder  =  ax  feyn,  und  noch 
mehrere  Werthc,  haben.    Man  darf  daher  nicht  glauben ,  da(f 


4ie  Betrachtung  eines  folchen  Quotienten  wie 

y  —  y 

f^»  wenn  nämlich  die  allgemeine  Beftimmung>von  y  durch  x 

x'  — X 
gegeben  ift»   fo  daft  man  dtn  Werth  von  -^ angeben 

ktnn»  wenn  **  und  y*  zwey  andere  zufammengebörigeWer- 
the  der  beiden  Functionen  x,  y ,  bedeuten.  Dafs  fich  die  DüFe« 
rentiale»  die  Hr.  X*.  immer  als  d  x  '^z  x  —  x  betrachtet«  durch 
Herleitung  ius  einer  ganz  gewöhnlichen  Gleichuiig  hnden  la^ 
fe    zeigt  Hr.  JLangsdorf  an  einigen  Beyfpielen.    Man  hat  z.  B. 

X** — y*  _  n  — lO.  n  — «  J.  «—5  •4.4. 4. 
— -^ —    X  Tx  yTx  Y    -r  -r  TT 

X   —  y  /    '  ' 


* ;    fleczc  m$fi  hier  x  =  y  fo  bat  man 


unnütz      *  "^ 


CHRISTEN. 

Diefes  alles  ift  nun  recht  gut «  wird  auch  vielleicht  Minclie« 
die  Zweifel  wegen  der  fciieinbaren  Nuilenrechnung  zu  Heben 
fclieiuen;  aber  dennoca  möchte  Kec  zweilein»  ob  in  der 
UaupiCache  hiemu  viei  gewomieii  Tey.     Denn. wem  wird  nicht 

doca  auciihier  bey   dem  Exempel  $.  5.  der  Zweifel  einfallen» 

dafs  fiir  A^  —  O»  das  ift  in  gar  keiner  Zelt,    auch  gar  kein 

Wauer  au:>iiAe{se  i    Und  10  ift  es  mit  allen  anderen  Fällen« 

Dafs  bey  einer  krummen  Linie,   deren  rechtwinklicfite  Coor- 

dinaie  x  und  y  find,  die  Lage  der  Sehne  gegen  die  Axe  de» 

X  durch  TL-ZLZ  beftimmt  wird,  leuchtet  jedem  ein.    man 

x'  —  X 
mag  den  Bogen ,  den  fie  umfalst,  grofs  oder  klein  annehmen ; 
läfbt  man  aber  diefeii  Bo^en   ganz  im   vöUigften  Sinne   ver» 

fchwhiden^  indem  manf  y^  ^  y  und  x\l3  9^  fetzt,  fo  Ift 
die  Lage  der  Linie,  die  man  ziehen  foU,  welche  jetzt  durck 

y  —  y 

angegeben    werden    follte  t    durchaus  unbefttmint « 


Als  foldüe  Würden  fiefe|nem  Verftande  nicht  zar  Un- 
ehre  gt'reicbt  n ;  ah  gcotnetrifche  Wahrheiten  haben 
fie  keinen  Wertb ,  oder  etvi*^a  den,  den  die  geotnetri- 
fcheii  V^rfüche  der  Cirkelquadratur  haben.  Doch  es 
liegt  uns  nicht  ob,  die  Abficht  des  Vfs.  bey  diefer 
Schritt  zu  deuten;  nur  ihr  Inhalt  geht  uns  an  ,  und  \ 
wir  glaubten,  Anfänger  unl  ungeübte  Mathematiker 
davor  warnen  zu  muffen.  Wir  haben  in  den  kt^ten 
Jahren  mehrere  Werke  in  der  mathematifchen  Lite- 
ratur« die  theils  Unmöglichkeiten  erfinden,  theils  alte, 
fcharferwiefene  Wahrheiten  bekämpfen  wollen;  die 
meilten  verdanken  ihr  Dafeynniiht  dcT  UnwiiTenheit 
ihrer  Vff.  allein;  auch  böfer  Wille  fchtint  aus  ihnen 
hervorzuleuchten.  Huchtrabender  Ton«  mit  gänzli- 
eher  Kraftloffgkeit  verbunden,  charakterifirt  diefe 
Schriften,  die  glänzend,  —  wie  Cythere  —  aus 
Schaum  hervorfteigen  —  aber  bald  wieder  zu  Wafler 
werden.  Noch  eine  Schrift  hat  Hr.  W.  in  petto;  fie 
foil  eine  fchwere  arithmetifche  Aufgabe  betreffen. 
Gehört  fie  in  die  eben  gefchilderte  ClaiTe  oder  ii\  fie 
nicht  beifer  und  felter  begründet,  als  die  hier  ange- 
zeigte,  fo  muffen  wir  Hn.  If.  bitten  —  fie  in  pett» 
zu  behaken*  LL.  AL. 


X   X 

denn  ein  Punkt  beftimmt  die  Lage   der  Linie   nicht.    Gieich* 
wohl  ift  die  Lage  der  Xaugerite  bi^tmmt ,  und  man   iit  daiusr 
genÖthigt,    in   der  Idee   wenigfteus,    die  Tangente  als   eme 
Linie  zu   betrachten ,   welche    durch    zweif    Puncte    gezogen 
wird,    obgleich  diefe  beiden  Puncte  um  keine  angebliche  Ui» 
ftanz  von  eniander  abliegen.    Wirklich  dtingt  doch  auch  der 
Begriff  von  der  Tangente  diefes  mit  lieh.    Denn  w<ldurch  an« 
ders  unterfcheidet  fie  fich  ^on  jeder  fch neidenden  Linie,     als 
dadurch,  dafs  fie. fich  an  die  Curve  anfcfamie^,  alfo  mehr  mit 
ihr  gemein  hat»  als    dem  einen  Punct  der  fchneidetideii  ?     Jn» 
defs,  wenn  auch  nach  Hn.   JLangtdorfs   Vortrage  nodi    k«!«. 
nesweges  alle  Schwierigkeit  gehoben  ift,  fo  kann  es  do(^   im« 
mer  gut  feyn,  die  Sache  auf  mehrfaltige  Weife  zu  beobachten. 
— >    Zum  SchluiTe  mlUren  wir  noch  bemerken»  daCs   wir  -^m 
tu  S.  32 »  52  u.  a«  gehörigen   Figuren  unfern  venqift^ » 
ungeübte  in  der  eigenen  Conüruction  leicht  etwas  ikliw 
ffigibeit  finden  köimtto« 


ri— ^' 
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ALLGEMEINE  LITERATUR-  ZEITUNG 


DEN    14    AUGUST,    18  07. 


Q  E  s  cn  1  C  n  T  E. 

HelmstXdt,    b.   Fleckeifen:   ¥.ginharti  vita   Ca- 
roti  Magnif  edita  cumadnötationibus  et  varietate 
Je(:tionis,  a  Gabr.  Godofr.  Bredow ,   Prof.  Helm- 
ftad.  1^6.  XXXIV  u.  137  S.  8-  (l  Thir.) 

Jus  ift  fehr  zu  bedauern  •  dafs  aus  unferer  reichhal- 
.tijEren  Sammlung  deutfcber  Gercbichtfcbreiber  des 
Mitc^alters  fo  wenige  Stücke,  wie  es  feyn  Tollte,  und 
ihrer  würdig  herausgegeben  (Ind.  Gröfstentheils  fallt 
ihre  Erfcheinung  zwar  fchon  in  entfernte  Zeiten  •  in 
welchen  man  noch  nicht  dßran  dachte »  einen  vater- 
ländifchen  Schriftfteller  wie  j^inen  römifchen  oder 
griechifcben  zu  behandeln;  ^ber  obgleich  ßSt  alle 
SamuiliMigen  im  vorigen  Jahrb.  wieder  aufgelegt  wur- 
den, fo  fanden  die  Herausgeber  es  doch  bequemer, 
lieh  nicht  viel  Mühe  dabey  zu  geben,  und  auchfelbft 
die  neueren  Verfuche  haben  bey  weitem  den  Fode- 
rungen  nicht  entfprpchen,  welche  man  an  eine  neue 
Ausgabe  der  Scrivtorum  rerum  Germanicamm  zu  ma- 
chen berechtigt  ift.  Eine  nützliche  und  nothwendige 
Arbeit,  wie  jeder  zugeftehen  wird,  der  die  bisheri- 
gen Abdrucke  kennen  gelernt  hat,  aber  keineswegs 
10  leicht ,  als  woU  Mancher  denken  möchte ;  wenn 
nämlich  etwas  mehr,  als  ein  geföUfgeres  und  beque- 
meres Äufsere  und  ein  mechanifcher  Nachdruck  der 
alten  Sammlungen,  alfo  im  Ganzen  etwas  fehr  Über- 
flüfTiges,  beabfichtigtfevn  foll.  An  eine  vollftändige 
Sammlung,  die  vor  einigen  Jahren  von  mehreren 
Seiten  her  angekündigt  wurde,  ill,  wenn  auch  nicht 
der  Tod  die  Ausführung  verhinderte,  nun  gar  nicht 
mehr  zu  denken;  es  müfstefich  denn  eine  patriotifch- 
liberale  Regierung  •  die  auch  noch  auf  anaere  Gegen- 
ßände ,  als  den  Krieg ,  Summen  zu  verwenden  hättet 
damit  ein  Monument  errichten  wollen.  Wer  wird 
fich  daher  nicht  über  Beyträge  zur  Ausfüllung  diefer 
Lücke^urAbhelfung  diefes  Mangels,  freuen,  wem  wird 
eine  Unternehmung,  wie  die  vorliegende,  nicht  Ver- 
gnügen machen,  je  weniger  er  gerade  zu  diefer  Zeit 
darauf  rechnen  durfte!  Aber  gerade  die  Zeitumftände 
mufsten  die  Ausführung  befördern  ,  mufsten ,  fonft 
eher  das  Gute  zurückzuietzen  und  zu  verhindern  gi^- 
neigt,  einmal  ein  nützliches  literarifcbes  Unternehmen 
begünftigen.  Wir  haben  in  unferen  Tagen  das  An- 
denken an  jenen  mächtigen  Herrfcfaer  Frankreichs  mit 
So  vieler  Bedeutung  erneuern  gefebn ;  natürlich  oft  gar 
nicht  paflfend,  oft  ganz  verftellt.  Das  Intereffe  an  den 
jgrofsen  Mann  des  8  Jdhrb.  war  gedeckt,  man  fragte 
nach  autbentifcl^en  Nachrichten  über  feinLeben,  feine 
2^.  A.  L.  Z.  1807.    DritttT  Band. 


Thaten.    Die  neueften  Auflagen  der  bekannten  fiio* 
graphie  durch  feinen  Minifterund  Gefellfchaflier  Egi^- 
hardt  das  einzige  gleichzeitige  Werk,   welchea  hii^r- 
in  Betrachtung  kam,  waren  vergriffen.    Diefs  bewog 
Hn.  B.  eine  neue  Auflage  zu  veranftalten ,   wodurch 
er  zugleich  die  Nebenabficht,  gefchichtslehrbegierige 
Jünglinge  zu  dem  vemacbläfligten  Selbftftudium  der 
Quellen  des  Mittelalters  zu  leiten ,   erreichen  wollte. 
Nie  nöthiger ,  als  bey  dem  jetzigen  Zuftande  des  hi- 
ftorifchen  Studiums,  wo  Jeder,  der  ein  paar  Phrafen, 
verdienftlicher  noch  geachtet,  wenn  fie  fchulgerechc 
und ,  für  ein  an  der  Tagesordnung  flehendes  Syfteipt 
zufammenftoppelt,  fleh  berufen  gbubt,   aus  dem  er«, 
flen  heften  Schrjftfteller  fein  hiflorifches  Kunflwcrk  zu 
bilden —  dem  leider  auch  alles  abgeht,'  was  zu  einest 
folchen  erfodert  wird.     Nur  gründliches  Quellenilu- 
diumkann  von  einem  fp  weitabführenden  und  fchmu'- 
zigen  Wege  zurückbringen,   und  es*  ift  allerdings  des 
Dankes  werth,  dafs  Hr.  B.  Hand  anlegte  zur  Abbe)- 
fung.    Das  erwähnte  Werk  aber  war  dazu  w|eje  .eijn 
andere^  paflend  und  wohl  ausgewählt,  als  ein  iti  yid- 
facher  Hinfleht  höchft  anziehendes  Geniählde  von  ^- 
nem  gai\z  eigenen  Interefle.      Dem  Plan  und  d^f 
Sprache  nach  zugleich  an  Suetonius  erin;nernd ,  un^jd 
das  8  Jahrb. ,   mit  der  dem  Jüngling  noch  mehr  im 
frifchen  Andenken  vorfch webender  Römerwelt  in  Ver-^ 
bindung  fetzend  —  nicht  gleich  durch  den  verdorbe- 
nen Gefchmack  und  dj«  cori-umpirte  Sprache  diefer 
Zeiten  abfchrecken<J ,   und  ^uch  Beweis  genug  vqit 
der   Eigpnthümliclikßit,    der  Veränderung  und  djer 
Ausa^rtung  gebend ,  wie  alles  in  einem  Zeitalter  feyii 
mufste,  ^em  Jahrhunderte  einer  auf  allgemeine  Weft- 
herr{chaft  gefblgte;)  all^ei^einen  Barbarey  vorherge- 
gangjen  waren ,  und  worin  man  erft  wieder  anfing, 
die  Überbleibfei  einer  befTeren  Cultur   aufeufuchen. 
Baldziebep  die  Sitten  jener  Zeit  ah,  bald  der  IJrfprung 
von  Einricbtungen'und  Anftaiten,  die  bis  zu  uns  fort- 
gedauert haben ,    bald  kommt  ^ine  Erinnerung  ai|i 
ähnliche  Ereigniffe  der  jetzigen  Zeit,  derXelbe  S^b^i^» 
platz   der  Begebenheiten  ift  wieder  zurückgekehrt. 
.Blan  fleht  den.Leucbtthurm  yon  Boulogne.  i(ufbauen, 
auch  dan^als  wieder  ein  Krie|sbafen ;  .den  i?,ernfchen 
Gelandten  den  erften  ElepJiaQten  nach  Oeutfchlan^ 
bringieo.  oder  die  yVahrheit  jener  alten  5taatsmaxim^ 
cler  Griechen  (S.  70)  nach  ippo  Jahren  wieder  an  uns 
bewährt, —  quis  taliafundol  Doch^pmiftEginhards 
Werk  unbekannt,  das  alles  diefa  in  fleh  vereinigt  J 
Von  feinem  Pl^n  bey  der  neupn  Ausgabe,   wap 
er  dabey  p^ethan,  hat  ims.der  Vf.  fiplbft  nur  wenig  gft- 
ü$t  (il).    N^ch  der  VojrrWe,  die  fich  mit  den  ^us- 
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Eben  des  Werke«,  den  Abbildungen  Kar))  ,   Teinen 
ono^Dmaten befchbftißt,  Mgt  die  NarrttioätEgin- 
harto  ex  Ckronico  Laurishamenfi ,  der  Anf^tng  der  ki- 
ßoria  translat.  ilarceUini et  Petri,  KaftasiuEphaphium 
und  einige  andere  teflimonia  de  attctore.    (Was  dein 
Rec.   nicht  genügend  iSi,   noch  hJnlangtich  fcheint, 
fiatt  der  erfoderiicben  Nedz  über  den  Schriftfteller.) 
Dann  der  Text  felbft  nach  Schminck  mitNotcn,     Von 
S.  IZ9  Corollaria,  dem  befonderen  Zweck  des  Her- 
autgebers geiiiürs,  fonftwohlnichtnochwendig;  voij 
'S.  164  die  vatKfiu  lectionis;^  endlich  ein  Index,    der 
-vollfländigerreyn  könnte.  Überall  blickt  in  der  Haupt- 
Hfs  hervor.     Man  ficht,  derVf-  ging 
:  Arbeit,  fcheuete  keine  Mühe,  und 
erdtngs  die  hefte  Ausgabe  Eginhards 
:  unfer  Gebrauch  nicht,   blofs  allge- 
:u  falten,  fondern  auch  im  Einzelnen 
wir  einlas  zu  bemerken  finden;  die- 
r  faey  einem  Werke  der  Art  um  fo 
ti  zn  mQfTen. 

rVorrede  gegebenenLiteraturdräng- 
.  bey  der  Erwähnung  des  erften  Her- 
n  von  Nwenar^  eine  fihnliche  Bemer- 
r  lie  über  den  Schrtftßetler  fetbft  oben 
gemächt  hat;  auch  von  diefem  fcheint  nicht  genug 
gefagl  zu  kyn,  was  die  Hinweifung  auf  Gundling 
fchwerlicb  gut  macht:  auch  wunderte  er  fich,  von 
'  dem  Vorwurf,  diefs  ganze  Leben  Karls  fey  vom  Nue- 
nar  untergerchoben  und  unäcfat,  hifiorlfch  nicht  mehr 
zu  finden  (S.  XIII). ,  Die  S.  IV  bemerkten  Fehler  der 
'firoffefclMn  Ausgabe  hat  diefe'nichtzuerft,  diegleicb 
mehrzu  erwähnende  Köllner  von  1562  liefert  lie  fchon 
zum  Tfteit ;  2,  B.  Slrdbä.  S.  22  St.  regendi  gratia  — 
Ttgeiuia  fusciperet  206,  ohne  die  Druckfehler.  Die 
Bemerkungen  zu  der  Göttinger  Princeps  find  alfo 
wohl  mehr  nach  einer  folchen  Edition  gemacht,  als 
die  Quelle  derfelben.  VlII.  n.  c.  Fabricius  (Bibi.  med. 
et  inf.  tat-")  erwähnt  ebenfalls  die  Rhenanfche  Ausgabe, 
jedoch  wohl  nur  nach  Schmincks  Vorgange,  wie  der 
Ausgat>e  von  1562-  12.  Auch  Rec.  fah  einen  Rhe- 
nanusvon  1351,  ohne  den  bemei'kten  Anhang  diefes 
Leben»,  (S.  VIII).  Aber  welcher  Abdruck  foltte  dem 
Rhenanos  beygebunden  fcyn,  ein  UmAand,  worin 
'-der  Vf.  die  Auäüfong  des  Zweifels  fucht?  Die  Aus- 
gabe von  1561.  12-  hefiut  Rec,  er  fetit  den  Titel 
her  und  giebt  einige  Eigentbümlichkeiten  derfelben 
an,  nm  die  Vergleicbungen  leichter  zu  machen  und 
die  Entfcheidang  za  befördern.  Diefer  lautet:  An- 
nales  tegvm  francorum  ,   Pipini,  CaroU  Magni  et  Lu- 

^ovici: ttem  CaroU  cognomtnto  magni,    bnpi- 

ratoris  Occidentalii  primi  vita  et  geßa,  Autare  Egin- 
karta  Germano,  ipfivs  CaroU  Alwnna.  (Eine  Vignette, 
Ifaaks  Opferung  vorftellend)  Cotoniae,  apud  foantim 
Bircimannam.  Anno  1561.  368  S.  ohne  den  Index. 
ZuerftNueBarsDedkatlon,  feinenorratio  deorigime — 
Jraucor%m.  S.41  gehen  die  Annalen  an,  bis  270  zwr- 
fchen  ihne«  und  Eginhard  ift:  Invitaim  et gtfia  Magni 
ittius  Carofi,  primi  eermanonm  exceümt^.  Caefaris, 
-  f*»'f*tio  Lamberti  Vienradif,  ein  erft  S.  295  endigen- 
tti^  weUausbeleadcs  und  äbetflöt&ses  Qewkfcb»  eis- 


gefchaltet.  Dafs  hier  blofs  ein  Abdntck  der  erften 
Ausgabe  voiitanden  fey ,  zeigt  fchon  die  Vorredeetc. 
Wenn  alfo  die  zweifelhafte  Rhenanfche  Ausgabe  nicht 
fluch  ein  blofser  Abdruck  der  erflen  iA,  fowQrdewe- 
nigßens  Schmtnck  diefe  Köllner  unrichtig  für  einen 
Abdruck  jener  von  15^1  hallen  (S.VIII).  Sollte  nicht 
der  S.  XV  gerügte  Druckfehler  aus  dem  Gebrauch  die^ 
fer  KöBner  Ausgabe  herfilefsen?  Die  vorgefetzte  Ab- 
bildung Karls  aus  Goltz  (Losvinoi  Retratoi  de  todo» 
tos  Emperadores  etc.  £n  Amiers.  1560)  hätte,  als  ficbt- 
bar  neueres  Machwerk,  immerhin  wegl> leiben  kön- 
nen. (Irrt  Rec,  nicht,  fo'hat  er  diefes  Bild  auch  ein- 
zeln von  deia  Buchhändler  für  den  argen  Preis  von 
6  gr.  ausgeboten  gefehen.) 

Die  Noten  find  zum  Theil  kritifch  und  hefchäf- 
tigen  fich  mit  der  Lesart  —  eine  reichhaltige  varit- 
tas  lectiotam  ill  hinten  angehängt ,  in  welche  doch 
wohl  manches  aus  den  Noten  hätte  verwiefen  wer- 
den können ;  z.B.  C.  i-  n.  17  bey  den;  Ausdruck; 
fyeciem  dominantis:  „BeJfeUus  ad  margirtem:  Mf.  da- 
minationis"  aitd  in  der  varietai  tecfionum  kommen  Co- 
dices und  Autoritäten  für  eben  diefe  Lesart  vor,  war- 
um nun  Beflels Lesart  nicht  auch-damit  verbunden? — 
Wir  find  nicht  immer  des  Vfs.  Meinung;  S.  122  wür- 
den wir  ZwilauiHM -fiatt  ^namtm  unbedenklich  in  den 
Text  aufgenommen  haben.  Theils  find  die  Noten 
erklärend.  Es  würde  ein  Vorwurf  feyn ,  wenn  der 
Vf.  die  guten  und  richtigen  Bemerkungen  fo  vieler 
Vorgänger  nicht  hätte  dankbar  benutzen  wollen;  Aber 
er  hat  auch  TelbH  genug  binzugefetzt  Befonders  hat 
er  gefucbr,  aus  anderen  gleichzeitigen  Quellen,  oder 
auch  aus  den  Anführungen  der  zahlreichen  Abfcbrei- 
ber  feines  Schriftftellers  den  Text  herzaftellen  und  die 
Darftellung  zu  erkiären.  Seibll  den  noch  ungedruck- 
ten Heinrichs  de  Hervordia,  den  die  Helinftädter  Bi- 
bliothek durch  die  Sorge  des  Hofr.  Brwnj  jetzt  befitzt, 
ein,  wie  es  fcheint,  nicht  unwichtiger  SchrifÜleller, 
delTen  Abdruck  man  wünfchen  mufs,  brauchte  er  zu 
dicfem  Zweck.  Hie  und  da  können  wir  dem  VF. 
nicht  beyftimmen ;  doch  diofs  find  nur  Kleinigkeiten. 
S.  29.  N.  29  und  61.  n.  93  hätte  der  von  Heinrich  von 
Hervordick  excerpirte  Egkard  wohl  genauer  durch  Hin- 
weifung auf  den  Annalißa  Saio  (S.  142  Und  170)  be- 
zeichnet werden  können,  wie  S.  65.  n.  io2  die  Be- 
merkung wohl  nicht  überftülfig  gewefen  wSre,  dafs 
der  dafelbft  erwähnte  Egfnhart  nicht  der  behandelte 
Autor  fey .  wenn  der  Vf.  nicht  lieber  den  richdgeren 
Namen  Meginhart,  nach  dem  Abdruck  Scheidti  (iie 
ßjit  Hifl.Goett.)  fetzen,  und  ftatt  auseinemAbfchrei- 
ber  aus  dem  Werk  felbit  fchöpfen  wollte.  Bey  den. 
Anfiingern  könnte  dadurch  ein  Anftafs  entKehen. 
Eben  defshalb  würden  wir  auch  die  fchon  erwähnt* 

friechifche  Staatsmaxime  c.  16  überfetzt  haben;  di« 
enntnifs  der  griechifchen  Sprache  pflegt  leider  unter 
tans  nicht  mehr  fo  häufig  zu  feyn ,  dafs  man  fic  bey 
den  mehreften  LefemEginhardsvorausfetzen  könnte. 
N.  38  hätte  von  der  Fabel  des  locus  conceptionis  CaroÄ 
in  Tharingen  wohl  etwas  gefagt  werden  können; 
a.  17  über  Ingelnhenn  Schiipflins  Abhandlung  in  dett 
Jet.  Acad.  Theod,  Point.  L  300;  S.  j.^3  ift  das  \,>>n- 
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genmafs  Karls  nocli  uniter  denpfttzifchen  (bderfchen) 
Schltzen,  wo  es  zu  Frehers  Zielten  war.  Nachdem 
bisher  fo  oft  von  den  durch  Karl  gefammelten  alten 
Liedern  die  Rede  gewefen  ift »  hätte  wobt  eine  ein- 
dringendere Nachricht  Hires  Inhaltes  erwartet  werden 
können»  als  die  alte  Anficht,  dafs  folche  Bardenge- 
ßnge^ewekn  und  defshalb  bald  unterdrdckt  wären. 
(Ins  wandert  diefer  Ausdruck  ;  hätte  der  Vf.  die  an- 
tiqmßima  carmina  fo  gut  erklärt ,  als  die  barbara ,  fo 
würde  er  ihn  fchwerltch  gebraucht  haben.  Der  letz- 
tere Ausdruck  heifst:  vaterländifch,  fr&nkifeh^  deutjch. 
Auch  möcbteo  wir  wohl  den  Beweis  lefen»  (S.  109)9 
dafsEoftre  (woraus  die  dentfchen  Göttermacher  Oftera 
tebiidet  haben)  eine  Göttm  des  Frühlings  gewefen 
Icy,  (wie  Niord  der  Schweden  Gott  des  Windes  (n. 
102)  )•  Glücklicher  ift  die  Bemöhung  £o/tre,  Ofiar^ 
ohne  Recnirenz  zu  den  Göttern ,  aus  dem  Deutfchen 
felbftzu  erklären,  von  urflehn^  onW,  furgere^  uH 
Jpritis,  quod  aperit  terramy  wofür  vieles  angeführt 
wird.  Beyaller  Rauheit  des  Klima  waren  doch  wohl 
damals  manche  durch  mehr  Waldung  gefchützte  Thä- 
ier  früher  erwärmt;  überhaupt  aber  mufs  bey  dfefen 
Zeitbeftimmungen  mif  Frankreich,  nicht  auf  beutfch- 
landgefehen  werden.  Gut  ift,  was  S.  9g  überKarfe 
Sdireibekutift  gefagt  wird»  Einige  Druckiehler  hat 
Ret.  auch  bemerkt. 

Die  larrge  verfprocbene  Ausgabe  DitfAars  von 
Mnjeburg  ift  neulich  auch  erfchienen.  Aber  wird  iich 
niemand  unferes  verwaiften  Wittichind  annehmen  t 
Niemand  m  Paris  die  hdcbftqyangelhafte  Ausgabe  deis 
wichtigen  AanaUfia  Saxo  vergleichen?  Werden  fö 
manche  fchätr.bare  Gefchichtfcbreiber  nicht  ndch  an 
das  Tageslicht  kommen?  H.  St.  F. 

Hahburg,  in  GomnrilT.  &.  Bohn :  Vorlefitngen  über 
die  Gefchfchti  des  Menfdten  und  feine  naüiriiche  fi#- 
ßimmunß^  von  D.  Gebh.  Friedr.  Ang.  Wendebom* 
I807.  3QCVHI  u.  563  S.  8.  (2  Tblr.  8  gr.) 

Der  Vf.  diefer  Vorlefungen  —  (vorgelefen  find  fi'e 
nicht;  „die  abgenutzte  Abtheiiung  in  Etächer  und  Ca- 
pitel foHte  vermieden,  und  der  Vortrag,  ohne  ihm  ein 
fyftematifches  Anfehenzu  geben,  deutlicher  und  heller 
(emacbt  werden**)  —  ift  ein  Mann  von  65  Jahren,  der 
feit  mehr  als  drey  Ifecennien  dem  Gegenftande,  dert 
diefe  Vorlefungen  "behandeln ,  fein  Nachdenken  wid- 
mete. Manfieht,  dafs  er  ihn  mit  Eifer,  Luft  und  Liebe  ^ 
tnterfucfate  ;  man  möchte  (agen,  er  fey  ihm  ans  Herz 
gewachfen.  „Em  Mann,  der  fo  herzlich,  wie  fch,  fagt 
er,  das  Wohl  feiner  Mitmenfchen  zu  befördern  wün- 
fchet;  der  die  Wahrheit  fo  aufrichtig  fucht ,  und  über 
Alles  Kebt  und  ehret;,  der  die  Tugend  zum  Glück  ua- 
feres  Gefeüfchaftsftandes  fürr  durchau-s  nothwendig 
hält,  und  oft  wehmüthig  darüber  wird,  dafs  man  fo 
wenig  davon  unter  uns  wahrnimmt;  ein  Mann,  der 
fich  mit  dem  Inhalte  diefer  Vorlefunge«  feit  fo  vielen 
Jähren  beftrhiftigt,  und  den  Menfcben  zum  vx)rnehm- 
ten Gegenftande  feiner  Benbachrungen  gemacht  hat;: 
ein  Mann,  der  22  Jahre  in  einer  der  gröfsten  und  volk- 
reichften  Städte  Europens  (in  Hamburg)  als  Lehrer  el- 
fter Veriammlung  feiXier  Brüder  >  mehr  als  4000  Pre- 


digten gehalten  —  C^l^swegen  find  diefe  Vorlefungeti 
auch faft  Predigten  geworden,  und  nicht  bloTs  dadurch, 
dafs  der  Vf.  die  Zuhörer  mit:  meine  BrQder  und  Ihr 
anredet),  —  und  d)e  gewöhnliche  Anthropologie ,  fo 
wie  dieGlfickfeligkeit^Iehre,  die  maninunferem  Oe* 
fellfchaftsftande  vorzutragen  pflegt,  genau  unterfucht 
und  von  allen  Seiten  geprüfethat —  ein  folcher  Mann 
wird  wohl  nicht  in  den  Verdacht  gerathen,  dafs  er  als 
einUnwiflender,  der  die  Menfcben  nicht  kennt,  pber 
einen  fo  wichtigen  Gegenftand,  als  der  ift,  den  diefe 
Vorlefungen  betreifen»  zu  fchreiben  unternommen 
habe,  oder  dafs  er  gar  unreine,  und  feinen  Mitbrfi« 
dem,  nachtheilige  Abftchten  durch  fein  Werk  zu  errei- 
chen fuche.*«  —  Ge wifs  nicht !  Aber  fo  gerne  man  auch 
die  reine  Abfleht  des  ehrwürdigen  Vfs.  anerkenpt,  und 
fo  gern  man  ihm  dasZeuguif^  giebt,  dafs  er  redlich 
nach  Wahrheit  gefbrfcht  habe:  fo  freymüthigdarfman 
wohl  auch  bekennen,  da£i  fein  Werk  in  wUfenfchafit- 
licher  Rückficht  eine  eigene  Erfcheinung  ift,  die  frey- 
lich  wohl  „wenn  Er  nicht  mehr  feyn  wird,  elnZeug- 
nifs  feyn  mag,  was  fejne  Gedanken  ifiber  Ach  felbft 
und  feine  Mitmenfchen  gewefen  find,^  die  aber  wel^ 
ter  fchwerlich  einen  Einflufs  haben  dürfte.  Es  ift  zv 
fOrchten.  diafs  es  denLefern  feines  Buchs  eben  fogew 
ben  möge,  wie  es  feinen  Freunden  ging,  mit  welchen 
er  diirüber  redete,  und  unter  welchen  oft  folche  wa^ 
ren,  die  im  Rufe  der  Gerehr famkeit  ftanden.  Vielen, 
namfich,  kam  das,  was  Er  darüber  fegte,  alsfehrfon^ 
derbar  vor."  Anders  aber  möchte  es  mit  denLefern 
feyn  als  mit  den  Freunden  im  Folgenden.  „Diefe  ge» 
ftanden  bey  ihrer  Verwunderung  r  dafs  ffe  nfe  zuvor 
über  diefe  Dinge  nachgedacht  hätten  ;^  anderen  machte, 
was  fie  hörteit  Vergnügen,  aber  fie  bezeugten  docb 
keine  Luft,  darüber  nachzudenken.*^  Möchte  man  da* 
bey  nicht  mit  LeJJing  klagen,  dafs  die  gothifcheTu^ 
gend:  Höflichkeit,,  unferen  Umgang  fo  fchaal  und 
ß)lfch  gemacht*  Aber,  wenn  iie,  diefe  Tugend,  hier 
auch  nicht  herrfchenfoll,  fo  würde  doch  das,  waswit 
etwa  fagen  könnten,  bey  dem  V£  zu  fpät  kommen; 
und  dafs  für  dasPublicum  diefer  L.  Z.  keine  wilTen* 
fchaftnche  Kritik  desWerksnöthigfey  —  das,  fcheint 
j^iYSf  wird  nicht  geleugnet  werden^  wenn  wir  kurs 
darlegen,  was  Hr  JT.  wilT. 

Die  Gefchichre  der  Menfehheii  iR  ihm  efnerleymiiT 
der  Gefchichte  des  Menfcben  die  er  genau  von  der 
Gefchichre  der  Menfcben  unterfchied^n  wiffen  wilt 
Unter  d4'rMenfchheirverfteht  er  „die  urfprünglfchen 
und  unveränderten  Triebe,  Fähigkeiten  und  Ablagen«. 
weJche  die  Niatur  dem  Menfcben  verlieh  r  nebft  der 
einfachen  und  ungekfinftelteh  Anwendung. derfelben.** 
Daher  fol)  die  Gefchichte  (fe^Menfchen^  erzählen^  wie 
der  Menfch  erzeuget  und  geboren  wird;,  fie  begleitet 
ihn  durch  alle  feine  Lebensalter  bis  an  fein  Ende;-^ 
He  ftellt  feine  Triebe,  Fähigkeiten,  Anlagen  dar;  wie 
fie  fich  ohne  Gefellfchaftszuftand ,  ohne  Uhterricht 
und  ohne  Kunft  zu  entwickelt  anfingen*,  wie  fie  zi£ 
der,  ihnen  von  der  Natiir  beitimmten  VoUiLomoiea* 
heit  gelangen,  abnehmen,  aufhören*;. —  kurz,  um 
zeiget,  wie  er  von  Natitr  ift,  und  was^  er  nacH  ihr 
feya  fi>llte.H    Alfo  der  ^hjüXche  Menfch  blo&  als  fo^ 
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ichcr ,  tibgefeben  ron  ^Ucr  Cultur  und  Vernönftjgkcit, 
ift  Gegenftand  einer  folchen  Gefcfalct)te.  Und  den  Zu- 
fiund  eines  folchen  Thi^r-  Menfchen  hält  Hr.  IV.  für 
finfei-e  natürliche  Beftimmung.  Alles,  was  unfer  Ge- 
(chleicht  »m  Ablaufe  der  Jahrtaufende  durch  Wollen 
und  That»  durch  Einßcht  und  Irren,  durch  Verfu- 
gen und  Gelingen,  unter  Freude  und  Weinen,  er- 
rungen; alles  das  hat  uns  nur  von  unferer  Beftiin- 
mung  entfernt,  und  entfernt  uns  immer  mehr.  Was 
denkende  Menfchen  fonft  fQr  das  Höcbfte  und  Hei- 
}igfte  halten,  das  ift  ein  Product  des  Wahns,  derKün- 
/ieley,  Selbft  die  Vernunft  ift  etwas  Unnatürliches» 
lind  die  Vorzüge,  die  der  Menfch  durch  Einfichc  und 
ßedanken  zu  haben  glaubt,  find  nur  eben  fo  viele  Be- 
welfe,  was  die  Erziehung  vermag,  das  Vorurtheil, 
^er  Stolz;  nichts  als  Einbildung.  Wir  Alle  werden 
^Is  Wilde  geboren,  und  follten  es  bleiben,  und  wür- 
den es  bleiben,  wenn  uns  nicht  die  leidige  Erziehung 
in  dem  leidigen  Gefelffchaftsftande  fogleichaus  diefer 
lierrlichen  Wildheit  herausrifs  und  zähmte.  (Sollte 
«s  möglich  feyn,  fragt  man,  dafs  dem  Vf.  niemals  ein- 
gefallen wäre ,  zu  fragen :  wie  wohl  die  Erften  ge- 
lähmt feyn  mögen,  als  es  noch  gar  keinen  Gefell- 
fchaftszuftand  gab?  Wer  wohl  an  ihnen  dieKunft  ge- 
übt haben  mag,  fie  zu  dem  Vorurtheil  zu  erziehen,  das 
uns  nun  fogleich  eingeprägt  wird?  Allerdings  hat  er 
fich  die  Frage  vorgelegt.  Was  S.  133  f.  darüber  gefagt 
Wird,  ift  freylich  fo  viel  als  nichts,  beweifet  es  aber 
4ocb,  und  S.  445  heifst  es :  „wie  allgemeine  Anlagen 
ZXL  Kranjiheiten,  zum  Seiltanzen,  zur  Tafchenfpieler- 
iLunft,  Äur  ftochkunft,  zum  Weinverfälfchen  u.  f.  w. 
in  dem  Menfchen  vorhanden  find  :  fo  kann  man  asch 
.]fagen,  dafs  er  Anlagen  habe,  fich  auf  mancherley 
.vi^ife  2U  verkünfteln,  fich  zähmen  zu  laiTen,  andere 
XU  zähmen,  und  fo  der  Natur  untreu  zu  werden;  — 
^s  war  ein  Werk  der  Zeit  und  eine  — Folge  -r  der 
4iäheren  Verbindung  unter  den  Menfchen."  Aber  — 
AHrir  wollten  nur  referiren ! ) 

Ein  Gefchlchtfchreiber  des  (uns  nun  bekannten) 
Menfchen,  mufs  nicht  nur  kein  Vaterland  hab^n,  kei- 
per  politifchen  oder  religiöfen  Secte. angehören,  fon^ 
4em  „eine  unerfchütterliche  Wahrheitsliebe,  ein  forg- 
faltigerBeobachtungsgeift,  eine  kluge  Scbarfticht,  eine 
Jierzliehe,  auf  KenntnilTe  und  Grundfatze  gegründete 
Ehrlichkeit,  eine  anftändiffe  Freymüthigkeit  die  Wahr- 
heit zu  fagen,  müflen  die  Hauptzüge  feines  Charakters 
ausmachen,  um  gegen  die  Macht  der  Vorurtheile  des 
Gefellfcbaftsmen^hen,  und  den  thörichten  Wahn  und 
Stolz  deflelben  gefiebert  zu  feyn."  Der  Vf.  befcheidet 
£ch  gern ,  dafs  er  nicht  alle  diefe  Eigenfchaften  be- 
iitze;  aber  er  ißfich  des'bjcften  Willens  bewufst,  und 
4ler  Mühe,  die  er  fich  gegeben  hat,  um  fich  von  den 
Vorurcheilen  der  Erziehung  u.  C  w.  zu  reinigen. 

Die  hefte  Quelle  für  eine  folche  Gefchichte  der 
Menfchheit  würde  feyn,  wenn  man  ein  Dutzend  Kin- 
der etwa  in  einen  Park  einfperrte ,  und  fie  da,  nack 


Art  des  Wildes  mk  «inatider  aufwachfeo  Uefae.  Ein 
Tagebuch  von  eipigen  vorurtheilsfjreyen ,  civilifirten 
)VIenfchen  üher  diefe  ächten  Wilden  geführt  •  würde 
die  herrlicbfte  Gefchichte  der  Menf^beit  feyn.  D« 
pun  aber  von  dem  Vorurtheil  der  civilifirten  Meir- 
ichen nicht,  zu  erwarten  ift,  dafs  fie  ihre  Kinder  zu 
einem  fo  heilfaulen  Verflache,  (durch  welchen  der 
weife  Freund  der  Wahrheit  zu .  einer  zuverläfiigen 
)Cenntnils  feiner  felbft  und  deflen  .gelangen,  würde« 
wozu  die  gütige  Natur  uns  bildete),  hergeben  wer- 
den :  fo  bleibt  luchts  übrig,  als  dafs  fich  ein  folcher 
Gefchlchtfchreiber  an  die  Naturgefchichte  derThiere, 
uniere  eigene  Kindheit,  und  den  Zuftand  der  Ver- 
wilderten, wie  der  fogenannten  Wilden  wende:  das 
find  die  wichtigften  Urkunden  für  die  Gefchichte  des 
Menfchen.  Eine«  aus  diefen  Quellen  gefchöpfte  Ge- 
fchichte der  Menfchheit  „wird  für  die  ^ufserft  W^-. 
nigen,  die  fie  lernen  und  darauf  achten ,  wahre  Pht- 
lofophie ,  und  der  ficherfte  Unterricht  zur  Lebens- 
weisheit, weil  fie  uns  die  Kenntnifs  unferer  felbft 
verfchafTr;.  weil  fie  uns  zeigt,  wps  der  Menfch  ei- 
gentlich ift,  wie  er  zu  allen  Zeiten  und  in  allen 
Gegenden  der  Erde  befchaffen  gewefen ,  und  wie  er 
eigentlich  feyn  follte.** 

Das  Buch  zerfallt  in    drey  Abtheilungen.     Die 
erfle  betrachtet   den  Menfchen  im  Altgemeinen.     Der 
Menfch  wird  mit  den  Thieren,  zu  welchen  er  gehört, 
verglichen.      Sie  haben  Sinne,   wie  Er;   Wahrnek- 
mungsvermögen ,  Bewufstfeyn,  Gedächtni/s,  Einbil- 
dungskraft,   Vernunftfäbigkeit.      Dann  über  NaCiu- 
triebe   und  Sprache ,   bey  Menfchen  und  Thieren  ;^ 
über  Erzeugung  des  Menfchen ,  fein  Leben  bis  zum 
Tod.  —    Die  zweute  Abtheilung  betrachtet  den  Na- 
tumienfchen.     Aus  Erzählungen  von  Verwilderten  uni 
wilden  Horden  werden  Bemerkungen' gemacht  über 
-ihr  ganzes  Seyn  und   Wefim.     Der  dritte  AbCchnm 
handelt  von  dm  Wüden ,  die  fcfaon  aus  dem  Natur- 
ftande  heraus  (die  Bewohner  der  Södfeeinfeln  u.  f.  w.), 
die  lehon'  Fifcher ,  Jäger,  Hirten  £nd ;  Befchreibung 
derfelben.  —   Die  erfte  Abtheilung  bat  7,  die  zwey  te 
3,  die  dritte  ii.Vorlefungen.    Dann  find  noch  drey 
Schlufsvorlefongea  angehängt,  in  welchen  der  Stand 
der  Natur  und  der  Wildheit  mit  dem,  den  man  cul- 
tivirt  nennt  (nicht  zum  Vorthell  von  diefem)  vergli- 
chen •  die  Einwendungen  neuerer  SchriftfteUer  geg^en 
den  Stand  der  Natur  und  der  Wildheit  gepri^ft ,  und 
die  Fragen  unterfucht  werden :    ob  es  möglich  fey, 
dafs  das  menfchliche  Gefchlecht  zur  natürlichen  Wild<» 
heit  zurückkehre  ?  (die  Möglichkeit  wird  zugegeben  ; 
die  Wahrfcheinlichkeit  geleugnet,    auf  keinen   Fall 
wird  uns  Hoffnung  gemacht,  diefe  Rückkehr  zu  erle- 
ben!) und  wie  die  Kenntnifs  des  Zuftandes  der  Wil4- 
Jieit  von  dem  civilifirten  Menfchen  benutzt  werden 
könne  ?  —  Endlich  folgen  noch  faft  hundert  Seiten 
mit  Anmerkungen  und  ZufStzen. 
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Schmepfenithal  w  der  Buchb.der  ErziehunnanOalr:  Sittew  .Be'mr.  Chrifi,  Beuiler^  A^unctus 
Jehren  uvti  ^lugkmUregeln  m  Verjen  für  Schullehrer  «ihq  Vor»  liatiTefi ,  und  Pfarrer  zu  Zelia  im 
(chreiben,  uiidffir Kinder  tum  Lernen,  hertof gegeben  von^^      1807.  48  *•  8»  (i  gr.  ^  ^f.) 
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DEN    IS    AUGUST.    1807- 


ERDBESCHREIB  V  NG. 

Leipzig  ,  b.  Hinrichs :  Reife  in  die  beiden  Loui» 
fianen  unter  die  wilckn  Völker Ichaften  am  Mif" 
Jouri^  durch  die  vereinigten  Staaten  und  die 
Provinzen  am  Qhio  ^  in  4^n  fahren,  igoi« 
1802  und  1803.  Nebft  einer  Uarftellung  der 
Sitten,  der  Lebensweife ,  des  Charakters  und 
der  religiöfen  und  bürgerlichen  Gebräuche  der 
Terfchiedenen  Völker  jener  G^!T^>^f^^n.  Nach 
dem  Franzöfifchen  des  Hsn.  Perrin  du  Lac^ 
Ton  K.  L,  M  Müller.  1807.  ErJVer  J  heil.  IV  und 
206  S.  Zweyter  TheiL  122  S.  Mit  Kupfern 
(oder  vielmehr  nur  Einem  Kupfer,  welches  ei* 
ne  Abbildung  des  Mammuths  darßellr,  wie  er  im 
Mufäum  zu  Philadelphia  fich  befindet,)  und 
Karte  (  vom  MifTouri),  gr.  8-   (x  Rthlr.  ig  gr.) 

Uiefe.  Reitebefchreibung «  welche  vor  kurzem  zu 
Lyon  ttoter  dem  Titel :  Voyage  dans  les  deux  LouU 
fmes  et  ches  les  nations  fauvages  du  Mißouri »  vair 
Us  EMS'UmSf  tOhio  et  les  provinces^  4}ui  le  bardeni 
erfcUen,  verdiente  allerdings  eine  Überfetzung,  da 
iie  laandierley  Nachrichten  fiber  eine  Gegend  der 
Erde  eathsU,  die  noch  unter  die  am  wenigften  be» 
bunten  der  neuen  Welt  gerechnet  werden  leann« 
wenn  fie  gleich  vielleicht  eine  der  Ichdnften  und  herr- 
lichffen  der  Erde  ift.  Zwar  haben  wir  feit  dem  2Lei^ 
poACt»  dals  Loiit/iaffa  von  Spanien  an  Frankreich,  und 
von  diefem  wieder  an  die  vereinigten  Staaten  von 
Nord-Amerika  abgetreten  ifl;  viele  Reifen  und  Befch  rei«* 
bangen  von  diefitm  Lande  von  Frankreich  aus  erhal- 
ten; aber  das  gegenwärtigB  Btieh  wird  dadurch  nicht 
äberflfiflig  gemacht»  und  es  ift  immer'ein  Gewinn  für 
die  Erdbefchreibung  t  infonderheit  hej  weniger  be- 
bnnten  Ländern«  wenn  Reifende  mit  Treue  und 
Wahribeitsliebe  ihre,  oft  theils  nur  zufällig,  theils  müh- 
Am,  und  unter  vielen  Gefahren  gefammelten  Noti» 
ztn  zur  gröfseren  Kunde  des  Publicums  bringen.  Der 
W.,  welcher  felbft  Augenzeuge  van  Allem  war ,  was 
er  ttzählt.  liefert  unter  anderen  über  die  wilden  Völ- 
kerftämme  am  Miflburi  Nachrichten,  welche  die  Neu- 

S'erauf  gleiche  Weife  reizen  und  befriedigen.  Seine 
irftellung  ift  gefällig,  leicht  und  unterhaltend.  Von 
der  Überfetzung  läfst  fich  fagen,  dafs  fie  treu  und 
brgfikig  gearbeitet  ift 

D^r  Vf.  reifte  den  i4ten  Aug.  igpi  von  Bordeaux 
lofeinemamerifcantfchen  Handelsfahrzeuge  ab,  lang- 
te nach  einer  Fahr^/Von  ^inem  Monat  auf  der  Bank 
Ton  Terjce  -  Neuve  an,  wo  er  den  i^tockfifchfang  mit 
S.A.L.Z.  i9f^.    Dritter  Bamd, 


anfah  (den  erimVorbeygehenbefchreibt),  und  ftieg 
in  der  Ray  von  Neu- York  an's  Land.  Nach  einer 
Schilderung  der  Merkwürdigkeiten  der  Stadt  nimmt 
er  Gelegenheit ,  etwas  über  das  gelbe  •  Fieber  zu  fa- 
gen.  Er  ift  geneigt,  diefc  fo  verheerende  Krankheit 
der  Unreinigkeit  einiger  T^ieile  der  amerikanifcfaeA 
Seeftädte  zuzufch reiben,  vorzüglich  der  Bauart  ihrer 
Warfs,  d.  i.  der  iii  den  Flüften  mit  Pfählen  umgebe- 
nen Stellen,  deren  Zwifchenräume  mit  Steinen  oder 
Holzftücken  ausgefüllt  find.  Diefe  nehmen  allen  Urtr 
rath  auf,  ohne  dafs  er  von  der  Fluth  wieder  ausge- 
fpült  werden  kann.  Die  aufserordentliche  Hitze  \sa 
Auguft  und  September  verdirbt  vollends  die  dafelbft 
aufgehäuften  Subftanzen  und  entwickelt  mephitifche 
Dünfte,  die  dann  Fäulfieber  und  peftilenzialifche 
Krankheiten  erzeugen.  Die  Regierung  fangt  indeifen 
an,  diefs  ebenfalls  einzofehen.  Sie  hat  die  Form  der 
Warfs  zu  verändern  befohfen.  Von  Neu  -  York,  be- 
gab fich  unfer  Vf.  über  Newark,  Neu  •  Jerfey,  Tren« 
ton  nach  Philadelphia ,  wovon  er  eine  Schilderung 
giebt,  und  von  da  nach  Baltimore  und  der  neuen  Bun- 
deaftadt  «»Der  Plan  dlefer  dereinftigen  .Haiiptftadi^ 
bemerkt  er «  würde  herrlich  feyn ,  wenn  er  ausführ- 
bar wäre;  allein  Alles  lifst  vermuthen,  dafs  diefs un* 
ter  mehreren  Jahrhunderten  nicht  der  Fall  feyn  wird.*'' 
Die  Speculanten ,  -welche  hier  gebauet  und  Lände- 
reyen  um  fehr  hohe  Pretfe  angelkauft  haben ,  finden 
fich  noch  fehr  getäufcht.  Von  dem  Charakter  der 
Amerikaner  in  den  Provinzen  an  der  See  giebt  üne 
der  Vf  eben  kein  erbauliches  Gemähide :  er  fcfailderC 
iie  befonders  als  betrügerifch,  mifstrauifch,  habfüch- 
tig  und  im  höchfiefi  Grade  egoiftifch.  Von  dem  an» 
•deren  Gefchlecht  behauptet  er  hingegen ,  da(s  fach 
die  Amerikaner  mehr  als  irgend  ein  anderes  Volk 
rühmen  können,  gute  Weiber  zu  haben.  Bey  den 
Mädchen  ift  indeifen  die  Tendenz  bemerkenswert!!« 
fo  lange  als  möglich  unv^heyrathet  zu  bleiben,  um 
die  Welt  und  ihre  Freuden  zu  geniefsen :  denn  ihr 
Zuftand  in  der  Ehe  ift  fehr  fklavifch.  Von  Phtladelr 
phia  ging  die  Reife  nach  Lancafter,  und  nachher  den 
Ohio  hinunter  in  den  Miflifippi.  Mehrere  Kapitel  find 
der  Schilderung  der  wilden  Völker,  die  das  obere 
Louifiana  bewohnen,  befonders  der  Chawanons,  ge- 
widmet Die  iSegend  tun  die  Hauptftadt  dtcfes 
TheQa  Saint  Louis  ift  fo  fruchtbar,  dafs  fie  leichtzum 
Korn  -  und  Fruchtoiagazin  für  das  untere  Louifiana 
und  andere  Länder  hätte  werden  können ;  allein  die 
fpanifche  Regierung  hat  fich  des  Landmanns  nie  an- 
genommen t  und  die  Bewohner  der  Städfe  befchäfitl- 
gen  fich  blofs  aüt  dem  Peldundel«    Als  eigeodicte 
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Münze  inufs  hier  die  Rehhaut  angefehn  werden.  T)t€^ 
Vereinigung  des  MifTouri  ^c  dem  Miflifiopi  tft  fehr 
intereflant  in  dfefer  Schilderung  m  \efm.     Die  Na- 
liflnen  am  erft^n  FJuf3,.zii  deren  Befchreibung  der 
Vf.  nun  kommti  bilden  alle  zufaitimen  eint  Mafle  von 
5Ö00  Jägern ,  welche  im  Ganzen  ungefähr  I800  Pa- 
kete ( ä  100  Pfund )  Rehh^tr,  und  360  fteincs  Pelz- 
werk jährlich  liefern.   «Den   Handel  in  RehhMuten 
(das  Stück  zu   40  Sous  gerechnet,)  kann  man  zu 
350tOOO  Livres  töürnols,  und  den  mitTelzwerR  üher- 
i^ifpt  zu  6öoboo  iln  Durchfchiittt  jährlich  angeben, 
^as  obere  Loüifiatif^a  erzeugt  alle  Gewächfe,  welche 
Frankreich  hervorbringt,  und  aufj^erdem  noch  befon- 
d^re.    Am  meiften  verdient  der  Afaornb«tmi  dib^Auf- 
fftetkfamkeit,   aus   dem  eiil  Zucker   bereitet  wird. 
Bi^  Indianer  bedienen  fich  bey  ihren  Krankheiten 
lAofs  des  Saftes  det  Gewächfe   und  Pflanzen»    und 
dennoch  gi^bts  keine  Wunde,   die  fi^  nicht  durch 
die  Kraft  von  diefer,  keinen  Bi(V  eines  Infekts,  den 
ficf  nicht  durch  Krüfte  voii  jemir  zu  heilen  wö&ten; 
Ber  Phar^aceuliker  kdflnte  hier  viel  Neues  lernen  » 
niid  nichts  kannte  filr  die  Fortfchritte  der  Botafnild 
find  zugleich  für  die  Median  und  Chemie  wichtiger 
fejrn»  ttls  wenn  fich  einige  Manner  von  Kenntnif» 
ond  Liebe  zur  Wiffenfchaft  in  diefe  Gegenden  begS^ 
htht,  ntid  eine  Sammlung. der  Gewächfe  derfelben 
Tevanftalfeten ;  deren  hdUame  odet  wunderbare  £i^ 
getUthaften  fie  fogleich  an  Ort  und  Stelle  erforfchen 
ktoitten«    Sa  ift  e»  z.  B.  allgemein  bekannnt ,  dafs 
die  Krankheiten^  welche  den  Namen  von  der  fchöm 
fieri  Gdttin*  des  Alterthums  erhielten,  und  welche  uns. 
die  Vöike^  jener  Hinraielsftriche,  gtetrüfam  ans  Ra* 
ehe.  für  die  ihnen  zugefügten  Gbel,  läittheitteh ,  dorb 
secht  dnläBimii^h  imd  allgemein  fihd.    Allein  diefeU 
hin  verbe^rtodm  Knmkhe4te^,    wdlche  e'me  lange 
Afeihe  von  Jabreh  hintereinahde?  faft  atte  davon  er- 
Iprlflenen  Europäer  in^  Grah  bracHteh,  die  noch  jetzt 
idA^Ei  Klij^pe  für  ;viele:  d^  geftliickteften  Arzte  find, 
«nd  kaum  d^r  ahgeftrei^eften  Sorgfalt  imd  Mühe 
arei^hM,.  bedärfen  unter  jenen  N^tionie»  nur  der  al^ 
Wrg^wclhnlicfaften  Mitcei.    »»Sie  lachen,  täffi  der  Vf. , 
4ber  die  Vefzwet&läng»;  der  ilcb  dfa  Europäer  üb«r- 
JMTen,  die  oftitn  b^unrufafgendft^  Zuftande  zu  ih- 
ifefiC  kommen ,  und  mittelft  einiger  Kleinigkeiten  hei- 
tent  fie-  diefelbe^  in  wenig  Togen.**    Von  grofsem 
JKtitzen  konnte  auch  die  Einführung  aller  der  vielen 
^ftanzefi  feyn «.  die  unter  den  Wilden  zum  Färben 
«febrattcht  wcftdentt  ein  ausnehmend  fchönes  Colorit 
•{eben»  hnd  in  Bhropa  noch  durchaus  unbeJcanntfind^ 
£ihe  gätnrvdrefiglieheAitfm^lUämkelt  verdient  hier 
hnchi  eine  Pflanze ,.  deren  fich  die-  Eingeborneit  zufr 
Auslöfehnng  oder  Minderung  der  Gewalt  des^  Feuers 
kedienen;.     Sie  können  mit  Hülfe  decfdbcfit  Dingb 
fvecrichtlbn^  die  jedtä  in  Erfiiimen  fetzen»  und  das,, 
was:  der  V£  als  Augenzeuge  (fiavon  erzählt,,  kann  da- 
mm  dienen  ^  uns  begretfich^  zu  raadfeen ,  \He  es.  mög^ 
Kch;  gewefen^  diafsf  untere  VorÜltem.  aU  unfcbuld^ 
«nerSannir,  oflb  «ul  it^en;  rogehanntea.  F^uei'proben 
ttä^toä^tg^n^    Dfe  indfoner  känttfeni  fvgar  mtoelft: 
Muftlr  Wiaead^  kodiMM&  BlMAfettiiimken,.  «nd  daa 


Fleifch  in  den  KeiTeln  mit  den  Händen  umrOhr^n, 
wenn  es  an^  hefrigftan  fiedet »  ohne  dafs  fie  dadurch 
die  gferingfte  Unbel^nemlidikeit  leiden,  oder  nur  das 
kleinfte  Zeichen  des  Schmerzes  von  fich  zu  gaben. 
Auch  giebt  es  hier  eine  Pflanze ,  welche  das  Wai&r 
gerinnen  macht ,  und  es  in  wenig  Augenblicken  in 
einen  feften  Körper  verwandelt ;  einige  Tropfen  ih- 
tes  aasgepref$en  Saftes  find  hinreichend ,  diefe  au- 
fserordentliche  Wirkung  hervorzubringen.  Die  ein- 
zigen gefährlichen  Gewfirme,  welche  das  obere  Loui- 
fiana  erzjeugt,  find  die  Klapper  -  und  Kiipfi&rfchlan- 
gen ,  deren  natürliche  Feinde  dje  Schweine  find. 
Unter  dtr  groftfen  Menge  vierfafsig:er  Thiere»  wel- 
che  die  Wälder  bevölkern ,  hat  fceins  voh  der  Natur 
^ihen  folchen  Grad  von  Wildheit  erhalten ,  dafs  es 
döttl  Menfchen  furchtbar  wQrde.  Der  fchwarze  Bär 
Geifert,  wenn  er  >ung  ift»  ein  gefuntfes  und  wohl- 
fchmeckendes  Fleifch ,  und  im  Alter  viel  und  fehr 
guten  Schmalz.  Auch  der  Jagär  hat  keinen  g^hrH- 
chen  Charakter^  Der  wilde  Ochfe  (bvrfato)  wir  fonft 
hier  fö  häufig,  dafs  die  Jäger  ihm  blofs  die  Zunge 
ausfchnicten»  und  den  Kötper  den  Vög'eln  zur  Speife 
flberfiefsen.  Aüfserdein  findet  man  hier  ndeh  alles 
etorot>äifch*  Wfldpret  und  ein  zaMröidhes  GfeflOgeL 
Unter  der  Erde  find  die  vielen  Üehfcfrrtlte  votl  Maia- 
Afiuths  rderkwürdig.  Nun  kommt  eine  au^f^rliche 
Befchireibungder  Mieinah^en,  Sitteit  arid  Qeih-äuche 
der  wilden  Volke  rfchaften  am  oberen  Mifiburt  in^itf 
ganzen  Kapitehi »  die  keines  Auszugs  flihig  itC  Aus 
dem  oberen  Louifiana  fchiifte  unfer  Vf.  auf  dem  MiA 
fiflfippr  herab,  fxm  Nett-  Orleans  zu  errehrhen-v  W0  et 
nach  einc^  Reife  von  anderthaUy  Monaten  aütäAgtai 
Ketns  van  äileh  Läfidem  der  neuen  Welt  ift  to  Ibdg» 
(am  bevöHt^rt  i^orderi ,  ats  die  Gegend  an  den  Mflnt 
düngen  des.  Mi liiHppi,  weil  die  Lage  gar  nicht  t^H> 
theilhaft  fttr  eine  Aüftedeiuiig  ift.     Die  vielen  Ueberi 

fclxW(nnmungen «  die  Unfefundheit  d«s  Kiims^s ^ 

alles^  reclttfertigt  den  Plan  der  ^inerii^iTifcben  Re» 
gterung«  die  Stadt  weiter  hinauf  an  den  Fluf»  zu  Fcrx 
legen^  Die  fpanifehen  £in#^ohner  beiehretht  der  Vf. 
als  unränitclt,.  ana  aiid  t^e,.  die  Kreirteiv  afts  «s^ 
fchweifend  in  jedef  Hinficbt.  *  Intereffmt  für  deik 
Statiftiker  ift  die  ÜhSerflcbt  des.  HamMs^  and  der  Em» 
fcftnfce  von  Looifiana  Uf^ter  den  Spaniern.  Vo^  deill 
amerikaniichen.  Freybeltsktiege  wurde  düefa  Land 
init  den  zu  feinen  B^durfniften  noriiwendigen:  Ptck 
ducten ,  weiclie  es  nicht  fefhft  erzeibgt ,  vxni  Fräf&- 
reich  vetforgtr  allein  nachher  keinen  die  Steaten  v^h 
Amerika  in  den  fiefln:  di^fe^  tiaddeia.  AI»  Befidtst 
der  Forfehungen  unferes.  Vis.  er^^ieht  fichs,.  dafs  d^ 
Köhig  von  Spanien  aas.  diefer  Kohonie  nicht  Mehr  zog 
«1*  953-f32  Livres^  und  dafür  fSlirlieh  t>887567  de^ 
hm  frhicken  mufst^..  Diefes  Mtfsverhältnifs  wird  in^ 
deflen  wohl  efnfiug  und  allein  in  der  Schwäche  tmd 
Unklügiieit  der  fpanifchen  Regierung,  feinen  Grimd 
gehabt  haben,  und  die  vereii%tea  Staaten  werdet 
fcfaon  bald^emig  Nutz^  aus,  dMkr  weitliuftigen  Be^ 
fitzehg  zu  ziehen  verfteti^n.  Oib*  Sklaverey  fatrrfbht 
ftn  ganzen  •  umfinge^  der  beiden  Lnaitfhnen«  Die 
{|ea>^irti(|^  Atgferang  hat  «war  dia  fiinfohx  a«i 


! 
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SchxijrörtterttV^tböten.  Art-  ühft'rim  Vf-  fclictoen  d\& 
SkJairen  fn  dbfl  radlfeten'  Qeg^nden  fa^if  notbwefidig 
za  feyn:  denn  nur  die  Neger,  glaubt  dr,  köhnendie 
befcln^erlichften  Arbeiten  da»  Län^b^ues  in  dierem 
Ikeifseh  Klfana  aashallren ;  kein  Weifser  fey  dä2u  im  Stan- 
de, wenn  ^r  äoth'  ndcb  fo  fehr  gefcbont  werde.  Abei^ 
daraus  fbl^t  dodh  noch  keinesweges  die  Nothvtrendig* 
keit  der  SkYavetey,  Könnte  man  fleh  nicht  höthßens 
damit  begnügen,  Kolonien  von  freyen  Negern  anzu- 
Je^eft ,  wenn  dil^  Welfsen  ganz  untauglich  ieyn  foll- 
ten,  hier  das  Land  zu  bebauen?  Schön  nach  Prih- 
cipien  der  SfoätsMconomie  wäre  viel  dafdr  zu  fagen. 
Aber  Rec.  giebc  den  letzten  Punct  auch  nicht  einmal 
zu.  So  lange  maii  fich  Sklaven  verfchaffen  kann , 
werden  freytich  die  Eingebornen  aus  Trägheit  und 
Bequemlichkeitsliebe  nkht  unteriaflen,  ihn«sh  alle 
malvMig^  Arbeiten  aufzubürden ;  allein  fobald  man 
fie  nicht  mehr  bekommen  kann,  werden  auch  fehon 
die  WeU^eh  fich  dlmiOißcb  an  dei>  Pefdtiaü  gewöh- 
nen. Sie  find  ja  im  Lande  geboren,  müflen  airo  wohl 
Ach  irt  AeffM  Klima  zu  fchicken  wiflen.  Die  Mutat- 
feli  werden  auch  hier  als  die  p^eführlichftvn  IVT^nfchen 
gfefcbildertr  fie  vereinigen  aie  Lafter  der  Weifsen 
und  Schwarzen  in  fichi  und  haflendie  letztereneben 
Jb  fehr,  als  fie  die  erflereti  terabfcheiren.  Üen  Be- 
fchturs  machr  eine  Darilellüng  dist  Vorrheile  des  Bo- 
dens Von  Loüifianff  für  Ft'anfcreich.  untf  derjenigen. 
Weiche  e^  feiner  MaTtne  httite  brihgen  ftörniei^.  0er 
Anhäng  enthält  zueffl  eine  Betrachtung  über  dlefes 
Lan*  in  polirifcber  »inficht  Der  Vf.  begrerft  nicht, 
Wie  Spaniel  im  Befitz  der  beiden  Ufer  des  MHItfllppt 
von  der  Mffndüng  desOhfo^an,  fich  hat  emfehliersen^ 
können^  da»  eitie  an  die  verefnigten  Staaten  abztftre>> 
ten ,  ohne  (Aittt  du  reff  die  Nothwendigkeit  gezwuii^ 
gen'zuteyn.  Zugleich  i^gt  er  die  Gtünde  dar,  dtt 
es  wünfcbenswerth^  machten,  däfs  Frankreich  hier 
eine  grof^e  Kolonfe  anlegfe,  und  zeigfr  die  Vortheile ». 
Ae  diefe  dem*  Mutterlande  uhd  ganz  Europa'  g^ 
teacht  hahen  würde.  Endlielf  werden  die  Urfiichen 
erwogctt«  weTcbe  deit  flran^öfilcben  Staetschef  zum' 
Yef kauf  von  LouHiana  haben  bewegea  können.  Ea 
Vftr,  nach  üAferea  Vfa*  Meinung;  dns^  einsige  Mittel, 
-Bfii  zuf  verbindet,  daf»  die  Engländer  diefs  fchöne 
Tiel^rfptech^nde  Land  währehd  de^  von  I^ettem 
•usgebrochenen  Kriege»,  in  Befitz  nehmen  konnreiK 
Die  zum  Handel  fo  vorthfrflhafte  Lage  zwifchen  dem 
amerfkanifchen  Bundesibate  und  d^n  reichen  fpanK 
fchän  Beficzm^h.  würde  iä^  lentTner  Kabinet  bewc^ 
ren  hieben,  alte»  mögliche  aofzdbietens  uin<  diefen 
rlan  d«f chzufotrelt,  und  hejrder  Schwäche  Spaniens 
«nd  der  damiHgen  Ohnmacht  der  franzöfifcben  Mm- 
Hne,  Würde  er  auch«  leicht  gelangen  feyn.  Canada 
wate  dergeftatt  mit  dem^  Meerbufen  von.  Mexiko  Hi 
Verbindung  gefefzt  worden.  Intereflant  ift  auch  daa 
angehängte  Leben  des  Amerikaners,  George  j^^^ 
BowleSf  eines  gebomen  Marylä«der&>  Za  Aben- 
teuern des  kriegerifchen  Labens  recht  eigentlich 
-Mfcbaffen  ♦  trtt  er  fchon  ala  Knabe  im  Jahre  1775, 
Sertglifehe  Dienfts,  gerade  als  der  Krieg  zwifcheh 
Englwd  und  den   vereinigten  Staaten:  luiäbmclL 


Aber  erzogen  auf  der  Grenze  wilder  VMkerfch 
ten,  mitten  in  tiefen  Waldungen  gew^ohnt,  fi 
ohne  Zwang  allen  feinen  Neigungen  zu  überiafle 
konnte  er  fich  an  die  militärifche  Zucht  nicht  ( 
wohnen,  und  wegen  Infubordinatiön  verlor  er  \ 
Officier  feinen  Poftenr  Er  begab  fich  nun 
der  Nation  der  CreecTsy  von  der  er  mit  Frtfufi 
fchaft  aufgenommen  ward.  Er  helrathete  die  Toc 
ter  eines  Anführers  der  Wilden,  that  fich  unter  i 
nen  hervor,  und  erhielt  fogar  von  denfdben  d 
Zunamen  des  vielgeliebten  Kriegers.  Als  Obeihau 
derfelben  fügte  er  nachlier  det\  Si^aniem  Ib  T 
Schaden  zu ,  dafs  diefe  eineil  Preis  auf  fein 
Kopf  fetzten.  Auf  eine  hinterliltige  Weife  bei 
men  fie  ihn  nach  der  Haiid  in  ihre  Gewalt,  und  ni 
wurde  er  als  Staatsgefangener  nach  Madrid  geb'rac] 
Vergebens  fuchte  man  ihn  hier  du'rch  das*  Anerbiet; 
eines  grofsen  Vermögens  und  eines  gl&iZ(»lden  I 
ftens  in  der  Afmee  zu  verführen,  nm  ihn  ttx  keiiv 
geti,  nicht  wieder'zu  feinen  Indianern  t^urüdctfiikc 
ren*  Als  gar  nichts  bey  ihm  frnchttsn'WofIter  wur 
•  ef  nach  deft  PhiHppinert  eingefchiflTt.  Im  Jahre  17 
erhielt  endlich  der  Gouverneur  von  Manitla  Befel 
Ihn  wieder  nach  Etiropa  zurückrufenden.  Ala 
alieT  auf  der  Infe!  de  TAf^enfion  angekommen  ws 
täufchfe  er  die  Wachfamkeit  fetnef  Wächter,  ttndei 
floh  nach  Sierra  Leone,  von  wo  er  auf  eütei»  eng 
fcben  §chifF  nach  London  abfegelte.  Von  Piüt  ui 
Porthnd  unterftötzt  und  überhäuft  mit  Wohlcliar' 
durch*  die  brittifche  Regierung,  welche  fhtti  aHe  Hi 
fe  zuticherte,  die  er  für  feine- Nation  begehrte',  r 
fie  er  endiicb  nach  Amerika,  wieder  fll^,  mnd  v< 
diefer  Zeit  an  ift  er  von  nefuem'  an  der  Spitze  d 
Creecks  unaufiiörlich  bemüht  gewefen,  Spanien  all 
nur  mögliche  Übel  anzuthon.  Noch  im  Jabt  ig 
beunruhigte  diefer  militärifche  Sonderling  fehr  c 
Spanier  in  Lcruifiana  und  Florida.  Als  Zugabe 
dem  Werke  befindet  fich  zuletzt  noch  eini  Befchf 
bung:  (Üs  ZudtevTokrSi  welche  aus*Dki2ki^  Qtjchioi 
dtt  H/Ugrohen  -=  Niger  auf  Jamaika'  entlehnt  i& 

F.    M; 

BikRLiN,  in   der  Vofilfchen   ßuchfiandlung :   ( 
.  mälde  des  griechijchen  Jrchipelagusi,  von  Fri/ 
rieh  Muthard.    Erfter  Band.  1^7.  VS  u..  % 
S.  8-     (i  RtMr;  12  gr)^ 

,vf^be£cheidenen  Kritikern  werden  Alle  0^^ 
fie.  Belehrung',  Unterhaltung  und  Vet^n^^^  i>)'^ 
fem  Werkchen  gefundM*.  haben),  zurufen;  zei) 
erfl:,  ehe  ihr  euch  ein  ahf);{>rechende9>  Urtheii.  i 
mafst,  ob  ihr  etwal  Befieres  zu  liefern  in  Stau 
feyd.  So  lange  ihr  diefs  uns*  nitht  bewiefen^  hal 
iMsSei  ihr  erlauben ,.  dafs  wir  euch'  in  die  Kacegi 
der  Veflaumder  bringen.**  Mir  diefen»  kräftig) 
felbftvertrauensvollem  Satze  febHefst  Hr.  TriedUl 
Sturhaard  feine  Vorrede;  Hoffentlich  wird  er  foN 
JLobpreifer  finden ,.  wie  er  fie  verlangt,  und  U9( 
ihr  Weibrauch  ihm  gefallen;  t'O^z  der  geharnifct^j 
Vorrede  erkföi* t  Ree. :.  d^fs*  der  Vf.  die  •ttmgfttu^ 
wartuns/eakemeswegys^irltUleE  ' 


J.    A.    L.    Z.   AUGUST    xSe?. 


'  '  Ein^n  eigenen  wunderbaren  Zanber  hat  fchon 
^erName  Griechenland,  die  Wiege  aller  Cultur  un- 
feres  Weltthelles  liegt  freundlich  vor  uns  da ,  wir 
gedenken  der  herrlichen  Vergangenheit,  fuchen 
freudig  auch  unter  den  entarteten  Nachkommen 
n^ch  Spuren  der  ehemaligen  Gröfse ,  und  hoffen, 
wo  wir  Heldenfinn  antreffen,  oder  frohe  Gewandt- 
heit des  Qeifles ,  Lebhaftigkeit  und  Sinn  für  das 
Schöne»  bey  einfl  erleichtertem  Druck,  eine  Wie- 
dergeburt, eine  herrlichere  Ordnung  der  Dinge 
in  jenen  Gegenden.  Leicht  wird  es  daher  Jedem, 
der  jene  Länder  befuchte,  feiner  Erzählung  auf- 
nerkfame  Hörer  zu  gewinnen,  und  wer  nicht  felbft 
tirtechenland  befnchte ,  nur  aus  der  Menge  einzelner 
Schriften  das  InterefTante ,  Charakteriflifche  auszu- 
wählen verfleht  und  mit  Ordnung,  klar  und  leben- 
dig darflellt,  wird  bey  feinen  ZeitgenoiTen  eine 
freundliche  Aufnahme  finden. 

Hätte  es  Hm.  Murhard  gefallen,  uns  einfach  fei- 
tie  Beobachtungen  mitzutheilen,   hätte  er  das,  was 
ihm  entgangen   war,   aus  Anderen  nachgeholt:  fo 
Wdrden  wir  mit  grofsem  Verlangen  den  folgenden 
Bänden  entgegen  fehen:  fo  aber  wird  uns  der  Ge- 
nufs  verleidet.    Nimmt  man  alle  die  flachen  Bemer- 
kungen  über  die  Vergänglichkeit  der  irdifchen  Freu- 
den, über  die  Trüglichkeit  der  Hoffnungen  und  Er- 
wartungen hinweg,  die  Hr.  Murhard  eben  fo  gut  in 
Caflel  als  in  Griechenland  anflellen  konnte,  eben  fo 
4ie  langen  Befchreibungen  von  Gegenden,  dft  ermü- 
denden Ausrufun|cn,  Tiraden  und  drgl.,  fo  wäre 
das  Buch  wenigftens  um  zwey  Drittheile  kleiner« 
:ähet  auch  intereflanter  und  belehrender  geworden. 
Jetzt  wird  man  zu  iänge  bey  unbedetutenden  Neben- 
fachen aufgehalten,  dahingegen  oft  das  Wichtige  zu 
/chnell  abgefertigt  ifl»  wodurch  jene  traurigen  Be- 
trachtungen,   weil  nichts  dafQr  entfchädigt,    noch 
langweiliger  werden,    zumal  da  des  Neuen  fich  fo 
fehr  viel  nicht  findet.    Welchen  Lefern   möchten 
wohl  noch  jetzt  Schilderungen ,  die  an  die  Afiatifche 
Banife  erinneren,  Vergnügen  machen,   oder  Verfe 
wie  diefe : 
Eos  unter  der  Dämmerung  mit  Rofenfingem  emporfieigt  • 

oder  : 

Träditig  ifi  hier   der    Ölbaum,    leicht    erkennft   du    den 

Bodeuv 

man  vrgl.  p*  31  u.  104 »  wo  fich  Stanzen  finden,  die 
nach  BuUters  Gefetz  gemacht  fcheinen : 

Make 

^  The  one  verfe  /or  ihe  others  fake, 
For  one  of  Jenje  and  an^  o/  rhtime 
J  think  fnfficient  pf  one  time. 

Folgende  Örter  und  Infein  lernen  wir  hier  genauer 
kennen ,  Selymbria ,  Qalipoli ,   Lampfaki ,  Nagara , 


SX* 


Abydos,  Tenedos,  Imbeps,  Thafiis,  Syio.«  fo  dafs 
hoch  vieles  nachzuholen  ift,  ehe  dem  Titel  des  Bu- 
ches Genüge  gethan  ift. 

Hr.  Murhard  ift  fchon  mehrere  male  darauf 
aufmerkfam  gemacht  worden,  und  Rec.  mufs  au£s 
Neue  daran  erinnern,  dafs  fein  Styl  durchaus  Tadel^ 
verdiene.  Gefchrobene  Wendungen,  Schwulft,  ge-^ 
fuchte,  gefchnörkelte  Redensarren,  fchrecken  allent- 
halben zurück,  und  es  ift  widerlich,  fo  alltagliche 
Sachen  fo  pretiös  einherftolziren  zu  fehen.  Möge  er 
bedenken  was  Göthe  fagt: 

Und  weiin's  euch  Ernll  ift,  was  zu  Tagen, 

lit^s  Noth  da  Worten  nachzujagen? 

Ja  eure  Reden,  die  (o   lieblich  find» 

Worinnen  fich  der  Menfchheic  Schnitzel  Jtraufelc». 

Sind  unerquicklich  wie  der  Nebelwind, 

Der  durch  die  dürren  Blatter  (aufelt. 

V,    I.    A^ 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Leipzig«  im  Ihduilriecomptoir:  Abbildungen  merk'-' 
würdiger  Gegenßände  aus  der  Erdbefihreibung 
zum  Unterricht  in  der  Geographie.  Zweyter 
Band.  1806.  Enthalt  24  colorirte  Landfchaf- 
ten  in  4  Heften  eingetheilt.  Zu  jeder  Länd- 
fchaft  rehört  ein  Blatt  Erklärung  deucfch  und 
franzöufch.  Alles  klein  Querfolio.   C4Thlr.) 

Es  ift  nicht  zu  iäugnen «  dafs  dtefe  Hefte  deren 
erfter  Band  in  der  J.  A.  L.  Z.  igo5.  No.  24a  ange- 
zeigt worden,  mancherky  Geg^nftünde  enthalten, 
welche  die  fieta  neugierige  Jugend  anziehen  und  un- 
terhalten können;  doch  zweifeln  wir  fehr,  ob  für 
den  Unterricht  dadurch  etwas  gewonnen  werde , 
denn  die  Kupfer  find  gröfatentheits  mittelmäfsig  g-e- 
arbeitet,  roh  illuminirt,  und  die  Erklärungen  nicht, 
wie  der  angekündigte  Zweck  es  erfodert,  deudich. 

Der  FaU  des.Miff»fippifltt(Ies,  die  gh>fse  chineli- 
fche  Mauer,  daa  Nordcap ,  das  Schlofs  der  Sieben  - 
Thürme  und  andafit  weit  entfernte  Merkwürdigkei- 
ten, mögen  Well  eicht  rlthtig  dargeftellt  feyn ;  Rec 
hat  nie  Gelegeiiheit  gehabt,  durch  eigene  Anfchau- 
ungfich  vom  Gegentheil  zu  fiberzeugen :  allein,  die 
ihm  beffer  bekannten  Gegenftände  verdienen  wenig- ' 
ftens  nicht  wegen  befondera  treuer  Darfteilung  ge- 
rühmt zu  werden.  So  z.  B.  erblickt 'man  hier  auf 
dem  Gipfel  des  Vefuvs,  (2ter  Band  gtes  Heftj  zu- 
nächft  am  Feuerfchlund ,  fchonen  grünen  Rafen,  und 
die  Anficht  der  Teufelsbrücke  ift  beynahe  eben  fo 
fröhlich,  als  die  Anficht  der  WafferfäUe  zu  Tivoli ;  her 
welchen  letzteren  auch  noch  der  Fehler  begangen 
worden ,  dafs  die  Erklärung  vornehmlich  von  dem 
Hauptfall  des  Teverpne ,  unter  dem  Sibyllentempel 
fpricht ,  der  Kupferftich  Aber  die  fogenannten  Cafca- 
teilen  darfteilt.  —  y H. 


N»EUE     AUFLAGE  N, 


Hemhurgt  b.  Bohn:  Dr.  Ant&n  Friedrich  Büfching^s 
mene  Erdbejchreibnng.  Europa.  Schweden.  Sehr  vermehrte 
und  verbelTerte  Aufli^e.  Herausgegeb.  von  Dr.  Friedr.  Rühs, 
tW'   y^^^  ^^  ^'9  8.  d.  (ao  GrJ 


Atich  unter  dem  Titel : 
Sckmedm  nach  Dr.    Anion  Friedrich    Bkfehing'i  Erdh^ 
Schreibung  ^uh  neue  bearbeitet  und  herausgegeben  von  Dr. 
Friedrich  Runs. 
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DEN    17    AUGUST    x  8  o  7. 


güRISPJiüDENZ. 

Haag,  in  der  Sttatsdruckerey :  Stukken  door  de 
commiffie  tot  het  ontwerpen  van  een  atgemeen  bur- 
gerlyk  en  tyfstraßelyk  Wethoek^  overgegeeven 
aan  het  Staatsbrwind  der  Bataaffche  Repubtiek; 
hevattende  de  ontwerpen  van  eene  inleiding  van  het 
redit  m  het  atgemeen^  het  lyfftraffelyk  wet  boek  en 
van  wetten  omtrent  het  bewys.  (Stucke,  welche 
dl«  zum  Entwürfe  eines  allgemeinen  bürgerlichen 
und  peinlichen  Gefetzbuchs  niedergefetzte  Com- 
iniflion  dem  Staarsdirectorium  der  batavifchen 
Republik  überreicht  har»  und  welche  den  Enc* 
warf  einer  Einleitung  in  das  Recht  im  Allgemei- 
nen •  das  peinliche  Gefetzbuch  und  die  Gefetze 
fibtr  den  oeweis  enthalten).  i804.  8* 

In  einer  Zeit  f  in  welcher  die  Reformen  in  den  Le-- 

gislationen  fo  fehr  an  der  Tagesordnung  find,  wie  in 

der  gegenwärtigen »  Jenkt  fich  mit  vorzüglichem  In- 

terefle  der  Blick  desForfcbers  auf  daaLtind,  welches 

eine  Zeithmg  die  Wiege  aer  cla/Tifchen  Gelehrfam- 

keitvrar,  und  wo  noch  bis  jetzt  die  Jurisprudenz  in 

enger  Verbindünjp:  ndt  ihren  Schweftem,  Philofophle 

und  Literatur ,  fich  auf  dem  höheren  wiflenfchaftli^ 

eben  Standpuncte  erhalten  hat ,  auf  welchem  fie  in 

Deutfcbiand,  trotz  der  Bemühungen  eines  Hug-o,  eines 

EMfitand,  eines  Savigmft  wenige  Verehrermehr  fin- 

d«;  auf  das  Vaterland  der  Noodie,  der  Voete,   der 

Btpiershoeke  •  der  Grotius.  —  fiev  dem  eigentbümli- 

cben  gelehrten  Charakter  t  den  die  Behandlang  der 

larisprudenz  in  Holland  angenommen  hatte,  bey  der 

dnaal  feftgewurzeken  Meinung ,  dafs  nur  der  gute 

Philolog  guter  Jurili  fevn,   und  keine  Kenntnifs  der 

alten  Literatur  ohne  Kenntnifs  der  alten  Gefetzge- 

bong   Statt   finden   könne,    mufste  man  erwarten, 

dafs   der    Vorfchlag    zu    einer    neuen   Legislation 

eifrige  Anfechtung   finden,   und    drang   er  durch, 

doch  nur  die  möglichfte  Popularifatlon  des  bisher  in 

Idner  ganzen  fcbönen  Reine  beftehenden  römifchen 

Hechts  zur  Folge  haben  werde«     Und  fo  war  es  denn 

aizdL    Mit  Unmuth  fchritten  die  Gelehrten ,   denen 

die  Redaction  des  neuen  Gefetzbuchs  aufgetragen  war, 

an  ihr  Werk.  -  Sie  glaubten, —   und  fehlen  ihnen 

nicht  die  Erfahrung  benachbarter  Staaten  beyzufal- 

knt  —  dafs  diefes  Werk  die  Vernacbläffigung  der 

^ehrtenAusbildungdesJuriftenherbeyföhren  werde. 

Ke  Btdicfatigkeit ,   mit  welcher  die  Commifiion  an 

die  Arbrit  ging ,  —  denn  bereits  das  pentarchifche 

flireciorima  fetzte  diefelbe  iip  J.  i79gnieder|  underft 

$.  ^  L.  Z.  I807.    i)riHw  Bomd. 


im  J.  1804  erfchien  der  vorliegende  erfte  Verfuch ;  — 
die  Trefflichkeit  der  Männer,  die  fich  bey  der  Arbeil 
die  Hände  boten  —  den  Namen  des  würdigen  H^ttir. 
Conßantin  Cras  ^  Prof.  am  Athenäum  zu  Amfterdanit 
hat  Savigny's  clafTifches  Werk  kürzlich  den  deutfchen 
Gelehrten  ins  Andenken  zurückcrerufen «  das  er  feit- 
dem  felbft  durch  feine  Memoria  D.  A,  IVatraven  orth 
tione.  funebri  celebrn^ta  (Amfierd.  1804.  80  erneuert 
hat  —  berechtigten  zu  den  gröfsten  Erwartungen« 
Sind  diefe  gleich  nicht  völlig  erreicht,  fo  fcheint  dock 
der  neuen  Legislation  der  Ruhm  nicht  verfagt  wer- 
den  zu  können,  dafs  fie  fich  dem  bisher  beftehenden 
Rechte,  fo  viel  diefes  möglich  war,  angefchmiegt» 
und  fo  die  Revolution  des  Privatrechts  fo  wenig  wie 
möglich  fühlbar  gemacht  bat  Rec.  hat  hier  den  er* 
ftenVerfuch,  gewiiTemiafsendasProbeftOck,  vor  fick 
liegen,  und  bemerkt  nur,  dafs  nach  den  ihm  gewor- 
denen Nachrichten  das  Werk  feinen  Fortgang  kaben^ 
und  nicht  etwa  durch  die  Einfuhrung  des  Codex 
feines  Adoptiv-MutterftaatsfiberflütTig  gemacht  wer- 
den wird. 

Wie  der  Titel  angiebt,  enthält  die  gegenwitrtige 
Schrift  3  Abfchnitte  von  ganz  verfchiedenem  Inhalte« 
deren  jeder  befonders  paginirtift.  Erftdann,  wenm 
alle  fernere  Abfchnitte  des'Gefetzvorfchlagea  fancti#* 
nirt  feyn  werden ,  wird  eine  zweckmäfsige  Zufam- 
menftellung  derfelben  Statt  finden.  Diefe  wird  nack 
demPlane  der  Juftinianeifchenlnfiitutionen  gefchehen« 
fo  dafs  der  erfte  Theil  das  Perfonen- Recht,  der 
zweyte  das  Sachen -Recht,  der  dritte  das  Actionen- 
Recht  im  weiteren  Sinne,  der  vierte  das  peinUch« 
Gefeczbuch  in  fich  faflen  foll.  Der  hier  vorangefchickte 
Bericht  an  das  St^atsbewind  zeigt,  dafs  diefe  Behörde 
von  der  Commifiion  dieBefchleunigung  desConcepts 
der  peinlichen  Gefetze  gefodert  habe.  Diefe Anfode- 
rung  hat  das  frühere  Erfcheinen  deflelben,  fammt' 
den  ihm  als  vorläufige  Zugaben  beygefOgten  beiden 
Abfchnitten,  deren  einer  allgemeine  Rechtsgrund- 
fätze,  der  andere  die  Grundflitze  über  den  Beweis 
befafst,  zur  Folge  gehabt.  Die  Einleitung  in  das 
gejammte  Recht  (van  recht  in  het  atgemeen)  ent- 
hält II  Hauptfiücke:  I)  Vom  Rechte  und  der  Gerech- 
tigkeit. U)  Von  der  Zurechnung,  Imputation.  lU) 
Von  den  Erklärungen  der  Abficht  und  des  Willens  im 
Allgemeinen.  IV)  Von  der  Auslegung  folcher  WiUens- 
Erklärungen.  *  V)  Von  den  Geft- tzen.  VI)  Vom  Her- 
kommen ,  von  Gewohnheit  und  Gebranch,  Vif)  Von 
befonderen  Rechten,  Vorrechten  oder  0  f roys,  VIFI) 
Von  der  Anwendungder  Gefetze.  IX)  Von  der  Aus« 
legungderfelben«    X)  Vom  Streiten  der  Gefetze  ontcr^ 
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rifNmder.  XI)  Vom  Schweigen  der  Gefetze.  —  In 
diefer  ganzen  Einleitung  Termifsf  man  i^  fehr  den 
Charakter  eines  Gefetzbuchs.  Sie  fcheint  nur  für  den 
Lernenden  berechnet  zu  feyn.  Sie  geht  von  einer  De- 
finition -des  Rechts  im  fubjectiven  Sinne  aus,  welche 
fo  lautet:  das  Recht  jemandes  iftdeflen  gefetzmäfsige 
Befugnifs ,  etwas  zu  befitzen  ,  zu  thun  oder  zu  lafleiv 
Überfiehc  man  jenen  Fehler,  betrachtet  man  die  Ein- 
leitung nur-^wie  ein-gefetzliches  Cpmpendium,  Co  ent- 
hält fceylich  auch  diefes,  als  folches,  mehrere  wefent- 
fiche  Mängel,  allein  auch  viel  vortreffliches.  Schön 
jfe  z.  p.  im  Ganzen  der  AbfchnittÄ&fr  die  Zurechnung. 
Diefe  —  im  juriftifchen  Sinne —  ift  das  Urtheil,  wo- 
di^rch  jemand  für  die  freye  ürfache  einer  vollkomme- 
nen Rechten  oder  Pflichten  geinäfsen  oder  denfelben 
widerftreitenden  Handlung,  erklart  wird.  Sehr  genau 
find  die  Beftiuimungen  übei;  die  Grade  der  Imputati- 
vität.  Kindern  unter  14  Jahren  wird  nach  Art.  45  gar 
keine  Handlung  zugerechnet.  Aus  dem  Zufammen- 
^ange,  in  welchem  diefe  Beßimmung  mit  dem  Fol- 

i enden  fteht,  fcheint  es,  als  ob  nicht  einmal  Umftände 
er  Art »  wovon  es  C.  C.  C.  Art.  164  heifst :  atfo  dafs 
die  Bosheit  das  4lter  erfüüen  mochte    zu  berückfichti- 
gen  feyen.    Denn  auch  noch  in  dem  Alter  vom  15 — 
20  Jahre  foll  fotgfältig  unterfucht  werden,  ob  die  zur 
Imputation  nöthige  Heifbeit  wirklich  im  Handelnden 
exiftire.  —  Eine  merkwürdige  Rückficht  Wird  auf  die- 
lenigen  genommen »   deren  Seelenkräfte  nur  in  Ah- 
ficht  auf  einen  heftimmten  Gegenftand  verrückt,   in 
allem  übrigen  aber  völlig  gefund  find.   Bey  ihnen  ßllt 
^lle  Imputation  weg,  fobald  fie  Handlungen,  die  auf 
Jene  Gegenftände  fezug  haben ,  vornehmen;  alle  an- 
dere Handlungen  dagegen  werden  ihnen  zugerechnet. 
Wie  fchwierig  möchte  aber  hier  gewöhnlich  die  Grenz- 
beftlmmung  der  Seelenverwirrung  und  der  Gefund- 
keit  der  Gemüthskräfte  feyn?  —  Die   Grundfätze, 
welche  über  die  Zurechnung  des  Irrthums  aufgeftelle 
jprerden«  find  meift  römifch,  nur  wird  fehr  weife  keJ- 
»em  Stande  und  keinem  Alter  oder  Gefchlecht  eine 
leichtere  Verzeihung  des  Rechtsirrthums  zugefichert, 
f  Is  den  anderen  Staatsbürgern ;  fondem  es  füll  auf  die 
j^fchafFenheit  und  die  OmQände  des  Individuums  al- 
lein gefchen  werden.     Schwankend  ift ,  wenn  beym 
inrorfaiti  beftimmt  wird,  das  Notorifche  zu  wiffen,wer. 
i^e  bey  jßdem  proüfumiH f  wenigftens  aber  angenom- 
men, dafs  er  nicht  ohne  feine  Schuld  in  ün wiffenheit 
Äaruber  geblieben  fey.     Nothwendig  hätte  einer  fol- 
^hen  Beftimmung  eine  genauere  Bezeichnung  desBe- 
grlffs  desNotorifchen  vorhergehen  muffen,  als  in  den 
Wprten:    was  altgemein  bekannt  9   gefchehen    ift.  — 
Noch  bedenklicher  ift  aber  offenbar  die  Regel  im  13Ö 
Art.,  wo  es  heifst:  die  Zurechnung  guter  Handlungen 
fcrechevordeni Civil-  Richter frey von  culpa  — dat^^ 
toereiening  van  goede  da  denvryspnekt  van  plfgtverzuinu 
Das  6  Hauptftück  vom  Herkommen  und  demGe- 
wohnheits-kecbte  mufste  in  den  Artikeln,   welche 
Ton  demVerhaltniiSe  der  neuen  allgemetneh  Gefetz« 
gebwig.  zu  dem  Herkommen  und  dem  Gewohnbeits^ 
Aechte  handeln»  um  fo  viel  »nrweflanter  feyn,   als^ 
dU  vereiAigcea  Niederlande  bisher  j.  wie  sxian  aus  de 


Qroot^s  berühmter  Introductio  weifs,  eine  ungeheuere 
;  Menge  der  letzteren  hatten.!  Von  nun  anfollen  alle  dem 
gegenwärtigen  Gefetzbucbe  widerftreitende  Gewohn- 
heits » Rechte  vernichtet  feyn,  und  obgleich  noch  im- 
mer Gewohnheitsrechte  follen  entftehen  undGefetzes* 
Kraft  haben  können,  fo  follen  doch  gefchriebene  Gefetze 
nie  durch  blofses  Gewohnheits-  Recht  aufgehoben  wer- 
den.    Ungern  vermifst  Rec.  hier  eine  Feftftellung  der 
Grenzender  Ufual- Interpretation.  —  Was  der  i;ofi 
Privilegien  handelnde  Ahfcbnitt  von  der/i^<  und  oft- 
reptio  verordnet ,  ift  freylfch  den  bisherigen  Rechten 
fehr  gemäfs;  allein  Rec.  kann  nicht  bergen,   dafs  es 
ihm  ein  Fehler  der  Gefetzgefaiing  fcheint,  wenn  fie 
den  Richter  zum  Controlleur  der  Gefetze  macht.     Er 
follte  doch  nur  die  von  der  legislativen  Gewalt  ausge- 
henden Gefetze  anwenden,  Geh  aber  kein  Urtheil  über 
ihre  verbindende  Kraft  anmafsai ,   wenn  es  einmal 
gewifs  ift ,  dafs  fie  vom  Gefetzgeber  herrühren.  — 
Xrefilich  ift  die  Verordnung,  dafs  auch  unbedii^gt  er- 
theilte  Privilegien  des   allgemeinen  Beftens  wegen 
freyUcb  widerrufen  werden  können,  der  bisher  Pri* 
vilegirte  aber  alsdann  entfchädigt  werden  foll.     Di« 
letztere  Einfcbränkung  ift  nicht  nur  gerecht,  fordern 
auch  höchft  \^eife ,   indem  der  Gefetzgeber  dadurch 
bey  der  Verleihung  von  Privilegien  vorfici^tig  ge- 
macht wird.  -^  An  Grundftücken  haftende  Privile- 
gien follen  mit  dem  Aufhören  jener  auch  wegfallen. 
Nicht  aber  auch  durch  die  Dereliction  des   Grund- 
ftücks?' —  Das  peinliche  Gefefzbuck  zerfiillt  in  vier 
Bücher,  deren  erftes  von  Verbrechen  und  Strafen  im 
Allgemeinen  ;  das  zwey  te  von  Verbrechen  gegen  den 
Staat  und  defTen  Glieder  im  Allgemeinen;  das  dritte 
vpn  Verbrechen  gegen Privatperfonen ;  das  vierte  von 
Verbrechen  ^emifchter  Art  handelt.    Im  erften  Buch 
find  zuvörderft  die  Grade  der  Strafbarkeit  einer  That 
in  Rückficht  auf  die  Rechte,  welche  dadurch  gekränkt 
werden,  auf  die  Perfbn,  gegen  welche  die  That  ge^ 
richtet  ift ,  die  Umftände,  unter  denen  fie  gefchehen 
ift,  auf  die  Gröfse  des  böfen  Vorfafzes,  oder  des  Ver- 
fchuldens  des  Verbrecbers  und  d^en  perfönliche  Ei- 
genfchaften  und  Verhältnifle,  fowie  auf  die  Wirkung 
feiner  Th^t  und  die  ddbey  gehegte  Abficht  fehrgur 
auseinandergefetzt.     Vorzüglich  empfehlen  fich   die 
im  dritten  Kapitel  über  Strafen  im  Allgemeinen  aufge- 
iteHten  Beftimmungen  durch  ihre  Einfachheit  und  Prä* 
cifion.     Strafe  ift  der  Nachtheil,  welchen  die  gefetze 
an  Verbrechen  zum  Zyt^ecke  def  Sicherui>gdesS|aatrS; 
geknüpft  haben.     Alle  fonflagen  nützlichen  Zw^ke 
derfelben  follen  ftets  dem  Hauptzwecke  der  Sicherung 
der  Gefelifcbaft  untergeordnet  feyn»  und  daihit  dt^ 
Strafe  wirklich  diefen  H^uptzw^ck  erreiche,    foll  fiei 
unfehlbar  und  fo  fchnell  wie  möglich  dem  Verbrecheim. 
folgen  und  die  Schuldigen  ,oh|ie  Axxkhn  der  Pexfon 
treffen.     Die  Lebeusftrafen ,  welche  angewandt  wctr- 
den  dürfem,   find  das  Kreuz  (der  VerurtheJltcwirÄ 
rücilfngs  auf  ein  Kreuz  gebunden,   und  ihm^in  idt^' 
fer  Lage  mit  dem  Beile  der  IJopf  abgeb^u^i)[^   i^mi 
Strang  (Aufhenken  des  Verbrechers  am j6algpn,*#d^^ 
Erwürgen  der  Verbrecherin  am  Würge-  od^r  Slra«^ 
gttlir  -Tlahi; ,  das  Beü  (Cnthaupiuog  4^5  Mtin/ä^^ 
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Ver{)rechefi  mit  dem  Berlc  auf  einem  Blodt),  das. 
Schwetdt.  —  Der  Leichnam  folt  der  Regel  naoh  den 
Ve  «-wandten  zur  Beerdigung  fiberlaflen  werden..    Nuc 
in  befonderen  Fällen  foU  er  an  dazu  beftimmten  Plä- 
tzen —  Galgevelden  — zur  Schau  ausgeftellt,  und 
dabey  die  Urfacbe  der  Hinrichtung  auf  einer  Tafel  an- 
ge^rebfen  werden.  -^    Die  fogenannten  körperlichen 
Schavotßrqfen  find  nicht  abgefchafft;   und  man  hat 
nach  Reo.  .Meinung  fehr  wohl  gecfaan,  fxe,  beyzube- 
halten.    Denn  dasjenige  Hnnliche  Übel  ift  unftreicjg 
in  der  Sanction  eines  Gefetzes  am  zweckmäfsigÄen 
gewählt,  was  bey  feiner  Zufügung am  unbezweifelt- 
ften  als  ein  Übel  erfcheint     Mau  braucht  nur  die  Mei- 
nung des  grofsen  Haufens  über  die  einem  Verbrecher 
zugefugte  Strafe  zu  hören,  uad  man  findet,  dafs  bald. 
der  Heldenmuth  eines  Hingerichteten  gepriefen,  bald 
llinzugefetzt  wird ,  er  habe  wenig  Schmerzen ,   oder 
deren  gar  nicht  gehabt.    Man  wird  von  einem  zu  öf- 
fentlicher Arbeit  oder  zu  ewigem  Gefängnifle  Verur- 
tkeilten  fagen  hören,  er  brauche  doch  nun  für  nichts 
weiter  zu  forgen.     Dagegen  hält  jeder  die  öffentliche 
Geifselung  nur  für  ein  Übeh  indem  er  das  Leiden 
des  Verbi'echers  fieht ,  fein  Wehklagen  hört.    Je  ro« 
her  der  Pöbel  ift,.  je  unzweydeutiger  mufs  ihm  die 
grfetzHch  nothwendige  Folge  feiner  Verbrechen  al» 
Vbel  erfeheiaen»  —   Das  batavifche  Gefetzbuch  fetzt 
wieder  mehrere  Grade  der  Schavot  -  Strafe  feft,   je 
nachdem  die  Geifselung  mit  Brandmarken  oder  mit  der 
Anlegung  des  Stranges  um  den  Hals  verbunden  ift 
oder  nicht.    Nie  foU  aber  auf  Geifselung  und  To- 
desftrafe  zugleich  erkannt  werden.  — 

Einigen  Tadel  verdient  es,  dafs  die  Strafen  der 
einzelnen  Verbrechen  gewöhnlich  nur  der  Art  nach 
angegeben  find,  und  es  der  Beiirtbeüung  des  Rich- 
ters für  den  vorkommenden  Fall  überlaifen  ift,  die 
Quantität  derfelben  zu  beftimmen.  Oft  find  auch  mein 
rere  der  Art  nach  verfchiedene  Strafen  alternativ 
angeordnet,  und  der  Richter  foll  unter  ihnen  wählen. 
Diefes  kürzt  freylich  dem  Gefetzgeber  feine  Mühe  ab. 
Er  begnügt  fich,  den  Richter  auf  Principien  zu  ver- 
weifeoL  Allein  ift  denn  >eder  Richter  im  Stande,  fiel» 
nach  fo  allgemein  gegebenen  Grundfätzen  zu  richten? 
Gar  bald  wird  eine  Praxis  entftehen«  welche  die 
fchärfere  unter  den  alternativ  angedroheten  Strafen 
auf  immer  au^fchliefst.  —  Gegen  Perfonen,  welche 
einen  gefahrlichen  böfen  Sinn  zeigen,  foUen  nach 
Art.  32  gleichwie  gegen  Unfinntge ,  pafsliche  Sicher- 
ieits- Mittel. angewandt  werden. 

.  In  dem  Kapitel  von  der  Schätzung  und  Anwen* 
düng  der  Strafen,  auch;lhrem  Verfailtnifie  zu  den 
Verbrechen  ift  wiederum  vieles  enthalten ,  was  dem 
Gefetzgeber  zum Princip  dienen  follfe,  aber  vom  Rich- 
ter, als  folchem,  nicht  angewandt  werden  kann.  Xlf- 
fettbar  unrichtig  ift  der  Salz  ^eftellt,  woesheifst,  die 
Strafe  dürfe  kein  gcöfseres  Übel  für  die  Gefellfctiaft 
enthalten»,  als 'das  Verbrechen  felbft,  welches  beftraft 
wird,  derselben  gewöhnlich  zufüge ;  gleichwohl  dürfe 
bey  groben  Ve^brechen^  denen  durch  keine  fanfteren 
Mittel  Einhalt  gethan  werden  könne,  die  Strafe  der 
fieüedUchaft  eia  eb«i  la  gro&ts,  ia  ziiweilea  ein  grft> 


fseres:  Übel  zufügen  #   als  das  Verbrechen'  enthalte. 
Die  letzte  Einfchränkung  der  Regel  hatte  wegbleiben 
müflen.     Das  Strafgefetz  foll  den  Staat  vor  Übeln  fi- 
ebern ,  foll  mithin  nie  folche  Übel  für  den  Staat  zur 
Folge  haben,  die  den  abzuwendenden  Übeln  gleich 
find ,  oder  fie  gar  ^berfteigen.  —  Die  Strafe  deflfen, 
der  einen  Anderen  zur  gefetzwidrigen  iTbat  befehligt* 
oder  beauftragt,  oder  verleitet  hat ,  ift  richtig  folgen- 
dermafsen  beitimmt.    Den  Gebietenden ,  auf  deflen 
Gebot  ein  Anderer,  welcher  ihm  gehorchen  mufs, 
das  Verbrechen  verübt  bat,  trifft  die  volle  Strafe  des 
begangenen  Verbrechens,  fejbft  wenn  der  letzte  mehr 
that,  als  das  Gebot  enthielt.    Die  Strafe  deflen,  der 
einen  Anderen  zum  Verbrechen  swfng'^«  fteigtnacb 
Mafsgabe  der  Gröfse   des  Zwanges  noch  über  die 
Strafe,  welche  fonft  dem  begangenen  Verbrechen  ge- 
droht ift.     Derjenige,  der  zu  einem  Verbrechen  AujE^ 
trag  giebt»  wird  nur  für  das  Verbrechen  beftraft,  wo- 
zu er  beauftragt,  nicht  für  dasjenige,  .welches  der 
Mandatar  über  die  Grenzen  des  Mandats  hinaus  ver- 
übte.   Bey  dem  Verführet  wird  unterfclfieden  ,    ob 
er  einen  VortbcH  aus  dem  Verbrechen  fuchte,  oder 
nicht.     In  jenem  Falle  trifft  den  Verführer  die  yolle 
Strafe  des  begangenen  Verbrechens,  in  diefe^o  eine 
nach  deo  Umftänden   abzumeJTende   geringere.     Ift 
aber  in  allen  diefen  Fällen  das  Gebot,  der  Auftrag,  di«^ 
Verfuhrung,  der  Rathnoph  ohne  Wirkung  geblieben, 
Ib  wird  nach  den  Grundfätzen  über  den  Conat  ver- 
fahren, d.  i.  es  wird  eine  Strafe  zugefügt^  die  zu  der 
Strafe  des  intendirten  Verbrechens   in  dem  Verhält^ 
nifle  fteht,  'wie  der  Gonat  zu  dem  Verbrechen  felbft;. 
Im  6  Kapitel  des  erften  Buchs  wird  von  denFfil;- 
len  geredet,  wo  die  tJnterfuchung  oder  die  Beftra- 
fung  eines  Verbrechens  nicht  mehr  eintreten  kann» 
Tod,  Sinnlofigkeit  des  Verbrechers,   abfolviTeadec 
Richterfprucb  f  wenn  das  Gericht  den  Anklage- Pro- 
cefs  wider  den  Befchuldigten  ganz  abgefchlagen  hat ; 
wenn  daffetbe  den  Befchuldigten  nach  dem  Verhörer 
ohne  weiteres  der  ünterfuchung  entläfst;  wenn  das 
Gericht  im  Endurtheile  den  Befchuldigten  ganzfrey 
fpricht.    In  den  letztern  beiden  Fällen  foll  nie  wegetk 
deflelbigea  Verbrechens  die  Anklage  gegen  ihn  geftafe- 
tet  feyn.  —  Offenbar  ift  hier  die  Gesetzgebung  maa*- 
gelhaft.    Es  hätte  hier  von  der  Nichtigkeit  der  Gri^ 
minal-Erkenntniffe  und  ihrer  Wirkung  auf  die  Abf»- 
lution  des   Verbrechers  gehandelt   werden  muffen. 
Vfie  wenn    da»  Urtbeil    auf    unrichtigen  Gründern 
beruhete?*  Soll*  auch  da  der  Verbrecher  ohne  Straf« 
bleiben,  weil  er  gefchickt  genug  war,  feine  Richter* 
zu  betrügen;  oder  glücklich  genug,  einen  ungefchiek- 
ten  Ankläger  zu   haben?  —    Die  Verjährung  eincA 
Verbrechens  wird  überall  nach  dem  Abteufe  von  2a 
Jahren  nach  der  Begebung  des  Verbrechens  angenom- 
men,, während  welcher  keine  Anklage  wider  den  Ver- 
brecher gefchebeii  ift.    Ü  ber  den  FälU  da  eine  Ankla- 
ge ge£clLehen,|dber  lie^n.  geblieben  ift,  liigtdasGefetm 
nichts«     Nur  foll  dem  Verbrecher   die    Verjährung* 
nicht  zu  Statten  kommen,  der  in  der  Verjährungszeüt 
forcüahrt,  neue  Verbrechen:  zu  begebe« ,.  veg«0i  \«reL^ 
eher  ex  tdxuien  2Q  lahrea  belangt  wixd^    Aiiolixioni 
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und  Begnadigung  kann  die  Itdchfte  Macht  allein  er- 
theilen;  nur  Nachlafs  von  höchftens  dem  dritten 
Theile  einer  bereits  zuerleannten»  und  auch  zum  Thei- 
Le  fclion  ausgeftandenen  Gefangnifsftrafe  kann  der 
Richter  für  fich  bewilligen. 

Dus  zwtifte  und   dritte    Buch  enthalten    den 
hejonderen  Theü  der  peinlichen  Rechtsbeftimmungen. 

Zweytes  Bwcft.     Von  den  Verbrechen  gegen  den 

Staat  und  deiTen  Glieder  im  Allgemeinen.  Verbre- 
chen gegen  die  aufsere  Sicherheit  des  Staats ,  Staats- 
Verrötherey ,  Staats  Schändung.  Die  erftere  ift  das 
Verbrechen,  wodurch  die Exiftenz  und  die  Unabhän- 
gigkeit des  Staats  in  Rückficht  auf  andere  Nationen 
mit  einer  feindlichen  Abficht  benachtheilt  oder  ge- 
fährdet wird.  Diefe  feindliche  Abficht  foll  das  Haupt- 
merkmal der  Staats- Verrätherey  feyn;  wird  aber  bey 
fehr  vielen  in  dem  Gefetze  bezeichneten  Fallen  bis 
zum  Beweife  des  Gegentheils  vermuthet.  Oft  ift  das 
letztere  "hart,  z.  B.  bey  dem  Verderben  einer  Urkun- 
de, eines  Tractats,  welche  doch  in  den  Händen  des 
redlichften  Archivars  leicht  einmal  verunglücken 
kann.  —  V^er  eine  ihm  bekannt  gewordene  Staats- 
Verrätherey  nicht  anzeigt,  ift  ftrafbar  nach  Maafs- 
gäbe  i)de8  Nachtheils,  von  welchem  der  Verfchwei- 
gende  vorherfehen  konnte,  dafs  es  für  den  Staat  aus 
der  wirklichen  Vollführung  des  Verbrechens  zu  befor- 
gen.fey;  2)  der  Zeit,  welche  noch  vor  der  Ausfüh- 
rung verftreichen  mufste;  3)  der  Beziehung,  in 
welcher  der  Verfchweigende  felbft  zum  Staate  ibnd. 
Die  Strafe  des  Staats- Verräthers  ift  der  Tod.  Staats-* 
•Schändung,  Staats-Verletzung  (5faafj-5cft^nnu).  Durch 
fie  wird  die  Sicherheit  des  Staats  ohne  feindfelige  Ab- 
ficht verletzt  oder  gefährdet.  Unbegreiflich  ift  es  Rec. , 
wie  hieher  auch  die  auf  fremden  Meeren  begangenen 


Seeräubereyen  gerechnet  \^erden  kSnAen.fieWifs  hat- 
teman  von  diefemutid  maiicbem anderen  Verbrechen 
tinter  einer  befonderen  Rubrik  handeln  muffen..  Da- 
her kommt  es  denn  auch  ,  dafs  die  einzelnen  Arten 
des  Verbrechens  der  Staats  -  Verletzung  mit  den  ver- 
fchiedienften  Strafen  bedrohet  werden  muffen.  —  Fer- 
brechen  gegen  die  innere  Sicherheit  des  StmUs:  Verle-. 
czung  der  Regierungsfurm,  Vis  publica  (openlyk  ge-, 
wed)^  d.i.  die  Anwf^ndung  gewaltthätiger  Mittel, 
wodurch  die  öffentliche  Ruhe  und  Ordnung  gefähr- 
det, oder  das  Anfeben  der  öffentlichen  Beamten  ge- 
ftört  wird;  Gottesläugnung  und  Gottesläfterung.  Die 
letzteren  beiden  Verbrechen  gehören  hieher,  infofem 
dadurch  die  Banden  der  bürgerlichen  Gefellfchaft  ge- 
fchwächt  werden.  Die  Strafe  ift  Gefängnifs  oder 
ewige  Verbannung. 

MünZ'  Verbrechen*    Im  Gefetze /elbft  werden  vier 
Verbrechen,  die  hieher  gehören ,  ufiterfchieden.  Uas 
Falfchmünzen,   d.  i.  das  Verfertigen  von  Münzen, 
die  den  gefeulichen  inneren  Wenh  nicht  haben.  Die 
Strafe  ift  die  fchwerfte  Leibesftrafe  auf  dem  Schaf- 
fot,  verbunden  mit   Gefängnifs  und   lebenswieriger 
Verbannung.     Münzbeamte,   die  diefes  Verbrechen 
begeben ,    werden  mit  dem  Strange  geftraft.  Eben 
diefe  Strafe  drohet   der    Verfälfchung   der  Münsii^. 
Das  unerlaubte  Münzen  wird    gelinder,     und  noch 
gelinder,    nätnlich    nur  mit   Verbannung,    wird  der 
iflifsbrauch  der  Mihizisn^  d.  i.  das  eigenmächtige  Ein- 
fchmelzen,  Zerbrechen,  oder  gegen  ein  beftimmtes 
Gefetz     Ausföhren     der    Münzen    aus     dem  Lan- 
de ,    beftraft.     —    Das  Verbrechien  der  Verfälfchung 
oder  des  Nachmachens  von  Scaacs-Papieren  die  Geldes 
Werth  haben,  wird  nach  ähnlichen  Principien  beftraft, 

( Der  Befchiuff  folgt  im  näcl^em  Stücke. 


KLEINE     SCHRIFTEN. 


JtnaspKUDEZCx.  Mannheim,  b.LÖffter:  Bemerkungen  über 
die  Berufung  in  Straffachen  und  Stimmeneinheit  bey  »Strajur" 
tkeilen  ron  C.  X.  Baurittelt  kurbadifchem  SCadtdirector  zu  Hei- 
delberg. 1906.448.  8.  (6  gr.)  Der  Vortrag  diefer  lefenswerthen 
Schrift  empfiehküch  durch  Kurze  und  BeUimmcheic  fowobl,  als 
durch  giite  Anordnung.  In  RückQcht  ihres  erflen  Gegenltandes» 
der  Appellationen  in  Straffachen ,  ift  fie  ein  würdiger  Nachtrag 
SU  der  PVeberfchen  Schrift  über  die  Appellation  in  CriminalCa- 
chen.  Sie  hat  den  Zweck »  die  Zulaßigkeit  der  Appellationen 
in  Strafsachen  ?egen  den  Binwurf  ficher  zu  (teilen »  der  ihnen 
von  Seitendes  Überflüiligen  gemacht  worden  ift,  und  zeigt  dem- 
nach, daCs  die  Appellationen  nicht  überflüflig  find,  wenn  gleich 
x).  ein  anderes  CoUegium  entfcheide,  als  das  die  ünterCuciiung 
geführt  habe ,  9)  bey  Strafurtheilen  Einftimmigkeit  der  Richter 
nottiwendig  gemacht  werde  und  3)  nach  gefetzlichen  Vorfchrif- 
ten  der  Recurs  ausdrücklich  erlaubt  und  die  Einfendun^  der 
Strafurtheile  zur  Beftätjgung  eingeführt  fe^.  Denn  aus  keinem 
diefer  Verhältniflie  erlange  der  AngefchuUigte  das »  was  ihm  die 
Appellation  gewahre,  weil  das  urthetlCprechende  Collegium  irren, 
auch  bey  Stimmeneinigkeit  Irrthum  zum  Grunde  liegen  könne, 
uud  der  Recurs  den  Weg  zu  den  Inftanzen  abfchneide,  bey  wel- 
chen der  Angefchuldigte  noch  vor  feiner  Ergreifung  fein  Heil 
Terfuchen  kÖmif .  *-»  Bey  Widerlegung  des  zweyten  Grundes  hat 
der  Vf.  Gelegenheit  genommen,  (ich  über  die  von  Sunnenfeljifche 
Theorie  von  der  Stimmeneüiheit  bey  Strafurtheilen  zu  erklären. 
Er  verwirft  fie  mit  der  Befcheidenheit,  welche  fich  gegen  jenen 
ehrwürdigen  Veteran  geziemt,  und  ftellt  ihr  vorzüglich  das  ent- 
fegeti  f  dafa  die  Wahrheit  nicht  auf  Meinungen ,  fondern  auf 


Gründen  beruhe ,  und  wenn  die  Stimmen  der  Gerichtsbeyficzer 
als  PVakrheitsgriinde  anzuCehen  wären,  nidu  die  Zahl,   fon- 
dern das  innere  Gewicht    derfelben   in   Betrachtung  kommen 
jnüfl'e^  die  Wahrheit  des  Befchlufles  fo  wenig  aus   der  Einftim- 
migkeit  erwiefen ,  als  aus  der  Stimmenverfchiedenheit  z-vreifel- 
haft  werden  könne.    Wenn  der  GeTetzgeber  Mehrere  über  die   . 
Wahrheit  erkennen  lafie,  fo  wolle  er  dadurch  nur  EinCeitigkeit 
verhüten,  und  die  Mehrheit  der  Stimmen  bekomme  den  Aus- 
fchlag,  nicht  weil  in  ihr  die  Mehrzahl  der  Beweggründe  beru-  * 
he,    fondern  weil,    wenn  auch  von  einem  und   aem  anderen, 
doch  nicht  ven  der  Mehrheit  ein  Mifs^iif  der  Urtheilskraft  zu 
vermuthen  fey.    Ein  anderer  Einwurf  des  Vfs.   ift   der,  daia 
wenn  zu  dem  abjolvo    oder  condemno  Stucmeiiejnigkeit  erfo- 
dert  werde ,  diefe  ebenfalls  zu  dem  non  Hauet  erfudert  werde« 
muffe,  und  dann  das  Auskunftsmittel  wegfalle,  was  Sonnenfeit 
auf  den  Fall ,  dafs  die  Mitglieder  des  Gerichts  nicht  einig  wer- 
den könnten,  annimmt:  dem  Staate  bleibe  auf  jeden  Fall  nichts 
weiter  übrig,  als  den  Anj?eUagten  fo  lange  fit«eii  zu  laßen ,   bis 
fich  die  Stimmenden  vereinigt  haben  wüi  den.  Auch  bleibe  es  end- 
lich bey  der  Stimmeueinigkeit  immer  noch  zweifelha^,  ob  nicht, 
wenn  das  Collegium   aus   mehreren   Mitgliedern    zufammejtgeK 
fetzt  wäre,   diefes  oder  jenes  den  für  fchuldi^  erkannten  wohl 
gar  für  unfchuldig,  oder  doch  wenigftens  die  f^anze  Sache  für 
zweifelhaft  erkannt  haue.  —  Alle  diefe  Einvviirfe,  die  wir  hier 
nur  nackt  hinzaflellen  im  Stande  gewefen  find,    erhallen  durqh 
ihre  Ausführung  noch  mehr  Stärke  und  Rec.    muis  daher  dit 
Lefer  auf  die  Schrift  felbft  vem^eifen, 

F.  Kf. 


■«■PMM 


jat 


K  "u  m.    19^. 


$22 


J     E     N     A     I     S      CHE 

ALLGEMEINE  LITERATÜR-ZEITÜNG 

^ . 

DENigAUaUST,    1807. 


<    • 


SfURISPRUDENZ. 
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Haag,  in  der  Staatsdruckerey :  Stukken  (ioor  de 
commifße  tot  het  ontwerpen  van  een  aÜgemeen 
burgertyk  en  tyfstraffeltfk  Wetboek^  overgegeven 
aan  het  StaatsbtwindäerBataaffcheReptßliek; 
IL  f.  w. 

(Befcklufs  der  im  vorigen  Stück  ahgehrochemem  Retemfion*  J 

III  Duck,     I  Kap.     Verbrechen    gegen  das   Leben. 
Mord.   Confequenc  iß  es,    dafs  auch  derjenige  al» 
Mörder  mir  der  ordentÜcben  Strafe  belegt  wird,  der 
tiles  gethan  hat,  was  dazu  dienen  könne ,  einem  an- 
deren das  Leben  zu  nehmen,  feibil  w^nn  durch  Zu- 
&11,  wentgftens  wider  feinen,  des  Mörders,  Willen, 
derTod  nicht  wirklich  erfolgt  wäre.  Kinderm^jL   Je^ 
deabfichdiciie.That  oder  UiiceriaiTung,  wodurch,  das 
Kind  amkoauneii  foU,  wird  als  Kinderinord  betrach* 
tet,  ttnd  mit  dem  Tode  beftrafL  Ift  der  Tod  des  Kin« 
des oicht-erfolgt,  fo  trifftdie  Verbrecherinnur körper* 
liehe  SchevotOrafe«     Ablreibung    der   Leibesfrucht^ 
Hiebey  feil  es  nicht  weiter  auf  den  Unterfchied ,  ob 
die  Fmcht  bereits  belebt  gewefeiit  oder  nicht,  an- 
kommen.   Jede  abfiebdiciie  Abtreibung  ift  mit  Ge- 
&n^ifs  oderVerbamiungzubeftrafen.  —  To4fchlßg 
111  eine  freyltch  abficfatU<%e,  aber  auch  nach  deqiEnt- 
fcfalafle  fofort  rorgenommeite  und  vollführte  Lebens- 
beraubung.   -  Die  Strafe  ift  der.  Tod ;  aber  immer  eine 
ttUhdere  Todesart,  als  womit  der  Mord  beftraftwird. 
Kidu  genug  in  dem  Begriffe  vom  Todfchlage  unter- 
fcfaied«!  ift  dasjenige ,  was  von  dfr  blofsen  Tiidtung 
—  Mtmstag  —  der  nicht  abfichtlichen,  aber  dot:h  zu- 
ttrechnenden    Lebensberaubmg  -beftimmc.  ift.   -r* 
Trefflich  find  die  Grundfiiue  über  das  Duell  und  d^l^ 
feo  BeftraAing.    Es  Jiommt  dabey  alles  auf  den  Aus- 
gang des  Duells,  auf  den  Urtieber  des  Streites,  und 
auf  die  Ausfoderang  an.    Die  höchfie  Strafe ,    die 
denjeftigen  trifft,  welcherzugleich  der  Beleidiger  und 
^r  Heraosfodemde  ift,  und  feinen  Gegner  getödtet 
bat,  ift  du»  Beil.     Der  Beleidigte  und  Fodernde, 
der  erfchienen  ift,  und  feinen  Gegner  getödtet  hat, 
Vird  mit  dem  Schwerdte  beftraft.    Eben  fo  der  .Be- 
leidiger, der  auf  die  Herausfoderung  des  Beleidigten 
lommt^  tta»d  dlefen  tödtet    Der  Beleidigte  und  Qe- 
bderte,   der  feinen  Gegner  tödtet,  wird  mit  EhrW» 
%keit,  Qeföttgnifs  und  Verbannung  geftraft,  u.  f.  w. 
Sdbft  dasjenige  Duell  t   welche^  idcht  einmal  eine 
Wand^  tut  Folge  hat,  wird  mir  Ehriofigkeit  geahndet* 
—  Boefaft  onvoUkommen  ift  dasjenige,  was  in  der 
Knften  Abdieiluog  des  nämlichen  Kapiletoi  Wcdcha 
ff.  J.  L.  Z.  1807.    Dritter  Band. 


von  der  nicht  ftrafbaren  Tödtung  handelt,   von  de^ 
Nüthwehr  gefagt  wird.     Die  Quantität  der  Rechtsver- 
letzung, welche  man  durch  die  Nothwehr  entfernei» 
will,  hätte  durchaus  näher  beftiramt  werden  muffen, 
als  durch  die  Regel,    die  Gefahr  muffe  beträchtlich 
( aanmerkeUjk)  feyn',    gefchehen  ift.     Freylich  wird 
dem  Richter  aufgegeben,  bey  der  Beurrheilung  der 
Nothwehrrälleauf  die  Art  der  Gefahr,   den  perfönli« 
eben  Zußand  des  Anfallende^ ,  und  im  Allgemeinen 
auf  alle  ftattgehabten  Umftände  zu  merken;  aber  da- 
durch ift  die  Sache  für  den  wnerfaJimen  Richter  noch 
nicht  genug  detaillirt.  V —    D.e  VTermuthung,   einen 
.gefetzwidrigen  Angriff  thun  zu  wollen,  hat  derjenige 
wider  fich,  der  fich  des  Nachts  wider  Willen  de;5  An- 
deren  in  deffen  Haufe  finden  läf^t,  und  fich  fofort  weg- 
zubegeben  weigert.     Wirklich  ift  ein  gefetzwidrigc^ 
Angreifer   derjenige,    der    einbricht,    nöthzüchtigt,. 
Brand  anlegt,  und  kann  daher  ohne  Strafe  vom  Be^ 
droheten  oder  Verletzten  getödtet  werden.  *-    Un- 
ter den  befonderen  Fällen  der  Strafflofiigkeit  der  Töd- 
tung werden  noch  angeführt,  wenn  ein  Ehemann  el- 
nen  anderen  Mann  im  Ehebruch  mit  feinem  Weibe,' 
oder  in  der  Begehung  folcher  Handlungen  mit  der«  • 
felben  trifft ,  welche  den  eigentlichen  Ehebruch  zur 
nächften  Folge  haben.     Gleichwohl  foll  blofse  Jalou« 
fie  hier  Niemanden  entfchuldigen.    Die  Grenzlinie 
möchte  hier  wohl  zuweilen  etwas  fchwer  zu  finden 
feyn.  — '   DerEhemaim,  Vater,  Vormund,  der  dem 
Nothzüchtiger  oder  den  Entführer  feines  Weibes,  fei« 
aer  Tochter»  feinea  Mündels ,  oder  denjenigen,  der 
jenem  behülflicb  ift,  (etwa  auch  den  PoftiUion,  der 
d^nEAtfühier  mit  der  Entführten  fortbringt?)  töd* 
.  t^,  tft  ftraflos. 

BüLch  IIL  Kap.  2.  Verbrechen  gegen  den  Kör- 
per. 'Verwundung.  Hier  noch  eine  Verordnung  ge- 
gen die  alte,  bis  jetzt  noch  nicht  völlig  erftickre  Sit- 
te des  hoiländifchen  Pöbels,  Gelegenheit  zu  Tuchen-» 
Gewandbeit  im  Mefferkampfe  (Schneiden)  an  dea 
Tag  zu  legen.  £s  wird  ntmemiich  verboten,  das  Zei- 
chen, dafs  man.es  mit  jedem  Anwefenden  im  Meiler* 
kämpfe  aufnehmen  wolle,  durch  das  Aufhängen  oder 
Hinftellen  eines  Meffers  zu  geben.  Man  kann  diefea 
Verbrechen  nicht  nationell  nennen.  Es  ift  Barbarey 
der  Matrofen  und  Packträger,  die  fich  in  jeder  gro- 
fsen  Handels -Stadt  wieder  finden  wird.  —  Kap.  3. 
Verbrechen  gegen  die  Keujchheü.  Vom  Ehebruch.  Die- 
fes.  Verbrechen  foll  vollbracht  feyn,  wenn  cUe  äußer- 
liehen  Handtungen  begangen  find ,  weiche  die  Naiur 
zur  Vereinigung  beider  Gefchlechter.  erfiodert,  ohne 

dafs  glejchwoU  d^sjeaige  erfolgt  wäre »  was  zur  Be- 
ä    Sa 
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fcbwängening  nötbig  ift.  Die  hnmißiofeminis  ift  mit* 
hin  fo  wenig  zur  Anwendimg  de$  Strafgesetzes^- als 
der  privatrechtlichen  Folgen  weiter  erfoderlich ;  und 
R^.  IßBßn^  diofer  Änderung  des  bU^e^  if\  Ifollamd 
gingbaren  llnterfchiedes  feinen  Beyfall  ilicb^  verfa-! 

^gen.  — '    Vom  Weiberraube  und  von  der  Entführung. 
Es  wird  bierzwifchcn  dem  Weiberraube  und  derblo- 
fsen  Entführung  (Schakiifg)^   d.  i.  der  ^EfttführungK. 
mit  Einwilligung  der  Entführten,  diftinguirt.  Die  letz- 
tere wird  mfiGefangnifs,  Ehrlüfigkeit  u.  if.w.  beftraft. 
Vianbfacliter  Weiberraub,  wobey  der  Zw#ck  dcrWol- 
luftbefriediigung  erreicht  ift,  foll  mindeftens  mit  dem 
Swchwerdce,  wenn  diefer  Zweck  nicht  erreicht  ift,  mit 
I^eibesftrafeauf  demSchavot  beftraft  werden.  —  Die 
liothzucht,     Bey  ihr  foli  auf  den  gröfseren  oder  ge- 
ringeren Nachiheil,  der  aus  derArtundden  Ufiiftän*- 
dfßn  des  Verbrechens  erwechfen  ift,  fodann  auf  die 
Vejchältnifle  der  Perfonen,  durch  welche  und  anwel- 
cb^a  das  Verbrechen  begangen  ift,   gefehen  werden.. 
Die  ordentliche  Strafe  ift  körperliche  Schavptftrafe  » 
j^och  kann  de  bis  zu  derEntbauptongmit  dem  Bel- 
lt, fteigen.     Der  Nothzüchriger  einer  öftentUchen  Hure 
wird  lüit  Verbannung  geftrafr.   —    Sodomie  wird  mit 
^r  leben&wierigen   Einfperrung  in  ein  Qeföngnifs 
beftraft,.  wa  der  Verbrecher  faft  von  aUem  Zutritt 

.  fldenfchKcher  Wefen  abgefondert  ift.  Dfefe  Art  von 
Beftrafung  macht  in  den  hoUändifcben  Geföngniflen 
tmd  Zitchthäufern  eine  eigene  Einrichtung  nothwen- 
d^v  den  (bgenannten  ftillen  Platz  —  flitte  pUats  — . 
Diefes  ift  ein  H^i  um  welchen  herum  die  äeföngniß 
£»  abgefondert  angelegt  find».  Das  GetöfederStrafsen 
4tlagtnur  fidiwacb  an  di«leii  Ort  hin.  Dm  Verbre- 
cher £ehen  Nieflaanden,  ala  dben  Gefönpiifswftrter  Hind 
dpa  Hegen ten,  d.  i.  den  Deputirten  des  Juftkbofes». 
dcan  die  Gefin^ni£i«'Polizey  ÖefoAd«rs-aii%etragen  ift» 
Ckeife.  von  ga  bis  ga  Jahren,^  di^  MM  dnrcb  ihre 
fracht,  welchefie  aus^ihver  Freyheit  in  diefe'Abge- 
iriiiedenheit  mit  hinüber  genommen,,  und  confervirt 
bäben^an  längft  verfloflene  Zeiten  erinnern »  vegeti^ 
refthjeff  bey  übrigens  gefanderLufn und  Koft^fort,  und 
faulen  den  S^ndv  die  Lebensart,  die>  Freyheit,  aus« 
mrCch^r  fie  hieher  verfetat  find,,  femt  d^r  Siinde„ 
welclie  noch  an  ihnen  geftraft  wird,  ve#geftem  Vor- 
^Jahren:  ward  auf  dem  StitU'  BlatUs^  des  Raspelhau* 
fes  zu  Amfterdam  auch  ein  junger  Bürger  aus  Dort- 
deecht  wegen  Gottesläfl»rung  eingefperrt  Er  über^ 
l^bte:  den.  Verluft  feiner  Freyheir  nicht  lange.  Im 
vißiten.  Kapitel  des^  dritten  Buchs  wird  unter  den  Ver- 
boeicheni  gegen  die  ITreyheit  auch  der  unerhittbtev 
Zwang*  zum  Kriegsdienfie  angeführt.  Selbft  wenn 
dt5.  VecbrecheiL  vermitteMI  Bedrugs^  gefcbehenift,  foll 
ei^nut  GeBmgnüa^  und  Verbannung  geftraft  werden^ 
Gitlchwohl  ift  es.  eine  ganz  bekannte  Sache,,  da/s  die 
Marine- A4miniftration  bis  jetzt  den  fogenanntenSee* 
lei^^verküufereyen  nachfleht  und"  diefelben  dadorck 
gewJ^ermaßen  autorifirt;^  Injurien  werden»  nach 
iliaßgabe  ihrer  Bösat^keüv,  oder  der  Perfonen,  de* 
ittiK  fie  zugefügtwordtenr  mehr  oder  weniger  ftrenge* 
»fi^Ehrlofigkeit»  odtc*  QefSngnifs  oder  Verbaimung 


rien,  Ehrenerklärung,  Abbitte,.  Widerruft  find  nicht 
genannt.  —    Die  fchwere  Strafe  der  Brandftiftungt 
welche  durchgehehJs  der  Tod  feyn  foll,  liefs  eine  be» 
fonders  genaue  Beftimmung  das  Th^eftaftdea  d^a 
Verbrechens  erwarten.     Allein  das  Gefetz  begn^^ 
fich  damit,  dafs  es  feftfetzt,  bey  der  Brandftiftung 
folle,  ihrer  Abfcheulichkeit  wegen,  der  Wille  für  die 
That  genjainmen  und  das  Verbrechen  als  vollendet 
angefehen  werden ,  wenn  der  Thäter  alles  gethan » 
was  zur  Bewirkung  des  Brandes  dienen  könne,  felbft 
wenn  derfetbe,  etwa  aus  Zu£ciU,  nicht  erfolgt  wäre, 
-r  Sehr  merkwürdig  ift  es,  dafs  der  Qefichtspunct 
der  Gefahr  für  Leben  und  Efgenthum  der  Meiifcben, 
welchen,  wo  nicht  die  Carolina,  doch  wenigftens  ih- 
re Ausleger  bey  der  Beurtbeilung  der  Frage:  ob  eU 
ne  Brandftiftung  oder  eine    blofse  Beeinträchtigung^ 
des  Eigenthums  Statt  gefunden  habe,  annehmen,  in 
dem  vor  uns  liegenden  Crimtnal-Codex  ^anz  verwör» 
fen  zu  feyn  fcbeint.    Hier  wird  felbft  das  Anzünden 
der  Früchte  auf  dem  Felde,  von  Heufcfaobem ,  vodL 
Ackergeräth ,  mit  der  Strafe  des  Stranges  bedrohe^, 
infofem  jene  Gegenftände  der  publica  fides  anver*. 
trauet  find»     Rec.  halt  die  Beyfeitefetzung  jenes  der 
Brandftiftung  fo  Charakter  ift  ifch  eigenen  Merkmals»' 
für  einen  grofsen  Fehler.  Diefer  wird  im  ^r#i  i$  dee 
r  Abtlk  voraüglith  auffaltend,  wa  es  heifst:  Soldia» 
Brandftiftungen  jedocfa>  Vobey  die  allgemeine  (lefabc» 
fowoht  als  der  befondere  Nachtbeil  gering^  ift^  wer^J 
den  nicht  mit  dem  Tode,,  fondem  nur  körperlich  anfl 
dem  Schavot  geftraft.    Ift  es  hier  mdgHch,^  die^  Grena-<» 
Itnie  ZI»  ziehen  ?  Wenn  eine  auf  fireyem  Felde  ange^ 
zümdete  Egge  den  Tod-  des  Brenners  aar  Folg«  batoa. 
foll »  welche  Bt«adftlftnng  foll  denn  noch*  für  eine» 
geringe  angei^eaamen  w^e»?  -^    Die  ScbretbeBi 
lind  Befteller  von  Brgit<ttn#^,  d.  L  ven  fdurifiäkben: 
Drohungen,  Brand  ftiftcfn  zu  woU«»,.  föUen  mit  Qeil^ 
felung  und  Brandmarken  beftraft  werden.  Kaum  glaub««, 
lich^  und  doch  durch  die  Erfahrung  beftätf^t  ift-  es», 
dafs  in  den  gröfseren  hoUändifchea  Stadien,  trotsdert 
mufterhafteften  Poliaey,,  fich  noch  mancher  iScfaecfeit-. 
liebende  Bürger  durch  dergMcheft  Dro^engenf  »agzQ»*^ 
fsen  Opfern  verleiten  lä^t.    —    Einbru^    Qi^e9- 
wird  als  ein  eigenes, für- (i;ch  btftehendes  Verhreoheii; 
betrachtet  -Er  kann  bey  beWegüchien  und  unbewegt 
Ikhen  Sachen  Statt  haben,  und  ift  im  AUgemeinein 
das  gewalttbötige  Eröffiien  fremden  Etgenthoms  aus^ 
ftrafbarer  Abficht«     Diefer  Begriff  wird  nachher  nock^ 
erweitert.  Auch  derjenige  ift  desEtnbruchs  fe^httldig^ 
der  durch  Schornfteihe  in  die  Häu&rfteigt^  oder  fonft« 
in^dtefelben  einfchlüpft  und  fich  dari«!*  verfihtiefseit: 
läf^;  ödev  der  verfchloflene  Sacien  mit  (Sfacbfchlüft 
fein,  Dieterichenu.fr  w.  offner.  EinbtucH  mit  Gewatt^. 
iik  Häufer  und  fonftige  Gebäude,  fo  wie  in  bewegliche 
verfcbloflene^  der  pübticck  fides  überlaflenev  Qütetp 
wkd  mit  dem  Strange ;  gewaltthätlgesErbpechen  nm. 
Behältern  im  Banfe  mit  fchwerer  Lei^aft^afe  >  -eben.« 
fd  endlich  euch- der  durch  Lift  vollfülirte-^M/i  EIhf^ 
b^üch  befi^r.    fiec  würde  fü^  manchen- Liet^ben 
bey  Lefimf  dieftr AbtheUung^beforgt  geworden  dfrn  ^ 

vr^^tbimtMhim  Aft.  44  degt  BIditdr  veriMrei^ 
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vire,  in  FUIe  «iaer  fehr  wenig  veriurccbcrlfcfaen  Ab- 
ficht  •  bii  aaf  blofse  Geffii;^:iiifs-Strafe  oder  Vcrban- 
lumg*  herabzufteigen.  Ob  aber  durch  diefe  letztere 
Beftinkoiung  nicht  weiter  den  Herren  freye  Hand  ge« 
bffen  wird«  die,  fobald  die  Sache  für  einen  armen 
Sonder  nur  einigermafsen  bedenklich  wird ,  gleich 
aHes  aufbieten«  nicht  dem  Verletzten ,  nicht  dem  Ge- 
fetze» fondern  dtfiff  amun  Schelmzu  helfen«  das  iß  ei- 
ne andere  Frage.  —  Raub  foU  nicht  immer  mit 
dem  Tode  geftraft  werden.  —  Beym  Diebflahle 
wird  zwifchen  einem  grofsen  und  kleinen  Diebftohie 
der  Summe  nach  nicht  unterfchieden  •  Weichet  Rsc. 
eben  fe  wenig  billigen  kann,  als  wenn  auch  über  die 
erhöhete.  Strafbarkeit  des  Diebes  wegen  Wiederhoh- 
leng  feines  Verbrechens«  nachdem  er  defshalb  bereits 
ein  oder  mehrere  male  beftraft  ift,  nichts  beftimmt  i(L 
—  Befchädigung  der  Dämme  und  Deiche.  — *  Oerje- 
luge«  der  einen  See-  oder  Strom -Deich  fo  befchä- 
dd^r,  dafs  dnrausein  wirklicher  Durchbruch  und  eine 
Uberfchwei^mung  folgt,  oder,  nach  der  Befchafifen- 
iieic  der  Thäx 9  folgen  kann  ,  foll  mit  dem  Strange  be- 
ftraft  werden»  aus  weichet  Abßcht  auch  die  That  ge^- 
fchelien  ift. 

Das  vierte  Buch  enthält  die  Gefetz^  über  Verbre- 
ckea  gemifcbter  Art.  Verbrechen  der  öffentlichen  Be<> 
ernten.  Hfleinetfd.  ^Falfiun*  Verbrechemfcher  Banque^ 
rmUe^  d..i.  ein  foieher,  der  durch  Betrag  oder  hochft 
imputahefes  Verfchulden  des  Banqueroutiers  veran- 
kfst  ift.  Diefes  Verbrechen  wird  nach  MaaCigabe  der 
Gröfse  der  Untreue«  und  der  dabey  gehegten  Abficht,, 
nach  IVfofsgabe  der  Art  und  der  Umftinde  des  Ver» 
fchuldens«  endlich  nach  Mafsgabedes  dem  Vermögen 
ttberhaupt«  oder  einzelnen  Gläubigern  dadurch  zuge- . 
fügten  Nachtheils,  gefchätzt«.  .Die  Sicafe  kann  von 
wirklicher  körperlicher  Schavotftrafe  verbunden  mit ' 
Ehrlofigkeit  bis  auf  blofsea  GefSngnifs  oder  Verban- 
uang  herabfteigen. 

Das  dritte  in  dem  vorliegenden  Bande  enthalte» 
ne  Stück  ift  der  Entwurf  der  Gefetze  über  den.  Beweis^, 
£r  fcbetat  den  Gefetzgebern  am  wenigften  gelungen 
ztt  feyn.  Die  neueren  Schriften«  welche  in  Deut(ch- 
bnd  zur  Aufklärung  diefer  Materie,  und  zur  Verbrei- 
tung einer  neuen  Legislation  darüber  erfchienen  find« 
von  Tevenar^  Schneider.,  Weber  u.a.,  haben  fich kei- 
nen Weg  in  die  Mufeen  der  holländifchen  Rechtsge* 
lehrten  bahnen  können;  vielleicht  nur  defs  wegen,  weil 
fie  deutfcb  gefchrieben  find.  Man  findet  in  diefem 
Entwürfe  nur  die  Grundfatze,.  welche  die  Praxis  des 
gemeinen  Rechts  bisher  befolgt «  ziemlich  roh ,  und 
zwar  fowohl  über  den  Beweis  in  Criminalfachen  als 
in  Civilfachen  dargeftellt  Erßes  KapiteL  Vom  Be- 
weife  im  Allgemeinen.  Im  Aru  33  vermifst  man  die 
fo  nöthige  genaue  Beftimmung  des  Notofifchen^  wel* 
ches  nicht  erft  bewiefen  werden  foU.  —  Nach  Ar t^ 
36  i^oU  derjenige,  deretwas  leugnet,  nfchts  zu  beweis 
fen  haben«  es  wäre  denn,  nach  Art.  37,.  dafs  {ein 
Leugnen  fich  auf  factifcbe  Umßande  gründete ,.  oder 
ffirdie  Behauptung'  des  Gegners  eine  gefetzKcheVer- 
muthung  ftfitte..  Die  Frager  V7er  mofs  beweifisn? 
i&  fg  Xct^mil{.gmafi  ahgieA^iiw    Uodi  diodk  folkeaLdie 


Gefetze  faft  über  keinen  Thell  des  gerichtlhiien  Ver-; 
fahrens  beftimmter  feyn ,   als  über  diefen.     Mangel 
an  BeftfflYmtheit  der  Grundfatze  macht  nicht  nur«  dafs 
die  Proceffe  gerade  wegen  des  Streites  über  die  Bc-* 
we^slaft  fehr  in  die  Länge  gezogen  werden ,  fondern 
öffnet  auch  der  Chikane  die  Thür,     Die  Partey,  die 
mit  der  heften  Sache  einem  unerfahnien  Advocaten 
in  die  Hände  fallt ,  wird  immer  in  Gefahr  feyn  ,  die' 
Beweislaft  übernehmen  zu  müHen,  da  in  zehen  Fäl- 
len gewifs  neunmal  der  bejahendfte  Satz  verneinend 
vorgeftellt  werden  kann.     -^    Im  Art.  4g  wird  der 
Richter  angewiefen ,  fich  nicht  blofs  an  das  von  den 
Parteyen    zdr  Führung  des   Beweifes   vorgebrachte 
zu  halten,  fondern  auch  den  Beweis  des  einen  oder, 
des  anderen  zweifelhaften  Punctes  noch  befonders-^ 
zu  fodern.     Vom  Beweistermin  ift'hicr  nicht  die  Re- 
de.    Drittes    KapiteL      Vom  Beweife  durch  Zeugen* 
Art.    19.     Ein  Zeugnifs  zum  Vortheile  eines  nahen 
Verwandten  in  bürgerlichen  Sachen  enthält  dann  Be- 
weiskraft, wenn  der  letztere  allenfalls  felbßzum  Eyd 
^elafifen  werden  könnte.     Diefe  Reget  ifl:  bey  der  Gc* 
wiflens-Vertretutig  durch  Beweis  immer  fehr  anwend- 
bar; möchte  aber  doch  wohl  zu  vielen  Zwifchende- 
batten  im  Proceffe  führen.     Art.  24.   In  Griininalfa- 
chen  wird  derjenige,  gegen  den  die  Miffethat  gerich- 
tet- gewefen,  fo  angefehen,  als  habe  er  kein  Inte  reffe 
bey  der  gerichtlichen  Unterfuchung.  Wie  vielen  Aus- 
nahmen möchte  diefe  Regel  nicht  unterworfen  feyn ! 
—  Sehr  gefährlich  für  die  Möglichkeit  das  befie  Recht 
zu  beweifen,   ift  die    Uneingefchränktheit  der  Vor- 
fchrift ,  dafs  a41e  Verwandten  in  linea  tecta^  Ehegat- 
ten, Gefchwifter,  Vormunder,  Auffeber,  Pupillen,  in 
Sachen,  welclie  Perfonen  betreffen  «  mit  denen  fie  in 
den  angegebenen  Verhlütniffen  fiehen,  von  der  PiBicht. 
Zeugnifs  abzuliegen«,  frey  feyn   folFen.   —    Art.  67« 
Sollte  ein  Zeuge  nach  Ablegung  feines  Zeugniifea 
durch  den  Tod  verhindert  werden^  AenEydt  womit 
er  es  bekräftigen  wotten^  abzuletften ,  fo  wird  er  als 
bee}'digt  angefehen.    — ^     Vierte»  Kapttel,     Vom  Be^  . 
weife  durch  Urkunden.    AbtheiL  i.     Von  den  fchrifdi- 
then  Beweis-Stücken  und  ihrer  Beweiskraft.-  Zu  den  of- 
fen üichen  Urkunden  (openbarebewtfS-ftukKen)  wer- 
den Art.  6  ay.cfr  gerechnet  1)  die  Angaben  über  Lo-  - 
C4l-Unterfuchungen,   Befichtigungen »  Vergleichung 
von  Schriftzügen,  welche  von  Sachverftändigen  und 
dazu  unter  öffentlicher  Autorität  beauftragten  Perfo- 
nen fchriftlich  eingebracht  worden;    '2)  Bücher  und 
Anzeichnungen  der  Mackler  undfolcfrer  öffentlichen: 
Perfonen ,  die  ihnen  gleichgefchätzt  werdjen ,  in  An- 
fehungder  Sachen,  welche  ihre  Gefchäfte  betreffen; 
3)  alle  Unterfuchungen  und  Erklärungen  von  Sach- 
kundigen 9.   infofern  fie^  unter  öffentlicher  Autoritär 
agiren.  —    Wie  aber,^  wenn  die  Sachkundigen  oder 
die  öffentlichen  autorifirten  Arbitri  verfchiedenerMef- 
nung  find  ?  wenn  von  beiden  Seiten  dergleichen  Be- 
fichtigungen  oder  Unterfuchungen  gefodertfind,  undl 
dieRefultate  ftreiten?    Soll  dann  etwa  nur  die  Er- 
klärung  des^  Obmanns  als  eine  öffentlicbe  Urkunde 
gflt^l  —    Die  BeweL^raft  der  Handersbücberundl 
ähnlicheji  Privat-  üirltamden  für  den  C^noii^nten  itL   , 
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"fcurt,  tibtt  deutlich  beftlmmt  Abtheitung  2.  Von 
der  Vorlegung  der  Urkunde.  Hier  wird  von  der 
Ed^tions- Pflicht  gehandelt.  Auffallend  ift  was  Art. 
72  verordnet  wird  ,  dafs  jeder  Dritte ,  der  übrigens 
die  Pflicht  hat,  Zeugnifle  abzulegen,  auch  genothigt 
werden  kann ,  die  fchriftlichen  Beweismittel  vorzu- 
legen, die  fich  in  feinem  Befitze  befinden.  Zu  wel- 
chen Härten  gegen  diefen  Dritten  kann  dadurch  Ge-* 
legenheit  gegeben  feyn!  —  Fünftes  Kapitel.  Vom 
Beweifc  durch  Etjd.     Art.   45  und  46  wird  verord- 


net, dafs  derjenige »  detii  ein  Eyd  ziigefchob^  ü  ,■ 
jedoch  ftatt  der  Acceptation  oder  Relation  deflelben 
den  Beweis  fetbll  übemiunnt»  (Qewiifensvertretung 
mit  B^o^eis),  wenn  er  den  übernommenen  Beweis 
verfehlt,  fo  angefehen  werden  foll,  sAs  fey  gegen 
ihn  bewiefen.  Welches  von  unferer  Theorie  der 
Gewiffens Vertretung  abweicht.  Sechßes  Kapitel. 
Von  gemeinen  Vermuthungen  und  Indicien, 


*  « 
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*■ 


er  der  aufsergerichtUchen  VerpjUndung  derfelben  gemacht 
den  fmd  "Von  CuW/ftimac/ier,  Privat doceiit  der  RecntswiW 
fcbaft  XU  Diilleldorf.    i8o5.   8-   "   ""<l  3a  ^.   8-    (4<^r.) 
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TüfttsPKüDENZ.  Düffeldorf,  b.  Schreiner:  Berichtigung 
der  Lehre:  von  der  VerbindächkeU  des  Mobiliar  -  EfOtm  zur 
Zahlung   der    Schulden  ^   welche  zum  Jnkauj  ln-genäcr    Out  - 

unter  i 

worden 

fgi»A»i|ji      ^»«   -t — ,»  — •     — 

Der  Vf  beftrdtet  die  bisherige  Meinung ,   d^fs  der  Mobiliar 
Erbe  die.  vom  Erbialler,  unter  aufsergerichtlicher  Verpfandung 
der  im  Erbe  enthaltenen  Immobilien,  contrahirten^jchukle.»  über- 
haupt, insbefondere  aber  die,  von  demrc.ben,  zum  AuKduf  lie- 
gender  Güter.  eb..nfalls  unter  aufsergencnü icher  Verptandang 
a&rfeiben,  gemachten  Schulden  abzutragen  verbunden  lev.     Un- 
llVeitig  hat  llr.  Hamacher  in   diefera  Streite  d<e  Wahrheit  auf 
feiner  Seite,  wenn  er  behauptet,  dafs  jene  Verbuidiichkeit  dem 
Immobüiar- Erben  oblieget.    Der  Titel  der  Abhandlung  ift  da- 
her  nicht  paffend,  und  durch  den  Zufacz ,  wCiCher   die  Zweck- 
beftimmung  der  aufsergerichtlich  veriicherten  Schuld  --  den 
Ankauf  der  Immobüien  —  enthalt,  enger  geworden,  als  der  In- 
halt  des  Schriftchens  zulaf-^t.  —    Em  unter  genchüicher  Ver- 
pfandung eines  Erb^'uthts  aufgenommene*, Capital,  fagtdc^r  Vf., 
wird  als  eine  unbewegliche  öache  angefehen,  und  faLt  dem  mo- 
Wiar-Erben  zur  Laft,   blojs  auf  dem  Grunde:  weü  das  ^j«nd- 
recht  ein  dingliches  Recht  ill.  das  mit  der  vtrpfandeten  Sache 
auf  jeden  Befitzer  derfelben ,  m  ihm  auch  auf  den  Immobüiar* 
Erben  von  ihr  übergeht.    Ift  aber  di(f>  der  Grund  von  der  Ver- 
bindlichkeit des  Immobüiar  Erbens  im  nurjedachten  Falle,  und 
hat  das  poGtivc  Recht  mit  dem  auCiergerichtlichcn  Pfandrech- 
te eben  diefelben  Wirkungen  verknüpft,  als  mit  dem  gericht- 
lichen (vom  Vorzug  des  erfteren  vor  leuterem  in  Bezug  auf 
die  Rangordnung  der   Gläubiger    abgefehen )  :    fo   mufs  auch 
nach  der  Regel :  wo  der  Grund  des  Gefetzes  eintritt ,  da  mufs 
auch    deffen  Vorfchrift    beobachtet  werden   —    im   Falle  ei- 
ner aufsergerichtUchen  Verpfändung  eines  Erbguthes,  für  ein 
aufgenommenes  Capital,   die  Schuld  ebenfalls  für  unbeweglich 
erkannt,  und  vom  Immobiliar-Erben  der  verpfändeten- Sache 
ffetilgt    werden.    (J.  3-)    —    ^«e    gemeinhin    angenommen« 
Meinung,    dafs  der  Mobiliar- Erbe  diefc  8«hulden    abfuhren 
muffe,  kami  auch  darum  nicht  beliehen,   weü  Ge  das  aus  der 
Verpfändung  entfprungcne  Recht  des  Gläubigers   geradezu  un- 
tergräbt   und  vernichtet.     Nach    der  Natur   des   Pfandrechtes 
kann  ficb  derfelbe  allemal  an  den  Inhaber  des  Pfandes  halten, 
und  diefes  Recht  kann  der  Tod  des  «chu^dners  nicht  im  genng- 
ften  aufheben  oder  abändern  ($.4).    liefen  Gruiid  kann  Rcc. 
nicht  fo.  wie  jenen,  §.  3  vorgetragenen ,   für  zutreffend  halten. 
Demi,  wenn  fich  darthun  liefse,    dafs  nach    pofitivem   Recht 
die  Tilcung  einer  mit  einem  aufsergerichtlichen  Pfand  auf  Er- 
be^üthem  verfichertc  Schuld  nicht»  auf  den  Erben  der  letetereh. 
fondern  auf  den  Immobiliar-Erben   falle,    fo  könnte  fich  der 
Gläubiger,  der  hier  nach  dem  Gefetze  unter  der  Ausnahme  von 
d-n  gewöhnlichen  Gerechtfamen  an  Pfändern  fVünde,  keineswe- 
ces  über  ührechu  beklagen.  *Wohl   aber  ift  diefes  im  |.  4  an- 
gegebene Moment  des  Vf«.  als    ein  Beftärkungsgrund  feuier 

N  E  tJ  E      A  V 

V  St.  Gallen^  b.  Huber  und  Comp.  :  Trauumgt  -  Reden, 
Ein  Bcytrag  xur  Beförderung  ehelicher  Glückfeligkeit.  Von 
G.  Grob,  Präfident  des  prziehungs-Raths  des  Cantons  St.  Gal- 
len. Zweyte  verbefferte  und  vermehrte  Auflage.  1807.  VI  und 
186  S.  8«    (310  Gr.) 
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Meinungen  anzufehen,  welcher  aus  der  Einheit  des  Syftems 
(die  Ausnahme^i   und' Vermehrung  1  der    Erkennuufsprincipten 
ohne  zureichenden  Grund  nicht  geftattet)  mit  Hecht  abgeleitet     ^ 
werden  kann.  —    Dh  Eitiwendung,  fäurt  der   Vf.   fort,    da(s 
das  t'fandrecht  fich  nach  dem.  Ilauptrecht  ricücet,  und  darnach 
in  Gem.ifsheit Her  gemeinen  iVleinung  zu  entfcheiden  Hey,  kann 
nicht  Statt  finden ;  denn  diefer  Grundfatz  gilt  nur  als  Entfchei- 
dungsnorm  ui  Bezug  auf  den  Gläubiger,  aber  nicht  in    Bezug 
auf  den  Schuldner,    und  —  wenn  ^r  demohngeachtet  zur  An- 
wendung kommen   follte,   fo   würde   daraus,   was   man    doch 
fchlechterdiugs  nicht  zugiebt,   folgen,   dif^  eine   Pafiivfchuld, 
welche  diu*ch  gerichtliche  Verpfäudung  des  Immobiliar  -  Ver- 
mögens vom  Erblafler  verfichert  worden  ift,  auchnicht  für  un- 
beweglich gehalten  werden  dürfe.    (§.  5  )    —    Überdem  aber 
legt  die  I.  7.  Cod,  fjui  potiores  in  pig.'*  gefetzt  auch  man  könn- 
te noch  daran   zweifeln,   dafs    eine   aufsergerichtliche   Pfand- 
fchuld,  die  auf  einer  unbeweglichen  Sache  haftett  im  Allgemei- 
men  zu  den  unbeweglichen  Sachen  zu  rechnen  fey ,    der  au- 
fsergerichtlichen Verpfandung  eines    Erbguthes  ,  *  wegen     der 
zum  Ankauf  deffeiben    gemachten    Schuld  noch   ausdrücklich 
felbft  den  Vorzug   vor    einer   einfachen   gerichtlichen   älteren 
Hypothek  bey.     Wollte  man   nun   auch,   was   doch   grundlos 
wäre,   das  ($.3  berührte)  Vorzugsrecht  in   der  Rangordnung 
dier  Glaubiger  bey    einer  gerichtlichen   Verpfandung,  als    den 
Grund  der  Verbindlichkeit  des  Iiumubiliar-Erben  zur  Til^tiug 
der  Pfandfchuld  anfehen ;  fo  könnte  doch  gewifs  die  in  der  ange- 
zogenen /.  7  privUegirte  Hypothek  keine  geringere   Wirkung 
haben,  als  die  ihr  nachgeietzte  'gerichtliche  Verpfändung  fie 
hat!   ($.  ö.)  —    Die   bisherige  gleichförmige  Praxis  nach  der 

Semeinen  Meinung  giebt  keinen  Rechtsgrund  ^ür  dlefelbe  wi- 
er  die  gc^entheiiige  ab;  denn  die  Praxis  qualificirt  fich  ^u 
keinem  Gewohnheitsrecht,  wenn  fie  auf  Irrtum  ruht/  ((.  xo). 
• —  Übrigens  verbindet  der  Vf*  mit  diefer  Theorie,  die  dieCet 
gemäfse  Auslegung  des  bev  ihm  geltenden  I^ndrechts,  insbe- 
fondere des  74  Kap.  deflelben  .($•  7  folg.) 

Ohne  Zweifel  ift  diefes  Schriftchen  Gewinn  für  die  Wlf- 
fenfchaft,  und  was  Rec.  in  Hihficht  des  Styls  und  biofser  Ne- 
bengedanken  tadeln  könnte,   benknmt  jenebi  Werthe   nichts. 
Der  Vf.  fchreibt  gereides  und  ungereides  —  fbitt :  hewe^tichet 
und   unbewegliches  Vermögen  S.  3   und  fonft.    Desgleichen  : 
bis  hierhin   —  ftatt:   bishero.   S.   10.    Ebendafelbft  und  fonß: 
/eye — ft.  fey.  Druckfehler  lind  es  wohl,  wenn  es  heifst:  Erb^ 
ft;Erbe.  S.u.  Den Mobiliar-Erbft  Mobilim-'E^beu  S«i3.  Mit  dem 
darauf  haftenden  Ijtße  ft.  der '  darauf  haftenden  LaiL    S.   17. 
Einiger  Orten  ftatt:  Orte  S.  10.  Not.  i.    Dann  in  dem  Alle- 
gat  aus  dem  Danz.  Pr.  Recht  $.  153  fiau:   253.  ^  6.  Not.  a. 
Verunglückt  find  die  Perioden  S.  4.  Z.  ta  f.  S.  15.  Z.   4.  U. 
S.  20.  Z.  I  —  6  von  unteiu    Ganz  u.ibek^nnt  ift  Rec.  i&ic  der 
Kunft:    die  dunkehi    Gefühle    xon  Billigkeit  zu    Maren    uin^ 
fchauungen    zu    bringen,   welche  der  Verfafif.   S^  7.  Not»    5. 
empfiehlt. 

P  -  i  -  t- 

F    L    A    O  S   N. 

Potsdam,  b.  Horvath:  Kurzer  Inbegriff  aller  ff^iffemjeh^^ 
ten  zum  G^rauch  für  Kinder  von  6  bis  12  Jahren.  Zwanx^g^ 
vevbeftert.  und  mit  einem  Anhange  von  5  Kupferplatten 
mehrte  Aufl.  1807.  XII  u.  376  S.  8-  (Ohne  Rupf,  la^nr.  j 
5  fchwarzeu  Kupfertafeln  X8  gr* »  illumiiurt  1  Ruür.  8  S<*- } 
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Magdeburg,  b.  Keil:  Amtsvorträge  bey  feyerlichen 

Gelegenheiten  gehalten  von  Qoh.  Chrifloph  Grei- 

Ung,  Pred.  3fuNeu-6attersleben  und  deßgnirtem 

ObcrJMfediger    zu  "Afchersleben.    1805.   2i3  S. 

.     K16  gr.) 

Von  deqa  VfL  der  neuen  prdktifchen  Materialien  zu. 
KtmzelvQrträgen  und  anderen  gefchaUten  Schriften 
Ijefs  dch  mit  ürund  erwarten»  dafs  von  ihm  ausge- 
vbeitete  religiöfe  Vorträge  zu  den  yorzüglichften  Ar- 
bckea  in  diefem  Fache  gerechnet  werden  dürften ;  und 
^iefe  Erwartung  wird  durch  obige  Sammlung  ge^eoht- 
feftiglt.    Si«  ^tfaalt  theits  homile^ifche »  theils  iitur- 
l^cbe   Arbeiten:    nämlich    Neujahrstagspredigten » 
Coofiroitionsredent  Erndtepredigten»  eine  Traurede, 
Ucioe  Taufreden  und  Bufstagspredigten.      Es  find 
lifo  Cafuakeden  9   deren  Ausarbeitung  ihre  eigenen 
Schwierigkeiten  bat*  welche  von  dem  Vf.  fo  glück- 
Hdi  befeitiget  wurden,  dafs  mehrere  von  jenen,  be* 
(mders  denlüurgiCchen,  als  mufterhaftzum  Gebrauch 
&t  gebildete  ^  Chriften  empfohlen  werden   können. 
Auf  eweyerley  Vorzöge  feiner  Arbeiten  fcbeintderVf« 
Ubft  befonders  Anfprüche  zu  machen :  auf  den  Geift 
itr  Gebete  'und  die  Vermeidung  jener  fchläfrigen  un4 
eintönigen  Trockenheit ,  die  fich  bisweilen  in  gründ* 
ücben  und  regelrechten  Predigten  findet.    Jene  foUen 
kme  langweiligen  Promemorien  feyn,  und  nicht  die 
Sdmmung  eines  gewiflen  Individuums ,  fondem  die 
Sdmmung  der  religiöfen  Menfchheit,   gleichfam  das 
gef&hl  der  Gattung,  ausdrücken.    Wirklich  gehören 
luch  die  in  diefer  Sammlung  befindlichen  zu  den  ge-; 
lungcnften;  der  Geift  feuriger,  über  das  Irdifche  er- 
iebehder,  AndacÜt  lebt  in  ihnen.  Vl^ie  konnte  aber  der 
Yf.,  deflen  kritifches  Gefühl  fich  in  feinen  Schriften 
fe  Tcbarf  ausfpricht ,  in  einem  Gebete ,  S.  39,  einen 
(kppelten  Fluch  über  diejenigen  ausfprechen,  die  den 
Bund  der  Tagend  brechen  würden?  Was  er  in  der 
Torrede  über  die  Mittel  fagt,  die  oben  gerügte  Tfo- 
denheit  der  religiöfen  Vorträge  zu  vermeiden ,  ver- 
dient volle   Beberzigung  der  Prediger,    und  ift  von 
ibaghicküch  angewendet.    Seine  Vorträge  find  be- 
lebend und  ergreUend ;  die  Einftiinmunf  der  Gemeine 
qutGefaf^  iftt  befonders  Inder  sErndtepredigt,  wo 
der  iL  daa  LIN  *  I^^  ^^>^S^  dir  mit  Herz  und  Mund 
9Li  W./alaBaupUied  bis  zum  iz  Vers  fingen,  und  in 
4ffPfe4igt»  weli;be  ein  Commentar  über  die  übri- 
imV.effie  ift;  fortfahren  licfs,  mit  Eindruck  benutzt. 
So  empfiehlt  denn  alfofiec,  diefe  Predigten  als  einege- 
3.  A.  L.  Z.  1807.     Dritter  Band. 


haltvolle  Leetüre  gebildeten  Lefern,   und  die  liturgi» 
fchen  Anreden  Predigern  zum  Gebrauch  vor  gebildet 
ten  Verfammlungen.    Diefs  führt  ihn  aber  auf  einen 
neuen  Standpunct  der  Kritik,  aus  welchem  er,  fcfaoii 
um  der  blinden  Nachahmer  eines  beliebten  Vfs.';  wiU 
len ,  fich  über  die  Zweckmäfsigkeit  diefi^r  Vorträgt 
in  Hinficht  auf  ihre  urfprüngliche  Befiimmung  erklär 
ren  zu  müifen  glaubt.     Sie  find  nämlich,   die  Trau-^ 
und  Taufreden  ausgenommen ,  (amtlich  vor  der  länd^ 
ticken  Gemeine  des  Vfs.  gebalten«    Rec.  nahm  fie  datn 
her  mit  befonderer  Erwartung  in  die  Hand ,  da  dee 
Vf.  erft  kürzlich  in  feiner  fcharffinnigen  Theorie  dem 
Popularität, uns  einen  Verfuch  wiflenfchaftlicher  Be- 
arbeitung diefes  wichtigen  Gegenftandes  lieferte»  Voff 
wem  tiefte  fich  eine  Aanäherimg  zum  Ideal  der  Popu« 
(aritätm^hr  erwarten,  als  von  dem  Manne,   der  ihe 
Wefen  fo  genau  kennt?  Rec.  fand  fich  in  diefer  Er* 
Wartung  getäufcht.    Er ,  der  die  Stufe  der  Bildung 
mehrerer  Landgemeinen  aus   beobachtender  Erfaht 
rung  kennt,  getraut  fich  nicht,  eine  folche  zq  findeni 
für  welche  er  diefe  Vorträge  durchaus  populär  nennen 
zu  dürfen  glaubt,  und  mufs  es  alfo  bezweifeln,  daft 
der  VL  die  feinige  auf  die  dazu  erfoderliche  Stufe  der 
Bildung  hob.    Wenn  der  Vf.  in  der  Vorrede  fagt,  defe 
er  nach  einer  eddn  Popularität  ftrebte,   fo  fcbeint  ee 
wohl  jene  im  Sinne  gehabt  zu  haben,  welche  er  ii^ 
leiner  Theorie  der  Popularität  S.  97  als  die  höhere  von 
der  kunftlofen,   gemeinen  unterfcheidet.     Jene  hat 
nach  dem  Vf;  zu  ihrem  Qegenftand  Refultate  der  Wit 
fenfchaft,  z.  B.  der  Moral,  Religionsphitofophie,  mit« 
hin  hiAere  Begriffe ,   wodurch  der  gemeine  Verftank 
weiter  gebracht  wird ,  aber  angeieben  aus  dem  prakr 
tifch^i  Geficht^puncte.    Sie  bezieht  fich  auf  ein  fei* 
nsr  gebil4etes  Publicum:  die  niedere  Popularität  bia-* 
gegen  hält  fich  entfernt  von  wiffenfchaftlichen  Einge* 
bungen ,  hält  fich  fo  viel  möglich  blofs  an   die  Aus- 
fprüche  des  gefunden  Verftandes.    Jene  höhere  muff 
Eigenfchaft  auch  der  gebildetften  religiöfen  Vprträge 
feyn,  auch  der  Uni verfitätsprediger  mufs  fie,  wieder 
Vf.  dort  richtig  bemerkt ,  fich  eigen  machen.     Allein 
da  der  Vf.  fogleicb  fortfährt:  „diefer  wird  aber  nicht 
foängftlich,  wie  der  Landprediger,   jede  Abftraction 
vermeiden,  jeden  Begriff  verfinniichen«*  —  fo  giebt 
er  durch  diefen  Gegenfatz  zu  erkennen,  dafs  die  hö- 
'here  Popularität  von  letzterem  auch  nicht  angewen- 
det werden  könne.     Dabey  kann  und' foir aber  der 
Landprediger  immerbin  ein  Mann  feyn,  der  über  fei- . 
nen  GegenAand  reiflicher  nachgedacht  bat,  als  j^iler 
Andere,   der  eine  höhere,   edlere  Anficht  d'e(Ii*Iljen 
bat|  und  dgbev  feine  nic|it  gemeinen  Gedanken  licht. 
Tt 
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Toll,  Mchtf  atiicliaiilich  ond  praktifch  vörzntragen 
wdl9.    l^s  debt  ja ,  wie  der  Vf. ,  6,  loo  der  The^rü 
fiigtf  mannfchfaltige  Qrade  der  Popularität.    »tAuf  je 
einer  niedrigeren  Stufe  der  Bildung  eine  Menfchen- 
c)afie  in  foraseller  und  materieller  Hinficht  ftehc,  defto 
groiser  ift  das  Bedürfnifs,  dafs  das  Allgemeine  ver- 
individj^alifirt»  das  Geiftige  verkörpert*  das  Vernünf- 
tige verfinnlicht  werde.^'    Sollte  nun  aber  nnfer  Land- 
Volk  nicht  noch  auf  einer  folcfaen  niedrigen  Stufe  fte- 
ken¥  Sollten  folglich  folche  höhere  Ideen,  wie  man 
fie  in  folgenden  Stellen  findet,  in  einer  foichen  nicht 
concreten  Darftellung,  in  einem  foichen  Periodenbau, 
demfelben  lichtvoll 9  leicht,  anfchaulicli  vorgetragen 
ftvn  ? .  S.  80  in  einer  Confirmationarede  fpricht  der 
Vf.  zu  Rindern:   „des  Menfchen  oberfte,  kößltchfte 
Kraft  ift  fein  Wille,   des  Menfchen  höchfterWertk 
Begt  in  der  Ofite  feines  Willens.     Was  eure  Sinne  em- 
pfinden, waa  eure  Einbildongskraft  bildet  und  dich- 
tet, was  euer  Gedfichtnifs  iafst,   was  euer  Verftand 
erkennt,  das  alles  find  Schätze,  welche  die  genann- 
ten Kräfte  eurer  Seele  dem  höcbften  Gebieter  in  uns, 
dem  Yollftreckenden  Willen  darbringen ,   dafs  er  fie 
anwende  und  brauche  zu  edeln  Zwecken  in  guten 
Handlongen.     So  dienen  alle  übrigen  Kräfte  dem  kö- 
niglichen Willen  ,  der  uns  zu  Perfonen  ^rhe1>t,    und 
ttnfere  Erkenntniife  find  Mittel  fOr  die  Thärigkeit  des 
•  Willena,  zum  Zwecke  einer  thätigen,  ftr^benden  Tu- 
gend.   S.  113  in  einer  Emdtepredigt:  „ünfcr  Wille 
ift  frey,  felbfttbätig  erheben  wir  uns  als  vemfinftige 
imd  firtliche  Wefen  über  aNe  Natirr.     Der  Mmfdb  ift 
ihr  Herr,  und  ihre  Kraft  dient  nur,  wie  die  ^mäck- 
tlge  Stärke  der  Thiere  dem  Menfchen,  ond  an  die 
Qröfsedes  Menfchen,   der  zur  Tugend  fainanftrebt, 
tur  Gottheit  im  Handeln  fich  erhebt,  reicht  die  Natur 
nicht.    Wir  füMen  uns  als  fittlicbe  Wefen  onendHcfa 
fiber  ane>N0tuF  erhaben.    Sie  hat  einen  Wertfa  in  Be- 
ziehung auf  den ''Menfchen.    Aber  der  Menfch  hat 
eine  Würde  in  dem  Urrheile  Gottes.    Ein  anderes  Ge^ 
fetz,  als  ölt  Qefetze  der  Natur  vorfchrefben,  efnQe- 
fetz  der  Freyhelt,  wie  Jacobus  fpricht,  }ft  die  Regel, 
die  vernfinftige  Wefen  in  ihren  Handlungen  fich  felbft 
Yorfchreiben ,  und  (  denen  fie )  freywfllig  ßth  unter- 
werfen.    Dennoch  könnte  nmfer  fittlicher  Werth  grö- 
fser,  unfere  Tugend  lauterer,  unfere  That  voUkom- 
snener  feyn.    Ein  allerhöchftes  Mufter  fittlicher  Gfite 
leuchtet  uns  vor ,  und  diefem  gleichen  wir  nicht   Es 
Ikemächtigt  fich  unfcr  das  Bewufstfeyn  unferes  gerinr 

5ren  fittlichftt  Werths ,  wenn  wir  uns  mit  dem  Qe- 
etze  unferer  Pflicht  vergleichen,  und  das  Ift  die  fitt- 
Bebe  Demüth  u.  f-  w.'»  Hat  das  der  Vf.  feiner  Ge- 
meine wirklich  fo  vorgefagt?  —  Er  urtheilt  in  feiner 
Theorie  derPopuiarität  hart  darüber,  wenn  man  in 
Predigten  vom  Unbedingten ,  Unendlichen  im  Bnd- 
lichen ,  Anftreben  des  Unendlichen  u.  f.-  w.  redet ;  «r 
behauptet,  dafs  nicht  blofa  wiirenfchaftliche  BegrUfe 
Vom  populären  Vortrage  anazufchliefaen  feyen,  fon- 
dem  dafs  es  auch  verfinnlichende  Anfcttauungen  gebe» 
die  von  der  Phantafie  des  Volks  zu  entfernt  liegen; 
wid,  an  einem  anderen  Orte,  dafs  es  lächeiüdi  fev» 
«twa  vor  Bauern  fokhfr  KUbr  üch  w  bcdkaca»  me 


^  ^ 


▼on  Kflnften  (und  übethaupt  von  Dingen ,  Inftitnten 
u.  f.  w.)  entlehnt  find ,  di*  den  Geifteaarmen  unbe^ 
kennt  luid.  Der  Vf.  beurthefle  ntm  nach  feinen  Grund- 
(ätzen  folgende  und  andere  Auadröcke,  Stellen  und 
Bilder:  Bildung  des  Verftandes  und  Herzens,  Befott« 
nenheit  des  Geiftes ,  ßewufstfejm  eurer  felbft,  Voll- 
kommenheit im  Denken ,  Triebfeder,  Reich  des  Gu- 
ten, Tbätigkeiten  des  Geiftes,  Saitenfpiel  der  dankba- 
ren Liebe  u.  f.  w.*'    „So  lange  es  noch  ein  Geftem  und 
Heute,  oder  eine  Zeit  und  Veränderung  in  derfelben 
giebt,  fo  lange  eine  Ewigkeit  vorhanden  ift,   bleibe 
auch  die  Religion,  die  zu  aller  Zeit  die  vernünftigen 
Wefen  zum  Unfichtbaren,  zur  Tugend,  zum  Streben 
nach  dem  Unendlichen ,  zur  Heiligkeit  emporhebt.^' 
„Die  Sterne  traten  ihren  Reihentanz  an.**    >»Auf  Ad* 
lersfchwingen  erhebft  du  dich ,   theures  Vaterland.«* 
„Wenn  eure  Thätigkeit  auch  ma>ichen  Schwei^o- 
pfen  koftet,  fo  ift  diefer  Schweifs ,  in  welchem  ihr 
euer  Brod  eflet ,    der  Orden  eures  gemeinnützigen 
Verdienlles  /*  —    In  Anfehung  der  G>nfirmationsre- 
den  findet  Rec^  auch  bey  diefem  denkisnden  Vf.  za 
bemerken,,  dafs  die  Wichtigkeit  der  Handlung  ober- 
trieben  wird.    „Die  Tugend  eures  Lebens,  die  Se- 
ligkeit  eures  unfterblichen  Geiftes,   die  Ehre,    die 
Wohlfahrt  diefer  Gemeine ,  die  Religiofitit  kOnfiriger 
Zeiten  beruht  auf  der  rechten  Feyer  diefer  Stunde^ — 
Wie  lä£it  fich  das  behaupten?  In  dei^  Traurede,    vor 
einem  gebildeten  Kreife  gebalten,  verfällt  der  Vf.  d^ 
ftnlmr  in  den  Fehler  des  Gezierten,    Gekfinftelteb. 
Si^enthäU  eine  poecifche Schilderung  derGeföhleder 
Anwefendeti  und  des  Glücks  eheifcber  Liebe :  es  fehle 
hier  nicht  an  öbertreibeiiden  Zügen ,  und  überdiefe 
fiigr  der  Vf.  noch,  S.  148,  vergeifend  derWfirde  de» 
Religionslehrers:   „Wie  konnte  es  mir  m  den  Sini^ 
kommen,  in  diefein  Kreife  der  edelften  Liebe  — -»-<—. 
eine  Empfindung  anregen  zu  wollen,   die  fie  nicht 
fchon  hätten  «  oder  ober  das,  was  jetzt  in  ihren  Her<^ 
zen  vorgeht,    nur  Ein  erträgliches  Wort  vorzuhrtn* 
genH  Da  wäre  es  alfo  am  heften  —  zu  fchwefgen! 
Trefllich  find  die  folgenden  kleinen  Taufreden;    nur 
fchiennnsin  der  letzten  die  wetttäufHge  Schilderung 
der  Einweihung  in  die  eleufinifchenGeheimnüfenieht 
am  rechten  Orte  zu  feyn.  *  V.  Pf. 

Weimar  ,  b.  ien  Gebr.  Gädike :  Beffträge  tpur  Be^ 

fardemng  einer  vernünftigen  Denkensart  über  Re^ 

Ugion ,  Erziehung ,  ifnterthanenpflictU  und  Mtn^ 

Jchenleben^  mit  immerwährender  Uinficht  auf  den 

^.herrfchenden  Geift  unferes    Zeitalters  von   SU 

'  Friedrich  Augufi  Ludwig  Nietzfcke^  Hauptpjbr* 

rem  und  Superintendenten  zu  Eilenburg.  igoA*- 

XVm  u.  524  S.  8.  (i  Thlr,  18  gr.)  ^^ 

'  Ba  verdient  wohl  eine  Rüge ,  daf^  der  Titel  ver- 
ÜEliweigt,  dafs  man  hier  nichts  Anderes,  als  eine 
Sammlung  von  Predigten  ^bekonrait;  um  fo  mehr,. 
\^il  der  Inhalt  derfel^n  ihm  nicht  genau  entfpriclit^ 
Denn  Von  diefen  zwafizJg  Predigen  handeln  hOdh* 
ftens  nur  zwey  von  der  Erziehung  and  nur  eine  vi^a 
derUnt^rtfaan^npflichti  der  Anhang  aber,  der  aiti  ^ 
Cafiialreden  bdkkt^  tM  gn  Mm  BtzSMmB^zua^ 
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TiuL  -^  Die  Precftgfeti  ^rdtento  »Heu  BeyfML   Sie 
zdchnen  ficb  i^us  durcb  irahre  PopularMt,   die  fick 
in  Gedanken  wnd  im  Ausdruck  eben  fo  fehr  iker  das 
flemeine.  Unedle  undScklaffe  erbebe,  alsfiefichvon 
weit  kergeboicen  Folgerungen  und  fcbwilftigen  Phra* 
fen  entfernt  bält    Die  Hauptgedanken  ziehen  nidit 
an  durch  Neuheit  oder  yngewöbnlichkelt ;   die  Ent- 
vfckelung  derfelben  überrafcht  nicht  durdi  unerwar^ 
tete  Erörterungen  und  Anwendungen;  aber  fle  find 
die  reirhkaldg  an  religiöfem  and  moralifchenA  Inhalte, 
und  werden  durch  etne  leichte,  natürliche  Folge  und 
Verbindung  der  Gedanken  dem  Gemfitbe  des  Zuhd* 
rers  fafslich  und  eindringlich  TOfgeftellt.     Was  aber 
den  Reden  des  Vti.  den  gröfsten  Werth  giebt,  ift  fein 
Beftreben,   immer  auf  die  Verbreitui^  einer  wahr* 
haft  chriftlkhen  Denk-  und  Handhmgs- Weife  Uns»» 
wirken.  "Der  Vortrag ift  kler^  nur  cA  za  wortreich« 
Dfe  befleren  diefer  Predigten  find  nach  iem  Urthett 
des  Recenfenten  die  drt^r  mit  dem  Bouptgedanl^en  ; 
Wie  fehr  das  Chriftenthum  der  Aufklärung  geneigt 
und  günftig  fey ;  —  die  fechfle  mit  der  Betrachtung : 
Wffs  wir  alle  zu  thttn  hi^en  9   wenn  wir  unter  de» 
jetzt  lebenden  MeAfchen  einefo  auffallende  Verfehie«. 
denheit  in  ihren  R^Ugionsmeimingen  bemeAen  f*  ^— 
die  theyzehmte  über  dasTliema:  Wie  nöthig  ans  allen 
der   frohe  Glaube  an  die  Rectttfehafienkeir  miferer 
Nebenmenfchen  ift;**  -«  md  die  newizehmiä  iiberda» 
Sprichwort,  Jugend  bat  nicht  Tugend.««    Aus  der 
vierten  Predigt  aber  das  Thema:  Chriftns  und  feine 
Lehre  mufii  in  jeder  chriftKchen  Gemeinde  dberalkdir 
Haaptfache  fern  -^  mfltiite  rWen  Predigern  die  Be^ 
^uptunff  des  Vfs.  belMrzigmigswerthfeyn,  dafs  jede 
fremdartige r  fenft  nützliche  Belehrung  au»  den,reU«> 
riöfen  Vortrügen  entfernt  bleiben  imd  nur  das,  wa» 
oc^  imnuttelbar  undgansTorzuglich  auf  die  ReÜgion 
bezieht,  der  Inhalt  dcrfetben  feyn  AiITe.  —  Als  Bey> 
fpide  von  der  leichten  Manier  des  Vfs.  m  der  Ent^ 
Wickelung  des  Hauptgedankens  möge»  hier  die  Ein- 
theilungen  der^  und  der  19  Predigt  ftehen.     In  jener 
vird  der  eben  angefahrte  Eauptgecfanke  daraus  er^ 
wieTen«  dafs  das  ClirifteAthum  i)  überhaupt  fcbon  die 
Aufklärung  a^if  keine  Weife  bindere  und  Terbrete  ; 
2}  dnrch  feinen  ganzen  Inhalt  den  Trieb  nach  Auf« 
k^rung  erwecke  undftärke;  3)  uns  Togar  Aufkllärung 
zar  heiiigften  Pflicht  mache;  4>  auch  von  jeher  Auf- 
kttrong  befördert  habe  4ind  noch  befördere.  —    Im. 
diefer  wird  das  erwühnte  Spricbwort  dadurch  wider- 
legt ,   l)  weil  man  In  feiner  Jugend  wirklich  Tugend 
haben  könne;  2)  weif  man  in  Uiner  Jugend  auch  Tu- 
gend beben  mulTe;  3)  weil  man  auch  in  feiner  Jugend 
Tugend  zuhaben  f^ege.     Dagegen'  fcheinen  dem  Rec^ 
die  2  ^^^  ^^^  9  Predigt  Ccbon  durch  die  Wahl  und  den 
jy^druck  ihrer  Hauptiatze  die  fctilecbteren    diefer 
Jr^mlung  zu  feyn»    Jener  keifst :  ,,AiIes  in  der  Welt 
mfllfp^  wir  9»  mit  taufenderlev  Unannehmlichkeiten^ 
MdBefchwiifei erksufen^**    Diefer;  „Jeder Menfcb 
^Mtn  der  Welt  weit  mehr  Freude  und  Gl«ck  zu  ge* 
g^Üfyem^  ali  Elend  zn  erdhldcn.^    Beide  haben,  ab^ 
mtUben  davon,  dafs  fie,  wie  Red»  ftehen,  keine  re^ 

^^qIc  BctKachnmg  ausdr öck»>  deu  Fehlern  da^  M 


hej  etler  iltrer  Trft'Jalität  keines^rags  In  Hürer  Allgt^ 
meinbeit  wahr  find«  Der  Vf.  bemüht  fich  veigebenir 
fie  zu  -erweifen.  -—  Selten  ftöfst  man  übrigens  auf  eto^ 
widriges  Bild  •  wie  S.  248  •  m Ohne  Liebe  Hk  unfere 
Abendmahlsfeyer»  wenn  ich  mith  foMMcbtckendac^ 
eine  Communion  der  Teufel  und  eine  Uk^  elend«^ 
Ceremonie,  über  die  die  Hdlle  allemal  in  des  fehreck« 
lichfte  Hohngelächter  ausbrechen  mufs.^  Oder  auf 
eine  unbeftlmmte  und  daher  unrichtige  Behauptung 
wie  S.  233:  f»Wir  müden  geftehen,  dafs  ftft  alle  an« 
dere  Tugenden,  aufser  der  Mcnfcheniiebe»  etwu 
Unangenehmes,  etwas  Erniedrigendes,  etwas  Be-^ 
fthwerliches  und  Kränkendes  mit  fich  ffihren.^  Oder 
auf  eine  leere  und  unfcbickliche  Phrafe  wie  S.  344 1 
„Und  bail  dur  dann,  du  barmherziger  Gott,,  noch 
ehien  Segen ,  fo  fegne  auch  mich;**  -«»  als  wenn  flch^ 
Gott  erfchöpfen  könnte  an  Segen,  fo  wie  fich  derV£ 
an  Bitten  um  denfelben  erfidiöpft  haben  mochte^  --^ 
JMefe  Bemeirkungen  hindern  abet  nicht  r  dafs  nicht 
diefe  Predigten  vorzfiglich  allen  Landpredigem  als 
Beyfpiele  dee  Populatitlit  fehr  zn  empfehlen  wKren. 

Duisburg  und  EsssKr  b.  Bädecker  und  Comp.: 
Entwürfe  zu  Predigten  über  die  JxmH  -  find  feß^ 
taßtichen  epongelifcnen  Perikopen^  von  B.  C.  L. 
Natorp^  luther.  Fred,  zu  Elfen.  1906  VIII  ü.  ßga 
S.  g.  (i  Thlr.  12  grO 

Wie  man  aus  einem  zweyten  Titel  fiekt:  Ent-, 
würfe  z»  Preiigtm  n.  C  w.   Erftet  Band^   fo  foUen^. 
noch  mehrere  Bände  PredigtentwAifo  als  Beylage  zu 
der  von  dem  V£  Kerausgegehene»  weftpUUiKheo 
Quavtalfohrift  für  Religiönslehrer  folgen  and  die  Vor« 
Mde  erklärt  fick  nibcr  daröber,  daft  Hr.Pred.Df^M 
ztz  Lingen  gegen  Oftem  igo7  Entwürfe  zu  Predigten» 
über  ifreye  Texter   Hr.  Dr.  Reche  zu  Hfilhefm  amf 
Rhein  dergleichen  fiber  Taieriändifcbe  Sprichwörter 
liefern  wird ,  worauf  denn  vom  Hn.  Natrep  noch  eia 
lahmmg  über  die  dpiftolifchen  Perikopen  oder  lieber' 
tu  KacecfaFsmus- Predigten  (wahrfehetniich  beides)* 
kommen  foUeUr    Sovi^  ^nch  gegen  diefes  Untemeh« 
men  zu  fieigen  wär^r  fowiU  es  doch  See,  nicht  tad^ebv 
dff  folche  Arbeiten  knmer  iltr  PubKcum  finden^  deni^ 
fie  nützlich  werdenr  da  alles  auf  ihren  Werth  an** 
kömmt  und  die  genannten  Männer  fich  fchon  Ver- 
diente im  homilerifehen  Fache  erworben  haben^  Nur 
dringt  fich  dem  Rec.  der  Wimfcb  euf  r  dufs^  die  Ver« 
fertiger  folcher  Predigt -Dispofitionen  (rch  den  Zweckt* 
den  fie  damit  erreichen  wollen*  r    genau  beftimmei^ 
möchlefi;.    Ei»  Erbaaongabuch  daif  ma«  niclit  dar- 
aus machen  wollen;  a«cfa  follen  ITe  niche  d»zii  die^ 
nen>'  damit  unwiifeixde  Prediger  fie,  >shne  viel*  von 
dem  ikrieen  hinzu  zpthun,  tmf  d&e  Kanzel  bringea 
koflnen.    Aber  lie  käinnen  dem^  der  über  tttolkhe 
Materien  pred^en  wiR ,  einen  Reichdxom»  von  Mate« 
Hallen  «n  ^ie  Hand  geben^  oder '  auek  Mufter  feyt^ 
an  denen  man  fich  im  homiletifchen  Attseinenderfe* 
taen  undZufiMimeflliHgen  Vbet.    BUiSe  bdtden  Zwecke* 
müfste*  men  zu  veFei:^en  fueKenL    Wen»  abec  da- 
«ack  der  TO^egOM^  m»d  levriheiEs  werden  fbO»  /o» 


•-^^  ^' 
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3ff$: 


^rd  'iiTim  ^iofea  Asfißitteft  bdcbftens  in  dbr  ei^^y 
KOckficht  einigen  Wercb  ^ugeftehea  könp^n^  >!"(  il^r  r 
zweiten  fmd  wenigftena  m^nclie  dierer  EntwürCe^ 
flshr  tadeTkafci 

€ö  viel  Entwörfe  ftttn  auch  fchon  über  die  evan-\ 
jlifchenPcrikopen  hat,  fo  findet  man  hier  doch  noch 
'bemata,'die  entweder  neu  oder  doch  auf  eine  neuei 
.(Teire  darauf  hergelentt  fifid»  z.  B.  am  i  Sonntage' 
rtach  Epipb.:  Ww  müjpinin.fmfirek  Kmd€ifn  eine  M:, 
hafte  Begeißitumg^för  den  Berufe  dem  fie  fich  getvid- 
Aet  haben ,  zu  erwecken  fuchen ;  am,  2  S<Hint.  na<:h 
Epipb. »  ilher  die  dem  weibUchen  Geßhlecht  eigene  Anr 
tage  üuf  Kleinigkeiten  zn  merken;  am  Sonnt.  Keminif. 
über  die  Jrgerlichkeit.  In  den  Dispofitionen  ift  fahr 
-eieles »  was  zar  Ausführung  des  Themas  gehört,  zu-, 
ftmmengedrängr.  Aber  bald  find  fle  zu,  weidüuftig, 
als  dafs  fie  in  einer  einzebieu  Predigt  gehörig  ausge- 
fSbrt  werden  könnten.  Iii  einzelnen  Stellen  ift  der 
Ausdruck  ganz  fo»  wie  er  fich  für<die  Ktfnzel  Spickt. 
Bald  ift  das ,  was  abgehandelt  werden  foll ,  nur  mit 
einem  Worte  angedeutet.  Die  Logik  wiid  gegen 
manche  Eintheilungen  viel  einzuwenden  haben. 
Was  fagt  ße  z,  B.  von  der  über  dasEvpng.  am  3  Sonnt, 
nach  Onern ,  wenn  es  heifst :  der  Gedanke  an  das, 
was  kommen  foll,  ift  wichtig  i)*im  Glück  und  Un- 
glück ,  2)  in  einem  forgenfreycn  und  bequemen,  wie 
im  inübfellgen  und  kummervollen  Leben,  3)  wenn 
wir  Tugenden  üben  und  Sünden  und  Thorheiten  hul- 
digen,' 4)  wenn  unfer  bürgerliches  Leben  und  die 
Schickfale  der  Völker  zu  unferer  Zufriedenheit  gerei- 


che!i,.!V!ul  Wivnm  fi«'  ^fls  ^^^Sbn^$  iind^ Kummer 
V]irur4cbe|it.5).^enj^  wir  ftyp  die  Sache  <^er  Religion 
bpflfen  oder  fürcbttfi^?.  Halten  dieie  Tbeile jiicht  auf 
Viel  wenigere  ^urüd^^fübrt.werden  können  ui^d  müf* , 
fen?  Wie  ifts,  wepn  Jefus  auf  feiner  Reife  nach  Je-- 
rtifelem  aU  Mufter  vorgeftellt  werden  fol),  aber  doch 
auch  zugleich  an  fein  Verhalten  in  Qeth^mane  und , 
auf  Golgatha  gedacl^t  wird?  S.  ii6*    Einige  Ausfüb- 
rtin^sarteu>  W4QA  fie  auch  logifch  richtig  find,  wird 
man  docb  ans  anderen  Gründen  tadelnswertb  finden* 
Wenn  t^  B.  über  dast  Evangelium  am  Soi>nt«  iV{iferi- 
cord.'  Pool«  die  Vergleichung  Chrifti  mit  einem  guten. 
Hirten  im  iTheil  als  wahr,  und  imzweyten  als  lehr- 
reich dargeftellt  wird,  fo  ift  das  fchon  im  Entwürfe 
langweilig,    was  wird  es  erft  auf  der  Kanzel  feyn? 
Wenn  am  Sonntage  Litßv»  über  die  ^Uen  Abende»; 
die  Jeftts  «u  Bethanien  mit ifeinea  Jüngern  zugebracht, 
bat ,  geriet  werden  foll  und  dabey  folgepde :  4  Fra» 
gen  beantwortet  werden;  warmn  begab  fich  Jeips  in 
die  Einfamkeit' und  Stille?  2)  warum  ging  er. defs  halb/ 
gerade  nach  Bethanien?  3)  warum  ging  er  geradein 
den  Abendftunden  dahin?  a)  warum  mit  deinen  Jün- 
gern?: fo  möchte  mfm. wohl  nicht  wünfchen,   dafs 
fo  etwas  nachgeahmt  würde.    Denn  alle  hiftorifchen 
Materien  möchten  zwar  fo  abgehandelt  werden  kon«, 
nen,  aber  man  würde  auch  leicht  ins  (lächerliche  fal« 
len  können.    Genug,  die  Form  diefer  Entwürfe  ift 
nur'  feiten  mufterhaft;  aber  man  wird  einige  nicht 
ganz  gewöhnliche,  aber  doch  nützliche  Materialien 
für  die  Kanzel  darin  finden.  0fr.. 
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ApotooETiK.  '  Bamhmrg^  b.  Perüies:    Öii  ^PTäkrheit  und} 
68tüickkeit  der.  ehrißickewRjgügion  in  der  ÜMt^e  dargffteUt,* 
]iQ03.  VIH  Vi.  91  ^^  %'  (8  ^rj,    Diefe  Sdirifc  kann   kaum  6ey. 
Yoritffuogen  über  die  WalinJieit  der  cjirifllicben  Religion  zum' 
Grunde  gelegt  werden,  denn  Üe  iii  auch  dazu  zu  unroUftandig. 
Die  Lehren  der  natürlichen  Religion  fetzt  der  Vf.  als  vrahrvor- 
atis,  läfst  audi  die  Be^riflPe  einer  Offenbarung^,  einer  geoffen* 
barten  Religion  ttueröriert,   fatrt  nichts  über  die  Möglichkeit 
einer  unmittelbaren  göttlichen  Offenbarung  und  erklärt  (ich  gar; 
nicht  darüber,  was  es  heifst.  -da^  ChriftentSum  ift  göttlich.    Die. 
Beweife  Und  4ie  gewöhnlichen,    Zuerft  wird  -die  Glflubwüfdig- 
keit  der  «väf^nelifcbcn'  Gefchichte  fcötihbar  dargethan*;  (aber* 
an  kurs  oiid  untolHlmHiig.    Was  kann  d^ch  damit  bey  Gegnern 
d«r . chriftlicben  Religion  gewonnen  feyn?).    Dami  wird  aus» 
4em  Charakter  Jefi,  den  Wundern,  Weiflaguugen  und  der  Be- 
fphaffenheit  der  Religion  Jefu  der  Beweis  feJbft  geführt.    Rcc. 
'vreifs  fobr  wolil»  dafs  ftrenge  Derhonftration  hier  nicht  gefoderc 
werden  darf.  aber.da«;GeOiijtereio|u  auch  nicht  hin,  einen  ver^ 
nünüigen  Glauben  an  das  Eigenthüinhche  der  chriftlichen  Reli- 
gion XU  begriinden.    Wenn  man  den  nicht  durch  eigenes  Nach- 
lorfchen  oder  durch    das    Studium   anderer    grÖfserer  Schrif- 
ten erhalten  hat»  mochte  man  ihn  durch  dtefe  fchw^rkch  be- 
kommen ottdiiundie,  welche  gerade  leben  (b,  wie  der  Vf>,  ^ 
Qottlichkeit  de»  Chriftetuhums  beweifen ,  können  üch  freuen,, 
hier  den  Beweis  kufz  zufammengedrängt  zu  finden. 

Der  Vf.  will  (Voi*r.  S.  V),  wenh  feine  Arbeit  idi  Ganzen* 
für  niitJich  erklärt  wird,  künftig  »us  dem  ^öfsoren  Werke, 
von  welchem  diefe  kleine  Schrift  «in  Aufxuf  iu»  einzelne  Thoile 
bekannt  machen,   i«  deiien  ,befgiider«  gewiffb  ei^eiuhümliche. 

NEUE     AU 

Pirna,  b.  Frtefe:    JVafttf/rft*  Jmjvüßl^g  tmn  Flockt -Bau 
bit  zur  pyeberetf  und  Beweis  der  MögUekfteit  uuf^e^lkin  Boden-, 
feinen  Flachs  tiem  hoWjndiJchen  gleUk  zu ^. bauen»     Mlt^  Entde-j 
ckung  der  Fehler,  die  diefes  verhindern.    "Nebfl  eliiem''Anhaiig 


H  R  I  F  T  E  N.  - 

Anßchten  Torkomtoen.  Wenn  mm  der  VL  werklich  von  eini- 
gen bieber  gehörigen  Sachen  befbuderet ^^c^teti  hat,  fo  wird 
diefe  Mittheilung  gewifis  erwunfcht  feyn.  In  diefem  Auszug 
aber  ifl  davon  gar  keine  Spur,  und  dleeigenihümlichen  AnGch* 
ten,  die  der  Yf.  haben  mag,  fcheinen  diis  Ganze  des  ßeweifcs 
für  die  Wahrheit  der  chrifllichen  Religion,  der  nach  des  Rec. 
Meinung  auf  gaiu  andere  Art  geführt  werden  mufs»  wenig 
s^i  betreifen. 

Der  Anhang  zu  diefer  Schrift  S.  63—87  erläutert  einige' 
Schriftftellen,   die  in  der  Abhandlung  felbll  angeführt  waren«' 
Sie  haben  aber  nur  fehr  enttarnten  Zufammenhang  mic  dem 
Hauptthema ,   und  die  Erläuterungen  find  auf  der  einen  Seite 
zii  unvolUlaiidig ,  auf  der  anderen 'auch  wieder  zu  weitlauftii^. 
um  hier  zweckmafsig  heilen  zu  können.    Reci  kann  darin  auch 
nitht  immer  dem  \t,  beypflichten.    Die  ^ngel  am  leergefuiide* 
nen  Grabe  Chrifti   hält  der  Vf.  fiir  unbekannte  Freunde  Jefu. 
Rec.  erklärt  folcheErfcheinungen  fürv/underbare  ^.  ji.  unerklär- 
liche Wirkungen  auf  die  Phanuiie  derer,  die  Qe  hauen.    Marc. 
9  t  39  IJeht  flicht,  dafs  ein  Laftcret  der  Wahrheit  keine  Wun- 
der thun  könne,  fondern  nur,  dafs  def,   der  im  Namen  Jefu 
Wunder  zu  thun  glaubt  oder  vorgiebt ,   ihn  dodh  fo  bald  nicht' 
läftern  könne,    tlas Letzte  ift  doch  g<ewifs  .nichL  mit  dem  ^rüian 
OTerley.    Mjt  neuen  Sprachen  reden  heifin  dem  Vf.  ganz  nexm 
Grundfätze  und  Geünnungen  annehmen ;  doch  ab^r  erklart  er 
den  Apgefch.  2  erzählten  Vorfall  daraus,  dafs  jeder  der  damals 
verfammelten   Anhänger  Jefu   in  feiner  Mutterlbrache  geredet 
habe,  und  i  Cor.  14  kann  ge«'ifs  da«  Reden  in  fremden  Sfra* 
cfa^i  nichi  die  Annahme  neuer  (aefinnungf  n'  bedeuten. 

Df. 

F  L  A  G  E   Ni 

ökonomifch  -  phrfikalifcher  Grundfiicae  bey  idtr  2u||^eiti^ng  des 
Ackers.  Geprüft  und  fnu  einigen  AiMaierku^i<Tea  y^rft:hen  vom 
Herrn  Gpmmiiüojis^atb  üitrn,  Mit3Kp^  ite  unveränderte  Au fL 
1807.  IT  u.  136  S.  8.  (U  gr.) 


3J7 


Nu  1l^    194* 


331 


JENA 


S     G     H     E 


ALLGEMEINE  LITERATUR -ZEITUNG 


■taa^ 


DEN    20    Ä  ü  QU  S  T,    1807- 


SCHÖNE    KÜNSTE. 

Z^tTs,  b.  Webel:  Iflaria  Betmontit  Trauerfpiel 
40  fSnf.  Aufzügen.  Von  Carl  Streckfufs.  x807« 
144  S.  8-    ( 12  Gr. ) 


D, 


'as  Traoerfptel  wml  damit  eröffnet,  dafi  derFfirft 
Toa Benevent  vom  Throne, herab  erzählt»  wie  (ein 
Vater,  dem  er  fo  eben  in  der  Regierung  gefolgt  ift , 
aofdem  Sterbebette  ihm  verkündigt  habe»  er  jpülTe 
lidt  mit  Uabellen ,  der  Tochter  des  Fürften  von  Ka- 
poa  yerknählen»  und  zwar  aus  dem  Grunde,  weil  da« 
durch  allein  die  alte  Feindfchaftzwifcben  den  beiden 
Farftenbäufem  könne  getilgt  werden  —  die  Prinzeflin 
Kab^fey  bereits,  dem  heimlich  gefchloflenen  Vertra- 
ge gemäis,  mgelangt,  er  könne  aber  feine  Haad  ihr 
flicht  geben,  weil  er  früher  der  Grafin  Beimonte  Lieb' 
«id  Treue  gefchworen  habe»  welche  er  unverbrüch- 
lieb  halten  w^lle.  Auf  einen  Wink  tritt  nun  die  Grä* 
fia,  fQrftüch  gefchmfickt,  aus  einem  Seitenzimmer  in 
len  Saal,  und  Fernando,  nachdem  er  ihre  Schönheit 
und  Tugend  gepriefen»  fteigt  herab,  führt  fie  mit  den 
Worten: 

Mit  mir 
Brhebe  dich  auf  meinen  Thron  und  fchmücke 
Mit  Blumen  mir  die  düAre  Einfamkeit 

auf  den  Thron ,  erklärt  fie  förmlich  für  feine  Verlol^ 
te,  tmd  verkündigt,  dafs  noch  heute  die  Vermählung 
foil  |:efeyert  werden.  —  Antonio,  der  Befehlshaber 
der  Truppen,  untefhält  fich  hierauf  mit  Pedro ,  dem 
Rathe  des  Fürften,  über  die  fchihnmen  Folgen ,  wel- 
che die  Zurfickfendung  IfabeJlens  für  das  Reich  ha- 
ben werde,  und  über  die  Möglichkeit,  Fernando's  ra- 
fchen  Entfchlufs  räckgüngig  zu  machen.  :^ener  will 
der  Gräfin  Beimonte  dasgrofse  Unheil  voritelJen,  das 
Ge,  wenniie  fich  mit  dem  Fürften  verm|ihlte,  noth- 
wendig  dem  Vaterlande  zuziehen  würde,  und  er  i{l 
überzeugt,  iie  werde  hierauf  ihren  Anfprüchen  gern 
entfagen^  Dieftr  zweifelt  nicht  an  ihrer  Bereitwiüig- 
ieit,  ihre  Liebe  dem  Wohl  des  Ganzen  auf2;uopferny 
behauptet  aber,  dafs  eben  diefe  grofsmüthige  Selbfl- 
rerlättgnung  Fernando*«  hohe  Leidenfchafc  noch  mehr 
emfiammen  würde ,  und  halt  es  demnach  für  gerath* 
ner,  ihm  die  Treue  der  Gräfin  verdächtig  zu  machen, 
welches  (ich  leicht  ibun.lief&e,  .wofern  Antonio  fie  da- 
zu vermochte,  dafs  fie,  ohne  irgendeinen  Grund  an- 
zuführen, dem  Fürften  unbedingt  erklärte,  fie  könne 
nicht  feine  Gemahlin  werden ,  und  müfle  Hof  und 
Stadt  auf  immer  verlafleiv.  Antonio  miTsbiiligt  die- 
len Plan  anfangs  als  unredlich,  überläfst  eß  jedoch 
Sf.  Z.  J.  L.    1807«     Dritter  Btmd. 


demPedro,  ihn  auf  feine  Gefahi*äuszufQhreh. —  Nun 
folgt  ein  Monolog  der  Gräfin  Maria  Beimonte,  worin 
fie  fjchwermüthige  Ahndungen  |iufsert  über  den  Aus- 
gang  ihrer  Liebe;  darauf  erhält  fie  einen  Befuch  von 
Ifabellen»  welche  ihren  Hafs  gegen  fie  auszufchütten 
kommt,  und,  um  ihr  die  Gröfse  des  Uebels,  das  fie 
ihr  zugefügt,  fühlbar  zu  machen,  bekennt,  dafs  fie 
den  Fürften  leidenfchaftlich  liebe.  Maria  wird  hef- 
tig erfchüttert  von  ihren  Vorwürfen ,  beklagt  das  ün* 
-glück  der  Nebenbuhlerin»  und  erklärt  fogar»  fie  woA> 
le  um  ihrentwillen  ihrer  Liebe  entfagen.  Als  diePrin- 
zefitn  über  diefe  Aufserung  als  über  etwas  UnmögU- 
.ches  Befremden  zeigt,  fetzt  Maria. „der  wilden  Lei- 
denfchaft*'  „das  fanfte  Feuer  der  Liebe**  entgegea^ 
voi)  welcher  fie  unter  anderen  Tagt : 

Die  ei^ne  Welt  ift  ihrem  Trieb  zu  en^,       ' 

Das  eigne  Glück  will  Ge  za  Sternen  Hohen 

Ailmüchtig  tragen ,  an  die  reiche  Bruft 

Drückt  üe  das  All  —  der  Bruder,  MeirTch,  der  Wurm» 

Das  rohe  Element,  der  Bffum,  die  Pflanze, 

Der  Weltengeift  in  feiner  Allmacht ,  nichts 

Ift  ihr  zvL.groCs»  und  nichts  zu  klein.    Beglücken 

Will  (1^  weil  fie  beglückt  ift  u.  f.  i¥. 

Ifabelle»  an  Mariens  Edelmuth  halb  glaubend,  ver- 
läfst  fie  nun »  nachdem  fie  ihr  kläglich  die  Worte  hin« 
geworfen»  dafs  wenn  ein  Krieg  ausbräche»  fo  foUe 
fie  diefen  nicht  ihr  zufchreiben.  Jietzt  erfcheint  der 
Fürft.  Die  Traurigkeit  feiner  Geliebten  fetzt  ihn  in 
£rftaui)en ,  er  fqrfcht  vergebens  nach  dem  Grund^ 
4ind  endlich  läfst  er  fich  von  ihr  bewegen»  die  Vei> 
jnählung  um  einen  Ta^  aufzufchieben.  Maria  fprichc 
nun  in  einem  Selbftge^präch  ihren  feften  Entfchlulji 
aus,  auf  die  Vetrbindung  mit  Fernando  ewig  zu  ver- 
zichten, und  hierauf  liommt  Antonio,  der  fie  nun  in 
ihrem  Vorfatzbeftärkt,  fie  jedoch  nicht  zu  einer  fchleu- 
nigen  Flucht  überreden  kann.  —  Im  zweyttn  Auf- 
zug macht  Pedro,  nach  feinem  Plane,  dem  Fürften 
MaHa's  Treue  verdächtig,  was  ihm  zum  Theii  ge* 
lingt;  fein  Verdacht  wird  beftarkt  durch  Maria*s  gfr 
heimnifs volles  Benehmen,  als  fie,  -trotz  feineijfi  Flehen, 
feft  darauf  befteht,  ihn  zu  verlßflen. 

Nach  diefer  Scene  ift  der  Füpft  aufser  fich,  wiU 
nic;hts  von  Ifabellen  horen«wänfcht  in  feinerWuth,  daf$ 
der  Krieg  ausbrechen  möge,  und  befiehlt,  dafs  Maria 
picht  die  Stadt. vprlaffen  folle.  Pedro  Jft  flber  den 
Schlechten  Erfolg  feines  Plans  untröftlich,  und  fchliefst 
den  Act  mit  den  Worten : 

Nun  will  ich  Frey,  was  ich  getban^  geflehn 

Und  follt*  ich  auch  vor  Schmerz  und  Schaim  verrehn« 

Aber  er  thut  nicht  nach  diefen  Worten »  denn  fonft 
üu 
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wäre  diefd  StSck  fchon  mit  dem  dritten  Acte  been- 
dic^t  gewefen.  la  diefem  fchüttet  Maria  ihre  Klagen 
Aber  die  Leiden  ihres  Geliebten  aus;  fie  hat  noch 
eine  Unterrbdungmit  Ifabellen«  und  will  verzweifeln« 
sls  fie  von  diefer  hört,  dafs  der  Fürft  ihr  verkündet 
babe,  fie  folle  nach  Kapua  zurfickkehren.  Die  ver- 
fchmäbte  Prin^eflin  ift  fehr  aufgebracht »  und  fagt 
Büt  höhnifchem  Triumph : 

Js ,  je^es  Leid  fchmilzt  bey  deil  Zornes  Gluth 
In  fchatierlicbe  Luft.    Der  Rache  Freuden 
Sind  fürs,  fie  winken  mir,  ich  will  fie  pflücken,' 
DaCs  Graun  euch  alle  machdg  faden  folL 

Auf  Maria's  Bitten,  dafs  fie  doch  alles  Elend  erwigen 
^öge ,  welches  fie  durch  ihren  Hafs  beiden  Ländern 
i)>ereitet,  und  auf  ihre  Vorftellung,  dafs  fie  ja  feiber 
lieh  elend  machen  wurde,  erwiedertfie: 

Und  bin  ichs,  doch  nicht  länger,  als  idi  wiU, 
Blickt  her,  dies  fiebert'  mich  und  meine  Freyheit, 

«nd  damit  zieht  fie  „ein  Fläfchchen  Gift  aus  den  Bu- 
•fen,^'  Maria  entreifst  ihr  diefes  Fläfchchen,  und  ruft 
•frohlockend:  Wohl,  ich  habe  dich.  Antonio  will  es 
•ihr  wiederum  entreifsen,  fie  widerfetzt  fich  ihm, 
jmd  bgt: 

Wahnt  ihr.  Ich  will  mich  morden?  Nein,  o  netnf 
Gemüther«  wie  das  meine,  dulden  viel 
£h  der  Gedanke  fie  erf^reift.  Doch  trollend 
6o]I  ftets  dies  Gifr  auf  meinem  Bufen  liegen* 
Es  foU  mir  fagen,  dafs  mein  Wille  nur 
Mich  dulden  hei&e* 

fTabene  fägt  hinzii :     , 

Wohl,   behaltet  t§. 
Behaltet  es  zu  meinem  Angedenken  -•  , 

Vergiftet  habt  ihr  meine  Tage  —  ich 
Vielleicht  die  euren»  —  Könnten  wir  nicht  beide 
Mit  unferm  Herzen  ein  Welt  beglücken  ?  — 
Doch  dies  ift  nun  vo^bey  —    Ich  fluche  mir. 
Ich  fluche  dir,  und  ihm,  den  ich  geliebt. 

Indem  kommt  plötzlich  der  Fürß ,  „er  mufste  Maria 
noch  einmal  fehen,  —  er  mufste.  Denn  es  treibt  ihn 
wild  zu  dem ,  wovor  fein  Wille  fchauderod  flieht.  ^ 
Nach  diefem  Eingang  v^rtheilt  er  an  alle  drtj  bitter* 
liöfe  Sarcaamen,  von  welchen  Antonio  fagt : 

*  Wie  fich  aus  dem  Schnee 
Der  rings  des  Ätna  hohen  Gipfel  deckt, 
^  Die  Feuerfiiule  glühend  roth  erhebt. 
So  bfiuc  des  Harzens  peinlich  wilde  Gluth 
Aus  dieien  kaken  Worten  bell  herror  1 

Ifabella  dagegen  erwiedert  feinen  Spott  mit  wttben- 
den  Ausrufungen  und  —  geht  ab.  Dann  endigt  ein 
heftiger  Abfchied  des  Firften  von  der  verzweifelnden 
Maria  den  dritten  Act.  Im  t;tfr^m  tritt  der  Oefandte 
von  Kapua  auf.  er  fodert  die  Vermahlung  des  Für- 
ften  mit  der  IfabeNa ,  und  dtt  Fernande  diefe  Fede- 
rung nicht  erfätien  will,  fo  erfolgt  eine  gegenfetrige 
Kriegserkläfung.    Der  Förft  ruft»  als  er  «Hein  ift» 

•«s: 

Wohl,  Kampf  uod  Bhtt»  das  üb»  woniach  ich  ledice 

u.  f.  w» 

Auf  fem  Cteheifs  kommt  Antonio»  gegen  welchen  er» 
wegen  (eines  Einverftändniffes  mit  Maria»  heftig^  Re> 
denausftöCit»  und  deffen  endliche  fintdeckuog  von 


Mariens  feftem  Entfchlufs»  zum  Wohl  des  Landes  ih- 
rer  Liebe  zu  entfagen,  er  anfangs  nicht  glauben  will; 
um  fich  völlig  von  der  Wahrheit  zu  überzeugen,  läfst 
er  Pedro  rufen,  diefer  gelteht ,  dafs  er  aus  Eifet  fir 
das  Vaterland  die  Gräfin  bey  ihm  angefchwärzt  ha- 
be, der  Fftrft,  ergrimmt  über  diefes  Geftändnift» 
ruft: 

Nicht  weiter. 
Wenn  dir  das  Leben  lieb  ift  —  Wache !  —  Schnell 
Aus  meinen  Augen  —  führt  ihn  weg  •—  im  tiefiken 
Gefängnifs ,' wo  der  Molch,  die  Schlange  häuft. 
Da  lebe  du  hinfort,  ihr  gleich  an  Gift  — 

Antonio  bittet  vergebens  um  Pedros  Begnadtgnng; 
der  Fürft  will  gleich  zur  Gräfin  hin,  Antonio  verfi- 
chert,  fie  fey  weit  weggereift,  um  ficfaauf  immer  von 
ihm  zu  trennen,  er  ftellt  ihm  vor,  dafs  zur  Rettung 
des  Landes  er  femer  Pflicht  nach  Ifabellen  feine  Hand 
geben  müfle»   und  fpricht: 

Der  Pflicht 
Entkeimt  die  Ruh,  unmerklich  nach  and  nach. 
Doch  unrerwelklich  blüht  fie  dann  ^^  die  Saat 
Der  Schmerzen  tragt  der  Freuden  goldne  Frucht 
Wenn  ausRefat  in  einem  reinen  Herzen  ,  x 
Ihr  des  Bewui'stfeyiis  müde  Sonne  lacht. 

Aber  alle  diefe  fchönen  Worte  wirken  nicht,  mit  Un- 
geftüm  dringt  der  Ffirft  in  Antonio,  ihm  Mariens 
Aufenthalt  zu  entdecken ,  da  diefer  das  Gehet'mnifs 
aber  nicht  verrathen  will,  fo  drohet  er,  er  wolle  za 

,  Ifabellen,  die  (man  begreift  nicht  die  Möglichkeit ) 
noch  in  diefer  Stadt  fey,  hineilen,fie  befchimpfen,UAd 
dann  fchleunig  nach  Kapua  fchicken ,  und  mit  dem 

.  Gefandten  wolle  er  auf  gleiche  Weife  verfahren,  d»* 
mit  »,des  Feindes  Rache  noch  höher  angefacht  wer- 
de.** Dann,  fetzt  er  hinzu,  „fuch  ich  durch  dieWelt^ 
bis  ich  Marien  finde--  lafte  hier  die  Stadt,  das  Land, 
dem  Feind  zum  Raub/*  Einer  folclien  Drohung  ver- 
mag Antonio  nicht  zu  widerftehn,  er  erklart,  öbH 
Maria  fich  auf  feinem  Gute  aufhalte.  Wohl  mir, 
ruft  nun  der  Fürft» 

Pas  können  wir 
In  wenigen  Minuten  fchon  erreichep. 
Sie  mufs  zurück  —  ich  frage  nicht  —  ich  wül 
Zum  Glück  Ge  zwingen  —  £h*  der  Abend  graut 
Führ^  ich  fie  zum  Aleare  u«  f.  w. 

Im  fünften  Act  frohlockt  Fernando,  dafs  er  feine Mff» 
ria  wieder  gefunden  habe,  es  folle  nun  auch  nicht» 
fie  wieder  itiiu  cntreifsen.  Maria  fträubt  fich  lang  und 
zagend  gegen  feine  ftürmifche  Leidenfchaft.     Fernan- 
do verfpricht,  „er  wolle  fanft  feyn,  fie  nimrmermehr 
mit  feiner  heftigen  Leidenfchaft  erfchrecken,^*  wenn 
fie  ihm  geloben  werde,  „nimmermehr  von  feiner  Sei- 
te zu  weichen ,  bis  einll  der  Tod  fie  trennt.  **     Die 
letzten  Worte  feyerlichft  wiederholend,  fchwört  ihoi 
Maria  den  verlangten  Schwur;  und  fodert  dagegen 
von  ihm,  »,er  folle  ihr  geloben,  dafs ,  wenn  die  em- 
fte  Stunde  nahe»  ihm  das  Gefetz  fey,  was  fie  vollbrin- 
-gen  werde.*'    Nach  einigem  Befremden  über  diefe 
geheimnifsvoüe  Fodening  tbut  er  das  Gelübde»  und 
»»nach  einer  kleiaen  Paufe"  fagt  nun  Maria  »^tthr 
heiter :  •• 
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»Jim  ift  ttifar  woU» 
Jelzt  bin  ich  nÄiff»  Jetzo  leb  ich  neut 
Jetzt  darf  ich  dich  tn  «seinen  Bufen  dmcken  a.  f.  #.** 

fermndq  verwundert  lieh  über  diefe  plötzliclie 
Heiterkeit«  und  noch  mehr,  als  fie  Tagt,  fle  tnüflrauf 
einen  Augenblick  fort,  wolle  aber  fchnell  wieder  bey 
ihm  feyn.  Während  ihrer  Abwefenbeit  wird  dem 
Furften  ,  und  befonders  dem  Antonio,  fehr  unheim« 
Üch  zu  Muthe ;  zuletzt  fagt  jener,  als  er  glaubt  ihre 
Tritte  gehört  zu  haben,  ne  aber  »och  nicht  kommt: 


Ich   bin  fo  wild,  Co  heftig. 
Ich  werde  in  mir  Celbfl  midi  noch  zerftören. 
Jeut  zuckt  es  urieder  mir  an  aQen'Nerren, 
Da  Ge^s  nicht  ift»  wie  ich  geglaubt.    Wa»  thu'  kk 
Um  dtefea  Sturm  zu  ftillen»  Kühe  mir 
Ifi^  Herz  zurückziirufen  ?    Pedro  ift 
Gefangen«  und  von  meipem  Zorn  bedroht» 
Er  möge  frcy  feyiu 

Endlich  kommt  Maria  zurück,  und  zwar  mft  Ifabel- 
len, die  ßch  ihr  zu  folgen  fträubt ,  aber*  folgen  ihufs, 
denn  „ße  wird  fortgezogen  mit  übermenfchlicber 
Gewalt.**  Alle  ßnd  vor  Erftaunen  aufser  fich;  Maria 
aber  fpricht',  um  fie  zu  beruhigen,  die  Worte: 

Ruhig,  fieht  mich  anf 
Strahlt  nicht  Verklarungsglanz  aus  meinen  Blicken? 
So  ehret  mich,  dre  Bürgerin  fremder  Welt, 
In  deren  Bruft  kein  irdfcber  Trieb  ßch  regL 

Sie  erinnert  Fernande  dann  an  fein  Grelübde ,  und 

ruft: 

Die  Stunde  nahe  —  Schnell  wird  fie  kommen  (chnell  — 
Ich  filhl  es  (chon  —  fo  ftärke  du  mich,  Gott». 
In  meiner  Todesnodi. 

Fernando  will  den  Arzt  rufen  laflTen;  Maria  aber  ge* 
bietet  allen»  zu  bleiben ,  erklärt  nun,  fie  habe  ihr  Le- 
ben geopfert,  weil  für  ihn,  fb  lange  fie  lebte,  indie- 
fer  Welt  keine  Ruhe  war,  **  der  Fürft  und    IfabeN 
le  finken  zu  ihren  Füfsen ,  fie  legt  befder  Hände  in 
dnander,  und  nachdem  fie  noch  manches  ermahnen- 
de  Wort  geffrrochen  und  auch  den  Antonio  an  das 
Gift  erinnert  hat,  das  er  ihr  babe  entreifsen  wollen, 
and  an  jene  Worte:  ,,6emuther,  wie  das  meine,  duK 
den  viel ,  eh  der  Gedanke  fie  ergreift**  —  verfchwnr- 
det  fie  endlich.     Antonio  erinnert  hierauf  den  Far- 
ben an  Marieris  Willen,  diefem  ^u  gehorchen  ift  er 
bereit,  und  reicht  nun  Ifabellen  als  Gattin  die  Hand, 
und  —  der  Vorhang  föllt.  —  JXefs  ift  die  freue  Dar- 
legung des^Inhaltes  und  der  Compofition  dfefes  Trau- 
erfpiels,  aus  welcher  klar  genug  erhellt,  dafsesfich 
darch  nichts,  als  durch  eine  gewaftfameAnftrengung 
und  durch  ein  peinliches  und  peinigendes  Streben 
nach  hochtragifcher  Wurde  auszeichnet.     Die  ange- 
fahrten ätellen  aHer  Art  charakterifiren  diefe  frucht- 
lofe  Anfpornung  noch  insbefondere.     Es  wäre  eine 
überfldflUge  Mühe,  ausdrücklich  darauf  dufmerk&m 
zumachen,  wie  alle  Thejle. willkübrlich  zu  der  be^ 
fondereh  Abficht  desVfs.  zufammen  gezwungen  find, 
und  wie  fie,  ftatt  ^jn  Ganzes  herverrzi»bringen,,  ohne 
den  Halt  und  inneren  warhren  Zufammenhang  geift- 
and  leblos  neben   einander  daftehn.     Das  Urtheil, 
Welrhfs  derRec.  bey  Gelegenheit  der  vom  Hn.  Streck- 
ff^s  uac^  Gbozzi  bearbeitecea  Mährchea  igoö-  No.  iiS 


föUte^  erhält  demnach  Uer  feine  TOllkQmmcne  Be^ 
ftädgung,  und  er  wlederhohlt  hiermit  den  dort  ge- 
gebenen Rath« 

c.    f.    r.    z. 


Halle,  h.   Renger :    Franmfpieget  von   C  A* 
Tiedge.   1807.  191  S.  8«    (18  G«'-) 

Kunft  und  Poefie  haben  keinen  Theil  ar^  diefem 
Frauenfpiegel^  in  welchem,  ein  paar  Portraits  etwa 
ausgenommen,  nur  Schattlenrifle  von  Weiblichen 
Thorheiten  und  Narrheiten  fich  zeigen;  die  Tugen- 
den find  bh>fs  als  Zugabe  zu  betrachten,  ihre  fehr 
geringe  Anzahl  verfchwindet  gänzlich  vor  der  Men- 
ge  von  Fehlem.  Der  paflendfte  Titel  für  die  Schrift 
wäre  vielleicht:  Regifter  der  weiblichen  Eitelkeiten, 
in  Reime  gebracht  u.  f.  Ww;  der  Vf.  ladet  felbft  ein* 
mal  zumBefuch  feines  „Bilderfaals  bunter  Eitelkei- 
ten** ein.  Die  Behandlung  neigt,  wie  fchon  der  Ge- 
genRmd  erwarten  läfst,  zum Epigrammatifchen  hin; 
die  eintönigen  dreyfüfsigen ,  ohne  alles  Gefetz  neb 
Bequenriichkeit  durch  einander  gereimten  Trochäen 
find  demnach  nicht  mit  Glück  gewählt;  über  der  fing- 
fangartigen  Weife  der  Verfe,  die  immer  das  Ende  nicht 
finden  können,  mufedie  geduldigfte  Aufmerkfamkeil 
ermatten ;  der  piluinten  Einfälle»,  wia  z^  B,  diefer  ift V 

*  >         —  ihr  letztes  Ja 

Legte  Clelia  . 
jkui  den  Altar  nieder 
y^r  dem  fchwarzen  Matm 
Und  den  E^ietageut 
Vpi  dafür  fortan 
Immer  Nein  zu  Tagen.. 

WO  jedoch  diie  beiden  unterftri^henen  Verfe  völlige 
überflüfilg  und  ftörend  find,  nicht  zu  erwähnen,  dal» 
es  dem  Gedanken  am  Reiz  der  Neuheit  fehlt:  -^  fol^ 
eher  artigen  Einfälle  giebc  es  zu  wenige^  um^dener« 
müdeten  Lefer  wieder  anzufrifchen.  Auch  ift  der 
Witz  zuweilen  nicht  glücklich  ausgefallen,  wie  in 
folgender  Stelle»  wo  von  einer  Schönen  die  Rede  ift^ 
die  dem  Reize  eines  modifchen  Bandes  niclit  wider- 
ftehen  kann,  und  das  Geht,  welches  fie  fonft  an 
Hülfsbedürftige  austbeHt,,  dsfOr  htngieht^  D»  hsifst 
es  denn ; 

O  dks  böfe  Band  t 
Diefs  allein  entführet 
Sie  dea^  belfern  Pfad  t 
Kurz»  es  ßrangulirec 
Eine  fchöne  üIisLk 

Uhd  wie-  werden  oft  ßir  die  gewöhnficIUfen  Antag»- 
gedanken  eine  Reihe  von  bunten  Bildern  in  Reqiuw> 
tioi>  geletza!    Z.  B.  S.  44,  wo-zakfe^iftt 

Tor  ^r  liegt  das  Leben 
Wa  die  Freude  tanzt» 
Und  die  Scherze  fchwebeiw- 
Doch  mit  Dorngeweben 
Ift  es  auch  bep£inzt, 
Ifnd  die  Wandrer  ritzen: 
6ich  am  Domgefträuchr 
Liebe  mache  es  reich 
An  beblümten  Siezen?  u.  C  Wr 

Da  fff r  dlefen  Frauenfpfegel  der  $tof  fMf  gsqir 
iOelA  au»  4«m  huat&tbigeA  Scheinlehe»  der  w«£Ui- 
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xhen  Welt,  trie  es  fleh  in  der  Gfefellfchaft  zur  SchaÄ 
friebt  genommen  ift  —  von  vollendeten  Charakter- 
bildern, die  etwa  an  die  griechifchen  QdttergeftaUen 
einer  Juno,  Venus ,  Diana  oder  Minerva  erinnerten, 
findet  ftdi  felbft  in  den  Schilderungen  edlerer  Weib- 
lichkeit  nirgends  eine  Spur  —-  fo  kommt  der  Reich- 
thum  an  Fehlem  und  Mängeln,  die  bis  zum  Über- 
flufs  hier  aufgeftellt  werden,  gar  nicht  unerwartet, 
und  man  wundert  fich  weiter  nicht ,  wenn  man  «in# 
Scbaar  von  etwa  fünfzig  Ungereimtheiten  vorüber- 
Sehen  fieht.  Diefe  Schaar  weiblicher  Eitelkeiten  ift 
in  vier  Abtheilungen  geordnet,  doch  ohne  genaue 
Sonderung ,  die  man  auch  hiec,  wo  nichts  genau  zu 
nehmen  ift,  weiter  nicht  fodern  Wird.  Jede  Abthei- 
lune  verkündigt  ihren  Inhalt  durch  eine  Blume;  die 
erite  nennt  fich  diefcköne  Gegend,  und  enthilt  die 

nieift  thörigten  J^l^gf«-?"^"«  ^jf^^^^^^^ff*' ^9; 
fune:  das  gelobte  Land,  und  führt  die  Braute,  di« 
iuneen  Ehefrauen,  und  die  jungen  Wittwen  auf» 
Von  denen  die  Meißen  den  armen  Männern  das  Le- 
ben  fau^r  machen.  Die  dritte  betitelt  fich  die  FUUk. 
reiie  und  giebt  die  Frauen  in  den  fogenannten  be- 
ften  Jahren  zur  Schau;  fie  zeigen  fich  hefonders  als 
Meiftetinnen  \m  Afterreden.  Kartmfpiden.  Sitten^ 
richterey  und  dergleiAen.  Die  vierte  Abtheilung 
endlich  hat  fich  ein  Sprichwort  zur  Bezeichnung  ge- 
wählt ,  und  ilennt  fich :  das  Ende  vom  Liede ,  wo- 
durch  zucleich  auf  das  Ende  —  des  Gedichts  finn- 
reich  angefpielt  wird.  Hier  geben  fich  denn  fchliefs- 
.  lieh  die  alten  Frauen»  zum  Bellen,  und  es  erfcheint 
die  alte  Coquette,  die  Dichterin,  die  Atheiftin  u.  f. 
w  Um  unfer  Urtheil  zu  beftiittgen,  und  zu  zeigen, 
In  wdcher  Mannichfaltigkeit  und  Ordnung,  der  Vt 
feine  tieinen  Schattenbilder  im  Spiegel  vorbevfuhrt. 

r^'der  Inhalt  des  -'"ft^^A^¥ch"m^^ 
i)  Die  geiftlofe  Schöne.  2)  Die  Höfsliche,  die  fich 
fchminket.  3)  ^^  «ranke,  d«e  mit  Ohnmächten  co- 
nnPftirr  ^)  Die  Putzdame,  die  fich  von  der  Zofe 
^ShreVmt.  5)  Die  Schöne,  welche  zur  Erhe- 
Jung  ihrer  Reize  eme  häfsliche  Freundin  zur  Seite  hat 
.  S)  Die  Nachäfferin.  7)  Die  in  ihrer  Melancholie  fich 
ciücklich  Fühlende.  8)  Die  Amazone.  9)  Die  leicht- 
lekle  dete  Tänzerin,  die  „in  den  Tod  tanzt."  lo) 
Ee  Coquette.  die  fich  mach  dem  Rathe  der  Zofe  Mje- 
nen  wäblt.  11)  Die  Charakterlofe.  12)  IJe  W^^^^^^ 
thätige.  die  einfchönes  Band  um  eine  fchone  That 
hrS  I^)  Die  kindliche  fromme  Seele  m  der  Em- 
Seit  14)  Die  naturgetreue  Schweizerin.  iS) 
DiVhumaiW  wohlthätige  furftin.  -Übrigens  zwei- 
fc^^  wTrScht,  dafs  Mancher  in  diefem  Buche  eme 
gute  Unterhaltung  finden  werde ,  und  dafs  es  fogar . 
wenn  fonft  der  Herr  feinen  Segen  giebt,  einigen 
zur  Befferung  gereichen  könne.       g     p     p 
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E18ENBER0,  b.  'Schöae  «.'  Comp :  Das  Haffewmäd- 

.  chen,  .  Schaufpiel  in  fAnf  Aufzügen,  von  Emfl 
Bornfchein.  Zweyte  durchgehends  verbeflerte 
Auflage.  1804.  164  S.  8«    ( l8  ßf-) 

Nach  Vorausfendung  einer  ii^brünftigen  Zueig-  ' 
nung^fchrift  an  einen  gewifl^o  Schaufpieler  Lembertf 
beichwert  fich  Ur.  Bornfchein  in  der  nun  folgenden 
erften  Vorrede  über  Hrnu  Cramer  in  Meinungen.  4d(f 
er  jbm  den  fcbon  179g  erfundenen  u^id  be&anntge^ 
«machten  Titel,  feines  Schaufpiels  entwendet,  und 
fein  Jchones  Eigenthum  ( das  fchone  Wort,  Harfen* 
mädchen)  in  ein  fchlechtes  Buch  verpflanzt  habe« 
Alfo  Hr.  Bomfchün  über  Um.  Cramer!  Scheint  es 
doch  faft,  als  ob  es  nicht  mehr  wahr  feynfoUte«  dafs 
eine  Krähe  der  ander^  nicht  die  Aug;en  aushacke. 
Nach  der  zweyteh  Vorrede  hat.dasStUjQk,  namentlidi 
in  Erfurt»  grofsen  Beyfall  erhalten.  Wir  gönnen  ihm 
diefen  von  ganzem  Herzen  ,  können  aber  den  unfrf* 

fen  sucht  damit    verbinden.    Es  gebricht    diefem 
chaufpiel  gar  zu  fehr  an  Originalität,  und  nicht  Mofs 
Rudionna,  fondern  das  ganze  Stück,  erinnert  auf  ei« 
ne  nicht  angenehme  Weife  an  SchiUers  Räiäfer.   Das 
QräfsUchgrofse  feines  Vorbildes  hat  Hr.  Bornfchein, 
indem  er  es  zu  erreichen  ftrebte.  herabgedrückt,  und 
.  fo  viel  floh  auch  feine  Rauber  bemühen,  ihre  liebens- 
würdige Gräfslichkeit  an  den  T^g  zu  legen .  fo  köh- 
nen  fie  es  doch  nicht  verbergen,  dafs  es  ihnen  kein 
rechter  Ernft  damit  ift.     Was  in  Schiller  A^$brüch^ 
ungezügelter  Kraft,  fprühende  Funken  feines  Genie's 
find,  das  ift  hier  fchriftftellerifches  Machwerk,  fchnar- 
jrende  -Striche  der  .Schreibefeder.  Schillers  boinbafii; 
fche  Sprache  ift  ihm  indeflen  doch  bisweilen  gut  ge- 
lungen.    So  fagt  S^  Ig  Kusko:.  „Wir  find  am  Ende. 
Wo  Worte  nicht  mehr  fruchten ,  foll  das  SchWerdt 
fprecfaen.     Mit  glühenden  Worten  will  ich  dir  dein 
Unrecht  und  deinen  Meineyd  ins  Qewiflen  fchreyen, 
ich  will  dich  zu  Schanden  machen  vor  dem  Geringe« 
ften  deiner  Bande,  ich  will  dich  aus  dem  Syretien» 
fchlummer  (?)  wecken,    der  deine  Seele  umftrickt» 
und  das  Erwachen  foll  fürchterlich feyn.     (Eiue  Piüole 

in   die  Scene  fchiefsend).    HoUah  ,  he,   hO  ! "    Zum    Er- 

ha/men  rührend  ift  der  Schlufs.     „Rudionnia  kniet 
vor  feinem  Vater  nieder,  fo  wie  Kusko  vor  dem  fei- 
nigen, beide  fegnen  fie  (wer,  wen?).  HuldaundWil^ 
/helmine  umarmen  fich.     Graf  Weimer  fpricht :  Und 
fo  lafsc  uns  die  grofse  Reife  antreten,  wenn  der  7od 
uns  auf  feineil  fchwarzen  Flügeln  hinüber  traget   in 
das  Land,  wa  Reue  und  Verzeihung  fich  brüderlich 
umarmen!  Nach  diefen  Worten  eiitfteht  eine  Haupt* 
Umarmung.  Landow,  Kusko,  Hulda.  Rudionna.  Wef- 
mer,  Wilbelmine  —  alle  umarmen  fith,und  rufen: 
Vater!   Bruder!   Schweizer! 

R. 


KURZE     ANZE 

«•«wm««  LmvziPt  h.  Flcifcber  d.  j.:  Tande- 
teyM  »li<<  •»*^**/"  K„nf«.i  ti6  S  4.  t  Ohne  Jahrrahl.  ] 
^^r  Äir.   di"  fif.^.  v.«le«'lntereffe  lefen  werden.    Auch 
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die  colorirten  Rupfer  find  gut  gerathen ,  und  der  Hufiwre  Kin« 
band  ift  ganz  dazu  eingerichtet ,  die  Aufmerkfamkeit  der   I\in- 

^ uf  nch  zu  ziehen.     Begüterte   Eltern    werden    dah^r    mi^ 

n  Ruche  ihren  hindern  ein  fehr  angenehmes  Weihnacht 


der  a 

diefem 

gefciienk  machen  können. 
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ALTERTHÜMEJL 

EgLANGEN»  in  der  Waltberfchen  Kunft-and  Buch* 
Handlung  :  Handbuch  der  vömijchm  JUerthümer. 
Zur  vollfländigen  Kenntnifs  der  Sitten  und  Ge* 
wohnheit6n  der  Römer  und  zum  leichtem  Ver- 
fiändnifs  der  lateinifchen  Clafiiker  entworfen  von 
Alexander  Adam,  Rector  i^uf  der  hohen  Schule 
zu  Edinburgh.  Ausjdem  Englifchen  nach  der 
zweyten  Ausgabe  überfetzt  und  mitZuiatzen  be- 
reichert von  M.  SoA.  LeanL  Meyer.  Zwey  Bände 
mit  Kupfern.  I  ö.  XX  u.  554  S.  II  B.  446  S. 
Zweyte  durchaus  verbeflerte  und  vermehrteAus- 
gaSe.  1805.  8-  (3  Thlr.  g  gr.) 

Uiefe  Aasgabe  des  bekannten  und  allgemein  go» 
brauchten  y^äam/c/tf ff  Handbuchs,  die  üch  auf  dem 
Titel  als  eine  durchaus  verbeflerte  und  vermehrte  an- 
kündigt t  ift  im  Grunde  ein  Abdruck  der  vorigen  mit 
wenigen  unbedeutenden  Abiindeningen,  wie  auch 
der  Herausg.  felbft  gefteht »  und  die  gleiche  Bogen- 
zahl im  Vergleich  mit  der  vorigen  Ausgabe  zur  Gnflge 
beweifet.  Auch  ift  die  Ordnung  der  Materien ,  die 
aichts  weniger  als  die  DeutlichKeit  und  <las  leichtere 
Verftlbidnifs  der  einzelnen  Gegenftände  befördert» 
ondoirgends  die  fo  nöthige  RücUicht  auf  die  verfchie>- 
denen  Epochen  im  römBchen  Staate  nimmt,  ganz 
djefelbe  geblieben,  wie  in  der  vorigen  Ausgabe.  Die 
Töllige  Umarbeitung  der  gefamten  Materialien  nach 
etnem  befferen  Plane ,  wie  ihn  bereits  der  Herausg. 
in  feinem  Auszüge  aus  dem  Adamfchen  Handbuche 
befolgt  hatte  ^  erfoderte  freylich  viel  Mufse ,  woran 
es  aber  dem  Vf.,  wie  er  in  der  Vorrede  klagt,  fehlte. 
Aber  auch  ohne  diefer  umfaflendem  Arbeit  fich  zu 
unterziehen,  hätten  Zufätze  und  Berichtigungen  mit 
Benutzung  der  neueren  Aufklärungen  diefes  und  des 
laderen  Gegenftandes  gemacht  werden  können.  So 
yermifst  nian  das  Kap.  von  dem  Finanz wefen  der 
R§iBer  ganz,  das  Hegewijch  in  feinem  hiflofifchen  Ver- 
fuch  über  die  römifciten  tinßnzen  igoöt  auf  eine  fehr 
intereiiante  und  lehrreiche  Art  bearbeitet  hat.  Es  ift 
daher  um  fo  mehr  zu  wünfchen,  dafs  der  Vf,  wenn 
eine  dritte  Ausgabe  Bedürfnifs  werden  wird,  nicht 
blofs  mit  Zuziehung  der  vielen  treulichen  Bearbeitun- 
gen einzelner  üegenl^ände  aus  den  römifchen  Antiqui- 
täten, die  feit  der  Herau*firabe  des  Adamfchen  Hand- 
buchs von  Reitemeier,  Hegewijch,  BötHger  und  fo 
vieteoandcreiierfchienenfind,  dasFehlende  hinzufü- 
gen, fondern  dafs  es  Ihm  auch  gefallen  möge,  die 
•iiuelnen.Theile.der  Aiidquitäten ,  die  eine  plülofo- 
§.  JL  L.  Z.  1807.    Drüter  BaneL 


phifcbe  Behandlung  zulaiTen,  recht  in  Bezug  auf  den 
Verfall  und  das  Wachsthum  der  Cultur,  auf  dea'Geift 
des  Volks  und  auf  da^  rein  Menfchliche  bearbeiten, 
und  fo  das  Einzelne  zu  einem  feelenvollen  Charakter* 
gemählde  des  Römervolks  fammeln  und  vereinigen 
möge.  —  Eine  Art  von  Bearbeitung,  die,  wiewohl 
fie  in  diefer  V^iflcnfchaft  altein  erbauend  ift  für  Kopf 
und  Herz,  leider  noch  zu  fehr  Idee  geblieben  ift» 
MeifTo^iO,  verzeichnete  zu  derfelbendie  erften  Grund- 
züge in  der  Vorrede  feines  Buchs  fSfrer  die  Sitten  und 
Gewohnheiten  der  Römer,  und  fein  treffliches  Buch 
felbft  enthält  die  erften  Vorarbeiten  und  Materialien 
zu  diefer  Bearbeitung,  und  beweifi  zugleich,  wie 
auch  trockene  Materien,  (indem  er  von  der  Art,  wie 
fich  der  römifche  Pöbel  nährt,  handelt,)  auf  diefe  Art 
intereflant  werden  können.  W. 

Leipzics  ,  b.  Wichmann :  Die  Jtterthümer  Griechen^ 
lands  und  Roms  in'Bildem.  Für  die  Jugend  und 
ihre  Lehrer  herausgegeben  von  M,  C.  ^.^.  Roß 
und  A  Wichmann.  No.  i  mit  Kupfern.  1805. 16  S. 
4.  (init  color.  Kpfn.  2  Thlr.  mit  fchwarzen  18  gr*) 

Ein  dem  vorher  angezeigten,  in  Rückficht  feines 
Zwecks,  verwandtes  Werk.  Es  foll  ebenfalls  die 
Kenntnifs  des  griechifchen  und  römifchen  Alterthums« 
da  wo  es  befonders  auf  anfchau^iche  Darftellung 
der  Gegenftünde  ankommt,  erleichtem  und  befördern« 
Bey  der  Seltenheit  nämlich  und  Koftbarkeit  von  Ku- 
pferwerken überhaupt,  die  eine  anfrhauliche  Er- 
kefintnifs  der  Merkwürdigkeiten  des  Alterthums  be- 
fördern, und  da  überdiefsein  encyklopädifchesWerk 
diefer  Art,  das  das  Alterthum  nach  allen  feinen  Thei- 
len  vor  das  Auge  führt,  ganz  fehlt,  glaubten  di^ 
Herausgeber  diefes  Werks  einem  Mangel  abzuhelfen» 
indem  fie  auf  eine  wohlfeile  Art  in  12  nach  einander 
folgenden  Heften  von  wenigen  Blättern  da^  Wich- 
tigfte  aus  dem  römifchen  und  griechifchen  AI  terthume 
in  bildlichen  Darftellungen  nach  den  bewährteften 
Autoritäten  und  mk  vorausgefchickten  Erläuterungen 
lieferten,  und  fo  Jünglingen  und  Lehrern,  di^ nicht 
Gelegenheit  haben,  gröfsere  Werke'zu  brauchen,  ein 
nützliches  Hülfsmiuei  verfchaff*ten.  In  dem  gegen- 
wärtigen Hefte  befinden  fich  Abbildungen  von  MaH^en. 
Tab.I  komlfcheMBfken.  Tab.U  tragifche,  bacchifche 
und  fatyrifche.Mafken.  F-erner  auf  der  dritten  Ku- 
pfertafei  find  Zeichnungen  von  Perfonen  des  Luft- 
fpiels.  Tab  IV  von  Füfsbekleidungen.  Tab^  V.  von 
SchreibmateriaUen.  Die  2Leichnungen,  die  eine  gans 
gefällige  Form  haben,  find  aus  dem  Mufeo  Floren- 
tiuOt  Lipperts  OactyUothek,  aus  Caylus»  Winkel^ 
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Biamr«  u*.  ar.  genommen,  was  auch  überall  angegeben 
ift.  Die  vorcngefchickten.Erläutemngerv  der  G^en- 
ftändefind  für  diefen  Zweck  paffend  ,  und  ziemlich 
vollftfindig,  encbalten  auch  überall  die  nöthigen  Nach- 
weifungen  auf  dießtellen  derClprtiker,  wobey  jedoch 
clie  Bemerkung  der  neueren  Hulfsmitte?,  die  eine 
weitere  Belehrung  yerfehafien,  woW  nieht  ganx  vef- 
siachläfTigc  werden  dürfte.  Sonach,  wäre  denn  wohl 
nicht  zu  leugnen,  dafs  die  Herausg.  ein  fehr  verdienft- 
fiches  Unternehmen  hiermit  begonnen  haben,  mdem 
Üe  durch  eine  Reihe  von  getreuen,  nach  bewährten 
Autoritäten  gelieferten ,  Zeichnungen  das  griecbifche 
lind  rdmifche  Alterthum  von  allen  Seiten  näher  vor 
dßs  Auge  zu  fübren,  und  eine  alifeiüge  Kunde  def-, 
leibe«,  fo  weit  fve  auf  Anfchauung  beruht,  zuerleich- 
Ipm  und  allgenxeiner  zu  machen,  bemüht  und,  zu- 
taal  da  Montfaucons  Werk  nicht  bis  auf  die  Zeit  der 
Berculanifcben  Entdeckungen  herab  reicht,  [ii\d  a^ufser- 
dem  kein- encyklopädtfches  Werk  dieferArt,  das^ be- 
friedigend und  leicht  zu  haben  wäre,  vorhanden  ift« 
Allein  wir  zweifeln ,  dafs  ein  Werk  von  to  umfaflen- 
4er  Art,  da  die  Herausg.  doch  unftreitig,'nach  ihren 
«igenen  Äufserungen  in  der  Vorrede,  nicht  minder 
den  artiilifchen-Theil  des  Alterthums,  als  die  eigemli- 
ehen.  Antiqui^ten,  mit  in  ihren  Plan  aufgenoinmen^ 
fiaben,  in  12  folchen  Heften  von  4  bis  5  Kupfern  zu 
•iniger  Befriedigung  wird  ausgeführt  werden,  ja, 
^afs  überhaupt  eine  Arbeit  der  Art,  ohne  dafs  fie  von 
fler  einen*  Seite  unvollkommen  bleibt,  oder  von  der 
anderen  der  Preis  derfelben  zu  fehr  erhöhet  wird, 
Utisführbar  ifk  Obnfehibar  wäre  zu  rathen,  Sachen,. 
Wie  die  Schreibmaterialiender  Alten,  ganz  wegznlaf- 
frn,  und  mit  Übergehung  alles  deflCen,  was.fichonin 
den  bekannten  Antiquitäten  -  Büchern  leidlich  darge- 
Ikellt  iit,  mehr  AufmerRfan^keit  dem,  was  bis  jetzt 
9Qch  liieht  gehörig  vorgef^lit,  und  den  Werken  der 
Ichöhen  Eunft  des  Altertht^ms  zu  fchaiken ,  wohin 
ysdoch  dieÜberbleibfel  derBaukunft,  traurendeReile 
alter  Griechen -^  und  Römer- Gröfse,  au^  Gouffiers 
Moyßge  fittofesyu^  und  anderen  Werk^nr  zu  rechnen 

Freybero,-  b.  Graz  und  Gerlach:  Kömifches  Berg- 
vecht  in  atknPerioden  des  Bergbaues  diejes  Volks. 
Ein  Vcrfuch  nebft  einer  Vermuthung  über  die 
Bergwerksmünzen  deflelben ,  von  M»  Chrißian 
Gotttob  Ftade r  drittem  Lehrer  am  Gyinnafio  zu 
Freyberg;  igoS-  3CVL  u.  142  S.  8-(x2  gr.) 

Wennman  auch  mir  diefer  und  jener  Zufammenftel-^ 
te)g:mid  einer  und  der  anderen  Anficht,  die  der  Vf. 
p^ben  hat,  nicht  übe/einftimmen  kann:  fo  bleibt 
ilbivdoch'  derRubm«^  zuerflr^dieverfchiedenen  Stellen 
an»  den  Arten  über  di«fen=  Qegenfiand  am  fleifsigilen 
^crbund'en  und  an»  zweckmäfsigften  benutzt  zu  ha- 
feen*,.  um  eine  ungetrübte  und  richtige  Kenntnifs  des 
WtrgrecHua^  der  Römer  zu  liefern;.  Bekanntlich  find 
l^woM  in»  demi  1%  1^  befbndiers-  im  iS'jAbrh«.  mehrere 
fehrifte»  übec  da»  Bergreebt,*  welche  auch  der  Vf. 
«nführr,  ge(Vshrieben>  worden ;.  alle!»  da  man  nicht 
tarn  C^idleft  ff^öp^tfn  nur  ÜBVmer  di^  neuefte» 


Hütfsmittel  benutzte,  und  das  Bergrecht  der  Alten 
mitdemderNeueretvirtVefblndDngzu  bringen fuchte: 
fo  ift  diefer  Tbeil  des  Bergrechts  bis  jetzt  immer  noch 
nicht  befriedigend  bearbeitet  worden.  Der  Vf.  fchickt 
daher  vor  fejner  eigentlichen  Unterfuchung  einige 
Bemerkungen  über  die  erfte  Kenntnifs  der  Rö- 
mer von  Metallen ,  Benutzungen  derfelben  als  Geld, 
Veränderungen  mit  denfelben,  und  eine  IJberficht 
der  Orte,  wo  Bergbau  getrieben  wurde,  voraus;  und 
alsdann  führt  er  leinen  Cregenftand  fehr  zweckmafsig 
foaus,  dafs  er  i)  und befonders  über  den Punct,^  eine 
genauereUnterfucbunganftellt,  ob  der  Bergbau  bey  den 
Römern  in  der  unumfchrdnkten  Benutzung  des  Grund- 
eigenthums  begriffen  war,  und  wo;  welche  Frage 
er  wiederum  nach  den  3  Perioden  beantwortet  a)  vom 
Anfange  des  römifchen  Staats  bis  zum  zweyten  puni- 
fchen  Krieg ;  b)  von  da  bis  zum  Kaifer  Tiber ;  und  c)  von 
hier  endlich  bis  auf  das  Ende  des  abendländifchen 
Kaifertbums.  2)  handelt  er  von  den  verfchiede- 
nen  Arten  von  Bergwerken,  in  Abficht  des  Bcfi- 
tzers,  und  von  der  beftimmten  Verfaffung  in  denfel- 
ben vom  Kaifer  Tiber  bis  zum  Ende  des  abendländi- 
fchen Kaiferthuras;  3)  von  den  Arbeitern  in  den 
Bergwerken  '^  4)  von  denen ,  die  dem  Bergbau  vor- 
ilanden.  Endlich  noch  einige  Vermuthuneen  ober 
die  B^rgmünzen..  W. 

1)  Roivr,  b.  d.  Vf.:  HUonumenti  dt  f abriebe  anitchg 
eflratti  dai  difegni  dei  viü  celebri  autorif  da  Gio. 
Battißa  Civriani  Sanefe.  Tomol.  1796^  TomoIL 
1799.  Ä.  (jeder  Theil  2  Zecchini). 

2)  ^benoafelbä:  Vedute  principßtie  piüif^eri^f^Ui 
di  Roma,  incife  da  Gto.  Batt.  Cifria^i.  1799«  6St 
*Bläcter.  Jl.  (i  Zeccbino) 

3)  Ebendait'lbft:  Scelta^di  Omati  a$Uu:hi  e  modem% 
difegnati  ed  iucifi  da  Gia.  Batt,  Ciprumu  ^gpi« 
28  Blätter.  4.  (i  Thlr,  8  gr) 

4}  Ebendafelbft:  /.  cinque  Ordini  deW  ArchUettuTß 
di  Andrea  PattadiOf  illuftrau  e  rid<»tti  a  inetofio 
facile  da  Gio.  Batt.  Ctprioni.  tSoi^  XXVlJC^pflsr* 
tafeln  und  24  S.  4.  (2  Thlr.) 

Die  oben  ver^Eeichneten  Werke  find  bisher  itv 
Deutfchland  weniger  bekannt  geworden,  als  fie  es  ver» 
dienen ;  Künftlern  und  Kunftliebhabernwird  daher  eine 
nähere  Anzeige  derfelben  nicht  unwillkommen  feyn. 
No.  I.  Der  Zweck  diefes  nützlichen  Werkes, 
defien  Vf.  und  Herausgeber,  Cipfiani,  zugleich  Archi- 
tekt und  Kupferffecher  ift,  geht  dahin,  die  Vorzug* 
licbften  architekrmiifcben Zeichnungen  und  Riffe  von 
den  noch  vorhandenen  Werken  der  alten  Baukutift«. 
wekhe  in  mehreren  koftbaren  und  zum  Theil  feltenen 
Werken  z.  B.  im  Labacco,  Patladio^  Desgodez^  5fr- 
U09  te  Rot,  Stuart  und  anderen  zerftreut  find ,  und 
dcher  gerade  von  denen,  we1^he  derfelben  zu  ihrem; 
Studium  am  nötbigßen  bedürfen,,  von  jungen  Baukünft- 
lem,  nur  feiten  benutzt  werden  können,  verjüngtund 
mit  genauerAngabeallerAusmeifungeh  in  einem  Werke 
von  bequemer  Gröfse  und  mäfsigem  Preife  zufammen 
zu  tragen,  und  dadurch  fowobl  Künftlern  als  Lieb- 
hahem.die  AnAtÜafPung  diefer  zwai  Studiun^  der  fchö^ 
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flen  Baiiltuhft  QMntbefcrIieh€f>  fiffllfiiliirtel  sa  eHeicÜ- 
tcm.  Der  Vf.  ^lebt  fein  We^k  feit  1794111  unbeflhnm* 
ten  Perioden  heftweife  lieräusv  und  jedes  Heft  ent- 
hält auf  der  nörhigen  Anzahl  von  Blättern  denGrund* 
rifs  9  den  Aufrifs  •  die  einzelnen  Theite  und  die  Ver« 
tierungen  Irgend  eine»  aften  Gebäudes ,  mit  genauer 
Bemerkung:  der  VerbältniflTe  nach  römifcbem  Maafse. 
Jedem  Gebäude >ift  auf  einem  Blatte  eine  ganz  kurz^ 
Befchreibung  bey-gefügc.  Z^n  folcher  Hefte  machen 
einen  Band  aus,  deren  jeder  etwa  go  Platten  enthält. 
Die  Manter  Aes^  Stichs  ift  den  Gegenßänden  angemef- 
fen,  beftimmt,  kriüftig  und  elegant.  In  der  Wahl  und 
Folge  der  Ge^enftünde  hat  fich  der  Künftler  an  keine 
bt;ftimmte  Ordnung  gebunden,  wie  ausfolgender  nä- 
heren Angabe  de»  Inhalts  erheller. 

Der  erfle  Band  entl^lt  10  Monumente  der  aFtrö- 
mifcben  Architektur,  nämlich  i)  den  fogenannten 
Tempel  der  Soni^e  und  des  Mondes  im  Garten  der 
Oltveranermöncbe.  dem  Colifeo  gegenüber,  auf  5  Plat- 
ten; 2)  den  TN^iumphbogendesTrajan  in  Ancona,  auf 
7  Platten ;  3)  den  fogenannten  Tempel  des  Saturn, 
jetzt  Chiejfa  di  S.  Adriani>  stuf  dem  Campovacctno,  auf 
4  Platten ;  4}  das  Pantheon  ,  jetzt  ta  Ratonda  oder 
Chiefa  di  S.  Mafia  ot  Martiri  genannr,  nach"  Desg9' 
iet  auf  16  Platten {  5)  den  Tempel  des  MafsültorAut 
dem  F6f>umNefvae\  auf  9  Platten;  6)  d^nfogenann* 
ten  Tempel  des  Jupiter  Stator  auf  dem  Campt  vaccinor 
Aach  Labmcco,  Desgodez  und  Palladio,  auf  9  Platten; 
7)  den  Tempel  der  Fortuna  virilis,  jetzt  Chiefa  di  5. 
Maria  igiziaca, u^ch  Degodez  auf  5  Platten  ;  g)  den 
Tempel  der  Veflain  Tivoli  auf  5  Platten ;  9)  den  Tf  m- 
pe\  dellia  Pieta  nah:e'  am  Theater  des  IVTarcellus,  nacl» 
Loftaccaauf  6  Platten;.  10)  d'en  fogenannten  Tempel 
der  Vefla  am  Ufer  der  Tiber,  jetzt  Kirche  der  Jkfo^ 
donna  del  Sole  nach  Desgodez  auf  g  Plätten.  Als  An- 
hang  folgen  der  Grund  •  und  Aufrifs  des  Tempels  der 
Fortuna  in  Pateßrina  oder  dem  alten  Praenefie^  auf 
X  Platten* 

Der  zweyte  Band  enthält  gleichfalls*  einige  Ge-^ 
%äude  des  alten  Rom^  nämlich  i>  den  Porticus  der 
Octavia nach Dfffo/fes auf 6Platten;  2)  den  fogenann- 
ten Tempel  des  Bacchus,  gegenwärtig  die  Kirche  der 
heil.  Coftanze,  deren  Grabmal  er  war,  nach«  Desgo- 
dez  auf  6  Platten;.  3)  die  Tempel  des  Friedens,  des 
Amonin  und  derFauftipa»  und  der  Concordia,  auf  g 
Platten.  Diefen  folgen  4)  25  inalerifche  Anflehten 
von  architektonifchen  Monumenten  Griechenlands 
nach  fe  Roy;  5)  der  dorifcÜe  Tempel  zu  Thoricion 
nach  dem  le  Roff  •  und  die  Säulen  des  Apollorempels^ 
auf  Delos ,  auf  3  Platüen ;  6)  des  Tempel  des  Thefeus 
and  das  Parthenon  oder  den  Tempel  der  Minerva  auf 
der  Burg  ven  Athen v  auf  7  Plätten ;  7)  die  Tempel 
der  Minerva  Poliasund  der  Pandrofa,  nebftden  Pro- 
pyläen in  Athen ,  auf  9  Platten :.  g)  die  fogenannte 
Laterne  des  Demoßhenes  r  die  Überrefte  eines  dori- 
frhen  Porticus  in  Athen ,  und  dier  Tempel  zu  Pblia  in- 
Dalmatien,  auf  9  Platten;  9}  die  Ruinen  eine»Gebäu* 
des  cortnthifchei'  Ordhung  auf  dem  BafaroderMarkt^ 
platz;  der  Thurm  der  Winde,,  der  fogenannte  Bogen 
des  Thefeua  ih^^then*,  undder  donfche  Tempel  zu 
Corinth,  auf  4Pliitten;  10)  ein  Triangel  zur  Theiibng, 
•iner  Liiii»  i»  gleidie  Theile>  und  eine:  Tafel  ^  wel^ 


che  die  Reduktion  des  PariferFufses  auf  irömtfclie  Pal« 
Inen  enthält,  auf  2  Platten. 

Von  dem  dritten  Theile  diefes  Werks  hat  Rec.  nur* 
erft  einige  Hefte  in  Händen ,  welche  den  Triumph- 
bogen des  Titus^  dzs  Amphitheater  ''des  FlaviuSt  und 
die  BaßUcades  AntoninusPius  enthalten.  Wir  werden 
zu  feiner  Zeit  die  Fortfetzung  diefes  Werits  anzeigen« 

No.  2  enthält  eine  Sammlung  von  Profpecten 
und  architektonifchen  GrundrilTen  von  den  vorzog- 
lichften  älteren  und  neueren  Gebäuden  Roms ,  nebft 
einem  Profpecte  diefer  Stadt  nach  Hackert ,  welcher 
am  Abhänge  des  Monte  Mario  von  der  Villa  Madame 
genommen  ift.  Diefe  Anflehten  find  treuer  und  fau« 
berer  geftochen ,  als  andere  Sammlungen  diefer  Art» 
deren  es-  verfchledene  von  Rom  giebt,  gewöhnlich  zU 
feyn  pflegen,  und  find  defshalb  Reifenden,,  welche 
für  wenige  Koften  eine  Satte  von  Abbildungen  der 
tntereflTanteften  Gebäude  Roms  zur  Erinnerung  zu  he« 
fitzen  wünfchen,  vorzüglich  zu  empfehlen; 

No.  3  enthiält  auf  2g  Platten  eine  gntjg^ewäMte 
Sammlung  von  architektonifchen  Verzierungen,  gröfs- 
tentheils  von  Gliedern  uiid  EinfalTungen ,  nach  anti- 
ken Muftern  ;  nur  einige  Blätter  enthalten  Ornamente 
von  der  Erfindung  moderner  Künftler^ 

Der  Vf.  von  No.  4  fand  in  den  gewöhnlichen  Tafeln.« 
aufweichen  die  5  Ordnungen  nach  dem  Syftem  de^  Pal- 
ladio  dargeftellt  find ,  mehrere  Dunkelheiten,  Wider- 
fprüche  und  Verwickelungen,  und  erkannte  vornehm- 
lich in  diefen,  fo  wie  gegentheils  in  der  Klarheit» 
womit  die  5  Ordnungen  beym  Vignold  behandeltfind» 
den  Grund,  warum  gewöhnlich  diefe  und  nicht  jene 
den  Anfängern  des  architektonifchen  Studiums-indie- 
Hände  gegeben  werden.  Er  bemühte  fich  defshalb« 
die  y  Ordnungen  des  Palladio'  in  ein  beflfer  geregeltes 
und  leichteres*  Syftem  zu  bringen ,  und  fie  dadurch- 
fQr  das  Studium  junger  Künftler  zweckmäfsiger  zu 
machen.  Diefe  feine  verbefierte  Darfirellung  der  5  ar« 
chirektonifchen  Ordnungen  des  Palladio  rft-  auf  25* 
Platten  enthalten ,  denen  einige  Bogen  Text  mit  den 
nöthigen  Erklärungen  und  einer  genauen  Angabe  der 
Verhältniife  einer  jeden>  und  ihrer  verfchiedenen  Mo^ 
djficationen  beygefugt  find:  Rs\ 

SCHÖNE'    KÜNSTE. 

L£ii»ziG,  b.  Hartknoch:  Tulpen'.  VonFriedir,KiHd[ 
Zweyres  Bändchen.  ige?.  32S  S.  g.  (i  Thlir.  12  gr.) 

FüKMannichfaltIgkeitharderVf.,  dem  Titel  gemäfsr 
diefes  Mahl  wiedferui»  und  noch  mehr  gefbrgt,  als- 
beym  I  Bd.  (f.  Jahrg.  igoö.  No.  173*.)-  DerverfcBiedenen- 
Gegenftände  find  nicht  weniger  als  acht,  und  in  einer 
bunten  Reihe  wechfeln  Mährchen  und*  Drama;  Anek- 
dote und  Romanze,  Charakterfirhilderungr  und  Briefe,* 
Heroide  und  Erzählung  mit  einander  ab.  Seinem  Hange* 
zum  umftändlichen  Befchreiben  und  üppigen  Aüsmah- 
ten*  des  Einzelnen  auf  Koften^  des  Ganzen  hat  Hr  K.  in- 
diefema^eya'n  Bändchen  fei tener  fich  hingegeben,  als' 
im  erilen,  bey  deflen- Anzeige  wir  auf  diefe  unglück- 
liche Manier  atifmerkfam  machrem  Wenn«  wir 
damals  unter  den.  vierEVzahJüngen  nur  Einer  un- 
fern BeyftiH  geben  konnten  ,  fomii (Ten  wir  dag^gen^ 
jetzt  an  der  doppelt  grofsen  Anzahl  von  ßichmiigeitf 
aller.  Art  rubmeni»  da&fie  föft^alfo  woBl^gßlü|iSßJl«undU 
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tmd  es  gebührt  demnacti  diefen  neuen  Tulpen/Ier  Vor- 
zug vor  den  alten.  Das  voUkommenfte  Stück  in  diefcr 
Sammlungf  das  inderThatmeißerhaft  genannt  zu  wer- 
den verdient,  ift  unftreitig:  die  Todtenglocket  einein 
Btiefen  abgefafste,  wahrhaft  rührende  üefcbichte  aus 
der  Zeit  des  weftphälifchen  Friedens.     Jede  Perfon 
fpricht  ihren  b^fonderen  Charakter  aufs  treuefte  und 
fchlichtclte  aus,  fo  dafs  man  fie  lebend  vor  fich  zu  fer 
ben  glaubt ;  zugleich  ift  die  Schilderung  der  Lage  jedes 
Einzelnen  nicht  nur,  fondern  ^uch  des  Zuftandesder 
unglücklichen,  von  derPefthein)gefuchten,Stadt  höchft 
aiifchaulichy  ohne  ins  Kleinliche  zu  gehen  oder  dem  Ge- 
fühle wehe  zu  thun:  wozu  viel  beytragt,  dafs  derfaft 
ausfchliefslich  mit  feinen  Comtoirangelegenheiten  be- 
fchäftigte  Buchhalter  Schnell  wage  die  grauHgen  Scenen 
ex  officio  an  feinen  Principal  berichtet. ,  Acht  t;ragifch  ift 
der  Schiufs,  und  ungern/ein  glucklich  wird  er  in  dem 
chronikmäfsigen  einfach  treuherzigen  Auffatze  erzähltr 
den  von  der  fchrecklichen  Begebenheit  der  Glöckner 
für  fich  niedergefcjirieben  hat.     Der  Styl  der  älteren 
deutfchenZeit  ift  ohne^alle  pedantifche  Nachahmung 
fo  wiedergegeben,  dafs  die  Briefe  dadurch  einen  eigen- 
thümlichen  Reiz  erhalten ,    der  befonders  in  der  an- 
fpruchstofen  Naivet^t  feinen' Grund  bat.     Rec.  kann 
fich  der  Bemerkung  nicht  enthalten,  dafs  diefe  alter- 
thümlitheArtderUarfteilung eines,  wie  es  fcheint,  auf 
wahre  Gefchichte  gegründeten  Stoffes,  dem  Vf.  vorzüg- 
lich gelingt;   Wenigftens  ift  im  erften  Theile  diefes 
Werkesilie  ganz  in  gleichem  Styl  bearbeitete  Gefchich- 
te:  IfÜigardp  ohne  Vergleich  ebenfalls  das  Vollkom* 
snenfte. : —  Demnächft möchte  der  Abendflemeine  Stelle 
verdienen.     Es  ift  ein  perfifches  Mährchen,  zur  Ver- 
herrlichung des  fchönen  Gefchlechtes  fein  und  zarter- 
funden, undmitlieblicherAnmuth  erzählt.  Befondei« 
ift,  was  die  Form  betrifft,  zu  loben,  dafs  der  Vf.  der 
Verfuchung  widerftanden  hat,   feine  in  Menfchenge- 
ftalt  erfcheinenden  Engel  von  den  himmlifchen  Dingen 
letwas  fchildem  zu  laiTen,  und  dafs  er  fich  zu  fagen  be- 
gnügt: „fie  erzählten  von  Dingen,  die  in  der  Regel 
kein  Sterblicher  wiffen  kann,'*  oder  „er  beßürmte  fie 
mit  Schilderungen  himmlifcher  Dinge.**  —  Die  Kriegs- 
anekdote :  der  ake  Hufar^  die  einen  originellen  Zug 
von  Frömmigkeit  enthalt,   wird  Jedermann  mit  Ver- 
gnügen lefcn.  —  Die  kurze  Charakteriftik  der  ^jpo/ia, 
gemannt  MittOf  der  Geliebten  des  jüngeren  Cyrus,  ift 
antefeffant.  —  Das  Morgenflündchen :  Dramatif che  Ba- 
gatelle in  einem  Aufzuge :  Die  beiden  Zufälle:  die  Ver- 
irruug  des  Schornfieitifegcrs  in  den  Kamin  9  und  die 
I^amensgleichheit  der  fchönen  Mafke  und   der  jungen 
tiähtetin^  find  zwar  artig  erfunden,  aber  fie  reichen 
bey  weitem  nicht  hin,  um  alle  Theile  zu  einem  poetir 
fchen  Spiele  zu  verknüpfen.   Man  vermifst  noch  einen 
glücklichen  Zufall ,  welcher  den  gewöhnlichen  Gang 
des  Stüjcks  verhindert  und  den  ^r  zu  häufig  vorkom- 
menden Prüfungs-  und  Wohlthätigkeitsfcenen  einen 
neuen  Reiz  gegeben  hätte.  —  Das  ^ohannisfeft.  Auch 
in  diefer  Erzählung  fpielt  die  Wohlthatigkeit  die  Haupt- 
^  rolle:  Ein  armes  verwaifetes. Bauermädchen  wini  als 
^  Johannisbraut  aufgeputzt,  und  einer  reichen  Englän- 
derin vorgeftellt,  die  fie  dehn  zu  fich  und  mit  nach  Eng- 
'  lancl  nimmt     Was  läfst  fich  über  dergleichen  Scenen 
weiter  fagen  ?  — -  Die  Bluttrupfchens  •  Neiket  eine  Ro« 


manze,  die  mehr  gefcfamackToll  und  correcf,  als  wahr* 
haft  fchön  zu  nennen  ift.   Man  kann  keinen  eigentli* 
chen  Fehler  nachweifen,  und  doch  macht  das  Gedicht 
eine  fehr  fchwache  Wirkang;    der  Grund  davon  ift 
wohl,  dafs  das  Gefchichtliche  überwiegt  und  des  Poeti« 
fche:  die  Nelke  und  des  Bruders  Traum  und  Verweilen 
bey  der  Nelke,  amSchluffegleichfam  nur  eingeftreuet 
wird. —  Was  dic'fer  Romanze  zu  wenig,  ift  dem  Ge- 
dichte:   die  Einfiedter  im  der  Twerza^  zu  viel  gefcbe- 
hen.  Der  herrliche  Stc£^  vermuthlicb  aus  einer  ruAt* 
fchen  Volksfage  entlehnt,  wird^durch  die  mehr  rheto- 
rifche  als  poetifche  Form  der  fogenannten  Heroide  fo 
vielfältig  bearbeitet,  fo  von  allen  Seiten  herumgeweh- 
det.  dafs  die  Pbantafie  bald  faft ganz  müflig  bleibt,  und 
blofs  Uinftand  und  Gefühl  in  Anfpruch  genommen  wer- 
den.    Das  Mährchenhafte,  das  Wunderbare  wird  nur 
im  Anfang  etwas  angeregt,  und  geht  dann  ganz  verlo« 
rcn,  da  doL  h  die  Gefchtcbte  auf  dem  Wunderbaren  be- 
ruht, und  hierin  wie  in  ihrcMi  Elemente  leben  feilte.  Oa 
die  Beledenheiten  nicht  als  bekannt  vorausgefetzt  wer- 
den können,  fo  tritt  überdiefs  der grofse,  nichtzu  ver- 
meidende Übelftand ein,  dafsdie Hauptpuncte wieder- 
holt werden  muffen;  und  diefes  gefchieht  hier,  weil 
es  der  Stoff  fo  mit  fich  bringt,  mehr  als  einmal.     Die 
Entführung  der  Xenia  wird  zuerft  von  ihr  felbft,  dann 
von  Gregor  und  endlich  von  Theophan  erzahlt ;    die 
Männichfakigkeit  der  Empfindungen,  die  fie  nach  ein- 
ander dabey  äufsern,  ift  nur  ein  geringer  Erfatz  für  die 
den  Hnupteindruck  zu  fehr  fchwächende  Wiederho- 
lung. Diefem  Gegenftande  wäre  nach  unferer  Meinung 
keineFormangemcffenergewefen,als  die  der  Romanze, 
und  er  hätte  muffen  inehr  epifch  a\ß  lyrifch  behandelt 
werden.  Hin  und  wiederfinden  fich  in  diefer  Heroide 
recht  kräftige  und  anziehende  Stellen ,   und  die  Ver- 
knüpfung der  i)fters  doppelten  Reime  in  den  langen  Pe- 
,  rioden  meift  fünffüffiger  Jamben  ift  nicht  feiten  eben 
fo  kunftlich  als  glücklich.    Allein   das    Rhetorifche 
herrfcht  dennoch  vor»  und  der  umftändlichen  Schilde- 
rungen trifft  man  nicht  wenige,  deren  Wirkung  über- 
diefs  durch  ganz  undichterifche  Beftimmungen   und 
Einzclnheiten  noch  geftört  wird,   wie  2.  B.  in  folgen- 
der Stelle :  • 

Und  kaum,  dafs  wir,  von  bangem  Graun'  erfüllt» 
D^r  fchwarzen  Hole  weitgefncen^te  Bogen , 
Wo  rother  Dampf  an  faft  erftorb'nem  Feuer 
Manch  Riefenbaupt,  manch  drohend  Ungeheuer 
Aus  Tußfiein  und  Bafaltgewölk  «mhüllt  u.  f.  w. 

Wie  fehr  das  rhetorifche  Pathos  fich  vordrängt,  und  nur 
zu  oft  den  reinen Ergufs  der  Gefühle  hemmt,  fodais 
die  Briefform,  von  welcher  die  Heroide  doch  ein  nur 
erhöhtes  Kunftbild  ift,  gänzlich  verfchwindet  —  hie- 
von  mag  gleich  der  Anfang  des  Gedichts  den  Beweis 
liei^rn.    Er  lautet  fo: 

X^iii^  «»   Gregor. 
Wirft  du  den  düfterii  Biick  nicht  feindlich  wenden. 
Wenn  deine  Hand  beym  Dämmerlicht 
Der  Felfenhütie  diefen  Brief  erbrS;h^, 
Und  Züge  deine  Auren  bleu  den , 
Sonü  oft  erfehnt»  doch  jetzt  willkommen  nicht? 
Wirll  du  diefs  Blatt  nicht  ziuernd  von  dir  legen« 
Und  ftarrtn  Aug^s,  mit  furchtgelähmten  Kuie'n/ 
Auti  deiner  Eichen  heil^em  Dunkel  fliehn. 
Dem  ^^'a ndrer  gleich,  der  auf  den  Heimathswegen 
Im  Schatten  fchUef*  wenn  ihn  die  l^atter  Üicbt? 

Q.  f.  t.  z. 
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SPRACHKUNDE. 

Leipzig  ,  b.  Reclam :  Über  den  Wortreichtum  der 
deutfchen  undfranziißfchen  Sprache,  un  i  beider  An- 
lage zur  Poefie ;  nebß  an  i.*ren  Bemirliu  igen,  Spra- 
che und  Literatur  betreffend  1806.  IBa;id.XXlV  u. 
424  S.     II  Band.   453  S.  gr.  g-     ( 3  t^thlr. ) 

L^s  muft  uns  Deutfchen  lehr  erfreulich  feyn,  in  ei- 
ner Zeit,  wy  wir,  in  poütifcher  Hinficht,  Äift  aufhör- 
ten, ein  Vaterland  zu  haben.  Manner  auftreten  zu  fe- 
^n,  welche  durch  Nationalcharakter  und  Natignal- 
bildung  di<B  Hoffnung  erregen ,  dafs  wir  im  Geifi  iin- 
iper  Deoifcbe  bleiben  werden,  fey  auch  unfereäufs/er- 
liche  Verfaflung,  welche  fie  wolle.  Ein folcher acht- 
Vaterläodifcher  Mann  iftder  ungenannte  Vfr.  des  vor- 
liegenden ungemein  lehrreichen  Buches,  deiTen  End- 
zweck ift«  ^jden  Deutfchen  auF  fein  Eigenthum  auf- 
merkfam  zu  machen»  und  fo  den  Funken  des  Selbft- 
gefuhUy  der  etwa  noch  in  ihm  glimmt,  gegen  die 
Anfeindungen  £0  mancher  Schriftßeller»  welche  ihn 
gern  vollends  erträten,  zu  verwahren."  üngewöhix- 
licher  Scharffinn,  tiefer  Blick  in  das  Innere  der  Spra- 
chen älterer  und  neuerer  Zeit,  Dicbterfinn  und  Djch- 
tergßfuhl  fp rechen  fleh  überall  in  den  lichtvoUeften  Dar- 
ftellungen aus.  Nicht  den  Werth  der  Sprache  des 
Machbar  Volkes  herabzufetzen,  fondern  auf  die  Mittel 
aufmerkfao^  zu  machen ,  durch  welche  die  Schätze 
un&res  Spracbreichthums  ans  Licl;it  gefordert  wo;*- 
den;  den  inneren  Gehalt  diefes  letzteren  durch  Wür- 
digung feiner  /einzelnen  Beftandtheile  prüfend  zu  be- 
^r^nden ,  und  durch  die  ßeyfpiele  ihrer  g1üc|iLlichen 
Benutzung  zur  Anfchauung  zu  bringen:  das  war, der 
Hauptgegenftand  feiner  Aufgabe,  .Um  aber  bey  die- 
fcm  patriotifchen  Gefchäfte,  „dem  Vorwurfe  der  Par- 
teylicbkeit  zu  entgehen,  ha^  er  felbft  überall  die  Mei- 
nungen der  Fraiuofen  über  ihre  Sprache  angeführt, 
iind,  wo  er  diefe  tadeln  mufste,  feinen  Tadel  durch 
ihr  glcichftimmiges  Unheil  unterftützt." 

Unter  dem/aj8  zufpeciellen  Titel  einer  vergfei- 
dienden  ünterfuchum^  über  den  Wortreichthum  der 
deutfcheii  und  franzöUfchen  Sprache ,  umfafst  diefes 
verdiejiflvolle  Buch  die  richtigfte,  gchaltreichfte,  uja- 
befanßenfte  Prüfung.des  gefauiten  Sprachfchatzeis  bei- 
der Nationen,  nicht  allein  in  lexikalifcher  Beziehung, 
fon^ern  auc)i  jn  Rück^cht  auf  Grammatik,  Syntaxis^ 
Wohlklang  u.  f.  w.  Mit  ReyfpieJen ,  yorzüi^fich  zu 
den  ^aiiimatifchön  F9rmen ,  ift  der  Vf.  nicht  karg 
j^ew^fof^t  weil  oft  eipe  Form  nur  unter  anderen  und 
wieder  anderen  Umgeibungen^  in  der  ganzen  Fül^e 
g.  A  L.  Z.  1807.    Dritter  Band. 


ihrer  Kraft  gefafst  wird.  Diefe  Beyfpielefind  gröff» 
tentheiis  aus  Kto pflock' s ,  Gothe's  und  Vojs's  Werken 
genommen,  „weil  der  Vf.  überzeugt  ift,  dafs  unfere 
—  infonderheit  poetifche  Sprache  unter  allen  Dicht 
tern,  die  bisher  fie  zu  veredeln  ftrebten,  keinem  b 
viel  zu  verdanken  hat,  als  diefen.*«  Die  Mäng^el  d^ 
Form  —  worunter  Rec.  auch  den  Mangel  eines  dit 
Überficht  erleichternden  Regifters  zählt  —  ,.Anbäut 
fung  der  Noten,  die  nicht  feiten  den  Text  ver- 
fchwemmen;  Wiederholungen  in  Gedanken,  Wor- 
ten und  Wendungen;  Ungleichheit  der  Schreibart» 
die  oft  für  den  Ernft  des  Gegenftandes  zu  ifpielencf 
wird/*  hat  der  Vf.  fchon  felbft  durch  die  fragmenta» 
rifche  Entftehung  diefer  Schrift  zu  entfchuldig^n  ge* 
fucht.  ]V|an  vermifsc  aber  die  VollKommenheit  der 
jForm  um  fo  mehr,  dja  das  Werk  feinem  Inhalte  nach 
clafiifchen  W^rth  und  claÖifche  Brauchbarkeit  hat.  Mö»» 
geder  Vf.  einmal  Mufse  gewinnen,  fein  vortreflaiiphef 
Werk  auch  vjpn  diefer  Seite  vortrefflich  ^u  pichen. 

Das  ganze  Buch  zerfällt  in  zwey  Haupttheile  un- 
gleicher !Län|;e,  von  denen  der  erfte  (Bd.  I.  S.  i-afe^ 
den  lexikajifchen  fowobi»  als  grammatifchen  Sprach»- 
fchatz  der  Deutfchen  und  der  Franzofen  vergleichend 
i^uftert;  der  zwey^e  (Bd.J.  S.  263  u.  Bd.  II)  di^ 
Frage  unterfucht :  welche  von  beiden  Sprachen  für 
die  Pp^fie  geeigneter  fey.  Rec.  hält  es  füf  fein<^ 
Pflicht,  das  lefende  Publicum  auf  die  intereflanten 
Refultate  durch  eine  ausführlichere  Anzeige  aufmerke 
fam  Z41  machten* 

Zuvörderftwird  in  Hinficht  des  Wortreichthum^ 
die  g^en  ViUers  gerichtete  Behauptung  des  Vfs. ,  ujoh 
fere  Sprache  fey  ungleich  wortreicher  als  die  franzQh 
fifche,  gerechtfertigt  durch  da^  aus  der  Minerva  vq9 
Archenholz  ge(chöpfte  Refultat  einer  von  Rei^hol4 
und  Georg  Fprfter  angeftelltcyn  Zählung,  welche  it^ 
der  franzcJifchen  Sprache  28DOO  Worte,  in  dejr  dcutr 
(leben  80.000  Worte  fand.  Hr.  Wolke  aber  zählt 
109.00Q  cJeütfche  Worte.  S.  i  —  8-  R^c.  glaubt  nicht 
zu  irren,  wenn  er  der  Meinung  ift,  dafs  Hr.  ViUers 
feit  1^00,  wo  er  über  diefen  Ge^enftand  fich  yemeii- 
men  Uefs,  die  Überzeugung  feines  Gegners  zu  der  fei- 
nigen eemacht  haben  dürfte;  deim  da  noch  nie  einer 
feiner  Landsleute  tiefer  \n  das  Heiligthum  deutfcher 
Kui,iö  eingedrungen  ift,  als  er  —  ib\bat  i^iqi  das  We- 
feiicl  che  diefer  vom  Vf.  fo  fcharf  aufgefafsten  un4 
bündig  dargeftelUen  Eigenheiten  beider  Sprachen  unr 
jnöglich  entgehen  können.  —  .  Unter  die  grammat!» 
fchen  Vorzüge  unferer  Sprache  .rechnet  der  Vf.  vor 
allen  Dingen  die  Biefrunesfälle  unfererSach-und  Bey- 
Wörter.  Die  franzöfifche  Sprache  kennt,  atifser  uk 
Yj 
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dem  Artlkct,  der  durch  Vcrfchmelzung  mit  dem  Vor- 
wort feine  Geftalt  verändert ,  keine  Bfegungsfiälle » 
weder  in  den  Fürwörtern  noch  in  den  Sach-»  Bey-, 
und  Neben* Wörtern.  Nur  das  mSnnlidhe  und  weibli<- 
che  Gefchlecht  —  ein  drittes  haben  fle  nicht  '• —  un- 
terfcheiden  fie  durch  ein  dem  weiblichen  Gefchlecht 
angehängtes  f»  und  in  einigen  Für- und  Bey-Wörtem 
durch  veränderte  Form :  cetuit  cette^  beau,  beUe,   Üie 
Mehrheit  von  der  Einheit  wird  blofs  durch  ein  ange- 
hängtes s  unterfchieden ,  welches  vor  einem  Mitlau- 
ter gar  nicht,  vor  einem  Selbftlauter  fad  nur  in  der 
kodieren  Rede  vernommen  wird.  S.u.  —  Abernicht 
als  ftehende  Regel  kann  Rec.  zugeben :  „Ünfere  Bey- 
Hnd  Wechfef- Wörter  hätten,  ohne  Artikel ,  im  zwey- 
ten^Cafus  der  Einheit  eine  doppelte  Form,  z.  B.fie- 
Uendes  und  flehenden  Fufses.^*    Jenes  ift  ältere  Form, 
die  man  bey  Luther,  Lohen/lein,   Opitz  antrifft ;  die 
zweyte  Form  hat  einer  faifchen  Analogie,  und  fpäter- 
hin  der  Gewohnheit,  ihr  Dafeyn  zu  verdanken,  wie- 
wohl man   fie  fchon   hin   und    wieder   bey  älteren 
Schriftftellern  antrifft.     Z.  B.  Deutfeh.    PhU.   f.   6. 
firengen  lauffs.     Man  thut  huri  freylich  wohl ,  keine 
der  Sprache  einmal  angehörige  Form  untergehen  zu 
laffen,  und  defshafb  gebrauche  man  eine  jede  vorhan- 
dene,, fa  weit  man  ts  kann,  ohne  das  Ohr  zu  belei- 
digen ;  aber  t  ein  Mann  großen  Wuchfes ,  er  kömmt 
fchwankenden  Trittes,  gefehrigen  Ohrs ,  fpurtofen  Fu- 
i$eS9  möchte  wohl  keinem  Feinhörenden  wohlklingen. 
Die  gegebene  Regel  fcheint  alfo  nicht  durchgängig  zu 
gelten.    —    Mit  welcher  Feinheit  und  Genauigkeit» 
und  mit  wie  ftrenger  Wahrheitsliebe  der  geiftvoU'e 
Grammatiker  die  Vortheile  der  geprüften  Sprachen 
gegen  dnandier  abwog,  erhellet  aus  feiner  ünterfu- 
chung  über  die  einfachen  und  zufammengefetzten  Zei- 
ten der  Handhtngsworter   S.  12  —  21.   In  den  einfa- 
chen Zeiten  ift  die  franzöiifche  Sprache  weit  reicher 
als  die  unfrige.     Wir  kennen  deren  nur  fünf:   die 
Gegenwart  und  die  Vergangenheit  m  der  anzeigen- 
den und  verbindenden  Weife,  und  den  Befehl.     Die 
franzöfifche  Sprache  hat  in  der  anzeigenden  Weife 
vitr  einfache  Zeiten ;  für  die  verbindende  dfei)  ;  und 
den  Btjfehl.'  Alfo  drey  Zeiten  mehr  als  wir.     In  den 
zufammengefetzten  Zeiten  ^ehlt  uns  für  diie  anzeigen- 
de Weife  f ine  Form  der  Vergangenheit,  welche  der 
Franzofe  durch  feus  mange  bezeichnet     Die  franzö- 
fifche Sprache  hat  lioch  zwey  andere  Zeiten,  die  uns 
fehlen^  eine  für  die  nächfte  Zukunft:  fe  vaismanger^ 
und. etile  für  die  nächfte  Vergangenheit:  fe  viens  de 
manger.     Ferner  fehlt   uns  wieder    das    vermehrte 
Wechfelwort  der  Vergangenheit;   ayant  vu;   und  in 
dem  Hülfsworte  feifn  fogar  das  einfache  etant:  ein 
höchft  bedeutender  Mangel,  der  unsoft  da  zur  Weit- 
feh v«  ei  fig^keit  zwingt,  wo  dem  Franzofen  zwey  Wör- 
ter genügen:    ayant  appris  cela^   H  monte  a^cHevat, 
Eben  fo  wenig  haben  \^  ir  für  da>  Gerundium  derFran- 
zofen:  en  entrnnt,  enmangeant,,  wann    es  nicht  Ne- 
bei  .v^orrsg«*h'r?*r  hat.  fbuu«  rnzeitwöri'ifh  wirkt  etwas 
Entfprec^icn  Ujs  :  quel  fut  mon  eionnement,  envoyant 
man  Jvere  ,  que  je  crntfois  parti\  traverjer  ta  rue !  -^ 
üiibeiiimuit  uiiu  fchwanJicnd  drücktückder  Vf,  aua.r. 


„wir  dürfen  unfere  thätllchenWechfetwörter  ntchtmit 
anderen  Zeitwörtern  verbinden."   Was  thun  wir  an- 
ders^ wenn  wir  fagen  :  keuchend  läuft  er  heran  od>  drgl. 
Offenbar  ifthier*nicht  gefagt,  was  gefagt  werden  follle, 
und  was  (ich  wohl  erratbeoläfst:  wir  können  unfere 
thätlichen  Wechfelwörter  mit  der  unbeftimmten  Weife 
eines  anderen  Zeitworts  nicht  fo  zufammenfügen,  da6 
berde  glefchfam  m  einen  Begriff  verfchmelzen,  und  ver- 
einige in  Verhältnifs  mit  einem  dritten  Zeitworte  ge* 
fetzt  werden  können,  z.  B.  Phoebus  votentem  proetia 
meloquu  victaset  urbes,increpuit  tyra.  Doch  auch  fo 
iß  die  Regel  zu  allgemein ;   denn  was  hindert  den 
Schriftfteller  im  höheren  Styl  zu  fagen:  fiündtick  rei* 
fen  wollend,  befinnnet  erfichfiündtich.  Bey  den  Stei- 
gerungen  i(l  klar,  wiefehr  wir  vor  unferen  Nachbarik 
im  Vortheilftehen.  „Wir  haben  deren  2tt;ft/,  und  zwar 
fowohl  für  Beywörter  als  für  Nebenwörter :  lauter,  ztel 
tautefien;  auch  für  das  thätliche  und  leidentliche  WecA- 
felwort:  der  getiebtere^  der  tönendere.  Die  Franzofen 
muffen  (wenige  Steigerungen  von  einfacher  Form  aus- 
genommen, z.  B.  pire^  mieux)  in  allen  übrigen  Fällen 
.  durch  plus  und  le  plus  umfchreiben  S.  22-  In  Rückilcht 
auf  Verkleinerungsformetn  (S.  23-25)  find  dieFrah^ 
wiederum  fehr  befchränkt:  fitlette^  animalcuter  arbriß- 
feau  etc.   In  unferer  Sprache  nehmen  faßt  alle  Worter 
von  finnlicher  Bedeutung  die  verkleinernde  Form  an, 
und  viele  haben  zugleich  doppelte  Endung:  Müttep^ 
chen^  Mütterlein.  Dafs  die  erfte  diefer  Formen  „mehr 
Ernft  habe,  die  zweyte  mehr  Naives,** mag  in  vielen 
Fällen  wahr  feyn.  Noch  haben  wir  für  unfqre  Zeitwör- 
ter die  Verkleinerung  e&i,  lächeln^  liebeln^  gewöhnlich 
mit  dem  Nc benbegriff derVeracbtung,  witzeln, klügeln; 
wogegen  die  Franzofen  ihre  Zeitwörter  initler —  ru 
maiUer,  petiUer —  aufhellen  können,  die  aber  nur  in  ge- 
ringer Anzahl  da  find.  ^ — Ein  bedeutender  Vorrheilun/- 
ferer  Sprache  ift,  dafs  wir  den  Infinitiv  aller  unferer 
Zeitwörter  als  ein  Sachwort  gehrauchen  dürfen  S.25- 
27.  Diefs  erhöht  die  Lebhaftigkeit  des  Ausdrucks.  „Das^ 
Nennwort  macht  die  Handluug  zur  Sache.   Das  Zeit* 
wort  führt  fie  uns  mit  allen  Vortheilen  der  fachwörtli* 
eben  Form  wirklich  als  Handlung  zu..  Auch  haben  wir 
zu  vielen  Zeitwörtern  kein  Sachwort;  und  hier  vertritt 
das  fachwörrii<he  Zeitwort  die  Stelle  deffelbenz.  B.  das 
Mifslingen,*^  Die  Franzofen  find  hierfehr  arm.  „Sie  ha- 
ben faft  nur  tfefnang'trr.fe  froiVe,  fe  parfer,  telever.  Wör^ 
ter,  wie  lefavoir,  le  rire,  le  bien-etre  find  zu  wirklichen: 
Sachwörrern  geworden,  wie  unfer  Leben^  Vermögen.*^ 
—  UnCere  fachwörttichen  Beywörter  baben  ( S.  27 — 31^ 
einen  gröfseren  Umfang  der  Bedeutung,  als  die  unferer 
Nachbaren.  Die  Franzofen  haben  einige  Beywörter  die 
fie  alsBenennungen  gebrauchen  können.  Diefe  bezeich- 
nen fowohl  Perfonen  (Vavare,  Vinnocent),  als  auch  5a- 
chen,  und  zwar  Abgezo^enheiten  (fe  beau,  le  fubUmc^. 
kvrad) ;  aber  die  Anzahl  diefer  Bey  Wörter  ift  fehr  ge- 
ringe   Wir  find  hier  viel  reicher,  und  gebrauchen  un- 
fere Btywörter  in  fachwörrlicher  GePalr,  nicht  blofs 
um  die  Gattung  anzudeuten  (der  Fröhliche,  der  Muthi^ 
ge),  föndern  au<:h,  viel  häufiger  als  die  Franzof  n,  zur 
Bezeichnung  bedimmter  Ein/.elwefen  (der  Fröhlichoi 
Hei  voran);;  fo  auch  die  g^efchlechtlofen  Abgezoj^enc-- 
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heiten  :    ctits    Vnermtfstiche  ,    das  '  Ungeheure  z.  B. 

Und  hier  hing  ^uch  der  Becher  an  ipitzen  l^orallen ; 
Senß  wär^  er  ins  Bodenhje  gefallerr. 

Eben  fo  ift  rfie  Zahl  der fathwörtlichen^  (leidentUchen  und 
Mtlichen)Wechfelworter  (b,  32  —  35)  bey  den  Franzo- 
fen, gegen  die  unfrigen  gehalteii,  fehr  unbeträchOich. 
„JFtr  können  jenen  Wortarten  faß  durchgängig  dieft 
Form  geben.  Sie  ift  elliptifch ;  man  denkt  (ich  ein  Nenn- 
irort  himu ,  das  entweder  früher  ausgefproehen  ift, 
oder  gänzlich  fehft : 

Saufende  Lüfc* empfans^en  den  Streich;  die  fatumifchejuno 
Wendet  den  kommenden  ab. 

So  die  Abgezogenheiten :  Ae^s  Täujchende  ^  das  Glän- 
zmde^  Das  Weitzerfireute  fammelt  fein  Geinüth,  und 
fein  GefQbl  belebt  das  Unbelebte.  Diefe  nachdrückli- 
chen ,  auch  in  der  römifchen  Sprache  einheimifchen 
Wendungen,  mufs  ihre  Tochter,  die  franzöfifche 
Sprache,  die  überhaupt  den  Eilipfen  abhold  ift,  faft 
gänzlich  entbehren.»* 

Wirinäflr«?n  uns  feider!  befchränken,  durch  ein- 
telne  Beyfpiele  auf  die  tiefdringende  Feinheit  der 
Sprachbemerkungen  imferesVfs.  aufmerkfam  gemacht 
zu  haben«  ohne  auch  nur  die  Mehrheit  derfelben  im 
Auszüge  mirtheilen  zu  können.  Über  die  Ableitun- 
gen and  Ziifammenfetzungen  beider  Sprachen  ,  über 
deren  Sach Wörter,  Btey Wörter,  Partikeln,  Zeitwörter, 
züfemmengefetzte  Zcitwörters  trennbare  Zufainmen- 
fctzungen  u.  f.  w.  findet  fichnocb  vieles inirgetheilt, 
wasfieh  mehr  zum  Studium  eif^net,  als  zur  flüchtigen 
Anficht.  Aus  den  angeftellten  ünterfuchungen  ergiebt 
(ich,  dafs  die  franzöfifche  Sprache,  obgleich  viel  reicher 
an  Stammwörtern«  welche  fie  aus  der  altgalli(chen,  rö- 
mifchen  undgricchifcheifSprache  entlehnt  hat  (S.  46- 
55),  dennoch  im  überwiegenden  Nachtheil  gegen  df« 
ttnfrige  fteht,  in  Rückficht  auf  die  Menge  regellmäfsi- 
ger  Ableitungen,  denen  Zug  und  Charakter  des  Stamm- 
worts feft  eingedrückt  ift  (S.  65--77)«'nnd  in  Rücldicht 
auf  die  Zahl  der  Zufammenfetzungen,  deren  unfere 
Sprache  einen  täglich  anwachfenden  Reic&thum  hat, 
indem  fie  SachwortmitSachwortzuiammenfetzt : z.  B. 
Hamdkufs;  Sachwort  mit  Bey  wort:  rofenroth;  und 
Wffhfelwort:  bluttriefend^  bUitbeflecHt;  und  Zeitwort: 
^Jbvtxndetndr  femer Nebenworr  und  Sach wort:  Wohl- 
bat/  Nebenwort  und  Zeitwort:  emporbUckeH ;  Ne- 
benwort und  WechfelWort:  herabgefiiegen  u.  f.  w.  Die 
Zahl  unferer  yerfchiedenartigen  Ziifammenfetzungen 
giebt  der  Vf  auf  34  an.  Auch  drey  Wörter  werden 
zafammengefetzt:  Sommennondnaditf.  Goldbergwerk, 
ßjckdurchwimmett. 

Dafs  die  franzöfifche  Sprache  und  Literatur  (b 
überall  verbreitet  ift,  auf  welchen  ümftand  fich  der 
Franzofe  nichtwenig  zu-  Gute  thut,  fleht  mit  Recht 
der  Vf.  als  keinen  entfcheidenden  Beweis  ihrer  Vor- 
trefRichkeit  an.  Dafs.  wenn  im  eroberten  Lande  die 
Sprache  der  Eroberer  fich  ausbreitet,  „weniger  ihr 
Gehalt  dabcywiikfamft;y,als  polltifche  Uinftände,  er- 
hellt fchon  aus  dem  Beyl^ielderlateinifchen  Sprache; 
die  der  griechifcheri  ^en  Rang  abgewann,  ob  fie  gleich^ 
weder  durch  fich  felbfi»  noch  durchs  ihre  Literatur  mit 
diefor  dea  Vei|[leic&  su^häl^.   War  aber  einmal,  die: 


Sprache  der  Franzofen  verbreitet,  fo  mufste  auch  fh^ 
re  Literatur,  ohne  dafs  ihre  überwiegende  Vortreff. 
Üchkeit  dabey  ot»waltete,  ihr  Loos  theilen.'*  Es  läfst 
fich  zwar  nicht  leugnen,  dafs  wir  für  viele  franzöfi-' 
fche  Begriffe  keine  Benennungen  haben;    aber  die 
Franzofen  haben  deren  noch  weniger  für  urfprüng- 
lich  deutfche  Begriffe.     Der  Unterfchied  ift  der:  def 
Deiitfche,  der  fich  gröfstentheils  nach  dem  Franzofenr 
bildete,  hat  das  Bedürfnifs  gefühlt,  franzöfifche  El- 
genthümlichkeiten  auszudrücl^en ;  dagegen  der  letzte« 
re,  der  um  deutfche  Sprache  und  Literatur,  um  deut- 
fche Sitten  und  Einrichtungen  fich  nicht  bekümmert, 
keine  VeranlafTunggefiindenhat,  deutfche  Eigenthüm« 
lichkeiren  ,  kennen   zu   lernen.  —    Die   franzöfifche 
Sprache  befitzt  Zeichen  für  v|ele  Begriffe,  die  unmit* 
telbar  aus  den  geifligen  Eigenheiten  der  Nation  her- 
vorgegangen.    Für  diefe  kann  es  freylich  in  der  Spra- 
che eines  Volkes  von  ganz  anderem  Charakter  keinea 
Ausdruck  geben,  wäre  fie  auch  im  Wefentlichen  rei- 
cher. So  bedeutet  arrog-aiiff  ein  Gemifch  von  Trotz, 
Anmafsung  und  Selbflgefalligkeit ,  wofür  wir  keine 
Bezeichnung  haben;  und  fo  übertrifft  uns  die  franzö- 
fifche Sprache  an  allen  Wörtern,  welche  ein  Erzeug»- 
nifs  des  Witzes  find,  weil  die  Gabe,  Lächerlichkeiten! 
zu  finden,    hervorftechender  Gharakterzug  bey  den 
Fran2X)fen  ift.  Hat  nun  die  Sprache  eines  Volks  durch 
einen  Zufammenflufs  günftiger  Umftände  bey  einem 
anderen  Eingang  gefunden,  fe  werden  dem  letzteren 
die  gerftigen  Eigentfaumlicbkeiten  der  erfteren  eben 
dadurch  zum  Theil  eingeprägt,  und  mit  einem  fremd- 
artig modificirten  Geifte  findet  esuun  den  Umfang  der 
angeerbten  Mutterfprache  zu  beengt.     Diefs  ift  bey 
uns  Deutfchen,  den  Franzoilen  gegenüber,  der  FalU 
Wäre  es  umgekehrt,  hätte  bey  den  Franzofen  die  deuti- 
fche  Sprache,  und  mittelft derfelben  der  deutfche  Cha*^ 
rakter  eben  to  tief  Wurzel  gefafst,  bU  bey  uns  dia 
franzöfifche  Bildung  und  Sprache:  fo  würden  fiewe»- 
nigftens  eben  fo  oft,  vielleicht  noch  öfter,  auf  fittli- 
che  Nebenbegriffe  ftofien,  für  welche  es  ihrer  Spra^ 
che   an  Zeichen  gebräche.  S.  237 — 24r.     Über  diä* 
plumpe  und  gewaltfbme  Sprachbereicherung  unferer 
Väter  durch  eine  barbarifcbe  Mifchung  dreyer  Spra- 
chen, der  deutfchen,  franzöfifchen  und  lateinifcben». 
äuf^ert  der  Vf.  f^ine  herzliche  UnzufViedenhein     Die: 
Menge  der  Wörter  kömmt  wohl  nicht  allein  in  Be« 
tracht,  fondem  auch  ihre  Befchaffenheir.    Hätten  wir 
fortgefahren ,  wie  zur  Zeit  vor  unferer  Gultur ,  die? 
Sprache  als  ein  Werkzeug  des  BedürfnifTes«  nicht  hö- 
herer Geiftbsbildung,  zu  betrachten  und  zu  handhab 
ben,  hätten  wir  dem  gemäf^  die  mit  Bafi&rdendungeai 
aus  fremden  Sprachen  entlehnte«  Wörter,  al»  wirkli-^ 
ches  Eigenthum  gelten  zu  löffen  :*   fo  »könntert  wir 
freylich  Bezeichnungen  haben ,  wie  Sand'am  Mbere;. 
Doch;  meinen  wir,  lieber  etwas  dürftiger,  ab  auf  die^ 
fc  Weift  mi\  Bettelgut  bereichert,  oder  auch',,  durctti 
ein  entgegengefetzte»  gleich  irriges' Verfahren!,  mite 
£ampifchem  Epbemeridend^tfch  h 

Der  zweyte  Haupttheil'  beginnt:  die^  ihp  zweytem 
Bande  fortgefVtzte  Uhterfbchung  der  Frage*:  welches 
mm  bddtn^  S^r4Khen,y  die:  deut^ß^Ke.  undi  die  ßrunzöß»- 
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JAß,  für  ^  Poefie  gerigneter  fetf.  S-  263.  DieEigem 
fthaften  und  Mittel,  wodurch  eine  Sprache   vor^üg- 
Mcfe  für  die  höhere  Poi?rie  fich  eignet,  find :  i)  mah-, 
UfÜchtr  Ausdrucki  2)  U^ohlklang ,  3)  IVortverfetzung, 
4)  ReicfUhum   grammatifJier  Formen.     MaliUffch  ift 
eine  Sprache  a;  durch  IVortklang,  wenn  die  Elemen- 
te der  Wörter  durch  ihren  Laut  den  Inhalt  derfelben 
rerfinnlichen.     Ein  hetracbtlicherTheil  unferer  Wur- 
zeln befteht  aus  folchen  nachahmenden  Worten,  z.  3. 
raffeln,  riicheln .- faufen.     In  einer  ab^-eleiteten  Sprü, 
che,  der  bey  der  Umbildung  von  dem   urfprüngli- 
chen  Charakter  ihres  Stammes  fo  manches  abgewifcht 
worden,  muffen  fich  diefe  Naturtöne  mehr  oder  we- 
nigÄr  verlierea.  (S.  263  — 65;-    b)  Duch  Bewegung, 
fofcrn.durch  kurze  und  durch  lange  Sylbea,  und  die 
Art  und  Weife  ihrer  Verbindung»  Eile  und  Langfam- 
keit  ^—  phyfifch^   und    moralifche  —  einzelner  Be- 
griffe und  ganzer  Gedanken  ausgedrückt  wird.    Hier 
mufs  die  Sprach«  üegen,  die  das  beftimmte  Tonmaft 
Iwt,  alfQ  wiederum  die  deuifcfae.  (S.  266)   c)  Durch 
den  Inhalt  mahlerifch  wird  ein  Wort,  wenn  es  den 
bezeichneten  Begriff anfvhauUch,  d.i.  fcharf umriflen, 
rein  und  lebendig  vor  Verlbnd  und  Phantafie  bringt. 
Diefe  Anfchaulichkeit  entßeht  ^r^KcÄ  durch  Regelmä- 
faigkeic  in  der  Wortbildung.     Unfere  Sprache,  deren 
Wurzeln  fchon  durch  den  Laut  mehr  oder  weniger 
auf  ihre  Bedeutung  hin  weifen,  bildet  aus  Riefen  Wur- 
eeln  regelmäfsige  Ableitungen  und  Zufammenfetzun- 
gen,  welche  durch  ihre,  nach  beftimmten  Analogien 
gemodelte,  Form,'  die  auf  das  ürwort  zurücicweifet , 
dem  Verftand  und  der  PJiantafie  ihren  Gehalt  fogleich 
iHtzweydeutig   entgeüjen    tragen.     Nicht    fo   in   der 
franzötifcben  Sprache,  die  mehr  ein  Werk  des  Eigen- 
finii3*   als    der    ordnenden    ßefonnenheit    fcheinet 
{  S.  ^267  —  72  ).    —     Zweitens :  durch  finnUdip  Merk* 
mahle,  die  dem  Inhalte  dfs  Worts  gleichfam  Korper 
geben,  wie  in  den  Wörtern  GewüliU  Gedrängt  an 
wekherley  Wörtern  die  franzöfifche  Sprache  wiede- 
«jiiafehr  arm  ill.  (S.  273  —  75)-  —  Drittens:  durch 
4tmge»  Gebrauch ,  der   den  Wörtern  eine  fefie  Bedeu- 
tung 'giebt.     Hier  hat  die  franzöfifche  Sprache  den 
Vorzug,  hefonders  was  die  Bezeichnung  unfijinlicher 
Gegenftande    betrifft.     Doch  kann    «ijdu  geleugnet 
averden,  dafs  diefer  Vorzug  fehr  zv\-:eydeutig  ift.   Der 
franÄofe  hat  eine  abgefcbloffene  Sprache,  und  mei- 
^ens  für  «inen  Begriff  nur  ein  Reichen.     So  mufs 
rflenn  das  unaufböriith  Wiederkehrende  einen  hohen 
Xi**ad  von  Bedeutfamkeit  gewinnen ;  aber  eben  diefe 
Scändigkeit  der  bprathe  befuhränkt  dem  Schriftßel- 
1er  feilten  Spielraum,  und  ift  felbft  der  Erweiterung 
4ier    Begriffe    nachtheili^.    (S.  275— 79>-    —     ^^^»'■ 
^m:  durch  Nebenbegriffe.    —     Sehr  treffend  zeigt 
auch  d,?r  Vf. ,  wie  Kürze  des  Ausdrucks  die  Anfchau- 
jichkeit   erhöht,    indem  fie  die  Bei^riffe  Eufammen- 
d rängt,  und  gleichfam  in   einem  Ruck  uaferer  Vor- 
^llung  zuführt.     Auch  hier  ftehcu  unferer  Sprachf 


weit  tnebr  MitM  zu  Gebote,  als  der  franzöfifchen. 
„Wenn  ^ean  Paul  fagt  :  Nicht  das  Schwerdt  des 
Schickfals,  fondern  die  Nacht,  aus  der  es  fchlägt, 
^rfchreckt.  Daher  ift  nicht  fein  Hereinbrechen} 
wie  im  Waljenftein ;  fondern  fein  Hereindrohen^ 
wie     in    der      Braup     von     Mt'ßna,  ,      acht     tra» 

fifch:*'  —  fo  könnte  nvt  gleicher  Kürze  der 
.  ranzofe  diefen  Gedanken  nicht  ausdrücken.  (S, 
3J9).  Hieher  gehört  auch  das,  was  der  Vf.  S.  30^^ 
bemerkt  (dort,  wie  uns  dünkt,  an  einer  unpaO>U- 
chen  Stelle):  d^fs  wir  uns  folgende  Ellipfe  Urlauben 
dürfen  :  Die  Zeifige  haben  das  Ohr  mir  taub  ge- 
ZWitfchert  f  wo  der  Mittelbegriff  machen  ^  ausgelaffe» 
ift.  So,  die  Gottheit  wegwitzelHf  fich  todt  arbeiten^ 
Hier  müfsce  überall  der  Franzofe  den  ausgelaffenei^ 
Mittelbegriff  auf  irgend  eine  Art  wicderberftellen : 
il  Je  tue  ä  forge  de  traväiller.  —  Auch  Redefigtt- 
ren  gehören  zum  Mahlerifchen  der  Sprache »  zumal 
die  Metapher  S,  346.  „Diefe  ift  ein  kurzes  Gl^ich- 
nifs ,  das  an  die  Stelle  des  Verglichenen  den  Qegen- 
ftaml  der  Vergleicbung  fetzt,  fie  erregt  alfo  eine  dopr 
pelte  Vorftellung,  einmal  des  ausgefprochenen  und 
dann  des  verfchwiegenen  Gegenftande*.  Die  fran- 
zöfifche Sprache,  die  überallleifes  Trittes  einbergi^hr, 
vermeidet  weit  forgfaltiger,  als  die  deud'cbe,  jeden 
kühneren  Ausdruck,  jede  geit^a^te  Figur  der  Re- 
de. —  Sie  ift  mehr  ^ine  Freundia  des  abgezoge- 
nen«  als  des  finnli^hen ;  daher  fie  auch  abgezogene 
Begriffe  weit  feltener  verkörpert,  als  die  Spra- 
chen anderer,  mjc  mehr  Sinn  für  belebende  Parftel- 

lung  begabter,  Völker.«» —     Die  franzöfifcjben 

Kunftrichter  haben  fogar,  neben  anderen  willK^hrli- 
chen  Regeln,  welche  fiei   les  regles  eternelles  et  im- 
muables  du  bon  gout  nennen,  auch  diefe  feftgefetzt : 
der  dramatifche  Dichter  dürfe  fich  kein  Gleichaifs  er- 
lauben,  weil  es  gegen  die  Natur  der  Leiden£cl^/t 
fey,    mitten    im   Wirbel   der    Gefühle    Ähnlichkei- 
ten aufzuhafche.n;    als  ob  es  nicht  tief  in  der  f^jTa.* 
tur  läge ,  die  unmittelbaren  Aafchauungen  und  £1^ 
pfin düngen   der  Seele  durch   die    aushelfend^  Vec- 
mittelung   des    Sinnlichen   auszudrücken.  (S.  376). 
Dafs  diefe  Scheu  vor  bildlicher  Sprache,  dieser  Mafl>- 
gel  an  kornigem  Ausdruck,  nebft  anderen  gramma-- 
tifcheu  BefchrMnkungen,  dem  Uberjetzer  hedeutejnde 
Hindern iffe  in  den  Weg  lege,  dafs  alfo  auc^  in  Hin- 
ficht auf  die  Fähigheit,  fremde,  infonderheit  Mter- 
thümliche    Geifteswerke   in    die   Lande^prache     zu 
übertragen,  die  deutfche  Sprache  einen  entfchiede- 
nen  Vorzug  habe,  erörtert  cfer  Vf.  in  einer  den  Fo-rt- 
gäng  der  ganzen  Unterfuchung  unterbrechenden  Epi- 
fode.     Er  vergifst  von  S.  3Si  an  bi$  zu  Ende  des  jtjr- 
jlen  Bandes  feinen  Hauptgegeaftand,  um  bey  einer 
Erörterung  zu  verweilen,  welche  durch  die  Entfclioi- 
düng  der  zu  brantworienden  Hauptfrage  wemigftens 
zum  Theil  überflüffig  werde©  mufste. 

(  Der  Be/chlitjt  {^Igt  im  wtchßm  S^iicht. 
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Är>fl,  b.  Hartnumi  :  Predigten  idher  fretie  Ttxte.  Von 
Jluguß  Atbanus,  der  Weltweisheit  Doctor,  zweytem  Wo<;ben- 
prediger  der  dcutfchen  Stadcgemeinde,  wie   auch  Infpector  und 
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Kector   der  Domfcfaule  i^u  Rtfa.    ^weyter  Band.    .{Vom 

fleji  TrinUaxis- Sounra>;e ,  bia  ziiffi  Soamige  qaqh  >ye;h«^a 
tcfi. )     I804.   VI   und  528  S.  g.  -  '    •  -     . 
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DEN    24    AUGUST,    x  8  o  7. 


1 

Leipzig,  ^b,  Reclam:  Über  den  Wortreichtum  der 
dtfUfchen  ftnd  franzöfifchen  Sprache ,  und  beider 
Anlage  zur  Poefy  u.  f.  w. 

(Befcklufsder  im  varigeu  Stücke  abgebrocheneu  Recenßon.) 

t)  iVLk  dem  Anfange  des  zweyten  Bandes  werden 
wir  auf  den  Hauptgegenftand  zurückgeführtt  und  auf 
das  zwetfte  Erfodernifs  aufmerkfam  gemacht«  wo- 
durch (ich  eine  Sprache  für  den  poedfchen  Gebrauch 
eigiu||,  IVohtktang,  „Hier  berühren  wir  eine  Saite» 
die  ^r den  Deutfchen  häfslich klingt;  die  franzöfifche 
Sprache  ift  i)  vieUöniger  und  2)  wohlklingender  als 
d^  deutfche.  Vieltöniger,  weil  fie  der  Stammwör- 
ter mehr,  und  weniger  Ableitungen  hat,  als  ihre  deut- 
fche Schwefter ;  weil  ihre  Ableitfylben  nicht  fo  ftät 
und  unwandelbar  find;  und  weil  fie  nicht  zufammen- 
fetzendarf.  Wohlklingender  durchs  Dinge  a)  durch 
eine  gleichmäfsige  Vertheilung  derSelbßtauteruMd  Mit- 
lauter,  h)  durch  tönende  Selbfilauter.  Diefe  find  a,  o, 
69  ä  (gedehnt  noch  tönender,  als  abgebrochen)  und 
das  lange  e,  uad  kommen  in  der  franzöfifchen  Spra- 
che ungleich  häufiger  vor»  als  in  d^r  unfrigen;  u»  s» 
ü  und  das  finkende  e  haben  weniger  Klang;  das  letz- 
tere dann  zumal,  wann  es  mit  Einem  oder  mehreren 
angehängten  Mitlautem  das  Wort  befchliefst:  ein 
Fall ,  der  fich  leider  in  unferer  Sprache  unzäbligemal 
wiederholt;  c)  durch  gute  ZufammenfteUung  der  Mit- 
lauter,  die  an  fich  gut  tönen,  und  ohne  Qaumenzwang 
mit  einander  verbunden  werden  können.  Auch  hier 
wird  die  deutfche  Sprache  im  Ganzen  von  der  frta- 
zöfifchen  übertrofFen ;  d;  durch  Übereinflimmung  des 
Etanges  mit  dem  Inhalt,  Dafs  wir  hier  den  Vorzug 
haben ,  ift  im  i  Bande  bewiefen«  e)  durch  ein  genaues 
Zeit  -  und  Tbnma/r,  worin  wiederum  unfere  Sprache 
den  Vorrang  behauptet.  —  Von  S«  28  ^n  und  S.  104 
bis  131  folgen  herrliche  Worte  über  Vers  bau  und  Aus- 
druck des  Verfes  durch  Klang  und  Bewegung,  weK 
che  —  zum  Ärgemifs  unferer  "fiumpffinnigen  und 
unwifTenden  Kunfl- Schwätzer»  die  den  Mitausdruck 
fchön  gewählter  Worte  und  fchöngeordneter  Füfse 
blofs  auf  eine  Känfleley  des  Technikers ,  oder,  wenn 
es  hoch  kommt,  auf  das  Spiel  des  blinde^  Zufalls  zu- 
rückführen möchten  ^-  jeder  mit  Vergnügen  lefen 
und  beherzigen  wird  ,  derfrey  von  dem  EinflufTe  ei- 
nes verderblichen.  Zeitgefchmackes »  noch  nicht  auf 
die  Stimme  der  Natur  zu  horchen  verlernt  hat. 
Sehr  'treffend  witd*  der  Vers  mit  der  Mufik  vergli- 
chen, und  gezeige,  wie  in  beiden  durch  «ine  kindi- 
fche  Nachahmung  der  Töne  das,  was  feiner  Natur 
§.  Z.  J.  JU  2807«     Dritter  Bami, 


nach  trefflich  ifl,  entedelt  wetrdto  kann.  —  Der  Ab- 
fchnitt  über  den  Hexameter  enthält  die  bekannten  R«^ 
fultate  aus  Klopftocks  und  Vofs*s  tiefgreifenden  Untere 
fuchungen  mit  eigenen  Bemerkungen  vermehrt  und 
lichtvoll  da  rgeftell t.  S.  48  hätte  von  Brinckmann  —  deiA 
der  Vf.  S.  60  vollkommene  Gerechtigkeit  wiederfah* 
ren  läfst  —  unter  den  Dichtem  genannt  werden  fol- 
len,  welche  die  Cäfur  zu  beobachten  wifTen.  Dem 
Trochäus,  welchem  der  Vf.  nicht  fo  abhold  ift»  wie 
A.W.  Schlegel^  wird  mit  Recht  unterfagt,  in  der  vier- 
ten Region  den  Gedanken  zu  fchliefsen.  Beluftigend 
ifl,  was  S.  57 — 67  über  verunglückte  und  unge* 
fchiachte  Ver^kririken  gefagtwird.  Aber 5. 64  ein  Ver« 
fehen  zu  berichtigen,  find  wir  der  Ehre  unf^res  InfH- 
tutes  fchuldig.  ,»Eln  höchft  lächerliches  Beyfpie!  drei- 
»,fter  UnwIfTenheit  führte  vor  Kurzem  (fo  fchrieb  der 
,»Vf.  1806)  die  ^enaifcheL.  Z.  an.  Ein  Kunfbrichter 
»»hatte  Vofsens  kraftvollen  Vers :  • 

Dir  nicht,  Mutter  der  Göttin,  noch  Dardanus,    Aha 

des  Geschlechtes 
Freveler ! 

fo  verbalhornt: 


f> 


Nein ,  Treulofer,  dir  ift  nicht  Mutter  die  Göttin,  nicht 

Dardanus  Ahnherr    ' 
Deines -GefchlechtsI  — • 

»,mit  der  naiven  Bemerkung»  dafs  diefe  Veränderung 
„beiden Verfen  wohl thun  möchte  (!!)."  —  Da  unfer 
Inftitut  diefes  „Beyfpiel  dreifler  UnwilTenheit'«  nicht 
aufgeftellt  hat :  fo  muffen  wir  es  einer  anderen  Lite- 
raturzeitung zuwälzen»  welche  den»  vermuthlich 
durch  einen  Druckfehler  endlandenen  ',  Siebenfüfsler 
fchon  durch  eine  finnreiche  Conjecturin  einen  Sechr- 
füfsler  umfchaffen  wird.  —  Der  Auffatz  über  daa 
Tonmafs  der  franzöfifchen  Sprache  S.  68 — 104  ift 
zu  gehaltf  eich,  als  dafs  er  hier  im  Auszüge  mitgetheilt 
werden  könnte. 

3)  Wortverfetzung.  „Di^e  ift  eins  der  Vorzug* 
lichften  Mittel,  Lebhaftigkeit  ia  den  Ausdruck  zu 
bringen;  denn  mit  Hülfe  derfelßen  hebt  die  Leiden- 
fchaft  diejenigen  Begriffe,  die  ihr  die  wichtrgften  find» 
hervor,  indem  fie  den2eichen  derfelben  in  der  Wort- 
reihe eine  Stelle  anweifet,  die  fie  in  der  ruhigen  Red« 
nicht  einzunehmen  pflegen.  Unter  den  neueren  Spra* 
eben  ift  diefranzöfifche  in  diefem  Punct  am  befchränk- 
tcften."  S.  132 — 145.  Nur  wenige  Fälle,  wo  fie  fich 
Umftellungen  erlauben  darf.  Sieftelltz.  B.  diezweyte 
Endung  vor  das  beftimmende  Nennwort  mit  oder 
ohne  Beywort: 

rentens ;  de  pot  dauleurs  ta  caufe  TfCefl  amnue  — 
£t  des  fieuves  franfoisJes  eaux  enJanglanUet. 

Einen  Vortbeü  indefs  hat  die  Sprache »  den  wir  ihr 
Zz 
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beneiden  mdffen ;  fie  kann  faft  überall  das  Beywort  — 
auch  das  thatltche  WechreWK)rr,  Mfenn  e«  ohn»  An- 
bang ift  9  aber  nicht  da&  l^fdentlicfare,  dasUnmefnach 
^ejr  Ueueut^ung;  fteht  —  n^ch  Willkühr  vqx  d^s  S^b- 
Y^rt«  pc)e9  hinter  d99e\b^  (%U€m  hiiekw'iJti  wenn 
CS  uingeendet  werden  foll ,  genöthrgt  find  ^  es  faft 
ohne  Ausnahme  voranzuflenen.  Doch  haben  acrch 
unfere  Dichter  Mittel  gefunden»  4eu  Starrfimt  4er 
Sprache  zu  beugen.  Sie  lafTen  es  mit  oder  ohne  Ar- 
tikel» gleichram  ats  Beyfatz,  der  Benennung  folgen ; 
tr^lcke  Wendimg »  die  Vofo  käufiger  gehraucltf ,  ab 
|fgeii4  ein  Dichter  Tor  ihnit  felbft  der  geinciaen 
Sprecfaart  nicht  ganz  fremd  ift:  z.  Bl  ich  habe  die  bei* 
Aa«  ^eitdt  gefeli«!! »  doi  frroiifia  aafi  das  tiMtfse.^'^  S^ 
B4d^*l^  »»Eiiiexiian4er«aVorÜiieildes.PeFtode«baues 
Mvähren  dca  Fraazofea  ihre  Wickßelwiinierf  die  ge* 
«bttiiidtgar  und  geiftigar  Natur  lind ,  aW  cUe  unfrt* 
Saa«  Mit  üirer  Hälfe  knöpft  der  Dichte«  latcbt  und 
zwanglos  ata  Gliad  nach  dem  andern  an  das  vorherr- 
Sfkm^  Z^eitwort.*^  S.  151.  —  Voä  if9r^i95  P^l©- 
Clifirt  nuAderVf..  gegen  Adehmg,  welcher  tieft  War<>> 
ftsHungeii »  di»  ia  nnßnrtw  S^uracbe  erkiubt  feyn  MlefK 
allzu  eoge  Qrenzan  anffewiefefi »  und  hahaupc^  mit 
großam  Rechte,  da£i.  dia  poetifche  Spracbrichiigkelc 
4me  andere  fty  als  dia  Adelungifche»  d,  h.  profaiicbak 
QUich  diea  Romarft  foUen  wir  durch  kiUme  Wort ver- 
iHOTtig  Iflbandigera  Formen  gawiimen  für  dan  Aasr 
druck  der  Leidenfchaft »  wakbe  das  wicbligere ,  d^s 
jge  intareflbande  berausbaht  und  an  die  Stpitzt  ftellt, 
und.4a&  U^wefentliche  jenem  nachfolgen  läiTet.  Die 
ficb  felbft  darbietende  Frage,  oh  man  den  Dichterin 
Rücklicht  dfer  Inverfionen  durch  feftftahailila  Regalf) 
l^fchräQk^n  könne>»  wird  febr  richtig  ^it  Nßinl  be- 
antwortet. Hckbftens  lade  fich  fiir  einzelne,  ganz  ein- 
fache Fälle  etwas  beftimmei^.  Dem  FeingeäUile  des 
mA^  w»d  ft^y  &cb  bewagenden  Diabtaca  müS$  e^ 
il^clafli^  hletben,  alr.und  tac0  er  in  cjnafll  gegebe- 
p^i  Falle  HinlleUeR  dürfe;  dann  e^  gebe  Fälle«  dia 
ein  ttnvarw^nter  SifM>  laicht  bJUjge,  gegen  andere 
dcättba  ar  üchy  und  beincake  fogletcb  ibra  UMiiläflig^ 
It^^  (U^  feine  GpeA^liiile  das  noch  Erkmbtan »  wie% 
il^ebt  Uiigewobnii^bw»..  iMid  dea  anfißh  £cblacbfthin 
V^erbiKeiiea  Ük  iu  eif|^eltten  Beyfpi^an  treftand  anga* 

it>  QxamMmHfohe  Formen^  Zwa^  bafitat  die  frao» 
zöfifche  Sprache  eine  ihr  ausfchliefslich  zugehäriga 
Keinb«!^  iMid  ZiarUchkait,  die  fiicb  zam  Tbailauf  ih- 
|J9^  fl^i  hligen  Kla^g ,  theils  au^*  ihre  leicht  fablicha 
Wostfplgc^  gründet.  Diefe  Zierlichkeit  kann  unfere 
^ipracbe  tq  wenig ,  und  Tielleicht  weniger  noch  als 
andere  Sprachen  erreichen»  Hier  ift  zwifchen  beiden 
j^ebenbublerinnen  der  Abftand  grofs,  und  wo  auf 
äßi^em  Felde  die  Franzöfin  mit  aller  Gewandtheit,  die 
ibr  zu  Gebole  fteht »  iu  leichtem  Tanzfehritte  fich  be- 
legt» du  iiiufsfrey  lieb  die  Deutfeha  errötbeodzurück- 
tretien^  S»  208*^  In  <^Ueo:  4bffigen  Punccegi  aber  ift  dea 
VcMTtheil  auf  Seiten  dar  deiafcbea  i^f  eaebef  welche 
faft  allen  Wendungen  der  franzofifche^  —  dieEigen* 
beiteix  der  WortfteUuog^  abgpeebnet  -^  Schritt  vor 
Scbcitt  nacbtceMB  kannw    JDÜe  weiMgea  FcMEman  der 


Franzöfen,  welche  tinferer  Mutterfprache  vertagt  find» 
find  entweder  unbedeutend,  oder  laflen  fich  durch 
ähnffche  er(%t^n ;  cb  üm^kehrt*der  Franzofe,  wenn 
er  ein  acht  deutfches  Original  werk  nachbilden  will» 
auf  fd  viele  wtderftrebenae  Formen  dea  Ausdaucka 
ftöfst,  auf  fo  viele  Eigentbümlichkeiten  in  Wendun- 
gen, WortfteHung  und  Periödenbau,^  die  der  Ndtuir 
and  Weife  feiner  Sprache  durchaus  entgegengefetzt 
find ,  dafs  er  faft  bey  jeder  Zeile  aufgebalten  wird, 
und  aller  Orten  fich  drehen  und  wenden  mufs ,  um 
den  Charakter  des  Urbildes  nur  nicht  ganz  fichentwi* 
fchen  zu  laiTen ,  S,  269  und  206.  Der  Vf.  belegt,  was 
hier  behauptet  wird ,  mit  einer  Menge  von  Biryfpie- 
}en  aus  den  namhaften  ScbriftfteHem  de^  beid^^  Na- 
tionen, denen  er  oft,  dea  Contraftes  wegen,  und 
um  4;»a  Verbäkoifa  zwifcben  beiden  Sprachen  mö(g* 
lichft  anfchaulich  zu  machen,  wortliche  Über^tzun- 
gen  beyfügt  Diele  Beyfpiele  fiad  mit  fo  viel  Kunik 
Mmd  fo  feinem  Sinne  gewählt,  da£i  fie  fcken  für  ficbr 
dem  Lefer  ei«  feltanes  Vergnügen  gawäbr«»^  werden» 
Abec  eben  darum  wird  eine«n  Rec.  ein  Auszug  na» 
mögHcb gemacht;  desm  was  fioll  man  ausheben» 
aBes.  vortrefflich  tftf 

Der  Vf.  helcblie6e  km  Bi»cbmifc^fb{geiidefinacb*> 
dsÜcUkben  Worten :  „Es  ergiebt  ficb  uf iwider^urecli!^ 
Heb  aus  dem  Gefegten,.  dafaderfraazd^fcbenSpraclMr 
dUe  grolsen  Voraüge  des  Wot trekbcbuma,.  etermahte* 
iKchen  Kraft ,  der  Kürze  und  Gedurteg^bait  des  Ao^ 
druckea,  der  Fceyheit  inv  Gebrauch  der  Figuren,  d^e 
leideufchaftlichen  Stelluii^derVCrerter,  iew  fiewamdi» 
beit  im  Porigen  bau,,  der  Fülle  grammadfeber  Reim 
farmeAtt*  f  WvMurkirrgltcbzttgeniefienwuE^beii:;^  dafli 
fie  in  Anfebimg*  fo  vMea  Etganfcbaften ,.  wotaAif  c» 
oacb  den«  Urtbeila  der  Henner  dec  Sprachen  vureüff^ 
Ucb  ankömmt,  neben  der  deutfchen,  wie  neben  ötmi 
Riefen  ein  Zwerg ,  da  fteht ,  dafa  fie  zu  diefer  fiela 
etwa  verhält,  wie  9m  niaditcbea  MintaturbtUkheti 
zu  de«  gewaltigen  Darftellttn<r«n  eines  Michael  Aja» 
gelo'*  S.  43a.  „lAea  demMcfa(&  i>68}  nichf  Varfiih^ 
digung  an  un&  felbft  und  uofeaer  Sprache  ,^  wenn  wbi 
uns  in  der  Art  und  Weife»  unfere  Sfr-acbe  aitaasuhihieflw 
mach  fernee bin  an  die  Franzolen  aidcUiefsen,  und  aiur 
das  für  Regel  gelten  lafien^  was  bey  ihnen  Regel  iftk 
,«weil  unfere  früheren  Dichter  in  der  berübmien^li^ 
brngfchtn  GoUperiede  durch  Zeit  und  Umfiände 
attlafst  wußden,  die  Franiofen  vorzüglich  ztaii 
^u/lern  zu  wählen?  Als  diefe?  Männer,  weiche  s«»%. 
ecft  den  Samen  der  jetzi  auf^egangeaenSegenseradea 
ausftreuten,  zuerft  auftraten*  um  ttna*  eme  Literaeaft 
au  geben,  hatte  die  franzö£fche  Sprache,  und  mitihis 
die  Liebe  zu  franzöfifchen  Gdfteswerhen  überall  um 
Oeutichland  gewurzelt  Die  Landesfpracbe  ward 
verachtet;  bey  den  hübe  tenGafiengak  es  far  Schimpf 
deutfch  au  Iprecben.  Unfere  Fürftan  gaben  den  enc^ 
würdigenden  Ton  zuerft  an,  unbekümmert  um  dfj^ 
uhtmibare  Wunde,  welche  fie  dem  dcutfrhenGemeii 
finn  ichlugow  Sie  umringten  fisebmiLFnaifiBofen, 
betten  es  kjein  Hehl»  dif&fie  ibr  Vateriand  ,  uhd  dn« 
Volk »  dem  fie  angehörten ,  reebt  bstzlicb  veeael 
ten.    Und  wir  die  Zurückgefiilatea  daditfftn  äleia 
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terliin  loecl^ten  imfere  Dicbf ec  .  dab  wir  mt  falfckeaL 
W€ge  waren,  und  nähmet»  eine  anAee»  Richtung«, 
Wiekmd.  Goetha^  Bürger^  Schiller^  Khfßock,  Vofs 
emriilea  die  Sprache  det  Herrfckaft  der  Franzoien». 
und  erwekertea  ihren  S|äelrMim.'^  Wa»  der  be^ei^ 
fterte  V^riabr  l<h.uf  und  ordnete«  das  mdge  hinfort 
iinak  EaJkeJL  x^är  njcbc  «nwandeibares  Gehtz,  aber 
ein JLeiiftavn  werden^  der  feinem  Streben  uim  VoU^ 
hemmneren  ernfe  beftimmte  Ricbriing  gebe. 

Es  ift  noch  öhrig  des  Vfs.  Urtfaeil  über  die  Virtno* 

fim  unferer  Sp^aebe  mitsutheilen.     ,Jlm  wenig^en. 

dürfte  die  franüfiXehe  Sprache  für  Goetbe's  Oarflet- 

liuig  zusagende  Farben  finden»  6eei/w's,  deiTenTöne 

NaciihaiLe  find  aus  jjenem  jufiendliclien  Zeifatoer  der 

Wek,  wo  die  fpiiplende  Pbania&e^  i»Id  und  liebUchi 

und  iianalos»  Wie  ein  enfchuldiges  Kind»  um  den 

Men£cbea   liebkefend   fcherzte;   Gotthe's,   der  den 

Wohllaut  (eines  Geiftesi.  und  den  Zauber  feiner  Ein* 

bildüng^caf t  in  unfere  Spractie  ergofTen»  und  fie  mit 

äcbcgriechifcbem,  Sinn  zu.  einem  Werkzeuge  Apollo*s 

ausgebildet  Im.    Da  ift  keine  Härte «  kein  Zwang, 

kein  blendender  Flicterftaatl  da  lafanfi  kein  muffigefr 

QUed».  dA  tritt. keines  ^fodaut  au»  dea  Reiken;   dir 

VerhaltaiHe  otdnea  fieh.  yenx  fidbd),  alias  feheint  auS' 

£iaefQ.Gufs»  alles  gans*  wie  es  da  ift»  ti^votterRü* 

ftung  aus  dem  Hai^pce  feines  Urhebers  herTorg^fpjtim^ 

gen  zu  feyn!  ü  b^ealL  umfchwebt  leichtflacternd  und 

geiftig  der  AusdciKk.  den  Gedanken»  und  fchmaegt' 

fich  woUüftig  an  ihn»  wie  das  eeifiehe  Gewand  an  die 

Nieder  des  badenden  Midchens.     QtxBiMsi  poetifche 

Sprache  wird  für  unfere  dramatifcheti:  Dichter  daa 

werden»  was  bey.  den  Grieben  der  Canon  des  Poly- 

detes  für  die  BlkLheuer  war»  ein  Mafsllah  der  Vetw 

hälmifle»  ein  Ide^  der  Vbrtrefflichkeit»  dem  fidi  zru 

nähern  »  niclu  es  ztu*  errei€hm>^  ihr  hochftes  Verdi enft 

(eynwird;  deanwervermocbrees»  ohne  felbft  Gbef Ae 

zu  feya,  den  Unerreichbarenr  ganz  zu  erreichen,  Bd.. 

I«  S.  379»    Auch.  Klopftack's  Verdienfte  hat  unfer  Vf» 

(leider  imUsuiau.hin&ufügen^  gegen,  denr  QciBr  heu.- 

uger  Tag:e!>  nach  der  Wahrheit  gew^diget.  Bd.  L 

&  yxi — 3Q8.    ffliMe  hafr'auf  die  Sprache  einer  Nation. 

ein  Mani|.fa«mächajg  gewirkt»    als  auf  die  unfrige 

Slopftock^    Er  hat  fie  völlig  uing^chaffen«    Man  er«> 

imiere  (ich»   wekhe  rohe»  fprcbde,   wrderftrebende» 

und   dann  doch  wiederum   durch   falfche   Bildung 

fchlaff  und  trage  gewordene  MaiTe  fie  war»  alsKlop- 

fteck  zijtfchreibea,  anfing»    Die  GoufcJiedifche  Schule^« 

eine  demucbigf^  NadH^^MJa-der  Fjaaiaofen,  hatte  fie: 

zu  helletuWa (Ter  verdünnt,  und  diefolgeiideaSciirift*r 

fteller  fchloflen.  fich  je  enger  und- enger-  an-  die  Fcaa» 

zofen  an.     Klopftockfah  bald  diefenMifsgcUFein»  uod  . 

hatte  zuerft  den  Muth  fie  der  franzöfifchen  Herrfchafc 

tti  entreifsem    Erbeftrehte  fich,.  die  Anlagen  zuKreft: 

und  FüHe»  die  er  in  ihr  wahmahmi  auazuMden,  ver* 

riefte  fich  inünterfiichungen  überihrWefen  und  ihre 

£]genheiten»   angeftammte  Formen  und  Analogien» 

und  verfolgte  he», Ib. weit  es.  gelchehen  konnte»  bis 

luaauf  zu  ihren  Quellen.     Was  er  als  Qraimnatiker 

«nterfucfaend  aiisgemittelt  hatten  das  fteltte  er  als 


Schrlftfteller  ausübend  in  feinen  Werken  auf:    Alle 
Fehler  zugeftanden»  die  man»   zum  Theil  nicht  mit 
Unrecht ,  Klopftockeii  verwirft »   fo  fiikl  und  bleiben 
doch  feine  Werke  eine  Fundgrube  von  überwiegen- 
den Schönheiten,  welche  eine  gerechtere  und  weni- 
ger chaiakMrlofe  Nachwelt  nacbVerdienft  anerkennen 
wird.**     Auch  Uofs%  urtheilt  der  Vf.,  werde  erftdie 
Nachweh  nach  voller  Gerechligkeit  zu  würdigen  ver* 
iVehn.     S.  308-    t.Er  hat»   auch  als  Profaift,  in  der 
Schule  der  Alten  geiernt.     SeinStyl  ift  kraftvoll,  ftraff 
vton  Gedanken  und  Ausdruck ,   blühend»   wo  es  der 
Inhsk  lodert;    dahey  wohlklingend  und  abgeglättet! 
bis  auf  den  Nagel.    Da  er  auch  hier  aus  dem  Gemei- 
nen anslenkt,    da  er  ganz  von  der  Bahn  abweicht» 
auf  der  forglos  der  Trofs  unterer  FeBermänner  fort- 
fchlendert :  fo  haben  feine  Forraep  (nicht  das  Werk 
eitler  Neoerungsfucht,  fondem  des gefchärfteften  Fein- 
gefühls, und  der  gründlichften  Eitificht)  für  den  Un- 
geübten allerdings  etwas  fremdes.     Daher  nennen 
unfere  Recenfenten  feine  Profa  fteif»  geziert,  koftbar» 
unbehülftich.    Baggefen  nennt  fie  rund»  weich  und 
woUüftig.**    Bey  diefer  Verehrung  fnr  die  Kernraän- 
ner  unferer  Nation  wird  es  nicht  befremden  »  wenn 
d«r  Vf.  fo  oft  gegen  Adelung  Partey  ninunt»   dem  er 
verwirft,  feine  6nind(atze  über  Sprache  faft nur  aüS 
den  neueren  abgeUiUttn^f  verzeuch  aus  der  frauzö-' 
fifchen  (die  er  für  gebildeter  und  vollkommener  hält 
als. die  beiden  alten)  fick  abgezogen  zu  haben»    d& 
doch. offenbar  eine  Urfprache,  wie  die  unfrige»  naciL 
^genen  Gefetzen  heurtheilt  feyn  will-  Bd.  L  S.  73— 
87;  Bd.  II..  S.  25  iMid  anderswo.  —  Eine  fblche  Par- 
tey Hcbkeit^r  das  Wahre»  Gute«.  Schöne»  gegen  das^ 
Schlechte  and  Verkehrte  -^  eine  ParteylicbLeit»  wel* 
ohe  Selon  nicht  tmt  Ehrlofigkeit  wficde  beftraft  haben. 
(Plut.  a  2a)  —  wie  fticht  fie  ab  gegen  das  Verfahrea 
unferer  nwdemen  parteylofen  und  herzlofen  Kritiker». 
Me^  allenthalben  Perfönlichkeit  wittern»  wo  nicht  die 
Pille  des  Tadels  überfilbert»  oder  das  Lob  durch  eia 
Hochklappendes  eberzurückgenocimen  wird^  die  we^ 
der  fich  noch  ihoren  Zeitgenoflea  getreu  find;  dieami 
Ende  Gott  felhft  ungetreu  werden»  aus  Furcht  der 
Teufel  möohte  fie  der  —  Par£e»(f<:hi^rtbefchuldigenl 

D.  A.E. 

Ansbach»  b.  Gaflert:  Gemeinnütziges  WörtettucK 
zur  Erklibrung  und  Verdeutfchung  der  int'  Jgemei^ 
nen  Leben  vorkommenden  fremden  Ausdrückr.  Ein 
tägliches Hülfsbuch für  Beamte,  Kaofleutc»  Buch- 
händler» Künfiler,  Handwerker  und  Gefchifta- 
männer  aus  allen  Claffen.  Von  Bk  Euchtsriut 
Ferd.  Chrißian  OerteV,  Lehrer  amkönigl:  Gymna- 
fium  ztt  AiiTpAGh*  Zwetjte  verbejferte  Ausgabe^ 
I  Band.  A  — L.  1806.  II  Band.  M— Z,  Zufam. 
men  808  gefpaltene  Seiten..  (^rThtf.) 

Diefe  verbcflerte  Ausgebe  unterfcbeidetficht  dadorcfc 
von.  der  erften  ( 1804.  No^  287  von  uns  beuf  theHten)^ 
da£s  die  Nachträge  oer  erften  am  gehörigen  Orte  ein^ 
gefclialtet»  und  NacbbeiTerungen  von  S.8P4 — Softa**"' 
gfehÄngt  find;:  fbnStünä  emigeDruckfiBhIer  unverän- 
dert geblieben  ^  und  einige  Erklärungeft^  dke  einer 


Berichtigung  bedarftcn »  Tind  eben  fo  wenig  veirbef. 
fert.  als  die  Mängel  ergänzt.  Da  das  Buch  fclbft, 
auch  in  der  erften  Ausgabe,  viele  unläugbare  Vorzüge 
vor  anderen  diefer  Art  hat,  fo  ift  es  zu  verwuftdem, 
dafs  der  Titel  nicht  etwas  geändert  worden  ift.  Hr. 
0.  hat  nämlich  auch  viele  deutfche  Wörter  mit  cin- 
gcreihet  und  erklärt.  Weil  aber  der  Titel  nur  fremde 
Wörter  angiebt,  fo  fuoht  wohl  niemand  hier  die  deut- 
[chen  Vf ortet  Abdecker ,  abkappen,  abprotzen,  Eifen- 
feil  u.  f.  w.  .Es  wäre  aber  wirklich  eine  Empfehlung 
des  Buches,  und  es  gereichte  dem  Vf.  zur  Ehre,  wenn 
er  angezeigt  hätte,  dafs  er  auch  wenig  bekannte deut- 
,  fche  Wörter  mit  aufgenommen  und  erklärt  hat.  Auch 
ift  es  etwas  fonderbar,  dafs  die  Gelehrten  von  der  Be- 
nutzung diefes  'Buches  ganz  ausgcfchloffen  werden» 
da  doch  die  griechifchen  Wörter  gewifs  um  ihrent-i 
^  wiWen  beygefetzt,  zum  Theil  auch  ihre  Stammworter 
angegeben  werden.  Überhaupt  ift  der  Vf.  fowohl fei- 
ner  ganzen  Anordnung,  als  auch  feiner  Schreibart 
treu  geblieben.  Da  er  dennoch  in  feiner  kurzen  Vor- 
rede  erklärt,  dafs  er  von  feitien  Rec.  freundfchafdiche 
Vorfchläge  zur  Verbcfferung  feines  Werks  erwarte, 
mit  dem  Zufatz:  welches  nur  durch  wiederholte  Aufla- 
sen vollkommen  werden  kann :  fo  eeben  wir  ihm  zu 
bedenken ,  ob  nicht  durch  einen  Nachtrag  oder  Er- 
gänzungsband fürs  erftc  ein  erheblicher  Bcytrag  wir 
Vollkommenheit  gemacht  werden  könnte.  Da  jetzt 
fo  viele  fremde  franzöfifche,  fpanifche,  polnifche, 
ruffilche,  türkifcheund  fogar  perfifche  Wörter  mden 
Zeitungen  vorkommen:  fo  wäre  in  der  That  ein 
Nachtrag,  der  zugleich  manches  beHchtigen  konnte, 
fehr  erwünfcht.  Um  zu  beiden  etwas  beyzutragen. 
will  der  Rec,  zuerft  einige  Wörter  namhaft  machen, 
welche  vermifst  werden.  Dahin  gehören  Abetmofch, 
aberriren,  abgregiren,  abhorreßiren,  Jcajouodet  Ana. 
rordi>»-Baum,  Acatalepfxe,  Ad  liquidandum  ,  Ad  jt- 
quidum,  Aerolithen,  Akeley,  Atthea,  Anacampttc,  An- 

f  urie,  Angußura 'Klndt .  Anthere,  Apatit,  Argutten, 
eatismus.  Bec,  BMtage  (welches  auch  unter  Etage^ 
fehlt),  Bivium,  Bliie,  BlutVicarie,  Brocardtcum, 
Carn,  Carica,  CarHlago,  CeUiber,  Ceramicus,  Charme, 
Chorus  (ein  Wifpel),  Codex  bombycinus,  niloticus  und 
palimpfeflus,  Cotobium,  Crainte,  welches  bey  Cratntif 
vergeffenift,  Cranium,  Craquetin,  Culdefac,  Deltqutum, 
Duadic,  Gaßaldus,  Grajjito,  ^apetus,  Icterus,  Inter- 
linearis,  Intermedius,  Laferpiiium,  Latrocimum,  Lazzi, 
Übet,  Libitum,  Lieue,  Liguflrum,  Limailte,  Lunande, 
Limes,  Lipopfychie,  Lipqthtjmie,  Lithogeognöfie ,  Lt- 
thojlralum^  Luve,  Lingam,  Litura,  Locution,  Log, 
Logotheta,    Ludus  literarius,    Lugger,    Lumbricus, 
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Lunünare,    L^^rwm,    ManfiiSt    HHeirttät    "Minfvai^ 
Onager,  Oiiirocvf fic,  Onommntie,  Onomatopoeia,  Ophio- 
latrie,  Piütmgraphie ,  Palaeotypus ,  Paroßium,  Por- 
tenariuSf  precaria  feil,  penfio ,  Proditio,   lerminus  de- 
cretorius,  praecUnfivus,  die  Redensart  tn  ^frmmfs  blei- 
ben, Xenadochium;   X^ophaffie,    Xylographie,   Z^- 
thopepta  öder  Zythopceus ,    BrOlhansbraiier  u.  f:  w. 
Zur- Berichtigung  mag  folgendes  dienen:   Aquagkum 
ift  blofs  durch  VVaiTer - Abieltungsrecht  erklärt;  aber 
die  erfte  Bedeutung  eines  WaiTergrabens  follte  nicht 
.übergangen  feyn.     Bey  Actus  ift  vergeffen,   dafe  es 
auch  einen  Aufzug  in  einem  Drama  bedeutet.     Bey 
Beneficium  wäre  der  Unterfchied  des  benefkii  cum  und 
fine  cura  zu  bemerken,   welches  Gelegenheit  gäbe, 
das  fehlende  Wort  Curatus  zu  erklären.     Die  goldene 
BuUe  foU  blofs  ein  goldenes  Siegel -Futteral  (Wachs^ 
(iegel  in  Goldblech  gegoffen)  feyn,   aber  das  Siegel 
ift  in  Goldblech  eingefchlagen ,  und  diefes  Ift  inwen« 
dig  mit  Wachs  ausgefüllt.    Dominica  in  albis  fo}I  der 
nächfte  Sonntag  nach  Oftem  defshalb  heifsen ,   well 
die  Neugetauften  wieder  in  ihren  gewöhnlichen  Klei* 
dern  erfchienen,  nachdem  fie  vorher  weiiVe  Kleider 
angehabt  hatten.  Nicht  doch!  lie erfchienen  nur  zum 
letzten  Male  in  ihren  weifsen  Kleidern.     Bey  Drama 
wäre  noch  das  Duodrama  und  Monodrama ,  und  bey 
Fiera  der  Ausdruck  Fierant,  ein  Mefsfahrer,  zu  be- 
merken,    Ifchiadik  ift  richtig  d  urch  Hüftweh  überfetzt ; 
wenn  aber  dabey  fteht  Lenden  weh,   fo  ift  diefs  ei« 
gentlich  Lumbago ,  welches  Wort  fehlt.     Bey  Lapis 
VA  der  Bononienfis,  cataminaris,  judaicus,  tazuli,  fpon- 
gites  unberührt  geblieben.     Eben  fo  bey  Tetanus  ift 
der  CKutus  und  traumaticus ,   dem  der  chronicus  ent- 
gegengefetzt ift,  nicht  erwähnt,  und  der  Unterfchied 
des  holotetani,  emprofihotoni  und  ooiflhotoni  ebenfalls 
überfehen.    Dafs  Nie  fsbrauch  und  Nutznießung  zwey 
närrifche  Wörter  feyn ,  und  eigentlich  bedeuten  fei- 
len der  Gebrauch  zu  niefen  (nach  der  Schreibart  des 
Vfs.)  mag  Hr.  0.  bey  den  Rechtsgelehrten  verantwor- 
ten.    Wenn  er  wenig  bekannte  deutfche  Wörter  mit 
aufnehmen  wollte ,   fo  wären  die  Wörter  Bauergro^ 
fclien,  Glum,  Handfefie,  Körbünd,  Korgarbe,   Kör* 
htrr,   Kolter,    Mundungen,   Strother  u.   f.  w.  auch 
wohl  einer  Erklärung  werth  gewefen.     hu  der  Erklä- 
rung der  Abkürzungen  verdienen  noch  folgende  einen 
Platz:  A^  B.  für  Aurea  Bulla,  An.  für  Anonymus,    A. 
SS.  ActaSanctorum,  deL  dele  auch  deUneavit,  F.  C. 
Formula  Concordiae,  Fe.  Fee.  fütfecit,  IN.  S.  T.  m 
fuymine  S.  Trinitatis,  LP.  0.  InJhumeniMfn  Pateis  Os^ 
nabrugenf.,  SS.  für  fcriptores ,  SSc.  für  factofanctus, 
tt.  für  titulo.  Gz. 
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icHÄK«R««»w-  AHenhurg,  b.  VMtkniBarbanna  C...., 
röfa  04er  Freyheiisdrang  und  CTewiffentquaai.  Ein  Spiegel  meiifch- 
lf/h;rLeklenfclu.ften.  lus den hinterlaffenen  Memo.r«  de« Her- 
«gs  ron  Arkos.    Herausgegeben  vom  Vf.  der  doppelten  Urfeh- 

TVilr  lÄor^  Das  Buch  erregt  durch  die  Abwecbfelung  fonderba- 
mBegebenheUen  und  duVS?  die  HeWgkeU  der  Leide^chaton. 
die  in  denselben  ihr  Spiel  treiben.  lutereff«  für  fich.  Nur  follte 
aZ  n«rftrflunH  hie  und  d«  aberlegter  gemacht,  und  mehr  Fleifs  auf 
Aie  Sprache  verwendet  feyn.  Dann  würden  Stclleri.  wie  z.  B.  Th.  1. 
9  «s.  Geändert  worden  feyn.  „Er  machte  m  der  Folge  mit  ihr.  wor- 
t^&äi  «m  B»de  ein  LiebesTetftandoifc  entfpann.  Et  heirtihete 
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üe  endlich,  und  als  er  He  ins  mütterliche  Haus  brachte«  erkannte 
dUfe  ihreTocJiter."  OderTh.i.  S.iag.  „Fliehen—  fliehen muöj. 
ich »  fliehen  von  der  heiligen  S%iufi,  dk  d^ine  edlen  Reue  v«r* 
wahrt,  fliöheu  vom  betrogeot^n  Kenigsbaufe,  üleheu  aus  deu  Ne« 
uen  des  Weibes,  das  mich  mit  ihrer  Uebe  an  ihren  Meineid kuj^ 
pe/e,  fliehen  vor  mir  felbft,  in  ir^^end  einen  Winkel  von  Magiel&*- 
niensWüfte,  in  irgend  eine  Khift  des  Öden  Feucrlandes,  oderiis 
die  Steppen  der  freudenlofen  Tartar«y  •  nm  der  Tag  vor  imiüm^ 
Schande  zwriicktritt  (?)  —   oder  hin  zum  eijemef   M^TJTlJjyinl 
am  kaukafiichen  Gebirgö,  dafs  ein  Turkenftahl  meinen  Schädel 
fpalte  •  und  Denkkrajt  des  Gegenwärtigen  von  Ver  Rr'mnermm^ 
meiner  abfcheuUchen  Fergang^theit  ahjchneide.**  Hg» 
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DEN    25    AUGUST,    i  g  o  7. 


KRIEGSWISSENSCHAFTEN. 

Ohne  Druckorts  Die  Schlacht  bey  Jufiertitz.  Von 
einem  Militär,  Augenzeugen  de$*zweyren  De* 
cembers  (?;  1805.  Aus  dem  Franzöfifcben.  Mit 
einer  Karte.  i8o6*  Ohne  die  Zueignung  1x4  s. 
gr.  8-     (16  Gr.) 

xJbs  fchon  im  Frühjahr  1806  (in  Dresden  bey  Wal- 
ther) in  jfranzöfilcher  Sp'^che  herausgekommene  Ori- 
ginal :  La  Bataille  d^Außerlitz.     Par  un  militaire  te- 
motu  de  la  joumte  du  2  Decembre  1806.  Hambaurg^ 
ift  nicht  nur  bey  weitem  das  Befie,  was  bis  jetzt  über 
jene  berühmt^ ,   entfcheidende  Schlacht  errchienen 
ift,  (bndern  es  verdient  auch,  als  Mufter  einer  ruhi- 
gen, klaren,   möglichft  gedrängten»  und  doch  voll- 
fiändigen  Darftellung  einer  Kriegsbegebenheit«  noch 
befonders  erwähnt  zu  werden.  Der  Styl  ift  fllefsend, 
wenji  gleich  einige  Harten  den  deutfchen  VerfalTer 
verrathen»  der  von  feinen  Gründen»  warum  er  fran- 
zofich  fchrieb,  in  der  Zueignung  an  die  öilerreichi-  ^ 
Tche  Amoee  Rechenfcbaft  giebt«     Er  wollte  nicht  von 
Deutfchen  aHein»  fondern  von  Europens  Kriegern  ge- 
hört feyn;  er  mufste  daher  diejenige  Sprache  wäh- 
len t  in  welcher  er  der  grofseren  Anzahl  verftändlich 
werden  konnte,  und  man  wird  ihm  Dank  dafür  wif- 
fen»  wenn  tnan  erwägt»  dafs  dadurch  allein  die  drey 
Armeen,  die  ah  der  grofsen  Begebenheit  Theil  nah- 
men» io  den  Stand  gefetzt  werden  konnten,  feine 
Angaben  zu  prüfen»  und  jede  Unrichtigkeit»   die  er 
fich  würde  haben  zu  Schulden  kommen  lafTen,  nach- 
ZQweifen.     Dafs  diefes  bey  aller  Verfchiedenheit  der 
öffentlich  bekannt  gemachten  Relationen»  von  keinem 
TheSe  gefchehen  ift»  bürgt  für  dieTreue  der  Erzählung. 

Der  Vf.  beginnt  diefe  mit  der  Vereinigung  des 
aufero-ruflifchen  Heeres  ,  am  18  Nov.  bey  Wifchau, 
unter  Kutufows  Commando »  einer  gedrängten  Schil- 
derang der  gegenfeitigen  Lage  und  Stellung  beider 
Armeen»  und  der»  ausdiefen,  für  jede  derfelben  ent* 
flandenen  VerhältniiTe.  Er  folgt  dann»  ohne  die  ge- 
vöteliche  ingiUiche  Aufzählung  aller  Cantonirungs- 
orte»den  Aliirten  in  ihre  Stellung  bey  Ollmütz»  wo 
un  25  Nov.  das  Corps  des  Grofsfürften  Conftantin  zu 
Jhaen  ftöfst,  und  aus  welcher  fie  wieder  gegen  Brunn 

Angriff  Torgehn« 

Ifit  gleicher  Dnparteylirhkeft  werden  fowohlder 

U  mit  welchem  beide  Heere  fochten»  als  auch  die 

UrfUben  des  Erfolgs  ins  Licht  geftellr.  und  die  Mifs- 

Aflfe  der  Feldherren  gerügt.     Manches  fMUt  hier  dem 

Biset«l.<^iartiermeifter  7ür  Lai^»  dem  es»  bey  ent« 

9.  J.  L.  Z.'i807.    DritterBand. 


fchiedener  Tapferkeit  und  ausgezeichneten  Talenten, 
an  jener  feften  Willensl^raft  gebrach,  welche  im  Krie- 
ge  allein  der  Qchere  militainfche  Überblick  gewährt. 
Mangel  an  Nachrichten  vom  Feinde »  an  einem  auf 
mehr   als  eine  Möglichkeit  berechneten  Plane»  vor 
der  Schlacht,  und  während  derfelben  an  gehöriger 
Verbindung  zwifchen  den  verfchiedenen  Corps  und 
an  EntfchloiTenheit  bey  nicht  vorhergefehenen  Fällen 
auf  der  einen  Seite;   dagegen   auf  der  anderen  die 
grofse  Gefchicklkhkeit»  durch  Hinhalten  des  Gefechts 
mit  wenig  vorgefchobenen  Truppen  erft  die  Abfich- 
ten  des  Gegners  fich  entwickeln  zu  laflen »  jdann  die 
Fehler  denelben  fchnell  zu  benutzen,   indeih  man 
ftets  grofse  Mafien  bereit  hat ,  um  fie  auf  den  emt- 
fcheidenden  Puact  zu  werfen »  und  durch  diefe  im 
Moment  befchloflene  richtige  Contrelection  die  An- 
ftrengungen  des  Feindes  zu  vereiteln»  bewirkten  die 
Niederlage  der  Alliirten.  —   Rec.  kennt  kein  militsi- 
rifches  Werk »   in  welchem  diefes  alles  dufch  eine 
verfltändige  Stellung  deräufserfl  einfach  erzählten  Be« 

Sebenheiten  dem  Lefer  fo  anfchaulich  gemacht  wdv* 
e»  als  iii  dem  gegenwärtigen.  Es  endigt  mit  dem 
am  24  December  gefchlolTenen  WaiFenfiilUiande,  von 
welchem  der  jetzt  nicht  mehr  unbekannte  Vf.  in  Be- 
gleitung des,  franzöfifcben  Generals  Savary  dem  ruf* 
fifchen  Kaifer  die  Nachricht  überbrachte. 

Es  find  bereits  verfchiedene  Überfetzungen  die* 
fes  Buches  erfchienen,  das  allerdings  eine  beflere»  als 
die  vorliegende»  verdient.     Zwar  meint  der  Vf.  der- 
felben in  der  Nachfchrift,  »»fich  lur  einen  Laien  noch 
fo  ziemlich  gut  aus  der  Affaire  gezogen  zu  haben;  ^ 
aber  das  üble  Vorurtheil»  welches  fchon  der  Titel  er« 
regt,  findet  fich  im  Buche  felbft  nur  zu  fehr  beftä« 
tigt.     Dafs  dem  Überfetzer  »»als  Mann  des  Friedens, 
die  Militärfpracbe  nicht  geläufig  war» "  und  dafk  er, 
»»wie  im  Fluge  arbeiten  mufste»**  find  freylich  ungün^ 
(lige  Umftände;  aber  er  hätte  doch  Franzöfich  veffte- 
hen,  und  mit  der  deutfchen  Sprache  nicht  fo  gar  un« 
beholfen  umgehen  follen.    Wo  dachte  er  nur  hin» 
als  er  ( S.  5 )  zwanzig  öfterreichifche  Bataillons  aus 
fechs  Bataillons  Recruten  luifammenfetzen  liefs?  Im 
Original  ffeht:  cotnpofe  (nämlich  die  Infanterie)  des 
fixumee  bataitlonsi,  und  S.  29  ift  diefs  noch  näher  be« 
ftimmt.    —    Deboucksr  heifst  nicht :  fich  den  Weg, 
bahnen»  fondem:  aus  einem  eingeengten  Räume  her- 
yorgehen.    Wanun  behielt  er»  der  „den  Purismus  fai 
einem  folchen  Werke  lächerlich*«  nennt,  der  wieder« 
holt  von  piaziren ,  avunziren »  forziren ,  Kowtetumz0 
u.  f.  w.  ipricht,  nicht  lieber  das  bekannte:  deboucM* 
rem  bey?    -^    Wer  verftebt  Stellen j  wie  (S.79>: 
Aas 
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„ZweyRci^menter,  das  Fanagorsky  Grenadier  und 
Rbiasky  Musketier,  kam^n  zur vNCerftärkung/'  oder: 
„Wir  haben  die  dritte  Coionne  in  Sokolriitz  gekrllen, 
^ekhes  die  Tdte  der  letzteren  pajjirt  war . .  /'• , —  Juf 
Jen  Flügel  (des  Feindes.)  nuneuvricen,  der  Clueue 
Tace  machen,  (ftatt  gegen  den,  die)  an  dt>  Spitze  an- 
kommen (ft.  der),  5.37.73771(1  eben -foundeutfch, 
als  (S.  7if  86)  ♦  das  Vorrücken  einer  Abtheilung  vor- 
wärts dem  Poflen  bey  Poforfitz,  diefs  letzte  aber  ein 
defto  unverzelhUcherer  Fehler,  da  im  Original  deutlich 

.  jedesmal  fteht :  deiapofle,  und  dtefes  Po^oifj  auch 
in  der  vorausgefchickten  Befchreibung  der  Stellung 
ausdrücklich  erwähnt  war.   —    Wenn  man  (S.  95) 

'  von  einer  Cavallerie  lieft>  die  von  den  Kartatfcfaen- 
feuer  mit  Wunden  wie  hefäet  ift  (criblee  demitraiUe), 

•^fo  geräth  man  in  Verfuchung  zu  glauben,  fie  fey  ver- 
mengt worden;  und  lächeln  mufs  n^n  über  die  ( 6. 
112)  ganz  wohlbehalten  In  Ungarn  angiekonnnmene 
Armee  des  Erzherzogs  Carl,  ^,Avec  Jon  twmee  touke 
'€onferveei**  heifst  es  im  Original,  weil  fie  den  gefahr- 
lichen Höckzug  aus  Italien  gemacht  hatte,  und  das 
«inzige  Heer  war,  das  durch  die  üefchicklichkett  fei- 
rnes  Anführers  .  dem  öfterneichifchen  Kaifer  erhal- 
ten wtivde. 

Nach  diefen  Beyfpielen,  die  auf  jeder  Blattfetüe 
-efnen  Zuwachs  erhalten  konnten,  wird  es  wohl  nicht 
'jweiter  nöthig  feyn  zu  bewetfen,  dafs  es  dem  Überfe- 
-€zer  nicht  um  den  Sinn,  fondern  nur  um  Überte4- 
'jgimg  der  Worte  zu  tbun  war. 

Auf  der  Karte,  die  dem,  dem  Otigitial  beyge- 
'fBgten,  MüUerfchen  Blatt  von  der  Gegend  von  011- 
*inutz  und  Brünn  nachgeftochen  ift,  fehlt  unter  ande- 
Treyi ,  für  ihren  Zweck  bedeutenden.  Orten,  auch  das 
wichtige  Dorf  Aujezd,  wdches  auf  jener  unterhalb 
'T^lnitz,  nahe  an  dem  miteelften  Teich,  febr  deutlich 
in  die  Augen  fällt.  K.  f. 

f     JIUSLANDISCHE  SPRACHKUNDE. 

CöTTiNGEN,  b,  Dieterich  I  The  Theatre:  or  a  Se^ 
lection  of  eafij  Plays  ^  to  facilitate  the  ßudtj 
of  the  English  Umguage;  by  |J'.  H.  Emmert, 
Prof.  at  Tubingen.  Vol.  IL  z8o6«  366  S.  g. 
(20  Gr.) 

Man  hat  von  Hn.  Emmerf  ein  äfanUcfaes  Theater 
in  franzöfifcher  Sprache.  Der  erfte  Band  des  engli- 
fchen  mufs  fchon  vor  geraumer  Zeit  herausgekom- 
men feyn ;  Rec.  erinnert  fich,  ihn  durchgefehen  zu 
itaben.  Der  zweyte  Band  enthält  folgende  Stücke: 
Filial  fiety;  The  fathers  reconcüed  by  tkeir  chüdren; 
The  littk  gf einer;  Tfie  bookfelter ;  The  Veteran  dismif- 
Jed  with  honouT  ;  Vanity  punished  ;  Tfte  ßreyhound  and 
the  fifig;  The  parental  ft^p^fHotker^  und  The  death 
0f  ^uUus  Caefcnr.  Das  erfle  lÄ  der  lüngft  von  der 
Bühne  verwiefene  Deferteur  aus  Kindesliebe  von  Ste- 
phanie dem  jung. ,  das  letzte  enthält  die  vordere  Hälf- 
te des  Shakfpearefchen  Julius  Cmejar.  Die  dbrigen 
Äehen  find  aus  Kinderf<^hnfcen,  thdls^ius  dem  be^ 
\an%\tenKindeffreunde,  theflsauchfans  dem  verdeutfch«» 
im  Theater  der  jFrm  von  Gentis  entleluit«    Hr.  Em^ 


inert  hätte  die  Möhe  fparen  können,  diefe  klei* 
nen  Stücke  aufs  Neue  ins  Englifche  zu  iberfetzen; 
iie  find  den  Bewohnern  Albions  längft  in  ihrer  Spra- 
che bekannt.  Rec.  kennt  unter  anderen  eine  Ausga* 
he  der  Scfaaufpiele  der  Frau  t;o«i  Genlis  in  drey  Bin- 
den, unter  dem  Titel :  The  Theatre  of  Education  by 
the  Covntess  de  Genlis,  Lond.  178I.  Ohne  beider- 
ley  Überfetzungen  vergleichen  zu  dürfen  ,  fieht  man 
auf  den  erften  Blick,  dafs  Hr.  Emmertjene  nicht  abge- 
fchrioben,  auch  nicht  aus  dem  OHginal,  fondern  aus 
feiner  >Iutterfprache,  dem  Deutfehen ,  überfetzt  hat 
Nicht  eben,  als  wenn  feine  Arbeit  durchaus  von  Ger- 
manismen wimmelte.  Er  fchreibt  das  Englifche 
ziemlich  fliefsend ,  und  man  verlieht  tnetftens ,  Mras 
er  fagen  will.  Im  Ganzen  aber  ift  dem  Lefer  doch 
nicht  zu  Muthe ,  als  wenn  er  unter  Engländern  wä- 
re. Es  bleibt  immer  fein  Landsmann,  otit  dem  er 
fich  in  einer  fremden  Sprache  zu  unterhalten 
affectirt. 

Der  deutfche  Dialog  ift  wortreicher,   bat  mehr 

Füll-  und  Flickwörter,  als  der  englifche.     Man  will 

bemerkt  haben,  daf^,  jwo  der  Deutfche  Techs  Wörter 

braucht,  der  Franzofe  fich  mit  vier,   der  Engländer 

mit  drey  Wörtern  begnügt.      Der  peutfcfae  fürchtet 

mifsverftanden  zu  werden,  wenn  er  nicht  eine  über- 

-fiüfllge  Deutlichkeit    beobachtet.     Er  fchweigt  ftiltf 

gleirh  als  beforgte  er,  man  mochte  glauben,  dafs  er 

beym  Schweigen  taut  würde.     Er  gebt  am  feioem 

Haufe  hinaus;   ^Is   wenn   er  darin    bleiben   könnte» 

-wenn  er  hinaus  gegangen  ift.     Wann  er  fchon  dem* 

ungeachtet   oder    nichtsdufloweniger   gefagt    hat,      £0 

Setr.t  er  noch  doch  oder  aber  hinterher.     Wo  ziJirey 

.Deutfche  gehen,  da  gehen  fie  zufamme»  mif  einander. 

—  Die  guten  GermJanen  ^Verden  von  den,  Fremden 

oft  darüber  ausgehöhnt;  aber  fie  beflem  fich  nicht« 

An  diefem  Überflufte  bewährt  fich  auch  Hn. 
mert^s  Deutfchheit.  Fünfmal  unter  fieben  würde  ein 
Engländer  nicht  verftehen ,  -was  er  mit  allen  feinen 
now^  yet,  even,  onty,  already^  Ukeu){fe  ^  Cagcn  ^tvUK 
Z  B.  S.  278 '  ^^  ^ust  be  goad  friendf  with  one  €u&' 
other.  Ein  Britie  würde  fagen.)  Lit  US  be  friem4is. 
S.  125.'  Befere  1  was  even  bom.  Hi^r  mufs  eveh  w^eg- 
fallen,  oder  vor  before  fiebern  S.  248«  Taurfmti 
ments  one  towards  the  other,  anftatt:  to  eaeh  other • 
S.  288  •  ^^  dofj  not  know  us  wen.yet. 

Zuweilen  lafst  er  aber  ein  nöthiges  Wörtclien 
weg.  S.  153:  I  look  upon  you  as  father^  wo  es 
durchaus  as  afather^  oder  as  ffiy  father  hei fscn.muf^^ 
S.  154:  I  ßtall  fend  an  hundred  ^uineßs  to  houfe,  an* 
fktt :  info  your  lodgings. 

Der  Genius  der  englifcheA  Sprache  wUd  häafig:, 
doch  meiftens  nur  an  zarten  Theilen  verlebt.  Sel- 
ten kommen  fo  ftarke  Fehler  vor,  wie  S.  41.,  wo  ei- 
ne Frau  zu  ihrem  Manne  fagt:  My  good  man,  ftatt 
husband:  oder  S.  83*  ^  ^^^  o^y  ^  chiU;  how  cam 
I  decide  am&ngß  big  people?  oder  S»  164  /  wo^äXcL 
go  to  court  and  faU  before  the  king.  S.  250  inufs  cm^ 
ftatt:  Trom  this  misf&rtune  yj^  witt  be  betier  enabl^^ 
*§o  iear  a  greater,  heifsen  :  By  this  misf  6. 
Tagive  every  one  his  mun;  ridKig^r:  kis  ttue.^ 


i 


;fl78 


Ko.  tffi;^  A  U  G  0  S;T    rgof. 


rSW 


Einige  Sjtellen  {;elien   keinen  Sinn.    S.-  zc^i  fOn^ 

must  nteds  be  poor^  that  comes  kere  gleaning  t  withjo 
muck  trouble*  what  is  to  wakß.a  •  tiule  bread.  (Das 
zweymalige  a  mag  \vohl  ein  Druckfehler  feyn.  >  S. 
Iijr :  Has  *tot  tlit  most  indifferent  tatents  fortunate  hits 
Jometimes^  when  everjf  ticence  is  taken  *  and  the  author 
knou^s  no  refiraint  ?  S.  287  •  ^^  ^'^  confiantltf  injult 
ttj,  butnot^  onmtffide^  vertf  patient.  S.  288-  Jt  ap^ 
petirs  to  me  he  fcotns  in  the  Ugftt  of  brathers.  S.  306  J 
liiere  wiU  not^be  an  individual  round  about  you^  but 
will  intereft  himself  in  ifour  prosperity^  if  his  folicitu- 
de  be  worth  the  acquifition.  Und  was  ift  eine  PareH- 
tat  fiep  'fnotherm  dem  Titel  des  einen  Stücks? 

.       Oh.       ^ 

LEIPZIG,  b.  TleTcher  d.  jung. :  Nouvelle  Grammai- 
re  des  Ikmes ,  oder:  Gründliche  Metliode  die 
framöfifche  Sprache  richtig  fprechen  und  Jchrei- 
ben  zu  lernen.  Von  6.  F.  le  Mnng^  Lehrer 
der  fran?s.  Sprache  zu  Leipzig.  ,i807*  VIII  li. 
gaö  S.  8-     ( 16  Gr, ) 

Hr.  le  Mang  Ift  ein  fchamfofer  Buchmacher,  der, 
jmter  einem  neuen  Titel  und  der  Aegide  eine« 
frifrhen  Veffle^ers,  feine  alten  Sächeicfaen .flugs  w^ie- 
der  zu  Markte  bringt*  «nd  fich  und  feine  Methode 
dabey  mit  vollen  Bnclten  lobt,  als  wfire  er  allein  im 
Beßtze  der  rechteri.  Die  Aisfprache  wird,  nach 
ihm,  in  diefer  Nouvelle  Grammairen  grämdlinh  ge- 
lehrt, feine  Belehrung  über  die  Wortfolge  ift 't;orir«'jgP- 
licÄ,  feine  Briefe,  Lebensregeln  und  Er?:ählungen 
£nd  angenehm,  -tragen  zvxt  Bildung  des  Verßandes  und 
Herzens  Dey.  haben /c/iaff^  Stellen  und  feine  Ausdrü- 
cke, und  was  des  äewafches  mehr  tft.  In  unferen 
Blattern  (f.  No.  35  und  37  ^e^  laufenden  Jahrgan- 
ges >  ift  diefe  Prahlerey  dem  Vf.  nach  Verdienft,  und 
iaum  ftark  genug,  vorgehalten  worden.  Es  würde 
hinreichen,  dahin  zu  verweifen«  um  das  Publicum 
und  die  Buchhändler  zu  warnen.  Aber  Rec.  fühlt 
fein  InnerHes  empört  beym  Anblick  einer  Anekdote« 
die  unter  den  aus  allerley  ßüchern  zufammen  getefe^ 
ncn  franzöfifchen  Erzählungen  S.  308  ft«bt.  Hier 
wird  unferem  höebft  gefitteten  Leffvng  ein  Betragen 
Schuld  gegeben ,  das  nur  von  einem  eingefleifchten 
Trunkenbolde  gelten  kann.  Ein  le  Mang  enrhiödet 
fich  nicht  'Folgendes  drucken  zu  laflfen  :  Leffing^ 
txceUent  poete  aUemand,  fenivroit  frequem^nent.  Vn 
jour  que  Vexces  de  la  boiffon  ne  lui  pennettoit  pas 
4e  fe  foutenir  für  fes  pifds,  il  chancela  et  tomba  at^ 
miiitu  d'une  rue.  On  fivit  de  Vavanture;  mais  lui , 
fans  fe  deemcerter,  apoftropha  ainfi  tes  raiUeurs : 
,Le  vin  ejt  pUiS  fort  que  Veau\  fes  ennemis  meme  en' 
^eonviennent, .  Veau  renverfe  tes  maifons .  eile  faü 
tomber  les  chines;  pourquai  donc  fetonner  que'  k 
vin  matt  jete  var  ietre?  **  —  O  Leffing!  —  Doch 
bleib  ruhen!  In  einer  Stadt,  wo  dich  jeder  Stein 
kannte;  wo,  diefe  Verläumdung  zu  ^riderfegen, 
noch  Taofend  aufftehen  könjiten,  die  dir  Durftenden 
vor  dreyfsig  Jahren  und  darüber  keinen  Trunk  gebo» 
teil  hätten;  in  diefer  Stadt  müflen,  von  einem  uftwif- 
fendeo  Fremdling  geführt  ^  die  kichernden  Mädchen 


eiqponiren,  dafs  Du  Diehi  ii^e  ein  unremes  Thier , 
wie  Hiiotz  9  auf  cier  Gafle  gewttlzt  habeft !  Du  ovach- 
teft  ein  fch waches  Lied  auf  die  Stärke  das  Weins,  (T. 
Leffings  Schriften,  Berlin  1771.  Bd.  I.  S.  341)  ,  und 
wird  nun /o  dafür  heftraft!  Cüi. 

S  c  H  N  £  E  B  £  R  G  ,  in  der  neuen  Verlagshandlung : 
Telctfcfi  'franzöfifches  Tafchentexikon  der  mei- 
ften  und  befonderen  im  gemeinen  Lehen' vor* 
kommenden  Worter  und  Redensarten  zur  Er- 
leichterung im  franzöilfch  Sprechen  ausgear- 
beitet von  ^.  6.  Haas.  Ohne  Jahrzahl  665 
S.  12.     (i  Kthlr.) 

Was  man  an  den ,  in  Dentfchland  feit  etwa  zehn 
Jahren  und  darüber  erfchtenenen,Tafchen-Vrörterbü- . 
ehern  befonders  zu  tadeln  gefunden  hat,  ift  der  klei- 
ne, den  Augen  fchadliche  Druck.  *  Leute  von 
fchwacbem  Geiicht  konnten  fich  ihrer  •  zumal  bey 
-Kerzenlicht,  nur  mit  Mühe  bedienen.  Dadurch  ging 
•«n  vorzügiicber  Theil  ihrer 'Brauchbarkeit  verloren  , 
welche  in  der  gefchwinden  und  leichten  Auffindung 
eines  vergelTenen  oder  nicht  fchnell  genug  gegenwär- 
-tigen  Ausdrucks  befieht.  Diefer  Unbequemlichkeit 
ift  durch  das  vorliegende  Tafchen-Lexikon  abgehot- 
fen.  Die  Buchftaben  find  grofs,  und  der  Druck  ift 
ziemlich,  doch  nicht  durchaus  correct.  Aber  gegen 
die  Vollftändigkeit  und  Genauigkeit,  gegen  die  V^^aht 
-und  Richtigkeit  der  erklärten  Wörter  und  Redensar- 
ten, ift  defto  mehr  einzuwenden.  Der  Vf.  hat  viel 
zu  flüchtig^gearbeitet.  So  ift  z.  B.  die  Präpofit.  nach 
'  ganz  vergerifen.  Von  den  mit  derfelben  zufamnien- 
gefekzten  Verben  und  Subftantiven ,  als  Nachdruck  f 
nacheifern^  Nachfolge,  Nachfrage  u.  f.  w.  findet  man 
einige;  doch  auch  hier  ift  oft  nur  eine  Redensart, 
und  meißens  mit  grofser  Einfeitigkeit»  nicht  das 
Wort  felbft  erklärt.  Wie  Nachfrage  auf  Franzöfifch 
,heifst«  erfahrt  man  nicht.  Statt  aller  anderen  Bedeu* 
tungeri  fteht  btofs  die  kahle  Redensart :  Ich  danke 
für  die  gütige  Nachfrage.  Diefs  foll  auf  Franzöfifch 
heifsen :  J  votre  fervice ,  je  me  porte  bien.  Als  wenn 
jede  Nachfrage  blofs  die  Gefundhett  des  Gefragren 
4>eträfe!  Ebenbild  heifst  hier  Image  de  dien.  Er  ift 
feines  Vaters  Ebenbild,  mufste  alfo  fo  überfetzt  wer- 
den :  It  efl  timage  du  dieu  de  fon  pere.  —  Jtnhg- 
ben,  commencer.  wie  ein^  Gefchwängerte,  eile  fe 
fent  enceinte,  etla  (eile)  a  congu.  Ift  drefs  eine  Re- 
densart? Weifs  ein  Deutfcher,  was  diefs  heifseft 
Toll  ?  —  Gecklich  foll  feyn  couteur  de  ta  tivree  de 
§ean  Saudlfe.  —  Bey  Geftreng  fteht  nichts  wei- 
ter, als:  Nur  gnädige  g^ß^^^g^  Herr;  überfetzt 
durch :  Votre  feignerie  (feignenrre)  me  pardonnera. 
Ganz  verfehlt!  —  Nach  dem  Herz  (Herzen)  grei- 
fen «  giebt  Hr.  Haas  fo  :  Cela  me  veut  etouffer.  Hier 
ift  nicht  einmal  ein  Infinitiv  durch  einen  Infinitir 
«usgewechfelt.  —  Gregorius  gehen ,  auf  Franzd» 
fifch :  tes  ecoliers,  ont  teur  fete.  Wie  viele  Fehlet 
kommen  hier  zufammenf  —  Das  Wort  Vater  ün^ 
def  fich  gar  nicht,  fo  wenig  wie  Mmüer.  Doch 
trifft  man  von  dem  letzten  einige  Zufaminenfetzungen 
nnd  Redensarleo,  als :  Xatter  der  Erze,  der  Wein 
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liegt  auf  der  Mutter ^  Mutterkorn,  muttemacket;  vom 
emen  aber  auch  keine  Spur.  Statt  Hrätze  fchreibt 
Hr.  Hatis  Grätze  ( S.  40 ) »  ftatt  erzürnen ,  erzörhen. 
Er  hätte  Platz  genug  gehabt»  viele  gute  Redensarten 
anzubringen;    er  hat  aber  lieber  niedrige  Pfarafen 


und  gemeine  Provincialismen  aufiiehmen  wolten. 
Als  da  find :  »Es  wird  Lärm  imr  Brodjack ,  wenn  dich 
doch  die  fchwere  Noth,  das  iß  ein  Perdums,  Ge-^ 
fletZy    quatfchem  u.  f.  W. 

Cch.  « 


KURZE     ANZEIGEN. 


Käieoiwimjikicaftbf.  Dresden,  b.  Arnold :  MUUärifche 
jLaufbakm  des  kurf,  fückf.  Generals  der  Infanterie,  Che)  und  Gene- 
rat'  Commändeurs  def  Leibgrenadiergarde,  auch  Ritter  des  königl, 
pretfS'  grofsen  rothen  Adler  -  Ordwks,  Anton  Franz  Herrmann  vom 
Xancit.  Mit  bexgefügteii  urkundlichen  Belegen.  1806. 22  S.  4.  (6  gr.) 
E^ue  biographiCche  Skizze,  welche  nach  den  QuelJeji,  die  dem  Vt. 
.  o£Fen  geitandeu  zu  haben  fcheinen»  voUftandiger  hätte  ausfallen  Tol- 
len, iind  dann  gewifs  weitinterefianter  gewefen  wäre.  Gener.  r.  L. 
ward  um  29  Apr.  1730  zu  Frankfurt  am  M.  (wo  fein  Vater  ein  Wein- 
händler war)  geboren,  bezog  1742  zu  Stra&burg  die  Unirerlitat,trtc 
1746  in  kurf.  Rriegsdicnfte,  wo  er  zuerll  beym  Ingenieur-Corps  als 
UnteroÄicterangeftellt  ward,  1750  dabey  zum  Lieutenant  avancir^ 
te,  und  Geh  ein  Jahr  darauf  zu  einem  Infanter.  Regimente  verfetzen 
'Kefo.  Währenddes  7iährigen  Krieges  befand  er  üch  grödtentheils 
bcy  dem  Corps  des  k.  k.  Gen.  Feldmarfch.  Lieuten.  Graf.v.  Hadick» 
auf  defleii  befondereEmpfehiung  er,  obgleich  einer  derjüngfteuC^» 
piuns  in  der  Armee,  1758  xum  Major  ernannt  ward.  17Ö8  a  vancirtc 
erzumObfilU.uiidfchlugdieihm  kaif.  Setts  angetragene  Reichs^ 
Gener.-QuartiermeiUerflelle  aus  Patriotismus  aus.  Z777  ward  er  als 
Obriiter  in  den  Adellland  erhoben,  i7$4avancirte  er  zum  Gen.Maj. 
und  Gren.  Infpecteur  d.  Infant.,  und  1790  zum  Generallieuten.  Im  J. 
1793  führte  er  das  kurf.  Reichscontingeni  an  d.  Rh^n,  erhielt  am  17 
Nov.wegen  feinei^ rühmlichen  Verhaltens  im  Gefecht  bey  &itingen» 
den  preu(r.grofs.rothen  Adlern  Orden,  und  behielt  das  Commando 
über  das  fächf.  Corps  bis  ins  folgende  Jahr»  wo  er  (ich  feiner  ge* 
fchwäcbten  Gefunaheit  halber  zurückbegab  »  im  September  des 
Jahres  darauf  aber  wieder  dahin  gefchickt  ward,  erhalte- 
nen Befehls  zufolge,  das  Corps  zurückführte »  und  1796 
das  Quintuplum  wieder  hmausbrachte.  Nach  erfolgter 
Zurückziehung  des  kurfachfifcheti  Reichscontingents  behielt  er 
das  Commando  über  den  zur  Sicberftellung  der  Landesgrenzea 
beitimmten  Theil  6fx  Armee  bis  xgoi ,  wo  er  zum  Chef  und 
General -Commandanten  der  Leib-Grenadiergarde  ernannt  ward, 
welches  er  bis  an  feinen  Tod  blieb,  der  am  4  May  x8o5. 
erfolgte. 

Die  urkundlichen  Belege  beftehen  in  einigen  Schreiben» 
welche  der  Graf  von  Hadick  •  Graf  von  Anhalt»  Herzog  Ai- 
brecht  zu  Sachfen«  König  Friedrich  Wühelm  II.  von  Preuflen, 
Feldmarfchall  von  MöUendorf,  General  von  Kalkftein»  und 
Erzherzog  Karl»  bev  verfchiedenen  Gelegenheiten  an  den  G. 
r.  Ldndt  erlailen  haben.  Die  Stellen  aus  einigen  auf  denfel- 
ben  bey  gewiflen  Veranlaflungen  verfertigten  Gedichten,  fpre- 
chen  wom  das  auf »  was  der  Vf.  damit  belegen  wollte,  hätten 
aber  ihrer  Ünbedeutenheit  wegen  fuglich  wegbleiben  können. 
Da  femer  bey  mehrem  Gelegenheiten  Us,  An  theil  an  dem 
glücklichen  Erfolge  kriegeriA:her  Unternehmungen  blofs  im 
Allgtoieinen  erwähnt  worden  ift »  ohne  befonders  darauf  ein- 
EugeRen:     fo   hatte  die,    obwohl  an  fich  fehr  heilfame  Verfü« 

fu^g ,  dafs  er  die  Locken  der  Unterofficiers  und  gemeinen  Sol- 
•y  der  kurfächf.  Armee  abfchaffte ,  keiner  ausführlichem  Er» 
wahnung  bedurft.  Zulent  folgen  noch  in  kurzen. Säuen  einige 
Lobpreifungen  der  Verdiente  des  G.  v.  L,  Der  Styl  ift  an 
fich  nicht  übel»  doch  eben  nicht  fchÖn ,  und  etwas  zu  fehr 
im  Zeitungstone.  S.  19  befindet  fich  eine  kleine  Unrichtigkeit. 
Bey'Kym»  wo  fich  Rec,  felbft  mit  befand»  ift  eigentlich  nicht» 
wie  es  dert  bcifiit ,  ein  Gefecbt  vorgefallen ,  fondern  das  Gre-^ 
nadier-BadaiUon  Brandenftein»  und  die  beiden  Mutquetier- 
BataiUons  Kurfürft.und  Anton»  welche  am  2.  Juni  1796*^ 
Oeftreichifchen  ^Truppen  in  diefem  Städtchen  und  dem^bzu 
gehörigen  Schlofle  ablÖfeten»  wurden  blofs  bey  ihren  Ein* 
nkrTch  von  einer  francöfifcben  Bauerie»  welche  Schloß  und 
Sude  domiflurte  >  und  fowohl  die  Brücke  ali  einen  Tbeil  iLe% 


Weges,  wo  jene  Truppen  herkamen»  beflrich»  tüchtig  befchof- 
feil,  ohne  feibft  einen  Schufs  thun  zu  können,  aufser  dafs  die 
vor  der  ^udt  auf  einem  Berge  po flirte  f^chfifche  Batterie  die 
franzöfifche  zum  Schweigen  brachte.  Der  ganze  Verlull  be- 
Iland  in  swey  l'od^i  von' gedachtem  Grenadier-Bataillon,  und 
zwey  Verwundeten  vom  Bataillon  Kurfüril.  Auch  am  folgw 
den  Tage,  wo  die  fächfifchen' Truppen  das  Schlofs  und  Stadt- 
eben wieder  verliefsen,  wurden  fie  zwar  von  den  Franzofen 
jnit  kleinem  Gewehr  befchoÜen,  und  ihr  Nachzug  etwas  beun- 
ruhiget; allein  ein  eigentliches  Gefecht  fiel  wiener  nicht  vor, 
und  es  ward  weder  jemand  getödtet  noch  verwundet.  w 

AutLÄKOISCHE      SPKACHKURDE.        HoUe  »     hef 

Hemmerde   und   Schwetfchke:     Deutfche  At^ffatze  zum  Über* 
fetzen  ins  Franzöfifche  für  höhere   Schulciaffen.    Von  Munm 
Chrifi,     PViedemann ,      Rector    der    lateinifchen    Schule    zu 
H^gen  in  der  GratTchaft  Mark,   ^weyte  vermehrte  und  verbelL 
*AuBage.  i^.  306  S   8-   ( I8  Gr.;    Hr.   Pjf^iedemann  hat  ücbs 
bequem  gemacht.    Er  nahm  allerley  Auffäue,  Fabeln,  Erditt- 
lungen.  Ideine  Abhandlungen  aus   der  Natur-  und  Weh-Oe> 
.  fchichte»  Anekdoten»  wie  fie  ihm  in  franzöfifcber  Sprache  vor- 
kamen »  und  überfetzte   fie  ins  Deutfche ,  entwarf  über  jedes 
Stück  ein  phrafeologifchesVocabular,  und  das  Bucb  war  fertig. 
Wir  uoirden  ihm   diefe  Verfahrungsart  hingehen  lafTen  »  wenn 
er  nur  nicht  allzubekannte  Stücke»  die  tuifere  jungen  Leute 
aus  ihren  exüen  franzöfifchen  Leiebücbera»   z.  B.  dem  Gedi* 
kefcheu»  beynahe  auswendig  gelernt  haben,  aufgenommen  hät- 
te.   Auch  ifl  feine  Fertigkeit  als  Überfetzer  dadurch  nicht  be- 
währt ;  er  kenitt  die  Kraft  der  deutfchen  Sprache  nicht.    Vei> 
fchiedene  Sachen»  die  urCprünglich  deutfcn  gefchrieben,  und 
.blois  ins  Franzöfifche  übertetzt  waren»  hat  er  wieder  ins  Deut- 
fche gebracht«    Unter  vielen  macht  Rec.  nur  atif  die  bekann- 
te Leffingfche  Fabel:  der  Rabe  und  der  F^ichsr  «ufmerkfam. 
Jjeffing  lagt  ."Eben  wolhe  er  es  auf  einer  alten  Eiche  verzeh- 
ren; Hr.  PViedemann:  Er  fliegt  in  die  Höhe  «itf  eine  Eiche» 
und  macht  Anflalt  ( ! ) ,  feine  Beute  zu  effen.    Z^ffing :  der 
rüflige  Adler ;    ff^iedemann  .*  der  gefch winde  vikI  hurtige  Ad- 
ler.   Lejf.:  die  erflehte  Gabe;  ff^edem.:   das  Gefchenk,  wel- 
ches ich  durch  mein  Bitten  erhalten  habe.     JLeff.:  groCsmüthig 
dumm;  biedern.  .*  auf  eine grofsmüthige  Art  dumm.  — -    Das 
angehängte  Verzeichnifs  der  Redensarten  jfl  auch  nicht  genau. 
Z.  B. :  Tai  contribme  ä  mäffacrer.fix  votfmgeursB  ich  bin  dabey 

fewefen  wie  fechs  Reifende  geplündert  wurden.    —    Blo^  da- 
ey  gewefen?   Blofs  geplündert?  ^^, 

Berlin,  b.  Hayn:  Recueil  de  Pleces  DramafiqmeSt  h  Vw 
fage  de  la  Jeuneffe.  Premiere  partie.  1805.  VIII  u.  164  S.  8* 
(12  Gr.)  Kleine  Kinder-Schaufpiele »  aus  dem  deutfchen  Ori- 
ginal eines  Hn.  Loffius  überfetzt»  deren  Erfindung  dem  Verf. 
nicht  viele  Schwierigkeiten  gemacht  haben  kann.  Dia  Öber- 
fetzung  1(1  nicht  rein ;  es  waltet  darin  zwar  kein'  merkbarer 
Fehler  gegen  die  niedere  Grammatik»  aber  deCto  m^r  von  dem» 
.was  Voltaire  le  fiyle  refugie  zu  nennen  pflegte.  Man  kann 
fireylich  alles  verliehen;  ein  wirklicher  Fran^efe  aus  Frank- 
reich abei:  würde  manches  ganz  anders  ausgedrückt  haben.  Z.B. 
8.  132:  »»ilfad.  Noe:  Toujonn  ekez  Dnpuis/  Je  poudrois  bien 
'fopojr  ce  que  tu  fait  chez  cette  ßlle  cvaporme  ?  Tu  es  le  fit  d* 
IM  eccle/itißique^  U  ne  convient  fos  qne  tu  coures  taut.     Tu  es 


fchlaüen  koonte«  weil  er  tu  viol  von  ihr  träumte. 


Cch. 


*«-^ 
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DEN    26    AUGUST    1807. 


SCHÖNE    KÜNSTK 

AifSTERDAH  u.  Leifzio  «  b.  RohlofF  und  Comp. 
Dje^  Leidenfchaften.  Eine  Reihe  drama dfcher  Ge^ 
mäblde  nach  dem  Englifchen  von  ^aanna  BaiUie. 
Von  Carl  Friedrich  Cramer.  I  Theil.  418  S.  II  Th. 
400  S.  III  Th.  656  S.  1806.  8.  (5  Thlr.) 


w, 


er  bejr  Sehaufptelen  prycbologirche  und  mora- 
lifebe  Zwecke  vor  Augen  hat»  der  ift  unmer  in  Ge« 
fahr«  den  höchften  Zweck ,  den  freyen  Genufs  der 
Schönheit,  zu  verfehlen,  weil  hier  der  Geift  oder 
vielmehr  der  Uofse  Veriland  zu  fehr  mit  Bemerken 
und  Vergleichen  befchäftigt  ift,  als  dafs  er  Geh  dem 
Eindrucke  dea  Ganzen  und  feiner  eigenen  Luft  daran 
völlig  hingeben  könnte.  Diefa  gilt  fowohl  vom  Vf. 
als  .vom  Zufchauer.  Vorliegende  Schaufpiele  Jind 
inact^  folchen  GrundlMtzen  verfertige  •  wie  befondera 
aus  der  115  S.  langen  Vorrede  der  Verfafferin  zu  er- 
fehen  ift.  Wir  finden  hier  die  Liebet  den  Hafs  und 
den  Ehrgeiz  in  mehreren  dramatifchen  Darfteliuhgen 
pfychologifch  behandelt;  der  Liebe  und  dem  Haffe 
lind  jedem  ein  Trauerfpiel  und  ein  Luftfpiel,  dem 
Ehrgeize  aber  zwey  Trauerfpiele  und  ein  Luftfpiel  ge-  * 
wid^iet.  Nkbt  das  V7ohlgefallen  am  Schönen ,  fon* 
dern  ein  pathologifches  Interefle  der  Zufchauer  hat 
der  Verfafferin  dabey  vorzüglich  zum  Richtziel  gedient; 
daher  find  die  Trauerfpiele  in  den  HauptfteUen  in  Ver* 
Zerrungen  und  Graufamkeiten  ausgeartet,   und  fol* 

fende  Handlungen  und  Vorfchriften darin  befindlich: 
Ir  z^i^ht  einen  Doleh  und  ßkht  ihn  m  die  Wand.    Dem 
Mörder, pifd  mit  blutbejf ritzten  Händen  und  Kleidern 
hereingebracht ;  er  rennt  mip  dem  Kopf  gegen  die  Maufr, 
hn  Vordergründe  der  Bühne  fchlägt  man  fich  Mann  vor 
JHcMifft,'  der  Hintergrund  iß  mit  Vtru^undetenund  Todten 
bedeckt;  weiterhin  verdunkeln  Gefchojfe  und  ein  Pfeil- 
wegen  die  Lfrft;   die  entferntere  Svhlacht  iß  in  di^ke 
Staubwolken verhüUtt    Eine  Parthle  fchlftgt  die  andere» 
diefe  wieder  jene,  und  j^ne  wieder  diefe  zurück,  und 
dergleichen  mehr.    Die  Sprache  tft  folchen  Zeichen 
und  Gebehrden  gemifs.     So  hctfst  es  z.  B..  Laft  dich 
nicht  fokh  Mifsirailen  grillen l  Ib^  mich  deucht«  du 
UcheUl  wieder;  ganz  verfteh  ich  ihn,  das  Greimeni 
Sinn.     So  greint  der  bäfe  Feind.    Auch  die  Luftfpiele 
haben  voQ  folchen  heftigen  und  fonderbacen  Äufae« 
rungen  etwas  abbekommen,  die  derÜberfeizer  durck 
recht  grelle  Aufdrücke,  ftatt  fie  zu  mildem,   noch 
mehr  ^gunftigt«     So  fpricht  eine  Gräfin:   halt  d«a 
f^eweifes M^uU    Von  einem GaaftUdeheifst es:  das 
licl:#BTfiM€^tt!  Wiehingeffiimi!  UeiJSstdbtiQAeuß> 
Q.  A.  L.'Z.  1807.    Dritter  Band. 


gebehrdet  (ich  alfo,  dafs  von  ihm  gefagt  wird :  von  feinem 
StuM auffahrend^  und  die  TaffefMen  laffend;  und  gleich 
darauf:  mit  gebauter  Faetfi  auf  den  TifchfcUagend,  und 
Alles  herunter  fegend.  Mit  dergleichen  gewaltiamen  Mit^ 
teln  iftes  aber  nicht  gethan,  wenn  es,  wie  es  doch  der 
Vorfatz  der  Vfn.  war ,  auf  eine  allmähliche ,  pfycho^ 
logifche  Entwickelung  einer  Letdenfcbafb  ankommrJ 
Am  wenigften  ift  es  damit  in  denTrauerfpieien  gelon^ 
gen.  Die  LiVfte  lernen  wir  hier  nicht  nach  ihrer  gra<t 
weifen  Äufsenmg,  nicht  nach  ihrer  ganzen  Tiefe, 
wie  in  Romeo  und  Julie,  auch  nicht  an  iinnlichen 
Zeichen,  fondemmehr  aus  der  Wirkung,  aus  dem 
Hintergründe»  nämlich  dadurch  kennen,  dafs  ein  Ge- 
neral um  feiner  gefafsten  Zuneigung  willen  einn 
Schlacht  rerfämnt.  Diefe  Wirkung  kann  wohl  deit 
Verihind  in  Staunen  fetzen,  und  auf  eineheftige  Lieb^ 
fchliefsen  laflen,  aber  nicht  feibft  in  der  gehörigen 
Verbindung  vor  den  Sinnen  und  vor  der  Phancafla 
erfcheinen,  und  ift  daher  völlig  undramatiftix.  Eben 
fo  wird  der  Hafs  auch  nicht  entwickelt  und  in  faineft 
Abftufungen  dargeftellt ;  fondem  wir  fehen  nur,  wtd 
einer  den  anderen  meidet  luid  fliehet,  und  pIöMith^ 
da  er  In^rt,  dafa  diefer  feine  Schwefter  liebe ,  in  <li# 
finnlofefte  Wuth  ausbricht,  und  g^ich  zum  Morda 
fchreitet.  Der  Ekrgriz  in  den  zwey  TranerfpfeleH 
tritt  mehr  hervor,  (Iberhäuft  fich  aber  bald  mir  fo  vi€^ 
leii  Graufamkeiten,  dafs  der  EindrudL  davon  «die 
Grenzen  des  Schönen  bey  weitem  überfchreitet.  Math 
fieht,  dafs  es  der  VeefaUerin  zur  erhabenen  and  ^0^ 
faen  Anficht  der  Dinge  und  zur  heroifcfaen  DaiAettung 
an  Tiefbiick  und  Kraf^  fehlt,  und  dafs  fie  diefs  durch 
Sufseren  Reiz  und  finnltcfae  Stärke,  durdi  fchmeni 
hafte  Gebehrden  und  gewakfam  hervoig^prefsca 
Kraftausdrucke  zu  erfetzea  fucht.  Daher  legt  fie  i^ 
ren  Perfonen  fo  oft  eine  gezierte  Sprache  in  den  Mundk 
Statt:  waabüdeft  dudlrein?—  hören  wir  hier fagem 
was  bädee  denn  dein  Gäßßchfär  Wahn?  Und  um  aoat 
zudrücken :  wer  wollte  denn  am  heilen  Morgen  noch 
fchhifenl  üfat  fie  den  Weckeaden  aUb 


He!  du  Fauljielz! 
Wer  wollte  denn ,  ey !  wenn  aus  fiiuchter  flüt 
Der  Mon^nnebel  fteigend  fich  erhebt  r 

Die  frühe  Sonne  durch  die  wolligen 
Dunflwolken  bricht,  und  wie  ein  launifcli  Kind». 
Das  weint  zui^letch  und  lacht ,  die  G^end  hebt ; 

{Keinilbles  Bild,  nur  hier  zt  r  Unzeit  angebracht)' 

-    >  Wenn  Lerchen  fingen,  Hähne  kriheii»  froh 
Der  wackre  Waidmatm  mit  dem  Htfchern  fieh 
{^e.Scbttlcer  fftirfeet«  auf  ins  Fefd  £u  ziehn, 
•    trhd  aus  dem  Lager  das  Ge'wild  zu  treiben;  — « 
'Vter  wollte  denn,  Wem  in  den  Adern  Blut 
Dar  Jugend  riaaty  A»  läfiiig^  htagafhoaclu* 
Bbb 
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Ein  todt«r  Klotz  daliegen »  tinbdiümmett 
Des  Reichch ums,  den  Natter  jhffl  beu(? 

Solche  Umfchreibungen,  die  oft  nur  dienen,  die  Auf- 
i|ierlUainkeit  vom  Mangel  dei  Wefendichen  abzuzie- 
^hetkf  und  des  Dichters  Blöfsen zu  bedecken,  imdzwar 
auch  in  unfefen  deutfcfaien  Dramen  jetzt  fehr  an  der 
Tagesordnung;  doch  können  fie  äiefen  Trauerfpie- 
len  die  fehlende  tragifche  Würde  »uch  nicht  einmal 
zum  Schein  erfetzen »  fo  dafs  diefelben  in  jeder  Hin- 
fichteiner Übertragung  ins  Deutfche  unwerth  waren. — 
Aber'  nicht  alfo  rerhalt  es  fich  mit  den  Luftfpielen» 
Eb  findet  fich  hier  viel  Stoff  zur  Unterhaltung  und  zum 
.  Lachet) ,   und  hie  und   da  eine  Char^kterzeichnung, 
die  das  Komifche  fewohl  in  feiner  eigenen  Entwicke- 
li^ng  als  in  der  Zufammenftellung  fo  natürlich  und  fo 
untrügHch  herbeiführt,    dafs  e»  der   Beyhülfe.des 
Wttzes  fehr  gut  entbehren  konnte»    Gehörig  bearbei- 
tet ttud  für  unfere   Empfiftdungsweife   verdeutfcht« 
würden  fie  auch  auf  unferen  Theatern  vielleicht  ihre 
^i^rkung  nicht  verfebfen.     Dann  müfste  aber  hie  und 
^  d)i  manches .  daa  zu  redfeUg  ift,  verkürzt,  und  man- 
che britdfcheKAhnheitund  Derbheit  gegen  das  Übrige 
snehr  geebnet  werden,  —  Am  m^*iften  zi»  verwuAKlevu 
Ü^  es,^  wie  die  Dichterin  den  Hafs,  einen  an^fich  fo 
ernfihaften  Gegenftand,    hat  iiia  Komifche  Verwait^ 
<  dein  können;  aber  darin  offenbart ficfa  das  angebome 
Tßtent*  etwas  leicht  von  der  lächerlichen  Seite  aiif- 
seufaffen.    Wir  fehen  hier  zwey  ganz  verfchiedene, 
fi^rigens  gut  gefmnte  Perfbnen,  die  fich  aus  Hafs  ge« 
gen  einander  bey  einer  ParlementswaM  den  Rang  ab- 
laufen woHen,  und  dadurch  in  mancherley  Thorhei* 
tqn  Und.  Lächerlichkeiten  gerathen.     Der  eine  freut 
lieh »  wenn  er  vom  anderen  etwas  Ungüiiftiges  oder 
Schlechte  hört,  darüber  fo  fehr;  dafs  er  oft  das  Wich«- 
iigere  darüber  vergifst  und  anderen  gern  die  Fehlet 
Tf^rgiebti  die  fie  mit  folchen  Nachrichten  zu  verde« 
^ken:  fucben«     Der  etnfaldgfte  Bediente  ift  hier  im 
Stande«  feinem  Herrn  die  ärgften  Dinge  weifs  zu  ma* 
chen»    Und  der  Hafr  des  einen»   der  ikh  durch  die 
Termeintliche  Schuld  des  anderen  zuletzt  fiiS  GefÜng* 
fiifs  gebracht  fiebt,  geht  endlich  fo  weitr  dafs  er  im 
Unglück  über  den  fchlechten  Streich  des  anderen  ei^ 
tten  wahrhaften  Sieg  feyert.     Triumphirend  geht  er 
im  Ge&ngniCs auf  und  nieder,   und  freut  fich,.  dafs 
lier  andere  vor  der  Welt  nun  entlarvt  werde..    Er  irrt 
tiarin  aber  fo  fehr,  dafs  er  diefem  fogar  feine  Rettung 
Terdanken  mufs,  wobey  das  Betragen  beider  immer 
noch  Gelegenheit  zum  Lachen  giebt.   Denn  das  Stück 
fchliefstoüt  kefner  ruhrenden  Verföhnungsfcene,  fon- 
deni'  nur  mit  einer  behutfamen  Annäherung  beider», 
imdmitdef  Erkennmifs  ihrer  lächerlichen  Feindfchaft. 
Noch  bleiben  an  diefen  überfetzten  Dramen  man- 
«herley  Sonderbarkeiten  zu  bemerken.     Die  aufial- 
tandUe  iß  die  übfctriebene  Freyheit,  Ferfonen».  die 
•ben'  abgerretf  n  find,    unmittelbar  darauf  an.  einem 
ganz,  anderen  Orte  und  in  einer  folchen  Situation  er- 
JUieüiea  zulaffenv  die  einen  bedeutenden  Zwffchen- 
laum  der  i^ir  vorausfetzt;.    So  erblicken  wir  efnen 
Uebhaberv  der  eben  mit  den  Worten  abging;   Sie 
urauulen»  mldh  alle  noch  rafend  machen  I  gleich  darauf 


an  der'Seite  feiner  Geliebten  in  einer  zärtlichen 
deley,  und  diefe  fagt  unter  anderen  zu  ihm :  Ichhätte 
das  ganze  Mufter  hier  fchon  fertig »  wenn  'Sie  nicht 
fo  lange  über  meinem  Stuhl  gehangen  hätte^.  In  d« 
ner  anderen  Scene  verfügt  fich  ein  Heer  zurRi^heuml 
wünfcht  gute  Nacht ,  und  unmittelbar  darauf,  ohne 
allen  Vorgang ,  fitzt  er-beym  Frühftück,  und  man 
fragt  ihn,  wie  er  gefchl^fen  habe.  —  Nicht  tninder 
merkwürdig  find  die  Jamben  in  den  Trauerfpielen, 
weil  fie  öfters  nicht  nur^urch  folcl^e  Wortftellungen 
erzwungen  werden ,  als  r 

Da  komme  der  Umgang!  SchlleCien 
An  ihn  un^  an  wirf  ' 

fondern  auch  durch  Trennungen  und  Zufammenzie- 
hungen  folgen^ter  Are  fich  geltend  zu  machen fuchen: 

.Er  dacht  ihr  ferne  Wallfahrt  zu  verheim- 
lichen .... 

Lafs  Er  mich! 
Und  fcherV  Geh  feiner  Wegef  Meinetwegen  — 

Dazu  kommen  noch  manche  andere  Nachläfligkeiteft 
des  Überfetzers,  ja  fogar  völlig  undeutfche  Redens- 
arten ,  z.  B.  Wenn«  in  meinem  Vermögen  etwas  ift» 
das  Sie  flöfseii.  ich  wiU's  alles  wegfcheaken.  Oderr 
Er  kam  mir  anfangs  als  ein  viel  angenehmerer  Mann 
vor,  wie  ick  ihn  doch  am  Ende  zufeyn  finde.  —  leb 
fchwöre  ihnen,  und  |* eh  wilPs  Vor  aller  Welt  bekannt 
feyn.  —  Ich  fchmeichle  mich.  —  Ich  hoffe  nur,  d»fs 
Sie  uns  nicht  fo  bald  wieder  ve  Ha  (Ten  werden,  al» 
Sie  in  Ihrem  Briefe  es  uns  förchten  hohen  iaffen;  u. 
dgl.  Wenn  der  Überfetzer  manches  mit  Vorfatz  fo 
gegeben  hat ,  fo  möchte  diefs  wohl  nicht  nach  Grund- 
förzen  gefchehen  feyn,  die  in  der  deutfrhen  Sprache 
fich  fo  baW  Eingang  und  Beyfall  verfprechen  dürfen. 
So  wandert  nun  wieder  ein  Buch  von  3  dirken^ 
Bonden  m  die  Lefewelt,  wovon  kaum  der  dritte  Theä' 
empfehlenswerth  ift.  Ein  paar  gureLuftfpiele  heraus-^ 
gewählt,  und  mit  Entfernung-brittifcher  Ilerbheiten 

-dichterifch  und  deutfch  bearbeitet,  würde  einen  mä^ 
ßigen  Band  recht  angenehmer  und  gefchmeckvoltor 
Leetüre  gegeben,  und  die  deutfche  Bühne  vielleicht 

'  mit  einiger  Unterhaltung  mehr  bereichert  habenv 

T.  z: 

Berlxn,  fn  der  Reairrhufbuchhandlung:  Niobei 
Eine  Tragödie  vom  Vf.  des  Lacrtmas.  1307.  53  S. 
8-  (16  gr.) 

So  hoch  der  Gegenftand  diefes  nach  antiker  Fom^ 
gearbeiteten  Trauerfpiels  geftellt  ift,  fo  erhaben  die^ 
fymboiifche  Anficht,  die  durch  das  Ganze  geht,  und 
fo  umfaflend  und  tief  die  myftifch  philofophifchefi 
Deutungen  find ,.  womit  das  Werk  fich  fchliefst:  fo 
wird  man  gleichwohl  von  aller  diefer  Gröfte  und  Er- 
habenheit wenig  getroffen,  und  garnichr  durchdran- 
gen oder  ergriffen.  Diefe  geringe  Wirkjing^  bey  lo 
viel  Aufwand  von  Kraft  erklärt  fich  wohl  am  natftc^ 
Uchilen  eben  aus  der  grofsen  Anftrengung,  die  bi^ 
zur  Überfpannnng  geht;  man  fühlt  gleichAim  d{« 
Mühe>  die  der  Autor  anwendet;  um  feinen  Gegeca« 
fland  auf  der  ungewöhnlichen  Höhe  zu  erhalten,  un^l 
diefos macht  ledmfirettdJgenGenufsiaamöglic^  Übe»- 


S»c 


Ko.  199.    A  U  G  U  S  T  .  \Sotr. 


'    ^ 


S8S 


das  Befirihmit  aHes  bedeiHmd  tthd  grofsaitigf  erfchef« 
nen  zu  laflen,  geht  das  acht  PoetMche,    das  Leben- 
dige, das  zom  Mtrnfchen  Sprechende«  faft  g^inzlich 
yerloren ,  und  der  Gefamtein druck  des  Gedichts  ift 
mehr  philpfophifch  -  didakrifcher,  als  drainatifcb  -  tragi- 
fcher  Natur«     Am  fühlbarften  ift  die  fall  durchgängige 
Ungemüthlichkeit  in  der  Hauptfcene  der  Kindertöd- 
tung;   man  kann  Tagen,  dafs  hier  an  nicht  wenigen 
Stellen  der  Natur  und  Wahrheit   Höhn   gefprochen 
wird»  fo  verkünftelt  ,    geTucht  und  erzwungen  find 
nicht  feften  die  Gedanken  oder  der  Ausdruck.     Auch 
der  vorhergehenden  fo  wichtigen  Scene,  wo  Niobe  ih» 
ren  Wahn»  dafs  tie  eine  Göttin  fejr»    ausfpricht  und 
die  Thebanerinnen  zur  Verehrung  ihrer  Göttlichkeit 
bewegt,  fehlt  nicht  wenig,  um  für  diefen  aufseror- 
jlenclichen  Wahn  und  für  diefe  gleich  feltfame  Bereit- 
willigkeit 6!auben'm.erwecken»  und  es  ift  dem  Dich- 
ter nicht  gerungen ,   In  der  Niobe  einen  weiblichen 
Prometheus  aufzufteHen«  —  Auf  die  Sprache  ift,  wie 
fich  erwarten  lafst,.    dfe   uberfpannte  Feyerlichkeit 
übergegangen ;  h\  manchen  VTerfen  drängen  fich  BiU 
der  auf  Bilder  von  der  ungewöhnlichßen  und  gefiich- 
teften  Art,  und  häufig  liegen  die  eihfachften  Gedan^ 
ken  unter  einem  Schwalle  von  Worttheori'e  wie  er^ 
fchuttert,  des  peinlichen  Zwanges  nicht  zu  geden* 
ken ,  mit  dem  fich  die  Worte  oft  den  griechifcben 
Sylbenmafsen  fügen  müden.     Aus  der  Darlegung  des 
Ganges  und  der  wefentlichen  Momente  dieftrTragö^ 
die   wird  fich  ergeben,    ob  dfeftsUrtheil  gegründet 
fey  oder  ntchc  —  Die  Scene  ift  vor  dem  Tempel  des 
ApoUo  und  der  Diana.     Zuerft  tritt  Pythia  auf  Nach» 
dem  fie  in  einem  kurzen  Monologe  die  höhere  Weiir- 
heic  gepriefen  ,   welche  demPhöbus  fie  nunmehr  za 
verdanken  habe  r  und  nach  der  Verficherung ,    dafs 
fie„f€hon  die  ZeitfOhte,  wo  anderen  Tempeln:  das 
neu  entfprungene  Licht  zueilt,**  verkündigt  fie  ihren 
Entfchhtfs,  ,»fich  fchleunigft  zu  Thebens  Weibern  i^a 
begeben,  um  die  vomFefte  des  Dionyfoa  noch  trunke- 
nen von  ihrem  Unternehmen ,.  wenn  es  möglich  ift». 
ahz« wenden ,.  bevor  die  Gottheft  felbft  zu  des  Tem- 
pels Schutze  nahet/*  Hierauf  erfcheinen  Niobe  mit  ib* 
ren  14  Kindern  und  die  thebanifchen  Frauen.    Diefe 
fingen  das  Lob  d!er  Niobe,  der  gl  ückfeligen,.  mächti- 
gen, kinderreichen  Mutter ;  da  heifsres  unrer  andera:. 

Strahlend  blühft  du  hoch  in  der  Flur  auf  des  Dufts, 
Der  dir  von  Goldhaar  —  blühenden  Stämmen  erwallt. 
Freudvoll  im  Schofa  dir  wurzelnd ».  und  Cendeit  dein  Bild! 
läeu  in  die  ausftrömendeiit  Geldquellen  hin  u.  f.  w. 

4fi^n  preifen  fie  denfiakchos,  »»des  zweygefchlechtV 
gen  Vrachsthum-  Förderers» 

j^der  uns  durchhaucht  mit  Zeugungsglut  die  Glieder  (lifs.'*- 
EifarfllclidgaufdiifeLobpreifttng,  erinnert  fie  Niobe^< 
dmU  dief«r  Gott  doch  nicht  vermöge ,  fie  vor  dem 
^«lafte  der  Erzeugten  zu  fchützen,  und  als  die  Frauen 
,.  fie  habe  ihnen  ja  einft  ein  unvergängliches^ 
angekündigt,,  und  nun  Niobe  znv^rftehen  gieht, 
dASe  felbft- es  fey»  welche  Unvergänglichkeit  ihnen: 
l^tea  vermöge  9.  fo  fafien.  fie  anfangs  den  Sinn. 
Ktde  nicht ,  und  fragen  t  ob;  fie  auiF  die  Diana/ 
^  vtntiiit  ts  f.  und^  die  thabanHchcp  Xuiigr 


frauen,  die  inzwifchen  fich  lihucBgeftlH «  fflmmem 
nun  einen  Preisgefang  auf  diefe  Göttin  an.  Die  Frauen» 
ihnen  diefen  gleichfam  verweifehd,  erhebe^i  hierauf 
da«  Glück  dhres  Standes.  Sie  meinen  aber,  dafs  Niobe 
dennoch  die  Diana  im  Sinne  habe  und  zwar  als  die 
»tSchatzerin  der  Geburten  ;**  Niobe  läfst  fich  in  OfFen* 
barungen  vernehmen ,  und  die  Frauen ,  wie  in  Ver* 
zweiflung  darüber,  flehen  fie  um  Rath  an  in  der 
Noth ;  und  fie  erklärt  nun  ausdrücklich ,  nur  bev  ihr 
fefbft  könnten  fie  Hülfe  finden ,  ^wenn  fie  die  Gott* 
heit,  die  fie  in  fich  trage«  ehren  wollten.**  Jetzt 
trin  Pythia  wiieder  auf»  und  warnet  Niobe»  ihrenob 
Irrwahne  nicht  zu  folgen»  aber  weder  fie,  noch  die  be«. 
thörten  Frauen^  hören  auf  die  Warnung.  Niobe  er« 
klärt,  fie  erkenne  nur  Eine  Gottheit  an,  die  Erde», 
die  aus  fich  felbft  alles  hervorgebracht  habe.  Ihre 
eigene  Göttlichkeit  beurkundet  fie  befonders  durch 
ihre  Eindeo 

Die  zwtt'niäl  (leben ,  vormals  Niobe  genannt , 

Bie  mich  erfreun,  die  find' und  bleiben  üecs  ich  felbft; 

und  die  Kinder  bekennen  nun  rühmend,  wie  die 
Kraft  der  mächtigen  Mutterin  ihnen  lebe.  Unter  an* 
deren  fagen  die  Söhne :: 

Auch  im  Ringplatz ,  wo  fchön  glänzend  des  Leibes  Flut 
Trunken  (Feh  Tonnet  und  ftill , 

BisderBrandun^nah*nddesFehides»  ktBmfiefiohbiiumtt 
Spannt  die  entfprungene  Kraft  meine  Brult 
So  an  dem  wonnigen  Tag-- 

Schäumfl  du  in  des  Leibes  Geldbecher,  und  bringt^ 
Mir,  bey  der  Nacht Gelifpeü  fuffe Begier 
2um  Kufa  der  Kypris. 

Endlich  nimmt  Niobe».  um  ihr  Recht  gdttlicher  Ver»^ 
ehrung  fichtbar  zu  bekräftigen«  von  dem  Tempel«. 
,»dier  feit  lange  ihr  gehört,^  Befitz,  ihre  Kinder  ein« 
ladend«  ihr  zu  folgen,  und' den  Frauen  gebietenOt 
vor  dem  Säulengänge  zu  verweilen.  ■  Jetee  erfiihet^ 
nen  Apoll  und  Phöhe;  die  Frauen  erfbhretkea  übet 
den- AnMick,  und  fangen  an  in  ihrem  Otaubea  anr 
Niobe  zu  wanken ;  fie  wollen  jedboh  abwartem,  waa 
fich  begeben  werde ;.  die  Jungfrauen,  die  der  Diana 
treu  geblieben  find ,.  fchauen  dem  ganzen  Vorgange* 
ruhig  zu,  überzeugt,,  dafs  die  Götter,  war  fie  aucfac 
thun,  nur  Gutes  bewirken;  Plötzlidt  werden. .eim 
Sohn  und  eine  Tochter  der  Niobe  von  den  Pfeilern 
getroffen;  Das  Wehgefchrev  der  Kinder  mft  die  Mut^ 
ter  aus^  dem  TempeL  Als  dp  fchpn  fecha  Kinder  hatt 
fiallen  fehen ,  fagt  fie :. 

Es  wogt,  wie  mit  dem  Klageton  der  NachtigalT, 
Der  mir  Verbliebnen  feufzendes  Mittrauem  1i*r; 
Ihr  fchmerzeebeugtes  Wandeln  lockt  mir  Thranen  abr 
Und  dennoch  macht  et  f6lig  mich  im  Innerüen, 
Wie  (lifs  Ge  da  ftehn ,  und  wie  jeder  Augenkreif^ 
Durch  air  die  Trauerwolken  funkelt  her  nach  mir;. 
O  welcher  der  Olympifchen  bat  (bJch'  ein  Gut? 
3o  reich  ift  keiner,  keiner  gleich  der  Niobe!  ' 
Verloren  hab'  ich  mehr  fdion ,  wie  fie  alT  zufam^. 
BeOtz«n.thu^  ich  mehr  noch,  wie  fieall^  zufamtm  tiwu 

Erit  nachdem  fie  noch  vier  Kinder  verlören  hatr,  dai 
ruft  fie  die  Erde  um  HüUe  an ,  und*  gleich  darauf  trö^ 
ftetfie  die  noch  Lebendeaalfo:. 

O  meine  Spit>ffen  bleibet  ruhig,  weinet  nicJäi 
Veiiumret  Hill» htsuaceure Xhräneu,; demxiStrwifttt» 


^^ 
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tdi  lafiS  fie  ie  eurdh  Auge»  nStht;  ich  bin    . 
'     Schon  jetu  bBiiacht,  Ge  euch  zu  trocknen ,  und  geutijs  • 
ErJeU  ich »  kamn  i^ks ,  u/aj  ihr  fo  beweinet ,  eiir/i. 
'  Q  habt  Geduld  nur,  alter  britig''  ich  wieder  eif^ft, 

.Als  Nipbe  endlich  auch  das  letzte  Kiijd  verlören,  er- 
folgt die  Verwandlung  in  einen  Felfen.  Nach  einigen 
Betrachtimgen  der  beiden  Halbchöre  tritt  Leto  auf« 
und  zu  ihrer  Jugendfreundin ,  der  Verfteinten »  von 
.d$r  es  heifst: 

Sie  blickt  mit  ruhiger  Wehmuth  oach  den  Leibern  hin»  • 
Noch  grablos  liegend»  wie  fie  hingeflreckt  der  Pfeil. 

fagf&i  die  Fülle  der  irdifchen  Gebarreh  habe  ihren 
Sinn  befangen,  und  fie  zu  dem  „BefchluiTe  verleitet« 
das  endlos  in  dem  Erdenreiche  machen  zu  wollen^ 
was  entbunden  nur  aus  ihm,  wahrhaft  unendlich  ift/* 
Sie  aber  (Leto)  habe  ihren  BHcIl zu Uranos  gewandt; 
vom  JüTonion ,  um  ihren  Dürft  zu  löfchen ,  in  fein 
hehres  Bette  aufgenommen»  und  von  ihm  mit  eines 
Doppelfunkens  ftillem  Keim  befruchtet,  habe  fich  ihr 
der  flitck erfchloflen  auf  das, -was  ihr  im  Innern  le- 
bend ward,  und  nicht  blofs  die  Aufsenglied^r  feyen 
ihr  erzittert.  Endlich  nach  langen  Nöthen  blühten 
aus  vor  ihrem  Blicke  zwey  Blumen,  die  fie  ftets  mit 
nsuer  Wonne  betrachtet 

Sie  leuchten  beide »  doch  die  eine  ruhet  noch 
Im  Arm  der  Nacht»  und  lucht- umhüllces  Leben  nur 
Erwecket  fie »  foM'ohl  im  Saamen »  welcher  in 
Der  Scholle  liegt,  fo  dafs  er  keimend  giihrec  auf» 
Ah  in  der  Frau;  die  Nahrung  reifend  für  den  Sprofs 
Und  Ilülf  ihr  lelftend  bey  dem  Kreiffen  der  Geburu 
Auf  fie  haft  du »  verkennend  was  fie  dir  auch  lieh » 
Gefchmaht»  wie  auf  die  andre»   die  in  Flammen  Üeht 
•      Und  Licht  zugleich ;  mit  jenen  fengend  ab  dt»n  Tod» 
Und  dtefes  aus  der  Afche  fangend  hin  nadi  Och. 
Denn  w«chfelnd  gabrt  der  Eräe  aus »  der  Meliosquell 
.    Und  tritt  belebend  wieder  in  ihr  fiarres  Nichts  u.  C  w. 

Mach  diefer  Art  yon  Parentation  geht  I^tt>  ab ,  und 
•s  erfcbeint  zum  Befciilufs  Pallas »  die  auch  eine  und 
xwar  noch  höhere  OAenbarungsrede  an  die  Niohe 
:  Von  oiir ,  fpricht  fie. 

Stammt  alles  Leben ,  das  im  todten  Stoff  fich  regt; 
Auch  jenes,  was  mit  Wonne  hat  dein  Hers  berührt  •*-* 
Geboreu  werden ,  M'schfen  ujid  gebären  ift 
Nur  mir ,  der  Ungebornen »  Ungewachfnen »  Nicht- 

I  im> 


S^bitrenden»  iii  iflHn^'Cc^ioifefeh  U^te'iiiA^i/ 
is  zu  dem  Einzug  in  den  Schoofe*  der  eins  mit  mir  u.  C  W* 

H.  D.  F.. 

Gotha»  b.Stetidel  und  Kell:  Ephemeron  für  LeeHtre 

und  Theater.     Von  Heinrich  Bertuch^    Erfte  Lie** 

ferung.  1807.  343  &•  8-  (l  Thlr.  4  gr.) 

Kunftproducte ,  die  in  fich  kein  Leben  und  Dafeyn 

j^aben,  find  auch  nicht  der  Vergänglichkeit  f^hig; 

was  nicht  ift,  kann  nicht  aufhören  zu  feyn.  .  Daher 

ifi  für  dfefesBuch  Telbft  der  befcheidene  Titel :  Ephe- 

meron  eine  Anmafsung,  weil  er  auf  irgend  eine  Dauer 

An fpruch  macht,   die  demfelben,  ohne  Leben,  aul 

keine  Weife  zukommt.     Nur  infofern  es  auf  dem  Pa- 

?ner  exißirt,  mufs  es  hier  erwähnt  werden.     Es   tle- 
ert  ein  Zauberfpiel,  eine  Pofle,  vertraute  Briefe  und 
Rhapfodien,   d.  h.  kleine  Poefien.     Im  erftep  fehen 
wir  Zigeuner ,   die  blofs  fchlafen  und  tanzen ,    und 
eine  Alenge  Verwandlungen«   Schlangen,  Drachen» 
brennende  Infchriften,  gedeckte  Tifche  u.  f.  w. ,  die^ 
ganz  profaifch,  zu  weiter  nichts  dienen,  als  einen  Bö- 
lewicht  zum  Geftändnifs  zu  bringend     Es  hat  wunder- 
bar feyn  follen,  und  ift  wunderlich  geworden.     Sein 
Ideal,  das  Donau wei bchen ,  läfst  es  weit  hinter  fichi 
zurück.  —  Die  PoiTe  aber  thut  wirklich  einige  Athem* 
spüge,  wodurch  fie  manchen  mit  Leben  undGefund- 
beit  täufchen  kann.    Es  find  einige  Scenen  aus  der 
gemeinden  Wirklichkeit,  die  einen  Pächter  mit  fei- 
nen zwey  Söhnen,  wie  fie  in  einem  Wirthshaufe  ihre 
Streiche  fpielen,   wahrhaft  und   wirklich  zur  Schau. 
ftellen.     Aber  es  ift  bey  weitem  zu  flach  und  armfelig:» 
um  eine  Pojfe  heifsen  zu  können,  welcher  Titel  Ober- 
haupt viel  anmafsender  ift,  als  man  obenhin  zu  glau« 
ben  pflegt,  denn  er  verfpricht  geradezu  die  Spitze 
des  Komifchen ,  das  Kühnfte ,  das  Gewagtefte  in  die- 
fer  Gattung,  und  will  die  Ausfeh  weifung  eines  Genf  e*^ 
feyn,  die  mit  der  vollen  Kraft  des  göttlichen  Über* 
muths  uns  in  eine  idealifirte  Welt  von  Lädherlicbkef* 
ten  verfetzt,  welche  Erwartung  eine  Pofle  nur  feiten 
befriedigt.  —  Von  den  vertrauten  Briefen  und  von 
den  Poefien  ift  vollends  gar  nichts  zu  fagen. 

T.   Z. 


Schöne  Ki^K STB«  Ologau,  b. Günter:  Moderoinane,  oder 
kofhifthe  und  abenthekerliche  Brzifhbtngen.  VonEmji  NacherS'^ 
herg.  1804.  25a  S.  8-  (lö  gr.)  Einigö  bedenkliche,  dsbey  auch 
neue  und  Unerhört  wkzige  Aufserungen  über  Receufionen  und 
Recenfehten ,  die  Schreiber  diefcs  in  dem  angezeigten  Buche 
zu.^eieii  das  Entfetzen  haue,  haben  ihn  vermocht»  (ich  alles Ur- 
theils  über  daflelbe  zu  eiuhahen,  und  nur  den  komifchen  und 
abenth^uerlichen  Vf.  ein  paar  Zeilen  aus  feinen  Erzählungen 
vone^en  zu  laflen.  „Die,  welche  auf  der  Streu  fcliliefen,  heifst 
es  S.  119 •  wurden  von  dem  unbefchreiblichen  Lärm  und  häufi- 
gen Fufstritten  geweckt.  Wüthend  packten  fie  die ,  von  wel- 
chen fie  unfaiift  aus  dem  Schlafe  getreten  wurden»  bey  den 
Beinen  an,  riflen  fie  nieder»  und  gaben  ihnen  durch*  derbe  Fauft- 
(chlBde  ihr  Wohlwollen  zu  erkennen.  Natürlich  erwiderten 
diefe  eine  fo  gütige  BehandUi^beftmÖghchft»  u»d  fchrieen  dsn 
bfv  immer  fort:  »,0,  Jemine!  der  Teufel!"  »»Ich  will  dir  den 
Teufel  gefegnen ,  du  Schlingel!**  "erhielien  fie  von  ihren  Gear 
nern  zur  Antwort,  und  obendrein  noch  eine  verftärkte  Döus 
Wohlapplicirter  Puffe.  Und  fo  vereinigte  fich  endlich  alles  zu 
einem  Uaupttrefien.  Wütbende  Schläge  knaUtt^n. .  Mav  entcifs 
den  Schemeln  ihre  Beine  •  ~  um  lieh  nachdrücklicher  verftändi- 
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gen  zu  können.*'  Mochte  es  doch  dem  Vf.  gefallen »  den  'Rc^ 
klemmungen  feiner  Laune  und  feines  Witzes  noch  oft  auf 
ditfe  Weife  Luft  zu  machen ,  und  die  fchmachtende  Lefe^*eit 
recht  bald  mk^einem  neuen  Bändchen  folcher  kooäficben  und 
ftbentheuerlicheii  Erzählungen  zti  erquicken !  -  Sig. 


ZMneburg,  b,  Herold  u.  Wahlflab:  Der  Eidfchwur.    Von' 
Gottlieb  Bertrand  9   Vf.  des  Mazarino.  11  Theile.    I8ö4.'^t   vu 
3  jo  S.  8.  (2  Thir.)    Das  Helldunkel ,  in  welchem  die  Begeben- 
heiten diefes  Romaiis  •fortgehgdii »  itt  •  dem  ;Aiige  ^ts  Lefer9  Aiehc 
unbehaglich.  Er  ahndet  den  Auszug  zwar»'  ^b«r  wie  uud  wo  6cli 
nie  verfchiedeuen  zufammengeleiteten  Bäche  und  Strome  v^rei-^ 
nig»m  werden,  das  flehet  er  nichL  Am  angenellrnftcil  ift  Äer  VC 
tlnd  gleichfam  in  fernem  Elt^eine»  wetniderGansr  derÜsadUu^ 
etwas  abhält  wird.    Weniger  gelingt  ihm  dk  DarAellung  4ies 
Weichen,  Sanften,  Zirtlichen.  Auf  Sprache  und  Ausdrucl^  hau« 
der. Vf.  mehr  Fleifs  verwenden  follen  ;   beides  ifl  nicht    fAten' 
gemein»  und  erhebt  fich  niclit  ^enug  zu  der  Welt;   iH  der    <i*s- 
Slück  fpielt.     Indell^n  alles  abgerechnet  gehöre  df«ler  RMBMHb' 

inmerl  niMlLZM.dtfi.befl«teav  un4  wird  Ldiar  £isdcn •  n^  «r 
fi«  trerdient«  Am« 
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DEN    27    AUGUST,    i  8  o  7. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Amsterdam  «  b.  RohlofF  und  Comp. :  Individua- 
lüäten  von  Carl  Friedrich  Cramer  und  feinen 
Freunden.  1806.  t!,rfles  HefU  176  S.  Zweytes 
Heft.  224  S.  Drittes  lieft.  260  S.  8-  (aThlr.) 


H 


_  .err  Cramer  hat»  fo  lange  es  ihm  möglich  war,  da- 
für geforgt »  dafs  wenigftens  die  Norddeutfcben  — 
ob  er  je  in  Süddeutfchland  gelefen  worden,  bezwe^ 
fein  wir  —  mit  feiner  Individualität  bekannt  wurden. 
Wir  wiffen  alle,  dafs  mit  ihm  ohne  Lift  uiid  Gefährde 
tii  handeln  iü  Er  entblöfst  immer  mehr  von  lieb, 
eis  wir  zu  fehen  begehren.  Auch  feinen,  fleh  fksts 
gleich  bleibenden  hlopßock ,  der  ihn ,  wie  wir  hier 
etfahreiH  gar  für  einen  Religtonsverachter  und  heim- 
lichen Feind  feines  Mef/ias  hielt,  hat  er  liingftbey  le- 
bendigem Leibe  fecirt.  Schon  wollte  Niemand  mehr 
etwas '.von  ihm  in  Verlag  nehmen,  als  ihn,  „tief  pen- 
fkrofo ,  in  feinem  Lehnftuhle  fitzend ,  über  die  Zu- 
kmih  filmend ,  und  das  WaiTer ,  wie  Hagar ,  in  der 
WSfte  darin '<  ein  Brief  von  unbekannter  Hand  aus 
Attfterdam  fiberrafcht.  Ihn  hat  WiUbatd,  ein  Dort- 
munder ,  ffefchrieben ,  der ,  zur  Errichtung  eines 
Köpft,  und  Induftrie-Comptoirs  in  Amfterdam,  Cra- 
mefs  Hülfe  braucht,  welcher  ihn  „mit  leinen  rhap- 
(odjlchen,  kühnen,  aber  alles  Edle  und  Schöne  ndt 
der  tnnnigften  Wärme  umfaiTenden  Schriften/*  untei 
äUea  Autoren  am  meiften  interefllrt  Cramer  auf, 
uwi  nach  Asipü^erdam«  Wafer  Qeftalt  er  dort  zur  Auf- 
kläru^  der  Holländer  fchreitet;  fie  zur  Aufnahme 
.des  Hexameters  und  Verwerfung  des  „liederlichen** 
Alexandriners  vergeblich  zu  verführen  trachtet ;  um 
mne  S^qra  Pucitu  in  unendlichen  Verdrufs  und  Le- 
bensgefahr geräth ;  nach  Paris  zurückkehrt,  und  ans- 
findet,  dafs  der  böfe  Mirabeau  mit  dein  Vornamen 
Qtsknel  f  zu  deutfcb :  Starkgott  geheifsen ;  dafs  der 
V^r^ame  der  Duchaftelet  Gabriele  ( Starkgöttip, mira- 
Kff  diaiu)  gewefen :  diefs  'alles,  und  eine  Wolke  von 
ÜMÜcben  Abenteuern  nnd  Ausbrütungen,  mufs  man> 
tejlca  Wmdmäioimfelbft  fuchen,  oder  gar  nicht  wif- 
fan  wollen.  .  ^^in  Leben  ift  das  eines  irrenden  Rit- 
te^; er  kämpft  beftändig  mit  Windmühlen  und 
Schlitten.  Es  ift  ihm  um  den  Kampf,  nicht  um  den 
Üfgua  thun.  ,  Dem  Publicum  ift  er  aus  guten  Dr(a- 
<h^  ber&Uch  gram;  er  nenne  es  nur  das  Ungeheuer. 
Wk  Sddtüm  bindet  er  ein  Paarmal.aa;^^  er  jnricht 
'  fjgBk  aiatts.  Mit  einem  Hn.  Stöh'er ,  ifec»  wie  Crk- 
HIV,  die  Tempelherrn  von.  Raynoudrd  zn  überle- 
izeft  gefüllt  hat ,  gieht  er  fehr  glimpflich  um,  Auc^ 
JF.  X  JL  Z.  1807-    I>^'i^^  Äwk*. 


verdeutfcht  er  die  Schaufpiele  der  BaiUie,  von  ihm 
Frau  Shakppear  genannt.  Von  feiner  Popularität  hat 
er  windfchiefe  Begriffe.  Er  läfst  von  lieh  durch  Je- 
mand anders,  aber  in  feinem  eigenen  Styl,  fagen: 
„Mir  ift  Cramers  grofse  Liebe  zur  Klarheit,  und  fein 
Refpect  gegen  Ungetehrte,  Weiber  und  Säuglinge  be- 
kannt. Um  richtig  zu  defikew,  fagt  er,  fein  zu  empfin- 
den^ kurz  aufgeklärt  zufeun^  braucht  man  eben  nicht 
eilf  Sprachen,  nicht  einmal  Lateinifch  und  Griechifch, 
zu  verftehen;  es  ift  bisweilen  an  einer  genug.-  Aiif 
manches  deutfchen  Mädchens^  das  Franzöfifch  nicht 
einmal  weifs,  und  manches  Kaufmannes  Verftehen, 
giebt  er  mehr,  als  auf  aller  Profefforen  in  feinem  Va- 
terlande ihrs;  da  ihm  ganze  deutfche  ilniverfirärea 
bekannt,  auf  denen  kein  Pater  confcriptus ,  National- 
fchatze,  wie  £rV  Oden,  noch  las.**  —  Wie  fchlau 
diefes  aller  Regel  Trotzbietende  Er*s!  Die  Profeffo- 
ren follen  es  nicht  einmal  erfahren ,  wie  der  Mann 
geheifsen,  deffen  Oden  fie  nicht  gelefen  haben.  Wir 
wollen  ihnen  den  Gefatlen  auch  nicht  thun.  *Sie  mö- 
gen in  ihrir  Ignoranz  bleiben.  Die  deutfchen  Mäd* 
eben  follen  mit  Fingern  auf  fie  weifen. 

Schliefslich  ift  anzuzeigen,  dafs  man  die  dreu 
Hefte  Individualitäten  auch  unter  dem  Titel:  Menfch- 
Uches  Leben,  zwey  und  zwanzigftes  Stück,  erhalten 
Jumn.    Kauft,  deutfche  Mädchen !  Kauft,  Kaufleute f 

Cht 

WiNTERTHUR,  b.  Steiner:  ErzäMungen  des  GreU 
fen  am  Kamine.  Von  Leonard  Seifier.  täoä, 
VI  u.  182  S.  8.    (18  Gr.) 

Oiefe  Erzählungen,  neun  an  der  Zahl,  find  erdlch^ 
tet  In  allen  herrfcht  ein  emfter  Ton.  Wenigftens 
ift  keine  derfelben  zum  Lachen  und  zur  eigendtchen 
Beluftigung  gemacht,  obwohl  da  und  dort  Witz  und 
Laune  hervorfticht,  wodurch  manches  Lefers  zufSilig 
gerunzelte  Stirn  entfaltet  werden  kann.  Liebeshändel 
gaben  den  Grundftoff  zu  allen ,  die  letzte  ausgenom- 
men, welche  ganz  poütifch  ift,  und  ohne  Verwicke- 
lung einen  Bettler  (  nicht  im  ganz  eigentlichen  Sinn^ 
des  Wortes)  einführt,  der  über  das  Glück ,  die  Wür- 
de und  den  bedenklichen  Einflufs  der  Unbegüterten, 
unter  witzigen  und  gelehrten  Anfpielungen ,  auf  fol! 
che  Weife  räfonnirt,  dafs  man  in  der  ganzen  Erzäh- 
lung eine  eigene^  durch  befondere  Umfttinde  der  neu- 
.ften  Zeiten  herbeygeführte  Tendenz  «u  fuchen  hat 
Mit  diefer  Vermuthung  ftimmt  das,  was,  der  Vorrede 
zu  Folge,  diefe  Erzählungen  veranlafst  hat  Nämlidi 
wie  der  Decamerone  des  Boccaz  ( fo  genrianifirt  dm 
VL  den  Namea  Boccaccictt )  aua  Etzfihliuigen  entflan^ 
Ccc 
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eTeniiff,  mü  denen  lieh  einige  Florenzer  in  der  Ein-' 
ÄmkeitaufdemLantt^.wdHinnefidhwe^^dert})  der  ■ 
Stfldcwürhenden  Peftfeuclie  gefidcbtet  hairen.  unter- 
tielten-:fiD«ntflimiien  diffdeaVfs-.wätrrentl  dei  duKb- 
j^äiit;!^  verh-elrerrfn  RevdJu rtorisfii^bers,  '  UiA  nichts- 
mehrTonArißokratenundDemokraren,  und  den  trauri- 
gen Symptomen  ihres  Wechretliebers  zu  fehen,  uqi 
nicht  von  der  Seuche  auch  felbft  ergriffäh  tu  werden, 
rettete  er  (ich  in  feinabg:eIeg.ene5Ber|;thal.  Dsfcbrieb 
er  feine  £rzah1,un^n.  .Übrigens  gefleht  er,  dafs  zwi- 
Vcbeti  den'feinigcn  und  denen  des  Boccaccio  „beyna- 
te  nicht  die  geringHef  Vergleicbung  Statt  habe".. 
Aber  da  der  Titel  etwas  zweydeuttg  ift,  fb  könnte 
iban,  nach  jener  Vergleichung,  glauben,  ein  Greb- 
%r]!:^hle  diefe  Mährchen  etner  mit  Ihm  am  Kamine- 
Ire  rrammetten  Qefellfchafr,  wie  die  hundert  Mähr- 
Äen  des  Boccaccio  zehn  Pferfonen  in  den  Mund  ge- 
lt;gt  werden.  Der  Qreis  (man  fleht  nicht,  warum  ge- 
täde  ein  Greis ,  ein  Mann,  der  die  Liebe  nur  noch 
'^teichfäm  Tyrabotirch  kbnnt.)  erzjibit  nicht  mündlich;, 
sondern  er  Tchreibt  Tetne  ErzShliingeti  am  Kamine, 
«nd  ühefgfebt  fle  der  Weft.  Dbch  vdn  dlefer  Nt- 
Itenlbche  zum  Wefentllchen  zurflck.     Die  Erzählun- 

?en  find' nicht  ohne  Verdlenft;  zwar  nicht  durchaus 
riginell',  iber  doch  unterhaltend,  und  befsnder» 
"flurch-  Witz  und  lebhafte  Kflrze  des  Vortrags  ange- 
'ilebm.-  Eine  B'usfiQhrllcbe  Darlegung-  und  Beurthel- 
'Ihng  geftatterunfer  Plan  nicht.  An  fiCh  aber  liefaet» 
^ch  manche  Unwabrrcheinlichkeitenin  Anl^rlich  neh- 
'faien,  manche  zu  poetifche  und  einige  zu  tief  herab- 
"flhlieildc  Stellen  mit  einer  Kritik  begleiten  ,.'ro  wJe 

auch  manche  7erwe)-fliche,  wenigAens  von  dem  Hodti- 
*ideUtfch'en«bwetcHende,WortfiigunBenu.R'ed'enSBrtep.. 
^rir  diefrsfey  uns  erlaubt  zU  fügen,  däTs  fo  häufe 
■feaen  einzelnen  Sitzen  von  dbr  dürfte  utifrfeclain- 
'frhen  Pftifaillen  beftlmmten,  lihd  dfTt'nb^r  ndtürllcben 

Ordnung  drt-  Wörter  abgewichen  wird.    Z.  B.  S.  23 : 

rmm  Hkht  unter  fiin  Dath  wHlß  t^eingthn?  — 
ati :   ^v  fpäte  könttHt  der  Vorjcklae;  bereits  mein 
ganzes  Herz  beßtzt  ^fine;    S.  94.^  £1»;  fcp/ei  Maul 
hat  die.  Wirthin;  fagtn  wird  ße.  ug  der  Baum  fäUt, 
'Vä' liegt  er.    'S.  jtÖ-  i^orwtrfen  mag  *fian-  mir  jedes 
tferb'rech'ett',   äh'er  auch  Yteuloß'gkeit  !    Notbwendig 
';des   Verbrechen-  den   Anfang  macben.. 
crRcl  dem  Rec.  die  Erzählung  mit  d^er 
)'er  moderne  irrende  Kilter:  Schöne  und' 
findlsn  fleh  in  jeder..  In  der,  die  mader- 
eUi  will'WindboJdnicht  für  den  Vater 
;eBomen'Kindes galten :  „erzittert" bey 
li  wie  für^terlich  gewillt  Recenfentent 
iGättihuifd  ihre  Anverwandten,  flb^r- 
'Bin  Autor  herfall'en  werd>n;  wofern  das- Werk  nicht 
"»nonyin,.r&ndfem  unter  Windbolds  Namen- ans  Licht 
•treten  (bllte. "     Ne-u  ift  die  Allegorie  nicht  ::  ähnlich- 
■fffdl'e' Grebrffcrffir,.  die  Rbajiaw  fith:  machte ;  noch' 
•fiinllcHer  Stetlbn  in  anderen  witzrgen  Schriften.:  aber- 
'iKe  Alltgorieift"  dbch' efift.durcbgefflhrt.     Zu'  einem. 
Wralifth.  guten.  Zwecke  wird'  däs^  Ende  diefer-  Er- 
■^tffilung  ecltitet:.  -  Eine  rfiBTendt  SccnefihdiPrfich  S.. 
lü^,  w.adfe'diuc&l.ti^  lind:  Vetltlumdä^g.  gekränk- 


te tTiirchutd  fleh  fehr  natflrircb  äußert,     ta  iff  al(b 
für  (jlen  GefMmack'Verrcb|iledener  Lefer  geförgt.    Der 
Druck  mit  f'charfsn  Tateihih-hen  Lettern,  und  das  fei- 
«w-  Schreibpapier  ift  iüt  ^nte-  Augeiv  einliUend.    ^ 
W..  AmB. 

BnmvsKa  n.  WOrzburo,  b.  Göbhardt:  Beyträ- 
■  ge  zur  Amfiauds  ■  und  Sitfenirhre  in  einer  kri- 
tifih  -  philofophifchen  Bearbeitung  der  Cheßer- 
fieldijcken  Erziehungsmaximen,  zuntchf)  für  die 
ftudinende  Jugend  meines  Vaterland«!..  igoS*. 
IX  u.  236 S.  8-  (16  Gr.), 
Der  unter  der  Vorrede  flch'nennende  Bearbeiter, 
Ht- „lldephofis Schott,  weiland  Bened.  in  Banz,  der- 
malen ProfelTor  am  bsyrifch-fränklfchen  General - 
ScbuH'efarer- Seminar,  •■  ^fste  einen  fehr  guten  Ge- 
danken .  Cbefterfield's  Lebren  und  EnnafanunEen 
äürch  ZuAtzc'  zu^  verbeflern ,  und  in  eine  Art  von 
flyftem  zu.  bringen.  Denn  die  Briefe  de*  Lords  wur- 
den bisher  noch  ittiitier  gelefen ,  und  befonders  jn»- 
gen  Leuten  vTim  Stande  einpFotiFen.  Hr.  5i)Ä«ttli«t 
hier  zu  feiner-  Abficht  eitlen  Auszug  ans  denft-lben 
in  einer  „kritifchen  Überfetzung, "  wie  er  fich  au>- 
drückt,  beartJBiter.  Des  Original  batden  Titel;  Lvf^ 
■Chefterfieid^s  Maximi  ortr  new  Plav  of  Editcätitn^' OH 
tht  Pritfviptef  df  l^irtüe  and  Pölitenets,  ik  «UAlJbe 
Occeptionabte  Vtirtj  (rf  tbat  nobte  Lords  Lettets.t6*4s 
San  <xre  tiarefuüt)  rejrctH:  and  Juck-  onlkf  are  ftT^fftwd, 
Hs  cannot  fail' to  fotth  the  Kan  of  Hotmour,  the  Mam 
0/  Firtve;  and  tke  accompHshtd  ^entlimtm.  Louäam 
etc.  1777;  Diefen  englifchen  Auszug  liat  Hr.  5flbitt 
etwas  beiTet-  geordnet  Und  'zwechm«fsig'«ftgekflnrt. 
fes  hibr-n  fcbon  andetcDeutfthe  aiif  *hifl(ehe  W^Äe 
Chefterfield's  BHefe  Ttenutzt:  aber  Hh;  SMkatf>'Ai*»it 
unlerfcheidei  fifb'  dtx^h  hinlfihglich,  und  hanh'-voki 
eigenem  Nufzen-ftyn.  Außtr  d¥m,  was-wtr  fcbmi 
angedeutet  haben,  läfst  et;  wie  er  fich 'felbft  Ifi'dvr 
"  Vortede  erkltfrt,  dien  l.ord  das  (igen-,  wes  er^irlC- 
■  lieh  E«^agt  hat  weilirrige,.  von  der  reinen  undäcli. 
ten  Sittenlehre  abwMcliEnde  Meinungen  liudfren4«n 
■Jünglingen  niefit  geSeim  geBalfl*n  werden  ktanm, 
abcr-auch  ohne  Kritik  nicHrmltgertieilt-wenlien-äQfAM. 
Es  Tollen  alfo  die  hin  nnd:  wieder  bey^figten-'fcttr- 
zen  Noten;  und  befonders  die,,  verfchiedenen- Ka|^- 
teln  angehüngten  Zuförze  ,  Ihtt  nach  Chefterfield^s 
'Maximen  die  Aufsenfefte  der  jungen  Leute  abzagWt- 
ren,  TielmehrVerfland  und  Herz  der  fei  ben  rwedcln. 
Die  Mkiomen.  des  berflbmreir  EnglÄndef»  hffen  sUr 
■hier,  als  ollgemein  btkanni .  bey  Seite,  nftd  »Ijb^ 
nur  Kurz  die  Zufätze-  Sn.  Hr.  Schalt  bat  fie  tb«lls 
felbft  Biisgearbehet,.  tfleiis  aus  bewüllrten  Scfattftcki  ' 
gezogen.  —  E^ne  poßtifih  gute  Gff^ckaft  btSimt^t  ' 
■Chefterfield  mehr  verneinend  und  relativ.  Hr.  Schutt 
letzt  alfo  nach  voriüöfigeji  DiiterfücBungen, -wie  u»m1 
was  fich-  von  diefer  Seite  beftiinmen  läftt,  eine  kate-  1 
gorifche  und  abroiutfAusfage- hinzu  : /e*r  üfett/efc  j 
van  jedem- Stande:  Verdienfia.  f^-w.  fey-tds.einU^t^^tt^.  ■■ 
'ddi  Jeitie'moratiXcKe-  l^atiir  atütif,  mitgliid-' eOier-im»-  \ 
talifchem^i^ettfch'aft:  ■  Aljer  ,    wenn  Wer  «tn  hi>i***s-  > 

'imauig«Allines«iJrUuill  ätau  fiitd«t,.ib  i^ieiiit.  diiv<bt. 
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rerwetffilSft«  Bedeiituiic;  des  Worte*  QefMfcH^  der 
Sland^nft  der  Frage  ^eändierr,  und  nicht  fowobl 
«tvfas.  berichtiget,  als  etwar  eigenem gefagt,  das  ei- 
genrlldi mat' Zwecke  nicht düent;  —  Xn^dem* zwey- 
ten  Zufatrwird  gegen  dien  ^udämonismaa  der  Che- 
fterfieidifc&e»  Moral'  gefpYOchen,  ^und  das-  abfolucr 
and  retne-^ttengefetz:  empfohlen;  — -  Hierauf  etwas- 
ftberdent  Xans,  welchen*  Ifr.  Schalt r  ohne*  tief  eiti- 
cogefaen-r  for  mDraiifch  unfchüdlich  erklärt.  — 
WohlgezogmUeUf  m  fiitUdien  Verfiande  dünkt  uns 
ein- obwohl  guter,  doch*  entbehrlicher  Zufatz  zu  feyn». 
weil  darin  zu  allgemein*  moraüfirt  und  meiftens  das 
geiagr  wird»  was  fchon  anderwärts  vorkommt;  -^ 
Die  Unlitte  des  Ug-teJ  wird  hauptfäcblichdurch Dar- 
S^rung^der  «FRichten  gegen«  andere  beftritten;  Aber* 
ibilten  tircfar  eben*  fö'reinet.  äbrigena.'aber  wirkfamere 
Motive*  daraos'>  hergeleitet  werden^,  dafs-  der  Mlenfch 
tfurch. Lägen,  ietnen*  Verifanir,  mithin«  einen  Theit' 
Aines^  Wefens^  und  feiner  Wurden  verleugnet ;  und' 
Atfa-  dar  Bewufstfeyn  dhes-  vorfötzlichen*  Wider- 
ii^ruGks  mit  fich  felbft  bey  -einem^  nicht  ganz  abge^ 
#ump6esi- defflhIV  peinliche  Empfindungen ,.  zu  de- 
jien^  der  Menfcfi*  nicht  beitimmfit  iA,  verurfacücii 
lUttfs»  — <-  8«  rSj^fbrgrdiefiiemeckung^^  von^  Gheftec- 
•ffeld:.  «,Katftge^ilrrelten,am  wenigfteii  dem;  der  def* 
iblbenaanrmeiften*  bedi^dlV  21iir Beftätigungderfelben 
;«r«ähltHn  S\  eine^Gefchicbte».die  nicht- viel  Interefle 
iarweckt,  von»  etnem-  jungen«  IVbnfcfaen*»  der  aaf' 
iScfaulen- anfanglich  ^ute  Hoffnung  machte«  aber  bald, 
üritVemachUiffi'gungieiher' Studien V  Romane  zu  le- 
•fen  an&ig.-am  Ende  Soldärwurde«  und  feine  Thor- 
fteit  bereote;.  Diefe  Erzählung  könnte  zur  Belläti- 
gung^  viefer*  anderen  Spräche- miti  gljeicbem  Rechte 
'umgewendet  werden.  Hieher  wird  fie  gezogene  weil 
•der  junge- N^  den  Üa^  feiner  IL^brer  und  Freunde 
verfchmähet  •habe;  -^  Dann  etwas  .Ober  den  Gk- 
tfAmadt  «•  deifen«  Wefen-,  a1s>  entgegengefetzr  einer 
-deetlichen*  und  rüfonnirten^  Bicurtbeilung;  Hr. ,ScHaH 
ioar  nicbr  anerkennen^  will:  *-*  Bey  diem^  Artikel 
ifv^A'i^wi'rd  gcönditch  und  mir  Wärme  gegen  den 
«Skia  venliwdel  der  Engländer  gefprochen;  —  bey 
^Religiomr  befenders  gegen  Intoleranz*  und  Druck  der' 
Hierarchie;.  -^  Hierauf  von: dier  Tugend'  und  dem) 
-Bewegungsgronde  .fie  zu  üben;  welcher  in  ihr  felbil:» 
nicht  in  den.  Willen  der  Gortheir  Itfge  —  Der  letz- 
te TmUxz  vondier  DngültiglUit  erzwungener  Verfpre^ 
4Jiai  ift  kurz;  -Es  wirdda  befonders  in  Beziehung 
•  auf  foUfae  Verfprechen  f  die  durch  die  Gewalt  <les- 
Stärkeren  •  erzwungene  Nothluge  in  Schutz-  genom- 
men. Dadurch  w^erfpricht  lieh  der  W.,  welcher* 
ifie-  S.  I34f^  ob  wohl  nicht  4ittter*dicfemNiunen».dbrch- 
aus,^  undcait^fiecht».   verwarf;. 

Albur. 

WAVVzm,  b.  Laurent:  Der  Uatleiner  Bothe:  Er- 
ßes-  Bähdctten  (in  vier  Heftern J  1803'»  u.rrsoöi. 
414  S.  8^  .(iThlr.  8gi^0^ 

Der  Hauptzweck  diefer  Z'eitfch^fr  feil  feyn%  Be- 
Manntmachong  alles-  Nützlichen ,,  AVigeneKmen<  und* 
Wi^s^r^theni,!  .befondeirs>  ifaxßmiäs^gp^Aw,lilep- 


zogthütts  Salzburg.  DIefs  letztere  hefondets  ift  aber 
nicht  hinlänglich  in-  Obacht  genommen  worden,  un^ 
diefer  Bothe  trägt  unter  anderen  such  mehrere  /Gejl- 
lertfche  Fabebi.  Die  kurze  Erzählung  der  Haupt- 
fchickfale  des  Fürftenthums  Eichftädt,  fo  wie  die  hi- 
fiorifcb  -  geographifch  -  ilatilKfchen  Nachrichten  über 
das  Fürftentbum  Berchtesgaden.laflen  fichangene^u^ 
lefen.  Vom  Durrenberge»  dem  berühmten  Salzhern 
bey  Hallein,  erhalten  wir  folgende  Nachrichten.  Er 
hat  in  der  Länge  85o  Bergklaftem,  oder  6941  Werkr 
fcbuh,  in  der  Breite  400  und  in  der  fenkrechteii  Tie- 
fe 222  Biergkläftem.  Er  hat  17  Eingänge,  worunter 
«  Hauptftollen.  Sinkwerke .  (Wehren^  Sulzenftüctf 
oder  Salzftuben )  zählt  man  34,  worunter  der  gröfsr 
te,.  der  Staber  genannt,  wenn  es  angefüllt  ift,  700^009 
Eymer  Waffer  hält.  Alle  Jiahre  werden  im  Durch* 
Schnitte  gegen  i,. 500,000  Eymer  Sülze,  oder  mit  Salz 
^efättigtes  Wäffer,  in*  die  vier  Pfannhäufer  nacK  Hat 
tein  in  Rohren  geleitet ,  wovon  gegen  goQiQOO  Cent;- 
fier  Salz  ge(bttenvwerden.  Das^  Salz  hatmehrere  Fat; 
4»env  als  rotb-,  weifs,  Uau,  gelb,,  grau«  auch  etwas 
^itni  In  diefemi^  Bergwerke  arbeiten  täglich  gegen 
300-Menfchen,  meiftens  Bauern  aus  der  Näbe^  docp 
jpder  nicht  länger  als  vier  Stunden,  die  Menge  des 
ß'rennholzes ,  das  unter*  den  fejir  großen  Salzpfen- 
nen,  deren  jede  über  60  Werkfchuhe  läng  und  breit 
ifl*,  und'  mehr  als  200  Centner  Sole  enthält-  ver- 
branntwird, beläuftrichjährlichauf  mehr  als  32iO00 
Jdafiern..  Sehenswerth  iftVdie  vorm  Hblzrechen; 
-Thor  angebrachte  Sägemalbhine  1  mit  welcher  fa- 
wohi  dieznr  Bekletdiing'  der  kegelfönnigen  Salztoa- 
^nen*  erforderlichen- Stäbe  ,  als  die  runden*  Bodenftu- 
cke  verfer tigetf  werden..  Der*  grofse  Hblzrechen  q^. 
der*  Seiza ,  zum  Auffangen-  des  Flöfsbolzes^^  kofteC: 
über  200.00a  Guldien:  —  Statt  Cliarradefk  und  CÄjf- 
mrgfn' fchreibt  man  beffer  Charadeti  und  Chirurgi^- 

Js>. 

Ohne  Drudeort:  Gloßen^  über  einige-  Grgendef^^ 
und  Städte  des^  nördlichen  Deutfchiandes.  1806- 
164  S.  8-    (LRthlr;) 

Ein  leichtes  Pkodiicr,. voll' guter  Caune^  mit  fippf-- 
gein6ernwitz*undkargemUnterricKtverfthwiilert;Di;r' 

Vf  gahfich  in^der  fiannnövertfbhen-  Stadt  Winfen  fijr 
^ihen  LiY^a^br  aus;,  der  wachthabende  Uhterof&cii^' 
veriiand  rf/tfütor:  Da- mochten  beide  wohl  Uhrecht  lu^** , 
•  hen:     Die^  Reife  des>  Glöfll'rers'  geht,  wahrfcheinlif^i 
•us-einerkleinenificHfifchen  Landftadtv  über  Pötsdafl^t« 
deßin  Leere  er  nicht  über  befcUreibt,   und  durcjbt 
rerdriefsliche  NÖrnbcrger,  ttoftlöfe  Frankfurthar«.  rf-- 
*iMllft:he  Baffen;  In  r^ie*gefängene  Cjändfer,.  auazii?' 
.fiUIeh>räth^  nach  Berirn^    Paft^i^s,  was- er  hieran - 
-sumerken  findet,  fcbränkt-  fich« auf  ein«  galantes^  Zu- 
fammentreffen  mir  einigen^  überjährigen  Loftdäraen^ 
•.die  er\fdbft^ „a^c  Schachtelh^^  nennr,  ein.     So* gehtc 
eSi  fiber Pärleherg^ und*' Eenzen,. durchs* Meklenbur-' 

f^ifche,  wo -die  treffliche  Bbwtrthung*  iin  PdAhaufezu^ 
Lflbtheenegeprhfentwihli   Rec  Uarganz^das'Gegrn- 
^theil'g^efunden:     IhHämburg  find  ihm*  die  nienfch^^n- 
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Tehwere  Vogel»  und  die  vielen  Trinkg^der  anftöfsig; 
Dagegen  befriedigt  ihn  der  Glanz  4er  Börfenballe« 
und  ,,  der  fiberfchwengliche  Reichthum  | lachenden 
fcbnellkräftiger  Fülle,  und  die  junonifche  Bufen^ 
form  der  Rainburgerinnnen  jedes  Standes  und  Alters.*^ 
Er  bedauert  die  armen  Sachfinnen  über  die  Kargheit 
d«r  atma  mater  in  diefer  Rücficht  In  Lübeck  inter- 
eflirt  ihn  der  Mohr  im  Ifsleiberfchen  Gafthofe  am 
tteiften.  In  Travemünde  verfucht  er  das  Wafler  der 
Oftfee»  und  findet  den  Anblick  des  eingefchloiTenen 
Heers  unter  feiner  Erwartung.  Von  da  geht  es,' über 
Lüneburg  und  Braunfchwetg ,  nach  Leipzig«  und 
endlich  „nach  dem  armen,  aber  theuern  Altare  der 
Bau«|ötter''*  zurück.  Ein  galantes  Abenteuer  mit  ei- 
ner Harfeniftin  endiget  ziemlich  ungalant.  Zuletzt 
vergleicht  der  Vf.  das  fchmucke  Leipzig  einem  ge- 
adelten Wechsler,  das  rufsige  Hamburg  der  Efie  des 
Goldmachers,  Lübeck  einer  wohlbeleibten  Kramerin» 
Braunfchweig  und  Lüneburg  einem  polnifcben  J«- 
denpaare.  Er  mag  wohl  Tliümmels  Reifen  ins  födli' 
che  Frankreich  fleifsig  gelefen  haben;  hat  aber  Glatte 
und  Seichtigkeit,  Schalkheit  und  Schal witz  ver- 
wechfelt  Cht 

Berlin«  im  Taubftummeninftitute :  Mfjthologifche 
Vorlefungenför  Damen.  Herausgegeben  von  £r»/l 
Jdotph  Efchke.  1806.  XX  u,  igö  ö.  g.  (20  Gr.) 

Diefes  Büchlein  legt  einen  Beweis  ab,  wie  weitfelbft 
ein  yerdienftvoUer  Slaiin  fich  verirren  kann,  wenn  er 
fich  in  eine  Sphäre  hineinbegiebt,  der  er  nicht  gewach- 
fenift.  Nach  S.  17  —  21»  wo  der  Vf.  unfere  bisheri- 
gen Mythologien  und  ihre  Mangel  würdiget,  wird 
man  berechtigt»  einen  voUfiändigen  Abrifs  der  alten, 
griechifchen  und  römifchen  Mythologie,  zu  erwarten ; 
allein  die  vier  Vorlefungen  enthalten  nur  einzelnesaus 
der  alten  mythifchen  Heroßngefchichte.Von^eaUaupt- 
gotterndes  Olymps,  der  Meere,  der  Unterwelt,  von 
den  Gottheiten  und  Genien  der  Gewäfier,  Stürme, 
Berge  und  Wälder  u.  f.  w.  kömmt  nur  gelegentlich 
etwas  vor,  ohne  Kritik,  nach  blofser  Laune  aus  den 
verfchiedenften  Zeitaltern  zufammengerafft.  So  wer- 
den S.  70  Apollo  und  Helios  verwechfelt,  S.  87  Ha- 
des und  Tartaros;  fo  werden^  in  der  Gefchichte  des 
Odyfleus  und  feiner  Sohne  SI  152  — 154  die  Erzäh- 
lungen eines  üomer  mit  denen  eines  Uvginus  ohne 
weiteres  zufammen  gethan.  Neue  Anflehten  hat  Rec. 
weder  gefucht  noch  gefunden.  Der  Vf.  hat ,  fo  viel 
ihm  gut  deuchte,  aus  dem  BrH/auMffHeäenc/i  genom- 
men; anderes  wörtlich  aus  der  Rec.  der  Mifth.  Briefe 
abgefchrieben ,  (man  v/gl.  p.  36.  52»  82*  89*  ^^  S^ 
dachter  Rec.  J.  A.L.Z.  May  1804);  überhaupt  frem- 
de Reflexionen  unter  die  feinrgen  gemifchc,  die  denn 


oh  gair  wunderlich  gegen  den  Styl  des  Vh.  abfte» 
chen ;  befonders ,   da  der   Vf.  nie  feine  Vorgänger 
nennt,  aHb  kein  äufserer  Fingerzeig  da  ift,  #ann  er 
feine  eigene  Rolle  mit  der  eines  Fremden  vertaufcht 
Der  Sonderbarkelt  wegeh  ftehe  hier  Folgendes  aus  Sa 
88 :,  »»Tantalus  foU  beynahe  vor  Dürft  umgekommen 
fejm,  ob  er  gleich  bis  an  das  Kinn  im  Waffer  gewefen 
ift.     Man  darf  nur  den  Namen  verändern,  und  jeder 
reiche  Filz  ift  diefer  Tantalus.  Er  fitzt  mit  aufgelperr- 
tem  Maule  überfeinem  Golde,   und  unterfteht  fich 
ebenfo  wenig  es  anzurühren»  als  einen  Kirchenraub  zu 
begehen.**^     Wem  föllt  hier  nicht  Horazens  erße  Sß- 
ttfre  ein,  v.  68?    Aber,  wie  hat  Hr.  Efchke  den  ar- 
in^  Uoraz  interpretirt  ?   —     Die  Sprache  des  Vfs. 
wird  läppifch,  wo  fie  naiv,   burlesk,  wo  fie  witzig: 
feyn  will;  nur  wehige  Stellen  find,  die  wir  launig 
nennen  würden,  wenn  fie  nicht  mit  handgretflichea 
Plattheiten  untermifcht    wären.     Des    V(3.    Abfieht 
Scheint  gewefen  zu  feyn,  Blumauer's  und  Oemouftier's 
Manier  in  Eins  zu  verfchmelzen,  und  diefs  ift  ihila 
verunglückt.      Perfeus  wird   mit    Rinaldo  RinaUM 
zufammengepaart;  Menelaosnnd  Helena  mit  Meifumk. 
und  EuMia^  und  felbft  der  dumme  pHer  wird  mk 
in  die  Vergleichung  hineingezogen.     Bey  dem  Eye 
der  Leda  S.  74.  fallen  dem  Vf.  Öfter- Eyer  und  Eyeiv 
kuchen  ein;    bey  dem   Haupte  der  Medofii  S.  35» 
GaWs  Schädetlehre.    S.  32 :  „Polydektes  und  Diktyü 
liefsen  derf  jungen  Perfeus  im  Tempel  der.  Mtnervca 
vortrefflich  erziehen  und  unterrichten;   doch  kamt 
ich  nicht  beftimmen,  ob  es  nach  Olivier's  und  Pefia- 
lozzVs    fubjecdven   neuen   Unterrichtsmanierea   ge- 
fchah.«*    Soll  diefs  Satyre  oder  Spafs  feyn?    Ab^ 
Wie  haben  die    »,  liebenswürdigen  2Uibörerinmiea«* 
die  unermefslich  lange  und  abgefchmackte  Rede  der 
Minerva  an  den  Paris,  ruhig  aushören  können?  S. 
67 :  Wenn  du  mir  den  Preis  der  Schönheft  zuerken- 
neft,  fo  will  ich  dich  nicht  blofs  zu  einem  MuCeniotm» 
fondern  zu  einem  wahren  Mufenfrefler  machen.  •^ 
—  Deine  Werke  wird  die  Welt  nach  Jahrtaufettden 
noch  lefen  und  bewundern:  .fie  foHen  nicht. blefs  in 
der  atlßem.  deutfch,  BibUo^ek,  fondern  auch  in  all^i 
Mg.  tfit   Zeitungen,  nicht  blofs  im  FrechmMdgen 
und  in  Jder  Abendzeitung,  fondern  aueh  in  der  Zeit, 
für  die  eUg.  Welt,  und  in  der  Aurora  bis  in  den  Him- 
mel erhoben    werden.     Qöthe  und  Wietand.   Fick^ 
und  Nicolai^  JScMeget  und  Kotzebüe  follen  dich  ver- 
göttern etc.  etc.  etc.  —  —    Merkwürdig  find  die 
Anfangsworte  der  Dedication  an  Dem.  M.  in  Berlin  : 
ff  Ja  f  ja !  firäuben  Sie  fich ,  wie  Sie  wollen  —  diefs 
Buch   wird  Ihnen    dock    dedicirt!**  —    Das  ariAe 
Mädchen!  Sie  liiitte  daa  böfe  Buch  fo  gerne  voii^da 
gewiefen!  D.  A..  E. 


I  N  EU  E     A  ü 

Berlin  ,  b.  Maurer:  Confei  Mcraux^  fo«r  former  te  tomur 
ff  Vefarit  de  U  jeumeffe ,  ä  Vujjtge  des  eeoiet.  Par  Srnbrnum 
Bmge,  maitre  de  langueh  la  maifon  des  Orphetins  de  Schind- 
len  Premier  Cahier.  Kouvelle  £dmon,  reirue  corrigte  et 
augmeiu^'.  1806.  46  8«  g.  (8  Gr.) 

Uamburof»  b.  Bafhmaiin  u.  Gundermann:  D-'utfckes  A,  B» 
€»  oder  I^e  •  tmd  DeMUnmgea  heffm   erfieu  Unierrtcku  der 


F  L  A  G  E  N.         . 

Kmder  im  Stadt  -  und  Landfehuten  »  ron  J.  C.  Me^er.  X.j^tk^ 
rer  an  der  Kieler  Stadt-Sdnile.  Zweyte  verbeflerte  und  woU* 
feilere  Ausgabe,  igo?.  98  '8.  ^    (  4  Gr. ) 

Heln^iidt;  b.  Fleckeifen :  F^fsUcker  ünterridU.  jedet  ^^m^ 

fthe  ff^ort  recht  zu  Jchreiben,  neb(V  einer  doppelten  Regel  fii^ 
denric  tigen  Gebrauch  des  Dativs  u.Accufacivs,  od.  mir  u.  «tid^ 
Mmen  und  Sie,  4te  unveränderte  AuflL  x^o/.  3*  S<  8*    (  ft  GrO 
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lERDBES  CHREIBO  N  Q. 

B£RLiv«b.  QttiM :  Voyage  awc  Salines  de  SakztHmrg 
et  de  Rßkhenhalt  et  dans  une  pwrtie  du  Tytol  et  de 
ta  Htmie  -  Baviere.  Par  |f  Chev.  D.  B.,  confeiUer 
intime  d'etat  de  S.  M.  te  Roi  de  Baviere.  1807« 
I8Ö  S.  8.  <i  TWr.) 
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'«r  ▼ör  d«m  Krieg  an  den  kön.  preuff.  Hof  beglaa- 
„rck.bayrifdic  Minifter,  Cher.  deBratf,  führt  den 
LdTcf ,  ink  fo  viel  Anmuth  als  Lehre,  durch  eine  der 
merkwtrdigßen  Gegenden  Detttfchlands.  Niemand 
wird  fdn  Bach  aus  den  Häiidenkgen»  ohne  Begierde' 
dfo  Gegmden  felbft,  aber  in  folcher  GefeHfchaft,  2a 
befo^btn.  Uns  ift  no^  eilaiibt,  wenige  Ztige  beyzu* 
hrfiigeh%  um  daa  Interefle  des  Ganzen  zu  zeigen. 
Stdbs  Sninden  in  gerader  Linie  erftrecken  (ich  die 
Satzwecte  i^on  HaMefn  bis  Reichenhall.  Ihrhöcbfter 
Pfmcit jft  «lldort ,  in  Berehtoldsgaden  wie  ein  Mictel- 

ELCf,  Aoafhifs  der  hdheren  Lager  zu  Retchenhall. 
Btfchrefbung  ift  mahlerifch  und  genau.     Die  der 
lfe&£then  im  Qebfrg,  der  SchatdmngSn  ihres  Charak- 
cers  nacfc  ihrer  Lebensart,  ift  noch  allgemeiner  anzie- 
kend;  es  IftMerhaupt  einfehöner,  froher  Menfchen- 
ftinun.    Welchen  VortfeeH  die  Verbindung  derNatto- 
A«B  dem  kleinften  Völkchen  gewährt,  ift  an  den  Wer- 
diBitrfUfem  za  feken,  deren  Vielinen,  ihre  Hauptkunft, 
Ahfofzbis  nach  Rufsland  finden.     Und  was  Genäg- 
famkek  cMcht,  lekre  der  tirotifehe Hirtenknabe,  wenn 
er  mfe  einem  Sommerverdienft  von  fttnf,  fechs  Gul- 
den  ffolriich  ans  der  Fremde  nach  Haufe  eilt.    Hier 
her  jedes  Dorf  feine  Kunft^;  und  es  Ift  kein  Beyfpiel, 
deft  der  beaofkrag^t  war,   die  Arbeit  von  vielen  im 
AaMade  tm  verkaufen ,    am  den  Gewinn  betrogen 
bitte.    Ots  Tirol  ift  Oberhaupt  fehr  got  gefthlldert ; 
aucli  die  Abftufung  der  Sittlichkeit  vom  ernften  arbeit^ 
vcüen  deadRrhen  {der  doeh-Frohfinn  und  Offenheit 
genug  hat)  zttm  weifchen  Tiroler,   und  auf  die  Con- 
fi|Mn,  in  deren  kleinem  Bezirk  mehr  Proceffe  find,  als 
iu  gaüz  Welfchtjrol.     Schöne  Schilderung  der  Gegend 
om  Bozen;   meift  wie  ein  liebKcher  groAwr  Garten, 
worin  zee&rent  die  Häufer  liegen.     Beym  Klofter  Ettal 
wird  die  hewondemswerthe  Juno  erwährt t,  welche, 
lang  dafelbft  als  Madonna  verehrt,  jetzt  anderen  Cul- 
IBS  zu  Mflndien  geniefst.    Das  Obfervatoriüm  der 
A«g«fthMr  imfcni  Weilhehn  auf  den  Peirenberg  ift: 
ein  Ebrendenkmal  der  Väter.     Wer  wird  nicht  gern 
dkasgendifne  tehrrefcb«  Unterhaltung»  auciinatur. 
Miciiifrli  denkwürdig,  f^lbft  vollftändig  ^nlefsenf 

Ths. 
^.  AI.  Z.  1807.    Dritter  Hand. 


Nürnberg»  in   der   Steintfchen   Bucbhandlungt 
JUgemeines  Poft  -  nnd    Reife  -  Htmdbuch  durch 
DeutJchUmdt  Frankreich^  HoUand,  Hehetien^  ItU' 
lien  und  andere  angrenzende  Länder.    Nebft  el*' 
nem  alphabetifchen  Örtsverzeicbnifle,    vermlt^! 
tdft  deiTen  alle  Poftßrafsen    und  Gafthöfe  d^ 
vorzüglichften  Orte  fogleich  zu  finden  lind.   AOf 
einer  tabellarifchen  Überficht  aller  earopüfcheii 
Münzen   und  einer    Poftkarte    verfehen.    igOS* 
340  S.  8-    ( 1  Thlr.  20  Gr. ) 
Die  Einrichtung  diefes  Handbuchs,  bey  welchem« 
wie  auch  der  Vf.  in  der  Vorrede  felbft  bemerkt,  das  , 
Diezifche  zum  Grunde  liegt,  ift  folgende.  Bis  zur  Sei* 
te  loi  werden  1300  Reife-Routen  von  nachftehehden 
Standpuncten  angegeben,  nfitnUch  von  t  — 94  von 
Augsburg;  bis  r63  ▼'on  B«^Hn ;  bis  igo  vort  Dresden ; 
bis  214  von  Erfurt;  Ms  336  von  Frankfurt  a.  Mayn ; 
bis  300  von  Hamburg;  bis  423  von  CafTel;  bis  50a 
von  KdUn ;  bis  553  von  Leipzig ;  bis  570  von  Mainz  i^ 
bis  612  Ton  Mannheim;  bis  668  von  München;  bitf 
679  von  Mönfter;   bis  755  von  Nürnberg;  bis  898 
von  Pr«g;   bis  804  von  Regensburg;   bis  942  von 
Stuttgard;    bis    975    vtm   Ulm;    bis    1090     vout ' 
Wien.     Als  An}iang  werden  von  1000*- 1300  Reife- 
Routen  von  Dänemark«  England,   Frankreich,  Hol- 
land, Italien ,  Pohlen ,  Rufsland,  der  Schweiz,  Spa- 
nien  und  Ungarn   angegeben.    Die    Entfernungen 
von  einem  Orte  zum  anderen  find  in  deutfchen  Mei- 
len angegeben,  und  wo  doppelte  Routen  beleben  ^ 
find  diele  immmer  u^ter  der  nämlichen  Numer  an^ 
geführt.     Bi^  hiehefr  liQt  diefes  Poft-Buch  nichts^  Ef^ 
gemhükitlches ,    ja    m^n  kann   fagen ,  es  fleht  in 
Rück^cfit  z«ir^kmlfslger  Kürze  Jiinter  anderen ,  in^ 
dem  zwar  viele  WJedcrbolungen  durch  Hlnwelfun- 
gen  auf  vdl^ergehende  und  folgende  Nomern  ver- 
mieden worden  Und ,  fehr  viele  aber  doch  noch  im* 
mer  Statt  haben.    Sehr  vortheJIhafV  zeichnet  fich  abef 
dalTelbe  durch  das  von  S.  197  bis  324  angehängte  al- 
phabetifche    Verzeichnifs  der  im  J?oft-   und  Reife- 
Hand  buche  vorkommenden  Städte  und   Ortfchäften 
aus.   Hier  findet  man  alle grofsen  und  mittelmSfsigen, 
und  felbft  eine  Menge  kleiner  Städte  und  Flecken  an- 
geführt,  und  dabey  wird  immer  auf  alle  Reife-Routen 
i*n  Poft-fiiiche  üslbft  hlngewiefen.    Diefes  wird  da- 
^utch  erft  recht  braochbar,  indem  nicn  nun  in  der  , 
Gefchwindigkeit  alle  Nebelt  Straßen  vqn  kleinen  Or- 
ten finden  kann.    Pey  ^ine^^  fojchen  Regifter  hatten 
noch    manche    Rbulen    wegbleiben    können.     "Re-g 
Öurctgehüng  der  Routen  felbft  bat  Rec.  nur  wenige 
wefenttiche  Fehler  in  Anfehung  der  Melenangabea 
Dffd^         -     . 
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befanden ;  wohl  aber  fehlen  hie  und  da  mehrere  be- 
kannte  und  fehr  befuchte  P#ftftrafsen  f  z^B.  jene  ron 
Trankfnrt  über  Gaffel  nach  Leipzig,  auf  welcher  doch 
mn  direkter  Poftwagen  eingerichtet  i^     So.ift  die 
Stiifse  von  Frankfurt  fiber-Hanau  nach   Nürnberg 
Aur  in  einer  Nöte  angeführt,  da  doch  auf  diefer  Rou- 
te,  und  niclit  Bber  Seligenftadt,  wöchentlich  zwey 
Poftwagen  gehen,  und  auch  viele  Extra-Poftqn  die- 
len Weg  wählen.     Bey  den  Routen  von  Frankfurt 
nach  Würzburg  und  Bamberg  ift  diiefe  Strafse  gar  nicht 
angegeben.     So  fehlt  bey  der  Route  von  Erfurt  nach 
Berlin  die  Strafse  über  Leipzig ,  uhd  in  der  Strafse 
ittber  Halle  ift  die  Entfernung  von  Naumburg  auf  Mer- 
leburg  irrig  mit($  Meilen  angefet^t,  da  fie  doch  nur 
3  Meilen  beträgt.   Die  Summe  mufs  daher  auch  nicht 
95  j ,  fondem  32t  heifsen.     Der  nämliche  Fehler  fin- 
det fich  auch  in  der  ^oute  yon  Berlin  nach  Frankfurt, 
wo  denn  wieder  die  faifche  Sutnme  mit  6S  ftatt  6a 
mieHen  ftetit»     Die  eigentliche  ordinäre  Poft-Strafse 
TOn  Erftirt  über  Herafeld  nach  Frankfurt  fehlt.  Eben 
Jb  fehlt  in  der  Route  von  Nürnberg  nach  Leipzig  und 
Dresdeor  die   Poftftrafse  über  Erlangen  «nd  Streit- 
terg  nach  Bayreuth,  welche  doch  der  Leipziger  Wa- 
nn befiihrk.    Dergleichen  fehlende  Strafsen  könnte 
$.ea  nocb^anche  anführen«    itn  alphabetifch^i  Re- 
gifter  ßxkd  hie  und  da  die  vomebmften  Gafthöfe  ange- 
l^egeben ;.  manche  fehlen,  und  die  beygefüptenftatifti* 
leben  Nachrichten  find  böchft  dürftig.    Angehängt 
£nd  dem  Werke  noch  aus  Reichard's  Werke  12  Rei- 
ieplane  von  Bafel*  Bern,  Genf  und  Zürich  aus.    Fer- 
ser findet  man  einige  Notizen  von  Extra -Poften, 
Courier- Pferden  und, Poftwagen  in   Braunfchweig^ 
Hannover»  Heflen,  Öfterreich ^  Böhmen t  Ungarn, 
Freuflen ,   im  Reiche  und  Sachfen.     Warum  nicht 
auch  von  Frankreich?    Hierauf  werden  die  Wagen •< 
Oeleife  von  40  Städten  und  Landern  bemerkt,  und 
die  Meilen-lMafse  nach  Graden  angeführt,  nicht  im- 
jaer  richtig«     Eine  Überficht  und  Berechnung  dei 
Torzüglichften  geprägten  'Münzen  in   Europa ,    be- 
ichltefst  das  Werkchen.    Die  beygefügte  Poft-Karte 
Ton  Deutfchland   ift  ein  Nachftich  der   Diesifchen 
JPoft-Karte,.  nur  dafa  g^gen  Often  beynahe  li  Zoll 
fehlen ,  und  diefelbe  ßegen  Norden  zu  gedrückt  ift. 
Sie  ftebt  aber  weit  hinter  jener,  wo  alle  Strafsen  der 
jpeitenden,  fahrenden  und  Extra  Poft  genau  und  fehr 
ins- Auge  faUend,  unterfchieden  find,  welche  auf  diefer 
Karte  zum  Theil  fehlen,  zum  Theil  nicht  genau  ge- 
IHig  ausgedrückt  worden  find^  S.  2* 

Sa&mstadt,  h.  Heyer r  Hiftorifch'iofografhijchr 
fiatißifehe  BefchrMung  der  Stadt  und  des  Am-, 
ies  Qtmsfieim  im  grofsherzogtick  hejjifihen  Für- 
fienthwm  Starkenburg.  Mit  Urkunden  von  iL 
Bäht,  PfarrerzuGemsfaeim.  1307.  iSlS.  Text 
«nd  M4  S.  Urkundenbuek  g-  Nebft  4  Tabel^ 
lenin  4.   (x  Rthlr.) 

Dos  Atnt  Gemsherm  machte  bekanntCch  einen  Be-^ 
flarrdcbHil  des  Korfütftenthoms  Mafnz.  aus ,  und  kant^ 
Üuccb  den  letzten  Diej^utadonsrecefs  nebft  den  Berg» 

Ata6tf  Ämssm  ta  daa  neue  g)ro&heczogUch«  Uau^ 


Heflen,  von  welchem  es  bey  der  darauf  erfolgCeti 
Landes-Organifation  zum  .Ffirftenthum  Starkenbarg 
gefcUagen  wurde.  Hr,  Pferrer  Daht  verwandte  fei* 
ne  Nebenftunden  fehr  nützlich  zur  Befchrdhung  ei«: 
nes  Amtes,  von  welchem  man  bisher  nur  wenig  wofii» 
te,  und  das  doch  intereflant  genug  ift.  um  eine  he^ 
(ondere  Befchreibung  zu  verdienen.  Stadt  und  Amt 
Gemsheim  waren  fchon  in  den  frfiheften  2Seiten  eine 
Zubehörde  der  berühmten  Abtey  Lor(ch ,  mit  der  e» 
an  Kurmainz  fiel.  In  der  bekannten  Fehde  zwifcbeift 
Diether  von  Ifenburg  und  Adolph  von  Naflaur 
mu&te  letzterer  folche  1465,  um.  die  Kriegskoften  zu 
bezahlen,  an  Philipp  von  Katzenelnbogen  nebft  dem 
Rhernzolle  verpßinden.  Kurmatnz  lofte  es  1521  wie* 
der  ein.  Da  Gernshetm  zugleich  eine  kleine  Feftung 
war,  fo  hatten  Stadt  und  Amt  im  dreylsigjähngenr 
Kriege  und  aucb  nachher  vieles  zu  leiden;  befonder» 
wurde  es  von  1632— i6S5  gänzlich  verwüftet  Im 
letzten  franzöfifchen  Kriege  hat  es  ebenEeills  viel  aus- 
ftehen  müflTen.  Ackerbau  ift  eine  dererften  Nahtunga- 

Suellen;  aber  er  leidet  gar  (ehr  durch  die  vielen  Be* 
andgüter.  Von  4^70  Morgen  i^cÜ^feld  der  ganzen 
Stadt  Gernsheim  Gemarkung  gehören  nur  j6ö1  Mor«' 
gen  den  Bürgern ,  und  von  6906  Morgen  Acker  und 
Wiejen  des^  ganzen  AmteMiur  19^1  Morgen  den  Bfir« 
gern  und  Bauern.  Der  Kleebau  hebt  ficb  mit  jedei^ 
Tage ,  und  der  Kartoffelbau,  feit  ungefiihr  1750  eia- 
geführt,  ift  überaus  wicbrig,  M^n  erndiete  igoö  über 
12000  Malter  Kernfrüc  hte«  and  blofs  in  der  Gemahet- 
mer  Markung  25000  Malier  Kartoffeln.  Der  Morgea 
Acker  in  gpter  Lage  koftet  dermalen  4—500  Gukien« 
Viele  Wiefen  hatte  Gernsheim  aufderliaken  Rhehtfei. 
te.  Der  Verluft  derfelben  ift  druckend  für  den  gro- 
fsen  und  A:hönen  RiiulviefaftOTd.  Weingärten  waren 
ehmals  da,  nun  aber  keine  mehr.  Defto  gröfser  und 
einuäglicher ift  die  Obft-uiui  Baumzucht.  Die  Fi- 
fcherey  im  Rheine  ift  ergiebig,  Holz  bat  das  Arne 
kaum  hinreichend.  Die  Stadt  beficzt  einen  Wald  von 
3ooa  Morgen.  Rey  Gemsheim  war  ehemals  eine 
Gpidfifcherey  und  Goldwäfche ,  und  noch  unter  dem 
Mainzer Kurfgrften  Emmerich  Jofeph  (reg.  von  1763- 
1773)  wurden  Ducaten  mit  der  Uinfchrift  AmrumRh€^ 
m  gefchlagen^  (Diefe  Ducaten  find  feiten,  und  wniw 
den  fchon  fchr  theuer  bezahlt.)  Aufser  dem  Rheio 
find  noch  viele  fifchreiche  Bärhe  und  Teiche  vor- 
handen. Hierauf  folgt  eine  Be&breibung  derÜrch* 
liehen  und  poliiifchen  Verfaffung,  endlich  eine  ftati- 
ftifche  Topographie.  Das  Amt  enthalt  aufser  der 
Stadt  noch  drey  Dörfer,  und  überhaupt  auf  etwa  ^ 
Quadratmeilen  395  Wohnhäufer  und  2757Einwohne^ 
worunter  205  Evangelifche ,  51  Juden  und  die  fibri- 
gen  Katholiken  «nd.  Von  denfelben  befinden  ficfe 
2106  Seelen  in  d^fr  Stadt.  Die  ganze  Stadt-  Gemar- 
kung betlügt  ioo53  Morgen  Acker,  Wiefen ,  Gürten, 
Weide  nnd  Waldungen.  Uievon  waren  vormals. 
8452  Morgen  «1  ordiikiriofteuerfrey,  nun  ift  alle  Steo- 
erfreybeit  aufgehoben.  Von  den  Dörfern  findet  ma» 
gleiche  Angaben»  worauaerheflt,  dafe  die  Bauern  fiift: 
gac  kein  Ei^nthum  haben,  fondern  theila  Erb- dieils. 
Zefrbeftünd^r  des  Landesberrn  und  oithreper  adeli» 
chea  FamilieA  find»  decea  &etterfreyhe]t  aua  eb«»r 
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falls  Bufgehöh^n  Ift.  Df«  Rheininfeln  werden  hier- 
auf gnfiz  richtig  befchrieben  •  und  im  letzten  jj  findet 
man  eine  Anzeige  von  den  bellen  Landlcarten ,  auf 
welchen  das  Amt  vorgeftellt  ift«  '  Im  Urkundenbucbe 
werden  rerfchiedene  bisher  noch  nicht  gedruclete  Ur- 
kunden, z.  B.  Markt-PriTiIegien«  Stiftungsbriefe , 
Weisthfimer  u.  f.  w.  geliefert.  Die  Befcbreibung 
felbft  ift  hie  und  da  fre^^ich  etwas  weitläufdg ,  und 
bätte  wohl  abgekürzt  werden  können.  Indeifen  mufs 
Alan  bedenken,  dafederglelcben  Befchreibungen  mehr 
für  den  Inländer  gefchrieben  find,,  dem  oft  manche 
Dinge  zu  wifien  angenehm  ift, 

S.    t 

LsiFzio,  b.  Hartknoefa:  ßergreifen.  Von  Chrifl. 
Aug.  Fifcher.  l  Theil.  1804.  XVI  u.  212  S. 
II  Theil.  1805.  aia  S.  8.     (2  Thlr.  6  gr. ) 

In  der  Einleitang  wird  fehr  gut  tron  der  Eintbei- 
long  der  Pyrenäen  gefprochen,  deren  Befcbreibung 
der  erfte  Theil  gewidmet  tft.  Das  erfte  Kapitel  ent- 
hält die  Reife  von  Bordeaux  fiber  Langon ,  Mont- 
Marfan  u,  f.  w/nach  Bayonne.  Der  Vf.  befchreibt 
hier  zuerft  dte  l^arens  (Einwohner  dortiger  Gegend, 
Bauern).  Der  gröfste  Theil  diefer  Menfdben  ift  in  Al- 
lem, was  Cuhur  heifst,  noch  fehr  weit  hinter  den  an« 
deren  Franzofen  zurück,  dafür  aber  gutherzig  und 
ehrlich.  Ob  fie  daher  die  Benennung  Hottentotten 
con  Frankreich  verdienen,  will  Rec.  dahin  geftelltfeyn 
laflen.  ^er  Vf.  fcheint  zu  diefer  Benennung  vielen 
Grund  in  ihrer  fonderbaren  Kleidung  zu  fi^nden ;  al- 
lein es  giebt  ja  weit  näher  Menfchen,  die  noch  weit 
auffallender  fich  kteiden;  wfe  2.  B.  die  Vierlander 
und  Altenlander  bey  Hamburg.  Auch  hat  Rec.  bey- 
nah  im  Durcbfchnitt  die  Hütten  jener  Gegend  reinli- 
cher als  die  Hütten  dermehreften  bannöverifchen  Hai- 
debauern ,  oder '  die  holfteinifchen  Geestkatben 
gefunden,  Zweytes*  Kapitel.  Etwas  von  dem 
^anifch  -  franz^fchen  Kriege  in.  der '  Gegend  von 
St.  Jean  de  Luz,  bis  St.  Jean  Pied  de  Port  Gut  und 
richtig!  Eben  fo  hat  das  dritte  Kapitel  für  den,  der 
in  jener  Gegend  gewefenift»  doppeltes  InterelTe.  Rec. 
hat  in Deutfchland  ein  ähnliches,  faft  noch  gefithrli* 
cheres  Stück  Arbeit ,  das  Holzfiöfsen  auf  der  Bode 
oder  Bude  in  dem  furchtbaren  Thale  der  Rofstrappe 
am  Harze  gefehen.  Das  vierte  Kapitel  befchreibt  das 
fchöne  Thal  von  Oflau  und  feine  Bewohner  und  de- 
ren Charakter.  Die  Befcbreibung  der  bey  der  jäbrli- 
cheri  Grenzbericbtigung  übßcheilFeyerHchkeit  ift  fehr 
unterhaltend.  Was  der  Vf.  von  dem  Orkan  fagt,  hat 
feine  Richtigkeit;  i^ur  mochte  der  Ausdruck,  dafs- 


bey  feinem  Anfange  der  helle  Mittag  Töllfg  in  KTacbf 
verwandelt  wird,>twas  fibertrieben  feyn.  Das  fiBÄfte 
Kapitel  befchreibt  die  Beamer,  die  Basquen,  und 
dann  deren  yrfprung,  die  Sorache,  den  Charakter« 
die  Sitten,  Gebrauch«  und  Kleidung  drefer  Nation«- 
DerVf  giebtaber  bey  Beurtheilung  der  Beamer  einen 
neuen  Beweis,  wie  leicht  er  bey  Cbarakterfchilderung 
eines  ganzen  Volkes  zu  Werke  gehet  Die  im  neun- 
ten Kapitel  mitgetheilte  Befchreibung  des  Campäner- 
Thals,  der  Grotte  de  Medour ,  und  die  darüber  mit-- 
getheilten  Bemerkungen  find  fehr  gut  vorgetragen;^ 
vorzüglich   ift  dem  Vf.    die  Schilderung  des    We- 

fes  nach  Grtp  gelungen ;  fie  gehört  zu  den  heften 
artbten  des  Werkes.  Eilftes  Kapitel  von  der  Tau- 
benjagd.  Warum  nennt  der  Vf.  die  Columba  0«- 
nas  Linr »  nicht  bey  ihrem  deutfchen  Namen,  Peldtatt<* 
be?  Das  fiebenzehnte  Kapitel  gehört  zu  den  heften« 
Man  Hebt  diefem  Kapitel  fowobl ,  als  dem  folgenden5 
bald  an«  dafs  der  Vf.  den  StoiF  dazu  von  Irgend  ei- 
nem fachkundigen  Scbriftfteller  entlehnt  hat  Auch 
fährt  er  feine  Quelle  (den  Burger  Ramond)  an^  Al- 
lein er  follte  nur  nicht  fo  oft  mit  einer  Art  von  Rau-^ 
teife  den  Lefer  bemerkbar  machen  wollen,  dafs  er 
nicht  eine  btofse  Überfetzung  geliefert  habe.  RamonS 
erzählt ,  nach  des  Rec.  Meinung,  befler  als  der  Vf. 
je  erzählen  wird ;  Vielen  nvöchte  daher  eine  wörtli« 
ch6  Überfetzung  ^lieber  gewefen  feyn,  als  ein  wHt- 
kuhrliches  Auslailen  oder  Zufietzen.  An  dem  nenit- 
zehnten  und  zwanzlgften  Kapitel  hat  Bamond  eben* 
falls  den  gröfsten  AnthfeiL  Die  drey  letzten  Ka<^ 
pitel  enthalten  oryktognoftifehe,  pfayfikalifche »  umä 
drgL  Bemerkungen^ 

im  Ganzen  kann*  das  Foblicum  mff  dle> 
fer  Reifebefchreibung  (  auf  deren  zweVten  TheiT  wir 
zti  anderer  Zeit  zurückkommen  werden;)  mehr,  al» 
mit  der  Reife  durch  einen  Theil  des  fudlichen  Franko 
reichs  von  eben  diefem  Vf.  zufrieden  feyn^  So  gro«' 
be  Fehler,  wie  dort,  finden  fich  hier  nicht,  obwohl 
Ton  und  Styl  hier  eben  fo ,  als  dort,  höchft  mittet' 
mäfsig  find.  Dafs  .der  Vf.  \nicbt  felbft  m  Ort  und| 
Stelle  beobachtet  hat,  flehet  man  auf  jeder  Seire^Ree^  ^ 
kann  daher  dem,  der  etwas  Gründliches  von  dm  Py-<> 
renäen  wüTen  wilU  diefes  Buch  mit  gutem  Oewifle» 
nicht  empfehlen ;  ein  fotcher  wird  befi'er  thnn,  die 
Werke  felbft  zu  lefen,  die  der  Vf.  benutzt  hat.  Wer 
aber  etwas  Oberflächliches  blofs  zur  Unterhaltung  lO' 
fen  will,  dem  wird  das  Büchelchen  eine  ganz  ange-r 
nehme  Lectfi  e  gewähren^  Druck  und  Papier  findl 
ziemlich  gut ;  die  vor  dem^  Buche  befindlichef  Kart# 
ift  vorzüglich  nett  uiid  fauber.  ^^ 


KLEINE     SCHRIFTEN. 
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G%9cmcnvB,  Frankfurt  a.  d.  Oder»  in  der  akademirchen* 
Buchhandlung  :  Gefehichte  des  ürfpnmgs  der  Regalien  in 
Beutfckiand  von  Carl  Friedrieh  HUUmaun,  Profeflbr  zu  Frank- 
iurt  a.  d.  Ürien  —  Ein  Nachtra«?  zu  des  VerfafleVs  deucTcherFi- 
nsnzgefcl^ichie  des  iMitielalters.  —  igoö.  76  S.  g.  ( 9  Gr..>  Der 
Vf.,  aus  mehreren  neuen  Werken  als  einer  der  fchaubarilen  For^ 
ftrher  der  äiceren  Faterläudifchen  Gefehichte  bekannt,  behandele  in 
dielt  mrkuizen  V^erke  feinen  Gegenftand  mit  Reicher  Gründlich«- 
kek,  4ilser  die  alterv  detic^heFinanzgierchichte  unddie  £ntwicke-' 

)ua^  litr  yip^äiiüff htn  yyfc^'^fP*^^^*"'  deutfchen  fttaatOT  daiK 


geflellc  hat.  In  dem  erften  Abfchnicte  wird' die  Gefehichte  des  Sü^^ 
grifiies  der  Regalien  abgehandelt;  welcher  im  Mruelalter  nicht  im«* 
mer  derfelbe  blieb.  In  der  urfjfriinglichen  engeren  Bedeutung  wa> 
ren  Regalien  oder  Fi fcalien  1^1  Deutfchland königliche  NuteüAgenr 
den  Ftirften  und  mehreren  Städten  durch  Schenkungen- odef  Belehr 
nungen  abgetireten«  oderdurch Privilegien  vergtinfiigec.  Alle diete^ 
Regalien  hatten  fleh"  die  Könige  auerft  entweder  in'  pründHerflir  . 
eher  EigenfchaftaufilhrenDomainen-Länd'ereyen«  oderinlanc^es-- 
Herrlicher  £ig    fchafirauf  Privätgruiidftüdirenangmafet  Nnreim 
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htr.  Nadima!«  wtrea  diÄlben  Tonjenen  entweder  grundherr- 
Uch  bev  VtJi-äufserunc  der  DomainenRuter  als  Zubehorungen  mit 
verliehen,  oder  laiidesber:licb  den  Magnaten  und  mehreren  Sind- 
ten  deren  Ausübung  geilaitet/Hiednrch  bildete  fich  ein  weiterer 
BeffriflFderlie^ahcn,  und  es  wurden  unter  denfelben  alleren  Für- 
ften  und  Städrvn  von  den  Rönigeii  vcrgünlUgte  Rechte,  ohaeünter- 
fchiedder  lucrativen  undnichtlucrativen.  verlianden.  Inder  lol- 
ffe  aber,  nach  Ausbildung  der  deutfchen  Nation,  und  nach  Entwi- 
Selung  der  landftandifcheii  Verfallung,  eiitftanden  neue  Regie- 
runßsrechte.  und  die  Theünahme  der  Landttande  aq  der  Regierung 
in  den  einzehien  Staaten  wurde  conlYitutioneU.  Dadurch  wurde 
dielkneiiiiuiigRegaaenwiederaufdenurfprunglichenBegriffem. 
cefchränkt.  und  unter  denfe.ben  nur  die  wirklichen  hfcahfchen  Nu- 
tzuiuren  verüanden,  diejenigen  Rechte  de»  Staates  aber,  welche  die 
Landftände  mit  den  Fiirften  theiiten ,  oder  welche  den  letzteren 
nicht  lusfchlieftlkh  von  den  Königen  aikm,  oder  endlich  nicht  m 
dem  umfange  bewilliget  waren,  nicht  mehr  mit  dem  ^amen  von 
Regalien  bdegu  Die  Folge  von  diefem  ift.  dafs  nach  der  heuugen 
Bedeutung  nur  nutzbare  oderFinanzregalien  in  den  deutfchen  Staa- 
ten exiftiren.  In  dem  zweyieii  Abfchinttc  hat  der  Vf.  die  Gefchich- 
teder  einzelnen  Zweige  jener  Finanzregalien  dargellellt,  und  die- 

aiben  in  vier  Claflen  abgetheilt :  i)  Suatsnutzungen  aus  dem  alt- 
deutfchenNatioualfyftemder Grundherrhchkeitentüandeu.  2)  bi- 
ne  Staatsnutzung  aus  der  römifcben  Verfaüung  beybehalten.   3) 
Suatsnutzungen  durch  die  Verbindung  der  beiden  Wurden  eines 
deutfchen  Königs  und  römifchen  Kaifers  veranlafsu    4)  Staatsnu- 
taunffen  neuerlich  in  den  Territorien  eiitftanden,  und  falfchlich  Re- 
ffalien  iieoannL    Zu  der  erften  ClalTe  ill  gerechnet  a)  Jagd.  Diefe 
War  urfprünglich  frey,  und  Rand  allen  GutsbeGtteni  zu  .deren 
Grundftuckean  ehie  Waldung  ttiefseu ;  bloft  in  den  Gebufchen, 
die  von  dem  Gebiete  einer  Grundherrfchaft  umgeben  waren,  wur- 
de von.  derfelben  eine  privative  oder  Gehägejagd  ausgeübt.  Die 
frankifcb  deucfchen  Kaifer  fingen  zuerft  an,  ihre  Waldungen  in  An- 
fehunK  der  Jagd  zu  fchliefsen,  und  den  Wildbanii  einzuführen. 
Karl  der  Grofse  dehnte  diefen  Kameralgrundfatz^auf  die  meißeti 
fifcalifchenForften  aus.  ohne  dafs  die  Grundnachbarn  Üch  zu  wi- 
derfetzen  wagten.  Aber  fein  Sohn  mufete  in  der  Aubtuhrungdiefer 
MafM-egeliiEinfchränkut  .gen  treffen.  Indeffen  wurde  doch  in  den 
königlichen  WUdungen  der  eingefiihrte  Wildbann  und  dasForft- 
wefen  beybehalten.  Inder  Folge  verfchenkten  die  Könige  die  For- 
ften,  entweder  mit  dem  Waldbanne,  oder  unter  dem  Vorbehalte 
deffelben.  Sie  verliehen  auch  oft  denletiterenaJlein.  Die  Privat- 
«utsbeüuer  ahmten  dasBeyfpiel  der  Könige  in  ihren  Waldungen 
nach  woeegendieCefruchüofe  Verbote  erliefsen.  Nachher  ertheil- 
tendieKönigebefondere  Privilegien  zur  Einfuhruiig  desForftwe- 
fens  undWüdbannesindeii  Privatbölzern.  vorzüglich  aii die Stif- 
ter,woron  S.20. 30  viele  Beyfpiele  angeführt  und.  Diefe  Privilegien 
wurden  aber,  der  Regel  nach,  mit  Bewilligung  der  angrenzenden 
Gutsherrn,  und  nach  vorgäiigiger  Ruckfprache  mit  denfelben  , 
ausgefertiget.  Das  Jagdregal  ifl  demnach  auf  das  Reclit  des  Wild- 
banns  geendet,  und  konnte  ein  köingl^h^  Recht  genannt  wer- 
den,  weü  es  entweder  zugleich  mit  den  Waldungen  von  den  Koiii- 
een  eriangt  ward,  oder  zur  Ausübung  defl^en  m  AUodialgehol- 
ien  ein  königliches  Privilegium  erfoderhch  war.  Die  weltlichen 
fowohl,  als  du;  geilUichen  RejchsfuHlcn  gaben  ebenfalls  an  ihre  Va- 
fallen  häufig  Waldungen  Ichnweife  weg,  mehrencheds  mitVorbe- 
faahe  der  Jagd,  wenigfteni  der  de»  Hochwddes,  wodurch  der  ün- 
terfchiedxwifchen  hoher  und  niederer  Jagd,  fo  wie  die  Gewöhn-^ 
WitentXUnd,  das  von  den  Reichsfaffen  an  den  landfafligeii  Adelab- 
uetretene  Recht  der  niederen  Jagd  ein  Regal  zu  nennen,    b)  FV 
fcherey  und  Benutzung  gröfserer  Gewaffer,  als  Fahren  ~  Gold- 
wäfchen..  Mit  diefen  hatte  es  ganz  diefelbe  Befchaffenheit  wie  mit 
der  Jaed.  Sie  waren  früher  den  Eigenthumern  der  an  Flufe  und 
Wäfler  angrenzenden  GrundllÜcke  frey,  und  wurden  auf  eben  die 
Art.  wie  die  Jagden  i n  den  Wnldern,  zu  Regalien,  c)  Muhlenrecht. 
Wer  Grundherr  durfte  nach  der  altett.  Verfaflung  an  d.  Gewaffem, 
die  fein  Gebiet  berührten,  Mühlen  anlegen.  Als  aber  die  Könige 
die  Orenanachbarn  von  der  Fifcherey  ai4sfchloffen,  legten  fie  Qch 
jmcheinAUeiurecatbeY.  Mühlen  zu  unterhalten.  Inder  Folge  ver- 
äufeerteu  fie  diefe  an  die  Magnaten  mit  den  Gewaffern  zugleich. 
Aucherwarbeu  üch  die  letzteren,  wenn  fie  neue  Mühlen  anlegen, 
wollten    das  Mühlenrecht  durch  eigene  Pnvileßien.  Dadurch  er- 
hielt diefts  die  Eigeij^hafteüics  königlichen  Jiechtes,  weil  es  ver- 
MtteUt  des  Lehn  -  undPrivilegien-Wefens  von  den  Königen  an  die 


Reicbfi(län4e,  und  von  dt^feh  an  di^kodfiffigen  VtfTaHen  und  Md- 

te überging,  d)Zuil  und' Marktrecht.  AoicfadiefeBiibtenuriprüng-. 
lieh  die  Privaten  als  Grundherrn  auf  ihren  Gütern  aus.  Ais  nach-, 
her  die  königlichen  Pfalzen  wegen  der  öfteren  Gegenwart  des  llof- 
lagers ,  und  wegen  des  Zu^ulles  der  Magnaten  und  vornehmen' 
Fremden  die  bedeutendilen  Handelsplätze' wurden,  fo  £ührten  die* 
Könige  daCeibfl  iteife-  und  MarktzÖUeeiui  Da|Uirch  bildete  fich       , 
allmählich  die  Vorfleliung.  dafb  Zölle  und  Marktrechte  ausCchlieCi^ 
lieh  königliche  Rechte  feyen.  Die  frankifchen  Könige  unterfaßten^      1 
jede  eigenmächtige  Anlagen  von  Zollen.  NurBeudenzÖUe  blieben 
denGrundherreu  erlaubti  In  der  Folge  erhielten  aber  diefe, wenn  fit 
auf  ihren  allmählich  2U  llandelsplataen  gewordenen  Villen  den 
Verkehr  benutzen  und  Zölle  heben  woUien ,  königliche  Privile- 
gien, welche  jedoch  nur  auf  ehien  beftimmten  Ort  eingefchrankt 
blieben.  Daherdann  die  eigenmächtigen  Zollanlegungen  der -Für-* 
ften  in  ihreiiTerritorien  ftetsreichsverfaflungswi^iggewefenfiiid. 
e)  Judengefalle.  Die  Juden  nährten  fich  von  den  idteften  Zeiten 
an  beynahe  ausfcbliefslich  viöm  Handel»  und  hatten  fich  bMs'in 
Handelsplätzen  niedergelafien,  initer  denen  die  königlichen  Ptal- 
zen  die  vorzüglicheren  waren.  Sie  mufsten  aufser  den  Zoll-  und 
Markt-Gefallen  allda,  auch  für  den  Auf  enthalt  Abgaben  an  die  kÖ* 
nigliche  Kammer  bezahlen,  und  wurden  als  Kamerduuttorthtfnen 
betrachtet.   Hiedurch  entftand  die  Meinung,  dafs  die  Abgaben  der-r 
felben  eine  königliche  Nutzung  fey,  weil  fie  zufällig  zuerft  auf  dem 
königlichen  Territorio  erhoben  wurde.  Als  auf  mehreren  derwich- 
tigften  köuiglichen  Domainen-Ämter,  Stifter  und  Abteven  angelegt 
wurden,  erhielten  diefe  nach  und  nach  die  Zoll  -  und  Markt-Recht« 
dafelbft,  wie  auch  die  Gefälle  von  den  Juden.  Nachher  fingen  atich 
die  weltlichen  Fürfleu,  fo  wie  die  Reichsftädte  an,  Juden  aufzuneh- 
men, und  von  ihnen  die  Judengeföilezu  erheben,  worüber  die  Kö<^ 
nige  ihnen  die  Privüegien  nie  zu  verweigern  wagtenr  utn  nur  -die' 
Idee  zu  erhalten,  daä  die  Erhebung  jener  GefäHe  eigentlich  ein  * 
landesherrliches  Recht  der  Könige  fey.  , 

Indiezweyte  Clafie  feut  der  Vf.  nur  eipe  einzige  Staatsnu- 
tzung —  das  Münzrecht.  Diefes  wurde,  vom  erften  Anfange  der 
frankifchen  Monarchie  an,  als  ein  fifcalifchee  Recht  der  Regenten 
betrachtet,  und  ais  folchea  aua  der  römifchen  Verfafi'ung  beybehoi^ 
ten.  Den  Privatperfonen  war  blofs  erlaubt,  ihr  Metall  iii  greiseren 
Stücken  ausprägen  zu laften.  Das  Schlagen  der  Scheidemünze  be- 
hieften  fich  die  Könige  zur  Verhütung  der  Mifsbräuche  vx>r.  In ' 
der  Folge  erhielten  zuerft  die  geiftlichen,  und  nachmals  auch  die 
welllichen  Reichsftände  das  Münzrecht  durcii  PriWlegcen  mehoen- ' 
theila  mit  den  Zoll  -  und  Markt-Rechten  zugleich. 

In  die  dritte  Clafie  gehören  Salinen  und  Bergwerke.  Erftge- 

§en  das  Ende  des  II  Jahrhund,  fing  derFifcusan,  auf  diefe,  vorher 
er  Grundhtrrfchafi    eigenthümlich  zugeftandenen,  Nurzimg«!' 
Anfpruch  zumachen.  Die  ehemaligen  römifchen  KaiC^rhatien  Gck 
derfelben  in  den  eroberten  Ländern  an^mafst,  und  iieinrurfa  IV. 
lüimte  deren  Beyfpiel,  durch  die  Infiuua^iouen  feiner  Staatsbeamten 
angereizt,  nach.  Um  den  Verlegenheiten  auszuweichen,  erwarben.- 
fich  die  Prälaten  und  weltlichen  Grofsen  die  königliche  Eriaubnifa 
zur  Benutzung  der  Salzquellen  imd  Meulle  auf  ihren  Frivatlin-( 
dereyeiif  wodurch  diefe  Benuuun^  denNanien  eines  köiiigltchen 
Rechtes  erhalten  hat.  In  den  wen  difcheu  Provinzen  des  deucfchen, 
Reiches  ift  jener  ilegalitatsgrundfarz  nie  anerkannt  worden,  und 
die  Grundherrn  dafelbft  haben  fich  nie  um  Salinen  und  Bergwerks- 
Prinlegien  beworben.  Übrigens  haben  auch  die  Köntge  die  ange- 
mafstenßerg-  und  Salz- Werke  nie  felbft  benutzt«  fondern,,  weil 
folcbe  eril  eingerichtet  werden  mufsten,  an  Privatperfonen,  meh- 
reiicheils  auf  Krbzins,  verliehen.  Die  weltlichen  und  g«iftlichen 
Fürften  fnid  diefem  Beyfpiele  gefolgt.  Daher  kommt  es,  dafs  in' 
iftehreren  Gegenden  Deutfdilatids  PrivatpeEfotWn^n  den^  Befits^ 
der  SaUnen  luid  Bergwerke  gekommen  find.  - 

In  die  vi^rt^  uud  letzte  Clafle  hat  endlich  der  Vf.  alle  diejent- 
.  gen  eusfchliefslichen  Nutzungen  gefeut,  welche  in  neueren  Zeiten 
die  Fürften  über  mineralifche  BrodiKste,  «der  manche  Zweige  des 
Kunftdeifsesund  Ge wer bes»  durch  FiuaiuküniUer  bewuge»),. (icli 
zugeeignet  haben,  und  welche,  da  fie  nicht  aua  den  .iltereai  Schen- 
kungen und  Privilegien  der  Könige  herrühren,  uneigeiulicb  und. 
fälfciilich  Regalien  genannt  werden, -Unter  diefe  gehört  voraüglicfa 
das  Poftwefeii.    Leider  mufs  Rec.  die  traurigen  Beflierkwigen  de« 
Vfs.  über  die  Entfteiiun?  diefer  f(/geivai)nteii  Regaliefi«  und  über* 
den  damit  in  neueren  Zeilen  getriebt^ieu  Müi£ibrau€h,  a2svölk|^ 
wahr  anerkennen.  BL 
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ALLGEMEINE  LITERATUR-ZEITUNG 


DEN    29    AUGUST    1807- 


KILIEGSWISSEI^SCUAFTEISI. 

Ohne  Druckört:  Die  Feldzüge  von  1806  und  1807. 
In  citter  hiftorifch-politifch-  militärlfchen  Dar- 
fiellung.  Nebft  den  Actenftuckcn.  ITheil.  1807. 
116  11.  222  S.  8.  *)  (I  Thir.) 

Die  Erwartungen,  zu  welchen  der  vielverfpr«. 
chende  Titel  zu  berechtigen  fcheint.  Wurden  durch 
die  Entdeckung,  dafs  die  angekündigten,  [auf  222 
Seiten  mit  kleinem  Druck  gelieferten]  Actenßfickc 
weiterniohts,  als  die,  wörtlich  und  mit  allen  Namen- 
virllümmelungen  ♦  ai;s  dem  Telegraphen  ahgedruck- 
ten  Bulletins  vom  .8  October  180Ö  bis  zum  29  März 
1807  entbaken,  die  Erzählung  fell?ft  aber  nur  7  weit- 
läuftig  gedruckte  Bogen  einnimmt,  bey  Rec.  fchr 
niedergefchlagen.  Er  fand  jedoch  beym  Durch^efen 
mehr,  als  er  vermuthet  hatte. 

Der  vorliegende  erfte  Theil  liefert  in  einer  Ein- 
leitung und  2  MfchniUen  die  erfie  Ahtheüung  der  Ge- 
fchichte  des  Feldzuges  von  1806.  Er  beginnt  mit  einer 
«drängten  überficht  der  öflFentlich  bekannt  geworde- 
nen  Verhandlungen  des  preuffifchenCabincts  feit  dem 
Tode  Friedrichs  II,  welche  freylich,  fo  wie  der  Vf. 
dicfe  Qegenftände  geftellt  hat ,  hier  als  eine  Reihe 
politifcher  MifsgriflFe  crfcheinen.  Aus  ihnen  wird 
das  Sinken  des  Anfehens  der  preuflifchcn  Regierung, 
und  des  Vertrauens ,  welches  fie  bis  dahin  eingeflöfst 
hatte,  abgeleitet,  indem  der  Vf.  ein  für  allemal,  doch 
ohne  hinlänglich  begründendes'  Raifonnemcnt ,  von 
dem  Grundfatze  ausgeht,  dafs  Preuifen,  zu  allen  Zei- 
ten feft  an  der  Coalition  hätte  halten  muffen.  Man 
darf  daher,  fclbft  wenn  das,  was  er  anfuhrt,  anfich 
als  factifch  wahr  angenommen  wird ,  doch  billig  fra- 
fitn,  ob  nicht  vielleicht  noch  vieles  gefchchen  feyn 
kann,  wovon  er  nicht  unterrichtet  war,  und  wo- 
durch fowohl  manches  Einzelne,  als  auch  vorzüglich 
das  Ganze,  in  einem  anderen  Lichte  crfcheinen  würde  ? 
Überhaupt  find  die  Blicke  des  Vfs.  unaufhörlich  ge- 
gen  V^eften  gerichtet;  fie  auch  einmal  nach  Often  zu 
wenden ,  fällt  ihm  nicht  ein-  ^     ^ 

Die  von  Franitrcich  der  Rildung  eines  nordi- 
fchen  Vereins  unter  Preuffens  Aegide  entgegenge- 
fetzten Hindemifle  haben ,  feiner  Meinung  nach,  den 
Krieg  von  1806  veranlagst ,  und  er  unterfucht  nun 
(Abkhn.  l)  die  Urfachen ,  welche  den  Ausbruch  def- 
felben  bewirkt  haben  follen.  Auch  hier  ficht  man, 
dafs  er  weder  an  den  Quellen  fafs,  noch  den  Gang  der 


\ 

Dinge  felbft  in  der  Nähe  beobachten  konnte;  aber 
feine  Refultate  find  mit  Scharffinn  aus  dem  allgemein 
Bekannten  abgezogen,  und  können  nur  durch  die  Ent- 
hüllung mancher,  bis  jetzt  vielleicht  verborgen  ge- 
bliebenen Triebfedern  widerlegt  werden.  —  Recht 
gut  find  (S,  26.  27.  ff.)  die  Gründe  entwickelt,  auf 
welche  fich  die  täi^fchende  Hoffnung  eines  glückli* 
chen  Erfolgs  unter  den  vorwaltenden  Umftänden 
ftützte.  Eben  fo  treffend  werden  die  unzureichenden 
Vorbereitungen  zu  der  grofsen  Unternehmung  gefchii- 
dert ;  und  wo  von  den  Mängeln  der  Arm.ee  die  jRecfe 
ift,  wird  man  nicht  durch  den,  jetzt  zur  Tagesord* 
nung  gewordenen ,  leidenfchaftlichen  Ton  abge- 
fchreckt.  Doch  follte  man  nie  vergeffen,  dafs  der 
gröfste  Theil  diefer.  Mängel  bey  jedem  Kriegsheere 
eintreten  mufs,  das  bcynahe  ein  halbes  Jahrhundert 
hindurch  keinen  allgemeinen,  mit  Nachdruck  geführ- 
ten, Krieg  erlebt  hat.  Auch  die  (S.  35)  vor'gefchlage- 
nen  Mittel  würden  dem  Übel  nicht  ganz  abhelfen  ; 
der  Fehler  lag  wohl  hauptfächllch  darin«  dafs  man 
die  beftehenden  Mängel  nicht  fehen  wollte,  als  man 
den  Krieg  befchlofs ,  und  die  Operatio'tien  nicht  dar- 
auf Jierechnete,  nachdem  riian  ins  Feld  gerückt  war. — 
Wenn  der  Vf.  (S.  52)  Erfurt  eine  zur  Veftung  vortreff- 
lich gelegene  Stadt  nennt.  So  fcheint  er  blofs  ihre  geo« 
graphifche  Lage ,  nicht  aber  auch  die  topographifche 
vor  Augen  gehabt  zu  haben;  aber  mit  Recht  tadelt  er 
(S.  103)  die  zu  fchnelle  Übergabe  diefes  Orts.  In  der 
Aufzählung  der  begangenen  Fehler  ift  er  umftändli- 
cher,  als  in  der  Erzählung  der  Begebenheiten ,  bey 
welcher  er,  fobald  die  Atmeen  im  Marfch  find,  dem 
Bericht  eines  Augenzeugen  beynahe  Schritt  vor  Schritt 
folgt.  Ein  oder  zweymal  find  Stellen  aus  diefem 
Werke  angeführt;  aber  der  Vf.  hätte  nicht  verfchwei- 
gen  foUen,  dafs  er  es  noch  weit  mehr  benutzt  hat.  -^^ 
Diefes  Ift  befonders  der  Fall  im  zweyten  Abfchniftep 
wo  er,  bis  zum  Aufbruch  derRefte  der  preuffifchen 
Armee  von  Magdeburg,  hauptlachlichnurdiefenLeit« 
faden  gehabt,  nur  aus  diefer  Quelle  gefchöpft  zu  ha* 
ben  fcheint.  In  Magdeburg  aber  verläfst  er  feinen 
Führer,  um  an  der  Hand  des  Hn.  v.  VofSf  der  vertrau- 
ten Briefe,  des  Telegraphen  und  vielleicht  einiger  Jour- 
nale den  Kaifer  Napoleon  nach  Potsdam  und  Berlin 
zu  begleiten;  Mit  dem  Einzüge  des  Siegers  in  die  Kö- 
nigsftadt  und  einigen  Bemerkungeh  über  das  Betra- 
gen ihrer  Einwohner ,  fchlieTst  fich  der  erfte  Theil. 

Von  den  eigenen  Rafultaten  des  Vfs.,  der  die 
Eee 


3.  A.  L;  Z.  1807.    Firitttf  Band. 

*T  Wir  find  fo  riücklich  gewefcn.  von  diefem  Werke  Ewey,  hier  verbundene,  Recenfionen zu  erhalten,  d«"en  Verfaffer  beide, 

aaeu  haben«  *    *      .    ' 
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meifte  Zeit  feine  Vorgänger  fafl  nur  zu  epitomtren 
pflegt,  hebt  Rec.  hier  nur  das  Eine  heraus,   W9  (S. 
92)  bey  Gelegenheit  der  Sendung  desHn.  v.  Montes- 
quicm  beb&ttpcet-Mrird,  dafs  unter  Friedrichs  U  Regie« 
tung  kein  General  gewagt  haben  wilrde,   einen  fol- 
eben  Brief  nur  eine  Viertelftunde  zurückzubehalten. 
„Faft  alle  aus  der  preuflifchen  Armee  hervorgegange- 
nen Schriften  find  anderer  Meinuf^»  undftützenuch 
darauf,  dafs  Hr.  v.  JML  bey  feiner  Gefangennehmung 
die  Faflung  verloren  hatte,  und  fich  gefahrlicher  Ne- 
lienabfichten  verdächtig  machte.     Aber  wenn  man 
'Buch  dlefes  einräumte  fo  wurde  doch  die  Ächthdt 
der  Toa  ihm  mitgebrachten  Briefe  al]gem€in  aner- 
kannt, und  unmöglich  konnten  feine  Entdeckungen 
dem  hohenlohifchen  Heere  fchaden,  da  man  (ich  fei- 
ner Perfon  verfichert  hatte.    Es  bleibt  daher  ftets  eine 
hiöchil  eigenmächtige  Handlung,  dafs  ein  Feldherrin' 
einer  Angelegenheit  >  die  nicht  etwa  nur/Wn  Corps^ 
'hiebt  blofs  die  Armee ^  fondem  die  das  Ganze^   den 
Staat^klbR,  anging,  dem  Könige  vorzugreifen»   und 
•fich  das  Recht  anzumafsen  wagte ^  der  unmittelba- 
ren Correfpöndenz  zweyer,  an  der  Spitze  ihrer  Heere 
gegenwärtigen  Monarchen   ein  Hindernifs   in  den 
liFeg  zu  legen/* 

Bdbn  wird  aus  dieftr  Anzeige,,  die  Rec.  delswe- 
^yen,  weil  das.  Werk  in  feiner  Gattung  fich  vortheiK 
kaft  auszeichnet,  fo  umftandlich  den  Lefem  diefer 
Blatter  fchuldig  zu  feyn  glaubte,  ungefähr  artheilen 
können  t  was  man  davon  zu  erwarten  hat-^  Hat  es^ 
einer  Buchhändler- Speculation  feine  Entftehung  zu 
danken»,  fo  tritt 'hier  der  feltene  Fall  ein,  dafs  die 
Ausführung  gefchickten  Händen  anvertraut  worden 
Üt  Für  die  Wahrheit  jedes  Factum»  kann  der  Vf. 
'nicht  bürgen,  weil  er  nicht  als  Augenzeuge  erzählt^ 
flbndemaus  den  einzigen  bis  jetzt  vorhandenen,  und 
Tom  Rec;  nachgewiefenen  Quellen  fchöpfre ,.  deren 
"Verfchweigung  ihm  jedoch  eben  fo  fehr,.  als  der  zu 
Tiel  verheifsende  Titel ,  zum  Vorwurf  gereicht  Die 
Darfteilung ift  nicht  polidfch^  noch  viel  weniger  mili- 
^rifch  zu  nennen;  aber  wenn  das  Werk  dadurch  für 
TEJne  Claffe  von  Lefern  verlierfc,  fö  gewinnt  e&  defto. 
*mehr  für  einen  weit  gröfseren  l" heil  des  gebildeten 
^ublicums,  dem  weniger  an  det  Befchreibung  von 
kriegerifchen  Stellungen  und  Bewegungen^,  als  an 
"einer  lichtvollen  Entwickelung  der  Erfolge  aus  den 
vorbereitenden  ürfachen  gelegen  ift..  Der  V£  liefert 
•diefe  mit  Unparteylichkeit,  Wahrheitsliebe  und  Be- 
'fcnnenhcit  überallv  wo  feine,  zur  Zeit  noch  fo  wenig 
tollftändigen,,  Materialien  ihn  gehörig  unterftützen, 
*ond  wo  fie  ihn  vrerlaffen  zu  haben  fcheintn ,  ift  er  in 
'feinen  Combinationen  gemäfsigt  und  befcheiden.  Er 
ißt  äfe  Hoft  militarifchen  Berichte  abgekürzt  und  zu- 
femmen gedrängt;  aber  doch  genug  davon  beybehal- 
tsen,  mn  auf  oije  Begebenheiten  des  Krieges  felbftdas^ 
"hinreichende  Licht  zu  werfen.,  und  er  verfteht  die 
Bicbt  gemeine  Kunft  glücklich  zu  gruppiren»  fo,  dafr 
4em  Lefer  dife  Üherfiche  des  Gänzen  leicht  wird. 
Auch  Cein/B  Sprache  ift.  rein  und  fein  Vortrag  fliefsend, 
^b.mttn  ihm  gleich*  die  EH,  mil  welcher  das  Buch  ge* 
4tAr^>w>  k^n  ims,K  anüehft.   Be^^  ein«r  «twaa  Areiw- 


geren  Feile  würden  Nachläfligkeiten,  wie  z.B.  (S.  gj) 
CorpstPesüfU^ttt  Esprit  de  corps ;  (8.49)  joPatro- 
nen  per  Mann;  oder  (S.  loft)  ,,fchicktezu  dem  ange-- 
gebenen  Zwecke  .  •  ^  Detachements  ab  ,  die  die  ungt' 
gebenen  Zwecke  .  • »  fchlecht  erfiMten,^  leicht  2a  ver- 
meiden gewefen  feyn. 

Druck  und  Papier  und ,  fo  weit  die  Erzählung^ 
geht,  gut»  bey  den  Bulletins  fchlechter.  Hier  fehliefst 
unter  anderen  S.  105  mit  der  Syibe:  Re^  und  erft  S. 
113.  folgt  die  Ergänzung :  ^imefi^em.  K£ 

lifoch  ift  keine  volhkommene  Oefchicfrte  des  Fkld*- 
-zogs  von  igofr  erfchienen.  Wir  haben  die  grofsef^ 
Refultate  mit  Erftaunen  gefehen;  eher  wie  das  alles 
zugegangen  ift ,  eine  treue  Erzihlung  dev  befonde- 
ren  Begebenheiten ,  ein  Tagebuch  der  preullifchwt 
Armee,  durch  welches  wir  im  Stande  winen,  feU^ 
zu  urtheilen,  uns  in  die  verfcliiedenen  Verhiltnifle  zu 
verfetzen  und  lehrreiche  SchlGfte  zu  ziehen  — -  fehlt.. 
ZWarfind  eine  Menge  Brocbüren erfchienen,  in  wel- 
chen dieVfF.  erzählen,  wie  iie  es^  in  der  Stelle  de» 
Königs  von  Presflen  gemischt  heben  würden,,  afle  Be- 
wegungen der  preuffifchen  und  ftichfifchen  Armee  ahs 
völlig  planlos  verwerfen  ,  hingegen  die  der  fitinzdfi- 
fchen  Armee  als  Meifterftäcke  der  Knegsknnft  -prel* 
fcen^  —  oder  Werke,^  die  aus  einer  Zofammenfetzung 
aller  Zeitungs  -  Nachrichten  von  igö6  entftanden  find» 
•»nd  denen  manden  Titel  der  Oefchichte  eines  Krieges 
fegeben  hat;  allein  alles  diefsift  fär  die  Oefebtcfatt^ 
und  für  Militfirs,  die  fleh  theoretifch  ausbiiden  wolten« 
ganzüöerflüfiig;  dief«  Schöpfungen  der  Eitelkeit  oder 
gewinnffrchtiger  Buchhändler  können  nur  den  Üiier- 
lahmen  oder  Leidenfcheftlichen  genögea,  aber  nie 
dazu  dienen,  über  die  Handhingen  der  Qeikerale  ^md 
ihren  Werrh  oder  Unwerch  zu  urtheilen.  Es  ift  eben 
fo  leiirht  als  ungerechi,  einem  General  den  Steh  eu  hre> 
eben »  wenn  man  feine  und  di^  feindlichen  Operatio- 
nen lange  nachher  gezeichnet  vor  ^ch  liegen  bat,  »nd 
esiß  ebenfo  fonderbar,  als  doch /üocür)}  ic;a^r,  dafs  die 
meiften  Menfchen  bey  der  Beurtfaeitangehier  Operation 
von  deren  Detailsftegrfindlicb unterrichtet flhd,anneh^ 
men,  dafs  dereommandirende  Ge^erat^  tAUififfend  w«r. 

„Welcher  ungeheuerer  Fehler*«^  heifst  es:  f,liacb 
diefer  oder  jener  feindlichen  Bewegung  nicht  diefs 
oder  das  zu  thun !"  —  Ob  der  commandirende  6ana- 
ral  diefe  oder  jene  feindliche  Bewegung  wufate  -^  ja 
ob  er  fie  nach  der  fehärfften  Berechnung  von  Zeit  und 
Raum  wijfen  konnte,  danach  wird  nieht  gefragt  —  iumI 
fo  ift  der  imgiücktiche  General  älle^al  in  d^rMeirto» 
verloren,  und  der  Glückliche  hat  Re^ht     Das  Ht dte 
Urfach^  warum  der  Soldat  ftets  über  das  Urtbeil  der^ 
groftan  Menge  erhaben  foyti  follte ;  dai  ift  die  UrftcH». 
warum  die  grofsen  Mftnner  aller  Zeiten  es  nie  der 
Mühe  werth  gehalten  haben,  dem  grofaen  Ptiblirtiiki 
nehr  von  ihrön  milieäriichen  Thaten  wiOen  en  Uf. 
fen,  als  es  gerade  braucht*^  nAmlidb  die  ^Kickltcheti. 
Begebenbeiien  ^  und  nur  der  r^ bigern  u«Tptftfte^ch«at 
Nachwelt  ift  es  aa%efpart,  die  Verhilknifle«4i  ^ntfatten«. 
unddisnacti  zuurtbeilen.  -* 

'  WenfiaMr  das^traheai  daa-iBaBfol^dMtt Gelfte^ 
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fkicbt  yerftattet,  ^ifeGefchiclire  tt^rererTage  zu  überhh 
ben  >  ohne  dabey  zu  fchliersefi  und  zu  ri chte<n :  fo  fo» 
dert  auf  der  anderen  Seite  die  Gerechtigkeit^  mit  un- 
ferem  Urtbei!  nicht  eher  hervorzutretenf  als  bis  wir»  ge- 
nau unterrichtet  von  allen  Details,  unsfetbfl  in  die  Lage 
des  Mannes  ttrjetzen  ftonnfii,  den  wir  riditen  wollen. 
Das  vorliegende  Werk  ift  keine  üefchichte  des 
feldzuges  von  1806»  dem  PubHcuni  vorgelegt»  um 
es  ftber  die  Begebenheiten  zu  unterrichten;  es  ift 
lein  Raifonnement  über  die  preufTtfche  Politik  vom 
Tode  Friedrichs  desQrofsen  bis  zur  Ankunft  desfran- 
'zofifchen  KatTers  in  Berlin,  ein  ürtheil  Aber  die  preut 
Üfciie  Armee  und  ihre  Föhrer  nebft  ihren  Bewegun- 
^n  -^  in  der  Campagne  igo6  bis  zu  ihrer  Ankunft 
%tj  Magdeburg.  Obgleich  es  uns  fcheint»  dafs  e!s 
IQr  ein  folchcs  Werk  jetzt  -noch  zu  früh  ift  r  da  wit 
noch  keine  gtöndliche  QeTchichte  des  Feldzugs  von 
1806  haben :  fo  zeichnet  lieh  doch  dtefes  vor  allen 
"anderen,  die  feit  diefer  Periode  erfcUenen  find,  durch 
Styl  und  Form  aus,  und  es  ift  unendlich  zu  beklagen, 
dafs  efn^  mit  fo  viel-  fchriftftell^rifcben  Talenten  be* 
gabter  Verfiifler  die  Data  zu  feinen  Urrheilen  aus  an- 
deren Werken  zu  nehmen  genöthigt  war,  die  zum 
Thefl  Unrichtigkeiten  enthalten ,  zum  Theil  felbft 
nicht  mehr  reine*  Gefchicbtsdarftellungen ,  Ibnderti 
taifonnirende  EfziUungen  find.  Der  Vf.  hat  alfo  bey 
vielen  Gelegenheiten  feine  Anficht  auf  andere  Anfleh- 
ten ^nicht  auFThatfachen)  gegründet;  wie  kann  aus 
-einer  folchen  AmaJgamation  der  Ideen  ein  reines  Ür- 
theil zu  erwarten  feyn?  In  Hinficht  des  milirairifchen 
Tbeils-  hat  der  Vf.  aus  dem  Bericht  eints  Auigen%e%r 
gen  gefchöpft  Wir  haben  in  unferer  A.  L.  Z.  Noi 
X13  und  1^4  Gelegenheit  gehabt,  das  Publicum  auf 
den  Werth  tiefes  Werks,  aber  auch  zugfeich  auf  die 
Icidenfchafilichen  A^fichten  des  VFs.,  die  Vo  manche 
Unrichtigkeiten  erzeugen,  eufmerkfam  zu  machen. — 
Leider  haben  gerade  dieleldenrchafclichften  Stellen^,. 
welche  dort  von.  uns  zum  Theil  widerlegt  find,,  dem* 
Yf.  des  vorliegenden  Werks  als  Bafis^u  ehiem  neuen 
Ürtheil  gedient,  und  da  <}er  Bericht  eines  Angenzem- 
gen  die  Tendenz  hat,  die  preuflifche  Armee  als  eille 
lache,  gänzlich  aü%el6fte,  jjflichtvergeffene  Armee 
darzufteüen,  fo  müflen  firevHch  alle  auf  diefe  Urtheite 
fich- wieder  gründenden«  Urtheile  damit  enden,  dafs 
die  preufUfcfae  Armee  gar  keine  Armee,  fondem- 
eine  Rotte  zufammengelaufenen  Gefindels  ohne  Füh- 
rer, ohne  Officiers  \<m  Ehre  und  Kenntniflen  war, 
die  beym  erften  Anbii<*k  des  Febides  davon  Hefei»,. 
und  ihre  Verbikideten,  die  Sachfen,  im  Stich  licAen.. 
Doch  das  voirlitgende  Werk  verdient  eine  nähere  Be- 
leuchtung. — ^  Es  ift  in  eine  Einleitung  und  zwey 
Abfrhnitte  getheilt,  die  dfiiciellen  Actenfiticke  in  drey 
Abtheilungen.  Einteitun^.  CJberßcht  der  Begebeii'- 
heiten  von  Friedrichs  des  Großen  Tode,  bis>  zur  Aufhe^ 
iung  der  deutfehen  Staatsvtrfaffung  im  Augufi  1806  • 
in  HirTfidit  aufPriuffen,  mk  Bemerkungen  über  dejfen- 
PotitTH,  ÜJe  grofseii:  politifcheu  Begebenheiten  find« 
'kurz  angefahrt.  Das  Refultat  dider  Einleitutig  Jil:: 
Friedrich  U  tbat  alles,  uVa  fich  Athtung' und -Ue wicht 
in.£uro2s^u  vecüchafEea  Die  erlien.  äduitle  Fried» 


rieh  Wnhelms  II  waren  im  (jeift  feines  grofsen  Vorfah* 
ren;  altein  er  iiefs  bald  nach,  fetzte  nch  durch  dea 
basler  Frieden  und  die  polnifche  Campagne  herab  t' 
und  nahm  die  Politik  an,  fich  in  die  Händel  mitFrank- 
,  reich  nicht  mehr  zu  mifchen«  Während  d«r  Regie- 
Tung  Friedrich  Wilhelms  III  wurde  das  Neutralititts- 
Syftem  noch  vervollkommnet,  die  Gelegenheit  1790 
mft  Würde  aufzutreten  verabßumt,  die  nachtbeil^ 
gen  Entfchädigungen  nach  dem  Ifineviller  Frieden 
angenommen,  bej  denen  fich  Frankfeich  fo  nnverhilt- 
nifsmäfsig  vergröfserte,  und  durch-UnentfchloiTenheit 
def  i-echce  Augenblick  zum  Bej^tritt  der  Coalltion 
I805  verfiiumt.  Den  iten  Auguft  igoÖ  wurde  dir 
KeichsverfaiTungffir  aufgehoben  erklärt,  und  dietrhei- 
nifche  Bund  errichtet,  iohne  da6  mit  PVeufiTen  Verab* 
redungen  Statt  gehabt  hatten,  ja  feine  näcfaften  Bluts« 
-verwandten,  Fürft  von  Oranien,  Fürft  von  Taxis^ 
mediatifirt.  Nach  diefem  fQr  PreulTen  Ib  derndthigen- 
den  Verfahren  wurde  die  Errichtung  eines  nordifehea 
Bundes  befchlofTen,  rn  den  fich  jedoch  Sadifen  und 
Heflfen  nichf  ohne  Zuftimmung.  Frankreichs  einläflea 
wollten ,  Welches,  obgleich  es  Prenifen  zuerft  auf  die 
Idee  eines  nordifchen  Bundes  gebracht  hatte,  ntta> 
feine  Einwilligung  verfagte.  t  Abfchkitt.  Vorberei' 
txingen  zum  Kriege;  nähere  Urfachen  deffeU^en,  Stärke 
der  beiderfeitigen  Truppen^  Tagesbefehl  in  Wmrzburgg 
Prociamatron  an  die  Armee.  Das  Refultat  diefes  Ab« 
fchnitts  iß:  dafs  das  Betragen  Pl^euflens  von  igo5: 
der  Kaifer  von  Frankreich  nicht  vergeflbn  konnte,, 
und-  es  eben  nicht  mehr  nöthig  hielt,  e&  zu.  fchonen«. 
als  der  rulTifche  Kaifer  den  Frieden  durch  Hm.  voit 
Oubril  fuchte;  dafs  das  preuflifche  Cabinet  rnitalleni 
Machten  in  Uneinigkeit,  von  ihnen  gehaftt utid  "Ver« 
achtet,  vom  Minifter  Luchefini  die  I^chricht  erilielt;, 
dafs  tlem  Friedens-Tractat  von  Paris  zwifichen  Rufs* 
land  und  Frankreich  geheime  Artikel-  zum  gro/^eot 
*Nachrheil  Preuflens  angehängt  feyea»  worauf,  — 
obgleich  es  ungegründet  gewefen, —  die  Armee  mo^ 
bil  gemacht  wurde.  Man  wollte  lum  die  Idee  de» 
nordifchen  Bundes  durchfetzen.  Die  fränxdfifche  Ar- 
mee in  Deutfchlanc^  war  150 — löbfOfoü  Miann  fbrk », 
'  und  konnte  lieicht  um  xoo»oqo  Mann  t^rmehrt  wer«- 
den.  Der  preuffifche  Staat  konnte  £5o^^  ttft^OoaManm 
ins  Feld  ^llefn.  —  Nun  folgen  einige  ftbr  richtig«? 
Bemerkun^n  ober  den  inneren  Zuffand'  der  preufli- 
fchen  Armee.  —  Ed  fehlen,. -daft  man.Yon  beidern 
Seiten  Zeit  gewinnen«  wollte.  Ftankrerch  benutzte 
fie,  im  Stilleit  alle  Vorbereitungen  zum  Krieg  «u  ma- 
chen, und  die  Gemüther  durch  die  Zeitungen dkrailft' 
vorzubereiten.  Hier  folgen  nun-  die  vs^fchiedenenu 
Artikel  aus  den  parifer  Zeitungen,,  und*  der  Tadeil 
über  das  Betragen  des  I^n.  v.  Knobelsdbrf:  Tadel; 
über  das  lange  Zögern  der  preuffifohen  ilrmte,  dat  fie? 
die  OfFenfive  fchon  Hätte  früher  ergreiKn  können». 
Tadel  der  Anftalten  zum  Krieg«  Pllin:  zu'  grdfterer 
Gcfchwindigkeft.  Betrachtung  der  fttinzöfiibhen  An*- 
ftalten,  örcfo'e  rfu^jour  in  Würzburg,  Phedämarion  am 
^dieAnnec.  —  ir.ABfchnttt:  Gifitäk  Ihy- SOiteitm^ 
Treffen  bey  Sbttffeld.  Die  Smachfvom  .g&«a.  K^tj*- 
iulatifm:  van  Er£urL>    (üfßcht  beti  Nardhan^^ßt^jm  tßi 
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Octoher.     Treffen  bey  Halle  mit  der  preujfifchen  Refer- 
^e  Armee.  ^Hckzng  nach  Magdeburg,     Übergang  der 
fi'anzöjifchen  Armee  Über  die  Elbe.    Einzug  inFots- 
dem.     Kapitulation  von  Spandau.    Feierlicher  Einzug 
des  %aifers  in  Berlin.  —   Dre  bekannten  Begebenhei- 
ten diefes  Abfchnitts  find  von  mancher  treffenden  Be- 
merkung begleitet;  allein  es  kommen  Unrichtigkeiten, 
und  zum  Theil  fo  fpnderbare  Anflehten  vor,  dafs  wir 
'  fte  nicht  mit  Stillfchweigen  übergehen  können.  S,83 
heifstes:  „Sächfifche  Ingenieurs,  welche  die  Gegend 
kannten,  machten  den  Fürften  von  Hohenlohe  und 
^'feinen  Gcneralftab  auf  verfchiedene  Puncte  der  Stel- 

*  lungaufmerkfam,  welche  hinlänglich  befetzt  und  mit 
'jlrtiUerie  verfehen,  es  der  franzöfifchenArmee  beynah 

*  unmöglich  gemacht  haben  würden,  fich  gegen  die 
"Preuffen  zu  entwickeln,  und  fie  in  ihrer  Stellung  anzu- 
"greifen,  aber  man  verlachte  diefen  guten  Rath,««  u,  f. 
w.  Diefe  Nachricht  ift  in  mehreren  Zeitfchriften  aufge- 
nommen worden;  ja  der  Ingenieur- Lieutenant  Lehmann 
ift  als  der  Rathende,und  das  Rauhthal  als  der  Punct,über 
welchen  er  gerathen,  genannt  worden;  indefs  ift  diefe 
Gef<;hiclite  nicht  allein  völlig  unwa hr,  fondern  a  uch  von 
Grund  aus  ohne  alle  Veranlaflung  erdichtet,  fodafs  der 
Lieutenant  Lehmann  Ihr  felbß  öffentlich  widerfprechen 
wollte,  woran — wenn €s  nicht  gefchehen —  vielleicht 
feih  Marfch  Urfach  war.  S<89  •  t.An  und  für  fich  war  es 

^^ine  Raferey,  und  eigentlich  eine  Handlung  der  Ver- 
zweiflung, jetzt, nachden,  feit  ein  paarTagen  gemach- 
ten ttaurigen Erfahrungen,  bey  der  dadurch  in  die  Ar- 
mee gebrachten  Muthlofigkeit,  (aus  welcher  Quelle 
hat  denn  derVf.,  dafs  die  Armee  muthlos  war?)  „mit  el- 
i    ner  Armee,  die  feit  mehreren  Tagen  an  den  nothwen- 
.  *'digften  Bedürfniffen,  an  Brod,  Fourage  (ein  grofser 
"Theil  der  Cavallerie  mufste  die  Pferde  mitkümmer- 

*  Uch  auf  dem  Felde  zufaramengelcfenen  Gräfe  füttern,) 
"an  Bier  und  an  Brantwein  bitteren  Mangel  litt,  wel- 
"eher  der  Krieg  zudem  ganz  neu  war.eincr  überlegenen 
"Armee  alter  geübter  franzöfifcher  Krieger,  von  dem 
"crften  Feldherrn  feiner  Zeit  angeführt,  eine  Haupt- 
"fchlacht  liefern  zu  wollen,  und  darin  alles  auf  efnmal' 
"aufs  Spiel  zu  feuen,  und  das  zur  Zeit  der  denkwürdi- 
*'ecn,  getnde  z^  diejer  Zeit —  von  der  feindlichen  Ar- 
"mee  ein  Jahr  zuvor  über  ein  ößerreich.  Heer  erfochte- 
"nen  Siege."  In  derThat  ift  diefe  Stelle  fo  höchft  fonder- 
bar  dafs  min  glauben  mufs,  derVf.hatdie  Verhältniffe 
beiderArmeen  vor  der  Schlacht  nicht  gehörig  ftudirt. 
Wennwirfchon  gerade  der.entgegengefetztenMeinung 
fevn  muffen,  und  glauben,  dafs  eine  Hauptfchlacht  das 
einzige  Mittel  war^uiii  die  günßigeLage  des  preuffifch, 
Heeres  wieder  berzuftellen:  fo  ift  es  uns  unbegreif- 
lich wie  der  Vf.  es  anfangen  wollte,  um  einer  Schlacht 
fiuszuweichen^oder  wie  er  glauben  kann  —  felbft  wenn 
es<lurch  ein  unaufhörliches  Rennen  möglich  gewefen 
wäre  fflücklich  bis  hinter  die  Oder  zu  kommen  — dafs 
eine  fblche  fchimpfliche  Retraite  nach  zwey  unbedeu- 
tenden Affairen  dieArmee  hätte  nähren,  elektrifiren  und 
fiinatifirenkönnem  Noch  fonderbarcr  ift  es  aber,  dafs 
der  Vf  als  einen  zweyfen  wichtigen  Grund,  um  kehic 
Schlacht  zu  lief«»»  anführt:  dafs  der  October  ein  un- 
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glücklicher  Monat  für  die  DeutfchenfeyP.!  S.  97:  „Die 
Sachfen  fchlugen  fich  am  letzten,  und  zeigten  —  b<^ 
fonders  was  die  Reuterey  betrifft  -r-  mehr  Mutb  al$ 
der  gröfste  Theil  der  preufilfchen  Regimenter,  de* 
9,ren  fo  berühmte  Cavallerie  fich  mit  wenig  Ausnah-, 
„me  an  diefem  Tag  mit  Unehre  bedeckte.*»  Der  Vf. 
hat  in  feinem  Werke,  in  Hinficht  der  Gefchichte,  nichts 
erwähnt,  Was  nicht  fcbon  gedruckt  wäre.  Es  ift  all- 
gemein bekannt,  dafs  die  preufiifche  Cavallerie  am 
l^teii  October  nichts  im  Grofsen  gethan  hat.  In  dem 
Bericht  eines  Augenzeugen  heifst  es :  dafs  (ich  bcym 
Reinigen  eines  Feldes  von  Tirailleurs  mehrere  Schwa- 
dronen Cavallerie  fehr  unbehülflich  und  fc|iüchtern 
benommen,  dllein  dafs  fie  fich  mit  Unehre  bedeckte, 
geht  aus  keiner  Relation  hervor,  undift  als  etwas  Neu- 
es vom  Vf.  durchaus  nicht  motivirt.  Um  ein  folcbes  ' 
hartes,  einen  grofsen  Theil  .einer  Nation  befchimpfen- 
des  Urtheil  zu  fallen,  gehört  wohl  eine  etwas  genauere 
Kenntnifs  der  Begebenheiten  dazu,  als  der  Vf.  zu  haben 
fcheint.  Von  der  Schlacht  bey  Auerftädt  oder  Haffen- 
baufen  (nicht  Afchenhaufen)  hat  der  Vf.  keine  einzige 
richtige  Idee.  Er  glaubt,  dafs  eine  Flanquen-Bedrohung 
vom  Marfchall  Bernadotte  die  preufFifche  Armee  ver- 
mochthabe, vom  Kampfe  abzubffen,  dafs  die  Referve 
nicht  zui]i  Schlagen  kam,  weil  man  im  Hauptquartier 
des  Königs  (der  König  war  in  der  Schlacht,  und  hatte 
folglich  kein  Hauptquartier, )  von  dem  unglücklicbea 
Gange  der  Sachen  bey  Jena,  benachrichtigt  war,  u.f.  w« 
S.  99«  welches  gerade  ein  Grund  gewefen  wäre,  um  mit 
den  Referven  die  Schlacht  zu  erneuern,  und  das  Aufser* 
ße  zu  wagen.  —  Wer  mit  der  Kürze'des  Tacitus  fchrei- 
ben  und  die  Menfchen  fo  fcharf  beurtheilen  will,  als  der 
Vf.,  mufs  die  Verhältniffe  reiflicher  durchdacht  haben. 
Die  Behauptung,  dafs  die  Lage  von  Erfurt  es  verftat- 
tete,  fi^  zu  einer  der  erften  Feftungen  des  preufiifchen 
Staats  zu  machen,  möchte  wohl  von  Niemanden  unter- 
ftütztwerden,der  etwas  von  der  Ingenieur- Wiffenfchaft 
verfteht.  —  Von  dem,  was  der  General  von  Kleift  In 
^Iagdeburg'  gethan  oder  nicht  gethan  hat,  ift  der  Vfr 
abermals  fehr  fchlecht  unterrichtet,  aber  das  hindert 
ihn  nicht  zu  urtheilen,  S.  iio. 

Nach  dem  hier  angeführten  können  wir  den 
Wunfeh  nicht  bergen,  di|fsderVf.(derkeinMi]itairzu 
feyn  fcheint,)  wenn  er  diefes  Werk  in  demfelben  Geifte 
fortfetzt,  und  nur  Raifonnements.üb6r  die  fclion  be» 
kannte  Gefchichte  anftellt,zuvorgründlichernachden- 
ken,  und  fich  beffer  von  dem,  was  wahr  oder  falfch  ift; 
unterrichten  möge ;  fonft  haben  wir  über  die  Campagne 
von  1807  nur  ein  höchft  unbedeutendes  Werk  zu  erwar- 
ten, daüberdiemilitairifchen  BegejbenbeiteninPrenf- 
fen  fo  wenig  bekannt  ift,undaus  mani'herley  Urfachen 
für  jetzt  wohl  fchwerlich  etwas  Gründliches  bekannt 
.  .werden  wird. 

Übrigens  fcheint  uns  billiger»  dafs, um  das  Publi« 
cum  vor  Täufchung  zu  bewahren,  das  vorliegende 
Werk  den  Titel  führte :  ,» Die  bereits  in  allen  Zeitun* 
gen  bekannt  gemachten  Bulletins  und  andere  Acren- 
ftücke  des  Feldzugs  i8o6f  nebft  etwas  Ralfonnement 
über  diefen  Felcbug»  nach  den  bekannten  Datis.'* 

.  ff. 
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VERMISCHTE    SCHRIFTEN. 

1)  Berlin.,  b.  Unger:  Corinna  oder^Italien,  Aus 
dein  Franzöfifchen  der  Frau  vonStaeU  überfetzt 
und  herausgegeben  von'  Friedrich  SchUgel,  EN 
fter  Theil.  1807.  282  S.  8-  (i  Thlr.) 

2)  Hamburg»  b.  Vollmer:  Corinne  oder  Italien,  vo^ 
der  Frau  v.  Stael  Hotßein.  Frey  nach  dem  firan- 
zöfiCchen  Original  bearbeitet  von  Heinrich  MüUer. 
(ohne  Jahrzahl )  240  S.  8-  (16  gr.) 

U  her  den  Zweck  einer  Überfetzung,  irgend  ein  Ori- 
ginal in  feiner  Eigenthümlichkeic»  nur  in  einem  an- 
derem Stoff  gleichfam  nachgebildet»  wiederzugebei)» 
kann  nicht  mehr  geilritten  werden.  Denn  Arbeiten 
diefer  Are,  die  zum  leichteren  Verftändnifs  der  Ur- 
fchrift,  oder  zu  Nutz  und  Frommen  eines  lefcluftigef» 
Publicums  unternommen  werden ,  weifen  der  Kritik 
einen  ganz  anderen  Gefichtspunct  an,  und  verzichten 
felbft  auf  alle  höheren  BerücMchtigungen.  Welches 
aber  der  wahre  Weg  fey»  zu  jenem  anerkannten  Ziel 
au  gelangen»  oder  ob  ihrer  mehrere  neben  einander 
beliehen  können»  ift  noch  eine  weite  Frage»  die  audi 
hier  nicht  ganz  gelöft  werden  folL  So  viel  fcheint 
indefs  ausgemacht,  dafs  bey  Kunftwerken,  in  wel- 
chen die  Originalität  des  Geiftes  die  Fonn  bis  in  ihre 
Wserften  Spitzen  durchdringt,  dem  Überfetzer  die 
möglichlle  Annäherung  an  jedes  Detail  zu  empfehlen 
ilL  Die  Corinna  ift  allerdings  ein  Werk,  das  fich  über 
die  elnfeitige  Manier  und  die  fehr  bedingte  äfthetifch^ 
Bildung  feiner  Nation  erhebt ,  und  mit  Glück  einer 
fchönen  Allgemeinheit  zußrebt.  Denn  wie  in  Schle- 
gels'flbrenlin  EnglÄntier,,Deutfche  und  Italiäner  in 
dem  Helden  des  jlomans  Spuren  ihrer  vaterländifchep 
Weife  wahrzunehmen  glauben:  fo  dürfte  es  ibnefi 
eben  auch  mit  dem  neueren  Werk  der  Frau  von  Stael 
ergehn«  Daher  wählte  der  Überfetzer  gewifs  den 
richtigen  Weg,  wenn  er  fich  in  die  Regeln  einer  ftren- 
geren  Obfervanz  fügte,  ohne  Rückficht  auf  die  Fode- 
rungen,  welche  die  meiden  Lefer  an  einen  Roman 
•ys  dem  Franzöfifchen  zu  thun  pflegen.  Die  vor  uns 
fegende  Verdeutfduing  der  Corinna  ift  daher,  wenf 
wir  auf  das  Ziel  des  Uberfetzcrs  und'  den  Sinn ,  u^ 
dem  er  arbeitete,  fehen,  dem  Vorzüglichften  diefer 
Art,  SchleiermacÄers  Piaton  undTiecks  Dpnquixote, 
gleich  zu  ftellen.  Von  einer  Übeifeztung  aber,  die  ^ 
diefen  höchften  Foderungen  Genüge  leiftet,  glauben 
wir  ^ie  Erfüllung  aller  jiiedrigern  vorausfetzän  zu 
dürfen,  und  zum  Tadel  berechtigt  zu  fcyn,  wenn 
wir  ttfis  hierin  getäufcht  finden.  AUes^,  was  untf r. 
0.  A  l.  Z.  1807.    Dritter  Boncfc' 


diefe  niedrigem  Foderungen  begriffen  ift,  Nachbil- 
dung der  einzelnen  Perioden,  ja  einzelner  Worte, 
und  überhaupt  Fleifs  und  Treue  in  jeder  fcheinbareo 
Kleinigkeit ,  ift  in  diefer  Überfetzung  der  Corinna  auf 
die  unverzeihlichfte  Art  über  der  Erfüllung  jener  hih 
heren  vergeffen  und  vernachläfligt  worden.  So  wlfi 
jenes  erftere  Lob  nur  mit  dem  ganzen  Buch  belegt 
werden  kann,  fofodert  der  letztere  Tadel  einzelne  Stel- 
len zum  Beweis,  deren  einige  hier  ftehen  mögen. 
Gleich  die  Periode,  mit  der  dlis  erfte  Buch  angeht, 
.weicht  ohne  Grund  von  der  Urfchrift  ab,  und  in  den 
Worten  ^^Oswaid  reiße  von  Edimburg  ncuh  Italien^*  i^ 
überdiefs  das  Tempus  offenbar  das  falfche,  indem 
.  dadurch  alles,  feiner  Ankunft  in  Italien  Vorangehendf » 
als  bereits  abgethan  erfcheinL  S.4  des  Originals  iin4 
die  Worte:  Les  indifferent  JQuiJfaient  de  ce  caractere, 
,et  te  trouvaient  plein  de  gräce  et  de charmes;  mais  q^Mfi^ 
onVßitnait,  on  fentait  qu'il  poccupait  du  bonheur  des 
autres  contme  un  komme ,  qui  n*en  efperait  pas  pour  Uni- 
mime;  et  Von  etait  presque  afflige  de  ce  bonheut ,  qu"^ 
donnaitfans  qu^on  put  je  lui  rendre  veree/Ten.  S.  g  der 
Überf.  geben  die  Worte :  Stolz  und  Angftlickkeit  er- 
taubten ihm  beide  faß  nie  feinen  Freunden  mitZ!Utheite§, 
was  er  empfand,  einen  in  diefem  Zufammenhang  un- 
richtigen Sinn,  mhne  ä  fes  amis  hat  das  Original,  i^. 
.11  ift  der  Ausdruck  Befatzung  (equipage)  Statt  Man^ 
fchaft  oder  Bemannung  unrichtig  vom  Schlffsvoik  gf- 
braucht.  S.  17  ift  in  den  Worten:  man  hatte  ihm  vetr- 
fchiedentUch  Vorfchuße  angetragen ,  das  näher  beftim- 
mende  und  Erf^uils  feinen  Sinn  für  gefellfchaftUche 
Verhältniffe  heraushebende:  on  f 'etait  empreffe  de  (^i 
offrir  etc.  vergeffen..  S.  20  find  die  Worte :  depuis 
que  fai  eu  le  maiheur  de  perdre  man  onde  überfetzt : 
Jeitdem  ich  meinen  Onkel  verloren  f  wobey  eip  unge- 
mein glücklicher  Zug  der  etwas  chevalleresken  Gut- 


ginals)  dui;ftc  dfu  Verbindungswort;  cependant  auf 
keine  Weife  INj^en.  S.  83  fliacht  4ie  Überfetzung  der 
Worte:  iU  fe hataient  devorter  avec  Icurs  bras^fueUuuf 
fecours:  Sie  trugen  da^.U^affer  mit  den  HändenheH^eg^ 
beynahe  lachen.  Ebendjfelbft  ift  der  Sinn  der  Wortei 
des  galeriens  emplojfis  afauver  ia  vHle  in  der  ÜberCl 
ße  trugen  zur  Kettung  bey  gar  nicht  verftanden.  S^ 
35  mw  «es  mcht  ,^fas  diefer  Fremde  ^  fonderjv:  was 
diefe  Fre^uUingi  mf^chen  wotltenf  heifsen.  Ebendan 
felbft  in  .der.  Satz :  SobM  die  Einwohner  indefs  4ik^ 
rtuckUfhen  Falgen  von  Osv{atds  T^iätigkeit  Jakm,  4ß 
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ten  fähen  $  ging  ihr  Erflaunen  in  Enizücken  über ,  ein 
Müller  graininnifcher  Incorrectbtit.  S/  %6  ßnd  die 
Vfoite:  il  etait  ohHgi  d'avoir  recours  a  la  cölere  •  pour 
icarter  et€»  ganz  unrichtig:  bis  er  fich  endlich  erzürnt 
wn  ihnen  tosmuchfe^  überfetzt.  Hier  ift  von  einem 
freywillig  und  nurzum  Schein  angenommenen,  nicht 
von  einem  wahren  und  unwillkührlichen  Zorn  die 
Rede.  Noch  unrichtiger  ift  S.  37»  wo  die  Weiber 
yon  Ancona  den  Oswald  um  die  Verbrennung  der  Ju- 
den fo  rührend  wie  um  ein^  acte  de  clemence  bitten» 
dtefs  durch  Gnade  überfetzt.  S.  ^9  heifst  es  von  dem- 
selben, wo  er  die  Wahnfinntgen  zu  retten  eilt:  U 
marckait  ä  grands  pas  vers  thopitai;  in  der  Über- 
fetzung:  unter deffen  näherte  er  fich  dem  Hofpital. 
Wie  kraftlos  und  wie  wenig  abgewogen  die  einzel- 
nen Ausdrücke!  S.  31  d.  0.  kommen  diefe  nicht  ülier- 
fetzten  Worte  vor :  Vaccent  et  ta  phyfionomie  de  Lord 
fleloil  Pavaient  entiirement  fubjugui^  und  S.  32  bat  das 
Original  die  Worte :  qui  tuttait  contre  Jon  bienfaiteur 
mehr.  S.  44  heifst  Oswalds  Vater:  fonmeiUeur  anri, 
das  Adjectivum  hätte  im  Deutfchen  nicht  weggelaiTen 
werden  foUen.  Befonders  nachlaflig  ift  der  Perio- 
denbau zu  Ende  des  vierten  und  zu  Anfang  des  fünf- 
ten Kapitels  im  erften  Buch.  Noch  vermfflen  wir  vdr- 
zttgltck  uneem  in  Corinnens  Gefang  auf  dem  Capitol 

iS.  83  d.  überf.  S.  6a  d.  O. )  die  zwar  ,  dem  Gedan- 
en  nach,  fchon  in  den  mofaifchen  Büchern  vor- 
kommenden, aber  hier  vorzüglich  fchön  ausgefpro- 
chenen«  und  auf  den  Taflb  angewandten  Worte :  Mais 
ta  veittt  du  fimr  choifi  pour  te  courösmer,  ia  mort  Va 
riclame  pour  Ja  terribU  fite :  k  cid  eftjalouxide  la  ter- 
re,    et    rappMe  fes  favoris   des   rtves  trompeufes 

'du  temps. 

Alle  dicfcVcrftöfsci    deren  Verzcichnift  leicht 
•am    cifi    Beträchtliches  vermehrt  werden    könnte, 
fchetnen  uns  nicht  fowohl  aus  ünkundeder  franzö- 
fifcben  Sprache,  als  vielmehr  aus  Flücbtiekeit  und 
aus  Mangel  zn  Fleifs  entftandenzu  feyn.  Derfchwan- 
kende  und  formlofe  J^ationalcharakter  der  Franzofen 
2;ab  febr  fratürlicfa  aoch  den  Lauten,  in  denen  er  ficfa 
ausfpficht^  den  Worten  dicfer  Sprache,  eben  die  Un- 
beftimmtheit  und  unangenehme  VieldeutigHeit ,   wel- 
che fonft  auch  noch  auf  diegeiftige  Armutbeines  Volks 
zu  deuten  pftcgr.     Hieraus  enfpringt  auch  die  gröfste 
Schwierigkeit  für  den  Überfetzer»  rf6r  bey  dar  Über- 
-  tragemg  in  unfere  fefter  gebildete  und  reichere  Spra- 
che jedes  Wort  mit  einer  Sorgfalt  erWagen  mufs, 
welche  die  Verdeutfchungen  aus  anderen  Sprachen 
'  leineaweges  in  fliefem  Grade  fodem.  Wir  wünfcben, 
'^afs  diefs  in  den  folgenden  Bänden  der  deutfchen  Co- 
Hnna  berückfichtigt^  und  jeder  Tadel,  der  diefe  Ar- 
hek  noch  treffen  kann,  fo  zum  Schweigen  gebracht 
Mrerden  möge.  —  Wir  bemerken  noch ,  dafs  in  die- 
fem  Bande  nur  die  fünf  erften  Bücher  überfetzt  find , 
das  Ganze  alfo  aus  vier  Bänden  beftehen  wird.  — 

Hn.  MüUers  Ankündigung  einer  freyen  Bearbev- 
iung  der  Corinna  ( No.  2}  verfeWte  bey  on*  ihre^ 
Z>veeke9,,  zu  frappiren>  keineswegs;^  Denn  unferer 
Meinung-  nach  wird  zur  Bearbeitung  der  Jlunrftpro- 

db^su  oiKiwler  ü&tbet  einQenim  ei;^deri^  demicht 


nur  über  das  einzelne  zu  bearbeitende  Werk  erhaben 
tft,  fondern  zugleich  auf  der  Hohe  der  Literatur  und 
der  Zeit  fteht,  deren  Wechfel Wirkungen  feine  Exi- 
ftenz  und'  die  Art  derfelben  beflimmtcn.  ,Aber  Hr. 
MülUr  thut  (ich  offenbar  felbft  Unr$cltt  durch  den  am- 
mafsendeu  Titel ,  von  dem  das  Innere  feines  Buchs 
durchaus  nichts  weifs.  Denn  die  fchön ften  Stellen 
eines  Romans,  wo  diefe  nicht  unmittelbar  in  die  Fa- 
bel eingreifen,  ohne  weiteres  wegftreichen,.  oder  fie» 
ohne  eine  Ahndung  zu  haben  von  dem  Werth  ihrer 
Form,  In  einem  mageren  Auszug  geben^  ein  fo  will- 
kührliches  und  dabey  geiftlofes  Verfahren  verdient 
doch  wohl  den  hochfahrenden  Titel  einer  Bearhri^ 
^itg- nicht?  WelchenT'neX  es  aber  verdient,  wenn 
ein  V^erdeucfcher  der  Corinna  den  Gefang  auf  dem 
Capitol  ganz  und  gar  ausläfst,  wenn  er  die  gediegen- 
ften  Ideen,  die  bey  der  Anfchauung  rdmffcher  Kuhft- 
werke  ausgeftellt  werden ,  nach  Gutdünken  verftüm- 
melc  oder  mit  Stillfchweigen  überhüpft,  wie  denn 
Hr.  Müller  im  vierten,  iünften^  fechften  und  fieben- 
ten  Buch  fad  auf  jeder  Seite  thut,  mögen  wir  nicht 
weiter  unterfuchen.  Der  Bearbeiter  wufste  wahr- 
fcheinlich,  wodurch  er /emfm  Publicum  gefiaUenwün> 
de ;  ob  es  aber  überhaupt  erlaubt- fey,  die  Corinna  für 
ein  folches  Publicum  zuzubereiten^  zweifeln  wir.  Uns 
fällt  hiebey  Suetons  Erzählung  von  dem  prüparirten 
Löwen  des  Nero  ein,  welchen  diefei"  vor  allem  Volk 
fiberwand.  —  Eine  gröfsere  Anmafsung  aber  ift  ea, 
wenn  ein  Menfch,  der  iich  auf  jeder  Seite  der  fran- 
zöfifchen  Sprache  eben  fo  unkundig,  wie  der  deut- 
fchen zeigt,  ein  clafTifches  Werk  jener  in  diefe  über» 
tragen  will,  ein  Menfch,  dem  uberdiefa  felbft  die 
nothdürfrigften  hiftoriTchen  Kenntniffe,  ja  diealkäg« 
Kchften  Begriffe  abgehen.  Gerne  wollten  wir  fchwet- 
gen  von  der  überall  beybehaltenen  franzöfifchen 
Schreibart  der  Eigennamen,  wie  Corinne^  ComeUe^ 
ta  porte  du  peuple^  Michel- Angr;  wollten  Namen  wie 
VerpoUfe  S.  45,  Machiarel  S.  209,  Cefaretti  S.  209  und 
Anm. ,  felbit  in  diefem  fonft  erträglich '  correct  ge* 
druckten  Buch ,  gern  für  blöfse  Druckfehler  gelten 
Jaffen  r  wenn  nicht  S.  33  die  berühmte  Säule  des  An- 
tonin zu  einer  oäule  jintonius  gemacht  worden  wä^ 
re;  (ein  Irrthum,  den  Hr.  Müller  freylich  mit  S.  49 
der  von  Schlegel  herausgegebenen  Überfetzang 
Iheilt,)  wenn  nicht  S.  134  folgende  intereflante  Pe- 
riode vorkäme:  Um  auf  die  appemnifche  Landßrafse 
(la  voie  Appienne^  zukommen,  geht  man  durch  das 
Thor  St.  Sebafiian,  das  fonft  Cagene  (Ca  pene)  hiefs^  und 
wir  eben  diefe  appeninifcfie  Strafse  nicht  auf  den  nach- 
ften  Seiten  noch  viermal  /.u  pafliren  hatten;  wenn 
nicht  die  Worte:  aUons  ptutot  voit  la  pyrcimide  de 
Ceftius.  Les  proteftans,  qui  meurent  icif  fönt  tous 
enfevilis  uutour  de  cette  pyramide,  S.  142  überfetzt 
waren  wie  folgt:  „Laffen  Sie  uns  Heber  die  Statue 
des  Ceftius  fehen.  Die  Proteftanten,  die  hier  ftarben« 
find  alle  in  der  Nähe  diejer  Pyramide  begraben'',  ikto 
der  wackere  Überfetzer  die  Statuen  und  Pyramiden 
fo  ziemlich  für  fynonym  zu  halten  fcheint;  wenn 
nicht  S.  xi4  aus  dem  Ch  votier  Bemin  ein  Ritter  Ber* 
ms  gemacbt  w6tc  11«  f»  w.    Aber  wollten  wir  die  B»: 
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bärmltchkeit  dlefet  Machwerks  in  mehreren  Ditails 
durchführen,  fo  wäre  im  Emft  zu  förchten,  dafs  ÄeC. 
^erhältnifsmäfsig  mehr  Zeit  und  Mühe  aof  diefe  Kri- 
tik ein»  Sudetey^  als  der  Aator  aaf  feine  Bearbeittmg 
dir  Carinnth  verwandt  hätte.     .  ^ 

Da  fich  Hr.  Mütter  durch  diefe  Anzeige  fchwer- 
lieh  Ton  Vollendung  feines  Unternehmens  abbringen 
laifen  wird «  fo  bemerken  wir  noch ,  dafs  auf  oem 
Tit<I  der  Zufetz:  Mrfler  Band,  ganz  vergeflen  ift. 
Denn  wirklich  find  in  diefer  Oollmetfchang  bis  jetzt 
nur  die  fieben  erften  Bücher  ferrig.  Diefe  Auslaflung» 
mit  der  der  Jahrszahl  zufammengenommen ,  wird 
den  Rec.  gewifs  entfchuldigen ;  dafs  er  höherer  Fo* 
derungen  gar  nicht  gedacht  hat,  und  dafür  rechnet  er 
auf  Hrn.  MüUer's  Dank.        ^  P. 

Weisssnf£I.6  u.  Leipzig  ,  in  der  Böfefchen  Buch* 
handhmg :  Pkitateth  Über  Natur  -  IVett  -  und 
MenJchenUben.  Ein  nützliches  ^Allerley  aber  (?) 
alles  (?)  belehrende  unterhakend  und  neu  (?) 


für  geW/detc  {!)  Lefer  aus  a/fcn  (?)  Ständen. 
(iRthlr.  6 Gr.)* 


Von  Dr.    G.   W.  Becker.    IV  und   396  S.   8- 


Wie  der  Sammler  diefes  Allerley  feine  Waare  an« 
zupreifen  wifle«  fagt-nicht  nur  der  marktfchreyeri- 
fche  Titel,  fondern  auch  die  \n  demfelbcn  Tone  ab- 
gefaßte Votrede  diefer  Schrift., »Ich  habe  diefe  Schrift 
mit  ganz  befanderem  Intereffe  ausgearbeitet,  und  glaii* 
be  dazuUrfachen  haben  zu  dürfen (,?).  Es  ift  ein  Bey» 
trag"  zu  einer  unterhaltenden  hectüre ,  zu  einer  beleh- 
reruten  L^tfire.  ^eder  der  darin  enthaltenen  Auffätze 
ift  neu  nach  feinem  hiheik  Jeibft^  oder  nach  der  Föns, 
die  ich  ihm  zu  geben  fachte.  Meine  Ab/Tcht  gingnocA 
daraufhin,  jViffm  gebildeten  Manne  und  Weibe  eine  be- 
lehrende vtnA  jmierhakende  Leetüre  In  jedem  der  ein« 
seinen  Aufßitze  zu  geben.  Dafs  diefs  nicht  leicht  auszu» 
führen Jeift  giebt  gewifs  jeder  Unbefangene  zu.     In- 
deflen  ich  felbft  gebe  mfr  das  Zeugnifs  ^  für  die  Er- 
reichung  diefes  ZweclLs  gethan  za  haben,    was  ich 
konnte.**  — *-    Wenn  Hr.  B. ,  wiewtr  ihmgierne  glau- 
ben wollen  •  für  die  Belehrung  und  Unterhaltung  ge- 
bildeter Lefer  nicht  mehr  thun  konnte,   als  er  hier 
gechan  hat ,   fu  mülTen  wir  ihm  rathen ,   dtefe  Art 
Ton  Scbriftftellerey  andern  zu  überlaflen  ,  die  mehr 
Beruf  dazu  b^ben.    Denn  unter  den  33  Airfiatzen  die- 
fer Sammlung  findet  fich  auch  nicht  ein  einziger,  der 
^V'abrhaft  belehrend  oder  unterhaltend  genannt  wer- 
den könnte.    Um  ein  fo  hart  fcheinendes  Urtheil  zu 
begründen ,  will  Rec.  nur  den  Inhalt  der  erften  /Auf- 
fötze  kurz  angeben.    1)  über  das  GaWfche  Syßem  (?) 
als  Grundlage  der  Phyfiognomik}.  enthält  einige  ge- 
gründete Erinnerungen  gegen  Galls  SchädelJehre^  die 
aber  von  anderen  Gegnern  GaHsfchon  weit  klarer  ent- 
wickelt und  beflfer  vorgetragen  worden  find.  Der  Vor- 
trag des  Vfs.  ift  verworren,  dabey  äufserftnacblüfTig 
undniicht  einmal  frey  von  grdmmatikalifchen  Feh- 
lern.    So  heifst  es  t.  B.  S.  2:  Eine  Wiflenfchafh  die 
ans  in  den  Stand  fetzt ,  durch  ein  paar  FingergrifFe 
über  Hie  GeiftesfSbigkeiten  feiner  Nebenmenfchen  zu 
nxthtütap  ff»  ihnen  den  Sfitzhubea.oder.ehrliciiea 


Mann  •»-  erkennen  zu  tönrheft  •   tmi  cfahey  npeh  äU 
Gelegenheit  zu  haben  ^  fich  recht  augenfcheinlich  vor 
feinen  eigenen  vortrefflichen  Anlagen  fiberzeugen  zo 
können ,  —  dafs  das<jegenthe]I  Statt  finde »  erlaubt 
keinem  der  Egoismus  zu  glauben »  wem  follte  das  (?) 
nicht  wunfchenswerth  und  willkommen  feyn.**  2)  No* 
tizen  über  Spanien  nur  (?)  mit  Bezug  auf  die  «««#- 
fien  (?)  Nachrichten  von  einem  Franzofen,    Wer  die» 
fer  Franzofe  fey,  und  ob  er  etwa  fchon  früherf  Nach« 
richten  über  Spanien  gegeben  habe»  erfiihrt  man  nichts 
fö  wie  der  Vf.  überhaupt  feine  Quelle  entweder  gar 
nicht  oder  höchil  ihtbeftimmt    angiebt      Von  wel- 
chem Gehalt  öbrigens  diefe  Notizen  find ,  lafst  fich 
aus  ein  paar  Stellen  leicht  beurtheilen.     ^Jiielmi^x^ 
tion'*   (heifst  es  S.  14)  ift  kein  Schatten  mehr  von 
dem  was  fie  war  —  Büchercenfur  und  politifche  Aua- 
fpäherey  fcheint  jetzt  das  HauptgefchaCt  diefes  ehe- 
mals fo  furchtbaren  Tribunals  zu  feyn.    Seit  1680  ift 
kein  Auto  da  Fe  gehalten  worden.      Übrigens  mache 
ja  kein  Proteftant  dem  Spanier  darüber  grolie  Vor- 
wurfe —  (dafs  feit  x68o  ^^^  ^^^  ^^  F/ gehalten 
worden?)  S.  16  die  Hofpitäler  find  in  Spanien  aus- 
gezeichnet gut.     Das  grofse  Madrider  konnte  im^  Jahr 
I801  14000  (?)  Kranke  aufiiehmenr    ^^^  foHte  dem 
Plane  des  Kriegsminifters  zufolge  ffir  30000  (!)  ein* 
gejicbtet  werden.    Die  Einkünfte  rbit  den  Stierge^ 
fechten  begründen  feine  Unterhaltung  dem  gröfsten 
Theil  nach.  —  (Auch  noch  im  J.  igol  ?>  Die  Pflrege 
und  Unterhaltung  (?)  und  Reinlichkeit  foU  nicht  weiter 
getrieben  werden  können.     Reconvalefcenten  bekomm 
men  zur  Vefper  (?)  ein  Glas  Malaga  erfter  Sorte.  Cho- . 
kolade  wird  bis  zum  Oberjßmfs  (?)  gereicht.    S»  17.  Ma9 
weifs  in  Spanien  nichts  von  Dineerund  S&upees:    tAM 
NachmittagsknUation.   die  fehr  ßtenn  ifir  macht  dis 
ganzei?)  Freude  aus.    Die  Damenfitzen  auf  der  ernenn 
die  Herren  auf  der  anderen  Seite.    Die  Unterhaltung 
ift  fehr  anbedeutend,    ^eder  Gc^  bekommt  einen  fit- 
bemen  Teller,    Die  Bedienten  find  im  gröfsten  Staate* 
Man  wartet  nun  mit  Chokolade,  Zuckerbrot  ».  C  W» 
auf  9  davon  aber  nicht  fehr  zugelangt  wird^   o.  f^^  w« 
(Wie  viele  in  Spanien  möchten  wohLeiaefolcbeN^cfa* 
mittagskoUation  geben  können^  und  wenn  fie  die 
ganze  Freude  der  Spanier  überhaupt  aufmacht,,  wie 
fehr  wäre  dann  d^efe  Nation  zu  bedauern?}*  3)  Hof* 
dank  und  Hofundank.  Eine  Parallele.  (Eine  fchlechte 
Handlung  von  Potemkin  und  eine  röhmlicbe  vom  Gra- 
fen von  Brühl  r  wobey  es  jedoch  fonderbar  iftr  ^^^^ 
die  letztere,  ihre  V^ahrheit  vorausgefetzt,  wiederV£r 
behauptet ,   gar  nicht  bekannt  geworden  feyn  foH.) 
4)  Kindliche  Liebe.    (Eine  hörhft  abenteuerliche  Er- 
zählung aus  den  Zeiten  der  Wardenfer,  vermatbUcb 
aus  einem  fchlechfeen  franzöfifchen   Ahnanacb  oder 
Roman  entlehnt)  S.  26^  Avervoes  ftatt  Averrots  iffwohl 
ein  DruclLfehier.  '5)  Graufamkerten  der  Neger  gegea 
Europäer  ^  Qnd^  Grauiämkeiten  der  Europäer  g«gim^ 
die  Neger.     (Grä'aeilcenen»«   wie  man  fie  khon  9mn 
politifehen  Zeitongen*  zUf  Genüge  kennt  r  die  See;, 
wohl  empörend  r  aber,  zamal  wie  fie  hier  eriÜUt 
find»  Weder  belehrend  noch  onterbaltend  fodieiu    &* 
34  ift  $tccBwnna  fär  ScedjQURoaa  Keile  uacb  Sartas 
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(doc^  wohl  nw  Druckfehler.)  6)  ^ofeph  der  zweite, 
ein  Qegenftfick  zu  Leopold  V0n  Brannjdmeig  ^  eme^ 
wie  der  Vf.  hinzufetzt,  ungedt^Qkte,  nur  (loll  wohl 
»wir  h^ifsen)  von  einem  Augenzeugen  mitgetbeiltc 
Anekdote.  Solche. Zufätze,  wie  diefer,  und  die  bey 
No.  2»  3  ü.  f.  feilen  ohne  Zweifel  die  auf  dem  Titel 
angemafste  Neuheii  jedes  Auffatzes  documentiren» 
"worauf  Jedoch  in  Anfehung  der  Form  fich  der  Vf.  noch 
eegründetere  Anfprüche  erworben  zu  haben  glaube« 
wird  durch  Schilderungen  wie  folgende  ,S.  42 :  Tem- 
peraments  Mangd  an  Regentenklugheir,  nicht  gezäJinh 
fer,  geregelter,  tangfam,  bedachtfam  und  mit  Ordnung 
!ttt  Werk  gehender  Eifer  für  Völker  glück  und  Vötkerairf.- 
Tilärung,  übel  vcrflhindene  Nachahmung  eines  Fried- 
richs u,  Sucht,  überaU  gegen  die  Menfchen  mit  dem 
Jdcmerbrecher  umzugehen ,  flatt  mit.  der  Politik  fich  zu 
lenehnnen,   liefsen  Jofephs  fchönfte  Plane  fcheitern. 


leine  Ablichten  vetkennen^  aU  Opfer  Jein&r  Wünjcke 
und  feiner  Bejhrebungen  /fiUe»  (die  Plane«  Abßcbten 
oder  ibnfelbil?  **-  das  letztere,' 'wird  der  Vf.  vecr 
muthlich  gedacht  haben,  werde  der  geneigte  Lefec 
fchon  felbß  fuppliren).  7)  Kleinigkeiten  und  doch  wich- 
tig für  die  Ilauthaicung  und  den  Wohlftand.  Unbe- 
deutende ,  meift  fcbon  allgemein  bekannte  okonomi- 
fche  Vorfchläge  zur  Benutzung  des  Mofes,  der  Barte 
des  Schilfrohrs,  der  wilden  Kaftanlen,  der^Knocbeq» 
iSchnecken  (bey  diefen  heifsk  es :  man  wiegt  f\e  mit 
einem  Wiegemeffer  und  kocht  fie  u.  f.  w.)  des  Buttei> 
blumenblätter ,  die  zu  Brey  gewiegt  und  mit. Zucker, 
Effig  und  Baumol  bereitet^  einen  ungemein  fcbmack- 
haften  Salat  geben  folien.  Doch  wir  brechen  hier  ab, 
mit  der  Überzeugung,  dafs  das  Ohe  jam  fqtis  für  die 
meiften  Lefer  diefec  Blätter  fchon  früher  ausgefpro- 
ehen  werden  konnte.  C— r. 
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KLEINES 

ÖKOSOMiB.  EUwange».  U.  Ritter:  t^rzen^eidUerung 
^-  .  /vMhMum-PHanzers.  Den  Freunden  der  Obftcultur  lur 
SJherS-S  vorgäeT-n  ft.W  roUraik  N^äh.rt._^.  3»  S. 
*  Mit  Vergnügen  zeigen  wir  diefe  Flugfchnft  an,  die 
^,f  ^.nweniffen  Blättern  mehr  Intereflknte»  enthalt,  als  man- 
^hl  Jnde«  "rrö  vielen  AlphabeterK  Wenn  gleich  die  Xdeen 
des  Vfi.  noch  keine  ausgemachte  Wahrheiten  find:  fo  zeugen 
fle  doch  von  feinem  Beobachtungsgeifte  und  Scharflinne.  und 
Sfeaen.  uns  au«  dem  Schlafe,  worin  ivir  über  die  Sache  vetv 
r:^n  waren .  zu  wecken,  und  werden  fo  mittelbar  gewjft  zur 
väk^mmnung  derWiflfenfchaft  felbft  bey  tragen. 

DU  Stäche  Verbefferung  de«  Obttbaues  in  Deutfchland 
♦ecWiiet  «r  -  obwohl  nicht  ganz  richtig,  denn  wirklich  wurde 
^nfet  FraiizobÄ  fchon  früher  eingeführt  r^  von  der  Zeit  her. 
Ar  duTdleren  Paänzlinge  von  den  C«r.h«ufern  bejr  P.r« 

J_r..t,^»li>pn  anfinfreni  aber  mit  den  francoufchen  Summen 
lÄltch  die  lehfer  der  franzöfifchen  Obßgartner  beybe- 
Wten.  Einer  davon  fey  der.  dafs  man  dem  ünterfetzlmge  kei- 
Sw^Einaufs  auf  die  Frucht  des  aufgefetzten  Reifes  zugeftehen 
^Vi&i  doch  bey  ihm .  dem  Vf. .  die  weifse  Calvilla  mit  der 
An  copulirt.  eine  rothe  Seite  ersten;  die  gru.ie  W.ntetv 
wlmot«  auf  die.Ju»gfernbirn  veredelt,  ihre  duiikelgrune 
^jLJ\,i,Atrtn  habe  u.  d.  m.  (Kec.  (ieht  den  Üntei'fetzlmg  wie 
^Bo^tn/tvSä^rnäieV^nze  wächft;  und  geßeht  ihm 
■  ilff,„  !2  fo  wie  dem  Skndboden  auf  denGefchmact  der  Kar. 
Ä  -  -Ä  «^  ««•  •->^««  •"*^'"8»  Einflufs  auf  die 
Frucht  des  Untetfetzlmgs  zu).  <•  i.,     j  j-    e 

B«  fev  uHveraeihlich .  dafs  man  in  Deutfchland  die  Samm- 
lung der  Öbftkeme  zum  AuspEinzen  fo  fehr  veriiachlänige .  da 
mS  fich  daraus  doch  in  kurzer  Zeit  die  befte«  Obftbaume  er- 
SS^en  körTne.  Indeffen  feyendieRerne.  die  eine  Frucht  liefere, 
doch  auch  nicht  alle  gleich  gut;  er,  der  Vf..  finde  ^fie  von 
j«vprlev  Güte .  naitoUch  fcblechte  oder  kranke .  mittelmafsige 
JdeÄuend«*.  gute  oder  vollendete,  piur  die  letzte  Sorte 
brinee  die  Mutterfrucht  in  ihrer  völligen  Achtheit  wieder  her- 
Tor-  allein  diefe  Beobachtung  gebe  für  die  unter  den  Pomolo- 
«"'fHange  ttreitig  gewefene  Frage  „ob  die  edlen. Obßanen 
lureh  den  aaamen  ihres  G  eichen  wieder  hervorbringen"  die 
SAtSieidune.  (Vortrefflich ,  wenn  auch  dem  Zweifier  «gen 
jS  B*«ieiskraft  der  angefiihrten  Erfahrungen  noch  Einwendun- 
J^S  An  D^  Vf.  will  nämlich  gefunden  haben,  d.ft 
^S^in^eaus  SaamenwmlTK'  *'»"''  ^  Frühling  4er  Obn* 
bm.rgü°nftig  gewefen.  ä^^fr^chteitüerM^Urßümme  gWcfce  ; 
a^eäntslamenpon  1790.  worin  das  Frühjahr  der  Übft- 
ÄTui^ünftig  gewefen,  viel  fchlechtere  fruchte  getragen  ha- 
bii  EiTBemeTkung.  die  Rec.  wewgftens  un  Mgememen 
l^L  fi-ir  rieht Ib  anerkennen  kann ;  indem  fo,  wie  wir  bey  dnai 
8  amen  des  Gmeides  und  anderer  Pflanzen  fehen .  auch  die 
fAwhteften  Jahre  unter  vielen  fchlechten  Saamen  noch  immer 
Ä3Jrvolle.?detenhervörbr^Sen.)    Schade  übfige^s.  dafs 


C  H  R  I  F  T  E  N. 

der  Vf.  (ich  über  die  Kennzeichen  des  ToUendeten  Saamens  nicht 
noch  näher  erklärt! 

Es  fey  Vorurtheil,  fagt  Hr.  N.  weiter,  wenn  man  fich  von 
dem  grösseren  Pflänzlinge  deflö  eher  Früchte  veHpreche ;  indem 
dergleichen  Stämme  am  erflen  ausgehen.  Auch  (ollten  wir  fiatt 
der  Bauihilchulen  rielmehr  Rernfchulen  oder  £rziehungsplätze 
für  gute  Stämme  aus  vollendetem  Saamen  zu  haben  Tuchen. 
Überhaupt  mülTe  man  auch  nicht  Alles  Veredeln  wollen :  man*> 
chem  Obftbauer  fey  ja  eine  Holzbim  ntitzlicher»  als  eine  fog«^ 
nannte  edle.  (Sehr  wahr!)  Gegen  das  Vetieuen  der  Stämme 
eifert  der  Vf.  an  mehreren  Stellen :  er  habe  einmal  den  Verfuch 
gemacht,  von  300  Kernflämmen  100  Stück  nach  3  Jahren  tu  ver- 
letzen. 3  Jahre  nachher  habe  er  ^  verfetzte  und  eben  fovi^ 
unverfetzte  aufgenommen »  der  Lan^e  nach  zerfchntttew,  ond 
nun  unter  jenen  27 »  unter  diefen  aber  nur  5  iSdick  fcbadhcft 
gefunden.  Von  den  verfetzten  Stämmen  mi(srathe  auch  die  Oblb' 
.erndce  viel  öfter,  als. von  den  RernÜammen  (!!!).  Beyra  Pflan- 
zen von  OBltbäumen  muffe  man  vorher  immer  auch  erfl  wiflen, 
ob  fie  in  diefem  Klima  fortkommen  werden:  fo  gedeihen.*.  B*. 
in  des  Vfs.  Gegend  ZwergobUbaume  auf  Quittenftammen  uiei 
die  gelbe  Reinette  werde  ein  rortrefiSicher  (ragbarer  Baum ;  die 
graue  bleibe  ein  Krüppel. 

Man  hätte  wünfchen  folien.  dafs  der  Vf.,  der  über  deiV 
Obftbau  fo  gut  beobachfet  und  urtheüt,  auch  durch  das  beßtt 
Gedeihen  feines  Obtlgartens  belohnt  worden  wäre:  aber  eint 
Abtheilung  durchziehender  franzÖQfcher  Soldaten  hat  ihm  4ei> 
felben  am  5  October  v«  J.  vernichtet,  «. 

Prag,  b.  Widtmann:    Unterricht  für  den  aufähemien  höh- 
mifchen  JLandwirth  über  die  Verheffemng  det  Lmndwlrthfchc^^ 
Von  Jojeph  pVerJack,  1906,  VIH  u.  240^  8*  (20|rr.)     Volk«^ 
bücfaer,  die  nicht  b>ofs  zur  Unterhaltung,  fondern  zur  Belehrung 
des  gemeinen  Mannes  dienen  folien,   dürfen  nicht  fo  wohl   de« 
Zweck  haben,  ihn  mit  den  Sachen  felbft  bekannt  zu  mächen  — 
denn  aus  Büchern  laffen  fich  diefe  fchwerlich  fo  gut  begreifen, 
dafs  fie  darnach  ausgeübt  werden  könnten  — ^  als  vielmehr  dm» 
ihm  das  Verftändnife  darüber  zu  öffnen,  und  ku  zeigen,  "virarum 
er  gerade  fo ,  oder  anders  dabey  verfahren  mufs,'  als  er  es  au« 
feiner  Praxis  gewölint  ift.^  Diefs  ift  jedoch  nicht  der  Gefichts- 
punct ,  den  der  Vf.  des  Unterrichts  f.  d.  a.  ,b.  L.  genommen  hau 
foddem  er  will  den  Feldbau,  die  Viehzucht,  den  Wiefen-den 
Grünzeugs-  Obft-Handlungspnanzen-  und  Waldbau  fethjil^tren. 
Aber  auch  diefem  Vorhaben  bleibternicbtgetreu;  fondern  trä« 
vielmehr  nur  Eins  und  das  Andere  davon,  oft  unrichtig  und  niivoU- 
Äändig  genug,  vor;  über  alles  aber,  was  weiter  dahin  gehört,  lüfte  e^ 
feinen  Lefer  gänzlich  unbelehft.   Wir  erwähnen  des  Bucte  alfa 
hier  auch  nur  als  eines  von  den  vielen  unnützen.  Wtfrum  es  «bea 
für  den  böhmifchen  Laudwirth  beftio^mt  feyn  foB ,  da    es    voa 
den  oben  genannten  Theilen  der  LajidwirehfchaftdasAll^efiieine 
enthält ,  läfst  fich  nicht  abfehen.  *  ^ 
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Verzeichnils  der  im  Monat  Auguft  in  der  J.  A.  L.  Z.  recenfirten  Bacher; 
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dam  Hendbucli  der  r$inifchen  Alterthumen 
Aas  dem  Engiifcheo  überfeczt  von  Meiner,    ft 

'     Bde.    flre  Aafl.  tpS.  545. 

Abbildung«!!  merkwürdiger  Gegeoüande  tue  der 
Srdbefchmbaiig.  -fiter  Band  190.  5ra« 

Albanuf  predigcen  über  freye  Texte«    fiter  Bd.    lip^t  359. 

Akerchtimer,  die»  Griecb^nlende  und  Roms  in 
Bildern  Herausgegeben  von  Rofi  und  Wich" 
ifianii.    No.  1  195,  346« 

Anweisung»  praktifche»  ztttiFlecbsbtii*  Mit  An- 
merkungen von  Riem,    fite  Aufl,  193,  535« 

fl. 

haUHe  die  Leiden  Cchafcen.  Ans  dfu  Englifeben 
überfetzt  von  Gramer.     1  —  3  Tb.  199.  377. 

Barberina  Cimorofa,  oder  Freybeitsdraog  und  Ge- 
wilTensqual  107»  3^7* 

Bauer  Bntwurf  einer  hiftor.  kritifch«  Eiideituog 
ins  tUe  Teftament«    ste  Aufl.  t7g,  fio^. 

Baurittei  B«mer)(ungen    über    die  Beruf «ng    in    ' 
Scraf£acben  und  Stimmeoeinh^it  bey  Strafur- 
theilea  fpi«  319. 

Becker  Philaledi  über  Netur-  Welt-  und  Men- 
fchea- Leben  so3*  4>3* 

Ber^mtfim.  kleine  franeöSfcbe  Vorlegebläcter      iglS»  278« 

Bertrand  der  Eidfcbviir.    fi  Thle.  igg,  384« 

BertHch  Ephemeren  für  Lectüi^  und  Theater« 
Erfle  Lieferung  '99'  384« 

Beutler  6ir.renl^hren  und  Klugheicsregeln  in  Ver- 
fen.     5ee  Aufi,  ^9»*3<^S* 

Bode  aftronomirches  Jahrbuch  für  1808  id7'  ^^* 

Bornfchem  da«  flatfcnflsüdchen,     ate-Aufl. .         194,  34^. 

Bo'h.«,  der  haU^iner,    Brftes  Bändchen  200.  389* 

Bufchiwgs  ne\v^  F«rdbefchretb  -nif.  Europa.  Schwe- 
den«   Neue- Aufl.    Herausgegeben  ron  Ruhs    igo»  3>>« 

C.  ^ 

Cipriani  Mo'iuaienti  dt  fabriche  antiche  eßratti 
dai  difr-trui  dei  piti  celebr*  aucori.  Tom.i.fi     195t  548« 

—  ,    —    Scelca  dl  orhari  anrieh t  e  modt*rni    ^    «95,  34g. 

—  —    Yedat^  principali  e  piii  tncereflanti  di 

Roma  ^95>  348« 

Gramer  Briefe  an  einen  Schulmann  über  das 
Schuiwefen  in  Deutfchland.  Herausgegeben 
von  tienke  iS6,  9.rj> 

-»    —    ludividualicaten.    a— 3  Heft  fioo,  585* 

D, 

Dahplow  über  den  fogenannten  Directariat  der 

Bömer  i8^»  »ftS. 

Dahl  hiftor«    tope^riiph     ftat..  Befchreibung  der 

Stade  und  dss  Amtes  Gemsheim  Aoi*  596. 

B» 

-Egiuharti  vIta  CaroU  M. ;  edira  a  Bredow  189,  297. 

Bmmert  the  (hnacra,  or  a  felection  uif  eafy  plays. 
to  factlitate  the  ftudy  .ef  th«  Englifh  language. 
Vol  »  ^  98.  87»* 

£fhenmaif€r  über  ^uatsaufwand  und.  die  Bede- 
ckung deiCelben  >8<*-  *3i* 

Efckke  myckoiogifche  Voriefttogeo  für  Damen   aoo«  39H 


F. 

Feldcüge.  die.  vom  J.  1806  und  1807.    x  Th,    aot»  401« 
Fifcher  Beriereifen«     i,  fi  Th.  aoi»  597» 

Flade  römifches  Bermrecht  in  allen  Perioden  des 

Ben^baus  diefes  Volks  1^5»  34^; 

Friet  Regulatire  für  die  Therapeutik »  nach  heu- 

riftifchen  Grundfatsen  der  NAturphüofophie    igi«  337« 

^_       '        ... 
O. 

.GeCchichte .  die »  Jofephs  des  Erzvaters  179^  SM^ 

GJoflen   über   einige  Gegenden  und  Städte  des 

nördlichen  Deutfchlanu  fioot  390. 

Greiiing  Amcsrorcräge  bey  feyerlidieo  Gelegen»  > 

heiten  >98>  8^« 

Cfob  Trauung^reden^    fite.AuE-  apft»  327. 

Große  der  Begriff  des  Direcuriats  180.  fiajj. 

OuU'wert  Reifen  zu  verfchiedenen  bisher  unbe- 

kartnten  Völkern  des  Erdbodens.    4  Bde.    Aus 

dem  Englifchen  überfetzt  '  i^t  2|7« 

s  H. 

Barns  Deutfeh«  frsntöfifches  Tafchenlezicon       t^g»  374« 

Hamacher  Berichtigung  der  Ijehf^  von  der  Ver»  ^ 

bindlichkeic  des  inobiliererben  zur  Zahlumr  der 
Schulden  •  welche  zum  Ankauf  liefrender  Güter 
unte^  der  aufsergerichtlichen  Verpundung  der- 
felben  gemacht  worden  Gnd  .    i^e,  517, 

Hecker  Kunft  die  Krsnkheiren  der  Menfchen  zu 
heilen  nach  den  neueflen  Verbeflerungen  in  der 
Arzneywifl'enfch«    1  Th.^    ate  Aufi«  181»  ^391 

Heidelberg«  Mannheim  und  Schwetzingen«    Für 

Reifende  *igö,  271« 

Hörflel  Fibel »  oder  Eiern  entartheil  der  deiitfchen 
Sprachlehre  t^fif  S7S« 

—    —    Uotarrichtsbuch  igg,  «75, 

Hulhnann  Getchithte  des  UrCprungs  der  Regalien 
in  Deutfchland  201»  297« 

/ 

Inbegriff»  kurzer,  aller  Wiffenfchaften  zuin  Ge- 
brj*uoh  für  Riader  von  6-— ifi  Jahren,  softe 
Aufl.  19%  sgif 

K« 

Kind  Tulpen,    stes  .Bändchen  195,  3gOb 

R^nauers  okonomifch  •  praktifcher  hundertjähriger 
Hauskaiender  von  «804 '  >9<^*    ^te  Aufl«        aS4«  ^« 

Ltmgsd'^rf  neue  und  grundliche  Darftellimg  der 
Prmcipten  der  Differentialrechnung  i88i  ^5< 

Lafif*yrie  Gefchichte  der  Einführung  der  fein« 
wolligen  Schaafe  in  die  verl\?hiedeneu  europai- 
fchen  La(;dir.  Aus  dfmFranzÖfifchen  über« 
fetzt  roty  Friedrich, 'Htrzog  um  SckJeswig- 
Holße'n-Bcck.  .*.  a  Th.  •84.  «57; 

Lauf  bahn;  mUit«tifche .  des  fächfifelien  Generals 

dtr  Iti^anreri«?  »   Lindt  198   37^, 

Leopold  die  La')dblenenzucht«  kurz  Und  fiiMicK 
btifchrieben'^für  Landleute  184.  fid3« 

LoAr  Täudeleyen  und  Scherze  für  Knder.  iBd.  194»  343» 

M. 

le  Mon9  nou volle  Grammaire  des  Damef  aq8«  373« 

Manski  Natanefchichte  der  Hausrhtere  134,  e6L 

M0^er  finähkiogen  des  Greifen  aa  Kamine  aoo»  itfS*' 


X 


JKr«Mr  dmitfcKet  ABC»  oder  Ltft-  und  Denk- 
übungeQ  btyin  trften  ünterrichu    ste  Aufl.     aoo^  89^* 

Mmrhard  Genitlde  def  griechiCchen  Archipelagus. 
A  Band  190»  St»« 

Vackenherg  Moderonume.  ^  >99i  38S* 

Nßtorp  Entwürfe  su  Predifteo  über  die  fonn* 
und  fefttäglichen  eranf^L  Perikopen  195»  334« 

NMhnt  Dküoceo  fvft  Aii4J«^4^  Jäoglinf e  m 

den  obem  Claflen  der  Oymntliea  «8^  fl8<>* 

—  —  Uerzenferleicht^run^  ei^es  ObÜbaum- 
pfltnxert  ^  ^03»  415» 

Nietgfcke  Beytrige  -zur  Beförderuncr  eiper  ver- 
nünftigen Oenkensart  über  Religion»  Enie- 
hang  ti.  f»  w»  >9S  55^* 

Kiobe.  Eine  Tragödie  Tom  Verf.  deeLacrima»  199»  380* 

Niffen  S^merkimgiMi  über  don  Gobcauch  der  In» 
'iQ^flnente  ia  der  Geburt«hiiUe  iSa^  ^47* 

O. 
O^rtst  gemdmiütiiget  Wdrterbuch   ^ur  BtkIM- 
fung  und  Verdemfcluiof  der  im  gemeinen  Le«, 
ben  vorkoflüAeoden  Auadrücke*      i.  2  Band.   , 
.  Sweyte  Ausg;  ^97»  3^» 

Ofth^u  Rbapfodiefi  auf  d«t  Lehre  von  der  affimi- 
lativen  und  reproducciven  Function  des  Orga» 
mfcheu  ifiä«  ^4^* 

Paltaiio  T.  dnque  Ordini  dell'  ArckiteUura»  UIu- 

(trati  da  Cipriami  /  195»  548r 

Kirr  im  dm  Lac  Reife  in  die  beiden  Louifianen. 
uocer  die  wilden  Völker  am  Miflburi.  Aus  dem 
Fraai(Ofifcben  überfeut  ron  MMUr^  u  s  Bd.  190»  505» 

l^r<tgHer  über  den  Be^ri^  derSelbfibeurtbeilung.. 

Neue  Au^.  188»  2$%^ 

m-^    — >    Ueber  den  Urfprung  des  Guten  und  BÖ» 

fen  nac^  allen  Bedeutungen  «Sit  flSu 

tmfphM  meine  Mufsellunden ,  od^r  Refültate  mei« 
nes  Nacbdenkena  üh^t  die  wicktigllen  Gegen- 
Üinde  der  Relif lonswüTenfcbaft     ^  179^  sgg» 

W^mge:  ^iitef  moirau«.  Prenu  Qüller.  Nouv. 
edtt..  t  >oo»  391^ 

]|o(t-  Und  Reife- Handbuch ».iaIlg<*mefoet«  durch 
Deutfchland»  Fcmikreich»  H<^and^  Helve» 
«iea  etc«  soi»  394.. 

B. 

Jla'ze  AnddutB  von  dem  NarürUchea  undUober» 
/natflrlichen  in  der  chriiU.  Religion  17g,  615» 

Becueil  de  piecea  dfamatiq^uea  k  Tufage  de  la  jeu» 
nette.    P«  i  198^  37d». 

Sidimßi  Ratilina   und  Jugurtkn»    überfetze   voi»    ' 


S^mfit  \Verke»  lat  und  Aeutfcb»  von  SthTmier. 
1.  ft  Th.   .  18^  ft6$. 

Schlicht,  die«  bef  Aufterliu»  Aus  dem  Franzö« 
fifchen  991»  369. 

Schutt  Be^ptrage  sür  Anftands-  und  Sittenlehre  in 
einer  kririfch  -  pbilofophifchen  Bearbeitung  der    ^ 
Chefiefßeldifcheu  Eraiehungsmaximen  soo^  533. 

Scriha  Weishettslehren  des  Stifters^  dea  Cbrtften- 
thuoia  in  S^nnerMhlnngen  und  Sinnfpnichen  179^  atf« 

SintemÜ  der  Menfdi  im   ümkreife  feiner  Pftich- 

-  ten.    A  Th      t.  tt  Abth.  ,    .  itS«  «49. 
9ömum0rimg  Abbilduagen  de»  menfchficheo  Hör- 

Organs  ^  igt.  ft3J. 

9,  Statt  HolBein  Corinna  oder  Tralien.    Aus  dem 
FrantÖfifcben  überfeut  von   Friedr».  ScklegeL      ^ 
iTh,  ..20S,^ 

—  —  —  —  Cdn'nne  oder  Italien.  Frey  nach 
nach  dem  franaÖ(ifcheft*Or^ghial  bearbeitet  rw» 

'    H   MiiUet  203.  409« 

S^reckfuß  Maria  Belmonte  »p^,  ^37^ 

Strwve  wte  können  Schfitanffere  (tcK  gefünd  er- 
halten und  eine  frohe  Niederkunft  erwarten  ? 
ßte  Aiifl.         ^      ^  i8>»  S39* 

Scttkken  door  de  commiffle  tot  het  ontwetpen 
van  een  algemeen  burgerlyk  en  lyffiraffelyk 
Wetboek  i9r,  Ji5i 

Tiedg0  Frauenfpiegel  194,  342» 

Tülich  der  erfte  Unterricht  t^g;  273» 

«*    — «    dw  Sprachuottffn'cht  als*  intenfives  Bi}- 

dungsmite^  igö»  173^ 

CT. 
t(eber    den  Wörtretchtum   iiw  deotfiehen    md  ' 

franaöfifchen  Sprache»,  und  beider  Anlage  sur 
'    Poefie.    1.  »rBd.  w^  35^ 

Unterricht»  HtAk^tr^  jedes  deutlchO  Wort  reche 

aufc^eibeo»   4teAuflL  iioow  S9i* 

'^» 
Toyage  sux  Salines  de  Saixbourg  et  de  fteichen-^ 

hall  et  dans  une  Partie  du  Tyre)  et  de-ia  Ha«^ 

te  «Baviere»    Per  ie  Ghev.  de*  B»  JK>a»  4ov 

PF.  ^^ 

Wahrheit  r  die»  und  GÖtrlicbkeit  der  chriftli^ieir 

Religion  in  der  Kurse  dargellellt  195»  955. 

J^eailebor«  Vorlefungen  über  die  Gefchichte  des 

Menfchen  und  feine,  natiirliche  Bettimmuuf     igg»  901*. 
ff^erfack  Unterricht  für  den  ausübenden  böhmi«- 

fchen  Landwirth  über   die  Verbeflerung    d^ 

Landwirthfcfaaft  t(^  41^ 

Pf^^Udemann  dvutfche  Auffötse  sum  Ueberfiststti   . 

ins  Franiöfifehe.    ftie  Aufl.  ^  ^93»  37^ 

JVlockatiui  Elementargeomeoifche 'Aufgaben  des. 

Delifchen  Problems  igg^  29^ 


IL  Yerz^clmifs  der  Buchhandhmgen^   aus  deren:  Verlage  Schriften  recehürt  iP^orden. 

0)ie  Torderea  Ziffern  bedeuten  die  Ntmee  desStücka»    die  erngeklammertei»  aber»    wit 

oft  ein  Verleger  tu  ^loeA  Stucke  vorkommt.> 


Akadeo^ifche  Buchhandlung  in.  Frankfurt  a»  diOder  ftoi» 

Anonymer  VerL    i|g.  t^g,  soo*  aoa. 

Arnold  in  Dresden    198« 

Bachmanu  UAd  Gundetmaim  in  Hamburg    too. 

Bsdecker  und  Comp,  in  Duisburg  und  Eilen    193* 

Barth  ia  Leipsig    ig6w 

Böüefchsi  Buchhandlung  in  Weiflenfela    203. 

Bohn  in  Bembuffg    ifi^  x(p. 

Buchhandlung  der  Erziebungsanftakin  Schnepfenthel  i8|9. 

Ccac  und  OeHa/ph  in  Freyberg    ^. 

Cfufius  in  Leipiij;    1S3» 

|>ietench  lu  G4tttngei^    ipg^ 

FetfUlaGrau    it4» 


Fleckeifen  10  K^lmlKidt    189»  soo» 

Flaifch«r  juiu  ia  leipiig    184«  15^4.  19g» 

Friefe  in  Piroa^  193^ 

Gädrcke  in  BeHin     i9i|. 

Gaff^rt  in  Ansbach     197. 

Göbharde  in  Hamberg  und  Würsburg    toow 

Günther  in  Glogau    199. . 

Hahn  in  Han  over    igt, 

Htrtkfioch  in  Leipzig     195»  20I» 

Kartmafin  ia  Riga    196. 

Heyn  in  Berlin    ig^. 

H«mmerde  und  Schv^etfchke  ia  HaUe    198» 

HiPflinags  in  Erfurt    agi»  « 


V^roM  und  Waliläab  tn  Lunebtttf    rtfp^ 

Btmnann  in  frank  fort  «m  Ma/o    tfjK 

'Reytr  io  6ief««n    201« 

Hiaricha  in  Leipzig    i8i*  190. 

Hohefchulbttchhandlung  in  Herbom  179^ 

Horvath  in  Poudadi    192. 

Hub^r  und  Gomp.  in  8c.  Gallen    194. 

Indußriacoinroir  in  Leipzig    i^. 

Juoiua  in  Leiptifr    i|T.    ' 

lUbifch  in  Eraunfchweig  >ind  Leipzig;    1%$  (3)» 

Keil  in  Magdeburg    199. 

Kuhn  in  Tofen    tfi^. 

Lange  in  Berlin    137. 

Laurent  in  Ballein    ftoo» 

iofflev  in  Mannheim    jgU 

Maurer  in  Berlin    igfh  200« 

Mohr  und  Zieamer  in  Heidelberg    tgo.  ig^  igf. 

Monath  und  Kufsler  in  Nüruberg  und  Altdorf    173;, 

Nirzfdie  in  NordhauCen    I84. 

PaU»  in  Erlangen   jg^. 

Ptrrhes  in  Hamburg     igl.  195« 

Pererfen  in  ALcenburg    197, 

Quico  In  Berifn    sor. 

Raw  in  Nörr.berg    179.  . 

keaTfcbulbuchhaQiilung  in  Btrlia    19^^ 

Radia  10  Leipzig    i^ 


Reh  iir  telailr   ttf  W. 
Iteilgar  in  Halle    194« 
"Kitter  m  £llwan«en    cnj. 

3#hloff  und  Ünflip.iii  In^erdam    199b  IMW 
uff  in  Hall«    rft>» 
Schneider  und  WeigeT  in  Nürnberg    179» 
Schöne  und  Conp»  im  BÜenbtr^^  194» 
SchÖpa  in  Z*r.tau    17g*  *  .  ^ 

Schreiner  in  DuSkHiti    192* 
8ch Wickert  in  Leipzi«    ag^. 
Staatsdruckerey  im  Haag    191» 
Steiner  in  Wintertliur    900. 
StefniCche  Buchhandlung  in  Ntpriberg    sor» 
Seeüdffl  oAd  Heil  in  Gotha    199» 
Taubftummeoinftitut  in  Berlin    sog* 
Unger  tn  Berlin    20$« 

ya^denhoek  und  RuprjBcht  in  GiftCingati    igo. 
TarreiTFrapp  und  Wennar  in  Franklatt  am  Mayil  iBf« 
«Vt'Tlafffthaiinlung  in  Schneaberg    199» 
TaMmer  in  Hamburg-    103,  ~ 
Tafa  in  Berlin     100. 
Waldeck  in  Münfier     i^. 
Walthar  in  Briangan    194. 
Wtbet  ii)  Zeitz     ipjM 
Wichmann  in  Leipzig    195» 
Widxmann  in  Prag    183  (ß)^  sog^ 


m.     IiitelligensbiBtt.     ä  e  s     A  n  g  vt  R, 


Anluui^Kgitogeii./ 

ikadeatifcha  Budih»  m  Frankfual  aiy  tet  Oder 
Verl  5^  505»    tft. 

—   —    —  •  —    —    in  Jena  Vart  6a, 

Baedecker  und  Comp,  in  Duiüburi;  Ve^-l.  6a, 

'BtnkowUz  Kriegafcenan;  fortgefeut  ronJawiget  6a. 


Croßuf  in  L«ipzi|?  VarL 
Betingcr  in  Gotha  Verl. 
Ftarrbranda»  neue.    Star  Heft» 
Fleifchmann  in  München  VarL 
Griff  in  Leipzig' Verl. 
Hinifch  in  Rildbur^uTea  Verl. 


Herer  in  Gieff  en  TerU 
Kefl  ra  Cöllo  Tarl. 
Keil  in  Magdeburg  Vi&rL 
Keyfea  in  Erfurt  Verl. 
Kenig  in  ßtraffbur g  Verl. 
LerrauU  in  Straff  bürg  Verl* 
Mardni  in  Leipzigs  VerL 
'  Pft^W  in  Heidelberg  VerK 
Realfchulbuchh.  in  Berlin  YerL 


64. 
61, 

61. 
65* 


69^507.   6i»5fi6l    $% 

,  '    .  6». 

6a. 

64. 
61. 
.61. 
65. 
6a. 


Ruland  commenti«^ii   medici  hlftorico^critiol  d^ 

rebua  a  Germania  In  univerfa  medidna  geftia  66, 
Sehimmelpfemiig  nnd  Comp^  in  Halle  VerL  65, 
Schoell  in  Paria  VerL  ,  59» 

Sdivan  und  Götz  in  Mannheim  Verl.  5^, 

Kofi  die  Zeitep  •   Archiv^  d^r  neuften  Staatenge- 

fchichte  und  Politik  65, 

Wilinans  in  Frankfurt  an»  Mayn  VerL  6a* 


5^ 
5^' 
55«  • 
549* 

sas 
568- 

559* 
Ö5V 

567. 
535. 
635. 

547» 
5?T. 
617^ 

55r. 

635. 

6<JJ. 
6*59*  , 
505. 

&07. 

555. 
634- 


Bef^ibnmgett  «a^  ElurenbeBengangenw 

uMfc^  in  Tafchaiv  6b.  516^ 

Btd»  in  Kafchau  60,  5^5. 

CarlQwJzk^  in  IBperiaa  60,  515; 

Derladll  in  Afcbaffenburg  6$,  666* 

.Egf0r€r  in  Afchaffenbürg  ^  63,  656* 

Fecnmer  u\  Wien  6^>.  514* 

Fifcher^  io  Kafchau  60.  51/^ 

Gnnhs  m  Paria  65>  555.^ 

C^gea#  so  ACchaffenburg.  .           65»  555.. 


av  OSroif  in  Wien 
ai  Oruhfn  if>  RagaRebucg 
Haufep  in  Leutfehau 
IKnodt  in'  Afchaffiniburg 
KQtfckjt  in  Tefchan 
thaffai  in  Kafchair 
Lmurenzi  in  Cfetnak 
^'JLiptaf  in  Bperiea 
Löhr  in  Wien  %         i        ^ 
ßlanff  in  Laybach 
Naw  xn  Afchaffenburg- 
Pedina  in  Wien 
Säjär  in  Grofawardelir 
ScHufchia  in  Dabratsi« 
Sinkai  in  Ofen 
Sonnenfels  in  Wien 
V,  Stipjict  in  Preaburg 
Tittmanw  in  Dresden" 
T^orök  in  Käs  mark:  '   ^ 

UraifMKi  in  PraCiburg 

NehroTogN 

Berenger  in  G»nf 

BernoMili  rrt  .Köpenick 

Eherl  iw  Wien 

Henin  in  Paria 

V.  Orczif  in  Petth 

PTefsman»  in  BeAiir 

Futter  m  Göetingan 

Ricz  in  P^fth 

Hofe  in  Berlin 

p,  Rüfii  in  ^CJngam  '  ~ 

v^Vegh  in  Oedanburg 

Gelehrte  GerellfcBttflen  nnd  PreiTe« 


fe  6<4. 

65.555* 

60,  6*> 
65*  555. 

60.  5*5- 
60.  6i6* 
60.  615- 
60.  615- 
60»  5i4« 
dö»  514» 

65.  566- 

^a  61 4.^ 

^Ot  6^5» 
60.  6*5». 

66.  6*S^ 
^d.  515* 
66.  &16. 

C5r566- 

60,  515. 

60»  6i6.> 


£a»  5S0W 
661  66r« 
61«  5^4.^ 

6i.  524. 
66.  661. 

6f,  694. 
66.  66t* 
6b.  saa^ 


Berlin»  Verfi»mmling^  der  Akademie  dar  Wiflen- 

fdiaften  am  6  Au^ft  64,  646"- 

Gdtringen.  Verfammlung  der  küoigL  Akademie        \ 
dar  WÜIeorchaftan  am  4.  Juljr  64»S646b. 


.  » 


as 


Harlem,  Preiaaufgabefi  der  Gefellfcfatft  der  Wif-  ' 
fenfchafcen  .  ^4t  647» 

Kopenhagen,.  Verfammluo^  der  dänifchen  Wif- 
feAfdiaftsgerellfchafc  am  i  May  >  66t  5ö2* 

•«       .       -^    Verfammlung  der  (eandiotvKcfaen 
GeCeUfchaft  am  16  yiny  66,  tfiS* 

MoDtknbon«   Verfammluni;   der  Oefellfchafc  der 

\Ari£r«nfchsfren  am  15  May  tfS»  556« 

München  •    ErÖiFnunf;  der  neuen  Akademie   der 

WiCTenfchaften  und  Klinfte  am  27  Jul.  66,  .^1. 

Parts ,  kaiferliche  Preiaaufgabe  über  den  Croup    64,  545. 

^.  ..  Verfammlung    der   akademiffhen  Scx:ietiic 
«m  15  Juii.  64,  515. 

Preif  auf  gäbe,  pädagogifche,  Ton  einer  Gefellfchaft 

Schulfreundt)  69,  ^f« 

Warfehau,     Verfammlung   der   GefeIKch«fc   der 
Freunde  der  Vf  iflenfcbaftcn  am  15  May  65^  655- 

V.  Zehnten  Preisenheilung  in  Betreff  der  Kuhpo- 
ckenimpfung 6i>  524* 

Univ^erfitäten  u.  «nd«  öffentliche  Lehranfi^alten. 

Afchaffenburg»  Errichtung  einet  ForfilehriniUtuta  * 

dafelblt                             >  59»  5»* 

Bremen,  GefeUfchaft  der- Union  dafelblt  65,  555. 

Jena.  Prorectoratswec£fel ,  Promotionen    .  6u  5»*» 

Leipzig«  Promotionen  61»  52»« 

Roftock,  Promotionen»  Feflprogramme  etc.  62,  589. 

Ungarn »    Nachrichten    ron  dem   Zuftande  der 

Schulen                            .      .  60,513, 

Wittenberg»  Promotionen.  Feltprogramme  6t.  521» 

Würzburg»  Promotionen  '61.  6ft8« 

Vermirclite  Anzeigen  und  Nacbrichten. 

Auccion  in  Liibeck  ^»  54'* 

BäUautyn€  in  £dtnburg  hat  eine  prachtrolle  Aas- 
gabe vom  Shakespeare^  gedruckt  6a»  551« 


Berichtigung  we^ea  P^let  in  Bifonach  ^  52t; 

Büdcrmattn  hat  in  Frankfurt  am  Mayn  ein  gro- 

f%t  t  GciTiiild*  verfertigt  6e»  5l6. 

Biore  ia  Sramford  läfsteine  Gefchichte  derGraf- 
(chalrr  Rutland  drucken  €6$  564« 

Bowles  hat  eine  neue  Ausgabe  von  FopeV  Werken 

brforgt  6*.  531. 

Bücher  verkauf  in  Jena  64»  551. 

Carr  triebe  eine  Rei^c  durch  Holland  und  Öeutfch-' 
land  htfraus.  '60^  516* 

CoUinfou -hat  Thouenus  Biographie  geliefert       62.  SSo. 

Elmet  in 'London  giebt  ein  Prachtwerk  über  die 

Ppulfkirche  dafelbß  heraus  66»  564« 

Oefsners  Monument  ift  reftaurirt  worden  66,  564« 

Gorres  in  Heidelberg  über  die  HeUiJfche  A.  L.  Z.  ^»  6^S* 

Bausmanm  Antikritik  nebft  Antwort  6tf>  R^'c.  /  66.  569* 

Bummel  in  Göttuigeh 4  Anzeige  feiner  Vorlefun- 
gfn  60»^  536, 

Jacohl  in  Kopenhagen  bat  dem  da(Tgen'Ai^t|quita- 

tencabiiiet  ein  Geichenk  gemacht  66». 563. 

Lavater*t  Brvftbild  ifl  in  Zürich  auf  der  Bürger- 

'    bibliothek  »ufgeftellt     '  66t  S64. 

Melzer  in  Ungern  hat  die  Schlacht  bey  Jene  be* 

fungen  -  60,  6»6. 

V»  MiiUtr^  loh. »  in  Berlin»  Anzeige  66»  564. 

Sartori  in  Wien  ünremimmt  eine  wifTenfchaftli- 
che  Reife  durch  OeAerreich  60.  516« 

Stutzmaun  Antikritik ,   nebit  Antwort  de^  Refe- 
renten 65»  541. 

Turin »  das  Mufeum  der  Seulptur  dafelbft  iü  wie- 
der hergeftellt  .     -  66»  &63« 

TVeygand^s  Buchhandlung  in  Leipzig  foll  rer- 
iLauft  werden  ^  560. 

ff^oHmann*s  Gefchichte  und  Politik  ifl:  im  PreÜTe    "^ 
herabgefetzt  64«  5£e. 

f^yttenbachf  Anmerkung,  zu  Plurarchs   morali- 
fchen  Schriften  werden  in  Oxford  gedruckt      66,  564^ 

Züricb»  RuntteutftelluDg  difelbft  66»  6^5« 
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THEOLOGIE. 

Zeit«  u.  Naümbi/ro,  b.  Webel:  Prophetijch- 
foeHJcht  Gemälde  der  Zukunft.  Eine.  Nachbild 
düng  der  OiFcnbarung  JobannU  von  Chrift, 
Schreiber.  Ncbft  einer  Vorrede  des  Herrn  Pro- 
feffora  Jngtißi  in  Jena.  i8o2.  XVIII  u.  130  S. 
8.    (  12  Gr. )        ^ 

KofENHAOEÄ,  b.  Proft:  Die  Offenbarung  §0- 
hannis,  MetriTch  fiberfetzt  von  Dr.  Friedrich 
Munter.  Zweyte,  verbefferce  Auflage.  1806. 
X30  S.  8-    (12  Ör.) 


.^aft  die  Apokalypfe  em  Gedicht  fcy,  kann  nur  der* 
in  Zweifel  ziehen,  der,  das  Wefen  der  Poefie  ver* 
kennend,  nur  das  dafür  gelten  läfsf,  Was  in  Veffenge- 
geben  ift.  Nach  diefem  Mafs^labe  wäre  zwar  die  vof 
ons  liegende  deutfche  fechsfüfstge  Apokalypfe  ein  Ge- 
dichc,  nicht  aber  das  Original,  worin  felbft  die  fcharf- 
fichtigfte  Kritik  nicht  einmrfl  eine :  ^ 

n«(ra  Soais  iyaJ^  aeci  Trav  Swgi)ixa  rsXuov , 
welcher  zofillige  Hexameter  ( Jakob.  I,  17)  nicht  um 
attdeckt  geblieben  ift,  aufeufinden  vermochte.  Aber. 
dann  würde,  fehr  wenige  Fälle  ausgenommen ,  von 
#jner  orientaltfchen  Dichtkunft  überall  nicht  die  Rede 
feyn;  oder  man  müfste  erft  die  Metriker  Anton,  Gre^ 
ve  u.*a.  in  Requifition  fetten,  um  von  ihnen  die  he- 
bräifchen  Metra  mit  mehr  Beyfall,  als  bisher  ihren  Be- 
mAhungen  gefchenkt  worden,  abzirkeln  zu  laffen. 
Aber  fo  lange  Ezechiel  und  Daniel  unter  die  Dichter 
gerechnet  werden,  fo  lange  wird  auch  der  Vf.-dermit 
dem  Schmuck  diefer  beiden  Seher  gezierten  prophe- 
öfehen  Bilder-Kammer ,  wie  Herder  die  Apokalypfe 
iinnreich  und  bezeichnend  nannte,  auf  diefen  Namen 
Anfpruch  machen  dürfen.  Bey  diefer  poetifchen  Na- 
tur  der  Apokalypfe  aber  ift  es  zu  verwundem ,  dafs 
wjr  fo  wenige  Verfuche,  fie  in  gebundener  Rede  zu 
überfetzen,  haben,,  und  dafs  unter  den  vorhandenen 
keine  ift,  die  auf  unbedingten  Beyfall  Anfpruch  ma- 
<;hen  kann.  Die  in  gereimten  Jamben  verfertigte 
franzbfifche  Überfetzung  des  Abt  vjön  Villeloin,  Mi- 
chaei  de  Moroüei  (Paris  i6?V.  4)»  ift «^«h der  Vulga-. 
ta,  weitfch weifig  und  fchleppend ,  und  ti^f  unter  der 
Würde  und  Kraft  des  Originals.  DaflcJbe  gilt  auch 
von  der* zwar  flicfsenden,  aber  zu  paraphraftifchen 
italiänifchen  Ubetfetzune:  von  dem  Bolognefer  Fla- 
mimo  SearJeOi  (Malland  1755.  8-  E^-  3-  *756) ,  fo  wie 
von  der  In  wohlklingenden  lateinlfchen  Hexametern 
abgefalsteii  Übevfc^tzung  des  Jefuiten  gean  de  BuffH-. 
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res  (Deffen  Mifcetl.  poet.  P.  I.  Lugdun,  1675.  S.  i— » 
204).  Lavater's  Werk:  ^efus  MeJJias,  oder  die  Zu^ 
kunft  des  Herrn.  Nach  der  Offenbarung  ^ohannis^ 
Zürich  1780.  8«  enthält  treffliche  Stellen,  kann  aber^ 
nur  als  eine  fehr  ^reye  Paraphrafe  der  Apokalypfe  bcK 
trachtet  werden ,  da  es  den  Inhalt  derfelben  bis  auf 
24  Gefönge  erweitert  hat.  Hr.  Dr.  Munter  hat  unter^ 
den  Deutfchen  den  erften  Verfueh  einer  poetifchen 
Überfetzung  diefes  originellen  Productes  gelieferte; 
Die  erfte  Auflage  feiner  metrifchen  Überfetzung  er-, 
fehlen  fchon  1784«  fcheint  aber  nicht  fehr  bekannt» 
eeworclch  2u  feyn ;  daher  es  auch  Hrn.  Schreiber  gar. 
Wöbt  ä:u  verzeinen  ift,  dafs  er,  bey  der  Herausgabe' 
feiner  Nachbildung«  diefa  frühere ,  der  feinigen  ver*' 
wandte,  Arbeit  nicht  kannte.  Hr.  Munter  hat  bey  de^; 
zweyten  Auflage  diefe  Naiibbfldung  benutzt,  und  iht^ 
befonders  manchen  pafl'enden  Ausdruck  und  befler'; 
klingenden  Vers  ^u  verdanken.  Kr.  Schreiber  .hH, 
fich  felbft  dadurch  einiges  Unrecht  gethan«  dafs  er  eine 
Nachbddang  ankündigte.  Er  Jiätte  nur  einige  Verfe,:* 
die  er,  als  h^ftorifc^e  Erläuterung,  o^vegllefs  (wie  z.  B.i 
Kap.  I,  I  — 8)«  noch  aufnehmen  und  fich  dem  Orif- 
ginal  etwas  mehr  anfchtniegen  dürfen,  um  den  Titet 
Nachbildung'  mit  Überfetzung  verfaufchen  zu  kön*. 
nen. . .  Wenigftens  würde  man  ihn  unrichtig  beurthei- 
len,  wenn  man  ihn  mit  Laivater  und  anderen  frühern^ 
Paraphraften,  die  fich  die  gröfsten  Licenzen  erlaub^ 
ten,  in  Eine  Clafle  fetzen  wollte. 

Sollen  wir  unfer  Urtheil  über  beide  Arbeiten  iai 
Allgemeinen  föllen,  fo  müflen  wir  vor  allen  Dingenr 
die  Wahl  des  Hexameters  mifsbilllgeft.    Keine  Vera«, 
art  ift  d^mortentalifchen  Ohr  fo  zuwider,  als  der  grio^ 
chtfehe  Sech^füfale/»  und  er  wird  um  fo  anausftehii«^ 
eher,  je  jrafcher  er  in  Daktylen  daberbraufst;  Bekannt-*» 
lieh  kann  man  in  den  orientalifchen  Dialekten  eher  al»i 
les,  als  einen  gefunden  Hexameter  oder  Pentameter 
bilden.  Die  helleniftifche  Sprache  der  Apokalypfe  aber^ 
wenn  fie  auch  Urfprache  ift,  kann  für  nichts ^anderes^ 
als  ein  orjehtalifches  Jargon  gehalten,  mithin  auch  in^ 
keine  Versart  übertragen  werden,^  die  im  ganzen  prt*^ 
ent  fo  wenig  eiubeimifch  ift.     Der  Jambus  ift  vieK 
leicfitnoch  das  einzige  dem  orientalifchen  Gefchmack^ 
zufageiide  Metrum,  und  defshalb  ift  ier  auch  von  den: 
meiften  Überfetzern  bebräifcher  und  afabifcher  Dich-^ 
cer  [^ew^lilt  worden.     Doch  ift  auch  hierbey  grofse 
Vorficht  üöihig,.  um  den   L berfttzAngen  nicht  eine' 
Ehitöiiigkeic  bey^ubrrtitgen,  die  den  Originalen  fremd , 
ift.     Der  Koran  nimmt  fich  in  Jamben  noch  fo  leid- 
lich  aus,    obeleicb    auch     hierbey    die     Abwec^« 
feiung: :des    Tons    verinifst  wird;  aber    in  Hexa-^ 
Gg-5- ..•'--- 
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metem  oder  Di&chen  würde  er  ein  wahres  Mon- 
ftrum  werden» 

Am  beften  wfirde  man  wobi  bey  einer  äcbten 
t)berfetzung  der  Apokalypfe  mit  gebundener  und  im- 
l^ebundener  Rede  abwecbfeln.  Die  Einleitungen  und 
Übergänge  von  einer  Vifion  zur  anderen ,  die  Expo- 
litiouen  der  Ekftafen  und  die  Paränefen  müflen,  was 
fiefind,  Profa  bleiben.  Aber  felbft  iiK  der  gebunde- 
Sien  Rede  möfsten  die  Metra  abwecbfeln,  je  nach- 
dem das  Pathos  ßeigt  oder,  fallt.  Anders  redet  Jeho* 
Tab,  der  König  des  Himmels  und  der  Richter  der  Er- 
de ;  anders  der  Engel  als  himmiifrber  Herold ;  an- 
ders der  vom  Gcift  ergriffene  Seher;  anders  tdnet 
das  grofse  Hallelujah  in  den  unermefsKchen  Räumen 
des  Himmels  und  dfer  raufchende  Triumphgefang 
ibcrMtchaersSfeg  Ober  den  Drachen;  anders  das  ober 
Babet  ausgerufene  Wehe.  Kurz»  es  ift  hier  folcbe 
Mannichfaltigkeit.  dafsder  Überfetzer,  der  alles  nach 
Einer  Form  modelt  dem  Original  emen  /cblechten 
Dienil  erweifer.  Welch  ein  Unterfrhied  fogleich,  um 
^iefe  einzige  Probe  zu  geben,  fn  Kap.  I  •  7.  {f : 

Inebe  t  '^  komme  er  mit  den  *Iiou «    i^X*'''*^    ftfr«    rwv  va* 
Wolken  t  ^f  iXww, 

Und  ilm  erblicket  jedes  Aut^e,     K«i  h^^^rat  mvrev  tmc  o(f>SmXfdo^ 

8elbildie,(o  Ihii  durcbbuhrten.  l^ai  oinvf^  aurov  fSfHfvnf^av. 

\Jm   ihn   zerfchla^en    Geh    die  h,eu  MO>^ovr«i  iw"  »vtüv 
Bruft 

Des  Lande9  Stämme  alle»  Tltffat  «/  (^vktitr¥i;yvig. 

Ja,  fogefchiebt^a!  N««,  «/Miyy. 

„Ich  bin  das  A  und  O,  '£7»  W/xc  ro  A  nttt  rt  SXp 

Der  Anfing  und  das  £iide;       *A^x*9  *<*'  ^*^(  • 

(So  fericht  der  Herr}  Lr^'v*'  ^  Rvfit() 

X>er  Gegenwärtige  •  \)  mv  ^ 

Und  der  Vergaufreue»  K«i  0  liv*. 

Und  der  Zukünftige»  Kai  0   i^x^fAW^ift 

Der  Alibeherr feher  f**  *0  iravroM^arw^.. 

Nach  Hrn.  BL  Überfetzung,  die  noch  dazu  die  Kürze 

und  Emphafis  des  Originals  keinesweges  erreicht» wie 

jedem  die  Vergleichung  zeigt»  lautet  diefs  fo: ' 

Sieh*!  Xr  kommt  in  den  Wolken  t  £9  wird  Ihn  jegliches  Auge 
dehen»  es  werden  Ihn  fchauen,  die  ihm  die  Seite  durchflachen  t 
Weinen  werden ,    von  ihm  gellraft ,  der  Erde  Gefchlechte ! 
Ja»  ft)(^efchieht*s!  Ich  bin  der  Beginner,  und  binderYollendert 
diUb  redet  Jebovah»  der  Herr,  der  Weltenbeherrfcherl 

Solches  Einerley  ftört,  bey  Hn.  BfL  wie  bey  Hn.  Seh. 
den  Eindruck  des  Mannicbfaltigen,  den  das  Original 
So  fcbön  hervorbringt. 

Betrachtet  man  beide  Arbeiten  als  Oberfetzungen». 
Jb  gebührt  Hn.  Munter  der  Vorzug  gröfserer  Treue. 
Doch  ift  fre  nicht  fo  grofs ,  dafs  nicht  hier  etwas  er- 
weitert, und  dort  etwas  abgekürzt  wäre  »  wodurch 
denn  das  orientalifche  Colorit  nicht  feiten  verwifcht 
wird.  Schon  die  obige  Probe  zeigt  diefs »  eben  fo 
folgende  (Kap.  2.  1—8)»  die  überdiefs  eine  der 
t^eueften  zu  feyn /fcheint : 

Schreibe  der  Kirche  zu  Ephefus  Bijchof:  Es  fpricht»   der  die 

'  ^  Geben 

8tem*  an  ^er  Kccfatm  bat;imd  wandeh  zwif ehern  den  Lemchiamr 
Deine  Werke  kenn  ich^ ,  und  deine  Gedtüd  und  dein  JLeidem ; 
WeÜs»  da£i  du  die  Frevler  nicht  dtiideft»  und  da(ft  du  gepriift 

und  erkaniu  hau. 
Die  mit  Trug  fich  rühmen  Jpoftef  zu  feyn :  denn  vieler 
Haft  du  beftanden  und  tra»  Air  meinen  Namen  erduldet  r 
Mim  gkklm^hl  gebrklu  ilir;  dtüi  du  di«  fiähcr«  Liicbt 


IMt  rerloren«    Gedenk,  von  wannen  du  fieleft«  und  kebre 
IVieier  z»  ihr  zur  Utk  i  fonft  komm*  ich  und  ftoise  dir  eilend» 
So  du  nicht  wendeft  ruriick »  von  feiner  Stätte  die  Leuchter  I 
Aber  ich  rühme  dich  defs ,  dafs  du  hafleft  der  Nikoiaiten 
Lehreur  die  auch  ich  haflit!  Wer  hören  kann,  der  remehoie. 
Was  der  G^ifl  den  Gemeinen  verkündet :  de«  Siechenden  reidi*  idk 
Von  dem  Baume  des  Lebens  im  Paradie/e  zu  eflen  f 

In  den  durch  den  Druck  ausgezeichneten  Stellen  hat 
uns  der  Übecfetzer  keine  Genüge  geleiftet  Rhythmik 
und  Profodie  ift  oft  verletzt ;  der  böfe  SIebenfufsler  ift 
nicht  das  Einzige»  was  In  diefer  Röckficht  zu  udeln  wä- 
re. Über  die  Auslegung  felbft  wäre  auchManches  zu  er- 
lnnem,da  wir  den  Sinn  in  vielen  Stellen  anders  faflen  za 
miinen  glauben,  al^hiergefcheben  ift.    Aber  wir  kön- 
nen uns  auch  aus  dem  Grunde  nicht  auf  exegetifche 
Erörterungen  einlaflen«  da  der  Vf.  feiner  Überferzung 
keine  Anmerkungen  beyzufflgen  (Qr  gut  gefunden  hat. 
Diefe  Cchienen  ihm  (S.  ii)  nach  Eichhornes«  Lange's» 
Oedmann*s   und   Hallenberg*s    Commeniaren   völlig 
fiberilafQg.     Nur  darin,  bemerke  der  Vf.*  weiche  feine 
Anlicht  der  Apokalypfe  von  der  Eichhomfchen  ab» 
dafs  er.fie  für  kein  Drama r  fondern  für  eine  Reihe, 
einen  Kran^  von  Vifionen  halle.     Hr.  Schreiber  hat 
zwar  einige  Anmerkungen;  wir  können  aber«  da  fie» 
bey  manchem  Brauchbaren»  nichts  Neues  enthalten, 
nichts  daraus  ausheben«     Das  einzige  muflen  wir  er- 
innern •  dafs  Hr.  M.  hnnk^^mcLS  ayytXov  iouner  durch 
BifchofüberCetzt  hat«  eine  neologifche  Erklärung,  die 
den  chriftlichen  Sprachgebrauch  eben  fo  fehr  als  die 
Dogmengefchichte  gegen  (ich  bat.     Hr.  Seh.  hat  es, 
auch  nicht  viel  belTer»    bald  durch   Verehrer,  bald 
durch  Führer  gegeben. 

Dagegen  kann  aus  dem  GeGchtspuncte  poerift*ber 
Gemäblde  Hn.  Seh.  Nachbildung  auf  grösseren  Bey* 
faU  Anfj^ucb  machen.  Seine  Sprache  ift  edel,  feine 
Diction,  leicl^c  und  fliefsend  und  fein  Versbau  gröfscen«- 
theils  uncadelhaft.  In  Anfehung  des  lefiateren  lieht 
Hr.  Mänter  offenbar  zurück.  Wir  theilen  das  vierte 
Kap.  nach  beiden  Bearbeitungen  zur  Vergleichung  uut«^ 

Schreiber. 
Aber  fdiwing*  dich»  o  Seele,  iiinauf  zu  dem  heilen  Throne» 
Wo  der  Erhabene  wohnt  im  Glänze  des  ewigen  Lichtet ! 
Lieblicher  Wahiifinn  tunfpiek  mir  das  Haupt  und  holdes  £u^ 

zücken 
Glüht  empor  in  der  Bruft.    Ich  hör\  ich  höre  die  Stimme , 
Die»  wie  Schall  der  Trommete,  mich  weckt  aus  (uföerBetäubttne* 
Siiig\  o  Harfe»  den  Völkern  der  Welt  die  Gebtid«-  der  Zukpn^ 
Die  dft  Begeiferung  Zauber  mir  wob  aus  magifchem  Dufte. 
Hoch  in  der  Mitte  des  liimmels  erhebtauf  glan/.endem  Throne 
Sich  der  unnennbare  Geift ,  mit  blitzenden  Strahlen  umguflen« 
Um  ihn  wölbet  tich  her  der  fchimmemde  Bo^en  des  Friedens  ^ 
Köni^  harren»  das  Haupt  ron  Diademen  um^ikelt» 
Und  im  Gewände  des  Lichts ,  am  Throne  feiner  Befehle. 
Rollender  Donner  eotbraufst  der  Hand  des  All  veraltenden,  zifchendi 
Kreuzt  fich  der  Blitz»   es  erhebet  die  Stimm*  der  erwachend« 

Sturmwind. 
Aber  der  A  usflufii  der  Gottheit»  di«  Kräfte  zu  fchaffen  und  wM^en^ 
Brennen»  wie  feurige  Glut,  am  goJderilrahlcnden  Tiirone. 
Glatt  i(l  der  Boden  und  heil ,  wie  filb«;rkryf>aUenQ  Fluten« 
Siehe I  die  ganz«  Natur»  von  des  Ewigen  Händen  geCclMiffeo* 
Steht  allfehend  vor  ihm»  zu  ^'ernehmen  Tine  Gebote» 
Und  gehorchend  dem  leileftea  Wink»  auf  Flügeln  der  Efl^ 
Schnell  zu  verkünden  und  raftlos  zitpreifen  den  Namen  Jeho  vali^s  4 
»»Heilig  ift  er»,  der  Herr»  der  allmächtige  Scnöpfer  des  Weltall«, 
Der  da  in»  und  der  war,  und  in  Ewigkeiten  noch  feyn  wir«i« 
Alles*  atfamet  ihm  Dank»  ron  hoher  Verehrung  durchdrungen  1 

fftllrft  flii  l^rftyn  An  Hiimm»k i  fit  Mim  amThwmr  dimird^n^ 
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Ihn  anbetfloid »  fhe  lebe  durck  alte  Riime  dttr  Zeilen« 

Kronen  und  Diademen ,  die  ihren  Häuptern  entürthleii » 
Legen  fie  vor  ihm  dabin  und  fin^n  mit  preifenden  Lippen: 
.^Würdig  bift  du,  o  Herr,  unendlichen  Kuhm  zu  empf«ng:tnf 
Areift  dir  und  Ehre,  du  haft  es  geftalteCyr  dttWelCAll;  ditwoliufi^^ 
Uod  der  chaotiCcben  Nacht  entwand  (ich  jauchseod  die  Sdiö- 

pfung«^ 
Munter, 

Hierauf  fchf  ut^  ich  •  und  fah  ein  Thor  geöffnet  im  HhnmeL 
0nd  mir  gehör  ron  neuem  die  Stimme,  die  gfeich  Wie  Drommeten 
Mir  ertönt :  Komm  her  und  fchau  •  was  künftig  ffefchehn  foll ! 
Flotzlich  ward  jch  enizüciu.    ^Üä  Thron  (Und  ho^  iu  dem 

Himmel; 
Eiper  fafs  auf  dem  Thron,  und  des  Sitzenden  Glanz  war  wie  Feuer- 
Fankelnd  GeAein   zu  fchanen :   doch  (chwebte  der  Bogen  des 

Friedens 
Mit  fmaragdenem  Sthimoier  umher  um  die  Strafen  des^ThronSr 
Vier  und  zwanzig  SeiTel  umgaben  den  Tl^ron  im  Kreife; 
Und  auf  jeglichem  (afs  der  himmlifcben  AUeflen  Einer». 
Angethan  mit  weisem  Gewand,  mit  goldener  Krone 
Auf  dem  Haupt.    Gewitter  entflogen  und  Donner  dem^  Throne» 
Siebeo  Fackeh^  entbrannten  ver  ihm  ,  die  Geifter  J^hora*s* 
prahlend  wo^t*  an  dem  Fufee  des  Throns  ein  (VSeer  von  l^Üallen« 
Tier  Lebendige  trui^en  den  Thron ,p  rings  tmi  Geh  erhebend; 
Oberall  mit  Aui?en  befiet  im  Rücken  und  Antlitz. 
Lowengeflahet  das  er Ae  i  dem  Stier  war  ahnlich  das  zweyte ; 
Und  d^  dntten  Geßcht  war  gleich  dem  Antlitz  dt^  Menfchenr 
Aber  da»  vierte  Lebendig  glich  dem  fch webenden  Adles. 
Jegliches  haue  fechs  Futige,. rings  mit  Augen  befäet. 
ITunmer  haben  Ge  Raft,  und  Ongeti  die  Tag'  uud  die  Nachter 
Heilig.  heiHg,  heilig  iÜ  Gott  Jehova,  der  Wdten 
Herrfcher ,  der  ift  r  tmd  war  und  der  feyi>  wird !   Alfo  ertönen 
Dem  auf  dem  Throne  •  der  ewig  lebet .    der  WundergeAakea 
Fcyemde  Stimmen  in  Lobge(angen  uQd  Dank  und  Anbetung  l 
Alsdann  fallen  die  vier  und  zwanzig  Alteren  nieder 
Vor  dem  Thronenden,  welcher  in  Ewigkeit  lebt,  aufihr  AntHtzr 
Werfen  dahin  die  Krone»  vor  ihm  und  fprechen  r  Jehova , 
Du  biß  wertb ,  Anbetung  und  Preis  und  Dank  zu  empfingen  r 
Du  haft  AUes  erfchaffen:  du  wollteft^  da  wurden  die  Welten  C 

Oaflelbe  Vtfrbähnifs  findet  darcb  das  Ganze  Statt    Hr. 
Seh.  g:efli11t  (ich  im  Austnahlen  einzelner  Parthieen 
und  läfsc  dageg:en  efne  Menge  iiHÜ^dueller  Zfige,  z; 
B.  Zahlen  (worauf  in  derApokalypfevief  ankommt), 
Namen t 'Lokal verhälmifleu.  f.  w.  aus.     Dadurch  ge- 
lang es  ihm  zwar,  feinem  GemähMe  eine  gefäilfgere 
Anfsenrerte  zu  gehen;  aber  im  Innern  verotffst  man 
die  faidividaalität  des  Orients/  die  bey  Hn.  Munter^ 
da  er  dem  Buchftahen  treuer  hlieb »  mehr  fichtbar  iflv 
und  es  noch  weit  mehr  feyn  wilrde,   wenn  er  fichr 
irie  fchon  ohen  erinnert  wurde,  nicht  den  hexametri- 
fchen  Zwang  auferlegt  hätte.     Dafs  feine  Verfe  nicht 
frej  TOB  'ßärten  find ,    gefteht  er  felbft  ein.     Er  hat 
faieröber  und  zu.  feiner  Enrfchuldigung  S*  11  imd  12 
folgendes  bemerkt :  MVieHetcht  dürfte  meine  Uberfe- 
tEong  manchem  Kunftrichter,  deflTen  Ohr  an  die  Weich- 
feeir  und  Harmonie  des^griechifchen,  und  diefem  von 
oeaeren  Dichtem,  befonders  von  Vofs^  nachgebildet 
ten  deutfchen  Hexameters  gewöhnt  ift,  harr  und  zu^ 
weilen  rauh  fcheinen*«  und  ich  geilehefelbft,  dafs  relK 
fie  von  diefem  Fehler  nicht  völlig  frey  weifs.    AHein 
es  fey  mir  erlaubt,    zu  meiner  Entfebuldigung-  mrM^ 
fahren  r  dafs  es  bey  einer  beynahe  wörrlkrhen  Über- 
letzung  des  Gedichtes  faft  unmöglich  warr  diefenFeh* 
1er  zo  vetmeidtn ;  um  fo  mehr ,   da  die  Pflicht  de9' 
ÜberTetzera  es  mit  fich  bringt  r  nicht  aifein:  die  Reihe 
der  Ideen^  fondern  auch  den  ganzen«  Ton»   der  im 
Originale  berrfcht,.  fe  fehr  ficb  diefea  irgend  thun 
Ik  fs  •  auszttdrfickenr  welcies^bey  der  Kürze  der  Oar- 

j^^iifittp'  5^^Mi^  Crj^n^n^  Fipgf  dfrErfgtt^inwnejffit^  micK 


ihrem  majeftidfck-  fUirecktfchen  fnfailr,  l^kwerlMk 
ebne  Hirten  der  Sprache  und  des  Versbaues  gefche^ 
ben  konnte.**  Wenn  wir  auch  diefe  Entfchuldigung^ 
wollten  gellen  laflen,  fo  wird  doch  dadurclr  die 
keineswegs  glöckliche  Au%abe,  die  Apoluilypfe  im 
Hexametern  darzuftellen »  gerechtfertiget  feyn; 

Hr.  M.  hat  feiner  Überfetzung  eine  Abhandtungf 
Über  die  äUefle  chrifiliche  Poefie  (S.  17 — 54)  vorausger 
fchickt,  die  für  Rec.  ein  vorzügliches  IntereiTe  hatte, 
und  die  vertraute  Bekanntfchaft  des  Vfs.  äiit  de« 
chrißHchen  Alterthum  aufs  neue  beurkundet.  Rec. 
erinnert  fich  nicht ,  diefen  wichtigen  Gegenftand  In 
der  Kürze  fo  gut  erörtert  gefunden  zu  haben,  als  fn 
diefer  gehaltreichen  Abhandlung,  der  man  ein  noch 
gröfseres  Detail  wünfchen  möchte.  Auch  dürfte  es 
vielen  nicht  angenehm  feyn,  dafs  fie  fchon  bey  Arius 
aufhört.  Der  Anhang  S.  loi  fF.  giebt  literlrrifcfae  Nach^ 
richten  über  einige  poetifche  Bearbeitungen  der  Apo« 
kalypfe  und  wird  vorzüglich  durch  die  mitgetheilten 
ausführlichen  Probeftücke  lehrreich. 

Beide  Schriftfteller  find  nicht  abgeneigt,  den 
Apoßet  Sfohcmnes  für  den  Vf.  der  Apokalypfe  zu  hal^ 
ten.  »AJbgleich,  bemerkt  Hr.  Jff.  S.  g*  die  Frage  ^ 
wir  der  Vf.  fey,  bey  der  neueren  Anficht  diefee 
Buchs  minder  wfchtig  erfcheint,  fo  vereiniget  ficht 
doch ,  meines  Bedünkens ,  Alles  für  den  A^offel  Jo*^ 
hannes."  Nach  Hr.  Seh.  Urtheil  „wird  es  nfe  mit 
Gewtfshelt  ausgemacht  werden,  wer  Vf.  diefes  Buchs- 
fey;.  doch  hat  die  gewühnNche Meinung,'  dafs  es  der 
Apoffel  Johannes  fey,  vief  Wahrfcheinüchkeit  fttr" 
fich»*  (S.  g.  10).  Der  Vorredner  zu  No*  i  flieht  dfv 
Wahrfcfaeinlichkeftsgründe  für  dIefe  Autorfchaft  nocb 
um  tlnen  Schritt  weiter  zu  bringen.  Er  zeigt,  daff» 
fich  in  der  ganzen  Schrift  eine  ganr  befondere  An«- 
hängUchkeit  an  das  Judenthum  zeige »  und  erfblgerr 
hieraus  nicht  nur  „dafs  die  Apokalypfe  vor  der  Zer^ 
itörung  Jerufalems  gefchrieben  feyn  müfle,***  fonderM 
auch,  „dafs  fie  den  Apoftel  Johannes  zum  Vf.  habe.'*' 
Wir  mülTen  dre  dafür  angeführten  Gründe  der  eige^ 
nen  Prüfung  der  Lefer  überlaiTen; 

N'och  müden  wrr  die  Nachricht  Beyfügen,  da& 
wir  baid  eine  Überfetzung  der  Apokalypfe  zu  erwar-^ 
ten  haben,  worauf  die  Aufmerkfamkeir  des  Püblf'» 
cums  mit  Recht  gef^annt  feyn  kann.  Hfrdirr  lieferte* 
in  feinem :  Martm  Atha  (Riga  1779.  8)  nicht  nur  eine' 
beifere  Anficht  diefes  alten  Dichterwerks,  ibndemr 
auch  eine  mufterhafte  Überfetzung  einzehier  Stellen^ 
bey  welcher  aber,  der  eingefchalreten  Bemerkung«» 
wegen,  der  Totaletndruck  verloren  geht,  unter 
feinem  HterärSfchen  Nachlafs  befindet  fich  aber  einr 
neue,  verbeflerre  Überfetzung  drefea  von  ihm  fo  hoch- 
geachteten Biichs,  welche  die  Sammlung  feiner  fömt»' 
liehen  Werke  zieren  wird,  und  wovon  zu /einer  Zeir 
eine  umftändlichere  Relation  in  diefen  Blättern  gelie^ 
flerc  werden  tolL  m.  er.. 

£Ri>irMOENr  k  FaEmr  EftUerfitchimgen  die  wahre  An^ 
ficht  der  Bergpredigt  b9tregef%d.  Br.Von^h.lVib^ 
hämRau.  iSoo.  i^S.  g.  (i4Gr.> 

ITnterAichungenv  ganräi  dem  ruhigen,  würde  vollen» 
Tonde^  ächten  Wabdteicsforfcher»,.  und  die  ihrenOt* 
ffenflud;  iroUftÜndÜBi  umlailuiL  tu^-  nofiMft«w>«i>^4iir 
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^ieh  »usder  Anlage  de^  Gaioto  hervor :  Erfte  Untet^ 
ß^cfmng :  Beweis,  ilafs  die  Reden  Matth.V-Vfl  und  Lulu 
\CI,  20*- 49  identifcfa  find,  jiebft  Beantwortung  der  vier 
Saupteinwendungen  dagegen.  Lukas  liefere  nur  einen 
kürzereaAuszug ;  zwifchen  V.  42  und  43  fehle  2.  B,  die 
Warnung  vor  falfchen  Lehrern,  Matth.  Vil,  15. 16.  Da- 
gegen finde  fich  bey  Matthäus  eine  Lücke  in  der  Zeitfoi* 
ge ;  zwifchen  IV,  23  u.  V,  i,  muffe  wenigftens  noch  die 
^JgemeineApoftelwabUwiebeyLuk.  VI,  12- 16. voraus- 
gegangen feyn.  ZweifteUnterfuchung,\Jb.  den  Urfprung 
4er  Bergpredigtin  ihrer  jetzigen  Qeftalt.  Auch  bey  Mat- 
thäus feyfie  abgekürzt;  daher  flehen  jetzt  einige  Sätze 

ifolirt,  z.B.  VI,  i6-i8-  12  und  23- V'^  1-3-  7-II-I2. 
4.ber  in  Jefu  Munde  habe  fie  urfprünglich  ein  zufam- 
ipenhängendes  Ganzes  ausgemacht,  fey  nicht  von  Mat- 
thäus oder  einem  anderen  Sammler  aus  mehrereirganz 
yerfchieden^n  Reden  oder  einzelnen  Gnomen  zufam- 
fjuengefetzt.  Nur  etwa  zwej  Stellen  möchten  anders  wo- 
hin gehören,  f.  unten.  —  Dritte  Unter fuchung,  Jefus  ha- 
be die  Bergpredigt  an  feine/aw^/icÄen  i^nÄang^  gerich- 
tet. Beweis  aus  Luk.  VI,  20,  in  Übereinftimmung  mit 
Matth.  IV,25.  Beftätigunga)  durch  den  Inhalt — (Matth. 
Y»  iSrtüiwf  auisefner  anderen  Gelegenheitsrede  Jefu's 
hier  efngehoben  feyn,  und  von  Luk.  VI,  39. 40  laffe  fich 
diefs  mit  Grotius  noch  beftimmter  behaupten),  b)  durch 
f|ie  Einkleidung,  indem  immer  rben  diefelben  Verfonen 
angeredet  werden.  -*-  Vierte  Unterfuchung,  Über  den 
Zweck  der  Bergpredigt.  Sie  habe  wedereine  Darftei- 
lung des  Wefendichen  der  ganzen  chriftlichen  Lehre, 
noch  eine  Einweihungsrede  für  die  Apoftel  feynfollen. 
Vielmehr  fey  a)  der  allgemeine  Zweck  Jefu  gewefen; 
\eineAnhängernochfefter  mit  fich  zu  verbinden^  und  für 
feine  gute  Sache  noch  mehr  zu  gewinnen  ;  b)  der  befände- 
tß:  Vor  den  Pharifäern  und  ihrer  Sittenlehre  zu  warnen. 
\  Sicher  ift  durch  diefe  klaren  und  gründlich<^n  Unter- 
fuchung6n  der  ftreitige  Gegenftand  feiner  Enfcheidung 
um  einen  guten  Schritt  näher  gebracht,  das  Überge- 
wicht der  Gründe  für  die  Refultate,  welche  hier  der  Vf. 
findet,  merklich  fichtbare t  gemacht.  Nur  das  letzte  Re- 
fjiltat  möchten  wir  etwas  anders  bilden,  um  die  Ver- 
anlaflung  und  den  Zweckjefu  bey  diV/ir  Rede,  das  Cha- 
iiakteriftifche,  wodurch  fie  fich  vor  Anderen  feiner  öf- 
fyntlichen  Reden  auszeichnet,  mehr  hervorzuheben.  Je 
mehr  nämlich  Jefus  jetzt  Auffehen  erregte,  defto  ver- 
fchiedener  mochten  und  miifsten  auch  die  Urtheile  und 
Fragen  unter  den  verfchiedenen  Volksparteyen  über 
ilm  feyn :  Was  er  denn  eigentlich  wolle  ?  u.f.  w.  Eine 
vollrtändigere  Aufklärung  hierüber  von  feiner  Seite  war 
defsbalb  —  und  vornehmlich  in  Galiläa  ,  welches  aus, 
mehreren  ürfacben  wohl  den  meiften  revolutionären 
Gahningsftoff  in  fich  enthielt  —  höchft  nothwe'ndig. 
Jetzt  nun,  bey  einer  fo  zahlreichen  Volks verfammlung, 
benutzte  Jefus  die  Gelegenheit,  alle  und  jede,  Freunde 
u.  Feinde,  von  feinerri,eippntlichen  Zweck  zu  belehren, 
wie  und  auf  welchem  Wege  er  das  Glück  des  Volks 
fuche;  was  er  dazu  von  demfelben  fodertjwie  es  kei- 
neswegs auf  eine  thäf  ige  BeftiirmiMig  der  beßehet^den 
Xandesverfaffungabgefehen  fey; mit  wekhentRechte 
er  aber  gleichwohl  der  herrfchenden,  fittenverderbnn- 
deü  Partey  dtr  Pharifaer  entgegen  wirken  muffe,  je- 
doch xi^t  diurch  fe^e  beflere  Lehre.  Hiernach  enthielte 


alfo  die  Bergpfedfft  «fnc  Oe^rationftin^  währen  Ab- 
fichten,'(&T  ]eAevtti^x\\  und  Zugleich  eine /n/{rttcHon  für 
das  (iefinnitfeyn  und  das  Betragen  aller  Seinigenf  und 
hefonders  derer,  die  etwa  in  ihren  Kreifen  für  ihn 
fprechen  imd  weiter  wirken  Wollten.  - 

.  Noch  etwas  über  ein  paar  einzelne  Stellen.  S.  73 
meint  der  Vf.,  dafs  die  Stelle  Matth.  V,  13.  „defswegen 
imnier  dunkel  bleibe,  weil  man  keine  ganz  vollkommen 
gleiche  finde.'*  Hier  kann  Rec.  nicht  beyftimmen.  *AXa9 
ift  in  den  anderen  Stellen  des  A.  und  N.  T.  -das  Sym- 
bol der  Freundfchaft^  der  Einigung  und  Bundestreue, 
nach  der  bekannten  noch  herrfchenden  Sitte  des  5ai2;- 
bundes  unter  den  Beduinen,  wo  fie  den  Sinn  des  ge- 
meinfchaftlichen  Salzeflens  durch  ihr :  Salam,  weichet 
fie  da  bey  einander  zurufen,  deutlich  ausdrücken,  (f. 
Schulz  Leitungen  V,  246-249.  Michaelis  srient.  BibU  X» 
S»8o)*  Hieraus  erklärt  fich  das:  hSd  nns  4Mof.XVIII» 
19.  2  Chroh.  XIII,  5 ;  fernet :  Mark.  IX.  49.  Sc  Sak  wur- 
de nämlich  beym  Opfer  gebraucht  als  Symbol  des  neu- 
en f  reudfchaftsbundes  zwifchen  Gott  und  dem  Opfern- 
den. Und  fo  kommt  Jefus  V.  50  darauf  zurück,  wovon 
er  V.  34  •  39  ausgegangen  war,  den  Jüngern  mehr  Ein- 
tracht und  freundfchaftlfches  Verhalten  unter  fich  und 
gegen  andere  einzufcbärfen.    Bey  Luk.  XIV,  26  34  ift 
nach  unferer  Anficht  der  Hauptgedanke:  Ein  wahrer 
Freund  Jefu  müife  Verwandtenliebe,  StammesintereiTe» 
allePrivatverhfiltniffe  vergeffen  und  aufopfern  können, 
um  ein  Freund  aller  Menfchen  zu  werden ;  ohne  diefe 
durch  nichts  anderes  zu  erfetzende  Gefinnung  einer  un- 
befchränkten   Freundfchaft  und   Menfchenliebe   fey^ 
durchaus  keiner  tauglich  für  feinen  Zweck.  HiemitgQnz 
analog,  fagt  Jefus  Matth.V,  1316:  Ihr,  alle  m'eirteFreün- 
de  und  Anhänger»  foUtdas  Mittel  werden,  Friede  und' 
Volkseintracht  im  ganzen  Lande  herzuftellen  (durch', 
Hintanfetzung  und  Ausrottung  alles  ParteyhalTes,  7.u- 
nächft zwifchen  Galiläem,  Juden,  Samaritern).  HtezU  ift 
einfreundfcbaftliches  Betragen  von  eurer  Seite  das  Be? 
fte  (naXov  r.  aXa^  Mark.  IX,  50) ;  fon  ft  ift  alles  unerfetz- 
lieh  verloren;  das  Gegentheil,  Lieblofigkeit,  macht  each 
durchaus  verwerflich.  Habt  alfo  Wohlwollen  in  eurem* 
Herzen  (£%£r€  £v  iavrois  &Xas  als  EinigungsmitteK&Iar- 
kusl.c.)!  Hierin  muffet  ihr  den  Anderen^uyorkommen, 
mit  einem  guten  Beyfpiel  ihnen  vgrleuchten!  Wenn  die« 
fe  dann  euer  fo  gutes  liebenswürdiges  Betragen  (haA^ 
sgycc)  fehen,wie  ihr  zum  freundfchafklichen Vernehmen 
überall  die  effte  Hand  bietet:  fo  werden  fie  dief$  mit 
Üank  gegen  den  himmlifchenVater  (der  es  fo  vermietet- 
te,  euch  biezu  leitete),  erkennen  und  annehmen. — Aucb 
Kol.  IV,  5. 6  fteht  &ka9  mit  der  vcr^i?  zufammen.  In  ih- 
rem Umgange  follten  die  Chriften  mit  jener  geföll igen 
Freundlicbkett  fich  äufsern,  woraus  man  ihre  woüwoh 
lende  Gefinnung  fogleich  abnehmen,  ('gleichiam  wie 
4asQewürzan  einer  Speifeherausfchmecken)  könner — 
Alle  die  von  Wetßein  u.  a<aus  Griechen  u.  Römern  ange^ 
führten  Stellen  für  andere  Bedeutungen  desaAa^  k«tn- 
nen  bler  fär  den  hebräifch  -  helleniiiifchcn  Sprachge- 
brauch nichts  beweifen.  S.  127  OMioht  derVf  gegen  di«* 
Erklärung  des  iyiov  (M?tth.  V1I,6)  dMrch;  O^erfieifcJk^ 
die  treffende  Einwendung:  „Sip^te  deim  ei^i  Hund  ge-, 
b^iLigt^  rieifch  yerfchlftät^n,  wer^  eageniefobar  ift; 
und  foUte  er  wohl  gar  um  Ach  he|faeli,  wenn  nan  e« 
i|un  vorwirft?**  Sh. 
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JURISPRUDENZ, 

Gf£#i£M  u,  WfixzLAR ,  b.  Tarcbe  und  Muller :  Re- 
vifion  49r  wicfuigftcn  Lehren  des  fofiHvtn  Rechts» 
(^Verfinh  über  die  letzten  Gründe  der'  pofitiven 
Rechtswiffenfchaß-und  ihr  VerliäUnifs  zur  Philofo-' 
phii)  von  §.  H.  Zirkkr.  1807.  Erfter  Theil.  X  a. 
64  &  Zweyien  ,Th«Us  erfte  Abtheilung.  XL  VI  u. 
aosSrf  Zweyten  Tbeils  zvreyte  Abtheilung.  116 
S-  <2  ThU.  %  gr.) 


n 


ieSAt^gorie  der  ober  di% Rcohtswiflettfehaft Liefet 
"^erbroitbnden  Sehriften  ift  durch  diefe  Termehrr.  Sie 
eniliiilt  zum  Theil  tiefftudirre  neue  AnGchcen  des 
Wabretir  und  wa' ihr  denkender  Vf. nicht  glücklich  erw 
ft  nd>  dhi"  JMerr  fie  doch  mitunter  Refultate  des  Schar£* 
llitnes,  dtirchnMtchen'fich  bereits  gefandeneWahrbeK 
ten  immermcfbr  beM^ährren«  theiisauch  intereibnte  Vor^ 
arbeitetfftl'  deAHaeh  Berichtigung  ftrebendenForfcher» 
Ihre  T«tuiefi2  iftv  ««lüü  Fra^e  tau  Uifen^  wie^urisprw 
dewß^  ati  Wiffenfckaft  und  fretfe  Kumft  möglich  feu;** 
i^C&nßf^neüansregetn  flir  die  Interpretation  des  poßtiv 
Gegebenen  zu  itfgründen  ;**  und  „am  diefen  ganze  Lel> 
tenu/nd  einzelne  Bruthflücke  unferes  gemeinen  Rechts 
praktißh  zu  enttuickeUi,**  In  den  Anhebten  eines  un- 
Terer  verdienft^olleften  Gelehrten,  des  Hn.  OberappeU 
lationsratbs  L.  M.  1^.  Alfkendingen »  fand  der  Vf.  •  wie 
er  in  der  V^fede  bemerkt,  ei»  ToUendetea  Gegen« 
biid,  woran  fich  die  feinigen  reiben  könnten:  diefs 
fft  der  Gninci »  warum  wir  auch  hierauf  zugleich  un» 
fere  Prüfung  richten. 

Erßer  ThM  x)  Wahre  PMiofophie  befteht  in  der 
Biehauptiftig  d%r  Untobhängigkdt  der  Vernunft  von  bU 
len  G^fetzen^  die  fie  fich  ntdif  fefbft  gegeben  hat; 
jender  dtokehde  Kopf  r  befonders  alfo  der  Rechtsge* 
lebrte«  fibt  fie  und  mulil  fie  üben,  von  dem  Vorur« 
theile,  die  Lefarfölze  diefea  oder  jenes  Rechtsphilofo* 
pbeh»  als  die  ilehende  Schrift  des  Naturrechts,  anzu« 
nehtüeA',  entfernt;  ohne  Frey  geißer ey  ^  welche  die 
Grenzen  Hberaler  Dfnkung$art,  der  Negative  des  Fol» 
gerechten,  willklihrlich  überfchreitet  und  in  eine  in 
ficb  fdbft  verflatternde  Zflgellofigkeit  ausartet;  ohne 
StHfigktit  oder  f\eidige  Confequenz,  welche  afies  li- 
berale Denken  unterdrückt;  und  ohne  Methodenfucftt 
oder  FormehkrJmerejr.  Die  Foderung,  daf&dasGe« 
fetz  nns'vördenke  und  vorfpreche,  ift  ungereimt  — • 
K^in  GefetzVnch,  auch  diasvollkomffletifte  nicht,  wird 
aPeZweydftutigkcften  beben  —  Vernunft  und  Gefetz 
Widerrprefcben  lieh»  der  Saclie  nach  fo  g^wifs.  nichts 
iifr  ^faVe-'flätibefile  durchi ewigem  fiefttee^i^oaniosbc^ 
gl.  A.^L.  Z*  1807.    Dritter  Band. 


fiimmt  ift  —  darum  kann  die  Jurisprudenz f  der  Phl- 
lofophie  nicht  entbehren ,   und  diefe  ift  keineswegs 
eine  unter thäii ige  Kenerin  der  Gefetze.  —  2)  ünferc 
pofitiven  Qefetne  enthalten  viele  Sät^e,  welche  fchon 
natfirlichen  Rechtens  find ;  diefe  werden  fchon  a  priori 
.erkannt,  und  können  nur  a  priori  erkannt  werden^ 
von  ihnen  ift  hier  keine  Rede.     Dahingegen  giebt  es 
auch  viele  rein  pofitive  Sätze,   welche  abfolut  durch 
ein  Gegebenfeyn   bedingt  find;   diefe   machen  ui>s 
Schwierigkeit.  Es  ift  nämlich  nicht  nothwendig.  dafs 
fie  an  diefem  Ort,   unter  diefen  Perfonen  und  l/m- 
;fltoden  gerade  fo  beftimmt  find ,   wie  an  einem  aii- 
deren  Ort,  unter  anderen  Perfonen  und  Umftändeh; 
es  ift  genug ,  wenn  nur  etwas  einerteu ,  di^es  oder  jf- 
nes  —  feftgefetzt  wird ;  dazu  bedarf  die  Vernunft  der 
Willkühr  des  Gefetzgebers  als  ihres  Organs ,  um  deh 
.urfprangUch  indifferenten  RechtsbegrifF  zu  brechen, 
und  ihn  unter  einer  zeitlichen  Geftalt  in  einer  eigenen 
Ordnung  der  Dinge  berzuftellen ;  dahey  ift  aber  doch 
die  Willkühr  des   Gefetzgebers  durch   Vemunftbe- 
durfnifs  in  fo  vreit  gebunden,    dafa  er  wenigftens 
keine  ztveekäfiHrige  PofitiOn  (Gefetz)  fanctionire,  foh- 
dem  durch  fein,  ein  Vemunftpoftulat  erfüllendes,  auf 
eine  Urfache  uild  einen  diefer  entfprech^aden  End- 
zweck  bezogenes»  Gefetz  rffw  nur  Seyn  gebe,  deflen 
Wefen  von  Ewigkeit  jft.     Darum  ift  denn  alles  rein  po- 
ßtive  Recht  etitas  fthlechthin  Eigenes ,   und  fteht  mit 
Philofophie  nicht  fo  im  VerhältniiTe ,   dafs  Sätze  des  ^ 
erfieren  aus  letzterer  gefolgert  werden  dürften ,   fon- 
demnurfo,,  dafs  diefe  jenes  befeelen  foll,   ohne  es 
«u  verflüfchen  -^-  mit  anderen  Worten,  alles  pofitive 
Recht  ift  durch  Lernen  tinci  Schaffen,  durch  Einigung 
hiftorifcber  Rcchcskenntnifs  und  Rechtsphilofophl^ 
bedingt.     3)  Wie  ift  nun  diefe  Einigung  praktifch 
niöglicb  ?  So  wieea:  kein  Lernen  oder  Empfangen  von 
«ufsen  giebt,   dem  nicht  ein  Schaffen  oder  Froducf- 
ren  von  innen  correfpondirte:   fb  giebt  es  auch  kein 
Produciren,  i^elches^  wenne&  mehr  als  ein  gegew* 
ftandlofes  Sehnen  feyn  foll.   nicht  durch  Empfange* 
in  der  Zeit  bedingt  wäre.    Diefes  Produciren  foll  zum 
Gegenfiande  einer  mEÖg^icfaen  Erkenntnifs  gedeihen; 
es  foil  den  vollen  Begriff  de$  Rechts,  welcher  fich  in 
der  verhünftigen  Urfache  und  dem  vernünftigen  Encl> 
zw^chcf  xles  poittiVen  Gefetzes   auflöfst,    herfteileit 
MitGefetzen,  welche  gegen  alle  Vernunft  find,   ift 
freyiich  nichts  anzufangen ,  der  Rechtsgelehrte  kann 
fich  bey  derto  Anwehdnngnur  als  Executor  betracb- 
ren,  da  er  doch  nicht  widerfprcchen  darf,  wo  der 
Gefetzgeber  gefprochen  hat;  ingleicheh  kann  das  Pro. 

diurnotnveniHfgeti  des  Reohtsgelehrten  factifcbi  auck 
Hhh  . 
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siicht  fn  Toner  Kraft  -wirken  bey  folchen  Gefetzen« 
deren  Raifon  von  ihm  nicht  erkannt  wir^ ,  d.  b.  de* 
nen  allgemeine  Grundfalze  dergeftalt  entgegenftehen» 
dafs-  e^  unbeßimmbar  ift ,  in  wi,e  weit  fia  Gefetz  feyn, 
Xöna^n;  die  ^bire  folcherGe fetze  kann  der  Recbts- 
gelehrte  nur  negativ,  durcb  Einfcbränkung  auf  den 
geringften  Punct  des  Widerftreits  mit  höberen  Wabr- 
heiten,  beßimmen.  Nur  aufser  diefen  Fällen  und 
wo  aucb  das  Gefetz  nicbt  fcbon  die  vollftändigen  Be- 
dingungen des  Rechts  enthalt,  äufsert  (ich die  wahre 
Tendenz  der  Produrtion  in  Auffindung  der  zum  vol- 
len Rechtsbegriffc  des  Gegebenen  fehlenden  Glieder 
mit  unmittelbarer Gewifshf it.  Sie  mufs  ihren  Anfang 
nehmen  von  dem  an  Sich  Rechten,  vom  Urrechte ,  (det 
fen  unbedingte  Realität  lieh  darin  bewährt,  dafs  es 
alles  das^  worin  es  als  dem  Medium  vorgeftellc  wird, 
entweder  zu  Recht  oder  zu  offenbarem  Unrecht  macht,) 
oder  von  einem  damit  harmonirenden  in  confeffo  beruhen- 
den Satze:  hieraus  mufs  das  Product  conitruirt  wer- 
den; feine  Zweckmäfsigkeit»  an  und  für  (ich  allein  be- 
<  trachtet,  giebt  demfelben  noch  nicbt  den  Charakter  der 
l/\rahrheit,^  fondem  den  einer  blofsen  Möglichkeit; 
jener  entfteht  erft  dadurch  ^  dafs  das  gefiindene  Refulr 
t^t  fich  dem  vorhin  bekannten  anfchliefst ,  und  darauSf 
eils  feinem- Vorbilde^  anatogifch  rechtfertigen  läfst.  — 
Hievon  gfebt  der  Vf.  Beyfptele  an  der  Kantifchen  Dc- 
.duc^tion  des  äufseren  Meinen  und  an  der  des  Eides. 
';  Alter  dem  Rechtsgelehrten  erlaubte  Gebranch  des  Na- 
turrechts beliebt  alfo  in  der  auf  diefe  Weffe  befchei- 
denen  Erfindung  der  in  dem  pofitiren  Gefetze  zur 
Tollfiändigkeit  eines  Rechtsbegriffs  fehlenden  Glieder 
(Recbtsanalogie  als  regulatives  Prinrip  des  die  Legis- 
lation fupplirenden  Richteramts);  er  mufs,  in  jeder 
MBterie  fich  an  dit  gewijfen  Sätze  haltend ^  mit  einer 
Fre}  beit  pbilofophiren ,  als  Wäre  er  über  das  carpifs 
juris  Meiller 9  und  (ich  in  diefes  vertiefen,  ahmüfste 
er  Alles  daraus  lernen.  4)  Die  gemeine  Vorflellung 
der  appUcatie  juris  ad  factum,  als  einer  Anerkennung 
der  Idj^iititat  der  AJerkmale  des  (ich  ereignenden  Fal- 
ks niil  den  in  einem  Gefetze  unterftelkenr  beruht  auf 
Irrthum :  der  gefetzliche  Fall  kommt  in  iler  Rechts- 
pflege niemals  vor,  oder  fälle,  wenn  er  ja  vorkom- 
men füllte ,  nur  per  aetAdens  in  die  Sphäre  des  Rich- 
teramts, in  fa  ferne  wir  daffelbe  der  Kxerution  ent- 
gegenfetzen t  jeder  Fall,  dereine»  vernünftigen  Streit 
Tor  dem  Richter  veranlafTen  foll,  mufs  mehr  oder  we- 
niger entha:lten,  als  im  Gefetze  gegebtn  ift.  Setzen 
wir  das  Gegentheil,  So  mufs  der  Richter  entweder 
fo  fprechen,  wie  das  Gefetz  ihm  vorgefprochen  hat — 
und  damv  ift  er  ein  blinder  Executor  —  oder  er  darf 
gar  nicht  fprechen,  wo  nämlich  das  Gefetz  nicht 
refprochen  hat.  Beides  ift  irrige  Extremität,  wozu 
fich  vont  Atmendingen  durch  eine  unglückliche  Con^ 
iequen/.  (im  Geifte  der  FruerbacA/irAefib traf recbtstheo- 
jrie)  ha^t  verleiten  laffen.  ^us  und  factum  vereinigen 
£ch  in  der  nämlichen  Urquelle,  worin  fich  das  natür- 
Bebe  und.pofitive  Recht  vereinigen,  in  Vernunft  und 
Freylieit»  und  zu  dem  pofitivei»  Kriterium  der  Über- 
«inSimmung  eines  einzelnen  Falles  mit  einem  einzel* 
aeft  Gefetze  mufs  fieb  die  negativ«  Überaeugung  go« 


feilen ,  dafs  das  alfo  ausgefpaochene  RecbtsordMil  id* 
len  anderen  Gefetzen  harjfionifch  fey;  die  Handlung 
des  Urtheilens  und  Entfcbeidens  befteht  mithin  nicbt 
in  einer  fucceffwen  Vergleichung  zweyer  Gegebenen» 
fondern  in  einem  gleiobüceidgen  Setzen  tmd  Entgegen- 
fetzen;  und  in  diefer  Unzertrennlichkeit  beider  Glie- 
der und  in  dem  darauf  gerichteten  productiven  Ver* 
mögen  liegt  das  Wefea  der  Function  des  Richters  und 
Auslegers :  fo  gewifs  jeder  wahre  Richterfpruch  eine 
Eigenheit  ift,  fo  gewifs  mufs  erln  der  Seele  des  Rich- 
ters idealittr  fo  entftehen ,.  als  ob  er  ohne  Gefetz  von 
felbft  entftanden  wäre.  —  Diefs  find  die  Hauptanfich- 
ten,  welche  der  Vf.  itnerftenTheile  niedergelegt  ilnd 
erläutert  bat     Sie  find  fowiohlfür  den  Gefetzgeber«  als 
für  den  Richter,  und  jeden  anderen  Rechtsbeflifleneo 
tehrreich,  und  die  unter  No.  3  gegebenen  Maximen 
find  Führerinnen  zur  Wahrheit:   wer  iblltie  fie  nicht 
benutzen  ?  Dafs  fich  aber  der  Ricbttr  und  Rechube- 
ffiflene  darin  befebliefsen  durften,  ift  falfcb.     Der  Ge- 
fetzgeber freylich  thut  genug,,  wenn  er  nur  nichts 
Unvernünftiges  zur  Sanction  erbebt  (denn  diefs  ver. 
ftöfst  gegen  die  Natur  der  Sache,  und  ift  keiner  An- 
wendung,  vpm  Zwange  des   Despbtism  abftrabirt, 
fäbig)  und  je  zweckmäfsigere  Gefetze  er  ftmctionirt^ 
dgfio  höher  ift  fein  Verdienft  um  fein  Volk.     Der  Rieb, 
ter  und  Rechtsgelehrte  hingegen  haben  praktifc|i  ge*> 
nommen  gar  kein  Verdienft ,  wenn  fie  nicht  beftimmc 
den  Willen  des  Gefetzgebers  trefEen^  ob  fie  fieh  wei- 
ter oder  naher  davon  entfemeit,   ift  gieicbgeAhrlich 
und  gleichverwefflicb*    Analogie ,  aus  eineni  in  ceW' 
feffa  beruhenden  Satze  hervorgehend,  ift  noch  nicht 
auf  Notbwendigkeit  gegründetes  Supplemmt,    und 
ein  anderes  darf  doch  wenigltens  eine  möglicbüfiche«* 
re  Interpretation  keinesM^s  zulaflen.     Nofebwendig 
aber  ift  nur  ein  folches ,,  an  deffen    Stelle  kein  ande- 
res treten  ktipnte,   ohne  die  pufitive  Gefetzgebung 
mit  fich  felbft  in»  Widerfpruch  tu  fetzen ,  d.  h.  ohne 
diefem  oder  jenem  anderen  Theile  der  pofitiven  Ge- 
fetzgebung feine  urfprönglich  beabfichtigceZweckmä- 
fsigkeit  zu  benehmen  oder  zu  befcbr^nken*     Dafs  des 
Urrecht  in  allen  Dispofitionen  de$  pofitiven  Rechts 
als  Medien  ^q^eiui  erkannt  werden  konner  und  eine 
jede  entweder  zu  Recht  oder  zu  oiFenbarem  Unrecht 
mache,  ift  eine  Behauptung,  die  hier  ni|^b  dem  wah- 
ren Begrifte  des  Urrechts  dabin  geftellt  bleiben  mas; 
in[eigentlich  praktifcher  Sphäre  aber  verftanden,  nüm* 
lieh  dafs  das  Urrecbc  alle  Abweichungen  von  jedem 
Rechtsfatze,    der  fich  durch  dafl*eibe  als  Recht    be- 
währt, zu  Unrecht  mache,  ift  fie  offenbar  ungegrun* 
det     Der  Vf.  fagt  nun  frey lieh  felbft,.  der  Rf^chrsbe* 
griff  habe  feine  Breite  innerbaib  der  nach  Graden  un^ 
beftimmbaren  Z^weckmäfsigkeit  bis  an  die  Grense  die% 
Zweckwidrigen;   allein  eben  mit  diefer  -  Breite   des 
Rechtsbegriffs  die    Maxime   der  Entwickelung    aas 
dem  Urreebte  comblnlrt,  ift  der  Interpretation  nichts 
weniger  als  verträglich.     Soviel  ift  aufser  Zweifel, 
dafs  das  Urrecht  wenigftens  nicht  in  einem  Satze  und 
zugleich  in  einem  demielben  eontrairen  Satze,   z«    B^ 
zweyer  pofitiven    Legislationen   treffend  vorgefteltt 
werden  iöante,  oder»  wasdaffeM>e ii^  hiemach, ^inejp 
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fmi  beMte  za  d^udmidteli  Sttien  olteibare*  Un- 
reci^t  feyn  müfste.  Wer  die  Frage :  tciftmi  das  Unmim 
$xtrü  rem  zu  erfetzen  fey ,  nach  romircbefi  Gefeczen 
beantwortet,  fprieht  tum  Theil«  und  zwar  für  zahl- 
iofe  Fiile,  das  reine  Contrarium  von  d«m  atitf  waa 
die  franzöfifrben  Rechte  hierüber  verordnen.  Beide 
Gdietzgebungen  bierin  nach  dem  Urrechte,  d.  h.  nach 
dem  nämlichen  höchften  Prindp  (die  Verfchiedenheit 
der  StaatSTerfafliing,  der.  Perfonen ,  der  Orte»  der 
Ktimaten  u.  dergl.  wird  wohl  dabegr  mcht  zur  Aushülfe 
dienen follen)  zu  entwickeln  ift  bnipö^Iich,  hiernach 
würde  eine  von  beiden  Unrecht  fanctioni'rt  haben; 
doch  aber  wird  Kienia;id  behaupten ,  dafs  eine  von 
beiden  zweckwidrige  Beftimmungen  gemacht  habe. 
Beyfpicle  der  Art  liefern  bedeutende  Recfatslehren  in 
Menge.  Überhaupt  aber  ift  jene  Combhiation  des 
Vfs.auch  in  der  Sphäre,  worin  man  fich  die  Breite 
desRecbtsbeg^rifFsnnr  {äs  eontrmdietorifcb^rfcheinend 
denkt,  mit  einem  atff  eine  mdglicbft  fiebere  Rechts- 
pflege berechneten  Interpretatronsfyftenre  nicht  ver- 
einbarlich.  Denn,  wenn  pofitive  contra dictorifcbe 
Gefetze  zufammen  mk  dem  Urrechte  vereinbarlich 
find,  fo  ift  es  auch«  notbwendigerweife  eben  fo  in 
Anfehung  fehlender  Glieder  der  Gefetze,  die  der 
Eechtsgelehrte  etwa  erfinden  foll;  dabey  aber  ift  das 
Contradictorifche  grenzenlos ,  fo ,  dftfs  kein  Rechts- 
gelebrter  darin  fo  leicht  mit  dem  anderen  überein^ 
ftimmt,  auch  in  vD^len  Fällen  mit' fich  feH>ft  kaum 
einig  werden  wird.    Je  tiefer  wir  in  das  Studium  des 

SoGtiven  Rechtsdetails  eingehen :  defto  mehr  drängt 
ch  diefe  traarige  Wahrheit  uns  auf.    Aus  diefem  al- 
len rechtfertigt  fich  die  Federung,   dafs  da^  Gefetz 
demRicbter  vorfprechen»  mögUcbft  vorfprechen  folle, 
nnwiderlegUch.     Diefe  Frage  wirkte  immer  auf  die 
Interpretationsfyfteme  nnferer  Reebtsgelehrcen  präju^* 
iieieü.    Der  Vf.  erklärt  fich  dagegen ,  und  fchon  vor 
ihm  haben  fich  wicbtrge  JVIänner  öffentlich  dagegen 
und  dafür  erklärt.     Unter  jene  gehört  der  franzöfifche 
S^tsrath  Portalii  (auf  deifen  Vorträge  fich  der  Vf. 
ftlbft  in  einer  der  folgenden  Abhandlungen  nachdrick« 
lieh  Sezfeht )  ,  unter  diefe  etnft  der  Grofskanz|er  t^oii 
Zarmer.    Letzterer  rechnete  die  gefetzgebende  VoU- 
ibndigkeitsnaaxime  unter  die  heiligen  Pflichten  dev 
Legislation  ^  erfterer  nennt  fie  ^^pmerite.**     Er  legt  der 
Analogie  ebenAHs  den  Charakter  des  Supplementes 
des  pofitiv^  Rechts  bey,,  doch  aber  foll  fie  fchlech- 
terdiiigs  nicht  den  Charakter  eines  bindendeiv  Gefe- 
ttes haben  ^  nicht  rigkmefUmrr  feyn.     Sicher  wird 
auch  der  Vf.  drefc  Einfchränkung  in  Schutts  nehmen :: 
aber  wir  fragen:  werui  üefetz  darum  bindet,  weileaT 
Recht  ift,  warum  foll  Analogie ,  die  doch  als^  folche 
loch  Recht  ift,  nieht  im  rein  idemifchen  Verhälenifla 
bhidend  feyn?  Die  Negative  rerrötb  Mißtrauen  auf 
das  Recht  felbft,  welches  durch  Änalogre  im  einref- 
aen  Falte  begründet  wird,  i^id  dturoh  einen  analogen 
Sprach  fSr  ftreitende  Theile  zu  fornMlifiren  ift.    Er- 
Vigt  man  endlich ,    dafs   Gefetze  und  Rechte  über 
Wohl  und  Webe  der  Bärger  enrfcheiden;  und  einmal 
fc erklärt,  nach, vier,  fünf  Jahr jp»  von  einem  and«- 
Kn  aa  des  vorigen  Stelle  getreteaea  Rech  tagfleh  rte^. 


wieder  anders,  wMfi  gtdch^oU  bcffer,  erkürt,  nnr 
Unordnimgund  Unheil  erzeugen  r  fo  k&nnlin  .wir  die 
Idee  der  harmonia  quafi  waeßabiUta  in  der  Pbilofo*- 
phie  verehren ,  aber  nicht  fo  in  der  praktifchen  Ja« 
risprudenz  und  Gefetz^bung ;  beide  müflen  auf  Men- 
fcben ,  wie  fie  wirklich  find,  und  deren  wahren  Vor- 
>theil  berechnet  feyn ,  fie  können  nicht .  wie  der  V£r 
wiU,  die  Sicherheit  und  Gleichförmigkeit  der  Juftia: 
als  eine  Frucht  der  Wiflenfchaft ,  die  fiih  nur  ftofen* 
'/ weife  entwickelt,  von  der  Zeit  und  den  Beftrel)un- 

fen  vieler  trefflichen  Köpfe  erwarten.     Auf  die  An* 
chten  der  römifchen  Clafliker,  die  das  Vorliegende 
betreffen,  durfte  fich  der  Vf.  nicht  berufen:    die  rö^» 
mifcbe  Interpretation  hatte  durch  ihre  conÜitutlonelle 
Publidtfit  diefelbe  Sicherheit,   wie  }etzt  für  uns  ein 
Im  Corpus  juris  dentlichft  gefcbriebener  RechtsfatSD» 
und  diefe  Publicität  rechtfertigte  jeden  n^cbt  dureh 
VSTidei'fpruch  der  Magiftrate  oder  Tribunen  verworfen 
nen  Interpretationsverfuch   des  einzelnen  Clafllker« 
(Fr,  2.  5. 5.  Dig'  L  2  und  Cod.  IX.  41.  Conß.  u  in  /. 
auch  Fr.  ig.  Gig.  L.  a)    In  Bezug  auf  unfere  heutige 
•Interpretation  und  rieoterliche  Suplem«nte  dt$  poil- 
tiven  Rechts  läfst  fich  demnach  Fr.  13.  Dfg^.  1.3»  wef- 
ches  der  Vf.  in  einer  anderen  Abhandlung  dafQr  an- 
fuhrt, nicht  brauchen ;    und  eben  fo  wenig  liegt  itt 
dem  fJus  quod  natura  omnia  animcdia  docuit ,   wie  er 
S.  60  atefes  erften  Theils  meint,  dunkel  die  Idee  einet 
unverlierbaren  und  durchdringenden  Princlpiums  al"^ 
1er  Rechtsbegrifte  —  nicht  einmal' auf  die  Confenfuat* 
contracte  wurde  diefes  gezogen«  Fr.  5.  Dig.  I.  1.  — ^ 
Wenn  denn  übrigens  in  einer  gefetzlicben  Entfcbet^ 
düng  bezeh  bnete  Perfonen,  Sachen  und  Facta  unter 
vielfachen  Divergenzen  fich  geben  kennesv  fe  find 
diefe  darum  noch  nicht  fo  vielfiiche  divergirende  lÜe^ 
kvainzen^  worauf  ea  doch  allein  in  rechtl^her  Bezie'^ 
h'UT'g  nach  unferer«  wie  nach  des  Vfs.  Meinungr  ondt 
nach  der  eines  VernfinfHgen  ankommen  kann;    Es* 
laiTenriicfa  aus  der  fchon  febr  vollfiändigenr  wieWöhV 
nicht  in  der  reinften  Ordnung  uns  zugekommenen' 
Legislation  der  Römer  Taufend«  von  Faci^entfchei^ 
den,  bis  einmal  ein  einziges  daraus  nicht  entfebiedeo^ 
werben  kann  (fr.  147.  vig.  L.  17  und  Fr.  if.  ßift 
I.  3  find  SpirOche  der  Weisheit).     Der  Richter  refle^ 
etirr,  ttfai  zu*  den  Relevanzen  des  Faetums  gehörr,  undf 
was  nicht  dazu  gehört  9  was  es  zu  diefemr  und  waa" 
es  zu  einem  anderen  Factum  macht,   unter  ittimer 
(aothwendig)  gleichzeitiger  Vergleichung^  mit  deo^ 
Gefetze.      Finaler    er     die     Retevamient  fdieis  ,  he^ 
Zeichner  man  durch  Merkmalie)'  beider  dberelhftim«' 
mend,>   dann  entfcheidet    er   aus   oder  nach'  dent 
Sefetze.     Bedarf  es  hierzu-  nur  einer  g^ebildeteren^ 
Urtbeilsfcrafl^,   defto  befler  (kein  Vemunftpoflulätfo^ 
d^rr  dofch  wohr  das  (kgentheit!) :  wiO  diiefs  der  Vf,^ 
blinde  Execution  nennen,  fo  wirddle  von  ihm  felbfter« 
wattete^  dereinftige    vollkommene  Greictiförmigkeit 
Und  Sicherheit  der  Jüftiz  nichts^  anderes  ieyti;.    Pin-^ 
del  der  Riehter  eine  folehe*  Übereinftimmung  nichts 
fo  mufs  auch  fdr  einen  fokben  Fall' das  Reehr  ausge««^ 
Ip rochen  werden;  aber  aufser  den  Ckenzen;  wiVobei» 
IVefltiipmft  ntfüiwendiger  Sm^pfem^mfy  nicht  vo^ibm^ 
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fonaern  ,  Vie  jiiiHnfatv  arid  die  ältere  preoffifche  Lb* 
ßislatiou  verordffeten,  von  der  Qefetrgebaiig  feJWt 
Nur  diefe  letzter^  AUernatHre  ttiti  m  peinUchen  Fäl- 
len nicht  ein  ,  alles  Andere  eben  fo »  zumal  nach  der 
allelnwabren  Anficht,  dafs  der  Rechtsgriind  der  Straft 
zuküeung  auf  der  nach  einem  Poftulate  zu  foderndwk 
Einwilligung  des  Verbrecher»  in  die  Strafe  beruht. 
Die  gemeine  Vorftellung  der  appticatio  juris  ad/aOurn 


gtbniw  ÜA  alfc  auf  reine  Wahrheit ,  und  dvtk  M« 
Atm$nd»^€nUemn€iih^  den  Pr&mißen  eiiver  defatig^n 
8u-afrecht«tlKeorie  confeqoent  fortgefchlorifen  hav«  g^bt 
feiner  Iinpuarlomlehre  den  höchlten  Werth,  und 
fnacht  ihn^der  gelehrten  und  intnfehotl^e^ndlidieii 
HacWeJx  umergtfsiich.^ 


-i 


(Mu!  ,Foif;fj€Uung  falgt.) 
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i)  JtfAKFnuDENZ.  Hannaocr,  b.  Hahn :  Über  die  confajjh 
^lißrataim  Civil  -  Procefs  mit  einer  Anwendung  auf  die  exceptio 
pon  rite  adimpleti  contractus,     V  on  Dr.  Heinr.  Emfl  Bomemanw. 

'^?  i/Ebendaf.:  Beweis»  dß/«^  der  ünUrfchied  zwifchen keilba- 
KM  umdunkeilharen  NuUitäteu  dem  jungfien  Meichs  -  Jbfchiede 

anzframd,  ift  und  nnr  zu  grofieu  Irrthumem  gefuhrt  hat.   Von 

r.  H.  E.  Bornemann.  i8o7-  32  S.  8-  (3  gr.) 
Hr  B,  greift  verjährte  Meinungen  frevmuthig:  an ,  mit  Reebt 
äai  jurave  in  vevha  magißri  »erfchmaheni  Er  geht  aber  etwa« 
hoch  einher,  und  mag  wohl  auf  feine  Entdeckungen  mehrWenh 
letien,  als  fie  verdienen.  Was  No.  i;  die  confeßo  qualificata  be- 
trifft: fo  hat  er  freylich  Recht,  wenn  er  alle  bisherige nTheorieen  von 
derfelben  für  unbefriedigend  erklärt.  Nur  fragt  fich,  ob  die  feinige 
belTer  ift.  Er  paichtEtimWefawlichenden  von  »Ji^^^/i aufgeftell- 
tcn'  Grundfätf  en  bey,  und  h^  auch  darin  Recht,  dafs  diefe  bülig 
mehr  hatten  beachtet  werdenToJlen,  als  bisher  gpfchehen  ift.  Daran 
maeaberSibeths  wunderliche  Terminologie  hauptfachhch  Schuld 
fevii  Öeffen  Nurfeyn  der  KIa^(Vollftändigkeit  des  Vortrags  des 
|c(äffers)iftein  Hauptpunct,  auf  den  der  Vf.  das  Eigenthiimlicbe 
ier  canfeffio  qualificata  griindeL  Ihm  ift  Ge  ein  Eingeftänduifs  des 
Beklagten  mit  der  Limitation,  dafs  ei;i  beJUmmter  zum  facto  der 
KJacre  r«f  fit/irfc^  ]edoch  nicht  wefentlich  gehörender  Um ftand  vom 
KläÄcr  ausgelaCTen  fey.  Von  der  den  Praktikern  fo  gelnufigeri  und 
in  der  Praxis  ddch  fo  unzulänglichen  Abftmdeniag-dercojiitii»!  con- 
ntuforumüixdfeparaiommwin  er,  aus  guten  Gründen,  nichts  wiC- 
Jbn  InBezIehungrauf  deaj.  37  des  J.  R.  A.  findet  er  in  der  Litis- 
ßdhteftation :  das  JactMm  fey  nicht,  fo  wie  es  fich  eigentlich  verhalte, 
vorcetrageiw  das  Wefentliche  der co»/.e«aW/.  Da  aber  d^r  R.  A. 
xueleidh  verlangt,  däfs  angegeben  werde,  worin  fich  das  factum 
«nöers  verhalte :  fo  wird  dadurch  der  B^griff^diefer  Confeffioanoch 
ttäherbeftimro«.  DiefemTiach  nimmt  Jlr.  B.  an,  daCsjed^r  aum/acfp 
j^P  Kl ag^ rechtlich  gehörende,  nicht  wefentliche  Thätumftand  der 
£aee  welcher  an  der  Federung  des  Klägers  etwUB  modiflclrt,  als 
*^f  Lfl/i/.  vorgebracht  werden  könde.  Aber  ertfetziibgleich  hin* 
tu  • '  „ w  ifi  alf^  nur  möiglich.  d^n  Charmkier  d€r  caa(/.  qualif:  im  AlU 
0em€hMmbeftifHM€n»  Md  davon  die  Anw^dung  in  jedem  bef on- 
deren  Fall  zu  machen.**  Damit  bekennt  er  denn  ehrlich,  dafs  wir 
im  Ganzen  —  furdiepraktifcheAnwon^ng  —  nicht  viel  weiter 
find  als  vorher.  Der  Ausdruck:  c«iiA<i<w^iy.iftwilikähriich,  und 
Ivi«  auch  Hr.  B.  bemerkt;  übcrftüfiigj  Das/octj««,.  worauf  Jemand 
etfieKlaee  griindet,  .mufft  nothwendig  ggnz  daiTelbe'/actMin  feyn, 
wieeamit  allen  Haupt- und  Neben -ümRänden  vorgekommen  ift, 
wen«  ^s  und  nach  ihm  ein  richtiges  Rcchtsvcrhahnifs  umer  den 
Pacteycn  gefolgert  und  beftimmt  werden  foik  Nur  daraus  kann 
alfo  auch  ein  Klarer  in  einem  beftimmten  Falk  feine  Anfpjrüche  ab- 
leiten Wird  ihm  jßin  ditfe  Anfpriiche  wef entlieh  begründenderXhatp 
nmftaud  abgeleugnet:  fo  ift  eine  lUiscont^atio  negativa  vorhan-  • 
den,  und  keine  conf.  qualif  Gefteht  aber  der  Beklaete  das /flrtim 
nUr  mit  hinzugefügten  üraftändeH.die  mit  demfelben  zugleiÄ  S«tk 
«funden  haben  foUen,  gefteht  er  aifo  mchtanderf,  akmit  xiiefer 
Lmiuüon :  foiiaben  wirfreyUch  in  der  IUg0  e^x^^anf.  aualtf,i  t» 
knnn  aber  doch  auch  feyn,dafa  die  hinzugefugten  ümftande  nur  eine 
Einrede  begründen.  Da  kömmt  es  deiin  darauf  an.  dafs  der  con* 
creteTall  Ricbtern  in  die  Hände  gerathe,  dte^imt  »^^/ij^echtskenn^ 
hifs  fcharfeBturtheilungskraft  verbirtden.  SonÄ  hiifi  doch  alles 
nichts;  und  dasift  gerade  der  Jaipmer,  da&dievwlerleyTheowen 
und  die  nÄienTerminologieen  die,  denen  esander/pcMfida  Petri 
fehlt  nur  Jioch  mehr  verwirren  undplagen,  fo  dafs  fie  fich  endlich 
tiuer  Autorität  blindling»  ergeben,  der  fieimmcr  und  ohne?  weue* 


I  ^ 


H  R  I  P  T  E  KT. 

res. folgen  -^  ihrem  Autor  die  etwanigen  Mifsgritte  guten  IVIuih^ 
itiÄ  GewifTen  fchieB\*nd.  Richtige  Griindfatze  von  d^r  Beweiä- 
laft  (denn  di^fe  giebtder  gan^n  LeüreVon  der  conj.  qntäif.  doch 
jdlein  .prakBiCches  Inierefre)"  werden  in -Icrittfchfiii  Feilen  ftehttrere 
Führer  fe/u^  als  dte  ganze  Theorie  einer  Diftinction,  die  gonau 
genommen  wenig  ^aktifchen  Werth  hat.  Eben  fo  verhält  Gcbs 
mit  dem  CTnterfchied  zwifchen  der  exceptio  non  impl^fi  contra- 
ctus  undiiofi  riteimpleti  contraetust  den  Hr.  Bi  ganzfidh  verwirft, 
Und  worin  üec  demfelben  völlig  beypftichtet. 

In  No.-a  t>eweifec  Hr.  B»,  daTii  im,  J.  fu  A^  ^n^  heilbare« 
Nullitäten  kein  Wortfteht.    Es  ift  da  iii\r  von  unheilbareu  Mim- 
geln  die  Rede,  und  man  hat  den  Verfaffern  diefes  Reichsgefetze« 
unverdiente  Vorwürfe  gemacht,  dafs  Cie  düs  Ding,  -das  nicht ifl', 
bättetl  heilen  wollen.    Sie  fprcchen  nur  tDn  Nuliftäceut  «redchie 
inJamabUem  defectum  aus  der  Person  dei  Richters  oder  d^tP^t- 
(eyt  oder  aus  den  Jubßantialibus  des  proeeßus  nach  fich  fuhren. 
Der  Gegenfatz  ift  alfo  nicht  Janabilis  nuUitas,   £övidern  fanabi' 
tis  defectus.    Nun  licfse  fich  zwar  auch  darüber  wieder  ßreiten, 
was  unheilbarer  und  was  hebbarer  Maugel  fey.     Dem  Btrek 
aber,  meint  Hr.  B..,  IMFe  fich  ohne  Mühe  vorbau^oen«  wenn 
Bun  nur  bey  den  Worten  des  Gef^es  ftehen  bleibe  und  deu 
unheilbaren  Mangel  auf  keine  anderen  Gegenftände ,  als  die   In 
demfelben  genannt  find,    erfbrecHe.     Thfut  man  aber  das:    fd 
kann   man  allenfalls  auth  mit  den  heilbaren-  und  unherlbar^^ 
Nichtigkeiten  auskomasen,    ob^eicfa  Rec.  nicht  leuftnen  wük 
daCs  bey  jenen ,  ftreng  genommen ,  eine  comirfdietiQ  in  adjecto 
allerdings  zu  (inden  ift.     Was  der  Vf.  über  die  von.  dem  fcharf- 
finnigen  Gönner  verfuchte  Ehrenrettung  der  Urheber  des  J.  R.  A'. 
mittelft  einer  angenommenen  Verzieh tbarkeit  und  Oh\"örzichi» 
harkeit  (Heilbarkeit  und  UnfaeUbarkeit)v  d«r  NuUitmn  fiigt« 
ift^  vollkommen  richtig.    Wenn  indeflen  gleich  in  dten  J|^  xu 
Vnd  122  jenes  Reichsgefetzes  heilbare  und  unheilbare  Niclitig- 
kciten  einander  nicht  entgegeiigefetzt  wei-'^en:  fo  ift  doch  di'efef 
Ünterfdiied ,   fo  fonderbar  er  auch  dem  gewöhnlichen '6pracli^ 
gebrauch  nach  fehmtten  mag,  luifei^r Ge&u^ebttng Jnaaeawegs 
fremd«    Nichtig  nennen  die  Rechtigelehrten  alles,  wa&  mit  daa 
Gefetzen  im  Widerfpruch  fteht;  ein  ürtheil  aber^iiur  alsdann» 
wenn  es,  als  folches,  nicht  beftehen  kann,  fpadern  ca^rt  wer- 
den mufs.    Da  wo  ein  Irrthum  in  der  Anwendung  der  Gefecze 
auf  »d*ti  ftreitigen. Fall  vorgegttfigeft  ift,    wird  dos  tJrtheil  nur 
unbiHig  genannt  —  es  kann  rrformirt^  werden.    Hier  kann  feht 
oft  Zweifel  entftehen,    dort  mufs»    fejbft  um  der  richterlichen 
Ehre  willen,  alles  ganz  klar  feyn,  und  klar  IHfst  fich  eine  Nul- 
lität nur   dann  erkenrfeti ,   vv^nn  man   die  merita  caufae  ilicht 
mit  einmifcht,  fondern  fich  blofs  an  die  Perfon  4es  Richters« 
der  Parteien,  und  das^  Wefentliche  des  Pl-oceiTes  halr.     Den 
Nichtigkeiten  im  ürtheil  —  in  der  Materie  d^  Erkemuoiftes 
felbft  —  braucht  nicht  gerade  durch  Caffation,   es  kann    ihnen 
auch  durch  Reformation  abgeholfen  werden.    So  fpricht  fchon 
die  Cammer-Gerichtft-Ordfnuig  von  „einer  ojf'iMf //che*  Nk/yif««^ 
wdche  in.andertr  J^/hme  nichtirect^cint  werden  ntbkhte;'*    und 
fo  war  es  ganz  recht,  dafs.  der  iüiigUeReichaabfchied  die  eigetu« 
liehe  Nullitätsklage  auf  den  infanabiUm  defectum  in  der  Perfon 
des  Richters  ,   oder   der  Partey ,   oder  den  fuhjlantiälibus  pro* 
eeffus  befdiräftkte.  '  Drefe  Bemerkung  bfeftärkt  die  Ausftihruntf 
^tts  Vfs«,  welcher  jede«  andere  Nullität  ron  der  eigentlichen  Nich« 
tigk^itsklage  ausfchliefst.     Was  von  der  Dispofiti^o  der  gerne  oen 
Rechte  im  §.122  des  J.R.  A.  gefagt  ift,  bezielt  weder  die  Gründe 
noch  Gegenftände  der  zur  Nichtigkeitsklage  berechtigenden  Nul- 
litäten, fendemblofsdieVwjährtingizeifdferfelben.  ▼•  B.' 
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JURISPRUDENZ.       - 

GiESSEN  and  Wetzlar,  b.  Tafch6  u.  Müller: 
Repifion  der  wichtigflen  Lehren  des  pofitiven 
Rechts  iVerfuch  über  die  letzen  Gründe  der  po- 
fitiven Recht swijjenjchaft  und  ihr  Verhältnijs 
zur  Phüofophie)  von  ^.  H.  Zirkter,  u.  f.w. 

(  Fortfttzitng  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenfion.)     ; 

Zjmeyün     TIteites     erße     Abtheüung.       Vorhericht. 
Die  Regeln  j^jibi  eadem  ratio  ^  ibi  eadem  dispofitia'* 
und  ^^ceffante  ratione  ceffat  lex,''  find  richtig  und  4ius- 
nabmslofti     Man  mufs  aber  wiflen,  was  ächte  ratio  i^ 
Sie  darf  fo  wenig  mit  unferer  fufojectiven  Gabe,  wohl 
oder  übel  zu  raifonniren,  als  mit  der  Abficht  des  Ge- 
fctzgehers,  vermifcbt  werden.     Das  Qefetz  ift  feiner 
hißorifchen  Entftehung  nach  eine  dem  Caufalkätsge- 
fetze  unterworfene  Zeitbegebenheit,  und  das,  was  es 
als  prius  vorausfetzt,  worauf  es  nach  einer  Regel  folgt, 
ift  die  Urfache;  es  mufs  fich  aber  auch  zugleich  auf  ein 
Künftiges  beziehen,  welches  durch  die  Vprftellungdes 
Gefetzgebers  wirklich  werden  foU,  diefs  ift  der  End- 
zweck des  Gefetzes.     Urfache  nnd  Endzweck  find  Ide^ 
ea,  die  uns  nach  ihrem  an  Sich  ewig  fremd  bleiben, 
weil  wir  nie  ^u  einem  abfolut  Erften  oder  Letzten  ge- 
langen,  ibodern  nur  Beziehungen  auf  diefelbe  aus- 
drücken ;  das ,  worauf  fich  Urfache  und  Endzweck 
zugleich  gefetzt  und  entgegengefetzt  beziehen,  woria 
fie  beide  zufummentreffen,  ift  der  Grund,  die  IVefen- 
hmt  des  Gefetzes,  feine .  KOtfo ,   welche  nicht  in  der 
Wilikühr  des  Gefe^zgebers,  fondem  in  jener  höheren 
Noth wendigkeit  liegt,  die  wir  im  RaiConnement  durch 
das  ^Ergo''  ausfprechen,  und  nicht  lügeii  kann.  Der 
Endzweck  des  Geretzesift  ini  Zweifel  als  Abficht  des 
Gefeczgebers  anzunehmen,  und  folUediefe  nach  fiebe- 
ren Erkenntnifsgrönden^avon  abweichen. (S.  33  des 
erften  Theils :  befcUränkt  diefs  nicht  dtn  Satz  ,  dafs 
die  ratio  nicht  lugei»  kann?):  fo  mufs  doch  immer 
die  g^rji^e  Abweichung  angenommen  werden,  wel- 
che nie  exorbitant  feyn  darf.     Man  kann  alfo  i)  „aus 
deo^  Wegfallen  der  angenommenen  oder  gegebenen 
Ürj0che  d^s  Gefetzes  nicht  fchliefsen,  dafs  das  Gefetz  * 
keine  Anwendung  habe,"  indem  fich  die  Urfache  dem . 
Begriffe  des  GeCatzes  nur  als  Negative,  damit  das, 
was  jder  G^etzgeber  will,  auch  etwas  fey,  verbindet, . 
ood  gentig  iä.dafa  di^elbe  nur  anfanglich  damit  ver- 
boÄclei»  fey :  fkllt  fie  \n,  der  Folge  weg ,  fo  eeiTirt  das 
defetz.  ^\oi%  deswegen  nicht,  fondem  bildet  nun  als  * 
Vorwurf  d^r  praktifchen  Vernujrft*  über  siUe  £eitbe- 

dioguAge«  ««b^pUf  ^in.e  innere  W^.. die liurdtVor« . 
^.  A.  L,  Z    1807.    Dritter  Band. 


ftellung  Urfache  des  Vorgeftellten  ift  .  .  (Ein  Beyfpiel 
glebt  der  Vf.  an  dem  Satze:  impubes  non  poteß  teßari,) 
Man  kann  2)  ».eben  fo  wenig  aus  dem  Eintreten  der 
angenommenen  oder  gegebenen  Urfache  des  üefetzeä 
auf  ^ie  Anwendung  deifelben  fchliefsen  (ebenfalls 
ftellt  der  Vf.  hier  das  Irrige  der  Estenfion  des  quafi. 
puptllarifchen  Teftamentes  beyfpielsweife  dar).  Aber 
auch  3)  „der  Zweckbegriff  ift  keine  felbftft^ndige 
<}uelle  der  Auslegung  und  Anwendung  des  Gefetzes 
weil  aus  ihm,  an  und  fiirfich  betrachtet,  fich  nicht  ab- 
fehen  läfst,  in  wie  weit  er  in  das  Werk  gerichtet  wer- 
den kann,  ohne  anderen  Zwecken  von  gleicher  oder 
gar  heiligerer  Wichtigkeit  Abbruch  zu  tbun;  und  in 
dem  endlichen  Verftande  Wilikühr  und  Gegenftand  inj. 
mer  verfchieden  bleiben.  Wir  muffen  uns  alfo  die 
caufa  legis  vorftellen.  um  unfere  Schlaffe  aus  dem  finis 
legis  zu  berichtigen,  und  umgekehrt  jene  nie  anders 
als  in  Beziehung  auf  das  vorftellen ,  was  an  dem  Ge- 
fetze Vorwurf  der  'praktifchen  Vernunft  ift.    Die 

beiden  erfteren  Sätze  des  Vfs.  find  vollkommen  wahr 
und  er  hat  unter  i)  eine  zwar  nicht  von  ihm  ange- 
führte, aber  diefe  wichtige  Wahrheit  ausdrücklich  be- 
ftätigende ,  Stelle  des  römifchen  Qefetzbucbs  richtig 
erläutert,  das  Fr.  85-  ö- 1-  Dig.  L.  17,  und  die  unter 
beiden  Numem  von  ihm  angeführten  Reyfp^ele  iind 
gut  gewählt,  und  das  Folgenreiche  an  ihnen  bewie- 
feiT.     In  Betreff  der  Numer  3)  beziehen  wir  uns  auf 
das,  was  wir  oben  zur  Numer  3)  des  erften  Theils 
bemerkten.  —  Beyder  Interpretation  kommt  es  übri- 
gens, wieder  Vf.  fortführt,  fehr  darauf  an,  von  wel- 
eher  Art  die  zu  interpretirenden  Gefetze  find.  Es  glebt 
ein  Abfülotes,  welches  durch  fich  felbft  Urfache  und  an 
fich  felbft  Zweck  ift,  ürrecht.     Hierauf  bezogen  find 
die  pofitiven    Gefetze  entweder  {Verordnungen  oder 
EntfcheidtCngin,  je  nachdem  fie  entweder  das  an  fich 
Rechte,  Urrecht,  a  poßeriori  darfteUen,oder  a  priori 
In  Betreff  jener,  der  Verordnungen,  find  der  Gang  und 
die  Grenzen  der  Interpretation  im  erften  Theile  ange- 
geben; in  Betreff  dlefer,  der  Entfcheidungen,  kommt 
es  mehr  auf  die  Ideen  der  Gefttzverfaffer  an,  als  auf 
ihre  Erkenntniffe,  und  wir  müjen  öfters  Verbrecher 
der  Gefetze  feyn,  um  fie  im  Geifte  und  in  der  Wahr- 
Jieit  anzuwenden.    —     Det-  Vf.  deutet  hier  auf  die 
Kunft,   Gefetze  der* letzteren  Art  zu  umgehen:    wir 
können  hier  von  diefer  Art  vonGefetzen>  und  in  wie- 
fern  urrechtliche  Wahrheiten  eigentlich  nicht  derpo- 
fitii^en  Sanctiop  bedürfen,  und  einer  abweichenden  po- 
fitiven Sanction  nicht  zu  unterwerfen  find,  nichts  fa* 
gen,  indem  der  Vf.  fich  über  das,  was  Urrecht  ift 
ngch  öJchr  bieftimmt  und  voUftändig  erklärt  hat:  wir 
lii 
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können  unfere  I^een  hierflber  erl^nach  vollftändigesi 
Abdrucke  der  fiebenten  AbfaandUing  nittheilen.  — 
Der  Vf.  untcrfucht  nun  noeh  die  Frage,  zh  welchcrder 
hier  dißinguirten  Arten  von  Gefetzen  die  peinlichen 
.Gefetze  zu  zählen  feyen  ?  Die  ineiften,  antwortet  er> 
lind  auf  die  Idee  eines  urfpr Anglichen  Zufamraenhan- 
ges  von  Verbrechen  und  Strafe  gebanr,  der  auch  ihrer 
Auslegung  und  An^srendung  Mafs   und  Ziel  fetzen 
mufs.    Dem  zu  Folge  verfucht  er  die  Strafrechtstheo- 
rie von  Feuerbach  und  die  Imputationstheorie  von 
JlnteneHngen  zu  widerlegen.    Er  meint  a)  das  Gefetz 
fagte  dem  Dieb  Hur  darum  eine  Strafe  an,  weil  er  fie 
verdiente,  könnte  aber  nicht  ihm  die  Strafe  drohen, 
damit  er  fie  als  Übertreter  verwirkte,  mm  erß  nach 
dem  Gefetze  von  Rechtswegen  atfo  geflraft  werden  zu 
können :  b)  Dicfc  Sirafrecbts  •  und  infonders  Imputa- 
tions  Theorie  ftellte  ein  jiujohne/acfwm»  einen  Zweck- 
begriCT  ohne  Sachbegriff  auf,  weil  fich  die /octo,  wel- 
che dfeCriminallegislation  im  Voraus  finden,  aufhel- 
len und  verp&nen  ibllte,  doch  in  der  That  niemals 
fo  ereigneten ;  man  könnte  nicht,  wie  dfefe  Theorieen, 
aus  der  Weh  eine  tabutam  rajam  machen.  Facta  kämen 
ungerufen«  fie  ^eftalteten  fich  nkht  nach  menfchli- 
chem  Sbine»  fondem  nach  dem  Eigenfinne'  einer 
ewigen    Macht:    c)  Beide  Theorieen  widerftritten 
dem  Begriffe  einer  Rechtsfrage  und  eines  Proceffes; 
nach  ihnen  wäre  der  Setz  des  Widerfpruchs  das  einzi- 
gePrlncip  der  Rechtspflege,  wozu  nur  ein  klarer  Kopf, 
aber  keineswegs  Raifonnement  gehörter  d)  Die  Vor- 
ftellungsart  Feuerbach's  führte  auf  das  von  den  Philo- 
fophen  lingil  in  das  Reich  der  Trfiume  verwiefene 
Sophisma  zurück,  als  ob  ^  vom  Wefen  abgefonderte 
Formen  gäbe,  ilie  wir  auf  die  Dinge  übertrugen.  — 
DerVf  hatJiferfärdie  Grotifian/cAf  Strafrechtstheorie 
in  reinphilofophifcher  Hinficht,  und  umgekehrt  gt^^M 
die  Fenerbachfche ,  i»an  möchte  fagen,  die    letzten 
Scheingrönde  vorgebracht.  Jene  läfet  fich  nun  freylieh 
dadurch  eben  fo  wenig  retten,  als  diefe  widerlegen. 
Rechtsver!etzung  und  Erfatz  können  und  mäifeii  in 
finem  urfprünglichen  Zufammenhange  gedacht  wer- 
den,  nicht  fo  Verbrechen  und  S^afe,  weil  nacbdtefer 
Anficht  kein  vemönftig  rechtlicher  Zweck  der  Strafe 
denkbar  wäre:  denn  worin  follte  diefer  nun  hefte- 
hen?  In  Vergeltung  oder  Rache  wird  ihn  wohl  Nie- 
mand fachen,  und  in  einer  Prävention  des  Verletzers 
eben  fo  wenige  ijudem  die  Begehung  einer  Rechtsver^ 
Ictzung  keine  vernünftig  rechtliche  Gewifsh«it  giebl»,^ 
dafs  der  Rechtsverietzcr  mehrere  Rechtsverletzungen 
begehen  werde.    Diefs  trifft  das  finnliche  Übel,  wei- 
ches dem  Rechtsverictzer  etwa  zugefugt  werden  felK 
te    iitt  Grunde  immer  und  ohne  UntcrfcWed,  man 
»eiine  es  Stwfe  oder  Züchtigung,     üebrigens  ift  der 
Staatgegtn  feine  einzelnen  Glieder  kein  Zuchtmeifter. . 
Hiedurch  wird  nun  die  Anficht  von  Ftuerbach  undyfi- 
mendi9lüe^,  welche  der  Vf.  nach  a)  unbegreiflich  fin- 
der,  riKht  nur  begreiflich,  fondern  nothwendig;     Zu 
b)  und  c)  beziehe»  wir  uns  auf  die  Prufug  des  er- 
tef»  Theils.  Zu  d)  fragen  wir  nur  den  VE,,  ©b,  wen» 
dUe  Anwendung  diefes  Grundfetzes  auf  6eß*lzgebung 
j[iPnfchtir  wAf e^  die  iroa  ihm  üetlhft  auch,  ohne  Bezug 


auf  Eigenthamllthkeit  der  StaatsvesAiffung,  des  Orts 
u.  d.  gl.  vertheidigte  Brette  des  Rechtsbegriffs  nicht 
dahirifallen  würde.  S.  22  fefner  Darftellung  der 
rechtlichen  Imputation  fage  t;on  Almefidingen :  „Die 
Lehre  von  der  rechtlichen  Zurechnung  gehöre  aus« 
fchliefsend  ins  Gebiet  der  Philofophie,  und  die  pofi- 
tive  Gefetzgebung  könne  über  die  Frage:  oh  eine 
That  ihrem  Urheber  anzurechnen  fey ,  fo  wenig  et- 
was verordnen,  als  fie  dem  Auge  gebieten  könhe,  ii^ 
der  Finfternifs  Licht  wahrzunehmen.  **  Wie  aber  der 
Vf.  diefs  dahin  auslegen  mag,  dafs  tr.  Almendingtn 
felbft,  feinen  fonfttgen  Anfichten  entgegen,  eine  ur- 
fprüngiiche  Verbindung  von  Verbrechen  und  Strafe 
anerkenne,  ift  uns  unbegreiflich.  Wenn  wir  fagten^ 
,,der  Gefetzgeber  könne  nicht  verordne»»  dafs  ein 
Furiofus  fMhfg  fey,  Verbrechen  zu  begehen,  fo  hätten 
wir  unferer  obigen  Behauptung  eben  fo  wenig,  wie 
i>.  Almendingen,  widerfprochen ;  wir  hätten  nur,  wie 
diefer,  in  einem  Beyfpiele  erklärt ,  dafs  die  pofirive 
Gefetzgebung  nicht  überall  nach  Willkühr  gegen  Phi- 
lofophie des  Rechts  disponiren  könne.  SchliefsKch 
bemerken  wir  dem  Vf.,  dafs  doch  auch  fowohl  nach 
der  Behauptung  von  Poitotti  an  der  von  ihm  (Abk.  L 
S.  io )  angeführten  Stelle,  als  nach  dem  Vortrage  von 
Faure  (Mitglied  des  Tribunats )  „  torsqu'ü  fagit  d'un 
proces  criminet ,  Vaccuß  doit  itre  renvoye  vu  te  fiten- 
ee  de  la  toi.**- 

Abhandlung.  I.  U.  Ul  IV.  Iß  die  PkUqfophie 
des  Rechts  in  Bezug  auf  das  Hiflorißhe  deffetbtn  eine 
Wiffenfchaft  der  Form  oder  Logik  ?  ^  AUe  RechtsJSr 
tze  find  fynthetiß:he  Erkenntniffe.  —  Gemevnfajslicke 
Darflellung  der  phihfophifchen  Interpretation ,  als  der 
ächtjutidifchen  Auslegung  der  Gtfetze.  —  Ein  Frag^ 
ment  über  etwas,  das  Hobbes  gejagt  hat,  nnd  den  Un-- 

terjckied  von  Seyn  und  Wejen.   — Diefe  vier  Ab- 

hondhingen  fcbliefsen  an  den  Prämiffen  des  erften 
Theiles  und  des  Vorberichtes  fort.  Form  ift  entwe^ 
der  fubftantiell  oder  accidentell,  je  nachdem  man  eilt- 
weder  die  darunter  verfteht,  -welcheefn  Dingzudem 
machte  was  es  ift;  oder  die,  welche  das  Ding  nur 
zeigte  wie  es  ift.  Logik  ift  gemeine  Logik  oder  hö- 
here Logik;  jene  geht  lediglich  auf  das  Folgerechte» 
wobey  es  nur^auf  das  ,,probetwr  minor*^  ankömmt; 
diefe  hingegen  befteht  nach  Letbnitz  in  der  Kunft  dee- 
Findens  und  der  Gabe  des  Abwägens  von  Sätzen  und 
Gegenßitzen.  Da  der  RechfsMlebrte  jeden  Satz»  Ae%k 
er  als  Urthetl  Rechtens  aufftellt,  von  Vorne  mufs^ 
entftehen  lafien,  nämlich  in  Ü  bereinfljmmung  mit 
dem  Urrechte  und  allen  möglichen  Lehrfiitsen :  fo  ift 
unter  Rechfsphilofophieals  Wiflenfchefb  der  Form  nva- 
die  fubftantielle,  und  unter  ihr  als  Logik  nur  die  hö^ 
here  zu  verfiehen.  I^ofitof  Hobbes  fagt:  Legistatom 
quid  per  verba  tegis  intellfgi  voluerii,  ex  eOGOgnofcif^wr^. 
quod  legistator,  id  efi  perfiana  civitatis^  femperkUelU^ 

Sendus  eflveUe,  id  quod  aequum  eß;  Recht  ift  nidht 
er  Ruf  der  phy fifchen  Perfon,  welche  daeGefetz  aas- 
fpricht,.  esift  derWiederhallr  worin  die  Vernunft  di«*^ 
iem  Rufe  antwortet,  der  Wille  des  Qefetzgebers  darT 
nkht  aKi  Factum  behandelt  werden.  Der  Ausleger  ei» 
nea  vollkninnafffiffn  Cefetaea  mufc  dtia  Qefeta^becAe 
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geti  lafleh,  wks  er  fageh  fötUi^  weil  er  es  hat  ftgea 
wollen ;  der  Ausleger  eines  unvollkommenen  Gefetzes 
fflars  em  Gleiches  thun,  wert  fonft  die  Sache  in  den 
Stand  kommr,  als  hätte  der  Gefetzgeher  gar  nichts 
gefagt.  Die  rtehterh'chen  Urtheile  üher  Falle  find  nicht 
anaUrtifcbe,  fondem  rynthetifche  ErkennmüTe ,  d.  b. 
fie  und  nicht  hlofse  Erläuterungen  der  Gefetze  in  Be» 
sag  auf  die  Fälle,  ohne  znm  Inhalte -jener  etwas  hin- 


Contrahenten  auszulegen.  Der  Käufer  mufs^  ifiefer 
Wohlthat  geniefsen.  Denn  bey  einem  Gefchäfte.  das 
leiner  Natur  nach  den  beiderfeitigen  Vorthefl^  be- 
zweckt,  wäre  es  eine  Aufhebung  des  Gleichgewichts 
der  gegenseitigen  VerhältnilTe«  wenn  nicht  beiden 
Theilen  unter  völlig  gleichen  (Jmftänden  (Verkauf 
aus  Noth  ift  feiten,  und  ift  von  den  Gefetzgebem  of- 
fenbar gar  nicht  in  Betracht  gezogen  worden,  Conß. 


zazutbun;  fofidern  fie  müflen  die  gegebenen  Gefetze  .15,  eod.)  diefelbe  Rechts  wohlthat  zu  Statten  kommen 


enrcltem,   vergröfsern  und  bereichern,  weil  jedet 
Fall  ah  Individuen  feine  eigene  Conftruerion  vofvdem 
juäehim  pracHenmdes  Richters  erheifcfat»   Unter meh* 
reren  Gründen,  welche  den  Gefetzgeber  zifm  Gefetze 
•  beftimint  haben  können,  muß  der  Int^rprete  denjeni- 
gen ausheben,  welcher  ficfa  anftmeiftenmit  deaGrundr 
ibzen  und  Endzwecken  desRechts  verträgt.  (Indem 
wir  ans  hier  an  das  von  dem  Vf.  felbftim  erften^Theil 
Gefagte  „dafs  nämlieh  keln^  Empfangen  von  Aufsen 
exiilirt,  dem  nicht  ein  Schaffen  vonlnnen,'  isnd  zwav 
bis £ugtetchtn>äfsiger  Befriedigung  corre^ndirte*'  er- 
innern r  halten  wir  dafür,  dafs  keine  viernflnftige  hi- 
fonfcke  Interpretation  gedacht  werden  könn«,  wel- 
che/a  feelenlos  fey,  wie  fie  der  Vf.  fchildert^  Sie  wird 
Ton  der  feriMgen  nur  in  Betreff  der  Erweiterung  oder 
Beretcfaerung  der  Gefetze  in  Gemäfsheit  unferer  obi* 
gen  Prüfung'  des  erften  Th^ils.  und  in  B^^trefFdiessff 
flarken  Gewichts,  welches  er  zumal  auf  höhere  Zweck- 
mäfsigkeit  der  Grihide  legt,  nach  ^^uUans  Fr,  20-  21.^ 
^S'  I*  3«  abweichen.     Über  den  Grad  der  Zweck- 
mäfsigkeif,  lagt  er  felbft  im  erften  Theile  S.  37  fehr 
richtig,  könneiiMenfchenniedefinidv  einig  werden.> 
Die  anmittelbar  prakrifchenBeyträge,  welche  der  Vf. 
der  dritten  Abhandlung  vollirandig  einverleibt  hat,, 
eriäotem  römifcbe  Gefetze  vom  Kaufcontractc,     Die 
Seele  des  Kaufs  und  Verkaufs  ift  die  Convention  das 
Eintgwerden  durch  Bieten  und  Wiederbieten;  Geld 
ond  Waare  find  ihr  Körper.     Das  preHntn  mah  verum 
feym    Hterbey  ift  der  Con ventionalwerrfa  vom  Ge* 
flieinwerth  zi»  unterfcheiden..    Auf  beide  wird  die  ve-^ 
füas  pretii  in  den  Gefetzen  bezogen.     Jenen,    den 
ConventionalMrerth,  beftlmoien  Entbehrlichkeit  oder 
Bedtirfifiifsy  welche  Geld  mkl  Waare  Jn  der  Wechfel^ 
keziehmg  der  Contrahenten  haben..  So  gewifs  jeder 
der  aNein  competente  Richter  über  das  ift,    was  er  ' 
lochen  und  wa«  er  entbehren  kann :  fo  gewifs  mufs- 
^s,  worüber  dieContrahenten  einig  i4rerdefv,mit  derUn* 
verbröeUichkeit  einer  res  judicata  für  das  gelten,  wo- 
iberiie  einig  werden  konnten  und  foUten.  Diefen*,  de» 
6erneinwertb>  beftimmt  der  Nutzea  der  Sache  im  All- 
femeinei».  Es  ift  midiin  nicht  erfoderlich ,   dafs  der* 
Convenrionalwertb  dem  Gemeinwertb  nahe  kommen 
vui  eben  fb  ift  es  in  Betreff  der  auf  jenen  oder  dtef^ 
kzo^enen  ^eriteu  pretii.    Die  €onß.  2*  Cod,  IV.  44,. 
ift  in  Bezug  auf  Geu^einwerthrwie  esihr  Wortverftand 
Bnd  die  Abßcfat  der  Gefetzgebung^  ßiv  Läftonea  über 
üeHitfte  einen  feften*  Mafsftah'  des  Werth»  an  die 
Stelle  der  fchwankenden:  eoavenlionellen  zu  fetzen,. 
^^  fich  bringt,  zum  Vortheife^  wir  die»  VerkKufers^  fa 
lüdi  da  ££a£era»  abes  nidii  zu»  Voctheile  imderer 


follie.     Da  d^fe  H^hts wohlthat  aber  ganz  gegen  den 
kategorifchen  Imperativ  der  Verträge,  „thue  die  Ao« 
gen  oder  den  Beutel  auf,*'  Yäuft,  auch  der  dem  allge- 
meinen Verkehr  als  letzter  Zweck  zu  Grunde  liegen- 
den Idee  der  Gleichheit  die  Idee  der  Freyheit,  auf 
deren  Koßen  die  Gleichheit  nicht  befördert  werdea 
'  darf,  zur  Seite  fteht  fo  lu>mmt  das  befagte  Remedi- 
um  anderen  über  die  Hälfte  verletzten  Contrahenten 
nicht  zu  Statten*.     Es  fallt  dann  auch  hinweg,  wenn* 
die  Seche  dem  Meiftbietenden  bey  einer  Subhafiation 
zugefchbgen  worden  ift.     Diefs  behauptet  der  Vf.  ge- 
gen Hopfner  a.  a. ,  und  erhebt  es  über  allen  Zweifel^ 
indem  man  nach  förmlichem  Rechte  annehmen  mufsr 
die  Sache  fey  snr  der  Zeit  fo  gut  verkauft  worden,  als^ 
es  möglich«  gewefei»,  und  nach  der  Natur  der  Sub«« 
haftation  nicht  der  Gemeinwerth,  fondem  nur  der 
Conventionalwerth  j\r^  Betracht  kommen  kann.     Es 
£alU  ferner  hinweg,  wenn  Jemand  mit  Wiflen  und 
Willen  einen  gegen  den  Gemeinwerth  unverhältni(s-^ 
mäfsigen  Preis  verabredet  hat;  endlich  auch,  wenff 
der  Handel  ein  Rifikb  zum  Gegenftande  gehabt  hat. 
Hierunter  ift  auch  der  Fall  za  f4ibfumiren',    wenn^ 
Käufer  und  Verkäufer  dieBeftimmung  des  Freifes  einem 
Dritten  überlaflen' habenw  Dadurch  glaubt  jed^rTheil' 
feinen  individuellen  Zwecken  gemäf»,  Zugewinnen;: 
er  wagt  e»,  die  Verität  pretü  nach  diefen  durch  den 
Dritten  beftimmen  zu  laflen.    Beftimmt  alfo  d'erfelbe' 
nur  nicht  offenbar  dotofe^  fy  fchliefst  immerhin  da» 
Rifiko  diefer  Überladung  die  Statthaftigkeit  der  Conß^ 
a.  et*,  aua.     Die  Fr,  76^-78.   Dig^  XVlI.  2»  welche* 
man  für  die  gegentheilige  Meinung  anführt,  fprecben^ 
von*  Sachverftändigen  und  anderen  •    welche  Keine' 
Beßimmung«fi(lsf;fdffW^y  nach  e^pirifihen  Vortheikm 
einander  entgegengefetzter  Zwecke  yiberlafl&n  ift%  -^ 
Diefe  ganze  Ausführung  des  Vfs.  ift  die  fthnreichftr 
und  hefte,  welche  wir  über  daa  vorliegende  wichtijg^r 
Recbtskapitel  bis  jetzt  gelefen  haben;:  nur  diefes^ 
daf»  der  überLäfion  Klage  Fahrende  felbfl:  beweifem 
foUe,.  er  i»be  nicht  wohlbedäcbtlich  fo*  contrahirtr 
bezweifeln  wir ;  die  pvaefwmtio'  veritatis  pretii  aus^ 
dem  Confenfe  Scheint  uns>  durch  die  fo  ftarke  Läfioa^ 
a}s   gänzlich;  aufgehoben.»,  von   den^   Gefetzgeberaii 
betrachtet; 

Abhandlung  V«  Etwas^  zmr  Vertlieidig»ng  der 
Kant\fchen  DeducHon  der  Verträgfi\  nebß  einer  ISjrüik 
der  gemeinen  und  Garvifchenf  Tlieoriei  Hier  lind'  nur 
die  verhältnifle  angezeigt,  worin.  derle&teGrundder 
Vertrags  Verbindlichkeit  nicH  zu  fetaenXeT-..  Wir  em- 
pfehlen djefe  fchitzbaüe  Abhandlung  vorläufig;.  Aber- 
gei&ea  abci:  daSf  Nähen  davoa^  jjetKt  iim^  £»  uäa^p  alki 
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'firh  der  Vf.  Telbd  die  pofitit^e  Ausfuhrung  für  ehren 
folgenden  Band  vorbehalten  hcit.  Nur  eine  Stelle  he^ 
beu  wiraus;  wonümlich  der  Vf.  die  Frage  erklärt,  war- 
um wohl  Her  Käufer  nach  vollkommen  verbindlich 
gewordenem  Kaufe  den  Zufall  trage.  Er  fucht  die 
ratio  hievon  in  dem  Zufammenhange  mit  der  Pflkht 
des  Verkäufers  zur  cuflodia.  Wäre  die  Gefahr  auf 
Seiten  des  Verkäufers,  fo  dürfte  diefer  lange  nicht  zil 
dem  hohen  Grad  von  Fleifse  in  Erhaltung  der  Sache 
verbunden  feyn,  als  er  wirklich  ifl:  dahingegen  ift 
es  dem  Geifte  diefes  Contractes  weit  angemeiTener, 
den  Verkäufer  zur  cuflodia  verbindlich  zu  machen, 
und  ihn  von  allem  Antheiie an  dem  Cafus  fre^zufpre- 
chen.  Der  Rechtsgrund ,  warum  der  Käufer  den  Zu- 
fall trägt»  entwickelt  fich  alfo  aus  einem  Gefetze,  wel- 
ches zu  deffen  eigenem  Beften  die  Erhaltung  der  Sache 
bezweckt.  —  Diefe  Anficht  ift  treßlich;  aber  gerade 
darum  können  wir  nicht  umhin,  an  derfelben  zu  be- 
währen ,  wie  unrichtig  wir  fahren  würden ,  wenn 
wir  reinanalogifch  nur  daran  fortichiöflen ,  um  etwa 
die  damit  freylich  in  der  innigften  Verbindung  fle- 
hende Frage  zu  beantworten  „ob  der  Verkäufer  erft 
von  der  Zeit  an,  da  er  die  Gefahr  der  Sache  nicht 
mehr, trägt,  zur  cuflodia  verbunden  fey,  und  in  kei- 
nem Falle  froher.**  Das  Judicium  oracHcum  würde  uns 
zur  Allirmative  unbedenklich  beitimmen,  indefs  nach 
Gajus  und  Ulpian  die  Negative  enifchieden  allein  richp. 
tig  ift:  fr.  2.  Fr.  t.  fi.  i.  Dig.  XVIIL  6.  — 

Abhandlung  VI.  Noch  eine  Erläuterung  des  von 
dem  Verf  affer  verjuchten  genetijchen  Begriffs  der  Juris- 
prudenz an  zwey  Lehren  vom  fliUJchweigenden  Pfand- 
rechte, Die  in  dtefer  Abhandlung  enthaltenen  Erläu- 
terungen betreffen  folgende  Gegenftände :  i)  dem  Ver- 
miether eines  Schiffes  fteht  nicht,  wie  dem  Vermie- 
ther eines  unbeweglichen  Gebäudes ,  an  den  mvectis 
et  illatis  a  conductore  eine  ftiilfd  hweigend  vertrags- 
mäfsige  Ifypotheke  zu.  Beide  Gefchäfte  können  zwar 
der  Gattung  nach  als  diefelben  angefehen  werden p 
dagegen  find  fie  in  der  wichtigen,  eigentlich  allein 
relevanten  Mpdification,  nämlich  der  fubje^iven  In- 
tention des  Veritiiethers,  gänzlich  von  einander  ver* 
fchteden.  Das  Hypothekenrecht  des  Gebäude- Ver- 
miethers gründet  fich  auf  feine  voluntas  praefumta^ 
ein  tfausbewohnec  kommt  mit  Kindern  und  Kegeln, 
mit  Kiften  und  Kaften  angezogen  und  man  kann  ihn, 
wenn  er  die  Miethe  fchuldig  bleibt,  leicht  feft  halten 
(  diefs  fetzt  Fr.  4  und  5.  Dig.  XX.  2.  aufser  Zweifel  — 
noch  mehr  Cod.  IV.  65.  Confl^  5).  Sicherheit  ift  alfo 
zünächft  die  Sorge  des  intereffirten  Theiles,  und 
diefe  Sorge  mufs  fich  wenigftens  annehmen  laffen, 
wenn  die  provifio  tegii  Anwendung  haben. folL  Hierin 
nua  gerade  macht  die  Beweglichkeit  des  Schiffes 
den'Unterfchied,  indem  fie  lieh  mit  der  Vorfleliung  der 
Sit  herheit  daran  nicht  vertragt.  Der  Vermietber  eines 
Schiffes,  der  den  Mierhsmann  damit  ohne  Caution  in 
die  See  gehen  läfst,  ift  offenbar  onbeforgt  uni  feine 
Sicherheit.  2)  Bt^Y  Verpachtung  eines  Grandes,  wo 
FoiliUen  gewoiinen  werden,  hat  der  Verpaditer  daf*^ 


felb^  P£[^drecht  auf  die  noch  vortendene  Aiubeute^ 
wie  der  Verpächter  eines  praediiruftici  an  d^n  Früchr 
ten.  —  Ein  praedium  rufticum  ift  dasjenige ,  worauf 
fructus  naturales  gezogen  werden,  und,  wohey  ihre 
Perception  der  Endzweck   der  Anfchaffung  ift  (der 
Vf.  fetzt  die  Ausnahme  hinzu ,  wenn  fie  nicht  als  Ncr 
ben£iche  eines  praedii  urbäni  zu  betrachten  find  — - 
dtafs  ift  richtig  bey  Gärten  an  Häufern  in  der  Stadt,  wcl* 
che  eigentlich  nur  zum  Vergnügen  oder  iur  GeTuod- 
kek  dienen  foilen ;  fonft  aber  ift  diefe  Ausnahme,  fo 
wie  umgekehrt  die  andere  von  ihm  gemachte  Aus- 
nahme ^fpraediä  urbana  gehörxtn  als  Nebenfacfaen  voa 
praediis  rufticis  betrachtet  zur  rechtlichen  ^ia'tegoric 
diefer  letzteren,  nach  dem  Geifte  des  dem  Fr.  ±.,  Dig, 
XX.  2  als  beftimmter  und  neuer  vorzuziehenden  Fr,    1 
l98;Dig^L-  16  unrichtig).     Der  Pachtereines  pra#(iä    ' 
^ruftici  wendet  Mähe  und  Koftet^  ^n  das  gepachtete  Gut» 
anders  als  der  Mietfasmann  eines  praedii  utbani;  und 
der  Verpächter  ift  nach  Fr.  61.  fi.  8-  Dig^  XLVll  a 
wie  ein   befchränkter  Eigenthümer  der  Früchte  des 
Gutes  änzufehen;  darum  fanden  es  die  Gefetze  fehr 
natürlich,    die  Sicherheit  des  Verpächters  auf  diefe 
Früchte  nach  feiner  präfumtiveo  Intention  zu  fcrani 
den:  diefs  tritt  nun  auch  alles  eben  fo  in  Betreff  eines 
Grundftückes,  wo  Foffilien gewonnen  werden,  ein.--» 
Diefen  beiden  Behauptungen  des  Vf.  geben  wir  lin- 
ieren vollen   Beyfall.   —     3)   a)  Das  pignus  infidai 
ex  edicto  D.   Marci^    welches   dem    Gläubiger  zu- 
fteht,    der  zur   Wiederherftellung    eines    Gebäude^ 
Geld  geliehen  hat,  ift  eine  privilegirte  Hypothek:  b) 
die  Reparatur,  mufs  aber  einer  Kenovation  fo  nahe 
iLommen,  dafs.es  gleichviel  gewefen  wäre,  das  Kaufs 
ganz  niederzureifsen.  Denn  von  folchen  ^.eparatureu, 
welche  nur  die  zeitige  Unterhaltung  des  Haufes  be^ 
zwecken  und  immer  wiederkehren ,  itann  man  nicbt 
ftgen  sjalvam  faciunt  totius  vignoris  Jubflantiam,  wie 
Ulpian  im  Fr.  6.  pr.  Dig.  XX.  4,  vorausfetzt;  c)  der 
Gläubiger  faufs  ifi>/>Verwendungdes  Geldes  der  Aus- 
zahlung des  Darlehns  als  Modification  beygefügt  haben^ 
fo,  dafs  kein  entfcbeitiender  Grund  vorii^nden  ift,  fie 
für  eine  blofs  enundetive  Propofition  zu  halten ;  im 
Mangel  eines  folchen  Gegengrundes   mufj    denn  zu 
Qunften  des  Gläubigers 'defl"en  Vorftellung  ,  dafs  das 
Greditum.  in  des  Schuldners  eigonthumlichem  Haufe 
unverloren  fortdaure,  und  hierauf  jene  Modificarion 
von  ihm  und  dem  Schuldner  bezogen  fey,  angenom- 
men werden;  diefer  provifio  hominis  encfpricfat  nun 
die  provifio  legis:   d)  unter  diefen   Vorausfetzungen 
fteht  auch  demjenigen,  welcher  zur  Erbauung  eines 
neuen  Haufes  auf  einem  Platze,  wo^rort^er  keines  gc- 
ftanden  hat,  oder  zum  Ankauf  einer  junbewegiicben 
Saclie  creditirt  hat,    eine  privilegirte  Hypothek  zu; 
e)  wer  zum  Ankauf  beweglicher  Saclxen  credjjtirt.kann 
vemunfogerweife  keine  Vorftellung    von  Sicherheit 
daran,   oder  einem  dadurch  in  dem  Vermögen  dest 
Schuldners  beharrenden  Werthe,  haben,  und  auf  eine 
ftiUfdiweigende  Hypothek  keinen  Anfp  räch  ittachen.  I 
(  Der  Be/chlufi  fiUgt  im  näcti/Um  S^iidke. ) 
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§UR1SPRUDENZ. 

Gie8$eA  u.  ^^EtzLAR,  b.  Tafchc  und  Müller:  R^- 
vifitfn  der  wfchtigften  Lehren  des  pofitiven  Rechts 
(  Ferfuch  über  die  letzten  Gründe  der  pofitiven 
Rechtswijfenfchaft  und  ihr  Verhättnifs  zur  Pfci- 
tofophie)  voh  ^.  H,  Zirkter^  u.  f.  w. 

(  Befchlujs  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenfion, ) 

Uer  Vf.    ift  .bey  der  zuletzt  erwähnten    Ausfüh- 
rung   theils    der    gemeinen    Meinung    treu    geblie« 
hcn,    Äeils  dairdn    abgewichen';    erfteres    unter  a) 
letzteres  unter  d).     Seine  Bewef  fe  find  ad  a):  das  Vor- 
zugsreeht,  wovon  In  Fr.  i.  Dig.  XX.  2  und  Fr.  24. 
Dig.  XUL  5  *uch  Fr.  52.  $.  10.  Dig.  XVII.  2  die 
Rede  fey,  werde  eigentlich  erfl!  in  Fr.  5  und  6.  Dig. 
XX.  4  genau  beftimtnt,  und  zu  einemälteren  Hypothe- 
ken v^i^gehenden  Pfandrechte  erhoben ; —  ad  d):  das 
Privilegium ,  welches  Fr.  16  und  34.  Dig.  XLII.  5 
dkm,  der  zum  Ankauf  oder  zur  Erbauung  eines  Schif- 
tes  Geldliihe,  gäben,  fey  keineswegs  ein  blofs  per- 
fdnlich^s  Vorrecht  vor  fimpeln  Chirographaren»   fon- 
dem  ein  walires  Pfandrecht,  wie  das  Im  Fr.  t.  Dig. 
KLIL  3  ebenfalls  durch  ..privitegiwm  exigendi'*  he- 
zeiislmete,  und  zumal  ein  folches,  welches  nach  dem 
angezcjgeyien  Fr.  34  unmittelbar  den  Rang  nach  dem 
Fiscus  habe.  .  So  wenig  'nun  hiergegen  Fr.  5.  fi.  17. 
Dig:  XlVr  4.  Cod.  VllL  14.  Conft.  17  und  Vlll.  ig. 
Con/i.  7,  worauf  man  fich  gemeinhin  berufe,  etwa« 
kewiefen,  iüitm  bierin  nur  der  Umftand,  ddfs  eine 
Sache  von  eines*  dritten  Qelde  fchlechtweg  AngefchaflFt 
worden ,  als  zur  ftilifchweigendeir  Hypotliek  tvichi 
gen^end  erörtert  fey  i  fo  bezeichne  im  Gegentheile 
die  Növ.  ^.  Cäf.  3  A\e  Privilegien  de»  Fr.  26  unff 
34.  dt.tfCisdTückliclK  mit  deftiNÄmen  „Hifpatheken.**  — 
Wir  find  In  beiden  Puficten  anderer  Meinung:  d)lttL 
Fr.  5.  Big.  XX.  4  Wird  das  Darlehen  fllr  nothwen- 
dfge  Reparaturen  eines  Schiffes  zur  bevorzugtet!  wah- 
r^  fey potheka  rtfchen  Federung  nur  unter  der  Voraus^ 
ftizung  quällficirt,  wenn  das  Schiff  fchon  vorher  ei- 
nem Dritten  yerhypothecirt  war,  ,,fi  navisfuit  obligata 
CdijSft  ftofMi  nicht  von  der  durch  die  Intention  des  je- 
tzigen Darleihers  4iefem  zu  bilwirkeifiden  Hypothek 
verftafiden  werden)**  hier  nur  kann  man  fagen  f^po- 
ßerioris  crtditörip  pecuniajaham  fecit  totius  pignoris 
caa/ism.**  Sollen  al/o  di^  Fragmente  26  und  34,  dafie 
ohne  dtefe  Vorausfetzung  dem  Darleiher  ein  privile- 
«WlfiiufitBem,  nicht  iiiit  dem  fr.  5  in  Widerfpruch 
gefeüt  i^etdeti :  fo  kann  diefei  privik^ium  nicht  „be- 
vorzugt*  Hypothek,"   „fondern  dtfs  ßmp\^  Vorzug*. 
f«cltt*¥oT UM Ckirogririihai^to**lieii9eh.    fft^M$ yer- 
§.  J.  L.  Z.  I807.    Dritter  Band. 


trägt  (ich  mit  dem  unmittelbaren  Range  nach  dem 
Fiscus  fehr  wohl,  da  diefer  ebenfalls  in  Kückficht  det 
ihm  von  einem  dritten  cedirten  fimpeln  FoderungeA 
in  der  vierten  Claffe  den  erften  Rang  einnimmt  QFi^. 
6'  Dig.  XLIX.  14.  Pautlusrec.fent.Ub,  5.  tit.  12.  JJ.  10); 
überhaupt  aber   y)  der  Ausdruck  ,,privitegium**^  von 
den  Clamkem  nirgends  und  am  wenf^ften  im  Paüi» 
dektentitel  ^.de  rebus  auct.  jud.  poßid.**  als  wahre  Hy^ 
pothek    oder  gar    bevorzugte    li)pothek    gebraucht 
wird ;  die  wahren  Hypothekargläubiger  wurden  nicKt 
als  folche  in  bona  mittirt,   fundern  verfolgten  ihre 
Hjrpocheken  aufser  aller  Gemeinfchaft  mit  anderen 
Creditoren  {Cod.  VII.  72.  Conß.  10),  dagegen  hattet 
die  in  jenem  Titei  mit  einem  privilegium  bedachten 
Pupillen  zur  Zeit  der  Claffiker  noch  keine  Hypothe 
Fr.  X.  f  14.  Dig.  XXVIL  g.  Fr,  19.  feq,  Dig.  XLI 
5;  fondern  erhielten  diefe  Begunftigung  in  Betreff  de^ 
Güter  ihrer  Tutoren  erft  unter  Conftahtin»  Cod,  V.  37. 
Confl,  20.     Dafs  S)  ^ußinian  in  der  tJov.  07  Cap,  ^ 
die  Darlehen,  wovon  ^ie  oftaiigef.  Fr,  26  und  34  han- 
deln, iiicht  wahre  Hypotheken,  fondem  nur  iifi  Ver- 
gleiche gegen  fimple  Chirographarfbderurrgeh  üneii 
gentliche  Hvpotheken ,  nänllicb  Hypotheken  et  privi^ 
tegiis  a  legibus  datis  nannte,  ergiebtfich  offenbar  au« 
feiner,  drey  Jahre  fpater  (541)  erlaffenen  Nov.,  136. 
Cap.  3  •  wo  er  zur  Begründung  einer  wahren  Hypo- 
thek für   Darlehn  zur  Anfchaffung  bewegUcheir  oder 
unbeweglicher  Güter  eine  ausdrückliche  Beftellung  der- 
felbenr  erfodert.     Übrigens  ift  es  uns  nicht  wohl  be«- 
greiflich,  warum  der  Vf.,  da  er  doch  in  feinen  bis- 
herigen ErMläru/fgeti  des  ftillfchweigenden   Coriven- 
tiontflpfandrechts  init  Recht  fo  viel  Gewicht  auf  die 
vom  Gläubiger  Vernünftig  intendirte  Sicherheit,  aber 
freylicfa  nicbt  bey  Scbiffen  und  anderen  beweglichen 
Säcbenf,  legte,  lifer  eben  info'fern  doch  auf  Qefetz*^ 
bauen  konnte,  Welch«  gerade  von  Schiffen  fprechen  ; 
jngleichen  ,*  warum  er  nicht  die  im  Ff,  34  niederge- 
legte Gfeichftellung  des  fchlechthinigen  I^matt/^j  eines 
Schiffes  mit  dem  fclüechthinigen  Darlehn  zur  nuth* 
wendigen  Reparatur  in  Rückficht  des'  dem  Creditor  in 
beiden    Fallen    zuiiehenden    privitegii   fchärfer  iyis 
Auge  fafste;  denn  Wer  eine,   gleichwohl  unbewegli- 
che, Sache  fchlechthin  verkauft,  hat  doch  gewifs  nicht 
deti  entf^mtefteh  Anfpruch  auf  iiti  Hypothekenrecht !^ 
Die  praktifchen  Sütze  unferer  Interpretation  ergeben* 
fich  v6n  fdb'ft.    4)  Der  conductor  f.  redemtor  operis. 
welcher  zur  pothwentligen  Reparatur  eines  Gebäu- 
des Materiafien  oder  etwa  Zimmerlobncredftirt,  haf 
keine  ftiHfchweigiüft;!^    Conventionalhypothek,    das' 
pignM  infühe  des  fr.  2.  ^Hgi  KX.  2  haben  R^cht^' 
Kkk 
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lehref  ond  die  Praxis  irrig  auf  ihn  extendirt  Kein 
Gefetz  Ififst  diele  Extenfion  ahneu,  das  angeführte 
Fragment  macht  gerade  das  Gegentheil  bdchft  wahr- 
fcheinlich.  Denn  felbft  die  Vorfchüfle ,  die  ihm  von 
einem  Dritten  eben  dazu  gegeben  werden  •  find  nur 
dann  Iiypothekarifch,  wenn  neihm,  vermöge  Auftrags 
des  Bauherrn,  fubminiftrirt  worden ;  welches  dann  mit 
dem  Hauptfalie  identifch  ift.  Von  einem  eigenen  Si- 
cherheitsrecbte  des  Redemtors  hingegen  herrfcht  nicht 
aiK  tiefes  Stillfchwetgen,  ungeachtet  einer fehr  nahen 
YeranlaiTung,  deflelben  zu  erwähnen ;  fendern  es  ift 
.auch  nicht  bemerkt,  dafs  der  Darleiher  tx  jure  cejfo 
auch  ohne  Mandat  des  Bauherrn  profitiren  könne. 
A|>er  eben  die  unter  3)  (fehr  richtig)  entwickelte  ratto 
tritt  in  vorliegendem  Falle  nicht  ein:  die  Verwen- 
dung der  Materialien  zum  Bauen  iil  ihre  natürliche^ 
fich  vonfetbfi  verfiehende  Beftimmung;  in  der  Natur 
d^s  V^kaufs  von  Vlaterialien  zum  Bauen  liegt  es  ganz 
juid  gar  nicht,  dafs  der  Credit  nur  in  Erwartung  einer 
1»efc>nderen  Sicherheit  gegeben  werde ,  und  eben  fo 
Wenig l^fsr  fich  behaupten,  dafs  der  befondere  Aus- 
druck ihrer  Beftimmung  dem  Falle  den  Charakter  ei- 
nes fpecififchen  Unterfchieds  •  einer  auf  Sicherheit 
bezogenen  Modfficacion«  aufpräge.  —  Eben  fo  ver- 
hält fichsmitdem  Hand  werkslohne.. —  Sind  der  Zim- 
mermann« der  Maurer  für  ihre  Zahlung  beforgt:  fo 
lalTen  iie  ficb  tagweife  bezahlen,  oder  ße  bringen 
Ihre  Zahlung  zur  Sprache  •  während  das  Werk  in  der 
Arbeit  ift,  wo  fie  den  Bauherrn  fchon  zwingen  kön- 
ften,  Mittel  zu  fchafFen.  Es  kann  feyn,  and  es  ift 
bey  dem  eigentlichen  Redemtor  fogar  wahrfcbeinltch, 
dafs  die  Sorglofigkeit  für  ihre  Zahlung  fich  darauf 
gründet,  dafs  das  Haus  immer  ein  Object  bleibt, 
woran  man  fich  bezahlt  machen  kann.  Allein  diefes 
]ft  doch  eine  blofse  Refenxatio  mentalis ,  welche  nicht 
in  den  Vertrag  entrirt,  und  der,  als  einem  blofsen 
Billfgkeitsgrunde ,  die  Form  fehlt ,  fie  im  Forum  gel- 
tend zu  machen.  —  VfTir  halten  diefe gründliche  Bear- 
beitung ohne  allen  Zweifelfür  geeignet,  die  Praxis 
eines  Befleren  zu  belehren. 

Mehrere  wichtige  Beiarbeitungen  find  in  diefem 
zweyten  Theile  beyläufig  nur  in  Grundzugen  ange- 
deutet; wir  feben  diefen,  to  wie  dem  SchluiTe  der 
fiebenten  Abhandlung  (Darilellung  des  Urrechts)  ent- 

Sfgen,  und  empfehlen  dem  Vf.  dabey,  die  Nothwen- 
igkeir  eines möglichft  yollftändtgen  Quellenftudiums, 
mit  reiner  Rechtsgefchichte  verbunden ,  nie  aus  dem 
Auge  zu  verlieren»  L*  v.  S. 

LxiPzrG,  b.  Hartknocb:  MateriaUen^  die  unÜkühr- 
Uche  EntiaJTung  der  PatrifHonial  -  Gerichts  -  Ver* 
watter  in  iLurJachJen  betreßend*  X805>  II8  Sr 
8.  (12  Gr.) 

Diefe  Materidlieo  bezieben  fich  auf  Beantwortung 
der  Frage ;  Können  die  Patrimonial-  Gerichtsverwal- 
ter in  Ivurfachfen  wiilkübrlicb  entlaffe»  werden  oder 
ftkht?  Sie  beftehen  i)  in  einem  Extract  aus  der  Prä-^ 
fiminar  Schrift  Dresden«  9  Febr.  i8o5r  2)  In  der  in 
tfxffn/»abgedruckren  onterthdnigften Schrift  der  Stii^ 
4e  Toa  d«r  Rittericbaft,  dk  Entbflung  der  Qej 


Verwalter  betreffend.  Dresden ,  20  Mtfrz  igo5»  3)  In 
den  dazu  gehörigen  Beylagen :  a)  Den  vortrefflich  ge- 
arbeiteten Kationihus  decidendiin  Sachen  T^ehmanns  c« 
Chriflian  Emft  Grafen  und  Herrn  von  Schönburg,  b) 
Demßatus  canfae  in  Sachen  J.  G.  Lindaus  c.  Q.  6e« 
Juft.  von  Meusbach  und  Conforten,  und  den  dazu  ge« 
hörigen  ebenfalls  interefianten  ra^  deadendL  c)  Ei- 
nem von  Hn.  v.  Helldorf  an  die  allgemeine  Ritterfcbaft 
erlaflenen  Schreiben.  Dresden,  24  Jan-  1805.  d)  Ei- 
nem Regierungs  >  Refcript  Dresden,  25  Aug.  1804* 
An  die  Helldorfifchen  Gerichte  zu  Storkwitz;  und 
e)  einem  dergleichen.  Dresden,  a  April  fSoS*  An 
die  Holleufecrchen  Gerichte  zu  Storkwitz.  4}  In  dem 
kurfürillichen  Decret  an  die  Ritterfcbaft,  das  Anbrin- 
gen derfelben  bey  jetzigem  Landtage,  wegen  der  von 
der  Landesregierung  Und  dem  Appellations-Gericht, 
in  Anfehung  der  EntlafTung  der  Gericfatsverwalter,  an« 
genommenen  Grundfätze  betreffend.  Dresden  13  April 
l8o5-  Und  endlich  5)  in  einigen  Aphorismenr  Ober 
das  Recht  der  Patrimöntal  •  Gerichtsherrfrhaßen  la 
Kurfachfen«  ihre  Gerichtsverwalter  willkihrlicb  za 
entlafien.  —  Diefen  Materialien  zufolge  fteUcen  feil 
mehreren  Jahren  die  höchften  Juftizcollegien  in  Kur- 
fachfen  den  Satz  auf:  dafs  die  GeHchisverwaUer  keiw 
nesweges  wiilkübrlicb  zu  entlalTen,  und  mit  blofsen 
MandiUarien  zu  vergleichen  feyen ,  dafs  fie  vielmehr 
ein  öffentliches  Amt  bekleideten,  und  eben  fo.  wie 
öffentliche  Staatsbeamte,  betrachtet  werden  möfsten, 
die,  nur  n^ch  vorgängiger  Unterfuchung,  ihres  Am- 
tes, aus  zureichenden  Gründen,  durch  Urtel  und 
Recht,  verluftig  werden  könnten.  Wie  wenig  er- 
wünfcht  diefe  Maxime  den  Befitzern  der  mit  Patri- 
monial  Gerichten  verfehenea  Güter  feyn  mufste  ,  ift 
tekht  zu  erachten.  —  Hr.  von  Uelldorf,  der  fernen 
Gerichts  Verwalter  gern  los  feyn  wollte,  und  docb 
nicht  las  werden  konnte» klag^frn  die  allgemeine  Rit- 
terfcbaft laut  darüber«  dafs  j-'ne,  weder  durch. Gefe- 
tze, noch  durch  die  bisherige  Obfervanz  befiärkte 
Meinung  leider!  immer  mehr  und  mehr  zum  gröfsten 
Nacbtheil  der  kurfachfifchen  Vafallen  überhand  näh- 
«ne  (S.  87  f.)  —  Mittelft  der  obenerwähnten  Pri- 
liminarfchrift  wurde  die  Frage :  Ob  ein  Gericbtsherr 
ieinen  JiiCtitlar^  ohne  vorhergehende  richterliche  üft- 
terfuchung,  endaffen  könne  oder  nicht?  —  bey  der 
(im  J.  1805  gehaltenen)  Verfainmlung  der  kurflichfi- 
fchen  Stände  zur  Sprache  gebracht,  indem  die  von 
der  Ritterfcbaft,  als  Befrtzer  der  mit  Patrimonial- 
Gerichten  verfehenen  Güter,  vorlikißg  baten:  „dafs 
in  Anfehung  der  zuweilen  nöthigen  EntlafTung  der 
zur  Verwaltung  jener  Gerichte  zuadhibirendenPeHb« 
iien.  es  bey  der  vormals  und  von  jeher  heftandeneo 
Verfaffung  unverändert  gelaffen,  uai  den  Jul^izcolle- 
gien,  die  Gerichtsherm  an  EntlafTung  ihrer  Gerichte- 
balter^  wie  fieuerlich  hin  und  wieder  gefchehen,  za 
hindern,  femer  nicht  geftattet  werden  möchte^ —  uimI 
fich  die  Einreichung  einer  befbnderen  Schrift  über  die- 
fen  Gegenftand  ausdricklicb  vorbehielten  (  S.  i.  f. ). 
Diefem  Vorbehalte  nach  übergaben  denn  auch  fam«- 
Iiche  anwefendc  Stände  von  der  Ritterfcbaft  in  der 
Schriftj  f/iie£ntlafluii|^der  Gencbuverwiüaer  betrcf- 
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fie  (S.  II )  die  obenerwähnten  Erkenntnid«  und  Re- 
icripfe  der  böcbitenJuftizcoUegien  Xur&chreni.  al» 
KcfatswidrigeEhigrifrem  Ihr  Recht,  darftrilten  (S.  22). 
Auf  dit/mn  Vortrag  erfolgte  das  DeCret;  iit  welcho» 
dfe  beßrittene  Frage  zu  Gunflen  der  Gerichtaherrn , 
jedoch  nar  migrimi/lifck  —  bis  zu  Einging  d«r  von 
etwihnten  Juftizco liegten  erfoderten  Berirhte  über 
die  nSberen  Urbchenund  Gründe  ihrer  Meinung  und 
der  darmuf  gefafsten  hauptfactl lieben  Refbluiion  — 
aidcfaieden  worden  ift. 

D*  die  endliche  Entrcb^nng  der  befiriltenen 
Recfanfrage  ausblieb:  fo  lieferte  der,  Vf.  dem  Pabli-' 
nm  diefe  Materialien,  um  dadurch  den  Lcfer  zum 
H   rigenen  Urtbciien  htnzuleiten.     Das  Pro  und  Contra 
der  Streitfrage  beruhet  auf  folgenden  Hauptpuncten: 
1}  Unparteyifcbe  JuftizpAege  ift  Zweck  des  Staats. 
I^  nun  Sfterer  WechTel  der  Beamten  eine  gereift« 
Etfahmng  im  Amte  nnniöglicb  macht,  und  willkithr- 
üche  Abfetzung  vom  Aime  den  «dein  und  unumgüng- 
lidi  ntMbigen  Abfcheu  vor  Liebedienere^  und  Schma-' 
roizerej  ans  dem  Herzen  des  Beamreii  verdrängen» 
and  ea  dahin  bringen  mufs,  dafs  k>;tn  Mann  von  Wif- 
fenrchafi  und  Talent  ein  Amt  annchuaen  würde;  da 
mithin   wÜIkührticbe  Entfetzung  vom  Amte  jenem 
Staarszwecke:  widerfpricht :  fo  mufs  He  eben  darum 
für  Unrecht  gehalten  wefden.     Alle  Zeiten  und  Völ- 
ker haben   diefe  Prlncipien   des   allgemeinen  Sfaata- 
techis  anerkannt,  die  Römer,  die  Deutfcben  ~  be^ 
fonders  vber  war  diefs  der  Fall  in  Kurfachfen ,'     Be-  - 
bauptungen  die  an  Ort  und  Stetie  mit  Wa'brheitstiebe, 
Stbarflimi    und  achter  Gelebrfomkeit  weiter  ausge- 
fährt,  ond  fetbft  mit  Präjudizien  v.  J.  i638  '■''^d  1676^ 
1790,  1798  belegt  werden.   — -    Was  aber  nii^bPrin« 
dpten   des  allgeraeineik  Staatsrechis  überhaupt  gilt, 
mufs  eacb  in  Kurfacbfai^  gelten,  und  die  Patrimonial' 
Geiichrsherrnliönnen,  danecattroM  vom  Landeshepnv 
kabcn.nicbt  mehr  Rechte  haben,alsdieferfetbllhaf,und 
von  jeber  übte.     Sie  haben  inithin  auch  kein  Rechte 
ihre  Gerichtsverwalter  willkübrlicb  zu  entJaflet»,  und 
kein  fioßtivea  Gefetz  giebc  ihnen  fulcbes.  Meinungen 
der  Joriften  vermögen  nichts,  da  fie  ihre  eigene  In« 
confeqoenz  fcblägt.  ihnen  ibtn  fo  viele  Meinungen^ 
von  RecfaA^elehrten  entgegen  (leben,  und  fiedas  all* 
gemcine  Staaisrecbt  wider  fich  haben.     Der  Dienft'. 
aullelhing  desGerichtsverwalters  liegt  nicht,  wievie- 
le Juri  ilen  wähnen,   ein  Mandat  zum  Grunde;  die 
Praxis  felbft  beftärketdiefe  Negative dureb die  Grund- 
fitze:  t)  dafs  die  Regiftraiur  des  Gerichts  Verwalters'' 
fiir  den  Gerichisherm  gilt ,  2)  dafs  jener  in  des,  letz- 
teren und  der  Unlerttünen*  Sachen,    die  Abfi^ßung 
des  ErkenrnnifTes  ausgtnommenr  Richter  feyn  k«nn, 
aud  3)   mit  dt-m  Tode  d«j  Gerichisberm,  gälcig  zu 
expediren,  nicht  aufhört.   —    Daher  ilt  es  auch  on- 
wider'vire>hlich    gewifs ,   dafs   die   Aufkändigungs- 
Claufel    ii<    den   Bellallungsur künden  entweder  den 
Sinn  i.icbi  haben  könne,  den  ihr  die  Gerichtsherrn 
beylrgcn.  oder  dafs  fie  null  und  niehtig  ift.  weil  itr 
dem   !jtaats2.w«k   wideritreitet  (S,  32  ff..:S,  6^  8.  J.. 
H;   Hie  Fat:inüiiist:Gericbisbarkeit  Htummunns  pu^ 
Wüw«.     Du  Sericbtlvciw^Uej  buk4«U  In  Name» 


und  a,nßatt  des  Qerichtsberm.     Die  vom  Rlchteramce 
handelnden  Gefetze  betrachten  das  dem  Geriohtsver* 
Walter  übertragene  Amt  niemals  als  ein  fHunas  publi- 
cum, fondem  immer  als  einen  Auftrag  des  Gerichts- 
herrn (controthtM  mandi 
dann  ift  das  weiibergeho 
meinen  Staatsrecht  völli 
rfchts  Verwalter,  fimdemt 
bUca,  und  jener  kann,  v 

Contrsctes mit  fich  bringt,  beliebig  ton  diefem  abge-, 
dankt  werden.  Dafftr  breiten  der  ufiu  fori  und  die 
opim'o  DD   fS.  4  f.  87^) 

'  Diefs  find  die  HauptgrSnde,  zur  Beantwortung 

jener  Streitfrage.  Aufweichet  Seite  das  Übergewicht 
fey,  leuchtet  von  felbft  ein.  Angenommen,  dafs  lü 
it^end  einem  Staate  die  Frage .  oh  Staatsdiener  will- 
kübrlicb entlaffen  werden  dürfen  oder  nicht,  — 
durch  die  pofitive  Gefetzgebnng  weder  ausdrücklieb, 
noch  durch  den  Geift  derfelben  entfchieden ;  dafsfer- 
ner  der  ußufori  nicht  nur  beßrltten  ift.  fondern  auch 
fsmt  den  opiRiowfrujDD.auf unverkennbarem  Irrihu- 
mefoerirfiet,  und  mitbin  zu  Recht  nicbLbeßph<>n  kann? 
fo  kann  dieflntfcbeidung  der  Frage  durchaus  nicht 
anders,  als  nach  Prinripten  dea  allgemeinen  Staats* 
rechts  erfolgen.  Treten  nun,  wie  nach  vorlie- 
gender Schrift  aOerdings  der  Fall,  ift,  jene  Vorausfe- 
ttungen  in  Knrfachfm  ein .'  fo  tritt  auch  die  durch  je- 
ne begröndete  Noth  wendig  kell  der  Anwendung  des- 
tfllgemcinen  Staatsrechts  zur  Entfcbeidung  der  aufge- 
worfenen Streitfrage  ein.  Mit  jenem  aber  ftehi  die 
Möglichkeit  eines  eontractus  maudati  zwifchen  Ge- 
ricbtsberrn  und  Gerichtsverwalier  in  einem  Wider' 
fpruche,  der  fcfatechterdinga  nie  gehoben  wer-' 
den  kann. 

In  den,  als  Zugabe  (S.  108  Ä! )  diefer  Schrift 
»ngehttngten ,  Aphorismen  findeR  lieh  mehrere  Re- 
Bexionen,  welche  die  Bebaoptung»'  data  die  kurfäcb- 
fifche  Ver&ffung  den  Grundfatzea  deä  allgemeinen 
Suatsrecbts  gemäfs  fey,  annocb  in  Bezug  auf  einige 
andere  Puncte,  erlftuiem,  durchfahren  und  beftür- 
ken.  Diefs  ift  ihr  Verdienft ;-  om  die  Hauptfache,  das- 
ArgumenC  ms  dem  allgemeisan  Staatsrecht .  ba' 
ben  fic  keines.  .  p  „  (^  _  r, 

SCHÖNE     KÜNSTE. 
Berlin,  b.  Scböne :  Zweg  Schavjpiete.    NacbrfeD» 
Italtanifcben,      Von    Carl  Friedriek   trofi  t    könv 
preuft.Kriefisraihe  u.f.  w.  igo5.224S.  8-Cl6gr.> 
Diefe  zwey  Scbaufpiele.  wovon  das  erftc  in  Jant' 
bcnir  das  zweyte  in  Prefa  gefcbrieben  ift,  finddarcb 
Lebbeftigkeir,  HerzHcbkeii  und  eine  wohlklingende 
Sprache anzisbend,  ibrigensimWerthefebtverfcbie- 
den.     Das  erfte  :  der  Pattiat  von  Sehina,  ein  Schai»- 
fpiel  in  drey  Aufzügen-,  mehr-  ein  Produci  des  Hei^ 
zens  al#  der  Pbantafie .   vereinigr  italififtifehes  Feuer 
mit  deuifchef  GuiaiüthigKeitr   aber  jenes-  mit  eineRt 
folchen  Treiben  und  Jagen,  ond  diefes  mit  fo  grofs%r 
Kacbgiebjgkeit,  dafs  e*dte  Aufmerkfamkeit,  (M%Ach- 
teng^   untt  dra  [nterfiT«  Kr    die    Perfoneit    zuletzt 
fcbwichr  urnd  vermint^rr.- .  Bcy  dem  raj^Bea  Sangv 
usd  W«chf«ld«sÖce»«il«Uci«i»feftiu  Aufttaaurk, 


A^ 


J.  r^.  L.:jL    S  E  P  T  S  M  fi  B  R    f  ^07. 


44S 


^iire  'Hiiuptaction  inid  ein  flohepuiicr,  'zo  dem  das 
Einzelne  in  einem  gehorigeir  VerhÄimifle  der  Steig«-: 
fung  iiiüftri^bte.  Durcih  das  ftete  Eilen  d^r  Perfonen 
und  durch  die  Immer  neuen  Gefahren ,  die  ainEnde 
nur  Vorfptegelungem  flhd,  aufgeregt  und-^hlngebalten»* 
ermüdet  die  gefpannte  AuBnerkfamkeic  zulets^t.  und 
töft  ßch  entweder  In  ün#fllen  und  Unglauben  »  oder 
Üt  Scherz  und  Lächeln  über  ihre  eigene  Spannung  auf.7 
Letzteres  Ift  bejonders  hier  der  Fall  und  wird  durch' 
die  Gutmütbigkeit  der  Geliebten «  und  ihren  ^eren' 
Ausruft  W9  ift  mein  Xi'Vtn?  noch  vermodirt.  \Alies 
beruht  auf  der  Gewifsheit,  wo  dter  Throneifbe  fejr,. 
und  da  fivh  diefs  nur  gefchichtltch  ihul  nicht  durch 
Handlung^en  eiitwhrkett,  fö  fiehc  m'an^  dafs  fich  der 
Stoff  mehr  zur  Erzählung  als  zomDrama  eignete.  Die 
Hauptfache  gebt  hinter  der  Bühne  vor«  and  wir  wer- 
den nur  davon  benaehrichdget.  Der  Patriot  hewährtr 
fich  dadurch,  dafs  er,  fistt  ftch  ftlbft  des  Throns  zu 
bemächtigen,  dem  wahren  Erben  dazu  verhilft,  und 
äUe  zufrieden  und  gtücMrch  macht.  Diefs  Stück  hat 
Ufo  mehr  gefcfarkhtlichesä  als  ^erfönliches  faiterefie. 
Wem  diefs  genügt ,  der  #ird  &6h  fehr  wohl  dabey 
befinden,  und  die  natärlicbe»  herzliche  Sprache, 
und  der  Wohlklang  der  Verfe  wird  fem  Vergnügen 
noch   erhöhen; 

Ganz  anderir  verbäh  es  fich  mit  .dem  zweyten 
Schaufpiel:  Tetmidata,  Prinzeflln  von  Ägypten.  Hier 
Ift  dief^lbe  Herzlichkeit^  diefelhe  Lebhaftigkeit,  aber 
die  Aufmerkfiimkeit  wird  bey  dem  fehneUen  Wechfet 
der  Scenen  weder  verwirrt  noch  ermüdet,  fondern 
auf  einen  feften  Panet  concentrirt«  an  beftiipihte  Per- 
foTlen  gefelTelt ,  und  durch  alle  äufseren  Verharltnffle 
fübr^  ^ndurch  dem  Ziele  näher  geführti  Die  Qe- 
fchichte  ilt  fehr  finnreich  verwickelt,  aber  die  Um» 
ftände  ftdlen  fich  nur  defsfaalb  fo  verworren  ohi  den 
Sfenfehen  hc^,  um  dai^  Hersr  defio  gröfser,  defiofchö- 
n>r  handeln  211  hiiTen.  üiefes  ift  das  Augenmerk  deS' 
Zufchauers,  nicht  das  Aufseii  werk  der  Gefchichife,  def- 
fen  herrliches'  Gebimie  zuletzt  nur  dazu  dient,  um 
alles  zu  einem  ruhigen  OberhKck  zufiinmien  zu  fefien. 
ÜbereH  leuchtet  l£ii  die  vermeinte  Schäfdrin,  her- 
vor. So  fehr  ifie  den  Pria2^  Uebtr  defien  Hand  feht 
Vateraii^die  Erbin  des  Reichs verfpr^cheit miifste,  fo 
kann  fie  doch  von  ihm  nicht  JIerft^würdig:ung,  Ver- 
fcbmähung  des  Throns,  Ungehorfaiu  gegen  feinen 
Vater  u.  f.  w.  fodern ,  um  fo  weniger,  da  ftfne  {laild  , 
ihrer  eigenen  Freundin  beftimn&t  ift.  S^ine  Liebe 
macht  ihn  zum  Rebellen  gegen  feinen  Vater.  Sein 
Vater  muf^  ihn  Ibrafen,  (b  fehr  er  ihn  liebt.  5^mufs 
ihn  bhten ,  fie  zu  vetgeffen ,  und  thut  diefs  auf  elfte 
fd  liebenswürcffge  Weife ,  daß  er ,  von  ihren  Grün- 
den ^befzdugt ,  fagen  mufs :  O !  tviHn  du  uHUft ,  däfs 
ich  dich  nicht  tiehenfoU^  fa  h^e  auf,  dich  de^  Liebe 
Jö  würdig  z»  zeigen.  Diefer  edle  Kampf,  in  Weichem 
V  die  Lrebe  an  fich  felbfi  immer  wMvr  zur  fchönften 
Vcrbrccfierin  wird,  entzAckt  i>m  fo  mehr,  je  mehr 
er  dü7ch  die  ümftände  gerechtfertigt  wkd*  W*f  fe^ 
hen  keiir^^  Ausgang,  and  höffkn  ihn  doch;  wir  er* 
warten  ihn  aber  wir  wünfcliet»ilm  nicht  f«hnliehft 
herbey  Alle i^^^  fchukllos,>  aKe^find von(  gleich  edlen> 
Gefühlin  befeeft  ^  uftfäre  Ueto  «tt^l  dto^A  ^fc^^ 
Hflfs  teftört.    WelciA  *  Zartheit  Hegt  nicht  in  den  Wor- 


ten V  #omit  dei^  Frednd  ties  König^fpftieii  DieAern 
zttf  Pflicht  macht,  ihm,-  dem  erzürnten  Könige^  un«* 
gefaorfciB  zu  fbyil,  iwdetn  erfagt:'Wer  ihm  den  Sohct 
erhält ,  der  hat  den  König  fblbft  gerettet.  Nur  rr^ien 
fetten  ^—  heifst  hcCde  tödferi.  Aoeh*  der  Vat^r  ma£^^ 
durch  t<ia*9  Worte  umI  Verbalren' entzuckt,  dieLieba 
ieines^  Sbbnesr  bÜHgen,  und  mit  Recht  Tagt  er  zu  ihm; 
höre  fie ,  und  wenn  bisher  dte  Blicke  dieler  Aagen 
Air  dich  Befehte  v^aren,  foliimm  jetzt  vernünftigen 
Rath  an  von  diefem  Vortrefflichen  Munde«  So  fmn* 
derbar  diefe  Verbältnifie  fcheinen,  fo  finden  fich  doch 
aizf  alten  Seircsi  vottwkhtige  Grütide,  um  das<  Verfah- 
ren keines  eihsigen  für  übertrieben  zu  halten.  Nur  iii 
der  einen  Scene ,  wo  Ida ,  um  ihren  Geliebten  xtim 
CelK^rfam  und  zur  Bettung  feines  eigenen  Lebens  zn 
bewegen,  fichzuerftechen  di*ofat,  deucht  es  onszo  thea- 
tralifch ,  d.  h.  zu  fpielentt  mit  dcfni  Effect,  wenn  Tdä 
zum  zweptenmak  den  Dolch  anlegt  —  Die  Anflö- 
fung  dieKs  wirklich  poetifchen  (die  menfchliche  Na- 
tur fchön  entwickelnden }  Drama^s  geht  dahin «  dafs 
Ida  als  Termidora  felbft,  welcher  die  Hand  des  Prin«» 
zen  verfprochen  war,  erkannt  wird.  Stoff  imd  Be« 
bandhmg  athmen  fpanifchentieift,  und  findviel(eicht 
auch  fpanifchen  Urfprungs«  T.  Z. 

Leipzig  u.  Ronmeburg,  b.  Schumannr  Handwör' 
terbuch  der fchonen  zeichnenden  Künfte;  oder  Samm- 
hmg  aUegorifcher  VorfteUungen  für  Mahler ^  Zeich-' 
ner,  Kupf erft edier  ^  fom^fchneider,  MfdaiUemrs^ 
Bildhauerund  Düetlanten^  auchfürHumanitätsfchu- 
Un  u.  f  w.  Nebft  einer  Eint,  zur  hift.  Überficht  der 
fchonen  zeichnenden  Künfie 9  von  Karl  Paul  Moritz» 
I807.  VUl  und  332  S.  8-  (i  Thlr.  ggr) 

-  Bey  näherer  Betrachtung  diefes  We^ks  findet  fichi 
dafs  es  aus  zwey  Abthdltm^en  befteht.  Die  fogentfnme 
Einleitung  zur  hiitorifchen  Ü  berfi^ht^erfdtönen  zei^. 
nend^n  kOnfte  erftrecktfich  von  S.  f-^ig;  deriÄti- 
^enRaum  füllt  ein  alphabetifches  Verzeichnifs  allef^a-' 
rifcher  Vorilellungen :  beide  nicht  einmat  mittelmäfsig/ 
ohne  Einficht  in  die  abzähandetnde  Sach^ ,  ohn^  6e- 
fchmtfck ,  blofse  Fingerarbeit.  Hierüber  bewetfende 
Stellen  anzuführen,  wäre  omfb mehr  übetflüffirg,  weil 
fait  eine  jede  Seite  des<Büch$  dergleichen  efitbüt.  in- 
defs  gi^btes  doch  einige  ganz  vorzüglich  fäerkwütdUg» 
Bele^  von  des  Vfs.  Unkunde.  Er  hat  nflmtlch^S.49  ^^" 
Titian  angeführt,  als  habe  derfelbefich  wirklieh  in  Spa- 
nien aufj^ebatten  und  gearbeitet ;  ja  8.  52  whd  fogar  be- 
hstfpret,  Marcus  Antonius  Raimondi  häiU  d^s  Guido 
Rtni  Arbeiten  dü^ch  Kupferblätter  bekannt  gemtfcbt  <U 
docUjedei^  Anfänger  intler  Kunftgefthichte  Rhön  w«tis« 
oder wenigft!ehs  wiffen  foilte,  dafti  Guido Renf^metorifts 

SJabre  nachdem  Tode  d^  Rcfimondf  gebor«n4ft bi 
mVe^zeichnifsallego^ifcher  Vorftellttngen  hat  ter  Vf. 
nach  feiner  klaren  Einficht  iti  diefem  FtfCh^  Aach  das 
Klempner- oder  Blechfchtniede  HaAdwerk,  die  Laklr- 
kunft  ü.  dgl.  untärgiebracht.  S.  2^42—245  «rhalt^  die 
Liebhaber  der  Allegorie  gr*ndK^he  An  w^Äuig.  Mtget 
ztifchmfed^,  fo^eä.246  üffd  ^47*  zfnm  Strafsenpa*- 
ft^rn  üod  S.26}-^!^,  d^e  Dächet  mit  ddilef^  zu  de- 
cken  o.  f;  w.  -^  üniiMige  Dfi^kfel^^  eniftellen  befon- 
dsrs  lire  K*iirt«^4*w'iA  ItoJBiOWteÄgt-ztr  AuiWfe«. 
fchichte  angeführten  JKünftler.                     _y ]^ 
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DEN    5    SEPTEMBER.    1807- 


.M    E    D    I    C    I    N. 

LufziG,  b-.  Barth:  §loliann  Friedrich' Niemanns. 
kön.  preulT.  Medicinal-Raths.zu  Halberftadt,  i^n- 
fctittng^  zur  Vifitation  der  Apotheken  und  der  übrü 
gen  ArzneyVorräthe^  Jowie  der  diirurpfchen 
Apparate  ^  welche  fnedicinifche  Policey  -  Auf  ficht 
fodem ,  in  Bezug  auf  die  preußifche  Medicinatr 
Vtrfaffung.  1807.  168  S,  8-  (12  gr-) 


Auch  bey  den  beften  Apothekerordnungen  bleiben 
genaue  Vifitationen  der  Apotheken  für  die  Gefuiidheit 
der  Staatsbu  rger  und  für  die  Sicht  rheit  des  ärztlichen 
Heilverfehrcns  unumgänglich  nörhiür,    f*^y  es  auch, 
difs  dadurch  nicht  alle  Unrichtigkeiren  und  Betrüge- 
reyen  bey  Anfchaffung  und  Dispenfirung  der  Arzney- 
jÄtel  verbötet  werden.     Was  bis  jetzt  über  folche  Vi- 
fiiattonen  in  Schriften  gefagt  worden,  ift  nur  fragmen- 
tirifch.    Vollftändiger  find  die  Vorfchriften  des  Vfs. 
und  daher  folltc  fich  jeder  Phyfikus  es  zur  Pflicht  ma- 
dien ,  vor  der  Reviflon  einer  Apotheke  dicfe  Schrift, 
bcfonders  das,  was  über  die  Kennzeichen  der  Güte 
und  VcrfSMckung  der  Arzn^ymlttel  vorgetragen  wird, 
flÜtAnfmerkftmkeit  zu  lefen.  —  Sehr  gut  find  die  Vor- 
ftUäge  des  Vfs.,  welche  die  Lage  einer  Officin  betref- 
fen,   lec.  Hetzt  noch  hinzu;    Eine  Apotheke  follte 
licht  in  einer  Gegend  der  Stadt  feyn ,  wo  mehrere 
Handwerker  zu  viel  Geräufch  zu  verurfachen  pflegen. 
Da$  Laboratorium  follte  nicht  in  der  Nähe  eines  Spei- 
fegewölbes  oder  einer  Köche  angelegt  feyn.    Der  Vf. 
beftniimt  nicht  nur  einen  Schrank  zur  Aufbewahrung 
der  directen  Gifte,   fondem  er  will  auch,   dafs  die 
den  Giften  ähnlich  heftig   wirkenden  Arzneymittel 
ebcnfells  von  den  übrigen  getrennt,  und  unter  gewiffen 
l/rnftänden   felbft  unter  Verfchlufs  genommen  wür- 
den,  —  Gute  Schriften  über  Naturgefchichte,  Chemie 
nnd  Pharmacie  follten  allerdings  in  Officinen  nicht  ver- 
fiifst  werden.    Die  Zahl  der  von  dem  Vf.  angeführten 
Bücher  aber  ift  zu  gering.  —  Der  Vf.  wünfcht,   dafs 
die  Revifionw  der  Apotheken  nicht  immer  unerwar- 
tet  gefchehen.    Allein ,  werden  fie  nicht  geringeren 
Nutzen  leiften ,  wenn  die  Apotheker  inehrere  Tage 
vorher  die" Ankunft  der  Vifita toren  erfahrtn  follten?— 
Ift  es  gur,  wenn  dem  die  Apotheke  vifitirendcn  Phyfi^ 
kus  ein  Pharmaceute  von  Profeffion  zur  Seite  gege- 
ben wird,    der  entweder  Mitglied  eines  Medidnal-. 
Cqllegiums  oder  ein  fonft  gefchickter  und  rechtfchaffe- 
ner  Afothek«  ift :  fo  wäre  es  auchzweckmäfsig,  wenn 
die  Bevifiön  chirurgifcher  Apparate  von  dem  Phyfi- 
kitf  «d  einem  erfahrenen  und  gefchicktenChirargtts 
g.  A.  L.  Z.  1807.    Dritter  Bdurf. 


gemeinfchafUich  verrichtet  würde.  Auch  Tollte  dabejT 
beobachtet  werden,  ob  die  Wundärzte  fich  neuere 
gute  chirurgifche  Schriften  anfchaffen,  oder  nicht. 

—  ea  — 

Rostock  u.  Leipzjg,  b.  Stiller:  Adolph  Friedrich 
Nolde,  Prof.  der  Medicin  zu  Roilock,  über  die 
Verhältnijfe  des  Apothekers  und  die  darauf  fich  he' 
ziehenden  Pflichten  der  Staatenregierer.  1805.  I80 
S.  8-  (16  gr.) 

Ein  lefenswürdiger  Beytrag  zur  Staats- Arzney^ 
künde,  befonders  wichtig  für  die  mecklenburg-  fchwe- 
rtnifcben  Lande,  wo  man,  wiederVf.  fagt,  vondenfc 
Vl^erth  einer  zweckmäfsigen  Medicinalordnung  nnd 
einer  damit  in  Verbindung  flehenden  medicinifcheit 
Policey  fich  höheren  Ortes  nicht  überzeugen  zu  kön<t 
nen  fcbeint.     i)  Über  VerhäUniJfe  des  Apothekers  zum 
Arzte.    Einer  follte  dem  anderen  die  Hand  bieten;  alsr 
Freunde  und  Collegen  follten  fiegegenfeitigdem  Staate 
nützen  und  zum  Heil  der  Kranken  gemeinfchaftlick 
wirken.    Leider !  aber  berufen  fich  pach  Immer  man«» 
che  Arzte ,  dje  gern  den  Stand  eines  Apothekers  her- 
abwürdigen» bey  der  despotifchen  Strenge»   die  fie 
gegen  jeden  Apotheker  zeigen,  auf  Medicinalordnun- 
gen»  die  demfelben  pünktlichen  Gehorfam  gegen  Ärzte 
vorfchreiben,  auf  ftrenge  Gefetze ,  die  eigentlich  nur 
für  unwiflende  und  gewiflenlofe  Apotheker  gegeben 
find.    Auf  der  anderen  Seite  ift  nicht  zu  leugnen,  dafa 
es  auch  viele,  befonders  in  manchen  neueren  phar- 
maceutifchen  Inftituten  unterrichtete, Apotheker  giebt,    * 
die,  voll  Stolz,  die  Vorfchriften  der  Ärzte  lieblos  beur* 
theilen  und  fie  foger  gern,  nach  dem  Beyfpiele  einea 
Meyers,   hofmeiftern  wollen.     Wird  der  Staat  den 
Apothekern  gewifle  Vorzüge  und  Rechte  einräumen, 
die  fie  etwas  erheben ,  den  Stand  derfelben  unt^r  an- 
deren dadurch  ehren,  dafs  die  einfichtsvolleren  unter 
ihnen  zu  Afleflbren  medicinifcher  Collegien  gewählt 
werden;  wird  in  Medicinalordnungen  in  einem  hu- 
maneren Ton  von  ihren  Pflichten  gefprochen;    wird 
der  Staat  vorzüglich  für  mehr  wiflenfchaftliche  und 
moralifche  Ausbildung  derfelben  forgen :  fo  wird  ge- 
wifs  das  Band  zwifchen  ihnen  und  den  Heilkünfllern 
fefter  geknüpft  werden.     2)  Von  dem  Verhältnijfe  des 
Apothekers  zu  dem  Krankem    Allerdings  mufs  letzte- 
rem befonders  daran  gelten  feyn,   dafs  er  die  von-* 
einem  gefchickten  Arzte  ihm  verordneten  Mittel  un« 
'  verfälfcht,  gut  und  wirkfam erhält.  Würde  der  Apothe^ 
ker  aber ,  vorzüglich ,  wenn  er  fich  an  einen  kleineii* 
Orte  aufhält,    wo  es  viele   Arme  giebt,   nicht  zum: 
Fldfs'imd  aur  Pönktlichkait  in  feinen  Gefchäften  mehr 
LH 
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«at|ymanteft  werden »  wenn  ihm  eine  gewifle  Befal- 
düng  vom  Staate  befthnmt-wörde^?.  Wenn  kleine  Feh- 
ler mid  Verfehen  von  feiner  Seite  vorfallen  ^  fo  folke 
ffeder  Kranke»  wie  der  Arzt,  mit  Schonung  äberfe- 
ben.  Fehler  von  Bedeutung  aber»  die  aus  ^achläf- 
tfgkeit  oder  Unwiflenheit  entfprungen  find»  verdie- 
nen geahndet  zu  werden  ^  nur  fotlte  in  einer  folchen 
Sache  der  Arzt  allein  nicht  Schiedsrichter  feyn.  3}  Yom 
Verhäkniffe  des  Apothekers  zum  Staate.  Das Erfte,  was 
dicfem  zu  thtin  obliegt,  ift  die  Sorge  fOr  die  Anfiel- 
hing  gefciiickter  und  rechtfcjiaffener  Apotheker.  Je- 
^r  UnwiHende  follte»  wenn  er  auch  fein  Privilegium 
noch  fo  theuer  bezahlen  wollte»  von  dem  wichtigen 
Fofteii  eines  Apothekers  ausgefchlo (Ten  werden»  Nur 
Kenner  aber  kdnnen  nach  einer  ftrengen  Prüfung  über 
den  Werth  eines  Apothekers  entfcheiden;  lein  ande^ 
^r»  der  nicht  felbft  Meifter  in  der  Chemie  und  Phar- 
niacie  i(t»  follte  hiebey  ein  Wort  zu  fagen  bähen. 
Rollten  nicht  auch  Droguiften  einer  Prüfung  unter- 
worfen werden?)  In  jedem  Lande  follte  eine  verhält- 
ni&mäfßige  Anzahl  ch^mifch-pharmaceutifcher  Schu- 
fen errichtet  werden  i.  diefe  aber  follten  billig  immer 
unter  der  weiten  Leitung  einer  öffentlichen  Autorität 
Heben»  Von  dem  coäfgta  mf^fico' follte  dafür  geforgt 
werden»  dafs  die  Apotheker  bey  den  Vifitationen  ih* 
rer  Officinen  fo  wenig ».  als  möglich »  den  Chikbnen 
der  Arzte  ausgefetzt  find.  Ifl  von  dem  Phyfikus  oder 
einem  anderen  Arzte  etwas  Verdächtiget  oder  Febler- 
AafteS'  ^merkt  worden :  fo  follte  diefes  zunächildem 
^haber  der  Apotheke  felbft  mitgetheilt»  dann  dem 
i^edicinifchen  Collegio  angezeigt  werden.  Der  Vor- 
Ichlag  d^s  Vfs. »  jede  Apotheke  von  einem  anderen 

f  efchickten  Apotheker  unter  Auflicht  eines  fremden 
hyfici  oder  eines  Mitgliedes  eines  coOfigü  medici  un- 
terfucben  za  lallen»  verdient  alle  Auhnerkiamkett» 
lS.ec.  wünfchte »  dafs  4er  Vf.  auch  gezeigt  hätte ,  wie 
nöthig  es  fey»  bey  Apothek^nvifitationen  unter  ande^ 
ren  auf  die  Gefiindheit  der  Apotheker»,  feiner  Gehül* 
|en  und  Lehrlinge  Rückficbt  zu  nehmen«  zuAial»  wena 
in  einer  Offircin  manche  ekelbaße  Gewohnheiten  herr- 
schend find»z.  Bb  das  Kauender  Korkftöpfel,  das  Anbau- 
chen der  Pillen ».  das  Ausilretchen  der  Gefäfse  mit  den 
Ingem.  Eine  Apotbekerordnung  mufs  mit  vieler 
jachkenntnifs»  genauer  Erwägung  aller  Localverbält- 
piffe  und  mit  unbeftechlicher  Gerechtigkeitsliebe  ab- 

Sefäfst  werden,  weder  zu  wenig»  noch  zu  viel»  von 
to  Apothekern  fbdem.  Mit  Freymüthigkeit  uncer- 
fpcht  der  Vf^  die  wicbtigilen  Puncte»,  die  den  Inhalt 
^er  Apothekerordnungen  ausmachen»  tadelt  aber  bey 
diefer  Gelegenheit  verfchiedene  übertriebene  Be- 
hauptungen f  ?ui  welchen  fich  Hr.  Meyer  in  feiner  be- 
k:annten  Schrift  hat  verleiten  lallen..  In  Rückficht  des 
Yerbaltniffes  der  Lehrlinge  za  ihren  Principalen  fin- 
det er  mehrere  davon  febr  mangelhafh.  Wie  diefe 
lur  einen  zweckmäfsigen  Unterricht  zu  forgen^  jenen 
die  nöthigen  cfaemifchen  und  pharmaceutifcbeniKennt* 
nlife  beyzubringen  haben»,  davon  ift  gewöhnlich  hier 
ir  nicht  die  iUde. —  Die  gerechte  Foderin^  der 
•dicinal  -  Ordnungen,  dafs  üch  jieder  Apotfteker  des 
enthalten  foUf.  febfiat  din  YC  z»  weit  auar 


zodehnem  Er  will»  dafsaoch  folcfae»  die 
'  Median  ftudirt  haben  und  ehedem  felbft  praktifche 
Ärzte  waren»  fobald  fie  eine  Apotheke  übernommen 
hätten»  keine  Kranken  behandeln  fojlen.  —  Auf  daji 
.  Local*  einer  Apotheke »  welches  (o  befehaffen  feyn 
mufs»  dafs  die  in  derfelben  außiubewahrenden  Arz- 
.neyen  nicht  verderben»  ill  in  den  meiften  Medicinal- 
ordnungen  zu  wenig  Rickficht  genommen  worden.  — 
Am  heften  wäre  es»  wenn  der  Staat  felbft  an  jedem 
Orte»  wo  eine  Apotheke  beftehen  kann»  den  Platz 
dazu  hergäbe.  —  Die  Einführung  eines  Recept- Bu- 
ches in  Apotheken  billigt  der  Vf.  eben  fo  wenig»  als 
Hr.  Meyer.  —  Am  Ende  der  Schrift  zeigt  er »  wie 
nachtheilig  es  fey»  wenn  der  Staat  die  Zahl  der  Apo- 
theken zu  fehr  anwachfen  läfst»  und  erklärt  fich  aus 
guten  Gründen  gegen  die  projectirte  Anlegung  einer 
dritten  Apotheke  in  Roftock.  ^      —  ea  — 

BftAUNscHWEiG »  in  d.  Schulbucbhandlung :  l^ekr* 
buch  der  Kenntnifs  des  menfchtichen  Körpers 
und  der  Gefundheitslehr^  von  ^.  Stuve,  Zwey- 
te  vom  Dr.  C.  R.  W.  Wiedemann  verbeflerte  und 
vermehrte  Auflage.  Zur  allgemeinen  Schulen- 
cyklopädie  gehörig.  1305.  iiftS-  8-  (14 Gr.) 

Wenn  Deutlichkeit  und  ^Qrze  die  vorzfiglicbftett 
Eigenfchaften  eines  guten  Lehrbuches  find«  to  muCi 
das.  vorliegende  unter  die  bellen  gerecitoet  werden« 
Denn  die  Icbwere  Aufgabe:  das  Wicbtigfte  von  dem 
ßau  des  Menfchenkörpers»  von  der  B^ftimmung  det 
einzelnenTheile  und  von  der  gefundheitsgemlifsen  an* 
WendungihrerTbätifkeiten  gedrängt  und  fafsUch  vor* 
a^utragen»  ij^  hier  wirklich  U>  gut  gelpfe^  alt  es  dmt 
ymfang  des  Gegenftandes  nur  immer  erlauben  moch^ 
te.  Der  fchnelle  Abfatz.  der  erften  Auflt^e,  und  des  ver- 
dienten Hiläcbrand  und  IVieilemann  Bemühangen  luA 
diefe^ Schrift  fprecben  ohnehin  f$r  ihre  Brauchbarkeit^ 
und  es  iftdaber  wohl  zu  vern;uithen  dafs  der  zweytea 
Auflage  noch  mehrere  folgen  werden.  In  diefer  Rock- 
ficht  glaubt  Rec»  einige  BemerjLungen  mittheilen  za 
müden»  Bey  der  Befchreibung  des^  Keilbeinsb  hä^m 
auch,  angeführt  werden  können»  da£»  es  zur  Bildong 
der  Augenhohlen  beytragt».  aufweiche  auch»  fowohl 
bey  der  Befchreibung  der  übrigen  Knochen,  welch« 
fie  bilden  helfen»  als  bey  der  Bf^fchreibung  der  Ge^ 
fichtsorgane»  zu  wenig  Rückficbt  genommen  wordea 
ift.  Die  Wangenbeine  find  bey  der  Aufzählung  de» 
Knochen  ganz  übergangen  worden.  Die  Aufzäbluiig 
der  einzebien  Muskeln  wäre  allerdings  zu  wdtläuft% 
gewefen ;  allein  im  Allgemeinen  hätte  doclh  wohl  ec* 
was  von  der  Act»  wie  durch  fie  die  Glieder  ausgeftreclu 
und  gebeugt  oder  fonft  bewegt  werden,  und  von  ilir«ff 
Lage  gefagt  werden  /eilen.  In  einem  für  Laien  in 
der  Zergliederungskunft  beftimmten  Buche  kann,  es 
doch  zu  Mifsverftand  Anlafs  geben» wenn  esS.49  hei^  2 
»»die  Ner  venäftchen  liegen  a uf  der  Ha  ut  enthtölst»*'  oder 
S.  14a:  »»dre  Zf ugungfgUeder  oder  Gefchlechtatheile 
liegen  zunächft  an  den  Nieren.'^  Da  das  Buch  eigeat« 
lieh  fürLehrerah  Schulen  beftimmt  ifl^  fe  würde  die» 
fen  vielleichr.eine  Hinweifung^aof  die  reidthaltigfliea 
QueUeoi^  HWPi  welchen  Beldirung  doirch  nmftändll 
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re  BefdtreHmngto»  oder  g'tfte  AÜbikliäig^ft  gefcKöpft 
w«rAen  könnte/  inHUlkommen  gdweCen  fern. 

C.    T. 

BuiLiN»  b»  Lange:  ITber  die  NetvenObeU  ein  Ta* 
fchenbuch  f&ir  das  fchone  Qefchlecbt,  nebft 
einem  Anbange  für  das  männlicbe »  über  H^* 

E^chondrie,  Gicbt  und  verwandte  Übel,  vom 
.  A.  F.  Wolff.  königl.  preufs.  Medic.-Ratbe 
u.  f.  w.  1804.  VIII  u.  172  S»  med.  %.  (16 Gr.) 

Der  V£  wollte  zanicbft  feinen  byßerifchen  Patten-» 
^nen«  und  dann  allen  gebildeten  Kranken  diefcr  Art» 
eine  deutliche  Belehrung  über  diefe  Übet  geben»  und 
glaubt,  ohnerachter  der  Menge  ähnlicher  Schriften  • 
bey  der  ihm  eigenen  Anficht  der  Sache,  kein  überflöf- 
figta  Bach  zu  fchreiben»  Er  betrachtet  nämlich  diefe 
Krankheiten  aus  dem  Gefichtspuncte  der  bey  Laien 
meift  verfcbrienen  Erregungstbeurie,  und  zeigt,  wie 
viel  dieCslbe  von  dem  Arzte  zur  Unterfuchung  der 
Natur,  des  Sitzes  und  das  Grades  der  Krankheiten 
veriange«  um  feine  Leferinnen  von  dem  gründlichen 
Verfahren  der  Aerzte»  die  ftreng  nach  ihr  handeln  p 
zu  belehren. 

So  ungenügend  nun  auch  die  kurze  Belehrung, 
die  der  Vf.  feinen  Leferinnen  über  die  Entftehung  der 
Krankheiten  überhaupt,  und  der  Krämpfe  insbefonde- 
re,  nach  der  Erreguugstheoriegiebt,  fowohl  für  letz- 
I6tn  ab  für  den  Arzt  ift;  foviel  fich  gegen  den  Satzfa- 
gen  lädt,    dafs  dergleichen   Übel  blofsauf  directer 
oder  indirecter  Schwäche  beruhen*,  und  Sthenie  be^ 
Körpern  diefer  Art  gar  nicht  Statt  finden  könne ;  io 
wenig  der  Vf.  darauf  aufmerkfam  macht,  dafs  in  fo  fehr 
vielen,     vielleicht     der    Hälfte    der     Fälle     v%)n 
Krarapiubeln,  der  Grund  derfelben  in  einem  örtUehen- 
Vbil  liegt ,  welches  die  heilfsme  Wirkung  aller  erre- 
genden Mittel  zu  nichte  macht  und  oft  gar  nicht ,  oft 
wenigftens  nicht  allein  hier  Statt  finden  kannrfo  müflen 
wir  doct^g^heotdafs  fein  Buch  vieFerley  nützlicheBe-^ 
kfarungeft  enthält»  und  befonders  in  Rückficht  der  ne- 
€  gativen  Belehrung,  was^  Kranke  diefer  Art  nicht  thun 
Mfen,  fich  vortheilhaft  auszeichnet,  fa  wie  die  Ma- 
nier deft  Vortrags  dem  Gefchmack  der  Leferinnen  an* 
gepafst  i(L    Wenn  aber  Schriften  diefer  Art  auch  ei- 
sigen Nutzen  haben,  und  vielleicht  die  Kranken  vor 
der  WsU  fcblechter  Ärztezuweilen  zu  verwahren  im 
ScHute  find  1  foitaben  fie  doch  immer  den  grofsen  Nach- 
Iheik  dafadie  Halb  wifftrey, welche  daraus  erwächft,  die* 
KranlLcii^  zumat  die  fa  unfolgfamen ,  verdrüfslichen 
and    fdifichtemen  Krampfpatienten,  fuperklug  und 
aifscrauifchr  gegen  ihren  Arzt  macht ,  der  fo-  fchon 
mk  dem  Gewand  der  Geduld  angethan  feyn  mufs ,. 
wtnner  mir  Kranken  diefer  Art  fertig  werden  will, 
und  daf»  fa  das  Wirken  de»  heften  Arztes^^  ungemein 
erfcirarerr  wlrd^ 

Deur  Gang  diefer  Sclirifciff  übrigens  fofgenderr 
Dieknimpfliaften  Befchwerden  werden  vom  niedrig- 
fien  bis  zum  höchften Grade,  und  nach  der  Art,  wie  fie 
f|cfc  in  jedem  einzehi^n  Organe  zeigen,  kurz  gefcUil- 
dert;  minu  auf  wenigen  Blättern  die  Entftehung  der 
Kraakibeiten  aus.  Störung  dea  Hi^cmonre  dereinzelnen 


Organe  triüärt ;  (was  Krampf  an  fich  fey ,  wfrd  gar 
nicht  gefagc,  nur  data  Krämpfe  Folgen  erhöhter  Err^- 
'barkeitfeyen),angegeben:  hierauf  werden  dieVeranlaf- 
fungen  zu  Krämpfen  in  den  gewöhnlichen  Fehlem  der 
phyfifchen  und  moraUfchen  weiblichen  Erziehung  auf- 
gefucht,  und  diefe  mitftarken,  aber  fehr  richtigen,  Far- 
ben gefchildert.  Als  Bedingnifle  zur  Genefung  ftellt 
der  Vf.  auf,  dafsdie  Organe  nur  geftört  in  ihrer  Wirk^ 
famkeit^  nicht  aber  zerftört  feyn  dürfen,  und  dafs  die 
Kraniien  Muth  und  Kraft  haben ,  durch  Entfernung 
der  äufseren  fchädlichen  Einflüffe  felbft  dazu  miuu^ 
wirken.  Nachdem  der  Vf.  feine  Kranken  in  zwey 
Claflen  getheilt  hat,  in  folche,  welche  nur  bey  jeder 
etwas  ftarken  und  regelwidrigen  Einwirkung  von  au»' 
fsen  fogleich  Zufalle  von  Übelfeyn  empfinden,  und  in 
folche,  welche  faft  nie  davon  frey  find:  fo  ertheilt  er  für 
beide  die  gehörigen  Vorfchriften  in  Bezrehungauf  ih« 
re  ganze  Lebensweife,  und  empfiehlt  erftem  unter  an^^ 
deren  vorzüglich  den  Gebrauch  lauer,  in  der  Tem- 
peratur allmählich  immer  mehr  und  mehr,  und  wa 
möglich ,  bis  ig  Grad  endlich  herabgefetzter  Bäder* 
Diefe  Vorfchriften  find  für  beide  Claflen  eben  fb  aus- 
führlich als  zweckmäfsig  aufgeftellt,  und  beruhen  auf 
dem  Hauptgrundfatze ,  die  grofse  Empfinglicbkeit 
diefer  Kranken,  nur  ganz  allmählich  durcb'nach  und 
nach  vorfichtig  vermehrte  Reize  zu  vermindern,  und 
ihre  Energie  zu  erhöhen.  —  Kürzlich  gedenkt  end- 
lich der  Vf.  der  Fälle ,  wo  Nervenübel  mit  örtUcben 
organifcben  Übeln,  entweder  als  Folgen  oder  als  Ur* 
fachen  von  erfteren,  verbunden  find  ,  z.  B.  Ausdehv 
nungen  des  Herzens,  oder  Verhärtungen  der  Gebäc^ 
ihutter  u;  f.  w. ,  und  verweift  diefe  an  ihren  Arzt.  — 
Um  die  künftige  Generation  tot  Übeln  diefer  Art  zw 
bewahren ,  wemlet  fich  nun  der  Vf.  zi^em  Verlulten 
in  der  Schwangerfchaft,  fetzt  die  Bedingungen  aliseln-^ 
ander  ,  unter  welchen  eine  Mutter  felbft  ftiUen  oder 
eine  Amme  annehmen  folt,  verwirft  mit  Recht  das  Auf«- 
ziehen  obneBruft,  und  verfolgt  die  Regeln  der  Erzie-r 
huhg  in  phyfifcherund  meraHfcher  Hinfichr.  DtfrAn* 
hang  ift  der  Hypochondrie  gewidmet;  welche  der  Vfc 
fQr  eine  dem  Wefen  nach  mit  der  Hyfterie  übereihftiin» 
mende  Krankheit  hälr,  welche  von.  Überreizung  gt^ 
wiiTer  Organe  herrühre.  Gichr,  Nierenfleiir,  Hämorr 
rhoiden  und  Afthma  betrachtet  er  ebenfalls^  al»  Übtfl 
Von  derfelben  Natur,  erklärt  deren  Entftehung  nad» 
dynamifchen  Grundfiitzen,und  trägt  die*  VerhaUungs-^ 
Regeln  bey  diefer  Krankheit  vor.  In  KückffcHt  der 
Gicht  rühmr  er  noch  ein  Mittel;  was^  nacb  feinen*  Er-' 
fthrungen  beftimmrdie  Anftlle  fogleicb  uncerdrückt»- 
ohne  Schaden  zu  thun ;  es-  ift  diefs^  nichts  anderes»,  al» 
eine  mit  fpanifebem  Wein  bereitete  Tinctur  aus  den» 
Kraute  und  der  Wurzef  der  gratiota^  weFchefonftun^ 
ter  dem  Namen  £air  medidnale  du»  5!  Huffonetc:  vuff 
Piaris  als  ein  Univerfalhiittellnach  Fohlen  kam;,  der 
Zufiilf  entdeckte  feine  Wirkfbmkeir  gegen  Podagra, 
und  der  Vf. ,  der  aua  Att/aiv  caur»  de  ih^mit  die  Berei- 
tung d1efes<  Mittels  Rennen  lernte  r  And  diefelbe  fldl: 
allgemein  beftätigt;:  fie  fibtf  in  einer  kütitien  Gabe,  zw 
einem  Theelöffel  gegeben ,.  in  wenlg,en  Stunden  dff? 
Schmerzen  fchen  ÜMern^uod  in'  24' bis  %j^,  Siundim 
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^inz   austilgen ,   ohne  ErbrÄchcn^  oder  Laxiren   za 
bewirken.  N.    W, 

.  ZüAicH,  b.  Gefsner:  Sammlung  medicinijcher  Ab- 
handlungen vermifckttn  Inhaltes.  Aus  fremden 
Sprachen  überfetzt.  Herausgegeben  von  Dr. 
§.  §.  Römer.  1805.  18  Bog.  8-     (22  Gr.) 

Es  find  der  Abhandlungen  fieben,  nicht  alle  rein 
medicintfchen ,  fondern   mehrere  auch  naturhiftori- 
fchen  Inhaltes,     i)    Über  das  elaflifche   Harz,  von 
Vincentio  de  Cervantes  a.  d.  Spanlfchen.     Diefs  Harz 
wird  von  verfchiedenen,  fowohl  im  nördlichen  als  füd- 
llchen  Amerika  und  inWeftindien  einheimifchen  Pflan- 
zen gewonnen,  namentlich  der  latropha  elaflica  (Pao 
Suinga^  ^eve,  Caoutchon)  in  mehreren  Arten,  der  Ce- 
cropia  peltata  (CoylotapelOf  Sarumba.  Ambauba)^  der 
Ftcwx  numphaeifolia  (  Jmcoztie ,   Texcalamatle^  Texca- 
matl,  nigueron)  und  noch  mehreren  Bäumen,   die 
noch  nicht  genau  genug  beftimmt  find,  z.  B.  der  Ma- 
pa  odet  Amapa  und  der  Pao  cofnprido.     S:  11  wird 
auch  der  botanifche  Charakter  der  Caflilia  elaßica,  wie 
der  Vf.  den  Hauptbaum  benennt,  angegeben.     Die  al- 
ten Mcxicaner  nennten  ihn  Hotgua  houM ,  die  jetzi- 
gen Arbo  del  Ule.     Im  flüfligen  Zuftande  ift  das  Harz 
eine  milchichtc  SubftanZt   ein  Saft,  welcher  durch 
Einfchnitte  hi  den  Baum  gewonnen  wird.    Aus  Ver- 
fuchen  fchliefst  der  Vf. ,  esfey  eine  Subftanz  von  ei- 
gener Art,   welche  am  meiden  Ähnlichkeit  mit  dem 
thierifchen  Leim  habe.    InterefTant  ift  die  Notiz,  dafs 
das  claftifche  Harz  ftark  gebraucht  werde,  um  Zeu- 
ge  wafferdicht  zu  machen.    2)    Über  das  foßjle  Ca- 
outchoiik  oder  etaftifche  Erdharz  aus  Drcbyshire  von 
Fäujas  St.  Fond.    In  einer  Tiefe  von  450  Fufs  unter 
der  oberen  Ehme  eines  kalkartigen  Gebirges ,  zwi- 
fchen  Lagern  vxyn  Thonfchiefer,  liegt  diefs  Harz  ge- 
Wohnlich  in  Neftem  zwifchen  den  in  die  Spalten  ein- 
gedrungenen Lagen  cingefchloffen,  welches  von  zwey- 
crley  Art  ift ,  elaftifches  oder  compreflibles  und  foli- 
des,  hartes  oder  brüchiges.  Von  jenem  befchreibt  der 
Vf.  fünf  Varietäten,  von  diefem  drey.  Der  Vf.  fcheint 
geneigt  zu  feyn,  die  Entßehung  diefes  Caoutchou  von 
Yegetabilien  herzuleiten,  was  doch  fehr  unwahrfchein- 
lich  ift.    Er  führt  S.  65  auch  die  Pflanzen  auf,  wel- 
che  den  Caoutchou  liefern.     3)  Unterfuchungen  über 
die  Natur  einiger  thierifcher  Befiandtheile.  welche  durch 
Kramkheit  verändert  uorden,  befonders  Jolcher ,  welche 
der    Milch    ähnlich  find,  von  Dr.   Franz  MarabelU., 
Rec.  glaubt,  dicfe  Abhandlung  fchonan  einem  oder  gar 
mehreren  andern  Orten  gelefenzu  haben.  Aäs  derfelben 
geht  hervor,  dafs  die  Materie,  welche  man  oft  im. 
Unterleibe  verftorbener  Wöchnerinnnen  fand ,  keine 
Milch  ift,  fondera  eine  eiterartige  Flfifligkeit,  ja  dem. 
Eiter  felbft  gleichförmig.  S.  86. 4)Ant.Manzoni  Beobach- 
tungen zur  näheren  Kenntnifs  der  Fehler  der  Urinwege^ 
nebfi  einigen  anderen  Krankengejchichten^      Mehrere 


Krankengefcfalchten  beweifen,  dafs  nicht  nur  Attsdeh- 
nungen,  fondem  auch  Verhärtungen  an  der  Urinblafe, 
den  Vorfteherd rufen  u.  f.  w.  hauüg  an  langdauernden 
Urinbefchwerden  Schuld  feyen,  welche  noch  amerften 
durch  den  Bauchftich  erträglich  gemacht  werden  kön- 
nen. Es  ift  auffallend,  dafs  in  der  Gegend  des  Vfs.  der- 
gleichen Urinbefchwerden  fo  häufig  find,  welches  wir 
aus  den  vielen  und  mancherley  Krankheitsgefchichten 
A:hliefsen,  die  jedoch  für  die  Praxis  nicht  alle  gleich  er- 
giebig find.  S.  25  findet  fich  eine  Beobachtung,  dafs  ei- 
ne junge  Frau,  nach  einer  Verwundung  in  derSchaam- 
gegend  ,  Urinunterdrfickung  und  endlich  Verlialtung 
bekam,  welche  fo  weit  ging,  dafs  in  22  Monaten  nicht 
ein  Tropfen  Urin  von  ihr  kam.     Dennoch  roch  es  im 
Zimmer  und  ihren  Kleidern  ftets  nach  Urin.     Endlich 
hidt  das  Übel  den  Gang,  dafs  fie,  wöchentlich  einmal» 
gegen  3  bis  6Pfund  wäfsrichten,  dem  Geruch  undQe<* 
fchmack  nach  natürlichen,  Urin  wegbrach.  Bevor  die 
Krankheit  diefen  Ausweg  gefunden  hatte,  fchwoll  ihr 
Körper  waiTerföchtig  an.    Nachher  verfiel  fie  in*  eine 
Art  von  Wahnfinn,  wogegen  allein   der  Mohnfaft  in 
grofsen  Dofen  einige  Erleichterung  verfchaffte.   "^ie 
ftarb  endlich  im  33  Jahre  dloCer  Harn  Unterdrückung, 
nachdem  fie  während  diefer  Zeit  mehr  als  200  Pfund 
Opium,  manchen  Tag  200  Graue»  vtrbraucht  hatte« 
Und  die  Secrion  zeij^te  lauic^r  Unhedeuteiiheiten !  !  — 
5)  And.  Duncans  Inauguralfchr.   von  der   S^ftfmida- 
rinde.  Eine  Art  der  Swietenia,  welche  tn  Deutfchland 
kein  grofses  Glück  gemacht  hat,  obfchon  fie  der  Chi- 
na in  vielen  Stücken  gleich  ift.   6)  BeobachtungeUt  Lei- 
chenöffnungen  und  Verfuche  über  den  Bifs  wüthendtr- 
Thiere ,  von  Rojft.  Der  Vf.  halt  alle  fpecififchen  itSit- 
tel  für  unwirkfam,  fpricht  irizwifchen  von  einer  neu- 
en Methode  gegen  diefs  erfchreckliche  Übel,  ohne  fie. 
jedoch  genau  anzugei>en.    Durch  die  Section  will  er 
den  Magenfaft  immer  im  Überflufle,  gränlicht  imd 
fauer,die  Nerven  locker  und  unzufammenhängend  ge-^ 
funden  haben.     Der  Überfetzer  macht  hiezu  folgen- 
de Anmerkung :  Er  habe  zu  Wien  unter  StoU^ier  Qe- 
biftene  beobachtet.    Ein  italiänifcher  Geiftlicher  harte 
die  Kur  übernommen»  weil  er  ein  Arcanum  g^en  die 
Wuth  zu  befitzen  vorgab.  Alle  vierftarben  demohner- 
achtet.  Bey  einigen  brach  die  Wuth  erft  fiBch  einigen 
Monaten  aus.Keiner  bellte  wie  ein  Hund,  fondem  fchrie 
nur  kläglich,  wie  Kinder,  wenn  fie  in  Krämpfen  liegen. 
Manche  hatten  guteZwifchenzeiten,  und  fühlten  dieAn« 
falle  vorher.  Alle^i  erfchien  das  WaflTer  im  Glas  zum 
Trinken  in  einer  blauen  Flamme,  die  ihnen  Abfchen 
verurfache.  Bey  allen  ging  die  ftiHe  Wuth  voraus.  7) 
Befchreibung  des  Fiebers,  welches  im  ^.  iSoizuBeau- 
repaire  herrfchte^  von  Vitlars.  Arzt  zu  Grenoble.    Es 
war  ein  gallicht,  doppelt  drey  tägiges  Fieber  (Typhus?)« 
Man  gab  dagegen  Brechmittel,  Abfifihrungcni  China^ 
Manchmal  war  Ruhr  da  bey,  wogegen  die  Ärzte  Rha  bar-* 
her  mit  Diafcordium  anwandten.  '.         *  F.  j. 
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PUILOSOPHIE. 

Leipzig,  b.  Hmricbs:  Die  Afihetik  für  gebildete  Le- 
fer  von  Karl  Ueinricti  Ludwig  Fölitz ,  -  or- 
deAdicben  <m)  Prof.  46s  Natur-  und  Völkerrechts 
zu  Wiueaherg  AI.  f.  w.  i«q7.  Erfter  Theil.  Vül 
^md  266S.ZweyteT  Theil  414S.gr.  g.  (sRthlr.) 


n 


fie  A^mikfi^  gebildete  Lefer?  Wozu  der  ZuTatz? 
Wer  wird  eine  Afthetik  für  ungebildete  Lefer  fchrei- 
ben?  Oder  follen  die  Gebildeten  etwa  den  Gelehrten 
-gegenüber  ftehen  ?  Defto  fcfaymmer,-  wenndie  Gelehr- 
ten- nicht  mehr  gebildet  find !  Für  folche ,  die  keine 
^lehHe'KafintBifle  befitzen ,  pafst  die  Terminologie 
«geh  nicht.  Oder  foll  etwa  mit  dem[Zttfatze  die  Form» 
die  WekUtoftigkeit,  der  Umftand  gerechtfertigt  wer- 
Amu  dafs  manchmal  etwas  beygebracht  ift ,  welches 
^idftt,  gerade  nothte  ^wefea  wäre»  wenn  der  Vf.  nicht 
mmt^in^mmfchtesPixbWcum  Rückficht  genommen  hät- 
-te?  Da^ift  wahrfcbeiolich ;  aber  eine  folche  Rückficbt 
<T€rdient  leiten  Lob»  weil  Keinem  leicht  genug  gethan 
nrifd.     Sey  4fm ,  wie  ihm  wolle :  fo  unerquicklich 
der»  iUmgens  zierlich  in  Kupfer  geftochene»  Titel  ift» 
4b  vaerbaulich  ift  die  Vorrede.    Die  eben  fo  ne^e  als 
intereffiMifee  Beme/kong,  daCs  alle  Veränderungen  und 
ineocn  Geftalten  der  philofopbifchen  Syfteme  von  der 
rReToludonirung  der  Metaphyfik  ausgegangen  feyen» 
und  daCs  dieÄftfaetik  (leider! )  gewöhnlich  das  Colorit 
•des  Jierrfchenden  philofophifchen  Syftems  getragen 
-kabe,  übergeht  Rec    Ajier  Hr,  Pötitz  verlaugt,  aa£s 
miaaihm  nicht  des  Synkretismus  oder  des  Eklekticis- 
«mus  fcefchttldigen  foll ;  er  kennt  nichts  Traurigeres  in 
(der  Philofophie  als  fie ;  denn  beide  feyen  weder  warm 
»noehjuilt  £r  hingegen  nennt  fich  einen  nMft^ro/en  De«- 
rker,  4l«r4ie  älteren»  neuen  und  neudien  philoibphi- 
tdben  Syfteme  mit  Fleifsimd  Unparteylichkeitgelefen 
und  geprüft  hat  Gewifs,  das  iftalles  Lobes  werth,  und 
emfolcltesBekeiuitnifs  wird  ihm  eine  Menge  Gemüther 
gewinnen.  Aber  weifs  Hr.  PöUtz  es  denn  nicht,  dafs  der 
Nti^rale  fich  hObfch  ruhig  verhalten  foll  ?  Dafs  die  Neu- 
^alitiU  aufhat,  wenn  er  fich  in  Bewegung  fetzt  und  an- 
greift? dafo  im  Reiche  Gottes  wider  uns  ift,  der  nicht 
^t^ODS  ift?  und  dafSiOseinWiderfpruQh  ift,  iieutralblei- 
4en#  und  doch  feine  Anficht  ausfprechen  zu  wollen,  wie 
•er  attsdrücklich  erklärt?  Wenn  Hr.  -PöUtz  fich  darum 
xlen  Synkvetiften  un<i  Eklektikern  entg^nfetzt,  weil 
'Benin  CeinemBuche  ,»die  S|puren  des  eij^enen  Nach- 
cdenfcens  und  einer  vieljähngen  Bekanntichaft  mit  der 
JUftlMfeik,>als  Wiflenfchaft,  nicht  verkennen  werde :  **  fo 
-«additeisnan  doch  fragen :  glaubt  denn  Hr.  P. »  da£i  der 
,£kldaiker  feine  Cklexis  ohne  alle  Spur  vom  Nacb- 
'idettkcnbeittibt?  Und  was  die  Bekanntfcbaft  mit  der 
i^filltffk^  «ff  mffeiiieh^t,  betrifft,  to  war  die  wohUm 
9»  jl.  L.  Z.  1807.    Dritter  ^Md. 


an  der  Elbe  zu  machen !  —  Hr.  Poto«  wünfcht  darauf 
zweyerley :  „nach  den  vonihmaufgeftellten  Principieo 
geprüft  undwiderlegt  zu  werden;  und,  dafs  diefs  mit 
Liberalität  gefchcben  möchte-"  Rec.  bedauert,  dafs  er 
nicht  recht  weifs,  was  das  letzte  heifsen  foll,  jbnftwüf- 
de  er  gern  willfahren.  Da  aber  „der  liberale  Ton  ilur 
eine  Erwiederungder  Art  feyn  foll,  mit  welcher  Er  die 
mdiefer  Schrift  aufgeführten  Denker  behandelte :"  fo 
glau bt  Rec. zu  bcgreifen,was  Hr.  P.  meint  Nämlich:  Hr.^ 
P.  fagtuns,  wenn  er  von  Anderen  fpricht,  was  diefe 
Anderen  gefagt  haben,   und  verfichert,  dafs  er  fich 
nicht  damit  ausföhnen  könne;  oder  er  lobt  ftark,  und 
fetzt  einigen  Tadel,  hinzu;  oder  er  macht  einen  kleinen 
Einwurf;  oder  er  tadelt  ftark,  und  läßt  dann  eimge5 
Lob  folgen ,  um  zu  zeigen ,  dafs  er  gerecht  fey,  und 
über  dem  Verwerflichen   das  Gute  nicht  verkenne. 
Von  Allem  könnten  Beyfpiele  gegeben  werden :  Wir 
geben  fie  nur  von  dem  letzten  Verfahren.    Nachdem 
gezeigt  ift,  dtLrB  ScheUing  dak  Fichtef che  Denken,  „kraft 
deflen  der  denkende ^Geift  nur  auf  feiner  eigenen  rei- 
nen Ichhieit  ruhen  follte,*«  in  ein  abfolutes  Denken  ver- 
wandelt; dafs  „das  Anfchauen  der  fich  felbft  bewiest- 
los  zerfpaltenden  Gottheit,  in  feiner  Schule,  den  Na- 
men  Religion  bekommen  habe ,  und  die  Religion  als 
die  Indiflferenz  der  Wiflenfohaft  und  Kunftaufgeftellt 
fey; "  dafs  „das  Ich  in  der  Wiffenfchaft  diTs  Allge- 
meine,  in  der  Eunft  aber  das  Einzelne  conftruire '*  ü. 
f.  w. ,  wird  gefagt :  „  fo  -weitgreifend  und  zum  Myl 
fticismus  unaufhaltbar  hinführend  auch  die  Verirnm- 
gen  diefer  äfthetifchen  Schule  find :  fo  war  es  doch 
verdienflUch.  dafs  durch  fie  das  eklektifche  Princip  der 
Natürlichkeit  undSentimentalität  völlig  verdrängt,  untl 
die  neue  wiflTenfchaftliche  Begründung  derÄfthetike«. 
geregt  fo  wie  auch  die  durch  Kants  Schule  herabge- 
würdigte Phantafie  wieder  zu  Ehren  gebracht  wurde, 
wenn  gleich  (man  nuifs  foviel  als  möglich  auf  beidiai 
Schultern  tragen!)  das  Syftem  der  Afthetik  nach  an- 
deren Principien  aufgeführt  werden  mufs,  als  die  et» 
dem  Idenritätsfyftcm  hervorgehen. "    Von  Friedrich 
Sddegel  wird  bemerkt :  ^,Bey  vielem  Lehrreichen  und 
Gehaltvollen  feiner  Schriften,  ßtnde  fich  viel  ßinfe}- 
tiges.  Halbwahres  und  Verfejütes ;  im  Alarcos  ^or 
und  in  .der  Lucinde  habe  er  feine  entfchiedene  Ün&. 
liigkeit  für  die  Darftellung  äfthetifcher  Ideen  bewies 
fen.  ••  —  Wpllte  Rec.  nun  nach  dem  Mufter  diefes  li- 
beralen Tons  über  die  vorliegende  Schrift  urtheilen: 
fo  würde  er  etwa  Jlajjen  müflen:  Wiewohl  Hr.  PöUtz 
in  diefein  Wecke  feine  entfchiedeae  Unfähigkeit  be- 
wiefen  hat,  die  Afthetik  weiter  zu  brii^en,  Sie  zube- 
gründen ,  ^der  neue  Anwehten  zu  eröimen :  fo  kann 
man  ihm  doch. das  Verdienft  nicht  abfprechen,  data 
er  über  feinen  Gc^eaftand  qacligedichtt  was  Aadtre 
Mmol 
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▼or  fbm  g'efagt»  auf  rdnc  Weife  geprüft,  über  die  mei- 

ften  Objecte,  die  ins  Gebiet  der  Äilbetik  gerechnet  wor-  ' 

«ten  find,  etwas  gefagt,  und  fehr  zweckmäfsig  feine  Le- 

fer  mit  der  Literatur  des  Gegenftandes  bekanntgemacht 

hat.  •  Oder ;  die  Schrift  des.Hn.  P.  zeugt  von  Fleifs  und 

einer  guten  Belefenheit ;  fie  beweifet,  dafser  ihren'Ge- 

genftand  überdacht ;  Manchem  kann  man  feinen  vollen 

»ev  fall  nicht  verfagen;  die  Schriften  derVorgänger  find 

iev  utzt ;  die  Sprache  ift  leicht  und  fliefsend :  aber  dem 

Ganzen  fehlt  es  an  Gehalt,  Geründetheit,  und  EinemLe- 

bensprindp, welches  alleTheile  durchdringe,  und  man 

würde  fich  irren,  wenn  man  glaubte»  die  Äilhetik  habe 

durch  diefes  Werk  irgend  einen  bedeutend  enFortfchritt 

gemacht    Oder  nach  dem  Diitichon 

Neues  verkündet  das  Buch,  uiid  Gutes  zugleich.  O»  vortreHlich« 
Wäre  das  Neue  nur  gut,  oder  dksGute  nur  neu! 

Nachdem  fo  der  eine  Wunfeh  des  Hn.  P.  erfüllt  ift, 
'möchte  Rec.  auch  gern  dem  zweyten  genug  thun  :  näm- 
Ochihn  nach  feinen  eigenen  Principien  zu  prüfen.  Aber 
auch  diefs  ift  fchwierig.  Wahrfcheinltch  h^ifst  es ;  man 
foli  die  Principien  felbftnicftt  prüfen,  fondern  auf  ihren 
Wer th  beruhen  la (Ten,  und  unterfüchen,  ob  das,  welches 
•twa  aus  ihnen  gefolgert,  oder  auf  fie  gegründet  wird, 
wirklich  aus  ihnen  folge,  und  durch  fie  begründet  wer- 
^e.  Alfo  man  foll  die  innere  Confequenz  prüfen  und  den 
Zufammenhang,  gleichviel  ob  das  Gebäude  über  einem 
Abgrunde,  auf  dem  Sande,  oder  auf  einem  Felfen  er- 
richtet ift.  Es  iftklar,dafs  auf  diefe  Weife  alles  Einzelne 
dasgröfsteLob  verdienen  und  doch  das  Ganze  durch- 
aus tadelswertb  feyn  könnte.  Da  indefs  Rec.  der  Mei- 
nung ift,  daß  jede  Anfleht,  die  fich  confequent  durch- 
föhren  läfst,.  wohl  hoch  oder  tief  Hegen  könne,  aber 
durchaus  auf  dem  Wege  zur  Wahrheit  liegen  mufs :  fo 
.   Bätte  er  nichts  dagegen  einzuwenden,  und  er  würde- 
rechtem  fo  gegen  FTn!  P.  verfahren,  wenn  diefer  ihm 
nur  die  Sache  etwas  leichter  gemacht  hätte.  Es  würde 
eben  fo  langweilig  feyn,  als  es  die  Grenze  überfchreiten 
dürfte,  die  diefe  Blätter  uns  fetzen,  wenn  wir  Hn.  PotitZ 
dürchtias  ganze  Buch  folgen  wollten ;  und  wozu  könn- 
te es  dienen  ?  Es  fey  uns  daher  erlaubt,  die  Einleitung 
etwas   genauer  darzulegen,    den  Anfang  des  erften 
Tbeils,  wo  die  Principien  doch  wohl  aufgeftellt  feyn 
Ibllten»  und  abdann  den  weiteren  Gang,  mit  einigen 
Bemerkungen ,  anzudeuten- 

Ein  guter  Anfang  ift  immer  von  Werth  für  das  gan- 
ze Buch;  Diefes  beginntalfo:  „Das  Wahre»  das  Schöne 
und  das  Suff  gehen  aus  dem  inneren  Heiligdiume  des 
'Menfchen  hervor.  Sie  entfalten  fich  nicht  am  Strale  ei- 
•  nerirdifchen  Sonne;  der Menfch  trägt  und  bewahrt  fle 
(wiewohl  fie  hervorgehen)  in  den  edelften  Vermögen 
nnd'Kräften  feines  Qeiftes.'«  Diefer  Geift  wird  durch  M- 
neThätigkeit  erkannt ;  er  befitzt  drey  ur()>rüngUcheVer. 
mögen^ die  einander glrich geordnet undgefetzmäfsig 
findT^.in^  Wechfelwirkung^  und  barmonifbhen  Zufam- 
menhang ftehen:  das Vorftellungsv ermögen,  deflen 
fetzter  Zweck  dleErfbrfchungdes  Wahren;  das  Begeh- 
mnpsvermögen;  deflen  letzter  Zweck  die  Riealifir ung^ 
dea^Guten,  und' das  GiefÜhls vermögen,  deflen  letzter 
ZWecK  die  V4)llendete  Hatmonie  ^infchen  den  ftibjecti- 
ven.Gefdhlenifti  (Da  nun  das  Dritte;,  welches  im  Inne- 
«niHfeHigtHume  des  Menfchen  wohnt;  das  Schöne  ift,. 
«ndt^dies.'dem'8efühUvermdgen^eb^n  Ib  zU|.entfp>^ 


chen  fcheint,  wie  das  Wahre  und  das  Gute  den  beiden 
andren :  folihochte  tnan  ofifienbar  glauben»  das  Schöne 
fey  die  vollendete  Harmonie  zwifchen  fubjectiven  (!) 
Gefühlen;  Davon  wird  aber  nicht»  wetteirgefagt.)  Die 

fff^gt^  Gefühle  (es  giebt  auch  phyfifcbe).find  ent«re* 
er  intejlectuelle,   öder  moralifche,  oder  äflhetifche, 
„Die  äfthetifehen  Gefühle  find  auf  die  Form  gerichtet  f 
unter  welcher  ein  Gegenftand  in  der  Anfcbauung  er- 
fcheint,  und  kündigen  fich-durch  die  Eindrücke  an  (erft 
werden  fie  alfo  gerichtet^  ehe  fie  fich  ankündigen),  die 
im  Gefühls  vermögen  vermittelft  der  angefchautenForm 
bewirkt  werden ,  entweder  als  Luft  oder  als  Un&iit 
Form  und  Stoff  werden  unterfchieden :  durch  jene  wird 
der  wahrgenommene  Gegenftand  zur  Totalit&t  in  der 
Anfcbauung;  jede  Fonn  ift  die  Verfinnlichung  eines 
Stofles ;  diefe  Verfinnlichung  aber  wird  die  Darfteilung 
genannt.  (Folglich  wäre  Form  und  Darfteilung  einer- 
ley.)  Die  Function  der  Darfteilung  wird  der  Phantafie 
beygelegt;  diefe  umgiebt  Begriffe  und  Ideen,  um  fie 
dem  Gefühls  •  und  Begehrungsvermögen  näher  zu  brin* 
gen,  mit  einer  finnlicben  Hülle  für  die  Anfcbauung,  die 
nun  auf  einmal  eine  doppelte,  eine  innere  oder  aufsere, 
geworden  ift.     Sie  ift  productiv  wenn  fie  idealifirtf  <i.  h. 
Ideen  der  Vernunft  durch  Verfinnlichung  der  Gefühle 
oder  der  Beftrebung näher  bringt  Sollen  die  Ideale,  d. 
h.  die  Verfinnlichungen  der  Vemunftideen,  das  Gefühl 
rühren  und  erfchütrern :  (b  müflen  fie  (die  Ideale)  unter 
einer  äfihetifchen,  d.  h.  fchönen  Form  crfcheinen,  deim 
nur  diefe  vermag  ein  reines  Wohlgefallen  an  derDar- 
ftellung  zu  bewirken.  (Alfo  fcheinen  die  Ideale,  die  ver- 
finnlichten  Ideen,  fchon  vor  der  Form  vorher  zu  feyn; 
zweytens  ift  offenbar  äfthetifch  und  fchön  einerlcy;dnt-^ 
tens  ift  hiier  ein  Denn  zum  Vörfchein  gekommen,  ohne 
Weiteres.)  In  äfthetifcher,  (d.  h  fonacb  in  fchöner) Hin- 
ficht ift  die  Phantafie  alfb  die  Darftellung  (fonachdie 
Form),  Äfthetifcher  (fbnach  fchöner)  Ideen.  (Alfo  giebt 
esaudi  fchöne Ideen  vor  der  Verfinnlichung  vorher.) 
Nachdem  diefs  gelehrt  ift,  wird  gefaxt:  das  Mcibldes 
Schönen,  oder  das  äßhetifche  Ideal,  biete  die  Form  für 
alle  äfthetifthe  (fonach  für  alle  fchöne)  Vollendung,  oder 
für  alle  Vollkonraienheit  in  den  Werken  der  Kunft  (alfo 
wäre  die  fchöne  Vollendung —  Vollkommenheit  inden 
Werken  d;K.)-  SowiefichaberoUe/c/een  (1er  Vernunft 
zidetztin  der  Idee  des  Abfoluten  endigen  (wo  mögen  fie 
denn  wohl  anfangen?) ,  fo  verlieren  fich  auch  diefdca- 
te  (alfo die  verfinnUchtenldeen)  in  diefer höchften  Idee. 
Dabey  wird  bemerkt, dafs  die Ideedes  Abfoluten  nega- 
tiv ausgedrückt  die  Idee  des  Unendlichen»  diefe  aber' 
von  dem  exiflirenden  unendlichen  Geffte,  von  Gott,  wc* 
fenttich  verfchieden  fey;  ferner,  dafs  lilcbt  die  Realifi*]! 
rung  des  Abfoluten,  fondern  nur  die  Annäherungan  dief 
Ideale  (die  fich  aber  ins  Abfolute  verlieren),  in  denKrei$f 
menfchlicher  Thätigkeit  ge^o^ren  werden  könne;  wet 
jenes  verfuche,  der  muffe ,  inwiefern  er  das  Transcen« 
dente,  das  Abfolute,  in  den  Kreis  der  Aiifchai]ung(def 
A)nachmit  dem  Kreife  menfcblicher  Thatigkeit zufa 
men  zu  fallen  fcheint)  zu  ziehen  fuche,  unaufhaltbar  i 
die  geffihrlichfte  Art  von  Srhwärmerey,  in  die  Tiefe  d 
Myfticismus  verfinken;  denn  die  Aiifchauung  fey  j 
desmat  empirifcb^  und  eine  inteliectuelle  Anfchauua 
ih' welcher  das  Producirende  und  das  Product  E* 
inJd^däflelbewäre,  g^bres^slicht^M  ..  Äec*  hUt 
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»öthig;  iufdriitklich  zu  erklären »  dafs  er  iich  genau 
an  Hn.  P*j.  Worten  halt. 

Das  Ideal  des  Srchönen,  wird)darauf  gelehrt«  gehd^ 
re  vor  das  Forum  der  Äfthetik.  Aber  ein  Ideal  könne 
nicht  definirr,  nicht  demonftrirt  werden,  am  wenigften 
das  Ideal  der  Schönheit;  das  Ideal  fey  ein  Bild  der  Phan* 
taflet  eine  Totalität ;  wer  ein  Bild  aunöfen  könne  ?  es  fey 
ttrfpröngliche  Einheit —  Totalität,  (Totalität  und  Ein- 
heit fcheinen  aifo  wiederum  Eins  zu  feyn.)  Folgenden 
Satz  wollen  wir  den  Lefern  ganz  geben*:  „Dmnittelbar 
wirkt  das  Idtai  der  Schönheit  auf  das  Gefuhlsvermögeni 
d,  A.  die  äilhetifcheForm,  die,  alsForm,  einefreye  Am 
näherongan  das  Ideal  der  Schönheit  verlinnlichen  foll, 
bewirkt,  yennittelftderAnfchauung.aufser  demgleich- 
zeitigenReiz-auf  die  Sinne«etne  Rührung  und  Erfchütte- 
rung  desGefühls v^mögens,  mit  welcher  die  Anregung 
eines  freyen  Spiels  der  Phantafie  (  bey  dem  Erkennen 
der  productiven  Kraft  der  Phantafie  in  der  äfthetifchen 
Form)  unzertrennlich  verbunden  ilh  Diefe  Rührung  des 
Gefühl»,  und  diefes  mit  demfelben  identirche(!)freye 
Spiel  der  Phantafie  iftderJ)i&;>cHi;r  Gfnti/j  des  Schönen; 
der  in  derThat  unerfchöpflich  iil.  inwiefern  durch  die 
dargeftellte  FormdasGefuhl  des  Grenzeulofeqund  Un- 
endlichen in  uns  erregt»  wird; '*    Aber  wozu  foU  das 
Weitere  abgefchrieben  werden!  erläutert' wird  es  noch 
durch  SchiÜers Ideale^  d\c  den  Ohren  wühlrhun,das<je- 
ßihl  bewegen,  die  Phantafie  Frey  fpielen  laifen,  und  in 
uns  ein  reines  Gefühl  der  Luft  (j?)  nähren.  —  Das  Schö- 
ne, heifst  es  ferner,  ift  ganz  fubjecttv,  in  wiefern  das 
Vermögen,  durch  eine  äfthetifche  (alfo  fchöne)  Form 
gerührt  und  in  ein  freyes  Spiel  der  Phantafie  verfetzt  zu 
werden,  blofs  in  uns-enthalrep  ift.     Wem  diefs  gut 
Ibheint,  der  höre  den  nächften  Satz :  „Wenn  wir  von  ei- 
ner objectiven  Schönheit,  oder  von  der  Schönheit  der' 
Form  reden:  fo  tragen  wirnurunferen,bey  derAnfchau- 
ung  der  Form  im  Bewufstfeyn  wahrgenommenen  fub- 
jectivenZuftandauf  die  Form  über.*'  Aber  gehört  denn 
die  Fortn,  die  wir  ja  doch  wahrnehmen  follen,  ^ey  der 
Anfchauung  im  Bewufstfeyn  nicht  auch  dazu?  Ift  nicht 
vorher  gefagt,  eine  äfthetifche,  eine  fchöne  Form  rühre 
iifisf — Ausdiefem  Satze  werden  dann  die  Momente  der 
SchönheitderForm  aufgeftellt.  Zuden  dreyen :  dem 
Reizauf  den  Sinn,  der  Rührung  des  Gefühles,  dem  frey- 
en Spiele  der  Phantafie  (welches  freye  Spielder Phanta- 
fie nachher  fo^erklärt  wird :  „es  würden  durch  vor- 
fcbwebende  Bilder  ähnliche  u.  verwandte  Bilder  in  ihr 
aufgeregt  und  mit  jenen  verbunden :  *'  folglich  Jft  die 
Phantafie  ganz  unthärig  dabey).  kommt  hier  noch  ein 
viertes  Moment,  und  das  ift  folgendes:  Schön  ift  die 
Form,  vermittelft  deren  der  Stoff  idealifirt  erfcheint. 
Nun  wiiTen  wir  aus  dem  Vorigen,  dafs  es  fdealifiren  ift« 
wenn  die  Phantafie  Ideen  der  Vernunft  verfinnlicht ;  der 
Stoff  alfOt  der  verflnnlicht  wird,  find  Ideen,  wie  auch 
nachher  ausdrücklich  ß:efa?t  wird;  Hier  aber  heifst  eS 
wetten  A\\eKunf{mufs  idealifiren^  oder  was  gleichbedtu- 
tend  ift,  der  Künftlermufs  nach  Idealen  arbeiten,  (/iA  er 
mufsdem  StofFe(alfo  der  Idee)  in  der  Darfteliung  mehr 
Vollkommenheit  geben,  alser  in  der  Wirklichkeit  hat. 
Sollte  man  nicht  glauben,   HK  P.'  vergäfse  fich  von 
Zeile  zu  Zeile?  Alles,   waa  gefagt  ift\  ftehc  in  den 
fechs  erftenParagrapfaen,  und  esfteht  nochVielesdarin«. 
dMahiar^  Obergimg^  wird^.  weiü  m»»  den'  Gcfagtea^ 


wohl  genug  erhellt,  wie  feh wer  es  feyn  mufs»  I)n.  P'x. 
Principien  aufzufinden.  — Imy jj.  wird  über, das Schön§' 
in  der  Naf«r  gefprochen,  und  gezeigt,  dafs  es  ganz  von 
dem  Schönen  in  derKunft  verfchieden  fey.    (In  einer 
Anmerkung  wird  gefagt,  die  Afthetiker  der  neueften 
Schulen  hätten  das  Idealifche  gegen  das  NatürlichkeitS; 
princip  fo  fehr  in  Mifskredit  gebracht,  dafs  man  ficii 
deflelben  kaum  bedienen  dürfe,  ohne  von  der  Meng^ 
-^  welches  Unglück !  -*  zu  ihrer  Fahne  gezählt  zu  wer- 
den. Dem  Dinge  wird  wieder  die  befte  Seite  abgewon- 
nen: „Die  ba/bnnro«n  Forfcher  (wie  Hr.  Po  lenken  auf 
den  (goldenen)  Mittelweg,  wo  die  Wahrheit  liegt,  oft 
fchon  in  dem  Zeitalter  des  Kampfes  der  Syftenie  ein; 
und  fpäterhin,  wenn  die  Ephemerendes  Tages —  eine' 
vornehme  Miene  ftehtniemals  übel! —  verfchwunden- 
find,  kehrt  der  allgemeine  Verftand  wieder  zur  Mitte' 
zurück.)  „Darauf  ftellt  der  8$.«  wie  auch  Hr.  Bouterweck 
gethan  hat,  die  Kunft  als  einBediirfnifs  des  menfchli- 
eben  Geiftes  auf;  fie  fetze  eine  Freyheit  voraus,  deren 
Äufserung  durch  Genie,  Phantafie  und  Gefühl  geleitet 
werde,  und  mit  tecbnifcher  Fertigkeit  in  der  genaue* 
ilen  Verbindung  ftehe.  Der  Begriff  der  Kunft  wibd  da- 
hin beftimmt,  dai^  fie  fey  „die  vollendete  Darfteliung^ 
des   Idealifch  >  Schönen   (es   giebt   alfo    wenigftens* 
zweyerley  Schönheiten),  in  der  äfthetifchen  Form  für* 
die  Anfchauung;*'   und  es  wird  noch  einmal'  einge- 
fchärft,  dafs  die  Kunft  nicht  das  Abfolute  darftelle,  fort^ 
derii  nur  Formen,  die  aus  dem  innerften  Hlsiligthum* 
^des  Menfchen  ftammen.  Nachdem  alsdann  in  drey  jj^ 
'  der  Unterfchied  der  Kunft  gezeigt  ift  vom  Handwerke' 
(Stiefel,-  Torten»  Stutzperücken  feyenkdne  Kunftwer- 
ke),  von  körperlicher  Fertigkeit^  von-dcr  Wiffertfchafk 
(wobey  von  einer  äfilietifcHen  Manie  geredet;  die  aüs^ 
V er bildung.  und  Überbildung  em\\ehu  und' dem  Zeit- 
alter angerathen  wird,  den  äfthetifchen  Myftidsmus  ->- 
etwa  durch  eine  Ihquificion?: —  genau  zu  beobachten),» 
wird  auch  der  Unterfchied  zwifchen  l^atiiir  undKunJP 
gezeigt.  Im  14^^  wir^  gelehrt,  dafs  der  wahre  Küiift-* 
lerieinSchiUer.  ein  Matthifoni  ein  Correggio)  geboren'- 
werden  muffe;  er  muffe  Phantafie,  Gefmbil  und  Genie' 
haben.  Hr.  P.  fcheint  alfo  auch  einGenie  o/inf  Phantafie' 
und  Gefühl  anzunehmen;  er  fetzt  das  VfeCen  d'esGi* 
nies- in  die  Erfindungskraft^  in  die  Producirung  neutf^ 
IBormeni,  wiewohl  vorher  bekanntlichder  Phantafie  daa* 
.  Gefchäft  der  Verfinnlichung  oder  Darfteilung  au f^että*- 
gen,  und  ihr  dasPrädicat' prpducdv  gegeben*  war; 
Überhaupt  aber  wird  diefer  Naturanlage,  Genier,  eili^ 
weiter,  und  darum  unbeftimmter,  Wirkungskreis  in  der' 
Thätigkcit  der  edclften  Seclenkräfte  angeWicfen:   fia* 
wird  ihm«  demGenie,  aber  die  Dfici'ii/m' als' Auffeher' 
und  Hofmeifter  mitgegeben ,  um  es  am  Gänge] blande ^ 
zu  leiten«  dafses  fich'weder  in^der  A'usw'ah'rdesStöffSj» 
nochin  der  Producirung  derFormTondemldealfedfer* 
Schönheit  verirre*- Diefe  Disciplin  ift  alfo  offenbar  das» 
Höchfte,  und  das  Genie  jft  ihr  2ögHng;.  iß  ihr  urttfeN- 
geordnet,    wiewohl  nachher  Hh.  P*'ji  Äfthetik'fb  be^ 
ftfaeiden  ift*  dem  Genie  keine  Regeln  getiert  zU  wollen;  • 
DieÄjihetikwitdnun^.  17  alfo  erklärt ::  „flfe  ffey  dir 
Wiffenfchaft  vonderurfprönglich(a^prioWj  gfefttzmä** 
fligen  Wirkfamkeit  des  menfchlictien'  Geiftes  ih'detf 
SpbäredesSchönen.t'  Weii^er>diefes  niir'deil'etftbli» 
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lyletadhyfikdes  Schönen;  ausqMdienT^U  welcbenkhlf 
anders  ill ,  als  „wiffenfchaWiehc  Darftelluog  ider  or- 
fprüngUcli  gefetzmäfslgen  Wirkfamkcit  des  menfchXU 
eben  Geiftes  in  der  Sphäre  des  Schönen;«  und  Hr.  P. 
auch  noch  einen  zweyten»  angewandten  und  fpeciellen 
Thcil  —  eine  Theorie'derfchönen  Künfte —  geben 
wollie:  Twarnöthig.  das Qtfagte noch genauerzuba- 
ftimmen :  ».DieÄfthetik  ift  die  Wiflfenfchaft  von  der  ein- 
pirifchen  Ankündigung  der  urfprönglich  gcfetzmäfst- 
tten  Wirkfamkcit  des  menfcblichen  Geiftes  in  der 
Sphäre  des  Schönen,  oder  in  dem,  durch  das  Ideal  des 
Schönen  abgefchloffenen.Gebiete  der  fchönen  Künfte.** 
Durch  diefe  nähere  Beftimmung  ift  es  möglich  gewor- 
den.  den  zweVten  Theil  zu  befchreiben,  als  die  „wif- 
fenfchaftUche  Darfteilung  der  empirifchen  Ankündi- 
gung und  Wirkfamkcit  des  menfcblichen  GeifteSu.f.w." 

Der  erße  Tbeil  oder  die  Metaphyfik  des  Schönen» 
der,  wie  eben  gefagt  ift,  die  urfpringUch  gefetzmä- 
lige  Wirfcfamkeit  des  menfcblichen  Geiftes  wiflenfcbaf^ 
lieh  darftellen  foU,  beginnt  damit,  dafs  erklärt  wird, 
nur  die  Form  gehöre  in  die  Afthetik,  nicht  der  Stoff, 
joder  doch  nur  inföfem,  als  eräfthetifch  feynmüOe.  Der 
Stoff,  die  Idee,  fey  alsdann  äfthetifch,  wenn  er  der  Idea- 
Ußrung  (Rec.  erinnert  an  das  Vorige)  fthig  ift.  „D»$ 
Gebiet  der  äfthetifchen  Ideen  aber  umfchliefst  die  ganze 
Sphäre ,  die  in  der  Mitte  zwifcben  Wofs  materiellen 
Wirkungen  und  reiner  Geiftigkeit  liegt"  —  Ideen,  die 
zwifcben  Materie  und  Gelft  liegen !  —  In  der  Form  foli 
Stoff  und  Form  una  uflöslich  verbunden  feyn.  Ein  äfthe- 
tlfcher  Stoff  verunglückt  in  einer  unpaliendenForm: 
Z.B.  ein Grabgefang  in  lauter  Trochäen.  (Aber warum 
Äinge  das  nicht?  „SchwermuthsvoU  und  dumpfig  hallt 
Geläute  vom  bemoostenKircheniburmherab*«  fingtHüt- 
tu.)  Die  äftbetlfcbe  Darfteilung  ift  dem  höchften  Ge- 
fetze  der  Form,  welches  das  böchfte  äfthetifche  Gefetz 
ift»  angcmeffen,  und  diefes  böchfte  Gefetz  der  Form 
verlangt  „die  ihnigfte  und  unauflöslichfte  Harmonie 
zwifchen  Xorrectheit  und  Schönheit  in  der  Form.*« 
Xorrectheit  und  Schönheit  find  aber  nicht  durch  ein- 
ander» fondern  fie  find  mit  einander,  und  tdentifch 
und  unauflöslich  verbunden.  Die  Schönheit  ift  zwar 
*die  eigendiche  äfthetifche  Vollkommenheit  der  Form, 
!Üabcr  vollendet  wird  die  Farm  erft  durch  die  innigfteund 
unauflöslichfte  Form  der  Correctheit  und  Schönheit. 

Aber  Rec.  ift  müde,  weiter  zu  folgen,  und  fürchtet, 
die  Lefer  zu  ermüden.  Er  glaubt  genug  gefagt  zu  ha- 
ben.  um  den  Charakter  diefer  Schrift,  Unbeftimmtheit, 
Unklarheit  und  Verworrenheit  darzuthun.  Was  fich 
bis  hieh^r  gefunden,  das  findet  fich  auch  in  der  Folge. 
Es  foll  damit  nicht  geleugnet  werden,  dafs  nicht  Ein- 
zelnes  trefflich  und  wahr  fey ;  aber  wie  wäre  es  auch 
möglich,  jetzt  über  Afthetik  zu  fthreiben,  ohne  etwas 
Trefflichesund  Wahres  zu  fagen,  undhätte  man  auch 
nur  den  zwanzigften  Tbeil  der  Bücher  gelefen ,  die 
hier  aufgeführt  find?  —  Der  ganze  erfte  Tbeil  befchäf- 
ti«  fich  damit,  dafs^  er  zuerft  die  untergeordneten  Ei- 
ffcnfchaften  der  Correctheit  der  Form,  und  dann  die 
untergeordneten  der  Schönheit  der  Form  aufzählt, 
und  jeder  diefer  Eigenfchaftcn,  die  fich  aber  zumTheil 
ausfcbliefsen,  wird  ein  ß.  ge widnwtfc  Die  Eigenfchaf 
twi  der  Correctheit  der  Form  find :  DeuHichkeir,  Klar- 
heit,  Richtigkeit  undlUmheit,  Afige«ieflenheit,  Qed 


nufig«  Natiflkhfceit,  Prfidfion,  TireUe,  VoHftänt% 
keit ,  Einheit.  Die  Eigenfcbaften  der  Schönheit  der 
Form  aber :  freyefteVerTtAnUdiufig,  Leichtigkeit,  t/hn- 
nlchfaltigkeit ,  Farbengebung,  Contraft,  das  Interef- 
fante«  das  Nüanciren,  Anmuth  und  Grazie,  das  Naive;, 
das  Neue,  das  Unerwartete  und  Wunderbare,  Simpltr 
dtät,  Einheit,  Kraft,  das  Kühne,  das  Edle  und  die 
Würde,  das  GroCse  und  Erhabene,  das  Rührende,  dai 
Pathetifcbe,  das'Romantifchö,  das  Bildliche»  das  Latf- 
nichte  und  Humorifiifche,  das  Scherzhafte,  das  Läche^ 
liehe  und  Komifche,  das  Satyrifche.  '  Was  will  maa 
inehr!  •<—  Zum  Princip  für  diieEintbeilung  der  Künfte 
hat  Hr.P.  die  Formen  von  Raum  und  Zeitgenosamea 
Demnach  giebt  es  Künfte,  die  in  der  Zeiterfchetnen; 
Dichtkunft,  Redekunft,  Tonkunft;  zweyten^  Kttnft% 
die  im  Räume  erfchetnen :  Mahlerey,  Plaftik,  Qartei^ 
kunft,  Baukunft;  endlich  Künfte,  die  inbeiden  zu^eich 
erfchetnen:  Mimik,  Tanzkunft,  SchaiifpieUuinft.    . 

Von  diefen  einzelnen  Künften  nun  handele  der  zweite  Tbeil 
des  Brekeren ;  man  wird  fchon  aus  der  SeitenEahl  vermachen, 
dafs  es  ausführlich  genug  gefcbehen  (eyii  mag;     In  der  Thac 
dürfte  auch  nicht  leicht  etwas  übergangen  fe^n;  Bey  der  Dichtkunft 
z.  B.  werden  nicht  nur  die  Hauptformen,  die  lyrifch^  didaktifcb^f 
epifche,  dramatifche,  nach  alter  Weife  aufgeführt,  und  innerhilb 
der  Sphäre  jeder  einzelnen  Form  die  Unterarten  fäub^ltch  und 
fein  in  eigenen  ((.unterfchieden (z.B.  in  der IvrifcbeuPoefie:  d» 
Lied  (  a)  das^eü&iche,  b)  das  profane  Lied),  ih  Canute,  die  Ele- 
gie, die  Herolde,  die  Ode,  die  Hymne,  die  Dithyrambe,  das  Son-' 
nett ,  Endreime  (bomts  rimes) ,  das  Madrigal ,  das  Rondeau  und 
Triolet,  die  Rhapfodie) :  fondem  es  wird  auch  noch,  nadi  frem- 
dem Beyfpiele,  eine  Ergänztumda^e  angenommen ,   in  welcher 
nicht  nur  von  Idyllen  die  Rede  ilc,  fondern  auch  ircn  Charaden  und 
Logogpyphen.  Von  Allem  wird  fo  viel  möglich  ein  ausführliches 
Beyfpiel,  welches  zuweilen  mehrere  Seiten  ausfüllt,  gegeben ;  uud 
es  ilt  dem  Rec.  nicht  unineereifantgewefen,  die  WahldieferBey- 
fpiele  zu  bemerken.  Denn  da  Hr.  P.  feine  Ilieorie  an  ihnen  erläu- 
tern und  rechtfertigen  will :  fo  wird  er  iieaus  den  Dichtern  genoo* 
menhaben,  die  ihm  die  Eriken  Gnd,  und  er  wird  das  aus  ihnen  ^e* 
nommen  haben,  welches  er  für  das  VoIlendetÄe  halt.  In  der  Lyrik 
erfchetnen  Hr.  ICadifi  mit  einem  AbendRändch«n,  Hr.  Stamtfetlmh 
«inem  Trinkliede,  und  Hr.  Sekneidtr  mit  der  Blumenfprache,  als 
Mufter  des  Liedes.  Zu  der  Elegie  —  deren  »»Charakter  auf  der 
JDarftellung  eines  aus  Wonne  und  Wehmuth  gemifchten  Gefuhk 
beliehen  foll,  doch  fo,  dafs  das  Gefühl  der  Luft  das  Gefühl  derUn* 
luft  überwiegt" —  muffen  Heuiienreiek  und  Schüler  die  Beyfjpiele 
liefern,  und  zwar  diefer  die  Ideale.  Bey  der  Ode  iftfireylich£iM* 
;^c&  angeführt,  aber  mit  feinem  Erlöfer,  und  neben  ihmftehtiu* 
Jtgariefu  Beym  Epos  —  Hr.  P.  fchreibt  der  Epos  —  W\t6.  die  Epor 
poe,  oder  das  Heldengedicht^  als  die  Haupttorm  aufgeführt,  und 
geCftgt,  „ihr  Charakter  beruhe  auf  dep  zur  itllfaetifchen  Einheit  rd- 
iendeten  Darfiellung  des  Kampfes  der  menfchlichen  Freyheit  mit 
der  Macht  des  Schickfals."  Bey  der  üomaiize  wird  lüudemfeichs 
Steni  der  Liebe  alt  Beyfpiel  aufgeführt,  und  ein  gemeines  Ding 
Ton  iJywent  das  entweihete  Nonnen klofter,  als  komifche  Romanze. 
Die  Braut  von  Korinth  wird  ^.  ^f^.  Schiegelm  zugefcbrieben.  — 
Homoiie  giebt  es  Ivrifche,  dldakcifche,  epncfae.  Darnach  werden 
die  Schriftfteller  charakterifirt ,  z.  B.  „fi^leUmd,  epifche  iponn; 
Goethe,  lyrifcheForm  ffoUte  Hr.  P.  den  Wilhelm  Meifter  nicht 
kennen  ?  er  hat  nur  an  den  Werther  gedacht}  ;    SchiUer\vird  nicht 
charakterifirt :  hinter  feinem  Namep  fteht  —  der  Geifterfeher. 

Endlich  will  Rec.  den  Hn.  P. ,  falts  er  diele  Anzeige 
lefen  follte,  "noch  bitten:  doch  ja  nicht  su  glauben,  dais 
Rec.,  als  folcher,  ein  Anhänger  der  Afthetik  fey,  die  ibo 
(Hn.  r.)  fo  gefahrlich  dünkt,  und  die  er  aus  der  neuefien  pbi- 
lofophifchen  Schule  herleitet.  Sollte  der  Ton  diefer  Anzeige  nicbc 
liberal  genu^  feyn,  fo  glaube  Hr  P.ja  nicht»  dadi  Rec.  feine  An- 
.griffe  auf  diefe  Schule  habe  abfchlagen  und  erwiedern  wollen. 
JSr  hat  Geh  defswegen  enthalten,  von  feiner  AuGcht  etwas  einztt- 
mifchen ;  und  wenn  es.,  fcheinen  konnte »  als  nehme  er  die  Par* 
tey  der  angefeindeten  Aflhetiker,  fo  kommt  das  nur  daher,  dsÄ 
eir  zeigen  wollte,  wie  fchlecht  einem  Neutnden  der  Angnff 
^1  Pgp-  •  -  .  J^        ^ 
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DEN    8    SEPT'EMBER,    1807. 


STATISTIK. 

Paus,  b.  Tcßu  :  Almaiiac  Imperial  pour  Van 
MDCCCVL  prefent6  ß  S.  M.  rEmpereur  et 
Boiy  par  Teßu.  846  S.  fn  8* 

Der  nämliche  für  1807.  868  S.  in  g.  ' 

in  iioten Stück  diefer  A.  L.  Z.  von  ig04  gaben  wir 
von  der  Einrichtung  des  in  jedem  Betrachte  fo  wich- 
tigen Staats-Handbuchs  von  Frankreich  für  das  Jahr 

Xü  (!^)  der  Republik  Nachricht.     Seit  der  Zeit 

U804) 
bben  fich  mit  demfelben ,  fo  wie  mit  dem  Staate 

fclbli  fehr  wcfentliche  und  wichtige  Veränderungen 
ergeben,  und  wir  wollen  nun  die  Lefermitden  bei- 
den oben  g^annten  Jahrgänp  en  näher  bekannt  ma- 
dien.  Bey  dem  Kalender  felbft  ift  feit  igoö  ein  befon- 
dercr  vergleichender  Kalender  des  Gregorianifchen 
mit  dem  verbefferten,  rufiifchen  und  jüdifchen  hin- 
zugekommen.     Sehr  grofse  Veränderungen  find  mit 
dem  erften  Kapitel  fJaißances  et  AÜiances  des  Princes 
tt  Pfincefffs  de^  fEurope  etc.  vorgenommen  worden. 
Hier  erfchcint  zum  erftenmale  die  ganze  noch  leben- 
de Familie  des  Kaifers  mit  den  Vornamen  und  dem 
Tage  der  Geburt,  unter  der  Auffchrift:  Empire  fran- 
fow.  Diefes  ift  getheilt  1806  in  France,  ItaUe,  Lucques 
ttPiombino,  GuaßäUa,  Etrurie,  Rome,  Naptes.  Im}. 
1807  aber  ftchen  fie  in.  folgender  Ordnung :  France, 
ItoKr,  Naplex,  Etrurie ,  Rome  ^  Lucques  et  PiombinOf 
Hottande.    Dann  folgen  in  1806  die  Souverains  von 
Europa  in  alpha betifcher  Ordnung,  und  von  Deutfch- 
land  die  Kurfö^rften ,  wo  bey  Hannover  auf  PreulTen 
yerwiefen  wird ;  in  1807  folgt  auf  Empire  framiois 
vor  den  übrigen  Souverains  Confederation  du  RAm, 
und  zwar  in  folgender  Ordnung:  Prince  Primat,  Ba- 
viere,  Wurtemherg,  Saxe,  Bade,  Cleves  et  Berg,  Hef- 
fiDamfladt,  Würtzhourg,  N a [f au -U fingen  et  Weil- 
\mtg,  HohenzoUemHechingen  et  Sigmaringen,  Sahn- 
Salm  et  Salm-Jiyrbourg ,  Ifenbourg-Birftein,  Arem- 
berg,   ta   Leyen,  Säte -Weimar,  Gotha,  Meiningen, 
Hildhüurghaufen.     Coburg   und  Lichtenftein  fehlen. 
In  dem  iSoTten  werden  Hannover  und  HefTen  -  Caflel 
nicht  mehr  angeführt.  In  b«;ia^n  Jahrgän<?en  find  Si- 
dlien,.(die  alte  Fürftin  lepn  Neapel  und  Sidlien)  Sar- 
dinien i^id  die  Sieben-Irtjtoepublik  gar  nicht  bemerkt; 
Ragufa  ift  zwar  angedeljflg*  aber  der  Chef  der  Regie- 
nmg  wird  nicht  genannt.'  Hinter  Suiffe  (Wo  blofsder 
Landamman  bemerkt  ift)  fteht  aufser  der  fonft  beob- 
achteten  alphabetifchen  Ordnung  Duc  de  Neufchdtet, 
9.  A.  L.  Z.  1807.    Drüter  Band. 


dagegen  ift  Wallis  befonders  angeführt.  Im  Atmanac 
des  J.  XII  find  von  den  Regenten  nur  kurze  genealo- 
gifcbe  Nachrichten  abgedruckt,  und  die  Minifter  und 
vornehmften  Staatsbeamten  gleich  nach  denfelben  be- 
merkt. In  den  Almanac's  von  1806  und  1807  find  die 
genealogifchen  Nachrichten  weit  voUftändiger,  und 
den  Minifters  u.  f.  w.  ift  eine  befonder^e  Section  ge- 
widmet. Dagegen  fehlt  in  beiden  der  Anhang:  Tt- 
tres  qu^on  donne  aux  chefs  des  differens  Gouverne^ 
mens.  Das  zweyte  Kapitel  hat  eine  ganz  andere  Form 
erhalten,  und  die' im  J.  XII  zufammen  angeführte» 
Autoritäten  find  nun  in  mehrere  Kapitel  getheilt,  von 
denen  wir  die  Überfchriften  herfetzen.  Kap.  II.  Ti- 
tulaires  des  grandes  Dignith  de  VEmpire.  Minißres  et 
grands  Officiers.  Kap.  IIl.  Maifons  de  i  Empereur.  de 
Vlmp^ratrice,  de  Madame  Mere  de  VEmpereur,  Maifons 
desFrinces  et  Princejfes,  Maifon  militaire.  In  fünfSe-^ 
ctionen.  Kap.  IV.  Le  Senat ,  Confeit  d'Etat ,  Corps 
tegistatif,  Tribunat,  Haute -Cour  Imperiale,  Cour  d^ 
Cajfation,  Comptabilite.  Sieben  Sectionen.  Kap.  V. 
Legion  d'honneur.  Ordre  de  la  Couronne  de  fer .  Ot' 
dres  Etrangers.  In  1807  findet  man  zuerft  ein  Ver-, 
zeichnifs  der  Etrangers  decoris  du  grand  Cordon  und 
zwar  von  Baden,  Bayern,  Spanien ,  Portugall ,  Hol- 
land, Italien,  Preuflen  und  Wirtemberg,  zufammen 
37.  Von  fremden  Grands  Officiers  find  nur  bemerkt 
2  von  Bayern,  i  von  Italien  und  3  von  Holland.  Vom 
Orden  der  eifernen  Krone  bemerkt  man :  i)  Grands 
Dignitaires  11  Italiäner;  2)  Franzofen  Grands  Digni-^ 
taires  10,  und  zwar  den  Vice -König,  die  Könige 
von  Neapel  und  Holland,  den  Grofsherzog  von  Berg« 
den  Prinz  Borghefe ,  und  5  franzöfifche  MarCchälle; 
25  Commandeurs,  darunter  3  Marfchälle,  19  franzö- 
fifche Divifions-Generale,  2  Brigade-Generale  und  den 
General  Dallemagne,  deflen  Grad  nicht  bemerkt  ift. 
Von  fremden  Orden  find  nur  jene  angeführt,  mit  wel- 
chen Franzofen  geziert  find,  und  zwar  von  Baden» 
Bayern,  Spanien,  Portugall,  Preuffen  und  Wirtem- 
berg. Bey  allen  diefen  Kapiteln  kommen  vollftändi- 
ge  Nachrichten  aus  der  Conftitutron  und  den  kätferif-  • 
chen  Decreten  vor,  welche  diefen  Alnianach  fehr 
fchätzbar  machen.  Das  Kap.  VI  hat  die  Überfchriftt 
Secretairie  ,d*Etat  et  Departements  Minifleriets ,  und 
hier  findet  man  in  eilf  Sectionen  i)  das  Staatsfecre- 
tariat,  2T  Dep.du  grand  juge,  3)  des  relations  exti- 
rieures,  4)  de  V Interieur,  5)  des  finances,  6) 
du  trefor  pubUe ,  y)  de  la  Guerre,  8)  de  Vad- 
minißration  de  ta  guerre  9  g)  de  ta  marine  et 
des  CotonieSf  10)  de  la  poUce  genirale,  11)  des 
Nnn 
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CuUiX.  Die'  beiden  letzten  und  in  der  minifteriellen 
Geftalt  erft  feit  igo6  eingerüclit.  ÜJ^erhaupt  iß  diefes^ 
Eapftel  gänzlich  abgeändert,  und  eine  n^e  Ordnung 
beliebt  worden.  Kap.  VII.  Organifation  des  Cultes.. 
tuUe'  CathoUque  wie  in  an  XU,  nur  dafs  die  Organi- 
Litton  der  Erzbfsthümer  Turin  und  Qenua«  fowieder 
Kirchen  von  Panna ,  Ptacemsa  und  Guaftalla  hinzu- 
gekommen find.  Cultes  Proteßans:  die  Anordnun- 
gen find  zwar  voHßähdiger  als  im.  Jahre  XII  angege- 
ben ,  doch  findet  man:  hier  die  ganze  Orgdnifation. 
sioch  nicht.  Kapv  VIII. '  Organifation  mUtcdre  ;  eben- 
falls fehr  verändert  gegen^  an  XII  und.  reiehbaltiger. 
In  1807  waren  in  Frankreich  4  LieuienantsdeS»  Maj^ 
f^  Reichs -Marfchälle  und  4  Senatoren  mif  diefem 
Tfteli  7  Infpectmrset  Colanets,  generaux,  135  üivi- 
Ions-  259  Brigade -Generale,  i^i-^äjudans  Cornman- 
dems.  Alle  Divifiona- und  Brigade --Generale  haben 
den  Orden  der  Ehren  -  Legion  in  verfchiedenea  Gra- 
den ;  von  den  jtdjudanS:  aber  haben 20  denfeiben  noch 
«kht. »  In  der  zweytbn  Section  fihdei  manr  die  Mili- 
lir-Drvtßoneamit  ihren  Comm^ndanten»  auch  von 
den  feffen  Plätzen*  die  Cominandanten  u«  f.  w.«  Die 
S,  und  4  Secrion  zähledie  Infpecteurs  generaux  etehefs: 
4t5  Corps ^  fa  wie  die  Commißairts.  des  guerres  an{^ 
mtid  ift  gegen  an  XH-  fehr  verändert.  Befonders  fin- 
det man'  hier  zuerft  ein  voHfländiges- Verzeicbnifs  der 
Gms,  farmerie  imperiate,.  Die  franzöfifche  Armee  be- 
fiand  igo6  und  ige?  (ohne  die  übrigen  BrawcAm)  au» 

Ig  RegimenternLiniea-  und27  Regimentern  leichter 
ifänterfe»  ferner  aus.  7g  Reg.  Cja^vallerie,.  und  zwar 
9  CaraSiniifrs^  12  Cuira£ßiers9  3o  Dragofu^  24  Chaf- 
/eiirj  und  la  Reg;  HufäreOi.  Kap.  IX  enthälc  die  Of- 
^nifadoa  der  Marine  und  der  Colonien..  FeMkreick 
hatte  1^7*  eintn  Grand-  Admrrat^  7  See-  Prafecte, 
%  Vice  -  Admtrale  ^  worunter  einer  den  Orden  der  Eh- 
ten  -  Legion  noch  nicht  bat,  135  Cofitre  -  Admirat*»,  wor-^ 
Bnter  auckaner  den  Orden  nicht  hat»-  141  Pregar- 
ten- Capitains«  24.  ohne  dien  Ordens  197  Schiffs -Lieu- 
eunants,  worunter  nur  54.  mit  dem  Orden  der  Ehren«- 
legion.  Kap;  X  Organisation  adminißrative.  Dieres 
Kap;  hat  einige  Veränderungen  wegen  des  Zuwach- 
^s  ^on  Genua  und  der  Abänderungen  in  3  piemontefi- 
Cchen  Departements^,  fötiann  wegen  Parma ».  Piacen> 
sa  und  Guaftallar  erbaitem  Die  Volllsuienge  der  ein- 
sielhea  Departeinaents-  war  tSo6  die  näTnIiche-,  wie  im 
J..  .  2  .  *in<l  diefe,  fo.  viel.  Rec.  weifs ,  nach  der 
^jiH  ung  voni  1796».  Iia  J.  1307  ift  "nun  eine, andere 
ISEenrchenzahl  ang  trobtn,  piaawe  fs  abir  nicht,  von 
WeU hem<  Jahre*.  Dach  fiehr man,,  dafs. alle* Departe- 
ments* einen  mehr  oder  minder  grofsen  Zuwachs  ha-^ 
Ken.  Neu-  iii  in  lgo6  und  igo7  die  Section.  IIL  (lou^ 
memsm^nts: generaux  Vifidi  zwar  i};  von  Paris-,  2)  voa 
den  pi  montefifchea  Departements ,  wo*  aber  der  Ge- 
|ieral<>  Gouverneur  nicht  genannt  ift  und.  3)  von  Par- 
ma; Piacenzai  und  Guailalla^  Neu  ift  in  1S07  das  Kap. 
XI.  LottvettfriV  (Wolfs -Jagd wefen)..  Kapi  XII  (1807; 
O^drejudiciaire  hat  in  igo&  und  igcT'mehrere  Verän- 
derungen geg.en>  an  XII  erhaJten..  Die  tribunaux  d'ap- 
ftlät  anminel's  et  Speciaux.  und  verfchwuakii ,  udJ 
wiadeff  Qouirs»  d'apgelL  etc^  geworden*.    Die  tribunaux: 


de  premiere  inflance  und  depaix  find  gebliebem  Par- 
ma und  Piacenza  haben  3  Tribunale,  2  in  den  Haupt- 
ftädten  und  eins.zu  Fiorenzola,  welche  vom  Appel- 
lations- Gerichte  zu  Genua  reflbrtiren.  Kap.  XIII. 
Organisation  financüre ,  wa  alle  adminiftrative  Stel- 
len, Regien  und  Anftalten  vorkommen,  welche  vom 
Minifter  der  Finanzen  und  des  Staats -Schatzes  ab- 
hängen. Bis  an  XII  waren  die  hier  gegebenen  No- 
rizen  gröfstentheils  unter  dem  Abfchnitte  des  Mini- 
ftarfums  eingerückt;  jetzt  ftehen  fie  mit  Recht  befon. 
ders,.  auch  in  einer  befleren  Ordnung.  Kap.  XIV. 
Sciences,  beUes  lettres  ^  agricutture  et  inflitution  pubti' 
que.  Die  Einrichtung  ift  wie  im  J.  XII,  nur  dafs  bier 
grorse  VeränderuT)gen  fich  Zügetragen  haben.  Meh- 
rere Lyceen  und  befbndere  Schulen  find  indeflcn 
eingerichtet  worden.  Das  Inftitut  national  im  J,  12 
heifst  jetzt  ganz  einfach  Jnfti tut.  Der  Mmanac  für  da« 
Departement  der  Seine  oder  Paris  hat  ganz  die.  Ein- 
richtung^ wie  im  J.  12.  EndJich  folgt  wie  gewöhn- 
lieh  ein  alphabetifcbes^Verzeichnifs  der~  Städte  Frank- 
reichs  mit  der  Bevölkerung,  weUhe  in  1807  forgfäl- 
tJger  auch  von  neuerer  Zeit  angegeben  ift.  Hierauf 
folgt  in  I8P7  (was  in  i8o6.den  Befchlufs  machte)  ein 
weitläufrige.v  Extrait  du  Ceremoniel  duPatais  und  zwar 
des  prefentations  und  deuils  de  Cour:  Eine  Verglei- 
chung  der  alten  und  neuen  IVlafse,  Gewichte  und 
Münzen  mit  den  aken  franzöfifchen  und  auswärtigen 
macht  den  Befchlufa.  Angehängt  iß  ein  fehr  kurzes 
Regifter  über  das  Ganze  ^  wobcy  Rec.  den  Wunfeh 
wiederholt ,.  welchen  ejn  anderer  Rec.  bey  der  An- 
zeige des  Almanac  für  das  Jahr  XII  bereits  ausge- 
druckt hat..  5^  1^ 

i)  ScHWERrir,  In  der  ffofbnchdruckerey:  Jfm;og* 
ßvk-  mecUenburg -  fchtvertnifcher  Staatstalender. 
(Für  d«s  Jahr,  1806  Erfier  TlieiL  XXXII  u  209 
S.  Zweißer  TheH.  XXXII  u.  226  S.  8-  ^^^  einet 
Karte  und  zwey  Tabellen. 

2)  Neü-Strelitz.  b.  Spalding:  Kerzoglkn-med^ 
lenburg^firelitzifcher  StaatskaUnder  auf  das§akt 
i8o6-  142  u  64  S.  g. 

No.  I  fährt  unter  der  forgfämen  Pflege  feines,  bald 
das  dreyfsigjährige  Redalrtons- Jubiläum  fe\ennden, 
Herausgebers^  des^  Regierungs  •  Ratbs  RÜdloff  ifX 
Schwerin,-  fort,  unter  den  deurfchen  Staatskalen  dem 
den  ausgezeichnetfttnRang/a  behaupten.  Eriftauch 
für  das  J.  igoö  In  feiner  bekannteaOrdnung  und  Vill- 
ßand^keir  erfcliitMii-n,  obgleich,  dem  W  unfche  mch- 
rerer  Lefer  gemäfs ,  der  zweyte  Theil  mit  dettifher 
Schrift  gedruckt  ift.  DerZ<;Jrkaleuder,  aus  wrichem 
der  gritfchifche  und  der  neufräukifche  ausgelaffen  ift 
hat  durch  die  Beyfögung  der  Annfvcrfenui  uitrk.  ür- 
djger  Hegebenheitf^n  aus  der  vat^rlandiftheu  üe- 
fchichte  ein  fo  anziehendes,  als^  belehrendes  Itereffe 
erhalten.  Da  fs^  Ha  bey  die  Dauer  4e$  Trinit«tis  ler- 
miiis^  gegen  bekannte  VerfHbng  und  vonnaligi  Vor- 
gänge auf  14  Tage  an^^e^eben  worden ,  ^ält  Bec.  um 
fo  mehr  für  ciiiei.  DmcKffhJer,  üIs  dm  ties  Aiitmii- 
Teraiiiis  richtig  zu  8  Tagen  beftimiut  iiK  Der  efße 
Thal  enthält  den  i^erfoaali-£tat  oder  das  VerzeicJuiifa» 
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der  StMtsbedietiteR  fi«A  einer  zwedwiafirigen  Ord- 

fiung.  Noch  intereflanrer  dfirfte  er  aberfeyti,  wenn 
damit  ein  AddrcfskalenderTerbunden»  d.  h«  ein  jeder 
ölfentiicfae  Beamte,  mindeftens  da,  woerzoerft  vor- 
kommt, mir  deti  feine  vollftändfge  Addrefle  bilden« 
den,  fibrigen  Ämtem^  Prädicaten  und  anderen  Ver* 
bälmflTen  aufgeführt  wörde,.  welchea  auch  in  ande-^ 
ren  Beeiehongen  z.  Bv  zur  Überficht»  wekhe  herzogt 
liehe  Diener  zugleich  Mitglieder  der  Rirterfchftftfind,, 
welche  Neben -Bedienungen  fie  bey  ihrer  Haupt» 
"Würde  hellleiden  u.dgl.  mehr,  intereflant  feyn  wQrde«. 
No.  2  hat  diefen  Vortheil»  und  denfelben mit  vieler 
Raum*-  Ökonomie  benutzt.  Einig«  Gegenftände  find», 
wenn  Rec.  nicht  irrt,  durchaus  nicht  am  rechten  Ort 
aufgeführt,  z»  B.  das  herzogt.  Mönzliabinet  (S.  58) 
gehört  fchMrerlickziMir  Speciar-  Reflbrt  der  Regierung», 
fondem  S,  45  i>ey  der  Kunfticammer;  die  mecklen* 
burgifche  landwirthfchaftliche  Gefellfchafc  (S.  17g) 
gehört  wohl  nicht  in  den  Umkreis  der  ritter-  und 
tanrlfcfaafttichen  Competenz,  foifdern  in  den  Etat  der 
Aufklärung,  z.  B.  S.  131  neben  der  na  tnrforfchenden 
Gefellfchaftr  wogegen  die  dre^  JungfrauiJn  Kloffer 
Dobbertin  ,  Malchow  und  Ribnitz  (S.  150— IW)  rich- 
tig ihren  Platz  unter  den,  von  Ritter  und  Landfchaft 
reflbrtirenden»  Gegenftänden einnehmen dürfr^n.  Eine 
andere  Unvollftäudigkeit  ifli  der  Mangel  der  Aufiuh*^ 
vung   der  Vornamen  verfchiedener  Diener,  z.  B.  S. 

SD-  41.  5Ö«  104 — 107  u.  ».  m. ;  S.  174  würde  Rec,  bey 
em  Erbmarfchallamt  des  Herzogtbums  Mecklenburg 
mindeßens  bemerkt  haben  ,  dafs  die  minderjährigen* 
Hnn.  ir.  Lii^som  auf Eikhoffdaflelbe  befitzen,  al>erkei* 
flier  von  ihnen  damit  zur  Z^it  belehnt  fey..  Sehrhäu* 
fig  iftder  blofs  zufällige  Titel  der  offen ttfchenBeam-^ 
ten  ala  relevirende  Würde  aufgeführt,  z.  B,  S.  42f  wo 
CS*  nicht  geheimer  Rath  und  Hofmarfchall,  fondern 
flofmarfchail,  geheimer  Rath  N.  N.,.  fa  wie  S.  55  nicht 
Kammerherr  N.  N  Chef  des  Hofftaars»  fondern  viel- 
mehr :  Chef  des  K(»fßaats,  Kammertierr  N.  N.  beifsea 
mofs,  hieher  gehört  auch  Artillerie-  Hauptmann  (Sr^ 
45)  Kammerdietier  (S.  51)  u.  a  *m^  fo  wie  auch  öm9^. 
liinter  eineih  zufalligen  Titel  gefetzte,  Comma,  z.  B- 

8-  128-129^  ^31-  132;  150.  175.  176  woraus,  richtig 
gelef^n,  folgern  dürfte,  dafs  bey  der  ökonomifcben- 
GefeUfrbaft,  bey  den  Klöftern,  bey  dem  engeren  Aus- 
fchufs  ein  Leibarzt.  Major,  Kammerherr  u.  dgl.  ange* 
ilfllt  fey;  an  anderen  Stellen  z.  R.  S.  51.  153.  r"4  u. 
«.  ift  diefs  VC  rmieden.  Bey  fämtlichen  Gerichten  Meck- 
lenburgSr  fchwerinifthen  AnthHIjj,  waren  im  J-.  i8o5- 
2j3~— im  J,  1S06  noch  mehrere  —  Ädvocaten,  alfö 
snU  Inbegriff  der  55  Sachwälde  im  ftrelit/.ifchen  und 
^atzi  burgifcheu ,,  26'i  AHrocaten  und  26.I  Notarienau- 
^elVHt;  »uf  jede  Quadra^tmeile  alfö«  f<Ht  i]  AdVocat;. 
auf  jedes  Taufend  Einwohner  beynabe  r  Adv^ocat,. 
fall  jeder  tatlfen^lftp  Mecklenburger  ift  alfö  ein  Advo*- 
cat!  eine  Pbervölkerung,  welche  um  fogröTser  ift,  jr 
geringer  Mecklenburgs  Population  im  Verhaltnifs  fei"- 
nes  Flä<"heniiihalfs  erfihoint..  Diefs-  R«ffuUar  ruft  die* 
Aufmerkfamkeit  der  merklenburgifchen  Stnarsgewalt: 
Butan;  man  vergleiche  hiemit  die  Anzahl  der  Mit- 
glk'der  dieier,  an  (i-  h  fo  tkochil  «^hrwurdiginy  Clafle 
KV»  bttatabedicttceik  in^  atidet en«  Staaten  Ü  tiev  zwejipe: 
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Theil  enthält  mecldenhwg^' fchwerinifche  Staats 'fJotu 
zen^  nämlicb,  nach  voraus^efchicktem  europäifchem 
Regenten  *Verzeichnilft,  die  Verzeichnifle  der  Poft« 
Routen,  der  herzoglichen  DomaineUr  der  ritterfchafk- 
liehen  und  anderen  Pnvat-  Güter,  topographifche  und 
Gewerbs  •  Notizen  fiber  die  meekienburgifchen  Städte» 
dfemecktenburg-fchweri  lifcheTopograpUe  undBe» 
▼ölkerung  nach  der  kirchlichen  Eimhetlungmitzwey 
Liften  und  einer  Arhönen  K  trte  des  Herzogtbums  Meck.» ' 
lenburg.,  die,  auch  in  diefem  Jahre  vom  Univerfitfits* 
Bibliothekar  D..  Koppe  in  Roftock  ausgearbeiietev 
mecklenburgifche  Literatjr  des  Jahrs  igo5  und  endr 
lieh  die  mecklenburg-f  hwerinifchen  Annalen  V'oa 
eben  dfefem  Jahre.  Diefer  Theil  enthält  fchätzbarf 
Materialieiv  zur  Gefchichte,  Staatskunde  und  Geo-^ 
graphi«  Ntecklenburgs ,.  und  wird  in  dief«  Hinllchl 
jedem  fehr  willkommen  feyn. 

Na.  2  hat^  zwar  im- J.  1305  feinen  bisherigen  Re- 
dacteur ,  den  Kammerherrn  und  geb.  Legat.  R.  Greh 
fen  von  der  Schutenburg  —  der  ihn,.  feitdem*der  Reichs- 
kammerg.  >  Aifeflbr  i^on  Kamptz  im  J.  179g  aus  dea 
meckl.  ftrelitzifchen  Dienilen  trat,  herausgab-  — --  ver- 
loren ;  aOem  fein  Nachfolger  in  der  Herausgabe,  der 
Hofrath  Jdotf  Alhert  Augufl  Hom  in  Neuftrelltr,  hat 
diefem  Kalender  feine  bisherijen-  Vorzüge  fehr  gut  er- 
halten. Er  fieht  dem  fchwerinifchen ,  mit  dem  er 
beynahe  die  nämliche  innere  Ordnung  hat,  nur  in^ 
Röckficht  auf  die  typographifche  Schönhetr  und 
die  itatiftifcben  und  hiftorifchen  Nachrichten  nach^ 
und  hat  übrigens  vielleicht  manche  Vorzuge  vor  dem* 
Telben,  z.  B..  die  Annäherung  an  einen»  Addrefs- Ka- 
lender, die  nähere-  Angabe  der  Dienft-  Vevhältnifla»- 
V7ohnörter  u.  dgl.  bey  manchen  Dienern,  Zi  B*.  bey 
den  S. 6  fq»  benndirchen- 29  Kammerherrn,  woraus- 
man  eriiehr,  dafs  nur  4  in  wirklichen  Kammerherm-^ 
dienffen  findr  welches  aus  dem  meckfenburg-fchwe-^ 
rfnifchen  Staatskalender  in*  Anfehung  der  dortigen  5g; 
Kammerherrn  nicht  zu  unterfcheiden-  ift,  das'  S.  ig; 
befindliche  Verzeichnifs  der  blofs  charakterifirten  Per- 
fbnen..  Die  in  No.  2  erft  unter  der  fchulieciburgifcheii^ 
Redartion  gefchehene*  und  noch  jetzt  beybehaitenc 
AufFührung  des  geheimen*  Minifterii  hinter  dem  Hof- 
ftaat  icheint  uns  aus  deuxGrunde  fehr  unrichtig,  weil! 
diefes^  Collegium  auch  für  den  Hofifoat  und-  defien  ela-- 
zeihe  Stäbe  dfe  vorgefetzte  Behörde  ift;  Die  Land«s- 
Gerichte  find  hier  der  Finanzkamnner  vorgefetzt;.  diier 
JuftizvKonzley  in  Neu  -  Strelitz  beftehr  feirdem  J.  igoS 
«a-M  erit«  I  male  aus^  bloils  bürgerlieben  Mitgliedieriit 
und  rni'  Confiftorüum  zirNeu-  Str«  r^rerblicktmanidier 
nach'  Lebens-  n  u'nftjahrea  älteften  ,.  d'eutfchem 
Staatsdi'ener  vom  CiVU-  Territorial-  Etat  vereüiigt^ 
nämlirfardentgeh.  Ratfar5etp  und*  den«  Superintenden- 
ten itta/c/i;  beide  der  gelehrten  Welt  vo rtlfei  1ha ft  be^ 
kannt  und  beide  feit  dem  J^  11752  in  BerzogfichentDieir- 
ftem  Nach  dt  m- Ferfou^^l  -Erat  komiAt  eiri  vbllÜändf^ 
ge#^Verzeichnifs'(lcr  üo  nainenv  rtttserfclhifti;  -  umi  PVi- 
var- Güter,  der  Pöftcourfe,  einige*  ftadftiftrhe*  Nbtizem 
und- endlith  die  m.  ifrelirzifchen  Ännalcn'des  Jl  i8o5^ 
Ar5Anhaiigauf(f4be(en:tier^n'SeiteniftdaS'Vom6rCT/(gif 
vondjrScbmien^irg  angefertigte,,  vollftäiidigeeuropäi^ 

;-Ver2eiclim&  bejgjBfittgfil.       ~ 
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SCHÖNE    KÜNSTE. 


Leipzig,  b.  Hartknoch:  Bmthenbltitter.Vün  dem 
Verfafler  der  Heliodora,  Mit  einem  Kupfer  \^n 
Jury.  I8©7-  395  S.  8.^  (i  Thlr.  13  Gr.) 

In  diefem  Buche  find  fieben  Erzählungen  enthalten/ 
▼on  welchen  die  beiden  erften  die  Schilderung  weibli- 
cher Würde  im  Unglück  zum  Gegenftande  haben  Sie 
find  in  ihrerArt  recht  gut  gelungen.  An  der  erAen.Klara 
fMnenaUt  ift  die  Einfachheit  zu  loben,  womit  die  ftand- 
bafte  Beharrlichkeit  einer  Unglücklichen  im  treuen  Ge- 
liorfam  gegen  die  Stimme  ihres  innerften  Gefühls  ge- 
fchildert  wird ;  da  ift  kein  Prunken  mit  Grundsätzen 

.  und  edelmüthigenEmpfindungen.kcineÜberfpannung 
des  Gefühls  weder  in  der  Freude  noQh  im  Leiden ;  fon- 
dem  die  ächte  Moralität,  die  unverrückte  Befolgung  des 
individuetten  inneren  Berufs  f  wird  anfpruchlos  darge- 
fiellt.  Gleiches  Lob  verdient  die  zweyte  Gefchichte : 
Eugenie^  in  welcher  die  wundervolle  Ergebung  einer 
edlen  Frau  in  das  vielfache  Elend  einer  unglücklichen 

^Ehemit  rührender  und  zugleich  erhebender  Wahrheit 
gefchildertwird;  keine  empfindfam^  Klage,  keilte  be- 


ähgftigende  Wefamuth  zerreifst  und  beengt  da$  Mitge- 
fühl ,  das  vielmehr  dem  Schaufpieleder  erhabenen Dul« 
derinlkh  gerne  hingiebt.  Der  Schlufs  beider  Erzählun- 
gen ift  heiter,  und  löfet alle  Mifalaute  befriedigend  auf; 
das  Ende  der  zweyt^n  ift  befonders  wohlthuend,  und 
die  wiederholte  Überlieferung  des  Knaben  glück4icli 
erdacht.  -'-  Von  den  fün[  anderen  Stücken  läfst  fich 
nicht  foviel  Gutes  rühmen;  ja  zwey  davon  find  gänz- 
lich mifslungen,  nämlich  die  beiden  Mährchen:  Utas 
und  VipUf  und  —  das  Bildnifs.  Sie  find  nichts  weni- 
ger als  Mährchen ;  die  Eriindung  hat  der  berechnende 
Verftand,  nicht  die  fchaffende  Phantafie  gemacht,  ganz 
fo  wie  maii  es  in  den  franzöfifchen  Mährchen  findet, 
welchen  fie  nachgeahmt^u  feyn  fcheihen.  Das  erftere 
ift  überdiefs  nur  halb  zur  Reife  gekommen,  und  hat  we- 
der Hand  noch  Fufs.  —  Die  Freyer  find  eine  von  den 
gewöhnlichen  Pf  üfungsgefchichten,  nicht  ungewöhn- 
lich vorgetragen.  < —  LfVnftard,  eine  Scene  aus  den  Un- 
glückstagen der  Schweiz,  —  und  —  Bettina^  find  zwey 
romanhafte  Liebesgefchichten,  und  zwar  von  der  Ast, 
dafs  man .  fie  weder  eigentlich  loben  noch  tadeln 
kann.  C.    f.     r.    2^ 


KLEINE     SC 

Staatswissekschaftbn.  'Ohne  Druckort:   Die  Wahr' 
fcheinlichkeit  oder  Unwahr fcheinllchkeit  einer  Landung  der  JSn^ 
iander  auf  der  nordweßlid.en  Kufle  DeutfcMands,  Von  dem  Ver- 
fafler der  Schrift,:  fVas  hat  Europa  zu  furchten  oder  zu  hoffen  ? 
Oefchricben  im  März  1807.  56  S,  in  8-    ßer  Vf.  geht  von  dem 
Saue  aus,  dafs  England  zur  Unterftützung  feiner  All} ixten  und 
Wiedereroberung  Hannovers  eine  Landung  unterhehmen  werde. 
Man  würde  aber,  meint  der  Vf.»  fehr  irren,  wenn  man  glaubte, 
"Hannover  müfl^e  in  Hannover  wieder  erobert  werden.    Wollten 
.die  Engländer  auf  der  NordweüfeiteDeutfchJands  eine  Landung 
'Uniernehmen ,  fo  könnten  diefelben  keinen  anderen  Plan  haben» 
als  entweder  durch  einen  krafrvollen,  aber  wohlberechneten  An- 
griff'einer  vielleicht  noch  verwundbaren  9fit«  Frankreichs  die 
Aufmerkfamkeit  und  Streitkräfte  des  franzöfifchen  Kaifers  zu 
theilen»  luid  fo  mittelbar  ihren  bedrängten  Allürten  Luft  z«  ma- 
chen» oder  durch  eine  nachdrückliche  Diverfion  im  Rücken  der 
gröfsen  franzöfifchen  Armee  derfelben  unmittelbar  zu  Hülfe  zu 
eüen.    Liege  das  erfte  im  Plane  des  englifchen  Cabinets,  fo  kön- 
ne nur  Holland  das  ^rofse  Object  der  gelandeten  englifchen  Ar- 
mee feyn.    Ein  Angriff  atif  diefes  Königreich  würde  um  -fo  noth- 
•wendiger  fe>n»  als  im  entgegengefetzten  Falle  die  gelandete  Ar- 
mee, wenn  tie  nicht  zahlreicher  wäre,  als  die  bisherigen  engli- 
fchen Landungs- Armeen,  fich  beynahe  gar  nicht  von  der  Nordfee 
entfernen  dürfe.    Diefes  führt  minder  Vf.  fehr  richtig  au«.  Aber 
dlefer  Expedition  gegen  Holland,  wenn  fie  auch  anfangs  gelan- 
'ge,  ftellen  fich  unübertteigliche  Hindernifi^e  entgegen »  welche 
.fehr  vollftändig  aufgezählt  werden.  Der  Erfolg  einer  Expedition 
^egen  Holland  würde  feyn,  dafs  das  englifche  Htjer  wurde  le- 
zwungeh  werden,  mit  Verlud  feiner  Allürten  und  Bagage  fich 
eiligft  zurückzuziehen;    wenn  es  nicht  allenfalls  Luft  hätte»  fich 
.«pur  Vhonneur  mUitaire  im  eroberten  Lande  erfaufen  zu  laffen. 
X^ur  eine  Landung  an  den  Nordküften  Deutfchlands »  und  eine 
fchnelie  Bemeifterung  der  ganzen  Elbe  und  alier  daran  liegenden 
Teftungen,  könnte  die  fnnizÖfifchen  Heere  in  Verlegenheit  fe- 
tzen   indem  diefer  FlufsdieCommunications-Linie  zwifchender 
franzöfifchen  Armee  und  dem  Mutterlande  fey,  und  die  gelandete 
.«nglifche  Armee  fich  hier  am  leichteften  mit  einer  zu  Stralfund 
gelandeten  ruröfch-fchwedifch-preufllfchen  ftarken   Armee   in 
Verbindung  fetzen  könnte,  um  fodann  auf  die  Oder  und  im  Rü- 
cken der  franzöfifchen  Armee  zu  operireii,  zugleich  aber  auch  im 
unglücklichften  Falle  den  Rückzug  nach  Stralfund  und  zur  Oftfee 
zu  ßchern.    Aber  die  Landungs-Armee  müfste  ftark  genug  feyn, 
um  eine  ÖbfcrvÄtions- Armee  gegen  die  Wefer  detafchiren,  und 
da  nicht  nur  diehollandifche  Armee,  fondern  auch  eine  aus  der 
Confcription  von  1308  gewifs  zu  Hülfe  eilende  franzöfifche  Re- 
ferve- Armee  beobachten  und  im  Zaum  halten  zu  können.  Eine 
folche  Armee  muffe  femer  alle  fchwere  Artillerie  u.  f.  w.  mit 
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fich  bringen ,  lun  fich  fchnell  der  Feftungen  an  der  Elbe  zu  be^ 
mnchttgeu.  Inzwifchen  müfste  die  grofse  ruHifche  Armee  an  der 
Weichfei  die  franzöfifche  Armee  dafelbft  unaufhörlich  befchäfti- 
gen »  fich  durchaus  in  keine  Hauptfchlacht  einlaffen,  fondera  den 
Krieg  wie  die  Parther  ^gen  die  Römer  führen.    Aber  auch  die- 
fem Plane  ftellen  fich  viele  Schwierigkeiten  entgegen,  wohin  der 
Vf.  die  Mifslichkeit  des  Eintreffens  der  Flotten  zur  rechten  Zei( 
für  die  Subfiftenz  der  Armee,  die  franzöfifchen  Referven  und  Be- 
fatznngenin  allen  Plätzen,  und  felbft  die  National-Garden  •  daaa 
das  Genie  Nüpoleons  rechnet,  welcher  „feine  und  feiner  Feinde 
Kräfte  fo  genau  zu  erwägen,  die  Grade  des  Wahrfcheiniichen 
und  Unwahrfcheinlichen  fo  richtig  zu  berechnen,  alle  möglichen 
Ereigniffe  vorherzufchen,  gec^en  alle  eintretendenUnfälle  Gegenan- 
ftalten  auf  der  Stelle  zu  treffen»  und  dem  ZutaUe  gleichfam  alic 
feine  Macht  zu  entreifsen  verftehe.  '*    Man  wird  fich  erinnern« 
dafs,  als  die  Anftalten  zu  einer  Expedition  ernftlich  wurden,  der 
Kaifer  eine  ftarke  Armee  auf  beiden  Seiten  der  Elbe  zufammen- 
ziehen  liefs.    Endlich,  fahrt  der  Vf.  fort,  muffe  im  Falle  einer 
Landung  durchaus  die  gro(^e  Frage  entschieden  werden,  ob  Oe- 
fterreicb  bey  feinem  angenommenen  Neutralitäts-Syftem  verhar- 
ren» und  zu  wem  es  fich  fchlagen  werde,  wenn  es  bey  der  gro- 
fsen  Krifis  von  Europa  kein  gleichgültiger  Zufchauer  mehr  Uei« 
ben  könne  oder  wolle.   So  lange,  meint  der  Vf., Frankreich  den 
uordifchen  Riefen  mit  einem  die  Exiftenz  des  türkifch.  Reichs  fchur 
zendeii  Erfolge  zu  bekämpfen  vermöge,werdeOft erreich  unerfchiit- 
terlich  ftine.n  bisher  verfolgten  Neutralitäts -  Syftem  anhängen. 
Sollte  es  aberdasAnfehen  gewinnen,  als  oh  Rufsland,  begunftigt 
durch  die  vielen  und  wichtigen  Vortheile  feiner  I-at^e,  (Üe  fran- 
zöfifchen Armeen  von  feinen  Grenzen  zurückdräni^en,  und  mithin 
die  Gefahr  für  die  Pforte  immer  drohender  würde :  fo  fch«ine  aller- 
dings dem  Intereffe  Ofterreichs  angemeffen»  feine  Neutralität aufr 
zugeben,  fich  i'chleunigft  mit  Frankreich  zu  verbinden,  und  deXTen 
Plan  gepen  Rufslaiid  auf  das  krafti^fte  zuunterftützen.  Diefer  Satz 
wird  nun  \  o  nVf,  fcharffinnig  ausgeführt,  und  von  allen  den  Grün- 
den unterftützt,  welche  franzöfifche  Schriftfteller  dafür  bereits  an- 
geführt haben.  Wennabernun,  heifst  es  ferner»  diefer  Fall  wirk- 
lich einträte,  ^ver  werde  dann  wohl  noch  an  eine  englifche  Landung 
denken  können?  — .     Merkwürdig  ift  der  Schlufs,    wo  der  Vf. 
fagt:  „es  lafle  Geh  von  der  Weisheit  der  englifchen  Minifter  vor- 
flusfetzen,  dafs  fie  gewife  mit  der  gröfsten  Reife  und  Bedäcfatlicb- 
keit  eine  Unternehmung  prüfen  würden,  welche»  wenn  fie  ni^iu 
gelingen  follte,  den  Stemoel  der  gröfsten  Alltäglichkeit  tragen» 
und  ue  felbft  fehr  tief  in  den  Augen  der  brittifchen  Nation  her- 
abfetzen w  ürde/«    Wie  lang  die  brittifchen  Minifter  geprüft:  ha- 
heil,  um-  dem  Vorwurfe  der  Alltäglichkeit  zu  entgehen,  und  wo- 
rauf fich  nach  fo  langer  Prüfung  ujn  Ende  die  Iju^ung  redu^irt 
habe»  ift  aus  allen  Zeitungea  betouiu  5«    i. 
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GESCHICHTE. 

St.  Petersburg:  Zur  Münzkunde  Rufslands.  — 
Herausgegeben  von  der  kaiferlichen  Akademie 
der  Wiffenfchaf ten.  1805.  200  S.  8- 

jLiin  befonderesy  unmittelbar  hinter  dem  Titel  be- 
findliches, Blatt,  enthält  folgende  Erklärung:  „Die 
„kaiferiiche  Akademie  der  WiiTenfchafcen,  welcher 
„diefer  Auffatz  im  verAoiTenen  Februar  vorgelegt 
^ wurde  ,  hat  für  gut  gefunden,  ihn  drucken  zu  laf- 
„fen,  weil  der  Vf.  wünfcht,  die  etwa  darüber  erfchei- 
,tneiiden  Bemerkungen  bey  feinen  ferneren  Arbeiten 
„in  diefcui  Fache  benutzen  zu  können,"  • —  Als  Vf. 
giebt  Geh  in  dem  Eingange  S.  16  der  Collegien-  AfTef- 
for  Krug-  zu  St.  Petersburg,  Mitauffeher  der  kaiferli- 
chen Munzfammlung ,  dadurch  zu  erkennen,  dafser 
denen,  die  Bemerkungen  über  den  Auffatz  mittheilen 
wollen ,  diefe  Addrefle  aufgiebt. 

Je  mehr  hiftorifche  Schriftfteller  jetzt,  vomEigf  n- 
natz   getriehen,    den  unreifen  Stoff  der  laufenden 
Welthegebenheiten  ergreifen,  und  fich  in  der  leicht- 
finnigen Oarfteilung  derfelben  zum  Panegyriften  •  Tone 
erniedrigen^  defto  angenehmer  werden  Freunde  der 
Ibliden  Behandlung  der  Gefchichte  durch  Werke,  wie 
das  gegenwärtige«    überraicht^    wo  ächt-deutfcher 
Fleifs,  vertraute  Bekanntfchaft  mit  den  hiftorifchen 
Quellen,  eindringender  Forfchungsgeift,   verbunden 
mit  Befcheidenhelt,  auf  jeder  Seite  ßchtbar  find.  Vor- 
zägiich  erregt  der  Vf.  frohe  Hoffnungen  für  die  nor- 
difche  GefcUchte.    Ein  Schlözer  dürfte  freylich  die- 
fem  Tbeile  der  hiftorifchen  Literatur  nie  wieder  wer- 
den; wefin  jedoch  unfer  Vf*  in  feinen  jetzigen  Ver- 
hümiiTen  bleibt,  und  fein  Eifer  nicht  erkaltet,  würde 
er  einft  am  meiften  geeignet  feyn ,    die  Stelle  jenes 
grofsen  Gefchichtforfchers  einigermafsen  auszufüllen. 
Zu  h^dauem  Ift  blofs,  dafs  er  in  dem  vorliegenden 
Werke  nicht  für  die  Bequemlichkeit  derLefer  geforgt 
hat.      Ohne  Abcheilungen  und  Übcrfchriften,   ohne 
Inhaksverzeichnifs  und  Regifter,  find  lauter  einzelne 
Uncerfiichungen  an  einander  gereiht ,    die  unter  fich 
in  lofein,  oder  gar  keinem  Zufammenhange  ftehen. 
Auch  der  Titel  entfpricht  dem  Inhalte  faß  gar  nicht. 
Von  einer  ruflifchen,  und  zwar  unbedeutenden,  Mün- 
ze, ift  blofs  auf  den  letzten  fieben  Seiten  die  Rede. 
Wir  wollen  den  wefentlichen  Inhalt  jeder  Abhandlung 
aazeigen:  zufolge  diefer  Hauptmaterien  glauben  wir 
dem  Sache  folgenden  Titel ,   als  den  einzigen  ange 
meflenen,  geben  zu  dürfen:   „Kricifche  Abbandlun- 
gen über  vermifc  hte  .Gegenftände  der  rufUfchen  un^ 
ff.  A.  UZ.  1807.    DriUerBrnd.'    ^    " 


oft- romifchen  Gefchichte  im  9  und  10  Jahrhunderte 
nebfl  Unterfucbungen  über  die  oft-römifchen  Mün 

TRuftlaSr       '  «^«^^»^""««"f  deren  Gebrauch 
I.  S.17-.29.     Ausführung,   dafs  die  RuflTen  fn 
dem  angegebenen  Zeiträume  nicht  fo  uncuItiWrt  wa 
ren,  als  man  gewöhnlich  annimmt,  undalsfiPtiArKikr 
während  der  rK.ngolifcben  Herrfthaft  erfcSeinet  1' 

Schwe«  fchickten     legt  der  Vf.  LteSh'  L^Tr^S 
und  Satyre  aus ,  indem  er  die  Worte    di»  s«  !iL        . 
ften  coA  dabey  ftehen:  ..vom  Rauäf^g?. ^rfi" 

Ausführung  dafe  jene  fchon  vor  8%  d  Äogr"^ 
der  Slaventributair  gemacht  haben  —  IV  g  ^^'^^' 
Über  die  oft-römifche  oder  byzantifche  GolÄ^' 
die  bekannten  Byzantier,    Bifanden     TnN^no  * 

die  mit  B^behalfung  des'  N-menThä^Ä^rS 
Gepräges .  in  mehreren  europäifchen  Lindem  nach 
geahmt  wurden.     Von  RufsJand  ift  diefs  i^rWK  m  r 
bis  zur  Wahrfcheinlichkeit  zu  brineLn    -    V   «     ' 
bis  6i.  Verkehr  zwifchen  den  RulTen  und  Griechen  ^* 
VT.  S.  61-53:  BefchaiFenheit  der  Schiffe  JerSoT- 
mannen  und  Ruffen.  —    VII.   S  «a_T«»    v       j 
Pa voloki  oder  griechifchen  Seidenz?agen,  Von  Sene^ 
gewiiTe  Stücke  von  beftimmter  Lfinle .  ßS.«  .?« J 
Güte,  als  Geld  gebraucht  wurden,  Xs  nim  rK 

'^^'^^T^H^t'^  ^^^^'°^«'  haAdeirebTÄo" 
Nf^or.  Tb.  3.  S.  :293. 294.)  —    VIII    S    roa-! 

Luxuyin  prächtigen  Segeln  von  Seidenzeugln     M 
Oer  Lemewand,    überhaupt  köftlichen   Stoffen'     I« 
glücklich  als  neu  ift  die  Ableitung  des  tiam^pj^. 
loka  von  dem ,  im  romifchen  Zeitalter  vorfchnT,»! 
den.    morgenlandifchen  Zeuge  UabyLTci  "^'"g" 
S.112-126.  Von  Hermelinen ,  Zobeln  und  anderem 
Pelzwerke ,   als  Tribut  nordifcher  Völker     al.   w!« 
delswaareund  Gefchenke,  vorkommend '—    Ys* 
126-138-     Von  der.  in  ruflifchen  Urkunden  und  An 
nalen  vorkommenden .  VVenhbeftimmung  nach  Zo* 
Iota  oder  Zlata,  Zolotnik  oder  Zlamik.    und  dabev 
nochmals  und    ausführlicher   von  der  bv;.»nrM-  k  ^^ 
Goldmünze.     Der  Vf  hat  viele  E^em^arri^e  Ä 
aus  verfchiedenen  Ja^hunderten  unterfucht.  und  das 
Gewicht  derjenigen .  die  gut  erhalten  waren     zwi 
fchen  69  und  7,  Gran  Medicinalgewicht  gefunden  ^ 
mehrere  feit  Valentinian  I  von  70.     Das  lefztere.  al* 
das  mittlere,  darf  man  als  da»  gewöhnliche  tei  9und 
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lo  Jahrhunderte  annehmen.  Gerade  70  Gran  fchwer 
ift  auch  das  ruffifche  Gewicht  des  Zolotnik  ^  deren 

?5  ein  rufllfches  Pfund  ausmachen.  Mit  Hülfe  diefer 
ramiflen,  und  durch  Vergleichung  mehrerei*  Stellen 
^us  Urkunden  und  Annalen,  mittelt  der  Vf.  Folgen- 
des aus,  gelehrt  und  fcharfßnnigt  nur  etwas  verwor» 
len:  Der  häufige  Verkehr  zwifchen  den  RulTen  und 
Griechen  brachte  die  griechifchen  Solidos  in  Rufsland 
fehr  in  Umlauf;  derjName  der  Münzt  ward  beybe- 
halten,  mit  der  Verfinderung  in  Zolotnik  oder  Zlat- 
nik;  dann  ging  diefer  auch»  theilsin  derfelben  Form^ 
theiis  mit  der  Modification  Zolota  oder  Zlata»  auf  das 
Gewicht  über  ^  das  #in  fokhes  GoldiUck  hatte.  So 
erhielt  in  Rufsland  das  Gewicht  des  Zolotnik  den  Na- 
jmen  von  einer  umlaufenden  gleichnamigen  griechi- 
fchen Mdnze»  da^  umgekehrt  in  mehreren  Ländern 
jgewiffe  Münzen  die  Namen  von  ihrem  Gewichte  er* 
halten  haben.  Ein  änderet«  noch  imereflanteres  Re* 
fultat».  ift  die  Beftimmung  der  fo  verfchieden  ange- 
gegebenen Schwere  der  griecliifchen  Litra.  Es  wird 
auf  diefelbe  rückwärts  gefchloiTen  aus  der  Schwere 
eines  rufÜfchen  Zolotnik  (als  Gewichts).  Da  näm- 
Yich  von  den  griechifchen  SoUdis  72  Stück  efne  Litra 
wogen  (Sf-4S)»  ibwar  diefs  griechische  Pfund  gleich 
72  heudgea  rufüfchen  Zolotnik  ( als  Gewicht) ,  alfo 
gleich  drev  Viertheilen  des  heutigen  rulTifchen  Pfun» 
des.  — r  3ü*  S.  138;— 153-  Grfechifches  Probegewicht 
fiir  die  Goldmünze»,  und  ruflilches  nach  dem  Mufter 
deifelben-  —  XU.  S-^  153 — 165.  Von  den  griechi-- 
fchen  Silbermünzeny  den  oft  vorkommenden  Miliare* 
fien^  deren  12  auf  einen  Solidus  gingen»  — >  XIIL 
S.^l66r—i76»  Plünderungen  der  Normannen  f  Hey* 
fplele  von  iSummen,  cKe  fie  in  verfchiedenen  Gegen* 
den  Europens  erpreisten.  —  XIV»  S.  176 — 180.  Sold 
der  griecfaÜchen  Mietfatruppen»  —  XV.  S.  180^-104» 
Feldkrif  gskafle  der  griechifchen  Kaifer^  jährliche  Ge- 
fehenke  derfelben  an, die  Hofleute,  Opfergelder  der* 
felben  Inder  Sophienkirche ^  Koften  der  Ausr&ßung 
einer  griecbilchen  Flotte »  Umlauf  des  Silbers  unter 
den  Ruflen  in  Barren»  und  Umfatz  vermittelft  der 
Wage..  —  XVI.  S.  194 — 200i  Über  die  filtefte  ruffi- 
fche  Münze  Szliag. 

Schon  die  Gelehrsamkeit  des  Vfs. ,  fefne  Kennt- 
hifs  der  hiftorifchen  Kritik,  in  dieer  gründlich  genug 
eingedrungen  ift  ^  um  zu  wiiTen,  wie  viele  Rüdifich- 
ten  oft  vereinigt  werden  mülTen ,  würde  uns  über- 
zeugen,  dafs  feine  AufToderung,    ihm  Bemerkungen 
mitzutheilenr  keine  AfFectation  fej,   wenn  auch  die 
Erklärung   der  kaiferlichen  Akademie   der  Wiffen- 
^hafcen,.  und  fein  befcheidener  Ton  durch  das  ganze 
Werk,     der  Ton  des-  wahrhaften  Gelehrten»    diefs 
nicht    verbürgten.     Die  AufToderung   iil^  zwar  auf 
fchriftliche,  unter  feiner  Addrefle  eingefandte  Bemer^ 
kungen  befchränktf    wir  dürfen  aber  glauben,  dafs 
fhm  auch  öffentliche  und  gedruckte  nicht  tm willkom- 
men feyn,  und  dafs  ihm  die  unfri^en,  bey  der  Verbrei- 
tung unferer  A.  L.  Z.,  nicht  unbekanntbleibHi  werden. 
I.  S*  21—23.  Der  Vf.  will  beweifw,   dafs  Rufs- 
l^nd  nicht  blofs  zu  Sviatoslaws* Zeiten,  ibndem  fchon 
langte  lor  de{a(«lbe%  wohlhabend  ,  cultivirt  und  mi- 


litärifch  mächtig  gewefen  fey,  und  führt  zur  Unter- 
fiützong, diefer  Behauptung  die  Nachrichten  an:  dafs 
die  Serven im  Stande  waren,    bey  einem  ihrer  Ein- 
fälle in  das  romifche  Gebiet  Mann  für  Alann  des  Ge- 
piden  für  die  Überfahrt  über  die  Donau  einen  golde- 
nen Stater  zu  bezahlen^  und  den  übermichtigen  Ava- 
ren  eine  Zeidang  die  Spitze  zu  bieten.    Beide  Nach- 
richten können  aber  nicht  als  Belege  zu  Jenem  Satze 
gelten;  denn  der  Schauplatz«  auf  dem  diefe  Slaven 
auftreten»  ift  ja  weder  Rufsland  noch  eine  benach- 
barte Gegend ;  fondem  Procopius  fetzt  denfelben  aus- 
drücklich neben  Illyrien»  und  eben  diefes  Local  folgt 
auch  aus  dem  Umftande»  dafs  die  Slaven,  von  denen 
jenes  erzählt  wird,  als  eine»  nebenden  Gepidenund 
Avaren  wohnende ,   Völkerfchafi:  angeführt  werden. 
Von  den  zahlreichen  Stämmen  des  Slavenvolkes  ha- 
ben fich  die  hier  erwähnten  nicht  die  Donan  bmab» 
Cwo  ihnen  die  Bulgaren  im  Wegeftanden),  fondera 
an  den  rechten  NebenflülTen  derfelben  In  diefer  Ge- 
gend hinauf,  nach  Kroatien,  Krain  u.f.  w.  gezogen; 
aus  Vtrtr  Wohlhabenheit  und  Macht  kann  für  den  Zh^ 
fiand  der,  in  das  ferne  Rufsland  verdrängten  Stäm^ 
me,    nichts  gefolgert   werd^.  —    IL  S.  48.    Das 
Wort  Litra  ift  nicht  von  den  Griechen  verderbt  aus 
dem  lateinifchen  Libra,  fondem  umgekehrt  Libra  vom 
den  Römern  aus  dem  griechifchen  Litra.    Hefychiiis, 
für  jenes  als  Gewährsmann  angeführt,  fagt  nichts  von 
Verderben  i  noch  von  Original  und  G)pie^   fondem 
blofs,  dafs  die  Römer  ftatt  des  griechifchen  T  ein  B 
fetzen.    Litra  ift  ein  dorifches  Wort,  das  aus  Grofs- 
griechenhind  zu  den  Römern  kam ,  und  von  dirfen 
auf  die'  bewufste  Weife  verändertwurde.    HI.  S.59- 
Die  Patzinaken  follen  Zwifchenhandel  zwifchen  den 
Griechen  und  RuiTen  getrieben^   und  den  letzteren 
allerley  koftbare  Stoffe,  Pfeffer,  Saffian  zugefOhrr  ha- 
ben.   Das  fagt  aber  Conftant»  Porphyrog.  nicht»  den 
der  Vf.  als  QueUe  anführt.     DieVVorte  dieles  Schrift- 
ftellers,  auf  die  fich  unfer  Vf  beruft,   deadminifir. 
imp.c.  VI,  find  folgende:  „Eine andere  patzinnkifche 
Völkerfchaft  wohnt  in  der  Nähe  von  Cherfon ,   wel- 
che   mit    den     Cherfoniten    Handel    treibt,     und 
fowohl   diefenr    als  den   (griechifchen)  Regenten» 
Dienfte  nach  Rufsland,  Ghazarien,  Zichien  und  an« 
deren  Ländern  diefer  Gegend ,  -  lefftet »  gegen  einen 
vertragsmäfsigen,  durch  die  Cherfoniten  ausgebau- 
ten Sold,  beftehend  in  folgenden  Sachen  u.  f.  w.** 
Von  Handel  ift  alfo  eigentlich  in  diefer  Stelle  gar  nicht 
die  Rede,   am  wenigften  von  Zwifchenhandel   der 
Patzinaken;  es  erhellt  blofs  daraus,  dafs  diefe  Nonift* 
den  häufig  fremde  Dienfte  nehmen  ,  und ,  wenn  das 
folgende  Kapitel  hinzugenommen  wird,  dafs  die  Cher« 
foniten ,  vermuthlich»  weil  fie  dei  Sprache  ihrer  ro- 
hen Nachbarn  mächtig  waren,  den  griechifchen  Com- 
miflari^»  welche  Miethtruppen  an  werben  follten,  als 
Führer  und  Dolmetfcher  dienten ,   und  dafs  fie  den» 
in   griechifchen  und  morgenländifchen  Waaren  be- 
dungenen Sold ,  gegen  Provifion,  in dieHeimatlider 
Patzinaken  fpedirten.    Dafs  unter  jenen  Dienften  mf- 
litärifche  zu  verftehen  find»  wird  deutlich  genug*  itt 
4  und  a  Kap,  gefagt.  ~    IV^  S.  91.  Der  Vf.  fragt 
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nob  cHe  koftbarften  und  tb«uerftm  Pavoloki  hfcbt  in 
Griechenland   rerfertigt,    fondem   aus  Allen   oder 
Ägypten  eingeführt  waren,  und  daher  der  Seltenheit 
wageiv  nicht  wieder  ausgeführt  werden  durften?**  Ein 
griechifches  Fabricat  mufften  fie  feyn»  da  gewinnföch- 
tige  und  verwegene  venetianifche  und  amalfitanifche 
Kaufleute  Mittel  ausfindig  machten »  fie  im  Schleich- 
handel herauszubringen.    (Luitfrandi  tegoHOf  cet.) 
Wären  iie  in  Ägypten  oder  Syrien  zu  kaufen^gewefen» 
wohin   die  genannten   Italiüner  unmittelbaren  und 
Activhandel  trieben,  fo  würden  fich  diefe  nicht  der 
Gefahr  grpfser  Strafe  ausgefetzt  haben.  —  V.  S.  107» 
108»  t»Da  Babylon  von  den  Abendländern  Boliac/i  ge- 
nannt wurde,  fo  gaben  fie  diefen  Stoffen  (  den  Babylo- 
nicis  oder  Pavoloki)  den  Namen  Baldakinus,  auswel* 
ehern  atich  unfer  Baldachin  entftandenift'*  Nicht  Ba- 
bylon,  fondern  die  Stadt  Bagdad,  ift  unter  Baldach  zu 
verfiehn,  welche»  unter  anderen  aus  dem  bekannten, 
Werke  des  Mar.  Sanuta  erhell^  die  vermeintliche  Iden* 
dität  von  Bafr^/onfca  und  Baldachin  (die  der  Vf.  aus  du 
Ca^ge  nndQharpentiit  angenommen  zu  haben fcheint),. 
fiele  demnach  weg — .  Vt  S.  153,  154:  ,JEin  Gefetz: 
der  Kaifer  Arcadius  und  Honorius  fagt :  wenn  Jemand 
Gold  ftatt  des  Silbers  zahlen  will,  fo  ift  diefs  erlaubt; 
doch  in  demVerhältniffe,  dafsfür  j^edes  Pfund  Silber 
fünf  Goldftücke  in  den  Schatz  geliefert  werden.**  Hier- 
auf gründet  nun  der  Vf.  den  Satz:  „5  Zolotnik  Gold 
wurden  allb  einer  Libra^  oder  72  Zolotnik  Silbers,, 
*  ^eichgefchätzt ;  und  diefs  giebc  das  Verhältnifs  des 
Gk>ldes  zürn  Silber  wie  1 :  14^**^    Bey  diefer  Schlufs- 
folge  fcheint  uns  der  gelehrte  Vf.  einen  wefentlichen 
tJmftand  überfehen  zu  haben.    Man  mufs  doch  vor- 
ausfetzen, dafs  in  feinem  eben  angeführten  Satze  un- 
ter Zolotnik  beide 'Mat  das  gleictmamrge  Gewicht  za 
verftehen  fey;denn  aisMünzekana  hier  der  Ausdruck 
nicht  angenommen  werden,  weil  die  Oft  Römer  keine 
Silber  Solidos  hatten  ;  un4  daserfte  mal,  bey  dem  Gol- 
de, die  Münze  zu  verftehen,  daszweytemal,  beydem 
Silber,  das  Gewicht,  geht  auchnichc  an,  weil  fo  die  ver- 
glichenen Gegenftai^de  nicht  homogen  wären.  0er  Vf. 
mufs  demnach  fagen  wolten :  ,^5  2Lolotnik  Gold,  als 
'     Gewicht, waren  gleich  72  Zolotnik  Silber,  als  Gewicht'^ 
Aber  theils  ift  diefs  nicht  der  Sinn  jenes  Gefetzes  der 
genannten  Kaifer,  tbeils  kann  der  Vf. ,.  wie  er  doch  of- 
fenbar tbur,.  nicht  das  damalige  Munzverhältnifs  des 
Goldes  zuflk  Silber  im  griechifchen  Reiche  daraus  fol- 
gern.    Das  Gefetz  redet  bey  dem  Golde  von  gemüns^-^ 
fem  Metalt,  von  SoUdis,  bey  dem  Silber  hingegen  von 
imgernrnnztem,  von  Pfunden  Silbers  9  alfo  von  IViaffen 
oder  Barren,,  nieht  aber  von  Miliarefien.  -  Wir  glau^ 
ben  luiler  dem,  im  Gefetz,  angedeuteten,  VerhältnilTe, 
nicht  da^  SiMnzperhäkmfSf Sondern  das  damalige  Hon^ 
ielsverkäkmfSf-  oder  noch  genauer  den,  in  der  Goid- 
mänre-  befthnmten,.  Marktpreis,  des  Silbers ^  als  efner 
Waare,   verftehn  zu.  müllen-    Das  Münzverhältnifs 
zwifchen  jGold  und  Silber  war  im  griechift:h)en  Kai* 
ierthume nicht  das,^  vonunferent  Vf.  gefolgerte;,  das 
Süber^lii  Ibnd  nämlich  damals  höher.     Eine  Quan- 
tität Silber«Barr^fv  mufste  natürlich  wohlfeiler  feyn,  als 
-  «ai^  gleich  fchwere  Quantität  Silber- 12itou^  wegeai 


des  Arbeitslohns  oder Schlagfchatzes ;  dänämlichdas 
Silbergeld  noch  nicht  durch  Aüiage  verfchlechtert  war. 
Die  Qefchichte  des  MünzverhÄltnifles  zwifchen  Gold 
und  Silber  läfist  fich  von  den  tepublikanifch-römifchen 
Zeiten  bis  zur  Entdeckung  von  Amerika  ziemlich  ge- 
nau  verfolgen ;  als  Refultat  ergiebtfich,  dafsimVer- 
hältnifte  mit  der  Vermehrung  der  Silberbergwerke,  al- 
fo  der  umlaufenden  Silbermünztn,  das  Klber  hnmer 
gegen  das  Gold  gefallen  ift.    Drey  Perioden  könnea 
*  angenommen  werden :    a)  Wie  Eins  zu  Zehn^  imrö- 
mifchen  Staate  f  Livius  (38»  "  )•  »»P«^  ar^enteis  decem 
aureus  unus.*'  Diefes  Verhältnifs  dauerte  m  den  erften 
Jahrhunderten  fort,   b)  A¥ie  Ems  zu  Zwölf  i  das  Ver- 
hälmifs'in  ganz  Europa  während  des  Mittelalters^  und 
zwar  überall  in  den  germanifchen  Staaten  von  dem 
griechifch-röurifchen  angenommen ,  da  in  diefem  die 
Normal-Goldinünze  einheimifch,  und  Conftantinopel 
der  gröftte  europaifche  Handelsplatz  war.  In  der  An- 
gabe bey  unfjrem  Vf.  (S.154),  dafs  feit  Valentinianl 
ein  Goldftück  oder  Solidus  an  Werthe  gleich  war  iz 
Silberftüeken  oder  Miliarefien,  liegt  unverkennbar  das 
Münzverhälmifs  der  von  uns  angenonrntenen  zwey- 
ten  Periode.    Eben  daflelbe  galt  in  den  fränkifchen 
Staaten,  und  dann  in  den  mittlem  Jahrhunderten  in 
Deutfchland»  Dipt.  de  a.  1163  «P-  Guden.  cod,  dipt. 
T.ILp^i6:  f.denarius  awreus,  vel  duodecimargenteU' 
c)  Wie  Eins  zu  Vierzehn:  D)as  neuere  Verhältnifs^in 
Europa  feit  der  grofscn  Vermehrung  des  Vorraths  an 
Silber  aus  den  amerikanifchen  Bergwerken;  mit  ge- 
ringen Abweichungen  bey  jedem  neueren  Münzfüfse 
zum  Grunde  gelegt,  z.  B.  nach  dem»  Graumannfchen 
ift  es  wie  i:iaH-—    ^"-  S-^  177^  „Man  mufste  7 
Litras  ffold..  oder  504  SoHdos^  bezahlen,,  um  in  die 
Garde  der  Chazaren  oder  Varj^gcr  aufgenommen  zm 
werden,  und  12  SoHdos  Sold  zu  erhalten:^«    Daraus 
fcMiefst  der  Vf.  S.  I8o^  dafs  die  Varjager,  welche  in 
Conftantinopel  Dienfte  nahmen,  nicht  arm  feyn  konn- 
ten,- dochvermuthet  er,  S.17&  dafs ieneSufnmeeitt 
blofsesDepoEtumgewefenfty,  das  man  bey  dem  Ab- 
fchiede  zurück  erhalten  habe.  üngUubtich  iffi^  es  aber^, 
dafs  der  (Torrmann,  der  durch  Armuth  genöthigt  war^ 
fein  Vaterland  zu  verlaffcn,  und  als  Seeräuber,  oder  im 
fremden  Eriegsdienften,^  ftSnen  Unterhalt  zu  fliehen,, 
eine  Summe  von  504Soltdis  habe  aufbringen  können- 
Der  Vf:  mufs  diefs  gefühlt  haben;  er  hat  fich  abcir 
felbft  die  Vertegenheit  zugezogen^  in  der  e«  fich  hier* 
über  zu  befinden  fcheint     In  der  Si<elle>  aus  der  die 
Nachricht  genommen  ift r  Conßant  Porphyro^  dece^ 
rim.  a.  B.  t  IL  c.  49 ,  fteht  gar  nichts  von  Pfundeni 
CtoUtesi  fondem  es  heilst  blöfs  t  ,„ Wer  unter  die  Far^ 
jatien  oder  Chazaren  aufgenommen  fcynv  und'  M  So* 
lidos  Gehall)  geniefsen  will,  zahlt  TLitras;.**^  DenBtey- 
fetz^  Gold  hat  der  Vf.  wUlkührlich  hinzugefügt.    £» 
li6nnenj>  euch  Litrae  ÄSfref*  gemeint  feyn^und  diefs 
ift  wabrfcheinlicherv    Dafs  Zahlungen  auch  in  Pfim»- 
den  Silbers  beftimmt  wurden  „  ergiebt  fich»  aus  ande^ 
ren  Stellen  in  dcmfelben  Werke  des  gelehrten  Kaifcraw 
r.  B..  L.  ß.  c.  44.  Een».  EkisKe^  p.  385#  *M*fc  aus  je- 
neift  von  Arcadius  und  Honorius  gegebenen  Gefetze.. 
Nack  dem.  obigen  Majzktpreile  des  Silters  ffitmijLi- 


% 


479 


J.    A.    L.    Z.    SEP 


trae  3->  SoVidos;  foviel  konnte'  der  Notrmann  allen- 
falls eher  ftliaffen,  als  504.  Blofs  deponirte  Summe 
oder  Caution  fchelnt  die  Zahlung  auch  nicht  gewefen 
XU  feyn,  fondern  eine,  auch  in  unferen  Staaten  vor- 
kommende, unter  dem  Namen  Charg:en-jura  bekann- 
te Leiftung;  denn  Re  wird  in  dcmfelbenund  dem 
folgenden  Kapitel  bey,  vielen  öffentlichen  Stellen  er- 
wähnt,  fo  dafs  diefer  Theil  des  Werkes  als  das  grie- 
cVifchfe  Chargengebühren -Reglement  betrachtet  wer- 
den  kann.  Durch  unfere  Annahme,  dafs  überall  in 
aomfelben  unter  den  Litris  blofs  Pfunde  Silbers  zu 
vcrftehen  find,  verbunden  mit  der  Vorausfetrung,  dafs 
monatliche  Zahlungstermine  zum  Grunde  gelegt  find  , 
wird'auch  das  Verhältnifs  der  Chargen -Gebühren  zu 
dem  Solde  begreiflich:  7  Litrae  (Silber)  von  einem 
Soldevon  12  Goldftücken  (monatlich),  alfo  35  Solid! 
von  einem  jährlichen  Tra.ctament  von  iaa  Sol.  Diefs 
ift  ungefähr  das  Verhültnifs,  das  im  preaüifchen  Staa- 
te in  Anfehung  aller  Beamten  Statt  findet,  deren  Ge- 
halt auf  eine  Domainenkaffe  angewiefen  ift,  nämlich 
der  vierteljährige  Betrag  des  Gehalts.  Bey  Voraus- 
fetzung  monatlicher  Zahlungstermine  wäre  der  S.  52 
von  dem  Vf.  angeführte  Sold  eines  in  gricchifchen  See- 
dienflen  ftehenden,  Ruffen  etwas  geringer  gewcfen, 
als  der,  eines  Gardifien.  nämlich  blofs  10  Sol.  Bey- 
läufie  kann  flec.  nicht  unbemerkt  laffen,  dafs  ihm  die, 
von  Conftant.Porphyrog.in  derfelben  Stelle  beobach- 
tete Schreibart  Farjanen,  richtiger  zu  feyn  fchein t, 
als  Varingeroder  Varjager;denn  fo  haben  fich  gewifs 
die  in  fremde  Länder  gewanderte:^,  Norrmannen, 
felbft  genannt,  unter  anderen  in  Conftantinopel;  es 
5ft  das  Ulfilanifchgothifcho-Wort/arjan.  wandern. 
VTII  S  lOA  ff. :  Das  Wort  Schilling  kömmt  nicht  bey 
Ulfilas  'vor ,  wie  der  Vf.  meint.  Er  hält  die  nordifchö 
Münze  Schijag  für  einerley  mit  den  Schillingen,  und 
für  eine  Silbermünze ;  kömmt  dann  fogar  auf  dieSter- 
linffe.  und  nimmt  die  ,^  von  du  Gange  vorgetragene, 
Irriffc  Ableitung  des  Namens  diefer  Münze  an.  VVir 
haken  die  fchwedifchen  Slant  für  eine  Nachahmung 
der  ruffifch-farjanifchen  Schijag,  und  fchliefsen  in 
Anfehung  der  Sache  und  des  Namens  von  der,  noch 
bekannten,  Copie.  auf  das  unbekaniu  gewordene  Ori- 
jrtnal  Ift  diefe  Vermuthung  richtig,  fo  waren  die 
Srhlias-  eine  Kupfermünze,  und  ihr  Name  war  Ger- 
manifch,  foviel  als  Schlagling,  von  dem  ümftande 
des  Schiagens  oder  Prägens,  im  Gegeafatze  zugewoge- 
ner  Kupfermaffen.  Auch  m  Polen  ift  die  Münze  nach- 
geahmt,  und  Szeleg  genannt  worden;  ebenfalls  ei- 
^e  Kupfermünze.  N.     N. 
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WiNTERTHüR,  b.  Steiner:  Heinfich  'Aofshard  (j), 

eines  Jehwßizerifchen  LandnuinnSp  Lebensgefchichtef 

von  ihm  felbft  befchrieben4     Herausgegeben  von 

^oh.  Georg  Müller.  Mit  Bofshards  Btldnijfe.  1804. 

u.  214  §•  8-  (iSgi^O 

Rec.  hoffte,  da  er  an  dem  Beyfalte  des  Pubficums 
an  diefer  Autobiographie  nicht  zweifelte,  dafs  der  für 
dielen  Fall  in  der  Vorrede  fo  gut  v^ie  verfprochcne 
zweyte  Theil  derfelben  in  einigen  Jahren  nachfolgen 
würde,  und  gedachte  dann  beide Theile  zugleich  an- 
zuzeigen. Da  nun  aber  feit  iev  Erfcheinung  des  er- 
ften  Theils  drcy  Jahre  verflolTen  find,  ohne  dafs  eine 
Fortfetzung  erfchienen  ift,  fo  werde  wenigftens,  was 
Hr.  M,  hier  dem  Publicum  mittheilt ,  in  Kürze  an- 
gezeigt. Die  Jugendgefchichte  diefes  nun  bald  fech- 
zigjährigen  Landmanns  aus  dem  Canton  Zürich  ift 
fehr  anziehend  erzählt;  weiterhin  befriedigt  feine 
Lebensgefchichte  weniger;  man  bemerkt  Lücken; 
man  wird  auf  die  Vermuthung  geführt,  dafs  das  eine 
und  andere  unterdrückt  fey;  der  vorn  herein  fö  treff- 
liche Erzählungston  behauptet  ficb  nicht  Gleichwohl 
wird  nicht  leicht  jemand  diefe  Bogen  lefen ,  ohne 
die  Kraft  des  Geiftes  zu  bewundern,  mit  der  diefer 
Naturmenfch  unter  den  ungünftigften  Umftänden  fich 
zu  verfchiedenen,  wenn  auch  nie  genug  geordneten, 
KenntniiTen  und  zu  einer  für  feinen  Stand  wirklich 
nicht  gemeinen  Verftandes- Bildung  durcharbeitete. 
Warum  es  aber  gleichwohl  mit  diefem.  Manne  in 
ökonomifcher  Hinficht  nie  recht  fort  wollte ,  warum 
er  den  gerechten  Wünfchen  und  Erwartungen  der 
ihm  wohlwollendften  Gönner  und  Freunde  bey  fo 
vielem,  was  an  ihn  gewandt  ward,  doch  nicht  ge- 
nügend entfprach ,  warum  er  von  gewiffen  Seiten 
fich  fo  wenig  ausbildete ,  da  er  doch  von  anderen 
Seiten  fo  viel  Gewinn  aus  guten  Schriften  und  eige- 
nen Übungen  im  Denken  zog,  wer  könnte  uns  diefs 
beffer  als  Heinrich  Bofshard  erklären ,  und  wie  nütz- 
lich zunachft  ihm  felbft,  und  dann  auch  feinen  Le- 
fern  würde  diefs  Hinabfteigen  in  die  Tiefen  feines 
Gemüthes  feyn;  wie  reichlich  würde  er  auch,  wenn 
er  bis  zum  Sommer  1807  endlich  über  fich  felbft  Be- 
trachtungen anftellen  wollte,  um  fich  felbft  be- 
greiflich zu  werden ,  und  anderen  über  fich  felbft 
hellere  Auskunft  zu  geben,  in  der  Meinung  ach- 
tungswürdiger Menfchen  dadurch  gewinnen,  ge- 
fetzt, dafs  einige  Schatten  auf  gewifte  Theile  fei- 
nes Lebens  fielen! 

S3. 


KLEINE       SCHRIFTEN; 


rtscHicHTE.  Ohne  Druckort :  Des  Erz/pitzbuben  Johann 
V.;Xich  Exners  wohlverdiente!  Ende.  Den  Rechifci.affenen  zur 
n  „K  n,,.,g  un<l  aUcn  Schurken  zur  Warnung.  I803.  24  S.  g. 
?:?rf  E«.er.  ein  Wollfpin..«r  .us  Sukbach  in  <l.r  Ober- 
^,1,  w«r  einer  von  dt  neu,  die  der  Ronig  von  Preuffen  nach 
5^!   BernvXniuNertfchinfk  ü.  Sibirien  bringen   liers.-  Er 

^     ^-n  er  fich  vorher  ieboa  durch  fewe  Greuelthiten  bekannt 


gemache  hatte,  und  wurHe  in  der  Harpersdorfer  Feldmühle  von 
dem  Müllermeiüer  Mefchter  bey  einem  nachüicfaen  ÜberfsIJ  er- 
ftocberi.  Der  deklaiRatorifche  Ton ,  in  dem  diefe  fiegebiMÜieic 
erzählt  wird  ,  weift  dem  Btkhlein  fein  Publicum  an.  Uns  würde 
es  angenehmer  pcwefcn  feyn,  wenn  wir  etwas  au&  der  früheren 
Gefchichtc  diefes -B^ft^wichts  enahfen  hiitten,  um  den  Gang  fei- 
ner moraiifcheu  Verderbtheit  naher  beobachien  zu  können. 

IV.  4. 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


DEN    10    SEPTEMBER,    ig  07. 


SCHÖNE    KÜNSTE. 

Amsterdam,  im  Kunft  und  Induftrie  Comptolr: 
Parthenäis  oder  die  Alpenreife.  Ein  idyllifches 
Epos  in  zwölf  Qefangen  von  Qens  Baggefen^ 
(Als  Tafchenbuch  für  Damen  auf  1807.)  222 
S,kL8.    (2Rthlr.) 

JLiiefes  unterhaheade  Kunftproduct,  das  nach  feiner 
erfien  Hefchaffenheitin  diefen  Blattern  No.  151  d.  J.  ift 
gewürdigt  worden,kommt  hier  in  feiner  neuenErfchei- 
nuQg  als  ein  umprearbeitetes  und  anfehnlich  vermehr- 
tes Werk  aufs  neuein  Betrachtung,  indem  es  uns  bej 
dem  willkommenen  Rückblick  ^uf  den  vorigen  Gen uis 
XU  einer   vergleichenden    Prüfung   auffoderl,   und 
jms  den  Dichter  felbft  in  feinen  Änderungen  und  Be- 
fchlüfliNi    alt    handelnd     und     werdend     darftellt 
Man    wird    neugierig    feyn ,    zu    fehen,    ob    die- 
fes    Handeln    und    Werden    ein    wirkliches   Fort- 
ichreiten  und  Wachfen,  oder  ein    blofsea  Anders- 
werden «  eine  augenblickliche  Qeftaltung  oder  wohl 
gar  ein  unftätes  Iiten  und  Zurückfehreiten  fey ,  mit 
aoderen  Worten,  ob  der  Dichter  in  diefem  Werke  fei- 
ne Fehler  erkennt,  und  aufs  neue  fchafFend  und  än- 
4en\df  fich  felbft  geändert  und  gebeflTert  habe.  Indefs 
mujfs  man  auch  billig  bedenken,  dafs.ein  fchon  fer- 
tig ftehendes  Gebäude  fich  nicht  fo  leicht  j^erfchlagen, 
und  zu  einem  neuen  umbauen  läfst ;  nur  Änderungen, 
die  zum  Ganzen  paflen ,  find  daran  möglich.    Es  ift 
daher  znvörderftmit  Reche  zu  loben,  dafs  der  Dichter 
das  Werk  in  fefnen  Grundpfeilern  nicht  erfchüttert , 
und  das  Ganze  in  feinen  Hauptbeftandtheilen  nicht 
verändert  hat.    Die  Materialien  der  kühnen  Zufam- 
menfetzung  waren  einmal  zu  fremdartig ,  als  dafs  fie 
fich  bey  einer  Umarbeitung  völlig  mit  einander  hät- 
ten verfchmelzen  und  ausgleichen  laften.    IdyUe,  wo 
im  ruhigen  Genufs  des  Dafeyns  die  äufseren  Umge- 
bungen zur  inneren  Stimmung  werden,  und  Epos 9 
.wo  das  Leben  im  Streit  und  der  Menfch  mit  Men- 
fcben  handelnd  erfcheint,  beide  können  fich  fchwer- 
lieh  jemals  ganz  vereinigen,  ohne  dafs  beide  von  ih- 
rem eigenthümlichen  Reiz  etwas  verlieren.    Je  wich- 
tiger  eine  Q^chichte  wird .  defto  ungeduldiger  ver- 
weilt der  Zuhörer  bey  einer  Befchreibung  oder  Schil- 
derung.    Wird  aber  die  äufstre  Natur  in  der  Hand- 
lung mitwirkend,  dann  erhebt  fich  auch  von  felbft  der 
Ton  der  ErzäbJung  äber^die  idyllifche  Ruhe.    Am  er- 
ften  Juinn  noch  das  Epos  der  Idylle  nachgeben ,  in- 
dem es  fich  mit  einer  geringfügigen  (wenn  auchpoe- 
'  g.  ^.  L.  Z.  1807.    Dritter  B(md. 


tifch -merkwürdigen)  Handlung  dem  friedlichen Sla- 
ne  jener  anfchliefst.  Diefs  würde  auch  in  diefem  Ga*-  ' 
dichte  der  Fall  feyn,  wenn  der  Dichter  einen  an  fidi 
geringfügigen  Gegenftand,  die  Reife  dreyer  Jung- 
frauen in  der  Begleitung  eines  Jünglings  nach  einem 
hohen  Berge,  nicht  über  die  Natur  hinaus  liättewicli- 
tig  machen  wollen,  und  darüber  Himmel  und  Erde  in 
Bewegung  gefetzt  hätte ,  wodurch  der  Ernft  in  der 
Behandlung  öfters  ans  Poflierliche  ftrelft,  und  zuwei- 
len  gar  den  Anfchein  einer  halbverfteckten ,  das  wath 
TeEpos  heimlich  belächeInden,Parodie  bekommt  Mehr  - 
leicht,  mehr  fcherzhaft  oder  rein-naiv  behandek,wür« 
de  der  Gegenftand  in  gediegener  Lauterkeit  und  mi- 
hefchpltener  Anmuth  befler  als  ein  Ganzes  gewirkt 
haben;  fo  kann  man  oft  im  GenuflTe  des  Einzelnea 
nur  fagen:  es  iftgetftreich,  es  ift  witzig,  es  Üt  nnteiu 
haltend !  Bey  den  flauptfchönheiten  diefes  Gedicht^ 
den  Naturbächreibungen »  die  fo  herrlich  gelungea 
find,  dafs  fie  auch  bey  dem  mit  der  Schweiz  nnb^ 
kannten  Lefer  Vorftellung  und  Empfindung  zugleich 
erwecken,  verweilt  man  zwar  immer  m{t  Verghijgen« 
aber  man  ift  nicht  feken  in  Gefiihr,  das  Schickfal  d^ 
WanderipdcB  und  ihre  Herzensangelegenhefteh  und 
alfo  das  Epos  felbft  darüber  zu  vergeflen«  Da  die 
durchherrfchende  Fremdartigkeit  der  einzelnen  Thel- 
le  fich  auch,  wie' zu  erwarten,  im  wechfelnden  Ton 
der  Erzählung,  ja  felbft  in  einzelnen  Ausdrücken zu- 
rückfpiegelt:  fo  fragt  fich  zunächft,  ob  der  Dichter  da* 
rin  feine  Fehler  bemerkt,  und  hier,- wo  es  noch  am 
thunlichften  war,  die  Ungleichheiten  geebnet  habe. 
Und  mit  Vergnügen  bemerken  wir  hier  überall  diebe£> 
femde  Hand.  Manches,  das  zu  derb^  und  wohl  gnr 
platt  war,  fpricht  jetzt  fejner  und  gelinder ,  und  im 
Einklänge  mit  dem  Übrigen  an ;  manches  &fuchte  und 
Gezierte ^at  dem  Bequemeren  und  Leichteren  Platz  ge- 
macht, und  manches  hat  mehr  Beftimmtheit  und  Klar- 
heit erhalten.  Der  fuhrobwaltende  Poflgott,  Mercur^ 
ift  fchicklicher  in  Kaufgott  verwandelt.  Die  Jung- 
frauen fanden  vorher  in  demZufammenfeyn  mitdem 
Jünglinge  nichts  Widriges^  jetzt  deutlicher :  nichts  wi- 
der den  Anfland.  Der  ohranfpitzende  Nordfrank  be- 
gnügt fich  jetzt ,  blofs  der  forgfamlaufchende  zu  hef- 
fsen.  In  den  Bären  und  Bärinnen  erkennen  wir  nun 
die  Benifr  und  Beminnen.  Wohlklingender  ftatt: 
Sie,  die  Geneckete,  beginnt  hier  ein  Vers  von  der  My- 
ris  mit:  ^fen'  UnfdnMRge.    Schöner  winkt  jetzt  em 

purpwmer  Kirfchbaum,  ahs  vorher  ein  rufttn^ner.  Wür- 
devoller prangt 

Suobbadus  NeM^eftira   ia    des   Vollmonds  lacbigoi  ' 
Ppp 
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als  voAer  hingleitend  in  dem  farbigen  Bogen  des  VolU 
monds.  Natürlicher  iß:  Der  blühende  Rafen  für:  Der 
blütiende  Standpunct.  Getreuer  dein  geiVöhlten  bild- 
lichen Ausdrucke  fteht  jetzt :  Die  Schranken  des  Da- 
feyns  laffen  nur  Strahlen  (vorher  Blicke)  des  Göttli- 
chen zu,  nicht  Tage  der  Götter.  Bey  der  Scene  des 
Haaraufwickeins  (unwürdig  eines  folchen  Sprachauf- 
wandes) fagte  vorher  ein  witzelnder  Ausdruck:  Nord- 
frank, deiTen  Manufcript  hierzu  verbraucht  wurde, 
habe  Geh  gefreut :  fo  durch  die  Grazien  felbfl  zum 
Druck  fich  befördert  zu  fehen.  Befler  und  poetifcher 
lefen  wir  jetzt:  Schon  im  Entwurf  fein  Gedicht  zu 
fihn  den  Grazien  dienflbar.  —  Doch  vergebens  er- 
wartet man,  dafs  der  Vf.  durch  eine  folche  Anwen- 
dung der  Feile  auch  die  übrigen,  wenigfteivs  die  mei- 
ften  Unebenheiten  tiiefer  Art  werde  weggefchafft  ha- 
ben. Mitten  in  der  emften  Befchreibung  eines. fchö- 
nen  Morgens  nehmen  fich  die  Auroragardinen  noch 
immer  poffierHch  aus.  Das  ri«gj6f*u/e  Köpfchen,  erft 
neu  hinzugdtommcn,  ift  nicht  minder  anftöfsig.  Der 
Jchlafeniamtete  Nordfrank  fchläft  noch  immer  wie  ein 
Dachs;  und  Myris  würde  ein  Gedicht,  das  dergleichen 
MthieUe,  aus  dem  Teuftet  werfen.  So  fteht  oft 
lieben  den  hochtrabendften  Worten  die  einfachfte 
Profa ,  und  an  Härten  und  an  fchwerfäiliger  Sylben- 
bäufun^  fehlt  es  auch  niehi;    Dahin  rechnen  wir: 

ftetfcherentftürzender  TUa  (vorher  jenes  entgUtfcherten 
ochs),  Schlund  des  dröhnenden  Fetsbetts,  und  Ver- 
£9  wie  diefert 

Ringsumdonnert,  im  Hutnigelflurm  tchneeftruddnd^er  Wirbd. 

Oft  hat  Metrum  und  Rby thrnns»  aber  nicht  inmier  oh- 
ne Nachtheil  für  den  Inhalt,  gewonnen;  fü?> Trochä- 
en find  büufig  Spondeen  gefetzt,  und  manche  Sylben 
richtiger  gewürdigt ;  z.  B.für  Sfungfraugewihkte  lefen 
wir  jetzt  Himmelgewinkte ,  beüer  für  den  Vers»  aber 
«ndeutli<;her  für  den  Inhalt.  Auch  manche  Sprach- 
fehler find  beri<:htigt,  z,  B.  kaum  fortgleitet  durch: 
%Bum  glitt  fort ;  von  Wonne  ai«r  Wonne  durch:  von 
Wonne  «u  Wonne,  von  Stufe  zu  Stufe;  aber  noch  vie- 
le find  geblieben,  die  man  dem  Dänen  zu  Gute  halten 
jmifs,  2.  B.  geborgt  £ür  geborgen  (gerettet,  wohlbe- 
halten); Befiegung  der  feindlichen  Nöthe;  bey  je- 
dem vereinzelten  Zug  im  grofsen  Gemähide  für :  bey 
}edem  befonderen  oder  einzelnen  Zug,  und  drgl. 
mehr ,  fo  dafs  alfo  diefes  Gedicht  eben  fo  wenig  auf 
Rehibeit  und  Richtigkeit  der  Sprache,  als  auf  Gleich- 
keit des  Tons,  Anfprucb  machen  kann. 

Hie  und  da^  doch  bey  weitem  nicht  tu  dem  ge- 
Ibörigen  Mafse,  ift  diefer  Ungleichheit  und  dieCem  Mifs- 
▼erhältnUTedes  Einzelnen  in  der  Verbindung  des  Gan- 
zen durch  Änderungen ,  Umftelhmgen  und  Zujatze, 
abgeholfen,  wie  eine  genaue  Vergleichung  der  einzel- 
nen Gelänge  zeigen  wird.  Weggeftriehen  iß  fehr  we- 
nig» aber  deftomehr,  befonders  gegen  das  Ende,  hin- 
zugekommen* —  Im  erßen  Gefange  verdient  der 
Zufatz  von  der  ^ungfra/u^  dem  Berge  ^  wohin  die 
,  Wanderung  geht : 

'Venus  Urantfls  Sitz,  feitdem,  gfeflüchtet  aus  Hellas, 
GrUchüJcbeGouer  bewohnen  denRraoz  ceutonifches  Felshöhft 


als  Vorbereitung  auf  die  befremdende  Einmifchung 
der  griechifchen  Götter  alles  Lob.  Das  Einwirken 
des  Hermes,  von  dem  man  am  wenigften  einfieht^ 
warum  er  fich  fo  fehr  um  drey  wandernde  Jungfrau- 
en bekümmert,  wenn  auch  das  Geld  des  Alten  eini* 
gen  Reiz  für  ihn  hatte,  wird  im  zweyten  Gefange 
durch  ein  paar  Gründe  mehr  unterftüt^t.  Indem 
er  die  Abfahrt  verhindert»  heifst  es  noch  befonders 
von  ihm: 

Selten   den  Dichtem    geneigt,    und    feind    befonders    dem 

Nordfrank. 
Aller  Dämonen  des  Himmels  ift  er  der  weldichfte  Dämon. 
Vortheilfinnendes ,  fichren  Gewiim  berechnendes  Streben 
Schützt   er    allein  ,    abhold     dem     erhabneren     Fluge    der 

Menfchheic 
Zeus  Eilbote»  beftandig  im  Flog  vom  einen  zum  andern» 
Kennt  er  nicht  Rafl  noch  Ruh,  und,   Replagt  (elbft»   plagt 

er  geftihllos. 

Auch  die  Reife  ielbft  in  Gefellfcbaft  des  Jünglings 
fucht  der  Dichter  dadurch  noch  mehr  zu  begründen , 
dafs  er  den  Vater  der  Mädchen  deutlicher  denWuufch 
äufserii  läfst,  ihn  zum  Eydam  zu  bekommen.     Doch 

feht  diefs  Motiviren  bis  ins  Kreinliche,  wenn  dem 
Zureden  des  Vaters  zur  Reife  noch  als  Grund  beyge- 
fügt  wird:  nachdem  ein  gütlicher  Traum  ihm  fol- 
ches  ans  Herz  noch  näher  (!)  gelegt.  —  Im  dritteti 
Gelänge  wird  nach  der  Unterredung  der  yerfammel- 
ten  Götter  ein  Loblied  der  Mufen,  womit  Ge  den 
Donnerer  für  die  Nachficht  gegen  den  himmelftürmen' 
den  (!)  Nordfrank  preifen,  unnothig  zugegeben« 
Auch  erhält  Homer  die  AufFoderung,  die  Enrftehung 
der  Alpen  zu  fingen.  Diefs  war  unferes  Erachtens 
weit  fchicklicher  in  der  alten  Aus£|abe  vom  begeifter* 
ten  Nordfrank  felbft  im  neuntenuefange  gefchefaenf 
da  er  vom  Eiger  die  ganze  Schweiz  überfchaut,  und 
durch  feine  kraftvolle  Befchreibung  fehon  die  Phan- 
tafie  eines  jeden  Lefers  zu  einer  folchen  Sichtung 
(  wo  die  emporkämpfenden  Titanen  zu  BergkolotTen 
erßarren)  entzündet  und  aufregt.  Hfer  vernehmen 
wir  die  Dichtung  nur  als  etwas  GefchichtHches ,  das 
von  einer  entfernten  Sache  erzählt  wird ,  und  noch 
dazu  als  förmliche  Epffode.  —  Im  vierten  Gefange, 
wo  Hermes  als  Fliege,  und  Eros  als  Schmetterling 
fich  zu  den  Schlafenden  begeben,  um  in  dem  Her- 
zen Nordfranks  Liebe  zur  Myris  anzufachen,  wun- 
dert es  uns,  die  Fliege  fo  ganz  müflFig  und  überflüf- 
fig.  und  nicht  dazu  wenigßens  angewandt  zu  fefaen^ 
dafs  fie  den  Schlummernden  Norfrank  am  Morgen 
früher  aufweckt,  damit  er  die  Mädchen  defto 
gewifler  noch  fchlafend  finde.  So  ift  die  Verwand- 
lung Mercurs  und  feiner  Reife  durch  die  Luft  ganz 
zwecklos.  —  Aber  eine  beffere  Eintheilung  hat  der 
Vf.  getroffen,  indem  er  diefen  vierten  Gefang,  der 
mit  jener  Morgenfcene  und  dem  Aufbrechen  zur 
Retfe  beginnt,  durch  die  Gefahren  auf  der  See  bis 
zur  glücklichen  Landung  fortgehen  läfst ,  fo  dafs 
der  fünfte  Gefang  der  früheren  Ausgabe  hier  gleich 
mit  eingefchloflen  ift,  und  die  Waffe rfahrt  nun  kei- 
ne Unterbrechung  leidet.  Der  ganze  fbchfte  Ge- 
lang macht  demnach  jetzt  den  fünften  aus.  Dafür 
ift  aber  der  ilebente  Gefang  der  alten  Aasgabe  w^ie* 
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der  getbeilt,  nnd  die  erftere  Hälfte  füllt  den  fechflen 
Gefang  der  netten  Bearbeitung»  wodurch  die  Zahl 
wieder  in»  Gleiche  kommt.  Der  Dichter  gewinnt 
dadurch  die  befondere  Aufmerkfamkeit  für  das 
Schicklal  der  beiden  Liebenden,  die  wir  im  Anfan- 
ge des  fiebenten  Gefanges  durch  den  Schwindel  in 
Gefahr  gerathen«  und  am  Ende  durch  einen  Berg- 
fturz  gerettet  fehen,  fo  dafo  diefer  Abfchnitt  nun  für 
fich  die  Benennung  vom  Schwindel  führen  kann» 
welche  Dichtung  in  diefem  Buche  unter  allen  die 
originellefte  und  ichdnfte  i(L  Der  Anfang  des  achten 
Gefangs  in  der  älteren  Ausgabe  fallt  dadurch  an  den 
fiebenten  in  der  neuen  zurück.  Andere  bedeutende 
Aendeningeji  und  Einfchaltungen  haben  wir  hier 
weiter  nicht  bemerkt,  aufser  eine  kleine  hinzuge- 
fügte Aeufserung,  die  der  Dichter  zur  Rechtferti- 
gung des  gebirgskundigen »  nicht  aufs  Gerathe^yohl 
fahrenden  Nordfrank  für  nöthig  befunden..  Er 
fchliefst  dathit  den  fechften  Gefang ,  nachdem  der 
Führer  bey  der  gefahrlichen  Stelle  die  beidenälteren 
Mädchen  fchon  glücklich  hinübergetragen,  alfo: 

Bat^  er  dochflets  vom  erften  Beginn  der  klimmenden  Wallfahrt 
JaC  entfetzliche  Stelle  mit  Grund  gefurchtet  s  und  nie  war 
iVegtn  derfelben'l)  fein  Herz  ganz  angftlos.  Aber  wiejeuo 
Schon   mit  der  Schroffe  vertraut»  und  erprobt  fetn  ficherer 

'  Fufs  war 

Eilt*    im  Triumf  er    entgegen    dem    Lohn    der    liegenden 

Kühnheit 
Ueber    den  Sturz,    den  er  kaum  mehr  aiifah,  tanzend  mit 

Leichtfinn. 
AKo  fchwebte  dahin  au  der  einfam  harrenden  Myri» 
Wonnebeflügelt,  ein  Gott,  der  jetzt  fchon  feiige  Jüngling. 

Der  achte  Gefang  befchäftigt  fich  befonders  mit  dem 
Auffteigen  zur  Jungfrau;  in  der  alten  Ausgabe  nahm 
diefs  nur  die  Mitte  des  achten  ein.  Der  neunte  ent- 
hält das  Ende  des  achten  und  den  Anfang  des  neun- 
ten, und  hat,  wieder  mit  mehr  Einheit r  das  Her- 
unterfteigen  und  Einkehren  der  Wandernden,  das 
Einbrechen  der  Nacht  und  die  Entfernung  Nord- 
franks  von  den  Jungfrauen  zum  paflenden  Inhalt. 
Ein  Zufatz  findet  fich  hier,  der  das  Entzücken  über 
die  Nacht  ausdrückt,  dem  es  aber  bey  überftrömen>- 
dem  Gefühl  an  Klarheit  fehlt. 

Jene,  die  Holden  zugleich,  und  der  Holden  feiiger' Führer 
F^ten  nicht  mehr  die  Befchrankung  der  Zeit,     Entfeflelte 

Gelder 
Schwebten  ße   Jetzt  auf  den  Flügeln  dier  Nacht,  in  der  Stille 

des  Aethera 
&inf5   iijnwdit  von    dem  Odem  der  Ewigkeit.     Leuchtende 

^  Wellen 

Wogten  aufleuchtenden  Wellen  heran«   entfleigend  der  Tiefe 
Zahllos ,   mehrend  die  Fülle  des    nachtdurchbliuenden  Licht- 
meers ; 
Bis  hoch  über  dem  Flug  des  Hinaufblicks,  Sonnen  an  Sonnen, 
Schlugen  zufammen  des  Sternozeans  hellfunkelnde  Wogen. 
Schauder  ergriffen  die  (launenden  tief  anbetenden  Seelen, 
Heilige,   himoölifche,  gottlichen   Hauchs,    wie    jeut    in    ^er 

Alpnacht 
Sd^en.  empor,  durchleuchtend  das  All,  des  Ewigen  Tage.. 

Zwey  Gefange  find  ganz  neu  hinzugekommen, 
nämlich  tfer  zehnte  und  eitfte\  die  nur  weniges  aus 
dem  neunten  gelegentlich  in  fich  mit  einfchliefsen. 
Auf  dJDefe  Weifie  ift dastiecUchtdurck  eine  andere  £ia^ 


theilung  und  durch  ZulStzeröfl«wilflreiShfenzir2ii?öt 
fen  angewachren.  Der  zehnte  fchildert  eine  nächtliche 
Zufaii>menkunft  Nordfranks  mit  der  Myris-,  und 
darauf  (zum  Theil  aus  dem  neunten  Gefange)  das 
Erklimmen  des  Eigers.  Sehnfucht  treibt  den  nächt- 
lichen Wanderer  nach  der  Hütte  feiner  Myris  zu- 
rück. Myris,  beforgt  um  ihren  Geliebten,  tritt  zur 
nämlichen  Zeit  aus  der  Hütte, 

£in£sm  zu  wagen  den  nächtlichen  Gang,  an  jenen,  der  einfam 
Hoch  dort  wandelte,  denkend  jBiVi  fie  (das  wafste  fit, y  denkende 
Dacht''  es;  und  fchwebte  dahin  u.  f.  w. 
So  nun  machten  zur  felbigen  Zeit  die  nämliche  Runde 
Beide  Liebende  dort  auf  der  mondumflimraerten  Sennalp, 
Er  rechtshin,  fie  links,  im  weiteren  Rreife  die  Hüttchen 
Er  und  im  engeren  fie ,  umwandelend,  nicht  fich  begegnend. 

in  der  dritten  Kehr,  heifst  es  weiter, 

fey's  irgend  ein  Zauber; 
Blindentziehender  Kraft,   fey's  Zufall  oder  auch  Fügung, 
JLenkt  er  im  Umgehen  ein,  und  &e  zur  felbigen  Zeit  aus, 

und  da  treffen  fie  fich.  Er  erblickt  fie  zuerft ,  wie 
fie  knieend  für  ihn  betet,  und  fmktnun  auch  gleich 
für  fie  mit  denfelben  Worten  betend  auf  die  Kniet 
an  der  Knieenden  Seite. 

Alles  diefes  mit  dpn  nachfolgenden  Herzenser- 

!;iefsungen  dünkt  uns  weder  der  Einfachheit  einer 
dylle  r  noch  der  Würde  des  Epos  angemcflen ,  be- 
fonders,    da    gar    keine   äufseren   ümftände   oder 
Schwierigkeiten  eine   folche  nächtliche  Zufammen* 
iunft  nöthig  oder  wichtig  machen.     Die  vorige-  zar- 
te   und    jungfräuliche    Behandlung^     diefer    Liebe 
gab     dem    Verhältnifie    der    Liebenden    einen    ei- 
genthümlicben    Reiz,     der    nun    in    den    reichlich 
ausftfömenden    Worten    feft    ganz     verfchwimmt. 
Angenehm  -  überrafchend  war  vorher    ihre  'Verbin- 
dung bey  dem   plötzlichen   Erfcheinen   der  Altern> 
wo  der  anfängliche  Traum  des  Vaters  am  Schluffe 
fchnell    in   Erfüllung   ging,    und    die  letzte   Scenc 
als   ein   liebliches  Bild   in   der  Phantafie    des    Le^ 
fers  zurückblieb.     D^fs  ift  jetzt  alles   anders.     Im 
elften  Gefange  werden  wir  noch  umftändlich  von  de» 
Nachreife  der  Altem  unterrichtet ,  welches  als  ein  ge-^ 
fchichtliches  Nachholen  nur  die  Aufmerkfamkeit  ztt^ 
ftreuet,  und  keinesweges  als  eine  poetifche  Darftei- 
lung wirken  kann.     Dazu  kommt  noch,  dafs  nach  dem 
glücklichen  Zuftimmentreffen  aller  Perfonen;,  der  end- 
lichen Verbindung  fo  nahe,     Nordfrank  erft  fein^ 
jiächtliche  Wanderung  nach  dem  Eiger  (die  vorher 
in  ihrem  natürlichen  Zufammenhange   blieb)  epifo- 
difch  erzählen ,  und  Myris  dabey  erft  noch  öfters  ihre* 
Liebe  verrathen  mufs,  ehe  man  beide  einander  zu* 
fuhrt.     Diefs  letztere  aber  gefchieht  dann  fo  feyer)rc& 
und  mit  fo  ftattltchen  Verwandlungen  und  feßKche» 
Aufzügen ,  *dafs  man-  am  Ende  eine  förmliche  ö-per 
mit  ihrem  Pomp  und  Schiurschören  zu  fehen  glaubt.. 
Den  Vf.  m4ifs  wohl  felbft  auch  eine   kldne  Ahnung 
von  dem  Ungebührlichen  diefer  Ausdehnung  und  die- 
fer  Umfttindlicbkeit  angewandelt  haben,  denn  er  läfst 
den  erzählenden  Nordfrank  einmal  fagen-:. 

Doch  was  gedieiik  'ch  ermüdeiid  des  blindumtappenden,-  wildeir,. 
AufvwtsftrebendeaGang^?  Laiig.  fchieii  die  ]Vluh&  mir,,  eudlos;; 
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Endlo«  lang  tucli  fchUn  iea  Honnden,  traun !  die  Erzählung» 

Auch  feine  Zurückkunft  zu  den  Jungfrauen  befchreibt 
er  diefen  noch  ausdrücklich,  und  fchllefst  damit  alfo: 

.  .  mir  herab  entgegen  ftürzten  die  Schweftem» 
HeU.   Heul   ^fend,   Triumfl  dafs  Triumf  nachhallten,   und 

Heil,  Heu! 
Alle  Felfen  umher.    Doch,  genaht  der  holden  Umarmung, 
Sank  in  Betäubung  ich  hin  zu  dem  Fufe  der  ewig  Geliebten. 
8«  durch  Marter  der  HÖH'  erkaufen  die  himmlifche  Wonne 
Sterbliche!  folchesitt  endliches  Loos;  fo  wo.lte  das Schickfal : 
Stets  nurThränen  entbliihn  die  duftendften  Blumen  des  Lebens  < 
Denn  nichts  gleicht  der  Enuückung ,   m  welcher  ich ,   plötzlich 

'  entbiendet. 

Plötzlich  geweckt  von  dem  nichtigen  Traum,  vor  Wonpedahin- 
^xuM»ivu  e  ^^j^j^ !  (  als  er  näm- 

lich den  Vater ,  den  «r  in  der  Ferne  fiir  feinen  Neben- 
buhler gehalten ,  erkannte.) 
fio  nur  flirbt,  der  uufh-äflich  gelebt,  den  felifren  Schemtod 
Seiner  Befreyung,  fo  fahrt  im  Triumf  die  Tugend  gen  HimmeL 
Was  jeut  miine?  auch  harrt,  foll  auch  die  letzte  der  Wonnen 
Diefemirfeyn,  nicht  murr' ich ;  ein  Augenblim,  wie  mir  der  war. 
Lohnet  ein  Leben  voll  Qual,  und  ^'^^«»"^^^^^^^^^^^^^    '"^^  "'*''' 

Hier  hat  unftreitig  der  Dichter  feinem  Gemähide,  das 
ficher  nicht  dazu  angelegt  war ,  ein  zu  dunkles .  pa- 
thetifch .  ernftes  Colorit  gegeben ;  die  Abftutunffen  der 
Farben  find  zu  grell,  und  das  Ganze  bufst  darüber 
einem  Theil  feiner  anfänglich  anlockenden  Freundlich- 
keit ein.  Wie  dagegen  die  Schlufsparthit  en  zu  Wen- 
dend  hervorgehoben  find,  davon  mögen  folgende 
Stellen  zum  Beweife  dienen:  Andros  vonBonal 

SDrach's;  und  das  Zeichen  nunmehr  angebend,  ftief«  er  ins 
■  Hifthcm» 

Da»  um  die  Schulter  ihm  hing,  mit  Gewalt:  laut  tönt'  es.  und 
*^  dreymal 

Kehrte  der  Schall  hohlmurmelnd  foglcich,  als  weckte  der  Nachhall 
JBämdithe  Töne  der  Alpen,  erklang  im  ätberifchen  Luftraum 
Fem  um  die  Sennt'  cm  beginnendes  Chor  vieltaUiger  Stimmen. 
Pfeifengetriller,  im  Hall  antwortender  Hörner    und  fanft  drm 
Wechfcigefiing  ringsher  von  Jünglingen,  Madchen  und  Kmdem 
Wirbelte  näher  und  näher ,  u.  f.  w. 

Bald  darauf  winkt  er  zum  zwwtenmal ,  und  es  tre- 
ten Hirten  und  Hirtinnen  mit  Kränzen  herein.  End- 
Hch,  da  er  die  Hunde  der  Liebenden  vereiniget  hat, 
heilst  es: 

Aber  es  gab  noch  das  dritte  der  feCtiidien  Zeidicn  der  Vater : 
Plötzlich  begonnen  die  Hörner  umher,  und  die  trillernden  Pfeifen, 
Tanzmelodieen.    Die  Hirtin  ergriff  der  Hirt,  und  die  Gattin 
FÄfste  der  Gatt*,  und  das  Bräutchen  der  Bräutigam ;   aber  die 

Kinder 
Sdiwangen  einander,  das'erfkedas  befst',  in  freudigem  ümdr^nj 
Und  unfchuldig  wie  «e,  herzfroh  der  zärtlichen  FreiuMifchaft, 
Und  der  Natur,  der  gemeinfamen  Wonn  ,  und  der  eigenen 

Freyheit , 
Drehten  furh  Cynthia ,  felbft,  und  die  lilicnarmige  Dafne , 
fieide  noch  wunfchlos ;  aber  gcwünfcht  von  jeghchcm  Jungling. 
Ganz  bis  zum  Ende  des  Tags,  auf  der  weitumfchauenden  Semialp, 
Wechfelten  Tanz  und  Gefang,  und  des  Mahls  ge^llige  Labung. 
Und  fo  krönt'  ein  dreyfaches  Feft,  voU  Wonnen^  der  ünfchuld, 
Nordfranks  fiegende  Treu',   und  der  Grazien  Wandrung  zur 

Jungfrau. 

Damit  fchliefst  diefes  zu  fehr  erweiterte,  übrigens 
mit  herrlichen  Schönheiten  ausgeftattete  Qe4icht,  von 


deflen  veränderter  Qeftalt  das  Ur&eil  dahin  ausflOlt, 
dafs  HS  durch  Yerbefferungen  einzelner  Ausdrücke» 
durch  kurze  Einfchaltungen.  und  gröfstentheils  auch 
durch  neue  Anordnungen  und  Abtheiiungen,  aber 
nicht  durch  die  Ausführlicbbkeitder  langen  Zufttze, 
gewonnen  hat.  Indefs  grofses  Unrecht  würde  es  feyn» 
wenn  jemand  darüber  die  glänzenden  Vorzüge  diefes 
Prodi^cts  verkennen,  und,  durch  Bedenklichkeiten 
gefchreckt,  fich  undankbar  von  der Betrachtungund 
dem  Genufle  des  Schönen  wegwenden  wallte.      T.  Z. 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 
Gera  u.  Leipzig,  b.  Helnfius:  Die  Ruinen  von  Her* 
Cutanum  und  Pompeji  9  nebft  dem  ehemaligen  und 
gegenwärtigen  Zuflande  des  Vefuvs.  Von  Caje- 
tan  d^Ancora^  Mitglied  der  herkulanifchen  Aka- 
demie und  Prof.  der  griechifchen  Sprache  auf 
der  königl.  Univerfität  zu  Neapel,  aus  dem  Ita> 
liänifchen  überfetzt,  von  C.  A,  Behr^  Regienings» 
fecretär  zu  Gera.  Nebft  zwe\  Karten.  Ohne  Jahr> 
zahl.  XVI  u.  183  S.  8-  (i  Thlr.  8  gr.) 

Nicht  ohne  Vergnügen  hat  Rec.  diefe  Schrift  durch« 
gelefen.  -  Denn  der  Gegenftand ,  den  (ie  behandelt, 
ift  von  folcher  Art,  dafs  er  jeden  Liebhaber  der  AI- 
terthumskunde  interefliren  mufs;  und  obfcbon  übri- 
gens das  Büchlein  —  zum  Leitfaden  für  Reifende, 
welche  Herkulanum  und  Pompeji  befuchen,  gefchrie- 
ben  —  dem  Sachkundigen  keine  volle  Befriedigung 
gewähren  mag ,  fo  enthalt  es  doch  viele  fchäczens- 
werthe  und  zum  Theil  wenig  bekannte  Nachrichten, 
wodurch  dqnn  auch  das  Unternehmen  der  Überfe- 
tzung  deiTelben  entfchuldigt  wird. 

Der  Inlialt  des  Ganzen  ift  in  4  Kapitel  eingethet|t, 
von  wichen  das  eiüe  die  Gefchichte  von  Herkula- 
num abhandelt,  das  zweyte  Nachrichten  über  die 
merkwürdigften  dafelbft  gemachten  Entdeckungen 
enthält,  tm  3  Kap.  findet  man  hiftorifi^he  Notizen 
über  Pompeja,  und  im  vierten  Anzeige  von  den  merk^ 
würdigften  dafelbft  ausgegrabenen  Alterthümem. 
Gute  Nachrichten  über  den  Vefuv  nebft  einem  Ver- 
zeichnifs  der  vomehmften  Ausbrüche  deffelben  ma- 
chen den  Befchlufs. 

Auf  irrige  Angaben  find  wir  nirgends  geffofsen; 
wie  wären  auch  dergleichen  von  einem  Manne  wie 
Don  Cajetano  d'Ancora^  der  an  Ort  und  Stelle  lebte 
und  fchrieb «  and  an  Kenntniflfen  nichtarm  ift,  zu  er* 
warten?  Allein  Lefer  von  Gefchmä^ck  würden  ihm 
allenfalls  den  gröfsten  Theil  der  gelehrten  M6he,  die 
er  fich  um  Ableitung  der  Namen  von  Herkulanum, 
Pompeja  und  vom  Vefuv  gegeben  bat,  gerne  nach- 
gefehen,  und  dafür  ^  etwas  umftandlicheren  Bericht 
über  die  in  den  beiden  verfchütteten  Städten  entdeck- 
ten Kunftwerke  gewünfcht  haben. 

Von  den  beiden  auf  dem  Titel  bemerkten  Karten' 
ftellt  die  erfte  den  ganzen  Meerbufen  von  Neapel  nebft 
allen  um  denfelben    herliegenden  Örtem  dar;,  die 
zweyte.  topographifche  Grundrifle  der  Ruinen  von 
Herkulanum  und  Pompeja.  — y — H. 


F    0    R    T    S    E    T 

Hamtmrg»  b.  Hoffmann«  MaUnalien  zu  nfuen  Anfieh- 
täm  für  die  Erfohrungs  -  Seelenkunde  und  andere  ph^jikali- 
fTJ  Oeg^äe.    Von    L.    P.    O.    Uappach.  I805.   Dnt- 


ZUNGEN. 

tc«  Stück.  133  8.  iao7.  Viertes-  Stttdc.  a^  S.  g.  (  x  THr, 
la  gr.)  Siebe  Recenüon  der  iwey  erften  Stücke,  zfios 
No,  x6a.  • 
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DEN    11    SEPTEMBER,    1807. 


STAATS  WISSEN  SCHÄFTEN. 

Passau,  b.  Amfarofi:  Über  den  dermaligen Zufländ 
der  oflerreichifchen  Monarchie ,  befonders  in  Hin- 
ficht des  wmlaufenden  Geldes,  des  Papiergeldes, 
des  ausivärtigen  Wechfelcurjes  und  der  Staatsfinan- 
zen von  K.  S.  P..  Erfter  Theil.  1304.  XVI  und 
223  S.  8-  (I  Thlr.) 


V 


iVlit  vielem  Dank  wQrde  man  ein  Buch  aufnehmen, 
das  über  die  Gegenftfinde,   welche  der  Titel  diefes 
Werks  nehnt't  eine  befriedigende  Auskunft  gäbe,  da' 
die  Kttintnifle ^  die  man  fich  davon  aus  öfFentUehen 
Verordnungen   und  VorfSllen,    die  zu  jedermanns 
Kunde  kamen,   zu  verfchaffen  im  Stande  war«   fo 
wenig  befriedigend  bleiben  mufsren.    Auch   wörde 
fich  gewifs  ein  für  die  Theorie  und  Praxis  belehren- 
des Buch  darüber  fchreiben  lafTen ,  wenn  deflen  Vf. 
lalt   den     nöthigen     hiftorifchen   Daten    ein  geläu- 
tertes Urtheil,    und,    mit   der  erfoderlichen   Frey- 
keit  des  Geiiles  und  der  R^de,  eine  richtige  theore- 
tifche  Einriebt  verbände.    Rec.  hat  aber  weder  das 
eine  noch    das  andere  in  diefem  Buche  gefunden, 
leine  genauen  hiftorifchen  Data  kommen  vor.die nicht 
jedermann  bekannt  wären ,  und  bcy  manchen  guten, 
theoretifchcn ,  jedoch  ziemlich  allgemein  fchon  jetit 
verbreiteten  Grundfätzen ,   zugleich  auch  höchft  un- 
vollkommene und  irrige  Vorftellungen.     Der  Vf.  ift 
ein  Privatmann,  der  von  der  Regierung  nicht  mit  den 
nöthigen   Nachrichten    unterftützt  ward,    wie  denn 
diefs  nicht  anders  bey  der  Ängftlichkeit  und  dem  ge- 
heimnifsvollcn  Wefen  diefer  Regierung  zu  erwarten 
Wir.    Gleichwohl  halten  wir  dafür,   dafs  der  Staat 
önd  der  Staats  -  Credit  dabey  gewinnen  muffe,  wenn 
mit  mehr  Offenkundigkeit  verfahren  würde.  So  lange 
diefs  aber  nicht  gefchehen  ift,  fo  lange  werden  auch 
die  Abhandlungen  der  Privaten  über  diefe  Gegcnftände 
febr  unvollkommen  ausfallen  muffen.     Indefs  glaubt 
Rec,  dafe  ein  Öfterreicher  über  die  Organifation  der 
Schulden,    wenn   er  auch   keine    Zahlen   angeben 
könnte,  aufscr  den  allgemeinen,  auf  .gut  Glück  an- 
genommenen, dennoch  aus  den  Verordnungen  und 
öffentlicK  ergriffenen  Mafsregeln  leicht  etwas  befrie- 
digenderes hatte  ge'ben  können,  alshier  geleiftet  wird. 
Aufeer  einer  Einleitung  wird  S.  1—49  von  dem 
europäffchen  Staaten verhältniffe,  derpolitifchen  Lage 
Öfterreichs,  der  Bevölkerung  diefes  Landes  und  der 
defsbalb    aofzuftellenden    Heeresiftacht    gefprochen. 
g.  jl.  L.  Z.  1807.    Dritter  Band. 


Diefs  alles  ift  äufserft  einfeitig  und  unvollkommen.  Seit 
Jahrhunderten ,  hebt  der  Vf.  an ,  ftand  die  öfterrei- 
chifche  Monarchie  als  der  wichtigfte  Staat  Europa'a 
da.  Das  ift  aber  gar  nicht  und  zu  keiner  Zeit  der  Fall 
gewefen.  Der  Vf.  fchrieb  nach  dem  lüneviller  Frie- 
den ,  und  er  meint,  dafs  das  Unglück,  welches  Öfter- 
reich betroffen  habe,  nur  vorübergehend  fey,  wenn 
man  auf  die  efgentlichen  Quellen  der  Macht,  Bevöl- 
kerung und  Reichthum,  fehe.  Denn  Frankreich  möge 
zwar  w^ohl  4—  5  Millionen  mehr  Menfchen  haben, 
aber  fein  National -Reichthum  fey  gar  zerrüttet,  es 
habe  einen  grofsen  Aufwand  zu  machen,  die  Regie- 
rung ftehe  nicht  fcft.  und  Rufsland  könne  nie  eine 
fo  wohl  organifirte  Heeresmacht  als  Öfterreich  auf- 
ftellen;  nur  ganze  Horden  wilder,  undisciplinirteir 
Krieger;  und  es  habe  keine  haaren  Schätze!  Diefe 
heifst  doch  wahrhaft  die  politifche  Welt  aus  einem 
recht  patriotifch  -  öfterreichifchen  Gefichtspunct  anfc- 
hen.  Es  wird  nicht  nöthigfeyn,  mehreres  anzuführen. 
Eine  intereffante  Notiz  kommt  S.  30  in  einer  Note  von 
DieVerordnung.dafsVerheirathete  von  derConfcription 
im  Öfterreichifchen  frey  feyn  follten,  veranlaffe,  dab 
junge  Männer  betagte  Frauen  heiratheten ,  um  nach 
ihrem  Tode  (ich  durch  die  Ehen  mit  jungen  Mädchen 
fchadlos  zu  halten,  welche  dann  oft  eben  fo  unfrucht- 
bar, als  dieerften  würden.  In  einem  kleinen  Land- 
fiädtchen  ohnweit  VV^ien  zählte  der  Vf.  gegen  vierzig 
folcher  unfruchtbaren  Ehen.  —  Wenn  die  grofsen 
Privilegien  des  Adels,  und  die  drückende  Ariftokratie 
in  Ungarn,  als  feine  Haupturfache  mit  Recht  ange- 
führtwird, dafs  diefs  Land  nicht  ift,  was  es  billig 
feyn  follte,  und  wozu  es  die  Natur  beftimmte:  fo 
hätte  billig  auch  nicht  vergeffcn  werden  follen,  wie 
viel  die.  drückenden  Handelsmonopole  der  deutfch- 
öfterreichifchen  Lande,  und  die  Befchränkung  eines 
freyen  Verkehrs,  welche  die  Ungarn  vorzuglich 
trifft,  und  i^nter  den  obwaltenden  Umftänden  viel- 
leicht treffen  mufste ,  zur  Hervorbringung  jenes  Phä- 
nomens beytrajpen.  Wie  fchwer  es  aber  auch  feyn 
mag,  diefem  Übel  abzuhelfen:  fo  wird  es  doch  ge- 
wifs  der  Weisheit  der  Regierung,  wenn  fie  die  Un- 
garn an  der  rechten  Seite  fafst,  und  ihren  Wünfchen 
Frey  und  offen  entgegen  kommt,  nicht  an  Mitteln  fehlen, 
glücklichere  Verhalmiffeherbeyzuftibren. —  Von  S,49 
— 57  wird  von  denGrundfätzen  desNationalreichthums 
und  deren  Anwendung  auf  die  öfterreichifche  Monar- 
chie gehandelt.  Hier  ift  Wahres  und  Falfches  gemifcht, 
Rec.  kann  unmöglich  Satz  vor  Satz  verfolgen.  Das 
baare  Circulations- Medium  nennt  der  Vf.  den  reprä- 
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fentatiren  Reicfathum»   und  die  Handelsbilanz  ent- 
fcheide  darüber ,  ob  diefer  zu  -  oder  abnehme.     Aber 
vrJe,    wenn  man  nun  ein   unverhältnifsmafsiges  Pa- 
piergeld ausgiebt,  wird  dann  baares  Geld  bleiben»  die 
Handelsbilanz  fey  wie  fie  wolle?  .—  VonS.75an  wird 
vom  umlaufenden  Gelde  und  dem  Papier  e:thandelt. 
Der  Vf.  meint,  das  baare  Geld  fey  vorzüirlich  *lcrsh^lb 
nöthtg,  um  Krieg mitGlück  zu  führen.    Der  bekaniite 
Satz  Friedrichs  II,  dafs  der  als  Sieger  aus  dem  Kampf 
fcheiden  werde,  der  den  letzten  Thaler  in  derTcifche 
habe,  hat  in  unferen  Tagen  doch  au«:h  foin*^  B     i  h- 
tigung  gefunden.  —     Im  auswärtigen  Zwifthciihan- 
ie\  find  nur  Gold  und  Silber  die  allgemein  angenum- 
jBcnen  vollftändigen  Taufchmittel  (S.  78  •     Washeifst 
Wer  Zwifchenbandel,    und  wird  kein  Papier  im  aus- 
wärtigen Verkehr  gebraucht?  Die  bekannte  Eniftehuiig 
der  Wiener  Bankzettcl  von  dem  J.  1762  und  1785 
kommt  S.  81  vor,  auch  dafs  Öfterreich  nach  demfie- 
benjährigen  Kriege  eine  Schuld  von   150  Mill.  Geld 
gehabt  habe.     Wie  grofs  die  Vermehrung  jener  Zettel 
in  den  neueren  Zeiten,  befonders  durch  die  Emiflio- 
jien   von  dem  J.  1796   und  1800  geworden,    giebt 
der  Vf.  nicht  an,  und  niemand  weifs  es  genau,  als 
die  höchften    Beamten,    welche    diefs   GefchäA   be- 
forgten.     S.  87   heifst   es:    innerhalb    der   Grenzen 
der  öfterreichifchen   Monarchie    werde   das  Papier- 
geld nur  durch  Gefetze  in  feinem  vollen  Nominal - 
Werthe  erhalte^»  und  muffe  es  in  allen  öffentlichen 
und  Privatzahlungen  ohne  Unterfchied  angenommen 
werden,  im  Auslande    beftimme   feinen   Werth  der 
Wechfelcours.  Freylich  ift  dem  ungefähr  fo ,  jedoch 
nicht  ganz.     Alles  ift  auch  im  Inneren  theuerer  ge- 
worden^ und  trotz  des  Gefetzes  hat  Rec.  nie  Schwie- 
rigkeit gefunden,  in  jedem  Augenblick  im  Inneren 
•fein  Geld  gegen  Papier  nach  dem  Wechf«  Icourfe  um- 
zufetzen.     Von  S.  66 — 149  wird  vom  ausländifchen 
Wcchfelcourfe ,  deffen  Einwirkung  auf  die  National- 
wohlfahrt, von  den  Vonheilen  und  Nachtheilen  des 
Papiergeldes  gehandelt.    Auch  hier  ift  viel  Bekanntes 
und  Wahres  mit  vielem  Irrigen  vermifcht,  und  faft 
nirgends  eine  fcharfe  Beftimmung  der  Begriffe,  oder 
richtige  Wahl  der  Worte.     Aus  dem  W'echfelcours 
mit  Sicherheit  über  die  Handelsbilanz  zu  fchliefsen, 
iftbey  einem  Staate,  wie  Öfterreich,  das  folche  unfeli« 

?^e  Papiermenge.und  wo  die  Regierung  fo  viel  an  Zin- 
e  ins  A«  sland  zu  bezahlen  hat,  gewifs  eben  fo  ver- 
wegen, als  aus  den  ZoUregiftern  darüber  zu  urtheilen. 
Durch  das  Papier  und  den  fchlechten  Wechfelcours 
würden  mehr  üfterreichifche  Güter,  als  vordem,  ins 
Ausland  abgefetzt,  und  auch  die  Re(»ierung  gewin- 
ne, indem  fie  die  Zinfen  für  die  Staarsfchuld  dem  Aus- 
länder gleich  dem  Inländer  in  Papier  bezahle,  und  der 
erfte  dadurch  leide.  Dabey  wird  in  einer  Note 
bemerkt  ,  Öfterreich  fey  von  jeher  gewohnt  ge- 
wefen ,  feine  eingegangenen  Verbindlichkeiten 
mit  gröfster  Gewiffenhaftigkeit  zu  erfüllen,  und 
die  Klagen  der  Ausländer,  dafs  fie  foviel  bey  den  zu 
irhebenden».  in  Papier  ausgezahlten  Zinfen  für  ihre 
lapitalien.  verlören,  mög^  die  Regierung  wohl  voiw 


züglich  veranlaffen»   alles  aufzubieten,    um   diefen 
fchlechten   Wechfelcours   zu    verbeffern  !     Dagegen 
ift   von  dem  Vf.  nicht  bemerkt»  dafs  man  fich  das 
Arofiren  erlaubte, '  und  die    verfprochenermafsen  in 
Conventionsgeld  zu  bezahlenden  Zinfen  in  Papier  zu 
enfichten  anfing,  zu  einer  Zeit,  da  die/es  bereits  we- 
ni(rßens  um  ein  Drittel  oder  Viertel^  verglichen  mit  ba- 
rem Gelde^  verlor.     —    Der  fchlechte  Cours  wirke  als 
ei 'je  Auflage  auf  die  Einfuhr  fremder  Güter.     Auch 
Smith  wird  angeführt,  um  zu  erhärten,  dafs  der  Über- 
flufsan  Geld  allein  keine  Theurung  veranlafsf.     Frey- 
lich thut  diefs  das  haare  Geld  nicht ;  welches  nicht  ge- 
zwungen im  Lande  gehalten  wird; das  unmäfsige Pa- 
pier aber  veranlafst  die  Theurung  allerdinps.  —  Eng- 
land würde,  heifst  es  ferner,  ohne  fein  Papier  nicht 
feyn,  was  es  ift;  abe^*,   guter  Gott!  welch  ein  Unter- 
fchied ift  doch  auch  zwifch'^n  di*' fem  und  dem  öfterrei- 
chifchen Papier.     Die  Verbote  der  Ausfuhr  der  rohen 
Pruducte  feyen  treffliche  Mirrel  zur  Hülfe  gegen  die 
Theurung;  das  Steigen  derP-eife  der  erften  Bedürf- 
nifle  käme  allein   vom  W^urh  r  her;    darum  werden 
grofse   Vorrathsbäijfer  und  den  Getreidehandel    mit 
dem  Auslande  zum  Srantsmonopol  zu  erheben  ,  em- 
pfohlen.    „Man    foHte    faft   folgern    (S.  124 )•    dafs 
durch  Scheffung  einer  noch  gröfseren  Menge  Papier- 
geldes der  Wühlftand  der  öfterreichifchen  Monarchie 
befördert  werden  könnte!  **     Auch  das  wird  als  eth 
^Vortheil  des  Papiers  gerechnet,  dafs  die  Regierung 
nun  einen  fo   fchönen  haaren  Schatz  habe  famnieln 
können ;  dagegen  erhält  fie  dann  plot/Jich  durch  ih' 
re  Einkünfte  nur  halb  den  Werth  als  ehemals.     So^ 
viel  von  den  Vorthetlen ;  dann  von  den  Nachrfa«?iteft 
des  Papiergeldes,  die  aber  jeder,  der  nur  oberfläch- 
lich mit  der  Sache  bekannt  ift,  viel  umfafTender dar- 
fteilen könnte.  —     Von  S.  14p  —  205  vom  Staatskre- 
dit, den  Schulden  und  dem  EinRommen  der  öfterreichh* 
fchen  Monarchie.     S.   149:    Bey  den  verfchiedenea 
europäifchen  Handlungs  -  und  A^io  -Banken  befolgte 
man  faft  durchgängig  den  Grün d fa tz .  dafs  eben  fo 
viel  reines  Silber  und  Gold  in  der  Rank  liegen  raufs- 
te,  als  die  in  Umlauf  fich  befindenden  Noten  betrugen. 
Welche  Verirrung!    Was  ftellen  denn  Agio banken  für 
Noten  aus,  und  wenn   haben  Circularionsbanken  fo 
viel  baares  Geld  gehabt,  alsder Werth  der  im  Umlauf 
fich  befindenden  Noten  betrug?  So  geht  es  aber  immer 
fort.    Nun  heifst  es  gar,  dafs  fo  eine  gewaltige  Bank, 
wie  die  Wiener,  für  ein  fo  ungeheueres  Land  unmög- 
lich viel  baares  Geld  ftets  vorrarhig  haben  könne,  um 
immer  die  Noten  zu  realifiren,  daher  foil  fie  —  in  Ge- 
treide realifiren.  zu  mäfsigen  Preifcn !     Bey  folcben 
Vorfchlägen  kann  auch  bey    dem    gewificnbaftcften 
Rec.  die  Vcrfuchung  entftehen,  das  Buch  zuzumachen. 
—  S    172.  ßie  en^lifchen  Sraatspnpiere  ftäuden  nie- 
driger als  die  öfterreichifchen  ;  lüefs  ift,foviel  dem  Rec 
bewufst,  auch  da  es  der  Vf.  fchrieb,    nicht  der  Fall 
gewefen.  Er  hat  ohne  Zweifel  den  Stand  der  3  Pro- 
cent Stocks  mit  den  5  Procent  tragenden  öfterreichi- 
fchen ^r^ats-Obligarionen  verplirhen.    Aberzwifchea 
einer  Rente  von  a  und  5  Procent  ift  ein  UnterCchied. 
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Jefft  ffeben  rfie  engfifrhen,  3  Procent  tragenden,  um 
fielesbeffer  sls  die  öfterreichifclu'n,  welche  4  Procent 
geben,  jene  über  60.  diefe  nur  über  40.  \a  as  uher 
da*  Wucher-Patent  bemerkt  wird,  lil  ganz  gut.  Wt 
Hö'fe  ^e$  Tilgungsfonds  worden  die  Schulden  in 
20  —  25  Jahren  bezahlt  feyn  ;  wir  wönfchten  eine  Be- 
rechnung defshalh  zu  haben.  Aber  diefe  Zeit 
ift  unfer^m  Vf.  zu  lang.  Mehr  Papier  noch  ausgehen, 
die  Jiilandifchen  Schulden  zu  hohen  Procenren  auf- 
genommen  damit  abzahlen,  und  die  grofsen  Hülfsquel- 
len  anftrengen,  die  diefer  Monarchie  zu  Gebot  ^ehen, 
das  wäre  die  rechte  Hülfe,  meint  er,  und  uhir  di*fc 
Refeurcen  foll  der  zweyte  Theil  demnach^  das  Wei- 
tere mitrheilen.  Angehängt  ift  eine  kürzere  Berech- 
Bungsart  eiaej  -Staatsfchulden  •  Tilgungsfonds. 


S.- 

ÖKOfiOmiE. 

Darmstadt  u.  Gi essen  .  b.  H«n  er :  Ünterfuchun- 
gen  über  den  Werth  des  Holzes ^  und  U'>er  die 
Ifichtigheit  der  llolzerfparung  von  C  Kriincke. 
1806.  Vin  u.  136  S.  in  g.     (16 Gr.) 

In  der  Vorrede  und  Efnleitting  zeigt  der  Vf.  die 
VcranlafTung  zu  diefer  Schrift,  und  die  Anficht,  nach 
welcher  fie  genommen  werden  foll;  nämlich:  ,,aus 
den—  uher  den  Naturalertrag  der  Waldunpen  vor- 
handenen Erfahrungsfätzen ,  und  den  Refultaten  der 
darauf  gegründeten  allgemeinen  Berechnungen,  das 
Mifsyerhiltnifs  des  fich  ergebenden  relativen  Holz- 
preifes,  und  die  Noth wendigkeit  und  Wichtigkeirder 
Holzerfparung  bemerkbar  zu  machen."  —     Das  ifte 
Kapitel  enthalt  Unte'-füchungen   über   den  relativen 
Werth  des  Holzes.     Der  Vf.   verftehet  hierunter  das  , 
was eme gewiiTe  Quantität,  z.B.  eineKlaftt'r  (Brenn») 
Holz  gelten  müfste,  wenn  der  Waldboden  bey   der 
Holzzucht  eben  fo  einträglich  feyn  folite,  als  bey  der 
Feldwirthfchaft ;  und  d^is  Refultat  davon  enthält  die 
crfte  Tabelle,  S.  16.  Im  2  Kapitel  find  die  Vorfcblägc 
embalten:  wie  die  Holzerfp.irurg  im  Grofsen  zu  be- 
wirken feyn    möchte.     Dieft*  beitehen   i)  in  Einfüh- 
rung bolzerfparen  der  Ofen  und  Kochheerde.   und  2) 
in  Hülzeinfchrankungeii  bey  dem  Bauwefeu.    Das  Re- 
fak&r  davon  iß:  dafs  damit  lieber  ein  Viertel  der  ge- 
wöhnlichen Confumtiun  erhn.'teii  \\  erden  könne.  Das 
SKapitttt  handelt  von  <ler  Wicht'gkeit  der  Hoi/erfpa- 
mng.     Der  Vf.  will  bebnuprefi,  dafs  nach  der  Einfüh- 
rung der   Ho!/*erfparnifs   von  ein  Viertel  nunmehro 
ein  Viertel  der  jet/.igeh  Waldungenausgerottet  —  und 
das  Land  urbar  gemaeht  we>den  könne,  und  entwi- 
ckelt die  hieraus  enthebenden  Vorrhcile»  als:  i)  in 
dem  Erlös^för  das  abgetriebene  |  Holz;     2)  in  dem 
Ertrage  des  gewonnenen    '^  als  nunmehrigen  Acker- 
landes, und  3;  in  dctn  Lohne,  der  dabey  verdient 
wird,  für  die    zum  Ackerbau   erfoderliche    Arbeit, 
ö.  f.  w,  zu  -i  des  rohen  Ertrages  gerechnet;  mit  Bey- 
fogung  eines  Beyfpiels  auf  die  pn  uftifchen  und  alr- 
wirtembergifchen  btaaten.  Üabey  befinden  fich  zwey 
nufziiche Tabellen,  eine  i>.  70,  weiche  den  Bcit  nd  des 
Holzes  auf  x  Morien  iu  Klaftern  be}[  dem  verfcliiede- 


nen  Alter  und  Boden  des  Waldes  angiebt,  üin  die 
Rechnung  über  die  Erfparung  des  j  Holzes  ibnnlren 
zu  können  ;  und  die  andere  S.  gJ»  welche  den  mitt- 
leren Ertrag  von  i   Morien  Waldung  in  Cuhikfchu^ 
hin   zei^t,    und    hiiüptf^chlich  zum  Beweife  dienen 
foll  :  dafs  es  nkhf  r;uhfam  fey,'das  noch  nicht  hau- 
bare Holz  bis  zu  feinem  gehörigen  Alter  flehen  zu  laf* 
feil,  und  alsdduri  erftdasj  Waldboden  urbar  zu  rrlh- 
chen.     Dis   4   Kapitel,  enthält   einige    zur    höheren 
ForftwirTciifchaft  gehörit^e  und  aus  den  vorhergehen* 
den  Refn 'raten  abg^eleitete  Folgerungen,  u.  f.  w.  i) 
Eine  Wifierlegun?:'  des  Satzes ;  dafs  die  Aufficht  dei 
Staats    über   die   Privatwaldungen    höchfl    fchädlich 
fd)^,  wf^Irher    Widerlegung    hauptfächlich     das   von 
dem  Vf.  herauspprechnete  Refultat:  „dafs  der  Preis 
des  llclzes  die    Hohe  nie   erreichen  könne,  dafs   es 
gleich  vortheilbaft  fey,  den  Boden  mit  Holze  oder  mit 
Getreide  /u  bepflanzen,**  zum  Grunde  pelept  ift.    Zu 
henierken  iit  In  'iiefem  Abfchnitte  S.  95  das  ReOiltat, 
das  fich  aus  dt:m  nn'trleren  Hulzbeftande,  als  Kapital 
—  und  detii  mittleren  jahrlichen  Ertrage  als  Zins  da* 
von.  eri^iVht;  nämlich  dafs  das  im  H(»'zbeftande  de- 
ckende Kapital  fich  zwifchen  2.  4  und  2*9  pro  Cent; 
verzinfet.     Sodann  ziehet  der  Vf  noch  einige  Folge- 
runpen aus  der  erften  Tabelle  S.  16  in  Abficht  auf  die 
Viehweiden  in  den  Waldungen,  jedoch  ohne  ein  wei^ 
ter  beftiinmtes  Refultat,  als :  dafs   fie  mit  gehörigen 
Einfohränkungen,  der  Waldung  nicht  zum  Nachthei*- 
le  gereichen  —  im  gegenfeitigen.  Falle  aber,  fchäd- 
ich  werden ;  dafs  aher  auch  Fälle  eintreten  könneni 
wo*  die  in  landwirthfchaftlicher  Hinficht  berechneten 
Vortheile  derfelben,  die    Nachtheile ,  welche  fie  in 
forfiwtrthfchafdicher  Hinficht  verurfachen,  überwies 
gen,    mithin   in  Rückficht  auf  das  Kationaleinkom«* 
men,  nicht  abzufchaffen  find.     Weiter  hin  wird  aus 
gedachter  Tabelle,  mit  Zuziehung  der  Hartigfchen 
Verfuche  über  die  Brennbarkeit  der  meiften  deutfchen 
Waldhöfzer,  die  Frage  beantwortet,  welcher  Boden- 
am  vortheilhafteften  zur  Holzzucht  verwendet  werde; 
und  welche  Holzarten  am  heften  im  Grofsen  erzeugf, 
werden,  u.  f»  w.  blofs  in  Hinficht   auf  das  Brenn* 
'*  holz,  weih  die  dazu  erfoderliche  Menge  die  gröfste  ift.- 
Das  Refultat  zeii^t:  Je  fchlechter  der  Böden  ift,  defto- 
wohlfeiler  kommt  der  Nation    das  darauf  erzeugte 
Holz  zu  ftehen ,  und  hieraus  ift  noch  eine  nützliche 
Tabelle S.  120  berechnet,  welche  angiebt,  in  welchem^ 
Verhältniffe  die  Waldflächen,  nach  der  Verfchiedem 
heit  des  Bndejs  und  der  Holzart,  zu  einander  ftehert' 
müflen,  wenn  die  auf  der  einen  wietiuf  der  anderen» 
Fläche  jährlich  zu  fallenden  Holzfmaflen,  als  Brenn-- 
holz  einerley  Werth  habenfollen.     Der Vbrtheil  zeigt 
fich  hieraus  für  das  Nadelholz,-  vv«  il  es  mitfchlechtein 
Boden  vorlieb  nimmt,  und  die  Regel'giebt,  von  deirv 
damit  bewachfenen  Boden,  nichts  urbar  zu  machen; 
u.  f.  w.  Angehängt  ift  diefem  iioch  eine  Berechnung 
über  den  Ertrag  des -Weide»- ,  I  rd-  und  Kopf«-HolzeS|. 
in  Verhaltnifs  gegen«das  Bucheitholz.-    Zult?izt  folgen* 
einige  Bemerkungen  über  Hn.  i/flrelg''j  angeft'ellte  Vor-- 
iuche  über  die  Brennbarkeit  der  iiieiiten>  deutfchen* 
Holzarten,,  und  Zweifel-  übet  d©r«i. ZuvwJälfigK©it>» 
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mit  einigen  VorfcWägen  begleitet,  wie  fie  anzuftellen 
feyn    möchten,    wenn    fie    ficherere    Refultate  ge- 

*'^"  Sämtliche  in  diefer  Schrift  aufgeftellten  Refultate 
gründen  fich  auf  die  erfte  Tabelle  S.  16..  Der  Vf. 
fast  deich  anfangs  ausdrückhch:  dafs  ferne  Rech- 
«anM-Areumente  aus  den  Hartigfchen  Erfahrungs- 
3en  über  den  fucfclT.ven  Waldbeftand  und  Holz. 
IrtraB  genommen  find,  dafs  fich  alfo  die  Refultate 
Ändern,  fowie  etwa  jene  fich  ändern.  Diefes  zu  fagen. 
»hat  er  wohl,  weil  es  hier  mehr  auf  Formeln  zur  Rech- 
«nne^  als  auf  ohnfehlbare  Refultate  ankam.  Aber  in 
Rückficht  der  Berechnung  des  Capital -Wcrthes  und 
des  Intereffe- Gebens  und  Nehmens,  hegt  Rec.  emige 
S!!,«M  Er  geht  davon  aus,-  dafs  allgemein  die 
FoTft  Wirthfchaft  in  Bezugauf  die  Feld- Wirthfchaft 

-Luen  und  betrachtet  werden  muffe ;  obgleich  die 
lenSnunferer  jetzigen,  fich  vielleicht  gelehrt  dün- 
kenden, Forft-Wirthe  (anderswo  fehr  treffend  Heiz- 

«!!tr-r  «renannt )  noch  darauf  Rückficht  genommen 
ÄY  ITämi^et  defshalb  bis  dahin  wo  die  Per. 
LVbarionj- Gleichungen  aufgefunden  find,  den  von 
mehreren  Kameraliften  ungenommenen  Satz :  ..tot. 
Jrft  die  Waldnutzung  fo  zu  verlangen,  dafs  es  gleich 
Ä  f^y,  den  Boden  zu  Wald,  oder  zu  Feld -Bau  zu 
« nf7^n  ••  Denn  abgerechnet,  dafs  der  Staatswirth 
Wirklich  fo  rechnen  mufs,  fo  bekömmt  man  damit 
^  ;!ialn.  einen  Anbaltepunct  für  die  Rechnung. 
CÄaTer^^^^  der^rßen  Tabelle  in  der  6 
und  8  Spalte  den  Kapitalwerth  zu  4  pro  Cent  ;  das 
könnte  wohl  fo  feyn.  wenn  Geld  ausgeliehen  wird,  und 
SST  könnte  in 'den  jetzigen  Contribütions- Zeiten 
^Sl6  pro  Cent,  fetzen;  aber  hier ,  wo  es  Bezug 
Tuf  Ackerland  gilt,  ift  es  offenbar  zu  hoch  Es  ge- 
wpn  irünftiee  Umffände  dazu  .  wenn  der  Ertrag  da- 
iÄDÄchnitt  2 J  pC.  feyn  foll.  Man  fetze  ihn 
alfo  .  um  confequent  zu  verfahren,  nach  dem  S.  96 
JerecbnetenZins. Ertrage  der  Waldung  von  2.  4biszu 
rT-nC  auf  2I  oder  3  ,  und  laffe.  um  beftchen  zu 
khn?^,  die  Factoren  in  der  io  Spalte  nicht  über  6 
ftei^en,  fo  werden  die  9  und  11  Spalte  ganz  andere 
tiZte  geben,  und  die  Beyfpielshalljer  «r  Preuff« 
und  Alt-Würtemberg  herausgerechneten  Vortheile 
Im  ein  ftarkes  herabbringen  So  Wie  aber  d.efe  Re- 
fultate  fallen,  fo  fällt  auch  überhaupt  der  Grad  der 
Wichtickeit  des  Vorfchlages :  das  erfparte  i  Holz  an 
feiner  Fläche  auszurotten,  und  zu  Ackerland  zu  neh- 


men    Cohne  jedoch  der  Wichtigkeit  der  Holzerfpa- 
rung  im  minderen  zu  nahe  zu  treten).     Es  müfste  tu'e- 
bey  wohl  vorerlt  Rückficht  auf  die  Bevölkerung  zu  neh- 
men feyn .   weil  nur  eiqe  beabfichtigte  Vermehrung 
derfelben  für  die  Ausrottung  ftimmen  könnte;   wo 
diefe  Urfache  aber  wegfiel,  was  man  auch  annehmen 
mufs,  möchte  das  Hinaufrücken  zu  dem  relativen  Wer- 
the'desHolzes,  wohl  eher  ahzurathen  und  anwendbar 
feyn.    Das  richtige  Verhältnifs  der  damaligen  Brenn- 
holz-Preife  mufs  man  zwar  nach  den'Refultaten  der 
vorliegenden  Schrift  verneinen.    Aber  da  man  bey 
der  ganzen  Sache .  fowie  überhaupt  bey  der  Forfl- 
Wiflenfchaft .  nur  von  Erfahrungsfötzen  und  concre^ 
ten  Beyfpielen  ausgehen  kann :  fo  mufs  man  es  auch 
für  ein  durch  Erfahrung  und  Herkommen  beftätt^tes 
Factum  nehmen,  dafs  die  Preife  dermalen,  den  Han- 
delsverkehr ausgenommen,  fo  und  nicht  anders  lie- 
hen können .  da  auch  felbft  der  Vf.  S.  19  es  als  Kate- 
gorie aufftellt:  dafs  fie  nicht  erhöhet  werden  dürften. 
Diefes  führet  auf  einen  wichtigen  Unterfchied  in  den 
Holzpreifen,  ob  es  nämlich  zum  nothwendigen  Lan- 
desbedürfnifs  oder  zum 'Handelsverkehr  nach  aufsen, 
confumirt  wird.   Wenn  für  den  erften  Fall  der  Seit« 
herige  Preis  bleiben  müfste:  fq  könnte  fär  letzteren 
der  relative  geltend  gemacht  werden.    Man  will  au^ 
angeftellten  Berechnungen  wiflen .  dafs  ein  Staat  gt* 
nüglich  mit  Holze  vergehen  werden  kann,  in  wel* 
chem  die  Waldungen  -1  feines  ganzen  Areals  ausma- 
chen.   Sollte  ein  folcher  Stiaat  feine  Waldung^  wohl 
beiTer  und  billiger  benutzen  können .  als  i^enn  ihm 
diefe  ^  Waldfläche  auch  ^  der  Revenue  des  Ganatii 
eintrüge,  und  —  wenn  das  Wald -Areal,  mehr  oder 
weniger  ausmachte,  und  die  Rüdificht  auf  die  Bevöl- 
kerung befeitiget  wäre .   der  UberCcfaufs  oder  Defect 
nur  als  Handelsfache  genommen,  würde  ? 

Man  fieht  aus  allen  diefen .  waa  für  intereflante 
Refultate  fich  aus  der  Art  Berechnungen  herleiten  laf- 
fen.  und  dafs  der  Vf.  diefer  Schrift,  worin  auch 
inancher  Wink  für  Forfttaxatoren  enthalten  ift«  etwas 
Lobenswerthes  unternahm,  dafs  er  die  Folgen  der 
Forftwirtbfchafir  und  des  Waldertrags,  von  dUefer 
Seite  in  Betrachtung  nahm^  und  fie  —  wenn  aiurh  hier 
nur  allgemein  in  ftaatswirthfchaftlicher  Hinficbt.  m 
Bezug  auf  die  Landwirthfchaft  brachte ;  was  Hr.  Das 
Witzleben  fchon  vor  mehreren  Jahren  zu  beherzigeir, 
empfohlen  hat.  Man  wünfcht  ihm  Zeit  und  Mufse 
zu  mehreren  ähnlichen  Abtiandlungen.  ^  rZ. 


IC ;;*.*•      Tjiiozig*  b.  Hartknoch:  Nadir  jimida, 
KW  fo^B^r "Vau^gfin  fechs  Acten,  von  J  SSieg. 
Komg  »o"  ■'^•V'*"*      /,Thlr  )    Allen  denen,  welchen  diePoebe 
frUd.  I807-  »8°^-J;, ifiien.    und  die  wohlklingenden  Verfen, 
als  e.n  f-'-holu''Rf  »J^'^^^e?^  Befchre.bungen, 

einer  anmuth.gen  »'IffÄ'snen  Sentenzen,  ungefähr  wie  einem 
.ffectvollen  l^^^«"  |{S,\^^Se^"  «er  Arbeit!  n>it  Wohlbeha- 
anvrenehmen  M"''*'""^  Tr'uerfpiel  vor  vielen  anderen  reclK  lehi: 
gen  zuhören.  '"  f  ^^  Tr^,^*'^;eherley  darin  vor .  das  ganz 
zu  eTr\.ti:\A.in.    t^i  «eOtT^'^  ^,^  obGef.ihl  und  Ihau- 

tcairilU;  ai.sfieht.  una  es^i  »„geregt  werde:-;  aDein  die  lau- 
£„Äört  üÄa  Wd.  L/m.n  fchaut  oder  v.el.e™. 


KURZE     ANZEIGEN. 


man  hört  —  denn  in  der  Regel  wird  blofs  gefchildert  und  b^ 
fchriebcn  —  den  ganzen  Verlauf  der  6  langen  Acte  fo  ruhijfund 
unbewegt  mit  an ,  dafs  man  dabey  füglich  ein  Nebcngefchäft  be- 
•forgeji  köinite.  Nur  einmal,  am  Schlufie  des  dritten  Acts  wo 
Maula  ihrem  Vater  ins  Elend  zu  folfeen  befchliel'st,  fprichr  et- 
was zu  uns,  das  uns,  fagt,  hier  find  belebte  Worte.  Diefes 

ürtlieü  itt  keineswegs  fo  gemeint,  als  zweifelten  wir,  dafs  es 
dem  Vf.  mit  feinem  Werke  wahrer  Ernfl  gewefen  fey.  Wir 
und  völlig  vom  üegcntheü  überzeugt;  aber  eben  fo  f«hV  auch 
davon ,  dafs,  indem  er  die  dramatifche  Poefie  verfuchte  er 
feine  Talente  verkannte.  * 

Ha.  Ha. 
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DEN    12    SEPTEMBER,    1807. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

1}  WiüTBBTHaR ,  b.  Stetoer  i  Kupfer  -  ^aiMfffdm^ 
Mtf  Johann  Kafyar  Lofüaters  plttfßognomifchem 
Fragmenten  zur  öeforderuHg  der  mei^chenkennt' 
nifs  und  MenfchenUebe.  igoö*  Drkces  lieft  von 
46  Platten.  gr,4,  (i  Thlr.  14  gr.) 

2)  Coburg  u.  LETf^sio,  b.  Sfnner:  Phyfiognomikt' 
üder  Kunfts  die  Menfchen  aus  dem  Qefickt  zu  hewr- 
ikfilen^  von  C&kflfn  Stöhr^  eh^naligem  Bto^ict.' 
In  Banz.  1804. 1  Th.  249.  II.  312  S.  g.  (i  Thlr:  16  gr.) 

Anzeige  der  b^en  erften  Hefte  von  No.  i  ift  1807 
Ifc.  gj.  tmferer  Ai  L.  Z.  gegeben  worden.  Rec. 
'^Qble  daflish  rOg«n  zu  mflflTeh,  dats  die  Stefnerifcbe 
VMigshMfMuil^  unterlaflen  hat«  befonddrs  über  die 
a^eü  dMtin  vorkommenden  Bildnffle  ohne  Unter- 
Mtift,  dlen5rhigen*ErklärafifgM  beyzirftigen ;  ttnd  die-' 
l(^  Mnfgef  wird  bey  dem  gegenwärtigen  dritten  Hefte 
tfdk'imtn^enefamer  empfunden 'werden ,  indem  daf- 
AAeitfetti^re  auadrudiavoVle  Portraite  merkwürdiger 
vM  t^riAmter  Perfonen  enthik ,  die  aber ,  weil  die 
Rtfl^en  nicht  bevgefetzt  find,  und  auch  fonft  kefne 
ifcriirMir  Obc^  Oe  gegeben  ift,  ffir  die  gröfsere  Zahl 
d^  LMbaber  riithfelhaft  bleiben  mäffem  Die  7  letz- 
rtü  KapfertäMn  des  Hefts  ((eilen  Köpfe  verfchledener 
TUtte  meistens  nach  Blä'ttem  von  Rldinger  copirr 
Ar,  and- find  aMo,  wiewohl  keineswegs  fchlecht» 
tfcdi  von  geringem  Iriterefle.  —  y  — ^  H, 

Der  W.  von  No.  2.  der  ein  wohlfeiles  Werk  über 
Fkyfidgnomfk  f§r  jedermann  liefern  wollte,  ift  nicht 
mrron  ^erGründkchkeit  dieferU^ffenJchaft  Mberkaupt 
d^rzeagt  (S.  179.  II  Th.).  fondern  er  traut  auch^icA 
lAsbefendere  zu.  In  einem  Zeitraum  von  20  Jahren, 
ti>K)r  ruhigem»  unbefangenem  Hachdeoken  und  fortge- 
fetzten Selbftbeobacbcungen,  £^aj  beobachtet  zu  ha- 
ben, And  zu  einer  gründlichen  Oberzeugung  gelangt 
ni  feyn.  Er  verltchert  II.  S.  176  auf  feine  Ehre,  dafs 
tt  (ich  tt^entg'  odttniemtäs  irre.  Ihm  ift  I.  S.  2oe  kein 
B^yfptel  bekannt ,  dafs  ihm  derjenige,  der  im  Herzen 
m  Schurke  war^  und  iich  noch  fo  freundlich,  freund- 
fthrfHich,  ehrlich  u.  f.  w.  im  Äufseren  zeigte ,  durch 
feine  VerfteHung  anders  erfcheinen  konnte.  Er  glaubt  . 
tacb-II.  S.  23«  dafs  Ais,  was  man  in  feinem  Buche 
findet  hinreichend  fey,  dfefe  Kunft  zu  erlernen»  und* 
^  giUem  Erfolg  auszuüben.  ^ 

Ein  foUher  Ton  berechtiget  zu  hohen  Erwar- 
tungen und  Fodernn^en      Es  kommt  nun  darauf  *n, 
wie  fie  erfÜUt  worden  find.     Der  Vf.  zeigt  Belelenheit 
iflh den  älteren  imd*  neueren  pb>  dognottiäCehen  g   auch 
9.  J.  L.  Z/i807.    Dritter  Bernd. 


überhaupt  flffchologifchen  und  anthropotogifchefl 
Schriftftellem;  die  Literatur  ift  ziemlich  vollftfindigi 
nur  nicht  got  geordnet,  und  man  mufs ,  um  den  Vf! 
nicht  efn^r  Austafliingafünde  zu  beftrhuldigen ,  dsi 
febeinbar  fehlende  hin  und  wied9r  aufTuchen.  Aucli 
find  die  eigenthtmlicben  Namen  durch  Druckfehler 
ofk  bis  zur  Unkenntlichkeit  verfteHl,  z.  B.  Tedens  fOf 
Tetens,  Scabiger  für  Sctdiger^  Gratawtus  für  Gtäta^ 
röUiS.  Als  eine  Sammlung  der  unter  gewlfib  Rubrf.' 
ken  gebrachten,  aus  Leetüre  gefammelten,  ^eißfrem^ 
den  Gedanken ,  möchte  das  Werk  des  V/s.  Immer  ^ 
utanche  eihe  unterhaltende  Lectfire  feyn.  Sid  könnte 
auch  allenfiills  eirten  ganz  Ungläubigen ,  wdcher  det 
Phyfiognomlk  allen  T/Verthabfpräche,  bekehren.  VTfer 
Hber  einte  feften  methodifthen  Gang,  eitle  ftrengd 
und  bändige  Ordnung,  überall  fefte  und  bewährt^ 
phyfiognomifchä  Grundßtz^  verlangt;  wer  da^  daß 
und  warum  a  priori,  oder  apoßerioH,  darg^han  wiP 
fen  will }  oder  wer  fich  gar,  nach  desf  Vfi.  vorhin  anJ 
geführter  Verficherang,  einbildfete,  durch  das  Budt  füw 

f}edermann  ein  ganzer  theoretifcher  und  prakfifchef 
^    hyfiognomiker  zu  werden,  würde  fich  garfehrtäu-^ 
fchen.     Die    Wifftnfchüfk     fdbft    hat    durch    diefe 
SchHfb  weder  an  Stofi^  noch  Form ,  etwas  gewonnen. 
So  lange  die  Sache  blofs  im  Allgemeinen  bleibt,  geht 
es  ziemlieh  gut  und  leicht.     Sobald  es  aber  auf  be- 
ft>nder^  beftimmte  GrundAtze  und  allgemein  gültige 
Regeln  ankommt,  fcheitertderVf.,  wiediemCT7}(>n  fei- 
ner  Führer ,  und  verirrt  fich  oft   bis  zum  Lächerll- 
eben.     Obgleich  der  Vf.  das  Lachen  fich  emftlicli 
verbittet,  und  im  voraus  verfichert,  dafs  er  fich  daran 
nicht  kehren  werde.   Ja,  durch  die  Zuverfichtllchkeit 
mit  welcher  er  fo  manche  feiner  Regeln  ausfprkhr'^ 
^dürfte  diefes  Buch  für  jedermann  mehr  Schadeii  als 
Nutzen  ftifken ,  und  die  lieblofeften  Urtheile  veranlaf- 
fen.  —    Ebi  fo  ftrenges  Urthell  mufs  belegt  werden 
Das  Buch  zerfällt  In  zi;^ey  Theile.     Der  erfte  foll 
das  Fundament  zur  Ausübung  der  Kunft ,    oder  die 
Theorie,  der  zweyte  die  prakHfche  Phufiognomik  felbft 
enthaltert.     Obgleich  Phyfiognomik  im  engeren  Sinn 
fich  nur  aufis  Qefrcht  bezieht,  und  der  Vf.  in  der  Auf 
fcbrift'des  Werkes  felbft  nichts  mehr  verfprichf   fo 
ficht  man  doch  gar  bald,   dafs  er  die  Phyfiognomik 
hier  aW  die  KunftUfeiandelt   aus  dem  gefamten  Jufser^ 
h<^en  eines  Menfchen  f«n  Inneres  zu  erkennen,  belbft 
der  Puls  kömmt  in  Qerrachtung,  und  eben  fo  Gefeli- 
fchaft  und  Umgang,  Aufenthalt  und  Wohnung  u  f  w 
Ohrte  uns    bey  den  Eintheilungen   der   Phyfiogno* 
mik  indiegf»frf«f,  fpecielle  und  individuelle,  rememo. 
*a^e  md  prognoßifohit  abjolmte  and  hypotitetffcke,  auf. 
Kr  r 
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zubalten«  deren  erftere  uns  zeigt,  was  derMenfch 
wirklich  ift»  die  andere  abernur  aiffAnlafien,  Fähig- 
keit, Capacität,  Neigung,  hinwrift.  fSillig  hätte 
auch  des  Unterfchieds  der  inteUectuellcn  9  mofflifchen 
und  medicinifchen  Phyfiognomik  gedacht  Wera^n  Tol- 
len) bemerken  wir  nur»  dafs  nach  S.  14  blofs  dieoft- 
JoUUePhyfiognomik  der  Qiegenftand  diefes  Werkes  feyn 
foUte ,  wiewohl  der  Vf.  im  Verlauf  deiTelben  ficb  auch 
nicht  innerhalb  diefer  Grenzen  gehalten  hat.  Der  theo- 
jtetifche  Theil  beruht  auf  zwey  Fragen:  a)  Qiebt  es 
fpie  PlmfiogHon^ik,  und  iftfie  zuverläßig  ttditig  ?  b)  Wie 
iajjen  Jvch  die  Phyßognomien  der  Menfchen  erklären,  oder 
worauf  fufsen und  gründen fie  fich?  Schon  hier  ver- 
sniiTen  wir  die  natürliche  wiiTenfchaftliche  Ordnung. 
£rft  alsdann,  wenn  man  unterfucht  hat,  worauf  die 
Phyfiognomie ,  nach  des  Vfs.  Ausdruck ,  fich  gründe 
«nd  fuffa,  Chefler:  ob  und  wie  dasAuJsere  mit  dem 
Inneren  zufammenhange?  denn  das  Äufsere  kann  eben 
fo  gut,  wie  Wirkung,  als  wie  Urfache  des  Inneren^ 
oder  auch ,  als  noth wendig  von  einem  höheren  ge* 
jAftinÜMnen  Grunde  ablUrngig  mit  dem  Inneren  coexi- 
itirend,  ein  Zeichen  des  letzteren  abgeben),  erft  als- 
dann lafst  fich  überzeugend  darthun ,  dafa  es  in  der 
Phyfiognomik  >£twaa  zuverläfliges  gebe.  Übrigens 
findet  fich  faft  alle^  was  zur  Beantwortung  der  erften 
Jrage  gefagt  wird,  bey  Layater  und  anderen  Schrift- 
^iem ,  und  war  auch »  wie  der  Vf.  feibft  fagt ,  bey 
-ffeitem '  das  leichtefte.  Was  S«  23  bey  der  Berufung 
auf  dtd  allgemeine  phyfiognomijebe  Geföht  gefagt  wird, 
^da(s  es  in  der  Natur  und  Kunft  eine  Menge  Züge» 
befonders  ron  äufserften  Enden  leidenfchaftlicher  fo- 
wohl  als  leidenfchaftslofer  Zuilände  gebe,  die,  an 
Jich  feU)fi ,  ohne  edle  Vergteichung  mit  gemachten  Er- 
fabrunsenund  Vorausfetziengenf  auch  dem  ungeüb- 
teilen  Beobachter  verftändlicb  find'*  d.  i.  Jhn  anzie- 
hen oder  zuruckilofsen  •  ift  an  fich  richtig.  Das^ 
leichte  und  ianfte  Spiel  der  Gefichtsmuskeln  bey  einer 
reinen,  ruhigen  und  (anften,  aber  doch  muntern 
Seele,  ift  auch  fcbonfür  fich  angenehm  und  anzie- 
hend r  o/ift^  *och  die  Bedeutung  davon  aus  Erfahrung 
zu  kennen.  Nur  würde  eine  Erklärung  darüber:  .wie 
das  zugehe  ,<  verdieniUicher  gewefen  feyn.  Was  der 
Vf.  S.  23  fagt:  Es  fey  diefs  fchlechterdings  in  il^Or- 
ganifßtion  unfercr  Augen  und  Öhren  gegründet,  er- 
klärt nichts.  Unter  den  Beweifsen  für  die  Zuverläf- 
figkeit  der  Phyfiognomik  aus  der  Bibel  mag. fich  der 
V?.  über  feine  Deutung  des  D'^a« — iKp  und  Q-'SS^  Ti8t 
f.  S.  4P  und  II.  112  bey  den  Sprachkundigen  verant- 
worten.. Im  dritten  Abfchnitt:  worauf  fufsen  und 
gründen  fich  die  Phyfiognomien  ?  geht  aUes  durch  ein- 
anderj  Wir  erwarten  da  weiter  nichts,,  als  dafs  ge- 
zeigt werde  ^  dais  und  wie  das  Äufsere  und  Innere 
zufamuienh<nnge,  eins  durch  das  andere  fich  ausdru^ 
cke  und  üusl'preche.  Allein  hier  kommen  fchon  fpe- 
ciclie  V*  rf^ebiiche  Thatfachen,  und  darunter  fokhe  vor,, 
die  das  Allgemeine  zweifelhaft  machen,  und  Mifstrauen 
errrgen.  V\ir  wiffeu  zwar  nicht,  heifstes  S.  55,  wie 
dicke  Lippenuad  Dummheit  zuf»mmenhan^en,  uni 
braucht u  es  auch  nicht  zu  wiiTen.  Genug,  wir  feheu 
iieuack  der  Lcfahiung  bey famsien^  Und  das  iu  genug  L 


Solch  eine  Stelle  in  einem  Abfchnitt,  wo  onterfuchc 
werden  folli  wie  ierkiaren  fich  die  Phyfiognomien  t 
und  folch  eine  Stelle,  verglichen  mit  einer  anderen 
II.  S.  3  No.  2. !    Über  die  Bedeutenheit  der  feften 
Theile  fcheint  es  anfangs ,  als  ob  der  YL  die  Frag« 
für  unauflöslich  halte,  erklärt  fie  aber  doch  hernach  im 
Allgemeinen  ganz  richtig.    Nur  hätte  er  wieder  viel 
methodifcher  verfahren  können,  wenn  er  unterfchie- 
den  hätte ,  wie  ferne  die  feften  Theile  und  ihre  6e- 
ftalt ,  als  Urfache  oder  als  Wirkung  des  inneren  Zu- 
ftandes^   oder  beide  als  Wirkungen  einer  gemein« 
fchaftllchen  Urfache  anzufehen  find.     Denn  was  ift 
damit  gefagt :  weil  die  Knochen  anfangs  eine  weiche 
Gallerte  find ,  fo  kann  die  Natur  gleich  vom  Anfang 
fehr  leicht  die  feften  Theile  fo  oder  fo  formen,   wie 
es  die  Anlage,   Temperament  und  Umftände  crfb- 
dem?  Im  vierten  Abfchnitt  macht  uns  der  Vf.  mit 
einer  Erfcheinung  bekannt,  welcher  zu  ihrer  Merk- 
würdigkeit nichts  weiter  fehlt,  als  —  die  Wahrheit. 
Er  behauptet :  jedem  natürlichen  Zeichen  im  Geficht 
entfpreche  ein  anderes  an  einem  gewiiTen  beftimoiten 
Theile  des  Körpers  ganz  befonders.     Einem  an  der 
Stirn  entfpreche  ein  anderes  auf  der  Bruft,  deffen 
Lage  fich  fogar  oft  darnach  richte,  ob  erfteres  in  der 
Mitten ,  oder  oben  oder  unten,  rechts  oder linka  fich 
befinde.    Ein  Mahl  auf  der  Wange  bezeichne  ein  an* 
deres  am  Schenkel.    Eins  an  den  Obren  beziehe  fich. 
auf  eines  an  den  Armen  u.  f.  w.    Die  fpeqelte  Beftiis» 
mung  des  Ausdrucks  einer  jeden  LeidenirhaftimGe« 
ficht  (fowie  auch  durch  andere  Theile  des  Körpers) 
im  5  Abfchnitt  ift  ganz  gut;,  aber  auch  bey  weitem 
das  zuverläfilgfte  und  leichtefte.     Die^  heften  Scluift- 
geller,    befonders  Engels  vortreffliche  Qlim^L«.  find 
l]Lier  wohl  benutz,t.    Doch  mengt  auch  hier  -der  Yd 
manches  ein  ^ -was  nicht  in  diefen  Abfchnitt  .geböst 
Was.  macht  hier  der  gefchwinde  Puls  jm  Zuftaad  öfiS 
Verliebtfeyns  ?  S.8g.    Auch  AufinerkCamkeit,  Nach- 
denken, Ernft,   find  ja  nicht  el^en  leidenfchaftlicht 
Zuftände.    Die  Temperapo^en^enlehre  im  7  Abfchnitt 
vergl.  mit  der  Temperamententabelle  S.  240»  -ift,   ob- 
gleich Hr.  St.  die  neuen  Verfuche  einer  bfefleren  £ii»- 
theilung  von  Platner,  Kant  u.  f.  w.  kennt,  nach  fei- 
ner eigenen  Anficht^  ganz  die  alte ,  i>ach  welcher  al* 
lesaufder  Mifchung  der  A.Elemente  beruhet r   von 
welcher  dann ,    wie  der  Vf.  meint,  die  mehrere  oder 
mindere  Reizbarkeit  und  Schnellkraft  der  Fibern,  uüd 
die  mehr  oder  weniger  ftarke  Gegenwirkung    der 
Feuchtigkeiten  abhangt.    Unter  den  flüflietn  Theilea 
ift  das  Blut,  deffen  ffeftmdtbelle  Salz,  Öl,  Wafler 
und  Erde  find ,  die  Hauprq.uelle  des  Temperaments» 
doch  werden  andere  Urfachen  nicht  ausgefchlofifen. 
Ein  freyer  ungehinderter  fchneller  Umlauf  des  Blats 
macht,  nach  dem  V£»  zum  Zorn  geneigt    (Reo,  ift 
gerade  zu  der  Zeit,,  wenn  das  Alut  hin  und  wieder 
ftuckt,    am  empfindlichften  und  leicht  zu  erzürnen). 
Die  gewijfen  Zeichen  des  cholerifchen  Temperaments, 
find  dem  Vf.   fchwasze  Haare   und  Augenbraunen» 
fchwarze  und  braune  Augen,  auch  dl^^Farbe  der  Haut 
fallt  i]is  bräunliche.     Auch,  heifst  es,  kann  der  Chote^ 
rieus  die  Tuckmeifereif,  nicht  bergen..   MelaMcholicL  U^ 
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cfen,  taAdemWl^meht  efur^  als  Ms  einiges  Hems  ein- 
\  jUb.  r^  Ihr  Ingenium  und  Judidsm  ift  an  ficb  nicht 
vtelniUs.  Doch  giebtes  unter  ihnen,  tc/f^ffiafiftaf^ffufe« 
WfieSf  grofse  Geifter^  gründliche  Aöpfe,  groftc 
^nftler,  grofse  Philofophen  und  Politiker.  So  fucht 
'  fich  der  Vf.  mit  dem  bekannten  Ausfpruch  des  Sugi- 
riten  aoszttföhnen.  itlan  vergleiche  damit,  was  S. 
137  ober  den  Eindruck  eines  fchönen  Kunftwerk^  auf 
den  MelanchoHkus  gefagt  wird :  Diefer  ift  dem  Vf. 
in  wakrß  Kufißhenner^  derManm^  welcher  Schönheit 
mffmdet^  wnd  SckMieü  gemejsty  wie  fie  genoffen  wer* 
imfoiL  In  der  Betrachtung  über  das  Gefchlechts- 
temperament  leitet  der  Vf.  alles  beym  Manne  aus  der 

Safseren  Ifärme  und  Trockenheit  9  beym  Weibe  aus 
r  minderen  Wärme ,  und  mehreren  Feuchtigkeit  her. 
Nor  Eine  Anwenduhg  davon  zur  Probe :  Die  heynahe 
mreAige  Geftak  des  Kovfs  beum  Iflanne  (Gott  bewah- 
te  ORSVor  emer  folchem)  ift  eine  Folge  der  Trocktn- 
I  beit»  welche  die  Theile  hindert«  die  runde  Geftaltao- 
»mehmett,  die  man  beym  Wefbe  fleht.  Dafa  Natio-^ 
ntltemperament,  Nationalcharakter  und  Nationalphy- 
fiognomie  kehie  leere  Einbildung  fey,  hätte  der  Vf. 
oidu  fo  ausAhrlich  zu  zeigen  nöthig  gehabt,  fo  wie 
tsch'gewt6>  leder  «ifmerkfame  Beobachter  mit  dem 
fiberehklHmineB  wird,  was  über  katholifcfae  und  aka<- 
diolifche  Religionsphyfiognomie  und  über  Aßmcbs^ 
pkyfiognomie  gefagt  wird,  ki  dem,  was  im 
feigenden    Abfehnitt  auf    die   Einwendungen    ge- 

EPhyfiognomik    geantwortet     wird,     zeichnet 
dasjenige  vortheilhaft  aus,  was,  bey  Gelegenheit. 
I     des  7on  der  möglichen,  und  oft  £0  weit  getriebenen 
I     Verftellnng  hergenommenen  Einwurfs,  über  die  Mittel, 
Mb&  die  Verilellung  zu  entdecken,  gefagt  ift.     Über 
die  Pfayfiog^omie    der    Kinder    und     alter    Leute 
I     flttnche  treffende  Bemerkung,  aber  auch  fo  manches 
?on  der  Art :  Wenn  der  Mann  noehfo  dumm  ift ,  aber 
üi  Vram  ift  klug 9  fo  find  Hie  Kinder  klug.  Den  Nutzen* 
der  Phyfiognomik  in  Anfehung  des  Richters  ftetlt  mai^ 
fich  wohl  zu  grols  vor. ,  Denn  es  darf  ihm  docb  nie 
die  WUlkühr  zugeftanden  werden,  wir  Wolfen  nicht 
üigen,  blofa  nach  der  Phyfiognomie,  jemanden  zu 
verordieilen  oder  loszufprechen ,  fbndtern  auch  nur, 
nach  Verfchiedenheit  des  Benehmens  desjenigen,  der 
einen  Eyd  ablegen foll,  ihn  entweder  zum  Schwur  zu^ 
zolaffen,  od«r  nichr.    In  der  angehängten  Tempera- 
mententabelle  eharakteriflrt  der  Vf.  ein  jedes  nach  fol- 
genden ri  Rä^ckftchten :  Herrfchend'es  Element,  Far^ 
be ,.  Letdenfchaften ,  Nerven,   Safte,  Blutr  Circula- 
don,  Eindrücke,   Tonart,  (di«  es  liebt,)  Inftrumen- 
te  und  Ausdruck  der  Töne.   So  viel  über  disnerften^, 
oder  theorecifcben  Theil.  Rec.  hoffte  durch  den  zwey- 
ten,  der  die  praktifche  Phyfiognomik  enthält,  £urman- 
che  Unannehmlichkeit  der  Leetüre  des  e^ften^  doch 
ooch  entfcfaidiget  zu  werdem    Aflein  hier  fand  er 
noch  mehr  Urfache  zur  CTnzufri^denheit;     Am  mei- 
ften  reizte  feine  AufmerkAmkeii  die  Überfchrift  des 
vierten    Abfchnitta  t     Phyfiegnomifche    AfhorismevK 
Diefe  fin<l  S.  32  kurze ,  leicht  zu  behaltende  Sätze , 
WodurdI  Wahrheiten  und   KegeUs  der  Phyfiognomik 

9  denen  man  bey  Erlernung  und. 


Ausübung  diefer  Kunft  ficher  folgen  kann.    Sie  dür- 
fen nicht  fchuwnkend  und  halb  wahr ,   femdern  genau 
S prüft,  und  durch  die  Erfahrung,   als  die  einzige 
littet  der  Gewifsheit,  beftfitiget  gefunden  werden. 
Und    nun    nach   diefem    Mafiäab   des  Vfs.  foH   er 
felbft  fcharf  geineflen  werden.  Vorher  noch  eine  Ein- 
theilung.     Die  phyf.  Aph.  find  entweder  theoretifch,- 
phyf.  Axiomen,  oder  praktifch,  praktif che  Aphorismen, , 
Als  ein  Beyfpiel  der  erften  fteht  S.   37 :   man  findet, 
oft  einen  Menfchen,  deflen  Geficht  utia  Anfehen  uns 
fatal  ift    Ein  folcher  wird  nie  unfer  Freund  werden. , 
Allein,  wie  oft  gründet  fich.  nicht  der  erfte  zurückfto- 
faende  Eindruck  auf  eine  täufchende,  nicht  gleich 
entdeckte  Ähnlichkeit  der  ganz  unfchuldigen  Phyßog- 
nomie  eines  Menftrhen    mir  einer  uns  aus  anderen 
Gründen  verhafsten  oder  widrigen  Perfon,  die  wir 
ok  erft  lange  nachher,  von  ohngeßihrr  als  den  wah- 
ren Grund  des  erften  Widerwillens  entdiecken^fowie. 
umgekehrt,  nach  den  bekannten  Geftindniflen  eines 
des  Cartes  und  Anderer ,  Ahnlichkeitenr. felbft  mit 
kleinen  körperlichen   Fehlem  einer  fonft  geliebten 
und  una  werthen  Perfon ,  auch  derjenigen ,  die  una 
fonft  gleichgültig  feyn  würde,  Antheil  an  unferer  Zu- 
neigung verfchaften.     tJnd  wenn  S.  34  ^^  den  prakti- 
fchen  phyfiog.  Aphorismen  afie  die  kurzen  Sätze  ge- 
rechnet werden,  welche  man  fich  aus  der  Erfahrung, 
zufammengetragen  hat,  dafsmit  einer  ibiehen  und  fol»-. 
eben  Phyfiognomie,  mit  folchen  und  folchen  Züg^n^ 
auch  ein  folcher  oder  folchar  Charakter  meiftens  ver- 
bunden fey  (z.B.  grofse  Augen,  fchön  gewdlbteStirnt. 
und  Habiehtsnafe  bedeuten  einen  grofsen  Geift  Und 
Verftand>r  wie  reimt  fich  jenes  meiftens  mit  dem.  Cha^ 
rakter :  ficher,  prfiktifoher  .Aphoritmen-?.  Abernondia- 
Stelle  S.  43:  Der  ift  ficfaertlch  böfe^  der  lacht  ^  edet 
das  Lachen  zu  verbergen  fucht,  wenn  von  Leiden  ei^ 
nes  Armen  und  Unglücklichen,  oder  den  Fehlem  ei- 
nes Guten  die  Rede  ift!  Wie  oft  wird  uns- nicht  durchv 
einen  ^rnftand^ln  foliohen  Erzählungen,  und*  die  da-^. 
durch  unwillkührlich*  veranlafaten  Afibciationen  ein^ 
Lachen  abgenothlgt^  dar  man^  nur  dea  Wohlftandea-' 
willen,  zu  verbergen  ^oh  zwingen«  mufs;.    Und  theti* 
fo  ift  es  mit  dem  letzten  A<>f(&hnitte  S;-  ^    Ntdit  fi^ 
cHerer  und  zuverläfliger  -—  felbft  narii  oer  Art-,  wie*- 
fich  der  Vf.  ausdrückt  *-  find  die  nun  folgenden  fpe- 
ciellen  praktifchen  Aphorismen  vom  5^-  27-  Abfchni^ 
te.    So  heifst  es  gleich  im  5ten  vom  Schädel',  dem^ 
Haupt,  deflim  Form  und  Bewegung  r  Diejenigen,  die- 
den  Kopf  mehr  vorwärts  hängen,  find  fffff/tem^  tief' 
nachdenkende   Leute ';^    cUejenigen  ,-  die  den  Kop£> 
auf  die  rechte  Seite  hängen,  fiUm  weibifcfa  ,<  und*  die*- 
jenigen,  welche  ihn- auf  die*  ttnAa  hängen ,  zänbifch'^ 
und  zum  Sdilagen  geneigrfeyn.^    Ift  das^die  Fomb 
praktificher  Aphorismen  ?  Wie  eribfarak  Ree.  bey  der/ 
Angabe:  wobl{>roportionirte-  reine  Geikhter  find  fo« 
lang  als  breitt  Allein»  durch  die  Erkliruttgen>  der  brei- 
te und  Länge  verfchwinde^  daS'  Paradoxe.  V-on  b.  4^^ 
bia   zu  Ende    des^  Abrchnitts-:    Auszug  ^na    der 
GalUfchen  SeHädel1iafare,4iiM  weh^hrnman  i^Serdurch* 
aus  keine  richtige  VbrfteHung  von  diefer  erhält..   So^ 
sedet.  z.  B«  Hr.  Stirn  i^on  emem.  Organ  einer  großem 
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ElnW/Am^iftm/e;  Sber  d«fQ  Org,  dar  GvtmtitUgfceit; 
ffjjiz  gegen  die  ausdrückHclie  ErkJarang  QalU  (  wel- 
chen Rec.  felbft  gehört  bat),  daf$  für  Embildungskraft 
kein  befonderes  einzelnes  Organ  anzunehmen  fey. 
Anderer  Unrichtigkeiten  nicht  za  gedenken. 

Der  6  Abfchnitt,  vomGeßcht  überhaupt,  iftblorse 
Rhapfodie  fremder  Gedanken,  und  darunter  mancbea 
eben  fa  nnzuverläflige,  wie  im  Vorigen.  Ein  hochro- 
thes  Kupfergeficht  zeigt  meißens  einen  dem  Trunk  er- 
gebenen, und/«fcr  oft  ein  nicht  gute»  Gemflth  an.  Sind 
da»praktifche  Aphorismen  nach  des  Vfo.  eigenem  Mafs- 
ftab?  EbenfoAbfchn.VIL  von  der  Stirn  8,72  der  letz- 
te S.  74  der  dritte ,  S.  75  der  2  Abfatz.  Was  follen  S. 
76  die  raukm  harten  SHmm^  gleichfam  die  Lichtftrah^ 
ten  vetfchl^end ,  feyn,  welche  das  Reichen  von  ün- 
verfchämthtit  und  Graufamkeit  ?  fo  wie  nach  S.  77 
die  fwh  zweigfbrmig  ausdehnenden  Lkiien  auf  der 
Stirn  das  Zeichen  eines  Projectenmachers,  eine«  un- 
entfchloflenen  und  unbeftindigen  Menfchen/fyn/of- 
lenf?.  Über  das  Auge,  im  VII  Abfchnitt,  findet  fich 
weniges,  was  für  eine  fiebere  praktifcbe  Regel  gelten 
könnte,  und  wo  es  nickt  bef  einem  Meißentluils,  oder 

einem  SöUen  fein  Bewenden  hätte.     Man  nehme 

Ech  die  erfte  Regel :  Ein  Jchönes  Jhgfi,  (ganz  nach 
Erklärung  des  Vf.  die  er  von  Blicke  entlehnt)  zei*- 
fre  auch  eine  gute,  fcbene  Seele  an.  Was  find 
Schwapptmgem?  S.  9I ,  mit  welchen  eine  befondere 
Leichtigkeit,  mehrere  Sprachen  zu  erlernen,  verbun- 
denfeunfoU?  Und  wie  will  e«  der  Vf.  S.  92  verant- 
Worten,  dafs  glänzende  Augen  das  •mWJgKcÄtKennzei- 
eben  eines  Schelms,  oder  wenigftens  des  Raums  zum 
Schelm  im  Herzen  feyen?  Oder:  dafsnach  S.Mgro- 
üe  Augen  mehrentheUi  Unkeufchhcit  und  Faulheit  zu 
erkennen  g«bcn?  oder  96:  w«an  Augen  Im  Anfehea 
hin  und  wieder  rotbe  D«ppche»  odM^Puncte  haben, 
fofeyen  folcbe  Menfchen  meift  fromm ,  und  fubtilen 
V^rftandes,  befonders  bey  hellbraunen;  faß  giärnzen- 
den  Angen.  ( die  doch ,  nech  S.  9a»  das  unttugliche 
Zeichw  eines  Schelm^feyn  follten).  Die  bekannte  Stelle 
Heraclits  av^  "^^X^  ^o^ttirarj^  verwandelt  der  Vf., 
Qott  weifs,  durch  welch«i  kritifcben  Mifsgriff;  in  au- 
yn  B>99^^^XV  tfO<f>»TaTi^v  und  avjy) foU das  Auge  be- 
deuten :  Trockenes  Auge,  weifefie  Seeieri  woowt  S.  95, 
über  trockene  Augen  feltfam  conftraftirt.  Was  über 
die  Augenbraunen,  Nafe,  Lippen«  Mund  und  Zahne 
cefagt  wird,  ift  meift  von  keinem  hefleren  Gehalt.  Je 
mehr  Khin,  befonders  Knochenkinn,  defto  mehr 
Menfch.  Ein  kleines  Grübchen  im  Kinn  zeigt  nach 
S*  120  Gutes  an;,  iftsaber  vntief,  (wie  tief  denn,?)fo 
bedeutetes  «ine  hinterUftige  Perfon,  lögenhaft,  dem 
Frauenzimmer  ergeben,  ohne  Schaam.  Und  ein  Weib 
mit  einem  Bart  -  foU  —  S.  111-  Gut  <iaft  es  beym 
Sotten  bleibt!  J»Ä/Wg  grojse  Ohren^euten  S.  I23fy£ 
eure  Ötten,  befonders,  wenn,  fle  gUkhfam  vterecktg 
find.  DerVf.geftehtS.  i33.  faft  noch  keinen  gebrech. 
Heben  Menfchen  gefehen  zu  haben,  welcher  fich  nicht 
zum  Pickelhering  hätte  ^brauchen  laflen.  Und  eben. 
fo  lieblos  ift  der  Schiufs  des  XIV  Abfchnitts  S.  yg: 
Eine  feuchte  Hand  ift  S.  140  gmeimgtif^  ein  ^chen 
verliebter  GemMisart,  jerfoi*  ajvh.der  Freygebigkeit. 
Wer  roihe  Haare  hat,  von  dem  glaube  man  ficherlich. 
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daft    er    MtA,  betrü^rifci,    wellfiMg,    orgliftig,. 
neidifcb  und  hochmiüthig  fey,  o4er  -*—  wenigftens  da* 
T^  iß€Unitei    Welche  hbigegen  ein  braunes  Haar  ha- 
ben, lieben  die  Ehre  und  guten  Namen«  find  friedfer- 
tig, haben  GemfltbsgCIte^  und  überhaupt  gute  Bgen-. 
fchaften.  Wer  eisien^  Freund  fucfat»  Wähle  fich  einen 
folchen,  der  ein  zartes  braunes,  oder  auch  ein  foge- 
nanntes  blondes  Haar  befitzt«    Doch  Rec.  eilt  znm  En- 
de diefes  ermlldenden  Details,  wo  einem  fsft  auf  je* 
der  Seite  die  Kalenderpkiiofophie  einfltllt:  Ein  Kind^ 
in  diefem  Monat  etc.    Sonft  wdrde  fich  noch  vieles 
über  Mienen  und  Geberden,  Sprache  und  Sdmmei 
Qan^,  Kleidung;  Gefellfchaft  und  Umgang,  Aofiemiult- 
und  Wohnung,  Lachen  und  Lächeln  auszeichnen  Itf* 
fen,  als  z.  B.  S.  200:  Wenn^man  last  und  leicht  lacbt^ 
und  während  dem  Lachen  gemehiigUch  huftet  oder 
glifant,  fo  zeigt  ea  von  -*  LeichQ;1atiMgkeit,  «^  Neid* 
—  Unbeftfindigkeit;  oderMazarln*sBenierkang,*dtfs, 
wenn  beym  Lachei»  ein  Grübchen  im  Kimn  fich  zei» 
ge,  folche  Leute  gemrtm'^'dli  dem^Lögen  ergeben  wi* 
ren.  —    Unter  der  Rubrik :  Phyfiogn.  SjßogtßXk  m; 
25  Abfchnitt,  fiofst  der  Vf.  gleich  im  Anfang  S.  2040^ 
einenunal  alles  üi»er  den  Haufen,  was  er  in  de^  vor*: 
hergehenden  fpeciellen  Regehi  über  die  BcndeatDngi 
einzelner  Theilennd  Zige  mirfotcher  Zuverfichdich* 
keit  behauptet  hattie.  .  Wenn  es  z.  E.  im  7  Abfchnitt* 
hetfst :  glänzende  Augen  find  ein  mmtrügUches  Kemh* 
zeichen  eines  Schelms  q:  f.  w. ,  fo  heifst  es  dag^^en 
nun  S.  20J.:  Nein.  Es  wäre  licherKch,  befaaofienza 
wollen:  diefer  Menfch  hat  ein  fokhesund  foldieaAb* 
ge,  alfo  hateraucbdieie  und  jene  Eif^enfchift,  einen 
folchen  -oder  folcben  Charakter  ;^  und  eben  das  fagcder 
Anfang  de%  27  Abfchnitts  S.  207  S.  IndefiTen  find  dii^ 
collectiven  und  complexen  Zekheif  des  Vfsw,  woven 
er  hier  Beyfpiele  gtebt,  oft  nicht  viel  ficherer  und  zu- 
verlafiiger,  Z.  B.  das*  Zeichen  enies  UnbedacÄtfahien, 
fich  übereilenden  Menftken  S*  206*  eines  In  Rickficht 
des  Ge^ftesftarken  und  tapferen  Mannes  S.  210*  eines 
gefchwitzigen  Menfchen  S.  211'  Zum  Erbarmen  und 
aufserft  platt  find  mitunter  die  phyfiognomifchenund 

mimifchenCiiarakteffchilderungen,  s.fi.  des  Liederlichen»  SrSaf 
So  viel  richtiges  im  29Abrchn.  über  die  PhyGognomie  des  edien  und 

Srofsen  Mannes  (lelagt  ift,  fo  möchten  wir  doch  wifleii,  wie  Hr.  Stm 
ie  dreiile  Bebaupning  reraiitw'orten  wolle :  Frauentimmtr  hbttee 
nit  etwmt  Grofsm  im  Juge»  welche  fogleich  durch  einige  derer^ 
habenften  Inilanzen  widerleg  werden  kann.  Imao  Abficiinitie: 
Yergkichung  der  Theorie  mit  der  Erfahrung  ftehen  die  Bilder 
nicht  jiur  fo  Bunt  unter  einander,  wie  inMoxnus  Giikkaftenvon 
Wiekiid,  (Spinoza,  Solm,  Eulenfpiegel  —  Bayle  mit  fernen" 
Zweifeln  und  Dr,  Füuft  mit  allen  Teufeln  -—   akb  auch  hief: 


Robespierre,  Danton,  Mirabeau«  Ihm  QuixaCle,  Höhv  luid  .Gal- 
lert —  Voltaire ,  Roufleau ,  X^erficeff  und  Semlin  I»  1  foiidem  • 
wer  eine  Probe  haben  will,  wie  leicht  Ach  der  Vf.  diefe  Arbeit 


^  Abtrünnigei» 

der  Vf.  nur  au8  Gregorius  von  Nasianz»  und  Gehe  daher  auch  in 
feiner  Phyfjognom^  nichts  als  Graufamkeit  uiid  Gottloügkeit. 
Kannte  er  deiin  keine  befleren  QueDen?  Pen  Anhang  einiger 
phyfiogn omifchen  Anekdoten  hatten  wir  dem  Vf.  fehr  Rcrtie  ge- 
rchenkt;  fo  unbedeutend  und  trivial  Gnd  (ie;  wieglei«^  die  erfte. 
Die  wich  ti^ftewürd«  die  letzte  feyflfweim  nicht  der  ktidfche  Hl* 
ftoriker  erft  noch  manchen  Urnftand  genau^  eröitert  wi'n  fch«* 
müfste.  Vor  dem  Werke  felbft  fteht  die  Silhouette  des  Ifi^tliStih 
deren- er  (ich -nicht  ktt^chämeir-hiltte.  £j^^ 
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DEN    14    SEPTEMBER,    1807- 


CHEMIE. 

Berlin,  b.  Frölich :  Syftem  der  dualifiifchen  Che- 
mie des  Prof.  Sfak.  ßoj.  Wintert,  dargeftellt 
von  §oh.  Schufter,  ML    D.  igo?«  Erßfr  Band. 
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_  iefas  Werk  ift  allen  denen  fehr  zu  empfehlen,  wel- 
che JFinteri's  Syßem  der  Cheme  wollen  kennen  ler- 
nen.   Der  Vf.  hat  die  Sdte  aufgefucht ;  von  welcher 
fich  das  Ganze  auf  die  empfehlendfte  Weife  darftellt; 
er  hat  eine  bequeme  and"  genaue^.  Überficht  aller  Be* 
hauptungen  in   diefem  Syftem   geliefert,  zwey  mit 
Schafffinn   gefchriebene  Einleitungen    hinzugrfOgt, 
Mid  an  vielen  Orten  auf  neuere  Verfuche  Ungewie- 
fcn,  wodurch  die  hier  vorgetraeenen  Sätze  beftätigt 
werden.  Er  verweifet  fiabey  beftändig  auf  feine  Dar- 
fteltungder  vier-Beftandtbeilc  der  anorganifchen  Na- 
tur. Eigene  Verfuche  findet  man  hier  nicht.   Es  wird 
geradezu  behauptet,  da fs  WinterVs  Syftem  mit  derfo^ 
frenfltmten  Naturpbilofophie  nichts  gemein  habe,  dafs 
iPmffrf  dur^h  blofse  Erfahrung  auf  diefes  Syftem  ge- 
kommen fey<  und  dafs  man  darauf  keine  ROckficht 
nehmen  muffe,  dafs  einige  Naturphilofophen  fich  die- 
fes Syftems  bedienen.     Allerdings  mufs  ein  Schrift- 
ilcller  beftimmt  und  feft  entfcheiden ,    welchen  von 
beiden  Wegen  ergehe,  den  Weg  der  Erfahrung  oder 
der  Specnlation:  denn  Mittelwege  giebres  hier  nicht, 
wd  das  Schwanken  von  einem  Wege  zum  anderen 
charakterttirt  den  inconfequenten  Forfcher.     Der  Vf. 
bezerchnet  den  Weg  der  Erfahrung,  und  folgt  ihm ; 
aber  mit  einiger  Aufmerkfamkeit  würde  er  bald  ge- 
fanden haben ,  dafs  man  auf  diefem  Wege  nicht  zu 
der  Grundlage  von  JTmtifri  J  Syftem  gelangen  könne. 
Er  \#irft  einen  verachtenden  Blick  auf  die  bisherige 
Chemie,  welche  Tiur  imftrengften  Sinne  Ä^^gregarge- 
wefefi  fev.     Der  Empiriker  habe  kaum  noch  unterge- 
ordnete frincipien  gefammelt,.  nie  fich  bis  zu  einem 
allgemeinen  Nothwendigen  erhoben ;  der  Mangel  ei- 
nesPrincips  fey  zugleich  d^r  Mangel  eines  Grundes  der 
Eintheilung  der  chemifchen  Objecte  und  Erfcheinun- 
gen  gewefen,  und  kein  chemifches  Werk  habe  einp 
wiflenfcbaftliche  Eintheilung  jener  Objecte  uiwl  Er- 
fcheinungen  aufgeftellt.     Winterts  Chemie  dringe  bis 
zu  jenem  Princip  vor ,  ifnd  erreiche  zuerft  d^^n  Rang 
emer  fyftematifchen  Erkennmifs.     Hiebey  wäre  doch 
nun- die  erfte  Frage  gewefen,  ob  die  Empirie,  und  al- 
fo  auch  die  Chemie  fich  zu  einem  nothwendigen  Prin- 
cip erhebei^  könne-     Denn  woher  foll  jene  Nothwen- 
digkeit  kommen  ?   Etwa  a  friori  ?  Aber  dicfen  Weg 
g.  J.  L.  Z.  1807.    Dri^^  i*«»* 


bat  der  ViF.  nicht  betreten ,  und  allerdings  wird  danll 
die  Unterfuchung  ganz  philofophifch ;  es  kommt  nicht 
darauf  an,iob  die  Verfuche  damit  ubereinftimmen 
oder  nicht,  man  wird  und  mufs  endlich  auf  Verfuche 
kommen,  wodurch  eine  folche  Theorie  beftätigt  wird. 
Ob  diefes  überhaupt  möglich  fey,  davon  ift  nicht  die 
Rede;  wir  fehen  hier  nur  auf  die  Erfodemiffe  einer  foW 
eben  Theorie.     Oder  foll  die  Noth wendigkeit  aus  al- 
len Erfcheinungen  gefolgert  werden  ?  Aber  wo  üni 
alleErfcbeinungen?  Und  werfteht  uns  dafür,  dafs  nicht 
andere  entdeckt  werden ,  weiche  unfer  Syftem  zer- 
ftören?     Die  Chemie  ift  und  bleibt  ein  Aggregat  von 
Erfcbeinutigen ;  ein  Princip,  welches  alle  bekanntea 
Erfcheinungen  umfafst,  erftreckt  fich  darum  nock 
nicht  auf  alle,  auf  die  unbekannten,  unbeachteten  Er- 
fcheinungen, und  es  befriedigt  blofs'ein  temporäres 
Bedürfnifs.     Man  gelangt  ferner  auf  dem  Wege  der 
Erfahrung  nie  zu   den  immateriellen ,   begei£ndeti 
Principien,  von  welchen  Winteti  redet,  aus  dem  ein* 
fachen  Grunde,  weil  fich  das  Immaterielle  durch  kei- 
ne mögliche  Erfahrung  als  ein  folchesdarftellen  Hfst; 
man  ift  eben  fo  wenig  im  Stande  in  der  Erfahrung 
des  Bandes  gewahr  zu  werden ,  wodurch  das  Imma- 
terielle mit  der  Materie  verknüpfe  wird.    Die  Grün- 
de von  W^s.  Theorie  find  alfo  durchaus  nicht  zuläf« 
fig.     Sehr  fii^nreich  ftellt  der  Vf.  die  cfaemifche  Re* 
action  an  die  Spitze  der  ganzen  Chemie;  ein  Beweis, 
wie  fehr  er  nach  der  gehörigen  Beftimmtheit   und 
Gründlichkeit   ftrebt     Ein    Unternehmen,    weichet 
Aufmerkfamkeit  und  Beyfall  verdient.  Aber  von  die- 
fer  Betrachtung  der  Reactlon  zu   den   begeiftendeQ 
Principien  werden  Sprünge  gemacht,  welche  auf  kei-. 
ne  Weife  zu  erlauben  find.     Es  giebt  ein  Bafeprin* 
cip,  fagt  der  Vf.,  denn  men  kann  die  Bafen  auf  ver- 
fchiedene  Grade  der  bafifchen  Reaktion,  von  dem 
höchften  auf  einen  folchen,  dafs  fie  kaum  mehr  reagi* 
ren,  hinabfetzen,  von  dem  nicht  reagirenden  in den^ 
reagirenden  erbeben,  wobey  doch  immer  das  Mate- 
rielle eines  ift.    Alfo  mufs  es  etwas  Immaterielles  ge* 
ben,  das  die  Urfache  der  bafifchen  Reaction  der  B»» 
fen  ift.     Zuerft  möchte  Rec.  wohl  Wintert  und  ferne 
Nachfolger  um  einen  beftimmten  Begriff  von  Prit^cip 
bitten.     Etwas  Materielles  foll  es  nicht  feyn ,   viel- 
leicht  alfo  ein  logifches  Wefen ,   oder  fonft  derglei- 
chen ?  Auf  alle  Fälle  ift  hier  die  Nachforfchung  nach 
den  Gründen  der  Bafidtät  auf  eine  Weife  abgefchnit- 
ten,  welche  den  ächten  Naturforfcher  unwillig  ma« 
eben  mufs.     Die  Claffen  von  Bafen  und  Säuren  find 
an  fich  nicht  zu  tadeln,  die  Körper  einer  jeden  h^beiv 
eine  Ähnlichkeit  in  ihres  Widsmigeo;  aber  wosiadit«^ 
Ssi 
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fe  Ähnlichkeit  beftehe ,  und  worauf  fie  fich  gründe, 
snufs  weiter  erforfcht  werden.  Zu*  fa^en,  fie  beruhe 
auf  einem  immateriellen  Pritidp,  tfelch^aus  eihmn 
Körper  in  den  anderen  übergehen  könn^.  heifst  doch 
weifer  nichts,  als:  diefe  ÄhnUcbkeif  der  Wirkungen 
iönnen  Korper  erlangen,  welche  fie  nicht  hatten.  Es 
ift  von  dem  ÜbergaiTge  ^ne^^  Zuitandes  die  Rede, 
wenn  wir  uns  verfiandlicher  Au!sdf^ck^  bedienen 
wollen.  Was  diefer  Zufiand  fej,  wollen  wir  wiflen, 
und  die  gemeine,  verachtete  Chemie  bTelt  es  ffir  einen 
SegMiländ  ihrerUnterfuchungen,dfefes^zu  erforfchen. 
Solche  philofopfaifcB  fcheinende  Ausdrücke ,  wie  fie 
WinterVs  Syftem  uns.  itatt  allet  Thatiachen,  giebt, 
können  nur  dazu  dienen,  die  Fortfehritte  der  wahren 
Natorkenntnifs  zu  hemmen.  Es  kommt  auch  gar  nicht 
darauf  an,  ob  U^s  SyfWm  viel  oder  gar  alles  erkläre. 
Mit  folchen  imnlateriell^n  Principien,  zu  denen  man 
liie  gielangen  kann,  llifst  fich  machen,  wiss  nian  will, 
imd  fie  fchmiegen  fich  zu  allem,  waai  man  erklären 
will.  Rec.  fieht  fich  genöthigt ,  die  ganze  Winiertfche 
Theorie  der  Chemie  als  inconfequent,  und  der  wah- 
ren Naturkennmifs  fehädlich ,  zu  verwerfen,  indem 
fie  von  Erfahrung  anflingt  und  doch  zu  etwas  führen 
will»  was  in  keiner  Erfahrung  gegeben  iit.  Indem  fie 
ftmer  die  Unterfuchung  da  unterbricht,  wo  fie  anfaiH 
gm  foll»  und  bald  in  das  Gebiet  der  Phantafie  führt. 
Aber  auf  keine  Weife  will  Rec.  von  dem  Studium  der 
Wintertfcken  Schriften»  und  diefer  Darftellung,  wel* 
the»  als  folche,  ihren  grofsen  Werth  hat,  abhalten, 
ckier  die  Theorie  ver^hreyen.  Er  empfielilt  viel- 
mehr dbs  Stadiikm  derfelben  allen  Chemiften,  befon* 
der»  folchen »  welche  fchon  diefes  Fach  genau  ken* 
nen,  oder  doch  mit  einem  wahrhaft  philofophifchen 
Geifte  Unterfuchungen  anzuftellen  vermögen.  Et 
utrfinficht  nichts  mehr ,  als  dafs  alle  die  Verfuche,  wo« 
rauf  fitb  ü^tuterf  beruft,  genau  mögen  Dd^derholt  wer- 
den,  und  er  zweifelt  nicht,  dafS  Wir  dabey  auf  man- 
tiie  wichtige  Entdeckungen  kommen  werden.  Unter 
anderen  ift  es  wichtig  zu  unterfuchen,  in  welchen  Zu- 
ftand  Erden  und  Säuren  gerathen ,  wenn  man  diefe 
von  jenen  durch  blofWs  Feuer  trennt.  Die  Sprünge 
im  Schliefsen,  welche  Wintert  bej  der  allgemeinen 
Theorie  macht,  kommen  auch  bey  den  einzelnen  Ver- 
fliehen  vor,  und  In  manchen  Fällen  können  WinterVs 
Terfuche  fchon  richtig  feyn,  ohne  dafs  feine  Folgerun- 
gen daraus fliefsen.  Es  ift  hier  nicht  der  Ort,  davon 
weitliufriger  zu  handeln,  da  der  Vf  nur  die  fchon  be- 
kannten Behauptungen  WinterVs  aufnimmt ,  ohne  fie 
durch  eigene  Verfuche  tM  befttftigeh,  und  da  eine  Wi- 
derlegui^  derfelben  eine  ausfübrliche  Erzählung  fbl- 
eher  Verfuche  noth  wendig  machen  würde.  LR. 

.BfRLOf^  in  der  Realfchulbuchhandlung;  Journal 
/urdie  Chemie  und  Phtffik,  I— III  Band.  igo6  u.1807. 
Jeder  Band  aus  4  Heften,  g.  (10  Thir.) 

Diefes  Jotirnal  ift  eine  Forffetzung  des  neuen  ffowr- 
s  der  Chemie^  fowie  das  ebengenannte  eine  Fort- 
letzung  von  Scherers  ^f^lumat  war.  Da  es  zugleich 
die  Stelle  des  vormaligen  Crellfrhen  Journals  vertritt, 
rfe^iftitimittitttiterhfocheoe  Fordettung  em  wahres 


BedQrfnifs  für  die  deutfcheh  Chemiften,  und  der  Vf. 
wüiifcht  dem,  gefchickten  und  thtittgen   Redacteur, 
Hn.  Gehlen^  alle  mögliche  Unterfiützung.  Nur  wünCcht 
Rec.  zugleich,  dafs  er  fich  auf  die  eigentliche.  Chemie 
einfchranken  ,  und  dafs  der  Zufatz,  Phtffik^  auf  dem 
Titel,  wie  es  wirklich  in  diefen  Bänden  der  Fall  ge- 
wefen  ift,  nur  der  Veränderung  wegen,  gemachtfeyn 
möge.     Wir  haben  fchon  ein  vortreffliches  Journal 
der  Phyfik;   der  Redacteur  würde  fich  alfo  zu  fehr 
verbreiten,  und  man  mufs  viehnehr  wünfchen,  dafs 
er  die  Mineralogie  mit  umfafle,  da  uns,    nachdem 
HofFs  Journal  aufgehört,  eine  deutfche  Zeitfchrift  für 
diefe  Wiflenfchaft  ganz  fehlt.     Wir  können  von  der 
Menge  der  wichtigen  Abhandlungen  nur  einige  hier 
anzeigen,  um  nicht  die  Grenzen  einer  Recenfion  zu 
fiberfchreiten.     BerzeUus  Anattffe.  des   Adolfiberger 
Miner alwaßers.     Er  fand^darin   Stickgas,    fchwefel- 
faures  Kaii  und  Manganesoxyti;   Stoffe,  welche  man 
bis  jetzt  nur  feiten  in  den  Mineralwäflern  gefunden 
hat.     WinterVs  Analyfe  des  fcktvarzoerker  MinenUwaf- 
fers  hat  durchaus  nicht  die  Einfachheit  des  Verfah- 
rens,  welche  erfodert  wird,   um  felche  Sachen  za 
finden,  als  er  anhiebt.     Merkwürdig  find  BrugnateUfs 
chemifch'gatvanifche  Bemerkungen.    Er  fah  wirklich 
Salzfäure  in  reinem  WaiTer  durch  Gold,  Platin»  Eifen 
und  Mangänesoxyd  hervorgebracht,  ohne  alle  Ver- 
mittelung  organifcher^ubftanzen.  Nicht  alle  Metalle 
entwickeln  in  reinem  Waffer  Salzfäure,  und  felbft 
die  genahnten  nicht  in  Salpereriture,  efligfaurem  Bley 
tt.  dgl.  m.  wohl  aber  in  falpeterfaurem  Queckfilber» 
Das  am  negativen  Pol  erzeugte  AUali  (ej  Natrum* 
Intereflant  Ibid  die  Bemerkungen  über  die  Verände- 
rung der  Metalldrähte  durch  den  Galvanismua  ond 
die  Entftehung  von  mancherley  Hydraten,  o^lelch 
über  die  Befiandtheile  diefer  Körper  noch  viele  Zwei- 
fel übrigbleiben,  nndfile  wenigen  Verfuche  oft  nichts 
entfcheiden.     Zink-  Kupfer-  Eifenfeile  auch  Queck* 
'  filber,  mit  reinem  Wafler  anhaltend  geCchüttelt,  mach- 
ten es  alkalifch.     Doch  find  mit  diefer  Abhandlung 
Ritters  Bemerkungen  im  dritten  Hefte  zu.  vergleichen. 
Cadet  liefert  eine  Tabelle  über  die  Zerfliefsbarkeit 
der  Salze,  woraus  erhellt,    dafs  die  Gefchwindigkeit» 
womit  die  Salze  das  Wafler  aufnehmen,  nicht  mit  der 
Menge  des  aufgenommenen  Waflers  übereinftimnie. 
Hacquets  Abhandlung  über   die  Entftehungsart  der 
Flinteufteine  ift  fehr   unbefriedigend.     Davtfs  Vor- 
fchlagfFoflilien,  die  fixes  Alkali  enthalten,  mitBorax- 
faure  zu  zerlegen,  verdient  Aufmerkfamkett,  und  Rec» 
hat  fich  fchon  früher  damit  befchäfrigt.     Ein  Umftand^ 
den  Davy  nicht  bemerkt  hat,  verurfacht  indeflen  bey 
folchen  Analyfen  Schwierigkeiten.     Die  BoraxCaure 
geht  nämlich  im  Feuer  mit 'manchen  Erden  und  AI* 
kalien  zugleich  eine  fchwer-  oder  unaufldsliche  Ver- 
bindung ein.  welcbe  die  Abfonderung  derfelben  ver- 
hindert.    BertkoUet's  Bemerkungen  gegen  Prouft  tref- 
fen vorzüglich  die  Erinnerungen  des  letzteren,  dala 
fich  viele  Verbindungen  durchaus  nur  in  einem  be^ 
ftimmten  Vlerhälmtfle  der  Beftandtheile  finden.     B» 
filhrt  dagegen'  Beyfpiele  von  Verbindungen»  z.  Q»  dea 
ZinnesnütSauerftoffan»  wo  diefe$  Verhiütni£s  fehr 
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mannidifaltig  unA  vtrfchleien  i&    Es  läßt  fieb  otfen* 
bar  nicht  läuffnen,  dafs  folche  siMtnichfalttgeVerbin-i 
düngen  Sttit  finden*  wie  fit  auch  Pronft  bey  den  Auf* 
Ufongen  zug^iebt,    und  der  ümftand,   dafs  manche 
nur  in  gewiflen  Verhalcniflen  vorhandien  find ,    rührt 
von  dein  Übergange  zur  Feflrigkeit  oder  der  KryftalU- 
iationsflihigkeit  her,    welche  Berthollet  fehr   unbe- 
ftinuht  unter  den  Wirkungen  der  Cohäfion  begreift. 
Der  Umftand  9.  warum  fich  einige  Verbindungen  nur 
bey  gewiflen  Verhaltniflen  der  Beftandtheile  conden- 
firen,     verdient    eine   befondere    Aufimerkfamkeit., 
Klaproih's  Analrfe  des  körnigen  Eifencbromerzes  au» 
Steyennark.      Es  findet  lieh   im  Geufengebirge  up« 
weit  Kringlacb  an  der  Märzr  mit  einem  durch  Chrom 
gefärbten  Kalk,    ift  bräunlichfchwarz,   grobkörnig» 
glänzend,  halbmetallirch»  kleinmufchlich,  hart,  bräun- 
ficb  im  Strich.     Das  fpecififche  Gewicht  ift  =  4,  5, 
Es  enrbüit,  aufser  55,5  Chromoxyd  und  33  Eifenoxyd» 
BÖch  etwas  Alaunerde  und  Kieselerde.     Oerfelbe  hat 
den  Zojfit  von  der  Saualpe  in  Karnthen  unterfucht. 
Er  kommt  m  einem  Quarzlager  vor,  hat  eine  grün* 
Beb- graue  Farbe,  ift  kryftaIhTtrt  in  : längsgeftreiften» 
üecbsfeitigen,  ungleichwinklichen  Säulen,  halbdurch- 
(cbtig  und  hart.     Er  befteht  aus  45  Theiten  Kiefel- 
erde,  29  Alaunerde,  21  Kalk,  j  Eirenoxyd.  Das  Ver- 
halten vor  dem  Löthrohre  ift  hier. eben  fo  wenige 
wie  bey  vielen  anderen  Analyfen  von  Klaproth  und 
Cbarakteriftiken  von  Karften  angegeben ;  ein  Uimftand, 
worauf  i>eide  Naturforfcfaer  in  der  Folge  achten  mö- 
gen.   Rec.  hüH  diefen  Zoifit  für  Epidote*    Die  Ana- 
Ijfe  von  Bucholz  kommt  mit  der  vorigen  fehr  über- 
•in.    Bndiotz  hat  den  Hyalit  von  Frankfurt  a.  M. 
noch  einmal  unt^fucht,  da  der  Urheber  der  bisher 
bekannten   Analyfe,    lAtA,    felbft  dazu  aofgefbdert 
hatte,  und  aufser  KieCelerde  nur  eine  Spur  von  Thon* 
erde  gefimden.    Bernhardt  verbindet  den  fogenann- 
tenSkleritoderLaxulit  mit  dem  Spinell,  und  TrammS' 
iorff  liefert  eine  cbemifche  Unterfuchung  defielben» 
Cbiieat  und  Dexormex' haben  das  Ultramarin  unter- 
focht, und  darin  Kiefelerde»  Thonerde,  Natron  und 
Schwefel ,    aber .  kein    Eifen    gefunden^     Das    fon« 
derbere  Verfahren  durch  Wachs ,  Pech  und  Leinöl 
das  Uitramann  aus  dem  Lafurftein  zu  ziehen^,  erklä«* 
ren  fie  durch  eine  Verfeifung  (favonnage).    B^y  einer 
wiederholten  Prüfung  des  arfenikfauren  Bleyes  von 
Jobann  Georgenftadt  fand  Rofe  allerdings  Phosphor» 
finre,  doch  weniger  ala  Laugier,  und  ureit  mehr  Ar^ 
fenihfiure.    Proufis vortreffliche  Unterfuchungen  über 
einige  Metalle,  nümHch  Zinn,  Gold  und  Silber,   er« 
laoben  keinen  Auszug»  verdienen  aber  die  gröfsce 
Aofioierk&mkelt ,  da  fie  eine  Menjge  neuer,  oder  vor* 
her  wenig  beachteter  Thatfachen  enthalten.    Buchotz 
beftädgt  Halles  Angabe»  dafs  kohlenTaurer  Kalk  der 
SchoH^nng  Ahig  ley,  befbnders  wenn  man  ihn,  in 
einen TiegiA  fefteingeftunpft»  eineribrken  Rothglüb* 
hitze  auaietze.    Rec.  mufs  hiebey  erinnern ,  dafs  das 
^genannte  Todbrennen  des  Kalkes,  eine  fcbon  längft 
hekannte  Erfcheinting»  bereits  von  Bergiftanis  für  ei- 
nen Anfang  von  Schmelzung  gehalten  wofden^  «lock 
hater  dlefesProdiict  niduiiiRackfichtaiifüohlenlaure 


ttntarfucht.  Oerfleds  Verfnche  durch  einige  Stellen 
in  Winterl's  Schriften  veranlafst.  Es  ift  fehr  zu  billi. 
gen ,  dafs  der  Vf.  manche  von  Winter!  angegebene 
Verfuche  und  Beobachtungen  wiederholt  und  weiter 
verfolgt.  Er  bemerkte»  dafs  jede  Säure,  zu  einer 
Anflöfungvon  kohlenfaurem  Kali  gegoffen,  nur  dann 
Kohleiifäure  entwickelt,  wenn  ein  fefter  Körper  mit 
ihr  in  Berührung  kommt.  Winterl  hatte  nämlich,  An- 
dronia  zu  bereiten,  gelehrt,  dafs  man  Säure  zu  koh- 
lt nfaurem  Kali  fo  behutfam  fetzen  folle,  dafs  fich  keine 
Kohlenfiiure  entbinde.  Oerfted  verbindet  die  obige 
Bemerkung  mit  einigen  anderen ,  nach  welchen  man 
ebenfalls  nur  Luftblafen  da  ficht,  wo  fefte  Körper  in 
Flüfligkeiten  gefaucht  werden.  Rec,  fetzt  noch  hin- 
zu, dafs  im  Lichte  aus  gemeinem  Wafler  durch  fefte 
Körper,  fogar  durch  Glasfäden,  Sauerftoffgas entbun- 
den  wird.  Aber  diefes  hat  auf  Winterls  Theorie  kei- 
nen Bezug;  es  zeigt,  dafs  wir  das  Phyfifche  bey  che- 
mifchen  Verbindungen  nicht  kennen.  Oerfted  be. 
merkte  in  den  obigen  Fällen  am  häufigften  einen  Nie- 
derfchlag  von  einer  weifsenErde,  undesfcheintihnu 
als  ob  die  Kiefelerde  in  vielen  Stücken  mit  der  An- 
dronia  übereinkomme.  Ein  Beweis  feiner  vorur- 
theilsfreyen  Denkungsartw  Wir  kennen  die  Eigen^ 
fchaften  der  Erden  überhaupt,  und  der  Kiefelerde  be* 
fonders,  noch  lange  nicht  genau,  und  es  ift  daher  wohl 
möglich  ♦  dafs  manche  der  Andronia  zogefchriebene 
Eigenfchaften  auch  der  Kiefelerde  zukommen.  Es  ift 
Unrecht,  Winterls  Verfuche  zu  verfchmähen;  aber  ^ 
es  ift  nicht  zu  tadeln,  wenn  man  feine  abenteuer- 
liche, auf  nichts  gegründete,  Theorie  verwirft.  Doch 
darüber  hat  fich  Rec.  in  anderen  Recenüonen  diefer 
Zeitung  gelufsert.  Winterte  Replik  gegen  eint  Kri- 
tik feines  Syftems  iii  der  Hall.  Allg.  Lit.  Z.  fteht  doch 
hier  wohl  nicht  als  Antikritik  an  ihrem  rechten  Orte. 
Es  ift  dem  Redacteur  nicht  zu  rathen  ^  dafs  er  folche 
polemifche  Schriften  aufnehme.  Tr^ereifs  Abhand- 
lung über  doppelte  Elektriciii^fon,  und  Ritto^J  Bemer- 
kungen über  verfchiedene  phyfikalifcb  -  cbemifche 
6egenftftnde  erlauben  keinen  Auszug;  man  kennt  die 
Schriften  des  letzteren  an  der  Fülle  trefflicher  Beob- 
achtungen ,  grofser  Erwartungen  tmd  grofser  Worte»  / 
welches  alles  die  Zeit  eriV  durch  Schlemmen  fcheiden 
mufs.  Northmore's  Verfuche  über  die  CondenTation 
der  Gasarten,  um  fiejnit  einander  ää  verbinden,  find 
merkwürdig,  und  zeigen,  dafs  befonders  Stickgas  ia 
diefem  Fall^  Verbindungen  eingehe  um  Salpeterfiture 
SU  bilden.  An  dtr  Mafchine  felbft,  an  d^  Artr  wie 
er  die  Verfuche  anftellte^  läfst  fich  allerdings  viel  ta- 
deln, wie  auch  der  Herausgeber  erinnert;  es  ift  keine 
Rückficht  auf  die  Reinheit  derSobaanzen  genommen» 
auch  gehen  die  Verfuche  nicht  von  den  einfachem 
Vermifchungen  zu  de»  zufammengefetzten ,.  wie 
hier  durchaua  notbwendig  iß;  indeiTen  können 
fie  doch  zu  ihnlichen  Verfucbea  Anlettong  ge* 
•ben.  Uattekets  Verfuche  über  eine  küniHiche  Sub^ 
ftanz,  welche  die  Eigenfchaften  dea  Gerheftaif^ 
behtzt.  Er  erbtelt  diefe  5ubftaaz,  wenn  er  Holzkohle  ' 
und  andere  kotiteaartige  K^h^er  fn  Salpeterfanre  anf- 
löfte,  undttiefe  nachher  abdampftew    Amh  wtMi  vc- 
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cet.-.l)i'irc*he  Subßanxen  mit  Schwefelfaure  behandelt 
wurdtn,  erhielt  er  folche.     Das  oxydirt  rHl7rBure  Gas 
erzeugt  fie  nicht.  Unverkohlte  Körper  gaben  fieeben- 
"  '       erfüure  darüber  abgezogen  wurde. 
'  verfchiedene  Weifet  r/eugten  Sub- 
:hieden,  und  alsAb&ii(terui>gen  des 
len,  welcher,  auchsuf diegewöhii- 
•t,  nicht  immer  gleich  ift.  Diedrey 
;r  diefen  Gegeiilland,  enthalten  ei- 
inter  Bemerkuneen  zurChtmie  der 
4driaH  von  Stipriaan  Lviscius  Riebt 
,    verdorbenes  Wafler  zu  reinigen, 
die  Verunrainigung  hervorbringen, 
[  Oxydation  ztrftört  werden,  und 
p-efelTaures  Eifen  im  oxydirtcn  Zu- 
Iten.     Wenn  man  zuviel  davon  zu- 
Kreide, um  den  Überßufs  wegzu- 
rausgeber  ftellt  bey  diefer  Gelegen- 
Crfabrungen  über  die  ConTervation 
der   Getränke  auf   Seereifcn  zufammen.      MoUwinde 
über  die  Reduetion  der  newtonlfchen  flehen  Hauplfar- 
ben  auf  eine  geringere  Anzahl,  zHgt  vortrefflich  den 
Ungrund  der  Behauptungen  der  Herren  Wflnfch  und 
Prinur,    welche   diefe   Reduetion   unternahmen. 

91    E    D    I    C    I    N. 

Berlii'.    b.    Schmidt:  BevUner   Gefundheits - Jlma- 
nach,  zum  Gebrauch  für  ditjmigen.  welche  Ver- 
Jchöner^ng  des  Körpers ,  Erhaltung  der  Gefitnd- 
keit  und  VeriäMgetung  des  Lebens  wünfchen,  von 
F.  L.  Jttgufiin,  der  M.  u.  Ch.  Doctor  u.  f.  f.  Mit 
einer  Kupfeitaf.  igos-  VI  u.  327  S.  12.  (l  Thlr. 
8  Gf) 
Diefes  gebildeten  NichtSrzten  zu  empfehlende  Ta- 
fchenbuch ift  ein  neuer  Zeuge  der  gemeinnützigen 
Thtiiigkeir  des  Vfs.     Es  enthält  folgende  Auffäize: 
I.  IFas  iji  das  Leben?    Und  welche  Regeln ßir  die  Er- 
kaltung der  Gefundbeit  ergeben  fick  aus  der  ricktigßen 
jinficht  dejfelben?     Mit  mehreren   neueren   Phyljolo- 
gen  erklärt  der  Vf.   dai  Leben  als  eine  eigenthüinli- 
che  Mifchungsveränderung,   vorzüglich   des  Sauer- 
ftoffs  und  der  verhrennlithen  Stoffe.     Wenige  diäte- 
tifche  Regeln  aber  Und  es.  die  er  nach  diefein  Ge- 
lichtspuncte  mittheilt.     Ift  auch   das  Licht,  das  die 
NaturphilDfophie  über  die  Gefundheitserhaltitngs-  und 
Lebensverlängerungs-Kunde  verbreitet,  nochfuwohl' 
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thäti^:  fo  fcheint  et  doch  zu  frfib  kb  feyn,  ehe 
der  ätifrer  derfelhen  die  Principien ,  worauf  lieh  die 
Mediifin,  als  Wiflenrchafi  gründet,  genauer  entiri- 
ckelr  bat.  mehrere  Anwendungen  davon  auf  Diätetik 
Nichtärzien  zu  empfahlen.  II.'  Gefahr  und  Verhi- 
titngsmittel  in  epideviifehen  und  anßeckenden  Krankhei- 
ten. Die  vorzügljchlte  Abnandlung  in  diefer  Üainm- 
lung.  Die  weitlauFtige  Auseinanderfetzung  der*Mei< 
nungen  aber  über  die  BefchafFenheit  der  anftecken* 
den  KranbhpitsftufFe.  unter  anderen  der,  leicht  zurPo- 
thologia  animata  zurflckführenden,  Hypothefe,  dafs 
alle  aiifteckenden  Gifte  ihterifchtn  Urfprungs  find, 
hatte  füglich  wggelaffen  werden  können.  Zu  diefer 
Abhandlung  gehört  eine  Kupfertafel,  worauf  vorzüg- 
lich verffhiedL-ne  bekannte  Ventilatoren  dargeüdit 
lind.  Möchte  nur  bald  auch  eine  Mafchine  erfunden 
werden,  wodurch  eine  grofse  Menge  faU.raurer  Dttm- 
pfe  an  bewohnten  Orten  aufser  den  Haufern  in  der 
AnnospIilJre  fchnell  verbrettet,  und  fo  der  Nutzen 
derfelben  weiter  ausgedehnt  würde!  —  In  dem 
dritten  Auffatse  über  die  Einwirkung  der  Jahreszeiten 
auf  den  lebenden  Menfcken  und  Verhütung  der  davon 
abhängenden  Krankheiten,  und  im  vierten  wbtr  Ki-oii- 
kenpßege  findet  mati  zwar  auch  nichts  Neues,  jeduch 
mehrere  Wahrheiten,  die  nicht  oft  grn ug gefagt  wer- 
den können.  V.  Medicinifcher  Ratkgeber  für  Künftler 
und  Handwerker.  Nach  einigen  allgemeinen  Betracb> 
tungen  über  Abwendung  der  Gefahr  bey  verfchiede- 
nen  Handwerken,  theiltderVf-  befonders  denenl  wel- 
che Stoffe  aus  dem  Mineratreiche  zu  verarbeiten  pfle- 
gen, heüfame  Vorfchriften  mit.  Sollte  er  eine  Fort- 
ferzung  diefes  AufTatzes  liefern  wollen  ,  fo  wäre  zn 
wünfchen ,  dafs  es  in  einer  befonderen .  blofs  Künft- 
lern  und  Handwerkern  gewidmeten  ,  Schrift  gefche- 
ben  möge.  VI.  .Kinderpflege.  Wenige  Worte  zar 
Vertilgung  einiger  Vururtbeile  über  die  Behandlung 
neugeborner  Kinder.  Rec.  wünfchte  ,  dafs  der  Vf. 
auch  den  jetzt  herrfchenden  Mifsbrauch  der  Magnefi* 
bey  Kindern  gerügt  hatte.  VII.  Sckimiieitsmitltl 
Manches  Uehcrzigungswerthe  für  das  fihöiie  üe- 
fchlecht.  VIII.  Neue  Adertafs -  und  Purgier -Tabelten. 
So  lange  noch  Kalender,  worinnen  mehrere  abergliu- 
bifcbe  Poften.  unter  anderen  Purgier-  und  Aderlafs- 
Zeichen  an  beftimmten  Tagen  angegeb'en  wordin, 
von  dem  Staate  geduldet  werden,  Tollten  wenigßcns 
Lehrer  in  Schulen  es  (ich  zur  Pflicht' in a eben,  das  Ab- 
gefchmackte  und  Schädliche  derfelben  ihren  Schüitm 
zu  zeigen.  — •  ea  — 


KLEINE     SCHRIFTEN. 

CiicHtK.     Tühingea,   b,   Heerhrandi:    JnmtTkmgen  über 


ftui  die  'der)  Schrift  dei  Herrn  C'orfef  de  Faax!  Die  Galter- 
ie  am  ÄMrfc<«  "•  (■  «•  Vo..  Dr.  G.  W-  Pioncgnei,  Profef- 
tor  der  Medlciii  in  Ti'ibinTen.  1804.  40  S..  8-  (3  Gr.)  Der 
Vf.  belehrt  uns  in  dieren  BlÜttern,  dafs  die  vor  Kurzem  fo  Tehr 
»epriefene  Erfindung  de«  CaJei  de  A'ojii,  die  Giiilfrtt  aucKno- 
Shen  lu  bereileu.  mchi  neu   fey,  fyiid^t»  v<„i   iliro.  d«n  Vf., 


fcbon'im'jihre   '1771   öffeiitliil.'  bekannt   «rmatiii  worden  fejr. 
Er  theilt  uns,  um  diefes  zu  beweifen  ,  Ausmce  aus  einer  Klei- 
nen Schrift  mit,  die  unter  dem  Tiwl!  ^nwei/un^,  wie  man  ok-  ■        ,         - 
ue  Früchte  {Cerealie)  mit  geringen    Koften /ich  detinoch  emiih-      faücban  bcfcbricbeii, 
rt»  kömie,  nta  G.  fV-  iVoKcgiM«.    lübtHgeu  bey  Fue*  J7?x, 


errchien.  Dinua  ersieht  Geh  In  der  That,  dab  der  Vf.  dn 
Erfinder  iR.  Gewift  wird  Niemand  dem  würdigen  Veteran  die 
Vindicatioii  feines  i;tmeimiilizigeii  VurfchlagB,  der  jeiit  ia 
Frinkretch  fo  grofs^s  AiifTeiien  macht,  reriUiiJ^en.  Übrigen' 
ift  dirfi  ein  neuer  Beweis,  dafs  die  mit  fo  vielem  Pomp  aii^ 
kündi(!ten  fraiiuiGrcbeTi  Erllnduiigen  oft  deutfchen  CJrrprungl 
find,  aber  nur  datin  ihr  Glück  machen,  wenn  üe  vom  Au»lin- 
de  wieder  nach  DeuifchUiid  gelangen.  Auch  die.  vor  eiiiii[M 
Zeit  fo  fehr  Keriihmie  Milchmalerey ,  die  Cadet  Je  yati  all 
eiwwNe.iie*  preift,  üiidec  man  fcbou  in  alten  deutfcheii  KunA- 
fcliriebeii.  _    _ 


SD 
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GESCHICHTE. 

Unter  dem  angeblichen  Druckort:  Amsterdam  u. 
CÖL1.N:  Beytra^  zur  Gefchichte  des  Kriegs  in 
Preußen,  Schießen  und  Pohten  in  den  fahren 
1806  und  1807.  Von  dem  Verfaffer  d.  bchrifts 
Vertraute  Briefe  über  die  inneren  Verhältnijfe 
am  preuffifchen  Hofe  feit  dem  Tode,  Triedricks 
II,  [von  welchem  es  nach,  dem  anderen  Ti- 
telblatt den  zweyten  Theil. ausmacht]  1807. 
XII  u.  27s  ^*  S^'  S'  (Gute  Ausgabe  i  Thlr. 
4  Gr. 9  ordin.  20  Gr.) 


I 


n  der  Vorrede  erklärt   der  Vf. ,    dafs  feine  Briefe 
„dem  künftigen  Gefchichtfchreiber  nur  Materialien , 
und  mreiter  nichts,  liefern  ,  der  fcblechte  Kerl  in  ih- 
nen aber  eine  Geifsel,  brave  Männer  ein  Denkmal  fin- 
den folien."     Nach  diefem  gedoppelten  Zweck  mufs 
daher  auch  das  Werk  beurtheilt  werden,  ob  es  gleich 
in  hiftorifcher  Hinficht  gewonnen  haben  würde»  wenn 
der  Vf.  fieh  itiit  dem  Sammeln  authentifcher  Materia- 
lien begtiügt  hätte,  ohne  der  Gefchichte  vorzugreifen« 
der  es  allein  zukömmt,   die  Kränze  des  Verdientes 
auszutheilen»  Feigheit  hingegen  und  Treulqfigkeitmit 
Schaiide  zu  branomarken.     Da  er  es  aber  einmal  ge- 
ththhat;  da  er  nicht  blofs  für  die  Nachwelt  feine  ge- 
fammelten  Notizen  in  diefem  Buche  niederlegte,  fon- 
dem  fichgewiffermafsen  zu  ihrem  Repräfentanten  auf- 
wirft, und  in  ihrem  Namen  das  Urtheil  fpricht:  fo 
darf  es  ihn  auch  nicht  befremden,  wenn  der  ruhige 
Benrtbeiler  die  Ächtheit  feiner  Angaben  prüft,  und 
um  fo  vorfichtigef  dabey  zu  VVerke  geht,  je  leiden- 
fchaftlicher  der  Tonift,  in  welchem  fie  vorgetragen 
werden.  Ungerecht  wäre  es  übrigens,  ihm  diefervTon 
zum  Vorwurf  zu  machen,  fo  lange  er  picht  die  Schran- 
ken des  Anftandes  überfcbreitet.  Denn  welcher  Patriot 
kann  wohl  kalt  und  unbefangen  über  Unglücksfälle 
feines  Vaterlandes  fprechen,  bey  welchen  er  fo  vieles 
leicht  zu  Vermeidende  entdeckt!  Wer  kann  die  noch 
frifchen,  blutenden  Wunden  unterfuchen,  ohne  da- 
bey vor  Schmerz  zu  zucken !  Des  Vfs.  Zweck  ift  aber 
dadurch  noch  nicht  erfchöpft;    er  will  heilen,  was 
noch  zu-heilen ,  retten,  was  noch  zu  retten  ift,  und 
künftigen,  ähnlichen  Unfällen  vorbeugen.  Ohne  man- 
che peinliche  Operation  ift  diefes  unmöglich,  und  es 
darf  ihm  nicht  verdacht  werden ,  wenn  er  darüber 
kräMg  und  ohne  Schonung  fich  herausläfst.  —  Eher 
möchte  fein  Beruf  zu  diefer  fchweren  Unternehmung 
in  Frage  gezogen  werden  können ;  aber  auch  abge- 
fehen  davon,  dafs  bey  fo  harten  Drangfalen,  als  diCi 
fif.  A.  L.  Z.  1807.    DritinBand. 


welche  die  preuffifche  Monarchie  betroffen  haben,  je* 
der  Patriot  diefen  Ruf  irt  feiner  Bruft  fühlen  mufs,  fo 
bewährt  unfer  Vf.  feine  Befugnifs,  darüber  zu  reden, 
hinlänglich  durch  die  tiefen  Blicke,  welche  er  in  die 
Verfaffung  und  befonders  in  die  Staatsverwaltung 
feines  Vaterlandes  thut. 

In  allem,  was  zu  den  verfchiedenen  Zweigen 
des  weitläuftigen  Finanzfaches  gehört,  fcheint  er  vor- 
züglich zu  Haufe  zu  feyn,  und  er  beleuchtet  mit  Sach- 
kenntnifs  die  wahren  Vortheile  Preuflens  auch  in  Hin- 
ficht auf  die  Verhältnifle  deffelben  mit  den  übrigen  eu- 
ropäifchen  Staaten.  Seine  Meinungen,  Anflehten  und 
Vorfchläge  trägt  er  jedoch  nicht  immer  in  zufammen- 
hängender  Folge,  fondem  meiftens  rhapfodifcL  Vor, 
untermifchtmitUnterfu,chung:enüber  beftehende  Man-  ^ 
gel,  mit  Berichten  von  den  neueßen  Vorgängen,  Anek- 
doten u.f.w. ,  je  nachdem  die  Zeitbegebenheiten  ihm 
dazu  die  Veranlafiung  darbieten.  Aus  diefem  Grun- 
de ift  denn  auch  der  Wer th  gegenwärtiger  24  Briefe 
fehr  ungleich.  So  reich  an  Gehalt  viele  derfelben  find, 
fo  dürftig  fallen  auch  wieder  andere  aus;  manche  fo-. 
gar,  wie  z.  B.  der  17.  21.  23  u.  f.  w.,  fcheinenzum 
Theil  oder  ganz  nur  als  Lückenbüfser  da  zu  ftehen, 
und  die  in  einigen  kritifchen  Blättern  geäufserte  Ver- 
muthung,  dafs  fie  von  verfchiedenen  Händen  herrüh- 
ren, zu  begründen.  Die  Mehrzahl  der  Anekdoten 
hätte  ganz  wegbleiben  können. 

Der  erße  Brief  beginnt  mit  den  Mafsregeln,  wel- 
che der  König  von  Preuflen  auf  feiner  Reife  nach  Kö- 
nigsberg nahm.    Der  im  iften  Bande  mitgetheilten 
ortelsburger  l'roclamation  gefchieht  hier  abermals  Er- 
wähnung: —  fo  viclRec.  weifs,  wird  ihre  Ächtheit' 
noch  immer  bezweifelt.    Mit  Scharffinn  ift  dagegen 
der  franzöfifche  Operationsplan  beurtheilt ,  den  man 
vor  der  Schlacht  von  Friedland,  wo  nicht  für  fehler- 
haft, doch  für  übereilt  zu  halten  geneigt  war.     Über 
die  Gefechte  am  Bug  und  an  der  Narew,  fo  wie  über 
die  Schlacht  von  Eylao,  werden  blofs  die  Berichte  aus 
den  franzöfifchen  Bulletins, aus  dem  politifcben  Jour- 
nal, und  aus  der  Wiener  Hofzeitung  angeführt ,  in ' 
welchen  beide  Theile  fich  den  Sieg  zufchreiben  ;  der 
Vf.  bemerkt  aber  fehr  richtig ,  dafs  bey  Oftrolenka 
das  SchickfaJ  PreuiTens  nicht  entfchieden  wurde,  und 
dafs  durch  jene  Schlacht  beide  Heere  ihren  Endzweck, 
vorzudringen,  nicht  erreichten.  Es  war  Nachtheil  ge- 
nug für  die  Gegner,  dafs  die  Franzofen  im  Befitz  ih- 
rer errungenen  Vortheile  blieben.  —  Die  Hoffnungen 
der  Berliner  nach  diefen  Begebenheiten  fuhren  den 
Vf.  {Brief  2)  zu  einer  bitteren  Klage  über  das  Sin- 
ken des  Nationalgeüles.   i,Der  moderne  Patriotismus/- 
Ttt  , 
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Äg^«^(S'24)f  fft  auf  Eigennutz  und  Qenufsliebc  ge- 
gründet; er  fpricht  fich  nicbt  aus  Öarch  Opfer»  fon- 
dern durch  Wönfche  nach  der  Wiedererlangung  ver- 
lorner oder  fufpemtltter  Qenüffe."  Die  nüti  folgende 
Schilderung  Berlins  fcheint  doch  diefe  Refidenz  et- 
was zu  hart  zu  treffen,  wenigftens  follte  fie  nicht 
ftusfchliefsend  auf  Einen  Ort  angewendet  werden; 
fie  pafst  leider  nur  zu  allgemein,  und  nicht  nur  auf 
die  Bewohner  grofser  Städte,  fond^rn  »och  auf  das 
Landvolk.  Auf  der  gegenwartigen  Stufe  der  euro- 
päifchen  Caltur  durfte  der  Unterfchied  wohl  nur  da- 
rin beftehen,  dafs  man  in  den  Hauptftädten  andere 
Arten  des  GenufTes  fuchtt  als  in  den  Provinzen;  und 
die  Aufgabe  der  Regierungen  wäre  dann»  den  Egois- 
mus dergröfseren  Menge  fofürdiebeftehendeSraats- 
form  zu  interefliren»  dafs  ihm  jedes  Opfer  zur  Erhal- 
tung derfelben  gering  fcheinen  müfste.  —  Im  dritten 
Briefe  fpricht  der  Vf.  von  den  Pfandbriefen,  der  Bank, 
und  det  Seehandlung*  Er  zeigt  die  Fehler,  welche 
den  Fall  des  Kredits  der  Bank  zu  Wege  brachten,  fo, 
d%fs  fie ,  durch  die  zu  grofsen  Speculationen  des  Gü- 
terbandels  in  SüdpreuiTen  erfchöpft,  fchon  1805  nicht 
mehr  discontiren  konnte,  und  weil  fie  feit  ihrer  Flucht 
nach  Königsberg,  keine  Zinfen  mehr  entrichtete,  ih- 
re Obligattonen  auf  75  p.  C.  fallen  fah,  während  die 
fchlefifchen  Pfandbriefe,  die  ihre  IntereiTen  fort  be- 
zahlten, fich  noch  auf  94p.C  erhielten.  —  Die  vier 
folgenden  Briefe  handeln  von  den  gegenfeitigen  Ver- 
hSUnilTeh  Frankrerchs  und  Rufslands.  Der  Vf.  be- 
müht fich  zu  erweifen,  dafs  diefe  beiden  Staaten  nur 
in  einem  unmittelbaren  Handelsverkehr,  in  gemein- 
fcbaftltcher  Beherrfchung  des  mittelländifchen  Meeresy 
und  in  einer  thätigen  Verbindung  gegen  EngUnds 
See-Oefpotismus  ihre  wahren  Vortheife  fuchdn  muf- 
fen. Er  wägt  zu  dem  Ende  ihre  Macht  und  Bevölke- 
rung, ihre  natürlichßen  politifchen  Zwecke  und  die 
Producte,  welche  jedes  Land  erzeugt,  oder  die  ihm 
mftngeln,  gegen  einander  ab,  giebt  alsdann  eine  kur- 
zg  Überficht  des  ruflifch  fr^nzönfcben  Handels  feit  Pe- 
ters des  Grofsen  Zeit,  und  zeigt  die  Schwierigkelten 
und  dieTehlgrifle,  welche  das  Aufkommen  delTelben 
gehindert  haben.  Diefe  ganze  Unterfuchung  enthält 
die  fchätzbarilen  Notizen;  das  Refulcat  aber,  „dafs 
l^rankreich,  fobald  jene  VerhäftnifTe  Platz  gefunden 
Iiatten,  völlig  auf  jeden  Einflufs  auf  Deutfchland  Vcr- 
aicht  leiften  würde,**  (S.  65)  möchte  billig  zu  be- 
zweifeln feyn.  Die  Friedensprojecte,  fo  wie  die  un- 
Yer|)ürgten  Anekdoten  im  achten  und  neunten  Brief e^ 
g^ören  zu  den  fchwachen  Stellen  des  Buches.  Der 
zehnte  Brief  wiederholt  die  Riagen  über  den ,  alle 
Kraft  und  alle  patriotifche  Tugend  verfchlingenden, 
Egoismus  de^  Zeitaltet^s  r  und  enthält  Blicke  in  eine 
duftere  Zukunft,  wo,  nach  des  Vfs.  Anlicht,  „die  im- 
mer zunehmende  Verdorbenheit  keine  humane  Regie- 
rung mehr  vertragen,  und  nur  durch  die  Zuchtruthe 
des  Defpoösmus  zu  beherrfchen  feyn  wird.*« 

.  Eine  Reihe  von  Briefe]!  befchäfrigt  fich  nun  mit 
den  Kriegsbegebenbeiten  in  Schlefien.  Die  Unterneh- 
n^ng  des  Furften  von  Plefs  foU  theils  durch  die  zu 
lirühe  Übergabe  von   Glogaur   theils  dadurch   ge> 


fcheitert  feyn,  dafs  das  Corps  fich  bey  Strehlen,'  wo 
jts  einzeln  aufgerieben  wurde ,  und  nicht  bey  Glaz , 
um  von  dort  aus  mit  Nachdruck  vorzugehen,  verfam- 
melte.  Über  Glogau  wird  erft  (S.  88  ff-)  <*'«  mündli- 
che Erzählung  eines  Militairs,  und  nachher  (Bf.  22) 
die  Correfpondenz  eines  Artillerie  -  Offiziers  aus  der 
Veftungmirgetheilt;  be]|§chweidnitz  aber  die  Anficht 
einer  Civilperfon  dem^ericht  eines  militärifchen 
Beobachters  entgegengeßellt.  Dem  letzten  find  der 
Rapport  des  Commandancen  an  den  König  und  einige 
köiuglicheOrdres  beigefügt.  Über  die  Berichte  felbft, 
deren  Vff.  nicht  genannt  werden  konnten,  wird  das 
Publicum  billig  erft  dann  ein  Urtheil  fällen,  wenn 
die  Befchuldigten  fich  vertheidigt  haben.  Können  fie 
diefes  nicht,  fo  tragen  fie  mit  Recht  den  Unwillen 
der  Nation.  Aber  der  Vf.  diefes  Buches  ift  zu  leiden- 
fchafilicher  Ankläger,  um,  wie  er  in  der  Vorrede 
zu  verlangen  fcheint,  feine  Ausfprüche  als  unbedingt 
gültig  aufliellen  zu  können.  Recht  hat  er  übrigens, 
wenn  er  bemerkt,  dafs  man  den  wichtigen  Poften 
eines  Veftungs-Comm^ndanten  in  den  neueften  Zei- 
ten zu  wenig  geachtet,  ihn,  als  eine  Art  von  Invali- 
denfteller  abgelebten  Greifen  anvertrauet  habe;  wenn 
er  tadelt,  dafs,  indem  das  franzöfifche  Militär  bey 
feinen  Übungen  nur  auf  den  Zweck'  fieht,  die  dcut- 
fchen  Armeen  diefen  über  der  Form  gänzlich  ver- 
nachläffigen.  Liefe  fich  aber  wohl  etwas  anderes  von 
fo  manchen  im  Frieden  grau  gewordenen  Veteranen 
erwarten,  die  an  der  Spitze  unferer  Heere  ftandenl  — 
lA  den  hittern  Bemerkungen  über  den  Adel,  die  der, 
Vf.  bey  mehr  als  einer  Gelegenheit  anbringt,  kann 
viel  Vvahres  enthalten  feyn;  aber  alles. ^  was  er  dar- 
über fagt,  fcheint  weniger  ausfchlielsend  auf  den 
Adel ,  als  auf  die  reichen  Grundeigenthümer  im  All- 
gemeinen zu  paffen.  Auch  die  wohlhabenden  Bauern 
gehören  in  diefe  Claffe,  und  die  Meinung  des  Vfs., 
(S.  178)  .»dafs  die  durch  den  Krieg,  erlittene  Deotia- 
thigung  ihnen  nicht  fchaden  könne, *•  dürfte  in  weni- 
gen Provinzen  des  »ördlichen  Deutfchlands  Wider- 
fpruch  finden. 

Ein  Memoire  des  Generals  Rüchef,  die  BOIle- 
tins,  wekhe  aus  Glaz  verbreitet  wurden,  die  fogc^ 
nannten  officiellen  Briefe  aus  Königsberg,  Pillau, 
Danzig,  Memel  u.  f  w.,  die  fchwedifchen  Berichte, 
welche  alle  hier  mit  kurzen,  meiftens  treffenden  Be- 
merkungea begleitet  werden,  enthalten  Nachrichten, 
deren  Glaubwürdigkeit  der  Erfolg  langft  beftimim  hat. 
Bemerkenswerth  bleiben  fie  aber  wegen  des  Geiftes, 
der  darin  herrfcht.  Es  ift  ein  feltfames,  dem  deut- 
fchen  Charakter  wenig  angemeffenes,  Phänomen,  dafs 
man  den  Völkern  Vertrauen  einzuflöfsen  bofft,  indem 
man  unaufhörlich  ihre  Leichtgläubigkeit  täufcht. 
Endlich  mufs  es  ihnen  doch  auffallen,  dafs  die 
officiellen  Berichte  von  gJäazendea  Vortheilen  immer 
nur  Rijckzüge ,  Capitulationen  und  nacbtheilige  Frie- 
densfchlüffe  zur  Folge  haben.  Von  einem  jener  Bul- 
letins^ das  unter  dem  Naulen  des  Grafen  von  Göczen 
in  fehr  fehlerbaftem  ^ranzöfifrhen  erfchien^n  war» 
nimmt  der  Vf.  (Bf  23)  Veran  affung  zu  einein  eben  f<> 
hefcigen^  als>  ungerechten  Ausfall  gegen  diefe  bjracb^ 


in 


Uo.  216.    S  E  P  T  E  M  B  E  R    1807. 


5tt 


deren  «Erlernunfif  allein  fchon  den  Deutfchen  zur 
Xnechtfrhaft  fteinpelii  foll.  Von  gleichem  Wcrthe 
find  die  unbedeutenden  Geichichtchen  in  eben  diefem 
Briefe,  von  denen  die  Fine,  nach  welcher  der  Kai- 
fer  Napoleon  den  Obriften  Kleift  beym  OhrTäppcheit 

Sefafst,  und  ihm  etwas»  das  (wenn  es  anders  kein 
iruckfehler  ift)  in  diefer  Verbindung  gar, keinen  Sinn* 
lI<^  Rc^dg^  haben  follV  fich  von  fei bft  widerlegt.  Ih 
der  Wahl  feiner  Anekdoten  iftderVf.  feiten  glücklich, 
am  allerwenigften  wenn  de  luftig  feyn  foUen»  wie. 
die  (S.  179)  von  derv  Pofener  Juden.  Wozu  über- 
bupt  in  einem  Buche ,  wie  diefes ,  die  Anekdoten» 
trenn  fie  nicht  charakteriftifch  find?  Will  er  etwa  da- 
durch den  trüben  Eindruck  aufheitern,  den  das  Ganze 
zuröckläfst?  Dann  aber  arbeitet  er  ja  felbli  feinem 
Zweck  entgegen ,  zu  belTern ,  indem  er  ohne  Scho- 
nung die  Schäden  aufdeckt,  Dafs  er  fein  Ziel  nicht- 
immer  feil  im  Auge  behält ,  iff  eben  der  gröfste  Vor- 
wurf den  man  feinem  Buche  machen  kann. 

Er  fchliefst  es ,   Indem  er  in  dem  letzten  Briefe 
feineldeen  mittheilr,  wie  Preuflen  na«'h  dem,  damals 
(7order  Übergabe  von  Danzig)  noch  nicht  fo  nahe 
vorauszafehenden ,  Frieden  „fein«  ruinirten  Provin- 
zen wiederherftellen,  fichneueFinanzquellen  eröffiien,. 
und  die  gröfsfert  Übel  hellen  könne."     Die  feit  jeiiem 
Zeitpunct  fchr  geänderten  Verhältniffe  heben  einen 
Theilder  vorgefchlagenen  Mafsregeln  von  felbft  auf; 
aber  Beherzigung  verdient,  nicht  für  Preuflen  allein, 
fondem  auch  für  andere  Staaten,  was  der  Vf.  über  die 
MlfsbräuchedfcrAdvocaten  und  über  die  Organifation 
des  Fihanzwefens  fagt.  Key  diefem  vorzüglich  dringt 
er  auf  Vereinfachung  der  Formen  und  auf  erweiterte 
Voihnachi  der  Behörden.  Von  den  angeführten  Beyfpie- 
leniftdaserfte  zu  lächerlich,  um  ni^ht  für  eine  Er- 
findung gelten  zu  müflfen;  aber  als  Schema  unnützer, 
noratler  Weitläuftigkeiten  verdient  es  feine  Stelle* 
IGtRecht  wird  die  Schädlichkeit  eines  Syftems  gerügt, 
das,  indem  es  Alles,  bis  auf  die  geringfügigfte  Klei- 
nigkeit, am  Gängelbande  leiten  will ,  nicht  nur  den 
(nngderMafchine  lähmt,  fondern  auch  den  mittle- 
ren Gliedern  alle  Selbllftändigkeit  raubt,   fo  dafs  fie 
nun,  fobald  der  Impuls  von  oben  herab  ftockt,   un- 
fähig fich  felbft  zu  helfen  daftebn,    und  alle  Gewalt 
den  unterften  Bi  bürden    überlaflen  müflen ,    denen 
nachher^  felbft  wo  fich  Kraft  und  Willen  finden,  doch 
die  nöthige  Autorität,   das  Beftreben  der  Einzelnen 
zu  eiitem  Ganzen  zu  verbinden,  gebricht.     Mehr,  als 
inan  bisher  es  noch  gerügt  hat,  trug  diefes  unfelige, 
uch  in  den  Armeen  angenommene  Syllem,   zu  den 
Niederlagen  der  deutfchen  Heere  bey.     Einheit  und 
Allgemeinheit  in  den  Verfügungerj  für  das  Ganze  fo- 
dert  der  Vf.  (S.  270)  mit  Recht,   aber  er  tadelt  die 
EinoMlchung:  in  jeden  einzelnen  Fall.     Im   Militär, 
wie  bey  der  Staatsverwaltung,    wird    dadurch   die 
Energie  der  befleren  köpfe  erdrückt,  die  Verautwort- 
fichkeit  aufgeÜobeh,  und  wer  nur  die  Formen  gehö- 
rig zu  bcfobachten  weifs,    gilt  für  den  gefchickte- 
ften  5taacsdiener. 

Die  A^iuiniftration  d^r  Accife  hält  der  Vfl  für  die 
^  i>eftc]»  Qrganiiirte  in  ^^x  preuilifcben'  MQuacc^;; 


Ichlägt  aber,  anftatt  der  bisherigen  Verpachtangsine^ 
thode  der  Domalnen  ,  welche  die  Pächter  auf  Kofteif 
des  Staate  bereichere,  eine  Zerftöcklung  der  Güter 
und  Verleihung  derCelben  in  Erbzins,  gegen  ein  fo- 
fort  zu  entrichtendes  Viertheil  des  Capitalwerths  irt 
Gelde,  und  eine  jährliche  Verzinfung  von  drey  Vier- 
iheilen des  Ertrags  in  Naturalien  ,  vor,  die  mit  deot 
Syftem  der  fogenannten  Mayerhöfe  in  einem  Theile^ 
Niederfachfens  einige  Ähnlichkeit  hat.  Die  Contri- 
bution  foll  gleichmäfsiger  vertheilt,  die  Seehandlung^ 
mit  der  Bank  vereinigt,  der  Fonds  von  beiden  aber 
zur  Ünterftützung  dts  Handels,  und  nicht  der  Guts- 
befitzer ,  angewendet  werden.  Die  Armee  endlich- 
wiir  er  zweckmäfsiger  bekleidet  und  bewaffnet,  aus 
Landeskindern  durch  Confcription  zufammengefetzt, 
zu  Ofliciersftellen  blüfs  das  Verdienft  befördert  wifleii. 
Eine  genauere  Pfüfung  diefer  Vorfchläge',  die- 
der  Vf.  in  der  ihm  eigenen  derben  und  abfprechen- 
den  Manier  vorträgt,  göhört  nicht  fllr  diefe  Blättfer. 
Red.  begnügt  fich,  fie  in  gedrängter  Überficht  ange- 
führt zu  haben,  mit  der  Bemerkung,  dafs,  fo  lange 
das  Proolem,  wie  die  hefte  Verfeffung  für  den  Krieg 
zugleich  auch  die  hefte  fürden  Frieden  Werden  könne, 
ni(  ht  gelöft  ift,  manche  derfelbeit  wohl  nur  fromme» 
Wünfche  bleiben  dürften.  ^  . 

Kf. 

RtJDOLsTAm^,  b. Klüger:  dpfchichteFrankeniandes] 

von  Franz  Anton  ^äger ,  der  WW.  Dr.  und  der 

Gottesgel.   Licentiat,    Weltpriefter   in  Franken. 

Erfler  TheiL  igoö.  ä»2  S.  g.  (I  Thlr.) 

Was  bisher  über  die  Gefchichte  Frankenlandes  |e- 

fchrieben  ift,  befteht  mciftens  in  einzelnen Bruchftü. 

cken,  Welche  in  den  älteren  und  neueren  hiftorifchert 

Werken  eines  Friefert,   Hofmann,   Gropp,   Eckard^ 

Üftermann  u.  a.  m.  fo  zerflreut   und  fo  mangelhaft 

da  liegen,   dafs  fie  die  Freunde  der  fjtänkifchen  Ge- 

fchichtskunde  durchaus  nicht  befriedigen  können. 

Den  eigentlichen  Gefichtspunct,  wonarch  man  hätte 

«eigen  follen,  wie  Frankenland  nach'  und  nach  das 

wurde,  was  es  wirklich  ift,  haben  diefe  Männer  gan» 

aofser   Acht   gelaffen,    und    eben  fo  tvenig  haben 

fie  fich  bemüht  über  dfe  fucceffive  Ausbildimg  der 

Staats  -  und  Juftiz-  Verfaffung,  über  das  Wathsthumder 

Gelehrfamkeit ,  Verfeinerung  der  Sitten  u.  f.  w.  eipl- 

fes  Licht  zu  verbreiten,  und*  dadurch  der  Gefchichte 
ranconiens  ein  gxöfseres  Intereffe  zu  veffchaffcn,  a!» 
es  durch  ihre  Biographieen  der  Bifchöfe  tu  Batnberg 
und  Würzburg  gefcheheri  konnte;  Difefe  Gebrechen/ 
.erweckten  in  dem  Vf.  den  rühmlichen  Entfchlufs,.  eine 
Gefchichte  Frankenlands  zu  entwerfen'  und  darin  auf 
den  Zuftand  des  Volks,  feine  Sit fen.  herrfchende  Nei- 
gungen Und  Gewohnheiten,  GefjBtise  undQerichtsver- 
fafl'ung,  Künfte  und  WiffenfThafk^n*  und  auf  Religiort' 
und  ihren  Zuftand  das  votzüglichfte  Augenmerk  zö 
richten.  Und  nach  diefem'  Ideal^  wird  der  erfie  Theü 
des  vor  uns  Hegenden  Werks  zur  prüfen  feyn.  Er  ift 
in  zwey  Bücher  —  und  jedes^derfelben  in  mehrere 
Kapitel  eingetÜLeilt.  Das  erfle  Buch  handelt  von  dem 
älieftien  Zwaiid  Frantealands*  bis  tur  Errichcüi^  des- 
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Bl«tbums  Würzbiirg.    In  tlicfem  Zeiträume  läfstfich 
freyÜch  von  Franconten,    als  einem  damals  noch  na- 
menlofen  Theil  Qcrraaniens,  keifie  Special  -  Gefchichte 
liefern  ,  und  der  Vf.  hat  fehr  wohl  gethan ,    dafs   er 
die  hieher  gehörigen  Nachrichten  von  den  älteften 
Bewohnern»  von  ihren  Kriegen  mit  den.Römern  und 
Thüringern,  von  ihrem  Charakter,  StaatsverfalTung, 
Götzendienftc  u.  dgl.  m.in  möglichfter  Kürze  vorge- 
tragen hat.     Vor  der  römifchen  Befitznehmung  wer- 
den  zwar  die  Hermunduren  als  die  alteften  Bewohner 
Frankenlands  aufgeführt,  deren  Befitzungen  fich  von 
der  Donau  bis  über  die  Saale  hin  erftreckten ;  gleich- 
wohl zweifelt  der  Vf. ,  dafs  der  zwifchen  den  Katten 
und  Hermunduren  wegen  der  Salzquellen  vorgefallene 
Streit ,  deffen  Tacitus  erwähnt ,  fich  an  der  fränki- 
fchcn  SaÄle  ereignet  habe.    Vfir  können  diefem  Zwei- 
fel nicht  bey treten,  weil  eshiftorifeh  richtig ift,  dafs 
die  Grenzen  der  Katten  niemals  die  thüringer  Saale 
erreicht  haben,  und  mithin  nicht  diefe ,   fondem  die 
fränkifche  Saale,    unter  den  falzreichen  Grenzflüfs, 
von  welchem  Tacitus  redet,  verftanden  werden  kann. 
Was  S.  i6  von  der  Abfaflung  der  falifchen  Gefetze 
gefagt  wird ,  ift  fehr  unbefriedigend ,  indem  der  Le- 
fer  weiter  nichts  als  ihre  Exiftenz  kennen  lernt.  Der 
Vf.  hätte  doch  weiiigftens  aus  der  Vorrede  zu  diefen 
GeVetzen   über  die  Art  und  V^eife  ihrer  Verfaffung, 
und  über  den  Ort,  wo  fie  zufammengetragen  worden, 
einige  Nachrichten  mittheilen,  und  die  Spuren  der  al- 
ten deutfchen  Frey  heit  bemerklich  machen  foUen,  nach 
welcher  nur  die  Nation  felbft  oder  ihre  Abgeordnete 
auf  öffentlicher  Malftatt  Gefetze  geben  konnten.     Nach 
S.  i8  fo*^  ^^^  Diesburg,  als  die  bekannte  Refidenz  des 
Königs  Klodio  im  IVerragau  gelegen  haben.     Unter 
diefem  Namen  ift  aber  in  der  mittleren  Geographie 
kein  Gau  bekannt,  und  die  Lage  der  Diesburg  würde 
für  viele  Lefer  räthfelhaft  bleiben,  wenn  nicht  neuere 
Gefchichtsforfcher  bewrefen  hätten,    dafs  diefes  alte 
Schlofs,  deffen  geographifche  Lage  lange  zweifelhaft 
gewefen,  imGauGraWeldzufuchen  fey,  und  ohnweit 
Oberfcatz  in  der  Graffchaft  Henneberg  gelegen  habe, 
wo  fich  der  Name  Diesburg  bis  auf  den  heutigen  Tag 
erhalten.     (Wenks  heff.  L.  Gefch.  Th.  2.   S.   131). 
Das    zweijte    Buch    begreifet    in    12   Kapiteln    den 
Zeitraum     von     Errichtung    des    Bisthums    Würz- 
burg   bis    zu  feiner    Erhebung    zum    Herzogthume. 
Die    politifchen    und    kirchlichen   Ereigniffe,    wel- 
che Franconien  in  diefer  Periode  getroffen  haben, 
find  aus  der  allgemeinen  Gefchichte  Deutfchland^be- 
kannt,und  werden  insKap.auszugsweife  in  einem  flie- 
fsenden  Style,  vorgetragen.     Neue  hiftorifche  Wahr- 
heiten darf  man  alfo  hier  nicht  erwarten ,    und  wir 
glauben  der  Mühe  überhoben  zu  feyn  unsauf  eine  aus- 
führliche Anzeige  der  erzähltenThatfachen  einzulaffen. 
VV^ir  vermiffen  jedoch  hier  eine  genaue  Entwicklung 
des  alten,  und  für  die  Gefchichte  Frahkenlands  fehr 
wichtigen   duccUus  Franciae ,  deffen  die    Gefchicht- 
fchreiber  des  mittleren  Alters  fowohl,  als  neuere  Ge- 
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fchichtsforfchcr,  fo  eindrucksvoll  erwähnen ,  dafs  es 
dem  Vf.  gewifs  nicht  an  Stoff  fehlen  konnte,  fich  über 
das  V^rhältnifsund  über  die  eigentliche  Befcbaffenheit 
der  heri^oglichen  V7ürde  ausführlicher  zu  verbreiten« 
Defto  mehr  intereffirte  ihn  der  Zuftand  des  Bisthums 
VTürzburg,  und  der  Erwerb  feiner  Rechte  und  Güter. 
Im  J.    941  erhielt   es   vom  Kaifer  Otto  I  das  Recht , 
nach  Abiterben  eines  Bifchofs  jedesmal  einen  neuen 
zu  wählen,  und  S.  233  ff«  werden  die  königl.  Schen- 
kungen bemerkt,  wodurch  diefes  Bifsthum  fich  nach 
und   nach  zu   einem   bedeutenden  Anfehen    empor- 
fchwang.     Das  neunte  Kapitel  handelt  von  der  phy- 
fi(phen  Lage  Franconiens,    von  deffen  Bergwerken 
und  Salinen,  von  den  Sitten  und  Charakter  derFran- 
conier ,  von  Entftehung  des  Ritterßandes,  von  dem 
Zullande  der  V7iffenfchaften  u.  dgl.  m.     Das  zehnte 
von   der  Staatsverfaffung  Franconiens,  .und    deffen 
Eintheilung  in  Gduen ,   von  deren  Grenzen  S.  278  ff* 
ein  Umrifs  gegeben  wird.     Die  Kenntnifs  der  mittle- 
ren Geographie  hat  aber  dadurch  nichts  gewonnen« 
denn  es  fehlen  überall  die  diplomatifchen  Quellen, 
aus  welchen  der  Umfang  eines  jeden  einzelnen  Gau- 
bezirks erwiefen  werden  mufs.     Nach  S.  288  foUen 
die  Bifchöfe   zu    Würzburg  die   Münzgerechtigkeit 
fchon  unter  Kaifer  Otto  I  ausgeübet  haben,  zu  deffen 
Beweis  eine  Münze  angeführt  wird,  auf  deffen  Haupt^ 
feite  der  heil.  Küian,  und  auf  der  anderen  Seite  ein 
Kreuz  mit  der  Umfchrift:  Otto  Imperator^  zu  fehen 
ift.  Auch  entdeckte  der  Vf.  fehr  richtig  die  älteften  Spu- 
ren der  Landftände  in  einer  Urkunde  Bifchof  Hein- 
richs I  zu  V7ürzburg,    worin  ausdrücklich  bemerkt 
wird ,   dafs  die   damalige  Errichtung  des  Bisthums 
Bamberg,  nach  gepflogenem  Rathe  mit  der  Geifllich- 
keit,    mit   den  Rittern  und  dem  Volke  erfolgt  fey. 
Das  eitfte  Kapitel  enthält  Bemerkungen  über  die  Ju- 
ftizvertaffung  mit   Berückfichtigungen   der  Ordalien 
und  der  geiftlichen  Gerichte,  und  im  zwölf ten  Kapitel 
-wird  das  Religionswefen  und  die  Moralitatder  Cieift- 
lichkeit  mit  verfchiedenen  Beyfpielen  gefchildert,  die 
von  ihrem  Zuftand  ein    trauriges    Bild    hinterlaffen 
Von  dem  Reichthum  der  Kirche,  und  befonders  der  Stif- 
terWürzburg,Bamberg  U.Fulda,  von  den  Zehenten  von 
den  bifchöfl.  Minifterialen,  vomUnterfchied  der  Stifts« 
herren,  von  den  Mönchen ,  vom  Verhältnifs  des  Bi- 
fchoffs  zu  feiner  Geiftlichkeit,  vom  Einfluffe  der  Kai- 
fer und  der  Päbfte  auf  die  kirchlichen  Angelegenhei- 
ten, liefet  man  am  Schluffe  diefes  Bandes  noch  man- 
che gute  Bemerkungen,  welche  den  Lefer  von  der 
Verfaffung  damaliger  Zeiten  einen  nothdürftigen  Un- 
terricht ertheilen.     Was  wir  übrigens  an  diefem  fonft 
gut  gefchriebenen  Werke  tadeln ,  ift  vorzüglich  die- 
fes ,    dafs   der  Vf.  mit  der  Angabe  der  hiftorifchen 
Quellen  viel  zu  fparfam  umgehet,  und  oft,  bey  Er» 
Zählung    der    wichtigften    Uniftände  ,     keine     Be- 
weife  anführt  ,  welche  den  Lefer   in   Stand   fetzen, 
könnten,    die  vorgetragenen  Thatfachen  kritifcli  zu 
heurtheilen.  '  A.    S, 
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Halle,  b.  Hemmerde  u.  SchwetArhke:  In  Piatonis 
qid  vulgo'fertur  Minoem  ejusdemque  libros  priores 
de  kgibus  ad  V.  11).  F.  A.  Wolfium  coinmentaba- 
tur  J!ug.  Boeckh^  Bad.,  fem.  philolog.  reg.  Ha!, 
fodalis.  1806.  198  S.  8-  (21  gr.) 


ü, 


nter  den  numcherley  Arbeiten,  zu  welcken  die 
Liebe  des  Piaton,  aus  soojäbrigem  Schlummer  endlich 
erwachend,  in  den  letzten  Jahren  bald  Geifter  bald 
Hfinde  erregt  hat,  tft  keine,  die  in  fo  geringem  Räume 
fo  viel  lobenswerthes  und  treffliches  enthielte ,  als 
diefe  BoecUifche^  die  wir  nicht  über  Gebühr  zu  erhe- 
ben glauben  ,  wenn  wir  fie  dem  Beften  an  die  Seite 
Seilen,  was  wir  bisher  zur  Kritik  des  Piaton  gefchrie- 
ben  wiffen,  den  Hfmdoi:^/c^(fn Anmerkungen  und  dem 
pfaiiologifchenTheileder  Überfetzung  von  SMeiermch 
di^.Vertrauchett  mit  Sprache  und  Weife,  wiedes  Alter- 
thuiosüberhauptr  fo  des  behandelten  Autors,  des,  wie 
wenige,  reichen  und  tiefen«  infunderheit ;  Kenntnifs  der 
ZQinTheil  weit  entlegenen  Hülfsmlttel,  und  in  deren 
Gebrauch  verftändiges  Urtheil  zeigen  (ich  faft  überall  in 
diefer  gehaltreichen  Schrift,  und  berechtigen,  für  die 
ZiÜLunft  nichts  Gemeines  zu  erwarten  und  zu  fodem 
von  dem  ju^^endlichen  Vf.,  der  nicht  leicht  ehrenvol* 
ler  in  die  gelehrte  Welt  eintreten  konnte ,  als  derge* 
jlob  beweifend ,  was  zu  diefer  Zeit  nöthiger  fcheint 
ils  gewöhnlicher «  Gründlichkeit  und  Fleifs. 

In  der  erßen  Abtbeilung  befchaftiget  (ich  der  Vf. 
mit  der  Unächtheit  des  Minos.  Erkannt  und  erklärt 
biben  diefe  fchon  (VolfMud  Schkiermacher:  ihm  bleibt 
das  Yerdienfl  genauer  und  voltftandiger  Beweisfüh- 
rang.  Seine  Grun^ie  reiht  er  ungefähr  an  diefen  Faden, 
Der  für platonifi  h  gehaltene  Uialog  ift  unplatonifch, 
wen  er  den  wahrhaft  platonifchen  theils  zu  unöhnlich 
tbeilszu  ühnlich  ill.  Unähnlich  ift^r  durch  die  Na« 
men-  und  Charakterlofigkeit  der  zweyten  redenden 
Perfon  (dafs  diefe  nicht  ein  Jüngling  fey,  wird  gegen 
Bmtletf  Rgsp.  ad  Boyl.  p.  155.  Lenn.  nicht  eben  bündig 
erwieien)»  durch  die  vom  Inhalt  hergenomimene  Über- 
fcbrift  (ir£ox  vojmou,  nicht  aber  Mtvwg  ift  die  alte  und 
rechte),  durch  die  A1>jrehrochenheit  zu  Anfang  und 
Ende^durob  die  Ungleichheit  des  Ganges,  die  Häufung 
unnützer  Beyfpiele,  den  Mangel  an  Richtigkeit  und 
Folge  der  Gedanken,  durch  Unbeholfenheit  endlich  in 
Handhabung  der  Sprache,  und  durch  weite,  zu  nichts 
föbrende  Abfch weifungen. —  Die  meiden  diefer  Vor- 
würfe find  hinlänglich  belegt  und  aufser  Zweifel  ge* 
fetzt;  einige  könnten  mit  zu  grofser  Stren^r^'  i  efucht 
fcheinen.  So  ifi  es  wphl  nicht  widerfprechend,  son- 
dern hochßeiis  ungenau,  wenn  31g  L).  Rhaanmiinthys 
9.  iLJL  Z.  laoT*    Dritter  Band. 


fowohl  König  genannt  wird  als  Minos,  320  B.  aber  dem 
Minos  untergeordnet  wird :  wie  freygebig  ift  das  AI- 
terthum  mit  dem  Namen  König ,  und  wie  natürlich 
Aihrt  ihn  derKönigsfohn  und  Königsbruder,  der  ein 
königliches  Gefchäft  übt!  Die  Beftimmung  von  So^a 
S.  12  dürfte  au  enge  feyn,  wohl  nur  durch  Schuld 
des  Ausdrucks ;  die  Folgerung  aus  dem  Beywort 
oXooCpgwv  S.  15  wäre  befler  weggelaflen,  da  eine  ganz 
andere  eben  fo  viel  etymologifchen  Grund  hat.  Man- 
cher Einzelheit,  demz.B.,  was  an  317 E. gerügt  wird» 
würde  durch  leichte  Änderung  nachzuhelfen  feyn, 
wenn  nicht  das  Zufammentreffen  vieler  folcher  Ein- 
zelnheiten dergleichen  Nachhülfe  unzuläflig  macht«.. . 
Die  auffallende  Ähnlichkeit  auf  der  anderen  Seit«, 
zeigt  Hr.  B..  könne  nur  ausNachahmerey  erklärt  wer- 
den. So  mifslich.  es  nun  auch  überall  fey ,  Nachah- 
mung nicht  blofs  zu  ahnen  oder  allenfalls  zu  fiShlen, 
fondem  beftinnnt  und  überzeugend  im  (kinzen  und 
Einzelnen  nachzuweifen :  fo  gebe  es  doch  hier  der 
deutlichen  Spuren  genug ,  um  auch  die  Richtung  der 
minder  deutlichen  zu  beurtheilen.  Auf  diefe  Weife 
finden  fichr vor  anderen  Dialogen,  benutzt  und  faft 
compilirt  das^  Gaftmahl ,  der  Euthyphron ,  der  Prota- 
goras ,  der  Staatsmann ,  der  Gorgias ,  der  Kratylos 
und  der  Philebos.  Die  Stellen  find  einander  gegen- 
übergefetzt, und  die  geringe  Gefchjcklichkeit  des 
Nachahmers  bemerklich  gemacht. 

Dem  Piaton  alfo  könne  der  Minos  nicht  gehören: 
aber  lioch  gehöre  er,  wie  die  ächte  Sprache  und  das 
alterthümliche  Gepräge,  auch  eine  beträchtliche  Zahl 
unverwerflicher  Autoritäten  bezeuge,  einem  alten  und 
attifchen  Verfafler.  Um  diefen  aufzufinden,  werden  die 
förotlichen  übrigen  Dialogen ,  die  platonifch  heifsen» 
ohne  es  zu  feyn ,  eingetheilt  in  fulche,  die  benannte 
und  individsalifirte  Inter  ocutoren  haben,  und  in  fol- 
che,  die  nicht.  Jene,,  ergiebt  fich,  die  Epinomis, 
der.zweyte  Alkibiades,  der  Axiochos ,  Eryxias ,  Klei* 
tophon,  Sifyphos,  Demodokos,  die  Liebhaber  und 
Tbeages,  rühren  von  Verfehl edenen  her:  diefe  hin- 
gegen ,  Mer  das  Gefetz  (Minos),  über  die  GewinnjucH 
(Hipparchos) ,  über  das  Gerechte  und  über  die  Tugendf 
unter  einander  durch  einen  wiederkehrenden  Kreis 
von  Beyfpielen  durch  die  Ähnlichkeit  ganzer  Stellen, 
und  durch  die  gleichmäfsige  Benut/.ung  gewöhn '»ch 
derfelben  platonifchen  Dialogen  ^enau  verbundent 
find  Werke  einer  und  derfelben  Fabrik,  der  nämlich 
des  Schufters  Simon,  unter  deflen  verrufenen  Schu- 
fterdialogen (oKuriKOi  SiaXoyoi^  33  in  Einem  Bande) 
Diogenes  Laertius  II.  ^.  122«  123  fi^  gerade  unter  den 
angegebenen  Titeln  aufführt.  Es  bedarf  kaum  der 
Erinnerung,  wie  diefes  mit  Scharffinn  gezogene 
und  begründete  Refultat  gar  nicht  unwichtig  ift»  vr^ 
Uutt 
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der  fSr  die  Kenntnifs  der  griechifchen  Literatur  im 
Allgememen»  noch  im  Befonderen  für  dqs  Studium 
des  Piaton.  Denn  da  das  Verßändnifs  des  Platoh  an 
yi^len  Otten  fcliwer  und,  in  feiner  VoUftändigkeit, 
irnmoglich  wird  eben  durch  unfer  Unvermögen,  die 
mannichfachen,  meift  leife  angedeuteten  Beziehungen 
auf  Leute,  Schriften,  Begebenheiten,  die  jetzt  ver- 
fchoUen  find,  zu  verfolgen  oder  auch  nur  lu  merken: 
fo  mufs  uns  jede  Geilalt ,  die  fich  aus  der  IVIaiTe  der 
platonifchen  Umgebungen  als  eigenthümlich  hervor- 
fondert,  willkommen  feyn,  wäre  fie  auch  an  fich  felbft 
reizlos  und  werthlos.  Heiz  ift  nun  allerdings  fpärlich 
fiber  unferen  Meifterausgegoflen:  Werth  aber,  hifto- 
fifcher  nämlicKmufs  ihm  zugeftanden  werden,a]s  dem, 
der  allein»  wenn  wir  nicht  irren,  im  Rathe  der  Schrift- 
fteller  den^  Stand  vertritt,  bey  welchem  Sokrates,  wie 
er  in  der  Apologie  erzahlt,  mehr  Weisheit  fand,  als 
fcey  deii  Staatsteuten  und  den  Dichtern  und  Weifl^- 
gem^r  den  zahlreichen  und  ehrfamen  Stand  jener  We- 
her,. Zimmerer»  Schmiede,  Schufter  und  anderer 
Handwerker»  an  die  wir  in  faft  jedem  platonifchen 
Dialoge  durch  Vergleidiungen  und  Anfpielongen  nur 
allzu  oft  erinnert  werden.  Wie  ein  athenifcher  Mann 
die(er  Qafle,  ohne  höhere  Gaben »  als  womit  wahr- 
Icheinlich  die  meiften  der  VUten  in  Athen  gefegnet 
waren  »und  ohne  tiefere  BiMung,  als  die  beynah  un- 
willkfihrlich  aus  den  für  alle  zugänglichen  Quellen 
gefchöpft  werden  mufste,  im  Stande  gewefen  fey, 
die  Lehire  und  die  Methode  eines  Sokrates,  eines  Pia- 
ton anzufehen  »  aufzunehmen »  wafs  ihm  fiifslich  war 
imd  wohlgefiel »  feftzuhalten »  auf  eigene  Weife  fort- 
-zubtlden»  und  in  wenigftens  theil weife  neuer  Geftalt 
wiederum  aufser  fichdarzuftellen:  davon  geben  diefe 
Dialogen  des^  Simon  eine  fo  anfchauliche  Vorftellnngv 
•Is  nur  immer  gewönfcht  werden  könnte. 

Von  S.  So  folgen  Emendationen  zum  MInos,  theils 
aus  Handfchrlften,  theils  aus  Conjecrur  gefchöpft:  a^s 
reicherem  Vorrath  nur  einige.  Und  allerdings  verilat- 
ten  diefe  manchen  Nachtrag.    So  ift  313  C.  ftatt  aXX\ 
Sfxoiov  zu  lefen  avofxoiov  und  317  E.  (7/9  Se  H^ovaa- 
Tcov  S'jriri  ]jlbX>j  kya^b^  vojjLSVSy  —  Hai  ki  rivs^  vofxot 
igSoi  shiv;)  verlangt  die  Antwort  (oJ  rov  avXijrov 
Kai  rov  aiS^amaroi^)  offmbar,  dafsfür  st rtvs9  geletzt 
werde   0/  rivo^.     Aus  der  'jrQoreQa  ivvasnfgis  S.  61 
kann  in  einem  fo  ungenauen  Schriftfteller,   wie  der 
Vf.  diefer  Dialogen  überall  ift«  fchwerlich  Viel  gefol- 
gert werden :  die  von  Davh  angenommnne   Bedeu^ 
tungdes  5^  IwaroutTOus  hatten  wir  belegt  gewünfcht. 
Reichere  und  in  jedem  Betracht  fchätzbare  Bey- 
träge  liefert  der  übrige  Theil  derBoeckhfchen  Schrift 
«ur  Kritik  und  Erklärung  der  drey  erften  Bücher  der 
Gefetze.    Vorauf  geht  eine  ünterfuchung   über  den 
Zweck  diefes  Werkes,   der  in  die  Darftellung  des 
Staates   in  der  beftmöglichen    Wirklichkeit    gefetzt 
wird »  während  die  jugendlichere  Republik  den  Staat 
in  der  Idee  betrachte;  über  die  Scene,  die  redenden 
Perfönen,   die  Zeit  der  Abfaflung  imd  der  Heraus- 

fabe;  bey  diefer  Cielegenbeit  über  den  opqntifchen 
hilippos ,  den  wabrfcheLniicbeti  Vf.  der  Epinomis, 
die ,  nach  einem  durch  glückliche  Vermuthung  ge*« 
Wonnenen  ZeugniTs,  fchon  Prokto»  nicht  dem  Platoii 
ftlbli  beilegte  ;£odann.,  agf  5  Seiten  ^  der  Verfuch 
einer  Überficbt  der  gefamten  griechifcbes  Literatur 


im  Fach  der  Gefetzgebnng.  Die  Kritiken  und  Sprach- 
bemerkungen einzeln  zu  prüfen,  ift  diefes  Ortes  nicht : 
zufammen  genommen  erregen  fie  den  lebhafteren 
Wunfch..  dafs  der  Vf.  bald  vollenden  möge»  was  er 
fo  glücklich  angefangen» 

Der  Vortrag  des  Vfs.  wird  durch  öftere  Übung 
mehr  Leichtigkeit  gewinnen,  und  mehr  Freyheit  von 
dem  Zwange  der  Phrafen  und  Floskeln.  —  Der  Druck 
ift  correct;  eine  Kleinigkeit  wollen  wir  bemerken, 
weil  fie  uns  auch  fchon  fonft  vorgekommen  i&.  Statt 
f  fetzt  man  jetzt  überall  ar ,  aber  mit  offenbarem  Un- 
recht, wann  die  Zahl  bezeichnet  werden  foll,  uir, 
wie  wir  S.  113  finden»  bedeutet  nicht  10+6,  ftmdem 
XO+200+300.  Ah. 

Halle  ,  b.  Renger:   Heraclidae  Pontici  Fragmenta 
d€  rebus  pubticis  edidit  (,)  e  codicibua ,  ex  and- 
qliis  auctoribus,  et  ex  ingenio  emendavit  atque 
commentario  perpetuo  primus  illuftra  vit  Dr.  Georg 
Dovtd  Koffer,  Rect.  Qymn.Detmoldenfis.  Addita 
cft  Verfio  germanica.  1804-  XLu.i28S-8*(i6gr.) 
Wenn  man  die  unter  dem  Namen  des  Heraklid» 
Pondcus  vorhandenen  Fragmente  rsfi  iroAirfituv  ohne 
Vorurtheil  lieft :  fo  kann  man  fehr  leicht  auf  den  Ge- 
danken  kommen ,  dafs  fie  weit  eher  von  einem  fpä« 
teren  Librarius  aus  einigen/'nicht  mehr  vorhandenen» 
trub^  hiftorifchen  und  geogra|>hifeh6n  Quellen,  und 
aus  zum  Theil  lAppifdien,  durch  abergläubifcheMen* 
fchen  fortgepflanzten ,  Sagen  zuf ammengefetzt  odet 
auch  von  einem  ünwifienden  SchAler  aus  dem  rer- 
wordenen  und  unkririfchen  Vortrage  eines  Lehrers 
von  befchrinkten  Einfichten  noch  unkritifcber  aufee- 
fafst  worden ,  als  dafs  fie  von  einem  Qelehrten  herrüh- 
ren follteni  welchen  mehrere  fibereinftimmende  Anga^^ 
ben  alter  Schriftfteller  zu  einem  Zeitgenofftn  und  Schä- 
ler des  Piaeon  und  Anftoteles  machen.  Erinnert  man 
fichindeflen,  dafs  diefer  HerakHdes,  ungeachtet  er  ei- 
nem Zeitalter  der  ausgezekhnetften  wiflenfcbaftlicben 
Cultur  angehört,  und  eine  grofse  Menge  Schriften  aus 
vielen  Fächern  des  menrchlichen  Wiffene  hintedaflen 
haben  foll,  doch  fchon  im  Alterthum  von  Selten  feines 
Kopfs  und  Charakters  in  fehrnachthetKgem  Rufe  ftand^ 
und  dafs  Cicero,  obgleich  er  ihn  fonft  nicht  ohne  Ach- 
tung erwähnt,  doch  (de  natwret  Deor.  J,  13)  von  Ihm  fegt: 
puerilibus  fabutis  referfitUbros.  fc  kann  man. fith 
für  hinlänglich  berechtigt  halten ,  anzunehmen,  dafs 
jene  Fragmente,  wennauch  nichtganzin  der  Ordnung 
oder  vielmehr  Unordnung,  worin  wir  fie  jetzo  lefen,. 
vom  HerakHdes  niedergefchrieben ,  doch^rklich  in 
ihrer  auffallenden  n^ateriellen  Un  Vollkommenheit  von 
ihm  felbft  herftammen,u.  zwar  aus  mehreren  fetner  jetzt 
verlorenen  Schriften  von  einem  Unbekannten  zufam- 
men getragen  worden  find.  Diefs  ift  denn  auch  das  Re- 
fuhat,  wobey  der  neuefte  Herausg.  S.  XXXV  der  voran- 
gefchicktenjründlichen  Einleitung  ftehei>bleibii  Ob- 
gleich er  S.  XVIII  IE  den  HerakHdes  gegen  die  ihts  zur 
Unehre  gereichenden  Erzählungen  der  Alten  und  g^gen 
die  daraufgebauten  Vorwürfe  neuerer  Gelehrten  («.  B. 
Mfffkrrf  inderGefch.der  Wiffenfoh.  in  (sriechenl.  and 
Rom,  I  8.  ^.  206  S.)  einigermafsen   zu   vertfaeidigen 
Aicht:  fa  verkennt  er  doch  keiinea^t^^s  die  Mängel  de% 
Inhalts  und  der  Compofition  der  Vorhandenen  Prag- 
s^ente..  Er  nimmt  an»  dt^h  einige  derfelben  aus  des  He' 
raklidesBOcheni^arsf  Ws^^»ivv  -r  wenmlidfef  an^is 
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ein  Werk  uiiter  dtefem  Tllef,  was  nodtl  gar  nicht  ent- 
fchiedffi  ift,  wirklicli  gefcbrieben  hat, —  andere  aber  aus 
Innein  Bache  de  ii^uUSfBüs^dem  itsg)  ovojuarwv»  und  aus 
Boch  anderen  ausgehoben  worden ;  dafs  der  eigentliche 
Titel  diefer  Sanifniung(die  aber  wohl  arfprilnglich  grö* 
fserond  vollftllndfger  war,)  ebedeüim)vaywyi)l^öoiüv 
geirefen  fe}  n  möge,  und  dafs  vielleicht  der  attiiche 
Redner  Hera^  dem  Saidas   (T.  11^  79,  ed.  Küßer) 
me  iTiTOfxi^    täv    H^anktiSov    larppiÄv    beylegt, 
die  vorhandenen  Abfchnitte  gefammelt  habe.    (  WiÜ 
man  fich  einmal  Verinuthungen  erlauben »   fo  kann 
Qan  ja  da»,  was  wir  befltzen,  für  jene  kirirofxij  r.  H. 
2f.  felbft,  oder  wenigftens  für  Fragmente  derfelben 
halten.)    Wenn  übrigens  Hr.  K.,  ungeachtet  er  die 
ünvolHkommenheit.  feines  Schriftftellers  eingeßehen 
mufst  doch  den  jetzigetl Werthund  Nutzender  Frag- 
Qiente  ziemftcb  hoch  in  Anfchiag  zu  bringen  fcfaeint : 
fo  lunn  man  diefs  ihm,  als  dem  Bearbeiter  derfet- 
ben,eben  nicht  verdenken;  auch  Ififst  fich  nicht  laug- 
fien»  dafs  jede  Scfarifik  aus  dem  claflfifchen  Alterthum 
für  den  Lfterator  und  PhHologeiv  wichtig  tft ;  obgleich» 
anferem  Bedünken  nach^der  Gebrauch  r  Her  vondie- 
fen  Fragmenten  für  alte  Geographie  und  Gefchichte, 
and  ia   anderer    Hinficht  gemacht   werden   kann, 
fiorfehr  unbedeutend  ift.     Die  Bemühung  des  Heraus- 
gebers Ift  auf  jeden  Fall  fehr  verdienftlich,  da  die  we- 
nigen Ausgaben  diefer  Fragmente  jetzt  fchon  fetten  zu 
werden  anfangen,  und  der  Gronovfche  Thefaufus  an- 
liatt.  gmec. «  in  deflen  6  Bande  S.  2821  —  34  der  Text 
nut  der  fehlerhaften  lateiniichen  überfetzung  deser- 
ften  Editors  N«.  Cragius  abgedruckt  iftr  nicht  leicht  in 
PnVatbiblfocheken  angetroffen  wiM.     Überdem  hat 
Hr.  JL  fSr  die  bisher  ganz  vemachlädigte  Kritik  des 
Textes  und   dadurch  auch  für  Erklärung   nicht  we» 
fi>g  geleiftec.    Er  wurde  dabey  von  Hn.  Heyne  theilsp 
durch  eigene  kritifche  Obfervationen  über  einzelne 
Stdlen»  theils  durch  die  verfchiedenen  Lesarten,  wei- 
che ehemals  Ferizanius    aus  zwey  Leidner  Hand^ 
fchriften  gefammelt.  und  die  nachher  Ruhnkenius  an 
den  göoingfchen  Gelehrten  gefandt  hatte,  uiiteritützt. 
Diefe  Lesarten  gaben  jedoch  niK  wenig  Ausbeute,  da 
beide,  wenn  gleich  von  einanderabweicfaenderHand' 
fchriften  von  Ungelehrten  gefchrreben  find  r  und  d» 
die  CoKarion  beider  auchfclron  mit  dem  zehnten  Frag- 
ment  abbricht;  woraus,,  wenn  anders  die  Hand fchrif-^ 
ten  fdbft  wirklich  nkht  weiter  reichen,  Hr.  K.,fchlie' 
fsen  möchte,  dafs  gerade  die  loerften  Fragmente  aus 
dem  Werke  wi^)^  noXirsiwv  excerpirt,  die  folgenden 
32  Fragmente  aber  aus  anderen  Schriften  des  Hera- 
llides  gefammelt  worden.     Es  wäre  za  wünfcben  ,. 
dafs  ein  Gelehrter  in  Holland^  in  diefer  Uiniicht  über 
die  Handfcfariftel^  Auskunft  gäbe ." 

Der  Tex^ift^nach  dem  erften  Abdrucke  in  Cra'- 
gk^VferlL:  de  repubUca (.acedaemoniorunir  von  i593r 
geliefert»  jedocb  ilnd  mit  Recht  einige  VerbeiTerungen 
tofgenontmen.  Dann  folgt  bis  S.  g^der  Gornmentar, 
der  vorztiglicb  nur  die  Kritik  des  verdorbenen »  lü* 
ckeftfaaltetty  dunkeln  rja*  mitunter  finnlofen  Textes 
betritt ;  ein  Commentarins:  perpe^iusr  nach'  dem  ge- 
wöfanUchen  Regvifte^  ift  es  nicht,,  obgleich  der  Titel 
(Befen ankündigt;:  ein  folcber  würde  ancb  für  einen 
Schf^tfteller  diefer  Art  anr  allerwenigften  erfoderlich 
feyu^  Hiv  JL  fag^  audi  üelbfl:  S.Xffl^'dafs  dieange^ 


hängte  deutfche  Überfetzug  die  Stelle  einer  fortlaufen* 
den  Erklärung  vertreten  lolle.  Wir  wiflTen  uns  daher 
die  Worte  commentario  perpetuü  ill.  auf  dem  Titel 
nicht  recht  zu  erklären.  —  Bev  feinen  kritifcben 
Vorfchlägen  und  Urtheilen  wird  der  Herausgeber 
Wohl  nicht  durchgängig  auf  Beyfall  rechnen  dürfen; 
wenn  gleich  mehrere  derfelben  feinen  ScharfGnn  be» 
weifen»  und  einige  auch  für  treffend  gelten  können^ 
Rec.  will  einige  ausheben,  und  feine  Bemerkungen 
beyfügenf.  Fragm.  I  zieht  Hr.  K.  in  ^en  Worten  t 
riavöicüv  —  Siavsijxs  tv)V  a§X^^  '^^^^  vtoiS'  na)  Sisre^ 
kovv  ovTO  i  aracna^ovrss  mit  Cragius  oJroi  auf  die 
Athener,  weil  auf  diefe  im  Folgenden  rovrovs  geht 
Allein  da  Hr.  K.  nach  (naaia^.  eine  Lücke,  und  zwar 
mit  Recht,  annirnmt,  fo  fällt  ditferGrund  weg:  ovrci 
kann  in  diefem  Context  ficher  nur  auf  v!ois  gehen. 
Dafs  von  Streitigkeiten  zwifchen  den  Söhnen  des  Pan- 
dion  fonft  keine  Data  vorkommen,  kann  gar  nichts 
entfcheiden,  zumal  da  auch  fonft  in  diefen  Fragmen- 
ten manche  Angabe  enthalten  ift,  wovon  fich  bey  an- 
deren alten  Schriftftellem  keine  Beftätigung  ftndet; 
Will  man  indefs  durchaus  SistbXqvv  araaia^ovTSS  auf 
di^  Athener  ziehen ,  fo  würden  wir  geradezu  ovroi 
in  'A$i)vaiQi  zu  verwandeln  anrathen.  Ebendafelbft 
in  der  Stelle ;  *lwfro}jLsvi)^  —  Xaßwv  iwi  r^  J^vyAT^) 
A.  fiQr/oVfSKshov  uiv  avslXsv^  V'rro^sv^as  fxsTarvj^' 
B  vy  (Xrgos  tvü  dojxart ,  Tijv  T6  iirirco  flruvIxXfKXiv , 
BMg  otTToXijTat  will  Hr.  K.  die  anftöfsigen  Worte  i^^tra 
TM  Svy.  für  eine  Glofle  der  voraufgehenden  iiri 
ry  Svy.  halten;  allein  diefs  ift  doch  nicht  recht  wahr- 
fcheinlich ;  eher  könnte  man  annehmen  r  dafs  nach 
jxsra  T.  5.  ein  oder  mehrere  Wörterausgelaffen  wor- 
den, oder  dafs  der  Vf.  fich  hier,  fo  wie  fonft  vielfäl- 
tfg,feltfamund  uncorrect  ausgedrückt  habe.  Der  Sinn 
kann  immerhin  der  feyn,  welchen  die  deutfche  LI  ber^  ^ 
letzung  angiebt.  S.  4  halten  wir  4>cuh/u;v  für  Vhwv 
für  eine  gute  Emertdation,  wenn'  wir  es  gleich  bil- 
ligen» dafs  fie  nicht  in  den  Text  aufgenommen  ift. 
Ebendaf-lbftl  Ela)  St  Koi  evvia  agj^ovTBSr  civ  S-^a^o- 
Sbrai ,  Ha)  01  SoaiixaaBevTts  Oftvuoudi,  binauvs  ap- 
$fciv.  Hier  will  Hr.  K.,CS.  3o>  anftatt  nal  lieber  t$ 
(zu  $8a^o$.  gezögen)  lefenf  allein  fo  anftöfsig  hier 
auch  Hat  ift,,  fo  kann  es  fich-  doch  wohl  nicht  gut  an- 
ftatt e^.  eingefchlichen  haben,  und  das  Zahlwort  f$ 
fcheint  uns  auch  nicht  gerade  nothwendig.  Wir  wür- 
den das  Hat  entweder  blofs  aiisftreicben ,.  da  es  aus^ 
detti  vorigen  na)  durch  Irrthum  der  Abfchreiber  ent- 
ftanden  feyn  kannr  oder  wir  würden  es  vorfetzen»; 
und  cJv  na)'  ^fcr/uto^..  lefen  „zu;  denen  aucfr  die 
Thesmv  gehören."  Bey  dem  zwey  ten  Fragment  be- 
merkt Hr.  K.  fehr  rfchtfg,.  dafs^  die  Worte:.  *0   ba 

AXhijclxv %oii)riJ9  OLirsß'i),  da  ß^denZufammen> 

hang  zweyer  fich  gut  an  einander  anfchliefsenden 
Perioden  unterbrechen,  ficheraneinerunrechtenStel' 
leftehen;  er  will  fie  weiter  hin  nach  den  Worren? 
AaHiSaijxovioi  tov  Aaaßiov  — —  shbXbos  {nicht  ane- 
ksvüBr  wie  im  Commentar  S^  33,fteht)  folgen  läflfen  5 
Vielleicht  fteht  aber  auch  diefer  Satz  AöwcfiS.  —  tjdX» 
an  der  unrechten  Stelle;  vfelleicht  gehören  beide  Pe- 
rioden gar  nicht  zu  den  übrigen  Norircn  in  diefen» 
Fragmente,  die  ihnen  fo' fehr  heterogen  find;  fiemö^ 
gen  aus^ einer  fremden  Schrift  an  den  Band  gfdehcra^ 
Ken  und  nacbhef  in  de»  Texlr  geflSaffen  feyn.  i»  eben 
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dem  zweytcn  Fragment  heifst  es  nach  der  gewöhnli- 
chen  Lesart:  AayaTai  5a  na)  tj)V  k^utttJjv  €iVi)y>)(7a- 
o^Äi,  Ha5'  HV  8T1  HOi  vuv  h^iOyTSS  ijf^gocg  np  üttto  v- 

Kai  ^vaipoüfft  rwv  EUwtwv  cet.     Für  das  offenbar 
unpaiTende  zweyte  Kouirrovrat.  ichlug  fchon  Cragius 
^nyovTÄi  vor;    Hr.  K.   aber  hat  die    beiden  Worte 
HouiTT.  ^ai  als  unächt  cingeklarawert;  In  dem  Com- 
mentar  S.  35  dagegen  hält  er  für's  Befte .   nur  Kai 
wegzuftreichen ,  und  KpuTTOjitavoi  zu  lefen.     Hierin 
möchten  wir  aber  nicht  beyftimmen ;  die  einzig  rieh- 
tige  Lesart  fcheint  uns  \jLsy  oirXwv  ^  0  0  €  p  %  0  v  t  a « 
Koi  av.;  aus  'rrgob^X'  konnte  offenbar  fehr  leicht  Kpu- 
^rrovrai  werden,  auch  wenn  der  Abfchreiber  fich  nicht 
mit  dem  Auge  auf  das  voranftehende  kovwt.  verirrte. 
Bald  darauf  in  der  Periode:  ncüXflv  bs  yijv  ApcKfSai- 
uovioig  aiaxQov  VBVOfXiarar  rijs*  a^x^las  y,oigas  vs- 
vsiirjaSai  ov6'  ejeari    hat  Hr.   K.  die  Interpunction 
verbeffert,  indem  fonft  das  Kolon  fchon  nach  alaxghv 
gefetzt  war;  im  Commentar  S.  36  bemerkt  er,  dafs 
anftatt  rvjs  a.  f^.  wohl  befler  ras  gelefen  werde,  ob- 
gleich fich  jenes  vertheidigenläfst,und  dafs  das  perf. 
v&vsfxvjaSai  anftöfsig  fey ;  es  indeden  ganz  wegxulaf- 
fen,  wie  in  dem  einen  Leidner  Codex,  und  eine  Lü- 
cke  anzunehmen,   wozu    Hr.   K.    fich   hinzuneigen 
fcheint,  finden  wir  zu  kühn;  wir  möchten  lieber  y  s- 
VifXiJGSai  als  einen  durch  das  voraufgehende  v«  vo^i- 
arcci  herbeygeführten  Schreibfehler  für  vsfxeaS^ai  oder 
SiavejxsaSai  anfehen.      Fr.  UI^  heifst  es ;  IloiovvTai 
ie  Koi  jUiivas'  nara  vojxov  wv^  ra  Kai  ^yXois ,    nai 
orav   (TüfxpttXXcüVTa«,    avXovGi  rivss  avTols  Mi 
Ki5ao/<oü(Tiv.     Hier  will  Hr.  K,  die  Worte  nvas  av- 
T019,  die  in  Einer  Handfchrift  fehlen,  wegftreichen; 
funt  enim,  fagt  er,  inutiUa  et  putidiufcula ;  allein  diefa 
fcheint   uns   nicht  fo;    die   auußaAXoixsvoi  können 
nicht  zugleich  auf  der  Flöte  und  Cither  fpielen;  jene 
Worte  find  alfo  zur  deutlicheren  Beftimmung  des  Sin- 
nes nothwendig.     Übrigens  ift  die  alte  Lesart  avfxßoc 
Xwvrai  im  Text  wirklich  abgedruckt,  obgleich  Hr.  K. 
im  Commentar  fagt,  dafs  er  dafür  das  befler  paflende 
uvixßocXXwvrai  aufgenommen  habe.     Überhaupt  hat 
der  Text  vielfältig  die  befleren  Lesarten  nicht,  welche 
zufolge  des  Commentars  in  ihm  befindlich  feyn  fol- 
kn.     S.  z.  B.  Fr.  XXV  den  Vers  des  Simonides,  vgl. 
mit  S.  73.  und  Ft.  XXVlll  rov  Aukov,  vrgl.  S.  7Ö.— 
Fr  V  am  Schlufs.  fchlägt  Hr.  K.  zu  lefen  vor :  BouX^v 
'    Se  €§  Iffvarcüv  (für  iip'  scr^aTwv  poftremo)  Kariar^- 
CBVf  Q<  ovyi  e(p>)aav  (oder  6(paacLV  anltatc  iipiaaav) 
Sairavav   wXiov  rj  ^^ara   ras  'irqosoiovs  —   Seti.tam 
cooptabat  ex  infima  plebe,   qui  negavit  fe  plus 
effe  profnfurum,  quamfibi  exfacuUatibus  rediret.    Al- 
lein einfenatusex  infi^na  plebe,  von  einein  Monarchen 
felbft  errichter,  ift  doch  nicht  gut  denkbar,  und  oük 
^(pijaav  giebt,  unferem  Gefühle  nach,  in  diefer  Verbin- 
dungnar  einen  fehr nüchternen  Sinn;  dagegen: quinon 
cont^bant  (feil  civibus )  plus  prodigere ,  quam  redt- 
tusferret   -  nach  der  Vulgata ,  fcheint  uns  unra'de- 
lich.     Dafs  die  Änderung  1^  ta^arcüv  wegen  des  fol- 
genden Plur.  oi  ouK  s(p.  nöthig  fey,  wird  Hr.  K. ,  da 
ßovXij  ein  Collectiv.  ift,  nicht  behaupten  wollen    Fr. 
XVII  ift  der  gewöhnliche  Text:  MoAcrroi  rifS  'Apre- 
fjLiSos  (rvhl^aavras  rd  Unov,  Kai  rov  ^oavou,  x^boovy 
a(piX6jjL£voiiSr8(pavQVr  $\)clav  eri^caav  avir  aurou; 
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das  Wort  S^vtsiav  aber  ift  dem  Herausgeber,  fo  wie 
auch  Hu.  RetfUß,  mit  Recht  verdächtig;  Hr.X.  fcUägt 
ftatt  delTen  vor  Kavitiav ;  allein  navaia  war  woU 
nur  ein  Hut  für  Männer ;  Rec.  möchte  lieber  ^oA/ay 
lefen.     Hey  Theokrit,  Iduü.  XV,  39  fagt  eine  ehrfame 
Bür^erfrau,  die  mit  der  Toil^ttö  befchäftigt  ift,  zuih* 
rer  Magd:    rav  SoXiav  nara  KOd/utov   ajxCp/^fi^  und 
mehrere  Ausleger  verftehen  dafelbft  mit  Recht  einen 
Sonnenhut  oder  eine  Kappe;   der  Schot.  oHiaStov. 
Vrgl.  IVinkehnann's  alte  Denkmäler  der  Kunft,  I.  S. 
121.  —  Die  am  Ende  von  Fr.  XVII  angeflickten  Wor- 
te: ^^^(paXijvas  Se  awo  rov  Kf(^aAoü  BKXvjJd-^faav  hät- 
ten wohl  ohne  Bedenken  nach  Fr.  XXXI,  welches 
ausdrücklich  K£(paX})vuuv  überfchrieben  ift,  fainver* 
fetzt  werden  können,  wohin  fie  auch  fchon  von  Hn. 
K.  in  der  Einleitung  S.  XXXIV  vcrwiefen  werden. 
Und  felbft  die  abgefchmackte  Anekdote  vom  KiC^aXof, 
welche  in  den  vorigen  Ausgaben  am  Ende  von  Fragm, 
XXXVI  fteht,  vom  Hn.  K.  aber  zu  Anfang  von  Fr* 
XXXVII gefetzt  worden,  gehört  wohl  zu  Fr.  XXXI 
—  Rec.  mufs  hier  abbrechen,  um  noch  der  angehängt 
ten  deutfchen  Überfetzung  zu  erwähnen.  Sied  fchon 
vor  drey  Jaf^ren  von  Hn.  J.  E.  Volhhaufen,  einem 
Schüler  des  Herausgebers,  verfertiget,  und  von  letzte- 
rem jetzt  durchgefehen  und  verbeflert.     Im  Ganzen 
verdient  fie  Lob;  hin  und  wieder  aber  ift  der  Sinn 
verfehlt,  und  der  gewählte  Ausdruck  etwas  fleif.  Fr. 
III  find  die  Worte :  ^OjjL>)gos  Xiywv   ras  mXsis  äü- 
Twv  6v  va^^srawaas  gegeben :  T.wenn  Homer  von  ilen 
kretenfifchen  Städten  fprichr,  fie  wären  gut  bewohnt;** 
wenigftens  mufs  es  doch  fagt  Bn&.  fpricht  heifsen. 
Gleich  darauf,  wo  im  Texte  eine  Stel^  des  Archilo- 
chus  angeführt  ift ,  ift  diefe  nicht  allein  nicht  über- 
fetzt, fondern  es  ift  dafür  durch  einen  feltfamen  Irr- 
thum  eine  Stelle  aus  Fr.  XXII ^  in  welchem  auch  ein 
Vers  des  Archilochus  angebracht  ift,  griechif«  h  einge- 
fchoben.     Fr.  XL  S.  107.  folUc  es  nicht  heiisen:  Cy- 
rus  lofie  den  Staat  von  Kumä  auf,  und  führte  einemo- 
narch.  Regierungsart  ein:  fondern, Cyr. hob  diebisher 
beftandene  VerfaiTung  von  Kumä  auf  ff.     Noch  un- 
paflender  find  ebendafelbft  die  letzten   Worte :  II^o- 
u^Savs  Sa  T<5  aifijg  iQaaryj^ios  Ka)  Inavig  al'jralv,  jy 
Kioxs  TrapeScüKfi   rvjv    ^rroXiraiav    überfetzt;    „Prome- 
theus, ein  unternehmender  und  beredter  Mann,  übet' 
gab  die  Staatsverwaltung  taufend  Stoiitsräthen;**  ^ 
mufs  heifsen:  „Pr.  —  --  gab  tai^end  Männern  (te 
Bürgerrecht'  ••     Der  MifsgrifF  des  Überfetzers  ift  um 
,  fo  auffallender,  da  er  zwey  Zeilen  vorher,*€i£tüV  — 
frXaioai  ixariSwaa  r>js  iroXiraias  ganz  richtig  übertra- 
gen hat:   „Pr.  —  gab  mehreren  das  Bürgerrecht. •• 
'  Hin  und  wieder  find  auch  einzelne  Worte  oder  Pe- 
rioden des  Originals   in '  der  Überfetzung  gar  nicht 
ausgedrückt ,  z.  B.  Fr.  XIV,  XVI  und  XXXVII  extr. 
und  Fr.  XV  fteht  kaufen  anftatt  verkaufen;  denn  im 
Texte  ift  irwXovai.     Vielleicht  aber  find  Fehler  diefer 
Art  nur  dem  Setzer  und  Corrector  zuzufchreiben,  die 
fich  einer  überaus  grofsen  Nacblä'fligkeit  fcfauldig  ge- 
macht haben.  Denn  aufser  den  von  dem  Herausgeber 
angezeigten  Druckfehlern  haben  wir  noch  eine  grofse 
Menge  anderer  bemerkt.  Wir  führen  nur  an,  dafs  S. 
IG  in  Fr.  IX  nach  ^Apiaraiov  ie  (fieca^  ^xo^aiv  die  Wor- 
te ^a^a  vv}x(l>üv  rrjv.rm  fr^oßarsuv  Kai  ySowv  iind'^ 
yiijv  au^gelaifen  fi|>d.  RAU)^ 
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Hr.KüHfg',  Herausg.von  Nr.  i.,  hat  fich  bereits  im  J. 
I796du^ch  eine  in  Oldenburg  erfchieneneSchulfchrift : 
vefatura  Romana  ejusque  auctoribus  praecipuis,  fo  wie 
durch  einige kritifcbeBeyträgezumiWaff/Är5cÄii««Ar(fr 

von  Ruperti  und  SchUchthorß,  als  künftigen  Heraus- 
geber des  Perfius  aiigekändigt.  Sein  Zögern  felbft 
päbrte  die  erfreuliche  Hoffnung,  durch  ihn  etwas  hin- 
IfingUch  Vorbereitetes  und  Eingreifendes  ( welches 
nicht  einmal  von  Cafaubonus  verdienftlicher  Arbeit 
gerühmt  werden  kann :  man  fehe  fein  eigenes  ür- 
dieil  über  diefe,  ep.  313-  814  321-  384  und  336  in  der 
Grävfchen  ßylloge)  über  dielen  dunkeln,  und  im  Grun- 
de wenig  bearbeiteten  Dichter,' zu  erhalten.  Defto 
oaangenAhmer  fahen  wir  uns  durch  die  Erfcheinung 


S) 


der  vor  uns  liegenden  Ausgabe  getäufcht,  in  der  man 
weder  eigene  Anßchten  und  Ideen,  noch  glücklichen 
Sammlerfleifs,  alfo  nichts  von  den  Documenten  ein^r 
überdachten  und  mit  Studium  und  Liebe  ausgeführ- 
ten Arbeit  entdeckt.     Hr.  K.  läfst  uns  im  Dunkel,  fo- 
wohl  über  den  eigentlichen  ZwecX  feines  Unterneh- 
mens —  den  indefs  die  Einverleibung  in  die  Göttin- 
ger Suite  von  lateinifchen  Clafllkern  einigermafsen 
andeutet  ^—  als  über  die  Hülfsmittel,  nach  denen  er 
den  Text,   von  dem  der  Titel  eine  neue  Recenfioh 
verkündigt,   angeordnet  hat.     Denn    das  28  Seiten 
lange  Prooemium  befchäftigt  fleh  nur  ndit  dem  Leben 
des  Perfius  u.  feinem  fchriftftelleriCchen  Charakter,  df  r 
aber  aus  einem  viel  zu  niedrigen  und  ganz  unpoe^- 
fchen  Geflchtspunkt  aufgefafst  ift.    Es   ergiebt  flqh 
aber  bald,  dafsHr.  K.  fein  Kritikergefchä'ft  darauf  be- 
fchränkt  hat,  einmal  S.  5 ,  V.  182  ftatt  Reizens  Coiy'. 
nebulas,  das  alte  violas  zurückzurufen,  und  nach  An- 
pfff^u  Vorgang  alle  Archaismen  der  Schreibart  wie- 
der einzuführen;   ein  unfchuldiges  Spiel,   d[as  mftn 
ihm  gönnen  könnte,  wenn  es  nicht  Xb  gar  zweck« 
los  wäre.     Im  übrigen  ift  der  1789  unter  Reizens  A^-- 
ficht  in  Leipzig  abgedruckte  Text  treulich  wieder- 
hplt.  So  glücklich  auch  diefer  treffliche  Mann  dem 
Dichter  durch  häufige  Veränderung  der  Interpunction 
zu  Hülfe  gekommen :  fo  viel  ift  durchgängig  an  der 
Wahl  feiner  Lesarten  zu  tadeln.    Aber  Reiz  wollte 
auch  keine  eigentliche  Ausgabe ,  er  wollte  nur  wohl- 
feile Exemplare  für  feine  Zuhörer  liefern,  denen  er 
damals  den  Perflus  erklärte.     Darum  liefs  er  den  Pj* 
thoeus  -  Cafaubonfchen  Text  abdrucken,  berichtigle 
nur  im  Durchlefen  hie  nnd  da  die  Interpunction,  und 
fetzte  an  Stellen,  wo  er  fich  in  der  Eil  nicht  anders 
zu  helfen  wufsc,  meift  eigene  Conjecturen.    Z.  B.  1, 
59  attas  f.  albas,  fcharfflnnig,  aber  unnötÜg,  f.  Ovid 
metam.  2»  10;  patruus  f.  patrui,  ganz  unglücklich; 
eben  fo  3»  tio  camino  f.  catino ;  5k  14S  fijßis  (.  feßUts. 
Letzteres  nach  einem  Cod.  Leidenf.  ap.  Heinf.  AdverJ^ 

?'.  623»  ^^  Ovid,  art.  am.  3, 244,  und  ad  Valer.  Flaceu 
,  479,  p.  94»  a,  ed.  Burm.  —  Über  die  Äcbtbeit  der 
cafaubonfchen  Lesarten,  wenn  fie  einen  leichten  Sinn 


gaben,  hat  Reiz  keine  weiteren  Unterfuchungen  an- 
geftellt;  aber  fein  Nachfolger  hat  nicht  nur  diefe,  fon- 
dern auch  die  eben  bezeichneten  Veränderungen  auf 
Treu  und  Glauben  recipirt,  eine  einzige,  zu  6f  39au»> 
genommen,  wo  Reiz  mit  Benttetf  ad  Hör.  epiß.  i,  15» 
37.  Towi.  2,  p-  53»  «rf-  i-tp/l  voßrum  anft.  noßrum  lieft^ 


♦1    Der  erfte  Band  diefer  Autoren  -  Sammlung ,  welcher  den  Juvenal  ed.  Rupert  enthalt,  wird  zugleich  mit  der  yröfeerM 
Ausgabe    diefes  Gelehrten    rou    einem  anderen    Recenfenten    »u  anderer  Zeit  beurtheilt  werden. 

-  Das  Directorium  der  Jen,  A.  X«  Z. 
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und  Hr,  K.  nicht  begreifen  kann,  wo  nur  immer  die 
neue  Lesart«  die  ibni  übri&^ens  höchlich  geßlllt,  her- 
geliommen  fey.  Bentley  nat  fich  aber  übereilt  mit 
diefer  Emendation,  noftrum  hoc  maris  expets,  diefs 
unfer  ,weibifches  Wefen^  bezieht  der  redende  Centurio 
nict>t  auf  feine  PerfoiiHchkeit,  fondern  auf  den  Geift 
feines  Zeitalters.  So  heiists  2»  62:  Quid  juvat^  hos 
noflros  tewpUs  immittere  mores^  die  verderbten  Sit- 
ten  meiner  Zeit.  Vrgl,  auch  i,  104,  wo  die  Hndfchr. 
des  Senior  Roth  in  J>Iumberg  erklärend  vobis  giebt. 
Cluid  juvat,  hosn,  etc.^  lieil  Rec.  nach  einer  von  ihm 
verglichenen  Dresdner  Handfchrift,  und  dem  Gef- 
friers  franz.  ÜberJ.  gegenüber  gedruckten  Text,  (wo 
es  aber  wohl  Druckfehler  ift)  ilattdesunlateinifchen: 
Quidjuvat  hoc^  noßros  etc.  Im  Commentar  giebt  der 
Herausgeber  auch  Proben  feiner  eigenen  kritifchen 
Mufe.  Nur  ein  paar  Beyfpiele.  Die  verwickelte  Stel- 
le 1.  8-"  II  foll  deutlicher  werden,  wenn  wir  lefen: 
I^am  Komae  quisnon?  —  at  qui  fai  dicere?  —  Qai 
fas?  Tunc?  quum  ad  canitiem  et  noftrum  iftud  vivere 
trifte  adfpexiy  et  nucibus  facimus  quaecunque  relictis  ? 
OfMHR /nptffitti  patruos?  —  Et  nunc  ignofcere  nolo.  — 
kluid  faciam?  etc.  Wer  möchte  die  unveriieglichen 
Fragezeichen  verilehn?  «—  wer  das  lahme:  Et  nunc 
ignofcere  noto  ertragen  ?  —  Ebend.  wird  die  erfte  Hälf- 
'  te  des  26  V.  dem  Interloquutor  auf  die  lächerlichfte  Art 

*  zugefprochen»  und  Reiz  des  Gegentheils  wegen  fcheel 

•  angefehn.  —  Den  erften  V.  der  erften  Sat.  hätte  Hr.  IC 
dem  Zwifchenredner  entreifsen,  und  dem  Perfius  zu- 

'  rückgeben  follen ,  wenn  er  Geh  eine  gründliche  Ein- 
'  licht  in  feines  Dichters  dialogifche  Stellen  erworben 
hätte.    Es  iil  doch  billig,  dafs  Perfius  erft  ein  paar 
'  Worte  feiner  Arbeit  hören  lafle ,  ehe  der  Interloquu- 
tor ihm  ein  Publicum  abfprechen  kann!  —  Ebendaf. 
p6t  97  foll  gelefen  werden :  Arma  virumquenonnehoc 
rugofwm  et  cortice  pingui? —  Ut  ramatevetus  de  gran- 
di  fubere  coctum.  —  /  —  Eben  fo  troftlos  fieht  es  mit 
des  Herausg.  kritifcher  Gelthrfamkeit  aus,   deren  er 
•fich mitunter  doch  befleifsigt.     Nur  Eine  Probe:  im 
'Prot.  14  lieft  er,  mit  Reiz  und  nach  der  alten  Gloffe, 
•richtig;  nectar  t^nfi,  melos,  und  fügtbey,  fchon Bar^A 
md  Calpurn.  ecU  4,  151  erinnere  (monuit)^  fo  fey  zu 
lefen.     Aber  Barth  citirt  diefen  Vers  blofs  nach  diefer 
Lesart,  ohne  zu  gedenken ,,  dafs  hier  eine  Variante 
exiftire.   Wäre  nun  Hr.  K.  in  Barths  Commentarien 
wirklich  bewandert,  fo  würde  er  uns  aus  diefen  noch 
ananche  intereiTnnte  Variante  haben  geben  können; 
würde  aber  auch  wiflen ,   dafs  diefer  Polyhiftor  al- 
les aus  feinem,  nicht  immer  treuen,  Gedächtnifle  cu 
tirte,  und  dafs  er  fo  freylich  an  unzähligen  Stellen  fei- 
iie  ganz  eigenen  Lesarten  haben  müfle.  Keinesweges 
«her  wäre  es  unnöthig  gewefen,  bey  diefem  ftreitigen 
Vers  auf  Politian.  mifcell.  c.  44  (in  Gruters  lampai  crit. 
T.  I,  p.  57)  zu  verweifen,  der  nectar  in  einer  fehr  al- 
ten Handlchr,  gefehen  hat:  auf  Rutgerf   varr.  lectt. 
507:  auf  feines  Barth  adverjf.  p.  1204;  und  unter  den 
Neueren  auf  Dorv.  ad  Charit,  p.  515  ed.  Lipf ,  und 
auf  Wakef.  ^d  Lucret.  i,  946*  (Tom.  1,  p.  162)  und 
4f  2,2»  (  Tom.  29  p.  201  }•    Auch  hUtte  billig  bemerkt 
werden  follen,  dafs  ein  noch  vorhandener  Codex» 


der  in  der  SebaldrchenAusgabe(  Norrmfr.  1763  >  ver- 
glichene Ebnerfche  zu  Nürnberg  ,  nectar  giebr.  Daf- 
felbe  fand  Lindenbrog  in  einer  nicht  weiter  bezeich- 
neten Handfcbrift,  deren  Abweichungen  (ich  in  ei- 
nem Ex.  der  Ausg.  des  Pithoeus  (Heidelbg.  1500) 
auf  der  Pauliner  Bibliothek  in  Leipzig  beHnden.  Was 
aber  foll  man  erft  von  einem  Herausgeber  denken, 
der  im  Text  eine  andere  Lesart  hat,  als  im  Commen- 
tar? Und  doch  ift  diefs  mitunter  Hn.  König  begeg- 
net, z.  B.  I,  128-  3»  66. 

Und  nun  diefen  Commentar  felbft?  —   Immer 
nach  Cafaubonus  noch  der  hefte,  den  wir  befitzen. 
Und  doch  wie  fo  durchaus  nicht  hinlänglich  für  den 
minder  Geübten,  und  wieder  fo  überflüftig  für  den 
Geübten!     Vielleicht  darf  aber  auch  auf  die  erfteren 
bey  einer  Bearbeitung  des  Perfius  gar  nicht  Rück- 
ficht genommen  werden,  da  diefer  durchaus  nur  dem 
geniefs  •  und  fruchtbar  werden  kann ,  der  fo  viel  zu 
diefer  Leetüre  mitbringt^  als  Hn.  Königs  Commentar 
anbeut,  ßefonders  zweckwidrig  und  planlos  finden  wir 
die  Auswahl  der  Citate,  von  denen  noch  dazu  min- 
deftens  ein  Viertel  falfch  nachgewiefen  ift.     So  p.  5, 
1.  7.  V.  u.  Prop.   3 ,  2f  2  ftatt  richtiger  3, 2.  ebendaf. 
1.  I.  V.  u.  ^uv.  10,  6  ftatt  3,  iig.  p.  7.  1.  8-  V.  u. 
Stat.  Sylv.  I,  4,  15  ftatt  2»  7,  l  fqq.  p.  $.  1.  15  v. 
u.  Plin.  ep,  A,  18  ftatt  4,  28»  nnd  ebend.  1.  14,  v. 
u.   10 »   25  natt   IG  •  28 »   7«  —    Sonft  ift  das  Buch 
doch, ziemlich  correct  gedruckt.  —    Noch  manche 
einzelne  Unrichtigkeit  in  den  Erklärungen  zu  rügen, 
wie  zu  3,  loOf  wo  das  catidum  irientat  von  dem 
bekannten   warmen    Trank    der  Römer  (man  fehe 
Lipf.elect.  i,  14,  denl.  ad  Tacit.  Ann.  13,  16,  und 
Rupert,  ad  ffuv.  T.2,  p.  209)  zu  verftehen;lft,   yer- 
beut  der  Raum.  —    Nur  eine  höchft  glückliche,  und 
einzig  wahre  Erklärung  auszuheben,  fodert  die  Bil- 
ligkeit.    Hr.  König  erklärt  den  dunkeln  37  Vers  der 
vierten  Sat.  fo:  gaufape  ift  ein  künftlicher  Bart,   fo 
wie  man  comas  adfcititias  trug.  {Pirf.  6,  46.  S^fw.d» 
120.   13 f  164/99.    Martial  XIV,  24.)     Zwar  fcho- 
rc;n  die  Römer  der  Zeit  den   Barr    {Lipf.  exe.  ad 
Tac.  Ann.  14);  doch  finden  wir  auch,  dafs  Iie  ihn 
bis  ins  22  Jahr  und  drüber,  erhielten  (  Octav.  Terror. 
elect.  2i  12);  ja   es   gefchahen   von  den   römifchen 
Jünglingen  Gelübde  um   diefe  Zierde  an  die  Forin- 
na  barbata  (Div.  Auguftin.  de  civ.  D.  4,  i),  die  fi«, 
wenn  fie  ihnen  zu  Theil  ward ,  mit  der  zierlichilen 
Sorgfalt  hegten  und  pflegten  (  Ovid.  Mrs  am.  i ,  513 
fqq.  Martial  2,  S6,  3  fqq-)-  Alsdann  ift maxtUif  für 
genis  gefetzt,   wie  Martial.  8.  47.   und  befonders 
diefe   künftliche   Kinnbekletdung  der   unnatürlichen 
Entblöfsung  des  gurgulio  kräftig  und  beftimmt  ent- 
gegengefetzt. 

Über  No.  2  können  wir  uns  defto  kürzer  faffen» 
weil  diefe  Ausgabe,  ihres  vielverfprechendea  Titels 
ungeachtet,  zu  nicht  viel  Worten  Anlafs  giebt.  Die 
Variaiitenfammlung  ift  keineswegs  eine  Jelectm^  dm 
fie  blofs  die  Lesarten  der  Ebnerfchen  Hdfchr.  ans  Se- 
bal^Js  Ausgabe  wiederholt,  nach  welcher  auch  der 
Text  abgedruckt  ift.  Der  Commentor  kann  nur  Info* 
fem  ein  fortlaufender  heifsen,  als  er  nicht  Stand  häli; 
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wenn  man  ihn  zu  befragen  kömmt  Er  berchränkt 
ich  durchgängig  auf  die  Erklärung  einzelner  Worte, 
von  denen  er  aber  auch  nur  die  leicht  verftändlichen 
erklärt.  Z.  B.  Prol.  8-  X«^P^  ^fi  imperativui  a  verbo 
graecoxai^siv  taetari,  gaudere:  kic  autem  fignificat  idem 
(fMd  Mtms  imperativusfalve.  —  In  einem  mehr  als  100 
Seitenlangen  und  dochunvpllftändigen  Index  find in- 
zwifchen  ganze  Redensarten  und  Verfe  erklärt.  Wenn 
wir  aber  die  höchfte Trivialität  als  Charakter  des  Com- 
fflcntars  annehmen :  fo  möffen  wir  grobe  Unwiffen- 
kelr  als  das  Princip  diefes  Index  beftimmcn.  So 
helfstes  gleich  zu  Anfang  von  6.8-  Acervi  tui 
finita r,  numfnorumacervaiorumfinitor.  So  heifsr  es 
von  5.  99:  Jctus  vetitos  tenet  infcitia  dthi- 
Usjcelera  cohibet  ßupiditasi  quia  verfuti  ad  vitiapro- 
mres  furU  flupidis ,  und  fo  geht  es  bis  zu  Ende. 

No.  3.  übertrifft  indefs  an  allfeitiger  Erbännlich- 
keit  jenes  Machwerk  um  vieles.  Vor  allem  ift  zu 
bemerken,  dafs  der  barbarifche  Titel  das  einzige  La- 
teinifche  im  ganzen  Buche  ift.  Eine  deutfche ,  nicht 
minder  barbarifche,  Vocredc  bereitet  genug  auf  das 
Tor,  was  folgt.  Nach  einer  „*f«r2fii  Biographie**  und 
cmer  Mtteratur  über  Pfr/itu,"  die  gerade  eine  Seite 
füllt,  und  nicht  ohne  Lachen  gelefen  werden  kann, 
gelangt  man  zu  der  Paraphrafis  Teutonica.  Der  Pro- 
log hebt  an : 

Nicht  befeuchtete  ich  die  Lippen  aus  der  Quelle» 
Tom  Pferdes  -  Hufe  der  Erde  eniielocket ; 

Nicht  erinnere  ich  mich,  auf  dem  zweyköpfi^<«i  Parnafs 
Gcträumetzu  haben,  mich  im  Nu  zum  Dichter  zu  entzückten.  — 

Diefer  metrifch  abgetheilten  Dolmetfchung  (die  fol- 
genden Satyren  afpiriren  nicht  mehr  auf  poetifchc 
Form.)  folgt:  ..Gidankenreihe ,**  dann  .»ParaUelfteUen 
Her  den  Prolog.**  Stellen  allerdings  die  Menge:  aber 
ohne  Zweck  zufammengerafft  und  ni<*hts  weniger  als 
ParaUetflellen.  Dicfe  Sammlung  von  Verfen  aus  rö- 
mifchcn  Dichtern  kehrt  auch  nach  jeder  Satyre  wie- 
der, (Griechen  werden  nur  nach  lateinifchen  Verfio- 
nen  citirt.)  Afles  diefs  ift  mit  der  ekelhafteften  Ge- 
fdiwätzigkeitt  in  der  man  einen  exegefirenden  Pfaffen 
zo  hören  glaubt ,  und  im  gemeinften ,  nicht  feiten 
fehlerhafteften ,  Styl  vorgetragen.  Als  voUftändlge 
Probe  diefes  beyfpiellos  erbärmlichen  Buchs  flehe  hier 
die  erhabenft;e  Stelle  unferes  Dichters.  S'at  3.  35— 43« 
Hr.  Ortmann  läfst  fich  fo  vernehmen : 

.iGrofserSupüer!  Strafe fie,  die  Nichtswürdigen, 
dafs  ße  den  Vrerth  der  Tugtnd  erkennen;  aber  über  den 
Verhft  —  durch  ihre  Laßer  etrzeugt  —  fich  todt  härmen. 

Virtutem  videant  intabefcanfque  relicta. 
Beiden  foUenfie.  wie  PeriUim  glühenden  Ofen ;  zittern, 
weDamoktes  beum  AnbUck  des  blanken  über  feinen  S  chei- 
td  liangenden  Schwertes :  rufen  aus  Gewiffensfoltern : 
adi!  ach!  wir ßtürzen  in  den  Abgrund!  Dann  bleiche 
der  Schrecken  ihre  Gefichter  (palleat  intus  infelix): 
marternde  Träume  unterbrechen  den  Schlaf!  —  wie 
Twien  geifsle  fie  ihr  Laflerleben. 

Wir  fparen  nach  diefem  intereffanten  Probeftuck- 
chcn  dem  Lefer  die  reichlichen  Parallelftellen  dazu. 
Auf  die  Paraphrafe  folgt,  um  Hn.  Ortmanns  eigenen 
Ausdruck  in  der  Voit.  S.  IV  zu  f^ebrauchen :  ein  Index 
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dir  Efudüionen.  Da  helfst  es  z.  B. :  Anttopa ,  effit 
hartklingende  Tramdie  des  Pacuvlus.  -  ^PP*«,/.^ 
nis.  ein  heifsdurÄiger  Hund.  Apulien  hat  em  fehr 
Jeifses  Klima.  -  Canicula,  ein  unglückhchet  Würfel- 
wurf  von  Einheiten.  —  Gurgutio,  die  Gurgel  u.  f.  f.  - 
Ein  Abdruck  des  Cafaubonfchen  Textes ,  unter  dem 
wieder  des  Heraus^,  erklärende  Anmerkungen  fort- 
laufen— die  alfo  ohne  innere  Nothwendtgkeitandrcy 
verfchiedene  Orte  vefftreutfind,  «*^^*f ^^^^S  ^'^^ejk^ 

das  dem  Blicke,  welcher  §^8^^^,^^^*/ ..^rtifr?,?: 
cherley  Veranlaffung  in  das  Geburtsland  diefes  Perfius 
gezogen  wird,  eines  der  erften  philologifchen  ton 
dorther,  wie  ein  böfes  Omen,  entgegentritt. 

No.  4  ift  in  der  Überfetzungsliteraturwij/frw^iify- 
rikers  eine  fehr  erfreuliche  Erfcheinung.  Mifsgeleitet 
durch  ein  berühmtes  Beyfpiel  haben  die  beiden  neue- 
fteniVerdeutfcher  des  ganzen  PerfiuS ,  der  fei.  ^le- 
bom  und  der  ebenfalls  verftorbene  Schindler,  ihren 
Überfetzungen  eine  leider!  «i<^»^t  unb^^^^^^^^ 
fche  Unform  gegeben,  die  der  Willkuhr  jeder  Art 
Thür  und  Thor  öffnet.  Wirklich  ahndet  man  auch 
in  den  gefchwätzigen  und  unendlich  durchfichtigen 
Arbeiten  diefer  zwey  Männer  nichts  voi>  dem  gedrun- 
genen,  körnigen  Geift  des  Originals,  das  meinem 
fpäten  Zeitalter,  ,,mit  floif ehern  Sinn  und  m  gediegen^ 
flen  Styl  zur  grofsen.  alten  Weife  der  Nattern  «^^^J 
kehrte,**  (Athenaeums.  75)  und  die  herjrliche  Erf^^hei- 
iung  röiAifcher  Kraft  reproducirte.  Wie  weit  feit  der 
Zeit,  in  welcher  Wielands  immer  noch  fchätzbarer 
Horaz  auftrat,  die  formelle  B^dung  unferer  Poefie  v^^ 
gerückt  ift.  darauf  haben  Fülteb am  und  SchmdUr 
nicht  die  mlndefte  Rückficht  genommen ;  1« /^  J?^ 
nicht  einmal  gefühlt,  dafs  aus  einer  folchenAüflöfung 
des  urfprünglichen  Metrums,  die  beym  Horaz  noch 
eher  entfchuldigt  werden  köimte,  ganz  etwas  ander» 
hervorgehen  mufste.  als  der  wortkargfte  und  gedan- 
kenfchwerfte  aller  lat.  Dichter.  -  Hr.  l^affer  ift  nicht 

nur  zu  dem  würdigen  Gang  d«^H«^^«*?^|"^i7,J^^ 
imGanzen  nicht mifslingt,  zurückgekehrt;  erfe^tauch 
die  urfprüngliche  Zahl  der  Verfe  refpectirt,  und  jedem 
des  Textes  die  feinigen  genau  angefchloflen ,  wovon 
nur  der  choliambifche  Prolog  zur  erften  Satyre  e!M 
Ausnahme  macht,  der  in  eben  fo  viel  reinen  Trime- 
tern  wiedergegeben  ift.  Freylich  muffen  wir  ge^je- 
hen,  dafs  diefs  auch  ziemlich  alles  ift,  was  wir  von 
Hn.  No/r^i  Arbeit  zu  rühmen  wi^en,  unddals^u^ 
demnach  eigentlich  nur  negativen  Werth  bcfißt,  m- 
dem  fie  mehr  Proteftation  gegen  falfche  Mj«^^^?"* 
als  Wegweiferinn  zur  einzig  wahren  ift.  Noch  dc- 
dingter  dürfte  ihr  Werth  ausfallen  ,  wenn  wtr  Heau» 
dem  höchftem  Gefichtspunct  auffaffen,  dem  «^ß  Jf^^ 
poetifche  Überfetzung  unterwerfen mufs,  als  ein  lerD«. 
ftändiges  Kunftproduct  angefehen.  Man  bemerkt  Data, 
dafs  der  Vf.  von  ganz  unrichtigen  Anfichtep  au^ß^ef^" 
gen  ift,  und  dafs  fein  einziges  BeftrebenMtfir,  «nsden 
Sinn  eines  jeden  einzelnen  Satzes  des  Originals  recnr 
leicht  anfchaulich  und  fafslichzu  machen,  anftaU  dai» 
er  uns  eine  treue  Copic  von  den  GeifiesetgenJietten  ae* 
Perfius  hätte  geben  follen.  Hätte  er  auch  nnr  daran 
gedacht,  diefe  Foderung  au  erfüflen,  fo  wäre  er  von 
ielbft  jenem  Fehler  der  feichten  Verftändlichkeit  und 
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iiüTäJffericbtoDKfnrheit  entjgenggn.     Denn  das  ift  ja  eben 
Jie  anziehende  Eigenheit  des  Perfius«  dafs  ermft  uh- 
tönfcbopllicber  Kraft  gerade  auf  den   Hauptpunct  fei- 
ner Darftellungen  züdringt,  dafs  er,  immer  nur  das 
Ziel  im  feften  Auge  habend,  die  Mittel,  dahin  zu  ge- 
langen, äufserft  nachläflig  behandelt,  und  dieEinzeln- 
heiten  feiten  einer  befonderen  Aufmerkfainkeit  wür- 
4igt.     Daher  feine  fonderbaren  und  oft  fchlechtgehal- 
tenen Metaphern;  daher  die grofseDunkelheitim  Ein- 
zelnen  bey  fo  viel  Klarheit  des  Ganzen;    daher  auch 
die  rauhe  Gröfse  und  die  ftrenge,  den  Reiz  jedes  biqfs 
fchmückcnden  Beywerks    verfchmähende  Erhaben- 
heit feiner  Dichtung.     Da  Hr.  NaßTer  alles,   was  aus 
jedem  anderen  Ge/Ichtspunkt  als  äizarrerie  erfcheineft 
mufs,   in  verftändlichere  Formen  aufgelöft  hat:   fo 
bleibt  nicht  vielmehr  übrig,  als  ein  etwas  flaches  Rai- 
fonnement  über  allgemeine   Gegenftände  der  Moral, 
der  ernften  Glut,   mit  der  Perlius  dichtete,  gänzlich 
entkleidet ;  und  dfefe  fleifsige  Arbeit  linkt  durch  fich 
felbft  in   die  niedrige  Sphäre   des   oberflächlichften 
Wortcommentars  zurück'   In philologifcher RückTicht 
ift  nichts  gefchehen.     In  der  Erklärung  ift  Hr.  Naffer 
faft  immer  bey  Königj  Meinung  geblieben,  —  deften 
Text  auch,  aber  böchft  unbequem  am  Ende  der  Überf, 
abgedruckt  ift.     Sieben  Stellen '»  in  denen  er  andere 
Lesarten  oder  Conj.  von  Gronov,   Mitfcherlich  und 
auch  zwey  eigene,  hö<hft  unglückliche (SaL  i,  Sofq. 
^uid  n  umnam  intushabet  ?  —  man  fehe  über  den  Ge- 
brauch des  non  ft.  nonne  Heuf,  ad  Cic.  off,  3,  jg,   Corte 
adScUL§ug.zif  17-  P  564.  a.  und  Heineke  ad ^uv.  p. 
20.  —  non  hie  eft .  Ji  Itias  Accii  Ebv.  v.  —  non  fi  qwd 
denUd.  pr; und 5a^  i,  124.  p^aegnanti (ür praegrandu 
.^Dfelches  wir  nicht  verftehen,  wohl  aber  die  imlgata  lect.) 
'find  kurz  angegeben.  —  Der  Druck  ift  fauber  u.  correct. 
No.  5.  Hr.  Meifler  befchenktc  uns  fchon  im  J.  igo2 
mit  einem:    Verfuch  über  Perßus  Sat,  i.  y,  92—106 
(dnen  reichhaltigen  Auszug  gab  B^cÄin  den  Commjoc. 
phil.  Lipf.  T-  2  part.  i.  p.  103  ff.),  den  man  unbedingt 
das  Gelehrtefte  und  Scharffinnigfte  nennen  kann,  was 
noch  über  diefen  Dichter  geliefert  ift.    Diefelbe  Fülle 
vonBelefenheit,  derfelbe  gewandte  Geift  ift  auch  in 
diefem  zweyten  Beytrag  unverkennbar.    Hr.  Meißer 
hat  fich  diefsmal  die  fchwere  vierte  Sa  tyre  zum  Gegen- 
ftand  feiner  Forfcliung  gewählt,  und  würde  vielleicht 
etwas  der  Vollendung  nahes  geleiftet  halben,  wenn  er 
fein  Werk  unbefangen  begonnen,  und  JTich  nicht  durch 
eine  vorgefafste  Meinung  den  Weg  felbft  verfperrt 
Jiätte.     Er  geht  nämlich  von  dem  Gefichtspunct  eini- 
ger alten  Ausleger,  zu  denen  in  neueren  Zeiten  der 
von  Hn.  Meißer  nicht  genannte  Selis  in  feiner  Dt//Wf. 
für  Perfe.  Par.  i783-  P-  10 #.  gekommen  ift,  Perßus 
habe  in  diejer  Satyre  den  Nero  durchziehen  wollen,  wie 
von  einem  unuinitöfslichen  Satze ,  ohne  weitere  Prü- 
fung deifelben,  aus,  und  erklärt  nunaps  dieferHypo- 
thefe  alle    einzelnen   Stellen  der  Satyre*  mit  einem 
Scharfßnn  und  einem  Aufwand  philologifcher  Kennt- 
nifle,  die  felbft  diefer  ganz  faulen  Sache  für  den  Mo- 
ment einen  AnfcheingrofserWahrfcheinlichkeit  geben. 
Aber  freylich,  wenn  man  wieder  den  Geift  unferes  Dich- 
ters im  Allgemeinen,  wenn  man  dieäufseren  Bedingun- 
gen feiner  kurzen  poecifchen  Laufbahn,    und  den  in- 
neren ZufammenhangdieferSatyrefelbii  erwägt,  wird 
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jener  Trug  bald  zu  nicht«.    Es  Ift  bemerkt  worden. 

wie  Perfms  den  Hmpimoment  jeder  Sityre  duniam 

nicht  m  Dunkel  zu  hallen  fucht;  wie  er  vielmehr  aS 

Stralen  von  Laicht,  zum  Präjudiz  der  übrigen,  aufdi^ 

len  einzigen  Punct  zu  concentriren  ftrebt.    So  Ue« 

M    r^'"  *^r  GesenRand,  die  aUgetneifte  Nrigmg^ 

^lenfcken,  thre  eigenen  Schwächen  zu  überfehen .  fa  ß« 

mtt  der  Rüge  fremder  zu  &ed«ftm.  deutlich,  ^l  Z 

dunkt,  am  1  age,  und  diefem  Sinne  tügt  fich  alles  natür- 

-lieh  an.  Perfius  geht,  wie  in  feinen  übrigen'Satvren 

-von  einem  fpeciellenAnlafs  aus,  den  er,  wenn  er  nicht' 

wie  m  der  zweyten.  fünften  undfechften  Satyre.' von 

aufsen  gegeben  ift,  felbft  erfind«,  wie  iudererften  ^iu«  .,n^ 
dervor  uns  liegenden.  Dann  zeigt  er  feinen  GeÄ„dv«*"  et 
reren  Seiten,  und  lafstam  Ende  «och  einmal  das  RefZt X  G«^ 
zen  zufammen.  Denn  Perfius  war—  wie  wir  hiftorifch  v^e^ 
früh  in  die  ftrengeDifciplin  derStoiker  eingeweiht.Wenn  nun  äiÄ 
.nfpateren  Zeiten  fein  eigenes  liebevolles  Gemühu^dd^r^^^ 
Xche  Pruicip  in  ihm  diefen  Schulzwane  beüecte  •    fn  iti«,n^.^ 

ftrenger  Sinn  für  Ctdiche  Reinheit  fich  VcÄ;  glÄr^f^ 
von enier Lehre,  die  in  diefer RilckQcht  ihm  theuer  bleibenmut 

K^  T  .  V  i''^''^'^  ''^'  ^'^^  ¥y  ■'""  «l'«  Dichtung  Geh  inur«^ 
philofophifchen Sätzen  verwob.  dieihm mehr  Sachf  desG^fS 
des  Verftaiides  waren,  und  aus  früher  Gewöhnune  audi  <£edt 

fchesGIaubensbekenntnifs.  fowie  die  Bemerkung,  ä^s  feiÄ 
tyren  immer  eine  al-gemeine  und  ideale  Anficht  ihrer  GeJS 
behaupten,  die  Geh  nie  bis  zum  l^alen  oder  TempSS 
iluamt,  und  endlichauch  d«r.ümftand.  dafs  er  bey  SmvZt 

lh~nlVi"^*'if  m"-^  Rsugdoch  "ie  Suatsämte/4^rfffenS^ 
Ehrenftellen  bekleidet  hat.  deuten,  fich  durch  eiiwnd«^  bekrif^ 

gend.  nichtnur auf emeingezogenesLebeii.  fonder,, übÄptau^ 
Z^'fV'^'  l'"'.^»"fe'".«-«'>«enHöhees  verfch^htefE 
die  Angelegenheiten  der  aufseren  Welt  zu  mifchen.  die  er  ruhieZ 
fich  her  ihr  bewegtes  Spiel  treiben  liefs.  da*  aber  auch  zütfS 
war.  umeuizelne  Wefen.  Generationen  oder  j'hrhi^d«^» 
baffen oderzu  verachten,  und  nurim  Allgemeinen  Haf~^a« 
Lafter  in  edlen  Flammen  glühte.  Und  wenn  Tan  unsenmÄ 

Ä  Äe  We  S^rfwjJ"'^"''''''  ^'^^"ÜH^"  ^u  bedenk«. 
geDen.oaisaie  Welt  der  Dichtung  immer  eineldealwelcbleibe  und 
dafs  a)fü  diefer  Einwurf  unfere  allgemeine  ßemerku.ii  ,,ur  bS 
t,ge   Nach  diefer  Anficht  die  ganze  vierte  S«>re  dSuS„ 

Sufiirfel^Ä.  L''' K^"'"'^"''-  -  ^  ^"'«»«  ebenfdlsz« 
weiuduttig  leyn.  uns  iii  das  Einzelne  einzulafleii.  weil  wir  fonfi 

einen  Auszug  aus  dem  ganzen  BUchlein  geben  müfeundeff^ 
Werth  durchaus  nur  '""sdemCoi>fpirire,.aner  Theiir"kh  ,« 
einzeln  herausseriffenen  Stücken,  erkannt  werdet,  kann  Ä.ckV 
KÄÄrS '*?"''  dieünhaltbark^it  dÄÄ- 

lesSuzelne3Mhft  akJ^-'^?"'  ".V**  '^»'»'^  ffele deftn auihal. 
lesiLiuzeine  von  Itiblt.  Aber  in  der  aüziiorofsen    f^a  ;«,^^..  lu. 

ÄLÄrfäÄ^;-Ä^^ 

pefu'hrtUl,  liegt n.reftan-kßeVderCne  Ä  wt"' ?f '''  t"'^ 
brachten  Stellen  fpätererHiftoriher  EiX«  J  '  V'*^*"  ''/^«*" 
vorzügliches  Gewicht  beygemS  zu  werden  fcL^T'^'i^"^ 
lerdings  mit  feUenem  Glück  Und  SchaS  zufit^'r"''  "ft"*,?'*  "^^ 
ausgewählt  find,  würden  nur  danretwas  be«Ä  ,*^*'**^'J^"'* 
ße  hätte  benutzt  haben  können,  oder  wenn  e«^!-"  *'"".M« 
wahrfcheinlich  zu  machen  wäre  .da  fe  dfefe  i?i"^«i«*«"^  A" 

puht^.  und  aus  einem  den  Lychoron  an  rÄVw  "'.  ""T 
Gegenden  —  denn  fo  erfcheint  Perfius  i-rf;ro^'*^8lieu  be- 

billorifche  Darflellung  genommen  £«"  "'"^^  *'*"^  "  «"« 
Des  Mangels  in  der  Hauptfache  ohi.geachtet  bleibt  Hn  mr, 
Arbeit  immer  ..och  einer  derledeutendften  Bey'r  ia.  r^  1t  "p^ 
rung  des  Dichters,  wäre  es  auch  allein  weren  derJ^^Cr^*"^^ 
terung  zweyerderfchwierigflen  Stellen  hiiSm^lir*?-^** 
3xj  und  de,  49  VerfesfS.  lr-87).  die  w  ra^'r  de^I^fif  ^^ 

fchweiiiß.  gefchroben  mS  [chw.vS^^         ~*^  ««leidiich  weit^ 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Ohne  Druckort:  Betrachtungen  über  den  CUrikat- 
und  Mönchs  -  GHfi  iw  neunzehnten ^ahrhvnderU  mit 
btfonderer  Rückßrht  auf  die  Ehetofigkeii  der  Geiß' 
lichkeit  im  kathotifchen  Deutfchtande  zur  Beförde- 
fung  der  Siittickkeit,  Ein  Wort  zu  feiner  Zeit 
gtfprochcn  von  ATF*  R.  Mit  dem  Porträte  des 
Hn.  Donivicars  Baut  zu  Würzburg.  1805.  446  S. 
S-UThlr.  sgr.) 


B, 


Ijeynahe  Jahrhunderte  fcheinen  verfloflen  zu  feyn» 
feirdemdiefe  Srhrift  erfcbien.  So  febr  haben  fleh,  zumal 
nach  dem  FriedensfchluiTe  von  Tilfit,  alle  VerhältniiTe» 
w^che  der  Vf.  diefer  Schrift  berückffchtigte,  in  zwey 
Jahres  verändert.     Damals  war  noch  eine  proteftan- 
tifdie  tbeologifche  Facuhat  auf  derregenerirten  Würz- 
burger  Univerfirat«    und   ein  Paulus  ^   Martini  und 
Ni^kamfmer  lafen  dafelbft  tbeologifche  CoUegia,  creir- 
^    tea  sucht  wenn  fich  Reo.  nicht  irrt»  Hn.  Prof.  5cAnfir- 
I     rer  za  Tflbingen  zum  Doctor  der  Theologie.     Die 
kurbaierifche  Regierune,  an  die  das  Stift  Würzburg 
am  Tsge  dtw  Säcularifiruug  der  noch  vorhandenen 
geiAüchen  deutfchen  Staaten  (1802)  übergegangen 
war,  lag  damals  noch,  wie  fchon  aus  vorliegender 
Schrift  erhellt, '  in  beftändigem  Kampfe  mit  dem  Fürft- 
Ufchofe  und  feinem  Vicariate,  an  deflen  Spitze  der 
Weihbifchof  Z^ftifl  fteht,  derfelbe,  der  mit  Prof.  Fr. 
Birg  im  J«  1793  die  vortrefflichen  Predigten  über 
die  Pflichten  der  höheren  und  aufgeklärteren  Stande 
bey  den  bürgerlichen  Unruhen  unferer  2^it  auf  Be- 
fehl des  preiswfirdigen  Franz  Ludwig  vor  dem  da- 
maligen Hofe  gehalten,  und  zum  Beften  des  dortigen 
Annentnilituts  herausgegeben  hat;   und  fowohl  im 
Sione  der  Regierung  gegen  die  bifchöfliche  Hierarchie, 
ab  im  Sinne  des  Ordinariats  gegen  die  angeblichen 
Emgriffe  der  Regierung  in  die  Gewalt  des  Bifchofs 
worden  Schriften  gefchrieben,   zu  denen  auch  diefe 
Betrachtui^en  gehören,  die  fich  entfcheidend  für  das 
Syfitm  der  Regierung  erklärten,  welche  dem  Vf.  nur 
noch  zu  wenig  that.  Woiilaber  nun  zu  diefer  Stunde 
die  proteftantifche  tbeologifche  Facultät  der  würzbur-* 
ger  Akademie?   Das  damalige  Perfonale  davon   hat 
£ch  zerftreut,  und  der  itzige  Landesregent ,  damals 
Kurf&rft  von  Salzburg,  jetzt Grofsherzög  von  Würzburg 
und  Mitglied  des  rheinifchen  Bundes,  nach  öffentli- 
chen Blättern  (Auguft  1807)  bald  Kunig  von  Franken, 
an  den  der  nunmehrige  König  von  Baiem,  dem  prefs- 
bnrger  Frieden  zufolge ,   das  ganze  Exftift  überwies, 
liat  die  von  feinem  Vorgänger  in  der  Regierung  an* 
S*  A.  L.  Z*  1807.     DfitUr  Band. 


geordnete  protenantifchc  tbeologifche  Sectton  aufee- 
hnben ;  ja,  wenn  man  öffentlichen  Nachrichten  traue« 
darf,  fo  hat  das  Syftem  der  bifchöflichen  Curie  unter 
dem  neuen  Regenten  völlig  obgeCegt.  Die  Schrift 
alfo,  die  wir  hier  anzuzeigen  haben  ,  hat  gegenwär- 
tig  nur  wie  ein  Buch  aus  einer  älteren  Periode  eine 
hiftorifch-literärifche  Wichtigkeit,  kann  aber  viel- 
leicht eben  defswegen  um  fo  unparteyifcher  beur-" 
theilt  werden. 

Nach  S.  9  der  Vorrede  mufste  man  dem  Vf.  ela 
Alter  von  mehr  als  80  Jahren  beylegen;  denn  er 
fpricht  von  öojäbriger  Berufserfahrung;  nach  S  76 
fchreibt  er  lieh  jedoch  nur  ein  öojähriges  Alter  zu. 
Man  foll  ihn  wohl  für  einen  kafholifchen  Gciftlicheft 
nehmen;  denn  er  fagt  auf  derfeibcn  Seite,  esfeyihm 
nicht  für  feine  eigene  Perfon  um  dleErlaubnifs  zum 
Heirathen  zu  thun,  jindem  er  zu  einer  ehelichen  Ver 
bindung  (in  feinem  Alter  ?)fchlechterdingsunbrauct 

uVJ^^'o  '^a  ""'  öb/i;  Y'J'"'"'^^^'"''^^*   ^«ft  ««^  katho. 
lifcher  Prieftcr  gefchrieben  habe ,  was  S.  263  fteht  • 

„Kein  Ehemann  geniefse  mit  rin  halb  Dutzend  V7eC 

bem  fo  ,oft  und  viel  die  Luft  des  Fleifches,  als  die 

Geiitiic|ien ,   wenn  auch  nur  der  zehnte  Theil  von 

demjenigen  wahr  fcy ,  was  man  von  den  Geiftlichen 

aller  Art  erzähle  ?••  Der  Vf.  fcheint  felbft  zu  fühleiu 

dafs  er  durch  diefe  St^Ue  die  Täufchung  des  Lefera 

zerftöre ;  denn  in  einer  Note  will  er  fie  wieder  durck 

die  Verficherung  herftellen,    dafs  feine  Berufs-  und 

Standes- Pflichten  ihm  nicht  erlauben  (über  das  zarte 

GewiiTen  des  Mannes!)  fich  hierüber  ausführlicher 

zu. erklären.     (Sie  erlauben  ihm  aber  doch,  durck 

die  häfslichften  Nachreden  den  Stand,  in  welchem  er 

felbft  lebt,  zu  befchimpfen,  und  dadurch  den  Seee» 

feiner  eigenen  Amtsführung  zweckwidrig  zu  entkräf 

ten.)     Doch  der  Vf.  war  vielleicht  hier  nur  uneel 

fchickt  in  der  Zufammenfetzung  feiner  Fiction ,  und 

er  mag  feine  Gründe  gehabt  liaben,   fich  etwas  ün- 

kenntlich  zu  machen.     Wir  abftrahiren  alfo  ganz  von 

feiner  Perfon ,   und  halten  uns  allein  qn  fein  Buch. 

Und  hier  find  wir  darin  mit  ihm  einveribnden    daft 

der  gezwungene  Cölibat  der  katholifchen   Geiftlich* 

keit  eine  Schande  der  Menfchheit  fey,  worüber  man 

fich  mit  dem  gröfsten  Nachdrucke   erklären  dürfe 

wenn  es  fich  hoffen  laffe,  dadurch  etwas  zur  Abfchaf: 

fung  diefes  Gräuels  beyzutragen.     Wie  kann  aber  der 

Vf.  felbft  S.  257  tyrannifch  genug  denken,  fobald  die 

Priefter  heirathen  därfen,  und  (NB.!)'  vom  Staate  fo 

befoldet  werden ,  dafs  fie  heirathen  können,  fie  alle 

den  einzigen  Fall  phyfifcher Impotenz  aüsgenommte»! 

bey  Strafe  der  Ättsfto&img  aus  dem  geiftlichen  Ständig 
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2ur  Heirath*  zwingen  zu  wollen?  Wie  kann  er  fich 
fn  feinem  RefonnationseifiHr  bis  ^u.der  {{]|bhheit.^er- 
geflen,  S.  262  f  zu  verlangen,  dafs,  wenn  das  Ver* 
IH>t  4er  Pft^eirlid  noch  länger  jbrtdauere;  4ie  He- 
l^ea ren  allen  Geiftlidi tn  ohne  Rückficht  unci  Aufnahme 
ein  fo  kleines  Stuck  zum  täglichen  Brode  vorfcbnei- 
den»  dafs  fie  zu  viel  zum  Sterben  und  zu  wenigzum 
Leben  haben?  Solche  zu  der  gerethteften  Indignation 
reizende  Stellen  können  nur  von  der  L>idei>fcbaft 
«ingegeben  feyn.  Der  Vf.  lagt  zwar  S.  425,  ermüffe 
^  gerade  heraus  fagen  ,  dafs  man  ihm  Unrecht  thue, 
Wenn  man  ihm  vöfwerFe,  undelikat,  grob,  inhu- 
iilan,  brntBl  gefchrieben  zu  haben,  indem  der  von 
ihm  bearbeitete  Stoff  keine  andere  Darftellung  er- 
frage. AlleinRec,  dermttden  Hauptideen  des  Buchs 
Vbereinftimmt,  mufs  doch  auch  dem  Vf.  gerade  her- 
vusfagen,  dafs  er  diefs  leugne.  Die  undelikate  Stelle 
9.  40  konnte  ohne  Schaden,  ja  tnir  Gewinn  des  Gän- 
sen, unterdrückt  werden«  und  Ausdrucke,  wie:  ^vor- 
^efetzte  Bonzen,"  die  „höhere  PfaflFheit"  u.  dgl.  m. 
Waren  ^ur  Beförderung  des  Zwecks,  den  fich  der 
¥E  vorfetzte,  auch  nicht  gerade  nothwendig.  Sonft 
«her  &;eftebt  Rec.  gern ,  viel  Intereflanter  in  diefer 
ficbrin  gefunden  zu  baben.  Sehr  belle  wird  es  ihm,. 
4afs  die  kurbaierfche  Regierung  in  demi  WurzburRt- 
%hen  manches  zu  febr  antfcipirt  und  fich  eben  defs- 
wegen ,  fo  wie  Jofeph  IL  bey  feinen  allzurafchen  Re- 
formen, in  die  Lage  gefetzt  habe,  zum  Nachtfaeile  ib- 
Tes  Anfebens  und  des  Glaubens  an  ihre  Weisfaelt,  ge- 
inacbte  Verftigungen  zum  Tbeil  wiederzuruckneb- 
Aen  zu  müflen..  Auffallend  iftin  diefer  Hinficht,  was 
8;  47»  vgl.  mit  S.  289»  erzählt  wird..  Durch  ein  Re- 
ftript  i^m  18  Dec.  1303  war  den  geiftlicbeh  Alum- 
*ien  von  dem  Landescommiflariat^  erlaubt  worden, 
Äe  Collegien  der  proteftantifchen  Profefforen  Paulus 
^&Schetting  zu  befuchen.  Sie  machten  von  diefer 
trlaiibnifs  ijebrauch ,  erhielten  aber  nicht  nur  defs- 
felb  vchti  fbVem  Vorfteber  imNjimen  des  bifcböflichen 
▼fcarfats  einen  ernftlicben  Verweis,  fondern  wurden 
tbgar,  falls  fie  fich  unrerfiüaden,  bey  Paulus  theo- 
Ibgifche  Enc^itloßadie  und  Methodologie,  und  bey 
ScheUifig,  Phflöfophie  zu  hören,  für  untauglich  zur 
©eelforge  und  für  unfähig  und  unwürdig  zu  ferneren 
Weibungen  erklärt.  Seine  fürßbifchöfliche  Gnaden, 
Veiftres  Si  51,  könnten  (bkhen  Alumnen  ihre  Hände 
Glicht  auflegen.  Die  Alumnen  fupplicirten  hierauf 
Hey  der  Behörde,,  die  ihnen  die  Erlaubnifs  quaeß.  er- 
Äeill  hatte ,.  und  baten  ,.  fie  bey  der  ertheilten  Con- 
«eflion  gegen  das  Vicariat  zu  fcbötzen;  Allein  dieRe- 
JJf}erung.nahm  auf  die  VorftelluÄf  des  geiftlichen  Ge- 
itf^bfsbofes  die  von  ihr  gegebene  Erlaubnifs  felbft  wie- 
gln'zurück,  indem,  fie  erklärte,  dafs  hinfort  nur  die- 
j^igfn:  Clerlker,  welche  ihre  katbolifcben  Studien 
fthon  voll^ndetf  hätten ,  und  von*  denen  man  (das« 
VkariaO  überzeugt  fey,  dafs  ihreJßrundßtze  zu  gehö^ 
Hger  Fettigkeit  gelangt  wären,  mitbin  von.  diefer 
fteite  keiniNacbtbeirfur  fie  zu/beforgem  ftSnde,  Er- 
Ikubnif^ 'erhalten /fblUent»,  die  beftrittenen;  Vorlefun^ 
Ipn.zu  hören4.(^;  Hieb^y  wird S. 53] erzähl t,^  derFüri|fc- 
1iiffiUo^C(Gjtorg,  Carl»,  Ere^err.  voniFedieaba<^i^  gpb.. 


im  20  Febr.  1749)  habe  den  Hh.  Dr.  Paulus  auf  4en 
h  Janiiar  i8d>4,zur  Ji?e\  eingeladen,   feiner  Freund- 
fchaft  verlichert,   uni  die  Teinige  gebeten«,  wenn  fie 
auch  in  mancfarn  Stufen  unlieb  denken-  (Mten, 
und  dabey  nur  bemerkt^  als  Bifäof  müflb  er  fich  (fcnfi- 
quent  bleiben.   Der  Vf.  mag  übrigens  fagen,  was  er  will, 
der  Hirtenbrief  der  geittlichen  Regierung  zu  Wfirzburg 
vom  2  May- 1803  f  betreffend  die  Predigten  derSeel- 
forger  zu  Stadt  und  auf  dem  Lande ,  entbMlt  goldene 
V7orte,  die  dem  Rec.  aus  der  Seele  gefchrieben  find. 
Auf  der  anderen  Seite  bat  aber  der  Vf.  aueb  Recht, 
wenn  er  S.  67  bemerkt,  unter  jiuderen  Umftäoden 
habe  das  bifcböflicbe  Vicariat  die  in  dem  Hirtenbriefe 
getadelten  politifchen  Fredigten   febr  gelobt,   z.  B. 
wenn  man  einen  Landtturmhabe  orgamfireo  wollen, 
und  nur  itzt  tadle  es  folche  Predigten ,  wenn  die  wohl- 
thatigen  Abfichten  der  Landesregierung  dadurch  be- 
fördert werden  follten.  Auch  erinnert  erdenWeihbi- 
fchof  glücklich   an^  deOfen  eigene  Predigt  Über  die 
Wohlthat  der  eingeführten  Milchpockenimpftmg,  die 
nach  feinem  Decrete  auch  tadelhaft  wäre,,  was  frcj- 
fich  Hr.  Zirkel  nicht  zugeben  wird,  da  es  ohne  Zwei* 
fei  einem  fo  gefcbrckten  Manne  nicht  fcbwerftUt,  eiai 
folche  Predigt  unter  eine  andere  Kategorie  zu  bfingea 
Soll  Rec.  über  das  Ganze  dtefer  Schrift  emOrdMM 
flillen,  fo  kann  er  nicht  bergen,   dafs  fie  etwas  za 
Weitlättftig  ift,  dafs  der  Vf.  feine  Gedairiien  nkhcge^ 
tiug  geordnet  bat ,  dafi»  er  fleh  in  fieiften  Auftemn* 
gen  oft  zu  wenig  mäfsigt,  dafs  feine  AphoilMwn  über 
Idrchliche  Reformen  zur  Begründung  einer  Otpm 
fation  des  katbolifcben  Kircbenwefena  irwar  flMneke 
einzelne  vortrefflfcbe  Ideen,  aber  auch  andere,  die 
"noch  lange  nicht  fo  ausgemacht  find ,    afa  er  ^ubl, 
'enthalten,  wie  wennfer  z.  B;  die  Religton  der  liir4 
unterordnet,  wenn  er  fagt,  die  Mo ralt tat  fey  toi  Neu- 
tchen  febon  vorhanden,  aber  die  Religion  müfeerft 
In  den  Menfcben  Wneingetragen  werden.     Audb  Ä 
es  anftofstg,  dafs  erS.  421  Reügiofirdtuitd  Bf^MHerie 
mit  einander  vermifcht.     Aber  feine   Schrift  enibiU 
auch  febr  viel  V^abres,  feltr  viel  Treffendes,    und 
von  dem  Cölibateefetze  der  katltotifch^a^iftMcbkek 
Ift  Rec.  ein  eben  fo  gefefawomer  und  unv«ffbbtilitiibcr 
f  eind  als  der  Vf.     Er  betrachtet  diefe  Schrift  ato^ete 
Ferment,    das  in'  der  chaotifchen  Mafle  von  Uaeiu 
die  in  dem  Lefekreife  des  Vis*  einander  bdUinpftft 
mögen,  auch  fein  üutes  t>ewirkt  liaben  wkd;^  und 
vielleicht  trug  gerade  die  Derbheit,,  mit  der  tdi  der 
Vf.  oft  ausdrackt ,  das  ihrige  dazu   bey ,   Jie  dafelbft 
in  mehrere  Hände  "zu  bringen,-  imdminohpraren-Lütt- 
teningen  ihres  Inhalts  über  verfcbiedene  Volkactaffea 
Gelegenheit  zu  geben.     Reiner  kdnnte  und  felloi  die 
Schreibart  feyn;  man  ftofst  auf  ein  voUemfßS  Leben; 
man  lieft:  die  Pferreyen  begehen^  ftatt  vergeben  ,  ei- 
nem etwas  Üark  verheben  ftatt  verweifen«     AJfijlfL 
Afyl  ift  vielleicht  ein  Druckfehler.  Ss. 

Land^hüt  in  Bayern:.  Der  Mön^  hört  mit  dem' 
Moncluhum  auf;,  oder  die  Gelübde  gehen  «A 
den  Klujietn  ein.  ^ine  zeitan^epafste  Abhand- 
lung von  A  B.  C.  i805-  124.0.  gr.  g*  (lo  Q^^ 

'V7ennimau«(iefangf](ie  aitadem-lierJ^er.^iiidei^Ba** 
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fthritikon^  ehtUiftr^  da(^  fic  zwar  frey  unter  dem 
Himinei  omherwandeln  dürfen«  aber  Lebenslang  ih- 
re kkwereiv  Feififin-  mitficb^  herunücbleppen  müflen  t- 
fo  irerden^  die  Erlöfeten  noch  tnincfanuil  auch  über: 
ffcre  Freykeit  feufzen  r  und  der  Anblick  fo  vieler 
ganz  freyen  Meiifchen*  wird  ihnen  oft  ihre  Ketten 
fthverer  machen  ,  als  iie  ihnen  ina  Klofter  fchienen. 
Rec.  will:  mir  diefein  Qleichnifii  die  fiicularifirteR  ka- 
t&oüfchi^n  Chorherrn  und  Mönche  bezeichnen.-  Man 
nthm  den  erfVeren  ihre  Prabendenr  und  vertrieb  di« 
letzteren  aus  ihren  Zellen;  aber  das  CöHbat  und  die 
Ordensgelübde  foUen  beobachtet  werden,  und  die 
Möncbe  werden  aus  den  Ktöftern  In  die  Welt  g:etrie- 
ben,^  ohne  Menfchen  feyn  zu  dürfen;  QefWegetv 
find  auch  Hunderte  der  penfionirten  undlacularifirten 
ladividuen  mifsvergnögt,  und  (icbtbariil  Einer  die« 
{ff  Miftvergnögfen  Verfafler  der  vorliegenden  Schrift 
Aber  was"  nüczr  alles  Schreiben  und  Schreyen,  da  ei« 
ae  aa%eklärte,  jetzt  fouveraine  Regierung«  felbft  im 
Kegierungsbfatte  C1804.  St  21.  S.  513)  die  monafti- 
feben  Getöbde  bis  zur  kirchlichen  l}ispeiife  verbind- 
fich,  ja  aufser  der  SphSre  der  weltlichen  Mächt  lie- 
gend, erklärt  hat,  tmd-  da  diefelbe  ficher  keinem*  ka- 
ttoli^hen  Geiftlichen  das  Ueirathen^  und  keinem 
Mönch  dlis  freywtlltgeLosr^ifsen  fdner  Geläbdt  -  Fef* 
Mn,  9kne  dafs /le  der  beiligfte  Stuhl  zu  Rom  löfiet, 
gfAitteA-  wird  ?  —  — 

'  Ikr  Vf.  beginnt  A)  V9m  nchtUcHen  Be^achte^ 
trefiief  fich  im  natürlichen  und  pofiriwn  Rechte  con- 
«eatriit;  L  Die  erße  BeweisquMe  iß-  mir  die  Nmtur 
ier  SeUbde^     Die  Urkunde  der  abgelegten  Gelübde 

Sonder  fich  tn>den'  Ahieyen  auf  die  LocalftabtUcät. 
T  abteyliche,  Religtoa  gelobte  die  drey  weltitchen^ 
Oelöbde  nur  mit  Benennung  des  Orts  ihrer  Vollere» 
düng,  mir  dem  Vorbehalt  einer  gewtlTen  Localein^ 
rkhttmg;  iftit  der  Anficherung  desfteten  VeriHeibens* 
ka  frey  erwählten  Klofter..  Der  aus  feiner  weTe&dich' 
bedungenen  Localttit  gerückte  Mönch  ift  feiner  Ver» 
bindUchkelt  los.     Hl  Die-  zweyte  BeioeisquetU  offnem' 
ik  Weftnfiikke  (P>  von    Seüew  des  Subjects.     Der 
Möneh  ma&  bey  Ablegung^  d&r  Gelübde,  nach-  allen' 
leftehenden'Gefetzen,,  ungehemmte  Freybelt^veieint' 
Air  f«4ier  Uflterftrheidungskraft,  haben.^    Die  nicht 
fteyeii  Gelübde  fiiid'  fiach  dem   ConciL  Trident.  un«- 
gifittig.  Hätte  der  M6neh  die  Aufhebung  des  Kloftera^ 
vorl^rgefdieni  fi>  würde  er  die  Gelübde  nichtfrey  ab- 
gelegt* haben^  welche  nach' gebrochenem'  Bedingnifs 
mchrmehr  verbinden.  Er  bekannte  fich  nurzur Klo« 
fterregel,  die  für  die  immerwährende  Bxiftenz* <ler 
Klöfter  gefcbrieben-  war.    IIL  Die  dritte  Beweismet* 
k  fandet  fich  in  dem   Wejen'  des   Objects^-  4)der  Uwr- 
ieags  zwißhen  dem  Rlofter  und'  dem  ReUgif>ßnk  Cow^- 
muh  dat  teg^m  c^raetui;^   Man  kann,  die  Verbind« 
ücjikek^der  Contracte  nicht'über  ihre  t)heraiiikun£f' 
aosdehnoAi    Der^Steat  garantirie  ^IMebwaigttul  4ie; 
fiebere  Fortdauer  des  Klofters^dem^Geldbd^abt^gen- 
den-Mönohe  ;■  die  Bedingung  :^  fo  lange  der  alle  Zu-^ 
%W' derPInge unverrüokt  bleibt^ •  gab •  den*  Qelüb^ew 
nur  einei^  temftocellen  Beftand;  und^da  di&Getöbdo- 
nio^aiißdtii-  Fali:der!  Klofterzerftörun^  »bgelegf^«  um- 


denrihre  Dauer  auf  die  Dauer  der  ProfeffionsftiBtten^ 
bedingt  waren,  hören  fie  alfo  von  felbft  mit  den  Klö- 
ftern  auf.  Der  Vertrag  mit  dem  Klofter  war  zweyfel- 
tig,  und  nach  allen  Rethten  wird  bey  bilateralen 
gleichverbindenden  Verträgen,  auf  den  Fall  des  Ab- 
tretens  von  einer  Seite  vom  Hauptpuncte,  oder  des 
Nimmerleiftenkönnens  des  SubßantialbetrefTs ,  als 
Conditionis  fine  qua  non  t  auch  der  andere  Theil  für 
fich  und  ^Ifobald  frey.  IV,  Die  vierte  BeweisqusUe 
ruJtt  in  der  Art  der  LoszahU/tnß  von  dfn  Klofiergelub' 
den,  Rom  diSpenGrt  nur  uneigentüch  von  den  üclüb- 
den,  und  der  Erfolg  diefer,  mit  theuerem  Gelde  er- 
kauften ,  Dispenfen  ift  nicht  die  Auflöfung  der  Ver- 
bindlichkeit, fondem  nur  publike  Bekanntmachung 
der  freyen  Qualität  der  Mönche.  Diefe  wird  abet^ 
durch  ihre  gegenwärtige  Lage  nach  Aufhebung  der 
Klöfter  fo  laut  verkündet,  dafs^  die  päbftllche  Erklä- 
rung, d.  1.  Dispenfe  ganz  unnöthig  ift;  Die  Haupt- 
gründe bey  Dispenfen  von  Gelübden  find  Zwangt* 
und  Unfähigkeit.  Der  erfte  ift  durch  die  gewaltige, 
wicklich  zwangvolle  Entfetzung  der  Mönche  von  ih» 
rer  Stätte,  auf  welche  Entfetzung  die  Gelübde  nicht 
abgelegt  wurden,  vorhanden,  und  die  Mönche  wa* 
rea  unfähig,  fich  über  die  Exiftenz  ihrer  Klöfter  hin* 
aus,  zu  verbinden; 

B.  Geschichtlicher  Betracht.  Dte  einzige  gefihieHt* 
liehe  Quelle  iß  mir   das   ehemalige   Benehmen   gegen' 
Nimmermönche  (Exmönche).     In  den  vorigen  Jahr* 
hunderten  konnten  frey  willig,  oder  mufsten  die  Mön- 
che austreten,  und  die  Ausgetretenen  oder  Entlafle- 
nen  wurden,  wie  der  Gelübde  Entlaffene,.  behandelt;, 
und  durften  in  den  erften  Jahrhunderten  fogar  in  deai 
Eheftand  tretem    In  der  Mitte  dfes  igten.  Jahrbund, 
wurden  die  Ausgewanderten  in  ihre  Klöfter  zurück*-, 
berufen.     Viele  Individuenivurden  dispenfirt:  —  So' 
graufam  die  Tempelherren  gemifshandelt  wurden^  fo» 
fprach'  ihnen    doch  Nieitiand  die  wiedererhaltene- 
Frevheit    nach    der    gewältßmen.  Auflöfung.  ihres» 

Öroens  ab.. 

C*  Beantwortung  verfchiedener  BedtnkKchTieken' 

flogen  den  aufgeftellten:  Satz;     AuflöAmg  der  gegen* 
feitigenZweifel'aus  der  Natur  der  Gelübde,  eüs  der 
Art  der   Loszählung  von«  den  Gelübden^,  und-  aus> 
den  Piinüonen: 

Die  ganze  Schrift  beweiffet  wirklich  grühdilcli;. 
und,  wie  die  vielen  Citaten  zeigen ,  mit  einem  Auf* 
wände  v^n  gelahrter  Belefenheit,  was  derunbekann»" 
te  ^^f.  bewelftn  wollte;    Aber  die  Sprache  ift  fo^  bar- 
barifch  und  holpericht,  dafs  unfere-  Lefer  fchwerlichi 
deninbalf  der  Schrift  verftünden;  w^enn  wiriHnmitJ: 
dfes  Verfaffers  rigenen  Worten ,  welche  Rec.  oft»  nur 
mit  Mühe in^dasDeutfche  überfetzte,  angeführt^hät-- 
teni  —   DasHäuptrefultatiftiWie  vielMJfsvergnÄi- 

gen#  ünfugi  und  Skandale  w^den  vermiedenirorden» 
Äy»;wennderStaat;vonLande$hoheitswegen}beyABl» 

h^ung  df»r  Klöfter,  denMönchen»,  j^em»  nach' fei*- 
nerfreyen»  Wähl;  entwedergleich  den« volHgenUbers- 

tritt  in  den  Weltpriefterftänd  ,  oderglHchidfen  völli*- 
g^n»  Übertritt:  indeo»  Laieallifnd  geftattet«  bätteC- 
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X)hnc  Angabe  des  Druckortes :  Unauflösbarkeit  des 
lieili^en  Ehebandes :  altechriitlich-  evangelifch- 
apoftolifche  Glaubenslebre  erwiefeii  a,us  öchten 
<2ue11en    der  Religion,  canonifehem    Rechte, 
Philofophie  und  Statiftik  und  vertheidiget  wi- 
der eine  beygedruckte  Gegenfchrift  vom  kö- 
liigl.  preu£s.  kathoL  Kanzler  Herrn  von  Coninx^ 
mit  Befeitigung    darin    eingeftreuter    Gegen- 
gründe, nach  vorgängiger  Digreflion  auf  die 
Schrift  des  Herrn  ^.  A  Mercy  über  den  reii- 
giöfen  Naturalismufs.   I  Theil.  208  8.  H  Thell 
•     211 — 471  S.  1803.  8«     (i  Rthlr.  6Qr,) 
Das  Thema  zu  dem  Auffatze  des  Hn,  r.  Coninx^  der 
z^erllim  December-Hefte  der  preuff.  Jahrbücher  1800 
erfchien,  und  hier  von  S.  i — Ag  wiederabgedruckt 
ift,  gab  das  allgemeine  preuflifclie  Landrecht  im  2ten 
Theil  Tit.  L  JJ.  734  u.  735,  wo  es.  von  dem  Gefetze 
der  Ehefcheidung  handelt:  „Wird  unter  katholifchen 
Ehegatten  auf  eine  beftändige  Separation  von  Tifch 
lind  Bett  erkannt,  fo  hat  diefes  alle  bürgerliche  Wir- 
kungen einer  gänzlichen  Ehefcheidung.      Wie  fern 
aber  ein  gefchiedener  Ehegatte  n»ch  den  Grundfätzen 
feiner  Religion  von  diefer  erfolgten  Trennung  zur 
'Vollziehung  einer  anderen  Gebrauch  machen  könne 
und  dürfe,  bleibt  feinem  Gewiflen  überlaflen.««  — 
lindem  der  Vf.  Hr.  v.  C,  die  traurigen  Wirkungen  der 
blofsen  Ehetrennung  beleuchtet,  erwähnt  er,  clafs  in 
dem  einzigen  Jahre  1769  der  Gerichtshof  (a  Tournet- 
le  des  Parlaments  zu  Paris  über  29  Procefle  wegen 
Vergiftungen  und  Meuchelmorde  zwifehen  Ehegatten 
^en  Ausfpruch  that.    Auch  verdient  das  hiflorifche 
Refultat  beherzigt  zu  werden«  dafs  die  Ehefcheidung 
in  den  proteftantifchen  Cantons  der  Schweiz ,  wo  iie 
;ilt,  feiten,   hingegen    in  deii  katholifchen  Cantons 
Äo  häufiger  fey.    Er  benutzt  ferner,  die  Gegner  zu 
entkräften,  vorzüglich  den  Umftand,  der  unftudirten 
Katholiken  wichtig  feyn  mufs,  dafs  die  unirten  Grie- 
chen das  Decret  des  Conciliums  zu  Trident,  von  de^ 
IJnaufiösbarkeit  derEhe,  nicht  annahmen,  und  dafs 
noch  jetzt  in  der  lateinifch-polnifchen  Kirche,  die 
^einen  Theil  der  Staaten  der  preuffifchen  Monarchie 
ausmacht,  die  Eliefcheidung  die  Wirkung  habe ,  ei- 
ne neue  Ehe  fchliefsen  zu  dürfen.     Man  konnte  er« 
warten,  dafs  eine  folche  Darftellung  der  Sache  bald  , 
einen  Gegner  finden  würde,  und  ^r  fand  fich  auch 
bald  in  dem  Vf.  der  vor  uns  liegenden  Schrift.     Er 
fcheint  irgend  ein  Ordensgeilllicher  zu  feyn,  dem  es 
wehe  that,  zu  fehen,   dafs  man  in  der  predflifchen 
Monarchie  längft    den    Anfiing  gemacht  habe ,  die 
Qrundfatze,  die  man  in  einem,  zu  Gunflten  der  deutfch. 
Kirche  abzufchliefsenden  Concordate  mit  dem  römifch. 
Hofe  erwartete,  anticipirt  zu  fehen.  Erkämpft  mit  allen 
Waffen  der  Polemik ,    die  feiner  Kirche  eigen  find , 
undmaniftfchoninScJiriften  diefer  Arf  das  Raulieund 
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Widerliche  des  Vortrags  gewohnt,  das  fich  auch  hier 
in  Menge  findet;  noch  abgerechnet,  eine  Reihe  von 
Behauptungen,  welche  eine  ftrengere  Kritik  nicht  im 
mindeften  aushalten,  und  den  Lcff  r  gleichfam  nöthi- 
gen,  Ovids  bekannten  Spruch;  caufa  patröcinio  non 
bona  pejor  erit^  mit  voller  Zuftimmung  feines  Her- 
zens zu  unterfchreiben«     Maa   weifs  nicht,  ob  man 
den  Vf.  bisweilen  mehr  bedauern  ode«*  belachen  foll: 
die  offenbarften  Dinge,  an  denen  nicht  leicht  ein  ge- 
funder Veriiand  mehr  zweifelt,  find  ihm  blofs  Hypo- 
thefen,  er  verftellt  die  Facta,  zieht  aus  ihnen  fchiefe 
und  falfche  Folgerungen,  und  es  fcheint,  dafs  etwas 
anderes  noch  als  blofser  Parteygeift  ihm  die  Feder  in 
die  Hand  ^ab.  Wäre  das  Ganze  in  ein  gefälligeres  Ge- 
wand gekleidet,  weniger  mit  Citnten  üderhäufe,  und 
forgföltiger,  der  Gefrhichte  angemefiener,  bearbeitet; 
fo  würde  es  wahrfcheinlich  Lefer  finden.     Aliein,  fo 
wie  es  ift,  dürften  wohl  wenige,  felbft  wenn  ihnen 
an  Aufhellung  de^  Streitpunctes  noch  fo  viel  liegen 
Tollte,  Geduld  genug  haben,  die  Lecrüre  der  Schrift 
zu  vollenden.     Er  will  in  drey  Hauptuücken  die  Un- 
auflösbarkeit der  Ehe  als  eine  uralte  Glaubenslehre, 
als  kein  blofses  Difciplinargefetz  —  als  y erträglich  mit 
der  Moral  in  jeder  Rückficht,  darftellen.    Im  II  Theil 
heeiferter  fich  darzuthun,   dafs  die  Unauflösbarkeit 
der  Ehe  mit  dem  Staate  und  deflen  Wohl  nicht  in 
Collifion  komqie,  tind  befchliefst  endlich  fein  ganzes 
Werk  mit  einem  ziemlich  weitlauftigen,  hier  gleichfam 
appendicis  toco  angehängten  Auffatze ,  dafs  zwifehen 
Staat  und  Vortrag  unterfcheidender  chriftiicher  Reli- 
gions-Lehrpuncte  im  öfFentlichen  Schulunterrichte, 
keine  Collifion  fey,  denn  Gott,   Kirche,^  Staat.   El- 
tern und  Jugend  fodern  diefes. —  Es  wäre  wohl  dem 
Vf. ,  der  doch  hoffentlich  in  der  preuflfifchen  Monar- 
chie lebt,  oder  dem  w^nigftens  die  neueften  Zetrer- 
eignifle  nicht  ganz  fremd  feyn  foUten ,  wenn  er  über 
folche  Materien  abfprechen  will,  anzurathen,  bey  den 
Juden ,  die  ihre  Kinder  jetzt  hie  und  da  in  chriftii? 
che  Lehrftunden  fchicken,  und  fich  da  bey  wohl  befind 
den,  wenigftens  über  einige  Puncte,  wo  ihm  ein  fair 
fcher  Parteygeift  zu  weit  treibt,  Belehrung  zu  fuchen. 
Dafs  man  fich  auf  die  geographifchen  ^gahen  des 
Vfs.  gar  nicht  yerlaflen  dürfe ,   fieht)  man  fchon  dac:- 
aus,  dafs  er  S.  113.  ITh.,  den  Ort  Verberies,  wo  das 
bekannte  Concilium  war,  als  eine  Stadt  in  Campaniea 
angiebt,  da  fie  doch  inisle  de  France  ift.     Mit  der 
Qefchichte  nimmt  er  es  eben  fo  wenig  genaiu     Er 
fpricht  z.  B.  von  Valentinian ,  aber  man  weifs  nlchtt 
ob  er  vom  I  oder  II  rede  —   dafs  es  vom  letztere;! 
fey,  mufs  man  erft  aus  dem  Jahre  feines  Todes  392t 
fchliefsen.     Nach  ihm  ftarb  Conftantin  I  im  Jalir  3^ 
S.  242.  Bey  folchen  Angaben  wird  man  ungewifs,  ob 
S.  117.  Cujus  von  Touloufe  iL  Cujaz  ein  Fehler  des 
Vfs.  oder  des  Setzers  fey.  '  jy- 
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geben  von  Koßorf,  ErrterGang.  Violen.  1807. 
362  S.   kl.  8-     (2  Rthlr.) 

VV  enn   nüchterne  Befchrfinktbelt  fich  der  Poefift 
imnafst.  wenn  die  gemeiaen  Anflehten  und  Gefin- 
»nngea,  über  welche  uns  eben  die  Poefie  erheben 
FoU,  aus  der  Profa  des  wirklichen  Lebens  fich  ver- 
kleidet and  uhverkleidet  wieder  in  ihr  eirtfchleichen,JÄ 
fich  ganz  darin  ausbreiten,  durch  ihre  Schweffölligkeft 
ihr  die  Flügel  lahmen  und  fie  zum  ttügen  Element 
herunterziehen':    dann  entfteht  ein  Bedürfnifs,    das 
Dichten  wiederum  als  eine  freye  Kunft  zu  üben,  in 
welcher  die  Form  einen  vom  Inhaite  unabhängigen 
Werth  hM.     Der  Phantafie  werden  alfo  die  gröfsten 
Rechte  eingeräumt,  und  fie  verwendet  die  übrigen 
Kräfte  und  Antriebe  der^menfchlichen  Natur  zu  finn- 
reichwi  Bildungeh  gleichfarü  nur  in  ihrem  eigenen 
bienfte,  und  init  keinem  anderen  Zweck,  als  fleh  ih- 
rer trenzefilos  fpielenden  Willkühr  bewufst  zü  wef- 
den,    Diefe  ftiditung  liefs  ftdh  vor  einigen  Jahren  fa 
Beiitfchlanä  fpüren.     Man  ging  den  kühnften  untl 
veflorehtÜh  Ahndungen  nach  ;  oft  wurde  mehr  eiwe 
iikerirche  Melodie  der  Gefühle  leife  angegeben ,  als 
dafs  man  Ae  In  ihrer  ganzen  Kraft  und  Gediegenheit 
aosgerprochen  hotte;  die  Sprache  fuchte  mah  zuent- 
fc&ln,  WtChrend  man  die  künftlichften  Gedichtfot- 
men  löid  Sylbehmäfse  aus  anderen  Sprachen  einfühN 
te/oder  neue  etfaftn;  man  gefiel  fich  vorzugsweife 
in  den  zarten,  oft  auch  eigenfinnigen  Spielen  eines 
phaataftrfchen  Witzes.    UnftreiHg  ift  hiedurch  mah. 
ches  zur  Entwlckelung  gekommen,  und  die  Einflüffe 
davon  dürften  fich  felbft  in  dfen  Hervorbringungön 
folcher  Dichter  Aachweifcn  laffen,  die  unmittelbar  an 
jener  erneuerndeh  Bewegung  am  wenigften  Antheil 
genommen.    Die  Ausartungen  In  eine  leere  mühfdi- 
ge  daukeley,  find  gleichfalls  nicht  unterwegs  geblle- 
Den     Andere  Urtiftände  fchaffen  andere  Bedürfnifle  : 
denn  der  Sinn  der  Menfchen  wecbfelt ,  wie  Homfcr 
Tagt,  mit  den  Tagen .  welche  die  waltende  Gottheit 
heraufführt.     In  einer  Lage .  wo  man  nur  an  einem 
begeifternden  Glauben   einen  feften  Halt  zu  finden 
wufstc,  wo  diefer  älaube  aber  durch  d^n  Lauf  der 
weltlichen  Dinge  gar  fehr  gefährdet  wäre:  da  würde 
in  der  Pocfie  jenes  luftige  Streben,  das  Wohl  der  Er- 
fchlaffung  dumpfer  Behaglic  keit   wir  Jßlück  entge- 
genarbeiten  mochte,   nicht   mehr  angebracht  feyn. 
Nicht  eine  das  Gemülih  oberflächlich  berfthrende  Er- 

gf.  A.  L.  Z.  1807.    JM^^^  ^^ 


götzung  fucht  man  alsd^n,  fondem  Erqufcknng  und 
Stärkung;  und  diefe  kann  6re  Poefie  nur  dann  ge- 
währen, wenn  Ge  in  nngekünftelten  Weifen  ans  Hert 
greift ,  und ,  ihrer  felbft  vergeffend,.  Gegenftfinden 
huldigt,  um  welche  Liebe  und  Verehrung  eine  un- 
ficbtbjfre  Qemetnfchaft  edler  Menfchen  verfammelt. 
Den  letzten  Gedanken  fpricht  ein  Gedicht  von  Friei 
drich  Sdikgd  am  Ehigange  mit  Würdigem  Ndck- 
druclte  aus : 

jin    die    Dickter, 

Buhlt  langer  nicht  mit  eitlem  Wortgeklingef 
Unedle  laf^t  in  Hochmurh  Geh  aufblähen. 
Sich  um  den  eignen  Geift  heuitndenid  drelieii« 
Befeeligt,  dafii  fo  Einr'ges  ihm  gelinge.  :  ' 

Laßt  nicht  der  Eitelkeit  verborge  Schfinge 

Auehehlend  inich  eur  |I<rz  umwinden  fehen, 
'    Treu  dienend  nur  erklimmt  der  Dicbtkunft  Ifdhfia»     » 

Wer  fühlt,  wie  heilig  das  fey,  was  er  Gnge« 

Den  Heldenruhm,  den  fie  eu  fpac  jetzt  /chten . 
Des  deutCchen  Namens  in  den  lichten  Zeiten« 
Als  Kittermuth  der  Andacht  fich  verbunden» 

Die  alte  Schönheit,  tli  fie  ?anz  verfch wunden, 
Zu  retten  fern  von  eHen  Eitelkeiten , 
Das  fey  des  Dichcers  hohes  Ziel  and  Tracfatefl  I        '  i 

Die  ganze  SamiAlüng  Ift  in  «li^em  Sinne  gedacht. 
Sie  befteht  In  Beyträgen  von  Sbpkie  B. ,  geb.  Tieclt.' 
Rößofff  Ffiedridi  Schlegel  ^  und  Syhefler, 

Von   Sophie   B.,    der  Schwefter   des   Dichters 
Tffck,  vtrelche,  diefem  an  Geift  und  Talent  auffallend 
verfchwiftert,  eine  fchwermüthig  ahndende  und  den- 
noch ton  •  und  farbenreiche  Phantatie  mit  weiblicher 
Zartheit  iiittfchleyert,  finden  wir  hier  ein  Trauerfpiäl 
in  drey  Aufzügen,   Egidio  und  Ifab^Ua.     Der  htoS 
fcheitit  aus  einer  fpänifchen  Novelle  entlehnt,  und  die 
Form  ift  dem  gemäfs  gewählt:  es  ift  diejenige,  wel- 
che das  fpanifche  Schaufpiel  vor  Einfuhrung  des  häu- 
figeren Gebrauchs  der  Aflbnanz  durch  Calderon  und 
feine  ZeitgehoflTen  hatte.     Das  Stück  ift  ganz  in  Rd- 
men  gefchrieben ,  bald  in  kurzen  vierzeiligen  SttO- 
phen  odet  in  Declmen,  bald  in  zehn   und  eilfTylbigen 
Verfen,  hauptfächlich  in  Octaven,  mit  einigen  einge- 
mifchten  Canzonen ,   Terzinen  und   Sonetten.     Der 
Gebrauch  fo  künillicher  Sylbenmafse ladet  zu  prächti- 
gem Bilderfchmuck  ein;  doch  hat  die  Verfaflefin  ntir 
einen  befehetdenen  <iebreuch  hievon  gemacht.     Bey 
ihrer  glüekliehen  Leichtigkeit  im  Versbau  fügen  fich 
die  Worte  ißtle  von  felbft  in  diefe  W^eifen,  welche 
nur  feiten  der  Rafchheit  des  Dialogs  und  nie  der  In- 
nigkeit de»  Gefühls  Abbruch  thun.     Einige  Situatio- 
nen^ kdnnen  durch  die  Ähnlichkeit  der  äufseren  Be- 
dingungen ,  wodurch  fie  herbeygeführt  werden  t  aa 
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Calderons  Andacht  zum  Kreuz  erinnern^  aber  der 
G«ift  ift  durchaus  verfchieden.  In  dem  letztgenann- 
ten Stück  herrfcht  in  den  Charakteren  durch- 
gingig eine  wilde  Leidenfchafdichkeit,  fle  wer- 
den von  Verbrechen  zu  Verbrechen  fortgerfflen » 
und  die  Rückkehr  zum  Heil  auf  einem  ein- 
zigen, noch  offen  gelafTenen  Wege  wird  bis  auf  den 
letzten  Augenblick  verfchoben.  Hier  verwandelt  fich 
Ifabella's  ubermuth  fogleich  nach  ihrem  Falle,  den 
ile  dochnichtroverfchuldet  hatte,  in  Demuth;  ihr  gan- 
zes übriges  Leben  wird  eine  Tortgehende  Bufsübung, 
lie  fcheint  fich  in  den  hingegebenften  Ergiefsungen 
ihrer  Reue  nie  erfättigen  zu  können.  Wie  fiein  dem 
Haufe  ihres  Vaters  verkleidet  als  Sklave  dient,  und 
erft  nach  ihrem  Tode  erkannt  wird  ,  diefs  hat  viele 
Jlüinlichkeit  mit  der  wunderbar  rührenden  Gefchich- 
te  vom,heil.  Alexius,  die  Moreto  in  einem  vortreffli- 
chen Schaufpiel  bearbeitet  hat.  Der  Vater,  Marcel- 
lo,  ift  auch  dem  heftigen  Curcio  beym  Calderon  ganz 
cntgegengefetzt :  in  jenem  ift  die  Wonne  des  Verge- 
bens als  das  eigenfte  väterliche  Gefühl  gefchildert;  er 
ift  der  Hirt,  der  das  verlorne  Lamm  über  alles  ach- 
tet; durch  den  Verluft  feiner  Tpchter  ift  die  Kraft  des 
Greifes  gebrochen ,  und  fein  ganzes  Wefen  löft  fich 
in  liebevolle  Wehmuth  auf.  Im  Charakter  des  Egi- 
diofind  dunklere  Farben  gemifcht,  wie  es  fich  ^r 
den  plötzlichen  Fall  von  einer  fcheinbar-ftrengen  Tu« 
gend  zu  einem  verrätherifchen  Lafter  gehörte.  Seine 
endliche  Reue  und  fein  Bekenntnifs,  nachdem  er 
fchon  alles  Gute  abgefchworen,  macht  keinen  tiefen 
Eindruck,  und  ficht  mehr  einer  äufseren  förmlichen 
Handlung  ähnlich,  als  einer  folchen,  die  aus  dem  in- 
nerften  Gemüth  kommt»  Die  Scene  hingegen ,  wo 
«r  der  Verfuchung  unterliegt ,  ift  meifterhaft  behan- 
delt. Die  Eingebungen  des  bcfen  Geiftes  find  ein  Ge- 
brauch des  Wunderbaren,  der  do'ch  eigentlich  nicht 
über  das  Natürliche  hinausgeht:  Egidio  hört  fienicht 
ausdrücklich  als  fremde  Worte;  es  find  feine  eigenen, 
lialb  unbewufsten  Gedanken,  die  er  in  feinen 
'Reden  nur  bekämpft  oder  fortfetzt.  Ein  anderes  ift» 
.  es  mit  der  ihm  nachher  vom  böfen  Geift  verliehenen 
Gabe  des  Feftbannens :  diefe  Einführung  der  Zaube- 
Tey  hatte  vielleicht  entrathen  werden  können,  da  fie 
auf  das  Wefentliche  der  Verwickelung  wenig Einflufs 
hat.  Die  Handlung  bewegt  fich  übrigens  rafch  und 
leicht,  und  man  könnte  das  Stück  fogar  theatralifch 
nennen  j  wenn  nicht  die  darin  herrfchenden  Vorftel- 
lungsart^n  unferen  heutigen  Zufchauern  leider  allzu 
fremd  wären.  Die  Wirkung  des  Ganzen  ift  fanfte 
Rührung:  es  entlockt  Thränen,  aber  von  jenen  Thrä- 
nen,  die  ohne  heftige  Erfchütterung  über  unentftellte 
Geficbtszüge  herabfliefsen. 

Vier  Sonette,  ebenfalls  von  Sophie  B. ,  Klagen 
überfchrieben,  entfprechen  ihrem  Namen  durch  innl- 

fes  Gefühl.    Das  letzte  darunter  ift  von  vorzüglicher 
chünheit. 

Die  Lieb',  ein  Phönix,  mir  im  Herzen  lebend. 
Schaut  um  fich  mit  dem  brünfligften  Verlangen  9 
Die  gleiche  Liebe  glühend  ^u  umfangen. 
Entgegen  mit  dem  goldnen  Fittig  ftr«b«iid. 


Trunken  hinauf  zum  Sonnen^Ianze  fchwebend. 
Der  fcheldend  will  wie  Liebesrofen  prangen; 
Zu  deren  Glorie  alle  Vögel  fangen. 
In  fufser  ahndungsvolkr  Luft  erbebend. 

Der  Stoize  fiehe  die  Himmelsglut  erbleichen»  ' 
Und  regt  im  tiefen  Schmerze  fein  Gefieder« 
Sich  felbft  anfachend  helle  Todesflammen. 

Als  feiner  heifsen  innigen  Sehnfucht  Zeichen 
Ertönen  noch  die  letzten  fiifsen  Lieder, 
Und  Afche ,  finkc  die  goldne  Pracht  xuCimmen. 

Der  Herausgeber,  den  man  fchon  aus  der  Pilgrj«- 
Schaft  nach  Eteufis  und  manchen  einzelnen  Gedichten 
kennt,  hat  eine  Anzahl  einfacher,  herzlicher  Lieder  ' 
beygetragen,  von  einer  freudigen  Milde,  einer  Lieb- 
lichkeit •  wie  fie  nur  einem  mit  fich  einigen  Gemüthe 
eigen  ift,  das  Glauben,  Liebe  und  Hoffnung  zu  feinen 
Schutzgeiftem  erwählt  hat.  Mehrere  find  religiöfen 
Inhalts,  aber  auch  die  es  nicht  find,  athmen  denfel- 
ben  Geift.  So  das  Frühtingstied  S.  9,  welches  nur  die 
irdifchen  Lieblichkeiten  der  Natur  zu  pj-eifen  fcheint, 
und  doch  erquickend  auf  höhere  Beziehungen  hinr 
weift;  z.  B.  in  diefer  Strophe: 

Süfse  Klänge  hold  und  leife 
Schweben  durch  die  blaue  Luft; 
Diefer  Sänger  feltne  Weife 
Dich  zum  blauen  Himmel  rufL 
Siehft  du  diefe  kleinen  Stimmen  « 

In  des  güldnen  Azurs  Flimmen 
Mit  den  klaren  Wölkchen  fchwimmen? 
*  Möchcefl  du  nicht  aufwärts  kliminen? 

die  zugleich  den  fanften,  und  wie  frey willig  jüberffle* 
fsenden  Wohlklang  bezeichnen  mag  ,  den  diefe  Lie- 
der  faft  durchgängig^  haben.  Die  Legende  von  Sanct 
Wendelin  ift  ganz  in  dem  fchlicbten  Ton  erzählt,  den 
eine  fo  einfältige  ländliche  Gefchichte  verlangt:  es 
ift  eine  wahre  Waldromanze,  wobey  man  fich  in  ei- 
ne jener  fchön  und  einfam  gelegenen  Wallfahrts-Kir- 
chen verfetzt.  Die  Legende  eigner  fich  überhaupt 
häufig  dazu,  als  Romanze  behandelt  zu  werden :  fie 
ift  ja  eine  volksmäfsige  Überlieferung.  FlorioundBtaih 
chefiur  ift  eme  füfse  Klage  und  Gegenklage  der  Sehn- 
fucht, der  kindlich  fpielenden  Zärtlichkeit  und  un- 
fchuldigen  Inbrunft.  Freylich  wird  .  unx  fie  ganz  zu 
verftehen,  vorausgefezt,  dafs  man  wiffe.  wie  diefe 
liebenden  Kinder  getrennt  wurden,  um  ihre  früh  er- 
wachte Leidenfchafr2u  dämpfen;  und  diefe  Bekannt- 
fchaft  mit  der  Gefchichte  in  ihrer  wahren  Geftilt 
dürften  nur  wenige  Lefer  befitzen. 

Die  Gedichte  von  Sylvefter  gefallen  befonders 
durch  jugendliche  Frifchheit ;  fo  z.  B.  das  Trinklied 
S.  14,  das  in  kurzen  Zeilen  mit  vielfachen  Reim» 
leicht  hingleitet  : 

Lafst  uns  fröhlich  trinken, 
Allef  Leid  verßnken. 
In  des  Bechers  Grund; 
Wenn  die  Becher  blinken» 
Voll  den  Lippen  winkeii« 
Wird  man  erft  gefund. 

Aller  Freuden  Bliiibe 
Wecket  7m  Gemüthe 
Nur  des  Weines  iJlanz;  ^ 

Und  die  gei/l'ge  Güte 
Schafft,  dafs  er  verhule 
Wilder  Sorgea  Taoz^ 
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Ni«  bleibt  er  älleine; 
In  dem  Wiederfcheine 
Grüfsc  die  Lieb  uns  biüd  ( 
Jeder  fchaut  die  Seine« 
In  dem  goldnen  Weine 
Zeigt  fich  die  Geftalt  u.  f.  W. 

Seine  Sonette  haben  fchdne  Anlagen,  doch  möchte 
man  ihnen  in  der  Ausführung  zuweilen  mehr  Haltung 
ond  BeftiiAntheit  wünfchen.  Die  Romamze  S  84 
?on  eben  diefem  Dichter  erinnert  durch  die  Weife 
und  fogar  durch  einzelne  Wendungen,  z.  B. ; 

Den  Söhnen  bey  dem.  Sterben 
Vermacht*  er  Gut  und  Land. 
Der  Liebile  fein  mufst*  erben 
Die  Perle  da  zur  Hand. 

in  Goethe^s  König  von  Thute;  aber  die  Erfindung* 
lafstfich  fcbwerlich  rechtfertigen;  denn  wie  kommt 
das  Kleinod ,  das  zuerft  eine  wirkliche  und  eigentlf- 
die  Perle  zu  feyn  fehlen,  auf  einmal  zu  der  Zauber- 
kraft, welche  das  Heil  des  Reichs  an  ihre  Bewahrung 
bindet?  Es  liegt  alfo  etwas  Verfehltes  in  dem  Aus^ 
druck  des  an  fich  wahren  Gedankens ,  dafs  nur  eine 
gemeinfchaftKche  Verehrung  biedre  Treue  und  Ein« 
triebt  begründen  kann. 

In  dem  Mährchen  von  T/tute  von  Sylveflcr  ver- 
nimmt man  gefällige  Nachklänge  von  den  finn  -  and 
wanderreichen  Mährchen  im  Ofterdingen  von  Novc^ 
Us.  Die  aus  der  nordifchen  Fabe[  entlehnten  Namen 
fcheinen  eine  beftimmie  Deutung  zu  verfprechen, 
die  es  uns  doch  nicht  gelingen  wollte,  der  Dich- 
tung abzugewinnen. 

Friedrich  Schlegel  lernt  man  hier  in  einer  betrtcht« 
liehen  Anzahl  von  Gedichten  von  einer  ganz  neuen 
Seite  kennen.     Wenn  ein  in  die  Specul^tion  verfenk- 
ter  und    durch  mannichfaltiges  Wiflen  bereicherter 
Geift  vom  Nachdenken  über  das  fnnerfte  Wefen  der 
Poefie  fich  zu  deren  Ausübung  wendet :  fo  wird  er 
tnfanglich    die    kfinftlichften    Formen,   als   feinem^ 
Zweck  am  meiften  entfprechend ,  vorziebn ;  und  die 
Schwierigkeit  diefe  Formen  durchzuHihren ,   zufam« 
mengenommen  mit  dem  Tiefllinn  der  Gedanken,  wird 
alsdann  leicht  Dunkelheiten  verurfachen.     Hat  fich 
ein  folcher  Geift  aber  erft  mit  den  GeheimnilTen   der 
Einfachheit  ganz  vertrdut  gemacht,   und  begnügt  er 
üch  für  i\e  Ausführung  des  Ungemeinen  mit  den  Mit* 
teln,  die  fchon  oft  dem  Gewöhnlichen  gedient  haben  r 
fo  entfteht  ein  eigner  Reiz  aus  dem  Gegenfatze  zwi- 
fcben  der  Schlichtheir  des  Gewandes  und  der  auser- 
lefenen  Bildung  und  Falle  des  Gehalts,     fai  Friedrich 
Schlegels  früheren  Gedichten  ift  zuweilen  der  Aus- 
druck nicht  bis  zur  völligen  Klarheit  gediehen;   die 
hier  mifgetheilten  hingegen  Gnd  unmittelbar,   ohne 
Anftrengang  oder  Bewufstfeyn  irgend  eines  Kunft^ 
befirebens ,  aus  dem  Gemüth  gefloiTen.     So  wie  die 
Gefmnungen ,  fiild  die  gewählten  Weifen  der  meifteft 
Stucke,  acht  national.    In  den  Liedern  geht  Schlegel 
ganz  auf  de>  Bahn  eines 'Opi^sr,  Flemming^    und  an- 
drer anferer  gediegenen  und  vollherzigen  alten  Dich' 
ter;  in  den  Sprüchen  (einer  den  Deutfchen  vorzüg- 
lich eigenen,  und  mir  Recht  ehemals  unter  ifanei^  be- 

litbtea  Gattung )  fcUie£it  er  ü/cb  aa  noch  lUtere>  2«  fiv 


den  Vf.  des  Freugedmk  tini  äfanfidM  an.  Wir  gebe» 
einige  von  dielen  als  BeyfpieL 

Spruch, 

Weil  fo  fchnöde  fleh  zum  Spott  ffemacht 
Jene  Weisheit,  die  ihr  felbft  erdacht.  ' 

So  rergeftt  der  hohlen  Worte  Schwall , 
Nehmt  zu  Herzen  alten  Liedes  Schall. 
Was  verworren  ward  im  trüben  Streit. 
Wird  zur  linden  Klarheit  hier  erneut. 
Aus  der  Dichtkuuft  Wogen  friedlich  mll« 
Steiget  Oinft  empor  des  Himmels  Bild«^ 

Deutfche  S'mnesarU 

Froh  mit  Freunden  rafch  gelebt, 

Herz  zu  Herzen  hingeftrebt . 

Von  des  Frühlings  Luft  getränkt  r 

Geiftes  Aug'  in  Geift  verfenkt, 

Ift  des  Deutfchen  Sitt^  und  Art, 

Die  noch  nie  gewandelt  ward. 

Was  in  Kunft  und  Wiflenfchaft 

Fremder  Himmel  hohes  fchaffic. 

Ward  von  ihm  alsbald  ^erkannt , 

Wachs  fo  mächtiger  feiner  Hand^ 

Eines  ihmVerdetben  bringt. 

Wenn  ihn  fremde  Sitte  zwingt;^  ^ 

JElns  empöret  fein  Gefühl» 

Fremder  Rechte  lofes  Spid« 

Ewig  bleiben  die  uns  fern , 

Ehr*  und  Freyheit  unfer  Stern*- 

SpTnch, 

Mit  dem  Schwerte  fey  dem  Feind  gewehrt.» 
Mit  dem  Pflu«  der  Erde  Frucht  gemehrt,  - 
Frey  im  Walde  grüne  feine  Luft» 
Schlichte  Ehre  wohn'  in  treuer  Braft  v 
Das  Gefchwäcz  der  Städte  foU  er  ftiehii . 
Ohne  Noth  von  feinem*  Heerd  nicht  ziehni 
So  gedeiht  fein  wach fm  des  Gefohlechu 
Das  ift  Adels  alte  Siu'  und  Rechte 

Die  alte  Form  gepaarter  kurzer  Reimzeilen  ift  r  W& 
man  fieht,  beybehalten,  fie  Gnd  aber  nicht  achtfylbig 
oder  jambifch,  fondem  trochäifch  genommen;  diefe 
Sylbe  mehr  oder  weniger  verändert  den  Ton  fehr 
wefentlich,  und  giebt  dem  Ausdruck  allgemeiner 
Lehren  eine  lyrifche  Wendung,  wie  man  denn  auch 
leicht  erkennt ,  dafs  beftimmte  VeranlalTungcn  fie 
hervorgerufen. 

Unter  den  Lfedera  ift  das  im  Spejfa/rt  ttarlöfi; 
«nd  naturkräftig; 

Gegrüfst  fey  du .  viel  lieber  Wald  f 

Es  rührt  mit  wilder  Luft» 
Wenn  Abends  fern  das  Alphorn  fchsUtr 

Erinnrung  mir  die  Bruft^ 

Jahrtaufende  wohl  ftandft  du  fchon  r 

O  Wald  fo  dunkel  kühn ,.       ^ 
Sprachft  allen  Menfchenkünften  Hohn > 

Und  webteft  fort  dein  Grün  u.  f.  Wr 

Welche  Erinnerungen  werden  in  diefem  end  ht  iem 
Liede  auf  dem  Feldberge  angeregt  l  Die  letzten  gehen 
4er  Ü  berliefer uhg  naeh  bis  auf  A^iovift  zurück^    Abnr 

Uralte  Riefenzeiten  r 
Der  Helden  Wunderftrefte» 
-Schlang  all  die  Oed'  hinab;. 
Verfchollen  ift  die  Klage  ^ 
Terftummc  dk  graue  Sage> 
Es  decke  un»  all*  ein-  Grab.- 

wfe  der  Dichter  einen  armleren  GeCsaig  rührend  an^ 
hebtr    Xfos  Lied  m  jTdf^  durchichauert  ima  mit  de» 
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Auffchrift:  Frankenberg  bey  Mcltenk,  ifteitie  finnvolk 
Sage  von  Karl  dem  G'rpfsen  behandelt;  foUen  wir  fa- 
gen  als  RomÄnz«?  Es  fehlt  dazu  nur  die  Abthei- 
hing  in  Llederftraphen,  fonft  ift  die  innige  Kmdlicb- 
keit  des  Tones^  fowohl ,  als  der  Oegenftand ,  ganz 
den  ächten  Muftefn  diefer  Dicbtart  gemäfs.  Wird 
nicht  irgend  ein  unerfahrner  Kritiker  einige  unvoll- 
kommen gelaffene  Reime,  als: 

In  des  Maien  linden  Tagen 

Hört'  ich  die  «ite  Sage, 

Dort  wo  bey  yarmen  Quellen 

Die  fanften  Hügel  grünend  fch wellen. 

Von  dem  Wundetringe 

Der  Kaifer  Karol  iconnte  zwingen , 

In  J-ieb'  ihn  binden , 

Dafs  er  nach  Aachevs  h«kern  Gründen 

Sich  wie  zur  Heimath  f(?hnte; 

So  weit  fein  Reich  Geh  dehnte. 

Vor  allen  Burgen ,  Landen  , 

Gebunden  hier,  wo  fufise  Lieb'  ihn  bannte. 

und  das  Übergehen  aus  jambifclien  in  trofchäifche 

Zeilen  tadeln,  da  fie  doch  die  nacblänri|e  Üingege- 

benhett  der  Sehnfucht  ausdrucken  foUen  ?  Es  ift  ver- 

dienftlich,  die  hiftorifcb  gcwciheten  und  allzufehr  ver- 

geffenen  Örter  unfefcs  Vatcfla«dcs  aiifs  neue  durch 

Gefang  zu  eh  en.    Die  ahndüngsvolle  Romanze :  das 

verfunkent  Sckhfs.  fckeint  ebfeafaHs  au£^M  örtliche 

Sage  gegründet  zu  feyn  j 

Im  dunkehl  Wald  alleine 
Liegt -eine  tiefe  See; 
Stiller  wie  die  ift  keine 
Unter  des  Himmels  Höh* 

Einft  lag  auf  «in*r  Infel 
•     MiUen  darin  ein  Schloff, 
"Bis  krachend  mit  Gewinfel 
Es  tief  hinunter  fchofs.  , 

SH6  grofsen  ümrifle  verfchwimmen  Vi^llrfditW^  uttd 
da  etwas  zu  fehr  in  Dämmerung.  Das  (left^tS.  88»  "«d 
Fwkde  S.  102  find  von  wahrhaft  religiöfem  Ernft  durch- 
drangen wie  die  geffflichen  Geftinge  unferer  Väter. 

Mahomets  tlucht  athmet  höhen  Unwillen  inöbtfr- 
IhöoKttder  Fülle  der  Rede.  Wem  eine  ändere  Aus- 
legung zu  kühn  und  ftolzdftnkt,  der  febe  darin  nur 
was  der  Name  ausfagtr  welchem  lauch  das  gehahAe 
morgenländifche  Cclofit  nirgends  widterfprlclit. 

Um  auch  del:  guten  Laune  ein  Opfer  zu  bringen» 
ift  fo  vielen  emiihaftön»  ja  zum  Thell  an  fchm erzliche 
Vorftellungen  mahnenden,  Gedichten  EuUi^egels  gu- 
ter Rath  von  Friedrich  Schlegel,. m  Hans-bachfifcher 
Weife,  beygefUgt.  Es  ift  gewift  ein  erlaubter  und 
'  billiger  Scherz,  und  ganz  in  des  unfter blichen  Eulen- 
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fpiegels  Geifte  gedacht  (man  erinnef e  ficb  nur,  wie 
er  die  Schneider  nach  Mag:deburg  bisrief«  um  ihnen 
wichtige  Vortheilc  btfy  ihrem^öeWerbe  zu  offenbaren) 
den  Leuten,  was  fie  fchon  wirklieb  tbun,  ihre  fämt- 
lichen  Verkehrtheiten;,  als  den  Gipfd  äet  Weisheit 
pnzuprei^n^  Mau  ift  .dann  wenigftens  ficher ,  mit 
feinein  guten  Rathe  nicht  das  gewöhnliche  Loos  zu 
erleben.  *   W. 

Leipztö,  h.  Ötcinäcker:  Der  Dichter  und  fein  Ve^ 
tettandi  ein  LulKpiel  in  drey  AuftOgen>  ah 
Vorfcblag  zu  etn^r  Todtenfeyer  för  eAtt  Dich« 
ter,  die  geftorben  find ,  und  noch  fter ben  wer- 
den, von  St.  Schütze.  1807.  171S.  8-  (16  Gr.)  - 

Nicht  eben  das  Vaterland,  vielmehr  die^anze  Zeit- 
genoffenfchaft  des  Dichters  Myrthengrun  wird  durch 
die  Nacbricht   von  feinem  Tode  zur  Bewunderung 
.und  Vergötterung  des  vorher  Verfchmähten  bekehrt^ 
Länder  ftrciten  fich  nm  die  Ehre  feines  Vaterlands^ 
alleBürg-er  wetteifern,  den  Hinterlaflenen  feiner  Lie^ 
be  zu  befchenken  ,  Bey  träge  zum  köftlichften  Denk- 
mal thürmen  fich  auf  feinem  Grabhügel  empor,  da  er- 
bebt er  ficb  auf  einmal  felbft  an  feinem  Grabe,  um 
lebend  das  zu  geniefsen,  was  dem  Todten  an  Ehre 
und  zeitlichen  Giitern  geweiht  war.     Eine  ^änfehu- 
tendeKaturdichteirin,  welche  ^Is  Tochter  JesKöni^ 
anerkannt  wird,  erklärt  ihn  für  ihren  (reliebten;  dcf 
gerührte  Kön^g  fteigt  vom  Thron ,  und  überläfst  ihn 
feinem  po^tifchen  Eidam.     Auch  die  kritiker,.  wel- 
che den  Lebenden  fchmähten,  rühmen  den  Todten, 
und  die  Verwandte»,  weiche  dei^  Bedürfenden  nicht 
anerkannten,,  drängen  fich  zu  dem  vergötterten  Er- 
.ftandenen.  —     StolF  genug  allerdings,  und  G^l^eii- 
heit  zu  einem  reichen  Ergufs  von  .Witz  und  Laune! 
Denn  herrfcht  nicht  feit  langer  Zeit  befonders  «tnter 
den  Deutfchen  die  hefcbeidene  Sitte,  alles  gering  eu 
fchätzen«  was  ihnen  nahe  ift,  aus  Furcht  vor  der  be<^ 
kannten  optifchen  lilufion,  welche  nahe  (legenftande 
vergröfsert,  und  ihr  Gutes  erft  dann  hoch  und  gro^s 
zu  achten,  wenn  es  entweder  felbft  fremd  geworden, 
oder  von  Fremden  agnofcirt  ift?  DatiNer  tadeln  in  d^rll^ 
^el  Kritiker  immer  alles,  was  fie  in  die  Hand  nebmeii, 
und  ßucbhändier  loben  blofs  dieWerke,  welche  gehend 
.  und  tadeln,  was  nicht  aus  ihrer  Nähe  weicht.  Rec.  foltte 
.  nach  diefer  Regel  das  Büchelchen  auch  tadeln,  allein 
jede  Regel  geftauet  ihre  Ausnahmen.     Diefes  leichte 
Spiel  einer  munteren  Laune  wird^ewifs  jeden  Lefer 
erfreuen,   der  ein  folches  Spiel  für  das  zunehmen 
(^uft  hat»  was  es  feyn  will. 

D-  c.  A.     : 


KURZE     A 

6cH»TfBllirK«TE.  Btriin,  b.  Matzdorff:  IfMaeh  der  Ungar 
Sohn.  Oder:  Lebensjkizze Fram Euphonius  eines  f^irtuofen,  von 
ihm  felbft  autgeicichnet  und  hvfausgegeben  von  E.  A,  Seidel. 
Zwevte  Auflage.  Mit  einem  Titelkuofer,  1804.  Zwey  Theile. 
232  und  142  S.  8.  (i  Thlr:  8  gr->  Alles,  vVotHirch  ß4h  ein  Ro- 
man als  lesbar  empfehlen  IhTst,  findet,  man  Tner  vefeiniget.  Die 
Karten  des  Schickfals  6nd  Von  Hn.  S's.  Phäninfie  gut  gemifcht, 
um  ein  interelTantes  Spiel  daraus  zu  bilden,  und  infofern  Über- 
rafchung  Trumpf  ift .  hat  Hr.  S.  dffs  3pid  ge-tronnen.  Glvich 
der  Anfang  ift  fo  übetrafcbend »  d4fs  man  ihn  gifluben  mufs, 
und  diefer  Glauhsnsawaug  exercirt  feine  Rechte  noch  einigemal. 
Der  Ton  derErzäl\lung  ift  nicht  ungefällig,  nurdiefe  felbft  follte 
hisweüen  etwas  rafchn  Torwarts  fc|ireiten.    Die  eingeftreuten 


N  Z  E  I  G  E  N. 

Bemerkungeh  dnd  zwar  groTstcntheils  nur*  von  der  Oberfiäd» 
gefchbpfi,  beurkunden  aber  doch 'des  Vfs.  richtigen  Blick  in 
die  menftrblicften  Verhaltnt^e,  und,  was  auch  etu^as  werth  ift, 
ftehen  an  ihrem, Plätee.  Axxi  Schönheit  des  Stylisfcheint  derTf« 
,  keine  Aiifpri'iche  zu  machen ,  doch  find  Rec.  auch  nur  Weiüc 
Kachlältigktiten  aüfgeftofsen ,  wie  z.  B.  Th.  a.  S.  ai.  „Sage  d« 
nicht!  verfefzte  er;  wir  kennen  nitht  obleUgnen  -^  wemmfimi 
nicht  beiueifen,  thufs  nicht  eU\  fö  g^Wilfts  Etwas  fii»h  v^o»  dea 
ötaonnvitcm  auf  dte  ür*  Urenkel  fartpflanu,  was  ödi  ^smu  m 

fewiflen  VerhäJaiinen  eniwickelt,  und  oft  ein  «mres  SdiicUal 
eftiihmt.*» '  Eine  befondcre  Empfehlung  \virtl  das  Bucli  für* die« 
jenigen  haben,  die  fich  t;inen  anfchaulicheu  JBegrüF  vmi  da» 
mujice  vivere  machen  wollen,  p^ 
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DEN    21    SEPTEMBER,    igo?. 


MATHEMATIK. 

Frankfürt,  a.  M.,  b.  Varrcntrapp  und  Wenner: 
Anfangsgründe  der  Mathematik.  Dritten  Theils 
erile  Abtneilung.  Der  Analyfis  erfter  Theil  mit 
3Kupfertareln  von  Georg  Gotttieb  Schmidt ,  Prof. 
der  Mathematik  zu  Giefsen.  1805.  242  S.  8* 
(I  Thln  2  grO 

jJer  Vf.,  welcher  (ich,  laut  der  Vorrede ,  fonft  bey 
feinen  Vorlefungen  über  die  Analyfis  der  Elemente 
voa  Lorenz   bediente,   las  in  der  Folge  nach  feinen 

eigenen  Heften,  die  er  gewöhnlich  vor  der  Stunde 
Deinen  ZiUiör«rn  zur  Abfchrift  mitthellte,  und  aus  die* 
um  ift  vorliegendes  .Lehrbuch  erwachfen.    Man  wird 
in  diefem  Buche  manches  vermiflen ,   was  man  in 
anderen  Lehrbüchern  zi^  finden  gewohnt  ift,   dage« 
gen  aber  auch  manches  vorgetragen  finden ,  welches 
in andecen  übergangen  ift,  oder. was  man  erft  neue- 
ren Bfarbettem  diefer  WKTenfchaft  zu  danken  hat. 
Auch  in  der  Auswahl  der  Materien  bat  fich  der  Vf.» 
wenn  maaauch  hin  und  wieder  ihm  nicht  beypflich* 
ten  könnte,  als  einen  denkenden  Mann  gezeigt,  der 
feinen  eigenen  Weggeht,   und  nicht   einer  betrete- 
nen Sahn  ^dankenlos  nachfcBleicht.     Weil  er  fich 
auf  die  einem  künftigen  üefchäftsmanne  vorzüglich 
wichtigen  Lehren  einzufchranken  fuchte ,    fo  mufste 
er  naturlich  manche  Entdeckung  in  der  Analyfis  über- 
gehen, die  mehr  durch  den  Scharffinn  ihrer  Entdecker 
fich  empfohlen,  als  in  der  Ausübung  brauchbar  kön- 
nen genannt  werden.     Dahin  gehören  denn  auch  die 
Methoden  der.  allgemeinen  Auflöfung  der  Gleichun- 
gen vom  dritten  und  vierten  Grade,  welche  in  man- 
chen Lehrbüchern  mehrere  Blätter  einnehmen.  Selbft 
^er,  welcher  fich   der  Mathematik  ausfchliefslich 
Zü  widmen  denkt ,   kann  füglich  im  Anfange  feines 
analytifchen  Studiums  diefe  Theorien  ohne  Nachtheil 
übergehen,  und  £ch  nachher,  wenn  er  das  Anwend- 
barere gut  gefafst  hat,  durch  eigenen  Fleifs  leicht  da- 
oiit  bekannt  machen,  da  ihm  doch  fo  manches  andere,, 
Was  er  zu  lernen  hat,   der  mündliche  Vortrag  eines 
gefchickten  Lehrers  feiten  erleichtern  kann.  Mit  eben 
dem  Rechte  hätte  aber  auch  die  Conftruction  der  Glei- 
chungen von  der  Form  yzz  a  +  ySx  +  yx^  +  . . .  durch 
parabolifche  Linien  entweder  ganz  wegbleiben,  oder 
wzer   gefafst    werden   können.     Die  Deutlichkeit 
(cbeintluer  wenigftens  nichts  zu  gewinnen,    wenn 
oun  von  deai  Einfachen  zum  Zufammengefetzteren 
übergeht,  fondern  blofs  der  Raum  für  etwas  Nützli-' 
ckere«  befchränkt  zu  werden.     Diefen  Einwurf  hat 
4er  Vf.  auch  felbft  erwartet,  und  begegnet  ihm  in^er 

S'  ^*  L.  Z.  1807.    Dritter  i>t<fidL.  . 


* 
Vorrede  mit  fblgonden  Worten :  „Meine  Abficht  TUTar, 
einfichtsvoUe  und  gründlich  denkende  Praktiker  zu 
bilden;  daher  gebort  alles  in. meinen  Plan,  was  das 
gründliche  Studium  der  Analyfis  befördert,  und  vor 
einem  mafchinenmäfsigen  Rechnen  bewahrt.  Nichts 
ift  dazu  gefcbickter,  als  die  geometrifcbe  Conftruction, 
welche  überdiefs  den.  Vortheil  gewährt,  dafs  man 
durch  fie  den  Vortrag  über  die  allgemeinen  Eigen- 
fchaften  der  Gleichungen  abkürzen  kann,  indem  mai> 
che  Sätze  durch  die  Anfchauung  einer  einzigen  Figu^ 
oft  deutlicher  werden,  als  es  durch  eine  lange  Reihe 
von  Worten  nicht  gefchieht."  Faft  follte  man  glau^ 
hen ,  dafs  hier  die  geometrifcbe  Analyfis  mit  der  Con- 
ftruction ftlgebraifcher  Gleichungen  verwechfelt  wor? 
den  wäre.  Nur  jene  befördert  ein  gründliches  Stu* 
dium  der  Mathematik ,  und  bewahrt  vor  einem  ma- 
fchineninäfsigen  Rechnen ,  nicht  aber  dlefe,  weicht 
ihrer  Nafur  nach  mechanifch  ift ,  und  oft  mehr  einet 
gefchickten  Hand,  als  eines  guten  Kopfes  bedarf.  Auch 
laiTen  fich  die  allgemeinen  Eigenfchaften  der  Glei- 
chungen von  höheren  Graden  fehr  deutlich  und  kur^ 
analytifch  dari^^ellen,  ohne  dafs  man  nöthig  hätte,  zti 
Zeichnungen  feine  Zuflucht  zu  nehmen,  die  zu  die- 
fein  Behuf  in  der  Analyfis  entweder  nie  oder  hoch: 
ftens  in  den  Erläuterungen  foUten  gebraucht  werdend 
Rec.  glaubt  nicht,  dafs  in  diefem  Fall  Autoritäten, 
felbft  die  eines  Segners  oder  Käftners ,  entfcheidend 
find.  Zweckmäfsiger  würden  vielleicht  diefe  zehn 
Seiten  auf  die  analytifche  Entwicklung  der  allge- 
meinen Eigenfchaften  der  krummen  Linien  vom  zwey« 
ten  Grade  aus  der  allgemeinen  Gleichung  für  diefelbea 
verwandt  worden  feyn,  die  man  hier  un gern  vermifst. 
Das  ganze  Buch  zerfällt  in  zwölf  Abfchnitte. 
L  Von  den  Gleichungen  überhaupt.  Der  allgemeine 
Satz,  worauf  die  Auflöfung  aller  Gleichungen  be- 
ruhet, hätfe  wohl  verdient  mehr  auseinandergefetzt 
und  beftimmter  vorgetragen  zu  werden.  Hier  heifst 
es :  Auf  den  beiden  Seiten  einer  Gleichung  Gleiches 
addirt,  fubtrahirt,  multiplicirt,  dividirt,  gleiche 
Wurzeln  ausgezogen,  zu  gleichen  Potenzen  erhoben, 
bleibt  alles  gleich.  Hier  ift  doch  wohl  Deutlichkeit 
und  Beftimmtheit  der  Kürze  aufgeopfert,  weiches 
auch  in  einem  Compendium,  worin  man  nach  der 
möglichften  Kürze  zu  ftreben  berechtigt  ift,  nicht 
Statt  finden  dar^.  -  Diefs  ift  aber  auch  die  einzige  Stelle, 
welche  Rec.  anders  ausgedrückt  gewünfcht  hätte;  al- 
les übrige  ift.mit  gehöriger  Klarheit  und  felbft  Voll- 
ftandigkeit  behandelt,  die  man  nur  in  einem  Hand- 
buch zu  erwarten  berechtigt  iit  So  auch  in  II,.  wo 
von  den  einfachen  beftiihmten  Gleichungen  gehan- 
delt wird.  Die  drey  Methoden  der^  Combinaüon  ^ 
^aaa.      ' 
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Subftitution»  Addition  oder  Subtraction ,  deren  man 
fich  bedienen  kann,  um  Gleichungen,  worin  mehrere 
unbekannte  Gröfsen  vorkommen  ,  aufzulöfen  ,'  wer- 
den hier  jede  befondera  betrachtet,  und  durch  fchick- 
liche  Beyfptele  erljiutert,  III.  Von  den  beftimmten 
quadratifchen  Gleichungen,  IV.  Von  den  höheren 
beftimmten  Gleichungen,  nebft  allgemeinen  Betrach- 
tungen über  die  Gleichungen  überhaupt.  Voran  einige 
Auf(^aben,  welche  die  Reduction  der  Gleichungen  be- 
treffen: aus  zwey  höheren  Gleichungen,  welche  x' 
imd  y  enthalten,  einö  zu  machen,  welche  wenigftens 
um  einen  Grad  niedriger  ift ,  als  eine  der  urfprüng- 
liehen  Gleichungen;  ferner,  eine  von  den  beiden  un- 
bekannten Gröfsen  zu  eliminiren;  dann  endlich,  die 
Wurzelgröfsen  aus  einer  Gleichung  wegzufchaffen. 
Jedes  ift  nur  an  einem  Beyfpiele  gezeigt,  aber,  wie 
Rec.  glaubt,  deutlieh  für  jeden,  der  nur  überhaupt 
•etwas  begreifen  kann.  Diefcm  folgt  2  die  Zufaminen- 
fetzung  der  höheren  Gleichungen  aus  den  einfachen 
4)der  Wurzel  Gleichungen,  Hier  wird  erft  gezeigt, 
•wie  die  Goeflicienten  aus  den  Wurzeln  der  Gleichun- 
gen entftehen,  dann  wie  man  die  Anzahl  der  pofitiven, 
3iegativen  und  unmöglichen  Wurzeln  in  einer  Glei- 
chung finden  könne.  Den  allgemeinen  Beweis,  dafs 
fich  jed^  unmögliche  Gröfse  auf  die  Form  a  +  b  l/'— i 
bringen  Ififst,  findet  der  Vf.  zu  weitläuftig ,  und  ver- 
^weift  auf  Segner  und  Euler.  Neue  Anflehten  konnte 
man  hier  wohl  nicht  erwarten;  aber  die  fchonvonfo 
vielen  behandelte  Materie  ift,  wie  man  lieht,  von 
^em  Vf.  durchdacht  vorgetragen  worden.  Diefs  gilt 
auch  von  den  folgenden,  worin  das  abgehandelt  wird, 
-DTas  die  Auflöfung  höherer  Gleichungen  betrifft.  V.  Von 
^en  unbeftimmten  Gleichungen.  Diefen  find  einige 
vnbefÜmmte  Aufgaben  aus  der  Geometrie  beygefügt. 
,  VI.  Von  der  Conftruction  der  Gleichungen  und  der 
Eiitftehung  der  algebraifchen  krummen  Linien.  Hier- 
über haben  wir  uns  fehon  oben  geaufsert  VII.  Nä- 
liere  Betrachtung  der  Linien  der  zweyten  Ordnung. 
Der  Vf.  geht  hier  von  den  Gleichungen  Ür  die  Para- 
bel, Ellipfe  und  Hyperbel  aus,  und  betrachtet  fie  als 
Definitionen  diefer  krummen  Linien.  Man  lernt  hier 
«ur  die  vomehmften  Eigenfchaften  diefer  Linien  ken« 
3ien.  Vielleicht  hätte  man  noch  Raum  für  manchen 
TV^ichtigen  Satz  finden  können,  wenn  die  gar  zu  um- 
^ländlichen  Rechnungen  nicht  den  Raum  beengt  hät- 
ten. Diefe  hält  Rec.  in  einem  Handbuche,  welches 
öffentlich  erklärt  wird  ,  und  welches  man  keinen  An- 
fänger 2um  eigenen  Studium  in  die  Hand  zu  geben 
ipflegt,  für  entbehrlich.  Hier  kann  die  urfprüngliche 
Glechung  und  das  Refultat  genügen  ,  und  allenfalls 
eine  kurze  Anzeige  der  Weife,  wie  es  erhalten  wird. 
YII.  Von  der  Conftruction  der  cubifchen  und  biqnadra- 
tifchen  Gleichungen  vermittelft  derKegelfchnitte  vor- 
züglich des  Kreifes  und  der  Parabel.  IX.  Von  der 
Theilung  der  Winkel  und  den  davon  abhängigen  Con- 
ftructionen  und  Auflöfungen  der  Gleichungen.  X.  £1- 
fiige  Beyfpiele  von  krummen  Linien  höherer  Ordnun- 
gen und  voil  franfcendenten  krummen  Linien.  Die 
hier  betrachteten  algebraifchen  Linien  find  die  Ciflbide 
und  Mufcbeltinie,  die  tranfcendenten  die  Spirale,  die 
CykToide,  die  Quadl'atrijc.  XL  Von  den  Functionen. 
Torao  Begriff'  und  Erklärung  derftlben ;  dann  folgt : 


i 

allgemeiner  Beweis  des  binomifchen  Lehrfatzes  aus 
den  erften  Elementea  der  Multiplication  hergeleitet, 
gröfstentheils    nach    Schulz,    aber  abgekürzt.     Die 
Worte  S.  1(53:  wenn  man  die  AusdiHicke  zu  beiden  Sei- 
ten des  Giekhimtzeichens  wirkUch  muUipiicirt  und  un- 
tet  einerlei/   Benennung  bringt ^   welche  auch  S.  165 
vorkommen,  füllten  vielleicht  anders  lauten,  denn 
das  Gefagte   findet  nicht  Statt.    Es  mufs   heiben: 
wenn  man  die  Ausdrücke  linker  Hand  des  Gleichheit- 
zeichens unter  einerley  Benennung  bringt  und  gehö- 
rig reducirt.     Die  Abkürzung  des  Beweifes  beÄehtin 
einem  bchlufs,  deiTeh  fich  der  Vf.  bedient,   und  4cr 
werfigftens  auf  keine  allgemeine  Überzeugung  wird 
Anfpruch  machen  können.     Der  Schlufs  ift ,  ^wie  ihn 
der  Rec.  gefafst  hat,  folgender:   Wenn  derbinpmi- 
fche  Lehrfatz  von  den  einzelnen  Factoren  gilt,  fo 
gilt  er  auch  von  dem  Producte;  nun  gilt  e^  aber  von 
dem  Producte,  folglich^mufs  er  auch  von  den  ein- 
zelnen Factoren  gelten.     Soll  der  Schlüfs  richtig  fcyii, 
fo  mufs  vorher  bewiefen  werden  können ,   dafs  der 
binomifche  Lehrfatz  nur  dann  von  dem  Producte  gel- 
ten könne,  wenn  er  vpn  den  einzelnen  Factoren  gilt, 
denn  diefs  braucht  man  doch  woW  nicht  ohne  Beweis 
anzunehmen.    Es  folgen  nun  einige  Anwendungen 
dieses  Satzes ,   als«,    die  Wurzel  einer  zweytheiligen 
Gröfse  durch  eine  Reihe  auszudrücken ,  und  Funcdo- 
nen  in  Reihen  aufzulöfen.     S.  176  u.  ff.  ift  der  be- 
kannte Lehrfatz  von  Lagrange,  dafs  allgemein  f  (x+i) 
n  f  (x)  -^  pi  +  qi^  +  . . .  fejr ,  Iturz  aber  deutlich  erwie- 
fen.    Aus  diefem  leitet  der  Vf.  den  Bev^eis  des  Poly- 
nomiums  her,  den  Schulz  aus  den  Elementen  der 
Multipücation,  aber  nicht  ohne  gröfse  Weitlanftigkeit, 
hergeleitet  hat ;  kürzer  führte  ihn  bekanntlich  KSftner 
aus  der  Differenzialrechnung.     Der  Vf.  glaubt,  dafs 
der  feinige  jenem,  auf  die  Differenzialreclmiinggegrün. 
deten,  an  Kürze  und  Bündigkeit    wenig  nachftehe. 
Rec.  fchemt,  dafs  das,  was  vermieden  werden  foHte, 
die  Differenzialrechnung,   im  Grunde  nur  verfteckt 
fey ;  wenigftens  läfstfich  das  hier  gebrauchte  Verfah- 
ren fehr  leicht  mit  dem  KÄftnerfcbcn   vergleichen. 
Dafs  dyzrd.  xn  =  nxn-idx  ift,  gründet  fich  bey  Käft- 
ner  darauf,  dafs  dx  als  eine  Gröfse  betrachtet  wird, 

tr     If '^n^     '  ^**  ^^^*  gegebene  Gröfse ,  wogegen 

alfo  aUe  Potenzen  von  dx  wegfallen.      Ebto  diefes 

wird  auch  von  i  angenommen.     Wenn  man  in  f  (x) 

a-h/ix+YX^  +  . . .  x+i  ftatt  X  fetzt,  und  nur  die  Glte- 

der  nmimt,  worin  i  auf  die  erfte  Potenz  erhoben  vor- 

n"^^:-^  ^^  ^^""^^  ^^^"^  ''^  ^^^^*  ^^«  wenn  man  die 
!^^'^^,^^^erenzime,  ""^  ^^n  erhält   eben  daffelbc. 

fis  des  Unendlichen  S.  70  zweyte  Airsga be)  ift  m  c«  dyr: 
(i+y)  dw;  wo  fiih  alfo  p  leicht  mit  d.  d+v^  r:  d. 
(I  -h  ^z +  /J^^+  . .  Oferner  (ftc)  n  mit  w,  und  p*  mit  dt. 
vergleichen  läfst.  Es  folgen  noch  einige  Aufgaben, 
nÄinlich  den  Ämus  und  Cofinus  von  x  durch-x  undbe 
Rannte  Coefficienten  auszudrücken  ,  und  darauf  die 
Lehre  von  der  ümkehrung  der  Reihen,  '  Der  Vortrag 
der  letzteren  hat  nicht  ganz  unferen  Beyfall;  vorrug- 
lieh  fcheint  uns  die  Vorfchrift  zur  AuHöfun^  der  AiO^- 

^tn!i'i*^f?i!**'^.'u'^'?^^  **~*  dieRechtfer. 

tiguf>g  derfelben  nicht  einleuchtend   Z4i   fem-   auch 

kommen  hier  einige  Druckfehler   vor,    die  foaft  i^ 
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uemlicb  find  rermieden  worden.  In  der  Reihe  Imufs 
das  dritte  Glied  das  Zeichen  +  haben.     Das  dritte 

Glied  der  Reihe  i ,  ift  nicht  ^-H  ,  fondern  ^^  y  7 

2i6  6. 480 

oder  2I    y7  wie  manfoglekh  fleht,  wenn  man  aus 

den  drey  erften  Gliedern  der  Reihe  o»  das  dritte  Glied 
der  Reihe  i,  fucht.  Das  Beyfpiel  felbft  fcheint  nicht 
glucklich  gewählt  zu  feyn;  das  Nachdenken  des  An- 
ßngers  über  die  Methode ,  welches  hier  doch  die 
Hauptfache  feyn  mufs»  wird  durch  eine  verdriefsiiche 
Rechnung  geftört»  Wäre  es  überhaupt  nicht  zweckmä- 
fsigf r  gewefen,  die  Umkehrung  der  Reihen  ,  welche 
doch  jetzt  nicht  mehr  fo  oft  als  fonft  gebraucht  wird, 
im  Allgemeinen  zu  zeigen,  und  allenfalls  auf  ein  leich* 
f es  Beyfpiel  anzuwenden?  Der  letzte  Abfchnitt  XII 
enthält  die  Theorie  der  continuirlichen  oder  Ketten- 
brüchc.  •  —  g. 

LEifzis  u«  Breslau,  b.  Buchhelfter:  Praktifch^ 
Rechenbuch  für  KaufleiUe  und  GefchUftsmänner. 
Enthaltend  einen  gründlichen  und  leichtfaf^i* 
Amn  Unterricht  des  Brauchbarften  und  Wif- 
fenswertheften  der  Rechenkunft;  nebft  ver- 
fchiedenen,  durch  rielj^hrige  Erfahrung  ge- 
fammeUen  Bemerkungen,  AuffchHIiTen ,.  und 
zweckmäfsigen  Auflatzen  ,  welche  bisher 
in  Werken  diefer  Art  vergeblich  gefucht 
worden  find.  Zum  Selbftunterricbt  und 
zum  Lehrvortrage  bearbeitet  von  Friedr.  WiUu 
Martiny.  ^Ohne  Jahrzahl.)  I  Tbeii«  38o  S«  II 
Theü.  391  S.  8.    (sRthlr.) 

Nichts    als   ein  Rechenbuch  ganz   gew&bnIicbeA 
Schlages,  das  fich  uilter  der  unabfehbaren  Reihe  fei- 
ger älteren  Brüder  verliert,  und  viele  noch  an  Leer- 
heit  übertrifft.     Dais  der  Vf.  es  recht  gut  meynte^ 
auch  für  fich  ein  braVer  Rechner  feyn  kann «  glaubt 
man  gern;  aber ^ zum  guten  Lehrer  fehlt  ihm  fehr 
rid,  hauptOichlkh  eine  deutliche  Darltellungsgabe, 
and  die  Kunfi;  feinem  Vortrag  eine  planmafsige  Ord- 
nung zu  geben.     Der  erßt.  Theil  enthält  die  Anfangs- 
f runde   der    Arithmetik   nebft    den    verfchiedenen 
echnungsarten,  and  fchliefst  mit  den  DecimalzaUenw 
Der  zwetfte  Theil  handelt  die  eigentliche  Wechfelrech- 
nung,  wie  auch  die  AlKgations-Regel  ab.   An  Exem- 
peln  aller  Art  fehlt  es  nicht ;  aber  die  Erklärung  ift 
ganz  aHtäglich,  und  befonders  zum   Selbftunterricht 
untauglich.     Z.  B.  S.  i  wird  zum  Anfange  gefagt, 
nachdem  dne  fehr   unvollftändige  Erläuterung  der 
Rechenkonft  überhaupt  und  der  Ztf&m  vorangegan- 
gen ift:  ^Fährt  aber  eine  von  diefefi Ziffern  eineBe« 
nennung  bey  fich,  ftünde  z.  B.  bey  der  4  das  Wort 
Thir.  (Keichsthaler) ,  fo  ift  die  4  alsdann  keine  Zif« 
fer  mehr,  fondern  eine  Zahl  u.  f.  w.**  S.u.  „Subtra- 
hiren  heifst  abziehen.  Ein  folches  Exempel  kann  nuv 
aus  zwey  Reihen  Ziffern  beftehen  •  von  welchen  es 
denn  gleich  viel  ift,   ob  die  unterße  von  der  ober- 
ften,  oder  «mgekebrt,  fubtrahirt  werden  muffe.  Nur 
muff  man,  wenn  man  fich  zu  einer  folchen  Ausarhei^ 
tang  aafchiclLt,  vorfehenr  dafs  uaan  nicht  eine  grö- 
fsere  Somuie  von  einer  kleineren  abziehen  wolle«** 
VtekheEikläfftfny  würde  wohl  der  Vj^  von  einer 


negativen  Gröfse  geben?  Das  ProducTzweyer  Factoren 
heifst  hier  das  Facit;  Befonders  fchlecht  ift  die  Defi-  . 
nltioTT  der  Brüche  und  der  Rechnungsarten  in  ge- 
brochenen Zahlen.  Selbft  in  den  mittelmafsigften 
Rechenbüchern  geht  doch  vor  der  Regeldetri  ei- 
ne kurze  Erläuterung  von  den  Proportionen  voraus, 
wenn  fie  auch  noch  fo  mageer  ift.  Hier  aber  hebt  die- 
fes  wichtige  Kapitel  alfo  an.  „Multipiicationsaufga- 
ben,  das  find  folche,  deren  Facit  allein  durch  die 
Multiplication  des  hinteren  mit  dem  mittleren  Satze 
gefunden  werden  kann.  Man  tbeilt  die  Regeldetri 
(oder  Lehre  von  drey  Sätzen)  noch  gewöhnlich  in  Di-  • 
vifions-  und  Proportions-Exempel.  .'*  Und  wie 
jämmerlich  Ift  nun  die  ganze  folgende  Behandlung 
der  Regeldetri :  Man  glaubt  fich  in  die  Zeiten  von 
Adam  Riefe  und  Simon  Jacob  von  Coburg  verfetztr 
Der  Vf.  fcheiiit  die  Meinung  zn  haben ,  (wie  fich  aus 
feiner  Vorrede  fchliefsen  läfst,)  eine  analytifche 
Erläuterung  der  Grundffitze  der  Arithmetik  zur 
praktifchen  Anwendung  überflüflig,  und  eben  aus  die-  ,^ 
fem  irrigen  VITahne  fliefst  feine  fo  feicbte  Lehrme- 
thode. Bey  der  Kettenrechnung  fagt  er  S.  264*  «Oh- 
ne die  Kette  würde  es  um  die  Auflöfung  mancher  Auf- 
gaben, die  unter  gewiflenÜberfchriften  aller  Rechen- 
bücher vorzukommen  pfiegen,  fchlecht  ausfehen.  Ich/ 
frage  z.  E.  bey  der  Abhandlung  von  Brächen,  nacE 
welcher  RegeLfoU  die  Frage  aufgelöft  werden :  wie- 
viel find  15  Silber  Gr.  >aus  i  Li  vre  Banco  dem  Bruche 
nach?»*  Jeder  Schüler ,  der  nicht  ganz  mechanifch 
zu  rechnen  angefangen  hat,  wird  diefes  wichtige  Pro- 
blem ohne  Kette  fehr  leicht  folviren.    Denn  da  i  Li- 
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=  -j-  Silbergr.,  fo  find  15  Silbergr.  n 

Livre,  Wann  werden  doch  die  gemeinen  Rechei>- 
melfter  einfehen,  dafs  ihre  ganze  Methode  ohne  Kennt- 
nifs  der  reinen  Mathematik  nichts,  als  blofser  Duni^  ift! 
Der  zwetfte  Theil  behandelt  die  V7echfelrechnungmic 
gleicher  Seichtigkelt.  Überallftöfstman auf  lange  Ket- 
tenftitze,  vollgepfropflrmit  ausländifchen  Courien,  die 
nie  vorkommen ,  und  das  wirklich  Schöne  diefer 
Rechnung,  welches  dem  Mathematiker  und  Kauf- 
mann gleich  nützlich  ift,  nämlich  die  fo  wichrigen 
Lehren  von  den  combinatorifchen  Veränderungen  be^r 
Arbitragen,  Anwendung  der  Logarithmen  u.  C  w. 
vermifst  man  ganzlich.  Dabey  verfprich«  der  Vf.  noch 
wichtige  Bemerkungen,  Auffchlüffe  und  zwechmäfsige 
Auf f ätze f  welche  bisher  in  Werken  diefer  Art  vergeblich 
gefucht  worden  find.  Wo  rinn  beftöhen  diefe  ?  In 
nichts  als  Einrückung  eines  Hamburger  und  Triefter 
Prels-Courants  In  der  Vorrede  fteht :  „dre  kleinen 
ökonomifchen  Winke  S.  55  u.  f.  w.  ftehen  nirh*  un^ 
fonft  da.*«^  Diefe  Winke  betreffen  kleine  Kinderfra- 
gen  aus  der  Regeldetri*.  Z.  E. :  „Wenn  eine  Perfo» 
täglich  für  Frühftück,  Mittagscfien  und  Abendbrod  ^2 
Silbergr.  ausgiebr,  wie  viel  beträgt  diefs  auf  j  ^hc? 
u.  m.  dgi.     Sa^ientT  fid. 

Papiier  mid  Druck  harmonireit  nrefflicb  nA%Ji/em 
Ihhalre.    Jenes  ift  ganz  gelbgrau  und  diefer  gr(>b 
incorrectr  W  4:  Ar 
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'  Leipzig,  b.  Hlnricbs:  Lekrbuoh  der  reinen  Arithme- 
tik undGeomehie;btifonders  für  den  öHentl.  iiia- 
thematifchen Unterricht  auf  Gelehrten-  und  Bür- 
ger Schulen  ,  dann  aber  auch  zum  Privatgebrauch 
übc^  h:»upt  eing^erichtet von^o/i.  GottL  Schmidt^  d. 
W W.  Mag.  ulid  Mathem.  an  d.  kurf.  Landfchule  zu 
Pforta.  Mt  8  Kupf.  i8o3-  XII  u.  381  S.     II  Band, 
welcher  die  angewandte  Arithmetik  und  bürgerli* 
the  Baukunfi  enthält.  Mit4Kupf.  i8o5  VI  u.  238 S. 
gr.  8.     (2  Rthlr.  20  Gr.) 
Wir  können  diefes  neue  Lehrbuch  der  Mathematik 
nur  der  Claffe  der  mitrelmäfsigen Werke  diefer  Art  bey- 
zählen.  Der  Vortrag  ift.  Oberhaupt  genommen,  zwar 
verrtändlich,  aber  nicht  feiten  zu  weitläuftig  und  unbe- 
ftimmt.  Man  vermifst  oft  jene  kernhafte  Kürze,  wel- 
che  fo  vieles  zurAufklarung  der  mathematifchen  Begrif- 
fe und  Operationen  beytrfigt,  und  dem  denkenden 
Schüler  diefes'  Studium  fo  angenehm  macht.  Aufser- 
dem  enthält  das  Buch  manche  unzureichende  Darftel* 
lungi  undRec.  kann  auch  nicht  mit  der  Auswahl  ein- 
zelner Lehren  und  ihrer  Z.ufammenftellung  vollkom- 
men zufrieden  feyn.  Hier  einige  Belege  zur  Rechtfer- 
tigung diefes  Urtheils. 

Der  erfte  Band  befafst  die  reine  Arithmetik  iind 
die  Geometrie.  Von  der  Trigonometrie,  welche  man 
doch  fehr  füglich  als  einen  Theil  der  Geometrie  anfe- 
hen  kann,und  deren  erfte  Anfangsgründe  hier  wenig* 
ftens  ganz  kurz  hätten  vorgetragen  werden  follen,  ge- 
fchieht  gar  keine  Meldung.  Der  Vf.  hätte,  zur  gröfse- 
ren  Vollftändigkeit,  der  Arithmetik  eine  kurzgefafste 
Theorie  der  Reihen  und  Logarithmen  anhängen  fol- 
len. etwa  nach  dem  Mufter  der  zweyten  Ausgab^ 
^es  SnelKchen  Lehrbuchs;  und  dann  wäre  das  Wefent» 
lichile  der  fo  nöthigen  Trigonometrie,  als  Anhang  zur 
Geometrie,  nachgefolgt.  Auch  die  Elemente  der  Alge- 
bra gehören  zur  niederen  reinen  Mathematik.  Der  Vf. 
verfpricht  Ge  fogar  an  mehreren  Orten,  z.  B.  jj.  102. 
Warum  wurden  fie  aber  nicht  fogleich  dem  erften 
Theile  beygefügt?  Im  zweyten  Bande  ift  die  ange- 
wmdte  Arithmetik  mit  der  bürgerlichen  Baukunß  — 
gepaart.  Diefes  mifsfSllt  uns  fehr.  Warum  wurde 
nicht  die  praktifche  Geometrie  mit  der  praktifchen 
Arithmetik  verbunden?  Der  Vf.  verband  alfo  hier,  was 
zu  trennen  war,  und  trennte,  was  in  Verbindung 
fe^Ti  foUte.  —  Der  Vortrag  des  erften  Bandes  ift  oft 
unnothiger  Weife  in  die  Länge  gezogen.  Unter  meh- 
reren gg  bcweifen  diefes  in  der  Einleitung  g.  3,  4,  5, 
6,  7.  8t  9.  12,  23.  28»  37»  41»  63;  in  der  Arithmetik 
/r  j  2,  49  — 57»  74'  267  und  mehrere;  in  der  Geo- 
metrie Ö.  364.  365»  366.  367.  368  nebft  anderen. 
Eben  diefe  Bemerkung  gilt  von  der  im  zweytenThei: 
le  vorgetragenen  angewandten  Arithmetik^  wofichder 
Vf.  auch  einer  gröfseren  Kürze  hätte  befleifsigen  follen. 
Aiiftöfse  gegen  den  richtigen  deutfchen  Ausdruck  fin- 
det man  auch  zuweilen;  z.B.  S.  7.  JJ.  22:  die  Erfah- 
rungen'find  zweyerley;  entweder  Obfervationen  (!) 
exptrientiae  (?),  oder  Verfuche.'—  S.  51.  0-  45- 
5  plus  3  plus  2  aequal  ic  —  S.  65.  ö«  69:  3  ductum 
in  2  aequal  6.  —  D«e  arithmetifche  Proportion  wird 
S.  179»  $•  226  fchicklicher  durch  das  Zeichen  —  als 
durch  einen  Punct  bezeichnet  —  S.  181.  fi.  229: 
die  Proportion  ift  entweder  eine  fietige  oder  ordinäre. 


u.  f.  w.    Überhaupt  wQnfcht  Rec.  diB  latetnifchea 
Wörter:   Vertex,  Demonflrationf  e^ctrahiren,  duplirent 
Duplum ,   Extraction ,  probiren ,   Triangel^   Cirkel,  u. 
ff.  m.  aus  dem  Vortrage  verbannt,  da  fie  fehr  leicht 
durch  gleichbedeutende  deutfche  Ausdrücke   erfetzt 
werden  kotmen.  Dafs  es  aber  dem  Vortrage  auch  bis-* 
weüpn  an  der  gehörigen  Gründlichkeit  und  Vollftän* 
dtgheit  fehle,  beweifen  unter  anderen  folgende  Be- 
merkungen.    Der  Vf.  bat  zl  B.  die  Lehre  von  den 
Quadrat-  und  Cubik- Zahlen  und  der *Ausziehung  ih- 
rer Wurzeln  nur  mechanifch  vorgetragen,  und  den 
Beweis  bis  zum  Erfcheinen  feiner  Algebra  verfchoben. 
Aber  in  einem  fogar  für  höhere  Schulen  beitimmten 
Leitfaden  füllte  ein  folcher  Beweis, der  ohnediefs  fo 
fafslich   vorgetragen  werden  kann»    fchlechterdingS 
nicht  fehlen.  Daraus  folgt,  dafs  auch  die  Ausziehung 
der  Wurzeln  durch  Näherung  (ehr  unvoUftMndig  und 
mangelhaft  vorgetragen  ift^.   —    Bey  der  Aufgabe  S. 
220.  ß.  338  hätte  gezeigt  werden  follen»   dafs  es  auf 
jeder   Seite   der  angegebenen  Linie   einen  Durch- 
fchnittspunct  geben  muffe.     Der  Zufatz  g.  343  macht 
diefen  Beweis  nicht  entbehrlich.  —    Der  Lehrfatz  §. 
346  ift  nicht  mit  der  gehörigen  Strenge   bewiefen. 
Warum  wählte  hier  der  Vf.  niüht  die   Räßner'khe 
Darftellung?  — »  Die  Paralleltheorie  eyAteckt  ficb  von 
S.  243  —  257  f  ^^<^  der  Vf.  tragt  in  diefer  grofsen 
Seitenzahl  die  Sache  nur  mit  einem    fehr  geringen 
Grade  von  Überzeugung  vor.     Da  diefe  fchwierige 
Lehre  hiedurch  nichts  weniger  als  berichtiget  wor- 
den ift,  fo  wäre  es  weit  fchicklicher  gewefent-^ine 
der  bekannten  kürzeren  und  beiferen  Theorien  aus« 
zuwählen.    —     Die  Auflofung  der  Aufgabe  des  $. 
405  ift  mangelhaft,  da  nicht  ti^wiefen  wird,  wanim 
die   Linien    gji   und  de  Reh  in  ihrer  Verlängerung 
nothwendig  durchfchneiden  müiTen  »    welches  doch 
leicht  gezeigt  werden  kann.  —  Der  Beweis  des  i^ehr- 
fatzes  in  ^,  518 ,  dafs  Prismen  und  Cylinder  gleich 
find,  wenn  fie  gleiche  Grundflächen  und  Höhen  ha- 
ben, wird  aus  einem  Grundiatze  abgeleitet »  der,  als 
folcher,'  offenbar  nicht  beftehen  kann.     Er  heifst : 
Zwey  ausgedehnte  Grofsen  ^  welche  aus  gleichen  und 
ähnhchen  ausgedehnten  Grofsen  auf  einerley  Art  (durch 
Bewegung)  entßehen,  find  gleich  und   ähnlich.     Wie 
unzui^eichend  diefer  Satz  als  Axiom  fey»  fpringt  je- 
dem Geometer  aus  der  Schule  £uklid*5  fugleichindie 
Augen.     Eben  fo  unzureichend  ift  der  batz  ^.  331  • 
von   der  Gleichheit  der   Pyramiden,     die    einerley 
Grundfläche  und  Höhe  haben,  bewiefen,  delTen  Wahr- 
heit ebenfalls  aus  der  Bewegung  hergeleitet  wird« 

Wir  erfparen  es  uns  hier,  ähniiciie  Bemerkun* 
gen,  wie  die  obigen,  bey  dem  zweyten  Bande,  an  der 
angewandten  Arithmetik  durchzutuhren  ,  und  fugen 
nur  noch  hinzu,  dafs  es  dem  Vf.  beffer  gelungen  fey« 
die  erften  Elemente  ,  der  bürgerlichen  Baukunft 
auf  den  wenigen  Bogen,  S.  150  —  258  vorzntragen. 
Wenn  daher  derfeleb  bey  der  Fortfetz-mehrSoigfaltauf 
Kürze,  Beftimmtheit  und  Strenge  feines  Vortrags.ve^ 
wendet:  fo  bürgt  uns  fein  mathematifches  Talent  da- 
für, dafs  wir  die  folgenden  Bände  feines  Lebcbucfas 
dem  mathematifchen  Publicum  beftens  zu  empfehlen 

im  Stande  feyn  werden* 

A- 
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DEN    22    S  E  P  T  6  M  B  E  R,    I  8  o  7. 


STA  A  TS  IVISSEN  SCHÄFTEN.     ' 

Ulm,  in  der  Stetrin'fchen  Buchhandlung:  N.  F. 
Canard's,  älteftön  Prof.  der  Mathematik  an  der 
C^ntralfchule  des  Mühlenhauwefens  zu  Paris, 
Grundfätze  der  Stckatswirthfchaft,  Eine  durch  das 
National  Inßitut  in  der  Sitzung  vom  15  Nivofe, 
Jahr.  IX  (5  Januar  igoi)  gekrönte  Preisfchrift, 
und  feitdem  vom  VerfoiTer  felbft  vermehrt  und 
verbeflert  herausgegeben.  Aus  dem  FranzöHfchen 
fiberfeczr.  1806.  VUI  und  238  S«  mit  3  Tabellen. 
8.  (iSür.) 

Ltü  den  Hauptprinfipien  des  ftaatswirthfchaftlichen 
Syftems  der  Phyflökraten  gehört  bekanntlidi  der 
Satz:  dafs  alle  Abgäben,  die  in  einem  Staate  erhoben 
werden,  von  welcher  Natur  fie  auch  feyn  mögen,  in 
letzter  Inft^nz  allein  den  reinen  Ertrag  des  Bodens 
oder  die  Lftndrente  treiFen,  folglich  auch  nur  der 
flrond  und  Boden,  als  einzig  productiv,  befteuert 
werden  dürfe.  Die  Wichtigkeit  diefes  Grnndfatzes» 
der»  wthre^r  unbeilreitbar»  eine  gänzliche  Reform  der 
bisj^erigen  Steuerryileme  zur  Folge  haben  mflfste« 
und  das  grofse  Auffehen,  was  QueSnay^s  Syfteni  be- 
fonders  in  Frankreich  einft  erregte ,  foderte  das  Pa- 
rifer  NationaMnftitut  auf,  fiir  den  Preis  vom  5  Jän- 
ner igoi  die  Frage  aufzuwerfen ;  Jft  es  wahr^  dafs  in 
dem  Lande^  in  welchem  vorzüglich  das  tandwirthjchaft- 
Udie  Gewerbe  getrieben  wirdf  iede  GaHung  von  Steuern 
das  Grundeigenthum  trejfe?  unter  den  Preisconcuren- 
ten  befand  iich  auch  der  Vf. ,  und  feiner  Abhandlung 
widerfahr  die  Ehre,  vom  Natlonal-Inltitut  gekrönt  zu 
werden.  Diefe  Auszeichnung  beilimmte  Hn.  Ca- 
ftori,  die  Preisfcfariffvermehrt  und  mit  Erläuterungen 
begleitet,  dem  Druck  zu  übergeben,  und  fo  entftand 
das  voriiegende  Werk.  Da  der  Vf.  bey  der  Unter- 
fachung  und  Beantwortung  der  Preisfrage  genöthigt 
war,  auf  die  allgemeinen  &rundfttze  der  Suatswirth* 
Ichaft  zurückzugehen ,  und  die  productlven  Quellenr 
des  Nationalvermdgens  zuzergliedeiH:  fo  hielt  er  es 
auch  für  zweckmäfstg ,  diefem  Werke  den  allgemein 
nen  Titel  zu  geben,  den  es  jetzt  führt,  der  ihm  in- 
deflen,  feinem  Urfprunge  nach,  eigentlich  nicht 
zukommt. 

Was  nun  die  Beantwortung  der  vom  NationaMnftt- 
tate  aufstellten  Frage  felbft  betrifft,  fo  konnte  fie 
nicht  wobl  anderaals  verneinend  ausfallen,  da  Hr. 
Cameurd  nicht  blofs  ein  ICenner  und  eifriger  Vertheidi- 
ger  der  5iRtifc*fchen  Theorie  Hl,  fondem  auch  diemel- 
ften feiner  Behauptungen  auf  die  Princij>ien  diefer 
9.  jL  L.  Z.  1807.    DrOtmr  Bamk 


fcharfflnnigen  Theorie  gegründet  hat.  In  keiner  Leh- 
re aber  weicht  Ad.  Smith  fo  ganz  von  den  Phyflökra- 
ten ab,  als  in  derjenigen,  worauf  bey  Beantwortung 
der  obigen  Preisfrage  allfes  ankommt,  nämlich  in  der 
Lehre  vom  reinen  Ertrage,  fofehr  fichauch  Garnier, 
der  franzöflfche  Bearbeiter  des  berübmten  Smith'fchen 
Werkes  über  den  Nationalreichthum,  bemüht  hat,  Ad. 
Smith's  Syfteui  in  diefer  Hinficht  mit  dem  phyllokra- 
tifchen  ^u  vereinigen,  und  des  Engländers  Gegenbe- 
merkungen für  folche  zu  erklären,  die  aus  einem  blcj- 
fsen  Mifsverilande  entfprungen  find.  In  der  Tliat  ift 
auch  keine  Materie  der  Staats wirthfchaft  von  Smitk 

^  mit  folcher  Ündeutlichkeit  und  auf  eine,  dem  Scheine 
nach,  fo  widerfprechende  Art  behandelt  worden ,  als 

'  gerade  diefe,  und  mit  Recht  wird  ihm  von  feinem 
Hauptgegner,  Lord  LauderdaU^  der  Vorwurf  gemaclit, 
dafs  nichts  beiftr  das  pbyfipkratifche  Syftem  begrün- 
de, als  die  Worte,  wodurch  Smith  es  zu  widerlege« 
fuche.  Verdienftlich  ift  daher  die  Arbeit  neuerer 
Schriftfteller ,  befonders  eines  Say  und  ^akob ,  wcl* 
che  diefe  fcheinbaren  Widerfprüche  im  Smith'Cchen 
Werke  aufzuklären  und  durch  deutliche  Entwickelung 
der  darin  vorgetragenen  Sätze  die  wahre  Meinung 
des  Engländers  darzulegen  bemüht  waren^ 

ü€t  Vf.  theilt  fein  Weck  in  neun  Abfchnitte,  wo- 
von der erfte  von  den  Quellen  des  NatiodalEihkom- 
mens,  der  zweyte  vom  Gelde,  der  dritte  von  der  Be- 
ftimmung  des  rreifes  der  Waaren,  der  vierte  vom  Um- 
laufe des  Geldes  und  dem  Credit,  der  ßinfte  von  den 
Urfachen  der  Vermehrung  und  Verminderung  des  Na- 
tionalreichthums,  derfecfafte  von  dem  hierbey  zu  be- 
obachtenden allgemeinen  Gefichtspuncte,  der  fieben« 
te  von  den  wechfelfeitigen  VefhältniiTen  der  Staaten 
untereinander,  der  achte  von  den  Auflagen  und  der 
neunte  endlich  von  den  Staatsanleihen  handelt. 

Was  uns  gleich  bey  der  erften  Anficht  diefes 
Werkes  auffiel,  war  die  mathematifche  Behandlungs- 
art des  Vfs.  Man  kann  es  freylich  einem  der  älteftea 
Parifer  Profeflforen  der  Mathematik  nicht  verargen, 
wenn  er  die  Methode  feiner  Hauptwiflenfchaftauf  ei- 
ne Sdenz  anzuwenden  fich  bemüht,  die  fQr  ihn  nur 
Neben-WiiTenfchafic  ift,  und  bey  der  man  bisher  eine 
folche  Behandlungsart  nicht  gewohnt  war;  allein 
nach  unferen  Einiichten  irrt  der  Vf.  fehr;  wenn  er 
glaiibt,  auf  diefem  Wege  feinen  Sätzen  einegrdfsere 
Klarheit  und  Deutlichkeit ^u  verleihen;  auch  möch- 
ten wohl  unter  den  Lefetn  fiaatswirthfchaftiicber 
Werke  nur  wenige  anzutreffen  feyn,  dieini^le^  Bucli- 
ftaben - Rechenkunft  hinlänglich  erfkhren  find,  um 
dem  Ideengang  des  Vft.  abertU  zu  folgenj  alfi)  feia 
Bbbb  / 
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Werk  ganz  zu  verRehen.  Überhaupt  fcheint  uns  die 
matbematifche  Einkleidung  ßaatswirtlirclRrcliclier  Sä- 
tze zweckwidrig  und  untauglich  zu  feyn.  Denn  die 
Gtöfseh,  worauf  es  in  der  Stantsw'irthfchaO&iVkoinint, 
lind  fo  unzähligen  (  mannicTifahigen  Veränderungen 
und  Zufällen  unterwarfen «  dafs  man  diefe  letzteren 
zwar  wohl  beurtheilen.  aber  unmöglich  durch  alge- 
braifche  Formeln  berechnen  Icanh.  Mit  Recht  zahlt 
man  gewöhnlich  zu  den  National- Vor  zu  gen  guter  fran- 
zöfifcher  Schriftfteller  die  G^be»  felbft  abftracten  üe- 

'gei»l!änden  einen  hohen  Grad  von  Popularität  zu  er- 
äellen.    Diefes  Talent,    das  im   National  Charakter 

"der  Franzofen  feinen  Grund  hat,  können  wir  an  un- 
fer^m  Vf.  nicht  rühmen.  Denn  an  vielen  Stellen 
feines  Werkes  vermiffen'  wir  eben  fo  fehr  Präcifion 
jdes  Ausdrucks,  als  fafsliche  Darfteilung  der  Begriffe; 
diefs  find  Mängel,  woran  die  mathematifche  Behand- 
lungsart zum  Theil  Schuld  jft.  —  Bey  dem  allen 
verdient  diefes  Werk  doch  immer ^inen  Platz  unter 
den  vorziiglKhern  ftaatswirtbfchaftlichen  Schriften 
neuerer   Zeit.      Zeichnet  fich  gleich  daflelbe  nicht 

'gerade  durch  einen  Reichthum  neuer  Ideen  aus,  fon- 
dern  enthält  es  vielmehr  hauptfächlich  nur  eine  Ent- 

'Wickelung  der  Lehren  Jd.  Smith's :  fo  trägt  doch  die 

Srieue  Anficht,  welche  der  Vf.  hin  und  wieder  mit- 
theilc,  oft  dazu  bey,  die  Ächtheit  der  SmitK^clien  Sä- 
tze in  ein  helleres  Licht  zu  fetzen,  und  hiermit  allein 
Ifi  fchnn  gar  viel  gewonnen. 

Das  erßt$  Kapitel  enthält  die  Lehre  von  der  Pro- 
duction  iiii  Aligemeinen»  Die  Arbek  wird  nach  Smith 
ß\%  das  Princip  des  Wertbs  der  Dinge  dargeftellt;  je- 
de Arbeit  aber,  die  fähig  Ifi,  eine  Quelle  des  Einkgnft- 
mens  zu  bilden  ,  oder  diefelbe  zu  vergröfsem ,  fie 
mag^uf  den  Landbau,  auf  Manofacturen,  oder  auf 
den  Handel  gerichtet  feyn,  ftoductiv  genannte   Diefe 
Bezeichnung  der  pro.ductiven  Arbeit  ift  ohne  Zweifel 
richtiger,  als  die  5mi^*fche,  wornach  nur  diejenige 
Kraftäufserung  als  productiv  gelten  foll,  welche  den 
uegenftänden,  worauf  fie  gewendet  wird,  einen  neu- 
en Werth  zufetzt.     So  vollkommen  wir  indefTen  mit 
dem  VC  in  An&bung  der  Behauptung  übereinilim- 
ipen,  dafs  jede  Art  von  Arbeit  unter  gegebenen  Um* 
ftänden  productiv  Ceyci,  alfo  den  Reichthum  vermeh« 
ren  könne:  fo  auifallend  war  es  uns  doch,  dafs  Hr»^ 
Canarä   diefen  Sau  aufteile,    ohne   feine  Ächtheit 
zu  beweifen,  gieicbfam  als  wär<e  er  ein  Axiom,  das 
keines  Beweifes  bedürfte,  da  doch  gemde  diefs  der 
iatz  ifi,  um  den  fleh  hauptfächlich  der  ganze  Streit  des 
Smith'fchen  Syflems  mit  dem  Syfteme  der  Phyfio- 
t^rafen  dreht,  — '  Ims^ivj^^s  Kapitel  wird  nicht  nur 
eine  kurze  Erklärung  vpm  (jeldf  gegeben,  fondern 
auch  gezeigt,  worauf  der  Werth  deflelben  beruhe, 
qnd  warum  hauptfächlich  Metall  zum  aUgeio^inen 
TiiufchHiittel  gewählt   worden  fev*    Diefer   Gegen- 
ftai  d  ift,  feiger  Wichcigkeic  ungeachtett  febr  oberflach- 
l|(b  bebandelt  worden,  und  R^fC.  ift  hier  auf  keine 
neue  Idee  geftofsen.   -^    Ihs  dritte  Kapitel  begreift 
die  intereifante  Lehre   vom  Preife   der  Waaren  in 
ifcb       Preis   Ift  nach   dem  Vf,   dß^    Verhältn\fs   dti 
^ertks  ein§r  Sache  zu  einer  anderen  Sochf  1   deren 


Cfuantität  durch  die  edlen  Metcdte  beftimnU  wird.  Rec 
hat  gegen  diefe  Erklärung  des  Preifes  nichts  einzu- 
wenden, vorausgefetzt,  dafs  man  unter  edlen  Metallen 
jedes  allgemeine  Taufchmittel  verfteht,  denn  dafs 
diefs  bey  cultivirten  Nationen  gerade  die  edlen  Me- 
talle find,  ift  nur  zufallig.  Beftlmmter  würde  daher 
der  Preis  einer  Sache  durch  das  Verhättnifs  ausge- 
'drückt  werden  können ,  in  welchem  ihr  Werth  zu  der 
Q^amtität  von  Dingen  fieht^  die  einen  bekannten 
Werth  haben.  Der  Vf.  wird  in  diefem  Kapitel,  theils 
weil  er  gar  keinen  Unterfchied  zwifchen  Kofien  und 
Marktpreis,  zwifchen  natürlichem  und  ttünßtichen  Pfeis 
annimmt,  theils  weil  er  alles  durch  algebraifche  Glei- 
chungen erklären  will,  oft  fehr  dunkel  und  unver- 
ftändlich.  Um  den  Lefern  einen  Begriff  vo^  des  Vfis. 
mathematifcher  Behandlungsart  ftaatswirthfchafti  icher 
Gegenftände  zu  geben,  wollen  wir  ihnen  als  Beyfpiel 
die  Art  mittheilen,  ^ie  derfelbe  den  Satz  zu  entwi- 
ckeln fich  bemuht,  dafs  der  Taufebwerth  der  Waa- 
ren  durch  die  gegenfeitigen  BedürfhifTe  des  Käufers 
und  Verkäufers  beftitnmt  werde«  i.  Ich  betrachte» 
fagt  Hr.  Canard,  Käufer  und  Verkäufer  auf  einem 
Markte  vereinigt ,  der  Preis ,  den  jener  anbietet , 
wird  von  demjenigen,  den  diefer  verlangt,  fehr 
verfchieden  feyn,  und  diefe  Verfchiedenbeit  des 
Jiöchften  und  niedrigften  Preifes  wird  nun]  ei- 
ne Gröfse  bilden ,  um  welche  zwifchen  Käu- 
fer und  Verkäufer  ein  befländiger  KampC  feyii 
wird.  Letzterer  benutzt  dabey  die  Concurrenz 
und  das  Bedürfnifs  des  Erftcren ,  um  den 
gröfsten  Theil  diefer  Gröfse  bezahlt  zu  erhajr 
ten,  und  diefer,  nämlich  der  Käufer,  macl^ 
Heb  das  Bedürfnifs  i|nd  die  Conourrenz  des  Ver- 
käufers zu  Nutzen  ^  um  von  diefer  Grofs«  den 
möglich  geringften Theil  zu  bezahlen.  Diefs  voraus* 
gefeut  foll  L  jene  Gröfse  und  x  der  Theil  derfelben 
jeyn,  dem  der  Verkäufer  den  niedrigften  Preis  bcylc^ 

ten  will,  L— X  wird  alfo  der  Theil  feyn,  den  der 
äufer  wird  vom  Ganzen  abfbndem  wollen;  B  fev 
das  Bedürfnifs  des  Käufers,  N  feine  Concurrenz«  b 
dasBedürfj)ifs  des  Verkäufers  ufidn  feine  Concurrenz. 
Es  ift  daraus  leicht  zu  fehen,  d^afs  der  vom  Käufer 
bezahlte  Theil  x  der  ganzen  Gröfse  nach  dem  Ver* 
bältnifs  feines  BedürfnifTes  und  feiner  Concurrenz  zu^ 
nehmen  werde.  Dem  zu  Folge  ift  x  aus  B  undN  za^ 
iammengefetzt,  oder  niiairt  zu,  wie  BN,  aus  dem 
nämlichen  Grunde  wird  auch  der  andere  ThctU  L  —  X 
wie  bn  zunehmen.  Es  ergiebt  fich  demnach  das  Ver» 
hältnifs :  X :  BN  ir  L— x ;  bn  ,  woraus  die  Gleichung 
bnx  r:  BNx  (L— x)  hervorgeht.      Aus   diefer  Glei- 

BN 
chung  zieht  manxrr  ^.,   -r-  L.     Setzt  man  bnrro, 

BN-fi'bn  • 

fo  hat  man  xrz  L  ,  d.  h.  wenn  zwifchen  den  Verkäur 

fem  die  Concurrenz  fehlt,  oder  wenn  ihr  Bedürfnifs 

lu  verkaufen  fo  gering  als  mögllcli  ift,  fo  zahlen  dt« 

Käufer  die  ganze  Gröfse.    Setzt  man  aber  BN  zip,  fo 

bdt  man  xrro,  d.  h.  wenn  die  Concurrenz  und  diu 

Bedürfnifs  der  Käufer  fb  gering  als  möglich  flbtl,  fo 

^Men  fie  an  der  Gröfse  gar  nichts,    es  ift  alfo  dl« 

Gröfse  derUatecicäied  nnd  das  Vecbälüiils  desb«c&* 
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ften  und  nledrlgften  Preifes  i  welcher  zwlfcliett  dm 
Alleinhandel  der  Verkäufer  und  dem  Entgegengefetz- 
ten der  Kfiofer  Statt  findet.     Nimmt  man  von  der 

BN 
Gröfse  L  den  Tbeil  « j^     ^  L ,  welchen  der  Käu- 

bfi 
fer  bezahlt»   hinweg,   fo  bleibt  fibrig  1^^1717"^» 

und  diefs  ift  der  Theil »  den  der  Käufer  durch  feinen 
Widerftand  von  der  ganzen  Gröfse  abgezogen  hat; 
man  kann  diefs  den  Gewinn  des  Käufers  nennen. 
Wenn  die  Beinäbung  BN  des  Verkäufers  vergeh- 
lieh  ift»  d.h.  wenn  man  d^sBedürfnifs  unddieCon« 
currenz  des  Käufers  rzo  fetzt,  fo  hat  man  PrzS, 
(P  drückt  hier  den  Preis  der  Waare,  S  den  darauf 
gewandten  natürlichen  Arbeitslohn  aus)  und  der  Ge- 
winn des  Käufers  iß  n  L,  Ift  hingegen  die  bemö- 
hangbn  des  Käufers  =ro,  fo  hat  man  BrrS-^L  und 
der  Käufer  bat  keinen  Gewinn,  er  mufs  die  ganze 
Gröfse  bezahlen.  Soll  nun  eine  Waare  aus  der  Hand 
eines  der  erßen  Verkäufer  gehen »  nach  dem  VTerthe 

BN 

beftimmt  durch  S  -f-  tiw  ,   i     L  undfoll  der  Käufer 

iie  blofs  darnm  erworben  haben  r  nm  lie  aufs  künft* 

lichfte  zu  verai^beiten,   fo  wird  dlefer  eine  zweyte 

Claflie  von  Verkäufern  bilden.     &'  foll  der  naturliche 

Lohn  diefer  zweyten  Arbeit ,  L'  diefe  zweyte  Gröfse, 

B'  das  Bedörfhifs  des  zweyten  Käufers,  N'  feine  Concur« 

renz,  b'  das  Bedürfnifs  des  zweyten  Verkäufers,  n'  feine 

B'N' 
Concurrenzfeyn,  eswird  daher  S'+  btj'^I?**'  ^' 

den  Werth  diefer  zweyten  Arbeit  beftimmen.  Läuft 
dfe  nämliche  Wtfare  unter  den  Händen  einer  dritten 
Qafle  von  Verkäufern  fort,  um  daran  nocli  eine  dritte 
könftliche  Verarbeitung  vorzunehmen :   fo  wird  üch 

BN" 
flir  Wertk  beftimmen  durch  S"  +  ft^>^^^4.  h''  '^  ^ 

and  fo  fort  bis  auf  die  Clafle  der  Verzehrer.  Jede 
Bemihmg  der  verfchiedenen   Käufer   und  Verkäu« 

M_  b  T\ 

fer,  um  von  der  Gröfse  die  ThöUe  p^  ,         L  + 

b'  n' 
«TTt?  .-.r-*  L''+  u.  f.  w.  abzuziehen,  hat  immer  den 
B  N  -^  b  n 

Widerftand  der  Clafte  der  Verzeiirer  zar  Stütze,  an 
der  fie  ficb  fefthält ,  fie  weift  diefer  Clafle  ihren  Ge- 
winn ^Mt,    weil  diefelbe  von  der  ganzen  Gröfse  Lr 

LX"  n.  f.  w.  liur  die  Theile  jw-jT^  L  +  u.  f.  Wr 

bezahlt ,  wekhe  den  Gewinn  des  Verkäufers  ausma^* 
eben."  Unfere  Lefer  werden  aus  dem  hier  mitge- 
theitren  Beyfpiele  das  Schwerfällige  inr  Vortrage  det 
Vfs.  erkennen,  und  mit  uns  darin  übereinftimmen,.  ^ 
dafs  die  ftaatswrrtbfchaftlichen  äätze,  welche  der  Vf.^ 
hier  (b  gelehrt  auseinander  zu  ferzenfich  bemüht,  auf 
eine  weit  einfachere ,  fafslichere  und  populärere  Art 
hätten  vorgetragen  Verden  können. 

im  4  Kftp.  wird  der  Geld -Umlauf  im  Staate  und 
die  Natur  des  Papiergeldes  entwickelt,  zugleich  aiicir 
gezeigt,  auf  welche  Art  der  Credk  die  SteUedes  baa^ 


ren  Geldes  vertritt,  folglich  den  zum  UmTauf  der 
Waaren  im  Lande  erfoderlichen  Bedarf  deflelben 
vermindert.  Mit  Rec^t  eifert  der  Vf.  gegen  alle  Geld- 
Ausfuhr- Verbote,  und  fucht  ihre  Schädlichkeit  durch 
Beyfpiele  zu  erläutern. 

Das  5  Kapitel  befchäftigt  Beb  mit  der  Auseinan- 
derfetzung  der  Urfachen  ,    welche   auf  Vermehrung 
oder  Verminderung  des  Nationalvermögens  wirken. 
Das  Nationalvermögen  ift  nach  dem  Yt  die  Anhäu^ 
fung  uberflüfliger  Arbettsproducte,  welche  nicht  ver- 
zehrt worden,  und  aus  welchen  alle  Quellen  des  Ein- 
kommens entspringen,  folglich  das  Refultat  des  noch 
über  die  Confumtion  vorhandenen  Vorrathsoder  Über- 
fchuffes  an  Arbeitsproducten.     Die  Vortheile,  welche 
mit  dem  Vermögen  verbunden  find ,   beft:immen  die 
Sraatsbürger,  fleh  daflelbe  durch  Arbeit  zu  erwerben. 
Diefe  Vortheile  aber  beftehen    i)  in  dem  fimäichen 
Luxus  d.  h.  in  dem  Genufs,  welchen  nicht  die  Be-> 
friedigung  eines  abfoluten  BedfirfniiTes ,  fondem  die 
Herbeyfchaffung  einer  endlofen  Menge  angenehmer 
Empfindungen  gewährt,  und  2)  in  der  Befriedigung 
der  Prahifucht,     Alle  die  Verzierungen,   wovon  die 
Wohnungen  der  Reichen  ftrofzen,  die  Vergoldungen 
und  Bildjbauerarbeiten ,   welche  die  Kunft  blofs  zum 
Vergnflgen  unferer  Augen  mit  Gefchmack  vertbeilt 
zu  haben  fcheint,  find  nichts  anders  als  magifche  Fi- 
guren mit  der  Infchrift:  Stauifi^^  wie  reich  ich  binl-r- 
Hr.  C.  zeigt  in  diefem  Abfchnitt  zugleich  fe6r  richtig, 
dafs  die  Thätigkeit  der  Menfchen  allein  nicht  hin^ 
reicht,   Vermögen   zu  erwerben,    fondern  daCs  die 
Sparfamkeit  hinzukommen  mufs ,    wenn  die  durch 
Arbeit  hervorgebrachten  Genufsmittel  wirkliches  Ver- 
mögen werden  foilen.  -^  Im  6  Kap.  bem5ht  ficb  der  Vf^ 
eine  luirze  Überficht  aller  in  den  vorhergehenden  Ab- 
fchnhten  enthaltenen  Sätze  mitzntheilen,    und  daf 
Ganze  durch  eine  Vergleichung  des  Umlaufs  der  Ar- 
beitsproductemit  derCirculation  des  Bluts  im  menfch^ 
lieben    Körper    zu  erläutern.      Diefe    Vergleichung^ 
fcheint  uns  jedoch  etwas  gezwungen  und  nfa^ht  ubei^ 
all  paflend.  —    Das  7  Kapitel  ift  das  intereflanteftr 
und,  befondersinpraktifcherHinfichr,  vdcfatigfte.  £• 
werden  hier  die  Hauptiärze  des  widf  f finnigen  meiv 
cantilrfchen  Syftems  aus  einander  gefetzt,  ufid  fhr» 
Falfchheit  auf  eine  bündige  und  ffherzeiigende  Art 
dargeftcilt.     Vorzüglich  verdient  das,   was  über  da^ 
Streben  der  einzelnen  Staaten,   auf  Koften  der  übri^r 
genfich  zu  hereicbern,  und  über  die  zur  Erreichung 
diefes  Zwecks  fo  häufig  gewählten  SBttel,  gefagt  wird, 
allgemeine  BcBerzigimg.     Es  kann  nicht  genüg  wie* 
derholt  werden,    wovon  alle  Kenner  ächter  fiaats^ 
wirtfafchafrlicher  Theorie  innig  überzeugt  find ,   wai^ 
aber  noch  immer  fo  vielen  Praktikern  gar  ntchc  ein-^ 
leuchten  will,  dafs  jede  Störung  der  freyen  AnWen«' 
düng  von  Capital  und  Fleifs  nachtheilig  auf  den  Na«^ 
.tionalreichthum  wirkt,  und  d^fs  nur  unter  iTein  Schutz« 
einer  allgemeinen  Gewerbs  -  und  Handels- Frey  heil" 
jeder  Staatsbüi^er  feint  Fonds  und  Froductiv-lträft^ 
auf  diejenigen  Zwerge  des  Einkommens  wendet^ 
welche  ihm  am  vortheilbafteften  find ,   eben  dadurch 
aber  der  NatiMMkeichthum'  am  ksUMqfien  bef&rderr 
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^ ;7r,^.  —  lex  8  Kapitel  kommt  d^r  Vf,  zur  eigcnili- 
•ciivMi  Beantwortung  der  Preisfrage  felbft.  Er  tbcilt 
in  diefer  llinficht  eine  kurze  Theorie  der  Auflagen 
-liHt,  und  zeigt  fclir  richtig,  dafs  nicht  die  Erde  nn  fich, 
wie  die  Phyfiokratcn  wähnen  i  fondern  vitlmehr  die 
Arbeit  alles  producire.  was  einen  Werih  hat,  dafs 
tiur  das,  was  einitii  Wertb  hat,  Gegenßand  der  Auf- 
lagen fi^yn  könne«  und  alfo  auch  die  in  einem  Lande 
bezahlt  werdender^  Abgaben  nicht  den  Grundeigen- 
-thümer  ausfchliefsHch  treffen.  Wenn  Hr.  C.  aber  die 
Behauptung  wagt,  daf?  jede  durch  die  Länge  der 
Zeit  geheiligte  Auflage  gut\  jede  neue  hingegen  ge- 
ßihrlich  fe)^:  fo  können  wir  ihm  unmöglich  beypflich- 
ten,  denn  es  würde  daraus. folgen,  dafs  jede  Verän- 
derung der  bisherigen  Steuer- Verfaflung  eines  Lan- 
des wäre  auch  die  alte  npch  fo  fehr  mit  den  Gr^nd• 
fttzen  ächter  Staatswirthfchaft  im  Widerfpruch,  die 
neue  hingegen  ihnen  vollkommen  angemeflen,  n^ch- 
theilig  wirke ,  welches  doch  offenbar  falfch  ift. 

Im  letzten  Kapitel  bandelt  der  Vf.  ron  Anleihen, 
zu  deren  Eröffnung  ein  Staat  um  feine  noth wendigen 
Bedürfniffp  zu  befriedigen,  befonder»  in  Zeiten  des 
Kriegs,  genöthigt  wird.  Mit  Recht  wird  der  Eröff- 
nung einer  Staatsanleihe  der  Vorzug  vor  der  Erhe- 
bung einer  aufserordentlichenKriegsfteuer  eingeräumt, 
und  die  Gründe  diefer  Behauptung  werden  auf  eine 
eben  fo  fafsliche,  als  überzeugende,  Art  entwickelt. 
Wenn  aber  Staatsanleihen  im  Allgemeinen  als  heil- 
fame  Aderläffe  gefchildert  werden,  vermittelft  deren 
Oer  allzugrofsen  Anhäufung  von  Capitalien  vorgebeugt 
werden,  und  wodurch  der  Staatskörper  eine  neue 
Kraft  erhalten  foU;  fo  ift  Hr.  C.  offenbar  im  Irrthum, 
und  er  begeht  leider  denfelben  Fehler,  deffen  (ich 
nach  ihm  Lord  Lauderdale  fchuldignEiachte,  welcher 
aus  Beforgnifs ,  es  möchten  in  England  zu  viele  Ca- 
piulien  gefammelt  werden,  die  Errichtung  des  von 
Pitt  vorgefchlagenea.Schuldentilgungs  -  Fonds  wider- 
räthen  zu  muffen  glaubte.  Es  würde  dem  Rec,  der 
feine  Ideen  über  diefen  Punct  bereits  früher  dem 
Publicum  mitgetheilt  hat,  leicht  feyn,  den  Vt  voLU 
fkändlg  in  widerlegen ,  da  der  Raum  diefer  Bläuer 
aber  zu  einer  folchen  weitlfiuftigen  Erörterung  zu  be- 
Ichränkt  ift,  fo  begnügt  er  fich  danUt,  den  Lefcm 
diefen  Irrthum  nur  angedeutet  zu  haben. 

SchliefsUch  bemerken  wir  noch«  dafs  die  deut* 
fche  Überfctzung  diefes  Werks  im  Ganzen  gut  gera- 
then  ift;  ^^^  bleibt  uns  in  Hinficht  auf  Correctheit 


des  Styls  nuncbes  zu  wünfchen  flbtig.  So  fteht  z.  R. 
S.  IV  der  V^rr.  SigiU  ftatt  Siegel;  S.  97  durchgeloffeii 
ft.  durchgelaufen;  S.  137  anderfl  ft.  ändert,  Köflen 
ft.  Koften ;  S.  171  erfindt  ft.  erfindet  u.  dgl.  m. ;  auch 
hätten  wir  erwartet,  dafs  der  Überfetzer  den  Werth 
des  Originals  durch  Zufatze  und  Erläuterungen,  wo- 
zu daffelbe  fo  reichen  Stoff  darbietet,  zu  erhöben  .be- 
müht gcwefen  wäre,  denn  die  von  ihm  beygefügren 
Noten  find  nur  wenig  befriedigend«  M — d. 

AKCHITEKTÖI^IK. 

Leipzig,  b.  Fleifcher  d.  j.:  Tafchenbuch  über  Bau- 
materialien und  Grundfätze  zur^  Anfertigung  der 
Bauanfchläge ,  auf  mehrere  Provinzen  des  königL 
preufs.  Staats  anwendbar.     Für  angt'hende  Bau- 
meifter  und  Bauliebhaber  von  Heinrich  Karl  Rie- 
delf  d.J.  kön.  preufs.  geh.  Oher-Bauratbe.    Mit 
Kupf.  2  Aufl.  1806.  352  S.  8-    (2  Rthlr. ) 
Wenn  gleich  der  Vf.  nur  einzelne  deutfche  Provin« 
zen  vor  Augen  haben  konnte,  und  alfo  nur  für  die(^ 
die  Preife  der  Materialien  und  die  Berechnungsarten 
des  Arbeitslohns  genau  anzuführen  im  Stailde  war: 
fo  fehlt  es  natürlich  doch  auch  nicht  an  Bemerkungen, 
die  das  Allgemeine  betreffen ,  und  alfo  für  jeden  Ar* 
chitekten  wichtig  find  ,    wohin  die  Beftimmung  des 
Verhältniffes  der  Menge  Kalkes  zu  einer  gewiffen  An- 
zahl Mauer-  oder  Feldfteinen  u.  f.  w.  gehört.  Bauan* 
fchläge  wird  freylich  ein  Architekt ,  der  nicht  in  den 
Gegenden  bauet,  für  die  diefs  Buch  beftimmt  ift,  hier- 
nach nicht  entwerfen,  könneii,  und  ihn!  wird  daher 
das  fcbon  völlig  genügen,  was.  GÜltj  in  feinem  Hand- 
buche der  Landbaukunft  hierüber  getagt  hat.  Allein  ab- 
gefehen  davon,  dafs  GY.Werk  ziemlich  koftbar  ift, wird 
auch  in  einer  befonderen  Abhandlung  über  Baumate- 
rialien mehreres  ausgeführt  werden  können,  als  in  ei- 
nem Lehrbuche »  das  fich  über  alle  Theile  der  Baur 
kunft  verbreitet.     Eine  Vergleichung  beider  Weriie 
können  wir  aus  mehreren  Gründen  hier  nicht  aflftel- 
len;  aber  wir  können  mit  Überzeugung  jedem  Archi- 
tekten das  Riedetfche  Buch  anempfehlen ,   ohne  da- 
durch bey  ihm  die  Beforgnifs  zu  erregen ,  als  ob  er 
etwas  zweymal  kaufen  muffe,  wenn  er  das  Gilliffche 
Handbuch  fchon  befitzt     Übrigens  ift  der  Vf.  bey  die* 
fer  2ten  Auflage  von  d^  Plane  der  erften  nicht  abge- 
wichen: in  der  Hauptfache  findet  fich  zwifchen  beiden 
Auflagen  kein  Unterfchied,  wenn  gleich  hie  und  da  et 
was  Neues  liinzugekommen  feynma^.  yj^i  n 


KLEINE       SCHRIFTEN. 


EivDaÄfcmiEiBtn«©.  Ohne  Dnickort:   Reif ^  in  Me  Gegend 
«tM  Goldau  und  Lauwerz  mach    dem    Bergfaile.    Von  jf  L. 

Cchreibuag  foll  mehr  dazu  dienen,  die  Lcfec  znm  Mitleid  g^cn 
die  unglücklichen  Einwohner  jener  verfclOlctcten  Gegend  zu  bc- 
weffen.  als  ncu^  Aufklärungen  über  diefe  Schreckens-Erfchei- 
nung  zu  verbreiten.  ..AUes  ift  hier,  hei&t  es  8.  8.  viel  gröfser 
und  furchtbarer.  Was  hier  das  Herz  fühlt,  nicht  Worte,  gefchwei- 

Se  todte  tederzüge,  können  ts  ausbrechen.    8elber  mufs  man 
dachen  und  ftaunen  und  trauren,  alle  Befchreibung  reicht  nur, 
1^  die  Sache  im  kleinen  dawuftdlen.-«   Ausführlich  ift  die  Gc- 


fchidile  der  Magd  aus  ihrem  eigenen^^Munde  erzihlt»  die  au£ 
dem  Kopfe  ftebend,  rüigs  vom  Schutte  elng- preist,  mehrere 
Stunden  unter  der  niewgeftürzten  MafTe  zubringen  mui^e. 
Angehängt  find  Berichtigungen  einiger  kleinen  Irrthümer,  die 
fich  in  die  vorigen  Erzählungen  eiugefchiichen  haben.  So  ift 
z.  B.  der  Thurm  von  JLauwerz  nicht  unbefchadigt  eine  Stre- 
ck« fortgerückt  wofdeu,  fondern  fteht  nodi  unverrückc  auf 
CSsiner  alten  Stelle;  aber  der  Zeiger  der  Uhr  zeigt  noch  die 
Minute  des  furchtbaren  EreigiiifTes  an.  Die  Zahl  der  Verun- 
glückten ift »  wie  fie  die  Badifche  Wocfaenfchrift  an^ «  47«^ 
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die  Philofovhie  des  Herrn  Nikolas.  Aus  demFran- 
zöfifaien  übcrfctzc  III  Th,  1804. 272  S.  8-  Ci  Thir.) 
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ir  haben  bey  Beurtheilung  der  beiden  erften 
BändeCJ.  Ä.  L. Z.  1805. No.  120)  den  Geift  und  Gehalt 
diefes  Werkes  dadurch  zu  charakteriiiren  gefucbt» 
dafiwirdle  unordentlich  dfirin  zerftreuten  Ideen  und 
A^ehten  in, näheren  Zufammenhang  brachten,  i^nd 
in  Uuer  gegenfeitigen  Beziehung  zu  einer  Einheit  auf* 
Äbten.  iSiher  dürfen  wir  uns  bey  der  Erfcheinung 
diefes  letzten  Theils  mit  der  blofsen  Anzeige  feiner/ 
Exiftenz  begnügen ,  und  diefes  um  fo  mehr ,  da  der* 
Übe,  dem  bekannten  Gange  des  Vfs.  getreu,  in  wahr« 
bift  rtgrefliver  Bewegung  zu  den  Gegenftänden  der 
Mdtti  ei^n  zurück tendirt,  und  nur  in  einzelnen, 
^eichfiiQi  zufälligen,  Nebenzügen ,  die  fich  alle  auf 
willkürlich  gewählte  verfchiedene  Anflehten  deffelhen 
Objects»  bey  umFerändertem  Augenpuncte  una  glei- 
cher Beleuchtung  zurückführen  laflen,  den  oberiläch- 
licken  Schein  des  Fortfchreittos  zu  erhaken  gefucht. 
Am  aeiften  ifi  diefes  der  Fall  in  den  12  Poftfcripten 
(3-- 14)  womit  did*erTheil  beginnt  (i  und  2  gehö- 
ren noch  zum  «weyten  Theile).  Sinnreich,  doch 
nicht  neu^,  noch  weniger-  genügend ,  find  des  Vfs. 
Heinungen  von  der  Art ,  wie  die  Sonnenftralen  die 
Planeten  berühren ,  und  feine  l'olemik  gegen  Büffons 
%pothefe  über  den  Wechfel  des  fefteh  Landes  und 
lleeres  durch  die  Bewegung  des  letzteren  von  Often 
nach  Wellen.  Überhaupt  ift  er»  wie  leicht  zu  erach- 
ten, ein  heftiger  Gegner  Büffons,  defTen  kosmogo- 
nifcbe  Ideen  ihm  kindifch ,  abgefcbmackt,  und  bey- 
nahe  alsWahnfinn  erfcheinen.  Bu/onj  Pbantafie  ging 
einen  anderen  Weg.  Wir  werden  hier  ferner  unter- 
halten mitausgedefanteren  Analogien  über  dieSchma- 
rozerthiere  der  Erde ,  wozu  jetzt  noch  Würmer  im 
Inneren  des  Planeten,  von  wenigilens  drey  Erd- 
düTchmeflem,  fich  hinzugefellen ;  —  über  das  Alter 
der  ungeheueren  Riefen  von  21  Lieus  a  igcooo  Jah- 
ren bis  zu  25,  20  und  15  Fufs,  in  20  Generationen, 
ä  120  Jahren,  ferner,  eine  Stufenleiter  der  Sinnlich- 
keit, des  pbyfifchen  und  moralifchen  Gilten  u|id 
thtls^  Auch  erhalten  wir  hier. ein  NamensverzeUh- 
^fs  (ly  der  Planeten ,  welche  man  jenfeits  des  Ura- 
t^^svemmtk^p  aus  den  Lettwes  du  Tiyntbeau^  —  Pal- 
las, Pan,  Marfyas,  Herkules,  Neptpn,  Triton,  Ne- 
reus,  Tbeds,  Latona,  Ino,  Phokas  und  Proteus ^ 
3*  A.  Ln  Z.  1807.    Dritter  Band. 


und  als  Zu|abe  noch  die  fechs  zwifchen  der  Sonne 
und  dem  Merkur,  die  man  nie  fehen  wird»  Argus» 
Hierax ,  lo ,  Cybele ,  Pluto  und  Proferpina.  Die  ab- 
folute  Analogie  löft  fich  hier  allenthalben ,  an  ihren 
Grenzen,  inDunftauf.  Einen  Schritt  zurück  —  und 
wir  unterfchreiben  willig,  ,was  Hr.lt  S.  59  von  fich 
felbft  fagt :  ,»es  mufs  von  Zeit  zu  Zeit  folche  Men- 
fchen  geben,  die  (ich  darf  es  fagen)  wie  ich,  fick 
in  das  Reich  der  Möglichkeiten  fchwingen;  folche 
Menfchen ,  welche  die  Trägen  anfeuern ,  und  dem 
Gelehrten  etwas  von  feiner  langfamen  und  abgemefle* 
nen  geometrifchen  Steifigkeit  benehmen,  indem  fie 
feine  Einbildungskraft  durch  Erftaunen  fmfregen.*«  — 
Man  fieht ,  Hr.  R.  kennt  feine  Landsleqte. 

Der  nächfte  Abfchnitt'hat  dieDarjÖellung-der  vgn 
anderen  Schriftftellern  erfonnenen  IfeUfyfteme  zum  Ge- 
genftand.  Die  Eosmo  -  und  Geogenien  der  Chinrfen, 
der  Agyptier ,  der  Hindus ,  der  Epikureer  »  lier  PJi^. 
nizier  und  Hebräer,  ferner  die  Syfteme  des  Thalei» 
Belus,  Senekas,  Buruets,  Whiftons,  Woodwardf« 
Fontenells,  Delucs,  Rays,  Stenons  und  Morroa» 
Huttons ,  Pallas,  Sauilurs,  DoJomieus,  Patrücs,  D^ 
cartes  und  Leibnitzens ,  Maillets ,  BüfFons ,  Linn^eSr 
Bourguets,  Bemiers,  Lametheries,  Laplaces,  Mlra- 

.  heaus  und  Düponts  werden,  mehr  oder  weniger  voll« 
fiändig,  zum  Theil  mit  feltener  Klarheit  und  Deut« 
lichkeit,  dargeftellt,  und  von  dem  Standpunct  der  Phi- 
Ipfophie  des  Hn.  Nikotas  aus  beurtheilt.  Es  gewährt 
ein  feltenes  Schaufpiel ,  diefe  verfchiedenen  Lehrge- 
bäude, wie  geplagte  Geifter,  vor  einem,  deiTen  Leib 
fterblich  ift ,  wie  es  die  ihrigen  waren ,  durch  eit)itt 
übermüthige  Zauberformel  in  ihrer  Nacktheit  zum 
Gefpötte  hingebannt  zu  fehen,  dafs  ihre  Blöfse,  ne- 
ben diefer  körperlichen  Wohl  beleih  theit,  recht  offen- 
bpr  werde.  —  Sie  wollen ,  wenn  ihr  Urtheil  gefpro- 
chen  ift,  fchnell  von  dannen  eilen;  aber  der  Jiöflichtt 
Franzofe  giebt  ihnen  wohlmeinend  das  Geleite,  dafa 
er  fie  ficher  an  dem  Gebiete  der  Philofphie  vorüber- 
führe. —  Hn.  R's.  Urtheile  über  mehrere  hier  vorkom- 
mende Hypothefen  find  zum  Theil  fehr  fcharffinalg» 
und  treffen  den  rechten  Punct,  und  eben  fo  durch- 
greifend find  oft  die  Ähnlichkeiten  und  Beziehungen, 

:^die  er  zwifchen  jenen  und  feinen  Grundfätzen  auffin- 
det. Einige  der  älteren  aber  hat  er  fich  doch  erft  zu 
diefem  Behuf  zurichten  müiTen.  Vorzüglichen  ßey- 
fall  ichenkt  er  den  Lehrfätzen  der  Chinefen,  der 
Ägypder,  derli[indus,  und  unter  den  neueren  Mailletf» 
Lametheries  und  DOponts.  Mirabeau  geräth  doch  hie 

f  und  da  felbft  über  das  weite  Gebiet  der  Phiilofophiedea 

.  Hn.  Nikotas  hinaus.  —  Am  ausfuhrlichften  iß»  aufser 
Cccc  ' 
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MtrabedUs  Syftefli,  noch  das  von  Lametherie,  Laplace 
und  Düpont  behandelt.  Bey  Gelegenheit  des  'erftß- 
ren  giebt  uns  der  Vf.  einen  gedrängten  Überblick 
fteinet  eigenen Kosmogenie,  mit  befonderer  Beziehung 
auf  die  Bildung  der  Erde  und  der  Planeten :  .«Gott,  die 
Quelle  von  Allem,  iß  eben  das»  was  feine  Werke  find, 
aber  die^^r^  des  Dafeyns  ift  bey  diefem  Urwefen  nicht 
diefelbe,  wie  bey  den  bonnen,  der  wirkenden  ürfacben 
durch  welche  er  die  Natur  hervorbringt/*  Aufglei 
che  Weife  unterfcheiden  Reh  alle  mittelbar  ^us  Gott 
durch  die  höheren  Wefen  hervorgegangenen  Gefchö- 

'pfe  von  demfelben  nur  durch  die  Art  ihres  Dafeuns, 
Nun  ift  aber  das  Urwefen  der  Natur  Leben  und  Ver- 

fland^  mitbin  müiTen  alle  durch  fie  und  aus  ihr  er- 
zeugten Wefen  des  Lebens  und  des  Verftandes  theil- 
haftig  fcyn.  Wenn  alfo  die  Sonne  den  Planeten,  als 
Kometen,  in  der  Form  eines  Dunfles ,  der  mit  feinen 
Schlacken  der  Sonne  pefchwängert  ift,  ausftöfst:  fo 
beginnt  in  ihm,     fobald    fich  diefer  Dunft,   der  ur- 

'fprünglfch  die  Dichtigkeit  unferes  jetzigen  Waffers 
unter  dejn  Aequator  hat,  mehr  verdichtet,    die  ur- 

'^rünglichc  Kryftallifation ,  nicht  blofs  chemffch,  fon- 
dern organifch,  —  wie  die  Frucht  im  Schafhäutchen 
in  dem  Leibe  der  Mutter  ,>  oder  die  des  eyerlegen- 
den  Thiers  im  Ey,  krvftallifirt.  Zugleich  wird  das 
Wafler»    im   Kryftalliuren ,     mit    dem    Stoffe    der 

'  Schlacke  verbunden,  wo  es  ftatt  des  Leimes  dient, 

'  und  eben  auf  die  Zufammenfetzung  der  harten  und 
weichen  Körper  ift  das  ,Wafler  verwendet  worden, 

^das  von  der  Erde  verfchwunden  ift,  — -  und  feine 
ftetig  fortfchrettende  Abnahme  beruht  auf  dem  Feft« 
werden  deffelben  in  Mufcbeln  und  thierifcher  Pro- 

*  duction,  mittelft  welcher  es  im  Meere  in  Marmor , 
Kalkfteln  u.t  w.  übergeht.     Für  die  Entftehung  der 

'  Metaliadern,  wozu  freylich  diefe  Theorie  nicht  bin- 

*  reicht,  hat  der  Vf.  die  hohe  Kraft  feiner  Riefen  ,  die 

*  fojift  le;ichtder  Erde  fehr  verderblich  hätten  werden 
können,  zwedunäfsfg ,   zum  Beften  der  Nachwelt, 

*  zu  verwenden  gewufst. 

Mit  0.  ^64  geht  die  Philofophie  des  Hn.  Nikotas 

auf  das  Gebiet  der  Moral  und  des  gefelligen  Vereins^ 
'  der  Menfchen  zum  Staat  über,  und  knüpft  die  Lö- 
■  fung  aller  Probleme  an  die  Beantwortung  der  Frage: 

„Ift  es  möglich,  dafs  Gott  mit  dem  Menfchen  rede  ? 

Kann  der  Menfch  mit  Gott  reden?**  an.    Es  wird 

^  nicht  fchwer  feyn,  zu  errathen,  welche  Refultate  aus 

'  der  Anwendung  der  abfoluten ,  phyfifctien  Analogie 

auf  diefe  Sphäre  der  höheren,  geiftigea  Einheit  in 
'  Kirche  und  Staat,  hervorgehen  muffen.     Alles  weift 

*  nns  hier  auf  jene  Periode  des  forcirten  Atheismus,  d^r 
'  feine  Verwand tfchaft  mit  der  Religion,  die  er  fo  ge- 

niatifch  frevelnd  mh  Füfsen  trat,  durch  die  Leichtig- 
keit bewiefen  hat,  mit  welcher  er,  feiner  Aufgeklärt* 

*  heit  unbefcbadet,  als  es  für  gut  gefunden  wurde,  wie- 
'  der  in  fie  übergehen  konnte.'    Abfalute  Gottesläug* 

mmg,  Spott  über  den  Glauben  an  Offenbarung,  und 

*  Schmähung  der  chriftlichen  Religion,  ais  eines  künft- 
lich  erfonnenen  Betrugs ,  zu  welchem  fich  eine  ver- 
fthwome  Bande  vonJahrhunderten  zu  Jahrhunderten 
die  üäodt  bot^  findiuir  die  negativen  Theile  deaUa* 


finnes ,  den  der  Vf.  hier  Torbringt;  der  pofirive  aber  i 
ift  noch  das^  langweMig  und  veraltet,  und  dürfte 
leicht  wieder  als  das  erkannt  werden,  was  man  lange 
genug  in  vielen  Ländern  und  Reichen  der  Wek  un-  i 
ter  dem  Namen  Phifofophre  heimlich  geliebt  und  : 
öffentlich  gefchimpft  hat ,  wie  man  gewiffe  Bücher  1 
beym  Eintreten  eines  Fremden  verfteckte ,  um  über  1 
fie  reden  zu  können,  über  die  man  jetzt  we>  1 
der  denkt  noch  fpricht,  weil  man  fie  öffentlich  lieft.  . 
Mit  einigem  Behagen  ficht  man  in  dem  folgenden  (.  1 
das  ganze  philofophifcbe  Syftem,  zum  Triumph  fei*  1 
ner  Confequenz  ,  und  zur  reineften  Offenbarung  fei-  i 
nes  höheren  Urfprungs  ,  aus  dem  Allgemeinen  einer    1 

'  ganzen    Bildungsepoche  ,   mit   Toiletten vorfchlagen    : 
für  Damen,  und  mit  einem  pbetlfirenden  Commentar 
zu  Nevifans:  Triginta  ha^c  habeat,  quae  viUt  formoja    \ 
videri ,    welches    zugleich    im    Original    beygeffigt    i 
wird,  fchlfefsen. ;,  1 

Die  Überfetzung,  die  übrigens  lefcht  unduffge«  i 
zwungen  den  Inhalt  ihres  Originals  wiedergicbt,  i 
und  gröfstenthetls  frey  von  Gallicismen  ift,  trägt dödi  1 
an  mehreren  Stellen  deutliche  Spuren  der  Unbekannt-  : 
fchaft  ihres  Urhebers  mit  der  eigentlichen ,  naturU-  i 
ftorifchea  Nomenclatur,  und  mit  dem  metbodiftlen  1 
Theil  der  Naturwiffenfchafren  überhaupt.    Schon  in    i 

'  den  beiden  erften  Theüen  find  uns  mehrere  Belege    ; 
hiezu  aufgefallen,  die  wtraber,  um  nicht  zu  wetdäi^-   : 

'  tig  zu  werden,  übergehen  mufsten.  Hier  wollen  wir 
nur,  aus  diefem  dritten  Theile,  die  verfleinerten  iTqf- 
fertropfen  (Madrepores) .  ,und  Warzenfleine  (Stalag-  , 
miten)  anführen.  Stabilüe  wird  S.  161  unrichtig 
StiUfiand  der  Me^re  überfetzt,  wa  es  durch  Gleich- 
gewicht ausgedrückt  werden  follte.  Empfindjamkeit 
wird  öfters  unrichtig  für  SenfibiUtät^  oder,  wenn  die- 
fe hier  mehrfn  concreto  genommen  werden  füll,  för; 
Empfindungsfähigkeit  gebraucht.  EUupfe  u nd  andere 
Fehler  der  Recbcfchreibung  find  viefleicht  Verfeheo 
des  Setzer».  ♦    ♦    s. 

CHEMIE. 

BerliK,  b.  Schüppel:  Chemifches  HandwörterlmAt 
nach  den  neueften  Entdeckungen,  entworfen  v«n 
Dr.  Dav.  Ludw,  Bourguet.  Fortgefetzt  von  Dr. 
§er.Benj,  Richter,  6  Band.  1803.  264  S.  8« 

Ebenda  fei  bft:  Anhang  zum  fechfttn  Bande,  endialt 
Supplemente  A— Z.  Mit  fortla  uf  ender  Seiteniahl 
des  vorigen  Bande«.  423  S.  g^  (beide  i  Thlr.  16 gt) 

Der  6  Band  Äugt  mit  dem  Artiicel  Verpuffnng  an, 
mnd  fchliefst  mit  ZwifchenmitteL  Auch  hier  hat  der 
Vf.  allen  Fteifs  angewendet,  feinem  adeptirten  Kinde 
eine  fehr  reichliche  Ausfteuer  mitzutheilen;  allein  es 
wird  deifen  ungeachtet  fein  Glück  niehr  machen.  Der 
einmal  fehlerhaft  und  fchief  angelegte  Plan  des  Hn. 
B.  konnte  nicht  mehr  abgeändert  werden,  und  die 
rielen  Zufätze,  welche  Rtcft^fmechlieferte,  ergänzen 
zwar  zum  Theil  das  Fehlende ,  ohr^ie  jedorb  in  das 
Ganze  Einheit  zu  bringen^  Wir  beziehen  uns  übrigens 
ganzaufunfer  über  die  Forigen  Bande  geföllres  Urcbeilt 
(»805-  Nö.295)  und  wollen  hier  nur  euigeBemerkon- 
gen  über  die  Hauptajrtike)  ditfea  Baud^  hiMZUi»g«<^ 


573 


Nö.  £2T'    SEPTEMBER    1807. 


5Z4i 


Der  Aitike!  Verwtuubfehaft  hat  uns  am  irenigften  be- 
friediget ;  duTchHerthoUets neue  Aff\nltät$]ehre  kömmt 
der  Vf.  ins  Gedränge;  er  Aicht  daher  die  Hauptfatze 
derfelben  mit  der  alten  Anficht  zufammen  zufchmel- 
zen,  um  feine  Stöchyometrie  zu  retten»  welche  Be- 
snähung  vergeblich  ift.  Bey  dem  Artikel  Wärme 
hätten  wir  fehr  gewünfchc,  dafs  der  Vf.  auf  die 
Beuea  Verfuche  dea  icharfflnnigen  Runfford  Rück* 
ficht  genommen  hätte.  Bey  der  Erzeugung  des  Waf- 
fers vermiffen  wir  den  Verfuch  ausOxygen-  und  Hy- 
drogen-Gas  durch  blofse  CompreflTion  WaiTer  hervor- 
zubringen; auch  hätte  die  Waflerzerlegung  vermit- 
telftdes  Galvanismus»  und  diejieuere  Anfleht  diefes 
ProceiTes  nicht  übergangen  werden  dürfen.  Unrich-. 
dg  ift  es,  wenn  der  VL  auch  dem  reinftea  Waffer- 
ftoflgas  einen  unangenehmen  Geruch  beylegt^  denn 
das  reine,  rermicteift  der  Voha'fchea  Säule  aus  dem 
WaiTer  erhaltene,  Hydrogengaa  ift  völlig  geruchlos, 
uad  hierin  liegt  eben  der  Beweis ,  dafs  üch  nur  auf 
diefera  Wege  ein  reme»  WaiTerftofigas  darftellealäfst. 
Bey  dem  Zinnober  find  di«  von  Bi«c/iote  gemachten 
Erfahrungen  über  die  Bereitung  des  Zinnobers  auf 
aalTem  Wege  nicht  angegeben  worden.  Der  Vf.  hält 
den  Zinnober  für  eine  Verbindung  von  QuecRfilber- 
oxyd  und  Schwefel.  Bey  dem  Artikel  Zucker  hätten 
wohl  die  verfchiedenen  Vesfuche  erzählt  werdenkön- 
Ben,  weiche  man  angeftellt  hat»  um  aus  deutfchen 
Vegetabilieiir  vorzüglich  aus  Runkelrüben,  Zuekerzu 
bereiten»  (owie  die  UinderniiTe  hätten  bemerkt  wer- 
den müilen;  die  fich  der  deuifchenZuckerfahricaiion 
im  Grofsen  entgegen  ftellen. 

Der  Supplememband  enthält  in  praktifcher  Hin- 
ficht manche  fehr  intereflante  Zui^r.  So  finden  wir 
eine  leibhte  Methode,  das  blaufaure»  oder  wie  dar 
Vf.  es  nennt  biUtfaure^  Kali  durch  Glühen  vom  Eifen- 
ox]^d  ZU  befreyen.  Hn.  Bucholz  gelang  indeifen  die- 
fes Verfahren  nicht  nach  Wunich.  ^s  fcheint  aber 
das  Gelingen  von  der  angewandten  Temperatur  ab- 
zuhängen. Als  Nachtrag  zum  Art.  Bley,  ift  das  braune 
Bleyoxyd  aiigeführt;  unter  Kampher  findet  man  die 
küiüUiche  Erzeugung  diefer  bubilanz  aus  Terpentinöl 
ond  falzfa Urem  Gas,  die  Tromtnidör/ bekannt  machte.- 
Bichter  glaubt  daraus  fchliefsen  zu  müflen »  dafs  der 
Kampher  ein  durch  Säuren  verdicktes  ^1  fey,  glaubt 
aber,  dafs  es  fehr  verfchiedeije  Kampherarten  gebe, 
worin  die  verdickende  Saure  eben  fo  verAchieden, 
als  daa  dem  Kampher  zur  Grundlage  dienende  Ol  fey. 
Eine  Meinung  die  nicht  unwahrfcheinlich  ift,*  und  Auf- 
merkfamkeit  verdiente  Der  Art.  Cerium  handeirdiefe 
neuentd^ckte  metaliifche  Subftanz  ab,  die  Klaproth 
anfangs  für  eine  Erde  hielt,  deren  Metallität  aber  jetzt 
von  Hifinger  und  Erizelius  erwiefen  ift.  Bey  dem 
Chromium  findet  man  die  Abfcheidung  des  Chrom^ 
osyd»  aus  dem  Serpentinftein  ausführlich  beichrie- 
ben.  Der  Art..  Erz  hat  in  dem  Zufat^e  eine  kurze 
Befcbreibung  der  Bearbeitung  der  verfchiedenen  Erze 
im  Groiaen  erhalten,  die  aber  fehr  oberflöihltrh 
BnH  man^lhaff  nt?<ipf  farpn  jft  Per  Vf.  verweift  bey 
dfefemArtikel  blons  auf  das  5cA(«r^er/(;/i>  Werk,  und 
fihrt  LoMfodtHi  vortreffliches  Handbuch,  der  Hütten- 


kunde nicht  einmal  an.  tn  dem  Artikel  Fettßure^ 
fucht  er  Hn.  Rofe  zu  widerlegen,  der  behauptete, 
dafs  die  vom  Vf.  producirteFettfönre  nichts  anders  aU 
eine  unreine  Salziaure  gewefen  fey ;  widerlegt  ab^jr 
Hn.  Rofe  wirklich  nicht,  Bey  dem  Zufatz  von  Flu(^- 
äther  vermiiTen  wir  Trommsdorffs  Unterfuchung  die- 
fes Äthers.  Zu  dem  Art.  Gold  fügt  der  Vf.  ähzu, 
dafs  der  Goldpurpur  kein  Gemifche  aus  Goldoxyd  und 
Zinnoxyd  fey,  fondem  vielmehr  aus  metallifcliem 
Golde  und  vollkommenem  Oxyde  beftehe.  Es  fey 
daher  auch  nicht  das  Goldoxyd  was  die  Gläfer  roth 
förbe,  fondern  das  fehr  fein  zertheilte  Gold  ertheile 
dem  Glafe  die  rothe  Farbe;  fey  die  Hitze  fo  ftark» 
dafs  das  Gold  in  Körnchen  zuiammenfliefsen  könpe, 
fo  verfchwinde  die  rothe  Srahlenbrechung.  Allein 
diefe  Behauptung  hat  nitht  nur  die  Analogie  gegen 
fich,  fondern  (timmrauch  gar  nicht  damit  überein, 
dafs  fich  der  Goldpurpur  in  Salzfliure  aufiöfen  läfst, 
daher  hat  die  gewöhnliche  Annahmer  dafs  der  GoldU 
purpur  aus  unvollkommenem  Gqldoxyde  und  voll- 
kommenem Zinnoxyde  beftehe ,  weit  mehr  für  fich. 
Zu  bemerken  ift  auch  noch,  dafs  Golddrähte  anöden 
4.  Pol  derVolta'fcben Saulein  relnemWafler allmählich- 
purpurfarbig anlaufen,  eine  Erfcheinung,  die  durch* 
aus  nicht  mit  Richters  Behauptung  übereinftimmt 
.  Bey  dem  Art.  Harn  vermiffen  wir  als  Zufatz  die  neuen 
Unterfuchungen  von  jFonrcroj/ ,  Vauquetin  undPrbi^ 
übev  diefen  Gegenftand,  auch  ift  der  Harnmaterie  kein 
befonderer  Artikel  gewidmet  worden.  Bey  dem  Koh- 
lenoxydgas  hätten  doch  auch  BerthoUets  Verfuche  und 
.Bemerkungen  mit  in  Betracht  gezogen  werden  imüf* 
fen,  die  der  Vf.  aber  gar  nicht  erwähnt.  '  Unter  dem 
Art.  Metall  find  die  in  der  rohen  Platin  entdeckten 
Metalle  kürzlich  aufgeführt;  das  vonden  franzöfifchan« 
Chentikern  entdeckte  ift  allerdings  benannt  worden, 
Tennant  nennt  es  Iridium.  Warum- der  Vf.  bey  dem- 
Molybdän  Buthotz^y^  Abhandlung  nur  citirt,.  und  ihre 
Data  nicht  näher  angiebt,  ift  fchwer  zu  begreifen;; 
freylich  würde  der  Lefer  wieder  einen  auffallenden 
Beweis  gefunden  haben,-  wie  wenigmanfich  aufdie^ 
Verfuche  verlafTen  kann,  die  Hn.  RicÄteri  ftöchyome-' 
trifchen  Berechnungen  zum  Grunde  liegen.  Der  Art. 
Nickel  enthält  fehr  ausführlich  die  vom  Vf.  über  die- 
fen Gegenftandangeßellten  Verfuche  und  Entdeckun» 
gen,  und  unter  Nickolan  befchreibter  ein  fbgen^nn-- 
tes  neues  eigenthümliches  Metall,  das^iaber  höch& 
wahrfcheinlich  eine  Nickelverbindung  ift.  DasPaU 
ladium  fcheint  neueren  Unterfuchungen  zu  Folge  doch^ 
nicht,  wie  CAfvzevfx  behauptete,  eine  Verbind  ungvdn* 
Piatina  und  Queckfilber,  fondem  eine:  eigentbümli- 
ehe  metallifohe  Subftanz  zu  feyn;  Unter  den  Zufatzeni 
zu  dem  Arn  Schwefel  vermiiTen  wir  Weßrufftbs* ricb^ 
tige  Entdeckungen,  die  er  in  feiner  bekannten  Schrift  :- 
die  Schwefelbads  zu  Eitfefr  u.  f;  w.  mitgetheilt  hat- 
Die  Entzündung,  des  gefchwefelten  W^airerftoffgafta- 
durch  concentrirte  Salpeterfäure  S.  415,  hat  Tronwffy- 
dorff  fchon  viele  Jahre  früher,,  als  Liditenberg^  beobach^ 
ret.-  Die  richtigen  Verfuche ,  welche  Ghenevix^  mit 
deti  fiiroxygenirten.  f^ltfauren  Salzen  angeftellt  bat^. 
find-  iiichi^  jiachg^ragen.  wor^Iea,.  und  fo  feuien  noch^ 
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inanche  Entdeckungen,  die  fchon  gemacht  und  be- 
kannt waren,  ehe  der  Vf.  diefen  Supplementband 
herausgab.  An  Druckfehleni  mangelt  es  übrigens 
diefemBande  eben  fo  wenig,  wie  den  vorhergehende». 

C«  £• 

JUGEND  SCHRIFTEN. 

Leipzig,  b.  Hinrichs:  Neues  Tafchenbuch  für  Kin- 
der zum  Nutzen  und  Vergnügen  auf  1805  f  w  «»- 
genehmen  Erzählungen  und  Gefchichten ,  zur  Bil- 
dung und  zum  Sprachunterricht  herausgegeben 
von  M.  Fr.  Herrmann.     Ohne  Jahrzahl.  XXXIV 
u.  ip7  S.  8-  (I  Thlr.  6  gr.) 
Auch  unter  dem  Titel :  Harry  and  Lucy.    A  talefor 
inftrucHon  and  amufement  of  youth  by  Mr.  R.  L. 
Edgeworth.     Heinrich  und  Lude.     Eine  beleh- 
rende und  unterhakende  Gefchichte  für  Kinder 
von  Mr.  R.  L.  Edgeworth.     Herausgegeben  von 
M.  Friedr.  Herrmann.  Zwey  Thcile.  Mit  Kupfern. 
(Englifch  und  deutfch.) 
'     Desgleichen  unter  dem  Titel :  Henri  et  Lucy.    Hi' 
floire  inflructive  et  amufante  pour  ta  jeu/neffe  etc. 
Franzöfifch  und  deutfch. 
Diefe  Schrift  hat  den  Zweck,  Kindern,  welche  nur 
cbto  zu  lefen  angefangen  haben,  eine  Leetüre  in  die 
Hand  zu  geben ,  die ,  in  einer  ihren  Fähigkeiten  an- 
gemeffenen  Sprache  und  Darftellungsart,  fie  mit  al- 
len nützlichen  Gegenftänden  bekannt  mache,  und  ih- 
nen über  diefelben  Belehrung  ertheile.      Sie  ift  be- 
fonders  auf  hohe  Anfchaulicbkeit  und  fiiUe  Leben- 


digkeit der  Begebenheiten  berechnet,  und  daher  viel 
Fleifs  auf  fcblichte  Deutlichkeit  der  Sprache  ver- 
wendet. In  letzter  Hinßcht  fagt  der  Vf. ,  er  biTbe 
elliptifche  Redensarten  und  tneraphorifche  Ausdrücke 
vermieden;  höufig  die  Subft&ntiva,  ftatt Fürwörter  zu 

gebrauchen,    wiederholt;   die  Eleganz  überall  der 
leutlichkeit  «aufgeopfert,    und    fich    überhaupt  die 
:äufserfte  Mühe  gegeben ,    den  Styi  für  Kinder  ver- 
ftändlich  zu  machen.     Sie  verdiente  eine  deutfche  Be- 
arbeitung und  durch  Hn.  H.  ift  ihr  eine  gutesuTbeil 
geworden.    Mit  Vorbedacht  \ie(s  der  deutfche  Hei'- 
au«geber  einige  Stücke,  die  offenbar  nur  fördieeng- 
lifche  Jugend  berechnet  waren,'in  der  Überfetzung 
fowohl,  als  in  dem  gegenüber  gedruckten  Originale 
weg,  und  gab  fo,  indem  er  das  Locale  und  Natio. 
nelle  vertilgte,  der  Schrift  ein  allgemeines  Interefle. 
Die  Art  und  Weife ,  wie  Hr.  H.  fein  Original  wie- 
dergegeben  —  er  hat  den  Ton ,  in  wel<Aem  der  Vf. 
erzahlt ,  nachzubilden  gefucht  —  ift  ihm,  wenn  von 
einer  freyen   Bearbeitung  die  Rcfde  ift,  gelungen: 
wenn  aber,  was  det  Titel  verfpricht,  das  Buch  auch 
beym  Unterricht  in  der  englifchen  und  refp.  franzöfi- 
fchen  Sprache  mit  Nutzen  gebraucht  werden  foll:  fo 
hätte  fich  wohl  die  Überfetzung  noch  genauer  an  das 
Original  halten,  (was  auch  an  mehreren  Stellen,  ohne 
dem  Genius  der  deutfchen  Sprache  zu  nahe  zu  tre- 
ten,  hätte  gefchehen  können)   und  nicht   einerley 
Überfetzung  dem  englifchen  und  franzöfifehen  Texte 
beigegeben  werden  foUen.    Doch  das  hindert  nicht, 
das  Buch  als  eine  fehr  angenelmie   und   nützliehe 
Leetüre  zu  empfehlen«  S;  S. 


KÜRZE     ANZEIGEN. 


Che^b.     Leipzig,  b.  Graff:   Die  Kunfi.  alle  Arten  der 

'  h^en  und  neueften,  fowohl  Schwarzen  .   ats  buntfarbigen  Tinten 

Tu  machen.     Auch  unter  dem  Titel :  Geheimn^^^  alle  Arten 

Ti^rTmaehen.  «-^  «'>  M-/cfc^/i.,  Gold  und  Silber  zufchrei- 

'  hen     Vierte  canx  veränderte  und  verbeflferte  Auflage.  1804.  S- 

'  aTs   r^  er  )    Auch  diefe  neue  Auflage  ift  bey  weitem  nicht  fo 

*  Shlerfrey ,   als  fie  Ceyw  könnte.     Wir  vollen  hier  nur  einige 
Fehler,  die  uns  aufgeftofsen  find,  anzeigen,  und  einige  Stellen, 

-  die  einer  Umänderung  bedürfen ,   namhaft  machen.     Der  Vf. 

..tbeilt  viele  Recepte  zu  guten  und  felbft.  wie  er  fagt,  zu  vor- 

trefflichen  Tinten  mit;,  aber  eine  gute  Tinte  mufs,  neben  an- 

*  Sren  Eigenfchaften,  auch  die  befitzen,  dafs  fie  nicht  fchimmelt. 
Da  uun  der  Vf.  hie  und  da  Mittel  angiebt  (und  auch  mehrere 

'  male  z.  B.  8.  10.  vgL  mit  S.25.  41  u-  f.  w.  wiederhot,)  welche 
.  das  Schimmeln  hintertreiben  follen :  fo  können  wohl  die  nach 
:  feinen  Vorfchriften  bereiteten  Tinten,  weil  fie  eines  folchen 


beforgt  werde,  der  mit  den  hier  behatidelten  Gegenßanden  beflcr 
bekannt  ift,  als  der,  welcher  den  vor  uns  liegenden  Abdruck 
herausgegeben  hat.  ^y^ 

• 

Leipzig,  b.  Fleifcher:  PharmflceutifckeErfahrungetkW' 
züglich  die  Receptirkunfl  betregend.  Zum  Nutzen  ausübender 
Apotheker,  von  einem  deutfchen  CoUcgen.  Mit  einer  Vorrede 
des  Hn.  «Dr.  und  Hofrath  Mönchs  zu  Marburg.  1804.  14^8. 
8.  (X4  gr.)  Diefes  anfpruchlofe  Schriftchen  ift  den  Lehrlingen 
der  Pharmacie  mit  Recht  zu  «mpfehlen.  Denn  wenn  es  auch  eben 
nicht  neue  Wahrheiten  enthält,  wodurch  die  Kunft  bereichert 
wird :  fo  handelt  es  doch  einen  wichtigen  Gegenftand  derfelben 
das  Receptiren,  ab,  deffen  fchlecht  beforgte  Ausübung  manchen 
Arzt  um  Credit  bringen ,  und  manchen  Kranken  das  Leben  ko- 
ften  kann.  Leider !  aber  lehrt  ja  die  Erfahrung,  dafs  oft  in  den 
Apotheken  das  Receptiren  vonleichtfinnigeiiMenfchen  nacbllffig 


aus 
zu 


Mittels  ^)edürfen,  nicht  ganz  gut  feyn,  und  ein  kunfuger  Her-  genug  beforgt  wird,  und  es  ift  dem  ungenannten  Vf.  daher  gK 
geber  diefes  Werkchens  wird  alfo  ein  oder  einige  Recrate  nicht  zu  verdenken,  dafe  er  junge  Pharmaceuten  auf  die  Wich- 
^   -         —  •     "'—    -  -^  — 1*— ^  .««  ^*.o««    Ali»  hiPf      tigkeit  diefes  Gegenftandes  aufmerkfam  zu  machen  bemüht  ifti 

und  fie  mit 'der  Vorficht,  der  Ordnung  und  den •  Handgriffen 
bekannt  zu  machen  fucht,  welche  bey  dem  Receptiren  ange- 
wendet werden  muffen.  Aufserdem  theilt  der  Vt.  auch  über 
verfchicdene  arziioylich  -  chemifche  Praparate^feine  fiemerkungen 
mit,  die  wenigftens  geprüft  zu  werden  verdieneu  g  wenn  Bwn 
ihnen  nicht  gleich  beypflichteu  foiite.  y.  F. 


*u  befferen  Tinten  beyfiigen,  und  mehrere  v-on  denen,  die  hier 
ftehen,  wegftreichen  muffen.    S.  2  lefen  wir  die  Worte :  „wenn 

;  man  die  Tinte  abgegoffen  hat.  fo  kann  man  fie  (um  mehr  Tinte 
^  erhalten ,)  nochmals  mit  bjofsem  Waffer  anfüllen .-  der  Vf. 
hat  ^ch  aber  hier  nicht  richtig  ausgedruckt,   und  diefe  Stdle 

•  bedarf  folglich  einer  Verbeflerung.  üben  fo  andere,  z.  B.  S.  gg. 
Wh   behauptet  wird,   d^fs  der  europaifche  Gallus  nicht  zum 

,  Schwarzfärben  uugllch  fey;  8.27.  ^«  ""'.^^  J^.^"  ^"'T^S^J*^" 
der  Galläpffl  die  Libidibibohne  ,  die  doch  die  Farber  fchon  feit 
mehreren  Jahren  als  einen  guten  adjectiverr  Stoff  zur  Bereiu«ig 
"hwarzer  Farben  kennen.  und^eRec  fejbft  zuweilen  mitVorw 
,1,^.1*  rnr  Verferticunff  der  Tinte  gebraucht  hat,  mit  autzu- 
ähren^rj^^^^^^^  ift.  S«  55 .  wo Jldfsbley  ftatt  Waffer- 

biev  ftthcn  mufs  u.  f.  w.  Der  Verleger  hat  daher  bey  einer  neuen 
Auflage  darauf  Bedacht  zu  nehmen,  dafe  fie  von  einem  belehrten 


Erfurt,  b.  Hennings:  SyflematifcheT  Hämahneh  der  gefax- 
ten Chemie,  von  Dr.  Joh.  Barth.  Trommsdorff^  Prof.  zu  Btfurt. 
VIII  Band.  1807.  (i  Thlr.  4  ^r.)"  Diefer  Haiid  enthalt blofa Zu- 
fatze  zu  den  vier  er[iei\  Theijen,  welche  durch  die  währeod 
der  Herausgabe  des  ganzeia  Werkes  cen^achteii  Eatdeckuiigeji 
nöthJg  geworden  find.  Auch  hier  ift  die  Voaftandigkeit ,  nomit 
alles  aufanunen  getragtn^  ift,  fehr  zu  loben.  *BR. 
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GESCHICHTE. 

'  WiEK,  b.  Doli':  ÖflerrHchifehifcker  PbUarch,  oder 
Lrfrf»  »ixi  BiidHiffe  aller  Regenten  und  der 
berühmteflen  Feldherren,  Staatsmänner,  Gelthr- 
teii  und  Künßlur  des  ofterreichifcken  Kaiferflaa- 
Us.  Von  §ofeph  Fretfherrn  von  Hormatfr.  Er- 
ftes  bis  fünftes  Bändchen,  1S07.  Mit  20  %apt. 
782  S.  in  g.      . 

Wenn  rin  in  den  Dienßen  eines  Hofes  glücklich 
aufbl  Oben  der  Gercbichtrchreiber,  nebfl  dem  Leben 
der  Landesregenten,  die  Biographie  grofsentheils  der 
Vorlltem  der  inächtigllen  Perronen  an  dem  Hof  und 
indem  Staat,  v^o  er  lebt,  ohne  die  gewöhnlichen  Be- 
IqefSrdie  AchtbeitihrerGerchlechtregiAer  und  meh- 
rere uidere  ilauptfacta,  unter  feinem  Namen  und  in 
der  nämlichen  iitadt  herausgiebt:  fo  mochte  wohl 
Haneber  einen  Ii.brednerifchen  Ton  beffirchten.  Al- 
lein der  Frey  herr  von  Hormaift- hat  durch  diefegefahr- 
Tollni  Klippen  mit  vieler  WHTenrchaft,  Klugheit  und 
Ehrt  giacUich  durchgefteuert.  Er  hatte"  fchon  einen 
zu  rühnüicben  Namen  als  gründlicher  Gefchicbifor- 
fcEier  m an aichf altig  verdient,  hat  auch  zu  viele  Welt- 
Lcnnlnifs,  als  dafs  er  jenen  durch  unerweisHche  An- 
gaben wflr  de  compromittiren,  oder  vorder  Welt  von 
dem  anfebnlichen  Rang  eines  ächten  und  freyen  Ge- 
Ichicfatfrh reibers  zu  dem  eines  Lobredners  herabflei- 
|en  wollen.  Wenn  er  die  genaue  Anf&farung  der 
Quellen  unterläfst,  welche,  mit  Vermeidung  alles  pe- 
dintifchen  Anftrichs,  ein  fo  gelehrter  Mann  doch 
leicht  auf  die  let£ten  paar  Seiten  jedes  Bündchens 
concentriren  konnte :  fo  war  er  gewifs  von  der  wich- 
ügften  Pflicht  ganz  durchdrungen,  die  er  dadurch 
Ich  auHegte.  Wer  feine  Gewährsmänner  nennt,  lieht 
fir nichts,  als  dafs  iie  das  wirklich  fagen;  wer  üe 
nicht  angiebt,  Hebt  dafür,  dafs  gefunde,  hiftorifche 
Kritik  feine  Erzählung  allzeit  gründlich  finden  wird. 
Wenn  tich  in  einer,  den  Hof  oder  diefen  und  jenen 
Grgfsen  betreffenden,  Angabe  früh  oder  fpfiter  eine 
tlnricbtigkeit  findet:  fo  erfrheint  von  dem  an  fo  ein 
Weck  in  einem  zweideutigen,  und  wenn  das  mehr 
gefchieht.  In  einem  nachtheiligen  Licht ,  verliert  W 
Wreffe  und  Kredit.  Dem  VerfalTer,  welchem  an  fei- 
aem  Namen  liegt,  und  dem  emßen  Lefer  (andere 
ntg  der  Gefctuchtrcbreiber  nichi)  ift  Anführung  der 
Quellen  allzeit  am.bequemnen.  Wer  bat  He  alle?  Und 
irer  weifs  die  verborgenen?  Wer  aber  die  Fonds  an- 
giebt, auf  denen  feine  Tratten  ruhen,  wird  immer, 
ff;  A.  L.  Z.  1807.    DntttrBamt. 


wenn  auch  nicht  den  Ruhm  des  reichllen,  doch  äet 
redlichen  Kaufmanns  verdienen. 

Nach  diefer  Bemerkung,  welche  der  Rec  nicht 
unterdrücken  konnte  (es  liegt  zu  viel  dann,  dafsdie 
deutfche    Hilloriographie   nicht  nur  den  Ruhm  der 
Gründlichkeit  nicht  verliere,  fondem  dafs  man  diefer 
Tugend  fich  auch  nicht  fchäme) ,  dürfen  wir  mit  fo 
beflTerem  Gewilfen  bezeugen,  dafs,  wenn  diefe  uml 
jene  Nachricht  aus  Familienpapieren  von  uns  nicbtgä- 
wirdiget  werden  kann,  hingegen 
fchichte  von  dem  Verf.  mit  genaue 
worden  111.  Es  herrfchtin  feinem  W 
vaterländifcher  Qeift.  Nicht  nur  d 
fondem  der  deutfchen  Jugend  ifl 
Es  ift  nicht  zu  leugnen,  dafsindei 
die  Öfterreich  beuanden  hat,  be; 
nenden  Sitteiiton  voriger  Zeiten, 
wilTen  literärifcben  Überlegenheit 
rakteren  verfchiedener  Kaifer'  und 
Gerecht^keii  nicht'  widerfahren  I 
baupi  unbekannt  geblieben.   Von  < 
angebellten  Scbriftfleller' ift  ohne  D 
lodern,  dafs  er  die  nachtheilige  S 
mahle:  Er  liefere  nur,  mit  Beweil 
Gute  und  Edle,  jenes  Ehrenwerthe,  das  in  Habsbure 
zu  feyn  pflegte,  das  Elgentbümliche,   wodurch  in  (o 
mancher  Noth  Hülfe  gefchaffi  wurde.     Anderes  h%- 
ben  andere  zum  Uberflufs  erwähnt. 

Jedes  Bändchen  enthält  vier  Biographien ,  von 
Regenten  zwey,  eben  fo  viele  von  Untertanen:  Rsi- 
dolph  von  Habiburg,  (Das  Rheinau,  wo  Hartman« 
unterging,  5.42,  fchelnt,  nach  Rymer's  Acten,  ■du 
elfafTifche,  nicht  dirs  thurgauifche.)  Atbrecht  l.  (Ein« 
vortreffliche  Bemerkung  S.  6a,  bey  Anlafs  der  erfteä 
Schweizer,  ^er  die  Ungereuntheit ,  grofse  Thaten 
der  Feinde  leugnen  zu  wollen  Überhaupt  die  lo^ 
benswürdigfte  DnparteytichkeiL)Des  weftpbälifchei^ 
Friedens  Mitftirter,  der  weife  Trautmaknsdorj.  (Über 
feine  Religionsänderung  finden  wir  nichts.)  IfaUem- 
ftein  (zu  3.  ^6-  Dafs  Verdiente  der  Ausländer  aMi4 
hervorleuchtend  waren,  ift  fehr  natflrlirh:  Ohne  fol^ 
che  wären  £e  nicht  berufen  worden,  undfie  wagt^ 
lieh  ohne  angeborne  PSicht  Zu  S.  lao  eine  Kleint^ 
keit.:  Nach  der  Schlacht  bey  Leipzig  —  SepL  %63t 
—  war  nicht  mehr  auf  Bethlen  Gebor  zu  zählen;  ef 
ftarb  im  Nov.  1629.  Vortreffliche  Bemerkungen  über 
Wsllenftein  S.  141 :  Von  dem  grofsen  Geheimnifs  (auch 
unferer  Tage),  das  Heer  in  beftändiger  Spannnngz^ 
erhalten.  ]  Im  zweyten  Buch :  FriiSnch  4cr  Sebäiui:- 
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Albrecht  der  Lähme.  Viele  edle,  erhebende ,  deutfche 
Fürften  ehrende  Züge.     Dafs  S.  25  Leopolds  Gemah- 
lin Ifabetle  genannt  wird ,   ift  wohl  Druckfehler  für 
Catliatine.     Der  verdienftvolle  Schöpfer  der  öfterrei- 
chifchen  Artillerie,  Fixr&  Wenzel  von  Lichtenflein.  Der 
grofse  Hungad.     Sehr  gute  Bemerkung  S.  151 ,  wie 
Überwundenen  meift  nur  Einer  gefehlt.     Auch  der 
Recenf.,  als  ihm  vor  Jahren  von  300,000  gefprochen 
wurde,  welche  einenFeldzugnothw^ndig  fleghaft  Endi- 
gen   würden»    fagte,    er   bedaure    blofs,    dafs    der 
'  300.001^^  fehle,   der  die  äbrig:en  führen  follte.     Im 
dritten   Buch,  Leopold  der  Biderbe .  jener  bey  Sem- 
pach  ruhmvoll  umgekommene  Erufl  der  Eiferne^  Va- 
ter Friedrichs  ÜI.     (S.  8-  P>us  HI.    Druckfehler  für 
Pfus  U.     So  S.  17  fteht  Qrofsmuhme  ftatt  Grofsmuf- 
ter.     S.  46  f.  fehr  gute  Betrachrungen  über  den  Ver- 
lud der  habsburgifchen  Stammgüter,  und  über  des 
tirolifchen  Friederichs  nacÄa/imtt»jrja;frt/itfy!f  Weisheit.) 
Der  Cardinal  von  Dietrichflein.    Ferdinands  II  Hof  ift 
überhaupt  fehr  merkwürdig,  und,  wie  er  felbft,  im- 
mer noch  entftelit  oder  nicht  gehörig  bekannt.   — 
Eben  fo  wünfchen  wir  eine  umftändlichere  Befchrei- 
bung  von  dem  inneren  V^efen  des  weifen  ,  hausvä- 
terlichen, erften  Ferdinands ,  in  diefem  Plutarch.  — 
Der  grofse  Eugen.     Wie  richtig  S.  79 :  Savoyen  feit 
1560  Ideal  der  Politik  eines  Zwifchenftaates«     Übri- 
gens dfe  Lebensbefchreibung  fehr  gut.  Wir  wünfch- 
ten  nur  immer  weniger  Unfverfalhiflorifches»  inniger 
das  Perfönliche«  recht  viel  Umftändliches  darüber. 
Bey   den  dem  Vf.  zugänglichen  Quellen  ift  es  auch 
beyzubringen :   Sollten  ftatt  20 1  in  einem  Jahr  ntxr 
fünf  Biographien  kommen  ,  fie  würden  ungleich  an- 
sehender ,    fie  würden  eine  unentbehrliche  Quelle 
werden.Viertes  Heft :  Kaifer  Albrecht  IL  und,  weil  die 
Regenten  alte  vorkommen  follen,  des  unbedeutenden 
Lc^tslafs  merkwürdige  Zeit.     Hierauf  einer  der  vor- 
nehmftenöfterreicbifch.  Feldherren,  Qrai  Guido  v.  Sta- 
rfttffnfrfrg- und  Friedrichs  Gegner,  Dhaun.  (S.  i,  ein 
Yerfchreiben :   Diefer  f^chfifche  Wilhelm,  der  Kaifer 
Albrechts  Tochter  hatte,  war  nicht  Kurfürft.)  Fünftes 
Heft:  Kaifer  Friedrich  IV  (der  Gewohnheit  wegen 
würden  wir  ihn,  ohne  Abbruch  Friedriche  des  Schö- 
nen, dennoch  den  Dritten  nennen,  weil  diefe  Zahl 
nur  die  vom  Papft  perfönlich  gekrönten  andeutet); 
der  verdienftvolle,  genlalifche  Maximilian  I.  S.  150 : 
ein  fehr  merkwürdiger  Auszug  feines  Memon'fn&ttCÄx. 
Er  wäre  wohl  würdig,  von  dem  Verfafler  einft  aus- 
führlicher befchrieben  zu  werden;    wenige  Fürften 
waren  fo  ideenreich,  und  ^r  hat  eine  liebenswürdige 
Biederkeit,   welche  viele    Theilnahme    erregt.     So 
freuen  wir  uns  auch  auf  Maximilian  II  und  Jofeph 
den  Erften.     Eine  fchwere  Aufgabe  wird  Leopold  1 
feyn,  welcher  eine   Mifchung   von  Tugenden  und 
Schwächen  hatte,  die  noch  nicht  unparteyifch  gewür- 
d'get  find.     Das  Factum  S.  X84«  ^^^^  ^^^  Venetianer 
e'nen  Giftmifthergemiethet,  welcher  Papft,  Kaifer, 
d  e  Könige  von  Frankreich  und  Spanien  aus  der  Welt 
fchaffen  follte»  ift  für  die  Schätzung  derfelben»  damals 
grofsen  Regierung«  ja  derMenfchheitzu  fonderbar«  als 
dafs  nicht  billig  die  Quelle  hatte  genannt  werden  follen. 


Comenius.  Denis.  Jenem  S.  194  ein  verworfenes  Herz 
zuzufchreiben,  ift  etwas  hart;  erhafste«  es  iü,  wahr, 
den  damaligen  ößerreichifchen  Hof:  aber  man  erwä« 
ge  die  Verfolgungen ,  und  die  Begriffe  feiner  Zeit, 
alle  anderen  Gefühle  dem  Religionsenthufiasmtts 
(wenn  man  will,  Sectengeift)  aufzuopfern. 

Wir  wünfchen  recht  fehr,  diefes  fchätzbare 
Werk  in  zunehmender  Vollkommenheit  fortgefetzt 
zu  fehen.  Alle  Länder,  welche  Selbftftändigkeit  er- 
halten, oder  verlorne  nicht  vergefTen  laflfen  wollen, 
follten  folche  Gallerien  der  Männer  aufftellen,  durch 
die  fie  Anfpruch  auf  öffentliche  Theilnahme  undEJuw 
furcht  haben.  Ths. 

GIESSEN,  b.  Tafch^u.  Müller:  Itaüen  in  den  fah- 
ren 1792  bis  1798.  Erfier  Tlieil.  Mit  Kupt 
(Blofsmit  einem  Titelkupfer.)  1804.  260  5. 8* 
(I  Rthlr.  8  Gr.) 

'  Es  ift  auf  dem  Titel  nicht  angezeigt,  dafs  diefes 
Buch  eine  Überfe^ung  aus  dem  Englifchen  ift.  Die 
Verfjfferin  deffelben,  eine  Engländerin,  kam  imjah* 
re  1792  über  Nizza,  Genua  und  Livorno  nach  Italien, 
'wo  fie  fich,  während  der  auf  dem  Titel  bemerkten 
Jahre,  abwechfelnd  in  verfchiedenen  Städten  aufge- 
halten hat,  un(^  befchreibt  hier,  in  einer  Reihe  von 
fünfzehn  Briefen,  die  merkwürdigften  Vorfalle,  wel- 
che fleh  in  diefer  Zeit  in  Italien  ereigneten,  undeini« 
ge  Städte  jenes  Landes.  Die  zwey  erften  Briefe  lind 
mit  der3efchreibung  einer  Reife  von  Nizza  über  den 
Col  de  Trade  nach  Genf,  von  dort  zurück  über.den 
Mont  Cenis  und  Turin  nach  Nizza  ,  und  von  da  zu 
Wafler  nach  Genua  und  Livorno,  angefüllt;  die  fol- 
'^enden  vom  3ten  bis  zum  7ten  enthalten  polirifche 
Nachrichten  ,  und  uihfaiTen  den  Zeitraum  von  det 
Einnahme  von  Toulon  bis  zur  Republikanifirung 
Roms;  die  übrigen  vom  8ten  bis  isten  geben  B^ 
fchreibungen  von  Genua,  Livorno,  Pifa,  Florenz  und 
Siena,  und  fchliefsen  mit  der  Ankunft  vor  Rom. 
Wahrfcheinlich  werden  die  Befchreibungen  von  Rom 
und  Neapel  einen  zweyten  Band  füllen.  Da  die  po- 
litiArhen  Begebenheiten  ,  die  in  diefen  Briefen  erzäUt 
find ,  längft  und  zuverläfliger  aus  den  öffentlichen 
Blättern  bekannt,  und  die  Merkwürdigkeiten  jener 
Städte  fchon  zur  Genüge  von  anderen  Reifenden  be- 
fchrieben find ,  auch  diefes  Buchfaft  gar  nichts  von 
neuen  eigenen  Bemerkungen  enthält,  fo  hätte  es  ffig- 
lieh  unüberfetzt  bleiben  können.  Die  VtVii.  zeichaet 
fich  durch  nichts  von  gewöhnlichen  Reifenden  aus; 
fie  hat,  nach  Weife  der  Fremden ,  die  Merkwürdig- 
keiten Italiens  mit  dem  guida  in  der  Hand  gefehen, 
und  aus  demfelben  die  Nachrichten  für  ihr  Tagebuch 
fo  treulich  ausgefchrieben,  dafs  man  in  der  trocke- 
nen Aufzählung  längft  bekannter  Sachen  faft  nie  ei- 
ne Äufserung  ihrer  eigenen  Anficht  findet;  auch  ihre 
politifchen  Reflexionen  erheben  fich  nicht  über  das 
gewöhnliche  Gefchwatz  politifcher  Dilettanten.  Von 
ihrer  nüchternen  Befchreibung  der  Sehens würdigkei* 
ten  mag  nachftehende  Stelle  über  Turin  S.  o  zur  Pro- 
be dienen ;  „/n  dem  Uniglichen  Vaüafi  ift  nichts  Merl 
würdiges,  als  eine  Galterie  fehr  fchöner  auserkjenaiir^ 
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GmShtie  Von  unt^fchiedtichm  (verrchiedetien}  gro* 
Jsen  ileiflern.  Die  Univerfität  und  ihre' Bibliothek  ge- 
hört  mit  unter  die  Merkwürdigkeiten  die/er  Stadt.  Auch 
äasMufeum  der  Univerfität  ifi  fehenswerth  in  Anjehung 
feiner  reichhaltigen  Antiquitätenfammlung ,  und  die 
Kahler-  und  Bildhauer- Akademie  verdient  nicht  weniger 
Aufinerkfamkeit.    Das  Arfenal  iß  eins  der  Jchonfienund 

fvfsten  Gebäude^  und  von  vortrefflicher  Einrichtung  u. 
w, ,  oad  fo  geht  es  noch  eine  Weile  fort.  Auf  fol- 
che  Art  liefsen  fleh  leicht  alle  Städte  in  Europa  he- 
fchreiben,  ohne  dafs  man  defshalb  eine  Reife  zu  ma- 
chen brauchte.  S.  g  heifst  es  yon  dem  Pallaft  des  Prin- 
zen von  Piemont:  ^.welcher  von  aufsen  fehrfchöUf  wie* 
wohl  nicht  f ehr  g^chmackvoll  gebauet  ifi,  **  Schön  und 
gefchmackvoll  find  diefer  Kennerin  alfo  z^virey  ganz 
verfchiedene  Dinge. 

Die  Überfetznngift  höchft  nachläfllg,  und  kann 
für  ein  Mufter  einer  fchlecbten  ftümperhaften  Überfe- 
tzung  gelten;  man  fleht  ihr  überall  die  Flüchtigkeit 
an,  mit  der  fle  hingefudelt  iß;  undeutfche,  verrenk- 
te Perioden  und  mifsgegriffene  Ausdrücke  finden  fich 
lift  auf  allen  Seiten.  j(5^ 

Nürnberg  u.  Altdorf»  b.  Monath  und  Kufster: 
Lebensbejchreibungen  berühmter  Königinnen.  I  Tb. 
.  1804.  VII  u.  367  S.  8  (I  Thlr.  g  gr.) 

Der  Vf.  fchrieb  diefe  Biographieen  vorzüglich  für 
den  gebildeten  Theil  des  weiblichen  Gefchlechts,  und 
fetzte  (ich  dabey  hauptlachlich  zum  Ziele ,  auch  fein 
Scherflein  zur  Verdrängung  fchädlicher  Romane  bei- 
zutragen.    In  diefem  erften  Bande  befinden  fich  Semt- 
ramis  nath  Diodor  von  Sicilien  und  Jüdin,  Cleopatra^ 
nach  Plinius  dem  filtern,  Plutarch  und  Florus,  Zeno- 
Hanach  den fcriptoribus  hifloriae Auguflae  befondera 
nach  Vopifcus,  margaretha  nach  Holberg  und  Maltet, 
EUfabeth  Königin  von  England  nach  Hume  und  Ra- 
pin,  Maria  Königin  yon  Schotttand «  nach  den  zwey 
zuletzt  benannten  Gefchrchtfchreibem,  und  nach  Bu- 
chanan  bearbeitet.     Manche  Angaben  find  auch  aus 
Bayle  benutzt.     Die  ganze  Darfiellung  der  Begeben- 
heiten diefer  Königinnen ,  fowie  die  Sprache,  deren 
iich  der  Vf.  dabey  bedient,  fcheihtzu  be^weifen,  dafa 
erinderSchriftfiellerweltketn  Neuling  ift.  Man  kann 
nicht  geradezu  fagen ,  dafs  er  in  Beurtheilung  feiner 
Heldinnen  parteyifch  gewefen  fey;  aber  er  fcheint 
an  den  Schickfalen  einer  oder  der  anderen  hie  und 
da  ein  für  den  Biographen  zu  warmes  Interefle  ge- 
nommen zu  haben.  ^   Die^  Charakterfchüderungen  am 
Ende  einer  jeden  Biographie  find  ihm,    wie  fich  der 
Lefer  felbft  überzeugen  wird ,  faft  alle  fehr  wohl  ge- 
hingen; nur  in  wenigen  Stellen  fcheint  der  Ausdruck 
zu  gefucbt  und  gekünftelt  zu  feyn,  z.  B.  S.  306*  Ma- 
ria gab  ihrem  Gaftmahle  nicht  eher  eine  bleibende 
Norm,   als  bis  fie  es  zu  einem  Selbander  mit  dem 
Rizzio  herabgebracht  hatte.     Der  Umftand ,  dafs  Ma- 
ria, nach  S.  292f  ihrem  Stiefbruder  Jacobo  die  Würde 
eines  Urafen  von  Murray  ertheilt  habe«   mufs  dahin 
berichtigt  werden  >  da£i  fie  ihn  zum  Qrafen  vpuMairr 


ernennte,  welchen  Titel  die  natürlichen  Söhne  der 
fchottifchen  Könige  fchon  vorher  öfters  geführt  hat- 
ten, doch  erhielt  er  in  der  Folge  die  Graffchaft  Mur* 
ray ,  von  der  er  fchon  bey  feines  Vaters  Leben  den 
Namen  geführt  hatte ,  eigenthümlich.  Das  fagt  Bu^^ 
cbanan  S.  592  edit.  Francof.  Mgz« 

Zürich,  b,  Gefsner :  Künfller-  Gallerie  oder  Bio- 
graphien  und  Charakterfchilderungen  berühmter 
Mahler  und  Dichter^  neb ft  ihren  BÜdniffen.  1807- 
I  Heft,  12  Bogen  ftark  in  8-  Enthaltend  die 
Biographien  und  Bildniffe  von.i  Albrecht  Dü- 
rer. 2  Leonardo  da  Vinci.  3  Dante  Alighieri. 
4  John  Milton.  5  Johann  Winkelmann.  6  Anv 
ton  Rafael  Mengs.     (20  Gr.) 

Von  folchen  Männern  möchte  Wohl  ein  jeder,  det 
es  ernlllich  nimmt,  die  möglichft  vollftändigen  Nach- 
richten über  die  Schickfale  ihres  Lebens ,  das  Be* 
ftimmtefte  von  ihren Werken,und  ihrem  Kunftcharaktet 
erfahren  :  allein  fo  weit  fcheint  des  Vfs.  dermalige 
Abficht  nicht  gegangen ,  feine  Arbeit  nicht  angelegt 
zu  feyn.  Er  zieht  vielmehr  alles  nahe  zufainraen, 
und  hat  alfo  eher  geiftreiche  Skizzen,  als  ausgeführte 
Gemähide;, kein  Werk  zum  ftrengen  wiiTenfchafdi- 
chen  Unterricht,  fondem  ein  unterhaltendes  Lefe«- 
bqch  geliefert.  Nichtsdeftoweniger  findet  man 
in  der  Biographie  des  Dante  den  Inhalt  der  gottkchen 
Komödie  auf  eine  nicht  weniger  belehrende  als  unter- 
haltende Weife  angegeben ,  und  gleiches  Lob  ver- 
jdient  auch  das  ürtheil  über  Miltons  verlornes  Para-: 
dies.  Die  Biographfe  von  Mengs  fcheint  uns  vor- 
züglich wohlgerathen,  und  der  Charakter  feiner Eunft 
befriedigend  dargeftelh.  Wenn  diefes  hingegen  hej 
Albrecbt  Dürer  nicht  ganz  ingtefchem  Mafseder  Faft 
feyn  dürfte,  fo  ift  folches  der  Urfache  zuzufch reiben^ 
weil  die  Gemäblde  diefes  aufserordentlärhen  Manne« 
einander  felbft  nicht  immer  im  Werthe  ähnlich  find. 
Es  giebt  z.  B.  gemahlte  Köpfe  von  Dürer,  worin  er 
das  non  plus  ultra  in  der  Kunft  beynahe  errercht  zu^ 
haben  fcheint ;  hingegen  giebt  es  andere  ebenfalls  uo-^ 
ftreitige  Mab^ereyen  von  ihm »  welche  faft  unerträg- 
lich hart,  trocken  und  unangenehm  find.  Was  unfer 
Vf  über  den  Leonardo  da  Vinci  fagt,  billigen  wir,  je- 
doch mit  Ausnahme  des  Vorwurfs :  „einer  grofsen  Un- 
gleichheit der  Pbantafie,"  d«r  diefem  Künffler  nach 
Heinrieb  Füfsli  gemacht  wird.  Auch  wäre  beyräufigzii 
bemerken  gewefenr dafs  Leonarde  unter  denNeucren^ 
erft  die  Kunft  der  Anordnung  der  Figuren  wieder  em- 
porgebracht. Über  Winkel manns  Lehre  und  Ver- 
dienfte  hat  der  Vf.  fich  kurz  auf  die  neuerlkhr  hierüber 
erfchienene  Schrift  bezogen ;  hingegen  find  die  Nach- 
richten von  den  Begebenheiten  feines  Lebens  und 
von  feiner  Thätigkeit  als  Schriftfteller  defto  aitsführ- 
lieber  behandelt  worden.  —  Dieijeder  Biographie 
vorgefetzten  Bildniffe  find  zwar  nurmichtig  behandel- 
leUmrilTe,  aber  nach  den  heften  Vorbildern  verfertigt. 


fSSi 


l   A.    L.    Z.    SEPTEMBER    igo?. 


W4 


VEÜMISCHTE   SCHRIFTEN. 


(Zürich):  Aufruf  a%  die  Schweizer 9  zu  Ret" 
iung  der  Betvohner  der  Geßade  des  IVaUenfee's 
^nddeswUeteuLint'Tliaies,  1807.  Mit  eiaem 
Plan.  43  S.  in  8- 

Aus  dem  von  Walenftatc  genannten  See  ergiefst 
(ich  dieMaag;derfelben  begegnet  aiisdem  glamer  Qe- 
birg  mit  vielem  Sand  und  Gefchiebe  die  Lint,  drängt 
jße  zurück  und  erhöhet  ihr  eigenes  Bctre  —  feit  30 
Jahren  um  10  Fufs.  Durch  die  natürliche  Folge  find 
fchon  einige  taufend  Jucharte  Land  fauerer  Sumpf 
geworden.  Nicht  genug,  dafs  die  Gutsbefitzer  feit 
Menfchengedenken  fiir  mehr  als  200.000  Fr.  brauch- 
bai'e  Erde  verloren;  die  Menfchen  wandeln  wie 
glatten,  und  verpeftende  Dünfte  verbreiten^  die  Fie- 
ber bis  in  die  Landfchaft  von  Zürich.  Diefes  Übel 
au i&emmen»  diefe  Geg'nd des  Gafters  der  Cultur,  ih- 
re Bewohner  und  Nachbaren  derLebenshoflfhungwie* 
der  zu  geben»  mufs  die  Lint  eingedämmt ,  ihr  Bette 
.vertieft»  fie  mufs  in  die  Abgründe  des  Sees  geführt 
werden ,  eine  Unternehmung  die  320.000  Schweiz. 
Fr.  erfodert»  Actien  hiezu  werden  verkauft.  Hiefilr 
wurde  diefer  Auf  ruf  erlaflen.  Wir  haben  den  Troft; 
heyzufügen«  dafs  fie  mit  einem  Eifer  genommen  Wor- 
den» welcher  fich  nicht  nur  über  aHe  Berechnungen 
irgend  eines  Gewinnes  erhob»  fondem  von  der 
Schweiz  in  ihrer  gegenwärtigen  Lage»  und  nachdem 
was  fie  erlitten»  kaum  zu  erwarten  war.  Ein  könig- 
liches Werk  wird  von  der  Humanität  einzelner  Bür- 
ger und  Landleute  ausgeführt  Ein  Beweis»  daft 
Tugend  noch  lebt! 

Merkwürdig  wäre  zu  ergründen»  wie  diefes 
Land  geftiUet  war»  als  die  Caßra  Rhaetica  noch  in 
^r  Gegend  waren.  Sand  und  Gefchiebe  find  vor 
den  Römern»  fo  wie  jetzt,  herbeygeführt  worden: 
um  10  Fufs  haben  fie  das  Lintbett  in  50  Jahren  er- 
iMht:  Um  wie  viel  feit  Dtviko!  (In  1850  Jähren.) 
Beym  Graben  dürfte  man  auf  alte  Strafsen  treffen» 
deren  Beobachtung  lehrreich  fern  würde.  Sollten  in 
dem  verwünfchten  Mittelalter  Vbrbauungsmittel  gt- 
-wefen  feyn»  welche  nach  diefem  vemacUäffiget 
-wurden  ?  Tb** 

Zürich»  b.  Gefsner:  AuserUfene S^krifUu  desQm- 
fen  Antoine  HmmiUofk      überfetzt  von   Ffiedrich 
,         Jakobs.   1  Theil.  1807.  275  S.    U  TheU.  33i  S. 
g.  ( 2  Thlr.  14  gr.) 

Diefe  beiden  erften  Theile  von  Hamiltons  Schriften 
enthalten  die  Denkwürdigkeiten  des  Grafen  von  Oram- 
mont.  Siefind»  wie  die  Vorrede  bemerkt»  fchon  öfters» 
aber  noch  nicht  nach  der  correcteften  und  vollfttm- 
^gften»  von  Horaz  Walpole  beforgten,  ondderneoe- 
ften  von  Auger  f  Paris  i8o5f  3  Bände  8)  ztim  Grunde 
•liegenden  Ausgabe  überfettt  worden.  Diefer  ift  Hf. 
J?.  gefolgt  und  hat »  aufser  einigen  intereflanten  Zi- 


ßtn  ans  Grammonts  L«ben  und  efnfeen  Nacbrkhten 
von  dem  Vf.  der  Memoiren ,  hiftorifche  Erläuterun- 
gen über  die  Perfonen  hinzugefügt»  von  denen  im 
Bttche  Erwähnung  geiohteht     Der  Werth  des,  durch 
feine  FrivoiMt  zuweilen  anftöfsig^,  aber  durch  feine 
griftreiche  Form  &e%»  anziehenden  Werkes ,  darf  als 
bekannt  vorausgefetzt  werden.    Die  Schwierigicelten» 
es  fap  Deutfchen  wiederzugeben;  find  nicht  gering, 
und  der  Überfetzer  macht  die  richtige  Bemerkung» 
,,dafs  die  zarte  Ironie»  welche  durch  die  ganze  Er- 
zählung fpielt »  und  fich  in  taufend  feinen  Beziehun- 
gen,  in  unendlichen  Gegenfätzen,    in  fluchtig  und 
glücklich  gehafchten  Wortfpieten  ausdrückt»  keiner 
Sprache  beffer  gelingt,  als  der  franzöfifchen,  und  kei- 
ner vielleicht  fchwerer  fallt,  als  der  unfrigen.««    Diefe 
Schwierigkeiten  zu  überwinden ,  ift  dem  Übertrager 
im  Ganzen  gelungen,  Co  dafs  feine  Arbeit  leiftet»  was 
fich  billiger  weife  födem  läfst.     Der  Sinn  Ift  immer  ge- 
troffen und  klar  wiedergegeben»  es  geht  kein  Gedanke, 
kein  Einfall»    kein  Wortfpiel  verloren»    man  wl^ 
durch  keinen  Zwang  in  den  Verbindungen  der  Ui- 
theile ».  durch  keine  Härte  in  der  Stellung  der  Wortt 
beleidigt,  kurz  die  Überfetzung  lieft  fich  recht  ange- 
nehm.    Was  man  etwa  hoch  wünfchen  könnte»  wtre» 
dafs  an  verfchiedenen  Stellen  das  Beftreben»  recht 
klar  und  deutlich  zu  werden»  die  oft  eptgrammatifche 
Kürze   des  Originals»    Reiche  rafch   fortfpricht  und 
häufig  fkizzenhaft  mit  blofsen  Andeutungen  charakteri- 
firt»  etwas  weniger  unmerkbar  gemacht  hätte«    Eini- 
ges trägt  zu  diefer  Kürze  der  Gebrauch  der  Mittelwör- 
ter bey»  und  das  Vermeiden  der  fcUeppeiiden  Hülß- 
wörter,   fowie  der  uns  Deutfchen  nur  zu  gewöhnli- 
chen müfilgen  Ausfüllungen  wie  z.  B.  aber  doch,  nur 
immer  u.  f.  w.     Diefer  Hülfsmittel  hat  (ich  der  Über- 
fetzer nicht  genug  bedient»  und  daher  filhlt  man  fich 
hin  und  wieder  aufgehalten  durch  einen  leicht  zu  ver- 
meidenden Überfluß  an  Worten  und    durch  fcble^ 
pende  Redeformen.     Einige  Beyfpiele  mögen  diefes 
beftätigen.     S.  15  heilst  es:  ich  wette,    dafs  dTr  die 
Demigen  auch  nicht  viel  mehr  aufgehoben  haben  wa- 
den.    S.  24  lefen  wir:   als  ob  ftatt  der  .^oo  Piftofen» 
öih  er  weniger  trug,  400  Pfund  Bley  auf  feinen  Rü- 
cken gewälzt  worden  wären.    S.  73 :  fie  hatte  mit  ihoi 
die  Abrede  genommen^  dafs  fie  die  Sache  zum  Scheih 
ihren  erften  Gang  fortgehen  taffen  wollten.     S.  270: 

da  kannft  du  dich  nur  immer  trollen  u.  f.  w.  Auch 

fiofst  man  zu^^eilen  auf  leicht  abzuhelfende  Nacbläf- 
figkeiten«  wie  S.  19 ,  wo  es  heifst :  diefs  hatte  eineh 
fo  guten  Erfolg »  dafs  ^  da  man  mich  als  Äbbfe  bey 
.Hofe  vorftellen  wollte  ^  ich  durchaus  als  Weltmann 
erfcheinen  wollte.  S.  72 :  dafs  es  ihai  Ernil  war ;  und 
da  er  überzeugt  war.  S.  258  würde  der  Ausdruck: 
iNOfiim«  ftatt  durch  HoAn »  wohl  beller  durch  Ungt* 
reimtheitt  LächerUcfikeit  gegeben  werden ,  und  S.  60 
.2  Theil  ift  das  Ach!  iür  oh  parblenl  nicht  ftark  genug. 

Hä.  Ha. 


•  Fortset 

Frankft^^  s*  ^-  b.Wilmairs :  Dertechuolog,  Jugendfreund  oder 
unterhaltende  Wanderungen  in  die  PVerkfiütte  der  KünßUr 
und  Handwerker^  zur  nöthigen  KemUnift  derfeiben ,  ron  Bern» 


.z  9  N   O  E  H. 

hard  Heinrich  Blafche.  Bthtet  ITj^il.  Mit' viele»  Ifapfcrt. 
X806.  262  S.  12.  (I  Rthlr.  IS  Gr.)  S.  Recenf.  des  swerten 
Tbeüs  1907.    ^ö•  50. 
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ÖKONOM  IE. 

HANNÖveit ,  h.  Hahn :  Über  den  Einfiufs  der  Ver* 
koppehtngen  in  Nord  -  Drutfehland  auf  dm  ein- 

•  treffenden  Hatzmangel ;  über  Privatwaldungen  and 
die  Abfchätzung  ihres  Werthj  bey  Veränftervnge» 
derfelben.  Von  ^.v.  Ustar,  kön.  grofsbritan. 
kurbrsunfcb.  Oberftrfter  im  Herzogtbum  Lauen^ 
burg.  1806.  IS3  S.  8-  (10  gr.)  • 

Oey  den  Verkoppelungen  IsjLauenburfirchen  hatte 
maa  die  Uhterthanen  wegen  ihrer  Berechtigunften  in 
Ata  Hölzern  mit  zwey  Drlttbeilen  des  Forngrundes, 
nimlich  mit  einem  Drirtheile  für  die  Weide,  und  mit 
dem  anderen  für  das  Weicbholz,  abgefunden;  und 
(Ubey  wa^  man ,  um  Veränderung  zu  befördern,  ia 
d«£  NachgiebigkeU  gegen  fie  fogar  fo  weit  gegangen. 
dab  man  iicb  das  letzte  Dritiheil,  worauf  nun  der 
htrrfchaftlicbe  Wald  eingefch rankt  war,  nicht  ein- 
mal iinqier  an  guten  Stellen  oder  in  einer  Flucht  vor- 
belttltpn.  fondern  es  oft  such  an  fchlechten  Stellen, 
Bn^'  in  kleinen  zerftreuet  umher  liegenden  Stücken 
gtDOQiinen  hatte.  Bey  der  Abfindung  der  Unter- 
th^nen  liegen  ihres  Beholzungsrechts  (nitFoHlgrunde 
harte  man'ihnen  ,  um  die  privativ  gewordenen  herr- 
IchafkUcben  Forften  von  aller  Abgabe  von  Holze  an  lie 
zu  befrcyen  ,  nun  zwar  auch  die  Verbindlichkeit  auf- 
erleget. Geh  felbll  Holzkoppeln  einzurichten,  umd  ih- 
ren Bedarf  darin  zu  ziehen ;  man  hatte  aber  nicht 
Torficht  genug  gebraucht,  Tic h  der  Erfüllung  diefer 
Vertdndlichkeitfzu  verflchem.  Viele  hatten  daher  die 
Holzkoppeln  gar  nicht  angelegt;  die  meißen  übrigen 
litten  diefelben  nicht  fo  angelegt,  wie  lie  es  hätten 
thon  follen.  Die  Herrfchaft ,  die  die  Unterthanen 
ohne  Moiz  nicht  lalTen  konnte,  blieb  alfo  in  derNoth- 
wendigkeit,  ihnen  felbll  aus  den  purificirten  Forilm 
dimit  auszuhelfen.  Dazu  kam  nun  noch,  dafs  von 
den  zwey  Drittbeilen  der  Wölder,  die  an  die  Unter- 
thanen abgetreten  worden  waren,  das  vorhandene 
Holz  fogleich  weggefchalfi,  auf  dem  letzten  Drittheil, 
weiches  der  Wald  blieb ,  aber  eine  zwecktnäfsi^e 
Forßcultur  angefangen  werden  mufste.  Für  den  Au- 
genblick hatte  man  alfo  einen  Überilufs  an  Hulz; 
darauf  aber  faft  nur  junges  Holz ,  wovon  erft  nach 
nner  Reihe  von  Jahren  Ucbrauch  gemacht  werden 
konnte.  Die  Verkoppelunren  verurfacbten  alfo  unter 
dicfen  Ufnftänden  fehrfichibar  einen  Holzmangel  für 
die  Zukunft. 

Der  Vf.  meint ,  mpn  h8tte  vor  dem  Verkoppeln 
txü  eine  Unterfuchung  vorneh'nen  mülTen,    i)  was 
g.  A.  L.  Z.  i8d7-     Dritter  Band. 


man  sm  Forftgrunde  aufopfern  * ' 
richtigen  Fhianzfyftem  zu  nahe  zi 
das  Land  in  Holzmangel  zu  ftürze: 
man  den  Forßgrund  der  Lage  un' 
Zukunft  zu  wählen  babe:  nur  e 
diefer  Unterfuchung  bitte  der 
'  gegründet  werden  dürfen.  D 
einmal  wiffe,  dafs  die  kleineren  L 
Holzwirthe  feyen :  fo  hätte  man  i 
keinen  Forftgrund  zur  eigenen  Fe 
anvertrauen,  oder  man  hätte  fleh 
über  ihre  Holzkoppeln  vorbehal 
auch  gehörig  fßhren  mfiflen.  £n 
die  Bewirtbfchafrungdes  purifictr 
Forftgrundes  auch  wnbl  noch  m 
gere  Anordnung  machen  können. 

Von  diefen  Bemerkungen  iit  die  rfne,  nadlweti. 
eher  die  Bolzkoppeln  der  Bauern  unter  nähere  Herr- 
fchaftliche  Aufficht  genommen  werdbi^  follen'  —1 
fowie  der  Vf.  umftSndlich  erzählt,  —  biild  nachh« 
von  der  Staatsverwaltung  felbü  noch  realliirt  worden^ 
Dafs  aber  det  Veitoppelungsplan  Überhaupt  nur  auf 
das  Refultat  einer  Unterfuchung  des  Holzbedarfs  und 
der  zweckmäfsigften  Lage  und  Form  des  purificirten 
Forftgrundes  hätte  gegründet  werden  folien,  ift  ver"- 
muthlich  mehr  ein  frommer  Wunfcfa  des  Vfs,,  als  ein 
aus  der  Überzeugung  von  der  Ausfilhrbarkeii'hervoi'. 
gegangener  Vorfchlag.  Und  wenn  man  gegen  den 
Forftwirthfchaftsplan ,  der  nach  der  Verkoppelung 
für  die  privativ  gewordenen  Wälder  feftgefetzt  wor- 
den ift,  jetzt  eins  und  das  andere  zu  erinnern  findet- 
fo  mufs  man  fich  befcheiden .  dafs ,  fo  klein  auch  rtfe 
Reihe  der  feitdem  verflolTenen  Jahre  ift,  wir  doch 
fchon  viel  befferund  heller  daraberfehen.als  damals. 

Am  nachthelligften  in  feinen  Folgen  ift  unftreifiX 
dafs  man  den  purificirten  Forftgrund  in  einzelnen 
«rftreut  umher  liegenden  Stöcken  angenommefi 
hat:  indem  im  Lauenburgifchen,  fowie  in  verfehlt 
denen  anderen  Küfteuländem,  kein  Baum  gedeihen 
will,  der  nicht  tief  gefchlofTen  fleht.  Der  Vf.  fenit 
die  Sadie  durch  aufFallende  Beobachtungen  auch  flftr 
uns  aufser  Zweifel ,  ob  wir  ihm  gleich  in  Anfehung 
des  Grundes,  den  er  davon  giebt,  nlfhr  beyftiminen 
können.  Als  Maßregeln,  fich  gegen  den  Schaden 
der  dadurch  entlieht  zu  fiebern,  empfiehlt  er:  rjbey 
der  Baümholzwirthfchaft  de  Umtrtebsperiode  um  20 
Jahre  weiter  hinaus  zu  fetzen;  2)  die  Hauungen dunk- 
ler  zu  halten,  als  es  fonft  nöihig  wäre,  und  3)  die 
Nechhauung  fpXter  zu  vollenden. 

Da  die  purificirten  Torften  ftft  nur  aus  iuneem 
B«ee  ^     * 
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Holze  beftebn ,  fo  fcbl^gt  4er  Vf.  vor,  fich  bis  dabin, 

dafs  man  wiedtr  genug  Baumholz oabeii könne,  bi« 

und  da  mitdemScblsgboizbetriebe  zu  belfen;  diefen 

Voffcblag   wirft   er  jedocb   nur  inir  Schflcbtembeit 

bin  —  weil  diefe  Betriebsart  nun   einmal  nicht  be- 

-  liebt  fey.  —  Uns  befremdet  auf  der  einen-Seite  diefe 

Schiicbternheit  an  einem  Manne ,    der  fonft  immer 

nur  feine  Überzeugungen  zu  fagen  gewohnt  ift;  auf 

der  anderen  können  wiruns  aber  Mcb nicht  erklären, 

'   1  Grund  verlchweigt,  der  allein  für  den 

beftimmen  kann  und  mufs,  nämlich  die 

t  des   Bodens ,    wobey  das  Baumbolz 

n  kann;   es  fey  foiche  Untiefe,   NalTe 

in  anderer  Fehler.     Wo  das  BaumhoU 

kann  die  Schlagbotzwirthfchaft  zwar  als 

Luskunfi   geben;     aber   wirklich    nüfz- 

nie  feyn. 

was  der  Vf.  übe|'  die  Privat  Waldungen 
fagt,  macht  er  zuerft  den  Staatsverwaltungen  daräber 
Vorwürfe,  dafs  He  den  befonders  durch  den  zeithe- 
rigen  Qflterhandel  veranlafsten  Verwuftungen  der 
'V^atder  keinen  Einhalt  tbun;  und  dann  zeigt  er  den 
Verkäufern  der  Güter ,  was  ihnen  durch-  die  Nicht- 
lieachtung  des  wahren  Wertbs  der  Wälder  bey  dem 
Verkaufe  fSr  ein  Schaden  zuwächft.  Dafs  4er  Staat 
bey  der  Bewirthlchaftung  der  Privatwaldungen  eine 
S.tliiime  mit  habe ,  wird  fall  etwas  zu  gelebrt  darge- 
tban.  Nach  unftrem  vorigen  Staats-  Rechte  litt  e» 
ja  fchon  keinen  Zweifel  mehr;  nach  der  neueren 
Staatspolitik  ift  es  aber  wirklich  fehr  zweifelhaft,  und 
-auch'  der  Vf  hat  hier  nichts  gefagt ,  um  diefe  zu  be- 
ftreiten.  Vielleicht  haben  nun  alfo  die  Staaten,  die 
die  Priyatperfonen  in  ihrer  Forftwinhfcbaft  nicht  ein- 
fchränken  wollen,  den  Grundfatz  fchon  angenom- 
men, dafs  das  Holz,  wenn  es  nur  erll  auf  feinen 
wahren  Wertb  gekommen,  von  felbll  wieder  häufig 
and  wohlfeil  werden  werde.  Auch  fahen  die  GCiier- 
"verkäufer  wobl  von  felbfl  ein,  dafs  fie  ihre  Walder 
Tum  Theil  unter  dein  Werthe  wegfchlugen.  und  dafs 
,fie  ihr  Holz,  wemi  fie  es  wirthfcbaftlich  benutzen 
!  wollten,  theuerer  ausbringen  konnten;  aber  fie  han- 
<lelten  wie  Grofshandler  für  den  Augenblick.  Der 
kleinere  gegenwärtige  Gewinn  war  ihnen  nacb  der 
'Lage  der  Uinllände  in  diefein  AugenUicke  wichtiger, 
als  der  weit  gröfsere  in  der  Ferne. 

IndefTen  nimmt  der  Vf.  hievon  doch  Gelegenheit, 
Scb  iber  die  Abfc'hätzung  des  Wertbs  der  Wälder 
her  dert  Veräufserungen  derrelben  weiter  zu  erklären, 
Seme  Lehren  habei  derNeubeit, 

noch  das  Verdienft  id  wir  fehen 

daher  nkht  ab,  zu  w  Te  Fragmen- 

tehier  gegeben  bat  einige  auch 

nocb  gegründete  E  lalTen.     S» 

Ü  z,  B.  Ö.  102  der  Elerechnung 

dea  Eaufpreifes  des  lorgenVv'al- 

dung  unterliegt,  genau  genomnen  nicht  richtig. 
Wenn  S.  94  für  Holz,  das  erft  binnen  i3oJabren  ver- 
kauft werden  kann,  der  gegenwärtige  Preis  ohne  eine 
Te^flcherungsiK-ämie  für  den  Käufer  angefetzi  wird; 
h  ift  diefs  docbaucb  etwas  zu  gewagt.    Den  zukünf- 


tigen kann  man  freylieb  jetztnochntchtwiflm;  aber 
der  Verkäufer  mufs  fo ,  wie  nun  dte  Sachen  in  det 
Welt  ftefaen.  meht  dal  Sinken  als  Steigeti  delTet 
ben  fflrchten:  -  ' 

S.  136 — 150  läfst  fich  der  Vf.  nngemein  angele- 
gen feyn,  den  Vorzug  desSafthiebs  bey  demSchlag- 
Dolzbetfiebe  geltend  zu  machen.  In  allen  ihm  be- 
kannten Sc hlagholzre vieren,  deren  HaupibeiUnd  bat' 
tes  Holzt  die  feit  mehreren  Umiriebs  pari  öden  im 
Winter  abgeholzt  worden,  behauptet  er  eine  Menge 
abgeftorbener  Mutter/lamme  ohne  Erfatz  gleicher  Git- 
lung,  und  nur  eine  geringe  Wachsthumszunahme 
des  Holzes  gefunden  zu  haben.  Rec,  der  zwey%^ 
viere  vor  fich  bat.  wovon  eins  feit  langer  Zeit  alle, 
'zeit  im  Safte,  und  das  andere  immer  im  Winter  ge- 
hauen worden  ift,  kann  den  fchlechteren  Zuftand 
des  letzteren  durchaus  nicht  finden;  und  iftauch nach 
Beobachtungen,  die  er  an  Weiden- und  an  Garten- 
bäumen gemachthat,  derMeinung,  dafs esfaft gleich- 
gültig fey,  ob  im  Winter  oder  im  Frühjahre  gehauen 
werde."  Wenn  der  Vf.  S.'  142  behauptet,  dafs  der 
Grad  der  Kälte,  der  WafTer  m  einem  feftvcrfchtofle- 
nen  Gefäfse  in  Eis  verwandle,  nicht  vermögend  fey, 
den  Saft  derjenigen  Bäume,  die  in  den  kalten  Hiv- 
melsJlrichen  wild  wachfen,  erllarren  zu  machen:  fe 
Iß  Rec.  Erfahrung  gleichfalls  anders;  denn  er  hatjUii^ 
lieb  wahrgenommen ,  dafs  auch  fchon  bey  ordinaiict 
Eälte  der  Saft  in  den  hierländiTchen  Eichen  und  Bu- 
chen erßarret,  und  dafs  das  Hauen  derfelben  feinen 
Holzhauern  noch  einmal  fofchwer  geworden  ift  als  be^ 
gelinderer  Witterung.  Dafs  die  Vegetatitm  im  Win- 
ter gänzlich  ßille  ßehe  .  will  Rec.  dabey  jedoch  nicht 
behaupten;  wohl  aber,  dafs  lie  nur  da  fortgehe,  wo 
der  Ftoft  nicht  bindringe,  oder  nur  dann,  wenn  die 
Winterwitterung  gelinde  fey. 

Schliefslicb  kann  Rec.  nfcbt  unbemerkt  laffeo, 
dafs  ihm  der  Vf.  hie  und  da  felbft  in  den  Fehler  ver- 
fallen zu  feyn  fcheint,  den  er  an  anderen  mit  folgen- 
den Worten  tadelt:  „um  die  Aufmerkfamkeit  zu  fef- 
felo,  mufs  man  fo  gelehrt  fchreibeti,  dafs  man  fidi 
fo  wenig  felbft  verlieht  als  anderen  VerJländlich  ill: 
kurz  man  mufs  die  Sprache  der  neueilien  Naturphila- 
fophie  zu  führen  und  zu  handhaben  wiffen."  Auch 
wiinfcbten  wir,  dafs  der  Vf.,  der  fonft  fehr  richtig 
und  gut  fchreibt,  ilch  des  utirichtigen  Gebrauchs  des 
,./Wne"  noch  entäufscrn  möchte,  b.  22  Eolus  (jltobis) 
feine  geöffneten  Schläuche  u.  f.  w. ,  Medicus  Jent 
Beobachtung,  feine  Behauptung  u.  f.  vr. 

Denen,  die  das  Buch  nicht  felbft  lefen,  möchte 
CS  übrigens  angenehm  feyn,  daraus  hier  die  Beobach- 
tung zu  finden,  dafs  in  des  Vfs.  Forft'revieren  die 
gröfsere  Waldmaus  (mus ßlvatlcus }  vorzüglich  es  ift, 
die  den  jungen  Haynbuchen  Schaden  thut,  tndea 
fiefiefchälr,  jafclbftdieSplintlagenabnagt.  a. 

SosTOCK  n.  Leipzig,  b.  Stiller:  Beutväge  ZW 
Aufnahme  der  Landwirthfckaft  in  Schwedijch- 
Pommern,  in  Rückßcht  auf  leichte  Felder,  gofs- 
tenibeils  nach  eigenen  Erfahrungen,  von  Er^ 
Cbrißoph  von  Buggenhagen  auf  Buggeuhagen  tni 
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Ctotzowi   k&niglich  fctvreiitchem  Landri»the  u. 
f.  w.  1803.  XIX  u.  342  S.  gr.  8.  (iRthlr.  8Qr-> 
Der  Vorerinncrüng  zu  Folge  ift  das,  was  in  diefer 
Schrift  den  Feldbau  betrifft,  eine  Im  Jahr  1793  der 
BerL  Akad.  d.  Wiffenfchaften  Vorgelegte  Beantwor- 
tung der  Frage :   Über  die  Anwendbarkeit  der  Mekten* 
burger  Koüpetwirthfchaft  in  der  Mark  Brandenburg; 
alfo  eine  rreisbewerbungsfchrift.  Um  feine  poramer- 
/chen  Landsleute  von  dem   Nutzen  diefer  Koppel-» 
wirthfchaftoiif  daßgem  leichtem  Acker  zu  überzeugen, 
gab  der  Vf.  jener  Abhandlung  das  jetzige  Gewand^ 
und  er  glaubt  den  heften  Beweis  diefer  Anwendbar- 
~keit  in  den  Annotationen  zu  finden ,  die  er  in  der 
Verwaltung  feines   Gutes»    nach    meklenburgifcher 
Methode  in  Kappelfchlägen;  feit  176^  gefammlet  bat. 
Die  Holfteinfche  Landwirthfchaft,  oder  der  Gebrauch 
der  nmwechfelnden  Weide  und  Saatländer,  verliert 
Geh  ganz  im  Alterthum,     Der  Oberlanddroft  von  der 
Luhe  verband  diefe  Wirthfchaft  mit  der  mecklenbur- 
gifchen,  nur  mit  dem  Unterfcbiede^  dafs  drefe  letzte- 
re keine  eingefriedeten  Felder  hatte,    und  dafs  die 
Brache  beybehalten  wurde,    obfchon  beide  Wirth- 
fchaften  den  Grundfatz  haben,  den  Getreidebau  mit 
der  Viehweide  abwechfeln  zu  lafleiT,    So  hat  dem 
von  der  Luhe  Meklenburg    den  Flor  der  jetzigen 
Landwirththfchaft  zu  danken,  es  ift  eine  Kornkam- 
mer vieler  Reiche  geworden.     Schon  vor  1716  hatte 
erfie  auf  fernen  Gütern  eingeführt,  aber  gleichwohl 
verging  ein  halbes  Jahrhundert,  ehe  fie  allgemein  wur- 
de;  diefs  gefchah  erft  nach  dem  7jährigen  Kriege.  In 
Schwedtfch'Pommern  ift  diefe  meklenburger  Koppel- 
wirtfafcbaft  erft    feit   ao   Jahren   eingeführt»    doch 
herrfcht  noch  bey  weitem  aiif  dem  gröfsten  TheH 
der  dafigen  l^andgüter,  befonders  die  leichtes  Feld 
haben,  die  Dreyfelderwirthfchafr.     Ohtierachtet  des 
Vorzugs  nun,  den  Scbwedifch- Pommern  vor  vielea 
anderen  Provinzen  durch  die  Befreyong  voi>  den  Fef 
fein  der  Communion,  der  Servituten ,  und  der  Huth 
ind  Trift  geniefst,  wo  esimmer  leichter  ift  ein  Acker- 
Mttm  mit  einem  befTeren  zu  vertaufchen:  fo   bleibt 
doch  unferem  Vf.  das  Verdienft,  in  feinem  Landeden 
Weggebahnt,  und  feinen  Landsleuten  durch  eine  ent- 
gegengefetzte Ackercultur  gezeigt  zu  haben,  wie  auch 
im  leicht#|i  Felde  die  mehreften  Producte  zu  gewin- 
nen find.    Die  gegenwärtige  Schrift  hat  der  Vf.  in  2 
Abthellungen  gebracht.  Die  erße:    Vam  Getreidebau 
hubepomdere,     i    Abfcknittr    Von  der  Verjchiedenheit 
des  Bodens.     Er  nennt  hier  leichten   Boden ,    ckflfen 
Haupttheil  aus  Sand  beftehet,  und  der  nach  Verhält- 
nifs  mehr  oder  weniger  mit  fchwarzer  Erde  gemifcht. 
ift.  —    2  Abjchnitt:  Von  den  verfchiedenen  Getreidear- 
ien^  und  anderen  ökonontifchen  Gewächfen ,  nebß  der  ih' 
%en  erfaderlichen  Zubereitung  des  Ackert,     Der  Rog- 
gen ,  faß^t  unfer  Vf.  »verlangt  Abwechfelung,  eine  ge- 
hörige Dichtigkeit  des  Ackers,  gute  Düngung,  aber 
er  verträgt  nicht  gern  ein  fortwährendes  Umrühren 
des  Ackers.     Auf  Gerftenacker  ift  daher  ohne  Brache 
auf  keinen  ficheren  Roggenertrag  zu  rechnen,  und 
auch  hier  verlangt  er  die  erfte  Saat^    £j;b(«n^  LeiJi'- 


faamen,  Klee,  Kartoffeln,  Toback,  und  alle  Gewäch- 
fe,  die  man  in  die  Brache  bringt,  find  ihm  nachtheilig. 
Aber  auf  Roggen  -  und  Haber-Acker  giebt  der  Rog- 
gen,auch  ohne  Düngung,  nach  Mafsgabe  feiner  Ruhe, 
einen  ficheren  Ertrag;  kommt  Düngungzu  Hülfe,  fo  ift 
er  defto  gröfser.     Durch  Schafpferdi  kommt  man  der 
Roggenfaat  auf  leichtem  Boden  am  meiften  zu  Hülfe; 
dann  braucht  der  Haberacker  nur  eine  5  od^r  6jähr1- 
geRuhe,  wenn  ntan  ihm  den  Schafpferch  in  gehöri- 
jger  Menge  giebt.  Wir  übergehen  die  übrigen  Getrei- 
dearten und  andere  Gewächfe,  wie  üe  fich  nach  der 
Behandlung  unferes  Vfs.  zum  leichten  Acker  qualifici- 
renf    und   verweifen    unfere  Lefer  auf  die  Schrift 
felbft.     3   Abfchnitt.     Von  der  richtigen  Eintheilung 
des  Ackers,     Hier  wird  erklärt,  wie  die' Brache  fich 
von  der  zur  Koppel  wirthfchaft  gehörigen  Ru^he  der 
Acker  unterfcheidet,   vieles  Rühren  des  Ackers  fej 
der  erfoderMchea  Fruchtbarkeit  entgegen,  Quecken  , 
Hederich,  alle  Arten  Unkraufe  werdendadurch  beför- 
dert^ hingegen  durch  längere 'Ruhe  wird  alles  Un- 
kraut getilgt.     Der  Vf.  erzählt  nun  die  Eintheilung 
felnerFelder  in  Schläge,  giebt  eine  Berechnung  ihre9 
Ertrags  von  mehreren  Jahren ,  zeigt  die  gemachten 
Fehler  an,  was  alles  keinen  Auszug  hier  erlaubt;  '>ur 
das  muffen  wir  bemerken,  dafs, n.ich  einem  i^i^^'t  i- 
gen  Durchfchnitt,  derErtrag  der Koppelwii  f'/i  infr  in 
Yerbfodung  des  Kleebaues  das  6te  Korn  geweftii.  (?a 
hingegen  dieDreyfelderwirthfchaft  in  dem  nämlif  hea 
Zeitraum  nur  das  4te  Korn  Ertrag  gegeben  harre.  All- 
gemeine  Regeln  lafTen  fich   überhaupt  bey   kleinem; 
Ackerfyftem  geben,  denn  jedes  Gut  hat  fein  befon- 
deres  Locale.  Menge  des  Heuwuchfes  und  Neben- 
weide entfcheiden    hier    befonders.      Doch  hat  die 
Koppelwirthfchaft  den  Vorzug,  dafs  fie  dem  Local  ei- 
nes jeden  Gutes  angemeflen  werden  kann.     4  Ab^ 
fchnitt.     Vom  Mergeln  der  Felder,     Der  Vf.  theilt  hier 
die  Verfuche  des  Majors  von  Schlagenteufel  zti  Pög- 
litzmit,  die  fich  auf  15jährige  Erfahrung  gründen. 
Dafs  der  Mergeiden  Acker  auszehre,  wird  widerlegte 
Nur  dann  hört  nach  einigen  fruchtbaren  Jahren  der 
Acker  auf,  fruchtbar  2»u  bleiben,  wenn  man  die  Dün- 
gung nach  den  erften  guten  Erndten  unterUifstv  Doch 
pafst  nicht  jede  Mergelart  auf  alle  Felder.     In  den  ge- 
mergelten Ackern  erhielt  der  Major  neun  fältigen  Er- 
trag und  darüber.     5  Abjchnitt  :^  Von  den  Wiejen  und 
Viehweiden,  6  Abjchnitt :  V&n  der  Stalljütterung,  Der 
Vf.  fah  bey  feinem  Locale  n^r  bey  dem  Zugvieh  die 
Vortheile  der  Stallfütterung   ein.     7  MJchnitt:   Be^ 
trachtung  über  (^e  vom  Herrn  A.  Karbe  vorgejchtagenr 
Einjührung  dier  englijchen  Wütthjchajt,  Der  Vf.  ift  mit 
den  meiften  in  diefer,  allen  denkenden  Landwfrthen; 
gewifs  bekannten  Schrift,   enthaltenen^  Grundfätzen» 
ibereinftimmendr  nur  nicht  in  AbfehofFüng  der  Bra^ 
che,  die  Karbe  verlangt,  worüber  er  hier  feine  eige' 
nen  Erfahrungen  entgegenfetzt  Eben  fo  widerfegt  er 
auch  die  Behauptung,  dafs-   von    einer   gegebeneiv 
Menge  Strofr^eben  £0  viel  MiS  gewonnen  werde,  wentv  . 
es  verfuttert,  als  wenn  es  gel&euet  wirdl    Wir  über- 
gehe» noch  einige  andere  WiderlegungeJVy  die  un£sr 
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Vr  occe»  K.  auffttUt.unddiefichaHeauffeineGi'und-.    It4cf)fai  yiuipMVt,    Bcy  d«r  Kider,  bey 'wdcfcer er 
fd.*iiind  Erfahrungen  gründen,  daft  die  Abfchaffung;     i<^  vorzüglich  lapge  verweat,,  «denke  er  derKien- 


der  Brache  bey  Einführung  derWcehfelwirthfchaft  in». 

nördlichen  Deutfchlande  auf  leichtem  Boden  alUraal 

Machtheil  bringt.     Übrigens  wird  keinen  unferer  Le-, 

£r  es  gereuen,  die  erfte  Abtheilung  diefer  Schrift 

felbft  TM  lefen.  da  fie  noch  manche  intereflante  ökoi 

^ir.u.  cfäkFiincrpn  enthält,  die  keines  Auszugs  fä'^ 

Mg  handelt  von  einer  M(u 

Tkel  diefer  Schrift  nicht 

Von  dem  Anbau  der  hier. 

inkeivifcktti   und  ansländi*^ 

794  hat  der  Vf.  diefe  Ab* 

,«in/wr  Treunde  der  Natur- 

rcheintlie  von  neuem,  aber 

t  und  mit  mancher  Berich- 

er  bereichert.  In  Anfehung 

;ntfchiedenen  Frage,  ob  ein 

Forft  Terrain  rein" abgeholzt,  oder  nur  ausgehauen 

werden  muffe,  tritt  der  V£.  der  Meinung  bey.  dai» 

das  Abholzen  zwar  beym  Schlagholz  ferne  Anweiid* 

barkeit  finde ,    aber  bey  allen   harten    Hölzern  üch 

durchaus  nichtmitderNatur  vertrage.  Wenige  Land- 

BÜterfind  in  dem  Befitz  beträchtlicher  Waldungen,  da- 

ieeen  fmd  die  Klagen  Über  Holz.nangei  defto  allge^ 

meiner    Eine  Kernttiifs  von  dem  Anhau  der  verfchie- 

denen  Holzarten  ift  daher  dem  Landwirth  nothwen- 

Aifr    und  fo  erklärt  fich  die  Erftheinung  diefes  forft- 

Wiffenfchaftlichen  AufTatzes  in  diefer  Schrift.   -   Im 

■_ft-  Mfclmitt  wigt  der  Vf.  nach  Bargsdorfs  Zmthei- 

lune  die  eii.heimifchen  Holiatienan.  befchreibt  ihre 

Cultur    ihren  Nutzen ,  die  Dauer  ihres  Wucbfes  und 

fügt  manche  Beobachtung  bey,  die  man  m  dyn  Forft- 


caupie,  wo  er  d^ni)  mit  Gri^nd  die  Vermehrung  diefer 
Raup«  und  den  unerretzliFfaen  Schaden,  den  fie  un- 
tere n  Wäldern  zufügt  blofs  der  Ausrottung  der.Thier- 
aiten  zufchretbt,  die  man  aus  unrinnigemLuxus.ver- 
tijgiec.  Denn  durch  die  Ausrottung  der  Habichte  und 
Adler,  weil  diefe  dem  Wildpret  nacfaftellen,  werden 
zti  gleicher  Zeit  die  Weiber-  und  Eulen- Arten  ver- 
tilget, deren  Fufse  von  den  unteren  ForAbedienten 
für  Habithisfüfse  abgeliefert  und  bezahlt  werden. 
iDurch  fglche  Tilgung  mancher  Thiergaitung  aber 
wird  da>  Verhaltnifs  aufgehoben,  wodurch  eine 
Tbiergattung  der  anderen  das  Gleichgewicht  hfilt. 
Auch  die  Krabe,  die  als  ein  fleifcbf reffendes  Thier 
alle  Raupen  tilgt,  wurde  durch  hohe  Unwiffenheit 
auszurotten  anbefohlen,. indem  man  fei b ige  mit  der 
Saatkrähe  verwechfelte.  Und  der  gute  Mann,  der  den 
Schaden  bey  Scheffeln  und  Metzen  berechnete ,  deD 
die  Sperlinge  an  den  Getreidekörnern  thun,  würde 
das  Gefrcz  zur  Ausrottung  derfelben  nicht  bewirkt  ha- 
ben, wenn  er  Niturkenncuiffe  gehabt  hätte.  —  Zwiif- 
ter  Abjcknitt :  Von  der  Cnlttv  der  hier  im  Freiftn  rnu- 
dauernden  frem4en  Holzarten.  Auch  hier  folgt  der  VT. 
Burgsdorfs  Ordnung,  mit  Anzeige  leiner  eigenen  Er- 
fahrungen, die  nicht  feiten  von  jenem  abweicbei^ 
Manche  diefer  Arten,  die  man  in  den  Hliufecn  bisher 
durchwinterte,  hat  er  glücklich  im  Freyen  ausgewin- 
tert, viele  aber  in  diefetn  Verzeichnifs  erfodern doch 
ein  Winterhebältnifs.     Die  bisherigen  Lobeserbebuni- 

fen  der  Robinia  pfeudoacacia  erklärt   er  aus  eigener 
rfahruiigfürRodoinontaden.  die  ihren  Grund  in  Un- 
wiffenfieit  oder  in  Handelsfpeculationen  haften.    AU  . 
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«■   1    «  SS>«Ä  f-«».  I^r.kett*   Betriebe)  J«    r=r/-..s 

'.      *.   .     i,      «shr  m  hcFÜiift  iTäii ;  (.)     Von  CWfoiid«  Selma 

?S.i;  t»'  p."-  -w    "i-  i  16,0  eSau«  gu, 

■   ,.  .W  luch  weiter  n  chis!  Di<  mitgedieilteo  Belehrun- 
STfind  aS^näer; 's"hrif«n.  und  -  4-   der  Vf..8 
l^kSrLnnt,.ift  vom  Torfwaf.n  xu  h.ben   fcbe.., 
5r  il««  dchriaaufgef-fti.  "oeh  fo  wieder  Begeben. 
6«^  worin  man  mit  dem  Torfweftn  nocl.  g.n.  unbek.i 
(Ö,  mögen  fie  aber  gleich' 
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^'''''k'^VÜ'dUrem  Verleger  herausgekommenen  und  ^o.i  nns 
^*'^^*y'^!"!Sch»..^ewig£e>,Rochbuehe.  der  «ber  xur 
EU  feiner  ■^<"  ""'^i,';;^^«  »Hein  unter  obigem  Titel  «usgegeben 
Beförderung  des  Abf.^eyue._j^,^^  Hi^^  a,«edeu«t.'^Un- 

WLrd.     Der  i"^'^^  ^.^^„  ^ber   ■— ^-..    r„rM„flh.i,.mi,„l„ 


Schöne  KfJniTE.     Dretden:  Stnd/tkreiben  über  dar  Mr 
maunifehe  Getähiäe  Diana  auä  Em<^||lrn^m  und  deffttt  z^rtr  B*- 

___j, ..  ttrlkeilung  m   der  Abemdteitang.  igoö.  3i  S.  g,  (,3  m.)     Zwef 

(Ju   der  Vf.   gir  keine      Olgemaljde   auf   der    rorjJhrigeii   Dresdner    KunfUiifDeUuiigi 
■    '         '  '    ■  da»  eine  vom  Hu.  v.  KugcUhen.,  Apollo  u.id  Hyacinthus,    Ä 

andere  Diana  und  Endymion  darltellend,  von  Hn.  AduMM, 
wurden  damal«  in  der  jUatdtdttm^  recenÜrt. :  jene«  erßere, 
wie  kBum  lu  leugnen  feyii  dürfie,  nftt  Qunft ,  da»  lauier«  aUt 
erfuhr  vermuihLich  fchirferen  Tadel,  als  billig  feyn  mochte. 
Der  Vf.  de«  vorliegenden  Sendfchrribens.  welcherßch  R.  un- 
terzeichnet hit,  (rat  nun  auf,  um  die  Sache  des  Hn.  Paciimif*' 
EU  rech if eiligen ,  und  man  wünfchee  die.  Rffchitvriiguiig  eben- 
fälle  in  der  JbaidztitnMg  erfuhemen  eu  Uci«ii,  AJJcio  der  Etf- 
dacteur  machie  befchwerliche  Bedinguu^ii ;  xw'ey  aHdete  » 
lefene  Zsitniigen  wiefen  diefc-lbe.  eine  in  B.  mit  un^efchliff* 
ner  Manier,  die  andere,  ohne  Zweifel  iii  !„  ,  mit  höflcW 
Emfchuldigungen  zurück.  Endlich  hat  eben  der  für  Hn.  Vack 
fHanH.  fo  th.itige  und  überall  abgewidene  Ffeifud.  der  I 
U  unterfcbnibt,  die  crw  ijiute  von  Hn.  ü,  in  Form  «ines 
abgefafsie  KtchLfeaigung,  mit  hiftorifdiem  Vurberidu 
hea,  als  flug-  unil  Screitfohriti  doch  ins  Publicum  tre 
fen;  auch,  damit  unpaite/ifdie  Lefer  die  Sache  Mhi 
beurtfaeilen  konitten,  die  beiden  Kecanlionen  »n%  der  Abi 
Xtiutmg  beygafiigt, 

Diefer  ganxsSireii  war  wohl  kaum  fo  viel  Mühe  und  Papj 
wertb,  als  der  7f.  diefes  Seiidfchreibens,  der  H^iiusi(.,       ' 
auch  wir  darauf- verwendet  haben.     Au«  aUem  'i.ubmnlai.,- 
men  erhellet  indelTeti  deutlich^dafs  der  Hec.  in  Act  Abtmd»rit»t 
unberufener,  der Kunßnichc  kundiger,  Schreiber  war. 


ifckaflsbuiti 
und  deodi- 
irrathskam* 
weiblichen 
rfchiedener 
itlel  ertheilt 
■r  Tbeil  zu 


rerden.    Daa ,  was  gefap 
;t  felblt  eine  «d^nrchafiliche  Prii- 
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DEN    36    SEPTEMBER,    i'gor. 


HOMILETIK. 

KaoDbbuko^  b.  Keil:  KabinHsprBdigUm.  £fV 
Siöff*  Geift  und  Herz  edel  zu  nähren  für  ge- 
tüdete  Chrißenthumsfreunde*  Von  G.^eorg) 
C.  (kri/Han)  B.ienedict)  Ackermann,  Hofpre- 
dIgBr  so  Ludvi^sluft  in  MeUenbufg.  1807. 
Xn  uiid  403  S.  8*    ( I  Rthlr.  la  Gr. ) 

Jlis  find  Ig  ganze  Predigten,  und  17  grdfsere  odei' 
Heinere  Bruchftficke  aus  Predigten ,  welche  der  Vf. 
unter  diereait  wie  es  uns  dünkt,  nicht  ganz  gläcklich 
gewäUten  Tkel  ans  Licht  Hellt.    Denn  einmal  find 
diere Predigten  zwar  zwnächß  vor  dem  Hofe,' aber 
docli  nicht  ausfchtiefsUch  für  die  furftliche  Familie  ge- 
halten, wie  man  aus  dem  Titel  fcliliefsen  murt;zwey- 
ceat  erwartet  nbn  bey  diefem  Titel  leicht  zu  vieL 
Derfledanke»  dafs  Cabinetspredigten  auch  CMmts- 
ßücie  find,  liegt  gar  zu  nahe.  Doch,  wir  wollen  über 
den  Titcd  nicht  kritteln ,   wenn  die  Predigten  felbft 
aur  den'Qehalt  haben ,  den  man  in  unferen  Tagen' 
mit  Recht  von  folchen  Religionsrortrigen  fodem  kann» , 
die  durch  den  Druck  bekuint  gemacht  werden«  folg^ 
Hch  nii  eben  dtoi  Beyfall  gelefen  werden  follen,  mit 
dem  üe  etwa  angehört  worden  find. 

Der  Vf.  gefteht  in  der  Vorrede  S.  V:  t,er  halte  nicht 
difilr,  es  fchon  ergriffen  zu  haben,  oder  vollkommen 
zu  feyn ;  aber  dem  ftrebe  er  nach,  dafs  er  mehr  und 
mthr  es  werde,'*  und  erkliht  fich  demnach  bereit,  ge- 
gründete Zurechtweifungen  anzunehmen,  und  fich 
dadurch  mit  bey  feinen  künftigen  Arbeiten  leiten 
zulaflen.  Diefes  Qeftfindnifs  und  diefer  Wille  iß  um 
fo  lobtnswerther,  da  die  Kritik  wirklich  noch,  zu  vie* 
lesandiefeii  Predigten  auszufetzen  findet  9  um  den 
Vf.  unferen  vorzüglichen  deutfchen  Kanzelrednern  an 
die  Seite  zu  fetzen.  Selbft  diejenigen  Predigten,  weU 
die  der  Vf.  in  der  Vorrede  als  folche  auszeichnet,  bey 
Welchen  er  das  ihm  vörfchwebende  Ideal  erreichte, 
oder  ihm  doch  am  nächften  kam,  kann  Rec.  nicht 
Blr  Mül^erpcedigten  halten,  wenn  es  gleich  bey  ihnen 
mehrj  als  bey  anderen,  dem  Redner  gelungen  feyn 
>Äag,  ;,die  Erwärmung,  Begeifterung,  Erhebung,  diij 
er  idi  Reden  fühlte,  denen  mitzutheilen,  welche  ihn 
rede^  hörten.**  Denn  diefes:  „Andere  in  die  ähnliche 
Stimmung  zu  fetzen,  in  welcher  man  fich  felbft  befin- 
det«'«* kann  fchlechterdings  nicht  als  ein  allgemeines 
Ititerium  einer  vorzüglich  guten  Rede  gelten. 

Was  Rec.  nach  dem  Ideale ,  das  er  fich  von  ei- 
ner vorzüglich  ^uten  Predigt  gemacht  hat,  an  diefen 
Vorträgen  vermifsc,  ift  h&uptfachlich diefes:  ErfiUch: 

Sf*  4*  L,  Z.  1807*    Dritter  Bm4. 


Aussuchte  und  genai^  beflimmte  Themata.  Wenn  isall 
das  Thema  der  5ien,  6ten,  7ten,  f2«en  und  i^tea' 
Precygt,:   Die  grofse   Unwurdigkeit,  fieh  feiner  R^y 
U^on  zu  fchämen;   die  Pflicht   der  Setbfifchätzung ; . 
dte  Vorzüge  des  ftiUen  Umgangs  müfichfelbß;  ^ejk 
Vorbereitung  zur  Ausführung  feines  IVerkes.   C/b^dig 
V£rfuehungsgefchiGhte  ;  über  du  Zweifel  an  die  IMßerb^ 
licfikeitp  ausnimmt:  fo  gehören   die  übngen»  z.  B» 
iPred.;  Einige  wichtige  Erwägungen  in  Beziehung 
auf  die  FUkhtigkeit  der  Zeit;  s  jered.:  Vom  wahrm 
Gottesdienßn;  3  Pred, :  Vom  Geiße  der  Liebe  des  CÄri- 
fienthums  ;  4  Pred. :  Empfehkmg  des  Gebets  ;  g  Predrx 
über  die  Wahl  des   Beflen;    9  Pred:   IVamungv^^r^ 
Leidenfchaftf  10  Pred. :  Über  Petri  Verteugnung;  n  i 
Pred.:  Gedanke  an  den  Tod  u.  f.  w.,  zu  de^jenigea 
Gegenftänden,  über  welche  faft  jeder  Prediger,  auck 
der  allermittelmäfsigfte,  feine  Zuhörer  zu  erbauea; 
fucht,.  und  auf  welche  ein  jeder  bey  den  Texten». 
worüber  die  Predigten  gehalten  find ,  am  erften  ver- 
fallt   Zudem  Ift  das  Theou ,  wie  das  bey  folchent 
Alltagsgegenftänden  gemeiniglich  der  FaU  ift,  fehp 
hdufig  zu  vage  und  unbeftimmt  ausgedrückt.    Z.  B^ 
bey  der  gten  Pred. ;  in  der  befonders  von  der  Mett* 
fchenlieie^  die  Rede  ift;  bey  jder  pten»  die  eigeat^^ 
vor  der  Herrfchaft  der  Leidenfchaft ,  oder  vor  d#r 
Verleitung  durch  diefelbe  warnt;  bey  der  uten,  be^ 
deren  Thema,  fo  wie  es  dafteht,  nun  wahrlich  nichts 
beftimmtes  denken  kann.    Das  Tliema  der  i4Pre4,; 
Einige  Beweife  der  ünßerbKcKkeitfursHerz^  ift  durch 
diefe  vage  Uhbeftiinmtheit  fogar  ganz  fchief  ausge- 
drückt worden.     Denn  Beweife  giebt  es  nur  für  den 
Verfland,  wohl  aber  nimmt  das  Herz,  die  finnliche 
Empfindung,  an  einigen  Beweifen,  die  den  Verftand 
fiberzeugen,  einen  wärmeren  und   lebhafteren  An^ 
theil,  und  fonach  hätte  Her  Satz  ausgedrückt  werden 
follen:  Einige  Beweife  für  die  Unfierblichkeit,  an  denen 
das  Herz  einen  befonderen  Antheil  nimmt  ;  oder,  wel- 
che vornehmlich  das  Herz  rühren.  —    Doch  auch  das 
alltäglichfte  Thema,  fobald  es  nur  in  feinen  Hauptmo- 
menten richtig  gefafst  ift,  gewinnt  unter  der  Hand  ei- 
nes Meiftcrs  in  der  Kunft  durch  die  Neuheit  und  Aus- 
?efuchtbeit  der  Ausführung,  durch  die  unerwarteten 
ITendungen  und  öedankendas  wieder,  was  ihm  von 
der  anderen  Seite  abgeht.  Aber  auch  diefe  neue,  über 
das  Gewöhnliche  fich  erhebende,  durch  die  Wahl  der  Ge- 
danken fich  auszeichnende  Ausführung  hat  Rec^  bey 
mehreren  diefer  Reden  verniifst.    Der  bey  weitem 
gröfste  Theil  derfelben  ift  von  der  BeAJiaffenheic  dais 
man  fie , ,  einige  Dichterfloskeln  abgerechnet ,  ailen^ 
halben,  halten  könnte,  fo  fehr  bleibt  der  Vf.  gewöhn- 
lieh  nur  bevm  Allgemeinen,  Bekannten  uiidzuei^iich 
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Darbietenden  ftelien.  Liefsen  fich  denn  nirgends  Sei- 
ten auffinden,  welche  da^  Audieb'i|um,;4as  d<lr  Vf. 
vor  fich  hatte,  ganz  individuell  angingen?  Liefs'fich 
njrge^(jif  der  fifgenAa^d^ocalifir^  ?  Bad^rch .würde 
arftiion  an- Neuheit  gewonnen  häbeoi  Ghb  es.z.  B« 
]n  der  erfien  Predigt  bev  Aufzahlung  der  Beweifeder 
Gflte  Gottes  in  demvernolTenen  Jahre,  aufser  den  dort 
angegebenen  ganz  allgemeinen  uäd. gewöhnlichen , 
nicht  einen  oder  den  anderen, .  der befonders  die  fürft- 
liche  Familie,  oder  die  übrigen  Zuhörer  anfing? 
Wttr  keiner  unter  ihnen,  dem  eine  befonders  nam- 
hafte Freude  zu  Theil  geworden,  oder  dem  irgend 
ein  fogenanhtes  Leiden  vorühergegangen  war?  In 
der  i&Pred.  konnte  es  doch,  wie  uns  dünkt,  nicht 
fehwer  werden»  auf  den  einen  oder  den  anderen  zur 
Vollendung  Vorangegangenen  f^eciell  hinzuwinken , 
und  dadurch  dem  Vortrage  ein  gröfsetes  InterefT^für 
die  Zuhörer  zu  geben.  Über  das  Gebet,  über  d|e 
Wirkungen  der  L'eidenfchaft,  über  die  Verleugnung 
Petri,  über  die  Erndte ,  ift  nichts  gefagt ,  was  nicht 
fekon  hundertmaltiuf  die  felbige  Weife  gefagt  wäreJ 
Dagegen  finden  fich  manche  unhaltbare »  befonders 
sMcftoer  unrichtigen  Exegefe  fliefsende,  Gedanken 
iilid  Wendungen,  z.  B.  die  Freude  In  dem  Herrn  S» 
99,  mit  Beziehung  auf  Phil.  4«  4;  dfe  Behauptung  S«: 
^,  es  fey  bey  den  Juden  ein  eigenes  Gebot  gewefen» 
Wttiiden  weder  Gutes,  noch  Glifck  zu  gönnen  ewig- 
Kch;  da  5B.  Mof.  23  t  6  ausdrücklich  nur  von  den 
Ammonitern  und  Moabitem  die  Rede  war.  Eben  fo 
Uftorifch  unrichtig  ift  S.  170  ff.  die  0efchichte  der 
Teri^ugfhing  Petri  aufgeftellt.  Die  S.  67«  68  gegebe- 
wle  Erklürung  der  Erhörnng  des  Gebets  hält  fcbwer- 
fich  dicT  Prüfung  aus;  überhaupt  fet^lt  in  diefer  Pred. 
Äve  kurze  und  gedrängte  Definition  des  Qebets^  auch 
ffis'  keine  ErtaubnifSt  fonderii  ein  natürlicher  Her- 
^fensdrang.'  Unter  den  in  der  isten  Pred.  angegebe- 
nen Urfadien ,  warum  die  Ühfterbliidhkeit  bezweifelt 
oder  gar  geleugnet  wird,  ift  eine  der,  nach  Rec.  Er- 
fchrung,'fehr  häufig  vorkommenden,  gar  nicht  er* 
Wähnt,  die  aus  dem  böfen  Gewiflen  nämlich  entfprin« 
gende  Furcht  vor  einer  künftigen  Vergeltung.  Der 
fonft  gut  bearbeiteten  Verfuchungsgefchichte  in  der 
IZten  Pred.  fehlt  die  beftimmte  Anwendung. 

Ein  dröfer'Hauptmangelmehrerer  diefer  Pre- 
idigten  ift  die  fehlerhafte  und  togifch  unrichtige  Dispo^ 
'ßtion.  Rec.  ift  zwar  kein  Freund  dter  einförmigen, 
chrjenartigen  Dispofitionen,  welche  dfe  alten  Homile- 
ten foderten  und  befolgten  ;  allein  die  Natur  der  Sa- 
che verlangt  doch,  dafs  der  Hauptfatz  in  den  Unter- 
fitzen 'gehörig,  ordentlich,  möglichft  vollftändig  und 
logifch  entwickelt  werde.  Wenn  nun  der  Vf  \n  der  er- 
Ven  ^red.:  Einige  wichtige  Erwägungen  in  Beziehung 
muf  die  ftikhtigmt  unfergr  Zeit  vortragen  will ,  und 
folgende  ausbebt:  i)  So  kurz  und  ftüchcig  unfere 
Zeit  ift,  fo  voll  ift  fie  von  den  Wohlthafcenund  Bewei- 
len  der  Gate  Qpttes.  2)  Nur  das  bleibt  uils  vbn  un- 
fcrer  Zeit,  was  wir  auf  edlere  Art  davon  verlebten, 
ifid  mit  guten  Thaten  bezeichneten,  g)  Der. wahre 
£week  der  uns  hier  verliehenen  Zeit  ift,.  ^r  eine  an- 
dtei'e  Welt  /.u  reifen:  — ^  (b  fteht,  genau  genommen, 
%dti  einzig;er  dleftt'  SäUe  Ml  dtr'FÜkhtigkeü  der 


Zeit,  als  dem  Hauptgedanken,  inekierlogifcfaenVer- 
-  Unding.  Deretfte  ^tz  foheints  zwar,  ifti  aber  auch 
'nicht;  denn  die  Fülle  der  güttlichen  Wohlthaten  fteht 
mehr  4^r  fLürz^^^  als,der  Feuchtigkeit  d^42^e|t  entge^ 
gen.  Härte  der  Vf. ,  wie  es  auch  in  der  Abhandlung 
felbft  gefchehen  ift,  nicht  die  Flüchtigkeit ^  (ondem 
überhaupt  die  verflojfene  Zeil  des  letzten  ^ahreSf  zum 
HaüptgedarüLen  gemacht,  fo  würde  alles  in  einer bef» 
feren  Verbindung  liehen.  Die  Unterfatze  würden  dann 
fo  gefafst  worden  feyn;  i)  So  kurz  Äe  Zeltides  ver- 
flogenen Jahres  war,  fo  u.  £  ^.  2>  Nur  das  bleibt 
uns  von  der  verfloiTenen  Zeit  u.  L  vr,  3)  Der  wahre 
Zweck  auch  des  verftoflTenen  Jahwes'  wafr  n.f,  w.*  -r- 
In  der  fünften  Pred.  will  der  Vf.  im  2ten  Theile  zei- 
gen :  Wie  unwürdig  es  fey  ,*  fich  feiner  ReUgion  zu 
fchämen^  und  ftatt  deßkn  ftellt  er  die  Urfachen  auf, 
woraus  jener  Fehler  entfteht.  Warum  alfo  nichigleicJb 
den  Satz  des  zweyten  Theils  fo.  gefafst:  Die Jth wür- 
digen Urfachen  u.  f.  w.  ?  Die  Abtbeilungen  der  i4tri» 
Pred.  lauten  fo :  i)  Jefus  fiegt  üb^r  das  Grab:;  a)  Je- 
fus  kehrt  ins  Leben  zurück ;  3)  Jefus  lebt-  r*  Ajich 
noch  in  einigen  der  übrigen  Predigten  finden  fich 
ähnliche  DispofidonsfeUer ,  di#  4er  Vf.  fflbft  fehr 
leicht  entdecken  wird^  z.  B.  in  der  4ien, Uten,. 
Igten  u.  f.  w. 

Zuletzt  iA  der  Styl  diefer  Pcediglen  fefir  ^oft 
zm  fckwütßig^  zu  diehterff<^9  ZUi  f^r  mit  BUdem 
überladen^  um  für  einen  guten  Kanzeiftyl  gelten  zu 
können.  •  Da  der  Vf.  vor  einem  gröfsteukiheiU  gc^bil- 
deten  Auditomm  redete,  „fo  durfte  er  allerdings  ^om 
S.  V)  um  fo  freyer  feine  Gedanken  und  Emyfindon«^ 
gen,  der  jedesmaligen  Stimdiu^gg^emftfs.tndemihai 
eigenthöiiiliicfaen  und  natürlichen  Ausdyudt  aiisfpre» 
chm:**  -—  aber  auf  das  Poputöre  hätte  er  nichta-de* 
fto  weniger  ftreng  fehen  muffen.  Es  ift  rin#  vjUKg 
imgegründete  Meinung,  dafs  man  nicht  populär,  und 
4och  dabey  mh  yTürde,  edel  und  felbft  in  einem  ge^ 
willen  Sinne  erhaben  reden  könne.  Um  orftate  im 
Sinne  der  Alten  zu  reden,  bedarf  es  keiner  Oichter- 
phrafen,  wie :  „das  (Gewirkte)  bleibt  und  verflfchiet 
fich  mit  als  Eintrag  in  den  Zuftand  der  ^I^fchen- 
welt,  ••  S.  12  ;  oder :  Jener  edle  Mann ,  deffen  Packet 
noeh  aus  feinem  Grabe' flammt  ;^\  S.  224»  Uni|  Bilder, 
wie  folgendes  S.  15;  «Jch  gehe  durch  diefer  I^ebei^ 
wie  dur^h  einen  Wald ;  durch  die  dienten  ^w.eige 
JFallen  dennoch  einige  Strahlen  eines  fchönen  Sonn.enr 
landes  der  Unfterblichkeit;  je  weiter  ich  fortgehe,  de- 
,  fto  heller  werden  fie  mir  ^  u.  f..  w. ,  oder  S.  152 :  Sie» 
die  Leldepfchaften,  find  die  Luftßron^e,  die  das  Schiff 
fchneller  treiben,a]s  bloiser  Ruderfchlag  es  vertnoch- 
^le.*'  Selbil  an  fich  gute  Schilderuneen,  z.  B.der  Gewalt 
des  Todes,  S.  ig6f  verlieren  durch  folche  üppige 
AusW'üfhfe  an  ihrer  wahren  Schönheit;  eben  fo  wie 

S^efuchte  und  ungewöhnliche  Ausdrücke,  z.  B.  Vreis^ 
oft,  Verlockung,  Strebung,  anbitden,  htefiges  Lehen, 
tUefige  Zeit,  hießges  Dafeun,  SiufUngen^  ilmgebim' 
gen  des  Lehens  ^  auf  das  Grab  hinabwßinen^  mein  be^ 
thränter  BUck  u.  f.  w.  gefjieiniglich  den  Eindruck  fto- 
ren,  den  die  Stelle  fonft  vielleicht  benroil^ringcn 
würde,  das  Unpopuläre  gar  nitht 'tinmal  ja  ' 
fchiag  gebracht  — » 


^  * 


^ «      • 
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Y0T^  Mfioches  Ret.  ifideflen  an  dieren  Predigten, 
noch  yermifsN  um  üe  für  fo  gelungen  zu  halten,  als 
fi^  ifa^r^  VF.  vorgekommen  zja,  feyn  fcheinen :  fo  Tol- 
len fie  doch,  dadurch .  keineswegs  fflr  des  Drucks 
durchaus  unwördig  erklärt ,  oder  dem  Vf.  alle  Red- 
nertalente  abgefprochen  werden..  Rec.  hat  meh- 
rere Stellen. diefer  Predigten»  vorzüglich  unter  den 
angehängten  Fragmenten,  mit  wahrem  Interefle  gele- 
fen^  und  die  rednerifche  Darßellungsgabe  des  Vfs. 
mit  Vergnügen  anerkannt.  Eben  darum  aber ,  weil 
ihm  der  Vf.  künftig  noch  etwas  Gutes  liefern  zu  kön- 
nen fehlen  9  indem  er  wahrfcheinlich  noch  in  dem 
Alter  tft,  wo  man  guten  Rath  benutzen  kann,  hielt 
er  es  für  ngthig,  ihn  auf  die  Mängel  feiner  Arbeiten» 
etwas  weltlSuftigert  als  vielleicht  fonft  gefchehen 
wäre,  aufinerkfam  zu  machen»  und  rechnet  dafür  auf 
feine  innere  Dankbarkeit  — 

Eup. 

NöRDLiKGEN,  b.  Becks  WIttwe':  Predigten  nebfl 
einer  Abhandlung  4Lher  die  Predigt  aU  Porberickti 
von  Adam  Theodor  Atbert  Franz  LehmuSf  Dia- 
konus  an  der  evangelifchen  Kirche  zu  Dinkels- 
Vüitil.  1806.  LXII  u.  377  S.  kl.  8-  (i  Thir.) 
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So  manche  Erfcheinungen  desZeitgeiftes  heifchen 
CS  dringend »  dais  der  bisher  her^fchendei}efchmack 
fan  Predigen  nach  feiner  Zweckmäfsigkeit  ftreng  ge- 
würdigt werde.  Das  Bedürfiiifs  der  Religion  -^  die 
Trübfale  der  Zeit  regen  es  mit  auf  —  wird  aufs  heue 
gefühlt;  erwärmende»  trottende»  auf  das  Überlrrdi- 
fche  hinweifende  Vorträge  werden  erfehnt ;  die  P^ 
riode  des  religiöfen  JndifferentTsmiis  fcheint  abzulau- 
fen: es  ift  Ton  töchfter  Wichtigkeit,  die  Suchenden 
auf  die  rechte  Bahn  zu  leiten.  Enift  predigte-  man 
nur  Glaubenslehrefi  imd  gab  öfters  dbgmatifche»  po- 
lemifche»  exegefirende»  amiquarifcfae  Unterfuchun- 
gen  fftr  Aeügidiu  Dem  hohen  Zwecke  der  letzteren 
wollte  man  nun  Reifer  entfprechen »  aber  man  fafste 
ihn  einfältig  »uf »  man  predigte  nur  Moral »  und  gab 
öfters  trockene  Entwickelungen  der  Pdichtbegriffe» 
Darfteilung . der  pbyüfchen  Folgen. des  Höfen,  pfy- 
chologifc&e^anthropologifche,  diätetirche  undpädago* 
gifche  Abhandlungen  für  Religion;  ja  felbft  das 
Gemeinnutzliche  ftelite  man  an  die  Stelle  des  Heili- 
gen und  predigte  über  Ackerbau,'  Landwirthfchaft 
«nd  Rindviebfetkcheii  Es  ift  Zeit »  einzulenken »  den 
gefamten  Menfchen  mit  feinen  geiftigen  BedürfniiTen 
fai  das  Auge  zu  faflen,  die  innige  Verbindung  des 
Sittlichen  und  Religiöfen  wieder  herzuftellen^  Licht 
ond  Wärme  zu  vereinen ».  und  zu  verhüten,  dafsauf 
die  Periode  kalter  Demonftratton  ein  Zeitpunct  nn- 
glOcklicher  Schwärmerey  ^^e ,  grober  Myilicismus 
die  Gemüther  ergreife,  und  j.ene,  deren  warmes  Ge^ 
fiiU  von  ihrer  Phantafie  betrogen  witd,  in  den  Ar- 
men des  Katholicismius  ihr  Heil  zu  finden  glauben. 
So  manche  literarifche  und  politifche  Erfcheinungen 
laffen  befürchte^,  es  möchte' das  i^eitalter  aus  dem 
Zuftan^e  beklagter  Irr^Hgiofitat  in  den  der  reUgiöfen 
Schwärmerey  übergehen.  .Noch  vor  kurzein^  be- 
hauptete man  heftig,  Sittlichkeit  fey  desMermhe^a 
hocbfterZwc<ck,'ttn4  wollte  die  Religion  nicht  dnmal 
^  l^nförtJtnncfwn ' V^  *  dtiifiAm^  t^^  iafltn;  üiip 


wird  getagt:  das.  Sittliche  nicht»  fotidem  das  Hellige 
ift  höchfter  Zweck;  die  Religion  ift  nicht  da»  um  dier 
Menfchen  zu  beflem  und  zu  veredeln,   fondem  die 
Menfchheit  beflert  und  veredelt  fich,  um  fleh  Aet  Rew 
ligion  immer  üiehr  zu  nähern.     Der  Religionslehrer 
nehme  keinen  Theil  an  folchen  fchtieidenden  Enige« 
genfetzungen;\er  erleuchte  und  erwärme,  er  ver-« 
meide  froftige  Trockenheit  und  hüte  (ich  vor  Erhl-^ 
tzung  der  Phantafie»  er  nehme  den  ganzen  geiftigen 
Menfchen  in  Anfpruch.     Diefe  Tendenz  des  ReUgions^ 
lehrers  ift  in  den  vorliegenden  Predigten  rühmlicb^ 
fichtbar :  dafs  die  Predigt  es  weder  mit  dem  Verftandi^ 
noch  mit  demHerzen,  fondern  —  wie  der  Vf.  fich  eiist^ 
drückt  —  mit  dem  Gemüthe  zu  thun  habe,  das  Den*' 
ken  und  Fühlen  verbindet»  fucht  die  vorftehende  Ab^ 
handlung  zu  beweifen.    Sie  entwickelt   nun'  darin 
keine  neue  Idee»  denn  auch  die  Foderungen  ,  die  wir 
in  obigen  Bemerkungen  darlegten,  befinden  fich  in  je«^ 
der  richtigen  Homiletik ;  allein  der  Mangel  ihrer  JSefolp 
gung  erfodert  es,  aufs  neue  auf  fie  hinzudeuten.  Dem 
Anfcheinenach  fagt  der  Vf.  manches  Neue,  denn^-auch  er 
hat  fich  dieSprache  der  neüeften  philofophifchen  Schale 
eigen  gemacht:  allein  man  entkleide  feine  Definitio- 
nen und  Behauptungen  von  ihrem  terminologifche« 
Gewände»  fo  wird  man  meift  das  fchon  Bekannte  fiiK 
den,  das  aber  eben  itzt  neue  kräftige  Einprägung  fO* 
dert,  und  fie  in  diefer  neuen  Sprache  bey  denen»  <He 
mit  ifolcher  Zunge  angeredet  feyn  wollen»  bewirkeia 
wird.  Ein  paar  Bemerkungen»  z.B.  „Belehrungen  über 
fittliche   Begriffe  und   Gegenftände»    über  einzelne 
Pflichten  und  Fehler»  möchten»  aUzurFaffengderAn« 
dachtsrede  vorbereitend »  noch  immer  noÄwendig^ 
feyn,  gehörten  aber  nicht  in  die  Predigt,  fondern 
inüfsten  auf  die  den  kirchlichen  Zufamöienkünften  ge^ 
widmeten  VtTochentage  verlegt  werden**  und:  „derAn^ 
dachtsredner  habe  nichts  mit  Erklärungen  zu  fchaf^ 
fen"  —  find  zwar  neuer,  aber  feitdem  wfr  THiefs  Af^ 
teitnng  befitzen»  doch  nicht  unerhört.  Über  fie  megem 
fich  Inzwlichen  homiletifche  Journale  mit  dem  Vf.  zu- 
recht  firiden;  wir  wollen  diefe  Erklärungen  fo  emft» 
lieh  nicht  nehmen»  da  der  Vf.  felbft  fchnurgerade  ge- 
gen fie  fündigt,  indem  er  uns  doch  Predigten  über  Dank- 
barkeit und  VerfÖhnlichkeit  gab,  und  in  einer  «nderlift 
den  Begriff  der  Vferlßfinung  dutch  Jefum  zu  erkläre!» 
fucht.  Seine  Predigten  verdienen  übrigens  fehr  ruhten 
liehe  Erwähnung,  und  whrglauben,^  efnft  mufterbafte 
Arbeiten  von  ihm  erwarten  zu  dürfen»  wenn  er  feine 
Talente  fortbilden»,  feine  Phantafie  mehr  sügeln»  feine 
Sprache  und  feinen  Gefchmack  mehr  reinigen,  imd  ver 
der  Gefahr  eines  groben  Myfticismus  fich  bewahret» 
will.    Es  find  nicht  gemeine  Gegenftände».  welche 
in  diefen  Predigten  mit  Ernß  und  Wärme  hehendelt 
werden.    Manche  derfelbjsn  Rann  man   in  Hinfichtr 
der  höheren  Anfichtes»  der  wichen  Crmfi'cht,  der  leben- 
digen Darfiellung,  der  ergreifenden  Wärme»  vortreflP 
.Hch  nennen'.    Der  Charakter  aller  ift  fihlich- religidiS  ; 
fie  bezwecken  jenen  Wrein  der  Moral  und  Religlonrden 
wir  für  fo  nöthig  erachten.  Qer  Vf.  f  nhlt  tiefe  Ehrfiircht 
gegen  JeAim »  und  weüü  das  tieilige  feiner  Lehre  on<l 
feines  ,  Charakters    beredt  darzufliell^n.     Überhaupt 
bricht  fich  das  tiefe,  Varme Gefühl  des  Vfe.  inrfeinti» 
Arbeiten  fp  lebhaft  aus,  dafe  man  ihnen  die  fegnendfte 
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InnaftÄeDarftellungderBulig^onslehrenbehaup- 
«te  fowirde.irf«*tbefr<miden.luerTon  einem  Stand 
^r  ünfchüld,EntiT^ey.ung  uad  Yerfohnung  zu  efen, 
«ndSpuf  en  der  neueften  Philofopheme  befonders  m  der 
Ch*rfrCTttS»predigt,  über  die  Yerfohnung  der  Men- 
fctenXÄ«?  *«  fi"den.  Nur  das  Ck  wand  nur  d.e 
Fo^  d«Lehreiftneu.ihraehaUiftalte Wahrheu   Zu 
lenvorzügUchften  Predigten  diefer  Sammlung  zählen 
tuftSeende:  Vom  QlaubenaneinBeJferwerdenderMen- 
S».  Einige  Anweisungen,  an  den,  Hf  des  ^l'^fchmge. 
^cktsdSherzlichßen  Antheil  zunehmen   Das  Abend- 
^!^hlein  Fefi  des  Andenkens  an  das  WtchUgjle  wni 
^  Uochfte  der  Menfchheit.  Über  die  DankbarkeÜ  gegen  Gott, 
üb!^ die  VerfknlicM^it-DaSs  Erzieher  nur  da  we^e 

imd  veT9Ünftigverfahren,  wofieden:^ndern  Veratilaf- 
TnJ^/ßchfelber  zu  erziehen.  Über  d^s  Schtckfai 
'  ^i^MieiJchdcm  Tode.     Letztere  Predigt  legt 
manche  nicht  gemeine  Ideen  frf yj^öA'g  ^^'■.        . 
K    ■  So  aufrichtig,  wie unferen  BeyfaU.  woUen  wir 

^emVf  auch  einige  nöthige  Rügen  mitth«len.  Sdne 
Arbeiten  find  in  Anfehung  eines  Haupterfoderniffes, 
Jer  lichtvollen  EntWickelung ,    Anrelhun«  und  ße- 
SSskraft  der  Ideen  fich  fehr  ungleich.  Jede  verrath, 
da6  er  über  feinen  Gegenftand  nachdachte,  aber  bey 
•manchem  uiag  er  felbftnoch  nicht  zur  he"*"  Anficht 
.«lan«  fcyn.  Denn  man  vermifst  in  mancher  fre- 
dietXchaus  das  Bündige,  Fortfchreitende,  Uberzeu- 
eende  in  der  Darftellung;  fie  enthält  manche  nicht 
lemeine  Bemerkungen,  aber  es  wird  fchwer,  ihre 
feSungzufaffen;  man  findet  bibUfche  Stellen, 
und  erkennt  nicht  deutlich,  warum  fie  »»>«'  ««Jen. 
Vielleicht  woUte  auch  der  Vf.  bisweilen  zu  ängltiich 
den  Gang  feiner  Dispofition  verbergen.  Hjezu  kommt 
3er  höcfil  fehlerhafte  grammatifcjie  Bau  femer  Spra- 
che, die  theils  durch  gezwungene  Vorfetzung  der  Zeit- 
wörter, theils  durch  unausftehüche  P?rt'"P»l~"J™- 
Itionen  fehr  fchwerfaiig  und  undeutlich  lit  Die  Par- 
Sdpa^onftruction  läuft  öfters  da  noch  fort»  wo  der 

frühere  Vorderfatz  nach  vielen  2'^«^«:^''"*^"*",^^'^^ 
lange  vergeflen  ift,   und  wo  nach  mehreren  gefchlof- 
f^ln  Perioden  nothwendig  eine  neue  beginnen  foU- 
ä    Wimmelt  das  Buch  «icht  von  Druckfehlern ,  fo 
m  dirSFache  auch  in  anderer  Hinficht  fehr  mangel- 
Sft    das  Nennwort  fteht  öfters  in  der  Einheit .  das 
?eitWort  in  der  Mehrzahl;  Interpunction.  Abtheilung 
der XtoSn  und  Abßtze  find  höchft  fehlerhaft;  ße- 
fie  finX  fi«»'«"^'*^"  "'*'^"*  Blättern.    Auch  hat 
fi?h  der  W:  künftig  vor  gemeinen  Ausdrücken,  die  of- 
fer» SJ  Sn  gebrauchtet  poetifchen  fehr  contraibren. 
vor  SerUdeSden  Beywörtern.  z  «.  oües  ^berUben- 
j^t   t^iees  Wefen,  vor  Übertreibungen,  verfeh.ten 
BUdemf  Std  bÄders  den  fchwülftigen  und  poeü- 
fcK^  noJkdn  zu  hüten,  die  manche,  dem  Stoffenach. 
fSe  Arbeit  entftellen.    Z.  B.  S.  58=  "Schon  fenkt 
fiSivon  der  Vefte  des  Himmel,  herunter  der  dunkle 
T^nnich  des  Abends,  dem  fchwindenden  Tage  «<uA- 
SÖ.  und  bald,  bald  hören  wir  die  Nacht  ihr 
ÄSihes  SterbelJed  krächzen,  es  verrinnt  der  blef- 

f/rfSwundea."     Wie  gefchmacklo, !  und  in  d  efem 
T©ne  gebt  njo  fort  Wwmder  V£  9,  H5  ftgt»  .»»p 


blicken  wir  rul^ig  fiter  das  Gewölbe  <J««^/^^^««&' , 
ih  dem  dunkeln  Keller  derfelben  keimt  der  Unaerb^- 
lichkeit  PHanze,"  —  fo  kanninanbierundbey  viclcHT 
anderenStellenfragen:  Was  beflst  das?  Eben fokarin 
man  in  Anfehung  der  njyftifchcn  Strophen  fra|:en.  ma 
der  Vf.  aus  TieksSahbath,  (f.  MufenalmanachfüriSoi 
von  SchUgeU^  feiner  Ofterpredigt  vorfettt  und  wa« 
foU  man  fich  bey  den  Schlufszeilen  der  btrophen,  die 
der  Abendmahlspredigt  vorgefetzt  find,  denken :  »er- 
kennt der  Liebe  unendliche  Fülle,  und  pretfH  du 
ISIahrung  von  Leib  umt  Blut? ^^  Der  Vf.  hat  m  dirfe 
Predigt  einige  treffliche  Stellen  aus  Schülers  Gedieh^ 
ten  eingewebt,  und  verdient  ^f/^^^egen  keinen  fa- 
del;  aber  ein  ftarker  pfychologifcher  Mifsgritfift  es, 
in  diefer  Predigt  auch  eine  Stelle  aus  einem  'Hieater^ 
ftücke.  das  die  Phantafie  fo  ftark  ergreift.  nämRch  die 
Schlufsftrophen  aus  SchiUers  Jungfrau  vM  Ortemtu, 
benutztzü  haben.  Man  traut  kaumfeinen  Augen,  wenn 
mannest:  S.135::  »^So  nimmt  der  Sterbende  endlich 
im  Abendmahl  den  leteten  Labebecher,  offen  fehend 
den  Himmel,  wo  Jefus  thronet  zur  Rechten  Qottes« 
voll  Glaubens  die  Erde  fegnend : 

Wie  wird  mir?  leichte  Wolken  heben  mich,  u.  C  w* 
Welche  Reminifceiizen  bey  der  heU.  Abendmahlsfieyer 
fiirden,  der  jene  tragodic  vorfteUen  fah,  und  vor 
deflen  Phantafie  nun  die  Jungfrau  v.  Orleans  fchw^ebt! 
Sobald  fand  alfo  Hr.  Scherer,  der  feine  allgemeine  Li- 
turgiemit  einer  Stelle  aus  Goethe' s  Fauft  eröflFnet,  über- 
legte Nachahmer?  Solche  Verfuche  werden  der  Religio- 
fitit  d^s  Zeitalters  wahrlich  nicht  aufhelfen!.    V.Pfc 

1)  WiMTERTHüJi,    b.  Steiner:    Paßiomgredigtem^ 
Von  Sah.  Qe^rg  Schuhhefs ,  weiland  Diakon .  an 
der  Sk  Petrin  Kirche  Jn  Zörtchf    Nach  feinem 
Abfterben  herftusgegeben  von  einigen  Freonden^ 
1805.  176  S- 8-  (12  gr.) 

2)  Ebendafelbft :  Homaien  über  die  OffefdMtntütßa^ 
hawiis.  Von  demfelben.  i8o5-  lAlph.  8-(iTUr.) 

Diefe  zwey  Sammlungen  fiqd  dein  übrigen  asketi» 
fchen  Nachlaffe  des  Vfs.  an  guten  Eigenfchaften  we- 
nigftens  gleich ,'  und  haben  von  den  Fehlem  derfel- 
ben weniger  an  fich,  als  andere  feiner  AmtsvoftriEge. 
Eine  feine  Menfchenkenntnifs  leuchtet  aus  einselnea 
Stellen  hervor.     Mit  nie  ermüdendem:  Fleifse  ift  -alles 
gearbeitet ;   und  die  Homilien  über  dfe  i^pokalypfe 
find  doch  nur  weniger  befuchte  Wochenpredigten  ge« 
wefen.    Hie  und  da  fticht  wohl  der  Vf.  bald  diefen, 
bald  jenen,  an  den  ihn  gerade  ein  Thcfil  feines  Tex- 
tes erinnerte.    Wer  aber  weifs ,  dafe  Schultbefs  ein 
Epigrammatifl  war ,   der  rechnet  fhiii  diefs  fo  hoch 
nicht  an;  leicht  wurden  Stellen^feiner  Pi^dlgteti  im. 
ter  .der  Arbeit  zum  ftachlichten    Sinngedichte;     and 
follte  er' diefe  Stellen  aufopfern?  Darüber urtheBe ein 


lOnte  er  aieie  oiciien  Buiupieru  t   &#aruocr  unavne  em 

aus  Epigrammatiflen  beftehendes  Qericht  Rec.  der 
fich  zwar  diefelbe  Art  ErbfSnde,  womit  der  Se^i 
lige  behaftet  war,  nicht  vorzuwerfen  hat»  aber,  fidu 
doch  auch  KOch  nicht  von  aller  Erbfüncle  ganz  ^r^ 
nigt  liat ,  greift  hier  in  feinen  Rufen,  und  klltet  fica 
wohl  einen  Stein  ianf  fein  Grab  zu  werfen.    Er   i^M 

wr«!*  i\rkA  tihäA  erttnutr  Hftrsn  .   Haf«   f»r   nun    Ir^in«»^^  Wff'w^ 


wir  ilnd  übel  genug  daran ,  dafs  er  nun  keine  IBp{] 
gtamme  mehr  machen,  und  uhs  aus  f"*' —  ö_.^ä._  *-_  -^ 

keine  mehr  vorlefien  kann* 


,  wir  Jinu  uuci  gcuug  uaraii ,   uiM9   er   nun   tivmp  C>pt^ 

gtamme  mehr  machen,  und  u^s  aas  feiher  ISrieJfbirc^ 
'  lr#inA  fliehr  vorlefien  kamL   -  $^ 
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^LTERTHÖMER. 

Hahbuks,  b.  P^rthea;  CaroU  Friäerici  HöHrickii, 
Prof.  KfTon.|  Commentatioaeademicaqita,  herma- 
phraditonm,  artilantiquaeoperibusiltuftrium,  ori- 
gitut  ttcaitJfaetxpUcantHr.  i8d5-  44  S.  4.  (izQf-) 

iliioe  durch  Neuheit  und  Wichtigkeit  des  InhaltSi 
durch  Belefenheit  und  Schreibart  aasgezeichnete 
Schrift,  welche  ftec.,  ungeachrct  Teiner  in  der  Haupt- 
fach« fehr  abweichenden  Anflehten  und  Überzeugurl- 
gen.  mit  vielfachem  Genufs  des  Belehrenden  und 
Schönen  und  mit  lebhaft  gewecktem  Int erefTe  für  dÜe 
weitere  Aufklüruhg  des  fo  lange  überfebenen  odernur 
leicht  Wiührten  und  zu  flach  behandelten  Qegenftan- 
det  gelef^n  hat.  Min  betrachtete  bisher,  nach  Win- 
kelmanns  und  des  Qr.  Caylus  Vorgange,  die  unter 
dem  Namen  Hermaphroditen  bekannten,  in  Statuen, 
■uf  Ciemmen,  erhobenen  Werken,  Wand -and  Va- 
fea-Geinühlden  in  beträcbtticher  Anzahl  no^ vorhan- 
denen Zwiuergebilde  als  blofs  tdeelifche  Gefchöpfe, 
in  denen  die  alten  Artiften,  vielleicht  durch  den  An< 
blick  fchöner  Caftraten  und  den  herrfcbenden  Hang 
Uir  KnBbenliebe  veranlafst,  Ideale  von  hoher  menfch- 
llchtrjScbÖnheit,  aus  Mannheit  und  Weiblichkeit  ge- 
mUcfat,  auAlelten  wollten.  Eine  freylich  eben  fo  wi- 
derfinnlge  und  lieh  felbftzer&örende,  ata  für  denGe- 
fiAmack  und  die  Urtheilskraft  der  Alten,  unrühmll- 
cWAnlicht,  gegen  welche  man,  zur  Ehrenrettung 
der  Eünftler,  blofs  Quintilians  (I.  0.  5,  t2.  IS- 2t} 
uudrfickliches  Zeugnifs  vom  Gegentheil,  und  aelTen 
ndiegenes  Urthell  über  die  Schönheit  der  verfchnit- 
tmea  Welbmfinner,  anHihren  dSrfle.  Der  gelehrte 
VC  dlefer  Schrift  widerfpncbt  jener  Anficht  vorziig- 
Uchauideu  Grunde,  weil  Heb  in  den  Briefen  des 
AÄ^iptvon  (3,  37}i  und  in  dem  neuerdings  zu  Theo- 
phrsfla  27  (foiift  j'6)  Cbarakterfchllderung  v£§)  btiai- 
aauBVias  aus  einer  vatlcanifchenHandfcbrift  nachge- 
tragenen Supplemente,  desgleichen  aus  dem  Vilrii- 
riua  (2>  8)  eine  unter  dem  Namen 'Efya<J;pöä(TOS  ver- 
ehrte Gottheit  nachweifen  lalTe,  welche  alles  Muth^ 
bafsen  von  blofser  Idealitat  jener  Zwittergebilde  zu 
widerlegen  fcbeine.  Von  den  angeführten  drey 
Zeogafflen  tnufs  man  indelTefi.  das  letzte  aus  Vitruv 
feraiifbin  abrechnen  ,  weil  es  einzig  auf  einer,  wie 
esfcheint,  nicht  lehr  emftlich  gemeinten  gelehrten 
JAathmafsung  des  Un.  Schneider  beruhet,  der  die 
.'WftU  Veneris  et  Sleröurii  lÜT  willkührliche,  unrich- 
'  «^  iTherfetzung  aus  dem  griechifcben  Namen  '^ma- 
^'mgoJ^TOii  hielt.  Schätzbar  und  einetn künftigen ner- 
'^.  >."t.  Z.  tgö?.    Dritter  Sund. 


ausgeber  desTheophraft  zur  Benutzung  zu  ampfehlea 
find  infonderheit  die  fiber  die  genannte  Stelle  def- 
felben,  wo  der  Aberglfiubige  am  vierten   und  Sieben- 
ten Tage  jerfes  Monats  die  Hermaphroditen  bekränzt, 
befonders  über  den  Grund  der  Heiligung  dieferTage' 
hier  (S.  9  f.)  beygebrachten  neuen  ErlÄuterungän.    Ob 
aber  der  Marne  '£^f,xa^^o£iri 
Stellen  ,  vermöge  der  ahnlichi 
mathene,  Hermerades  u.  f.  w. 
eine  Herme  einzeln,  oder  mli 
zufainmen;  geflellten  Kopf  der ' 
Gegen  diefe  blofs  anaiogifch  ■ 
keit,    fowie  gegen  die  oben  I 
nung  von  den  Hermaphrodit« 
H--  H.  (JJ.  2)  eine,   wie  er  gl 
Gründen  ruhende  Behauptung 
und  Anwendung  auf  die  Heri 
den  Hauptinhalt  vofilegender 
nflmlich  die  Gottheit  des  Hennt 
als  die  zu  Amathus  in  Cypem 
dite  und  mit  derfelben  als  völ 
fey.    Gegen  Hn.  Fofi,  der  (A 
die  Idee  von  Zwittergeftall  c 

und  der  fpäteren  orphifchen  kyitiK  angehörend  er. 
klürt,  und  fogar  das  Dafeyn  jener  angeblichen  c^pri- 
fcben  Bartgöttin  beftritten  und  geleugnet  hatte,  räumt 
Hr.  H.  (fi.  3.  S.  18  ff.)  zwar  ein ,  jene  Idee  fey  nicht 
Glaube  der  gemeinen  und  öffentlichen  griechifcben  ■ 
Religion  gewefen;  dafs  fie aber  fchon  früh,  vielleicht 
noch  vor  Homer  und  Hefiod ,  vom  Auslande  her  Jn 
dieälteften  Mjrfterien  derGriechenefngedrungenfevn 
könne,  fucht  erzuvörderft  aus  dem  hohen  Alterthum 
diefes  Glaubens  beyausländifchcn  Völkern  wahrfcbein- 
lieh  zu  machen,  fodann auch,  was  infonderheit  die 
Venus  betrifft,  aus  den  fonderbaren,  alieMyftik  und 
morgcnländifche  Religionsideen  verrathenden.  Eigen- 
thüralichkelien  einiger  uralter  auf  Cypem  und  zu  Athen 
einft  vorhandener  ßildniffe  dieferGöttin,  welche  biet 
aui  den  Nach  richten  der  Alten  gemuffcrt  werden.  Ü  ber 
die  aus  PaufaniasCl.  19J  bekannte  merkwürdige  In- 
fchrift  der  alten  Venus  s«  Kij^oi?  zu  Athen:  Venu 
Vranta  Parearum  natu  maxima ,  giebt  Hr  H  aufier 
der  bereits  von  Hn.  Vofs  beygebrachten,  eine  nege 
f«hr  treffende  Erläuterung  aus  dem  von  beiden  Ges- 
nem  fehr  unrichtig  gedeuteten  Halbverfe  der  orabi-  - 
fchen  Hymne ,54,  5) an  Venus:  KaiHoaThiS  rgiaaJiv 
Moiptuv.  (Es  war  allem  Anfehen  nach  eine  VenVs,  ä» 
<E.4wpoy,  wie  fie  Empedokles  nannte,  als  Lebeiuver- 
ieikerxn,  gedacht,  and  defshalb  mit  der  Anfpionef^a 
des  Lebensfaden»  identUirt.}  Die  GlaabwOrdiekek 
GgEg:  .        .     -^ 


6oS 


J£NAISCBE    ALLO.    LITERATUR  •  ZEITUNQ 


Ä»4 


^r  Angabe  TOfi  der  bSrtIgen  Venps  zu  Amathus,  wo- 

Ton  hier  die  Zeugnifle  der  Alten  aufs  neue  zufammen- 
geftellt  werden »  gründet  Hr.  H.  vorzüglich-  auf  die 
ypn  Macrobius  (Sat  3«  8)  angeführten  Ausfagen  des 
AriftdphanesundPhilochorus,  ingleichen  des' von  He- 
fychius  (in  'A(pg6Siro^)  anß:eführten  Gefchichcfchrei- 
bers  von  Am'athus:  Schriftfteller»  welche  in  Rinfieht 
ihres  Alters,  ihres  Anfehens  und  Inhalts  nicht»  wie  Hr.  ^ 
Voß  fich  erlaubte«  mit  unzuverläiTigen  fpäteren 
Grammatikern  verwechfelt  werden  dürfen.  Hiezu 
kömmt  noch  eine  bärtige  Venus  bey  den  Pampbyliem» 
Welche  Hr.  H.  aus  dem  Joannes  Lydus  de  Menfibus 
befcheinigt.  So  fehr  hier;Rec.»  was  die  Exißenzdes 
alren  Bildes  betrifft «  dem  Vf.  beypflichten  mu(s :  fo 
glaubt  er  doch,  dafs  Bart  und  männliche  Gefchlechts- 
theile  an  demfelben«  welche  letztere  ohnehin  nurSer- 
Vius  erwähnt»  eben  fo  wenig  einen  Glauben  an  >in 

.'wirkliches  Doppelgefchlecht  der  Venus  vorausfetzen, 
als  z.  B.  die  bärtige  Fortuna  zu  Rom,  der  vietohrige 
'und  vierhändige  Apollo  zu  Lacedämon »  der  vierkö- 
pfige Hermes,  und  der drevköpfige  Hermes  desPatro- 
klides  zu  Athen  Glauben  ocler  Lehren  von  folcher  Ge« 
ftaltungdiefer  Gottheiten  vermuthenlaifen.  Der  Bild- 
ner wollte  die  Venus  alsPrincip  und  Symbol  der  Zeu- 

^ngdarftellen;  blofs den Begriff'von  ihrem Gefchäft, 
,von  animalifcher  Zeugung  und  aus  fichfelbftfchaffen- 

,  'der  Kraft»  deutete  er  fymbolifch  durch  die  vereinten 
'  Zeichen  der  Mannheit  und  Weiblichkeit  an.   Was  hier 
*die  Allegorie  der  Kunft  durch  ihre  Zeichen  ausfpracb, 
das  befagte  (päterhin  die  Myftik  durch  fymbolifch- 
'allegorifche  dprache,  durch  ihr  SiCpueV  und  agasvo^ 
SijXv ;  CS  war  myftifches  Feyerkleid  für  die  gemeinen 
Begriffe  der  Religionsphilofophie  Zeugung  undfelbfl- 
ßändige  Schöpferkraft ,  und  man  dachte  dabey  weni- 
ger an  das  phyfifche  Gefcblecht  der  Gottheiten ,  als 
an  die  Wirkungsart  der  Ihneii  untergelegten  Natur- 
kjäfce  und  Naturkörper,  denen  man  bald  nur  halbes» 

/mittelbares,  untergeordnetes  und  abhängiges,   bald 

^  volles  and  felbftfländiges  Hervorbringen  und  Zeugen 
zufchrieb«  Dafs  diefe  Ideen  und  diefe  Sprache  unter 
den  Griechen  erft  feit  Verbrdtung  der  pythagorifch- 
platonifchen  Lehnneinungen  und  deren  Verfchmel- 
zung  mit  ägyptifcher  Theologie  aufgekommen  feyen, 
urtheilte  lange  vor  Hn.  Vofs  einer  der  gelehrteften» 
umficbtigften  und  unbefangenftenForfcher,^afr/onififf 
Pankh.  Aeg.  P.  7.  p.  63.  Die  Identität  dieier  mann- 
weiblichen Aphrodite  mit  demHermaphroditos  glaube 
jiun  Hr.  H.  CJJ.  4)  aus  der  GloflTe  des  Hefychius  'A(J)jo. 
iiros  H.  T.  A.  erweifen  zu  können.  Wie  aber,  wenn 
dfefe  gerade  gege^  ihn  wäre  ?   Für  Rec.  wenigilens 

'Ift  es  klar,  dafs  Hefychius  zwey  Bedeutungen  de% 
Wortes 'A(pppä^TOf  angeben  will,  die  eine  beyTheo- 

'phraft  alsfynonymifchniit'Ep/Lia(J)po5iTOS»  die  andere 
da  es  Eigennahme  der  amathußfchen  Manngöttin  fey; 

'  er  mufs  folglich  unter  dem  Uemtaphroditos  entweder 

*  den  von  Ovid  befungenen  Gott,  oder  den  Priap  des 
Mnafeas  verRehen,  und  In  der  oben  angeführten  neu 
entdeckten  Stelle  desTheopfaraft,  wenn  at^ders  diefe 

'  Gloffe,  wie  Hr  H.  (S.  9)  meint,  fich  darauf  bezielft, 
suche  Xß/^a(ppo£irou9f   fondern^A(^^oäi70us  gclefen 


haben.    Hr.  H.  folgert  gleichwöhK  aas  dlefer  Gloffe, 
dafs   Aldpbfons   und  Theophrafts  Hermaphroditen 
nichts  anders  I  als  jene  männliche  Aphrodite  feyen. 
Ihm  ift  nun  jene  alte  Venus  Ivüm^oi^  zu  Athen  ein 
Hermaphrodit,  und  die  amathufHcbe  Manngöttin  das 
Original,  von  dem  die  Kfinftlerdie  erfie  Idee  der  Her- 
maphroditen hernahmen,  welche  nur  als  feinere,  von 
fpäterer  griechifcher  Kunil  verfchönerte,  und  in  meh- 
reren Abarten  und  veränderten  Formen  fortgepflanzte 
Nachbildungen  jener  myftifchen  Venus  anzufehenfeyn 
follen.'    Dafs  man  mit  diefen  Hermaphroditen  manche 
uns  unbekannte  und  fchwer  zu  errathende  Vorfiettnn- 
gen  aus  einer  alten  myftiichen  Religion  der  eypri- 
fchen  Manngöttin  verknüpft  haben  möge ,   fchiiefst 
Hr.  H.  aus  der  in  einem  Scholion  zu  Lucians23  Götter- 
gefpräch    aufbehaltenen  geheimnifsvollen  Idee    des 
Mnafeas  von  Patara,  welche  den  Heruiaphrodit  fog^ 
mit  dem  Priap  identidrte.  Wir  glauben,  Mnafeas  hat- 
te dabey,  ohne  die  mindefle  Rückficht  auf  die  Mann- 
göttin» blofs  gewifle  Kunftvorftellungen  des  Priap  Im 
Sinne,  nämlich  die  unterhalb  mit  einem  aufgerichte- 
ten Phallus  verfehenen  Hermen  mit  dem  Kopfe  des 
Priap ,  dergleichen  man  z.  B.  auf  einer  Gemme  bey 
Gorlaeus  Dactyl.  P.U,  n.  191,  bey  Boiffard  Topogr. 
T.  FI,  p.  36  u.  73,  und  in  Gruterl  Corp.  It^fcr:  TT  J, 
betf  V.  95  findet;  auch  folche  Priape  konnten  '£p|üui- 
OgoöiTOi  heifsen,  Hermen  mit  dem  Zeichen  der  Brunß. 
Im  fünften  Abfchnitt  theik  nun  der  Vf.  die  noch  vor- 
handenen alten  Zwittergebilde  In  drey  Claffen  ete, 
nämlich  in  ächte  Bildnifle  der  mannweiblichen  Venus, 
an  denen  man  aufser  den  Gefchlechtstheilen  nichts 
männliches  wahrnimmt,  in  gewifle,  wie  er  glaubt, 
von  jenen  abgeartete  Vorßellungen  des  (vermeynten) 
verweiblichten  myftifchen  Bacchus,  und  in  eine  Art 
unächter,  erft  fpäterhin  fo  genannter,  Hermaphrodi- 
ten ,  welche  eigentlich  nur  fchöne  Caftraten  vorftd- 
len ,  und  in  ihren  Gebehrdungen  und  Uo&gebungen 
nur  ein  Bild   von  fchlaffer  Weichlichkeit  und  deü 
Wollüften  des  verdorbenen  Zeitalters  darbieten.  ^\x 
übergehen  hier  den  weiterhiti  noch  zu  berührenden 
Inhalt  des  6  und  letzten  Abfcbnitts,  um  fofort  Qberdas 
Refulrat  diefer  Schrift  unfere  Meinung  und  berichti- 
gendes Urtheil  hin^.uzufügen. 

Befremdend  war  für  Rec.  die  bey  diefer  ünterfi*- 
chung  bemerkte  Befeicigung  und  Zurückferzung  der  in 
Ovids  Metamorphofen  (4, 285if*)  aufbehaltenen  Fabel 
vom  Hermaphroditus  und  deflen  Zufammenwachfen 
mit  der  Nymphe  Salmacis,  von  welcher  nach  unferer 
Einficht  eine  Unterfuchung  über  die  Hermaphroditen 
der  Kunft  nothwendtg  ausgehen  mufs.  Kaum  dsrfs 
Hr.  H.  noch  am  Schluife  der  Schrift  diefer  Fabel  ge- 
denkt, welche  er  zwar  mit  Hecht  für  das  Werk  eines 
fpäteren  Dichters,  aber  (nach  S.  6  vergl.  S.  35  )  ohne 
Grund  für  jünger  als  den  um  Ol  vmp.  102  berühmten 
Bildhauer  Polykles,  der  den  erften  Hermaphroditen 
verfertigt  zu  haben  fcheint,  und  für  nichts  mehr,  als  ei- 
nen dichterifcbenCommentar  üb.  die  Hermaphrodiren- 
gebilde  anficht.  Die  Kunft  a rbeitete  unftreitig  wetr  mehr 
nach  der  Fabel,als  nach  allegorifcher  Myftik;  wl{>  follte 
fie  eine  ihr  in  den  Gefilden  derDichcerftbel  aufblüluod» 
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und  fo  nahe  Heireiide  fchöne  2lrittergottheit  filnierfHltn 
oder  TernacfaliflTiger»  und  dagegen  nadi  «hi^r  mUii- 
geftalreten  und  wenig  bekannten,  aus  dem  Zeitalter 
der  rohen  Kunft  erhaltenen»  uralten  Bartgöttinn,  blofs 
ffir  eine  WinkeJmTflIk ,  und  zur  rheologifchen  Ge* 
mOthsfreude  der  Rdigionsphilofopheln»  eine  neue  Ve- 
nus gefcbaffen  haben,  der  das  Wefentlichfte  vomWei* . 
be  fehlt?  Haben  wir  eine  Zwittergettheit  in  der  Fa* 
bei,  wie  kann  es  noch  zweifelhaft  fchein^n,  dafs  die 
Hermaphroditen  df  r  Kunft  dlefelbige  vorftdien»  dafs 
einzig  nach  Ihr  die  un.*'er  den  Menfchen  vorkommen- 
den»  mifsgeborenen  Zwitter  (  av^^OYuvoi )  fpäterhin 
lf)fxa(pg6birot  genanfit  worden  find,  fo  wie  man  z«  B. 
den  hinkenden  einen  Vutcan  nannte,  und  dafs,  wenn 
Theophraft»  wie  Hr.  H.  will ,  unter  dem  'Epjutai^poSt- 
TOf  die amathufifche  Manngöttin  verftanden  hat,  fie 
wenigftens  dfefcn  Namen  eben  ron  jenem  Zwitter- 

Sotte  erborgt  haben  mäflfe?  Die  Angabe  des  Serylüs« 
afs  die  Barrgöttin  unter  der  -7  es  rerfteht  (kh,  ia 
der  Stein  -  oder  Holzmrfle  vom  Künftler  ausgebilde* 
ten  —  weiblichen  Bekleidung  auch  das  Zeichen  der 
Mannheit,   wie  die  Hermaphroditen,  gehabt  habe, 
fagt  etwas  Widerfinniges  und  Unbegreifliches.  Ein- 
teuchtendlftes  vielmehr,  dafs  diefe  Venus,  wieiich 
ihr  Äufseres  dem  Auge  darftelten  mufste,  mehr  auf 
den  Eindruck  einer  durch  Mannheit  und  Mannskraft 
erhöheten  WeiUtchkeit  berechnet  war,  die  Herm^i- 
phroditen  aber  das  GegentheH,  die  gekärztte,  verweltl- 
ichte nnd  entwiirdfgte  Mannheit,  dem  Auge  darbie- 
ten.    Ihre  6eftah  nähert  fich  datier  weit  mehr  jenem 
Weibmaime  der  Fabel,  als  dem  Mannweibe  zu  Ami^ 
ihtts.    Auch  ift  die  Fabel  vom  Hermaphrodit  und  der 
Salmacis  in  derr  That  etwas  mehr,  als  ein  hiofs  zur 
Unterhaltung  derPhantafie  dber  die  nengeCciiafFenen 
Zwtttergebilde  erronnenes  Mährchen  ;fie  ift,  wie  fich 
'fchon'aus'äer  Bildung  nnd  Bedeutung  der  Namen  e> 
riebt ,  ^nt  fb  ßnn volle,  fchöne  Altegorie ,  dufs  fie 
fchWerlich  durch  jene  Gebilde  Teranlafst  feyn  liann, 
vielmehr  umgekehrt  die  Idee  zu  denfelben  aus  de^ 
Fabel  empfangen  feyn  mufs.     HermaphrödHos  9   eiti 
fcböner  Solm  des  Hermes^  d.  h.  de»  Redetalents,  defs 
vemfinftigen  Menfchenverkehrs,"des  gefeUfchfiftli- 
cheti  Menfchenlebens,  und  der  ^At^di^e,  oder  des  Ge- 
nius des  Schöneh,  Reizenden  und  Gefälligen,  felbft 
feinem  Namen  nach  aus  beiden  Gottheiten  gemifcht , 
bedeutet  unftreitig  das  Schöne  der  fteredfamkeit,  die 
Jchome  Profe,  und  in  ausgedehnterm  Sinne  die  fchö- 
ne Seite  der  menfchHchen  Cultur,  d«s^  durch  Kunft, 
Eleganz  und  Artigkeit  verfchönerte  Menfchenleben , 
Verfeinerung  und  GefchmaciL    Diefer  mitnniich  £cb^ 
ne  Jöngling ,  mir  der   Nymphe  eine»  angeblich  mer- 
wHcUichenden  und  entnervenden  Qi^e^s  in  ei^tn^ZwiM- 
ter  zufammengewachfen ,  was  kann  er  anders  feyn, 
11s  SinnUld  d^r  VirwetchUckunß  und  Entarhmg-im 
phyfifchen,  morahfchen  und  äfthetifche»  Sinne;  deff 
Geniu»^  der  öberfpannten  Cultur  und  ErfetUaffungder 
Kraft,  der  weichen  Sinnlichkeit,  Üppigkeit,  Lüftern- 
heit  and  Gemächlichkeit,  der  S€bwel^ere)r  hÄ  Schö- 
Ben  mud  Angenehmen,  der  ÜberfeinerUBg  tfad  des 
fentffteton  G«lchiMdLft{.£beii  dä^ü^zma  l^heil 


ein  anderer,  ekxz^  von  Hygin,(Fa6.  272)  aüfbehaf- 
*ei>er  Name  de0elben«  Jtlantius ;   er  bedeutet  eine» 
feigm  Schwächling  oder  Zärtling.  CS.  den  üefuchius 
in  dtn  Art.  "ArXas^,  'krXarah  'AtäA«  und  'AraXol^^) 
Auch  in^dem  Namen  Salmakis^  aus  dem  Morgerilän- 
difchen    erklärt ,     liegt ,    nach    dem    Hebr&ifchen 
Jdtmdeh ,   der  Begriif  üppig  und  gefchwächt,  und  nac|i 
dem  griechifchen  aaXfux  {  bey  Hefych. ),  Sejamwärze^ 
und  axig  Spitze^  ift  ^akixaHig  der  Quell  Spitzwüru 
oder  ZuckerJpitZy  derallegorifche  Quell  der  Ziererey 
und  Witzeley,  aus  dem  die  fiberfüfs^cn,  ftarkgewürz- 
ten  und  fpitzigen  Redekünftler,  die  Gorgbs  und  die 
Senecfl^  fehöpfcen.    Vermöge  diefer  letzten  Bedeut* 
fanikett  von  Salmacis  ift  folglich  die  Fabel  eine  ganz 
in  dem  Sinne  und  Geifte  der  fchönen  Parallele,  wel- 
che Qumrilian  (5,  12,  fi- 18  ff)  zwrfchen  dem  Reiz 
der  gefchminkten  Rede  und  der  Schönheit  verfchnit- 
tener  Weibmänner  zieht,  gedachte  Allegorie.  Anlaft 
mid  Stoff  dazu  konnten  nicht  Bildniffe  der  mänpli- 
dien  Venus  darbieten ;  wohl  aber  fcheint  fie  durch 
den  Gargißs,  den  erften  Afterredner  dief«s  Schlags, 
po^tifchen  Verkönftler  der  Profe  und  Gefchmackver- 
derber,  der  über  100  Jahr  vor  dem  Bildhauer  Polyklies 
blühete,  und  durch  deffen  zahlreiche  Nachahmer  un^ 
«Nachfolger,  veranlafst  und  in  ibrena  2Wtalter  gediclr- 
-tet  zu  feyn.     Dem  zufolge  ift  die  von  Hn.  H.  felb|k 
(S.  45)  aus  dem  Joannes  Lydus  zuerft  nachgewiefen^r 
aber   von   ihm,  verfcfamähete ,  wahrfcheinlich  alte* 
Schriftftellern  Mcligefchriebene Erklärung  der  BedeuV 
laml^eit  diefes  allegorifchen  Hermaphroditus ,  wenit 
auch  nicht  vollftändig  und  erfchöpfend,  doch  für  ei- 
nen Tlieil  des  Begriffs  fehr  richtig;  und  mh  ihr  ftimn^ 
folgende  von  Boccaccio  (Geneal.  Dxar.  3,  21)  aus  ei- 
ner Handfclirift  des  Alberich  de  imagg.  deor.  ( denpf 
der  gedruckte  Text  in  van  Staverns  Mt/thogr.  Lat.  e. 
6.  p'  007,  hat  hier,  wie  auch  Muncker  n.  6  betnerlO' 
te,  eine  Lücke)  i^ngeführte  Stelle  bey  na  he  uberejn:: 
Hermaphraditunh  ex  Merc.  et  Ven.  genitwm  ,  tafcivienr' 
fem  praeter  apportunitatem  effe  Jermonem ,  gut  cum  vi- 
riUs  effe  debeaU  nimia  verborum  moUitie  videtur  effemi- 
natus^    Mit  obigen  Begriffen  von  der  Bedeutfamkejt 
diefes  »llegorir^enWefena  ift  es  leicht  einz»rehen,war- 
4sm  man  in  den  öftentUcben  Bädern ,  diefen  Sitzen 
der  weichen Beliaglicbkeit,  BildnilSe  des  Hermaphro- 
ditus, des  Genius  der  Werchlichkeitr  auffttHete,  war- 
»m  Alciphrons  iüngft  verwittwete  Bufalerin,  auf  neH^ 
Eroberungen  ausgehend,  diefem  Genius  der  Sinn^icJiK 
keit  und  Lüftemheit,  4er  füfsen  Rede  und  gefüMige^ 
Artigkeil,  und  in  deffen  Perfonzugleieh  der einft ver- 
liebten und  mit  ihmglücklrrfazufammengewachfeneo 
Nymphe  Salmacis,  für  ihr?  und  ihrer  KMnenVerfopP- 
gung  ein  gewöhnlich  zu  Abu^ehrung  tes  Hfmgfrjdar- 
gebracbtea  Weihgäfcheiik,  dtelrelione,  Widinei,  wnd 
detk  der  Sophift  hier  v]ellei<:ht  eben  fo  poettfcb  mid 
allegorifcb  rede,  als  unfere  SchönnAreiher,  wenn  fie 
jemand   an  den  Altären  der  Grazien  opfern  taffeo. 
Wiewohl  AlciphrenaEermaphrodfti«»  authPdapfeyo 
könnte,  der  hier  elfter  verwittweten  Buhlerii»  duarcb 
den  gleich  erfojgten  fehr  priapifcben  Auftritt  zum 
:(weyteii  jtlann'e  veriuUfer    Man  fiebt  |etner»  4afs  wm 
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L"^  fc?. Venner diefe«r,1.lofs  laden  IT.chlem^un^ 
!i  ^onÄ^ev  lebenden.  G«nius  der  welchen  Ruhe 
JS  üÄtteit  <"e  Ferlemage  beiUgen  möchte. 
wiSnfoUM  \%n  der  offenbar  nicht  mannweibhche, 
SnSSi  weibmännifche  Zwittergenioa .  den  uns  die 
fondern  weiTO^  n  anderes,  als  jener  Herma, 

äÄ  der^r"  i  feyn .  da  bey  der.  vermöge  fei. 

S«  Flügel .  notUv^endig  ^o""«"'^?'?«"^«"  fSm 
fchen  Bedcutfainkeit  deffelben,  aus  feinem  halbmä  mr 
iSSi  vemeibten  Körper,  feinen  Handlungen,  üe- 
Äung^  und  Attributen  alle  oben  angedeutet«.  Be. 

^Sfe  wenn  gleich  Einer  derfelben  •n«'""'""»"/'*^ 
grifte,  ^*""  »'  r,,i,-_de  ift.  fich  von  felbft  autdrm- 
JS  KnleSer  ä:rm;phrodit.  folglich  Ge^us 

T^J  ]f ^3).'  hinVft'eckt  und  zurückgelehnt.  ., 

»      l^r-li  J.;  des  Körpers .  zu  Bezeichnung  der  m 
allen  ^«edern  des  Korpers.        ^     ^  gy^  umwoiv- 

y^'^t'^errSchen^-Td,  welche  thatig  feyn  fclV 
uderÄen  Körper  ftütz^nd.  «1;,^-/'*^«^»»;» 
Unken  eine  Schüffei  (noch  Artemidor  das  ßj^  des 

sH«  rr^t-^^^ÄÄ-l^fr '''•4 

lend,  wen  er  nie  y  ^  vornehmlich  und 

fen  El6«°«'l"™''^J'^!"  Genius  fchlaffer  Weichlichkeit 

lebhaft  »"*fP„f«t*'*"'UuY,l';ßhrrffelbe -bedeutet  der 
und  triger  Ruhe.     Ohngetanr  aaneiu 

^„  WiSkelmann  ( GeSch.  d.  K.  S.  ^  ^  J^?"*  j^^ 
I«o*föhrte  Hermaphrodit  in  der  ViOa  JtUtam»  weh 

^lln  ^pflüMlten  Hermaphroditen  (  frtfi;  Cilytou  «.  ^. 


▼on  dem  Vf.  (S.38)  belcbriebenen  BlattiatMicIlifchen 
Vafe«  in. dem  geflügelten  Hermaphroditen,  dereine 
Myfterienlade  hebt,  und  in  der  Linken  d^s  mylUIche 
Tympiiniim  halt    Incwifcben  l^nn  er  auch  der  äfthe{ 
tifche  Hermaphrodit,  der  Genius  der  Sophiftit,  de« 
Gefchmacks  ain  GefchmüciL^en  und  Gezierten ,   un4 
feine  AKribute  können  allegorirch  fern.     Die  Myfte- 
rienlade bedeutet  a]$dann  äeils  die  KunftgebeimnifTe 
des  Redners»  welche  auch  Cicero  uad  Quintillan  (5« 
14.  5*  60  S.  daf.  Gesn. )  mufteria  und  Jacra  nennen , 
theiis  die  bilderreiche ,  die  einfache  Idee  und  den 
nackten  Gedanken  befchattende  und  verbergende  Ma- 
nier der  Sophiften,  vorzuglich  dttn  häufigen  Gebrauch 
der.  Allegorie,    welcher    felbft  den    vorzüglichften 
Schriftftellern  diefer  weicheren  und  gefchmüclLteren 
Gattung,  z.  B.  dem  gefchmackvollen  Quintilian,  ei- 
gen ift,  und  nach  dem  Ausfpruch  des  Demetrius  Pha- 
tereus  Idi  ehciU.  loi)  die  eigenthümliche  Hölle  der 
lülyfterien  ausmacht.    Das  Tympanum  wfirde  folglidi 
auf  die  Bemühung  der  Sophiften  um  Schall,  Klang, 
Numerus  und  ohifüllendes,  oft  hohles  Wortgetöo  zi^i 
deuten  feyn),  ^i^ie.in  Quintilians  <5«  12.  $.21)  tadeln- 
dem Attsfpruche :  non  arma ,  fed  tumpana  eloquentiof 
damus»    Den  Genius  der  Überver^inerui^  und  Zie* 
rerey,  oder  der  Sophiftik,  von  Scharffinn  u^  finn- 
Teicher  Kimft,  oder  vielmehr  von  Spitz&ndeley  und 
Kunfteley  geleitet ,  zeigt  uns  eine  Hamilconfche  Va(e 
(bey  Hn.  H.  S«  38  if*)«  ^o  ein  Hermaphrodit  auf  ei- 
nem Wagen  ftehet,  der  yooi  einem  Luchfe  und  von 
einem  Greife  gezogen  wird;  jener  ift  Sionbird  des 
^charf&nns  und  der  Spitzfindigkeit,  diefer,  fonft  At- 
trtbtit  des  dichtenden  und  orakelnden  Apoll,  bedei^- 
let  Kunfttalent  und  mübfamt,  ftudirte  und  einhüllen- 
de Kunft.  Übrigens  mögen  manche  Vorftellungen  von 
Hermaphroditen  nur  Spiele  der  Künftlerlaune  und 
Schefse  über  das  Aufsere .  derfelben  feyn ,  oder  aiif 
tdie  mit  den^eichnamigen  verfchnittenen^Weibaiän- 
•liem  gepflogenen  WoUüfte  Bezug  hatien.    Von  d^r 
letzteren  Gattung  ift  unferes  Eracbtens  der  dresdener 
Hermaphrodit  (S^  37) ;  zu  der  erften  rechnen  wir  den 
bey  Borioni,  welchen  Hr.  H.  (S.  39)  unter  den  herma- 
phrodhifchen    Vorftellungen   vom  Bacchus  auffuhrt 
Wahrend  der  eine  brunftige  Satyr  im  Begriff*  ftehet, 
den  fchifkfenden  Hermaphroditen  als  Weib  zu  beban- 
,deln,  entdeckt  der  andere  unter  dem  aufgehobenen 
'  Kleide  die  M^nnbeit,  und  winket  fofort  einem  hinten 
ftehendeii  lüfternen  Weibsbilde  herbey;  das  Ganze 
ift  offenbar  eine  Poile  über  die  Zweydeutigkeit  des 
Gefbhlecbts,  and  in  feiner  Art  nicht  anders  anzufe- 
hen,  als  die  muthwUligen  Scherze  der  kpigrauimad- 
ften  über  das  Gefcblechc  des  Hermaphrodit,  und  über 
-dieiRMke.des  Priap. 


t^mm 
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-KLEINE       SCHRIFTEN. 

eit«»t»e.  *««i.  «^  ^     ^^  Antmt  der  ordendicben 


•*  7,  T^  iZUfc  neue  Auffdüüffe  übet  flie  cnemn™»  viaaa 
S"  "ärS-i^ftl^^oU«.    Denn  Üe  endiäk  nichtt  weiter 


Ibtid,  leider  I  aber  ohne  allea  krtcifcheti  Osift  suCmunenfe- 
ft^h.  Zum  Schiurs  ue\i%  der  VJ,  Folgerungen  aus  den  bisiie- 
rigen  ycprfucben  über-  die  Blaufaure,  die  auch  bereits  Von  an- 
deren Cphoh  gezogen  worden  üfid.  H4tte  der  Tf.  ung  anfitn 
dfer(elb^  ekeneheue  Verlache  mhgMlHAc.  '^i&e  tftia  ei«» 
S€bhtiL%ekiärl:fa  ^lUr  itauanifa  didkr.  Mm^ffy^,  ß^^^gt^m, 
gebracht  hätten,  fo  würde  er  auf  deo  Dank  des  cheaufctai 
Publlcuais  rechnen  dürfen«  F  P. 
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ALLGEMEINE  LITERATÜR-ZEITÜNG 


DEN    29    SEPTEMBER    1807. 


GESCHICHTE. 

Frankfürt  u.  Lexpsio:  Hiftorijch' ßatißifches  Ar- 
chiv  für  Süd'Deutfchland.  Mit  Kupfern  und 
Karten.  1807.  456  S.  in  g.     (2  Rthlr.) 
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€r  Gedanke  des  Vfs.,  welchen  jeder  Lefer  erken- 
nen wird  »  obfchoner,  aus  begreiflichen  Granden« 
iich  nich  genannt  hat,  in  eine  periodifche  Schrift  Ur- 
kunden und  ftatiftifche  Erläuterungen  der  Zeitge- 
fchichte ,  mit  darftellenden  Denkmalen  der  Vergange« 
nen  Jahrhunderte  zu  verbinden,  ift  allerdings  löb- 
lich; wir  wünfchen,  dafs  ihm  gelinge,  das  Publicum 
fo  zu  fefleln,  wie  diefe  nützliche  Sammlung  es  aller- 
dings verdient,  um  eine  Reihe  von  Bänden  zu  lie- 
fern, durch  deren  jeden  die  alte  und  neue  Gefchichts- 
kunde  allemal  reichlich  gewinnen  wird. 

StatifHfche  Aufißtze  machen  den  Anfang,  und  be- 
ziehen fich  auf  das  Herzogthdm  Salzburg,  die  Für- 
itenthümer  Berchtoldsgaden  und  Eicbftädt  jenen  falz- 
burgifchen  Antheil  an  Paifau,  die  Lande  des  deutfcheh 
Ordens,  und  die  ftändifche  Verfaffung  in  Tirol,  Vor- 
arlberg und  Schw&biftrh-Öfterreich,  S.  i  — 137.   Alles 
diefes  ift  mit  Ordnung  und  Beftimmtheit  dargelegt , 
und  es  ift  nichts  zu  unferer  Kenntnifs  gekommen, 
was   den    Refultaten    wlderfpräche.     Salzburg  und 
Berchtoldsgaden  find  nie  verftändiger  verwaltet  wor- 
den, als  von  ihren  letzten  Fürften;  es  war  durchaus 
eine    Tendenz   zum  Befferwerden ,   und   überhaupt 
glficklicbe  Unterthanen.   Heilfam  wirkte  zu  Eichftädt 
in  ihrem  augenblicklichen  Seyn  die  Regierung  des 
Grofshertogs  Ferdinand  :    Bey  332,38o  Gulden  Ein- 
künften war  die  Schuldenlaft496«ooo  Gulden,  deren 
60,000  zu  acht  Procenten  verzinfet  wurden.     Durch 
Tortheilhafte  Anleihen ,  Einziehung  der  Rückftände, 
einige  Verpachtungen  und  Verfteigerungen,  und  Re- 
duction  verfchiedener  Ausgaben,  war  <las  Land  in 
Jahresfrift  Cl8o3  — 4)  fetbflßändig  (al  pari  der  Ein- 
nahme und  Ausgabe?)  und  lieferte  noch  10,000  fl..  rei- 
nen Ertrag.     So  mufs  auch  im  PafTauifchen  die  Auf- 
löfung  der   Oberbehörden    (mit  Verweifung  an 'die 
Landesftellen  von  Salzburg)  und  Vereinigung  mehr 
als  Eines  Pflegegenchtes  vortheilhaft  gewirkt  haben. 
Dafs  (nicht  in  geiftlichen  Staaten  allein)  die  Mafchine 
allzu  verwickelt  und  ein  viel  zu  zahlreiches  Dienft- 
perfonale  war,  ift  nicht  zu  leugnen.    Diefes  wirkte 
nachtheilfg  auf  den  Gefchäftsgang,  und  verhinderte 
felbft  gute  Befoldungen:  viele  waren  fehr  änuHcb; 
dennoch  foderte  der  Titel,  anftändig  zu  leben ;  und 
dennoch  reizte  die  vermeinte  Leichttgkeit  eine  all^a 
g.  A.  L.  Z.  1807.    Dritter  Bamd. 


grofse  Menge,  fich  dem  Civildtenfte  zu  widmen.  Wels- 
ches Seminarium  für  Mifsvergnugte  hiedurch  gefam- 
melt,  wie  viele  für  ihr  Lebenlang  unbrauchbar  oder 
elend  geworden;  und  wie  der  Staat  hierunter  gelit- 
len,  ift  Keinem  unbekannt,  welcher  in  den  letzten 
Decennien  den  Gang  folcher  Dinge  beobachten  konn« 
te.  V7as  aber  nun  durch  die  Reductionen  werden 
mag!  Viele  mag  die  Indüftrie,  viele  die  Landwirth- 
fchaft  revindiciren :  Andere  werden^  unbebauten  Erd- 
firichen  (deren  fo  viele  find)  zu  Statten  kommen: 
Auch  wird  man  in  übertriebener  Beförderung  einer 
Bevölkerung,  die  fleh  nicht  nähren  kann.  In  Provin- 
zen, die  keine  Ayswege  haben,  vorficbtiger  werden: 
Allein,  zurück.  '  ' 

'  Den  ftatiftifchen  Aufßtzen  folgt  eine  Reihe  fo- 
genannter  Beylage^  älterer  biftorifcher  Urkunden,  in 
Beziehung  auf  dieVerfäfTung  und  Sitten  der  Länder. 
Das  Verhältnifs  zwar  zu  der  vorhergehenden  Statiftik 
möchte  wohl  nicht  von  pdem  Stück  fthr  in  die  Augen 
fallend  feyn;  atte  aber  verdienen  des  Gefchichtfor« 
fchers,  die  meiften  auch  den  Dank  des  lefenden  Va- 
terlandfreundes. Die  acht  erften  betreffen  die  urfprüng- 

lichenFreyheitenundRechtedertirolifchenLande,und 
find' wahrhaft  merkwürdig.  Vier  folgende  gehören  in 
die  Gefchichte  der  äusgeftorbenen  Grafen  von  Mont^ 
fort:  Und  allerdings  kann  dievorarlenbergffchediefer 
AufTchlüfie  nicht  entbehren.      V7ir  hätten   fehr  ge- 
wünfcht,  wenn  es  diefem  gelehrten  VerfaiTer,  und 
glücklichen  Befitzer   fo   vieler  Gefchichtsquellen  ir- 
gend möglich  wäre,  etwa  in  dem  zweyten  Theil,  ei- 
^e  klare  Auseinanderfetzung  und  eine  genealcgifche 
Überficht  der  mancherlei  Zweige  diefes  grofsen  Ge- 
fchlechtes,  und  der  Individuen  eines  jeden  zu  erhal- 
ten.    Ohne  dergleichen  Darftellung,  die  wir  nirgend 
noch  mit  einiger  Aubhenticität  gefunden  ,    ift  auch 
dem  Aufmerkfamften  faft  uhmöglicb,  viele  merkwür- 
dige Männer  nicht  zu  verwechfeln.     Es  folgen  einige 
Kaufbriefe  um  Neuenbürg  und  Hohenberg.     V^Mr  ha- 
ben fittenmahlende  Züge  darin  gefunden  und  fiemit 
Begierde  gelefen.   Da  wir,  aber  die  Dauer  diefes  Ar- 
chivs ernftlich  wünfchen ,  fo  TVurden  wir  doch,  um 
fie  mehreren  geniefsbar  zu  machen ,  einige  Erleich- 
terung in  Orthographie ,    Interpunction  und  einige 
kurze  Noten  vorfchlagen.     So  wird  einem  braven 
Voralberger  die  Sprache  der  Vorälrem  und  ihre  Le- 
benöweife  begreiflich,  ohne  dafs  erDiplomatiker  fey. 
Endlich  finden  wir' neun  Urkunden,   welche  die  Vefw 
hffltriilfe  Tirols  zu  dem  Engadein  und  dem  X  Gerieb- 
ten-Bunde  angehen.  (S.  138— 225). 

Den  Band  fehltersen  fehr  mefkwfltdige  AUMind« 
Phhh 
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langen»  gemifchken  hiftorifch-ftatiftirchen  Inbtltes^» 
über  das  tirolifche  Strafsenwefen  und  den  Tranfito- 
Handel«  die  Landtage», den.  Seldenhandtl,  das  Salz- 
wefen»  mir  Beyträgenznr  Sittengefchichte.  (S.  226- 
429)*  Die  Geftbichre  der  Strafsen»^  von  den  Römern 
Dts  aufonr,  ift-ungemeii»  intereflant;  namentlich  der 
Auflatz  des  verdienten-X!anzlers  Bm^gUetmer  -(deffen 
Tiroler  Gefcbicfat^  dem  khw^z^rifc^en  Tfchudi  zu 
vergleichen  ift,)  über  die  fieben  Pätti  des  fudlicben 
Theils.  Bey  SL  257mdditen  wir  bemerken,  dafsdas 
LeiAwandgewerbe  von  St.  Gallen  fehr  viel  älter  ift, 
jals  das  Unglück  der  Stadt  Coftanz  von  154g.  Die 
iCoftanzer  bemühten  fich  (iebenzig  Jahre  zuvor  um 
die  Erlaubnifs»  das  Zeichen  der  damals  befleren  St. 
Qaller  Fabrik, zu  brauchen.  ...S.  265  wird  recht  ein- 
leuchtend» was  die  Erhöbung  der  Zolle  für  eine 
Schlechte  Speculatioa  ift.  Ehe  diefelbe  in  Mailand 
vorgenommen  w^rd/s»  trug  die  Strafse  von  Chiaven- 
na  jährlich  50.00a«  nachher  j^um  10  000  Colli :  Der 
tnaii^ndifche  Staat  wurde  .^umgangen.  (Wftreerzu 
grofs  biefür  gewefen  »  ia  würde  um  fo  mehr  durch- 

Sefchwärzt  worden  feyn^v  Machte  einefeltene  Unbe- 
echlichkeit  einer  fehr  giM>rsen  Anzahl  von'^llbe- 
dienten  auch  diefes  unmöglich,  Co  fiel»  fo  verlor  fich 
der  Handel.)  Eben  fo.ging>e$  den  Venetianern  mit 
Sirem  allzu  hoben  ^oU  m  Verona«  &  266*  Oes  Frey- 
hettn  von.  Stembach  Mappe  der  Sttaisen  Italtvns 
durch  Friul»  PuAerthal,  lUmtbeof  hier  excerpirc 
DttaVi  ift  eine  Karte  i)^^  Alpgebirges  zugänglich, 
auf  welcher  ivir  in  allem  7a  Alpenpäfl^  gezählt  haben. 
Ein  Verzeichniis  derfelben  wäre  für  die  ganze  Ge^ 
fchichte  belehrend»  und  ein  Staatsgeheimnifs  läfstfich 
um  fo  weniger  denken»  da  das  ganze  Gebirg  in  di^ 
Kreuz  und  Queere  durchAreift  ift,  und  Gotthard» 
Bernhard,  Cimplon,  vor  menschlicher  JCühnbeit  und 
Kraftihre  Häupter  gebeugt  haben. 

In  dem  Artikel  von  den  Landtagen  ift  ein  Aus* 
zu^  der  urkundlichen  Aufzeichnung  derfelben  au^ 
dem  ftändifchea  Archiv,  der  manche  fonft  nicht  be> 
Jtattttce    Particularität   enthält»    und   demnach    fehr 
fchätzbar  ift.     Er  läuft  vom  tiroler  Bunde  1323  bis 
Jl573t  und  wird  fbrtgefetzt.  VtTir  begreifen,  dafs  aus- 
wärtige, nicht  unmittelbar  damit  verbundene  Sachen^ 
•US  dem  äedächtnifs,  und,  iVie  diefes  in  Chronolo* 
ffie  felbßerlebter  Dinge  oft  am  meiftenträgtr  nicht 
immer  genau  verzeichnet  worden  find :  Sonil  müfs^ 
ttn  hin  und  wieder  gegen  die  Gleichzeitigkeit  fich 
Zweifel  erheben.     So  z,  S.  S.  285 '  1°^  J-  1461  (aber 
dlas^Factum  gehört  in  1454)  habe  Erzherzog  Sigmund 
SchadFhaqfen  an  das  Keich  ubeifafTen  (umgekehrt: 
Ton  des  Reichs  Htuidett  wieder  an  fein  Haus  bringen) 
wollen.     Hiemit  wird  nun  der  Krieg  1460  in  eine 
Verbindung  gefetzt  «^  welche  er  nicht  hatte«  und  .von 
Verheerungen  eefprochen,  welche  g^r  nie  gefchehea 
ilnd.     Alles«    Gedächcnifsfehler  und  Gerüchte;  was 
hingegen,  die  Landtag  felbft  betrifft ,  ift  autbeatificbv 
So^ite  S.  3f48  kein  Druckfehler  feya,  dafs  auf  dem. 
Landtage  zu  Botzea  £536  dem  König  Ferdinand- für 
dien  Kaifer  fünf  und  dttyfsig^TauftnS  Mann  beiviU 
]|g^:9^esc.w^ca%  £bi^  fo  Tfinfintben>i|rit  >•  336^ 


dafii  Dr.  BaumgarUur  an  die  Umg^.  (nicht  tef. 
/ert)  Majeftöt  yntd  gefchickt  worden  feyn.  Um  aus 
einer  fpiteren  Abhandlung  noch  eines  ähnlichen  Zwei- 
fels zu  erwähnen »  fo  betrifft  felbiger  die  &  jg!  vpr- 
kommende  Vergebung  eines  Zehnten  von  dem  Safe. 
werk  zu  Taum,  durch  Friederich  von  Wangen,  Bi. 
fchof  zu  Trident,  von  1252.  Diefe  Zahl  (fo  gut  fie 
hier  in  die  Folge pafst)  mufs  verfchrieben  feyn,  da 
niemand  beffer  als  der  Vf.  weife .  dafs  jener  Fried- 
rieh  1220  nicht  mehr  lebte,  und  im  angegebenen  Jahr 
ein  weit  anderer  Mann  zu  Trident  re^ert  hat. 

Die  Abhandlung  über  den  Seidenhandel  ift  fchen 
durch  die  fchnelle  Aufiiahme  von  Roveredo  merkwür- 
dig.    Diefe  Prätur  Ift  im  achtzehnten  Jahrb.  von  2770 
auf  i8«ooo,  $acco  von  450:  auf  2500  SeMen  durch  die 
Seidencultur  geftiegen.     Es  find  20  Handlungen,  de- 
ren die  metften  >ährlichfiir  200.000  Gulden  Qefebfifte 
machen ;  7300  Perfonen  finden  bieb<^y  Nebenver^icnfli. 
Ein  Capital  von  jahrlich  woU  320,000  iittkl#n  jft  in 
Umlauf.    ( IVIan  föge  bey.  daf^  Eifer  flir  gelehrte Fo^ 
fichungen  zu  Roveredo  darcb  den  Handelageift  nifb 
erftickt  werden;  bedeutendeGeiehrte  habeia  dortga* 
lebt;   es  ift  auch  überhaupt  eine  feine  Bildung  uiHi 
ein  angenehmer  Ton«)     ü  her  das  Salzwefen  fin4  meh- 
rere Urkunden  be)  gebracht,  welche  deffen  ältefte  Mar 
nipulation  zeigen.     Der  retne  Ertrag  der  jlihlljcb«^ 
zeugten  300.000  Centner  üt>erfteige  docbfi^cbt  $M00 
Gulden.    Aber  wie  viele  Menüjiea, werden  genährt! 
Unter  den  Sittenzugen  ift  eine  ^cte  des  Da^cmumUr 
Vehmgerichts  wider  Stadt  und  Rath  Feldkircb  befoiir 
derer  Erwähnung  am  wttrdigjften.     OoplkiftaMchUk^ 
reich,  was  vom  Haushalte  der  Färftea  ii^  XV  Jahrb. 
beygebracht  ift.     Ganz  am  Ende,  wieAnfi^^mmem^ 
finden  wir  eine  Erlämerung  der  rbeinifchen  Buod^Sr 
acte,  einer  Urkunde,  deren  Merkwürdigkeit  wohl  ejneo 
JEinderen  Platz  als  den  letzten  verciieate.    Man  kaiui 
aber  fagen»  dafs  nach  erworbener  Keimtnifs  der  Xbeilt 
die  Betrifcbtung  des  uinfafl^^nden  Bunde«  o^brThaä- 
nähme  erregt,  aucb  dafs  fie  chirpnologifrb  fo  zj>nv 
lieh  das  Neuefte  war»     Zwey  ffhr   wphj  gei^thene 
und  (wir  haben  einiges  geprüft^  genaq«  jtLafi|M.-Tvn 
der  Graffchaft  Neuenbürg  und  verfchieden^yi  vons^i$ 
für  das  Reich  oder  für  Ofterreich  collecta^eb»  Hercv 
Arbafren  aus  derfelben  Gegend  befchJitrfs^u^asWerJs^ 
welchem  wir  eine  baldige  und  lang«  Fortfetzung  aufi 
warmfte  wünfchen«  ThSb 

Leipziö,  b,  Breftkopfu-Härtel.'  Gefchtchteäerhif' 
ßUhfifchen  Staaten,  von.D.  Oiri/t.  Ernß  IFeifu, 
OberhofgerichtsalTeftbr  und  Prof.  zu  Leip^tg^ 
1806.  4  Band.  VllI  u.  384  S.  8-  (r  Thlr.  8  Gr-) 

Auchin  der  Bearbeitung  des  vorlie|renden  4  TheiU 
fftfich  der  Vf.  gleich  geblieben.  Wir  müf?Vn  es  daher 
überall  bey  unferen  früher  ablege iiencnUnheilenCtjof 
No.  74.  1806  No.  i^  bewenden  laifen»  lAdem  wir 
nur  e^wa  für  diefen  1  heil  befonders  hinzufügen  mbcb- 
ten,  dafs  wir  uns^von  der  Lectöre  deifelben  ]u:cb 
weniger  angezogen  fanden«  ^Is  bey  der  der  vorbe^ 
gehenden  Biiode,  wovon  weder  ^n  den  vorgeuaga^ 
nen.  Geg^nftandea,  nocti  ofk  uns  4im,  äcbi^jl  aüaia 
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Hegen  iffli^fte.  Aber  eliiefi  Piiftct  aus  jenen  Bemerkan- 
gen  fcbeint  uns  noihwendig  hier  zu  wiedlerbolen»  und 
die  hier  ich  ergebende  Beftitigiing  deflelben »   von 
der  zwtiMhBtMi  Unptfrteylfcbkeit  detVTft.  in  derBe- 
nrtheilung  der  Rechte  feines  Fürften  gegen  Infaflen 
oder  Benachbarte,    und  den   daraus  herfliefsenden 
Streitfgkeitefit  nicht  zu  Tergeflen.    Freylich  kenn* 
ten  viele  hier  abgehandelte  Irrungen  und  Anfprüche, 
wenn  auch  nicht  in  der  Wirklichkeit  doch  in  der  Mei- 
nung prafctffche  Wichtigkeit  behaupten,  (befonders 
vor  des  deutfchen  Reiches  2>rtrüinmerung  und  dem 
Beytritt    zu    der    rheinifchen    Bnndesacte  —  eine 
Schlichtung,  die  wenigAugenblicke  vorher  noch  Nie- 
mand'ahnden  konnte);  von  einigen  ift  dasAndenicen 
noch  fo  neu,  andere  find  in  ihren  Folgen  noch  fo  ein- 
wirkend, dafs  eine  Anerkennung  des  Unrechts  von 
Seiten  des  obfiegenden  Fürften»  auch  nach  gänzlicher 
•Bejfiegmig  (  vornehmlich  in  des  Vfs.  Lage  )  mehr  als 
bedenklich  (cheinen  mufiste.    Und  nun  ga^  bey  den 
noch  dauernden  fehlen  die  Collillon  des  Staatrdieners, 
der  fich  vielleicht  fär  eine  Seite  fchon  entfchieden 
hatte  •  «md  des  Gefchichtfcbreibers  mehr  als  bey  den 
fSr  uns  mimittelbar  ganz  einflufslofen  Begebenheiten 
cmfemter  Jahrhunderte  unvermeidlich  zu  feyn.  Aber 
bey  Vielen  •  fdr  immer  beygelegt,  konnte  doch  wohl 
der  Gefchichtfchreiber  völlige  Unparteylichkelt  Oben, 
Bnbekflmmert  welchen  Etnflufs  fein   Urtheil  haben 
wfirde;  ihm*  der  nur  nach  Erforfchung  undDarftel- 
lung  der  Wahrheit  ftrebt,  mäfste  es  angenehm  fbynt 
wenn  feine  Anerkennung  derfelben  auf  die  Gefchäfte 
Etnfnfs  erhtelie  und  dadurch  .der  auafaifcher  Anficht 
entflandene  Nachtbetl«  gleich'^ifl  ta  weflen  Vortheil, 
»cht  noch  vermehrt  wftrde.    Dss  aber,  was  blofs  der 
Gefchif  hte  4ioch  angehört ,   mufs   rückfichtstos  von 
9ir  entfchieden  werden.     Diefs  ift  in  diefem  Werke 
nicht  immer  der  Fall.     Man  findet  oft  (der  Ausdruck 
der  alten  Sprache  fey  uns  noch  erlaubt !}  hur  die  An- 
flehten und  Darftellun^en  eines  fichfifchen  Publid- 
tbrn  (z*  B.  S.  63.  po)*  Wir  find  weit  entCSernt,  diefie 
Anfichten  der  Sachen ,  diefe  Parteynefatnung  dem  Vf. 
befonders  verargen  zn  wollen ,  wir  wiffen ,  wie  ver- 
M\feden  die  Urtheile  hier  noch  find;    aber  unfere 
Pfticht  erfodertea,   die  Abweichung  von  dem  unfri- 
gen  anzuzeigen.    Wie  leife  ift  nicht  die  Schattenfeite 
der  Gefchicbte  des  KurfQrften  Auguft  angedeutet  (S. 
185)«    da  doch  die  Mafsregeln  diefes   Fürften  und 
ferne  Mitte}  die  vorgefittzten  Zwecke  zu  erreichen  oft 
ift  harte  Despotie  ausarteten,  wovon  ein  Beyf^piel  bey 
hemtk^er  (Opp.  746)  nachgelefen  werden  kann  («lie 
Benutzung  aufserfachCfcher  Quellen  bat  der  Vf.  über 
die  Ausbeute«  welche  über  viele  Vorfalle  ungedruckte 
innere  gaben,  mit  Unrecht,  zu  wenig  verfucht  ;  wie 
^rz  ift  nicbt  über  die  Erwerbung  eines  Theils  der 
Jiemiebergfcben  Lande  hinweggeeilt  (S.  141},  und  bey 
den  Anwartfcfaaft^^  von  QuedUnburg  (115),  Braun» 
lkbweig#278«  dafs  Sachflen  fich  KS34  geregt  habe,  ^^ 
lauptet  S{j1tt1er)  bnbetherkt  geläffen,  wie  dadurch 
(Rec.  kann  aus  ungedruckten  Quellen  hinzuf^tzen, 
auch  durch  die  auf  Anhalt  (6S)  }  *  die  frülieii  erworbe- 
aen  RediM  Anderer  geklinkt  wunfinki.    Übtrliailpt 


dürfte  die  für  die  Erweiterung  «nf  Ansmftdnog  dhr 
ftchfifchen  Grenzen ,  für  die  Ausbildung  d»  landaa- 
herrlichen  Mache  fo  wichtige  Regierung  des  Korffir« 
ften  Auguft  einer  weit  voHftandigeren  Darftellung  fü- 
hig  i*^»  wenn  man  dabey  nur  «uelir  das  Einzelne 
auffaifen ,  dem  nachforschen  und  daraus  mAt  die 
Schattirnngen  der  blendenden  groCien  Refuji»fte  fei- 
nes Leben  hernehmen -woHte.     Nodi wendig  wäre  tp 
dabey,  den  Zuftand  feiner  Nachbarn^elbft,  mit  denen 
er  in  Berührung  kam,   zu  unterfuchen,  daraus  zu 
fehen ,  welchen  Einfiuft  diefer  auf  ihre  HandelaweiDa 
haben  mufste;  es  würde  fich  liann  oft  finden«   d^^ 
bey  fo  mancher  Verhandlung  weiter  nichts  als  eine 
kleine  Beharrlichkeit  ndthi^  war .  um  fie  zu  dem  be- 
ftimmten  Ziele  zu  f&liren.    Man  darf  nor  bey  den 
Streitigkeiten  mit  den  Grafen  in  Sachfen  einen  Biic|c 
auf  ihren  Zuftand  werfen,  um  die  verfehle  denen  Re- 
fultate  weniger  au^lend  zu  finden.    Die  ü.ife«?  zu 
Mansfeld  waren  in  fo  viele  Linien  getbeilt,  uuU  io 
mit  Schulden  beladen ,  dafs^  fie  den  ftichfifclien  Lan- 
deshobeitsanfoderungen  nicht  widerftreben  könntttn* 
Derfelbe  Fall  war,   wenn  auch  nicht  in  demfelbea 
Grade ,  im  Haufe  Stoliberg,  und  daher  mufste  auck 
diefes  den  Vergleich  von  1568  eingehen.    Wo  hifittcea 
die  Kräfte  zum  Widerftand  herkommen  füllen,  be^ 
fondefS  bey  den  Linien  und  Individuen,^  dienarlkclt^ 
fifche  Lehn  befafsen,  und  täglich  neue,  alles  verfdiUn- 
eende  Inmiflionen  ihrer  (ääubiger,  oder,  in  ihrem 
Namen»  des  Kurfi^rilen  felbft,  beforgen  mu&ten  1  Üir 
ein,  vielleicht  Ifing^  fich  freygetragenes  Amt  wieic: 
zurückzuerhalten  r  gab  man  weniger  nutzbare  Ija^'t.i- 
hoheitliche  Reclite  auf.     ünti  Kurfürft  Auguft  verft:  r.tl 
die  grofse  Kunft,.  nicht  alles  auf  einanel  zu^  verlangen^ 
Nicht  die  gtinze  Landeshoheit ,   nur  einzelne  TJbeÜr 
waren  es,  die  zuerft  angefprochen  wurden  ;.(eine  Nacb- 
kommen  mochten  fortfahren.     OasHaus-Schwarzburg" 
dagegen,  begüterter  und  nicht  von  fo  vielen  Schbld^n; 
gedrückt ,  hatte  Mittel  fich  zu  widerfktzen  und  dfe 
koftbaren  gerieht-  und  aufsergerichtHchen  Koften  ai^ 
zubringen,  und  endlieh  durch  Geldzahlungen  zu  rel»^ 
Un^    was  zu  retten  war.     (Wenn  doch  die  Fürfte^ 
Deutfchlands  hätten  lernen  woHen ,  was  für  Unglucl^ 
das  unbefonnene  und  tltdricl:^  SchuldenmaebMi  übe« 
fie  herein wfilzte ,  welche  Vortheiie  kluge  Sparfemkele 
ihnen  zuführte .  wenn  fie  doch  eniUich  die  Stimme 
der  Gefcht/:hte  hörten ,  um  nicht  durch  Fortgehen  auf 
diefem  Wege,  da  ihnen  nwi  auch  die  Unmitaelbarkffto 
genommen  ift,.  alle  Spur  ihrer  ehemaligen  Würde  und! 
ihres  alten  Glanzes  zu  verlieren ,  iinv  aiich  im  noediiK 
ten  Zuftande  wenigftena  den  ehemaligen  Zeiten  ge- 
mäfe  leben  zu  können  !)     S.  28  (um  noch  von  einzel- 
nen Puncten  zu  reden)  der  Zug  des  Kurfilrften  Moritz 
ift  nicht  genau  genug  dargeftelft;  von  den'Streitigkel^ 
ten  unter  den  Verbündelen  Ifelbft,  Hie  fo  leicht  det» 
guten  Sache  höttem  nachtheiKg  werden  können>  wir 
jeder  nur  für  ficfr  fcrgte  (wie  Nürnberg  dem  Kurfüt- 
fteiL  allein  looooaGuIcieh  geben  mufste,  voriwelchetii 
Markgraf  Albrecht  feinen  Theil  verlangte )  bat  Rer. 
niches  gefunden«     S.  149.  Die  hennebergifche  Erwer- 
bun^  und  Erhfthaftsficeitigkait  Ift  niebt  voUlbindig;; 
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"^S.  244.  DieSfrcrtfgkeitcn  über  die  Landeshobdl  ki 
r'pr  üraffchaft  Hohnftcin  find  unrichtig  erzählt.  Der 
Vf.  vermifcht  die  eigentliche  >  feit  1412  im  StoIIberg- 
fchen  alleinigen  Befitz  befindliche  Graffchaft  Hohn- 
ftein  (zur  Zeit  jener  Streitigkeiten  gewöhnlich  das 
Jfmt  Hohnftein  genannt,  wie  nun  auch  wohl,  dem 
CTöfsten  Tbeil  nach,  Amt  Neußadt)  mit  den  Landen 
der  Grafen  zu  Hohnftein,  den  Ilerrfcbaften  Lohra 
und  Klettenberg ,  welche  damals  uneigentlich  Graf- 
fchaftHohnftein  genannt  wurden,  um  ausder  dadurch 
entfteh^nden  Verwirrung  der  ßegrifle  Nutzen  in  den 
Streitigkeiten  über  den  Befitz  diefer  Herrfchafc^n  zu 
-ziehen.  Über  diefe  Herrfc  haften  und  mit  ihren  Be- 
fitzern,  den  Grafen  zu  Hohnftein,  oder  nachmals  den 
Herzogen  zu  Braunfeh  wcig-Wolfcnbüttel  als  Inhabern 
(feit  1593)«  und  Sachfen  konnte  kein  Streit  obwalten, 
'  weil  Sachfen  alle  feine  Rechte  auf  Lohra  undWalken- 
Tied,  wenn  diefe  die  Landeshoheit  in  fich  begriffen 
hätten,  an  Halberftadt  1573  abgetreten  hatte.  Er 
fchwebtc  blofs  wegen  der  ftollbergfchen  Graffchaft 
Hohnftein,  und  durch  das  Ausfterben  der  gedachten 
-Grafen  konnten  fie  alfo  nicht  vergröfsert  werden,  es 
fey  denn,  dafs  fie  für  Braunfchweig,  bey  feinen  da- 
maligen Vergröfserungs  -  und  Arrondirungs  -  Planen, 
einen  höheren  .Werth  erhielten.  Der  Streit  ent- 
ftand  ebenfalls  durch  die  ftollbergfchen  Schulden, 
indem  Sachfen  und  Braupfchweig  Gläubiger  immitti- 
ren  wollten,  und  ohne  diefe  Finanzvet-hältnifle  der 
Befitzer  würde  gar  kein  Streit  entftanden  und  diefe 
unmittelbar  geblieben  feyn;  denn  die  Rechte  desBe- 
fitzes  fprachen  für  fie  zu  laut.  Die  fächfifcheaGründe 
reducirten  fich  darauf,  dafs  Hohnftein  eine  der  13 
-Graffchaften  fey,  welche  zur  Landgraf fchaft  Thürin- 
gen ,  und  dafs  mehrere  dazu  gerechnete  Ortfchaften 


in  die  ÄtHter  Heringen  uhd  Kelbra  gehfiften.    Dirfe 
beiden  Ämt<r  ftanden  aber  dem  Haufe  Stollberg  nickt 
ausfchiiefslich  zu,  und  eine  Ahreifsung  einzelner  Par- 
cellen  war  alfo  gar  nicht  anzunehmen.    Braunfchweig 
aber  hatte  noch  kurz  vorher  allen  Anfprüchen  auf  di/e 
Landfäffigkeit  der  Grafen  wegen  Hohnftein  entfagt; 
nur  dafs  auch  kein  Dritter  diefe  Rechte  übe;  wie  nach* 
her  das  abgeändert,  ift  bekannt.     Herzog  Heinrich 
Julius  fetfite  fich  indefs  '1598  als  Cefiionarius  ftoUber- 
gifcher  Gläubiger  in  den  Befitz  der  Graffcbafc.  ( des 
Amtes)  Hohnftein,  und  erft  1639  erhielten  die  Grafen 
diefelbe  von  der  jetzigen  Linie  zurück.    Daherkommt 
e^ ,   dafs  bey  diefen  Landeshoheitsßreitigkeiten  von 
den  wahren  Befitzern  felbft  fo  wenig  die  Rede  ift.  Rec. 
ift  hier  weitläuftig  geworden ;  aber  er  glaubte  fich  diefs 
erlauben  zu  dürfen,  ^e;U  in  den  Begebenheiten  der 
kleinen  Reichslande  die  Dunkelheit  gewöhnlich  fehr 
grofs  ift ,  Irrthümer  fich  leichter  dabey  fortpflanzen, 
und  doch  auch  ohne  eine  genaue  Dar  ftell^ng  der  ein- 
zelnen Londeshoheitsftreitigkeiten,    diefe  nunmehr 
blofs  gefchichtliche,  aber  immer  fehr  intereftante  und 
fruchtbare  Lehre ,  nie  den  bedürfenden    Grad  von 
Richtigkeit  und  Genauigkeit  erhalten  wird.  —  Die 
Erwerbung  der  querfurtfchen  Lehne  ift  hier  bey  Ge- 
legenheit der  Abtretung  der  an  Mßgdeburg  gefalle- 
nen Stammherrfchaft  durch  den  prager  Frieden  (fo 
weit  geht  diefer  Theil)  S.  325»   und  die  Anlegui^g 
der  friesländifchen  Poft  (f.  Jahrg.  igoö.  dief.  Bl.  No. 
X44.  S.  539  und  541)   ebenfalls  nacbgeholt    Ange- 
hängt ift    I)  ein  Auszug  aus    der    Kapitulation  mit 
dem  Stift  Merfeburg  vom    13    Februar   1583 ;    U) 
eine  Nachricht  von  dem  erften    Entwurf  der  Ag- 
pellat.  Ordnung;    III)  der  Landtagsrevers   vom  13 
März  1635.  H.  St.  F. 


KÜRZE     A 

ScHöKE  KÜB8TB.  Po/eH  uiid  Lfipzig,  b.  Kühn:  Jmöne» 
die  Braut  eines  Verbrechers,  Ein  Roman  in  zwty  Theiien 
von  Karl  Stein,  Mit  i  Kupfer  von  Rosmäsler.  1804,  184 
u  igo  S.  8.  (I  Thlr.  16  gr. )  Wer  gern  unter  Räubern  lebt, 
und  ein  Vergnügen  daran  findet.  Geh  von  tllerley  in  ihr  Ge- 
fchaft  cinfchlagenden  Abenteuern  unterhalten  zu  laflen  ,  findet 
hier  feine  Rechnung?.  Denn  auch  diefer  Gafthof  für  Leslufti- 
fttffe  hat  zum  Aushängefchild  einen  tüchtigen  Rauberhaupt- 
marni  nel)ft  Zubehör.  Die  Zubereitung  der  hier  gereichten 
Roft  ift  ganz  nach  Art  folcRer  Gafthäufer ;  die  Tafel  wird  flei- 
i&iß  fervirt  mit  Waflerfuppe,  Meblbrey  und  Kartoffeln.  Hier 
ift  t  in  Löffel  folcher  Wailerfiippe :  Jmbne,  Ich  träumte  von 
dir  Nun  ift  mein  Traum  erfiillt;  aber  was  wiUft  du.  Lieber? 
Oufiav  Erinnere  dich  mit  Freundlichkeit,  was  du  mir  einft 
«elobtcft.  Jmöne.  ( Drückte  feine  Hand ,  denn  Ge  verftand 
üiil)  Nun?  Gnflav,  Habe  ich  mein  Wort  gehalten V  Amö- 
tic  Ja,  mein  Theurer,  ich  danke  dir.  Guftav.  Ich  habe  di<rh  , 
du  Holde,  vom  Schickfal  errungen.  Vergönn**  mir  nun  ,  mei- 
nen Anfpruch  geltend  zu  machen,  und  mein  hÖchftes  Gluck 
•zu  befcbleunigen.  Amofic  Ich  bin  dem  Weib,  fobald  du 
willft  Gufiav.  So  eile  ich  zu  einem  Djener  Gottes,  der  feg- 
nend  *  unfere  Hände  zum  ewigen  Bunde  in  einander  lege.  '— 
Öie  küfste  ihn  zur  Antwort ,  d«nn  es  war  auch  ihr  Wunfeh. " 
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N  Z  E  I   G  E  N. 

Rum ,     b.     Fulgonl  :      Dei    diritti     del     principato   f» 
U    anticho    edifizi    pubblici ;     dall*     Avocato     Don      Carto 
Va.  1806.  24  8.    in  g.    So   kiein   diefe   Schrift«   und  obwohl 
mehr  gerichtlich  als  literärifch  ihre  Beftimmung  Kl»   fo  felnr 
verdient  fie  den   t)ieüuehmenden  Beyfalf  e  nes  jeden  für,  das 
^Alterthum  fühlenden  Menfchen.    Das  einzige»  und  vollftandig 
erhaltene  Denkmal  römifcher  Baukun(^  und'GrÖfse,  das  Poft" 
theon,  von   unwürdigen  Nebengebäuden ,   und  nicht  ohne  Ge« 
fahr,  entftellt,  foUte,  nach  der  Vorforge  mehrerer  Papfte,  end- 
lich feiner  Würde  gemäfs,  frey  da  ftehen.    £in  baufälliges  Ba- 
ckerhaus  hat  nothwendig    abgetragen    werden   miifTen.     jetzt 
kämpft  der  verdienftrolle  Fca,  dafs  diefes  nicht,  wie  man  un- 
ternommen hat,  hergeftellt  werde.    Die  Regierung  fühlt,  wie 
es  fcheint,  die  Unfchicklichkeit :  es  gefchiebt  auch   den  Befi« 
tzern  kein  Unrecht;  feit  Jahrhunderten  find  fie  gewarnt,  und 
noch  1784  ift   wider   fie  gesprochen   worden.     Sollte   man  za 
änj^ftlich,  zueleich  für  eine  Entfchädigung  zu  arm  feyn!  Sollte 
keiner  *der  Grossen,  welche  aus  Eitelkeit  oder  Gefühl  die  ewi- 
ge Roma  mc  Ehrfurcht  nennen ,  follte  keine  Gefelifchaft,  wel- 
che mit  Rührung  und  Entzücken  diefen  Tempel  gefehen,  dem 
Bäcker  fein  höchft  zweifelhaftes  Recht  abkaufen   wollen!  Das 
ganze  gebildete  Europa  wird  begierig  vernehmen ,  wie  die  Sa- 
che ausging,  ob  Agnppa's  Werk  an   Pius  VII,  oder  an  wel- 
chen Grcr&en  und  Edlen  es  Retter  gefunden? 

Ths. 


•s 


•JENA, 

gedruckt     bey    Johann    Chriftian     Gottlob    Etzdorf 

X  Q  o  7, 


Mona  t  a  r  e  g  i  ft  e  t 


yr  9  m 


'S  e  p  t  e  m  1>  e  T      n  s  o  7< 


TiR^clmifs  der  im  MoiMit  September  In  "iler  J.  A*  L.  Z.  recenfirten  Büclief • 

XUi^  efttt'Zifftf  'bttdduMt  lielluaitr»  «afa  -Kwtft^  Ük  Stitt.) 


A 


^ 


CabiiitCsprtaiirtM  'Aa6.  5g3. 

AimaiMc  fmpMal  pour  Taa  t|o^  «C  1807         . »o»  465. 
i^Jucorm  Ruineo  ron  Hercuknam  uii4  ?oai^e)L 
.     Aus  dem  ftaUänifchea  überf.  ron  B^hr  '         sitt  4  1 
Archiv  liift:ftarift..fifrStta^DwiCfckkna.  iTh.  asa^ 
.  Aufruf  an  die  8ch weiser  sur  Rettung  der  Bewoh- 
ner der  Geftade  des  Wellioliie*!  imd  dee  imte* 
Ten  l^incthelet  :2%4%  '588« 

Umgufiim  berliner  Geftiajlheitialaeneäi  üi^  ^%u 

^agg4i$m  FarÜMOüf  -oder  die  Alpeoreife.    ftte 

liufU '  ftiSt  48i« 

Bttva^lKungen  'über  ^de«  Ckrkd«  and  Mdocha- 
.    tf^Hi  im  19  Jabrfaundert,  'voa^.  F*  II.  «ig»  SSX* 

leytreg  ztit  Gefdiicfate  «dee  Kriege  in  jPreOflen» 

-Sdtiefieniuid  Pc^en  in  den  Jahren  ig^  a.  1A07   ^»6b  B  iS* 
SUfdke  xcchnologifcher  Jugendfreund.    J  Tlk   «•4,  985« 
Blütben blättert  rom  Terf.  der  Heliodom  Sio»  471. 

BoecM  «cooiBent*  in  flatOBia  qui  rulgo  ferturMi- 

'noem  ejuideinq.  libros  prioiea  de  legibus        ^17«  511, 
BomeffKiee   Beweis«   dafs  der  Unrerfchted  «wi- 
ichen  heilbaren  und  unheÜbsren  Nullitäten  dem 
iängften  Reicbsabfdiiede  gane  fremd  Iß  10(1  43I« 

—  —   —   lüber  die  confeflio  qualificata  im  -Ci- 
'    TÜpToeefe  mit  -einer  f^nwenrdung  auf  die  ex-' 

cepcio-non  Tite^dim'^eti'-contractus  30f5>  4S^ 

Bofikarät,    einea    fchweixerifcben    l^andmanns» 

Lebena^erchichte  i  ron  ihm  felbft  berchrieben. 

Herausgegeben  von  Mittler  i  an«  49o* 

Boariftfei  «homirches  .Handwörterbuch;    forfffe« 

letzt  ronAithter»    6  Band.    Nebft  Anhang  da- 

«u,  die  Supplemente  A  —  Zeuthaltend  -  ^13,  572* 
Briefe  .  rerirauce.   über  die  inneren  VerhältnilTe 

ainjpreiiflifch.  Hofe  'feit  Friedrichs  II  Tode« 

fl  Th.  ti9.  ii^. 

e,  Bmggenhagen    Baytrage  'aur    Aufnahme  -der 

Landwirt hfchaft  in  Schwedifch  -  Pommern »  in 

Bückficht  auf  leichte  Felder  ^Sf.  58Y« 

Bmfch   Handbuch    der  Erfindungen«    5  Th.    i.  % 

Abth.    4Th«  1  Abth.    eie  Aufl.  205»  4S5> 

c. 

€enardi  Grundfätze  der  Suaawirthfdufu    AuM 
t*:m  Franröfifchen  überferzt  fift3,  561« 

Coetier  pa^rtutif eher  Aufruf  zurUärkercnBetneb- 
fiimfceic  -des  Torfwefens  4^5«  '69^* 

£« 

Sdgew^rtk  Harry  mnd  Lucy;  herauf gege1>en  voll 
Merrmamn»     1.  2  V^ol.  MS«  575» 

—  —    —    Henri  et  Lucy;  herausgegeben  ron 
Hernpitffi«.    b.  flT,  SS3«  ^5. 

Erfahrungen»  pHarmaceutifrhe»  Tonüglich  dieBe- 

C<;ptirkunfl  Detreffei4d  SS^  57^* 

EsDerSt4eaBrzfpitzbuben,'wohlrrrdieiftesBnde  2it«  47^* 

F.       , 

Fea  dei  diricti  iel  principato  fu  gli  cntk!ho  ediBz) 
puhUici  siQ,  6a6. 

ö. 

Orimm  'Reife  in   Sie  Gagend   ron  üoldeu  und 
l4iijwers  nach  dem  B^ri; falle  eae»  S^T* 

Grindel  TerfttcE  über  dielfatur  der  Bleufiure    eftj^  607. 


SamiltQn  euserlefene'^Schriften ;  uberistst  ronie- 

kobi.    3  Thle.  sa4,  ggi. 

^eppach  Materialien  zu  n^en  Anflehten  fiir  die 

ErfahrungSfeelenkunde.   'S.  4  Stück  sis^  417; 

AHefitricIi  Hermapfaroditoruo»  ms  aatiquae  operi- 

bus  üluftrium-i  origines  et  'caufae  ^    ^aff,  dOf • 

Heraclidae  Pontici  Tragmenu  de  rebus  publids» 

edid  'Koe7er  217»  S34* 

IBerrmann  neues  Tafchenbuch  für  Kinder  tum 

Nutzen  -und  Vergnügen  auf  1505  aej,  575; 

Höpfner  die  lüeinen  Freunde  derNeiurgefchichte. 

4  Th.  ftif.  544» 

-v.  iformayf'öfterreichifcherTluarch.  1—5 Bd.  ta4t  577, 

Jäger  Gefchichte  Trankenlsnds.    1  Th.  üiS,  51g. 

Journal  für  jChemie  und  Phyfik.    1  —  3  Bd*       ai5»  507. 

.  ItaltaQ  in  den  Jahren  1792 --96*    &  Th.  flt4«  530. 

Rr^ncke  Unterfuchungen  üb»  den  Werth  des  Hol- 
-zes  und  üb.  d. 'Wichtigkeit  dt^rHolaerfparung  ai^  4^. 

'K'''^g:^  eur  lyiünzhunde  Rufslands  ftit«  475. 

'KüniUerffallerie  •  -oder  fiiographieen  und  Charak- 

.  terfchüderungen  berühmter  Maler  und  Dithter» 
nebft  ihren  Bildnifieu.    ^1  Heft  8A4t  58ft* 

!Ruo(l »  die »  alle  Arten  der  heften  tmd  neueßen« 
foiwohl  fchwersen  -als  buntfarbigen »  Tinten  zu 
machen.    4te  AuB»  223,  575, 

Hupferfammlung  «us  Z^päterr  phyfiognomifchen 

Fragmenten.    5  Heft  2^4^  497« 

JLf 

Xebensb'^dnreibung  'benihmter  Königinnen.     1 

Th.  8fl4,  58i. 

^ehmui  Predigten  •  nebft  einer  Abhandlung  über 
die  Predigt  äs  Vorbericht  eeß,  55^. 

.17. 

^arUny  -praktifches  Hechenhuch   für  KauBe'ute 

und  Geichäfumänner.    xThle.  2219  557« 

IMaterialien «  die  "wilUiürlich«:  BntlaOting.  der  Pa- 
tt im  onial-Qerichtsrerwalter  in  Kurfach  fen  be- 
treffend ^  207.  445. 

Meißer  commentetio  in  Auli  Terfii  Flacci  faty« 
r«m  quartam  2tS»  520. 

"Mönche  der,  hört  mit  üemUSÖnchthum  auf;  Ton 

A  B.  C.  219»  540W 

Jlforhz  Handwörterbuch  'der  tchönen  zeichnen- 
den KünlU  207,  418» 

Munter  die  Offenharong  Johamiis.    ete  Aufl.    £04,  4«7, 

AT. 

'Niemiann  Anleftung  ^ur  Tiiitarton  der  Apotheken 

und  der  übrigen  Arzneyrorräthe  üo^»  449» 

Holde  über  die  v erhältnifTe  des  Apothekers  und 
die  darauf  fich  1>esiehenden  Pflichten  der  Staa- 
tenregierer  stoQ^  45#; 

TerSi*  l^lecci  A.«  fatirae  fez.  uno  libro  conpre- 

henfae  ai«,  ,1529, 

^—     — .     ^—    ^-    (ktirae;  edid.  Ortmanm       -    ei8»  529. 
PerfiusFlaccus»  desA  »  IMisSaiyreUt  überfetzt 

ron  A^ajer  ^       ^       '  **8»  5*^ 

Plomcquet  Anmerkungen  Ober  die  Schrift  des  Hn. 
Cadet  de  Faux :  die  GaUerteius Knochea  etc.  sis»  511« 


(f- 


* 


KikM  üe  AeiUittik*  für  sebOdett  Leffir.  i.  ft  Tlu  aop«  467* 

R. 
Bau  Untmrfochuttgeii  •  die   walM«   Anficht    4er 
'  Bergpredigt  betreffend  ao4»  4^fl« 

ileti/r  philo(^pliifchef  Syftem  der  gefammtenPh^- 

fik»  oder  die  Philofophie  des  Hn«N  ifte/af«  Aue 

dem  Frana.    3  Th.  2^3»  6^ 

Römer  Sammlung    medidnifcher  Abhandlungen 

▼eroMfehien  Inhalts  ao8*  456» 

Rcflorf  Dichtergarten ;  erfter  Gang.    YieUn      sao»  543« 
Miäel    Tafchenbuch  über  (Baumaterialien    und 

Grundfätse  ^ur  Anfenigong  der  Bfuanfchläge. 

ate  Aua.     ^  A22«  568» 

S. 
Sammlung  auserlefener  Abhandlungen  xum  Ge« 

braudi  prakt«  Aerxte«    24  Bd.     t  Sc.  &19»  543. 

Schmidt  Anfongsgründe  der  Mathematik.    Jten 

Thefls  erfte  AbtheiL  Sftit  553« 

X  * «-     —     Lehrbuch  der  reinen  Arithmetik  und 

Geometrie,    8  Bd.  Afl>t  559* 

Schreiber  prophetisch  •  noetifche  Gemälde  der  Zu« 

kunft;  eine  Nachbilaung  der  Offenbarung  Jo- 

hannis  ^^  äo4»  4»7» 

Schußer  Darflellung  ron  TVlnterit  Syftem  d.  dua- 

liuifchen  Chemie,    i.  fi  Bd.  ai5>  fio5. 

Schütze  der  Dichter  und  feiii  Vaterland  120,  558« 

SchultheJslÜQmiiitti  üb.  d.  Offehbarung  Johannis  826,600. 

*  —    —    —    Paffionipredigten  216t  600« 

Scriptords  daffid  Romanorum.     1  Vol.   2  P«  A* 

Perfii  Flacci  SatbaeVf »  recenCi  a  Konig       8>&  589. 
Seidel  Ismael  der  Hagar  Sohn,     a  Thle»     8te 

Aufl.  ^  880,  SU. 

Sendfehreiben  über  das  Pochmannifche  Gemälde 

Diana  und  Bndymion  und  deffen  sarteBeur- 
'    .     theihing  tn  der  Abendzeitung  825»  592« 

Siegfried  Nadir  Amid8»'&dnig  roaTerfieii       üi^»  ^5. 


Staats kalender,  hersogl.  meklänb*  fchweriaifchert 
für  1S06     8  Thle.  aiOi  46s. 

Staaukiuender,  herxogl.  meklenb*  ftrelitxifcher, 
für  1S06  2&0»  46t« 

SHiu  Amöne*  die  Braut  eines  Verbrechett.  i. 
8  Th.  8fi^  6t^. 

Stehr  Phyfiognomik.    8  Thle.  814.  497. 

Stuve  Lehrbuch  der  Kenntoifs  des  menfchlichen 
Jlorpers  und  de^  Gefundheitalehre.  ate  Au0« 
Terbeff.  von  Wiedpmunn  left  458. 

T. 

Trammsdorff  fyftematifches  Handbnch  der  ge* 
fammten  Chemie.    8  Bd.  885«  5fy6» 

Tro/t  zweySchaufpiele;  na^h  dem  luliänifchen  807»44l» 

ü. 

üeber  den  dermaligen  Zuftand  der  öfterreich. 
Monarchie,  befonders  in  Hinficht  des  itmlau-' 
f enden  Geldes,  des iPapiergeldes»  des  auswär- 
tigen WechfelcourfesJ  und  der  Staatsfinanxen, 
Tun  K.  S.  P.    I  Th.  815,  4gg. 

Unauflösbarkeit»  die,  des  heiL  Ehebandes,  ri. 
2  Th.  '  819, 643* 

V,  ütlar  über  den  Einflufs  der  Verkoppelungtn 
in  Nord  -  Deutfchland  auf  den  eintreffenden 
Holrmangel  ~~  885»  585* 

^. 

Wahrfcheinlichkeit ,  die ,  oder  Unwahrfcheinlich- 
keit  einer  Landung  der  Engländer  auf  der 
nordweftlichen  KüUe  Deutfchlinda  210,  47>* 

Weijie  Gefchichte  d.  kurrachfif.Suatea.'4Bd»  iiS,  811, 

Wirthfchaftsbuch,  compendiofi^s»  für  Frauenum« 
me/  885«  69'« 

1^919  über  dtt  Nerrenübet     '  208.  4^ 

Z. 

Zirkler  EeWfion.  der  wichtigfteo  L^rea  d8S  po- 
fitiren  Rechts,    i.  8  Th.  8f5,  485» 


n.  Verzeichnifs  der  Buchhandlungen ,   aus  deren  Verlage  Schriften  recenfirt  worden, 

(Die  Torderen  Ziffern  bedeuten  die  Numer  des  Stück«,    die  eingeklarnmerten  aber «    Wit 

oft  ein  Verleger  in  einem  Studie  rorkommt.) 


Akademifche  Buchhandlung  m  Frankfurt  -  «•'  d.,  O.    8ig. 
—    —    —    —    —    —    — in  lud    8i8* 

Ambröft  in  Paffau    213. 

Anonyme  Verleger .  aio.    8it.   ai6.    819  O)»  aaa.  884» 

38$.  SSft. 

Barth  in  Leipaig    8o8.  225» 
Becks  Wittwe  in  NÖrdlingen    B86L 
Breitkopf  und  Hartel  in  Lefnsig    808» . 
Buchheifter  in  Breslau  und  Leipsig    88k 
Dieterich  in  (jÖttingen    21g. 
Doli  in  Wien    224*  n 

Dyk  in  Leipxig    819. 

*  Ernft  in  X^uedliobur^    285.  ^ , 
Fleifchtr  jun.  In  Leipzig    888,  88t» 

*  Frölich  in  Berlin    8i>5. 
Fulgo^n  in  Rom    8S8. 
Gefsner  in  Zürich    208.  884  (a). 
Griff  in  Leipzig    285. 

Güntherfche  Buchhandlung  in  Glogati    885» 
Hahn  In  Hannover    805  (8).  885. 
Harcknoch  in  Leipzig    207«  810»  815» 
llanmann  In  Riga    887.  ^ 

Heerbrandt  in  Tübingen    £15. 
Heinfiut  in  Gera    212. 
Hemmerde  und  Schwetfchke  ta  JSUI1%   fta^. 
Hennings  in  Erfurt    883* 
Heyer  in  G.'eCsen    815. 
Hinrichs  in  Leipzig    800.  22 1«  885. 
Hofbuchdruckerey  In  Schwerts    21a« 
'  Hoffmana  in  Hamburg    212« 
Heil  in  Magdeburg   m6. 


Klüger  in  Rudolftadt    8t6. 

Kulm  in  Pofen  und  Leipzig    218* 

Kunft-  und  Induftriecomptoif  iü  Amfierdtm    ^tl. 

Lange  in  Berlin    20g. 

Lechner  in  Nürnberg    213. 

Lentner  in  München    318« 

Bffatzdorff  in  Berlin    220. 

Monath  und  KuCsler  in  Nücnberg  und  Altdorf    884» 

Palm  in  Erlangen    804. 

Perthes  in  Hamburg    887. 

Proft  in  Kopenhagen    804* 

Realfchulbuchhandlung  in  Beriin    81^ 

Kenger  in  Halle    817. 

Schmidt  in  Berlin    815. 

Schöne  in  Berlin    807» 

Schüppel  in  Berlin    8S3. 

Schulbuchhandlung  in  Braunfti^ii^^    ftof;. 

Schumann  in  Ronneburg    207« 

Sinner  in  Coburg    814. 

Spalding  in  Neuurelits    81Q»  '       • 

Stahel  in  Würzburg  ^  220. 

Steinacker  in  Leipzig    aao» 

Steiner  in  Winterthur    811.  814.  886^87» 

Stettinfche  Buchhandlung  in  Ulm    228. 

Stiller  in  Rollock    808   885. 

Tafchi  und  Müller  in  Gieäen    805.  8^4» 

T^ftu  in  Paris    810.    ^ 

Varrentrapp  und  Wenner  in  Frankfurt  Am  ^Sajm    itu 

Webel  in  Zeiu    804. 

Wilmans  in  Frankfurt  am  Mayn    884. 

Wittekindt  in  Bifeiuch    sog.  819, 


A' 'Tn  t  e! Itgenabla 
ÜtecaiUche  Niebrichte». 

SnrM  TOn  «in«»  Bocfchindtot,  T«i«nl«ftt  iwü 

«M  Andeutung  «uf  d«n  dmitfeh«!)  Buchhandel 
in  der  aecfali«»  Toa  DlpUbs  s«<k.  BiUtubv 
ttwmt  7** 

AnkfiiAgiuigeii. 
InekdoWD,  inwrsff«««,  Owniteiküg«  «.  m«»-- 

VKdige  Begebenheiten     «ui   dem    Leben    Iw- 

riilunMr  und  herüditiKtet  Menfchen.    5»».     71. 
Inöld  ui  Drwden  yerl.     .  ^        „    ,  •?■ 

Bideckar  und  Comp,  in  Duisburg  Verl.  7* 

Btrih  10  teipMg  Verl.  ,  .  _7l. 

Btfditeibung.  Oitittirche,  4er  confodwirttn  dent- 

frbenSti»i«n        .  ,        „    ,  '? 

B«er  und  Mering  •"  Erfurt  V«I.  JB. 

CoDVtoif  (in  LiiBtittK  in  Lripxig  Ten.  B?. 

Drku>Leip.igVerl.  7*  «M-    W- 

Sidort  in  Jen«  Veri.  ^ ^. 

F.uwbriinde.  neue.     4.  5  Heft  6?.  S?3-    7o. 

Ffinien  und  Gtohe  m  Siendel  T«l.  «7.  n 

Wlich  b  Berlin  V<rl.  ^  *»     T)'  < 

rmaminn  io  Jen.  Verl.  ÖT.  fi 

G(/iir.f'i  Gouifchgemild*.    «te»  Criiur  74.  * 

Hmkoöch  in  Leipii«  7«ri.     ,  7*^  «*•';■  J 

HirtmtBn  in  Ri«f»  VerL  73.  * 

Benild  und  Wehlft»b  inLuoeburg  T«l.  7».  * 

KOmnel  in  H.Ue  Verl.     ■  ^.    ,„      SS"  5 

LiüuU  in  CoWeo«  7erl.  tt.  SiS'  7».  * 

Lwrwlt  in  8ire.bttrg  Verl.  _      _  ^"       ,    '   ,..    74-  < 
UMdOeiDWÜcfe  von  ZabeSaua  Kukuk  dem  ]uo- 

nren  ,  *'• 

tum  in  BrUngen  Verl.       _  ,73.  6"-    74. 

fjtiStT  in  Benn  flubrcrvoonMnxMge  ferner  G*" 

iJfNH»  in  MünlUr  Aakündigwig  feiner  AOiik  6g, 

■  Jj j  f^nrnn    in  T.*iBzi>  Verl.  74. 


tt     des     September. 

Geor^it  io  Soittgardt 
Qrofs  in  KuUrub« 
V.  GuUth  in  Kirlsruhv 
*;  Hains«  in  KiiUruh*  ' 
Uanfieln  in  Leuenbwg 
Ha»btr  in  Kirliruhe 
Benzberg  in  Karliruh«- 
BuHog  in  Karl  frühe 
Ueffelbach  in  Wurzlturg 
0ei«l  in  Hril 


514- 
iSao. 


Thomat  in  Hirfchb«rg  yn 
Tofi  in  Berlin  Verl. 
ffildw^  io  UäoQer  y<rl. 


75- 


BefoEdwaagen  uod  ElirenIw«Byuig«n. 


f.  Jrntilfin  Suittgacdt 

Bir  in  KuUnAe 

B»«r  in  Siuitgardt 

Bjwtotear  in  B.othwea 

B<»i>Fifrt««r  in  Rarlanib« 

..  Btizel-Sttniaa  in  Karletuh» 

Bici  in  Stutigardt 

Brattr  in  KarlaruM 

Braann.**«-/«"  «>  Würabut« 

>.  SaMar  io  Stuttgardc 

Clauihu  io  vnen 

CJut  in  Altabaufan 

bsatrowa  in  Wien 

Diiarar  10  Stuttgardt 

f.  BMihtim  in  Karlanili» 

Ei(*roJt  in  RarUrohe 

Etfager  in  N«ck«nuliii 

a/ifer  in   Stultgardt 

».  Eaife  in  Stultgardt 

rUtr  in  StutEgaidc 

Ftia  in  Karlarube 

tiftiur  in  AiwabufJ    ■ 

BfAtw  io  harn 

FtfdUr  in  lUrlirnto 

■.  FroPhi  io.Aueabuf» 

f.  GmUiag  lA  KartiTun« 

*.  Cm/' in  MtUogm 


«I.  579., 
».  579. 
«8.  ST* 
6%,  577. 
61.  679- 

65.  57<- 
£8.  S78< 
68..  578. 

er.  sfig- 

«8.  579- 
«7.  67<>- 
«8.  97a- 
«7.  570» 
68.  575. 
tt.  578. 
68.  5?8- 
fidi  6?9> 
fig.  578. 
68,  580. 

66.  SSO- 
68.  S7S- 
«.S77. 
•ja,  6». 
«6.  «9. 
tt.  577. 
<^§7». 

JB,  OlB. 


Afetar  in  Ellwaogen 
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DEN    I    OC  TOBER,    1807. 


THEOLOGIE. 

Tübingen,  b.  Cotta?  Johann  Gottfried  von  Her- 
der*s  JamtUche  Werke.  Zur  Religion  und  Theo* 
togi^.  Dritter  ThclK  igoö.  430S;  Fünfter  Theil. 
I806.  456  &  Sechiler  Theil.  igoö.  251  S.  und 
134  S.  Züfdtze.  Siebenter  Theil.  1807«  494  S« 
Achter  Theil.  1807.  31T  S.  8* 


A, 


.llediefe  Theile  gebörenjowie  die  erften  beiden,weU 
che  1806  No.x  U.2  beurtheilt  worden  find«  der  bibli* 
fcben  Literatur  an.  Der  dritte  endiget  den  Geifi  der  her 
bräifbhen  Poefie,  Wort  für  Wortnach  der  erßenAusg.4 
blofsflttEtide  mit  dnem  kleinen  Zufatz  über  den  In» 
halt,  den  der  dritte  Band  haben  foUte,  zu  dem  aber 
Herder  auch  nicht  ein  Blatt  Vorarbeit  hinterlaiTen  hat. 
Er  foHte  den  Qeift  der  prophetifchefi  Poefie,  von  ih- 
rem erften  Bruchftück  an  bis  auf  ihr  letztes  armfellgea 
Blatt  im  dritten  Buch  Efra,  enthalten:  und  wennman 
in  dierer  Ausgabe  lieh  wieder  insGedächtntfs  zurüick- 
g^rfifen  hat,  wie  viel  Pröfenswcrthes  der  Vf.  über 
den  EinfiüFs ,  den  Mofes,  feitie  Thaten,  feine  Gefetze 
auf  die  hebräifche  Poefle  gehabt  haben,  gefagt,  und 
wie  glücklich  1er  die  ^efchaffenheitderfeiben  im  he- 
rioifchen  Zeitalter  und  4ije  Richtung*,  die  ihr  David 
gegeben,  entwickelt  hat :  fo  bedauert  man,  dafs  der- 
felbe  auch  diefes  Werk  nicht  j^oUenden  konnte. 
Möge  nun  ein  anderer  unferer  Schriftfteller,  wie  fchon 
dazu  Hoffnung  gemacht  worden,  die  voUßändige 
Überfioht  der  prophetifchen  Poefie  geben ,  die  unse- 
rer Literatur  noch  abgeht!  Denn  giebt  fie  die  deutfche 
Nation  nicht,  bey  derneben  den  dazu  nöthigen  Kennt- 
niflen  noch  die  meifte  freye  Anficht  herrfcht,  weiche 
Nation  follte  fie  geben? 

Es  würde  zweckwidrig  feyn,  übet  den  Inhalt, 
die  Voi^Oge  und  dieEigenthümlichkeiren  eines  bereits 
fett  bald  einem  Vierteljahrhundert  bekannten  und  viel 
gebrauchten  Buchs  ins  Einzelne  zu  gehen,  die  feinen 
und  finnfeichen  einzelnen  Combinationen  ausruhe- 
ben, ihren  Werth  und  ihre  Richtigkeit  zu  würdigen, 
fnanche  derfelben  aus  der  Analogie,  wie  es  wühl 
möglich  wäre,  zu  erläutern  und  zu  bcfeßigen,  und 
■andere,  die  zu  weit  getrieben,  und  ztx  fpitrfirtdig 
oder  zu  künftnchfcheinen,  mit  einer  Kritik  zu  beglei- 
ten :  zu  letzterer  würde  fich  ohnehin  dor  Rec.  uni^x  rn 
entfchliefsen ,  da  der  Hel*ausg»:ber  ditfes  TheÜs  der 
'Herderifcken  Werke  einen  fo  änglHichen  Vertheidiger 
fernes  Schriftitellers  macht,  als  cb  durch  eine  nicht 
"durchgängigeBinigung  feiner  Meinungen  detn  Ruhm 
des  Verilbrhenen  etwas  entzogen  wOirde,  und  er  eben 
darum  das ,  was  andere  neben  Herder  im  biblifchen 
^.  J.  L.  Z.  1807.     Vierter  Band. 


Fache  unter  dem  Bey  fall  ihrer  ZeitgenolTen  ausgeführt 
haben,  gern  feinem  Schriftfteller  zueignen,  und  es  ala 
ihm  abgeborgt,  darftellen  möchte. 

Im  fünften  und  fechften  Theil  ift  die  äUeße  Ur^ 
künde  des  Menfchengefckiechts ,  eine  nach  Jahrhundert 
ttn  enthüllte  heiUge  Schrift,  mit  einigen  früherenEntf- 
würfen,  die  der  fei.  Vf.  für  diefe  Arbeit  gemache 
hatte,  am  Ende,  enthalten.  Es  ift  bekanntlich  ei« 
Commentar  über  dieGenehs  bis  zur  noachifchen  Fln^ 
unter  der  Vorausfetzung,  dafs  diefe  Capitel  die  el^ 
gentliche  (Quelle  vieler  ägyptifchen  und  morgenläm 
difehen  Begriffe  gewefen  wären.  Man  kann  dem  Vor- 
i'edner  zugeben ,  was  er  S.  XI  über  diefes  Herder!^ 
fche  Werk  fagt:  „das  Leben  der  Darftellung  in  fcti- 
nen  Naturgemählden,  die  dichterifche  BegeMerangv 
die  wie  ein  Feuerftrom  das  ganze  Werk  durchlftoft, 
und  mit  wunderbarem  Zauber  jeden  gefühlvollen  L^ 
ferin  die  heiligen  Tage  der  Urwelt  hinführt,  dit 
reine  Ehrfurcht  und  der  Adel  der  Empfindung  tuk 
tlie  Hoheit  der  Offenbarung,  der  tiefe  Blick,  wo- 
ftkit  der  Vf.  in  den  erften  Sefchlchten  des  Meiifoteii- 
^efchlechts  dft  Grundzfige  feiher  Natur  and  feiner 
Schickfale  entdeckt ,  die  unverzagte  Freymüthigktit, 
womit  er  gegen  eingewurzelte  Vorurtheile  feiner  (umi 
unferer!)  Zeit,  welche  einft  die  Nachwelt  d^fjür  ef- 
kennen  wird ,  als  ächter  Zeuge  der  Wahrheit  auftritt, 
und  der  Relchthum  von  Gelehrfamkeit,  der,  nicht 
aus  prahlenden  Citatendem  gemeinen  Lefer,  foH- 
dem  aus  der  Behandlung  des  Ganzen  und  manchfr 
einzelner  Anfpieiungen  dem  Kenner  einleuchtet  — 
alles  diefs  machte  diefes  Werk  zur  damaligen  Zeit 
zum  Einzigen  feiner  Art*«  —  man  kann  fogar  hinzu- 
f\?tzen:**  undfey  auch  jetzt  noch  das  Einzige  in  feiner 
Art:**  und  doch  dem  Gancen!  fehlen  Beyfall  verfagefi. 
Es  folgt  daraus  nur  Originalität  des  Werks,  aber 
lange  noch  nicht  feine  Halfbarkelt:  und  doch  gehört 
zur  Vortrefflichkeit  eines  Werks  Originalieit  mit  Halt- 
barkelt verbunden.  Die  Deutung  der  Urkunde  felbft 
(z.  B.  ein  dämmernder  Morgen  als  Schöpfungsblld) 
läfst  fich  nicht  durcfafetzen;  die  Deduction  vieler 
agyptifcher  und  morgenländifcher  Religionibegrifle 
aus  dem  Schöpfhngsbilde  ift  zwar  fcharffinnig,  ofit 
witzig;  aber  auch^ii^fes  allein:  fie  ift  der  Gefchich^ 
entgegen.  Als  der  fei.  Vf.  die  ältefte  Urkunde  fchrieb, 
war  er  mit  fich  felbft  noch  nicht  in  Anfehung  der 
Kritik,  mit  welcher  die  alte  Gefchichte  bearbeitet 
werden  mufSf  im: Reinen.  Aber  dehnocb  ift  fie  voll 
Feuerfunken  des  Genies ,  reich  an  Saamenkörnem 
zu  neuen  Ideen  uiid  ÄuffchlüfTen  über  die  ältefte  Welt,  . 
über  die  Kindheit  und  frühefte  iBildung  unferes  Ge- 
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fchleditf  •  cHe  der  Yf.  nachher  in  fpSteren  Schriften 
zam  Theil  beiTer  ausgefQhrt  hat  Daneben  ift  der 
Ton  des  Ganzen  zu  auffahrend  und  wegwerfend,  und 
daher  felbft  für  den  Lefer  anftöfsig ,  der  weder  einen 
Freund  noch  fich  felbft  dabey  zu  vertheidigien  hat. 
Und  hatte  ohne  ihn  die  unverzagtefte  Freymfithtg- 
keit  nicht  auch  beftehen  können  ?  „Ich  behaupte  (fagt 
Herder  in  einem  früheren  Entwurf  B.  VI.  S.  33  der 
Zufttze),  ^ydafs  nie  eiii  phyfifches  Syftem»  die  Ka- 
turlehre mag  fich  Terändem  und  erweitem,  wie  fie 
will ,  der  SchlülTel  zu  Mofes  feyn  wird.  Das  ganze 
Stück  ( I  B.  Mofe  i }  ift  offenbar  nichts  als  Gedicht, 
morgenllindifches  Gedicht,  w^s  ganz  auf  den  linnli- 
chen  Anfchein«  auf  die  Meinungen  des  Nationalglau- 
bens,  fogar  auf  durchaus  falfche  Meinungen,  auf  Irr- 
Afimer  der  Vorftellungsarten  des  Volks ,  auf  Blend- 
werke der  Einbildungskraft  und  der  Nationalgefuhle 
bauete«'. —  GebtdieferStelleFreymüthigkeitab?  und 
wer  könnte  an  ihr  Anftofs  nehmen?  Herder  febft  hat 
kl  der  folgenden  Zeit  den  zermalmenden  Tritt  in  der 
Utefien  Urkunde  in  feinen  Schriften  verlaffen ,  und 
ihn  dadurch  felbft  gemifsbilliget:  wer  möchte  nun 
nodi  Grunde  zu  feiner  Befchönigung  aufluchen  ?  Es 
Ift  SU  bedauern  •  dafs  Herder  in  feinen  fpäteren  Jah- 
ren die  ganze  Schrifir  nicht  umgearbeiter  und  dabey 
hh  ans  Ende  fortgeführt  hat:  wie  würde  Cch  feine 
fpfite  krüifche  Belefenheit  gegen  die  frühere,  von  alier 
Idftorifchen  Kritik  verlaffene,  ausgenommen ;  wie  wür- 
de feine  tödtende  Feuerrede  in  die  Sprache  der  Lieb- 
Hdikeit  und  erliabenen  Einftilt  herabgefunken  feyn ! 

Der  Commentar  über  die  Apoluilypfe  im  fiebentefk 
Theil  gehört  zu  den  vorzüglichften  ochriften  des  fei. 
'Herder^s  im  Fache  der  biblifchen  Literatur.  Er  brach- 
te zur  Auslegung  mit,  was  einem  Ausleger  der  Apo- 
kalypfe  vor  allem  Noth  ift  :  Schwung  der  Einbil* 
'dung;skraft  und  vertraute  Bekann tfchaft  mit  der  he- 
brüifchen  Prophetenfprache.  Er  hat  es  felbft  in  fpä- 
teren  Jahren  erkannt,  dafs  er  vom  i3ten  Kapitel  an 
vom  rechten  Weg,  den  er  in  feinen  erften  Entwür- 
fen befolgt  hatte ,  abgekommen  fey  ( wir  wären  be- 
Sierig  zu  erfahren,  durch  welche  Umftinde?  oder 
urch  welchen  Schriftfteller?).  Hätte  er  feine  etfte 
Idee  durchgeführt,  und  vom  igten  Kapitel  an  nicht 
Jerufalem,  fondem  Rom  gefunden —  er  würde  dann 
gewifs  auch  entdeckt  haben,  dafs  der  Untergang  Je- 
rufalems  und  Roms  zu  höheren  Zwecken  in  dem 
Dichtungswerke  ftehe,  und  er  würde  nie  in  den  FaH 
gekommen  feyn,  den  Einwurf  zu  hören:  „er  habe 
dem  Buch  feine  Nutzbarkeit  (ür  unfere  Zeit  benom- 
men» da  er  es  auf  eine  längft  erlebte  Begebenheit  ge- 
deutet.'* Die  Einwendung  war  zwar  ungegründet: 
denn  Herder  liefs  ja  am  Ende  des  Buchs  das  höhere 
Reich  Chrifti  ftehen;  war  diefs  nicht  genug  ;(ur  Recht- 
fertigung (wenn  es  überhaupt  einer  bedurfte,  da  ja 
die  Schrifren  iies  N.  T.  nicht  für  unfere  Zeiten  ge- 
fchriebea  worden,  und  wir  nur  zufällig  von  ihrem 
Dafeyn  Nutzen  ziehen, )?  Dabey  würde  der  Recenf. 
in  der  Rechtfertigung  ftehen  geblieben  feyn«  Denn 
wenn  Hfrdfrnun  weiter  behauptet:  „auch  In  den  er- 
ften ThtUen  die  Apokalypfe  für  unfere  Zeiten  gedeu-' 


tet  zu  haben,«*  fo  kann  er  nur  lagen  wollen ;  die  Wor- 
te litten  auch  etuf  unfere  Zeiten  noch  Anwendtmgi  es 
lalTe  fich  auch  jetzt  nochTroft  aus  ihnen  nehmen,  in- 
fofem  fie  allgemeine  Wahrheiten  enthalten,  und  Ae 
nur  auf  das  Hauptthema,  die  Zerftörung  Jerufidems, 
angewendet  werden :  aber  wer  möchte  folche  Anwen» 
düngen  eine  Deutung  nennen?  Solche  engherzige  Ein«» 
würfe  müfte  man  Herders  Maram  Athm  nie  mehr  ent- 
gegenfetzen:  Jeder  brauche  ihn,  wozu  erauch  in  fei- 
nen mangelhaften  Parthien  vortreflUdi  dienen  kann« 
zur  Entwickelung  der  Genefis  der  Bilder,  und  ibaer 
Deutung  aus  der  alten  Prophetenfprache. 

Noch  finden  fidi  im  fiebenten  Theil  SaIomon*s  Lie- 
der der  Liebe ;  immer  noch  das  Befte,  was  über  das 
hohe  Lied  vorhanden  ift ,  wenn  gleich  über  einzelne 
Stellen  noch  manche Wünfche  übrigbleiben;  imocft- 
ten  Theil :  Erläuterungen  zu^  N.  T.  aus  einer  neuer- 
öffneten morgenltfndifchen  Quelle ;  und  Briefe  zweyer 
Brüder  Jefu  m  ufiferem  Canon,  zwey Schriften  {von 
1775},  die  dem,  wasderfel.  Vf.  in  der  folgenden  Zeit 
über  das  N.  T.  gefchrieben  hat,  bey  weitem  nicht 
gleich  kommen.  Eine  Kritik  derfelben,  die  ins  Ein- 
zelne ginge,  wirde  nun,  nachdem  fchon  durch  den 
fparfamen  Gebrauch,  der  von  ilmen  gemacht  wird, 
über  ihren  Werth  deutlich  genug  geurtheilt  wordeUt 
viel  zu  fpät  kommen« 


1)  Pabis,  b.  d.  Wittwe  Nyon,  u.  in  d.  Stereotypen- 

druckerey  b.  NicoDe :  Catechisme  ä  fufßge  de 
toutes  tes  igUJes  de  V Em  fite  Frangais.  180& 
XII  et  144  P.  fü  8« 

2)  Leipzig,  b.  Fleifcherd.j. :  Kßtechismus  zum  Ge- 

brauch für  aüe  Kirchen  desfranzöfijchen  Reichs. 
Aus  dem  Franzöfifchen  ütferfetzt  von  NL  A.  Frie- 
drich Dflarxt  Pfarrer  in  Liebertwolkwttz  und 
Grospösna  bey  Leipzig.  1307.  XVI  und  iqq  S. 
8.     (16  Gr.)  "^ 

3)  .Amsterdam,  im  Kunß-  undbiduftrie-Comtoir, 

u.  Leipzig,  in  Commiflion  bey  Kummer :  Ka- 
techismus zum   Gebrauche  in  allen  Kirchen  des 
franzöfifchen  KaiferreicJu.  1807.1845.8.  (10  Gr.) 
Habent  et  fua  fata  tibeUi^  dachte  Rec,  als  er  in 
dem    Oftermefscatalogus  vier  Dberfetzungen   eines 
Buchs  angekündigt  fahe«  von  welchem,  wenn  ee  vor 
20  Jahren  erfcbienen  wäre,  fchwerlich  ein  einziger 
Buchhändler  in  dem  ganzen  damaligen  heiligen  rö- 
mtfchca  Reiche  deutfcher  Nation  Notiz  genommen  hät- 
te, gcfchweige  denn  auf  den  Einfall  gekommen  würe» 
es  überfetzen  zu  lafTen.  Denn  welchen  Abfatz  hätte  er 
fich  von  einem  Buche,  befonders  einem  Kateclüsaios» 
verfprechen  dürfen,  der,  nach  dem  eigenen  Zeugnifs 
des  Cardinals  Caprara  (prf/.p.  III)  ex  ittuftris  pot^^ 
mum  Meldenfis  Epifcopi  gacobi  Benigni  Boffutt  et  also- 
rum  eccUfiarum  cathechismis  depromptus  ift,  oder  v^on 
dem  der  Erzbifchof  von  Paris,  der  Cardinal  de  Belloy» 
fcfareibt :    ^^nous  u  avons  retrowüi  presque  en  ^«Her 
Vauvrage  de  tiUuflre  Eveque  de  Meaux.'* (pr$f.  p.  t/IW 
folglich,  einige  durch  Zeit  und  üiniliüide  uoihig-  ge- 
wordene Abänderungen  abgerechnet,  eine  langt! 
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kaimte  Schrift  war  ?  Da  fie  aber  Im  Jahre  xgo6  er- 
fehlen«  zu  einer  Zeit,  wo  von  einigen,  befonders  trant- 
rhefianifchen,  Schriftftellem  fo  viel  von  einer  Vereini- 
gimg aller  cbriftMchen  Religionsparceyen  gefprochen 
wurde:  fo  ieonnte  es  allerdings  auch  Manche,  welche 
das  Original  nichr  kaufen,  oder  nicht  lefen  können,  In- 
tereffiren,  zu  wiiTen,.  was  denn  in  diefem  franzöfifchen 
Katechismus  enthalten  fey.  Für  diefe  ift  alfo  durch  die 
4Überfetzungen,  von  denen  uns  bis  jetzt  aber  nur  die 
beiden  oben  angeführten  zugekommen  find,  überreich- 
lich geforgt.  —  Die  Einrichtung  des  Katechismus  Ml 
folgende.  Nach  der  Approbation  des  Card.  Caprara , 
dem  kaiferl.  Befehl  zur  Einführung  des  Katechismus, 


Im  hereßes  jnredites  par  Jefus  Ckriß  ei 
fv  tet  ßp^tres  r^event ;  tous  Its  mt/fieres 
ii  lafoi  fönt  attaques  ies  uns  apres  les  au* 
kts:  lafoi  ne  faU  que  paffermir  et  fe* 
tUireir  davamtage.  Par  la  Jaine  doetrine 
ttfefCadminifiration  des  facremens  VegVf 
fe  froduit  Umjours  des  faints »  qui  demeu' 
tenS'mcomnusaumondei  cependant  chaque 
ßtcle  tß  iUußre  par  quelque  exempie  d^une 
JtttMtete  eclatante,  Au  miiieu  des  tentatitms 
ä  des  perils  les  Chrdtiens  attendent  la  re- 
ptrrection  generale »  et  le  jours  ou  Jefus  • 
Ckrifi  reviendra  dmns  fa  Majefte  juger  les 
f ivasf  et  les  morts* 

Nun  folgt  der  Katechismus  felbft,  der  in  drey 
Thdle  und  einen  Anhang  zerflillt.  Der  erfte  handelt 
hl  19  Lectionen  die  Gtaubenslehrt  ab ;  der  zweyte  die 
Moral  in  19 Lectionen;  der  dritte  erklart  die  gottes* 
ditnßlichen  Gebräuche  (  culte  divin  )  in  25  I^ectionen ; 
und  der  Anhang  zum  dritten  Theil  enthält  in  15  Le- 
ctionen die  vomehmflen  von  der  Kirche  angeordneten 
gottesdienßUchrn  Verrichtungen,  Da  man  hier  gröfs- 
tentheils  den  Bojfuetfchen  Katechismus  wieder  findet^ 
fo, würde  ein  Urtbeil  über  Materie  und  Form  über  100 
Jahre  zu  fpät  kommen.  Nur  das  fey  uns  zu  fagen  ver- 

föBnt,  auch  wir  haben,  um  die  Worte  des  Hrn.  Erz- 
ifchofs  von  Paris  zu  den  unfrigen  zu  machen,  darin 
Ja  doctrine  ccUholiqne  erpöfee  dansjon  integrite^*  ge- 
fimden.  Über  den  Abfchnitt,  der  diefem  Katechismus 
c^enthümlich  ift,  drückt  fidi  der  Herr  Erzbifchof 
(rref.  p.  VIII)  folgendergeftaltaus:  ^^Les  devoirs  des 


ftd  vorhergefagt»  erbeben  Geh;  alle  6e« 
heimniiTe  des  Glaubens  werden  eins  nach 
dem  anderen  angefochten ;  der  cMßltche 
Glaube  wird  dadurcknur  immer  klarer  und 
hefeftigter.  Durch  die  göttliche  Lehre  und 
dwrch  die  heiligen  Sakramente  bringt  die 
Kirche  immer  Fromme  und  Heiligehervor, 
die  unbekannt  der  kVelt  leben ;  jedes  Zeit- 
alter aber  ift  auch  durch  einige  Beyfpiele 
einer  auf  serordentlichen  Heiligkeit  ausge» 
zeichnet  H'orden.  Mitten  in  Anfechtungen 
und  Gefahren  erwarten  die  Chriüen  die 
allgemeine  Auferftehung,  und  den  Tagt  wo 
Jefus  Chridus  in  feiner  Majeftat  wieder- 
kommen wird«  zu  richten  die  Todten  und 
Lebendigen. 


dem  Privilegium  f&r  die  auf  dem  Titel  genannten  Buch- 
drucker vom  Minifter  Portalis,  und  der  Verordnung  des 
Erzbifchofs  von  Par}s.  des  Card,  de  Belloytüber  die  Ein- 
fiUirung  des  Katechismus  Jn  feinen  Sprengel ,  folffeB 
im  Original  Gebetsformetn  für  den  Morgen  und  den 
Abend,  wie  man  fie  gewöhnlich  in  katholifchen  Gebet- 
büchern findet,  und  ein  HrzerAbriJs  der  Üblichen  &• 
Schichte  in  8  Abfchnitten,  von  denen  6  der  Qefchtchte 
des  A.  T.  und  die  beiden  leutcjp  der  Gefchichte  des  N. 
T.  gewidmet  find,  deren  Hauptinhalt  durch  einige  Fra- 
gen wiederholt  wird.  Wir  fetzen  den  Schlufs  des  8  Ab- 
fchnitts  hieher,  der  denn  auch  zugleich  als  Probe  der 
Überfetzungen  dienen  kann. 

Jmßerdammer  Überfetzung, 
Die  von  Jefus  und  von  feinön  Apoftelu 
vorfaergefagten  Ketzereyen  erheben  fick; 
alle  GeheimnKTe  des  Glaubens  werden  eins 
nach  dem  anderen  angegriffen ;  derOl^i^ 
wird  afrer  dadurch  immermehr  befeßigt  und 
gereinigt.  Durch  die  reine  Lehre  und  duvcb 
die  Bedienung  der  Sacramente  erwirbt  fiek' 
die  Kirche  beftändig  Heiligt .  welche  der 
Welt  unbdunnt  bleiben.  Jedes  Jahrhun- 
dert zeichnet  fich  jedoch  ganz  befondert 
aus  durch  irgend  ein  Be>  fpid  vongla^ 
zender  Heiligkeit.  Mitten  untat  Verfti* 
chungen  und  Gefahren  hoffen  die  Chriftea 
auf  eine  allgemeine  Auferflehung,  und  auf 
den  Tag,  an  welchem  Jefus  Chriftus- wie- 
derkommen wird  in  feiner  Maieftaf,-zu  rieb* 
ten  die  Lebendigen  und  die  Todcen. 


Leipziger  Überfetzung. 
Ketzereyen,  durch  Jefum  und  die  Apo« 


i>.  pueit  fönt  les  devwrt  des  chretlens 
k  Vegard  des  primces ,  qui  les  gouvementt 
M  quels  fönt,  en  partiiculier  not  devoirs  en* 
Hrs  Napaieon  pr emier,  notre  empereur? 

B»  Les  chretiens  doivent  aux  princes» 
9d  ies  gompement,  et  nöus  deuoms  en  par^ 
tkulier  ä  iiapoleon  ler,  notre  empereur 9 
remouTt  lerefpect,  Vobeiffancet  la  fidi' 
'tte,  le  ferrice  militaire ,  les  tributs  ordou' 
US  pour  la  confervati&n  et  la  defenfe  de 
rempire  et  dafon  trdne:  nous  Imi  devons 
aarar»  des  prAres  fententes  pomr  fon  falui 
st  mmr  la  p  n/perltd  Spirituelle  et  tempe-^ 

D.  Fomrqmoi  fommet  •  nmutenus  de  tous 
«rt  dcvoirr  esacn  n^tre empereur? 


Leipc   Überf. 

Welches  find  die  ekrißtkhen  Pflichten 
gegen  die  Fü^en »  die  ups  regieren,  und 
welches  find  befonders  unfere  Pflichten 
gegen  Napoleon  den  erilen>  unferen 
Kaifer  ? 

Di&  Chriften  find  den  Fik-fteo  •  die  üe 
regieren,  und  wir  befonders  find  Napo*' 
leon  dem  erfien,  imferem  Kaifer,  fchuldig 
Liebe,  Ehrerbietung,  Gehorfam,  Treue» 
MUitardienfie ,  Abgaben,  aufgelegt  zur 
Erhalttmg  und  Vertheidigung  des  Reichs 
und  feines  Throns ;  wir  find  ihm  ferner 
fohuldig  inbrünfti^e  Gebet«  ^r  fein  Wohl 
und  für  das  geilUidM  und  zeitliche  Wolü 
des  Sttaia, 

Warum  find  vir  zif  alle  4it(ea!l,^egffn 
«nXeren  KaUet  Tcrpflichiei  ? 


fujets  envers  tes  Princes,  qui  les  gouvement  y  fönt  ex^ 
pliques  avec  plus  d'etendue  quHls  ne  Vont  ete  jusqu'a  g$ 
jour^  parcequetes  circonßances  du  tempsou  nous  yivons 
ne  reJfembtefU  point  ä  Celles  des  temps  qui  ont  precidi ;  ei 
que  les  Chretierun'ont  jawiais  craint,  quand  les  drconflau- 
ces  ont  paru  Fexiger  ^  de  declarer  leur  fentimens  envers  1$$ 
Puijfances  etabUes  de  Dieu  pour  regir  le  monde.  Mais  les 
principes  qui  y  fönt  et^feignesjont  de  tous  letfiicles;  ptar* 
ceque  ta  Religion  ne  change  fos  \de  principes.  En  publi- 
ont  auTourd'hui  des  obtigattons  qu'elle  ftous  mvofe  en- 
vers  P Empereur  9  nous  nefaifons  que  ce  que  prent  tes 
Premiers  Chritiens;  nous  nousfervons  des  mhnfs  exprtf'^ 
Jions  dont  ils  Je  fervirent.  —  Theilsum  derjenigen  uiip 
ferer  Lefer  willen,  welche  das  Buch  felbft  nicht  haben, 
theils  auch»  um  noch  eine  Probe  von  den  beiden  Über- 
fetzungen zn  geben»  lichreiben  wir  diefe  Lection»  die 
fiebente  des  zweyten  Theils»  hier  ab. 

Am(t  ÜbarC 
Welche  find  die  Pflichten  die  Chriften  im 
Jnfekung  der  Fürften ,  von  welchen  ße 
regiert  werden,  und  welche  Pflichten  witt/* 
fen  wir  insbefondere  gegen  Napoleon  den 
Erden,  unferen  Kaifer  erfüllen? 

Die  Ghriften  find  den  Fixrften,  von  wet 
eben  Ge  regiert  werden»  und  wir  befonders 
Napoleon  dem  Erßen,  unferem  Kaifer, 
Liebe,  Ehrfurcht,  Gehorfam,  Treue, 
Kriegsdienfte,  und  die  zur  Erhaltung  und 
Vertheidigung  des  Reichs  und  feines  Thro- 
nes eingeführten  Auflagen  fchuldig;  wir 
find  noch  «ufserdem  verbunden ,  für  fem 
Wohl  und  für  die  gelfiige  und  zeitHdie 
Wohlfahrt  ( des  Staats  )  mit  Inbrttttft  zu 

beteru  n    j*  r 

Warum  find  wir  verbunden,  alle  diefe 

Pflicbtf »  gegen  uufereu  itaifer  xa  btab- 
achten? 
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il.  Cefit  premieremettt,  parceque  Dteu, 
q»t  ciee  ies  empires  et  les  dißribue  felonja 
voumüt  en  comhlant  notre  empereur  de 
dons>  foitdans  lä  paix.  foitdans  la  guerre, 
ta  itabli  notre  fimverain ,  Va  rendu  le  nu- 
nifire  de  fa  puiifance  et  Jon  Image  für  la 
terre.  Sonorer  et  fervir  notre  empereur 
^  donc  honoreir  et  fervir  Dieu  mSme.  Se^ 
comdement,  parceque  notre  Selgnewr  Je- 
Jus  '  Chriß  ,  tant  par  fa  doctrine  que  far 
fei  exemples,  nous  a  enfeigne  lui-meme 
ce  que  nous  dewmsa  notre  fouveram :  U  eß 
m  en  obeiffant  a  Cedit  de  Cefar  Jugkße  ; 
il  a  paye  hmpSt  prescrit :  et  de  meme 
qu'il  a  ordonne  de  rindre  a  Dieu  ce  qui 
ippartient  a  Dieu ,  il  a  aujß  ordonne  de 
rendre  k  Cefar  ce  qui  appartient  a   Cefar, 


D.     N^9 'a-t'ilpat  des  motifs . pari icU' 
\ui  doivent  plus  foi 
Napoleon  premier, 

fi.     Om:   car  U  efi  celui  que   Dieu  a 


Leips.  Überf. 
Erftüch,  weil  öott,  aer  die  Reiche 
rchafft  und  austheilk  nach  feinem  Willen, 
uiifertn  Kaifer  mit  Gaben  im  Frieden  und 
Kriege  uberfchütie\,  ihn  uns  su  uuferem 
Oberherrii  gegeben,  ihn  zum  Diener  feiner 
Maclit  und  zu  feinem  Ebenbilde  auf  Erden 
gemacht  hat.  Unfern  Souverain  verehren 
uiKi  ihm  dienen,  heifst  sACo  Gott  felbft  ver- 
ehren und  dienen.  Zweyiens,  weil  unfer 
Herr  Jefus  Chriftu«',  fowohJ  durch  feine 
Lehre,  als  durch  feinBeyfpiel,  uns  felbft 
augewiefen  hat,  was  wir  unferem  Souve-. 
rain  zu  thun  fchuldig  fitid :  er  wurde  gc* 
bereu  gekorfam  dem  Edicte  des  Kaifcts 
AugHjhis  ;*)  er  hat  die  vorgefchriebcne 
Abgabe  entrichtet;  und  er  hat  auch  he- 
johien  zu  geben  Gotte  was  Gottes  ifl>  und 
dem  Kaifer  >  was  des  Kaifers  ift. 

Giebt  es  nicht  noch  befondere  Beweg- 


nets  qui  doivent  plus  fortement  nous  atta-    .gründe  zo  einer  noch  ftarkeren  Anhang- 
(4ier  ä  Napoleon  Premier»  notre  empereur?      Rchkeit  an  Napoleon  dem  erften,  unftm 

Kaifer? 

Ja ;  denn  er  ift  der,  welchen  Gott  in 
fchwercn  Zeiten  erweckt  hat,  den  öffe»)t» 
liehen  Gottesdienfi  der  heiligen  Relig  on 
unferer  Vater  wiederherzüuellen ,  und 
dedeiben  Befchiitzer  zu  feyn.  Er  hat  dit 
öffentliche  Ordnung  durch  feine  tiefe  imA 
wirkfame  Weisheit  Mvieder  herbeygeföhrt 
tind  erhalten.  Er  venli^tdigt  den  Staat 
durch  feinen  machtigen  Arm ;  er  ifi  gefalbt 
worden  vom  Herrn  durch  die  Weihe,  wel« 
che  er  von  dem  Oberprießer,  dein  UtifpCd 
der  allgemeinen  Kirche,  erhalten  hac 


fufcite  dans  les  circonfiances  difficiles  pour 
Xttablir  leculte  public  de  laretigion  faimte 
de  Hör  pe^,  et  pour  en  etre  le  protecteur, 
U  a  ramene  et  conferve  Vordre  public  par 
fa  fageffe  profonde  et  active;  il  dfjend 
Cl^tat  par  fön  bras  puiffant ;  U  efi  dgvenn^ 
Voint,  du  Seigneurpar  la  confecration  qu'H 
a  refue  du  fouverain  pontife»  ckef  de 
Veglife  univerfelle. 

•    D.     Que  doit-on  penfer  de  ceux    qui 

manqueroicnt  a  Icur  devoir  envers  iiotre 

empereur? 

'   JR.     Selon  Vapdtre  faint  Paul  ils  reßfle- 

iiöient  k  Vordre  itabli  de  Dieu  meme  ,    et 

ffi  rendroient  dlgnes  de  la  dmnation  eter- 

Mlie.  .  ^     ■   " 

D.  '  t^idevobrs  dont  nous  fommes  i^us 
'ewvers  notre  empereur  nous  iierout  -  ils  ega- 
iement  envers  f es fuccejfeurs  legitimes  dans 
k^vrdre  itabli  par  les  confiitutions  de 
Vempire  ?  ' 

A.  Oui^  fans  d&nte;  cur  nous  iifans 
ilatts  ta  famteEcriturequeÜieu,  Seigneur 
du  eiel  et  de  la  terre,  par  une  dispojkion 
de  ftt  volonte  fupreme  et  par  fa  providence> 
^tmne  les  empires,  non  feulement  ä  Mne 
perjfohne  en'  particuiier,  *mais  aufß  k  fa 
famille.  .... 

Rec.  findet  diefe  Lection  überaus 'z^Veckmä^sig  und 
tten  Zcitumftändcn  angemeffen,  wun^dprt  fich  aber 
eben  defswegen,  d«fs  die  auf  die  Zeitumftlinde  eine  fo 
kluge  Rückficht  nehmenden  Vff.  des  Katechismus  nicht 
auch  den,  Pflichten  des  MiUtärs  irgend  eine  befondere 
Lection  gcwidtoet  haben.  In  einem  Staate,  wo  jeder 
ilermilitärHchen Confcriptlon  unterworfen  iil,  follte 
Jloc^b  billig  auch.fchon  die  Jugehd  davnon  unterrichtet 
^'erden,  wie  fich  der  Soldat  gegei^  Feind  und  Freund 


'Was  muft  man  nlfo  von  denen  halten, 
welche  ihre  Schuldigkeit  gegen  unferen 
Kaifer  n. cht  beobachten? 

Nach  dem  Ausfpruche  des  heil.  Apoftel 
l'aulus  widerßreben  flfe  Gottes  Ordnting 
und  machen  fich  der  ewi)^en  Verdammimg 
fchuld<g. 

Verbinden  uns  die  Pflichten,  die  wir 
unferm  Kaifer  fchüIdig  und ,  auch  gegen 
feine  rechtmäfsigen  Nachfolger ,  nach  der 
dfnrch  die  Confbtutionen  des  Reichs  fe(l- 
^efeut^n  Ordiuti^.? 

Ja ,  (Hine  Zweifel ;  4emi  .wir  .lefen  in 
der  heil.  Schrift,  dafsGott,  der  Herr  Hirn- 
Äiels  und  der  Erde;  nach  feinem  höchften 
Willen  un'd^ach  feiner  Vorfehung  Reiche 
nicht  blof^  enier  einzelnen  Perfon,  fwi- 
dem  auch  /ets<T.FamiHe  gtebc 


Ajoft.   Überf. 

trfttich,  weil  Gott,  weicher  dicHelche 
gründet,  und  G»  nach  feinem  Willen  aus- 
theilet,  unferem  Kaifer  grosse  Gaben  i«  fo- 
wohl  im  Frieden«  als  im  Kriege  verliehen, 
ihn  zu  ünferemllerrfcher ,  zum  Diener 
feiner  Macht  und  zu  feinert  Ebenbilde  iuf 
Erden  gemacht  hat.  Unferen  KaiCer  ehrea 
uMd  ihm  dienen ,  iit  folgüch  fo  vi^l ,  als 
Gott  felbft  ehren  und  ihm  dienen.  Zwe}-- 
tens,  weil  unftr  Herr  Jefus  Chrittus  felbft, 
fowohl  durch  feine  Lehre,  als  auch  diircW- 
feinBeyfpiel,  uns  unterwiefen  hat  indem» 
was  wir  unferem  Bcherrfcher  fchuldig  find: 
er  ward  geboren,  als  man  </iw  Gi  bot  des 
Kaifers  Augußns  Folge  leißete ;  er  hat  die 
verordnete  Abgabe  bc/ahk,  und  fowie  er* 
befohlen  hat,  Gatt  zu  pebeut  was  Gott 
gehörte  fohat  er  auch  befohlen,  demitai- 
ter  zu  geben,  was  dem  Kaifer  gehört. 

Giebt  es  nicht  befondere  Beweggründe,' 
"Virelche  uns  verpflichten,  Napoleon  dem" 
Erften ,  unferem  Kaifer  noch  mehr  erge^ 
ben  zu  feyn?     •        .      ^  , 

Ja:  denn  er  ift  derienige,  welchen Gotc^ 
unter  den  allcrtraun^>flen  Umllanden  er- 
weckt hat,  \im  die  öftentliche  AusübtMig 
der  heiligen  Religion  unferer  Viier  wie- 
derbenuftellen,  und  der  Beichützec  der« 
felben  zu  fey^i.  Er  hat  unx  die  Öffentliche 
Ordnung  wiedergegeben,  und  dieselbe' 
durch  feine  tiefe  und  thatige  Weisheit  er- 
halten ;  er  rertheidigt  den  Staat  durch  fet-^ 
nen  mächtigen  Arm ;  er  ift  der  GeMbta 
des  Herrn  geworden,  dadt^rchdafs  er  vovx 
Oberprießer,  dem  Oberhaupte  der, allge- 
meinen Kirche,  einge weihet  worden  ift. 

Was  vtiXiU  man  von  denen  denken,  weV 
che  ihre  Pfiieht  gieeeu  den  Kaifer  aus  4en 
Augen  Cetz^n  könnten  ? 

Nach  dem, heil.  Apoftel  Paulus  würden 
Ce  der  von  Gott  felbft  eingeführten  Ord* 
nung  widerfti^ben ,  und  Och  der  ewigen 
Verdammung  -fchuldig  machen.  ,    , 

Sind  wir  auch  verbunden ,  die  Pflichten, 
weiche  wir  unferem  Kaifer  fchuldig  find, 
gegen  feine,  nach  der  in  der Keichsverfaf* 
Jung  feflgeßellten  Ordnung,  recktm^frigeu 
Nachßolger  zu  erjttilen  ? 

Ja,  ohne  allen  Zweifel«  denn  wir  ^feri 
inderheü.  Schrift,  dafö  Gott  der  Herr  Him- 
mels und  d(?r  Erde*  durch  eine  Anordnnn^ 
feines  allerhochfteK.  WiJlci^s  nnd  ^urcli 
feine  Fiui^ong,  nicmdlltui  einer  Feifon 


ansfthliffsttngtweife,  fo  lodern  auch  der  zu 
.    ihr  ^chbriaiH  tamiiie  die  Reiche  fcheiikt. 

gen  ZU  Tagen,  fo  und  die  gegebenen TrobenT  bfnrel- 
chend ,  ihr  EtgenthümlicheS;  £u  beieichnan.  G^as  im 
Druck  liier  Ausgezeichnete  beweifec  vvcnigilc^s*  difi» 
Eile,  mit  der  fie  verfertigt  find,' tmd  vielleicht  getertijrC 
werden  mufsrch ,  um*  den  NelJeHbfvhlern  ^uror  za 
Jeommen.  Hr.  Marx  enfct^ulUigt  fich  inder^gfrcde 
noch  obendreiur  mit  den  .Sc^reckpi(ren  des  OapTber- 
monats  igoö»  und  mit  den  bangen  {UfeforgmiTen,. un- 
ter denen  fein-e  ßberfetaurfg'  gemacht  vrurde.  Die 
Amiterdaminer  ift  auf  belTereul  Papiier  gfediiickt. 


ZU  verhalten  habe.  r        . 

Um  noch  ein  paar  Worte  über  diei beiden  Uberfetz^un- 

y  Hr.  i^Iarx  findet  nödiiginderydrr^deÄueriniH?rn,  mati  itA\t  diefe  ÜherOtcung  für  k«iwiienQniokfefati8rihalceit,  inid 
im  Original  einen  Druckfehler.    Auen  der  Amftierdwtfrtje» t) b^rfet^r  hÄtfiCh  aus^den  W^rteh  ^dti^GrigijHU  ««oh^^irtie,, . 
und  uherfetzt  daher  was  gär  nicht  im  Original  fteht.    Die  Herren  laben  likhf  bc'dtitht,  dafs  nach  dem  angenoinmeil«*'2jeIi 

der  kathol.  Kirche  Zeit  und  Stunde  der  Geburt  Jefu  nicht  etwa  nach  dem  l^ufe  der  Natur  erfolt;rf,  for.dern  von  feinem  ,.^ 

lynien  abhii>g.  ff'oUte  Tefas  alfo  fi:eradeda^eb#reii  Werden)  üh  (^\m  Miitteraüf  AoguH»  Befehl  nach  BetMehem  mii^«<bLb«wieft 
'  er  lieh  dadurch  dem  k^^feri.'lie^hle  ^ehorfam. —  Nach-dteCem  ajM^<^i  iMBm&Mii'L«lif>begriff  heifkafrao^hwmMrumnt^iuftaMcbis- 
mus  (S.  127  des  Orig.)  t>>M<i^^  Seigneur  nouiut  naiire  pendant  ta  nuit ;  und  wird  gefragt:  Pourquoivoulut'ilnaitropendamtlatmit?** 
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r  oxu  ein  neues  Landwirthrcfaafiurecht,  und  noch 
dazu  ein  fotcbes.  das,  nach  des  VerfafTers  eigenem 
öeftandflirs.  keine  der  bebandelten  Materien  erfchöpft? 
Sovard  Rec.  ven  einem  Freunde  gefragt,  der  diefs 
Weck  aiif  feinem  Tifcbe  fand  und  durchblHnerte.Waa 
faät  denn,  fefar  er  fort,  die  Landwirtbfcbaft  und  das 
taadvirÄCebiftliche  Gewerbe,  was  bat  der  Landwirtb, 
alt  fokker.  Ib  gtnx  Eigentbümlicbei ,  um  darauf  ein 
Wottdcree  Recht  zu  bauen  ?  Sinds  nicht  überall  blois 
il%iiiin  iiii .  OWlilbekannte  gemeinrechdiche  Grund- 
ftu*.  angewandtauf  diefePerfonen  unddiefe  Sachen  ? 
Und  ms  haben  uns  endlich  von  RoAr  und  Lt^er  bis 
tu  GatM«  die  Landwirthrcluftrechts-  Bücher  viel  ge- 
nfltut  —  Vielleicht  könnte  man  das  alles,  und  wohl 
sodi  meht.  mit  vollem  Rechte  von  manchem  ande- 
«en  Bache  ügen,  daa  dennoch  dem  Publicum  fehr 
vtllkommen  war.  Man  mufs  nur  den  rechten  Ge- 
fichtspunct  bey  der  Beurtbeilung  von  Werken  diefer 
Art  nidit  aus  dem  Auge  verlieren.  Sie  Jollen  keine 
oeaen  Entdeckungen  und  Theorien  enthalten ,  die 
ohoÄsn  öfters  dem  Kopfe  des  Finders  oder  Urhe- 
bers mehr  Ehre  machen,  als  fie  für  den  Lefer  prakti- 
fchen  Werth  haben-  Dennoch  Qberrafchen  nicht  feiten 
such  in  folchen  Werken  Männer  von  dem  Scharfßnn 
nnd  richtigen  Blick,  wie  beides  Hr.  H.  l&iigft  bewährt 
hit.  durch  die  Neuheit  einielner  Anflehten  und  Be- 
merkungen. Der  Hauptzweck  aber  mufs  immer  fern 
—  vollftändige  und  bequeme  Zufammenftellung  der 
&Kbtsgrundfane,  die  auf  beftimmie  Perfonen  und  Ge- 
genftknde  fich  bezieben,  vorzüglirb  zum  Gebrauche 
derjenigen .  welche  keine  Zeit  oder  keine  Fähigkeit, 
oder  such  keine  Gelegenheit  haben.  Alles  mühfam 
fdbft  zufamnen  zu  furben.  Indem  hierin  der  jurifti- 
ftbe  GeTchäftsmann  für  gewöhnliche  Ealle  eine  er- 
wOnfchie  Bequemlichkeit  findet,  kann  auch  i^nur 
ni-hi  ganz  ungebildete  Laie  manchen  wefenüiitken 
Vortheil  daraus  ziehen,  wobeyer  flberdiffs  nicht, wie 
es  wobt  bey  populären  Schrifien  aus  der  Heilkunde 
möglich  ift.  in  Gefahr  gerathen  kann,  durch  Mifver. 
.ttntfnlfs  zu  lebensge^rlicben  Mifsgriffes  verlei- 
tet u  werden. 

Br.  H.  hat  fein  Werk  für  Landwirthe  zunächft 
.mit  btßiaunt.  wie  denn  zur  Entftebungdeflelbendas 
g.  A.  L.  Z.  I807-    Dritter  Baad. 


zuerft  in  Celle  errichtete,  und  bekanntlich  vor  einigen 
Jahren  nach  Mögelin  verlegte  Thaerfcfae  ökonomifche 
Inllitut  die  erlle  VeranlalTung  gegeben  hat  An  die 
Hülfswirrenfcbaften  der  Landwirthfchafu künde,  die 
auf  diefer  Anflalt  gelehrt  wurden,  wollte  Hr.  H.  die 
öhonomifche  Jurisprudenz  anreihen,  und  die  Grund- 
fttze  derfelben  den  angehenden  Ökonomen  in  einzel- 
nen Stunden  vortragen.  Diefer  Plan  wurde  durcb 
Hn.  Thaeri  Orts  Veränderung  vereitelt,  (■"■*  •"-  •• — 
gefammelten  Materialien  haben  in  der  F 
Grundlage  zu  dem  vorliegenden  Werke  g 
fen  Hauptzweck  alfo  darin  befteht,  dicjer 
materien ,  welche  einem  Ökonomen  zu  \ 
und  nützlich  find,  in  einem  leicht  überfehl 
menhan^  deutlich  und  vollftiindtg,  jedi 
müdende Ausführlichkeit,  darzußelleiL  [J 
liach  des  Rec  Überzeugung,  dem  Vf.  im  Wefentli- 
chen  vollkommen  gelungen.  Wer  in  einer  Materie 
(ich  weiter  umfehen  will ,  dem  giebt  die  mit  grofser 
Kenntnifs  und  zweckmüfsiger  Auswahl  angeführte  LI- 
teratur  die  befte  Anleitung,  und  auch  hiedurch  wird 
lieh  diefs  Handbuch  jedem  praktifchenRechtsgelebr- 
len  vorzüglich  empfehlen.  Hr.  H.  hat  fich  übrigens 
mit  Recht  bey  folchen  Materien,  die  zwar  um  des  Sub- 
jects  oder  Objects  willen  hieher  gehören,  an  ßch  aber 
ganz  nach  gemeinem  Rechte  zu  beurtbeilen  find,  die 
engften  Grenzen  gefetzt,  dabey  jedoch  dasjenige  wie- 
der Torzfi|F|ich  herausgehoben,  was  dem  nicht  rechta- 
felebrten  Ökonomen  befonders  nützlich  feyn  kann. 
0  bat  ar  z.  E.  demfelben  von  der  rechtlichen  Be- 
fchaffenheit  der  Land-  und  Bauer-Güter  nur  eine  all- 
gemeine, leicht  fflfsliche  Kenntnifs  zu  verfchaffen ge- 
fueht.  Erfodern  es  die  Umitände ,  dafs  er  tiefer  In 
diefe,  zum  Theil  verwickelte,  und  für  den  Laien  im- 
mer fehr  fchwierige  Lehre,  eindringe:  fo  mag  er  fich 
bey  den  ihm  nachgewiefeiten  Schriften,  oder  belTer, 
bey  einem  Recbtsgel ehrten  Rsths  erholen.  Nicht  we- 
niger wäre  es  zweckwidrig  gewefen  ,  die  Lehre  von 
den  Verträgen ,  infofern  fic  ökonomifche  Gcgenllande 
bezielen ,  mit  aller  Ausführlichkeit  zu  behandeln. 
Statt  dellen  giebt derVf.  allgemeine  Begriffe,  und  was 
dem  ehrlichen  Landwirthe  zunachft  am  meiften  from- 
mienkann,  Vorfichtsregeln.  Aus  der  hauptfachlichen 
Beßimmung  des  Buchs  ergiebt  fich  auch  die  Zweck- 
mafsigkeit  der  vorausgefchickten  allgemeinen  Einlei- 
tung, und  mancher  Vorbereitung  bey  einzelnen  Materi- 
en, fo  wie  mnncber  erklärenden  Note,  wo  uns  anderen 
Rechtsgelehrtenbaldzuweit  ausgeholt.baldzu  vielBe-  .' 
kannies  voraus-  odernaehgefchickt  zu  feyn  fcheinen 
dürfte.— DieftnlettuiigentwickeltautdenVerhültoinen 
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der  Menfdieniiii  Staate,  ihren  Rechten  ond  Pflichten 
den  Begriff  der  Rechtf|eiehrrainkeit.  ,  Darauf  be- 
fchreibt  fie  kurz  und  desmch  —  Naturrecht  und  po- 
fttive  Rechte ;  Staatsrecht  und  Privatrecht;  PerAinen- 
Sachen-  undProceis-Recht;  Land -Stadt-  und  Dorf- 
Recht:  handelt  von  der  Verfchredenheit  der  Entfchei- 
'  dungsquellen,  dem  allgemeinen  und  befonderen  Rech- 
te» und  den  Nebentheilen  der  Rechtsgelehrfamkeit« 
Aofser  den  fpedellen  Rechtswiflenfcbaften  und  Ne- 
bentheilen der  Jurisprudenz  laflen  fich»  meint  der  Vf.  • 
gegen  die  Entfcheidung  einiger  neueren  Referenten, 
nach  den  verfchiedenen  Bedurfniflen  noch  mehrere 
andere  Materien »  m  Rückficht  auf  aHe  diefelben  be- 
treffenden, in  den  Haupttheilen  der  Rechtswiffen- 
fcbaft  zerftreut  vorkommenden  Rechtsgrundfätze  mit 
Nutzen  befbnders  darfteilen  und  behandeln.  So  ent- 
fteht  auch  das  Lan(Iti;tV^ft/(:fta/i(j- und  Ökonomie-Rechtf 
oder  die  ökonomifche  Jurisprudenz .  welche ,  allge- 
mein  genommen,  in  dem  inbegriiFe  der  Rechte  una 
Terbindlichkeiten  oder  Rechts  Wahrheiten  beftebt.  die 
einen  unmittelbaren  oder  mittelbaren  Einflufs  auf  die 
Land  wirthfchaftt- Führung  haben.  Ob  zu  den  ({ueU 
ten  dlefer  ökonomifchen  Jurisprudenz ,  allgemein  ge* 
iiommen,.Receflre  und  Verträge,  Zinsböcher.Erbregifter 
II«  drgl. ,  wie  g.  8  gcfchieht,  zu  rechnen  feycn,  dürfte 
mit  Recht  bezweifelt  werden. 

Der  Vf.  handelt  zuvörderft  in  dem  erften  oder  ofl- 

f'emeinen  TheÜevqn  den  perföntichen  Recht en  und  Ver^ 
ättnijfen  der  verfchiedenen  ClaJJen  der  Landbewohner.' 
In  dem  zweyten  oder  befonderen  Theile  aber  befchäf- 
tlgt  er  fich  mit  den  tandwirthfchafttichen  Rechten  und 
Verbindlichkeiten  in  näherer  Beziehung  auf  Güterbefitz, 
Wirthfchafty  Ackerbau  und  Viehzucht.  Die  ftrengfte 
Abibnderung  des  Perfonen-und  Sachen -Rechts  darf 
man  hier  nicht  entarten;  auch  hat  der  Vf.,  wie  er 
fich  hierüber  in  der  Vorrede  äufsert,  die  Methode  und 
Anordnungsari  der  Materien  für  kein  wefentliches 
Stück  diefes  Buches  gehalten,  und  man  kann  ftch 
diefe  feine  Anficht  gefallen  laflen,  da  es  ihm  dennoch 
gelungen  ift,  die  Materien  fo  zweckmäfsig  anzuord- 
nen, dafs  man  diefelben  in  einem  natürlichen  Zufam- 
menhange  mit  Leichtigkeit  überfehen  kanjp.       * 

Durch  die  Lehre  von  den  Dörfern  und  Dorfsflu- 
teH  wird  die  Schilderung  der  Landbewohner  und  ih- 
rer perfönttchen  Rechte  und  Verhältnifle  vorbereitet. 
<  Vielleicht  wäre  hier  überhaupt  von  den  Wohnungen 
auf  dem  Lande,  alfo  auch  von  Höfen,  VTeilem  u.  f.  w. 
zu  handeln  gewefen.  Bey  dem  juriftifchen  Begriffe 
eines  Dorfes  ift  wohl  das  Hauptgewerbe,  der  Land- 
bau, das  Auszeichnende.  Rec.  kann  aber  den  g.  i2 
geroachten  Zufatz  :  „der  Landbau,  welcher  befonders 
in  Ackerbau  und  Viehzucht  befleht.'*  nicht  billigen.  Wie 
viele  Dörfer  treiben  nicht  den  Weinbau  als  Hauptge- 

^^rbe!'  Unter  den  Perfönen,   welche  auf  dem 

Lande  leben,  trifft  man  freyiich  viele  an ,  die  eben 
Ib  gut  in  den  Städten  zu  finden  find,  als  Geiftlicbe, 
Ärzte^  Wundarzte  u.^'f.  w.  Infofern  fie  aber  in  ihrer 
befonderen  Beziehung  als  Landbewohner  darffeftellt 
werden»  gehören  fie  allerdings  hiefaer.  Zuerft  wird 
HQO.  den.  iu-öffentlichen  Ämtern  auf  dem  L»ande  le- 


benden Perfonen,  tmd  zwar  von  denlandesherdichett 
Beamten  und   adelichen  tGerichtshaltern  gehandelt 
Wiis  von  den  Verhältniflen  diefer  zu  ihren  Qericfats- 
herren  behauptet  wird,  dürfte  zum  Tbeil  wohl  yx 
Zweifel  gezogen  werden»  obgleich  zu  wünfchenwtt- 
re,  dafs  diefs  Verhältnifs  gerade  fo  >  wie  es  der  Vf. 
fcbildert,  durch  ausdrückliche  Gefetze  überall  beftfanmt 
würde.  -;-    Auf  die  Beamten  folgen  die  Amts-  und 
Gerichts  •  Unter  bediente :    Gohgräfen  ,   Hausvögte, 
Schulzen, Bauermeifter,  Untervögte»  Gerichtsdiener, 
Schliefser,  Gefangen wfirter;   Torfmeifter,  Feuerge- 
fchworne,  Nachtwächter;  fodann  die  Gemeindevor- 
fteher  und  Gemeindegefcbwornen.  Zu  bemerken  wä- 
re gewefen,    dafs  in  mehreren  deutfchen  Ländern 
auch  die  Dörfer  eine  Municipal  -VerfaiTung  haben.  S. 
35  ift  zwar  darauf  hingedeutet.     Die  Sache  ift  aber 
in  Süd-Deutfchland  fo  feiten  nicht,  als  man  in  Nord« 
Deutfchland  glauben  mag.   —    Htemächft  wird  von 
den  Ärzten ,   Wundärzten  und  Hebenmien  auf  dem 
Lande  gehandelt.     Rec.  zweifeit,  dafs  es  Sache  der 
Gerichtsobrigkeit  ift,   vermöge   der  ihr  obliegtnden 
Policeyaufficht,  für  gefchickte  Ärzte,  Wrnidürateand 
Hebammen  zuforgen.  Der  Vf.  fagtdiefszwarr  legt  aber 
doch  die  Ahfetzuhg ,  Prüfung  und  Beftimmnng  des 
Gefchäfrsk reifes  der  Landärzte  und  Wnnditzle  der 
Oberlandes  Polieey  bej.    Rec.  glaubt,  daf»emerGe- 
richtsobrigkeit  nicht  verwehrt  werden  keim,  emea 
mit   den  gefetzmäfBigen  Eigen fchi^ften   verfebenea 
Landarzt  oder  Wundarzt  anzufetzen ,   dafs  fie  ihn 
aber  keinen  Gefchlftskreis  anweifen  kann,  der  in  das 
Medicinal-Regiment  eingreift.  —  Die  Mtf  dem  Lande 
wohnenden  Forft  -  und  Jagd- Bedienten  fchliefsen  die 
Reibe  der  Perfonen,  welche  in  weltlichen  Ämtern  auf 
dem  Lande  Aehen.    Von  ihnen  gehe  der  Vf.  zu  den 
Geiftlicben  über,  wobey  dann  zugleich  von  einigen 
Verhüluiiffen  gehandelt  wird,  die,  ftreng  genommea, 
nicht  unter  diefe  Rubrik  gehören,  wie  die  Inhaltsaa- 
zeige  ergeben  wird,     i)  Von  den  Predigern,  Einge- 
pfarrten,  Pfarrkindem,  Kirchfpielsverwandten,.  dem 
Pfarrecht,  Confiftorial- und  Patronat-Pfarren.    (Nicht 
alle  Pfarren,  die  das  Confiftorium  vergiebt,  find  Con- 
fiftorial-Pfarren  im  Sinne  des  Vf^.  Auch  der  Landes- 
herr kann  Patronat  Pfarren  haben,  und  man  hat  neu- 
erlich in  den  fecularifirten  Ländern  gefehen,    wie 
wichtig  diefer  Unterfcbied  ift. )  VondenAmtsgerchüf- 
ten,  Pflichten,  Rechten  und  Einkünften  der  Prediger. 
Von  der  Strafe  der  Störer  'gottesdienßlichcr  Handlun- 
gen.   Von  der  Freyheit  der  Prediger  von  öffentlichen 
und  Gemeindelaften,  und  ihrem  Gerichtsftand.  2)  Von 
den  Schulmeiftem,  Kfiftern,  Organift^n,  Klöcknern 
und  Todtengräbem.     Hier  wird  auch  des  Schulunter« 
richta  und  Schulzwanges  gedacht.    3)  Von  den  Kir« 
chenvorftehern,  Juraten  und  Altariften,  wie  auch  von 
den  Kirchencommiffarien.  —   Die  Perfonen,  welche 
ohne  öffentliches  Amt  auf  dem  Lande  leben  •  find  in 
folgender  Ordnung  aufgeführt:    i)  Der  Adel.  2)  Die 
Handwerker  auf  dem  Lande.   3)  Die  Bauern.   4)  Die 
H^usgenoflVn der  Landbewohner,  als:   Die  Altenthci- 
1er  oder  Auszugsleute,  die  Dienftboten«  die  Häuslin- 
ge  und  Jdiethsleute.  5}  Die  Hirten.  6}  Die  Fubrleotf* 
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7)  Die  GtfftfiHrlkr  fn«  '^Mr.    Endlidi  wivd  noch 

8)  von  den  veyfdiif cleoen  Privilegiea  dar  Landbe- 
wohner gebafidelt. 

Am  wididgftenandansfiliriichfteniftderxweTee 
•der  befandere  77M»  derhaup^chlicb  das  tandwirth' 
fchafüickt  Sachefuridii  eathiill»o«Pil  fünf  SechstbciSle  des 

Snien  Werks  einnlttflufti^Br zerffiflt  in  4  Bficher.  i)  Von 
n  vcrfHiiedenen  Arf«»Ar  Liandgäler,  deren  Theilen 
und  damkTerknlipften  Rechten  aiui  Verbindlichkeiten 
äbefiionpl.  2)  Von  den  die  Vietiziicht  betreffenden  und 
ihmit  kl  VerUndung  ftefaenden  Rechten  ond  Verlrind- 
Kchketoen.    f)  Von  den  wicbfeigflen  be7  der  Land- 
wirthTckaft  vorkommenden  Contractsverbindllcbkei* 
lea.    a)  Von  einigen  befonderen  mit  der  Landwirth- 
iiehaß  m  Verbindung  ftehenden  Rechten»  dem  Bau- 
rechte  nämlich  und  dem  Rechnungirechte.    Hier  be- 
fonders  äbertrifTt  der  Vf.  feine  Vorgänger  alle  an 
2weckm§(^fer  Reichhaltigkeit    Den  Bliefc  ftets^  aufs 
Prtktifcbe  gerichtet»  vermeidet  er  forgfäidg  theore- 
tifeh*  geehrte   Discuflionen»    o1mi6    defswegen    die 
wichtigeren  Centroverüen  mit  Sdllfchweigen  zu  über- 
gehen.    In  Beziehung  auf  diefe  befonders  ift  es  na- 
tfiriicfa»  dafs  Rec.  niciit  immer  mit  dem  Vf.  einerlef 
Meinimi:  feyn  kann^    Es  wibde  aber  eine  eigeneAb- 
kandlnng  erfodenir  wenn  Rec.  feine  verfcUedenen 
Anfichten  mk  (xHimdm  darlegen  wollte,  und  die  blofse 
JlafeiUonig  derfelben  würde  wenig  Nutzen  gewähr 
ren.     Rec.  beüehrftnkt  fich  daher  auf  einige  einzehie 
Bemerkungen.    Die  Lehre  von  den  Domainen-  und 
Cammergtitem  ift  nach  dem  Zwecke  des  Werks  mit 
Recht  ksrz  abgefertiget  Es  wäre  jedoch  zuiwünfehen 
gewefen »  dafs  der  Vf.  auf  die  Verfchiedenheiten  des 
Sprachgebrauche  in  A^n  deutfchen  Staaten,  wodurch 
die  Be^ffe  in  diefer  Materie  hauptnichlich  verwirre 
werden,  mehr  Rückficht  genommen  hätte.    Es  ift 
diefs  befondera  in  jetzigen  Zeiten  wichtig ,   wo  man 
nur  zu  geneigt^zu  feyn  fcheint,  der  neu  eingeführten 
Souverainität  jede  Art  von  Willkühr,   folglich*  auch 
wiUköhrliche  Verfügung  über  das  Staats-  oder  über 
dbs  Familienvermögen  der  Regenten  zu  geftatten.  -^ 
Auf  da^fechfie  CapiteU  vom  den  Gtmetndegütern^  de- 
ren Benutzung.  Aufhebung  und  Tlieilung.  mufsRec. 
befonders  aufmerkfam  machen.    Nirgends,  Wird  man 
diefe  fo  wichtige  Materie  m  fo  gedrängter  Kürze  fo* 
vollftändig  und  gründlieh  bebandelt  finden.     Vorzüg- 
lich verdient  dasjenige  bemerkrzu  werden,  waavon 
der  Aufhebung  und  Theilung  der  Gemeinheiten  in  7 
$$.  Torgetragen  ift.  —  Der  Abfclmitt  von  den  zu  den 
LandgiUem  gthörendent  TheÜen  und  Gerechtigkeiten 
tft gleichfalls  mit  ausgezeichneter  Sorsfält  bearbeitet 
Es  ift  aber  hier  nur  von  den  Beibndtheilen  und  Ge- 
rechtigkeiten der  Landgüter  im  aUgemeinen  ,*  mir 
AuafcUufs  vorzüglicher  Gerechtfame ,    die  Rede.  — 
Die  iut  $•  127  aufgeftellten  Grundfatze  in  Beziehung 
auf  vemachläffigte  oder  verlajfene  Acker  fcheinen  noch- 
einer  weiteren  Erörterung  und  Berichtigung  zu  be- 
dürfen« —  Dafs  die  Weinberge  unter  den  weniger 
wichtigen  Gärten  verfteckr  find,,  könnte  auffallen, 
wenn  das  vorliegende  Werk  nicht-  aus  einem  Lande' 
M**M*f  wo  nur  fdtner  der  deutJcHe  Wein  andie Wich" 


tigkrit  des  Weittbimet  a»  Viein »  tauf  in  fVafike» 
und  Schwaben  erinnern  mag.  —    Sehr  zwedimäfsig 
2ttfamsiengeftellt  ift  die  Lehre  von    den  Planken» 
Zäunen ,  Hecken  und  Gräben.    In  Rückfidit  auf  die 
Hecken  würde  Rec,  beym  Mangel  eines  Heekenrechta^ 
die  Entfernung  einer  Hecke  von  der  nachbarlichen 
Grenze  nicht  gerade  auf  2  bis  3  Fufs  beftimmen»  Ion* 
dem  diefe  BdUnunung  nach  BefchaiFenheit  der  zu 
einer  Hed&e  zn  nehmenden  Gewächfe  von  dem  Gut- 
achten der  Eunftverftändigen  abliängig  machen.  — 
Bey  der  Lehre  Ton  den  Deichen  und  Uferbefeftigun- 
gen  vermifst  man  eine  ausführliche  Abhandlung  der 
letzteren,  die  in  der  Praxis  doch  öfterer  vorkommenr 
als  die  erfteren.  —  Von  den  Rechten  und  Verbindlich^ 
keiten  der  verfchiedenen  Arten  der  Landgüter  wird 
in  2  Abtiieilungen  gebindelt,  nämlich  i)  von  den  Recb« 
ten  und  Verbindlichkeiten  der  Rittergüter  und  2)  der 
Bauergüter.    Von  den  Verbindliohkeiten  der  Ritter- 
güter ift,  der  Natur  der  Saclie  nach ,   hier  wenig  zu 
nnden.     Von  den  befonderen  Rechten  ift  ihnen  bisher 
In  der  That  aUgemein  eigenthümttch  nur  die  Steuer- 
freyheit.    Das  Forft-  und  Jagd  -  Recht  findet  man  auctr     . 
bey  anderen  Landgütern ,  fowie  bey  Gemeinheiten 
häufig  genug.     Eben   diefs  gilt  von  der  Fifcherey  - 
und  von  der  Mühleii-  Gerechtigkeit.  Vielleichr  wiiren 
dieie  und  noch  einige  andere*  Gegenftande  fchickii- 
eher  unter  die  allgemeine/r  Rubrik  tandwirthfchaftlu' 
eher  Berechtigungen  zu  bringen  gewefenv  —    Die 
Brantweinbrennerey  würde  Rec.  nicht,  wie  der  Vfi»- 
als  einen  Zweig  der  Landwirthfchaft  anfehen.     Fn-- 
deiTenift  fo  viel  allerdings  richtig,   d^fs  diefs  Ge^ 
werbe  eben  fo  gut  auf  dein  Lande,  als  in  der  Stadir 
getrieben  werden  kannv    Überhaupv  aber  ift  der  Aus» 
druckt  Stadtwirthfchaft»  im  Gegenfatz  von  derLand^- 
wirthfchaft,  unei'gentlich- und  unbeftimmr.   —    Bey 
der  Krug-  Wirthshaus-  und  Hdckerey- Gerechtigkeit 
fcheint  man  befonders  das  Recht,    dergleichen  Ge-  , 
werbe  gegen  eine  Abgabe  zu  verftatten,   von   deai> 
daneben  immer  noch  Statt  findenden  Recht  der  Pb- 
liceyaufficht ,  bey  diefem>  aber  wieder  die  verfbhiede» 
nen  Befugnifie  der  holien  und  niederen  Policey,  Ufl^ 
terfcheiden  zu  müflen;    Nur  wenn  diefs- gehörig^  ge- 
fchieht,  wird  man  im  Stande  feyn,.  die  Streidgkei- 
ten ,  die  hierüber  öfters  zwifchen  Policey  -  j^und  Fi- 
nanz-Behörden, Städten jindGutsbeQtzem  entftehen,- 

grundlich  zu  beurtheilen. Bey  der  Lehre  von  den^ 

Hechten  und  Verbindlichkeiten  der  Bauergüter  ift 
mehr  von  diefen,  als  von  jenen  die  Frage:  zuerü 
von  der  Dienftpflicht^  und  zwar  fowohl  von  denTer-- 
ritorial-  als  von  den  gutsherrlichen-  und  Gemeinde- 
Dienften ;  fodann  von  der  Zins-  und  Zebend-  PHicht  :* 
vollftändig  und'  gründlich;  Endlich  wird  von  deti- 
Eigenthuma  -  erblichen  Benutzung»-  und  fonftl^en 
Rechten  und  Verbindlichkeiten  der  Bauern  an  ihreh* 
Gütern  gehandelt ,  befonders  von  den  meyerrechtli»^ 
chen  VerhältniiTen,.  der  Erbfolge,.  Int«rimswirt& 
ichaft  u.  f.  w.  — " 

In«  dem  zweyt^n  Bucfie ,  welches  fi'cB  auf  dir 
Viehzucht  beziehet^  ift  befonders  die'  Abhandlung 
vom  W^^derechte  w  bemerken;* 
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In  dem  3  Buche,  weltbes  ven  d^  wiclitigfteti  bey 
der  Landwircbrchaft  vorkommendrn  Contracts- Ver« 
bindlichkeiten  handeHyiftgiinz  befonders  fir  den  gleich 
htt  Eingang  diefer  Anzet^  b^merklich  gemachten 
Hauptzweck  des  vorliegenden  Werkes  gearbeitet,  und 
Rec.  hält  fich  überzeugt,  dafs  diefer  Theil  deiTelben  dem 
gebildeten  Land wirche  ganz  befonders  von  Torzfigli- 
them  Nutzen  feyn  wird ;  und  hieher  gehört  auch  das  in 
der  Vorrede  enthaltene  Anerbieten  des  Vfs.,  eine  S«mm»> 
lung  angemeffener  Mufler  über  landwirthrcbaftlich« 
Contracte,  Verträge  und  damit  verwandte  Qegenftändei, 
vorzüglich  In  HinfUht  auf  zweckmäfaige  rechtliche  For- 
cen und  Cautekn,  zu  liefern,  wenn  folche  gewünfcht 
werden Tollte.  Es  wird  fchwer  reyn»  hierüber  die  Stim- 
men des  landwirthrchattlichen  Publicums  zu  fam- 
0:eln.  Gehörte  Rec.  zudeknfelben»  fo  würde  er  feine 
Stimme  dafür  geben. 

In  dem  4  und  letzten  Buche  wird  vielleicht  mancher 
Lefer  dem  Rechnungsrechte  eine  gröfsere  Ausführlich- 
keit in  befonderer  Beziehung  auf  landwirthfehaftliche 
Rechnungen  wünfchen.  —  Die  hier  gegebene  kurze 
Inhaltsanzeige  wird  übrigens  das  Urtheil  des  Rec.  von 
der  vorzüglichen  Brauchbarkeit  diefes  Werkes  recht- 
fertigen, und  fofem  daflelbe  befonders  auch  dazubey- 
tragen  kann «  durch  Verbreitung  richtiger  und  einfa- 
eher  Recbtsgrundiatze,  der  unt^r  den  Landwirthen 
nicht  feltenen  Procefsfucht  vorzubeugen ,  darf  ihm 
felbft  in  politifcher  Hinficht  >ein  nicht  unbedeutender 
«Werth  beygelegt  werden.  Ms. 

Heidelberg,  in  d.  Pflihlerfchen  Buchhandlung: 
Strafrechts  -  Katechismus  vorzüglich  zum  Ge- 
brauche in  Sonntags  •  hchulen  verfäfst  von  C. 
L.  BanritteU  grofsherzogl.  badifch.  Stadtdire- 
ctor  zu  Heidelberg.  1807.  128  S.  8-  (i2  Gr.) 
Das  jugendliche  Gemüth,  welches  noth  keinen  fe- 
ften  Charakter  hat,  mit  einem  fo  fchlechtartigen  Stof- 
fe, als  ein  Verzeichnifs  der  Verbrechen  darreicht,  an- 
füllen,heifst  es  der  augenfcheinlichen  Gefahr  ansfetzen, 
dafs  diefer  Stoff  Boden  gewinne  und  einen  bleiben- 
den fchlechten  Charakter  herbevführe.  So  wie  auch 
die  Pädagogen  von  jeher  mehr  das  Vorhalten  der  Bey- 
fpiele  der  Tugend,  als  das  derLafterwünfchten.  Denn 
indem  man  der  Jugend  eben  durch  eine  Belehrung 
über  Verbrechen  und  Strafen  zu  verliehen  giebt.  dafs 
es  Leute  gebe ,  welche  die  Verbrechen  begehen»  und 
eine  fo  überwiegende  Luft  daran  finden,  dafs  man 
fie  nur  durch  die  Drohung  fo  harter  Strafen  davon 
abzuhalten  hofft,  erwacht  der  jugendliche  Nachah- 
mungstrieb. Man  glaube  ja  nicht,  dafs  die  Furcht 
vor  den  Strafen  das  beygebrachte  Gift  hinlänglich 
tödte,  denn  der  Leichtfinn  der  Jugend  bringt  es  mit 
fich,  dafs  fie  für  die  Zukunft,  in  welcher  dochfiets 
die  Vollziehung  der  Strafen  Hegt,  wenig  empfänglich 
ift.  Den  heranwachfenden  Staatsbürger  von  den 
Handlungen,  die  verboten  und  die  erlaubt  find,  zu 
belehren,  ift  allerdings  erfoderfich:  aber  damit  ift 
nqch  nicht  gefaet,  dafs  es  mit  Ausmahlen  des  Details 
gefchehen  müfle,  und  nicht  auch  en  gros  gefchehen 
könne.  Wer  z.  B.  weifs ,  dafs  man  refpecthren  müf- 
fe,  was  ein  Anderer'  das  Seine  nennen  könne ,  wird 
durch  fein  Gefühl  fchon  bdehrt  feyn ,  dafs  er  weder 


V. 


ibordini  no^h  fieUea,  noch'  Bhebraefa  traben  dürfe. 
Diefs  find  "einige  der  Gründe,  fMch  welchen  Rec. ,  fo 
fehr  ersuch  die  aus  vorliegender  Schrift  bervorleucfaF- 
tendr  Abffcfatv  zur  Verfaflmng  dar  Verbrechen  beyzu- 
tragen,  lobt,  doch  dafür  halten  muls,  dafs  diefer  Ka- 
techismus eine  entgegengefetzte  Wirkung  hervorbrin- 
ge, und  nicht  polidfch  rath&m  fey. 

DIeGefichtspunctebey  den  darin  aufgtffihten  Fra- 
gen'und  Antworten  find  meiffens  auf  die  Begriffe  der 
Verbrechen,  ihre  Strafen,  die  Quellen  von  Jenen  und 
die  Gründe  zu  letzteren,  fo  wie  einige* Lebensmaxi* 
men  gerichtet;  und,  mit  ihnen  auf  der  einen  Seite, 
und  fchöpfend  aus  der  in  den  grofsherzoglich  baden- 
fchen  Landen  geltenden,  das  Arbiträre  in  den  Beftra- 
fungen  fehr  mindernden   Criminalgefetzgebung  auf 
der  anderen  Seite«  handelt  der  Vf. ,  nach  vorausge- 
fchickter  fffilet^ung  über  Verbrechen  und  Strafen  über- 
haupt, in  25  Hauptftücken  von  der  Gottestäßerung, 
yom  Meifteyd  und  dem  ^elübdebfUch  ^  von  Verbrei- 
tung fchädlirhen  Aberglaubens,  fnsbefondere  von  der 
Schatzgräherey ,  von  Schmähungen  und  Verläumdun- 
en ,  von  dedl  Verbrechen  der  ratfchmänzerey  •  von 
etfälfchungen  und  Grenz •  Markftein- Verrückuagen, 
,  von  der  Treülöftgkeit  der  Anwälde,  der  Erpr^üng^ 
RechtsfeUfchaft  und  Gefehenknahme  fär  jimisverrichtwi^ 
"  gen,  von  den  Fteifchesvetbrechen  überhaujpt,  von.  der 
mutfchande,  von  dem  Verbrechen  der  Entführung^ 
von  eigentHdter  und  uneigentUcher  Notkzucht.   vom 
Ehebruch  und  der  zweyfachen  Ehe^  von  der  genuinen 
Unzucht ,  Verkuppetnng  und  Huremvhrthfchaft ,  vom 
Verrath  und  Hoehoerräth^  vom  Mordbrande,  vom  ELan- 
ie,  von  Jufruhrftiftung,  von  der  Setbflrache  und  rach- 
füchtigen  Befchädigung,  von  Verwundungen^  vom  Tod- 
Jchtagef  von  dem  Diebftahi,  von  Jaunem  und  kleinen 
Dieben,  von  befonders  verpönten  Diebftfihlen»  von 
der  Untreue  der  Verrechner ,  von  der  Wädereu ,  von 
Unterfchleifen  aller  Art  (Defrofudatiomn ).    uen  Be- 
fchhifii  macht  ein  Hauptftfick  über  Begnav^uig.  S. 
6'  S-  6  wird  auf  die  Frage :  „wie  beifsendie  Übertre- 
tungen des  peinlicben  Gefetzes?  **  zur  Antwort  er- 
theilt;  „Verbrechen*  wenn  diefe  Übertretung  wohl- 
bedacht; und  mit  Vorfatz  eefchieht,^*  ungeachtet  d<Kli 
jeder,  gleich  dem  Vf.  felbft  S.go,  darin  einIgJft,  dafs 
euch  Nachläfligkeit  zum  Verbrecher  madten  könne. 
Gegen  S.  15 1$*  I  erinnert  Rec. ,  dafs  ein  £yd  nicht  im- 
mer eine  gerichtliche  Verficberung  fey ;    und  S.  48 
hätte  nicht  mit  Verwandfchaft  die  Schwtfgerfehftft  ver- 
mifcht  werden  follen.     Schon  diefe  Beyfpieleaeigea, 
wie  fehr  auch  bey  diefer  Schrift,  nach  dem  getferöhn- 
lichen  Schickfale  ihrer  Schweftern,  der  Populariflrung 
-der  Jurisptrudenz  die  Genauigkeit  aufjgeopfert  fey. 
Dali  übrigens  an  einer  fo  pofiriven  Doctrin  ;  als  die 
Aufzählung  der  Verbrechen  mit  ihren  Taxen  Ift,  keine 
grofse  katechetifche  Kunft  en^ebrecht  werden  4ctamte, 
leuchtet  von  felbft  ein.  Einen  fchicklicheren  iSrgen- 
ftand  dazu  würde  das  Civilrecht  darbieten;  indem  hier 
die  fchon  in  der  Jugend  ikrken  Gefühle  fflrdas  Mem 
,und  Dein  aufgefefsc  und  entwickelt  werden  kfiomea, 
und  die  natürliche  Logik  eines  Jedeti  Gnmdratze  lie- 
fert, an  welche  man  fich  hiilt»  bis  pofitive  Legiatetioci 
uns  abzuweichen  nöthigt  ^  — 
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CSttwoen,  b.  Dicterich:  ^oh.  Fr.  Blumenhach*s' 
Gefchickte  und  Befchreibung  der  Knochen  des 
menjchlichen  Körvers.  Mit  Kupfern.  Zweyte 
fehr  vermehrte  Ausgabe.  1807.  XXI  u.  496  S. 
8-  (i  Thlr.  8  gr.) 

XÜiS  ift  nur  eine  Stimme  darüber,  dafs  fich  der  wfir- 
dige  Vf.  durch  diefs  Werk,  deiTen  erfte  Ausgabe  1786 
erfchien ,  um  die  Anatomie  fehr  verdient  gemacht, 
und  befonders  mehr  Liebe  zum  .Studium  der  Zooto- 
mie  erweckt  liat.     So  viele  intereflante  Seiten  der 
Ofteologie  hatte  Niemand  vor  ihm  gezeigt,   und  auf 
eine  fo  lehrreiche  und  angenehme  Art  hatte  kein  Ana- 
tom einen  fo  trocken  fcheinenden  Qegenfland  abge- 
handelt.    Rec.  geßeht  mit  Dank,  diefem  Buch  unend- 
lich viel  fchuldig  zu  feyn,  und  er  hat  von  vielen  Ärz- 
ten und  Anatomen  ein  ähnliches  Geiländnifs  gehört. 
Die  gegenwartige  Ausgabe  übertrifft  die  vorige 
(XXVIU  und 480  S.)  an  Seitenzahl  nur  fehr  wenig; 
doch  ift  vieles  darin  verändert  und  zugefetzt ,  fowie 
aaf  der  anderen  Seite  manches  weggelaffen  ift,  weil 
es  der  Vf.  in  feinem  Handbuch  der  vergleichenden  , 
Anatomie  weitläuftiger  auseinandergefetzt  bat.     Die 
Ordnung  ift  ganz  diefelbe;  nur  dafs  einige  Paragra- 
phen der  erften  Abfchnitre  eine  paffen dere  Stelle  er- 
halten haben..  Bey  der  Literatur  find  dieOfteologieen 
der  itzt  lebenden  Schrittfteller  nicht  genannt,    weil, 
wie  der  Vf.  fagt,  was  fie  wichtiges  und  nutzbares  für 
die  Ofteologie  geliefert  haben,  in  zu  frifchemAnden- 
len  ift:  allein  bey  dem  Anfänger  kann  man  es  doch 
iicht  als  bekannt  vorausfetzen,  und  dem  Mann  vom 
Fach  war  das  Übrige  gewifs  auch  bekannt,   fo  dafs 
für  ihn  die  ganze  chronologifche  überficht  wegfallen 
konnte.     Im  Werke  felbft  find  faft  bey  jedem  Gegen- 
ibnde  die  neueren  Schriften  und  Beobachtungen  er- 
wähnt; doch  verpaifst  man  z.  B.  bey  dem  Abfcbnitt 
von  der  Beinhaut,  Renard*s  reichhaltige  Schrift,  und 
der  Abfcbnitt  von  den  Zähnen  leidet  manche  Zuf^tze 
aus  «leueren  Schriftftellem.     Dafs  der  aus  dem  Dlut 
abgefchiedene   Knochenfaft    durch    die    Häute    der 
Schlagadern  ausgefchwitzt  werde  (S.  21)  kann  man 
dem  Vf.,  fchwerlich  zugeftehen,  da  ein  folches  Aus- 
fchwitzen  nirgends  im  lebenden  Körper  Statt  finden 
dürfte.     Was  er  von  der  Bildfamkeit  der  Knochen, 
fkgt,  Ififehr  intereffant  dy^eftellt,  doch  hätte  wohl 
eine  kleine  aber  wichtige  Schrift:    Qiiae  et  quatis  efl 
mujadofum  vis  formäm  ojjitm  wutandi,   auct.  ^acob 
Sonntrherg  (^Lund    iSoj.  4.)  Wer  berückfichtigt  jzu 
g.  A.  L  Z.  I8o^     Vierter  Band. 


werden  verdient;  unfer  Vf.  fp rieht  zu  fehr  im  Allge- 
meinen. An  fehr  vielen  Stellen  find  intereffaute  Fälle 
bemerkt,  die  dem  Vf.  nach  Erfcheinung  der  erfteÄ 
Ausgabe  zu  Geficht  gekommen  find,  z.  B.  von  dem 
Schildel  einer  hundertjährigen  Perfon ,  an  welchem 
fich  alle  Nähte  erhalten  haben;  von  einem  Schädel» 
an  welchem  fich  eine  fehr  ftarke  crifla  ojfea  an  der 
inneren  Seite  des  Stirnbeins  befindet,  die  er  mit  dem 
procejfus  fatciformis  ojfeus  der  Schnabelthiere  ver- 
gleicht u.  f.  w.  Auf  der  anderen  Seite  fpricht  er 
nicht  mehr  von  dem  Mangel  der  Zwicke] beinchen 
bey  Thieren  u.  f.  w.  Kurz  diefe  neue  Auflage  wird 
jedem  Anatomen  viele  genufsreiche  Stunden  gewäh- 
ren.    Die  Vignette  und  die  Kupfer  find  geblieben. 

I.  K. 

Leipzig,  b.  Jakobier:  Lucina.  Eine  Zeitfchrtfit 
zur  Vervollkommnung  der  £ntbindungskunde.< 
Herausgegeben  von  Dr.  EUas  v.  SieboUL  Bd.  IV»' 
St.  1.  II.  1807*  zufammen  942  S.g.  (x  Thlr»8ßr.> 

Siehe  wohl  zu^  dafs  du  nicht  fcilsfl !  möchte  man 
diefer  Lucina  zurufen,  welche  bisher  rafch  genug 
forrgf'fchritten  ift,  aber  doch  anfängt  hie  und  da  den 
Zweck:  VervoUkommnung  der Entbindungskunde^  zu 
wenig  zu  beruckfichtigen.  Die  drey  erften  Numem' 
des  erften  Stockes  werden  in  der  That  wenig  oder 
nichts  zur  VervbUkQmmnung  der  Entbindungskund^ 
beytragen.  I)  Was  hat  fich  die  Geburtshülfe  von  der 
bisherigen  naturphitofaphifchen  Bearbeitung  der^  Medi- 
cin  überhaupt  und  ihrer  einzelnen  Theile  insbefondere 
zu  verfprecnen?  Von  S.  in  **;  ift  gehaltloferBombaft 
auf  II  Seiten.  II)  Bemerkungen  zu  Dr.  Annans  Jufse- 
rungen  über  Einleitung  f»  die  Entbindungskunde  von* 
ISiolde;  enthält  auf  19  Seiten  ziemlich  gewöhnliche 
Dinge,  die  einem  jeden  Lehrer  der  Enthindungs- 
kunde  (für  Schüler  war  ja  Anna's  Rüge  nicht  berech- 
net) bey  jenen  Aufserungen  wohl  von  felbft  cinjruch- 
ten  möchten.  III)  Entwurf  eines  Syßems  der  Geburts- 
hülfe cUs  reine  Wiffenfchaft  dar geft eilt  von  Dr.  F.  Hand: 
Auf  24  Seiten  unnütze  Bemühungen,  einen  Zweig  der 
Heilkunde  als  Syftera  darzuftellen  ,  der  feine  Blätter 
von  zehn  anderen  Zweigen  deflfelben  Stammes  borgen 
mufs.  Der  Zweck  des  Lehrvortrages  der  Entbin- 
dungskunde ift  und  bleibt,  den  Lernenden  zu  einem 
guten  (nicht  blofs  mechanifchen)  Geburtshelfer  iirf 
weiteften  Sinne  des  Wortes  zu  bilden.  VPie  viel 
würde  aber  daran  fehlen,  wenn  man  aus  dem  foge- 
nannten  Syftem  alles  ausfchliefsen  wollte,  was  fonft 
fchon  einmal  in  der  Pathologie  und  Therapie  berührt 
wird  \]  Eben  der  Zuftand  der  Schwangerfchaft  ^und 


19 


JENAISCHE   ALLS.  .LITEEATUR  •  ZEITüN« 


ai 


der  Vorgang  der  Qebort  erfodert  bey  vielen  Krank- 
heiten ganz  eigene  Rückfi/chten «  frovox^  es  einem 
Lehrer«  der  nicht  Geburtshelfer  ift*  gar  nicht  einmal 
zu  tedetk  einfallen  wird ;  bey  wihrend  fier  Geburt 
ehitretendeft  Cönvulflonen  z.  B.  hat  der  Geburtshelfer 
ganz  anders  zu  handeln  •  als  der  Arzt .  welcher  fie 
in  nichtfchwangeren  Perfonen  heilen  foU.  Beym  6e- 
härmuttervorfalle  mufs  aufser  der  Schwangerfchaft, 
efai  Mutterkranz  beygebracht,  während  der  Schwan- 
gerfchaft  aber  diefer  weggenommen  werden.  Info- 
fern  mufs  von  dergleichen  Dingen  im  Vortrage  über 
die  Eptbindungskunde  die  Rede  feyn.  Rec.  fürchtet 
aber,  dafs  man  vor  lauter  Syftemfucht  manches  Nö- 
fhige  der  Art  übergehen  werde.  Kaifer  •  und  Scham- 
fugen*  Schnitte  dürfen  nicht,  wie  hier,  aus  der  Entbin- 
dungskunde verwiefen  werden,  weil  Operationen 
mechanifche  Gefchicklichkeit  erfodem;  fonft  müfste 
man  ja  jede  Zangenanlegung  u.  f.  w.  auch  in  die  Chi- 
rurgie, verweifen.  IV)  Über  Umbeugung  der  Gebär- 
muUer  (nach  vom)  nach  der  Geburt  ^  als  einem  wich- 
tigen wnd^  der  oligemeiKen  Aufmerkfamkeit  würdigen 
Gegenftand  den  die  Moetterfche  Probefchrift  (de  prona* 
Hone  uteri  pofi  partum,  Marburg«i8o3)  zuerfl  trwogen 
hat.  Möllers  Beobachtung  wird  hier  erzählt  und  mit 
Anmerkungen  begleitet,  welche  in  einem  pretiös  -  bar- 
harifchea  Style  gefetzt  find,  iiad  am  ißnde  darauf  hin- 
tttslaiifen ,  dafs  man  Löfflers  Gebärmutterhalter  in 
diefem  Falle  nicht  anwend^i  foUte.  Übrigens  ift 
4160^  nicht  der  erfte,  welcher  Anteverfion  erwogen 
l^at  V>  Vreü  merkwürdige  GeburtsfäUe  von  D.  C. 
F.  £•  Der  erfte  betrift  eine  Wendung,  wo  der  Vf. 
^ey  vorliegendem  Arme  wegen  flrictura  uteri  nicht 
wenden  konnte,  fondem  nachdem  er  einen  Fufs  in 
4en  Muttermund  gebracht  hatte,  von  dem  Verfuche 
tbftehen  mulste,  und  wo  bey  gegebenen  antifpasmo- 
4icis  die  Natur  felbft  das  Werk  vollendete.  2)  Der 
Vf.  hatte  die  Zange  an  den  Kopf  eines  bey  krampf- 
haften Wehen  nicht  fortrückenden  Kindes  gelegt, 
da  er  den  weiblichen  Arm  eben  mit  Mühe  eingebracht 
hatte,  zog  fich  der  Kopf  zurück»  die  Zange  fiel  her- 
aus und  nun  ftellte  fich  Arm  und  Bruft  zur  Geburt. 
Sifabutaveral  möchte  man  auszurufen  in  Verfuchung 
feyn.  Auch  der  Herausgeber  wirft  einen  Zweifei 
darüber  auf.  3)  Der  Vf.  entband  eine  unter  An- 
ftrengungen  zur  Geburt  ( wie  er  glaubt  am  Nerven- 
ichlagfluffe)  geftorbene  Frau  von  einem  22 j  Pfund 
fchweren  todten  Kinde.  Der  Vf.  ift  Phyficus  zu 
5p — g.  Ob  dort  das  Civil -Gewicht  leichter  ift  als 
an  anderen  Orten,  ob  die  Wage  genau  war?  Wer 
yftifsl  —  VI)  ProfelTor  5^ftn  theilt  aus  dem  Nach- 
lafle  feines  Onkeb  Actenftücke  über  zwey  von  Ofian- 
der  erwähnte  Kaifsrfchnitte  mit,  wodurch  für  die 
Kunft  nichts  gewonnen  ift.  VII)  Über  die  wahre  Be- 
urtheiiungdes  Zuflandes  der  Schwangerfchaft,  Geburt, 
und  des  Wochenbettes,  als  Verjuch  einer  Einleitung  in 
die  Diätetik ,  Pathologie  und  Therapie  der  Krankheiten 
der  Schwängern ,  Gebärenden  und  tt^öchnerinnen  vom 
Herausgeber.  Für  diefsmal  giebt  der  Vf.  nach  auf- 
geftelltem  Grundfatze ,  dafs  die  Scbwangerfchaft  ei- 
gentlich ein  vollkommen  gefunder  Zuftand  fey,  nur 


die  verfchiedenen  Urfachen  an ,  welche  mehr  oder 
weniger    Befchwerden    und    Übelbefinden    in  der 
Sehwangerfchaft  herbevfflhren.    Ein  klein  wenig  po< 
pularlfirt,  würde  der  übrigens  giite  Aufbtz  in  ebiem 
Damenjoumale  mehr  an  feinem  Orte  feyn  als  hier» 
woStttbindungskunde  zu  vervollkommnen  der  Haupt- 
zweck ift.    VQI)  Dr.  Rau  von  Schlitz  bey  Fulda  übet 
eine  vermeiitliche  Schwangerfchaft.    Durchaus  nichts 
zur  Vervollkommnung  der  Entbindungskunde ;  denn 
dafs  eine  Frau  fich  fdiwanger  glaubt»  dafs  der  Qe* 
burtshelfer  oberflächlich  — ^  nicht  einmal  innerlich  — 
unterfucht  und  fich  auch  täufcht,  dafs  die  Frau  nsdi- 
her  felbft  aufserliclh  fühlbare  Bewegung  am  (Jnter- 
leibe  hat,  und  doch  am  Ende  alles  wieder  zu  Niclitf 
wird ,  das  ift  ja  keinem  irgend  belefenen  oder  er&h- 
-renen  Arzte  etwas  Neues.    IX)  Gefchichte  (jämmer* 
liehe)  einer  Enthimung  vom  Prof.  SchmidtmüUer  in 
Landshut.    Wir  wollen  keineswegs  mit  dem  Vf.  dir* 
über  ftreiten,  ob  die  Enthimung  hier  —  nach  allem 
üras  vorhergegangen  —  unerlärslich  war ;  vielmelir 
find  wir  diefs  zu  bejahen  geneigt;  aber  ob  der  Frau 
nnd  dem  armen  Kinde  überhaupt  nicht  hätte  anders 
geholfen  werden  mögen? —  Das  ift  eine  andere  Frage, 
überhaupt  fcheint  des  Vfs.  Diagnofe  auf  fehr  fchwt- 
chem  Grunde  geftanden  zu  haben.     Denn  S.i39fagt 
er :  der  Muttermund  fey  kurz  nach  dem  Wafierfprunge 
fo  vollkommen  erweitert  und  der  Kopf  anCcheinend 
in  guter  Stellung  und  fchon  fo  weit  im  eigentUclien 
Becken  gewefen ,  dafs  nur  ni>ch  von  einigen  kräfti- 
gen Wehen  er  das  ganze  Gefchäftauf  die  hefte  Weife 
§eendet  zu  fehen  gehofft  habe.     „Nach  anderthalb 
tunden*«  heifst  es  weiter  unten ,   »»befuchte  ich  £e 
wieder  und  fand  noch  alles  unverändert  im  alten  Stan- 
de*^ —  und  nun  S.  140:   „Ich  fand  —  den  ganzen 
Kopf  faftln  der  Con/u^af a  fteckend,  freylich  in  feinem 
langen  Durchmeffer ,   die  Stirnbeine  fafsen  feft  auf 
den  Schaambelnbogen  (was  mag  der  Vf.  unter  diefer 
Benennung  verfte^en??)   und   das  Hinterhauptbein 
hing  amProifion^orfodesKreuzbeins.'*  Weiter  unten: 
„Ich  meinte  die  Conjugata  kaum  von  3  Zollen  and 
das  Promontorium  nicht  wie  gewöhnlich  wulftigmnd» 
fondem  vielmehr  gabUcht  ( Wftirca^w  )  :••    S.  1415 
„Die  Circumferenz  der  Apertur  des  Beckens  kleiner 
ds  ich  fie  je  fah."    Wie  in  aller  Welt  reimt  fich  alle$ 
diefes  mit  S.  139  ?  ?   Offenbar  hatte  der  Vf.  dama)i 
durchaus  nicht  gehörig  unterfucht,    wenn  fich  wirk* 
lieh  alles  fo  verhielt,  wie  es  nachher  zur  Entfchuldigung 
der  Eni]|Imung  erzählt  wird,  und  das  war  unverzeib- 
lieber  Fehler,  den  Rec.  keiner  Hebamme,  gefchweiee 
denn  einem  Profefibr  ungerugt  hingehen  lä'fst.    Ift 
es  nicht  mehr  als  wahrfcheinlich,  dafs,  wenn  der  Vf» 

f  gleich  nach -der  erften  Unterfuchung  die  Hülfe  ver* 
ucht  hätte ,  welche  er  nun  erft  S.  142  nach  häufigen 
und  drängend  vorhanden  gewefenen  Weben  ver« 
fuchte,    (Tiefe    Hülfe  auch   wurde    befleren  Erfolg 

fehabt  haben?  —  Aber  nun  legte  der  Vf.  kaum  zwey 
tunden  nach  dem  WafTerfprunge  fchon  die  Zange 
an,  machte  kräftige  Züge,  nahm  fie  wieder  ab,  legte 
fie  in  der  Folge  wieder  an ,  liefs  fich  von  einem  kräf- 
tigen ,  handfefien  ScJ^Oler  ahlöfen ,   bis  auch  diefem 
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der  Schweift  an  jetf er  Stelle'  dei  Körpers  abtief  (afles 
wörtlich  S.  146)  cind  es  wurde  dodi  nichts  ausge- 
richtet  Oh  die  Natur  hey  längerer  Geduld«  ohne 
durch  Kunft  geftört  zu  feyn*  nkht  g^nder  und  befler 
verfahren  wär%?  —  genug  am  Ende  ward  perforirt 
und  exccrebrirt!  — 

Zweytes  Stück.    2.  Meim  Gedanken  f  die  Todt" 
Uekkeit  der  Wendung  betreßendj  durch  Beobachtungen 
ertäntert  von  F.  §f.  B.  In  Mdft»    Ziemlich  verworre«' 
He  Sätze,  woraus  man  am  Ende  erfleht,  dafs  die  Kin- 
der bey  der  Wendung  nicht  apnDruclt  dea  Nabelftran- 
ges und  dadurch  gehinderten  Blutumlaufe  (wiegln 
feitenlanges  Verzeichnifs  von  unnöthigen  Citaten  aus 
den  bekannteften  Hand-  und  Lfehrbflchern  es  belegt) 
fbndem  aus  Mangel  an  Sauerftoifgas  (vielmehr  Sa uer- 
ftoff)  fterben ;  wefshalb  denn  der  Vf.  will*  daft  man 
l)  bey  zögernder  Geburt,  (  wo  man  den  Nabelftrang 
nicht  gegen  Druck  fchützen  kann)  2)  bey-Zerreifsun- 
gen  des  Nabelftranges  (zugegeben)  und  bey  zu  frOhem 
Lostrennen  des  Mutterkuchens,  den  Nabelftrang,  ehe 
das  Kind  mit  den  Füfsen  voran  völlig  geboren  ift» 
unterbinden  folle;  damit' wenigftens  das  Blut,  was 
einmal  In  dem  Körper  des  ffindes  fey^  auch  darin 
bleibe.     Aber  da  wo  der  Nabelftrang  gedrückt  wird, 
leiftet  ja  fchon  der  Druck  das ,  was  man  durch  die 
Unterbindung  erhalten  würde ,  und  bey  tu  frühem 
Lostrennen  des  Mutterkuchens  läfst  fich  doch  wohl 
nur  fehr  feiten  beftimmen ,  ob'  denn  auch  der  ganze 
Mutterkuchen  fchon  getrennt  fey ;  und  follte,  wo  diefer 
auch  nur  halb  noch  anhängt,  nicht  der  halbe  Zufam- 
menhang  noch  befler  feyn ,  als  gänzliche  Hemmung 
des  Blutlaufs  durch  Unterbinden?   denn  das  Kind 
kann  ja  durch  den  mütterlichen  Thell  dea  Kudiens 
kein  Blut  und  keinen  SauerftofF  verlieren !    Der  Vf. 
fihrt  freylich  fechs  Fälle  auf,  wo  er  bey  Wendungen 
den  Nabelftrang  unterband ,  und,  ungeachtet  die  Ge- 
bort fich  bey  den  meiften  nachher  noch  bedeutend 
verzögerte,  lebende  Kinder  erhielt  War  diefs  glück- 
liches Ungefähr,  oder  heüfamer  Erfolg  des  Unterbin- 
den« 9  Wahr  ift  es ,  dafs  alle  bey  der  Wendung  fter- 
benden  Kinder  bleich,  und  anfcheinend  blutleer  zur 
Welt  kommen.    II)  Dr.  Henfchel  erzählt  die  ^ntbin^ 
dungsgejchichte  eines  todten^  46  Wochen  getragenen 
Kindes ,  welches  Verdacht  einer  BaudtfchuHingei^chaft 
erregte*  Es  wurde  am  Ende  durch  einen  Scheiderifs, 
mit  dem  Steifse  voran,  hervorgezogen;  höchft  wahr- 
£cheinlich  war  noch  ein  Stratom  zugleich  in  der  Be- 
d^enhöhle  vorhanden ,  an  welches  der  Mutterhals  in 
der  Folge  fo  feft  wuchs,  dafs^er  während  der  Schwan- 
gerfchaft  immer  als  ungefchwängert  fühlbar  gewefe- 
ne  Matterhals  nun  ganz  verfchwunden  war.    Merk- 
würdig ift  es,  dafs  hier  zu  dc^  Zeit,  wo  da$  Kind  reif 
war  und  abftarb,  durchaus  keine  wehenartige  Empfin- 
dungen, kein  Abflufs  irgend  einer  Art  aus  der  Gebäre 
mutter  fich  zeigten.    III)  Befchreibung  und  Abbildung 
mifs gebildeter  Zwillinge  und  ihrer  Ptacenta  nebß  eint' 
gem^emurkungenf  vomVrot.  SchmidtiküUer.    Die  all- 
gem^ntn   Bedeckungen    hingen    bey   beiden   lUn- 
dem  fackförmig  über  dem  Körper;  fo  dafs  Arine  und 
Beine  dadurch  in  gezwungener  Stellung  gehalten^ 


auch  Gefichtf-,  (iefchlechU  -  Theile  und  After  fehr 
dadurch  verhüllt  und  verfteckt  wurden.  Sonft  eben 
nichts  Merkwürdiges.  Die  Zeichnungen  findjfchlecht. 
IV)  Ein  ans  den  Papieren  des  verflorbenen  Stein  witge- 
Metkfr  Fott,  von  mehrmals  wicNlerholter  krampfluif' 
ter  Zufammenzlehung  des  Muttermundes,  nac1\4em 
derfelbe  fchon  ganz  verftrichen  und  nicht  mehr  zu  er- 
reichen gewefen  war.  Der  Fall  wurde  dem  yerftör- 
benen  Stein  von  einer  glaubwürdigen  Bfbanupe  er- 
zählt. V)  Beytr&ge  zur  fnraktifchen  GeburtshiUfe  von 
Dr.  Schneider  in  Fulda,  i)  Ein  monßrum  acephatum 
lag  mit  dem  Geficfate  vor.  Merkwürdig ,  ja  faft  un- 
glaublich ift  es,:dafs  nicht  allein  das  Gehirn,  fondem 
auch  nach  S.  275  daä  ganze  Rückenmark  fehlte.  „We- 
der vom  grofsen ,  kleineren  Gehirn,  Gehirnhäuten » 
noch  Nerven  -  und  Rücken^Mark,  war  bi^  zu  Ende 
des  Canals  aller  Wirbelbeine  eine  Spur  zu  entdecken!  <' 
Verhielt  fich  diefs  wirklich  fo,  dann  wäre  es  fehr  in- 
tereifant  gewefen,  die  Eingeweide  der  Bruft  und  dea 
Unterleibes  zu  unterfuchen ,  um  zu  fehen ,  welchen 
Einfiufs  diefer  Mangel  auf  die  Bildung  diefer  Einge- 
weide gehabt  habe.  2)  Gefchichte  eines  doppelten  9 
zwey  Tage  von  einander  bey  einer  Perjon  erfolgten 
Abortus^  von  verjchiedenem  Alter.  Offenbar  war  der 
zweyte  Körper,  der  zwey  Tage  nach  dem  wirklichen 
Ey  abging,  nichts  als  eine  Mola ,  wie  auch  der  Her- 
ausgeb.  richtig  bemerkt.  VI)  Auszug  aus  den  Liften 
der  Entbindungs  Lehranftatt  zu  Marburg  vom  ^ahre 
1806;  mitgetheilt  vom  Prof.  Stein.  Die  Zahl  der  Ge- 
burten war  99  oder  eigentlich  100,  denn  eins  war  ei* 
ne  Zwillingsgeburt:  Auftauend  ift  Rec  die  grofsa 
Zahl  derZangengeburten  und  zwar  namentlich  nur  ein- 
mal wegen  Enge  des  Beckens,  vierzehnmal  abertheils 
wegen  fcbwacher,  theils  wegen  wilder  Wehen,  letz- 
teres follen  doch  wohl  krampfhafte  Wehen  feyn,  und 
da  möchten  doch  bey  gehöriger  Geduld  wohl  omH- 
/poifffodfca^äufserlich  und  innerlich  gebraucht,  allein 
hinreichend  gewefen  feyn.  B.  J. 

L£tpzio,  b.  Barth:  Tafchenbuch  der  GeburtshiUfe 
für  angehende  Geburtshelfer  von  Dr.  §loh.  Chriß^ 
Ebermaier^  prakt.  Arzte  und  Geburtshelfer  zu 
\  Rheda  in  Weftphalen.  Erßer  und  zweyter  Band. 
Auch  mit  dem  Nebendtel :  Allgemeine  EncyUo* 

fädie  für  praktifche  Arzte  und  Wundärzte  bear- 
eitet  und  herausgegeben  von  Dr.  G.  W»  Cons^ 
inic/ii,  königl.  preufs.  Hofrathe  und  Dr.  ff.  Q. 
Ebermaier.  Achter  TheÜ.  Erfter  Band.  i8o5* 
Zweyter  Band.  1807.  816  S.  8-  (2Thlr.  4Gr.) 

Inwiefern  die  Compilarion  —  denn  einen  anderen 
Titel  verdient  die  vor  uns  liegende  Schrift  nicht  — 
der  in  verfchiedenen  Werken  zerftreueten  hebärztli- 
chen theoredfchen Meinungen,  praktifchen  Handgrif- 
fe, Erfahrungs-Refultate  und  EHindungen,  zu  einem 
WiiTenfchaftlichen  Ganzen  geordnet,  in  einer  logifchen^ 
Folgereihe  dargeftellt,  und  mit  Klarheit  und  Präcifion 
bearbeitet  worden  ift,  infofem  kann  eine  folche  Schrift 
allerdings  einigen  Anfpruch  auf  Nützlichkeit  und 
Brauchbarkeit  machen.  Erwägt  man  aber  dabey,  dafi 
dergleichen  Bücher  allem  emfihaften  Studium  der 
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Wiffenfchaften  entgegen,  inehrentheils  von  Refulta-- 
ten  eigenen  Nachdenkens  eben  fo  weit  entfernt  find  ,^ 
als  fie  junge  Gelehrte  davon  zu  entfernen  pflegen ;  be- 
denkt man  zugleich,  dafs  die  bereits  vorhandene  An- 
zahl  folcher  Schriften,  wie  deren  innere  Conftruction 
den  an  dlefelben  zumachcndenFoderungen  entfpricht: 
fo  Mtte  des  Vfs.  Buch  allerdings  entbehrt  wer- 
den können.  .        «         * 

Nach  diefen  aUgememen  Betrachtungen  mögen 
noch  eklige  befondere  Bemerkungen  hier  Platz  fin- 
den Zu^  den,  S.  71  angeführten,  Veranla (Tungen  zu 
mifsfleftalteten Becken  gehörtauch  das.unter  denLand- 
Icuten  befonders  übliche.  Tragen  fchwerer  Laßen  auf 
dem  Kopfe.  —  Sollte  der  Zweck  des  monatlichen 
Blütfluffes  kein  anderer  feyn,  als  die  Vollblütigkeit 
des  weiblichen  Körpers  von  Zeit  zu  Zeit  zu  heben? 
Wie  S:  IOC  behauptet  wird.  -  Bey  der  regelwjdri. 
aen  Schwangerfchaft  fehlt  S.  134  die  von  gofepht 
und  auch  von  anderen  Qeburtshdfem  beobachtete 
Harnblafenfchwangerfchaft.  —  Die  Authendcität  der 
S  135  angezogenen  Beobachtungen  von  wirklicher 
Dberfruchtung  bezweifelt  Rec.  noch  fehr.  —  Die 
Eintheilang  der  Schwangerfchaft  in  wahre  und  fchcin- 
bare  widerfpricht  jeder ,  und  auch  der  vom  Vf.  ange- 
^.K.«o«.  Definition  diefes  Zuftandes.   —    Nach  je- 
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und  durch  wekhe  die  fnembraiaa  deddua  Hunterü 
gleichfam  wie  eine  Entzündungshaut  gebildet,  deren 
Entftehung  S.  140  einer  ausfchwiizenden  Lymphe  al- 
lein zugefchrieben  wird.  Die  S.  199  angeführte  Be-. 
hauptung,  dafs  die  Lebensäufserungen  der  Frucht,  in- 
fofem  fie  als  Gegenwirkungen  auf  äufsereEinflüfle  zu 
betrachten  find,  nur  durch  Wärme,  Blut,  und  Frucht* 
wafler  hervorgebracht  würden,  widerlegt  die  Wahr- 
nehmung der  frey  willigen  Bewegungen  des  Kindes  auf 
abfichtlich  auf  feinen  Körper  angebrachte  Eindru- 
cke.— Mit  dem  Zeigefinger  allein,  welcher  kürzer  als, 
der  Mittelfinger  ift,  kannmanniefoficher  und  fo  voll- 
kommen unterfuchen,  als  wenn  man  beide  Finger  ge- 
fchloifen  dazu  gebraucht.  —  Das  öftere  Einfchinieren 
der  Geburtstheile  mit  Öl  oder  Fett,  in  der  vierten  Perio- 
de der  Geburt,  weiches  der  Vi-  S.  311  anräth,  ift  unnütz 
und  unreinlich.  —  Die  Anwendung  der,  S.  322  nach  je- 
der Geburt  angerathenen,  Leibbinde  möchte  Rec.  doch 
nicht  fo  unbedingt  empfehlen.  —  Um  den  vernix  cafco- 
Ja  vom  kindlichen  Körper  loszu weichen»  ift  es  am  he- 
ften, den  Dotter  von  einem  frifchen  £y  und  etwas  Salz 
zu  €lemerften  Bade  zu  nehmen. —  Auch  felbft  das  un- 
fchädllcbe  Lycopodiumpulver  w^rde  Rec.  nicht  zum 
Einftreuen  empfehlen.  Das  befte  R.einigunc;s  •  und  Heil- 
mittel für  wunde  Stellen  am  kindlichen  Körper  bleibt 
immer  das  frifche  Waffer.  .    „ 
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M-^iiTTTo     Jena .  in  der  Crökerfchen  ßuchh. :    TabeUari- 

i^i  «!iSe»«rZ^Fi«^^er  Kindes,   und  die  wichfi^fien  Ma^ 

Sriunge  Geburtshelfer,  und  ium  Leitfaden  bey  meinen  praktr- 
SJfJn  tfhuniren  am  Phantom ,  entworfen  von  Dr.  Fr.  Heinrich 
M^^J^Prof.X  Heilkunde  zu  Jena.  1805.  XIII  Tabellen  ni 
^^^:  frlorT  Was  der  Inhalt  diefer  tabellarilchen  Uber^ 
IcÄ^rift.  fehi  der  Titel  deuüich.  Bey  derEuuheilung  der 
Kin^pf  Seren  ift  der  nun  rerftorbene  Vf.  Maifgriers,  ron  ihm 
^WpL'te^^Sd^^^^^^  Thrilauch  feiner  und  anderer  G.burrs- 

1!  1/      i^rfaK  13aher  ciufdfich  Re^.  fehr  wundern, 

n^rfteUenden  Kopflagen  auch  noch  die  4  Ohrlagen  zu  ftiiden, 
af  f?wohl  d'e  CoMction  und  Vi^rbindung  des  kindlichen 
w.ir!r«ilt  dem  Kopfe  und  Rücken,  -alstiuch  die  Erfahrung. 
ÄSicS^Bife^^^  folchen  Geburtslage  des  Kindeskopfes 
nj^crft  #7wiefen  hat.  Bey  der  Unter fuchung  des  Kopfes  fehlt  ike 
ÄrdÄunellen  u^nd  der  Nähte,-  Rec.  würde  die,  durch 
fw^mäfsige  Lage,  Unterßützung  mit  den  Händen  und  Arzney 
xwecKmaisiKc      5  '       j^        ^„  ^urch  manuale  Hülfe  beendig- 

ÄÄetS^en  Auf  der  fiinft«.,  Tabelle  fehlt  bey  den 
wAiiften  ^e  wurftfömig  lang  herabhangende  Blafe.  Die  em- 
«fÄene  iSeburt  nach  So.  a.  Trt.  V  ift  nicht  fo  feiten. 
■fSdirW  glaubt!  Ganz  zweckwidrig  und  unnöth.g  .ft  der. 
fuf  der  vi  Tafel,  bey  regelmäfsigen  Kopfiseburten  empfohlene 
mn£iff.  mit  zwey^Fii^ern  den  Fruchthaltermund  uter  den 
WMCh  oben  un<f  hinten  aufser  einer  Wehe  zu  fchieben,  ob- 
Shftein.  Shemel  u.  a.  m.  ihn  dringend  »nrtthe«.  A"f  der 
tu  Tafel  kommen  einige  gute  Handgriffe  bey  Scheitel -und 
GefichKKeburten  vor.  welche  man.  m  den  haufiffften  Fallen, 
wfe  «li^h  Hr.  M.  richtig  bemerkt.,  der  Natur  uberlaffen  darf. 
Mifet^hähn  ffe  des  Kopfes  zum  Becken  können  nicht  als  eine 
aS  zur  Wendung  angefehen  wwden.  Bey  den  Momenten. 
Äf  efne  künftliche  Löfung  der  Nwhgeburt  er/odern.  fehlen 
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auf  der  XI  Tafel  bedeutende  Blutergiefsungen ,   und  ein  zum 
Theil  geiöfter  Mutterkuchen.  A.  H. 

Breslau»  \>.  Korn:    Kann  und  darf  die  Nachgeburt  tuihe- 
dingt  zurHckgelaJJten  werden?  Ein   abgedrungener    Beytng  zu 
den  Verhandlungen  über  die  LÖfung  undNichtlöfung  der  Nach- 
geburt.    Von  Dr.   Henjchel,  1803.  72  S.  g.  6  Gr.)    Nach  einet 
leichten  Niederkunft  mu  einem  todten  Kinde  fteUtddi  bey  eicer 
Erftgebärenden  (  ?  J  bald  ein  ftarker  Blutftufs    ein.     Zwey  her- 
beygerufene  Geburtshelfer  verfuchen  den  Bluttlufs  durch  Weg- 
nahme der  Nachi^eburt'zu  flillen.     Aber  vitsder  diefes  noch  jeue* 
geliiigt.    Nun  wird  der  Vf.  —  13  Stunden  nach  der  Entbiiidung^ 
•^  gerufen.     Eine  vorGchtig  angefteilte    ünterfuchung  belthrt 
ihn  •  dafs  die  Nachgeburt  auf  der  linken  Seite  ,  an  dem  unteren 
Abfchnitte  des  Fruchtbälter^ ,  fellfitz't;  bereits  mit  4  Finger'v\*ar 
derfelbc  im  Stande,  in  demfelben  einzugtheji.     Allein  die  Wöch- 
nerin erklart,  fie  wolle  Geh  nicht  wieder  anrühren  laffen,  M^i 
Terlangt  treibende  Mittel.    Darauf  verlafst  <iei-  Vf.  die  l^nke; 
Öeht  fie  nicht  wieder,   und  am  üebenten  Tai^e  Üirbc  fie.    Hu, 
ift  der  Verlauf  der  Gefcbicbte.     Die  Vorwürfe,   welche  man 
dem  Vf.  hie  und  da  gemacht,  dafs  er  durch  feine  Bemuhungt'i 
den  Mutterkuchen  herauszunehmen,  den  Tod  der  Entbundenen 
vcrurfacht  habe ,   find  die  Veranlaflung  zu   diefer  öffendidien 
Rechtfertigung  geworden.    Aber  nicht  über  das,  was  Ilr.  H.  ge- 
than^ -wohl  aber  über  dasjenige,   was  derfelbe   zu  thim  unter- 
laiTen  hat,  find  demfelben,  nach  Rec.  Ermefleii,  um  fo  gerech- 
tere Vorwürfe  zu  machen,  da  derfelbe,  einer  der  ^efcKickteften 
uiid  geiibreften  Gteburtshelfier  in  Breslau ,    wohl   wilTeti  mufs, 
wie  noihwendig  im  vorerwähnten  Falle  die  Wegnahme  der  wtht^ 
Ccheinlichzum  Theil  eingefchlodenen  Nacl^eburt  war.    Nur  al- 
lein die  unreitige  NadigiebigkeitdesVfs.  in  einem  Falle,der.das  be- 
ftimmtefte  Verfahren  erfoderte,  wo  nur  die,  wenn  gleich  fchtntrz« 
hafte,  doch  lIOthwendige,^  angezeigte  Operation  allein  die  Kran- 
ke retten  konnte,  dürfte  als  mittelbare  TodesveranUofatng,  iofo- 
fern  alfo  «Is  Vorwurf  für  deu  Vf.  >  angefeheii  werden  können. 
I— —»—-■■  ^  -  I .-  ~. — »  A.  H. 
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PHILOSOPHIE. 

Carlsrühe,  in  Macklots  Bi^chhandlung :  Hand- 
buch für  i)enker^  von  Carl  Friedrich  Schilling] 
van  Canjiadt^  grofsherzogl.  badilchem  gebei-^ 
nen  Ratke.  fkfter  Theil.,  1807.  XVI  u.  832  S^ 

Jbeneogtt  dafs  die  Philofophie  die  Wiflenfchaft^ 
defr  Menfchen^  überhaupt,  und  niciit  ein  Monopol  dec 
GeUbi-ten  feyn  foll;. überzeugt» dafs  die Refultate phi- 
lo iuphifctierrprfcliungficfh  der  Prüfung  der  gefunden 
Vtfrnuntt  des  Menfcheii  ftberhaupt  untennr^Hvn  mfif- 
Ten,  well*  es  fiir  eigene  Cukur  nichts  nützen  zu  glau- 
hen/  was  Andere  zu  wiflen  vorgeben :  Wagt  der  Vf. 
ditffes  Hanrlbudis,  wie  Er  in  der  Vorrede  erklärt  # 
blofs  ans  Anhänglichkeit  an  die  Sache  der  Menfch- 
heit,  fein  Syftem  feinen  Zeitgenoflen  vorzulegen.  In; 
der  That:  es  wird  diefen  Zeitgenoflen  nicht  anderi^ 
tls  erfrbulteh  feyn  kdnnnen«  dafs  ein  Mann,  wie  Hr^ 
von  ScMUng,  ein  deutfober  Edelmann«  indeafpäte-) 
ren^ Jahren  aei  Lebens  (er. fagt:  das  Alter  nahe  Geh 
Hitn)  mit' einem  folchen  Werke,  dem  er  dengröfsten 
Tfaell  des  Lebens,  das  Manche  feines  Standes  heillo- 
fem  Betreibe  zn  opfern  pflegen ,  gewidmet  haben 
fidufs*  erfcheint,  und  auf  eine  folQbe  Art  erfchelnt.  Er 
tritt  nlmUch  auf  mit  einer  feltenen  Freudigkeit  dei^ 
S^ele;  es-lebt  in  ihm  ein  tiefer  Sinn  für  Alles  Wahre 
nnd  Uote ;  er  zeigt  einen  heiligen  Eifer  für  das,  weU 
ehes  dem  Menfchen  dasWichttgfte  tft,  ein  unermüd« 
ttcheaStfeben  nach  höherer  Eiidicht,  und  eine  kind* 
liehe  Freude  über  die  erlangte  Gewifsheit.  Sein  eifri- 
g^s  F<»rfchen  mag  fchon  daraus  beurtheilt  werden» 
dafs  diefem,  mehr,  als  800  Seiten  ftarken,  Bande  noch 
fünf  andere  folgen  follen ,  die  vielleicht  nicht  viel 
hitirer  diefem  zurückbleiben  werdeq,  und  dafs  Hr». 
von  Schitling  dm  ganze  WeiJc  gewifs  ohne  alle  Rück- 
ficht auf  4ufseren  Vortheil  dem  Publicum,  d.  h.  fei«- 
nen  Leföfn  üöergiebt;  ja,  wenn«  uns  nicht  Alles  t#ügr, 
vieUeichf  nichtx)fanegrafie  Aufopferung«  «»Mein  Lohn 
fey  nar  ^die  -Beförderung  duf  Ericcnntnifs  der  W^h^- 
heit,  ruhigere  Buckeln  die  Ferne,  die  ich  dadurch 
mitzutheüen  hoffe ,  und  frrfchfrelebter  Eifer  für  Mo- 
raiität  und  Tugend.«'  Er  ift  fich  feines  bewiefenea 
Fleifs^,  der  Redlichkeit  (eines  Forfchens  alfö  be- 
W4ifst«<te(s  er  dreymal  wieAer hohlen  konnte :  Er  fef 
durditio^  fditeh  eigeneaWeg<gegangen;  er  habe  niete 
coinpilirt,  habe  fith  atif  kerne  Autorität  verlaflen ;  loa- 
dern  Attea,  das  er  gebe  |.  fey  von  ihm.felbft  gedacht^ 
fey  ReAikat  unermSdetor  ^Uiiterfuchimgai^  lüibcAa- 
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gen  habe  er  allein  nach  Wahrheit  geforfcht.  nicht  u"tf 
vorgefafste  Meinungen  zu  begründen,  nicht  um  einei\ 
fremden*  Zwecii,  nein,  unbeforgt  um  die  Refultate 
nur  dem  (iaiif^e  der  Vernunft -folgend.  Hoffnungs- 
voll blickt  er  in  die  Zukunft,  und  erwartet  die  aWge^ 
meinere  Verbreitung  der  Wahrheit;  dabey  zeigt  ^if 
eiue  Befcheidenheit ,  die  vielen  Philofophen  und!. 
Nicht-Philofophen  fehr  zu  empfehlen  ift  „IftdasRe<[ 
fultat  meiner  Unterfucht^ngen  von  einigem  VTerth,  f«^ 
bin  ich  doch  weit  entfernt,  mir  hierauf  etwas  einzii* 
bilden,  oder  auf  einen  belferen  StoflT  nieiner  Seele  zä 
fchliefsen,  welcher  Gedanke  insgeheim  Jedem  Stols^ 
zum  Grunde  liegt  ;^diefs  würde  meinem  Syftem  ge^ 
rade  entgegen  feyn.  Der  Zweig,  an  demdie  Früch^ 
reift,  hat  es  einzig  und  allein  feiner  Lage  zii  cJahken.^ 
dafs  die  Natur  im  Hervorbringen  fich  leineir  eher'  al^ 
der  Wurzein  .bedient.  Würde  man  den  politifchei^ 
Baum  umkehren,  fo  würden  die  Wurzeln  mit  det 
Zeh  diefelben  Früchte  tragen,  und  die  Zweige  müfs-' 
ten  dann  die  BedürfnüTe  dazu  herbeyfchafFen.**  ^ 

W^^n  diefer  Eigenfchafteii  des  Hn.  v.  Seh.  ii| 
dem  Vf.  diefer  Anzeige  die  Bekanntfchaft ,  die  er 
durch  diefes  Buch  mit  ihm  gemacht  hat,  fehr  ange^ 
liehm.  Wenn  nun  aber  Hr.  v.  Seh.  fagt:  ,. h^be 
ich  falfch  gefehen  x  (o  ift  Jeder  berechtigt,  dem  Wahr- 
heit am  Herzen  liegt,  der  Welt  den  irrthum  aufzude- 
cken;  ja  es  ift  fogar  Pflicht  für  Jeden,  und  wird  im« 
mer  Gewinn  für  mich  felbftfeyn^  wenn  es  durch  voll* 
wichtige  Gründe  gefchiefat:  ^*  fo'ift  allerdings  lobens*» 
wertli,  dafs  er  fich,  zur  Ausmittelung  der  Wahrheit; 
dem  Tadel  ausfetzen  will:  allein  in  diefen  Blätterif 
wird  weder  er  noch  ein  Anderer  eine  genauere  Prü- 
fung und  Beurtheilung  feines  —  Syftems  erwarten. 
Er  erkliHrtfelbft,  dafs  er  nicht  für  Philofophen,  fondera 
für  Denker  feines  Schlags.,  für  die  zahlreiche  Men- 
fchenclaflie,  die  zwifchen  den  Gelehrten  und  Unge- 
bildeten in  der  Mitte  fteht,  gefchrieben  habe.  Esjft 
Qiöglich ,  dafs  diefe  Clafle  eines  folchen  Buchs  be- 
darf; wentgftens  wird  fie  vielen  Stoff  darin  finden^ 
der  des  ernfthafteften  Denkens  würdig  ift;  aber  hier 
kann  es^  wie  es  dem  Rec.  fcheint,  doch  nur  angezeigt 
werden ;  auf  eine  genauere  Prüfung  können  nur  foU 
che  Werke  Anfpruch  machen,  durch  welche  die  W  iC 
fenfcbaft  weiter  gekommen  ift.  oler  doch  weiter  ge- 
kommen  f^yn  foTl.  Hr.  1;.  Sch>  ift  freylich  der  Mei« 
nung.,  dafs  er  manches  Neue  gebe;  das  will  Rec. 
auch  gar  nicht-leugnen ;  aber  die  VViiTenfchaft  ge- 
fvinnt  nijcbt  bey  allem  Neuen.  Wir  wollen  daher  den 
Leiern  die—  Ordnung  des  Buchs  einigermafsen  (voff- 
ftaadig.vM«  asM^weitiauJftigieyn)  feferiren,  unÜ 
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Ton  der  Behandlungssrt  eine  Probe  geben,  damit  fle 
Wiflen.  was  darin  zu  (inde^  fey.  und  wie. 

Das  Ganze  diefes  Syftems  theilt  fleh  )n  fünf  Ab- 
teilungen: Dinge,  VerhSltniffe,  Veränderung,  Wille, 
Wahmefamang.  Li  diefem  erften  Bande  haben  wir 
nur  die  erfte  Abtheilung:  Dinge.  Von  der  zweyten, 
•Ifo  von  den  Verhälihinen,  Tagt  Hr.  v.  Seh. ,  fle  wer- 
de 2  Bände  erfodetn ;  wieviel  jede  der  übrigen '  be- 
'  dürfen  «Hrd,  erfahren  wir  noch  nicht;   wir  |iaben 

er  allgemeinen  Über- 
imenge fetzte,  und  ein- 
ige, ifoHrte  Dinge,  au- 
in  ficb,  Stoff.  Urftoff, 
lonade.  Diefes  macht 
lieb  nicht  benannt  ifl, 
mit  befonderen  Über- 
r  Dinge;  Möglichkeit 
nnichfaltigkelt  d.  D. ; 
lündigkeit  d.  D.;  Ei- 
[ftehen,  Verhültnlfl^ , 
i.  —  Der  zweyte  Ab- 
rfchrJft:  Gott;  Urwe-' 
len  Paragraphen  faan- 
tföglichkeit,  Mannich- 
rklichkeitGo.ttes.  vom 
rner  von  den  Eigen- 

e,  Heiligkeit,  Morall- 
ift von  der  Annähe- 

■Wefenfaelt.  Möglich- 
khkeit,  Noiihwendig- 
leji  Qefeizen ,  der  Be- 
rfelben  u.f.  w.  Darauf 

f,  von  der  ThUtigkrit 
mid  voinMfifsIgfeyn~Gottes,  von  der  Regierung  Got- 
tes, von  feiner  Allmacht,  Ewigkeit.  Vergeltung:.  Nach 
diefem  vom  Gottesdienft,  vom  Willen  Gottes,  von  fef- 
nen  Gefetzen,  von  den  Pflichten  gegen  ihn,  von  der 
Liebe  Gottes,  von  feiner  Selbllliebe;  darauf  von  der 
jinbetung,  vonder WahrnehmungGottes;  vomGlau'^. 
ben  an  Gott,  von  der  Atheißerey;  von  den  Vorltel- 
jungen  von  Gott  u.  f.  w.  —  Der  dritte  Abfchnitt  ift 
Öberfchrieben:  Geifiigt  Wefm,  Wefen,  Geift,  Seele. 
Darin  wird  gehandelt  von  der  Wefenheit,  Möglich- 
keit, Wirklichkeit,  Mannichfaltigkelt ,  Nothwendig- 
keit  der  Wefen  und  ihrer,  Eigenfchaften.  Menfck, 
Thiert.  Pflamen,  erhalten  eigene  Abfchnitte;  darauf 
auch  die  Korptr,  von  deren  Wefenheit,  Möglichkeit 
11.  f.  W-  gefprochen  wfrd.  Der  letzte  Abfchhitf  führt 
dieÜberfchrift:  Natur,  Wirklichkeit  als  Dmg,  Welt, 
SinnenwcU,  Körperwelt,  Weltkörper,  Erde,  Erdball, 
Schöp£lj:ig  als  Ding.  Dann  wird  über  die  Wefenheit 
*u.  f.  w.  der  Natur  geredet.  Über  Manches  wird  auf 
die  folgenden  Tbeile  verwicfen:  z.  B.  8ber  Entfte- 
hui»g  und  Dauer  der  Natur  aiif  den  dritten  J  der  be- 
kanutlich  von  den  VerUnderungen  handelt;  ober  Be- 
trachtung. Vorftellung,  Studium,  Grund,  ZWeckmtt- 
fsigkeit  und  Ordnung  der  Natiir  auf  deri  fÖnften,  der 
der  Wahrnehmung  gewidmet  ift;  Aber  öefetz,  Zwedc, 
Plan  der  Natu  aber  tttf  den  vierten,  d«r  vont  WiUn 


reden 'wird.  —  Was  wir  abgefchrteben ,  folgt  nadi 
einander;  aber. es  Aeht  vieles  dazwifchen.  AI*  Pro- 
be der  Schreib  -  nnd  Behandlunga-Art  geben  wir  dl« 
Rubrik:  Notkwendigkeit  Gottei,  S.  iig.  wdl  fie  ani 
zuerft  in  die  Augen  ihUt  und  kurz  ift.  —  „Gott  ift 
notbwendig  als  Urfache  der  Wirklichkeit,  die  ohne 
Urfache  aufser  Ihr  nicht  wirklich  feyn  könnte.  Er  Ift 
an  fleh  nothwendigi  als  nicht  Folge  irgend  einer  Ur- 
fache. Notbwendig  als  Bedingung  für  die  Möglich- 
keit alles  Wirklichen ,  ffir  die  Möglichkeit  des  Sinn- 
lichen, und  Aufs erfinnllcheh,  fßt  die  Möglichkeit  ei- 
nes Zwecks  ;  ohne  ihn  findet  der  Gedanke  daran 
nicht  einmal  Statt.  —  Aber  Qott  Ift  nicht  nothiMm- 
dlg  als  Folge  von  irgend  Etwas,  'fo  wie  die  Wirklich- 
keit und  das,  was  in  ihr  ift  und  gefchieht.  Nachdem 
die  Natur  wirktlcb  ift,  ift  Gott  notbwendig  sb  Ihre 
Urfache.  Das  böchfte  Gute  ift  notbwendig,  als  B»- 
dliigung  zur  Möpüchkeit  von  irgend  eiiiem  Guten 
als  Mittel  in  der  Zeit,  ohne  folches  telrde  es  keinen 
Werth  und  nichts  Wirkliches  gebco."  Bx. 

SCHÖNE  KÜNSTE.  _ 
RöDaiHUM,  Gedicktt  vtnL.  iV.  Bä/cAmt&of.  Er- 
fte« Bündchen,  jgofr  157  S.  g-  (16  gr-) 
Der  Dichter  hat  einen  dQppehen  Weg,  auf  die 
Veredlung  feines  Zötalters  hiazuarbeiten.  Entweder 
er  zeigt  uns  die  Welt  und  den  Wel^enufs  aas  den 
Splegä  feines  g^uterten  tind  veredelten  Gemfltbes, 
oder  er  fUhrt  uns  vor  die  inneren,  'Unabfehbaren,  ge- 
hehnnif^relchen  Tiefen  des  Qeifte«,  und  durchdringt 
ons  mit  theHs  geahndeter,  theils  empfundener  S^'g- 
keit  des  gelingen  Lebens.  Auf  dem  erfteren  Weg« 
hat  ein  atlgeliebKr  und  verehrter  Freund  febon  fn~ 
ner  Zeitgenoffen  auf  uns  gewirkt;  auf  dem  letzteres 
ging  SchtOer,  und  erweckte  manchen  Wahrlieits- 
freund,  dein  es  Ertift  ift  um  das  Eine  was  Noth  thnf, 
zu  mebr  oder  minder  glücklicher  Nachahmimg. 

Auch  der  Vf.  vorliegender  Gedichte  fckeint  dardk 
jenen  unf^erblichen  Sänger  zu  eigenen  poetifcben  Yttr 
fachen  aufgeregt  zu  feyn;  das  b< weifet  die  faft  durch- 
gängig moralifch« Tendenz,deifelben ;  doch  vecMiflen 
wir  in  nicht  wenigen  derfelben  jene  Gedankenfülle 
und  jene  fittHche  Energie .  welche  deri  .gTofsen  Vor- 
gänger des  Hn.  B.  charakterifiren.  Sogar  in  der  an 
Schiller  felbft  gerichteten  Beantworttmgjemer  Rffigma-  . 
--tion  ift  nicht  ein  warmergoffener  philofophifcher 
Zweifel  eines  Wahrhetrs&eundea  dsrch  eine  el^clt 
warmergoffene  philofophifche  Löfung  eines  aivieren 
Wahrbcitsfreintdes  widerlegt,  fondem  nureCWasfchf 
Unhaltbares,  das  weder  ftich- noch hiebfefl  ift,  dem 
ZweifleTzu  GemiiAe  geführt  worden.  —  Auch  Ichei- 
nen die  gröfseren  Gedichte  nicht  rein  genug  aus  einer 
klaren,  einfachen  Grundidee  entfprungen,  oder  doch 
nicht  auf  die  natürlichfte  und  einzig  nothwenidig« 
Weife  aus  derfelben  fae rausentwickelt  xu  feym..  D». 
her  machen  lie  auch  keinen  reinen  und  einfachea 
ElndnuA.  Man  fühlt  fich  wAhrend  des  LefesMiücbt 
nach  Einem  Puncte  hin  -  nnd  angezogen ,  .fablt  lirli 
flkhl  von  einem  dentUchen  Jdcengange  leicht  and 
aogeneks»  fDr^ezogenj  fondem  die  Seele  iclkwcbl 


Kfo«  ZSZ'  O  C  T  O  t  E  E    i8o!% 


» 


in  dn^m  flatternden ,  faulbzerftreuten  ZuflMde.  9o 
ging  CS  dem  ,Rec.  z.  B.  bey  dem  poeUfckm  Genius. 
Fiey  7on  diefen  Gebrechen  ift  die  Hymns  off  GoHp 
welche »  auch  In  diefer  Bedeutung  des  Wortes  t  at^ 
Hkhtig  gedichtet  ift.  Die  Abendwehmuth  hat  das  ge- 
wobnliche  unferer  modernen  Abendempfinduf^Een^. 
den  Mond»  Zypreflen,  dürres  Lanb  und  andere 
Abendingredienzen.  Die  Verfohnung^  an  Laura» 
zeichnet  fich  yortheilbaft  aus;  auch  die  Sommemaehi 
und  mehrere  andere.  Die  Sehnfucht  Ift  hinter  ihrem 
Vorbilde  zurückgeblieben ;  was  foll  der  erfte  Vers  zu 
den  übrigen,  oder  die  übrigen  zum  er/len?  In  dem 
Gedichte  tmf  SchiUers  Tod  ift  der  Gedanke ,  dafs  der 
Veriüfirte  nun  jenfelt  feine  poetircben  Ideale  reaKfirt 
febe ,  nur  etwffs  zu  fehr  ausgefponnen.  Überhaupt 
fpieleo  Tod ,  Himmel  und  Ewigkeit  eine  allzuwich- 
tige  Rolle  in  diefen  Gedichten,  Ift  denn  das  nun 
woU  für  die  Poeiie  ein  fb  vorzü^ich  paflender  Ge< 
lienftand?  Die  Ewigkeit  ift  fQr  diePhantafie,  was  die 
Nacht  für  das  Auge.  Auch  ift  fchon  häufiger  und  mit 
Grund  angemerkt  worden,  dafs  jene  unendliche  Sehn« 
facht  nach  dem  Höheren  aufser  uns  und  jenfeit  die- 
fer Erd6,  nichts  weiter  ift  als  Unzufriedenheit  mit 
dem,  was  wir  find  und  haben*  u^d  diefe  ift  wohl  al- 
les fai.der  Welt  eher,  als  intereiTant  und  reizend.  Wenn 
jeoee  erhabene  Dichter  irgend  auch  einen  fokhea 
fehniSchtigen  Ton  anftimmt,  fo  beweifet  er  durch 
die  Art  und  Weife,  wie  er  tß  thnt,  dafs  einem  folchen 
Genius  alles  wohl  ftehe,  und  dafii  er,  wa»  er  auch  be* 
rührte  in  Gold  yerwandele.  Auch  wollen  wir  es  gern 
flo^tfcft  und  begreiflich  find^k ,  dafs  diefer  fcböne 
und  Tiel&rbige  Himmelsbogen  über  dem  Horizonte 
nnferes  Vaterlandes  feinen  Widerfcfaein  habe;  nur 
löUte  diefer  Widerfchein  nicht  von  neuem  re^eotirt 
Werden ,  fonft  würde  fich  am  Ende  die  Schillerfche 
Hofe  bis  zur  (lefan^nchspoefie  herabwüflem ,  fowie 
imGegentheil  der  Klopftockifche  Genius  durch  einci 
afcemurende  Gattung  von  NachaJmiem  hinaufpoten- 
^ward,  bis  er  den  Donodoa  fchuf,  der  vor  Kur- 
zem nicht  anfchicklich  eine  vom  f ollen  Hunde  gebif> 
ieoe  Iflefliade  genannt  wurde. 

am  Mpt(o  hat  Hr.  B.  Schillers  Worte  gewählt: 
mack  es  wenigen  recht;  vielen  gefallen  iß  fchtimmm 
yflt  wünfcben  dafs  feine  Gedichte  weder  gar  zu  vie» 
leni  noch  gar 'zu  wenigen  gefaDen  mögen. 

D-  A-  E, 

.  BBEBfsir,  b.. Müller:  Swimitung  denifcherpoetifcher. 
tleißerflücke  des  achtzehnten  und  des  emgefange- 
nen  neunzefmten Jahrhunderts.  ErfterTheil.  Er- 
ftes  und  zweytes  Bändchen.  Von  W,  C.  MMer, 
Bt.  der  Pbilof. ,  zweytem  Lehrer  am  Lyceom 
und  Director  einer  Privaterziehungs- Anftalt« 
Zweyte  verb.  Ausg.  1807*  46a  S.  g.  . 

Kack  ekmä  zwtpen  Titel  werden  im  erflen  Bind- 
eben  anserlefene  Fabeln ,  Erzählungen  und  Idyllen,^ 
üad  Im  zweyten  lionlifche  Erzählungen  (^ ,  Romano 
aou  aoiadfin  und  VolkaUeder  zur  (Sedächtniisäbung 
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nnd  DedaniaticEn  ang^flndigt  In  dfer  Vorrede  4be- 
fiimmt  der  Herausgeber  feine  Sammlung  zur  Bildung 
der  Jugend,  und  fagt^  dafs  er  willens  fey,  aus  den 
heften  deutfchen  Dichtem  eine  Beyfpielfammlunj:  fn 
fünf  Theilen  zu  veranftalten ,  und  dann  einen  £echs- 
ten  Theit  theoretifchen  Inhalts  folgen  zu  laffen.  Un- 
ter Meifierflücke  will  er  nur  das  Befere  einer  jede» 
Qichtungsart  veHliinden  wiiTen ,  und  Verlangt  nun 
eine  genaue  Angabe  defien,  was  in  feinem  Buche 
diefes  Titels  unwürdig  möchte  befunden  werden.^ 
Allein  diefs  zu  entfcheiden^  dazu  würde  auch  eine 
Erwägung  der  Producte  gehören,  die  der  Vf.. 
nicht  aufgenommen  hat ,  uimI  da  würde  die  Hufte- 
rungund  das  Beftimmen,  was  beifer»  rorziglicher 
und  minder  gut  zu  nennen  fey,  gar  kein  Ende  haben» 
wobey  auch  noch  in  Betrachtung' käme«  ob  dieCe^^ 
oder  jenes  gerade  der  Jugend  zu  empfebteii  wärer 
So  yiel  hat  es  nun  mit  folchen  Sammlungen  nicht  auf 
fich ,  ob  man  es  gleich ,  um  die  Sache  wichtig  zat 
machen,  vorzugebto  pflegt.  Es  ift  fchon  genu&. 
wenn  man  davon  fagen  kann ,  dafs  fie  im  gewöhnlU 
dben  Sinne  Saft  lauter  göre  und  brauchbare  fachen 
enthalten;  und  ein  fokbes  Zeugnils  mufs  i^u^  äucfr 
diefer  Sammlung  geben.  Dennoch  fürchten  wie^  daft^ 
manche  Käufer  damit  unzufrieden  feyn  werden  r 
weil  Jehr  viet^  Brauchbares  darin  für  fie  gleichwohl' 
enAehrUehiA.  Nämlich,  um  die  reine  Wahrheit  zu 
fageh,  fo  yerhält  es  fich  hiitdem  Anlcauf  folcher 
Schrifcen  alfd.  Lehrer  auf  Schulen  (deren  Anzahl 
gewifs  nicht  gering  ift)  kommen  jährlich  ein  paarmal 
,  in  Verieg^iheit,  waafle  zur  Dedama  tion  auf  demSchulr 
actus  für  Stücke  aus  wählen  füllen;  unddaAe  nicht  yid^ 
Zeit  und  Qeld  haben,  fo  greifen  fie  gewöhnlich  zu  fol* 
chen  Sammlungen^  wie  diefe,  um  fich  daraus  fo  fchnell^ 
als  möglich ,  Raths  zu  erholen«  Aliein  ,  welchen  Ver* 
drufo  ficht  man,  fich  über  ihr  fieficht  verbreiten » 
wenn  fie  immer  wieder  auf  die  aübektfnnten  Sacheh 
ftofsen,  die  fie  adf  ihrer  Schule  fchon  zehnmal  ha-» 
ben  deciamiren  laflen,  als  da  find:  Phufax,  der  Jif 
manche  'Nacht,  Inder  Väter  Halle  ruhte;.  SohanUf  der 
muntre  Seifenfieder;  Lenore  fuhr  uWs  morgenroth,^ 
und  •—  faft  fömtliche  Gedichte  ron  SckiOer.  Acht 
hören  wir  fie  fe^fzen,  wenn  man  dpcb  endlich  ein^ 
mal  aufhören  wollte,  iblchea  immer  wieder  md  wier 
der  zu  fammeln,  was  wir  fchon  fe  oft  befitztn^  und 
uns  dafür  lieber  von  Jahr  zu  Jahr  eine  ktehie  Blumen^ 
lefe  aufteilte,  die  man  immer  mit  der  Zelt  in  einem 
kleinen  Bändchen  kaufen,  und  ück  4amfc  a«a  der 
Noth  helfen  könnte:  Und  diefen  Wunfchfindenwkki 
der  Tfaat  fo  gerecht,  daß»  wir  nicht  begreifenr  wie  Um 
Sammler  gegen  jene^  bey  denen  fie  fäon  foTieT  Ab^* 
iatz  ge£tt^e%  fo  undankbar  fiey% können^  ihn  nicht 
endlich  zu  befriedigen.  Freylich  möchten  dann  die 
Sammlungen  nicht  fo  fchneti  von  Statten  geh»,  mehr 
Zeit,  Geduld  und  Aufmerkfatokeii  eifodern^  und  hey 
weitem  nicltt  k  ergiebig  imd  einirä|l(ch  Isyn,  abw 
^—  eine  Uebe  ift  4er  andren  wertiki 
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Vkivmiscbtk  Schkivten.  z)  Dilinßen»  b.  BrÖtiner:  .  f^oii 
'ilen  bisherig^'  Ver Jüchen  Teine  aUgemeine  Schriftfpraehe  eini«- 
fiikrett*    "BATie  Rede«  mit  wdcfaer  Pnßeffor  Sekmid  Vorlerungen 


ßdi  in  der  natdrlichften  Oirdnung  ücr  iOegenfatz.    3)  Unfcre  " 
Gedanken  pehmen  in  dem  Ausdrucke  eine  drey fache  Torm  an, 
, ._  namüch  die  desMperbs,  des  «^K^^atitivi  und  des  ^er^snix.  Das 

über etnetineucnVerCud&  einer  allgemeinen  ScbtifcTpracheeröS-^    Gedanken verzeichnifs  hat  zwey  Thetle:   der  erfle  enthalt   das 
nee  Am  JkönigU  baierfch.  Lyceum  zu  Düingen«  den  ipcen  M|iy ,    Aligemeinfte«  das  Seyn,  Thuti,  ^Verden;  der zii^eyte das  BeCon-  ' 
X3Q7«  5a  8,8*  '    dere  von  Materie  bis  zu  Gott\  ein  Nachtrag  enthält  diC  Fiir- 

a)    EbendaC:     VQllfiUniiges  '  wiffenJchaftUches    Gedanken-*    Wörter,  uiid  eine  Anleitung  zum  Lefen  und  Schreiben  macht  den 
terz^uhnift  zum  ßehufe  einer  allgemeinen  Schriftfprache.    Von      BeCchlufs.    Die  Schrift  ift  (9  viel  möglich  erleichtert:  fieäiithält 


Profeffor  ^cAmid.    Mit  z  Kupfertaf.  1807.  XIX  u.  115  S,  8« 


ntcht  raebr  als  250  Zeichen»  alle  ganz  einfach,  und  fo  eingerich* 
tet,  daCi  mau  üe  diciiren  und  nach  einer  leicht  fafülicaen  Ord- 


3)    Ebeiidaf.:    rnffenfchaßliches    Ged^kenperzeichnifT  in'    nung  finden  kann.     Die  Charaktere  theilen  Geh  in  Zeichen  u:.d 
n  votlßdndtgen  Auskuge.  Von  Ebendemjeiöen  igo?.  i  Bog.      Schliiflel:  alle  Zeichen  find  fpitzige,  alle  achJulTel  runde  Figuren. 

C  Seyn,  3  Thun  •  8  fVerden,  und  die  Vorzug) icblteii  Schlaf- 
fei;  de  Steigerungen  werde»  gleich  den  Poteu2.en  in  der  Ma- 
thematik bezeichneu     Q  unter  das  Zeicken  gefetzt,  deutet  den 

Gegenfiiu  an,  tibei;  der  Linie  drückt  es  die  Veraeinuug  aus, 
20  leicht  zu  faflende  Grundzeichen  wachfen  durch  zwölferley 


emetn 

in  8>  i"  3^  Colmnnen. 

4)  Ebendaf. :  Synoffit  CogHatimmm- Ciatoris  Jcientifici*  Ab 
Eod€m  i%or!,  31  folum* 

Lauter  Vorarbeiten  zu  einer  allgemeinen  Schriftfprache,  wo- 
v^n  eiiie  befondere  Abhandlung  unter  ^er  Auftcnrift:  Grundsa- 


tz der  allgemeinen  Sprachlehre  den  Befehl ufs  machen  wird.  In      Modificationen  zu  140  Zeichen  an,  eiriige  andereMk^ferden  nocn 
Nr.  i)  beginnt  der  Vf.  mit  der  Entwlckelung  des  Begriffs  und*    eingefchaltet.    Unter  diefe  Zeichen   find  alle  Geger/ftände  des 


cter  Wichtigkeit  einer  allgemeinen  Schriftfprache,  und  fchlieist 
nach  de^  Biurtheilüng  mehrerer  Verfuche«  eine  allgememe 
Sdivtft^rache  einzuführen,  mit  der  Anpreifung  des  fenugen»  zu 
deflen  Vollendung  er  die  Sprachkundigen  aller  Volker'  mit  dem 
Motto  aus  Quintilian  auffodert :  Turpiter  defperatur,  quodfieri 
pQtefl-.  Er  ift  verfichert,  dafs  nach  der  von  ihm  verfuchten  Me-- 
thode,  oder  Aach  keiner,  Pafigraphie.  möglich  fey,  uud  dafs  man 
nach  feiner  Behandlung  der  Sprachen  in  kurzer  Zeit  diefelben 
aus  ebiem.Geüchtspuncte  anfehen  werde,  aus  dem  fie»  fo  vieler 
WiiTe*  noch  niemals  geaeigt  feyen.  Seine  allgemeine  Schriftfpra- 
che foU  fich  von  allen  bisher  verfuchten  dadurch  auszeichnen  * 
dafs  "fie  allgemcim  in  «Uen  Sprachen  brauchbar  lü.  Wir  möch- 
ten wifEen,  wie  etwas  allgemeine  Schnft^ache  heifsen  könne, 
dem  diefe  Eigenfchaft  fehlt.  Dem  Vf.  ift  es  um  keine  Künile- 
W  SU  thun,  alle  WillkUhr  will  er  verbannen ;  er  macht  auf 
Wiflenfchaftlichkeit  Anfpruch ,  ^und  behauptet,  dafs  die  Gruiid- 
JTdtze  einer  wifTenfbhaftlichen  Sprachlehre  ncrch  niemals  mit  der 
BefUmtiicheit,  in  diefem  Zufammenfaange  und  in  diefer  Anwen« 
düng  feyen  voi;getragen  worden,  als  es  von  ihm  gefchehe.  Ver- 
Reicht  man  nun  mit  diesen  Verficherungen  das  willen fchaftliche 
uedankenverzeichnifs  felbft,  deffen  Vollendung  et  fiir  das  erlle* 
Brfodernifs  eitler  wiflenfchaftlicben  Benandluns.  der  Sprachen, 
halt:  fo  iftHorazens  Färtmrinnt  montet,  fo  fehruch  auch  der  Vd. 
gegen  diefe  Befchuldigung  eines  iVomij(/orj>magMo/iiatK  verwah- 
ren mag,  das  £^e,  was  fich  jedem  unbefangenen  Lefer  aufdringt. 
Diefes  wifTenfchaftliche  Gedankenverzeichnifs  No.  2— ^4 hat  der 
yf.  Zugleich  voÜftändig  und  in  einem  Auszuge,  zugleich  in  deufc> 
(bher'  Sprache  und  in  einem  barbarifchen  Latein ,  gelieteru 
Mangel  an  gefunder  Philoföphie  und  Dnkunde  der  Sprache» 
leuchtet  aus  allen  auf  Reiche  Weif^  hervor :  Die  wiflenfchaftli- 
Che  Bafis  fehlt,  überall  hehrfcht  unphilofophifche  Rünfteley  und 
finnlofe  WiÜkühr.  Das  Gedankenverzeichnifs  beruht  auf  fol- 
genden Grundfatzen  :  i)  Die  Gegenftände  unferes  Denkens  fol- 
{en  in^dner/MiffflcAeti  «Stei^eramg  (Potenzieruug)  aufeinander. 
>iefe  Gegenfbinde  find:  Materie ^  Pflanze p  Thier,  Menfch^ 
CeUi.  Sie  haben  alle  das  Seyn  mit  einander  gemein,  in  der  Art 
^eilelbeh  gehen  fie  Wefentlich  vori  einander  ab ,  fo  dafs  immer 
einer  Über  den  anderen  um  eine  Stufe  erhaben  iiL|2)  Der  Inhalt 
Unferes  gefilmten  Denkens  bezieht  fich  auf  Seyn,  Tknn,  fVer* 
den»  Aliesr  was  wir  denken,  denken  wir  als  etwas  Befiehendet^ 
VftperUndertes ;  oder  als  etwas,  das  (Ich  ändert y  etwas  thut^ 
fnacht:  oder  als  die  Anlage  zu  einem  von  diefen  Beiden;  -küre 
—  als  '-Seyn »    Jfom  od^r  Werden.    An  das  Gegebene  reihet 


Denkens  famt  ihrem  Ge^nfatze  nach  der  vom  Vf<  angegebenen - 
philofophifchen  Dreyeinigkeit  des  Inhalts  und  der  Form  unferer 
Gedanken,  in  funfiPacher  Steigerung,  auf  folgende  Weife  geord- 
net.   L  Materie.    A.  Ihre  Tlieile  i.  "Erde^  2.  Waffcr.  3.  Luft 
4.  Feuer.    B.  Ihr  Wirken.    C.  Dir  Leiden.    D.  KörperkHLfte. 
£.  Aulsere  Bedingungen,  x.  Zeit.  a.  Raum.    F«  Unfer  Verfah- 
ren. I.  Bewegen,  a.  Uandiertn.  3.  Verarbeiten.  4«  Zahlen«  5. 
Metfen.  6.  Wagen.    H,  PEanzen.    A.  Ihre  Theüe.  i.  Die  äu- 
fseren.  2.  Die  inneren.    B.  Ihr  Wirken.     C.  IhreKrSinkheiten.^ 
D.   ünfer  Verehren.     III.  Thiere.    A.  Ihre  Theüe.    r.  Die 
äuiseren.    a.  lii^  inneren.    B.  Ihr  Thun.    C.  Ihr  Leiden:    D« 
Mittel  dagegen.    E,  ünfer  Verfahren,    lY.   Der   Meafcfc.    A. 
Nach  feinem  Stande  upd  Alter.    B.*  Sein  Thuni  ^  C.  Seine  Be- 
griffe.   D.  Umgang.    E.  BedurfnifTe.  i.  Der  Nahrung,  a.  Ver- 
thcidigung.  3.  Wohiniiig.  4.  Hleidung.  F.  Spiele,  Künfle,  Wif-' 
fenfchaften.  V.  Geifkrreich.    Nimmt  mait  fchon  in  diefer' km» 
»en  Überficht  ein  fehr  unphilofopHifches  Verfahren  Wijir,  fo.  ' 
zeigt  üch  die  Wiilkühr»  mit  welcher  die  Begriffe  bezeichnet  Wer-! 
4en,  noch  mehr  in  der  fünffachen  Steigerung,   welche  meidens' 
in  nichts  anderem  als  in  der  Coordination  verwandter  Begriffe 
belieht.  Der  Vf.  meint,  auf  Wiilenfchaftlichkeit  habe  ein  Gedan- 
kenverzeichnifs immer  gerechten  An^uch»  wenn  es  in  der- 
Uauptfache  nach  allgemain  anwendbaren  Grundfatzen  geordnet 
fey»  das  Zufällige  aber  nach  allen  feinen  wichtigem  Theilen  auf- 
genommen und  fo  gereihet  habe,  dafs  es  fich  leicht  an  das  Noth« 
wendige  anfchliefse.     Es  konn^  daher  dem  gegenwärtigen  Vcr- 
zeichniffe  tu  keinem  VorwurCe^  gereichen,  dafs  es  nicht  über  ei-, 
ni^n  jeden  einzelnen  GegfniUn4  die  Nothwendigkeit  •  der  Stelle «. 
welche  er  hier  einnehme ,  nachweifen  könne.    Es  ift  unbegrei^' 
Heb»,  warum  der  Vf. ,  wenr^  doch  einmal  die  Beziehung  der  Be-^ 
griffe  von  einer  wiÜkührlichen  Anordnung  abhängige 'gemacht 
werden  füllte«  nicht  lieber  die  auszahlten  Begriffe  numerote« 
ak  dafs.  er  das  Schreiben  undLefen  derfelbea  durch  felbÜevfun- 
dene  Zeichen  erfch werte,  welche  nach  der  vom  Vf.  beliebten 
Anwendut^  nichts  mehr   und  nichts  weniger  als-  unbekahnte 
Zahiend)imern  find.  Uit  grammaticalifche  Beziehung  der  Ideen  » 
welche  jeder  Andere  als  die  Haup^fache  betsach^n  würde  »    \Si 
am  Ende  des,  nichts  weniger  als  vöÜftändigeii,  Gedankeni*er- 
zeichniffes,  fehr  kur«  und  liifserft  unbefriedigend  abgefertigt. 
Die  Kupfertafel  enthält  drey  Proben  von  der  V^.  pafigraphif eher 
Schreibärr^  nämlich: '  i)  das  Vater  unfer ,^  a)  da^^elbe  mit  Ab- 
änderungen, una  3j  einige  Verfe  aus  dem  erllen  Buch«  der 
Aeneide:     Vuc  e  confpectu  Sicnlae  teliuris  cef,  F  —  G. 


Fo.RTSETZUNGElC 


^Zig»  b.  Fleifcber  d.  >.:  Leaabm  der  uom  Jahr  Z750' 

«80»  ver/forbmen  teut/chen  Sfhrififieller.  Auagearl^itet  vm 
Joh.  Ge.  Menfel.  5»r  Bd.  1805.  549  ^-,(3  Rthk.)  öter  Bd. 
1806  4S&  S.  8-  (a  Rthhr.  ^6gr.)    S;  ftecenn  der  4  erüen'Bde. 

HrnmeMT.  b.  Hahn:  Ftmi/chtelandmktkffhgftlkl 


thi  aus  din  Mnaten    der  nMerpitf^Jckem    Lmdi^int^hfjt , 

d^ey  erften,}ahrgä^ipn»  ausgewählt  uod  ausa^wgsw^ife«  in  .^nfi: 
hung  der  eigenen  Arbeiten  verbeflferti  herä^sgegeben  van,  ^f- 
Irecht  Thaer,  3r  Bd. .   wdcher  ztigleidi  ein  ausföhrUfi^^'  I0I 
haits-^erzeicfanUsr  «»er  ^  M«.  enlhMi.  ^$06.^9^^^  4^ ^S*  » 
faBthlr.  ggr)>  fi.  Bec«nf.  des  x  Bds.  iso6.    Ko.  M9$. 
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RÖMISCHE   LITERATUR. 

i)  LtiP^iG,  b.  ScUwickert :  Des  Titus  Katpumius 
van  Sicilicn  eilf  erUJene  Idyllen;  überfetzt,  er- 
Jüartund  beurtheilt  von  Dr.  CCh.  GAViJs.  iSoS* 
VIII  u.  102  S.  gr.  8.  (12  gr.) 

2)  AlTona,  b.  Haminerich :  Des  Titus  Katpumius 
von  Steinen  eÜf  erUfene  Idyllen  ,  nach  der  Beckl- 
ichen Recognitioa  des  Textes  überfetzt  und  mit 
diefetn  zugleich  herausgegeben  von  G.  E.  Klau-- 
Jen  9  Prof.  undRectoram  Chriftianeaiu  in  Altona. 
1807.  VIII  u.  i3i  S.  (20  Gr.) 

in  drey  Jahren  drey  Überfetzungen  des  Calpumius ! 
Ein  rühmlicher  Eifer»  aus  welchem  fich  wohl  mit 
Recht  dürfte  fchiiefsen  laflen ,  dafs  eine  deutfche  Be- 
arbeitung auch  diefes  alten  Bukolikers  für  uns  Be- 
dftrfnifs  geworden  fey.  Die  Adelungifche  überfe- 
tzung  ift  von  uns  bereits  angezeigt  und  gewürdiget 
worden  (1807*  No.  34).  Rec.  itimmt,  feinem  früheren 
ürtheile  getreu,  Hn.  Klaufen  unbedingt  bey,  dafe 
jene  Adelungifche  Überfetzung  den  ftrengen  Fode- 
nmgen,  welche  gegenwärtig  die  Kritik  an  Arbeiten 
diefer  Art  mache ,  auch  nicht  einigermafsen  Genüge 
leifte.  Auch  bedarf  es  nur  eines  oberflächlichen  Bli- 
ckes," kaum  etnmi^l  einer  fo  forgfältigen  Vergleichung 
mit  dem  Vorgänger,  als  fich  Hr.  Wifs  in  der  Vorrede 
erbittet,  um  zu  urtheilen,  dafs  beide  vorliegenden 
Überfetzungeni  die  frühere  bedeutend  übertreffen. 
Went  aber  von  den  beiden  neuen  Mitwerbern  der 
Preis  zukomme,  möchte  fchwerer  zu  entfcheiden 
feyn.  Ihr  gegenfeitiges  Verhältnifs  zu  einander  hat 
dem  Rec. ,  feiner  auffallenden  Verfchiedenheit  w^gen, 
keine  Freude  gemacht. 

Das  Ideal  einer  überfetzung  verlangt ,  dafs  fie, 
ohne  fremdartigen  Beyfatz,  das  Original  möglichfl 
treu  in  einer  fremden  Sprache  darfteile.  Wenn  folg- 
lich zwey  Männer  oder  mehrere,  nach  derabfoluten 
Idee  einer  Überfetzung ,  fämtlich  mit  Gefchick  und 
Erfolg  arbeiteten:  fo  müfsten  wir  einigermafsen  we- 
nigftens  das  Wunder  der  fiebzig  DoUmetfchcr  vor  un- 
feren  Augen  fich  zutragen  fehen.  Die  Überfetzer 
müfsten  nicht  blofs  im  Allgemeinen  zufammentreffen, 
fondcm  auch  im  Einzelnen ,  in  Redensarten,  Wen- 
dungen und  Worten.  Es  mufs  zwar  zugegeben  wer- 
denT  dafs  auch  nicht  einmal  £m  Überfetzer  und  zwar 
4er  Torzüglichile ,  eine  rein  objective  Überfetzung, 
welcbe  gleichfam  durch  Prftdefbnation  fchon  in  der 
Anlage  einer  bildfamen  Sprache  zugleich  mitgegeben, 
und  von  Mcnfch'en  nur  zur  Erfcheifiung  verholfen, 
g.  J.  L.  Z.  1807.     Vierter  Band. 


nur  aus  dem  Seyn  ins  Da/ft/n  gerufen  fchiene,  jemals 
reaUfiren  könne,  weil  noch  nie  ein  Vfrtuofe  den  ge- 
famten  Schatz  der  eigenen  Sprache  zu  allen  Zelteii 
bis  zur  Vollkommenheit  in  feiner  Gewalt  hatte,  mid— ^ 
auch  abgefehen  hievon  —  weil  kein  Individuum  fei- 
ner Perfönlichkett  fo  gänzlich  fich  entäufsem  kann« 
um  ein  Original ,  wie  der  Bach  die  Sonne,  vollkom^ 
men  wahr  und  klar  in  fich  aufzuAflen  und  aus  fich 
zurückzuftrahlen.  Noch  bey  weitem  mehr  nrnfs  man 
folglich  zugeben,  dafs  mehrere  Überfetzungen  defTel- 
bigen  Werkes,  auch  wenn  fie  von  Metfterhinden  ihr 
Dafeyn  empfingen,  an  vielen  Steilen»  zuitial  in  KlelJ 
nigkeiten ,  von  einander  abweichen  muffen.  Trotc 
allem  diefem  aber  ift  der  Unterfchied  zwifchen  befdenl 
vorliegenden  Überfetzungen  bedeutender,  als  es  die 
Natur  der  Sache  mit  fich  bringt,  und  wenn  Hr.  K/oii* 
Jen  (Vorr.  S.  V)  dl^  Bemerkung  macht,  dafs  feine 
Überfetzung  nur  fetten  mit  der  des  Hn.  Ififs  zufam- 
mentreffe :  fo  pnacht  er  entweder /ftn^  Arbelt  oder  der 
des  Hn.  WifSf  oder  beidm  ein  fchlechlies  Codipliment; 

So  wenig  aber  auch  diefe  Arbeiten  mit  einander 
gemein  haben ,  fo  haben  doch  ihre  Vf£  gemeinfchaft* 
liehe  Vorzüge  und  Fehler.  Beide  find  Männer  von 
Talent  und  Gelehrfamkeit,  denen  Ret.  mit  Vergnfi^ 
gen  feine  Achtung  bezeugt;  beide  ringen,  von  fehr 
richtigen Grundftitzen  geleitet,  nachVoUen^dun^;  ^her 
beiden  gebricht  es  bis  jetzt  noch  an  Kraft  und  <je« ' 
fchicklichkeit ,  um  ihren  Werken  das  Gepräge  d0f 
Merfterfchaft aufzudrücken,  welchem  Ziel  indefs  eine 
beharrlich  fortgefetzte  Anftrengung  um  vieles  näher 
führen  wird.  Das  Ei genthümliche  diefer  V  berfetzun«- 
gen  wollen  wir  nun  auf  das  Icürzefte  darzuftellen  fu- 
chen ,  vornehmlich  das  berückfichtigend ,  woraruf  — - 
nach  unfereih  Dafürhalten  —  bey  einet  neuen  Uounv 
beitung  die  Aufmerkfamkeit  der  Verfafler  gelenkt 
werden  mufs.  1 

Der  Hexameterbau  läfst  in  beiden  Überfetzun^ 
gen  noch  Wünfche  übrig.  Der  Vers  des  Hn.  IVifs  11) 
rauh,  ungefchmeidig,  oft  eintönig  und  durch  den 
Schlag  ftets  wiederkehrender  Bewegungen  ermüdend. 
Man  höre  z.  B. : 

Wehrft  du  gegen  |  den  IVIangd  |  des  Winters  1  mit  Eckern  |  zu 

kämpfen. 

Die  weibliche  Cäfnr  im  fiebetiten  Halbtacte  kehrt  zu 
häufig  wieder ,  und  wahrfcheinlich  hat  fie  Hr.  Wifs, 
durch  eine  faifche  Anficht  irre  geleitet,  abfichtlrdV 
zugelafleh.  S.  12  bemerkt  er ,  tfafs  bey  Calpurnlus 
der  Wortfinn  oft  hinter  dem  Verfe  nachhinke.  Hier' 
find  offenbar  die  Glieder  und  Gelenke  des  Verfes  Ver» 
E 
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wecbfelt.  Es  braucht  aber  wohl  nur  eines  Fingerzeigs, 
um  die  Verfchiedenheit  folftendei^  Yerfe  i  " 

Et  quam  multa  fuos\\fufpendat  \  ad-ubera  natot 

Etierem  ^m,  i^eo  gtünhche  Wellen  1 1  die  ftfeti]n«ern4#  Quelle 

kamerklich  zu  machen  •  und  wie  wenig  der  erAe  zu 
dem  letzteren  berechtige.  Auch  iadetPcofodie  ver^ 
räth  Hr.  IF.  entweder  Unkunde  oder  fehr  laxe  Grund- 
fätze.  Er  verkürzt  nicht  blofs  gewahfani  die  Länge 
in:  mänct  ddfu,  sm^  ohne^  fondern- »r^gebrauclit 
f<pgari  äber^  beße^  etwa,  unter ^  ßhönei^e^enn.(.  w^ 
als  Pyrrhkhien^  Auch  fcandirt  ^jc  Weiulefe ,  Maüs^ 
^öm^.  if^^rütfend  u.  f.  w.  So  ha,^  er  iich  denn 
manctunalfekicKuaft  fehr  leicht  gemacht»  z.B*  II,  lo: 

.  MMlhr  ventii^  o  feminal  fie  tua  Ph^llU? 
Üufieter  noch  o  Weib4  als  die  Winde.    So  deine  Phyllis? 

br^  £|«  bat  natürlichen  Sinn  für  E^rythInie  und  Wohl- 
IJatfig;  er  weifs  den  ermüdenden  Fall  gleichförmiger 
Wort^se  gefchickt  zu  vermeiden;  er  iß  vertraut  mit 
4en  Rogetn  derProfodie^  er  forgt  im  Ganzen  für 
isichtige-TonfleUung;  ea  kommen  in  feiner  Überfe- 
ttung viele  Verfe  vor»  die  mufterbaft  zu  nennen 
$nd..  Sc^Mner  ala  bey  Hn.  jr. ,  fanden  wir  die  weib- 
lüche  HepliAemimeria»  Dagegen  aber  dürfen  wir  die 
iMuifigen  csifurh^fea  Verfe  nicht  unp:erü^t  la0en: 

,«Jda«  WolUri/teigener  >  AAakus  GartenbeGtzer 
Rinder  dahin  u^nd  bey  ihrem  Wei|fang  halt  u.  f.  w. 

4ucb  von  Verfea  wie  i 

,2agf ii4sQ  Burger»  ü^  kund  |  thaC  unheilbringende  Waffen 
miMäth  Rec^  dirVertheidignog  nicht  übernehmen« 
Den.  heiteren  bukolifchen  Abfchnitt  hat  Hr.  K^^fin 
zu  feite%  zu  oft  die  fchwere  fpondeitfche  Bewegung, 
^e  befonders,  wenn  dif^  Spondeen  unrein  find,  eine 
IllilsiMli^ige  Wirkung  hervorbringt ^  z.  B,  VIII,  74: 

Ediio.'  nachhalk»  didi  beklagen»  un(ere  Triften«.  * 

Auch  Ifebt  Hr.  Kf.  zu  fehr  den  Trochäus  im  zweyten 
«nd  vierten  Ta  et,  z.  B.  11,  3:  Jünglinge  beide  nociu 
Voller  fchon  ffÜngUnge  heid'  atmock.  IX,  12: 

Angdllch  der  tiefere  Ton  ihr  fchwankte,  Oark  etc. 

Wie  viel  fcböner  wäre  eine  Bewegung,,  wie  zitterte  ! 
Oft  lag:  die  Heilung  fehr  nahe,  I,  70: 

Scunun.  nicht  eitles  Lictorgebund  — 

Man  lefe  eiietefp  und  der  Vers  wird  fögar  fchdn  ieyn. 

Ift  der  Wortftellungfiichte  Hr.  WffSn^nBch  Vofsh- 
fchen\Qrundfätzen,"  dem  Originale  treu  nacbznkom- 
mem    Ein  löbliche»  Unternehmen,  wenn  nur  Hr.  IV, 
tiicht  zu  oft  an  Nebendingen  gehaftet  wäre!  Seine 
Perioden  find  nicht  feiten  ftarr  und  fremdartig;  doch 
Bedarf  es  dann  nur  gewöhnlich  einer  kleinen  Nach- 
hülfe, um  fie  dem  Genius  des  Originals  und  zugleich 
»nferer  Sprache  angemeflen  ^\x  machen»    Hr.  Kiaufen 
hält  fich  befonders  in  längeren  Perloden  nicht  fo  ge- 
ipiau. aji  fein  Original;  er  ftdlt  oft  VerCe  in  der  Über- 
ietzung  um^  zertheilt  einen  längeren  Satz,,  und  bin- 
det kleinere  in  Eins  zufammen.    Auch  die  Wortftel- 
lung  wird,  wo  fie  nicht  bedeutungsvoll  iftr.  unbe- 
sQckhchtigt  gelafien.    So  ift  er  gefcbmeidiger^,  ^sba* 
rer  wie:  fein  Vorgänger;  aber  wir  haben  in  ihm  doch 
mehr    die    Geschmeidigkeit    und    Zierlichkeit    des 
Origmals  wieder  gefunden^  als  feine  Kraft  und  Le- 


bendigkeit.  —  IndetVerfchmelzungderlogifchenund 
tnufikalifcherl  Periode»  müfTen  wir  noch  beiden  Über- 
fetzern  zur  Pflicht  machen,der  erfteren  wo  möglich  nie 
mehr  qder  weniger  Tatte  der  letzteren  zuzugeftehett, 
als  das  Original  ihr  einräumet.  Ein  hier  begangener 
Fehler  zieht  ^wohnlich  mehrere  nach  üch  p  wie  fol- 
gendessßejfpiel  zeigen  wird.  III,  i :     - 

Numquid  in  kac»  Lycida,  vtdifli,  forte  juveneam 

Katte  meam  ?  ft)iet^itht  tutr  oceurrere-tmrrif. 

Et  jam  paene  dutts,.  dum  qwagritur,  eximit  koras» 

Hrn.  Klaufens  Überietzung; 

Hafl  du,  Lycidas»  wohl  zufflHIg  hier  iti  der  Thaltrift 
Meine  FarCe  gefehn  ?  gewöhnlich  geht  fie  nach  dtineft 
Farren^  und  nun  lafH  bald  zwey  Stut>den  lang  fie  ficb  (liehen 

ift  durchaus  verfehlt.  Durch  die  Hinzufugung  des 
unnöthigen  Begriffs  zufSiUg  ift  derOberfetzer  mitder 
erften  Periode  um  einen  ganzen  Taet  Zft  weit  ia  den 
folgenden  Vers  hineingeratfaen ;  er  mufsfe  noii  mit 
diefem  wieder  in  den  dritten  eingreifen,  mid  behielt 
dann  nur  5  Tacte  nach»  um  den  dritten  Vers  des  Ori- 
ginals kümmerlich  auszudKückeo;»  Die  Überfetzung 
des  Hn.   Wifst 

Haft  du,  Lyrcidasr  nicht  meine  Far(V  gerehen  in  dtefem 
Thale  vielleicht?  fie  pfiegi  nach  deinen  Stieren  tu  laulen» 
Und  (thon  haben  whr  faft  zwey  Stunden»  fie  fuchead»  .T^lorea 

wie  mangelbdft  fie  auch  ift,  hat,  was  den  gerOgna 
Punct  betrifft»  diefsmal  vor  jener  einen  t^deutenden. 
Vorzug; 

In  der  Diction  finden  wir  bey  Hn.  Wifs  dielelbi- 
ge  Treue,,  wie  in  der  Wortflellung.  Er  hat  aber  das 
Verbum  verbo  teddere  \n  einem  zu  fklavtfchen  Sinne 
genommen.  Daher /aitifwi /o/art  IV,  33  den  Hunger 
vertrößen;  doctus  ^oltasWt  59  der  gehhrte  }.^  dam-^ 
nati  ligones  IV,  117,  verdammte  Karße  ;  jacet  fpatUh 
fiis  in  umbra\  er  liegt  geräumig:  Manches  verträgt 
keine  wörtliche  Überfetzung;  ja  oft  Ift  der  Üb^rfetzer 
dem  Buchftaben  abfichtlich  ungetreu«  um  fn  einem 
höheren  Sinne  getreu  zu  feyn.     Wenn  Hr.  Wipf  llh 

£1  Lycidas  habet  ultima  rerum^  durch:  der  Ding^  hat 
ycidas  letztes  überfetzt,  fo  ift  weder  dem  Genia^^ler 
Mutterfprache,  noch  der  römifchen  gehuldigt.  IJi|d 
folgende  Stelle  V,  34: 

Fülle  was  fliefs'  in  der  Erndt' ,  und  wieder  werde  geprefter 
Morgens,  Vas  die  Geroelke  zur  Abendfhinde  gegeben, 

möchte  wohl  obne  Zuziehung:  des  Orfginais  kaum  Je- 
manden verflandlich  feyn.  Hn.  Klaufens  Überfetzang* 
hat  hier  unverkennbare  Vorzöge.  Sie  Ift  durchaus  vcr- 
ftändlich,  wiewohl  Kt  nicht  immer  catpurnifch  ift,. 
fondem  oft  Zöge  verwifcht.  oft  hinzufügt,  oft  ünbe- 
ftimmt  und  fchwankend  im  Ausdruck  ift.  Von  fol- 
eben  uneigentlicben  Ausdrücken  wollen  wir  nur' fol- 
gende mittheilen,  f,  3,  fiißem  vom  Moße  ift  ünfchick« 
lieh,  es  mufs  braufen  heifsen.  V.  lo  reifsende  Sonne 
1.  glühende.  I,  17  aufhebfi,  fteht  uneigentlich  ft.  bc- 
wabreft.  IV,  12  fylveßre,  forßlich.  BefTer  bar  Wifs 
ländlich,  V,  09  fummatim  nicht  vot»  obefK  fondien^  amf 
der  Oberfläche,  leichthin.  IK  89  admirort  Ui  Qier  nicht 
fiutzen.  V»p8  kaum  b^chloffen  fiefo;  befler:  kaum 
war fotches  beendeK.  HI*  69  trenmere.  fchlottert  palst 
auch  nicht.    Man  vrgk  noch  1^4. Hl^ag,  sjj.   Vül^ 
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57.  it^  13.  68  erbtöcken^  9?  frfccÄ^ff^;.  und  folgende 
mifsrathene  Perioden-!,  69.  VKI.  27. 

Folgende  Stelle,  tfiebeideQ  Überfetzem  vorzüg- 
lich gelungen ,  möge  eine  Probe  feyn  voit  ihrer  ver* 
fchiedenen  Behandlungsweife  VIII,   35 : 

Omniparens  aether,  et»  remm  caufa,  liquorest 
Corporit  et  genetriXy  teUuf,  vitalis  et  aer» 
jäctipiu  A#«:  ealam^t^-  atque  haec  tiojh^y  Metiho0ä 
Mlnitf^'ß  finHife,  d^tm  p^fl  fatu  quietit^ 
^am  fi  ßibiimes  animae  coelejHa  templa 
Sidereasque  cbtünt  fedeSr  mundoque  fruttntHr  z 
TV  noflrof  diverte  modo  fr  quot  ipfc  bvnigno 
Pectore  fovißiy  quos  tu»  Meiihoeet  probajir, 
Jjongtt  tibif  eunctisqwe  diu  fpectata  fenectus$ 
Feiicesque  auni,  noßrique  notiißimus  aevi 
Circututt  inuocuae  claufcrunt  tempora  vitae. 
Nee  minus  hinc  nobis  gemitus  lacrimaeque  fuere^ 
Oitam  ß  ßorentes  mors-  imvida  pelleret  aunos, 
f^ee  tennit  tahes  commttnis  camja  qtäerelas: 
Heul  Melibot^,  jaces  letali  frigore  fegnis 
X^ge  hominum  r  coelo  dignus^  canente  fenecta, 
Cont^Uioque^  Deum, 

Hn.  Wifs  Überfetzung  Faßtet  r 

Allerzengenäer  Aei^er,  der  Ding*  Urqaeller  Gewaflbr, 
Erde,  Mutter  der  KÖrprer,  und  ihr,,  belebende  Lüfte  i 
DieCe  Tone  vemehiiit,  überbringts  MelibÖus,  dem  Theuernr      " 
Sie,  wenn  Seligen  nach  dem  Tode  zu  fiihlen  v^ergöniit  i£tp 
Wenn  erhabne  Geiiler  des  Himmels  Faläfte  bewohnen. 
Wenn  der  Stern«  Gezelt,  und  jener  Welt  (ich  erfreuen  8 
Merk,  auf  meinen  Gefang,  den  du  mit  gütigem  Herzen 
Selber  gep^egtr  den  du^  IVIeliböiis ,  Celber  geliebt  haft, 
Öohes  und  lange  von  Allen  mit  Ehrfurcht  beachtetes  Alter«. 
GlückJicher  Jahr*  und  unferer  Tage  neuefler  (?)  Kreislauf, 
Habeh  die  Zeit  des  fchujdlbs  vollendecen  Lebens  befchlofien ; 
Minder  nicht  waven  die  Tbänendaro6,  nicht  minder  die  Seufzer,. 
Als  wenn  blühende  Jahre  der  Tod  beneidend  verfcheuchte. 
Nimmer  vermag  das  gemeine  ff^ohl  CO  die  Klage  zu  hemmen ;. 
*     Ach !  Meliböus,  du  liegft  erftarrt  von  tödlicher  Kälte 

Nadv    der   Menfchen    GeCetz,    des    Himmels,    der;   Gottef 

....     Verfaramlung;  '    ' 

Würdig  im  grauenden  Alter..  ' 

Hr.  Ktanjen  öberfeUt : 
Allerzeugender  Äther,,  und  Stoff  dfer  Ding%  0  Gewäfler^ 
Du  auch,.  Mutter  des  Körpers,  o  £rd\  und  belebende  Luft»,  du» 
Höret  difS:  Lied,  und.  bringts  MeliböuSr  unüerem  Freunde,. 
Ift  Entfchlafenen  r  noch  im  T^de  zu  fühlen  vergönnet. 
Wenn  erhabene  Seelen  des  Äthers  Hallen  bewohnen 
Und  der  Sterae  Gebiet,  und  im  Himmel  weilen,  fö  merke 
Du  auf  unfere  Weifen  r  die-  du  mit  freundlichem  Herzen 
Selber  gehegt,  die  da,  Meliböus,  fclber  gebüUgt.. 
Hohes  und  allen  lang'  als  Mufter  leuchtendes  Alter, 
Glückliche  Jahr'  und  der  aufserfte  Umkreis  menfchlicher  Tage* 
Hemmten  den  Fortlauf  dir  des  fchuldlos  gleitenden  Lebens.. 
Leichter  auch'  wwdarob^  nicht  unfere*  Trauer  ^  als  hätte 
Dich  der  neidifcbe  Tod  gedrängt  in  blühender  Jugend. 
Allergreifendes  Leid  brach  aus  in  Klagen,,  wie-diefe: 
Ach !  Meliböus ,  du  liegft  von  Tödteskclte  nun  üarrend 
Nach  der  Sterblichen  £«qo8  ;   im  Gceifeaaltes  des.  Himmels^ 
Werth  und  des  Göttervereins. 

Statt  alles  Urtheil»  will  Rec..  feine  eigene  Uber£e*- 

ttung  hihziffiigen  :: 

AJlerzcugender  Äther,  und"  Weltutquell,  ihr  GewälTer-,. 
Du  auch,  d-r  Leiber  Gebährerin  Erd\  und  Odem  des  LebenSr - 
Hört  auf  diefen.  Gefang,  und  unferem  Freund  Meliböus 
Bringet  ihn,,  wenn  noch  Sinn   den.  vom  Schlckfal  ruhenden^ 

beywohnt; 
Denn  wenn,  erhabene.  Seelen  ,.  entrückt  zu  den>  Hallen  dedj 

Himmels,. 
Stemenfitze  bewohnen,  rinVöUgenufle  des  Weltalls  r 
KeiRe  dich  üftfereiti  Liedfe.'  daher,  das  du  felber  mit  freundücH^ 
Nährender  Milde  gepflegr..  das  Du..  Meliböus,  gebilligt.. 
Ein  weitdaurtfndes,  Jahge  von  Allen  betrachtetes  Äther,. 
Und  glückfeiiger- Jah»:  Umlauf  bis  inr  ürifei^ös  Lebens«  * ' 

Aulserilca  Krd0,>  hat  d«ia  unfchuldig^S'  Leben;  begreni^ 


Doch  nicht  weniger  ward  uns  Klag*  und  thränende  Welimutfi„ 
Als  wenn  neidifch  der  Tod  frifdibliihende  Jehr«  getroffen. 
Und  uffhemmbar  brach  das  gemeinfiiBie  Trauttgefühl  aus: 
Ach!  Meliböus,  du  üegft  von  Todeskälte  betäubet. 
Nach  der  Sterblichen  Loos,  im  greifendeo  Alter  des  Hlmme]» 
Werth  und  des  Göctervereins. 

DieÜberfetzung  desHn.  Klaufens  hat  denlateTiitfchet^ 
Text  zur  Seite,  der  grölstentheils  nach  der  ß^clficher^ 
Ausgabe,  und  äufserft  correct  abgedruckt  ift.  Die 
Wifs'{che  Überfetzung  hat  keinen  lateinifchen  Text, 
aber  ftattdeffen einevor^cuglfcAg-^/iat^mc/te Einleitung, 
die  iich  über  das  Leben  des  Dichters  verbreitet,  und 
den  Werth  fowohl  wie  den  ünwerth  der  calpurni^ 
fchen  Gedichte,,  von  Seiten  der  Materie,  der  Form 
und  des  Verfes  würdiget..  Keiner,'  der  mit  Kalpum 
vertraut  zu'  werden  wünfcht,  darf  diefe  Abhandlung 
ungelefen  laifen ;:  Keinerwird  fie  ohne  Belehrung  9U» 
der  Hand  legen.  Auch  ift  zu  loben^^.  dafs  hier  der  Vfc- 
i^Uen  oratoirifchen  Wortaufwand  verfchmähte;  er  hat: 
auf  iz  Seiten,  in  denen  jede  Zeile  voa  Bedeutung 
üU  fo  viel  gefagt,  als  ein  Anderer,  dem  es  um  das  Ba 
chermachen  zu  thun  gewefcn  wäre,  kaum  in  fo  viel  Bo- 
gen ausgeführt  hätte.  Hinter  der  0  berfetzung  find  ebei» 
fo  gehaltreiche  Anmerkungen  gegeben »  von  denenr 
vijeles  auszuheben,  wäre;,  doch  lieber,  werden  es  die 
Fr,eunde  des  Alterthums  in  dem»  Buche  felbft  lefen , 
dem  Kec.  viele  Käufer  wünfcht..  .  j)..    A.    E^ 

Fkankfürt  a.  M.,  b.  Andrär  JntHoto^ie  aus  dm 
Werken  der  vorzügiichflen  römifchen  Dickterr  g^- 
fammelt  und  herausgegeben  von  G.  H,  Haenler 
Subconrecror  des  Gymnaf.  zu  Idfteinv  i8o3'  XVI 
und  3nSu8-  (aoGr*); 
Ihirdem^  Menget  d er Sefchmeekebildung hey  der  Ju- 
gend abzuheffewr  wid- feinen  gefundenen  Weg  feinen^ 
Amtsbrüdetii  vorzuzeichnen,  giebt  Hr^  HL  in  diefemv 
Buche  eine Auslefe  von  latei«.  Gedichten  aus  denGat-^ 
tungen  der  Idyllen,  befchreibender,.  erzählender  Ge- 
dichte, Elegienrlyrifcher  Stücke.  Sinngedichte,  Saty- 
ren  und  Charaktere,  aus  VirgiU  Ovid,  Tibun;Hor$2,.^ 
Martial,  Pteütus.    Jeder  Gattung  feter  er  eiheCha-^^ 
räkterifiruttg  derftlben  vorr  abereine  weitawtegjehoht-. 
te,  ausfchweifende,  oberflächliche,  die  aber  dcnrnrcfc 
der  Jugendlehrer  vorlefenr  erkläre»  und«  erweiter» 
foli:  Dann  folgt  ein.  deutfches  Miritergedicht  der  Gat- 
tung; mit  äftherifchen  (!)  Anmerkungen  begleitet^,  um^ 
deffoi  leichter  einen  anfchaulichen  ffcgritf  vd»  einer 
DichtUngsart  zu  geben,  und  auf  dielatein.Mufl:erdefta»' 
begieriger zumfichenr.  (GuteÜberfetMngenv nfchtder' 
aüsgehobenenrfond'em  ähnlicher  Stücke,  müfsten^  dasi, 
viel  eher  wirken.)  Die  latein.  Originale  koimnen  nun^a» 
die  Reihe,  bald  mit  vorgefetzteo  Einleitungen ,  die 
aber  nicht  die  rechte  Anficht  des  Stückes  gebeni,  Saldi' 
ohne  diefelben;  mit  untergefetzten- Sprach -und  äftbeti- 
fcheaBemerkungenJn  welchen  Parahelffellen  aii$  deut- 
fchen  Dichtem:  eingeftreueCÜnd»  bey  den  erfl^en'  Stü- 
cken auch>  mir  mtytholbgifchen  Noten..  Zwifchen»  das* 
afles  ifl;  eine  Abhandlung  (von?  ifinlicher  Befchaffen- 
heit,  wie  die  Charakterifirungen  der  Dlchtunf^ri»n,> 
fibe'r  die  Fragen:  Wie  kamen  die  NenfoHen  aufFoeße?Mndl 
wie  tMfefkfdieidet  fie  ßck  Dun  Praf^  2  ftückweife  eing^ 
iUUtlten  (Pie  erffe  Frage  kam»  bej;  dem  Zwecke  des  Vfa. 
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gar  nicht  in  Bctf  aclit ;  und  die  andere  hätte  jeder  Ande- 
re an  die  Spitze  des  Buchs  geeilt.)  Endlich  am  Schlufl*e 
*  find  Vlrgils,  Horazeiis  und  Ovids  Lebensbefchreibun- 
gen»  ohne  dafs  es  der  Zweck  des  Buches  erfoderte,  an- 
gehängt.  Man  fleht  alfo,  diefe  Anthologie  foll  ein  er- 
UichterndesLefebuch  für  die  Jugend,  und  einLeitfa-v 
den  für  Jen  Lehrer  zur  Bildung  des  Gefchmacks 
feyn.  Es  fetzt  wahrlich  viel  Selbftrertrauen  und  An- 
snafsiing  voraus,  mit  folcher  Waare,  die  jeder  ange- 
hende Schulmann  folltebeffer  liefern  können,  als  Zu- 
ferhtwcifer  und  Belehrer  der  ganzen  Schullehrerzunft* 
Vdenn  der  Vf.  macht  keine  Ausnahmen)  aufzutreten. 
Die  Auswahl  der  Stücke  könnte  man  hingehen  lalTen;' 
aber  wer  kann  es  dem  Vf.  verzeihen,  dafs  er  fich  nicht 
mit  Hülfe  derbeften  Ausleger  bemüht  hat,  fich  von  den 
einzelnen  Stücken'eine  richtige  Anficht  zu  verfchaffen, 
und  ihren  Geift  richtig  aufzufaffen  ?  Wer  kann  es  bil- 
Heen »  wenn  er  Horazehs  erfle  Ode  des  erflen  Buchs 
zu  einer  vhilofophifchen^  und  die  dritte  deffelben  Buchs 
awi  einer  heroijchen  macht?  Werkann  es  ihm  verzeihen, 
dafs  er  folche  Oden  um  den  Anfang  öder  das  Ende 
kürzt,  damit  fie  fich  unter  eine  feiner  4  Arten  lyrifcher 
Gedichte  fügen?  dafs  er  ganze  Strophen,  Verfe  und 
einzelne  Worte  auslfifst?  „weil  dabey  zu  viel  Erklä- 
rungen nöthig  gewefen ,  worüber  der  Qenufs  verk)- 
xen  geht,  und  dasSchönenicht  gefühlt  werden  konnte; 
und  weil  die  Anfpielungen  auf  Mythologie  und  Antiqui- 
täten für  uns  ihre  Schönheiten  verloren  haben;'*  oder 
dafs  er  gar  Strophen  und  Verfe  willkührlich  verfetzt? 
Welch  ein  Widerfpruch  mit  fich  felbft  liegt  in  diefem 
Verfahren!  Hr.  H.machts  zur  nothwendlgen  Bedingung 
der  Gefchmacks- Bildung,  die  Alten  idi  Zufammen- 
hangezu  lefen ;  und  er  zerreifst  ihn  gewaltfam.  Er  fetzt 
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aufdenRhythmusbey Dichtern  und  Profaikern  fo  lie- 
hen Werth,  und  fühlt  nicht,  dafs  er  ihn  durch  feine 
Verßümmelungen  vernichtet.  Aber  voi^  der  Schönheit 
des  öanzen,  von  der  Schönheit  der  Anlage  und  der 
Ausführung,  verräth  der  Vf  keine  Idee.  Was  den  ge- 
wählten Text  der  Stücke  in  einzelnen  Lefearten  an- 
langt, fo  hat  es  dem  Vf.  nicht  beliebt,  .fich  hierüber  in. 
erklären.  Allein  Ein  Beyfpiel  kann  hier  eatfcheidend 
feyn.  In  Ov\d  (Met.  (^I/I.  664')  in  der  Qieftrhicbte  des 
PhilemonundBüucishatHr.  Ä.  Azsfi^cerae  1)acca  Mi- 
nervae  willkührlich,  mit  einem  groben  profodifchea 
Schnitzer,  m  benignae  bacca  Mineroae  geändert.  Beyläu- 
fig  hier  die  fcharmnnige  Vermuthung :  „ob  wohl  Ovid 
nicht  den  StofFzu  diefer  Erzählung  von  Juden,  oder 
ausden  jüd.  heil.  Schriften  genommen?  Man  lefe  die 
Mythos  von  Sodom  und  Gomorrha,  von. Lot  und  der 
Salzfäule."  —   Ferner  wie  behandelt    der  Vf.  feine 
tleutfcheniind  lat.  Mufter,  um  den  Gefohinack  der  Ju- 
gend zu  bilden?  Er  fetzt  Anmerkungen  darunter,  die 
dürftige,  oft  fchiefe  Urthetle  und  Exciamationen :  „wie 
fchön  l^wie  paffend !  wie  malerifch !  u.  f.  w.'*  enthalten. 
Das  follen  vielleicht  blofs  Winke  feyn,  u.  das^Tanimfoll 
die  mündliche  Interpretation  entwickeln.  Aber  wenn 
der  Vf.  nur  an  Einem  Stücke  ein  Modell  einer  vollftän- 
digen  Entwickelung  der  Schönheiten  gegeben  hätte! 
Überhaupt  aber  verfehlt  Hr.  H. gewöhnlich  dasSchwer- 
fte,dieHauptworte  und  Gedanken,  worauf  es  ankömmt; 
zuerklären  ^erlehrt  viel  Falfches  und  Abgefchmacktes; 
fchiebt  den  Dichtern  Gedanken  unter ,  an  die  fie  gar 
nicht  gedacht  haben ;  modernifirt  fie  auch  wohl.  Oarftel- 
lung  des  Zufamenhanges  der  einzeln enGedankea  unter 
fich  und  ihtrerBeziehungauf  den Hauptgedanken,derin 
eineni  Stücke  herrfcht,  darf  man  gar  xiicht  fuchtln,    ce. 


KLEINE     SCHRIFTEN. 


Römische  LiwtivATim.  Heidelbergs  h.  Mohr  und  Zim- 
«nef  P  FirgÜU  Maromis  Qeorgica,  inde  ab  Augufti  tempore 
contra  naturam  interpolata,  duceuüs,  quibus  adhuc  laborant,  lo- 
ds  ex  monachii  TraghemenGs  exemplan  faniuti  relliiuere  ten^ 
#«t  pditio  haec  probfcmatica.  Libn  primi  Ipecimen.  M.  O.  R. 
?A  A  VQ.A.N.  A.  B.  L.  E.  6.  D.  Ö.  M.  H.  M .  Jo. 
Andfünnher.  1806.  »9  Ö;  8- (4jp;.).  WieViifgüius,  heifstesauf 
de»  zwey  Seiten  Vorbericht,  gefchneben  habe,  damit  er  die  Ro-, 
mer  voB  Krieg  und  Parteyung  zur  Humanität  zurnckfuhrte :  fo 
müITe  wer  in  diefen  eifernen  Zeiten  Europas  die  Georgicä  in 
Srer  Reinheit herzufteücn  fuche,  feinen  Verfuch  eigentlich  nicht  • 
ien  Ariftarchcn  zur  Prüfung  vorlegen .  fondern  den  Kriegesge- 
wältigen  und  vornehmlich  jenem  theokratifchen  Androgogen  C/ic), 
dem  eröfeten  feit  Mofes.  zur  Ausbüdun^  und  Nachahmung :  was 
dem  Menfchengefchlechte  mehr  frommen  wurde  ,  als  dife  Wie- 
derherftellung  aller  möglichen  Celoffecn .  ja  der  fieben  Wehwun- 
der  felbft  Auf  weldiem  Wege  aber  in  das  unvergleichliche  Ge- 
dicht  fo  viele  Monftrofitaten  gerathen  .  wer  könne  das  wiflen  ? 
Gewifs  fey,  dafe  berühmte  Grammatiker  und  Erklarer  diefe 
Monftrofitaten  als  Schönheiten  gehegt  und  gepflegt  haben ,  und 
dadurch  fchuld  find  an  der  Verblendung  uiirf  dem.anderthalb- 
Sufendjährigen  Schlafe  der  neueren  Dichter  und  Überfetzer. 
Sidefs  iede  nicht  vollkommene  Stelle  m  den  Geor^.  fey  ohne 
A»en  Zweifel  unächt.  und  muffe  zur  VoUkommenheit  befördert 
werden;  denn  in  dem  Zuftande  -  vel  dUam  Mf^^f  ^  ^« 
Georg,  der  Nachwelt  zu  überliefern .  m  d^  wur  fie  überkom- 
men haben,  das  werde  den  Hritikern  die  ßchat«  v^ehren. 
Mittlerweile  f«yett  die  Leöarten  und  V^rfetzungen ,  die  allein 
aus  dem  exemflar  Traghem.  entnommen  find  (ex  meo,  nulla 
auidem  externa  vetuflatis  nota  commendabüt  apographo),  mit 
SinenTFragezeichen .  die  aus  anderen  Codd.  oder  Ausgabm  mit 
«inem  Ausrufungaaichen  bezeichnet.    Ei  find  deren^  ^ina  in 
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das  andere  gerechnet,  vierhundert»  wovon  wir  die  in  den  er- 
ften  huflfdert  Verfen  anzeigten  wollen »  des  Unheils  uns  willig 
begebend  über  ein  Problem .  das  uns  fo  ganz  problemaiifcb  ift 
dafs  wir  nicht  eitimaU  ob  es  Ernft/meine  oder  Scherz,  zu  eiu- 
fcheiden  wagen. 

V.  3  alfo  finden  wir  equino  ftatt  habgndo:  denn  wer  da 
leugtie.  dafs  die  Rinder  zu  dem  pectci' gehören ,  der  möge  wohl 
mit  dem  Maevius  Böcke  melken;  wer  es  aber  zugebe»  der  werde 
einfehen,  dafs  die  Aufzahl  uiig'i<^  hoveSti^  habendnm  pecust^^  apes 
nicht  nur  inconcinnat  fondern  auch  parum  honeßa  iny.  V.  4  find  die 
Jpnrjamom  Bienen  zu  i^/eifieji  Bienen  geworden  ;  dabey  wirdße- 
fch werde  geführt  über  die  Giganten.    (Superbum  Gigatthm  gf 
nus,  ut  me  Diis  quidem  fecundum  fit,   inflinctum^   quo  nafciw, 
divinum  nexumque  fuum  coeleßem .  qua  vi ,  qua  po^unt  arUy  ex 
animis  delere  feque  nonnifi  paucos  in  anuos  ludis  terreßribus  «a- 
tum  exifiimare .  proinde  facra  mifcere  projanis  Jociorumque  rem 
publicum  et  Ubertatem  quaeftui  habere .  max  pero  ipfum  ßbi  exi' 
tiäle,  Diisque  heroibutque  ludum  fieri,  eft  demique  rupibut  et  iMt- 
tinm  jugis  fuhmitti  et  Jubmittendum  effe,  verum  ujut  in  Jutt,  qne 
praefepibuf  inhiant »  umbra ,  jucos  literarios   ms  noudum  quiäem 
Jatis  edocuiffe  videtuiß,)    V.  9  ift   invitis  (d.   h.   coactis  adeoq^ 
pedibus  calcatis ,   verius  et  pulchrius^   gefetzt  llatc  inventis;  i6 
pecus  ftatt  nemuts  20  Ditis  referens  ftatt   a    radice  fereus;  2i 
jacto  ftatt  ullo :  56   Tarfus  ftatt    Tmolus ;    5g  duri  ftatt  wäit 
und  umgekehrt  63  nudum  ftau  durum;  59  primas  ftatt  palmas; 
72jputrejcere  ftatt  durefcere ;  77  uffit   ftatt  urit ;   79  hie  fame» 
eifarri  ü^it  Jed  tarnen  altemis  ;  ga  revlrefeunt  ftatt  requiefcmä: 
84  fentes  und  agris  ftatt  ßeriles  und  ^grot;  89  ßhrU  ftatt  plwet: 
90  novus  ft.  novasi  91  feget em  ft.  magis;   9a  tenuent  ft.  unueti 
95  dentatasque  ft.  vimineasque;  q^  fußulit  ft.  fujtitat. 

In  eben  diefen  Verfen  ift  V^rs  lo  uiidxx  uach  Vers  23  g^ 
ftellt;  V,  47^49  nacJ^  V.  7»?  A/x. 
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DEN    7    OCTOBER,     1807. 


GESCHICHTE.     • 

Nürnberg,  b.  Lechner:  Dithmaru  epifcopi  Mer- 
feburgenfis,  Chronicon,  Ad  fidem  codicis,  qui 
in  tabulario  ret^io  Dresdae  fervatur.  denuo  re- 
cenruit,  ^  F.  Urfinu  ^-  F.  A.  Kindertingii'^ 
et  A.  C.  Wedekindiy  padim  et  fuas,  adjecit 
notas  ^oan  Augußin.  Wagner^  Cour tCiovQyxn* 
naiii  IVierfeburg.  1807.  XIV  et  305  S.  4. 
(  3  Rthlr.  8  Gr.) 

J  edeF  uneigennützige  Beförderer  der  hiftorilchen  Kri- 
tik, der  fich  die  eben  fo  fcbwierige  als  verdienftJiche 
Bearbeitung  eines  Original  -  Chroniften.  des  Mittel- 
alters vornimmt»  wird  von  der  No th wen diglieit  eines 
grofsen  Apparats,   befonders  vieler  Codicum,  über- 
zeugt feyn.    Von  den  Cla/fikern  des  Alterthums  hat 
Jeder  feine  Manier;  durch  anhaltendes  Studium  kann 
fich  der  Herausgeber  diefelbe  abftrahiren«  fo  dafs  er 
in  viden  zweifelhaften  Fällen  behaupten  darf,  wie 
fein  Autor  gef^rieben  haben  müfle.    Aber  denCetft- 
Ikhen  des  Mittelalters  ift  gar  liein  Styl  eigen ;  faß  nir- 
gends find  daher  in  verderbten  Stellen  Verbefferiin- 
gen  anzubringen»  von  denen  man  fagen  könnte,  fie 
feyen  im  Charakter  des  Schriftftellers.    Der  Vortrag 
der  deutfchen  Gefchichifchreiber  insbefondere  ift  ei- 
ne widerliche  Mifchung  von  mancheriey  Deutfeh  und 
Lateinifch.     Da  nämlich   noch  keine  Mundart  zur 
deutfchen  Schriftfprache  ausgebildet  war ,   fo  durfte 
man    fich   aller    Provinzialismen    bedienen;    jeder 
SchriftileUer  gebraucht   daher  die  Redensarten  und 
VVTendungen  feiner  vacerländifchen  Provinz,  in  latei- 
nifche  Vocabeln  eingekleidet.  Das  eingemifchte  mehr- 
fache Latein  befteht  in  endehnten  Phrafen,  tneils  aqs 
gewifien  Dicb|em  und  Profaiften,  welche  die  Lieb- 
lingslectüre  des  Yf^rfaflers  waren,  theiJs  aus  den  gele- 
fenften  Kirchenvätern.     Bey   einer  aus  fo  heteroge- 
nen Theilen   beftehenden   Compofition   des   Scyls, 
könnendem  Kritiker, der  elnenText geben  will,  felr 
teil  Fälle  vorkoinm|n,  wo  er  es  wagen  dürfte,  Ver- 
befferungen  nach  emem  gewiflien  Tact  zu  beftimmen; 
meiftentbeils   wird   er   entweder    na^h   hiftorifcben 
Gründen,   oder  nach  fplchen  entfcbeiden    mülTen, 
die  von  den  deutfchen  Dialekten  hergenommen  find, 
und  bey  verunftaiteten  Stellen  Ausdrücke  fetzen,  die 
der  Verfaffung,  Denkart  und  Culturftufe  des  Mittelal- 
ters, oder  der  Spracbweife  der  vaterländifchen  Pro- 
vinz des  Schriftlleliers,  am  meiften  angemefien  find. 
Um  nun  bey  fqlchen  Stellei>  entweder  den  urfprüng- 
lichen  Aufdruck  feU)ft,  9^ef  irenigfieiu  eine  Lesart 
gf.  A.  L.  Z.  1807.    Bfittef  Bond. 


zu  finden,  die,  nur  wenig  abweichend,  auf  die  Spur 
führt,können  dertiandfchriften  nicht  genug  verglichen 
werden.  Ausgaben,  mit  noch  fo  vieler  Sorgfalt  und 
Umficht ,  und  mit  Zuziehung  mehrerer  Codd.  veign. 
ftaltet,  werden  doch  bey  Entdeckung  »neuer,  noch 
nicht  verglichener,  Codd. ,  mancher  VerbeiTening  £K« 
hig  befunden  werden.  Rec.  hat  z.  B.  vor,Kurzelft 
zwey  Codd.  von.  Eginharti  vita  C.  M. ,  Eigemhum 
einer  Bibliothek,  in  der  man  fqkhe nicht  fuchen  dürf- 
te, blofs  in  wenigen  Kapiteln  mit  der  neueften  Au«, 
gäbe  von  Bredow  verglichen ,  und  unter  mehreceii 
abweichenden  Lesarten  einige  gefunden,  die  g^wUs 
Aufinerkfamkeit  verdienen. 

Um  die  Erklärung  Dithmati  von  Rferfel^iirg  h|t 
fich  der  fleifsige,  fachkundige  Urfinus  fchoi^  durtfk 
die  Anmerkungen  verdient  gemacht»  die  fehlen',  jm 
Jahre  1790  erfchienenen  Überfetzung  diejes  ^hroi^ 
ften  beygefiigt  find.  Aufgemuntert  durch  die  Wäl|- 
fche  verfchiedener  Freunde  der  vaterländifo^ep  ßn. 
fchichte,  entfchlofs  er  fich,  auch  das  Original  zu  beaf. 
beiten.  Der  Tod  hat  ihn  verhindert,  die  Fracht  d«s 
gelehrten  Fleifsea  dem  Publicum  felbft  zu  Übergebelt; 
ffinem  Freunde  IVagner  verdanken  wir  die  VolJe^l 
düng  einer  Arbeit,  deren  Werth  für  fich  felbft  ^richfe 
ohne  unferes  Lobes  zu  bedürfen:  In  der  Vora^sff- 
tzung,  dafs  jeder  Hiftoriker.  der  die.deurfcbe  G«- 
fchichte  aus  den  Quellen  ftudirt,  für  die  Periode,  wp 
DirtuMir  gleichzeitig  ift,  die  vorliegende  Ausgabe  def- 
fdben  gebrauchen  werde,,  faffen  wir  unfer,  das  üan- 
ze  der  Arbeit  betreffendes,  UrtheU,  in  den  Worten 
zufammen:  Kein  hiilorifcher  SchriftftelJer  des  Mittel- 
alters ift  in  Anfehung  des  Textes  fo  kritifch  bearbei- 
tet, in  Anfehung  der  erläuternden  Anmerkungen  to 
reichlich  ausgellattet,  wie  der.  Urfinus  -  ITagf^tfche 
Dükmar. 

Wir  fetzen  in  die  Befonnenheit  unferer  Lefer  za 
viel  Vertrauen,  als  d^fs  wir  befürchteten,  es  werde 
dem  Verdienfteder  genantiten Männer  Abbruch  thun, 
wenn  wir  uns  über  einiges  mifsbilligend  äufsern! 
Bey  Herausgebung  des  Dühmarkhen  Textes  ift  man 
am  wenigften  im  Stande,  die  oben  erwähnte  Fodt- 
rung  zu  erfüllen.  Von  Codd.  ift  eigentlich  nur  ein 
einziger,  der  dresdner,  vorbanden,  nach  dem  die  M- 
teften  Ausgaben  von  R.  Rdneccius  unmittelbar,  und 
von  Mader  mittelbar ,  veranltaitet  find.  Aller  Mü- 
he ungeachtet.^  hat  Urßnus  kleinen  weiter  auftreiben 
können.  Wo  der  wichtige  niederländifcfae  Cddex 
hingekommen  ift ,  den  Ldbnitz  von  dem  gelehrten 
Jefuiten  Papebroch  aus  Antwerpen  zum  Gebrauche 
erhirtt,  und  im  ^rften  fi^de  feiner  CoUecdön  benutzt 
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katt  kann  Niemtnd  mehr  nachweifen.    Alle  bedeu-     4)  Der  nie<ferlindifche  hat  dnzelne  Wörter»  ^n<* 
tenden  Hülfsmlttel  zur  Bearbeitung  des  Ditbmartfiken  "  Sätze»  die  zum  Thetl  audi  im  Atmalißa  Saxo  ftehn, 


\  • 


Werks  befchränken  fich  auf  den  dresdner  Codex,  die 
Ausgabe  von  LeibnitZf  die  von  DfYAftiar  in  den  bei- 
den erften  Büchern  benutzten  Annalen  Wittichinds 
von  Corvev«  und  die  Compilation  des  Annalifta  Sa- 
xOf  der  unteren  Chroniften  ausgefcbrieben  hat.     Sol- 
che OürfHgkeit  des  Apparats  nö.thigt  unläugbar  zur 
gröfsten  Behutfamkeit,  Strenge,  Unparteylichkeit  bey 
Entwerfung  des  Textes.    Aber  diefs  ift  es ,  was  bey 
unferen  Herausgebern  zuweilen  vermifst  wird.  Dem 
einzigen  Codex,  den  fie  unmittelbar  gebrauchten,  ge- 
ben fie  willkihrllch  den  Vorzug  vor  dem ,  von  Leib- 
^nHk  bekannt  gemachten,  niederländtfchen ;  aus  Vor- 
liebe f§r  den  einheimifchen   erklären  fie   denfelben 
nicht  blofs  für  älter  (p.  208«  ^^'  91)  *  fondern  auch 
•Ar  denjenigen,  von  welchem  der  niederlfindifcheab- 
gefchrieben  fey  (p.6z*  not.  27).     Die  Stellen,  die  in 
jenem   fehlen ,    in    dtefem   vorkommen ,   foll    ein 
Mönch  zu  Corvev  eingefcbaltet  haben,  (p.  208»  not, 
Ol)»  vermuthHch  weil   verfchiedene   darunter  von 
diefem  Ktofter  handeln.    Wir  können  aber  nicht  um- 
hin, zu  glauben,  dafs  diefe  Stellen  authentifch  find; 
I)enn nicht  nur  hat  auch  der  Annat.  Saxo  einige,  z. 
'B;  p.  13.  not.  62.  —  p.  245  ft  246»  not.  92  —  fon- 
'dlleivi  Dkhmar  erwähnt  noch  in  mehreren  ,  auch  im 
-dresdner  Codex  befindlichen,  Stellen,  diefe  wichtige 
Aftiey,  ntfmlieh  f.  29«  lo5-  120.  2o8*    £^  konnte  von 
-der  Gefehicbte  derfelben,  von  den  Localfngen,  ge- 
nau unterrijchtet  feyn,  da  fein  gleichnamiger  Oheim 
Äbt  dafclbit  ge wefen  (v.  120 .  conf.  not.  96) ,  und  fein 
^Bruder  Brun  in  det  dortigen  Kloflerfchole  erzogen 
•worden- war  (p;  105).    Nach  einer  nicht  oberflftch« 
•Heben  Prüfung  und  Vergleichung  der  Urfinus-  Wag- 
nef/cbeir  und  der  LetfrfifYsifchen  Ausgabe,  muffenwir 
ferner  geftehn,  dafs  wir  den  niederländifchen  Codex 
dttrchaus  nicht  für  eine  Copie  des  dresdner  halten 
-können,     i)  Der  dresdner  hat  mehrere  ältere  und 
neuere  GloiTeh  und  Interlinear  Bemerkungen,  als: 
-p.  37,  not.  75,  •*-  p.  205.  not.  74,  —  p.  2o8t  not.  88» 
—  die  in' dem  niederländifchen  intcgrirende  Thelle 
'  des^^  Textes  find.     Dafs  aber  diefe  Stellen  nicht  aus 
dem  dresdner  genommen ,  und  von  dem  Schreiber 
des  niedt»rländifchen  dem  Texte  einverleibt  worden 
find,  gelu  daraus  hervor,  dafs  fie  nicht  alle,   felbft 
die  äheilen  GloflTen  nicht  alle,  in  dem  letzteren  vor- 
kommen ,  z.  B.  nicht  die,  p*  n,  not.  53,  p.  44,  not. 
22»  p«  14I9  not.  3.     Der  niederländifche  Codex  mufii 
demnach  von  einem  anderen,  als  dem  dresdner,  co- 
'pivt  worden^ feyn.     2)  Der  Name  Friedrich  ift,  nach 

f.  II,  «o^  5t«  in^dem  dresdner  mit  der  Abbreviatur 
r.  gefchrieben;  am  Rande  hat  eine  antike  Handhin- 
sugefügt:  .Mhericns ;''  —  in  dem  niederländifchen 
fteht  weder  fr.  noch  Frith$ricus,  fondern  Friedericus 
{Urfinuphsn  falfch  abgefchrieben  Fridricus^ } :  eben- 
Alis  ein  Belege  dafs  der  Schreiber  des  letzteren  vein 
anderes,  als  das  dresdner ,  Exemplar  vor  fich  hatte. 
.3)  D^r  dresdner  Code»  ha^  Schreibfehler ,  von  wel- 
chen der  niederläiidWche  frey  ift,  z,  B.  p.  225  •  pofuit, 
ftatt  -gofdtt  und- ( fior.  74  >  gkarumi  t^tt  pirataarum. 


aber  in    dem  dresdner  fowohl  im  Texte ,  als  am 
Rande,  fehlen,  und  in  deren  Betreff  dafelbft  keine 
Spur  von  etwanigen  Verft&mmelungen  zu  entdecken 
Ift,  2.  B.  p.  13,  not.  62 ;  —  p.  22t  not.  i;  —  p.  112, 
not.  39 ;  p.  162»  not.  27.  —   ^rausgefetzt  demnach, 
dafs  der  Codex ,  welchen  Leibnitz  bekannt  gemacht 
hat ,  keine   Copie   des    dresdner    ift ,   fcheint    uns 
der  letztere    in    Oberdeutfchland     gefchrieben    zu 
feyn ,    ads    einigen    Lesarten,  ^u    fchliefsen «    die 
eine,   dem  Schreiber  eigene,  aus  Mangel  an  diplo* 
matifcher  Genauigkeit  von  demfelben  hierund  da  un- 
tergelegte ,   härtere  Mundart  verrathen.     Z.  B^  Alle 
competenten  Biographen,  Annaliften  und  Chroniften 
der  mittleren  Jahrhunderte  fchreiben  Obotriti^   Obi* 
tritt  ^   Abodriti,   Abdriti^   immer  mit  dem  b,    als: 
Fginhart  (vita  C.  M.  c.  14),  Wittichind  (ap.  Meibom. 
JP»  Ö30).  Adam.  Brem.  (hiß.  ecd.  t.  IL  c.  XI)  Anna* 
Ufla  Saxo  (ad  a.  g2gi)Hetmotd  (i.  I.  c.  2  et  i^).  Eben 
fo  fteht  im  niederländifchen  Codex,  und  nur  fokaim 
in  DMnrorj  Original  geftanden  haben.     DerAbfchrd« 
ber  des  dresdner  bat,  wenn  er  auf  fein  Original  aof- 
merkfam  gewefen  ift,  auch  fo  gefchneben»  z.  B.  S. 
59  und  250.     Einige  mal  aber  hat  er  aus  dijdomat»- 
fcber  Nachlöftlgkeit  das,  ihm  gelöufigere,   härtere  p 
^att  des  b  gefetzt,  und  Apodritae  gefchrieben,  näm- 
lich S.  8  unci  76.     Auch   die   Schreibait  FrithericOt 
S.  ii8*  iit  «ine  Beftfitigung  dieferVermuthung.     Wir 
glauben  noch  einen  Schritt  weiter  gehen  zu  dürfen* 
Allerdings  hat  der  dresdner  Codex  einige  beflere  Les- 
arten, dagegen  aber  bey  weitem  mehr  unverkennr 
bar  fchlechtere,    wovon    fogleich  Beyfpiele    feigen 
feilen ;  es  find  uberdiefs  mehrere  Stellen  darta  aus- 
gelaflen,   derben  Unäc^thett  damit  nicht  bewiefen  ift; 
dafs  fie  hier  fehlen ;    der  grofsen  Verftämmelungen 
nicht  zu  gedenken,    bey  denen  man  feine  Zuflucht 
zu  Leibnitzens  Ditmarus  refiitutnshsLt  nehmen  mü^«a» 
befonders  S.  i.  (8l— 8ö)  118—126.    Diefe  ümftünde 
beftimmen  uns,   dem    niederlSndifchen  im  Ganzen 
den  Vorzug  einzuräumen.     Nicht  mit  Unrecht  ttafsert 
fich  LeibnitZt  ein  Mann,  dem  man  hierin  das  Urtbeil 
nicht    abfprechen    wird,  in   der   Vorred«   fo     über 
den  dresdner  Codex :  ^^certe  Dresdenfem  non  wmMmm 
tantum  ,  fed  etiam ,   ubi  integer  efl ,   non  emenäntiffi- 
mumejji,  res  ipfa  evincit.''     Selbft  unfer  Herausge- 
ber kann ,  in  der  Vorrede,  feine  Unzufriedenheit  mit 
dem  Concipienten  nicht  verbergen  :  ,,fcriba,   toHnas 
Unguae  non  fati^  peritus,  qüi  verba  dictando  praeeMm- 
tis  nonfemper  recte  reddidit;  Jcfipfit  enim  attq^MtUs 
proegregius  —  egreius.  profcetus —  Zelus.     Selbft 
Urfinus ,  am  meiiien  eingenommen  för  den  in   einer 
vaterlündifchen  Sammlung  befindlichen  Codex,    wirft 
dem  Copiften  Oscitanz  vor  (p.  141,  not.  2)t  Nainen- 
verwechfelungen  (p.  20.  not.  85).  barbarifche  Scbrei- 
berey(p.i63v  not.  34),  Sorglofigkeit  (p.  j28.  not.  41). 
Sollte  es  nun  unferenLefera  gkublicb  feyn»   dafs 
Ton  den  beiden  bekannt  gewordenen  Codd.  dtr^   von 
Leibnita^   gebrauchte  im  Ganzen    den  Vorzug     ver- 
diene :  fe  werdeafie  mit  uns  bedattern,-dafs  die  Hmr- 
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H^geber«  aus  Achtung  fSf  die  Schitze  der  vaeerlän- 
dlfbhen  Provfnz,  mehrere  fchlechte  Lesarten  sofge- 
aooiiiito  t  nnd  die  befferen »  von  Leibnüz  und  deih' 
AnnaL  5.  angebotenen,  verfchmähtbaben»  wodurch 
fai  einer  übrigens  fo  fcbä'tzbaren  Ausgabe  Flecken  ent- 
ftanden  find     Namentlich  p.  g  ob  pulcritudmem  et 
rem  cujusdam  virginis^  ftatt  amorem ;  —  p.  20»  Liud' 
gerdae^  Ratt Hateburgae »  (vgl.  p.  5),  -^  p.  20»  fi- 
UwmRBttfratrem^  welcher  letzteren  Lesart   Urfinus 
fclbft  den  Vorzug  not,  gg  zugefteht;  —  p.  20,  corpo- 
raliter  ßbi  occurrentem  iUum  nocte  eadem  viaens  ftatt 
apparentem;  —  p.  ii7,  militibus  infidetiter  repugnan' 
tums^  fia tt  viriliteTf  wie  auch  AnnaL  Saxo  hat,    und 
wovon  t/r^ntn  wieder  not  7g  bekennt:  ^^quodmetims 
eß;** —  p.  141,  InduntuscoSf  ftatt,  wie  im  Annäl.S. 
ficht,   Tttjcoj,*  —  p.  225»  ad  hanc  (peeuniam'}  impe" 
trandam  inducias  pofuit  ft.  pofcitt  not.  74  wieder  mit 
demZufatze:  ^Jine  dubia  recHurS ;**  -—  p.  245«  pofe- 
ßarmterfiHos  dKviditur  ft.  rf^rfucm,   welches  letztere 
Wort  einige  Zeilen  vorher  in  demrelben  Zufammen- 
hange  gebraucht  wird.  —  Dafs  die  Herausgeger  blofs 
eine  getreue  Copie  des  dresdner  Codex  haben  geben 
wollen«  können  wiir  nicht  annehmen ;  fie  wufsten  zu 
gut,  dafs  unfer  Zeitalter  mehr ,  alsblofse  Abdrucke» 
dafs  es  kritirche  Ausgaben  verlangt.    Sie  wären  dann 
aach  nicht  von  aller  Ineonfequenz  Frey  2hi  fprechen, 
da  fie  blofs  die  meiften  Zuftitze  des  niederländifchen 
ausgelaflen,  einige  aber  in  ihren  Text  aufgenommen 
haben ,  wiewobi  in  Haken  ein&^efcbloflen ,  z.  B.  p.  22» 
not  I ;  —  da  fie  ferner  blofs  die  meiften  abweichen- 
den  Lesarten  des  niederlandifchen  verworfen,  einige 
aber  angenommen  haben,  z.  B.  p.  20  Eresburg  ftatt  Mer- 
feborg ;  —  da  fie  endlich  blofs  die  meiften  Schreibe- 
feUer  ihres  Codex  unverändert  gelaifen,  z.  B.  p»  163, 
memem  hanCi  p.225»  pofuit  etc.  einige  aber  verbeiTert 
haben»  a.  B.p.az^yjpicorum,  ThuirtiL    lader  Vor- 
attsfetztmgf  dafs  die  Herausgeber  einen  kritifcb  be- 
lidutgten  Text  haben  liefern  wollen,    wie,  fie  ihn 
denn  grofsentheils  wirklich  geliefert  haben,  hätten 
fie  manche  Ausdrücke,  die  im  niederländifrben  Co- 
dex in  veränderter  GeftalY  vorkommen,  einer  genaue- 
ren Priif ung  unterwerfen »  und  in  erfoderlichen  Fal- 
len ungezwungene  Conjecturen' wagen-  follen.    Niir 
Ein  Beyfpiel  hievon.     Nachdem  S.  5  erzählt  worden, 
dafs  der  Bifchof  Arn  von  Würzburg ,  der  gegen  das^ 
Ende  des  neunten  Jahrhunderts  diefe  Stelle  beklei- 
dete^ bey  feyerlichen  Umgängen  mit  den  Reliquien, 
des  Märtyrers   Kilian   70  Wunder  verrichtet  habe», 
hellst  e^  weiten  ^et  magifler  coquarum  hoc  mdens, 
ßios  fie  hortatur  difciputosr*    In  feinec^Verdeutfchung 
lUümats  fagt  Vrfmus  (S.  12)  ohne  Bedenken  u  „da 
der  Küchenmeißer  jene  Wunder  fah  ♦   vermahnte  er 
feine  Lfute.'*    Auch  hier  haben  fich  beide  Hlsrausg^- 
ber  nicht  an  das  f^coquorum*^  geftofsen;    felbft  die 
im  niederländifchen  Codex  befindliche  Lesart  eorum 
hat  fie  nicht  aufmerkfam  gemacht.     Wenn  uns  eih 
gewifler  allgemeiner  Eindruck  von  der  Haushof- Ver- 
faflung  der  Magnaten  int  nennten ,  zehnten  und  elf- 
ten Jahrhundert»   und  den  gangbaren»  diefelbe  he^ 
Irefieadea  Ausdrücken^,  nicht  trügt:,  fb  ift. coquorum' 


ein  Schreibfehler »  deiifi  WMir  auch  dle-Prälaten  um 
ter  ihren  Minifterialen  Köche  hatten »  fo  war  doclr 
im  neunten  Jahrhundert  das  Syitem  der  Oberhofwür- 
den, pu  denen  das  Trugfat  -  und  Küchenmeifter-Ame 
gehörte,  noch  fo  unbekannt,  dafs  in. den  aus  die« 
Ttm  Jahrhundert  (lammenden  Volksfagen  nichts  da^ 
von  vorkonkmen  kann.  Difcipüli  eines  Küchenmei- 
fters  (faifch  überfetzt  durch  Leute)  find  vollends  die« 
fem  Zeitalter  fremd.  Wenn  uns  coquorum  verwerfr 
lieh  fcheint ,  fo  können  wir  freylich  auch  eorum  nicht 
als  die  richtige  Lesart  annehmen ,  denn  es  ift  kein 
Subject  vorbanden,  worauf  es  bezogen  werden  lumm 
Wir  glauben  daher  in  Dithmars  Original  habe  puero- 
rum  geftanden.  Ein  magifter  mterorum  (Schotaflicus) 
war  in  allen  Stiftern»  da  feit  Karl  dem  Grofsen  die 
Stiftsfchulen  allgemeia  wurden.  Diaza  paffen  auch« 
die  difcipuU  vollkommen." 

So  viel  vom  Texte.    In  den  Nöten  hat  Dithmat 
durch  die  Vereinigung  von  vier ,  mit  der  Gefchichte 
des  AJittelalters  und  deren  HülfawiiTenfchaften   be> 
kannten   Männern.»    eine    reiche    Ausfteuer    erhall- 
ten.    Die  meiften  erläuternden  Bemerkungen   find 
von    Urfinus»     mehrere    von    Kindertingf    einige* 
von  Wedekind 9    (dem.  VerfaiTer  der  chronoldgifcbeta 
Überficht   der  neueftan   Gefchichte»    eines   Werks'» 
deflen  Werth  wir    höber  anfchlagen ,   als  mancher- 
glauben    dfirfte,    und   um    deflen  Fbrtf^tzung*  wir 
den  Vf.  bey  diefer  Gelegenheit  bitten)',   elnige^  end- 
lich von  Wagner.    Man  hat  auch  die  chronologifcbea. 
Anmerkungen  des  Alphonft  de  Vignolest  vormaligen>^    / 
,  franzöfiichen  Predigers  im  Brandenburgifchen ,  'auf-    ( 
genommea,   v«n.denen.  die  meiften  ft:bon  Leibnüz» 
mitgetheilt  hat  am  Ende  des    erften  Tfaeils  feinar 
Collecdon:  variae  lectiones  et  emendätiones,  Ditmar% 
conf^  ejusd.  introduct.  N.  XXIX;,  —  die  übrigen  find, 
aus  einem  Mit  der  wittenberger  Bibliothek  genom- 
men.   Die  meiften.  Dunkelheiten,  unferes  Chroniftenr 
find  mit  hiftorifcher  Gelebrfamkeit  und  Belefenheitr 
g^ücklieh^  aufgehellt..    Dafs  wir  in  Anfebung  mancher 

feagraphifchen-Beftimmungenanderer Meinung  find» 
ann  bey  der  geringen  Cultur  der  Geographie  des  Mit- 
telalters nicht  befremden.  Hüxerz.  B<  ift  nicht  H«- 
kersdoff  (S.  289)  •  fondem.  offenbar  Höxter;  e«  wird 
(S.  208)  mit  Eresburg  und  Meppen  zuftimmengeftdK^ 
und.  als^  Befitzung  der  Abtey  Cotvey  angeföhrt; 

1SL  Nl- 

TE  C  HN  0  L  0  GIE:. 

Leipzig,  b.  Fleifbher  d.  j: :  Anumßng^xum'praMH- 
fchen  Mühlenbau,  fürMfiller  und  Zimmerleute- 
ausgearbeitet  von  HHfir.Ern^  praktifchemMüh- 
lenbaumeifter.  ITk  163  S.  u.  i6Kp£^02;  UTh*. 
71 S.  u.  i7Kpf.  1804.  lü  Thi  j^S.  tt.  i^Xfif*  I&05«  8* 
(sThlr.ögr.): 

Da  der  Mühlenbatt'.nocfi.  iixunereihGegeniftnd^l^. 
bey  welchem  der  gefchicktePcaktiker,.  von  erprobten« 
Erfahrungsmaximen  bey  fisinen  Arbeiten  geleitet)  dem« 
blofsen  Theoretiker  Obertriftr:  ft>  ift^  die  bffmÜldbm^ 
Bekanntmachung  folcher  Maximen. um  fo  fchätzbarer», 
wenn  ^   vioa.  einem^  Manne  herrührt»,  der»,  wie^ 


\ 
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TIr  E.,  dieThcoHemltderPrwriizuverMfiden^eiflH 
Iivdein  erftenThcileÄellt  detfelbe  diepraktifchen  Re* 
geln  auf,  wie  überhaupt  das  gefamte  Radwerk  b^y 
Mühlen  verfertiget  werden  folle,  und  caacht  fie  Zimt 
mcrlcuten  und  Müllern  verftöndlich.  Die  Anweifunft 
beelnnt  mit  einer  allgemeinen  Überficht  des  verfehle- 
denen  bisher  üblichen  Rad werks«  nämlich  der  umef 
fchlächtigen ,  oberfchlächtigcn  und  horizontalen  Rä- 
Att  von  welchen  erftere  in  die  Staber  -  Panftcr» 
Strauber-  Sack  Räder -und  Schiffmühlen  Räder zerfal* 


J.    JL    L.    Z.    O  CTO«  ER    1897- 
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Nachäffen  vorangerchickten  An  weifuagen  fconunt 
der  Vf.  imaten  Theil  feinemVorfatz  näher,  ErEcigUir.: 
leimngsweife  das  ei|ifachfte  Nivellement  eines  Mühl* 
grabens,  fo  wie  die  allereinfachfte  MeiTung  der  Waf- 
fermenge»^  die  er  in  einer  Secunde  gegebenen  Orti 
ausbeutet;  und  geht  von  diefem  auf  die  Erörrerung 
aller  und  jeder Uinftände über,  weiche  derAnlageei- 
ner.Stabermühle  vorangehen  mä(Ten,  in  Rückficht 
auf  die  Wahl  ihres  Orts,  die  Gröfse  ihres  Rades,  ih- 
res Stirnrade&  und  Drehlings  für  eine  gegebene  Grö 


Un    (Rec  vermifst  dabey  noch  die  Ftudertäder,  deren  i  fse  der  Mühllleine.  Es  werden  die  hier  vorkommenden 

Schaufeln  ohne  Radring ,  nur  an  die  Arme  des  Grün-  Uberfchlage  auf  die  von  den  vorzüglichen  Mühlen  fol; 

A^\a  hpfpftie^t  fmd  •  und  gewöhnlich  bey  Sägmühlen  eher  Art  abgenommenen  Erfahrungsmaximen  ^egrün- 

Geis   UC1CU.15  o  ^_^.. % ^.«.^1^«..  As»f    giif^   Aiif /iw.r^lK«n   fir^K    K^'*.*^k^»rl^»    U^^U^,,^^^^ 


gebraucht  werden,  die  ohne  Gefchirr  oder  vorgelegt 
teÄ  Werk  gehen,  weil  ihre  Kurbe  unmittelbar  in  dem 
Gründe!  felbft  befeftigt  ift.    Ferner  vermifst  er  unter 
dcnSaekrädern  dasjenige,,  welches  von  den  Werkmei^ 
ftern  das  grwcftiJcÄ^  Rad  genannt  wird,  bty  welchem 
4as  Waffer  in  denhori  ontalen  Halbmeffer  des  Rades 
«infällt).  —    Hierauf  folgen  die  Regeln  felbft,  nach 
welchen  die  Räder  am  füglichften  aufgefetzt  werden 
können.  Der  Vf.  zeigt  defswegen  die  Conftructiondea^ 
RadfitiMs  mit  und  ohneTheilfcheibe:  wiedurcljden- 
felben  die  Radfelgen  aufgeriffen,  gehörig  gefügt,  «nd 
der  Radring  felbft  gefertigt  werden  könne.    Er  giebt 
dabey  in  Rückficht  der  hier  vorkommenden  foge- 
<Minnten  Viertelmafse  mechanifche  Regeln,  nach  wel- 
chen die  zum  Grunde  liegenden  Chorden  des  Kreifes 
durch  Stiche  gefunden  werden ,  in  welche  man  den 
Halbmeffer    abtheilt.     Diefe   Regeln  wendet^ er  zu- 
xiächft  auf  dieAufreifsung  und  Fertigung  derPanfter- 
räder  von  gegebenen  Vierteln ,   und  auf  Sackrtfder 
jn,  wobey  insbefondcre  noch  das  Verfahren  die  den 
UmftändenangemeffcneDokung,  oderSchiefftand  der 
Schaufeln ,   und  die  Wölbung  des  Kropfs  zu  finden» 
eezeigt  wird.    Von  diefen  gehet  er  auf  das  Straube- 
zeug  über,  und  fci^liefst  diefe  Regeln  mit  den  ober- 
fchlächtigen  Rädern,  von  welchen  er  befonders  di« 
fchicklichfte   Dokung  zu  finden  lehrt,  für  Fälle  wo 
das  Rad  durch  das  Gewicht  des  Waffers  allein,  oder 
auch  durch  fein  Gewicht  und  Stofs  in  Bewegung  gc 
fetzt  wird.     Sodann  macht  er  im  6  Kap.  den  Vbet- 
«tarig  auf  die  Stirnräder  und  Drehlinge.    Er  erwägt 
zuvörderft  die  Eintheilung  der  Stirnräder,  und  zeigt 
die  Fertigung  des  Radcirkels  für  eine  gegebene  An- 
zahl  Kämme  des  Rades ;   die  Fügung  feiner  Felgen ; 
jäieAuffetzung  der  Kämme  auf  feine  Stirnej  giebt  die 
Öründe  der  Schrift  und  einpraktifches  Verfahren,  den 
Kämmen  ihre  fchicklichfteFigur  nach  obwaltenden  Um- 
ftändenzu  gehen,  und  Ri(der  nach  ungeraden  Zahlen 
cinzutlieilen.    Bey  den  Drehungen,  auf  welche  jene 
Regeln  angewandt  werden,  unterfcheidet  er  de/iFall, 
ob  folche  zir  Druck  öder  Hubfe  gehen;  er  erwägt  dann 
die  Kammräder  und  Getriebe ;  bemerkt  einiges  über 
Sehwungrädcr  und  Schwungkofben,  und  k  hliefst  den 
erften  Tteil  mit  einer  AnWeifung  für  Bauanf<hläge 
der  Räder  für  Mahlmühlen.  ^ 


det;  die  auf  ditifelben  (ich  beziehenden  Rechnungen 
aut  einfache  Prupordonal-Sätze  gebracht,  welche,  weaa 
üe  auch  nicht  immer  die  gröfste  Schärfe  gewahren, 
doch  als  Uberfchlage  für  diefe  Abficbt  genüglich  find; 
am  Ende  wird  der  voUftändige  Bau  und  Einrichtuiig 
einer  Stabermühle  mit  Einem  Rad  und  mit  vier  Ra- 
dern beygefügt.  —  Diefem  folgt  aufser  einer  gründ- 
lichen Befchreibung  des  Baues  der  Grundwerke  und 
der  Wehre,  die  Aufhellung  der  vorzüglichften  Erfah- 
rungsmaximen  über  das  ilatifche  und  mechanifche  Mo- 
ment einer  Panftermühle,  auf  welche  Ach  die  nachher 
aufgeftelken  Uberfchlage  anderergründen,  und  der 
yollitandige  Bau.einer  Panftermuhle  von  vier  Mahl- 
gähgen,  mit  ihren  zugehörigen  Ziehzeugen ;  es  fol- 
gen Erfahrungen  über  die  btabeirmühlen  und  derea 
Anwendung;  über  die  Behandlung  und  Beurtheilung 
des  Holzes  zum  Mühlenbau ;  bis  fich  diefec  Theil  mit  ei- 
ner Vorrichtung  das  Holz  au^wlohieii  en4et. 

Auch  in  dem  3ten  Theil ,  welcher  mit  deft  öS^- 
Jchtächtigen  MuhUn  anfängt,  verfolgt  der  Vf.  feinen 
praktifchen  (Gang,  indem  er  die  vörzlügHcfaiten  E^l- 
rungsmaximen  von  folchenMüUen  attfftellt»  mfddi^ 
fe  auf  andere  F^le  fehr  fafstich  anzuwenden  lehrt; 
er  betrachtet  nach  diefen  dfe  Schiff- ,  Wiiid-,  Trttt- 
und  Hand-Mühien ;  und  ftellt  von  ßmtHchen  die  A- 
probteften  Beobachtungen  auf.     Die  AnwendoftgAi 
davon  auf  andere  Fälle  werden  ithmer,  wie  h&fAia 
vorhin  angeführten  Mühlen,  auf  dieeinfachfteArtcJi- 
ne  weiclauftige  Rechnungen  gemacht»  und  in  dn^r 
Sprache  und  einem  durch  Exempel  erlüuter^eA  Ver- 
trag dargeltellt,  dafs  alles  für  Praktiker  verftSnd^ 
ift.    Der  Vf.  kennt  übrigens  die  neueften  und  heften 
Schriften  über  fein  Fach,  und  beurtbeilt  hin  und  wie- 
der  die  Refultate  unfcrer  yorzöglichllen  Analyst 
mit  Bef(±eidenheit,  nach  dem  Mafsftabe  der  ertt^ 
fieberen  Erfahrung.    Es  ift  daher  recht  fehr  zu  Wft- 
fchen,  dafs  nicht  nur  Praktiker,  foT>dem  «uch  Theo- 
retiker diefe  Anweifung  zum  Möhi^n^bäii  fich  elg«n 
machen,  und  der  Vf.  felbft  jri.  heffere  ütAÜän^  Ver- 
letzt werde,  um  fich  in  der  Folge  utn  ändere^geben- 
de  Qewerke    daffelhe   Verdienft   erwerben  zu  köa* 
nen,  das  er  fich  bereits  um  Mahltnüblen  ertrörbeai 

*•"*•  M.     F.     T. 
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i)  KC&NBE&o  o.  Leipzig^  b.  Campe:  ^^org  tiqf- 
fels ,  Prof.  der  Statiftik  nnd  Erdkunde,  ftatiflü 
Jeher  Abrifsdes  öflerreid{fchenKaifertfiums  nach 
fünen  neuefleh .  poUtiJchen  Beziehungen.  iSo^n 
Vin  u.  ^96  S.  8.  (I  Thlr,  12  gr.) 

t)Wi£V  u.  TRifift,  b.  Qeiftinger:  General -Sta^ 
tiflikde^öflerreicbifchenlUifertbmns.  Ein  Veiv 
fach  von  3.  C.  Bijmger^  Btoi.  der  Suitiftik  •# 
derk«  1l  Therafianifchea  Ritter -Akademif  zu 
Wien.    Eri^er  TheiL  C  u.  300  $^  8*  (2  Thlr.) 

J)  WiEW ,  Statiftifche  Überficht  des  öfterreichifcheH 
tfb  -  Kaifer  -  Staats.  Nach  (Einern  Zaftande  in 
der  erften  Hälfte  des  Jahfes  1807»  dargeftellt 
von  Sojefh^  Marx  Fretfhetm  v.  Liechtenftem. 
BÜt  einer  Karte  diefer  MonarcUe.  |8o7*  FoL 
2  Bogen. 

ueitdem  Ofterreich  nicht  mehr  bedurfte,  ans  Farchl» 
Beiorgnifle  zm  erweciien ,  feine  wahre  innere  Kraft 
fo  ferbergen  #  fondern  im  Gegentheii  fein  politifcfaea 
kereSe  esfoderc^  feine  Macht  öffentlich  werden  «a 
laffen^  um  Ehrfurdu  zu  gebieten »  feit  diefer  Zeit 
ttwa  haben,  treffliche  öfterreichifche  Gelehrte  über 
einzehie  Theile  der  Monarchie  ftatiftifche  Auflchlüflfe 
gegeben ,  und  nicht  wenigen  fleht  man  an ,  dafs  fie 
Toa  der  Re£:ierung  felbft  unterftfitzt  wurden«  Nur 
Aer  dat  Gbnze  der  Monarchie  hatte  man  bis  jetzt  von 
ialündiichen  ScfiriftfteUem  wenig  t  von  Ausländern 
ia  Qnmde  doch  nichts  ganz  vpUftandiges.  Die 
Kriege,  welche  diefe  Monarchie  fo  lange  zn  beliehen 
kitte,'  die  Veränderungen,  >herbeygeführt  durch  meh- 
rere FriedenafcUafTe  und  Verträge,,  fchienen  eingro- 
iie$fiindemifs,  die  ftatifUfchen  UmrifTe  des  Ganzen 
Winzeichnen.  Endlich  gab  der  prefsburger  Friede 
wd  die  Auflöfung  des  deptfchen  Reicharerbands 
ätarreich  eine  bleibende  GefiaU,  und  nun  war  der 
ZütMucti  wo  man  das  Recht  hatte,  ein  wahres  und 
?elmandiges  Qnnzes  zu  erwatten,  ja  zu  fodem.  AI- 
^  Apgen  imd  i^t9:t  auf  die  Rolle  geri<cbtet,  wdche 
Ofterreicbin  diefenT^bängniis vollen  Tagen  auf  deflk 
grofsen  W^tUieäter  fpielcn  wird.  Niemand  kann 
juebey  gleichgültig. tejn,^:Ud9tvaAfai'}M,  IntareflK 
«iie  Kräne  zulUmie^ , . w^be  dicf^m  $taa#e  awi  Ge* 
bot  ftehen^  /jfjine  Un^b^iafigi^ki^,  i«H(9bi%i&r  i^U:  je- 
awJj^,ß:ao^EurQM,  *u  b?|i«i»Wi|^ ': 
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Überfichten' ZU  geben,  ift  der  Zweck  der  gmanaln^ 
drey  Scbrlften.  Wir  wollen  fehen,  wie  fie  ihn  ise- 
reichten.  Von  dem  Vf.  von  No.  i  kennen  wir  be- 
reits aus  No.  64  unterer  A.  L.  Z.  von  1806  die  Sp$r 
wUßatiftik  der  öftemichifchen  Monarchie.  Größten., 
theils  nach  dem  dort  zergliederten  Plane  ^ft  nun  der 
Tor  uns  liegende  Abrifa  ausgearbeitet.  In  der  Eii^ 
fuhrung,  wie  der  Vf.  die  Einleitung  nennt,  giebt  der^ 
(elbe  eine  ftatiftifche  Anficht  des  Anwadifes  des  öfter* 
reichifchen  Kaiferthnms  und  die  neuere  ftatiftifche 
^.iteratur.  Der  erfte  Abfchnitt  hand4^  von  der  Grund? 
macht  des  Staats  (nämlich  Länderbeßand ,  Einvpoli- 
ner,  Cultur  des  Bodens,  Producte,  Gewerbe  und 
wüIenfchaftlichdCultur);  derzweyte  ift  der  Befchreft^ 
bungderStaatsverfaiTang^widmet;  im^kteenwlrd 
von  der  Staatsverwaltung  In  allen  ihrm  Zweigeiii 
im  vierten  endlich  von  deneuewäctigenVerhältnlflai 
gehandelt.  Der  Vf.  von  No«  z  hat  fich  ftreng,  ^^rie 
er  felbft  fagt,  nach  der  SchtözerfchenTheadt  derSmr 
dftik  gerichtet.  Das  Ganze  zecfäHt  alfo  In  $  The^ 
bn  erften  wird  die  Grundmacht,  im  zweyien  dg$ 
Staatsrecht^,  und  im  dritten  die  Staatsverwältun  he^ 
fchrieben.  WirluAeajetztnur noch  ^en erftenTheil 
Diefer  enthält  von  S.  XVII— C  dieLiteremr  der  Sta. 
tiftik.  Die  Darftellung  der  Grundmacht  hat  fef^nd^ 
Abfchnitte:  z)  Land,  2)  Einwohner,  3)  Productew 
a)  der  Natur,  b)  der  Kunft,  4)  HandeL  No  3  ift  iai 
Tabellenform  und  hat  folgende  Eindieilung :  A)  Lani^ 
nämlich  Gröfse  und  phyfifche  Befchaffenheit;  B>£jfi. 
wohner f  und  zwar  ihre  Zahl,  Unterfchied,  phvfifd^ 
und  moralifche  Befcha^enheit,  Nahrungszwe^e  (eiv 
fte  Erzeugung,  Veredlung,  ümfatz);  C)  Landesve^^ 
faffung,  wo  von  der  Staaugefchichte,  Staatsfocnv 
,Staatsregierung,  von  den  Finanzen,  der  Kriegsmacht 
und  Staatsverwaltung  gehandelt  wird. 

Man  fieht  hieraus »  dafs  die  drey  Verfafler  im 
Plane  felbft  nicht  wefenflkh  von  einander  abweichen^ 
Aber  auf  eine  verfchiedeneArt  ift  dieferPlan  von  denf^ 
•ben  a  usgefuhrt  worden.  Schon  in  der  oben  angefahrtes 
Recenilon  desH<|0>i/c&mÜmriires  haben  wir  liemerk^ 
dafs  dem  Vf.  die  ftatiftifche  Anficht  des  Anwachfee 
des  öfterreichifchen  Kaiferthams  gelungen  fey.  Die^ 
hat  der  Vf;  luer  nnch  weit  deutlicher,  ausfBhrlidi^ 
und  beßimmter  dargeftellt,  nnd  verfchiedenein  jenem 
eingjefdilichene  Fehler  verbeffert.  Was  den  Fläche»* 
Inhalt  felbft  b<tri£ft,  fo  kommen  wir  darauf  in  4cBr 
Folgie  zurück^.  Jn>  No^  z  findet  man,  vi^s  lyrli^riu^ 
JLU  bedauetn,  von;  ^einiir  fpl  eben  Anficht .  idurchai^ 
^kbis.  W%s  unter  der  Aufschrift :  S|Mitsgef€h^Äai 
in  No.  3  vom  Ifoi^runge  und  deftiErwexiMaitgO'OdcyM 
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reichs  geAigt  wird «  Ift  durchaus  nicht  befriedigend. 
Indem  tbeils  der  Flächenirthalc ,  tbeiU  die  CedTonen 
nicht  angegeben  werden,  im  Plane  von  No.'  3  lag 
l^if  ht  üne  Literatur  d^  Statiftik  zu  geben. .  Dliefe  fin- 
det man  in  No.  i  Von  S.  22-^28  wo  Nachricht  gege^ 
bcn  wird  i)  von  allgemeinen  Werken ,  2)  von  vor- 
züglichen Werken  über  einzelne  Provinzen,  3)  von 
Reifebefchreibungen,  ^p  von  Journalen,  «^vohneae-t 
ren  Landkarten.  Hr.  H.  hat  ^Wfur  diefen  Abfchnitt 
weiter  ausgeführt  als  in  feinem  Umrifle ,  man  ver- 
inlftt  von  wichtigen  Werken  keins,  esiftfehrlobens- 
würdig,  dafsderfelbebey  jedem  einzelnen  Abfchnitte 
mtd  jj.  die  Quellenbücher  wieder  anzeigt,  und  nur 
die  Anzeige  von  Landkarten  (  es  werden  nur  a  an- 
geführt) ift  dürftig;  im  Ganzen  kann  jedoch  diefer 
Abfchnitt  nicht  mit  der  Literatur  verglichen  werden, 
Welche  in  No.  2  auf  84  Seiten  gegeben  wirid.  Hr.  R 
iBacht  uns  mit  üUen  Stiaatskalendern  und  fogenannten 
^efftlichen  '(Di  oecefan  -  und  Ordens)  Katalogen,  den 
lUgemeihen  Schriftftellern  und  Zeitfchriften,  fowohl 
ülteren  als  neueren,  über -die  ganze  Monarchie,  und 
mit  den  befonderen  über  jede  einzelne  Provinz,  fo 
wie  mit  Schriften  über  einzelne  Zweite  der  Statiftik, 
fo  weit  der  erfte  Theil  reicht,  bekannt.  Der  Vf.  hat 
^ebey  Mtufets  Literatur  ztmi  Grunde  gelegt,  kannte 
»her  die  Ausgabe  von  igoö  noch  nicht,  die  fo  viele 
Zu(ätze  gegen  die  vorliergehende  Ausgäbe  hat.' Man 
Tetmifst  nun  zwar  mehrere  Schriften,  <lie  man  bey 
Meufet  findet,  rflctn  der  VK  woüte  auch  Wofs  die  Li*- 
«eratur  mit  befonderer  ]iilckficht  auf  die  im  Werke 
fclbft  vorkommenden  Qegenftände  geben ,  und  es  ift 
überhaupt  zu  erwarten,  dafs  im  2  und  ;3«Thetle  noch 
«aehrere  Schriften  angeführt  werden.         ^ 

Den  Flächeninhalt  der  ganzen  Manarchie  giebt 
Hr.  6.  aufioSSöÄ'öD  Meilen  an,  ohneefeehOewährs- 
mann  zu  nenrten ,  ohne  die  Varümtcn  anzuführen» 
Mofs  hl  einer  allgemeinei^  Überficht  der  einzelnen 
Lande.     Hr.  H.  ift  hier  weit. ausführlicher;^  er  zeigt 
mchtnurdie  Quellen,  fondern  auch  die  Varianten  an, 
tind ,  wo  e^  nur^immer  bekannt  ift,  findet  man  auch 
^nFlMcheninbalt  einzelner  Kreife bemerkt.  Ernimint 
den  Fläebenmhalt  zu  iia828Soo'öfter«eichifth^  Joche 
•^dfer  11601  fVo  O  Meilen  an.     Wodurch  diefegrofse 
^Angabe  entftanden  (ep  findet  man  in  der  Einleitung, 
nämlich  in  der  ftatiftifchen  Auficht  des  Anwdchfes 
^r  Monarchie.    Die  Summe  trifft  aber  mit  den  ein- 
zelnen Angabe»  S.  32  u.  fi  r  man  mag  rechnen  wfe 
-inaii  wHl,  nicht  zufammen.'    Der  Ehr»  v.  L.  nimmt 
«yerhaupt  tög^6j%%  D  Meilen  an*.    "  Diefe  Angabe 
^finde^fich  anif  die  neueftei>  Beifechnungen  des  Fhnw 
V.  L.,  welcher  zugleich  die  Quellen  bey  jeder  Pro- 
▼fn«  gena»  anführt.     In  je4em  Falle^  bat  dfefe  An- 
gabe mfehr  für  fich,    als>  die  SifingH^che,   welche 
mir  rieht»  belegt  ift,  und  die  Haffeljcliei  Welche  mit 
den  einzehien  belegten  S,untenen  nicht-  zutrifft.    In 
Sefchreibüng  de»  Bodens  »nd  deröebit-g^  liaben  die 
4teT  VC  tcxit  deanämiichen,  #u«haiifregebenen  Quel- 
•4en  gefehöpftr.     Hf.fi.  ift  Jtfdoch«  reicJiluritigerr  be- 
filoiAter  und^  klarer.     Bey  iin.-  U.  fthft  gerade  der 
-hdebft»  Berg,  der  tiirofsglbknei*^ «  Vm  den  Waldiin* 
gea  hat  Hr«  H.  Jiier  Ichoa  einea  eigenen  j.  t  >bey  üo» 


JS.  findet  man  hievon  etwas  mehr  im  Abfchnitt  HL 
*  $•  411  Fhr.v.  L.  fa^  blofs,  dafs  die  Waldungen  über 
t\  der  nutzbaren  Fläche  enthalten.     Hr.  H.  nimmt 
.   «twa  «I  v^m  der  nu|zbri«ge«den  Fläche  oder  ^oqf  ,440 
J6che,  Hr*  B.  um  24*000000  Joche  oder  über  4  der 
nutzbringenden  Oberfläche  an.     Nach  Fhn.  v.  L.  be- 
trägt die  ganze  nutzbare  Oberfläche,  theilsnachMef- 
itmgen ,  tbeils  nach  Schätzungen ,  die  derfelbe  nach 
den  einzelnen  Provinzen  in  einem  befonderen  Ab- 
.  fchnitte    mit    vieler    Sprgfalt    anführt,     fiberliaupt 
74t35ioio  Joche  zu  1600  Q  Klaftern.  Derfelbe  nimmt 
allb  för  dif  Waldungen  ungefähr  29  Millionen  Joche 
an.     Wie  Hr.  H.  32.097640  Joche  und  noch  dazaals 
etwa  ^  des  gefamten  nutzbareii  Landes  annehmen 
konnte  ,  ift  hier  nicht  erfichtlich.     Erft  S.  89'  ^nitx 
knan,  dafs  derfelbe  die  fruchttragende  Oberfläche  zu 
86,874986  Jochen  berechnet.     Hn,  B'x  Angabe  ift  die 
gewöhnfi<!be ,  er- fetzt  die  nutzbringende  Fläche  ^uf 
70  Millionen  Joche.  Die  Angabe  des  Fhn.  v.L.  fcheint 
iiach  den  vorhandenen  da^is  den  Vorzog  zu  verdie- 
nen.    S.  46  befchreibt  Hr.*  H.  richtig  die  FlüÄe ,  Ka- 
näle,  Landfeen  und  Mineralwafler.     Von  den  Flüflen 
und.  Landfeen  dandelt  Hn  B.  Im  Abfchn.  j.  J.  6^;  xon 
den  mineralifchen  Bädern  und  Gefundbr»inen  aber 
.erft  Abfchn.  3.  5.  61 ,  und  von  den  Kanälen  Abfchn. 
4.  iJ-84.     Fhr.  V.  t*  fmt  alles  unter  der  Aüftchrift: 
TUewäiier,     Hr.  B.  behandelt  diefe  Qegenfliände  am 
VeitläüftJgflen  und  rehrreichfteri.     Bey  den  Kanäleo 
führt  Hr.  H.  auch  den  Therefien  und  Karlßädter  Ka- 
nal (beide  noch  im  Werden)  und  den  Wörthkanai  1 
*e7  Klagenfbrt  an,  deren  Fhr.  r.  L.  und  Hr.  B.  nicht 
gedenken.     Von  den  Moräftenfafet  Hr.  H.  nichts,  Fhr. 
t;:L.  wenig,  Hr.  B.^twas  mehr.  Ober  das  Klima  theilt 
flir.  V.  L.  treffliche,  zum  TheH  neue,  Bemerkungen  mit 
Was  Hr.  H.  und  Hr.  B:  hierüber  anflihren,  ift  bekannt 
Bey  Beftimmung'  det  Volksmenge  fetzt  Hr.  B.  diefelbe 
ganz  kurz  flach  den  einzelnen  Provinzen  hin,  ohne  die 
Varianten   anzuführen,    ohne  das  Jahr  zu*  nennen, 
ohnezufagen,  woraufßchdie  angenommene  Zahl  von 
^2,318585  Köpfen  grftnde.  Hr.H.himmt23f  MIH.  See^ 
4en  an,  und  bemerkt  bey  den  einzeihen  Provinzen  die 
Zählungsjflhre.   ümftändlJcherondlehrreitherlftFlit; 
^.  L.  Er  führt  von  jeder  Provinz  die  Zahl  der  Metilchen 
tiaeh  den  Confcriptions- Liften  Von  2  und  3  Jahren 
an,  und  beftimmt  darauf  die  wahrfcheinliche  Seelen- 
izahl  zu  Anfang  von  1807  auf  24,900/400.     Hierunter 
Tind  weder  die  AbwefehdeA  noch  die  Fifimäen  be- 
igriffen, dereh  Zahlfich^  wie  Fhr.r.  L.  meint,  ge^enfei- 
tig  beyn A  im  Ganzen  ausgleichen  würde.     Def€cibf 
^merkt  ferner,  „dafs  die  VerfchiedenheiT  mehrerer 
Angaben  mit  früheren,  theils  im  veHrhiedenen  JLirn. 
d^rbeftande,  th^üs  in  veränderten  fonftigeh  Tetiititw 
4Mir€n,  gröfst^n#biilfl'  abef  auchfn  fpäteren  rtcft^^^m 
Zmung^m  und  erft  bekannt  gewordenen  genaoeren 
»eftimmungen ihren  Gnmdhabe."  Fhr.  <;.L,  gi^brnua 
*i  verfeyedenen  RubrÄete  die  VerhäIh»Äe  der  Mra- 
Ichenzahl  Co^bld  ttHttgMten  äia-hutzbaren  ^mOäen^ 
räum  jeder  Pr^Vinzän^fcM^i«  auch  di^^erMk 
beit  der  Wöhnpltftfte;  Auf-eine  Q  Mefl^  Icäntefi 
8«etM,  ^indftip jedeftMeiifchen  i^Jocfr xSrrn  Kftf 
tAm»  teyaaii  «Ib  9  Joche  AudlÜNräigeid^^^^ 
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che.  VdrUnddl  find  796  StSdte , '  2012  Mirkte  und 
^72  Dörfer.  Er  betrachtet  femer  die  Einwohner  in 
Hückficht  der  Religion,  der  Abftammane«  der  börger- 
liehen  VerhttknSiTe,  der  phyfifchen  und  moralifcneii 
Befdhaffenheir»  NachHn.H.  kommen  nur  2025  Seelen 
auf  eine  Q  Meile ,  und  eine  Vergleichung  mit  der 
natzbringenden  Fliehe  findet  man  hier  nicht  Hr.H. 
Äimmt  ffir  1306  überhaupt  906  Stiklte,  202S  Märkte» 
441662  Dorfer,  17092  Weiler  und  3,640046  Käufer  atu 
Der  V£  hat  zwar  vor  dem  Abfchnicte  einige  Quellen 
angegeben ;  aber  bey  beftimmten  ZaUen  und  Jahren 
folRe  jeder  Stariitiker  immer  fdnen  Qewährsmann 
nennen.  Hr.  B.  pimmt  ebenfalls  ohne  Beleg  822  Städte« 
1920  Märkte »  66273  Dörfer  und  Weiler »  und  mehr 
als  39406171  Häufer  an,  bemerkt  auch  im  Ganzen  fo- 
woU  als  Einzelnen  die  VerhältniiSe  der  Volksmenge 
zur  Oberfläche  überhaupt «  nicht  aber  zur  nutzbrin- 
genden. Die,  Verhiltniffe  der  Einwohner»  welche  Fhn 
0.  L  nur  kurz»  wie  es  der  Plan  der  Tabelle  gebietet« 
aber  doch  fehr  beftinlmt  unter  den  oben  bemerkten 
Rubriken  befchrieben  hat,  feczt  Hr«H.  von  ä.  60  85 
fehr  Uar  aus  mehreren  dofelbit  angeführten  Quellen, 
auseiAMider.  Seine  Eintfaeilungen  und  Unterabtbei- 
lungen  find  richtig  und  mit  mögliehiier  Kurze  Ucht- 
Toll  abgefafst,  und  es  wird  v^eiier  ausgefülirt,  was 
Fhri  V.  Li  zum  Theilnur  andeutet.  Hr.  R  iil  weitläuf- 
tiget,  und  wenn  man  hier  die  zur  fchnellen  Obec- 
ficht  dienende  Ordnung  von  Un.  U.  verudfst:  fo  fin- 
det man  dagegen  viele  gute  und  richxige  phtlofophi- 
(iche  Bemerkungen,  die  den*  Mann  verratben,.demes 
nicht  genüge ,  blofs  Zahlen  zu  finden ,  fondern  der 
auch  iber  ihren  Werth  und  ihre  Folgen  nachge- 
dacht hat. 

Di«  Cultur  des  Bodens ,.  Producte  und  Gewerbe 
begreift  Ffar.  %u  L.  unter  der  AaStchadhi    Nahrungs^ 
zmtige^  und  theilt  diefe  in :  Erfte  Erzeugung,  Veredr 
lung  und  Umlatz«     Unter  der  Rubrik :  Ef ifte  Erzeur 
goag,  £igt  derfelbe:  „Nimmt  man  auf|  die  Cuiturart 
der  not^ringenden  Oberfläche  insbefondere  Rück« 
ficht:-  §0*  ecgiebt  ficfa>  auch  noch  jetzt  ausder  Zbfam- 
mesftellunr  aller  einzelnenDaten,  dafs  von  jener  unr 
gelihr  §  Pfluglahd,  ^\  Wiefen ,  ^  Hurweiden,  über 
j\  WalduRgea,  ^'^  Weingärten,  und   ^\  Obft-  und 
Kttchengarten  lind^    Der  gefammte  Nutzungs-Ertrag 
mufi»  au  mehr  als  760  Milliofien.  Gulden  angenommen 
werden,  obfchon  er  nach  dem  Steuer  Ertrage  die 
Sauune   von   231*800*000  Gulden  nicht  öberfteigen 
dAifkc.V     (Jede'Quadratmeile  der  ganzen  Oberfläche 
gäbe  alfoim  Durchfchnttt«  beynah  70000  Gulden- Er- 
tagv  Bnd  jedes  Joch  nutzbringender  Fläche  10  Guldi) 
Fhr«  vL.  geht  hierauf  aUe  einzelnen  Nahrungazweigjb 
darck^  wobey  xn  bedauern  ift,  dafs  keine  Zählen  bey- 
f&t^tt  werden^  die  doch,  wenigi)en»bey  vielen  Zwei- 
gen, vorbanden  find.     Nur  die  Zahl  der  Schätzung 
der2ag-  und  Maft-Ochfen  auf  3  Millionen  ,  und  der 
Ftetlil  auf  it  MDlion ,  ift  bemerkt.    Qen  Eriirag  des 
dthisreidis  aUer*  nrfneralifchen  ErzengniiTe  fchätzt 
«MUk  fe#ylättfi^  mit  47  MUlfoiien  Gulden ;  gewiffer  fey 
kkigsgen»  fetat  der  Vf.  hinzu ,.  dals  der  Wenb  der 
jUldiä  erzeugten  Metalle  aUein  zwifchen  12  und  13 
lüHbnen'UenragDi^  aact  düb*  ilie  &rona  Ibft'ainen  glei- 


chen reinen  Gewinn  von' allen  eiger.cn  üad  Privat 
Bergwerken  beziehe.  Von  der  Vercclmig  der  iiiläit- 
difcben  fowobl  als  ausländifchen  P^aducte  lagt  Fhr.. 
1;.  JL  nur  wenig,  und  alles  blofs  im  Allgemeinen:  Nur 
zuletzt  meint  derfelbe,  man  könne  die  Erzeugung  d^r 
Kunftwaaren  aller  Art  ganz  gewüs  über  380  Milliö- 
nen  Gulden  annehmen,  wovon  der  Werth  des  roBen 
Materials  fich  auf  ungefähr  25  pr.C.  belaufen  möch- 
te. Vom  Umfatze  oder  Handel  ßnd  die  Bemerkungen 
^ebenfalls  nur  allgemein.  Die  Ausfuhr  aller  inländi- 
fchen  Producta  der  Natur  und  Kunft  fchlägt  derfelUe 
iiuf  24  Millionen  ^Iden,  die  Einfuhr  der  rohen  und 
verarbeiteten  Stoße  auf  27  M.  an,  wovon  jedoch  für  2 
bis  2i  Millionen  Gulden  wieder  aufgeführt  würden. 
Hr.  H.  handelt  im  HI  Abfchnitt  über  die  Cultur  dea 
•Bodens,  Producteund  Gewerbe,  fehr  umffändlicb.  E^r 
•unierfuchtmit  ScharMnn  dieaus  den  beftenQuellen  an- 
geführten Data,ttad  verfucht  aus  den  Urbarialkataflern, 
mit  Vergleichung  der  aus  mehreren  ftatiftifchehSchrif- 
itn  zulammengebrachten  Notizen,  den  Capiral-Werth 
gefamter  Grundftücke  zu  berechnen.  Er  bringt  fo  ein* 
Capital  vioh  7»846,797»740  Gulden  heraus,  wobey  zu 
bemerken;  dafs  er  die  fruchttragende  Oberfläche  zu 
86*874486  Joehcn,  alfe  beynah  12  Millionen  Joche 
mehr  als  Fhr.i;.  L.,  annimmt.  "  Der  Ertrag  wäre  alfo 
nach  Hn.  HV..  Berechnung  zu  5.  pr.^C.  383f339»887 
Golden,  und  zu«  g  pr.  C. ,.  wie  man  den  reinen  Gewinn^ 
wenigftens  annehmen  möfle,  627.743*800  Gulden.. 
Deffelbe  weicht  alfo  auch  hier  um  wenigllens  100  Mil- 
lionen von  Fhn.  a.L.  ab^  wenuman  auch  feine  Angabe,, 
dafs  8  pf*C.  wenigßens  genommen  werden  müfsten,. 

i reiten  laflcn  will.  Dafs  Hn.  H'i.  Berechnung  fcharf-s 
mnigfey,  wird  Niemand  leugnen ,  aber  wozu  denn 
endlich  diefe  müfafame  Berechnung  bey  fo  heteroge- 
nen Theilen  der  Monarchie  nützen  Iblie ,  fieht  Rec. 
^ichl  ein,  befonders  da  hier  blofs  MuxhmaCsungen« 
über  ^en  Orundwerth  des  Landes  in  allgemeinen' 
Durehfchnittetv  zum  Grunde V gelegt  werden  können.. 
Über  die  verfchiedene»  Zweige  der  LandWirthfchaft 
lagt  Hr  H.  fehr  viel  Gutea,  und  was  allerdings  hier* 
wichdgifl,  er  unterläfst  nie,  Zahlen  bey^ufetzen,  wo> 
Äe  nur  immerzu  finden  liad.  V^on  den  Natur-Pro- 
ducten  gilt  daa nämliche,  doch  find  hier  Zahlen  fei.- 
teuer.  Von.  S.  104—152  drängt  Hr.  H.  alles  zufamw 
men,  was  man  vom  Kunftfleifsein  den  heften  einhei^ 
mifchen  und  ausländifchen  Schriften  findet.  Nach  ei- 
ner allgemeinen*  Einleitung  durchgeht  derfelbe  alle^ 
Zweige  des  Kunftfleiftes  im  Ganzen ,.  und  beichreibtc 
iblche  nachher  durch  die  Provinzen  feft  immer  mit 
Zahlen.  .  Über  den  Handel  trägt  Hr.  H.  alles  zufamt 
men»  was  die  vorzüglichftenSchriftfteller  hier  über  ge- 
fagt  habem  Erftimmt  jedoch  den^n  bey,  welche- 
die  Handelsbilanz  für  Öfterreich,  vorthailhaft  anneh- 
men. Allein-  Wenn  man  den  WccWelcours,  dclTen. 
tiefer  Stand  freylkh  auch  in  vielen-  ande:ren  UmfiMn- 
de^  feinen  Grund* mithat,  mit^ anderen  Uirfachen  voipnv 
Fallen  des  Handels  vergleicht;,  fo  wird:  mian  die  An- 
gabe des'Phn.  V.L..,  der  igca  ftlbft  annahm,  dafs* 
Ofterreich  im  Handel  ungefähr  ^e  Million.  Gulden« 
'  gewinne,  und  nun,  wie  oben  gefagt,  behauptet^  dafs^ 
€s  die  Maas  mit  ungeOhr  einer  MiUion«  gegen,  fleh 
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liabe,  fehr  fr«8Taiwi^^  Bri*«n.  D«r  Raum  crltubt 
niclit.  dieft  Wahrheit  hier  iiähet  attaainander  m  fe- 
tzen. Die  Lage  des  Staats  hat  fi(h  feit  igoS  «nd  i6ctf 
In  tömmcrdeller  Rinficht  fehr  rarindert.  Von  Mün- 
zen. Mafs  und  GMrItht  findet  num  S.  miTf  «^ 
les  hiehcr  (iehöHftfe  Hthtig  bemrt^kt.  In  einem  befoH- 
deren  Abfchnitke  üaftdelt  Hr.  iL  vonSw  178— 19<> 
von  der  wHTcnfchaWichen  Culmr.  Seine  DarfteHung 
ift  fehr  gut  aus^dcn  heften  Quellen  gezogen«  Bey  Fhn. 
V  L.  findet  man  hievon  nur  wenig,  theib  im  Ab- 
fcbnitte:  Staatsregfemitg  im  Wohlfahrtsftiche,  thetta 
in  jenem  übet  die  moralifchc  BefehafiEenheit  der  Ein- 
wohnen  Bey  Hn.  B.  wird  davon  nur  wenig  gefagt 
im  Abfchn.  II.  JJ.  28-  Es  ift  aber  zu  vermnthen,  da& 
derfelbe  im  zwcyten  Theile  über  diefen  GegenftaÄd 
mehr  fagen  werde.  Hr.  H.  fchfitzt  die  Zahl  aller,  in 
Öfterrc^ch  lebenden  Sthriftfteller  auf  900 1  Fhr.v.L. 
'aber  behauptet,  dafa  nach  einer  neueran  Zählung  de- 
ren 1022  fcyto« 

Im  dritten  Abfchnitt  handelt  Hr.  B.  von  den  Pro- 
ducten.  Voran  geht  eine  lefenswürdiget  fehr  frey- 
müthige  Abhandlung  über  den  Zuftand  der  Landes- 
Induftrie  kn  Ganzen ;  dann  über  die  Producte  felbft 
nach  den  drcy  Reichen.  Mto  findet  aber  liier  nicht 
ein  trockenes  Verzeichnifs  der  Quantität  der  gewon- 
nenen Producte,  fondem  dabey  die  treffiichften  und 
lehrreichften  Bemerkungen  über  den  Zuftand  der 
Producdon  felbft.  Freymüthig  macht  der  Vf.  auf  die 
beftehenden  Mängel  auftnerkfam,  ohne  dabey  das  Gu- 
te unangezeigt  zu  laffen ,  wo  er  es  findet.  Diefes  ift 
das  Eigenthümliche  des  Bi/i»jerifchen  Werkes; auch 
ift  hier  der  Vf.  nicht  fo  fparfam  mit  2^aUen,  wie  in 
den  vorigen  Abfchnitten.  Aus  dem  Sanzen  geht  der 
ungeheure  inner«  Reichthum  der  Monarchie  hervor, 
der  jedoch  nicht  in  allen  Provinzen  gleich,  am  heften 
aber  in  den  deutfchen  Erblanden  genutat  wird*  Von 
den  Producien  der  Natur  geht  Hr.  ß.  wi  jenen  der 
Kunft  über.  Er  führt  alle  einzelnen  Zweig«  At%  Ma- 
nufactur.  und  F«t>rlkrV<r«fens  an ,  befchreibt  aus  den 
heften  QueUen  den  Zuftand  gefaiatar  Fabrik«  und 
Manufocturen,  und  behandele  daa  Ganze  mit  Wahr- 
heit und  Freymüthigkcit.  Bdbndeia  anziehend  ift 
der  (S.  7%,  wo  ein  aUgeflleiner  Blidc  auf  den  Zuftand 
des  Kunftfleifses  in  ^er  Monarchie  geworfen  wird, 
fthd  der  tf.TOt  wo  die  HindemifTe  angezeigt  werden, 
welche  dem  öfterreichifchen  Kunftflaifae  im  Wege 
ftehen.  Da  mehrere  darunter  ganz  neue  Anflehten 
geben :  fo  kann  Rec.  nicht  unterlafiTen ,  kurz  diefel- 
'  ben  anzuführen.  Die  vorzfiglichften  HUidemiffe  find 
nach  des  Vfs.  Meinung  folgende:  i)  die  nicht  felte- 
nen  MifsgrHFe  bey  der  Wahl  des  Locale  der  Fabrl- 
ken  •  2)  herrfche  hey  den  Gewerben  nocb  ein  pofscr 
Mangel  an  wiffenfchafdicher  Bearbeitung  der  Könfte 
des  Lebens;  3)  f«y  der  Fabiikanl  nur  zu  oft  auch 
Kauflnann ;  4)  vemachläfliga  man  zU  fahr  die  Vopr- 

•  thdic    welche  aus  der  VcrAeilunt  der  Arbelt  «ftt* 
Springen;   5)  der  ftitene  Gebcaueh  d«r  Mafchinen; 

6)  die  Verfch Wendung  bey  Fabrik.Geb«uden;  7)  das 

*  Vorürthett ,  als  ob  nur  in  Engtend  und  Frankreich 
gefchmackvoU  gearbeitet  werde;  g)  die  Erlaubnifs 

'  2er  Aiaaikr  noch  ganz  rohtor,  odar  mir  zum  Thail 
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frararbaiteter  Produet^;  9)  der  fo  fehr  htorfthenda 
Wuclier ;  10)  die  häufigen  Waaren-Einfchwärzangen 
und  die  hnverhälmifsmäfstge  grofse  Zahl  der  An 
beitsfchenen,  vom  Gewinn  im  Handel,  gröfstendieUs 
rom  Wucher  und  Betrug  ficfa  befeichemden ,  niclit 
^nzeln  fVr  fich,  fimdern  als  geichloflene  GeMUcliaft 
abgeftmdere  wirkenden,  und  daher  einen  Staat  lai 
Staate  blldmdm  Juden.  Rec.  ftimmt  hierfn  damTi 
^rrilkommen  bey,  und  hat  fich  darüber  fchon  anders^ 
wo  nmftändlith  erlüärt.  Die  Juden  und  ihre  Gönner 
wollen  daa  fireylich  nicht  zueeben ;  man  gehe  aber 
nur  in  Fabrik^Scidte,  wo  Juden  und  keine  find,  und 
ftelle  Vergleiche  an,  um  fich  von  diefer  noch  nicht 

rng  anerkannten  Wahriieit  zu  fiberzeugen.  Die  er- 
Sergftilt  einer  weifen  Regierung  mufa  feyn ,  dk 
Juden  des  Handele  zu  entwöhnen,  und  fie  auf  Hand- 
werke, Künfte,  (iewerbe  und  vorzüglich  Ackerbta 
Unzuleiten.    Nor  dann  kann  man  -Hoffnung  haben, 
fie  zu  nützlichen  Menfchen  und  Bürgfem  tu  maciea. 
80  fange  fie  den  Kleinhandel,  hefonders  den  hermu- 
ziehenden  oder  Haufirhandei  treiben  dürfen,  und  fich 
zu  nichts  anderem  bequemen  wollen,  fo  lange  iftdia- 
fts  zum  Müffiggange  verwöhnte,  arbeirsfduMie,  aof 
nichts  als  Geld  und  Geld  raflinlrende  Volk  der  bi^ 
gerlichen  Gefellfchafk  fchidUch,  und  bürgerlicher Va^ 
theile  weder  fähig  noch  würdig.  -^  Als  Befördenmg 
der  Induftrie  führt  der  Vf.  an,  dalaeagntv^ire,  wenn 
alle  Fabrikate  gehörig  geprüft,  und  die  feUerhaft«!! 
aufser  Umlauf  ^^tzt  würden,  und  wenn  jede  Fahrik 
der  LandeaftcUe  jährlich  einen  Auaweia  über  die  bd- 
fchäftigtan  Perfonen,  über  de«  bezogenen  rohen  StoS, 
über  den  Aus  WM;  für  die  Fabrikare  efnrdclitie,andds- 
bev,was  alsHinoemtfs  oder  Beförderungsmittel  der  Fa- 
brik angesehen  werden  müfle,  anzeigte.  Otan  wire  die 
-Regierung  im  Stande,  nach  allgemeilien  Afidkhten  imd 
GrundiatzendteHimiemiflezttbeieMigen,  «siddieMit- 
teizur  BeförderungzuergreifiNu  EmUkb»  felzrderYC 
hinzu,  werde  eine  richtige  nnd  ansgcbiiBiceteKtoiitniit 
4ermannichfaltigen  Gaben,  Vfomki  die  Natur  die  Mo- 
narchie fo  reichlich  geftgnel  habe,  vM  ttat  Etieidita- 
Tungund  Aufiiahhie  dea&miftfleilaea  beytragen.  ,,Viclr 
'Materialien,  die  für  Fahrikcn,  Manufit^tnren  und  Hin- 
del  fehr  vorth^haft  wären,  verfiiulen  l»ey  nna  unbeach- 
tet, oder  werden  ganz  verkannt,  zu  deadem  Gebraacfae 
/verwendet.'«  Über  dtn  Handd,  defihn  fiefchaffenhctt 
HindemifTe  und  Beförderungsmittel,  fagtÄ.B.imftea 
Abfchiutte  fehr  vidWahres,  nurwerden  hierfaft  durch« 
giehends  Zalilen  vermifst  Über  die  BiLanz  iagtderM- 
he :  Ob  Öfterreich  im  Ganzen  bey  leinem  Handd  ga- 
winne  oder  verliere,  lafle  fich  bey  deit  aiat  feiten  ricU- 
genCommerz-und  ZoUtafeln  nicht  wcöhl  beftimtaeo.  b- 
deden  fdielne  es  doch  kaiine  leere  Veranatfaung  zu  fitya, 
dafsdie  Monarchie  bey  dem  durch  da»  Uebecmaia  d« 
Wiener  Stada- Banco^ettel  herbey^eifthrten  aiacbthci- 
l%en  Courfe,  und  den  der  inOmüfchen  Induftrie  fo 
fehidüchen  Waarca-EInfthwärzMNgMl  gegea  fittmiifi 
in  Anfehung  der  GeMbilanz  verfiere.-  Dir  V£  heftMfAt 
diefen  Theil  mit  einer  Aefchrcibang:  4er  Mafi^«  ti^ 
wickte  und  Münzen.. 


<i}arl^rc»V'/b^lle,a|il%tyb«^^  ^ 
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STATISTIK. 

x)  NuRNBER  u.  Leipzig,  b.  Campe:  Georg  Haffels 
ßatifiifcher  Abrifs  des  ößerreichifchen  Kaiferfhums 
nach  feinen  neueflen  potitifchen  Beziehungen  etc. 

2)  Wien  u.  Triest,  b.  Geiftinger:  Generat-Stati- 
fitk  des  öflerreichifchen  Kaiferthums»  Von  ^.  C 
Bißnger  etc. 

3)  Wiem:  Statißjche  Überficht  des  öflerreichifchen 
Erb  -  Kaifer '  Staats.  Von  ^of  Marx  Freyherm 
von  Liechtenflem  etc. 

(  BefMufi  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Receußon. ) 


m  eweyten  Hauptibfcfaniue  findet  man  bey  Hn.  H.  die 
Staatsgrundgefetze,  und  zwar  die  allgemeinen  und  be- 
fonderen,  den  Cbaral^ter  der  Staatsform,  den  Monar- 
chen und  deiTen  Haus,  die  Reichsftfinde,  Titel,  Wap- 
pen, Hoflbat  und  Ritterorden  befchrieben.  Befonders 
ausführlich  ift  die  Abhandlung  von  den  Reichs-  oder 
Land-Ständen  nach  den  Provinzen.  Der  Fhr.  v.  L. 
behandelt,  die  nämlichen  Gegenftande  in  gedrängter 
Kürze  unter  der  AulTchrift :  Staatsform.  Die  Staats« 
regterung  theilt  Fhr.  v.  L.  in  die  im  Wöhlfahrts  -  und 
in  die  im  Stcherheits-Facbe.  Unter  erfteretn  verfteht 
derfelbe  die  reltgiöfen,  die  Unterrichts  -  und  die  An- 
ftaken  für  das  pbylUche  Wohl ;  vomzweytengiebter- 
btofs  an»  dafs  im  Sicherheitsfache  alle  Anftalten  ge-> 
troifen  feyen,  ohne  diefelben  fpeciell  zu  nennen.  Erft 
in  derletzten  Rubrik  (Staatsverwaltung)  werden  fSmt- 
liehe  Behörden  umftändlicher  angeführt.  Hr.  H.  ift  hier 
viel  ausführlicher.  Nach  einer  allgemeinen  Überficht 
der  Staatsverwaltung  befchreibt  derfelbe  fehr  genau  die 
höchften  Reichscollegien ,  die  Juftizbehörden  fowohl 
im  AUgemeinen  als  befonderen,  und  die  Policeyver« 
waltung,  wobey  faft  immer  der  Wirkungskreis  einer 
jeden  Stelle  angezeigt  wird.  Von  den  Finanzen  giebt 
Fhr.i;.  L.  Nachricht,  woher  alle  Einkünfte  der  Monar- 
chie fiiefsen«  ohne  jedoch  die  Summe  der  einzelnen 
Rubriken  zu  benennen.  Am  Schlufle  fagt  derfelbe: 
Der  Betrag  Amtlicher  ordentlicher  Staatseinkünfte 
belauft  fich  auf  1 10  Millionen  Gulden,  wovon  die 
lamtlichtn  Staatserfodemifle  fowohl  für  die  Hofhal- 
tung und  den  ganzen  Civiletat  (bey  11  Millionen),  dann 
furdenMilitäretat  (bey  40  Millionen) ,  fo  wie  dieZin- 
fen  von  bedeutenden,  aber  durch  ungeheuere  RefTour- 
cen  zu  ihrer  Tilgung  reichlich  gedeckten  Starat|i^tfl'- 
den  die  von  neuen  Schriftßeliern  auf  mehr  als-pdo^il* 
lionen  gefchätzt  find»  beftritten  werden.  Hr.  ^?kieht 
die  EiiüLünfte  nur  zu  104  Millionen  an ,  und-ifenabp* 
tet^  der  Schuldbeftand  betrage  1200  Millionen,  und  zur 
Deckung  des  Deficit  in  den  Finanzen  müiTe  der  Staat 
die'Kriegs  -  und  Vermögens-Steuern  fortwähren  laiTen. 

§.  J.  L.  Z.  1807.    Dritter  Band. 


Auch  giebt  er  von  den  einzelnen  Provinzen  fowohl,  al« 
von  den  verfchiedeiten  Zweigen  der  Einkünfte»  die 
mutbmafslichen  Zahlen  an ,  und  räfonnirt  überhaupt 
mehr  vom  Zuftande  der  Finanzen,  als  Fhr.  v.  L.;  ge* 
fteht  aber  felbft,  dafs  es  unmöglich  fey,  der  Wahrheit 
auf  die  Spur  zu  kommen,  und  dafs  man  fich  begnüget» 
müfle,  die  Angaben  älterer  Statiftiker  anzuführen,  um 
dadurch  die  feinige  unterftutzen  zu  können. 

Unter  der  Rubrik  Kriegsmacht  giebt  Fhn  v.  L.  ehr 
genaues  Detail  des  Beftands.  Ofterreich  unterhält  eine 
Landmacht  von  340^)00  Mann,  wovon  271800  Mann 
Infanterie,  50800  Ca  vallerie,  14300  Artillerie,  die  übri- 
pfi  aber  unter  verfchiedene  Corps  eingetheilt  find. 
Nach  angegebenem  Beftande  der  Regimenter  u.  f.  w.' 
bemerkt  der  Vf.,  in  Kriegszeiten  werde  diefer  Stand 
der  Armee  noch  bedeutend  durch  regelmälsige,  und 
nur  für  die  Kriegsdauer  dienende  TrupjÄn  vermehrt« 
und  zum  Schutze  der  Küftenlander  fey  eine  FlotjUe  von 
23  gröfseren  und  20  kleineren  -Kriegsfahrzeugen  be- 
nimmt. Zuletzt  werden  alle  feften  Plätze  genannt.  Hr. 
H.  weicht  in  der  Befchreibung  der  Militärverfafliing  in 
Anfehuhg  des  Beftandes  der  Armee  nur  wenig  von 
Fhn.  t;.  L.  ab;  er  geht  aber  weit  mehr  ins  De- 
tail, giebt  von  ffflen  Arten  Truppen,  fo  wie  von  Feld- 
Kriegs  -  Commiflariat,  General  -  Quartiermeifler-Stab  , 
Fuhrwefen-Corps  Und  Invalidenhäufern  den  Beftand 
näher  und  genauer  an.  Zu^eich  führt  derfelbe  den 
Beftand  der  Armee  feit  Ferdinand  11  an ,  zeigt,  wie 
das  Heer  aufgebracht,  wie  es  unterhalten  und  ver- 
pflegt werde,  welcbe  Belohnungen  Stqtt  finden,  han» 
delt  von  der  Feldausrüftung,denMilitäranflalten,der 
Militärverwaltung,  und  mit  einigen  Worten  auch  von 
der  Marine.  Mit  unverkennbarem  Fleifse  hat  Hr.  H. 
In  diefem  Abfchnitte  alles  zufammengedrängt,  was  bis- 
her in  fo  mannichfaltigen  Schriften  und  Blättern  zur 
Kenntnifs  des  Publicums  gekommen  ift.  Im  vierten  und 
letzten  Hauptabfchnitte  fpricht  Hr.  H.  von  den  aus- 
wärtigen Verhältniflen,  und  zwar  zuerft  -von  den  pö- 
litifchen.  Der  Vf.  liefert  hier  eine  fehr  fchöne  Abhand- 
lung, .welche  aber  durchaus  keines  Auszugs  fähig  ift, 
und  felbft  nachgelefen  werden  mufs.  Das  Ganze  wird 
mit  der  Anzeige  der  noch  geltenden  wichtigften  Frie* 
densfchlüfle  und  Verträge  befchlofien. Von  dem  nämli* 
eben  Gegenftande  findet  man  in  No.  3  nur  ei« 
nige  Winke.' 

Aus  diefer  genauen  und  getreuen  Zergliederung 
dreyer  ^ur  nämlichen  Zeit  gedruckter  Werke ,  er- 
giebt  fich  von  felbft  das  richtige  Urtheil.  Alle  drey  ha- 
ben |nit  unverkennbarem  Fleifse  die  vorhandenen 
Quellen  genützt,  und  der  Fhr.  v^  L.  hat  verfchiedene 
neue  Data  vorgelegt,  die  umfo  fchätzbarer  find,  ala 
fie  keine  gemeine  Quelle  verrathen«  Wem  blofs  daran 
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gelegen  Ift,  einen  fchnellen  und  richtigen  Überblick 
Ton  dem  Zul^ande  der  Monaichie  zu  erhalten,  demeh- 
m<*  die  vortrefflichen  Tabellen  des  Fhn.  v.  L.  zur  Hand. 
E^  enthältzugleich  eine  nach  dem  Entwürfe  des  Vff. 
vpn  F.  IV.  V,   Streit   bearbeitete   und  gezeichnete» 
und  von  J.  Mayer  fchön  geftochene,  fehr  richtige 
Landiuirte  derMonarchfcWer  aber  feine  Kenn  tnifle  er- 
weitem, wer  die  VerhältnilTe  der  Monarchie  in  Zah- 
len gerne  kennen,  wer  auch  von  vorigen  Zeiten  un- 
terrichtet feyn   möchte,    dem   wird    die  Hajfelhhe 
Schrift  volles  Genüge  leiften,  und  bey  einigen  gewag- 
ten oder  unrichtigeti  Zahlen  kann  man  leicht  aus  den 
Tabellen  des  Fhn.  v.  L,  feine  Kenntniffe  berichtigen. 
Das  Wefk  voii  Hn.  B.  unterfcheidet  fich  wefentlich 
und  vortheilhaft  von  beiden  vorigen.     Zwar  findet 
flBMi  darin  nicht  fo  viel  Zahlen,  auch  wenig  hiftori- 
itehe  Statiftik ,  und  es  ift  noch  nicht  vollendet;  aber 
der  erde  Tbell  zeichnet  fich  durch  fcharffinnigen  und 
süchtigen  BKck  aus.   Man  erkennt  den  ößerreichifchen 
Patrioten»  der  freymüthig  und  befcheiden  dieMöngel 
iiufdeckt«  und  zeigt,  wo  und  wie  geholfen  werden  kön- 
ne^ Nach  der  Vorrede  zu  urthetlen»  ift  die  Schrift  zu 
Yorlefungen  in  der  therefienifchen  Ritterakademie  be- 
^mmtft  und  dazu  auch  ganz  geeignet.    ZumSchlulTe 
l^ollen  wir  noch  eine  Stelle  aus  der  VorreHe  higher 
fetzen,  die  beherzigt  zu  werden  verdient    „Mit  OfFei^ 
lieit  verbundene  Statiftik.  fagt  der  Vf.  iftderücheri^c 
Barometer  der  bürgerh'chen  Freyheit,  und  alfo  dieua- 
verdachtigfteund  urkundliche  Lodbrede  auf  etne  wei- 
fe Regierung.  **  S/  i. 

VERMISCHTE   SCHRIFTEN. 

Tübingen»  b.  Cott^:  CorrefvQndance  de  deux  eccte- 
fiafliques   Cathotiques .  für   la  queßton:    efl-il 
iemps  d'abroger  la  toi  du  cetibat  des  pritres  ? 
1807.  261  S.  fr 
Berlin  u.  Wien;  Iß  es  Zeit  das  CöUbat  abzufchaf* 
fen.     Aufiojung  diejer  Frage  in  dem  { einem ) 
Briefivechfet     zweuer    kathMfchen    Geglichen. 
Nach  der  franzbiuchen  HändfchrffI  üb«  rfetzt. 
AuchfUnter  dem  Titel:  V artheile  dir  Aufhebung 
des  Gefetzes  des  Cötibats^    oder  Brief wechfel 
zweier  kathoUfchen  Geifltichen  über  diefen  Ge- 
gen/tand.  als  Tafcheubucb  für  das  Jahr  1807* 
1806.  312  S.  12.  (i  Fl.) 
Eine  Menge  von  Schriften  und  Flugblättern  hat 
die  neuere  Zeit  aber  diefen»    für  die  Menfchheit, 
Sittlichkeit  und  Staatenwohl  hochwichtigen  Gegen- 
ftand  hervorgebracht.     Unter  diefen  zeichnet  fich  aber 
diefer  .  Brief  wechfel  durch   überall  fichtbare  Spuren 
grundlicberGelehrfamkeit«  einer  unparceyifchen  Nach* 
forfchung«   eines  gemäfsigten  und   ruhigen  Sinnes, 
und    voraehmlich    des   ächten   Geiftes  katholifcher 
Rerhtglaubigkeic   und    un geheuchelter   Frömmigkeit 
Hires  Verfaflers  vorzüglich  aus.     Die  beyläufige  Schil- 
derung,    die  er  felbft  von  feinen  perfönlichen  sVer- 
kältnifien  gtebt»  läfst  uns  unmöglich  einen  Mann  ver- 
kennen, welcher  bey  feinem  vteljihrigen  Aufentbalte, 
als  ausgewanderter  frvnzdflfcher  Geiftlicher,  in  einem 
icht  protehantifchen  Lande ,  feiner  Kirche  und  der 
6eiftUcbkett.Ceiae5^ Vaterlandes.  M|re  gemacht,    und 
fieh  durch  Reinheit  und  (Jnbefcitoltenheit  der  Sitten» 


durch  uneigennützigen  Eifer  für  das  Wohl  feiner  klei- 
nen katholifchen  Gemeinde f  fowie  durch  Geiftesbil- 
düng  und  Humanität  des  Betragens  allgemeine  Ach- 
tung und  Zutrauen  unter  feinen  protemntifchen Mit« 
bürgern  erworben  hat. 

Die  zwölf  erften  Briefe  unterfuchen  die  Frage 
rein  hiftorifch.     Der  Vf  zeigt  zuerft   den  Urfprung 
und  die  Fortfehritte  der  Meinungen  über  diePrieftcr- 
ehe,  geht  dann  auf  die  kathoUfchen  Voxfchriften  (ca- 
nones)  und  auf  diejenigen  Texte  der  Kirchenväter 
über,  welche  in  diefer  Frage  ain  meiften  entfcheiden, 
und  führt  endlich  die  pofitivcn  und  negativen ,- geift* 
liehen  und  weltlichen  (iefetze,  wozu  diefelbe  Veran- 
laffung  gegeben  hat,  der  Reihe  nach  an.     Um  beffer 
in  den  Geitt  diefer  verfchiedenen  Autoritäten  ein7U- 
dringen  ♦  läfst  er  fich  auf  einige  Erörterungen    über 
den  legalen  und  moralifchen  Charakter  ihrer  Urheber 
ein,    und   pnrerfucht,   auf  welchen  Beweggründen 
diefe  Entfcheidungen  beruhen/  und  von  uielcbem  Ge- 
wichte diefe  Gründe  für  die  Zeit  feyn  können,  wo^in 
wir  leben.  —  Als  ein  guter  Katholik,  fetzt  er  voraus, 
dafs  die  chriftliche  Religion  die  jungfräuliche  Keufeh« 
heit  zu  einer  Tugend  mache ,    fie  als  ein  Mittel  der 
Vervollkommnung  empfehle,  und  fogar  auf  ihre  Aus^ 
Übung  eine  befondere  Belohnung  in  dif  fem  und  jenem 
Liben  fet7e.     Aoer  als  Gfif>licher  der  gallikantfchen 
Kirth«^»  im  Gegei^farz  der  Ultra amntaner,  welche  die 
p'i'.it  üben  Gefct/e  an  und  tur  fifh  als  unbedingt  und 
;tit;>mein   v«rri>'u/f1ich  eelren    lalTen,    fand   derfelbe 
we«ifr  in  <len  Ausfp'ücbi-n  J'fu  und  in  den  Schriften 
der  Apoßel,  noch  in  der  Tradition,  in  den  Meinun- 
gen drr  heiligen  VKter  und  in  den  SchlfiiTen  derCon- 
diien  irgend  einen  grüncUichen  Beweis,  dafsdieEhe- 
llkiigkeit  äec  Priefter  ein  Glaubensartikel,  oder  ein  zum 
göttlichen  Recht  gehöriges  feftes  und  onabünderBcbes 
Gefetz  fey,  welches  gar  keine  Ausnahme  geftatte,  ond 
xum  Wefen  der  Kirchenzucht  und  des  Priefterthans 
gehöre.     Selbft  die  eigenen  Worte  der  Kirchen vcr- 
faflimlung  zu  Trident   kündigen  über  diefen  Punct 
nur  ein  Hrchlidies^  folglich  ein  der  Verbeflerung  an* 
Verworfenes ,  Gefetz  an.     Mithin  kommt  es  jetzt  mur 
auf  die  Frage  an:    ob  die  ehemals  beyfallawürdfgeii 
Gründe  für  die  Anordnung  des  Cölibats  noch  jetzt 
vorhanden  find ,   ob  der  ehelofe  Stand  der  Priefter 
der  Kirche  und  dem  Staate  nützlich  oder  fchädlicb, 
und  ob  derfelbe  In  phtffifcher,  moralifcher  und  reUgiih 
Jer  Hinficht  für  die  Priefier  felbft  rortheilhaß   oder 
nacbtheiltgfey?  Mehrere  Päbite,   vornehmlich  Gre- 

for  VII  (  wiewohl  diefer  vielleicht  eben  fo  fehr  ein 
chwärmer,  als  ein  Ehrgeiziger  war),  fachten  durch 
ftrenge  Aufrechthaltung  des  Cölibats  die  Geitlichkeit 
von  allen  Banden  loszumachen,  durch  wHche  fie 
noch  an  den  weltlichen  Mächten  hängen  konnte. 
Ferner  beforgte  man,  dafs  verheira^hete  Priefter,  weit 
entfernt  zur  Vermehrung  der  Kirchengüter  behülfltcb 
zu  feyn,  diefdben  verfchwenden ,  und  fie  zum  Hei* 
rathsgute  Ihrer  Frauen  und  zur  Verforgung  ihrer  Rifi-> 
der  anwenden  würden.  Aufsetdem  zählt  man  tiocil 
folgende  Vortheüe  auf,  welche  der  ehelofe  Stand  der 
Priefter  gewähren  foü :  gänzliche  Lofslaflung  von  aW 
leo  trdifchen  Dingen;  uneingefchränkte  Freybeit^ 
feine  Amtspflichten  zu  erfüllen ;  ungerhellte  An^0Mkr 
düng  der  Zeit  zu  den  f  riefterlid^en  DhliegenheUMi; 
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die  L^lcbffgltett'  mit  WenfgieiA  zu  leben  und  Be- 
freyong  von  dem  Wuhfcbe  ,  ßr  feine  NinterlaiTenen 
Venndgen  zu  fammeln  ;  genauere  Ahfonderung  von 
den  Pfiirrhindem  in  Anfehung  aller  Intereffen  des  all- 
tiipHchen  Lebens;  Bcfreyung  von  gcwiflen  geftll- 
fchaftlfcben  Pflirbten ;  die  Vollkommnere  Reinigkeit, 
welcbe  der  ebelofe  Stand  vorausfetzt  und  leicbrere 
Encziebung  o^er  Ertragung  der  Gefahr.  Allein  theils 
haben  lieb,  z.  B.  dufrch  Einziehung  der  Kirchengöter, 
viele  von  den  Umftänden  verändert,  welche  fonft 
das  Coli  bat  anräthlicb  machten/,,  tbeils  find  diefel- 
ben  mit  bedeutenden  Nachrheilen  verbunden.  Nicht 
allen  ift  die  Gabe  der  EnthaUramkeit  verliehen.  We- 
llige Laien  mögen  an  diefe  Enthaltfamkeft  glauben, 
da-  fie  fo  viele  unfelige  BeyfpieU  vom  Gegentbetle 
Vor  fich  haben.  In  der  ehelichen  Verbindung  findet 
der  Priefter  ein  leichteres  Mittel  der  Heiligung.  Die 
unnatürlichen  Anfirefigungcn  einer  hartnäckigen  Un- 
terdrückung diefes  Naturbedörfniifes  bringen  häufig 
unnatörliche  Folgen,  aüfserordentliche  Krankheiten 
und  felbft  Zerrfittnng  des  Vcrltandes  hervor.  Die 
eheliche  Zärtlichkeit  ift  aber  auch  für  jeden  veredel- 
ten Menfchen  weit  mehr,,  alsblofse  Stillung  eines  ani- 
malifchen  Triebes;  fie  ift  eine  durch  die  Verbindung 
der  Sinne  vorbereitete  Vereinigung  der  Seelen,  welche 
zam  moralifchen  Gldck  und  zur  wahren  Zufrieden- 
heit eines  Seelforgers  ungemein  viel  beytragen  kann» 
Der  Menfch  ift  fQr  die  Gefelirchaft  geboren ;  hier  ift^ 
er  in  ferner  ganzen  Vollkommenheit,  hier  entwickelt 
er  die  Fähigkeiten  feines  Geiftet,  erweitert  den  Kreis 
fetner  Thärtgkeit,  und  findet  die  heilfamfte  Erheite- 
rung und  Ruhe  von  feiner  Arbeit.  Soll  der  Geiftliche 
das  mit  Zeitverluft  ^  Koften  und  durch  Vernachläftt- 
gung  der  Aufficht  über  feine  Heerde ,  in  der  Feme 
erkaufen,  was  die  anderen  Claflen  von  Bürgern  in 
der  Nähe  finden  ?  Und  der  Staat  —  je  m^hr  Kräfte 
derfelbe  durch  fo  viele  Urfachen  der  Entvöllterung 
verliert«  defto  dringender  ift  feine  Pflicht,  einige  der* 
fe'ben  wegturäumen,  und  eine  neue  Ausbeute  an 
Menfchen  dadurch  zu  veranftalten ,  dafs  man  eine 
Clafle  von  Bürgern  zum  Eheila'ude  zuläfst,  welche 
durch  reine  Sitten,  durch  regelmäfsige  Lebensart 
Bod  dorcb  andere  Mittel  zur  Glückfeligkett,  jenen 
onvermeidlichen  Verluft  in  gewifler  Art  erfetzen 
könnte.  Wie  wirkfam  würde  das  Beyfpiel  und  die 
Aufmunterung  eines  fokben  Paares  in  der  ganzen  Ge* 
meinde  feyn!  Wie  viel  würden  die  Familienbande 
und  die  daraus  entfpringenden  VerbäimiiTe  im  Gan- 
zeti  dattt  beytragen,  den  Gemeingeift  des  geiflitchen 
Standes,  feine  Treue  für  den  Staat  zu  verflarken! 
Eadltch  würde  die  Aufhebung  des  Cölibats  der  ka- 
tholtfchen  Kirche  manches  würdige  Glied  erhalten, 
und  (dicfs  hofft  weingftens  der  Vf.)  vielleicht  felbft 
den  Zeitpunct  der  Wiedervereinigung  der  Proteftan- 
ten  und  Katholiken  befchleunigen. 

Es  ift. die  Sache  der  Menfcbbeit,  der  Tugend 
und  der  Religion ,  für  welche  der  würdige  Vf.  mit 
firdndUrhlbeit  und  warmem  Eifer  das  Wort  führte 
Die  jetaige  Zeit»  welche  fo  viel  Neues  und  Grofses 
Qiierwsrtel  herbeygeföhrt  hat,  wird  vielleicht  auch 
hier  dasjenige  kraftig  und  wohlthfitfg  entfrbeiden 
und  voltendeo,  was  Jahrhunderte  Tangfam^  vorberei» 
lei  habeai'  daim  es  iSL  das  Zeir  Jter  N^afeons.  Ead- 


Ikh  elüÄs]  TÄTÄTlf«  ^  ObernÄuptef  äef  YuiZitZ  U:; 
die  Beherrfcher  der  Staaten  die  Stimme  der  leiden- 
den Menfcbbeit  nicht  unerhört  laflen »  und  6»s ,  was 
an  lieh  recht  uni  (üf  Alle  gut  ift,  nicht  ferneren 
kleinlichen  Rückßchten  einer  kurzficbtigen  »nd  ke- 
fchränkten  Polidk  aufopfern. 


e. 


^    (OhneAngabe  des  Druckorts):  Lo^orMj,  der  Arme. 
1806.  246  S,  g.  (12  gr.) 

^*8Sf '*ß^^**  ^t"*  ^^™  etwas  fonderbaren  und  ge- 
fucfaten  Titel  diefes  Buches,  verdient  daftelbe  nicht 
mit  dem  Haufen  alltäglicher  Bucher  verloren  zu  gehen. 
Es  enthalt,  wenn  gleich  nicht  viel  Neues  und  Origi- 
nelles, doch  manches  Gedachte  und  Beberzigungs- 
werthe,  in  einem,  wenn  gleich  nicht  ausgezeichne- 
ten, auch  nicht  immer  präcifen,  doch  fliefsenden  und 
nicht  unangenehmen  Vortrage.  „Der  arme ,  kranke» 
hungrige,  vor  der  Thür  eines  reichen  Schwelgera 
unter  den  Hunden  Hegende  Lazarus  foH  des  Vfs.  Zeit- 
genoften  nicht  nur  auf  die  vomebmften  Urfachen  des 
menfchlicheh  Elends  und  Kummers,  fondern  auchr 
zugleich  auf  die  wirkfamften  Gegenmittel  aufmerk» 
famer  machen  —  foll  ein  lauter,  allgemeiner  Aufruf 
an  die  Menfcbbeit  feyn  ,  fich  aus  dem  tiefen  Verder- 
ben, in  welchem  fie  verfunken  ift,  mir  mehr  Ent* 
fchloflenbeit  und  Thatkraft  herauszuarbeiten,,  und 
zu  höherer  Giückfeligkeit  empor  zu  heben/*  Men* 
fchenwobT  und  Menfchenelend  find  alFerdings  die 
wichtigften  GegeniUnde  für  unfer  Nachdenken,  und 
wenn  auch  ein  noch  fo  widriges  Verböngnifs  über 
die  Menfchen  waltet,  das  ihres  Fortftrebens  zu  fpot* 
ten^  und  fiegleicbfam  mit  Gewalt  wieder  zurückzog 
werfen  fcheint;  fo  bleibt  es  doch  iiÄmcr  Pflicht  de» 
Einzelnen»  nach  allen  feinen  Kräften  in  dem  ihm  an* 
gewiefenen  Kreife  Menfchen  wohl  zu  befordern,,  und 
Menfchenelend  zu  mindern» 

Wenn  der  Vf.  fagt :  „kein  einziger  Menfch  foUe^ 
n^ch  dem  Plane  feines  Lebens,  von  der  ewigen' 
Güte  entworfen ,  elend ,  fondern  ein  jeder  möglichft 
glückfelig  feyn^  und  andere  glückfelig  machen;  die*, 
fes  götttichfchöne  Ziet^  welches  in  die  feligfte  Unend- 
lichkeit hinaufreiche,  glämze  aus  Men  Jnßchten  eines^ 
JUenJchen  hervor:^  —  fo  möchte  mancher,  beyofc 
Anblick  der  Taufenden  auf  den  Schlachtfeldern  Ge-  ^ 
fatfenen,  oder  anderen  uniliglichem  Elende,  ohne* 
ihre  Schuld«  dahingegebenen,  den  Aix$dr\xck  glänzen 
etwas  tu  grell  finden.  Dock,  unfer  Vf.  kennt  auch 
das  menfchliche  Elend,  fucht  defien  Quellen  auf,, 
und  giebt  Mittel  an,  es  zu  lindern.  Eine  Hauptquefle 
des  Elendes  findet  er  in  dem  VerfaUe  der  ächten  chriß-^ 
liehen  Religion ,  wobey  er  zugleich  feine  Abneigung} 
gegen  die  freyeren  und  liberalen  AnCcbten  derchrift- 
Fichen  Dogmen  zu  erkennen  giebt  Mit  Wärme  ver*- 
breitet  er  fich  dagegen  über  den  vom  Evangelfunft 
gebotenen  Geifl  der  Liebe^  Andere  Quellen  desMen- 
fcbenelendes  lind,  nach  unferem  Vf.,  ßhteehte  (d._hw 
den  religiöfen  und  fittlichen  Geift  ertodtende)  Btf^ 
cher^  der  immer  mehr  um  fich  greifende  Luxui^^  ver-- 
ncbcMäJJigte  Kinder ' Erziehung  (ein  mit  reinem;  Sihni 
und  Wärme  verfafster  Abfchnitt !)  unweifes  Benehmem 
gegen  das  Geßnde ^  fehtertic^ter Sx:Hulwitetridit ;•  (wo 
geifgentikh  mit  Nachdruck  gegen  die  fchiechte  Be- 
faandlMis  der  Sc&ullehrer»  ibrc  ärayicBa  BeAtdung 
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«.  i^  Wi  gcrtdet  Wird.  Wie  urtlir  lÖ^  unter  anderen 
4ie  Schilderung  fo  mancher  Schttlhäufer»  S.  12a  fg* 
/  ^Manche  Schulwohnungen  in  den  Dörfern  find  Hir- 
tenhäufer  oder  Bettlerhücten  •  uud  manche  SchuLftu- 
i>en  Kerkert  von  dicken,  filnkenden  Dänften  ver- 
helftet, vom  Rauch  fchwarz  gefärbt,  von  kleinen,  al- 
ten, blinden  Fenftem  umdüftert,  u.  f.  w/*  Dann 
lieifst  es ;  „reifst  diefe  alten  Gef^ngnifle  und-  Zucht-, 
liäufernieder,  baut  weniger  Luft-  Tanz-  undSchiefs- 
Häufer,  und  mehr  fchöne,  lichte,  freundliche,  räum- 
lichere Schulwohnungen!**  S.  127  fg.  wird  die emfte 
Frage  an  die  Prediger  gerichtet:  „warum  wirkt  ihr 
lücht  mehr  zur  Verminderung  des  menfchllchen 
^ends?  Warum  ftiften  epre  Religions vortrage  und 
eure  Amtsgefchäfte  überhaupt  fo  wenig  Nutzen?** 
Der  VE  redet  fodann  mit  Nachdruck  von  der  Würde 
und  dem  Segen  des  evangelifc^en  Lehramtes,  wenn 
es  das  ift,  was  es,  feiner  Beftimmung  nach,  feyn 
follte.  Manfieht,  das,  wovon  er  redet,  liegt  ihm 
at^  Herzen,  und  er  arbeitet  allem  eitlen  Miecblings- 
wefen  entgegen.  Über  das  Verhalten  des  Predigers  — 
manches  wahre  Wort!  Über  den  Cölibat  des  katho- 
tifchen  Klerus  heifst  es  unter  anderen:  „Ift  es  denn 
nicht  möglich ,  dafs  diefer  fchocidende  Zwang,  der 
mit  der  Natur  des  Menfchen ,  der  menfchllchen  Ge- 
fellfchaft,  des  Chriftenthums  im  Widerfpruche  ftehr, 
aufgehoben  werden  kann?  nicht  möglich,  dafs  diefe 
trübe  Quelle  geheimer  -Seufzer,  ftummer  Sünden, 
verftopft  wird?  Furchtbar  rächt  fich  die  Natur  an 
ihren  Beleidigem,  fchrecklich  arten  ihre  edlen  Triebe 
'  aus,  wenn  fie  mit  Gewalt  unterdrückt  werden.  Men- 
fchen find  keine  Engel !  —  Man  hat  Klöfter  aufge- 
hoben; warum  nicht  auch  den  ehelofen  Stand  der 
fieiftlichen  ?**  —    „Was  find  indeflen,  heifst  es  S. 


199«  alle  Bemühungen  der  weiieften ,  der  eifrigften 
Lehrer  in  Kirchen  und  Schulen ,  Menfcbenelend  zu 
vermindern,  Menfcfaenwohl  zu  befördern,  wetinüe 
nicht  von  der  Obrigkeit  unterftützt  werden?  Sie  Sehen 
zu  verlaflen  da,  find  zu  ohnmächtig,  den  reifsendea 
Strom  des  Verderbens  aufzuhalten!    Auch  im  StacUe 
liegt  ein  Grund ,    warum  die  Diener  der  Religion 
nicht  mehr  Gutes  ftiften.*«    Wer  follte  dem  Vf.,  der 
hierauf  das  Bild  eines  guten  Regenten  entwirft,  nicht 
beyftimnlen?    Wie  aber,   wenn  der  böfe  Geift  der 
Z^it  auch  die  beften  Anßalten   zertrümmert?  und 
anhaltende  Stürme   des  Mifsgefchicks   die   Früchte 
eines  langen  Zeitraums  2:erftören?   —    Wenn  der 
Vf.   S.   209   fagt:     „Die  Jugend    ift  die   aufblühen- 
de Knospe  der   Menfchheit.      Wenn  diefe  verdoT' 
ben  wird,  wie  kann  fie  Früchte  tragen?**  fo  fagen 
wir  mit  gerührter  Seele  Amen!  dazu.^    Allen  Waifen« 
haus-Directoren,  die  gerne  fparen  möchten,  empfehlen 
wir  aus  Erfahrung  folgende  wahre  Stelle  (S.  209): 
„Es  ift  befler,  ^wenn  arme,  verwaifete  Kinder  in  ei- 
nem zweckmäfsig  eingerichreten  Haufe  zufammener* 
zögen ,  als  unter  fremde  Menfchen  vertheilc  werden. 
Die  Anftalt  felbft  gewinnt  zwar  durch  eine  folcheVer* 
theiiung,  aber  die  armen  Kleinen  verlieren;  denn  fie 
kommen  gemeiniglich  in  fchlechte,  unbarmherzige 
Hände,  die  fie  verwahrlofen ;  unter  Menfchen,  die 
nur  das  Geld^  nicht  aber  das  Kind  lieben ,  nicht  das 
Geringfte  von  einer  guten  Erziehung  verftehen,  nicht 
einmal  für  das  wahre  Wohl  ihrer  eigenen  Kinder  for- 
gen/*    Das  Ungeheuer,  Kriege  hat  der  Vf.  kurz,  aber 
wahr  gezeichnet.     Was  er  über  die  Etdesleißungen 
lagt,  ift  zwar  nicht  neu,  aber  doch  beherzigungswerdi, 
fowie  wir  überhaupt  diefe  Schrift  als  ein  nützliches 
Lefebuch  aus  Uberzeugungempfehlen  können.      Wi* 


KLEINE       S 

VbamischA  SciiRirTEN.  Rom  und  Paris,  (Paffau  in 
Baiern):  Vom  befiändigen  Cöiibate,  Eine  voli^limdige ,  hi* 
JUriJch^moraUjche  Abhandlung  eines  alten  Theologen,  mit  Jet» 
nen  und  neuem  Jnmerkungen  den  Zcitumßänden  geniafs  durch' 
fiochten.  JSebß  einer  Jddrejfe  an  Dalbeirg,  1S05.  92  S.  g,  (la  Gf.) 
a)  Germanien,  {Ulm  b.  Wohler):  Die  erften  Mittel,  dem 
Chrißenthume  bey  den  Katholiken  aujzuhelfen  :  L  Aufhebung  des 
mißlichen  Cölibats,  tiiid7i.  Umänderung  der  lateinifchen  JJtur' 
gie  inJie  Mutterfprache.  1806.  80  S.   8-    (3  Gr.) 

TJnter  den  neueften  gegen  das  Cölibat  erfcbienencn  Schrif- 
ten zeichnet  fich  No.  i  dadurch  aus»  dafs  fie  an  den 
damaligen  Rurerzkanzlcr,  Freyherrn  von  Dalberg,  addreHirt  ift, 
*uf  wekhen  nun  alle  eheluftigen  Priefter  als  auf  einen  ErlÖfer 
ihre  Augen  und  Wünfche  ex  Veto  richten.  Die  Herausgeber 
(denn  es  wird  durchaus  in  der  vielfachen  Zahl  gefprocfaen»)  fa« 
gen  ihm  In  der  Zueignungsfchrift  auf  Z2  Seiten  in  einer /elir  der^ 
jben  Sprache  (welche  man  vielleicht  der  Hitze  der  Supplikanten 
vergeben  inuis»)  dafs  fie  von  ihm  die  Cölibatsaufhebung  erwar* 
4en.  t.O  DalbergJ  —  heiCst  es  am  Ende  —  wenn  diefe  Gründe 
nicht  irberzcugen,  wenn  die  gemachten  alltäglichen  Erfahrungen 
nicht  die  Schändlichkeit  des  CÖlibatgefetzes  darthun  ;  danngiebt 
es  keine  Wahrheit  mehr  in  der  VVelt !  Weirfi  auch  in  diefem 
Punctc  das  Ungeheuer  der  rÖmifchen  Politik  in  unferen  Tagen 
noch  durchgreift,  —  dann  katin  man  der  Menfchheit  nur  eine 
Thräne  weihen  I"  Im  Eingange  der  Schrift  felbft  wird  nach  Vor- 
ansfeuung  allgemeiner  Begriffe  behauptet,  dafs  das  Cölibat  nur 
Sache  der  Convenienz  eigennütziger  und  felbftfüchtiger  Menfchen 
fey.  Dann  wird  das  Uttheil  eines  alten,  nicht  genannten  Theo- 
logen (es  ift  M<>sheim)  über  das  Cölibat  angeführt«  dem  eine  lan- 
ge biftorifche  Deduction  folfft,  in  welcher  S.  7 — 39  mit  vielen 
Beweifen  von  Belefenheit  und  vielen  Citationen  «  die  Vorftellun* 
gen  des  N.T.  vom  Stande  der  Unverefaelichten,  und  die  Urtheile 
alter  und  neuer  Weifen  angeführt  und  erläutert  werden.  Dann  S. 
%o^66  eine  GeCchichte  des  Schicksals  des  Eheftandes  unter  den 
Shriften  der  erften  Jahrhunderte.    Von  8. 66  an  werden  die  Ur- 
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fachen  vom  Eheverbote  für  die  Priefter  (wodurch  Rom  das  Heer 
der  Klerifey,  und  ihre  Finanzen,  in  einer  beftaudigen  Unabhän- 
gigkeit von  der  weltlichen  Macht  erhält)  kurz  und  kräftig  wid«- 
legt.  Pabft  HUdebrnnd  oder  Gregor  VU  wird  8, 58-*^  ^^^^  ^ 
fchimpfiich»alsS.83— 85 -i^K'^eK  ehrenvoll  erwähnt.  Den  Scblufc 
macht  eine  Ode  an  die  Grojsen  Germaniens.  —  Diefe  Sd}nlt 
(die  in  Baiem,  nach  der  bekannten  Liberalität  der  Regierung 
nicht  nur  nicht  verboten,  fondern  öffendich  verkauft  wird,)  m 
immer,  fo  fehr  man  der  Spradie  mehr  Feile  wünfchen  mufstOB 
neues  lobwürdige^  Beftreben,  dasbäfsliche  Cölibatgefetz  zu  uc- 
terminiren,  und  die  Grofsen,  welche  ßlachi  haben  es  au^Kiiheben» 
auch  zu  d^m  ff^oUen  zu  verleiten. 

Der  Vf.  von  No.  2  ift  ohne  Zweifel  ein  katholifcher  G^ifUidier, 
Welcher  das  Bedürfnifs  der'VerbelTerung  feiner  Kirche  fühlt,  und 
hiezu  die  auf  demTitel  angegebenenMittel  als  die  erften  und  nÖtbif- 
ften  vorfchlägt.  Schrecklich,  aber  wahr  ift  das  Gemähide,  weldi« 
hier  von  jenem  Gräuel  derVerwüftung entworfen  wird,  den  das  Co- 
libatgebot  im  tVeiche  der  Moralität  anrichtet.  OorkatEolifdbe  Geift- 
liche  hat  Niemanden,  der  an  feiner  Lage  innigen  herzildien  Ajid^ 
nimmt ;  diö  Zärtlichkeit  einer  liebenden  Gattin  und  guter  Kinder  ift 
ihm  verfagt ;  die  kleinliche  wirthfchaftliche  Aufficht  muis  von  üud» 
zum  Nachtheil  feiner  Berufsgefchäfce,entweder  felbft  beforguoder, 
immer  zum  Nachtheil  feines  ^uten  Rufes,  einer  Wlrthfchifteria 
überladen  werden.  Der  Vf.  widerlegt  die  Scheingrunde,  mit  denen 
man  das  Cölibat  dem  £heftande  vorzufetzen  üicht,  und  behauptet 
mit  Rechte  dafs  der  ehelofe  Stand  vielmehr  zweckwidrig  fey,  da« 
den  Anordnungen  des  Schöpfers  in  der  Natur  des  Menfchen  emg^ 
genfteht.Das  Zweckwidrige  der  römifchen  Litur^e  lieht  und  fuH< 
jeder,  der  einem  katholifchen  Gottesdienfle  beywohnt*  und  eine 
Taufe  mit  den  TeufelsbefchwÖrungen  oder  andere  kirchliche  Cot- 
monien  Geht.  Der  Vf.  eifert  wider  den  jüdifchenCeremoniendieiiit 
und  jeder  vernünftige  Katholik,  (Rcc.  gehört  felbft  zu  diefer Kif* 
che)  die  römifchen  CUrialiften  ausgenommen«  ^'trd  mit  dem  Vf.  d* 
AuOiehun^  des  Colibits  und  dii^  Verb^crasiff  der  Ikarpi 
wünfchen«  JLMO. 
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F&ANKFURT,  b.  Mohr:  Der  rheinifcheBund.'  Fünftes 
bis  ntuite$  Hrft  (Vom  fiebenlen  fängt  der  drit- 
te Ban^i  an  ) ;  herausgegeben  in  Gefellfchaft  — 
—  von  P.  /I.  Winkopp.  1807.  ß- 


'ey  fortwährendem  Abgang  näherer  authentifcher 
Bedimmnngen  durch  einten  Bundestag  bleibt  zur  Zeit 
nichts  übrig,  als  die  vorkommenden  Acten,  jede  für 
Heb  nnd  nach  dem  Augenblick  ,  als  Proben  des  herr- 
fchenden  Geiftes  und  der  Tendenz  der  verfchiedenen 
Höfe,  in  Betrachtung  zu  ziehen.  Das  fünfte  Heft 
beginnt  mit  K.  Bayrifchen  und  G.  H.  Hellifchen  Aus- 
fcbreiben  aufserordentlicher  Steuren.  S.  161.  Sie  be- 
tragen in  Bayern  eipen  Viertels  gülden  des  Vermögens- 
wenhes.  üeber  die  Hebungsart  war,  wo  Siände  lind, 
mit  Verordneten  der  Landfchaft  Riickfprache  genom- 
men, und  dem  Rechnnngscomite  ein  Mitglied 
der  Uiidfchaftlichen  RechnungscommifHon  beygeord* 
net:  Alles,  mit  einem  Wort,  rechtlich  und  billig« 
wie  es  einer  aufgeklärten  Regierung  ziemt,  und  nicht 
Aach  den  fultanifchen  Grundlätzen  eines  Privatfchrift- 
ftellers,  dellen  Buch  Cie  mit  Unrecht  in  einigen  Ver- 
dacht von  Antrieb  oder  Einverftändnifs  bringen  w^ür- 
de.  Im  HelUfchen  betrug  die  Steuer  einen,  halben 
hocmt  vom  Capiialvermugen,  von  dem  erlaubt  wur- 
de, Pafiiva  in  Abzug  zu  bringen*  Steuerfrey  leiten 
waren  zuvor  abgefc^iafFt. 

Von  Bayern  ferner  S.  ßiß  eine  mu Verhafte  Ver- 
ordnung, ^ie  der  K.  Souveränität  unterworfene  Rit- 
terfchaft  und  HinterfaJFen  betreÖend.  Mit  vielen  aus- 
ieichnenden  Riicklichten,  vieler  Schonung  wird  die- 
le ilitterfchaft  übrigens  in  die  ClalTe  des  landfälTichen 
Adels  verfetzt ;  ihre  Familienverträge  erfodern  die 
königliche  £eßätigung.  Eine  Sjibjection  ,  weichein 
alten  Jahrhunderten  ein  verderbliches  Unglück  gewe- 
fen  wäre,  iß  unter  Maximilian  und  feinen  würdi- 
gen Bimdesfreunden  ein  wohl  erträglicher  und  in  ei- 
nigen Rücklichten  vortheilhafter  Uebergaiig.  Alte 
iuszeichniingen  verliert  niemand  gern;  immer mufs- 
te  der  Verlaß  der  Unmittelbarkeit  empfindlich  feyn, 
iber  die  Regierungen  haben  Mittel,  die  Brücke  zu 
T&golden,  und  für  das  unhaltbar  gewordene  fiche- 
reres  Glück  zu  gewähren.  Acten  der  Abtretung  von 
Ko/lheimf  gegen  über  Mainz,  S.  2l^6,  Urkunde  des 
Benrittee  des  GH.  von  Würtzburg,  deHen  Contin- 
gentauf  2000  Mann  befiimmt  iß,  S.  291.  Wiederum 
€ij>  Wort  vom  Uiiterhalte  des  gefammten  reichscam* 
öiergerichtlichcn  Personals ,  wozu  den  bedeutendßen 
Beytrag  in  der  letzten  Zeit  Bayern  lieferte ,  S.  296. 
Der  Fürß  Primas  heilt  mit  Einem  Wort  eine  jahr- 
§.  A.  L.  Z.   1807.     Vierter  Band. 


hundertjährige  Ungerechtigkeit  des  Sectengeiftes ;  diu 
Reformirten  zu   Frankfurt   werden  den  übrigen  Ein- 
wohnern gleichgeflcllt;    S.  304.      Um  eine  Erkennt- 
lichkeit   von    3000  Gulden    entfagte  die'lutherifche 
Geißlichkeit  den  Stolgebühren.-  Statißifche  Nachricht 
von  der  Bevölkerung  von  Eic^Äd*  S.  306;  in  der  Stadt 
hat  Cie  Jich  (  bey  Entfernung  eines  Hofs  und  Abtrefn- 
nung  eineg  Theils  des  Landes  natürlich)   um    1200 
Menfchen   vermindert,    beträgt  jedoch ,    in  der  Stadt 
und  in  den  vier  Landgerichten  zufammen,  4.2000  See- 
len.    Im  übrigen  iß  diefes  Ländchen  Neuburg  einver* 
leibt.     Bey  folchen  Einverleibungen  iß  CafTagewinn, 
und    fie   vereinfachen    den   Gang  der  Expeditionen: 
ob   Deutfchland  im  Ganzen  durch   diefe   Verminde- 
rung   einzelner    Mittelpuncte.     von  Verbrauch    und 
Culiur  nicht  beträchtlich  verlieren  wird,  iß  aus  dem 
Anblick  vieler  einß  blühender  Refidenzen  und  Haupt- 
orte zu  beurtheilen.     Es  wäre  fchonend,    einem  wei- 
land felbßßändigen  Ländchen  nicht  alle  Vorzüge  mit 
einem  mal  zu  nehmen.     Sollte  das  Plus  einiger  Be> 
foldungen  nicht  durch  das  Fortwährendes  Lebens,  im 
Landbau,  imFIeifs,  vergütet  werden?  Sollte  derjeniga 
Staat  nicht  der  fchönße  und  reich ße  werden,    wel« 
eher  alttftthatben  lebt,  und  nicht  an  wenige  begünßigta 
Orte  alles  zieht?   Unfere  Bemerkungen  verurtheilen 
nicht  das  einzelne  Factum,    wodurch  üe  veranlafst 
worden,  und  delTen  BenrtheilungLocalbetrachtuneen 
erfodert:    lie  find  unfere  Ueberzeugung  vom   allge* 
meinen.      Statißifche  Darflellung  des  GH.  Heffifchen 
Fürßenthums  Starkenburg.    Schöne  Bevölkerung  von 
mehr  als  4.000  Menfchen  für  jede  Quadrätnjeile.     Da 
find   auch   nicht  alles  verfchlingende  Städte:  Darm- 
fiadt,  ohne  das  Militär,  hat  nicht  über  11,  320,  Bens« 
heim,    die  zweyte  Stadt,    nur  3000  Einwohner ;  da- 
für,  welch  ein  Land!   Die  Graflchaft  C(ißeU  in  Fran- 
ken,   über    deren    Volksmenge    zwifchen  5000  und 
15000  gezweifelt  wurde,  hat  9442  und  eine  halbe  Set* 
tf  (ohne  dafs  jedoch  beßimmt  wäre  ob  die  halbe  See- 
le nach  den  oberen  oder  unteren  Kräften  an  diefe  Graf- 
fcbaft  hörig  iß).      Aufser  einigen  Actenfiücken,   die 
wir  übergehen,  epthäJt  diefes  Htft  eine  belrachtunga- 
würdige  Ausführung  des  Hrn.  GR.  Gärtmr  von  Neu« 
wied    über   die  neuen  Verhältniffe  der  Fürßen  von 
Wied,  beider  Linien,  zu  dem  Haufe  NalFau.   S.  190- 
218.      Sic  iß  fo  klar  und  ordentlich,  als  bündig:    £9 
iß  offenbar,    und  war  vorzufehen,    dafs  der  Dienft- 
eifer  oder  die  irrigen  Begrifte  mancher  Hoheiiscom- 
milfarien    die    Souveränitätsrechte    über  mediatifirte 
Reichsßändc  übermäfsig  ausdehnten;  es  läfst  fichvon 
der  Souveräne  eigenem  Billigkeitsgefühl  hoffen,  dafs 
Vorßellungen  wie  di.'e  nicht  nur  Moderation,  fon- 
dern auch  auf  dem  Bundestag  ein  deutliches  und  lU 
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chem^es  Gefetz  veranlaffen  werden.  Nur  dann  wer- 
den fünf  Sechstheile  reichsPtändifcker  Familien  den 
Verlud  ihrer  koftbarften  Rechte  verfchmerzen.  Die 
Abhandlung  des  Hra  Cabinetsrathes  5f fp^an  zu  Braun- 
fels S.253  -  290  ift  von  eben  dem  Verdien ft.  Vorireff» 
liehe  Vorarbeiten ,  von  dem  Bundestag  die  verfchie- 
denen  Anüchten  darzu Hellen  ,  Co  dafs»  welcher  auch 
der  ßefchlufs  wäre»  Mitwelt  und  Nachwelt  vollftän- 
dige  Acten  zur  Beurtheilung  vor  lieh  ha)je.  Die  Na- 
für  des  Rheinbundes  iß  vortrefdich  beßimmt ;  aus 
derfelhen  erhellt  unwiderrprccblich,  wie  viel  Media- 
iifirte  nur  aufzuopfern  haben« 

Im  ßchfttn  Heft  iß  die  K.  Bayrifche  Beßimmung 
der  Verhältnilfe  für  die  mediatißrten  Fürßen  ♦  Grafen 
und  Herren »  S.  372.  Alle  Erinnerung  der  alten 
Reichs verfaiTung  in  Namen,  Wappen,  Styl,  iß  ge» 
tilge.  Da  man  über  das  Gemüth  nicht  eben  fo  ver* 
fügen  kann,  fo  verßeht  ficji,  dafs  jede  weife  Regie- 
rung das  Alte  hauptfächlich  durch  fühlbare  Vortheile 
des  neuen  Zußandes  aus  dem  Andenken  wird  lÖfchen 
wollen:  eine  ,  nicht  nur  für  die  Gefetzgebung,  fon- 
dern  vorzüglich  für  die  Verwaltung,  wo  fö  viel  auf 
Manier  ankömmt;  nicht  leichte  Au^abe;  Vfohl  zu 
beachten  bey  der  Auswahl  und  Inßruction  der  mit 
Submittirten  in  Berührung  kontmenden  Beamlen, 
Eine  vortreffliche  Idee  findet  (ich  von  Kurbaden  aus- 
geführt S.  461 :  Vor  der  Bekanntmachung  eines  all- 
gemeinen Gefetzes  wird  gefammte,  dem  Grofsherzpg 
zugefallene.  Ritterfchaft  nach  Karlsruh  berufen ,  um 
,  alle  Individu'ilitäten  genauer  kennen  zu  lernen.  Hier« 
auf  kömmt  vor,  wie  die  Ortenauifche  Ritterfchaft, 
.welche  alles  andere  bisher  überlebt  hatte,  diefer  ed- 
len Regierung  endlich  übergeben  wird,  S.  474*  Eben 
fo  fchön  leuchtet  auch  hier  des  Fürßen  Trimas  Vor- 
forge  für  wirkliche  Rcpräfentirung  der  Bürgerfchaft 
von  Frankfurt  hervor  S.  4Ö3.  Es  wird  in  der  Ge- 
fchichte  fehr  bemerkt  werden  ,  wie  in  diefer  uner- 
hörten Krifis  jeder  Fürß  in  feinem  Betragen  gegen 
Submittirte  gezeigt  hat,  was  in  ihm  war;  das  Anden- 
ken wird  nicht  ohne  rf^U^ Wirkung  bleiben.  In  eben  die- 
fem  Heft  iß  eine  K.  Bayrifche  Verordnung,  welche  die 
bisherigen  geißlichen  Fürßen  in  die  Kategorie  der 
Mediatißrten  fetzt  S.  473.  Ueberhaupt  lehren  auch 
andere  Stücke,  wie  der  Gerichtsßand  und  andere 
Verhältnifl'e  der  ehemaligen  R.  Stände  und  Ritter  hin 
und  wieder  neu  geordnet  und  aus  einander  gefetzt 
werden  S.  465^.  467.  Souveränität  von  Lkhtenfiein 
(Vaduz  und  Schellenberg  an  der  bündnerfehen  Gren- 
ze; 5000  Menfchen);  S.  4o8-  Aufser  der  höchß- 
lehrreichen  Fortfetzung  der  obgedachten  GärtnerTchen 
Abhandlung  S.  321-371  enthält  diefes  Heft  Ideen 
über  dsks  Bundesi^ericht  (S.  399)»  einlnßitut,  ohne 
welches  weder  Sicherheit  noch  Credit,  weder  eine 
feße  noch  eine  beliebte  Herrfchaft  möglich  iß.  „Das 
^^ allein  (  S.  401 )  iß  uns  Bürge  für  alles,  was  wir  gu- 
„  ics  von  der  neuen  VerfaiTung  zu  erwarten  haben, 
das  einzige  was  uns  gegen  innere  Unruhe  fchützen, 
_  nnd  jedem  Nachbar  den  Verein  achtungswürdig, 
„die  Nation  aber  zufrieden  und  glücklich  machen 
„wird."  Der  Gedanke,  zu  demfelben  die  aufser 
Activität  gpfetzten  R.  Cammergerichtiichen  Perfonen 
sa  vei wenden  #  befeitiget  die  augenblickliche  Verle-* 


genheit  für  ihren  Unterhalt.     Sonft  könnten  wir  einen 
unbedingten  Beyfall  ihm  nicht  fchenken :  die  brauch- 
barßen  Männer  werden  einer  um  den  andern  in  Dicn- 
ße  der  Souverains  gezogen;  das  Bundesgericht,  def- 
fep  erße  Jahre  befonders  mußerhaft  feyn  mülTen,  et- 
fodert  Beyßtzer  von  einem  hellen ,  umfaffenden ,  un- 
befangenen Geiß  und  grofsfer  Thätigkeit,  derenBlick 
und     Manier    durch    keinen   Einilufs   von  Routine 
(Schlendrian),  auf  einen  verwickelten  fch werfälligen 
Gang  befchi;;änkt  werde.     Endlich  empfehlen  wir  die 
Gedanken  des  Hrn.  GR.  Medicus  von  Weilburg  über 
die  neue  Einrichtung   des  Zunftwefens  $.592,  als 
auf  die  Natur  der  Sache  und  auf  Menfchenkenntnifs 
gegründet      Der  beym   vierten   Heft  erwähnte  Auf- 
latz   des   Hrn.    Medicus    veranlafste    Betracbtungea 
S.413  — 4Ö0,  welche  ihres  Verßandes ,   ihrer  Huma- 
nität und  auch  des  Vortrages  wegen  eines  der  vorzüg- 
lich (len  Stücke  diefer  Zeitfchrift  fiqd      Der,  uns  nicht 
bekannte ,  Verfaffer  ruft  das  Vaterland  mit  Recht  zu. 
Hoffnungen,  doch  nicht  überfpannten,  auf.    Indem 
er  die  Gefühle  derjenigen ,  welche  fo  viel  eingebüfst, 
wohl  begreift,  macht  er  auf  das  Unlfaltbare  der  vori- 
gen Verfaffung  aufmerkfam.     Wer  etwas  mit  der  in- 
neren Gefcbichte  nur  der  letzten   zwanzig  Jahre  zu 
thun  hatte,  wie  könnte  der  läugnen,  dar&^,,derSchwa- 
»,che  keinen  Schutz  in  den  Gefetzen  ,    für  jahrhun- 
dertalte Rechte  keine  Sicherheit  mehr  fand**  (dieft. 
Ritterfchaft  hatte  es  lang  erfahren),  „  dafs  der  gernei* 
ne  Mann  täglich  fehen  mufste,   wie  man,   den  Ge> 
fetzen   zum  Trotz,  alles  treiben  konnte,  wennmau 
die  Macht  hatte  es  durchzufetzen.^    „  Was  hätte  aas 
dem    deutfchen    Volk    noihwendig    werden  rniiffen, 
wenn     diefer    Zußand    noch    ein    Menfchenaher  fo 
fortgedauert  hätte!"     Allerdings;    „ in  der tlurch  Al- 
ter    ehrwürdigen    gothifchen    Burg    waren  mehrcie 
zum    Tragen     und     Zufammenhalten     des    Ganzen 
höchßnöihige  Scheidwände  durchbrochen  ;    die  Be- 
wohner der  vielen  kleinen  Zimmerchen    ohne  wohl- 
verwahrte Thüren  und  Fenßer,  wuföten  ihre  wenige 
Habe   uicht    mehr   zu  ßchern;  das    beßändig  unter 
der   Afche    glimmende  Feuer   hatte   fchon   die  mor- 
fchen    Balken  ergrißen ,   als  das  Hatipt  der  grofsen 
Familie  ,  ausrief ,    „Kinder,    ich  kann   den  Umfluri 
„nicht    mehr    hindern;    rette    fich    jeder  fo  gut  CT 
„kann.**      „In   dem  neuen  Bau  find  der  engen  Stüb- 
eben   weniger;   ihre  Bew'ohner  haben  fich  muffen  in 
die  grofsen  Hallen   und  Säle  mit  aufnehmen  laHeo. 
Da  könueq  ße  natürlich  nicht  mehr  fo  befehlen  und 
anordnen,   wie   fonß  in   dem  kleinen  Zinimercfaen"; 
dafs    aber   nach  der   Uranlage  des  neuen   Verb^indei 
gleichwohl  für  ße  geforgt  worden  ,    wird   hierauf  au5 
der    Beleuchtung    dea  Geißes    der   Urkunde  gezeigt 
Dafs  das  neue  Gebäude  nicht  eine  rö mi fch e  oder  dent- 
fche,    fondern  eine   gallifche  Infchrift  bat   (Conff^^ 
ration  du  Rhin  pour  ajfurer  la  faixit^terieuteettxterirvtt 
de  V Aüemagne ^    S.  l{.\n)  XQ2i^    freyli€h   nicht    gefallen, 
iß  fchmerzlith.      Es  iß  aber  fo;    durch   wen,   ka^n 
man  fragen,  iß  es  gekommen,  wenn  nicht  durch uo* 
fere  Väter  und  uns  V  Der  Urfachen  und  Folgen  naiur* 
liehen  Znfammenhang  zu  ändern  ,    ift  nicht  möglich; 
aber,  belehrt,  k5nuen  und  follen  wir  uns  felbßänd*?^"» 
und  faievon  im  Kheinbiuide  das  erße  Be^fpiel  auf  ßelleo* 
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jbaa  fiebente  Hfeft  beginnt  mft  einer  VorfleMmtg 
der  ehemaligen  und  gegenwärtigen  VcrfalFung  der  Stadt 
Franl^fort,  welche  mit  vieler  OeaUichtceit  nnd  Ord- 
nang  befchrieberi   ift.     Nur  fo  Viel  ift  verändert ,  als 
thcils  mit  dem   Reicbsverband  fallen  mulste,    iheifs 
auf  Zeitperioden  berechnet  war,  die  nicht* mehr  find. 
Der  Senat  hatte  die  höchfte  Gewalt  nnd  repräfentirte 
das  Volk,  über  deffen  Eigenihnm  er  ohne  die  bürger- 
lichen Callegia  nrchts  vermochte.      Diere    CoÜegia 
waren  Ausfchüffe,    deren  gCTOeinfamer  Auftrag  war, 
Aber  das  Wohl  der  Stadt  zu  wachen.     Der  Senatoren 
fafsen  auf  drey  Bänicen  43f  an«  der  Bürgerfchaft  vom 
Senat  gewählt.     Von  dm-  erften  Bank -waren  gewöhn- 
lich der  Schnltheifa  und  Mlrere  Bnrgermeißer ;  ßewar 
die  Schöftenbank.     Die  zweyie  ergänzte  ßch  aus  den 
Häufern  Limburg  und  Frauen ftein,  aus  Kechtsgelehr- 
ten,  GrofsMndlern  und  and«*ren  ange(ehenen  Bürgern'. 
Die  dritte  bettand  aus  Handwerketn  und  Gewerbsleu- 
ten.   Bey   den  Sitzungen  waren  die  Rechte  gleich. 
Es  waren  i6  Acmter  über  Finanzgegenftände,  fechs 
obere,  zwölf  untere  Gerichte.     Nun  wird  der  Schult- 
heifs  von  dem   Fütften  ernannt;    zum  ßürgermeißer 
und  anderen  Äemtern  drey  vom  Senat  vorgefchlagen. 
Die  Schoßenbank  ift  aufgeh(»ben    (  der  Senat  hat  mit 
dem  Juftizwefen,     ihrer  erften  Beftimmunjg»    nichts 
mehr  zu  thun);  es  find  der  Senatoren  jetzt  i/jf«     I^ie 
dritte  Bank,  über  Innungs- und  Gewerbefachen,  hat 
einen  Director,  ic  Ralhsherren.     Die  geheime  Raths- 
depatation  über  Staatsfachen  und  auswärtige  Gefchäfte 
hört  auf,  weil  diefeSorgeder  Fürft  auf  fieh  genommen. 
Alle  Obergerichte  find  in  das  Schölfenappellationsge- 
richt  zufammengezogen;  die  niederen  Inflanzen  find 
Stadt-  und  Land-Gericht^  Wer  die  Wachfamkeit,  Mühe, 
Kunß  und  Kraft  bedenkt,  womit  eineStadt  ibreSelbft« 
fiändigkeit  in  raohen  Zeiten  erwarb,  und  auch  gegen  die 
neuere  Politik  lang  behauptete,  indels  jeder  Burger  ei* 
nen  freyem  höhern  Sinn,  als  gewöhnlich  anterthane 
Leute,  erhielt,  und  Fleifs,  Flor  und  Handel  oft  bewun- 
derungswürdig (lieg,  wird  eine  StadtverfalTung,  fo  vie- 
ler Togenden  Mutter  und  üebung,  nie  ohne  Rührung 
untergehen  fehen.  Aber  wenn  das  Gebot  nnwiderßeh- 
licher  Noihwendigkeit  es  durchaus  will,  fo  ift  viel  Troß, 
einen  Furften  zu  bekommen,  der  das  Althergebrachte 
mit  fcbonendcrHand  nicht  wegreifst,  fondern  beffcrt, 
nnd  befondei«  bedacht  ift,  den  Muth,  das  Selbßb«- 
wufetfeyn,  nicht  zu  fchwächen,  weder  die  alten  Vor- 
fleher,  noch  die  ßürger^ herabzuwürdigen,  und  fie  da- 
durch defto  belfer  an  fich  zu  gewöhnen,  dafs  er  nicht 
verfchmäht,  auch  fich  zu  gewöhnen  an  fie^    Wer  Cie 
der  graufamen  Hand  eines  Plusmachers  oder  eines  theo- 
retifchen  Phantaften  hingiebt ,  wird  fich  felbft  fo  viel . 
als  ihr  Cchaden,  und  früh  den  Grund  legen  zu  eigenem 
Verfan.     Hierauf,  S.  3i-48,  wird  erzählt,  wie  der  Fürft 
TonThurn  und  Taxis  von  Bayern,  Baden,  Würzburg, 
feither  auch  anderen  Mitgliedern  des  Rheinbundes  das 
Erbtrönlchen   der  Landpoftmeifterey  erhieltr     In  der 
That,  weim  jeder  Stand  feine  eigene  Poft  halten  wollte^ 
fo  würde  eine  folche  Verwirrung  eniftehen,  dafs  in  Fol- 
ge der  allgemeinen  Stimme  des  commercirenden  Eu- 
ropa fie-üealleverliereiH  unddiefer,  feiner  Natur  nach« 
zum  genaeiTien  Wefen  gehörige  Artikel  einzig  der  Dis- 
pofition  des  Bundestages  anheira  gegeben  werden  wür- 
de.  In.  der  folgenden  Abbaadlung .^5.49-6^)  wird  out 


grofster  DeuiTicWceit  bewiefen,  d^s  nach  dem  Text» 
des  Bundes  A.  27,  die  Dominen  der  Mediatifirten  der 
ordentlichen  Steuer  nicht  unterworfen  find,  ßey  S.  53 
mülTen  wir  bemerken,  dafs  die  ehemalige  üebung  von 
Kurmainz  eben  die  ift,  welche hie>  bezweckt  wird;  or- 
dentlicher Schätzung  waren  d^e  Domänen  nicht  un« 
terworfen;  Beyträge  wurden  vom  Hofcammerzahlamt 
nach  dem  Willen  des  über  fein  Gut  verfügenden  Für- 
ften  geleiftet.  Eben  weil  Fürften  aus  mehr  als  einena 
Grund  folche  Dispofitionen  gut  finden  mögen,  werden 
die  Domänen  der  Mediatifirten  im  Bunde  nicht  ihreth 
mit  welchen  Cie  fchalten  mögen ,  fondern  den  Gütern 
der  Prinzen  vom  Haufe  al^imilirt,  über  die  meiften« 
Verträge  find»  Aufierotdentliche  Steuern  wurden  auch 
zu  Mainz  von  den  Domänen  mitgetragen»  £s  ift 
gleichwol  einige  genauere  Beftimmung  durch  den 
Bundestag  wünrchbar:  wir  halten  die  Denkungsart 
jetztregierender  Bundesfürßen  für  die  edelfte;  für  die 
Nachfolger  kann  keiner  bürgen.  Deren  einer  könnte 
mit  den  zwey  oder  drey  Prinzen  vom  Haufe  fich  über 
allerley  vereinigen,  wodurch  diefe  nicht  litten ,  aber 
die  aftimiUrten  Domänen  in  fehr  ergiebiges  Mitleid  ge* 
zogen  würden.  Steuerfreybeiten,  auch  der  privilegir- 
teften,  werden  durchgehends  aufgehoben,  und  um  fo 
eher  würden  fie  eSf  wenn  der  Streich  zugleich  die 
Mediatifirten  beträfe :  daher  belfer  fcyn  würde,  deut- 
lich zu  fagen,  dafs  diefe  zu  ordinärer  Steuer  nic/^ioder. 
wie  wenig  üe  zu  geben  hätten« 

D^  fehr  gute  Auffatz  iroti  Beruhigung  der  Land-' 
fajfen  (wir  möchten  es  auf  alle  Clalfen  ausdehnen) 
in  Souveränitätslanden  3,65- Q\  bat  uns  mit  trauri- 
gen Gefühlen  erfüllt.  £s  giebt  alfo.SchriftßeHer,  die 
den  vollendeten  Defpötismus  als  Charakter  der  neuen 
Vcrfaffung  angeben  (S.  67  f.);  felbft  biederen  Män^ 
nern  fcheint  der  Umfturz  aller  alten  Freyheitcn  und  . 
Rechte  Befugnifs  des  Souveräns  (S.  69):  diefe,  fo 
leicht  niifsbraucbte,  üngebundcnheit  der  Macht  wird 
ihm  und  feinen  Behörden  (wenn  He  etwa  zu  fchüch* 
tern  wären!)  vordocirt.  Man  reizt  zu  Verfuchen: 
den  Allvermögenden  wird  in  die  Oln'en  gefchrieDf 
dafs  Cte  es  find»  Der  Nation  wird  fo  recht  laut  gefagt* 
wohin  fie  gediehen.  £s  bleibt  hierüber  nichts  zu. 
fagcn,  als  dafs  gewiile  ewige  Wahrheiten  ihre  fie  nie 
verladende  Nemefis  haben,  .dafs  Phalaris  den  glii» 
henden  Ochfen  zuerft  am  Verfertiger  verfuchle,  und 
Linguct  nicht  gern  in  der  Baftille  fafs,  deren  Lobre- 
de er  gemacht.  Im  übrigen  fchlägt  nnfer  Verfaffer 
fehr  wohl  Compromifsgerichte  vor  (S.  80)  ;  wir  fu- 
gen bey ,  dafs  von  dielen  an  das  Bnndesgerichi  Ap- 
pellation oft'en  Teyn  müfste«  Am  12.  Jänner  ißo?  ift 
die  Organifation  dea  Verwaltungsrathes  in  Augsburg 
(zwey  Bürgermeifter «  fieben  ordentliche,  zur  Zeit 
noch  drey  überzählige  Räthe  mit  artigen  Befoldun- 
gen)  definitiv  geordnet  worden  (S.  8**8:>)'  ^^^^ 
der  GH.  Heilifchen  Zeitung  erfcheini  ein  denkwür- 
diger Bericht  von  dem,  im  Ganzen  guten  Gang  des 
}{jecritten:suges  9  der  fich  fügenden  Renitenz  einiger 
(übel  belehrten)  Gemeinden  und  ron  den,  di.rch 
falfch^  Gerüchte  (  fehr  wahr )  veranlafsten  DeCcriic»- 
nen^  Wir  wünfchen  den  välerlicben  Ermahnungen 
die  voUhommenfte  Witkune:.  Wa^  ift  für  die  Her«' 
ßellung  deutfcher  Nation  mehr  »«  wünfchen,  als  daCi 
iie  militirijGhen  Geiß  falle  Cohue  welchen  kein  J/erga- 
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ment  einer  Nation  etwas  fiebert,  v^ä  mü  welchem 
eine  Nation  vor  Trotz  und  Hohn  ficher  ift)?  Wo 
foll  diefer  Geh  beffer  ausbilden,  als  Im  Heer  de«  gröCi- 
tcn  aller  Feldherrn  ?  Diefes  zu  hindern  ift  am  Vater- 
land felbft  Verr^therey.  Ueber  die  Verlheiinng  des 
Truppencontingentes  von  4.000  M.  unter  acht  Souve- 
räns des  rhn.  Bundes  werden  S.  93-97  Bemerkun- 
gen gemacht ,  welche  zeigen ,  wie  weit  man  in  dem 
Lieblingsgefchäfie  uufcrer  Siaatsleute ,  den  Bevölke- 
run^^stabeilen »  doch  noch  zurück  iß.  £s  möchte 
in  der  Volksmenge  diefer  kleinen  Länder  zwifchen 
der  Angabe  und  Wahrheit  ein  ünterfchied  von  mehr 
als  14.0000  Menfchen  feyn.  Im  übrigen  hoffen  wir, 
dafs  für  Städte  keine  Befreyun^r  Statt  finden  werde. 
Wenn  das  Militär  gehoben  werden  foll,  lo  raufs  ei- 
nerfeits  die  knechtifcfie  Behandlung ,  die  es  vor  Fremden 
zum  Gefpötte  macht  9  abgefchnfft,  andererfeits  aber  der 

Sebildetere  Mittelftand  beygezogen  werden.  Diefe 
lifchung  trägt  fehr  viel  bey,  demfelben  einen  An- 
flrich,  ja  wahrhafte  CuUur  zu  geben.  Wir  haben 
unter  den  Franzofen  oft  bemerkt,  wie  gut  es  wirkte,- 
wenn  des  Landmanns  Naturfohn  itiit  Cameraden  von 
Erziehung  beyfammen  diente.  Bcfonders  wichtig  ift 
S.  97-106  die  nähere  Entwicklung  der  oben  ange- 
zeigten Ideen  über  das  Bundes gericht.  Vor  der  Hand 
würde  in -Wetzlar  aus  den  Trümmern  des  R.  C.  Ge- 
richtes ein  ähnliches,  unter  zwey  Bundesrichtern,  in 
zwey  Senaten  f  ais  vierzehen  AlTeiToren,  beßehende^ 
Vors  erfte  hergeftellt;  wie  nachmals  zu  wählen,  zu 
unterhalten,  wird  weiter  gezeigt.  Unter  manchcr- 
ley  Ideen  ift  diefe  wegen  Leichtigkeit  der  Ausfuhrung 
empfehlenswerth.  Der  Recenfent  iß  aus  Abgang  per- 
fÖnlicher  Kenntnifs  nicht  im  Stande  zu  entfcheiden,  ob 
unter  den  wirklich  noch  unangeftellten  C.  G.  AffeiToren 
vierz^ien  find,  welche  das  Alter,  die  Geiftesgewand- 
heit,  fo  die  ganz  neue  Ordnung  erfodert ,  und  das 
snr  Würde  des  neuen  Tribunals  nöthige  perfönliche 
Anfehen  befitzen ;  er  wünfcht  nicht,  einen  aubgelchlof- 
fen  zu  fehen,  der  diefe  Eigenfchaften  vereinige ,  aber 
dafs  zufällige  Kommlichkeit  hier  nicht  cntfcheide: 
es  kömmt  zu  viel  darauf  an ,  dafs  das  deuifche  Na- 
tionalgericht gleich  anfangs  in  dem  chrwürdigften 
<}lanz  erfcheine.  Bcy  dem  grofsen  Lob  des  R.  C.  G. 
'S*  99f  welches  jeder  Deuifche  mit  Rührung  unter- 
Tchreiben  wird ,  iß  auch  die  Rückf«ite  der  Medaille 
nicht  zu  rergefl^^en.  Woher  die  vielen  Befchwerden, 
bey  Vifitationen  und  in  allen  über  die  R.  VerfaCTung 
frey  gefchriebenen  Büchern  ?  waren  die  zahllofen  un- 
-ausgemachten  Händel  alle  an  fich  uuentfcheidbar? 
Was  für  ein  Styl  war  üblich  ?  Es  wäre  nicht  zu  wün- 
fchen,  daff  die  alten  Mängel  hinübergenommen  wür- 
den. Sollten  vierzehn  Richter  auch  allem  genug  feyn  ? 
Zögerung  unter  den  jetzigen  Umßänden  wäre  nicht 
viel  beller  als  Weigerung  der  lußiz.  Im  übrigen  iß 
fehr  zu  wünfchen,  dafs  mehrere  Vorfchläge  erfcbeinen 
und  genau  geprüft  werden,  um  die  Ideen  ganz  reif  an 
den  Bundestag  zu  bringen.  GH.  ßadifches  Edict  über 
die  VerhältnilfederMfdiatifirten.  Carlsruhe,  20  März 
1307.  Beweis,  dafs  im  Nailauifchen  bereits  vor  der 
Souverainität  gefetzlich  in  dubio  contra  fijcum  enttMe^ 
den  wurde,  S,  121.  Man  wird  überhaupt  in  den 
Landesgefetzeu   vieler  deutfcher  Staaten  ichöqe  Übe 

(  Der  Befohlufs  folgt 


rale  Grundfätze  entdecken«  menn  die  unkebetiren 
Sammlungen,  wie  bey  gegenwärtiger  Epoche  wohl 
gefchehen  foUte ,  reyidirt,  und  das  Brauchbare  aus 
dem  barbarifchen  Gefchäftsßyl.in  die  Mutterfprache 
überfetzt  wird.  Ein  Wort  zu  feiner  Zeit  von  dem 
Braun  fei  fifcben  Secretär  Hrn.  Doerr  (S.  124),  über 
die  FUicht  riieinifcber  Souveräns,  die  Behandlung  der 
fubmittitten  Stände  nicht  fo  ganz  ihren  CommiQarien 
und  nachgefetzten  Stellen  preis  zu  geben,  fondera 
felbft,  perfönlich,  mit  angeßammtem  Fürßenünn  und 
humaner  Schonung  der  gefallenen  Grobe,  an  Befiim* 
mung  diefer  Verhältnlire  Theil  zu  nthmen.  Welcher  et* 
nigermafsen  fein  fühlende  Menfch  wird  es  nicht  wün* 
fchen  ?  Und  es  iß  ein  Compliment,  welchem  das  Beneh- 
men des  Souveräns  hofi'entlich  Ehre  machen  wird« 
Es  wird  auch  wohl  gezeigt,  da f»  der  Pro tector  durch 
das  bekannte  Schreiben  an  den  Fürfi  Primas  dem  Recht 
nicht  habe  entfagen  wollen,  Subipittirte  gegen  bunds- 
widrige  Änmafsungen  zu  fchiitzen.  Es  iß  in  der 
That  fchwer  zu  glauben,  dafs  der  grofsen  Rolle» 

Parce^e  fubjectis  et  debeUare  /uperboi 

Kaifer    Napoleon     jemals     auszuweichen    gedenke. 
S.  133   wird  ein  Refcript   an  Vafallen,    im  Lande  x» 
wohneUf  mit  Recht  für  die  Aeufserung  eines  Ifunjihes 
genommen,  indem  aus  mehreren  folchen  Verordnun- 
gen verfchiedener  Fürßen  eine  unbefchreiblicbe  Ver- 
legenheit entßehen  müfste.      Selbß  halbe  Seelen^  der- 
gleichen   wir  oben   gefehen,    wurden   sur  Erfüllung 
nicht  hinreichen«     Wie  wenn  man  die  bisher  häufige 
Aenderung  der  Vertheilungen  dazu  nimmt !  Beytritt  dec 
Fürßen  von  Schwarzburg  S.  i35 :  Das  Contiiigent.  650. 
Dabey  eine  fehr  gute    kurze    Statißik    des    Landes. 
Des  Fürßen  Primas  rühmliche  Sorgfalt  für  die  GUu- 
biger  und  in  Gehalt  ßehenden  Diener  des  vormaiigeo 
Kur-  und  Oberrheinifchen    Kreifes,      Inten ITante  Clat- 
ßficationder  nach  der  Bundesacte  den  Submittirten  blei- 
benden Rechte  S.   14.5.     Bey  tritt  von   U'aidek\  Con- 
tingent    4.00.     Unentfchieden  iß  allerdings,    ob  die 
Landßände  künftig  auch  noch  Tbeilnehmer  oder  doch 
Rathgeber  feyn  werden.     Die  Gefetzgebung   hat  den 
wefentlichen  Punct  von  gefetzmäfsiger.Theilnahmedei 
Volks,  (ohne  den  zwar  eine  Herrfchaft,     nicht  aber 
eine  VerfalTung  feyn  kann ,   und  jene  auf  fo  lang  dal 
Eifen  übermächtig  iß,  und  nicht  auf  jene  Dauer,  d^ 
ren  Grund  im  allgemeinen  Willen  liegt)  noch  zur  Zeit 
nicht  beachtet.     Im  übrigen  habe  Waldek  nicht  34« 
fondern  so  Quadratmeilen,  vierzig,   nicht  zwey  und 
fiebzigtaufend  Seelen  (aufser  Pyrmont ,    von  ft  QM. 
4500  iVl.).     Schreiben  Sr.  Hoheit  dea  Fürßen  PrioiK 
über  den  Unterhalt   der  R.  C.   gerichtlichen  Perfonen 
(das  Datum  fehlt);  väterlich,  haushält erifcfa,  aber  voll- 
kommen billig ;  mit  Verfprechen  jährlicher  öflfentlichet 
Rechnung.     Wohl  allen,  deren  Schifichen  im  verwii- 
ßenden  Sturm  an  die  Küße  geworfen  ward»  wo  dieli 
fchützende  Geßirn  den  Einflufa  feiner  Obhut  übt!  S. 
174.  f.    Probe  eines  Despotismus  welcher  Bch  vor  al< 
lern  Recht  hinter  die  Macht  feiner  Willkühr  verCchUefst. 
y,Der  Deutfche  wird  fich  fo  leicht  nicht  an  blinden 
„Gehorfam  gewöhnen  (S.  i74-)-  Das.  Gefühl  dea frcycn 
„Mannes  wird  in  der  Mafse  reger  t    in  der  es  eingC' 
„engt  werden  foll;  der  Menfch  erkennt   feine  Wurd^ 
»»am  fühlbar  ßen,  wenn  er  ihre  EinbiiCae  gewahr  wird.^ 

Im  nichAen  StOcke),     > 
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GESCHICHTE. 

Frankfurt,  beyMbhr:  Der rkeinif che BwtS.  Fünftes 
bis  f^eUfttfsHeft,  (Vom  fiebentcn  fdngl^der  drit* 
le  Ba'nd  an) ;  herausgegeben  in  Gefellfchaft  — 
—  von  ?•  /i.  U^inkopp  etc. 

(Befchlufs  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  PveccnGon.) 

-Llic  foTtgefelBtc  Vergleichung  der  Vcrfaffung  Frankr 
farts.  wie  fic  war  und  iß  im  Achten  Hefte  (S.  i77-2oi)* 
beftätigct  unfer  obiges  UrlbeiU  über  die  gütige  Weist 
heit,  welche  nichts  nahm,  nichts  aufhob,  als  was  von 
felbft  aufhörte,  und-in  allemdieStadt  und  dieGelUiäf^ 
tc,  keine  Eitelkeit ,   keinen  Vrivatvortbeil,  im  Auge 
halte.     Da  au  weitläufig  wäre,  dasümriändlichc  aus 
suzieben     fo  verweisen  wir  auf  die  wohlgilrhricbene 
Abhandhmg.     Hrn.  Geh.  Legat,  liaihs  von  lurjj  in  H©- 
genshiirg  (  fofort  nacii  Erfcheinung   der  Buiidt-sacie 
nach  der  damals  allgemeinen  Stimme^und  Erwartung 
abgefafste)  Gedanken  über  die  neuen    l/rrhältniffe  der 
Mediatifirt>!fi,  S.  fioi  -235.     Nicht  blofs  an  des  Kaifers 
Stelle  (das  mufs  man  zugeben)  traten  die  Souveräns; 
nach  dem  Sinn  der  Inftiiution  bedurfte  diefe  eine  den 
Kaifern  längft  entzogene  Macht;  aber  g«/>^2(K/i  foUus 
de  feyn:    gegen  wiUkührliche  Gewalt  will  der  Pro- 
Uctor  die  Schwachen  Jchirmen  (203  )•     ( Warmmg  für  die. 
fo  ßch  an  ihnen  vergreifen!)   Es  ift  alfo  fehr  wunfch- 
bar,  dafs.  wo  in  der  Acte  etwas  zu  allgemein,  »u  un- 
beftimmt,  oder,  nach  dem  Sinn  verfchiedener  Spra- 
chen zweydeutig  wäre  •   vordem  Bundestag  auihcn- 
tifchbeftimmt  werde.     Es  wird  gezeigt,  wie  fchlich- 
ter  Sprachgebrauch    und    Gewohnheit   an   die  aUen 
Rechtsausdrücke  hierin  vorangehen,  und  die  authen- 
tifche  Interpretation  erleichtern.  DerVorfchlag  S.  205, 
die  Mediatifirten  zu  den    Erften  der  Landftände  za 
xnaohen,  würde  nach  der  Form  zu  modificiren  feyn, 
welche  in  jedem  Lande  das  repräfenürende  Corps  be- 
kommen  dürfte.     An  Recht  würde  es  nicht  fehlen : 
die  Natur  und  gar  mancherlcy  BedürfnilTe  empfehlen 
folche  Anftalten.      Nur  dürften  die  Mediatifirten  fich 
nicht  beygehen  laffen,  wederein  ßetes  Oppofitionscorps 
%VL  machen,  noch  hier  von  anderen  durch  eigen thumli- 
che  Vorzüge  ficfa  zu  unterfcheidew.      In  der  vollen 
Kraft  einer  neuen  Verfalfung  würde  man  dem  zu  bc* 
gecnen  wlffen.     Dafs  Oeftreich  in  burgauer  Infaffen- 
landen    die     Aushebung    von   Recruten   den    Herr- 
fchaften übcrliefs  (a  15^.    ift  nachahmenswurdij:   die 
Eigenfcbaftcn  (Alter,  Grösse)  waren  vOTgefchTieben. 
nnd  jeder  kennt  am  heften  denHausftand  feines  Land- 
chens.    S.  ßßl  wird  Rückgabe  der  Güter  gewuafcht, 
gf.  4*  L   Z.  1807-     ^^^  ^^^^ 


welche  voru»a1s   Oeftreich  unter  dem  Tikel  du   droit 
d'ep:}vef  einzogt     Die  Anwendung  diefes  Rechta  auf 
jen«^n  Gege^ftand  war,   unferes  Erachtend ,    ganz  um 
ftaltliaft,  und  um   fo   ungere<^hter ,    dd ,   wie  alle,  fo 
auch  diefe  Prätenüon,  wenn  lie  ja  reell  gewefen  wäre, 
durch  den  Frieden  abgethan  war.      Wir  fahen  damals 
«in gern  ,  6fin  Eutfchädigten  das  Zugetheilte,  oft  ihr 
ganzes  oder  hauptfächlichftes  Gut,  durch  eine  Veral- 
terte Formel  fchmälern,  und  wundern  uns  nicht,  dab 
diefed  Heimfüllsrecht  vom  Raifer  Napoleon  monflrueux 
genannt  worden  ift«.   -Das  ganze  Entfchädigungswerk 
.wurde  dadurch  eludirt,      Uebrigens  ilt- droit  d' ^pnaes 
fehlerhaft,  und  hat  einen  ganz  aqderen  Sinn ;  es  tollte 
gefchrieben    feyn  droit  des  ;n^tff  ( Pfaft'enrecht ;   aus 
Dentfchland  her;,     Bey  Anlafs  der  Steuerfreyheit  (S. 
üqQ)  wiederholen  wir,    dafs.   allem  Streit  und  ^rug 
vorzi)ben£:V*a,  ein«  andere  Beftimniung  als  der  Prinzen 
vom  Haufe  oder  der  Privilegirteften  gefunden  werdeil 
foUte;  Hr.  v*>n  Rt<'j^  ift  auch  diefcr  Meinung.      Daft 
Med iatiiirte  nicht  follten  in  auswärtige  (nur  niehtfeind« 
liehe)  Dienfte  treten»  ift  zwecklos,  nachdem  fie  keine 
unabhängige  Würde ,  wie  Souveräns ,  zu  behaupten 
Ilaben,  und  bey  fo  mancher  Schmälerung  jedes  ehrend 
hafte'  Mittel ;  ihr  Glück  zu  bauen  ,  ihnen  billig  offen 
bleibt.    S.  236.  GH.  Baden:   über  die  Religiöfen  auf«* 
gehobener «Klufter,  22  Mai  iS^?.    Wir  haben  uns  ge^ 
wundert,  dafs  lie  §.  3  »%eefetzmäfsig  erworbenes  Eigen- 
,,thum  nur  lebenslänglich  zu  ihrer  blotkdurft  Tollen  be- 
,,nutzen  'S  jedoch  ^.  4.  „im  Tode  darüber  disponircn 
„können.**     Von  einer  fo  weifen  Regierung  fürchten 
.wir  keinen  Mtfsbrauch,    aber  was  verpflichtete  den 
ex*  religio  fen  Erben  eines  reichen  Vetters  das  Zugefal- 
lene eben  nur  nach  Nothdurftzn  benutzeh?  Und  wenn 
ein  gelehrter  Benedictiner  mit  Herausgabe  .diplomati- 
fcher  .Sammlungen   oder   anderer   wi^Tenfchaftlicher 
Werke  einige  tatifend  Tbaler  vor  ßch  brächte,  warum 
ihn     darüber    nicht  ganz    frey,    auch    fqhenkungs- 
weife  an  einen  jungen  Freund ,  verfügen  lauen  ?  S. 
033.  "Statiftifche  Ueberficht  des  Oberfürftenthums  Hef 
fen:   90 J  Quadratmeilen ;  für  jede  «2489  Seelen«    Das 
fioUbergifche  Königßein  (um  nur  zu  zeigen,  was  unfer 
Tabellen  werk  bedeutet)  wurde  zu  4-3^0  S.  gerechnet ; 
es  finden  iicb  634.0  (faß  jede  dritte  Seele  hatten  die 
Zähler   überfehen):     hingegen  bey  Wittgenßein  fah 
man   wie   im   Raufch  drey  für  zwey>:    2q»ooo  ßatt 
13,664.     S»  246.  von  Wetzlar  noch  immer  traurige 
Nachrichten ;  bey  allem  Eifer  des  vortreftlichen  Für- 
ßen,  welcher  diefe  gerechte  Sache  aufs  wärmfie  be 
forgt,   bey' den  würdigen  Erklärungen  von  Sachfen, 
Wüilburg»    Kaunitz  •  Rittberg ,  war  man  doch  nut 
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bis  i5Aug.  gedeckt,  und  abermals  auf  Palliative  reduqlrt. 
Wir  wiederholen  die  Meinung,  dafs  die  ganze  Sum- 
me des  Bedarfs,  nach  Abzug  aller  noch  vorhandenen 
Quellen,  dem  Bund  und  anderen  altdeutfchen  Mäch- 
ten öffentlich  vorgelegt,  und  von  jeder  idic  Erklärung 
begehYt  werden  foUte,  auf  wie  viel  man  von  ihr  rech- 
nen könne;  diefe  Summe  würde  halbjährig  bezahlt, 
und,  fo  wie  ein  Mitgeniefser  abgch.U.  auFs  nächfte 
Quartal  pro  rata  vennindert.  Es  giebt  wol  kein  kür- 
tter^  Mittel,  um  einmal  aus  diefer  Sache  zu  kom- 
men; Menfchlichkeit  und  Ehre  fprechen  dafür.  In- 
dets  liehe  S.  253  ein  weifes  und  billiges  Proviforium 
des  Fürften  Primas.  S,  257,  ein  fehr  mufterhaftes 
grofsherzoglich  Badifches  Edicc  über  die  Kirchenver' 
ffijf^ng^  in  den  geläutertften  BegrilFen,  gerecht,  fcho- 
nend,  klug,  nachabmungswürdigft.  S.  2^)6.  Send- 
feh reiben,  in  Ausdrücken  und  ganz  nach  der  biederen 
alten  Art  Friedrich  CarVs  vonMofer,  an  die  Herren  Zin- 
iet  und  (ungern  linden  wir  auch  diefen  Namen !  ^  von 
Brauer,  Hierüber  hab^n  wir  nicht  viel  zu  fngcn, 
£s  ill  an  das  aligemeine  Rechrgefuhl  in  jeder  Brüll, 
68  ift  an  die  Humanität,  welche  uns  von  Bedien  un* 
terfcheidet,  remitlirt.  Freylich  i(l  fchauderlich,  59 
Jahre  nach  dem  Esprit  des  loiX'»  ^849  "3ch  Cicero  de 
pJfidiSf  mitten  in  der  Chriftenheit,  vor  den  Augen  der 
gelitteten  Welt,  allem  was  die  Edelften  und  Einfal- 
tigllen  in  fich  fühlen ,  fo  ollenbar  Hohn  fprechen  zu 
hören.  Aber  wie  lange  iQs,  dafs  Linguet  wider  das 
Brod  fchrieb?  Und  wie  viele  haben  die  Evidenz  be- 
zweifelt? So  kann  ja  auch  irgend  ein  ProfelTor  der 
von  Ariftophanes  befchriebenen  Willen fchaf r ,  aus 
fchlecht  gut,  und  wcifs  aus  fchwarz  zu  machen,  ein- 
mal wieder  feine  Kunde  zeigen;  er  foll  urrs  weder 
die  Erfahrung  der  Jahrhunderte  aus  dem  Gedachtnifs, 
»och  den  Blick  auf  die  fchön den  Staaten  Ofteuropens 
«mdAIiens^us  den  Augen  efcamotiren.  Lange  haben 
"Wir  gefchwiegen,  in  Hoffnung  des  Auffchlttlles,  dafs 
das  Buch  prüfender  Spott  war;  zum  Emil  fchweigen, 
biefse  das  Heiligfte  verrathen.  S.  295:  Ueberlicht 
alles  in  den  GH,  Mejfxfc^un  Landen  bisher  Verfügten. 
Ohne  Zweifel  um  darüber  Urtheile  zu  hören ;  diefe 
"werden  gröfstentheils  höchd  bey fällig  fejn  :  doch 
bey  N.  11.  würden  wir  das  Verbot,  ohne  fouverä* 
ne  DIspenfation  in  fremde  Dienfte  2U  gehen ,  auf 
'Mfdiat'[\"t$  nicht  ausgedehnt  haben.    Nicht  alle  Sou- 


veräns werden  in  Ewigkeit  ohne  ihre  Launen ,  ihren 
Eigenlinn ,  feyn.:  von  dem  alfo  foll  abhängen,  ob  der 
gewefene  Reich'? fürft  auch  über  feine  oder  feines  Soh- 
nes Perfon  daliin  disponiren  könne,  dem  gütigen  Kuf 
«ines  verwandten  oder  freundfchafiHchenliüBigs  oder 
l^aiffrs  in  feine  Dienfte  zu  folgen!  Der  Souverän  hat 
feinen  I^opf  darauf  gefetzt,  er  foll  nicht;  derunglück- 
ticht>  lleichsmitdand  foll  nun  einmal  feine  Jugendkraft 
in  Mufliggang  und  Mangel  ruhmlos  verfehl ummern. 
Der  Souverain  wilPs.  Er  unterwirft  fich,  gehorcht, 
läfst  f^in  Gefchlecht  bey  Haufe,  kann  nur  felbü  nicht 
fich  untertban  fehen  wo  er  Herr  war —  fo  plötzlich 
.*-.  und  es  exiftirt  vielleicht  Privatgroll:  aber  nein,  er 
fclcbt  an  dem  Schollen.  Ift  das  Souveränität-recht? 
Wir  nähmen  es  nicht  fo.    Aufgefallen  idauch  N,  ly» 


dafs  der  Sopverätr  fich  die  Gewalt  benimmt,  AusKn- 
der,    wenn  auch  beller,   ehrwürdiger,  vernünftiger 
als  die  im  Land  fich  eben  findendeii,  zxx  eittemPfarr. 
dienft  odöt  eini^r.Schule  zu  befördern.   Was  wärtndie 
gröfstenglänzendften  Städte,  wenn  das  immer  fo  hätte 
icyn  müften?  Wie?  Keine  Erneurung,  nie!  und  wa- 
rum?   Kann  man  fich  nicht  offene  Hände  behalten? 
Wir  vermuihen  einen  Druckfehler.    S.  300.    Ueber  die 
Frage  wegen  Entfchädi^un^  der  R.  C.  Gerichts  -  Advoca- 
ten  und  Procuratoren,  ob  fie  rechtsbegründet  und  auch 
auf  folclie  Fonds  anzuweifen  ,   welche  zu  Beftreiiong 
der  iixirten  Gehalte  beftimmt  waren.     Eigentlich  B«. 
weis,  dafs,  wenn  die  Nation  die  Mitglieder  und  Agen- 
ten ihres  oberften    Gerichtshofs  zum  Hungertod  be- 
ftimmt haben  folltc,  diefer  bey  den  Procuratoren  an- 
fangen müfstc.      Ein  überhaupt  fo  unedler  als  unnö- 
thiger  Streit.     Immer  war  noch  von  augenblicklicher 
Vorübergehender  Aushülfe  die  Bede;  niemand  zwei- 
felt an   der  Nothwendigkeit  eines,  auf  das  Ahftetbcii 
aller  diefer  würdigen  Männer  hinreichenden  Auskunfts- 
mittels ;  niemand  hat  ernQiich  gedacht,  eine  CiaJfe  zu 
drücken;  das  Aergernifs  von  Animofitäien  im  Augexh 
blick  des  Scheidens  wäre  lii-ber  vermieden  geblieben. 
Das  neunte  Heft  beginnt  mit  beirachtungswütdigCÄ 
Bemerkunp:en  über  verlchiedene  Pun-cte  des  Rheinbuo» 
des ,  S.  357    390.    Die  Mängel,  durch  welche  die  alte 
R.  Verfalfung  ihre  Autlolnng  hcrbeygtifiihrt,  undü^r- 
i/wnf  hat,  werden  benibn  (und  hätten  leicht  viel  wei- 
ter detaillirt  werden   können  ).     Von  der  erften  Acte 
der  neuen  hätte  man,   da  üe  nur  mit  Fürftcn  es  zh 
thun   hat,    gleichwoi  auch  für»die   ünierihanen  ein 
Troftwort  gewünfcht  (  wodurch  folch  ein  Siaatsrecht. 
wie  Hrn.  Zmf«Z*x,  im  K^im  erfti^t  worden  wäre.  Man 
hat  aber  die  Fürften  damit  ehren  wl)llcn,  dab  ihr  er- 
fies Werk  (Uefes   notliwendigfte  feyu  ,  und  fie  die  Be- 
gründung der  neuen  Macht  auf  die  Gemüiher  vor  all 
«nderm  fuchen  werden).     Deutfchl^nds  Friede    dafö 
CS  nicht  weiter  durch  die  damals  beftchen den  Verhält- 
nitfe  in  Kriege  wider  Frankreich  verwickelt  würde), 
die  Ifolirung  von  diefen  Verhältniffea  ,    war  der  crfle, 
cinpurpolitifcher,  Zweck,  wobey  von  der  neuen  Ein- 
richtung   nur  das  Unentbehrlichfte .     oicht  das  von 
felbft  fich  Verftehende,  erwähnt  ward  ;  die  Ausbildung 
blieb    ruhiger  Ueberlegung.  ausgeCet»t,      Wi«  nöihig 
diefe  ift,  um  vielen  Mifsverftand  zu  heben,  und  um 
das  Gebäude  zu  vollenden ,   zeigt  fich  auf  allen  Sei- 
ten.    Der  Bundestag  ift  der  vornehmlich  intcgrirendc 
Theil ;  er  ift  des  (Jewölbcs  Schluf^iftein  ;  er  der  Vat« 
und  Herr,   ohne  den  der  ganze  Zweck   verfehlt  ift, 
indem,    nach   Verfchiedenheit  der  Zeiten,  Einzelne 
wiederum  verfchiedenen  Math  ten   Hch  anfchJiefsen, 
■wiederum  das  Vaterland  zerreifsen,  abermals  die  Gren« 
-ze  beunruhigen  könnten;    ohne  ihn  lind  Aufrühren, 
Familienfehden,  Auflöfungen>  denkb4r;  man  fp rieht 
vom  Bheinbund,    Und   hat  fein  Haupt»  mit  aliverei« 
nigendem  Willen,  noch  nicht  geffhcn.      Die  Begriffe, 
welche  nach  dem  Zweck  und  Sinne  der  ßundtsacie 
die  befchränkte,  aber  fchüne,  hohe  und.  Wenn  man 
Herz    hat,     wohJihuende    Soureräriiiät    Conftituireu. 
werden  von  S.  jjy  aua  eimuider  geleta^.     „  Was  der 
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„Eine  und  Andere  gewollt  haben,  merkt  man  .  aber 
„darauf  kömmt  es  an,  was  alU  gewollt,  und  was  itr 
,,Protector  geftatiet  hat."  Wie  follte  der  Staat  Gefahr 
laufen ,  wenn  der  Mediatifirte  —  die  Hammerwerke 
forttreibt,  und  den  Ma  ftp  fennig  bezi'^ht  wie  feit  Jahr« 
hunderten  !  Unter  den  vermin ftigften  Verftellungen 
wird  den  Souveräns  und  Medialifirten  Ausgleichung 
empfohlen  (die  aber  vom  Bundestage  raliiicirt  wer- 
den, und  in  allen  Bundesftaaten,  wo  möglich,  die 
gleiche  feynmüfste.  Jenes,  um  fie  vor  künftiger  WiU- 
lürzafchützen :  diefes,  weil  die  Tendenz  überhaupt 
feyn  follte,  aus  den  vielen  Staaten  Ein  Vaterland  zu 
bilden.)  Dafs  aber,  wenn  man  fich  nicht  ausgleicht, 
hierin  wef^igftens  nicht  die  nachgefetzten  Stellen  der 
Souveräns  richten  können ,  wird  klar  gezeigt.  Bey 
diefem  Anlafs  werden  die  Iclaxafchen  Grundfatze  ge- 
rügt, wodurch  hin  und  wieder  öfFentliche  Lehrer 
den  Sinn  aufkeirnender  Gefchäftsmänner  verdrehen: 
folche  Leute  leben  mit  ihren  Träumen  ;  die  Folgen 
liaben  /ie  nicht  gefehen,  und  von  Gefchichte  und 
Welt  willen  de  nichts.  Darauf  haben  Journale  zu 
achten,  dafs  man  Cie  nicht  ungebrandmarkt  ihr  We- 
[«n  treiben  laffe.  S.^iji-^^^G,  Die  FriedensfchlüITe 
von  Tillit,  mit  einer  hiftorifchen  Ein!eitung,  und 
ßaiiftifchen  ErlÜuterungfia ,  fo  biin^lig  man  fie  von 
dem  Herausgeber  gewohnt  ift.  S.  ^'^l.  K  Wir- 
tembergifcbe  llefohition;  verfchiedeneBeßimmnngen 
in  BetrefF  iiieiftens  desCHriniohiells  der  Medialifirten. 
S.  4.39  abermals  eine  Cläffilication  der  Souveranitäls- 
rechte.  S.  44.5  frohe  Acte  der  Wiederein  fetzung' des 
Herzog»  von  Coburg.  S.4-1-7»  Anhalt,  Schwar^bnrg, 
Lippe,  Keufs  und  Waldeck  im  Rheinbund.  Conlin- 
gent  von  Anhalt  500,  Lippe  650,  Reufs  4.00;  die 
übrigen  hatten  wir  fchon.  S.  4-to,  dafs  IVUd-ck  nie 
ein  helTencairelfches,  fondern  ein  Gefammt-Lehen  des 
heilifchen  Hanfes  war. 

Wir  niachen  auf  die  Abhandlung  S.  4,51  über 
das  zu  erwartende  Fundamentalftatut  jeden  Deut- 
fchen  aufmerkfam.  Ruhe  und  Sicherheit  ift  unftrei- 
tig  der  Zweck  ;  unftreitig  ein  mfrchtigerProtector  noih 
wendig,  (Diefer  fehlte  der  fchweizeri fchen  Eidgenof- 
fenfchaft;  und  nur  eine  chdrakteriftifche  Mäfsigimg, 
emegewilfe  Gleichlreit  und  Friedensliebe,  die  zwifchen 
monarchifchenilegieriingeir  fehen  ift,  näcbft  der  geo- 
graphifchen  und  politifchen  Lage  ,  erhielt  (ie  bis  auf 
den  Zeitpurtct,  wo  i'ie  eines  folche*n  Hauptes  durch- 
aus bedurft  hülle.  Machte  nicht  Holland  gleiche  Er- 
fahrungen?) Die  Bellimmung  der  Fragen,  wie  es 
mit  demProtectorat  in  Zukunft  feyn  foll,  und  welche 
Rechie  ihm  zuzugelteheu  waren,  wird  nun  von  dem 
Protector,  dem  Stifter  und  Haupte  der  neuen  Ver- 
falTung  felbß,  abhängen.  Gemeiniglich  pllegen  die 
Zeiten  folchc  Dinge  zu  machen :  es  ift  eben  fo  wenig 
2U  rathen,  dafs  die  Malle  mit  ihrem  Bildner  in  Dis- 
cuflion  trete,  ala  möglich,  in  die  Zukunft  eingreifen- 
de, auf  die  unbekannten  EreignilTe  pafl^ende,  Vorkeh- 
ren zu  trelfeu.  Da  es  dahin  gediehen,  dafs  wir  of- 
fenbar uns  nicht  helfen  können ,  fo  ift  das  Schickfal 
au  verehren,  welches  dem  Chef  der  grofsen  Völker- 
föderatioA  fo  viel  luterelle  fiir  ui^ere  Erhaltung  hat 


nehmen  laiTen,  dafs  er  unfer  Protector  feyn  will.   Wer. 
unter  uns  vermag  zu  befilmmen ,   wo  fein  Recht  auf- 
hört? Allerdings  (das  darf  man  auchjetztfagen)  kann, 
was  dem  Einzigm  geftattet  wird,  nicht  jeder  Nachfol- 
ger fodern  :    wenn   das  Werk  confolidirt  ift,    fo  wird. 
es  der  durchgreifenden  Intervention  auch  nicht  mehr 
bedürfen^      Aber  der  heutige  Zeitpunct  fcheinl  nicht 
der  zu  feyn,  wo  Trifeln  ewiger  Gefetze  am  fchicklich- 
ften  aufzuftcllen  wären.     Er  ifl;  das  fcy  vor  der  Hand 
genug.      In  Anfehung  des   Primates ,   wie  über  alle 
Puncte,  ift  erlaubt,   Dafürhalten,  Wünfche,  wie  fie 
wohl  jedem    Deuifchen  in  der  Seele  liegen,  zu  äu- 
fsern;    z.  B.   dafs  der  Fiirft  Primas  lang  lebe,   fein 
Nachfolger  aber  ihm  gleich  feyn  möge,      üeber  Krieg 
und  Frieden  mögen  Formen  verabredet  werden,  aber 
der  Gebrauch  wird  von  dem  grofsen  Feldherrn  abhän- 
gen.    Es   müfsie  bey  den  grofsen  Beßlmmungen  ei- 
ne faft  unmögliche  Abßractibn  von  Dem ,    auf  delTen 
Dafeyn   oder  völligen  Erfatz  nicht  ewig  zu  rechnen 
ift,    auf  Regenten,    wie  fie  im  Durchfchnitte  find, 
gemacht  werden.     Wir  wären  der  Meinung,  im  Fun- 
damentalftatut,    jetzt  blofs  die  Form  und  Befugnüfe 
des  Bundestages  in  Bezug  auf  innere  VerhälinifTc  feft- 
zufelzen.      Das   Fremde,  Höhere,  hat  Er  übernom- 
men:  was  unter  uns  täglich  vorgeht,    inneres  gutes 
Verhältnifs,     gemeinfame    Anftalten,    oftenes    Hecht 
für  jeden    gegen  jeden,   ift  uns  gelaffen.     S.  4.()0  ift 
die  Idee  eines  bey  dem  Protector  ahzuftellenden  Bun- 
desreferendars vorgetragen;   fie  verdient  Ausbildung. 
Dem  Protector  müCstc  lieb  feyn,  einen  der  deutfchen 
Sachen  woil  kundigen  und  von  dem  Znfammenhang 
der  Dinge  unterrichteten  iVIann,  auf  den  fich  zA  ver- 
laflfen  fey,  bey  Händen  zu  haben:    aus  drey  vomTa- 

fe  vorgefchbgenen  würde  er  ihn  wählen;  dei  Fürft 
rimas  und  Präfes,  auch  wer  fonlt  im  Bund  es  gut 
findet,  würde,  jener  ordentlich ,  andere  in  Fällen, 
ihm  fchreibcn.  In  RetrelF  der  auswärtigen  Angelegert- 
heiten  S.  4^1  f.  lind^wir,  meines  Dafürhaltens,  jetzt 
nicht  in  dem  Fall,  viel  zu  reguliren.  Es  exiftirt  ein^, 
unferer  Hand  entwachfene,  Kvife;  wir  haben  altrö- 
mifch  die  Führung  dem  Dictator  vertraut.  Aber 
wünfchbar  wäre  für  die  Zukunft,  in  Krieg,  Frieden 
und  BündnilTen  nie  anders  als  in  Gefammtheit  einer 
Nation  zu  erfcheinen.  Der  Einzelne  verliert  feine 
Wichtigkeit  nicht;  \12ich  Mafse  derfelben  wirkt  feine 
Stimme  imd  zieht  andere  nach  fich:  und  wie  reich- 
lich wird  es  ihm  als  Mitglied  der  Nation  crfetzt!  Vn- 
fere  Augen  haben  es  gefehen ,  wir  haben  es  gefühlt 
und  empfunden,  was  aus  einem  Gemeinwefen  von 
lauter  Köpfen  (oder  vielmehr  Zungen)  entfteht,  und 
dafs  die  Abneigung  von  Aufopferungen  das  Mittel 
zu  gänzlichem  Verderben  ift,  S.  463  über  allgemei- 
ne üebereinkünfte,  wodurch  Ein  Vaterland  wiivde^ 
verfteht'fich,  dafs  wir  einverftanden  find:  aber — 
ein  höherer;  neuer  Geift  mufs  über  unfere  Fürften 
und  in  ihre  Cabinette  kommen;  felbft,  perfönlich» 
mülfen  fie  einfchreiten,  die  meiften  Käthe,  Hofma- 
cher und  Plusmacher  find  folcher  Anlicbten  iinfi- 
big.  '  Wenn  das  nicht  gefchieht,  wenn  wir  über 
xuchts   uns    vereinigen«    und  um  nicht  auiftuhöron 
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jviler  allfs  ^u  fejtit  lieber  alle  nichts  teyn  wollen, 
V;L  aann  c?er  Protector  Achlung  faffei^i?  S.  4H  ^^m 
Religlonswefen.  Es  iß  lu  wünicfaen»  dafs,  gleichwie 
in  proleftanlifchen  LändcTn  für  die  katholifche  Re- 
ligion geforgt  wortlen,  fo,  nach  dem  vorleuchienden 
Beyfpiel  des  Proteciors ,  den  proleftaqliCchen  Confcf- 
iionen  gleiches  in  kalhoÜfchen  gefichert  werde.  Im 
übrigen  halten  wir  das  Badifche  Edict  für  das  tveff- 
lichlle  Mufter.  Zu  S. /^6/^:  Die  wohlgemeinten  Vor- 
fchlage  zur  Verbelferung  des  Zu,ftande8  der  Juden  er- 
fodern  eine  länget  forlgefelzie  Jiildung,  welche  die 
Sache  jeder  Landesregierung  feyn  muCs.  Nach 
IVIafsgabe  des  Fortgangs  würden  die  bezwtHritcn  Vor- 
iheile  jedem  einzeln  z^igewendet,  ohne  dafs  vorder 
Hand  eine  allgemeine  Vorfchrift  rathfam  feyn  diirfte. 
S.  465  über  die  VerhältnifLe  des  Bundes  zu  ein2.elneli 
Fürften.  Wir  glauben,  da Cs  der  Weg  der  Klage  durcli 
fefl  zu  fetz  ende  Wege  jedem  frey  flehen  foU,  dafs  No- 
torietät  hinreicht,  anfallende  Unordnungen  zur  Spra- 
che zu  bringen,  dafs  aber  in  Ermangelung  von  bei- 
den der  Bund  um  ilas  Innere  jedes  Landes  lieh  nicht 
bekümmert,  lieber  Staatsgrundgefetze  für  alle  Bun- 
desländer würde  iHan  9u(  dem  Tag  lieh  vereinigen; 
über  die  Angelegenheiten  einzelner  (und  andere  dem 
gcjmeinen  Wefen  wichtige  Gegen ftihide)  wünfcbt  der 
Veifaller  S.  4^8  f«  ^^^  Recht,  dafs  in  jedem  Land  ein 
lepräfenlireudes  Corps  (Tfhört  werd*?,  Diefer  Griind- 
fatz  ift  fo  geniäfs  der  allgemeinen  Stimme»  fo  analog 
den  heften  und  gröfsten  Verfalfungen,  auch  der  fran- 
zöriCchen,  dafs  zur  Zufriedenheit,  inneren  Feßigkeit  - 
und  zu  not^ wendigem  Credit  feine  Annahme  durchaus 
nöthig  ift.  Landeigentimm  gebe  die  meinen,  aber 
liicht  alle  Repräfen tauten;  in  vielen  Ländern  .wird 
feinem  Gewicht  von  Fleifs  und  llandtl  die  Wage  ge- 
iTalten;  Deliberationcn,  die  das  Wohl  des  Staats  betref- 
fen t  foll  der  Grofse  nicht  fremd  feyn ;  und ,  wo  alles 
die  Hnnlichen  IntereHen  beachtet,  foll  nicht  auch 
vom  G$lehrtenftand  jemand  f^r  die  tnoralifchen  fpre- 
chen?  So,  hinauf  von  der  Hütte  zum  Thron,  zum 
Bundestag,  zum  Protector,  Ein  Wille  zu  vervoilkom- 
menden  Fortfchritten ;  J^uf  der  anderen  Seite  bey  Will- 
kür, unreifes,  unausführbares  Gebot,  Murren,  Kla- 
gen, Verfchwörungen ,  Aufrühre ,  Anarchie,  Scla- 
verey,  wer  wollte  nicht  lieber  hörenl  Wir  übergehen, 
recht  fehr  empfehlend ,  die  in  diefer  Abhandlung 
weiter  vorgebrachten  Ideen  ;  die  Ausführbarkeit  von 
den  meißen  zeigt  vor  den  Augen  der  Welt  Frankreich 
felbß;  viele,  unter  Napoleon  wohl  nicht  nöthige, 
wenig  wirkfame  Inßitute  beßehen,  weil  ße  fiir  alle  Zei- 
ten find,  eben  wie  unfere  Souveräns  für  kein  Mifstrauen 
halten  dürfen ,  wenn  wir  in  den  neuen  Bau  für  die 
Zukunft  erhaltende  Anßalten  aufzunehmen'  fachen. 

S.  474-  ünterfuchung  der  Frage  ob  die  Aufnah- 
me des  Codß  Napoleon  in  den  Bundesländern  rath- 
fam fey.     Diefe  Frage  wird  verneint;  aus  Gründen 


welche  nicht  alle  gleich  fiatthaft  find  j    „ungern  wür- 
^,^e  der  Deutfche  fich  nach  fremden  Gefetzen  richten 
^»lalTen."     War  Juflinianus  ein  Deiufcher  ?  „Nicht  al- 
len Deutfchen  fey  die  Sprache  gclänüg.'*    Wohl  aber 
das   Latein,    und  das  Kauderwelfch  unferer  Canzley- 
fprache?    Wahr  iß  aber,   i)daf$  bey  einer  alten,  wtit- 
vetbreitetei:  Nation,  welche  fchon  taufend  Jahre  un- 
ter noch  vorhandenen  Gefetzen  lebt,  die  jährlich  in 
hundert  Staaten,  von  jedem  auf  feine  Weife,   modl- 
ficirt  wurden,  alles  fo  genau  und  mannithfaltig  zufam- 
nienhängend  ausgemarkt  woiden,  dafs,  ohne  die  grofste 
Verwirrung,  ein  fremdbs  Gefetzbuch  zwar  aus  Gefäl- 
ligkeit angenommen,  aber  wohl  unmöglich  in  Voll- 
zng  gefetzt  werden  kann;  2)  dafs  gleichwohl  der  Code 
t^apoleon  durch    die  Einfachheit,    Peßimmtheit  und 
Kürze  des  Vortrags  unleugbare  Vorzüge  hat,  welche 
wir  dem  deutfchen  Volk  in  feinem  Gefetzbuch  wohl 
wünfchten.     Wer  unter  uns  hat  die  Gefetze  feines 
Landes  gelefen ,  vcrQanden,  be.halten?    In  einer  ge- 
wilfen  Monarchie  find  feit  27  Jähren  gegen  fechzig  Bän- 
de herausgekommen:    wer    will  fich  durcharbeiten? 
und  weifs  er  nun  was  gilt,   und  aut  wie  lang?  Wir 
wollen  die  Verdien fle  des  preuflifchen   Gefetzbuchj 
wahrlich  nicht  mindern;  reicht  es  aber  hin,  die  wirk- 
lichen preuflifchen  Gefetze^zu  kennen  ?  Wir  wünfch- 
ten eine  Commil'fion  von  Wenigen  (wo    nicht  einen 
"Auftrag  an  Einen),  welcher  das  gemeine,  das  in  den 
mehreren  deutfchen  Ländern    golicude  Recht  in  ßU 
Ordnung  und  mit  derfelben   Präcißon  des   Code  No- 
poiion    fammelte,  und  von  dem  Bundestage  prüfen 
und  annehmen  liefse  ;  dafs  in  jedem  Land  in  Verhält. 
nifs  zu  diefem  Buch  in  derfelben  Manier  und  Kürze 
die  Abweichungen  der  Provinz  von  jemand  giefamnielt, 
von    der    Regierung    m    Folge  fo   einev  allgemeinen 
üeberficht  moglichß  vermindert,  fodann  älteren  Cora- 
pilätionen  das  Adfehen  genommen ,  und  folcher  Ma- 
uen  das  Auffinden  und  Vergleichen  uns  und  unferen 
Nachbaren,  vvelche  Verhältnille  mit  uns  haben,  er- 
leichtert würde.     Das  wäre  ein  den tf eher  Code  Napo* 
Uon^    da   er  doch  unter  des  Kaifers  Froteciorat  et* 
fchiene. 

Wir  haben  die  Freude,  nach  S.  480  noch  anzu- 
führen ,  dafs  der  Fürß  Primas  mit  einem  Suftenta- 
tioDsplau  fiir  das  R.  C.  G.  bereits  hervorgetreten  und 
diefer,  wie  zu  erwarten,  foforl  von  dem  rec^hlUchen 
GH.  von  Wurzburg,  ohneZvveifel  feiiher  von  mehre- 
reu  Fürßen,  mit  zutrauUcher  Achtung  aufgenommen 
worden.  Eben  fo  angenehm  war  dieDurchlcfungder 
fchönen  Zufichenmg,  die  der  Herzog  von  Sacbfen 
Hildburghaufen  feinen  Landßänden  über  ihre  Erhal- 
tung erlTieilt.  Verfchiedene  ßatißifche  Nachrichten, 
und  aus  dem  Grofsherzogthum  HefTen  die  Anordnung 
obervormundfchaftlicher-  Behörde  für  die  mediatifit» 
ten  Familien»  machen  den  Befchlufs  diefes  Stücks« 

Ths, 
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Göttiugent  b.VandenhoekundRupjrecht :  Phyfikalifch  -  öfto- 
iwi/cfie  Bibliothek^  worin  von  d^n  neueßen  Buchern»  welche  die 
Naturgefchichtc,  Naturlehre,  und  die  Land-  und  Stadt- Wirth- 
fehafc  betreJffcn ,  xuverläffije  und  v<)llüäodige  Nachrijchcen  er^ 


ZUNGEN. 

theilt  werden,  von  loh,  Beckmann ,  Kon.  Knrfurftl.  Ilofrttlr. 
u.  ordend.  Prof.  der  Ökonom.  Wiffenfch.  32n  Bde*  4s  St.  1804« 
in  fordauf.  Seitenzahl  60%  S.  g.  C^glO  S.  RecenC  der  3  edlea 
Stücke  |go5.  N.  iil> 
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ALLGEMEINE  LITERATUR- ZEITUNG 

DEN    13    OCTOBER,    1807. 


PÄDAGOGIK. 

4 

t)BiiAtm8CHAy£id«  b.Vieweg:  Levana  oder  Erzie^ 
hungsUhrBf  von  ^eanPauU  In  zwey  Bändchen. 
1807.  IB.  XXU.320S.  IIB.  443 S.  8.(3TUr.) 

t)  Heidelberg,  b.  Mohr  u.  Zimmer:  Gemälde 
weiblicher  Erziehung  t  von  Caroline  Rudolphi. 
1807.  I  Th.  VIII  u.  820  S.  II  Th.  405  S.  8- 
(Jeder  mit  einem  Tauberen  Titelkupfer  von  Ma- 
donnen, eine  die  deltci  fedia  nach  Raph.  geft. 
von  Karcher ,  die  andere  nach  Bart.  S.  Marc, 
geft.  von  Lips.)  (3  Thlr.) 

iliin  glückliches   Oeftim   leuchtet   der  Erziehung« 
wenn  für  lie  männliche  Genialität  und  weibliches  Ge- 
müdi  zu  gleicher  Zeit  wirken.     Man  lefe  nur  die  obi- 
gen BQcher.     Sie  behandeln  das  wichtige  Gefchäfte 
der  Menfchheit«  und  beide  behandeln  fie  es  mit  from- 
mem Ernfte  :  uns  ziemt  es ,  zu  zeigen «    was  die  Er* 
Ziehungslehre  durch   beide  gewonnen,   indem  wir 
auch  ihre  Mängel  nicht  übersehen.     Denn  fchon  die 
Namen  der  ViF.  verheifseQ  uns  grofsen  Gewinn,  und 
fodern  onpartevifche'Wfirdigung.    Wirfuchen  diefe$ 
dadurch  zu  leinen ,'  dafs  wir  erftens  den  Charakter 
eines  jeglichen  Werks  für  lieh  vorlegen,    dafs  wif 
alsdann  den  Qeift  und  die  Lehren  von  beiden  neben 
einander  ftellen  und  beurtheilen ,   und  dafs  wir  zu- 
letzt das  Refultat  ziehen.  Diefes  bedarf,  wie  es  auchdie- 
fe Bücher  verdienen,  einer  ausführlicheren  Darlegung. 
^ean  Paul^Richter  fteht  fchon  durch  feine  Vor- 
Jchuk  der  Jflhetik  in  der  Reihe  der  wiffenfchaftlichen 
Schriftfteller ,  und  er  hat  dort  gezeigt,    dafs  er  die 
fijppige  Fülle  feines  Witzes,  wie  feine  Wärme  und  feinen 
Humor,  für  einen  Lehrzweck  zu  beherrfchen  und  za 
benutzen  weifs.     Hier  thut  er  diefes  noch  mehr.    In 
der  Vorrede  verfichert  er,  dafs  diefes  Werk,    wie  es 
der  Gtgenftand  erfodere,  als  fein  ernfthafteftes  ange- 
fehen  werden  möge,' dem  nur  feiten  ein  komifcher 
Anhang  mitzugeben  war.     Erhält  Wort.     Wir  haben 
daher  fein  Buch  nur  von  diefer  Seite  zu  beurtheilen» 
und  den  fehr  komifchen  Anhang ,    den  er  mit  dem 
Brückfehler -Verzeichnifs  den  beiden  Bänden  nach- 
fendet,    übergehen  wit  ganz.      Nur  einigemale  hat 
uns  fein  humoriftifcher  Witz  geftört,  am  meiften  bey 
der  herrlichen,  jungfräuHcii^  Befchreibung  der  Jung- 
frau (Ü.  0.  87);  wo  allesi  auch  das  Gewand,  fo  rein 
gehalten  ift,  ftörtdoch  derflumor,  wie  S.  49,  gleich 
einem  Fleckeit.     Doch  nur  fo  viel  gehört  in  Abficbt 
deräftherifctim  Form  vor  unfer  Urtheil,   und  mehr 
oicht.     Keti'  bekennt  fleh  übrigens  gerne  zu  dem 
^.  A.  L.  2.  1807-     VieHir  Band. 


Theile  des  Publicums,  das  (ich  überhaupt  der  Ori'- 
ginalität  diefes  Schriftftellers  erfreut. 

Es  war  zu  erwarten,  dafs  diefer  Geift,  der  fo  tief 
und  zugleich  fo  liebend  in  die  Herzen  fchaut,  diefer 
warme  und  zugleich  fcherzende  Seelenmahler ,  von 
feinem  reichen  Genius  einmal  zur  Kinderwelt  geführt 
würde ,  um  vor  ihr  zu  weilen  und  für  fie  zu  redeni 
Alle  feine  vorhergehenden  Werke  weiflagen  diefes» 
denn  fie  find  voll  der  trefBichften  Winke  för  den  Pä- 
dagogen. Die  Levana  iß  nun  die  Eingebung  diefet 
feines  Genius.  Originelle  Anfichten,  überrafchende 
Folgerungen,  glückliche.Bilder,  hohe  Lehren  —  al- 
les mufikalifch  durcheinander  fpielend  mit  hinreifsen- 
der  Begeifterung  —  das  ift  auch  hier,  und  hlervor- 

züglich  das  Seinige.    Aber  urfprüngiich  ift  vieles, 

wir  könnten  es  beynahe  von  allem  beweifen dat 

Eigenthum  anderer  Schriftfteller;  man  kennt  auch 
ohnehin  Hn.  P,  vielfeitige  Leetüre.  Dennoch  ift  wie« 
der  alles  und  beynahe  ganz  das  Seinige»  und  das  zur 
Freude  derjenigen,  die  ihre  Lehren  hier  nur  vergei- 
ftigt  wiederfinden:  Lafst  uns  ein  edles  Geftändnift 
hören.  S.  9.  Vorr.  fagt  er :  „Der  Lefer  nehm'  es  ge- 
linde auf;  wenn  er  einiges  Gedruckte  hier  im  Vne^ 
derdmcke  findet;  das  (tedruckte  ift  als  Bipdungs- 
mitt^I  und  Baft  des  Ungedruckten  unentbehrlich.  — 
Auch  gewinnen  bekannte  Erziehungs^egeln  neu^  wenn 
neue  Erfahrung  fie  wieder  bewährt;  der  Vf.  war  aber 
im  Falle ,  dreimal  an  fremden  Kindern  jedes  Alters 
und  Talents  fie  zu  machen ;  und  jetzt  geniefst  er  von 
feinen  eigenen  das  pädagogifche  Dreykinderrecht, 
und  jede  fremde  Erfahrung  in  diefem  Buche  ift  vor* 
her  die  feinige  geworden.  -^  Ja,  ich  wünfchte,  man 
trüge  fogar  altdeutfche  Mufter  von  Zeit  zu  Zeit  int 
Neudeutfche  und  mithin  in  die  Bibliotheken  über.^ 
So  ift  wirklich  hier  alles  neu  geworden,  aus  eigenem 
Geifte  gefundcfn,  gedacht,  gefprochen.  Obgleich  der  V£ 
bekennt,  dafs  er  nicht  alles  gelefen,  was  über  Er- 
Ziehung  gefchrleben  worden,  das  wir  auch  dem  Viel» 
lefenden  gerne  glauben :  fo  vermliTen  wir  doch  kaum 
etwas  von  Bedeutung,  das  irgend  in  einer  Sehrifk 
vorkommen  mag.    „Rbuireaus  Emile  —  fagt  er  wei- 

ter  —  nenne  ich  zuerft  und  zuletzt.*«    Zuerft ja, 

fo  ziemt  es  dem  gerechten  Manne:  zuletzt das  ift 

mehrbefcheiden  als  gerecht.  „Kein  vorhergehendes 
Werk  ift  dem  fefnigen  zu  vergleichen;  die  nachfol- 
genden  Ab-  und  Zufchrciber  erfcheinen  ihm  ähnli- 
'  eher."  Das  ift  unrichtig.  Gtfwifs  ift  vorher,  felbft 
von  manchem  der  alten  ftrengen  Humaniften ,  des 
leichtlehrenden  Comenius  zu  gefchweigen,  und'ohne 
^rade  bis  auf  PUton  zurückzugehen ,  für  den  Qeift 
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der  Erziebang  vieles  Vorirefßiehe  gefagt  worden ;  und 
eben  to  gewifs  ift  es,  daf>  eben  dieCer  Geis,  der  eum 
Idealen  erhebt,  z,  B.  in  unferem  Vf.  ein  viel  höherer 
ilt.  als  er  im  RoDflTesufcheA  NaturmenfcheA  dafteht. 
BattefichdiefernichtbisjetEt  veredelt,  fo  ^bees  nur 
über  die  Erziehung  einige  Hausbücher  TOllüemeiiihei- 
tenmit  ausführlichen  Regiltem,  undiitdem  erften he- 
ften ehrlichenTag^elöhnerraben  wir  einen' EiÄile;  Such 
würde  dannketnetevanaro^ankbar  die  RotHTeasfchen 
Tßs  hin  und  wieder  der  Vf. 
td  was  er  ausdrücUich  fagt : 
;n  RoufTeaus  getlü^eJte  Sa- 
nngeackert:"  widcrrpricht 
Ob  wir  darin  Reclit  ba- 
ll unparteyifchen     Urtheile 
e  und  ^.  P's.  Levana ,    und 
7ten  BrucbHücfc  die  2  erften 
\  dem  Idealmenkheni  neben 

tem  giebt,  war  von  felnein 
Egt  und  Überali  in  das  Leben 
1,  und  gerade  diefes  muTste 
nn  Recht  hat  er:  ,,über  dre 
it  beynahe  über  alles  auf  ein- 
Ter,  wenn  ein  freyer  Kopf 
larüber  fchreibt.  Auch  fehr 
er  fagt^  ,,zu  feinem  philo- 
in  den  neueren  überfinnigen 
)-  Fhilanthropin  unterfchei- 
rlnn  für  eine  Mutter ,  „dre 
twickeln.  hat,"  und  für  un^ 
aiatuirens  genug  hoben.  Da- 
I,  wahres  und  höheres  Le- 
icke  find  es  zwar,  die  uits 
adle  mit  zwanglos-geordne- 
durchgebe  üe  eimnaL  und 
irch  einen  Zauber  ftebt  da 
i  Gebäude.  Einige  Neben* 
aitOank  an;,  über  Prinzen - 
ung;  avcfaiAesfcbön,  über- 
finden in  das  weite  Men- 
iedea  Und  wir  mit  der  Kai^- 
B  ups't.die  htiUnde  d.  i.  die 
aus  Liebe  für  die  idealifche 

_,  ,.  „_._  .  ._,  _ )enn  wir  fuchen  bey  dem 

Sch&nennuch-dasNfitzliche.  Aber  gehen  wir  nur  bin- - 
«in  r  da  finden,  wir  such  für  die  Vorßtlle,  wie  fie  alle 
Tage  kommen,  gutgeforgt,  find  er  giebt  mehr  drio- 
»cn,  als  er  draufsen  verfpricht.  Gerade  diefejSenla- 
litac  bataber  auch  gerade  in  tiefem  Ge^enibnde  ihr 
Gefährliches.  Zwailind  e*  nicht  Sprünge,  aberioanr 
che  Flüge  find  es,  wozu  Gefühl  edec  Witz  unferen 
'  Lehrer  i^u weilen  hinreifst^  und  wo  feine  Lehren  müf- 
ten  berirhrigt  werden.  Das  müfTen  fie,  dfnn  die 
kleinfte  Unrichtigkeit,  die  aus  einem  folchen^Munde 
iLoutmt,  wird  gcführlicfa ;  wir  werdep:  dal^er  umea 
die  Hauptüellen  anführen. 

.  So  ift  denn  diefes  Bach  wenigier  ela  Buch,  zu^ 
«rften  Lernen  oder  zui»  Durf^tefeq,,  alsi^uiii  bcodirea 
Süx'den  g^ebtUeten  Lefer»,  d..  lu  auch- £Qr  jj(de  veC" 


nfinftige  Mutttr.'    Sowie  wfr  darin  lefen,   nmwehet 
uns  warme  I^ufl  in  jnilder  Frühlingsfonne  and  Blü- 
thenftaub;  bald  tiefbewegt,  bald  froh  erweckt,  wer- 
den wir  in  feia   Eden  hinein  gezogeffV  w6  u^hn 
Blicke  Blumen  um  uns  her  aufbtüben  Iftiten ,  au*  de-      ~ 
nen  wie  In  taphaelifchen  Arabesken  Genien  erwach- 
ten; und  fieh»,  das  lind  unfere  Kinder,  und  fie  feg-      1 
neii   mit  uns  die  Levana.    Der  fchöpferifcbe   Geiu, 
welcher  diefe  Erziehungsgettin  für  uiifete  Zeit  ge-  .  '■ 
fchaffen,   nennt  es  mit  profaifcher  VPahrheit  feinen      1 
gräfsten  Lohn,  wenn  nach  zwanzig  Jähren  einLefn 
von  eben  fo  vielen  Jahren  Üim  Dank'  Tagte,  dafsdas 
Buch,  das  er  liefet,  von  feinen  Eltern  getefen  worden: 
aber  auch  wir  fcbon,  und  fo  auch  die,   welche  von      1 
ihren   Ideen  hier  manche  wieder  findeni    drücken 
ihm  mit  herzlichem  Danke  die  Hand, 

Nach  der  Göttin  eines  Caiiova  betrachten  wlrdss 
Gemähide  einer  Angelika.  Die  Natur  bat  freytichdai  1 
Weib  nicht  zum  Schafien,  und  genau  genommen 
auch  nicht  zum  öffentlichen  Reden  beftlmmt:'  dafür 
aber  zum  Entwickeln  und  Ausbilden,  auch  wohl  zot 
vertraulichen  Mittheilung  defTefi-,  was  ea  im  reinen 
Sinne  erfchaut;  Wiflenfchaft  und  BegrifFerkUm^  1 
erfodern  die  ganze  Strenge  des  männlichen  Geiftei, 
und  wo  die  wirkliche  Seele  in  jene  liinüberltrebt,  i 
tbut  lie  fich  Gewalt  an ,  und  verliert  ihr  Herrlicbei.  1 
Daher  wird  die  Sdirif  tßellertn ,  die  in  den  Kreis  der  < 
JäänntT  eintriUt  meift  empfangen  mit  —  männllchei  1 
Grofsmuth,  mit  Galanterie,  ftait  der  Kritik.  AUeln  1 
wer  darf  die  Menfchheit  In  klöflerlictie  Abtheilungeu  1 
verweifen?  Es  treten  zuweilen  höhere  Naturen  ket-  1 
auf,  begunüigt  von  dem  Hiutmel  durclk  ihre  kufser-  , 
liehe  Lage,  und  fo  erhält  auch  wohl  ein  'Wttb  den  1 
Beruf  zum  öffentlichen  Reden,  und  die  Männer  e^  1 
halten  die' Pflicht,  fie  durch  gerechte  ßeurthellung  1 
zu  achten.  Unfer  0.  P.',  der  zarte  Kenner  ond  Ver'-  , 
ehrer  de*  weiblichen  Herzens,  fpricht  felbft  dnen  | 
Segen  aus.  Er  bemerkt  zwar  den  Mangel  an  Selbft-  | 
gefprSchen  und  Selbftverdoppelung  in  der  weiblichen  : 
Natur,  wefshalb  fie  mehrPoefie  und  Philofophie  aU  I 
Poeten  und  Pfiilofophen  find;  er  bemerkt,  dafs  die 
Einheit  und  Innigkeit  der  weiblichen  Natur  nicht  lei-  | 
den  dürfe;  und  fo  fagt  er  weiter,  dafs  das  Taleni 
zu  unterdrucken ,  d.  L  zu  entfeelen  foy,  fowie  du  ' 
zufammengefetzte  zu  tödten,  aber  nicht  die  einfache  '■ 
Kraft.  Aber  dann  erkennt  er  es  auch  an ,  dafs  eine  i 
Frau  Genialität  haben  dürfe;  „wenn  ein  Jean  Jaquet  ' 
für  die  Erziehung  fchreibt:  fo  kann  eins  geiÖvoll*  | 
Jeanette  Jaqueline  fich  nicht  des  Gefchfiftes  geiftvot 
ler  Maimer  fcbimen ;  vielmehr  mufste  das  fo  feltene 
Übermaf*.  des  weiblichen  Talents  mehr  Beruf  zur  £1- 
zieliung  geben,  als  einen  Frey  brief  da  von." — '■  „Wenn 
fieaber,  fo  fahrt  er  fort ,  iiciL  de'i  Thaten  fchämen,  1 
und  doch  der  Ideen  rühmen,  fo  rächt  Geh  Ihre  Be^ 
£tmmung  gerecht  und  ftreiMre  an  ihnen ;  lie  werden ' 
zwifcfaen  Männlichkeit  und  Weibliqh^si^yoa  ItfideA 
verwundet  —  undeineDicJiterin  wird  unglückUihef 
■als  eine  Malerin ;.  —  v*ceinigeiL  fie  aber  die  weibli- 
che Buftimmung.  mit  der  genlaleo..  fa-kiunmteiabcti 
he&leiteaea  mOdLJur'tiv*' .     .  I 
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S^yiievfiritk  <!ett  Weflie  bauptacKUch  die  Mal- 
ter pfeifen,  welcbe  nämlich  durch  ffillen  Einflufs« 
bildet,  d.  fc.  die  Natur  felbft  in  ihr,  und  deren  Edel- 
fies  nur  tn  ihrem  Kinde  vor  der  Welt  erichetnt,  fowie 
wir  dirum  ihr  Erziehungstalent  fegnen:  fb  erkennen 
wir  in  der  Vereinigung  der  MütterUdikeit  mii  der  ^lung- 
frMickkeit  die  weibliche  Genialität  und  Grdfse.     In 
jener  gehört  fie  nämlich  gan^  mit  ihrer  voMeften  Liebe 
dem  Ehizehien  an,  und  in  diefer  nicht  der  Weit  fon* 
dem  der  Gottheit :  in  beiden  Gott  und  dem  MeiiTchen 
zugFelch,  liebend  und  entwickelnd  das  Göttliche  in 
dem  Kinde.    Die  wirkliche  Mutter  vollendet  dtefes 
in  der  heiligen  Stille  des  häuslichen  Heerdes,  der  fie 
zorockhält:  fo  dafs  ftatt  ihrer  die  Kinder  in  die  Welt 
auftreten,   um  (ie  etwa  einmal  in  den  öffientUciien 
Tempel  felbft  zu  ziehen  t  wäre  fie  aber  blois  Jung- 
frau .  fo  mag  fie  wohl  als  Priefterin  oder  Ueitbrin- 
gerfn  fich  fefaen  laflen ;  reden  wurde  fie  von  Dingen, 
der  Erde  nur  gemfithlos  und  ohne  liebenden  Blidi,. 
denn  fie  verfteht  nicht  den  Menfchen.     Gab  ihr  aber 
6ottdabey  ein  mütterliches  Herz,   das  einen  Erzie« 
iimgskreis  um  fich  her  fchuf :   fo  mag  fie  wohl  ala 
Seherin  hervortreten,  und  amAYtare  der  Menichheit  daa 
Göttliche  verkünden.     Ohne  fie  bliebe  den  Männern 
manches  Tiefere  verfchloflen.     Sie  fchaut  in  4aa^  -Ge« 
müth,  und  ihre  Worte  beliehen  nicht  aus  Formeln,, 
wie  man  in  Syfiemen  liefet  »^  fondem  es  fpricht  uns 
darin  das  Leben  felbft  an  ^  das  innere  und  heiligere 
Leben.    Wohin  der  in  die  Feme  und  Weite  fpähende 
Blick  des  Mannes  nicht  trifft  r  was  er  in  dem  entftel- 
lenden  Nebel  der  börgerlichen  Welt  nicht  findet»  was 
er  in  dem  weltlichen  Treiben,  auch  der  Wiflenfchaftr 
felbft  noch  verliert  —  was  foU  ihn  dahin  ziehen,  und 
ihm  da  das  Auge  erheitern ,  wäre  es  nicht  jene  ftill* 
grofse  Kraft,  die  beftimmt  ift,  uns  zunächft  zum  Him- 
mel zu  ziehen ,  die  Liebe  der  frommen  Mutter,   des 
Weibes  heiliger  Sinn  ?   Befonders  wird  fie  verdienen^ 
fiber  Erzie.bung  gehört  zu  werden;   und  wie  die  Er- 
ziehungslehre auf  der  einen  Seite  durch  diefrejre  Be* 
bndlung  eines  Mannes  wie  ^.  P.  gewinnen  mu fs» 
fo  werden  wir  auf  der  anderen  Seite  einer  Caro- 
Une  RadetoAc  Dank  fchutdig  feyn  für  ihre  Belehrun- 
gen, die  ue  aus  der  Tiefe  ihres  Gemäthes  und  aus 
dem  Schatze  ihrer  Erfahrungen  mittheÜt     Sie  kennt 
das  Gehöfte,  wovon  fie  fpricht,  fehr  glücklich  ^  fie 
welfs  fchön  zu  reden;,  und  weibliche  Erziehungsge- 
mälde zu  zeichnen,    dazu  hat  fie  einen  höheren  Be^ 
laf.    Denn  ein  Weib ,   das   feine  Tbaten  rühmen,  _ 
Ipricht  auch  rühmlich  feine  Ideen  aus.     „Die  Verfaf- 
ierin  (Vorr.  S.  a)  hat  es  nicht  für  überflüOig  geachtet, 
fiefen  kurzen  Auszug  von  Beobachtungen  und  Er- 
fahrungen ausihr^m  ganz  pädagogifchen  Leben  ihrer 
Mitwelt  als^  ein  lüeines  Opfer  darzubringen.     Euch, 
fangen  Müttern,   die  ihr  für  manchen,  befonderen 
M  BJath  i\i ehet ,  fi^id  dieie  Briefe  vorzüglich  gewid-^ 
SKt  —  Dafs  man  diefe  Sache  wirklich  fo  lieben  und 
twiben  kdnBt,  vAe  diefeSelma  that  (in  deren  Namen> 
lediefeBri€feCobreibt),dafürfteIlc  die  Vfh.euier jedeni 
fiftea  ficherenrBfirgen..    Er  wohnt  tief  im  Ueiligthuoii 
jks  weibiichea  Eerzen9|.  und  heifst  MutUftlUbeii'' 
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Wir  hdroQ  gerne  ihr  Bekennmlff  (L  S.  90) :  ,  ,Z\mr 
fchreiben  und  lehren  die  Männer  viel  über  weibliche 
Erziehung  ;aber  das  berechtigtuiunicA^  über  die  Gren- 
zen zu  gehen.   Ihr  QetMet  ift  nicht  fo  enge  abgedeckt 
als  das  unfrige.*'  Aber  dafür  giebt  es  ibrGemücbaucb^' 
ein,  wenn  fie  z.  B.  dort;,  eine  poetifche  Gabe  an  der  klei- 
nen Ida  vermuthendt  an  deren  Mutter  fcbretbt:  „Ich^ 
kdnnte  ja  nichts  als  diefer  lieblichenPhanta  fie  friedliche 
Bilder  zuführen^und  diefes  tiefefiefühl  mit  wa  rmer  Lie- 
be nähren  und  pflegen.  So  ift  nun  gewordenj  was  du 
fiehft.     Und  das  fo  gewordene  fiehet  keiner  weibli- 
chen Tugend  hindernd  entgegen,  wie  die  angebilde- 
te Künftlerin  nothwendig  thun  mufs.     Das  &wufst- 
£ßyn  der  Naturgabe  erhült  das  Gemüth  des  Weibes 
ia  fchöner  Deuuith,  eben  weil  es  eine  öabe  ift.    Das 
an  fich  GeriiTene,    mit  Anftrengung  und  StudiumL 
Angeeignete  macht  fiolz  und  übermüthig,  wenigftens, 
im  Weibe.  Und  die  JL^idenfchaft,  das  Errungene  zu 
erhalten  und  zu  vermehren,  ninunt  Befitz  vom  gan- 
zen Gemüth,  und  macht  leicht  Ekel  an  den  taufend 
.  kleinen  Dingen «  die  mit  einander  die  fchöne  Häus- 
lidikejt  ausmachen.  -—    Wenn  ein  noch  fo  glänzen- 
der Preis  darauf  ftünde,  wenn  mir  ein  Kranz  aus  Ster- 
nen geflochten,  und  mein  Name  hineingefchoben  wer- 
den, füllte,  ich  wüfste —  die  Lehre  über  Erziehung 
—  in  kein  Syftem  zu  bringen,  ihr  keine  wifienfchnft-  ' 
liehe  Form  zu  geben  ,  alfo  auch  nicht  in  beßimmtem 
Stunden  darin  zu  unterrichten.    Diefs  mag  wohlvon 
dem     ganz     unfyftematifchen    Gefchlechtscharaktei^ 
herrühren.^' 

Bewejfe  von-  der  Mütterlichkeit  der  Vfh.  giebt 
überall  der  Geift  ihres  Buches   in  manchen  Stellen  » 
wovon  wir  uns  noch  einige  anzuführen  vorbehalten^;, 
ihr  Heilighalten  der  Natur  und  Individualität  gehdrt. 
befonders  hieben     Die  Verficherung  der  Vorr. ,  dafs> 
diefe  Gemälde  zwar  nach    dem  Leben  entworfen^ 
aber  in  den  Lichtern ,   Umrilfen  und  Anordnungen« 
ober  das  Alltagsleben  gehoben  feyen,  ftimmte  mit  un«> 
ferem  Wunfche  zufammen;  und  in  dem  Buche  felbS^ 
erfcheint  diefes  Idealifiren,  und  in  demfelben  die  jung-' 
frauliche  Priefterin.    Hier  entftand  nun  auch  in  thfi 
felbft  die  Beforgnifs,  dafs  fie  fich  von  der  wirklicbenh 
Mutter  entfernen  könnte;  das  be weifen  alle  die  Stel*^ 
len,   wo  fie  gegen  SentUnentalStät  und  AfFectation^ 
fpricht,  und  fich  felbft  über  Ziererey  erhebt.     Aber* 
nicht  ganz  entgeht  fie  hier  einfeirigen  Anflehten.  Aus 
Liebe  zur  verfchönerten  Natur  überfieht  fie  zuweilen 
die  wirkliche;  fie  geht  einigemale  von  Begrifien  aua,^ 
wozu  wohl  lehrende  Männer  verleitet  haben ;  einiges- 
ift  das  Wort  einer  mehr  von  aufsen  gegebenen  Bil- 
dung,'und  einmal  könnte  fogar  ihr  Wort  die  Mutter 
niederfcblägen»  und  ihr  die  Liebe  abfprechen,  weil 
ihr  Glücksumftände  fehlen.  Von  allem  diefemwerdeni 
wir  noch  unten  reden  müfien.  Wollte  Rec.  nirbtden 
Tadel  über  diefe  einzelnen  Punctefcharf  ausfprechen,. 
fo  müfste  er  Zweck  und  Güte  des  Ganzen,  und  die 
Würde  unferer Lehrerin  verkennen^     Denn  das  Gan-- 
ze  belebt  reiner  und  hoher  Geift».  der  für  die  vielen* 
Gegeirfiairde  des.  täglichen  Lebens,  W4)r]n  fich  die- 
Miitter  hefindetü.  Belehrung^  ertbeilt;.   In^  welchem 
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fall  nnr  eine  Mutter  kommen  mag,  was  z.  B.  Gehor- 
fam  und  Gefälligkeit,^  was  Eigenthum  und  Wohlthä- 
tigkeit  der  Kinder,  was  Lob  und  Tadel,  was  Beftra* 
fung,  was  auch  Verbeflerung  der  verdorbenen ,  was 
felbft  Veredlung  des  ganzen  Kaufes  betriifr»  in  allem 
wird  lle  guten  Ratfa  und  fchöne  Beyfpiele  in  diefen 
Briefen  finden ;  dabey  rührende  Züge  aus  der  Kin- 
derwelt, poetifcbe  Blüthen  des  unfchuldtgen  Airers, 
Vorzeichen  von  mancherley .Anlagen;  auch  wird  üe 
nicht  leicht  die  nöthigen  Beobachtungen  der  verfchie- 
denen  Perioden  und  die  beftimmteren  Regeln  für  man'* 
che  delicatere  VerhältnifTe  vermiflen.  Selbft  der  ro-' 
manhafte  Ausgang  des  Ganzen  ,  wo  fich  alles  mit 
glücklichen  Heiratben  endigt,  wird  ihr  in  einer  fol- 
chen  Lehre  darum  lieb  feyn,  weil  durch  die  Brautlie- 
be und  den  Übergang  in  den  Eheiland  fich  erft  die 
Erziehung  vollendet.  Die  Vfh.  fucht  alles,  (o  viel  mög* 
lieh,  in  beftimmten  Ffillen  aufchaulich  zu  zeigen,  und 
wohl  anerkennend,  wie  wichtig  befonders  In  der/ 
weiblichen  Erziehung  Kleinigkeiten  find,  läfst^efich 
auch  auf  diefe  ein,  ober  mit  umfafTendem  Blick  auf 
das  Eine  und  Grofse,  und  fo  auch  mit  edler  Sprache. 
Es  ift  Anfangs  ftörend,  dafs  Kinder  zpm  zweytenma- 
le,  und  zum  drictennule  wieder  Kinder  auftreten,  aber 


man  fiehtdoch  immer  Wieder  fozIemKch  andere  Kin« 
der,  und  jedes  in  feiner  Individualität,, und  fo  ge- 
winnt die  Belehrung  an  Vielfältigkeit.  Es  ift  eme 
Reihe  von  Gemälden,  zur  Einheit  geordnet;  die 
Zeichnung  iß  rein  und  ficher,  das  Colorit  hell  und 
zart,  der  Ton  emft  und  fanf t ;  das  Gefchäfte  der  weib- 
lichen Erziehung  konnte  nicht  fchöner  gemahlt  wer- 
deif,  als  in  diefem  Werke  von  weiblicher  Hand.  Sie 
fchliefst  mit  dem  Hochgefühle :  „  Ja  Emma ,  es  ent- 
zuckt mich  der  Gedanke:  —  Wer  auch  nur  in  einer 
Seele  das  Göttliche  hervorgerufen  und  zu  Leben  und 
That  entzündet  hat,  deflcn  Verfchwinden  aus  den  blQ- 
banden  Auen  des  Lebens  ift  kein  wirkliches  Sterben, 
und  was  er  der  Erde  iäfst,  ift  mehr  als  fie  ihm  geben 
oder  vergelten  konnte.**  \ —  So  fpricht  die  Jungfrau 
in  frommer  Begeifterung  aus,  was  die  Mutter  als  ihr 
Heiligftes  in  tiefer  Bruft  verfchweigt:  aber  fie  fpricht 
es  hier  als  die  Lehrerin  der  künftigen  Mutter.  Wir 
freuen  uns  in  diefem  Buche  der  Blüthen  diefes  Ge- 
fühls, wie  in  einem  heiteren  Blumengarten.  Wer  ihn 
einmal  kennt,  wird  gerne  darin  weilen;  und  auch  der 
wilTenfcbaftliche  Erzieher  wird  fich  dankbar  des  Schö- 
nen erfreuen,  das  feinen  Lehren  Leben  verleiht. 
,  (Dte  Fortfetxung  folgt,) 


KÜRZE     ANZEIGEN. 


Pädagogik.  Breslau,  b.  Barth  d.  j.:  Rathjchlage  für  AU 
fem  und  Hauslehrer^  betregend  die  Erziehung  eines  Kindes  bis 
zum  zwölften  Jahre,  1804.  II  u.  173  S.  ( lÄ  gr. )  Wenn  gleich 
4a8  Meilte  von  dem,  was  der  uns  unbekannte  Vf. »  der  ein 
Schulmann  in  Schießen  zu  feyn  fcheint,  in  der  anzuzeigenden 
Schrift  fagt,  nicht  neu  ift:  fo  ift  es  doch  wahr,  und  von  der 
Art,  daf»  es  für  manche  Altern  und  Erzieher  nicht  oft  genug 
wiederholt  werden  kann.  Der  Vf. ,  welcher  fich  über  die  phy- 
fifche,  moralifche  und  intellectuelle  Erziehung  zugleich  yerbrci-. 
fet,  geht  von  dem  Grundfatze  aus,  dafs  man  auf  den  Charakter 
4er  Freyheit  undSelbftftandigkeitdesZögliiigs  voriüglich  Rück- 
€cht  nehmen  müde,  und  widerfetzt  fich  mit  Nachdruck  jedem 
Vorfchlage,  nach  welchem  man  das  Kind  eher  zum  Bürger,  als 
aum  Menfcheu  zu  erziehen  fucht.  Rec,  in  der  Hauptfache  mit 
dem  Vf.  einrerftandcn ,  kann  fich  nicht  überzeugen,  dafs  es  nö- 
thig  gewefen  fey,  Montesquieu*s  Foderung,  dafs  in  einer  Re- 
publik der  Geift  der  Freyheit,  in  eintr  Monarchie  die  Ehre, 
und  in  einer  defpotifchen  Verfaffung  die  Furcht  das  Princip  der 
Erziehung  feyn  muffe,  fo  ernfthaft  zu  behandeln,  wie  es  hier 
gefchehen  ift.  Gewifs  irrt  der  Vf.,  wenn  er  glaubt,  da&  der 
^öfsere  Theil  der  neuen  Pädagogen  diefer  Foderung  des  fran- 
•zofifchen  Staatsmannes  allzufehr  gehuldigt  habe.  Man  hat  wohl 
verlangt,  dafs  maii  bey  der  früheren  Erziehung  und  Bildung 
des  Kindes  auch  auf  feine  wahrfcheinliche  künftige  Beftimmung 
Rücköcht  nehmen  muffe,  und  wenn  man  nur  darüber  die  eigent- 
liche Erziehung  zum  Menfchen  nicht  verfiiumt:  fo  thut  man 
ächer  daran  nicht  unrecht,  und  nichts  anderes,  als  was  der 
Vf.  weiterhin  felbft  fodert.  —  Vorzüglich  gut  ift ,  was  über 
die  moralifche  Erziehung,  und  über  die  erfte  intellcctuelle  Bil- 
dung gefagt  wird;  und  wenn  auch  der  praktifche  Erzieher  nicht 
feiten  finden  follte,  dafs  es  nicht  immer  in  feiner  Gewalt  ftehe» 
die  Vorfchlage  de«  Vfs.  zurealifiren:  i"o  ift  es  doch  gut  für  ihn, 
wenn  er  fich  oft  das  Ideal  verhalt ,  dem  er  fich  nahern  foll, 
gefetzt  auch ,  dafs  er  es  nicht  ganz  erreichen  könnte.  —  Zu 
manchen  der  phyfifchen  Erziehung  betretenden  Vorfchlagen, 
2.  B.  dtfs  man  Kuidern  durchaus  kein  Fleifch,  keinen  Wein 
u.  dgl.  geben  folle,  möchte  wohl  der  Browniahcr,  der  einer 
mehr  reizenden  und  ftärkenden  Behandlungsart  aus  medicini- 
fchen  Gründen  das  Wort  redet,  den  Kopf  fdiütteln.  Übrigens 
mufs  es  Rec.  bey  aller  Gerechtigkeit,  die  er  dem  Vf.  gern  wi- 
derfahren laist»  dennoch  rügen ,  daCi  in  der  ganzen  Schrifeauf 
das  Feftalozxifchc  Syftem  durchaus  keine  Rückficht  genommen, 


und  felbft  bey  Vorfchläge;n »  die  —  wenn  auch  nicht  von  Pc^ 
ftalozzi  entlehnt  —  doch  von  diefem  fehr  dringend  empfolüeo 
worden  find,  feiner  nicht  gedacht  worden  ift.  —  m— 

Halberßadt  u.  Heiligenftadt ,  b.  DöUe :   Schulreden  von  Ä 
A.  Marks.   1806.  102  S.  8.  (16  gr.)     Diefe,    durch  zufiUige. 
äufsereVeranlaffungen  entftandenen,  auf  einen  beftimmtenj^reit 
von  Freunden  ben^hneun  Reden  machen  auf  das  Intereffe  des 
gröfseren   Publicums    eigentlich  nicht   einmal  Anfpruch.    Sie 
zeichnen  fich  aus  durch  Simplicität  und  Herzlichkeit.     Sie  leh- 
ren uns  ihren  Vf.  als  einen  achtungswürdigen,  edlen  Mann  ken- 
nen, der  von  regem  Eifer  befellt,  fein  Vorhaben  Gutes  zu  wir- 
ken auf  die  rechte  Weife  zu  realifiren  verlieht,    und  Sinn  liit 
für  die  Pflidit  und'  den  Beruf  eines  Lehrers  der  Jugend.    In- 
fonderheit  dringt  er  überall  auf  eine   harmonifcbe  Ausbildung 
des  gefamten  Menfchen,  welche  man  nie  genug  empfehlen  kann ; 
denn  woraus  anders  entftehen  alle,  fowohl  moralifche  als  phyfifdie 
Verkrüppelungen,  als  aus  Mangel  an  Berückfichdguiig  eben  diefer 
hier  angedeuteten  Pflicht»  den  Menfchen  in  feiner  Totalität  u.  Ein* 
heit  zu  bilden,  nicht  den  Staatsbürger  auf  Kofteii  geiftiger  Bedurf- 
niffe,  nicht  den  Geift  auf  Koften  der  Krafit  und  Gcfundheit,  nicht 
den  Körper  auf  Koften  des  Gefchmacks  und  der  Humanität?  — 
Die  erfte  und  dritte  Rede  enthalten  Worte  herzlicher  Erinnerung 
an  früh  verblühte  Jünglinge.  Diezweyte  Rede  ward  nach  der  Voi^ 
lefung  der  Schulgefetze  vor  den  verfammelten  fünf  Cllffen  der 
Domfchule  gehalten.  Den  Schlufs  macht  die  vom  Vf.  kurz  vor  fei- 
ner Verfetzung  nach  Heiligenftadt  gehaltene  Abfchiedsrede,  ^t 
gewifs  keiner  ohne  innige  Theilnahme  leien  wird.  D.  A.B, 

Berlin,  b.  Schöne:  Eine  gute  Erziehung  befördert  das  IVM 
der  gemeinen  Bürger- und  Soldaten- Söhne.  1804.  112  S.  8.(8  gr.) 
Schon  der  Titel,  der  einefaftallgemeni  erkannte  Wahrheit  ziem- 
lich untitelmafsig ausdrückt»  lafstvermuthen»  dalä  man  hier  nickts 
Neues  zu  fuchen  habe.  Der  Vf,  zeigt  Geh  übrigens  in  fei•enü^ 
theilen  über  Erziehung  und  Völksunterricht  als  einen  denkenden 
Mann,  wenn  wir  auch  nicht  behaupten  können  ,  dafs  alle  feine 
vorgetragenen  Meinungen  evident  erwiefcn  find.  Insbefonderegöi 
diefs  von  feinen  Behauptungen  über  die  Grenzen  der  Aufklärung» 
wobeyes  vorzüglich  auf  fcharfe  Begriffbeftimmungen  aakoamti 
die  man  abe^hier  rermi&t.  Das  bemerkt  man  wohl,  da(s  der  Yi 
ins  oraktifche  Leben  geblickt  hat;  daherfehlt  es  diefer  Schrift  auck 
ni^t  an  einzehien  b^enigungswercfaea  fiemerkungtiu       2-^ 
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PÄDAGOGIK. 

t)  B«AOH«c»WEio ,  b.  Vieweg:  Levama  oder  Er- 
xitInMgskkre  von  gftM  Paul  etc.  i.  z.  Bd. .  ' 

»)  Heidelberg  ,  b.  Mohr  n.  Zimmer ;  •  GtmäUlt 
weittichtr  Erziehung  von  Carotine  Rstiolfhi  etc. 
1.  2.  Bd. 

fFortfetttuig  der  im  vorige»  Stück  ahgehrockenen  Eeetußan,') 

VV  fr  ftellen  nnn    die  Hauptponcte  diefer  beiden 

-Schriften  neben  einander.  «       „    .    .  ,„_^ 

I.  Über  die  Erziehung  fetbft.-^  Qean  PaiiieiUhrt 
fich  ansdrücldich  Ober  das  Zuviel  nnd  Zuwenig«  waa 
man  ihr  zafchreibt.  Ein*  Vollendete  Konft  und  Ein- 
IHnunniig  in  derfelben  würde  alle  Zuliunft  in  unfcre 
Gewalt  bringen.  Eigentlich  follte-man  zuerft  ein«  Er- 
ziehungslehre für  geniale  Wefen  geben,  weil  dief« 
die  WeltgefcMchte  regieren.  „Ihr  könnt  wenigftena 
doch  im  einweihenden  erften  JahrzehenddeaLeb«» 
die  gelagerte  Löwenkraft  mit  allen  zarten  Gewöhn^ 
heiten  des  fchönen  Herzens ,  mit  allen  «nden  d«r 
Liebe  umgeben  und  fiberftricken.  —  Es  ift  röhrend 
und  erhaben,  dafs  der  Erzieher  Mnftige  Sonnen  «k 
Wandelftemchen  an  feinem  Laufband  führt.  —  Man 
foll  nicht  den  erwachfenen  Menfchen  für  einen  wach- 
fenden  verbrauchen ,  und  zu  blofsem  Erziehen  wie« 
der  zum  Erziehen  «  das  Leben  nicht  gefchaffen." 

In  FanüUen  erzieht  gewöhnlich  neben  der  VoUts- 

menge  eine  ptdagogifcbe  Menge  Volks,  wenigftens 
T  B.  Tanten,  Grofsväter.ürofemfitter,  Vater,  Mutter, 
devatter,  Hausfreunde,  jÄhriiche  Dienerfchaft.  und 
an  der  Spitze  winkt  der  Informator  mit  dem  Zeige- 
finger,  fo  dafs  fich  ein  Kind  utiter  den  Vielherren 
wirklich  einem  Sklaven  viel  ahnlicher,  als  man  denkt, 
ausprägt."  (Diefe  Folgerung  ift  etwas  zu  ftark.) 
„Auch  hat  man  heimliche  Uneinigkeit  im  Erziehunga- 
plane:  gewöhnlichen  Eltern  fchwebt  ftatt  de«  Urbil- 
-äes  ein  ganzes  BildercaWnetvonldealel»  vor.  —  Die 
meiften  Cultormenfchen  find  daher  jetzt  ein  Feuer- 
werk, das  unter  einem  Regen  abbrennt ,  Mverbun- 
den  mit  zerrilTenen  Geftalten  gMnzend,  Halbe  Na- 
menszüge  ibalend.  -  Aber  Regel  ift  Einheit  und  Ein- 
helt  ilt  Gottheit.  Das  flberzart  nachfahlende  Mftd- 
eben,  und  der  roh  auflebende  Knabe,  beide  bfii^ift 
und  befänftigt  die  Einheit  dei'  Regel.  --  ""  Z^- 
Ke\&,  deffen  Zöglnig  der  Erzieher  felbft  HÜ  «««•«"»- 
Set  fo  wie  det  Volksgeift,  und  fo  kann  zwaf-die  Et- 
lichung  fortdauern ,  aber  dennoch  kennen  die  IWert- 
fthen  bleiben,  wasfie  waren.  —  D«rnnl  abefauch  ift 
Verbefferung  der  ErZiehmiigdoreh  8«hrfftia  ««1^ 
jf.  J.  L.  Z.  1807.    Vierter  Band, 


* 

wendig.—'  Was  für  dieZdt  erzogen  wird»  iftfcUtch- 
ter  als  die  21eit.  Erhebung,  über  den  Zeitgeift. geholt 
ebenfalls  zum  Ziele  der  Erziehung^  Jedem  erfcheint 
frey lieh  feine  Zeit  moralifch  fcUechter»  fo  wie  die  in* 
felle^tuelle  befler  als  fie  ift;  denn  in  der  Wiflenfchaft 
ift  daa  Neue  ein  Fortfbhritt»  i|i  der  Moral  ift  das  Neue 
ein  Widerfpruch  mit  unferen  inneren  Idealen »  aa4 
mit  den  biftorifclien  Idolen  ftets  ein  Rückfehritt ;  -— 
doch  entfteht  ja  aus  dem  Uebel  immer  wieder  Gutes« 
IndelTen  fpricht  doch  der  Geift  der  Ewigkeit  über  die 
jetzige  Zeit  fehr  harte  Worte  —  Leidenfchaftlichkek 
und  Siechthum  drückt  üe,  und  der  Sinn  für  i  das  Au* 
iaerweltliche  ift  verloren.  —  Eriftigen  und  Kraft  laflinv 
fej  daa  erfte  und  letzte  Wort  der  Erziehung.  (Jn4 
gegen  die  eindringende  Zeit  ift  das  Kind  mit  einei|i 
jQegengewichte  dreyer  Kräfte  auszurüften«  wider  dl^ 
Entkräftungen  des  WüUnst  der  LUbi,  der  R$Ugio%. 
—  Jeder  von  uns  hat  feinen  idealen  Pretsmenichevt 
jn  fich,  den  er  heiinlich  von  Jugend  auf  frey  oder  rvtr 
Üg  za  machen  ftrebt.  Am  helleften  fchaut  jeder  die- 
fen  heiligen  Seelengeift  an  in  der  Blütbezeit  aller  Kräf- 
jie »  Im  Jünglingsalter  —  wenn  nur  noch  Jeder  fich 
4S  recht  klar  bewufstwäre,  was  er  damals  hätte  wei^- 
den  wollen.  Aber  in  einem  AnthropoUthen  (verfte|« 
nerten  Menfchen)  kommt  er  an;  ihm  nun  von 
fo  vielen  Gliedern  die  Steinrinde  wegbrechen ,  dafs 
fich  die  übrigen  felbft  befreyen  können,  das  ift  oder 
fey  die  Erzirtiung;  —  nur  aber  mofs  er  vorher  er- 
ratb^njwerden.^  Die,  Levana  giebt  uns  aber  daza 
keine  Winke  als  etwa  folgendes :   ,,Der  Idealmenfck 

•  Fenelons»  fo  voll  Liebe  und  voll  Stärke ,  der  Ideal- 
menfch  Karls  II,  foyoU  Stärke  und  voll  Liebe,  könn- 
ten gleichwohl  fich  nie  gegen  einander  ohne  Geifter- 
felbftmord  aus wechfeln  oder  feelen wandern.  Folglich 
hat  die  Erziehung  feine  Individualität  auszuforfchen 
und  hochzuachten.  —  Aber  der  Erzieher  läfst  wohl 
üek  felber  fo  viele  hingehen/ als  erhraucht,  um  frem- 
de auszutilgen  und  feine  einzupflanzen.  Zum  Glück 
glückt  es  nur  nicht  immer ;  —  blofs  die  Mittelmäfsig- 
keit  verdrängt  fremde  durch  eigene ;  —  das  kommt 
.nicht  blofs  von  Eigenliebe,  fondern  von  Vermengung 
.des  Ideals  mit  dem  Idealen.  Diefelbemoralifche  Ge- 
.niali tat  kann  hier  als  Sokrates»  dort  als  Luther,  hier 
als  Phocion,  dort  als  Jobannes  Menrch  werden.  —  So- 
gar ein  Genie  würde  durch  das  Ausgleichen  oder  Aus- 

•  WiBchfeln  der  Individualitäten  Gewalt  leiden:  wird  aber 
,einer  JMUt^elnatur  die  Urkraft  gebrochen,  was  kann  da 
'kommen  u^d*  bleibjen,  als  ewiges  Irren  in  fich 
felber  utnher»** 

.  .  C.  £•  B^bt  XQn  d^elben  ((irui^tzen  ^er  die 
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^Wicbtfgkett  und  die  Grenzän^er Erdehung  aus ;  aber  nie  fä^t  elneii^'e  fefner  rein  und  recllter£iell•lldenMll^ 
fie  fagt  fie  weniger  mit  Worten  aisvinit^er  Handlung  ttc  vetgeflen.  Auf  den  blauen  Bergen  der  dunkeln 
in  üirem  Buche,  und  z^w^ar  mit  1>efondWer  Anwen-^  Klnde^eit»  nach  welclien  w^r  uns  ewig  umwenden 


dang  auf  das  weibliehe  Ge fcUedit.  Doch  erklärt  fie 
lieh  auch  aosdrücIüivli^filn.dle  UeH^ghaltuog  der  Indi* 
Tidirelitfit«  um  das  Ideid  in  cunem  |eden  zu  entwi* 
ekeln;  fie  fpricht ftai4t^f*«^ii  das  gewöhnliche  Abfor- 
men durch  Qouvemtnten  (II«  134);  *und  fia  giebt 
Sberall  Winke,  Vl^^  ^•*  9^^  ift  al^o  nothwendig, 
daft  jede  Mutter  den  Originalcharakter  ihrer  Kinder 
itudire,  und  es  feiner  befonderen  i^atur  gemäfs  be- 
handle —  nie  dasfanftere  dem  lebhafteren«  oderum- 
E kehrt,  das  feurigthätige  dem  ftlllempfänglichen  zum 
lifter  yothalte,  vielmehr  foll  fich  feine  hudiiridueHe 
Vatur  nach  allen  ihren  EfgenthömKchkeiten  frey , 
leicht  und  kräftig  entfalten.-  Es  darf  im  Mädchen  der 
lierrifche  Mantisfinn  nicht  aufkommen,  }^enn  es  auch 
Anlage  dazu  hätte.  Sein  Wefen  foll  fich  zu  weifer 
Biegfamkeit  forhien.  Das  tft  bey  ftark  ausgeprägte^ 
Naturen  eine  fchwere  Aufgabe  der  Erfahrung,  und 
relHtgt  nur,  wenn  man  frflh  genug  daran  arbeitet. 
-JNiclIt  minder  fchwer  ift  die,-  die  Kraft  einer  anzuwei- 
sen, fiberzarten  Natur  zu  erhöhen.  Da  giebt  es  der 
MifsgrifFe  ohne  Zahl.  Nichrfehen  wird  durch  Mifs- 
rerftand  des  Erziehers  der  Eigenfinn  auf  .die  Schwär 
che  gepfi*opft,  wo  man  Selbftftändigkeit  zu  impfen  ge>- 
dachte;  oder  es^ird  auch  aus  öbergrofser  Freude  an 
-der  Zartheit  eine  vdllig  willenlofe  Schwäche.  —  Aus 
einer  gemeinen  Natur  bildet  eine  recht  alltägliche Er^ 
Ziehung  und  ftrenge  Zucht  geradV  die  brauchbarften 
If enfdien.^  An  oiefe  Grundfätze  fchliefsen  fich  eine 
Menge  fchöner  Bemerkungen  für  Mutter;  ja,  hier  H 
eigen tUeh  das  weibliche  Verdienft  unferer  Schriftftelle- 
rin ,  diefes  alles  im  Einzelnen  und  Kleinen  auEcuzef- 
geh;  fie  deutet  , auch  auf  manche  Vorzeichen  fchon 
/bey  den  erften  Äufserungen  des  Kindes  hin,  um  fein 
Eigfenthfimliches  kennen  zu  lernen,   v 

1)    Das    Gefch&ft    der    EUewn,  hefimders   der 
'Mutter. 

Die,  Lemma:  „Die  Natur  hat  das  Weib  unmit- 
telbar zur  Mutter  beftrmmt,  zur  Gattin  blofs  mittelbar ; 
fo  ift  der  Mann  umgekehrt  mehr  zum  Qatten  gemacht 
als  zum  Vater.'—  SchöngeUldete  Völker  waren  nach 
'Herder,  die  Erzieher  der  Menfchhei^;  fa  (ej  eure 
Schönheit  (i^r  Mütter)  nicht  nur  die  Binkleidung, 
fondem  auch  das  Organ  der  Lehre  und  Bildung.  — 
Aber,  befonders  ihr  in  den  f^ejereh  und  höheren 
Standen,  denen  das  Qefcitick  das  Lafttragender  Haus- 
haltung erfjpart,  die  es  mit  einem  heiteren  grinenEr- 
zfebungsgarten  für  eure  Kinder  umgiebtf  wie  könnt 
ihr  lieber  die  Langeweite  der  Einfantkeit  und  Gefel- 
Sgkeit  erwätilen,  als  den  ewigen  Reiz  der  Kinderlie- 
be, daaSchanfpid  fthqner Entgiftung,  die  Spiele  ge^ 
Hebteiter  Wefen,  das  Verdienft  fchönfter  und  iängfter 
Wirkung?  Verächtlich  ift  eine  Frau'»  die  Langeweile 
'^jben  kamt,  wenn  fie  Kinder  hat.  —  Zwar  was  ihr 
•pfert  für  die  Wett^  wird  wenig  von  ihr  gelunnfp 
aber  zweymid  werdet  ihr  nicht  rergeflen.  Qlaubi  ilir 
eine  unfichtbare  VITell  —  fo  wifst  ihr  eure  Zukunft., 
9abt  ihr  reeht  efzofiei^  fo^  kennt  ilkr  wer  find»  Nie^ 


und  hinfehen,  fiehen  die  Mütter  auch,  die  uns  von  da 
herab  das  Leben  gewiefen ;  und  nur  mit  der  feli^en 
Zeit  zugleich  könnte  das  wärmfteHerzvergefTen  wer- 
den. Ihr  wollt  recht  ftark  «Hebt  feyn,  Weiber,  und 
recht  lange,  und  bis  in  den  Tod ;  nun  fo  feyd  Mitter 
eurer  Kinder !  —  Die  Mutter  bildet  mit  clem  Kinde 
zugleich  ihr  he^igeres  Ich.  —  Die  Erziehung  der 
Töchter  bleibt  den  Müttern  die  ecfte  und  wichtigfte» 
weil  fie  unvermifcht  und  bis  zum  Ende  dauern  kann  $ 
die  Tochter  bildet  der  Muttergetftv  —  Dabey  ftherfehe 
man  nicht  die  yortrefitiche  Beichte  der  Steden,  die 
IQ^anche  auch,  der  befleren  Mütter  begebt  —  Aber 
die  mütterliche  Beftimmung  kann  nicht  die  menfchli- 
che  überwiegen  oder  erfetzen,  fondem  &e  muia  das 
Mittel,  nicht  der  Zweck  derfelben  feyn.  *<  —    S«hr 

Serecht  nimmt  fich  die  Levanä  auch  der  gedrückten 
lütter,  befwidera  imMittelftande^an,  von  denmman 
nur  zu  viel  fodert  Auch  unterläfst  fie  nicht,  dieVä> 
tei;  zu  ihren  Pfllciiten  anzuweifen ,  die  Begünlfa'gting 
snancher  hierzu,  befonders  des  Landedelmanns  u^ 
Landpredigers  zu  zeigen,  und  dafs  im  Mittelftande 
von  den  Männern  melir  zu  fodem  Oey/ata  von  den 
gedrückten  Frauen* 

Erz.  Gemälde:  „In  dem  Vater  (ehe  das  Kndden 
Reprafentanten. des  Wahren;  in  der  Mutter  den  In- 
begriff  des  Schönen  und  Quten;  an  beide  foll  ea  un- 
bedingt glauben,  fo  lange  bis  es  lelbft  die  Frucht 
vom  Baum  desErkenntnifle»  brechen  kann.  ^  Willft 
du,  o  Mutter,  in  deines  Kindes  Seele  einzig  lierrfchen, 
und  ununterbrodien  fortleben,  fo  fey  unzertrennlich 
von  ihm,  und  lafs  deine  Gegenwart  ea  beftändig  uach 
geben.  «-  Und  wo  ift  ein  fchöneres  Leben  for  das 
-weibliche  Herz,  als  unter  Kindern?  —  Spreche  mir 
Seins  niehr  von  den  Opfern,  die  ich  wiflend  oder  un- 
wifiend  bringe.  —  Es  giebt /ur  ein  reines  weiblt- 
,  ches  Herz  keine  fchönere  Bedeutung,  als  ein  Kind,  das 
wir  zu  erziehen  haben  ^^  und  keinen  höheren  Tri- 
nmph  des  Mutterherzena,  als  ihre  Tochter  in  Lilien- 
reinheit  aufblühen  fehen.*«  —  Auch  diefes  feh^nwir 
in  den  Handlungen,  welche  das  Gemälde  aufiftelk, 
felbft ;  nur  ift  es  mehr  das,  was  von  den  Müttern  in  jden 
.freyeren  und  höheren  Ständen  gefodert  wexden 
kann» 

3)  Weibliche  Erziehmmgsa/t^attetL 
Die  lApana  erkUurt  fich  ftark  dagegen:  „Mfitter^ 
Väter  und  felber  Jünglinge  find  für  Qe  die  befTere  Ge- 
fellfchaft.  Mädchen  hingegen  mit  gieichiährigen.  Mad- 
chen veibundeUf  z.  B.  In  Penfionen,  ftehen  nur  ein- 
ander  in  einem  Taufchhandel  weniger  ihrer  Vorzüge^ 
als  ihrer  Schwächen  u.  f.  w.  Schon  ungleichjöiirige 
Schweftemfehaden  einander^wie  vielmehr  gleich  jäh- 
rige Qefpielinnen;  man  höre  nur  in  einer  weiblichen 
Erziehungsanftaltdie  gegenfei  tigenNeckereyen»  xrenn 
eben  ein  Jüngling  darin  vor  oder  hinter  das  apracb^t* 
ter  gekoufmien  war.  kn  Vaterliaufa  würde  aua  elneoi 
fokhen  Befuche  weniger  gemacht»  weil  er  öfter»  eca- 
Her  iind  nri£chea  wcnifer  Nehenbuhlarinnea  ahfit*. 
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legH  wftrJe.  Viiiwä»lMat  fleh  noch  fagiB  fiberrfltf« 
irillkahrlichen  Intcrhniklöfter  I  Oaa  höchfte  wM  sin 
HMlcben  in  elnsr  Peniion  wiederQndvo  könnte,  wl- 
m^e  Matrer;  doch  w4rde  der  Vawr  fehlen.  Die 
USdchen  follten,  wiedk  Pricfterlnnen  de»  Alterttaums, 
aar  In  heili^n  Orten  erzogen  werden ;  und  nicht  ein- 
nal  du  Rohe,  UnGltliche,  Gevaltthütigc  hören, 
gefchwefg«  fehcn.  J«  reiner  daa  GoldgefUfs  , 
de^  leichter  wird  es  verbogen;  d>r  höhere  weibliche 
Werth  Ht  leichter  cinzubsrsen,  als  der  männliche.  — 
Ems  belTeres  noch  als  weibliche  Erzlehungs-  find 
weibliche  Unterrichts-  Anftalten." 

Das  Erziehmgs '  Gtmälde  hewtifet  dagegen  an 
ficbTchon  die  Möglichkeit  einer  guten  welblichenEr- 
nsbungsanftalt ,  ohne  die  Nschtheite,  die  fie  haben 
kaiM,  nnbcmerict  za  laflien.  „Weiber,  die  unter  lau- 
ter Weibern  anfwachfen ,  wie  In  Klqftera  und  weibli- 
eben  PcnGonaanftalten,  werden  von  einem  weiblichen 
Kleioi^eitsgelfte  bald  ganz  beherrfcht,  —  Wenn  vle* 
lerley  Kinder  In  fpäterer  Jugend  und  verfchiedenar- 
dger  RcAeit  zuCammen  find,  das  Ift  iMcbtheilig ;  da- 
gegen eine  kleine  Anzahl,  die  frähe  nach  ganz  einer- 
ley-  OrundAtzen  behandelt  und  von  einem  Geifte  ge- 
leitet werden,  fich  nicht  Fchidllch  find,  man  mOfste 
denn  bösartige  Natnren  annahmen,  —  Die  Schulen 
haben  aarser  diefem noch  den  Nacbtbeil,  dafsdiejun- 

ri  Mädchen  in  den  QsSien  der  Stadt  durch  das,  yns 
da  fehen  und  hören,  täglich  ein  uiuiterklicbes  Et- 
was von  dem  weiblichen  Zartfinn  einbäfaen." —  Der 
Scharfblick  der  Erzieherin  kann  hier  das  fcbarfe  Ur- 
Ifatil  jenes  Verehrers  der  Weiblichkeit  mildem,  und 
beTooders  dorch  die  Feinheiten,  womit  fie  j.ene  Übel 
abzuwenden  weifs,  berichtigen.  Die  Hauptbedenk- 
UcUieit  bleibt  nns  noch,  daTs  es  auch  in  den  belferen 
Anftalten  (ehr  fchwcT  ift.  iheils  die  Elgenlbamlichkeit 
eines  jeden  Mädchens  zu  erhalten,  theils  es  zur  Hau»: 
llchkeit  zu  gewöhnen.  Leichterifies  gewifs,  die  Sitt- 
lichkeit der  Mädchen  im  Allgemeinen  da  zu  fchikzen, 
yeildiefe,  nachdem  Ausdrixk  der  Levana:  ..Sitte,  nicht 
Grundfatz  Ift,  woher  ihre  grölaere  Verletzbark  dt 
kommt;**  und  wefahalbrfetzen  wir  hinzu,  fie  gerade 
dort  am  befteti  gefiebert  werden  kann.. —  Und  noch 
einPnnct,  der  hierhergehört.  Die  Vüi,  der  Erz.  Gtm. 
Ichreibt  vortrefflich  gegen  die  Einführung  der  Mäd- 
chen in  öfTentiicbe  Gefellfchaften  und  auf  Bälle .  In- 
dem fie  zeigt,  wie  fie  dadurch  zu lelchtinZerftÖrunes> 
fucht  gerachen,  die  Sirherb«it  und  Richtigkeit  Ihrer  Ur- 
Üieile  veHieren,  und  furdJe  Eitelfcett,dre  fie  gewinnen, 
allen  Frohfinn  dahingeben.  S«  fpncht  fie  auch  fehr 
wafarvonden  Gefvlueii  des  Umgangs  der  weiblichen 
Jugend  mit  der  männlichen.  Aber  fie  fpn'cht  zu  allge^ 
mein ;  damit  man  ihr  defto  eher  folge,  hätte  ße  die  Be" 
dingnn^enmehr  angeben  foHen,  unter  welchen  es  zu 
erlanben  oder  gut  zu  halten  wäre.  Es  Ift  ein  weifer 
Sath«  den  fic  giebt,  dafs  das  Mädchen  nur  im  Schö- 
be dar  Familie  das  männliche  üeTcbieiht  folle  kennen 
lernen:  aber  die  Möner  wünfchcen  hier  mehr  zu  hö* 
ten,  tmd  wir  gilben,  dafs  bierin  ein  ftarker  Vorwurf 
gegen  sreibliche  Penfionsanftalten  liege,  der  fich  abes 
imk  riwiflr  -t'-W'-*'"*''^"'  elnec  fehr  gtbjhickteiLLei» 
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tnng  jviderlegen  läfst.  BerRath  der  LeviM  mag  dl« 
beforgt«  Erzieherin  hiebty  zugleich  beruhigen  r 
„Mifcht  die  G(  ~  "Rede  von  der 

Stufenzeit  von  aufzuheben; 

denn  2  ffnabeo  er  2  Mädchen 

12  Knaben  re<  e.  Reden  und 

Unfcfaickilcbke  laufende  Mor- 

genrötb«  des  e:  ch  dieScbsm^ 

rötbe,  befchirin  nd  ihre  wold 

za  befcbränkende  Bemerkung,  Mädchen  zufiimmeq, 
oder  Knaben  zufammen,  würden  fich  weit  eher  fcha> 
den ;  freyltcli  die  letzteren  mehr,  weil  fie  offener,  za- 
trsulicher,  kecker  find.  Zur  gegenfeitigenBefchjäti' 
kung  mag  auch  das  Cchöne  Gemilde  der  Jungfrav 
ia  der  Lnana  dienen. 
4)  PiriodetK 
Die  tevana  nimott  mit  Recht  «n,  dah  das  Gefett 
der  Stätigkeit  immer  vomGefeize  dies  Ab-  und  Auf«  , 
fprungs  befeelt  werde ;  dafs  dem  Körper  nie  die  B«* 
gleilung  des  Geiftes  fehle,  und  dafs  der  Erzieher  oft 
da  irre  gemacht  werde.  DieTe  Spränge,  gleichfant 
die  SchaiTe  -und  Knoten-Abfätze,  drängten  Beb  dichb 
am  Embryo'  am  meiften.  Dann  nimmt  fie  auch  die 
arften  drey  Jahre  als  den  erften  Abfchnltr  an,]egtifaito 
aber  zu  wenig  bey,  indem  fie  in  ihm  nur  die  f^t«ch- 
lefe.Periode  liehtr  wo  die  Zöglinge  noch  ganz  den  Re* 
dekünften  der  Welberanbelmfallen,  wodieGefcblech* 
ter  noch  ungetheilt  feyen,  und  wo  man  das  Lichtnar 
felber  folle  wachfen  .lafien  ;  etwas  richtiger  ift,  dafs- 
dle  Kinder  jetzt  nur  Wärme  bedürfen,  d.  I.  Freudig* 
keir.  nDie  Früchte  der  erftfen  drey  Jahre  —  ein  hö- 
heres tnrfiiitiiiKaltdaaakademirche  —  könnt  ihr  nicht- 
unter dem  Säen  emdten ;  und  ihr  werdet  oft  gar  nicht 
begreifen,  warum  nach  fo  vielem  Thun  noch  fo  viel! 
zu  thon  verbleibe;,  aber  nach  einigen  Jahren  wird 
euch  der  hervorkeimende  Relchtbum  fiberrafchenund 
belohnen,  **  —  Femer  nimmt  die  LevMta  in  dem  er- 
ften Jahrzehend  die  längfte  und  kräftigfte  Einwirkung, 
einzelner  Menfchen  an.  „Vater,  Mutter,  Gefcbwlfter 
und  ein  paar  Zu-Menfchen  find  feine  fprtbildende 
Welt  und  Form,  —~  Die  zwey  wirkenden  Kräfte  find' 
hier  der  Kinderglaube  und  die  Erregbarkeit  Auf  je- 
nem —  fides  implicita  der  älteren.  Theologen  — -  be- 
ruht der  Glaube  an  Menfchen,  und  beruht  die  gelehr- 
te Welt  famt  der  fltriichen;  dort  glaubt  man  mehr 
dJrr  hier  mehr  an  dich.  '* 

In  den  Erz.  Gem.  findien,wi'r  diagegen  einige- 
Unbeftimmtfaeiten  in  Abficht  des  kindlichen  Altersi 
Sehr  wahr  heilst  es :  ,,Des  Knaben  Herz  wird  zu  welch, 
und  feine  Phantafie  zu  weiblich,  wenn  er  zu  lange  iO' 
dein  weichen  Klima  der  mfitcerltchen  PBegeadimet;. 
felbft  der  beftandige  Umgang  mit  dem  zarten  Schwer 
fterchea  ftimmt  ihn  zu  weich."'  Gleichwohl  bleibt 
Woldemar  da  bis  in  fein  ptes  Jahr;  und  auf  der  an> 
deren  Seite  find  doch  feine  Gefpräche  manchmal  zu 
altklug,  z.  B.  [.  iig  undzufentimental;  auchdieAr^ 
wie  er  und  fein  Erzieher  einander  entgegen  kommen, 
£0  wie  der  Übergang  ihres  VerbältnilTes  zur  ffcrzens- 
freutidfchafV.  ift  nicht  der  männlichen  Natur  angemef^ 
Ceft.  Auch.iftdasfcüheHeirendhs  Knaben  nicht  indec 
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nen  kann. 

5)  Pkt/fifcke  Erziehung. 

In  beiden  Büchern  finden  wir  diefe  ausfflhrlichund 
dabtyangenehm  behandelt  ;Bine  eigene  KunftderDar- 
ftellung,  wodurch  das  Breite  und  Gemeine  vermieden 
wird.  Es  find  dje  vorzQglichilen  GrundfStze  der  vjerbef- 
^eiten Diütetilt,  worin  beide,  wie  fichs erwarten  iäfst,  To 
ziemlich  übereinßimmen.  Aber  Laune  des  Witzes  ift  es 
doch  von  dem  Vf.  der  Lev. ,  den  geiiHgen  Einflufs  der 
Schwangeren  und  Säugerin  gänzlich  abzurprechen. 
SeineGründe  find  fo.  daft  man  mitdenfelben  auch  die 
phyfifche  Gleichgültigkeit  der  Speifen.  Leidenfchaften 
nnd  vieles  andeteii  be  y  den  einzelnen  Perfonen  bewei- 
sen könnte,  unddafsesamEnd'e  gar  keine  Erziehung 
gäbe,  als  durch  Belohnung.  Und  die  Erfahrung  ift  nicht 
farihn,wenigftens  feit  der  Griechen  Zeit.  Aber  auch 
die  Lfüonafelbft  nicht,  denn  diefe  behauptet  fehrnach- 
^rücklich  dieEntftehung  der  geifligen  und  körperlichen 
Individualität  durch  die  Zeugung,  und  fpricht  auch  ein- 
ta»\ :  „wie  Schwangere  verfchonet  die  fchwangeren 
KinderfeelenmitlVIifsgeßalien  undMifsgetön. " 

6)  Bildung  xum  Gefühl  und  zur  Liebe. 
„Die  FreudigKeit,    fo  fagt  die   Levana,    diefes 

Gefühl  des  ganzen  freygemachten  Wefens  und  Le- 
bena,  öffnet  das  Kind  dem  eindringenden  All,  und 
IMffetalle  jungen  Kräfte  wie  Morgenftrahlen  aufgehn, 
und  der  Weh  und  fich  entgegen  fpielen.  Der  Hei- 
terkeit  ift  nur  der  Menfck  fähig;  fie  Ilt  zugleich  Bo- 
den und  Blume  der  Tugend  und  ihr  Kranz.  Thi- 
tigkelt,  nicht  GenöfTe.  erhalten  fie  den  Kindern, 
aber  kleine  GenüfTe  ftärken  die  ThärigkeiL  Man 
(oü  nicht  dem  Herzen  die  fchöne  innige  Lebens- 
fülle rauhen  durch  Zergliederung.  Nicht  das  Ge- 
fühl, fondem  den  Gegenftand  delTelhen  lerne  das 
Mädchen  prüfen,  auflöfen  ,  erhellen;  und  nicht  die 
Gefühle,  fondem  die  Phantafie  beftreitet.  Wer  die 
Liebe  die  eigentliche  pofitive  Sittenlehre  nennte, 
würde  wenigflens  von  Einem  grofjen  Menfchen 
jiicht  verdammt,  von  Jefus  Chriftus  ,  dem  Schö- 
pfer^ler  erflen  Liebesreligion.  Sie  ift  ein«  angebor- 
ie,  aber  yerfchieden  ausgetheilte,  Kraft  und  Blut- 
warme  des  Herzens;  fie  ift  beym  Kinde  wie  beym 
Thiere  glelchfam  fchon  als  Trieb  lebendig,  und  die- 
fes  Cemraifeuer  durchbricht  in  der  Geftalt  de«  Mit- 
leids oft  feine  Erdrinde,  aber  nicht  immer.  Die 
Überfülle  der  Kraft  geht,  wie  immer,inLiebeüher(?). 
Folglich  habt  ihr  nicht  fovfobV-  die  Blfithen- 
knofpe  der  Liehe  einzuimpfen,  als  das  Moos  und 
da«  Geftrüppe  des  Ich»  wegzunehmen,  das  ihr  die 
Sonne  verdeckt.  Bringe  nur  deinem  Kinde  das 
fremde  Leben  und  Ich  lebendig  genug  vor  das  fel- 


fil|«;  fa  wM'eaHebMi.    Das  Kind  lern*  «Ut»-!»«« 
rtKbe  Leben  heHig  hallen ,  kurz  man  gebe  ihm  das 
Herzeines   Hindus,   ftati  dei  Herzens  eines  kartcfi» 
khea  Philofopben.     Es  follte  ein  lange   gepflegte* 
Hsusthier  nie    vor    Knderaugen,    oder  wenigfteiu 
nur  mitallenZcichen  des  Mitleids,  gefchlachiet  wct> 
den.     Das  kleine  Thier  werde  vom  Vergröfserong»- 
glafe  an  dasAttge  und  Herz  gerückt     Dadurch  wird 
biah  ein  HaustreuMJ  des  Blatt- Infaffen.     Wiewür- 
deft  du  einen  Schmetterling  pßegen,    der  fo  grof» 
wäre  als  ein  Adler!   und   bift  du  nickt  auch  klein? 
f&  fprecht !   Auf  jede  Weife  werde  das  Kind    dea 
Thiere   gebracht.      Z.    B.    durch   Darftellung.     als 
eines  Anagra.mmes   des  Menfchen;  wie  etwa  der  kr- 
me  Hund  ein  alter  haariger  Mann  tej,  den  Mund 
gefchwSrzt  und  lang  gereckt,  die  Ohren  hinauf  gezem. 
u.f.w."  DafsdiefeMittel  nlchtunbeitlngtgelten,  fäUt 
TOn  felbft  in  die  Aagen,  einige  find  mehr  witzig  alt 
wahr.    Vorzfigllch  Sefe  letzteren  Vorftellungen  votl 
den  Thieren    wirken  etwas   ganz'  anderes   in   den 
Kindern,   als    hier  beabfichtigt  wird,  nämlich  phan- 
tafttfche  Bilder ;  und  fie  wirken  auch  der  Nalur^b- 
ficht  zuwider.       Denn  diefe   will    nicht,    da£l  der 
Menfch  fleh  in  das   Thier  umgeflalten  foll.  fondem 
vielmehr  in  der  Thierwelt  das  Terabfcheuungswüt- 
dige '  menfchlicher    Verirrungen   abgefpiegelt   iehe. 
Die  äfopifche  Fabel  wirkt  fo  herrlich  auf  die  Einbit- 
dungsltraft  und  das  Herz  der  Jugend ,  weil  fie  mehr 
eine  Schaubühne  zumLachen,  als  zum  Wefaien  eröff- 
net.    Ja,  das  Kind  foll  fich  feiner  Erhabenheit  und 
feiner  Überlegenheit  Qber  die  Thiere   fVeu^      Da 
kaim  fOgar  das  Tödten  eines  Tbieres  der  nur  etWai 
grelle  Ausdruck  der  Humanität  fieyn,  nämlich  ia  dem    ' 
dunkeln  Gefühle,   dafs  alles  dem  Zwecke  des  vcr< 
nünftigen  Wefens  unterworfen  fey;    wenigfiena  Ift 
das  Aufitecken  des  Schmetterlings  mit  keiner  Em< 
pfindung   des  Kindes  begleitet,   wie  wir  fie  uns  erft 
durch  Reflexion  machen.  So  ift  auch  der  Fifch-  ond 
Vogel-Fang  etwas  fehr  unfchuldlges.      Denn    nicht 
durch  das  Innere  wfrd  das  Kind  angefprocken,    fbn* 
dem  durch  das,   was  in  die  Augen  fällt.       Oaber 
bleibt  es  oft  ungerührt  bey  einem  Todeskampfe,  und 
jammert  laut  bey  einem  Blutstrüpfchen.  Graufenikeit   ' 
Iäfst  fich  dochimmer  verhüten,  lie ift  Schwlcfae,  nicht 
Kraft.  Auch  will  es  nicht  die  Natur,  dafs  wir  foUenHin-  i 
dus  erziehen;  dann  hätten  wir  weder ehien Leibnia  : 
gehabt,  der  daslnfect  wiederaufdasBlattzuräckiciz*  i 
te   (Wie  der  Vf.  anführt) ,  noch  einen  kräftigen  VaH* 
lant,  der  dort  aus  Dankbarkeit  den  WaflTervogel  nicht 
febofs,   oder  gar  einen  herzvollen  Haller,   der  dard  ' 
feine  vielen  Thiertödtungen  der  Menfchbeit  opferte. 
Unferherzvolter^.P.opfert  ihr  hierauf  einem  omge-  j 
kehrten  Wege,  allein  er  ift  hierin  zu^weibtich.   Rieb*  ' 
tiger  fagifeinGefühh  .,Be1ebt  und  befeelt  alles ;   und  | 
fogar  die  Lilie,    die  das  Kind  unnütz  aus  dem  orga>  j 
nifchen  Dafeyn  ausreifst,  malt  fie  Ihm  als  div  To^- 
ter  einer   fchlanken  Motter  vor ,  dte  int  Beete  fteht^ 
nnd  das  kleine,  welfse  Kind  mit  Saft  und  TImh  ma^ 
zieht:"     So  auch  die  übrigen  Mittel,   die  er-  tut  die  ' 
Liebe  angiebt;  es  kann  keine  herrlklMm  j  ' 

(  Dit  Fortjmnmg  fügt,} 
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l)  Brauns CHWEio,  b.  View€g:  Levana  oder£r- 
zUhungslehre  von  ^eänPaut  etc.  i.  2.Bd« 

t)  Heid£lbfrg,  b.  Mohr  u.  Zimmer:  Gemälde 
wiiblicker  Erziebmmg  yx)n  Carotine  Rudotphi  etc^ 
I.  2.  Bd. 

(Fartjäzungderim  vorigen  Stück  ^gebroekemen  Rteenfio»,') 

^ie  Yfii.  der  Erz.  Gem.  fpricht  auch  mit  fchö- 
nem  Geffifale :  »tDas  Mädchen  lerne  frühe  jedes  Le- 
ben  «Is*  hellige  Hiomielsgabe  lieben;  wir  Tollen  nur 
iaans  felbft  ihm  eine  froHime  Scheu  zeigen r  irgend' 
em  Laben  ohne  Noch  zu  zerftören/'  Auch  hier 
lAit  fie  alles  mehr  In  der  Handlang,  wahrhaft  weib- 
lich; doch  mdchten  wir  felbft  hier  noch  ein  über* 
fpnmtes  weibliches  Geffihl  erkennen ,  z.  B.  in  der 
Art,  wie  Ida  mit  ihrem  zarten  Sinne  für  Reinlichiceit 
Qnd  Thierleben ,  ßch  zur  Küche  fügt»  und  das  Ab- 
fcUa^en  ihrer  Hühner  vertragen  lernt.  Wir  fehen 
in  diefen  G^miOden  die  fchöne  Pflanzenwelt  für  die 
Coder  und  von  den  Kindern  belebt  und  befeelt; 
nnd  der  obige  Evangelift  der  Liebe  würde  lieh  hier 
det  Lebens  feiner  Liebe  erfreuen.  Indeflen  bey  al- 
ler ihrer  eignen  Warnung  gegen  AfFectatlon  des  6e- 
fUds »  hat  fie  es  doch  nicht  überall  fo  ganz  vermle- 
dfn,  etwas  davon  äufserlich  demKinde  aufzutragen.-— 
Beide  Schriftfteller  fprechen  nachdrücklich  gegen 
Forchtfamiceit  und  für  denMuth;  befonders  zeigen 
fie  die  I^lothwendigkeit »  das  Kind ,  auch  das  MiS- 
^^  gegen  alles  Erfchrecfcen  zu  verwahren.  Nur 
iftdieVeranftaltung  in  der  Levana^  wie  von  [ei- 
nein  Knaben  das  Erfchreckea  durch  Erfchrecken  ab- 

SBhalten  werden  foll ,  wohl  mehr  Scherz  als  Ernft. 
enogr.  P.Natürlichkeit  können  folche  künftliche  Si- 
tuationen ,  noch  dazu  mifsltcher  als  im  Emile,  un- 
möglich gefallen.  —  Die  Vfh.  der  Erz»  Gem.  {be- 
hauptet ZQ  viel ,  wenn  fie  in  der  Furchtfamkeit  eine 
der  höchften  negativen  Tugenden  annimmt,  die 
als  ein  Eigenthum  der  unbefangenen  kindlichen  Un- 
wiflenheit  refpectjrt  werden  ioDte.  Das  gilt  nur 
Ton  den  Fällen «  wovon  fie  redet ,  aber  gewifs  nicht 
allgemein;  Rouflean  ift  vielmehr  nicht  darüber  zu  ta- 
deln, dafs  er  den  Menfchen  ein  von  Natur  furchtfa- 
mes  Qefchöpf  nennt;  ein  Kind  ohne  alle  Furcht  wür- 
de keine  Phantafie ,  keine  Anlage  zur  Vorficht  und 
Scheu ,  und  felb^  zur  Qewilfenhaftigkeit  verratben 
^  eine  fchreckllche  Unnatur.  Auch  ift  da^  Drtheil: 
t»de^  Mann '  braucht  Muth,  und  diefer  erwächft  be- 
fonders aus  dem  Efirtriebe  -^  bey  dem  weibUchen 
^.  X  L.  Z.  1807.    Vierter  Btmi. 


Gefchledite  foll  dagegen  der  Wunfeh,  geliebt  zu  wer- 
den ,  mehr  wirken ;  nicht  ganz  richtig ,  das  Selbftge- 
fühl  ift  hier  wohl  mit  dem  Ehrgefühl  verwechfete. 

7)  Bitdung  des  Gehörfams. 

Die  Levana  ift  hier  der  RouiTeauifchen  Mehiunr 
entgegen,  dafs  der  elterliche  Wille  immer  den  Schein 
des  Schickfals  annehmen  folle.    Denn  Roufleau  hält 
doch  nur  Annäherung  dazu  möglich;  aber  dann  ift 
man  überall  vom  Ziele  gleich  weit  entfernt,  und  es 
kommt  hier  auf  gänzliche  Vernichtung  einer  Form 
an.    Gerade  umgekehrt  foll  das  Kind  alles  für  frey 
anfehen.     Nun  fo  erfcheine  denn  der  freye  Wille 
demKinde  eben  fo  folgerecht    und  unaufhaltfam! 
Dann  erfchaut  es  eine  höhere  Nothwendigkelt  als 
die  ftockblinde.       Und  zuletzt,    wie   foll  im  Kfai- 
de    der  Glauben  an    Menfchen,     diefes    herrliche 
Bundeszeichen  menfchlicher  und   höherer  Einheit^ 
zum  Leben  kommen,  ohne  Gegeniland,  ohne  elter- 
liche Worte,  denen  es  zu  vertrauen  hatt  Habt  nur 
keine  Freude  am  Ge-  und  Verbieten,  foAdem  am 
kindlichen  Freybandeln.      Verbietet  feltener  durch' 
TJbat  als  durch  Worte,  laßt  z.  B.  das  Kind  Selber 
das  Meifer  auf  Worte  weglegen ,  dann  erft  folgt  es 
dem  Zuge  eigener  Kraft.    Nicht  das  Gehorchen  des 
Kindes  mehit  man  ja,  fondem  eigentlich  deflen An- 
trieb dazu,   die  Liebe,  den  Glauben,  die  dankende 
Verehrung  der  Beften,  nämlich  der  Eltern.    Man  be-  ' 
gehre  von  den  Kindern  Gefälligkeiten ,  da  tie  lieber 
Werke  der  Liebe  thun,  als  Werke  der  Noth,  lieber 
befchenken,  als  belohnen ;  aber  man  begehre  fie  mit 
dem  fanfteften  Tone ,   befonders  nach  einer  Strafe, 
Die  Achtung  des  Eigenthums  werde  dem  Kinde  ohne 
Schonung  angemuthet.     Aber  ihm  gehört  der  Vater, 
und  diefem  alles  andere;  übrigens  gebe  er  als  Erb- 
lehen nur  das  Kleine  dem  Kleinen.    (Diefer  trefiU- 
che  pädag.  Gedanke  gehört,  der  Levana  ganz  eigen). 
Des  Vaters  Verbot  wirkt  beffer;   man  verbiete  an- 
fangs mit  leifer  Stimme,  und  nur  Einmal;  fpäter 
gebe  man  mit  fanfter  Stimme  auch  Gründe.     Es 
giebt  eine  fchUmmeLage,  wenn  nämlich  u.  f.w.  „Doch 
wir'müflen  mit  Gewalt  abbrechen,  bewundernd  des 
Vfs.  Popularität,   womit  er  auch-das  Kleinfte  richtig 
triiFt.    So  lefe  man  befonders  auch  feine  herrlichen 
Bemerkungen  über  die  Strafen,  wie  über  die  Spiele 
der  Kinder,   über  die  Freudigkeit,  über  die  vfahr— 
haftigkeit  etc. 

So  wie  Er  zu  einem  männlichen  Gehorfam  bil- 
det, ^o  bHdet  die  Vfti.  der  Erz.  Gem.  mehr  zu  el- 
nem  weiblichen ;  nnd  fo  find  beide  hier  völlig  ein- 
fttmmig,  auch  fHbft  wenn  fie  büIi  daft  man  lieber 
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durch  die  That  als  darch  Worte  verbieten  foll.  „Ei' 
^ige  Eltern,  fagt  fie,  re(J|t  als  KoUtea  üe  die  böfe 
Luft  in  ihren  andern  erwecken»  umgehen  fie  mit 
fdlcben  pingen »  die  die  Kinder  nicht  haben  foUent 
\i6xd  pflanzen  einen  ganzen  Wald  von  verbotenen 
Bäumen  um  fie.  Wollt  ihr  Begierden,  wollt  ihr 
•  Trotz»  wollt  ihr  Bitterkeit  in  eurer  Kinder  8e^tn 
pflanzen«  fo  zeigt  Ihnen  hur  vielea,  was  fie  nicht 
haben  dürfen.  —  Der  frühefte  Ungehorfam  entfteht 
gemeinlich  aus  der  Löftemheit  nach  dem,  was  die 
£rwacbfeaefi  vor  d.en  Augen  der  Kinder  genießen 
vnd  ihnea  yerfagen.  Man  mufs  fie  fQr  das  erfte 
thun  lailen»  was  fie  am  liebften  tbun,  und  ihnen  ja 
nicht  zu  früh  die  Leture  einprägen  wollen,  es  fey 
Ichöner,  für  Andre  arbeiten  als  f(ir  fich  felbft.  Alles 
I||at  feine  Zeit,  auch  das  $iri|e  Woct  über  Grofsmuth 
lycMd  YergsfiTenAeit  feiner  fyibfk.*^-^  ^.P.  fagt  ebenfalls : 
^Per  Mädchen  -  Wille  ift  weniger  zu  ftahlen  als  zo 
fliegen  un4  zu  gUitten  ->-  fie  foUeo  jede  Empfindung 
j^ur  x;u)ug  und  mild  ausdrücken.^*  Doch  ift  diefea 
If tzter^  nicht  fo  ftrenge  zu  nehmen  >  denn  er  fagt 
1^lcb  wa^r  und  gut:  „Qiebt  es  etwas  fo  Schönes 
ifOjd  iPoetifches  im  Lehen -als  das  Lachen  und.Scber- 
:^n  einer  Jungfrau  ?  Lachende  Heiterkeit  wirft  auf 
tlle  Lebens  •  Bahnen.  Tages  -  Licht**  Wenn  er  nvo 
Reiter  iagt :  »»Krieg  gegen  jede  gegenftandlofe  Stim- 
mung find  Übungen;  auch  im  Kleinften  gehe  der 
Tochter  nichts  wiUkührliehee  ftraflos  hin;  zu  allem 
diefen  gehört  ein  Vater** ;  fo  fehen  wir  die  Vfn.  der 
frz.  Qem.  diefe  Übungen  wirklich  anftellen »  und 
y^it  bewundern  die  Menge  der  feinen  Winke ,  wel- 
^e  &  den  Müttern  gieb( ,  und  den  männliche« 
Xcnft  9  womit  fie  \iey  ihrem  leifeo  Taot  beffer  v^r- 
^rt  ala  —  ein  fchwacher  Vat^r;  Und  fehr  recht 
£|gt  fie:  «iManchmal  geigen  fich  bey  Mädchen  feltfa- 
9ie  L^mien^  ynd  uneriU^bare  Aufserungen,  auf 
welche  man  fich  aber  nicht  weiter  einlaflea  foll.** 
Auch  hat  fie  fehr  recht:  »»Nach  Kranliheit  entfteht 
l^cht  £igenfinn  des  Kindes«  diefer  wird  aber  auch 
leicht  jcurirt.  Mit  dem  Qefundheitsgefüble  erwacht 
a^cb  die  ganze  liebevolle  Lieblichkeit  des  Kindea 
^eder.*'     Zur  vMligen  Beruhigung-  dient  dabey» 

Senn  wir  noch  die  Lehre  ^-  ?•  hinzunehmen,   und 
^mkrankenKiadenicftzu  viel  nachgeben«  denn^fagt 
^>  ,,noch  kein  krankes  Kind  ftarb an  guter  Erziehung.** 
8^  BUdmng  4es  Sitmes. 

Die  EntWickelung  derfiihne  ift  dem  Vf.  der  Le- 
^mß  fehr  woh!  bekannt:  MDas  Erdenleben  fangt  wie 
'  4er  Zeichner  mit  dem  Auge  an.^  Das  Ohr  ging  ihm 
^war  voraus^  ala  der  erfte  Sinn  des  Lebenden,  wie . 
4er  letzte  dea  Sterbenden ,  aber  noch  ina  Reich  des 
Gefühls  gehörig.  —  Das  erfte  Tönen  fällt  mit  ei- 
äem  dunkeln  Chaos^  In  die  eingewindelte  Seele ,  als 
llas  erfte  Leuchten-  So  hebt  denn  der  Lebensmor- 
gen  mit  zwey  Sinnen  der  Ferne  im  losgelaffisnen  Qe- 
ISingenen  an,  wie  der  tägliche  Morgen  mit  Lichi 
toid  Gefang  oder  lietöfe.  Indefs  bleibt  Licht  der  er- 
fte Schmelz  d^r  Erde^  Aas  erfte  Wort  des  Lehens. 
Ber  Schall,  der  ms  fortichtummernde  Ohr  ein- 
gK^> .  liiiua  mir  ,em  fttsktr  t^jni   ditka  ei* 


regt  aber  niemand  neben  der  Gebirerin  als  ihre  Ge- 
burt felber».  und  fo  fängt  die  Tonwelt  mit  einem 
Miston  an,  aber  die  Scha&welt  mit  Glanz  und  Heiz.*« 
Aber  dieije  letzte  Behauptung  ift  mehr  das  Spielen 
der  Antitfaefe »  als  Wahrheit »  und  fie  wird  fo^eich 
durch  das  obige  vom  Chaos  widerlegt;  denn  erff 
dann ,  wenn  fich  dtefes  in  Einzelnes  geftaket ,  hört 
das  Kind  die  Stimme,  nämlich  die  liebliche,  tiefer 
ins  Leben  ziehende  Mutterftimme.  Im  Folgenden 
ficht  der  Vf.  die  Sache  mehr  malerifch,  als  der  wirk*/ 
liehen  Natur  gemtfs.  »»Alles  erfte  bleibt  ewig  im 
Kinde,  die  erfte  Farbe,  die  erfte  Mufik,  die  erile 
Blume  malen  den  Vorgrund  fein^es  Lebens  aüs.  Al- 
lein diefe  erften  Eindrücke  find  dem  Kinde  noch  et- 
was  ganz  anderes,  als  dem,  der  über  das  Kind  fchreibt; 
diefea  kommt  erft  viel  fpäter  z^ir  A^ITp^ng  desßän- 
zen.  Aus  jener  Verwirrung  drücken  fi(^  eigeatlich 
nvf  die  grelleften  Puncte  in  die  ^^rj^Se^sle,  ^nd4kr 
fe  erfcheinen  wohl  zuweilen  im  Vorgrunde  des  |> 
ben^.''  Richtiger  mag  der  kuhn^  bedanke  leyn: 
^Darumiftes  wahrfcheinlicfa,  dafs  die  erfte  Mjufik 
vielleicht  a)s  unfterbUches  Echo  im  Kin4^  dfe  fe- 
heimen  Generalbafs ,  in  den  Gebirnk^n^oiem  eiaci 
künftigen.  Tonkünftlers  das  nvelodjfche  Thefüa  hjl4ef 
welches  die  fpäteren  S^tze  nur  h^^rmonUbb  wmfpi«- 
len.  T-  Dem  Lebeiisneuliog  könnte  ma«  W8h^ 
fcheinlidi  mit  der  Trompete  das  Her^  mit.Schref 
«nd  Mifstönen  daa  Ohr  zerreiisen»  In  der  Erzie* 
hungsmufikift  das  hefte  Inftrument  die  Stiomie.  ha 
Gefang  ßUlt  Menfch  und  Ton  und  He»  in  Einssa- 
frmmen.*'  (Wichtig  find  die  Winke  des  Vfs.  über  die 
pbyfiiche  Wirkumg  der  Mufik,  Pythagiuras  ioU  dli 
Tone  für  das  Element  der  Qetfter  erklärt  babtt.*  d«9 
Gbladnifchen  Ei^tdeckungen  und  die  tiefere  j&eueNi- 
turkunde  können  uns  wieder  auf  fo  etwas  kinftt* 
ren.)  Wenn  er  aber  in  der  Mufik  ein  Seelenh^iliait- 
tel  vermuthet  g^en  manche^  KinderkrankheiteHi 
fb  geben  wir  zu  bedenken,  dafs  iie  in  jenem  Aba 
hauptfächlich  noch  als  Nervenreiz  wirkt  Asd 
möditen  wir  nicht,  wie  er  will,  das  Kind  etwi 
diirch  eine  Flötenuhr  aufwecken ;  warum  überfasar^ 
aufwecken,  f(:hon  das  verftimmt  das  Sind,  nii 
noch  mehr  das  Getöne ;  und  warum  wachft  das  Kind 
nicht  lieber  vom  Wachtelfchlage  auf?  Moataiga« 
wird  feinem  Solme  durch  dergleichen  nicht  viel  Ga- 
tes gethan  haben Femer  meint  der  Vf.„KiÄdef 

brauclien  nur  Zeichnungen,  nicht  Gemmde;  Faibea 
gleichen  den  Reichthnmern  des  Spielzeugs  (die  yo^ 
her  mit  Recht  verworfen  worden ),  und  eefcbopfea 
die  Schöpfungakraft.^^  Er  widerfpricfat  fich.  Aa 
einem  andern  Orte  behaupter  er,  die  Bilderbflchef 
fbUten  alles  in  Handlung  vor&ellen,  um  die  Phantafii 
genugfam.  zu  reizen ;  er  weifs  auch,  dafs  der  F«r- 
benreiz  der  frühere  ift.  Wer  liebt  denn  mehr  dss 
Farbenfpiei  als  die  Kinder  ?  Man  fehe  und  höre  fie 
nur  vor  einem  Schattenfpiele  an  der  Wand;  je  grel- 
ler da  die  Farben  r  defto^  lieber,  und  defto  mebr 
Ipielt  da  ihre  Scböpfungsfcraft. 

OieErs.  Gem.  haben  dieies  noch  imrichligsr.  Dem 
hifinen  hindir  fetten  Kiiadergmppea.  r^tx  fivpa  var* 
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gdMlt  wtfdUA.  JUMgr'ldAif  Aiid  -hfu  iiocli  e^r  nklK 
folche  Geftaken  Mi/»  am  wt&igfteii  ruhende  uad  färb* 
lofe.  „Umgieb  deine  Ifla  fo  viel  du  kanaft  mit  fchö: 
Dtn  GeffetAänden  aller  Art  —  du  maleft  fo  fcböne 
Blumen»  verziere  die  Wände  damit»  und  vertaipfcbe 
fie  oft  fliit  andern.«'  Der  Vf.  der  äfthetifchen  Briefe 
verleitete  einft  in  einem  gewiffen  Enthufiasmus  zu 
fotdi«!  Regeln »  und  fo  naben  ^e  eilige  Lehrer  w^ 
fer  gelbcint»  ohne  die  Natur  -des  Kindes  beobachte^ 
zu  haben.  Das  eigentliche  Schöne  ift  fo  wenig  noch 
für  Kmder»  als  die  Äfthetik  für  Knaben«  and  diefhii- 
lofophie  für  unbärti^  Jünglinge ;  fie  werden  nur 
imwahr»  wenn  man  ihnen  vor  der  Zeit  fo  etwas  au£r 
sötbigen  will »  nndldas  Schöne  wird  durch  (ie  und 
fomit  ihre  Seele  felbft  entweihL  Auch  ift  nicht  viel 
von  gemalten  Tapeten  zu  beforgen»  denn  das  Einer- 
lejr  wird  von  dem  Kinde  nicht  mehr  gefehen*  es  fe; 
»ua  eine  Kindergruppe  von  Albano  •  oder  ein  Sim* 
Xon,  der  dem  Löwen  den  Rachen  aufreifst.  Das  letz* 
^e  möchte  wohl  dem  fechsjahrigen  einige  BUck« 
and  eine  Frage  abgewinnen»  aber  es  wird  üch  allen* 
falls  iehr  leicht  davon  ablenken  laiTen.  BelTer  das 
Negative  der  Jl^ge! »  da  die  Vfh.  fagt :  »»Dulde  nichu 
Gefchmacklofes.'^  Hier  fiimmt  der  Vf.  der  Levona  imd 
befonders  ai^ch  der  Vf.  von  Meifters  Lehrjahren  mit 
ein ,  welcher  jeden  Eindruck  will  verbannt  wiflent 
den  man  nachmals  austilgen  mnfste. 

Zu  beherzigen  ift  übrigens»  was  der  V£  der 
Vorfchuleder  Äfthetik  in  der  Levana  erinnert:  nNur 
{ur  den  Sinn  der  Kunftfchönheit»  welcher  eben  der 
Schule  bedarf»  wird  feiten  eine  gebaut»  Zuerft  bilde 
auin  den  Sinn  für  die  äufseren  Schönheiten  und  vor 
allem  erzieht  das  deutfohe  Auge^  das  fo  weit  dem 
4eudchen  Obre  nachbleibt.  (Diefes  meint  er  doch 
wohl  nur  im  Künftlerifchen ,  aufserdem  ift  es  umge* 
bhft)'  Bedeckt  jenes  gegen  jedes  Zerrbild  der  Miene 
der  i^iclienfeder  und  —  der  Gaffe  möchte  man  bey* 
ßgen.  Für  dieErdehung  des  Ohres  giebt  esL.ehrer» 
MaAc^  und  Eifer  genug.  Man  laffe  nur  die  Gefühle 
Cch  nicht  zu  früh  aufrücken.  Die  Dichtkunft  -** 
rufid  Wohlklang  ausgenommen  —  erfodert,  alt 
,-,„Jchm*ick  der  Pfyche,  ^ne  Volljährige^ und  eine 
traue  .Vor  dem  drey-  bis  vierzehnten  Jahre  find 
dem  Kinde  die  poetifchen  Blumen  getrocknete  Arz^ 
neypAanzen.  Fängt  im  mit  Raphael  und  Gluck,  allein 
nicht  mit  Sophokles.**  Es  ift  hier  nämlich  von  eigent- 
iidien  Poefieen  die  Rede,  aber  es  liefse  (ich  noch 
manches^egen  diefes  Auffchieben  der  Poefie  einwen» 
daa«  P4>etifiren  die  Kinder  nicht  frühe  fo  fchön  ?  und 
hat  das  ^cht  die  Levana  felbft  an  einem  anderen  Orte 
foiehte  bemerkt  und  empfohlen?  tvDer  Erzieher 
fUif»  dem  Deutfcben  deutfche  Dichter  ein.  Welche 
QewaU;  der  eigenen  ^ft^che  würde  fich  zubüden^ 
wenn  man  fcbon  vor  der  Mannbarkeit»  wo  die  Schul* 
lehrer  fqnit  Pindare  und  Ariftophaneffe  tracttren,  in 
Klopftockifche  und  Voflifche  Klang- Oden,  in  einen 
Goethifchen  Antiken -Tempel,  in  ein  Scbillerfches 
^jprachgewiUha  führte !  Demn  eben  die  eigene  Spracht: 
QMlato  Mb(ft«rn  anreden .  wenn  fie  ergreifen  foll  u« 
L  wv«t  j^  ^ttr  daa  JOeine  Kind  ibrg^  hiarfa^  die  V£n. 
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der  £^.  Gm^4$imtti  «m  Mbn,  ddts.fitf  d€»| Mutter 
empfiehlt  «{hmTeehr  viel  s«  fingen«beiiH>der«  jral^art^ir. 
)  BUdwg  MT  Rmtkkkrii  m4  KmfcUkMt. 
U  dem  deffien  Blioke  in  die  weibttche  Natur 
zeigt  die  Lfivamm  in  der  Sorgfalt  des  Weibes  für  [0inßm 
Körper  eine  von  der  Mütterlichkeit  tmzertrennlicfat^ 
Aufserung^  womk  demi  auch  itie  Keofcbheit  und 
eben  fo  <Ue  ReinKtihkeit  in  dem  engften  Verein  ibeht^ 
ja  itelbft -die  Liebe  anm  Putze,  indem  das  Kleid  gleiche 
lern  das  dritte  Seeleaorgan  des  Weihes  fey.  -^Geg/a^ 
wetbliche  Eitelkeit  habe  man  eben  fo  viel  als  gagai^ 
münnlichen  Stde»  nämlioh  fo  wenig.  Freylich  giahr 
ee  eine  vergiftende  Eitelkeit  und QeAllfu^htt  dienamr 
lieh,  weiche  das  ««iMrliche  Reich  zu  einem  äirfserm 
herabietzt*'  «^  Doch  man  lefe  dort  felbft  <äefe  wich» 
ligen  Belehrungen.  Weniger  können  wir  der  Ajt 
beyftfmmen .  wie  daa  fiagenda  Kind  über  die  Entfte« 
hung  des^  Meafc^en  belehrt  werden  (oü ;  vos  icfaeinf 
es*  vielmehr  immernoch  das  hefte»  dafsman  die  uri- 
zeitigen  Fragen  ablenke.  Denn  in  der  jugendlichen 
Phantafie  laut  fich  nicht  fo  auf  Heilighaltung  des  Be^ 
zeichneten  rechnen ,  wenn  man  das  21eichen ,  d.  i. 
was  man  dem  Kinde  davon  fagt»  auch  noch  fo  heilfg^ 
zu  machen  fucht^  auch  wird  der  Anblick  der  Thiere 
l»icht  fo  glücklich  gewendet  werden  können ,  t^ls  der 
Vf.  glaubt  Er  fpricht  hier  mehr  nach  Begriffen»  als 
nach  der  Sache. 

Dafs  die  Vfh.  der  Erz.  Gem.  hierin  weiblicher 
fpricht,  ift  zu  erwarten.  Ihr  ift  mit  Recht  zuwider 
„alles  frübzeitige  Orientiren ,  famt  allen  Prafervadv- 
euren ;''  fie  hfilt  alles  entfernt,  was  den  Sinn  und  die 
Phantafie  verunreinigen  könne,  und  bey  diefer  Rein^ 
heit  und  heiligen  Unfchuld  werden  ihr  Belehrungen 
über  die  Zwecke  der  Natur»  fowfe  es  gerade  das  AU 
ter  fodert,  nicht  fchwer.  „0  ihr  Mütter,  wüfstet  ihr 
es  ganz,  wie  feiig  eine  Kindheit  ift,  durchaus  in  lau- 
terer Unfchuld  durchlebt,  weder  im  Wachen  hoch  im 
Traume  von  üppigen  Vorfteflungen  geftört  —  o  ihr 
felber  wäret  gewifs  in  eurer  Töchter  Gegen- 
wart unfiräflich,  und  umgäbet  fie  wie  allgegenwär<| 
tlg  u.  f.  w."  Sie  warnt  gegen  die  Romancnlectüre 
auch  aus  dem  Grunde,  weil  folche  das  wahre  Para- 
diefsder  Liebe  verfcbliefst;  in  dieier«  in  dem  Moc^ 
eenroth  der  erften  Liebe,  erkennt  fie  aber  den  hoch- 
ßen  Lichtpunct  im  Leben  —  „und  fo  ein  Morgeni 
frifch  und  rein  gelebt,  heiligt  den  eanzenLebenstag.«^ 
Auch  fie  findet  und  behandelt  die  Keinlichkeit  als  un<» 
2ertrennlich  von  der  weibliehen  Seelenreinheit.  Aber 
hier  ift  einer  der  Hauptpnncre,  wp  fich  Ihre  JungfrXu«^ 
Hchkeit  von  der  Mütterlichkeit  trennt,  und  wo  0# 
folglich  einfeitrg  und  unrichtig  lehrt.  Sie  wirft  ditf 
Frage  auf  ^  ob  man  auch  allzureinlich  feyn  könne  {h 
56)i.  und  beantwortet  fie  mit  Neifi.  Ob  fie  gleichrdia- 
fes  dadurch  befcbränken  vrill,  dafs  man  es  nichf 
auf  einemifsverfland&nepedantifche  Weifefeyn  foUe»* 
fo  fetzt  fie  doch  wieder  hinzu:  „diefe  Frage  kommV 
mir  vor  wie  die,  ob  man  wohl  zu  gut  fcynkönne;** 
das  macht  das  ganze  Urtheil  unrichtig.  Dasift  offeo- 
bar  eine  Verwechfelung  des  Innerlichen  jeder  Tugend 
mit  ihrer  Aulsejouig;,  ea  gik  smi  ^^at  Reiolicbuits^ 
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filme,  fn  Atti  Aufsaraftg^  1>ef(c1irMfilcen  fich  die  Tu- 
genden,  und  wo  man  diefes  nicht  beobachtet»  wer- 
den fie  etnzebi  zur  Pedanterie :  nur  im  Inneren  leann 
keine  grofs  genag  feyn.  Nicht  eine  einzelne  Tugend 
foU  man  yerg5ttemt  denn  göttlich  iil  nur  die  Tugend, 
4.  i.  die  Harmonie  aller.  Sonft  könnte  man  der  Vfn. 
gegenfiber  einen  Brutus  oder  Cato  behaupten  laffen» 
man  könne  iiiclit  ftrenge  genug  feyn ;  jener  würde , 
fb  eine  Hörte  bis  zur  Unnatur  rechtfertigen,  und  die- 
fer  nicht  nur  dort  den  Frauen  die  Kutfchen  abfpre- 
chen,  fondem  auch  liier  dieganze  Eleganz  des  Luxus. 
Und  gerade  diefe  wird  doch  zur  jetzigen  Reinlichkeit 
erfodert;  ^wie  Reicltthum  und  holländifche  Lebens- 
weife. Er  wflrde  fogar  den  Sclimuz  der  Armuth  ver- 
langen. Die  edle  Veftalin  will  gewifs  kein  edles  Weib 
bekümmern  durch  irgend  ein  hartes  Wort :  glebt  es 
aber  ein  härteres,  als  das  ihm  die  Tugend  felbft  ab« 
fpHcht  ?  Sie  hat  es  gewifs  nicht  fo  gemeint. 

10)  Bildung  Zum  Witz. 

Ganz  befonders  hierüber  gebührte  unferem^P. 
fein  Wort,  und  auch  in  der  Levana  preift  der  Witz 
lieh  felber.  Er  fammelte  eine  Bonmots  -  Anthologie 
feiner  Schüler«  und  erlaubte  diefen  fogar  Einfälle 
„auf  —  niclit  gegen  —  ihn  felber.^*  Er  giebt  vor- 
treffliche Regeln ,  lobt  aber  an  einem  anderen  Orte 
zu  itark  die  Feftalozzifche  Methode.  Rec.  möchte  in 
jdemAugenblicke'einer  von  jenen  Schülern  feyn,  und 
fagen :  der  Witz ,  der  jene  Methode  und  iich  felbft 
lobt,  ift  ein  Einfall  apf  —  nicht  gegen  —  fich  felbft. 
Sr  wird  übrigens  gewifs  der  Vfn.  der  Erz.  Gem.  bey- 
ftimmen,  wo  fie  die  Gefahren  des  Witzes  bey  Mäd- 
f heii  fo  fchön  vorlegt.  Da  Rec  nur  das  liier  anfüh« 
ren  wollte ,  was  bey  der  Vergleichung  beider  eine 
Beurtheilung  zu  erfodern  fehlen ,  übrigens  aber  %uf 
alles  Vortreffliche»  dem  er  unbedingt  beyftimmt  (bis 
auf  einzelne  Kleinigkeiten)  in  den  Büchern  felbft  nur 
Jiiodeuten  wollte:  fo  konnte  er  die  Rubriken  nur  frag- 
mentarifch  geben ,  und  nicht  nach  der  Anordnung 
der  Bücher  felbft »  ih  welchen  ohnehin  alles  in  einan- 
der greift;  und  fo  reifst  er  fich  von  dem  los,  was 
befonders  die  Levana  über  die  Bildung  zur  Reflexion, . 
zum  Welt  -  und  Thatfinn ,  über  Erinnerung  und  6e- 
dächtnifs  u.  f.  w.  fagt»  und  was  in  den  Erz.  Gem. 
erfcheint^  er  redet  noch  von  einem  Hauptgegenftande; 

11)  Über  den  Unterricht ;  oder,  nach  der  L^ano, 
Uter  den  geifiigen  Bildungstrieb. 

Etwas  zu  befchränkend  fetzt  die  Levana  die  Er- 
siehung in  die  moralifche  Entwicklung  und  den  Uti'^ 
ierricht  in  die  intellectuelle ;  den  letzteren  könnte 
»an  wohl  einem  fremden  Kinde  geben »  die  erftere 
aber  nur  einem  eigenen,  weil  jener  abbrechen,  diefe 
fortwähren  mufs.  Und  fo  verengt  fie  auch  das  Gebiet . 
der  Erziehungslehre  durch  Ausfchliefiung  der  Un- 
terrichtslehre, fich  felbft  ungetreu,  da  fie  ja,  und 
iaic  ReclUf  die  Grundfätze  der  letzteren  auch  vorträgt. 
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Auf  diefe  müflTen  wir  hier  noch  Wefter  gehen.  „Den" 
geifiigen  Bildungstrieb,  fagt  fie,  den  wir  gewöhnlich  Er- 
kenntnifsvermögen  nennen,  heifst  Malen  Sehen  nen- 
nen, und  verleitet  nur  zum  materialen  Eingießen 
der  Kenntnifle.  Er  ift  unterfchiedeh  von  dem  rei- 
nen Wiüen.  Diefer  ietzterje  ift  eben  fo  unabhängig 
von  Gegenftänden,  als  jener  abhängig ;  auch  hat  der 
Bild  ungstrieb  keine  entgegengefetzte  Macht ,  wie  fie 
der  Wille  bat,  gegen  fich;  und  Nichts- wiflea  ift 
nicht  fofchliomi  als  Nichts -thun,  fowie  Irrthum  we- 
niger das  Gegenftuck  als  das  Seitenftück  der  Wahr- 
heit  ift;  er-fchafft  die  neue  Idee  aus  der  alten,  wel- 
ches  im  Genie  als  fchöpferifch,  im  Mittelmenfchen 
aber  nur  als  befonnen  und  nothwendig  erfcheint.  Er 
entwickelt  fich,  i)  in  der  Sprache,  2)  in  der  Aufmerk- 
famkeit,  3)  indetEin-  und  Vorbildungskraft,  4)  in 
dem  Witz,  5)  in  der  Reflexion,  6)  in  der  Erinnerung 
—  und  diefes  ift  beynahedie  tfaeoretifche  Stufen-Ord- 
nung** ( wogegen  fich  indeifen  vieles  aus  vorliegen- 
dem Buche  felbft  einwenden  liefse).  Hiemach  zwcy 
Lehrclaflen,  wovon  ihm  die  eine  organifch^  Stoffe  zu- 
führt, z.  B.  die  Mathematik,  die  andere  nur  todte,  z. 
B.  die  Naturgefchichte ;  die  alte  Eintheilung  in  Sprach- 
und  Sach-Renntnifle  ift  zwar  richtig,  aber  in  den  ein- 
zelnen Gegenftänden  nicht  anwendbar.  „Denn  r.B. 
Sprache  rechnete  man  zu  den  Sprach-,  hingegen  Na- 
tur-Vplkergefchichte  zu  den  Sachkenntniflen ,  anftatt 
es  umzukehren.  Sprache -Lernen  ift  etwas  Höheres, 
als  Sprachen -Lernen;  und  alles  Lob,  das  man  den 
alten  Sprachen  als  Bindungsmitreln  ertheilt,  fällt  dop- 
pelt der  Mutterfpracheanheim,  (?)  welche  noch  richti- 
ger die  Sprach  -  Mutter,  hiefse.«  (Was  wird  aber  aus 
der  Bildung  ohne  Väter?)  Auch  wird  bald  nachhei' 
doch  gefagt :  „dafs  das  Reflectiren  auf  die  Worte  als 
Sachen,  diefe  logtfche  Übung  und  Zurücklenkungdes 
Geiftes  auf  fich  felbft,  dem  unreifen  Alter  durch-  die 
Grammatik  einer  fremden  Sprache  leichter  werde. 
So  fey  auch  das  grammatifche  Analyfiren  der  alten 
Schulen  nur  im  Gegenftand  von  Peftalozzl's  Schau - 
Reihen  verfchieden.  Folglich  bleibt  eine  fremde  Spra- 
che, befonders  die  lateinifche,  unter  den  früheren 
Übungen  der  Denkkraft  die  gefundeib».  «•  —  ^»Darcfa 
Benennung  des  Gegehftandes,  felbft  auch  der  Em* 
pfindung  und  Handlung,  wird  das  Äufsere  wie 
eine  Infel  erobert,  man  nenne  alfo  alles  diefes  dem  Kin- 
de, zur  Noth  auch  mit  einem  ausländifchen  Worte. 
Die  Sprache  ift    der   feinfte  Linlentheiler  der  l^- 

endlichkeit,  das  Scheidewafler  des  Chaos.   Man 

ffircbte  keine  Unverftändlichkeit,  fogar  ganzer  Sitze^ 
Mienen -Accent  und  der  ahnende  Drang  zu  verftehen  ^ 
hellen  fogleich  die  eine  Hälfte  auf,  das  andere  der 
Zufi^mmenhang  und  die  iZeit  Und  ein  Wort  enthält 
oft  einen  ganzen  Satz;  man  fpreche  immer  einige  Jah- 
re voraus. 


*a 


iDer  Befchtifft  folgt  hm  mUchfiem  Stucke.) 


NEUE     AU 

Bremen»  b.  Bevfferc :  Der  amgenehmt  und  mütiliche  Ge/etl^  . 
tchefter;  ein  Lerebuch  für  alle  Sunde.    Herausgegeben  von 
lÜMMfk  Chrißopk  ^tnenunm»  Doo.  ier   I^ulofophia   tmd 
Prediger   XU    Refterhafe    in    Oftfriesland.    Zweyte    Auflage. 
iio4.  2CVI  uud  sao  a^  8«    (18  Gr.) 


F  L  A  G  E   N. 

Bremen^  b.  Müller:  ZMäwlg  Hümerkockf  Hkecree^fdk4 
praktifcke  Auweifung  zur  Erlernung  der  deutfckem  Sprache 
tSüt  6ttdt  -  und  Landlchulen  und  «um  Selbüunternclit;  mit 
einem  Ideinen  Wörterbuche.  Dritte  vermehrte  und  vtfbcC 
AuBage.  S807«  7^  S.  8*    (i  RtUr«  |a  gr.)' 
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PÄDAGOGIK. 

l)  B1IAUN8CHWE10,  b,  Vieweg :  Lftmua  oder  Er* 
ziehungstufiß  vpn  ^ecm  Paul  etc.  i.  2.  Bd. 

%)  Heidelberg,  b.  Mohr  u.  Zimmer:  Gemälde 
weibticker  Erziehung  von  Caroline  Rudotphi  etc. 
I.  2.  Bd. 

(Befchlufs  der  hm  vorigen  Stücke  mhgehrochenen  Recenfion,) 

„JNoch  mehr  (fo  filhrt  die   Levana  fort)»   dient 
das  Schreiben    zum    IdeenfchafFen  •    da    nämlich  t 
wie  Dnfere    MeUphern    lehren  ,    unfer    Vorflkilen 
fflehr  ein   inneres   Sehen  1    als    ein    inneres    Hö« 
ren  ift."     (Aber    wie    war    es     bey     den    Qrie- 
dien?)  »Xafst  mithin  den  Knaben  noch  früher  eige- 
ne Gedanken  auffchreiben »  als  eure  nachfchreiben. 
—  Gift  jeder  Darfteilung  ift  eine  ohne  lebendigen  Qe- 
genlbiMl  und  Drang.  —  Ein  Blatt  Schreiben  regt  den 
Bildangstrieb  lebendiger  auf»  als  ein  Buch  lefen.** 
(Es  darf  nicht  mifsverßanden  werden;  das  Innere 
wird  durch  Objectiviriing  und  Flxirung  allerdings  ent- 
wickelt;  aber   wird  mehr  gefprochen»  und  vollends 
ttehr  gefchrieben,  als  Qehalt  und  Leben  in  dei^  Seele 
ift,  und  als  jetzt  geradein  dem  jungen  Menfchen  her- 
vordringen will,  fo  giebt  es  eine  geifttödtende  Aufser- 
licbkeit   Daher  bedarf  es  noch  anderer  Regeln  Ober 
Sprachbildung  und  Schrift.)—  „  Die  Aufmerkfamkeit 
^  nicht  nach  Bonnet  die  Mutter  des  Genies,  fondem 
deffen  Tochter,  denn  fie  ift  als  Trieb  urrprünglich  da. 
Doch  ift  ein  Unterfchied  zu  machen  zwirchen  allge- 
mein menfchlicher  und  zwifchen  genialer  Aufmerk- 
iamkeit    Letztere  kann  nur  erkannt,  gefchont  und 
|epflegt  werden,  obwohl  nicht  erfchafien.   Sie  iftin- 
mnktartig,  und  wartet  nur  auf  ihren  Gegenftand.  Die 
Verwechfelung  diefer  beiden  Arten  wirkt  nachthei- 
Ug;  denn  die  allgemein  menfchliche  ift:  weniger  zu 
Wecken,  als  zu  theilen  und  zu  verdichten.  Man  brin- 
ge nur  das  Kind  ins  geiftige  ErfchafFen  hinein,  fo  folgt 
die  Fertigkeit  des  erkennenden  Aufinerkens  dann  von 
felbcr."  (So  viele  Tiefblicke  in  den  (JJj  über  die  Auf- 
merliramkeit  vorkommen,  fo  vermi/st  Rec.  doch  ge- 
rade den  tieferen,  den  er  am  meiften  von  einem  ^.  P. 
erwartet  hätte,  welcher  in  der  Liebe  das  pofitive  Gu- 
te, und  im  Innerften  des  Menfchen  die  höchfte Einheit 
fchaut ;  er  belehrt  uns  nämlich  nicht  über  den  Zufam- 
nenhang  jenes  erftep  intetlectuellen  Guten  mit  dem 
moralifchen.    „Wefentlicher  Unterfchied  des  Mathe- 
matikers von  dem  Philofophen ;  jener  kann  nichts  be- 
weifen  fondem  nur  zeigen :  Bey  diefemaber  giebt  es 
keine  fblche  Überzeugung  durch  die  Wahrhaftigkeit 
9^  J.  L.  Z.  1807.    Viertw  Band. 


der  Methode,  föndern  ftets  nur  eine  durch  die  Ein« 
ficht  der  Idee.  Daher  gebührt  der  Peftalozzifchen 
Lehrweife  ihr  Lob,  weil  fie  den  Erziehungs  -  Vorzug 
des  Mathematifirens  vor  dem  Piiilofophen  anerkennt* 
Deni^  alles  andere  vermag  nicht  fo  vom  Früheften  an, 
und  nicht  fo  belohnend  den  geüligen  Bildungs trieb, 
zu  reizen.*^  Gerade  unferem  neblichcn  —  mehr 
phantafirendem  als  phantaftifchem  Zeitalter,  ift  das 
fcharfe  Augemnafs  der  Mathematik  fo  nöchig,  derfe- 
fteHalt  an'sFefte.  —  Die  Einwürfe  gegen  den  Schwei«^ 
zer,  dafs  feine  Schule  keine  Propheten  -  Dichter-  und 
Philofophen-Schule  fey,  find  blofs  Lobfprüche  auf 
ihn.  „Es  wird  nämlich  dadurch  die  Vorbildhngskrafi 
entfaltet,  d.  i.  jene  Kraft,  welche  von  der  nur  ftflck* 
weife  auffafleaden  Einbildungskraft,  fo  wie  von  dec 
erzeugenden  Phantane,verfchieden  ift,  indem  fielan« 
gß  Reihen  in  ihrem  Wachfen  fchwebend  vorhält  und 
anzufchauen  giebt,*  und  fo  dem  Philofophen  wie  den» 
Mathematiker  in  ihren  Erfindungen  beyfteht.  DieH^ 
ift  aber  eines  unbegrenzten  Wachsthums  fähig;  was 
müfste  ein  Newton  in  Buchfee  geworden  feynl'' 
(Vermuthlich  ein  fehr  guter  Kopfrechner.)  — - 

Das  Kap.  über  damfche  Cultur  enthält  eigene  An- 
fichtüi,  die  mit  denen »  welche  mit  den  Reallen  zum 
Nachtheile  des  Studiums  der  Griechen  und  Römer  die 
Qymnafien  überladen»  zu  nahe  zufanmientreffen ,  als 
dafs  fie  nicht  hier  weiter  vorgelegt  werden  mü&tem 
Die  Alten,  als  die  hohen  Lehrer,  werden  hier  für  die 
hohen  Schulen  aufgehoben»  ^ean  Paul  beruft  fick 
auf  feinen  früheren  Auffatz  in  der  unfichtbaren  Loge, 
über  welchen  ihm  keine  Widerlegung  vorgekommen» 
und  er  im  Zweifel  gelaifen  worden,  ob  derfelbe  einer 
ganz  unwürdig  gewefen«  oder  nur  unfähig.  Erfpricht 
hier  kurz,  aber  finnvolL  Dennoch  möchte  ihm  hier 
etwas  ähnliches  begegnet  feyn,  wie  das,  was  er  Vofs 
fchuld  giebt.  „Diefer  fcheine  nämlich,  fagt  er,  in  fer- 
ner neuerlichen  Empfehlung  des  Raths  der  alten  Alten 
mit  mehr  Schärfe  des  Gemüths  als  des  Gefichts  die  drey 
Einheiten — Sprache  der  Alten —  Geift  ihrer  Gefchichte 
oder  Magerte— Geift  ih rer  Form oderPoefie — wecbfelnd 
vermifcht  oder  wechfelnd  vereinzelt,  vorgezeigt  zu 
haben,  um  täufchend  zu  fiegen/v  Vofs  würde  wohl 
hierauf  fo  antivorten,  dafs  er  fiepend  nicht  täufihte. 
Wir  können  den  Vf.  mit  fich  felbft —  ob  widerlegen  i 
wenigftens  in  Widerfpruch  fetzen.  Er  hat  nämlich^ 
eben  fo  vortrefflich  das  Gedeihen  des  Geiftes  in  dem 
Biidungstriebe,  der  durch  die  Sprache  emporwäüift^ 
aufgezeigt.  Die  Materie  wird  dort  durch  die  Form, 
oder  vielmehr  beides  durch  den  in  die  Sprache  hinge« 
leiteten  Trieb  erobert  Wie  will  er  denn  hier  die  Poefie 
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als  Form  de«-  Alten  von  ihrer  Blaterle  oder  GefcUchte» 
und  beides  von  der  SpracBe  fo  Muri  fotl^ern,  Ms  oh 
n^cbt  erft  beides  durch  das  Spracbftadiuin  gewonnen, 
wurde»  und  dage^h  nur  in  beidem^das  Studium  der 
Sprache  Adr  i?affirchen  MenCdiheit  ervruchfe?  Er' 
fpricht  vortrcflnich :  „Die  Feßungswerke  um  die  Stadt 
Gottes  find  von  den  Alten  angelegt  für  jedes  'Zeital- 
ter,  durch  die  Gefchichte  des  Ihrigen.'  Di«  jetzige 
Menfchheit  verfanke  unergründlich  tief,  wenn  nicht 
die  Jugend  vorher  durcb  den  ftillen  Tempel  der  gro* 
fi^n  alten  Zeiten  und  Menfchen  den  Durchgang  zuin 
Jahrmarkt  des  fpfiteren  Lebens  nähme.  Die  Nattien 
Sokrates»  Cato,  Epaminondas  u.f.w.  find  Pyramiden 
der  Willenskraft;  Rom»  Athen/Sparta  finddreyKrö- 
sungsftädte  des  Riefen  Geryons,  und  auf  die  Jugend 
der  Menfchheit  hefte,  als  auf  das  Urgebirge  der 
Mf^nfchheit,  die  fpStere  das  Auge.  Die  Alten  nicht 
tennen ,  heifst  eine  Ephemere  feyti,  wekbc  die  Son- 
ne nicht  aufgehen  fleht,  nur  unterg^bn.**  Gerade  die- 
fes  fpricht  zugleich  fQr  das  Studium  jener  Sprachen» 
Beim  werden  Sokrates  recht  kennen  will,  mufs  den 
JCenephon  und  Piaton  lefen;  und  wer  diefe  recht  Le- 
fen  w91,'d.  i.  wer  überhaupt  den  Geift  der  Alten 
fehauen  will»  muls  lie  griechifch  Tefen.  Rec.  weifs. 
es  -aus.  rigener  (und  fremder)  Erffahrang-,  dafs  ihm  z» 
9.  Epaminondas  nicht  (b  würde  das  Herz  erhoben  ha- 
.  hen,.  wenn  er  nicht;  obgleich  noch  Sehulknabe,  den 
Nepos  gelefen,.  und  bey  den  Schlachten  von  Manti-^ 
nea  ond^  Leuctra  und  dem  Tode  des  Helden,  Anfang» 
4er  Sprache  wegen,  verweilt  hätte.  Nur  in  der  Spra- 
che,, nnd  £war  in  ihrem  Genius,  erfcheint  der  Geiftder 
Alten,  und  die  geniale  Menfchheit.  Oben  Ikfen  wir  i 
„Bedenkt,  dafc  dRe  Kinder  ihre  Sprache  ftf  gut,,  wie 
Wir  dJe  grrcf hifche  oder  irgend  eine  fremde ,  flrüher 
TerRehen  als  reden  lernen.**  Nun  denn,  6iufs  di: 
Inticht  der  Schulknabe  fchon  in  dier  clafllfchen  Etyino^ 
Ibgte  und  Wortfügung  die  hinaufziehende  Welt  der 
!(llten  wenigftcns  ahnen?  Warum  aTfo nicht  auch  Ijier 
feine  Regel  befolgen ,  und  einige  Jahre  voraus  fpre*^ 
^en?  —  Seine  fromme  Begeifterung  wollte  fteyKch» 
tWefe  ftaffcen  Worte  gegen  ein  verfröhetesStudium  fpre- 
"ichen^  damit  es  nicht  entheiligt  werde.  Mit  voller  See- 
\e  ftimmen  wir  ihm  darin  bey::  „Nur  werde  diefef 
Iftntikentempel  nicht  als  eine  irödelbude  abgebrauch-^ 
ter  Gebräuche  und  Phrafen  gelichtet,  lind  die  heiligen 
Reliquien,  anftatt  angebetet,  nur  verarbeitet."  Allein 
hiergegen  giebt  es  Vorfchrifren ,  damit  das  claffifche 
Studium  auf  Schulen  mildem  Jünglinge  biidend  her- 
Vinvr.  chfe.  — .  Seine  Meinung,  dafs  die  Mädtrhen  Ö^o- 
»  trre«  lernen  folien,  und  zwar  fo  frühe  als  möglich,, 
ftbergehen-  wir..  Aber  beheriigenswerth  ift,  was  er 
Äher  die  Lebens  -  und  Arbeits-Gymnaftik  des  weibli- 
chen Gefchlechtes  fagt.  „Diefe  beßeht  nicht  in  foge- 
nüunter  Frauenzimmer- Arbeit  Nähen,  Stricken, 
Spinnen,  ift  Erholung  und  Arbeitslohn.  Der  nerven* 
fthv«^ächende,  prickelnde,  Fingerfpitzeu-Reiz  des  Stri^. 
tkens,  nw^  cfes  Sitzleben  haben  fchon  ihre  körperli- 
eben Nachtheiie ;.  aber  aus  dem  letzteren  erfolgen  auch 
6?<  Iftesüber.  Start  der  einbettigen  Dreyfingf  r  Arbei- 
fien  treibe  dasi  Mädchen  die  vieifeitigea  Gefchafce  de^ 


Hauswefeni.  Dafs  die  ttteren  Töchter  die  jflngeren 
Kindier  erziehen,  ift  ^vielleicht  die  getftigfte  Erwerb- 
fchule  der  Klarheit,  Geduld  und  Umficht»  inwelche 
man  feine  T()chier.attr  fehicke^  kanni  nuis  bleibt  fie 
dem  jQngften  Kinde  verfchloßen  ** 

Die  Vfn.  der  Erz,  Gemälde  bewahrt  fick  auch  in 
der  Lehrgefchicklichkeit,  nur  können  wir  ihr  nicht 
in  altem  beyßiminefi;  Mit'Recht  erkennt  fie  die  Noth- 
wendigkeit  eines  männlichen  Lehrers  bey  den  Mäd- 
chen an ,  befonders  was  den  wifienfchaftlichen  Un- 
terricht betriffr:  Aber  fie  fchehit  diefen  doch  zu  wif- 
ienfeh^ftlichau  betreiben.  Wir  müifen  noch  einiges'aus- 
drucklich  anführen.  Dort  ift  die  Regel,  daf^maa 
dem  Kinde  zueril  die  allgemeinen  Benennungen  ge- 
ben IbUe»  und  nachmals  die  befonderen»  z.B.  Vogel, 
Blume;  fpäter:  Haushuhn,  Nelke.  Das  hiefse  aus 
der  Kinderfeele.  ein  Regifter  zum  LinneifchenSyfieine 
machen.  Und  fie  zu  einem  widernatürlichen  Sprung 
der  Ab ftraction  treiben»,  ftatt  in  d^r  tetbendigen  Na- 
tur fie  lebend  und  Hebend  erwachfen  zulaffen.  Nein 
die  Vfn.  giebt  gewifs  keinem  Kinde  früher  ein  Jtfyo- 
Joeix  als  ein  Vergifsmeinnicht^  ihrem  xmetifcben  Sinn 
hat  gewifs  nie  jene  Regel  'trockener  Begriffelehrer  za- 
gefagt.  Eine  andere  Meinung  fällt  iruf  Kouffeau^s 
Rechnung,  dafs  es  iceinen  hefferen  Schretbmetftar 
gäbe ,  als  das  Verfangen,  ficfa  entfernten  Lfeben  mit- 
zutheilen;  damit  ift  gewifs  noch  kein  Lehrer  weit 
gekommen.  Noch  eine  Regel  mag  nur  immer  auf 
die  Rechnung  mancher  Männer  fallen  t  manfeyfo«*p- 
faltig,  dafs  das  Kind  alles  rein  ausfpreche  j.  und  tafle 
fich ia  nicht  verfuhren,  fo  angenehm  es  auch  ieyn 
mag,  der  Mundart  des  Kindes  hachzufprechen. 
Diefe  unfanfite  Lehre  gab  efnft  ein  fehr  Sanfter  Er- 
ziehungs-Lehrer, Wedag.  (Handb. 'Aber  die  frohere 
littL  Erz.  zunächft  zum  Gebrauch  für  Mütter,  in  Brie- 
fen* 1795.  S.  6S*  Das  Budi  enthält  vieles  Gute,  unit 
wir  wollen  auch  die  früheren  Lehrer  nichfVergeffen. 
Peftalozzis  Regel  ifl  flbrigcns  ganz  anderer  Art.)  Aber 
dabey  iil  nicht  bedadit,  wie  alsdann  dfe  GemüdiKch- 
keit  der  Mutter  mid  des' Kindes  würde  verloren  g^ 
hcn,  die  in  dem  vöilfg  freyen^Spifele  mit  dem  Spte» 
eben  liegt,  in  der  wahren  Mnrterfprarhe;  man  kann 
umgekehrt  nicht  lange  genug  die  Reflexion  auf  dH 
Won  entfernt  halten» 

Auch  fie  hat  den  guten  Gedanken  ^  dafs  jeder 
wohlgeleiteten  älteren  Tochter  die  Theilnahmc  an 
der  Erziehung  der  jüngeren  Gefchwifter  anvcrrraat 
werden  follc;.  fie  ^will  das  erft  in  dem  letzten 
Acte  ihrer  eigenen  Erziehung,  d.  i.  gegen  das 
]t5  und  16  Jahr  hin ;  wir  hielten  es  für  bcffer.  dafs 
Ce,  fo  wie  zu  mehrerem,  allmählich  dazu  angeffllirt 
Würde,,  und  zwar  von  frühem  an,  zuerfl  bey  der 
Pflege  und  Unterhaltung  des  Kindes. 

Es  wundert  uns,  d^fs  bey  der  Sorgfalt  und  Um- 
ficht,  womit  die  beiden  Schriftfteller  die  bildenden 
Befchäftigungen  der  Mädchen  angegeben  haben,  fie 
beide  nicht  die  den  Mlidchen  fo  wohitfaäcige  Blumen- 
gtirtnerey  empfehlen. 

12j  Bildung  zur  Religion: 

In  dem.  Tieiftea  und  Hejligften  wird  auch  uiclit 
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fltekt  die  VeffefiMcAli^it  dei  Befclilecfats  vemom» 
men.  Beide  SchrrftltelJer  fprecbeo  daran  mit  Wah- 
rem Gefühle  und  mit  religiörerCiniicht,  folglich  Im 
Einklänge  and  mit  Liebe.  .Wenn  ^.  P.  glaubt»  man 
mfiflTe  niclit  mit  fondern  vor  dem  Kinde  beten:  fo 
wird  er  nicht  der  C.  K.  wicierfprechen  •  welche  mit 
Führung. das  kindliche  Gebet ,  welches  das  felbft 
fiberianeDeKindrprVht«  mit  anhörL  —  Diefe  fcbön* 
üen,  Ssdien  der  Levana'nämlirht,  die  vom  Glauben, 
befonders Kinderglauben,  und  von  der  Religion,  und 
eben  fo  mehrere  der  fchonften  in  den  £irz.  Gern,  Ober 
denfelben  Gegenftand  mufs  man  dort  le£sn.  Es  ift 
•ine  Erquickung  für  unfere  Zeiten. 

Die  Levana  fchltefst  mft  einer  rchaaerüch  fchö* ' 
sen  Dichtung  von  dem  jüngAen  Tage,  wo  mit  deflt 
kindlichen  Paradfefe  die  Welt  untergeht;  aifo  wit 
einem  bochpoetifchen  Preife  der  Kindheit. 

Die  Erz,  Gem.  fchliefsen  mit  einer  frommen  An^ 
fialt  zur  Erdehäng  armer  Waifen,  und  laflenunara* 
gleich  die  angen  ehme  Erwartung  folcfaer  Gemälde  *  für 
ärmere  Eltern.  Die  Vfn.  hat  einmal  den  guten  Grundfatz. 
aufgeflellt:  wenn  man  ein  annes-  Kind  mit  einem  be-^ 
günftigcen  erzöge,  fo  müfleman  auch  fein  künftiges 
Schickfal  (einer  Bildung  gemlifsfeftfctzen;  allein  die- 
fem  warfie  nicht  ganz  getreu,  da  der  Unterricht  und 
die  Tagesordnung  bey  jenen  Waifen  über  ihren  Stand, 
klnausgeht.  Die  QewiäinuAg  fttr  daa  Leben  ,  wel- 
che die  mittleren-  und  niederen  StSnde  bedürfen,, 
wird  eigentlich  nur  in  den  Leiden  und  Freuden  der 
Fanülie  unter  allen  den  Störungen  und  Zerftreium* 

En  gewfmnen.  Daa  ift  die  wahre  Bildung  für  das> 
iddhen,  um  ficb  in  alles  zu  finden «  mir  Leichtig- 
keit und  Freundlichkeit.  Diefe  frohe  Gewandheit  ift 
der  Segen  der  Hausmutter  für  Kind  und  Mann.  Wir 
pfeifen  fie  an  einer  Lnife ,  an  einer  Dorothea  und' 
felbft  am  fiefe  an  einer  Agnes  von  Lilien..  Unfere 
C.  TL  fieht  gerne  das  wirklich«  Leben,  auch  das  ge- 
meine, veftfcbönert:  wir  wünfchen  von  ihrem  lieben- 
den Gemüthe,  dafs  fie  auch  den  gedrückten  Müttera 
— »  und  ach,  ftrer  find  wohl  die  meilien  -*—  die  Mög- 
lichkeit dazu  zeige.  Ihre  i^Hohlth&tige  Bemerkung:: 
^m  Krankenbette  wird  daa  acht  weibliche  Gemüth 
erkannt,  denn  nirgends  kann  es  fich  Ichöner  zeigen/* 
bürgt  uns  dafür«  dafs  fie  in  allen  bedrängten  Lebens* 
verhältniflen  die  innere  Schönheit  des  Weibes  auf- 
zeigen und  entwickeln  kann.. 


Nun  zum  Refultat;  Die  Genialität  ^.  P.  verbin- 
det ficb  mit  einer  gewiflen  Weichheit,  wodurch  firh 
feinem  Qemüthe  das  Weibliche  und  Kindliche  aufr 
fchliefst     Seine  Levana  enthält  daher  Geift  und  Le- 


ben.   Er  ffridk  ai»V  ^  wUktmtit  :^  «feregt  Id^e^  ^ 
feine  Phantafie  bildert.  'fein  Witzfpielt^  beidesimeift 
glücklich  und  immer  angenehm»  aber  manchmal  t.n 
irriger  Behauptung.     So  belehrter  hauptlachllchden. 
felbftdenkenden,  fe  die  Sache  fcfaon  eingeweihte»,  Le^ 
fer,  der  zu  berichdgen  wetfs;  er  belehrt  in  allenetn^ 
zelnen  Theilen  der  Pädagogik  und  in  dem  Ganzen«' 
Die  geiftreiche  Gemüthlichkeit  der  C.  R.  lehrt  durch 
das  Gefchafte  Mbft»  und  durch  ihre  männliche  Tem 
denz  war  fie  nicht  blofs  zum  umfaflTenderen  Erzle-r 
hungsgefcbäfte »  fondern  auch  zum  Lehrer  dt;iTeIben 
berufen«    Ihre  Gemälde  zeigen  vollendete  Bfldüng». 
nnd  ziehen  an  durch  die  fleifsige  und  fchöne  Ausfüh; 
-  rung.    Sie  läfst  handeln  und.  fpricht,  fie  macht  feine 
Bemerkungen,  fiegiebt  das  laeale  realifirt  zu  fchauen  9 
fie  hat  vieles  gelernt,   fie  benutzt  diefes  mit  Befon- 
Henkelt,  -und  fie  trifft  fo  meift  das  Rechte;  nur  zuwei-, 
len  vertiert  fich  das  Leben  in  iufserlicher  Bildung« 
Sie  belehrt  hauptfäcbllch  die  begünftigren    Mütter^ 
welche  zugleich  Vorfchriften  mit  eigenem  Gemüth^ 
anzuwenden  wiflen;  aber  in  lieblicher  Unterhaltung 
zeigt  fie  auch*  jedem  Lefer  den  Geift  der  Erziehung 
in  fchbnen  Geftalten.     Bey  der  Levana  fühlen  wir 
den  Natufgeifl:  felbft ,  in  den  Erz.  Gfin.  erfcfaeint  uns 
eine  blühende  aber  zierlich  geordnete  Natur.    Wer 
fich  gerne  pedancifch  an*  Vorfchriften  halten  mag«, 
könnte  durch  diefes  letztere  zur  fteifen*  Erziehung: 
verleitet  werden,  freylich  gegen  den  Sinn  der  Vfn. 
Eben^ ib  könnte,   wer  das  Genialifche  anbetet,   den. 
ernflfen  Willen  der  Levana  verfehlen,  und  ihrer  freund-- 
Heben  Führung  unwürdig  werden.      Beide  Bücher 
haben,  einzelne  Mängel ,.  jedes  nach  feiner  Art;,  diefe: 
erklären  fleh  näcnlich  daraus,,  wenn,  dort  daa  Feuer 
über  die  Befönnenheit  hinausgeht,   und  hier  wenoi 
die  Befönnenheit  vom.  mütterlichen'  Gefühle  fich  ent-> 
fernead  za  männlich  wird;-  beide  berichtigen  ein- 
ander,  doch  fo  dafs  die  £r«;  Gem.  durch  den  Geift: 
der  Levana  mehr  gehoben  werden..     Beide  Bücher 
zufam.uien  geben,  ein  vollkommenes  Studium,,  und 
zugleich  daa  an^enehmfte..    Wohlthun-wirdesdabe^ 
auch  mancher  Mutter,,  das,  was  fie,  dureh  reine  Natur 
geleitet,  gethan,  hier  als  daa  Rechte*  vorg^ezeichnet: 
zu  finden.    Es  ift  erfreulich ,   beide  Vff.  gerade  da 
zufammenftimiiien  zu;  hören»,  wenn  gleich  in  zwey 
verfchiedenen  Tönen ,.  wo  beide  durch  alles  Befte». 
waa  fie  vorfanden ,  gebildet  und  über  den  Zeitgeift 
ficb  erhebend,,  rein  aus  ihrem Geifte  fprechen.  Dtefs< 
ift  ein  grofser  Beweis  für  die   Vollftändigkeit  nntt 
Uobe^,  deren  fich  jetzt  die  Erziehungslehre  rubra  eni 
kann.    Sie  rühmt  fich  deren,  jetzt  froher,,  da  diefe: 
zwey  Sterne  erfter  Gröfse.*  ihr  leuchten. 
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Tonfprachet  welche-  mehr  Hey  Tauben«  a]9>  Tiiiibftuinmen  an»- 
wviittbar  find..  Der  Vf..  emofiehlcS.  9^ und  11  die  SubmetLo»- 
de*  worüber  *  man-  mehrere*  Jttelehrimgeni  in  den  inn.  8ch.mf9^ 
S.  58 — '59  angrefiibrten  Büchern,  nachfuchen 'kann;.  Kecgiebt 
jedoch:«.  uaGh)iaiiger£rfahnmg  ••  einenLihooerAeo*  Pfeiffeiifohre' 
voxL  eineniitcrmMfleni  Stäbchen*  dea>  VocKUg,.  In.  dem« lH  Abfchm. 
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^M  Ut  Anufttf  äank  das  O^U  flnd.vMll  tichtigtt  Bemem 
kan«n.    Nur  ift  e«  ein  Irrthum»  wenn  8.  aa,  von  der  Am» 
mmnnkhen  A/a/cWfi«  gefprochen  wird,  an  welcher  Ober-  und 
Unter* Rinnlade,  Zunge  und  Lippen  beweglich  waren»  und 
jede  Bewegung  der  Sprachglieder  bey  Ausfprache  eines  Buch-* 
iUbens  gezeigt  werden  konnte.    Nicht  Atnmaitn,  fondem  der 
Prediger   Niederhof  liefs  fich  zu  Anfange  des  vorigen  Jahrhun* 
derts  durch  den  Mathematiker  und  Mechaniker  Muth  in  Frank- 
üirt  am  Mayn  eine  folche  Redemafchine  verfertigen.    Man  fin- 
det die  Nachricht  davon  in  der  Schrift :  über  Stumme  (Berlin 
1791.  8-)  S»  a?«— 273-  —    S.  44.  u.  45  ftehen  die  fehr  wahren 
find  richtigen   Reflexionen:    „dafs  Lehrer  der  Taubftummen 
nicht  diiftere  bypochondrifche  Mifanthropen  •  und  keine  dispu- 
tirenden  Menfchen  feyn  dürfen,   weil  fie,  wenn  fie  die  rohen 
Taubftummen  von  Haufe  in, ihre  Lehre  bekommen,  anfänglich 
entweder  mit  blödflnnigen  (blödGnnig  fcheinenden)  oder  mit 
lülb  thierifchen  (oder  nur  drey  Sinne  (?J  habenden)  traurigen» 
furchtfamea    und    mifstrauifchen    Menfchen  zu  thun  haben:*« 
und   «dafo  es  nicht  angeht,  Taubftummen -Inftitute  mit  Indu- 
ftrie-Anftalten  zu  verbinden,  weil  diefe  Kinder  fo  genug  zu 
thun  haben,  dafs  Ge  durch  ihre  drey  Sinne  das  faflen,  woza 
vollkommene  Menichen  fünf  Sinne  haben.«    Reo.  ift  zwar  voa 
der  Wahrheit  dieCer  Siue  überzeugt,   Geht  jedoch  nicht  ein« 
warum  der  Vf.  dem  Taubftummen  nur   drey   Sinne   beylegt. 
Nach  der  alten  gewi^hnlicben  £iiichellung  der  Sinne  mnfs  er 
ihm  doch  vier,  nach  Lavater's  Behauptung /crlu,  und  nach  ei* 
jiigen  noch  neueren  Meinungen  Co  pr  fieben  Sinne  zugeftehen. 
Wie  heifst  denn  der  Sinn,  der ,  auiser  dem  Gehör,  dem  Taub- 
ftummen noch  fehlt?  —    Vom    Oalvanismns  urtheilt  Hr.    S. 
S.46:  „dafs   er  nach  vielen  nunmehr  angeftellten  Erfehrungen 
entweder  nur  tranGtorifche ,  aber  nidit  t>erennirendet   einge- 
bildete, aber  nicht  wirkliche  Erleichterung  gewahrt,  oder  gar 
Verfchlimmerung  des  Gehörs  mit  lang  zurückbleibenden  Kopf« 
ichmerzen    vtrurfacht.**      Er   zieht   deswegen    die    Elektrici- 
tat  dem  durch  Salz  waffer  verurfachten  Grünfpan  ,»EinftrÖmen 
in  den  menfchlichen  Körper  weit  vor.  —    Unter  den  deutfchen 
Büchern  für  Taubftumme  S.  51  — 55  vermifst  man  die  für  die» 
ie  Qafle  der  Menfchen  in  Berlin  und  Wien  herausgekommenen 
▲bc  bücher  und  Elemenurfchriften.  xd» 

Kiel,  b.  Mohrs  Gekörmeffer,  zur  Ünterfuehung  der  Ge- 
hBrfähigkeit  gatvanißrter  Taubftummen,  in  bef anderer  Rück" 
ficht  auf  die  Erlernung  der  artikulirten  Tonfprache,  und  auf 
deren  Elementen  gegründet,  (?)  von  G.  IV.  Pfngften,  Vor^ 
Iteher  und  Lehrer  des  Taubftuqmien-Inftituts  zu  Kiel  u.  C  w. 
Zweytes  Heft.  1804.  XII  u.  57 3*  8*  'Dem  erften  Hefte,  wel- 
kes —  Xonderbar  genug  I  —  unter  einem  ganz  andern  Titel 
erfchien,  hat  Rec.  volle  Gerechtigkeit  widerfahren  laffen 
(1804  Nr.  34) ;  und  es  thut  ihm  leid ,  dafs  er  über  die  Fortfc- 
t?ung  nicht  ein  eben  |b  günftiges  Urtheil  fallen  kann.  sAber 
«r  weifs  in  der  That  nicht,  für  wen  Hr.  P.  eigentlich  diefen 
Gehörmeffer  entworfen  hat.  Der  Vorerinnerung  S.  III  u.  IV 
nach  „will  er  dadurch  den  thätigen  Männern ,  die  Geh  mit  der 
Heilung  taubftummer  Perfonen  befchaftigen ,  einen  Leitfaden 
zur  Beurtheiking  des  Gehörs  einer  in  der  Kur  befindlichen  Per- 
fbn,  im  Verhaltnifs  dieffelben  zur  mündlichen  Sprache,  an  die 
Hand  geben."  Abes  für  die  genannten  thätigen  Männer  ift  er 
^es  Theilef  viel  zu   umftandlich,    andern  Theiles  viel  zu^ 
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I^ipzig,  b.  Bruder  u.  Hofmann:  Entwürfe  zu  öffentlichen 
Keligionsvorträgen  von  einigen  fJchfifk:hen  Predigern  verfafsc 
und  als  Supplement ' Band  zum  Prediger" Jonmal  für  Sachfen 
herausgegeben  von  M.  Heinrich  PVohlraih  Rehkopf,  Prediger 
zu  Globig  bey  Wittenberg.  Dritte  Abtheil.  1807.  XU  und 
ao8  8.  %.    ( 16  Gr. ) 

Auch  unter  dem  Titel : 

Auswahl  von  Entwürfen  zu  öffentlichen  ReligionsvortrSgttt 
von  einigen  fächGfchen  Predigern  verfaOit  und  herausgegeben 
von  M.  Heinrich  fVohhath  Rehkopf,  Prediger  zu  Globig  bey 
Wittenberg«    8.  &ec«oC  der  beidta  «rftca  AbcE^  Z805«  No«  ass* 


kkinltdi:    fie    bediiffeit    keiner    fo    Cdtftfliea    CUffificftia« 

der  Buchftaben   in  hochtönende»   gedämpft  tönende  und  lei« 
fe  Laute  (was  leine   Comtradictio  inadjecto  ift)  in  Schnarr-, 
Brummenzifch - ,     Hauch  -  ,    Saufe  -  ,    Schnaube-  ,    Zifch-, 
Stofszifch-,    Gich-,    Knack-,    Paff •  ,  ZtnigenftoC»-Laute  u. 
C  f. ;  üe  können  viel  eher  zum  Zwecke  gereichen,  wenn  fie  An« 
fangs  einßlbige,  hernach  zwey  -  und  dreyüibige  Wörter  zur  Pro- 
be des  Gehörs  wälilen.    Auch  bedarf  es  kaum  einer  Probe,  flat 
der  Taube  das  Gehör  wirklich  erlangt,  fo  wird  er  bald  die  g^ 
hörten  Töne  nachahmen  und  von  älbft  jede  Unter(uchung  fei- 
ner  GehÖrfahtgkeit  überflüffig  macheiu    Hr.  Pf,  felbftfcheiDtroa 
der  Unnützlichkeit  feiner  Gradation  der  Töne  eine  leife  Abo- 
düng  zu  haben,  iiidem  er  S.  30  fchrelb^:  „Es  kann  nicht  genug 
bemerkt  werden,  dafs  die  Ilörftummen  oder  Taubftummen,  bet 
denen  mau  noch  etwas  Gehör  wahrnimmt,  in  RückQcht  derjem> 
gen  Empfindungen ,  welche  bey  ihnen  durch  Schalle  oder  Tons 
erregt  werden  >  fehr  verfchieden  find.    So  hört  z.  B.  der  eine 
blos  (bloCs)   die  tiefen  Töne,  und  nichts  von  den  höheren; 
ein  anderer  dagegen  hört  blos  (  blofs )  die  höheren ,  und  nidKf 
von  den  tiefen  Tönen,  undfo  gehts  (geht*s)  in  mehreren  Fal- 
len.   Daher  kann  ich  auch  nicht  mit  Ge\yif8heit  behaupten,  dift 
die  Stuffenfolge  (Stufenfolge)  des  GehÖrmeflers  bey  einem  jeden 
Ilörftummen  ohne  Unterfchied  fo  gan£  zutreffe,  wie  ich  Ge  an- 
segelten habe,    £s  giebt  Ausnahmen  •  wie  ich  felbft  erfahren  hat 
be.  **    —    Wer  den   Bau    des    Ohres  anatomifch  kennt,  der 
weifis,  dafs  man  beynah  eben  fo  Viele  Gehörfeliler  rechnen  kann, 
als  Gehörwerkzeuge  find;  dafs  demnach  ein  Gehörkranker  Ton 
hohen  oder  tiefen  Tönen,  die  ihn  treffen,  oftauf  e'megaBz*enfi- 
ffegengefetzte  Art  afficirt  wird,  als  der  andere ;  da(s  b^  diefea 
bisweilen  gerade  diejenigen  Töne  am  wenigften  Eingang  finden 
und  die  geringfte  Wirkung  hervorbringen ,  von  .welchen  jener 
fchnell  und  mächtig  ergriffen  wird.    Eine  MetaÜ-Kugel  wirkt 
anders,  wenn  fie  auf  ein  Bret,  anders  wenn  fie  in  einen  Spiegdi 
in  das  Waffer  oder  auf  ein  Bett  gefcholfen  wird.    —   Was  Hr. 
Pf.  (Vorr.  S.  VI— 'X)  vmn  den  Täufchungen  über  das  Hören 
der  Taubftummen  erzählt  •   das  haben  wir  nun  fchon  sweymii 
von  ihm  gelefen,  in  der  Neuen  Berlin,  ilf<maCi/c/iri/(  Jun.i8Q3* 
8.  468^470  und  in  der  Eunomia  Sept.  X803.  S.  2cp— 831. 
-^  Die  vielen  häfslichen  Sprachfehler  wollen  wir  zu  Hn.  Ift, 
Ehre  für  Drückfehler  halten.    Schon  aus  dem  undeutfchen  Titd 
und  aus  der  angeführten  Stelle  erhellt »  dafs  er  mit  der  Fedet 
nicht  umzugehen  weifs,  und  es  wäre  ihm  als  Schriftfieller — 
dem  man  au(serdem  feine  Verdienfte  ntchr  abfprechen  kann  — 
ein  kritifcher  Freund  gar  fehr  zu  wünfchen.    -—    Der  ZufM 
von  Hn,  Pfingften  dem  Sohne  8.  39  —  51  geht  nicht  die  Vfi&n- 
fchaften  an.    Diefe  gewinnen  und  verlieren  dabey  nichts,  filoft 
darauf  kommt  es  an,  ob  Hr.  fVolke  Recht  hat,  oder  Hr.  ffnf' 
ften.    Rec.  mifsbiUiget  die  Art,  mit  welcher  fich  Hr.  fV^ü^ 

Sen  Hn.  P/.  den  Vater  benommen  hat,  fo  fehr.  als  fie  es  m- 
ient;  allein  er  würde  aus  vielen  Gründen  und  fchon  aus  einen 
widerftrebenden  dunkeln  Gefühle  fich  nie  entfchlie(sen  können» 
den  Ton  anzufUmmen,  weldien  Hr.  Pf,  der  Sohn,  fich  erlaubt. 
Demfelben  mufs  er  als  Jurift  noch  rathen ,  künftig  feinem  Gee 
ner  nicht  feine  Lügen  zu  zeigen ,  wie  hier  S.  50  gefchehen  iit» 
fondern  feine  Unwahrheiten,  -«  Da  diefe  Schrift,  wie  auf  den 
Titelblatte  fteht,  i^er  Pflefeanftalt  zu  Kiel  gefchenkt  ift,  fo  hat- 
te fie  wohl  auf  befferes  Papier  gedruckt  werden  können,  danit 
man  nicht  auch  im  Betrachte  des  Aufisereo  denken  miifle:  £< 
ift  ein  gar  elendes  GeCchenJu  Ad. 


T  Z    U    N    O    E   N. 

Göttingen,   b.    Vandenhök  und  Ruprecht:    JfufMlAi 
Katechifationen  über  den  hannöverifchen  JLandeskatechismut  roa 
Dr.  Johann  Fried.    Chrifi.   Grüffe.    Fünfter  und  letzter  TheiL' 
X807.  XVHI.  u.  592  8.  8.    (I  Rthlr.  8gt.) 
Auch  unter  dem  l^itel : 

Ausführliche  Katechifationen  übet  die  Pftichien  gegen  iü 
Nächßen,  das  Verhalten  des  Chrifien  in  befondem  Ferbisiiwsr 
gen,  und  über  die  Sacramente,  nach  dem  fi^benttn  und  ac^ 
Abfehnitte  des  hannöverifchen^  ZdmdtSktUgchitnmt*  8.  ReceßCr 
des  3ten  Thls.  xiö6»  No.  x8o« 
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KRIEGSWISSENSCHAFTEN. 
WliBAK,  im  Indullrie-Comptoir:  Operioionsptan 
der  premjjijck-ßchjifchen  Armee  im  ^ahr  igoö, 
ScMacht  von  Änerft&dt,  und  Rückzug  bis  LubeK. 
NebftBeylagcn,  einer  Operirioftskarte,  und  Fiaa 
der  Schlacht  von  AuerftKdt  von  C.  v.  W.  Xfio?- 
Xu.  177  S.  8.(18  fer.J 


Did 


h«fM  WtfA,  .As  iinsdi«~denkirfird%en  Begieben- 
Mft*il  «i^genWfiitiget,  welche  wir  vor  Jahr  und 
TagMcbUm.  verdient  befondere  Aufmerkfamkett 
Da  Tltd  befallt  ifen  Inhalt ,  und  ea  fcheint  ßift,  dals 
Ar  Yf- 'leAVficBf  hatte,  datjenige  zu  ergänzen,  wai 
fil  ddn  BrWcAt  «MM  ^ti^fhsfug-ra  ( J>  A.  L.  Z.  igo7> 
R^ltj)  2tir  Gefcfaieht«  der  preufnrcb-ßchfircben 
MBite  kdMfgrtte,  fo  dafs  beide  W«rke  nun  zuftm- 
Ifilf  dal  OMnzB  enthalten. 

BusWerftiS  klarund  ohne  L^IdenPchaft  gerchrle- 
Beb^A{cbtslftaasge1airen,vas2ur  Sache  gehört;  alles 
fiFgcffWigt.  Von  den  erzjlhlten  Thatrachen  ftpd  die 
Rotif«  *nj£ieg«ben ,  fo  dafs  da^  Werk  zum  Studianl 
1^ma^i<!h  e^l^elf  Ht.  IF^r  7f.  erzählt  blofs  die  Ge- 
fthld»« .  und  Mft,  wie  «r  In  der  Vorrede  Tagt,  feine 
Mritrti^kurifdc.  Ree.flndetdtersfehr  löblich.  Elneta 
ScbriftfteUer,  der  die  Gtrchichte  und  feine  Meinung 
tk^ÜMifS^Mt,  Ift  nicht  ifnnier  zu  trauen.  Wenn  er 
AitgläinfeUge  war,  fö  werden  mit  dem  beflen  Willen 
Ä«  Erzlmiffgen  dfcr  Bigebenheiien  fich  zuweilen 
AatA  fefitfti  MeTftnngen  fügen  mCffen.  .  In  der  Vor- 
ftdfc  fodert  der  Vf.  a^e  diejenigen',  die  auf  dem  daza 
getejrig^B  StandpunCt  ftandeh,  auf,  zu  unterfuchen, 
ob  fi£b  ^e  UnM^ahrheti  Iti  feinen  Angaben  belinde. 
ym  Äfiffen  geliehen,  dafs  i»Hr  nach  forgfiiltigcr  ün- 
titrfdi^llung  uhd  Erkundigungen  über  alle  Angaben 
dnVfs.  Beflirigung erhalten,  und  koffie  UiiHchtig- 
tiitt  gefundefi  haben.  O'a  der  bisher  fo  unvollkom- 
9^  bekannte  prfei^RKhi  Operationaplan  mit  alten 
Motiven  «ntwl^kelt,  die  Schlacht  von  AuerftSdt  and 
d«r  RStläng  fehr  ausIBhrlich  befchrieben  iit,  und 
diftftDtrfteHungen  einige  ganz  neae  Anflehten  geben : 
fowöHAwir  dCnlnhölidesWerkesdurchgehfen,  und 
ellMIft  Bemerkungen  hhitVerfen^  die  jeder  Leferwei- 
itt  attsfShreh  kitin. 

Der  Vf.  thrilt  die  Ep6cSe  vori»  8  Airg.  bfs  14  Oct. 
«k  i  AbtHeiluneen.  1)  Vom  9  Aug.  Ms  ig  Si'pt;: 
DtfenflV'AnftOften  der  preuflifchin  Amfee.  II)  Vom 
tll  Stfpt.  Ms-^Oct.:  Vorrücken  der  preDtnfctren  Armee 
luch  Sacbfen  und  Thüringen.  Operationsplan,  und 
Qrfiftde  ftieleh'e  Ihn  befifirnnren.  D«r  H^zqg  von 
BnntiftkVrelt  I^  %ft  dem  König  vor,  d^r  ihri  ge-' 
g.  A.  L.  Z,  1807.     Vierter  Band, 


nebmigt;  die  Ordres  werden  ausi  , 

Annee'fetzt  fich  in  Bew^un^.    N  , 

während  der  Zeit  elnlaitflen.    Frui 

lung  mit  Heflen.     Der   Herzog    ^ 

glaubt,  die  franzöflfche  Armee  we 

lung  hinter  der  frlnkifchen  SAale  ) 

fchlagungen.     Entdeckung    des    1 

Die  Offenßve  wird  aufgegeben,  dl 

links   ab.     Die  Avantgarde  unter 

Weimar  erhält  den  Auftrag  zu  ein« 

leichten  Truppen  In  die  linke  FlanI 

derlranzöflfchen  Armee.     Beylaget 

find.-  OrdrfdeBofaiBtfderHauptBri 

Befehl  sn  den  FOrften   v.  Hohehl 

Operationen  betreffend.     Täbteau 

Aach  Zeit  und  Raum. 

Stetk  man  Betrachtungen  Ober  ^e  flegebenhet 
ten  diefea  AÄfchnitts  an ,  Ib  wird  das  Refultat  davon' 
feyn:  dAfs,  Wenn  derhinereZaftand  der  preulTifche* 
Armee,  oder  ihr  Verhältnifs  za  der  frAnzAfifdien;' 
«ine  concenlrirte  Offenllve  erfljderie ,  der  dazu  *nt- 
tfOrfenePlan  ailerding«  der  ef neig  zweiekiösfileews«;' 
»1»  folgende  Figur  deüRidk  darfieUc:  " 


\T^  .'ri3* 


^^^5 


(tüichal 


Bentiv  wlrenan  in  a  b  angekomnun,  fotrenntemlB 
d^  Aindttchc  Armee  in  zwey  Tbeile,   anftatt  da£i. 
iBäa  fl«  dank  jeden  Angriff  auf  dl»  Flügel  z«  mut- 
P 


^ 
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Verrinf^ime  nfitliIgM.    Allein  nach  S.  i8  wufstc  man 
~  Im  königl.  Hauprquartler  bc^itt  aVü  3  Oct.  den  Auf- 
Ibruch  des  7  Corps  (  Augereau),  und  der  aus  Frank- 
Teicb  gekommenen  Truppen;    man  konnte  alfo  be- 
rechtien,  dsfs  es  vor  der  projecrirten  Offenfive  lieh 
mit  der  Armee  vereinigt  haben  wQriJe.     Der  Zweck 
der  Trennung  konnte  mjrhinnichtmehr  erreicht  wer- 
den) Dnd  die  gegen  das  Centrum  bercfalolTene  OfTen-' 
five  traf  auf  den  Unken  Flügel.     Es  Tcheint  lins,  dafs 
hier  eine  Abänderung  des  Plans  nöthig  gewefen  wiire, 
Denn  wer  mit  dem  Feind  parallel  Iteht,   eine  con- 
centrirte  OtFcnTive  unternimmt,  und  zugleich  die  kür- 
zeilen Linien  bebalten  will,   mufs  aus  feinem  Cea- 
trum  ins  feiodlicfae  rücken.  —     Die  Art  der  Uitter- 
Beratbrchlagungeii  zeigt,    d^ifs  alle 
le  nicht  mit  dem  gehörigen  militari- 
eben  wurden,   und  dafs  man  keine 
[keit  darauflegte,  alsileea  erfoderien. 
ie.     Die  projectirte  Verfammlung  bey 
it  nicht  zu  Stande;   die  Hauptarmee 
am  II  Oct.  im  Lager  bey  Weimar. 
lerzogs  von  Braunfchweig.      Bewe- 
gungsgrfinde  ?um  Marfch  nach  Auerßädt.     Unerwar- 
tetes Zursnunentreffeh  mit* dem  Corps  d'Armee  unter 
Marfcfasli  Davoull.      Bataille  von  Auerßädt  den    i^ 
Oct.     Rückzug  bis  Nordhaufen.     Der   Vf.  verweilt 
auf  den  Bericht  eines  Augenieugen,  in  welchem  fich 
die  Gefcblchte  des  Rückzugs  des  Furilen  v,   Hohen- 
lobe  ausführlich  befindet,    und  geht  zur  frzählung 
der  B^benheiten  aber,  die  fich  bey  der  Avantgarde 
Bnter  Herzog  von  Wdmar  bis  zu  ihrer  Auflörung  bej 
Lübek  zutrugen.     Uiezu  eine  Beylage,  welche  De- 
taiisüber  den  Marrch  und  die  Schlacht  von  Auer- 
Stäöt  enthält 

Die  Betrachtungen  fiber  diefe  Periode  erge- 
ben, dafs  die  Idee,  welche  der  Herzog  von  Braun- 
f<  hwefg  gefafst  hatte,  der  Feind  würde  ohne  fich 
aufzuhatten  gegen  die  Elbe  und  Berlin  marfchiren, 
den  Marfch  nach  Auerßädt  veranlafste,  der  ganz  ge- 
een  den  allgemeinen  Plan  war,  lieh  Concentrin  zu 
fchlagen.  Folgte  man  diefem  allgemeinen  Plan ,  fo 
wäre  den  i3ten  die  Hauptarmee  und  Gen.  Rüchel  auf 
die  Höhen  von  Capellendorf  zu  der  Armee  des  Ffirften 
V.  Hnhenlohe  gerückt,  und  hätte  am  i4ten  mit  allen 
Kräften  den  Theil  der  franzöfifchen  Amiee  angegrif- 
fen, der  hey  Jena  über  die  Saale  gekommen  war. 
Ei\R  nicht  unwafarfcheinlich,  dafs  unter  diefen  Um- 
flSnden  das  Gefecht  für  die  preuflifch-racUifcbe  Ar- 
mee glücklich ausßel,  dftdiefe&Srker  war  aladiefran- 
zölircbe  ,  alle  Terrain  -  Vortheile  haUe ,  und  das  Qe- 
ferht  geendigt  feyn  mufste,  ehe  das  t  upd  3  Corpi 
2ur  Unterßützung  herankommen  konnte.  Nachdem 
nun  aber  einmal  der  MarTch  nach  AuerftSdt  ausge- 
führt, und  das  Carps  v.  Rüchel  zur  Referve  für  beide 
Armeen  entweder  fär  die  Haupt-  oder  die  hohenlo- 
Wche  Annee  benimmt  war ;  fo  fcheint  es  uns  feh- 
lerhaft, dafs  mm  das  Corps  v.  Rüchel  hey  Weimar 
auf  dem  ftufserften  rechten  Flügel  ftehan  lieb ,  und 
nJchi  ms  Centnim  elneaKreifes  fetzte,  ia  delTen  Pe- 
'jifbeti»  dla  beidaa  gituiSfclna  Acmaaa  Aiadeii,  f» 


dafs  ihre  zuremmenftofsanden  Redien  einen  rechten 
Winkel  bildeten.  Diefes  Corps  mufste  die  Oerndn- 
fchaft  tinterhalten  ,  und  alle  Bagage  fich  bey  ihm  be- 
finden. Es  gab  zugleich  die  Directton  des  Rückzugti 
in  ongiacklichen  Fällen  an.  Der  ^^luQ  derBwaiDt 
von  Auerftädt  rührt,  nach  der  Beylage,  vorzüglich 
von  der  Elnriditung  des  Marfches  her.  Nach  dem 
yorlieffenden  Plan  von  der  Schlacht  hätte  man  frhr 
bequem  in  3  Colonnen  marfchiren  können,  nliaiHch 
der  rechte  Fiüget  über  die  Emfenmühle,  Rebiulen 
und  Frenkel  nach  Freyburg;  das  Centnm  imd  dit 
Unke  Fiüget  von  Auerßädt  auf  der  ChauHee  bis  Hifltn- 
hiaufen,  über  Bunfcherau,  Poinnitz  nach  Frejfatrg; 
die  Refervi  über  Reisdorf,  Eckartsberge,  Kloller 
Befsjer  nach  Laucha.  —  Anftatt  deffen  wurde  in 
Einer  Colonne  marfchirt,  und  Cavallcrie  und  Inbotetle 
gemifcht.  Durch  das  Vortraben  der  Cavalleric  etil- 
ßanden  Lücken,  mid  die  Divifioh  Or'ahien  kam  u 
fpät  an,  in  dem  Augenolick,  als  die  Bnaille  auf  dna 
linken  Flügel  fchon  verloren  war.  —  Die  Unordiuto- 
gen  in  der  dunkeln  Nacht  vom  i4ten  und  die 
Trennung  der  Armee  rühren  vorzüglich  d»h«, 
dafs  der  König  nicht  davon  ^nterricht«  wit, 
dafs  der  Fürß  von  Hoheulobe  gleichfalls  eine  Bi- 
taille  lieferte ,  gefchweigf  dafs  er  gefchlagen  w«. 
Gefcktchteder  Avantgarde  vnter  Herzog  vom  Wtvim. 
Der  Herzog  Ufst  den  loien  Oct.  Königshofenüjern- 
fchen,  feine  Hufaren  machen  jenfeits  d»  MByuI(i^ 
fangene;  aber  er  muEs  alle  Vortheile  aufgeben ,  un 
fich  an  die  Armee  anzuCchliefsen.  In  der  Nachtvoti 
I4ten  erfährt  er  auf  dem  Marfch  nach  Weimar  d» 
Verluft  der  Bataille  von  Jena,  und  fetzt  ficb,  bey  Er- 
furt, um  die  Verfaramluag  der 'Armee  zu  dedieiu 
Nachdem  die  Feflung,  während  er  dahinter  ßind, 
capitulirte,  zieht  er  fich  ober  Mühlbaufen  tarilcL 
Lieut.  Hellwig  von  feinem  Corps  befreyt  g  bis  oTia- 
fend  Gefangene  bey  Eifenach.  Der  Herzog  verfolgt 
feinen  Rückzug  übet  Seefen  und  Wolfenttütiel  inci 
der  Elbe,  gewinnt  dem  Marfchali  Soult  einenMitftli 
ab,  und  pafllrt  nach  einer  kleioen  Aiiaire,  (in  wH- 
cher  (ich  Obrift  von  York  auazeicbnetej  ohne  Verlui 
auf  Kähnen  bey  Sandaö.  —  Der  Herzog  von  Weimit 
übergiebt  auf  königlichen  Befehl  das  Commasdo  den 
auf  ihn  im  Rang  folgenden  Gener.  Lieut.  v.  VTuining. 
der  fich  mit  dep  üen.  Lieut.  v.  Blücher  vereinigt.8öii- 
2i»g  gegen  die  Elbe,  Affair«  vonWaaren,  Affairevoa 
Criwitz.  General  v.  Ufedom  und  üener.  v.  Wob«ftr 
werden  abgefchniiten.  Um  lie  wieder  an  fich  m  lie- 
hen ,  giebt  General  v.  Blücher  den  Plan,  fiber  die  El- 
ba zu  gehen,  auf,  und  zieht  fich  nach  Lübeck  inröA 
ASäire  von  Lübeck.  Cepitulation.  Beyjagen  zu  difr 
fer  Abtheilong  find :  Die  narbigen  Qrdres  de  BaiaiUC 
königliches  Schreiben  an  den  Herzog  von  Weiuisr. 
Brief  d^s  dlfnifchen  General  v.  Ewald  in  Betreff  det 
Neutralität  von  Dänemark.  Erßc ,  und  zweyte  Ct- 
pitulatien  des  Gener.  von  Blücher.  Berechnung  Uer 
Stärke  feines  Corps.  Bericht  des  Gener.  v.  Blöcte 
aa  Sr.  Majeftät  den  König. 

Der  herzog  von  Wtimar  und  Generai  v.  flifei« 
erichdaea in  dlefer  EczahluDg ala  ebenig  bcToaüeiit 
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■Is  NpIVre  und  untemHimende  Generale;  die  des 
Glück  leider  nirfat  beirünfli^re,  andere  Operationen 
ili  Rdckzfi^e  auszuffibren.  Übrigens  fcheint  es  um, 
ilj  ob  der  Gener.  v.  Blücher  belTer  ^ethaii  hstte,  fich 
nicht  von  feinem  Plan,  bevLauenhur^  über  die  £lbt 
tu  gehen,  abbringen  zu  lafTen,  da  diefs  feine  einKi'ge 
Befoucce  war,  und  es  immer  noch  möglich  bliebt  die 
Generale  v.  Ufedom  und  von  Wobefer  durch  forcirte 
BMrfche  aber  Gadebufcb  an  lieh  zu  ziehen. 

Die  Operation skarte  giebt  eine  fehr  klare  Über- 
fichl  der  Bewegungen  beider  Armeen. 

Der  Plan  der  Srhiacbt  von  Auerfltfdt  hat  zwey 
Terturen,  und  gewährt  ebenfalls  die  gröfste  Deut- 
llct)ii.eit.  Das  Terrain  iftgut  aufgeiiommen,  die  Ber- 
ge nseh  der  Scbienertfchen  Manier  gezeichnet,  nach 
velclier  man  den  Neigungswinkel  leicht  erkennt,  und 
in  FTan  trefflich  radirt. 

Daflelbe  Werk  tft  zugleich  franzöfifcb  In  derfel- 
lien  Ver1af(staandlung  erfchtenea ;  Plan  tfaperation  de 
Xtrmie  Säx»-prußietme  etc.  ete.  Das  Original  fcbetnt 
iber  deutfcb  gehbnebeii,  und  fodann  ins  Franzöfi- 
frhe  Aberfetzt  worden  zu  fej-ti.  Denn  obgleich  der 
Sinn  in  beiden  Ausgalren  überall  viUlig  glelrh  iit;  f* 
indct  man  doch  in  den  Conflructionen  der  franzüA- 
Ickeo  Ausgab«  die  Sputen  der  tiberfeuuog. 
.     .     ff.     .     . 
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Halli.  in  der  Waifenbausbuchfaandtut^ :  FtUi- 
rieh  jUbreekt  Grem ,  der  Arziieygel.  undWW. 
D.  ord.   Lehrers  «uf  der.  Friedrichs-  Univerü- 
Uit  zu  Halle  u.  f.  w.     Snfimatijchts  Handbuch 
iergefammten  Chemie,     Driue  Auflage  durchge- 
feben   und  umgearbeitet  von  Jäartin  Heinrich 
Klaproth,  königT.  preuff.  Ober-  MeHicinal  -  und 
Otier- ^anitau-Raiher  Prof.  der  Chemie  bey 
,  der  Artillerie-  Akademie  u.  f.  w.     Erßer  Theil. 
I806.  XVlUu.  500  S.  ZweyterTh.  VIII  u.  638 
S.     Dritter  Th.  1807.  VIU  u.  8598.8-  (öThlr.) 
Grau  zveyte  Auflage  feines  fyftematifcben  Hand- 
liDcbs  der  gefammien  Chemie  ift  gewifs  fcbon  für  lieh 
ohne  alte  Veränderung  ein  fchänes  Denkmal  des  Ver- 
cvigien,  und  wird  es  auch  lange  bleiben.     Aber  wenn 
ein  Klaproth  feine  Gedimken  mit  den  Grenfcben  amal- 
esmirt,  dachte  Rec.  beym  erffen  Anblick  diefer  drit 
ten,  wie  es  auf  dem  Titel  angezeigt  il).   umgearbei- 
tetcn  Auflagf:  £0  mufs  da*  Buch  gewifs  einen  gro- 
tun  Grad  von  VoUkommenheit  erreicht  haben.     In 
diefer  angenehmen  Erwartung  nahm  Rec.  das  Buch 
zor  Hand,  und  verglich  beide  Ausgaben.  -  Hier  wurde 
er  auf  der  einen  Seite  iehr  angenehm  überrafcht, 
Qrens  Buch  wörtlich  abgedruckt  wieder  zu  finden; 
aber  auf  der«nderen  Seite  thatesihm  fehr  web,  dafs 
gerade  die  Umarbeitung  Grens  BrennltofTsanficbt  be- 
ttoffen halte,,  die  man  hier  nicht  mehr  ündet,   fon~' 
dem  blofa  die  Lavoilier*fcbe  Erklärungsart.    ob  li« 
gleich  diefem  Buche  einen  ganz  hefonderen'  Werih 
Spb,  und  ea  noch  gär  nicht  nachzuweifen'  tSt^  wv 


dgentlich  die  Wahrheft  liege,  und  oh  6e  Je  erlengC 
werden  könne.     Diefe  Veränderung  gefchah  vortüß-^ 
Jich ,  um  die  Bogenzahl  des  Buchs  nicht  zu  vermeh- 
ren, und  dem  Anfänger  durch  beide  Anflehten  dir 
Wiflenfcbaft  nicht  m  erfcfaweren.     Für  den  Anfan- 
ger aber  war  liier  in  keiner  Miniicht  etwas  zu  bcfürclt- 
ten ,   indem   G.  die  Abweichung  der  beiden  ErklÜ- 
rungsartenmiteinerfolchen  Oeuilichkeit  darlegte,  dafa 
Geh  auch  der  wenig  in  der  Wiflenfcbaff  Geübte  leicht 
darin  ßnden  konnte,    und  keinen,  der  Grens  Buchza 
beßtzen  wdnfcht,  würde  die  Kleinigkeit  gereuet  ha- 
ben .  die  er  für  die  vermehrte  Bogenzahl  mehr  be-  . 
zahlen  ttiufste,  wem 
trübt  wieder  fand.     1 
geübter  fchwerlich  t 
chem  oft  der  fchon 
mancherley  Belehrun 
zum  Nachlefen,  als  e 
Diefs  fühlte  der  Vei 
defshftlb    entwarf   ei 
Chemie ,    wo  er  blol 
rungsart    folgte;     in 
konnten  aber  beide  A 
tragen ,  fehr  gut  nebi 
keinen  Fall  kann  diel 
tete  genannt  werden, 
glauben,    als  dafs  ea 
▼ortheilhaft  gehalten, 

Dafs  es  nicht  ganz  Hn.  lila^rolhs  Wille  feyn  konnte^ 
diefe  Au&age  eine  umgearbeitete  zu  nennen,  folgt  auch 
fchon  gewilTermafsen  aus  einer  Stelle  in  der  Vorrede^ 
wo  er  fagt :  „Nach  dem  Wunfche  der  Verlagshandf  unff 
habe  ich  mich  dieferaGefchäft  unterzogen,  und  es  in  der 
Art  ausgeführt,  dafs  ich  die  nach  Mafsgahe  dec  fpi- 
teren  Erfahrungen  nätbig  gefundenen  Zufätze  unter 
BerSckücbtigung  des  bey  dtefem  Werke  zum  Grunde- 
gelegten  Plans,  gehörigen  Orts  eingerückt  und  zu- 
fa  menmitdem  Ganzen  verwebt  habe."-  Diefs  ifl^ 
nun  zwar  gefchehen,  aber  keineswegs  in  der  Artr 
wie  es  Grens  Meifterwcrk  verdiente.  Viele  neue  in- 
tereflante  Erfahrungen  vermifst  man  ganz,  und  meh- 
rere lind  viel  zu  kurz  abgefertiget.  Die  elektrifcbe' 
Materie  mit  Inbegriff  des  Galvanismos  x.  B.  fütleB 
zwey  Paragraphen,  und  hier  kein  Wort  von  der 
galvanifchen  Wirkung  bey  feinen  chemifchen  Vor- 
gängen, Bey  den  eingefch  alte  ten  Nachtrügen  find? 
oft  die  Quellen  nicht  angezeigt,  woraus  Hr.  IL, 
fchöpfte ,  was  doch  Gren  fo  focgältig  beriibkfichtigte.. 
Von  mehreren  Schriften,  welche  nach  der  Zeit,  wtf 
Grenf  Buch  erfehien,  neue  Auflagen  Ehielten,  IS 
immer  blofs  noch  die  alte  Ausgabe  angezeigt  > 
auch  find  älfch  geli:briebene  PTamen  von  Schriftßel- 
lern  flehen  geblieben ,  fo  finden  wir  hier  wie  in  dev 
Grenfchen  Ausgabe  noch  Benz  flatt,  Bonz  u.  f,  w.  , 
Rec.  weife  fehr  gut  die  anderweitigen  grofsen.  Ver- 
dienfte  des  Hn>  Klaproth  um  uiifere  Wiffenfcbaft  za 
fchätzen.  und  es  tnut  ibia  In  der  That  leid,,  dlefe 
Erinnerungen  hier  maeben.  zumüdien::  wis  er  denk 
*«JEewi£teiv  Grm-  fchuldig  zu  feyi*g|aiihlr  &C. 


4hAfifli  n^ß  ^ner  Befahr Hbtmg   des.  Blekhens 
'fitit  üxtfdiHer  Suizfäure*    Zweyte  vermehrte 
und  Y^rbdTerte  Auflage  von  £.  L.  und  ^.  B« 
BertiioUet.    Aus  dem  Franzöflfchen  tH>erfet2C 
T<m  Adolph  Friedrich  Getuen.  Mit  Anmerkun* 
/gen  rerfehen  von  Or.  S.F.Hetmbfiädt.  Erfter 
Theth    Mit  twey  Kupfer  tafeln.  1806.  486  S. 
Eweyter  TheiK  352  S.  8*    (^Rtblr.sGr.) 
Dreyzefan  Jahre  verfloflen  9  ehe  diefe  n«ie  verbef« 
(ferte  Auflage  von  BerthoUets  F^b^buche   erfchien« 
Um  es  Ihr  daher  nicht  an  Vollkommenheit  fehlen  zu 
läffen»  besorgte  er  folehe  in  fieMlfchaft  eines  QehÖU 
fen,  der  von  feiner  Jugend  an  feine  Aufimerkiäm-p 
Iceit  auf  diefto  Gegenftand  richtete.    Diefs  und  die 
liatürliche  Vernfttthung,  daff  in  dtefer  2^it  eine  Mth* 
te  nentt  Etährungen  gemacht  worden,  war  der 
Grund,  vröiutch  Rec.  gereizt  wurde »  eine  genaue 
Vergleichtthg  diefer  beiden  Auflagen  anzuftellen ;  6t 
fand  aber  d!efe  neue  Auflage  bey  weitem  nicht  fb 
reichhaltig,  als  er  es  mit  ZuverNfffigkeit  glauben  konn- 
te.   Die  VerbeflTerungen  betrafen  fhft   Mofs   einige 
iTachtr^e;e  avls  Vandroß^  welche  aller  unter  den  Deu^ 
fchert  Xchon  hmlÄnglich  gewfii'digetflnd.  Am  wenig* 
(ten  hat  der  zweyte  oder  prai^tfefae  Theif  ZuAtze  und 
VerbeflTerungen  erhalten,  und  Rdt.  glaubt  daher  mit 
Kecht  bemerken  zu  können^  dafsdie  von  Göitlingbe^ 
forp-te  Überfetzung  mit  feinen  Anmerkutigen ,  durch 
>dle?e  neue  Überfetzung  keinesweges  unbrauchbar  ge- 
worden ift.    Der  erfte  Theii  diefer  neuen  Ausgalie  hat 
^Inen  n^uen  leigenen  Abfchnitt  über  das  Bleichen  mit 
Muiyrter  SeAzfS»re  .eifhalten,  wovon  4ie  Anftelten 

KURZE     A 

Krteoswissewschaftew.  Leipzig»  (cihne  Angibe  dea 
l^crlegers) :  Der  Feidzug  von  ißod  in  Deuijchland,  1807.  137  S. 
o  (lö  Gr.)  Eüic  fehr  ichlechte  Brofchüre ,  ohne  Binficht,  ße- 
Srdi^ilung,  Atisun'ahl  und  Treue  imCopiren  der  benutzten  Data, 
AUS  Zeitungsnachrichten  und  Volkserzählungen  in  der  Eile  zu- 
Ä«»engepfufcht.  Den  gröfsten  Theil  des  Buches  nimmt  eine 
C^ie  des  preuflifchen  Manifefte«  ein.  Nur  wrt  Baar  Stelkil» 
als  Beyfbide  von  d*m  Werthe  der  gai»en  JErzäWuug.  „Bey 
ÄaaMeld  demolirte  eine  fiaehfifche  Batterie  die  Brücke  über  die 
jfoale.  Aber  diefs  war  dem  Prinzen  Louis  nicht  genug;  er 
verfoijtte  den. Feind  bis  auf  das  andere  Ufer  der  Saale,  u.  f.  w. 
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dnrch  die  Kupfemfehi  fcfaiHngl^cli  «riaulert  werika. 
Aber  auch  in  diefem  Abfcbnitte  findet  fich  wenig 
Neuea;  alles  ift  fch<m  unter  d^n  Detufchen  WnUng, 
Uch  belunnt  Uermbflädts  Anmerkungen  find  ii)  dem 
zwcyten  Theile  in  einem  Anhängte  mirgetheUt,  die 
aber  auch  ans  dem  Schatze  der  Erfahrungen;  die  er 
ober  diefen  Gegenftand  wahrrcheinlich  zu  fammein  Ge- 
legenheit luirce ,  leicht  vermehrt  werden  konnten:  fq 
aber  wird  der  Lefer  auf  fein  Magazin  verwiefen«  lu» 
tere&nt  find  die  Verfuche .  welche  Süerjen  bi  Jüef 
über  die  Darfteilung  des  effigfauren  Thons  onternoi» 
i^^en  hat,'  qm  die  gewöhnliche  Kattundruckerbeizc  in- 
fofern za  verbeflern ,  daH»  man  weniger  Bleyzucker 
nöthig  habe.  Es  beftehet  die  Hauptfacbe  feiner  Ver« 
beflerung  darin,  dafs  dergew0hnU<:tie  Bleyzuikarnock 
einenAntheil  Blefoxyd  ^fnehme,dann  mehrAlauiuer- 
fetze  und  in  efiigfauren  ThonumzHw^andelQgefcliicl^ 
werde.  Nach  feinen  YerAichen  zerfetzten  kJ  ünica 
Bleyzücker  g  Unzen  a  Quentchen  mid5oGnmAlaam 
16  Unzen  Bieyzuck^raber,  welche  er  vorher  fliir7Uii^ 
zen  Glätte  behandelt  hatte,  zerfetzten  nUnzensOueot; 
eben  26  Gran  Alaun,  und  dadurch entftand  einegans 
volUunnmen  gefättigte  effigfaureThcmverbindttn|.Sf 
ficher  diefs  ift,  und  fo  vollkommen  der  dadurck 
entftehende  effigfattr«  Tbqn  wird.«  Cq  unbn[u^i^ 
wird  er  qber  fSr  dfn.KattundrucJcer,  weil  er  fich 
in -diefem  Zuftandefchon  beym  Auftragen  unter  den 
Händen  des  ArbTKitefJ  zeYfetzS  wodurch  das  Mufteriu- 
famraenfiiefst,  und  worüber  wahrfcheinlich  Süerjen 
beytn  Ktfttundrucket-  felbft  keine  ^eltifen  V^fÄche 
anft^Ute.  Die  Kattundruckerbeize  ihufs  imdiel  etwas 
vorftechtode  Säur^  Enthalten.  ^^  ^ 
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i)ie  mupumiee  lafst  der  Vf.  nocli  fn  der  Nacht  voih  13  »uni 
Z4  bey  Weimar  ftehen ;  am  14  wird  ein  Bataillon,  von  iem  die 
Offieiere  davon  reiten,  durch  einen  ürtterofficier  noch  drey  Stun- 
de auf  dem  ScWachtfclde  erhalten ;  bey  Halle  ftiirzeo  ßch  fo 
viele  Soldaten  vom  Regiment  Treskov  in  die  Saale,  dafiS  dleRä- 
ior  an  der  keferfteiner  Papiermühle  von  der  Anftrengung  der 
I^lchnamfe  ftehen  bleiben ;  von  Magdeburg  zieht  fich  ein  Corpi 
muer  dem  RÖmge  4md  Oen.  Kalkreuth  über  die  Oder  nach 
GraMdcni*'  u.  f.  w.  O, 

C^EMi«.     Caffei»  b.  GrieÄbach:   Fäfslicke  JnUitung  die 

Reinheit  und  Unverflilfchtheit  der  v^rzügtichfien  chemi/chen  Fa^ 

•    hricate^nfach  und  doch  fitker  MuprUjen.    Von  Georg  fVilhehn 

Rüde ,  AffeiTor  des  Collegii  Medici  und  Apotheker  zu  CaiTel  in 

Rurhcffen.  igoö.  HO  S.  fr  (6  Gr.)    Auf  dfer  ehicn  Seite  iftein* 

'  Solche  kleine  Samm\uilg  roh  Hülfemitieln^   die  Achtheit  pliai^ 

maccutifch-chemifcher  Product»  zu  crkeaaen-,  nützlich,  ün< 

4en  Apotheker  gleich  ohne  weiteres  Nachfchlagen  in  den  Sund 

EU  fetten,  feinen  Zweck  zu  erreichen;   auf  der  anderen  Seite 

aber,  kann  ßc  fchädüch-wirken.^indeitt  der  ApttthMterdadlnrclt 

cbgehalUBQ  wird»    ficfa  (elbft  um  da»  Wideofchafdiche  feiner 

^  mmmmmmmmmmmmmem 


N  Z  E   I  G  E   N. 

Kunft  mehr  zu  bekümmern ,  die  ihia  nöthieen  Hülftmittel  10 
der  Quelle  aufzutauchen  und  die  Gründe  einzSreheuTwSildS 
dazu  nothigen  Mittel  fo  und  nicht  anders  wirRen.  Übrigem 
fchdpfte  der  Vf.  aus  den  bellen  Schriften,  und  cTdher  iunn  tl- 
lerdings  die  Schrift  für  nurrichen,  der  nicht GefeKenheit  hat.  die 
dazu  noüi.gengröfeeren  Schriften  fich  a«zufch.ffe%  vo^  Nut^ 

rh^JI;if.^:^^!?  ^t'  ^!^ut^Z'  ^*"  ^^^^'^'  ange'haliL.leine 
chemifcheii   Produete   feibft  und  zwar  naeh  d^  b€ftwJVo^ 

fchnften  zu  bereiten :  fo  bleiben  nur  wenige  Produete  äbrid 

die  er  nicht  felbft  bereiten  könnte,  und  zu  prüfen  häm;  d2S 

verlieren  folche  Sammlungen  beynahe  ganz  ihren  VVfelu 

ScHÖ«E  Künste.    Eifenach,  b.  Wittekind t :  Gedickte  voi 
£aSfeÄ  S^ha^rr    ^^^  beir   phüipnsth.  AmS  «, 

Je(^   wii i.?f.^nl^  ««••  aerheSißehiil 

dtetem,  wie  m  feinem  erltenBandchenwfrgoO   Na  ^»^^imitc»uä* 

PoeGe  nur  wenig,  «„d  faß  „ochwÄ'S  Jfj^^e'g'S^S 
profcifchen  Boden ;  Liebe  für  das  Schöne  und  Gute  dieJÜn« 
herzen  Ehre  macht,  ift  z*ar  überaU  Achtbar  aber  %!•  1?«^^ 
läfet  ihn  in  dem  Bellrebtn.  die  ümeebunir;  nadi  feSÄ 
|ung  poettfch  aüfeufaflen .  in  reitende  BflcT«  ri«xuh^r^  Z 
Ich  felbft  u,Hl  andern  zur  Freude  darzuÄf  "  ÄÄ  ^ 
ihm  die  Sprache  nicht  gehorchen,  fo  dafs  er  zu  eU«Kn7«^ 
fen ,  die  in  feinen  Gedichten  das  Merkwürdipfte  HnT  «ST.  7^ 
flucht  nehmen  mufs,  S«Tn«  Erziihlunge«  odw  ÄAÄS^ 
zwar  zuweilen  poetifchert  Inhalt.  d*«b^^o%SÄi^ 
.ufgef^st  undwiederg^ebenift.  daC  ni«^  d*SSLÄ 
liches  Gedicht  hat  werden  wollen,  Wennde»Vf!.SL  !S«. 
zur  Erfindung  eines  gefchichtlichen  Stoffs  i^flcT^S 
warum  lifefriedigt  «*  ih^  uktit  ixatki^^hwi?  '^ 
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DEN    19    OCTOBER,    1807. 


GRIECHISCHE    LITERATUR,    . 

Strasburg«  in  der  Bnrhhandlun;  der  zweybrü- 
cker  Societöt :  Antmadvtrßo^vum  in  Atkenaei  Hei' 
pnofophifias  TomusIX.  Indicei  complectens.  Au- 
etor Johannes  Sdiwitghaeufer^  inftitafo  imperia- 
li  Francico  adfcriptus,  in  Acad.  Argent  Prof. 
PuU.   1807*  616  S.  8- 

jyjjt  dideüi  Bande  beCehHefst  Hr.  Schw.  das  ganze  im 
yoHgen  Jahre  No.  247  fF.  von  uns  recenfirte  Werk.  Die 
4rey  Regift^rv  welche  er  embälr,  find;  L  Index  Auctih 
nan  ab  Athenaea  citatovum^  ano  fimul  fcripta  cujtuque 
fccenfentur.  Pag.  7 — 220*   iL  Index  Tüutorumt  quos 

friirferuintßnguUiAuetorum  fcripta  ab  Atkenaeo  citata» 
^ag'  923^-278-    LIL  Index  Rerum  et  Perfonarum^ 
quae  in  Jltkenaei   Deipnofophifiis  mewtorantur.  Pag. 
281 -^616*     Der  Anfangs  beabßchrigte  Und  wieder- 
hole  verfprochene  Index  Qraedtatis»  worauf  Hn  Schw* 
|iin  nnd  wieder»  felbft  noch  in  dem  angegebenen  drit* 
ten  Regifter  bis  in  das  P  hinein,  yerweift»  ift  onl^- 
blieben,  weil  durch  die  anigeführten  drey  Indiees  der 
Band  fchon  va  ^j\em  beträchtlichen  Umfange  gedieh^ 
und  Hr.  Schw.f  der  langwierigen  Arbeit  ul^rdrüfaig, 
keinen  neuen  Band  mehr  beginnen  wollte.    IndeGl 
iil  nicht  zu  leugnen,  dals*  ohne  die  Vollendung  die- 
fes  griechifchen  Spcachregifters ,  worauf  man  10  oit 
verwiefen  wird,  das  Werk  immer  unvoUftändigbleibtt 
und  die  gelieferten  Re^fter  das  Fehlende  keineswe- 
ges  entbehrlich  machen.  Es  wäre  daherzu  Wunfcheni 
dafs  Hr.  Schw.  das  Sprachregifter,  wozu  er  das  Mei» 
fte  fchon  in  Bereitfchaft  hat,  bey  einiger  Mufse  noch 
vollendete,  und,  wo  möglich,  mit  einem  neuen,  befon^ 
ders  verkäoiltchen»  Abdrucke  des  ganzen  griechifchen 
Textes  verbände*  worin  zugleich  zum  bequemeren 
Gebrauche  feiner  gröfseren  Ausgabe  jede  der  foretchp 
Jbaltig  nachgetragenen»  unbezweifelbaren  VerbeiTerun- 
gen  aufgenomi^en,  und  mit  Beyfügung  weniger  Wor- 
te auf  die  hin  und  wieder  zerftreuten  Bemerkungen 
verwiefen  würde,  falls  fie  nicht  im  Sprachregifter 
nachgetragen  würen.   Es  ift-  wirklich  ein  unangenehm 
mea  tiefübl,  wennmafi  in  bachen,  wo  man  mehrBe» 
lehrung  w;unfcbte «  fich  auf  das  griechifche  Sprath^ 
regifter  v«4v^iefen  fieht,  welches  man  nimmer  zu  bfi6> 
fen  bat :  und  es  ift  nicht  minder  läftig,wenn  man  be^^ 
jeder  etwM  fchwierigen  Stelle  ^e$  Athenttuserft  die 
.verfciiiedenen  Nachträge  nachfchlagen  mufs,  um  zu 
fchen,  ob  nict^irgend  eine  AufkMrungdarin  gegeben 
werde.    Um  nur  ein  Beyfpiel  anzuführen  f  wie  fehff 
noch  ein  vollendetes  Sprachr^ifter  zuwtofthisofeyz^ 
g.  A,  L.  Z.  1807.     Vierter  Band. 


machen  wir  auf  die  Wörter  "lafxßos  und  *lafjiß€7ov 
aufinerkfam ,  worauf  Hr.  Schw.  nicht  nur  bcv  den' 
Jamben  des  Komikers  Hermippus  im  Verzeichnifs  der 
Autoren,  fondern  auch  unter  dem  Worte  Qambüfi 
im  Sachregifter  verweift.  Die  Notizen ,  welche  uns 
über  den  Gebrauch  diefer  Wörter  in  den  (Animadver- 
fionen  fowohl,  als  in  den  Regifl»m,  gegeben  werden, 
-find  fo  wenig  befriedigend ,  dafs  fie  vielmehr  auf  ei-' 
ne  vollftändige  Erörterung  begierig  machen ,  w^he 
Hn.  Schw.  felbft  gewifs  auif  manche  neue  Idee  führen 
wArde.  Eine  genauere  Behandlung  diefer  Wörter 
würde  um  fo  nützlicher  feyn»  je  mehr  falfche  Begrif- 
fe man  damit  zu  verbinden  pflegt,  wovon  felbft  un-^ 
ferVf.,  feiner  zerftreuten  Bemerkungen  ungeachtet» 
nicht  ganz  frey  ift.  Rec.  trägt  um  Xo  weniger  Be- 
denken» fdile  Bemerkungen,  worauf  ihn  die  profeii« 
de  Benutzung  der  Indices  in  diefer  Hinficht  füiirte»' 
denLefemmitzutheÜen»  da  Hr.  ^cftn^ider  noch  nicht 
einmal  das,  was  man  von  Hn.  Schw.  bemerkt  findet», 
in  fein  Wörterbuch  angenommen  hat. 

Hc.  SchnMer  führt  von  d^n  Woltern  "layißoit 
usid  'laixßehv  nur  die  bekannten  Bedeutungen  an^ 
wdthe  wir  ausHonzeüs  Bicbtkunft  V.^s^i  u.  79  (cf. 
Epifi.  If  19»  23  — 25.  Od.  J»  16.  Ditmed.  ap.  Putfch. 
P^g'  473*  482)  lernen.  In  der  Bedeutung  von  Vers-^ 
fufs  und  Vers  finden  wir  diefe  Wörter  Athen.  X.  cap. 

§f  $d,  Schw.  u»  XV  gegen. das  Ende  p.  70t  (.  (702  f*  hat 
t.Schw.  ausVerfehen  cidrt);  Versfufs  aber  wird  mit 
Versglied  gleichbedeutend  gebraucht  X»  p.  455,  a, 
wekhes  Hr.  Schw.  im  Regifter  zu  bemerken  vergafs. 
"iAfißoi  hlefsemiuch,  nach  XiV,  622  b,  die  fogenannten 
ahroHaßSäkoi  oder Imprävmfatorif  welche  paflende 
Diehterftellen  ans  dem  Stegreif  anbrachten  ( <rx,6Si)V^ , 
oder  wie  Coray  aus  triftigen  Granden  verbeflert :  avr 
TOdxeSwv    nre^fttvov  p^si9)>  woher    vielleicht  der 
Scfariftiteller  iber  diö  Dialekte  Dtonyfius  VII  284«  ^ 
den  BeyBamän^Ia/ui)3o9  erhielt.  Eben  fo  benannte  man 
die  Gedichte  diefer  Jmprovvifatori.  und  einzelne  Inir 
promtu^  In  welchem  letzteren  Sinne  Athenaeus<fe1bft 
VIII,  355  a,  wo  Oaphnus einen  ans päftifchen  Vers  des 
Meragenes  bey  einer  fchicklichenOelegenheit  anbringt» 
dasWörtiftfi)3fiov  gebraucht»  welches  Hr.  Schw..  durch 
den  Yom  Epitomator  gebrauchten  Ausdruck  wa^oiixia 
affxaia  verfQhrt,  alfo  erklärt :  Verficnlus  cujnscunque 
wie^furaCf  quo  fententiola  quaedaim  aut  proverbium  con^^ 
iinetuTf  qiioniaim^cUicet  gnomae  et  proverbia  jambicis 
pUritmque  verfibus  ocnctudi  fotebant    Einen  ganz  ver« 
ichtedenen  Sinti  hat  das  Wort  lafxßos.  wenn  von  den 
Gedichten  dds  ArcUlöchus  u.  Hipponait,  tireyer  Lieb- 
htb4r  dür  Setipbohach  XUI,  599,  d»  und  vonden  Wer« 
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ken  ihrer  Nachahmer  die  Rede  ift,  I,  i/c.  XV»  698*  h. 
Dafs  die  Jamben  diefer  Schriftfteller  der  fpäteren  Saty« 
re  der  Römer  entsprachen»  hat  fcfaon  Diomedes  bey 
Putfch.  p.  482«  cf.  Hör.  Epod.  VI.  fin.  bemerkt;  al- 
lein er  hat  unbemerkt  gelaffen^  dafs  die  Schmfihge- 
dichte  des  Archilochusund  Hipponax  in  ganz  verrchie- 
denen  Versarten  gefchrieben  waren.  Archilochus  dich- 
tete aufser  den  Elegieen,  Jthen.  XL  483  c,  nicht  nur 
Jamben»  fondern  auch  Tetrameter  X,  415,  d,  und  die 
Jamben  waren  theils  vierfüfsig,  theils  fechsfäfsig,  wie 
die  Verfe  der  Schaufpieldichter,  doch  feltener  mk  Spon- 
deen  untermifcht.  Diefes  deutet  nicht  blofs  fein  Nach- 
ahmer Horaz,  welcher  die  ganze  fechszehente  Epode 
ahne  jambifche  Spondeen  gemeflen  hat,  in  feinem 
Brief  über  die  Dichtkunft  an «  fondern  es  wird  von 
Marius  Plotius  b.  Putfeh  pag.  2641  ausdrücklich  ver- 
fi<hert  Dasarchilochifche  Bruchftück  Athen.  Ilh  76t 
h,  welches  Hr.  Schw.  in  den  Nachtragen  und  im  Re- 
gifter  alfo  zu  fchreiben  räth : 

S*Xmff^ioy'  wider  die  Jiandfchriftlich^  Ordnung  der 
Wörter,  ift  demnach  beifer  auf  folgende  Weife  ab- 
^utheilen  : 

K«f  eZxa  Kiivdc  mat  S^^Xmff^tov  ßlov, 

Hipponax  hingegen  fbhrieb  Jamben  und  Hexameter 
von  eigener  Art,  indem  er  in  diefen  den  Homer  pa- 
rodirte,  XV,  698*  h,  c,  in  jenen  die  fogehannren  hin- 
kenden Verfe  aufbrachte,  welche  von  ihm  den  Namen 
tragen,  XV,  701  f.  Diefe  Jamben  zeichneten  fich  von 
den  Jamben  des  Archilochus  nicht  nur  dadurch  aus» 
dafs  der  antifpaftifch  ^emeflene  Ausgang  einen  Tro- 
chäus oder  Spondeus  ftatt  des  letzten  Jambus  enthielt; 
fondemfie  waren,  wie  Marius  Plotius  p.  2642  behaup- 
tet, überhaupt  reicher  an  Spondeen,  wenn  lieh  gleich 
darunter  auch  Verfe  mit  lauter  Jamben  fanden.    Ma- 
rius Plotius  zählt  dergleichen  Verfe  von  verfchiade- 
ner  Länge  auf,  theils  zweytaktig,  wie:  x^^  ^  ^ 
.AsaßiKa  Sa^ou*  theils  mehrtaktig;  allein  alle  Verfe 
diefer  Art,  welche  wir  bey  Athenäus  finden,  find 
dreytaktig,  welche  daher  von  denGrammatikem  voi^- 
züglich  yj^kiafiß^h  oder  bey  Athenäus  frhlechthin 
^afxßot  genannt  werden.  Diefer  Namen  ward  aber 
auch  auf  alle  trochäifchen  Rhythmen  übertragen,  wel- 
che auf  gleiche  Weife  einen  antifpaflifcben  Ausgan? 
hatten,  und  von  verfchiedener  Länge  feyn  konntet^ 
jedoch,  nach  den  Biuchftüeken  im  Athenäus  zu  ur* 
thoilen,  meiftens  abgekürzte  Viertakte  waren.    Info- 
fern nun  die  Jambeiuiichter  (denn  diefen  Namen  füh- 
ren bey  Athenäus  Hipponax  und  alle  feine  Nachah- 
mer) auch  trochäifche  Rhythmen  gebrauchten,  vermu- 
thete  Hr.  Schw.  (unter dem  Namen Uermippusim  er- 
ften  Regifter)  mit  Recht,  dafs  die^lafxßot  betitelten  Qe* 
dichte  ihreti  Namen  nur  von  der  herrfcfaenden  Vera- 
gattung erhielten«   Nur  ging  er  in  feiner  ^^hauptuirr 
-2u  weitr  wenn  er  ad  XI,  461»  ^>  glaubte,  dafs  die  ver- 
fchiedenartigften  Rhythmen  darin  vorkämen,  und  das 
Vin,  355  a  von  eineikt  anapäftifchen  Verfe  gebrauch» 
te  Worf  iafxßBiov  damit  in  Verbindung  brachte.    Um  > 
za  ze%enirCUf4  ein  U^ßoirmis  nur  in  hinkeaden  Jam* 


ben  oder  Trochäen  dichtete,  wollen  wir  alle  Brach- 
ftücke  derfelbenaus  Atbeiiaeus  aufzahlen,  vorher  aber 
erinnern,  dafs  fich  H'pponax,  wie  Prifclanaus  Heiio^ 
dor  b.  Putfeh  p.  1327  anführt,  in  feinen  Jamben  man- 
che Preyheiten  erlaubte»  welche  den  allgjemeinen  Ke* 
geln  widerftritten.  Möpen  gleich  Heliodor's  Bemer- 
kungen zum  Theil  auf  falfrhen  Gründen« beruhen,  wie 
Hermann  de  tnetris  p  97/49  in  einzelnen  Beyfpieleo 
^  zeigt ;    und  mag  der  zuerlt  angeführte  Jambe : 

aus  einem  parodirenden  Hexameter  : 

verdreht  fcheinen:  fo  wird  doch  das  Übrige,  W8S 
Heliodor  von  den  Jamben  des  Hipponax  fagt,  theils 
durch  Marius  Plodus,  theils  durch  die  vom  Athenäus 
felbft  angeführten  Fragmente  bettätigt;  Aus  dem  e^ 
ften  Jambengedichte  des  Hipponax  führt  Heliodor 
folgenden  Vers: 

ToüC  orvS»»^  TO'SrovCt  0  1/ c  oS'^vjf  ir«Afti  *^iiTf 

zum  Berweifean,  dafs  man  bey  H'pp-^nav  zuweilen  ei- 
nen Spondeus  in  der  zweyten  Stelle ,  fo  wie  einen 
Daktylus  in  der  vierten,  find»»:  und  Mar.us  Ploriui  p. 
2644  giebt  folchön  Verfen  den  Nnmen  aixCplywht, 
mit  Anfuhrung  des  folgenden  Beyfpieles:  'O  "xi*  U- 
i(vv  alSoioidiv  tv  xoQol^  Baxvw,  Femer  bcraerit 
Prifcian  aus  Heltoaor  p.  132g  iq ,,  Hipponax  habezu- 
weilen  reinjambifche  Verfe  unter  die  hinkenden  ^e- 
mifcht,  welches  Hermann  fo  verftand,  als  habe  er  in 
,  beiderley  Versarten  regelmäfsig  abgewechfelt.  Aliein 
wir  werden  heym  ^rhenfius  mehrere  Bey fpiele  finden, 
welche  den  willkührlichen  Gebrauch  retnjambifcher 
Ausgänge  ftatt  der  ancifpaftifchen  beftattgen:  Ht*r 
mag  das  eine  Beyfpiel  aus  den  Jamben  des  Hipponax 

IX,  S70.  b    hinreichen. 

Hr.  Schw,  nennt  uns  im  zweyten  Regifter  als  fol* 
ehe,  welche  Jamben  dichteten :  i)  Aefchrion  roriSi- 
mos.  2)  Ananius.  3)  Archelaus  aus  Cherfonefus.  4) 
Kerkidas  Von  Megak>polis.  5)  Hermeas  aus  Kunum. 
6)  Hermippus  den  Komiker.  7)  Hipponax  vonEphs- 
fus,  8)  Parmeno  von  Byzantium,  9)  Phoenix  ans  Ko- 
tophon.  10)  Simonidei  aus  Amorgo.  ir)  Solon;  wo- 
zu noch  i2>  die  Atbenerin  Mofchine ,  die  Mutter  der 
Dichterin  Hedyle  und  Grofsmutter  des  'Dichters  He- 
dylus,  gezahlt  werden  mufs,  VII,  297  b,  fo  wie  13) 
der  proiaifche  Jambendicbter  Afopodorus  aus  Phlius, 

X,  445,  b.  Alle  diefe  Dichter  fchrieben  Jamben,  al- 
lein nicht  alle  werden  vom  Athenäus  mit  dem  Beyna* 
men  lafjtßoiroiis^  ausgezeichnet.  Unterfeheiden  wir 
aber  deren  Jamben  von  allen  übrigen,  fo  finden  wi/i 
dafs  fie  alle  in  hinkenden  Verfen  gefchrieben  waren, 
und  dafs  fie  nebft  den  reinen  Jamben  des  Simonides, 
wie  HorazensEpoden,  Sermonen  und  Bfiefeyatfs  meh- 
reren einzelnen  Gedichten  beftanden »  i^i^Tian  bey 
Putfeh.  <p.  1327.  wovon  jedes  den  U tonen 'lafißos  in 
der  einfachen  Zahl  führte,  VIII,  360.  tu  XIV,  6S8-  ^ 
C(.  VII,  296,  e.  II,  57.  d,  dagegen  einzelne  Verfe  dar- 
aus iafxßkla  genannt  werden.  VIII,  sj^c-  Die  Auf- 
tählung  aller  einzelnen  Bruchftucke  mag  den  eben 
acifgefteUtea  j>aa  be^reHieii.  Der  erftc  laiißoiro^is  i^ 
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UifVMax  XV,  698*  b«  W«1cfier  ftll^etnein  ä\s  Erfinder 
dieier  Art  von  Jamben  genannt  wird.  Zwar  legten  ei« 
nige  diefe  Ehre  nach  Hephaeftion.  p.  i6»  einem  anderen 
Jambendichter,i4>ianiiixni.78f.  bey,  weshalb  auchMar. 
Plotiusb.  Putfch.  p.  2644  den  Hipponacteus  zugleich 
Ananius nennt;  allein  gewöhniich  mufs  Hipponax  als 
Erfinder  denNamen  für  alle  hinkenden  Verfe  hergeben« 
Atü.  Fortiinat.  b.  Putfch«  p/2673  fq.     Wenn  man  fer- 
ner beqierkt ,   dafs  man  von  allen  Jambendichtem 
die  Vaterftadt benannt  findet,  nur  vom  Ananius  nicht: 
fo  erfchetnr  uns  diefer  als  ein  pfeudonymer  Schrifk- 
fteller,  und  Rec.  kann  fich  der  Vermuthung  nicht  er- 
wehren« dafs  Ananius  und  Hipponax  nur  Eine  Perfon 
waren  •  indem  fich  der  fatyrtfche  Hipponax  anfangs 
Unter  den  doppelfinnigen  Namen  'Avaviog  y^rfteckte. 
Für  diefe  Vermuthung  ftreitet  nicht  nurderUmftandt 
dafs  diefeiben  Verfe,  welche  AthenMus  III,  7g  £  dem 
Ananius  zufchreibt,  vom  Stobäus  dem  Hipponax bej- 
gelegt  werden  •'  Schw.  Animaäv.  ad  IIL  7^  f-  w  fon- 
dem  auch  die  Bemerkung ,  dafs  Martus  Plotiua  das 
märum  HippofMctium  fchlecbtbin  zugleich  Attanium 
nennt,  ohne  ein  t^^i  oder  ähnliches  Wort  zwifchen- 
zofchalten,  und  ohne  diefen  Beynamen  in  Ananid'^ 
«INI  umzuwandeln.     So  erklärt  es  fich  denn  auch» 
warum  Achenäus  XIV,  62$.  c,  'kvavios  'Iwiriva^^a- 
*gen  konnte»    und  es  bedurfte,  unferer  Vermuthung 
zufolge,  nicht  der  Einfchaltung  des  Jf  zwifcben  beide 
Namen.    Die  Gleichzeitigkeit  des  Ananius  mit  Hip- 
ponax fcheint  aus  der  Benutzung  deflelben  von  £pi- 
cbarmus  aus  Syrakus  VII,  282.  b.  und  329*  a.  zu  er* 
hellen,  welcher  nicht  viel  fpater  lebte. 

Gehen  wir  nun  die  einzelnen  Bruchft&cke  durch, 
Ib  finden  wir  unter  Ananius  Namen  III,  73.  f.  zuerft 
hinkende  Jamben  im  ionifchen  Dialekte  des  Hippo- 
nax: fflr  die  Lesart  irokkov  am  Ende  des  erften  Ver- 
fes  fflfr  iroXlv  oder  irouXüv  ftreitet  das  Wort  iroXXbv 
in  einem  anderen  Bruchfiucke  des  Ananius  IX,  370,  b, 
an  deflen  hinkendem  Rhythmus  Hermann  de  metr,  p^ 
102  nicht  Urfache  hatte  zu  zweifein;  und  für  den  lo« 
nismus  ftreitet  der  eben  dafelbft  gebrauchte  Schwur, 
va)  jxar^  H^vißijVt  wovon  Athenäus  fagt  r  iSoKsi  &i 
'ImiKQS  iivai  0  o^KO^.    Vom  Ananius  entlehnte  wahr- 
fcheinlich  Epicbarmus  diefen  Schwur,    fowie  er  aus 
ebendemfelben  die  Stelle  entlehnte,  welche  VII,  282* 
b.  cf.  ^g.  a.  angeführt  UL     Die  Verfe  des  Ananius 
find  dafelbft  hinkende  Trochäen,  wie  fie.  demAtilius 
Fortunatianus  b.  Putfch.  p.  2674  zufolge,  auch  Htppo^ 
nax  dichtete;   allein  drev  Verfe  nach  der  Reihe  V. 
3— 5  fchlielsen  mit  reinen  Jamben:  fo  dafs  es  uns  nicht  ' 
wundern  kann ,  wenn  Ariftophanes  und  fein  Scho- 
^aft  ad  Ran.  674  drey  reine  lamben  aus  Ananius  an- 
führen.   Wenn  aber  der  Scholiaft  diefen  Dichter  auch 
Atianias  nennt:   fo  geben  die  Namen  Ly fanras  und 
Paufsnias ,  wo  nicht  gar  ein  Ananlas  aus  dem  neuen 
Teftamente,  die  VeraniaiTung  zu  diefer  Umgeftaltung^ 
Aufser  den  angegebenen  Stellen  fuhrt  Athenäus  kein 
Bruchftttck  weiter  vom  Ananius  an,  als  das „   wo  er 
sogleich  Hipponax  als  Verfafler  nennt,  XIV,  625.  g. 
Qiefs  ift  ein  ^ambicüs  fcazon  ^  durch  ein  Skolion  des 
Teiers  Pytheomis  veranlafst,,  weicht  mit  folgenden 


Worten  anhub :  OuSh  ^v  ioa  r  aXXa  ^X^v  ix9^^^^ 
Den  Artikel  6  vor  xovaos  nat  nicht  nur  auidas,  fon« 
dern  auch  der  von  lAndreas  Schott  ed{rte  Parömio« 
graph,    welcher  diefen  Vers  für  den  Anfang  einea 
Skolfons  erklärt     Da  diefes  auch  durch  den  phalif- 
keifchen  Rhythmus  beilätifft  wird ,  ,  fo  würden  wir 
nicht  angeftanden  haben,  ihn  im  Regißer  unter  den 
Skolien  mit  aufzuführen,   und  anata  fsiXi)  in  ano^ 
Xia  zu  verändern,  wozu  es  nur  der  Einfchaltung  ei- 
nes 0  bedurfte«    Warum  aber  Hr.  Sckw.  ouiiv ,  wie 
nicht  nur  jeder,  der  diefen  Vers  cidrte,   fondem 
auch  Hipponax  fchrieb,  in  oii^iv  abänderte,   dazi» 
{eben  wir  keine«  Grufid.    Aufser  dem  zuletzt  ange- 
führten Verfe  findet  man  noch  folgende  Fragmente 
vom  Hipponax  bey  Athenäus  beftimmt  aus  den  Jam- 
ben angegeben :  VII ,  324.  a.  die  letzte  Hälfte  eines 
hinkenden  iamben,  und  IX,  370.  b.  zwey  hinkendia 
Jamben,  von  einem  reinjambifcben  Verfe  begleitet. 
Aber  auch  alles  andere,  was  (bnftnovhvömHipponax\ 
angeführt  wird,   die  einzigen  Hexameter  XIV,  69^^ 
b.  c  au8genomm:en ,  ift  in  hinkenden  Jamben  ge- 
fchrieben.     Das  erfte  Bruchftück  II ,  49.  e.  haben  wir 
fcbon  in  der  Recenfion  diss  Textes  berichtigt;   int 
letzten  XV,  690»  b.  würde  ein  Spondeus  an^  der  fal- 
fchen  Stelle  ftehen,  wenn  nicht  eaS*  oiy^resg  d  kqqko^ 
die  rfchtige  Schreibart  wäre. 

Aufser  Ananius  und  Hipponax  werden  nocfe 
Aefekrion  von  Samos  und  Phönix  von  Kolophon  al» 
/a/mjSoTrdip}  bezeichnet ,  VIII,  335.  c  und  359.  e.  Daa^ 
Bruchftück  vom  Aefcbrion  VIII,  335.  c.  befteht  au0: 
hinkenden  Jamben;  aber  der  VIT,  '296.  e.  angefährte 
Vers,  woraus  Boijfbnade  und  Schweigkäufer  in  denr 
Nachtrlg^n  gegen  die  handfdhriftiiche  Lesai^  reine 
Jamben  machen  wollten ,  ift  ein  Trochaicus  fcazon 
oder  Scazon  quadratus,  wie  ihn  AtiliusFortunatianu» 
nennt.  Dafs  diefer  Vers  ein  Scazon  quadratus  feyr 
erhellet  felbCt  aus  dem  zunächft  vorhergehenden ,  tnr 
Profa  aufgelöften,  Fragmente,  worin  man  nock 
deudich  das  gebrauchte  Versmafs  erkennt;- 

*Tiv>}(»  SkoXXiVv  Xutnvmiov 
Umranükv/tÄßifrov   Svyar^^t  rov  $mXifffftov  I^XauxOV. 

Hier  beftätigt  zugleich  das  Versmafs  die  Vermuthung^ 
dafs  ZhuXXiou  für  SkuXXou  zu  lefenfey ;  ob  aber  auclb 
"TSvnfS  aus  Pauf.  X,  19  in  f^uayyj^  umgeändert  wer- 
den müiTe,  läfst  fich  allerdings  bezweifeln ,    da  dir 
Vergleichung  der  Wörter  iXojuSvjj  Hbm.il.  XX,  207.- 
Odu[f.  IV t  404.   ApoUon.  IV f  1599  ^^^  vbar^^Sv^ 
Cammach.  fr.  Euflath.  p.  332  lehrt,   dafs  datch^TSvip 
eine  Meemymphe  oder  Nereide  bezeichnet  wer4e. 
Die  Bruchftücke  des  Phönix  aus  Kolophon  beftebei^ 
fämdich  aus  hinkenden  Jamben:  das  letzte  darunter 
XI,  495.  e.  fcheint  zwar  einen  Spondeus  m  der  zwei- 
ten Stelle  zu  haiien ;  allein  die  Silbe  oi  kann  auch  füf 
kurz  gelten  wie  VIII,  36a  a.  V.  xu    Iht  de«»  umnitk 
tölbar  davorftefaenden  Fragtnente  läfst  fick  die  Veic* 
beflening  des  ttoXAwv    in  leoXXov  durch  Ananius  I%* 
370,  b.  vertheidigen»    Dafs  Phönix  den  Spondeus  an; 
den  fa4fchen  SteUen  mied  y  erhellet  aus*  VIII,  350,  e^ 
Jqa.  wo  er  aus  diefer  Urfache  aXa.  ymi^ov  för  0X09 
^ovdgov  gefchrieben  zu  haben  Icheint«    Defta  uMxt 
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'Wähtrcbeitiliclikdt  erhalten  ^faer  die  ?«rbeflenin'- 
geiit  -welche  Hr.  Scäw.  bey«SÄtiii  im  Regifter  üWr- 
ifchetien  Fragmente  XII .  530.  e.  —  531,  a.  vomRec; 
in  der  A.  L.  Z.  anfährt ,  und  wodurch  zugleich  die 
hihkenden  Jamben  von  einigen  reinjambijchen  Ver- 
fen  gereinigt  werden.    Auch  Anapiften  mochten  wir 
dem  Phönix  hf cht  aufdringen ,  aufier  wo  Vokal  mit 
Yokal  in  der  Ausfi^rache  zufiiinmenfchmolz ,  wie  VIII 
359.  e.  T.  3.    Man  fchrelbe  daher  XII.  530.  f.  r.  18 
iKofftf^ffir  OKoirOov,  und  gebe  V.  8  Wr  XewXoyfiv,  wo- 
rin das  %  wie  in  ifiumv  v.  so*  als  ftumm  betrachtet 
werden  kann,  keiner  ^Vermudiuhg  IIa  um»  welche 
einen  Anaptö  in  die  zwey  te  Stdle  brächte.    Dafs  man 
V.  14  9  '^re  Mr  ^  «iröf  fchreiben  muffe,  zeigt  VIII.  359. 
e.  V.  2  tMT  Gnfige.   wo  offenbar  tou  VoAXwvo^  für 
TOü  'AirdAXwvo9  gefchrieben  werden  mufs.    Auf  glei- 
che Weife  mufs  man  aber  dafelMl  v.  5  x  ^^^  ^^\ 
Kat  SXdp  wie  XII.  530.  f.  %'  &K6a(/  für  nai  okoW 
fchreiben .  mit  verlängertem  a ,  aber  ohne  1  fübfcfi- 
ÄfHW,  worin  Hr.  Schw.  XII .  530.  f.  v.  10  bey  x^poi^ 
ohne  Noth  von  der  handfchrifciichen  bchreibarr  ab- 
wich.   Für  wXsiova  v.  17  würde  Pbontx ,   wie  XII. 
530.  e.  V.  3  fcXiova  gelagt  haben,  wenn  irXaovtt  riwv 
vl^  Worte  des  Dichters,  imd  nicht  vielmehr  des  Athe- 
^äus  wären*     Das  Ende  diefes  KrähenUedes  lefen , 
wir  alfo ; 

'AXX*,  i  Y«5oK  '-roMSAt^*  iSv  fJtvyo;  tUvtu 

^ben  fo  fchreibe  mm  X,  ^l»  d..  welches  Fragment 
Hr.  Schw.  gleichfalls  anzuzeigen  vergeffen  hat,  nakäXl) 

für  Mi  aXaX}}* 

Zu  den  lajißoieoiots  gehören  noch .  ohne  mit 
diefem  Namen  von  Athenäus  ausgezeichnet  zu  feyn. 
'Rerkidas  aus  Megalopolfs.  in  deffen  hinkenden 
Jamben  XII  ♦  55^  d.  Hr.  Schw.  ohne  Qrund  Slupana- 
cyai^für  JlvoaHOvaaiS vorfcblug ;  Hermeas aus  Kurtum, 
in  deffen  Brucbßücke  XIII.  563-  d.  e.  rpiv  ys  für  ^rpiv 
M  zu  lefen  ift ;  und  Parmtno  von  Byzanz,  deffen  Frag- 
ment in.  75.  f.  Hr.  Sckw.  felbft  verbeflcrt.  Von 
Archelaus  und  der  Mofchine  find  keine  Bruchftücke 
angeführt;  Afopodorus  ichrieb  in  dichterifcher  Profa ; 
Hermippus  endlich .  Simonides  und  Solon  in  reinen 
Jamben.  Vom  Soton  wird  blofs  ein  Bruchftück  in 
Jamben  angeführt.  XIV.  645*  f- ;  vom  Smonides  hin- 
gegen  kommen  mehrere  Fragmente  aus  verfchiede* 
nen  Sammlungen  vor.  Den  Anfang  des  XIV.  658.  «• 
angeführten  Jambus .  wo  Coray  etwas  wUlkOhriich 
-jtoaAov  U€  5€i  vpoüKTOVfTv .  T.  vorfchlug.  lefen  Wir: 
Ti  -jtoXa«  \Aiv  5^  irpouxTOViJ,  Ti^Xa^xß^ors;  indem 
das  Fragewort  ti  leicht  vom  folgenden  w  verdrängt 
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werden  konnte.     Die  Jamben  d^s  Simonides  voa 
Amorgo.  welcher  den*  Verficherungen  des  Saidas  und 
des  Scholiaften  zu  Ariftoph.  Vesp.  1402  zufolge,  audi 
Tragödien  fchrieb ,  waren ,  wie  Hr.  Schw.  zu  XIV, 
<559»  e.  f.  felbft  bemerkt,  und  wie  bey  dea  eben  ange» 
fährten  Fragmenten  der  Zufammenhang  des  Texres 
und  die  dialogirche Form  der  Verfe  esandeuten.  dra- 
matlfcher  Art.     Daffelbe  gilt  vten  den  Jamben  de$  Her. 
mippus  aus  Athen,  wo  nfcht  gar  bey  dfefem^laujäot 
der  Titel  eines  befondieren  Luftfpiefes  war ,  nnä  das 
Wort *la)ut)8oi  nicht  fowohl  Verfe  als  Pet^foneo.  die 
Improwifatori,  bezeichnete.     VJTcnfgftens  fcheiwt  Hrr. 
mippus  nichts  als  Luftfpfele  gefchrieben  £U  haben, 
und  alle  diefe  haben  Perfonen*  oder G^ter-  Namen  ia 
mehrfacher  Zahl  zum  Titel.    Zwar  folgert  Hr.5cto. 
aus  Athen.  XV,  699.  a. .  dafs  Hermippus  auch  Paro- 
dieen  grfchrieben  habe;  allein  er  bemerkte  nickt,  difi 
diefe  nur  gelegentlich  in  einem  (einer  Dramen  aager 
bracht  waren,  wie  es  kurz  vorher  AtheDäut  rooEpi- 
charmus  und  Kradnus  veriichect.     So  ift  es  nicht  u 
verwundern .  wenn  man  aus  einem  Bracbilücke  dei 
Hermippus  1 ,  27.  e.  —  28  •  «•  •  welches  offenbar  Pa- 
-rodie  ift.  bey  HefycUua  einen  Vers  dem  Luftfpielt 
'^opfxQ(p6goi  zugefchrieben  findet.      Der  erik  Ptro- 
dm  ex  profejfo  war  ein  etwas  fpäterer  Dichter  aas  <l«t 
alten  Komödie,  Hegoonon  aus  Thafos.  der  wifarentf 
^es  peloponneftfchen  Krieges  zur  Zeit  der  üriKfcbeB 
"Expedition  lebte.  XF.  699*  o*  utid  IX.  ^tö6>  ^-  Jvb 
cf.  Ariftot.  de  art.  p.  c.  3.  ed.  BiptmU  Opp.  T.  V.  p.  197. 
Waren  aber  die  ^ogfXo(p6^oi^  worin  die  Faredicwinur 
gelegentlich  vorkanken .  ein  Luftfpiel :  waruiB  alck 
auch  die  "laixßoi ,  Welche  Athenäua  XV.  700»  i-  zu- 
gleich mit  diefen  anführt,  und  XV,  66^,  d.  mitdk 
Dramen  anderer  Dichter  aus  deralten  Komödie  in Vef- 
-bindung  fetzt?  Wenn  die''Iafi;8o#desHermippnskeia 
Drama  waren,  warum  fügte  Atfaenius  überall,  w^ 
er  fie  citirte.  nur  Itl.  76»  c.  ausgenommen.  tumNa- 
-men  des  Hermippus  die  nähere  Beftimmung  0  Kcvfif 
iioiroiog  hinzu?  Darf  es  nun  noch  befremden,  wom 
man  aus  den  Jamben  des  äermippus  nicht  nur  reine 
Jamben,,  fondem  auch  Trochäen  angeführt  lieftt  was 
Hn.  Schw.  in  den  Animadv.  zu  XI.  I6i  •  e.  und  nod 
im  erfien  Regifter  fo  fehr  auffiel.     Nhnmt  man  atlb 
-nach  den  eben  vorgetragenen  Bemerkungen,  wekbe 
verfchiedenes  aus  den  Regiftern .  mit  deren  Anzeige 
wir  uns  jetzt  befchäftigen,  in  anderer  Gefialt  darftel- 
leo ,   die  Dichter  Afopodorus .   Hermippus .  Siou^'' 
des  und  Solon  aus :  fo  beftehen  alle  Gedichte  derb- 
genannten  4ajLt)8o7ro«oi  aus  hinkenden  VerfcUf  theiU, 
jambifcher.  theils  trocbäifcher  Art. 

( Der  Befchlujt  fotgt  im  näcl^em  Stiicit.) 


KURZE     A 

ffoBöHE  KöfiSTS.  JitHibnrg,  b.  Scbnaphtfe:  fVilkelm 
B¥tHbü€k  oder  prtihüfcker  üniwrieUt  m  der  Ku^ß  ein  Böje- 
miehi  z»  w^den,  1804-  Zwey  Theüe  von  Z96  u.  aoa  S.  g.  (1  Rthlr. 
xagr.)  Wir  haben  nicht  nötfalg»  Regierungen  auf  diefes  Buch  auf- 
merkiam  xu  machen»und  ihnen  dietfnterdriickung  defTdben  zu-em- 
pfehlen.  Es  hat  mit  diefefopraktiTdien  unterrichte  zur  Bosheit  kei- 
ne grof^  GeMr.  Der  Vf.  ift  felbft  noch  nidicin  4ie  geheimen  Gin« 
ce  der  Bosbeitfo  ganz  eingeweiht»  dafs  er  einen  anfchJagenden  Un* 
terriciicertheilen  Könnte.  Seine  Bosheitshelden  GudzumTheilK«^ 
rikaturen,uTid  treten  etwas  zu  ftark  auf^  und  erfchüttem  in  ihrem 
Gange  den  Glauben,  wozu  ihr  erheuchelter  Charakter  nötigen 
möchte.  Doch  ift  nicht  zu  leugnen»  Breitbach  handelt  in  den  meiuen 
Fällen  confequeo^  jund  omui  Qehet  deutlich»  wie  am  Ende  dieBos» 


N  Z  E  I  G  E  N. 

heit  natüriich  wird.  Mit  guter  Wirkung  hat  der  V^  ^^^tlZ. 
Kontrafte  gemacht;  nur  euiigeObertreibungen  find  <!««»".*???! 
den  das  Buch  machen  roU^nachtheilig.  Wenn  auch  Einiges  rmp» 
hätte  anftandiger  vorgetragen  werden  können,  fo  ift  doch  d««"^ 
sein  einem  guten  Tone  gehalten,  der  der  Siidichkeit  nicht  «ttog^ 
tritt  Wenn  dieferHoman  ror  der  Räuberbande»4ie  in  »km  ut»g^ 
te  verwahrt  werden  können,  fo  würde  ihm  das  »ü  einer  £««[»• 
lungmchr  dhenen.  Man  erfchrickt  jetzt  faft»wenn  man  nurdifW«^ 
Mkuher  in  einem  Romane  erblickt ,  und  bey  dem  ^J^.  ^ 
herkaufemamn  wird  es  einem  ganz  fchlinmi  zu  Muthei  ^^^^^ 
der  ironifch  endenden  Vorrede  ift  gerade  nidit  vom  BeSa);  ^ 
fehlt  ihm  der  Sttchel. 

A^ 
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allgem;eine  literatur-zeitüng 
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GRIECHISCHE    LITERATUR. 

Strasburg  ,  in  der  Buchhandlung  der  zweyhrfi- 
ckerSocietät :  Jnimadvttfionum  in  AthenaeiDei- 
pnofbphifias  Tamus  IX»  Indices  compUctens. 
Auccor  Johannes  Sdhwrighäufer  etc. 

(Befck^^fs  der  im  vcrigem  Stück  abgeHrochenem  Reeenfiom,) 

llehren  wtr  nun  zur  Beurtheilung  der  Regifter  zu* 
rock»  fo  mfiflen  wir  bekennen,  dafs  fie  mit  vielem 
tkibe  aosgeacbeitet  find,  und  nutzbar  auf  nuncher- 
ley  Weife.  Gegen  die  Vollßändigkeit ,  Richtigkeit 
ond  zweckmlTfsige  Anordnung  des  erfien  Regmers 
findet  man  nur  wenig  zu  erinnern ;  fflr  gleiche  Voll- 
Sandi^Leit  des  zweyten  wagt  der  Vf.  nicht  zu  bflrgen; 
digfgen  ift  im  dritten  Re^fter  am  paiTenden  Orte 
manches  eingefchaltet,  was  in  den  früheren  Regiftetn 
fiberfehen  oder  abfichtlich  übergangen  war.  Im  erfien 
Regifter  tHSt  man  hin  und  wieder  auf  Nachträge  zd 
den  früheren  Bänden  diefer  Ausgabe  9  und  auf  neue 
Terbefferu9gen  ^es  Textes ,  wenn  gleich  nicht  aj)e 
für  wahre  Verbeflerungen  gelten  .  können ,  wie  die 
Verbeflenmg  des  anakreontifchen  Verfes  X ,  427f  a« 
T.  d.  deren  wir  fchon  im  Mayhefte  diefes  Jahres  S.  322* 
gedacht  haben  Unter  Eubulus  S.  ^08  find  die  als 
cirrupte  Jamben  abgetheilt  gewefenen  Verfe  XIV» 
653  e^  der  Erinnerung  feines  Rec.  zufolge,  ohne  alle 
Veränderung  eines  VfTortes  als  zwey  trochäifche  Te-^ 
trameter  abgedruckt;  aber  noch  bleiben  S.  107  nach' 
anferen  Bcfinerkungen  Octob.  igoö.  S.  144  die  Worte 
zu  bkrirbtigen :  CüatEnbulus  dictum  Chaeremonis  tra- 
f^O»  43.  c.  Zu  S.  109  fügen  wir  noch  folgenden, 
yerfuch  zur  Berichtigung  der  anapäitifchen  Verfe  aus 
den  Kranzverkäuferinnen  des  Eubulus  XV»  679-  b» 
welche  zu  allerley  fonderbarenVermuthungen  Anlafs. 
gegeben  haben: 

T  0  y  -  Ajvr^arov  vf^i  wwfxa  cwiXXV 

i^Mi  T*  in  vfivxlrmTOf  (/»€9e  9^Uicer} 

i^nn9  KaXajxw  icfQi(pvsrai  au^ojmcvof,-  ia^os  oXou 
Ä  7  0  V  0  j ,  eqwTi  xararf  TJ^HW?.  Das  letzte  find  Worte 
des  Aeiius  Aslüepiades  -zur  Erklärung  des  Ausdru- 
4^  yuf^iov»  welche  Eubulus  vom  fpou^ios*  ge- 
bcauchte^  Smnm  ei  mUhrn^  fagt  PUn.  H.  N.  X/X  18 
von  diefer  Pflanze,  welcher  er  caidem  fenUaceum,  te- 
mm  et  him/mojitm  beylegt.  S.  33  beriditigt  Hr. 
^Äp.  ^Q^J^kiung»  wozu  er  durch  Jacobs  verführt 
War  p  indem  er  dem  Antigonus  die  beiden  Qexamettr 
Sh  A.  L.  Z.  1807.    Viertn  Bmkk 


III »  82«  b.  abfpricht »  welche  diefer  blofs  aus  eineft 
alten  Dichter  citirt  hatte.  S.51  liefet  man  noch  einen 
neuen  Verfuch»  die  Worte  Mv})aiSto^  Si  eCptf  11^  35« 
a.  dem  jambifchen  Versmafse  des  Komikers  Alexii 
anzupaiTen»  jedoch  mit  der  minder  wahrfcheinlicheii 
Bemerkung »  der  Epitomator  habe  vielleicht  die  vom 
Athenäus  wirklich  angeführte  Stelle  des  Arztes  SArie- 
fitbeus  überfehen»  indem  fein  Auge  vom  Namen  des 
Mnefitheus  fogleich  auf  den  ähnlichen  Namen  eines 
Komikers  fiel.  In  den  Jnimadv.  F,  p.  341  und  VIU9 
p.  397  fchlug  Hr,  Schw.  vor:  *f(J));  Si  MvtfaiSso^  oder 
(p>)aiv  Si  M.  In  der  Blumenlefe  zum  Kebetifchen  Qe^' 
mälde  (S.  das  Februarheft  S.  263)  iSt  6  M.  a<pif  ge- 
druckt »  und  hier  lefen  wir  M.  0 Jv  l(pM.  Gleichwohl 
bleibt  es  uns  viel  wahrfcheinlicher »  dafs  die  Wortd 
M.  Si  t(pi)  keiner  Änderung  bedürfen »  und  nur  der 
Zafatz  des  Athenäus  i/s  Xsysi  ''AX(£is'  iv  SuvrpoCpoi^ 
vom  Epitomator  weggelafTen  wurde,  cf.  X »  419.  c. 
Aufgefallen  ift  es  uns »  dafs  die  Dichterin  Erinna  un- 
ter dem  Buchibben  H  aufgeführt  ift;  Druckfehler 
findet  man  fonft  feiten  »  z.  B.  S.  133.  füb  fin.  189  /• 
VI.  et  joo.  a.  b.  für  igS«  /•  «»•  ^  I89-  ^  b»  Die  Tro- 
chäen des  Bakchylides :  Ov  ßowv  cet.  ftehen  nicht  XI» 
498.  e. ; .  foAdem  500«  b.  Die  falfche  Abtheilong  der 
Verfe  ift  hier  eben  fo  wenig  berichtigt»  als  anders«- 
wo.  Das  Bruchftück  IV»  178.  b.  ift  nach  unferen  Be- 
merkungen über  die  Rhythmen  des  Bakchylides  im 
Octoberhafte  des  vorigen  Jahres  S.  141  flg. ,  welche 
auch  durch  deflen  ftrophifches  Gedicht  auf  den  Frie- 
den beftätigt  werden»  auf  folgende  Weifeabzutheilea; 

BeyPindarhat  Hr.  Schw.  mit  Recht  das  ZkoXiov  ilf 
*lBQU)va  von  der  wv^ixl)  wb^j  819  ^Ugwva  gefondert^ 
wdche  Hr.  Schneider  in  Pind.  Fragm.  für  einerley 
Gedicht  hielt;  denn  die  pythifche  Ode  war  offenbar 
In  einem  Rhythmus  gedichtet»  worin  der  Anapäftus 
herrfchend  war »  dagegen  das  Skolion  XIV»  635.  d. 
rein  trochäifch  ift,'  fobald  man  das  Einfchiebfel  d 
Aaaßios  herauswirft.  Wir  fetzen  das  Fragment  der 
pythifchenOde  I»  28-  »•  nach  Hn.  Schw.  allmihllchea 
Verbeflerungen ,  welche  fich  In  verfchiedenen  hup. 
plementen  zerftreut  finden,  vollftändigfaer»  weilfler- 
mann  in  der  neuefteo  Ausgabe  Pindars  von  Heyne» 
zum  Theil  durch  falfche  Lesarten  verführt,  es  min- 
der richtig  A^getheik »  und  unnodiig  am  Texte  geän- 
dert * 
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*Atd  rftüvtrov  fxiv  AftM«ivicy 


i^ 


WKivairarov  8d»tT«v" 

«^fi^     ^"^«Toy*    «IT©    TttJ 

Im  zwetften  Regifter  ift  das  üEkoAicv  ^^09  *l€^c<üva 

zweymal  angeführt,  aber  die  -ttu-^/kJ;  ijä'/j  ift  vergef-* 

fen,  fowie  alle  Hymnen  Pindars;  jedoch  ift  die  py- 

iffchifcbe  Qde  im  dritten  Regifter  < unter  Hieto)  nach- 

jg^tragen,  wo  man  auch  alle  v^rro^X^fiara  zu  fucben 

Jiat,  fowie  dieGhelidoniften  mit  dem  Schwall benifede 

yill,  36o.b.€  d.  DB9S6tkw^\ben\ieiheit  Hermann  de  me- 

^ris  p  337  als  lonicps  a  majore  bebandelt ;  üHeif  1  MTohlbe- 

4dächtlidi  die  Versabtheilung  nur  bis  zum  Worte  ttuocSv 

durchgeführt :  jedoch  alich  h  erhHlet  aus  der  verfcDie- 

^enen  Meffung  zweyer  ganz  ähhlicber  Verft  ofvou  ts 

jjiiroKJTpov,  Tüpou  TS  «o-vifjov- die  ÜÄricht imkert  feiner 

J^efifungh.  ^Wir  dürfen  nicht  überfehen,'  dafs  es  Rhö- 

^ier  Yom dof ifchfen  Stamme  find,  welche  diefes  Lied 

abdangen »  uml  dafs  bey  den  Doriem  die  Aöcnf.  pU'I 

decL  .ajii:h  kurz  gebraucht  werden.  Ctarke  ad  Hom.  II; 

fh  5i«  ^'  43*    Wenn. man- alfo  naXct^  vSgas  als  Tro- 

^äen  imfst,  fo  befteht  der  Gefang  bis  auf  die  Jam- 

l^n  am;  Ende  aus  lauter  lomcf^  a  minorä  dimetris 

Jder  ^ncuäreonteis  und  einem  trimetro  zum  Schluffe; 
jiein  die  ftcigenden  loniker  erfcheinen  in  diefem 
Volksliede  mit  den  mahnidtfaltigiten  Abwechfelun-* 
geng  bey  denen  folgendes  Schema  zum  Cirunde  liegt: 


*■  t»u 


VrU 


r 


st  yj 


'  Im  erften  Jambus  fcheint  uns  aujuie^  nach  airlwfx£9 
aUsgefallein  zu  feyn;  4ie  fteigeodesi  loniker  theilen 
Wir  alfo  ab  :  - 

'  nmkaf  w^ftf  ayovctoc., 

not  KfltXoüC  ivt^vrovi  »  , 

t    .  ««>/  ymqiga  Xivx«  »  . 

lUKiri  ymra  fjLtXAivii, 

JlaXiSmv  oO  it^omvkXiic 

1»  iriovo(  o'kou  » 

9U0V  Tf  ifir«9fOV«  ' 

xai.  Tt^v;  *A  x*^'^*^ 

Sie  Scanfion  wird  am  beften  aus  der  deutfchen 
Weberfeizung  erhellen :       " 

Da^  da  ift  das  Schwälbchen» 

Welches  Haren  und  Jahre 

Voll  Anmuth  uns  herbeyfiihrt» 
-    An  dem  Bauche  fo  weifs  und 

Auf  dem  Rücken  fo  fch ward i(h: 

Und  du  bringft  noch  kein  Feigwerk 

Aus  fettem  B^tzdium^ 

Voll  Weiioes  das  Kelchlein  ? 

Voll  Käfe  das  Körblein? 

Samt  Brodkom?  Unfer  Schwiübchen 

Verfchm^et  auch  keia  Backweck  vom  Eygdb» 
ITimf  CbHen  wir  fortgdin?  oder  was  erhalten  noch?, 
Wohll  wenn  du  giebu;  wo  nichts  Cq  lalTen  wir  iiti;lu  ajl^ 


Wir  nehmen,  fey's  die  Thüre,  fey's  der  Thüre  Kranz, 
Sey^t  auch  das iiebe  Weibchen,   das  darinnen  fiut; 
Es  ift  ja  klein,  und  leichtlich  (ragen  wir  es  forc 
Doch   brini^ft  du  was  ,    fo  brhige  ja  was  Grofses  auch. 
Mach  auf  der  Schwalbe,  mach  die  Thür  dem  Vogel  auf: 
Wir  find  ja  keine  Greife ,  fondern  Kinderlein. 

Mit  dem  ionifchen  Trimeter  des  Schwalbenliedes 
hat  folgender  Vers  die  gröfste  Ähnlichkeit: 

*A2u/usX/j(  ^ap/t^tf'«  ^iXiioi* 

welchen  Marius  Plotius  b.  Putfeh  p.  2638  Ar  eiren 
daktylifchen  IVtrameter  im  anakreontifcben  JRbyth- 
mus  erklärt,  wiewohl  diefer  meiftens  aus  fteigenden 
lopikern  beflfand. 

Einen  anderen  Vers  der  Sappho  bey  Heptiaftion) 

verkennt  felbft  Hermann  de  metr.  p.  325  nicht  als  ftti- 
genden  loniker ,  ^iewohi  er  S.  326  fq-  nicht  b^ 
met^t  hat»  dafs  die  ganze  Strophe  aus  desArifiop^- 
nes  V^espen  V.  273  fqq.  aus  fteigepden  Iqnikem  mil 
eben  den  Freyheiten  der  Abw'echfelung ,  wie  m 
Schwalbenliede ,  coiiiponirt  ift ,  fondern  glaabt,  dafs 
«•einzelne  ionifche  Verle  unter  &en^dar(ige  Rbytbinea 
gemifcht  feyen.  Bey  feiner  Anficht  der  fteienden 
loniker  wird  Hermann  aiich  (olgenof^i  VerGeadesIby- 
kus  bey  Athen.  ZI,  5i&a,  ^en  iouifdttsu  Rh^tkous 
abfpr^'chen: 

rfxv«  iVIoAiöv«^  nkivoif 

iviyvovf  «jutpörs^ov; 
y%ya&ra^  iv  duccj)  i^yvQttf, 

Dpch  wir  kehren  zur  Beurtheilung.  ({er  Inßices.iß 

'^  Der  im  erften  Regifter  ver^eflene  jBofrys  amMef&m 
in  Sizilien  wird  nicht  nur  im  zwey ten  f.  v,,  U^t/Mifh  ^ 
i^n  Erfinder  er  war,  fondern  auch  im  .dritten  unter  fei* 
n^mNamen  und  unter  Meflena  nachgetragen. Eumcoet 
aus  Kardia  hlim^weyten  Regifter  unter'£09/x€^<2^'A* 
Xb^ax  S^oVf  und  im  dritten  unter  Cardia,  befo^dersab^ 
noch  unter  tumenes  nachgetragen.  VomThuKfdW*^ 
trägt  Hr.  Schw.  ein  im  erften  Regift^  überfeines  Ci* 
tat  nach;  und  unter  Perinthus.wird  der  DvackMii^ 
der  latein.  Überfetzung  IV,  131  f.  Corintkiui  tn  P««- 
thius  corrigirt;  auch  f.  v.  Utenfilium  erinnert,  dtli 
XIV,.  648  f-  o>ihv\)  beiTer  durch  UtenfiUa,  als  durch 
vaja  tiberfetzt  feyn  wQrde.  Auch  Pythonikns  fiod^ 
hier  noch. leine  5telle;  allein  das  Orakel  des  MelTe- 
niers  Metanthus  Ul^  96,  e,  fteht  weder  im,  zweyteo 
Regifter  unter  9(^};(7/xoi,noch  im  dritten  unt^r  orocsla: 
und  unter  HflfU^nihus  ift  lU,  116,  d.  a  für  96,  d,  e  ver- 
druckt, fo  wie  des  Melanchus  Vorfahr  in  der  Herrfchift 
öberAthenThymöt(;s  aUThymötus  aufgeführt  ift.  Sonft 
ift  es  ein  wefentlicher  Vorzug  diefer  Indices  zu  ü>f^ 

Eröfseren  Nutzbarkeit  9  dafs  man  nur  feiten  einen 
ruckfehler  bemerkt.  Hie  und  da  ift  auch  noch  eine 
Conjectur  oder  fonft  eine  belehrende  Anmerkung bej- 
gebracht»  wieS.  593  zu  IV,  148,  e.Xi&yooi  fürXiyvOh 
in  entgegengefetzter  Bedeutung  dem  ZMiMmDenoin- 
ge  gemäfs ,  gleichbedeutend  mk  yi^cx^Mch  6^ 
das  und  Hefychius*  . 


1S3 


Ko.  z^S.    Ö  C  t  0  B  T£  R    I  ^07. 
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B07  dem  Worfe  Adkaeinkii  Wfrd  t^ezeijsrt,  dafs  der 
Vers  ni.  IP9,  f.  'Avaiivjjv  arkoLTOS  bixn/^wv  rgiyov 
ein  vollkommener  oenarius  fey»  uiidbey  Tius  die 
Veränderung  des  iv  rai  Vth  325.  e,  in  iv  Tiw  ^gen 
die  ConjectureinesRriHkers  Iv  Tit»  vercheidigt.  Eben 
fo  wird  S.  599  ge^en  Hermann ,  welcher  bC,  407  f. 
sl$a  y  ov^ivxos  Asws  für  sJra  ©OüSiir-n-os"  0  X«üv 
nebft  anderen  unftacthaften  Conjecttircn  geltend  ma« 
chen  irolke,  eriimert»  dtfs  Thudippus  ein  griechi- 
fcber  Namen  fey»  der  auch  in  Phokiont  Leben  bey 
Plutarch  vorkomme.  Cf.  AeUan.  V.  H.  XIII,  41.  Im 
Anfange  des  vierten  Verfes  ift  wahrfchemlich  i(f>B^^ 
niy  6So$  für  iCpifero  zu  lefen,  und  im  Anfange  des 


'dritten  vielleicht  ws  it'  6  K>^(^i^oSMpou  icifi  to  ^'^fi'» 
d.  h.  bey  jedem  Schritt«,  fo  wie  er  ging.  Per  fcch- 
'fte  Vers  bedarf  kefnerVerbefTerung:  ilian  beachte  nur^ 
was  Ciarke  ad  Hom.  JB.  a,  ^95  erinnert.  Bey  defa 
Worte  Cylinda  führt  Hr.  Schw.  w  XI,  484^  c,  feine 
Conjeccur  KvXixvfo^  f^  avXivSivM  an ;  aber  fo  wen(^ 
diefe,  ^s  die  verbeflerong  Benttey^s  KiXixf'a^«  noch 
fonft  eine  bisher  vorgefchfagene  Veränderung  d#i 
Textes  fcheint  richtig  zu  feyn :  ftvivSwv  ohne  X  geli- 
ien*  hilft  allen  Schwierigkeiten  ab.  }ederman  kennt 
-das  Schatzhatis  der  Makedonier  zu  Quinda  in  Kill- 
kien.  Strab.  XIF,  fag.  672»  ed.  Ca/,  fag.  689»  ^^^* 
Ahnet.  F  —  u. 


KLEINE       SCHRIFTEN. 


Ostu«T4x.iscHBLiV£liATVii.  Marburg,  h.Krltgeri  Chro- 
•ici  Syriaci  jibulpharagiani  e  Jcriftoribm  graecis  enundati,  jj- 
Ufirati  fpecimen,  auct,  uilb.  Jac,  Amoldi,  Theol.  D.  et  Prof. 
1805,  64  S.  in  4.  Das  hiüofifche  Werk  des  Abulpharadfch  ift 
ein  fetur  fdiätxbares  Denkmal  des  Mittelalters.  Es  beAeht  aus 
3  Theilcn.  Die  Herausgabe  des  II  und  III  Theils  gehört  unter 
ÜTemans  grofse  Verdienile  um  die  Tyrilche  Literatur.  Diefe 
beiden  Theile  find  aber  xunächft  nur  für  die  Kirchengefchichte  des 
Orients  wichtig,  und  enthalten  nur  beyJäufige  Data  zur  pohtifchen 
Gefcbidite:  der  zweyte  erzahlt  die  Amtsführung  der  PatriarcheiH 
der  dritte  die  der  Maphriane  oder  Primaten  der  Jakobiten.  Hin- 

r^eii  der  erfte  Theü  ift  eineüniverfal-Gefchichte  voti  Brfchif» 
ng  der  Well  bis  auf  das  Zeitalter  des  V£s.»  in  aelui  DyMiUen* 
'  OieCeii  flaupttheü»  welcher  ein  allgemeines  InterelTe  bat«  haben 
Jkmu  Und  JKirfch  herausgegeben,  und  zwar  den  Tyrtfchen  Text 
flut  einer  lateinifcheii  Überfeuung.    Mit  diefer  Edition  ift  nun 
Hr.  A,  gar  nicht  zufrieden :   der  Text  fey  febr  fehlerhaft,  die 
Üb^euung  oft  ganz  unrichtig.    Ein  trefflicher,  ihm  ^rigenthüm- 
licber,  Gsdanke  ift,  eines  der  vorzüglichfteii  Hülfsmittel ,   die 
Utiflf el  der  Ausgab«  zu  ergänzen ,  feyen  die  Schriften  der  grie» 
dutcbei»  GefchichtTchreiber ,  Towohl  der  lürcheo  -  SchriitÜdldrs 
il$,iu€h  der  Brzautiner.    £s  ü)  bcksniu,  daCs  die  Schriften  der 
^rer,  nsmentiicb  aber  die  des  Abulpharadfch  voll  vo«  Grücis» 
meufind,  nicht  nur  von  einzelnen  Wörtern,  fondeni  auch  von 
^z^  Redensarten  und  Conftru^tionen:  noch  mehr,  4^bulpha« 
rüircli  beruit  fich  häufig  auf  die  Autorität  der  griecbifchen  Ge» 
Itbichtichreiber ,  man  darf  daher  auch  annehmen,  er  habe  de 
bsy  der  AbCaÜuiig  feiner  Chronik  vor  fich  gehabt  und  benunt». 
Ufa  diefe  Vermutbung  beftatigt  die  Vergleichung  derfeiben  mk 
ioiTu,   biete  Vergieichung  bat  nun  Hr.  J.  Cchon  feit  geraumer 
2Sciiangeft41t^,uua  Bemerkungen  gebammelt»  wekhe  zur  Ver^ 
^i^umudeStTpctes  der  Chrpuik.  uud  zur  Erklärung  dunkler 
Slelleu  aienän.    dergleichen  theiit  er  nun  in  diefem  Programm 
Bid:  insgtffammt  bewcifen  Ge«  wie  gegrüikdet  jene  Vermuthung 
und  wie  gliictUich  die  Ausführung  derfe^ben  fey.    Wir  legen  dea 
Lefem  nur  einige  Proben  vor.    Text  S.  ig^  ift  von  Atneas  die 
Rede,  wikhffi  Abulpharadfch  für  den  erften  König  der  Fran- 
ken odtr  Lateiner  angiebt,  und  die  V erfphiedenhett  der  B^rech» 
nung  feiner  Eegierungsjahre  anfilhrt,  ganz  übercuiftioamend  mit 
£uitbius;  auch  in  der  philoxeniauifcheti  Verüon  Ap»  G.  9,  3^  < 
findet  lieb  der  fyrifchje  Name,  welchen  Abulpharadfch  gebraucht, 
^rden  griecliifchen  Aivtt«^    S.  06  ift  nicht  Baroiufus,  fondern 
C&errpiiefus  zu  lefen »  gleichfalls  nach  Eufebius »   welcher  bey 
^KegieruJn^  des  Hiskias  bemerkt:   iv  SucaAm  x*^*^>>^*^   ^*t* 
T'irSj».  De  Sacu  fand  diele  Lesart  wirklich  in  einem  pariferCo» 
i«  des  CKrouikon.    Auf  der  nämlichen  Seite  bedeutet  das  fy 
nfche  Nomen  nicht  einen  Thurn»,  (bndern  eine  BiUlfäule  von 
£n»  ii^  welche  die.  Luanda  deu  MaM^Tes  emfthliefseu  läfst» 

Dl»  TyrÜche  Wort  -Oui?OI  ift  das  griechifche  i^htoyß ,  welches 

äie  GloBatoren  durch  iymXiJM,  hlmkw  u*  f.  w.  erklären,  V!gl» 
^i'^<f^»l4^!^i^Oli9mfp^  tpf\  weidler*^«•il^v  hat.  6.  59 
■MrklSrH»  wi^Mwns.yvtmuthetf  iu4e«Wi:  Hifvtüner  ündMa^  . 
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.•MVfu^  M«i  Mft^iou(  fxi'pA^AT».  S.  40  ift  der  Sinn  cBafer :  JÖ» 
yian  habe  Niübis  ohne  Einwohner  dem  Sapor  übergeben ;  Aq^ 
mianus,  Zofimus  und  der  Vf.  des  Cfcrofiicoii  pafchale  berichte^ 
eben  dieCea.  ß.  7a  ift  nidit  von  Bafilius,  (bnderuvon  Acholius 
die  Hede ,  welcher  nach  Sokratea  und  Sozomenas  zu  Thefial%- 
nicb  Bifcliof  war^  als  TbeodoQus  in  diefe  Sudt  kam.  Auf  eben 
derfelben  Seite  wird  Theflalonich  die  Hauptftadt  luliens ,  ftatt 
Theftaliens  genannt,  wie  Theodoret  (agt:  ötccäXovtmi  ^ytvfx»^ 
-€^trr«Ai«<»  S.  77  ift  zu  überfetzen:  condidit  portum  magnun^» 
^«oy  tfMßoKav  dictum,  in  Übereinftimmung  mit  dem.  Cfiroaioos 
maJchtUe,  Wenn  Kaifer  Ueraclius  -($»  107}  feine  Truppen  aus 
byrien»  das  er  gegen  den  Chalifen  Omar  nicht  behaupten  ka^ii^ 
zurückzieht ,  fo  will  der  Gefchichtfchreiber  nicht  fagen :  copiis* 
que  intefdixit ,  quo  minus  Chrifiianos  hu  jus  regionis  depraeda-^ 
rtntur  (wie  Bruns  überfetzt) ,  fondern  gerade  daa  Ge^entheil; 
wuUtes  fuos  (ftmijit,  ut  incotas  chriftimuQS  gxpUarentJ*  Dieis  erfgr 

dto  der  fyrifcbe  Sprachgebrauch  des  Zeitworts :  ^^A«-      Daf«- 

felbe  erzählen  auch  ^atyclu  iL  231.  Blmacin.  p.ai^undAbulS^dy. 
AnmaL  Moslem,  L  206.  Uns  fcheint ,  als  habe  Hn.  Bruns  der 
bebräifche  Sprachgebrauch  von  ntdU)  >  cußodivit ,  covit^  tenuit^ 

tt.  C  w.  verführt..  S.  log  überfetzt  Hr.  A, :  Tefam  et  Daram 
armis  expugnavit  ftatt:  arcej  et  monaflerla,  Cedrenus  (  p.  4^) 
fage:  ir«o«Aa/[Aßavif  rah  i^v  '£6if0>av  Xo<y0<(*  ▼fv  h%  Kowr^vriMn^ 
(iv  e.  TWtf)  T^AfyuM ,  u/ucMMic  ^i  Aa^«(.  Vgl»  Theopkon.  p.  agsu 
Hier  dürfte  Qch  doch  zur  Vertheidigung'  der  getadelten  Über^ 
fetzung  noch  Manches  (agen  UfTen.    Sn    wird  doch  von  den 

Aramäern  bekanntlich  vielen  nom,  propr.  in  der  Bedeutung  ag^ 
ger,  arx  u.  C  w.  vorgefetzt.  Auch  War  es  ganz  der  Denkart  dea 
Maphriau^s  angemeUen  zu  fagen:  Obgleich  Omar  die  Stadt 
Edeffa  durch  Vertrag  in  Ceine  Gewalt  bekam :  fo  liefs  er  doch 
Schlofs  und  Klöfter  zerftören.  Ganz  richtig  wird  S.  116  Muh^ 
tkar  in  Muehtfuuf  verwandelt.  Eben  fo  b^yfaUs wertl^  wie  diefe» 
find  auch  die  übrigen  Verbefferiiugen  und  Erläuterungen..  Jedem» 
der  das  fyrifche  Werk  des  Abulpharadfch  gebrauchen  will,  ift 
diefe  kleüie  Schrift  bevnahe  unentbehrlich.  Wir  enthalten  uns 
daher  auch,  aus  derfelben  mehr  anzuführen ,  da  fie  ohne  Zwei- 
f4  in  den  Händen  eines  jeden  fyrifchen  Literators  feyn  wird.' 

Aber  luifer  Befremden  müfien  wir  noch  äuCsern  ,  dafs  Hr.. 
ji,  dem  Vf»  der  fyrifchen  Chronik ,  welchen  er  auf  dem  Titel 
richtig  Abuipharagiut  nennt,  in  der  Schrift  felbft,  nach  dem 
Sprachgebrauch  unferer  Zeit,  immer  deu  Namen  Bar  Hebram 
giebt.  J^Q^er  Name  ift  aus  einer  unrichtig  verftandenen 
Stelle  ies  Schriftfteliera  felbft  eiuftandeu.  Er  fängt  nämlich 
in  dem  Chronikon  die  Befchreibuug  feiner  Amtsführung  alsMa* 
phrian  fo  an:  „Nach  Ignatius,  der  iftZelibas,  dem  Sohn  Jakobs» 
(folgte  als  MapkrianJ  Gregorius»  der  ift  Abulpharadfch»  einSoha 

Aarons,  des  Arztes»  welcher  genannt  wird  (ViS?AlC   das  Parti- 

,    /        ,  *• 

cip  in^der  paftiven  Coaiugation  Etuphalf  von  ^^p  mmtßrop^t.  ia» 
di^aviipyfh  das  arab..  *y^  oder  iiach  der  Bedeutung,»  welche. 


tsi 
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;fich  tus  dem  Zufammenhang  ergiebc,  und  in  welcher  das  Wort 
gewöhnlich  im Syrifchen gebraHchc  wird:  qui  cognomen  liahet,  f. 

Sjphrem  Jyr.  T,  hp*  588)  der  Sohn  eines  Hebräerg  (j{  ff  *^^    ^L:i) 

j£r  felbft  alfo, fuhrt  in  feinem  Namensverzeichnifs  diefen  Zuna- 
.men  «n.  Es  iÜ  au£Pallend,  dafs'  dieCes  die  einzige  Stelle  ifl ,  in 
welcher  diefer  Zuname  Geh  findet.  Gleich  zu  Anfang  diefes 
Abfchnitts  befchreibt  er  feine  Ersahlungzur  JVIa^hrians  -  Würde 
•fo :  t>Es  wurde  wieder  gemacht  eine  Wahl  des  Maphrian^  und 
in  wenigen  Tagen  nach  der  Einfetzung  des  Patriarchen  zu  Sis  in 
Cilicien»  fo  ruften  (ie  aus  Gregorius,  der  iR.  Abulpharadfch»  Sohn 
▲arons."  Bey  diefer  für  ihn  fo  wichtigen  Begebenheit  führt  er 
keinen  anderen  Namen  oder  Zunamen.  Auch  da »  wo  er  ron 
feinem  Bruder  und  StKxeflbr  Barchumas  handelt,  fuche  manver- 

S blich  den  Namen  Barhebräus.    Die  Kritik  könnte  alfo »  ohne 
engiu  feyn»  die  Ächtheit  der  Auffchrift»  welche  diefen  Zuna- 
men hat,  in  Anfpruch  nehmen,  undfied^r  Hand  eines  Ab fchretr 
:bers  beylegen.    Aber  wir  wollen  die  Ächtheit  zugeben»  ohne  an* 
zuüehmen,  dafs  diefer  Zuname  ihm  angehöre.    Die  Worte: 
„weldier  den  Zunamen  hat  Bar  Bebräus»**  gehen  nicht  auf  den 
-Gregorios,   fondem  auf  feinen  Tater  Aartm,    Wir  überfetzen 
*iknd  erklären  fie  fo :  welcher  {ÄrztAaron)  den  Zunamen  hatte  deiß 
Sohn  eines  Hebräers, 

Diefer  Erklärung  ift  keine  Regel  der  Grammatik  und  Ezege(b 
entgegen.    Zwar  Terftöfst  auch  die  geiröhnliche  Interpretation 
•diefer  Worte,  weldie  fie  auf  den  Gregorius  bezieht,  gegen  Jdie 
Sprachlehre  nicht;   aber  fie  hat  andere  Schwierigkeiten>  und 
wenn  fie  auch  diefe  nicht  haue,  fo  würde  man  dennoch  der 
•unfrigen  den  Vorzog  zugeflehen  müfien.    Die  gewöhnliche  Aus- 
legung bezieht  die  Worte  auf  das  entferntere  Subject»  da  es  viel 
-Wahrfcheinlicher  ift»  dafs  üe  mit  dem  näheren,  unmittelbar  vor» 
•hergehenden  »   in  Verbindung  ftehen.     Durch  das  Fronomen 

OCV  ^^^  ^^  Particip  \&>7A^?  welche  beide  gleichbedeutend 

find;  werden  die  beiden  Perfonen,  Sohn  und  Vater,  unterfchie* 
.den:  das  erde  bezeichnet  den  Zunamen  des  Sohnes  (Abulpha* 
vrftdfch)»  das  zweyte   den  Zunamen  des  Vaters.    Ferner:  der 
Sohn  war  Bar  Aaron,  der  Vater  Bar  Hebräus.    Der  Vater  war 
der  Sohn  eines  Hebräers ,  was  auch  fein  hebräi(bher  Name  an- 
zeigt, aber  diefs  war  der  Sohn  nicht»  denn  der  Vater  war»  alt 
der  Sohn  geboren  wurde,  fchon  von  der  jüdifchen Religion  zur^ 
^riftlichen  übergegangen;   Gregorius  war  alfo  der  Sohn  eines 
Xbrifien.  nicht  eines  ifebräers,  diefs  war  fein  Vater  Aaron.  Das 
-  Cyrifche  Nomen  ift  nämlich  kein  Name  zur  Bezeichnung  eines  In- 
.mviduums  oder  einer  Perfon,  fondern  der  Name  einer  Nation» 
^r  Hebräer.    Der  Grofsvater  des  Gregorius»  defien  eigentlichen 
Namen  die  Gefchichte  nicht  aufbewahrt  hat»  war  nämlich  ein 
HibrÜcr.    Wir  bemerken  weiter:  die  fyrifche Sprache  hat,  wie 
die  arabifche  und  hebräifchc,  kein  eigenes  Wort,  welches  Grofs- 
vater bedeutet,  und  diefes  Verhaltnifs.  ausdrückt.    Sie  bezeich- 
nen den  Grofsvater  (fowie  denürgrofsvater  und  alle  Verwandt- 
ichaften  in  auffteigender  Linie)  durch  Umfchreibung  mitteUldes 

Nomen  i£>     (:H'  9  P  diefs  ift  etwas  bekanntes.    So  auch  kl 

N.  T.  das  Gefchlechtsregißer  Jefu  Luc.  3..  Auch  daraus  ergicbt 
fich,  dafs  in  den  Worten:  Gregorius,  ^in  Sohn  Aarons,  ein  Sohn 
•des  Hebräers,  die  Summtafefdiefe  ift :  der  Hebräer  ift  der  Grofs- 
vater» Aaron  der  Sohn,  Gregorius  der  Enkel.  Es  ift  auch  gegen 
die  Analogie  mit  den  übrigen  orientalifchen  Sprachen»  eined 
I^ann  von  feinem  Grofsvater  allein  zu  benennen.  Gr^oriusift 
der  eigentliche  Name  unferesSchriftßellers,  AbulvharaifcK  Va- 
ter des  Pharadfch,  ift  fein  nächfter  Beynanie ;  diefem  ift  noch 
ei«er  beygefügt,  Bar  Aaron  •  Sohn  Aarons.  Sein  vollftändiger 
Name  ift  alfo :  Gregorius  Abulpharadfch  Bar  Aaron*  Nach  der 
Gewohnheit  der  Morgenlaader,  dem  nomen  proprium  den  Namen 
des  Sohnes  als  cd^wowen  beyzufügen ,  füllte  der  gewöhnliche 
N»me  unferes  Schriftftdlcrs  Gregorius  Abulpharadfch  feyn. 
Sollte  eiue  Abkürzung  gemacht  werden ,  fo  würde  er  Abulpha- 
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radfch  zu  nennen  tem  wie  er  Ml  angftfuhfe  wM.  Gmorius 
S^'^i.  •  5®"  ^«"^chon  feltener,  doch  auch  noch  mh  anderen 
Beyfpielen  zu  rechtfertigender  Sprachgebrauch,  Gregorius  Bar 
Hebräus  wara  eine  Benennung,  >^on  welcher  fchweriich  ähnli- 
che  Beyfpiele  vorhanden  find.  Bar  Hebräus  allein  ufiferen  Schrift. 
Keller  zu  nennen»  ift  ein  Sprachgebrauch,  welcher  durch  kein 
einziges  ähnliches  Beyfpiel  aus  der  fyrifchen  oder  einer  an- 
deren morgenländifchen  Sprache  gerechtfertiget  werden  kami., 

i«»fO^  f!^  heifst  endlich  nicht:  Bär  Hdtraeus,  wie  es  insge- 
mein überfetzt  wird»  Gondern  BarHebraei,  Sohn  eines  Hcbräc«. 
Bar  Hebräus  ift  alfo  überdiefs  auch  eine  fehlerhafte  Benennuiii 
unferes  Schriftftellers, 

Aber  wenn  auch  die  gewöhnliche  Interpretation  diefe  Schwie- 
rigkeiten und  Fehler  nicht  hätte,  fo  können  auch  noch  andere 
Griuide  angreführt  werden,  aus  welchen  erbellen  wird,  da(s  fie 
unßatthaft  ift,  und  dafs  der  unfrigen  wenigftens  der  Vorzugge- 
bübre.  Der  Name  Bar  Hebräus  ift  ein  neuerer  Sprachgd>rauck 
Bey  alten  Schriftftellem  findet  fich  diefer  Name  nichu  Die  bei- 
den Exemplare  oder  Handfchriften  von  dem  arabifchen  Öironi- 
kon,  welche  Pococke  bey  der  Herausgabe  des /pecinreii  kißoHu 
earabum  gebrauchte ,  geben  felbft  voÜftändige  Charakterfchilde* 
rungen  von  unferem  Schriftfteller ,  fie  befchreiben  Um  mit  aller 
Ausführlichkeit  und  Genauigkeit;  aber  dafs  er  oder  fein  Viter 
auch  Bar  Hebräus  geheifsen ,  davon  wiflen  fie  nichts.  Der  Ti- 
tel des  erften  Exemplars  ift  weitläuftig,  der  Name  Bar  Hebräus 
ift  aber  nicht  unter  den  übrigen.  Über  d^^n  Vf.  diefes  Titeli 
oder  den  Abfchreiber  diefes  Exemplars  äufsert  Pococke  feine 
Meinung  nicht;  das  tweyte  fchreibt  er  einem  Chriften  zu.  Am 
Ende  deftelben  findet  fich  gleichfalls  eine  Schilderung  des  Schdfc- 
ftellers:  er  heifst  aber  in  derfelben  bloCs  (V^Vr^^Mr^    f^ 

Gregorius»  mit  dem  orthodoxen  Ehrentitel  der  ^er.'  Pococke 
führt  auch  die  Auffchrift  eines  Exemplars  von  der  fyrifchen  Gram-' 
matik  des  Gregorius  an :  diefe  giebt  zwar  feine  übrigen  Namen 
an,  der  Name  Bar  Hebräus  findet  fich  aber  auch  hier  nichc 
Daher  fagt  auch  Pococke  S.  4  der  Vorredet  Ipfi  (auctoH  nofter) 
igitmr  nomen  proprium  Oregorius,  agnomen  a  filio  defumptum 
Abul'fhami»  a  patre,  Ebn  Ahrun. 

Hätte  aber  auch  unfere  Interpretation  nicht  fo  viele  Vo^ 
zuge  vor  der  gewöhnlichen  ,  fo  gebietet  felbft  die  Decenz,  iha 
nicht  dem  Sohn »  fondem  dem  Vater  zuzufchr^iben.  Der  be* 
riihmtc  Primas  des  Orients  würde  felbft  am  wenigften  damit  xu- 
frieden  feyn,  wenn  er  feine  Meinung  uns  noch  eröffnen  könnte, 
wenn  er  in  unferen  Schriften  fich  gewöhnlich  mit  einem  Namen 
bezeichnet  fände,  welcher  feine  jüdifche  Abkunft  ftett  ins  An- 
denken bringt.  Es  war  alfo  felbft  Mangel  an  Gefühl  der  Schick- 
lichkeit, dafs  die  orientalifche  Literatur  den  Maphrian  der  mo- 
nophyfitifchen  Chriften  insgemein  und  fchlechthin  den  Sohn  eines 
Hebräers  nannte.  Diefe  Bemerkungen  werden  aber  auch  fvx 
üe  hinreichend  Ceyn,  fich  zu  überzeugen»  data  fie  den  Schrift' 
fteller,  von  welchem  die  Rede  ift,  nicht  mehr  als  BarHebnufb 
fondem  als  Gre^riua  Abulpharadfch»  oder  mit  einem  diefer  bei* 
den  Namen  allein,  unter  welchen  der  leute»  als^er  b«Äannterei 
vorzuziehen  feyn  wird,  anzuführen  haben.  G.  d.  S.  «t. 

AtJSLÄwDiscHB  Sphacmkotde.  JLeiptig,  b.  Hinridis: 
Neues  franzofifches  Lefebuch  in  angenOimen  uiä  iekrreUheu  Er- 
«d«aii^«i .  mit  emem  Woftregifter  verfehen ,  in  welchem  itt- 
gleich  auf  die  franzöfifche  Sprachlehre  von  Seehas  und  U 
Combe  hmgewiefen  wird.  Von  F.  T.  Kuhn,  Prof.  in  Helmfiadt. 
1S05.  t03  S.  8.  (tö  Gr.)  Der  Auffitze  find  fünf  und  Yierag, 
in  der  bekannten  Art  der  kurzen  moraUfchen  Erzählungen  g^ 
fchricben ,  deren  uns  die  Franeofen  in  befonderen  SamJmgeß, 
Jheils  auch  in  ihren  Journalen ,  überflüffig  miigetheD»  haben. 
Es  iß  nicht  gcnu^  für  Mannichfaltigkeit  und  AbwcchWungaes 
Tons  geforgt.  Die  zahlreichen  Drückfehler  find  nicht  alle  to- 
gezeigt.    DasWortregiftorfcheiatv^ifiändig.  Cch. 


Birtin,  b»  Matxdoff :  fVorürbuch  aw  Vermeidm^  einer  un' 
richtigen  Ferbindung  der  rar-umd  Zeitwörter  mit  den  ver/chiede- 
men  konformen,  infonderheHmitdem  Dath  und  Aecufativ  oder 
mit  mir  und  mir^«  dir  und  didb»  ihm  und  ihn«  ihr  und  fie»  Ihnen  und 


Sie  etc.  Von  M.  J.  C  VollhedUtf.  4tererb.  und  mit  rieh»  B«r 
foielen»  einer  iWe«,/cÄ«g  Einleitung  und  einem  Anhange  cor 
Vermeidung  der.  ihrigen  .^ptrad^h/üef  renukiae  rtniigf  tTT 
IV  u,  306  S.  xa,  (x  Thlr.)^^^^  ^^^""^  ""■*■  ^^* 
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RÖMISCHE    LITERATUR. 

G 0 T T I HG E N ,  b.  Dteterich :  ClaJJici  Romanorum 
fcriptores  Vol.  IL  itt.  T.  Ciceronis  opera  omniß 
T.  iV.  Ciceroms  opera  phüofophica,  P.  I.  JK.  T.  C<cf- 
ronis.de  legibus Ubri  tres:  adoptimorumexem- 
ptar.  fidem  recenfiti  atque  prooemio  argümen- 
tis  et  indice  inftructi  a  ^oh.  Friedr.  Wagmr. 
1804.  XVn  u.  95  S.  D«r  Commentar  befon- 
ders.  184  S.  8* 

Unter  den  prcfaifchen  SchriMellem  in  der  Ruper* 
t^cftmAatorenAiice  macht  den  Anfang  dasdceroniani- 
fche  Werk  de  legibus^  ^leflen  erfte«  Buch  nur  ein  rein 
hoinanes  Interefie  hat»  während  die  übrigen  doctrina« 
len  Inhalts  find,  und  blofs  von  den  bürgerlichen  Qe- 
fetzen  Roms  handeln.  Eben  diefer  etwas  abftrufere 
Inhalt,  verbunden  mit  den  Lücken,  und  den  vielen 
corrupten  Stellen  in  dem  Werke ,  waren  auch  wohl 
die  Urfachen»  warum  daflelbe  feit  Turnebus  lange 
Zeit  keinen  neuen  Bearbeiter  fand.  Nach  DaweSf 
der,  wenn  auch  nicht  durch  feine  Kritik,  doch  durch 
die  von  ihm  bemerkten  Varr.  aus  7  Codd.  über  man- 
che Stelle  neues  Licht  verbreitete»  «hat  jetzt  Hr.  IV. 
einen  vollfiäadigen  exegetifchen  und  kritifchen  Com- 
mentar darüber  geliefert,  der  theils  durch  Berichti- 
gang;  mancher  Irrthümerin  dem  Commentar  des  Tur» 
nebuSf  theils  'von  Seiten  gründlicherer  Sprachfor- 
fchung  überhaupt,  theils  durch  eine  genauere  Be- 
handlung 4les  philofopfaifchen  Theiles  des  Werkes 
unverkennbare  Vorzüge  beGtzt.  Gleichwohl  ift  dem 
künfdgen  Bearbeiter  noch  Manches  übrig  gelaffen ; 
befonders  hätte  in  kritifcher  Hinficfat  mehr  geleiftet 
werden  follen*  Anlafs  genug  boten  theils  die  Varr. 
imDatc;fi  dar,  theils  die  Ausgabe  diefes^  Werkchens 
vonQolL  Aug.  Görenz  (Leipz.  1796),  wennfie  an/ders 
zu  Hn.  W*s.  nunde  gelangt  wäre. 

Gleich  zu  Anfang  des  erilen  Kapitels  fragt  Atti- 
cus,  ob  das  die  fogenannte  alte  Marius-Eiche  fey? 
Quintos  antwortet :  Hier  wird  es  nie  an  einer  Marius- 
•äche  fehlen,  nifi  forte  Athenae'tuae  fempüernam  im 
arce  okam  teuere  potuerunt ,  ut  quod  nomericus  Ulyf^ 
Jes — pahnam  vidiffe  dixit,  hodie  monfirant  eandem^ 
multaque  etc.  Hr.  IV.  erklärt  die  Stelle  fo,  alsfeyfie 
nicht  vollßändlg,  und  man  müfle  hinter  den  Worten : 
fiare  potuerunt\  hinzudenilen:  idem  wro  in  ifla  quer- 
eil  evenire  nön  potuit.  Dazu  werden  Stellen  aus  Li- 
tius  angeführt,  wo  die  Rede  volliländig  ift.  Allein  i) 
konben  diefe  Worte  ^icht  hinter  ßarunt  fuppürt  wer- 
den, fondem  hinter  monfirant  tandem^  weil  blofs  bis 
dahin  die  Stelle  von  nifi  forte  affidrt  wird^ 
^-  A.  L.  Z,  1S07.     Vierter  Band. 


2)  ift  nifi  forte  gaijiz  faifch  gefafst,  welche« 
nicht  blofs ,  wenn  das  nicht  ifi ,  bedeuten  kann 
(fchon  d^s  forte  hätte  können  auf  andere  Gedanken 
leiten),  fondern  bev  Cicej^o  allerwegen,  und  bey 
QuintUian,  in  der  Beaeutung  gebraucht  wird :  es  nmfs* 
te  dennfeyn  dafst  in  Fällen  nämlich,  wo  das  Gegen- 
theii  fich  gleicbfam  von  felbft  verfteht,  daher  es  denn 

fewöhnlich  eine  Ironie  ausdrückt.  Z.  B.  hier  ift  der 
inn :  Es  ift  bekannt  genug,  dafs  Athen  feinen  Öl« 
.zweig bis  beute  noch  hat.  S. pro  Mil.  c.  7.  und  c.  31. 
C(uintil.  Infi.  Or.  IV.  2^  t±'  —  Auf  des  Atticus  Fraget 
ob  diefs  die  Eiche  wirklich  fey,  die  Marius  nachdeui 
Gedichte  des  Cicero gefehen  habe,  antwortet  Cicero: 
Unterfuche  doch  dergleichen  Dinge,  die  durch  die  Tra* 
ditionfichfo  erhalten  haben^  nicht  mit  der  Genauigkeit. 
Atticus  erwiedert :  Atqui  multa  quaeruntur  in  mario » 
fictane  an  falja  fint^  et  ^a  nonnuÜis,  quod  et  in  recen^ 
ti  memoria  f  et  in  Arpinati  homine,  vel  feveritas  a  te 

Sofiutatur.  So  ftehet  beynahe  in  allen*  Handfchriften. 
[f.  IV.  fetzt  aber  ganz  eigenmäcbtig  in  den  Text: 
quod  e.  i.  r.  m.  et  t.  A.homine  verferis^  veritasa  teppr 
Jiulatur.  Allein  quod  et  t.  r.  m.  hat  feinen  guten  Sinn» 
fobald  man  nur  das  vorhergehende  9«äfniiih»r^  wie- 
derholt. Da  vff  fiberall  fteht,  fo  glauben  wir,  dafs 
feveritas  die  richtige  Lesart  ift :  bey  den  Umfiänden, 
fodert  man  fo  gar  Strenge  in  Sichtung  des  Wahren  nnd 
Unwahren.  Was  gäbe  es  wohl  für  einen  gefunden 
Sinn ,  wenn  es  hiefse  :  fogar  Wahrheit  wird  von  dir 

«efodertf  —  Auf  diefe  Rede  des  Atticus  erwiedert 
icero :  Et  mehercuU^  ego  me  cupio  non  mendacem  pti» 
tßri^  fed  tarnen  nonnutU  ifti,  Tite,  faciunt  imperite^  qui 
in  ifio  periculo  non  ut  aooeta ,  fed  ut  a  tefie  veritatem 
exigant.    Hier  erklärt  ach  der  Herausgeber  in  einer 
langen  Anmerkung  gegen  das  Wort  peric^^um.  Didi- 
terifcher  Verfuch,  3vie  es  in  den  Lexicis  erklärt  wür- 
de, könne  es  dem  Sprachgebrauch  nach  nicht  bedeu- 
ten.  Sodann  bedeute  es  gewöhnUch  in  gerichtlichen 
Angelegenheiten  (wie  Verr.  3,  79)  fo  viel  als  tabellae; 
allein  diefe  Bedeutung  pafle  auch  nicht  hieber.    Er 
fchlägt  daher  vor  Ta^^^yov  zu  lefen.    Allein  die  na- 
türliche, und  dem  Zufammenhangnach  erforderliche 
Be4eutung  von  periculümlR,  hier  Anklage:  die  es  aus 
dem  Grunde  hat,  weil,  wenn  man  gerichtlich  ange- 
klagt wird ,  man  Leben ,  Güter  u.  drgl.  m.  riskirt. 
So.  Cic.  pro  Manilia  c.  i ,  p.  Archia  2.  Nep.  Phoc.  c. 
2»  Der  Sinn  der  ganzen  Stelle  ift :  Wenn  man  in  je- 
iler  Anklage  in  Betreff  des  Lebens  des  Marius  dto 
Dichter  vergifst,  und  Wahrheit  überall  verlangt,  wie 
von  einem  Augenzeugen. 

Kap.  4.J.  14«    Hr«.  ^.  bemerkt»  Cicero  untor- 

8     ^  '   ■      ^v 
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fchelde  fehr  ^enau  das  jus  civitatis  von  dem  jus  civt- 
le;  anter  jenem  verftehe  et  "die  leenntnifs  des  allge- 
meinen Rechts,  das  philo  Tophi  fcbe  Staatsrecht,'  das 
jtis  civikley  die  Ksnntnifs  der  pafitirenGefVtse.   Al- 
lein davon  finden,  wir  nichts  im  Cicero.     Wenn  er 
fegt,  viele  erklärten  dem  Volke  Aas  jus  civiU.  aber  es 
hatte  blofs  den  gi^ofsen  Namen,  de  blieben  bey  Klei- 
nigkeiten flehen,  denn  das  jus  doitutit  Ift  eine  Wif- 
fenfthaft  von  weitem  Umfang^:  fo  muTs  er  notbwen- 
dig  unter  jMj  civile  diefe  Wiffenfcbaftim  weiten  Um- 
fange verrtehcn.  die  eronter  jus  civitatis  fich  denlit. 
Cicero  fährt  Tort:   Das  Gefchäfi  des  Rechrsconfuten- 
'  nothwendig.  aber  eben  dadurch  ein  be- 
Sie  fehen  das  jttj  civitatis  aus  einem  fehr 
n  Geficbtspuncce  an.  Ich  teug-ne  gar  nicht 
djefe  Manner  auch  Kenntnifs  vom  phllo- 
Rechte  befitzen,  ße  Oben  nur  das  To  ge^ 
civÜe  in  fo  weil  aus,  als  fle  es  für  die 
irer  Proceffe  nölhig  haben.     Wäre  nun, 
!einun^  des  Herausgebers,  jus  civiU  dem 
iel  als  Kenntnifs  der  poriiiven  Staatsrechte 
e:  warum  fagt  ir,  fie  befafsten  fich  mit 
dem  jus  civile  nur  in  fo  weit  lie  es  zu  ihren  Proceffen 
brauchten^  Er  fetzt  mit  Fleifs hinzu:  Hoc  ctvite  quod 
vocant,  eatenus  exercuernnt.  das  eigentlich,  wie  ne  es 
freiben.  nicht  das  wahre  jus  civtte  ift,  das  fie  fo  nen- 
nen;  wefsbalb  wir  deni\  keineswegs  um  das  quoi 
vocBHf  zu  erklären,  unfere  Zuflucht  zum  Pomponins 
de  orig.  juris  mit  detn  Herausgeb.  nehmen  aürfen, 
^o  eine  Erklär un^herauskommt,  die  unpalTend  und 
gar  lächerlich  Ift.   —  Im  Texte  heifst  es  ferner:  Id 
autemincogmtum  eß,  mnusqveinufunectßarium.  Das 
jd  foll  auf  das  juf  civifatii  gehen,  das.  wie  der  Her- 
ausgeber Hchtig  bemerkt,  mit  dem  einerley  ift.  was 
gleich  darauf  Cicero  nennt  univerfum  jus^  alfo  die  phl- 
^fophifche  Kennntnifs  vom  Staatsrecht.  Allein  eben 
hatte   ja   Cicero   gef^t:   Er  leugne  nicht,    dafs  die 
RerhtsgelehrCen  des  philofopfaifchen  Rechts   kundig 
«Türen,     wie  kann  er  nun  von  demfelben  jus  Ca- 
^enild  aatetfi  incognitum  efi?  üie  Stelle  mufs  aus  ei- 
sigen Codd.  fo  emendirt  werden:   Id  autem  incogni- 
tum  efi  minus .  qmm  in  ufu  mfcejfarium. 

Kapic  g.  z>i  Anfang:  Et  nimirum  ifla  funt,  ut 
disputantur.  Wir  fehen  nicht,  was  hier  den  Heraus- 
geber vetaiilafstf  ditfe  Stelle  für  verdorben  zu  hal- 
ten, und  dieLcsartder  Aldina  disputartfotentniwirum 
ifta  vorzuzitiben.  Denn  i)  haben  fie  alle  Handfchrif^en 
feey  Dawes-;  2'  warum  foll  Cicero  diefe  Meinung,  die 
die  Meiiuing  der  Stoiker  war ,  nicht  für  die  feinige 
ausgehen ,  da  er  fie  dem  Cato  de  Sen.  in  den 
M'ind  legt,  und  de  not.  Dear.  x.  32 >  fie  den  Baibus 
Tortragen  läfst?  3)Irt  es  eine  ihm  gewöhnliche Phra- 
fi«:  Sunt  ijia.  ut  disputantur^  z.  B.  de  amic.  2,  wie 
das  Griech.  tT-ri  tavt«. 

Kapit.  ti.  NachdemCicerogefagt.  dafsdiever- 
fchiedenen  >eelenkräfie,  eben  fo  der  Trieb  zum  Ver- 
gnügen,, lur  Tugend,  Ehre  u.  f.  w.  allen  Menfchen 
gemein  fey,  fthrt  er  fort:  Qfiibus  ex  rebus  cum  omnf 
gemts  hqmiwtm  focialum  inter  fe  f/f>  intril'gn.fur.  iUu<t 
vUrtmum  eß,  qmd  reete  vivenik  riiflA  mliorei  ejfieit. 


Hier  macht  Hn.  IT..  wie  den  fibrigen  Interpreten. 
das  extremum  iU«4  tft  fo  grofse  Schwierigkeiten,  dtfi 
er  üch  in  Spit/.linoigketten  verliert.  Auch  fuhh  er 
felhft,  wie  dunkel  Cicero  nachdem  von  ihniunttrge> 
legten  Sinne  grfchriebenhStie,  und  entfchuld igt  diefe 
fehlerhafte  Körze.  mit  der  Flüchtigkeit  feiner  pbilo- 
f-phifcben  Schriften!!  Allein  unter  iüud  eztmutm 
efl  mülTen  verftanden  werden  omniaßudia,  omnes  actio- 
ues.  Der  Sinn  ift:  Da  mtn  die  Mtnfchm  alle dieji  Trie- 
be und  Anlagen  mit  einander  gemein  haben :  fo  ifl  dai 
hochfle  und  letzte  Ziel,  worauf  ftch  unjeve  gamzi  Thi- 
tigkeit  beziehen  mufs,  dafi  wir  «i^  vervoükommttn 
durch   Rechthandeln.     Vrgl.     Cic.   de    fw.  3,   6- 

Kapit.  14.  Es  kann  keine  Verfubnung  wegen 
begscgener  Verbrechen  Statt  flnden.  Poenas  luml, 
mn  tarn  judiciis  ( <]uae  quondam  nutquam  erMt,  ho- 
die  multifariam nullt funt.  ubi fitnt,  tarnen  perfaeptfal- 
fafunt,  I  quam  vt  eos  agitent  furiae  etc.  üier  haben 
alte  Codd.  atfint,  tarnen  perfaepe  falfa  funi,  imdin 
dem  Commentar  fafst  auch  Hr.  W.  die  Stelle  fo,  wi« 
lie  denn  auch  fo  emendirt  werden  raufs,  im  Tevtt 
aberfinden  wir  die  alte  Lesart — Kap.i/willCicarflb» 
Weifen,  dafa  Recht  und  Tugend  in  der  Natur  des  Men- 
fchen gegrfindet  feyen,  fo  wie  man  die  Schönheitei- 
nea  Baumes,  eines  Pferdes,  and  jede«  Dtagca  nick 
fleh  felbft.  uttd  feiner  Natur  nach .  den  Uugen  Haan 
nach  keinem  anderen  Maftftab.  als  nach  feinem  «ge- 
nen  Betragen,  das  Wahre  und  Falfche  nach  keinea 
anderen  Gründen,  als  denen,  die  in  der  Seche  felbS 
lägen,  beurtbeite.  Er  letzt  hinzu :  eben  f»  wie  Ta- 
lente und  Schwächen  bey  der  Jugend  aus  der  Nwui 
entfpringen.  Not ingemajuvenum  nanitem  ad  iiigma: 
naturae  virtutes  et  vitia,  quae  txifiunt  abingeiins.  ja- 
diaünmtur?  an  ea  non  atiter  ?  honeßa  et  tvrpia  m«  a' 
naturam  referre  neceffe  erit?  Hr.  W.  verändert:  A'ai 
ingenia  juvenum  Montu  conjitemur  ab  ingenita  udtwa* 
vi  ejfe  ?  virtutes  et  vit.  etc.  Warum  hielt  £ch  Hr.  IP. 
hier  nicht  an  die  Autorität  der  Handfchr. ,  durch  46 
ren  Hälfe  die  corropte  Stelle  fehr  znfaminenfaängrnd 
und  deutlich  wird?  FOnfCodd.  von  Daivej  haben :A'ai 
ingenia  juv.  non  item  ab  ingenita  naturae  virtutef  Jti 
vitia  quae  exifiunt  ab  ingenita  aÜter  judicainusf  oa  M 
non  läiter.  quam  honeßa  et  turpia  non  ad  aatnrtm  ft- 
ferri  neceffe  erit.  Die  übrigen  Codd.  gehen,  bloft  d»- 
rin  ab,  dafs  fie  lefen  :  at  ingenio  natura  virtntes,  wU 
oflfenhar  die  vorige  Lesart  S ,  nur  corrumplrt.  W» 
bedarf  es  einer  belTeren  Lesart  als  diefer  ?  Bey  ob  in- 
genita naturae  virtute,  wird  nämlich  erißere  didwti 
oder  Bxißunt  hinzugedacht.  Warum  foU  dai  conßt- 
Murin  den  Text,  und  ab  ingenita  naturae  vi  e^i< 
was  m  keiner  Handfchrifi  fleht,  und  ein  Einfall  ua 
Dotv»  war  9  Sodann  mülTen  die  Sätze  verbundeagc- 
leten  werden  :  An  ea  non  aliter  quam  t.  vt  h.  u.  f.  .«■ 
weil  Cicero  hier  von  den  guten  und  fchlechien  Oii- 
flesanlagen  fpricht.  Inwiefern  diefe  in  der  Natur  Ü^ 
gen,  und  erft  fpäterhin  den  Scblufs  von  dtefen  auf 
fein  honrfium  und  turpe  macht,  in  den  Worten:  Qu* 
re  quum  et  bon.  tt  mat.  u.  f.  w. 

Jetzt  niHh  ejiiig(>  Stellen  iu»  dem  zweyten  Ba- 
du,,  wo  durch  dw  talfche  I^sart  der  Sinn  geradeia 
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^krimAeUmird.'  "—   Kapk;  %,  wo  Cicero  ober  das 
doppelte  Va^rland  fpricht»  das  man  lieben  könne,  iii* 
wiefern  uns  entvireder  der  Ort  unterer  6et>urt,  oder 
i\e  bdrgerlicke   VerfaiTung   intereflire:    Quwm  ortu 
T^fcfdanus  tff$t^  civitixte   Komanus,    habuii  atteram 
loci  f9triaim  atteram  juris,  ut  nofiri  AtUei,  pofiquam 
Thijtus  eos  demigrare  ex  ag^is  et  in  aßu,  quod  appd- 
latiart  amnesfe  conferre  juffU,  et  Snnii  erant  iidem  et 
Attici*  —  SimH,  eine  von  Tumebus  eingeführte  Les- 
irt,  kann  frbon  aus  dem  Grunde  nicht  ftehen ,  weil 
das  Gentile  in  grtech.  Sovvvivs  lielfst,  und  dann  weift 
man  fchlecbterdsngs  nicht,  was  man  mit  Sunn  anfangen 
bll  Nimmt  man  daher  Symphr^ores  et  AtticiBn^  da 
alle Codd.  bey  Dou/ei einftiminig  Symphratidas  ex 
Atticis  haben:  fo  hat  man  höcbft  vrabrfcbetnHrb  die 
richtige  Lesart.     Er  fagt  nömh'ch  :  Nachdem  Thefeu^ 
üe  Inwohner  AtHcas  in  eine  Stadt  zu  zithen^  mndfidk 
fs  me  grafse  Gefetlfchafi  zu  Jarnrndn  genotHgt  ^  fie 
dann  in  Trihns  eingetheitt:  fu  führten  fie  einen  doppet>- 
te%  Namen^  fie  hießen  nach  ihrer  Tribus,  und  nach  dem 
Lande  wo  fie  geboren  waren.  In  der  Recenfiun  desTextes 
?.  G&remmAehtfimul  phrßtores.  Sed  neceffe  efln  fetzt  Cicero 
kfiixa.  «offi  caritate  praefiare^  qua  reip,  nomen  univw^- 
fue oMbatis efi.     Hr.  W-  liefet:  Im  qua  reif,  n^men  # 
wmverfae  civitatis,  und  vergeht  die  Stelle  von  Rem  ^ 
welche»  nicht  blofs  dem  Staat,  fondem  auch  der  gan- 
Ken  damaligen  bekannten  Welt  den  Namen  gegeben. 
Aber  Cicero  redet  }a  hier  überhaupt  vom  Vaterland,  das 
wir  fo  nennen,  inwiefern  wir  durch  gemeinfame  Bür- 
ger-Rechte und  Pflichten  an  einLand  gebunden  find.  Es 
find  daher  die  Worte  des  Tt  xtes ;  Qua  reip  nomen  uni- 
verfae  civitatis  fehr  richtig  und  fo  za  faiTen  :  Das  Vater- 
fand  mufs  uns  Ueberfeym  von  welcher  der  ganze  Staat  aU 
eiue gmneinfameBürgeruerfaJfung  den  Namen  hat   Wie 
konnte  auch,  nach  des  Vis  Meinung,  univerfa  civiias 
dteganze  Welt  bedeuten 9  -*-  Kap.  11.  Inaikn  Hund- 
fchriftcn  bey  Dswes  fteht :  Si  in  jus  vocat  atque  eat, 
und  da  erwiefen  ift,  dafsdieCi  die  Worte  der  lex  de  im 
ju  vocand^  würen  (vrgl,  GeUius  jo.  29.  Porphyrion 
undFeftus,  und  Siganiusde  jure  Rom.  ih  2  475)t  fo 
.wimdcm  war  uns,  warum  Hr.  ir.  fie  nicht  aufgenom- 
menlMit.  Auch  Kap.  ^  hatte  die  falArhe  Lesart;  ilf^omm- 
.maniwm  jurafanctafitnto.  Hos  Uto^datos,  divos  habenta 
-nicht  beybehalien  werden  füllen.  Die  Diimanes  konn- 
ten fie  doch  wohl  nicht  teio  dar^,  wie  das-dic/orMula/o- 
fefnnis  beyAnkändignng  der  BegräbnidBfeyer  war ;  audi 
brauchte  es  wohl  nicht  erftvorgefchrieben  zu  werden, 
dafs  fie  fie  gotdicb  verehren  follien !  A  \b>  Jos  oder fi^es, 
da  es  3sbek>anntift*diifsdieKjnderibrx?  um  fie  verdien* 
te  Qtem^ipoAeofisten,  aus  wekhenPrivatapotheofen^ 
idieöffentlicben  der  Reifer  hernach  entftanden.  S.  Ca- 
fimb.adSu$t.^ut.%S'  "«^  weiter  unten  de  legg.  2.  22. 
Kapit  12  hältüchderüerausg. bey  den  Worten:  Quod 
tempusj,  ut  facrificiomm  Ubamemta  ferventur  auf^  und 
^glaubt»  daüir  du  ^»od  gar  nichts  habe,  worauf  es  fich  be- 
tlebe, dn  fonderbanes  Anacolutbon  anzunehmen  fey. 
£rbcaielit.fidb4iabe}:  auf$.  20.  wo  gar  kein  AnacoUi- 
thon  vcffkoixtfBt.  Man  mufs  hier  quödtempusdurch  pmr 
qüodtempu&^rkMvenf  wie  pro- Ar ch  c.  5:  üstmifonbus, 
(gtae  tu  cnMtfiam  nt  tgfius  q/ddemjudicUk  emm.  i^ottfüM» 


Ramanömmiure  effeverfiämm^  übet  w^cbe  ^aHe  eher» 
defahalb  die  InterBreien  gvofse  Zweifel  «erhobefi  h^en, 
-^  In  demfelben  Kapit  heffst  es  von  dem  Feuer  df  r  Vß^ 
fta  :  Ei  cotendaevirgines  praefimt^  ui  advigileJ^r  fßfiliuf 
ad  cußodiamignis,  et fentiunt  mulier  es  in  naturafoemina- 
rumomnemcfiftitatempatu  Durch  die  Lesart  pai^t  wird 
die  Stelle  völlig  unverft&ndlich,  und  Hr,  W.,  der  de? 
Lipfiusfifchen  Conjectur  bfytrftt  naturam  ftatt  natfira, 
bringt  ebenfalls  einen  Sinn,  heraus,  der  ganz  gegen  de;> 
W9hrfn^Gebrauchdesj?(Uf  iil.  Mit  der  leichten  \rerände- 
.  rungdespaHinpeh',die  auch  Hr.  Garens  aufgenonrmea 
hat,  ift  der  Seh wterigkeft  abgeholfen.  W^ 

LßirzjG,  b.  Fleischer  d^  j. :  Kuffif  aus  dem  Latei- 
nif eben  des  Johannes  Stcfmdus  t  überfetzt  voi^ 
Franz  PaJJow.  1807.  77  S.  ^r.  8-  (16  Gr.) 

* 

Ein  lebendiges,  frifches  Colorttr  welches  einla- 
dend anfpricht,.  getftvoUe  Treue^  die  mehr  Ton  und 
Gehalt  des  Ganzen ,  als  den  kalten  Buchftaben  wie- 
derzugeben ftrebt»  verweilende  Bemühung  um  glät- 
tende Vollendung,  auchr  isQ  Durchfchnitt,  ein  wohl- 
klingender Vers  mit  einer  gewählten,  edlen  Spracbf 
oharakteri^ren  vorliegendeiJberfctzung,  welche  einen 
talenfreichen  Urheber  verrith.  Mit  zartem Gefchmacfc^ 
und  richtig^em  Takte  hat  Hr.  P.  feinen  Gegenilan^ 
behandelt,  und  fich  behutfam  innerhalb  der  Grenzen 
des  Schönen  und  Gefälligen  gehalten;  daher  werden 
Reiz  und  Anmuth  in  der  Nachbildung  fo  wenig  als  int 
Urbilde  vermifst«  Mit  grofsem  Rechte  hat  der  Über- 
fetzer  der  nothwendigen  Rückficht  de&  ne  quid  nimis^ 
manchmal  die  wörtliche  Treue  hintangefetzt ;  ein  an- 
dermal hat  er  durch  iorgfältige  Wahl  eines  entlegne* 
ren  Ausdruckes  das  Mifsfätlige  des  Gedahkens  gemil- 
dert :  nonfemper  udum  da  mihi  baßum^  .„nicht  immer 
fchmÜz  in  thauige  Küffe  hin.**.  Wenn  erV,  6  feine 
KüfiiNiden einmal,  wie  fchnäbelndeTäubchen,  g-irrfÄi 
läfst,  wo  fie  nach  unferem  Gefühl  nur  fchmachten^ 
oderjiti/snf^folken  (gemere),  fo  fft  diefs  Aufnahme 
von  der  Regel.  —  Im  Versbaue  ift  Hr.  P.  auf  dem. 
Wege,  Meifter  zu  werden.  Der  Hexameter  (obgleich, 
mitunter  ein  weiblicher  Abfchnirt  im  fiebenten  Halb- 
takte fich  findet  z.  B.  f,  9. 21.  VI,  i)  ift  gediegen  und 
wohltönend  ;  dahingegen  im  Pentameter  nicht  feltem 
zur  Unzeit  matte  Trochäen  zugelafien  find,'  z.  B.  I^ 
20.  K,  26« 

Da  ward  meinem  &cliinei*z  eitizi^  erqinckender  Troft.  , 
Höre  gefttüüem  Blicks  diefes  gä\xtn%e  Gesetz. 

Auch  zwey  Verstakte  unmittelbar  hinter  einandor^ 
durch  unvoUkommeneSpondeen^  ausgefüllt  zu  hören», 
wie  I,  8- 

Ach!  wie  oft  fie- rief:  fclidti  war  Adbnk,.  wie  duT 

thut  im  Ganzen  dem  Ohre  nicht  wohl ;  hier  wircE 
diefe  Licenz  durch:  den  Gedanken  begünftiget.  Die: 
übrigen  Sytbenmafse,  die  jambifchen  und*  trochäf- 
ücheUf  die  alcäifche  Strophe,  und  die  Hendecaf) Ha- 
ben find  fehr  fchön  gebaut. .  Verletzungen. der  Quan^ 
tit^t,  wie  I,  4  {TpAig-fTttc/}' alS' Daktylus,  un(tH.aiuSf 
wie  IX,  25  Arme  aus  fanden  ficb  nur  feiten.. 

Um  SttTgjEalt  de&ÜbtrjCetaejss  hätten  dochtauf  mam^ 
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dien  Ungeworfellen  Kebenzoff  des  Origiiials  nocii 
pfincdtchere  RfickQcbt  nebmeA  folien.  So  übergeht 
et  I,  6  den  fchöneii  Begriff  noiuSf  und  den  nicht  min* 
,4er  bedeittehden»  der  in  ima  enthalten  ift: 

ÜJotns  et  irrepßt  ima  per  offa  calor. 

Und  fUllathi&ende  (?)  Glut  kam  in  den  Bufen  zurück. 

TieUeicht  fo  : 

Und,  ihr  bekannt  fchon»  fchlich  tief  bis  zum  Marke  die  Glut. 

Durch  eine  unbedeutende  -Nachhülfe  läfst  fich  auch 
yi»  1  fowohl  metrifch  als  dem  Sinne  nach  verbeflem: 

'    De  meliore  notä  bis  bafia  nulle  pacifceHt 

P.     Als  ich  von  dir  mir  der  fiirseften  KtiiTe  zweytaufepd 

bedungen. 
'fier.  ^  Als  der  erlefinerenKiüT  ich  mir  zweycäufend  bedungen. 

Eine  der  fchwerften  Aufgaben  für  den  Überfetzer 
«rar  der  dritte  Kufs : 

Da  mihi  fuaviolttm »  dicebam ,  blandm  pmella  ; 

JJb^fli  labris  mo^  mea  labra  tHis, 
Inde  velut,  prejjo  qui  territus  angue  refultatt 

Ora  repeute  meo  vellis  ab  ore  procul. 
Non  hoc  [uaviotmn  dare ,  lux  mefh  fed  dare  tanhim  . 

Biß  deftderium  fiebite  fnaviolu 

Bie  Oberfetzung: 

Ueichedie  Lippen  zum  Kufs,  fo  flehet*  ich,  reizendei^Bfädcben,. 

Leis  mit  den  Lippen  darauf  rührtfi  du  die  Lippen  mir  an. 
Aber  ertchreckt,  wie  der  Fufs,  der  die  Schlange  getreten »  Zu- 
rückzuckt» 

ffandteß  den  Mund  du  fchnell  mir  von  dem  Munde  hinweg, 
l^ein»  mejn  liebliches  Licht,  nicht  hafldu  den  Kufs  mir  gegeben, 

Gabft  nach  dem  Kufl*e  mir  nur  fehnliche  Flammenoegier. 

JDas  Man^elbafre  diefes  Verfuches  liegt  beforiders 
darin ,  dafs  dare  fuaviotum  im  erften  Verfe  nicht  eben 
fo  wie  in  dem  auf  ihn  (ich  beziehenden  fünften  ge- 
geben ift.  Die  zweyce  Zeile  möchten  wir  fo  ändern : 
^,und  mit  den  Lippen  älsbatd  fireiftefl  die  Lippen  du 
miTf*^  tmd  V.  4  reifsefi  lefen.  Wenn  eine  völlig  ent- 
sprechende Überfet^&ungfno^/fc&ift»  fo  wird  Hr.  P. 
He  uns  geben.  M.  D.  K. 

tERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Z  ii  R I  c  H ,  b.  Gefsner :  Römifche  Studien  9  von  C. 
L.  Femow ,  1806.  I  Theil.  XlV  u.  450  S*  II 
Theil.  XVr  u.  416  S.  in  g-  Nebft  zwey  Ku- 
pfertafeln und  eben  fo  viel  Notenblättern. 
(4  Rthlr.) 

Die  ausführliche  Beurtheilung  einer  Schrift ,  wel- 
che wie  die  vorliegende  aus  mehreren  von  einan- 
der unabhängigen  Auffätzen  befteht,  würde  einen 
lietrichtlich  grpfseren  Raum  erfodern ,  als  die  noth- 
wendige  Einrichtung  diefer  Blätter  uns  vergönnt: 
unterdeiTen  iK  auch  gerade  in  dem  gegenwärtigen 
Falle  eine  ausführliche  Beurtheilung  uih  fo  weniger 
fiothwendigy  als  die  fämtlichen  hier  zufammenge- 
.fiellten  Abhandlungen  von  nicht  mehr  als  eineih,  der 
gearbeiteten  Qegenftände  kundigen»  und  dem  Publi- 
cum bereits  durch  andere  günftig  aufgenommene 
Werke  bekannten  Verfaffer  herrühren.  Wir  können 
uns  daher  nur  mit  einer  allgemeinen  Inhaltsanzeige 
hegnfigen»  und  diefe  Anzeige  nach  Befinden  mit  An# 
juerkjingen  begleiten. 


I)  Über  dem  Bitdhauer  Can(wa.  Von  Caiiova*i 
Herkunft ,  Bildung  und  Arbeiten  werden  in  diefer 
Schrift  fchätzbare  Nachrichten  mitgetheilt.  Das  kunft. 
richterliche  Urtheil  des  Vfs.  ift  gerecht  und  griind. 
lieh,  und  weicht  eben  darum,  wiewohl  ohne  den 
wahren  Verdjenften  des  berühmten  Künßlers  Uijgunft 
zu  beweifen,  fehr  ab  von  dem  übertriebenen  Lob, 
wodurch  feichte  Bewunderer  ihn  tu  ehren  vermeid 
nen.  11)  Über  die  Begeiflerung  des  Künfilets.  la 
Betreff  diefes  Auffattes.  fagt  Herr  Femow  (Vi>rrede 
S.  XIII ) ,  felbft  „feine  Abficht  fey  nicht  gewcfcn,  den 
Qcgenftand  zu  erfchöpfen .  fondern  blofs  die  Grund- 
züge deffelben  au  entwerfen/«  welches  auch  auf  eine 
befriedigende  Weife  glfchehen  ift.  III)  über  das 
Kunßfchöne.  Ift  eigentlich  gegen  Hn.  Hofrath  Hirt 
gerichtet,  der  in  feinen  1707111  den  Horwi  crfchienc. 
nen  Auffätzen  das  Kunftfchöne  aus  dem  Charaktcri- 
ftifchen  erklären  wollte;  Hr.  F.  äufserte  dagegen  in 
einem'JluffatzCim  deutfchen  Magazin  1790)  eine  an« 
dere  Meinung,  welche  Hr.  Hofr.  Hirt  fpätcrhin  wie- 
derum zu  beftreiten  Qelegenbeit  fand,  Diefem  Kampf 
find  wir  nun  die  gegenwärtige  wirklich  vtrdicnfflr- 
che  Abhandlung  fchuldig.  —  IV )  Über  die  Land- 
schaftsmaler ey.  Eine  der  geiftreichßen  und  fchätzbar 
ften  Studien  unferes  Vfs.  Zwar  ift  diefelbe  den  Freun- 
den  der  Kunft  bereits  aus  dem  titen  und  12  Stück  des 
neuen  deutfchen  Merkur  für  1303  bekannt,  fieerfchcint 
aber  hier  noch  mit  einigren  Zufatzen  vermehrt.  V) 
Über  die  beweglichen  Theater  des  Curia.  Ebenfells 
•US  dem  neuen  deutfch.  Merkur,  gtes  Stück  für  1707. 
VI)  Über  den  Begriff  des  Cotorits.  Gerne  wurde  die- 
fer  Auffatz  im  loten  Stück  der  Meufelfchen  neuen  Mi/- 
ceüaneen  gelefen,  und  wird  ohne  Zweifel  hier  in  brf 
ffiTl''  ^f«"fchaft  nicht  weniger  willkommen  fem 
ix  \t¥^^/^  ^J^^^Schen  Eindruck  der  Peterskircke. 
Der  Vf.  widerfpricht  darin  einem  gewöhnlichen  Vor- 
urtheile,  welches  das  MifsverhMtnifs  des  Eindrucks 
zu  der  wirklichen  Gröfse  jenes  Gebäudes  für  eine 
Wirkung  der  vollkommenen  Harmonie  der  Vertat. 
niflTe  deffelben  wiU  geltend  machen.  Vffl)  Cbtr 
die  Improvifatoren.  Obwohl  diefe  Schrift  im  gten. 
^en  und  loten  Stück  des  neuen  deutfch.  Merkur  tax 
I801  fchon  geftanden,  fo  erfcheint  fiedoch  jetzt  nodi 
erfreulicher,  als  damals,  thefls  wegen  des  ununter- 
brochenen  Zufammenhangs ,  theils  weil  fie  dorth 
Zufatze  vermehrt  worden ;  auch  find  ihr  noch  die 
vier  heut  zu  Tage  unter  den  Improvifatoren  am  md- 
ften  üblichen  Qefangweifen  in  Noten  beygefu<^. 

Jeder  Abhandlung  hat  Hr.  Fmio«;  eine  Zufchrift 
an  romifche  Freunde  vorgefetzt,  wodurch  er  nidt 
allein  das  Ganze  mehr  belebt,  fondern  auch  zoricid 
Gelegenheit  gefunden,  dem  Lefer  vorläufige  Winke 
über  die  In  den  Abhandlungen  felbft  äusgefprocheaen 
Meinungen  mitzutheilen.  Dem  erften  Theil  ift  das 
meifterhaft  von  Ups  geftochene  Profil- Portrait  des 

7lx^r!%^u'^''r''^'''^^^    ^'^  »«dere  Kupferti- 
fei  findet  fich. S.  lög  im  zweyten  Theil,  und  «ithüt 

zwey  verfchiedene  Plane  von  den  beweglichen  Thet- 
tcm  des  Cuno*  ^  ^  —  ft 
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AUSLÄNDISCHE  SPRACHKUNDE. 

WüRzBüRO,  b.  Stahel:  GrarJimaHft  der  englifchen 
Sprächet  nach  Dr.  Johiifüas  Grundfäuen  der 
,  einfachen  und  reinen  Ausfpracbe.  nebft  eini- 
gen fafslichen,  unterhaltenden  und  lehrreichen 
AuflTätzen,  zur  Übung  im  L?fen,  bearbeitet 
von  Benedict  Ingramm,  ordend.  Lehrer  der 
englifchen  Sprache  zu  Würzburg.  1806.  VIII  u. 
328  S.  g.  (16  Gr.)      . 

Ob  fleh  Hr.  I.  feinen  Zweck  bey  Abfallung  dlefer 
neuen  Grammatik  recht  deutlich  gedacht  habe,  iftau» 
der  Vorrede  zu  erfehen.  Er  vergleicht  darin  den  • 
Werthder  englifchen  und  franzöfifchen  Sprache*  und 
giebt  jener  „In  Rückficht  der  Beftimmtheit,  Reinheit,(?) 
Energie  des  Ausdrucks ,  und  der  befonderen  Vor- 
zuglichlieit  für  jede  Art  des  erhabenen  und  zierlichen 
Styls'*  den  Preis.  Aus  diefer  Urfache,  fetzt  er  hinzu, 
/o«  das  Studium  diefer  fchönen  und  kraftvollen  Spra^ 
che  von  allen  lehrbegierigen  Menfchen  mit  dem  gröfs- 
ten  Eifer  betrieben  werden,  um  —  was  wird  nun 

folgen? um  aus  den  reinen   und  unverdorbenen 

Quellen  derfelben  die  mannichfaltigen  Bedeutungen 
der  Wörter  zu  fchöpfen.**  Was  fich  der  Vf.  bey  die- 
fem  Perioden  gedacht  habe,  kann  Rec.  nicht  hcraui- 
finden.  Man  wird  ihm  wohl  am  wenigften  Unrecht 
thun,  wenn  man  annimmt,  dafs  er  nichts  dabey  ge- 
dacht habe.  Er  verachtet  feine  vielen  Vorgänger  nicht, 
meint  aber,  dafs  noch  fehr  viel  geleiftet  werden  müfle, 
Ws  man  die  englifche  Sprache ,  vorzüglich  in  Rück- 
ficht der  Ausfprache,  auf  beftimmte  und  unabänder- 
liche Regeln  bringen  könne.  Eine  der  Schwierigkei- 
ten foH  „in  der  Willkühr  vieler  Menfchen  liegen,  die 
nach  Sonderbarkeit  und  Neuerungsfucht  hafchen." 
Viele  der  unzähligen  Ausnahmen  der  Auafprachen, 
die  man  in  deutfch-  englifchen  Grammatiken  fo  häufig 
findet,  follen  ihren  ürfprung  nur  der  Willkühr  einer 
berühmten  Perfon .  eines  londner  Stutzers*  oder  ei- 
nes Sonderlings  zu  verdanken  haben.  Hr.  l  drückt 
fich  fchon  wieder  unverftfindlich  aus.  Freylich  mufs 
manche  feltfame  Ausfprache  der  englifchen  Wörter 
ihren  Ürfprung  irgend  woher  haben.  Wenn  fie  aber 
m  der  goten  Gcfcllfchaft  gültig  ift.  fo  muffen  wir  fie 
lernen,  und  uns  nach  ihr  rrchten,  wie  widerfinnig  fie 
uns  auch  vorkomme.  Einzelne  Stutzer  und  Sonder- 
linge dringen  fchwerlich  fo  weit  durch,  dafs  ein 
deutfcher  oder  englifcher  Grammatiker  ihre  Eigen- 
heiten  zu  autorifiren  verfucht  wird.  Wir  wünfchten, 
Hrr.  I  hätte  nur  Ein  Beyfpiel  angeführt/  Die  Haupt- 
Sf.  A.  L.  Z.  1807.     Vierter  Band. 


fch wicrigkei^  ift ,  dafs  die  genuinen  englifchen  Töne 
nicht  vollkommen  durch  deutfche  Buchftaben  ange- 
deutet werden  können;  zumal  da  auch  diefe  in  den 
verfchiedenen  deutfchen  Kreifen  verfchieden  äusge- 
fprochen  werden.  Daher  wird  Hn.  /.  fein  „Verein- 
fachen" nicht  helfen;  es  gilt  hier  ein  zweckmäfsiges 
Vervielfachen.  Eben  fo  weni?  feine  Befolgung  der 
Regeln  des  preiswürdigen  ^ohnfon^  der  —  hört!, 
hört !  —  „den  eigendichen  Grund  zur  Bildung  der 
englifchen  Sprache  gelegt  hat."  Diefe  Befolgung, 
meint  der  Vf.,  Werde  hinreichend  feyn,  ihn  gegen 
felbftfüchtige  und  unwiffende  Kritiker  zu  fchützen. 
Gegen  unwiffende,  frfeylich;  wie  aber,  wenn  es  auch 
kundige  Kritiker  gäbe?  Mit  einer  Autorität,  wie  die 
Johnfonfche ,  läfst  wenigftens  Rec.  fich  nicht  ab wei* 
fen.    Er  wundert  fich  vielmehr  über  den  engen  Kreis 

der  grammatikalifchen  Bekanntfchaften  des  Hn.  J.  

Als  wenn  Johnfon  je  eine  Anweifung  zur  Ausfprache 
des  Englifchen  hätte  geben  wollen !  Kaum  kann  et- 
was unzureichender  feyn,  als  die  allgemeinen  Sätze» 
die  er  in  feiner  kurzen  Grammatik  über  den  Gehalt 
der  englifchen  Vocale  und  Confondnten  aufllellt  Er 
wollte  Niemanden  dadurch  belehren,  erfchrieb  blof» 
einige  Seiten  der  Vollßändigk^t  wegen  hin.  Hier 
ift  fein  eigenes- Urtheil  darüber.  „In  this  narrowdisr 
quifition ,  I  follow  the  exampte  of  oitier  grammariansi 
perhaps  with  more  reverence  than  judgment^  beeaufe 
by  writing  in  Engtiß  Ifuppofe  my  reader  ahready  oc- 
quainted  with  the  Englißi  language ,  and  confequently 
able  to  pronounce  the  letters*  of  which  1  teach  the  pro* 
nunciation,**  Er  lehrt,  was  man  weifs.  Das  heifst 
doch  wohl ,  fich  die  Schüler  verbitten.  Er  folgt  an- 
deren Grammatikern.  Dadurch  verbietet  er  aUb,  iha 
zum  Mufter  anzunehmen. 

Wäre  Hr.  I.  nicht  ein  geborner  Engländer;  be- 
hauptete er  nicht,  dengröfsten  Theil  feiner  Zeit  dem 
Studium  feiner  Muttersprache  gewidmet  zu  habea 
(eine  hochtönende  Behauptung!);  hätte  er  alfo  nicht 
das  fehr  fcheinbare  Vorurtheil  für  fich,  dafs  er  beflert' 
als  Andere,  im  Stande  fey.  die  englifche  Grammatik« 
vornehmlich  in  dem  Theil  von  der  Ausfprache,*  zu 
lehren:  fo  würden  wir  ihn  hier  kurz  mit  der  Sentena^ 
abfertigen,  dafs  wir  zwar  fchon  fchlechtereGramma- 
tiken  ,  als  die  feine,  vor  uns  gehabt  haben,  dafs  aber 
auch  der  feinigen  noch  zu  viel  abgehe,  um  fie  unter  die 
befleren  zählen  zu  können.  Um  den  Beweis  zu  füh- 
ren, müifen  wir  ihm  Schritt  vor  Schritt,  Seite  vor 
Seite,  nachgehen,  bis  wir  des  Gefchäfts  müde  wer- 
den, und  unfere  Lefer  überzeugt  zu  haben  glauben. 
Manche  Mängel  und>lahme  Angaben  werdep  wir  li»> 
•■     'T  ■ 
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ber  flberfpringen ,  um  nicht  da&  Anfehen  zu  haben» 
als  härten  wir  blofs  kritteln  wollen. 

Das  a  foll ,  nach  S.  2*  einen  weichen  und  etwas 
gedehnten  Laut  haben  in  den  Wörtern  grace^  face^ 
lom^  to  mate^  to  name^  creattOHt  habitation  u.  f.  w. 
Gut.     Aber  wie  füll  denn  der  Deutfche  diefen  wei- 
chen, gedehnten  Laut  tönen  lalTen?  Davon  Tagt  Hr. 
I.  kein  Wort.     Sein  Schüler  mag  rathen.     Diefe  Re- 
gel ift  ihm  fo  gut  als  gar  keine.     Eben  fo  ^enig  die 
über  das  fcbarfe  a,  in  hat,  man^  ladt  glad  u.  f.  w., 
wozu  er  command  rechnet.     Das  a  in  comtnand  klingt 
aber  wie  das  a  in  far;  welche  Ausfprache  zwar  von 
Hn.  L,  als  auf  Ziererey  gegründet,  verworfen,  aber 
bey    jedem    wohlerzogenen   Engländer  angetroffen 
wird.    Jetzt  folgt  eine  Regel,  mit  welcher  Hr.  I  feine 
Lefer  zum  Beften  hat.     Das  Reiche  a  foll  lang  feyn, 
fo  oft  der  Accent   darauf  gefetzt  wird;   das  fcbarfe 
ji  hingegen  kurz^  fo  oft  kein  Accent  darauffällt.   Das 
heifst:  lang  ift  lang,    kurz  ift  kurz.   —     Ai  und  ay 
Collen  ganz  lauten  wie  das  a  in  dem  Worte  grace. 
blicht  doch.     Der  Unterfchied  ift  hörbar.     JÜ  lautet 
nicht  wie  ale,  laid  nicht  wie  lade,   waiß  nicht  wie 
waße.     Nach  S.  jl  foll  das  ftuimne  e  beynah  tn  allen 
Wörtern  den  veraergehenden  Vocal  verlängern,  und 
dem.  Worte  öfters  eine  ganz  andere  Bedeutung  geben. 
Als:  Cur  ein  Hund,   eure  die  Heilung,  ^r  Tannen- 
holz, fire  Feuer  u.  f  w.  —    Als  wenn  das  ftumme  e 
diefe  Kraft  hätte!  Es  ift  der  Nothhelfer  und  wird  hier 
zum  Zauberftabe  gemacht.     S.  5  wird  die  Regel  ge- 
geben,, das  ea  wie  i  auszufprechen,  aber  eine  Menge 
Ausnahmen  angeführt»  die«  nach  S.  6f  meiftentheils 
in  Wörtern  Statt  finden  follen »  wo  ein  r  oder  t  auf 
«las  ea  folgt.    Werden  denn  nicht  die  allbekannten 
Wörter,  ear^  hear^   dear^   eat ,  heat^   beat  etc.  ihr^ 
Ukr^  klihr,  iß.  hiß,  bißu.  f.  w.  ausgefprocben?  Mufs 
sieht  eine   folche  Regel  durchaus  irre  führen?  — 
tt.^iichmal  tbut  Hr.  L  recht  gelehrt.      S.  8  ^^gt  er: 
i,Alle  Nennwörter ,   die  Geh  in  ation  endigen ,   und 
von  Zeitwörtern  abftammen ,  wo  das  t  in  der  End- 
fylbe  lang  ift,  folgen  nicht  der  Regel  ihrer  Stamm- 
Vörtery  fondem  das  t  unmittelbar  vor  ation  wird  kurz 
ftelefen ,  als  t  DecHnation  von  to  decUne  u.  f.  w.     Die 
Orfache  di^fer  Ausnahme  Ift,  weil  diefe  Wärter  faft 
alle  —  aus  dem  Lateinifchen    abftammen.'*      Wer 
iKein  Latein  verfteht,  wird  denken ,   es  muffe  darin 
«benfo  befchaffen  feyn,  und  fich  höchftens  wundem, 
tfafs  die  in  der  Ausfprache  fo  eigenfüchtigen  Englän- 
der in  diefem  Puncte  bey  den  Lateinern  in  dieSchiile 
gehen..    Aber  bey  den  Lateinern  ift  leider  hierin  nichts 
ctt  lernen.     Die  Urfache  liegt  ganz  nahe.     Der  Eng- 
lUhder  accentuirtnur  Eine  Sylbe.     Wenn  nun  inD^^ 
dUnation  der  Ton  auf  das  a  fallt:  fo   kann  er  nicht 
auf  dem  t  ruhen,    wie  in  dem  Stammworte  Declme. 
Ih  den  WörteimJÄfp,  brick^  kill,  finißi  etc,  foll  das  i 
^inenLaut  haben,  wie  im  Latetiüfchen.     Das  heifst 
afehtsanderSt  alswieimDeutfchen;  aber  jenes  klingt 
gelehrter.  —    Vor  einem  r  foll  i  in  einigen  Wörtern 
«Bft  wie  ü  gclefen  werden;  als  in  Bird^  dirt^  fi'^ß^ 
Hr.  f.  mufs  nicht  wobt  hören  können.     Es  laut^et  zwi- 
feli^  e*  untl  ti«    Nach.  S.9  foll  das  englifche  0  ganz. 


wie  das  lateinifcbe  o  ausgefprocben  werden,  in  allen 
Wörtern ,   die  ein  ftummea  e  am  Ende  ha  en.     Ali 
wenn  fich  das  lateinifrhe  o  für  uns  Jetrtlebende,  von 
demdeutfcben  unterfchiede!   In  den  Wörtern  tm% 
obitj ,  mätiony  foll  das  o  lang  feyn.    Es  yi  äugen- 
fcheinlich  kurz,    da    der  Accent  auf  der  folgenden 
Sylbe  ruht.     Die  Urfache  des  kürzeren  0  in  den  Wör- 
4:ern  come  und  done  foll,  nach  S.  10 ,  daher  kommen, 
weil  folche  aus  dem  Sächfifchen  herftammen.     Als 
wenn  die  Sachfen  gebome  Verkürz^r  des  Vokals  0 
wären.     Was  S.  n  über  das  00,  wenn  es  wie  d  hü- 
tet, angeführt  wird,   ift  nicht  ganz  richtig.    Bcfon- 
ders  ift  die  Vorfchrift,  /a;oon  wie /cmn  auszufprechen, 
ein  grober  Vulgarifm.      Walker   und   Jones  wolleü 
fswuhf^,  wiewohl  Buchanan  und  Sheridan /jTtt^  fetzen. 
5u7tt/tn  ift  unftreitig  am  beften.   —   InVirtut,  vakif 
fortune,  S.  12^  foll  das  u  lang  feyn,  und  doch  Hegt 
der  Ton  auf  der  vorhergehenden  Sylbe.     DerVf.ver- 
wechfelt  hier,   wie  an  vielen  anderen  Stellen*  die 
Quantität  mit  der  Ausfprache.     Wenn   gleich  das  % 
oft  wie  ju  gelefen  wird :  fo  ift  es  doch  nicht  lang.  In 
Quaci,  requeß,  acqtiire ,  quote,  S.  14,  foll  fich  das« 
mita,  f ,  t,  0,  ah  Doppellaut  vereinigen.    Das  «ge- 
hört ja  hier  btofs  ziun  q ,  und  läfst  die  anderen  Vocale 
ganz  unabhängig.     C  lautet  nicht  wie  ein  weiches/, 
S.  17,  fondern  wie  ein  hartes.     In  Wörtern,  dieaos 
dem  Franzöfifchen  abftammen ,  foll  ch  wie  ein  /  ge« 
fprochen  werden.      Welche    Behauptung!   MacÄiw. 
chaife,  werden  mafchihn^  fchähf,  ausgefprocben.  Auf 
S.  18  wird  gefügt,  das  g-  vor<;,  1  und  y  werde  wie 
iui  Fran^öüTchen  gelefen,   und  flicht  bemerkt,  daf$ 
es  fich  im  Englifchen  mehr  dem  j,  als  dem /ci  nähere, 
und  einen  fanften  Anlaut  von  d  habe.     Eben  di^fes 
gilt  von  j,  S.  19;    wo  auch  das,  was  von  h  gefagt 
wird,  nichi  durchaus  Probe  hält. 

Ablichtlich  hat  fich  Rec.  bey  der  Auseinander- 
fctzung  der  Fehler  im  Ausfprechen  in  dem  Buche«- 
nes  Minies  aufgehalten,  der  fich  auf  feine  Ntrioni- 
htät  beruft,  und  dem  Studium  feiner  Mutterfpracbi 
den  gröfstpn  Thcil  feiner  Zeit  gewidmet  haben  will. 
Ähnliche  Anmrku  gen  liefsen  fich  über  manche  fei- 
ner etymologifchen  und  fyntaktifchen  Vorfthrift« 
machen.  Was  über  die  englifche  Profodie  vorg^ 
bracht  wird  ,  ift  eben  nicht  lehrreich.  Einige  unter 
den  Auffätzen  zur  t  bung  find  lefenswerth.  Die  Ver- 
lagshandlung mufs  von  derti  Werthe  diefer  Grammi- 
tik  keine  fonderliche  Meinung  gehabt  haben;  fie  bat 
fie  auf  graues  Papier  drucken  laflen.  Oli. 

BfiRLiH,  b.  Nauk  :  Handbuch  der  franzöfifchen  S ff»- 
che ,  oder  Auswahl  intrreffcmter  Stücke  aus  (kn 
ctaffifchenfranzöfifchen  Prafaißen  und  Dichten {) 
Nebft  Nachrichten  von  den  Verfaffcrn  und  ihren 
Werken.  Neue  Auflage.  Poetilcher  TheiL  l8P4* 
588  S.  8.  (iThlr.öüc.) 

Die  zweyte  Aufiage  diefer  Sammlung  ift  von  den 
Hn.  Ideler  und  Nolte  nach  fetr.  richtigen  Grundft- 
tzen  veranft»  Itet,.  und  bereits  in  vielen  Lehrinftituren 
mit  Vortheil  al^  Shulbuch  eingeführt.  Sie  tcbi^fst 
nicht  blofs  eine  BtJianntfchaft  mit  dem  Gpifie  Cft 
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I  frmzöfifelMo  S|>rache ,  da  ikr  die  gewöhnlkheo  La- 
lebucher,  felt^ft  das  gepriefene  Gedikefche  nicbt  aua- 
genomtBen.  deffen  grofse  Mängel  Jangft  j«dcr  befon* 
nene  Lehrer  fühlte,  nur  den  Körper  derfelben  geben» 
fordern  üe  lehrt  auch  die  Literatur  unferer  Nachbarn» 
und  die  Vorzöge  und  Mangel  ihrer  Clafliker  kennen, 
aus  denen  alle  ä^tücke  diefer  Sammlung  genommen 
find«  Jünglinge,  die  fich  den  Wiflenlchaften  wid* 
men,  werden  dadurch  angereizt,  die  Leetüre  folcber 
franzößrcher  Schriftfteller ,  die  ihre  AufinerkfamkeiC 
frühzeitig  erregten ,  fortzufetzen ,  während  diejeni* 
gen,  die  fich  einem  bürgerlichen  Gewerbe  widmen» 
wenn  von  einem  franzofifchen  Clafllker  die  Rede  ifi^ 
einen  Bekannten   wiederfinden. 

Sehr  fctfützbar  find  die  Einleitungen  der  Heraus- 
geber zu  den  Blumen  eines  jeden  Dichters  in  deiitfcher 
Sprache,  welche  theils  biographifche  Nachrichten  von 
ihm  felbll  enthaften,  theils  feine  Werke  und  ihren  In- 
halt anzefgen»  und  äßhetifche  Winke  über  den  Geift 
geben,  der  in  denfelben  weht-  Sie  find  aus  Lahar- 
pe.  Voltaire,  den  Etoges,  die  von  ihren  Verehrern 
erfcbienen  find,  und  anderen  Quellen  gefchöpft.  Auch 
find  in  diefer  zweyten  Auflage  viele  dunkele  Stellen 
durch  Anmerkungen  erläutert  worden. 

Die  Auswahl  gereicht  dem  Grefchmack  der  Her- 
aasg.  im  Ganzen  zur  Ehre.  Sie  mufste  fr ey  lieh  durch 
den  Umftand  fehr  erfchwcrt  werden,  dafs  viele  fchö- 
ne,  und  denGeift  ihrer  Dichter  charakteriiirende  Stel- 
len nur  im  Zufammenhange  gefallen,  abgeriflen  aber 
ihre  äßhetifche  Kraft  verlieren.  Indexen  ift  doch  Scar» 
rons  traveftirte  Aenetde»  in  welcher  fich  zugleich  der 
Genius  diefes  Dichters  am  kräftigften  auafpricht,  noch 
nicht  in  eiii«m  folchen  Grade  vergeflen,  dafs  ein  Frag- 
ment aus  derfelben,  wäre  es  auch  nur,  um  einen  in- 
ftractiven  Vergleich  mit  Btumauers  Werke  zu  veran- 
laflen»  nicht  willkommen  gewefen  wäre.    Mit  Recht 
ift  aus  ^.  Racinß's  Werken  die  Athalie  als  Mi4iler  ge- 
wählt« die  wohl  das  Meiilerllück  diefes  Lieblings  der 
fr^xm^en  iil,  allein  anftatt  des  nledrigkomifchen^t^o- 
re  hätte  vielleicht  der  Tartuffe  Motiere's  Kunft  und 
Menj^henkenntnifs  weit  mehr  beurkundet.     Warum 
\on.deni  Vater  des  franzöfiCchen  Trauerfpiels ,  dem 
grofsen  Corneille  kein  ganzes  Stück,  z.  B.  der  Cid,, 
füiidern  nur  Bruchflürkemitgetheilt  worden  find,  be- 
greift man  nicht«  —  Boii^afi'x  Humor  und  fchneidender 
Witz  würde  durch  ein  Stück  aus  dem  Pufitre^  das  man 
anftatt  der  erllen  Satyre,  aufser  feiner  Poetik  hätte 
gebep  können,  am  deutlichften  bewiefen  worden  feyn. 

Von  Bemis  hätte  man  ein  Stück  aus  der  reUgion 

venge€^  und  von  Florian  ein  firuchftück  aus  feinen 
Idyllen  erwartet,  diefs  letztere  um  fomehr,.  da  er  un- 
ter den  Franzofen  faft  der  einzige  ül,  der  fich  in  die- 
fer Gattung  auszeichnet. —  Da  das  Ganze  auch  als 
eine  xhronologifche  Darftellufig  der  Veränderungen,^ 
Bvelcbe  die  franzöfifche  Dichtkunß  nach  und  nach  in 
ihrrm^ Charakter  fowohl,  als  in  ihren  Formen  erlit- 
:tn  hat,  betrachtet  werden  kann:  fo  würde  es  fehr 
iweckmä^e  gewefen  feyn»  wenn  das  Werk  mit  eini- 
gen Gedichten  der  Trouvadours  eröffnet  worden,  wä» 
die  bekanntlich  nicht  ohne  SchönheiteaiuuL  Sie 


würden  auch  in  Rückfitht  auf  Spräche  und  Orthogra- 
phie für  den  Lehrling  von  Wichtigkeit  g^ewefen* 
feyn.  Nmh. 

Breslau,  b.  Qehr:   Die  Lehre  vom  Gebrauche  der 
franzöfifchen  Artikel,  auf  eine  neue  und  für  Beut- 
fche.  welche  Franzöfifch  fprecften  lernen  wollen^  .(>Ar 
bequeme  Art  bearbeitet  von  §oh,  Hcinr,  gm/?  No^ 
chersberg,   1804.  128  S  8-     (SG«^) 
Um  diefer  Buch  genief^bar  zu  finden,  mufs  man', 
erft  mit  dem  Vf.  darüber  einverftanden  feyn,  dafsder 
Franzos  wirklich  vier  Artikel  habe,  was  ihm  die  We- 
nigßen  zugeben  werden.     Es  ift  erwiefen  ,  dafs  der^ 
lange  fogenannte  articte  indefmi.  nichts,  als  die  Prä- 
pofitionen    de     und    d    find ,    die     im     Gebrauch 
mit    den    italiänifchen    Segnacafi   übereinkommen, 
dafs   der    A    Partitif    nichts  als    der   Genitif  des 
beftimmten  in  einer  befonderen,  den  Franzofen  eige- 
nen, und  daher  aus  demGeifie  ihrer  Sprache  zu  erklä- 
renden Anwendung  ift»  und  dafs  daher  nur  zwey  Ar- 
tikel übrig  bleiben,  nämlich  le  und  un.    Denn  wie 
man  dem  letzteren  defswegen,  weil  es  ein  Zahlwort 
ift,  das  Recht,  ein  Artikel  zu  feyn,  abfprechen  könne^ 
begreift  Rec.  nicht,  befonders  da  es  noch  nicht  geleug- 
net worden  ift,  dafs,  das  deutfche  Wn,  von  welchem 
doch  daffelbe  gilt,  ein  Artikel  fey ,  beide  auch  iit  ei- 
ner jeden  von  diefenzwey  Gebrauchsarten  von  einer 
anderen  Natur  find.     Freylich  find  unfere  franzöfi- 
fchen Sprachlehren ,  feitdem  man  diefe  Entdeckung 
gemacht  hat»  in  Betreff  des  Ausdrucks  deutfcher  Wor- 
te mit  und  ohne  Artikel  fehr  unbeftimmt  geworden. 
Früher  fafste  man  alle,  dahin  gehörigen  Firtle  unter 
grammatifcbe  Gefichtspuncte ;   jetzt  follen  fie  unter 
philofophifche,  zugleich-  aber  dem  geoieiaen  Verflian- 
de  näher  gerückte  üefirhtspunctegdßa^  werden,  und 
der  franzSUfchen  Sprache  ift  es  in  Deutfchla>nd  noch, 
nicht  gelungen,  in  die  Hände  eines  philofophifchen. 
Grammatikers  zu  fallen. 

Als  Product  des  Flei(sesliat  daher  vorliegendes 
Werk  allerdings  einen  ausgezeichneten  W^erth,  inphi- 
lofophtfcher  Rückficht  erlebt  es  fich  nicht  überdasGe* 
wohnliche.  Auch  enthält  es  ein  zu  weitläuftiges  De- 
tail, als  dafs  es  von  denen,,  die  das  Franzöfifche  als 
Umgangs-  oder  Gefchäftsfp räche  lernen,  und  weder 
Gelegenheit,  noch  Luft  haben,  viel  Zeit  auf  fie  zu^ 
verwenden,  gelefen  zu   werden  hoffen  dürfte.^    Zu 
einem  gründlichen  Studium  der  Sprache  hangegea 
kann  es  fehr  nützlich  feyn.     Nur  hätte  die  Überficht 
dadurch  erleichtert  werden  folleh,   dafs  für  Haupt - 
und  abgeleitete  Regeln,  Ausnahmen  und  Beyfpiele.für 
jedes  eine  befondere  Art  von  Lettern  gewählt  worden 
wäre.     Das  beygefügte  Regifter  hilft  diefem  Uebel- 
fiande  nicht  ab. 

Die  Einleitung  fucbt  einige  grammadfi  he  Begrif- 
fe,, hefonders  die  eines  Nom  Propre  und  l^om  Appel- 
latifzu  fixiren.^  Die  S.  23.  24  von  Ländernamen  ge- 
gebene Regel  konnte  weit  genauer  fo  ausgedrückt 
feyn  i  Der  Franzos  fetzt  zu  denfelben  den  beftimmten 
Artikel,  fobald  er  das  Land  als  ein  durcli  phyfifcbe 
oder  politifche  Grenzen  beftimmtes  Ganzes  im  Verhäit- 
nüs-  zu  anderea  Ländern  denkt..    la  fehr  vieJea  FäL-^ 
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Icn  find  demnacli  die  Länder  bcy^den  Franzofen  re- 
iBttve  Anfchauungen,bcy  denen  das  Bezogenwerden 
tnehr  oder  weniger  deutlich  gedacht  wird.  Wo  diefs 
letztere  ganz  aufhört,  da  ftehen  die  blofsen  Cafuszei- 
chen.  —  Das  3.  33  ff-  gegebene  Verzeichnifs  von 
N.  JIppettatifSf  bey  denen  der  deutfche  beftiininte  Ar- 
tikel wegfällt,  könnte  ungleich  genauer  und  weitläuf- 
Ijger  feyn.  —  S.  43  find  eine  Menge  Beyfpiele  von 
dein  bekannten  Falle,  da  ein  deutfcher  bertimmter  Ge- 
nitiv im  Franzöfifchen  durch  das  blofse  Cafuszeichen 
ausgedrückt  wird,  z.  B.  te  changement  de  condition 
die  Veränderung  des  Standes.  Der  ^Qrund  Ift,  weil 
diefe  Genitiven  zwar  das  vorhergehende  Wort  be- 
fijnunen,  an  fich  aber  fo  nnbeftimmt  find ,  dafs  das 
Verfahren  des  Franzofen  richtiger  ift,  als  das  des  Deut- 
fch6n.  ^—  Falfch  ift,  dafs  nach  S.  45  changer  ftets  de 
nach  fich  habe.  Nur  wenn  es  ein  Verbe  Neutre  ift,  und 
alfo  die  Handlung  des  Verfinderns  fich  auf  gewilTe 
Prädicate  des  Handelnden  felbft  bezieht,  hat  es  de 
nach  lieh ,  welches  der  beftimmte  Artikel  wird ,  fo- 
bald  als  der  letztere  aus  den  Grenzen  feines  Ichs  her- 
austritt.—  S.  47  follte  die  Regel  von  celui,  welches 
den  deutfchen  beftimmteh  Artikel  ausdrückt,  wenn 
er  (anftatt  diefer)  ein  vorhergehendes  Subftantiv aus- 
drückt, viel  genauer  feyn.  —  In  Appofitionen  wird 
»icht  blofs,  wie  S.  60  lehrt,  «n,  fondern  auch  te  aus- 
gelaffen,  wenn  diefes  nicht  mit  Emphafe  fleht,  und 
das  lateinifche  ille  ausdrückt.  —  Wie  gezwungen 
Ift's  S.  83  ^^  fagen,  dafs  in  dem  Beyfpiele  c*eft  une 
helle  etbonne  femme  diefes  ftonn^  mit  dem  unbeftimm- 


ten  Artikel  gebraucht  fey!  — *  Wiederholungen,  wie 
die  i33fte  bis  139  Regel  find  ,  waren  unnöthig;  das 
wenige  Neue,  was  in  denfelben  gefagt  wird,  hfitte 
bey  ihrer  erften  Feftfetzung  beygebracht  werden  fol« 
len.  S.  107  ift  zu  bemerken,  dafs  zur  Uhr  gern  der 
beftimmte  Artikel  gefetzt  wird ,  und  zwar  nicht  blofs 
hey  fonner^  fondern  auch  in  anderen  Fällen,  z.  B.: 
tes  cina  ke^res  fönt  pajjees.  ^—  Unter  den  Prapofitio- 
nen,  aic  ein  Subftantiv  ohne  Artikel  nach  fich  haben 
können,  ^.  iio«  vermifst  man  avec»  —  Der  Thei- 
lungsartikel  ift  zu  kurz  abgefertigt;  auch  vermifst 
man  in  dem  V7erke  mehrere  wichtige  Regeln.  So 
fehlen  unter  anderen  die  Conftruction  der  Adverbien 
des  Überfiofies  und  Mangels;  das  Verfahren  bey  Dop- 
pelfubftantiven,  z.B.  HausthQr,  Weinglas;  die  Nach- 
weifungen,  dafs  quantite  ohne  Artikel  gebraucht  wer- 
de, (z.  B.  ü  y  a  quantite  d'Jiommes,)  dafs  dann,  wenn 
von  den  Worten ,  die  einer  fagt,  die  Rede  ift,  der 
beftimmte  Artikel  ftehe  (z.  B.  il  dit  tes  motsjuivans) 
u.  d.  gl.  — -  Angehängt  ift  aufser  dem  Regiftcr  noch 
eine  Oeclinationstafel  der  vief  Artikel.  —  Mageßtuux 
S.  51.  ^aque  S.  52,  quatres.  Ebendaf,  ler  matliem- 
tique  S.  57  u.  a.  find  häfsliche  Druchfehler,  aberki 
botnes  de  ta  France  anftatt  tes  frontieres  S.  23<  ^^^ 
te  et  un  jours  S.  31.  Henri  quatrieme^  Louis  cm- 
quieme  S.  40,  c^Jou  ftart  abjolu  6.  56  fecondt 
das  dreymal  (S.  52.  57.  61)  mit  dem  Accente  vor- 
kömmt, und  eben  fo  devenir^  und  hingegen  demew 
ter  find  Sünden»  an  denen  der  Setzer  gewifs  keinen 
Theil  hat.  Nmh. 
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Avsi-AWBiscHE  Sprach KtTKPB.  i)  ÜelmflUdtt  b.  Fleck- 
eifen*  Materialien  tum  ÜbcrJeUen  ins  Englijche,  beflehend 
AUS  Übungen  der  Hauptregeln .  Erzählungen ,  Gefprachen  und 
Briefen,  mit  untergelegten  paffenden  Wörtern  und  Redensarten 
fiir  Anfön<»er  und  Geübtere  herausgegeben  von  F.  Th.  Kühne» 
Prof  abeadländifcher  Sprachen  auf  der  Julius  -  Carls  üniyerG- 
tät.    Zwcyte  AuBage.  1805.  LH  u.  150  S.  8-  (i4  ^^0 

a)  Ebendafelbft:  Sammlung  kaufmännifcker  Briefe  zum 
Überfetzen  ins  Englifche,  mit  unterbelegten  paffenden  Wör- 
tern und  Redensarten  für  Anfänger  und  Geübtere  herausgegeben 
von  Friedrich  Theodor  Kühne,  Prof.  etc.  1806.  I35  S.  8-  (10  Gr.) 

Im  Ganzen  ift  diefes  brauchbare  Werk  unverändert 
«blieben;  und  nur  für  die  erften  Anfänger  hat  der  Vf.  dadurch 
noch  forgen  wollen,  dafs  er  eine  nicht  unbedeutende  Sammlung 
von  kurzen  Sätzen  voranfchickte,  welche  zu  Übungen  der  Haupt- 
reßeln  beftimmt  find,  und  durch  die  der  Lehrling  alle  Formen 
dar  enriifchen  Redeteile,  die  vorzuglichften  Eigenheiten  der 
«tr  wfQjrung  uud  die  unentbehrlichftenAnglicisraenfich  bekannt 
«nd  ffciäufig  machen  foll.  Dafs  der  Herausgeber  nicht  auch 
Siefcn  die  nöihigen  Wörter  und  Redensarten  untergelegt  hat, 
Siöchte  ihm  vielleicht  manches  faure  Gefichi  erwecken. 

Der  Vf.  mufste  oft  folche  Jüngl-nge  unterrichten,  welche 
fich  der  Handlung  widmeten,  und  in  ansefehenen  Comptoiren 
«inik  angeftellt  m  werden  wdi  fchtru.  Er  dictate  diefen ,  um 
fie  dazu  vorzubereiten,  kaufmannifche  Briefe  in  die  Feder:  weil 
aber  dadurch  immer  die  Hälfte  der  Stunde  verloren  ging,  fo 
«ntfcWo&er  Geh,  um  diefem  Zeitverluft  vorzubeugen,  eine 
kleine  Sammlung  kaufmännifcher  Briefe  zum  Uberfetzen  ins 
EnßUfche  herauszugeben :  und  fo  erhielt  No.  a  feiiie  Entftehung. 
DieElnrichtui.R  ift  völlig  wie  bey  No,  l.  Die  Briefe  find  von 
dem  mtnnichfahigftcn  Iwhalie  und  gut  gewählt.    Das  Deutfche 


ift  nach  Möglichkeit  dem  Genius  der  englifchen  Sprache  ang^ 
pafst,  und  die  erfoderltchen  Wörter  und  Redensarten  find  unter 
den  Text  gefeizt.  Schade»  dafs  der  Vf.  nicht  bey  fchwererenStel* 
len  in  Anfehung  der  dabey  zu  beobachtenden  Regeln  und  ihrer 
Gründe  einen  Fingerzeig  gegeben  hat,  welches  auch  denWerth 
von  No.  I  gewifs  nicht  wenig  würde  erhöhet  haben. 

Rw. 

Frankfurt  t.  M.,  b.  Wilmans:  RohiufoHtheifouugerhyyb. 
J.  IL  Campe,  translated  from  the  German.  Revtfed  andcorreC' 
ted ,  to  which  is  added  a  German  explanation  of  die  words.  Se- 
cond  corrected  edition.  i807.  XVHI  u-  670  S.  8«  Wenn  dec 
Herausgeber  diefer  Oberfeczung  eines  allgemein  bekannten  Buchs. 
Hr.  Prof.  Mertens  in  Bremen,  in  der  Vorrede  berichtet,  dafs 
er  den  Ausdruck  hin  und  wieder  verbeftert ,  und  das  Buch 
von  Druckfehlern  geCiubert  habe :  fo  wollen  wir  ihm  jenes 
gern  glauben,  da  wir  die  ^rfte  Ausgabe  von  179$  nicht  ve^ 
gleichen  können  •  die  bis  zur  Unverftandlidikeit  von  Druck- 
fehlern gewimmelt  haben  mufs ,  wenn  fie  die  vorliegende  darin 
ftark  übertrofFen  hat.  Der  Corrector  mag.  immer  feine  Pflicht 
fchlecht  gethan  haben;  aber  an  einigen  Stellen  tpun  man,  dafs 
ein  flüchtig  nachgefehenes  Manufcript  einen  Theil  der  Schuld 
tragen  mufs.  So  heifst  es  z.  B.  irgendwo :  IVithout  fhedding 
bloodfhed.  Hier  mufs  entweder  das  mittlere  Wort  fhedding 
ausfallen,  oder  die  letzte Sylbe  des  letzten  Worts  Jhed,  Eben 
fo  nachläflig  ift  die  Interpunction  und  Abbreviation  eeordnet. 
Übrigeiis  ift  für  junge  Leute  aus  der  Überfettung  viel  Eng- 
lifch  zu  lernen ,   wiewohl  manche  kleine  Hecken  durchiaufeni 

?uas  ineuria  fudit.    Das  kleine  Wörterbuch   als  Anhang  ent* 
pricht  feinem  Zwecke.    Papier  und  Druck  micben  Ho.  Breii 
in  O^Penbach  £hre. 

Oh. 
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DEN    2S    OCTOBER,    1807. 


DEUTSCHE  SPRACHKUNDE. 

FiRV  A «  b.  Friefe :  Gleich  -  un4  ähntichlautende  Wor- 
ter  der  deutfchen  Sprache  für  den  fugend-  und 
Setbft  -  Unterricht  zufammengefleUt.  Zweyte 
mit  ergänzenden  und  verhefrernden  Zußtzen 
verfehene  Ausgabe  des  Verfuchs  einer  deut- 
fchea  Homöophonik  von  Fried.  Erdm.  Petri , 
Prof.  am  Gymnaßum  zu  Fulda.  1807.  XX  und 
l52S*8-(xo  Gn) 

In  allen  Sprachen  finden  Geh  Worter »  welche  fich 
wenig  oder  gar  nicht  durch  die  Buchftaben »  biswei» 
ba  durch  den  Ton ,  aber  doch  durch  die  Bedeutung 
onterfcheiden,  und  daher  in  gewiiTen  möglichen  Ver- 
bindangen  Zweydeutigkeiten  veranlaflen  können. 
Wir  haben  viele  VerzeichniilSB  derfelben  in  eigenen 
Bfichem ,  woron  der  Vf.  einige  namhaft  gemacht , 
aber  das  Hauptbuch  diefer  Art  im  vorigen  Jahrhun- 
dert vergeiTen  hat,  nfimlich  Soh.  Heinr.  Seumens  Uei' 
nu  deutfches  Lexikon,  oder  ^weifung  zur  Orthogra- 

Jkie,  beßmders  den  Unierfchied  viei^  gkicUautendefk 
Urter  betreffend.  2  Aufl.  Frankf.  u.  Leipz.  1733.  8. 
Der  V£  war  Corrector  in  einer  grofsen  Buchdrucke- 
rey,  und  hatte  alfo  viele  Gdegenheit  zu  folchen  Be- 
merkungen» dergleichen  fein  Buch  enthält,  weichet 
in  Abficht  der  Vollftändigkeit  und  der  Bemerkung  der 
Terfchiedenen  Schreibart  mancher  Wörter  noch  Im- 
aner  dne  gewiffe  Brauchbarkeit  hat,  wiewohl  man 
dabey  über  die  holprigen  Reime ,  worin  es  abgefafst 
ift,  wegfehen    mufs.    Auch  Herrn,  ^fufli  Spannutii 
ieiufch'  orthographifches  Lexikon^  (Leipz.  1720)*  mufs 
uabekannt  gewefen  feyn :  denn  es  wird  hier  Wolfens 
tiechtfchreibung  von  1749  ausdrücklich  das  erde  Buch 
diefer  Art  genannt.     Sonft  kommen  auch  in  vielen 
Spradilehren  und  An  weifungen  zur  Orthographie  ähn- 
licbe  Verzeichnifle  der  ähnlich  lautenden  Wörter  vor, 
woTon  der  Vf.  in  der  Vorrede  Nachricht  erthejlthat. 
Verfchiedene  neuere  Bücher  diefer  Art  von  Ephraim 
ßozfi,  Micken  Braun  und  Fafetius  fcheiht  der  Vr.  nicht 
gekannt  zu  haben.  Die  Franzofen ,  die  ähnliche  Ver- 
zeichiiifie  haben,  nennen  dergleichen  Wörter  Paro- 
^i^omafien.    Unfer  Vf.  hat  diefe  Wörter  unter  dem  Na- 
flien  Homöophonie  ( Lautverwand tfchaft)  aufgeführt. 
Ehemals  btmühete  man  fich ,  feine  Phiiofophie  hie- 
bey  anzubringen,  und  fuchte  die  lautverwandten  Wör- 
ter durch  gewüTe  Buchftaben  zu  unterfcheiden ;  aber 
allenthalben  liefs  fich  kein  Unterfchied  in  den  Schrift* 
zeichen  anbringen,  auch  fanden  manche  vorj^efchla- 
gene  Unterfcheidungen  z.  B.  Aerz  (aes)  und  Erz  (ar* 
§•  A.L.  Z.  1807«    VitTtn  BofM^ 


Chi)  keinen  BeyfaU.    Unfer  Vf.  läfst  fich  darauf  nichl 
ein ;  vielmehr  hat  er  folche  Arten  zu  reden  ausge- 
fucht,  worin  Wörter  ähnliches  Lautes  mit  einander 
zufammen  kommen ,  und  diefs  ift  fein  vorzügtichftea 
Verdienft,  und  macht  fein  Buch  gemeinnütziger  und 
brauchbarer,  als  die  blofse  Zufammenftellung  diefer 
Art  von  Wörtern.    Auch  in  der  Vollftändigkeit  hat 
er  feine  Vorgänger  übertrofFen.  Es  wird  alfo  zu  einer 
neuen  Auflage  nur  eine  kleine  NachlefeJlbrig  bleibet^ 
zumal  da  S.  14S— 176  Verbeflcrungen  und  ZuAtza 
vorkommen,  welche  künftig  gehörigen  Orts  einge* 
fchaltet  werden  müflTen.     Hier  find  einin  Zufttze« 
Afch^  (ein  irdener  Topf),  die  Afche^  z.  B.  der  Afcliku- 
chen(Tö^f- oder  Napftuchen)  war  gut  gebacken, 
nur  war  der  Afch  durch  etwas  Afche  verunreinige« 
worden.    Bachfifch  und  Backfifch.    Baar  und  Paar. 
Balg  und  Balk  (Hülfe) ,  wenigftens  nach  einer  wie- 
wohl  fehlerhaften  Provincial-Ausfprache.  fiole^frund 
Paltäfle.    Capitai  und  CapiteL  Dörren  und  dürren,  z. 
B.  das  dürr  gewordene  Kraut  hat  weniger  Kraft,  als 
das  zu  rechter  Zeit  abgefchnittene  in  der  Luft  gedör- 
rete  x^der  getrocknete.     Gröbs  im  Obfte  und  Kreftj. 
Gräfslich  und  grÖfsUch.    Halter  (Fifchbehälter)  und 
hält  er.    Mahl  und  Mal ,  z.  B.  er  pflegte  nur  efai  Mal 
jährlich  ein  grofses  Gaftmahl    auszurichten.    Auch 
könnte  S.  136  verzeihenundverziehen  angemerkt  wer- 
den, weil  beides  oft  mit  einander  verwechfelt  wird,  ^ 
B.  ^r  verzeiht  fich  der  Aemte»  verzieht  aber,  felbft 
zu  kommen.    Dafs  Hr.  S.  fo  Iftnge  verziehen,  und  fei- 
nen unachtfamen  Bedienten  erwarten  mufste,  hat  der 
grofsmüthige  Herr  fchon  lingft  verziehen.    Als  ein 
befonderes  Bevfplel  ift  HohlziegelundHolzigetzumet^ 
ken,  wovon  cfem  Rec.  ein  luftiger  Mifsverftänd  be* 
kannt  ift.    In  einer  Reifebefch'reibung,  deren  Vf.  daa 
verlängernde  H  verabfcheuete,  ftand,  man  habe  dte 
Gebäude  mit  Holziegeln  bedeckt  gefunden.    Der  Vor« 
lefer  las  aber  Holz-Igel.  Wäre  es  nicht  gut,  wennwii^ 
wenigftens  in  folchen  nicht  alltäglichen  Zufammen- 
fetzungen,  die  alte  Schreibart  beybehielten?  Wenig- 
ftens  mufs  das  h  in  Hohlziegel  feinen  Platz  behalten. 
Wenn  man  auf  die.felilerhafce  Ausfprache  einiger 
Landfchaften  fehen  wollte»  fo  könnte  man  noch  Bälg€ 
und  Batken  bemerken.   Freylich  find  die  grofsen  Bla- 
febälge  einer  Orgel  in  Balken  eingefugt.     Wenn  aber 
die  Schlefier  anftatt  Bälgentreter,  ( Calcant )  Batkentre^ 
ter  fagen,  fo  hat  diefs  wohl  nur  In  der  harten  Aus« 
fprache  und  in  der  Verwecbfelung  des  g  und  k  fei« 
nen  Grund,  wie  vorhin  bey  Balg  angemerkt  ift.   Ue- 
brigens  behauptet  Hr.  Petfi,  dafs  man  nur  die  frifche» 
weichhaarige  Haut  kleiner  Thiere  einen  Balg  zu  üen« 
*     ü 
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nen  pflege.  Es  tollte  vrohlhelben  mehrentheils,  denn 
man  fagt  auch  ein  Fuchsbalg «  ein  Scblangenbalg« 
.  Zorn  Schlofs  noch  einige  kleipe  Verbefferungcn. 
Sv  15  ftcht^  Er  verbarg  fich  .«m  Ufer  des  Luftteichs 
ffi  eine  Barke.  Es^murs  wobl  heiTsen,  in  einer  Barke. 
S  S4  und  anderwärts  Bat  Vraih ,  wekhes  richtiger 
Draht  g^fchriebcn  wird.  S.  70  ftebt  il^  Hirfe.  S. 
72  ergötzen ,  wofür  ergetzen  offenbar  richtiger  ift. 
S.  76  findet  man  Ki//in  und  Küpn  aufgeführt.  Es 
m  twar  b*ariht,dafs  verfchiedene  Sprachlehrer  beide 
Wörter  auf  dicffe  Art  hai>cfi  unteifcheiden  wollen; 
allein  da  man  im  Latcinifchen  des  Mittelahers  cußi- 
ifii  und  cujjintm  für  fmtvinus  findet,  fo  mufs  man 
doch  da?  ü  fchon  in  älteren  Zeiten  haben  hören  laf- 
fth.  S.  136.  Die  Redensart :  zuMaUfckroten,  muh 
ilntn  befonderen  Sprachgebrauch  zum  Gründe  ha- 
ften. Was  gefchfotet  wird,  es  fey  Korn  oder  Malz, 
heifstfonft5cftro*,  an  einigen  Orten  Grütze.  S.  130 
fteht  nicht  ohne  heifsen  Thränen,  richtiger  nicht  ohne 
Beifse  Thränen.  S.  161.  Er  hiebe  ^  beffer  hieb.  In 
dem  angehängten  Verzeichniffe  gewöhnlicher  Abkür- 
zungen, von  S.  145  an,  könnte  noch  hinzugefetatt 
Werden:  E.  E.  Rath,  ein  edler  Rath.  H.  S,  Hand- 
fchrift,  Lend  Leinwand ,  St.  Stab,  oder  2  Ellen  bey 
feidencn  Zeugen.  S.  oder  fs  für  Schock»  U.  für 
Unze.  Qz.    . 

•  ZuLLrcHAu,  in  Commiffion  b.  Dammann !  Wo- 
chenblatt Über  die  Richtigkeit  des  deutfchen  Aus- 
drucks  von  einer  Gefettfchaft  verbundener  Sprach- 
freunde.  Erftes  Vierteljahr.  1803.  St.  i  — 12. 
190  S.  $.  ( 16  gr. ) 

Einer  unferer  gdehrteften  und  fieifsigßeti  Sprach- 
forfcfaer ,  Hr.  Prof.  Heynaiz  in  Frankfurt  an  der  Oder, 
macht  fich  aufo  neue  um  die  Berichtigung  des  deut- 
fchen Ausdrucks  durch  dicfes  Wochenblatt  verdient, 
imd  bringt  manche  Dinge  zur  Sprache,  die  Bi*er 
Jif»ch  nicht  hinläng  lieh  aufgeklärt  waren.  Ein  Auszug 
der  rdmchmften  ür|terfuchungen  wird  die  Nutzbar- 
keit dfefes  Wochenblatts  be weifen.  St  i  wird  alle 
gute  Menjchen  vertheidigt  und  oüe  guten  Menfclien  ver- 
fi^arfen,  und  bey  diefer  Gelegenheit  von  dem  be- 
ftimmenden  n  der  Beywörter  gehandelt.  Das  BiU 
dungsgefchäft  junger  Referendarien  und  ähnliche  Aus- 
druck« werden  als  zweydeuiig  getadelt,  und  es  ift 
richtiger,  das  Gefchäft ,  junge  Referendarien  zu  bit- 
den.  Man  kann  wohl  fagen  :  das  V erkauf sr echt  un- 
ßrer  Kaüfleute  ^  aber  nicht  das  Verkaufsrecht  gewiffer 
Waaren,     Wir  haben  viele  ähnliche  Ausdrücke,  und 

.  "Verden  den  gmitiwm  objecti  nicht  ganz  verbannen 
können,  z.  B.  in  Grffer^5 Ausdrucke :  dieEmpfindungs- 
t¥afi  des  Guten  und  Edlen,  Da  bey  ift  eben  fo  wenig 
Mifsverftand  zu  beforgen,  als  bey  dem  Ausdrück: 
Juslegungsiunß  der  BibeL  Aber  wenn  das  Object 
von  der  Art  iß.  dafs  e&  auch  als  ein  handelndes  Sub- 
icct  gedarbt  werden  kann,  alsdann  ift  eine  unver- 
met.Micbe  Zwevdeutigkcit„    z.  B.  der  Aujhebungs- 

Enifehtufs  der  StteHtzen,     S.  14  f.  wird  die  Schreib- 
art  mogte^  wcigtr  verworfen  und  ffiocA^^auB  richtigen 

Gründen  vorgezogen»  bcfonder*  weil  die  gefchärften 


Vocale  nicht  ein  gt  fondern  cht  hinter  fich  verlangen. 
Diefs  hätte  aus  dem  Griechifchen  noch  können  befti« 
tiget  werden.     Nach  S.  17  mufs  man  die  Ener^V  nicht 
das  Entree  fagen ,  hingegen  die  bette  etage  wird  ver- 
theidiget.     S.  22  wird  ganz  ergebenß^  gehorfamfi  u. 
f.  w.  wie  der  Zufatz  aller  zum  Superlativ  verworfen. 
S<  25  wird  abhangen  als  allein  richtig  gerechtfertiget 
uiid  abhängen  verworfen.     Nach  S.  26  mufs  es  hei- 
fsen: taffen  Sie  mich  Ihren  Freund  (nicht  ihr  Frew^d) 
feyn.     0.  33.  Hätten  fie  mich  doch  kaufen  lajfen  ift 
recht,  und  mufs  nicht  heifsen :  hätten ße  mira.  f.  w. 
Auf  ^ohanni ,  Michaeli  u.  f.  w.  ift  nach  S.  39  falfch, 
und  es  mufs  hoifsen  üu?  ^ohannis  u.  f.  w     S.  41: 
S^e  haben  mir  den  Spafs  verdorben;  diefs  veritrht  die 
g-ans^  5acA^,    find  märkifche  Sprachfehler,  und  es 
mufs  in  beiden  Fällen  heifsen  verderbt.     Nach  S.  4J 
i^  fpitzfündig  9  ausfündig  ^  richttger  aUfpitzfindig  ü. 
L  w.     Nach  S.  45  mufs  es  heifsen:   er  eondoUrt  miff 
zugleirkaher  Wird  das  ganze  Wort'  verworfen,  und 
Condolation  für  Condotenz  für  ein  -^prMrhnnffehcuer 
erklärt.     Nach  S.  56  mufs  es  heifsen*  lafs  dich  qnitir 
ren^  nicht  dir.     ZiemHch  ausführlich  wird  von'b.ft 
f.  von  wider  und  uHeder  gehandelt,   der  UmedUM 
der  Schreibart  gemifsbillieet.  und  In  Anw^ntliing  auf 
das  Wort  erwiedem,  Wi&derhaii  ü.  f.  ^w.  i«  aWeh  Ffl- 
len  wieder  beybehalfenf.     Nach  8.  73  tft^erfk*^ entwe- 
der ganz  aus  der  Sprache  zu  verwerten«  ^der  doch 
wenigßens  nicht  beffer,  als  einige.    Ä.  78  wird  der 
unrechte  Gebrauch  des  Genitivs,   z.  B.  eines  (mder% 
nothwendig  machen ,  und  in  ähnlichen  Fällen  gctaiieh 
und  verworfen.     Die  Redenaiatt :  erwUl  ewnicktWent 
Haben,  wofür  Oott/ched  imiher  fetzen  'twollee,  «r tritt 
es  nicht  wahr  hab'^\  wird  in  gewUTenFültet  verthei- 
digt, S.  Bi  f »  und  bemerkt,  dafe  Adelung  die  letitt 
Redensai^t  nicht  herährt  habe,  (fie  ft^bt'ater  doch  m 
einem  alten  Liede:  dein  IFott  läfsp  man  nkkt  fcafr» 
wahr),     S.  gg  wird  es  für  unrecht  erklärt,  die  Herzöge 
zu  fagen ,  eben  fo  S.  gn  der  wienerijche  Hof,   wofür 
Buchholz  der  wienifche  H()f  fcbrelbc.^     S.  92  wird  der 
Läufer  für  fprachrrchtiger  erklärt,    alt   der  Lmßfef* 
S.  97  wird  die  Schreibart  dies  für  beffer  als  dfp/i  oder 
difs  erklärt,  und  nach  S.  ^  ift  Klocke  richtiger  ah 
Glocke,  und  läuten  richtiger  als /ow^eH»  fiach  S.  loS- 
So  wird  im  folg^enden  Stil  vorgezogen  jför  SüfU  VM 
tut  WoU  jetzt  für  itzt.    S.  126'  wird  f ädern  verwor- 
fen, und  es  heifst:  tlasr  mufs  nicht  w^egblefben.  ^^ 
das  plattdeutfche /ot^^m  jetzt  von  fo  vielen  vorgeto- 
geh ,  und  um  der  gelinderen  Ausfptache  willen  die 
Ableituiig  unkenntlich  gemacht  wird :     fo  wäre  ss 
wünfchen,  dafs  diefer  Auffatz  etwas   ausffihrlicbec 
wäre ,    wozu  eine  Auseinanderfetzung    der  Begriff? 
poßulare  und  promovere  nöthig  wäre.     Nach  S.  120 
mufs  es  heifsen  £11;.  HochedetgeborHen  nicht  Hoduda- 
geboren  u.  f.  w.     Haushältig  ift  nach  S.   140  befler, 
als  haushältifch  oder  haushätterifch.     Ü  her  tit^iaoM  und 
nieinahls  wird  S.  146  fo  geurtheilt ,  daCs  keins  von 
beiden^vorgezogen  oder  verworfen  wird.    Reo«  möcbtc 
noch  hinzufetzen :  mahl  fft  das  adjectivtfche  ZM- 
wort  miahls  aber  das  Umftandswort  oder  Ad verbiom« 
Man  fleht  aus  diefem  allen ,   wie  gemeinontzig  diefs 
Wochenblatt  ift  j  -und  wie  fehr  ^s  allen  Liabhabeni 
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Spiratke  *efli|fAHiteli  so  werden  ver- 
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QuEDi.iVBirKo,  b.  Ernft:  Vefmifchte  Aufßtzezmn 
Dictiren  bcym  deutfchen  Sprachunterrichte  fbeym 
Unter rif hl  in  der  deutfch€»n  Sprache)  mit  allen 
kiezu  nöthigenSpraehregeinbeßleitet,     Für  Bilr* 

E^r-  luid  I.andfchalen  von  Iv.  ^.  WiedemanHt 
ector  zu  Neuhaldensleben.    Erftes  Bindeben. 
Zweyte  («)  verm.  und  verb.  Aufl.  jgo5.  272  S. 

8.  (14  gf-) 
EbendiBfeibft:  Zufätze  zurerfien  Auflage  der  ff  er  ^ 
mifchten  Aufplatze  zum  Dictiren  beym  deutfchen 
Sprachunterrichte  n.  C  w.  1805.  34  S.  8-  (2  gt-} 
Hr.  W.  erfchefnt  in  feinen  Schriften  als  ein  (ehr 
befonnener  Schullehrer,  und  zugleich  als  ein  Schrift- 
fieller ,    dem  es  in  Ernft  nur  um  die  gu^e  Sache  zu 
(hun  ift.     Rec.  fühlt  üch  daher  verpflichtet,  ihia feine 
Achtung  darch  einicre  Bemerkungen ^u  bezeigen,  die 
Vielleicht  in  einer  künftigen  Auflage  benutzt  werden 
können.    Wir  bemerken  zuerft  die  mit  gewiiTen  Grün- 
den unterftützte  und  angeblich  von  keinem  einzigen 
Reccnfehten  getadelte  Behauptung,  dafs  man  Ao^imd- 
(tc^,   und  nicht  hoffentlich  fcfareiben  müfle.     Wenn 
Wii'klich  noch  kein  Rec.  diefe  Behauptung  getadelt 
hat ,  fo  mäflfen  wir,  als  der  erfte,  ihr  widerfprech^» 
und  fie  fAr  durchaus  faifch  erklären.      Hr.  W.  meint, 
den  Wdrtem  diefer  Art  liege  das  Partirip  zum  Grunde, 
und  eben  diefes  ift  ein  Irrtbum.    Hoffentlich  kömmt 
Yom  In&nkii^'hoffen  her,,  und  das  t  ift  adverbialifcht 
wie  in  meinet-  oder  meinentwegen.     So  eigendidi  von 
^g^n,    gefliffenfUch  von  gcfliflen,    gelegentlich  von  * 
gelegen ,  und  felbft  ordentlich  von  ordnen  mit  Weg- 
werfting  der Sylbe  en,  wie  esin  der Zufammenfetzung 
bey  Infinitiveil  mit  zwey   weiblichen  e  immer  ge- 
fchieht,    z.  B.  Rechenbuch   von  rechenen.     Kämen 
folche  Wörter  vom  Parricipeher,    fo  würden    wir 
nicht  ordentlich,  fondem  ordnendlich  fchreiben  muf- 
£m.    Da£s  der  Vf.  immer  fchreibt  ^wannehr**  lu^nnen 
wir  ebenfalis  nicht  billigen;  esftrilte  beifsen  „ivatin* 
ehe'^  ein  heften   bleibt  auch  das  ..ehe^'  weg;  wann 
druckt  ja  alles  aus.  —    Eigene  Namen  find  den  frem- 
den»   erborgten  Namen;    Eigennamen  den  Klaffen- 
namen  encgegengeferzt;  der  Vf.ift  daher  nicht  genau« 
wenn  er  die  nomina  propria  eigene  Namen  nennt ;  es 
ift  faft  eben  fo,  als  wenn  man  emen  Altjchneider  ei- 
nen alten  Schneider  nennen   wollte.   —    Bey  den 
Prapofitionen,  die  den  Accufativ  regieren,  ift  durch 
vergaffen  worden;    auch  fehlt  bey  dem  Pronomen 
der  die  Form  deren  im  Genitive  des  Plurals.    In  der 
Verbindung  zweyer,    oder  mehrerer  Adjective  mit 
einem  Subftantiv  ift  zwar  die  herkömmliche  Declina- 
tion  aufgeüelit  worden;  allein  wie  grundlos  fie  fey. 


braueht  kaum  erinnert  ra  werden.    Wenn  das  ver- 
gleichende Wie  dem  Fofitiv,  Als   dem  CompaTTjtir 
ausfchjiefslich  beygeli^  wird,   fo  ift  diefs  nur  halb 
richtig;  JLömmt  es  bey  einer  durch  den  Pofitiv  vtt* 
mitreiten  Vergleichung  nur  auf  die  Qualität  des'  Be* 
grifTsan,  fo  mufs  allerdings  ITiVftehen,   kömnit  es 
aber  auf  die  Quantität  des  Begriffs  an  ,    fo  Mufs  Alt 
gefetzt  werden.    Demnach  halfst  es:  Sie  ift  fchön»- 
wie  Yeiiqs;   und:  fie  ift  fo  fchön,    oder,  eben  fo 
fchön,  als  Ven^s., —    Das  Wort  .bedienter**  als  un* 
richtig  gebildet  zu  tadeln,  ift,   feit  Adelungs  Aus- 
fpruche,    an    der  Tagesordnung;    auch   unfer  Vf. 
meint,  das  Wort  bezeichne,   der  Sprachrichtigkett: 
nach,  gant  das  Gegentheil  von  dem,  was  es  bedeute^ 
und  fey  gewifs  aus  Bedienender  zufammengezogen. 
Der  Schein  führt  irre.    Das  Wort  ift  urfprünglich 
pafllver  Bedeutung  und   bezeichnet    einen  folcben» 
der  mit  einer  Bedienung  bekleidet  worden  ift ;  man 
denke  hiebey  nur  an  einen  Poftbedienten.    Wie  be* 
leben  heifst,  einen  dahin  bringen,  dafs  er  lebe,  be- 
reden t  wovon  beredt t  einen  mit  Rede,  upd  fogar  in 
Vorzüglicherem  Sinne ,  begaben:  fö  heifst,  einen  be- 
dienen ^   machen 9   dafs  einer  diene,    und  Bedienter 
alib  einer,  der  in  den  Stand  des  Dienens  vetfetzt 
warden  ift.     So  ein  geschickter ,  verdienter ,  ^erjoffe^ 
ner,    hiredter  Marin  o.   f.   w.    —     Die   Schreibung 
mogte  mufs  mit  mochte  vertaufchc  werden  ;  es  kömmt 
zwar  her  von  miigen^  allein  diefs  ift  kein  hinreichen- 
der Grund,  fonft^dürfcen  wir  Macht  auch  nicht  mit 
eh    fchreiben,  weil    es    ebenfalls    von    mögen   ab* 
ftammt.   7—     Über  den  Unrerfchied  zwifchen  leihen 
und  borgen  mufs  der  Vf.  Eberharden  nachlefen ;    er 
meint  irrig,  dafs  das  eine  nur  vom  Geben ,  das  an- 
dere nur  vom  Nehmen  gebraucht  werde ;  allein  kann: 
denn  ein  Kaufmann,   dem  feine  Waare  nicht   haar 
bezahlt  wird,   fagen:   ich  habe  Hn.  N.  für  20  Thlr. 
Waaren    geliehen?    —     Über  die  Verbindung  der 
fubjectiven  (intranfitiven)  Zeitwörter  mit  Seyn  oder 
Haben  ift  der  Vf.  noch  lange  nicht  auf  dem  Reinen, 
wie  aus  feinen  Anmerkungen,   dafs  es  bciTer  wäre: 
ich  bin  gefchlafen,   ich  bin  gefchwiegen  u.  f.  W., 
deutlich  hervorgeht.     Es  kömmt  hiebey  nicht  fowohl 
auf  das  Thun  und  Leiden ,.  als   vielmehr  darauf  an, 
ob  und  inwiefern  das  handelnde  oder  leidende  Sub- 
j.^ct  durch  den  Begriff  de&Zeitworts  verändert  wird. 
Ein  Thätigfeyn  liegt  wohl  in  dem  Begriffe  aller  die- 
fer Zeitwörter,   und  infofem  können  (ie  auch  alle, 
bis  auf  diejenigen,  bey  welchen  Handlung  und  Ver- 
änderung in  einen  Moment  zufammenfallen  «  mit  Ha* 
ben  verbunden  werden,  z.  B.  kein  Menfch  hat  länger, 
als  25  Jahr  gewachjen;  der  Menfch  ift  3  Zoll  gewach- 
fen.     Das  Wefentliche  hangt  von  der  Beziehung  auf 
Raum  und  Zeit  ab..  —  ft.       ^ 


KLEINE    S  C  If  R  I  F  .T  E  N. 


Dkvtscme  SpRACf^UüDE.  Magdeburg,  b.  Creutzr  'Kur* 
ze  Anleitung  zur  deutjcl2(n  lieehtjchreibung  und  Sprachrichtig* 
luit.  Von  M.  Jo.  Chriß,  f'^oUbediiiß.  Neue  (,)  flark  v<rmühfte 
Ausgabe.  1^4.  107S.  $•  \6  Qr.)  lir.  V^ilbiFd.  fchreibt  fefirviel 
über  die  deuflbbt?*  Sprache';  feine  Bücher  dning^jn  einander;  et- 
was w«uigf;r  Ml-  fcHreJbtfn,  uur  mefat  über  'd«(i'6eift  der  deut*- 


fchen. Sprache  nachdenken  su  können-«  möchte  dem  fleifsigen 
IVfonne*  zu  empfehlen  feyn.  Wir-  vrollen  das  Scmthafie  diefes 
^ten.  Rachs  durch  einige  Bemerkungen  zu  be(?ründen  fuchen. 
i>er  Vf.  lehrt  \tdie  Kerls,**  und  fetzt  hinzu,  dafs  \\x,Ad*lwig^A^ 
J  ohne  6run<i  wegwerfe;'  Hr.  K  wird  alfo  auch  wohl  f&rfi- 
^,.  die  Mädckenst.  die  Jwi^gtnst  S..  15  wird  fogar-  von  eioem 
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und  Kund  zu  Stande  brachte  und  welches  noch  im- 
mer bey  mehreren  Abarten,  der  BraJJicarQteracea  der 
Fall  feyn  mag.  S.  252  macht  i^cfcranft'^die  Bemer- 
kung, dafsdie  Aejchynomene  Sesban  ^aquini  CoroniÜa 
aculeata^  und  dafs  die  PAanze«  welche  IViUdenow  un- 
ter diefem  Namen  angiebt,  Coronilla  Sefeban  fey.  S. 
267  kommt  eine  Bemerkung  Wiüdenows  vor,  nach 
welcher  Aectdium  Berberidis  vom  Uredo  linearis  nur 
dadurch  unterfchieden  fey,  dafs  der  Saamenflaub  von 
letzterem  auf  Grasblätter  falle,  deren  Fafern  parallel 
taufend,  bey  den  Berberitzen  aber  netzförmig  wäreUi 
wodurch  ^die  Schwämmchen  alfo  dort  eine  längliche» 
hier  aber  eine  runde  Geftalt  erhielten.  Nach  S.  28O 
Ibll  Satfota  arenaria  oft  ein  Polygamifte  feyn.  .  S.  327 
.erzlihit  ^ofeph  Schmidt  9  Beneficiat  in  Rofenheim» 
4afs  bey  Hundheim  in  Bayern  eine  Hülfe  ( Itex  aquU 
foUum)  flehe  9  die  eine  Hdbe  von  24  Fufs  uud  eine 
x)icke  von  g — 9  Zoll  im  Durchmefler  des  Stamms  er- 
reicht habe ,  alfo  zu  einem  anfehnlichen  Baum  eia- 
fOT  gewat;hfen  fey;  faft  in  allen -Forßfchriften,  fagt 
•er,  komme  fie  nur  als  ein  Strauch  in  fchatcigen  WäK 
•dem  vor.  Er  thut  den  Vorfchlag,  dafs  man  fie  nur 
ins  Freye  Hellen  müfle,  um  ihre  natürliche  Höhe  und 
iDicke  zu  befördern^  S.  355  foU  nach  Schrank  Portu- 
iaca  meridiana  und  vielleicht  auch  Portulaea  quadri- 
fida  eine  eigene  von  Portulaea  verfchiedene  Gattung 
ieyn,der  er  denNamen  Meridiana  und  der  erftenArt  den 
Seynamen  axillaris  beylegt.  Nach  S.  361  fand  Hoppe 
.  den  fcirpus  fupinus  häufig  auf  feuchten  Brachäckern, 
ufid  verfichert,  dafs  man  diefe  feltene  einjährige 
flanta  immdata  öfterer  finden  würde ,  wenn  man  fie 
jnur  nicht  immer  da  fuchte ,  wo  man  fie  etwa  fonft 
gefunden  hätte,  fondem  blofs  auf  überfchwemmt  ge- 
wesenen Brachäckern.  S.  283  iß^  Moppe  geneigt,  das 
jn  der  Werterauer  Flora  als  eine  eigene  Art  vorkom- 
jziende  Verbafcum  atbum  nicht  blofs  als  eine  Varietät 
^vom  Verbafco  Lychnitis^  fondem  beide  zugleich  nur 
als  Varietäten  vom  Verbafco  nigro  anzufeben.  Diefe 
letztere,  dem  Rec.  auffallende,  Bemerkung  führet  ihn 
.zum  2  Jahrgange  zurück,  wo  S.  74  die  von  dem 
JK'»rerzkanzler  vorgelegte  Preisfrage:  Was  find  Va- 
fietaten  im  Pflanzenreich  und  wie  find  fie  zu  beftim- 
xnen  ?  angezeigt  wird.  Da  ,  wie  die  Erfahrung  ge- 
lehrt hat,  die  bisher  empfohlene  Regel ,.  dafs  die  Ab- 
art bey  der  Ausftreuung  ihres  Saamens  wieder  in 
ihre  eigentliche  Art  zurückkehre,  viel  zu  fchwankend 
ift:  fo  glaubt  Rec,  dafs  eine  folche  Norm  oder  Regel, 
wodurch  man  Arten  von  Varietäten  unterfcheideh 
fc't  eben  fo  wie  die  Gaifen,  die  Ordnungen  und  die 
Gattungen  noch  zum  künftlichen,.  alfonochzum  wQI- 
lührUchen  Syftem  gehören  müfle.  Sollte  .die  zu  be- 
ftimmmende  Regel  ihren  Grund  in  den  fogenannten 
trefendichen  und  unveränderlichen  Theilen  der 
INLaiize  haben^,.  fo  fragt  fichs:  wo  und  m  welchen 
1  eaeii  des  Gewächfes  kann  man^  einen  bei^ändigen 
Bie  veränderlichen  €h«rakter  finde»,  der  jedesmal 
Ai«  Art  von  der  Abart  unterfcheide,.  und  worauf  wc^ 
der  Klima,  noch  Bodeii>  nocbCaltur,  noch  aader« 
äufsere  Verhaltni  fie  einen,dochofit  fehr  merklichen  ÜOf 
UtichUd  ^etafiOaflbZ  fteq^iftdiesJtMaiiog^  daüs  die 


mellten  unferer  fogenannten  Arten  in  filteren  und  in 
fehr  alten  Zeiten  nur  Varietäten  von  Pflanzen  waren, 
die  zu  ihrer  Familie  gehörten;  er  glaubt  auch,  dbfs 
fich  fogenannte  Arten  befonders  du.rch  die  Cultur  in 
der  Folge  in  eine  unabfehliche  Reihe  vermeh- 
ren werden«  Um  nun  die  Überficht  derfelben 
und  insbefondere  die  Methoden  des  Unterrichts  za 
erleichtern»  hält  er  es  für  rathfamer,  mehr  darauf 
zu  fehen,  die  Zahl  der  Arten  zu  vermindern,  als  fie  zu 
vermehren.  So  hoch  er  den  Fleifs  der  heueren  Bo* 
taniker  in  der  Unterfuchung  der  vorkommenden  Ge- 
wächfe  fchätzt,  alle  auch  die  feinften  Abweichungen 
in  allen  Theilen  deflelben  von  einem  anderen  moi 
ähnlichen  zu  entdecken :  fo  kann  c;r  doch  den  Wanfch 
nicht  unterdrucken  f  dafs  man  eine  grofsere  Ehre  in 
Auffuchung  der  Urfachen  finden  möge,  die  einen 
natürlichen  Einflufs  in  die  Abänderung  gebracht  ha- 
ben, als  in  dem  Ruhm,  eine  neue  Art  entdeckt  zu 
haben.  Manche  fogenannte  Alpenpflanze  würde  als« 
dann  nur  als  eine  Abart  von  einer  anderen  zu  einer 
und  eben  derfelben  Familie  gehörenden  im  platten 
Lande  wachfenden  Art  erfcheinen,  fo  fehr  auch  beym 
erften  Anblick  die  Verfchiedenheit  derfelben  in  die 
Augen  fallen  dürfte ;  oder  eigentlicher  umgekehrti 
weil  die  Alpen  wahrfcheinlich  früher  mit  Qewach* 
fen  befetzt  waren,  ehe  noch  das  platte  Lani  ias 
Trockne  kam. 

.  Im  IV  Jahrgange  S.  40  kommt  vom  Prof. «.  Vejt 
in  Klagenfurt  eine  Befchreibung  von  zwey  neuen Ge- 
wächfen  aus  den  norifchen  Alpen  vor.  1}  Scabiofi 
norica ,  corottuUs  quinquefidis  radiantibus ,  foUis  pc»* 
natifidisnudis,  cauleunifloro;  und  2)  Saxifragacfif^l 
foliis  cakareo  -  maculatis,  radicakbus  agregatiSf  fr 
gulatis'n  integerriwis  f  cauU^paniculato  foltofa  t  cahicir 
bus  glandttlofo  -  pilafis  petalis  immacnlatis.  Von 
tiefer  Pflanze  ifi  auch  eine  in  Kupfer  gefiochene  Ab- 
bildung beygefügt.  S.  73  eiijie  Recenfion  ober  |[» 
Sturm  Rleearten  Deutfchlands  iii  Abbildungen  mit 
-Befchreibungen  von  Sckreber  und  Happe.  Obgleick 
wir  nicht  gefonnen  find,  Recenlionen  über  ändert 
Recenfionenzu  fchreiben:  fo  werden  doch  einigeB^ 
merkungen  des  Rec.  über  dieselbe  hier  nicht  übe^ 
flüflig-feyn.  S.  77'wird  nämlich  der  Wetteraaer i^Iof« 
nachgefchrieben ,  dafs  der  unter  dem  Namen  fchw6 
difcher  Klee  in  der  Wetterau  bekannte  Z«cft^br der 
Ökonomen,  der  an  anderen  Orten  auch  fchwedUcker 
Luzerne -Klee  genannt  wird,  nichts  anders^als  die 
weifsblühende  Varietät  vom  Ttif,  officinede  fey.  ^^ 
der  diefe  Varietät  und  auch  den  Zuckerkl^  gcMt 
kennt,  hat  fich  nie  von  ihrer  Identität  der -Art  über- 
zeugen können ,  da  an  beiden  der  Habitus ,  def  6^ 
ruch,  der  Qefchmack  fo  auffallend  verfrhi^den  fiad. 
Er  wurde,  letzteren  zum  Unterfchied  vom  orftereft 
Trifolium  faccharinmm  nennen.  S.  gg^  wird  zwar  !«• 
folium  aureum  PoUichii  ganz  Richtig  voh>  bisher  ^ 
nannten  TtrfoUo  agrarie  getrennt,  und  beide  al»ve^ 
fcfaiedene  Species  angegeben ,  untf  erfterem  wird  der 
Bevname  agrarium  und  letzterem  det  BeynaflW  co»* 
fefbreSehrebetibey%€\e^t.  Gegen  den  Beynameft  de« 
erttejrca  mufs  ftec  «rinnem»  d»£»  er  um  nie  üf 
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'Äckern ,    fondern  immer  nur  fn  Witdem  oder  in 
'fveoen  Anpflanzungen  angetroffen  habe.     Schicklicher 
•würde  man  den  letzteren  T.  campeßfe  genannt,  und 
dein  erfteren  feinen  fetner  Farbe  nach  fo  wohlver* 
dienten  Namen. T..M»reum  gelaflen  haben.     S.  166 
bemerkt  der  Baron  F.  v.  Straufs^   data  der  bisher 
aiif^gebene  fperififcbe  (Jnterfchid  der jtnemone  n^mo" 
.Tofa  von  Simone  rammcutoides,  fo  auffallend  auch 
diefe  beiden  Arten  dem  Haiiitus  und  derBlöthenfarbe 
.nach  verfchieden  wären,  dochfehr  fchwankend  fey. 
Er  findet  den  wahren  fpecifirchen  Unterfchied  in  der 
Geilalt  der  Saamen,  den  er  bey  A  nemorofa  —  /f- 
minibus  oblongis  j  acutis ,  ififlexis  —  und  bey  -A  ro 
tuineul&ides ,  — »  feminibns  fabrotundis  longe  acumina- 
tis  t  refiexis  —  angiebr.      S.  184  befcbreibt  der  Di- 
rector  Sc/zranft 'eine  neue  Pfianzengatrung,  die  erder 
Gräün  GrimalJi  in  Genua  zu  Ehren  Gtimaldiä  nennt. 
Elr  hatte  den  Saamen  davon  vom  Artillerie  Haupt- 
inann  Jomard,  der  mit  dem  Kaifer  Napoleon  in  Ägyp- 
ten gewefen  ift,  unter  dem  Namen  Chiehtue  d* Abißt' 
nie  erhalten.     Sie  gehört  in  die  erfie  Ordnung  der 
Fünften  Gaffe  des    linneifchen  Pflanzen fyAems.     fn 
Rückficht  auf  die  übrigen  Gewächfe  diefer  Claffe  und 
Ordnung  ifl  daran  das  merkwürdigfte,  dafs  das  Saa- 
snenbehaltnifs  eine  Hülfe  ift  ^   dafs  die  Blätter  gefie- 
dert find  und  die  Blüthe  doch  einer  jlnagallis  nahe 
kommt.    Der  generifche   Charakter  befteht  in  einer 
z^ufammenged rückten,  gleichbreiten,  oben  und  unten 
fchiefen,  am  Ende  mit  dem  bleibenden  Griffel  zuge- 
fpitzten  Hülfe,  aus  fünf  keilförmigen  Blumenblättem, 
aus  fünf  lanz^tförmigen  Kelchblättern,  aus  fünf  fa- 
denförmigen ungleichen  Staubfäden ,  deren  2  langer 
und  der  gegenüberftehende  der  kürzefte  i({,  mit  oben 
klaffenden  Antheren  ,  der  Fruchtknoten  ift  eyförmig, 
der  Griffe]  an  den  Rücken  des  Fruchtknotens  ange- 
-warhfen,  und  die  Narbe  das  klaffende  Erule  des  Grif- 
fels.    Die  noch  zur  Zeit  einzige  bekannte  Art  diefer 
Gattung  nennt  Schrank  G  optfera^  foliis  abrupte  ptn« 
natiSt  foliolis  bijugis  ©•     S.  193  liefert  D.  Iffrg*  ei- 
nen Auf  fatz,  der  feine  Ideen  über  die  Vegetation  der 
Gewächfe  ^und  der  Kryptogamen    insbefondere  ent- 
hält.    Schade^als  er  diefe,  und  vorziiglich^ie  £in- 
leitung  dazu,  in  einer  den  meifien  Botanikern  gewifs 
fioch  un^erfländlichen,  aus  den  Schriften  der  neuem 
Philofophen  hergenommen  Sprache  vorgetragenen  hat.  - 
S.  278*2^ii?(  ^^^  Cand.  .Med.  Pohl  in  Prag,  dafs  die 
Veronica  dentata  Schmidtii  eine  von    V.  paniculata 
Ltn. »  welche  beide  Willdenow  und  Vahl  für  efnerley 
Art  hielten»  vejrfchfeden,  und  alfo  eine  eigene,  neue 
.Pflanzenart  fe'y..   Der  Charakter  der  erften  ift  nach 
ihm :  •  V.  racemis  lateraUbus  oppofitis ,  foUis  oppofitts 
tanceolato  -  Unearibus  Jejßlibus    dentatis   acuminatis; 
und  der  Charakter  der  letzteren :  V.  racemis  termina- 
iibus  9  foliis  lanceolatis  petiolatisque  ternis9  remote  Jer 
ratiSf  caute  adfcendenttpaniculato.    S.  zS3  liefert  Hr. 
Prof.  Hoppe  eine  Befchreibung  von  Cobaea  fcündens, 
die  urfpcunglich  in  Mexico  zu  Haufe  war »  und  von 
den  Einwohnern  Tedra  morada,  welches  fq  v^el  als 
-violetter  £pheu  bedeutet,  genannt  wird.    Sie  gehört 

ia  die  ecfte  Or4uung  der  fiiiif tea  Claflia  de»  laao^ 


fdien  PAänzenfyftems.  Si^  hluhte  4m  rorfgen  Som* 
mer  in  dem  botanifchen  Garten  zu  Regensburg»  wo^ 
Sie  nun  wahrfcheinlieh  als  ein  beliebtes  Zier-Ge* 
wächfe  in  die  Gärten  Deutfchlands  aufgenommen  und 
zur  Ausfchmückung  der  Lauben  gebraucht  werden? 
wird.  Dr.  Hoppe  verdient  daher  den  Dank  der  Gurt- 
fter,  dafs  er  zu  der  Befchreibung  diefes  Gewächfe» 
eine  Anweifung  ,  wie  es  cultivirt  werden  muffe ^^ 
beygefügt  hat*  tm. 

Kiel»  In  der  neuen  akadem.  Buchhandlung  r  Olai 
Swartz  Synopfis  Fiticum  earum  genera  et  fpecies 
fuflematice  comptectens.  Adjectis  Lycopodineis  et 
defcrlptionibus  novarum  et  rariorum  fpecierum. 
Cum  tabb.  aen«  V»  igo6.  XVIII  u.  445S.  in  gr.8«^ 
C3  Thlr.) 

In  der  Vorrede  diefes  ftvefflicben  und  jedem  Botani- 
ker unentbehrlichen  Werkes  fpricht  der  Vf.  über  die' 
.Farrnkrättter  im  Aligemeinen»  und  über  ihre  Einthei- 
lung  nach  dem  Kapfeibau,  um  welche  fich  Mohr  neu- 
erdings verdient  gemacht  hat,  und  giebt  einige  kurze 
Bemerkungen  über  die  aufgeftellten  Gattungen.  Dann 
folgt  die  eigentliche  5t^nop^y  bis  S.  iSSt'^o'i  ^^^  R^^* 
einen  kurzen  Uel^rblick  geben  will ,  um  den  Reich- 
thum  derCelben  und  die  acuten  Gattungen  bemerkbar 
2u  machen. 

1.    Filices  gyratae.    Soris  a)  nudis.     r.  Acroßt-- 
•ehum.  41  beftimmte  Arten,«  mehrere  uybeftimmte  an:- 
gehängt.  Das  J.crinitum,  welches  der  V£  nicht  feibft: 
gefehenbat,  iil  nach  Liime;  beftimmt :  a)  frondibus  la- 
to ovatiSf  obtufist  hirfutiSifupra  crinitis;  allein  nacb 
desRec.  Exemplaren  ift  nur  da»  jüngere  Blatt  aufdl?r 
ganzen  ober»  Fleche  behaart;,  bey  dem  älteren  gröfse- 
ren  und  breiteren,  find  nur  die  ftarken  Haare  des  Sten- 
gels und  der  Rihbe  geblieben,  fo  wie  auch  der  unte* 
re  Rand  des  Blatts  da  von  gefranzt  erfcheintv  Es  ifteina' 
der   fchönften   Farrnkrfiuter.    2^  Menifcium^  Aufser 
den  unbeftimmt.,  3  Arten.  3.  HentionitiStS-^eti.  und  ei* 
nige  unbeft.  Arien.  4  Grammitis,  12  befi*  zunbeff.  Artem 
.Unter  anderen  fmd  auch  JJplenium  Ceierach.  L^  und 
Poltfpodium  LeptophiUum  L.  bieher  gebracht.  5  Xa^ 
nitis,  i  heft.  i  unbeft.  Art.     6-  Polypodium.  loZ  Ar«- 
ten.     Zum  P.  Dryopteris  gehört  noch  als  Synonymr 
oder  Varietät,  das  hier  nicht  genannte  P.  robertioMum 
HoffnL  (f.  DeJTen  dentJcheFlora^  2  Th.  indenaddendv 
zu  p.  10);  wenigftens  kann  Kec.  es  nicht  für  eine  ei- 
gene Art  erkennen;,     h)  Soris  indufiatis.    7.  AJpidjh 
tfifi,  91  Arten,  aufser  fehr  vielen  zu  diefer  oder  der 
vorigen  Gattung  gehörigen  unbeftimmtem     In  deA 
Zufätzen  p.  421  wird  ftatt  des  blofs  im  Text  vorkoot- 
menden  A.  Spimdofum.,  von  diefem  noch  A.  diiata^ 
tum  Smith  unterfchieden,  und  mit  Recht»  Bey  P.  Vit- 
iarii  Bett. ,  oder  P.  odoratwm.  Lam.^  fragt  der  Vf  an^ 
Afpidii  fpecies?  Rec.  kann  diefs  bejahen.  Die  Lingum 
€ervinas  folia  Phm.  befitzt  Rec.  auch  leider  ohne  \  rii-^ 
ctification.  Das  A,  noveboraeenfer^  das  im  herlinifcbeo 
Garten  cultivirt  wird,  pafst  gar  nicht  zu  der  hier  ^e» 
{ebenen  Beftinimung«  und  ift  wohl  neu.    g.  Afple^^ 
«tMffi ,  74  befttmaite  Arten^    9.   Caenopteris ,  9  beft» 
Arteilt    io*  Scolofendrium  $  %  beär  Arten.    ixiJ^   - 
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'vlaxiaMt  9  ArMn.     I3.  tanchUbt  4  baft.  ArMn.     ij. 
Ttefii,  79  twft.  Arten.     14.  VHtaria,   6  :bt&.  Arten. 
15.  Onoclea,  11  bell.  Arten,    iä.  Bfecftaitm,   14  beft. 
Arten.     17.  Woodmardia,  gbeft.  Arten.  13  Lint^aea, 
tA  beft.  Arten.     19.  AdiaiOtm,   31  beft.  Arten.     20. 
Oieilanthes,  eine  neue  Qatlung  {von 'xtiXog,  margo, 
untl-av5os,  ßoi)  ,  Chor.  Capfitlae  m  punctis  discretis 
'fiKtrgmalibus,  tectae  (Hec  innaitu ) :   Indiißis  e  fqanniis 
memhranaceis  diflinctis,  interius  dekifientibus ;  L  ez  crt- 
•ttaüj  «lar^'nü  ipßw  repticatis.     16  Arren,  wovon  ei- 
•nigeneut  dtemebrften  aber  ehmals  zu  fehr  Terfchie- 
•tfenen   Gattungen  gebracht  find  ;    europ&frchen  Ur- 
fprungs  ift  nur  Ck,  odora  {Adiantvm  pufiUum  Ml.)  die 
nicht  blofs.  wie  hier  geragt  wird,  in  Italien  uiid  der 
Schweiz,  fondemaucb  in  Frankreich  vorkommt,  und 
tigrani  Dejfontaines  als   eine  ei- 
ird.     21-  Davallia,  29  beftimmte 
M  (Ktüeatum  L. ,  ift  hier  in  drey 
lüeata,  fimarioidts,  und  dmnofa, 
ittt  die  ven  Sprengel  als  D.  acu- 
Eitung  abgebildete  Pflanze.     22- 
rten.   23.  Cyathea,  10  Arten.  Die 
tgels  jinleitung  3  /-  32 )  Ift  hier 
i'da  gebracht.  24  Tn'cfeomafwj,  20 
minophifllum.  25  brft.  Arten.  Der 
Unterfchied  zwtfcben  dlefer  und  der  vorigen  Gattung 
ift  doch  gar  zu  f'hwach.     //.  FiUces  fpurie  gyratae  f. 
riwatae.     26*Sehizaea,  6  beft,  Arten.     27.  Lygodi- 
'üm,  II  beft.  Arten.     23.  Anemia   neue  Üaitung,  (a- 
vfiuiuvi   wm   veßitus).     Char.    Capfulae   fitbturbina- 
tae,  ramis Spicat  coinpofiitu  infidentis ,  feffües.  niid«. 
pJtsque  indufio ,  ßtpene  conceittvice  firiatae ,   attero  to- 
tere hiantes.     17  Arten,  die  ehemals  l^intlich  zu  Os- 
iNUfK/a  gehörten,  und  mitdierer  auch  nabe  verwandt 
find.     29-  Mohria,  neu  (nach  dem  bekannten  Botani- 
ker in  Kiel).     Char.   Capfulae Jmbrofundae,  depreffae, 
prope  iHarginfw  pinnarum  frnndis  diverfae,  fejfites,  di- 
fiinctae,  ctmcentrice  ßriatae,  altera  tatere  hiantes.     Die 
einzige,  Tchöne,  Taf.  s  abgebildete  Art,  91.  tfmrifra- 
>a,  in  das  jldiantum  (Polypodha»)  Caffrontm  Linn, 
usunmda  tkurifraga  Lmmark.  30.  Oswimuia.  Chor.  Cu- 
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ij^niae  TaadkettatAe,  ,fiibgtob»fac,  pitmis  fnutifm$,Jfi. 

■oifonmbMSjfrotidis  {in  i]wbiudam  thverjae)  cotijirrtmij, 

Jubntes,  gibboßriato  dnrfu  notata^i  Indußum  nuUtm. 

-Unter  diefer  ebenials  fo  zahlreK^t"»  Gattung  find  jettt 
nur  6  Arfen  geblitiben,  namiitb:  Cia^toniana  L,  iV 
terrupta  Midt.,  regalis  £..,  cimtatiio-.nea  L. ,  jaooiiKa 
Thunb.,  lanctaThuHh.  31.  Todea  (africtaw  IFiUd.), 
Jcroßichum  barbarum  L.  32.  MerUnfia,  7  Arien.  33. 
GleichtKia,  3  Arten.  34.  Angiopttris,  i  Art.  IJJ. 
Agijratae.     Capfulis  »)  fnuitilocvUnibus.   3.5.  Dumc«, 

■2  Arten.     36  MaraUia,  4  Arten,    b)  Bioaivibus.     37, 

-OphioglaJJum.  9  beft.  Arten.     33.  Botnfchmm,  7  b» 

■ftiinmte  Arten. 

Als  ein  Anhang  dtefer  Stjnopßi  folg««  die  Lyca- 
^dififae.  T.  L^copodium,  65  beftimmte  Arten;  1, 
Tmefipteris.  j  Art ;  3  Pßtntwm,  2  Arten.  Von  S.  igjj. 
414  folgen  ausführliche  Berchreibimgen  der  neuen 
oder  weniger  bekannfen  Arten;  nimmt  man  zu  die- 
fen  noch  rfie  vielen  Befchreihungen,  welche  der  V£ 
im  dritten  Theil  feiner  F/ora  Indiae  accidentaUs  geg^ 
ben  hat,  fo  (iefat  man  die  mebreften  der  jetzt  beksim- 
ten  Arten  durch  feinen  Fleifa  auf  das  Reine  gebracbt, 
und  bis  er  feinen  Vorfatz  üusfiihren  kann  ,  eine  au^ 
föhrliche  Natu rgefc Wehte  aller  Farrnkräoter  zu  \\t- 
fern,  find  wir  doch  nicht  mehr  (wie  vorihm)roarm 
an  Hfllfsmftteln,  um  diefe  fchönen,  faft  einen  jeden 
Botaniiter  am  mehrften  iiiterefTirenden  GewSchfeio 
ftudiren.  Rec.  hat  die  neuen,  oder  den»  Vf.  hteral» 
zweifelhaft  angegebenen  Farmkräuter,  die  er  befifs, 
dem  Vf.  zur  Anficht  und  Benutzung  gefcbJckt,  lutl 
ift  Qberzeugt,  dafs  jeder  diefs  gerne  thun  wird. 

Das  fehr  genaue  Regifter ,  fo  wie  viele  einzelae 
Anmerkungen,  über  Synonyme,  Vaterland  u.  I.  *. 
verdanken  wir  den  Hnn.  Weber  und  Mohr,  die  die 
Ausgabe  beforgt  haben,  doch  find  imText  undinder 
Vorrede  noch  manche  Druckfehler  ihrer  Aufioierkrafi. 
keit  entfchlüpft.  Auf  den  Kupfertafeln  find' 23  feltei» 
Farrnkriiuier  von  5cAuiar^s  gezeichnet,  uadvon^- 
Jematm  geftochen ,  al^o  trefflicb.  abgebildet. 

J.  K. 


KURZE     ANZET  GEN. 

neiiden  T\m.  der  faft  auf  jede  Periode,  faft  auf  iedM  BIH 
verwendet  worden  .  krinnen  w  r  nicht  Kenu^r  loben.  Wtlcta 
berriicbe  Phr«fen .  welch«  (reftiiclm  Büder  Und  nicht  dwiiurt 
«odlaiiden  I  Wir  können  mie  nicht  eiidialien  .  um  aock  lubit 
LoikoRraphen  lur  Lefumt  diefe.  Buclii  antureiMn  .  eialn  U- 
zufuhren.  NäniJich  mit  feiner  Garderobe  über  den  Fuft  «■ 
n.au«t  r,yn.  einen  Streich  .iehen  u.  f.  w.  Vor  allen  aber  ,% 
dient  d<e  unnichihnliche  Stelle  S.  84  hier  lu-fteh«,.  „MitU* 
herte  die  Tud«apaR.  und  bebte,  lie  Call  den  Maan  fa  M 
4e»  Becher  dei  Genuffes  die  Ouapfan  Hrifie  dei .  Getifaa  ee- 
irunken  halte,  und  fchaudertel  O!  welch  eine  ZttkuaftI  S« 
faft  in  dem  RofenKerten  der  bunten  fpielendeu  Hotfiüini,  fa 
Liebe  umwekete  wie  ein  Friihiinir»|Üfichen  ihren  r«.ft»4- 
aeiiden  Bufen;  jeut  wurde  fie  «if  den  kaJt*n ,  «AnD  Fei- 
fen  der  Taufchwut  «efcWeudert  „,J  die  Hyäne  ^  uo- 
frl..dü,d.en   Ehe   fehi.il,   ße    furch.b.r   .n."  'wii-  e^un««. 


^^natTrlich^'oefchrchle  von  dem  Vf.  der  Seertuberliänigin 
i^Kwi-  "Je"«  Roccimi.  1804.  as*  S.  8-  ti  Thlr.)  Der  Freud«, 
Sie  vielleicht  Madam  Eichhol»  in  Buollfidt.  der  das  Buch  dedi* 
«irf  ift  über  die  Erfcheinung  dleft»  Zigeunerrdrften  auf  dem 
lUmanenmaAte  gehabt  haben  mag.  können  auch  wir  um  ruh- 
!»;„  Die  unjemeinc  Liabe ,  die  wir  lu  ■tleu  Gefchichwn  von 
Riubem  und  RiubeVanfiihrem,  (welcherlev  Range,  und  Go- 
fchlecht»  Ge  auch  feyn  mögen)  zur  See  fon'oH  als  auf  dem  fe- 
Sra  Lande,  a^geo .  ha"e  "n*  f^hcn  lum  Voraus  für  ieu  Vf., 
«er  f<*6n«  Zufa«  aber k6ci>H  ffltjümuwd difck,atu/lich Für  diefe 
Gefcbichie  eingenommen.  Auch  muffen  wir  letii,  da  wir  daa 
Buch  gelefen,  geftehen.  es  gani  »ich  unferem  Gefchmacke  ge- 
Halden  «u  haben. .  Die  Begebenhenen.  die  hier  erzählt  werfen, 
«nd  witklich  da».  WofUr  fie  der  T«el  auigiebt.  bclonders  wenn 
—an  mit  ^em  Worte  natürlich  den  richiicen,  au?  diefer  Ge- 
Miichte  lu  abftrahireiiden,  Begriff  »eitmdet.  Und  die  Mö« 
i^fiKtAt  Spocha.  dla  UM  Diction.  Ab  -übtnll  ■JychMw» 


t^ 
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PHILOSOPHIE. 

Leipzig,  b,  Barth:  Gefchichte  der  Philofophie  von 
D.  IViUiehn  GottUeb  Tennemann ,  ord.  Prof.  der 
Philof.  auf  der  üniverfirät  Marburg.  Sechfter 
Band.  1807.  VI  u.  4945.  8-  (iThlr.  16  gr.) 

i-^ie  in  diefem  Bande  fo  ausführlich  und  pragma* 
tifch,  als  von  keinem  der  VorgÄngcr,  bearbeitete  Ge- 
fchichte der  aiexandrinifch-netiptatonifchen  Philofophie^ 
wo  der  Hang  der  Vernunft,  fich  in  den  fiberfinnli« 
eben  Regionen  anzufiedeln ,  mit  Hülfe  einer  lebhaf- 
ten und  üppigen  Phantafie  in  vöUif e  Schvärmerey 
aaiartete ,   erhält  ihr  IntereiTe ,  welches  diefem  Qe* 
webe  von  Träumereyen  einer  ungezügelten  Elnbil- 
dungskraft*"  und   einer   grundlofen    Speculation    an 
fich  abgeht,  durch  die  auch  in  unferen  Tagen  höchft 
nöthige  anfchauliche  Belehrung,  wohin  man  noth- 
wendtg  gerathe ,   wenn  man  ohne  eine  befcheidene 
and  kühle  Vernunftkritik  fich  in  das  Feld  des  Über- 
linnlichen  wagt ,   Ideen  und  Begriffe  für  Qegenftän- 
de,  was  blofs  regulatives  Princip  ift,  für  conftitutiv 
hält,  das  blofs  Denkbare  anfchauen,  das,  was  Uofs 
Oegenftand  des  Glaubens  ift,  wiiTen'wiU»  und  der 
Phantafie, in  folchen  Dingen,  wo  nur  die  kaltUütigfte 
Vernunft  'walten  foU ,    freyes  Spiel  verftattet.  Was 
konnte    daher  erwünfcliter  feyn,    als  dafs  ein  der 
Sache  völlig  gewachfener  Mann,   mit  der  hier  fo  nö« 
thigen  Geduld  ausgerüftet,  die  Entftehung  diefer  Art 
zu  philofophiren    nach  inneren  und  äufseren  Grün- 
den ins  Licht  fetzte ,   den  ganzen  Ideengang,  durch 
welchen  der  erfte  Erfinder  darauf  geführt   wurde, 
die  Zwecke ,  welche  er  erreichen  wollte ,  fo  treu  als 
möglich  •    nach  deffen  eigener  Anficht  entwickelte, 
dann  ein  genaues  Gemälde  von  ihr  felbft,  nach  ihrem 
wefentlichen  Geiflescharakter,  in  den  Hauptpuncten 
und  inßeziehungaiif  die  vorgefetztenZ wecke  entwarf, 
kurz,  den  Punct,  von  welchem  diefe  Bhilofophie  aus- 
ging, das  Ziel,  welches  fie  zu  erreichen  föchte,  und 
dtn  Wegt  welchen  fie  dazu  wählte ,  mit  4iifiorifcher 
Treue  darflellte,  und  die  vömehinften  Modificatio- 
nen,  welche  fie  annahm,    fo   wie   die   Hauptwfir- 
kungen    fchilderte,  welche  fie  hervorbrachte.    Der 
Vf.  wskr  der  Mann,   der  diefs  leiften  konnte,  und 
wirklich  geleiftet  hat.    Eine  völlftändlgc  Darftellung 
aller  einzelnen  Ideen ,  aller  Träume  und  Schwärme- 
reyen»    weiche  aus  dem  ungezügelten,  auf  ein  un- 
mögliches Ziel,  das  Abfolute  unmittelbar  aiifchaulich 
zu  ergreifen,  gerichteten  Speculatlonsgeiftfe  entfpran- 
gen,  oder  alle,  mit  mehr  oder  weniger  Schein  grün- 
den vorgetragenen  Behauptungen  über  Gott,  Welt 
und  Seele»  über  die  Emanation  aller  Dinge   aus  ei- 
nem  Realgrunde,  über  die  Dämonen,  ihre  Gemein« 
fcbaft   mit  den  Menfchen ,  über  die  innige  Verein!- 


gung  mit  Gott  etc.9  lagen  aufser  dem  Plane  desVfs.; 
fo  wie  auch  eine  ins  Detail  eingehende  Dogmenge- 
fchichte  diefes  Zeitalters  eine  unproportionirlicheWeit- 
läuftigkeit  verurfacht  haben  'würde. 

Vielleicht  könnten  wir  uns  damit  begnügen,  wenin 
wir,  inBeziehung  auf  unferUrtheil  (1805,  No.  268—270) 
über  die  vorhergebc^nden  Bände,  verficherten,  dau 
der  Vf.  fich  auch  in  diefem  gleich  bleibe ,  dais '  man 
hier  eben  das  mühfame  Quellenftudium  finde ,  (ob 
er  fie  gleich  nicht  alle  ,  wenigftens  nicht  in  der  Ori- 
ginalfprache  auftreiben  konnte)  eben  den  glücklichen 
und  fcharf finnigen  Blick,  immer  das  irpcurov  \[/£udos 
zu  entdecken,  wodurchDarftellung  und  Beobachtung 
fo  fehr  vereinfacht  und  verdeutlicht  wird,  eben  die 
Qab^t  das,  was  der  andere  fich  felbft  nur  undeutlicli 
gedacht  hatte,  ans  Licht  zu  bringen,  und  durch  Ver- 
gleichung  mit  den  neueren  bekannten  Gedanken 
und  Ausdrücken  zu  Tage  zu  fordern,  —  eben  die 
Unparteylichkeit ,  welche  auch  die  gute  Seite  des 
Gegners  nicht  überfieht,  und  die  hellen  Blicke,  wel- 
che felbft  entzückten  Schwärmern  oft  vergönnt  find, 
nicht  unbemerkt  läfst, «—  eben  die  fcharfßnnigen  und 
feinen  allgemeinen  Bemerkungen  und  Reflexionen, 
welche  den  hälorifchen  Vortrag  fo  unterhaltend  ma- 
chen -i^  wir  könnten  uns,  fagen  wir,  vielleicht  mit 
diefem  allgemeinen  Urtheil  -begnügen,  wenn  ein 
folches  nicht  immer  mehr  einer ,  obwohl  bey  einem 
fchon  durch  fo  viele  Proben  bewährten  Vf.  nicht  zu 
verachtenden  Präfumtion,  als  demRefnltat  einer  auf- 
merkfamen  und  wiederholten  Leetüre  des  ganzen 
Buchs  ähnlich  ßihe.  Wir  glauben  daher  unferen  Le- 
fem  nicht  zu  mifsfallen,  wenn  wir  das  Gefagte  durch 
Proben  bdegen,  und  durch  einen  möglicUft  gedräng- 
ten Auszug  vielleicht  manchem  erft  zu  einer  richtigen 
Anficht  dtefer  Philofophie  behülflich  werden. 

Gleich  in  der  zwar  kurzen,  aber  umfaffenden 
Darftellungder  inneren  und  äufseren  Urfachen,  welche 
die  neuplatonifche  Denkungsart  herbeyführten,  räumt 
der  Vf.,  und  wie  uns  dünkt,  mit  Recht,  (ohne  des- 
;  wegen  mit  Mosheim  alles  daraus  allein  erklären  zu 
wollen)  demConfliadesChriftenthums  mit  demHey- 
denthum  wieder  eine  Stelle  ein.  Aber  er  erklärt  auch 
ebenfo  fcharffinnig  daraus»  dafs  die  Idee  eines  überver« 
nünftigen  Grundes  der  Erkenntnifs  fehr  viele  Beruh- 
'  rungspunkte  mit  dem  Glauben  an  einen  göttlichen  Ur- 
fprungdes  Chriftenthums  hatte,  die  allmählicheAufnah^ 
me  diefer  Philofophie  felbft  unter  denkenden  Chriften. 

Von  AmmoniuSf  dem  Lehrer  des  Plotins,  findet 
man  hier  fo  viel ,  als  fich  a\is  den  zerftreuten  Nach- 
richten hiftorifch  ficher  behaupten  läfst.  Den  Wider- 
fpruch  zwifchen  Porphyr  und  EuCebius ,  ob  Ammo- 
nius  Chrift  oder  Heyde  gewefen,  fucht  der  Vf.  da- 
durch beyzulegen,  dafs  beide  von  rrrfrhlrd/iann 
Männern  gleicbies  Namens  reden.    Da  aber  Piotin^ 
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ier  eigentHrhe  Gründer  der  fieuplaronifchen  Artzu 
phitofopbiren  ift^  fo  halt  ficb  auch  der  Vf.  bey  die- 
fem  am  längflen  auf.  Wie  diefer  Maniii  deflen  Sy- 
ftem  inwefentlichenPuncren(S.44  —  49)  voft Piatons 
Syilem  unterfchiedeniß^Iich  doch  auf  diefeti  berufen 
konnte ,  wird  S.  51  unier  andern  daraus  begreifiicb, 
dafs  freylich  Plottn  felbft  den  Piatonismus  nichtirehr 
In  feiner  reinen  Geftalt  vor  fich  farrd,  fondtmfo,  wie 
er  durch  mehrere  pbantaßifcbe  '  Vorftellungsarten, 
durch  Anknüpfung  mancher  fchwärmerifchen  Ideeii 
(fchon  in  den  erften  2  Jahrh.  nach  Chr.  Geb.  durch 
Kumenius,  Alcinous  u.  a.)  entftellt  war.  Es  hätte 
noch  gefagt  werden  können,  dafs  Plotin  felbil  durch 
manche  Ausdrücke,  die  fich  auf  mancherley  Weife 
deuten  liefsen»  dazu  Anlafs  gab.  So  konnten  man- 
che Stellen  auf  eine  feine  Emanation  (nur  nicht  der 
Materie)  gedeutet  werden.  So  liegt  der  Grund  zu  der 
ganzen  fchwärmerifchen  Moral  des  Plotins  und  fei- 
ner Nachfolger  im  Theätet.  Dem  Vf.  wäre  es  bey 
/einer  vertrauten  Bekanntfebaft  nlit  Plotin  ein  leich- 
tes gewefen»  diefe  Stellen  und  Ausdrucke  zu  bemer- 
ken*  Wer  fich  übrigens  eine  Vorßellung,  davon  ma- 
chen wilK  welch  ein  mühfames  Gefchäft  es  war, 
in  das  Chaos  der  Ideen  Plotins  Licht  und  Ordnung 
zu  bringen ,  der  verfuche  es.  Er  lefe  den  Plotin, 
ohne  vorher  den  hier  vorgezeichneten  Ideengang  fich 
bekannt  gemacht  zu  haben,  nndfehe,  wie  weit  er 
es  bringe.  Dann  ftudire  er  diefen,  und  komme  von 
neuem  zur  Leetüre  Plotins,  fo  wird  ihm  alles  in 
mehrerem  Zusammenhange  erfcheinen.  Das  ^rpcurov 
xf/^t^os*  war  die  Einbildung  von  einer  inteUeciueUen 
AnJcUauung  des  Abjoluten  und  Göttlichen ,  iind  von 
der  Vernunft,  als  einem  Vermögen  der  unmittelba- 
ren Erkenntnifs  und  Anfchauung  des  Abfotuten  und 
Realen,  eineäi  Vermögen ,  zu  welchem  der Menfch 
durch  unmittelbare  göttliche  Erleuchtung  erhoben 
werde,  nachdem  er  fich  von  allem  Sinnlichen  ganz 
losgeriflen  hat.  Nach  diefem  leitenden  Princip  geht 
der  Vf.  Plotins  Gedanken  über  Gottes  Seyn  und  Wefei?, 
den  Urfprung  alles  andern  aus  Gott,  das  Verhältnifs  der 
befonderenv orfteilenden  Wefen  zurGottheit,  über  das 
Verhältnifs  der  materiellen  Wefen  zu  derfelben,  durch, 
und  zeigt  die  Folgerungen  aus  diefem  Syßem  für  das 
theoretifche  und  praktifche  Interefle  der  Vernunft. 

Die  Gottheit  ift  dem  Plotin  das  abfolute  Eine,  d^s 
crfte,  das  ürfeyn,  aber  weder  Vernunft,  noch  Idee, 
noch  das  Objective  (denn  alles  diefs  ift  abgeleitet)  oh- 
ne alle  Form —  etwas  übervemünftiges.  janichtein- 
mal  Etwas  9  fondern  höber  als  jedes  Etuas*  und  ab- 
fo'ut  unveränderlich,  hxe  N?tur  diefes  Eins  ift  die 
Uft^'ndlicbe  Zeugungskraft  aller  Diiige.  Es  wird  er- 
k;3!Uit  durch  feine  unmjttelbare  Gegenwart.  Es  ift 
jedem  gegenwärtig,  doch  aber  auch  wieder  nicht 
gegen wärii^;  nur  denen  gegenwärtig,  welche  fahigi 
und  vorbereitet  find,,  es  zu  empfatijgen,  zu  berüh- 
ren, und  zu  umfafii^n  -^  durch  die  Ähnlichkeit  und 
Verwandifchaft  dts  von.  Ihm  empfangenen  Vermö- 
gens. Es  darf  n'rbt  als  eine  Zahleneinheit  oder  als 
ein  Punct  gerlacht  werden.  Es  ift  dasUröfste,  nicht 
durch  f^'ineCJröfse,  fondern  durch  ft  ine  Möglichkeit 
(Virtuülitat;  imeiidjich,  nrcht  der  Zahl  nach,  fondern 
dtrrb  r  ine  M*tht,.  E^ift  ein  reines  Seyn,  ohne  al- 
les/iccidenz.  £s  bcdari  feiner  ie<blt  nicht.  £5  lA  nicht 


abhängig,  weder  von  fich  noch  von  einem  andern.  Es 
giebtnicbts,  was  für  das  Eine  Gtttfey,  oder  was  es  wol- 
len könne.  Es  ift  üheralles  Gute  erhaben.  Es  ift  das  Ga- 
te felbft,  aber  nicht  für  ßch.  fondcrn  für  andere.  Es 
kommt  ihm  keinHenken  und  keineBewegung  zu.  Es  ift 
höher  als  diefes  alles.  Das  Eine  bedarf,  mitfich  felbftauf 
das  innigfte  vereinigt,  keine  Selbfterkenntnifs.  Es  ift 
der  gemeint  baftlicheMittelpunct,  um  welchen  fich  alle 
lebendigen  Wefen  in  ihrem  Jireife  drehen  nnd  wenden. 
Das  Volikommen/le  erzeugt  Etwas,  das  nach 
ihm  das  Vollkommenfte  ift.  Das  ift  die  Intelligenz. 
Diefe  fchaut  jenes  an,  und  ift  defllen  nur  allein  be- 
dürftig. Das  Eine  aber  bedarf  der  Intelligenz  nicht. 
Die  Intelligenz  ift  das  Product  de»  über  der  Intelli- 
genz  erhablenen.  Diefe  ift  nun  wieder  vortrefflicher, 
als  alle  andere  Dinge.  Denn  diefe  find  nach  der  In- 
telligenz. Selbft  die  Seele  ift  ein  Gedanke  {Xo^os), 
'ein  Bild  der  Intelligenz,  deren  Thatigkeit  auch  em 
Denken,  aber  ein  undeutlic^lere«  Denken  ift. 

Das  Eine,  die  Intelligenz  und  die  Seele  machen  die 
überfinnliche  Welt  aus.     bie-find  die  drey  Principien 
aller  Dinge,    deren   Wirkfamkeit  fich  auch  auf  die 
finnliche  Welt  erftreckt.    Denn5^j;»,  befiimmtes  Setjn, 
Wefen,   Leben,   Kraft  ift  nur  ein  Ausflurs  aus  dem 
Einen,    welches  alles  der  Möglichkeit  nach  enthält, 
ohne   ein   beßimmtes  Seyn  zu  feyn.       Eben  da^-uiüi 
weil  nichts  von  dem  Wirklichen  in  t/ii«  ift,  ift  alles 
aus  ihm.     Und  damit  ein  beftimrates  Dmg  werde,  ift 
es  kein  Ding,  fondem  nur  der  Erzeuger,  oder  die  erftc 
Erzeugung  deflelben.     Denn  das  Vollkommenfte  be- 
darf keines  Dinges,    ftrebt  nicht,    etwas  zuhaben. 
Darum  flofs  es  gleichfam  über,  machte  etwas  ande- 
res.    Das  auf  diefe  Art  gewordene  kehrte  fich  aufdis 
Eine,  wurde  von  ihm  erfüllt,   blickte  auf  das  Eine 
hin.     So  wurde  die  Intelligenz.     Diefe  ift  nur  da- 
durch geworden,  dafs  fie  das  Eine  anfchauete.    Nun 
.ift  die  zum  Erkennen  erfoderliche    DupUcität,  Ob- 
ject  und  Subject  vorhanden.     DTe  Intelligenz  ift  die 
Uiquellc  alles  Erkennens,  und  des  beftimmtenSeynJ 
der  Dinge.     So  wie  die  Intelligenz  das  Anfchauunp- 
vermögen  von  dem  Einen  erhalten  hat,  fo  ergicfset 
fich  diefe  Kraft  wieder  aus  der  Intelligenz,  fie  er- 
zeugt andere  ihr  ähnliche,  aber  minder  vollkommene 
W'efen.     Da  aber  doch  die  Intelligenz  das  Erkennen 
nicht  von  fich  felbft  hat,  fondem  von  d«m  Einen,  to 
mufs  auch  in  diefem  zwar  nicht  Erkenntnifs,  (denn 
.das  widerfpräche  dem  obigen),  aber  doch  etwas  A^' 
loges  feyn —  ein  Schaun  und  U-iffen^  ohne  DupUcität- 
Das  heifst  bey  diefem  Lehrer  der  Finftemifs:  das  fei- 
ne macht  durch  eine  fortwährende  ftctigeThätigK^if» 
dafs  es  felbft,  und  d«s  liebenswurdigfte ,  die  Intelli- 
genz, ift.     Das  Eine  fft  der  reine  Act,   durch  wekbea 
alles  Wirkliche  wiiklich  wird.     Alles  Wirkliche  Ain 
dem  Einen  enthalten,    aber,    (damit  es  nicht  de© 
.obigen  widerfpreche),  das  Eine  ift  nicht  dirfes  oder 
jenes  Wirkliche ,  fondern  nur  die  reine  Möglichkeit 
deffelben.     Indem  aber  diefe  Möglichkeif  Objectdff 
hiteil  genz  wird,    wird  das  Mögliche  hefUmmt,  im« 
.wird  nun  das  Wirkliche  und  Reale.  Es  geht  aosderüfl- 
b/ftimmtheitheraus,  in  welcher  es  in  demEinen^ 
halttnwar.     In  der  Intelligenz  ift  das  Dertkcn,  das  w- 
dachtt^  und  dvi%  Denkende  identi£ch.    ^^  as  die  ItittJB 
i  €%u  uciikt,  das  Jetzt  fie  auch.    Denken  und  Seytt  vX 
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I  Eins.  Die  Intelligenz  denkt  alle  tndglithen  Objecte,  fie 
bringt  alfo  al>  mögHchenObjcctc  hervor,  nnd  ift  der 
Inbegriff  aller  Objecte.  Die  Intellig^riz  enthalt  die 
ganze  iTjtelligfble  Welt,  oder  vielmehr,  fiefftdieinteK 
Ügible  Welt  felbft.  Die  Intelligenz  und  die  Verftandes^ 
welt-find  eines.  Dfelntelli^nziftnur  das  Vorbild  und 
Mufter  der  Sinnenwelt.  Die  ganze  Thfitigkeit  der  In- 
telligenz ift  nur  eine  immanente  und  auf  das  innere 
gellende  Thütigkeit. 

SoH  nun  elneäufsere  Welt  entftehen,  weiche fich 
auf  die  Verftandes  weit,  alsihrMufter,  bezieht,  fomufis 
aufser  dem  Einen,  und  der  Intelligenz  norh  ein  drit- 
tes Princip  vorhanden  feyn,  deffen  Thätigkeit  nicht 
nach  innen,  fundern  nach  aufsen  gerichtet  ift,  das  ift 
nun  dte  Seele.  Diefe  ift  einProduct,  ein  Gedankt, 
(loyo<:)  eine  Thätigkfcit  der  Intelligenz.  Sielftunvolh- 
komitiener  als  diefe.  Indem  die  Seele  wirkt,  entfte- 
htn  andere  Seelen,  als  Gattuv>gen  dereinen  Seele. 

Wollte  nun  Plotin  feinem  Grundfatz  getreu  blei- 
ben, dafs  aufser  dem  Denken,  und  ohne  das  Denken 
nichts  anderes  vorbanden  fey:  fo  mufste  er  den  Ver- 
fuch  wagen,  felbft  das  Seyn  der  materieüen  Dinge  bu^ 
dem  Denken  abzuleiten,  und  fo  einen  vollftändigen 
Idealismus  aufzuftellen      Diefs  thut  er  auf  folgende 
Art:  Es  gefchieht   alles  in  der  ganzen  Natur  durch 
Anfchauung.  und  um  der  Anfchauung  willen.     Alles 
Wf4cen,  Thun ,  Hervorbringen,  ift  nichts  anderes, 
al^  entweder  ein  fchwächeres  Anfchauen^   oder  RefuK 
tat  und  Product  eines  flärkeren  yhfchauens,  Anfchau- 
ang  ift  die  ürfache  alles  Werdens,    aber  auch   der 
Zweck  alles  Strebens  und  Wirkens.     Dadurch  mufs 
alfoauch  die  Materie  hervorgehen.     Indem  nämlich 
die  Seele  fortfchreitet^  wird  fie  fich  einen  Raum,  alfo 
auch  einen  Körper  erzeugen.     Ift  ihr  Stand  in  der  Ru- 
he befeftiget ,    (  wer  verfteht  diefs )  fo  leuchtet  viel 
Liebt  BUS  ihr  aus,  und  an  den  ä'ufserften  Enden  des 
Lichts  entft«^  ht  Unfternifs,     Die  ^eele  verarbeitet  und 
formt  diefe  Finftemifs.     Sie  haut  fich  aus  dem  Dun- 
kein  an  dem  dunkeln  Ort  gleichfam  ein  buntes  und 
fchönes  Haus,  welches  von  der  her  vorbringenden  Ur- 
fache  nicht  getrennt  ift.     Geht  das  Eine,  um  wieder . 
von  diefetn  anzufangen,  aus  fich  felj)ft  heraus,  fo  ift 
durch  diefs  Fortfehreiten  auch   ein  Letztes  gefetzt^ 
nach  welchem  nichts  weiter  möglich  ift.     Das  ift  nun 
die  Materie,  welche  nichts  mehr  von  dem  Einen  und 
Vollkommenften  anfichhat,  ein  völlig  Unbcftimrates^ 
in  welchem  alle  Realität  aufgehoben  ift.     Die  Materie 
ift  alfo  eine  nothwcndige  Fol^e  der  fortfchreitenden 
Production  der  allgemeinen  Urkraft,  und  der  ollge- 
nieinen  Lebenskraft,  dertn  Producre  immer  unvoll- 
kommen*:r  vrerden,  bis  endlich  ein  Product  hervor- 
kommt, welches  fich  verhält,  wie  Schütten  zum  Licht, 
Welche  alfo  der  reine  Gegenfatz  des  Guten  und  Voll- 
kommenen ift.  . —     Die  Materie  ift  nicht  ein  Undinge 
fondem  fie  ift  etwas  Wirkliches,  welchem  <)ie  Form 
Fehlt,     Man  mufs  fich  ai/o  bej'  der  Kateiie  denken 
pwej  Theils  Beraubung  aller  Form,  eine  völlige  ün- 
beftTmmtheit»  aber atic/i  Etwas, welche.s der  Formern* 
pfängtlcb  ift,  und  zu  etwas  Beflimmtf  n  werden  kann. 
;Eine leere  logiiche  Abilraction.)  In  dem  Intelligib  en 
iß  die  Materie  weiter  nichts ,  als  die   Unbeßimmthtit.. 
Sie  entflieht    aus.  der  Grenzenlofigkeit  der  Kraft  des. 
^nen.  .  PJotia  trennte  die  MüCftfiei  voni  altec  Q^iaUtatt 


und  Quanti^t.  Denn  die  AusdetottJipr  gehört  fcKon: 
«ur  Fmm.  —  Rec,  gefteht,  dafs  er  fich  den  Ideen- 
gang  des  Plotin  nochnie  in  der  Ordnung  und  inJiexxk 
•Zufammenhang  vorgeftellt ,  auch  nirgends  fo  darge- 
Äellt  gefunden  hat.  Und  doch  caofste  er  in  diefem 
Ätffserft  zufammengedr&ngten  Auszug  fo  viele  Zwi- 
fcbenfatze  übergehen,  wodurch  hin  und  wieder  die 
IJbergänge  noch  einleuchtender  geworden  wären.  Ue- 
hrfgens  hat  Hr.  T.  überall  die  Berührungspuncte  des 
plotinifchen  Syftemsmit  dem  fpinozifiafchen  Pantheis'- 
tnus  und  dem  neueften  Idealismus  bemerklich  ge- 
macht. Die  Gedanken  Plotins  über  den  Urfprungdes 
Böfen,  über  die  Freybeit  des  Menfchen  und  die  Tu- 
gend, find  fehr. deutlich  dargeftellt,  auch  ift  das  Ver- 
dienft  nicht  onhemerktgeblieben,welcbes  Plotin  durch 
feine  feharffinnigen  Bemerkungen  um.  die  Pfycholo- 
gie,  ja  felbft  rationale  Theologie  hat.. 

Unter  den  Nachfolgern  Plotins  fchränkt  fich  dct 
Vf.  nur  auf  die  berühmteften,  Porphyr,  Sfamblichuff. 
Troklus,  Ifidor  von  Gaza,  und  DamaSciusUamaJcenus 
ein.  An  Originalität  fleht  Porphyr  dem  Plotin  weit 
nach.  Er  ift  mehr  gelehrter  Cbimnentator.  Durch  fei- 
nen deutlichem  und  ordentlichem  Vortrag  begegnete- 
er  dem  Anftofs.  den  die  plotinifche  Dunkelheit  fand.  Er 
ftellt  die  Grundbegriffe,  worauf  das  Ganze  rubele,  z.E. 
von  dem  ahJolutenEinen\  wiees  fchien,  auch  unabhän- 
gig von  der  intellectueiien  Anfchauung  auf,  und  ver- 
anlafste  den  Schein,  als  könnten  jene  Speculationen 
durch  blofse  Analyfe  der  Begrifie  gewonnen  werden,. 
Doch  nahm  er  mit  Plotin  auch,  ein  höheres  Erkennt- 
nifsvermögen  an,  welches  kein  Denken  fey.  Er  ent- 
wickelte aber  auch  einzelne  Lehren  feines  Lehrers^ 
mehr,^  unterftützte  fie  mit  anderen  Gründen,  und  er- 
läuterte fie  durch. die  Fülle  feiner  Gelehrfamkeit.  Da*. 
Eigenthümliche  feiner  Metaphyfik  ift  S.  21a  fehr  deut- 
lich herausgefetzt;  befonders  die  Zufätzezur  Dämo- 
nenlehre. Der  auftauende  Contraft  des  porphyrifchen. 
fonftigen  Dogmatismus  in  der  Götter-,  Geiflerlehre* 
und  Theurgie  mir  dem  infeinem3rief  an  den  Anebö» 
fo  fichtbaren  Skepticismus,läfst  fich  nur  aus  derVer- 
frhiedenheit  des  Alters  erklären.  Diefer  Brief  zeigt 
den  Porphyr  noch  in  feinen  jüngeren  Jahren ,  im 
üampf  der  Vernunft  mit  der  Schwärmerey,  welcher 
in  fei /.em  fpäteren  Alter  die  Oberband  behielt.  Die* 
dem  Jamblich  beygelegte  Beantwortung  jenes  Briefs, 
fo  wie  den  Brief  felbft.  hielt  Hr.  ÜWtw^für  unächt.  Hr.. 
Tennematm  zeigt  fehr  einleuchtend  die  ünzulänfrlich- 
keit  dtT(i  runde,  dem  Jamblich  das  Buch  (f^»wj(/f. //gi;pfc. 
abzufprechem  Nureinszu  gedenken  i  Wenn  Hn.  ilJei- 
ners  die  indem  Buche  de  myß,  Aeg..  unter  den  Dämo- 
nen genannten ,  aber  in  der  griechifchen  Philefophie: 
unerhörten,  JE«g"rf  und  £r2(*9fg;e^anftöf3ig  find,  fo  führt 
Hr.  T.  ein  heym  Stobäus  vorkommendes  Fragment 
des  Jambl.  von  der  Seele  an,  wo  ot^y^Xos^  und  a^- 
YsAiKvj  "^vy})  vorkommt;  Vorausgefetzt  die  Aechtheit 
oiefes  Buchs^  mufs  man  geftehen%  dafs  mirj«imbu<h 
die  Schv/ärmercy  das  non  plus  «fcra.  er  eichte,  ^'o- 
tin.und  Porphyr  fetzten  das  letzte  Ziel*  des  menfchliv- 
•eben  Geiftes  in  die  EKftafe ,  in  die  Erbebung  des^Gei- 
"ftes  zur  Gottheit,  fieylichdiycb  eine  erdichtete,  nicht 
'finnlicbe  Anfchauung.  Jamblicb  fietzie  am  die  Steife 
diefe&  Ziels  die-  THeurgie\  zwar  auch^  eine  engere  Ge^ 
meinfthafh  mit  Qäctexmi  uniis  hoherm»  We£m^  attasr 
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«licht  fo,  dafs  dcr.Manfcb  fich  zu  Urnen  erbebe,  fon- 
dem  daff  diefe  dem  Witten  der  Menfctien,  durch 
die  Wirkung  finnlofer  Worte  und  Cer^monien,  gehor- 
chen erfcheinen  und  thun  muffen,  was  jene  wollen. 
Diefer  Hang  zur  Theurgie  verfchafft  ihm  wohl  mehr 
/den  rfänzendenBeynamen  Sav^Aadios»  ala  irgend  ein 
anderes  Yerdienft  um  fe|ne  Sccte. 

Auch  des  Proklus  Philofophie  geht  vondem  abfotu- 
ien  Einem  aus,  deflen  Realität  er  ganz  methodifch  und 
auf  dem  dogmatifchen  Wege  zu  beweifen  fucht.  Aber 
In  der  Art  und  Ordnung ,  wie  alles  aus  dem  Einen 
hervoreegangcn  ift.  geht  er  von  feinen  Vorgängern 
Jr  Indeffen  läuft  a«es  auf  dn  logifches  Spiel  mit 
BeeriiFen  und  ihrer  Analyfe  hinaus,  blofs  logilche 
Wefeii  und  Abftractionen  werden  hypoftafirt.  Man 
fehe  das  Raifonnement,  wie  Proklus  auf  feine  Drey- 
lieit  kömmt,  aus  welcher  er  wieder  eine  zweyte.  und 
^^ilS^eine  dritte  öreyheit  abldtet,  So  fehrfich 
Aber  Proklus  die  Miene  glebt,  durch  em  ßrenges  Rai- 
fonnement aus  Begriffen,  alfo  ganz  dogmatifch.  feine 
Behauptungen  zu  begründen :  fo  redet  er  doch  viel 

von  einem  Gkuben.  ^^'^^^Vr^u  ^t^T"^r"L  f.* 
Siegel  aufdrückt,  als  einem  Gefchenke  der  Gottheit. 
Aller  Mühe  ungeachtet,  die  fich  Hr.  T.  gegeben  hat, 
aus  der  dunkeln  und  verworrenen  ßefchreibung  et- 
was befttmmtercs  herauszubringen,  mufsRec.  den- 
noch geftehen,  dafs  er  fich  von  diefem  Glauben  kei- 
nen  Begriff  machen  kann-  Den  Zuwachs,  den  das 
Sämonen-  Reich  durch  Proklus  erhielt,  indem  er  ihm 
drev  Qefchlechter  gab,  und  auch  von  Damontden  re^  ■ 
det  hätte  doch  noch  bemerkt  werden  follen.  In  fei- 
neii  Abhandlungen  über  die  Vorfehung,  das  Fatum, 
und  das  Böfe  in  der  Welt  zeigt  fich  Proklus  weit  mehr 
ilu  einen  hellen  und  feibftöändigen  Denker,  dem  die 
Leibnitzifche  Theodicee  manchen  Hauptgedanken  zu 

^^^^Bev^manc'hen  Naclifolgern  des  Proklus  bemerkt 
man  fchon  den  allmählich  abnehmenden  Gefchmack 
^  einer  fo  hoch  Äiegenden.  und  doch  nur  einen 
•««.In  Wahn  eebährenden  Philofophie,  und  den  gar 
?ihr  fiXndiSi  Glauben  an  die  Unfehlbarkeit  derfel- 
beii.  Damafciua,  deffen  Buch  ithol  ao^wv  eine  Rc- 
vifion  der  bisherigen  fpeculativen  Verfuche  über  diefs 
Urwefen  und  diej  Ableitung  aller  Dingeaus  derafelben 
ift,  um,  nach ErörterungeiiiigerScbwierigKeuen und 
M  fsgriffe  feiner  Vorgänger,  em  eigenes  mit  fich  felbft 
taehx  übereinftimmendes  Syftem  aufzuftellen  ,  diefer 
Damafcius  erhob  fich  zu  der  Eiaficht,  dafs  das  Über- 
finnliche,  das  Abfolutc  fich  nicht,  wie  es  an  fich  iß.  den- 
ken  und  erkennen  lafle.  fondem  nur  analogtfch  und 
fumbolifclu  Selbft  eine  Offenbarung  kann  uns  jene 
fberfinnliche  Erkenntnirs  nur  im  Verbaltmfs  zu  un-^ 
fcremErkenntnifs/ermöi^engeücn.  Dicfe  unfercEr- 
kenntnifs  ift  nun  freylich  eine  Abweichung  von  dem, 
was  an  fich  ift,  aber  fie  ift  nothwendig  iüc  uns,  da  wir 
fonft  das  Abfolute  ganz  und  gar  nicht  denken  konnten. 
Mit  diefer  fo  richtigen  Einficht  ftimmen  jedoch  fo  v.ele 
andere  dogmatifcheBehauptungen  über  das  Intelligible 
nicht  woblzufammen.  »ndes  trifft  auchbey  ihm  ein: 
Quo  reMlefiimbutarecensetc.  Wenn  mannun,  ohnge- 
•chtet  der  Begleitung  eines  unterhaltenden  Fuhrers, 
von  dem  Gange  durch  diefes  Labyrinth  fich  gleichwohl 


endlich  ermüdet  fühlt:  fo  ruhet  man  mk  Vergniigen 
aus  bey  der  aligemeinen  meifterhaf ten  Überficht  der 
ganzen  vierten,  in  diefem  und  dem  vorigen  Bande 
bearbeiteten  Periode  der  Qefchichte  der  Philofophie. 
Sie  ift  ein  Mufter  einer  pragmatifchen  Univerfalge- 
fchlcbte  diefes  Zeitraums,  weiche  nur  von  einem 
Manne  geliefert  werden  konnte,  der  fich  ganz  in  fei- 
nen Qegenftand  hineingedacht  und  das  Detail  auf  das 
Eenauefte  inne  hatte,  um  folche  Refultate  zu  liefern, 
[ier  überfieht  man  mit  einem  Blicke,  mit  Bemerliung 
aller  zufammentreffenden  undmitwirlcendenUmftäii* 
de,  den  Gang  des  menfchlichen  Geiiles  im  Zofainmen« 
hang,wle  nach  dem  Kampf  des  Dogmatismus  uudSkep- 
tidsmus  (fchon  vor  und  in  den  beiden  erften  Jahrb. 
nach  ChriiU  Geburt)  ein  gewiffer  Ektekticismus  und  Sijf^ 
kretismus^  nach  dlefen  der  N^oi^/a^ofif^ffiwx  her  vorging 
und  hervorgehen  mufste,  wie  Männer,  die  nicht  ohne 
Talent  waren,  und  die  man  fonft  manchmal  blofs  fülr 
philofophifche  Charletans  halten  follte  ,  bonafide  aaf 
folche  Träume  verfallen  konnten,  wie  ein  jeder  das 
böchfie  Ziel  der  Speculation  erreicht  zuhaben  glaubte, 
und  doch  immer  ein  anderer  noch  höher  aufzufteigen 
fichbemQhte,  wie  ungeachtet  eines  gemeinfchafdichen 
Princips  doch  fo  auffallende  Verfchiedenheiten  eines 
Piotius,  Porphyrs  und  Proklus  entftanden,  und 
durch  zufammengedrängte  Zu^mmenftellung  wird 
das  Eig^nthümliche  eines  jeden  diefer  Männer  noch 
mehr  hervorgehoben. 

Man  (iehc  hier,  den  Binflufs  des  Orientalismus»  wie 
durch  das  IntereiTe  der  Religion  der  Geilt  der  Speculatibu 
geweckt  und  unterhaben «  wie  nach  und  nach  die  Aunäbe- 
rung  des  Chriflenthums  und  diefe  Philofophie  erfolgte.  Man 
überGehc  aber  auch  mehrmals  den  nachibeiitgen  Einflufs  diefer  Fbi- 
lofophie  nicht  nur  auf  den  Zufland  der  Wilfenfchaften,  (elblbdet 
Gefchichte»  fondern  auf  die  Bildung  der^Menfchbett  überhaupti 
neben  einein  geringen  Gewinn  für  die  Übung  des  menfchlichen 
Geilles  im  Abürabircnund  Pießectiren.  Man  findet  fich  aber  auch 
hier  fchon  im  f^orhpf  der  Scholaflik. 

Ein  kurzer»  aber  gehaltvoller  Anhang  enthah  Betrachtungen 
über  den  Betrugmituntergefchobeuen  Schriften,  welchen  fich  Ju- 
den, Heyden  und  Chriftcn  erlaubten.  Die  Uaupturfacfaen  davon 
waren  Oewinn/ucht,  Nationalfiolz  uud  Sectengeiß»  in  Verbindung 
mit  den  Gerüchten  uud  Sagen  von  orienfalifcher,  ägypfti/eker,  cf 
phijcker  Weisheit»  aus  welcher  die  reifenden  griechiuben  Pkilofe- 
phen»  Thaies»  Py thagoras  und  Plato  fich  bereichert  haben  foliten. 
Wasj^atioflia(/foiathat»da\-ou  ift  Ariftobuluß,  (nachValckcnaer)  ein 
Beyfpicl ßau  aller.  Der  Scctemgeiji  fuchte  feinen  Trümmern  durch 
dasAnfthen  des  ^ii^rtlmm^  eine  Stütze  zu  verfcliaffen.  So  erdich* 
tete  man  nach  jenen  Sagen  von  oriental.  ägy^>pt.  und  orphifchcr 
Weisheit  in  die  Seele  der  Alten  zoroaftrilVhe»  hermetifche»  orphi- 
fche  Schriften. 

Den  Befchlufs  des  Bandes  machen  allgemeine  Reflexionen  übtr 
diegefamiute  griechifche  Fbijofophie,  reich  an  feinen  und  fcharffin* 
nigen  Bemerkungen^  Befonders  werden  die  Mut igel  und  Lücken 
aller  griech  liehen  Philofophie  in  ein  hell  er  es  Licht  gefetzt.  Merk- 
würdig ift  ts,  dafs  diefe  Philofophie  fo  endete»  wie  fie  angefangen 
liatte»  mit  Mythen  and  Dichtungen.  DerHaupunangeldergriechi- 
(chen  Philofüphit,warder  Mangel  einer  grü*.dlichen  und  volißai»* 
dir.en  Theorie  des  menfcMichcn  Krkenncnifs\'erinÖgens«  Soviel 
auch  Plato  und  Ariftut^les  dafür  gethan  hatten»  fo  waren  ße  damit 
doch  nicht  aufs  Meine  gekommen.  Dem  erften  verrückte  feine  Üy* 
pothefe  von  der  Prä.  xiftenz  der  menfchl.  Seele»  und  feine  Ideen* 
lehre^  dem  ender en  fein  Empirismus»  den  GeQchtspunct.  DerÜn- 
•  terfchied  des  biofseii  Denkens  und  des  Erkennens  deSen*  was  a 
prior  it  und  was  nur  empirifchem  Urfprungs  ift»  wftr  von  keinem 
durch  untrügliche  Merkmale  beftimnt  worden.  An  einen  archiieh 
tanifchcnBau  der  Philofophie  ift  auch  nicht  zu  gedenken.  Denn 
felbft  die  Eintheilung  in  Logik »  Metaphyfik  und  Moral  ift  nicbt 
aus  einem  bcftimmten  Begriff  der  Philofophie  übeHifupt  bir» 
geleitet.  £Xj9. 


N  n  m.     25r. 


JEKAIS      GHB 

ALLGEMEINE  LITERATUR- ZEITUNG 


DEN    27    0  CTOBEB,    1807. 


SIJTUEMATIK. 

BiKBEHo  u.  WüRzButiG,  b.  Göbhatdt:  Verßuh, 
das  Studiam  der  Matkfmatik  äarehErlätaeruug 
eÜHger  Grundbegrijfe  und  durch  gweeimäffigete 
Slfthode»  SU  erUichUm.  igo5.  VIU  u.  324  S. 
luul  8  Kupfer,  g.  (i  Tblr.  16  Gr-) 


W„ 


Tcnn  nun  diefea  Buch  vltn  vorne zal«r<nannng<b 
fc  lutui  nun  nicht  mders  als  ein  fcUimttM  Voror- 
thri[  gegen  daffelb«  falTen.  Denn,  fo  Tcrdieaftlich 
■s  St,  LchrfÜtze ,  die  lange  all  wahr  gegolten  habeiu 
Mbft  wenn  Ite  das  Unheil  der  gröfsten  MMnnw  fOr 
Ich  haben .  noch,  einmal  grOndlich  zu  prflfen  {  i« 
nnÜeiiftlfch  ea  ift.  Imbamer,  denen  die  AutorilAC 
Aiea  berdfamten  Namens  den  Stempel  der  Wahrheit 
Hfgedrfekt  bat,  Iq  Ihrer  Blöftedarzoftdlen:  fofollte 
doch  derjenige ,  welcher  fidi  dieres  Verdienft  erwM-- 
bm  «riH,  bedenken,  dth  Befcfaeldcnbcit  jeden 
8diriAfte|ler  dert,  dafs  üe  aber  unerUrsliche  P&icht 
Ar  dm  ift.  der  —  felbft  unberOlimt,  den  Kampf 
<dt  bttfthmten  und  am  Ott  Willimfchaft  hoch  var- 
dhktsn  Minnem  Dntemin»nt{  dafa  ea  einen  folchen 
-SehriAftaHergcsiemt,  fclbft  wenn  er  In  der  That  jene 
in  InAtme  findet,  deilnech  In  jedem  Woite  dfb 
Acfetn^  ea  seifen ,  -«telche  wir  den  wahren  Verdien- 
iandiefer  Minner  fc&uldig  find,  und  endlich  dafii 
«BbtTcheldene  Worte  dem  gar  rücfat  anfteben  ,  der 
^elbft  nicht  hey  vtm  Fehlem  Ift.  Diefea  alles  aber 
tut  der  uns  unbekannte  Vf.  di^fe«  Buches  nicht  be- 
diohtj  CDnftwttrdeernichtfoofiTOnUnfinn,  vonftlc- 
AcBWiik  defl  Totlhaufea  u^  f.  w.  fprechen ,  und  er 
i>)lle  das  um  fo  weniger  thon,  da,  wie  wir  zeigen 
wndcn ,  mcdunals  «r  felbft  der  Irrende  ift  undnicht 
MneOegnn-. 

Da«  Blich  beftetit  ans  vier  Abtheilungen ;-  die 
«fte,  03  Selten  ftark,nbrtblofs  den  Titel:  Einleitung 
nnd  dami  folgt  eine  Anleitung  zur  ebenen  Trigono* 
aetiie ,  eine  Anleitung  zur  fphärifchcn  Trigonome- 
Me,  ind  endlich  eine  Abhandlung  aber  die  Kegel- 
fdmitte.  m^  werden  den  Inhalt  jeat  im  Einael- 
wb  durcheeben. 

Eiirieitting.  -^  Von  den  negativen  Oröfsen. 
„AHea,  «•scxHMtt,"  Tagt  unfer  Vf.,  „kann  gezübh 
yerdta;  wh  nl'cht  exiftirt,  kann  nicht  gezftfcli  wef< 
-<».  Ea  kanli  deoinadi  keine  coUecdve  Zahl -als  ne- 
■6*t*  g»Ä«cht'W«rt*en." —  —  Hierin  kannfiec.-iiicl« 
dnlHlMiein  ,'Aibeld  freylidi  als  man  bUfi auf  ^9  Ast- 
MRMlR,  kani^  Aiem  nicht  etnfallMi  an  emaa.ne- 
-•itiTCim-;^nk9n.'^bffi  t^BliI  "?>P  4i«l«j^qzf^  i^ 
§•  A  L.  Z.  1807.     Viertir  Bernd. 


anderen  |Beztehnng 
dl^  collective  Zah 
Eine  Anzahl  von  N 
»her  wenn  ich  z.  B 
loooo  Mann  hinmi 
wieder  abgeganger 
letzteren  negativ,'  n 
tiv.  Und  hier  ift  6 
Lage ,  wie  der  Vf.  1 
WO  das  Negative  da 
kungen  find  fo  beki 
lie  hier  mitzutheilt 
Buche  wohl  nöthig 
zulaiTen,  da  der  V^ 
liinea  (In berühmten 
abfertigen.  ,,Der  A 
netwega.  Wenn  a 
Mann  verftärkt  wor 
wie  viel  ftlirker  tft  1 
Antwort;  unt' —  ii 
leuchtend ,  fo  eine  1 
immer  feyn  mögen. 
unverftandlich,  und 
ritng  der  Begriffe. 

Bey  der  Multipllcation  ihit  negativen  GrÖlsea 
kann  man  aUerdingc  einigen  Anftofs  finden ,  der  fich 
aber  doch  heben  Uftt.  Man  kann  nie  mit  einer  be> 
nannten  Zahl,  alfo  eigentlich  auch  nie  mit  einer  nör 
gativen  Zahl  multipliciren;  man  mufs  daher  die  Fo- 
derung :  a  ndt  —  3  zu  multipliciren ,  —  fich  fo  er; 
klären,  dai«  die  verlangte  Anzahl  zwarderZahlnacli 
das  dreyfache  von  a  ,  der  Art  nach  aber  daa  Entge- 
fengefetzte  feyn  foU.  Einer  hat  dreymal  fo  viel  Schul> 
den,  als  der  andere  Vermögen  hat;  ift  alfo  das  Ver- 
möcfen-des- letzteren  —  b,  fo  ift  das  Vermögen  dea 
erfteren  zr  —  9,  a.  Unfer  Vf.  wird  freylich  frageiL 
warum  nun  nicht  lieber  fagt,  die  Schulden  des  erfte< 
.ren  find  ==  +  3.  a?  —  Das  könnte  man  allerding», 
aber  wernicht  ganz  Anfänger  in  der  Algebra  ift,  weijs 
wie  wichtig  es  ift,  einem  folchen  Zeichen,  wie  hier 
B,  feine  vnlügbeftlmmte Bedeutung  zu  geben,  und  e# 
picht  dos  einemal  Vermögen,  dasendcremBlScbuldeil 
bedeuten  zu  lafTen. 

5.  11  verfallt  der  Vf.  felbft  in  den  Fehler,  deit 
jer  eben  nQch  Uufinn  genannt  hat ,  und  fetzt  rine  ab- 
foluteZahl,  djeElnheit.  negativ.  Wenn  wiraber  auch 
annehmen  «-oilen,  (jafsficfa  diefa  befchönigen  llefse, 
indem  nun  fagen  könnte,  die  Eins  folle  eine  be^ 
OannteGrö/se,  wo  die  Beziehung—  ftattfindenkann, 
äa4euten:  folft  doch  der  Scblafa  y — b'  fey= — b 
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ganz  Irrig;   denn  nach  unferer  allgemein  geltenden 
A'gebra  giebt  die  PcuportJön  —  i:—  b~ — b;— i-b*, 
die  Gleichung  +  b'  —  — '  hX  ( —  b) .    wo  denn  al- 
lesganz  fo  austallt,  wie  die  Algebrsifien  es  immer 
angenommen  haben.     Wollte  man  die  V  —  b'  be- 
flimmen,    fo  mürste  man  die  mittlere  Proportional- 
zahl zwirchen  +  1  unrf  — b"  fliehen.     Die  geometri- 
fchen  Beweife  des  Vfs.  find  hier  unpaflend,  weil  bey 
auf  di^  Lage  ankömmt,  fon- 
iröfse,  auch  ift  Fig.  3  CK  ne- 
rf,  folgende  Frage :  IraKreifo 
Ilemal   die    Ordinate  z:  V" 
i  die  Ordinate  för  x  ^  2  r  ? 
las  wäre-  nach  unferea  Vfs. 
>e.-  bekanntlich  giebt  es  gar 
nd  unfere  gewöhnliche  alge- 
fle  auch  ganz  richtig  als  un- 
Klihlt  freytich  der  Vf.  diefen 
wo  die  Unmöglichkeit  der 
er  nachher  fagt,)  fchon  auS 
erhellt:  aber  das  läfst  Hclt 
lie  Figur   des  Kreifes  fchon 
erbellt  gar  nicht,  warum  der 
ire  Anhangfel  haben  follte  * 
I  Schrlftftelters  Methode  za 

ibergehen,  nnd  fagen  daher 
dlgen   Lectlon,    die  EuUm 
i  von  den  fehr  weifen  Erin- 
den  iUathemattkem  fiber  die 
teilt.     Dagegen  aber  können 
hum ,  wie  a.  zo  vorkömmt, 
1  dfefs  um  fo  weniger,  da  hier 
tMeinemoffenbarenErfchleichungafehlerunferesVfs. 
ttewiefen'wird,  dafs  andere  Mathematiker  etwas  Ab- 
surdes behaupten.     Im  Dreyerk,  wo  zwey  Seitens, 
t  und  ein  entgegenftehender  Winkel  B  gegeben  6nd, 
fcit   der   Vf. ,    findet   man    die   dritte   Seite 

X  =  a  Cof.  B    —    V^  (b"  —  a*  Sin.»  B) 
und   diefe   ift    unmöglich ,   wenn    a  Sin.   B   ^   b. 
Kun' glaubt  er  aber  aus  der  Möglichkeit  des  Qua- 
drats b»  —  n'  Sin."  a,    (die  er    nicht  begreift.) 
'2u  bcweifen,    dafs  eben   die  Gröfse  auch   möglich 
ttv ,    denn ,   f»g(  er ,   es  Ift 
'    (X  —  a  Cof.  B)'  =r  —  (b"  —  ■•  Sin.»  B), 
Und  folglich  X  =:  a  Cof.  B  +.  V  (a'Sin.^B  — b"); 
diefea  ift  aber  durchaus  faifch,  da  das  —  Zeicbeb 
Vor   dem  zweyten  Gliede  der  quadratifcben    ülei- 
chung  irrig  ift,  und  ^  fcyn  mufi. 

Vom  Unendlichen.  „Die  Rechnung  mit  dem 
Unendlichen  ift,  (wie  Geh  leicht  denken  läf'.rl  durch- 
aus ungereimt,**  —  —  Indefs  glaubte  der  Vf.  dach 
XU  entdecken,  dafs  diele  an  fleh  falfche  Rechnun<s- 
^ethode  za  richtigen  Refultaten  fQhrc,  Indem  man 
vfcey  der  Anwendung  (z.  B.  auf  die  Beftimmong  der 
'  Sabtangenie)  zweymai  irrige  Vorausfetzungen  an- 
nehme, welche  lieh  genau  compenfirten.  Es  macht 
dem  Vf  Ehre,  hier  auf  felncio  eigenen  Wege  eine 
Rechtfertigung  der  D.fferenrial-Rechnung  gefunden 
XU  Jubcn,  die  ilbrigens,  weDiglieiu  det  Hauptfacbc 


nach,  nicht  neu  ift.  Was  der  Vf.  hier  an  ^ 
Beyfpielen  durch  Induction  zeigt,  ift  aue>i  atlgem'eln 
wahr,  dafs  nämlich  in  den  Fällen ,  wo  min  die  Dif- 
ferential-Rechnung mit  Recht  anwenden  kann,  di« 
Weglaffung  der  Glieder,  welche  (wie  tnan  zu  rdm 
pflegt,)  unendlich  kleine  des  zweyten  Grades  enthal- 
ten, in  eller  Strenge  erlaubt  iß.  Übrigens  glaubt  et 
S.j2  mit  Unrecht,  der  Werth  von  dx'  +  dy*  Tey  ei- 
ne Dlfferenzial  -  Gröfse  dererßen  Ordnung.  Dastüüe 
nicht,  denn  die  Differenz  zweyer  Differentiale taas 
wenigftens  eine  DifTerential-Gröfse  der  zweyten  Ord- 
nung feyn,  und  ift  es  hier  wirklich. 

Diefe  Bemerkungen  werden  fchon  hinreücbett,  ta 
beweifen,  dafs  der  Vf.  von  Oberetlungen  nicht  frey 
ift;  wir  wollen  daher  vom  Folgenden  nur  einiges 
'  Einzelne  berQbren,  und  uns  nicht  darauf  einhffen, 
alle  Irrthümer  zu  rügen,  und  alle  gelungenen  fiitze 
mit  Beyfall  auszuzeichnen.  Auch  bey  der  Lehre  vis 
derKrämmung  liefse  iich  viele* erinnern; die Formd 
S.  51  fär  den  Krümmung» ha IbmelTer  ift  ohne  Beweis. 
Qleichwohl  hätte  hier  nicht  biofs,  nus  der  Natar  itt 
Sache  gezeigt  werden  mülfen.  warum  diefs  der  Aus- 
druck fBr  den  Krömmungshalbmeffer  fey.  —  fon- 
^rn  auch;  ob  und  wie  man  durch  eine  Unlkhe Me- 
thode denlelben  in  allen  anderen  FWlen  beftimoet 

könne. Um  die  Principien  der  Difieresdil- 

Rechnung  IScherlich  zu  machen,  berecbncl  derV£ 
die  OberSäche  der  Kugel  (S.  5t)  naHi  OrundiälEea, 
die  eine  fcheinbare  Ähnlichkeit  mit  denen  dar  Difle- 
rential  -  Rechnung  haben;  aber  diefea  Beyfpiel  I» 
weift  nur,  dafi  man  jene  Principien  mit  Veribnd  la- 
wenden  mufs,  und  überlegen,  ob  fie  tut  einen  \» 
itimmten  Fall  auch  wirklich  paffen,  in  dttfeatSef- 
fpiele  ift  es  nümlich  wahr,  dafs  die  Sanune  der  ty- 
lindrifchen  Oberflachen  Cch  der  Gröfse  der  Kugcltt- 
-che  nthert,  wenn  man  den  HalbmelTer  in  itnmeraitb- 
rere  Tbeile  theilt,  aber  man  Seht  foglelcb,  dafiott 
eine. Gleichheit  Statt  finden  kaim.  -  Diejenigen  Cylio- 
derflSchcn  nümlich,welcbe  demgröfsten  Kreife  ziem- 
Itcb  nahe  liegen,  näfaern  (icfa  zwar  der  KiigelAärlK 
fo,  dafs  Ihre  Oberflache  den  cor refpondirenden  Stä- 
rken der  Kugelfläcbe  endlkh  gleJehg^fetzt  wetdei 
könnte;  wollte  man  aber  diefes  von  denjenigen  C^ 
linderfljichen  ebenfalls  behaupten,  deren  Bafen  gsu 
kleine  Parallelkreife  find:  fo  mufste  man  anndiöeiH 
dafs  bey  unendlichen  klonen  Sogen  der  Simiu  oer- 
fits  dem  Bogen  gleich  werde,   waa  gewifs  no«h  Vit- 

wanden  eingefallen  ift. £3  läfst  fich  hienoi 

•Ifo  nichts  anderes  herleiten,  als  die  wichtige  Leb> 
re,  in  welcher  Rec.  mit  unferem  Vf.  abereinftinnnti 
—  Dafs  man  nicht  mit  den  Fingern,  foodern  mit  de» 
Kopfe  rechnen  muffe !!  —  Der  Vf.  Üagt.  dafs  fb  «*- 
nige  Mathematiker  Metaphyfiker  Und;  — ~  aber  vir 
nicht  der  Erfinder  der  verbafsten  Di  Seren  tial-Reck- 
liung,  LeibnitZt  einer  der  gröfsten  Metapbyßkerf  — 
War  es  nicht  Xos^ ,  der  es  doch  aucb  uitCerem  V£ 
nicht  recht  nucfaen  kann?  —  V«A.dci) :L.ogffrithmca 
dernegaiiven Gröfse.  Vonder  Bedeutung  des^cfceaf 
^.  Endlich  folgt  noch:  Ven  «iniffcw'  maChcsiO- 
leben  Voturtbeilea,  -^  wo  die  AAroaomea'  iin«  ik- 
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fthigong  erteiteeft.  Oer  ^BBim  eilaubt  niche,  hier- 
iber  etwas  zu  fapen.  wir  er'nnem  den  Vf  alfo  Miir 
tfi  den  alten  Ausfprttch  :  Opinionum  commenta  delet 
MeSt  ^matmrae  jmUeia  confirmat^  und  bitten  ihn,  oicät 
vor  dem  Kampfe  das  Te  Deum  an^uftirameh !  — 

Die  Anleitung  zur  ebenen  Trigonometrie  hat  dem 
Rec  fehr  gut  gefallen.  Die  Formeln  für  die  trigono- 
flMtrifcben  Linien  der  Summen  und  Differenzen 
zwerer  Winkel  und  mehr  ähnliche  Formeln  beweift 
der  Vf.  geometrifch »  und  da  man  fo  viele  und  um« 
ftändlich  geometrifche  Beweife  fonft  in  wenigen 
Lehrbfichern  findet,  fo  können  wir  das  Studium  die* 
fes  Abfchnifts  mit  Recht  den  Anfängern  empfehlen. 
Nur  ift  zu  bedauern,  dafs  zahlreiche  Druckfehler 
die  Formeln  entftellen. 

Auch  die  Anleitung  zur  fphärifchen  Trigoilorae- 
trle  zeugt  von  recht  guten  Talenten  des  Vfs.  Seine 
Methode  bat  das  eigene«  dafs  er  die  drey  Seiten« 
ebenen  des  Dreyecks  auseinander  legt  und  in  eine 
XrdseWne  bringt,  und  dann  mit  Anbringung  einiger 
Bfilftlinien  die  gewöhnlichen  Formeln  herausbringt 
und  bew^fft. 

Über  den  Abfchnrtt  von  den  Kegelfchnitrisn  mäf- 
ini  wir  etwas  mehr  fagen-  In  der  Vorrede  dazu 
fetzt  der  Vf.  einen  fognrfseii  Wertbauf  das  Ai:Mwen* 
digbehalten  mathemarilcher  Formeln.  Rec.  hAlt  hier* 
Ton  wenig,  denn  die  Hunderte  ron  Formeln,  welche 
ein  MathraMtiker  bey  verfchtedeneaUnterfuchungeo 
nötbfg  hat,  ftsswcndig  zu  lernen  ^  i&  gewifs  unmög- 
lich, und  es  ift  daher  viel  befler,  hieran  keine  Zeil 
und  Kraft,  die  man  beflfer  nutzen  kann,  zu  ver- 
fohwenden.  Und  was  hilft  es  z.  B.  eine  folche  For- 
mel, wie  unfer  Vf.  für  den  Krammungs-Halbmefler 
giebt,  fertig  hmfehreiben  zu  könnenr  wenn -man  fie« 
wie  in  diefem  Buche  der  Fall  ift,  iemtr  ohne  recht 
zu  wiiTen ,  was  fie  bedeutet  ? 

Der  Vf.  bringt  alle  Ausdrücke  für  die  Kegel- 
fchnitte  auf  einen   veränderlichen   Winkel  zurück, 
wodurch  allerdings  manche  Formeln  vereinfacht  wer- 
den.    Bey  der  Parabf»!  z.  B.  ift  allemal,  wenn  A  die- 
len verinderUehen  Winkel  bedeujtet,  und  p  den  Pa^ 
rameter,   die    vom    Scheite]    angerechnete    Abfeifl« 
r:  p.  tang.^A,  wenn  die  zugehörige  fenkrechte  Or- 
dinate n   p.  tang.  A  ift.     Aus  diefen  Werthen  läfst 
lieh    arber    des    Vfs.   Irrthum,    dafs  die    Gleichung 
y^  zz  px  eine  doppelte  Parabel,  nämlich  auch  noch 
eine  für  negative  Werihe  von  x,  gebe,  leicht  wider- 
legen.   Wächft  nämlich  A  von  o°  bis  99° ,  fo  erhali- 
len  die  Abfciften  und  Ordinalen  nach  und  nach  alle 
mdgHchen  pofitrven  Werthe  von  o  biarv;  wächft  A 
wieder  von  90°  bis  igo^ ,  fo  nehmen  die  W^rthe 
der  Abfcifte  bis  o  ab,  bleiben  aber  poHtiv;  die  Ord^i^ 
naten  hingegen  find  negativ,  weil  tang.  A  es  ift«  und 
tiefamen  ebenfalls  bis  o  ab.     Hat  man  den  Winkel 
oder  Bogen  A  diefe  Gröfse  durchlaufen  laiTen,  fo  hat 
tau^  A,  alte  nur  möglichen  pofitiven  und  negativen 


Werthe  ertangt,  wMfinitt*iäroaiKk  A  von  igp^  bis^ 
360""  fbrtwachfen  läfst,  fo  können  AbfcHTe  und  Ordi* 
nate  keine  andere  Werthe  erlangen,  als  die  fle  fchon 
gehabt  haben;  man  befchreibt  alfo  eben  diefelbe  Pa-^ 
rabel  blofs  noch  einmal ,  und  keine  zweyte  an  der 
neerativen  Seite.  Der  Vf.  geht  diefe  verfchiedenea 
Werthe  des  Winkels  A  nicht  fo  genau  durch ,  wird 
aber  doch  einräumen ,  dafs  diefe  Darftellung  feiner 
Vorftellungsart  gemäfs  ift,  es  müfste  denn  f^yn,  dafs 
er  zweifelte,  ob  der  Quadrat  der  negativen  Tangen- 
te auch  wirklich  pofitiv  fey.  Debrigens  leugnet  Nie- 
mand ,  dafs  man  nicht  ganz  wohl  auch  an  der  nega-*^ 
tiven  S^ite  eine  ganz  gleiche  Parabel  zeichnen  könn* 
te,  aber  wir  behaupten  blofs  r  diefe  fey  in  der  Glei-^ 
chung  y*  zr  px  nic^Jt.mit  enthalten. 

Die  Formel  S.  i85  für  den  KrümmungsHalbmeft 
fer  ift  fehr  einfach ;  aber  wenn  man  ihre  Richtigkeit 
nicht  auf  anderen  Wegen  beweifen  könnte,  fo  (ahe 
es  fchlimm.  aus ,  denn  die  Regel,  nach  der  er  hier  be*^ 
fiimuu  wird,  gi^bt  keine  üeberzeugung  von  Wahr- 
heit.  Des  Vfs.  Behauptung,  dafs  der  Krümnmngs« 
HalbmelTer  nicht  fenkrecht  auf  die  Tangente  fey,  be- 
darf keiner  Widerlegung.  S.  i88  wird  bewiefen,  dafs 
ein  geworfener  Körper  keine  Parabel  befchreibe.  Der 
Vf.  hat  aber  nicht  bedacht ,  dafs  am  Ende  der  erften 
See.  die  Gefch windigkeit  des  Körpers  andersr  ift,  als- 
im  Anfange*  und  in  der  Mitte  derfelben ;  beym  Auf-^ 
fteigen  nimmt  fie  ab,  und  darum  eben  ift  iKlüeiner, 
als  der  Bogi^  BF,  und  mufs  es  feyn. 

Von  der  Ellipfe.   —     Von  der  Hyperbel.  PTimmt 
man  wieder  einen  verändert  xben  Winkel  A  und  zwey 
heftändige  Linien  a,  b,  fo  läfst  fich  die  Abfcifte  der 
Hyperbel  allenul  durch  a  See.  A  und  die  Ordinate 
durch  b  tang.  A  ausdrücken.     Giebt  man  hier  A  at- 
le  möglichen  Werthe,   fo  erhält  man  die  bekann* 
te,  aus  zwey  Stücken  beftehende^  Hyperbel.    Der  Vf. 
aber  meint  ^    eigentlich    beftehe  die   Btyperbel  aus 
vier  Stöcken,  denn  wenn  man  die  Abfciüen  den  vori- 
gen Ordinaten  parallel  und  n  b  See.  A,  diann  aber 
die  zugehörigen   Ordinaten  ~  a  rang.  A  nehme , 
fo  erbalte  man  noch  zwey  neue   Stücke.    —    Mit 
eben  dem  Rechte  würde  der  Vf.  behaupten  können^ 
dafs  es  auch  eine  doppelte  Ellipfe  gebe,  denn  man 
kann  ja  das  einemai  die  kurze,    das  anderemal  die* 
lange  Axe  der  Coordinaten  x  parallel  annehmen;  — » 
aber  in  beiden  Fallen  hat  n»art  ja  verfchledene  Glei«* 
chungen ,    und  man  kann  a'^o  diefe  verfchiedenen 
Linien   nicht  als    nothwendig    verbunden   betrach>' 
ten.     Der  Vf.  macht  viel  Aufbebens  von  diefer  neo- 
en  Entdeckung,  dafs  es  ?vier  verbundene  Hyperbeln 
giebt,  hat  aber  nicht  bedacht,    was  irgend  ein  klu^ 
ger  Mann,  (wir.  können  nicht  gewiüs, fagen,   ob  e» 
Lichtenberg  war, )  zu  fagen  pflegte,  —  man  müfle 
den  allzu  leichten  Entdeckungen,   die  man  zu  ma*> 
eben  glaube,  immer  mifstrauen,  und  bedenken,  dafs 
unfere  Vorgänger  auch  nicht  blind  waren,.  Bv 
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Mathcjcatix:     OSenback ,  B.  Brede :  Über  deti  Grundfan 

'^  mn^ndiickin  ,Tketlharbeit   in  der  Geometrie  zur  Prüfung  der 

Langsdorßjcken'  JbhandlMng^  über  die  ünßatfhufii^keU   dielet 


Principe  ron  J'.J^az  Ho  ff  mann,-  mit  einer  Kupfertafel.  Z804.  $.. 
Bekanntlich  hat  Hr.  Prof.  Langsdorf  fdlon  im  J.-  l8oa  feine 
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keit  deslUum»  gebeut,  her«ufi^ßsben%  Durfh  ein«  zweite  klei-v 
ae  Schrift:    C/6er  di«  Onfiaitkahlgkeit  de$  Princips  der  unend- 
üfhen  TheUborkeit  (des  Raums)  zurBetehruns  aller  derer^  wjeU 
cfce  die  Geometrie  ftudirm^  oder  Unterricht  darin  ertkeilen  woK 
ten,  fuchte  er  nun  die  VerbWeitung  det  erOern  ßcfarift  zii  bc-- 
fördern,  weiilgfteii«  aü  rettnlaffeti,  dafs  man  fethe  Anfangsgrim- 
^be  nach  Durchiefung  dieCet  Blauer  ii|^  ZufammenhingQ  ftudir^« 
weU  et  glaubt,  dafs,  wenn  er  wirklich  auf  einem  Irrwege  wä- 
r%     fich  das  Irrige  feines  Pfincips  fo  wie  die  Wahrheit  derf 
bi^er  gebrauchten  doch  Wohl  4emenftriren  liefiie.     Hr.  Ho^ 
ftiann  unternimmt  in  der  oben  angezeigten  Schrift  di^  Verihei- 
dtgung  des  «Itcn  und  die  Prüfung  def  neuen  *S>^m8.     In  den 
cruen  iJ.  fAgt  ^  *  d^*"  maihemaelfche  Raum  wiirde  vom  phyß- 
fchen  abftrahirt,  und  hätte   dre/  Abmeffun^en ,    weil  drefer 
drey  AbmfelTungen  habe.    Im  lo  und  folgernden  kemaft  er  tuf 
aie  ibftracte  Fläche,   Linie ^  Funcu     im  Puncc,,  fagi  er,  tut 
Grenze  der  einfachen,  Ausdehnung ,  felbll  ohne  4ille   Ausdeh^ 
AttUg,  und  folglich  gnr  nicht  im^Jüaume,  denn  da  Wo  die  ein» 
ftkcke  Ausdehnung  aufhört,  iß  geWlfstinch  gurkeine  Ausdehnung 
\orhanden  (7/).    D«»  Hefl  der  gftnzen  Geometrie  beruhet  alfä 
nach  der  Meinung  de»  Vfii-  dir«tf ,  d»£i  wnm  ren  ^pnem  ph)jr 
lifchfn  Rotpet  auigehe.von  diefem  dwh  Abftractwn  auf  ei: 
tmu  mathematifchen  komme,  und  von  dielem  wieder  durch  die^ 
fflbe  Abftractien  auf  fceometrifche  flächen ,  Linien  und  Punc* 
ce,  aber  nicht  umgekehrt  mit  deraPunct  enfimge,  welches  den 
Gellte  der  geometrifchen  Methode  zuwider,  und  den  Centnir 
Yerfen  ein  weite«  Feld  ötfneji  miUTe,    Der  Vf.  fcheint  überfe- 
lien  zu  haben ,  dafs  Geh  auch  bpy  feinem  Gegner  die  geometri- 
fchen Begriffe  von  Flächen,  Linien  undPuncten  finden,  wor- 
auf er  fonder  allen  Zweifel  durch  eben'dfefb  Op^nradö«  go> 
kommen   feyn  mufs,  welch4^  eben  fo  febr  empfiDfalen  wird,  er 
will  diefe  aber  forgfaltig  von  feinen  Kaumfliclien,  Kaumhnieo 
'und  BLaumpuncten  unterfchieden    haben.      Die    geometrifchen 
Abttracte,  lagt  Hr.  Prof.  Langsdt^f,  find  nicht  felbftftaiidige  fiir 
üch  beftehende  geometrifche  Oi^eCce,  nichiT  Theile  eine«  Gt^ 
iects,  nur  imaginiarie  SieUen,  und  daran«  ift  keine ,2ii£iaimen* 
feuung  fteiiger  GröCsen  denkbar.    Seine  AbiicHt  ift,  deuB^um 
fca  conftruireu,  und  de«  ahen  Spruchs;  ex  nihilo  nihil ßf,  eiqr 
«edenk ,  kam  er  auf  feinen  Kaumpunct,  welchen  die  bisheiigeh 
Geomeier  vom  Be*fid  an,  welclie  nur  l*i  ftaume  conllruirtetn 
nicht  nöthig  bitten.    Von  §.  «IT  -*  3*  demtfnftrirt  Awr  Vf.  leineft 
Gegner  den  ganz^  bekannten  Sats,  dai«  einei^degeomeuif- 
fche  Linie  ins  unendliche  theilbar  fev,  auf  eine  Art,  die  ihn? 
«ewifii  Cchoixlangft  bekannt  war,  und  gegen  die  er,  unter  der 
vorauafetzung  einer  geometrifdien  Linie ,  nichts  einzuwenden 
haben  wird.    Mit  dem  33  $•  g^t  <i«  Vf.  tndlidi  ^ur  Offenfi^ 
über,  hidem  er  gleich  4en  vom  Hn.Prpf.Xunftder/aufgeftel^ 
ten  Begri^  eine«  Raumpunct«  in  Anfpruch  nunnu.     In  feiner 
Widerlegung  5.35  — 37.  in'id  feinen  aiigellellten  Prüfungen  §.38 
—  44  hätte  er  fich  immer  kürzer  faflen  körtnen.    Er  giebt  zu, 
dalT^fich  der  Geotteter  feine  Gegenftande  lielbft  fchetfen  mdfifo; 
er  behauptet  aber  mit  Recht,  daf«  die  Auffteüung  ehiesBegrifi« 
nicht  ganz  von  der  Willkühr  des  GeoiQctecs  abhinge,,  und  daf« 
-er  noch  weniger  einen  Begriff  auf  einen    noch  unbewiefeneu 
Satz  criinden  dürfe.    Wa«  über  Raumlinien  gefajjt  wird,  kön- 
nen wir  mit  Recht  übergehen,  denn  wenn  es  mit  dem  Raumi> 
ouncte  feine  Richtigkeit  hat,  fo  wird  fich  wohl* nichts« erhebUr 
cht9  gegen  Raumiinien  einwenden  laffep.    Dafe  die  beiden  Sä- 
tze X)  Jede  Urne  kann  durch   irgend  eine  Zahl  von  Verdoppe- 
htng  grojser  werden  als  jede  gegebene  Linie ;  i)  von  jeder  JJ- 
nie  kann  nwn  ohne  Ende  fort  Theile  abjchtwidtn ,    die  immer 
wieder  Linien  find ,     ofcfi«  jemals  nuf  einen  einfache  Th^  «i 
kommen,  keinen  Widerfpruch  enthalten,  wird  im  46.4.«utge. 
reift.    Wir  können  un«  der   vorgeCchriebenen   Aürze  wegen 
«af  die  folgenden  Widerlegungen  nicht  einlaffen,  welche  auch 
rum  Thfif  nicht  ganz  befriedigend    find,   und  zum  Theil  zei- 
cen  »  dafs  der  Vf.  feinen  Gegner  nicht  immer  vrt'ftanden,  odet 
wenigllen«  d««- von  ihm  GeCagte  nicht  ganz   beherzigt  habe.. 
Nach  der  Meinung  dw  Rec.  mufs  der  ,  welcher  die  Lanpdor^ 
fifche  Annahme  beftreiten  will ,  mit  den.erflen  geometrifchen 
Becriften,  vorzüglich  mit  dem  Begriff  der  geomenrlfchen  Con- 
ftructton  genz  au»  Reine  feyn ,  und  da^  die«  nicht  immer  der 
Fall  fey ,  zeigen  geemetrifche  Lehrbücher  zu  oft.     Rec.  glaubt 
nicht  zu  irren,  wenn  er  da«  ünzulanglid^e  in  der  Vertheidi- 
gung  fowoM,  al«in  der  Widerlegung,  dem  Mangel  an  Beflimmt« 
Mi  i<ner  ^cn  Begriff«  »ufchreibt.      —  g- 
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und  Algebra  volKtändiff  abgehandelt  von  C.  /.  Kausler,  kurf. 
würtemb.  Hofrath  tind&delknabert- Gouverneur  u.  f.  w.  1903* 
Via  u.  itfg  S.  g.  (^90  gCL)  -Dia  Lchf«  v««  4m  combmirlickeii 
Brüchen«  wilch«  ixi  der  Anwendung  beibadar«  zur  genauen  Bt:> 
fUmmung  der  irrationalen  Grö&en,  deren  es  in  dem  gauzan  Ge- 
biete der  Mathematik  fo  anendlich  viele  giebt ,  zur  Auflöfun^ 
der  numerifchen  Gleichungen,  bef  der  Entwickelung  der  Aei- 
hen  •  und  überhäufte  bey  den  wi6hü|il^  Aufgaben  in  der  Mt* 
diematsk  von  der^röfsten  Wichtigkeit  ift-,  war  bisher  nochaicht 
fo»  wie  fiererdiente,  bearbeiaet  worden.'    Die  erfte  Spur  ron 
folchen  Brüchen  finde;  man  in  Wallis  Algebra ;  Huygens  in  fei«' 
ner  Abhandlang  de  Automato  planetario  erweiterte  diefe  Lehrt 
dadurch,  dafs  er  zeigte^  wie  g^wöhnliclle  Brüche  in  continuir« 
lieh«  Brudie%verw«mdek  Wenien  keiman ,   und  gebrauchte  fle, 
nm  die  CJmlaufsieiten  der  Planeten,  fo  genau  als  möglich  durch 
Räderwerke  darzuflellen.     Endlich   fing   Kufer  an ,   befouden 
in  feiner  Einleitung  in  die  AnalyGs  des  Unendlichen,  die  coiui^ 
Aüirtichen  Brilchb  einer  «llgekneinen  Uncerfuckung  zu  lmttrvre^ 
ÜKi,  entdeckte  mehrere  fii^«tfcbifaen,  wtndte  6e  befonckcs  lof 
Reihen  und  auf  -die  Ausafebung  4er  Quadratwurzeln  aus  ua» 
vollkommenen  Quadratzahlen  an ,   und  Tand  dabey  das  Gefetz« 
dafs    die    Quadratwtnrzel    in    continuirlichen  Brüchen  aas^ 
drückt  pericmifeh  fey.    In'  den  nr ueften '  Zeiten  bereidieneft  dieft 
Lehre  vttrügtick Ja  ^/M^  und  ie  Gendre.     £rßeter  ftriiiil 
eine  finnrei^e  Methode,  die  numerifchen  Gleichungen  voni^ 
dem  Grade  mit  Hülfe  der  continuirlichen  Brüche  aufzu^ör^nt 
welche  Hr.  Michelfenäus  den  berliner  Memoire^  in  feitierTheo- 
tie  der  Gleich  ungea  ans  den  Sdiiif^en  derHnn.  Euier  Und  Jfü^ 
Grei^ge  S.  5&  u.  i  überfocrt,  tticgedmlife  hu.    Ongeaehiit  alto 
dieCiar  BmtülH«ngen  i^ber  ift.die  llehre  von  de«  4:oacimurlicbai 
Brüchen  in  ihrer  ungemein  fruchtbaren  Adiwendung  bev  weiteia 
noch  nicht  hinreichend  genug  entwickelt  worden.    Daher  ret^ 
dient  der  Vl^  des  vor  an«  liegenden  kleinen  W^ritdiens  um  fa 
mehr  Denk ,  Mh  er  die  bMiir  «erftrtitt  Hegvitdei)  ynwrftichun* 
gen  über  die  oentitiutrUelitti  Urildie-io  «u  fyftBmatMch  Gau:«i 
aufammen  brachte»  und^(ie  durch  An^eiidnji/gen .  ertiuterte. 
Sein    Vortrag,  i(l  leicht,    deutlica  und    ftreng  math^mtofcb'« 
Überdiefs  hat  er  noch  (^hr '  beoueme  und  fruchtbare  Permdik 
kur  VerWindloiig  einer  feden  IMIie  iM  condnut^üchrflniche  9- 
«•bea.nrekheichiiMkin  Mnem  WeMe^ün^m.   Auch  bü 
er  Uli«  i^odi  Hoffnung  genucht,.  in  «iner  FortCetzung die  £er 
nere  Anwendung  der  continuirlich^fi  Brüche   auf  unbeiHoimtfe 
Analytik ,  und  auf  Differential  -  und  tntcfgralrechnunlg  ausfuhi^ 
lieh  vorzutragen,  ^feti  firAUltmg  w4r  iMt  Verlangen  entgegei 

■'         .'    .   Ki  F*  ^ 


Cemarke :  b.  dem  Vf. :  Prektijckes  Schulbuch  dergemeinm  Et 
chenkunfl  und  Geometrie  mit  Fißuren,  dem  Lehrer  beym  (htariS 
hequemwnddem  Schüler 'iur  wung  nüts^ck,  Iferaüsgegeben  fsi 
'Dom'W  Schünnmm»  Sdiuttehrer  in  Remfcheid.  Zwteyte  und  retk 
AuBagew  4ft04*^ooS.  g.(i6gr«)  Diefe«  Rechenbuch  id  blofszumUn* 
xerrichtin  Sudt*  undLandfchulen  belUmmt,    und  es  war  dalicr 
dem  Vf.  darum  zu  thun,  feinen  Gegenftand  mehr  prakttfcB,  alt^i^ 
fenfchaftlich,  zu  behandeln,  und  feine  S<fhiJ)ler  vorzügVt^  vlw  ^ 
ner  Menge  eutgewahlterBeyfpiele  zu  befchsitigenj  fweiche-ifaiMB 
ske Anwendung  der.Reg^n  rechtgelauHg machteu*  Reckann die* 
fem  Buche  feinen  Beyfill  nicht  verfagen.  Das  Ganze  ift  xnN^ 
gröfsten  Deutlichkeit  vorgetragen,  und  für  den  erfteri  ünterridt 
wohl  geeigner.  Nur  hatte  Rec.  gewünfcht«  allenthalben  dieGnlp^ 
kurz  mit  ang^aeigt  zu  finden,  ohne  welche  dar  S^ülertelngriJD^ 
Edier,  Cbndeon  blof«ein  mechanifcher  Gkckner  wenlankaun*  Hr. 
Sek»  bemerkt  zwar,. dafs  er  die  iBeweife  jede.<niai  beym XJntc^ 
richte  felbll  mit  beybringe,  und  Cie,  um  das  Buch  nicht zoOb«^ 
theuern,  mit VorfatzweggelafTen habe;  allein  da  es itoü doch aec^ 
darum  zu  thun  war,  dafs  andere  Scbullehrer  dieCesReditn-itfh 
vbenf«lls«b.ein  irützliches  Schulbuch  gebrauche  n  niochcen;  <o  A<<i^ 
e«  fich.  wohl  der  lyiühe  vedohnt,  fie  kürzlich  mit  zu  berühno; 
denn  es  lit,  leider!  nur  zu  fchr  bekannt,  dafs  es  oft  den  9tadt-va^ 
l^ndfchullehrern  f^ft  an  ntttlriger  wiffeiifcligfüicfaen  Kenm  ^  vi 
der  Recheokunft  mangelt.  In  der  Geometrie  hat  "der  V^  falo  tiE^* 
Jtlärua^en,  und  die  Lehrfäaerohne  alle  JleweiCc  gegeben,  i^  <^ 
dann  hieraus  diejenigen  RegMn abgeleitet,  welche  rtirBere(M«?C 
de«  Inhalt«  der  Flachen  und;  KÖiper  in  Auatibting  gcbnwit  ^^ 
'den  müITem  *       '         ■ 
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NATURGESCHICHTE. 
Kiel,  in  der  akadein.  Buchhandl. ;  ff  oh.  Chrifi.  F«- 
bficü   Rfffultate  naiwrhißarifcher    Vortefimgen. 
Ig04  XX  u.  428  S.  8*    (iThlr.) 

liec.  glaubte  üch  zu  grofsen  Erwartungen  berech- 
tiget, als  er  die^ReTulcate  der  Vorlefungen  eines  Man- 
nes angekündigt  fand ,  welcher«  Schüler  und  Freund 
Liiine's,  durch  naturhiftorifche  Werke  von  claflUchem 
Wercheb<erühait»und  durch  ein  dreyfsigjähriges  Lehr- 
amt in  d  efein  Fache  bewährt  (f. Einleitung S.VIU)» 
einen  ehrenvollen  Platz  unter  Deutfchlanda  Naturfor- 
fchern  behauptet.    Rec.  nahm  daher  diefea  Werk  mit 
nn^meiner  Begierde  zur. Hand,  mufs  aber  leider  be- 
kennent  dmfs  er  fich  getüufcht  fond.    Dabey  lag  frey- 
lick  4ie  Schuld  zum  Theile  wenigftens  an  Rec.»  uml 
nach  folgender  Erklirting  mag  jeoer  andere  Naturfor- 
fcher  von  feibft  feine  Erwartungen  herabfpannftt. 
Der  Vf. fagc  aämlich  in  dar  Einleitung:  er  habe,felbft 
foder  limiNUfchan  Schule  ersogen,  in  den«rften  Jahren 
feiner  Vorlefnngen,  feine  Sthftler  mehr  mit  dem  Svfte- 
ffle  Muinnt  gemacht,  fev  aber  dadurch  den  Meiften 
za  trocittn  und  langweibg  geworden,  und  habe  fich 
defshalb  nach  und  nach  mdir  fit>er  die  allgemetnen 
Einrichtungen  in  der  Natur  und  über  die  befondem 
Eiganfcluften  der  natürlichen  Körper  verbreitet,  oh- 
ne jedoch  die  fyftematifche  Kenntnifa  ganz  aua  den 
Augen  zu  veriieren.  Die  Vorreden  zu  den  ClafiTen  ilea 
ttnt^ilirhen  Syftenu  feyen  dabey  zum  Gründe  gelegt, 
jährlich  aber,  nach  wiederholter  Ueberiegung,  ver- 
foehrt,  oder  nach  neuen  Erfahrungen  und  Beobacli- 
tongen  verändert,  und  jetzt,  vor  der  Uebergebung 
zum  Drucke ,  durch  die  Beobachtung:  der  neueften 
Zeit  und  die  letzte  Bearbeitung  noch  verbefTert.  Der 
Vf.  hoffte  feine  akademifche  Laufbahn  noch  in  dem- 
ieltien  Jahre- 1804  zu  endigen,  Mnd  übergiebt  diefe 
Kefttitate  feinen  Zuhörern  zur  Rückerinnerung  imd 
zum  Leitfaden.    Aber  felbft  nach  diefer  Erklärung 
bleiben  noch  Anfpruche  an  einen  folchen  VerfafTer 
und  lein  Weck  zu  machen,  welche  der  Vf.  nicht  durch- 

ghends  befriediget  hat  Man  merkt  es  zu  fahr  dtm 
>nzaf^'an,  wie  es  entftand ,  wie  zu  dem  Längftbe- 
fiandenen  das  Neuere  und  Neuefte  hinzugelefen  ilL, 
wodurch  fi>iglich  Mangel  an  Harmonie  des  Ganzen, 
und  gldcbfiMi  nur  ein  gebeffertea  Gebäude  entftand , 
an  welchem  hin  und  wieder  noch  ein  Balken  hält, 
weldier  dem  Baulierm  allenfoila  t^pdichfchien,  oder 
da  Seiuiltzwark  noch  fitzt,  wel^bi|r^enreibeu  wegen 
l^gar  Bekmntfchaft  noch  zu  freundlich  anfpricht. 
Il^har  finden  lieh  noch  ungeläuterte  Theorien,  Spu- 
ren von  Zufälligkeit  der  Bearbeitung,  Nachllffigkei* 
9.  J.  Im  Z.  1807.    Vierter  ßmi. 


ten  dea  Styla,  auch  fogar  Mangel  an  ftrengerOrdntmf 
und  Wahl  der  Thatiachen.  Auch  hat  der  Vf.  bey  wei^ 
tem  nicht  allea  Neue  und  anerlunnt  Gute  und  Waht^ 
benutzt,  fondem  ift  oft  unverzeihlich  weit  zurückga«' 
blieben.  Ala  Vorlefungen  foUte  daa  Qefagte  zugleick 
äfthetifche  Vorzüge  haben,  auch  find  jedem  Ablchnit» 
te  Mottoa  aua  altem  und  neueren  Dichtem  in  ver» 
fchiedenen  Sprachen  vorgefetzt;  aber  der  Vf.  fchreibt^ 
ungeachtet  der  fichtbaren  Bemühung,  doÄ  nicht 
fchön ,  ja  nicht  einmal  immer  rein» 

Die  Einleitung  ift  zunächft  an  dea  ¥(a.  Zuhöret 
gerichtet ,  und  beghint  höchft  feyertich :  ^Gotl,  au» 
mächtig,  allweife,  ewig  und  unverinderlidi;  haba 
auch  ich  ftaunend  vor  mir  vorüber  gehen  fehen.  <<  — 
Man  möchte  fragen ,  wer  von  beiden  geftaunt  habe? 
—  Nachher  giebt  der  Vf.  fehle  Wünfche  in  RtUflcht 
des  Nutzens  der  Refultate  für  fdne  Zuhörer  zu  erken* 
nen ,  ermahnt  diefelben  ganz  paftoralifch  und  wöhl* 
meinend,  und  nimmt  Abfchied.  Wenn  er  S.  IX  fagt, 
er  habe  fich  bemühet,  die  eigentUchem^^nnen  mit  der 
Ehrfiircht  gegen  das  höchfte  Wefen  zu  erfüllen  t  f0 
mufs  man  billig  erinnern,  dafs  diefe  moralifche  Tran*» 
fofion  doch  wohl  nur  für  das  mneigeniUche  Herz  denk* 
bar  fey.  Der  erfte  Abfchnitt  enthält  Gedanken  über 
die  Emftetmng  der  Gefchöpfe.    Dedamatorifch,  hy« 

Sothetifch,  von  wenig  Werth.  IHe  Langfamkeit  der 
Faturbegebenheiten  unterfcheide  fie  vom  Wunder» 
Selbft  bey  der  heftigften,  dem  fenerfpeyenden  Berge» 
habe  die  Natur  vielleicht  Jahrtaofende  daran  gearbet 
tet,  denSdiwefel  und  das  Etfen  dazu  zuzubereiten; 
wenn  Chriftua  aber  zum  Gichtbrfichigen  läge:  ftel^ 
auf  u.f.  w. ,  fo  fiey  diefa  die  gefchwinde  heftige  Wir* 
kung dea  Wunders.  Die  Welt  verAAdnere  fich  immer 
mehr,  denn  vor  der  fogenannten  Sündfluth  feyen 
wohl  weit  weniger  Gefchöpfe  gewefen,  die  doch  fo 
vielea  zur  Schönheit  dea  Gianzen  beytragen,  und  dia 
Menfclien  felbft  verfchönern,  ja  ihre  Wohnplätze  und 
die  Producte  aller  Art  immer  mehr.  Ein  Tag  der  mo- 
faifchen  Schöpfungsgefchichte  beftehe  aus  Jahrtaufen* 
den.  Aus  den  leblofen  Mineratkörpem  feyen  nach  und 
nach  Gewächfe,  und  aua  diefen  in  einer  langen  Reiiia 
vonJahren  dieThiere  entftanden  Auchnoch  jetzt  entfte* 
hen  neue  Thiere;  und  dieTheilederfelben  modeln  fich 
nach  den  BedürfniiTen ;  daher  ift  der  Vf.  geneigt,  anzu- 
nehmen, dafs  die  jetzigen  wiederkäuenden  Thiere,' 
welche  aus  Hunger  genöthigt,  wenig  nahrhafites  und 
zugleich  fb  kaltes  unverdauliches  Gras  frefflen  mufsten, 
aus  einem  gewöhnlichen  Magen  nach  und  nach  von  der 
Natur  die grofaen  vier  Mägenerhielten,um  die  gehörlga 
Menge  zu  fich  nehraenzu  können;  diefe  Structur  gründe 

fich  alfo  auf  Noth!  Mänkann  yondem  Traumedea  V&, 
Aa  -        . 
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da/?elbe  behaupten.  Die  Buckel  der  Kamele  feyen  blofi 
vom  Drucke  der  ihnea  aufgebürdeteifi  Laden  entftafiden 
?.  drgi.  mehr»  wem  es  Vergnügen  macht.  Liiin^s  B  la- 
den .  u^d  Mbir^-Syftejti  y$jr(heidtpret  dtx  Vf.  wiederholt» 
ta|aUbMe|]cua  Einwflrfe^ajp  nicjit  beherziget.  S.  35 
eifst  es:  ^  vyüfsren  wirdieNahrung  des  Goldes,  fo  wur- 
den wir  es  vielleicht, wenn  ich  es fonennen  darf,  JFlSrtern 
können.**  Aber  für  die  GoldmachevJLgmfnt  ßiti  (i^hlecb- 
ter  TroAhintennach.  „Der  Wacnsthum  des  Goldes  fo- 
den  indeiTen  vielleicht  mehr  Zeit,  mehrere  Umilände» 
t^-wlfdl^ra^fzu  wenden  im  Stande  find/^  Im  folgen- 
den Ahiijrhnittc«  von  der  Vermehrung,  findet  Rec.  auch 
l^ur  fehr  alttigli/be  Dinge«  alltäglich  vorgetragen,  mit 
sJc^tfliftgf  öden  Behauptungen  durch  webt.  Der  Honig- 
tau foU  nachdem  Vf.,  z.  B.  fehr  viel  ÄhnHchkeit  mit 
9€fi  Nachtfcbweifsea  d«r  Schwind fücbtigen  haben  ?9 
iÜf  Rajuhtbiere  vermehren  iich  defshalhnicht  ibnder- 
l^h*  WßiV^n  Wolf  d^  andren,  ein  Hecht  den  andern 
^ti*.W  ff<^ff^'  PerMenfehhabean  den  kleinjften  Thie- 
len die  ihm  von  der  Natur  beftimmten  Zuchcmeifter; 
uäejckend«  Kiltnkheiten,  Blattern,  Peft,  Ruhr  u.  il  w., 
lo  wie  b$7  den  Thieren  Viehfeucfap  und  Hundswurh» 
Iphrfihlder  Vf.deoMUbenzu,  die  auch  nach  achenani 
ho^die  Bluioiafleziiriicklau^a,  auf  diejedten  TheHe('fal* 
1^9^  9(64  dort  ihren  Spuk^treiben  foUen !  Bey  den  vene« 
l^ch«9.  Krankheiten  und  bey  der  Hundswuth  fcheinen 
ef^WaiTeriDÜbenzu  feyn»  da  fie  fichour  durch  owUactum 
tn^mdum  verhreiien.  Queckfilber  heile  atfr  diefe  Krank- 
Iteirei),  weil  esdie  Milben  tddte  u.  f.  w.  Darfiber  wird 
%uf  g  Seiten  ein  «lendesGewäfch  getrieben.  S.SgwJrd 
%ey. Gelegenheit  der  linn^iichea  Zeugungttheorie  ein 
fthc  iJ^itogifcher  Unterfchied  gemacht  zwtfchen  marki- 
ffm-ViA  torpitrltcfce^  Theilen ;  ift  denn  dem  Vf.  Marie 
l|ict|t%kdifierlii^hesf  undwiepafstdilS'Zü  einer  ieiien 
QrdixwTgitn  Denken  undz^  deh  deuth'clien  Begriffen^ 
"^reiche  in  der  Binleiteng  io  fehr  emi^fohlen  werden  ?  9 
"Qi^  geamcktea  Anwendungen^  der  Urin^ifcken  Rinden  * 
ujpd MackH^potliefe find äufserft hinkend.  Die Thiere 
4k^  gflHT  kein  GeTchlecht  haben,  und  fich  daher  auch 
akht  fQitpA»nz0ii  hoimep,  wie  Bienen^  Ameifen  u.  a. 
4i^uo  di^  YolBge  Bildung  der  weihlichen  Thiere  ha« 
b^nlS?  £latfie  der  Vf*.geni^v  unterfurht^  od«r  ihnen  blofs 
ifiaAbülgeguckt.%'— Wiemandöch  etnfeitig  werden 
ifann  I  Sogar  bey  den  Fifehen  will  der  Vf.  ordemliche 
^haracteres^natutales  nach  der  Befchreihungaller  Thei- 
ü^  des  Mundes  ausgearbeitet  witteu,  damit  düsSyftem' 
i^lne  gehörige  VoHkomspenheit  erreiche,  und  mit  den 
ilL>rigen  d^es  TUerreichs  wetteifern  könne??  Wenn  der 
Ute  vermuthet,  dafs  die  Bienen  und  Ameifen  dadurch 
i^^a  ächweftem  gefchleehtslos-maehen,  dafs  fie  diefel- 
l^ii  in  enge  Zellen  fpeiven,  oder  ihnen  eine  befondere* 
Are  der  Nahrung- geben»  fo  ift  das  leicht  gefagt,  aber 
%hwer,  oder  wohl  ge^'adezu  unmöglich  zU'  beweif  en. 
&.  7.y,  in  demAbfchnitteyenderErÄol^iiiig'^  ift  von  viVr- 
fifsigen^  ihieren  die  Rede  (  aus  dem  Zufammenfaaiige 
fif bt  man,  da(e-  esSäugtfaiere  find),'fpärerhin  S.  153 
hf.'tfst.  es-:  a/fe  Säugthiere  haben  fc^irftficA^  vier  Päfse». 
iHl^nafir  tiiefelben'auch  njcht  zum  Qthen  anwenden* 
WPlll^n o.<jerkö(men ;'der Wall^ft^h  wird  nam!;nlltrh an- 
g^  ^ührf .  Rec;  möchte  di«r<m  nun  gerade  nicht  wirkUehe: 
Füfs.p  beylegen.  ohgleicb^  das- in  einen- unwirkltrhen« 
£ifi:hahnUGiieiLSciiW4in2i2ufamme3ig;(KB0g]^naRjud^ 


davon  da  ift;  aber  was  er  hier  eigentlich  zu  tadeln  findet, 
ift,  dafs  der  Vf.»  al9Linn6t  Schuler,  dt^iTen  Beneiurang 
Sättgethiere  rechtfertiget,  und  doch  obenS.75  diefelben 
mit  dem  CiaflFen-Namen  vierfufrige  Thtere,  belegt»  eine 
Inconfeq^enz, welche  im  Lehrvortrage  für  Anfanger  am 
wenigften  zu  dulden  ift.  Eben  fo  heifst  es  S.  211  vom 
rftematvigküSchteimg^wehefUnd  S.  121  gar  Spiwmge» 
webe,  Im^re  eigentliche  natürliche  Nahrung  follen  in« 
fonderheitdie  Früchte  der  Palmen,  die  Datteln  undKo- 
kusnüile  feyn,  wie  unfere^an^  zumJJLlettecn  eiu^erich- 
teten(??)  lang  geft reckten  Rnger,der  abgeänderte  Dau- 
men und  die  Structor  uhferer  Verdauungswerkseoge 
zeigen!!  Die  Fierfchnahruhg  foU  durch  KHIte  des  Kli- 
mas verdaulich  geworden  feyn;  in  demwäproieren  füll 
fie  unverdauliche;  feyn,  wefshalb  Gewürze  und  hitzige 
Getränke  dort  gebräuchlich.  Es  fcfae  nt  dem  Vf.  beyna« 
he  wahrfchainlicb,  dafs  alle  Thiere  zu  iberwiateffti  iaa 
Stande  feyn  dürften  (welch  UndeusCcb?).  Die  isländi- 
fchenScha£e  kommen  nie  unter  Dach,  fondem  liegen 
den  ganzen  Winter  nttter  deaa  Schnee  begraben  |  euch 
h^hen  wir  mehrere  Exempel  yßwi  Menfchen,  die  durch 
Lawinen  verfchfittat^  nach  mehreren  Monate«  unbe« 
fehädiget  wieder  herv^r^ekaouiien  find,  welches  doch 
hey  iidden  eioe  Art  des  Überw  ateras  aiueiga.  Dae 
wirdjll  wohl  Niemandieugnen»  dßh  alle  Bewohner  kai« 
teir  GQg«iden  überwiniarn  I  Aber  wie  kann  man*  dae  in 
Verglfiichüng  bringei^  |nt<  dem  EvAarren  der  TMere 
heym  Winterfehlafe»  denn  davo»  kann  doch  bie^  nur 
die  Rede  feyn ;  der  Vf.  Tagt  ja  fe)bft  S.  g6*  es  gründe  fich 
auf  dep  gänzlichen  Uaiftgel  an  Nahriuiff,  und  S.  97,  dafs 
die  Thiere  ohne  Nahrung  und  Bewegung  Hegen.  S.  gg 
wird  dasMabaohen  aufigetifcht,  dafs  der  Bäft^  im  Wintes 
anfei^ieuTataen  teufe,  und  zwar  um  dte  Theile  des- 
Sdüirodasund  denLuftBöhre  UegAimund  weich  au  er« 
kalten !  ^^  Man  darf  luuim  feinen  Augen  tihuen !  -« 
Sk  g9  heifst  es  voq  den  Fledermäufen ,  es  ^  llöre  bey 
ihnen*  aller.  (Jx^üeuf  der  Säfte  auf,  und  drey  Zellen  wel- 
ter noch  einmal,  aller  Umlauf  fehi^ine^  g^nzltdi  aufeu« 
h^en j;  C^^ergleichen  Wiederholungen  kommen  mehr 
»laetmnal  vor,  z.  B.  S.  114  und  283  von  der  Aus^ 
wähl  des  Wafiers  bey  den  FifciMn.  S.  St  ISO  und 
995  voa  Bildung  der  Eaikfpaihknrfleüe  durah  Hm6$ 
cbr  Salze,  welches,  bey  läufig  gefiigi,  eineltfngft  ver« 
worfene  falfche  Behauptung  ift.)  Dk  daratff  folgetide 
Erklärung  ifl  auch  nicht  minder  erlMuiich. '  Der  über- 
eil eingeftreuete,  oftaji»  Kindifclie  gveaisende  teleo- 
logifche  Unfug  ift  unerträglich.  Die  Beutel  der  Mo- 
f^hus-  und  Zibeth- Thiere  follen  im  Sommer  der  hei« 
'ften  Erdftriche,  eben  dea  Nutzen  haben',  wie  heym 
Stoclife  und  Biber  im  Wimer ,.  wei4  -die^  Natiip  d*>r» 
ehen  fo  unwirkfaux  undrerftoroen  Cey,  als  hier.  D^ 
Thieren:  welciie  des  KTachte  wirkAm  (eii»  uopoflendee 
Ausdruck)  feyea^  liabedie^ Natur  die  erweiterte  Pu« 
pille  der  Augen,  gegeben ,  in:  der  grofsei^  Finifasmire 
feyen  fie  indeffiea  doch  unwirkfiun !  wie  un^eiÄtüid« 
lieh!  im»  Dunkeln  ha ben  je*  alle-  Tbiei«  erweiaerae P». 
piHea..  &  97^  iej^^ien  wir^  dafe.durch^LangeweihMle» 
NerveafyAMi^  eine  gar  zu  gf  ofee  Lebhaftighela«  ec^ 
halte!  -^  Sinne  ahnet  der  Vf.  ibge«  bey denlle Wieb- 
fen;  ja*  er  ühertraiist.  feine  Ahnungen^  (b  weie»  daie  er 
fe^r  helh^  weife, felhft  nicht  rech«,  oh  ich  den  Magna» 
tiitfnuy  odec  das  ihaaielien*  dee  Ri^ttfi  dtrh-  den  Ma 
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Sict,  fowle  das  Drehen  ddl^en  gegen  Norden, 
eher  rechnen  dar£    Was  der  Vf.  fiber  die  Sinn« 
weiter  fagt,    ift  zum  Tbeil  falfcb,   zum  Theil  fehr 
willkührfich  angenommen  und  keineswegs  bewiefen. 
Wenn  von  den  Werkzeugen  desGefichts  und  Gehörs 
I    behauptet  wird,  yjle  haben  nur  einen  einzigen,  aber 
ftarken  und  feften  Nerven ,   der  (ich  unmittelbar  ins 
tiehim  bffueU'*  fo  ift  diefs  grundfalfch  ;  der  Vf.  mag 
!    ficb  wohl  nicht  träumen  lafTen^  welche  wichtige  Rolf 6 
'    die  Cinamerven  und  die  Fäden  des  Antlitzneryen 
beyin  Sehen  und  Hören  fpielen.     ,,Die  unteren  Sinne*' 
—  dahin  gehören  Geruch,    Gefchmack,    Gefühl  — 
„dauern  am  fän^llen,  tmfere  Alten  fchmecken  nocht 
venu  fichoii  Sehen iind  Hören  vdJIig  i^iifgehört  haben. 
Auch  bey  den  Verirr^ngen   des  Verftandes  bleiben 
«Uefev**    Eben  fa  g^  wird  Reh  attck  von  vieltfi  Alten 
beba«i9<eiilafien«  fiefehen  undköreatMtchgu.l^  wenn 
GenM^b  und  Gefchmack  fehon  atifgefa<>rt  haben  ;  auch 
virdein  Wabnfinniger  ebenfi»  leicht  iq  einer  Reb- 
kabapfiftete  AU>e  zu  fchitt«ckan,  als  im  Flöteil'^piele 
KindergeqiMrre  jm    hören  glauben.     Dafs  bey  den 
Püanien  der  GeAAmack  in  den  Nerven  (?  ?)  de/  Wur- 
aeJQy   der  Geruch  Jn  den  Nerven  der  Spiralgefafse 
üeoa,  di^zurn  Umlaufe  der  Lttft  dkaeo,   find  eitle 
TramHereyen ,    dte  (ich  aus  dem  eitrig  angeftihrten 
Grunde»  weil  iieeine  Auswahl  der  zu  ihrer  Nahrung 
anzQVirendenden  Theile  treffen,  und  von  einer  fchlech- 
ten  ehigefcblöflenen  Luft  leiden ,  wahrlich  nicht  do- 
cumcntiren  laffen.     S.   128  wird  bey^  den  Pflanzen 
bchGcffilhl  geabnet,  und  die  duftende  Rofefoll  beym 
Brechen  Schmerzen   empßnden!    Von  den   Pifchen 

([taubtder  Vf.,  fie  riechen  durch  dfe  Kiefern,  und  zeigt 
jpäterMn  S.  282  tioch  deutlicher  feine  ünkunde,  da 
er  behauptet,  „vonc  der  Naie  oderdJem  eigentlich  ab- 
gefonderten  Organ  des  Geruchs  ffnden  wir  bey  den 
Fifchcn  keine  Spur.,*     Wenh  man  auch  nicht  verlan- 
gen wollte,  dafs  er  Scarpas  claflifcbes  VTerk  über  Ge- 
bor- und  Gerucheorgane  kenne,  fo  follte  er  doch  Gol- 
ilns  und  Curvier  zu  Ratfae  gezogen  haben  (denn  die 
parifcr  Nattirforfcher  find  ja  noch  beynabe  die  einzi- 
gen,  woher    er   neuere  Entdeckungen    ^u   kennen 
fUielnt).     Der  Vr  meint,  nur  eine  lange  Gewohnheit 
bb€  Aen  Fingerfpitzen  in  Anfehung  desQiefilhi's  den 
Vorzug  gegeben;  aber  es  ift  ja  ein  deutlich  concen- 
trirter  Apparat  von  Nervenwarzchen  an  diefea  Tb  ei- 
len.   S.  117  hält  der  Vf.  die  Fühlhörner  der  Infecten 
filr'das  eigentliche  Organ  des  Gehörs.     S.  irS  heifst 
es,  er  fehe  fie  als  Organ  des  Gehörs  an;  wahrfchein- 
fich  nur  ein  Schreibfehler.     In  dem  Abfchnlite  vom 
S0efft  behauptef  der  Vf. ,  dafs  das  Syftem  das  erße 
und  wichtigfte  Stück  der  ganzen  Naturgefchichtefey; 
iieh  ift  nur  in  fehr  einfeitiger  Beziehung  wahr.  ^.Die 
Confinme  und  Btiffi  djss  Lftii»^'h«)ben  viele  Ergenfchaf-^ 
fen  des  Thierreichs.     Sie  haben  infonderheic  den  dts 
71b>iTficff,f  auszeichnenden  alcalinifchen  Geruch,  und 
köQateayijeBefcbt mitder  2ieit ins  Thierreirh  uberge- 
fcn,  —  (Jenes  gehört  wohUwie  Öffnung  dejjenh,^  uJ 

ä>  Diid,*wi<e  dtfeZelKn  ti^23»  S.93  zu  der  Anzahl vonr 
cbreH- und  £>?ndf- Feiern,  weTchedasWerk  eher* 
ft  febrlHilfl^Aen«  als  dii^ühgieichlieitder  Eigennamen; 
welche  balH  mit  IdtefnifcBeh  tettem  bald  mltdeufi^ 
fchen,.#i<  GfffiiU  und  Ckmäeli^.  43Jä(in2äiu»dahiog^- 


^9» 

gen  doch  de$FäMcii  ah  Aquapenäefä^^.  S4nMni(clt 
Und  auf  demTitelFaftHciideutfch,  vorkofmmen.  Dahin- 
gegen  fchelnt  der  BMckenmarK^elchei  öfter  vorköMSH^. 
Sprachfehler;  fowie  auch  unßihlbare  Sinne  S.  linm-' 
fichtiget  Boden  S.  39  und  go  u.dgl.)  Hätte  fich  Dock 
der  Yt  nicht  immer  mit  dunkeln  Gefühlen  und  Ver- 
muthungen  eingewiegt,  worüber  der  Wirklichkeit 
nur  Abbruch  gefchehen  ift!  -^  Hier  wäre  eigehtlich-. 
der  Ort  gewefen,  von  den  Syftemen  der  neue- 
ren Naturforfcher  zu  i^rechen ,  cffefHben  zu  würdi- 
gen, ihre  Mängel  aufzudecken  und  aus  einer  forgfilU 
tigen  Kritik  belfere  Grundßitze  hervorgehen  zu  laffen  5 
aber  der  Vf.  begnügt  fich  nur  mit  einigen  allgemein 
nen  Bemerkungen  und  mit  Anemi^fehlung  einer  gc-^ 
naueren  Beobachtung  und  Vergleirhung  8er  Th'eilA 
des  Mundes,  woraus  er  für  alle  Thierclaflfipn  die  näm* 
Rehe  Fertigkeit,  als  bey  dem  Infectenfyfteme,  hofft.. 
Der  Vf.  ^eht  dann  in  befohderen  Abfchnitten  die  eih«^ 
leinen  Thierclaffen,  darauf  das  Gewächs-  und  end- 
lich das  Mineral  -  Reich  durch ;  dem  Menfchen  Ift  ehi 
eigener  Abfchnitt  gewidmet.  Es  ift  Rec.  unmöglich^ 
die  traurige  Pflicht  des  Anklägers  im  bisherigen  Mafs# 
noch  weiter  fortzufetzen ;  ermufs  abergeftehen,  dafi^ 
diefe  Abfchnitte  nicht  weniger,  ja  Ibgar  noch  mehi^- 
iVtängel  haben,  als  die  vorigen,  und  wfinfohte  fehr, 
dei^  Vf.  härte  feine  Laufbahn  nicht  Jo  beendiget.  Wenn 
man  einmal*  nicht  Luft  oder  Kraft  genug  fühlt  mit 
dem  Zeitalter  —  inlbfern  es  bleibenden,  allgemein 
anerkannten  Gewinn  darbeut  —  foi^tzufcbreiten :  {o> 
la (Te  man  fich  auch  den  Kitzel  vergehen,,  fich  noch 
öfFentlich  geltend  machen  zu  wollen.  B..  F.. 

Frauke UAT  «.  M..  b; Herfmaim:  Tafchrnbuch fiski- 
die  g$fawmtt  Mineralogie  mU  Hinjicht  atif  dis: 
nennen  Emdeckungen.  .  Herausgegeben  voiii 
Cari  Cäfar  Leonhard ,  LandcaiTen  •  und  Stf  uer^ 
öired^ncafieffor  zu.  Hanam  Erfter  Jahrgang;^. 
r8ö7*  Mit  Kupfern  und'  Kanen.  392  S.  8»- 
(r  TWr:  12  gr.) 

Dafs  eine  möglichft  vollftändige  Darftellung  alle* 
deffen .  was  im  Gebiete  der  Mineralogie  In  dem  Zeitt- 
räume  eines  Jahres  gelißiftet  worden,  för  diefe  Wift 
fenfchaft  jetzt  um  fo  dringenderes  Bedürfhifs  ift,  ]& 
mehr  fich  die  Beobachtungen  häufen  und  zerftreuen^. 
ift  wohl  keine  Frage.  Laut  dfer  Vorrede  fall  das  vor* 
liegende  Tafchenbuch  ein  dergleichen  Repertoriunt, 
liefern;  alleiii  man  fleht  bald ,  dafs  der  Herausgeber 
^  fich  nicht  ftreng  an  diefen  Zweck  band;  fondern  mW 
*  feiner  Oberficht  des  periodifchen  Fortfchreitens  der 
Wiflenithafc  zugleich  efn  Magazin  mineralorgifche* 
Abhandlungen  vereinigt,  die  den  grofsten  Theil  des. 
Tafchenbuchs  anfüllen.  Doch  nehmen  wir  es  bey» 
einem  Werke  fo  gemifchten  Inhalts  nicht  ftreng  mit 
der  Form  ,  wenn  nur  der  Gehalt  der  Materialien,,  diet 
es  liefert,  nicht  ohne  Bedeutung  Ift.. 

Der  erße  Theil  diefes  Jahrgangs  enthält  fblgendia^ 
Abhandlungen:  i)'  Über  einige  dkr€h  ßranwadce  vef^ 
ßiinerte  Schlangen^  vo^n  Ber^ecretarr  jStiß  zuDHIen* 
bufg  (mit  Hnem  Kupfer).  2)  Über  efnigenoc^weniff 
Bekannte  Trappgebirgsartenaus  d)em  BMenbufg^cHea^ 
(nicht  fehr  befriedigend)  ^jDiet^ueckfiWerbergpimke  aiiff 
denUikkiniRVethii^tömibr4au^^  — «^r^^.*—!-.- 
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läufiger  AofTaU;  wei^ger  nach  eignen  Beobacbhin- 

Sen  •  i^ls  nach  Bescrard  und  andern  franzöfifchen 
chrlftfteUem;  man  erhält  auch  daraus  keine  ganz 
beftimmte  geognoftlfche  Überlicht  der  dortigen  Ge« 
birg«  und  Erzlagerftätte.  Beyers  hieher  gehörige 
Nachrichten  in  den  Beyträgen  zur  Bergbauküi/Ue 
fcheinen  dem  Herausg.  unbekannt  gewefen  zu  feyn.) 

4)  Das  Maynthal  zwifchen  Hanau  und  Frankfurt  als 
Beytrag  zu  einer  künftigen  mineralogifcben  Topogra- 
phie der  Wetterau»  ebenfalls  voni  Herausgeber  ^^mit 
einer  kleinen  petrographifchen  Charte;.  Die  Fortfe- 
tzung  folgt;  bis  jetzt  mufs  man  fich  noch  mehr  an 
die  Schilderung  reizender  Gegenden  und  Ausfichten 
halten  y   als  an  Notizen  von  geognoltifchem  Werth. 

5)  Über  den  zu  Bieiber  im  Hanauifchen  einbrechenden 
KobaUvüriol  und  das  ihn  begleitende  Arfenikoxyd,  vom 
P.  Kopp  in  Hanau,  Das  Vorkommen  jeAes  eriten  fo 
felmen  Foffils  ift  alfo  nun  wenigftens  nicht  mehr 
problematifch ;  fo  wie  wir  im  zweyten  ein  reines, 
Tom  Pharmacolith  verfchiedenes,  Arfenikoxyd  ken- 
nen  lernen.  6)  Kurze  (unbedeutende)  ndneralogifch^ 
Bemerkungen  vom  Bergr.  Voigt  (über  den  Polirlchie- 
f er  vom  Uabichtswalde;  den  Hokßein  aus  den  alte- 
ften  Fiötzgebirgen ;  den  Meerfchaum  und  die  Grob« 
kehle).  7)  Mineralogtfche  Befdireibung  des  Seebergs 
heif  Gotha ^  vom  Legat»  Rath  von  Hoff  (mit  einer 
kleinen  Charte): ein  interefianter  Beytrag  zur  Kennt- 
nifs  der  dortigen  Kalk  •,  Sandfiein  •  und  Gipsforma* 
<ion.  8)  ilineralogifche  Bemerkungen  über  die  Umge" 
iungen  Carlsbads  vom  Legat  Kath  i;ofi  Stfuve.  Wem 
4ie  Bemerkungen  von  Buchs  und  Röfsters  bekannt 
find ,  der  wird  in  diefem  AnfTatze  wenig  Neues  fin- 
den. 9)  DieMineraUenfammlungen  in  Pom,  befchrie- 
ben  von  D.  Schneider  in  Hof;  die  ungemein  interef* 
lanten  Notizen  9  die  man  hier  nur  erft  vorläufig  er* 
hält  •  machen  uns  nach  dem  Detail ,  das  uns  Hr.  D. 
Schneider  noch  femer  zu    geben  verfpricht,    fehr 

fcegierig. 

Der  Zweyte  Theil  begreift  das  •  was  man  nach 
ider  Vorrede  ausfchliefslich  erwarten  konnte «  eine 
Überjkht  der  neuen  Entdeckungen  und  Veränderungen 
in  der  Mineralogie  9  von  der  Zeit  der  Herausgabe  der 
In  diefen  Blättern  1807  Nr.  63  bereits  angezeigten  fy- 
ftemat.  tabellar.  Überncht  der  Mtneralkörper  an »  bis 
zum  Ende  des  Jahres  i8o6*  Man  findet  bier:  i)  ou- 
fsere  Befchreibung  und  kurze  ortfktognoßifche  Notizen 
von  theils  neuerlich  erft  bekannt  gewordenen  FoflUien 
(z.  B.  Alalit,  Datolith  u.  f,  f.>  tbeils  Ergänzungen  zu 
4en  Befchreibungen  bisher  bekannter  Fofiilien  (z.  B. 
Kokkelit,  Magnetkies  u.  f.  f.)  Diefe  Notizen,  fowie 
einige  neuere  Beßimmungen  der  Eigenfchwere  verfchie- 
deuer  Mineralien  find  eben  fo  gut  als  Nachtrag  zu 
den  vorgenannten  Leonhard-»  Kapp-  und  Merzl- 
fchen  Tabellen  •  wie  ein  Repertorium  der  im  Jahre 
1806  erhaltenen  Bereicherungen  diefer  Wifl*enfcbaft 
zu  betrachten.  2)  Vberficht  der  neuem  Anattjfen  mf* 
meralogifclier  Korper  (ebenfalls  ein  Ergänzungsblatt 
va  den  Tabellen).  3)  MiJceUen;  einzehie  mehr  oder 
weniger  bekannte  mineralogifche. Notizen,  die  kei- 
men Auszug  geftatten.  4)  Beorderungen »  Ehreubi' 
Zeugungen  ui^  Belohnungen,  5)  Nekrolog  .ohne  Bio- 
«aphieen).    6)  Überßcht  der^  muen    Liter atuir  vom 
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1S05  ««J  i806f  (zum  Then  mit  hnaenKridken  und 

Inhaltsanzeigen;  jedoch  bey  weitem  nicht  fo  aus. 
fahrlicb,  zweckmüfsig  und  voUftändtg«  wie  in  den 
t;o»  ittoü/cÄ^/Zeitfchriften).  7)  Die  Correfpandenz 
enthalt  belonders  fchaczbare  oryktognofttfcbe  und 
geognoftifche  Nachrichten  vom  D.  Schneider  (z.  B. 
über  die  Gipsformation  von  Montmartre«  über  dem 
Schwiminrteni  u.  f.  f.);  von  dem  fchweizerifchefl 
GeognoÜen  Efcher,   ferner  von  Selb  und  Brunner. 

Ein  Regifler  befchliefst  fodann  das  Werk,  dem 
wir  eine  deito  längere  Fortfetzung  wünfchen,  je 
forgfalciger  die  Wahl  der  in  dem  erften  Abfchnitie 
aufzunehmenden  Abhandlungen  feyn  wird.        -*a. 

m 

Wien  ,  b  Doli :  Mineralogifches  HandleJtkon  oder 
alphabetifche  AuffieUung  und  Befchreibung  aüer 
bisher  bekannten  FoßUien ,  nach  ihrer  alten  wi 
neuen  Nomenklatur  und  Charakteriflik,  ihrem  geth 

Soflijchen  Vorkommen  und  ökonomifchteclmifiken 
brauche ,  fammt  der  in  die  Ordnung  des  Alpha- 
'  hets  eingefchaUeten  Erklärung  der  zur  Charakte- 
rißik  gehörigen.  Kunflwörter,  Anfängern ,  Lieb- 
habern und  Sammlern  zum  oequemen  Gebraa- 
che  aus  den  bellen  und  neueften  Schriften  zabm. 
mengetragen  vom  Prof.  ^of.  Red.  Zappe,  igoi. 
584  S.  8.  (2  Thlr.  16  gr.) 

Die  meillen  mineralogifchenHandbacher  findzwir 
mit  Rcgillem  verfetten»  worin  das  alles  ai^ch  zu  fin- 
den ift,  was  man  hier  antrifft.  Indeflen  wflrde  ein  fol- 
ches  Auffuchen  fehr  milhCam  feyn »  da  man  nicht  in 
allen  mineralogifcben  Schriften  einerley  Benennun- 
gen findet ,  und  nicht  alle  FoIÜlien  von  Allen  aufge* 
fährt  find.  Diefs  findet  num  aber  hier,  und  defsbalb 
wird  diefes  Uandlexikoa  gewifs  jedem  Freunde  der 
Wiflfenfchaft  willkommen  und  brauchbar  feyn.  Auch 
findet  man  die  äufseren  Kennzeichen  der  Foflüiai, 
mehrere  auf  die  Mineralo|ie  Bezug  habende  bergmla- 
nifche  Kunftwörter,  die  Namen  der  Verftetneruogeo, 
alle  veralteten,  provinciellen  und  falfchen  Benennun- 
gen,  in  alphabetifcher  Ordnung  mit  aufgeführt,  wo- 
durch das  Lefen  der  älteren  Schriften  fehr  erleiditert« 
und  die  Nomenklatur  berichtigt  wird.  Nur  felteniöbt 
man  auf  eine  Unrichtigkeit  So  verfland  man  1.  B, 
unter  der  Benennung  Homfchiefer,  nicht  onferen  je- 
tzigen Kiefelfchiefert  fondem  das  Foffil ,  welches  ui 
der  Folge  den  Namen  Porjphyrfchiefer  erhieh,  nadi- 
her  aber  Klingftein,  Klingftein« Porphyr»  und  von 
Eftner  Bafaltporphyr  l^ennt  wurde.  Die  Gattungs- 
namen find  nach  den  Karftenfchen  Tabellen  in  al- 
phabetjfcher  Ordnung  auf^eftellt,  unter  ihnen  folgen 
die  gewöhnlichen  deutfchen  Trivialnamen,  und  auf 
diefe  die  lateinifchenund  franzöfifchen  Benennungen. 
Die  Arten  werden  gleich  unter  den  Gattungen  mit 
aufgeführt ,  ohne  dkCg  RQckficht  auf  ihre  iln&ngs- 
buchftaben  genommen  worden  wäre.  Von  FofBlieB, 
die  nach  der  Herausgabe  diefes  Werks  erfl  entdedtt 
oder  bekannt  geworden  find,  als  z.  B.  Datolith,  Ao* 
hydrit,  Kanunelftein  etc.  wird  nun  darin  suturlicher- 
weife  keine  Auskunft  fuchen«  Oa  aber  Aricheikl 
häufen  :  fo  wird  bald  ein  Su^plementband,  wv 
nicht  eine  neue  Ausgabe  davon  >  nötk^  werden. 
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- .  L.8VQO ,  bi  Meyet :  yJi«<«tm»g-  «w  regriwaffife«» 
B«&(tiidftitagf  «|«r,HoltS««g^'««dB«iMrfti«i«g  n»M* 
hokin.nachhalligtn  Ertrags  für  Landteitte  im»«*. 
tt»dereGvtsbefitzer.  von  Gtorg  Ferdinand  Füh- 
rer,  fivftl-  lippffchem  KamiA«rrath.  1804.  96 
S.  gr.  fr  (8  Gr.)    • 

DcrJ^ortonann  darf  in  dJefer  Schrift  nichts  N«ue» 
Aichenr-dena  fieenthäU  nur.das  B^^annte,  worauf 
der  Vf.  nuinebe  Regierutigeu  aufjnerkfam  raachen; 
und  wodurch  er  die  grob«  Volksclaffe  über  ihre  eige- 
nen Vor*«ile.  belehren  wollte.    DieC»  betrifft  diena- 
tOrliche  und  kunftliche  Antucbt  der  Eichen ,   Roth- 
buchen.  Hainebtichen,  Erlen,  BirJ^en.  Effhen,  deot- 
fchen  AhomM ,  Ulmen,  Pappeln ,  Weiden,  Kiefern» 
Rothtaim^  ond  LerchenbÄume,  dann-  einige  Bemer- 
ktongm  «her  den  Schluf«,  die  Hetgimg  (Hainnng)» 
die  Maft,  daS'LhnbvOderStretfiaÄnialrf.  d*s  Lefei 
oder  ürholr ,  dai  Siockrödeh .  die  gemengten  Bote«. 
be(ttndff  und. das  Binden  derSaitdfchollen.    Der  Vt 
«biet«  fo«y  der  Öolzzucht  fäft  darcbgrikiends  Horftgl 
ßrttndfttzen ,  ohd  Trine  Lehren  TerdÄnen  grMMen. 
thelts  difcTolte  Bfehecrigongd»»  PuMico«»»,  fütW*U 
che  fie  Btfchrieben  ifihd.     Wir  Ärchten  «her,  daft 
fie  für  einen  'grofsAi  Thell  dtlTelben  nicht  ^poWr 
cfenuff  vrtftht  find.    ÜbefdasfEiiwslne  eriauben  wie 
Sn^  folgende«  zabioierfc**:  8.1.  Bey  der  Kcfce,  als 
ämtSchm  Fdrftbaubi,  verdienen  die  inlÄndiWien  mi. 
braachbarenOalläpfel  Äff«  Erw^Bnung «tehfc    ».  i. 
(t   2  hätte  bemerkt  werden  fölWn ,   dafe  die  Eichel«! 
»er  Sömmererche  (Q.  ptd.  Chr.)  zum  BrodhackeA  vor- 
xOelich  brauchbar  und.    §.  4.  $.  5-  6  M«f  •",*'»• 
klopfen  dM^  Eichebi  nicht  arigerathen  werden  feHen, 
ohne  dibey  dte  nöthfgen  Varfidiöregein  anzogeben. 
%   Ä  K  ^  f  ftMt  eiAe  bAuchbare  Aufbcwahrungame« 
♦bod'e  der  Eiihehi.    Die  hefte  findet  man  in  Hortiff» 
ttolMucht.  IV  ATiflage  igo*-  S.  b8  fo»«-    Wer  aber 
die  Eicheln  fchon  im  Herbft  ausfäen  katm,  der  thu« 
is  ii ,  und  liebe  mir  dann  die  Ei«helh  ttber  Winteci 
auf    wenn  er  dazu  unabänderlich  gezwung««  wird. 
S  «  «   ft  tfftd  In  der  Folge  koihmt  der,  Provindall*- 
taus:   "Ärf  aflftatt  Räfen  odfer  WaStn  tot,   wekhea 
leicht  zrf  Mifsveritäftdniffeh  Anlafis  geben  Jrtnn;  S.6. 
<f  »  Rec   räth,  deibGrsfbett  auf  der  inneren  Seite  «me 
iSme  tn  geben,   d.  i.   den  ErÖwilf  elften^kWbe« 
.Bch  einen  Schuh  von  dei;  imuren  Seite  dea  Graben« 
tntftfrnt,  aufzufetzen.    Dadurch  wird,  wie  bey  den 
aus  Bfie  .r«rf<*tigten  Fieftiingawerkeh,  rethindwt, 
tfefs  d«r-  Wa» .  wenn  er  zofanuaenfinkt  Oder  ehtfUit» 
g.  A.  L.  Z,  »807«    Viertn  Bamd. 


^en  Graben  nicbt  fa  leicht  ausfüllen  kann.  EbendiK 
fj^ft  ift.  die  Auswahl  de»  Bodens  zu  EicbelforteiK 
nicht  ganz  richtig  und  deutlich  beßimmt.  $r  9  ver» 
langt  der  Vf,  zu  einem  Eichelgarten  einen  Boden  von 
guter  Wald'  oder  Daimnerd€.  Der  j\u$druck  IVcM^ 
erdef  ift  zu  unbeitijnint  und  Darnffurde-^  C^rnifir) 
Ij^rauchc  in  einem  Eichelcatosp  nicht  mehr  vorbandeit 
zu  feyn«  aU  msn  in  den  beOeren  Forftorten  gewöhn-* 
lieh  £fidet.  S.  g  will  der  Vf.  die  Eichenpilänzling^ 
^ri^dann  verfetzen«  wenn  fie  am  Stammende  ij  bis  2- 
ZoÜ  im  Durcjbmefler  ftarX  find.  Die  Befolgung  die^ 
fer  Hegel  würde  isa  Allgemeinen  fdiädllcb  feyn.  Bey 
einer  folchen  StärKe  der  Pflüntlinge  ift  der  Wurzel* 
bau  fchon  fo  ausgebreitet»  dafs  er  beym  Herausneh- 
men aus  der  PAanaUchule  fiofserft  befchädigt  wird* 
Verhäl^iifsmäfslg  miifa  man  alsdann  auch  die  Krone 
yerfchneiden,  .und  folphe  verfiummelte  Eichenbäume 
wacbfen  meiftenl  kümmerlich  auf.  Man  verpflanze' 
(^  frühe  9ls  miDgUch«      Die  Pflanzung  auf  Angram, 

Selche  unvffiterbrocben  behütet  werden,   an  Land^ 
rafsen.Q.  f«  w.  muchen  davon  freylich  Ausnahm to; 
S,  9.  f.<  Die  Nordfeite  des  PflänzUnga  mit  einer  Ver- 
wundung der  oberen  Rindenhaut  zu  bezeichnen  t  ift 
Niemanden,  Mi  weaigilea  Bauern  zu.rathi^.    Man 
nehme  RötheU'  Kreide  u..dgl.   $•  11  h)  wird  verlang» 
ftarke  Aufwürfe  (HQgd)  um  die  Eichenpflänzlinge  za 
machen  > .  und  in  cUeie  Dojrnen  .za  leg^n.     Erfterea 
würde  bey  grofsen  Pflanzungen  zu  koftfpielig  feyn; 
auch  fchadet  ea  dem  Siai]ftme,^wenn  er  tiefer  in  die 
Erde  kommtt.als  die  eigfnttiche  Wurzel  fich  erftreckt 
Letzteres  ift  nur. mthig,  wenn  der  Ort  nicht  gehegt 
werden  kann«    3*  IS  ^)  wenn  man  in  einemBoden^ 
der  blofa  zur  Winterszeitfumpfigondnafs  ift»  Eichen 
pflanzen  will :  fo  foll  man  im  Herl^  4  Fufs  weite  und 
2^  Fufs   hohe  Hügel  aufwerfea»    und   im  Frühjahr 
wf  diefe.  Hügel  die  Heifter  pflanzen.     Zum  Abzujg 
der  Feuchtigkeit  ^  foll    maa   aber  *  auf   beiden   Sei- 
ten der  Hügel  Gruben  machen.  •*-  Diefe  koftfpielige 
Methode  taugt  nicht».     Wohlfeiler  und  ficherer  ift 
es  im  Allgemeinen,  tüchtige  Abzugsgräben  zu  machen ; 
und  kann  man  diefs  nicht  • .  fo  pflanze  man  nach  dem 
Grade  der  NäiTe  des  Bodens  und  feiner  fonftigen  Be^ 
fchaffenheic,  Efcliien^  Erlen. u.  dgl.  fchtckli che  Holz- 
arten an.    S.  14.  $^  iifdieintes«  als  wenn  der  Vfb 
die  Anwendung  des  roth buchenen  Holzes  zu  bauen  un- 
ter der  Erde  uad  lim  WaiTer*  zu  den  Nebennutzun* 
gen  rechnet.     S.  .ä5^  §.  12.    Was  ift  teUichter  Boden  ? 
S«  Ig  wird  angerethen  die  Dunkelfchläge  mit  Vieh 
zu  betreiben,  damit  die  lockere  und  trockene  Ober- 
fläche feftgetreten  werdfi  und  kda  fcliädliches  Unter^ 
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ÖxofiOMlft«  Frankfurt  u.  Leipzig^»  u\  CümmilUon  b.  6ru- 
'der*.  JE^M'«'  i<^<J''  •'*'^  Forßwejen,  nur  jut  Stadt-  und  JLandfchu^ 
.|£ii ,' von  (dem)  Freyherm  v.  Böcklim  zu  üuft,  verfchiedener 
JUtademie^n  und  gelehrter  Grfellfchafteii  Mitglied«  u*f,  w.  1906^ 

^  o     ^     /»x  £!•»  \      rWki^  A<*hei£i^  ifV  in  Fraireti  utirl    Anru'/\rron 


176  S.  8.  (lö  ßr.)  Dief«  Schnft  m  10  Fragen  ut»d  AutwQrtea 
ftbgefäftt  und  enthält  l)  Forbegriffe:  a)  von  den  G^feuen  llber- 
bftwt»  b)  vom  natürlichen  Beflreben  nach  Glückfeligkeit,  alß 
4;6m  Ursprünge  der  Staaten,  c)  von  der  ftllgtemeinen  Wohlfahrt^ 


vie  ««»ch  dem  Forftpolizey    — . ._ -.-, , 

A  von  d^r  Nothweudigkeit  der  ForftverraeÜ'ungen  und  Abfchä-» 
5ung  der  Waldreviei^e ,  g)  von  den  übrigen  Ge^en^nden,  die 
itis  dem  ForClv^gal  fliefcen ,  h)  von  deji  vorntaligen  und  jeui- 
|eh  Wäldern  in  £>eutA:hland.  Bann  lolgt  II.  A)  PhyOrcher 
Sbeil  in  a  liofUelm  }Xüd  S  Jrtik'elm.  .  III.  BJ  Moralifcher  Theil 
34ich  in  gi  Kapiiein  und  6  Artikeln.  vRcc.  iß  zwar  in  der  Haupt- 
iäjee,  dafs  es  raLhfam.fey,  das  Volk  übefdie  Npthwendigkiit 
einer  angemefleneh  Htolzöulcür  autoklsren  und  deflen  Vorur* 
Üft^Oe  SU  berichtigen ,  mit  dem  Vf.  eiiivecüanden ;  pb  aber  CuK 
eltäl  dur<;htjdie  vorliegende  Schrift  bewirke  werden  wird ,  daf an 
ItjfttiS^  er  4^rsw^gen ,  weil  unbedingt  alle  Volksfchriften  nur 
ximifc/i/l  auf  ihren  Zweck  bearbeitet  werden,  und  durchaus  nichti 
Enthalten  muffen,  was  nicht  dahin  gehört.  Hyi^u 

Leiptigf  b.  Seeger:  Monattiche  Überficht  der  Forfi»  mwd 
Jagd'  PVirthfchaft ,  nach  weicher  dic-Ctüiur- Benutzung»-  und 
Ünccrhaltungs-GefchAfte  der  Zek  nach  verrichtet  werden  follen» 
Herausgegd»Mi  von  Friedrkh  GuttUb  I^eonhardi »  ord.  Prof.  der 
OI^>l>oiiiie  au  Leipzig.  Mit  einer  Vorrede  und  einer  Einleitung, 
welch?  Jetjtere  fich  auf  die  Gc^etirftände  des  Forft-  und  Jagl- 
wefeiis  erflreckt  und  beynahe  d^  Hälfte  der  ganzen  Schrift  aus* 
füllt.  1806.  70  und  174  S.  €•  (18  Gr.)  Der  praktifche  Forft* 
i^fin  (tndet  hier  nidits  neues.  Mit  der  Meinung  des  Yfs,  in 
der'JBihleitung.S.  59:  dafs  in  den  Privatforften  (Waldungen) 
dieplauter  Hauung  bey  behalten  werden  muffe,  illRec.  auf  keine 
Wene  elnv^rftanden.  Diefe Hauung  ift  durchaus  ^Icbadiich  und 
Öarf  unter  keinen  ümftanden  geduldet  werden. —  Ferner:  mit 
Vekheii  GrüBoden  wUl  der  Vf.  feine  Meinung  S.  $8«  »»dafs  bey 
Fiditen  uod  Lerchenbäumen  nur  allein  der  kahle  Abtrieb  ge* 
Ifrattchlicb  und  nützlich  fey  ?"  begründen  ?  Rec.  hatte  gewünfchti 
^  Vfe.  Meinung  hierüber  ausfiflirltch  dttgefteUt  zu  lefen. 

Freifberg^  b.  C»itz  undGerlaeh;  ISamge  Bemerkihigtn  ikhm 
Ttie  mehrere  Abmhme  der  deutjcken  Forjhen,  und  deren  ^eslidte 
VeiHrhditwng^  Von  Cotfiantin  Selma  Contiusg  Notar.  jpubLu. 
i".  w.  J8ö5f  7^  S.  8«  (ö  Gr.)  £in  fehr  überflüfliges  Product. 
P«^  darin  öefagte  ift  längft  bekannt.  Hy/u. 

1  !  Penig ,  b.  Dienemann  u.  Comp. :  Der  FäruHikei^  wie  er  fetjn 
pUte ,  oder  prokHff^er  ümierrii^  in  altem  Faehem  der  \Land- 
virthfchitft,  alsHendbuch  für  aUe  diejenigeo*  welche  die  heften 
Orundfacze  detCe}.ben  kennen  lernen  wollen;  mitiBeyhülfe  einl- 
•tr  präktifchen  Ökonomen  Dearbeitet  und  herausgegeben  von 
Sem  F}^  des  allgemeinen  ökonomifchen  Mechenbuchs  und  Haupt' 
^echnungsmanualf.  1805.  XVI  u.  51a  8.  8.(aThlr.)  In  der  Ein- 
leitung theüt  der  Vf.  dieHai»ptgegeuftande  der  Landwirchfchaft, 
von  weldien  ein  Okonomieverwalter  genaue  Kenntniffe  habeu 
«niife,  mit.  Dann  handelt  er  im  iKap.,  aber  viel  zu  oberfläch- 
lich undzutaTheilünrichtig.von  guter  Ken  ntntfs  des  Erdbodens 
jMid  den  Mitteln,  wie  fchlechte»  Erdreich,  zaifwbeflem  fey;  im 
%  Kap.  eKch<$pf^nd  und  mioSächkenntnifs  vom  f  Bügen  oderZu«- 
Tichten  der  Felder  und  den  breiten  und  fchmalen  Ackerbeeten ; 
,  im  3  Kap«  vom  natürlichen  und  gewöhnlichen  Dünger,,  deflen  Be- 
^ndtheilen,  Vermehrung  und  rechter  Zubereitung ;  ini  4  Kap. 
von  den  fogenannten  v«getabtlifchen  und  mineralificben  Düng^ 
mittein;  im  sKap.  voin  Düngen  der  Felder  felbft;  im  6  Kap.  vom 
Saamengetr^ide.  Rec.  ftimmt  hier  mit  dem  Vf.  nicht  übereiu,  er 
\Mn  daher  e^ich  die  Urfache.  des  Brandes  in  unvollkommenen 
iJaJmenkömem,  nicht  allein  fuchen ;  übrigens  ill  es  wohl  ausge- 
mucht,  dafs  guter,  gaAz  reifer  Saamen  tur  VerküuingdeffelbeaJ'ebr 
fiel  undrielleicht  du  Meifte  beyerigt.  Im  7  Kap.  handelt  der  Vf. 


ZEIGEN. 

ä^'k/'^I^'^'^'^L^^^'  der  Ausfaat  des  Getreides.  Im  8  Kap.  voii 
Behandlung  der  VVieien,  dem  lieumachen,  und  Aale^uiiiTkunftlS 
eher  VVieU».  Hier  ^uerft  von  da.»  naturlirteti.  dann  %on  den 
kunftJichen  Wi^fen.  Rec  hat  nacii  feinen  angeftellien  YerltKhro 
ebeiUails  tur  fenypt  gefunden,  j^'eim  mau  z.  B..umer  zw^^beaim^ 

na  etadot)  f.iet.  Dat/der  Vt.  aber  mein  hithrere  Futterkjauier  d^ 
Allbaues  empfohlen  hat,  wundert  uriii  da  bey>;hiergut  «v  föhrwi 
r^.*^!**^^**?^^'^**"*^"**^"^*'*'*^^^^*"'»  ond  verfchi«^    iuu 
?*L  I?  L  ^i^f^*' L*"^  ^^«^  «^  auch  nicht'  m^bt^ere  Futteraewäciiit 
feibft  befchreiben  wollen:  fo  hatte  .^r  doch  wenigilens  die  vor- 
nehmlten  Sctirmen  nennen  foHcn.  DerWerth  des .  Werks  würd« 
überhaupt  fehr  erhöhet  worden  feyn,  wenn  dei*Vf.  wem  rftens  bev 
Hauptmatenen  die  heften  davon  handelnden^  Schrifei/aihfeteier 
haue,  durch  wekne  Uch  dann  ein  Ökonomie verwaigcr  n^di  uni 
nach  noch  mehr  au^buden  und  Raths  erholen  könnte.  Unter  di« 
vorziigiichlten  Fiitterptlanzen  rechnet  Rec.  den  Wiefenhafer  (ave^ 
na  etatior),  das  gelbe  Ruchgras  (anthocanthum  odoratum)A^mt^ 
Cen(chwingel  (fefiuca  eiatior),  d^sBruclituuer^nsiSrirpufdieh» 
??**^r'  **^?  ^o '\**^''^^^*!*^  (iN?/*««»  övina)  -^  ein  wahrttijeckfai 
biffenftir  die  Scliaate^  das  knollige  Viehgras  (iW  buib^a\  da 
^malblattnge  Viehgras  (Poa  angußifolia)  .    ^as  gemeint  grofse 
Wiefen  viehgras  (i^oü  pruteHju)»  das  rauhe  Rifpen-  oder  wWq. 
viehgras (i\)atnVia/ix),  den  weifsen  SteinUee  (TriJoHum  meHh- 
tut  alba)  —  er  iü  auch  unter  dem  Namen  Jchwedijcher  Klu  bf 
kannt  —  den  kleinen  gelben  Schotenlßiee  iLditui  tomhc%i^m\ 
die  Futterwicke  (Ficim  fativa),  die  welfcbe  B ibern eile fiWm«« 
Janguiforha),  den  knotigen  Spergel  (Jpergula  nodoJh\Jei)  Sptiiit 
(Somacea  oleracea),  und  die  Brennefieln  (  C/rfico  cf/Vica)     Det 
Kiaberkropt\C/iaeroj»Äi///jiwy*/ir«/hre),  welcher  häufig,  inwifeiw 
Garten  wacblt,  iftebeiilailaeiiiFuttbrkraut,  das  eltwfefalurilKwti^ 
dif  lU,  und  aiigebauet  zu  werden  verdieiK.  Im  9  Kap.  handekdtt 
Vf.  von  dcnOlgewächfen.  Sogutauchdiefes  Kap.  ausgefaneiiift; 
fo  lehr  hatte  Rec.  gewunfcht.  dafs  der  Vf.  noch  verfchiedener  in- 
derer  anbauungswurdigerOJgewädife  gedacht  hatte.  Im  10  Kaa. 
handelt  er  die  Getreidefruchte,  und  im  11  Kap.  die  üälfenfriicb» 
ab.  la  Kap,  vom  £inenid«en  des  Getreides.    13  Kap.  von  den  v«. 
fchiedeneii   Kohkrten ,    die  auf   dem  Felde    erbauet  werden; 
14  Kapitel  von  den  im  Felde  zu  erbauenden  VVurzeJgewächfen. 
Im.  15  Kap.  hat  der  VL  die  Manufectttr-  uimI  Handels-PHanzttl 
^rbeitet.  und  aus  den  heften  Quellen  g^fchöpft.  dieerakcr 
hatte  anzeigen  feücK    Das  16  Kap.  umfafst-  die  Rindviekzucht. 
Zuerft  handelt  der  Vf.  vom  Nutzen  der  Stallfiatcrunff.  Sthadcl 
flafs  drcfe  wichtige  Lehre  nicht  mit  beflern  Gründen  untertlüut 
ift.    Wenn  der  Vf.  behauptet,  dafs  es  Rlr  Hie  .aligefeuteü  Kiä^ 
ber  fehr  nützlich  fey,  ikiim  im  erftea  iahrfe  kein  mines,  foa- 
dern  lauter  durr-s  Futter  zu  gtben:  £0  erhellet  hieraus,  dater 
noch  kenie  Kalber  und  Vieh-Ueerde  am  Harze,  in  Marfch  uni 
Rietlaindern  und  rprfchiedenen  anderen  Gegenden  gefehenbat; 
gegen  welche  die  ubfrigens  fehr  lobenswürdfge  Sta^IfStfertinn- 
wlnbfchaft  gewifii  wenig  fleyfpiele  aui^ählea  tahn.    &eft  tufo* 
fteU^Giundfatz ;  gutea^ und  reichliche»  FtJ^tt^r  tocht  ftimott 
und  ftarkes  Vieh,  fifst  fich  auch  ganz  auf  die  Nach»udit  der 
Bullen  anwenden      Man  braucht  Jiher  keine  fchweizcr,  friefc. 
hndifche,  meKlenburgifche  oder  englifche  einaiuftihrcn ,  Vorauf 
Sf[,  T^  Hcerde  von  kleiim^Race  mancheriey  Äachtheöe  emfie^ 
hen  können.    Die  Eigenfchaften   eii^ea  g^tea.  iCu^kbfeii  und 
ganz  richtig  angegeben.    Das  Mäften  d^s  ai.ii|vie&«sIiiagegeB 
^  fehr  unvolilUndig  bearbeitet.    Vom  Mäften   der  ÄiöR- 

Ju^r^  '  ^^-  für  die  b^  AttSÄtbeitüÄg.  fm  Its  14«.  folcl 
4teEfelszuchi;  im  19  die  8dirffeucht,;  im  ».^te  'aeg^LchT. 
wnd  ini  22  die  Feder  Viehzucht.  ALe  diefe  Qh^rnnrnv^ü^rt^ 
Heb  erfchupft,  und  man  ftöfst  nur  auf  wen^e  KrSer.  iS»^ 
Kap.  weiches  den  Sehlufs  macht,  handelt  vondJrSeS 
Hier  Geht  mal,  nur  zu  deuCHch,  dafs  de^Vf.  Wenigp«kdfflem^ 
Hiffe  vo^^^erfelbenhat.  DieSctirifteiXttltfereÄ  H,^^^^ 
mag  der  Vf.  wohl  nicht  immer  habendi  veyda^n  1^?^  N*« 
pkonoipifche  Entdeckungen  fuclit  iZiJi  in  diefoii  W^vSS- 
5^!?'-  j^-^^f^^^Hetzten Seife,  vorder  Inhalts^iei^ri^-  IS 
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LITURGIK. 

LfiiPaiG»  b.  Barth:  Lffurgt/c/i^j Hanc^fruc/t  zum  Ge- 
brauch für  Prediger  bey  kirchlichen  Verriebtun*- 
'  gen,  von  Friedrich  Auguflin  Philipp  GuthitTf 
Archidiakoiius    zu   St.  Michaelis  in  Ohrdruff. 
1805.  XXXVI  u.  548S-  gr.  8-  (iThlr,  12  gr.) 

VV  ir  haben  feit  derZeit,dader  Geift  der  Reform  auch 
auf  dasLiturgifche  feine  Blicke  richtete»  viele  brauchba- 
re neben  manchen  verunglückten  Verfuchen,  aber  noch 
fehr  wenige  Muilerarbeicen  in  diefam  Fach  erhalten, 
und  letztere  muffen  auch  fo  lan^e  feiten  bleiben,  als 
die  Liturgik  noch  einer  wifTenfchaftllchen  Bearbiei- 
tung  entbehrt.  Diefer  Mangel  feiler»  leitender  Prin«- 
*  cipien  und  ücherer  ^tandpuncte  richtiger  ^eurthei» 
lung  aus  rein  philofophifchen  Anflehten  offenbart  fich 
überall  deiji  Hinblicke  auf  liturgtfche  W'^erke.  Wie 
verfchieden  find  die  Gefichtspuncte«  aus  welchen  die 
Natur  des  Gebets  betrachtet  wird!  Wie  fehr  verkennen 
manche  Ltturgen  den  Geift  wahrer  Andacht !  Wie  we- 
nig find  fie  felbft  über  das  Erfbdemifs  der  Sprache  ein- 
verftanden !  Wie  ytrenig  kommt  Manchem  die  Frage 
in  den  Sfnn :  Lsfst  fich  denn  auch  über  alles  beten  ? 
-^  Au^h  der  Vf.  diefes  liturg.  Handbudis  hat»  fo  wie 
dfe  y ff.  der  meifien  neuen  Laiidesli tu  rgien»  das  Höhe« 
re  nicht  geahndet.  £lr  i&  ein  rüfiiger  Beter»  wie  al- 
le» die  Alphabete  lang  zu  beten  vermögen.  Wer  ein 
Ideal  von  liturgifcben  Formularen  fich  bildete»  wird 
ficher  nicht  ein  liturgifches  Handbuch  von  548  Seiten 
abfaflen.  Doch ^  er  darf  in  die  Reihe  derer,  die 
ein  folches  Wageftock  verfuchten»  getroft  fich  fiellen : 
feine  Fosmulafe  find  fo  gut»  wie  jener  ihre :  wollte 
Gott,  dafs  nur  i^inftweilen  in  allen  Kirchen  nach  fo 
unanftöfsigen,  mitunter  rechtbraven  Formularen»  ge- 
betet wurde!  An  ihrem  Inhalte. hat  Rec.  wenig  zu 
tadeln.  Der  Vf.  befitzt  richtige  religöfe  Anflehten» 
und  befriedigt  durch  praktifche  Tendenz.  Aber  weit 
'weniger  befriedigt  diefs  Handbuch  in  vielen 
anderen  Hinfichten  z.,  B,  in  der  Wahl  der  Gc- 
tgenftände»  über  welche  gebetet  wird,  der  Schicklicli- 
kelt  mancher  Bitten»  der  Reinheit  und  fülle  der  Ide- 
en, der  Beftimmcheit  des  Ausdrucks»  de^  höheren 
Schwungs  der  Sprache,  u.  f.  w..  Die  EiiAleidungdej 
ohnehin  meift  gemeine»  Ween  ift  oft  matt;. will  der 
Vf.  fich  ^öher  beben »  fo  prird  er  .blumenreich  und 
fchwülftig.  .b^ne  Redfeligkei^t  ift  der  Erhebung  dej 
•Hirrzena,  deflen  heilige  Gefühle  durch  einfache,  aber 
•kräftig  ergreifende  Darfteilung  und  Sprache  aufgeregt 
werueii  föUen,  durchaus  zuwider.'  ^n  HauptCehJef 

S.  AUZ.  1807.    Vifr^  3«l<!  i 


diefer  Formulare  vom  Anfange  bis  zum  Ende  ift  dt- 
her  unerträgliche  Länge.  Alles  wird  vor  Gott  hiiw 
gefchüttet :  redfelig  wird  ihm  gefagt»  was  er  allesge- 
than  habe  und  thun  folle.  Es  ift  pfychologifch  inteVr 
efiant,  die  Andacht  von  dem  Hinblicke  auf  das  Hei* 
lige  und  Höchfie  bis  zu  der  Sorge  für  ViTaldungent 
Gebirge»  Berg-  und  Salzwerke  herunter  fteigen  zu  fe» 
heu,  und  fo  das  Himmlifche  mit  der  gemeinen  Bef 
triebfamkelt  im  Bunde  zu  änden. .  Gerade  hier  bar 
darf  die  ältere  Einrichtung  unferer  Gottesverehrutt^ 
gen  beflernde  Abhülfe.  Wo  foU  es  hinaus»  wenn « 
wie  indiefem  Handbuche,  für  alles,  felbft  für  die 
Feldfrüchte,  SeitetUang  gebetet  wird?  —  Ein  Ver- 
dienft»  nach  welchem  der  Vf.  fichtbar  ftrebt»  ift  Voll* 
fiändigkeit,  und  er  hat  es  erreicht.  Die  erfie  Abthel* 
lung  enthält  auf  126  S.  Intonationen  und  Cotkcten^ 
Jenefi  weift  aus  biblifchen  Stellen  und  meift  treffend 
^ewfihlt,  find  238f  Sonderbar  zweydeutig  beginnt 
eine  Collecte  S.  71:  „Heiljger  Gott»  verdammt  im 
Gerichte  der  Ungerechten»  und  verfolgt  von  den  Fein- 
den des  Guten  —  liefseft  du  den  Freund  und  Wobt 
thäter  der  Mei^fchen  einft  dulden.  **  Wie  fonderbar 
mag  es  lauten»  wenn  der  Prediger  am  Altare  fingt; 
S.  114:  »»Wild  heulen  die  Stürme  und  fchütteln  die 
gefromen  Tropfto  und  Flocken  durch  die  Luft.  Un« 
ter  den  Füfsen  knittert  der  Froft  im  Schnee  und  Eif^ 
und  die  ftarre  Kälte  durchdringt  unfere  Glieder.**  AI« 
fo  auch  eine  Collecte  für  den  Winterfroftj  Unfere  An- 
dacht wird  endlich  einen  fo  individuellen  Gang  neh- 
men ,  dafs  ihr  Geift  dabey  gänzlich  verfliegt,  fi.  Ath^ 
kündigfmgen.  Sollten  die  Prediger  nicht  einmal  diefa 
entwerfen  können  f  Und  find  denn  die  hier  gegebe-^ 
nen  mufterhaft  ?  Wie  fonderbar.heifstes  8.14:  «»Wir 
preifseh  Gottes  Weisheit  und  Güte  für  die  mannicli- 
faltigen  und  fchweren  Leiden,  welchen,  er  diefe  Per-* 
fon  ziir  Prüfung  im  Guten  ausgefetzt  hat  u.  f.  w. " 
Und  wann  werden  wir  doch  aufhören,  dem  Leichna- 
me eine  fanfte  Ruhe  zu  erbitten,  und  dadurch. die 
Furcht  von  dem  Schickfale  deflelben  im.Grabe  zuun* 
herhalten?  III.  Fürbitten  und  Van^agungen,  Sla 
]ßnd  unerträglich  redfelig;  Zu  welcher  Länge  will  Hr» 
G.  den  Gottesdienft  anfchwellen  laflen  ?  S.  iö2 : 
,»Mit  dem  Aufbruche  der  erftarrten  Erde  empfängt 
die  Natur  ihr  neues  Leben,  und  gleichfam  mit  einer 
neuen  Schöpfung»  Allgütigerr  beginnt  die  iczigeZeit," 
In  einem  fchönen  Gewände  fteht  unfere  Winterfaat; 
d|e, Felder  werden,  grün»  Mi^lioöen. Blumen  duften; 
^rbheVögelfchaaren  Schweben  jauchzend  im  belaub- 
ten .Wald»  und  Infecten  ohne  Zahl  regen  fichanBerg 
imdTM''    S.x65;#»fMihäMJmfichdiafrolieSaai^ 
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Bnd  wellenreich  fchwimmen  die  fcUankeit  Halme« 
Allmächtiger.  Mit  ftaunenjl^n  Ac^gen  f^n  w|r  die 
Segnungen  unferer  Felder«  Wiefen  und  uärten/*  So 
fOfdfck  wif d  htenGy^  aipgeredee!  Da^isteNnA^ir^lia' 
Mti  einfatbe  Sirciengebet  «,^ir  ibiHen  Qott»  daCi  er 
den  lieben  Saamen  auf  dem  Felde  vor  allem  Schaden 
gnädjglich  behflten  wolle,  u.  f.  w.  **  weit  vor.  In 
den  Fürbitten  für  die  Kranken -Wmlsviel  au  4>eftiaimt 
gebetet;  es  findet  fich  zwar  zuletzt  ilets  noi:h  eine 
Fprmel  der  .Ergebung;  allein  fie  fliefst  nicht  aus  wirk- 
lich hingebetiser  Befihnang»  fdnidem  ficht  nur  wi^' 
Ane  NothhOtfe  der  Ohnn^ac^t  aus,  die  g^en  die  h5^ 
ftere  Machtnichts  ausrichtet.  So  herrfcfat  überhaupt  in 
manchen  diefer  Fürbitten  beyfpeciellen  Fälleii  z.  B.  S. 
idl'bey  anhaltender  Dürre,  ein  gezwungener  Compli- 
tnententon.  Manericenn^  dafs  die  ewf geWeisheit  kei» 
i»e  Anleitung  zu  dienrbedarf,  was  fie  thun  foll,  und  der 
kurzfiditigeMetifdifich  nicht  anmsffaen  dürfe,ihr  Mafs- 
regcfl^  vorzufcfarethen ;  und  dodi  'kann  man  es  nicht 
hrflen,  fhr  gleichfam  Winke  zu  geben.  „Unfere  Erde 
fehmachtet  nach  einem  milden  Regen,  den  du  ihr'fp  Im- 
ge  entzogen  haft.  Die  Kraft  der  Natur  fcheint  zu'erfter- 
hen,  und  der  Saft  auszudörren.  Wir  wollen  dir  nicht 
yorfchreiben,was  du  thun  follfi,  aber  wirflefaen  dich  an^ 
lafs,  wenn -du  willft,  die  anhaltende  Dürre  nur  ntdi^ 
it^hlidlich  werden.«*  Kindlicher  heteten  da  die  Attenj: 
Wirhitten  dich,  dafs  du  uns  einen  fruchtbaren  B^geft 
teildvfterlich  verleihen  woUeft.  Entweder  trage  der 
nenfch  feine  Bitten  der  QottheitofFen  und  kindlKh  vor, 
öderer  begnüge  fich  mit  dem  Hinblicke  auf  die  ewige 
Weisheit  und  Güte.  IV.  Formulare  zum  Qfbrau^heg 
HeUgitmshantUungen.  Sie,  find  febr  im^ Allgemeinen  gew 
halten,  und  auch  viel  zu  lang;  ^e  Abendmalsreden-ibe;^ 
Kr^idCen  und  Sterbenden  füllen  6brs^  Seiten.'  H&here; 
ifrhebende  Anfithten'  erwartet  mäh  nicht.  DerVH 
ftauffot,  in  jedem  ffHes  fagen  ^u  muffen,  und  hat  die- 
leQ  Fehler  mit  anderen  Liturgen  gemein.  Iftdie*Seele» 
'auch  des  (Sebildeten  fähig,  von  allem  Gefagten  Ein- 
druck zu  empfinden?  Wie  vierbewirkr  dagegen  ein 
"höher  Gedanke,  hell  ins  Licht  hernusgehohen,  warm 
'Hfjgedrungen  dem  menfcblichen  Herzen !  Das  ift  das 
^Schwere  I  ünfefe  Üturg.  Formulare  enthalten  ferner  öf- 
'ters  lange  AuTtähhing  der  Gefinnungen,  wel^i;  der 
^elft  zu  irgend  einer  ReligionshandluDg  mitbringen 
tnüfle^daue .dagegen dahinarbeiten fotlten,  durch  Auf- 
*ftellung^  heiliger  Ideen  und  Erregung  frommer  Gefiii- 
läungen  dfefe  Geiftesftimmung  felbil  hervorzubringen. 
Der  Aufruf:  Sammlet  eure  Gedanken  [ift  vergeblic^b^ 
^emi  der  Litui^' nicht  dfefe  *Sammhing  zu  liewirken 
W^fs.  — Das'  zVeyte  Taufformularift  aeftnSeften  teng: 
Dfer  Vf.  bemerktjdabey ,  dafs  die  längeren  Formulare 
auch  ^A<ff7u/elff gebraucht  werden'könnten;  allein,  ei<- 
kTftrt  er  fie  nicht  dadurch  für  ein  unzufaminenhängen« 
des  Ganzes  ?  Manche  Begriffe  bedürfen  wohl  Berichti- 

fung,  und  manche  Wendungen  find  fenderbar;  S*.  ja2» 
fimmitzt  unfere  innige  Reue  für  Thäten  der  Äechr- 


fchößenhcit  an.«^"S:  j44:^Äönde  und  LÄfter(t) 
dtüjckeh  uns  Alle  (t)  zii  Boden.'^«- -So^rdeitar  filgt  det 
?f.  im  Formular  für  ^e  PrUratcommimfon*  Si  144 1 


Nur  dafuÄ  wottenAviril^itg'eefennrtonunßt^  Mftt- 
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fto  lebhaflrer  zu  empfinden,  wie  nahe  wir  denen  find, 
welche  mitiups  All^  genfein  haben»  und  welche  wir 
vermllTen,  wenn  ne  nicht' in  unferem  Kreife  ftehen  •« 
Wollte  dfr  7f.  vielleicht  d«reh  diefe w«der^ec|iende 
.Wendung  dem  Vorwurfe,  derPrivatcomnumioiiiBger 
machtzu  werden  pflegt,  ausweichen?—  Die  Formulare 
bey  Beerdigungen  gefielen  uns  am  heften ;  nur  wünfch- 
ten  wirpdafs  der  Vf.  diefen  Anreden  eine  bibllfche Stel- 
le zum  Grunde  gelegt,  und  den  gemeinen  Fehler  ver- 
mieden hätte,  die  traurige  L?ge  der  HintcrbHcbenen 
fo  troftlos  zu  fcbildern.tind  die  Wundendes  Schmerzes 
noch  weiter  aufzureifsen.  Es  würde  gewifs  weit  wirk« 
famer  feyn,  den  trottenden  Gedanken  fogleich  an  die 
Spitze  zu  ftellen,  und  nur  in  feine  becuhigende  Anwen* 
düng  die  Schilderung  der  Leiden  zu  verweben.  Es 
fcheinenaber  manche  die  Wunde  erft  recht  gef&hrlid 
machen  zu  wollen,  am  dann  ihre  HellungsgefcMcUldi- 
keit  defto  rühmlicher  zu  zeigen.  V.  Ktrdungehete.'Oi 
filaudi  in  ihnen,  wie  In  fo  manchen  liandesKturgieti, 
der  Gebetston  gänzlich  verfehlt.  Trockene  Demonftri. 
itonenanftattbeflügehider,  hoher  Ideen!  DasGebetbe. 
ginnt  mit  einem  Qemeinfatz  cnter  Thema,  das  d•nne^ 
läuternd  durchgeführt  wird.  Da  wird  Gott  umD^lgeg^ 
t^ten,  die  er  nicht  geben  kann;  da  wrrdGott  viel  vorer- 
«ählt,  viel  •geklagt,  Gottmandimal  angeklagt,  mit  Geft 
Abrechnung  gehalten.  |a,  der  Vf.  fft  ein  rÄHger  onl 
fcmgerBeter!  Man  findeirhter4S  Gebete  auf  iso^SAwu 
Da  ift  nichts  vergeilen:  diedr^^morgrenländifcheD  Rei- 
fenden, die  Verkündigung  der  Maria,  der  Befuchte 
Maria  bey  Elifabeth—  alles  hat  fein  eigenes  Gebet,  ib 
dafs  man  vorlauter  Fülle  an  dem  BerrUfe  des  wahres 
ilebets  ganz  irre  wird.  Auch  ehi  längeres  und  ehikÄ*. 
Mres  Gebet  üher  denfelben  Gegenftand  findetsiaiL  & 
imrfs  alfb  Predrger  geben,  die  gern«  irfappem,  wie  die 
lleidenv'tmd  für  dienun^auch  geforgr^iÄ.    S.  ^40  ftifft 
cfm  Gehet  beym  AndehfcenandieLe3den  JeTo  an:  „80 
fehr  wir  auch  Drfatbe  bähen,'  weifer  ntid  gWger  6ott 
u.  f.  w.,'*  nun  folgt  auf  der  f Elften  Zelle  nodmials: 
uSofehr  wir  es  uns  zur  Pflicht  machen  mfiflen  u.  f.  w.»* 
und  nun  erft  auf  derzehntender  Nachfiitz  „fo  viehaehr 
fohlen  wir  uns  verbihditbhi'«  der  darm  wieder rfirth 
fechs  Zellen  fortläuft.  Somattund  un4eutfch1  6.'5)3^ 
„Du  bift  es  wohl  werth,  guter  Gott,  tttf(bnf4r  dine  «tua- 
*de  von  unferer  Arbeit  unte^fbreche»,  mMüns  in  gt- 
meinfamer  Andacht  vor  dir  verfammela.««   Nodieiae 
Probe  eines  fpedellen  Gebets  nach  ^iner  Jahnnad^ 
predigt.  S.  507:  ,»Fem  fey  es  von  uns.  Jemanden  ta 
llandetzu  bevortheilen,zuübettheoem;fem,  mkaafe- 
twProducten  und  Wäaren  ihn  zu  betrügen ;  fem,  «* 
ne  Nöth wendigl^etten  zum  Grunde  efhöbetä^  #r#lfc 
zunnnAen;  fetn,  hey^llauf  und^Vetkauf  ikti'Ai^^ 
zu  behandeh),  den  ^erth  der  VerkaaBdlnge  hefHHdtf- 
^uTetzeh,  und  ihn  ifinfrinenbilligen  V^rcKeiift  filrtMAe 
mid  Arbekzu  bringen;  Cm  Arbeiter  ift  ja  feinet  LofaM 
werth^  und  verdient unffem  Dinik,  dafe  ^er  fith  Ar«» 
tl»ftig-hew1es.   Befteht  doch  uhfet»  \gta%et^  VeA* 
imter  dnanderipi  I^di^l,  in  welcb#tx^  ^wir  jmltfe4ü- 
l^enthfLmHchfcelten,  Producteund  Watfr^  gegraMdi* 
te  ttmfetzen^^md  fehlen.  Geld  ^edttuif^.  Utk  *«•» 
tttffs.  on^'d»^  rfi^  PSftfat  fejn,   tedKcJi  Mit  Andertl 
omzugtheot,  weim.wi£^on.tiintec9«eijcQg^.dafr^fie 
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teAldi  nrft  lins  umgeben.  ArUen !  u.  f.w«  **  Das  Hebet« 
Vaterlffifer,  ift  S.  537  auf  74  Zueilen  uinfchrteben.  Zu- 
letzt  noch  ehilge  Formulare  VDn'SegenswOnfchen« 

V.  Ff. 

fiRKHEKf  b.  Seyffert:  Liturgifdies  PnäigerhoHd' 
budi  zur  B^fördtrung  der  mothigen  Ahwich^ 
htngtn  imd  einer  zweckmäfsigen  Momrichfakig" 
htit  im  den  j^mtsverrichtungen  der  Praßger, 

,emch  erfaderUdier Abänderung^nachZeitf  Qrtt 
Perßmm  und  Umßändem^  herausgegeben  und 
grofstentbeils  entworfen  ron  Sf,  C  Vetthntfen^ 
kän.  grofsbritan.  kurf.  braunfchw.  lüneb.  Ge* 
aerälfuperintendenten  in  demHereogtbuakBre»» 

nneniund  Verden.  Zweyte  Auflage.  1804.  XVI 
«•  493  S.  8.  (i  Thlr.  8  Gr.) 

BteTe  angeblich  zweyte  Auflage  bat  vor  der  erften 
ToniSol  nichts  als  ein  neues  Tfrelblärt  voraus.  Das 
Aach  felbft  fit  eine  .Umarbeitung  des  in  des  Herau»> 
|ebers  Synodatmagazin  von  1796 — 1798  befindlidieil 
Entwurfs  zu  einem  Predigerhand  buch,  wozu  erfcboo 
1792  mit  liturgHcfaen  Bejrträgen  den  Anfang  gemadie 
hatte.    Dem  Herausgeber  Uegt  es  noch  immer  fehr 
am.Hetzett.    Um  fo  ftrenger  hätte  er  in  der  Auswahl 
Her  ihm  von  den  Predigern  feiner  Infpection  mitge- 
theltten'BeytrSge  feyn  mögen.    Aber  auch  die  eige* 
nen  Aufiatze  des  Hn.  F.  find  nichts  weniger  als  mu- 
Heihaft^  fie  ehtfprechen  weder  den  Erwartungen, 
welche  die  Vorrede  erregt  f  noch  aifch  felbft  der  Ab- 
fieht  des  VFs.  ^  nur  „Andacht»  und  nicht  Schwftrme- 
reyzu  verbreiten,  und  den  vernünftigen  Gotcesdienft 
xa  bcfdrdem.**    Wenn  z.  B%  Hr.  V.  S.  33  fg.  beten 
Idirt:  „Wir  Und  Deiner  unermüdeten  Langmuth  und 
Vatertreue  nicht  Werth;  find  nicht  werth  der  Huld, 
womit  Du  uns  begegneft ,  und  der  täglichen  Wohl- 
taten Ddner  fegnenden  Voffehung.    Wenn'Du  zfldi- 
ügen  und  ftrafen  wollteft:  fb^iderFShre  uns  nur  u»- 
fer  Recht.     Wir  hätten  es  wohl  verdient.     Nichts 
deftQ  wenig;ef  faflen  Wir  dennoch  Muth.  —    Immer 
Velbft  Du  uns  Vater.  Diefs  Ift  unfer  feftes  Vertrauen.  — 
Beträdite  una  als  mängd volle  -Gefchö^ife ,  die  Deine» 
UitleVdens  äufserft  bedürfdgünd.     Vwgieb,   Vater; 
vergieb  uns  um  Chrifti  wiMen ,   und  handle  mit  uns 
nadiDciner  grenzeniofen  Barmherzigkeit.      0  lafe 
nnfere  Hoffnung  nicht  fehlfohlagen!  Vergieb  uns  alle 
unfere  bisher  begangenen  Sdnden:*'  fo  ift  das,   mir 
wie  fcheinbarer  Andacht  es  auch  nachgefprochen  wer- 
de, ReligiohsfcbwÄrmerey,  deren  för  die  MbralttMt 
fefSbrliche  Wirkung  dadurch  nicht  entkräftet  wird, 
dSfs  hiffterher  das  Verfprechen  folgt:     „Unter  dem 
mächtigen  Beyftande  Deines  heiligen  Geiftes  wollen 
wir  unfer  Leben  bcffern,  und  uns  aus  allen*  Kräften 
bemühen  immer  frömmer  zu  werden,«^  zumal  da< 
diefes  BetcÄfformirfar,  neben  dem  Kirchengebetv  von 
Zeit  zu  Zeit  von  den  Kanzeln  abgelefen  werden  Mh 
die  &äftiftrfliebungen'  mi  ^htflimmung  der  Gmemei 
S.  l— 24»  die  10fr.  P,  bevm  Anfang  und.Schlufs  des. 
Gatteämefiftes  dem  Pirediger  imden  Mundiegenwilt, 
fekd^Mt^TheH  von  der  Art,  dafs'niditblofs  „das  Ab- 
4i|i|^p  ibnflera.attdL  das«  ftttüLere:  AMsJpredifln;  deit^ 


felben  Sdiwierigk^en^/liaben  mdäat.  ^en/o  we- 
nig dürfte  das  Duett  in  Reimen  8.  4^—1434  betf  det 
'Emjegmtnff  zum  Predigtamt  fchtcklich  fejrn.  Betf 
einer  ^uStutaufe  ergiefst  fich  das  Herz  des  JtecK 
ners  fo  (ehr  zum  Lobe  des  Judenthums,  dafs,  wenn  Htv 
V.  nichtfchon  in  Hehnftädt  den  Cfariften  Poputi^daiei 
Caritas  empfbhlen^pi^d  tianeben  eine  epfßoUiecfnfotatih' 
ria  ad  ^udaeos  abgelaifen  hätte,  man  auf  dieVermur 
thung  gerathen  follte,  er  habe  nn  der  Judengemein« 
in  Stade  Bemeilningen  gemacht,  die  anderen  BeoW 
achtern  diefes  Volks  in  gröfseren  oder  kleinereivSiädr 
ten  bisher  entgangen  find.  „Hier  habe  ich  ei  ofl» 
heifst  es  S.  304  fe.,  mitmeinen  Augen  ^efehen,  auck 
ta  wiederholrenmalen  es  an  mir  felbft  erfahren,  ^wie 
ider  Richter  und  der  Sachwalter  in  dem  HERRN  nnr 
ferem  Gott  einen  Gort  der  Götter ,  und  Herrn  der 
Herren  erkannten ,  wie  fie  den  GroTsen  und  Häuti- 
gen und  Furchtbaren  in  Ihm  verehrten»  bey  welchem 
l^ehi  Anfeilen  der  Perfon  gilt ,  den  man  nicht  befte* 
eben  Icarni,  der —  Seinem  Volke  es  ziir  Pflicht  macht» 
die  Fremdlinge  gleichfalls  zu  lieben.  —  Jeden  Tag 
fehe  ich  es  mit  Entzücken  vor  meinen  Augen ,  mit 
welcltem  frommen  Eifer  ihr,  wenigftens  fo  viele  eueir 
^s  fich  angelegen  feyn  laften ,  nach  den  Grundlehren* 
leures  Gefetzes  zu  wandeln ,  euch  beftrebt ,  liier  In: 
jeder  edlen  That  euer  Licht  leuchten  zu  laffen  vor 
der  Welt,  dort  den  Saamen  des  Guten  ungefehea^ 
und  im  Stillen  auszuftreuen,  —  alles,-  was  Menfc(i* 
heifst,  gefpomt  durch  den  Staciiel  in  der  rührenden^ 
Erzählung  des  g^öttiichen  Jefus  von  dem  barmherzi- 
gen Samariter  (!),  als  eu^r  Fleifch  und  Blut  becracb- 
tet,  dem  ihr  euch  nicht  entziehen  dürft  u.  f.  w/*^  Al- 
lein es  hat  mit  diefer  Judentaufe  eine  ganz  eigene,, 
idealifdie  Be^i^ndnifs.  Diefer  chriftliche  Redner  umL 
fein  Täuflmg  fmd  fich ,  mit  ihren  jüdifch  chriftlichen 
Sdhnen,  dem  Vorbericht  S.  274  fgg*  zufolge«  längft 
auf  halbem  Wege  begegnet,  und  fo  ift  es  kein  Wun- 
der, dafs,  indem  der  Converf US  fich  zum  Glaubep« 
an  den ,  in  Jefu^  erfchienenen  ,  Mefftas-  bekennt,  d^r- 
Prediger  der  Conflitutim  des  Volks  Gottes  des  W<}tt 
redet.  —  unter  der  Rubrik :  am  Königsfefie  findet 
man  S.  130—136  erh  zweyfaches  Dankgebet  für  die 
dreymalige  9  faft  wunderbare  Errettung  des  Königs 
voiv  Grofsbritannien  aus  einer  augenbltcldicfaen  To*- 
desgefahr,  wozu  S.  408  noch  eine  Litaney- eines  dant- ' 
hareu  Volks  iey  einer  beforgHchen  Krankheit  feines  aW- 
geliebten  Monarchen^  in  einer  iritifchen  Lage  desStaatSi 
ktraimt,  die  wohl  aus  dem  Deutfchen  ins  Engltfche 
hätte  überfetzt  werden  follto.  —  Bey,  der  Fortdauer- 
des  Krieges  verläfst  den  Beter  feine  Faflung,  fo  dafa 
er  S.  116  mit  dem  lieben  Gott  zu  expoftulirea  anfangt. 
Bey^Einfegnung  einer  Wöchnerin  fagt  Hr.  Paftor  Papa* 
in  Flögein  S.  267  fgg.  ein,  mehrere  Seiten  langes«. 
Gebet  auf.  Auch  Hh  Paftor  Wynekeu'  zu  Bexhövede  ' 
macht  bey  derEinfegnungzumEHeßande  S.  376 — 392- 
nur  zu  viel,  und  zu  fehr  in  einander  geflochtene 
Worte.  „TTnd  da  es  endlich»  heifst  es  in  der  ISitte 
des  Setmons^,  aus  allen.  Einrichtungen  des  allgemei- 
nen Vaters^  der  Meirichen,  wie  aus  feinem' ganzen 
W^feni  herv.oriettchtet»/dafa»ftinaLLiebe^iKclitrauf  d^ 
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ZttMedMIieifc  und  das  GlOdL  Einzelner  aUein ,  fem» 
tlern  auf  daa  gemeine  Vlohl  des  ganzen  menfcfalichen 
Qefcblechts  bedacht  ift:  fo  koimen  wir  auch  bey  der 
Stiftune  diefes  ehrwürdigen  Standes  nicht  anders,  als 
die  Abücht  vermuthen«  dafs  derfelbe  ein  Antrieb  und 
«ine  Gelegenheit  mehr  für  uns  hat  feyn  Tollen,  umfo  viel 
eifriger  uns  das  Befte  des  ganzen  menfchlicfaen  Ge- 
fcblechu  zu  Herzenzu  nehmen,  je  mannict^altiger  und 
genauer  jetzt  natürlicher  Weife  die  Verbältniffe  wer- 
den, in  die  wir  nebft  den  Unfrigen,  vermittelfl  unferer 
ehelichen   Familienverbindungen,  mit  der   übrigen 
menfchlichenGeTellfchaft  lammen.'*  *  Dafs  übrigens 
anitattder  12  Bogen,  auf  die  Hr.  F.  nur  gerechnet  hatte, 
'  diefe  Schrift  zu  einem  Buche  von  i  Alph.  9  Bogen  ange- 
wachfen  ift,  rührt  nicht  fowohl  von  den  „vielen,  we- 
fentlichen  Verbeflerungen,  die  fich  bey  der  Arbeit  von 
felbft  ergaben,**  als  vielmehr  von  dem  aufserwefentli-  ' 
)Chen  Vorzug  her,  den  das  Bi^ch,  gemäfs  feiner  Beftim« 
mungzumiürchengebrauch,  zunächftfür  blödiichtige 
4jeiftliche,  durch  einen  febr  groben  Druck  erhalten  hat. 
Mit  kleinerer  Schrift  find  S.  455  fgg.  ein  paar,  in  diefe 
Sammlung  nichtgehörige,  Iv/q^^rede»  des  Herausge- 
bers hintenangedrucKt,  wevon  die  letztere  bey  Einfeg- 
Mung  des  Hn.  D.  und  Prof.  Henke  in  Helmßädt  zum  Abt 
desKlofiers  Micliaeyiein  zu  deffen  K^rchengejchichte  des 
ja  Jahrhunderts  einen  fpeciellen  Bey  trag  abgeben  dürf- 
te. Bedenklich  könnte  man  in  diefer  Hinficht  fogar  die 
Aufserung finden:  „Umdefto  brüderlicher  und  ernft- 
lieber  alfo,  geliebter  Freund,  wollen  wir,  der  Verbind-  , 
lichkeitunferes  Berufs  eingedenk,  vor  dem  Angeficht 
des  Gottes,  der  auf  unferen  Eid  aclitet,  an  dem  heutigen 
feyerlichen  Tage  den  Entfchlufs  faiTen,  von  nun  an  mit 
^vereinigtenKr^ten  an  der  Aufrechthaltung  der  reinen 
'•vangelifchen  Lehre  in  unferem  geliebten  Vaterlande 
zuarbeiten.**  Kurz  vorher  fagte  Hr.  D.  V.  ohne  fich,  wie 
man  hierfieht,  aus  dem  Concepte  zu  verirren:  „Sie 
kennen,  geliebter  Freund,  aus  der  Gefchichte,  mit  der 
fich  ihr  Fleifsfo  vorzüglich  befchäftiget,  die  mannich- 
'faltigenVerfuchedes  menfchlichen  Selbftdünkels  und 
Leicbtfinnes,  bald  die  Grundjauten  der  Religion  zu  «r- 
fchüttem,  —  den  deutlichften  Weijfagungen  einen  ge- 
'  zwungenen  Sinn  unterzufchieben,  in  den  übereinftim- 
^mendften  Wundem^chrichten  Schwierigkeiten  aufzu- 
fpuren,und  felbft  gegen  dieGlaubwürdigkeit  der  verfolg- 
ten erßenBekennerV  erdacht  zu  er\vecken;  balddiefen 
oder  jenen  Lehrfatz  durch  erkiinftelte  Auslegungen zp 
verdunkeln,  zu  verdrängen,  zu  verdrehen.**  Bekannt- 
lich  traten  Hn.  Henke's  Uneamenta  infiitutionum  fidei 
ekriftiauae  hifiorico  •  criticarum  erft  einige  Jahre  nach- 
her ans  Licht,  T. 

IklARBuRO,  in  der  neuen  akad.  Buchh. :  Liturgifches 
Handbuch.  Von  F.  W.  WolfratK  Dr.  der  Tbeol., 
Superintendent  der  UrafrchaftSchaumburg,erftem 
Prof.  der  Theol.  und  erftem  PVed.  in  Rinteln.  Erftes 
Bändeben.  igoö.  XXIII  u.  174  S.  8-  (10  Gr.) 

Auch  unter  dem  Titel:  Anhang  zur fchkfswig -hol- 
fletnifchen  Kirchenagende ,  von  u,  f  w. 

Einen  Beytrag  zu  den  bejferen  liturgifchen  Formula- 
fen,  derenAnzahl^ür  Auswahl  navh  Ort  und  Umftan- 
dien  noch  immer  nicht  zu  grofs  ifit  foü  diefes  tititrgijche 


Ifyndbuch  liefern ;  in  diefen;!  Gelftefor^eTetzl»  verdient 
es  allerdings  als  eine  Bereicherung  unferer  Liturgie 
mit  Dank  angenommen  zu  werden.  Durch  folche  l£t* 
theilung  einzelner  liturgifcher  Formulare  vonMännem, 
die  zu  diefer  Arbeit  inneren  Beruf  haben,  und  nur  die 
gelungenften Formulare  aus  mehreren,  diefieficlient- 
werfen  müflen,  mittheilen,  mufs  unfere  Liturgie  be- 
reichert werden,  nicht  durch  dicke  Handbücher,  die 
Ein  Vf.  für  alle  gedenkbaren  Fälle  rüftigavsarbeitet  So 
wie  die  Gemeinden  und  die  häuslichen  religiöfen  Ver- 
fammlungen,  vor  denen  folche  Formulare  gebraucht 
werden ,  in  Hinficht  ihrer  Anfichten  und  ihres  Qe« 
fchmacks  höchft  verfchieden  find :  fo  ift  dem  Prediger, 
der  nach  den  jedesmaligen  Bedürfniflen  feiner  Zuhö- 
rer mit  Geift  auswählen  will,  auch  eine  reiche  Samm- 
lung von  Formularen  zu  wünfchen,  dievonmehreren 
Verfaflem  entworfen,  in  Anficht,  Ton  und  Sprache  ver- 
fchieden fihd.  —  Vorliegende  Forraulare  eignen  Cch 
ganz  dazu,  gebildete  Verfammlungen  zu  erbauen;  fie 
empfehlen  fich  durch  reine  Ideen,  den  Ausdruck einei 
warmen  Qefühls,  eine  edle  Sprache,  und  meift  durch 
jene  Kürze,  die  man  an  manchen,  übrigens  vorzögU- 
eben,  Formularen  vermifst.  Es  ift  zu  bedauern,  da(s  öf- 
ters gutdenkende  Prediger  auf  diefe  Eigenfcbaft  litur- 
gifcherFormularenicht mehrachten,  dafs  fiedurchza 
Hinge  Formulare  ermüden «  und  nun  von  diefer  beite 
VeranlaiTungzu  Klagen  geben.  WenigeWorte  vollGeiS, 
mit  Erhebung  gefprochen-^  wie  viel  könnten  fie  bewir- 
ken !  Die  Kritik  mache  doch  ja  auf  die  Nothwendigkeic 
diefer  Eigenfcbaft  äufmerkfam,  damit  das  langweilige 
PlapperwerX  endlich  verfchwinde.  Freylich  ift  die  Ab- 
faiTung folcher  Formidare,  die  Zufammendrängung er- 
hebender Ideen  iii  wenige  VTorte,  fchwer,  daoerfidi 
gewöhnlich  in  gleichem  Grade  der  Länge  ein  gleicher 
urad  flacher Mittelmäfsigkeit  bey  folchen  Formularea 
offenbart —  Diefes erfte Bändchen  enthält:  i)Kirchffk' 
gebete ,  meift  über  fpecielle  Gegenftände ,  da  der  % 
wünfcht,  dafs  das  Kirchengebet  (ich  genau  an  den  In- 
halt der  Predigt  anfchliefseh  möge.  Solche  Gebete 
müfste  dann  freylich  der  Prediger  gewöhnlich  felbft 
entwerfen,  da  ein  liturgiiHkrhes  Handbuch,  das  nur  über 
alle  Hauptfiitze  der  Glaubens-  und  Sittenlehre  Gebete 
aiifftellte,  von  zugrofsemUmfange  feyn  würde.  2)^^ 
danhungen  beym  Abteben  einzelner  Gemeindegtieder  zmm 
Einfchalten  in  das  Kirchengebet.  Auch  fie  find  in  die  6^ 
betsform  eingekleidet,  undfollen,  wie  der  Vf.  felbftia 
zwey  Kirchengebeten  das  Bey  fpiel  davon  giebt,  in  diefe 
eingefchaltet  werden.  Allerdings  werden  dadurch  mao* 
cherley  Unannehmlichkeiten,  befonders  in  Anfehun; 
der  Titulaturen,  befeitiget,  wenn  nur  nicht  der 
Nachtheil  daraus  entftünde,  dafs  nun  die  Kirchen- 
gebete wieder  zu  lang  werden,  wie  a'uch  wirklich  jene 
beiden  Kirchengebete  eine  Ausnahme  von  der  oben  g^ 
rühmten  Kürze  machen.  Am  heften  wäre  es  wohl,  dit 
wo  esthunlichift,  diefe  Abdankungen,  welche  indes 
Rec.  Gegend  nicht  bekannt  find,  gänzlich  abzufcba/Teo. 
3)  Gebete  bey  der  allgemeinen  Beichte  oder  zur  VothtfA- 
^^g  A<*/  dftf  Feuer  des  Abendmahls  4)  TauffonenAon* 
Sehr  zweckmafsig  und  kurz.  5)  Traimmgsrede.  6)^ 
genswunfche.7)  Meineidsverwarnüng,  ^Ameimetrawrt^ 
deMuttert  beym  Grabe  ihres  Säuglmgs.  V.  K 
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Ibano  Zjmdi  dar  Zigtuner^  Fürft  ^49,  1^, 

AfnMi  diroaiciSjrriAciAbulpiMriigUfii  e  ficHpto- 

ribuf  gfaecis  •mendati  fpetimen  2^  135. 

Auiwahl  Ton  Entwürfen  xu  6£FentL  Reli^i»* 

Torträgtn«  herausgegeben  vun  Rehkopf  2^1»  11  u 

BamrUM^l  Scrafrecbtskatechlsmiif  330»  15« 

B^iHonfli  ph]rkalifcb  «  ökonomirche   Bibliothek. 
Bt  Bd.  4  8t.  flS8«  79* 

Bertholht  Aafaogtgrilade  dar  Färbekuaft;  aua 
'^emFrami.  übwletac  roa  Gekirnt ,  mit  Anmerkt« 
Toa  BernAftiidu    1.  a  Th.  943»  ai^ 

Bibtiotkak«  allgeoL  böunifcke»  €ef  neHntehnten 
Jahftonderta;  beraaageg«rbenTonderbotaa.Oe> 
fellfchalc  in.&eflenf  barg.  Jahrg.  a  *-'4  %^t  tSu 

Biiinger  Gaoeral£ittftik.d[iaa  «iAerreachUilMQ  1^'- 
ierAoiM.    Crftar  Th.  B55,  4^ 

Bimmembach  Gefchtdite  tiod  Befchreibiuig  .4ar. 
KnodMü  daa  aaeÄCchl.  Kdrpera.    ate  Auag.      fl^i«  af« 

»•  BodUfw  an  Hojffr  Fr«rlui*»  «Mraa  üWr  ^  totft« 
weiaa»  nur  für  Stadt«  und  Landfchulan -        255»  ;io7. 

Botfr  Abhandhiagan  ttnd  Varfiwha  igabünshülAt«^ 
Ant  Inhalts  aur  Begründung  einer  naturga- 
mUeen  Bntbiodungam^thode.  ^Bd.  3.  ^.Th.  S4f,  i6ö* 
Breitbach»  WiBielm,  oder  praktiücber  Untanrkhc 
in  Aar  fiwäk^  ein  MfawMkt  «uwerdafi.  a«  • 
Th.  944»  187. 

Büjehmntkat  Gedichte.    1  Bindch.  siz,  ^ 

C. 
Camp^  Bobinfön  the  fonnger,  traittlated  Iroa 

die*^«rn)an.    8ec.  ediiion.  af7^  t^a» 

Cat^itf me^  k  Tufage  da  toutea  lea  ^glifea  de  rem- 

pire  fran^aia  ^Sap»  4« 

Cicerooia  operä  omntä.    j|  T.  a4fi,  157. 

—  ,^.    opera  philofophica.    P.  1  iti$,  137. 

—  .^  de  iagiboa  libri  trea:  Ti^cenfiti  «  J-F. 
fVmgmer  M6$  aS7. 

CafiÜiM  einig» 'BeflMtfkungen  über  die  mehrere 
Abnahme  4er  deutfchan  Forften  und  deren 
pflegliche  Unterhaltung  S55,  2p7* 

Correfpondance  te  de«x  «ccUftaftiqu^  für  la 
quafcion:  eftnil  tempa  d*abroger  la  loi  du  cdli* 
bat  das  prtoas  ?  ^^ß,  j^. 

D. 

l>Mf*4yf  QhroDicen;  receofuit  /.  J.  PPmgm^   lM».4** 

£^arffi«ltfr  Tafcheobtfch  der  G«l>QrtahüUe  für  em- 

^eliMde  Geburcsheifer.    1.  a  B.  aSit  ft^ 

Bncyldopädie.  allgemeine,  für  praktilche  Aerate' 

und  Wundärste.  ron  Conshruch  undEhermaier 

gTh.   I.  tBd.  a3i,  ^2. 

Bntarürf«  *U  öffentl.  Reliffioosrorträgen »  flsSup- 

tfkim^aihiM  aum  Predlgeneurnal  für  Sachfän ; 

hemuageg»  ron  RAkppf»  dritte  AbtheiU  a4at  tu» 
Eruß   Anweifuog  zum   praktffchen  Mühlenbau. 

I— STh.  a34t  4^- 

Bfttlchiaiif  •  eine  gute»  befördert  daa  W^  der 

gern«  Burger*  und  8ol4atcnrdhne  239»  88* 


F. 

Wehricll  Befnlute   naturhiftorifdier    Vorlaftm« 


Fddxug»  der,  von  iSotf, 


_ ^, ^  _  343,  119. 

remow  rÖm«  Studien.    1«  1  Th.  ^ ,  946,  145^ 

Wührer  Anleitung  aur  reflfelniäfsigfn  Bahandlang^ 
der  Holsungen  und  Bewirkung  eines  hohen 
nachhaltigen  Srtra^s  f  Or  iLandleute  und  andere 
Guubefitzer  a55»  8o|» 

O. 

OHtemtünn  der  angenehme  und  nütslicha  Gefell« 
Tphafier«    ate  Aufl.  841»  105. 

Gräfe  ausführliche  Kat«chifationen  über  dep 
hannÖver.  Landeakatechismut.    5  Th.^  249»  iiA, 

«*-  — •  ausfif hrliche '  Kiftechifationei^  über  die 
'  Pflichten  ^egen  den  Nach ften  a4a,  iis. 

•Orens  fyßem,  Handbuch   der  gefammten  Chemie, 

5te  Aufl.,  herausgeg.  von  Kiaptoth,  1— 5Th.  245«  117. 

Kjuthier  liturglfdies  Handbuch  S54t  209. 

H. 

Megemfün    Handbuch    daa   Laudwirthfchafts« 

rechts  «30^  9, 

Handbuch  der  frans.  Sprache*,  oder  Auswahl  in* 
tereflaiiter  Stücke  aus  den  claHifchen  fraosöli- 
fchan,  ProUifteQ.  nad  Dichtem.  Neue  Aufl. 
Poetifcher  Theil  147«  149, 

Uanle  Anthologie  ans  den  Weilten  derrantüfr 
lichften  römifchen  Dichter  a^  3^ 

Harten  Gedichte,    staa  Baüdchea  tax,  lao» 

JÖ^eU  ftatiftifcher  Abrifs  des  «fterr^i^  Kat(ar- 
thums  nach  feinen  neuilen  politifchen  Bezie- 
hunff^  355,  4p, 

Henfckel  kann  und  darf  die  Kadigaburt  ui^be- 
duigt  aurückgelaffeD  werden  9  nji,  84« 

V,  Herden  fämmtliche  Werke.    ZuirB,e]igion  tmd 

Theologie.    5  — 8  ^h.  »9»^ 

Hoff  mann  über  den  GhmdCata  der  nnendlidieQ 
Theilbatkeit  in  der  Geometrie  aur  Prüfung  der 
Langsdorfifchen  Abhandlung  über  die  Un^tt- 
haftigkeit  diefes  Principe  15 1,  iQf, 

Jiunerkochs  thaoretifche  und  praktlfohe  Anwei- 

'  fung   «ur  Erlernubg    der    deutfchen  Sprache. 
3te  Aufl.  24it  104. 

Mt^rmmm  Grammatik  der.  engl.  Sprache  847,  145. 

Johannes  Secnndus  KülTe ;  aua  dem  LateiniTchen 

überCetst  von  F.  Paffow  945,  142« 

ist  es  Zeit  das  Cölibat  abzufchaflPen  ?    Ans  dem 

Frans,  übeif.  ^  £36^  5p^ 

Külvumiut,  des  Titui,  von  Bicüien*  eilf  erlefene 

Iflylkn  •  ^berC  von  Klaufen  255,  53. 

^—    —   oilf  erlefene  Idyllen«  überf.  vQn  Wift     »33,  33, 

K. 

-flatepkiamus  sMm  Ge^fauiA  u^  allen  Kirchen  der 

fraoa.  Kaiferreichs  st2g,  4« 

—  '*—  —  sum  Gabtauiii  lür  alle  Kirciian  dea 
franz.  Reichs ;  überf.  von  Marx  ^29,  4. 

Kausler  die  Lehre  von  den  continuirltchen  Brü- 
chen «Ö«f  *I4» 


-  «,  * 


Jtiih»^  Mattrialittt  «im  üeberfefiten  iof  BngU- 
fche.    Ate  Auf^.  ^47*  >5I« 

Kühne  neuef  frans«  Lefcbuch  in  «ngeneliinen  u. 
lehrreichen  Erzählungen  ^      ;-'    :      -"2^5$^fß*' 

mm  —  Sammlung  kaufinäno«  Briefe  ^m  Ueoer* 
fttseo  insBngL  ^t  >S>* 

^-  \^  / 

I^ivar^  t  der  Arme  ^  .  ^8^  oa» 

Leonhari  Tafch«nbiic)i  für  die  gefammte  Mtner 
TaioKitt  mit  Hinficbc  iuf  die  neuefien  Bede- 
ckungen.   Ertter  Jahrganflr ,  9$^  198« 

Leonkardi  monatliche  Ueberuchc  der  Foift-  und   . 
Jacdwirtbfchaft^  tf$9i  fto?. 

9.  Lieckt€ufl0m  ftacifitfche  Uebericht  des  öfter-    . 
reich.  Erbkaiferftaacf  ft35t  49* 

Marks  Schulreden  fi3^  88* 

üf arteiif  »abellarifche  üf^berficht  der  praktifchen 

Enibindungakunft  in  Hinficht  auf  die  TjeKchie- 

denen  l>agen'dee  Rindet  »  ^Jit  h). 

Mieujel  Lexikon  der  rom  Jahr  1750  bia  lAoo  Ter- 

fiorbenen  dcurfchen  Schriftfleller,  5.  o  Bd.  232»  31. 
Mittel  •  die  erften»   dem  Chriftenthume  be/  den 

Katholiken    aufauhelfen:     1)   Aufhebung    dea 

feißU  CSlibats  •  und   ft)  Umänderung  der  lac. 
.imrgie  in  die  Mutterfpr^che  ftS^  68* 

Mütter  Sammlung  deutfcher  poetifchar  Meißer- 
ftiicke  dea  ig  und  dea  anget,  19  Jahrhunderu    23»»  19. 

Keekersberg  dfe  Lebte  vom  Gebrauche  der  frane« 
Artikel»  auf  eine  neue  und  bequeme  Art  bear- 
beitet    ^  '  S47t  «50« 

O. 

Operaeionaplan  der  preufT«  fächf.  Arjaee  im  J.  , 
iAo6«    Schiacht  Ton  Auerftadt;  und  Räckaug 
bia  Lübeck.    Yoo  Cir.  fV*  843f  lll* 

P. 

Wetri  gleich-  und  ähnlich -lautende  Wörter  der 
deutfchen  Spradie  für  den  Jugend-  undSeibft- 
unterrlcht  sufammengeil«*llt.    ate  Aufl.  848»  I5S* 

ffingßem  Oehörmeffpr»  zur  Unterfuchung  detGe- 
horfahigkett  galrapifiner  Taubftummen«    2tea 

-  Heft  -    «4«»  *»«• 

H. 

Eathfchlige  für  Aeltero  und^  Haualehrer ,  betref- 

;  fend  die  Ersiehung  einea  Kindea  bia,  sum  la 

Jahre  SS9»  87« 

Mickter^  Jean  Peul»  Levana  oder  Braiehungsleh« 

re.     t.  t  Bd;  899«  S%> 

Rudolpki  Gemälde  weiblicher  Erstehung  1.  a  Th.  SS9»  8t« 
Hude  fafsliche  Anleitung  die  Reinheit  und  Un» 

rerfälfdicheit  der  TorsuglicbftenchemifchenFa-  - 

brikat«  einfach  und  do^  ficher  su  prüfen      845,  iip. 

S.  , 

Schilling  von  Canfladt  Handbuch   für  Denker. 

1  Th.  252»  05. 

Jcftmiil  Synopfia  cogitationum  •  clatorie  fcientlfici  852»  S^ 
— .    —    Tollüändigea  wtffeafchaftl.  Gedankenrer-^ 
'    seichnifa   zum    Behuf   einer   allgem«  Schrift- 
;.  fprache  S52t  51. 

*-  — •  Ton  den  biaherigen  Verfuchen  t  tine  all- 
gem^  Schriltfprache  einsuf üiureo  <  852^  31, 


Sckmid  wiffenfchaftl. ,  Gedankenrersetcknili  ia 
einem  vi-llU   Auszüge  852,  y, 

Sekürmann  prak*ifch«a  Scbulbuch  der  geoK  Re- 
chenkupft  und  -Geometrie  mit  Figuren,  ice 
Aufl.  «51,  i^ 

Sehweigkäufer  Animad^erfionet  in  Athena^iDei* 
pnofophiu«6  tom.  JX  •  indicea  complectena     244»  sai. 

Scriptorea  ciaffici  Romanorum,    YoU  a  a46,  137. 

«.  Sithold  Luc:na.    4  R.  i  *2  St   -  a^»  ig« 

Struve  kurzer  Unterricht  für  fTaube  und  Taub-  ^ 
icumm^  iM|ft,  109. 

Swartz  Bynopfia  filicum  eartim  genera  ei  fp^ea 
fyftenutice  complectena     v    '  §^  1^ 

Tennemann  Gefchichte  der  ^ilofophie   6Rd.    850.  169. 

Tkaer  vermifchte  landwinhfchaftl.  Schriften,  aua    ' 
den  s  erften  Jahrgingen  det  Annalen  d.  nieder- 
Xachufchen  LindwiriäCchaft  auagewählt.  9  Bd.  838,  siu 

'    r. 

'  Veitkufen  liturgifches  Fredieerhandbuch  854,  212» 

Yerfttch  •  daa  Studium  der  Mathematik  durch  Er- 
läuterung einiger  Grundbegriffe  und  durch 
sweckmafsigere  Bffethoden  zu  erleichterfi       85t«  177. 

Verwalter«  der«  wie  erfeyn  follte«  od«^r  prakti- 
fcher  Unterricht  in  allen  Fächern  df>p  Land- 
wirthfchaft;'herau9geg.  ron  dem  Verf.  dea  all- 
gemeinen Ökonom.  Rechenbucha    und  Haupt- 

*   t^schnunemanuals  253«  207. 

yirgUii  Maronia  Georgtta »  inde'  ab  Augufli  t^m- 

forts  contra  naturam  tnierpolata .  -duci-ntia  qui- 
ua  adhuc  laborant»  locia  ex  monachii  Trag- 
hemenna  exem^!ari  fänitati  reiUtuere  temat 
editio  haec  problematica.  Libri  primi  fpecimen. 
Jo.  Jndr.  Dunker  «^  31, 

Koiiheding  kurze  Anleitung  zur  deutfSpbeq  Recht- 
fchreibung  und  Sprachricli^tigkeit.    Neue  Aua- 

^b*  84g.  i|7. 

^    -:    —    kurzgelbfatea  Wörter budi  der  platt* 

deutfdien  Mundart  «41,  160. 

-<-    —    —    Wörterbuch  zur  Vermeidtuig  eiqer. 

unrichtigen  Verbindung  der  Ter*    und  Zeit- 

vfÖrter  mit  den  rerfdiiäenen  Worcformeii     845.  135. 
Tom  beftändigen  CÖlibata.    Nebft  einer  AdcelTe 

an  Dalberg  aj^,  65. 

Yortheile  d.  Aufhebung  d.  Gefetzea  d«  Cdlibata. 

oder  Briefwechfel  zw^er  katholifchva  Gtift- 
,  stehen  üb^r  diefen  Gegenüand  ^      236^  59* 

Wiedemann  rermifchte  Auffatze  zum  Dicdrcn 
beym  deutfchen  Sprachunterricht,  z  B4«  Ate 
Aufl.  241«  ij7. 

—  —  '—  ZuCicze  zur  erften  Auflage  der  rer- 
mifcheen  Auffatze  2i|g,  157, 

ff^inkopv  der  rheinifehe  Bund.    5—9  Hefe         837;  ^ 
Wochenblatt  über  die  Rirhtiitkeit  dea  deutfckeu 

-  Auadrucka;  von  einer  Gefellfchaft  verbundener 
Sprachfreunde»    herausgegeben  von    He^atM» 

1  — 18.  St,  ai^  i|5. 

Wolfratk  liturgifchea  Handbuch  as4«  HS* 

-^   ^  Anhang  zur   fchleawig  •  holfteiatfchen 

'  lUrchenagende  g^  215. 

Zappe  mtneralogifchea  fiandlexikon  35$«  200. 

Zeitung«  botanifche.    8— 4  Jahr 5.  849^161« 


IL  Verzeiclixuls  der  Buchhandlungen ,    iUs  deren  Verlage  Schriften  recenfirt  worden. 

(Die  verderea  Ziffeaq  bedeuten  die  Nume    dea  Stücke •    die  eingeklaoimercea  aber »     wie' 

eft  ein  Verleger,  io  emea  Stucke  verkommt. j 

Akademifche  Buchhandlung  in  Kiel    84a  858.  Ardräifche  Buchhandlung  in^Pran'-furt  em  Otfays  iss» 

—  ^—   *•   —    —    —    —    »tue,  in  Marburg   854.         AaenyiA«r  Vftlag    858.  835.  ai6  {j^  «4ä** 


Barth  iuiL  in  BrMlto    t^ 

Barth  tJi  Leipzig    ü^l    150.  QS4* 

Brede  in  Offenbach    951. 

Brdnner  iu  Dilingen    23*^(4). 

BruÄer  und  HofniÄiin  in  Leipite    fi4».  1»^     .      ^     ^ 

Buchhandlung    der    iweybrucker   Socieut    m    Straft« 

bürg     244*   '      ^  * 

Campe  in  Nümber|[    S35> 

Crttt  und  Gerlach  in  Freyberg    15}« 

Cotca  in  Tübingen    asp.  S36. 

Creitta  in  Magdeburg    248. 

Crorkerfche  Buchhandlung  in  Jaot    iftt, 

Dammann  in  Züliichau    848- 

Dieneanann  und  Comp,  in  Penig    355* 

D^^terich  in  GÖtrincen    331.  ft|6* 

Do)le  in  Qalb^rftadt    ft39' 

Doli  in  Wien    «63. 

Bmtt  in  Qucdlirburir    ft48  (ft)./ 

Fleckf^tfen  in  HehnlUdt    «47  (»). 

Fleifcher  iun.  in  Leipzig    ftsp«  259*  ^54«  '4^^ 

F-i«fe  in  Fima    a48« 

Frölidi  in  Berlin    «45. 

Gehr  in  Brealau    347.3 

Geiftini^r  in  Wien  und  TridU    ftSS* 

Gefsoer  in  Zürich    «46. 

Gobhardt  in  Bamberg  u.  Wunbucg    25u 

Gncfbach  in  Caffel    «45      , 

Hahn  in  Hannorer    «50.  ftj^ 

Utmmerich  in  Altena    3^3«     . 

Herrmann  in  Frankfurt  am  Mayn    250. 

Hinricha  in  Leipzig    346« 

Jicobäer  in  Leipzig    ü^u 


Jnduftriecomptoir  in  WeiÄ» 
Kl?efel4  in  I  .«»»pzig    84». 
Roru  in  Br^lau    131. 
Krämer  »n  Z'»rbtt    «48- 
Krieger  in  Marburg    845-     ,    .     .     -     - 
Kunft-  und  (nduttriecomptoir  m  Affliterdam    Slf.. 
Lechner  in  Nürnberg  t  ^H« 
LötTlund  in  Srurtgarde    851« 
Mackloc  in  Karlsruhe    838. 
Matzdorf  th  Berlin     845. 
Meyer  in  Lemfo    ^'     ,,  ,.- 
Mohr  und  Zimmer  m  Heidelberg    855.  899. 
Mohr  in  Frankfurt  am  Mayn    237. 
Mohr  ln.Kiel    848. 
Müller  in  Bremen    338.  24«* 
Nauk  in  Berlin    847. 
Nyon  in  Paria    üfgi, 
Palm  in  Erlangen    84p. 
Pfäikler  in  Heidelberg    350. 
Schnuphafe  in  Altenburg    844* 
Schone  in  Berlin'   8^q. 
Schröder  in  Praunfchwetg    849. 
Schürmann  in  Gemarke    85t. 
Schwickert  in  Leipzie    833«  > 

Seeger  in  Leipzig    S53. 
Seyfferc  in  Bremen    341.  354» 
Stahel  in  Würzburg    847. 

Yandenhoedk  und  Ruprecht  in  Göttingen    aS8*  M^ 
Vl'V^t  in  Braunfchweig    33p- 
N  Wäifenhausbuchhandlunff  in  Hille    843. 
Wappler  und  Beck  in  Wien     348* 
Wilmana  in  Frankfurt  ^m  Mayn    847« 
Witcekiadt  in  EiCenach    249» 


in.    "I  n  t  e  I  l  i  g  e^  n  z  b  1 

.  LitertTifclie  Nachrichte«. 

0 

Notizen  aiia  Prag  Im  September  \%m    ^^^       Tf»  049. 
iTückerb'arth  fi^er  TiCchbeios  neoeftof  BQd      '  Ttii  Ö41* 


a  t  t 


des      O  c  t'  o  b  c  'n 


Ankmndigungen* 


*  ^- 


Aklmardi  Probe  einer   neuen  üeberfetzung  det 

Gedichte  Offianaaui  dem  GaeliCdien  Original  7ö. 
Akademifch^-B«ichhandlung  in  Kiel  VerK  78. 

Braunes  in  Berlb  ^erl.  79^  €67.    80. 

Feu^rbründ« .  neue.    6  Heft  ^«^     I* 

Fromman  in  Jena  Verl.  80.  W>-    8»» 

Gaffert  in  Ana bach  Verl.         78.  66^    19^  6?*.    «o. 

8»»  W»   o< 
GÖbhardc  in  Bamberg  Verl. 
GuÜhaumantt  in  Frankfurt  am  Mayn  Verl. 
HaniTch  in  Hildburghaufen  Verl. 
Boracxek  in  Hamburg  VerU 
Keil  if?  Cöln  Verl 

Kfyfar  in  E^""  "?'*w    , 

Kläger  in  Rudolttadr  VerL 

K4ihn  in  Pofen  V^l. 

L^itke  in  Darmitadt  VerU  *^' 

MohTu  Zimmer  in  Heidelberg  Verl.    78*^62«   79i 

Ochfenheimer'sknkixndigung  der  Fortftttung  ron 

Efperf  Schmetc^riuigaweA  ,.  .  ^ 

Eückert    ^«#ga*"»  ^«^  häuaüche  «nd  öffentliche 

erzLiehiMil  ..    „    ,  ' 

Sander  in  Berlin  Verl.  , 

8chimmelpf*»nig  und  Comp,  in  Haue  VerL 
8»p^inackc^  in  Leipzig  Verl. 
Treuttnl  und  Wurtz  m  Strasburg  VerL 
Ungar  in  Berlin  Vtfri. 
Vofs  i«  i-«ip»ig  V«i- 


77.  Ä5f  . 


88* 

7P. 

80» 

8t. 

76. 

77. 

gl« 

8«. 

79» 


79» 
79- 
8>. 
77. 
77. 
88, 

79. 


663. 
679. 
66i. 

685- 

679. 
Ö9S. 
ÖV3- 

b72. 
679. 

687» 

663 

695« 
67** 
672. 

647, 

668 
678. 
686* 

655^ 


Waifenhauabuchhandlung  in  Halle  Verl.| 
Waldeck  in  Münder  VerL  To,  645. 

Beiprdemngen  und  Ehr^beaeugungen. 

f  • 

Himmerlich  in  Berlin 

Hotm  in  Berlin  ^. 

Marot  in  Berlin 

Mettger  in  Berlin 

V.  nfüier  in  Berlin 

PMlkmann  in  Berlin 

SohlemüUer  in  Berlin 

fVeh§r  in  Winnendeo 

Nekrolog. 

de  Bomart  in  Paria 

£6ert  in  Leipzig 

Gthhard  in  Berlin 

Hube  in  Warfchau' 

Jüttimß  in  Osnabrück 

LßfigU  in  Paris 

Mauer  'n  Prag 

Menfcking  in  Lemgo 

Muradgea  d^Ohffon 

Niuenhahn  in  Nordhaufen 

Pubttfchka  io  Prag 

Richter  m  Berlin  ,. 

Trvfchel  in  BerUn 

Ungar  in  Prag 

H^ekuert  in  Parchim         ^ 

Gelehrte  Gefellfchaften  nnd*Treifa* 


75. 
78.  6^4* 


91.  dSS* 
8*.  683« 
Si,  685* 
8i.  688* 
7«   «'»7* 

8>  ^85> 
81    683* 

8L6e5< 


99.666^ 
79-  6^« 
8«.  ^84« 
79,  665. 

79*  ^^• 

79  ^ 
77«  65»* 
79  66$, 
88.  689. 

77.  052. 
8».  684« 
8«*  684* 

75-^3^ 


.-94.      TA  n  •  V^rfamm  ur.g  d«r  Soci^t^  d*^Aiila(^  et 

^.         d*agriculture  am  7  8epc  79>  ^^ 


^or^eaux,  yerTtminlan^  fl^rtjefellfclikfc  der^if- 

fenfclufcen  und  Kiknlte  aro  15  Sept.  ^»,  69t. 

Marfeille»  PreMaafgaben  der  Akademie  dafelUt  gi^  ^^ 
München»  Preitaufgabe  der  köoigl.  Akademie  der 

Wil&nf  clu  ^  ^  ,    76.  *5- 

Paris ,  VfiFentliche  SirKuojr  der  Claue  ^er  fcbönen 

Künfie  des  Naeionatisüituts  «m  ^  Oct.  8^  690« 

SoiiTonf»  VerCammlungr  der'SocieUt  der  Wtflen- 

fcbaften  und  Rüafte  am  21  Au^.  79.  ^d$. 

Univerfititen  a.  ftnd»  6£Fentliohe  XiduanftAkea. 

Berlin »  Brriditunff  einer  Verpflegunft  •  und  In- 

dttfbneanftalc;   öflFentl.  Mining  im  franzi^fch. 

Gfmnalium  und  in:der  RealCchule  -Sit  SSB» 

Freyburg  •-  Lecuonsversbichnifa  für  4m  Winter- 

hiU)eiahr  1^807  —  rgoO  «o.  675- 

Hetdelb^,  Promotionen  78»  ^98« 

Leipaig»  Promotionen     •  '  ^  ^7« 

Naumburg»  Ebweihung  der  neuen  Domfclmle  73»  6sg. 
Weimar»  Nachricht  toii  dem  4ordgea  <0|rauia* 

iium  ^^»  €^* 

Wittenberg»  Promotionen»  Programme  78»  ^ 

Zeiu»  Na^richt  von  der  Stiftafthulo  Bi.  ^. 

ZwicklUj  öffentl.  SchulacMs  Tft  6^9. 


r 

Termifchte  AHseigen  und  Nadhiidi^B.^ 

Biicherauction  ia-Sifenach  '77t  €56. 

~      —     —    iaHannoTOff    7öt  <ä7f  77.  €ßß«    7»  671. 

—  —  —  in  Nürnberg  gi»  6g6. 
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lENAISGHE 

ALLGEMEINE  LITERATUR- ZEITUNG 

DEN2N0VEMBER.    1807. 


THEOLOGIE. 

Berlin  9  in  der  Realfcbulbuchh'andlutig ;  Über 
den  fogenannten  erfien  Brief  des  Paulos  an  den 
Ttmotheos.  Ein  kritifcbes  Sendfeh reibcfn  an 
gf.  C.  Gafs^  Confiftonalaffeflbr  und  Feldpred. 
tu  Stettin«  von  F.  Schleiermacher 9  ord.  Prof. 
der  Tbcol.  u.  f.  w.  zu  Halle.  1807.  239  S.  8* 
(iThlr.) 

i-^er  vlelgewandte »  immer  mit  Autzeichnung  auf- 
tretende Vf.  hat  den  kritifchen Scharfblick,  deflenfich 
die  Werke  Piatons  zu  erfreuen  haben »  auch  auf  das 
N.  T.  gesandt;  und  nicht  vergebens!  Was  noch 
niemand  fah,  hat  er  gefeben  |  erbeweift,  dafs  der 
.  erfte  Brief  an  den  Tiqiotheus  nicht  von  Paulus  gtr 
;  lebrieben  fey# 

Das  Mustrauen ,  das  der  Vf.  gegen  das  Publicum 
zeigt ,  „dafs  es  gewifs  den  Brief  losfprechen  •  ihn 
hingegen  abseifen  und  zur  Abbitte  yerurtheilen  und, 
Gott  weifs  wie ,  die  Koften  der  angeftellten  Unterfu- 
chung  von  ihm  betreiben  werde  ,**  wird  hofTentlich 
,  kmen  redlichen  Forfcher  zum  Widerfpruche  reizen, 
wie  es  wohl  unredliche  reizen  könnte ;  allein  aus  ed- 
leren BeweggrQnden  wird  jeder »  den  die  Pofitivität 
der  Religion  am  Herzen  lieg^  wün&hen  mfiflen»  ihn 
widerlegen  zu  können:  denn  was  er  auch  Schönes 
üb^er.unfeir  Recht,  die  Bibel  freymüthig  zu  behan- 
deln, fagt  (S.  6.  ff.);  es  ift  ein  Mofa  hifiorifcher  Ge- 
winn, und  fonft  ein  trauriger  Verluft,  wenn  wirdie- 
fem'  erften  ßrief  Pauli  an  Timotheus  das  fogenami 
Torfetzen  tnüflen.. 

Was  nun  des  Vfs.  Beweisführun|:  anlangt,  fo 
hebt  er  feine  Anklage  von  Seiten  der  Sprache  an;  er 
giefat  j)ein,  viel  Sorgfalt  und  Kenntnifs  beweifen- 
des, Verzeichnis  der  in  Paulus  Briefen  fonft  nicht  vor- 
kommenden,  und  alsunpaulinifch  verdachtigen  Wör- 
tcr  und  Redensarten-  Es  ift  in  der  That  auffallend^ 
wie  viel'dergleichen  in  einer  Schrift  von  fo  kleinem 
Umfange  vorkommen,  und  zwar  mehrmals,  „rec)it 
als  war*  der  Vf.  eben  auch  in  Noth,  feineAas^rüclte 
zu  wiederholen ,  hätte  aber  nur  einen  anderen  Vor- 
rath  als  Paulus.**  Es  ift  nothwendig,  diefs  Yerzeicb- 
nifs  auszuheben.  Kap.  i,  3  und  Kap.  ($♦  -3  hsfoSt- 
iacHaXsiv  ,  ein  nicht  vorkommendes  (indeff^  analo- 

fes)  ^BooSiiaaHaXo^  vorausfetzend,  .ftattdeffen  P,. 
ch  anderer  unbequemerer  Phrafen  bedient,  Wie  aXAov 
lj;<TOüv  KMp6aa«iv,  (2  Cor.  11,  4)  u.  ä.,  und  dem  Vf. 
fchon  xu  hicrarchifch  fchmeckend.    V.  4  airipavros;, 
airgends  im  N.  T,  vorkommend,  nodidMUt  mit  7^- 
S.  J.  L.  Z.  1807.     Vwtet  Bmü^ 


v£aXoYfai  verbunden,  unverftändlich.    V.  7  voix^StiJ^ 
a'^iakos*  unpaulinifch,  hier  fch wankender  Bedeutuftg. 
V.  9  vofxo;  Kclrat,  wofflr  fonft  P.  andere  Wendungea 
braucht.      Femer  iraroaXo/as* ,  ftJjTpaXo/as',    avSoo- 
(povof;  P.  fcheuefich  überhaupt,  dergleichen  den  Hei» 
den  felbft  verabfcheuungswärdiges  voczu^hren,  vgf. 
Rom.  I,  29.  Gal.  5,  21  f  wo  (^ovo^  nur  des  Gleich« 
jLlangs  wegen  ftehet.     V.  I2  Seixsvos  bis  Sianoviav  ftatt 
Safxsvo^  ämxovov,  vgl.  i  Cor.  12»  28-2  Tim.  i,  i^ 
Act.  20f  28.     V.  ;t3  piwKTijs  f  fonft  gelinder  ^^fkwrift 
(Qal.  I,  id)  und  Siwkwv  t^v  SHuk^alav  (Phil.  3,  (J). 
V.  I5*und  Kap.  4,  ^  airoSo^^  und  Kap.  2»^  3  und  Kap. 
5,  4  a7ro5cKT09,  für  welches  letztere  P.  iliroosSiKrof 
(Rom.  15,  16)  und  5gHT0S  rPhil.  4,  18)  braucht   V.  ig 
airwSslaSai  in  diefem  Gcorauch ,  vergl.  Rom.  11,  j 
und  Act.  13,  46  —  vavayslvf  in  metaphorlfcber Be- 
deui;ung  nicht  gut  gebraucht     V.  20  ^rratisvsiv  in  der 
Verbindung  mit  einem  Infinitiv,  als  khrem.    Kap.  2, 
•X  und  Kap.  ^,  5  «vr£ü£i£,  dort  abundant,  hier  un- 
deutlich und  fprachwidrig  ohne  virio.    V.  2  ^pe/iA09 
und  ifovx^o^  •  ftatt  des  letzteren  fonlt  Iv  ^<n;via.   V, 
6  avriXvToov*    V.  8  iiralgsiv^  fonft  nur  im  Medio  pau- 
Knifcb.    V.  p  xarttg-oX^.    V.  10  und  Kap.  6t  21  «Tay- 
7€^Xofiai,  in  der  Bedeutung  profiteor  alifuia^  mk 
.dem  ebenfalls  unpaulinifchen  S^oaißBiA  verbunden. 
V.  12  ai^cvTfiv.     V.  15  T€Kvoyovia,   fowie  Kap.  5,  4 
TBKvoyovaiv  und  Kap.  5,  10  T£HvoTgo(f>67v.    Kap.  3, 
j  und  Kap.  6 .  10  ogiyofxai ,  woffir  fonft  iwiJ&vixei^ 
und  inic^shf  (den  Brief  an  die  Hebräer,  wo  es  vof 
kommt,  hält  der  Vf.  nicht  für  paulinifch)»  —  xakhy 
Ip70v ,  als  res  bona ,  da  fonft  P.  «^yov  immer  richtig 
fcute.     V.  2^  Kap.  5 ,  7.  Kap.  6 .    14  ivf ti Xj^ttos, 
wofür  fonft  ttjguüjuoy,   ajuf/ti^ros',   aveyHXifros.     V.  6 
vs6(f>vrot*  noch  auffallender  in  der  Sache  Xelhft^  wie 
es  nämlich  möglich  war,  eine  folche  Aafoderung  an 
Timotheus  zu  machen,  da  ja  in  Ephefus  alle  Cbriften 
vsospvroi  waren.     V.  13  ßaSixoSf  undeutlich,  welche 
.Stufe?   und  welche  es  auch  fey,   unpaulinifch,  lo 
auch    ira^§i)oiav    fcs^iiroislaSai.      Kap.  4,   i  pytrw^ 
und  il^igos  (nur  das  Adverbium  ift  gebräuchlich); 
,auch  Haloisf    blofs  für  %povo9,    unrichtig  und  un- 
paulinifcL     V.  4  KTiajua,  fonft bey  P,  KTienj— iird- 
ßXi/)XOv   ftatt  Hoivov   oder  aHi^aprou.     V.  6  vttotU 
-SscBai  ftatt  «rapayyiXXtiv ,  tca^KaXtlv —  ivrga(p6iJiS' 
.V09»    unrichtig  itatt  des. Perfect  V.  7  7pöcJ^);^,  4as 
ohnehin  nicht  pafst  —  yvjxva^siv  und  V.  8  T^M^^^<^ 
4>eides  auch  den  Gedapken.  nach  unpaulinifch ,  da 
P.  fich  wohl  deutlicher  und  beftimmter  ausgedrückt 
Glätte.    V.  i4^6üßi>rpfiov9  das  fonft  vom  Synedrium 
^orkommt^  undfchweriioh  den  Vorftehem  einer  klei- 
Dd  * 
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nen  Gemefne  beygekgt  werden  konnte,  ioWie  Act. 
22 1  17  dJe  Vorfteher  von  Ephefus.felbll  oi  irosaßvrB" 
foi  genannt  find»  und  P.  Phil,  i,  i  lieber  umichreibt: 
9vy  liri(7KGVoi9  Kai  Siaüivoig;  übrigens  widerfpre- 
<faend  der  Stelle  2  Tim.  i»  6»  nach  welcher  P.  felbft 
dem  T.  die  Hände  aufgelegt  hatte.  (Aliein  dtefer  Wi- 
derfpruch  iß  nicht  der  nachher  darzulegenden  Hypo- 
thefe  des  Vfs.  günftig,  dafs  der  Vf.  des  Briefes  den 
2  Brief  an  Tim. »  fowie  den  an  Titus  ^  nachgeahmt 
haben  folly  da  Nachahmer  gern  folche  Ähnlichkeiten 
•ergreifen,  um  dafür  in  anderen  wichtigeren  Dingen 
^u^  fündigen.)  Kap.  5,  i  zeichnet  der  Vf.  iiriirXTlfrrsiv 
als  ein  nicht  „neuteilamentifches**  und  Verdächtiges 
Wort  aus,  ftatt  iXir/'/^siv  und  iirrn/otav,  mit  Unrecht, 
wie  uns  fcheint,  da  die  letzteren  ofFenbar  nicht  fo 
Hark  find,  und  daher  hier  nicht  am  Platze  ilehen  wür- 
den. V.  3  ovriv9  ift  nur  feiten  im  N.  T.,  nicht  fremd, 
und  die  Verdachtig  gemachte  Zufammenfetzung  if 
ivTCüs  X^joa  ift  doch  dem  ol  VTrsgXiav  airo^oXoi  (2  Cor« 
Ilv  5)  ganz  analog.  V.  4  In^yova.  V.  10  und  16  zwey- 
mal  iTra^K^Tv  —  sTraKoXou^^Iv.  V.  13  ^fpiapyos»  wo- 
von nur  das  Neutrum  ein  einzige^mal  im  N.  T.  vor- 
kommt. V.  14  o/HoäsdTrorciv,  in  Ermangelung  deflen 
r.  fich  des  oiKOü^fiiV  (Tit.  2,  5)  bedient.  V.  21  die 
InXcKTOi  a'^ybXoi  giebt  Hr.  ScM,  dem  Vf.  des  Briefes 
zurück  als  ihm  eigene  apokalyptifche  Engel  der  Ge- 
meinen» auf  die  er  durch  die  Stelle  2  Tim.  4»  i  ge- 
l^ommen  fey.  (Ob  diefe  auserwählten  Engel  den 
Paulus  fo  fremd  feyen ,  der  einen  Erzengel  bev  der 
Ankunft  des  Meffias  die  Pi>faune  blafen  läfst  (i  fheiT. 

{%  16)»  und  ttp%a$  Hat  f^ouerias' tv  rols  hirovqavtQiS 
ennt  (Eph,  3,  10)  •  liefse  fich  vielleicht  noch  fra- 
en.)  —  irpoKp<|utÄ  für  irpo$'Cü^oXj;>^ia.  V.  24  ^rpo- 
mXo^  und  Kap.  6,  17  aSj/XoTi/S"»  letzteres  im  faifchen 
Smne  des  incerttis  gebraucht.  Kap.  61  2  avTikajjLßa- 
if€(iSaif  fonft  bey  Lukas  nur  in  der  gcwöhnlic^hen 
Bedeutung  vorkommend ,  hier  in  der  fich  befieifsißen. 
V.  3  irpo^lp^fff^a«  X6yoi9'  V.  4  voash  'rrsgi  ri  —  viro- 
foia.  V.  5  b(airagargißai  —  -Trojp/dfios',  auch  V.  6  bey 
P.  aicxgov  KBobos»  V.  I2  ^na  19  fTnXa/t/Javjty^ttj, 
2Umal  in  der  londerbaren  Verbindung  rij^  auwiov 
dwyjs  und  T^^  SvTtt^f  ^cu^s*.  V.  12.  13  «<*^V  ojxoXoyia, 
die  nach  einer  fpäteren  Zeit  zu'fchmecken  fcheine, 
und  an  ein  ausdrückliches  Bekenntnifs  bey  der  Taufe 
edcr  vor  den  Feinden  be)r  irgend  einer  Verfolgung 
denken  laffe.  Auch  das  st)  ITovtiou  UiXarov ,  nie 
vom  P.  erwähnt,  fcheine  einer  kirchlichen  Formel 
anzugehören.  V.  i4Tv;pav  rv)v  ivro}.:)V  aa^rriXovj  eine 
unrichtig  gedachte  und  verdächtige  Phrafe.  V.  15 
y,aHocQtos  und  Sim€(^yjs  von  Gott,  überdiefs  zeichnet 
der  Vf.  S,  74—76  noch  mehrere  Wörter  aus,  deren 
Vorkommen ,  einzeln  genommen ,  nicht  beweifend 
fey ,  wohl  aber  in  Maffe.  —  Wir  fehen,  wie  gründ- 
lich und  genau  nnfer  Kritiker  ift;  er  läfst  nicht  das 
Seringfte  fallen,   und  weifs  fehr  gut  auf  die  Spur 

tu  kommen. 

Diefer  ganzen  Beweisart  könnte  ein  Vertheidlger 
des  Briefes  atlenfalls  entgegenfetzen:  wenn  man  fo 
verfahren  wolle,  fo  könne  man  vielleicht  jeden  Brief 

verdächtig  nuchen.    Dean  jiedes  Brief  matte  etWM 
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Eigenes  haben,  und  um  fo  mehr,  je  verfchiedener 
die  Situation  i^nd  Stimmung  des  Schreibenden,  je  1 
entfernter  die  Zeit  fey.  So  ift  es  auffaltend,  wie  viel 
Eigenes  der  Brief  an  Titus  in  der  Sprache  hat,  zn* 
mal  wenn  man  das  auch  im  i  Brief  an  den  Tim.  vor« 
kommende  mitzählt,  den  ja  der  Vf.  für  eineNachah« 
niung  davon  hält.  Z.  B.  Kap.  i ,  i  aXvjSsia  it  Kar 
svaeßBiaVi  nur  das  analoge  i)  Kirr'  svaeßsiav  iioaaxa» 
Xia  (I  Tim.  6,  3)  für  fich  habend.  Kap.i,  3.  Kayt 
2 ,  10.  Kap.  3 ,  4  (7cvrv|p  von  Gott.  Kap.  j,  2  a>^£u* 
Si)S  von  Gott.  V.  4  HaTa  hoivJjv  f /(jtiv.  V.  6  und 
IG  awuroraHTO^.  Mit  einer  Art  von  Vorliebe  ift  dai 
vyiaivsiv  von  der  Lehre  gebraucht  V.  9.  13.  Kap,  2i 
I.2*8*L  2  Tim.  I,  13  wohl  auch,  aber  mit  dem  Zu- 
fatz:  cJv  Tra^^  Ijuiou  iJKOvaa^t  der  Kap.  4,  3  rechtgot 
fupplirt  werden  kann.  In  diefem  Briete,  immer  ab- 
folut  gefetzt,  könnte  es  verdächtig  fcheinen,  zanul 
mit  dem  Hapaxlegomenon  al^iriKo^  Kap.  3,  10.  und 
fo  vielleicht  dem  ir^DobidaaKaXkh  verwandt  feyn. 
V.  II  iiriaTQfxl^siv.  V.  16  y3ötA.uKrOi /und  iira^af, 
lemeres  fo  abfolut  gefetzt  (atfch  Kap.  3,  3).  Kap.2# 
3  iv  KaraarifjxaTi  IsgoirgsirslSf  wohl  nicht  verdäch- 
tiger als  das  sv  '^araaToX-j  Hoajxii»  (1  Tim.  2.  9^  kä- 

iavTOV ,  fe  praebere  —  aöiaCp-^opia.  V.  g  0  ^  ^väv- 
ria^  von  Nichtchriften,  und  das  ^sq)  >fixwv  Xe'^df 
(pavXöv.  V.  10  i)  SiSarjHaXia  rov  S^iov  und  das  da- 
mit verbundene  kocjjxsIv.  V.  11  (ftuTvf^os»  V.  13  fl^ 
yas  J^hos  als  Beywort  von  Chrißus,  V.  14  Xuroow, 
Aabg  ^rrsQiovaio^.  Kap.  3 ,  3  btaysiv ,  degere.  V.  4 
(piXavSgcvjria.  V.  5  Xourpov  iraXiyysvsalag  (vgl.  Eph. 
5,  26  Xoürpov  rov  ubaro^).  V.  8  btaßsßaioyaSai'' 
(p^ovTi^siv  —  irQOiaTafTSat ,  als  fich  befl/nfsigen  (gltich 
wieder  V.  14).  Scheint  nicht  aus  diefen  Sprarhei- 
genbeiten,  (die  leicht  noch  vermehrt  werden  köa* 
nen),  hervor  zu  gehen  ,  dafs^ein  Schrififtdler,  wie 
Paulus,  der  der  Sprache  nicht  machtig  iß,  jetzt  ein- 
mal diefe  Worte  ergreift  und  fich  daran  fefthält,  das 
anderemal  jene?  Wozu  noch  eine  gewiiTe  Schwan- 
kung in  der  Lehre  hinzukommt ,  obwohl  nicht  in 
der  Hauptfache. 

Allein  die  Beweisführung  des  V£s.  wird  immer 
tiefer  eindringend  und  weiter  um  ßch  greifend. 
II.  Aus  der  Aehnlichkeit  unferes  Briefes  mit  dem  2. 
an  den  Timotheus  und  den  an  den  Titus  in  Hinficht  der 
Sprache  führt  er  den  Beweis ,  dafs  der  Vf  diefe 
fchlecht  nachgeahmt  habe.  Das  ^fos"  ausr^i^  Kap.i,  i 
fey  aus  dem  Brief  an  den  Titus  genommen ,  aber,  Ib 
rein  für  fich  hingeftellt,  falfch  gebraucht,  da  es  dort 
immer  in  Beziehung  auf  die  <ja;ri;p/a  XoigoJ  Siehe; 
(allein  das  Kap.  2,  10.  mufs  doch  offenbar  in  diefe 
Beziehung  hineingekünftelt  werden,  oder  fteht  nicht 
mehr  darin,  als  unferes,  Kap,  i,  i„  wo  ja  aTroVroXos 
nnd'Ijj(jo09  dabeyfteben,  und  diefe  Beziehung  recht- 
fertigen). Femer  foU  herübergenommen  feyn  jv'^- 
m<p  rUvf  und  Kar  hiriray\)v  $squ,  ftatt  des  fonftgeö 
iia  SBX{fy,aros.  Auch  V,4.  die  nur  2  Tim.  4,4  und 
Tit.  1, 14  vorkommenden  ixvSot  unct  die  Tit.  3,  19 
allein  eigenen  yfVfftXoymi  hält  der  Vf.  für  Plagiate, 
die  hermiseeriffen  aus  ilirer  urfprängliclien,  Stelle  lUh 
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deadich  geworien  \  da  fie  In  jenen  SteHen  fehr  be- 
fdmmt  und  deutlich  feyen.     Auch  die  dabey  fteben- 
den  ^}jr!ia€i9  find  nur  noch  diefen  beiden  Briefen 
dgen,  und  Tit.  3,  19  ileben  Reauchbej  ysv&aXoyiah 
i,aber  nicht  als  ein  durch  iie  herTorgebrachtes/ fon- 
dem  als  etwas  anderes  auch  zu  vermeidendes.^*  — 
Kap.  X»  6.  und  Kap.  6»  2i  'a^-o^ civ  aus  2  Tim.  2t  18 
in  der  letzten  Stelle  mit  verfehlter  Bedeutung,  da 
es  nicht  heifsen  foUe ,  des  Gtambens  verfehlen »  wi« 
es  richtig  und  paulinifch  gebraucht  heifsen  würde ; 
In  der  erften  undeutlich  und  unpaflend  —    iKr^ero- 
fjwt  aus  2  Tim.  4,  4,  hi^r  und  Kap.  5»  15  richtig  ge». 
brauctic,  auf  verdächtige  Weife  aber  Kap.  6t  20  fftr 
^ivysiv,    V.7.  Sia/StySaioüij-^ai  aus  Tit.  3,    g  fcheint 
dem  Vf.  ungefchickt,  wie  aus  unbehfilflf eher  Nach- 
ahmerey  gebraucht^    (etwas  unnöthig  fteht  kB  wirk- 
lich da ,   indeflen  wenig  be weifend).     Auch  V.  10 
iie  vytalvovaa  £i£a(rKaAia  fcheint  dem  Vf.  aus  2Tlmi 
I,  13.  und  4»  3,   und  Tit.  i,  p.  etc.  falfch  herausge« 
griffen  zu  feyn,  Jndem  iie  hier  mehr  eine  gefunde 
Moral  im  gemeinen  Sinne  bedeute»  als  von  der  Leh- 
re zu  vergehen  fey»  wie  dort;  (allein  auch  Tit.  2» 
I.  kann  man  eher  an  das  Moralifche  denken.)  V.  i6* 
mrvicaiöis  aus  2  Tim.  1*13.,    dort   als  Entwurf» 
Gnindrifs,  hier  als  Vorbild,  (wobey  aber  der  Nach» 
abmer 'nicht  erfcheint»  da  ja    beide   Gedanken  zu 
yerfchiedcn  find).  Kap.  2»  7.  >«3)pi^$t  fowie  diegtn- 
ze  Stelle  aus  2  Tim.  i»  11.  wörtlich  abgefchrieben» 
and  au»  dem  nothwendigen  Zufammenh^ge  mit 
V.12  gerHTen;   (gewifs  fteht  diefe  Erwähnung  der 
apoftolifchen  Berufung  in  jener  Stelle  natürlicher). 
Die  betheurende  Pirenthefe   iXifSsiav  Xsy^)  x.  r.  X. 
'  ausRöm.  i«  9  abgefchrieben,  hier  ohne  allen  Zweck« 
da  hier  nichts  zu  betheuem  fey »   und  P^  diefs  nie 
zwecklos  thut.     Kap.  3»  2t  v>)(paXi09  und  /la>;  irorpoi* 
vos  ausTit;  i,  7.  und  Kap.  2«  It  wo  beides  aber  nicht 
zufammenftehe «   (eine  nicht  viel  fagende  Befchuldi- 
gung);  und  foauchebenaus  diefem Briefe ^^  tXi^kt})^ 
and  Sfxa'xos-  V.  giv  KaSa^  avvsiÖilfiiai  9  aus  2  Tim. 
I»  3i  wo  es  fehr  paflend  fey»   hier  aber  nicht«  wo 
auch  das  ^varyfQiav  rijs  icigsuj^  fo  müflig  gefetzt  fey, 
wie  es  P.  nie  fetze.  V.  il.  fjtvj  SiaßoXovs  aus  Tit.2»3« 
—  Wo  nun  die  Übereinftimmung  des  Inhalts  mit  dem 
Briefe  an  Titus  aufhöre  (Kap.  4),  da  auch  die  Ober*. 
cinltimmung  ip  Worten,  und  es  kommen  nun  mehr 
Reminifcenzeh  aus  2Tim.Kap.  ^,  6  waoijKoXovSyjnag 
aas  2  Tim.  g,  10«  dort  vom  Lehrer,    hier  uneigent- 
BcherTontier  Lehre felbft,  (was  indeflen  P.  wohl  auch 
ielbft  gebraucht  haben  könnte).     V.  7.  ß€ß>)Xog  aus 
2  Tim.  2f  16  •  fo  wie  die  dortigen  ßeßvfXoi    K&vo(pa' 
vm[  Kap.  6»  20.  ganz  wiederholt  feyen.     V.9  die  For- 
mel TiüTos  6  Xoyos  aus  2?' Tim.  2t  II »   dort  fehr  na- 
türlich und  bedeutend,  fo  wie  Tit.  3,  8 »  ^J««"  hingc- 
Eiäufserft  lahm  und  bedeutungslos,    fo  wie  auch 
p.  I#    15.     (Indeflen  fpricht  vielleicht  ge^eti  die 
Nachalrniung  das  beide  Male  hinzugefetzte  liai  icaa^^ 
a^oäoY^y  tt^io?.) 

merauf  geht  der  Vf.  III.  zu'  den  hiftorifclien 
Schwierigkeiten  des  Briefes  über,  durch  die  Stelle 
Kap.  I,  2Gb  wo  vom  Alexander  und  Uyn^näos  die 
lede  ift^  4ie  P..  dem  Satai^  übergeben.    £r  glaubt,. 


der  Nachahmer,  der  aiit hiftorifehe Specialitäten aus- 
ging ,  habe  beide  Namen  aus  2  Tim.  2, 17   u;  4. 14^ 
Aufgegriffen,  und,  vergeiTend,    dafs  fein  Brief  eine 
frühere  Zeit  vorausferzte,  die  dort  erwähnten  Irrleh- 
rer vom  P.  in  Bann  täun  laflen,  was  ihm  wahrfchein- 
lich  war,  dafs  es  hätte  gefchehen  können.     In  der 
That  kommt  man  nicht  aus ,  wenn  man  ,   den  Brief 
für  acht  erkennend ,   die  beiden  Männer  für  diefel« 
ben  im  2  Br.  an   Tmoth.  nimmt,   wie  der  Vf.  fehr 
gut  zeift,  und  auch  Mosheim  fchon  gezeigt  hat.   Al- 
lein vorausgefetzt,   dafs  Timotbeus,   als  P.  den  % 
Brief  an  ihn  fcfarieb,  nicht  in  Ephefus  war,  (vergl. 
J^ap«  4f  12*  13)  könnte  man  /Ich  mit  der  Annahme^ 
begnügen,  dafs  die  Alexander  und  Hymenäos  beider 
Briefe  ganz  ve/fchiedene   Perfonen  feyeil,    um  fo 
mehr,  da  Alexander  nicht  denBeynamem  ö  'yaXHiXit 
hat,  (den  uhmgens  ein  Naehahmer  wohl  nicht  aus* 
gelaifen  hätte).      Der  Vf.  hält  den  Alexander»  den 
Schmidt,    2  Tim.  4,  14  für  jenen  ^  Alexander ,  der 
Act.  19,  33.  34   bey  dem  Aufftand  zu  Ephefus  vor- 
kömmt (nach  einer  fehr  treffenden  Combination);  al^ 
lein  dagegen  würde  jenes  fprechen,  dafs'Timotheus 
im  2  Br.  an    Tim.  nicht  in  Ephefus  feyend  voraus- 
gefetzt wird;  aucli  fcheint  P.  mehr  an  einen  Vi'ider- 
facher  in^  Rom  zu  denken,   da  V.  16  gleich  darauf 
folgt.  —    Das   „vor  welchem  auch  du  dich  hüte,*" 
könnte  eine  zwar  überfiuflige,   aber  fehr  natürlich« 
Anticipation  feyh.      IndeiTen  ift  nicht  zu  leugnen, 
dafs  d^  Vfs.  Meinung  über  diefe  Stelle  fehr  gut  mit 
feiner  ganzen    Anficht  von   unferem  Briefe    über*- 
einib'mmt. 

Wichtiger,   and  gewifs  fchweper  wegzuräumett: 
ift  eine  andere,  auch*  fchon  faß  von  allen  Auslegern 
gefühlte  Scbvfrierigkeit,  in  welche  Zeit  nämlich  unfecr 
Brief  zu  fetzen  fey?    Nach    deffen  eigener  Angabe 
Kap.  I,  5^  liefsP.  den  Tim4zu  Ephefus,  als  er  nacht 
Macedonien  reifte.     Diefa  ftimmt  nicht  mit  anderenr 
hiftorifchen  Daten.  Nach  Act.  19*  22'fandteP.  den  Tim.v 
von  Ephefus  nach  Macedonien,  ihn  vor  feiner  eige« 
nen  Abreife  zurückerwartend  nach  i  Cor.  16%  10-  ii.. 
Ob  er  nach  Ephefus  zurückgekommen,  Ift  nirgends  fer- 
zählt;  es  fcheint  aber  nicht,  denn  als  P.  inMacedoi^- 
nien  den  2  J3r.  an  die  Cor.  fchrieb ,  war  Timotheus' 
bey  ihnu     Allein  nothgedrungen  hat  man  ihn  tloch 
gewöhnlich  nach  Ephefus  zurückkehren,   wiewohl^ 
nur  einige  Wochen  bleiben  laßen ,   in  welcher  kur- 
zen Zeit  er  dann  unferen  Brief  erhalten  haben   foU. 
Aber\fehr  gut  zeigt  der  Vf.,   dafs  der  Brief  feiner 
ganzen  Anlage  nach  nicht  dafür  palTe.     „Diefem  zu* 
A)]ge  liefs  P.  den  Timotbeus  zurück,  um  gegen  I^r-- 
lehrerzu  wirken,    und  tbeilt  ihm  eine  Menge  Vor-r 
fchriften    mit  über   Einrichtungen  in  der  Gemeine^ 
nicht  etwa  fchnell  abzumachende  Dinge  betreffendj^ 
fondem  wie  es  fortwährend  mit  gewiffen  (iegenltän- 
den  follie  gehalten  werden.     Denn  dafs  man   ge- 
wöhnlieh annimmt,  P«  gebe  in  unferem  Briefe*  deoii 
Tim.-  den  Auftrag,   Bifchöfe  und  Gemeindiener  in^ 
Ephefus- anzufetzen «  ift  eineoffenbar  felfche  Vorftel- 
lüng,  die  man  nur  aus  dem  Briefe  an  den  Titos  erftJn. 
den  unfrigen  hineinträgt.  In  demSriefefelbftftehtkein' 
VfTort  davOnf.  fondexa  nur  wie  es  gjBhaltea  werden 
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tolle ,  wenn  jemand  wfinftht  zur  binetn  Kii'chetiamt 
beförderte  werden"  —  (ww  dem  Vf.  ^m^n  ver- 
dfichrigen  Geruch  fpäterer  Zeit  hat).  ,,In  Ej^fMS 
felbft  bat  P.  gewifs  dre  Männer^  die  er  he  mach  zu 
fich  komni  n  Heft,  felbft  ciaf^efetzt.  Er  wnfste  ja 
fchon  zu  Oftern,  dafs  er  gleich  nach  Pfingftcn  rei- 
fen würde,'  und  haue  alfe  Zeit  geauig,  alle  »öthigeti 
Vorkehrungen  zu  treffen."  Der  Vf.  glaubt  nicht, 
dafs  der  Auflauf  den  Apoftel  ö^bereilt  und  foitgetrid- 
benbabc;  auch  wÄre  e$  wohl  nnv^iterltch  gewefen^ 
den  jungen  Mann  in  der  Gefahr  aHein  zu  lafffn.  Wit 
konnte  nun  P.  den  nur  einige  Wocben  hleibeaden 
Xim.  fo  wcitausfebende  Befehle  »nd  Rnrbfchlage  ^e- 
ben?  Man  kann  noch  hinzufetzen:  zumal  da  F., nach 
Kap.  3. 14-  fclbft  nach  Ephefue  kommen  wollte.  AU 
lein  vi'cÜetdit  war  die  baldige  Ahreife  des  Tim.  nicht 
vorher  beftimmt,  fondern  zufällig  veraslafst,  (indef- 
Ten  wenn  «r  »ngeftellt  war,  um  fo  unbegreiflicher)  ; 
und  Was  das  bäldige  Kommen  des  P.  betrifft,  fo  fetzt 
er  i.a  felbft  V,  15  hinzu:  „Wenn  ich  aber  verziehe 
u  f.  w«  ÜbeAaupt  kann  ein*  Schriftfteller  wie  P., 
wohl  eher  zu  viel,  als  zu  wenig  fbun ,  und  er  könnt« 
fich  leicht  zu  Gedanken  und  Vorfchrtften  veran* 
lafst  finden,  die  in  diefem  Augenblicke  nicht  ei- 
gentlich am  Platze,  aber  doch  nicht  unnütz  wa» 
ren.  Aber  ein  neuer  Einwurf!  Wenn  es  inEphefus 
Irrlehrer  gab ,  um  deren*  willen  befonders  Tim.  da^ 
felbft  zurückbleiben  follte  (Kap.  1,3):  warum  fagt  da- 
von  P.  gar  nichts  zu  den  Alteften  von  Ephefus,  die 


er'Mif  feiner  Reife  nach  JernfalemnschMIIet kommen 
liefs  (AcL  20)  ?  Sollte  man  vielleicbt,  umdiefe  Schwier 
rigkett  zu  heben  ,  die  6la  üb  Würdigkeit  und  VoIlAän* 
digkert  jen^r  Rede  des  P.  an  die  ephefinifchen  Älte- 
fteii  verdächtig  machen?  Wozu  das  einen];guten  Schein 
iiehe,  dafs  da  t.bkas  in  feiner  Apoft.  Gefch.  offenbar 
eine  apologetische  Tendenz  für  den  Heidenapuilel  Pao- 
ins  zeigt«  er  vielleicht  aus  P.  Rede  nur  das  aushob, 
was  in  diefw  leinen  Gefichtspunct  pafste,  anders 
aber  fallen  liefs?  Oder  follte  man  überhaupt  auf  Ko- 
ilen  der  Ap.  Gefch.  die  Ächtheit  unferes  Briefes  zu 
retten  fuchen,  vor  wendend,  dafs  Lukas  offenbar  man- 
cher Unvollftändigkeiren  und  Unrichtigkeiten  fchul- 
dig  ift,  (indem  er  P..  Reife  nach  Arabien  (Gal.  i,  17) 
fo  wenig,  als  die  nach  Kreta  (Tit.  1.5) erwähnt,)  und 
unfer  Brief  alfo  vielleicbt  eine  Conjunctur  vorausfetz- 
te,  die  wir  aus  der  Ap.  Gefch.  nicht  erfehen  können? 
—  Den  Brief  in  die  Zeit  nach  der  erften  römifcboi 
Qefiangenfchaft  des  P.  zu  fetzen ,  —  abgefeben  voa 
der  Unhaltbarkeit  diefer  Hypothefe»  —  geht  darum 
nicht  an,  weil  dann  Tim.  nicht  mehr  jung  gewefen  wä- 
re (vgl.  Kap.  4,  12).  —  Den  Vorwurf,  dafs  es  dexa 
Brief  an  Grofse  fehle»  möchten  wir  nicht  fonderlich 
lo  Rechnung  bringen,  da  ja  der  Nachahmer  eben  fo 
gut»  und  noch  weit  leichter«  als  er  nach  des  Vfs.  Mei- 
nung jene  Specialität  (  Kapit.  5,  23)  von  Timptbeus 
Waffertrinken  erdichtete,  eiiie  Menge  Qrufse  erlu- 
gen konnte. 

iDtr  BrfMuft  folgt  im  näthfien  Stücke.) 


KURZE     ANZEIGEN. 


HoMxxsTiK.     Salzburg  f  b.  Meyer:  Predigten  auf  die  Feß- 
tage  des  Berrut  v^n  M.  Rumphr,  ralzburgifchem  Confillbri^ 

fiöie.  I80<^.  179  »;  «•  (",,^"->  ^'""^  {l«-*^^!?^!"  haben  nach 
der  AbQcht  ihres  Vfs.  den  Zweck,  da»  Volk  mit  der  eigentlichen 
Bedimmung  der  Fe fttage  bekannt  zu  machen,  welche  aie  katbo* 
lifche  Kirche  zum  Andenken  Jefu  verordnet  hat.  Andere  Feile, 
welchen  diefc  Beziehung  «uf  dea  Stifter  unferer  Religion  man- 
selc.  find  ausgefchloiTen ;  doch  machen  die  beiden  Feftc,  Ma- 
^  Sae* Verkündigung  und  Mariae  Erwarmnp,  eine  Ausnahme. 
Folgende  Stelle  aus  der  Predigt  von  Mariae  Verkündigung,  wel- 
che zugleich  den  Geift  kenntlich  macht,  in  welchem  diefe  Pre- 
digten gefchrieben  find,  kann  diefe  Aasiiahme  rechtfertigen. 
8.  100.  .fJ«ftis  Chriftu»  wurde  Mariae  (der  Maria]  verkün- 
det [verkündiget].  Daher  Collen  wir  uns  heute  aUerdings 
an  üe  erinnern.  Insbefondere  foll  un<i  diefer  Tag  jene  ihrer  ho- 
hen Tugenden  zu  Gemüthe  fuhren,  die  uns  gerade  i» 'dem heu- 
tigen Evangelio  vor  anderen  an  ihr  am^edantet  werden :  ihre 
Jungfräuliche  Schamhaftigkeit,  ihreaufpruchslgfe  Befcheidenheix, 
ihre  ungaheuchelte  Demutb.  ihre  unbedingte  Ergebung  in  alles, 
ynB  de  einmal  als  Gottes  Anordnung  erkannte;  lauter  Erinne- 
rungen, bey  welchen ^nfer  Herz  unmöglich  leer  bleibetV  kann; 
welche  nothwendig  Eindruck  ,  tiefen  £ii\druck  auf  daßelbe  ma- 
ehcn  muffen.  Nur.  um/r  diefes  Andewken  an  Maria  zaUtzt  alle' 
Wfol  wieder  auf  JeM  Ckrijlus  felbfl  zurückithren."  Die  Pre- 
^ifltan  felbft  hanaeln  recht  eisjentlich  von  den  Fetten ,  an  wel- 
chen ße  gehalten  worden  find,  tmd  gehören  zu  den  hiftorifchen. 
6ewÖhnlich  werden  im  erften  Theile  die  ebrentliche  Abfichc 
und  die  Bntftehung  und  die  weiteren  SchicklVle  des  Feftes  be- 
fchrieben,  "^ind  ^er  Sinn  der  Ceremouien.  welche  die  katholifche 
Xttche  an  jedem  Fcfte  angeordnet  hat,  erläutert,  wobey  in  An- 
merkungen, die  dem  Texte  häufig  beigefügt  find,    immer  die 


QueDeo  angegeben  werden»  aue  welchen  der  Vf.  den  Stoff  fei- 
nes gefichichtlichen  Vortrags  geschöpft  hat;  und  im  zweyten 
Theile  werden  davon  erbaiUiche  Anwendungen  gemacht  Vts 
Beftreben  des  Vfis.,  Toleranz  und  Aufklärung  su  verbreiten, 
iß  überall  fichtbar»  und  es  ift  nur  zu  bedauern»  ^afii  die8pf«» 
che  in  diefen  Predigien  ni^  gefallig  uiid  fliefsend  ift. 

O.  m«  r. 

Bamberg  u»  pf^ür^urg»  b.  Odbhardt:  NeueSoim- mtd  F4^ 
tags  -  Predigten  zur  Beförderung  einer  fltilieh  religtöfen- Denkart, 
vorzüglich  unter  dem  Landvolke,  Von  Joh,  Martin  Gehri^,  Ka- 
pellan im  Wür7boraifchen.  I  Bändeben.  1805.  227  S.  11  Bind- 
chen.  I806. 291 S.  g-  (i  Thlr.  2  Gr.)  Der  Vf.  diefer  Predigten  Tagt 
in  der  Vorrede:  ,»Xch  mache  aufnichtsAnf)>ruch  als  auf  d»  kleine 
Verdienft,  die  chriftliche  Religion  von  ihrer  pnJuifdien  Seite  zu 
kennen,  und  in  ei^er  dem  Landvolke  verftanolichen  Sprache  vop 
ihr  zu  reden.  Grofse  Beredfamkeit  ift  meine  Sache  n lern,  und Ge* 
dankenfülle  gehört  nicht  in  Volksreden.**  Uiid'Rec.  kann  ihm  das 
Zeugnifs  geben,  dafs  feine  Predigten  vorzüglich  auf  den  prakü- 
fcben  Theo  des  Chriftenthums  Rückficht nehqien»  tuid  für  iitFtC' 
fungskraft  der  Landgemeinden  eingerichtet  find.  Wenn  man  auck 
hier  einen  Reichthum  der  Gedanken  und  eine  hinreifsende  fie- 
redfamkeit  picht  fachen  darf:  fo  findet  man  doch  überall  eine 
Ordnung  der  Gedanken  und  eine  Sprache,  die  allen  varfta'ndlich 
ift,  ohne  ins  Niedrige  zu  fallen.  ^Oft  hat  Aber  der  Vf.  die  Faf- 
fungskraft  feiner  Zuhörer  fich  gar  «u  geringe  vorgeftehr.  und 
ift  darüber  in  den  Fehler  der  Langweiligkeit  gefallen.  Befonders 
bat  die  hiftorifche  Predigt  am  Fefte  des  heiligen  Antoniu»,  woalles 
das  angeführt  wird,  was  der  heilige  Antonius  ^lehrt  h/^ben  foUi 
diefi*ti  Fehler,  und  die  Anführung  des  V^eltweifeu'Seneca  gehört 
nicht  auf  die  lianieU  O.  m.  r. 
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I.        THEOLOGIE. 

■     BxMLm,  In  d.  Realfchulttucfahandl. :    Üier  den  fi- 
genannten  erfitn  Brief  des  Paulos  an  den  Ti- 
motheos.    Von  F.  Schleiermacktr  etc. 
{BifckJKfi  dar  im  vorigtn  Stiidt  mbgtbrQckeutn  Hdetafiom.) 

Vf.  lH  un  folgt  eine  fehr  fcharfTinnige  Analyfe  des 
Briefes,  durch  wekhe  bewiefen  wird,  dafserunpau- 
liailcb  und  narbgeahmt  ifl.  Vorausgefcbtckt  find  ei- 
nige fehr  irtffliche  BeiQerliuiigrndber  den  Charakter 
des  Lehrbriefes  überhaupt  und  des  paulinirchen  ins- 
beroadere.  Aus  zvrey  Elementen  zufammengeEetzt, 
4eiii  abhandelnden  und  eigentlich  brieSIcheni  wer- 
de et  das  eine  herrortreteäd  zeigen,  je  nachdem 
ein  engeres  oder  veiteres  VerhältnTfa  zwtfchea  dem 
Schreiber  und  Empfänger  beftelie,  oder  der  Schreiber 
mehr  einen  beftimm|en  Zweck,  oder  nur  das  freund- 
Cchafttiche  BedSrfniri  ficfa  mltzutheilen  gehabt  habe. 
Zu  der  erften  Art,  wo,  das  Lehrende  heryortritt.  rech- 
net der  Vf.  z.  B.denBriefsndieGal«t«undBn  denTi- 
tni,  XU  der  zweyten  wo  das  briefliche  jnehr  erfcheinti 
4tn  Brief  an  die  P])ilipper,  und  den  2  aa  den  Timo- 
dieua.  „Wenn  aber  in  unferem  Briefe  das  rertraute 
Verhältnila  &ft  gar  nicht  heraustritt,  und  auf  der  an- 
deren Seite  diemeißen  GegenlUndefo  beband^twer- 
^en,  daf*  es  zu  nichts  führt:  wie  foUen  wir  glauben, 
fr  fey  wirklich  als  Brief  entftandent  —  Er  eeberdel 
ficb&ejlich  witeinGefchäftsbrlef;  aber  er  fprlngtfo 
fehr  von  einem  auf*  aftdere,  und  geht  befonders  in 
Abfleht  auf  das  was  er  ankündiget,  to  wenig*  in  den 
befonderen  ZuHand  der  ephelifchen  Qeuieine  hinein, 
dafs  man  fchwer  fagen  katm,  was  P.  eigentlich  zu  be- 
fiellen  hatte,  fondern  lieber  behaupten  möchte,  der. 
Vetfaffer  fey  von  keinen  wirklichen  localen.  ihm  be- 
kanntdi  Ajigelegenheiien  ausgegangen  bey  feinen 
Anträge».  Und  wiederum  leuchtet  doch  bey  aller 
Huinichfaltigkelt  fo  wenig  durch  von  dem  nigen 
freundfcbaftlichen  VerhSItnifs  zwifchen  P.  und  T-, 
lud  wiederum  fo  durchaus  nur  das  allgemeiiille,  dafa 
man  fagen  möchte ,  es  könne  dlefer  Brief  gar  nicht 
aus  einer  folchen  Verbindung  wirklich  hervorgegan- 
gen fieyn.  Sondern  wenn  beide  einander  wenig  an- 
gegangen wären,  aber  T.  hatte  doch  den  P.  gebeten. 
ihm  einmal  einen  Brief  zu  fchrelben,  und  dieferhät: 
tedann,  weil  tr  nicht  recht  wufste  was,  von  allen 
ein  wenig  berührt,  diinn  könnte  ein  Brief,  ohngefahr 
wiediefer,  vielleicht  herBUSgeiomraen  feyn."*  Der 
V£  entwickelt  nun  die  Aillage  und  den  Gai^  des 
Briefe  an  Tiitu  uid  des  2  an  Timoth.,  als  die  mit 
5.  J,  L.  Z.  1807.     Vierter  Band. 


dem  unfrigen  zunächft  verwandt  find,  und  zugleich 
jene  beiden  Arten  der  paulinlfchen  Briefe  da rftellen^ 
Er  zeigt  in  beiden  Bn'efen  das  Zufammenhtingende; 
fich  aus  einer  Einheit  Entwickelnde,  obfchon  zuni 
Tbeil  Mannichfattige,  (ob  nicht  bisweilen  zu  künftllch, 
wollen  wir  hier  ni( 
zu  einer  ähnlichen 
einen  grofsea  Cont 
kein«n  verßandlich 
nun  mehr  in  einer 
oder    in     einer    ai 
gründet. " 

Dem  Vf.  Ift  fogleich  die  Parenthefe  Kap.  r ,  5-  If 
anßöfsig,  die  er  nicht  geneigt  iß.  als  folcbe  anzufe- 
hen,  weil  dann  die  nähere  Befchreibung  der  Irrteli- 
rer  hineinkäme,  und  aufserhalb  derfelben  fo  gut  als 
nichts  von  der  $ache  gefagt  wäre,  (Uns  dünkt,  man 
müfTo  die  Parenthefe  blofsgrammatifch,  nicht  logifch 
aehinen,  und,  obgleich  vercUchtig,  möchte  dlefeCon- 
ftruction  doch  dem  P.  zugefchrieben  werden  kön* 
tien,  da  der  Aj>ollel  bekanntlich  fich  fo  gern  auf  den 
Wogen  der  Worte  forttreiben  l&fst,  ohne  jedoch  feinet 
Zieles  zu  verfehlen,  auf  das  aber  auch  hier  der  Brief- 
fchreiber  zurückkommt.  Wenigftens  fcheint  «ine  fotchc 
Sorghfigkeü  der  Sprache  nicht  gerade  einen  Nackah- 
mer  zu  verrathen.)  tiberdiefs  klagt  der  Vf.  noch  über 
Verwirrung,  und  macht  befondera  V.  g  — 10  verdUch- 
dg.  wo  Ober  das  Qefetz  fo  trivial  und  oberSächlich 
gefprocfaen  werde ;  (IndeiTen  nicht  ganz  unvereinbar 
mit  dem  paulinlfchen  Syftem,  und  ein  Nachahmer 
hStte  wohl  Sngftlicher  copiri.)  Der  Vf.  will  freytich 
überall  alles  recht  voUftändig :  fo  ift  ihm  nicht  genug 

Selägt  über  die  Irrlefarer ;  befonders  tadelt  er ,  dab 
em  Timotbeui  keine  Verhaltungsregeln  gegen  fie  ge- 
geben werden.  Da  nun  bis  Kap.  4.  i  nichts  wieder 
von  Irrlebrern  vorkommt,  und  auch  dann  nur  von 
fp^ter  zu  erwertenden  die  Rede  fey:  fo  habe  der  Vf. 
feinen  aneeblichen  Zweck  ganz  aus  den  Augen  ver- 
loren, ^war  Kap.  4,  7  und  Kap,  6,  3  — 5  und  20, 
fcheine  wieder  von  fchon  vorhandenen  Auswüch- 
fender  Lehredle  Rede  zu  feyn;  allein Timotheus  er- 
balte keine  andere  Anweifung,  als  lieh  mit  ihnen  nicht 
einzulalTen,  was  mit  dem  Anfang  Kap.  i,  3  nicht  zu- 
fammenftimme.  Dem  Vf.  fcheint  der  ganze  Ideen-  - 
gang  aus  dem  2  Brief  an  Timoth.  und  dem  an  Titui 
copirt  zu  feyn ,  vrgl.  2  Tim,  2.  16.  23.  Kap.  3,  i  ff., 
und  Tit.  I,  19  iF.,  Kap.  3,  9;  und  zwar  fo,  „dafs  der 
Vf.,  den  Brief  an  Titus  vor  fich  habend,  fleh  doch 
nicht  getraute,  Altefte  in  Ephefus  erft  durch  Timoth. 
einfetzen  z»  taflen  nach  einem  fo  Uogeo  Aufenthalt 
*  le  .  - 
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des  Apoftels ,  nnd  alfo  anf  den  nächften  Gegmftand 
abirrte,  der  (ich  ihm  V.  lo  darbot. '*  —    Noch  zeigt 
der  Vf.  in  diefem  erften  Abfcbnitte  einen  Unzufam- 
tttenbangy  ein  Herausfallen  ans  dem  Gen|enflande  and 
«in  fteifes  Wiedereinlenlcen ,  wie  et  P.  nicht  eigen 
fey.  Wie  fcharf  er  es  nimmt,  fehe  man  aus  Folgendem. 
tXefen  Sie  nur  V.  8»  ^^  Sie  nicht  erwarten  mfliTen» 
um  zu  hören,  wozu  wohl  in  chriftlichen  Gemeinen 
das  Lehren  des  Gefetzes  anzuwenden  wäre?  Statt 
deflen  erfahren  Sie  V.  9,  dafs  es  für  den  Chriften« 
den  begnadigten  und  in  der  Heiligung  begriffenen» 
kein  Gefetz  giebt,  fondem  nur  für  die  groben  Sfln* 
der.    Wie  fofl  nun  diefs  zufammengehen  ?  Hatte  der 
Vf.  V.  9  u.  10  f  wie  man  es  aus  der  reichen  AnfQh* 
rung  fchliefsen  mufs»  fchon  im  Sinne:  fo  mufste  in 
der  That  V.  8  gsnz  anders  lauten.  Wollte  er  aber  im 
Ernft  von  dem  richtigen  Gebrauch  des  Gefetzes  re- 
den: fo  mufsten  ja  V.  9  ganz  andere  Dinge  folgen. 
Was  hat  alfo  den  Vf.  geleitet?  Das  Wort  v6jxo9  und 
die  Erinnerung  an  das  was  P.  anderwärts  darüber  ge- 
fagt  hat  (Gal.  3,  ;23  u.  Kap.  5,  23}.*'    Dann  rügt  er 
auch  das  Anflicken  der  Worte  d  iwiaTsv^v  iyw  (V. 
^i)  und  was  daran  hängt;  »wie  P.  dazu  gekommen 
feyn  möge»  deflen,  dafs  ihm  das  Evangelium  anver- 
traut worden»  was  Timoth.  mit  den  Ephefem  fchon 
lange  wufste»  hier  zu  erwähnen?**    Die  ähnlichen 
Stellen  Eph.  3,  7.  Kol.  i,  23.  25  feyen  anders.    Wie 
«her  vollends  die  ganze,  mit  diefer  mäfsigen  Erinne- 
rung beginnende  Stelle  V.  12  — 16  hieher  komme? 
Was  für  eine  Veranlaflung  P.  gehabt  haben  könne , 
hier  fo  befonders  feines  ehemaligen  gegen  das  Chri- 
ftenth um  feindlichen  Betragens  zu  gedenken,  die  nicht 
deutlicher  auf  irgend  eine  Weife  an  den  Tag  kom- 
inen  tnüfsle.     Ganz  anders  fey  es  i  Cor.  15,  8*  Gal, 
I,  13 — 15.  Phil.  3,  6.  Und  wie  natürlich  fey  die  Art, 
wie  er  dort  davon  rede»    gegen  die  wunderlichen 
iSelbftbefchimpfungen  hier.  —   Gewifs  geht  der  Vf. 
zu  weit,  wenn  er  nun  autb  V.  15  —  17  tadelt:  Der 
.Gedanke,  dafs  Chriftiis  zur  Rettung  der  Sünder  in  die 
Welt  gekommen  fey,  und  die  darauffolgende  Doxo- 
logie  fcheint  lieh  an  die  Erinnerung  der  eigenen  Ret- 
tung recht  gut  anzuknüpfen,  die  ja  dem  Apoftel  ge- 
wifs fehr  rührend  feyn  mufste.     Dem  Vf.  fteht  diefe 
JDoxologie  nur  da,  um  zu  brechen  was  fich  nicht  bie- 
gen, „laffen  wollte. ••  —  Kap.  2,  i  rügt  er  das  oJv 
,,bey  dem  gänzlichen  Mangeljeder  Spur  von  Verbin- 
dung»** wie  es  nirgends  bey  F.  aufzuweifen  fey ;  und 
dann»  wie  gefchwind  derBrieffieller  auch  hier  wieder 
aus  dem  Zufammenhang  falle.  (Allein  das»  dafs  man 
für  alle  beten  müife,  weil  Gott  wolle,  dafs  alle  zur 
Erkenntnifs  kommen  CV,  4  ff.)*  '^  ^^'^^  Herausfallen,, 
und  V.  8  kehrt  ja  der  Gegenftaiid  zurück. )    Das  sTs 
ap  J^shs  R.  T.  X.  (V.  5)  ift  dem  Vf.  wieder  anftdfsig, 
a  es  einen  Gegenfatz  vorausfetze,  (der  aber  doch  da 
ift  —  der  Heiden  gegen  die  Chriften»)  und  da  Cfari- 
ftus  nirgends  als  im  Brief  an  die  Hebräer  fxsairyfS  ge- 
nannt werde,  wo  es  aber  mft  SiaSyiny)  nothwendig 
^ufanimenhängt,  und  überhaupt  der  Ausdruck  durch 
nichrs  vorbereitet  fey.    Eben  fo  wenig  findet  er  das 
mtriXvr^ov  CV.Ä}  aufdiAS  ils  swiyivwaiv  H»T.A*»W0' 


t 


i 


N' 


t. 


von  doch  die  Erwähnung  Chrifti  durchaus  abUiige, 
nur  immindeften  bezogen.    V.  8  ladelt  er,  dafs,  da 
man  etwas  befonderes  erwarte ,   was  Männern  and 
Frauen  be^m  Gebet  ziome,  von  den  Männern  dock 
gar  nichts  Neues  gefagt  fey ,  von  den  Frauen  zwar 
befonderes  genug  V.o  ff.,  allein  was  keineswegei 
das  Gebet  allein  betreffe»  ja  fchwer,  gleich  Anfangs, 
auf  das  Gebet  zu  beziehen  fey,  (wie  es  denn  auch  wirk- 
lieh  fonderbar  ift»  dafs  auf  einmal  V.  9  auf  das  allge- 
meine  Betragen  der  Frauen   übergeht,  ohngeachtct 
daS'waavrws  etwas  vom  Gebet  insbefbndere  erwar- 
ten  läfst).     Der  Vf.  glaubt»  dafs  fich  der  BrieffleUtr 
durch  die  Reminifcenz  i  Petr.  3  verfuhren  liefs.    So 
fcheint  ihm  V.  11, 12  eine  Reminifcenz  aus  i  Cor.  14, 
34'  35»   doch  unpaulinifch  gewendet,  fo  dafs,  was 
dort  als  allgemeine  Sitte  aller  chriftlichen  Gemeinen    ^ 
angeführt  ift,  hier  als  Gebot  gei^eben  wird.    V.  13- 
15  kann  der  Vf.  »»den  grofsen  Nachdruck»  der  Wer 
auf  die  frühere  Schöpfung  des  Mannes  gelegt  wird 
(im  Gegenfatz  des  Weibes),  die  noch  dazu  mit  dem 
Lehren  oder  Nichtlehren  in  gar  keiner  Vefbindung 
flehe,  nicht  als  die  Anficht  des  Apoftels  denken,  der 
nicht  lange  zuvor  i  Cor.  n^  wo  doch  nur  von  ei- 
nem änfseren  Range  die  Rede  fey,   nachdem  er  fich 
V.  8  ttnd  9  hierauf  berufen,  fich  V.  1 1  gleichfam  felbft 
berichtige;  (allein  hier  ift  auch  von  einem  wichd- 
gem,  und  in  der  Natur  beider  Gefichlechter  ticferg^ 
gründeten  ünterfchred  die  Rede ,  diir  allerdings  im 
dem  früheren  oder  fpäteren  Schaffen  fymbolifirt  ift;) 
noch  auch  kann  er  glauben,  dafs  P,  fo  die  erfte  Sün- 
de auf  Eva  im  Gegenfatz  von  Adam  zurüekgerchoben 
habe,  zumal  auf  fo  grelle  Weife."     Eben  fo  unpanB- 
nifch  im  Vergleich  mit  i  Cor.  7  fcheint  Ihm  das,  daft 
das  weibliche  Gefchlecht  durch  Kfnderzeugcn  felij 
werden  folle.    Zuletzt  erinnert  er  uns  noch  einmal 
daran»  „wie  der  Vf.  ftufenweife  von  feinem  Gegen- 
ftande  herunter  gefallen  fey,   und  ihn  keineswegcs 
abgehandelt ,  fondem  nur  aus  der  Hand  habe  feilen 
laflen."  Kap.  3»  1^13  ift  unftreitig  Zufammenhang; 
allein  V.  1  —  7  foll   ganz  von  Tit.   i,  5  —  9  copirt 
feyn»  nur  einige  Prädicate  ijnter  andere,  dcmHadi- 
ahmer  geläufige    Worte    gefafst,     aufser   vso^vroi 
nichts  hinzugefetzt  als  einige  fchlechte  Wiederholun- 
gen, und  einiges  angenommene  nicht  richtig  verftan. 
den ,  oder  einer  fpäteren  Zeit  angepafst ,  wie  V.  2 
lAiSs  yvvaiHo^  «vvip  aus  Tit.  i ,  6 ,   wo  es  blefs  von 
der  eigentlichen  Polygamie  zu  verftehen  fey,  Mef 
aber  (vrgl.  Kap.  5,  9)  von  der  zwey  ten  Ehe ,  und  fo 
auch  V.  4,  rUva  axovra  k.  t.  X.   aus  Tit.  i,  6  rm« 
2%a;v  irtga,  welche  Vorfchrift,  dafs  ein  Bifchof  nidkt 
unchriftlicbe  Kinder  habe,  zu  P.  Zelt  fehr  ndthig  ge^" 
wefen,  aber  nicht  fpäter,  und  daher  in  unferem Brie- 
fe modificirt  worden  fey.     (Indeffen  ift  doch  V.  5  and 
7  originell  und  nicht  ganz  zu  verwerfen.)   Die  Anfb- 
dernng-  an  die?  Diakonen  V.  8  ff^  f ey  nichts  als  doi 
öbelgerathene  V^iederholung  der  Befchrerbitng  dci 
Bifchofs.  —  „Nachdem  er  fich  dreyzehn  Verfc  M 
durch  gehalten,  breche  nun  auch'der  Zirfainmenhs» 
defta  kräftiger  hervor.-«    (Zu weit  fchemt  uns  derV^ 
ZU  gehen,  wenn  er  tadelt,  da£i  P. den  Vodatz  hab^ 
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bald  nach  Ephefiu  2a  kommen ,  der  fich  nicht  fchi* 
cke  zu  den  ins  Blaue  hinein  gegebenen  Vorfc^riften, 
und  wenn  er  auch  das  w&^  Ssl  iv  ofxcv  S^ov  k.  t.  X.- 
Cf.  15)  als  eine  ungenögende  Überfchrift  für  Lehren» 
die  dein  Oberauffeher  einer  Gemeine  gegeben  wer- 
den,  verdächtig  machen  will.)    Von  V.  i6  an  werde 
alles  lofe,  und  jede  Verbindung  ungewifs«  (was  nicht 
zu  leugnen).    »«Sollen  wir  diefe  Stelle  noch  als  An- 
fang anfehen  zu  dem  Schtufs  t  fo  fteht  fle  mit  altem 
bisherigem  in  geringer  Verbindung,  oder  al»  Anhang 
des  folgenden  im  a  Kap.  abgehandelten:  fo  will  das 
-*  die  grammatifcnen  Schwierigkeiten  abgerechnet 
—  auch  faft  gar  nicht  gehen,  **   ( was  gut  gezeigt 
wird).     Nicht    unwahrfcheinlich    wird  vermuthet» 
dafs  diefe  Stelle  aus  einer  ofioXoyia  oder  fonft  einer 
(ymbolifchen  Formel  hergenommen  fey.  —  ,  „Nach- 
dem nun  unfer  Vf.  feiner  bisherigen  Rede  einen  pa- 
diettfchen  Schlufs  aufgefetzt  hat»  fo  follte  man  den- 
ken, es  mSflTe  nun  etwas  Neues  angehen.    £s  fangt 
fireylicfa  auch  die  zweyte  Hälfter  des  Briefes  an  Kap. 
4;  allein  fie  behandelt  mehr  oder  weniger  die  alten 
Ge^enftände.     Hier  find  wir  wieder  bey  Irrlebrem » 
allein  bey  was  für  welchen»  das  ift  die  Noth  zu  be* 
ftimmen.  ^    Der  Vf.  zeigt  nun  die  Verwirrung  d^r 
Stelle»  befonders  wie  das  ZukünfHgeund  das  Gegen- 
wärtige in  V»  7  zufammenlaufe,  und  erklärt  fich  alles- 
aos  fTIm.  g»  I»  fo  dafs  der  Nachahmer  in  P.  Perfon 
rom  Zuk&iftigen,  in  feiner  eigenen  aber  unbewufst 
Tom  Gegenwärtigen  rede.    Das  lofe  Anhängen  von 
V.  9 — ifan  V.  g,  das  unbeholfene  VTIederhoIen  von 
TaoayjsXXs  «.  t;  A.  V.  II  nach  dem  recvra  k*.  t.  A. 
V.  6«    und  wie  ohne  alle  Gedankenverbindung  das 
pjiug  K.  r.  X.  V.  12  feige,  erklärt  er  alles  aus  Tit. 
2,  II.  x5*     Das  Folgende  V.  13  ff.  hat  dem  Vf.  ganz 
die  Phyfiognomie  von  2  Tim.  3»  10.  14,  und  Kap. 
it  2.  5  •  we  die  Stimmung^  und  der  Zweck  des  Apo- 
fielsfehr  natfirhch  jene  gehäuften  Imperative herbey- 
fihre»  die  an  unferer  Stelle    fo   wenig   bedeutend 
JS^en »    and  faft  nur  als  Läckenbüfser   erfcheinen 
kcrmiten;  (eine  wohl  zu  parteyifche  Anklage,  da  ei- 
se tötche  Ermatoung  faft  an  demfelben  Platze  wie 
2  Tim.  s  fteht); 

Vom  Kap.  5  gefteht  der  Vf.,  dafs  es,  freyer  von 
Sparen  des  Ausgefchriebenen  und  Nachgeahmten, 
bey  weifem  das  meiße  Eigene  enthalte.  Aber  auch 
hier  findet  er  diefelbe  Nachläffigkeit  der  Anordnung;» 
daflelbe- Verlaflen  des  Gegehftandes  und  Zurückkeh- 
ren zu  demfelben-;  and  er  fchlieft  daraus»  der  Vf. 
oroducire  hier  eben  fo  wenig  wie  vorher.  —  Bey- 
m&g  glaubt  er  in  V.  9 ,  wo  er  mit  Recht  (doch  nicht 
Ügewöhnlich)  das  HaraXiysaSat  von  dem  Eintra- 
aen  in  das  Verzeichnifs  der  Diakoniflfen  verfteht,  ent- 
fkeidende  Spuren  der  fpäteren  Zeit  zu  entdecken^  da 
pan  eine  folche  Einrichtung  nicht  fchon  in  der  apo^- 
fchen  Zeit,  zumal  in  einer  erft  feit  drey  Jiahren 
ecen  Gemeine,  als  beftehend  denken  könne.  (In* 
n  finden  wir  doch  fchon  Rom.  i6.  i  eine  Dia*- 
)m^fk^  otid  da  die  Einrichtung^  der- Diakonen  fchon 
bUeh^nd  Vtrar  —  nicht  blofs  zu  Jerufalem  (Act  6)» 
mAeixL  auch  fonft  CPhU.  t^  ly.  fo  ift.ea  m'cht  ua- 


wahcfchehiHch»  da(s  aud  bald  die  ähnliche  der  Di- 
akoniffen  hinzueef&gt  wurde,  wo  dann  der  dem  Vf^ 
anftöfsige  Ausdruck  naraki'^Bö^ai   fich   febr  leicht 
darbot.)    Die  Anordnung   betreffend,    tadelt  unfer 
ftrenger  Kritiker  (hier  vielleicht  zu  ftreng),  dafs^ 
da  diefs  Kapitel  mit  dem  Betragen  des  Timotbeua 
gegen  Verfchiedene  und   unter  verfchiedenen  Um- 
ftünden  anfange  und  V.^17 — 20  wieder  dahin  gefao-, 
riges  folge,   dazwifchen  V.  9 — 15  recht    ad  vocem 
v^pa  Vorfchriften  über  die  Diakoniffen  eingefchoben 
leyen,    die  eigentlich  oben  hingehört  hätten»   wa 
von  den  Älteften  und  Diakonen  die  Rede  war;    V. 
16  fey  ViTiederholung  von  V.  g  ♦  mwl  V.,  22  wieder 
ein  neuer  Nachtrag  die  Anftellung  der  Älteften  be* 
treffend.     V.   24.   25  verbindet  der  Vf.  mit  V.  23  r 
der  als  Parenthefe  zu  auffallend  wäre»  und  diefe  Ver- 
fe  follen  eine  Beruhigung  enthalten ,  wegen  der  An^ 
ftrengungen  des  Timotheus»  als  deren  Folge  feine 
Kränklichkeit  angefehen  werden  foU»    des  Sinnes:: 
„nicht   aHe    guten  VITerke  wQrden  gleich  offenbar 
durch  Belohnungen »  allein  immer  könnten  fi^e  dqck 
nicht  verborgen  bleiben.«*    Über  V.  22  fagt  der  Vf. : 
»,Der  Mann  mufs  Wohl  gefehlt  haben ,  dafs  eine  Par- 
ticularität  Noth  thar;  wenn  fie  ihm  nur  beffer  gera- 
then  wäre !  •«    Allein  warum  mifsfällt  fie  ihm  ?  Rechr 
brieflich -individoeü  fcfaeint  es  uns,    d,Bfs  hier  auf 
einmal  die  forgHche  Erinnerung  an  Timotheus  Kränk- 
Hchkeie  den  Zufammenhangeine^religiöfen  Vortrag»' 
unterbricht;  fo  wie  es  einem  Freund  gehen  würder 
dem  die  liebende  Sorglicbkeit  nicht  bis  ans  Ende  de» 
Briefes  warten  liefse ,  nicht  efaiem  Nachahmer.  — 
Im  letzten  Kap.  findet  der  Vf.  „eine  rechte  Fülle  von> 
&nzufammenhangr  von   Wiederholungen ,  von   ge- 
häuften Formeln»  die  grofte  Anfprüche  n  irben  und 
wenig  befagen»  recht  wie  es  denen  gehe ,  die  ohno: 
Noth  und  Beruf  reden  r  und   eben*  weil  fie  keinen» 
rechten  Zweck  haben  »^  auch  das^Ende  nicht  finden' 
können;   zumal  unferer,  der  aus  den   beiden  Brie^ 
fen»  die  er  einmal  vorzfiglich  im  Auge,  habe ,  nichts 
genug  anbringen  könne  und  fmmer  noch  etwas  nach« 
zutragen  finde.««    V.  i- 2  habe  er  aus  Titt  2-«  9.  S 
genommen  »•  und  von  da  fpringe  er  auf  Tit.  3»  9^ 
denn  anders   laffe  fich  nicht  erklären»  wie  er  auE 
das   irs^^SaüKaXslv  zum*  drittenmale  komme.  — 
Die    folgenden  Ermahnungen   gegen  die  ITabfuchtf 
feyen  unibhicklich .  da  ein  Mann ».   wie  Timotheus^. 
den  P.  auf  folche  Weife  brauchte»  deren  nicht  be- 
dürfen  konnte;  und  V.  iiff.  fey  aus 2 Tim.  2i  22aur*; 
gezogen,  wober  man  fich*am  heften  die fchlechteRe^ 
densart  iwXaßou  k.  t.  i.  (V.  12)  erklären  könne.    Dir 
wunderliche  Anrede  vo  avSawm  5fou  fty  viellWcht^ 
aus  Mifsverftändnifs  von  %  Tim.  3 »   Vf  entftanden;^ 
Wenig  bedeutend  feyea  die  hier  gehäuften*  Impera- 
tive, in  jenem  Briefe  natürlich;   ohne  Veranlöffung 
die  Befchwörung  V.  ij  nach  2  Tim.  4,  p»   und  we- 
nig  mit  ihr  zufammenhängend  die  prächtige  Doxolo^ 
gie  V.  15  f.,  die  der  Vf.  aus  einem  Hymnoi  entlehnt: 
glaubt.    V,  17  fpringe  der  Briefft eller  wieder  auf  V.. 
10  zurück,  wo  ihn  die  unzeitigr Ermahnung  an  den^ 
Timotbeua umerbroohen- habe..   V^ Anfang. voaY* 20; 
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ftv  offenbar  a«s  2  Tim.  i  ♦  14  cndchni,  nur  fey  d«t 
irapa5^KJj  räthWkaft  ^[efiltclie.  D«r  Brief  fcbliefse 
tnit  einer  Spur  fpäterer  2ieit,  4er  yvä<jiS$  die  nicht 
hn  ptulinlfcben  Sinne,  fondem  als  rfaetorifcbe  Kün- 
fteleyen  m  verftehen  fey;  die  unmittelbaren  Schüler 
des  Apoftels  aber  hätten  wohl  nicht  auf  dem  Wege 
einer  fchlechten  Rhetorik  feyn  können ;  (allein  fie  da- 
vor zu  warnen,  konnte  zeitgemäfs  feyn,  wie  vor  den 
uvopals  <>iT^afi(T«  Tit.  3.  9)  «Wenn  unfer Brief,  fagt 
der  Vf.  am  Ende  der  Unterfiichung ,  auch  noch  weit 
länger  wäre ,  fo  könnten  fich  nicht  mehrere  Kenn- 
xeichen  des  Zufammengetragenen  und  üntergefcho- 
benen  vereinigen,  oder  ilärker  heraustreten,  oder 
fich  fchneller  wiederholen ,  als  wir  hier  überall  ge- 
funden  haben ,  die  häufige  iufsere  und  wörtliche 
Übereinflimmung  neben  der  inneren  Verfchiedenheit 
der  Sprache ,  hi  der  Behandlungsweife ,  in  der  Den- 
itungsart  •  daa  ängftliche  Bcftreben ,  wenn  auch  nur 
durch  Rede  von  fich  felbft  als  Paulus  zu  erfcheinen, 
mit  dem  gänzlichen  Unvermögen,  einen  wirklichen 
Moment  des  paulinifchen  Lebens  treffend  zu  ergrei- 
fen,  oder  irgend  eine  von  den  grofsen' Ideen  des 
Paulus  auf  eine  ihm  eigenthümliche  Art  durchzufüh: 
rcn,  vielmehr  den  ganzlichen  BAahgel  an  Haltung, 
der  fich  fo  leicht  erklärt  aus  dem  Bflangel  des  inneren 
Berufs  gerade  diefes  zu  Ceigen,  und  aus  dem  aufgefunden 
fien  Qange  der  zufammeatragenden  Nachahmung; 
bey  allem  Eigenem  endlich  die  merkliche  Verfchieden- 
heit des  Sprächvorratliea  i|nd  die  nichc  undeutlichen 
Spuren  fpäterer  Zelt** 

Mit  Recht  enthält  fich  Hr.  SM. ,  etwas  Pofid^ 
res  Ober  den  Brief  zu  beftimmen ;  Indeflen  4eiikt  er 
fich.  dafs  ein  chrifUicher  Lehrer  ip  der  dtgmd.  wo 
Tim.  gelfbt  habe,  diefen  Brief  unter  paulinifcher 
Firma  fchrieb ,  um  gewiffen  Lehren  defto  mehr  Ein- 
zug zu  verfchaifen,  die  das  Eigene  des  Brseles  find« 
*  Steüich  „die.fehr  zweckmäfsige  Oefetzgebung  Aber 
den  Wittwenftand ,  und  die  fehr  wohlgemeinte  und 
heilfame  Polemik  gegen  dienurallzuzeit^  eatftandene 
Überfchätzung  der  Jongfraufchaüt  und  des  dielofea 
Standes  überhaupt.  Da  nun  diefc  fich  Mf  fliifsv<iv 
fbndene  paulinifche  Ausfpr6che  zum  Theil  Aötzte: 
to  war  es  um  fo  vei?&eiUicher  für  des,  welcher  über- 
zeugt war,  diefs  fey  nnr  ein  MiCiverfland,  weinn  er 
den  V7iderfpruch  dagegen  demfelben  Apoftel  hi  den 
Hund  (egt.**  Überhaupt  focht  der  V£  der  Achtung 
des  Briefes  nichu  zu  nehmen,  und  die  Lehre  deftetben 
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als  ächtpaulinifch  and  chrlAlich  zu  vectheid^en.  „Un- 
fer Vf.  fagt  nichts,  wo^on  man  nicht  wünfchen  müfste, 
dafs  die  Kirche  fich  immer  daran  gehalten  hätte.*« 

Gegen  die  fo  trefilicb  durchgeführte  Hypothefe 
der  Nachahmung  und  Fiction  unferes  Briefes  fpricht, 
aufser  den  bey  läufig  geäufserten  Zweifeln,  dieUnwahr* 
fchein liebkeit,  dafs  ein  fo,  einfacher,   ungeübter  und 
harmlofer  Schriftfteller  fo  viel  Kunft  gebraucht  haben 
follte,  nicht  nur  eine  hiflorifche  bitusdon  (Kap.i,  3}, 
fondern  auch  andere  Speciali täten  (Kap.  3,  14),  be- 
fbnders  aber  den  Raih,  etwas  Wein  zu  tunken  (Kap. 
5  f  23)  zu  fingiren ,   und  überhaupt  fo  ängßUch  den 
Styl  und  die  Gedanken  des  Paulus  nachzuahmen.  Die 
Kritik  anderer  untergefchobener  Schriften  aus  diefet 
Zeit  und  Claffe  hat  nicht  die  feine  Anatomie  nöthig, 
welche  der  Vf.  an  diefe  angewendet  bat ;  man  betrach* 
tete  in  jenen  Zeiten  die  Schriften  nicht  out  kritifchen 
Zweifein,  ein  Unterfchieber hatte alfo  auch  niditnö- 
thig.  fich  dagegen  vorzufehen.  Sodann:  wenn  das  oben 
angegebene  der  Zweck  des  Vfs.  war ,    warum  irret 
denn  vorher  und  nachher  fetJie  Rede  fo  zwecklos  um« 
her,  warumeileternicbt  darauf  zu,  warum  überläfst 
er  fich  vorher  einem  fo  forglofen  Unzulammenhang 
(wie  gleich  die  Psrenthefe  Kap.  i ,  5  CT.  ein  Beyfpid 
giebt)  und  dann.nachdem  er  auaZiele  angeUngt,wtnim 
hält  er  ficb  fo  kurz  dabey  auf  ?  —  Diefe  Z  yrecklofigkeit 
ftimmt  fehr, übel  mit  den  kinftlichen  pictioneo,  d^ 
ren  maa  ihn  Ibnft*  befchiMdigen  mOfste ,  und  die  aul 
fehr  viel  Überiegtheit  und  Abfichtlichkeit  fchUefsea 
liefsen.    Und  foUte  er  die  htftorifchen  Data  erdich« 
tet,  o4er  aus  der  Tradition  gefchöpft  haben?  Dieli 
letztere  aber  ift  nicht  wahrfcheinlich  von  demGo  Pard- 
Ciliaren,  die  KränkÜcfakeit  des  Timotheua  und  Icia 
diätetifches  Verhalten  betreffend;  und  zum  feinan& 
dichten  (cheint  der  Vf.  zu  unA:huliiig. 

Sollten  dtefip  und  dJe  anderem  beylfofig  beygt- 
brachten  Einwürfe  und  Zweifel  nichtt  vermcfen  gt* 
gen  die  zahlreichen,  fo  wohlgeordneten  imd  coofiin* 
trifch  wirkenden  Gründe  des  Beilreiters  onferesBri^ 
fea,  wie  es  wohl  zu  befürchten  fteht:  fo  will  B^c. 
.fich  vorbehalten  haben,  einer  der  ecften  zu  feyui  der 
Hn.  Schi,  bev tritt.  Diefe  Verwerfung  des  i  Briefes  aa 
Timotbeus  ift  in  der  (iiefchichte  der  alt-  und  nc«t^ 
fiamendichen  hiilbrifcben  Kritik  das  erfte  Beyfpid, 
wo  der  erfte  Gedanke  und  der  voUftäodige  BewMsia 
Einem  Schlage  zufanunentrift. 


KLEINE       SCHRIFTEN. 


Tbeolooib.  EeiMhergt  b.  Mohr  und  Zimmer:  Oeiß 
wmi  H^i»rd0  des  chr\ßlichem  RelieUmsiehrerr.  Eine  Rede,  als 
Einleitung  zu  bomiletifchen  Vomfung^n.  Von  Dr.  Johanm 
iMdwig  Ewalde  kurbadifch.  Kirclienraih  und  ordentl.  Profef- 
for  dt?  Theolog.  in  Heidelbei«.  igoö.  M  S  m  a-  (8  Gr.) 
Eine  zwsr  mit  vieler  Warme  und  GMQuihlicbkeit  geichne- 
baue,  aber  fidi  nicht  viel  über  den  gewöhnlichen  Ranzel- 
ion erhebende  .  dem  Titei  eben  fo  wenig ,  alt  der  BeOim- 
mun(r  XU  einer  Einleitung  xu  homiletKchen  TorlefoMgen  entp 
forecheiide  lUde.  In  einer  Weben  Binlaitupg  follte  hiugep 
wtefen  (eyn  auf  das  ertiabene»  umftflende*  liöcbft  fchwienge  und 


wichtige  Gefchafc  des  praktifchen  Religtonglehrers«  als  Wiflen  • 
fchaft,  oder  vielmehr  äisKunil  betrachtet -~  denn  cu  Jungend 
fer  Kunft  wird  )a  geredet  von  dem  Metfter;  ab«r  nit  d« 
wiAenfcbaitHcfaeu  Anücht  hat  der  yf.  nichts  «u  thwi:  fcio 
Hauptzweck  ift»  feinen  Zuhörern  die  Wahihcit  eindriaf* 
lieh  zu  machen,  dafs  der  Relii^loiisl ehrer  das  felbß  kto 
mü^e,  wozu  er  Andere  bildea  foUe.  Ein  geifilichcr  Epho* 
ms  mag  bey  der  Eintührun^  emea  Pre4iffm  einen  folcka 
Tortrag  balnen  ;  nur  wird  er,  wenn  er  Einlicht  und  acte 
Praxis  hat,  (ich  doch  nicht  in  (olchea  Jdlgemeinheicea  hera» 
drehen. .  P    ^1    ck 
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§tURISPRUDENZ, 

« 

GdTTiNOEN,  b.Srhpeider:  Lehrbuch  desdeutfchen 

«^meinen  ProceJfeSf  von  Chrijioph  MafHn  ^  der 
.echte  0.  und  ord  Prof.  zu  Göctingen.  Zwcyce 
bedeutend  veränderte  und  verb.  Auflage.  igoS« 
458  S-  8.  (I  Thlr.  12  Gr.) 
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_  ^afs  diefes  Ldbrboch  auf  einer  der  befucbteften  < 
dentfchen  UniverGtäcen  erfchien»  wo  dasZufammen- 
treffen  vieler  Studirenden  den  Abfatz  erleichterte» 
var  nicht  der  Grund  allein,  der  die  zweyte  Auflage 
fo  bald  herbeyfübrte»  fondern  hauptfiichlich  der  in- 
nere  Werth  deflelben ,  der  es  bald  in  die  Hörfäle  an- 
derer Uni  verfitäten  einführte,  und  jeden,  demdaa 
Studium  des  Procefles  Vergnügen  gewälirte,  auf  daf* 
felbe  auftnerkfam  machte.  Die  Anordnung  des  Buchs 
gebt  den  natürliehen  Weg,  dafs  allgemeine  Wahrhei- 
ten den  befonderen  Sätzen  und  der  Ausführung  der 
einzelnen  Materien  vorangefchickt  find.  Weniger 
war  dtefs  in  der  erflen  Auflage  der  Fall,  wo  auf  den  • 
Begriff  des  Procefles  fogleich  die  Lehre  von  den  ftrei- 
tenden  Theilen  folgte,  da  hingegen  in  der  nepien 
Auflage  die  Grundbegriffe  der  ganzen  Procefstheorie 
and  die  wefentlichen  Befbndtheile  derfelben  fehr 
richtig  vdraufgefchickt  find,  auch  dar  Gegenftand  des 
Procefles  früher  entwickelt  wird ,  ehe  der  Vf.  das 
Subject  des  ProcefTes  naher  bezeichnet.  Durch  B^ 
kanntfchaft  mit  diefen  allgemeinen  Begriffen  wird  der 
Praktiker  gegen  manchen  MifsgrifFgeficbert,  der  Rich- 
ter insbefondere  überfieht  die  Sache  mit  gröfserer  Be- 
ftimmthett ,  und  die  Parteyen  werden  gegen  vergeb- 
liche Koften  und  unnötbtge  weitläuftige  Erörterun- 
gen verwahrt.  Sodann  wendet  fleh  der  Vf.  zu  den 
Mitteln  der  Rechts  Verfolgung,  den  Klagen,  Einre- 
den, Provocationen  und  vorbereitenden  Gefuchen, 
und  geht  femer  auf  das  Verfahren  bey  der  Rechtsver- 
folgung felbllüber.  .Diefes  wird  zuerft  im  Allgemei- 
nen,  und  hieri^uf  im  Befonderen  vorgetragen,  eine 
Eintheilung,  die  freylich  für  denjenigen,  welcher  die 
Sache  bereits  kennt,  fehr  viel  InterelTe  hat,  indem  fie 
ihn  za  einem  höheren  Standpunctehebt,  von  wo  aus 
er  das  Einzelne  zum  Ganzen  beffer  vereinigen  ,  und 
die  Qnindfatze  feiner  WifTcnfcbaft  in  einer  gröfseren 
Klarheit  erblicken  kann,  die  aber  für  den  Zweck  eines 
Lehrbuchs  weniger  pafst,  indem  darin  Wiederholunrs 
gen  fo  viel  möglich  vermieden,  und  rechtliche  Wahr» 
heiten  im  Zufammenhange,  und  ohne  alle  Zerftücke- 
lung  vorgetragen  werden  follen,  welcher  Zweck  nach 
diefem  Plane  At%  Vfs. ,  der  hier  für  ein  Lehrbuch  et> 
9,  jf .  L;  Z.  1807.    Vierter  Band. 


was  zu  fehr  fyftematifirt,  nicht  erreicht  wird.    So  ent- 
halt z.  B.  JJ.  101  der  neuen  Auflage  einige  allgemeine' 
Sätze  über  den  Beweis,  und  die  Aufzäblimg  derße-" 
weisgründe,  und  $.  102  eine  Aufführung  der  eitrent- 
lirben  Beweismittel,  die  unferes Dafürhaltens  bffTer  an  * 
diefer  Stelle  ganz  weggeblieben,  und  bey  g.  167.  wo 
vom  Beweis  verfahren  die  Rede  Ift,  richtiger  vorgetra- 
'gen  wären;  dadurch  würde  die  Sache  weniger  zer- 
fiückelt,  und  dem  Lehrer  die  Zurückweifung  auf  be- 
reits  vorgetragene  Sätze ,   welche  jederzeit  mit  Wi-  ' 
derholung  verknüpft  ift,  erfpart  feyn.     GanzdafTelbe 
gilt  vom  g.  103  und  104 ,  wo  einige  allgemeine  Sätze 
über  die  Recbtsmittel  und  die  Executionsinftanz  vor- 
getragen findj  die  hier  nicht  zureichen,  und  da,  we  * 
von  diefen  Lehfen  hauptfachlich  die  Rede  ift,  eine 
hefTere  Stelle  erhalten  haben  würden.     Rec.  giebtzu, 
dafs  einzelne ,  In  diefem  Abfchnitte  vorgetragene  Ma- 
terien,  weil  fie  in  verfchiedene  Theile  des  ProcefTes 
eingreifen,  abgefondert  werden  muffen,  wie  z.  B.  die 
Lehre  vom  Ungehorfame,  von  der  Bekanntmachung 
der  Decrete  (j(.  114.  124— 126)  •.  und  dafs  fie  weder 
allein  bey  der  Klage  vorkommen,  noch  auch  am  Ende 
des  Lehrbuchs  ftehen  dürfen:   indefs  fliefst  daraus^ 
noch  nicht  die  Nothwendigkeit,  wegen  diefeir  allge- 
meineren Lehren,  für  die  fleh  gewifs  ein  anderer,  mit 
dem  Ganzen  in  Verbindung  flehender   Platz  finden 
liefse,   nun  die  ganze  Lehre  vom  Verfahren  im  Pro-  * 
cefTe  im  Allgemeinen   und  im  Befonderen  vorzutra- 

?en.  —  Das  befondere  Verfahren  (JJ.  130)  theilt  der 
f.  ein  in  das  Verfahren  aufser  dem  förmlichen  Con- 
curfe  und  in  den  Concursprocefs.  Wir  vermifTen' 
hier  einen  richtigen  Theilimgsgrund ;  zugleich  geht 
hervor,  dafsder  Vf. ,  da  er  zu  dem  erfteren  Verfah- 
ren fowohl  die  Lehre  vom  ordentlichen,  als  fumma- 
rifchen  ProcefTe  rechnet,  den  Concursprocefs  als  ein 
ganz  abweichendes,  weder  zu  dem  ordentlichen,  noch 
dem  fummarifchen  ProcefTe  zu  zählendes  Verfahren 
betrachte,  das  man  aber  mit  der  älteren  Auflage  die- 
fes Lehrbuchs  richtiger  zum  fummarifchen  ProcefTe 
zählt,  da  die  Natur  der  Sache,  wegen  der  Mehrheit 
derzufammentreffendenFoderungen,  der  vielen,  die- 
fer Procefsart  eigenthümlichen  ,  die  Beendigung  der 
Streitigkeiten  aufhaltendea  Handlungen,  eine  Be- 
fchleunigung  in  allen  den  Abfchnitten  durchaus  be- 
.*fiehlc,  wo  fie  nur  irgends  möglich  ift.  Mag  auch, 
wie  dem  Rec.  aus  der  Praxis  fahr  wol  bekannt  ift.  an 
vielen  Orrtfh  diefer  Satz  nicht  beobachtet  werden,  fo 
ändert  diefs  doch  die  eigentliche  Natur  der  Sache  nicht 
ab,  vielmehr  mtrts  der  Rechtslehrer  immer  dahin  wir^ 

ken,  dafs  dtrgleichen  Abweichungen  relmieden»  und 
FT 
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nach  undnachaas  den  Gerichtshöfen  verbannt  werden. 
Dafs  übrigens  im  ConcursproceflQ  ganz  .qigenthum- 
liche  Handlungen  vorkommen,  macht  dlelTe  Proeefs- 
ftrt  noch  nicht  zu  einer  Verfahrungsart,  welche  fowohl 
dem  fummariFchen «  als  dem  ordentlichen  ProceiTe 
^tgegenzufetzen  tft«  da  auch  andere  rammarifche 
BroceiTe  Eigenthümlichkelten  haben,  und  die  gröfsere, 
oder  geringere  Anzahl  derfelbe^  keinen  TheiUin^s- 
grund  abgiebt.  —  Das  Verfahren  aufser  dem  Con- 
curfe  zerßlltbey  dem  Vf.  in  den  ordentlichen,  und 
d^n  fummarifchen  Procefs,  und  er  lafst,  nachdem 
er  von  jenem  das  erfte  Verfahren  und  das  Beweisver- 
fahren vorgetragen  hat,  das  Verfahren  im  fummari- 
fchen ProceiTe  folgen,  wogegen  an  und  für  fich  nichts  ' 
zu  erinnjern  wäjre.  Allein  da  nunmehr  erft  die  Lehre 
Tpn.  der  Executionsinftanz  und  fodann  die  Theorie 
der  Rechtsmittel  folgt,  fo  fcbeinen  auch  diefe  beiden 
Lehren  •  wenjgftens  der  Überfleht  nach,  fowohl  dem 
Qrdentlichen,  als  dem  fummarifchen  ProceiTe  anzu- 
gehören, welches  doch  nicht  in  jeder  Rückficht  des 
V/s.  Meinung  ift,  und  feyn  kajin.  Richtiger  fcheint 
H^s  daher  die  gänzliche  Abfonderung  der  fummari- 
fchen ProceiTe  von  dem  ordentlichen  ProceiTe  in  der 
^ilen  Ausgabe  diefes  Lehrbuchs  zu  -feyn.  Reo.  will 
d^mit  keineswegs  behaupten ,  dafs  die  Theorie  der 
ßumna^rifchea  ProceiTe  nicht  in  das.  Lehrbuch  gehöre, 
x^iewohl  bey  der.  grofsen  Verfchled^nheit  diefer 
Hejchtslehre  auch  eine  ganz  abgefonderte  Bearbeitung 
tischt  fehlerhaft  ift;  nur  müfste  fie  eine  Hauptabthei- 
lung,  und  nicht  blofs  Unterabtheilung  feyn,  vielmehr 
hJem.erktRec.  ausdrücklich,  dafs  der  Umfang  des  Lehr- 
buchs fehr  richtig  beftitnmt  ift,  da  weder  die  frey^il- 
Ugen  Gerichtshandlungen,  noch  der  peinliche.  Procefs 
^  e;in  Lehrbuch  de^  bürgerlichen  Prqcefles  gehören. 
^  Die  Uarftellung  der  einzelnen  Materien  i(|  überall 
t^t  Or<inun^,  kurz,  aber  doch  durch  Hinweifung 
4iif.  ausführlichere  Abhandlungen  fehr  vollliandig  ge- 
^hehen;  nur  liefse  fleh  hin  und  wieder,  wenn  auch 
hjey  einer  folchen  Kürze  einige  Dunkelheit  nicht  zu 
-vermeiden  ift,  derfelben  doch  einigermafsen  ducch 
andere  VS^endungen  vorbeugen,  wie  es  denn  dem  An- 
Snger,  des;  nicht  alle  Bücher  befitzt,  die  zu  näherer 
Erläuterung  in  den  Nöten  aufgeführt  werden»  we- 
nigftens  fo  fehr  als  möglich  erleichtert  werden  mufs, 
(^s  Lehrbuch  zu  verliehen.  Der  V£  behauptet  J.  53, 
4afs ,  wenn  eine  untere  Infianz  ganz  verbeten  wird, 
das  Obergericht  alsdann,  in  der  Hauptfächecompetent 
fey,  und  darin  das  Erkenntnifs  fällen  könne.  Allein 
diefe  M<einung  läfst  Ach  aus  dea  dafür  angeführten 
Qefetzen  nicht  rechtfertigen,  und.  fie^  ift  auch  na^ 
4er  T^Jatur  der:  Sache  niisht  zu.  vertheidigea,  da  die 
^•ftc  Initanz.kejnierPartey  willkührlicb  entzogen  wer- 
den ka;in,  vielmehr  fie  auch. darauf  eben  fo  gut  ein 
5.^cht  hat,  als  auf  die- einzelnen  Mittel  ihrer  Rechts- 
vertheHipun».  Bpyläuüg' bemerkt  Rec.  noch.  dafs. 
rfjer  V/u  in  di^fem  J.  von  der  Verbittung  des  Richters^ 
i(n  A'igen^inenunid.dem  Eide  des  Mifstra^ens  handelt,. 
l^\ti  ei  :r  in,  der  Lehre  von:  den  ZwJfthenhan^Jlungen  J.. 
jjg7angifibt,  wie  diej^arteyen.  fich  zu  verhalten  haben». 
\|^;wkU^vp;idi.efjBnJBefu|;iiiffipJkQ^JbtfftttCh^Äftcheaw,ok^^ 


ten.  Dafür  läfst  fich  freylich  m  fyftetilatifcherHiAGcht 
anführen,  dafs  in  der  erftea  Stelle  von  dem  Rechte  der 
Partey  zur  Verhittung,  und  in  der  letzteren  von  der 
Art,  drefs  zu  bewerkftelligen ,  gehandelt  fey;  allein 
für  den  Zuhörer  entfteht  dadurch  gewifs  kebi  Über« 
blick  über  diefe  ganze  Lehre ,  und  der  Lehrer  wird 
an  der  letzten  Stelle  genöthigt,  noch  einmal  dasjeni* 
ge  ZU;  wiederholen,  (Was  früher  vorgetragen  ift.  Daf- 
felbe  findet  nach  des  Kec.  Meinung  $.  6t  St&tt, wovon 
der  Actenverfendung  die  Rede  ift,  welche  J[.  28t in 
der  Lehre  TOtt  den  Zwifchenhandlungen  infofem 
wieder  abgehandelt  wird  ,  als  darin  die  dabey  Statt 
findende  Verfahrungsart  vorgetragen  wird.  Wer 
wünfchte  nicht  lieber  beide  Paragraphen  verebiigtzo 
fehen,  um  nicht  an  zwey  verfcbiedenen  Orten  von 
einer  und  derfelben  Sache  reden  zu  mMen?  ^.  %i 
wird  Klage  und  Einrede  fb  definirc,  dafs  fie  eu)e&* 
fugnifs  enthielten,  die  Verurthailung feines  Gegneif» 
oder  delTen  Abweifungzu  verlangen.  AäetnderAos« 
druckt  Befngnifs,  zeigt  nur  etwas  Subjectives an,  wo- 
gegen in  wiiTenfchaftlicher  Hinficht  tmr  objectiveD^ 
finitionen  gegebea  werden  dürfen.  Wenn  man  von 
einer  Perfoii  Tagt,  dafa  ihr  eine  Klage  oder  Eiaredes» 
komnti,  fo  geftebt  man  ihr  eine  Befugnifs  zu,  dfeVe^ 
urtheüung  oder  Abwetfung  des  GegnerazU  verlangea; 
allein  Klage  und  Einrede  find  nur  die  Rechtsmittel» 
auf  deren' Gebrauch  jene  Perfon  eine  Befu^ifs  hat 
Selbft  der  Ausdruck:  ^fus  perßquendi  injudicio,  ijuoi 
fibi  debelur,  in  dem  vom|Vf.  angeführten  Pr,  L  de  actio» 
ftibus  ift  nicht  von  einer  Befugnifs,  fondera  von  ei- 
nem Rechtamittel  zu  verftehen ;  und  wäse  diefs  auch 
nicht  die  Meinung  des  Gefetzes,  fo  würde  docbdii 
gefetzliche  Definition  in  wiiTenfcbaftlichef  Hinfidit 
keinen  Werth  haben.  —  Die  Lehre  von  denxProcefe- 
kodten  ift  gleich  Anfangs  $,  37,  bey  der  Beftinamang 
der  gegenfeitigen  Rechte  und  Pflichten  der  Pf  rteyen 
fehr  kurz  vorgetragen.  Bis  dahin  war  von  den  Hand- 
lungen im  ProceiTe  felbft  noch  gar  nicht  die  Rede, 
und  doch  löfst  fich  diefe  Lehre  nicht  anders  genau 
erörtern,  als  wenn  man  die  verfcbiedenen  Verhihnü- 
fe  kennen  gelernt  bat ,  unter  welchen  von  einer lo- 
fienerftattung  die  Frage  feyn  kann.  Rec.  glaubt  da- 
her; dafs  die  Theorie  der  Procefskoßen  nicht  eher 
folgen  könne,  als  nachdem  bereits  das  Beweiaverfdi* 
ren  abgehandelt  ifl,  und  die  Rechtsmittel  vorgetragen 
find,  um  auch  die  dadurch  verurCachten  Modificado- 
neu  des  Koftenpuntts  deutlich  d»rft^en:  zu  können. 
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des  deutfchen  gemeinen  peinlichen  B^ditSi  voflt 
Profeflbr  Dabelow.  1807.  X.  und  40a  S.  fr 
( I  Rthlr.  8  Gr.  > 
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Feuerbachs  Scharffinn  und  überreidendeDarftd* 
langskunft  hat  der  Meinung:  dafs  das  StralSredirdes 
Staates  durch  Androhung  begründet  werde;,  ebiige  Jib* 
re  lang  eine  gewiiTe  Herrfchaft  über  die  übrigen  da- 
von aufgefieUten  Theorien,  fo  wie  dem  Lehrg;eböa- 
de  diefes  denkenden  Kopfes  überhaupt  ein  Anfebeo 
ZMt  vcurfcbafien  gew^fsx>,a]s.  es  Cürpzov^s>  Stfarifteo  be/ 
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Lebaettan  ihres  V^l^fkH  gehabt  habtB  mögen.    In 
4er  Tbat  konnte  nicht  mehr  geschehen  •  als  wirklich 
geTcbah,  da  ein  mit  vieljähriger  Erfahrung  aifsgerü<>^ 
ftetcr  Mann«  der  verdiente  Meifler,  fein  Syftem  (Princ. 
fw.  crim.  edit.  IV.  Goetting  i8o2.)  dem  Feuerbachi- 
fchen  fofort  accommodirte,  der  erfte  Auabildner  der 
Prä^entionstheorie»  Stübelf  feinen  Qlauben  verliefs 
und  fich  öffentlich  Ztt  dem  Feoerbachifchen  bekannte» 
die  Meiftda  in  ihren  crhninaKftifchen  Abhandlungen 
solides  Lobes  waren«  und  wasile  formten,  nach  Fea« 
erbach  formten,  zalelzt  auch  Advocaten  den  Ruhm, 
mit  der  WiiTenfcbafc  fortgefchritten  zu  feyn ,  durch 
I   ein  Citat  aus  Feuerbacbs  Revifion  zu  erringen  wähn- 
'   ten.  Unter  diefen  ütnMnden  fcheint  es  nur  der  Kraft 
\  der  Wahrheit  verdankt  werden  zu  muffen ,  dafs  (ich 
die  Syfleme  von  ßrohnan  ,   Klein ,    Kleinfchrod  und 
Tittmßnn  während  diefer  Zeit  auf  ihren  Plätzen  er- 
halten haben.     Hier  und  da  zeigte  üch  diefs  in  perio- 
difchen  Schriften  und  kleineren  Abhandlungen,  und. 
esverfiärkre  das  von.  der  Praxis  geleitete  Vertrauen 
nicht  wenig«  als  Grolmann  bey  der  zweyten  Auflage 
feines  S^ft«ms  (ig05)  feine  frühere  Theorie  von  der 
Begründung  des  Scrafrechrs.  nicht  nur  nicht  verliefs, 
fondern  fogar  als  dasRefultat  einer  wiederholten flren- 
gen,  und  mit  genauer  Unterfuchung  der  Feuerbachi- 
fchen  Sätze  angeftellten  Prüfung,  verköndete.    Diefer 
Sebritt  eines  Mannes  wie  Grotman^  deflen  Scharf (inn 
fichiaallen  feinen  Schriften  eben  fo  laut  ausfpricht,  als 
feine  acht  juridifche  Qelehrfamkeit   und  prakdfcher 
Blick  in  demfelbenfichtbarift.mufste  jene  Folge  umfo- 
mebr  herbeyfdhren,  je  anfp^'uchlofer  feine  Sprache  ift, 
und  jemehr  erftets  dasifiium  cuique  vor-Aaigen  hat. 
Auch  Feuerbachs  Schiller  und  Anhänger  fingen  an  an- 
dere Syfteine  häufiger  zu  benutzen,  wiez.£.  SalchöWt 
(Dt^fieUung.  der  Lehre  von S traf enund  Verbrechen,  ^e- 
«41804  u.  1805.)»  ob  fie  gleich  ihrem  Lehrer  in  aer 
Uerleitung  des  Strafrechtes  treu  blieben.  In  dem  vor- 
liegenden-^Lehrbuche  tritt  nun  wieder  ein  Mann  ge* 
geivdt^  Theorie  von  der  Gründung  des  Strafrechts* 
dwch  JktdrBhung  ^u(f  deflen  vieljähsige  Erfahrung  im 
Spruchcollegio  fcbon  ein  gereiftes  und  geprüftes  Ur^ 
theil  vermnthen  läfst;  und  fo  fcheint  es  dahin  kpm- 
men  zu  wollen,  wohin  es  zur  Vollendung  einer  Wif* 
lenfcbaft  kommen  mufs,  dafs  das  Prufungsgefchäft 
durch  keine  Autorität  gehindert  und  eines  jeden  Sy- 
ftem nachdem  VerhältnifTe  benutzt  wird,  in  welchem 
es  Neues  und  Gutes  für  die  WifTenfchaftgefchaffen  hat, 
wo  man  dann  Klein  und  Kleinfchrod's  praküfcheAn^ 
fichten,  Grolmans  überall  herrfchende  fcharfe  Beftim- 
mungen,  und  Tittmanns  genauere  Entwickelung  und 
Charakterifirung  der  einzelnen  Verbrechen,  neben  Feu» 
nbachs:  fcbarflinnigen  und  gehaltreichen  Bemerkun- 
gen ftets  verfolgen ,  die  Verdienfte  CremanVsr  Gme- 
lAi'j,  van  Giöbig  und  Hufler's,  Koch's,  Meißer'Sr  Q(ui^ 
hrp%  Ret^ßzzfs^  von  Soden' s^  Stelzer' s^  und  SiübeVs* 
«cht  vergeflfen  oder  hintenanfetÄen,.  und  die  neueren 
Imuhungen  in  dem  Archive  des  Criminal rechts  und« 
itider^i  einzelnen  und  periodifchen  Schriften^  nicht 
tberfeben  wird, 

Anfsec  deni  Qründto^v  welcfte^^fchon  urofifia»;undi 


Titimann  (neueflTcb  aucli  in  M^nfedi  Ifiiffidbaclie  iem 
peinlichen  Rechts)  g^gienFenerhachs*  Tetanie: von  derr 
Androhung  der  Strafe,  aufgeftdlt  hatten,  und  welche 
Hr.  Dab.  auf  eine  eingreifende  und  böndfge  Ai*c  ebene*' 
falls  vorträgt,  bedient  er  fich  aach  noch  eines  and%<^ 
ren  Grundes,  welchen  Hr.  Feuerbach  um  fo  mehr  gel^ 
ten  laflen  wird,  je  mehr  er  deAen  BebauptiTngen  von^ 
dem  Anfehen  der  Sefetze  über  den  Richter  und  Rechts^ 
gelehrten  entfpricht.  Er  zefgt  nämlich  im  i  $  der  Ein«' 
leitung,  und  im  5  $  des  allgemeinen  TheHes,  dafs  das^ 
natürliche  Strafrecfat  ohne  vorgängige  Androhung  ei^^ 
ner  Strafe  auch  defswegen  angenommen  werden» 
muffe,  weil  die  Gefetzgebung  von  (temfetben  ausgehen 
In  der  That  darf  man  die  deutfchen  €riminelgefetz« 
niir^uchtig  durchlaufen,  um  überall  Spuren  davon  ge» 
wahr  zu  werden,  und  felbft  der  Anklageprocefs,  wie> 
ihn  die  Halsgerichtsordnung  (oder,  wie  man  ziemlich: 
unfchickHch  fagt^  —  wie  ihn  CarV)  beftimmtt,  iit  Be- 
weis davon.  Die  Gründung  des  Str^frechtes  auf  dam 
natürliche,  auch  ohne  Staat  jedem  Menfbhen  zuftehen«- 
de.  Recht  ifl  daher  die  erfte  charakterifirende  Eigen¥^ 
fchaft  diefes  Lehrbuches.  Es  trennt  auch  die  in  dem\ 
Strafrechte  des  Staats  gegründeten  Befugniffe  genau» 
von  dem  Befugnifle  des  Richters  und  feiner  Verbind** 
liebkeit  bey  ^er  Anwendung  der  Strafjgefetze;  Daher 
fpric^t  der  Vf.  den  Staat  von  der  Pflicht,  fich  an  die* 
angedrohte  Strafe  zu  halten ,  im  7  Q  der  Einleitung: 
frey,  und  fchränkt  fie  blofs  auf  den  Richter  ein,  der 
an  das  Strafgefetz  gebunden  fey.  Diefe  Grundfötzes 
verfolgt  der  Vf.  fehrconfeqMentdurcfrdas  ganze  Lehr*- 
buch;  Übrigens^ glaubt  Rec.  hier  der  Mühe;  äufr  diia: 
kleinften  Umftände  einzugehen ,  um  fo  mehr  überho»» 
ben  feyn  zu  können,  je  bekannter  die  Methode  desi 
Vh.  aus  feinen  übrigen  Schriften  ifl.  Er  begnügt  fiel» 
daher  hier^nur  zu  bemerken,  dafs  dief^  Werk  die  Eiv> 
genfchaften  eines  Lehrbuchs  infofern  vollkommen.be*>« 
fitzt,  wiefern  der  Vortrag  deifelben  kurz- und  beftimmt»% 
die  Anordnung  der  Materien^na türlich,  und  der  Iti halte 
felbil  zweckmäfsig  und  gut  gewählt  ift'.  Der  Vf.  iftda*»' 
bey  fehr  unparteyifcb,  redet  manchen  bisher  verlaflfe« 
nen  Sätzen  das  Wort,  kümmert  fich  überhaupt  nichts 
um  daa  Neue  oder  Altev  fondern  fucht  nur  das  Wahre; 
zu  verfolgen»  Ungern  fah  es  Rec.  dofs  in  Rückficht  der- 
Literatur  auf  Grotman-  und  Feuerbach  verwiefen  wor^ 
den  ifl;  Jener  hat  diefelbe  nicht  vollftändigaufführem 
wollen,  und  der  Literatur  in  dem  Lehrbucbedes  letz- 
teren, geht  die  lit^rariföhe  Genauigkeit  ab.  Unter  der 
Rubrik:  Vorkenntnifle,  handelt  der  Vf.  vom  Strafrech- 
te des  Staats  und  der  bürgerlichen  Strafe,  geht  dannr 
zu  der  Deduction,  Begriff  und  Utnfang  des  Criminal- 
rechtes  über,  und  liefert  hierauf  die  Regeln  vnn^d  er  wif-- 
fenfcbaftlichen  Entwickelung  des  peinlichen.  Rechts«. 
(Dafs  die  Methodologie  in  ein  Lehrbuch:  gehöre,  hat; 
Rec'  fich  nicht  überzeugen  können.)^  NacHiden  allgfi-^- 
menen  Grund/atzen  kömmt  der  VA  zu  dem.deutfchem 
gemeinen  peinlichen  Rechte,  wo» er  zuerft  wieder  eine; 
Einleitung  vorausfchickt,  welche  von  dem  Begriffe^. 
Quellen  und  Hülfsmitteln  diefes  Rechtstbeiles^  harir 
delt,.  und:  die  oberAen  Gr^indfätze^  defiel  ben.  darlegte. 
Ber.  Vii.  hält  die:  VerivJfilfachungv  dejvAhifaailtingenifar* 
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fchädtfcli   daher  liat  er  das  Ganze  fehr  einfach  in  ei« 
Den  allgemeinen,  und  einen  befonderen  Tfaeil  und  In 
den  Criminalprocefs  eingetbeüt.  In  dem  allgemeinen 
Theile  find  blofs  zwey  Abtheilungen  enthalten,  deren 
«rfte  von  Verbrechen  utid  Strafen,  die  zwevte  von  den 
Strafgefetzen  handelt.     (  Die  Lehre  von  oer  Zurech- 
nung« den  Gründen  der  Schärfung  und  Milderung 
'     der  Strafe  u.  f.  w.  fcheint  Rec.  nicht  recht  unter  die 
,     letzte  Rubrik  zu  gehören,  unter  welcher  Hr.  D.  die- 
le Lehren  aufführt. }     Der  befondere  Theil  zerfiillt  in 
zwey  Bücher.  Erftes  Buch.  Von  den  eigentlichen  Ver- 
brechen:  I)    gemeine   Verbrechen»    i)   gegen   die 
Bechte  der  Einzelnen,  als  Körperverletzung,  Frey, 
heitsbeeinträchtigung •  Ehrverletzungen,  und  blofse 
Beleidigungen,  Vennögensbeeinträchtigung  aus;und 
,    ohne  Qewinnfttcht,  Verletzung  der  Verträge,  Brand- 
ftiftung,  verurfachte  Tberfchwemmung,   Fälfchung, 
Betrug,  Qewaltthätigkelt  und  Verbrechen  gegen  mo- 
xalifche  Perfonen;  2)  gegen  die  Rechte  des  Staates, 
als  Majeftitsverbrechen ,  Verbrechen  gegen  einzelne 
.Zweige  der  Staatsgewalt,     Verbrechen   gegen  die 
Bechte  anderer  moraltfcher  Perfonen;.  II)  befondere 
'   Verbrechen  und  zwar  der  öffentlichen  Beamten ,  na- 
mentlich Beftechung  und  Unterfchlagung  öffentlicher 
Felder.     ZweytesBuch,  Policey verbrechen,  alsFlel- 
icbesverbrechen ,  Bigamie ,  Concubinat  und  Gewif- 
Tensehe ,    Zinswucher ,    Dardanariat  und   Kauf  der 
Früchte  auf  dem  Haime.     (Gegen  die  VerfÜlndlich-« 
Jkeit  der  Entwickelung  des  Wefens  der  einzelnen  Ver- 
brechen   flöfst   diefe   Claflification  nicht  an;    doch 
würde  es  wohl  dem  Wefen  derfelben  felbft  angemef- 
fener  gewefen  feyn ,  einigen  von  ihnen  einen  ande- 
ren Platz  anzuweifen,  z.  B.  der  Unfiruchtbarmachungt 
die  hier  bey  der  Lehre  vom  Kindermorde  iitht^  den 
llAnzverbrechen ,    Welche   als  Betrügereyen  darge- 
ftelU  find,  und  der  Nothzucht,  welche  der  Vf.  unter 
die  Flelfchesverbrechen  gefetzt  hat.    Auch  hätte  die 
Lehre  von  der  Nothwehr  wohl  einen  anderen  Platz, 
sls  bey  der  Lehre  von  den  Verbrechen  gegen  das  Le- 
hen erhalten  follen,  zumal  der  Begriff  derfelben  die 
Hervorbringung  einer  Tödtung  gar  nicht  fodert.     In 
Büchficht  des  Charakters  der  einzelnen  Verbrechen 


fcheint  der  Ver£affer  feine  Vorglnger  nicht  hinlfing. 
lieh  benutzt  zu  haben;    indeffen   iit   er  doch  darin 
weit  genauer,  als  KocK  Quiflorp  und  Andere.    Auch 
läfst  fich  in  dem  Cataloge  der  Verbrechen  mancher 
Zufa(z  machen,  z.  B.  bey  den  Verbrechen  ^egen  den 
btaat  und  bey  den  befonderen   Verbrechen.    Selbll 
wenn  der  Vf.  auch  die  Verbrechen  der  Soldaten  mit 
Recht  übergangen  haben  follte,  fo  blieben  doch  bejr 
den  Verbrechen  der  öffentlichen  Beamten  Verletzung 
der  Amtsverfchwiegfenheit ,  Concuffion,   Verlaffujig 
des  Amtes  und  andere  dergleichen  Handlangen  übrig, 
welche  mit  eben  dem  Rechte  auf  eine  befondere  Auf» 
ftellung  Anfprflche  machen  konnten,   als  Beftechung 
und  Unterfchlagung  öffentlicher  Gelder,    von  wel- 
chen der  Vf.  allein  fpricht.)     In  der  etften  AbtheÜung 
des  Criminalproceffes  handelt  der  Vf.  von  dem  W^ 
fen  des  Criminalproceffes  überhaupt,  von  den  pein- 
lichen Gerichten,  dem  Gerichtsftande,  dem  wefent- 
lieben  Theile  des  Criminalproceffes,  von  den  Mittela 
des  Richters ,  den  Angefchuldigten  feiner  Gettralt  za 
unterwerfen ,    von  der  Unterfachung   und  Beweis- 
führung an  fich,  d.  i.  abgefehen  von  den  verfchiede- 
nen  Formen  des  AnkJage-  und  Inquifitionsprocefles, 
von  der  Vertheidigung  des  Angefchuldigten  und  von 
den  richterlichen  Verfügungen ,  Urtheilen  und  deren 
Vollziehung.     In  der  zweyten  Abt^heilung  wird  der 
Gang  des  Criminalproceffes,  und  zwar  des  Anklage- 
und  Inquiiitionsproceffes  felbll,  dargelegt  und  darauf 
von  den  Criminalkoften  und  den  Gründen,  welche 
den    Criminalprocefs     ausfchliefsen,    gehandelt  — 
Bey  dem  Vortrage  überdiefen  1'hell  desLehrbudu, 
wird  das  proceffualifche  Verfahren  in  feiner  Folge  and 
feinem  Zufammenhange  noch  genauer  zu  bezeichnen 
feyn,  denn  offenbar  wird  es  dem  Ununcerrichtetoi 
aus  der  hier  gelieferten  Zetehnutig  fchwerlich  dear- 
lieh  genug  feyn.  —  Den  S.  40  zur  Zugabe  verfproche- 
nen  Entwurf  einer  crlrainaliltifchen  Literärgefchicfaee 
hat  Rec.  eben  fo  mit  Bedauern  vermtfsc,    als  er  fich 
im  gleichen  Grade    über   das  Da  feyn  diefes  neuea 
Lehrbuches,    als   einen    fehr    fchätzbareh  Beytn( 
zur  Literatur  des  Criminalrechts  gefreuet»  hat 

Dr. 
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Vbamischtb  ScHiuTTEii.  Rcßock,  111  Comm.  b.  Stiller :  Di€ 
Unruhen  in  Oötiinßen  in  Hauptbeiug  auf  Ludwig  Spangenberg. 
Iftod.XVl  u.  103  ö.  8-  (la  ^0  Hr.  5p.  gehört  bekaunthcb  ru 
^enen,  die  alp  die  Rädelstübrer  bey  den  Unruhen  in  Goiiingen  (im 
December  x8o5)  Öffentlich  genannt  wurden.  Seine  Mitbefchul- 
digten  haben  Verzeihung  erhalten :  Er  nicht.  Erglaubt,  es  fey  hm 
Unrecht  gefchehen,  und  hält  es  für  Pflicht,  feiner  Eiire,  feiner  Zu- 
kunft, fciuertheuerftenVerhnltniße  wegen,  fich  zu  vertheidigen, 
utid  zu  beweifen,  dafsman  nicht  nach  Gerechtigkeit  mit  ihm  ver- 
fahren, dafs,  was  im  jpgendlichen  Leichtümi  gefchiifeyn  mö^e, 
fiöch  kein  V^brechen  fej-,  und  nicht  von  einem  fchlechten  Cha- 
rakter zeuge.  Dazu  ift  diefe  Schrift.  SieliefeiizueHl  eine  Vor- 
fiellung  an  den  Grafen  von  Schulenburg -Kebnert,  derdamaUan 
derSpitte  derhannöverfchen  Regierung  ftand.  Diefe  Vorflellung 
«oihält  zugleich  eine  Erzählung  des  Hergangs  der  Sache,  die  frey- 
lich anders  klingen  würde,  wenn  fie  von  der  anderen  Seite  gege- 
ben war«  Weil  die  vorige  hannöver fche  Regierung  verfproc.  en 
hatte,dafs  auf  die  frühere  untadelhaftc  Auffiihrung  der  fogtnanTiTen 
Rädelsfültrer  die  groftte  Kückfichc  genommen  werden  foijie:  fo 
füge  Hr.  Sp,  mehrere  Cehr  vortheilhafce  Zeugniüe  von  Lehrern  au^ 
Haue  und  GötiinRen  hinzu.  Der  Graf  weifet  das  Verlangen  des 
Hn.  Sp»»  dia  Seiuans  gegen  ihn  und  dia  Relegation  aufzuheben. 


zweytens,  ab,  weil  die  Sache  völlig  abgemacht  fey  unter  der  rorigei 
Regierung,  ka an  aber  nichi  unterlafleu,  dem  Hii.  Sp,  eine  Weifuiij 
zugeben.  Hr.  «Sp.  niacht  darüber,  drittei.s,  Bemerkungen,  in  wel- 
ch enn^r  es  mit  Recht  tadelt,  dafs  der  Graf,  da  er,  nach  feinem  G^ 
itiuidnifle,  nicht  richten  könne,  ihm  feine  Vergehung  bemeiilicb 
zu  machen  fuche,  wälzt  aber  alle  Schuld  von  dem  Grafen  hiiiwegvrf 
dt  n  Referenten.  Darauf  folgen  viertens  aphoriittfcheBemerkupfot 
über  die  Unruhen  in  Göttingen :  wer  öchuld  daran  fey ;  ob  de  einen 
Orden  zuzufchreiben ;  Wie  er  dazu  gekommen,  Anüieil  lu  neh- 
men ;  Woher  die  un(;ünllig:e  Stimmung  des  Senacs.  —  Endlich 
folgen  noch  einlge^ZeugntÜe  von  ProfeA'oren  inRoftock,  wo  Hr. 
Sp.  nach  jenen  Unruhen  ftudirte ,  die  nicht  minder  vortbeüiiAft 
und,  als  die  früheren.  —  Wir  beijnügen  uiis  mit  dicfer  Anieige 
und  laden  den  Inhalt  der  Schrift  ganz  auMich  berul^n.  Der  Tod 
ift  zuweilen  fehr  leidenfchafüich,  welches,  wcniiHr.  J'p.fo"»" 
dem  Gefühl,  dafs  ihm  Unrecht  gefcbeben  •  durcfadrungeo  ift» 
wie  es  Scheint,  freylich  leicht  erJdärc  werden  kann,  aber  der 
Schrift  nicht  zum  Vorrheil  gereicht.'  Im  Übrigen  haben  wir  f<ö>^ 
Btkanntfchaft  nicht  ungern  gemacht,  und  wtinfchen ,  dift  die 
Art ,  wie  er  der  Welt  bekannt  geworden  ift  ,  auf  fein  kiiBÖ»' 
ges  Glück  keinen  ungüaUig«a  fiinfluili  liabea  möge. 

F.  tL 
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phyfiologiam  patiffme  comparaiam  edita  a  Car. 
ihn.  Dzondi,  Phil,  et  Med.  Dr.  Phil.  Facult. 
Affeff.  ord.  et  Biblioth.  Univ.  Viceberg.  Cum  III 
Tab.  aeneis.  i8o6.VIII  u.  94  S.  4.  (iThir.  12  gr.) 


V. 


oaditfer  Schrift  kanti  man  ntcbcs  anderes  als  Gu- 
tta fageQ»  auch  wenn  alles ,  was  fie  enthält ,  unridi- 
^  wäre.  Wie  feiten  find  die  Männer ,  welche  fich 
einen  Gegenftand  fo  angelegen  zu  bearbeiten  wählen, 
wie  Hr«  I). ,  befonders  einen  folcben,  der  der  erfteal« 
1er  Pliyfiologie  feyn,  der  durch  fo  zahlreiche  Wieder« 
bolongen  unterfucht  werden  mufs .  als  es  in  diefer 
S:brift  wirklich  gefchehen  ift!  Der  Vf.  hat  die  inter- 
eflttnteften  Organe  des  Foetus  ergriffen,  und  fie  auch 
auf  deii  Zweck  bearbeitet,  der  erreicht  feyn  mufs« 
die  man  etwas  weiter  von  der  Beftimmung  der  Hül- 
len des  Fotos  redet.  Es  find  in  tiefer  Schrift  Proble- 
me sur  Spriche  gekonmien ,  die  zwar  der  Vf.  felbft 
nicbr  ahndet,  welche  aber  ein  g^ofses  Feld  öffnen, 
auf  dem  fich  der  Anatom  und  Phyfiolog  allein  feine 
Ämdte  Tcrfprechen  darf,  fo  er  es  thädg  und  'mit  of« 
fenem  Blick  bearbeitet  Wenn  der  Vf.  fo  fortführt, 
wie  er  angefiingen,  wie  er  verfprochen,  und  wie  die 
Geehrten  von  ihm  wünfchen  dörfen  •  fo  mag  er  mit 
einer  der  erften  feyn,  welche  der  Bedeutung  der  Al- 
lantoia,  ihrer  Anhängfd,  und  der  Veficula  umbitkatis 
Kraft  geben.  Ree.  weifs  es,  was  erfodert  wird,  die 
Verfuche  anzoilellen,weicheHr,  D.  gemacht  bat«  er  be- 
wundert diefe  Unermäd barkeit  in  Hinwegräumnng 
der  Htndemiffe  bey  dem  Verfchaffen  der  Foetus,  die 
Unverdroffenhett  in  zahllofer  Wiederholung  deiTel- 
ben  Experiments  •  die  Gefchicklichkeit  der  anatomi- 
fdien  iind  chemifcheh  Kunft,  und  ehrt  die  gute  Ab- 
ficht deffdben,  die  fich  nur  nach  Wahrheit  fehnt, 
wenn  fi^  auch  gleich,  oft  nicht  erreicht  worden.  In 
der  Vorausfetznng,  dafs  der  Vf.  und  das  Publicum  aus 
dem  Gefegten  fchon  erkannt  haben,  welch  bedeuten- 
der Werth  diefer  Schrift  eingeräumt  werde,  wird  Rec. 
wenig  mehr  To»  dem  Trefflichen  beifiibren,  fondem 
fkvr  von  dem,  was  dem  Vf.-Jioch  unerreicht  geblie- 
ben, oder  wovon  er  das  Unrechte  als  Rechtes  hin- 
fteBf ;  and  zwar,  weil  diefer  Gegenlbnd  derwichdg« 
ftr  Asr 'P^fiologie  ift,  und  es  den  Ärzten  daran  lie« 

Ci^mtifs;  ihn  entschieden  zu  wiffen,  wird  er  ganz 
ng  alles  behandeln,  und  überall  die  Momente  ha- 
ffOmif  eof  wekte  e»  bejr  der  Unterfucbttag  all- 
k.ommt. 

§.  J.  L.  J?.  1807.  ^VUrtef  Bomd. 


Die  Schrift  zerfSlIt  in  drey  Theile :  i)  Gefchici^ 
te  der  Aliantois  in  Thieren  und  Menfchen,  ihres 
Liquors,  des  Urachus  und  des  Nabelbläschens;  j> 
Anatomie  dieier  Theile,  und  3)  ihre  Phyfiologie. 

Die  Gefchichte  diefer  Theile  ift  nicht,  Rec.  wHl 
nicht  fagen,  yollftä>idig,  denn  diefes  foll  und  kann 
fie  in  einer  folchen  Schrift  nicht  feyn ,  aber  fie  ii^ 
nicht  mit  der  gehörigen  Auswahl  gefammelt ,  an4 
ewar  fo,  dafs  eben  die  wichtigften  Ausfagen  für  die# 
fe  Organe  fibergatigen  fmd,  woraus  man  finden  könn.- 
te,  dafs  Vieles  unteren  guten  Alten  bel^annt  gewefen« 
wovon  wir  uns  jetzt  einbilden,  die  Erfinder  zu  feyn# 
was  wir  zwar  allerdings  auch  find;  aber  mehr  Ehre 
wäre  es,  wenn  wir  es  nicht  wären.  In  der  Vorrede 
ond  ih  dem  Anfang  der  Gefchichte  meint  der  Vf. , 
es.  fey  alles  ganz  neu ,  was  er  vortrage,  und  befon- 
ders. dafs  die  Jpvendic$s  allafUoidis  Excrettposorgane 
feyen,  daherer  n^au^h  Membranae  excretoriaen^nntt 
welches  doch^eine  fchon  viele  Jahrhundert  alte  Hy- 
pothefe  ift,  indem  fchon  Fab.  ab  AqitfJkpendente,  Hob- 
okefk  u.  a.  daran  gegrübelt  und  endlich  ausgemacht 
haben,  dafs  diefe  Organe  excemiren,  ja  fie  foUten  fo- 
gar  drufichte  Körper  feyn.  Es  thut  zwar  nichts  zur  Sa- 
che, ob  ein  Anderer  auch  fo  denkt,  wie  wir;  nur  er- 
fpart  es  uns  Zeit,  indem  wir  uns  die  Stime  nicht  wo- 
chenlang zu  reiben  haben ,  bis  wir  einen  leeren  Ge- 
danken etwas  ausgefchmuckt  bekommen,  wenn  er 
von  einem  anderen  fchon  aus^ziert ,  und  noch  vo^ 
einem  anderen  gar  fchon  wieder  ausgekleidet  ift. 
Sollte  Rec.  die  Gefchichte  fQr  das  WTchtigfte  der 
Schrift  anfehen,  fo  würde  es  ihm  leicht  feyn,  das  Be- 
hauptete mit  Stellen  zu  belegen,  wie  auch,  dafs  nicht 
Fab.  ab  Aquapendente  und  Needham  allein  die  Alian- 
tois am  geiiaueften  befchrieben,  fondern  dafs  es  von 
Hobokm  in  Kühen  viel  ausführlieber  gefchehen  ift. 
Warum  ift  aber  nur  die  Gefchichte  der  Aliantois  und 
ihres  Liquors,  des  Urachus  und  der  Veficula  umbÜü 
caliSi  und  nicht  auch  der  Appendicts  aüant.^  in  de- 
nen doch  die  ga^ize  Kraft  diefer  Abhandlimg  beruht, 
geliefert,  da  es  doch  wahrlich  nicht  an  Datis  dazufehltf 
Dann  könnte  auch  der  in  diefen  Zweig  der  Phyfiolo- 
gie nicht  Eingeweihte  erkennen,  was  daran  alt  und 
neu  ift,  ohne  dafs  man  nöthig  hätte,  es  ihm  aus 
drficklieh  zu  fagen.  Übrigens  ift  diefe  Gefchicbte  als 
Einleitung  erträglich. 

Der  zweyte  Thdl,  welcher  die  Anatomie  enthält, 
Z6ugt  von  Gefchicklichkeit  und  Fleifs ;  auch  läfst  fich 
ein  Hervorblick  von  leitenden  Ideen,  welche  Varia- 
tion und  Befttmpiiheit  in  die  Verfuche  bringen,  nicht 
verkennen,  nur  find  ea  immer  folche  Ideen  •  weldie 
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atM  der  SchuM  der  Anatomen ,  und  nicht  der  Pbyfio- 
togen,  entfpringent  welche  nie  zur  Blüte  reifen  kon- 
nent  falb  fie  nicht  befruchtet  werden.  Die  Unterfu- 
Aungen  betreffen  Fötua  ron  der  Kuh,  dem  Schafe 
vod  dem  Schweine.  Die  Verhältniffie  der  AUantois 
zur  Länge  des,  Fötus  in  verfchiedenen  Zeiten  der 
Trächtigkeit ,  find  vielfaltig  und  richtig  angegeben ;, 
nur  find  die  Hüllen  des  Kalbes  und  Schafes  mit  de- 
Ben  des  Schweines  durch  einander  geworfen«  da  fie 
doch  fehr,  fchr  verfchieden  find,  ein  Fehler ,  der 
durch  die  ganze  Schrift  herrfcht,  fo  daft  der  Unkun- 
dige nicht  im  Stande  ift,  herauszufinden»  von  weflen 
Hülle  in  jedem  Falle  geredet  wird.  So  mufs  man  nur 
crfchUefsen,  dafs  in  der  Tabelle  S.  28  ^^er  das  Ver- 
bähnifs  der  Gröfse  der  Allantois  zum  Fötus  blofs  das 
Kalb  gemeint  fey.  So  Ml  S.  31  von  den  Qefäfsen  des 
Amnions  geredet,  und  Tab.  3»  Fig.  i  dtirt,  welches 
ein' Schwein  ift,  deiTen Amnion  doch  nur  da,  wo  es 
an  idie  Allantois  ftöfst ,  ein  kleines  Gefäfsnetz  bar » 
Toa  dem  man  nicht  fagea  kann^  ob  es  zu  jenem  oder 
diefer  gehöre.  Nur  bey  den  Wiederkäuern  hat  des 
ganze  Amnion  fichtbare  Blutgeßifse.  Dafs  die  Allan- 
tois, wenn  das  Thier  auf  den  Füfsen  ikibt,  auf  dem 
jFötus  liege,  wodurch  verhütet  werde,  dafs  ihr  und 
des  Amnions  Liquor  durch  Druck  auf  die  Allantois, 
ihre  Gommunicationmit  dem  Urachua  hindere,  ift 
eine  leere  Annahme  wegen  der  folgenden  Hypothe- 
se, und  jährlich  niclü  aus  der  Beobachtung  gezogen, 
Kätte  aber  auch  ohnehin  gar' keinen  Werth.  Auch 
^It  die  Befchreibung  der  Allantois ,  die  mit  jedem 
Ende-  an  eine  Trompete  ftofse,  doch  offenbar  wieder 
alleia  irom;  Kalbe,  und  in  feltenen  FöUen  vom  Schafe, 
was  nicht  angegeben  ift.  Dafs  die  Bullen  der 
Schweitisfdtus  an  den  Enden  zufammenhängen,  ift 
S.  32  fehr  gut  befchrieben;  aber  dadsfie  alle  eben  fo, 
wie  fie  Tab.  i.  Fig.  3  abgebildet  find,  zufamifienhän- 
gcn,  ift  nicht  wahr.  Der  Wechfel  ift  hierin  fehrgrofs, 
belbnders  kleben  die  Jppendices  aUant  nicht  immer 
aneinander;  auch  fehlt  hier  wieder  die  Angalie,  dafs 
dlefe  Hüllen  von  reifen  Schweinen  find.  Md^e  Hr.  D. 
auch  auf  die  Behauptung  Rückfichc  nehmen^,  da/3  al- 
le Fötus  nur  in  Einem  gemeinfdiaftlSchen  Chorion 
Hegen,  indem  man  aUe  Hüilea  durch  ein  einziges 
Loch  aufblafen  könne!  S.  33  heifst  es :  die  Allantois 
fty  gegen  das  Ende  des  erften  Monats  farblos;  hier 
kann  doch  kein*  Kalb  verftanden>  werden.  S.  35  ift 
es  fehr  richtig,  dafs  man  die  Allantois  nicht  als  eine 
doppelte  Membran  finde^  und  zu  loben  fiad  die  vie- 
lea  Verfuche,  Gef&fse  darin  zu  entdecken»  woraus  es 
fich  zeigt)  daft  keine  darin  find,  gegen  manche, 
welche  es  behaupten,  aber  ohne  Zweifel m'cht  wafs- 
ten^  'was  Allantois  ift.  Diefer  ganze  Abfctmitt  ift 
trefflich  bearbeitet. 

Übisr  den  Liquori  attant.  ift  wahr  gefprochen , 
finr  ift  in  der  Tabelle  S.  41,  wo  das  Gewicht  des  Fö« 
tus  mit  dem  Liquor  aUant  et  Amnii  verglichen  wird, 
der  allgemeine  Fehler.  Daft  der  Urachus  aus  denfel- 
Uen  Häuten  wie  die  Harnblafe  beftehe ,  ift  gut  uadl 
neu  gefagti  aber  ohne  Zweifel  bat  der  Vf.  es  nur  im 
Kalbeuad.  Schafe  gefelieo.  yomj;iftenfcUicliea.Ujraduiflb 


konnte  er  auch  nichts  Beftimmtes  heraiubringen. 
S.  47  folgt  der  Abfchnitt  vondea  Afpeniices  aüantair 
diSf  welcheHr.  D.  Membranae  ixeretotiae  nennt.  Schön, 
uad  für  die  Phyfiologie  äufaerft  bedeutend »  find  die 
Beobachtuagea»  daib  diefie  Häute  eigene,  von  der  Al- 
lantois und  dem  Chorign  verfchiedene  Organe,  dafs 
fie  Anfangs  nach  Verhältntfs  größer  und  glatter  find, 
nachher  weniger  wachfen,  und  am  Ende  welk  und 
runzlicht  w^^rden ;  lauter  Beweife,  dafs  diefe  Anhäng- 
fei nur  beym  Entftehen  des  Fötus  in  Thätigkeit  find; 
däts  aber  Anfangs  mehr  Waifer  als  am  Ende  darin 
fey,  ift  nicht  von  der  Bedeutung,  wie  Hr.  JD.  glaubt, 
indem  es  blofs  Zufall  ift,  ob  durch  die  Öffnung  bey 
der  Infertion  diefer  Häute  in  die  Allantois  mehrotler 
weniger   WaiTer   laufe,  wie  auch,  ob   die  Qffiiung 
durch  verhärteten  Schleim  gefchloflen  werde  oder 
nicht,  wo  es  denn  darauf  ankömmt,  wie  viel  Wafler  in 
den  Häuten  eben  gewefen ;-  gewöhnlich  find  aber  doch 
die  Öffnungen  nicht  verfchloiTen.    Das  Hineinlaufen 
des  Anhängfels  in  das  Chorion  ($.49),  wodurch  ei 
be^^  der  Infertion  doppelt  erfcheint ,  hätte  wolil  ein 
Wink  feyn  könneh,  dafs  diefe  Appendices  urfprüng- 
lieh  in  der  Allantois  liegen,  aus  der  fie  nicht  ganz 
herausgezogen  find;  find  fie  aber  d}efes,  h  fehlt  die 
Duplicatur ,  und  in  diefen  Fällen  kaaa  es  angehen, 
dafs  die  Öffnung  in   der  Allantois  und  im^  Chorion 
verwachfe,  und  diefe  nach  weggenommenentAnhäiig- 
fei  aufgeblafen  bleiben.    Reo.  leann  ficb  nicht  genug 
wundern ,  dafs  der  VL  nie  ein  Anbängfei  noch,  in  der 
Allantois,  wenigftens.  zum  Theile,  liegend  gefunden , 
da  er  doch  gegen  hundert   Hüllen   unterfucbt  hat 
Yiellei(;ht  lag  es  damals  darin,  wo  er  glaubte,  es  ha*' 
he  ein  Anbängfei  gefehlt,   überhaupt  d>er  bittet  er 
Hn.  D; ,  darauf  Acht  zu  haben,  ob  bey  dem  Aasein- 
anderftrecken  der  Anliängfel,  welche  gewöhnlkb  auf 
einem  Klumpen  liegen,  fie  nicht  in  fich  felbft  gefcfao- 
ben  waren,  (wie  eaTab.  2.  Fig. i.lu  fich  wahrfchehi» 
Hchft  mit  dem.  verhält,  welches  er  für  zu  kurz  ao- 
giebt, )  und  fie  nun ,  wie  wetm  man  einen  Strumpf 
wendet;  aus  fich  gefchoben  werdea.  Man -mufa  aber 
fehr  genau  darauf  fehen,  wenn  man  diefes  erJieanen 
will ;  dafs  e»  fich  aber  fo  verhalte ,   kann  Rec  ver- 
fiebern,  und  fich  überzeugt  halten,  dafs  eres  von  Hn. 
D.  bald  beftätiget  erfahren  wird :  dafs  nämlich  die  im 
'  Liq.  attant  flottirenden  Anliängfel  vomLiquor  verkelirt 
herausgedruckt  werden. 

Die  wichtigfte  Ausbeute  diefer  Schrift  ift,  dafs 
der  Vf.  die  GefXfse  der  Anhängfei  genau  nnterfucht  und 
gefunden  hat,  dafs  fie  fich  auf  keine  Weife  durch  die 
Chorions  -  Gefiifse  einfpritzen  lafTen.  Er  wundert  fich 
fehr  darüber ,  da  doch  eine  grofse  Menge  Chorions- 
XieFäfse  gerade  an  die  Anheftungsftelle  der  Anhiagfel 
laufen^  und  fielt  bis  dahin  ohne  An^ofs  einfpritzen 
lafTen,  da  aber,^  wie  zugefchnürt,  nichts  mehr  wel«  * 
ter  durdüaffen.  Diefe  Sonderbarkeit  würde  demV£ 
anders ,  als  dafs  diefe  Gefefse  mit  der  Zeit  oblittrir- 
ten ,  wozu  nirgends  ein  Grund  ift«,  erklärlich  geire- 
fen  feyn,  wenn  er  genau  darauf  geachtet^tte,  nach 
welcher  Richtung  fich  diefe  blutleeren  Gefafseauf  dea 
Anliän£;feln  rerzweigen.  Sie  aehsMo  gerade  die  ui&ge 
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1  kArtelUchtiing  von  der,  die  Tab.  2.  F.  3  angegeben  ift ; 
filimKcli  der  Gefäfsfiamm  fingt  an  dem  lorenEndean« 
ond  verzweigt  fich  gegen  das ,  welches  am  Chorion 
befeitigt  ift.  Diere  Behauptung  kömmt  fonderbar  her« 
'  aus,  aber  wenn  Hr.  D.  feine  Unterfucfaungen  nach 
Vorfatz fortfeut,  fo  wird  eres  mit  Augen fehen,  wenn 
auch  alles  Raifonnementwiderfprechenfollte;  jedoch 
auch  diefes  giebt  fich,  wenn  man  denkt,  dafsdieAn* 
l  MogTel  anfinglich  in  der  Allantoisfelbft  gelegen,  mit 
itn  Uli»  freyen  Enden  zufammengehangen,  und  von 
dfefer  Seite  die  Gefafse  erhalten  haben»  wie  es  fich 
in  der  That  verhält ,  und  wovon  Hr.  D.  bey  Schweinp 
eben,  die  fo  klein  find,  wie  der  Embryo  Tab.  3. 
'  F.  lOf  wobey  man  auch  wieder  nur  aus  der  Anwefen- 
heit  zweyer  Nabelvenen  fichliefsen  muf!s ,  dafs  e^  kein 
Schweinchen  fondem  ein  Schaf  fey,  hätte  den  Be- 
weis finden  können,  wenn  er  anders  dergleichen  zer- 
legt hatr  ~  Über  die  coagoUrte  Materie  in  den  Anhäng- 
fein hat  der  Vf.  vielfältigere  Beobachtungen  vor  Hob- 
0ken  und  Daubenton  voraas,  er  legt  aber  mehr  Werth 
darauf,  als  fie  es  verdient ,  auch  ift  hier  nichts  be* 
fonders  gefagt,  wie  auch  nichts  über  die  Veficulaum- 
hilicalh  in  ihrem  Abfchnitte.  — 

Der  dritte,  phyfiologifcheTheil  befchäfdget  fich  mit 
der  Function  der  Allantoiaund  der  Veficula  umbiUcaUs» 
Es  ift  Schade«  data  neben  den  fchönen  Beobachtungen 
des  zweyten  Thetia,  diefer  fo  übel  mifslungen  ift.  Hier 
treibt eineirrigeAnfichtdieandere,eine  unrichtige  oder 
anrecht  gedeutete  Beobachtung  die  andere,  fo  dals  man 
kaum  weifs ,  wo  man  dem  alierfeits  auafliefsenden 
Wafler  zuerft  foll  Einhalt  thun;  Zuerft  nimmt  der 
Vf.  bej-nah-  als  ausgemacht  an»  dafs;  Allantois  und  Na*> 
belblaschen  Ein  Organ  feyen,  ohne  Zweifel  verleitet 
durcb  Lobfleins  GUuhen.  Aber  warum?  Hat  denn  die 
AUantois^Gekrösgefäfse  wie  das  Nabelbläschen  f  Hat 
denn  diefes  einen  Urachus?  Ift  denn- nicht  das  aben* 
dieuerlichfte  Verhältnifs  ZMfifchen  der  Allantois  des 
ileinften  Thierchens  und  dem  Nabelbläschen  des  gro- 
isenMenfchen?  Diefea  hält  einen  Tropfen,  und  jene 
Pfunde  Liquors !  Was  ift  denn  aber  die  Tunica  ery* 
titroides?^  SoU  denn  diefe  nichts  gelten?  Oder  ift  ea 
nicht  fie«  welche  die  Qekrösgefllfse  bat? 

Hr.  D.  glaubt,  der  Liquor  aUantoidis  fliefse  aus 
derHarnblafe  in  die  Allantois  und  das  N^belblaschem 
ond  werde  von  den  Anhängfein  der  erftenin  den  Ute« 
ras  excernirt;  er  fucht  es  ungefähr  mit  folgenden 
SrOnden  gegen  die  (befonders  Lobßein)  zu  beweifen, 
welche  glauben ,  der  Liquor  fliefse  aus  der  Allantois 
ond  dem  Nabelbläsohen  in  die  Hamblafe  tmd  werde  da 
aufgefi^en. 

Ernens»  weil^  wie  auch  er  öfter  gefehen,  der 
Foettta>  vor  dem  Liauor  amnü  da  fey,  wobey  er  fich 
noch  auf  Hmrvey,  Matter  und  Kuhtemann  beruft,  wel- 
che die  Allantois  bald  nach  der  BefVuchtungxwar  felbft 
Füfse  lang  gefehen  haben ,.  aber  ohne  den  gerihgften. 
Liquor.  Man.  könnte  hier  anw^enden ,  was  der  Vfi 
von  dei^  Nieren  fagt',  dafs  ein  Organ ,  wenn  esein« 
mal  entwickelt  fey ,  auch ^feine  Function  ausöbe,  da^ 
her  auch  die  Nieren  Harn  abfondern  muffen;  wozu 
^e  u^eheiire  AUaatoisi.  wennjK)£h  kein  Harn  da  ift  ?. 


SoHte  es  nicht  wahr  feyn  t  dafs  ein  Organ  iicfi  nur 
durch  feine  Function  entwickelt  ?  Ift  nach  des  Vfs; 
eigenen  Unterfuchungen  die  Allantois  etwas  anderes» 
als  die  Erweiterung  des  Urachus ,  und  mithin  der 
Hamblafe,  obfchon  es  beifer  umgekehrt  gefagt  feysi 
möchte?  Wie  kann  fle  alfo  vor  dem'  Embryo  exi- 
ftiren?  Zudem  wie  leicht  ift  eine  folche' Membran 
zerriflen ,  ohne  dafs  man  es  merkt,  und  der  Liquor 
ausgelaflen  ?  Doch  es  fey !  Ift  denn  die  Tunica  eru- 
throides  nicht  in  der  Allantois  mit  Liquor  angeföllt? 

Zweytens ,  weil  die  Nieren  gleich  beym  Anfange 
da  feyen.  Sie  mit  dem  Hirne,  dem  Herzen  und  det 
Leber  feyen  die  erften  Organe ,  und  reichen  in  einem 
fechsLinien  langen  Embryo  vom  Zwergfell  bis  zum 
Becken ,  während  von  den  Därmen  keine  Spur  fey; 
Es  ift  wirklich  zu  bedauern,  dafs  die  herrlichen 
Beobachtungen,  zu  denen  der  Vf.  fich  Qelegeflheit 
verfchafite,  nicht  einbefleresRefultat  geliefertnaben. 
Rec.  achtet  thlt  ganzer  Seele  den  Fleiß  und^ 
das  Beftreben  deflelben  nach  Wahrheit;  aber  er  er- 
laube  ihm,  zu  fagen,  dafs  er  für  die  Nieren  die  Cor^ 
nua  uteri  oder  Vafa  deferentia^  für  die  Nierendrüfen^ 
aber  die  Geilen  oder  Hoden  angefehen»  hingegen  die 
wirklichen  Nieren,  welche  unter  diefen  verborgen, 
liegen,  gar  nicht  gefunden  habe.  Diefes  erkenntRec 
nicht  blofs  aus  den  Figuren  2 — 11.  Tab.  3,  befonder» 
Fig.  10  (Fig.  3  ift  nicht  wahr),  welche  ihm  in  natura, 
bekannt  find,  fondern  nuch  aus  des  Vfs.  B^fchreibung^; 
Oelbft,  die  fie  ganz  von  den  Nieren  verfchieden,  als.^ 
kleine  Därmchen  voller  Windungen  charakterilirt«. 
was  aufb  genauefte  mit  des  Rec,  Beobachtungen  in« 
gleidien  Embryonen  übereinftimmt.  Diefes  einzige* 
Verfeben  macht  einen  Strich  in  diefen  ganzen  Theif 
der  Abhandlung.  Rec.  wünfcht  nichts  mehr;  als  dafs' 
der  VT.  diefe  Organe  von  neuem  unterfuche,  und  die^ 
Refuitate  bald  bekannt  mache. 

Drittens  weilnebft  den  Nieren  keine  andere  Quelle^ 
für  den  Liquor  allant.  fey.  Alle  Gründe  biefür  hei-^ 
fsen  nichts,  da  es  Häute  genug  ohne  Bliitgefäfsegiebt,. 
und  doch  abfondern;  da  diefer  Liquoi^  allerdings  im 
reifen  Foetus  nicht  in  die  Hamblafe  läuft,  föndemt 
in  der  Allantois  ftagnirt»  und  fich  coagulirt;  und  da;, 
ob  es  freyiich  wahr  ift,  dafs  die  Natur  nichts  unüber%- 
legtthut,  fie  alfo  auch  die  Jppendices  nicht  unüber** 
legt  an  die  Allantois  gelUebt  hat;  fie  doch  eben  nicht: 
Excretionsmembranen  feyn  müflen  u.  f.  w. 

Viertens;,  weil  der  Charakter  der  Excretionshäute, 
(Anhängfei)   diefes  lehre;   indem  fie  ohne  Papillen, 
nicht  einfaugen  können ;  indem  der  Schleim  und  die- 
Goncremente  in  ihnen  liege,  wie  es  bey  den  Excre- 
tlonshäuten,    als   Nafenhaut   etc.  ift;   indem  diefer- 
Sdileim  nur  in  diefen  Anhängfein  und  nicht«  in  derr 
ganzen  Hülle  fey  (was  aber  nicht  wahr  ift);:  indem* 
zwifchen  ihnen  und  dem  Uterus ,  ift  das  Thier  nocb^ 
warm  geöffnet ,   kein ,   ift  es  aber  fcbon  einige  Zeitr 
todt,  viel  Saft  fey,  welches  daherkomme,- dafa  den* 
Uterus  nicht  mehr  einfauge,  während  fienochimmer^ 
excerniren.    Diefe  Gründe  find  kaum  der  Beantwor- 
tung werth.    Als  w&nn  die  Anhängfei  nichts  anders  • 
als..£iofaug)ing$organe  feynkönnteni,  w«in*fiakelneL^ 
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"Excreffönsorgane  und!  Als  wenn  der  coagullrte 
:Schlelm  nicht  gegen  die  Enden  der  Allantois  kommen 
-gnüiste,  wohin  auch  der  Liquor  durch  den  Foetus  ge* 
idrfickt<werde!  Als  wenn  es  nicht  bekannt  wäre,  dafs 
:nach  dem  Tode  fich  in  den  Höhlen  Wafler  anfammeit ! 

Die  chemifche  Analyfe  des  Liquor  amnii^  allant. 
4t  urinae  ift  viel  genauer»  als  der  derFranzoIen  V^aik- 
queiin  und  Buniva,  deren  Verfehen  hier  berichdget 
und  9  indem  fie  mit  gemifchten  Liquoren  arbeiteten. 
Schade ,  dafs  man  hier  nicht  erfahrtt  wie  alt  die  Li- 
quoren find!  Auch  hat  Recoft  gefehen,  dafsbey  der 
Abdampfung  des  Liq^  allant.  eine  Cuticuta  wie  auf 
dem  Liq.  ümnii  entitehe » '  was  hier  geläugnet  wird ; 
indeffen  ift  die  Folgerung  aus  den  Verfuchen  ganz 
ffkhtig»  dafs  der  Liq,  aUant,  von  dem  Liq.  ofMnit  fehr 
verfchieden  fey,  und  fich  dem  Harne  der  Foetus  fehr 
annähere  t  aber  wohlverftanden»  diefes  ift  nur  wahr 
In  bald  reifen  Foetus. 

Endlich  vertheidigt  Hr.  D.  feine  Meinung  gegen 
Lohftrin,  wobey  er  freyiich  fehr  Recht  liat»  dafs  eine 
eigene  Idee  von  dem  Organismus  erfodert  wird ,  bis 
man  darauf  fallt«  dafs  der  Saft  in  der  Veficula  wmbi- 
Ucatis  aus  den  eigenen  Qefafsen  des  Embryo  abgefon* 
dert,  und' dann  wieder  von  eigenen,  die  man  aber 
noch  zu  entdecken  bat»  aufgefogen  werde,  wovon 
doch  wohl  Lobftein  jetzt  auch  anderer  Meinung  mag 
geworden  feyii.  —  Der  Schlufs  ift  endlich,  dafs  der 
Liq.  aUaiU.  ein  Excrement  fey,  und  diefem  wird  noch 


beygtfögt,  dafs  es  Geh  nicht  anders  denkeh  Ute,  Im 
dem  noch  keine  Därulie  exiftiren ,  in  die  auch  etwat 
könnte  abgefetzt  werden!  Wenn  alle  Beobschtua* 
gen  nocheinmal  angeflellt,  aber  die  Zeiten  der  Träch- 
dgkeit  genauer  angegeben  werden  ,  fo  mag  ungefähr 
folgendes  als  Refultat  bekannt  werden. 

Die  Aiihängfei  liegen  urfprünglich  ganz  in*der 
Allantois  ,  und  erhalten  Gefäfse  an  dem  Ende ,  wel- 
ches fpäter  los  und  aus  der  Allantois  gedrückt  wird; 
fie  können  daher  keine  Excretionsorgane  fefn:  in 
den  kleinften  Embryonen  find  die  Cornuok  uteri  oder 
Vafa  deferentia  ungeheuer  grofs ,  und  das ,  ws»  bis^ 
her  die  Anatomen  für  Nterendrüfen,  und  die  Uodea 
find  das,  was  fie  för  Nieren  gehalten 'haben;  die  Nie- 
ren können  alfo  Anfangs,  nicht  den  Saft  abfondero« 
der  in  der  Allantois  ift:  diefer  Saft  ift  Anfangs  ein  Nah- 
rungsfaft,  und  hat  beynah  diefelfoen  Qualitäten,  wie 
der  Liquor  amnii ,  erft  wenn  der  Embryo  etwas  grö- 
fser  wird,  erhält  er  einen  ekelhaften  -Geruch,  cotgo- 
lirt,  und  nähert  fich  dem  Harn,  von  dem  jetzt  woU 
auch  aus  der  Hamblafe  dazu  kommen  mag,  die  Vt^ 
oda  umbilicalis  aber  darf  gar  mcht  mit  der  Alltntoli 
verglichen  werden.  Hätte  Rec.  ntchr  fchon  fo  vieles 
Organen  aridere  Namen  gegeben ,  fo  wurde  er  aodi 
hinzufetzen,  dafs  die  Därme  allerdings  bey  der  erftea 
Entftehung  find,  aber  nicht  da,  wo  fie  Hr.  u.itidit%^^ 
faen  hat.  —  Die  2Leichnangeii  find  deutlich  wd 
richtig,  auch  hat  der  Verleger  das  Seinige  ge- 
than.  ^  0  —  a. 


MsDicin.     Giefsen  ,  b.  Tafch^  u.  Müller :  SeflimmuMgen 
des  durch  die  Gefäfs  -  und  Nerveuporen  entweichenden  ßuchü* 
gen  Stoffs,    Von  Dr.  Joh.  Friedr,    Siegesmund  Pofewitz,  Prof. 
zu  Giefsen.    Ncbft  i  Rupfenafel.  1303.  96  S.  8»  (la  Gr.)    Die 
Pulsaderporen  ßnd  kleine  ZwiCclienräume ,   welciie  ficli  in  dev 
Seitenwand  diefer  Gefäfse»  von  ihrer  äufseren  mid  intiereu  Sei- 
te her  bemerken  laflen.     Um  üe  recht  deutlich  zu  fehen »  mufs 
man  die  innere  Flache  eines  frifchen  Fuisaderllückcs  beym  hel- 
len Sonnenfcheine  unter  ein  gutes  Vergröfscrungs-Glas  bringen. 
Ihre  Gedalt  ift  mehr  oder  weniger  rundlich »  länglich ,  oder  an 
dem  einem  Ende  gerundet,    an  dem  anderen  zugefpitzt  u.  f.  w« 
Sie  find  fö  fein»  dafs  im  gefunden  Zudande  nur   die  flüchtigen 
Stoffe  durchdringen  können.     Die  Venen,  Saugadern  und  Ner* 
vendecken  haben  ebenfalls  fol che  Poren,  durch  welche  beym  Le- 
ben ein  feiner  Büchtiger  Stoff  getrieben  wird.    Als  die  Bafit 
deffelhjBn,  Geht  der  Vf.  den  bekannten  Süchtigen  Scoff  des  frifchen 
Bluces  an,  welchen  andere  Phyfiologeu  Biutgas,  thierifches  Gas, 
oder  riechenden  Stoff  des  Blutes  nennen.     Ungeachtet  derfel- 
be  wahrfcheinlich  kein  thierifches  Gas  ift ,  fo  rermuthet  Ur.  P: 
doch»  dafs    mit    demfelben   Saueriloff,  Kohlenlloff,  Stickllotf , 
Lichtßoff,  elektrifche  Materie  u.  L  w.  entweichen»   die  zut 
Wärmeentbindung,  Ernährung,  WTachsthum  und  Fetibereitung 
dienen.    Die  allgemeine  Lebensturgefc^nz  oder  Lebunsturgor, 
entllebt  durch  das  Entweichen  des  Hüchtigen  Stoffes  aus  den 
Poren  aller  Gefäfse  in  das  um  die  Gefäfse  und  Nerx'-en  g^ge- 
ne  Zellgewebe»    Durch  das  AusftrAmen  deffelben  in  die  gcöfse^ 
loen  Uöiüen  des  Körper»  wird  die  Ausdundung  in  denfcibe« 
gebildet.    Durch  feine  Verwandlung  in  eine  tropfbare  Flüilig- 
keit  werden  viele  abgefonderte  Säfte  des  Körpers ,  z.  B.  Ma- 
gen- und  Darm-Saft,  die  gaUertarcige  Salze  der  Nabelfchnur  u. 
f»  ur.   erzeugL    Beym  Lebensiurgor  zerfetzt  der  flüchtige  Ge^ 
f^r»üttff  den  Hüchtigen  Nervanftoff  in  den  frey  werdenden  Ner- 
Tfenftoff  und  die  Bafis  deHelben»  wodurch  'Wärme  d«s  Körperr 
entflfht.     Auch  die  Ernährunfr,  das  Wachsihum  und  die  Erzeu- 
gmin  des  Fetrts  bemüht  fich  der  VL  hieraus  zu  erklären ,  wel- 
ches ihm  aber  nacfh  unferer  Mainimg  eb^n  nicht  fehr  galiM(?en 
id ,  ca  wir  die  ganze  Schrift  überhaupt  nur  als  eine  Reihe  von 
Uypothefen  anfehen  können ,  bey  der  wir  übrigens  das  Streben 
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des  Vfis.,  die  grofsen  Lüd^n  in  der  Phyfiologie  aufsufulleiii 
nicht  verkeimen.  M.    H. 


Naumburg ,  in  Commiff.  b.  KÖfsIer  und  Leipzig  b.  Steiih 
acker:  Tabeliarifche  allgemeine  Anweif ung  zur  Verhämg» 
ßeckemder  epidemijcker  Krankheiten ,  ntimmÜUk  des  Jq  ha»ßg 
tödtlick  gewordenen  Scharlackfieb^rs  9  für  Jedermasm  eaimrjtß 
von  Dr.  ChrifiiaM  Gottlob  ÖrUl,  Stadtphyfikua  in  Naumburg 
an  der  Saale.  Erde  u.  zwe>'te  verbeflerte  Aufl.  igo6.  gr.  Fol 
Sie  enthält  dreyerley  bekannte  Vorfchrifte«.  I)  Vor  der  Rrwk* 
beit,  d,  h.  allgemeine  Lebensregcln ,  um  ErkrankungifiUugiu« 
%\i  entfernen.  II)  Bty  der  Kcaiikbeit,  d.  b|^  bey  dem  Ausbru- 
che der  Krankheit  fowohl  im  Orte,  als  in  der  Familie  eines  Je- 
den felbß;  für  Gefunde  i)  aufser»  und  2)  indem  Umgänge^ 
Kranken.  III)  Nach  der  Krankheft»  a)  im  Genefungi^e  nr 
Gefunde  und  Genefende,  b)  im  Seerbefalle.  Der  Vi  vunfciA 
dafs  diefe  An  weif  ung  bey  Predigten  und  CauchiCatiofiefl»  ^^^ 
nelimlich  in  Schulen,  benutzt»  daft  fie  an  alle  Gt'richcsbeliördeQ* 
Gemeinden  und  deren  Vorfteher  vertheilt,  und  von  diefen»« 
eing^ftreuten  Erörterungen  oft  vorgelefen  werden  möchte,  l^ 
benswertii  ift  allerdings  die  Abficht,  durch  foiche  und  ahoü^ 
Tafeln  manche  Vorfichttregeln  bekannter  xu  machen:  Bur  Scur 
de,  dafs  fie  gewöhnlich,  das  Unbequeme  ihrer  Form  >^^^ 
net,  unvollftändig  find!  In  vorliegender  Tabelle  ßndx.B.iDdi* 
rere  Körper,  welche  Conugien  leicht  aufnehmen  uad  wei«f 
fortpflanzen  können,  eben  fo  wenig  erwähnt  wordeti^  ak  eiiuf^ 

wichtige  PtÜchten  der  Kranken  gegen  die  GeAukien  und  od»*' 
■ -  -  -     -  -"       rerdea 


8cfaarladifieber,  mehr,  als  dte  BeUadonna.  Wöau  abef  die^ 
einer  Volkafchrift?  Warum  fagt  er  nicht  eher  Etwas  w^ 
Nuuea  der  Öleinreibungen,  in  nv^reren  ^Aßecketvdea  H^°f' 
heilen?  Wichtig  ift  der  Vorfchlag ,  dafe  auch  die  Behaltniflea 
Pnvathäuferu,  worin  Leichen  liegen ,  mit  mineraifaiiTWÖiff' 
p^n  durchräuchert  werden  feUeiu-  Re^  würifdlte  «ufi*^ ' 
dafs  die  Todten  felbft  mk  KocbüdzXaure  aeüsig  befprengc  w« 
den  möchten,  —  eci.  — 


i.BI««« 
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D, 


^er  glückliche  Fortgang  der  vom  Hn.  Prof.  F^rwow 
mit  dem  rühmlichften  Eifer  uiHernommcnen  Heraus- 
gäbe  der  italiänifchen  Cla/Tiker  raufs  jedem  Verehrer 
derfelben  zur  Freude  gereichen ,  und  es  ift  uns  ein 
bcfonders  angenehmes  Gefchäft,  dem  Publicum  nun- 
mehr auch  von  der  Erfcheinung  der  Werke  des  Pe- 
trarca und  des  Dante  näheren   Bericht  abzuftatten. 
Wenn  wir  in  "unferer  Anzeige  vom  Orlando  furiofo 
de$  Ariofto  (Nd.  5t  tiefes  Jahrganges)  rühmend  fag- 
ten,  der  Herausgeber  habe  alle  Foderungen,  welche 
man  an  ihn  zu  machen  berechtigt  fey,  aufs  befriedi- 
gcndfte  erfüllt :  fo  gebührt  ihm  in  dem  gegenwärti- 
gen Falle  diefes  unbedingte  Lob  noch  um  fo  viel  mehr, 
als,  wie  jeder  Kenner  weifs.  die  Schwierigkeiten  oh- 
ne Vergleich  gröfser  und  mannichfaltigcr  find ,  wel- 
che fowohl  der  minder  fiebere  Text,  als  die  häufig 
rltWelhafte  Dunkelheit  des  Ausdruckes,  und  die  Men- 
ge von  hiftorifchen  Beziehungen  beym  Petrarca  und 
Dante  faft  auf  jeder  Seile  darbieten.     Denn  alle  diefc 
vielcrley  Schwierigkeiten  hat  der  Herausgeber ,  we- 
nige  Steilen  ausgenommen ,  wo  das  Unverftändliche 
aus  Mangel   an   hiftorifchen  Hülfsmirteln  fich  nicht 
ganz  erklären  liefs,  mit  der  Beharrlichkeit  eines  un- 
vcrdroffenen  Eifers,  und  mit  eindringendem  $charf- 
finn  und  richtigem  Gefchmacke  glücklich  überwun- 
den.    Nur  feiten,  und  nur  beym  Pet<-arca  ift  uns  ei- 
nc  Anficht  aqfgeftofsen,  welcher  wir  nicht  völlig  bey- 
ftiimncn  konnten ;  und  wir  werden  unfere  wenigen 
abweichenden  Meinungen  anzuführen  nicht  unterlaf- 
fen.    Noch  bemerken  wir  im  Allgemeinen,  dafs  der 
Drück  gefällig  und  mufterhaft  genau ,  und  hur  eine 
gertngeAnzahl  von  erheblichen  Fehlern  uns  vorgekoui- 
g.  J.  L.  Z.  1807.     Vierter  Band. 


men  Ift,  welche  wir  gleichfalls  anzeigen  werden.  — i 
Was  nun  insbefondere  die  Werke  des  Petrarca  he- 
trüFt,  welche  gleich  nach  Arioft  und  früher  als  Dan» 
te  erfchienen ,  obgleich  mit  dem  letzten  die  Rel» 
he  der  Autorenfuite  nach  der  Bändezahl  anl^ebt: 
fo  hat  fich  Hr.  F.  zu^  Vergleichung  des  Textet 
zwölf '  der  heften  alten  und  neueren  Ausgaben 
bedient ,  und  zwar  führt  er  aufser  den  älteren 
von  Aldo,  Gefualdo  undRovilio,  namentlfch  an:  Dif 
von  Comino,  Padua  1732.  die  von  Luigi  Bandini* 
Florenz  1748»  die  von  Morelli,  Verona  1779,  ""d 
endlich  die  Bodenifche,'  Parma  1779.  Merkwürdig 
ift,  dafs  man  von  der  erften  Ausgabe  an,  welche  gg 
Jahre  nach  des  Dichters  Tode  in  Padua  erfchien,  ini 
fechszehnten  Jahrhundert  bis  auf  300 Editionen  zähltl 
dagegen  im  fiebenzehnten  nicht  mehr  als  20,  die 
ausserdem  nicht  fo  torrect  und  elegant  find  als 
jene,  woraus  erhellet,  wie  der  Petrarchismus  in  je- 
ner Zeit  herrfchend,  und  in  diefer  vom  Marinismus 
verdrängt  war.  Im  achtzehnten  Jahrhundert  erfchie- 
nen feit  derWiederherftellung  des  guten  Qefchmacks« 
den  man  befonders  der  Arcadia  zu  Rom  verdankt 
erft  wiederum  viele  neue  und  zierliche,  wenn  auch 
nicht  die  correcteften  Ausgaben,  fowobl  in  Italien 
als  im  Ausland.  Die  wichtigften  abweichenden  Le- 
fearten  hat  der  Herausgeber  in  dem  Commentare,  der 
jedes  einzelne  Gedicht  begleitet,  angemerkt.  Diefer 
Commentar  ift  bey  aller  Gedrängtheit  febr  vollftän- 
dig,  und  man  findet  hier  das  Wefentliche  zufammen*« 
geftellt,  was  die  fchätzbaren  Erläuterungen  und  Kri- 
tiken des  Gefualdo,  Caftelvetro,  Tafibni,  (desVerfaf- 
fers  der  Secchiarapita)^  und  des  Muratori  enthalten, 
wozu  flberdiefs  die  Bemerkung^en  und  Urtheile  kom- 
men, welche  die  Ausbeute  von  dem  eigenen  Studium 
des  Herausgebers  find.  — 

Der  Abrifs  vom  Leben  des  Dichtert  ift  neu  um- 
gearbeitet, vUnd  mittelftder  heften  und  neueften  Hülfs- 
mittel,  als  da  find:  die  Memoiren  des  de  Sade,  und 
die  Unterfuchungen  des  Beccadelli,  Bandini  und  Bai- 
delli,  fo  berichtigt  und  ergänzt  worden,  dafs  er  un- 
fireitig  vor  allen  anderen  den  Vorzug  verdient. 

Der  gewöhnliche  Anhang  zu  .den  Gedichten  des 
Petrarca  ift  aus  der  neueften  Ausgabe  von  Morelli  mit 
Beccadellis  Erläuterungen,  Verona  1799  ""*  ^«"ey  So- 
nette vermehrt,  und  am  Schluffe  des  W^rXes  find 
noch  hiftorifche  und  kritifche  Notizen  über  d  e  Haupe- 
ausgaben,  die  heften  Commentarien,  und  über  die 
Biographien,  deren  man  nicht  weniger  als  iHnf  und 
zwanzig  zäUt,  hinzugefügt  worden.  —  Sehr  rich- 
tig wird  in  der  Vorrede  bemerkt,  dafs  derjenige,  der 
Hb 
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alte  Gedicbte  des  grofsen  Lyrikers  lefen  will«  und 
nicht,  wie  gewöhnlich  gefchieht »  nur  an  die  heften 
fich  hält  t  welche  leicht  zu  yerftehen  find «  —  nicht 
feiten  auf  ehen   fo   grofse  Schwierigkeiten  ftofsen 
wird»  als  fich  nur  im  Dante  vorfinden;  und  diefe 
Dunkelheiten,  fetzen  wir  hinzu ,  hahen  ihren  Grund 
nicht  etwa  hlofs  in  gefchichtlichen  Umftänden  oder 
hefonderen  VerhältnifTen»  fondern  in  derSjprachedes 
.Dichters  feihft,   welcher  fich  öfters  ungewöhnliche 
Freyheiten  erlaubt,   fowohl  im  Gebrauch  einzelner 
Wörter  und  Verbindungsarten,  als  auch  vornehmlich 
in  der  ümftellung  und  Verfetzung,  welche  das  Ver- 
ftfindnifs  mancher  Periode  nur  mehr  denn  zu  fehr  er- 
fchweren^     Auch  find ,  wie  fich  von  einem  Petrarca 
Erwarten  läfst,  felbft  diejenigen  Gedichte  gar  fehr  le- 
{ienswerth ,  welche  gerade  ^icht  feinen  aufserordent- 
Hchen  Ruhm  begründet  haben ,   und  deren  Anzahl 
die  wahrhaft  vortrefflichen,  durchaus  mufterhaften, 
aufweiche  allein  Klopftocks  Ausfpruch: 
»»Zwar  dem  Bewunderer  fchÖn»  doch  dem  Liebenden  nicht,** 
keine  Anwendung  findet,  bey  weitem  ubertrifFc  — 
Wir  mufien  uns  hier  begnügen,  auf  drey  Stellen  als 
Beyfpiele  zu  verweifen,  mit  wekher  genauen  Kritik 
der  fcharffinnige  Herausgeber  aus  verfchiedenen  Le- 
fearten  die  befte  wählt ,  wie  grfindlich  er  fchwerver- 
ftändliche  Ausdrücke  erläutert,  und  welche  treffende 
Vermutbungen  er  da  aufllellt,  wo  keine  Ausgabe  ei- 
nen befriedigenden  Text  liefert.     Diefe  drey  Stellen 
find:  XXII  CanzonCf  6  Stanze,  7  vers.   —  CCXCI 
Sonett.  12  veri,  —    Triomfo  d'Amore,  Ca  fit,  IL  44 
und  49  vers.  —  Bie  wenigen  Afifichten  und  ürthei- 
Te,  worin  wir  dem  Herausgeber  nicht  vollkommen 
beyftimmen  können,   find  folgende:  Bey  der  erßen 
Canzone,  die  fehr  gut  als  mehr  witzig  finnreich,  denn 
wahrhaft  poetifch^  charakterifirt  wird,  hätte,  nach  un- 
ferer  Meinung,  dochauf  die  Schönheiten  des  Steigen- 
den in  den  Verwandlungen  können  aufmerkfam  ge- 
macht werden;   und  in  den  Bildern  vermiflen  wir 
nicht  die  gehörige  Klarheit,  finden  diefe  vielmehr  fo 
vollkommen,  als  fie  nur  von  einem  lyrifchen  Ge- 
dichte gefedert  werden  darf,  dem  bekanntlich  bier- 
in mehr  Freyheitzu  Statten  kommt,  als  dem  epifchen. 
Die  erfoderliche  Anfchaulichkeit  findet  vermuthlich 
Hr.  Prof.  Femow  insbefondere  nicht  in  den  doppel- 
ten Verwände] ungen  in  Stein,   welches  wir  dardus 
fchliefsen,  dafs  er  beym  V*  20.  Stanze  4  Uofs  die  nur 
halb  befriedigende  Erklärung  des  „/o^  **  im  Gegen- 
fotz  gegen  das  nachfolgende  ^Jelce**  nach  Caftelvetro 
anführt.     Uns  fchcint  Petrarca  unter  faffo  fo  viel  als 
ßatua  verftanden  zu  haben^  wozu  das  quafi  vivo  nicht 
allein  fehr  gut  pafst,  fondern  nun  auch  das  fetcff  als 
formtofer  Fels,  an  dem  gleichfam  nichts  Lebendiges 
übrig  ift,  als  das  Echo  (ta  voce)^    aufs  treffendfte 
fich  gegenüber  ftellt.   —    Bey  den  drey  durch  glei- 
che Reime  und  ähnlichen  Inhalt  mit  einander  verbun- 
denen Sonetten  (Sonetta  XXXIU^XXXV)  wird 
bemerkt,  es  fey  ofitsnbar,  dafs  das  letztere  das  zwev- 
te,  und  das  zweyte  das  dritte  feyn  mfifife.  Oiefs  leuch- 
tet uns  nicht  ein.     Denn  einmal  entfprechen  im  er- 
i;en  und  zweyttn  Sonett  fick  au£i  genauere  die  ia 


beiden  gebrauchten  mvthifchen  Bilder ,    ja  felbft  ei- 
nige einzelne  Verfe.    So  ftehen  z.  B.  diefe  Strophen: 

Sofi>ira  p  fada  alV  opera  Vulcano 
•      Per  rinfrejfcar  Vafpre  faette  a  öiowt 
U  qutl  or  tona  ,  or  nevica ,  ed  or  pi<f90 

den  folgenden  gegenüber: 

Xe  braccia  alla  fucina  inäamo  «i»M 

JJ  antiquißmq  fabbro  SicUiano  : 

Ch*  a  Giove  tolte  Jon  V  arme  di  mono  —  . 

Und  dann  weifet  der  letzte  Vers  des  ktztrreA 
Sonetts  : 

Pero  Vacre  ritenne  il  prima  ßato 

beftimmt  auf  das  erfiere  zurück:  wenn  der  Himittel 
wiederum  die  erfle  Befchaffe^heit  hatte  (ritenne) 
oder  annahm ,  fo  mufste  diefe  aufgehoben  gewefen 
feyn  durch  einen  heiteren  Tag. 

Vom  Sonett  LXXIV  ift  wohl  der  Inhalt  nicht 
richtig  angegeben,  wenn  es  heifst :  „Klagen  über  dit 
Augen  d^r  Laura,**  welche  kein  Mitleid  mit  ihm  ha« 
«ben;  uns  fcheint  er^  fo  müfien  gefafst  zu  werden: 
Obgleich  Petrarca  nicht  vermöge,  die  Gefühle  feines 
Herzens  ganz  auszudrücken,  und  wiewohl  fein 
Schmerz  fich  nicht  in  Klagen  ergiefse,  fo  durchdrin- 
ge doch,  wie  ein  Sonnenftrahl  den  Kryfiall,  ihr  Au- 
ge fein  Inneres,  und  könne  die  Treue  feiner  Neigung 
fchauen,  welche  leider!  ihm  keine  Frucht  bringe. 
Bey  der  fcherzhafren  XI  Canzone,  die  vielleicht  durch 
Caftelvetro's  Erklärung  noch  das  meifte  Licht  erhiüt, 
hätte  dve  eigene  poetifche  Form  der  Kettenreimei 
welche  der  Dichter  nur  noch  einmal,  nämlich  in  der 
anderen  der  Giunta  beygefügten  Frottolä,  hin  and 
wieder  anwendet ,  wegen  ihrer  Seltenheit  einiger 
Erwähnung  verdient.  Eine  intereflanre  Erörterung 
diefer  fonderbaren  Reimform  findet  fich  in  Bern- 
hardis  allgemeiner  Sprachlehre,  zyrejter  Theil, 
S.  419.  —  Die  Erklärung  des  10  Verfes  in  dem 
vortrefflichen  Sonett  L2QCXVII ,  wornach  der 
Dichter  fo  überrafcht  wurde ,  dafs  er  nicht  an 
eine  Antwort  auf  Laura^s  Begrüfsung  denken  konnte, 
finden  wir  dem  Sinne  des  Ganzen  nicht  recht  gcmifs* 
Diefer  liegt  vornehmlich  in  den  Worten : 

r  dicca  fra  mio  cor:  perche  paventi? 

nach  welchen  der  Hauptgedanke  ift:  in  dem  Mo- 
mente ,  wo  ich  mir  Muth  zufprechen  wollte,  verlor 
ich  alle  Befinnung;  an  eine  Antwort  nur  denken  zu 
wollen,  war  ihm  alfo  ganz  unmöglich.  —  Der  Ein- 
wurf,  welchen  Caftelvetro  beym  10  Vers  des  CLVI 
Sonetts  macht,  verdiente  wohl  nicht  angeführt  zu 
werden,  weil  er  ungegründet  ift.  Denn  demAn- 
fcheine  nach  verkürzt  fich  zwar  ein  Seil,  wenn  es 
durchnäfst  wird,  indem  es  durch  die  aufgenofluneae 
Feuchtigkeit  in  der  Breite  fich  ausdehnt ,  allein  an- 
gezog^en  gewinnt  es  eine  gröfsere  Länge  als  es  i« 
trocknen  Zuibnde  hatte.  —  Der  A^derfpruch,  den 
TaiToni  in  denSchlufsverfen  des  CCXVIIl  Sonetts  fin- 
det ,  läfst  fich  vielleicht  löfen ,  wenn  man  chs  jT^Wb 
tafcottß  für  purch'  elta  Vafcotti  nimmt.  — 

Das  Bild  in  dem  u  Verfe  des  CCXXX  Sonetts 
enthält  auch  zugleich  Wahrheit,  und.  ift  alfo  aoc& 
wirklich,  fchoni  fobald  man  nur  dabey  an  (tie  gröfsM 
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Beharrlichkeit  unil  dzi  längere  Haften  der  Liebe  im 
ttännHchen  Alter  denkt.  —  Zu  den  Worten  im  49 
Vcrfe  des  vierten  Kapitels  des  Triomfo  d'Amort:  9,col^ 
jbo  dir  novOf**  liefse  fich  die  Notiz  noch  hinzufügen» 
dafs  der  proFenzalifche  Dichter  ^maldo  DantXto^  der 
Erfinder  der  Seflina  i(L  Siebe  Hißoire  des  Trouba- 
dours, P.  22.  p.  479.  —  Bey  den  Worten  derXXVII 
Canzone  Stanze  i.  Vers  3  ;  •,tfi  fu  ta  fponda  wianca" 
werden  zum  Scherz  rier  Vermuthungen  der  Com* 
mentatoren  über  den  Grund  angeführt »  warum  der 
Dichter  feine  Laura,  welche  ihm  im  Traume  erfcheintt 
fich  gerade  auf  die  linke  Seite  feines  Bettes  nieder« 
fetzen  läfst.  Am  beften  wird  wohl  diefe  fchwierige 
Frage  durch  eine  Parallelftelle  aus  einem  allgemein 
bekannten  deutfchen  Liede  gelöft ,   welche  fo  lautet: 

Dort  fchlug  ein  Fall  dem  Armen 
.  Ihsiiuke  Bein  enuwey. 

Die  wenigen  Druckfehlert  die  wir  angetroffen  haben« 
find  folgende:  Th.  I.  S.  XXIX.  L  17  ileht  Jcciujaotö 
ftatt  Acciajuoto.  S.  XXXIII.  >  1.  ig  ravvifare  ft.  ravvi- 
vare,  S.  92*  >•  7  gia  ft.  gi^-  S.  194.  L  s  f^^  ^  ^-  S. 
ISO.  l  22  ne  falli  ft.  ofalli.  S.  337.  I.  3  vertu  &.,  na- 
tura. Tb.  II.  S.  50.  1.  7  veggiar  lt.  vegghiar.  S.  65.  v. 
gpoi.  ft.  poi!  S.  i3f.  V.  16  Torqauto  ft.  Torquato. 
9*280. 1.  2£.  ^  —  ^  ft.  ^  —  e.  — 

Ober  die  Commedia  divina  des  Dante ^  bemer- 
ken wir  zuvörderft  folgendes :   Bis  jetzt  mangelte  es 
m  Deutfcbland  an  einer  correcten  und  mit  den  nöthi- 
gen Erläuferungen  verfehenen  Ausgabe,  welchem  Be- 
därfhifle  nLtnmehr  durch  die  gegenwärtige  abgehol- 
fen wird.      Der  Text  ift  nämlich  auf  das  genauefte 
nach;der  anerkannt  heften  Edition,  welche  Lombardi 
in  Rom  1791  in  drey  Bänden  in  4  beforgt.^hat,  abge* 
druckt  und  das  Wefentliclifte    aus    dem  trefflichen 
Cemmentare  derfelben  vom  Herausgeber  ausgehoben, 
fiberdiefs  find  noch  die  Varianten^,  welch«  fich  aus 
der  zehn  Jabr  fpäter  erfchienenen,   nach  einem  fehr 
alten,  in  der  BiUiothek  von  Monte  CaJJino  befindlichen 
Handfchnft  beforgten  Ausgabe  desCoftanzi,  ergeben, 
hinzugefügt  worden.    Auch  der  vom  berühmten  Gae* 
tano  Poggialt  in  Livomo  vor  mehr  als  einem  Jahre 
angekündigte  Abdruck  einer  anderen  alten  Hand- 
fchrift  würde  benutzt  worden  feya,  wenn  derfelbe, 
um  deifentwillen  ohnehin   fchon  die  gegenwärtige 
Edition  verzögert  wurde ,  nicht  zu  lange  ausgeblie- 
ben wäre.  —  Was  den  erften  Tbeil  von  Dantes  Werk 
insbefondere  anlangt,  fo  hat  ihm  der  Herausg.  einen 
aus  den  heften  Quellen  bearbeiteten  Abrifs  von  dem 
Leben  des  Dichters,  fowie  einen  Bericht  von  deflen 
fibrigea  Scbrifiten,  vorangefchickt.     Wir  können  bey 
diefer  Gelegenheit  nicht  unterlaffen,  einer  irrigen  Be- 
hauptung zu  widerfprecben ,  welche  vor  Kurzem  in 
den  göttingifchen  gelehrten  Anzeigen  No.  83  aufge* 
flellt  worden  ift.    In  der  Beurtheilung  von  der  bey 
Gefsner  in  Zürich  erfchienenen  Kun/I/erg;aUerf>  heifst 
esdafelbft:.  „Die  wicheigen  biographifchen  Notizen 
von  Dante,  die  San  Luigi  Detizie  degti  autori  Tos- 
€ani  Tom,  XIL  p.  245  ans  Licht  geftellt,  find  dem  Vf. 
ibwie  andec,en  deutfchen  Schriftftellexn,  die  feit  eini- 
gen labiea  die.  AuJEmeiJUamkeit  ihrer  Lamlsleute  au£ 


diefen  Dichter  gerichtet  haben,  unbekannt  geblieben/* 
Diefe  Nachrichten  find  ein  von  Filippo  £  Cino  Ri^ 
nuccini  gefchriebenes  lieben  Dantes,  und  keineswegs 
fehr  unbekannt  noch  wichtig.    Denn  eben  diefes  Le-* 
ben  hat,  zufolge  einer  Anmerkung ,  die  jenen  Nacfa^ 
richten  in  des5an  Luigi  D^Iizte  beygefügt  ift,.  bereits 
im  16  Jahrb.  AlefTandro  Vellutello  unter  feinem  Na- 
men bekannt  gemacht ,  und  man  findet  es  vor  meh- 
reren Ausgaben  der  Divina  Commedia ;  auch  ift  in. 
derfelben  nichts  enthalten ,  was  nicht  in  Dantes  Le- 
ben von  Lionardo  Aretino ,  und  in  des  Petli  memoria ' 
per  fervire  alla  vita  ii  Dante  fich  gleichfalls  fände. 
Wenn  die  oben  eriTi^hnte  Anmerkung  gegründet  ift: 
fo  ift  nach  derfelben  in  dem  der  vorliegenden  Aus- 
gabe vorgefetzten  Leben  des  Dante  S.  XV  das  zu  br- 
richtigen ,  Was  dafelhft  von  der  von  Filelfo  gefchrie- 
benen  Vita  di  Danfe  gef^g^  wird  ,   dafs  nämlich  aus 
diefer  und  aus  der  voil  Boccaccio  und  Lionardo  Are^    - 
tino  verfaßten  Biographie ».  Vellutello  die  feinige  zu- 
fammengetragen  habe.  —  , 

Vor  dem  zweyten  TXteil^  fteht  ein  Verzeichnifs  der 
Hauptausgaben  von  der  göttlichen  Comödie  nach  der 
Zeilordnung;  es  find  nicht  weniger  als  53  namhaft 
gemacht.  Zugleich  ift  eine  kurze  Nachricht  von  den 
beften  Commentatoren  hinzugefügt,  (bwiie  von  den 
Lehrftufalen ,  die  eigends  zur  Erklärung  des  grofsea 
Werkes  in  Florenz^  Bologna  und  Pifa  errichtet  wurden. 

Dem  dritten  Theile  ift  ein  Brief  des  P.  Coftanzi- 
von  Montecafiino  im  Auszuge  vorgefetzt,  worin  die 
nicht  unwahrfcheinlicheVeruiuthuiig  aufgeführt,  wird,, 
dafs  Dante  den  allgeitieinen  Plan  und  die  Idee  feines 
Gedichts  aus  einer  zu  feiner  Zeit  viel  Auffeben  ma- 
chenden Leger\de  entlehnt  habe,  die  unter  demTitelr 
Lavifione  di'Alberico  fich  noch  jetzt  im  Manufcriptvori 
findet,  und  woraus  einige  Hauptftellen  mitgetheilt 
werden,  die  wenigftens  eine  allgemeine  Ähnlichkeit 
mit  einigen  von  Dantes  Dichtungen,  enthalten.  — 

Nach  diefem  Berichte  mögen  einige  der  vornehm^ 
ften  Verbefleruiigen  folgen,  welche  der  Text  in  die- 
fer neuen  Edition  gewonnen  hat.  Alle  früheren  Aus- 
gaben lafenim  Inferno  den  laVers  desXVlIICänto  fo :: 

Xm  parte  t  dov*  e*  fou,  rendon,  ßcura-t. 

eine  Lesart ,  der  man  nur  mitNoth  einen  Sinn  abge* 
winnen  konnte..    Lombardi  liefet  :* 

La  parte t  dop*  e*  Jon,  rende  ßgura,, 

und  nun  ift  die  Stelle  einleuchtend  klar  und  doch  im 
Dantes  Gelft.  —  Daflelbe  gilt  vom  126  Vers  desXXV 
Gefanges,  derfonft: 

'     l^fci^  g^i  oreccki  deUegote  Jtempie». 

und  jetzt  fo  lautet: 

üfcir  deüe  gote  Vorrecchie  fcempiet^ 

welches  ein  weit  treffenderes  Bild  giebt  (  Aus  Ver«' 
£ehen  ift  jedoch  diefe  Lefeart  nicht  in  den  Text  aufgc*^ 
Bommen  worden. }  —  Auf  diefe  WeiDe  giebt  in  dem 
26  Verfe  des  XXXIII  Gefangs  das  neuere:  piü  turne,, 
ftatt  des  alten:  piülune  einen  belferen  Sina».  fowit: 
im  XXII  Gant.  v.  ni  für 

quando  proeurm  a  mm- müggioirtrifiitim 

es  richtiger 

^«ad'iV  proatr^  a^  miei  maggiw.  trißUm 
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■und  ebendafelbfli  T.  116  f&r  Lajcifi  ü  cöÜe  beffer: 
hafcißlcallo  lautet.  -^  Im  Purgatafio  Carito  XI.  v. 
I3ö  ift  die  ne"c  Lesart :  «  (i  der  alten :  egU  vorzuzie- 
hen ,  fowie  man  im  Canto  XVI  v.  76  und  77  ftatt : 

cki  f'affalica 
Seite  prlme  ballaglie  iel  ciel ,   dura. 
beffer  lieft: 

che  ,  fe  aßatha 
battagtie  col  ciel,  dura, 
ienen  folgende  drey  Verbefferungen 
!n:  RattfeßimCamoW.  V.  13  halfst 
■  RattililargaParca\m  82  Vers  Canto 
ca  —  und  im  Canto  XXII  lauten  die 
und  95  nicht  mehr 
yerameute,   GiorJan  tolto  i  riirorfa 
püfu  a  marjuggir.  qaando  Bio  valfe   ■ 

fondem : 

p'erameHte,   Glordan  voito  retrorio 

Pill  /»,  e  il  mar  fuggir ,  qiiando  Dia   volfe. 

InBezugauf  denCommentar,  der  dasGTammatifche', 
Hiliorifche  und  Kritifche  gleich  zweckinäfslg  behan- 
delt, mögen  einige  Bemerkungen  und  Zußtze  hier 
ftehen ,  zur  Bezeugung  der  Aufmerkfamkeit ,  womit 
wir  ihn  gelefen  .  und  der  Zulänglichkell  deffetben  ; 
denn  unfere Bemerkungen  betreffen,  wie  man  fehen 
wird,  nichts  Wefentliches.  nichts  Unenlbebrlicbes. 
So  w'ird  z.  B.  beym  63 'Vers  de»  erften  Gefanges 
der  Holle : 

Chi  per  Ungo  ßlentio  pareo  fian 
mancher  eine  Erklkrung  vermiffen,  mancher  wiede- 
rum nicht,  und  überdiefs  ift  dlefer  Vera  wegen  der 
Allgemeinheit  des  Ausdrucks  keiner  gani  beftimm- 
ten  Auslegung  fähig:  fo  dafs  fich  die  richtig,e  nicht 
mit  völliger  Gewirsheit  angeben  tifst.  Wir  würden 
ihn  etwa  auf  folgende  Arr  umfcbreiben:  der  gleich 
einem  längft  von  aller  Gefellfchaft  AbgefchJedenen 
einherwankte.   In  Hinficht  der  drey  allegoriCchen  Er 
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Irheinungen  des  Pardels ,  des  L&#eiu  and  des-WoI- 
fes  Itefse  lieh,  was  unteres  Wiffcns  noch  ron  keioeu 
Commenrator  gefchehen  ift,  bemerken,  dafs  dabey 
dem  Dichter  vielleicht  eine  Stelle  im  Propheten  Jere- 
mias  vprfchwebte^  wo  gerade  dlefelhen  drey  Thieta 
fymbolifcb  aufgeführt  werden.  Siehe  Kap,  5.  Vers  6. 
Man  wird  diefes  um  fo  wahrrcheinlicher  finden,  wenn 
nun  ftch  an  die  Nachahmung  der  Vifion  desNebucad- 
nezars  gegen  das  Ende  des  14  Gefanges  erinnert:  fo 
wie  fich  überhaupt  in  einem  g'ewiflen  Sinne  Dante» 
Styl  uiidOarftelluDgsartbiblifchnennenÜirst.  —  Bey 
dem  Qg  und  ggVetfe  des  IX  Gefanges  bitte  noch  kön- 
nen angeführt  werden,  dafs  hier  auf  die Zücht)gun| 
angefpielt  wird  ,  welche  Cerberus  t^m  Hercules  er* 
fuhr,  als  er  ihm  den  Eingang  in  die  Unterwelt  ver- 
wehren  wollte.  Bcym  loti  VeaadeszwcytenGefangs 
des  Fegefeuers  liefse  fich  aufmerkfam  machen,  v'lt 
ftfib  bey  den  Italiänern  der  ihnen  eigenthiintitctal 
Sinn  für  Gefang  und  Mufik  fich  gezeigt  hat  u.  f.  w. 

Aufbürden  angezeigten  Druckfehlern,  dleflmmt' 
lichzu  den  unbedeutenden  gehüren,  find  unslmerli» 
Theiie  folgende  aufgeftofsen:  S.  IX.  I.  23  fteht  Jro« 
ftatt  trovö.  S.  XIX.  I.  17  e  ft.  e.  Cant.  VI.  v.  $8 1«» 
ft.  levb..  Cant.  XIV.  v.  64  Je  ft.  Je'.  Can^  ig-  «'■  M 
/(  ft.  fe'  und  V  US  fi  ft.  Jr'.  Cant.  XIX.  v.  ug/»  t 
jTi  Cant.  XXI.  v.  23  guard  ft.  guarda  und  v.  78  op- 
froda.  ft.  approda?  Cant.XXIV.  v.  65  «fco  ft.  ufoO. 
Cant,  XXVI,  V.90  gitto  (tgittb  und  t.  liiiÄi-ft-'"./'"- 
Cant.  XXIX.  V.  15  lor  ft.  lo.  Cant.  XSCX.  v  zSerSi 
Ptr.  Cant.  XXXIU.  v.  gi  fi  ft.  ß  und  v.  68  ?'«»*■ 
qittö  undv.  140  Bmco  ft.  Branca.  S.  igS-  '■  6  .^  l^orzt 
it.  cifiorza  und  S.  189.  1.  g  von  unten  que  la  &  qvi- 
(o.  —  Im  zweyten  l'heile:  Cant.  I.  v.s^So  &.S0I 
Cant.  iV.  V.  Ig  vofto  ft.  voßro.  Cant  V.  v.  g2corjft. 
corfi.  Cant.  VI.  v.  22  Bfocca  ft.  Braccio.  Cant.  Ht 
V.  42  Ceme  ft.  Cotne. 

C.  f.  r.  z. 


KURZE     ANZEIGEN. 

Schob»  Küsste.  Leipzig,  h.  Fleifeher  d.  j. :  The  Tra- 
ee'du  of  Macbeth  by  f^illium  äkakfsptare.  Accurately  pniued 
from  the  Text  ot-  Mr.  Sieeveu'i  Jatl  edJtioii  wiih  a  relcoiioii  of 
ih«  »coft  ioiporwnt  notes.  1806.  334  S-  ii-  (rö  Gr.)  Diefe 
Airtuabe  di^B  Macbeth  ilt  ein  currecttr  Abdruck  »ach  der  be- 
kaliLi.  Edition,  welche  J.  Nichol»  in  l.ondun  1797  von  Sha- 
kespeares fammtlichen  Werken  in  «cht  B:iiiden  befurgt  hat. 
Druck  ui>d  Papier  find  überdiefs  Tauber,  Co  äa(t  diele  Handaus- 
gabe den  Liebiiabern  lu  empfehlet,  ift.  Ha.  Ha. 

X^ipiie.b.  Kleefeld:  Zjuife  oder  die  SckiiferhiiUe.  1804.  ig9 
6  n  (  iBuilr.)  Wenn  das  Buch  nicht  aus  dem  J'ranzoLifcheti 
ibtrVttii  ift  fo  kduiiie  es  in  das  Franiöfifohe  überfetit werduii. 
Es  l^f«  fich  fehrBullefen;  di«  Begebenheiten  find  mitl.eichiiekeh 
•n  einander  E^reihet;  die  SpMche  hat  in  ihrsr  Einfalt  emas  idyllen- 
«rtiaM  die  Schilderuuiien  lind  natürlich,  und  die  laiidJicben  Ve» 
hiii7ii(Fe  überallreclitifutherausuehüben.  Auch  eewatirt  die  Ver^ 
hn.dune  der  üefcliichte  mit  don  Begebenheiten  unferer  Tage 
eueewene  Ai.nebmlicbkcit.  and  (o  fern  uns  atich  die  Seen* 
lieet    lit  fie  uns  doch  nicht  (lemd.  Einige  pülitifthe  Aeulserun- 

"■    "         fir  auf  lieh  beruben.  *-  0. 


gen  11 

Veh  MISCHTE  ScHRi'TBK.  LUnAurg,  1 

WahUUbr   üM^ifd^NaUon0i-Trachten  in  der J. 
S,„dt   H.>-"h^,re,  d..rgcftellt   Jn    faiif -^  ™" 
KupiertaUin,  iiebft  eliKj  aii 
S.  8.  t»  Kihk.)  UasSoiidärb, 
Volkstrachten  1  woran  Och  vor 


ihdicheti  Befchri^-hunR.  iSCiö.  78 
e  in  den  hamburcsifcheii  Amts  -  und 
[glich  das  Auge  des  Fremden  wei- 


det und  ergrilzc,  hat  fchon  oh  einheimifchen,  iind  atitUndifclxti 
Zeichnern  Ani.]rs  zur  Übung  ihrer  Kunlt  (gegeben.  Unter  «iidertn 
kamen  vor  einigen  Jahren  in  Paris  einige  gruf^e,  illuminirte  Blauer, 
diefeTrachienvorrtellend,  heraus,  an  denen  blofs  au  tadelninf, 
dafs  man  dte  Farben  grell  aufgetragen,  und  die  Natioiul-Ph/ütwno- 
mieiinicht  getroffen  hatte.  Auch  warihre  Zahl  nur  klein.  Nicblwr 
befchäftigte  fich  ein  hamburgifcher  Maler  (  Hr.  Stthr,  wenn  ins 
nicht  irren,)  mit  diefem  GeKenftande,  ündgab  kleinere  Siückeinf 
Publicum.woruniereinige  fthrgutgerathbn  lind,  und  zum  TTieilfi- 
he  fafjTifch-ftioraiifche  Tendern  zeigen.  Weder  diefe  noch  j«« 
fcheinen  beiden  vorliegenden  Abbildungen  fonderlich  gebrim^ 
zu  feyn.  Uie  Zeichnung  ift  Itcif  und  gumeiii,  das  Coftume  nicta 
unrecht.  AmbeftengetroffenSnd,  inUtnlichtaufNationalitacdcr 
Schlächter-  C'icht  .Fleifeher-)  Knecht  nut  dem  rotiibackif« 
Klcinmddchen,  das  Kieinmadcben  neben  dem  fclilecht  gezeKh»^ 
ten  Ziickerbecker-Kiiecht,  die  Bardowikeriit,  der  Weinkiipo. 
der  Milchmann,  der  ßürgermcifter-Uieiier  ,  die  Taienber»!"!" 
(nicht  Tattenbergerin),  undilir  Amtsßfclicriiebll  feiner  Abt)  "!<■ 
rill.  Die  Nacbiwjchtei'fpieleii  eine  zu  uleitaiite  Figur.  Der  ien>- 
tor,  (nicht  Senateur)  fleht,  in  feiner  bläulichen  Perücke  und  d« 
geilreckten  gruben  Eland,  zu  geleCkc  und  verlegen,  fo  Wie  derluttit- 
rifche  Prediger  wücdelvs  und  halb  betrunken  aus.  Der  Biini'^ 
Oilicier  fcheint zu  denken,  und  der  Artilleritl  daa  Fieber  zu  mbe^ 
Im  Ganzen  fehltesden  Flijuren  an  der  aehörigen  Corpulem  ""' 
freybürgerlichen  Trotzigkeil.  —  Der  TexrhaKiemVf.  weiiii  i'!^ 
hegekoltei;  eriftohneWabl  aus^Uerley  Buolierii  uni  NlW>^ 
ten  zufaminengcfchrieben.  Cbl 
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DEN    7    NOVEMBER.    1807. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Hamburg,  b.  Bran :  GefammeUe  Jctenftückt  und  Öfr 
fentlkhe  Verhatuilun^cn  über  die  Verhefferung 
dir  ^uden  in  Frankreichs  Sieben  Hefte ;  das 
erfle  in  der  zweyren  Auflage ,  mit  dem  Bild- 
oifTe  des  Präfidentei>  der  Verfammiung  der  If- 
raeliten  von  Frankreich  und  dem  Königreiche 
Italien  •  Abraham  Furtedo,  Grundeigenthümer 
zu  Bordeaux.  iio6*  1807«  47a  und  144  S.  g* 
(2  Thlr.  14  Gr.) 

Ule  franzödfcbe  Regierung  hat  fich^vor  einiger  Zeit 
in  einer  DarßeUung  der  Lage  des  Rt:tchs  auch  über  die 
Veranlagung  einer  Zufammenberufung  vonRepräfen- 
taoien  deria  Frankreich  und  dem  Königreiche  Italien 
wohnenden  Juden  authentifcli  erklärt.  Es  waren 
lu^olich  aus  den  an  den  Rhein  grenzenden  Departe- 
mentem  über  den  Wacher  mehrerer  Juden  überein- 
fiiouaende  Klagen  an  den  Kaifer  gebngt,  der  lieh  be- 
kanndkh  imHerbft  von  xgoS«  als  er  die grofse  Armee 

f^en  das  Haus  Ößerreich  anführte »  felbft  in  einem 
heile  diefer  Provinzen  befand.     Die  Unterfuchung 
diefer  dringenden  Befchwerden  zeigte,  dafs,   ohn^e 
ein  fchnelles  Heilmitel .   der  Ertrag  diefes  Wuchers 
die  HülfsqneUen  diefer  Provinzen  gknzlicb  verfchlun- 
igen  luihen  wftrde.    Aber  in  dem  der  Regent  die  Bf - 
forgmfle  vieler  tAuleiule  von  Landleuten  zu  beruhi- 
tm  fick  vecpflichcet  fühlte »  wollte  er  zugleich  •   um 
nkhji  blofoen  Vorfichtsmafsregeln  *)  eine  onabfehliche 
Dauer  zu  geben,  denv  Übel  felbft,   das  bis  zu  einer 
furchtbaren  Höhe  geftiegen  war ,  durch  den  Ejnflufs 
der  religiöfen  Gewadt  fteuern.     Diefs  ift  die  natürli- 
che Veranlafluog  der  vpn  Napoleon  veranftalteten  Ju- 
dtuverCammluJig,  wekbe  zu  Paris  Statt  fand,  wobey 
mau  fich  aber  leicht  vorßellen  kann«  dafs  eine  fo  ver- 
Mudige  ^^gierung,  eis  die  franzöfifche,  in  der  Folge 
auch  auf  manche  andere  Iflee  kam ,  die  ficb  ah  ienfi 
ecfte  bequem  anknüpfen,  und  allmählich  immer  mehr 
aasbilden  Uefs.     Die  vorliegende  Schrift  ward  durch 
Jie(e  Verfügung  des  grof&en  Kailers  veranlafst.     Sie 
giebt  gerieoe  Nachricht  von  allen  bis  dahin  in  di^r 
lache  vorgefallenen  öffentlichen  Verhandlungen«    Es 

»)  Auf  ein  Jahr  ward  die  Vollzieliuiig  aller  ürtheile  und  Ver- 
traue ,  auf»cr  durch  blofse  coirfervatorifchc  Acte ,  geg^ 
nicHr  h^ndekreihendeLaudbauerin  den  Departem^mem 
Saar,  Sc«er,  Donneraberg,  Ober-  uad  J^ietWrrheio» 
Roeio  und  ^fof«!,  MoCe)  uud  Vosges  fiMpendii^»  in- 
fofern die  Aftfpriiche  gewi  dicfe  Laiidhauer  fich  auf 
%rerbindUcbkeiten ,  die  de  gegen  Juden  eingegaogtn 
mmr<ni ,  «riimUieii. 

gr.  J.  L.  Z.  1807-    Vierter  Bimd. 


erhellet  alfo  fchon  aus  dem  hier  ang-eführten,  und  he- 
ftäcigtlich  durch  dtefe  Hefte,  dafs,  w;)s  den  Kaifer  la 
diefer  Mafsregel  bewog,   für  die  Nation  der  Juden 
nichts  weniger  als  fchmeichelhafr  war.     Es  wird  zmir 
in  der  erwähnten  ofTiciellen  Oarf^ellun^  der  Lage  des 
Reichs  anerkannt,    dafs  es  gewifs  noch  eine  grofse 
Anzahl  einzelner  Juden  in   Frankreich  gebe,   deren 
Betragen  bürgerlicb-untadelhafjt  und  deren  Gruadi» 
latze  nicht  verderbt  feven ;   und  eben  felcfae  wollte 
der  Monarch  in  feine  Käbe  rufen,   um  unter  ihrer 
Mitwirkung  Mafsregeki  auszuführen,  welche»  eineRo- 
tonn  der  Nation  vorbereiten  IblUen.     Aber  dageg^i 
wird,  von  einer  gerechten  Rüge  gefprochen,  welche 
fif  h  ihre-  nicht  fo  wohldenkenden  GiaubensgenofTen 
durch  ihr  Unrecht  angezogen  hätten,  und  von  einer 
Strenge ,  welche  fie  verdienten.    Und  die  CommiiTa- 
rien  der  Regierung  (Molf ,  Portalis,  Sohn,  imd  Pas- 
qoier)  von  denen  die  Deputirten  zu  dem  jüdifchefi 
Congrefle  den  Willen  des  Monarchen  vernehmen  feil- 
ten, liefiien  in  ihrer  erften  Anrede  an  diefeNotabeia 
der  franzöfifchen  Juden  nicht  nur  eine  ausdrficfclicbe 
Erwähnung  der  gegründet  gefundenen  Klagen  über 
die  Habfucht  eines  Theila  ihrer  Nation,  fondem  auch 
•eine  emftllcbe  Einlchürfung  der  Aufrichti^eit  In  Be- 
-antworcung  der  an  üp  gelangenden  Fragen  einfliefsen, 
damit  lie  0cfi  nicht  der  StraAi  eines  gerechten  Regen- 
•ten  ausfetzten.    Lauter  Ausdrücke,  wekhe  dasMIfs* 
vergnügen  der  Regierung  über  das ,   was  zu  diefer 
-Verfaminlung  Gelegenheil  geh,  und  felbft  den  Zwei- 
fel,  ob  auch  wohl  auf  alle  Fragen  ganz  ehrlich  würde 
.geantwortet  werden  ,  in  der  Ttaat  deutlich  genug  zu 
.  erkennen  gab.     Wir  glauben  alfo,  dafs  von  Seiten  des 
jüdifchen  CongreffesdieSchirklicbkeit  erfoderte,  ilicht 
fe  fehr  in  Freude  und  Jubel  über  die  dem  auserwäU- 
ten  Volke  widerfahrene  Ehre  auszubrecben,  als  viei- 
mehr, durch  unverkennbare  Demurh •.  durch   riefe 
Trauer  über  die  JMLMTeihaten  der  Glaubensgenofien, 
Über  wekhe    eine  Landesregierung   auf    eine    fo 
feyerliche  Weife  ihre  Unzufriedenheit  bezeugte,  und 
über  die  ndihie  gefundenen  nachdrücklichen  Vermah- 
nungen zur  Enrliehkeic,  durch  religiöfen  Ernft  eine 
•edle  .moralifche  Stimmung  zu  v^rratken,  welche  für 
die  Verfammlung  Achtung  einflöfsen  konnte.  —  2u- 
AHtg  feheint  es  nicht  geweCan  zu  feyli,  dafs  der  Mi- 
nifter  des  Inneren,  von  Champa)^ny,  die  erfte  Sztzuiy 
idet  Verfammlung  gerade  auf  einen  Sonnabend  (de« 
^  JuKus  igo6;  £eftletzte ;   doch  erklärte  er  (S.  3g7) 
4of  die  thmidefshalb  gemachte  VoiüeUung,  dafs,  wenn 
jdie  Deputirten  glaubten  iith  an  einem. Sa bbathtage 
aUer  und  feiBt  Arbeit  (c.  B»  des  Sij^eibena  ihrer  Na> 
li 
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Aden  2tt  den  TorzuiieBmenden  W^blen)  enthalten  zu 
siüiTen»  es  ihnen  Frey  ftäf^ ,  cfksBiidiMi£^  der  Ver- 
fammlung  auf  einen  andereh  Tagf  zu  vertuen ,  (was 
jedoch  nicht  gefchab).  Die  Fraeeo  ^ler  Regierung 
waren  foligende :.  i)  IHIrfen  die  Juden  mehrerer  rauen 
heirathen  ?  2)  lÄ  nach  jüdircben  Qefetren  die  Ehe- 
fcheidungftatthafc,  und  ift  fle  gflttig  ohne  vorgängi- 
ges richterliches  Erkenntnifs»  und  nacl|  Yptfcbriftea, 
welche  denen  des  franzöfifcheaQeretzbuches  zuwider 
lind?  3)  Kann  fich  eine  Jüdin  mit  einem  Qirißen 
4Hid  eine  Chriftin  mit  einem  Juden  verhciratben,  oder 
will  das  Gefetz,  dafs  die  Juden  nur  unter  einander 
heirathen  ?  4)  Werden  die  Franzofen  von  den  Juden 
für  Fremde  oder  für  Brüder  gehalten  ?  ^  Wie  ha- 
ben fle  fleh  nach  ihrem  Gefetze  gegen  die  Franzofen, 
die  nicht  ihres  Glaubens  find,  zu  verhalten  ?  6)  Wird 
Frankreich  von  den  dafelbft  geborenen  und  rechtlich 
als  franzöfifche  Bürger  betrachteten  Juden  als  ihr  Va- 
terland betrachtet»  und  find  fie  nach  ihrem  Gefetze 
cur  Vertheidigung  des  Landes  verbunden,  und  den 
fiefetzen  und  Vorfchriften  des  Civil- Codex  Gehor- 
lamfchuldig?  7)  Wer  ernennt  die  Rabbincn  ?  8)Wel- 
-che  GerichtsbaTkeit  in  Polizey- Sachen  und  welche 
J?ol]zeyge walt  1  n  Rechtsftreitigkeiten  fteht  den  Rabbi- 
nen  zu  ?  9)  Sind  dt^fe  Wahlformen  und  Gerichtsbar- 
jLeitcn  in  Polizeyiachen  in  dem  Qefetze  oder  nur  in 
4iem  Herkommen  gegründet?  10)  Gtebt  es  Gewerbe, 
fdie  das  Gefetz  dem  Juden  unterfagt?  11)  Verbietet 
-das  Gefetz  den  Juden  ».  gegen  ihre  Brüder  Wucher 
zu  treiben?  t2)  Ift  ihnen  der  Wucher  gegen  Fremde 
gefetzlich  erlaube  oder  verboten  ?  Die  Antworten-  der 
Verfammlung  befriedfgten  die  Regierung.  Merk- 
Würdig  ift  die  denfelben  vorgehende  Erklärung:  daCs 
„wenn  felbft  ihr  religiöfes  Gefetzbuch  (alfo  ein  gött- 
«liches  Gefetz)  bürgerliche  und  politifche  Anordnun- 
gen enthielte,  diemit  diBmfranzöfifchen  GefetzbudM 
-nicht  in  Übertfinftimmung  wären,  diefe  Anordnun- 
gen von  dem  Augenblicke  an  aufhören  würden ,  ih- 
nen zur  Richtfchnur  zu  dienen,  well  fievor  aMen  an- 
'deren  das  Gefetz  des  Landesherrn  anerkennen  und 
ihm  gehorchen  müfstem**  Mit  Feinheit  benahm  fleh 
..die  Verfammlung  in  Anfehung  der  dritten  Frage. 
^Die  Rabbinen,"  heifstes  in  der  Antwort^  „würden 
-fo  wenig  geneigt  feyn,  die  Ehe  einer  Chriftin  mit  ei- 
nem Juden  oder  einer  Jüdin  mit  einem  Chriften  ein- 
zufegnen ,  als  die  katholifchen  Priefter  zw  folchen 
Verbindungen  mitwirken  möchten/*  Die  bürgerli- 
che Gültigkeit  einer  folchen  £he  ward  jedoch  zuge- 
geben. In  der  Antwort  auf  die  elfte  Frage  wird  be- 
merkt, dafs  •!|Tü.?.  5  B.  Mof.  XXIII,  19  nicht  Wucher, 
•Jbndem  Zins  bedeute,  und  dafs  das  mofaifche  Ver- 
bot nicht  alt  ein  Handelsgefetz^  fondem  als^  eine  AnC- 
fi)derung  zur  Mildthfitigkeit  zu  betrachten,  fey;  den 
dürftigen  Mitjudenfoüe man,  diefs  wolle  der  Gefetz- 
geber ,  ohne  Zinfe  untertlützen  ;  von  einer  kaufmän- 
(Sifchen.  Anleihe  fey  nicht  die  Rede;  auch,  von  den 
'Mitjudendürfe  der  Jude  in  kaufmännifchen  Qefchäf- 
trn  einen  der-Gefahr  angemeflenen  Gewinn. nehmen. 
Hiernach  beftimmtefich  alfo  auch  die  Autwoit  auf 
dieL^wiUfi^  Crage;    ^Von  dem  >ip3  .dOrfe  üdLjiar. 


Jude,  heifstes,  Zinfe  (nkht  Wucher)  bezahleulafllb 
/Weil  jener  diefem  kein  Geld  ohne  Intereflfen  leihen 
würde ,  und  es  alfo  billig  fey ,  da£i  er  dem  Juden. 
der  ihm  leihe  ^  auch  Intereflen  gehe«    J)ie  R^gierat\f 
verlangte  nun ,  d^fs  <8e  Antworten  des  Congrcffe^ 
welche  blofs  für  Erklärungen  heller  und  beffcr  den- 
kender  Individuen  gelten  konnten,  durch  dn  gro- 
fses»  von  einem  i^^^c^  präfidirtes  Sanhedria  von  70 
Perfonen  zu  entfcheidenden  Lehriatzea  erhoben  wer- 
den follten ;    defswegen  ward  efn  folches  Sanhedrin 
unverzüglich  zuiammenberufen ,   damit  es^  die  von 
der  Regierung-  gebilligten  Antworten  beftätigte,  qnd 
denfelben  die  religiöfe  Sanction  erteilte.    AmpFe- 
truar   1307  ward  derfelbe,   unter  dem  Vorfitze  des 
von  dem  Minifter  des  Innern  ernannten  »>toj,  Rubbi 
David  Zinzheimer  von  btrafaburg,  eröffnet,  und  in 
acht  Sitzungen  waren  die  B'erathfchiagmfgen  übcrdic 
von  diefem  ülaubensgerichte  zu  entfcheidenden  Lebr 
puncte  vollendt?f.  Die  Entfcb'cidnngen  ftimmten  mit 
den  Antworten  des  wahrend  der  Wirkfamkcit  de$ 
Sanhedrins    immer  noch    fortdauernden  Ceagreffes 
überein ,  und  wurden  den  kaiferlichen  Commiflailen 
zugefandt ,   welche  fie  mitten  in  dem  Kriege  unter 
die  Augen  des   Monarchen  brachten,   dtffen  Haupt- 
quartier in«inem  entfernten  Landew.ar.    DarOber* 
haupt  des  Sanhedrins  ward  hierauf  durch  ein  febr 
kurzes  Schreiben  dei*  Regierung^rcommiiTton  bevoll- 
mäcbtigt,   die  Sitzungen  diefer  jüdifchen  Verfamm- 
lung zu  fchliefsen ,  und  man  hat  feitdem  nichts  wei- 
ter von  der  ganzen  Sache  gehört.     Wäre  nicht  der 
Krieg. dazwifchen  gekommen,    der  den    Kaifer  nö- 
thigte,  fich  zu  der  Armee  zu  begeben:  fo  foUtemaa 
beynahe  aus  einem  Umftande  fchliefsen-,    dafs^  onge- 
flchtetaller  Verhandlungen  dennoch  weder  der  Con- 
grefs  noch  cias  Sanhedrin  fo  viel  ReAiltate  gegeben 
habe,  als  die  Regierung  wünfchte  Und  erwaneie. 
Denn  als  die  Cangrefsdeputirten  gleicli  in  der  erften 
Sitzung  vom  26  Julius,  entzückt  iiber  die  ihnen wi- 
derfflhrenen  perfönlichen  Auszeichnungen  (diechrift- 
liehe  Ehrenwache  präfentirte  z.  B.  vor  jedem  das  Ge- 
wehr )befchloiren  hatten ,  fich,  wenn  derIaifcrdi^ 
fem  Wunfche  zu  entfprechen  geruhte,    in  Maffc  ztt 
Seiner,  Majelht  zu  verfügen,   um  dem  Monarchen 
für  fo  viel  Huld  oHd  Gnade  allerunterthänigft  zu  dan- 
ken: fo  erhielten  fie  von  dem  Minifter  die  Antwort, 
Seine  Majeltät  würde  die  Verfammlung  anhehmeo, 
wenn  ihre  Arbeiten  erit  fo  weit  gefördert  feyn  wür- 
den, uriiirgendein  Refultät  zu  geben;  manJiataber 
nie  gehört,  dafs  einejudenverfammlung  Audicnibey 
dem  Kaifer  ^habt  habe.     Doch  dlcf^  zerfchlu^liA 
vermuthUch  nur  durch' die   Entfernung  des  M<mt^ 
eben.     Es  fey  nun  dem  Rec.  noch  erlaubt»  aus  den 
vorliegenden  fieben  Heften  einige  vj&ruüfchte  Nouza 
auszuheben,,  die. den  Lefcm  zum  Theil  ein  leifes  Lä- 
cheln abgewinnen  werden..  —     Nach  S.  15.  des  er« 
ften  Hefts  fchrieh  dor  berüchtigte  de  Bonald,  dervot 
einiger    Zeit  Luthern».  der  .fieformation  und  der 
eanzen  pröteftantifchen  Kirche  in  Parifer  Blättemdefl 
Krieg  erklärt  hatte,  aueh  gegen  die  Juden  Milien  i\m- 
kel,,  als  üire  Angelegenheit  öffentUchzur.SpöicIitfic- 
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kommen  Wffr;  d^n /ournaliften  TCraditeiefi  aber 
die  Juden  fo  fehr»  dafs  einer  ihrer  Depudrten  bey 
4em  CengrefTe,  Simon  Mayer,  dereinen  anderen  Ar- 
tikel des  ^umal^  de  VEmpire  rüete,  nach  S.  144 
nicht  einmal  ^ie  Feder  zu  diefer  Rüge  angefetzt  ha* 
ben  würde»  wenn  der  beßrittene  Artikel  den  Anfirich 
des  de  Bonaldfchen  Auflatzes  gehabt  hätte*     S.  tlo- 
112^  ileht  ein  Brief  des  Hn.  Jakobfohns  an  den  Kaifer 
Napoleon ;    in    diefem    Briefe    wird    geklagt «   das 
Elend  der  Juden  habe  frhon  feit  taufend  Jahren  die 
Menfchllchkeitder  Fürften  umfonft  an  gefleht,  und  diefs 
unglückliche  Volk  habe  erft  in  Napoleon  wieder  A 
nen  Retter  gefunden ;:  wenige  Zeilen  weiter  gefleht  er 
jedoch^  es  fey  ihm  gelungen^  mehrere  deutfche  För- 
ilen  zu  Ghmften  der  Kinder  feiner  Nation  zu  interefli* 
ren,  und  feine  Bemühungent  in  Anfehung  der  Erzie- 
jhtingsanftalt  zu  Seefen«  feyen  von  dem  glückUchften 
Erfolge  gekrönt  worden.     S.  13g  lieft  man  die  Nai- 
Tetät:  Das  perfbnllche  Intereffe  fey  die  erfte  Triebfe- 
der menfchljcher  Handlungen  !  S.  191*— '  194  fagtein 
Deputirter  unter  anderen :  Wenn  man  dieüefcbichts- 
llOcber  durchlefe,  fozerfliefse  man  in  Thränen  über 
das  Ungtöck  der  Juden;  fobald  man  aber  zum  Jahr- 
hunderte Napoleons  gelange,  fühle  das  Herz  ilch  ec- 
teicbtert  •  .  ..  .der  Jade  Gerf  Berr  habe  ein  wahrhaft 
franzöiifches  Herz  gehabt  u.  drgl'  m.     Nach  S.  193, 
X96  zierteami.5  Aüguft  igo6  der  Name  Jehovah,nebit 
dem  Namenszuge  und  den  Wappen  Napoleons  und  Jo- 
fephinens^.  den  baal  der  Parifer-S)  iia^togr  auf  allen  Sei- 
ten; und  als  Hr.  Furtado  feine  Bede  fchlofs*  klatfch- 
te  man  alfgemejn-  in    dem   Anda<htshaufe.     In  Hn« 
Zinzheimers  Predigt,  die  er  an  diefcm  Tage  hielt, 
(S.  201  —  211)  wird  gefagt:  Die  Fackel  der  Philofo- 
pbie  erleuchte   jetzt  ganz  Europa  (o^utinam!),  und 
überall  feyen  die  Herzen  den  fauften  Eindrücken  der 
MenfcfaenUebe  geöffnet;  auch  kommen  die  Namen 
Marengo,  Ulm,  AußerHtz,  Montenotte  In  diefer  und 
in  einer  anderen  Predigt  vor;  in  der  letzteren  fieht 
der  Redner ,  Hr.  Segre ,  in  dem  Kaifer  einen  über* 
menfchlichen^Geift  auf  Erden  erfcfaeinen;.   In  derRe*^ 
,  de  endlich ,  womit  das  Oberhaupt   des  Sanhedrins 
deflcn  Sitzungen  fchlofs.wiird  der  erhabene  Monarch 
im  Geifte  alfo  angeredet:  „Und  du,  Napoleon  ,  du 
»«Vielgeliebter,  in  dem  Frankreich  und  Italien  feinen 
„Retter  ehrt,  du  Schrecken  der  Stob.en,  du  Tröfter 
,,des  menfchlichenGefchlechts,  du  Stützeder  Leiden- 
„den,  du  Vater  aller  Völker,,  du  Auserwählter  des 
„Herrn,  Israel  erbaut  dir  einen  Tempel  in  feinem 
„Herzen,  (da  du  den  Wucher  verabfcheuft;)  alle  fei- 
„ne    Gedanken  und  Empfindungen  find  auf  deine 
„Glttckfeligkeit  gerichtet.    Ordne^  ja  ordne  ganz  das 
„Leben  und  die  Empfindungen  derer,  welche  du  un- 
trer deine  Kinder  aufgenommen  haft!«* ^ 

Ekaukfürt  a.  d:  Oder,  in  der  akademiftli.  Buch- 
.  handlung:  Preußens  Zukunft.    An.das  Vater- 
land von  H.  B.  1807.  190  S.  8^    (18  Gp.) 
Nicht  ohne  Verwunderung  über  die  Ungerechtig^ 
keit  vieler  von  unferen  ZeitgenoflTen,   werden  den- 
bende.Nfuchkommen.  unter  den  eben,  fo  niederfchhu- 


genden,  als  aufserordentlichen,  Ereigniflen  der  letz- 
ten Jahre  diefes  /  bemerken  :  dafs  bey  dem  Unglücke 
des  preudifchen  Militärs,  und  den  allgemeinen  Drang- 
falen,  Folgen  deflelben ,  manche  Schriftfteller  plötz- 
lich die  ganze  innere  Verfaifung  diefes  berühmten 
Staatsangreifen.     Wer  leugnet,  dafs  eigenfüchtiger , 
unpatriotifcher  Nepotismus  vorgekommen  iß;    dafs> 
anter  den  Juftizbeamten  feile  Schurken,  unter  den 
Kameralperfonen  höchft  unwidende,  geißlofe  Tage- 
werker find;  dafs  die  Gefchäftsführung  zu  weitläuf- 
tigwfrd,  das  ProtocoIKren ,  Referiren,  Decretiren, 
Refcribiren,  Expediren  jährlich  zunimmt?  Die  Auf- 
gabe des  vollkommenen  Staats  ift  allerdings  in  dem- 
PreunUchen   nicht  gelöfet«    Aber  die  ihr  euch  auf; 
werft  zu  öffentlichen  Beurtheilem  diefes  edeln ,  in 
der  Gefchichte  einzigen,  Werkes,  kennt  ihr  den  Geift 
der  preuiTifchen  Adminiftration  hinlänglich?   Ift  euer' 
Ausspruch  rein  von  allem  Perfönlichen,  von  allem 
Verdrufs  nicht    befriedigter  Anfprüche?   Geht   eu^e- 
Kenntnifo  anderer  Staaten  über  die  ftatiftifchen  Com- 
pendien  hinaus,  habt  ihr  in  ihnen   gelebt,  gewirkt» 
auf  euch  .wirken  laiTen  ?  Verfieht  ihr,  den  Charakter 
einer  Staatsconftitution  aufzufalTen?   —    Fehlt  eine- 
diefer  Bedingungen  des  Richterberufs,  fo  könnt  ih^ 
dem^  Vorwurfe  entweder  des  muthwilligen  Dünkels,, 
oder  des  müfsigen  Nachfprechens ,   nicht  entgebn. 
Fortdauer  des  Adels,  und  Mangel  an  Energie  in  der' 
Verwaltung:  das  find  die  gangbar  gewordenen  Haupt-- 
vorwürfe.     Wie  Viele  würden  vermeintlichen  Matir 
gel  an  Energie  mit  innigfter  Sehnfucht  zurückwün- 
fchen,  wenn  diejenige  Energie  einträte,  die  fie  jetzt,, 
in  ihrer  Befchränktheit,  defiderireu  !.  Aber  der  Adelt. 
Auf  die  Gefahr  hin,  für  ariftokratifch  gefinnt,  unauf- 
geklärt  u«  f.  w.  zu  gelten,  muffen  wir  äufsexn,  daf^' 
im  Civil  (worauf  wir  uns  hier  befchränken)  das  Ver- 
iiältnifs   des    Adels   zum    bürgerlichen.  Stande  jetzt: 
durchaus  nicht  beleidigend ,  nicht  zu  abftecbend  ift». 

Dem  Verehrer  der  wahren  Religion  thut  es  wohl,  r 
Männer  zu  hören,  welche. die  kurxfichtigen  Spötter,, 
rohen   Verächter,   demüthigen:    Dem  Freunde   des* 
preuiTifchen  Staatsgeiftes,  dem  Freunde  der  Menfch- 
heit,  der  überall  dem  Vortrefflichen  huldigt,  thfutes* 
wohl,  Männer  zu  hören  ,  wie  dem  Vf.  der  angeküÄ-- 
digten  Schrift,  die  mit  Einficht  und  Würde ,  mit  An- 
theil  und  Wärme,  durchdrungen  von  der  Gröfse  der- 
Sache  die  fie  führen ,  dem  fchönen  Berufe  fich  wid- 
men, die  erhitzten  Gemüther  zu  befänftigen,  die  wil- - 
.den.  Ausbrüche  des*  Unmuths  zumäfsigen,  die  Par- 
teycn  zu  rerftändigen,  die  Nüchternheit  zurückzuffih- - 
reo,  um  wieder  die  Vorzüge  der  Civilverfafliing  zut 
würdigen.  Was  unter  den  vermifchten  Auffätzen  des  • 
vorliegenden  Werkes- dicffe   Tendenz  hat,   ift  uns- 
Haupt-  Inhalti  ift  vortrefflich ; .  was  frurMilitairwefent 
fich  bezieht,   lail^n  wir  unerwähnt«     Männlich  und 
ftark,  zuweilen  dichterifch,  nie  fchwülftig  noch  phan- 
taftifcb,  durchaus  freymOthig,   ohne  Bitterkeit,  mhr 
Anftand  und  Mäfsigung,  weder  in  dem  cynifchen  Re- 
nomiften-Tone,  mancher    der.  neueften^  poolitifcheoi 
Schreiber,. noch  in  der  fchnö^en,  preciuien  Sprache 
maacberaaderer,. geht; der. V£^. die  Vorwürfe  durchs 
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idic  inAtr  allgemdficii  Verwirrung  und  Nbtbkiütge* 
worden  find;  focht,  die  Natron  mit  (ich  raszuföh« 
^en,  ihren  Blick  auf  die  Zukonft  zu  richten,  die  ein 
feftes  und  fchönes  Qebäude  werden  kann,  wenn  alle 
Mitbürger  hl  Eintracht,  beharrliiJh,  mit  einigen 
Opfern,  den  Bau  vornehmen.  Treffliche  Gedanken, 
Ychöne  Stellen ,  auf  mehreren  Seiten.  Wer  die  An- 
klagen des  preufTffchen  Staats  gelefen  hat,  und,  als 
Bürger,  noch  einen  Funken  von  Liebe  tu  dem  V»- 
terlande  bewalirt,  das  er  vor  Kurzem  verehrte,  als 
Ausländer,  den  Glauben  pti  ExiAenz  wahrhafter  Hu- 
manität in  der  Leitung  bürgerlicher  Angelegenheiten 
nicht  aufgeben  will,  der  eile  zu  dem  Buche,  damit  er, 
wenn  fchädlicher  Stoff  in  ihn  gedrungen  wäre ,  der 
Wirkung  zuvorkomme.  Aus  der  Begeifterung,  die 
iden  Vf.  einige  Mal  fortreifst,  erklären  wir  uns  die 
Stellen,  in  denen  entweder  zu  viel ,  oder  etwas  Fal- 

^  fches  behauptet  wird ,  eine  Übereilung,  oder  fchlefe 
Anficht  vorkömmt.  Doch  find  deren  wenige;  fie 
dürften  fich  auf  folgende  befchränken.  Wiege  dereu- 
ropäifchen  Kultur  kann  Preuflen  nicht  getiannt  wer- 
den (S.  14),  ebenfo  wenig,  als  auf  der  anderen  Sei- 
te :  «.die  Nation  feit  einigen  Decennien  mit  dürftiger 
Halbheit  in  Wiffenfchaften  fich  begnügt  hat  (S.  67  ). 
.^  „Faß  alle  anfere  Gelehrte  find  auch  im  öffentlichen 
Cienfte  (S.  69)'*  •  ^•^  heifst,  wie  unmittelbar  vorher 
cefagt  wird,  findGefchäftsminner:  Ein  Satz,  d^r  fo 
unrichtig  ift,als  in  der  Inverfion  feine  Richtigkeit  wün^ 
fchenswürdtg  wäre.  Wenn  wir  neulich  in  diefen 
Blättern ,  bey  einer  anderen  Veranlaffang,  über  die 
«intretende  Scheidmig  des  Standes  der  Staatsbeam- 

'  ten  von  dem  Stande  der  Gelehrten  klagten ,  fo  war 
#s  eben  das  preuffifche  Land ,  das  wir  befonders  im 
Sinne  hatten.  —  Die  Stelle  S.  66,  in  der  Mhte,  wird 
der  Vf.  wohl  zurücknehmen,  wie  die,  S.  62;  ,tin  al- 
lem Hafs,  aller  Lüge,  ftrebt  die  Menfbhheit  nur  nach 
Wahrheit,  Liebe.  ••  —  In  Anfehung  Eines  Standes 
wird  er  feinem  Charakter  untreu,  dem  Charakter  der 


Mäfeigung:  Nur  gegön  die  G^Iffilehmn  ift  er  uaUllig, 
(arksAifch  (S.;5^  166 >. 

Doch  folcbe  Stellen  werden  gut  gemacht  durch 
Atvdere,  treffend,  ergreifend«  „Unter  PreuflTen^ 
„Trümmern  würden  grofseG^ter  der  Menfchheit  ihr 
Grab  finden.'*  (S.  60).  —  Weife  Regeln  des  Ver- 
fahrens für  fblche,  die  in  der  bürgerlichen  Verfafl'ung 
Mängel  entdecken,  ( S.  6.3  )•  —  Rühmliche  Würdi* 
gttiig  der  Opfer  des  Handelsftandes  (S.  135  )•  — 
Glückliche  Zeichnung  wahrer  Fürllengröfse,  in  eini- 
gen  Stellen. .  *-  Der  herrliche,  patriotifche  Sinn  der 
fiebens würdigen  Schlelier  wird  nach  Verdienil  ge* 
-pri^fen ,  ( der  Schlefier  im  Ganzen ;  denn  einzeln  find 
uns  doch  Magnaten  vorgekotnmen ,  die  jetzt  auf  die 
preufllfche  Verfaffung  fchelten.)  Die  bekannten  Aiw 
klagen  der  Berliner  find  vollftändig  aufgeführt,  dar- 
auf die  Ehrenrettung  des  gröfseren  und  befferea 
Theils  der  Bewohner  diefer  Hauptftadt.  —  Faft  den 
vierten  Theil  des  Buchs  füllt  eine  Ausführung  über 
das  vormalige  Südpreuffen  und  den  Charakter  derPo- 
len.  Sie  intereflirc  an  fich,  da  fie  aus  eigenen  Beob- 
achtungen des  Vf.  entfprungen  zu  feyn  fcheint;  nur 
kömmt  fie  uns  fremdartig  vor  in  einer  Schrillt  über 
PreuJTfns  Zukunft.  Sie  enthält  aber  eine  der  rfih- 
rendften  Stellen  des  Werkes,  die,  S.  127,  lag«  wo 
der  Vf.  fcbeidend  die  abgetretenen  preuUlfiphen  Pro- 
vinzen in  Polen apoßrophirt:  „Lange  noch  werdea 
„die  Spuren  unferes  kurzen^  abef  herrlichen,  Wls- 
„kens  unter  euch  zurückbleiben.  Zwar  unfere  Scho- 
„I6n  werden  eingeben,  unfere  Befferungsanäalien  zer- 
„fallen ,  unfere  Kolonien  fich  zerftreuen ,  die  ur- 
„fprüngltchen  Verhftknifle  -  wiederkehren ;  — -  aber 
noch  fptit  wird  aus  den  Trümmern  vieles  Edlen, 
MenfcbUchen,  Gemeinnützigen,  unfer  AufendiaU 
„unter  euch  erkannt  und  gefegnet  werden.  —  -— 
„Ihr  bleibt  als  unfere  Schuldner  zurück^  den  Dank 
für    luifere    Wohkhaten    werden     unfere    Enkel 
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TsRMXtcHTs  ScaRiTTBK.  Bcf/tfi,  b.  Sander:  Von  dem 
Buhm  Friedrichs  IL  Vorlefung  in  der  öffentlichen  Sitzung  der 
JböniffL  Akademie  der  Wiffenfchaften ,  am  29  Jan.  X807,  zur 
Fever  der  Wiedergedäcbtnif«  ihrer  Stiftung.  Durch  Joh.  vifn 
Müller,  Hifboriographen.  Aus  den  Franzedrch«»  üherfetztvon 
H.  F.  1807.  20  S.  B.  (4  Gr.J  Dm  Original  hat  (Jen.  A.  L.Z. 
X807.  No.  jSi)  den  Beurtheiler  gefunden,  deffen  eine  Schrift 
▼Oll  Jifhunnes  Af «//er  würdig  war:  die Oberietzung  ift brav ;  ihr 
Vf«  hat  4ich  nach  Müllßn  Manier  imd  Ten  gebildet.  M.  6. 


ches  bey  den  deutfchen  Überfeczungeri  nicht  allenthalben  der 
Fall  ift.  Der  Verleger  ift  auch  der  Herau^f^eber.  Er  widmet 
diefea  Werk  fehiem  irerllorbenen  Sohne  mit  folgender  Auf  Cchrtfi: 
Anx  manes  ckiris  de  Henri  -  Fron^ois  Janjen  jenme  komme  de 
gttmde  ejperance  et  de  moenrs  pmre&f  mort  a  Cage  de  XX  mns 
et  f  l  moift  fönt  eonfacrees  eet  Oenvret  de  Pierre  Camper,  per 
Jon  pere  malheureux  //.  7.  Janfen  dornt  il  fut  tonjonrr  le  med" 
lienr  omi.  Paris  le  XXIX  FtorM  an  X.  Sbft. 


SciiÖNB  KuKSTs.    Jbeipxig,  b.  Hartknoch:  Belimde,   Eia 

Puris^  b.  Janfen:    Oewres  de  Pierre  Cnmper»  qni  one  poiir      Roman  nach  dem  Englifchen  der Mifs Maria EdgewortK  xdo). 

jet  VttiftsHre  naturelle  ,  la  Phiißologie  et  V Anatomie  comparee.      Drev  Theile  von  253.  423  und  374  S.  8-  (3  Thlr.  9  Gr.)     Ware 

193.  T.  I.   391  S*  T.  n.  50a  S.  T.  III.  SOI  S.  gr.  8-  in  diefem  Romane  dem  Zufall  weniger  ^Spielraum  vevfürtst, 

/v„*.r.^u.  w«-j:^^a a:^  m ^r-As-j..^      j^^^jj^  jj^  EntwickeluBg  nicht  mehrere  äu  iehr  herbeygeKogene 

und  gedrängte  Stellen ,  daa  moraUfche  Gefühl  abi>r  mehr  Grofse 
und£inheit,  und  überhaupt  das  Ganze  mehr  Genialität»  Be- 
ll nde  würde  ein  vollkommener  Roman  der  zw^ten  Claffr  feyn. 
Das  Skelet  der  Gefchichte  wird  einige  diefVr  Dehler  darleeen; 
aber  nur  die  Bekletditng  giebt  dem-KtiochengebauAe  dcMnAeiL 
Die  Uberfeuung  liett  fkk  ohne  AniUfs. 

F.G.  H. 


^et 

Paier  Campers  unfterbliche  Verdtenfte  um  die  Naturgefchichee 
im  Ganzen  ßnd  in  Deutfchland  hinreichend  bekannt  und  adle 
Schriften  diefes  grofaen  Mamiea  in  den  Händen  aller  Kenner. 
Wir  zeigen  daher  hier  nichts  als  die  Aumbe  an ,  welche  fich 
>^durch  auszeichnet  •  dafs  im  erften  Bande  ausführliche  Nach- 
rlditen  über  die  Schriften  «ind  das  Leben  des  Vfo.  gegeben  wer- 
den, dafs  Druck  •' Papier  und  Überfeuung  untadcHiaft  find,  und 
"    Kupfer  dea  l^igioaif  iehniiagen  genau  gleichen»  wel- 
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GRIECHISCHE    LITERATUR, 

* 

l)  Heidelberg  b.  Mohr  Und  Zimmer:  Hefiods 
Werke  und  Orfeus  der  Jrgonaut  von  ^.  H* 
Vofs.  i8o6.  354  S.  8-  {iThlr.  lögr.) 

Ro9Tocii»  b.  JStiller:  Commentatio  de  Orphei  Jr- 
gofifluticis;  fcripfit  Immanuel  G.  Hujchke^  Ute- 
r$rum  graecarum  in  Academia  Roftochienfl 
Profeffor.  igoö.  56  S,  4.  (7  gr.)  ♦) 

Ziwey  Barden  der  Vorzeit,  deren  Namen  aDeii^ 
kinlindich  find»  InterelTe  zu  erregen»  treten  in  No.  x  in 
freunducher  Verbindung  neben  einander  auf.  Un- 
wfllkOhrlicb  wird  der  Lefer  durch  diefe  äuCiere^  . 
Verbrüderung  zu  einer  Vergleichung  zwifchen  bei- 
den veranlafst;  und  follte  auch  eine  folche  Verglel- 
duing  nicht  auf  das  erwartete  Refultat  von  Ähnlich- 
keiten führen  9  fo  wird  es  eben  fo  intereflant  £eyn» 
die  Statt  findenden  Verfchiedenhelten  des  Inhaltes 
imd  Tons  wahrzunel^nlen.  Gewifs  hat  fich  hier  der 
Oberfatzer,  wohl  ohne  es  zu  beabfichtigen,  für  den 
tufinerkfamen  Lefer   in  einen  vortheilhaften  Stand 

f  Jetzt 9  Indem  er  feine  Kunft»  die  ungleichartigfien 
öne  nachzureden^  uns  faft  unwUlkfihrllch  offenbart. 
J)ieE3cifienz  einejrjdeutfchen  Argbnautik  erregtauch 
dem  Ungelebrteren  Bas  Infeerefle ,  über  den  Orfeus 
und  deifen  erwähntes  Werk  einiges  tu  wiffen.  Fol- 
gendes möchte  für  feinen  Zweck  etwa  genug  feyn. 

Man  hat  darüber  geftritten  f  ob  es  jemals  einen 
Orfeus  gegeben  habe  oder  nicht,  zu  welchem  Strei- 
te wohl  eine  Stelle  des  Citero  (nat.  D.  I.  38)  Ver- 
anlaffung  gegeben  hat,  wo  er  fagt:  Orpkeum  poitam 
docet  jmftoteles  nunquam  fuijfe:  Wie  diefer.Aus- 
fpnich  gemeint  fey'^  ift  fchwer  zu  entfcfaeiden,  well 
er  in  den  auf  uns  gekommenen  Büchern  jdes  Ariftoteles » 
nicht  enthalten  ift.  Sehr  denkbar  indefsift  es,  dafs 
Arißoteles  nicht  dieEicißenz  irgend  einer  hlftorifchen 
Perfon  mit  Namen  Orfeus  bezweifelt  habe;  fondem 
nur  desjenigen  Orfeus  wirkliches  Dafeyn,  der  Inder 
V«irfteUang  Ipäterer  Jahrhunderte  lebte;  dafs  eralio 
«merfcliieden  habe  zwifchen  einem  hiflortfclun  Or- 
feas  und  einem  mijthQlogifchen.  Und  diele  Unter- 
fcheidmig  möchten  wohl  viele  anerkennen.  Denn 
dafs  dn  Zeitgenofs  des  Jafon  und  Herakles  ein  fo 
erhabener  Geift,  und  von  folcher  Bildung  eewefen 
Cey,  wie  man  ihii  fpäterhin  fich  dachte,  und  wie  er 
in  den  ihm  zu^efchriebenea  Schriften  erfcheint,  d^s 
grenzt  allerdings  an  Unmöglichkeit  Mit  Qrund  be- 
zweifelt daher  Örigenes  (c.  Cclf^  L  pag.  15)  ob  dle- 
*}  Zwey  Recenfionen  von  verfihied^a  y^r£iifiremf  mit  ihrer 

g.  J.  L.  Z^  1807.    Vierter  Btmd. 


ienigen  Schrtften,  welch«  an^er  d«B  Nam«  des  hl 
nus,  Mufaus,  Orfeu»  und.  ander«*  hetum^aZt 
Wirklich  von  dl.f.n  Mänpern  «fchriJb^^SoSS 
wäre«.  An  ^«rExiftenz  de«  hrftorifchen  OrfSsn«  «W 
haben  fehr  nennungswerthe  GewährsmÄnner.  ^«fc 
Alterthums  ohne  Bedenklkhkeit  ee?Iaobt  Pla^ 
i«  der  Apologie  läftt  den  Sokratef  f?^.'  .,% 
ßch  aneln«!  Ort  hmzukomwea .  wo  er  mit  de« 
Horoerus.  Heßodu«,  Muräu«,  Qtfeas  Vmamg  Jui 
gen  könne.  Ariftafanes  (ßaraa-y.  ia6A\  Uo?  Si>«. 
Xefchylu.  folgende.  In  i^M'^äfif^i^f^^Z 

man  djefen  wirklichen  und  imbwwe^elt«,  Qrfeu. 
zu  einem  mytbifchen  Wefen  wngerchatfen  bat  » 
um  nichts  auffallender,  als  dals  man  «inen  Mü^ 
met ,  einen  Mofe« ,  einen  Chriftw«  id«alMirt«  wZ 
unter  rohen  Zeltgenoffen  hervorftrahU  als  ein  Ow-dt 
!f.""",^f.Tl'  *^i*  ftüheften  Kehme  der  Bildung  uo» 
die  Mitlebenden^ausftreut,  zmrft  dh  Geffihl«  i^ 
Götterfurcht  und  Andacht  in  ihseo  «ufr««  B«»^ 
aber  Gottheit  und  Sitüichkek4atwicfc«lt.  fluXS 
ben  der  Mufen  empfanglich  üirnoit.  der  erwSt 
fich  auch  um  die  fpÄtefte  Nachwelt  eia  fo  unftSS- 
che»  Verdienft.  4afs  es  k«io  Wunder ift.  wenniEi 
diefe^ab  ein  Ideal  aUer  g^en  Veredelung. und 
Ausbildung  mitfibertreibendemEnthnfiasmus  verehrt 
Hat  man  aoch  auch  den  Homer  in  fpätereo  zSah 
als  em  Centrum  aller  gedenkbaren  Weliheit  betmS. 
tet ,  und  in  ihm ,  wie  in  der  Bibel .  di«  Keime  z„ 
allen  Zweigen  des  menfchHch«n  Wiffens  und  su  3- 
len,  viele  Jahrhundert«  hindurch  vorbereiteten,  Ef- 
fipdungen  zu  entdecken  fich  eingebildet-  D^r  hf. 
ftonrche  Orfeus,  den  Horaz  (A.  P.  9ot>  aU  »tn^ 
Milderer  barbarifcher  Halbmenfch«  b^^Srelbt  ^Tr 
nach  deffen  Zeugnifs  zugleich  ein  facer  interpresoße 

verfohner,  im  Sinn«  der  Alten,  nach  der  aus  H«. 

?"  u"??  .5"'"'°*  ^°  bekannten  Sitte ,  die  GottheS 
durch  Huldigungen  z«  befreunden ,  und  war  fie  «! 
wa  erzürnt,  damit  fie  picht  Landplagen  fende.  durd» 
Opfer  und  Gebete  ausz^hnen.  Aufserdem  modS 
prfe.tts  anerley  Kenntmflfed«.  Ackerbaues  mItgetSS 
haben,  Kriuterkunde,  Wetterbeobachtungen iTf  w 
welche ,  in  einen  gefegneten  Boden  auageftreut."  S 
Fortgange  der  Zeit  vielfältige  Früchte  trug« .  Jfc 
m«n  «Isdaon  fammthch  d«m  Orfmis  dankte     Uta 

*-L      T?^"°^^,  "^^  «Pyfteriöfe  Gefellfchaftin  fa 
vielen  Theilen  Qriechenknds  «uÄanden,  in  J«ma 
man  orfifche  Weisheit  gl%hi>«i   fyftfnutifch  dm 
Genehmigung  zu  Einer  verbunden. 

D«  Directorhm  in  Jen.  J.  Z.  Z. 
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vortrug  9  hatte  man  kein  Bedenken» 
den  Orleus  als  Stifter  und  t)rganifateur  darfelben  an- 
zugeben«   Selbft  morgenländifche  Ideen »    die  feit 
den  Perferkriegen  unter  des  Orfeus  Namen  in  Um* 
lauf  gefetzt  wurden ,   mufsten  auch  wirklich  in  dem 
Gehirne  des  alten  thracifchen  Sängers  entfprun^en 
feyn;  aber  von  guten  Schriftftellem  find  foIchePAv- 
dorphica ,  wie  fie  z.  B.  im  alexandrinifchen  Zeitalter 
der   Jude  Ariftobulus    unter    dem   6ten  Ptolomftua 
fchmiedete ,   mit  verachtendem  StiUfchweigen  über- 
gangen (Fo/x  myth.  Br.  LS.  34)»  und  nur  chriftlichen 
Kirchenvätern»  die    in  den  orfifchen  Schriften  viel 
snofaifchorientsltfche  Weisheit  fanden«  konnte  es  ein- 
fallen ^  fi:e  fo  gläubig  dem  früheften  Alterthume  zu- 
zufchreiben  •   dafs  einige  von  ihnen  lieber  behaupte^ 
ten»  Homer  habe  mehrere  Verfe  aus  dem  Orfeus  ge- 
nommen •   als  einen  umgekehrten  Fall  für  möglich 
halten  wollten.  Das  bedeutendße  Denkmal  der  griechi- 
fchen  Poefie  unter  des  Orfeus  Namen,  die  Atgonaw- 
tikf  kündigt  fich,  auch  dem  Inhalte  nach,  als  ein 
orfifches  Gedicht  an.    Die  Frage,  ob  der  alte  Thra- 
'    der  Orfeus  VerfalTer  delTelben  fey ,  ift  von  einigen 
bejaht«  von  mehreren  verneint  worden.    So  finnlos 
es  aber  auch   feyn  mag ,   den  Urfprung  diefes  Ge- 
dichtes in  einZeiulter  zu  verfetzen,  welches  fchwer- 
lich  auch  nur  Hexameter  kannte  (obgleich  deflen  Er- 
findung von  einem  Dichter  der  Anthologie —  ed.  Jac. 
11*40 — dem  Orfeus  zugefchrieben  wird) :  fo  unbe- 
gründet fcheint  doch  auch  die  Behauptung  Anderer« 
der  wahre  Verfafier  der  Argonautik  fey  ein  Betruger 

Sewefen.  Warum  denn  eben  ein  Betrüger  ?  weil  er 
en  Orfeus  redend  einführt,  und  fich  fo  gewifferma- 
ften  für  Orfeus  ausgiebt?  Legt^denn  nicht  Lyko- 
fron  auf  eine  ähnliche  Weife  fein  Gedicht  der  Caf- 
fandra  in  den  Mundf  und  wöre  nicht,  nach  diefem 
üüfsftalie  des  Betrugs,  auch  jeder  moderne  Dich- 
ter, der  erwa  den  Meflias  oder  einen  Helden  der 
Weltgefchi'chte  redend  einführt,  ein  Betrüger  zu 
nennen  f  Selbft  dir  Umftand  rechtfertigt  jene  Ankla- 
ge nicht,  dafs  derVf,  v.  7 — 46»  420 — 30  und  an- 
derswOf  den  Orfeus  als  den  Urheber  der  Gedichte 
fich  nennen  läfstr  welche  damals  unter  feinem  Namen 
bekannt  waren.  Man  mufs  diefe  Stellen  poetifch 
faffen.  Wenn  Orfeus  in  einem  Gedichte  fich  felbft 
als  Vollbringer  aller  der  Wunder  ankündigt,  weKheiü 
fpäterer  Zeit  das  ftaunende  Griechenland  ihm  bek- 
lagte, fo  müfste  er  auch  alsVerfaifer  aller  derSchnf- 
ten,  Peiikfprficbe  und  Gedichte  auftreten,  die  eben 
daflelbige  ebrfurchsvolle  Staunen  ihm  zufchrieb, 
und  welche  Mönner,  die  von  dem  Geifte  des  Orfeus 
fichhefeelt  glaubten,  in  feinemNan^en  gedichtet  hat- 
ten. Diefe  Stellen  enthalten  eine  artige  Überficht 
der  damaligen  orfifchen  Literatur,  vielleicht  die  /o- 

SenamUen  'OpOixa  (OgCptKi  xaXou/xsva),  von  denen 
riiloteles  una  Pldto  reden  (letzterer  in  der  Republik 
snd  in  den  Büchern  de  legibus). 

Aller  Wahrfcheinlichkeit  nach  war  der  Vf.  der 
Argonautik  ein  orfifcher  Priefter.  Oiefs  erhellet  theils 
aus  dem  Inhalte  des  Gedichtes ,  theils  aus  dem  Ton 
ieiner  Sprache.  Ana  dem  Inhalte  des  Gedichtes,  weil 


Orfeus  der  eigentliche  Held*  defielben  ift,  weil  nicht 
leicht  eine  Gelegenheit  verftumt  wird ,.  ihn  zu  ver- 
herrlichen. Gleich  die  Einleitung  verkündigt  die 
Thaten  mid  Gelange  des  Orfeus;  er  ift  es  femer» 
wcficher  bey  der  Abfahrt  die  Argonauten  anfeuert » 
Schwierigkeiten  zu  überwinden  (V.  250);  er  rafft 
feine  Gefährten  durch  Gefang  aus  ihrer  wollüfti^en 
Erfchlaffung  auf  Lemnos  empor  (481);  ^^  erfleht 
durch  einen  Hymnus  die  Gunft  und  den  Beyfbnd  der 
Göttin  Rheia  (616);  er  fchläfert  durch  die  Harmonie 
feiner  Töne  den  Drachen  ein,  der  das  Goldvliefs  be- 
wacht  (1000);  fein  Lautenfpiel  überwältigt  die  Be- 
zauberung der  Sirenen »  und  fchafft  fie  felbft  in  Fei* 
fen  um  (1284) '  ^^^  '^^^  werden  alle  Opfer  beforgt 
(950*  1366.  572};  als  Wahrfager  erfcheint  er  (692)  p 
als  Zauberer  durch  Gefang  (705);  und  dafs  nicht  thm, 
fondern  dem  Jafon  die  Lenkung  des  ganzen  Uater- 
nehmens  anvertraut  wird»  ift  einzig  daraus  zu  erklä- 
ren» dafs  er,  wie  Kalchas  auf  den  Schiffen  der  gegen 
Troja  ziehenden  Griechen,  als  eine  heilige  Perfon  an- 
gefehen  ward.  Auch  liebt  es  unfer  Dichter ,  auf  die 
orfifchen  Myfterien  anzufpielen,  und  dadurch  feinem 
Gedicht  für  die  Eingeweiheten  ein  befonderes  In- 
terefie  zu  geben  V.  43  u.  loit  wo  der  egyptifchcn 
.Reife  des  Orfeos  Erwähnung  gefchieht,  und  der  gan- 
ze Wettgefang  mit  dem  Cheiron.  Andere  Begeben- 
heiten» wie  wichtig  fie  fejm  mögen»  werden  mirnn- 
ter  in  fliegender  Hc^  ("rraQabgojjiaSyjv  9  wie  der  Dich- 
ter felbft  fagt;  abgefertigt,  z.  B.  das  Wiederfehn  des 
Peleus  und  Achilles  (445),  und  die  ]Kampffpiele  zur 
Begrfibnifsfeyer  des  Kyzikus  (576).  Manchmal  wer- 
den die  Begebenheiren  nicht  einmal  erzählt  •  fondem 
nur  angedeutet  (1065}*  Noßer(tBgt  Gf/ner  zu  V.  521} 
Jumma  capita  ättingit  in  tis  moratnr^  nbi  Orpkeo  toifc- 

2nam  deo  ex  machina  opus  fuit, auaerit 
icum  miraculis  Orphei.  Aber  auch  der  Ton  oes  (ie- 
dichtes,  nicht  nur  der  Inhalt,  f&hrt  auf  die  Vermn- 
thung,  der  Vf.  fey  ein  orfifcher  Priefter  gewefen. 
Denn  feine  Sprache  hat  einen  Anftrich  von  Feyerlich- 
keit,  wie  die  des  Zeus  in  Virgils  Aeneis,  und  erhebt 
fich  an  eim'gen  Stellen  zu  einem  faft  profetifchen 
Schwünge.  Selbft  die  dem  Homer  nachgeahtncefi 
Stellen  find  im  Ton  höherer  Begeifterung  vorgetra- 
gen; und  fogar  da,  wo  Verfe  oder  Halbyerfe  aus 
Homer  felbft  entlehnt  find ,  ift  doch  die  homerifche 
Einftichheit  verloren  gegangen »  weil  fie  entweder  in 
'dem  Gemüthe  des  VerfaiTers  nicht  lag,  oder  feinem 
Zeitalter  nicht  an gemelTen  war.  Aus  diefer  Bemer- 
kung laiTen  fich  viele  Corruptionen  des  Textes  erkü- 
ren, weil  mancher  Abfchreiberund  Herausgeber  den 
Orfiker  gegen  feine  Natur  homerifch  und  natürtich  ma- 
chen wollte,  und  ftatt  des  Gedichtes  den  Dichter  emen- 
dirte.  Es  bedurfte  eines  nicht  blofs  gefchmack vol- 
len, fondem  da  bey  zugleich  wahrhaften  und  gefund 
urtheilenden  Mannes ,  um  fo  manche  diefer  verder- 
benden VerbeiTeNingen  wieder  zu  befeitigen. 

Von  dem  Orfiker,  den  wir  nicht  genauer  kennen« 
ond  deifen  Zeitalter  äuszumitteln,  wii*  gelehrten  For- 
fchem  übtrlaffen,  wen^len  wir  uns^u  dem  Stoft'und 
Ge^enftand  des  Gedichtes,  der  ia  Wahrheit  grofa. 
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iind^etnerpoet!fctieh  Bebandlohg  wflrdig  ift.  —  Zwar, 
^p^enn  wir  nach  unfergm  Mafsftabe  meflen»  fo  er- 
fcheitit  uns  eine  Fahrt  von  Griechenland  nach  Kol- 
chis  kaum  der  Rede  werth ;  wir  umfegeln  die  Weh 
Von  einem  Ende  zum  anderen,  pafliren  die  Linie-, 
fchifFen  zum  Nordpol  und  zum  Südpol;  aber  wie? 
Au^gerüilet  mit  Kunde  der  Seefahrt  und  mit  Länder- 
kenntnifi,  verfehn  mit  Magnetnadel,  Seekarre  und 
Tervollkom^pneten  Fahrzeugen,  haben  wir  kaum  noch 
grofse  Gefahren  zu  beftehn  ,  aufser  etwa  die  See- 
krankheit. Hier  dagegen  feben  wir,  für  einen  — 
zwar  nicht  wie  unfere  Entdeckungsreifen.  gemem- 
mützigen,  ^ber  daffir  d^fio  poetifckeren  --^  Zweck,  der 
.ein  fchaudemdea  Interefle  erregt,  auf  einem,  mit  un- 
Agiicher  Anftrengung  fetbßgeruderten  Fahrzeuge,  das 
Unternehmen  gewagt,  durch  theiis  unbekannte,  theils 
ffirchterlich  berüchtigte  Gegenden ,  durch  das  dazu- 
«aal  noch  als  ungaftfreundlich  verfchrieene  fchwarze' 
Meer,  hin  an  das  damalige  Ende  der  Weit  zu  fchif- 
fen.  Ein  Orakel  fetzt  die  Fahrt  in  Bewegung ,  die 
Gottin  Here  begünftiget  die  Helden,  der  ehrwürdige, 
-beilig  geachtete  Orfeus  begleitet  fie;  diefs  Allen  er- 
höht unfere  Vorflellung  von  der  Wichtigkeit  der  Un- 
ternehmung, und  unfere  Theilnahme  wird  reg<>  ge- 
macht, zwar  nicht  durch  das,  u/oi'  gefchieht,  aber 
durch  die  Krafc  und  Anftrengung,  wodurch  es  ge- 
fchieht.  Wenden  wir  nun  vollends  den  Blic^  anf 
die  einzelnen  Gegenftftnde.,  welche  uns  vorgeführt 
werden,  wieviel  Nahrung  für  die  Phantafle  finden 
wir  da!  Ein  Kampf  mit  fechsarmigen  Ungeheuern, 
die  raftlos  zufammenprallenden  Irrfelfen  .  bey  deren 
Anblick  den  Helden  das  Herz  im  Bufen  erftarrt,'ihre,' 
wegen  Mifletbat  über  fie  verhängte  Irrfahrt  in  den 
-Okeanos,  im  Weften  des  Weltft  omes  die  ewige 
WindiUlle  und  der  todte  Stillftand  des  „fchlammigen, 
weitgeronnenen  Meeres,**  der  Befuch  bey  den  feli- 
gen  Makrobiern,  welche  zwölftaufend  hundertjährige 
Monde  hindurch,  ohne  Lebensforge,  in  anmuthftrah- 
lender  Jugend  „fcUckliche  Thaten  thun  und  bedacht- 
fame  Worte  reden.**  Die  Stadt  Ilermioneia,  nah  an 
der  Unterwelt,  deren  Einwohnern,  wenn  fie  geftor- 
ben  find,  aus  nachbarlicher  Freundfchaft  der  Fähr- 
lohn  erlaifen  wird,  endlich  ,,in  fchaudrigter  Gegend 
der  goldträchtige  Acheron  mit  feinen  ewig  belaubten 
und  befruchteten  Bäumen,**  die  Charybdis,  die  Sire- 
nen, die  nächtlichen  Kimmerier  u.  f.  w. ,  wie  regt 
diefs  Alles  die  Einbildungskraft  auf,  und  wie  fähig 
ift  es  einer  poetifchen  Darftellung!  — 

Was -die  Art  der  Ausführung  betrifft,  fo  ift  man- 
ches, wie  fchon  bemerkt,  mehr  erzählt  als  befcfarie- 
ben,  mehr  angedeutet  als  ausgemalt;  aber  nicht 
wenige  Stellen  find  überaus  anziehend  durch  leben- 
dige Oarilellung,  und  durch  treffenden,  kömigen 
Ausdruch.  Und  bey  folchen  Stellen  konnte  Vofs^ 
der  als  Überferzer  überall  das  Eigentliche,  Richtige, 
Entfprechende  getroffen  hat,  zugleich  mit  dichteri- 
fchem  Wohlgefallen  verweilen.  Bewundern  aber 
muffen  wir  feine  Kunft  durchgängig ,  wie  Ihm  die 
büchftäblich  treue  Bezeichnung  unter  den  Händen  zu 
«iuei  zttgleicli  edlen  und  g€ä^g9B  fieh  geftaJte^ Wie 


er  mit  der  Erreichung  dlefeir  Erifodemitfe  auch  noch 
Wohlklang  und  Eurythmie  zu  vereinigen  wufste,  wid 
er  einige  ungebräuchliche  Wörter  fo  glücklich  zuerft 
gewagt  hat,  z.  B.  umßig,  frohn  (heilig),  voraus  Cvorzfi^^ 
lieh),  tmläffig^idemiffus)^  fich  verhaken,  (fich  befinden  u. 
fich  betragen,  in  einen  Begriff  vereinigt)  und  mehrere 
andere,  welche 'in  einem  durchbin  alterthümlicfaeüi 
und  fchwungreichen  Style  weniger  in  die  AugeH 
fpringen.  Von  jenen  anmuthigeren  Stellen  erlaube 
man  dem  Rec.  Eine,  mit  beygefügtem  Original  her» 
auszuheben,  damit  er  von  der  durchaus  geglätteten 
Überfetzung  einen  Vorfchmack  gebe.  Der  Wettgeiang 
des  Orfeus  fchliefst  fo  (S.  430  feq.) : 

üilX/ou,  v>l/iiAaf  T<  ufr«  hovag  jXv5s  yfjav;, 
KAI  0  AI  fjL%v  leqc^qitjai  iir    «tAiov  (^^a;^avre, 
mir^-Mi  i*  tfffAOi^iyovv^  <^9?*<  ^^  aTovri«  i^thi^f 
«^ijXvyvec  ir^oTA^OfSiv  ikvoM^ovrif  s7«V*vo>* 
9iiuvoi  r    iwfMkvvTO  doauXia  Ktvraü^io  • 

Der  Text  ift  mit  den  von  Vofs  in  dep  Recenfion  des 
Schnelderfchen  Orfeus  (.  A.  L.  Z.  i8o3-  No.  i58)  ge- 
gebenen Veränderungen  abgefchrieben;  die  Überfe- 
tzung  lautet  fo : 

Auck  ohnmächtiger  Menfchen  zerftreuete  Yolkererzeugung 
Pries  mein  Mund ;    und  das  enge  Geklüft  durchhallte  dl« 

Stimme, 
Weil  die  gewÖlbete  LauO  eintÖneto  fiirses  Gelifpel ; 
Und  es  entdog  zu  den  Spitzen  der   Berg^  und  den  wa& 

dichten  Thalern 
Pelions ,  felbft  durch  der  Höhn  £ichdickichte  fcholl  ^er 

Gefang  hin; 
Und  die  entwurzelten  Eichen  im  Anlauf  drängten  zumVorhot, 
Her  auch  krachten  die  Felfen,  und  reifsendes  Wild,  iroR 

dem  Wohllaut 
Angelockt  vor  die  Höhle»  beharrt'  in  fcheuer  Verweilung;; 
Auch  Raubvögel  umkreiüen  die  RinderllallungenCheironSs 
Mit  hinläfliger  Schwing',  und  vergafsen  des  eigenen  Nettes. 

Wie  fchön  und  geiftreich  ift  die  Gewalt  der  Mufik 
über  die  furcbtfamen  Thiere  ausgedruckt!  Trotz  Ih- 
rer fcheuen  Natur  werden  fie  durch  die  Bezauberung 
der  Töne  angezogen ;  halten  fich  aber  doch  in  fchüch« 
temer  Entfernung.  Diefer  Mittelzuftand  wird  durch 
die  glückliche  Verbindung  zweyer  fich  widerfprechen- 
'  der  Worte  dargeftellt.  Vgl.  SophocU  Phitoct.  v.  114p. 
Xenöph.  Anab.  /,  5.  —  Nicht  weniger  malerifch  ifl: 
die  Stelle,  wo  Orfeus  den  Drachen  des  Goldvliefses 
in  Schlummer  wiegt,  und  die  wir  hier  auszuheben 
uns  ungeme  verfagen.  V.  1014  folgt  Hr.  Fq/i  fei- 
ner trefflichen  Emendation  ai^^av^^iai  den  langen 
ringsfaerfunkelnden  Halt  legt  erfchwerhauptig  auf  die 
gefchuppten  Ringel,  womit  er  den  Baum  umfchlang. 

Die  Art,  wie  der  Überfetzer  den  Text  verftan- 
den ,  und  feine  finnvollen  Emendationen  lobend  zu 
würdigen,  fcheinthier  nicht  der  Ort  zu  feyn.  Nur  bey 
einigen  Stellen  fey  dem  Rec.  eine  Einwendung  ver- 
gönnt: V.  172  find  die  rav\)(p\oio^  lAarai  durch  soA- 
uwiwSchfene  Tannen  überfetzt ;  V.  607  dagegen  durch 
fiattUche  Tannen  ,  nach  Schneider.  Sollte  nicht  die 
elfte  fiedeotttflig  die  einzig  richtige  feyn?  fo  ra vu^Xot^^ 
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Ipcviotf  bty  Th€okrit  2$»  250.  Sa  ixakcMiCpXoiog, 
Xsi6Q)loi9Sf  rAx^^^^^^Sf  mk  weicher,  glatter,  dicker 
jdnile.  —  Warum  aber  hat  Hr.  To/i  V.  656  nicht  nach 
jefner  Emmdation  überfetzt: 

Almliche  Verbindungen ,  wo  das  Allgemeine  vorauf- 
l^chCf  und  ammSchluiTe  die  nähere  Beftimmvng  na  ch- 
«efchickc  wird ,    finden  fich  V.  1Ö9.  267-  4^-  65& 
^ö6  ^^    Wenn  man  aber  0!  halten  wollte:  10  miifste 
man  ea  als  Dat.  Plur.  auf  die  Argonauten  beziehen« 
V«  1(64  io\^  Hr-  V'  der  Hermanntfchen  Eipendation 
ß*4MV  KpttTCpojIIoXvSc/KJ^S'.     Vielleicht aberliefse fich 
di^ VtUgaia' ßi^  «u»  dem  Prometheus  des  Aefchylus 
vertheidigen :  tyj  r^jv  Am  rvgavvii'  invegaivv  ßia.  — 
\\  627.  ^"  Vojfens  Emendation  ßw^hv  l7riffH6\}/avTf 9, 
nach  deid  Altar  hinfchaucnd,  will  das  hrsmoiikvoiai 
-TTü^la^ai  •  ond  wetyi  wir  nitht  irren ,  auch  das  fol- 
eende  to^i  nicht  paffen.    Auch  möchten  wir  fragen, 
follte  derOrfiker,  bev  feiner  oft  übertriebenen  kur- 
zen Manier,  Atn  Umftand  wohl  erw/ihnt  haben,  dafs 
die  Argonauten  naxrh  dem  (auf  dem  Berge  Dindyraos 
V.  613  errichteten)  Akare  hingefchauet  bitten?  Eher 
möchte  fich  aber  aus  der  Präcifion  des  Verfes  die  alte 
Uesart  imarhiffavT^s  vertheidigen  laffen,    w«nn  wir 
annehmen,  dafs  die  Argonauten  der  Rhc«  ebien  «1W9- 
ten  Altar  am  Meenifer  errichteten ;  und  diefa  erlaubt 
die  gratnmatifcheVerbhidung!  ßwfMV  imarh^/ocvrES, 
>i»ffi  ( nicht  d^)  Altar  bekränzend,    roSi  ^siofiara 
'Ap70wf  Xu5fV,  wo  (d.  h.  an  der  Stelle  wo)  di6  Seile 
d^r  ArgO  fich  gelöft  hatten  •  alfo  am  Meerufer.     Der 
erfte  Altar  auf  dem  Berge  DiiKfymos  W«rd  der  jbu  bc- 
fänftteenden  Göttin  erbaut,   der  zweyte  Alur  am 
Meerufer  der  befänftigten ,  aus  Dankbarkeit.     Auch 
konnte  diefer  «weytc  Altar,  der  gegründet  war,  pojl- 
quam  favor  deat  erat  manifeftns  (wie  Schneidtr  in  et- 
was anderer  Beziehung  fagt)  mit  mehr  Schicklich- 
keit jSwuof  ^€<a|uiaTij;s  gewannt  werden,  als  der  erfte, 
bey  welchem  erift  die  uonft  der  Göttin  als  etwas  un- 
b^ftimmtes  erwartet  wurde.    To5i  in  der  Bedeutung 
wo  hat  Hermann  gerechtfertigt.  ' 

Die  Überfetzmig'des  Hifxodus,  welche  im  Allgemei- 
*  nto  dJ«  anerkanntenVorzüg«  aller  Fo//i/cÄmÜberfetzun. 
>en  Äeflt,  hat  noch  insbefpndere  das  VerdicnlV,  dafs 
fie  auf  die  vcrfchledenartfgcn  Tone,  welche  Hefio- 
dus  angeftimmt  hat ,  fprcchender,  als  jeddr  mögliche 
Commentar,  aufmerkfam  macht,  und  jenes  Vorurtheil 
widerlegt ,  welches  fich  durch  Qutntilim  ( Üb.  10, 
I  52 )  verbreitet  zu  habeh  fcheint,  der  Charakter  des 
Hefiodus  f^  darchgmngife  mild  und  fchwungloa. 
Quintilian  fagt :  daiur  ä  folfna  in  illa  media  dicendi 
^enere:  er  verfäumt  aber  auf  die  entgegengefetzte, 
eben  fo  unableugbar«  Seite  diefer  Gedichte,  asf  ihre 
Kraft  und  Lebehdigkek ,  aufmerkfam  zu  machen, 
und  diefe  Sehe  ift  es  eben,  welche  durch  des  Iln.  V. 
Überfetzmig  uns  näher  vor  Au£en  gebracht  wird.  — 
Die  Hmslekren  (flf^  et  dies)^  welche  voran  ftehen, 
find  im  Ganzen  genommen,  wie  es  für  den  Ten  der 
Belehrong  fich  Ichickt ,  ruhig  und  einfach  toi^etra- 
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Mar  Sie  find  d«r  Form  nach  fn  d^  Hefiodsi  Iro» 
der  Perfes  gerichtet,  dler  ihn  bejr  der  Erhfcfaaft  bteiar 
trächtigt  hatte  (V.  3g),  und  den  er  mitunter  ree|it  brü- 
derlich anfahrt  (395-^3^8) ;  doch  legt  er  es  mehr  darauf 
an,  ihn  zu  beffem»  als  mit  ihm  zu  rechten.  Defshalb  giebt 
(er  ihm  fittliche  Lehren ,   befonders  die  Gerechtigkeit 
jbetrefiend;  doch  auch  Umgangs  und  Klughei^eh- 
ren  (370  *—  7$) »  Lehren  der  liebreichen  Menfchlkh- 
J^eit  (342 — 53)«  Ermahnungen  zor  Arbeiliamkeit  und 
in  grofser  Menge  Haushaltuf^regelnt  weiche  Noth 
ihun  mochten.,  damit  ^er  naive  Perfes»  deranfei^ 
nen  Bruder  gern  ökonomifche  Zumuthii^en  mach> 
te,  feine  Sache  nicht  vdUig  auf  Nichts  ftelle.     Nebea 
diefen  befonderen   Beziehungen  aber    haben   dieft 
yorfchriften  noch  ein  allgemeines  tnterefie',  weil  fia 
eis  Sentenzen  eingekleidet  find ;  auch  nach  der  Ab- 
iicht  des  Vfs.  fcbeinen  fie  auf  ein  Publicum  berecb- 
4ieteufeyn;  denn  mitunter  verlifst  er  den  Perfes, 
«mi  redet  z.  B.  die  Könige  en  (247).    Man  kana  dia- 
fe  moralifchen  und   ökonomifchen   Rathfchl^ge  als 
einen  Katechismus  der  Lebensweisheit  betrachtei^ 
dent  rhythmifch  vorgetragen  und  mit  der  Lyra  be- 
gldtet,  junge  Leute  mit  Vergnügen  mögen  eMWen- 
dig  gelernt  haben.    In  diefer  Hinficht  lafien  ^ch  die 
h^.  Heualehren   mit  den   Sprüchen -dea  Jefus  Si- 
rach vergleichen ,  denen  fie  auch  in  Ihrem  %tfidi- 
wörtUchen  Tone  ähnlich  find  i  auch  find  üe»  wie 
dieie,  ohne  Zufammenhang  unter  IMt]  odec   doch 
üttT  durch  robe^  unbeholfene  Übergänge  en  eiamidef- 
geeeiht.     Oalier  bat  oUkn  fie  als  ein  Gemefi^el  ndtf- 
lieber  Wahrheiten  zu  betrachten,    und  mnfa  nicbt 
die  FoderHag  einer  fyAematifcken  Orcknmg  an  fts 
machen ,  fo  wenig  als  an  Horazens  Ars  poMetu  Auf 
die  Ehre,   ein  didaktifches  Gedicht  zu  heifaen»  au« 
eben  fie  keinen  Anfpruch .:  fie  begnügen  fidh,  Nodl- 
nnd  Hülfsfprfichlein  für  den  Hausb^iarf  z«  feyo.«- 
Zur  Belebimg  und  Verfinnlicbang  der  trockenen  Re- 
geln find  unter  die  Gnomen  Fabeln  gemifcht  (wie 
v.  203  )•  deren  Erfindung  vom  Quintilian  (Hb.  5,  it« 
19)  dem  Heficdus  zogefcbrieben  wird,     CberaU,wD 
Allegorie  eingemifcht  ift,  tritt  fie  ungefuchc  wieven 
fe}bft  hervor,  wie  bey  allen  noch  kindlicken  Vd- 
kern.    Man  will  nicht  aus  Kuntpoetifch  feyn;  man 
wird,  ohne  es  zu  wollen  poetifch,  durch  deo Drang, 
fich  lichtvoll   und  lebendig  ajtszudrücken«  und  den 
gleichfam  fich  fei bft  noch  fremden  Q^iankeai  ditfch 
Innliche  Bilder,  in  denen  er  fich  befpieBttlt»  Actis 
mit  fich  vertrauter ,    theil«  dem  Gemüth  ctedringfi- 
cher  t,u  machen,    V7ie  bey  den  nordamersketufcbes 
Wilden  (f.  S0muel  Heames  Reife,  von  Fer/ieriSber- 
fetzt)  und  bey  den  Finnen,  von  denen  wie  Jtcerhi  er- 
. zählt, t die  Poefie  noch  ein  Behelf  dar Varftandigmig 
ift,  oder  doch  im  wehrften  Simie  des  Wbrtes  Nator- 
fprache:  to  wahrhaft  neturfich  Aid  in  dar  frdkcfien 
fentftehuqg  4>icbt  nur  fittliche  Fabeln  undM^krchen; 
fondem  auch  fittliche.  Bilder  und  Vec^eickangea, 
welche  Ipäterhin  oft,  durch  häufigen  Oeknud^hcr- 
ebgewirdi^  worden  (f.  ^.  af^). 

i  (Bit  fmfetiamg  f^lgt.) 
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^ereinfacheAdelunddieredlicheTreuherzJgkeitder 

befiodifchenKernfprikbe  ift  in  der  Überfeczungineiiler- 

Iißft  erreicht.     Als  Beweis  der  lieblichen  SimpHdtät, 

welche  diefe  Sinn-  und  Denk-Sprücbe  cbarakterifirtt 

will  Rec.  nur  eine  Stelle  ausheben :  (V.  342  feq.) 

Vyer  dich  liebt»  den  rufe  ziun  Mahl ;  fem  bleibe  der  Haflier* 
Doch  ihn  rufe  zuerft,  der  nachbarlich  neben  dir  wohnet. 
Denn  wofern  unverhofft  dir  im  Häuslichen  et^^'ss  begegnet; 
GurUos  rennet  der  Nachbar  daher,  und  der  Vetter  gegüt;tet. 
Schlimm  iSt  der 'Nachbar  ein  Fluch;  doch  gut  ein  Segen  vom 

Himmel; 
Dem  ward  Segen  zum  Theil,  wem  ward  ein  redlicher  Nachban 
Wohl  laft  dii  einmeffen  vom  Nachbar,  wohl  auch  entricht' ihm 
Mit  demfelbi;^ea  Mafs,  und  reichlicher,  kannll  du  es  irgend, 
Diüp  wenn   die  Noth  eintritt ,  du   hinfort  auch  findeft  Be« 

reitfchaftl  — 

Welcher  Kraft  aber,  trotz  dieferTubigen  Haasmanna* 

E)giie,  welches  erhabenen  AufTchwunges  derfanfltd 
efiodus  fähig  war,  diefs  fehen  wir  theilsaus  einzeln 
nen  Stellen  der  Hauslehren  (f.  die  Befchreibungdes 
Winters  V.304  feq.),  theils  inronderheit  ausderThe«» 
ogonie,  welche  einen  erhebenden  Uegenftand  mit  re» 
ger  Begeiferung  darftellt,  und  folche  übermenfchlicfae 
Bildungen  entwirft,  als  fie  Aefchylus  fpäterhin  auf 
die  ßühiie  brachte.  Alle  Kräfte  und  Eigenheiten  der 
finnlichen  und  geiftigen  Natur  werden  zu  felbftftän- 
digen  Wefen  oder  gar  zu  Göttern  geftaltet;  ihre  Ver- 
wandtfchaft  und  Liebe  unter  einander  oder  ihre  Be* 
feindungen  und  Kriege ,  ihr  gemeinfamer  ürfprung 
aus  dem  dunkden  Chaos,  Alles  diefs  wird  mit  wür^ 
diger  Feyerlichkeit  befchrieben.  Wilde,  gigantifchc 
Geftalten  ( z.  B.  Satumus.  der  feine  Kinder  frifst,)  wer- 
den uns  in  ihrer  graun vollen  Wahrheit  hingeÄellt, 
und  nicht  immer  begnügt  fich  Hefiodus,  wie  Hom^r, 
wenn  erz.  B.  des  Briareus  erwähnt,  eine  ungeheure 
Idee  iranfltorifch  anzudeuten,  oder  nur  gleicbfam  re- 
ferirend  vorzuführen ;  fondern  dargefiellt  linden  wir 
bey  ihm  das  Unförmige  und  Entfetzliche.  —  Kühn 
und  kräftig  ift  die  Schilderung  des  Titanenkampfcs 
mit  den  Göttern.  Wie  der  Pleonasmus  in  der  Redö- 
kunft  daffelbige  Was  vielfach  geftaltet  durch  Mannicb- 
faltigkeit  des  Wie :  fo  %vJederholt  Hefiodus,  in  diefer 
Tortrefilif)hen  Befchreit)ung,  da^,  de^in  blhdUe  MCh» 
g.  J.  U  Z.  1^07.    Vierter  Bmd^ 


Eine  und  Nämliche  mit  ftets  emeuetem  Wechfel  def 
Form.  Ein  trockener  Verftandesheld,  ohne  Sinn  für 
poecifche  Reichhaltigkeit,  würde  den  Hefiodus,  hät- 
te er  ibin  feine  Theogonie  vorgelefen,  erinnert  ha- 
ben, er  falle  in  Wiederholungen;  dem  Empfangli- 
chen aber  ift  das  keine  Wiederholung,  was  der  Phan- 
tafie  den  Gegenftand ,  durch  eine  Veränderung  de» 
Standortes  oder  der  Umgebungen,  gleichfamin  einer 
neuen  Beleuchtung  zeigt,  in  welcher  fie  ihn  vorher 
nicht  fah.  Merkwürdig  ift  es,  Wie  befriedigend  He- 
fiodus die  Aufgabe  gelöft  hat,  das,  was  ein  geringe^ 
rer  Genius  in  a  Verfen  auxgefagt  hätte,  unzählige  Ma- 
le zu  Tagen ,  onne  es  gleichwohl  doppelt  zu  fagen , 
und/o,  dafs  es  fcheint,  als  habe  ficn  dennoch  deir 
Dichter  nicht  erfchöpft.  Auch  hier  mülTen  wir  dem 
Überfetzer  danken,  dafs  er  uns  diefe  Schönheit  des 
Originals  djirch  feine  Nachbildung  fo  nahe  gebracht 
hat.  —  Eine  andere,  ganz  eigene  Gefchicklichkeit 
deflelben  fand  ebenfalls  in  der  Theogonie  einen  Spiel- 
raum, in  die  fonft  fo  unlntereßanten  Namenre^ftef 
durch  kunftreiche  Anordnung  der  Namen,  unddurclt 
Fertigkeit  im  Gebrauch  der  Partikeln,  mit  denen  fie 
verbunden  find,  Eurythmie  und  Wohlklang  hinein*- 
zubringen,  ohne  die  deutfche  Quantität  der  Namen 
zu  verletzen,  und  ohne  diefelben  atls  einem  \%rf6  in 
den  anderen  hinüberzunehmen. 

Was  den  Text  betrifft,  welcher  der  Über- 
fetzung  zum  Grunde  liegt,  fo  enthält  er  von 
der  Grävifcheh  Ausgabe  1701  abweichende  Le9>- 
arten ,  welche  theils  aus  der  von  Trincaveliils 
beforgten  Edition  mit  den  Schollen  (  Venet.  I5S7) 
genommen  find ,  theils  aber  auch  auf  Emenda^ 
rionen,  eigenen  oder  fremden,  (Rec.  konnte  keine 
der Tieueren  Ausgaben  vergleichen)  beruhen  mögem 
Einige  diefer  Abweichungen  an?suführen ,  möchte 
nicht  überflüffig  feyn  i  Op.  et  Dies  Vi  19  ift  verbun- 
den: Kttl  itvb^act  iroXXov  ajus/vw ,  weit  heilfamer 
auch  für  die  Menfchen.  V.  92  ft.  y^pag  fteht  K^oaj, 
bey  welcher  Lesart  dann  der  folgende,  aus  0dl.  Xß^ 
360  entlehnte  Vers  füglich  beftehen  kann.  Wenn  Hf. 
V,  V.  169  T)i)Xov  ait'  a^avarcvv  überfetzt  r  Fem 
bei)  den  Ewigen  dort,  fo  wird  er  wohl  sti^  lefen:  V. 
468  ift  nach  des  Scholiafteri  Erkifirtmg  lKT)sivaj# 
überfetzt.  V.  533  fcheint  ftatt  ßfsorw  ßgoro)  gelefea 
zu  feyni  Theog.  V.  31  öptvj/ada«  ft.  Soe'^atr^a^.  V. 
196*  lop«  100 9  lind,  als  Gloflen,  ausgeladen.  V.  2x7 
^iefet  Wr.  V.  (f.  deflen  Rec.  des  Schneiderjchen  Or^ 
feus)  Hai  Töiva^  ra9  Kmag  etc.  und  tilgt  diö 
beiden  folgenden  Verfe.  V.  331  las  Hr.  F.  Rotjavetp^ 
T^Tpio,  Nffiii^s:  r  ^\  Asc  V.  3^27  fcheint  fi,  jcoi 
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yegag ,  r>j^  oder'r^  'yegas  gelefen  zu  feyn.  V^  532 
ravr  aga  i<ofxfvo9,  folches  t^^dacht  er;  foll- 
tc  Hr.  V.  (p^ac^ofxavos  gelefen  habe«? 

Die  Überfetzung  der  Fragmente,  von  denen  vie- 
le noch  nicht  In  früheren  Fragmentefi-Sammlungen 
des"  Hef.  ftehen,  ift  ein  fehr  fcbätzbares  Gefchenk  in 
geographifcher  und  mythologifeber  lünficht.     I»  er- 
fterer  kann  man  fie  als  einen  Commentar  der  in  un» 
fcrer  A.  L.  Z.  gdieferten   Vojfifchen   Weltkarte  zum 
Jleßodus  befrachten.  —  Über  die  Ächthert  mancher 
Fragmente,  auch  man.ch^r  in^  den  voUf^liidigen  Ge- 
dichten von  Hn.  V.  als  hefiodifch  üherfctzter  Verfe 
Virerden  andere  Kritiker  vielleicht  anders  denken:  hier 
ift  der  Ort  nicht,  das  Für  und  Wider  abzuwägen. 
Hätte  es  dem  trefflichen  Überfetzer  gefallen  ,    uns 
fliuch  über  diefe  Dichter  einen  Commemar  zuliefj^:n : 
fpi  würden  ohne  Zweifei  die  meiften  Bedenkliclikei-^ 
t^  entfernt  worden  feyn.     Aber  es  fcbeint,  er  woll- 
te als  Commentator  nur  einmal,  an  einem  recht  eclatan* 
ten  B€;yfpiel,  zeigen,  was  der  alte  Spruch  fagt:  toX* 
^04  fuv  yaf  Svfao(p6fOit  'jraC^Ok  S&  t«  BaK^oi« 

Die  verfchiedcne,  und  zum  Theil  widerßreiten- 
4en  Meinungen  der  Gelehrten  4ber  das  Zeitalter  des 
VfÄ.  der  orphifchen  Argonautik  dürfen  wir  hier  als 
hekamit  vorausfetzen^  Auch  Hn.  Hufchke's  Commen^ 
tatia  nimmt  Theil  an  diefer  ünterfuchung,  von  zwey 
aicbt  eben  fcbarf  gefondeHen  Gefichlspuncten  ausge« 
llexxd;  lUud  (S«  7)  nee  inutiUt  necjupervacqnewn  vü 
4featy^9  quod  propoßtum  nobis  eß ,  loca  quaedam  Ar^ 
gj^nmiltiQQfum^  qwhus.  S<;hnHderus  ufus  eß  ad  peregru 
»iMis.  netam  huic  earmini  inmrendam ,  üa,  p^rtrofitare^ 
9ß^  examinemus,  tUrim  ea  vettm  aevi  iinguae  et  inge- 
nio.  cofweniant ,  nee  fw.  Qfuae  via  fua  Jponie^  nos  o/i- 
q^uando  ducet  ad  quaeßionem^  quos  potijjimum  aufitQvei 
ifkjctibendo  fecut^s^  fit,  pefjbnatus  iUe  Orpheus.  Ita  fa- 
i^^  appar^kUt  fi  non,  qua  aetate  ille  vixerü  •  qt  certe 
^(K  n<m  vixerk.  An  mehr  aJs  zwanzig  nach  Willkübr 
^sgebobeaen  Stellen  wird  Schneider  mit  umfaflen- 
fiM^  Gekrhrfiiml^eit  widerlegt,  fo  d^fs  fchieinen  mdcbt- 
t^  Hr.  H.  woUe  d«a  Qrphikec  für  eine»  v«r  -  alexan- 
^rnufchea  Dichter  ausgeben.  Vom  Gegentheil  über- 
36^ugt  ui^  der  zweyte  Theil  der  ünterfuchung^  worin 
4er  Vf.  den  Orphiker  — -  weni^wir  nicht  irren  —  für 
^Inen  Nachahmer  des  ApoUonius  hält  (S.  7)^  und 
nicht  uikdeutUch  feine  Vorliebe  ft|r  Valckenaers  Mei- 
nung zi^  erkennen  giebt  (S.  5.  35*^  55)*  —  Doch  ift 
Br.  H.  durchaus  gerecht  In  der  Würdigung  von  des. 
Orpbike;:s  poetifchem  Verdien fte;  man  vergleiche  die 
-vortreffliche  Anmerkung  übet. die  von  Schneider  Co 
fehr  verkannte  Stelle  von  4^r  Gewalt  des^  Schlafes. 
.(X004>*  Ein  AusfprucK  über  das  Altei^des  Orpblker.s. 
ift^  nirgend  gegeben^  Auch  nach  fo  Jchätzbaren  Bey- 
^ägen    mu0ea   wir   ausrufen :.    Adhuc  Juh    judicc: 

Ui,  eß!:  ^  - 

Von  detk  Rechtfertigungen  der  von  Schneider  an- 
«fefochtenen  Ausdrücke  dürfen  wir  nur  einzelne  aus- 
geben. —  V.  19  die  M^edialform  haTa^avro  wird; 
mit.  deAX  €kßt^  bi  uAfi^wähnUcbea   Hc^aigfiaj^^: 
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(Eurl  Sup,  748)  und  avo/xd^fTO  (Soph.  0.  T.  1021) 

verglichen.     CjiüToc^avTO »  meinen  wir,  ift:  fie  trö' 

pfelten  aus  ßch,    mxd  hat  mehr  finnliche  Kraft  als 

aara^av.  Die  Ähnlichkeit  mit  Pind.  Nein.  io#  I.1l»ift 

entfernt  und  zufällig.)  V.  51.  Wir  treten  Hn.  H.  bey 

in  der  Vertheidigung  von  ITifo/j^v  £$f  ff6p>;(7t  gegen 

Schneiders   siSBfceoyfas,     (So  Y.  69  CL^tjjLv^ba   ßkv$^ 

vv^^€iCB^y)(JB  9  und  39a  s^lnsv  arao'xiTQv ,    wo  Gefs- 

ner  nachzureheh.     Der  Grieche  druckt  gern  das  wo* 

her  mit  aus ,  wo  wir  uns  mit  dem  wohin  begnügen. 

Eine  fchöne  Stelle  findet  fich  im  Xenoph.  Af^a^.  i,  2» 

Ig:  l^üpoS"  Se  '^(jS^^Jf  Tov  in  räv  *£XXi)vcvv  e-iS"  rovs 

ßagßa^ov<i  (poßov  löwv.)  V.  52:  „vo^yros"  nicht  BAck- 

kehr 9  fondern  Reife,  Eur.  BJtef,  427.  Hei.  48l«**    (So 

ir£^<voi7r£iv ,.  reifen ,  umherfch weifen,  mehrmals  in 

Luc.  Tim. )  •—    Die  vortreffliche  Anmerkung  über 

$ls  u.  irgoSi  und  beider  Verbindung  in  Einem  Satze 

erfaubt  keinen  Auszug.  —    V.  87  das  parthenifche 

Meer  fetzt  Hn.  H. ,  wie   alle  früheren  Ausleger,   in 

Verlegenheit.     Ob  der  aus  dem  CatuH  heygebrachte 

Vers  :  lUa  Tudem   curfii  prima  imbuit  Amphitriten» 

etwa^  zur  Aufhellung  bey  tragen  wird,  bezweifeln  wir. 

(Was  Hn.  Schneider  bewog,   den  Uellefpont  zu  ver- 

fteben,  ift  Rec.  nicht  ganz  deutlich.     Etwa  die  jung- 

JrauKcht  Helle ,  die  hier  den  Tod  fand ,  wefswegen 

ApollOn.  I.  92^  denHellefpoiit  durch  KOüp:;^ 'A^afuip- 

riSoiS  aiica   (j^eS^qcl  bezeichnet?  dagegen  ift  V.  484^ 

die  Hauptftelle,   wo  diefes  QewifTer  genannt,   und 

ausdrücklich  'EXXyjtrrrovrog  genannt  wird.    Vietletcfat 

ift  das  Meer  um  den  Strom  Parthenjos  gemeint,  V. 

730»  oder,  noch  wahrfcheinlicher,.  um  die  taurifcbe 

Halbinfel;  vrgl.   Stepb«.  Byz.  üap^evou  li^ov.     Der 

Vf.  der  Argonautik  lebte  wahrfcheinlich  damals,  als 

die  neaen«deckt#  Nordkfifte  des  fchwarzen  Meeres  in 

Griechenland  Auffehen  machte.     We1cl»e  Mühe  giebl 

er  fich,  V.  730  fq. ,  feine  Helden ,  elie  fie  nach  Kol- 

ehis.  kommen,  erft  an  die  Nordküfte  diefes  damals  fo 

merkwürdigen  Gewlffers  zu  bringen,  auf  einem  fo 

itnnöthigen  als  ungewöhnlichen,    von  der  geradoi 

Bahn  ganz  abweichenden  Wege!)  —   V.   103 •  Ue 

Emendation  ''ia)  ^  eis  dofxov^yay  igAV)f6v'  (ft.  i^eh 

yev  aXXov..  Vofs  lieft  HaXov)  fcheint  uns  vortrefflich; 

eben  fo  die  gelehrte  Erläuterung  von  ISvvreiga  i^xi) 

V.  352^  — •  V.  435:  t'T  AvXiov  I5pcy  (TKovTO.     Den 

Rec.  befriedigt  weder  die  Herrn.  Emendation  e^pcoov- 
_^     ^^^i_  j.^  Tr./rr.t-  »».f  ^.^  wohl  a     "^  ''^ 

Tchlägt   ifSQi 

Myfvyf  €L(Srf 

machr  Hn.  Schneider  (vor  ihm  fchon  Hn.  fAMS» 
der  nacb^-A'g^.  1028  und  Hj/mn.  33,  1}  aßrgoyiw 
Siraysv'  SgCpvrjv  emendirte! J),  riele  Unruhe*  Hr 
Hufchke  zel^t  an  einer  Menge  von  Beyfpielea»  dal!! 
iHe  Alten  fowohl  der  Nacht  (was  wohl  Keinem  auf* 
fallt,}  als.  der  Mondgöttin  ein  StemenUeid  gegebeA 
haben.  (Merkwürdig  war  dem  Rec,  dafa  er  onter 
diefen  Beyfpielen  keins  aus  Homer,  Hefiodus  and  des 
-Tragiketnfend.  Diefe  Vorftellungfcheint  erfl  mit  de« 
hildenden  Künften ,  die  eines  fokhen  Abzeicbeas  flt 
die  Selene  bedurften,  aufgekommen,,  und  von  deit 
ta die Poeiie  iuneingetragenzu  feyn.     Mithin  wM 
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diefe^StelU  für  dar  Alter  des  Orpbikers  za  gebraa- 
cben.)  ^—  V.  543«  Die  Lesart  ßaXwv  wird  aus  fo  gu- 
ten Grunflen  verworfen,  wie  Ruhkkeniüs  Emenaa* 
tion  Xaßwv  (  Tq/x  lieft  iXxuv)  in  Schutz  genommen. 
Aber  die  Parallellleile  Od.  4,  793  beweifet  nichts. 
Gut,  dafs  die  Emeudatioi)  auch  keiner  folchen  Be- 
weisftelle  nöthig  hat.  —  V.  604:  die  Vulgata  aXeaivro 
pafst  iTichc.  Tq/V  emendirt  ftK£o/vro.  Vielleicht  noch 
beflfer  dpiaaivro.  -  So  554.  — V.  764  •*  «der  Ausdruck 
^^(pavos  für  Mauer  kömmt  auch  im  Pindar  und  Ana- 
kreon  vor  OK  g«  42  und  SchoL**  (gaCßavo^  und  npi)- 
hfivQv  find  nur  bildliche  Ausdrücke  für  Zinne*  Doch 
will  Rec.  denen  nicht  das  Wort  reden ,  die  V.  625 
Xi9raooH^>)^6/xvo$' auf  die  Mauerkrone  der  Rhea  deu- 
ten.)  —  V.  n88«  Die  Vulgata -t^Acüttov  oircüTrt  fcheint 
hinlänglich  gerechtfertigt  zu  feyn. 

Gegen  den  Vorwurf  der  Barbarey  und  Rufticität 
wird,  der  Orphiker  durchgangig  (tlSa  und  a-rf  ja  ab- 
gerechnet» wovon  nachher)  in  Schutz   genommen. 
Derzweyte  ungleich  kürzere  Theil  befcbäftigc  ßch  da- 
mit, ihn  unrer  den  claflTifchen  Schrifdlellern  des  Al- 
ter rhu  ms »  worunter  Hr.  H,  S.  2  auch  die  Alexandri- 
ner rechnet,  fo  tief  herunterzurücken  als  nur  möglich. 
Hr.  H.  will  ihn  als  Nachahmer  des  Jlkmany  und  Pindar 
darfteilen;  ^^de  jipollonio  alias  **     Aber  gerade  über 
den  Apollonius  hatien  wir  des  Vfs.  Stimme  am  lieb- 
ften  vernommen f  denn  der  Beweis  eben»    dafs  der 
Örphlker   den   ApoIIonius  nachgeahmt»   hätte  jeneu 
anderen  überflufll^  gemacht.      Dafs  ApoIIonius  und 
derOiphiker  oftzufammentrefien«  id  fchon  von  meh- 
reren, namentlich  von  EJchenbach  zu  V.465»  bemerkt 
worden.    Aber  foicbe  Einitimmungen  und  bey  glei- 
chem Stoffe  unvermeidlich,  und  beweifen  nichts,  fo 
lange  fie  nicht  die  Darftellungsweife  des  Dichters  an» 
gehen;   und  dafs  der  Orphiker  die  dem  ApoIIonius 
eigenthümiiche  Behandlung  des  Gegenftandes  auch 
nur  an  Einer  Stelle  nachgeahmt  habe »    bat  bis  jetzt 
keiner  dartbun  kimnen*     Die  Übereinfthnmung  mir 
Arg^  1004  und  dem  bekannten  Fragmente  des  Alkmanr 
läfst  fich  fchon  dadurch  erklären»  dafs  beiden  Dich- 
tem Od.  4*  247  vorgefchwebt  habe.     Aus  dem  Pin*- 
dar  gHtbt  uns  Hr.  H.  zumBeweKe  feiner  Behauptung 
zwr7<Steüeii  als^  Vorbilder  zuzwey  ähnlichen  Stellen, 
des  Orpbikers..    Pyth.4,  126»  SeaCp^rov  ^v  ^  TLiiXlav 
IJ   tt-yaüÄv   "AioXiäav    Saviixtv   'x&lgsaatv  ij  ßoXals^ 
€Oivcni%T0ts*  Orph.  56  ^ 

Wir  enthalten  uns  der  Frage,  welcher  Hr.  H..  nicht 
i^gebeugt  bat ,  ob  nicht  rindar  auch  den  Orphiker 
könne  vor  Augen,  gehabt  haben..  Wir  fragen. nur: 
wa  ift  hier  eine  andere  Überelnfllmmung«  als  die 
defltSto£Ce  angehört 9^  Mehr  Gewicht  legt  Hr.  K  auf 
die  NebeneinanderfteUung  \ron  Pyth.  4,  343  und  Jrg. 
32tS«  Aber  wie  wenig  ftlilnmt  auch  hier  zufammen!. 
Jafon».  üteliemMv  irpufxva,  opfert  anrufend  „den  blitz- 
ißfpeerten  21eus  ^.  den  Anfturz^der  Wogen  'Aveixwv  rf, 
NuHTay  T€,  und  die  Pfade  des  MeerSfS*AjjLara  t  fu- 
^gova.nnd(J)iAiav  vo'^oio  fiougav.,  —  Orpheus  dage- 
gea  ruft  aU  Zeugen  des.  dem  ^afon  gfleiffet^n  Eid^ 


fchwures,  die  Mächte  an»  deren  Gewalt  fTe  Im  Re- 
griff waren  fich  anzuvertrauen  •  die  Götter  der  Vfer^ 
ßröme,  des  MiUetmeer^  ^  bis  an  das  äufserfte  Gebiet: 
des  Weltftromes  Okeanos  ^  dann  XaiCpvj^jOvg  'AvbiJ,ov<rr 
und  die  goldbefchwingten  Hauche^  die  Sterne,  na) 
CL'/Xvoi  NüHrof  IpfjutvH^,  und  Au^y^v  J^fXiOio  -^ouhf 
'K^Q'Koiijyiriv  iVirwv.    Dann  fagt  er :  _ 

o^Öf*  /uiU  ovv  ir/xovfoi  *I«9'ove<  ifAitiiev  «i«? 
fAifxvwfjttv  x^^^6vv9f  ivvwv  i'TmQiiyevtf  a$kwv^ 

Die  f^goldene  Schale**  Pind.  343.  jirg.  326  lallten  wir 
unberäckflchtigt»  da  fie  von  beiden  in  ganz  entge^ 
gengefetzter  Beziehung  genannt  wird  ;  das  felbige  gilt 
von  der  Heimkehr  am  SchluiTe  beider  ausgehobener 
Stellen.  Wie  dörftig  müfste  der  Orphiker  feine  Idee 
durchgeführt  haben»  wenn  er  nicht  in  einzelnen 
Puncten  mit  Pindar  zufammengetrofFen  wäre.  UncB 
worin  trifft  er  zufammen?  Nur  In  dem  was  nichr  zir 
umgehen  war,.  '^^Ä*  Nachts  Winde.  Und  auch  hier 
wie  verfchieden!  Unnachgeahmt  blieb  gerade  das 
bedcutendfte,  der  iyyjAs^avvas  Zav^  ^  die  piTrai  ku-% 
/üiartüv,  die  IIovt«  KsXsvSoif  die  fo  recht  das  Gepräge 
von  Pindars  eigentbümlichem  Genius  tragen.  Was- 
fonft  noch  über  die  durchgehende  Verfcbiedenhelt  bei-^ 
der  Dichter  in  Hinficht  des  Stoffes  zu  fagen  wäre», 
gehört  nicht  hieher. 

Über  den  alcxandrinifchen  Dialekt   bat  Hr.  H.. 
Vojfens  Meinung  (f.vj.  A.  L.  Z.  1805.  No.  r4o)  un- 
vonßändig  vorgetragen.     Nicht  aus  dem  ZeugnilTe 
des  Tzeizes,  fondern  aus  ewigen  Grundregeln,  naclk 
denen  Sprachen  fich  bilden   und  fortpflanzen,  «nt- 
wickelte  diefer,  was  der  Ausdruck:  ^yatexandrinifcht 
iHiinrfar^**^ fagen  wolle.     In  Alexandriafammelten  ficht 
Griechen  aus  verfchiedenen  Heimathen;   jeder  von 
ihnen  brachte  Provincialismen  mit ;    die  verfchiede- 
nen  Idipme  mifchten  fich,.  und  daraus  entAand  eihe 
Mundart,    die   vonv  Volke  gereder,   nichr  aber  vom 
dortigen  Schrifdlellern,  die  i»  Hellas  verbanden  feynt 
wollten,  gefchrieben  wurde.     Wenn  daher  ein  Ly- 
kophron  die  Form  '7r6(f)p*Kav ,   itr^a^Crdav  aufnahmt' 
fo  raffte  er  fie  nicht  irus  der  niedrigen  Sprechart  der 
jttngen  Kolonie  auf,,  fondern  wählte  fie  als  ft^yerliche^ 
dem    Prophetentene    der     Caflandra     zuflimmende, 
Sprachfbrmen,  aus  Liedern  einer  älteren  Mundart,, 
aus  welcher  die  ägyptifche  Kolonie  fie  ererbt  hatte. 
Es  fragt  fich:  woher  die  Torrn  ira(poniav  etc.  ^   Arifto- 
phanes ^  PhavorinuSf  Tzetzes  antworten::  aus  Attüim 
und  Chaicis^**  In  deralt-  attifchen  und  ionifchen  Spra- 
che alfo  raüffen  jene  Formen  gefucht  werde«,    die* 
Jahrhuaderie  nachher  von  den  alexandrinifchen  Phi- 
lißern,  und  befonders  von  der  dortigen  Jndenfcbaft,. 
fo  gemein  gemacht  wurden.  —  Nun  macht^uns^  Hr,* 
H.  auf  eine  Stelle  des  Heraklide^^  aufmerkfam-,  die  er 
mit  den  genannten  Grammatikern  im  Widerfpruche 
wähnt  (ap.  Eufiath.  Od.   $.  p;  1759*  la)  ijfxa^T^rat^ 


/ 


und,  chalddifohem  Dialekte,  würden;  die-  Vormänoer 
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.des  Tzetzes  antworten.  Qewir«  waren  es  acht  griechi- 
fche  Formen,  die  fie  in  Rilikla  ihren  Lehi^lingen  bcy- 
brachten,  und  zu  ihrem  Leidwefen  erleben  mufsten, 
^afsfte  auch  hier,  wiezu  Alcxandria,  durch  zu  häufigen 
Gebrauch  zur  alltäglichen  Gemeinheit  hinabfanken. 
Meint  Hr.  H.,  dafs  jene  Form  in  Rilikia  als  Sprach- 
fehler aufkam?  Wo  illder  Beweis  dafür?  Oder  fol- 
len  die  Worte:  hie  manifeßo  et  fine  ambagibus  forma 
Jlexandrina  peregrinitatis  accufatur.  bedeuten, 
dafs  fie  (ich  im  europäifchen  Gricchenlande  nicht  ge- 
funden habe?  Oder  —  wogegen  wir  nichts  einzu- 
wenden wüfsten  —  dafs  fie  nur  aus  der  athenifchen 
Alltagsfprache  ausgefchloffen  gewefen  fey  ?  Sie  wurde, 
nebft  anderen  Formen»  für  den  feyerlichen  Ton  der 
Rede  aufgefpart,  und  auch  dort  nur  feiten  zugelaffen, 
fowie  unfere  Dichter  fich  bemühen,  den  Adel  der 
Formen  geufst,  flenfst  u.  f.  w.  durch  feltenen  Ge- 
brauch aufrecht  zu  erhalten.  S.  35:  omüHnon  debe- 
bant^  qnae  HeracUdes  adäit:^6  ojv  airbrijg  fwv  (?>i;(Ti 
v,t70xy)S  £«  Xiy:vv  avri  rov  tov,  ajxaoravsi  cv9  bI  airö 
ToD  kaßC^v  tXaßa  (J^a/y.  Igitur  ol  EX.  sv  K.  qui  ifta 
forma  uterentwr ,  fecundum  Heractidis  etiam  fententiam 
vitioje  loquebantu'/.'*  Nach  des  Heraklides  Mei- 
nung freylich ;  aber  wer  kennt  nicht  die  Sprache  der 
Grammatiker,  die  jede  ungewohnte  Form  fo  gerne 
durch  eine  über  Gebühr  ausgedehnte  Analogie  läther- 
lieh  zu  machen  fuchen  ,  und  frifchweg  mit  d^m  Vor- 
wurfe undeutfch,  unromfch,  ungriechifch  belegen? 
Wer  möchte  blindlings  dem  Ausspruche  eines  Gram- 
matikers vertrauen ,  der  fogar  die  homerifche  Form 
Ja  (vergl.  Ael  Dion\jf.  ap.'Euft,  p.  546.  3ö.  ed,  Baß) 
der  Unrichtigkeit  zeiht ,  weil  lie  mit  feinem  Canon 


nicht  fibereinftimmt?  DieTealrionifcbeForm  ta  hätte 
Hr.  Vofs  übrigens  zur  Beftätigung  feines  behaupteten 
Satzes  benutzen  können. 

S.  55  beruft  fich  Hr.  H  auf  Fafcienoerj  Zeugnifs, 
„  qui,  quod  adHerod.  gt  68  breviter  et  in  tranfitu  fcrip- 
ferat^  poßea  confirmavit  (??)  in  praeclara  iÜa 
Diatribe  de  Ariftofulq.  ^udaeo  cet.  In  der  ganzen 
Diatribe  (was  Hr.  fi.  hätte  mit  anführen  follen)wird 
der  ^^rg-onau^fftmit  keiner  Sylbe  gedacht,  gefchweige 
ein  Beweis  geführt  von  deren  Jugend.  Nur  S-  85  **• 
fen  wir:  ,,rff  canninibus  Orvhicis  quaefuperfwuty 
amici  quida^  mei  quia  benigne  judicant, 
quid  fentiam,  premere  decrevi,  Hoctantenunum 
dicere  ticeat.  Hymnos  qui  vocantur,  ut  muUis  füo- 
dis  meliora^  fie  et  mihi  femper  vifa  poematia  ceteris  tongt 
qntiquiora.  War  denn  Ruhnkenius  fo  (chwächüch 
oder  eigen  finnig,  dafs  ihn  fein  Freund  mit  einer  fo 
beleidigenden  Scbonungftrafen  mufste?  Wollen  wir, 
in.  einet  wichtigen'  Angelegenheit ,  uns  übertäuben 
lafiTen  durch  das  Anfehen  eines  grofsen  Namens,  von 
dem  wir  doch  nichts  weiter  als  das  bonmot:  hie  Ja» 
rexfuis  fefaepe  prodit  indiciis,  vernommen  haben  ?  — 
Die  Formen  slba  und  t'rrtcav  machten   Valckenaeren 

Sewifs  nicht  die  Argonautik  verdächtig.  Die  hätten 
ch ,  wenn  ihr  höheres  Alter  nicht  zu  erweifen,  und 
das  Gedicht  übrigens  gut  war,  zur  Noth noch  wege- 
mendirenlaffen.  Hatte  er  äfthetifche  Gründe,  warom 
entzog  er  fie  uns  ?  Fand  er  antiquarifche  Unrichtig- 
keitt^n,  hiilorifche»  my thologifche ,  geographifcbe 
Widerfprüche :  wie  viel  ift  uns  dann  durch  fein  un- 
zeitiges Schweigen  verloren  gegangen! 

( Der  BeJMuft  folgt  im  näehfien  Stkck§. ) 


KÜ/RZE     ANZEIGEN. 


TfÄMiscHTE  ScHRifTRN.  EhvoHgen,  imGasnerifchen  Iiidu- 
ftrie-Comptüir;  Die  Clairvoyants ,  odet  Dialogen  und  Erzühiun- 
^en  ans  dem  Reiche  der  Schhjenden»  von  P.  Mesmer  d.  Jün- 
cern  1804.  3i4  S.  g.  (1  Hihir.)  Der  etwas  räth feihafte  Ti- 
'  tel  verbirgt  hinter  Ceiner  Dunkelheit  allerley  Gedanken  und 
*  Räfonncmenrs  über  Gegeuftande,  diexu  bcfpredien,  vor  einiger 
Zeit  an  der  Tagesordnung  war.  Perüflage  und  Ironie  und  die 
cewöhnlichen  Mittel,  deren  fich  der  Vf.  bedient,  um  Eindruck 
au  machen.  Mit  welchem  Glück,  werden  wir  am  beltcn  an 
einer  Probe  leigen  können.  Der  Vf.  wül  beweifen,  dafs  un- 
fer  laufendes  Jahrhundert  den  Namen  des  verfeinerten  verdie- 
ne und  fprlcht  auch  von  der  Dicbikunft.  „Alle  fcliwerf.üligen 
Versarten  find  abgefchafft.  der  Zwang  der  Füfse,  den  nur  ein 
Tanimtifter  in  der  Dichtkunft  konnte  erfunden  haben,  legt  kei- 
nem Dichter  weiter  Fefteln  an ,  felbft  mit  den  Endreimen,  die 
doch  Hans  Sachfe,  Gottlchcd  und  alle  Mitglieder  der  frucht- 
-bringenden  Gefedfchaft,  und  die  Peynitzfchufer  (?)  hoch- 
fchätztcn ,  wird  es  fo  genihi  nicht  genommen.  Klopüock,  Za- 
chciria.  Vz,  Gleim .  Geliert,  Hagedorn  u.  f.  waren  docfi  nur 
Pedanten;  wiralfo,  die  Lefer  und  die  Herren  Keimer,  neh- 
men es  nicht  übel,  wemi  kurze  und  lange  Zeilen  bunt  durch 
einander  fttiien.  lange  Sylben  kurz,  und  kurxe  lang  gebraij cht, 
miaßofstn  und  iofen  zufammcngereinit  werden.  Diefs  ilt  die 
wal.re  joeüfche  Frey h ei t  -  We  fthön  Icfen  fich  "iclit^  ^i^ 
Be;me  eines  Falk,  Kotzebue, Tiek,  Gebruder  ßchlegel,  und  al- 
1^  der  würdigen  Mänaec  der  neueren  Zeit,  welche  Phdofo- 


phie  und  Dichtkunil,  fowohl  die  gereimte  alt  ungereimte»   z« 
verfeineren  fich  beftreben  u.  f.  w."   So  etwas  war  wohl  nack 
der  freundfchaftlichen  Zueignung  an  Herrn   Tobias  Schwalbe, 
berühmten  Heringsbändler  iii  Leipzig,  zu  erwarten.  Man  iiehc 
der  Witz  des  Vfs.  ift  noch  aus  dem  vorigen  Jahrhundert,  das 
noch  nicht  verfeinert  war.^  Doch  nähert  er  fich  bisweilen  der 
neueren  Zeit,  und   das  würde   öfterer  gefchehen  feyn,   wen» 
der  Vf.  Zeit  dazu  gehabt  hätte.    Aber  die  Eile,  die  bofe -Ei- 
le!  Sie   will   doch   niemals  bey  den  Schriftftellem  gut  üuau 
Aus  den  Überfchriften  der  verfchiedenen  Abfchnicte  mag  man 
die  Materien  erkennen,  über  die  fich  der  Vf.  herauslafsu    Sie 
find:  Magneusmus,  S.  25.    Politiker,   S.  50.    Der  Mann,  der 
fich  in  alle  Fächer  fchickt.    Ein   biographifches   Fragment  r  S. 
74.    Camerllia.    Sprich ,   dafs   diefe   Steine  Brod  werden ,  S. 
127'  Wem  Gott  ein  Amt  giebt,  giebt  er  auch  VeHUud.  Hand- 
fchriftliches  Fragment  aus  Rabeners  Verlafifenfchaft ,  mit   des 
Herausgebers  Interpolation ,  S.  152.    Gairvoyante  Reifebemer» 
kungen  und  Anekdoten,  S.  190,  betreffend  Chaufifeen.  S.  195, 
Juhüaen  •  S.  199,  Hoffefte,    S.  364,   und  englifche  Parks.   & 
aog.    Über  Fürften  -  und  Volks- Rechte,  patriotifche  Vifion  «• 
nes*Sonnambulen  ,  S.  214.    Der  politi&he  literarifc^  Doni* 
nikaner- General.    Eine  £^i0el  ad  obfcMhtm  virum,  S.  307.  — 
Es  wird  manches  wahre,   tre£Pünde  Wort  getagt;   auch    buui- 
ches   ftarke ;   aber   man  mufs  es  aus   den  Fluthen  qiu 

he  fifchen. 

-      *^    or    — * 
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h  Hec.  nicbt  die  Meinimg  des  Hn.  H. »  dafs  der 

Orphiker  nach  Pihdar  gdebt  habe,  fondern  nur  del^ 

fen  BeirMe  verdächtig  genmcfat  hat:  fo  will  er  ver- 

fttcfaen ,   diefelbige  Meinung  durch  befiere  Beireife 

za  onterftätzen.     In  das  nach-hefiodifche  Zeltalter 

gdidren  V.  44  Memphis  und  d«r  jlpisdienß.  —  V.  41 

der  tänarifche  Eingang  in  die  Unterwelt.  —    V.  2IO 

die  Hemp^gei  der  Boretukn  -—  und  VT  340  die  goid^ 

s^geUen  Uau^e  (Töchter  der  ebenfaUa^  geflügelten 

Haopewliide  ).  — *  V.  Jio :   das  gotdmi  Gewand  und 

die  Strahkni^oni  «des  Av^tes  (V.  1219  der  Kirlce) 

deuim  auf  tBorgenlindifche  Pracht ,  die,  alsfienaeh 

den  perfiichen  Kriegen  in  Helhia  einheimifch  gewor- 

den  war^^ach  den  Gdtternmitgetbeilt  wurde.  Auch  die 

V.  i279^nitdte  Fabe^vom  EerTchelltesi  lyktonillchen 

Lande  konnte  erft  aofhosimen ,  als  die  Griechen  mit 

Surdmim  bekanntwurden.  —  V.  1283  die  eine  Sirene 

bat  LeessflÖten ,  die  andere  eine  Laute ;   bey  Homer 

fingen  fie  Uod.  -^   V.  215"  Hylas,   Herakles  Lieb. 

ling,  fcheint  auch  fpötere  Erdichtung ;  Honier  kennt 

keine  KnabenHebe.  —  V.  64.  454 '•  <*er  Orphiiiker  ge- 

braoebt  fjieooiee^  ala  Subfiantiv.    S.  RuhA.  ep.  er.  it 

f.  95*—  V.  982  •  Kaftor  ala  R«*erift  auch  neueres  Ur- 

if  mnges.     y.  17S  ift  Uaiav  Name  des  Apollon.     Bey 

Homer  tmd  HefiodiR  derfluchabwendendeFerntreffec 

Apoltdn  von  dam  aUfaeifenden  Paieon  noch  Terfcbie*. 

de»,  ab^r  iehon  im  Begriff,  deflen  völlig«  Heilamt 

Ak  däm  Beynaraen  Il«s^cov  9  TLmiwv  oder  Haiav  an* 

zanefaraefi  (U.  XVI,  52 .  vgl.  mit  IL  I,  473  )•    Kurz 

vor  den  Tragikern  ging  die  völlige  Vermifchungvor 

fich^  f.  Sdmeidtrzü  V.  1356  —  Dafs  wir  aber  dem  Or- 

^ker  auch  kein  zu  junges  Zeltalter  anweifen ,  ver- 

Metaa  andere  Stellen.—  V.  io5§  finden  wir  den  Bos- 

pm^3  Cm.  von  einem  ßoanXoiros  Tnocv  benannt.  Di« 

Fabe)  alfo  vom  Durchgänge  der  lo  war,  als  der  Orphi* 

kor  di4Atete,  noch  nicht  befeftiget.  ^    V.  376:  der 

wfyfäfsipe  (vgl.  Myth.  Brl  2-  p.  2Ö5)  Kentaur  Chel- 

ron  ^s  Orphikers  kann  nicht  viel  jünger  £eyn  als  Pin« 

dar«     Denn  wie  edel'  erfcheint  er  noch  hier ;  er  ift  Ef*- 

aiahev  des  Achi^leus ,  und  wkd  wfhrdSg  erkaant,  mit: 

dcv  Of plieus  lelbitim  GeOnagöza  wetteifern.    Is  der 

Folge  Tanken  die  Kentauren  je>fpäter  je  tiefer  in  die 

I  §.  Ai  L.  Z.  1907^    ¥i€fttr  BonA 


Thierheit  hinab ;  ein  ««balMateinifcher  Barbar '<  bäte 
den  guten  Cheiron«  gMch  dem  Sidonius  (carm.  t« 
ao;  14  f  30)  gewifs  ein  wieherndes  Lied  anftimmeii 
laAen.  —  Die  geographifc^en*  Notizen  fetzen  dasGe« 
dicht  in  die  Zeiten  der  Tragiker  »  oder  des  Herodot,' 
wie  wir  hier  an  Einem  Beyfpiele  zu  zeigen  ans  ba*< 
gnigen  müflen.  Umden  Anfang  der  perfifthen  Kriege 
verlor  (ich  der  Wettfirom  Okeanos  almühliefa  in  ebk 
Weltmeer.  Bey  den  Schriftßellern  aus  diefer  Periode 
findet  fich  daher  oft  eine  Vermifchung  von  beiden  Vor* 
fteliungen.  AfchyJus.  dem  im  gef.  Prom.  (iSt)  de«. 
Vater  Okeanös  die  Erde  mit  unermüdetem  f^oiii  um«- 
rollte  und  (300)  als  Stromgott  im  weftlichen  Felfenge» 
klüft  feines  Quells  wohnet,  fagt  gleich  wobl  (431)«  dafa- 
am  Atlas  nahe  beym  Eingange  deftScfaatlenreicIis  did* 
anfdriagende  Meerluft  brüUe ;  und  in  einem  Fragment^ 
des  geL  Prom.  nennet  es  den  öAlicheti  Oce^snus  rotkes' 
Meer.  Bey  Pindar,  der  (Fragm.  ap.  CUm^ßr.  5)  dfo 
Quellen  des  Ob»anos  erkenm,  fcbinen  (Pyth.  4,  447> 
die  Argonauten  den  PhaOs  hinauf  in  des  Okeanoa. 
Meere  9  und  in  die  geröthete  5^^ .  So  der  Orpliiker.' 
Obgleich  erdi»Geftime  (366)  aus  dem  Strom  de# 
Okeanos  aafgehen,  und  (512.  537)  in  den  Strom  d^ik 
Okeanos  imtergehen  iifet ,  nennt  er  den  nördiicheii 
Okeaner(j[oSi)  auch  ksonifche  See  9  hyperborifiches» 
und  todus  Meer;  und  den  weftlichea  (liiSp)  atlantii 
fches  Meer»  aus  welchem  ^e  Argonauten  (1197^ 
durch  die  Mündung  des  Stromes  Okeanos  InsMitt;^ 
meer  zurickkommen.  -^  Wenn  Homer  den  Okeanos 
den  Vater  aller  Ströme  und  Quellen  nennt,  fo  dacfa«o 
er  Ihn  mit  füfaem  Gewäffer.  ;  Befiimmt  fagen  diefo 
die  Nachrichten,  welche  uns  Plutarch  (depLPk.  4^  i^ 
Seneca  (n.  q.  4, 2)  und  der  Ungenannte  (de  Nili  increm.) 
aufbewahrt  haben:  der  Okeanos  fey  nicht  nur  ßifs, 
fondeni  enthalte  auchWaflerthiere,  ähnlich  den  &o- 
kodilen  und  WallroiTen  im  Nil.  Demgemäfs  blühen  in 
Pindars  feiigem  Okeaneriande(0<.  2,,  128) alle  Fruch'. 
blumenund  Bäume  des  gefegneten  Ägyptens;  und  der 
Orphiker  läfst  feine  Argonauten  aus  dem  -«*  wahr- 
fcheinlich  hier  etlsßifs  gedachten  Okean  (1247)  ins  Satz- 
meer  hineinrndern.  Nun  könnte  es  befremden,  dafs 
gleichwohl  (109  und  1103)  vom  Okeanos  der  Ausdruck 
ak$  gebraucht  wi^d:  Abdr  Iblche  Sagen  ftandM  in 
dieCem  Zeltalcor  noch  nicht  fo  feft ,  dafs^  fie  der  Dich« 
ter  nicht  nach  Wlllkühr  auch,  hätte  verlaflen  dürfen« 
S^bft  Pindar  nennt ,  trotz  fetner  glücklichen  Okean* 
iofel  »«daEs  undurjefafehtfihare  Salzme^r  hinter  Herakles 
5iulcn*vN«w.  9»  36;  und  Eiiripides  Fragm.  114  k^. 
TOS  S^cc^v  b^  itzXdVTi'iiijs  äXoS'  ßas  fcbwan* 
.  M.m 
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kende  BHd  des  Oketnos  bekam,  als  Strom  gedacht, 
fttfse,  als  Meer  falztge  Flut; 

Für  abgethan  Inders  hfilt  Rec  die  Unterfuchung 
tber  das  Zeitalter  diefes  Orphikers  keineswegs ;  es 
dünkt  ihm  vielmehr  nöthig  zu  feyn,  noch  einige  vor- 
läufige Fragen  aufzuwerfen,  über  dfeer  von  Hn.  H*s. 
Alterthumskunde  Belehrung  wünfcht:, —  Dachte fich 
der  Orphiker,  wenn  er  1063  feine  Argonauten  durch 
die  lange  Mündung  der  Mäotis  In  denOkeanosfchiffen, 
und  auf  beiTlen  Seiten  9  Tage  hindurch  Pakter,  Ark- 
Ukr ,  Kafpier ,  Hyperboreer  u,  (.  w.  vorbeyfchifFen 
läfst,  eine  Verbindung  der  Mäotis  und  des  kafpifchen 
Meeres?  Sind  überdiefe  zum  Theil  dunkelen  Namen 
Aoch  irgendwo  Nachrichten  verborgen  ?  widerfpricht 
der  Orphiker  dem  Herodot,  oder  verfchwieg  diefer 
nuincheswaserwurste,  blofs  weil  ihii  feine Gefchichte 
nieht  dahin  führte  ?  Könnte  in  diefem  Fall  Herodot  aus 
dem  Orphiker  ergänzt  werden?  ~  Hat  TItunmann 
Recht,  wenn  er  meint:  die  Kenntnifs  des kronifchen 
Meeres  (1082)  habe  Philemon  gebracht,  weil  diefer 
bey  Plinius  als  Zeuge  genannt  wird  ?  Kannte  Plinius 
ij^nd  führte  er  ftets  die  älteften  Zeugen  auf?^  Wann 
werden  zuerft  Mpen  (1125)  genannt  ?  Läfst  fich  etwas 
aus  Herodots  Padusflufs  Jlpis  fchliefsen  ?  Wann  wur- 
^(mdieiermfchen  Itofeln(ii77)  den  Griechen  bekannt? 
Hatten  fie  fchon  vor  Pytheas  eine  Ahndung  davon? 
und  wann  lebte  Pytheas?  —  Was  läfst  fich  aus  der 
Verfetzung  der  Kirke  an  die  lynkSiföhe  Vefie  fchlie- 
ften?  und  dafs  der  Orphiicer  die  Muuer  der  Kirke, 
jJ^^öprnennt?—  Die  thränenreichen  Pappeln  (953) 
deuten  auf  Bemftein.  Wo  dachtfefich  der  Orphiker  den 
Eridanus?  Auf  der  Okeanfahrt  wird  keiner  genannt. 
JÜfodenPadus?  Diefs  bewiefe,  dafs  er  nach  Pherecy. 
4es  gelebt  habe.  —  Wann  nannte  man  zuerft  wokos 
(5d3)  den  Himmel,  mafios  7^7  das  Weltall?—  745. 
1102  das  Meer  rmter  der  HeUke.  Wann  ^  bezeichnete 
muak  fo  zuerft  den  Norden?  —  Wann  kam  die  Aflro' 
togie  37.  209  auf?  — 

;  „Hofc  (Hufchk.  p.  55),  et  hisfimitia,  idoneis  ante 
ixempUs  comprobandfi  fimt^  quam  Jumere  pro  conceffo 
^probate  liceat,  fcriptorem  Argonauticorum  Mquot 
ßaUU  pofi  Hefioäum  vixiffeJ''  D.  A.  JE. 

'  SCHÖNE    K UNS  TR 

l)  Frankfürt  a.  Mayn,  b.  Wilmans:  Tafihenr 
buch  f&r  das  ^ahr  igoS-  Der  Liebe  und  Freund- 
fchaft  gewidmet.  248-  S-    ( i  Thlr.  12  gr. ) 

a)    Leipzig,  b.  Niemann;  Tafekenbuch  zum  gefeU 

Ugen  Vergnügen.  Achtzehnter  Jahrgang.  1808- 

.    Herausgegeben    von    W.   G.    Becker.   376  Si. 

( I  Thlr- i6gr. ) 
Oll  der  Verleger  von  No.  i  diefsraal  felbft  in  der 
Pflicht  der  Freundfchaft  Liebenden  als  ein  Mufter  vor- 
angegangen  ift,  indem  er  kin  Tafchenbuch  einer  ge- 
ehrten Freundin  zueignet:  fo  folite  man  daraus  fchlie- 
iben,  dafs  diefes^  fährige  Gefehenk  mehr  als  fonft,  ei. 
ner  folchen  fchöne»  Bcftfinunong  werth  fevn  mdfle; 
aber  Rec.  fütchtet,  dafs  die  memen  Lefer  keineswe- 
ges  iht&  Yermuiiuio&beftädgt  fiadea  werdeiu  So  we- 


nig entfpricht  das  Buch  der  gerechten  Erwartung 
und  dem  gö|niltgen  Vorurtbeite,  mit  welchem  man  es 
in  die  Hand  zu  nehmen  pflegt.  Im  Qenufle  des  man« 
cherley  Quten,  das  es  enthält»  wird  man  doch  gar  zu 
oft  durch  mittelmttfsige  •  ja  fchlechte  Sachen  geftört; 
und  wenn  man  mit  der  Hälfte  völlig  zufrieden  ift,  fo 
verdient  man  noch  das  Oegenlob  der  Billigkeit.  Wahr- 
haft beleidigend  für  das  Gefühl  der  Liebe  undFreund- 
fchaft  find  die  Miscellen,  womit  die  Unterhaltnng'er- 
öffnet  wird  ,  und  zurückfchreckend  gleich  die  eäen 
Worte:  Liebe  und  Freundfchaft  tft  eine  Kunß;  dem 
unmittelbar  die  Behauptung  folgt :  Seiten  ift  die  er- 
fte  Liebe  eine  göttliche!  Das  ftreitet  widet  alle  Na- 
tur und  Erfahrung.  Weiterhin  heifst  es:  „In  die 
heifse  Liebe  der  Ehe  und  Freundfchaft  mifcht  fich 
nichts,  was  ihr  fchaden  kann.  So  fallen  nur  dann 
Mücken  in  die  Suppe,  wenn  fiaanfXngt,  kalt  zu  wer- 
gen.**  Wie  abgefchmacktl  „Lerne  du  Zeitlebens, 
was  Recht  ift;  was  einem  Weibe  immer  Recht  ift, 
wirft  du  nie  recht  lernen  iiönnen.**  Wie  aUtiglfcfa! 
Der  Vf.  diefer  pedantifchen  Satze  nennt  fich  Enmmmä. 
(Gott  fey  mit  ihm!)  —  Per  folgende  Abfchnitt:  Pa^ 
^ill  auf  die  jetztlebende  fchönße  Frau  in  DeuifdÜmiül 
von  ^ean  Paul  RscJiter  enthält  dagegen  mebr  GMA, 
als  alles  Übrige  im  Buche  zufammengenommea.  Es 
ift  ein  fchönes  Ideen  -  und  Bilder- Spiel»  worin  die 
Pbantaße  für  jede  Wahrheit  ein  paflendes  Kleid  fin- 
det; nur  manches  Wort  mdchtftfür  Leferinnen  fremd 
und  unbekannt  feyn.  —  SwanUde  von  Fr.  Xmd, 
ein  Gedicht  in  fchauerlich- lieblich  romamifciiem 
Ton,  hat  für  den  ein£Eichen  Schlufs  zu  viel  Retz, 
Tfiufchung  und  Spannung.  — ^  Das  ^gerti^  von 
Tkierfch  zeigt  von  Kraft,  die  fieh  noch  nicht  geflal- 
tet  hat.  —  Die  Silfenbraiut  von  Z. ,  ein  Gefchicht- 
ciien  am  Theetifch,  ftrebt  das  Romantifche  vmt  der 
Toilette  zu  verbinden,  ha t^enig  Stoff  u^  Erfindung 
und  doch  viel  Umftfindlichkeit;  einfach  ift  es  in  fei- 
nen  Beftandtheilen,  und  doch  unwahrfcheinlich  m 
der  Verknüpfung.  Sollte  denn  ein  Bräutigam  Mne 
Geliebte  nicht  erkennen,  und  wenn  er  die  IcboneUn* 
bekannte  immer  wieder  im  Walde  findet,  nie^«gen 
und  fpähen,  woher  fie  komme?  Von  den  GMlichten 
der  Luife  Brachmann  trifft  der  GefaUene  durch  fiinCte 
elegifche  Klänge  mehr  das  Herz,  als  ^e  Phaaufie; 
Idee  uiid  Dichtung  darin  ift  zu  unbeftimmt  Die  u 
einfache  imd  monologifche  Idylle:  Die  Brüder^  er- 
freut durch  Gutherzigkeit.  Carl  Befsoldt  aber  liefert 
ein  Mufter  von  ichlechten  Hexametern«  und  eine  Ans* 
wähl  von  alltäglichen  Gedanken.  Die  Malerfämäm 
erregt  durch  Gehalt  und  Erfindung  ein  reelles  Inceref* 
ie,  ob  es  gleich  Anfangs  zu  viel  Vordeutungen  auf 
das  Ende ,  und  nachher  zu  gewaltfame  Mafsregeln 
der  Herbeyführung  hat.  —  Die  GeduMe  hon2L  brei« 
ten  mit  fanfirerqutckender  Liebliclikeit  einen  heiteren 
Himn^  über  uns  aus;  eine  malerifche  Fülle  fchmei* 
chelt  unleren  Sinnen ,  aber  das  Grofse  begegaet  uas 
nirgends..  Geift  und  Gedenke  erUingen  in  dem  zu 
reichen  Wohllaut  der  Töne,  und  geben  fich  nicht gie» 
nug  in  einzelnen  Zeichen  kund«  -r-  Adrafios^ 
Qacobs,  gerfith  durch  die  Jamben  ins  Eintönige, 


i&S 


No.  263.    N  0  V  E  M  B  E  &    rSöf. 


IS6 


hüTst  durch  die  Form  zu  fehr  die  Freyheit  der  Kraft 
ein.  —  Einfach  und  mit  Tlieilnalune  erzählt  L. 
Brachmann  das  Wiederfinden  e\ne%  ehemaligen  Gelieb- 
ten. —  MariOi  von  Carl  Giefebrecht  ift  mehr  Elegie 
als  Romanze;  naturliche  Empfindung  l^ann  man  ihr 
nicht  ahfprechen.  —  Der  Ochfenhirtf  aus  dem  Theo- 
int, von  Seume^  voll  Derbheiten«  hieher  nicht  paf- 
fend. —  Zwey  nachfolgende  Skizzen  find  völlig  un- 
bedeutend. —  Glaukos  und  Philemon  v.  Fr.  Thierjcht 
Ichildertdle  treue  Anhänglichkeit  und  den  Tod  zwey- 
er  Freunde  nicht  ohne  eindringende  Kraft;  nur  das 
Fremdartige  der  Sitten  und  Gebräuche»  und  dasblofs 
Gefchichtliche  darin»  wird  Manchen  im  Streben  nach 
der  Uauptfache  ungeduldig  machen.  -^  Auch  zwey 
Anekdoten  findet  man  in  diefem  kleinen  Buche,  wo- 
von die  eine  bekannt,  und  die  andere  unrichtig  ift. 
—  Aus  diefernur  allzugrofsen  Mannichfaltigkeitmag 
fich  denn  jeder  das  Befte  herauswählen. 

Der  jährliche  Winter  befuch.No.  2»  wird  auch diefs- 
mal  ein  willkommener  Gaft  feyth  und  in  der  gemafch- 
ten  Gefellfchaft  für  Klein  und  Grofs,  für  die  Gelehr- 
ten wie  für  die  Ungelehrten,  Manches  zur  Unterhai* 
tung  beytragen.    Da  es  das  gelefenfte  Tafchenbuch 
ift,  fo  verdient  es  eine  nähere  Betrachtung.  Fünf  Er- 
zählutigen  Mannen  den  gröfseren   Raum   ein;    das 
Übrige  befteKt  in  Gedichten  von  mancherley  Inhalt 
ond  Werth.     «Sami,  von  Fr.  RochUtz ,  ift  eine  perfi- 
fche  Schneidergefchtehce ,  halb  launig,  halb  zierlich 
erzähle,  und  immer  angenehm »  wenn  auch  voa  kei- 
ner   poetifchen    Bedeutfamkeic.     Der   fchwankende 
Ton  findet  Sicherheit,  wo  die  Gefchichte  fich  drängt, 
aber  i&  in  Gefahr,  wo  die  aufgerufene  Laune  nift  der 
Form  fpielt.     Lomfe  Brachmann  hat  fich  in  dem  Mal- 
thefer  die  fchwere  Aufgabe  gemacht,  allmähliche  Ver- 
Knderungen,  die  im  Herzen  vorgehen  r  g^fchichtlich 
darzuftellen,  um  das- Neue  zu  gewinnen,   dafs  die 
Entdeckung  von-  Schwefter   und    Bruderverwandt- 
fdiafc  dett  Liebenden  einmal  gelegen  kommt ;  doch 
giebt  der  angenehme  Fiufs  der  Rede  dem  einfachen 
Inhalt  fiaft   eine  zu   weite  Ausdehnung.     Treue  des 
QlückSf  von  A.  G.Eberhard,  ift  durch  die  Gröfse  und 
Blannichfaltigkeit  des  Stoffs  anziehend;  aber  der  Um- 
fturz  eines  ganzen  Haufes  würde  die  Phancafie  ange- 
nehmer treffen,  wenn  auch  die  Kinder r  befondera 
Ainalie,  an.dem  Stolz  des  Vaters  einigen  Aiuh^^il  ge- 
habt hätten.  Ungetrübter  bleibt  die  erregte  Theilnah- 
me  für  die  Erzählung  von  Piv  Kind^  wo  deir  Lefer 
durch  alle  Gefahr  hindurch  zu  einem  glücklichen  Aus* 
range  kommt.     Die  Erbin  von  Belienz  von  M.  G,  Be- 
sfter  ladet  durch  eine  gewifte  häusliche  Gemächlich- 
teft  und  durch  die  Anmuth  des  periodenreichen  St>is 
len  ruhigem- Lefer  ein;,  wer  die  Kühnheit  eines  ge- 
üftlen  Erzählers  liebt ,  möchte  damit  nicht  fo  zufrie- 
len  feyn.  —  Unler  den  Gedichten  nach  der  Namen» 
blge  hat  Bertrand  in  Minona  den  Balladenton  gut  ge- 
roffen, aber  zu  viel  Vorahnung  und  Worte  gebraucht.. 
,ouife  BracAwaitaönfsert  in  dem  Gedichte:  Jus  einer 
^gedruckten  NoveUe,    den  Zorn  über  Untreue,  m\t 
mhrer  Liebesglut,  giebt  in  den  übrigen  aber  ihrer 
[nnxtilh  zn  wenig  Kraft  und  Fhantaiie,  Bürde,,  dich^ 


tend  mit  profaifcher  Geurandthett,   ift  !m  Frühling 
gewöhnlich  bis  auf  den  fcbönen  Schlufs.    Elija  vom 
der  Recke  i  Moral  in  Bildern,  der  Epheu  und  die  Ifein^^ 
ranke  tre/Fendmit  Anmuth.  Gramberg  leicht  undlieb*^ 
lieh  im  Wechfelfpiel  des  Innern  und  Aufsem,  zwi- 
fchen  Bild  und  Empfindung,   wie  diefs:  Im  IValdt' 
und  das  Kind  und  der  SchmetterUng  befoaders  beftä-^ 
tigen ;  im  Verfe  zuweilen  nachlaffig.  Hangln  Epigram- 
men gewandt  und  zufagend«  v^enn  auch  ohne  poetifche  . 
Tiefe,  in  Moütf's  Klage  vorzüglich  deutlich  und  überra- 
fchend  zugleich.     Theodor  Heüiva  Tr oft  der  Religion 
fromm  betbeuernd,  faft  mitKanzelberedfamkeit.    A. 
H.  lAed  beym  Bifchof  zu  fingen  empfiehlt  fich  durch  ge- 
feilige, Laune  und  Munterkeit.  Jfidorus  OrientaUs  im 
lieblfchen  Spiel  der  Bilderund  Töne  mit  Gedanken 
erinnernd  ahFlemming,  inmanchen  Verfennachftei- 
fer  Überfetzermaniernidit  fliefsend  und  lebendig,  im 
Reim  (wie  IVefen  und  VergeJJeh)  oft  fehlerhaft.     P. 
Fn  Kanngiefser  philofophifch  -  lehrend  mit  kühnen 
Bildern,  gehäuft  bis  zur  Befchwerlichkeit.     Fr. Kind 
in  allen  gemüthiich  und  zart,  in  dej:  Verkündigung  zu 
wortreich,  der  Vers  zu  gleitend  ,  zur  alten  Einfach- 
heit nicht  naiv  genug,   im  Perlenfchmuck  erfreuend 
durch  eine  neue  fchöne  Dichtung,  in  Annchen  (^(i  zu, 
fromm  und  füfslich.     Kretfchmann^   diefsmal  wenig 
munter  und  gefallig,  in  der  Romanze  an  Dorii  faft 
den  feineren  Sinn  beleidigend.     A  Kuhn  gefchickt  in. 
Wortfügungen,    in   Malereyen   nicht  ohne   Erfolg., 
v.  Kyaw  zu  diefer  Zeit  nicht  mit  Laune  und  Aonder- 
liehen  Einfüllen  gefegnet,  in  dem  gröfseren  Gedichte* 
zu  aufzählend,  fonftfchötzbar  im  Epigramm.     Lang^ 
bein  durch  originelle,  befonders  witzige  EinfSUe  un^ 
terhaltend,   bewührtfich  vorzüglich  in  den  Gedich- 
ten :  der  Dichter  und  die  Feder  und  im  Subftitut  des^ 
heiligen  Georgs^  giebt  aber  auch  dem  Ernfte  fein  Theil». 
fpricht  Muth  im  Unglück^  und  weniger  frey  imÜbei'- 
muth  ftreifcer  an  die  Satyre.     Die  Fahrt  ins  Heu  und' 
der  Plauderer  laffen  die  Volkslieder ,  wonach  fie  ge^ 
bildet  find ,  in  allen  Ehren.    Das  Lied  vom  Grafen» 
V.   Löwenftein-Werthheim    verbindet   Befcheidenheit 
nnd  Anmuth.    Meijsner  giebt  längft  bekannte  Moral*. 
NöUer  tröftet  in  volltönenden  Stanzen.     Arthur  von' 
Nordftem  mit  an&rehender  Krak  t  befchrinkt  durch 
praktifcbe  Tendenzen.  Vjeffel  fchenkt  zwey  willkom- 
mene Gaben.     Vfifter  (Fr.  Ritter)  befeelt  feine  Be- 
fchreibung  nicht  genug  durch  eine  durchherrfchende- 
Idee.     G«  P.  Schmidts  fanft  anfprechend,    geneigt: 
zum  leichten  Liede;    Alte  und  neue  Zeit  und  des^ 
FremdUngs  Abendlied  bis  auf  den  letzten  Vers  empfeb^ 
len  fich  befondeivs.     St  Schütze  in  Plan  und  Inhalt  er 
finderifch,.  in  der  Ausführung  nicht  immer  glücklich*. 
Wir  nennen  diefsmal  den  Teufel  und  dit  Mcderin  und 
Lebenslauf  der  Weltr  obgleich  in  letzterem  der  StofT 
die  Form  überwiegt.    Tiedge^  lehrend ,  doch  herz- 
lich dabey.. 

Noch  ift  zu  bennerken ,.  dafs  diefs  Tafchenbuchs 
im  Aufseren  gewonnen,,  und  auch  dadurch  eine  Ver- 
befterung  erhalten  hat,  dafs  der  muficalifche  Theil: 
zu  einer  befonderen  Beylage  abgefondert  ift..  Aber 
ei  herrfcht  noch  immer  c)er  Übelfiand  darin»   dalsb 
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«die  Kupfer -zu  den  ftrzähtangen  ein  Jahr  rf>äter  geHe- 
.tertf  und  dazu  gewöhnlich  aucbSItilarionen  gewähft 
trerden »  die  bey  der  mangelhaften  Ausführung  doch 
teenieftens  der  Idee  nach  intereffante'r  feyn  foliten. 

Bd. 

3ftBifSK,  b.  Mölter:  Sertorius.  Tramtjpielin fünf 
Aufzügin  von  CartlGiefebrecfU^  Conrector  aa 
QfBUk.  zu  Bremen.  'igo7.  180  S.  8*  (20  gr.) 

Schon  vor  mehreren  Jahren  hat  fickHr.  G.  durch 
Behandlung  eines  Gegenftandes  aus  dem  Gebiet  der 
romantifchen  Poefie,  durch  eine  Armida,  alsdraiha- 
tifcher  Dichter  bekannt,  gemacht.  Wenn  es  ihm  da* 
mals  an  eigener  Kraft  fehlte,  einem  Gegenftand  ohne 
fonderliche  Handlung  und  höheres  Interefle  tragifches 
Leben  einzuhauchen :  fo  ift  er  jetzt»  auf  die  entgegen- 
gefetzte Art  —  wenn  auch  nach  demfelben  Principe 
dem  der  Kraftlobgkeit  —  einem  ibergewaUigen,  zu 
progrefliven  Öbject  unterlegen »  da  der  Held  überall 
mit  dem  Dichter  durchgeht. 

Es  ift  möglich ,  dafs  In  der  Sinnesart  des  Serto^ 
tius*  eines  ernften,  gediegenen  römifchen  Mannes» 
der ,  von  einer  unverbrüchlichen  Confeqaenz  wider 
fein  geliebtes  Vaterland  bewaffnet »  lange  von  wech* 
fellofem  Glück  geleitet,  fiegreich  im  Felde  gegen  ge- 
waltige Feinde  y' endlich  durch  die  flUe  Laune  eines 
nie  eeabndetenWiderfachers  Opfer  heimlicher  Tücke 
wird;  dafs  in  feinen  oft  peinlich  verwickelten  Ver- 
bältniffen  und  in  manchen  einzelnen  Ereigniffen  Mo- 
mente liegen»  die  ihn  zum  Rang  eines  tragtfchen  Hel- 
den erheben  —  fowie  denn  auch  Hr.  G.  fchon  an 
Corneille  einen  Vorgänger  hat.  —  Onter  jene  Mo- 
mente zahlen  wir  befonders  den  Zwang  einer  etfer« 
nen  Nothwendigkeit,  gegen  feine  eigenen  Landsleüte 
ftreiten  zu  muffen »  fo  fehr  immer  fein  römifcher  Pa- 
triotenfinn  darüber  traure,  eine  Nothwendigkeit,  de- 
\  ren  Schuld  auf  ihn  zurückflllt»  weil  er  fie  felbft  durch 
frühere  Theilqabme  an  Bürgerfehden  herbeygeführt 
hat.  Diefer  unaufhörliche  Kampf  mit  zwey  einander 
Entgegen  arbeitenden  Gefühlen  hätte  in  der  vctm 
Plutarchos  (Sertor.  22.  T.  4.  p.  31.  Hutt.)  fo  bewun- 
derten Liebe  des  Sertorius  zu  feiner  Mutter  ^m  Ana«» 
logon  gefunden»  in  welchem  ficb  der  Schmerz«  den 
er  nur  befiegen »  nie  vertilgen  konnte »  fchicklich  in- 
dividualifirt  und  menfchlicher  dusgefprochen  haben 
würde »  eine  Vereinigung  zweyer  verwandten  Ideen 
In  Einem  Gegenftande»  wie  iie  im  Egmont  ausgeführt 
Ut  Alsdann  hätte  dem  Dichter  freygeftanden»  die- 
feniRneren  Kampf  bis  an  den  Tod  des  Helden  fort- 
zuführen» der  fich  auf  diefe  Art  beruhigend  und 
Verföhnend  an  ein  unruhiges  und  uneiniges  Leben 
gefügt  hätte. 

Aber  dfefto  einfachen,  hiftorifchen  Weg  hat  Hr. 
Q,  ganz  verlaffeti.  Denn  d^  bedeutendften  und  of- 
fenbar mit  der  gröfsten  Liebe  ausgeführten  Figuren 
dt%  Drama ,   Fannius »   SexHa  und  Ckocordia »    find 
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des  Vft.  eigiene  Qefchöpfe»  we(raui  ^enn  voi  felbft 
folgt»  dafs  auch  die  -Handlung  des  Stücks  einen 
ziemlichen  Zufatz  von  wiltkührlicher  Fiction  erbtl- 
fen  hat.  ]b,  auch  an  den  Perfonen »  deren  NtoMA 
hiflorffcfa  fxnd,  wird  niemand  Hn.  G.  das  E^genthoms* 
recht  beftrciten ;  nur  den  Pompems  und  den  Perpennß 
nehmen  wir  uu%9  in  deren  Darfteilung  hiftorifcbe 
Treue  mit  innerer  Confequenz  vereinigt  ift.  Aus  dem 
Sertorius  Ift^un  vermerkt  ein  zweyter  »  nur  etwas  an- 
tiquirter  Rinaldo  geworden »  welchem  gemäis  denn 
auch  das  Stück  gewendet»  und  die  Ermordung  mod- 
virtift.  Der  Abgott  feines  Heers  nimitch,  gelangt 
er  onbefiegt  nach  Ofca »  wo  er  d^n  Reizen  der  Köni- 

Sin  Cleodordia  erliegen  mufs.  Vergeffend  alfo  den 
riegs »  lebt  er  dort  die  Tage  im  Element  weichen 
Müffi^gangs  hin »  während  die  Macht  feiner  Gegner 
wächft»  und  der  Muth  leiner  Schaaren  mit  der  Liebe 
zu  ihm  finkt»  welches  dann  auch  den  glücklichen  Aui- 
gang  von  Perpennas  Verfchwörung  hörbeyführt.  Ser- 
torius ermannt  fich  endlich  doch  wieder  fo  weit»  daß 
er  noch  einmal  das  Glück  der  Schlachten  zu  verfo« 
eben  fich  entfchliefst.  Bey  diefer  Gelegenheit  erfak- 
ren  Hfir »  dafs  er  4er  Cleocordia »  die  ihn  doch  fcbon 
bey  feiner  Ankunfir  mit  einer  ziemlich  verftfindfichen 
Liebeserklärung  empftngt»  noch  niefatt  von  feinen 
Wünfchen  entdeckt  hat»  ein  Geftändmfs»  das  tka 
erft  der  bittere  Augenblick  des  Scheidena  entreiCit! 
Alfo»  wihrend  wir  glauben»  er  erfreue  fich  nidif 
rechter  Heroen&rt  der  fcbönen  Geliebten»  träumt  er 
von  ihr »  und  hält  fich  an  die  hölzerne  Mandanda^l 
Dabey  wandelt  uns »  wie  feinem  Heer ,  etwas  ganz 
Natürliches  von  Unwillen  an.    Aberfreylkkifterdaf 

Snze  Traaerfpiel  durch  fo  fentimentat  und  refigiiiti 
ohne  allen  männlichen  Trotz»  ja  fo  cbrMKch  fremtt 
möchten  wir  fagen;  find  es  eben  fo»  mehr  undv^ 
der,  die  übrigen  Perfonen,  befonders  diefcIlwinDend« 
Cleocordia  und  der  ahndungsfchwangere  Knabe5»* 
tuSt  bey  dem  uns  znweilen  etwas  unheimlich  werden 
wollte »  weil  uns  hie  und  da  der  Schatten  eines  woM- 
bekannten»  bedeutungsvolleren  Wefens  zu  uinflatrem 
Ibhien.  Wie  wunderlich  fich  zwifchen  allen  diefm 
Erinnerungen  an  das  Zeitalter  der  Cbevallerie  römi- 
fche  Nationalausdrücke  und  Gottheften  präfentirea« 
können  wir  nicht  fagen»  Wenn  wir  aber  dii-je  Qiü- 
riten  in  einer  förmlichen  Curie  verfammelt  fehen,  dma 
möchten  wir  ihnen  jeden  Augenblick  mit  Hn.  G.  d* 
genen  Worten  S.  53  zurufen: 

Habt»  weife  Väcer,  ihr  den  fiolzen  Sinn» 

Habt  ihr  der  Worte  prunkend  Nichts  v^emciseat 

Spreche  denn  ».wie  et  für  Kömer  Ach  geueatt.  — 

Die  gerügten  Fehler  fchliefsen  nicht  au»  ein  gefii' 
liges»  oft  edles  und  beredtes  Organ  der  Darlielkio|; 
eine  durchaus  gewählte  Sprache  und  einen  gtöfoet' 
tfaeils  untadelhaften  Vehshau.  Vom  Renn  aber  W 
der  Vf.  nicbt  den  rechten  und  wiriLfa«ie&  Oebnudr 
zu  machen  verftanden.  p. 


NEUE     AUFLAGEN. 

BerVm,  b.  Lange:  Gedichte ^  Sammtwgjur  Schulen.    Her^'     Akademie,  und  Vorftehey  xwe/er Schulen.  xBdcbeib  ai^ 
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•  RÖMISCHE    LITERATUR. 

OöTTiNGEN,  b.  Dieterich :  Q.  Curtn  Ruft  de  febus 
geflis  Alexandri  Magnu  regis  Macedonum,  libri 
Juperflites:  ad  oprimorum  exem planum  fidem 
receniiti,  arque  prooemlp  et  indice  rerum  in- 
ftructi  a  Friedr.  Schmiedet.  1804.  XXf  u.  331 
S.  8-  Dazu  Commentarius  perpetuus  in  0.  Curtii 
Rufi  —  tibros.^  1804.  352  2).  8.  ( Zuiammen 
iKthlr.  16  ür.) 

V  V  ir  fahren  fort,  die  unter  Beforgung  des  Hn.  Rm- 
perti    erfchienene   Autorenfuite    anzuzeigen.    (Vrgl. 
X807.    N.  218  und  246).     Der  dritte  Band  derfeiben 
eiichfilc  den  Schmiederjchen  Curtius    Der  Text  ift  nach 
Freinslieiai  und  Snakenburg  abgedruckt,  doch  öfter 
nach  dem  Cod.  Tbeocrenl,  dem  Bodlejanus  und  den 
Oxforder  vcrbeffert  worden.     Oben  über  dem  Text 
find  dieiOlympiaden  und  die  Jahre  antf  Chr.  bemerkt. 
Gleich  hinter  demft  Iben  folgt  ein  Index  hifloricus,  und 
alsdann  der  mit  Fleifs  gearbeitete  Commentar»  der 
fich  aber  gröfstentheils  mit  Widerlegung  und  Berich- 
tigung der  hiftorifcben  und  geographifchen  Irrthümer 
des  Curtius  befchäftigt,  und  die  Erzählungen  des  Ar- 
riaa,  Diodorus  Sic.  u.  a.  genau  vergleicht.     So  wenig 
wir  die  Verdienfte  des  Herausg.  um  folche,  fo  wie  um 
Stellen  anderer  Art»- verkennen:   fo  fanden  wir  uns 
doch  gar  oft,  befonders  wo  kritifche  Schwierigkeiten 
befeitigt  wurden,  .von  des  Vfs.  Meinung  abzuweichen 
genöthlgt.  Was  aber  die  häufigen  Vorwürfe  des  Hn.  5. 
gegen  die  faiftorifchen  Irrthümer  feines  Schriftftellers 
betrtiFt:  fo  behaupten  wir,  dafs  er  dem  guten  Curtius 
eben  fo  oft  Unrecht  gethan  hat. 

In  der  Vorrede  hat  Hr.  Schm.  eine  Recherche 

über  das  Airer  des  Curtius  angefiellt,   welche  aber, 

ime  leicht  zu  vermuthen   war,   auf  nichts  GewifTes 

führt.     Er  weicht  von  der  bekannten  Meinung  des 

Perizonius  ab  der  diefen  Schriftfteller.  nach  Suetunius 

de  claris  oratoribus  ^  zugleich  in  Beziehung  auf  eine 

Iprechende  Stelle  im  Cui(tius  felbft  10*  9,  3*  unter  die 

li.egierung  des  Tfberius  fetzt.     Hr.  S.  macht  auf  die 

HJTörter  pnjftmus.fagittaref  die  nur  erlt  fpäter  bey  Au- 

Ji^iiius  vorkommen,  auf  die  Stelle  6*  Ilt  8  im  Curtius, 

no  Philotas  den  Feldherren  des  Alexanders  per  fatu- 

Alexandri  zu  fchwören befiehlt,  da  doch  Tertut- 

Y  Apologet,  c.  32.  fagtf  dafs  die  Heyden  blofs  p^ 

Wt0mium  prindpiSf   die    thrißen  per  faluL  princ.  zu 

{chi^dren  pflegten,  und  endlich  auf  die  Stellen  auf- 

mttMtkhmi  wo  C.  eine  (Jnzufriedenfaieit  mit  dem  Glau- 

bmi  des  Alex,  von  WeifTagUngen  äufsert.'   Aus  allem 

dlf^iu,  Zieht  der  Rerausg.  den  Scblufs,  dafs  C.  melirere 

^S:  J:  L  ii.  iSC7^    Viirterh»n4. 


Jahrhunderte  fpäfer  gelebt,  und  wohl  ein  chrfiHirh« 
Scribent  gewefen  fey.     Allein  gegen  d\e  Beweiskraft 
jedes  diefer  Gründe  liefse  fuh  mancher  Zweifel  er- 
heben.     Auch  gefteht  Hr.  S.  felbft  die  Unzulänglich- 
keit derfelben  zu,  wiew(»hl  er  mpiiit,  dafs  fie  die  Er- 
klärutigdes  Bagnolo  (deW  eta  di  Q.  Curzio  Vhiflorioe 
ragionamento  Bonon.  1741,)  von^  jener  6ielJe  10    q, 
3  wahrfcheinlich  machten ,  der  fie  auf  des  Conftantf- 
nus  Übernahme  der  Regierung  nach  dem  Tode  de* 
Conftantius  bezieht,   wodurch  nämlich  alle  Unruhe 
und  Zwietracht  im  Reiche  vermieden  worden  fey,  fo 
dafs  Curtius  unter  die  Regierung  des  Conibntinus  zm 
fetzen  wäre.     Mit  Recht  wird  von  Hn.  S.  erwiedert, 
dafs  der  Stelle  zufolge  man  fich  eine  irhnelle  Entfer- 
nung aller  drohenden  Unruhen  durch  die  Thronbe- 
fteigung  des  Regenten  denken  müfle;  Conftantinos 
aber  habe  17  Jahre  hernach  erft  aliein  die  Regierung 
geführt    Es  bleibt  daher  die  Meinung  des  Perizonius 
gewifs  die  M^ahrfcheinlichfte,  dafs  Curtius  unter  der 
Regierung  des  Tiberius  gelebt  habe.     Sodann  folgt 
die  Beurtheilung  des  Styls  des  Curtius,  und  des  hifto- 
rifchen  Werthes  deflelben,  wozu  der  Commentar  felbft 
der  hefte  Beleg  ift,  den  wir  nunmehr  näher  betracbtea» 
Nachdem  der  Herausg.  allerley  hiftorifche  antl 
geographifche  Irrthümer  feines  Autors  gerügt,  kommt 
er  auf  C.  6,  19.  wo  Curtius  vom  Alexander  fagt:  Ae- 
Uu  quoque  vix  iantis  matura  rebus ,  fed  abunde  fuffi- 
cienSf  eiHmia  ejus  opera  honefiabat.     Hier  findet  er  ei- 
nen Widerfpruch,  wiefern  die  aetas  vix  matura  — 
gleichwohl  abunde  fufficiens  genannt  werde,  und  hält 
die^Stelle  für  corrupt.   Aliein  matura  fteht  allgemein, 
fufficiens  blofs  in  Bezug  auf  Alexander.   Dafs  Alex,  m 
den  fahren,  wo  mm  kaum  reif  ift  zu  grofsen  Unter- 
nehmungen, demohngeachtet  völlig  die  liraft  und  Rrf. 
fe  hatte,  und  feine  fugend  ihm  nicht  hinderlich  war; 
das  vergröfserte  den  Ruhm  feiner  Thaten. 

Als  Alexander  bey  Iflus  ankommt  (C.  7),  fragt 
er,  ob  man  hier  nicht  Haltmachen,  und  die  Verftär- 
kungen  aus  Macedonien  erwarten  wolle,  an  opperi' 
undi  ejfent  mifites  novi,  quos  ex  Macedonia  adoentare 
conftabat.  Die  Worte  von  novi  milttes  an  halt 
Hr.  5.  für  Glojfem  Wie  fonderbar  aber  würde  es 
feyn,  wenn  Curtius  hätte  fagen  wollen:  iM  opperiuh- 
di  ejfent,  ohne  dafs  vorher  der  hoftes  im  genagtten 
gedacht  gewefen.  Sodann  beweifet  der  Umiiand,  dafs 
bey  Curtius  anderwärts,  fowie  bey  Arrian,  nichts  von 
diefen  Verftärkungen  vorkomme,  vietmehr gegen  die 
Vermuthung,  dafs  dergleichen  ein  Qloflator  in  dea 
Text  gefetzt  habe.  Wenn  Hr.  5.  hinzufügt,  dafs  Alexan- 
der die  Verftärkungen»  die  er  zu  erwarten  geh^k^MT 
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dem  Einzug  !n  Ciifcfen  eiikflten  M>ef  fHurb  C.  Ip,  lo :  Nach  .4  B.  Kap.  i,  äetsog  Aaiyntat,  welcher  vom  Ale* 

fo  zweifeln  wir  gar  fehr,  *darsman  auf  dein  Weg^  el-  xander  abgefallen  War,  01^400  Griechen  nach  Aegyp- 

ner  richtigen Interpri^tation dergleichen  aus  denWor-  ten»  ym  dort  zu  erobern.     Da  .er  wyface,   dafs  die 

ien :    Omnes  copias  fuas  contraxit^  herausbringen  kdn-  Aegy p tier  die  Perfer  heftig  anfeindeten.  Ib.  tbat  Ämyn- 

ne.     Hr.  5.  bemerkt  noch,  Pannenio  antworte  gar  ras,  wie  C  ausdruclUich  fagt,  als  fey  er  vom  Darios 

nicht  in  Bezug  auf  die  novimitites^  rnid  Aiexander  vorangefchickt:  Adenjus  famam  Aeg.  gens^' rebus  re- 

erwiedere:  Inter  fylvas  opp.  eßehofitm*  AHein  durch  nQV(fn4is  apto,  ex  vids  et  urbibus  ad  hoc  ipfum  co^' 

Parmenios  Antwort  kommt  erft  die  Rede  auf  den  currunt,  ad  delenda  praefidia  Perfarum,  Hier  hält  der 

Feind;  Pannenio  macW  Alexandern  auf  das,  woran  Herausg.  die  Worte:  Ad  hoc  ipfiH»  für 'ctnen fonder- 

«:die(er,  feinjer  Aufserung  nach,  gar  noch  nickt  dachte»  baren  und  tlnerklätlkMen'Zuf<itz.i   Qef  Sinih  ift  kein 

r  tMifmerkftm,  nämirch  auf  die  für  feine  Armee  pffiTen-  anderer  als:     Bey  diefer  Nachrieht  Aüruten  fie-her- 

cte  Lage  der  Gegend,  am  mit  Vortheil  gegen  die  Lf-  bey  von  allen  Orten ,  in  derrelben  Abficht,    die  fie» 

'gtonen  des*  Dariua  zu  kämpfen,  oikl  hält  ihm  »Üb  ei-  die  Griechen,  hatten«  nämlich  die  perfilchcn  Befatzun- 

-Ben  weit  ftärkeren  Bewegungsgrund  vor,  hier  mit  .gen  zu  ermorden.   Curtius  fet/j:  hinzu :  SedtosAmgn- 

(der  Armee  zu  hallen«  -^  Wahrend  Alexander  durch  tos  praeUo  fuperatos  in  urbem  compeUit^  caflrisquepo- 

.^en  Pafa  am  Meere  nach- Cilicien  drang«  ging  Darios  ßtis.  vktores  ad  poptdandos  agroi  eduxit.  ac  vehUm 


den  amantfchen  Pafa  in  diafe  Provinz.     Hier     medio  oofitis  omnibus  hofiium,  cunctaagebipibur^  Hier 

«0rzlttilt  C.)  Die  Perfer  glaubten ,  dafi«  lAia^  verlaiTen     bemerkt  Hr.  5.  /dafs  VV.  LL.  in  d^n  Codd.  wären, 


,  und  Verwundete,  die  der  Armee  langfamnaeh*  ohne  fle  anzuführen,  auch  fey  di'eSMIe  gahzunver- 

'fblgttn,  gefiangen  worden  waren,  die  Grieohen  hat-  ftihidHch;  Scheff^  ftreiche  ac  we^^  faT)ge  vqn  vekA 

iten  d»e  Fhichr  ergriffen.     Diefe  Äofserong  des'G.  fin-  die  Perrode  an,  ujid  erklirre  r  iVähtfnä  die  ganze  M(uht 

.det  aber  Hr.  5.  fehr  fonderbar,  da  die  Ptrrfer  mit  ih«  des  Feindes  den  kriechen  Preis  gegeben  Jey.  Aber  wie 

•vvm  Eintrit  in  Gilicien  doch  nothwendig  erfahren  ^kann  bi  in/dio ^p^yif um  «jf^?  dicffes  bedeiifent     Chatte 

-mvfaten,  di^fs  AleK.  mit  feinem  Heere  nach  Syrien  ge-  eben  g^fagt,  Am^uia^s  babe4i6  Aeg>{ptierih  die  Stadt 

•'drangen  fey.    Wir  gehen  dlefs  Hn.  S,  zu^obne de£i-  (Meup^his  gelrieben,  nachdem  er  ite  in  einem  fbrm- 

"liBlb  die  Erzählung  abfurd  zu  finden.    Dariua  konnae  .liehen  Tre fi^en  gefchjagen ,  u^d  pun J^iii^  alles  rings 

vfefcr  gtit  die  Nachricht  gleich  Anfangs  bekommienlvi-  um  den  Feind  vor,,  der  mit  feiner  Mach^  gleichfam 

ben,  dafs  Alex,  duirch  den  Pafs  unten  am  Meere nac^  .inder  Mitte  war.    ^as  ift  der  einfache  binn  diefer 

rSvrien  vordringe:  als  er  aber  nach  Iflus  kam,  and  Stelle.     Im  iten  B.  c.  i5  heSfst  es  J>ey  der  Belagerung 

•«hefe^iadt,  die  fie  vorher  erobert  halten,  vwi  tfanch  ^von  6aza »  dafs  Alex.,  di^  er,  weg^a  «des  vielen  San- 

'.|^ffs  verlaiTen fah,  alsmmnüberdiefs^ufdie  Verwun*  des,  Sireitthiirme  an  die  Mauer  nichtkonnte  rucken 

.409tn  lUefav  die  der  Armee  nicht  hutten  tiachkooi-  .lafleo».  weceptuifign^nn  de^it*  poft^o^  dip  n^üros  co- 

imenkibanen;  fo  giaubte  man^  dafs  fie  flöhen. -rr  Cap.  .  ro^a  ciroufnda^  j^iffif/J^mi^^  hehaü^ 
jo  fehen  #ir  ^r  nichtein,  wie  in  deä Stelle:  ^amque  ^C  biofs  fagem  woleii,  er  hdbe  dieVeftunjg  pätt  Sölda- 

.fpfi  m  fHedium  Penfairum  undique  draemfufi  ^^^egiefe  ten  ^afchlielsen  laileh.   wie  man  aus  den  folgenden 

.'fuebamur^dä^Perftumm  iiir  ein  Oioiffefa -erJkHty^jt  wef-  ^Wortan:  Orta  fqU^  ptiusquam  äämoveret   exercitum^ 

'.den  kann.    Es  heiist  aUsdrackiich  voirbei^.  A)e^  ü^f^  ,J)eum  expofeit  opem  deutlich  fabe.   Aber  Alex,  mufs- 

^ncn  Xbeil  feiner  Armee  unter  die  Feliide  ftürzen ;  .t^ja«  wie  der  ganze  Zufammenhang  lehrt,  fcbon 
7inld  dann,  würde  nicht  Curtius ,  wenn.^in  AsigrtiF    defsw.egen  die  Armee  naher  rücken  laifc^n,  um  eben 

,9Voii  beiden  Heeren  zu.  verßehen  wäre«  fieh  anders  ,  jenen  Wall  v^r  der  Veftung  aufzuwerfen.  V^oUi^  im* 

f  ausgedrückt  haben?  Es  fcheint; vielmehr,  als  habe  gerecht  aber  und  läcberlic)!. iß  ^erVptrwuff,  dafsCur- 

-•das  'nachher  erzählte  ZuArnnentreffen  der  Pfeile,  <^u^'Aaa  X^H^  %wyvuvou^iv  auicXtv  ^ivra^iy  rifS  to- 

-welches  die  Macedonler  an  der  nothigen  Vertheidi*  ^XsiusdesArriannurfogefafstuiijl  überfe'm,  weil^erfich 

;  gyng  hinderte,,  zu  diefer  falfchen  Anfiobt  voa  der  ,ausUnvor£chtigkeitgaruicl^tanders;cuheIfengewur;»t. 

Stelle  Anlafs  gegeben.     Allein  diefes.Zubmmenitref-  ..Bald  darauf:  Alex.nondum  percuratovfänereaggerem, 

«fen  ift- wieder  &lfch  gefafst  worden»    J^enn  wenn  C.  ^.auo  moenium  cdtitudinem  aequffret,  efftruxit,  et  pturi" 

[  furffährt :  Sed  conferti  et  quafi  cohaerentes  tela  vibra-  ins  eunicuUs  murum  Jubruijujlit.     Hier  j^ieSt  der  Her* 

.  tfe  nonpotera9Ui  fimul  erant  emiffa,  ineosdenß,  concm-  ^  ausg.  dem  C.  zweyexley  Unb^fonnenherten  SctuKi; 

.  rentia  implkabantur^  fo  glaubt  Ur. 51,  dafs  diefs  vom  .  Eritlich:   dafs  er  fage,,, Alexander  habe  einen  W«ll 

.ZufaminenrreiFefi  der  Pfeile  der  einander  gegenüber«  .  außubren  laflen  fo  hoch  wie  die  ^'tadtiBtfT|er  YelbA; 

•  fieheaden»odervoabeiJrienSeiten.eindrii)gendeii.,(iee-  ^  da  Arrian  ausdrücklich  berichte,    dafs  dff^*Stadt  auf 

^.re  zu   vergehen  fey.    Nach  diefer   Erklärung  aber  !  einem  Hügel  gelegep.     Mufste  depn.  aber  nicht  der 

'bleibt  das  in  eosdem  concurrenti^  to  dunkel  im^  Texte.  .  Wallfo  hochfeyn»  wenn  der  Zweck  er  reii^ht  werflen 

wie  es  iiu  Commentar  geblieben  ift.  Wir  müf-  .'^ibllte,  dc^fs man  Pfeile  und  anderes  Gefchiltzauf  die  Se- 
.  £en  datier  bloüs  an  die  Macedonler  denken^ .  die,.  .  lagerten  auf  der  Mauer  und  in  die  Stadt  abfchleuderte 
,  well  ße  in  dichten  Sfhaaren.m  den  Feind  ^ exogen,,  .(wie  ausdrückIicli'Cartius.ragt).?  und'inuls man deihi 

.lodern  fie  ihre  Pfeile  abfchleudetten,.  die  Wirkung  ih^  .gerade  die  Anhöbe»  auf  welcher  die  Stadt  lag,  fo'hoch 

res  Pfeilwurfs  veraiohaeten,.  weil  die  Pfeile  oft  aufai-  .  denkjBo?  Zweyteas  faXst  Hr.  5.  clie  £^z2hluhg  dt$ 

,  neu  Punkt  hin  abgf^prfen^^aaeinaiiderfchlueen»  und.  ^C.  fo,  als  iey  nach  derielben  ein  jg)hz  neuer  Wall 

ÜQ  den.  Flug  und  die  ikrafir  gegenfeidg  fch\f  ädbten.  —  ^  aufgeworfen  worden^    Wie  Iq^  uehc  fi^Tlicli  nl«- 
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oiand  ein ;  JCurrlt^s  habe|;efäti1r.  Hak  QnmOgIfeh  twt^ 
mal  ein  folches  Werk   habe  unternommen   tirerd^ft 
können«    er  habe  daher  das  coronn  crtdmdnre  drt 
Arrianusoben  fo  erklärt,  als  fey  es  von  der  Einfc/hitev 
fsung  der  äta,dr  durch  Soldaren  tn  vergehen.     Aber 
wer  wird  die  Worte:  vix  percurato  tndnere  aggetem 
exßruere  jußit ,  fofalfen?  Woraus  wollen  wirbewei- 
fen»  dafs  C.  nicht  denfelben  Wa II  meine,   ven  deflü 
er  erft  gefprochen  hat,  und  deffen  Bau  diircli  das  Pro- 
digiuin  und  die  Verwundung  Alexanders  unterbrochen 
worden  war?  —  Kap.  12  glaubt  Hr,  S.   Wiederum, 
dafs  die  grofse  Stelle  von  niovebatit  bis  contendereni 
eiogefchoben  fey  von  fremder  Hand ,   weil  nämtfch 
alles  blofs  auf  die  Schlacht  bey  I^us  pafi^.     Alexan- 
der fteht  hier  der  feindlichen  Annee  hey  Qaftigameki 
gegenüber,  und  ift  zweifethaft,  ob  er  fchbgen  Hbll^. 
iia  hetfstesdenn  weiter:  fnoveb(Uetiameum  fmdCituth 
Itq/ItttfN.«  refpectu  paudtaHs  fuae  gentis  ;  fed  ihterduiH 
reputabat ,  ijuantas  res  cum  hac  gente  gefßffet.     Uaqist 
gmum  fpts  mefum  vinceret  9  peri(^ofius  bellum  differrt 
ratus    ne  defperatio  fuis  crefceret,  diJDimulato  eo,  mer- 
eenarium  equxtem  ex  Paeoniapraeced,  jubet  etc.     Diefe 
Stelle  kommt  bis  dijjimulato  wörtlich  bey  Jaftlhus  it, 
g  v^r,  und  hat  unfehlbar  Iln.  S  auf  den  Qedankeh 
gebracht,  dafs  auch  die  ganze  nachfolgende Steltrbik 
amtenderent  ein  Gloflem  fey.     Mit  welchen  Gründen 
wird,  er  uns  aber  widerlenh  ^  w^hn  V^ir  utiigek^htt 
hetiiapten,    dafs  die  Stelle  aus  dem  Curtius  In  deA 
Jüdin  US  ^ekotnmen  fey?  Etwa  aus  der  Beftimtnung 
der  Zeit»   m  welcher  die  Autoren  lebten ?   Efaraos 
jgewifs  auch  nicht,  dafs  er  die  Rede,  da  Wo  die  Stelt« 
tnit  dem  folgenden  verbunden  ift,  itfUlianennt.  Pa- 
vare  konnte  ja  C.  nicht  einmal  Üatt  2fo  fageti,  'Weil  es 
aich^  i^uf  ffif <iif  geht  •   fohdernai;f  den  ganzen  Satz,. 
dafs  äie  Boffnung  die  Turcht  hefiegte  iey  AleiAnder^ 
Per  Z^farnjnenhäng^ift  überall  leicht  und  natürlich. 
poch  gefetzt,  die  Stelle  wäre  interpolirt:  fo  wird  Hr.. 
S-  zugeben,  dafs'Wenn  Aiis  Folgende  aucü  eingefcho^ 
jben  ieyn  foll,  dicfs  aus  befonderen  Grühden  erwi*- 
Jtea  werden  mülTe.    Aber  jene  Gründe  ffnd  kefneSi- 
jwegs;  ftringent.     Schon, der  Umftähd,  dafs  hier  dar 
^Anfa^g  von  einer  Schlacht  fd  gut  vir'Ie' dort,   wo  dte^ 
Sclmc^t  ^y   L   befclbrie'ben  Ift,    gelchltdert  Wird, 
SDu^e  wenigftens  in  Rückficht  der  Art  des  Angrffl^ 
in  diefeBefchrelbungen  eineAlihllcBkeirbringen.  Ma- 
lier man  (ich  nicht  wundern  darf,   wienn  Alexander 
aachlit^r  die  Flügel  der  iHialdnx'durch  Reurerey  dc- 
Äken^latsc,  ^as  er  WirtclfCh  In  der  Schlacht  bey  Ar- 
jlMa  tiMt,  wie^^r  aua- der  folgenden  Stelle  13,  40». 
•fl^o  Gurtttra  dii^fsfvocb  einmal  fagr,  fehen,,  und  eben; 
Vb  w^riig  dtflfüb^,  dafs  er  auch  hier  die  Phaknx  m. 
^iWey^Abtteilungen  aufm^rfchtren  läfst,  wa«  Ginthrs^ 


fttzttft:  uiro  T^v  €1«  ftftr^.    AfltfaCui^a  meint  hier 
nicht  eihllfidltlDt^heaDankel,-  fbfider^i  afnen  Kehe?, 
der,  dürdh  wäft^^lite  Dtnfte  ve*»anlafft,  auf  denßer- 
gen  airfftreg  $.  ab.  «ä#<.  tMf.^    Hr.  5.  ift  daher  au<^* 
tiicht  geneigt,  diefs  fttt'vineÄlinItcbkeitauteugebrn, 
oder  zu  glauben,  als  h^be  iyhmi  das  hreher  getragen« 
was  bey  Iffus  paffirt  fey;   fondern  veranlafst  durch 
die  nüf  fem  äfanlicfaen  UmftäiKle  habe  man  Ge  ein-- 
gefohahen ! }  Wenn  es  femer  heifst,  daft  die  Macedör- 
nietefn  Fddgefchrey erholten  haben:  foglauben  wflp 
mcht,  dafs  eine  A4lfl1^c(|rkeit  d«r  Art  einen  folcliifn 
krttifchen  Argwotm  v^aniaAen  könne.     Es  heifot  t  ier 
fiberdlefs ,   vor  Str^itbegierde  erhoben  die  Macedo- 
dfer  zuerft  ii^3  Ffcldgcf^rey ,  faerüach  die  Perfer.   Iti 
der  Schlacht  b^  HAfs  war  es  amgekehrt.    Endlich 
«ndet  der  Vf.  noch  «^irte  Ähnlichkeit  diefer  Schilde- 
>u;ig  mit  jenc?r  B^fchf^bnng,  wodurch  geradezu  e|ft 
Wklerfpruch  töfe  einer  vorhergehen*^ Stelle  des  Cor* 
tiüs ,  und  dier  VTerdaeht,  dafs  fie  eine  Copie  voft  jener 
fey,    um  /b  n^ehr  veranlagt  wfiki ,  nttmlich  diafin: 
es  heiftt  d«s  Fe!<fgefchrey  «rföllt  dl«  circumjecta  ne- 
müra  et  valks,  juft  wie  in  jener  Befchreibung  3  ,  10« 
1 ,  da  doch  Curtfos  4,  ^,  10  diefe  Gegend  ganz  plaa 
genannt  hat,  wo  auch  nicht  ein  Geftr^nch  ftand.  Al- 
iein die  hegend -am  Bumado  war  doch  nicht  die  Ge- 
gend bey  Arbela  ^  wohin  er  erft  naeh  vielen  Tagerei- 
fen kam?  Vielmehr  fehen  wir  ans  tl^m  Vorhergehen- 
den :  /«rtf  caUgo  quam  cif^ä  humdi  monies  ejfuderantj, 
dafs  die  Gegend  uin  Art>ela  wirklich  bergig  war. 

E^  ei*hellet  aus  diefen  Bemerkungen^  was  ficl^v 
aus  meiirefen  Stelten  darthun  Hefse,  daf*  in  diefem« 
<^pmmeiieai'e,^  neben  d«m Gründlichen- und  Wahren,, 
auch  gar  mandieanidit  Gi«iuUioke-ttiKl  Irrige  anzu- 
treffen UL  '  W.         • 

-i)  E  a  p  u«  T ,  h.  Hennings :  Vörfchute  zu  Rimi; 
Diihtefn.  Sammlung,  einiger  auserleftfner  StÜ- 
kn  aus  den  alten  lateinifchen  Dichtem  für  juA- 

fe  Leute «lit  Anmerkungen  und  Eitileitong^li 
eraiMgegeben   Ton   Jlbert  Chtiftian  Meifkfie' 
1806.  VIIL  u.  576  S.  8.  (  2.Thlr. ). 
'2>    Eben4afelbft:  For/i:i!i«fe  M' Homer.  Sammlut^ 
einiger  voraägitcher  Stellen  sus  der  Iliade,  mit 
utiteFgetegter  Analyfe  lihd  Worterklärungen. 
Nebft  einem   Praparationsbuche   zum    efften 
und  asweyten  Gefange  der  Iliade  von  J,  C.  Mei- 
neke ,   igotf.  XIL  u.  242:  "•  98  S.  (i  Thlr.  16  Gr). 
(Das  Präparationsbuch  wird  auch  unter  elnent 
befondem  Tittel  für  8  Qr;  allein  verkauft.) 

Hit  anfpfurhlofer  BelV:heidenheitÜbtpgiebtein'acl|- 
lungs^u  ürdjger  Lehrerdet  Jugend  (weither  jetzt  lei- 
der  fchoneu  leben  und  ztt-wrrken  aufgehört  hat,)  deDii 
^U  6'  3  erUmert  hatte.  Wir  fcfhen  alfo  aus  an-  .PubHrum  einige  VorberertUAgsmiitelziir  Leetüre  dtfr 
ren  Steilen^  Wenn  wir- nkht  auck  diefe  für  unter-  ^Griechen  undnömer,  aus  warmem Enihufiasmus  für 
fA^fVhoben  baftito  w^lK^n ,  dafs,  was  hierin  dem^  ver-  -die  Bildung  der  Jugend,,  in  redlicher Ueberzeugung,. 
mt€b^i€ti  G!otr<hn  1t<^,/irl!cht  blöiß  bey^URis,  feftdera  ^«ns  etwas  Brauchbares-  geliefert^  za  haben..  Umfo- 
p^cli^^  Arbela  ^h  Zütrug.  Weiter  helfet  es :  «fei-  *inehrf<Ihmer?:t  es  den  Rec..,.  dtffs  er  rtur  die  Abilcht 
JKar  i^x  •  discuffa  caUgine^  a€iem>  lidfiiüm  tiJtenSerat.,  [  des ' Vfs^,  und  nichr  zugleich,  auchi  iktn^  Zweck  der  g^- 
Eti^  Yo ,  *  fagt  Hr.  S.y  fteht  ia  der  arrianifchen  Be-  ;Jieferten  Bücher  unbedingt  gutheif^  kaitm  —  No.. 
ficlireibiiiig,  der  Schlfurht  bey  Ifliis^  w^^noek^MiaMgie!-    i  enthält  Bi^fchreibünjgfm  ( z..  B..  dec  Zehal  rvr  und  Jab^ 
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reszeiten^myfhologlfclier  Perfbnen»  perfbliificirter  Cba- 
jaktere)  und  VergUichungen  (z.B.  des  Turnus  mit^i- 
;ncin  Löwen ,  der  Thronen  mit  einem  Strom)  welche 
Hr.  itf.  aus  röm.  Dkhtern  entlehnt  hat.  InRückilcht 
auf  den  Zweck  diefes  Buches  fagi  die,  Vorrede :  „Der 
Jüngling  foll  Proben  von  der  Schreibart  mehrerer 
Schriftfteller  erhalten,  und  durch  diefe /rhetorrfche 
Schilderungen  wie  durch  die  Parthien  eines  Luftgar- 
jtens  hinwandeln".  Aber  wozu  diefe  Proben  von  der 
Schreibart  mehrerer  Schriftlleiler?  Damit  der  Jüng- 
ling den  Charakter  jedes  Autors  durch  Vergleichung 
kennen  lerne?  Eine  folche  Vergleichung  -r-  wenn 
üe  mehr  als  oberflächlich  fejm  foll  —  Jft  weder  Jüng- 
Jingsfache,  noch  fetzen  ihn  folche  aphorilbfche  Pro- 
ben in  den  Stand ,  ße  gehörig  anzuftellen.  Und  was 
den  Luftgarten  betrift,  fo  muffen  Lefer  des  Horaz^ 
Virgit ,  CaiuU  u.  f.  w.  um  ihren  Gefchmack  zu  bil- 
den, nicht  nach  rhetorffchen  Befcbreibungen  und 
moralifchen  Charakterfchilderungen  umherfuchen; 
/ondern  das  weit#  Gebiet  des  Schönen  zu  ihrem  Stu- 
dium machen,  und  fö'  ^»-^  Ganze  der  Compofinon 
eines  Kunftwerkes,  wie  für  die  tiefer  liegenden  Schön- 
lieiten  deffelben,  ihren  Sinn  zu  fchärfen  iich  bemühen. 
Pie  literarifehen  Notizen  find  fchätzbar ,  die  Anmer- 
Jkungen  find,  als  Commentar  betrachtet  —  uncT  was 
.anders  können  fie  feyn.  follen  ?  —  nicht  umfaffend 
genug ,  oft  unrlchHg.  — 

Num.  2  ift  ein  Beweis  von  Hn.  Ms.  in- 
/liger  Liebe  für  den  Vater  der  Dichtkunft«  und 
Ton  feinem  löblichen  Eifer,  das  grammatifche 
und  lexikalifcheVerftehen  deffelben  zu  beföcde/n.  Aber 
da  eine  unmittelbar  mitgetheilte ,  man  könnte  fagen 
'ffeoffenbarte,  Kenntnifs  nicht  halb  fo  tief  haftet  als  ei- 
ne  felbfterworben^:  fo  wird  derjenige  Lehrer,  der 
^en  Anfänger  der  Mühe  überhebt,  die  V^orte  imLe- 
xikon,  die  grammatifchen  Formen  in  der  Grammatik 
felbft  nachzufchlagen ,  und  deren  Localbedeutung 
4ttrch  eigenes  Nachdenken  zu  ergründen,  feinen  Schö- 
Jcr  zwar  fchneller,  aber  gewifs  nicht  gründlicher,  in 
jdie  Leetüre  des  Homer  einführen.  Wie  gewonnen, 
fo  zerronnen !  heifst  es  von  allem  eingetrichterten 
Wiffen.  Und  eben  die  Mühe  des  Lernenden,  Emcs 
iwch  dem  Anderen  aufzufuchen,  und  das  einzeln  ge- 
fundene bald  fo,  bald  anders,  an  einander  zu  fügen 


und  zu  paffen,  bis  es  zufammenhSIt ,  und  einen  Sinn 
giebt,  eben  diefe  Anftrengung  und  Beeiferung  erweckt 
und  ftärket  ja  die  Fähigkeiten  der  Seele.     Itt  es  nicht 
Elends     genug ,     dafs     man     der     Jugend     dent- 
fche  Geifteswerke  auf  gut  Glück  hingeben ,   und  es 
ihrer  Willkühr  überlaffen  mufs ,   ob  fie  folche  ftudi» 
ren  oder  nur  lefen  will?  Wollen  wir  auch  dieLectü« 
jre  der  Aicen,  ^''elche  bisher  noch  zum  Nachdenken 
zwang,  auf  die  bequemfte  und  behaglichfte  Weife  in 
die  Köpfe   des  lefenden  Anwachfes    hineinfpielen? 
Nur  felbiländige  Thätigkeit  des  Geiftes  gewährt  dem 
Deiikverinö^en  Energie ,  und  einen  feften ,    fieberen 
Gang;  da   hingegen  Eingebung  von  aufsen   her   an 
ein  erfchlaffendes  getftiges  Schlendern,  an  das  leidi- 
ge Obenhlnthun  gevi^öbnt.  —     Wenn  aber  Rec.  im 
Allgemeinen  den  Bequemlichkeitsbrücken  für  die  Ja- 
gend abhold  ift :  fo  tadelt  er  namentlich  an  Hn.  Ms.Vot» 
fchule  des  Homer,  dafs  faft  niemals  der  Grundbegriff 
eines  Wortes  angegeben  ift,    fondern  meiftens  nur 
fpecielle  Modificationen  deffelben.     Diefs  erfchwert 
das  Erlernen  emer  Sprache ;   denn  das  Gedächtnifs 
fafst  leichter  den  mit  demVerftande  ü^erfehenen  To- 
talumfang eines  Begriffes,  als  mehrere  ohne  Verfbn- 
desthatigkett    hiftorifch   erlernte    Wortbedeutungen. 
Belege  und  in  Menge  vorräthig,  z.  B.  ä£ivo9.  Schreck- 
lich ftatt!   erftaunlich^    gewaltig \    ikjxsvos^    g^^ßig* 
glückUchf  Rbu  ;  fecundus  (von  fequor ,   iklv)  nachfot- 
ßendf   begleitend 9   daher  vom   Fahrwinde    g^nftig; 
£7n%6€iv,  aufrichten f  fiiatt:  auff chatten;  riw  ich  ehre 
rächen  ftatt;  ich  vergehe f  daher  ich  ehre  ^   räche;   6g- 
ixaiveivs  denken^  Aätt:  wogem  bH  neutr.  und  activ; 
daher:  einen  Gedanken  in  der  Seele  hin-  und  herwat- 
zen^  erwägen.     Der  Unterfchied  zwifchen  acd'v.  und 
med.  btey  tranfitiven  Zeitwörtern,  und   ihre,    trotz 
der  VerKhiedenheic  der  Form«  bleiche  Bedeutung  bej 
neutralen  Begriffen  ift  nirgend  angedeutet.     Gegen 
die  Richtigkeit  der  Anmerkungen  dürfte  auchhieroft 
'etwas  einzuwenden  feyn.  IL  fl.  ^60  amos ,   in  ^Jiem 
gelegen.     Jfia  als  Welttheil  kannte  Homer  nicht. 
>£ifiwv,  eine  Aue;  fo  hiels  vornemlich  die  Aoe  am 
Kayfter  in  Lydien,  wie  bey  uns  an  der  Unftrut  eine 
Gegend  heifst:  ^^die  gotdne  Jue**.   Was  foll  das?    Deif 
accentlofe  Druck  in  den  Anmerkungen  ift  nicht  za 
loben.  .  D.  A.  £» 


KURZE     ANZEIGEN. 


ScxöKS  KüWtT«/  Berlin  Mü^  Leipzig.'  Cefchichte  eines 
rfrikanifchen  Jßen ,  Samens  Lav  Muley  Uajfan,  ehemals  Arouet 
Voltaire  i^enannt.  Von  CarL  Friedrich  Benkowitz,  1807. 171  S. 
m,  (14 Gr.).  Erfindung,  Ton  und  Darftellung  find  fo  gewöhn- 
licher Are,  da&  es  Miihe  koßet,  der  bunten  Reihe  von  Bege- 
benheiten ,  welche  in  diefer  fatyrifchen  Schrift  aufgettellt  find, 
bis  ans  Ende  zu  folgen.  Üeber  die  Schlechtigkeit  derxMenfchen 
und  den  vielen  Jammer  in  der  Welt  wird  mit  einer  trübfehgen 
«ürriTchen  Laune  declamirt,  und  der  Affe  HaiTan  wird  nicht 
ftu,  ficb  zu  verwundern,  dafs  unter  den  Menfch^nkindern  des 
Verwerflichen  und  des  Elendes  fo  viel  gefunden  werde.  Wahr- 
scheinlich hat  der  Vf. ,  um  feinem ,  in  der  Manier  des  Carl  von 
Carlsherg  gefchriebenen  Romane  doch  einigen  Reiz  derMeuheil 
»u  geben ,  die  bekannte  Anekdote  von  Voltaire  benutz!,  und 
^eflen  Seele  in  einen  Affen  fahren  laffen.  Denn  irgend  eine  Art 
Ttn  KoAwtndigkeis  läüifc  fich  bey  diefer  bixarren  £räich|iuif 


weiter  nicht  entdecken.    Um  eine  Vorftellun|^  zu  geben  » 
willkührlich  die  Metamorphofe  benuu(  worden ,  ift  ein 
Beyfpiel  hinreichend ,   und  es   wird  nicht   nöthig  Teyii , 
mehr  über  das  unbedeutende  Product.  zu  fiigen.    S.  124. 
es :  „Ich  hatte  unbefchreiblich  viel  bey  den  Torturfceuen 
ten ,  zumahl  da  ich  die  Wahrheit  wufste,  luul  ^t  nicht 
Lichl  zu  bringen  vermochte.    Wodurcd  bab*  ich  denn 
fragte  ich  mich ,  da(s  ich  von  den  Scheufshchkeiten  uncer 
Menfchen  immer  ein  Augenzeuge  kyn  mufs?  AU  Ann^iorc 
auf  fiel  mir  ein ,  dafs  ich  in  meinem  Menfcheiiiebea  ein 
unter  dem  Titel :  Candide «  in  die  Welt  g^fchickt  habe  » 
ich  über  die  gröfsten  Abfcheulichkeicen  in  der  Welt  11  * 

tem  launigem  Ton  hinwe^egangen  fey,  und  dafs  ich  

Strafie  einige  dairon  ganz  m  der  Ifab^  iJDiraii(eheAflitiflK«t 
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DEN    13    NOVEMBER,     1807. 


STAATSWISSENSCHAFTEN. 

St.  Petersburg  u.  Leipzig,  b.Hartknoch:  Rufs* 
tand  unter  Alexander  dem  Erflen.  Eine  htftori« 
feile  Zeitfchrifc  herausgegeben  von  Heinrich 
Storch.  I  Bd.  i  —  3  Lief.  igoS-  430  S.  2  Bd. 
A — 6  Lief.  1804.  480  S.  3  Bd.  7 — g  Lief.  492 
S.  ^Bd.  10.— 12  Lief.  370  S.  5  Bd.  13  — 15 
Lief.  255  S.  6  Bd.  i6 — 18  L>«f.-i8©5«  428  S. 
7  Bd.  19 — 21  Lief.  420  S.  8  B^*-  22 — 24LJe& 
1806*  649  S.  8*  Mit  Kupfern.  (3  Lieferungen 
machen  2  Band  aus«  Jeder  Band  2  Thlr.  16  Gr.) 


w. 


enn  wir  hiedorch  die  Anzeige  einer  Zeitfchrifk 
nachholen  •  welche  fowohl  in  Rückficht  der  allgemei- 
neu  Wichtigkeit  ihres  Gegenftandes,    als  in  Bezie* 
bung  auf  die  Ächtheit  ihrer  Nachrichten  zu  den  merlL- 
wurdigften  Erfcheinungen  anferer  Zeit  gehört:   fo 
darf  die  Tendenz  diefer  Anzeige  wohl  nicht  allein 
darauf  gerichtet  feyn  ,  wiefern  der  Herausgeber  fei- 
nem Plane  getreu  geblieben  fey»  und  fein  Verfprechen 
erfällt  habe  »  fondem  wir  mfiflen  vorzüglich  auch  die 
Fortfchritte  bemerken,   welche   die  Menfchheit  im 
Ganzen  und  die  Wiflenfchaft  insbefondere  fich  aus 
d«n  mitgetheilten  Nachrichten  und -EreigniiTcn  zu 
verfprechen  hat.     Dafs  in  beider  Hinücht  aber  diefe 
Zeitfchrift  nicht  pur  die  Kritik  völlig  befriedige ,  fon* 
dem  auch  beurkunde ,   wi^  jetzt  wirklich  die  külin- 
fien  Erwartungen  des  Menfchenfreundes  durch  den 
wahrhaft  gröfsen  Regenten  Rufslands  übertroffen  wer- 
den ,  diefs  ift  das  reine  Refultat  der  Prüfungen  des 
Rec,  der  daher  bey  der  näheren  Anzeige  fo  viel  mög- 
lich nur  den  Referenten  machen  wird,  um  nicht  durch 
die  wohlthuenden  Gefühle«  welche  ihm  fo  viele  treff- 
liche Anordnungen  erregen,  zu  einem  lobpreifendeni 
nurfcbeinhar  parteyifchenTon  hingeriffen  zu  werden. 
Hr.  C.  R..  ü.  St.  beftimmt  in  der  Vorerinnerung  die 
Abficht  feiner  Zeitfchrift  dahin :  M^urcheinekritifche 
Zurammenftellung  merkwürdiger   und  intereffanter 
Tbatfacben  ein  wahres,  lebendiges  und  mit  der  Zeit 
fortfchreitendes  Gemälde  derruffifchen  Nation  zulie* 
fem,  und  vorzüglich  das  grofie  Werk  der  Staat*  -  und 
Henfchenbildung,    welches  der  jetzige  Kaifer  in  fo 
wahrhaft  humanem  Geifte  begonnen  hat,  als  Beobach- 
ter und  Referent  zu  verfolgen.»*     GewiiTermaffen  als 
Fortfetzung  feiner  frühem  ^hriften  über  Rufs1an4  ver- 
ipricht  Ur.  v.  St.  die  hieher  gehörigen  Dau  aothen- 
tifch  und  ^ollftäodig  zu  liefern.    Er  will  darin  nur  fei- 
nes Monarchen  Aniialift,  nicht  deffen  Lobredner  wer- 
4dn,  bemerkt  aber  doch  mit  Recht :  ,,WoTl|ilf«9äl|« 
3.  J.  L.  2.  ISO?«    Vmter  Band. 


fprechen,  bedarf  es  keines  Lobes.  Alexanders  Tu» 
gendenfelbft,  fein  moralifch  reiner,  fefter  Wille,  feine 
Humanität,  fein  Inniges  und  lebendiges  Gefühl  für 
Menfchenwerth ,  feine  .Achtung  für  Menfchenrechte 
werden  von  felbft  die  Materialien  zum  Tempel  der 
allgemeinen  Verehrung  hergeben,  den  Zeit  und  Nach* 
weit  dem  grofsen  Monarchen  errichten  müflen.'* 

I  Band.  I)  Neues  Syflem  der  ReichsverwaUung.  Hr.  v. 
St.  entwickelt  hier  die  erften  Verfügungen  desKaiferd 
nach  feiner  Thronbefteigung,  um  durch  beftimmte,  fich 
gegenfeitig  controllirende  Behörden  die  Verfaffungdes 
Staats  felbil  fo  zu  conftituiren,  dafs  die  Reichsverwal- 
tung einen  feften  regelmäfsigen  Gapg  erhalte  ,  wor- 
aus fo  viel  möglich  alle  Willkühr  verbannt,  und  das  Ge- 
fetz in  feine  unbedingte  Herrfchaft  eingefetzt  werdet 
über  welches  Alexander  felbil  nicht  erhaben  zu  fe3ni 
fich  erklärte.  Dte  Aufhebung  der  geheimen  Inqutfi- 
^lonskanzley/  welche  feit  Peter  dem  Grofsen  unter  ver- 
fchiedenen  Modificatlonen  heftenden  hatte ;  die  Befti« 
tigung  des  dirigirende^  Senats,  als  des  höchften  Reichs- 
collegii  und  die  fefte  Beftiinmung  des  Wirkupgskrei- 
fesdeffelben  durch  eine  allgemeine  Controlle;  die  Er- 
richtung des  neuen  Minifteriunu  nach  sHauptabthei« 
lungen,  unter  denen  das  eigene  Departement  der  Volks- 
•nfklärung  befindlich  ift :  diefs  find  die  Flaupteinrich- 
tungen,  über  weli:hie  mit diplomatifcher Treue  diebe- 
treffenden Ukafen  mitgetheilt  find.  Über  die  Zweck- 
mäfsigkeit  diefer  Vorfcfariften  hier  ausführlicher  za 
fprechen,  gebricht  es  uns  an  Zeit  und  Raum;  fie  har« 
moniren  aber  ganz  mit  dem  Geifte  ächter  Humanität, 
welchen  der  Ton  und  die  Darftellungder  In  den  Ein- 
gängen der  Ukafen  aufgeführten  Beweggründe  cba- 
rakterifirt.  Sehr  glfickUch  ift  dadurch  das  Problen» 
gelöfet,  weder  auf  der  einen  Seite  durch  zu  fchnelle 
Abfpannung  und  Milde  den  Schein  der  Schwäche  zu 
erregen,  noch  auf  der  anderen  durch  zu  grofse Strenge 
und  Willkühr  defpotifche  Härte  fühlbar  zu  machen. 
HL  Erfie  Reife  der  Ruffen  um  die  Welt.  Allgemeine 
Nachrichten  von  der  bekanntlich  anter  demKapitain 
Krufenftern  ausgerüfteten  WekuiAfegI^ngsexpe<Ütion, 
welche  hauptßrhltch  auf  Befördernng  der  Unterneh- 
mungen der  rufilfch-amerikanifchen  Cotnpagnie  be* 
rechnet  ift,  womit  tfber  fehr  glücklich  pol  itif che  und 
Uterarifche  Zwecke  verbunden  find.  Die  ganze  Reife 
war  auf  eine  Dauer  von  drey  Jahren  angefcbiagen.  Der 
Frau  V.  Kmfenftern  ift  zur  Beruhigung  im  voraus  ein 
Arrendegüt  von  3000  Rubeln  jäbriicher  Einkünfte  ver- 
gehen worden.  V.  Edieundpatriotifdie  Handlungen^ 
Eine  ftebende  Rubrik,  woraus  wir  bey  der  ^  grofsen 
4ahl  der  eiazelnep  Tliaifachea  i^i^  fo  w^enigef  ein* 
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zelnc  ausllebeii  können,  je  fchwercr  felbft  dfe  Wahl 
darunter  feyn  würde.  Faft  alle  zeigen  den  woWthä- 
ligen  Einflufs  der  auf  Beförderung  wahrer  Hum^ität 
un^  Linderung  mcnCchliches  Elends  gewichteten  Ge- 
^nungen  des  ruflifchen  Regenten  ♦  deffen  Beyfpiel 
nuo  die  Qrofsen  und  deichen  des  Landes  mit  einer 
Freygebigkeit  folgen,  wovon  man  in  anderen  Staaten 
kaum  den  Begriff  hat.  VI.  Allgemeine  Mafsregeln.zw 
Beförderung  der  yolkscmfklärung.  Ift  nur  Einleitung 
und  generelle  Angabe  der  verfchiedenen  Einrichtun- 
gen und  Verfügungen  des  erhabenen  A^onarchen, 
um  theil»  die  ungehemmte  Circulation  der  Ideen  und 
KenntniiTe  fremder  Völker  zu  befördern,  die 
Denk-  und  SchreibefJ'eyheit  ru  begünftigen  und  die 
Scbriftftellerey.ru  ermuntern,  theils  den  öffentlichen 
Unterricht  zu  verbeflern  und  auszubreiten.  Die  Auf- 
hebung der  vorigen  Cenfurbehörden  und  die  Über- 
taragung  der  Cenfur  aller  im  Reich  gedruckten  Bücher 
einzig  und  allein  an  die  Univerfiräten ,  die  grofsen 
Belohnungen  aller  guten  Schriftfteller  und  cHeUnter- 
ftützung  derfelben  zur  Herausgabe  und  Druck  ihrer 
Werke,  worauf  im  Jahr  1802  aus  demKabinet allein 
160,000  Rubel  verwandt  worden,  find  einzelne  Züge, 
welche  Rec.  nicht  unaufgeführt  laffen  kann.  VIII  Or- 
gumifation  des  Departements  der  Votksaufklärung.  M- 
gemeiner  Entwurf  liur  Begründung  der  Univerfitätem 
und  Schuten.  Diefer  von  der  Oberdirection  derLehr- 
anftalten  unter  Leitung  des  Minifters  der  Volksauf- 
klärung, Grafen  Sawadowsky,  abgefafste,  undvomi 
Kaifer  genehmigte  Entwurf,  oder  vielmehr  Conftitu^ 
lionsplan  aller  öffentlichen  Ünterrtchtsanftalten  ift  in 
•Inem  allumfaflenden  bdcUl  liberalen  Geifte  ausgear- 
beitet Durchs  ganze  Rekh  foMen  vier  Gat- 
tungen von  Lchr^nftalten  verthdlt  feyn,  nämHck 
1)  ffarr- oder  Krrchfpicls- Schalen;  2)  Kreisfcbuleii; 
3>  Gouvernements  -  Schulen  oder  Gymnafien ,  und 
^  Univerfitäten.  Indem  diefen  ftufen weife  die  In-f 
ipeclion  über  einander  übertragen  ift,  hat  alfo  jede 
Viiiverfität  folche  zuletzt  über  ihren  beftimmten  Di- 
ftrict,  und  nur  an  ihrem  Curator,  einem  Mitgliede 
der  Oberdirection ,  eine  Mittelsperfon  mit  ctem  Mi- 
affter  der  AuOlftrung  felbft.  Jede  hat  übefdl»m  alleto 
düe  CetiAir^  »lle^  Schriften ,  die  m  ihrem  Diftrict  ge- 
druckt •  wei'clen.  DaÄ  aber,  woran  es  bis  jetzt 
M,  in  allen  europöifehen  Staaten  biebey  fehlt,  die 
Mittel  zur  Anfeuerung  des  Eifers  aller  Lehrer ,  find 
mit  reicher  Hand  gefpendeft.  Nicht  nur  die  BeM> 
düngen  felbft  find  dutcfi^s  anfehnlich,  da  z«  B.  je- 
dem ordentlichen  ProfeflRor  2000  Rubel  äh  Afinfmum 
wsgefetzt  find,  daher  auch  für  die  jährliche  Untep« 
heltttng  der  4  Uni verfttiken  Moskwa ,  Petersburg,  Ka-» 
fiui  üad'  ChaAow  52o.oc9D.  R.  ,  der  42  Gymnafieiv  ihr# 
Dp'>ricte236.oboR.  un^die  405  Kreisfchulen  563450 
R.,  überhaupt  aber  1,319,450  Riibel  beftimmt  find; 
fondemt  es.  findaucbausdrückHch  jährliche  Belohnun- 
gen für  Lehrer,  deren  Schwer  ausfe^elilinete  FWt- 
fi%rittenuchen,  unil,  derZ^fe*  ihrerOlenftjiihreeiTlt* 
i^ecbefide,Penfionen*  ajusgefetzt,  allen  aber  jetzt  auch 
tin  befliiHmter  angemWTener  bürgerlicher- Rang  an- 


beuren  Ausgaben  beftreiret  die  Regierung ,  t^ohne  tr- 

gend  eine  neue  Auflage  zu  mßche^^*;   fo  viel  vermag 
rdnung und Sparfamkeit  h\  der  Staatshaushaltung**! 
Ein  Jouro^al,  weiches  das  Departement  der  Volksauf- 
klfirung  in  ruflifcher  Sprache,  unierjlpm Titel:  Zelt- 
fchrift  von  den  Fortfehritten  der  Volksaufklärung,  her- 
ausgiebt,  fiebert  gleichfam  durch  die  felbftauferlegte 
öffeuxUche  Recbenfchlft  die  fchleunige   Ausführung 
des  genehmigten  Generalplans.     Htemit  ftehen  auch 
IX)  aie  edlen  und  patriotifchen  Handtungen  in  Verbin- 
dung, welche  in  höchft'anfehniichen  Schenkungen 
und  jährlichen  Beyträgen  Einzelner  an  die  vorhan- 
denen oder  noch  zu  errichtenden  öffentlichen  Lehr- 
anftalten  beftehen,  wodurch  die  Geber  den  erhabenen 
Zweck  allgemeiner  Volksaufklärung  zu  befördern  Tu- 
chen.    Unter  diefen  ragt  die  bekannte  Stiftung  des 
Sbatsraths  Paul  Demidow  h%  Moskwa  in  folcher  Grö- 
sse bervor ,  wie  die  Gefchichte  bisher  von  keinem 
Privatmann  aufzu weifen  hat.  XU)  Actenflücite zur Ge- 
Jchichte   der  ^ruffifch  -  amerikanifcken   Handels^ompO' 
gnie.     Enthält    hauptfächUch    die    neueften    Verfu- 
gungen des  jetzigen  Kaifters  und  feinen  Beytritt  mit  Er- 
kaufung von  20  Actien  für  loooo  R.  zum  Heften  der 
Armen,  wodurch  zugleich  das  aligemeine  Zutrauen 
zur  Compagnie  lehr  erhobt  ward,   das  ße  ohneUft 
durch  ih^  vortheil haften  Handelsopera ttonen  verdiesl  • 
hatte.     Aus  beygefügten  Angaben  von  Reifebefchrei- 
bern  wird  zugleich  dfe  Behandlung  der  halbwUdeft 
Bewohner  der  aleutifchea  und  anderen  Infein  voa  Sei- 
ten der  Ruften  gerechtfertigt ,  obgleich  einz^ne  rohe 
Handlungen  aus  den  früheren  Zeiten  nidit  ganz  in  Ab- 
rede geftellt  werden  können,  die  jeta^,  da  das  Etab- 
liifement  bleibend  geworden,  auch  unterbleiben  wer- 
den, nachdem*  zumal  durch  die  Weltumfeglongses- 
pedkion  auch  hierüber  genaue  Unterfuchung  ange« 
ftellt    wird.       Xlil.     Erneuerung    der    wikiaifdun 
Umverfität  und  Organifation  der  iiffentUcken  Ldtrtoh 
flaken  ihres  Bezirkes.     Die  Befiätigungsacte  de«  Wil* 
f^aifchen  UniverfititVom  jetzigen  Katfer,  vocB4Aprä 
:^8o3f  erhebt  diefe  fcbon  im  Jahr  1578  gefttfc^e  Uni- 
verfilMt  zu  einer  kaiferlichen ,  und  beftiaamtt  mit  An« 
weifeng  einer  jthrikben  Revenue  von  105,000  R-  de- 
ren Zweck  und  Veifaffung  im  Allgemeinen.  Ganamei 
tft  diefs  gefchehen  durch  das  Reglement  oder  allge- 
meine Statuten  für  die  Wilnaifche  Univerfi^tondf&r 
die  Schulen  in  dem  Bezirk  derfelben,  vom  i^Mt^iB^ 
Hiernach  ift  das  LehrerperfbfMle  zwar  in  4  racolci- 
•en,  jede  mit  einem  Decan  abgetbellt,  allein  diefe 
finfd  1}  die  der  phyfifchenund  marhematifcben  Wiflen» 
febaften;^  2}   der  medieinifchen  Kenntniifc;   3)  der 
Moral  afid  der  Politik ,  und  4)  der  fchönen  Wlfl^ 
feftaften   und  freyen  Kürvfte  ;   vOn  denen   alfo   die 
dritte  ilnfere  theologifche,  jurifttfche,  wid  einen  TbeS 
der  philofophifchen  FacultÜt  begreift.  Die  UniveiMl 
Wftbttund  präfenttrt  felbft  ihre  neuanzuftelfen de«  Mi^ 
glieder.  Mit^  D^iiftjahrm haitfi  ein  Profeflbr,  all  aw. 
gtedfent,  feineStelle  niederlegen,  und  behält  aochfeli 
nen  Gehalt  als  Penfion,  mit  der  FVeyte^,  fiezö 
renwoer^iH.  Auch  die  Wittwe  und  Kinder 
aaakdeA  OitBfij^eii  beftimmte  £taffiäiieQ.  ^^-^  AI 
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Verhältnsls  d«r  Gynuiafien  'and  Kreitfchulen  zur  Uni« 
TeffitXt,  und  das  Aaftichfsrerht  derf^ben  ift  gleichfalls- 
genauer  befHinmn    XIV.    WiederherfleUung  der  rufft- 
Jchen  Akademie^  welche  von  Katharina  II  im  J.  1783^ 
zar  Beforderiing  der  VervoUkommnung  der  ruiEfcben 
Sprache  geftiftet,  and  mit  einem  Jahresfonds  verfeben 
war,  der  ihr  Ton-Paul  I  1796  entzogen»  von  Alexan- 
der I  aber  im  J.  igo;  wieder  gegeben  ward.    Sie  hat 
ich  durch  Herausgabe  eines  grofsen  elymologifchen 
Wörterbuchs  der  ruffifchen  Sprache,  fo  wie  neuerlich 
^iner  ruflifchen  Grammatik  fchon  wahre  Verdfenfte  er- 
ifrorben.    XV.  Neue  Begründung  und  Erweiterwtg  dat 
medicimfch'Chirurgifchen  Jkademie  zm  St  Petersburgs 
worin  künftig  jahriich  160  Studenten  auf  KoAen  der 
Krone  unterhalten  und  gebildet  werden.     XVI.  Stif- 
tung einer  Schiffbau-Schute  ebend(Uelbft  für  50  Zöglin- 
ge auf  öfFentliche  Koften.  XVII.  Fortschritte  der  landr 
wnrthfckaftUehen  Indußrie  und  Mafsregetn  zur  Befär- 
äerung  derfelben,  Aach  das;  was  hierfür  gefnhieht,  z. 
B.  di^  Anlegung  von  Ackerbaufchulen»  Verpflanzung 
toglifcher  Land wlrthe  nach  Rufsland  ,  Unter Aützun- 
gen  unternehnoender  Ökonomen»  Prämien,  Verthei- 
hing  befonders  nützlicher  Sämereyen,  namentlich  der 
hundertfältig  tragenden  Sefampflnnzet  welche  ein  den 
Oliven  völlig  gleiches  Öl  giebr,  AP  es  diefs  zeigt  hin- 
Ünf^Udi  die  vorzügliche  Auf*nerkfamkeit,  welche  man 
auch  auf  diefen  Zweig  der  öffentlichen  Wohlfarth  fehr 
glücklich  verwendet.    XVIU.  Staatsphitanthropie,  Ei- 
ne Angabe  der  vorzüglicbften  Einrichtungen,  um  der 
leidenden  Menfchheit  zu  Hülfe  zu  kommen,  faramt 
den    defsfalts  erlaiTenen   kaiferlicben  ükafen.     „Die 
Wiederherilellung  und  beiTere  Organifation  der  (hie* 
zu  fchon  vormals  angeordneten)  Kammer  der  allge- 
meinen Fürforge  in  den  Gouvernements  —  die  Er- 
richruBg  einer  Centralverwaltung  für  diefe  Kammer, 
unter  der  fpeciellen  eigenen  AufGcht  des  Kaifers  — 
die  Erfchaffung  einer  bleibenden  medicinifch-phUan- 
tbropiCcben  Committät,  die  Zufammenberufung  ei- 
ner temporären  Committat  zur  beiferen  Anordnung 
der  Armenpflege  —  die  Erricjitung  zwever  Privat - 
Leyhebanken  für  Liv-  und  Ehüland —  diefs  flnd  die 
erften  Früirhie  der  edlen  Bemühungen  des  menfchen- 
Kehenden  Monarchen,  fagt  Hr.  St. ,  von  welchen  wir 
hier  die  6efchichte  mittelft  Darlegung  der  wefentlich- 
ften  Actenftficke  Hefem.**    XIX.  Organifation  des  De^ 
partmments  der  inneren  Angelegenheiten,    Diefs  neu 
angeordnete    Minifterial   -   Departement     foil     aus 
drey  Expeditionen  beftehen :  i)  der  Staatsökonomie,. 
%)  der  Staatspolicej ,   und  3)  der  Staats -Medicinal- 
pflege.     Die   erfte  begreift  wieder  drey  Kanunern » 
f9r  den  Ackerbau«  die  Manufacturen,  und  das  Salz- 
Krefen.  Hier  liefert  Hr.  Si.  nun  ein  Stück  des  Me- 
morials des  Minifl:ers  der  inneren  Angelegenheiten 
6i>ep  die  Organifacion  der  Expedition  der  S(aatsöko- 
aomie,  welches  die  Grundlage  des  darüber  ergange* 
nen  Ukafes  enthält.    XX.  VerrnffshU  NaükricHtemüMß 
^'^tfcUchfedes  öffjentUchen  Unterrichts^  ThädgeAusfüh- 
p»Sig  der  nöthJgen  Mafsregeln  ztir  VerbeiTerung  der 
MCsntitchen    Unterrichtsanflalten ,   insbefondere   die 
Kall ri  arf fitinMif  Irin ttr  diiMiifliirni  zns  AoordnuneL  h*- 


fonderer  Milittirfclmren^  fßr  wenfgffeoB'  3000  adalich« 
Zöglinge. 

Zweyter  Band.     1.    Organifation  des  X3^parÄ»- 
fftents  der  inneren  Angelegenheiten.     Fortfctzung  vot| 
Nu.  XIX.  oben.     Ift  dem  StatilUker  wichtig,  leidet 
aber  weiter  keinen  Auszug.     Wie  erheblich  die  Sab> 
rerenüen  dem  Staat  feyen,  ergiebt  fich  daraus,  daf» 
deren  reiner  Ertrag  fchon  in  der  Mitte  des  vorigere 
Jahrhunderts  fich  auf  i{  Million  belief.     IL  Erneuere 
tes  Reglement  der  haiferUchen  Akademie  der  Kunfle  z^ 
St.  Petersburg.     Die  neuen  Anordnungen  bt^zwecken 
theils  die  Erhöhung  der^  Gehalte  und  anderer  Aus^a-t 
ben  nach  den  jetzigen  Bedürfniflen,  wefsbalb  der  Kaf- 
fer den  Fonds  mit  jahrlichen  60000  R.  erhöht  bat,  theil^ 
Erweiterung  der  Lehrgeeenftände  nach  Mafsgabeder 
feit  der  Stiftung  der  Akademie  im  J.  1764  erweiterten^ 
^wiflenfcbaftlichen  Behandlung  der  RQnfte.    Von  detv 
300  Zöglingen  werden  fortdauernd  12  auf  3  Jahre  in% 
Ausland  zu  ihrer  weiteren  Bildung  verfandt,  und  der 
Kaifer  will  jährlich ,  aufser  den  gewöhnlichen  Prei-^ 
fen,  noch  looooR.  als  Prämien  für  die  heften  Kunftwer-- 
ke  auf  ein  gegebanes  vaterlandifches  Sujet  verheilen^ 
III.  Actenßücke  zur  Gefchichte  der  dörptfchen  Univer^ 
ßtät.    Aufser  der  fchon  in  mehreren  ^eitfchriftenab^ 
gedruckten  Fundationsacte  der  dörptfchen  Uni  verfita'rr 
.  giebt  Hr.  St^  hier  noch  die  „Vorfchriften  für  die  Stu- 
direnden  d.d.  St. Petersburg d.  isSepc.  i8o3«  welche 
vom  Kaifer  felbft  genehmigt  find»     In  einem  wohl* 
wollenden,  doch  ernften  und  beftimmten  Tone  ge- 
hen fie  fehr  zweckmäfsige  Anweifungen  für  das  lltSk 
liehe  Betragen  des  Studirenden,  und  für  die  Beforde«- 
rung  feiner  Beftimmung  zu  einer  vollkommneren  wiff- 
fenfchafrlivhen  und  moralifchen  Bildung.     IV.  Erft^e* 
Schritte  zur  gefetzUclien  Beßdmmung  des- Zuftandes  de^ 
Bauern  in  Ehfiland.  Mit  wahrem  Vergnügeu  mufs  je«^ 
der  hier  den  Wetteifer  lefen,  worin  die  efthnifcheT 
Ritterfchaft  hier  einer  Seits  durch  wahrhaft  humane 
und  vorlichtige  Mafsregeln  zur  Verbeflerung  des  Zu- 
ftandes  ihrer  Leibeigenen  um  den  Beyfail  ihres  gro» 
fsen  Regenten  fich  bewirbt,  und  wie  diefer  dagegen» 
denfelbea  mit  wahrer  Herzlichkeit  verfichert  Siehe-- 
rung  des  Mobillareigenthums,  faft  ganz  aufgegebene? 
Verkäuflichkeic  der  einzelnan  Leibeigenen ,  Nicderr- 
fetzung  eines  eigenen,  von  den  Leibeigenen  felbft  zu* 
erwählenden  Bauerngerichts  find  die  Hauptzüge  die- 
fer neuen  VerfalTung,  an  deren  allmähiichen  Verbefle- 
rung die  wahrhaft  edle  Ritterfchaft  fernerhin  ebenfo* 
frey  willig  arbeiten  will,  wie  fie  auchdiefs  jetzt gethan.. 

IX)  Rechte  und  VorrMge  der  verfchiedenen  Stände  des  Jieich» 
durch  Alexander  1  wiederhergej.ellt  und  erweit ertt  Wichtige  Fortw 
Cchritte  ?ur  feften Conftituirung  der  innet^nVerfadung  und  zuar 
all^meiiien  Erkennung  der  Menfchenreclfte ,  die  diefetn  grofseni 
Reich  die  glänzendflen  Autfichten  zur  Erreichung  der  höchftem 
Cultur  eröftien.  XI)  Neues  Reglement  und  wener  Etat  derkai*- 
fef  liehen  Akademie  der  ff^ißenfchaitew  zu  St^  Petersburg.  Wenn» 
in  dem  kaiferb'chen  Ukas  es  namentlich  als  Z^'eck  der  Akaden 
mie  auf^eftellt  wirdT  dafs  ^e  „die  Grenzen  der  menfchliohem 
Kenncniüe  weiter  hinaus  rücken*  die  Wiifenfohaften  mit  neueiu 
Entdeckungen»  bereichem  und  Qe  dadurch  vervollkommnen*, 
Kenntiiiffe  verbreiten»  die  Speculationen  der  Theorie  luid  diusi: 
fruchtbaren  Refultate  der  Beobachtung  und  Erfaliruni?  auf  deni 
praktifchen  Gebrauch  anwenden,  und:  dadurch  die  WliTenrchaf«^ 
•»a-j^igimirtritiair  wie  möglich  auf^ifia^ilgriniino  IWbigwtom 
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tfoU ;  *'  wenn  fie  Üe^alb  Fdr-Sie  »lerfte  irelehrt«  Corporation  des 
Reichs**  erkläre,  uad  ihr  bishertf^erEuic von 53,000 K.  mit  67,000 
K,  jährlich  vermehrt  wird:. Co  zeigen  diefe  einzelnen  Data  fchon 
•hinlänglich  den  liberalen  Geifl,  der  auch  diefe  neue  Or^rjuifa- 
cion  belebt  und  ganz  zu  den  übrigen  ausgezeichneten  Anordnun- 
gen pafst.  XV lll)  Memorial  des  Mmifiers  der  innem  Angele- 
frenheiten  aber  die  Verwaltung  feines  Minijieriums  in  den  vier 
etzten  Monaten  des  Jahres  1802.  Wetni  auch  fonit  nichts  den 
liberalen  Geift  des  jetzigen  ruflifchen  Selbllherrfchersbewiefe,  fq 
"würde  es  (chon  durch  die  Publicität  anfchaulich ,  womit  die 
Comptes  rendus  der  einzelnen  iVlniifler  bekanne  gemacht  wer- 
den, und  welche  in  keinem  anderen  Suate  Eurupeiis  in  der  Ma- 
fse  exiftirt.  Wodurch  konnte  auch  ei^ie  fo  treiniche  Regie/ung 
die  Reinheit  und  Güte  ihrer  Abüchten  und  ihr  unablailiges Stre- 
ben  zur  Erreichung  derfelben  überzeugender  darilellen  ?  Gegen-' 
•  wärtiges  Memorial  enthält  wenigftens  einen  ausgezeichneten  Be- 
leg dazu»  und  zeigt,  welche  MaaCsregeln  fo  wohl  zur  Vollendung 
der  Organifation  des  MlinHlerlums  ergrilfeu  worden ,  als  weiche 
Verfügungen  zur  Handhabung  der  allgemeinen  Polizey  zur  Be- 
förderung der  Reichsökonomie ,  des  Manufactun^'efens,  des  Salz- 
wefens ,  und  in  Beziehung  auf  das  medicinifche  Collegium  und 
das  Bauwefen  getroffen  worden»  XIX)  Statuten  der  kaiferlichen 
Vniverfiieit  zu  Dorpat,  1(1  gleich  die  Form  unferer  deutfcheii 
Univerfitäten  zum  GKinde  gelegt ,  fo  hat  diefe  doch  durch  die 
Anpadüng  ans  Locale  manche  IVIodificationen  erhalten.  Das 
Streben  nach  mÖglichit  vollkommener  Einrichtung  und  nach  ernft- 
licher  Beförderung  wahres  Fleifses  unter  den  Lehrern  und  Stu- 
dierenden ßnd  in  demGeifbediefer  Statuten  unverkennbar.  Hier 
nur  ein  paar  Notizen,  unter  den  Perfonal-  und  Real -Immu- 
nitäten m  auch  gänzliche  Zollfreyheit  für  alle  Bücher ,  Inilru- 
inente,  Kunflfachen  u.  f.  w.  welche  für  die  UniverGtätausdem 
Auslande  verschrieben  werden.  Alles  Perfonale  tragt  Uniform. 
Die  Promotionen  gehen  durch  2  Grade  der  iMagifter  undDoCto- 
ren  in  allen  4Faculüiten  und  zwar  nach  mehrere^  ftrengen  Pro- 
ben. Das  Honorar  jedes  Collegii  betragt  für  'jeden  Studiren- 
den  wenigQens  10  Kübel.  Unter  den  gymnaftifchen  Anllalten 
ift  auch  eine  Bade-  und  Schwimmanllalt.  Die  Einrichtungen 
-wegen  der  Penlionen  fowohl  fürake  Lehrer,  als  für  deren  Witt- 
wen  und  Hinder,  und  wegen  der  Preisaufgaben  für  Studierende  - 
find  vorzüglich.  XX)  Jnnalen  des  Jufiizwejens,  Merkwürdige 
Begnadigungs -  Ukafen  feit  dem  Regierungsantritt  des  jetzigen 
Kaifers.  Errichtung  einer  Commiffion  zur  Unterfuchung  alter 
Criminalfachen,  worin  Willkühr  üact  des  Gefetzes  muthmafslich 
entfchieden  hatte.  Wirklich  wurden  hiedurch  147  von  der  ge- 
heimen Expedition  Verurtheike  theils  begnadigt,  theils in  ihrem 
Schickfal  gemildert.  JnClizmord  in  Kafan  und  dadurch  veran- 
lafsteötfentiiche  Abfchaffunj?  der  Tortur.  Neue  Beftimmungen 
die  Appellationen  bey  Cnminal-  l^rocefTen  betreifend.  Revifion 
der  Gerichtshöfe.  AbfchafFung  eines  gerichtlichen  Mifsbrauchs 
d«r  Leibeigenen. 

Dritter  Band,  II)  Organifation  des  Departements  der  innem 
Angelegenheiien,  Ein  zweytes  vom  haifer  genehmigtes  Memo- 
rial des  IVliniüers  der  inneren  Angelegenheiten  ,  Gi-afen  Kotfchu- 
bey,  welches  die  Einrichtung  der  dritten  Expedition  feines  De- 
partements befiimmt.  Es  geht  von  dem  Grundfatz  aus,  dafs  in 
Rufsland  die  ArzneywÜTenfcbaft  noch  nicht  hinlänglich  begrün- 
det feyv,  und  die  vorhandenen  Lehranüalten  noch  nicht  genug 
Leute  für  diefs  Fach  bilden  konnten,  wefshalb  die  Medicinal- 
direction  Geh  nicht  blos  auf  die  Staatspulizey  befchranken  dür- 
fe, fondern  auch  auf  die  Vervollkommnung  und  Ausbreitung 
der  Arzneywi(fenfchaft  gerichtet  werden  mülTe.  Dem  zufolge 
Ibli  neben  der  Expedition  der  Reichsmedicinaipdege,  welche  im 
Departement  des  Inneren  die  Staatspolicey  übt  und  dirigirt,  noch 
tin  Medicinalrath  errichtet  werden ,  der  die  Beförderung  des 
swe>'ten  i^wecks,  der  Cukur  der  Medicin  im  Reich  zum  Ge- 
genuand  feiner  Berathuncen  machen  foll.  III)  Über  die  Ent- 
fiehung ,  die  Fortfchritle  und  den  jetzigen  B^and  der  rujjifchen 
Jlrmee.  Nach  dem  beygefügten  tabelJarifchen  Eut  bekef  lieh 
die  ganze  fu(flfche  Arme»,  '  mit  Ausfchlufs  der  Invaliden, 
^n  regulairen  und  irregulairen  Truppen  auf  13,034  Ofliciere und 
493>959  GemCiiie.  ^Vi)  Gemeinnützige  Privatverbindungen.  Li- 
Cerarifch  •  i^raktifche  Burgerverbindung  in  Riga,  vom  Haifer  felbft 
betUtigt:  Gefellfchatt  der  Literaturfr^unde  in  Petersburg;  an- 
fßkündig(9  Stifiong  einer  8;rg{iieu  GefeUfchaftfur  Ackerbau  und 


mechtniCche  Künde  in  Moskaa.    X)  DU  LiHänitfckB  Bauenh 
verfajfung.     Nach  den  letzten  JLMndtagS '  Befc^üffen  vonderkif 
zu  alierhochfi  verordneten  CommittUt  unter  der  Direction  des  ISTf 
niflers  der  innem  Angelegenheiten  entworfen,   und  vom  Kaifer 
beflätigt  den  20  Febr,  1804.    Enthalt  von  den  hieher  gehöngea 
ActenRiicken  nur  eril  das  Memorial  der  Committüt  zur  Unter- 
fuchung der  Livlandifchen  Angelegenheiten ,  welches  hiftorifck 
die  Gl  uudftitze  und  den  Plan  der  neuen  Organifation   des  Bau* 
ernzultandcs    entwickelt.    XI)    Annalen    der    alexandrinifchen 
Gefetzgebun^.     Dt    bereits   in   No.   115  des   Intell.  Bl.   die- 
fer  >A.    L.   Z.   vom  J.   1904    hievon    ausfuhrlidie    Nacfaricfac 
ertheilt  ift,  fo  glaubt  Ref.  um  Wiederholungen  zu  vermeiden,  Odi 
auf  diefelhe  tun  fomehr  beziehen  zu  dürfen»  >)e  treffender  dort  die- 
fes  wichtige  Ereignifs  dargeftelk  ift.      XIV,    Verordnung  di^ 
Bauern  d^es  livlandifchen  Gouvernements  betreffend.  Wenn  fchon 
der  Übergang  fon  demZuÜande  der  Abhängigkeit  von  fremder 
Willkühr  in  den  einer  gefetzmafsig  beüimmten  Verfaffung  an  fick 
eine  groCse  Wohkhat  für  den  livlandifchen  Bauerndand'war  e  wie 
viel  mehr  mufseres  auf  die  Art  und  nach  den  liberalen  Grund- 
fatzen  werden,  die  in  diefer,  vom  Kaift»r  genehmigten,  Conftitution 
befolgt  find.  Der  livlätidifche  Bauer  hat  hier  Vortheile  erhalten, 
deren  zum  Theil  freye .   mit  vollem  Grundeigenthum  verfehene 
Bauern  aller  anderen  Staaten  üch  nicht  erfreuen  x.  fi.  einer  fumma* 
rifchen  koftenlofen  Rechispflege  durch,  zum  llieiiaus  feiner  Mitte 
erwählte»  Richter;  unentgeltliches  HoUungsrecht  zum  Bau  und 
Heitzen  aus  den  Ritterguts  Waldungen  u.  dgl.  m.    Und  die,  durdi 
befondere  ReviGonscommilHonen ,  nach  einer  trefflieben  Inlku- 
ction,  neu  anzufertigenden  Wackenbücher  (Erbzins  •  und  Frohnre- 
gifter)  verfprechen  ihm  volle  Sicherftellung  gegen  jeden  künftigen 
y  erfuch  einer  Veränderung  in  der  Verfaffung  u.  dem  Herkommen. 
Vierter  Band.    /.;  fVohlthatige  fPlrkfamkeit  der   Kaiferin 
Mutter,  Schon  Kaifer  Paul  übertrug  feiner  erhabenen  GemaUin 
wegen  ihrerphüanthropifchen  Gefiimungen  die  Oberdirection  dec 
weiblichen  Erzlehimgsanftalten  und  dann  der  Findelhäufer  in  bei- 
den llauptftädten,  iiidem  er  ihr  zugleich  eine -Million  jährlicher 
Einkünfte  anwies.  Hievon  ven^^endete  diefe  edle  Menfchenfreun- 
din  feitdem  diegröfsere  Hälfte  für  Dürftige  und  die  Bilduttgs  -  und 
Wohkhätigkeiuanftftlten,  welche  unter  ihrem  Schule  Rehen.  Dit 
Zahl  derfelben  beträgt  jetzt  18,  von  denen  nicht  weniger  als  11  eril 
felbR  von  derfelben  geftifcet  fifid.    Von  jedem  diefer  Inflitute 
und  dem,  was  die  haiferin  für  Jedeä  gethan,  fnll  hier  eine  kurze 
Darftellang  geliefert  werden.    Das  Fräuleinftift  in  St.  P.  madic 
hier  *  den  Anfang.    Sowohl  die  in  Verfall  gerathenen  Finanzen  die- 
fes  Inflituts  brachte  die  erhabene  Frau  in  Ordnung  und  Aufiiahme» 
als  auch  die  ganze  Verfaffung  und  Erziehungseijirichtuhg  ward 
von  ihr  ^weckmäfsiger  und  fo  weitumfaffend  angeordnet,  dz(s 
jetzt  nicht  weniger  als  364  Fräulein  und  241  Bürgerliche,  mit  Ein- 
fchlufs  von  80  zahlenden  Penüonärs,  dort  öffentlich  erhalten  und 
enogen  werden.  IL  fPlederhergeflelite  Freiheit  und  Änturdnumf 
der  Kifchereyen  am  kafpifchen  Meer,  Diefe  äufserfl  wichtigen  Ff 
fchereyen,  welche  den  ganzen  europäifchen  Theil  Rufslands  und 
feine  volkreichen  Refidenzen  in  den  Fafhagen  der  griechifcbcii 
Kirche,  die. mit  Einfchlufs  der  wöchentlichen Fafftage  ein  gutes 
Drittheil  des  Jahrs  ausmachen,  hauptfächlich  ernähren,  und  viele 
zcxx>  Menfchen  theils  durch  den  Fang,  theils  durch  den  See- und 
Landtransport,  theils  durch   den  Vertrieb  befchäftigen  und   in 
Wohlftand  erhalten,  waren  zum  Theil  auf  nicht  ganz  gefetamaf» 
gen  Wegen  ins  Privatcigenthum  einzelner  Gruiidbebtzer  der  Mee- 
resufer gekommen  und  liuen  felbR  dabey.  Indem  jetzt  dieFiicbe- 
rey  im  Meer  feibft  wieder  frey  gegeben  worden ;  jene  Grundbe- 
fitzer  am  Ufer  hierin  auf  die  von  Ihnen  erbauten  Niederltgs-  und 
Zubereitungsgebäude  (Watagen)  mit  dem  Umkreife  einer  Werfte 
befchränkt;  dieimAust;lvf«  der  Wolga  angelegten,  der  Fifcherey 
uachtheiligen  Einbaue  verboten,  und  eine  eigene Fifcberordnui^ 
fürs  kafpiXche  Meer  feÜgefetzt  worden,   und  felbll  zum  Scfeu 
der  Fifchcrey  bewaffnete  Fahrzeuge  aufgeßellt  find:  So  find  hi 
durch  die  glücklichflen  Beförderungsmittel  ztur  Aufnahme  *~   ' 
wichtigen  Zweiges  der  InduRrie  in  Bewegung  gefetst 
V,  Fortfchriite  der  Colonijirung  in  Rufsland,  Auch  hier  vefbefi 
Einrichtungen ,  um  den.  dem  bisherigen  grofsen  Aufwand 
ganz  entfprechenden,  Erfolg  der  Colon  jfirung  unbebauter  Cl  _ 
den  fi^her  herbeyzuführen.    Schon  diefe  kurze  Relation  über 
erften  4  Bände  bezeugt  die  Reichhaltigkeit  und  den 

Z^ufchrift,  Wir  werden  kuufügtufjle^ufüakkoaiaav    T«»«*^ 
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DEN    14    NOVEMBER    1807. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Leipzig,  b.  Kummer:  üeber  fnich  filbfi  und  mein0 
üngUicksgefäkrten  t  die  BUnden^  von  Ludwig 
von  Baczkot  Prof.  der  Qefchiclite  zu  Königs^ 
bcrg  u.  f.  w.   1807.    Vni  und  247  S.  gr.  gw  - 
(1  Rthlr,) 


B. 


^^faczkOf  der  Mann,  der  im  21  Jahre  feines  Lebens 
itLS  Geficht  verlor«  und  faft  30  Jahre  der  Woblthat  des 
Lichts  beraubt  iß,  der«  wilTenfchaftlich  gebildet,  in 
feinem  früheren  Leben  viel  gefehen ,  viel  erfahren , 
dem  das  Unglück  nicht  fo  tief  die  JSeele  beugte,  dafs 
er  nicht  im  Denken  (er  ift  Kanfs  Schüler),  in  gelehr- 
ten Bcfchäftigungen  aller  Art  eine  Quelle  d^s  Troftes 
fefuchc  und  gefunden,  und  fich  auf  alle  Weife  feinen 
iufland  zu  erleichtern  ,  und  durch  höhere  Cultur  an- 
derer Sinne  den  fehle^nden ,  fo  viel  als  möglich ,  zu 
erfetzen  gefttebt  hätte,  der ,  wie  vielleicht  feiten  ei- 
ner feiner  Ünglücksgeßhrten  ,  die  Leiden  und  Freu- 
den, welche  die  Blindheit  nothwendig  mit  fich  führt 
and  erlaubt,  erfahren  hat  —  Baczko  konnte  gewifs, 
wenn  je  einer,  über  den  Zuftand  der  Blinden ,  über 
ihre  Stimmung ,   über  ihre  Verhättnifle  zu  Anderen, 
wie  fi«  zu  behandeln,  wie  fie  fich  zu  benehmen  u.f.  w. 
ein  bedeutendes  Wort  reden:  und  er  thut  es  in  die- 
(em.  Buche.     Wenn  auch  hin  und  wieder  eine  rüh- 
rende Schwermuth  fichtbar  wird  in  feinem  Gemüth 
über  die  ewige  Nacht:  (o  ift  im  Ganzen  doch  feine 
Seele  frey  von  ünmuth.     Die ,  wdche  mit  ihm  glei- 
ches ScWckfal  tragen,  find  feinem  Herzen  nahe,  um 
£0  näher,  je  fchwerer  er  die  Laß  ihrer  Lage  fühlt,  Ih- 
nen einige  Erleichterung,  einigen  Troft  zu  verfchaffen, 
das  ii  wornach  er  ftrebt.     Seine  Schrift  wird  daher 
^len  erfreulich  feyn,  die  auf  irgend  eine  Weife  mit 
Blmden  in  Berührung  kommen:  aber  auch  der  An- 
Ihrapolog  und  Pfycholog  wird  in  ihr  einen  nicht  un- 
bedeutenden  Beytrag  für  feine  Wiflenfchaft  finden. 
Denn  fie  enthält  eine  Menge  feiner  Bemerkungen, 
smnche  lehrreiche  Anekdote ,  und  ift  in  einer  Spra- 
cb«  gefchrieben,  die  dem  Gegenftand  angemeflcn  ift, 
ruhig  f  herzlich  und  einfach. 

In  der  Vorrede  erklärt  Hr.  v.  B.  fich  darüber, 
er  mit  diefer  Schrift  wolle.     „Meinem  Herzen 

wohl  Niemand  näher  feyn,  als  der  Blinde;  und 

dabec  «ntfprang  fchon  längft  bey  mir  der  Wunfeh, 
dAfs,  fo'wie  man  Inftitute  für  Taubftumme  anlegt, 
9ttch  Inftitute  fir  Blinde  angelegt  werden  möchten, 
a<%d  zu'  meiner  nicht  geringen  Freude  hat  der  edle 
Hamj  zu  Paris  zum  Theildiefen  Wunfth  erfüllt.  Bey 
g.  A:  L.  Z-  1807-    i^i^rter  Bmd. 


meinem  (Hauben,  daft  jedes  Gute,  fobald  es  einmif 
tege  gemacht  Ift,  fich  weiter  verbreite,  hoffe  ich  auch 
daö  mehrere  Inftitete  diefer  Art  entftehen,  gute  unj 
edle  Menfchen  hieza  die  Hand  bieten  werden.  Bey 
der  Einrichtung  diefer  Inftitute  dürfte  wohl  der  Bliiv^ 
de  kein  incompetenter  Rathgeber  feyn  q.  f.  w.'*  Iiii 
erflm  Abfchnitte  macht  Hr.v.  B.  einige  allgemeine  Be- 
merkungen über  die  yerhSltnifle  und  das  Benehftfeii 
der  Blinden.  Folgender  Satz  wird  ausgeführt:  Keift 
Unglücklicher  erlriHt,  wenn  er  von  feinem  Schickfale 
niedergebeugt  wird,fo  allgemeine  Theilnahme,  uni 
wenn  er  fich  diefem  Unglücke  zu  entwinden  fncht,  fo 
ausdauernde  Gönner,  fo  nachfichts volle  Freunde* 
aber  kein  Unglücklicher,  wenn  ihm  das  Emporftre- 
ben  einigermafsen  gelingt,  auch  zugleich  fo  viele 
Gegner  als  ein  Blinder.  Der  erfte  Thell  diefes  Satzes 
ift  gewifs  leicht  erklärlich:  Was  kann  grfilslicher 
feyn,  als  ewige  Finfterntfs?  Aberdefto  unerkllrlicher 
möchte  Manchem  der  zweyte  Theil  fcfaetnen.  Hr.  ü.  B, 

fleht  Gründe,  und  erläutert  üe  zum  Theil  aas  feiner 
rfahrung.  Der  elende  Amihen(>ruch  aber:  „Hüte  dich 
vor  dem,  den  Gott  gezeichnet;  ••  die  unevangelifche' 
Meinung,  dafs  Gott  den  Blinden  ftrafe ;  die  unmenfch* 
Bebe  Anfinnung,  dafs  der  Blinde  fich  nicht  an  die  Ge. 
fellfchaft,  an  ihre  Freuden  und  Vergnügungen  (chlie* 
fsen,  fondem  lieber  fein  Leben  in  afcetifcher  Übuii^ 
and  Abgezogenheit  hinbringen  folle;  der  Neid,  der 
e9  nicht  ertragen  kann,  dafs  der  Blinde  oftmals 
fchnell  Schwierigkeiten  Überwindet,  die  der  Sehende 
nicht  leicht  hinwegräumet  —  Alles  die/^s  kann  fich 
gewifs  nur  bey  rohen  Menfchen  finden :  aber  wahr 
bleibt  es,  dafs  es  fich  finden  kann,  und  es  ift  begreif 
lieh,  wie  unbillige  Anfprüche  oder  fchiefe  Urtheüt 
den  Blinden,  der  durch  fein  Unglück  reizbarer  ge- 
macht ift,  beleidigen,  und  zu  Äufserungen  hinreifse^ 
können,  die  fein  Verhältnifs  zu  anderen  Menfchen 
trüben,  weil  fie  diefe  wieder  erbittern  u.  f.,  f. 
Es  kommen  treffliche  Anekdoten  vor.  Der  zweul 
te  Abfchnitt  giebt  Nachrichten  von  einigen  merkwür- 
dfgen  Blinden.  Mehr  als  60  Blinde  werden  alphabe- 
tifch  aufgeführt,  die  fich  als  Dichter,  als  Gelehrte,  als 
Muflker,  berühmt  gemacht,  oder  durch  irgend  eine 
Kunft  und  Fertigkeit  ausgezeichner  haben.  Unter  ih- 
nen erfch^inen,  wie  zu  erwiirtcn  ift,  auch  Homer-und^ 
Ofllan;  einige  aber  worden  erft  blind,  als  fie  voll- 
bracht  hatten,  was  fie  merkwürdig  macht  Es  ift 
keih  Zweifel,  das  Verzeichnifs  würde  fich  leicht  ver- 
mehren  laden;  al)cr  wozu  folItenmehrereBeyfpiele.um 
zu  zeigen,  dafs  es  der  Menfch,  auch  ohne  Gefichr^ 
zu  dnem  bewtmdemsiWrÄlgÄ  thrade  von  Gefchict ' 
Pp 
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Kehktit  und  Volftofflinenhclt  bringen  kann,  unddar- 
znihun.  Jafs  in  dem  menfcbllchen  Organismus  eine 
Fülle  von  Kraft  liegt,  von  velcber  wir,  ohne  Unglück 
und  Notb.  keine  Abndung  haben  würden!  Nur  mit 
folchen,  die  fleh  auf  eine  ganz  berondere  Weife  aus- 
zeichnen, würde  es,  fcheintuns,  zu  vermehren  feyn. 
Eine  der  merkwürdigften  Erfcheinungen  unter  allen 
Ift  vielleicht,  In  gewitfer  Rdckflcbt,  Kerfling,  der  1785 
als  Ober-Hofrofsarzt  zu   Hannover  ftarb.     Durch  ei- 
nen Schlag  am  Kopfe,  beym  Umwerfen  eines  Wagens, 
nm,  taub  ond  blind.     Die  Spractie  er- 
6  Wochen  wieder.     Als  er  noch  taub 
es  ein  halbes  Jahr),  fprach  einmal  fei- 
1  feinen  Ann;  dabey  fühlte  er  lieh  Telt- 
rt.     Dann  fprach  fie  die  Buchftaben  der 
if  feine  Hand  aus;  bey  jedem  fühlte  er 
re  modißcirte  Empfindung;  er  merkte 
d  machte  es  fich  dadurch  möglich,  fich 
'  luzu  unterhalten.     Als  Ge  zuerft  das  R 

bten  ihm  alle  Glieder,  und  er  fchrievor 
zott.  was  fangß  du  mit  mir  an!  Diefe 
imer  wieder  hey  dem  R.  —  Nachdem 
:b  Anführung;  10  vieler  Menfcben,  die 
Kraft  genug  hatte.n,  den  Mangel  desGefichts  einiger- 
mafsen  zii  erfetzen,  die  Blinden  vorbereitet  hat:  fo 
macht  er  im  dritttn  ^bfchnitlü  einige  Bemerkungen 
fiberdas  Sehen  und  den  Erfatz  de^elben  durch  die 
flbrigen  Sinne.  Der  Sinn  des  Qeßchts  wird,  nach 
Konti  Unheil,  für  den  edelflen  erkannt,  und  Kants 
Gründen  noch  der  hinzugefügt,  dafs  er  der  uneigen- 
nützigße  aller  Sinne  fey,  und  von  dem  Objecte.  wel- 
ches er  wahrnimmt,  nichts  confnmire:  Aber  von  der 
änderen  Seite  wird  gezeigt,  dafs  das  Gefleht  der 
Kuppler  der  Sinnlichkeit  fey,  und  dafs  Habfucht  und 
Neid  befonders  durch  das  Gefleht  genährt  werden'. 
Und  doch  bedarf  es  der  Hülfe  des  Gefühls,  deffen  Aus- 
hildung  durch  daffelbe  gehindert  zu  werden  fcheint. 
.  Das  Gefühl  des- Blinden,  fein  Gehör,  mögen  eineFein- 
heii  erlangen,  wovon  kein  Sehender  eine  Vorllellung 
bat.  Der  Blinde  wobnr  in  fich  felbft,  wird  nicht  fo- 
tIpI  durch  Äufsere  Eindrücke  urllreuct ,  und  iß  mit 

fanzer  Seele  da,  WO  er  iß.  Der  blinde  Schönberger 
onnte  nach  der  Scheibe  Icbtefsen,  und  fie  treffen, 
nach  dem  Tone,  wemn  Jemand  auf  fle  geklopft  hatte, 
psfs  es  möglich  fey,  durchs  Gefühl  Farben  zu  unter- 
icheiden,  glaubt  Hr.  1;.  B.  nicht.  Er  kommt  wieder- 
holt darauf  zurück;  er  fchreibt  den  Glauben  der  Täu- 
schung zu,  und  der  Liebe  zum  Wunderbaren.  Nur 
beym  Tuche  iü  es  ihm  gelungen,  wie  er  nachher  er- 
zählt, fchwarzes  und  dunkelblaues  von  anderen  Far- 
ien  zu  unierfchelden,  weil  bey  gleicher  Feinheit  die 
Härchen  dort  durch  die  Farbe  fteifer  waren;  aber 
Cunkelgrün  und  Dunkelbraun  vermochte  er  nicht 
Hifbr  zu  fondern.  Auch  der.  Geruch  wird  ftärker, 
■nd'  d^s  Gedachuifs.  Der  vierte  Abjchnitt  .fpncht 
Aber  dTe  Erztehungsanilalt  fär  Blinde  zu  Pari«;  ver- 
fthied'ene  Eintheilung  der  Blinden,  in  Hinflcbt  auf 
Erziehung,  und  Ober  den.  CharalLter,  di«  Elgentbttm> 
Schkstten,  die  TorthelTe  und  Nachtheile  derBIindeiL 
b  wisd  araählt^  wÜa  Ua^  «uf  dea  Gedankeg  eines 


Ii^tut«  für  Blinde  gekommen  t*jn  foll,  wis  ergc- 
than ,  wie  es  gelungen ,  wie  es  unt^rDOtzt  wOMwn 
(felbft  von  Rebespierre).  „AlIeHuwer  hat  nicht  feToc 
Feinde?  Auch  Howif  hatte  die  feinigen,  und  er  wurde 
von  Ihnen  der  Charlatanerie  befchuldigt.  Überdem 
fcbetnt  es  im  Geilte  unferes  Zeltalters  zu  liegen  ,  die 
Menfcben  blofs  wohlfeiler  and  ertriiglicber  för  den 
Staat  zu  machen;  und  defshslb  wurde  im  Ociober 
1805  der  durch  Männer,  die  in  diefem  Getfte  dach- 
ten, entworfene  Plan  genehmigt,  die  Blinden  voi^ 
theilhafier  in  den  Tuch-  und  Tabaciu-Manuftcturep 
zu  befcbäfrfgen.  Sie  wurden  darin  zur  mafchinen- 
mäfsigen  Arbeit  untergebracht;  für  ihre  Geiftescul- 
cur,  die  Milderung  ihres  ungläcklicbon  Schtckfalti 
wurde  nichts  weiter  geihan,  und  deraufKofien  ih- 
rer Wohlthäter  für  fie  zum  Unterricht  angefchaRb 
Apparat  wurde  verkauft.  **  —  Darauf  wird  der  Vo^ 
tbeil  von Tnflitutenfür Blinde  gezeigt,  nnd  mancher 
treffliche  Ratb  ^eg^ben.denman  im  Buche  felbftnachle- 
fen  muf».  Im  fünften  Jbjcbaitte  fingt  der  Vf.  an,  Anlei- 
tung zur  erften  Erziehung  aller  Blinden  zu  geben;  fie  ift 
fehr  intereflant.  Man  wird  nicht  ohne  Bewunderung  le- 
fen ,  wie  Hr.  v.  B.  viele  Schwierigkeiten  zu  überwin- 
den gefacht  hat.  „Ich  war,  als  ich  noch  ein  Auge 
hatte,  nicht  ohne  Kenntnifs  der  Diplomatik.  Be- 
komme ich  nun  eine  Urkunde,  die  mir  der  Sehende 
nicht  fogleich  vikrlefen  kann;  fo  lege  Ich  die  linke 
flach?  Hand  auf  den  Tifch,  in  der  rechten  habe  Ich 
ein  ganz  dünn  gerolltes  Wachsiläbchen,  womit  ich 
die  Zflge  der  Urkunde ,  die  mir  ein  anderer  mit  fei- 
nem Finger  in  die  linke  Hand  zeichnet^  auf  dem'H- 
fche  nachzuformen  ßrebe.  Wenn  ich  einpaarReihen 
auf  diefe  Weife  copirt  habe,  fo  fuche  Ich  nun  mit 
den  Fingern  das  Alphabet  auszumltteln.  wonach  ich 
die  U-knnde  abfchreiben  und  lefen  lafFe."  Aber  nun 
fleht  aurh  . daraus,  was  es  heifst,  als  ein  BlhiderGe- 
fcbi^htlchreiber  zu  feyn.  Der  Vf.  dtefer  Anzcigekaan 
fleh  kaum  die  Möglichkeit  des  Gelingens  diefes  Vcr< 
&hrens  denJcen.  Aufserfl  merkwürdig  ift  es,  wie 
Hr.  V.  B.  fleh  nach  und-nach  die  Pbyfiognomie  von 
Perfonen  bildet,  mit  welchem  er  redet;  und  esiftin 
der  That  auITrillend ,  dafs  er,  nach  feiner  Verfiche- 
rung,  von  drey  Pbyßognomien,  die  feine  Phanufi« 
ihm  Torzeichiiet,  wenigflens  zwey  aufs  genaurfo 
trifft.  Er  felbfl  weifs  keineuGrunddafQraiizugeben, 
als  den  Enthuflasmus.  der  ihn  in  früheren  Jahren  fir 
die  bildenden  Künfte  durchglühte.  Aber  es  ift  Sche- 
de, dafs  er  nicht  fagt,  wie  er  nun  erßfart.  dafli 
er  die  Phyflognomieo  wirklich  aufs  genauelte  getrof- 
fen habe.  —  Folgende  Anekdote  erinnert  der  Vf.  «tie- 
fer Anzeige  fleh  nicht  gelefen  zu  haben.  Als  Ludwig 
XVI  1789  feine  Refldenz  in  Paris  nehmen  mufstei 
da  zerfireute  fleh  feine  Kapelle.  Der  König  wünCchee 
die  rnftrumenial  -  Muflk  bey  feinem  Gottesdienfte  xa 
hehaTten.  Da  wurden  ihm  die  I^autboiften  von  der 
Narionalgarde  gefandt,  die  ihm  während  der  Mtfle 
die  MarfeillerH>miie  und  andereFreyheitsHedervor- 

Stielten,-  Der  König  war  darüber  tiefgebeugt.  UeMb 
en  das  rührte,  bewirkte  durch  Mad,  Necker,  d^ 
dk  Au£führung  der  Mulik  he;  diefer  Neffe  üeiaca 


309 


tto.  266.    NOVEMBER    i8#f. 


%im 


Blinden  flbertragen  wurde.  Sie  warde  %ar  allgeinci- 
ner  Rührung  executirt,  —  Mit  folchen  Anekdoten 
wird  dieUnterweirung  noch  angenehmer  gemacht.-— 
Der  fechfie  Abfchnitt  handelt  von  der  moralifchen  und 
reltgiöfen  Cuicur  der  Blinden.  £a  wird  darauf  ge- 
drungen »  den  Blinden^  bey  den  einftltigen  Lehren 
des  Chriilenthums  zu  laflen »  und  ihm  nicht  den  le- 
bendigen  Glauben  ^u  entreifsen.    Aber  ea  wird  auch 

fewarnt»  vorfichtig  zu  feyn«  damit  diefe  religfofe 
timmung  nicht  vernichtend  för  den  Unglücklichen 
werde.  In  der  That  ift  es  begreiflich«  wie  in  derbe» 
fiändigen  Finftemifs«  ohne  Zerftreuung  von  aufsen» 
das  erhabendfte  Gefühl  •  wenn  es  allzuviel  genährt 
wird »  leicht  den  ganzen  Menfchen  verzehren ,  und 
den  Verftandzerilören  kann, —  Im  fiebenUnAbfchnitte 
wird  über  die  wiflenfchafdiche  Erziehung  des  Blin- 
den gefprochen.  Auch  hier  zeigt  Hr.  v.  B. ,  dafs  er 
feinem  Gegenftande  vieles  Nachdenken  gewidmet» 
und  die  Verfuche.  die  er  felbß  gemache  hat*  im  Sehtet^ 
beiv  und  anderen  Dingen  diefer  Art,  find  eben  fo  ihm- 
reich  als  trefilich.  Der  Vf.  diefer  Anzeige  kann  über 
manches  nicht  urtheilen;  aberdasmeifteydssHr.i;.^ 
Torfcblägt,  fcheint  ihm  fehr  zweckmäfsig»  und  er 
hat  es  nicht  ohne  Vergnügen  und  Belehrung,,  wie* 
wohl  auch  nicht  ohne  die  innigfte  Theilnahmegelefen. 
Der  achte  Abfchnitt  herühtt  die  Erwerbsquellen,  die 
dem  Blinden  übrig  bleiben.    Die  Tonhuiß  wird  an- 

ßegeben :  aber  iie  ift  nicht  Jedermans  Sache.  Die 
\u\on  f  die  Kircbgefsner  find  fetten.  Die  Sdtriftßtel* 
tereu,  die  wohl  nur  in  einzelnen  Fällen-  ihren  Mann 
retcDlich  nährt,  ift  doppelt  unergiebig  für  den  Biin* 
den,  Weiler  tmmereinenGehülfenhabenmufsu. f.w. 
Hr.  V.  B.  hat  an  feiner  preuffifchenGefchichte  ig  Jah- 
re gearbeitet,  und  1200  Thlr.  dafür  bekommen.  Wenn 
er  fich  täglich  g  bis  la  Stunden  mit  fchriftftellerifcher 
Arbeit  befchaftigt,  (o  kann  er  es  doch  nichthdherais 
auf  300  Thlr.  jährlich  bringen.  Nur  einmal  hat  er 
es  auf  goo  gebracht,  für  -*  Romane.  Diefe  aber  wur- 
den ihm  zuwider,  und  fchwerlich  würde  er  auch 
jetzt  fo  hoch  kommen.  ViTenn  aber  Hr.  v.  B.zuglai;^ 
ben  (cheint,  dafs  der  blinde  Schriftfteller,  „nicht 
blofs,  wenn  ^r  eben  fo  viel  aisein  fehender,  ja  wenn 
er  ungleich  mehr  leiften  follte,  dennoch,  hinter  den 
fehenden.  oft  felbft  mit  einer  \n%  Weite  gehenden 
Verachtung  znrückgeftellt  werde :  ^  fo  hat  er  fich  doch 
wohl  zu  ft^k ausgedrückt.  DetiSchriftfteller,  derblind 
ift,  wird  doch  wohl  keiner,  deflen-  Achtang  etwas 
werlh  ift,  verachten,  weil  er  blind  ift.  —  Es- wer* 
den  noch  andere  Erwerbquellen  angeführt,  derenf 
Prüfimg  wir  Sachverftändigen  überlaiTea  müflen.  — 
Der  neunte  Abfchnitt  (pricht  vondenVerbältniiTender 
Blinden  als  Freunder  Gatten,  Väter;,  und  der  zehnte 
endlich  voa  den.  Vergnügungen-  und  Zerftreuungea 
der  Blindenv  7.    k;    >u 

Rostock,  b  Adler,  und* in  Comm;  h.  Albanus  in» 
Neuftrelitz:  Sokrates  als  Menfch\  äts  Burger unet 
als  Phitofoph,  oder  Verfuch  einer  Charakterifiik* 
des  Sjoktates,  von  G.  IViggevSr  Ht^  der  Phiiof*. 


und  akad.  PrivaMocenem^  ixk  BoSock.  tSe^f:^ 
VIII  u.  199  S.  8. 

Der  bey  weitem  gröfsere  Theil  diefer  Schrift  h^ 
fchäftigt  fich  mit  einer,  auf  dem  Titel  nicht  angedeu- 
teten, ziemlich  ausführlichen  Qerchichtserzählung. 
vom  Leben  des  SokrateSf  dem  jedoch  —  was  zweck- 
mäfsiger  für  die  andere  Hälfte  des  Buchs  verfpart  wor- 
den wäre  —  von  S.  47  an,  eine  Entwickelung  unf 
Würdigung  der  originellen  Lehrmethode  des  Sokra«^ 
tes,  auch  S.  37  ff.  eineUnterfuchung  über  das  Wisfenr 
feines  Dämbnions,  undS.  49.  fF.  eine  Definition  feiner 
Ironie —  das  eine  fo  ungenügend,  wie  das  andere -«^ 
eingewebt  ift.  Mehr  Lob  verdient  der  blofs  hiftori^ 
fche  Theil,  da  nicht  nur  die  meiften Häuptquellen  al« 
ter  und  neuer  Zeit  fletfsig  fl!udirt,  fondern  auch  die 
aus  ihnen  entlehnten  Materialien  zweckmäfsiger  "und 
lichtvoller  geordnet  find,  als  diefs  bisher  gefch eben 
war;  wovon  befonders  die  ausführliche  Darlegung: 
der  Gründe,  welche  des  Sokrates  Verurtheilung  her-> 
beyffihrten,  eine  empfehlungswerthe  Plrobe  abgiebt: 
nur  dafs  wir  auch  hier  —  wie  überall —  Originalität 
und  Feftigkeit  der  Anfichten  gänzlich  vermiiTen. 

Dem  letzten  Viertel  diefer  Schrift,  dem  Titel  nacb^ 
ihremHaupttheile,  können  wir  aber  nicht  daflellNr 
Gute  nachfagen.     Was  über  den  Sokrates  als  Men- 
fchen und  als  Bürger  bemerkt  wird,  ift  durchaus  un- 
bedeutend «  und  ermangelt  einer  lebendigen  Einficht 
in  den  antiken  Sinn.     Wie  würde  fonft  Hr.  W..  S.  156^ 
ff.  noch  fp  eiftig  bemüht  feyn ,   feinen  Helden  von 
dem  Verdacht,  dafs  die  Neigung  deflelben  zu  fchönenrr 
Jünglingen  bey  ihm  zum  Lafter  ausgeartet  fey,   zw 
reinigen ;  anftatt  die  Hoheit  der  Idee  ,•  die  der  Män-^ 
nerliebe  b«y  den  Griechen  zum  Grunde  lag,    befon« 
ders  nach  Friedrich  Schlegels  Andeutungen  im  Athe-t 
näum  und  in  denfSriechen  und  Römern^  — *  denn  auch* 
Ramdohr  hat  hier  den  wahren  und  würdigen  Ge-- 
fichtspunct  verfehlt  —   ins  Licht  zu  ftellen^     Auch« 
hätte  der  Vf.  aus  des  Sokrates  ftetem  Hindeuten,  auf 
eine  Kunß  der  Liebe  merken  follen.,   dafs  hier  etwas 
höheres,  mit  der  fokratifchen  Philofophie  innig  ver- 
wandtes, gemeint  fey  —  ohne  darum  mit  Pleffing  eine- 
metaphyfifche  Hieroglyphe  in  der  Päderaftie  zu  fin* 
den  —  welches  dann  in  die  letzte  Abtheilung  des> 
Buchs  gehörte ,  wo  die  spcvriHa-,  auf  die  ja  auch  Xs« 
nophon^  wenn  auch  in  unverftändlichen  und  unver- 
ftandenen  Ausdrücken ,  oft  genug  hinweift,  als  die* 
einzige  felbft  eingeßandene  Erkenntnifs  des  Sokrates,. 
wohl  ein  tieferes  Eindringen  verdient  hätten. 

Aber  diefe  viel  zu  niedrigen,,  und'  durchaus  mo* 
dornen,  pfychologifchen  Anfichten  erfcheinen  freylich 
in  den  Unterfuchungen  ,  was  Sokrates^  als  Philofoph. 
teijhte  und  wer  er  als  Philofoph  war  (S.  i6g — 193)- 
in  ihrer  auft^llendften  Blöfse.  Es  ift:  eine  natürliche 
Folge  von  Hn.  W's^  Art  zu  philofopbiren,.  dafs  Xmo* 
phon  als  glaubwürdiger  Gewährsmann- dem  Flaton,, 
bis  zu  gänzlicher  Vernachläfligung  des  letzteren,  vor^ 
gezogen  wird:  XenopKon,  eine  durchaus  unphilofo«- 
Shtfche  Natur,,  der  vonJeinea Lehrers  Bhilofophemen. 


tnur  d«SiAUeriiirseHkbfte,«iuidattch  dteb  nkht  rein, 
;auffaffen  konnte,  weil  er  noch  in  lieh  felbft  befangen 
feyn  mufMe,  dem  göulichen  PUUon,  der  über  dem 
Wefen.  aller  Philofophie  fchwebte»  und  vielleicht  jd- 
lein  aus  der  ganzen  Mit-  und  Nachwelt  fähig  war, 
den  Schleier  von  Ironie  und  anfpruchlofem^  prakti- 
fchem  5inn,  in  welchen  Sokxates  feine  höheren  Be- 
ftrebungen  weislich  verüüllte,  zu  durchdringen«, 
^eictmete  er  auch  feinen  Lehrer  ins  Ideale,  fo  fcha- 
det  d»s  nichts  •  weil  ja  doch  das  Streben  jedes  gro- 
llen Geilles  ideal  if),  und  es  nur  nach  feiner  unend- 
lichen Bedeutung,  nicht,  nach  der  zufälligen  Stufe 


J.    4.    L.    Z.   SOVEHBEa    iSc/. 


iit 


4«rC0lbea  Quelle  nnfB  man  es  herleiten ,  wenn  wir 
die  f<:hjitzbaren  neueren  Beyträge  von  SchlHermacher^ 
^ß  und  Steck  theils  ganz  überfehen ,  theils  bey  wel* 
tem  nicht  genug  berückfichtigt  finden.  —  Aus  der- 
felbea  Quelle  ergtebt  fich  auch  von  felbft  die  Prote- 
ttaüon  gegen  das  Ideelle  der  Ibkratifchen  Philofophie, 
das  üch  ja  in  ihrer  unverkennbaren,  auch  von  Hn. 
W.  S.  ig$  eingeftandenen  religiöfen  Tendenz  aufs  be- 
ftimmteite  ausfprichc ;  aus  derfelben  Quelle  endlich 
fliefst  da« ,  dem  beliebten  Mittelmdfsigkeitsgeift  un- 
terer Tage  fo  analoge  Refultac  der  ganzen  Unterfa* 
cfaung:  Sokrates  fey  ein  lehr  guter  Mann,  aber  doch 
^eurtheilt  werden  darf,  auf  der  es  durch  irgend  eine  mit  fo  viel  meofchlicben  Schwachen  behaftet  gewe- 
^othwenciigkeit  ßehen  blieb.     Dafs  aber  Platon  dem*    len«  dafs  man  billig  nicht  fo  viel  Lärmens  von  ihm 


Sokrates  Furfchungen  aufbürde ,  deren  diefer  nie  ge 
4acht  t  die  er  vielleicht  gar  von  fich  gewiefen  haben 
würde  •  davon  wird  uns  die  S.  6  mitgetheilte  Anek- 
dote aus  dem  Diogenes  Laertius  nicht  überzeugen« 
plefe  VernachlaiUguiig  des  Piaton  ift  um  fo  mehr  zu. 
bedauern,  da  Hr.  IV>  fonft  eine  nicht  gemeine  Bele- 
fonheit  in  diefem  Philofophcn  (als  delTea  künftigen 
'Herausgeber  er  fich  auch  fchon  vor  einigen  Jahren 
durch  eine  lateiuifche  iielegenheitsfchrift  über  den 
Euthyphron  angekündigt )  an  den  Tag  legt.  —  Aus 

K  L  E  1  N  E    S  C 

Breslau ,  b.  Korn  dem  irltern :    Über  Neutralität  (,)  Erhal» 
tun2  und  Sicherheit  der  Buder  und  Heilquellen   in  Mru^szetten^ 
BUi  befouderer  Beziehung  aui  ächielieu  ,  von  R,  Fr.  l/y.  Grat* 
genauer,  Dr.  dir  lUchie  u.  L  w.  1807.  48  S.  8-  (6  Gr.)     Ein« 
kieiiie  Schritt,  bey  welcher,  mit  Shakebpcar  zu  reden,  dieMei- 
miug  beüer  iit  als  derWiu.    Hr.  Cr.  erfuhr,  dafs  die  Heilquel- 
len Öchleüens ,  als  die  ßninneuzeit  langik  angefangen,  noch  un- 
befucht  waren;  es  that  ihm  wehe,  dafs  diefe  Orter,  fo  trefflich 
für  Heilung,   Genefung;   Aufheiterung,    Zerftreuung  u.  f.  w, 
nicht  benutzt  werden  füllten;   auch  fürchtete  er,    dafs  man  in 
benaclibanen  Staaten  die  Umitande  benutzen,   und  die  fcblcfi- 
fchen  Brunnen  au«  der  Mode  —  denn  fiir  Manche  gehörten  fie 
lu  den  Modeartikeln   —   bringen  m<kht?.     Darum  fuchtcrdi« 
Heilungs  Bedürftigen  oder  Zerltreuung  Wünfchenden  zu  bewe^ 
£eu,  ßch  von  dera  Befuche  der  Bruonenörter  nicht  abhalten  zu 
Haffen,  und  ihnen  die  Beforgnifs  auszureden,  ;,daf6  die  rauhe 
Gewalt  des  Krieg«  auch  über  diefe  treundlicben  Anftalten  her- 
fallen,  und  Gefelligkeit ,   Freude,   GenuCs,   Ruhe  unerbittlich 
wegtreiben  möge."    Schon  im  aojährigcji  Kriege  hätten  Brunnen 
Sauvegarden  erhallen;  auch  im  7jährigen  waren  Ge  verfchont; 
,wie  vielmehr  jeut,  wo  man  üch  bemühe,  die  Übel  des  Kriegs, 
mehr  als  je,  zu  erleichtem !  Viel  wird  da«  humane,  menfchen- 
freundliche  Betragen  der  Franzofen  gerühmt,    wahrfcheinlich 
nach  Erfahrungen  iMid  au«  Überzeugung;  und  es  werden  Thafi- 
fecheu  angeführt,  aus  welchen  üch  vermuthen  laist»  dafsiie  am 
wenigÜen  die  Kuhc  folcher  Örter  flören  werden.    Alles  in  einer 
Sprache ,  die  oft  recht  zierlich  und ,  wo  möglich,  bis  zi4m  Poe- 
tifchen  gefteigert  wird.    Dann  wirdgewünfcht,  dafs  die  krieg- 
führeiiden  Mächxe die  Neutralitat  der  Brunnenörter  förmlich  an- 
erkenneii  möchten,   und  endlich   wird  die  Meinung  geaufsert; 
dafs  auch  der  friedliche  Unterthan  eines  feindlichen  Staats  (da« 
foU  heifsen,  der  ruhige  Bewohner  eines  evob^tcn  Laude«,  alfo 
ein  Scbletier ,    ein   Preufse  )  fich  getroft  der  Brunnenkur  bedie- 
nen möge.    ManQeht,  es  ilt  nicht  viel,  was  Hr.  Crr.  giebt.  Gc- 
wifs.  CS  giebt  in  Europa  kaum  eine  Nation  ,  deren  Krieger,  in 
einem  völlig  eroberten  Lande,  in  delTen  ruhigem  Befitze  üe  find» 
die  Hube  Aer  Brunnen,  oder  irgend  einer  anderen  WoUthittigea 
und  friedlichen  AnfUlt»  muthwiliig  üören  werden.     Am  We- 
uieft^n.wird  das  jemand  von  den  Franzofen  bttfürchteiu    Aber 
defswegen  wird  noch  Keiner  auf  Sicherheit  iq  einem  Lande  rech- 
nen,   in  welchem   (wie  damals  in  Schießen J    die    Kriegs-» 


machen  foUte ,  —  wonach  man  denn  nicht  begreift« 
wie  Hr.  IV.  noch  ein  ganzes  Buch  über  einen  fo  au- 
täglichen  Menfchen  fchreiben  konnte. 

Wir  bemerken  nur  noch ,  dafs  der  Vf.  mit  dem 
Verfprecbea  einer  künftig  zu  ziehenden  Parallele 
zwifchen  ^f/ttJ  und  5o^ra^fj  fchliefst ;  und  dafs  er  uns 
flberdiefoin  der  Vorrede  auch  Hoffaungzu  einer  Chre* 
ßomathiaLibanianamaichu  inderer  befonders  die  für 
die  lurchengelchickte  wichtigen  Reden  diefea  Sophi- 
ften  hiftorifch  und  kritifch  zu  bearbeiten  gedenkt       P. 


H  R  I  F  ar  E  N. 

optraciMian    oock   nicht   Tollend^C   find ,     und    nedi   Heef< 

feiiKliich    ^egen    einaiuler    flqfaen.      Schwerhch     werden   die 
Anfiiiirer   f*imala  in     di«  Neutralitüt  irgend   einw    Orts  wÜ* 
ligen,  der  noch  in    ihren  Operationsplan    fallen    kann.    Wo* 
lu  füllen  ftlfo  Wiinfche,  die  nur  immer  das  Einzelne  betretfen, 
iitf  welche  zu  achten  Cchwerlich  möglich  Ift!     Wenn  maneus^ 
mal  beym  WünTchen  ifki  Co  feilte  mma  die  Neutrali'ic  aii€r  roD 
Menfchen  bewohnen  Oerter  wollen :  denn  überall  giebt  es  iei« 
dende  Menfchen  (Hr.  Gr.fpricht  immer  von  der  leidenden  Menfdi- 
heit/  aber  die  Menfchheit  leidet  nicht,  und  geht  auch'  nicht  ra 
Brunnen!);  oder  vielm^r,  man  foUte^wönfchen,  dafs  gar  kein 
Krieg  geführt  würde;  ala^nn  wäre  dem  Einzelnen  auf  einmal 
geholfen.    So  lange  aber  Krieg  Ul,  fo  knge  werden  Zta  oni 
Umftände  entfcheiden ,  und  die  Humanität  der  Anführer;  voa 
Kriegsvölkerrechte  kann  man  freüicb  wohl  reden,  aber  gewife 
«mfonft.  —    Drollig  ifte,  dafs  in  dieAfr  Schrift  (S.  11)  die  Ant- 
wort des  franz.  General  Bömer  aiber  diefe  Schrik  mitgeitifik 
wird.    Angehängt  find  (S.  a6)  »»einige  Gedankea  zur  Bericeti- 
gung  des  Urtheils  des  Publicums  über  Kriegsrecht  und  Knejti- 
faifon"  (j^nes  nennt  Hr.  Cr,  auf  franzÖfiCch  Loix  de  U  gutrre, 
diefes  ywi/cm  de  guerre).    Hr.  Gr.  wird  darauf  geführt  dttrch  Er 
wähiyuig  derer,  die  fich  eriauben,  „Sauvegarden  ieimilich  sa 
behandeln,  verwundete  Krieger  im  Schlafe  zu  morden  'u.C  w.^ 
Wir  wollen  hoffen,  dafs  folcheNiedertriichtigkeiteanicfendc»' 
fchehen  find;  Oe  find  zu  empörend.    Vortrdflich:     „Wer  dk 
Macht  verloren  hat,    dem  mufs  das  Recht  doppelt  heilig  fcyn; 
er  verliert  Alles,  wenn  er  diefs  veiietct.    W^  aber  GuMnXmt 
geringfchätzt,  wegdrängt  und  ableugnet,  auf  denen  etnaigwiA 
allein  noch  der  Ked  von  Ehre  und  guten  Namen  einee  über- 
wundenen Volks  beruhen  kann,  der  fdiefer  Nacfafacz  iü weo^** 
ftens  nicht  gut  ausgedrückt)  vergiftet  die  Quellen  dcrGefckid«» 
tmd  des  Hechts  fernes  Vaterlandes  bis  auf  den  letzten  Tropfes.^ 
Der  Anhang  felbft  aber  ift  im  Ganzen  ein  Derstiaunement ,  «^ 
er  gleich,  welches  damit  nicht  geleugnet  wird ,  in  mamimn  S» 
tzen  Wahrheit  enthalt.    Der  Zweck  hingegen  ifk  gut:   Hr.  fc 
wollte  dazu  beytragen ,  die  Gemüther  UMncker  Schlcfier«  ^ 
fich  (zu  fpät)  gerührt  zu  haben  fcheinen,  zu  beruhigea  uaä  fit 
ebsuhslcen,  nicht  in  Schkfien  „die  fUKrptrcerfen  de8  5llbr^*ii8l 
Räuberfpiek  der  Rebellen  von  Kalabrien  zum  sweycSMttal  a^ 
zuführen*'.    Denn  „einen  Hochvercidi  bogel^t  wer  4^  Ob- 
mächtigen  zur  Wuth  entflauunt.«*  K.  et  iL 
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Berlin,  b.  Himburg:  Lebensgejehichte  des  Graf en 
von  Schmettau^  königl.  prcuftl.  Genera^lieute- 
nants  Ritters  des  fch Warzen  Adlerprdens  und 
Genera1quartierineiftt»rs  der  Arm«e  Friedrichs 
des  Z^ey  ten»  Von  feinem  lohnet  dem  Haupt' 
wann  Grafen  v.  Schmettau.  i^q6»  I  u.  II  ib. 
447  S.  gr.  8*  {2  Thir,)    ,      ^ 

iJeydiefem  Werke  vereinigen  fich  eine  Menge  gfin- 
ftiger  Umftände«  die  es  nicht  biofs  dieinMilträr,  fon* 
dern  auch  dem  Gefchichrsfurfcherintereflant  machen. 
Obgleich  der.  General  Scivmetiaume  eine  Armee  com- 
mandirte ,  fo  befand  er  fich  doch  feit  dem  J.  1737  faft 
inuner  in  einer  Lage,  die  ihm  Gelegenheit  gab,  von 
.^en  wahren  VerhältnifiRpn  den  Dinge  mehr  zu  fehen 
und  zu  erfahren,  als  mancher  Andere»  der  auf  einem 
hpheren  Poften  ftand.  Er  hat  entweder  felbft  im 
Kxiegsrath  gefeiTen ,  oder  doch  gewofst ,  was  darin 
vorging,  und  eine  vertraute  Bekanntfchaft  mit  dem 
Charakter «  dea.  HoiFnungen ,  WUnfchen  und 
SchwacUieilen  der  handelnden  Perfonen »  ein  rich- 
tiges Unheil,  und  ein  fcharfer  Beobachtungageift^ 
fetzten  ihn  in  den  Stand «  fowohl  den  gefaeinien  Be»> 
wegungsgrfinden  derer,  wekhe  die  Entwürfe  mach- 
ten, als  derer,  denen  die  Ausführung  aa%etragen 
wurde,  nachzufpüren ,  und  auf  diefe  Art  tiefe  Blicke 
in  den  Hintergrund  der  Begebenheiten  zu  thun »  der 
fo  feiten  dem  gröfseren  Publicum  enthüllt  wird.  Seina 
in  den.  Feldtügen  der  öfterreichifdten  Armee  gegen 
die  Türken  gefammelten  Notizen  ordnete  er  in  d^ 
Folge  9  um  fiedem  König  von  Preuflen  zu  überge- 
ben; und  di^fe  Aufßitze,  wejche  man  unter  feinen 
nachgelaflenen  Papieren  fand,  verbunden  mit  dem, 
was  der  Herausgeber  durch  mündliche  Mtttheilungen 
feines  Vaters .  und  durch  die  vertraulichen  Unterre- 
dungen deffelben  mitSchwerin,  Rothenburg  und  an- 
deren preufTifchen  üeneralen  erfuhr ,  liegen  der  ge- 
genwärtigen Lebensbefchreibung  zum  Grunde.  Sie 
gewinnt  durch  den  Umftand,  da fs  der  junge  Schmet- 
tau  den  General  als  deffen  Adjudant  im  7jährigen 
Kriege  begleitete,  -und  folglich  felbft  Augenzeuge  der 
fpäteren  Begebenheiten  war ,  noch  mehr  aber  durch 
die  ruhige  ßarftellung ,  die  kein  Beftreben  verräth, 
die  Verdienfte  feines  Vaters  auf  Koften  der.  V^ahrheit 
hervorzuheben,  die  nurdiefer  Gottin,  und  keinea 
anderen  hufdigt. 

Der  Gefcbichtsforfcher  kann  bey  diefem  elnia- 
oben  und*fchmucklofeii  Vortrage  weiter  nichu  als. 
g.  A.  L.  2,  J807,    Vierter  Bernd. 


einige  Abtheilungen  und  Ruhepuncte  wünfc^n,  w#. 
zu  der  wechfel volle  Lebenslauf  des  Helden'  häufige 
Veranlaflungen  giebt.  Die  Sprache  ift  übrigens  retn, 
und  wo  der  Vf.  firh  Abfch Weifungen  und  eigene  Be- 
merkungen erlaubt,  find  fie  treffend  und  zweckml^ 
fsig  angebracht. 

Cwrl  Chrifloph  Baron  von  Schmettau  wurde  im  jT» 
1696  geboren  ,  und  wohnte  fchon  1709  als  danifcher 
Officierder  Schlacht  von  Matpiaquet,  und  nachher 
in  öfterreichifchen  D^enften  emer  Reihe  von  Feldzü« 
geh  in  Italien  und  Deurfcbland  bey.  Das-  hiftorifch^ 
Interefle  feines  Lebens  hebt  aber  mit  dem  J.  1737  aa» 
wo  er  als  Obf iftlieutenant  feinen  Bruder ,  den  Feld- 
zeugmeifter  Schmettau,  der  in  dem  Kriege  gegen  die 
Türken  eine  bedeutende  Rolle  fpielte,  nach  Ungar»  ' 
bei^leitete.  Da  von  feiner  Hand  alle  Berichte  ins  Reine 
gefchrieben  wurden,  welche  der  Feldzeugmeifter  un- 
mittelbar an  den  Kaifer  fchickte :  fo  mufs^e  er  auch 
nun  in  das  geheime  Spiel  verborgener  Triebfedern» 
welche  das  wiener  Cabinet  und  die  öfterreichifchen 
Feldherren  in  Bewegung  fetzten ,  '  elageweihet  wer» 
den.  Die  Qefchichte  der  drey  Feldzüge  von  1737t 
Sg  und  39  ftellt  das  nur  zu  oft  wiederholte  Schaufpiel 
eines  mächtigen,  wohl  ausgerüfteten  und  von  dem 
beflim  Geifte  befeelten  Heeres  dar,  das  durch  den 
felbftfüchtigen  Ehrgeiz  feiner  Anführbr,  die,  minder 
den  gegen überftehmden  Feind,  als  die  Hofcabale  ia 
ihrem  Rücken ,  zu  bekämpfen  haben,  in  feinen  Ope* 
rationen  gelähmt  und 'am  Ende  ohne  Seh  werdtftreick 
EU  Grunde  gerichtet  wird;  und  ihm  gegenüber  das' 
Bild  eines  Kegenten,  der  zu  fchwach,  felbft  zu  haa«  < 
dein,  doch  nie  den  Muth  hat,  einem.  Anderen  hia- 
längliche  Gewalt  anzuvertrauen,  der,  ftets  argwöh» 
ntfch ,  und  nur  dem  Anfchwätzer  fein  Ohr  leihend» 
unaufhörlich  die  genommeneii  Mafsregeln  felbft  wie» 
der  zerftört. 

Drey  Armeen ,  ohne  die  leichten  Truppen  ^und 
eine  bewaffnete  Donauflotte  zu  rechnen,  über  i20»ooo 
Mann  ftark «  follen  die  Türken  angreife|i.  Au  ihrer 
Spitze  fteht  dem  Namen  nach  der  Grofsherzpg  (nach« 
heriger  Kaifer)  Franz,  in  derThat  aber  der  Feldmaiw 
fchaU  Seckendorf.  Diofer  nebft  dem  Feldzeugmeifter 
Scbmettau  und  dem  Fürften  von  Htidburghaufen  hatten 
den  Plan  des  Feldzugs  entworfen,  welcher  mit  uer 
Belagerung  von  Wtddin  anfangen  follte»  Seckendc  rf 
erhält  ein  feyerliches  Verfprechen  des  Kaifers»  dt.fs 
an  diefem  Plan  nichts  geändert  werden  folle;  die  Kai- 
ferin  iäfst  dem  Feldmarfchall  durch  Schmettau  fagen» 
dafs  er  ja  feft  auf  d^r  Ausführung  des  erftenEntwuffl 
beharren  /oUe;  man  erwartet  nur  die  Ankunft äei 
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Orof^berzogi  fn  Belgfid  •  am  die  Operationen  dn^a- 
fangen,  und  diefcr  —  brifigt  emf  gelaufene  ^rdre 
mit,  nicht  Widdtn  fond^m  NiAzu  bfehgem. 

AJle  gcipachtf n  An^lten  fipd  n^n  vfteltßlu  und 
iilwinig'verföiimtSeirkendcwf,  beue  tuimtf^.  Zwar 
wird  Kiffa  fr«*"omnien,  aber  die  Armee»  die  in  dem 
nngefunden  Klima  Mangel  leidet,  mah  nun  doch  noch 
vor  Widdin  rücken.  Ünterdei|en  haljen  itle  TtrKfn 
Zelt  gehabt,  den  Ort  fn  Vertheidigungsftand  zu  fetzen ; 
Nifla  geht  wieder  verloren,  und  das  fehrgefch wachte 
Heer  fuAt  tW  in  Ungarn  Winterquartiere. 

Seckeudorf  verliere  das  Comtnandound  die  Frey- 
.heit,  und  mit  cmeueten  Anflrengungen  bereitet  fich 
•üraS  Königsegt  zu  dem  tweytcn  Feldzuge.  Man 
l^hligt  einen  Angriff  der  Türken  zarück,  entfetztOr- 
fowa  und  nimmt  Mehadia ;  aber  ein/B  Patrouille  von 
Äpahtf.  die  den  Grofsherfoir  bey  >in?r  Kecognofci- 
Tung  beynabe  aufgehoben  hätte,  fchredu  die  Geile- 
-rale  derg^Aalt,  dafsfie  fich  zurückziehen,  Orfowa  mit 
i^inen  reichen  Magazinen  Preis  geben,  und  nun«  durch 
Mangel  und  Krankheiten  gefchwöcht,  dtef«i  Feldzu^ 
siocb  i^achtheilfger  als  den  erllen  befchiiefsen. 

Obgleich  die  Armee  nur  bis  auf  56000  Mann  er* 
^nzt  werden  kann,  hat  man  doch  gegründete  Hoft 
fiung,  in  dem  dritten  alles  wieder  gut  zu  machen. 
'Öer  Grofsherzog  wird  abgerufen ,  und  Graf  Wallä 
-tritt  an  die  Spitze  des  Heeres..  Er  beginnt  mit  ftren*- 
i^en  Verordnnagen  über  die  Art,  die  SchwetnsÜDdem 
neben  dem  Gewehr  zu  tragen «  und  über  die  Schnalr 
ren  der  Tomifker-Riemen.  Er  macht  Schanzen  in  mo- 
taftigen  Gegenden,  nimmtkünftliche  StelluBgen,  bleibt 
hartnäckig  hey  einmal  genommeMO  Malsreg^ln.,  fo 
nnzweckmäfstg  fie  auch  die  Uaaftiade  geppoht  ha- 
ken* und  wird  hey  Krozka  gdcMagen. 
*  Die  Türken  benutzten  ihcea  Sieg  nicht,  wohl 
ibef  WaUia  feine  Niederlage,  um  fich  gegen  die  Vor* 
HenungeA  der  anderen  Genetalc  weit  zuritek  au  rie- 
ben ,  und  Friedena- Vörfehlftge  zu  thun.  Der  lUtere 
Schmettau  wird  nach  Wien  gerufen,  und  ihm  die  Ver« 
iheidigung  von  Belgrad  aufgetragen.  Ehpe  Jagdpar* 
thie  hindert  den  Kaifer,.ihmdie  verfprochenen  Verhal- 
ttfngsbefohle  und  dienö AigeVoihnacfat  feU>ft  zu  erihei* 
iMi;  doch  vei fiebert  der  Minifter  Harracb,  dafs  fie  in  ei- 
ner Depefche  an  den  Grafen  Wallis  enthalten  fey.  Bey 
der  Eröffnung  aber  findet  soea  an  ituer  Stelle  ein 
Schreiben  desStaats-Secretair  Bartenftein:  „dafsmao 
4tm  Feldzeogmeifter'  Schmettaa  irgend  eine  andere 
Anftellung  hey  der  Armee  geben  möchte,  weil  ^e 
Commandanteoftette  vm  Belgrad  dem  General  Sü^ 
ckovr  verbleiben  mufle.  ^  Auf.  4iringendtas  Zufeden 
d^s  Grafen  Wallis  nbenalttmt  Schmetf au  jedoch  cHe 
Vertheidigung  diefes  Pbuzes;  es  gelingt  ihm,  die 
Feinde  %  on  der  Borzia  zuröck  zu  treiben ,  und  er  ift 
}m  Begriff  ihr  Lager  anzugreifen,  aU  die  Nachrieht 
TOn  dem  abgefchloffenen  Frieden,  durch  weichen 
iCclgrad  den  Tfirken  abgetreten  wird,  feinen  Unser- 
nehmungen  ein  Ziel  fetzt. 

Die  ganze  Fciedens-Uaterhandlttiig,  bey  welcher 
Wa!H^  und  Neuperg  anaperföaiicher  Feindfc|ia£t  nui 
einander  zu  weiiesfitfa  icbeloenj  die  SedingungeaJa 


nuchthelUg  als  möglich  zu  machen,  am  dadarch  einer 
den  »anderen- zu  ft#rzen,  /o  wie  die  Geft&ndniiTe  des 
Paftha  vod  fiumelien  in  einer  Unterredung  mit:  dem 
ObrifiLieutefuintSchm^ttatt  verdienen.  (&  171  ff*n. 
195  fO  befonders  nachgelefen  zu  werden. 

Rec,  der  durch  diefen  Überblick  einer  Reihe 
von  Begebenheiten  den  Lefern  einen  Begriff  von 
4eip  Geh^(  dea  Buclis  zu  geben  verfucht  hat,  glaubt 
das  Übrige  nur  noch  kurz  berühren  zu  dQrfen.  Schmet* 
tau  tratzii  Anfange  des  erffen  fchlefifchen  Krieges  in 
preuOifche  Dimfle,  und  hegleitete  Friedrich  11  als  del^ 
fen  General- Ad judant  und  Qeneral-Qua^ierme]i^r,in 
den  meilten  der  folgenden  Feldzüge.  Nur  diejenigen 
,  Vorginge,  an  denen  er  entweder  durch  die  AusfOb- 
rung  felbft,  oder  durch  feine  Rarhfchl^e  befbndereo 
Antheil  nahm,  erzählt  er  umftändHch.  ^an  äarf  da* 
herhiet  keine  voll Aindige  Qefchichte' jener  berühm- 
ten and  fo  oft  befchriebenen  Kriege  erVarten,  woU  . 
aber  eine  reiche  Ausbeute  inlereffanter  Anekdoten, 
bisher  wenig  bekanntgewordener,  in  d9S Ganze eff* 
greifender  Umftände,  und  mancher  charakferllHfchar 
Züge  und  Eigenheiten  des  Kön%s,  der  z.  B.  über 
^chinettaus  Erhebung  in  den  ReichsgrafenShmd  bajr 
deiner  Geiegeoheir  zu.  fpdateln  unierhefli. 

P^r  i^tie  Thcül,  tdarudt  dem^weyaen  fchleflüphee 
Kriegt  ^eginjot,  giebt  ein  lehrreicäea  Gedulde  fte 
dem'damaligen  Zuftend,  dem  Qradeder  Bildung  und 
den  AbUigeltt  des  pceuflifchen  Heeres.  Schwerin, 
der  diefe  durchfchauete,  wurde  durch  den  Pürften  von 
Deibu  gehindert^  zwecfcmifsigeVerbefierttngen  dorch> 
eufetzett.  Der  König,  durch  das  Saudium  der  Alisa 
gebildet,  woUte  ihre  I^er  und  Schlachtordniin|ea 
nachahmen,  und  wurde  daduacb  oft  M  Mlflgiifsa 
wetßftift.  wm  bäy  Mottwitz,  wo  er  fiefaae  Gaaonaa 
fd6o  Schrtite  vor  iBe  infanbrie  fetzte,  und  fie  auch 
fofert  iterlbr.  Aber  dtonocb  waren  die  Pieuffim  an- 
fih^rwindttch.  Ok-dno^,  Difi^pHn,  und  vor  Allem 
das  blinde  Zutrauien  jedes  Einzelnen  zu  deaa  ilm  aa- 
mittelbarYorgdetzten,  erkimipften  ihnen  öbaraU  den 

Sieg , (S.2f7— 288)- 

Im  Fffiedea  fprach  der  König  ott  mit  Schmettaa 
iber  feine  Armee,  und  geftaad;  dafa  ea  ihm  an  Ahi- 
gen  AnfOhrem  fehl«.  Er  wog  die  Naditheile  der  Be- 
forderung  nach  dee  Dlenftzeit  ab «  nach  welcher  fcl> 
ten  ein  Officier  vor  dem  öoften  Jahre  hoch  gem^  hin- 
auf zu  rücken  hoffen  durfte,  um  eine  bedeutende  Rolle 
Ztt  fpieien.  Die  Erhebung  ausgezeichneter  Köpfe  za 
kiöfi^lichen  Adjudanten  fehlen  ihm  eine  Auskunft 
darzubieten;  aber  fo  fehrauck  Friedrich  mit  eiginen 
Augen  zu  fehen  gewohnt  war,  fo  fürchtete  er  dach 
Protection  aad  Familien*  Verbindungen,  imd  entging 
ihnen  nidit ganz.  Erhielt  mit  Strenge  darairf,  blo6 
adeliche  Qficiers  zu  haben,  und  erlaubte  nur  bey  der 
Artillerie  und  dem  GenieXorps  Ausnahmen. 

Im  fiebenjahrigen  Kriege  verlor  Schmettaa  A 
Ounft  des  Könige  durck  einen  feiner  UntergebcMie», 
deffan  Bntdec  Page  war.  Selbftumterden  Augamdaa 
fo  hellCehenden  Monarchen  trieb  der  Eigennatt  " 
verdecktes  Spiel  nicht  ohne  Erfdte.  Manche  got 
güegite  Unfemehmung  (cbeiterte  durch  däa  gehaima 
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ditgeg:Mwirkte  des  ^9eide»  önd  des  (^rivfttlMlIiM,irad 
nurzaWchf  war  es^  den  Argwohn  des  Kdnigsni  er- 
reg'en  ,  foHald  mtn  ilin  von  der  empfindlichen  Seite 
einerr  jede  fremde  Se Ibftftändigkeic  ausfctiliefsenden, 
Vbertegenliefc  angrifFIfS.  Jgo  —  Spi).  Die  Capltuls- 
tion  von  Dresden,  im  &ept.  1750,  vollendete  Schmet- 
tens Fall.  Das  Abbrennen  der  Vorftidte,  diele  in  ne«* 
eren  Zeiitn  oft  fo  rafch  angewendete,  treurige  Maf»^ 
regel,  wurde  auch  hier  nicht  durch  den  Erfolg  ge^ 
rechtfertigt.  Die  Trömtner  der  elngetffcherten  Hau- 
ftr,  d3e  man  doch  nicht  ganz  abtragen  kann ,  boten, 
wie  überall,  den  Angreifenden  denfelben  Schutz  und. 
noch  beifere  Materialien  zu  ihren  Arbeiten  dar,  als  die 
Sehenden  Gebäude  gegeben  haben  würden,  und  man 
▼emachläfligre  den  Cblkanen-Krieg  in  den  Vorfttidten, 
der,  indem  er  durch  Erweiterung  des  Bogens  die 
Dmfchlfefsung  erfehwert,  den  Angriff  immer  ein^ 
Zeltlang* von  den  eigentlichen  Werken  abhalten  mufs. 
Aber  frev1ich*^ehdrt  dasu  eine  zuverliffige  tmd  g^ 
wandte  Wancerie,  die  >nicht  defertirt^  und  nicht 
^Ms  an  das  Feuern  in  Mafle  gewdhnt  ift. 

Schmettau  wurde  nach  dem  Frieden  mit  einer 
Penßon  von  iooq  Rtbir.  in  den  Rubeftand  verretzr, 
und  lebte  bis  an  feinen  Tod  (1775)  in  Brandenburg. 
Setoe  Gemahlin,  eine  Baronefs  Corrado  aus  Ihi^eam, 
war  Ihm  1771  vorausgegangen.  Kfi 

Halle,  in  der  n.  Soe.  Buch  «and  Kunfthandlung; 
Etwas  über  Franz  von  Sofmenbergs  Leben  und 
Charakter  von  §.  6.  Gmber,  (Dr.  der  J'htlof. 
u.  Pf  ivalgeL  in  Weimar)  iSofaM^  gr-g-dsGr.) 

Wenn  das  Leben  und  ^rken  voa  Häanem ,  die 
firfeM>s  auf  Erden  viel  erseiehien,  oderdechden  Sfara 
ihrer  Beftrebungen  auf  irgend  eine  Art  rein  und  ver- 
IHlndHch  aotfprachen ,  ein  würdiger  Oegenibnd  der 
hiftorl fch^a  Kunft  ift :  So  fmkt  dagegen  die  Darftellime 
und  Entwicklung  von  Charakteren,  dieihrem  nächAen 
Kreife  durch  das  Ungewöhnlich«  llires  Wefens  impo- 
nlrten,  der  Welt  aber,   weil  fle  fleh  zu  keiner  An- 
icbauungd^rielben  aus  fleh  (elbft  her  vorgearbeitet  hat- 
ten, fr«aid  und  gleichgültig  blieben,  zum  blofsennKK» 
catifeben  oder  pfychologifchen  Interefle  hinab.     Bey 
Jbichen  kann  der  Biograph  nicht  darlegen ,   was  fie 
wotUen^  weil  fie  felber  es  nicht  zu  widen  pflegen,  und 
geivifs  nnfäbig  find,  anderen  ein  ließes  Bild  davon  aas 
dmni  Chaos  innerer  Gewalten  ohne  Geftalt  zu  entwi- 
dirtn ;  noch  kann  et  der  Nachwelt  verkünden ,  was 
fie  leißeten ;  er  mufs  fich  begnügen ,  Einzelheiten  an 
Einzelbeicen,  Anekdoten  an  Anekdoten  zu  reiben«  oh- 
ne hdheren Zweck  und  innerenZufiimmenhang.  Wenn 
iD«fr  uns  dennoch  folcbemoralifcheoderwiflenfchaft- 
Uche  Embryonen  aufbewahren  will,  fo  dürfte  es  im- 
iner  noch  das  gerathenfte  feyn ,   diefe  fich  moglichft 
felbft  fchildera  zu  laffsn «  damit  es  jedem  unbenom- 
men bleibe,  feine  eigenen  Refultate  ans  dem  Gege- 
benen ,  für  fich  Daflehenden  zu  fchöpfen.     Und  fo- 
•flach  werden  es  viele  Hn.  Gruber  danken,  dafs  erih- 
atOTi  einen  Tbeü  der  Reflexionen  des  verftorb.  Sonnen^ 
herßs  über  fich  felbft Preisgegeben  hat. 

Eigene  Auffätze  des  Verewigt^,  meiftens  in  Briefe 


üarm,  FoifthoftgM  Aber  felMlI^miha^rMf  Erden» 
nnd  Klage«  Ober  das  Uilerrelcbbare  feines  Strebens^ 
quälende  Scropel  Aber  die  hoch ilenQegenftände  de» 
Oafey  ns,  denen  ein  unbefiangeues  Gemüth  mit  aller 
angewandten  Mftfae  keine  fchwierigen  Anflehten  ab* 
gewinnen  würde,  hier  recht  abflohtlich  genlihrt,  im- 
tner  neu  gereizt,  nnd  mit  fopbiftifcher  Leidenfchaft 
bis  in  die  Tiefen  bodcnlofer  Verzweiflung  verfolgt; 
Schilderungen  feines  QemfithszuAands  unternuncher* 
ley  Umgebungen;  feiten  aber,  und  immer. nur  dann 
Erzählung,  wenn  fie  unentbehrlich  tft  zur  äu(seren 
Beftimmiing  feiner  Gefühle  und  Phantafieen :  denn  wie 
in  fernem  Leben,  fe  bleiben  auch  in  feinen  Aufflitzen 
diefe  immer  der  Gegenftand  der  Gegenftände ,   und 
das  faiftorifche  ift  eigentlich  nur  der  Rahmen,  in  dens 
diefs  Gewebe  voh  Verborgenem  Schmerz  und  unmä- 
fsigem  Sehnen,  von  innerer  Reinheit  und  Befleckung 
von  aulsen  gewirkt  wird.     Überall  erkennt  man  ein 
€eni«th,  welches  will,  dajs  das  Ideale  feyn  foU,  und 
fieh  vergebens  abarbeitet ,  aus  einem  Bufen,  der  vom 
Baum  der  Erkenntnifs  des  Guten  und  des  Böfen  ge- 
koftethat,  eine  Unfchuldswelt  zu  erzeugen.     Wenn 
auch  Sonnenberg  zuweilen  durch  diefen  Widerfprnch 
den/er  nicht  bemerkte,  lächerlich  und  widrig  wird; 
— >  befondera  in  den  Stellen ,  wo  er  auf  feine  Jung- 
firätilichkeit   recht  eigentlich  pocht,    und  gar  nicht 
merkt,  dafs  er  fie  gerade  durch  diefs  grobe  Bewufst^ 
werden  derfelben  vernichtet  (man  fehe  nur  S.  54. 
0.93) ;  oder  wenn  er  über  dieAndachuperiode  (einer 

Kindheit  fprieht  (S.  7  und  8)  ^  —  ^^  ^^^^  ^^^  ^^^^ 
im  Ganzen  dem  unglücklichen  JtegHng,  dem  (ehe 
frühe  Eindrücke  die  Kindlichkeit  der  Seele  •  die  rei- 
ne ,  kräftigt  Anficht  dea  Lebens,  und  die  ficher  ent- 
ftheidende  Stfmme  «nentwtäiten  Gefühls  gerauht  ha- 
ben  müfien ,  fein  inniges  Mideid  nicht  verfagen.  Dafs 
aber  diefs  reine  Echo ,  welches  die  Natur  treu  und 
wAhraus  der  Seele  wiederton^n  läfst,  und  von  nni 
Dichterweihe  genannt  wtrd>,  ihm  flrengverfagtwar» 
füllte  aus  jedem  Worte  her vorgchn,  das  er,  nicht  oh- 
ne Wohlgefallen ,  über  feinen  früben  Hang  zum  ein« 
famen  Verfinken  in  fich,  und  zu  frommer  SelbftveN 
nichtung  und  Zerknirfchung  fagt.  Es  hätte  nicht  erll 
des  umftändlicben  und  koftf^ieligen  Aufwands  einet 
ganzen  Epopoie  bedurft,  um  auf  diefe  Refultate  zu 
gerathen;  und  Hr.  Gmfrer  wurde  dem  Ruhme  feines 
Freundes  nichts  entzogen  haben,  wenn  er  uns  die 
vielen  mitgetheilten  Gedichteben  deflelben  ganz  er-, 
fpart  hätte.  Denn  das  Interefle,  das  diefer  mit  Recht 
von  Jedem  fodem  kann,,  der  feine  hier  aufbewahr-  . 
ten  Geftändnifle  Heft ,  bleibt  immer  nur  ein  roman- 
tffches,  und  mufs  fich  hüten,  zum  Kunftnrtheil  wer- 
den zu  wollen. 

Diefe  noth wendige  Grenze  fcheint  aber  fo  wenig 
ein  früherer  Corref^ondent  in  der  ballifchen  A.  L.  2L« 
als  jetzt  Hr.  Gtnber,  bemerkt  zu  haben.  Denn  wen» 
jener  uns  mit  Pofaunenton  verkündet:  „hier  fey  mehr 
als  Ktopßoch':  wenn  er  garverfichert;  ..Sonnenberg 
habe  bcbbnheiten  des  Versbaues  ansgefprm:hen,  die 
Vofs  kaum  geahndet  habe**;  oder  weiiO  diefer  feines 
Freundes  Wefen  fo  eufserordentlich  findet  ,  dafs  er 
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€ein  TergdMictaes  Streben  und  Trachten  auf  den  ver- 
dorbenen Qeift  der  Zeit  zu  fchieben  genothigrift:  fo 
'Jiann  man fich nies  Lächelns  nicht  wohl  enthalten;  |a 
f^ar  ungerecht  werden  gegen  den  Donatoa ,  Wenn 
man  Ihn  nach  diefem  Mafsßabe  meiTt^n  will. 

Von  Sonnenbergs  ÄufseremLeben  erfahren  wir  durch 
Hn.  Grübet  wenig;  vielmehr  begnügt  er  fichraitlee- 
•re'n  Anpreifungen  des  Verewigten ,  die  er  dnerfeits 
als  Dichter  nicht  verdiente,  anderfeies  als  Menfch 
tjicht  erft  bedurfte» —  da  feine  eigenen  Worte  gewifs 
tnüchtiger  an  jedeä'  fühlende  Herz  greifen  werden. 
Der  Biograph  fcheint  aber  in  der-fhat,  bey  aller  Ver- 
-ehiUng  feines  Helden,  doch  den  wahren  Werth  def- 
felben  wenig  begriffen  zu  haben.  Wie  hätte  er  fonft 
tiie  Einleitung  mit  einem  Trumpf  Wie:  ^.Bewunde- 
rung und  herzliche  Theilnahme ,  wohl  auch  eine  Thrä- 
ne  des  Mitleids  •  wird  keine  edle  Seele  dir  verjagen: 
wer  fpottßlnd  zu  lächeln  vermag^  —  Spricht  fich  felbfl 


fem  UrtheÜ**  fahliefsen  können  {  Sd'fpridit  ja  Mtdam 
Müller  in  der  Ehrenpforte ! .  . 

So  wie  Rec.  Sonnenbergs  Tod  erfahren  hat»  ver- 
mifst  er  hier  die  Pflicht  eines  erm^n  Oarftellers;  denn 
es  giebt  ganz  andere  Refultattf ,  wenn  iich  eine  ftar- 
JLe  Natur  In  eigner  innerer  Glut  verzehrt,  als  wenn 
fie  zu  wlllkührlichen^ Mitteln  nac)i  aufsen  greift,  fich 
der  verhafsten  Bürde  des  Oafeynszuentledigei|.  Bey 
der  Mitth^ilung  deflfen,  wps  5«  über,  feine  Unglück* 
liehe  Liebe  fchreibt,  härte  der  Herausg.  vorfichüger 
feyn  können ,  da  die  gemeinten ,  fehr  achtungswer- 
then  Perfonen  noch  leben,  und  man  apriort  anneh- 
gaeü  kann,  dafs  S. ,  wenn  gleich  ohne  ferne  Abficht» 
ungerecht  gegen  fie  gewefen  ilL  Denn  die  Gabe,  aus 
fich  felbft.hervorgehend,  einen  höheren  und  reineren 
Standpunkt  zu  gewinnen,  war  ihn  verlagt,  und  viel- 
leicht quollen  daraus  die  meiftea  Leiden  feines  kor* 
zen  Lebens.  P, 
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Qeschichtb.  ,lMbhfiit  b  Gotfch:  Die  FatnUie  Angely, 
eine  Gerchichce  aus  den  Zeiten  de§  ^anzÖliCchen  Kevolutions- 
J^rieges.  i804>  üo  S.  8-  (lö  Gr.)  Diefe  Gcfchichte  iflaus'di>m 
jdricten  Tbeile  von  Herrmanns  moralifcher  Kinderbibliochek  ab- 
«edruckC  Sie  verdiente  diefen  Abdruck.  Die  Treundl/cbkeit, 
.di«  relbft  über  die  Stürmtf  des  Schick fals  erhaben  in  •  die  häus- 
liche Euhe  und  Genügfamkeit»  die  aparten  Züge  des  Vertrauens 
^nd  der  Dankbarkeit  —  alles  fpricht  die  Theilnahme  der  Lefer 
^n.  Auch  verdient  die  bey  grofser  Einfolt  fp  natürliche  Dar- 
jfteilung  des  Vfe.  einer  Erwähnung,  da  fiefeken  gefunden  wird. 
Die  Gefchichte  wird  ihre  Tendenx ,  Fehlem  zu  tleuem ,  die  in 
tinferen  Tagen  des  Luxus  Co  häufig  das  Glück  der  Familieii  zer- 
ftören  »  nicht  verfehlen.  Rtt. 

TECHWOtooi».  Ber/i'a,  b, Maurer:  Vorjckläge  zm  einigen 
mfejenüi^hen  VerheSernngen  ^er  Fabricatian  äer  Ziegel  ^  welche 
dahin  ahzwecken,  Jowohl  im  ppintett  als  im  Sommer  Ziegel  o«- 
fertigen  zu  können  *  und  diefelben  mit  der  Haljte  des  bisher  er/o- 
^lerlich  gewefenen  Holzes  zu  brennen.  Von  Louis  Catel,  Archi- 
tekten und  königL  prcuff.  akad.  Rünftler.  Nebft  einer  Rupfer- 
ttfel.  igoö.  VI  u.  6a  S.  8.  (8  Gr.)  Obgleich  die  Bogenzahl  die- 
ser Schrift  gering  ift :  fo  enthält  öe  doch  im  Ganzen  mehrere  reche 
gute  und  durchdachte  Ideen  •  und  immer  zeigt  (ich  der  Vf.  als 
^nen  genauen  Kenner  diefes  Gegenftaudes  und  als  einen  recht 
praktifcheii  Beobachter.  Die  ganze  Abhandlung  zerfällt  in  3  Ab- 
schnitte. Imerften  ftellt  Hr.  C.  die  Mängel  auf,  welche  Geh  bey 
der  bisher  eingeführun  Ziegeita brication  vorfinden  Errechntt 
dahin  fehr  richtig  die  forglofe  Zubereitung  der  Erde ,  und  ihre 
Reinigung  von  Steinen  und  anderen  fremdartigen  Dingen  5  er 
geht  ferner  die  Fehler  durch ,  welche  beym  Streichen ,  beym 
Trocknen  und  Brennen  vorfWen.  Bey  den  letzteren  macht  er  be- 
herzigungswerthe  Bemerkungen  über  die  Conftruction  der  Ziegel- 
öfen, wobey  wir  nur  bemerken,  dafs  es  wohl  nicht  ganz  gegrün- 
det ift,  wenn  der  Vf.  behauptet,  dafs  es  den  gewöhnlichen  Ofen 
zu  fehr  am  Zuge  fehle.  Denn  wenn  die  Schierlöcher  gegenüber 
liegen ,  mit  Roften  verfehen  find ,  und  die  Decke  eines  unüber* 
wölbten  Ofens  nur  nach  Eifelen^s  Vorfchrift  behandelt  wird:  fo 
hat  fich  Rec.  aus  eigener  Erfahrung  überzeugt ,  dafs  man  nicht 
nur  einen  recht  lebhaften  Zug  hervorbringen ,  fondern  ihn  auch 
nach  Gefallen  dirigiren  kann.  Der  zweyte  Abfchnitt  giebt  die 
Mittel  BW»  wie  allen  diefei» Übeln  abzuhelfen  fey,  und  diefe  Mittel 
beliehen  in  der  vom  Vf.  vorgefchlagenen  Einrichtiing  der  Ziege- 
}eyen.  Er  will  zu  dem  Behuf  eiu  maiUves  Gebäude  von  8o  F.  Länge 


und  22  F.  Tiefe  aufj^führt  haben,  und  daOelbe  innen  durdi 
hÖUerne  Wände  u^  drey  verfchienene  Käurae  tUeüeii.  Det 
mitteile  von  diefen  Räumen  dient  zur  Zubereitung  der  Ziegel- 
erde und  zum  Streichen dor Steine;  die  beiden'Seicenr.iume ent- 
halten Brennöfen ,-  und  der  übrige  Kaum  darin  ill  zum  Troik- 
nen  der  Steine  beftimmt«  Alle  diefe  Räume  tind  mit  Fenttem 
Und  Thüren  verfehen,  und  vor  den  Zutriu  der-ataospharifehea 
Luft  geüchert.  Des  Vft,  Abficht  ifi  nun,  die  Ziegeln  nicht*  wie 
gewöhnlich,  an  der  Luf^  fondem  mittelfi  der  durch  die  •Eröff- 
nung der  Brennöfen  atisftröraenden  Hitze  zu  trocknen,  und 
vorzüglich  die  2^egelerde  recht  zu  rein  igen,  wozu  er  eine  finn- 
reiche  SÜafchine  vorfchreibt,  deren  Nutzen  Rec.  nicht  verkenne 
Der  dritte  Abfchnitt  endlich  liefert  eine  Vergleichung  der  ire* 
"wohnlichen  und  der  vom  Vf.  vorgefchlagenen  Methode  nebft 
Roftenanfchlag.  Aber  eine  folche  Anlage  möchte  fehr  tbeuer 
zu  flehen  kommen,  einmal  fdion  beymerften  Anbau,  dtnnaudi 
duroh  die  gewife  häufig  vorlallenden  Reparaturen.  Dam  eine 
Balkenlage  •  welche  über  fich  ein  folehes  Quantum  von  Ziegel» 
erde  (anderthalb  Fufs  dick  ausgebreitet j  hat,  erfodert  fowohl 
Harke  Balken,  als  Mauern,  zu  welchen  letzteren  i  Fufe  Starke» 
wie  der  Vf.  annimmt ,  offenbar  zu  wenig  ift ;  dann  ift  fie  audt 
dem  Verderben  leicht  ausgefetzt,  indem  fie  von  oben  durdidie 
Feuchtigkeit  der  Ziegelerde ,  von  untei)  aber  durch  den  entfifr» 
henden  Qualm  immer  feucht  gehalten  wird.  Ferner  mochte 
auch  das  Trocknen  der  Steine  auf  diefe  Art,  befonders  im  Win- 
ter •  wohl  fchwerlich  gut  von  Sutten  gehen.  Denn  einmal ,  w» 
fpll  der  ungeheure  Brocken  hin  ?  Ein  Qualmfang  und  felbtt  die 
Öffnung  der  Feniler  werden  nichs  hinreichen ,'  ihn  abzuführeo. 
Daiu)  ift  die  Wirkung  der  Wärme  auf  die  zu  trocknendes 
Steine  gerade  verkehrt,  indem  die  Htue  bey  der  erfte»  Er- 
öffnung des  Ofens,  wo  ^1^  Steine  noch  am  nimeften  find,  tm 
ftärkiten  ift,  mitbin  mehr  fehädlieh  als  vorthellhaft ;  undgendt 
dann ,  wann  fie  einen  höheren  Grad  von  Hitze  vercragen  köiui- 
ten ,  hat  fich  der  Ofen  ab?ekühh.  Endlich  wird  im  Winterb^ 
nur  irgend  anhaltender  K«)lte  der  mittlere  Raum  wohl  fchver» 
lieh  fo  viel  Wärme  erhalten ,  dafs  man  bequem  darin  arbee 
ten  kann.  Dean  offenbar  fchlägt  der  Vf.  die  Wärme  eines  W 
kleinen  Ofens,  wie  die  feinigen  find,  zu  hoch  an.  Jedoch  «d» 
geachtet  diefer  Bemerkungen ,  welche  fich  aus  der  BetradKnaf 
diefes  Vorfchlags  ergaben,  find  wir  der  Meinung,  dafs  es  fidi 
der  Mühe  lohne ,  eine  folche  Ziegeley  zu  erbauen,  und  zu 
fuchen ,  ob  die  Erfishruiig  diefe  Bemerkuugea  widerlegt 
beftättge.  tu 
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MATUR(jESCJHCH  T  E. 

Fa&TBERo »  b.  Craz  u.  Gerlach :  Geognoflifche  Ar-- 
beüen  von  SfohannCarlFreieskbenf  kön.  ßichf. 
Bergcommimonsrach  etc.  Erfter  Band.  Auch 
unter  dem  Titel :  Geognoflifcher  Beytrag  zur 
Kenntnifs  >des  KupferfchiefergehirgeSf  mit  he- 
fonderer  Hinficht  auf  einen  Theü  der  Graffchaft 
Mannsfeld  und  Thüringens.  X807.  XIY.  undt 
102  S.  8-  (2X  grO- 

jLa  der  Vorrede  bemerkt  der  Vf. ,  daf«  bey  allem  Et* 
fer  •  mit  dem  die  Gebirgskunde  in  den  letzten  Jabr- 
zehend^  bearbeitet  worden  t   die  Kenntnifs  einiger 
Formationen  aus  der  neueren  Schöpfungsperiode  et- 
was zurückgeblieben  zu  feynfcheine:  namentlich  gel« 
te  diefs  von  der  Seite  von  rlözkalk-,  Sandfiein-,  Thon- 
und  Mergel  -  Qebirgsarteh ,  für  die  man  bis  jetzt  nicht 
einmal  ehie  fchickUche ,  umfaflende  und  bezeichnen- 
de Benennung  habe.    Der  Vf.  legt  hierein  die  Recht- 
ferdgang  fftr  feine  Arbeit ,  welche  theils  einen  Bey* 
trag^  zur  näheren  Kenntnifs  der  Rupferfchiefergebirgs- 
formation  im  Allgemeinen  enthalten  •   theils  der  mi- 
nerslogifchen  Geographie  einer  Provinz  feines  Vater- 
landes vorarbeiten  foll  9  die  fich  bisher  noch  keiner 
erfchöpfenden  Befchreibung  zu  erfreuen  gehabt  habe. 
Wie  vollkommen  der  fclion  durch  mehrere  geogno- 
flifche Arbeiten  vortheilhaft  bekannte  Vf.  diefe  Zwe- 
cke erreicht  hat ,  und  wie  dankbar  die  Freunde  der 
Qeognofie  die  Mittheilung  feiner  Beobachtungen  zu 
erkennen  Urfache  haben,  wird  eine  Anzeige  dtp  Haupt- 
inbal^tes  des  VtTerks  darlegen. 

EinleüuMg.  T)  Vorläufige  Varßeüung  der  Kupfer-^ 
fchiefergebirgsformation  im  Attgemeinen.  Der  Vf.  ver- 
gehe unter  Kupferfchiefergebirge  die  natürliche  Grup- 
pe von  Flözgebirgsarten  9  die  man  fonif  wohl  mit  dem 
Kamen  des  thüringer  Flözgebirges  bielegte,  und  die 
aos'dichtemKalkftetn,  verhärtetem  Thon,  Sandftein» 
Mergel»  Qyps,  .Roggenßeint  thonartigem  Eifenftein, 
Steinkohle,  Stinkftein,  älterem  Gyps^  pordfem  Kalk- 
fteifi»  Kalkeifenftein ,  Kalkmergel,  (fog.  Zächfteio) 
bicuxoinöfem  Mergelfchief  er,  mergelichem  Sandftein, 
rfo^.  Weifsliegendem)  Kiefelconglomerat  zufammen- 
^efetzt  ift.  Sehr  vollfifindig  handelt  er  die  Gefchich- 
^  €ler  Kenntnifs  und  der  Anflehten  von  cfiefem  wich- 
^^en  Theile  der  Flözgebirgsformationen  ab,  undent- 
g^rtt  alsdann  felbft  folgende  Skizze  der  wefentlich  zu 
l^T^er  Suite  gehörigei^  Gebirgsarten:  i)  Mufchelkalk* 
%dt%f  2)  Sand-  und  Thongebirge.  Hierunter  find  in 
t»eiUminter  Folge  begriffen:  fchieferiger  Thon  oder 
.  A.  L.  2,  ijor.    ViertirBamd. 


Letten,  Mergel,  6]^s,  Sandftein,  thonartiger  Eifea* 
fiein»  Steinkohlen,  Kalkftein,  Roggenftein,  Sandfchie* 
ht.    3)    Älteres    Kalkfteingebirge«     A)    Gyps  und 
Stinkftein    als^  zufammengehdrig.     0)    Stinkftein^ 
Kalkeifenftein,  Afche,  [  HöhlenkalkflSein ,  Rauhluilk, 
Rauchwacke,]  ebenfalls  zufammengehdrig. '  C)  21tch^ 
ftein.    D)  Mergelf cUef er«  namentUch  das  fogenana* 
te  Dach,  das  Kupferfchieferflöz  und  das  logen.  Weifs^  ' 
liegende.    4)  Älteres  Sandftefngebirge,  welchem  f(K 
gen.  Rothliegc;ndes  und  das  Steinkohlengebirge  untere  , 
geordnet  und.    Nach  Rec  Meinung  würde  unter  die^^ 
lei'  letzten  Numer  auch  noch  der  Thonporphyr  be- 
sonders mit  au%eführt  werden  können ,  da  derfelb^ 
ob  er  gleich  häufiger  nur  als  ein  dem  Steinkohlenge«» 
birge  untergeordnetes  Lager  vorkömmt,  bin  und  wie*-- 
der  aber  doch  auch ,  wie  namientlich  bey  tlefeld  am 
Harz,  unabhtngig  von  jenem  erfcheint.    Auch  ver» 
mifst  Rec.  4ie  beftlmmte  Erklärung  de$  V/s.  darüber  t 
was  er  hier  unter  Gebirgsformation  und  was  unter 
Art  u.  f.  w.  verftanden  wiffen  will,  worüber  bekannt? 
lieh  die  Geognoften  noch  gar  nicht  ein  verftanden  find. 
Nach  früheren  und  fpäceren  Äufserungen  fcheint  der 
Vf.  die  angeführten  vier  Hauptgiieder  des  Kupferw 
fchiefergebirges  als  Formationen  unterfcheiden  zu  woll- 
ten.   Dagegen  nennt  er  wiederum  an  mehreren  Stell- 
len  jene  ganze  Gebirgsartengruppe»  Gebirgsformatiot^ 
welches  dem  Rec.  ein  Mangel  an  Beftimmtheit  ini 
Ausdrucke  zu  feyn  fcheint     n.  Vorläufige  DarßeÜung 
der  einzelnen  zur  Kupferfchiefergebirgs-Formation  ge»- 
hörigen  Gebirgsarten.  Der  obere  Kalk  -  oder  Mufchet 
K^aiUlein  zeichnet  fich  nach  dem  Vf.  durch  Einfach« 
heit  und  Homogeneität  des  Ganzen  aus.    Bey  dem 
Thon  -  und  Sandgebirge  follen  feinjcömiger  Sand^ 
ftein,  fchieferiger  Thon,  körnig  -  blättriger  Kilkftein^ 
Roggenftein  und  gUmmriger  Sandfchiefer  zu  den  we- 
fentlichen  Schichten ;  zu  den  minder  wefentlic^en 
hingegen  einige  Arten  dichten  Kalkftelns,    KiefeU 
nnd  Sahd-QeröUe,    thonartiger  Eifenftein  gehören^ 
Als  partielle^  untergeordnete  Formationen  betrachtet 
derfelbe  den  oberen  oder  Thongyps  und  die  Steii»> 
kohle .    Zu  dem  älteren,  Kalkftelne  rechnet  der  Vt 
als    wefentliche    Gebirgsarten  :  Stinkftein,    A(cbe> 
Rauchwacke ,   Zächftein  ,  MergeUcbiefer.    Ünteig»- 
ordnete  Rollen  fcheint  ihm  hingegen  der  untere 
Gyps,  der  Eifenkallftein  und  der  Höhlenkalkftein 
zu  foielen ;  was  aber  Rec.  wenigftens  v6n  dem  Gyp^ 
fe,  ^er  hiQ  und  wieder  in  fo  grofser  Verbreitung,  in 
fo  bedeutender  Mafle,  und  oft  .ganz  unabhängig  von 
dem  Stinliftein  auftritt,  welchem  er  «Ifo  aufkeinem 
Fall  untergeordnet  werden  kann»  nicltt  gelten  laiTea 
Rr 
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mötbtt.  Dem  Stieren  Stndfteln  find  nach  dem  Vf. 
yftcergeordnec :  einporpbVfPrrigc^Mande^ein,  lUkh- 
ter  Kalkftein;  und  einige  StelnKoiiTenarien«  III.  Jih 
0Bmhmg  emigir  VepfckiedmUuiten  in  tien  etnaelnen^  zur 
KupfirfchieferfarmäHon  gehörigen  (lehirgsarten  ver-- 
khiedmer  Gegenden.  Der  Vf.  giebt  hier  mit  vieler 
Jlelefenbelr  eine  kurze  Oberficbt  von  dem  Verbalten 
des  Kupferrchiefergebirges  im  Hflansfelrircben«  l^fi*^ 
rhigfcben.  Jlobnftetnfcbent.Br^unrcbweigfcben»  Han- 
nö^erfcben  u.  f.  w.  nacb  den  Uauptgliedern  deflel. 
V^,.  wöbey  er  vönr  den  älteren  zn  den  jüngeren  bin- 
anfteigt.  — 

In  demzweyten  Haapttbeiledei  Bucfas,  den  der 
VT.  AnsfAhrung  betitelte  werden  nun  die  in  der  Ein- 
leitung im  Allgemeinen  bezekbneten  vier  Gebirgsfor* 
iBationeii, mit  ihren  Unterabtbeilungen  hacb  den  Ver* 
bf^ftniflen  weiter  befc&riebm,  unter  denen  fle.in  der 
OrafiTcbaft  Mannsfeld;  fö  wieindenzunicbd  ängren* 
i^tfen  Gegenden  Tbüringetis,  Voi'kommto.  Ein  gro- 
ßer TbcfiJ  dSefer  Bemerkungen  —  die  zwarinapbo- 
Hftiicber  Form  aufgeilellt.  aber  dennocb  in  einem 
fVftematircben  Zusammenhange  find  —  ift  Refaltat 
ingener  Beobaebtungen  des  Vfs. «  an  welche  er  aber 
ttit  greiser  Sorgüeilt  fiberaR  die  Beobachmngen  ande- 
rer ueognofteh«.  und  unter  diefcn  befonders  aucb  die 
feines,  mudera,  des  Bergamts-Aflefibrs  Freiesteben  zii 
Frey bergv  knüpft.  In  diefemerftenTbeÜe  werden  aber 
nur  die  Befcbretbungen  der  beiden  jüngeren  Forma« 
Honen  des '  KupFerfchiefergebirges  beender,  und  dlft 
der  beiden  älteren  für  eine  Fortfetzung  verrpart.  I. 
2)fV  otere  KMßeinföfmation.  (lHulchelkatkflein.y  Nach 
des  Vf.  Ckarakteriftik  kömmt  er  faft  blofs  v\m  wei- 
ßen, grauen  und  gelblichen  Fafben  vor»  und  ift  iieti' 
iich  Itomogen,  ob  er  gleich  fchon  durch  einige  Abän- 
derungen in  Sandftein»  durch  andere  in  Mergel  üb^rr 
^hc;  Das  Vorkommen  der  Fälle  von  Verlteinerün* 
ien  und  des  Feuerfieins ,.  fitid  für  ilm  fehr  bezeich- 
nend, thiter  den  angefahrten  Scltrii^ent  die  von  den 
VeHteiherungen  Im  Mufcbelkafkftein  bandeln ,  hätte 

Sanz  befonders  auch  ^.  Fr.  Bti$menbachii  fpe(flmenaif' 
Haeohgiäe  tetherü  eine  Stelle  verdient.  Aucb  hätte 
^merden  Ver^eitierungen  ,  welche  diefer  Kalkftein- 
Ibrmation  efgcmtbuttilich  find ,  der  merkwfirdigen 
Entrinüen  iind  BetemHiten  gedacht  werden  Icdufnen,. 
"^oii'  denen  letztere  oft  mehrere  Fufs  mächtige  Lager 
%flden»,  derin^^Kaikfifeih  als  Srinkkalk  erfcheint.  Die 
foflilfp  khot-henvon  Tonna  fclieinen  nicht  fowolri 
dem  MfircWkalkffeine'»  wfe  der  Vf.  ihernt »  fondenfi 
tiiiem  zum  atifgefch^emmten  Lande  tu^  rechnenden 
^bdUulF  anzu|ebbren..  Die  i^on-  Voigt  zu^ttt  befchHe- 
b^e»,  dim  Mufebelkalkftein  untergeordnete  Latten- 
tohtif'  JT '  che  iih  '^eimarf^hen  und  Gorluiifchen  vor- 
kommt^ bätJe«  wohl  voa  dem  Vf.  erwähnt  werden 
k6nn  11.  in.  Die  Thon- -  nnd"  SandJUinformation., 
Der  Vf;  gfcbrhiet  gleich  zu  Anfang  %ine'n.  Begrilfr 
ton'dfem,  w^s  er  nnttt  "wifeHtUlcK  xurGebirgsfiirmtf. 
t^eni  gehörigen  GlTedem,  und  unter  imrerg-rorc/nreeii. 
S^irgiarten  verfteiiet:  Wefentlitb  /rennt  er  folcbe: 
ttft^irgtarten,  die  in  meltr  oder  weniger  ftarken  Flö^ 
zeu  luiti  dfunidet:  Al3»c£hfela»4  die  fidL  iiiL  tiniar  ger- 


vnffen  Formationsperiode   metirnuls    wiederholen, 
fit  inäiefam^  ffemänfcfaeftliche  Subfbnzen  zur  Ba- 
lis haben,  undTdle  fo  dastianze  conftitolren;  wUeh 
geordnete  <iebirgs»rienaber  fialche,  deeen  VerbinduQg 
mü  d&\  übrigen.Oiiedern  •  in  deren  Kette  fie  dnge* 
fchloifen  find,   nicht  nothwendig,   deren  Subfiam 
vielmehr  von  den  in  den  übrigen  Gliedern  vorwal- 
tenden Subftanzen  abweichend  ift,   und  die    daher 
auch  nur  in  einzelnen,,  ifolirten  Lagerihidten  vor- 
kommen.   Auf  diefen  jBegriff  fcbeinen  aber  des  Vfi. 
eigene '  fieftimmtiflgen   zum  TheHnrclit  zu   paflTen, 
nach  welchen  z.  B.  3audftein  und  Roggenftein  we* 
fentlicbe  Glieder  der  Tbon  -  und  Sandftein  -  Forma- 
tion  feyn  füllen,  ob  fie  gleich  nicht  gemeinrchaftU- 
^be  Subibnzen  zur  Balis  haben.    Auch  fcbeint  jener 
BegriflTdeih  Spracbgebrauche  entgegen  zu  feyn,  nach 
welchcfm  man  diejenigen  (SeMrgsarren  einer  Forma- 
tion untergeordnet  zu  nennen  pflegt,  'welche  der  Gt* 
fam'mtbegrilF  der  Formation  umfaßt,  fie  mögen  tum 
wefentlich  oder  utiwefentitch'  feyn;     Rec. '  Würde  da- 
her lieber  ftatt  ^untergeordnete  Gebirgsarten  in  .dem 
Sinne,  den  der  Vf.  damit  verbinden  will,  unwefenüick 
zur  Fornuuioti  gehörige  Glieder  fagen',*  und  auä  bbi- 
gem  BegrifTe  die  gemettifchaftlicbe  Snbßanz  der  Ba- 
us ganz  weglaffen.  —    I    Thongebirere. '  Der  Tbon, 
i^elcher  tlieils  aU  Letten,  tbeils  als  Thonmergel  auf- 
tritt, z^igr,  nach  dem  VI.,  im  lllänsfeldrcben  Seines- 
wegs dasbeftimnue  Lage^ungsverfaälmifs  gegen  dH 
Sandileingebirge,  welches  demfelbennach  Voigt  und 
Heim  eigen  fevn  foll;    vielmehr   wechfelii  Thon-, 
Sandftein-  und  Roggenftein  -  Schichten  in  fo  nnbe» 
fiimmter  Folge,  und  in  fo  unbeiKmmter  Mächtigkeit 
hald  über,  bald  in,  bald  unter  Sandfteinftözen  nit 
Einander  ab;  auch  ift  bald  das  eine^  bald  das  ande- 
re fo  vorwaltend,  däfs  fich  der  Vf.  nicht  eatfcblie- 
fsen  kann,  das  Thongebirge  vom  Sandftein  wefent- 
lich zu  trennen,  worin  ihm  Rec  nach  eigenen  Beob- 
Achtungen  vollkommen  beypflicbteh     II.    Sandßätk 
X)  Thonartiger  Sandftein.    DM&  zählt  der  Vf«  dem 
auch  den  Qfuuierfandftein\  den  er  nicht, wie  ITmier  und 
andere  Geognoflen^  für  eine  felbftftändige  Formackm 
hält,  indem  er  ihn  im  iMansfeldfchen  und  bt  ThC- 
ringen  mit  enderen  Sandfieinarten,  .und  8berbatt|l 
mit  anderen  Gliedern  der  Thon    und  SandfteinTof^ 
marion  fn  ab^a-ecbfelnder  Lagerung  will   «fundct 
haben.     Sollte  diefe  Beobachtung   wirklich^    ric&tk 
feyn,.  woran  ficfk  aber  mit  Grunde  nicht  woliT  z^m- 
Teln  lüfstr  ob  fie  gleich  denen  Fn  anderen 
iBhgeftellten'zuwiderfprecben  fcbeint:  fowüröt 
Terdings  keinen  Augenblick  AAftand  nebiAen  dllrfti^ 
den  Quadeffandfteinausder  Reihe  der  felbftfifthdi^ 
Gebirgsforinationen  wegzulafien,  wenn  man  m 
den  BegriiT  von  Gebirgsformatibn  (b  aimehcnen 
wie  ihn  unfer  VC  zu  nebmenfcbeiht,  öfaheficb  Je. 
Irgendwo  brftimmt  darüber  erfclürt  zu  habei^«.  ^ 
fetartigerSiindftein.  demderFlöztrappformBtiön 
lieh     3)  Katkfandftein.  Er  fcheiht  zwifchen  dea^  \ 
ftein  und  Rog^ehliein  in  der  Mitte  zu  fteh«6. 
.Roggenftein.  Der  Vf.  unterfcbeid^et  t)  grobkAi 
2;LJUeinT  und  feiukof nigim^  und  3}iIomiiies£tf  ^ 


HS 

mtertt  ein  dtebtM ,  gvn'öKanctr  nachgrauei.  {plitt' 
ligea,  ^nfs^rft  feftes,  birtes  utÜlihwtrzerfftrtng^ 
tarn  Gencin  verfieht,  das  nur  ftetimweis  mit  Slfu-' 
rrn  bnufl  end  sIs  efn  rubiger  NiederfrliU^  aaa  Hnef 
feintren  ADflörung,  in  der  Kierel-  Kalk-  und*  Tfaon- 
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ftnffinnlemJtelnllnerTerbinidracrrcbefnt,  lV)Sa«iU 
^cfiieffr:.  Nach  dlerem  handelt  der  Vf.  von  denweni- 
|er  wef^mlirbcn  Gliedern  der  Thon-  und  Sandftein- 
nrmatton:  wi>bffy  «r  zur- Erlilutening  vt>n  einigen 
Prdfilpn  aM  dem  tnans  fei  dlrchen  KupferTrbieferge- 
Wrpe,  tnftracnve  Befcbrei bongen  liefert.  Be^ Gele* 
nnbeii  des ,  dem  Thon-  und  Sandltein^ebirge  un- 
lerueofdntftenEifenftelnf.fabrtderVF.auchGirenftelns- 
SOze  an,  die  n*th  SordantmDransherga  bey  Göt- 
Hngen  «Drkothinen  follen ,  welcbea  aber  ein  Irnbunl 
tfl,  da  Hr.  Jordan  an  der  ran  onferera  Vf.  an- 
gczkgtnen  Stelle  nur  einen,  durcb  Rafeneifenfielq 
kafaäirAcngeltatteten  Sand  vom  Draniberge  befchrelbf, 
der  dafelbft  am  Tage  Hegt.  —  Unlergeordiute  Flä- 
tt.  Iti  diefetn  Abfcbnitte  Hl  dasjenige  ttefonrieri 
lehlreltfa  und  voll  neuer,  eigner  Beobachtungen,  waa 
tfer  Vf.  Sber  den  oberen  Gyps  Tagt,  den  er  weder  all 
thit  ^tbßftjtndlge,  noch  als  eine  beftimmt  zwifchen 
dem  oberBh  Sand  -  und  MuftheIfcaUlletn  gelagette  f  or- 
madon  betrachten  zu  dürfen  glaubt,  und  beywelcbem 
er  einen  7%on»pr  und  einen  Simdgifpj  unterfcbm- 
det-  Der  Schluß  dierer  fnterelTanten  ächrilV,  deren 
Fortfetzung  gcwiri  jeder  Freund  der  Geognöfie  mit 
Verlangflh  e^tgv^en fefaen  wird,  handritvenderF'er- 
bnitimg  der  "Dum-  vmA  Srntäformation.  £.  a. 

Opk«.  i.  d.  Dniverflt  Druckerey:  gok.Ant.  Seho»- 
tantwtt  Prof.  d'  fpec  Naturgefch.  und  fpec. 
Tbrrap.  zu  PeÜ,  Note  amalytifche  Methode,  dit 
KtienUm  und  Are  BtßanätkeiU  richtig  zu  be* 
yiwwie«.  Erfler  Theü  1805-  331  S-S-  (sThlr.) 
Der  Vf.  geht  von  der  Behauptung  aus ,  dab  allelM 
die  cbemifcb*n  Kennzeichen  uns  zu  einer  fieberen  Be- 
fH^tninng  d«r  M(ner*llen  führen  können.  Er  unter- 
ft-heijUl  ferner  daa  Octerminstifinsfyfteni,  znrErk.cn- 
nnns  derNsturbörper,  von  demClaOificaiionaryfteMi, 
ontf  «iiit>ftrblf  <**«  fori^lri«  Trmnang  beider  Syfte' 
ta^ Ai  ^^^  Anwendung.  Diefes  Ift  ohne  Zweifel  febr 
richtig;  aber  von  den  cbedtifcbcn  Keojizelcben kann 
■tan-cbrnfaUi  bcbsupten.  dafs  fie  zur  fieberen Kennt- 
^f»  nicht  hinreichen,  fondem  da&  eine  vollftändige 
lytslyfe  dti  Foflil»  etfoderl  wird.  In  diefem  Werk* 
rill  der  Vf-  <*'**  Weg  zur  Auffindung  der  chemifchen- 
äeiinzgiche«  bequemer  machen.  ZuerA  werden  die 
b«inifrb«n  EtgenTchafmi  Her  bia  jetzt  noch  unzer> 
te-mv  Stoffe  kurz  und  richtig  angegeben.  Hierauf 
tiet  d's  Determinatjonsfyllem  de«  Fodllian,  und 
Rvnr  in  diefem  er^en  Theile  der  metallifchen  Kör- 
mr.  Die  l*ormift  tabellarifch  (dicbotomifch).  und 
^r  wfrflen  zur  Probe  die  erde-  Ordnung  herfetzen.- 
0  begreift  Mei^Uerie  mit  metalliCchenr  GiuiSr  und 
|f  efner  entweder  gelben  odcrkup&rrotben,  odar 
■MbncfcbranneftFftrbe.  i.  GerGhlechfi.-MetaI1crW,  d«" 
ra  Auflofüog  Im  Kän>gswair«r«d«r!>BlfenrfturedBfc 
fHinniiiiT  blau,  fkibt*  «toa.  fie.  iikdaileUle  ^ttopftt 
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fcbarfbeftlmmr  find,  der  Lehrling  entweder  firb  gar 
hiebt  zu  recht  findet,  oder  in  eine  andere  Abtheilung 
.  febr  irre  geleitet  wird.  Wird  hingegen  eine  Abttaeilung 
durch  viele  Kennzeichen  cbarakterifirt,  fokatmeinM 
oder  das  andel-e  mangeln  und  undeutllt^  (eyn;  der 
Lehrling  wird  doch  die  rechte  Abtheilung  trtfflTen'i 
Dberriiefs  ßnd  die  Kennzeichen  in  diefem  Warkc 
nicht  gut  gewählt,  wie  auch  daaBngefDbrteBeyfpiet 
zeigt.  Zwifchen  dem  mtialllfcben  und  dem  gemei- 
nen Glänze  find  fo  viele  Mittelftufen ,  dafs  etf  oft 
fchwer  feyn  wird  zu  entfcheiden ,  wohin  ein  folcbw 
Mittelglsnz  gehöre;  die  gelbe,  rothe  oder  braitiM 
Farbe  kommt  fo  oft  als  angelaufen  vor,  z.  B.  am  Ei- 
ftnglanz,  gediegenen Wismutb,  Arfenildilberut  r.^„ 
dafs  die  AufTindung  d«r  wahren  Farbe  grofae Scbwie- 
rifkeiren  babeb  möchte;  ein  geringer  Kupfergefaalt 
kann  oft  iufacrft  zuAillig;  iingrringflen  nicht  chsralC- 
terlftirch  feyn ,  und  in  vielen  FofTilien  (auch  iva  fetti^ 
eingefprengtem  Kupferkies}  vorkommen,  wo  ihn  daa 
Syftem  nicht  anzeigt.  Ea  fcbeint  alfo  Rec.  nicht,  als^ 
ob  der  Vf.  durch  diefes  Werk  feinen  Zweck ,  da«. 
Studium  derMinerelogie  zu  erleichtern,  «rrcicbthab«;. 
9onft'hst  der  Vf.  das  Bekannte  gut  benutat,  und  an 
dem  gehörigen  Ortp  angeführt.  Sprachfehler  ala  gt- 
mmttfitken,  geratktt,  daa  Pardclp  imtimdeit,  finddenü 
Vf.  zu  verzeihen.  L.  H. 

Hauboho,  b.  Kratzfcb:  Befckreibwig der  gtvfsten- 
und  merkuiiirdigfien  Hole*  der  Erde.     Allen  Ver- 
ehrern des  Erhabenen  und  Si  honen  in  der  Na- 
mr  gewidmet  von  CItrifiian  WHketm  RStter,  der 
Arzneyk.  Dr.  igoi.  Vlu.nzS.  ZweyterTheil.. 
I803>  ^u-  110  S.  g.  (16  Gr.) 
Der  Vf.  macht  bey  Herausgabe  dlefrs  Werkeben» 
keinen  weiteren  Anfprucb,  al*  den«  minder  begüter» 
ten  Freunden  der  Natur  ein  unterhaitendeiLefebucb- 
in  die  H«nde  zu  geben,  und  diefe  Abliebt  mag  er  aucb: 
fo  ziemKch  erreichen.     Der  erfte  Theil  enthalt   Be- 
fchrelbungenderBdWfi-oder^iiiig/etn  firottHn Frank- 
reich von  Marfollier;  der  Iföble  bey  CafiUton.   voik 
Moritz  und  Faujai  St  lond;  der  Höhle  voniW«gff**r 
dorff    der  Kelle  bey  Ellrich,    von  Götze;-  der  Hm- 
/(Anniet'derBaiMtaKiix-  und  derBielf-Hfthk;  der  Höhle 
bey  Barunkowain  Rufsland,   nach  PaÜas;.  der  Fi«-- 
g/äihöhUi  nach  Faujäs-  St.Fond';  elnergrofsen  nord^ 
ajnerlkaaifcfaen  Hoble ,  naeta  Carver;.  der  Höhle  des. 
Sckwalbenfttint  im>  Bayreutbifchen ;.  und  der  K/»tFr  ii^ 
Weftebalen  ^  nach  «..  Cofii..    Nimmt  man.  dia.-  ecA«u 
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%tiiim  IbtfrOiebMMil  und  •ab#ndieoerlicli€n  Befckrdl* 
liongen  aus :    fo  find  die  übrigen  alle  gut  gewählt« 
tmd  feUiil  der  wiflenfchafdiche  Lefer  erhalt  einzelna 
bnuichhare  Nachrichten.    Die  meiften  der-  befchrie- 
tienen  Höhlen  finden  fich  in  Kalkgebirgen ,    nur  fUe 
Seile  bey  Eilrich  und  die  barunkowifche  Höhle  in 
Qypa«  die  Heurcheune  aber  in  Schtefergebirge ,  und 
^ie  FingaJshöble  in  Bifalt.    Der  zweyte  Theil  enchalc 
Bcfchreibungen  der  Höhle  von  »Cargnale  bey  Trieft ; 
der  Magdältnenhöhle  in  Krain;  einiger  Höhlen  bey 
bigUborough  und  Settte  inYorkfhire;  der  Maddifens- 
IteÄk  in  Vlrginien  t   tuch  §efferfon;   der  Höhlen  auf 
der  Intel  Etva  im  toskanifchen  Meere«  nach  Spadoni; 
der  Grotte  von  Pugnetti  in  Italien»  nach  dem  iirafen 
fonßUon;  der  iJdrfjfc^g'er  Höhle  in  Krain;  der  Höhle 
ka  Eisberge  bey  Kungor  in  Rufsland»  nach  Lepechitii 
der  bey  Lueg  m  Krain ,  nach  Küttner ;  der  Forfters- 
jbeftfe  im  B^imbergifchen,  nach  Arndt;  der ßaüenreu^ 
itier- ZooHthen-HöhUt  nachMartius;  der  Beatenliohl^ 
am  Thunerfee ;  der  Höhle  von  jintiparos,  nach  dem 
Graf  V.   Choifeul '  Gouffier ;  der  Höhle  von  Corniatt 
iiech  dem  Abt  Forh'i ;  der  RoUandshöhte  bey  Marfeilie» 
nach  Darlac;   der  Höhle  von  Baimet   in  Savoyen; 
4es  Hüllachs  in  der  GrafTchaft  Mark,  «nach  Iveddu 
^^nj  Magazin;   der  Hundsgrotte  bey  Neapel,  nach 
S^Ucmza/fU;  der  Eiskapetle  in  Berchte'agaden ;  und 


des  Höhle  St.Mickadhßf  (HbraUar,  nack  {P%afm. 

Alle  dtefe  Höhlen,   die  Hundsgrotte  .und  Eiskapeiie 

ausgenommen,  liegen  ebenfalls  in  Kalkfieingebirgen, 

letztere  aber  ift  die  Grotte  ütAs  Gletfchers,  wie  man 

fie  in  der  Schweiz  wohl  noch  öfterer  und  fchoner 

antrifft.     Auch  in  di^fem  Theile^bchfeln  eniigero- 

mantifche  Befchreibungen  (wie  d3e  i,  2und7te)mk 

fchlichtem  und  eben  fo  merkwürdigen  (wie  z.  B.  die 

10 >  13»  13  und  Igte)  ab;   weniger  intereflaiu  fiuul 

Rec.  die  3,  4,  5  und  i2re,  und  einige  (wie  die  6i 

14»  16  und  2ofte)  enthalten  weder  zur  UAterhaltung, 

noch  für  den  wiffenfchaftlichen  Lefer  etwas  Erhebli« 

ches.     Überhaupt   ift  die  Leetüre  diefes    zweyte» 

Theils,  beyder  Gleidiartigkeit  des  Gegenftandes,  er« 

müdender  als  die  des-erften,  wo  mehr  für  Abwecb« 

feiung  geforgt  war.     Sollte  4er  Herausgeber  dieCa 

Sammlung  fortfetzen  wolle»,  fo  würde  ihm  auf  jede 

Weife  ftrengere  Auswahl,  dem  Inhalte  und  auch  den 

Quellen  nach,  letzteres  befonders  infofem  anzurathea 

feyn,  dafs  auch  gröfsere  und  minder  bekannte  Werlie, 

als  die  bis  jetzt  benutzten,  aufgefucht  würden«    Bey 

Befchreibung  der  (iailenreutbec- Höhle  S%~55ift  nvoU 

aus  Mifsverftändnjfs ,  das '  angenehme  Thal  der  WiJ" 

fent  in  „ein  angenehmes    Wiefenthal^*  verwandelt 

worden? 
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Vebmischts  ScKKiTTEV.    Letfzig»  b.  Sceintcker:    Der 
J^/Ienfch  imd  die  Thiere.  £in  gemeinnUsIicbes  Lefebuch»/  worin 
4i6  Rechte  und  Pflichten, des  Meulchen  in  ßeziehune  auf  die 
Thiere  >  die  UrCtchea  der  Thierqualen ,  und  die  Mittel  datregen 
angegeben  werden.    Von  M.  Juguß  Immmmuel,  KeHmer^  Predi* 
«er  in  SuhL  lao?»  ^VI.  u.  125  S.  g.  (1?  gr.>    Hr.  K.  fah  oft 
Xhiere  martern»  nicht  immer  aus  Bosheit,  fondem  oft  aus  Leicht- 
iinn,  Gewohnheit»  Stoli.    Er  glaubte,  ein  Buch,  das  kurz  und 
gemein fafslich  von  dem  Rechte  und  den  Pflichten  der  M^nfchen 
gegen  die  Thiere  handelte,  könnte  vielleicht  viel  zur  befleren  Be- 
handlung der  Thiere  be\'trage».    £r  erklärt,  daCs  er  ni<^t  xu 
4en  zarten  Seelchen  gehöre, die  kein  Blut  fehen  können»  dafii 
«r  aber  verlange ,  manjTülle  die  Thiere  nicht  ohne  Zweck  und 
Nuuen  martern.  —    lf\  der  That»  wer  follte  nicht  wünfchen, 
dafs  es  ihm  gelingen  inöge ,  reche  viel  auszurichten?  Hr.  K. 
z^igt  fich  als  ein  Mann  von  Gefühl  und  Religiofitit.    Man  udic 
es  mm  an,  die  SaCne  der  Thiere  liegt  ihm  am  Herzen;  erfpricht 
treuherzig -trocken,  gerade  weg»  fo  wie  der  Prediger»  der  die 
Bauern  kennt»  etwa  zu  diefen  reden  mufs;  nur  feiten  kommt 
ein  Ausdruck »  den  diefe  vielleicht  nicht  verftanden.    Daher  ift 
möglich  •  dafs  er  bey  den  Bauern  und  die  ihnen  gleichen,  etwa« 
mit  feit>er  Schrift  SU  Gunften  der  Thiere  bewirkte.    Bey  denen 
aber»  die  zu  phyfifcben  Verfuchen  Thkre  quälen  müfl'en»  oder 
bey  folchen ,  die  an  der  Jagd  ihre  Luft  iuben ,  wird  er  fchwer- 
Ucn  Einsang  finden.    Darnach  ift  feine  Sprache  nicht:  auch  fei* 
ne  Begnffe  und  AbCchten  find  nithr  ron  der  Art;  er  hätte  völ- 
lig von  dergleicbeu  Dingen  fchweigen  können,  ynd  fich  blofs  auf 
den  Landmann  befchranken  Collen.  —    Die  Mittel »  die  Hr.  K. 
gegen  die  Thierqualereyen  vorfchlagt»  find  folche,  dafs  nicht  viel 
von  ihnen  zu  hoffen  ift.    Man  Coli  bedenken,    dafs  die  Thiere 
oützlich  feyen  tu  L  w.    Das  wllltn  die  Meiften  felbft  wohl.  Ei- 


nen Punkt  wollen  wir  doch  andeuten »  weil  er  der  Anfidit  dei 
Hu.  K,  vielleicht  eigenthümlich  ift.    Er  behaupter  (und auch  das 
foii  ein  Mittel  feyn,  fich  vor  dem  Martern  der  Thieröfin  Adk 
zu  nehmen)  dafs  die  Thiere  Seelen  haben,  die  von  dermeafcfa- 
lichen  in  nichts  verfchieden  feyen»  als  diafs  jene  Thiere».  iMt 
Menfchen  bewohnen,  (das  foU  wohl  heifsen  Thierkörper  und 
MeiifchenkÖrper,  weil  zum  Thiere  wiezum  Menfcheii  ihre  re^ 
Seelen  ja  auch  gehören).    Man  folle  dagegen  nicht  einwendeiv 
dafs  die  Thierfeelen  fich  auf  eine  ganz  andere  Art  zeigten.    Da- 
von liege  nicht  die  Urfache  in  der  Seele»  fondem  im  Körpciw 
Wenn  man  die  Seele  eines  Htmdes,  einer  Maus,   oder  cmes 
Käfers  in  den  Körper  eines  Menfchen  bringen  könnte:  fo 
de  der  Menfch mit  diefer  Hunde-  Maus-  oder  Käfer-Seeie 
fo  vernünftig  handeln ,  als  feine  Mitmenfchen ;  umgekehrt»^ 
de  die  Seele  eines  Menfchen  in  ehien  Hund»  eine  Maut » 
einen  Käfer  gebracht»  nichts  anderes  auf  diefaa  Thieven ; 
als  eben  einen  Hund»  eine  Maus,  oder  einen  Käfer.  Dir  Tim% 
feele  könne  nur  defswegen  keine  VollkoAmenheit  zeigen,  -^d 
der  Körper »  den  fie  bewohne »  keine  erlaube.    80  zeige  Ja  Sit 
Seele  eines  beti^nkeneu  Philofophen  auch  nichts  von  ihrer  Y«^ 
trefiichkeit»  und  dodi  würde  fie  wohl  da  feyn»  fo  cm» 

ne  menfchliche  Seele  in  dem  KÖroer  ei^ei  blödfimugen  i 

war»  der  durchaus  nichts  von   Vernunft  {verrteth.    ffahfi 
^e  fich  auch,  dafs  die  Thiere  defto  vernünftiger  wären«  ft  ■ 
ihre  Organe  fich  den  menfchlichen  nähern.    D^er  wM4 
auch  femer  behauptet»  dafii  die  Thiere dteVece^luiigfahiglNy^i 

Sie  Raupe»  i^t  zum  Schmetterling  werde»  beweÜe  es)» 
fs  fie  Hoffnung  hatten»  nach  dem  Tode  fortzudauern«   1^. 
wird  Gottes  Gerechtigkeit  in  Anfpruch  genommen»  «nddie 
kannte  Stdle  des  Paulus  von  d^  feufeenden  Krettur  m 
Sinne  erklärti  j^ 


Nkuk     Avfl  a  o  k 


B«r/ia »  b.  Mylius :  Üejebuck  für  Bürgerfekuien  von  €.  Ph. 
funke,  ISO),  xr.  Th.  xte  Abth.  VHI.  u.  140  5.  zatH«  ^^^  ^^^ 
125  5.  3te  verm.  u.  verbeiT.  Aufi.  (8  Gr.)  XS07-  ar  Th.  VHI.  iw 
$5a  S.  V»  rtth.  AuAi  M.  3  Landcharun  %.  (15  Or.}, 


Niimberg  u.  Leiptig»  b.   Campe:    JUgem^uer 
ier  nöthigfken  fViBtMjcnaften  für  jeden  gebildeten 
herausgegeben  von  €.  P9l  Funke.  Swe/te  rmMhtm 
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m 


M«i 


329 


N  um.    qBC^ 


:»• 


■*^"»*— ■« 


'      #      • 


JE     H     AIS     C     HE 


ALLGEMEINE  LITERATÜR-ZEItüNÖ 


DEN    i8    NOVEMBER,     rS07. 


i 


B    0    T    A    N    I 


KarENflAGEN  u*  Leipzig,  b.  SchulRlie  inCoil^m;$ 
Mart.  Vahtii  Enumeratio  phmtarufHf  vfl  gb  ßliis^ 
vd  ab  ipfn  el^ftrv^tarum^  cum  earum  differentüM 
fyee^ici^f  .fynemumis  feteetis  tt  defctif^ionibus 
fitfHnctis.  Vo^.  ir*  igoö.  XVI  u.  423  6.  gr.  8« 
(  bdde  Theile  5  TUr.  21  Gr.) 

xaJs  Rec^  den  erften  Theil  diefes  in  feiner  Art  ein«' 
zSgen  Werks,  in  jdieren  Blättern  (i8o5-  No.  300)  an** 
zeigte ,  bedauerte  er  den  für  die  WiÄenfchaft  Tiel  su 
firfihen  Tod  des  Vfii..    Er  ftarb«  als  der  vorliegende 
Theil  bis  zur  Gsttang  Commdina  (S.  165)  abgedruckt 
war;  die  drey  Herausgeber»  N*  TünderLund^*  §.  W. 
Hormmam^  und  P.  Thotming^  fanden  aber  in  des  Ver- 
ftorbenen  Papieren  einen  folcben  Reichthum  an  bota- 
nifchen Bemerkungen,  und  blatten»  wo  die  Papiere 
nicht  zureichten,   das  grofse  vom  Könige  gekaufte 
Tabifcbe  Herbarium  zu  Hülfe  zu  nehmen «  dafs  fie 
nicht  anftanden ,  dielen  Tbeil,  der  die  erfte  Ordnung 
der  Triandrie  umftfst,  iind  aiich  nach. des  Vfs.  Wil* 
len    umfalTen'   follte,    ganz   herauszugeben,   wofür 
ihnen  das  botaftifche  Publidim  gewiis  dengfröfsten 
Denk   wiflTen  wird.    Sie  erklären  ikh  bereit,    aue 
V^hJtf   nachgeleffenmi    Schriften  auch    das   übrige 
^nze  Werk ,  oder  einzelne  Theile  deflelben»  heraus* 
zugeben :  natürlich  mufs  jeder  das  erftere  wünfthem 
Möge  das  Unglück,  welches  kürtUch  Kopenhagen  ge- 
troffen  Int,   die  würdigen  Herausgeber  dazu,  nicht 
enfser  Stand  gefetzt  haben-l    Sie  erwerben  fich  efai 
fehr  greises  Vtef  dienft  um  die  Botanik ,  wenn  fie  ihr 
Anerbieten  erfüllen,  und  fetzen  Ihrem  verftbabenen 
Freunde  ein  Denkmal,  wie  es  kein  König  ihm  ietzen 
kasin.    Sie  find»  wofür  4nan  ihnen  Dank  wiffcn  mufs» 
rofiz  VohVs  Anordnungen  gefolgt.    Er  hatte  die  Gat< 
itngen  in  feinem  Hn^armm  fo  rangirt,  wie  fie  in 
^lAer  EnwmtfoHo  folgen,  und  fo  etfcheinen  fieduch 
hier :  xiaher  kommt  hier  Ficui  vor ;  daher  fehlen  hier 
ndete  Gattungen,  als  5ft'|7vUcula  »die  er  zu PofMcer«* 
VOSS;  mehrere  Schotni,  die  er  zu  TW/menfft ;  DipbH 
ftf  •  die  er  zur  Heptondrff ;  mehrere  Cmclrrt,  die  er 
«  L^fpago  ;  und  Nardus  avißmta ,  die  er  zu  CUofü. 
»rechte.     £h^  hätte  man  vielleicht,  wünfchen  Lön* 
tmtt^  dafs  fie  auf  einige  nach  VahVs.Todie  erkhienene. 
ktrttrffken,   aW  von  BiUardtfr»,  BetmmSf  Andrmsi 
fmt^n  und  Andern,  RüdüBcht  genommen  .bitten;. 
|t«ta*fie  wolhen  nur  das  von  ihm  Aageordadre  lie-. 
^m4  wai  fie  haben;  uns  hier  auch  damit  (b  rühmlich 
^rchevdLC,  dafsrihhen  onfere  Dankbarkeit  gewifs  Jft. 


Von  dem  Werk  können  wir  hier  nur  einen  MelA 
nen  Abrifs  geben»  um  auf  den  aufserordentllcheri 
Zuwachs  aufmerkfam  zu  machen»  den  die  Botanik 
dadurch  erhält;  und 'wir  .werden  es  anch  daher,  wie 
her  dem  vorigen  Theil,  hini  und  wieder  mit  mUdm 
mw^s  fpecies  plaiUanm  vergleichen.  V^MUHam^}  4^ 
Arien,  Fedia. 12;  bey  IV.  wo  beide  noch  unser  Fa£ 
vereinigt  find  ^tniir  3  t.  Lptfflingia  indica  ift  als  nicht 
zur  Gattung  lo^mgia  gehörig  weggelaOen.  Hifpa^ 
eratea  8*  Tenfella  6  Arten.  Ixta  56'beftiinmte,  S 
zweifelhafte  Arten.  GlaüoliHS  86  beßimmte  Arten. 
l^f  59f  Moraea  19»  CommeUna  40^  bev  WiUdenow  13; 
Eicus  92  bey  tf^OMriiiuirdeaen.T.  IV.  S.  2  worin  FtcM 
vorkommst,  inebdn  dem  Jahr  erfcbienen  ift«. nur  79 
Arten.  Xyfis  10.  Schomniu  48-  Rtjnckofpora^  \  eine 
hier  zuerft  von  Vaki  aufgeftellte  Gattung.  Schoevm^ 
diarakterifirt  der  Vf. :  5^aeiae  pakcKtae^  nrfMorti 
vacwie.  Stylus  deddmus.  Sem.  1.  initr  fquamus  Ju. 
feriores.  Ktf»cAo/f)9ra hingegen;  Squamae vtUtaceaei 
mfimae  vmcuae.  Cor.  o.  Sem.  i.  eorouatumßylo  perfid 
ftenteindurato^  bafitotitudine  Jemims.  Es  werden  19 
Arten  aufgeführt,  unter  denen  nur  cdba  (Sehoenus  aU 
tms  L.  und  als  SpielAi^  Schomeus  fujous  Lhm.)  in  Eii« 
ropa  zu  HauCa  itt.  JüadMertfia  ebenfallr  neu:  Polrde 
Uke  imiricatae.^  Cal.  bivahns.  CaroUa  0.  Setae  ihfife^ 
mmis.  Die  einzige  Art  Ift  M.  refiioides ,  von  Swäriz 
als  Sehoenus  refiioides  befchrieben.  Meiancrams  auch 
hier  zuerft  aufgeführt :  Squamae  paleaceae^  umdiqut. 
imbricatae.  Stricuta  fubjingula  fquama  muUiflorß  de- 
JKcha.  Stylus  tifidus.  Zwey  capfche  Arten»  dlie  eine 
nannte  Thunberg  Sehoenus  fcariofus ,  die  andere  ift 
Heu.  Dichromena:  fquamaeundique  imbricatae.  Cor.  0. 
Stylus  bifidus.  Semen  JubUnticidare ,  transverfim  un^ 
dulato  -  rugutofum  obtufe  acuminatum.  Setäe  nuUae. 
5  Arten,  wovon  3  neu,  eine  den  Scirpus  reptans  Ri- 
chard  und  eine  den  Sehoenus  fleUatus  (Dichromena  teu- 
cocephata  Michaux )  ausmacbt.  Sprpus :  fquamae  pu* 
tßü^^MndiqMe  imbricatae.  Cor.  o.  Sem.  imhetbe^*tri' 
^mtnm.  94  Arten.  HypaeUfpHim,  neu :  Paieae  eirdii 
mbricatoie.  Cal.  bivahis.  .Cor.  0.  Setae  0.  .  4  Arten^ 
wovon  die  tint  l^amaircks  fcirpus  JenegcUenßs  ^  die^il«: 
deren  neu  find.  FimbrißyiiSk  ebenfalls  hier  zuerft  dii&. 
gefte^t:  Squamae paleaceaeundique imbricatae.  Cori^., 
Stylus  bifidus.  baji  bulbofiu^  4ompreffus,  margine  ci- 
UtUus^  Setae  o.  £s  find  24  Arten  genennt,  unter, 
denen  mehrKce  neu »  die  übrigen  ehemals  als /ctrpt. 
bekannt  Wiiren ;  europäifch  ift  nur  Fimbr.  4ichotomum. 
WatHim  der  Vt  Fimbrifiylis  zjam  Kelitrum  gemacht: 
hat »  ift  nicht  «huifehen »  es  muis  ja  offenbar  ein  Fe- 
femonne  feyn »  imd  fo  hatte  man  ja  euch  fohon  vor- 
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tata  ausHebcn.  Spftaet.  j^tfSSi^STiniS'SYii.  p.  ODttl^cif 
35,  circumjcin'a  85/  n^cht  ii5^,  ffrör(forwii  S6,  nicht 
84-  ('^P^-  TiKotf,  die  hter  pag-  4  cirtrt  ift,  (feht  8. 
84,  nicht  87»  in  der  Synopf.).  Agar,  chalt/beus  343, 
nfcbt  346 , /»wo/ttJ  348  t  nicht  342,  tenacettus  iS7f 
nicht  37*  —  •*  — 

Lbivsig»  h.  Schäfer:  Romam  Hidmig  FHkes. 
Fardc.  IV.  Fol.  4  Bog.  und  6  iliinniiiifft.  Ku- 
pfertafeln. (  3  Rihlr. ) 
plan  und  Einrichtung  des  Werkes  Ift  aus  den  firfl- 
Heren  Heften  hinlänglich  bekannt  Oiefes  4te»  und 
fehr  wahrfcheinlich,  letzte  Heft«  enthält  Trichomanes 
undutatum,  und  die  Qattung  Davallia,  Die  Tricho- 
manes  ift  nach  Smith  u.  Swartz  ein Hymmophuttum^  und 
von  dem  letzteren  in  der  Flora  Ind.  Öcc.  unter 
dem  Namen  Htmenovhittum  aufgeführt.  Von  der 
Davaüia  \ft  der  Charakter  fo  bcftimmt?  Fructificatio 
marginaliSf  exferta,  dißincta.  Ptrifporangium  pocth 
tiforme  •  aut  hemifphaericum .  aut  Jubrötündum  vari- 
um :  Umbo  five  ferifiomate  ampUäto «  planiufcuto.  Co- 
lumnula  nuUa,  Sporangiafphaerica.  dnguto  articutO' 
t'omunitaf  baß  fitamentis  fucculentis.  etaßtcis^  hpatinis, 
fäfciadis  ductulorum  inßructis  ,  affixa.  Viel  Worte  ^ 
wie  es  gewöhnlich  bey  dem  Vf.  der  fall  w'ar !  In  den 
allgemeinen  Bemerkungen,  die  der  Befcfareibungder 
Arten  vorangehen,  glaubt  er,  dafs  diefe  Gattung  fich 
ntir  vorzüglich  durch  den  Mangel  der  Cotumetla  von 
Trichomanes  (  Trichomanes  und  Hymenophytlum  Smith 
und  Swartz)  unterfcheide.  Man  fleht  hieraus  fehr  deut- 
Itch,  dafs  der  Vf.  die  Hauptmerkmale  dtefer  Gattun- 
gen noch  nicht  genau  verglichen  haben  mufs.  Die 
befchriebenen  und  abgebildeten  Arten  find:  i)  Da- 
väUia  eteganSf  (frondibusffinnatis,^  decompofitis,  elon- 
gatis;  pinnis  aitemis,  ovato  -  dilatatiSp  acuminatis,  in- 

""       KLEINE     s' 

Vekmmcht«  Schäittwi.  Frankfurt  i.  M.,  b.  Varren- 
trtfpp  u«  Wenner;  Über  das  Übel  anf  -Erde»*  Ein  Wort  der 
Beruhigiuig  upd  der  Erhebung.  Aus  dem  Sundpuncte  der  be* 
fchränkten  moraliCchen  Natur  des  Menfchen.  1806.  XII  u.  128 
8.  8*  (**  ^''•)    I^*^^®  kleine  Schrift,   deren  Titel  den^Stand- 

Snnct  aufifpricht,  von  welchem  Ge  gefchriebeii  wurde,  ift,  nach 
tr    Torre'de ,    eigentlich    eine  G«legenheicsfchrift.    Der   Vf. 


Cißjf  icC'JlTTcniians  :*  fcgms^s  pTnndirüfh  'ientato-crena>^ 
*t5,.  vc^culoßs;  per^orangiis  ovato-tubuloßsi  comprej- 
ßujdutis.  lift  von  'rwßhr  unter  dem  Namen  Tricho- 
manes foUdum  befchrieben.  Hferzu  gehört  die  Abbil- 
dung mit  der  ünterfchrift :  DavaUia^ptocera,  2)  Da- 
rauf a  configuaf  frondibus  ßmpKciter  pinnatis  :  pinnis 
ättemiSn  Uneari  deUoideh-,  iHtegris,  approximatis ,  de- 
currentibus. '  Veüfportu^ffd^  ovätis  ^  glabfis  i iftfgm.) 
Hierzu  da?  Synonym :  Trichomanes  contigitum  torfl. 
j)  Davatlia  glaucefcens ,  (frondibus  pinnatis^  Wptnna- 
iißjue\  pdtentibus;  pinnis  elongatis  ^  altrrnis  pinnatiß' 
dis;  inferior  (ij  pagifia  glaucefcente :  pinnarumßg- 
mentis  Uneati-rotundätis^  integris:  perifporangiis  ova- 
UbuSt  ad  latus  apicis  fegmentorum.)  Von  Forfler  T|t- 
chpm.  ßibberofunt  genannt.  4)  DavtdKa  dtdi/wa, 
(frondibus  pinnatis  pinnatifidisve  9  glabriSf  fiacddisr 
pinnis  aHemis\  decurreniibus  ^ongatis^  pinnarum 
Jegmentis  tuneiformibus^  integris^  alttmathn  äecurren- 
tibus:  perifporangiis  terminalibus,  dichmis.)  Der  Vf. 
erhielt  diefe  Art  von  Sprengel  unttt  Trich,  didunrnwu 
Porß.  Wir  finden  aber  bey  Förfter  keine  Art  unter 
diefem  Namen.  Sehr  wahrfcheinifch  gehört  aber 
Forfitr^s  Trichomanes  cnne^orme  bieher.  5)  Da/uatUä 
aculeafäf  (etongatio  trunci  volubitis  t' aculeata,  frondi- 
bus füpradecompofitis  patmato-pinnatifidis  ;  pinnis  pd-  • 
matis  nlt&mii  patentibus  ,  fegmentis  iinearibus  j^  apice 
bifidis.  Perifpofängiis  ovatiSf  terminaUbus ).  ,  Linni 
rechnete  fie  zu  Trichomanes,  Swartz  ^ennt  fie  in 
feiner  Flora  Dav,  fumarioides.  6)  Davallia  procera^ 
(frondibus  erectis ^  pinnatis;  pinnis  aUemis^  ovatis, 
acuminätis^  inrißs^' fegmentis  dentatis  fructif erb.  Pe- 
rifporän^s  integris  ^  öbtufe  ovatis^  in  men^ana 
fegmentorum  utrinque  dispofitis.)  Dafs  die  mit  Dav. 
procera  bezeichnete  Tafel  zur  D.  elegans  gehört ,  ift 
fchon  oben  bemerkt  worden.  B.  G.  A. 


C  H  R  I  F  T  E  N. 

ihren  Nutzen  haben.  Dem  nilofoDben  kanir  fie  nidits  4trn; 
Neties  enchak  fie  wirklich  mcfats  ocer  .wenig. .  Wenn  der  Vi 
nicht  felbft  Tagte ,  dafs  er  über  feinen  G^enfiand  Tiel  gedsck 
und  wenig  gelefen :  Xo  möchte  man  glauben ,  Einiges  fchon  ge- 
nau, dem  Sinne  nach,  anderwärts  gelefen  zu  haben.  DasWok* 
cÜen  ift  gut  gefchrieben,  reih  und  lebendig;  es  ift  correcc  ge- 
druckt und  auf.gtttem  Papier.    Darum  ift  zu  bofl^n ,  -dafii  dit 


glaubte  mit  einem  kenntnifsreichen,  froqimeii  und  in  jeder  Hin«,    bezeichnete  Claue  von  Lefern  es  mit  Vergnügen  lefen 


ficht  edlen  Mann  nicht  ganz  Ijleichftimmig  über  den  Urfprung, 
über  die  Natur  und  über  die  Abficht  des  Übels  zu  denken.  Er 
machte  daher  einen  Verfuch,  ihm  feine  Votüellungsart  in  einem 
erweiterten  Umiange  deutlich  zu  machen;   um  fo  mehr,  da  in 
Holland  •  dem  Vaterlimde  jenes  edlen  Mannes,  eine  völlig  Ire ye 
FriftfuQg  diefer  wichugen  Angelegenheit  noch  fehr  feiten  fevn 
dürfte.    Er  Tchlofs  fich  daher,  mit  Recht,  den  Vorftellungen  der  * 
Philofophie  de^  Holländers  an.    Er  glaubte  dann,  feine  Abhand*  * 
luhg  dem  Publicum  mittheilen  zu  mü^en ;  denn,  wenn  fie  auch  ' 
nidits  Heue«  enlhteke,  fo  könne  fiedodi  gerade  um  ihrer  utr  : 
fprünglich  «otbwendigen  Einkleidung  und  niederen  Haltung  wü-  ' 
len »  dazu  bey'traifen ,  daCs  durch  Ge  eine   wahrere  Anficht  des 
Gegenftandes  mehr  und  mehr  verbreitet  werde:    Der  Vf.  macht 
diAier  keilte  Anfprüche  darauf,  den  Phtio(bphAn,   der  fich  mit  ^ 
diefer  Unterfucbang  tiefcr  bofchäftigt  ket;  zu^  bptehren;  tr  be-  - 
ftimmc*  feine  SchriU  vielmehr  ausdrücklifk  und  ausfchlieüj^lich 
derjenigen   zahlreichen   ClaiTe    guti»e(i unter,'  aufgeklärter  und 
wahrhaft  gebildeter  Menfchen,  dietichftecs  innerhalb  der  Gren- 
zen des  fchlichcenMenfchenverftandea  halten  und  des  fchlichten 
Menfchengefühle,    Diefer  CUiTe  mötbtt  er  den  CTmblick  erwei* 
tern  >  und  zu  höhcrem  Schwünge  das  Herz  erheben ,  dadurch,  , 
dafs  er  die  Erfcheinung  des  Übels  erkläre,   nicht'  erkunde.  — 
In  derThat:  für  diefe  MeufcKenclalTe  mag  die  kleine  Schrift 


Und  wir  wüiifchen,  dafs  recht  Viele  denTroft  in  ihr  finden  mö- 
gen, und  die  Erquickunff,  die  der  Vf.  in  feiner  Anficht  &nd, 
als  ihn,*  beym  Schlufle  ferner  Abhandlung,  das' fcbrecklidifle 
IMglück  crif»  umttf  weichet»  efn^  Vatertiet«  nur  b* 
kaim.  €<^  T» 

Oldenburg,.  b.']5chu2ze:\Afotft-  und^ BiUfsbückUin  im 
gen  der  wkhttgften  Lagen  der  akaJemifchen  Lebens^    fkr  «m- 

f0hmde  ^tmdirends;a»ch'ieittzth^  jUr  deren  y^ier.  ttfQ7<  104 
•  S*  (8'^r.)  Wenn  der  Vf.  dicfes  Büchleisis,  vicikicltt  ein 
verdorbener  Studeiu,  aus  feinen  vieler^  Erfahrungen,  die, er 
auf  der  Univerlitat  gemacht  haben  will,  xiixd.  wirklich  gemaida 
haben  mag,  keinen  anderen  Vortheil  g^ogen  bat,  als  die 
Wetsheic,  die  er  tti  diefer  Sehrift'BusfbiricKt!  (bhet  er 
weoi^dadureli  erworben»  fiin«iiJnnfM,.WUrfo  dumm 
d^Ci  ihm  e^n  fojcbes  Hülfsbücblein  nöjb^  tn(urde,^  fotL 
gar  nicht  auf  die  Üniverfitat  fchicken ,  depo  er  wurde 
dt^  .einfälttgften  l^ath  nicht  zu  beoutzeh  vert!ehen.  R^flitece 
Citate  aus  Roufleau  einem  Byche  Wsrth'  (^^li^en ,  fo  wurit  *#«* 
fes  eintg[ep  haben ;  >dee  V£.  erkÜri  RotklTeeu^a  fiir  f^enr  iieb- 
lioasCchrifülsll^  (  -«•  Warum  hört  9ia,qt,i^er  .  ^edu^s  axtC 
fchlechte  Biidier  fiber  'G'egenlhinde  xu  äfu'cken »  '  libef  % 
befiere  vorhanden  find?  ^. 
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LsiFsiG,  im  Cointofr  für  LUeratur:  5(ifiiifi(iiiig' 
nnter  Entd§diungen  und  Beobachtungen  zur  Er^ 
Weiterung  dir  Nc^urgt^chicfUe  der  Forflgewäch- 
Je  u.  f.  w.  von  Cari  Shü^gt  >  *AVoc\^  dt^rForft- 
•  (  iekrenftalt!  zu  bchwan^nhefg  {n  Franken 
•  a.r.  .w.  1804.  544  S.  nvt  6  Kupferufeln  8* 
(iTUr.  4Gr). 

xJie  verfchledenen  Aufßltze  dieres  Werkes  zeigen « 
dafs  der  Vf.  nicht  fluchtig  beobachtete,  fondern  an- 
haltend und  unter  mancherley  Anficht  die  Gegenftän- 
de  feiner  Unterfocbungen  betrachtete.  Bey  feiner  l>e- 
kannten  Scharffichtfgkeit  mufsten  ihm  daher  zaUrei- 
che  Bemerkufigen  aufftofsen,  wehrbe  fein  reger  For- 
fchungsgeift  bia  in  die  kleinften,  zur  Aufklärung  des 
Hauptpuncts  brauchbaren,  NebenumAände  verfolgte. 
Der  (ich  hin  undwiederäufseriideAnfcheinvon  Wek- 
läuftigkeit  verliert  fich  daher  in  einen  Reichthum  in- 
tereffanter  Notizen.  Zur  allgemeinen  Überficbt  folgt 
hier  eine  kurze  Dafitelhing  der  vomehmften  Materiell. 
I  und  II.  Bfohächtungm  über  den  windfMeifin  Wuchs 
(DrehJucM)  der  Forßbäume.  Die  genteine  Meinung 
über  die*  Urfache  diefer  Erfcheinung,  welche  ge- 
wöhnlich in  der  gewaltfamen  Einwirknngder  Wiiufe 
gefttcht  wird  »  ift  fehr  einleuchtend  widerlegt,  und 
der  Grund  davon,  mit  vieler  WahrfcheinlicUieit«  in 
^er  Lage  des  zufällig  fingetwängten  Saamenkoms 
iznd  der  hierdurch  nothwendigen  hogenförmigen 
Schwingung  des  Wurzel-  und'  Herz-Keims »  tim  ge- 
genfeitig  unterwärts  und  über  fich  wachfen  zu  kön- 
nen* gefunden  worden.  Die  Anlage  zur  Drehfucht 
f'effcbiiht  demnach  fchonbeydererftenEntwickelung 
er  Pflanze.  III.  Über  die  Spiegetfafern  (Qfteergefü- 
ge)  der  Hotzgewächfe,  Die  auf  das  Dafeyp  decfelben 
gegründete  mehrere  oder  mindere  Geneigtheit  der 
'Hölzer  zur  Knofpeni^duciion  im  Stockauafchlag  dürf- 
te, bey  einer  vom  Vf.  fortznfetzenden«  vergleichen- 
den, gleichmäfsigen  Unterfuchung  der  Nadelhölzer, 
als  welchen  bekanndicb  jene  Eigenfchafc  abgeht, 
noch  mehr  Licht  erhalten.  IV*  Über  den  Zufland  der 
Efche  nach  ämjseren  Befckädigungen.  Die  hier  gerüg- 
te irrige  Meinung  vieler  Forlfanänner,  dafs  eine  an 
Riüde  undff  lolz  befchttdigte  Efche  völlig  wieder  aus- 
lieite,  ehn^  eine  Treanang der  künftigen  überwölben- 
'deri  Jahrringe  vonr  den  befchädigten  Flecken  zurück 
'h  laAen,  fcfaretnt  fich  allgemeiner  auch  auf  andere 
'Baumarten  tm  erftrecktn.  Das  auch  in  Deutfchland 
tngepriefene,  von  der  engüfchen  Regierung  gekrön- 
^.Ji  L.  Z.  r807*    ViirUr  Band. 


te  For/ü^'/cÄf  angebliche  Uni  verfal  Heilmittel  verrttk 
wenig^ens  dietetben  Grundfätze    V  u.  VI.  jtnbau  der 
Kiefer  und  einiger  anderer  Holzarten  durch  Ausfaat, 
mit  und  ohne  Vorbereitung  des  Bodens,  unter  vec* 
fchiedenen  Umftänden.   VII.  Über  Schlaghotzanlagen 
in  JufMffigm  Boden.     VIII.   Befchreibung  einer  engti^ 
Sehen  KorbwädenAntage.    IX.  I^achrickt  von  einigen 
Eichenpflanzungen  des  Herzogs  von  Portland.  Enthäk 
manche  belehrende  Fingerzeige  zur  Culturder  Eich^, 
welche  vi^  vielen  ForßmänHern  oft  noch  zu  hand- 
werksmäfsig  betrieben  wird.     X.   Beyträge  zur  'Na- 
turgefchichte  des  Lerchenbaums.     Die  vom  Vf.  für  die 
Möglichkeit,  den  Lerchenbaum  durch  Stecklinge  zu 
vermehren,  angeführten  Beyfpiele  von  Wurzelpro- 
duction  an  iufiillig  mit  Erde  bedeckten  Seirenzwef-, 
gen  des  Mutrerftamms ,  werden  durch  die  Methode 
mancher  Handelsgprtner,  Nadelhölzer,  vorzüglich  die 
Weymouthskiefer,  durch  Ableger  gefchwind  zu  ver- 
mehren, beftätiget ;  die  Fortpflanzung  durch  wirkliche 
Stecklinge  Wird  aberdemohngeachret  immer  mifslich, 
und  ein  oft  fehlfchlagendes  Experiment  bleiben.  XIL 
Beiträge  zur  Gejchichte  der  EichenC^ltur^  Vorzüglich 
In  Kückfichc  des  von  einigen  Forftmännem  empfofc- 
lenen  Abfchneidpns  der  jungen  Eichflamme  zur  Be- 
förderung ihres  geraden  und    fchnellen   Wuchfes. 
Xin.  B^hreibumg  der  von  Marjchalkijchen  Waldun- 
gen zu  Dankenfeld  und  Trabeisdorf  auf  dem  Steiger-  , 
wald.   Verdient  unter    mehreren  Abfchnitten  diefes 
Buchs,  wegen  der  Mannichfaltigkeit  trefiitcher  Be- 
merkungen über  die  mußerhafte  Forßbehandlung  und  - 
Culturanftalt   des    darin  erwähnten  Forftbedienten# 
Güth,  vorzüglich  gelefen  zu  werden.     XIV.   Über  die 
WeifsfäuU  der  Forflgewächfe.    Der  Vf.  erklärt  diefe 
Krankheit  für  denjenigen  Zufland  der  Bäume  ^  wP 
der  KohlenftofF  als  das  dunkelfärbende  Princip  der 
Hölzer  aufgelöfec ,    und   in  Verbindung  mit  der  Le* 
bensluft  als  kohlenfaures  Gas  .verflüchdget-fey.   XVf. 
Über  den  Graswuchs  in  Wäldern,  Mit  Recht  wird  er^ 
innert,  dafs  die  forftwüTenfchaftltchen  Grundfätze  in 
Anfehung  des  Graswuchfes    und  des   aufgehäuften 
Waldlaubs  noch  zu  allgemein  find ,  und  mehr  Modi- 
fication  nach  BefchafFenUeit  des  Locais  und  der  Um- 
ftäode  bedürfen.     XVII.   Cber  die  in  manchen  Winterm 
häufig  abgetrennten  Zweigfpitzen  der  Fichten.     Nach 
des  Vf.  Beobachtung  iß  vorzüglich  der  Kreutzfchna- 
bel  der  Urheber  diefer  Zweigablöfungen,  indem  er 
im  Winter,  wo  die  Fichten  wenig  Saamen  haben» 
die  für  das  nächße  Frühjahr   befiiramten   ßiüchen-. 
knofpen  derfelben  zu  feinem  Futter  wählt,  deflen  Ein- 
ßunmlung  ihm  durch  jene  Operation  erleichtert  wird. 
Tr 
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XVIII.  Üehet  den  Wurzetamtrieb  verfchiedener  Bäum- 
zweige  9  wenn  fie  in  die  Lt^e  der  Wurzeln  kommen  ^ 
und  einige  entgegengi{fetzti  Phänomene.  Der  bekann- 
(e  Grundfatz,  daf$  fowohl  die  io  den  Wurzeln  als  im 
Oberholzder  Bäume  beBndliehen  Keime,  In  die  gehö- 
rigen ümftände  verfeun  ßch  wechfel fei cig  in  Zweige 
oder  in  Wurzeln  ausbitden  können,  ift  mit  mehreren 
felmeren  Beyfpielen  an  Nadetholzfocten  b^ütiget 
XX.  Ueber  abgewoytfene  grüne  Zweige  alter  Eichen. 
Diefe,  den  Fichr^nabfprüngen  ähnliche' Erfcheinung» 
^ie  aber  nicht-  gleiche  Hursere  Veranlaffiing  hat»  wird 
durch  fojtgerctzte  Unterfuchung  des  Vfs.  vielleicht 
•dasjenige  Licht  erhalten»^  dem  derfelbe  auf  der  Spur 
-zu  figvn  Tcheint.  XXII.  Fragmentarifche  NoHzen  ems 
-dem  DÖhmerwatd.  Bey  Erwähnung  der  dortigen  Pott- 
tfche  Brennereyen  werden  Belege  fiir  die  Meinung 
angefihrt»  dafs  das  Pflanzen- Alkali  mehr  für  ein  Pro- 
^doct  der  Verbrennung,  als  für  ein  hlofses  Educt  der 
•vegerabilifchen  Körper  anzufehen  fey.  KKW. 

BgRMNf-b.  Spener ;  Unterricht  für  den  Landwirth 
zur  Abwendung  und  Heilung  der  in  Kriegszei» 
ten  vorkommenden  Viehkrankheiten  etc.  vom  Prof. 
Sick;  zu  Kriegs-  und  Friedenszeiten  gleich 
nützlich.  1807.  126  S.  g.  brofch.  (12  gr.). 

Zu  den  Übeln ,  welche  der  Krieg  zu  verbreiten 
'j^ffegt,  gehören,  unter  unzähligen  andern»  auch feu- 
chenartige  Krankheiten ,   welche  unter  den  Pferden, 
fbwohl,  als  unter  den  Rindern  entftehen»  und  befon- 
^ders  durch  die  Heerden  Schlachtvieh,  welche  den 
Armeen  oft  aus  der  weiten  Feme  her  zugeführt  wer- 
*den,  itv  ganze  Gegenden  gebracht  werden..  Die  Ikef- 
tigen  Anftrengungen  diefer  Thiere^  der  nur  zu  oft 
eintretende  Mangel  an  Ruhe ,  an  gefunder  Nahrung 
vnd  gefundem  Getränke,  Iowfe  dje  oft  gänzlich £eh- 
fende  z\i^ckmäfsige  Behandlung  und  die  fehlenden 
Mittel  machen  diefesÜbeliH  Kriegszeiten  unvermeid^ 
^  lieh.  Auch  in  dem  gegenwärtigen  Kriege  brachen  hie 
und  da  Seuchen  unter  dem  Viehe  aus.  Ur.Sick  in  Berlin 
wurde  daher  von,  dem  kaiferl.  franzöf.   Staatsratbe 
Hazziuni^  von  der  beriin.  Ober-Medicinal-  Policey- 
'  Behörde  au%efödiert,  den  Landmann  mit  den  man- 
tifgfnlfiß^en  Gefahren  bekannt  zu  machen,  denen  er 
ftk  Anfehung  feines  Viehes  durch  den  Krieg  überhaupt», 
vorzüglich  aber  durch  den  gegenwärtigen,  ausgefetzt 
ift.     Diefes  Auftrags  hat  er  fich  auf  eine  rühmliche 
Weife  entlediget,  indem  er  in.  vorliegendem   Unter- 
richte,  bey  aller  Kürze,  einen  möglichft  deutlichen 
Begriff  von  allen  den  Viebkrankheiten  und  Seuchen,, 
welche  durch  Kriege  veranlafst  und  verbreitet  wer- 
den können  ,  zu  geben  hemfiht  ift,  und  zugleich  auch, 
ille  gegen  diefelben  anzuwendendien  policeylichen. 
und  arzneylichen  Mittel;  unter  welchen  auch  die  zweck- 
mäfsigften  Hausmittel  nicht  fehlen,  mittheilt;  fodafs 
jedem  Landwirtbe  die  Leetüre  diefes  Buchs  reche  an- 
gelegentlicbft  empfohlen  zu  werden   verdient.     Er 
findet  hferalles^,  was  er  in  jener  Hinfi'cht  za  wiften 
und  zu  beobachten  hat ,  ft^hr  vernünftig  zufämmen- 
gedrängt,  und  hat  nicht  nöthig,   iich  erft  mühfam: 
durch  mehrere  Bände  der  Yleharzney künde  hindurch 
w.  arbeiteii«    Audi  hat  ücIl der.  V£.,kmngftin^$Ytr-^ 


dienft  dadurch  erworben»  dafs  er  nur  die  wobtfeil- 
ften  Atzneymittel  ausgeboben  hat ,  und  diefe  felbft 
fehr  deutlich  verfertigen  lehrt.  Das  ganze  Werkchen 
jft  in  SjJ  abgetheilt ,  welche  mit  SeitenBemerkongen 
verfehen  find,  und  handelt  in  5  Kapp«  alles  Ueber 
Gehörige  ab»  Im  iften  Kap.  ift  die  Rede  von  den 
fchädtichen  Folgen»  welche  die  Landwirthe  zu  he- 
Cürchten  ha,ben»  we»n  fie  beym  Andringen  feindlicher 
Heere  mit  ihrem  Viehe  in  andere  Gegenden  flüchten» 
dann  auch  von  denjenigen  Übeln,  welchen  die  Pferde» 
fo  wie  das  Schlachtvieh»  durch  die  Kr iegsbefch wer- 
den ausgefetzt  find »  als:  Von  der  Drufe  und  Lon- 
genAicht  und  abzehrenden  Fiebern  bey  den  Pferden; 
von  der  Lungenfaule  und  dem  anfteckenden  Faulfie- 
ber beym  Rindvieh.  Kap.  z-  Von  den  Krankheiten» 
welche  die  Thiere  fowohl  während  »^  «Is  nach  den  er- 
duldeten Kriegsbefchwerden  und  Anftrcngmfigen 
plötzlich  fiberfallen  »und  deofelbea  entweder  dnurch 
Verwahrlofung »  oder  wegen  Mangel. an  diierärztU* 
eher  Hülfe,  gemeiniglich  tödtlich  werden»  als:  Ko- 
lik oder  Darmgtcbt»  Verfangeni  Eriuuen.  Verfchla- 
gen  und  Verfuttern »  als  die  Entftehuugsurfachen  der 
Rehe»  und  die  Lungenentzündung.  Kap.  3.  Von  den- 
jenigen Kränlületten^  welche  vorzüglich  bey  den  Pfer- 
den der  Kriegaheere  häufig  entftehen»  und  als  asfie- 
-ckende  Cbel  fich  dann  öfters  weit  umher  über  das 
Hausvieh  feuchenartig  verbreiten :  der  Rvode  hey  Pfer- 
den und  Kühen»,  dem  Wurme  und  dem  wahren  Ro- 
tze. Kap.  4^  Von  dergehörigen  Zubereitongund  An- 
wendung derjenigen  Heil-  und  Hülfs^Miuel.  welche 
gegen  die  in  diefer  Abhandlung  darffeftellten.  Vieh- 
krankhefceavöiFgefchrieben  find  r  der  Kly  fttre».  Dampf 
bäder».  Beitzen,  Salben»  UaarfeiUiehen.^et6.  Ra^  5. 
enthältVorfchlägexur  Errichtung  einer  landpolicey- 
Heben  Aiifiale»  um  den  ctSnbeimifohpn  Viehftand  vor 
den  jienigenKrankbeiteattnd  Seuchen^ welche  gewöhn- 
ifch  im  Gefolge  der  Kriegsdraaglaieen^hen,  mög- 
Ucbft  zu  fiebern^  £ck — 

L&i£ziG,  b,  Gerhard  Fleircher  d.  Jühg.:  J^/S  f^f^ 
ge  Hausmütter  des  MittetflandeS^  bey  tiieurenZii- 
ten  wohlfeil  hauszuhßUen.  Eine  Sammlung  von 
HaushaUungsvorth/eüen.  1807.176  S.  gv  (laGb.) 

'  « 

Zwar  hat  der  Krie^  mit  feinen  Sebrecken  oua- 
chem  Haufe  eine  andere  Ökonomie  t^orgefdmehen» 
aber  dennoch,  zumal  in  Städteft».  den  LuzBS 
nkht  verdrängt»  fo  dafis  vorliegender  «.Rotfc** 
-HüusAutter »  der  das  Glück  ibcer  Familie  am 
liegt»  zur  Lectire».  aber  auch  zur  Befolgung  recbtfiihr 
empfohlen  zu  werden  verdient..  Sie  wirdaut  6am^ 
felben».  befönders  wenn,  fie  in.  weiblichea  ArbciMa 
nicht  ganz  unerfahren  und  ungefchickt  ift »  und  bej 
dem  Befitze  eines.  Gartens,  oder  kleinen.  Stück 
des,  nicht  nur  Erwerb ,  fondera  auch ohne 


zu  geizen. —  Erfparnifs  lernen  können  zum  l^liCieii  i 
des  bausväterlichen;  Geldb^ttfteis..  Am^  rechten -Od»  ] 
-fteht  hier  auch  S.  ig  die- gevHfs  nicht  üherfliSB»  1 
Warnung:  vor  dflern  kleinetr  Ausgaben»,  weldtt  fli  J 
Ende  dtes^  Jahrs  oft;  zu  einer  beträcätiichen-Sutt^ttaüK  ^ 
wachfen.  Doch  am  meiften  wjrdt  eine  HauaaMtiK^  ' 
iniiliiinahalte.er^ren'.köanen:^  wenn.fiejüle 
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nlfle  imd  Lel^entnifttel  g:ereKickt  und  fparfam  zozit* 
bereiten  •  eu  behandeln  und  anzufcbaffen  verftefat; 
und  zo  diefer  Kenntnifs  kann  fie  durch  Benutzung 
diefes  Buchs «  delTen  Vf.  oder  Vfn.  (ich  wohl  hätte 
nennen  können,  gelangen  •  indem  es  Errparnifs  an 
Brod  und  Mehl,  Butter  und  Fett,  Effig,  Zucker,  Kaf- 
fee and  Gewürz,. Baumol,  Licht,  Seife,  Kraftmehl 
und  Stärke  und  an  Feuerungsmitteln  lehrt ,  und  mit 
iden  hishef*  bekannt  gewordenen  heften  Stellvertre- 
fem  bekannt  macht.  VorzögUeh  verdienen  die  hier 
intcgetheilteh  Regeln,  zur  Erfparungdes  Holzes  in  der 
fiüche  allenthalben  angewendet  zu  werden.  Kurz, 
alles  hier  Gefagte  tft  vortrefflich,  fo  vieles  auch  fchon 
bekannt  ift,  und  hier  und  da  fchon  angewendet  wird, 
4ind  Reo.  kann  diefes  Buch  allen  Hausmättem  nicht 
«lur  des  Mittelftandes  —  denn  diefe  wird  es  ohnehin 
-die  Noth  lehren,  wohlfeiler  hauszuhalten —  fon- 
dern auch  den  hohem  und  begüterten,  die  fich 
der  Küche  felbft  anzunehmen  nicht  fchämen ,  mit 
Eirund  empfehlen.  Auch  an  Druck  und  Papier  ift 
fifchts  zu  tadeln;  nur  für  mehr  Correctheit  foUte 
geforgt  feyn.  —  fch  — 

L&iPzxG,  b.  GrälT:  Öko/womi^cht  Abhandtungen,  von 
f.   C.  MedicuSt     kurpfalzbayerifcbem  Regie- 
ningsrathe»   I  Bändchen.  Leipzig;    igc5.  '242 
S.  li  ßändchen.  1805.  3 12  S.  16   (i  Thlr ). 
Hr.  JH  hat  hier  einige  feiner  einzelnen  Abhand- 
longen aus  den  Bemerkungen  und  den  Vort^fungen  der 
turpf.  fhyßcatifch  -  ökonomifchen  GefeUfchaft  wieder 
abdrucken  laffen.     Die  meiften  find  alfo  fchon  drey- 
fsig  und  mehrere  Jahre  alt:  und  doch  I^flen  fie  fach,  un- 
beachtet der  totalen  Revolutionr^  die  indeflen  in  der 
Ökonomie  Statt  gefunden  hat,  no^h  recht  gut  lefen, 
and  oft  kann  man  fichdabey  des  Wunfehes- nicht  ent- 
halten, dafs  die  Revolutlonaire,   anftatt  nur  zu  zer- 
ftören,  lieber  nach  des^  Vfs..  ViQrfchlligen  hätten  fort-' 
bauen  mögen.. 

Das  ^e  BändcR.  enthält  der  AhH.  nur  drey :- 1} 
Stadt '   und  landwirthfckafttiche  Beobachtungen ,    bey 
giner  Ueinen  Reife  im  ^akre  iTJi^geßxmmeU..  Die  Rei- 
fe ging  an  dem  Neckar  hin  in  den  Odenwald ,.  und 
Hr.  M  beobachtete  frevlich  nacb  den  Anfii  hten ,.  die 
*flian  damals  von  den  dachen  harte.     Ein  befbaderes 
Vergnügen  gewährt  es  aber  dem  Lefcr,  nun  nach  35: 
Jahren  zu  fehen ,  wie  treffend  Hr.  M.  fchon.  damals« 
geurtbeilt  hat,  oder  auch  nur,  wie  die  Reßiltate der- 
Veranftaltungen  jener  Zeit  ausgefallen  find.     Auf  die 
Einführung  des  Kleebaues-  unddie  Beförderung  der 
Fabrilien.  undManufacturen  war  der  VerbeObrungs- 
geift  gerichtet.     Jene  ift  vollkommen  geglückt;  diefe 
aber  mifsglQckt  —  weil  das  Zeitalter  noch  nichr  da* 
zu  reif  war;,  und  auch. weder  die  rechten  Menfchen,. 
noch  die  zweckmäfsigften  Mittel  gebraucht'  wurden.. 
Von  den  angorifchen  Ziegen,   die  der  Kurfürft  zur 
Veredlung'  unferer  gemeinen-  Zlegenrafle  gehalten 
hat,  und  wie  leicht  fidb*  davon  Baftardztegen  haben 
ziehen  laflen,  giebr  Hr;  iU.hier  eine  lehrreiche  Nachr 
rieht;,  nur  Schade,  dafs  er  nicht  beftimmtfagt,  wa» 
rum  die  Anftalt  aufgehört-  hat,  und'  wie  fich  die  ed- 
Ütn^  Thiere  to  ganz.  iinT*ermerkt  ?xii;lQr4Enihaben>,  dafsi 


man  von  ihrer DefcendenzflfUch^^farniebbttehrwtifa;. 
Eben  fo  find  fie  laus  dem  Fdrftenthume  Melnungeiit 
verfchwunden.     Und  doch  wäre  es  übereilt,  daraus^ 
zu  fchliefaen,  dafs  die  edie  Raffe  fich  für  Deutfcblandi 
nicht  fchicke.     Denn  noch  mehr  Verfuche  hatte  man: 
Jn  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts,  mit. der  Ein- 
führung des  fpanifchen  Schafs  ohne  allen  Erfolg  ge- 
macht; und  gegen  Ende  des  Jahrhunderts  kam  man: 
*  damit  doch  auf  einmal  zum  Zwecke.    Aber  die  voil^ 
ftündigften  Nachrichten  von  dem  Anfange,  Fortgan* 
gen  und  Ausgange  der  Verfuche  foUre  der  Beobach- 
ter zu  erforfchen  fuchen,  und  dem  Publicum  mitthel- 
len !     S.  HO  fpricht  Hr.  M.  ein  Verdammungsurthett 
über,  die  englifch^  Landwirthfcbaft  aus ,  das  wir  un- 
gern von  ihm  gehört  haben.  Um  das  mindefte  zu  fa- 
gen,  beweift  er,  dafs  er  fie  gar  nicht,  kennt.  S.  121 
~  142*  Von  der  Rhabarberpflanzung  zu  Käferthal,  wo 
•Hr.  m.  befriedigend  zeigt,  dafs  die  bandförmige  Rha- 
barber die  ächte  ift,  dafs  die  Pflanzung  hier  allerdings, 
ihre  rechte  Stelle  gehabt  haben  würde;  dafs  ifie  aber 
nicht  habe  gerathen  können,  weil  die  Unternehmer  der 
Sache  gänzlich  unkundig  gewefen  feyen,  und  weil  fie 
bey  dem  Anbaue  mit  einer  Unvorfichtigkeit  verfuhren» 
wobey    ihr    Product   nie    Credit    gewinnen    konn- 
» te.  II}  Bemerkungen  über  die  vorgefchtagene  Verbindung 
des  Seiden- und  Weinbaues.  Der  verftorbene  Ökonomie-  , 
Rath  Bernhard  hatte  vorgefchlagen,.  die  Reben  an 
den  Maulbeerbäumen  in  die  Höhe,,  und  dann  als  Blu- 
mengehänge  von  einem  Baume  zum  andern  fortzu- 
leiten; und  Hr.  DfL  thut  nun.  hier  dar,  nicht  nur,  dafs* 
der  Vorfchlag  keine  leere  Speculation  fey«   föndemi 
dafs  er  auch  noch  Vortheüe  gewähre ,  worauf  Hr.  BI. 
nicht  einmal  aufmerkfam  gemache  habe.    Die  Erfah- 
rung entfcheide,    dafs  die  Reben  gern  in  die  Höhe* 
gehen,  und  dafs  —  was  auch  Rec.  bezeugen  kann  — «- 
die  if}  der  Höhe  gezogenen  Trauben  einen  vorzüglichi 
angenehmen  Gefchmack  haben.    Wenn  die  nahe  über- 
der  Erde  befindliche  Blüthe  vom  Froftejeide :  fo  bleibe- 
die  in  der  Höhe  davon  unv.erfohrt.     Der  Maulbeer- 
baum fey.  den. Rebenßichern  durchaus  zuwider;   die: 
Ziehung  des  Weins  an  dem  Maulbeerbäume  werde- 
alfo  mit  zur  Vertilgung  diefes  verheerenden  Infects. 
beytragen..    So  empfehlend  diefs  alles  nun.  auch  für* 
den  Vorfchlag  ift;  fo  gefleht. Hr.  M.  doch  in.  einem, 
neueren  Züfatze,  dafs  die  in  der  Höhe  gewonnenen. 
Trauben.nur  zur  Verfpeifung-dienen ;.  dafs  fie  aber 
bey  m  Keltern:  den  vortrefflichen  haltbaren  Wein,  nichr 
liefern,,  der  bey  der  niedrig  gehaltenen  Rebencultur. 
von  ihnen  erhalten   werde.     Und  dabey  erklärt  er 
doch  noch  für  ein  höchft  nötbiges^  Bedingnifs».  dafs 
^ie  Reben ,    an  denen-  die  Trauben   hervorkommen« 
fbllen,    ihre  Beweglichkeit  behalten*  müften  —  alfo» 
nie  feft  angebunden  feyn  dürfen.     III.   Von  der  Stall* 
fiitterung  in  der  dtematigen  Kurgfatz.    Auch,  in  die- 
fem  Lande  hat  man^  ^^^^g?  fchon ,    ehe  die .  Stallfütte- 
rung als  eine  der  erftenÖkonomtev^rbefferungen.  an. 
die  Ordnung  des. Tages  gekommen  ift^.  hie  und  da; 
einzeln  und  unbemerkt  Stallfütterung- gehabt.  Hr.  M.. 
nennt  biet  aus.  den.  vjon  den*  Beamten,  erftatteten  Be- 
wchten  die  Örter;    bemerkt  dabey,    was  für   Fotter- 
SUtfL  fich:  dazu,  hedientthai^,  undl  inwiefern»  däsb  Viebi 
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'äähey  Tön  der  Seuche  verfcliont  geblfebt^n  lA  oder 
snicht.    Rec.  kann  —  was  doch  Hr.  M,  atideuten  zu 
'Wollen  fehemt  —   es  noch*  für  keinen  Beweis   des 
Vorzugs  des  Stallfüttems  vor  dem  Weiden  anfehen» 
•wenn  man  fich  irgendwo  aus  Mangel  an  Weide  zuim 
Stallfätl^m   hat  entfchliefsen  müflen;    glaubt  auch» 
dafs  gerade  hier  die  Berechnung  der  Koilen  den  Aus- 
schlag gegen  die  Stallfütterung  geben   würde.     Dafs 
das  Vieh  bey  der  Stallfütterung  von  der  Seuche  faft 
nicht  weniger  frey  geblieben  ift ,   als  das  geweidete, 
darf  nicht  befremden:  da  ja  aus  der  Erfahrung  ge- 
nugfam  bekannt  ift»  dafs  diefe  fchrecklicbe  Krankheit 
im  Winter ,  da  doch  9lles  Vieh  in  den  Ställen  iß,  fich 
nicht  ^weniger  verbreitet,  als    bey  der  Weide    im 

Sommer/ 

Im  zweyten  B&ndchen  befinden  fich  folgende  6 
Auffätze :  I>  Über  die  bkfs  praktifchen  BetffpieU.     Hr. 
M.  Tagt  hier  fpeylich  nicbt  mehr  und  nicht  weniger, 
•als  was  alle  verltändigen  Männer  vor  ihm  auch  fchoti 
.  gefagt  haben ,  dafs  nämlich  weder  die  Praxis  allein, 
noch  die  Theorie  allein  die  guten  Ökonomen  mache, 
•fondern   dafs  beide  mit  einander  verbunden    feyn 
.muffen;  pber  er  erläutert  dtefe  Wahrheit  aus  der  Ge- 
fchichte  feiner  Zeit  auf  eine  ungemein  incereffante 
"Weife ;  nur  eifert  er  gegen  das  Ende  etwas  mehr,  als 
nöthig  fcheint,  gegen  das  akademifche  Facultät*5nwe- 
tfcn ,   wobey  das  Studium  de^  Ökonomie  nicht  auf- 
kommen könne.     Ünfere^Erachtens  findet  diefes  Hin- 
dernifs  jetzt  wenigftens  nicht  mehr  Statt;    aber  das 
•wiffenfchaftliche   Studium   der  Ökonomie  ,  hat  eine 
-Schwierigkeit  in  fich,    wobey  es  immer  nur  Auser- 
wählien  möglich  feyn  wird ,  es  mit  glücklichem  Er- 
folge zu  treiben.     Diefe  ift  die  faft  grenzeoiofe  Aus- 
dehnung deffelben.     II.    Über  die    Verbejferung  der 
-Viehzucht:    Jetzt  unbedeutend !      III.  Von  dem  Baue 
^er  füfsen  Pomeranzenftaiide.    Es  fey  Vorurth^iK  ei- 
nen hohen  Wärmegrad  für  diefe  Staude  im  Winter 
zu  verlangen.     Sic  muffe  zwar  im  Haufe  überwintert 
werden,    aber  nur  eben  einige  Grade  über  dem  Qe- 
frierpuncte  feyen  für  fie  hinlänglich.     Hingegen  fey 
das  Licht  ihr  fehr  zuträglich;  und  man  thue  derswe- 


-gen  wohl,  wenn  man  die  ganfeeVonterfWte  des Wlft- 
terhaufes  von  Glafe  vorrichte,  und  insbefondere  die 
Fenfter  bis  unter  die  Decke  des  Zimmers  gehen  iaffe* 
Der  Heizung  bedürfe  es  fo  wenig ,   dafs  die  beiden 
grofsen  Orangeriefäle  in  den  Käufern  des  botanUchen 
Garten^  zu  Mannheim  in  lo  Jahren  keine  4  Wagen 
Holz  gekoiiet  baben.     Gleichgültig  fey  es  abernicht, 
in  was  für  Gefafsen  man  die  PomeranzenSauden  fte« 
hen  habe.     Weder  hölzerne ,  und  noch  viel  weniger 
weite  Kübel  dürfen  esTeyn,  fondern  nur  ei^e  irdene 
gebrannte  Töpfe  feyen  dazu  tauglich:  denn  nur  in 
diefen  könne  die  Kraft  der  Sonne  gehörig  auf  die  Wur- 
zeln  wirken,    und   die  Früchte  zeitigen.     IV.   Wie 
kann  ein  elender  Ackerbau  einer  Gemarkung  nadi  un4 
fhach  in  einen  beßeren  verwandelt  werden?  £tB  AufTatZy 
den  Hr.  M.  beffer  der  Vergeffenbeit  übergeben  haben 
wüfde!     V.   Über  die  Veredlung  der  Wolle,   vorzüg- 
lich durch  Winterpferckung  der  Schafe.     Hr.  M.  geht 
hier  von  den  gewifs  unrichtigen  Grundficzen  aus,  dafs 
die  Feinheit  der  Wolle  von  der  Pflege,  und  nicht  voa 
der  Raffe  herrühre,  und  dafs  die  Überwinterung  des 
Schafs  in  Ställen  die  Wolle  vergröbere,  da  fie  durch 
die  Oberwinterung  deffelbenjm  Freyen  verfeinert 
werde.     Rec.  hat  eine  Heerde  nun  fchon  22  Jahre 
ununterbrochen  im  Freyen  überwintert ,   ohne  auch 
nur  die  mindefte  Wirkung  auf  die  Wolle  davon  be- 
merkt zu  haben.     VI.  Einige  Fragmente  über  die  Ver* 
gleichüng  des  Kartoffel- und  Kleebaues.     Da  der  Bau 
von  beiden  Gewächfen  fowohl  neben  einander  befte* 
hen  kann :  fo  hätte  die  Parallele  gar  nicht  gezogen 
werden  follen.     Was  Hr.  M.  gegen  den  Bau  der  Kar- 
toffeln fagt ,    ift  der  Erfahrung  nicht  gemäfs.     Und 
wenn  das  Oberamt  Lautern  feitden  30  Jahren,    in 
denen  es  den  Ksrrtoffelbau  iw^rftärkt  hat,    herabge- 
kommen;   die  Kellerey   Hilsbach  und  Lohrbach  ift 
dem  Oberamte  Moofsbach  aber  in  den  letzten  ioJ«>b- 
ren  beym  Kleebau  in  Aufnahme  gekommen  tit:   fo 
hat  fich  doch  vermuthlich  bey  dem  Schluffe,  datsddr 
Kartoffelbau  von  dem  Einen,  der  Kleebau  von  dem 
anderen  gegenfeidg  die  Urfache  fey ,    eine  fatlada 
caufae  eingefchlichen.  ec. 


KLEINES 

Ökotnomie.     Salzburg,  in  der  Mayrifchen  Buclihandl.  und 
Buchdruckerey:   VöUfiändige  Anleitung  zur  Pßamung,  Terbreh 
tung  und  Benutzung  des  ErdapJGls  odcrjiarto^els.     Für   geilU. 
und  wcUl.  Vorgefetzte ,   SchuUehrer .   ükonomeJi,   Ackersleuie 
luid  Hausmutter.     Von    Beda   Hubner.   i  Th.  landwirthfchafil; 
PflaTCung.  18Ö7.  in  und  104  S.  8-  (ö  gr.)    Es  ift  fehr  zu  be- 
Jvlageii,  dafs  es  noch  immer  felbii:  getreidenrme  Lander  und  Ge- 
genden giebt,  deren  Bewohner  aus  Voriinli  il  und  Trägheil  den 
fo  nützlichen KartofFcib'au  verfchmähen.  und,  anftattfich  mit  diefer 
wohifchmeckenden  und  dienlichen  Frucht  zu  nähren ,   ficli  lie- 
btr  mit  elendem  und  ur.gefundem  Haber-  und  Kleyer.-Brtd  be- 
heltVn.     Wü  der  Anbau  diefer  Frucht  im  Gange  iit,  iindet  man 
es  kaum  begreiflich,  wie  unfere  Voruhreji ,  ohne  üe,  lieh  und 
die  Ihrigen  nähren  und  factigen  konnten,  und  eben  fo  ui^beprcif- 
Hch,  wie  man,  befonders  in  Jahren  der  Theuruiig  unddes  M«n- 
rels,  oder  in  KriejTäieiten ,   dem  Hungertode  entgehen  kenne.- 
Und  d'-nnoch  —  kaum  ift  es  glaublich  —  ^ill  der  fo  wohlthä-    . 
ngr  Kartcffelbau  in  dem  ohnehin  grofsentheils  getreidearmtan  I,an- 
dc  Sa'iiburjr,  v/ie  aus  obiger  >chrift  erhellet,  trotz  aller  getroffenen 
Maiiirt^fTfl^^i'^d  grofsmiithigcn  Veranliakungen  der  drtligen  1^»- 
ii€sre^:i<  :  ur.<;  keinen  Eingang  linden.  Diefs  bewegt  und  berechtiget 
nun  den  Vf.  zu  lauten  Klagen  über  die  Verblendung  dar  (aJzburg. 
•Landlcutf,  und  veranlafet  ihn, durch  gegenwärcige  öchr.ft;  in  wel- 
cher er  zum  Rartoffcibau,  oder  wie  er  fich  ausdrückt,  zur  phuftfchen 
ljtantu9gdet  Kartoffeln  Anleitung  geben  will,  zur  Verbreitung' 
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derfelben  ih  feinem  Vaterlande  mitzuwirken.  Die  Abficktiftrubft- 
lieh  und  menCchenfreundlich,  aber  auf  dicfem  Wege  wird  er  tie 
fchwerlich  erreichen.  Wenn  der  dortige  Bauer  noch  fo  Ter- 
blenae«  ift,  fo  wird  er, .  der  vielleicht  kaum  nothdurfcif  kiem 
gelernt  hat,'  diefe  langweilige  Schrift,  welcher  noch  2  a»^st 
Tbeiie  folgen  follet)»  ungelefen  laden,  und  bey  feiner  bi^ier^gaw 
wenn  auch  noch  fo  elenden,  Lebensweife  beharren.  Maa  tch» 
'  doch  lieber,  ohne  weiter  ein  Wort  zu  verlieren,  mit  guten  Bcjtpje- 
le  voran,  und  der  Landmann  wird  den  Nutzen  der  Kartoffeln  krö- 
nen lernen  und  den  Anbau  derfelben  nachahmen.  In  der  Tliat,  Hr. 
H.  haue  fein  ßuch  ungedruckt lafien  können  I  Wer  wird  Gcb  uba?- 
winden,  daUe.be,  ohne  dazu  rerpflichtet  zu  feyn,  zu  lefea  ^  Gla^ 
er  Im  Ernft,  dafs  es  4.uch  aufscr  feinem  Vaterlande  gelefen  xu 
den  \  erdiene,  indem  in  Deutfchlaiid,  aufser  Schwaben  und 
ken,  wie  er  meint,  der  Kartoffelbau  wenig  oder  gar  nidit 
werde :  fo  mufs  er  (ich  aufser  dem  falzburg.  Lande  wenig 
hen  haben.  Überdiefs  ift  die  Schreibart  des  Vfs^  fo  unrein  und 
pricbt,  fo  grammatifch  unrichtig,  der  Ausdruck  fo  lan^m^ilfg 
oft  doppelfinnig,  der  t^eriodenbaufo  verworren  ui  d  die  I 
ction  fo  fehlerh«ft,dafs  Rec.  ihn  zu  bitten  fich  gedrungen  I 
Auiorkitzel  zu  unterdrücken,  die  fchon  vorhandenen  w^ 
gedruckten  Belehrungen  über  den  Kartoffalbau  zu  l«f«fli » 
-wenn  es  feine  Lage  geftattet,  ihn  feibftzu  betre.'ben,  damit  andot 
ihm  nachfolgen.  Belege  zu  diefeqt  Lrtheil  wird  der  iUfer  aufjcto 
Seite  finden,  und  fie  alibdtiJnKec.erlaffsn«  *  —^^ 
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Nürnberg»  b.  Campe:  Datßellung und  Kritik  der 
Lehre  von  den  Krifen  nach  den  Anfichten  der  al- 
tern und  neuem  jdrzte  von  Dr.  Adolph  Henke , 
Prof.  der  Medicin  auf  der  Univerfität  in  Erlan- 
gen. (Auch  unter  dein  Titel  :  Beyträge  zur 
theoretifchen  und  praktifchen  Heilkunde.  Erfter 
Band.)  igo6*  293  Ö.  In  gr.  g*  (  i  Rthlr.  i2Gr.} 

VV  ir  erhalten  hier  eine ,   in  Plan  und  Ausfuhrung 
fehr  erweiterte,  im  Wefentlichen  aber  fich  felbd  glei- 
ch«, neue  Darftellung  der  von  dem  Vf,  in  Homs  Ar* 
chiv^  bey  Gelegenheit  der  göttinger  Preisaufgabe,  vor* 
getragenen  Sätze  über  die  Krifenlehre^  verwebt  mtt 
dem  wefentlichen  Inhalte  feiner  Schrift  iiber  Vitali« 
tat  des. Bluts  u.  f.  w.  und  feiner  Disquifitionum  patho' 
logicarum,  und  eingeleitet  oder  vorbereitet  durch  ei- 
ne   Darftellung  der  Lehre  von  den  Krifen  von  Hippo* 
krates  bis  aufunfere  Zeit  ($.  i — 09).  DieVeranlalfung 
zu  diefer  neuen  Bearbeitung  aber  haben  wir  in  der, 
gegen  den  im  3ten  Bande  des  Hornfchefi  Archivs  ein- 
gerückten Auffatz  gerichteten  Kritik  des  Journals  der 
Erfindungen  ttc,  zu  fuchen,  deren  Widerlegung  hier 
ein  befonderer  Abfchnitt  gewidmet  ift.  Wie  der  Stoff 
und  die  Motiven  der  Bildung,  fo  \tt  auch  der  Gehalt 
des  Werks  und  fein  Ertrag  für  die  Wiflenfchaft ;  al- 
lenthalben wird  nur  die  Oberfläche  berührt,  Verthel- 
diger  und  Modtfidatoren  der  Krifenlehre  werden  mit 
ihren  Gründen  verhört,  und  durch  Raifonn^ment  nach 
den  Principren  der  Erregungstheorie  abgefertigt.  Auf 
beiden  Seiten  vernehmen  wir  nur  das  längfi  Bekannte , 
auch,  ohne  die  geringfte  neue  Anficht,  in  einer  klaren 
und  fehr  verftändlichen  Sprache  vorgetragen ,  wo- 
durch vielleicht  die  Schrift  für  den ,  der  eine  fchnel- 
le    Überßcht  der  hieher  gehörigen    Verhandlungen 
:>fanje  Quellenftudium  fich  zu    verfchafFen  wünfcht, 
aacb  allein  einigen  Werrh  haben  kann.    —  Die  Kri- 
ik  bat  mit  diefer  Angabe  ihrer  Pflicht  völlig  Qeaflge 
releiftet,  und  kann  den  gröff  ten  Xheil  deiIen,wasUe 
loch  weiter  darzuthur»  Vdrfucht,  als  einen,  nicht  die* 
'mr  6cfarif%,  fondern  dem  Gegenfland  an  und  für  fich 
lar^ebrachteo  Tribut  anf«hen.  —   Die  voranftehen- 
Le  G<£Ü:bichte  der  Krifenlehre  ift  für  den  Zweck  der 
iaclifjfrigeuden Kritik  völlig  befriedigend  —  fie  fchöpft 
^ey  den  älteft^n  Begründern  dt^rfielbta  gröf$tentheils 
US  4«n  Quellen,  und  fiji^ht  ihre  yoUgndeten  Elefnen- 
e  icboa  inJen  Schrifcei^dea  Hippakrareaiaa<hzuwei- 
en,   wo  aber  freyiicb,  ^ie  cUc^fes  nicht  feiten  zu  ge- 
crliehen  pflegt  •  die  Interpretation  (jaienf  häufig  auf 
gf.  A.  L  Z.  1807*     Pierter  Bernd* 


den  einfachen ,  nicht  terminologifch  geregelten,  AüM* 
druck  des  Alten  übergetragen  wird.  Dav^on  abgefe« 
ben  ift  nicht  zu  leugnen ,  dafs  die  Krifenlehre  Galena 
hier  fcharf  hervorgehoben,  und  damit  der  Kritik  des 
Vfs.  wenigftens  ein  ficheres,  wenn  gleich  v^rfchoUe^ 
nes,  Object  vorbereitet  fej.  Die  Fortbildung  der  Kri« 
fenlehre  bis  zum  Urfprung  der  Solidarpathologf« 
wird  äufserft  kurz,  ganz  nach  Sprenkels  Gefchicht$ 
der  Medicin,  durchgegangen,  weildieHaupti^tzeder« 
felben  in  diefem  Zeiträume ,  bey  allen  Einflüflen  der 
herrfchenden  Syfteme,  ftetsdiefelben  geblieben  feyem 
( Aber  der  Titel  verfprach  eine  Dar^ellung  der  Krt« 
fenlehre;  und  follte  nicht  eben  jene'  Verträglichkeit 
diefer  Lehre  mit  denverfchiedenften,  zum  Tfaeil/ebr 
fcharffinnigen,  Svftemen  denkender,  von  Autoritäts- 
glauben  freyer ,  Männer,  —  die  Art,  wie  fie  fich  in 
diefelben  fügteil,  ihr  Einflufs  auf  Confequenz  oder  In- 
confequenz  ihrer  Form  tt.  f.  w.  für  den  ,^  der  ein^  all« 
gemeine  Kritik  derCelben  fchreiben  will,  ein  hin- 
längliches  Interefle  haben,  um  das  Studium  der  Quel* 
len  nicht  zu  fcheuen,  und  durch  Hervorziehimg  der 
Hauptmomente  der  Krifenlehre  nach  den  vorzOgIfcbr 
ften  fpäteren  Syftemen,  die  grofse  Lücke  des  Ge^ 
fchichtlichen  in  feiner  Darfteilung  auszufüllen?)  -^ 
Die  Umgeftaltung  der  Krifenlehre  durch  die  Solidarw 
Pathologie,  von  Cut/eiij  Zeiten  an,  ihre  Verfchmet« 
zung  mit  Reils  chemifchem  Syftem ,  der  Synkretir"« 
mus  in  den  LehrAtzen  Hufeland^s^  CappefSf  Ideler*^ 
in  Liebfch's  Preisfchrift  u.  f.  w.  wird  wieder  ausfuhr', 
iich,  nach  der  Darftellung  der  VflF.  felbft,  vorgelegt, 
und.  dagegen  im  zweyten  Abfchnitte  das  bekannte  Ar- 
gument durchgeführt:  „Die  Säfte  haben  keine  Vita^ 
lität,  folglich  find  fie  keiner  urfprünglichen  Verände- 
rungen,  weder  im  gefunden  noch  kranken  Zuftande 
durch  äufsere  Potenzen  fähig,  fie  können  alfo  auch 
keine  materielle  Krankheitsttr/oc/rf  in  fich  enthalten, 
deren  kritifche  Entfernung  als  primitives  Moment 
der  Heilung  betrachtet  werden  dürfte.  So  wie  nun 
durch  diefes  Argument  die  ältere.Krifenlehre  gänzlich 
fällt:  fo  wird  durch  di^felbe  aus  den  Theonen  neu- 
erer Aerzte,  infofern  fie  die  Krifenlehre  in  SchuU 
nehmen,  das  Wefentliche  der  Krifis  hinweggenom- 
men, und  es  bleiben  nur  übelverftandene,  oder  oftw 
riditlg  ausgedrückte  Grundsätze  der  Erregnngstheoi- 
rie  übrig."  —  Wir  wollen  aus  der  Folge  der  hier 
gelieferten  Argumentation  nur  ein  Element  herausbat 
ben,  das.  wenn  es  gleich  auf  den  erften  Bück  fü^ 
das  endliche  Refultat  weniger  endcheidend  fcheinea 
möchte,  doch,  richtig  angefehen ,  als  die  eigentliche 
Bafia  der  Krifenkhre  und  alles  Widerljpruchs  ^egen 
Uu 
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dfefelfte  betracbtet  Verden  ciufs.  Es  ift  die  Streitfra- 
ge von  der  Vitalität  der  Säfte ,  fo  wie  die  daraus  ab- 
Ieleitete  Folgerung  für  die  Unmöglichkeit  primitiver 
Jodificationen  derfelben.     Allenthalben ,  wo  gegen 
^Vitalität  der  Säfte  geftritten  wird,  mufs  ein  Aus- 
fpruch   ScheUings  zur  Autorität  .dienen,   der   wohl 
fcbwerlicb,  um  der  Unbehülflichkeit  zi^m  Schild  zu 
dienen»  in  die  Welt  gefandt  wurde«     So  auch  hier. 
—  Die  Vertheidiger  der  Vitalität  d^r  Säfte  gingen  faft 
alle  auf  einem  Rfade,  ihre  Anficht  der  Säfte  war  die 
gemeine  der  rohen  Empirie ,    aus.  deren  Hängen  fie 
2e  empfangen   hatten;    fo  konnte  auch  der  gröfste 
Scharffinn,  bey  dem  gewöhnlichen,  dialektifchen  Ver- 
fthren»  liichrs  zu  ihrem  Heil  gewinnen.-  Davon  zeugt 
vorallen  Schmidts  dei*,  wie  keiner  der  übrigen,  in  fei- 
ner Phyfiologle  mit  dem  ganzen  Apparate  einer  ge- 
wandten Kritik  aufs  behendeile  zu  ihrem  Schutze  auf- 
tritt.    {  Der  Vfv  bat  diefen  bchriftfteller  in  feiner  Auf- 
zählung der  Vertheidiger  der  Vitalität  der  Säfte  ganz 
übergangen.)     Aber  Dömmling  öffnete  zueril  einen 
Bück  in  eine  weitere  Tiefe  ♦  und  ahndete  eine  ganz 
neue  Anfleht  der  Säfte;  daher  wollen  auch  des  Vfs. 
Waffen  gegen  diefen  Verrhetdiger  nicht  recht  fchnei»- 
den.     Infoff  rn  nämlich  Dömmling  nicht  zu  einer  kla- 
gen   Anflehe    feines    Gegenftandes    kam ,     und   zu« 
gleich   aus    einer  /unvolliländigen    Erkenntnifs    zu 
weite  Folgerungen    für    die    Mögli^keit    der  pri- 
fliitiven   Säftekrankheiten    herleitete^    giebt  er    al- 
lerdings der  Kritik    diefelben  Blöfsen«    wie    meh- 
rere,, die  man.  gewöhnlich  mitihm  in  eine  Clafle  ftellt; 
infofem  er  aber  einen  höheren  Standpunct  andeutet, 
geht  eine  oberflächliche  Kritik  an  ihm  voräber ,   ftatt 
dbfs  es  ihr  Gefchäft  eigentlich  wäre ,   gerade  diefen 
Terfleckten  Einwurf  aufzufuchen,  und,  wenn  es  an* 
gehe,  zur  Verherrlichung  ihres  Siegs  hervorzuziehen. 

—  Was  haben  wir  uns  eigentlich  zu  denken,  wenn 
Ton  Säften-des  organifchen  Körpers  die  Rede  ift  ?  Sind 
alle  in  feinem  Raum  mit  einbegriffene  Flüfllgkeiten, 
welchen  Namen  und  welche  Beftimmung  iie  auch  ha* 
tiea  mögen,  in  gleiche  Karegorle  zubringen,  fo  dafs, 
was-  über  die  Vitalität  des^  einen  abgeurthetlt  werden 
Kann,,  notfawendig  auch  die  der  übrigen  betreffe ?  Ift 
die  Fähigkeit  zu  primitiven  Affectionen  eine  richtige 
Folgerung  aus  der  Vitalität  der  Säfte?    Sind  die  Säf- 

'  ae,  ihre  Nichtvitalität  angenommen,  darum  in  dem" 
J^en  Gegenfatze  mit  dem  Organismus  begriffen,  wie 
die  äufsepe  Natur,  oder  find  fie,  wenn  auch  abfolut 
unorganifch ,  dtefesf  doch  auf  eine  andere  Art,  als  die^ 
jenigfn  Stoffe,  die  man  allgemein  dafür  anerkennt? 

—  Diefe  Fragen  dürften  nähere  Beherzigung  verdie*- 
Ben,.  ala^ ihnen  bisher  gefchenkt  wurde,  und  doch 
enthalien  fchon  Dömmlings  Schriften ,  (wichtigerer 
»euerer  nicht  zu>  gedenken)  Anregungen  zu  vielen 
derfelben;  Wer  leugnet  wohl,  dafs  der  Speichel; 
der  Magenfaft,  die  Galle,  kurz  alle  zu  dem  Verdau- 
angaprocefs  mitwirkenden,  oder  überhaupt  diejenigen 
Secreta,.  die  nicht  zur  Excretion  beflimmt  find,  und 
gröfstentheils  mit  äufseren  Potenzen  in  unmittelbar 
cen  Gontact  zutreten  pflegen,  fo  wie  fie  diefe  Po*> 
tflBzen  juaf  eine  eigneWeifiemodifidreiiKnacb  Qefetzea 


der  Wechfelwirkung  von  ihnen  hinwiederoffi,  ihrer 
befonderen  Qualität  gemäCs ,  fo  oder  anders  modifi- 
cirt  werden  muffen?    Niemand  fchreibt  ihnen  Vita- 
litätzu,  und  zwar  mit  Recht.    Dennoch  drfickt  RA 
in  ihnen  eine  organifcheAction  aus,  und  fie  kekren, 
als  Potenz,  in  der  Qualität  ihres  Products  in  den  Or- 
ganismus zurück.     Eine  unmittelbare   Veränderung 
des  organifchen  Products  ift  alfo  gleichzeitig  mit  dem 
Moment  der  primitiven  Af&milation.    Alles.  Reizver- 
bältnifs  ift  von  feiner  materiellen  Seite  ein  organifch 
Vermitteltes ;  aber  die  Mittelbarkeic  oder  Unmittelbar- 
keit der  Afficir barkeit  eines  Syftems  liat  auf  das  We- 
fen  feiner  Vitalität  keinen  nothwendij^en  EInflufa.   Alle 
Sinneswerkzeuge  enthalten  einen   Beweis   analoger 
Vermittetung,  fowobl  ihrer  Perception  als  ihrer  Re- 
action.  Wer  mag  aber  das  Organifche  foeinfeitigneh- 
men?  —  ^  Es  bleibt  in  allen  diefen  Beziehungen  ein 
wahrhaft  Äufseres  thätig  auf  ein  in  gleichem  Mafse 
Äufseresdes  Organismus;  und  wenn  gleich  die  Leh- 
re von  den  Krifen  aus  einer  richtigen  Anficht  unl 
Würdigung  der  verfchiedenen  Vermittlungsftufender 
organifchen  Aifumtion  und  Perception  wichtige  Auf> 
fchlüfte  und  Mödificationen  erwarten  durfte  :  (ö  wür- 
de doch  auch  hierdurch  für  die  eigentliche  Frage  im 
Wefentlichen  nichts  gewonnen  werdfen,  folangenicht 
das  Blutf  als  der  Sa^  des  organifchen  Körpers  Kar 
5$o^>;v,  ala  der  eigentliche  Radicalfaft  deifelben,  in 
feinem  tieferen  Wefen  aufgefafst,   und  mit  ftrenger 
Absonderung  deffen  ,  was  feiner  Exiftenz  fremdarrig 
ift,' nach  feiner  Stelle  im  Totalganzen  des  Organis- 
mus ge würdiget  wird.     Wir  ftellen  hier  folgende 
Satz  auf,  den  wir  an  einem  anderen  Orte  weiter  aus- 
führen werden ,  der  aber ,  auch  ohne  diefe  Alisfoh* . 
rung,  für  den,  der  die  Prämiffen  kennt,   Evidenz 
haben  wird :  —     Das  Blut  ift  der  Ausdruck  des  je^ 
desmaligen  Indifferenzzuftandes  einer  relativen,  orgt» 
nifchen  Totalität.     Als  diefer  ift  es  allem  Äufseren 
fchtechthin  unzugängliche  aber  zugleich  undnothwen- 
dig  der  umnitteWare  Spiegel  jeder  in  die  Differenz  des 
Organifchen  fallenden  Actixin.     Es  ift  das  eigentliche 
Seifn  des  Organifchen ,  ohne  feine  Erfcheinung,  Der 
erfcheinende  Organismus  aber  wird  conltruirt  aus  der 
Diflerenzirung  des  Bluts  nach  entgegengef\etzten  Rieh«- 
tungen,  ödes  er  ift  vielmehr  felbft  nichtsanderes,  als 
der  Ausdruck  diefer  ftetigenDecompofition  feiner  rei» 
nen  Totalität.  Wenn  diefes  organifche  Wäffer  auf  der 
einen  Seite  nach  GefVtzen  der  überwiegenden  CoU- 
fion,  in  der  Differenz  der  ftarren  Gebilde,  gegen  die 
äufbere  Natur  den  Conflict  der  Erregung  bereiter» auf 
der  anderen  aber,,  durch  die  Lungen  und  die  exhali- 
renden    Objcrflächen  ,    feine  eigenthümHcfae  Atme- 
fphire  mit  der  der  Erde  unmerklich  vermifcht:   fo 
unterhält  es  zugleich  im  Innern ,  vermöge  feiner  re- 
lativen Ihcomponibilität,  beftändig  das  Mafs  der  dett 
beftimmten  Oirganismus  eigenthümlichen  £ndi£ferev^ 
und  in  diefer  die  Bedingungen  des  ibrtdauemden  Com- 
■flicts  der  Lebensäctionen ,  fo  lange  ni^ht  durcft  das 
Mifsverhäknifs  ider  Aufsenwelt  des  Organismus  zt  ' 
feinem  urfprünglithen  Ihdifferenzgrade  jene  r^mtm 
locomBonibilität  entweder  der  abfohUen  aiigeoitet» 
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•der  cTarch  zu  weft  g:eben<Ie  Decompoiirion  dergeftaU 
eiitzweyt  wird  ^  dafs  fie  dem  Streben  der  hervorge- 
rofenen  Qualitlten  zur  Cowpofition  nicht  mehr  mit 
der  gehörigen  Kraft  widerftehen  kann.  Wie  nun  der 
relative  Ausdruck  der  fevenden  Indifferenz  in  der  Dif- 
ferenz der  Qebilde  das  dyftem  der  Reproduction  — 
dlefes  aber  von  der  Polarität  der  Senflbilitat  und  Irri- 
tabilität durchdrungen  ift,  jede  abnorme  Difi«renzii* 
rung  des  einen  oder  des  anderen  Pols  aber  iich »  der 
endlichen  Natur  gemäfs ,  in  einer  SucceJJion  von  Zeit- 
mamentenf  früher  oder  fpärer  als  Differenz  der  R^- 
proe^McriotKofFenbaret:  ebenfo»  nur  auf  eine  urfpröng- 
liche  Weife ,  und  identifch  mit  der  Action  des  Con- 
ßicts  felbfl .  mufs  jede  Veränderung  in  den  Functio- 
nen des  erfcheinenden  Organismus«  in  dem  Blute,  als 
ftiner  realen  Indifferenz»  unter  der  Form  der  entfp  re- 
chenden Qualität,  eine  Veränderung  bewirken,  die 
nicht  Folge  jener  fichtbaren  Succeffion  in  der  Verän- 
derung der  Wcchfelwirkung  der  feilen  Theile,  fon- 
dem  das  qualitative  Vorbild  jener  Innormalitäten  in 
der  Torrn  der  Thätigkeiten  und  die  leitende  Seele  ih- 
rer Tendenzen  ift.  Die  Erregungstheorie  thut  alfo 
ebenft)  gut  einen  Fehlgriff,  tvenn  fie,  um  ihre  Be- 
bauptungen  gegen  die  Krifenlehrezuunterflützen,  die 
Vitalität  der  Säfte  bekämpft,  alsdieVertheidigerder- 
felben ,  wenn  fie  die  Vitalität  der  Säfte  durch  Expe- 
rimente beweifen ,  oder  aus  der  Annahme  derfelben 
Folgerungen ,  wie  die  bisher  von  den  Gegnern  ge- 
rügten, fflr  die  alre  Anficht  der  Krifen  herleiten  wol- 
len. Daraus  folgt  aber  keineswegs,  daf^  durch  eine 
richtige  Anficht  des  Bluts  die  Krifenlehre  nicht  eine 
ffir  die  tbeoretifbhe  und  praktifche  Heilkunde  fehr 
wichtige  BedeHi^ng  erhalten ,  manchem  mit  Unrecht 
verworfenen  Heilmittel  fein  Werth  gefiebert,  vorrfl- 
len  Dingen  aber  das  voreilige  Abfprechen  über  Ge- 
genßände  aufgehalten  werden  müfle,  die«,  in  einer 
oberflächlichen  Anficht  widerlegt,  fo  leicht  von  der 
Bequemlichkeit  für  ganz  befeiugt  gehalten,  und  lan- 
ge keiner  weiteren  Unterfuchung  auf  dem  Gebiete 
des  beitimmten  Syftems  mehr  gewürdigt  zu  werden 
pflegen. 

Jnr  3ten  Abfchniite  werden  die  nachtheiligen  Ein- 
fiüife  der  bisherigen  Krifenlehre  auf  die  Behandlung 
der  Krankheiten  einzeln  durchgegangen,  wo  aber> 
wie  auch  an  anderen  Stellen  diefer  Schrift,  nicht  fei- 
ten die  aus  der  älteften,  rein  nx&teriellen  Anficht  der 
Krifen  hervorgehenden  Fehler,  denfpäteren,  eklek- 
tifthen  Syftemen  unbedingt  untergefchoben,  auch' 
manche«  z.B.  dBS  vernünftige  Temporifiren  der  beob- 
acbtenden  Heilkunfl»  aus  Mangel  an  eigener  Erfah- 
rung des  Vfs.  über  diefen  Gegenfhnd ,  zu  fehr  her- 
abgewürdigt werden.  Wahrfcheinlich  werden  die 
Gegner  ihrer  Seits  nichtermangeln,auch  hierauf  wie- 
der, wie  auf  mehrere  in  diefer  Schrift  wiederholte 
Vorwürfe,  das  Bekannte  zu  repllciren«  ohne  dafs  der 
Streit  aolFdiefe  Weift  je  zu  Ende  gehen,,  oder  gar 
snit  Bekehrung  endigen  könne. 

Was  uns  derzweyte  Titeln  der  auf  folgende  Bin* 
de  hmzuweifen  fcheinf,   verfpreche,   ift  weder  aua> 
derVjorredet  nocb.aus.der  ScIiriftfelbftahzimehineQ^ 


Möge  ein  mehr  als  polemifches  Interefle*  die  Fbrtfe- 
tzung,  wenn  fie  erfolgen  foUte,  veredein  und  be«^ 
feelen!  Seht  viele  Druckfehler  entftelten  die  Schrift^ 
und  verdunkeln  zuweilen  den  Sinn.  Einigemaleiii 
(wie  z.  B.  p.  262  Z.  t.  V.  u.)  find  fogar  ganze  Sätze;, 
mit  feltfamer  Verdrehung,  zweymal  wiederholt  wor- 
den. #     ^^     5; 

Leipzig,  b.  Hinrichs:  über  die  Wirkung  des  Opi^- 
umsy  als  unentbehrliches  Reiz  -  und  Heilmittet 
(eines  unentbehrlichen  Reiz*  und  Heilmittels^ 
in  der  Jrzneykunfi.  Nebft  einer  neuen  Theo- 
rie der  Natur  der  Entzündungen,  der  Convul«^ 
fionen,  des  Schlafsund  des  Wachens.  Von0. 
F.  Chortet.  Aus  dem  Franzöfifchen  mit  An- 
merkungen überfetzt  von  D.  W.  G.  Becker.  i8o6.* 
SB.  8.  (16  Gr.) 

Erftes  Kapitel.  Die  Wirkung  des  Opiums  iß  aUein' 
reizend.  Zuerft  die  natürliche  Gefchichce  de^  Opi-^ 
ums,  feine  Beftandtheile  nach  Baumi,  feine  getfräuch* 
lichften  Präparate,  feine  Wirkungen  im  Allgemeinen; 
Widerlegung  der  Meinung,  dafs  Krämpfe,  Convul- 
fionen  und  Schmerzen  aus  einem  vermehrten  Zufluf- 
fe  derNervengeifter  an  den  leidenden  Ort  entfpringen ;. 
falfche  Begriffe  von  den  fogenannten  beianfngenden' 
Mitteln;  Broii^n*jBehauptung,  dafs  O:  ein  Reizmittel  fey,. 
weiter  ausgeführt,  zum  Theil  mit  unnöthigen  Wie- 
derholungen. Die  intenfive  Vermehrung  des  Grades^ 
der  Erregung  ift  die  unmittelbare  Folge  der  Kraft», 
welche  das  O^  auf  diethierifche  Ökonomie  bat;  zu- 
erft wird  diefe  in  gröfsere  Thätigkeit  verfetzt ;  dann» 
folgt  eine  Hyperfthenie»die  in  indirecnrSch wache  über-- 
geht  JIrankheiten,  in  <veichen  es  angezeigt  ift  (afthenl- 
fche),undin  welchen  es  fchader(wo'die  Ktäfce  des  Or- 
ganismus intenfi  verhöht  find,  befondera^im  entzündli- 
chen hyperfthenifchen  Zuftande).  Alle  Reizmittel  ver** 
mindern  die  Erregbarkeit  imVerhältniffe  der  Kräfte  mite 
welcher  fie  einwirken  (Vermehrung  der  Stärke  der' 
Erregung);  diefe  Eigenfi:haft  ift  auch  -in  einem  be** 
trächtlichen  Grade  den  ft)genannten  beruhigendenMit-' 
teln  eigen;  fie  wirken- alfa  reizend.  Nichtexifteasv 
eines  befänftigenden  narkotifchen  Prlncips-;  Noth-- 
wendigkeit,  die  erfte  Urfache  der  Erregbarkeit  v^nt 
den  erregenden  Potenzen  zu  unterfcheiden.  Giebt: 
es  keine  äufseren  Einflüffe,  die  unmittelbar  auf  die^ 
Reizempfänglichkeit  einenEindruckmachen:fO  giebt  e^i 
auch  keine  das  Leben «princip  felbft  befimftigenden»be-* 
nibjgenden  Mittel.  Das  O.  wirkt-  hauptfächticjbi'  aofi 
die  Speiferöhre ,  den  Magen  und  die  darin  verbreite-- 
ten  Nerven;  die  vermehrte  Erregung  diei^sr  Tbeile: 
mufs  fich  fogldch  dem  Gehirne,  dem  Gefichte,  de«) 
Blutfyfteme,  und  endlich  dem*  ganzen  Körper  mjt-- 
thüilen.  Aus  vielen  Schriftftellern  (zum  Theil  mit: 
entftellten  Namen  und  flüchtiger  und  feltener  Anffih-* 
rting  der  Stellen)  Belege  von  den  Heilkräften  des  O.'. 
in  aftbenifchen  Krankheiten.  Vollkommene  Ahnlichkeitc 
der  Wirkung  defielben  und  aller  (?  diffufiWer)  Reizmit* 
tel.  Z.weytes  Kapitel.  Einwurfe^  die  man  gegen*  diV  m- 
zend '  Wirkung  des  Ol  macht.  Vi^ieder  manche-  W4e-- 
derli^/lungen  Miadenr^  Voriger   Di» 
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«desO.'ift  krankhaftes  Phänomen,  das  dieHyperfthe- 
Rteen  fo  gut,  als  die  Afthenieen,  begleitet.  Wider- 
Isguog  der  iVIemung»  der  kUhrige  (^gommeux)  Stoff 
fer  allein  befanftigend »  und  der  reßnöfe  reizend.. 
Über  die  Erregbarkeit,  als  Eine  und  untheilbare Ei- 
ffenheit  des  Organismus,  vermöge  welcher  nicht  das 
Syftem  der  Rlutgeföfse  in  exaltirtein  Zußande  feyn 
kann,  während  das  Gehirn  und  Nereenfyftem  im 
J^ußande  der  Schwäche  ift;  wechfelfeittge  and#über- 
einftimmende  Thätigkeit  aller  Organe  ift  das  unter- 
fcheidende  Merkmal  des  Wefens  eines  organifchen 
Körpers :  daher  die  Sympathie  der  Theile  u*  f.  w. 
Wenn  das  O.  Schmerzen ,  Krämpfe ,  Convulfionen, 
Irrereden  ftillt :  fo  ift  diefes  nicht  die  Folge  einer  in  den 
Lebensverrichtungen  erzeugten  Schwäche  ,  fondem 
der  verminderten  Erregbarkeit  des  ganzen  Organis- 
mus. Krampf  entfteht,  wenn  die  Stärke  der  Erre- 
ttung ^ines  oder  mehrerer  Muskeln  viel  gröfser ,  als 
die  befchränkende  Kraft  der  Ligamente,  Membranen, 
\i,  dgl.  (  diefs  find  bey  unferem  Vf.  die  Antagoniften 
der  Muskeln)  ift:  daher  lehrt  die  Erfahrung, 
dafs  Krämpfe  bald  von  einer  Hyperfihenie, 
bald  von  einer  Afthenie,  bald  von  einer  örtlichen 
Schwäche  herrühren.  Die  Behauptung»  dafs  die  hef- 
tigen Zufammenziehungen  der  Muskeln  ilets  von  ei- 
ner vermehrten  intenfi  ven  Tbättgkett  der  Lebenskraft 
entfpringen,  fteht  mit  der  Erfahrung  im  Widerfpruche, 
dafs  eine  folche  Erregung  oft  nur  extenfiv  vermehrt 
ift,  und  als  intenfi ve  Kraft  vermindert  erfcbeint. 
Schmerz  entfteht  aus  dem  aufgehobfnen  Gleichge- 
wichte der  Erregung  in  den  Organen,  die  mit  Ner- 
ven begabt  find,  und  folglich  aus  gradueller  Verfchie- 
denheit  von  Hyperfthenie ,  Afthenie,  oder  örtlicher 
Krankheit;  heftige  und  anhaltende  find  am  häufig- 
ften  das  Product  indirecter  oder  directer  Schwäche 
der  Erregung.  Das  Irrereden  entfteht  aus  dem  aif 
gehobenen  ülei/rhgewichte  der  Erregung  im  Organe 
des  Denkens ;  heftiges  und  anhaltendes  meift  bey  dem 
hödiften  Grade  von  Afthenie.  Das  0.  wirkt  daher 
nur  reizend ,  indem  es  das  Gleichgewicht  zwifchen 
den  verfchiedenenSyftemen  des  Organismus  herftellt; 
auch  in  örtlichen  S/chmerzen  und  Convulfionen,  vor- 
ansgefetzt,  dafs  jede  chemifche  oder  raechanifche  Ver- 
letzung immer  (diefs  fihränkt  der  Überfetzer,  wie 
hillig«  ein)  afthenifrhe  Folgen  erzeuge.  —  Von  der 
Wirkung  des  O.  auf  die  Aus-  und  Abfcheidun^en: 
der  Grad  des  Reizes  fteht  in  geradem  Verhältnifle  zu 
dem  Grade  d^r  Erregung;  je  geringer  dieLebensKr^fc 
der  abfcheidenden  Organe  ift,  defto geringern  Wider- 
ftand  können  fie  dem  Zuflufie  der  Säfte  Jeiften,  und 
defto  grofser  wird  diefer  ffyn  (  welcher  Behauptung 
der  überfetzer  die  Trockenheit  der  bey  Entzöndungs- 
krankheiten  zunächft  angegriffenen  Theile  ent^egen- 
ftelltX.  Mittel,  in  denen  der  SauerftofF  der  hervor- 
ftechende  Beftandtheil  ift,  die  unter  die  reizenden 
Mittel  gerechnet  werden ,  als  Querkfilber  und  deflen 
Präparate,  Spiefsglanzmittel ,  concentrirte  Säuren,^ 
Mittel-  und  mctallifche  Salze,  wirken  durch  erregten 
Zuflnfe  von  Säften  in  die  Organe  fchwächend^  Me- 
chantfcbe  Verletzungen  wirken  nicht  reizend»   fon- 


dem durch  Schwächung^  der  Lelien^ftärke  und  Ver- 
minderung der  Erregung  in  dam  verletzten  Theile, 
fo  dafs  diefer  fich  nicht  mit  der  gehörigen  Kraft  dem 
Zuftufle   der  Säfte  widerfetzen   kann.      Vermindert 
werden  die  Secretionen ,  wenn  die  abfolute  oder  re- 
lative Schwäche  der  mit  den  abfonderaden  Werkzeu- 
gen in  Verbindung  ftehenden  Organen  gröfser  alsia 
diefenfelbft,  und  die  abfolute  c^er  relative  Stärke 
der  Erregung  in  den  abfondernden  Werkzeugen  be- , 
deutender    als   in   den   damit   zufammenhängendea 
Organen  ift ,    und  folglich  diefe  fich  mit  Kraft  dem 
Andränge  der  Säfte  widerfetzen:  daher  eine  graduelle 
VerfchiedenheitderHyperfthenie,  der  Afthenie,  oder 
felbft  einer  örtlichen  krankheit,   die  Secretion  ver- 
mindern oder  unterdrucken  kann.     Diefes  wird  auf 
die  Wirkung  des  0.,  die  Darmausleerung  zu  verhin- 
dern, angewandt.  Vortheilederfelbehin  ailhenifchea 
Krankheiten.  —  Von  der  Entzündung:   fie  ift  nicht 
Folge  einer  Reizung  in  dem  leidenden  Theile,   fon" 
dern  einer  Schwäche  in  den  Blut-  und  Lymphgefi« 
fsen,  die  felbft  das  Product  einer  desorganifirten  Ein- 
wirkung chemifcher   oder  mechantfcher  Kräfte  ift. 
Innere  oder  allgemeine  Entzündungen  find  ftets  Pro» 
dua  Ichädlicher  und  fchwächender  Kräfte  (z.'B.der 
Kälte  als  Urfache  der  wahren  Lungenentzündung;* 
nichr  die  Hebung  der  Hyperfthehie  an  fich  entfernt 
die  Entzündung  oder  diefe  Form  des  Übelbefindeos, 
fondern  die  ordendiche  Wiederherftellung  des  (ileich- 
gewichts  der  Erregung  in  den  einzelnen   Organen. 
Die  nervöfe  Entzündung  wird  aus  eben  diefen  Vor- 
ftellungen  erklärt.  Opium  ift  nur  dann  in  Entzündun*. 
gen  nützlich,  wenn  diefe  allein  aus  zu  fchwacher  Er- 
regung entftanden,   oder  wenn  der  ttpfsbrauch  der 
fchwächenden  Methode  fie  in  directe  Afthenie  abge- 
ändert hat;  imAnfangefolcherKrankheiten  nur  dann, 
wenn  es  in  kleinen  I)ofen  mit  vielen  fchwächenden 
Mitteln  verbunden  und  alfo  feine  reizende  Kraft,  ioi 
Verhältnifie  gegen  jene,  gar  nichts  war.  —  Über  den 
durch  Opium  erzeugten  Schlaf:   er  erfolgt  auch  von 
den  wirkfamften  Reizmitteln,  wenn  diefe  in  gewiflen 
Gaben  angewandt  werden:  fowie  auch  fcb wachende 
Mittel  oft  eben  diefelbe  Folge  haben.    Weitläuftige 
.Widerlegung  der  Meinung,   dafs  der  Wille  als  Reiz 
auf  die  feiner  Macht  unterworfenen  Muskeln  einwirke. 
Der  Wille  erzeugt  nicht  allein  alle  willkührlichen  Be- 
wegungen,  fondem   er   ift   auch    die  Urfache  de« 
Schlafs.   —    Wir  können,   ohne  zu  weitläuftig  zu 
werden,  hier  unfern  Vf.  den  wir  öfters  mitNieimegtm 
(Met.  zur  Erregungstheorte)  übereinftimmend  finden«, 
in  feiner  weiteren  Erklärung  des  Schlafs  nicht  weiter 
begleiten,  woraus  er  zuletzt  folgert,  dafs  derfelbe im 
Zuftande  der  Gefundheit  ein  Product  vermehrter  Er- 
regung ift.  —   Das  Opium  ift,  wie  die  anderen  Reiz- 
mittel, nur  ifi  der  Schlaflofigkeit  und  Schlaffucht  heu- 
fam,,   wenn  ihr  Grund  eine  Schwäche  der  Erregung 
ift;  fchädlich,  wenn  fie  das  Refultat  der  Hyperfihe- 
nie  find.     Drittes  Kap.   Über  den  Gebrauch  des  Ofmwu 
inKnuiUmUn.    Enthält,  fowie  das,  was  über  die  Mit- 
tel gegen  die  fchädlichen  Folgen  zu  grofser  Gaben  vo« 
0.  be](gefügt  ift,  nichts  unbekanntes.  Kjl 
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STA  ATS  WISSEN  SCHAFTES. 

Königsberg,  b.  Nicoloviiu:  Gedanken  und  Mri- 
nmngen  über  Manches  im  Dienfl  %tnd  über  ändert 
Gegenfiände.  Von  A.  Zweyces  Bändchea.  Ig07> 
Wm  I».  234  S.  kL  8-    ( ao  Gr.) 
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'ie  iatereflamen  Reflexionen  •  welche  in  diefieni 
Weftfce  enthalten  find ,  deflen  zwey tes  Bändchen  da$ 
den^  erften  ertheilre  Lob  mit  vollem  Rechte  ebenfalls 
Terdient«  veranlaflen  von  Sdten  des  verftindigen  Ler 
ktSf  und  von  Seiten  des  Beiirthetlef s,  theils  BeyfchriE- 
ten  tu  einzelnen  Bemerkungen,  theils  Mgemeine  B#> 
tracMungen  über  dtn  Standpimcti  auf  wetdimn  fieb  ge^ 
^pwirtig  unfete  Theorie  und  Prikxis  in  Anfekung  des 
Ste^^dienfles  befindet.  In  der  Beurtheilung  des  erften 
Theils  hat  der  Rec.  hauptftchlich  das  erftere  gethan. 
Wman  er  jetzt  einige  Win&e  der  zweyten  Art  gteh^ 
fo  hoSt  et  feine  Kritik  fowohl  zu  vollenden,  als  auch 
einen  Zufaiz  a^u  ^em  Werke  zu  Uefem,  dem  es  an 
praktifchem  Interefle  nicht  fehlen  durfte. 

I.    In  weichem  VerMOin^e  betrachtet  fich  der  Siaai 
znßunen  Dienern?  Ifi  es  dms  Vsriäkmfs  eines  Haus- 
herrn zu  feinem  Dienftboten?  oder  iß  es  ein  edleres ^  ei- 
ne K^Ue»  derßn  Glieder  in  einander  eingreifen,  undwth 
fjen  der  Regent  felbß  amj  —  das  erfte^  iß?  —    Die 
Theorie  verabfcheut  die  Willkiihr  in  EntlaiTung  der 
Staatsdiener.    Wie  ift  es  möglich ,  dafs  ein  öffentU- 
eher  Beamter  zu  allen  Zeiten  ohne  Menfchenfurcht 
leine  Pflicht  thue,   jsad  Wahrheit  und  Recht  uner- 
Arfatodken  predige  und  ausübe,  wenn  er  auf  einem 
unficheren  Poften  ftaht,  von  weldiem  ihm  die  Laune, 
die  Febidfcbaft,  der  Neid  und  fo  taufend  kleine  Lei- 
denschaften, welche  an  der  Führung  der  biFentUchen 
Gsefchä&e  Amheil  zu  haben  pflegen«  verdrängen  kön^ 
nen;  wenn  fie  diefs  vermögen,  ohne  dafs  von  einer 
Unterfttchung  fejnes  Betrageos  und  von  der  Erfül* 
luag  feioer  Amtspflichten  die  Rede  ift  ?  £b^n  fo  we- 
nig als  die  Willkühr  in  der  Entladung  der  öflentltp 
chen  Beamten  müfle  die  Maxime  in  den  Staaten  herrr 
fchend  werden,  die  Staatsdiener  nur  auf  eine  eewif- 
fo  Anzahl  von  Jahren  anzundimen.    Ift  der  Poften 
sinr  einigemi>fsen  von  Bedeutung,  wo  ift  dann  der 
Beamte,  w^h^r  von  fich  rühmen  könne,  dafs  er  in 
£inem  Jalue  bereits  eine  fokhe  Routine  in  den  Ge- 
fcbüften,  und  eine  folche  Bejuinntfehaft  mit  den  Pec- 
foAen  erlaogt  habe,  wie  fchiecbtecdings  nothwendig 
ift,   um  einem  Amte  gut  vorznftehto  .?  Wolosnaflaa 
Liejbe  zu  einem  Gefchafte  bekommen »  das  Aini>vielr 
leicht  in  dem  Augenblicke,  da  wir  uns  deflenlgMiz 
bemä^jget  haben,  genommen  und  einem  Anderen 
fnSfä^^n  wirA$  dee  entnrfd«r  das  mk Mühe  nndiiach 
g.  A.  JU  Z.  IÖ07«    Vierter  'Bernde 


einigen  vorhergegangenen  nnglücklldien  Verfucbeii 
zuletzt  gelungene  Gbite  vecftümpert,  oder  doch  de« 
Fortgang  der  guten  Sache  mehr  oder  weniger  aufhält. 
Da  auch  die   meiften  von  unferen  öffentlichen  Äm- 
tern eine  forgfiütige  Vorbereitung  bedürfen ,  und  di^ 
zur  ErfüHung  der  Amtspflicht  erfoderlichen  Kennfr- 
niflenicht  ohne  bedeutenden  Aufwand  erworben  wer« 
den :  fo  ift  es  au^der  anderen  Seite  Pflicht  des  Staat^ 
dem  Beamten  auch  denjenigen  Elrwerb,  welcher  mä: 
dem  Amte  verbunden  ift,  bleibend  zuzudchern,  un4 
nicht  ohne  gegründete  Urfache  zu  entreifsen.     Wer 
wird  fonft  noch  auf  feine  Bildung  zu  dem  Staatsdiea-. 
fte  koftbare  Auslagen  machen  wollen  ?  Man  wende 
nicht  ein,  dafs  der  Dienft  des  Staats  kein  Gewerbe 
fejm  muffe.    Wären  in  unferen  Staaten  die. Verbal^ 
niffe  noch' einfach,  ftänden  unfere  Nationen  noch  auf 
4er  erften  Stufe  der  Cultur  und  Civilifation,    wärei^ 
unfere  Länder  weniger  bevöliiert:  fo  bedürfte  es  kei- 
ner Bildungsanftalten,  keiner  gelehrten  Beara^ten,  nur 
rechtfchaffener  Männer  von  gefundem  Verftande.  Abe^ 
nnfere  Staaten  find   weit  von  diefem  Zuftand^  ent- 
fernt, und  es  können  mithin  dergleichen  Grundfatz^ 
jetzt  nicht  »ehr  zur  Anwendung  kommen.  — i-   Ver- 
glei2hen  wir  mit  der  Theorie  die  Praxis ,  fo  finden 
wir,  dafs  in  ounchen  Landern  noch  immer  die  Claii- 
ful.der  Aufkündigung  von  einem  Viertel-,   einem 
halben  - ,  oder  einem  ganzen  Jahre  in  die  Befiallun- 
gen  eingerückt  wird.     Die  witlkührUche  Entlaffung 
der  Staatsdiener  fängt  an  hin  und  wieder ,  fo^^ar  in 
Beziehung  auf  die  JulUz-Bedienungen,  iGch  einzufchlei- 
ehen.    In  einigen  Ländern  ift  man  auf  den  Gedan* 
ken  gekommen,   die  Juftiz- Bedienten  zuerft  einige 
Jahre  zur  Probe  anzunehmen.    Diefs  kann  unter  g^- 
wiffen  Bedingungen  £ahr  zweckmäfsig  feyn  i  wen^ 
man  nanüich  auf  Fleifs,  auf  eine  gute  Aufführung^ 
verbunden  mit  den  nöthigwi  Vorkenntniffen  der  Theq- 
rie  und  auf  eine  nadirliche  Leichtigkeit  des  Übec- 
blicks  fieht,  auch  die  Probezeit  weder  zu  kurz  noch 
zu  lang  macht     Die  eigentliche  Brauchbarkeit  füf 
den  gewöhnlichen  Dienft  erwirbt  fich  nur  durch  eipp 
mehrjährige  Praxis  und  eine  dadurch  entftehende  ge- 
naue Bekanntfcbaft  mit  Sache,  Ott  und  Perfon.    Al- 
les wird  darauf  ankommen ,  dafs  der  Chef,  welcher 
über  defi  Candidacen  ur^ilen  foll,   ein  Mann  von 
Kenntniffen,  Rechtfchaffenheit  und  Unparteylichkei(t 
fey«  damit  nicht  die  Probejahre  der  Chikane  und  dei^i 
•Nepotismus  zum  De<rkmantel  dienen.    Das  Verdam- 
mungsurtheil  •  welcher  nach  abgelaufener  Probezeit 
über  den  Candidaten  gefprochen  wird,  mufs  nur  die 
Frucht  der  reiflichften,  unparteyj£chen  und  faumanea 
früfungfefü:  dennee  entfeheidet  gewöhnlich  über 
daa  ßlAckieiiueMMgti»  i  thew»  &  i^a  auf  der  aod»- 
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ren  Sehe  fiber  das  Gedeihen  der  wichtigften  ibfirger- 
liehen  Gefchäfte. 

II.  .  Ober  die  WM  der  Staatsdiener  f  und  befon- 
>  ders  über^  die  Empfehlungen  Tagt  der  Vf.  S.  o.  fehr  tref- 
fend :  Ich  würde  anrathen  i)  lieinen  anderen  als  ei- 
gnen pferfönlich  und  genau  bekannten  Mann  das  Em- 
pfehlen zu  gfeftatcen,  2)  zum  Grundfatz  anzunehmen« 
dafs  der  Empfehler  den  Empfohlenen  nicht  etwa  feit 
geftern.  oder  auch  nur  aus  einem  Recommendations- 
hriefe,  (bndern  fetbft  perrönlich  iienne«  und  3)  dafs 
'er  eine  Art  von  Börgfchaft  für  die  angezeigten  Quali- 
fiten  feines  Empfohlenen  übernehme.  Man  liönnte 
hier  Folgendes  hinzufetzen.  Bey  der  Wahl  feines 
Minifters  niufs  der  Regent  ^it~  eigenen  Augen  fehen» 
bey  der  Wahl  der  anderen  Departements  oder  Oifca- 
fterial-Chefs  kann  er  die  Empfehlungen  der  Minifter 
hören,  welche  für  das  empfohlene  Subject  in  der  an- 
gegebenen Art  einfteben  muffen ;  aber  die  anderen  Stel- 
len bdTetze  man  nach  dem  pflichtmüfstgen  Bericht 
desjenigen  Coliegii ,  zu  welchem  die  zu  befetzende 
Stelle  gebort.  Es  gefchehen  zwar  auch  hier  oft  eini- 
ge MifsgrifFe ;  aber  fie  werden  felrener  feyn,  als  wenn 
'aus  der  Refidenz»  oder  fonft,  durch  die  Autorität  ei- 
nes Einzelnen,  die  Befetzung  gefchieht.  Der  Minifter 
.ftehtInConnexionen,  welche,  obngeachtet  des  heften 
Willens  von  feiner  Seite,  dennoch  auf  die  Befetzung 
der  Stellen  Einfiufs  haben ,  und  ihn  zuweilen  veran- 
laflen  werden «  ein  unwürdiges  Subject,  das  Ihm  em- 

J fohlen  ward,  anzuftellen.   Unter  diefer  hohen  Men- 
:henkla{&  Htfst  fich  gar  nicht  hoflen,  dafs  man  auf 
atie  Befolgung  jener  Grundßtae  von  der  Bürgfchaft» 
die  der  Empfehlende  für  denEmpfohlenen  übernimmt, 
werde  halten  k&nnen.   —    Dafs  nur  Eingtbome  zu 
Xandesftellen  befördert  werden  follen ,  ift  zwar  auch 
fonft  hin  und  wieder  durch  Landesgefetze  und   Re- 
\folutiones  Gravaminum  (eRg;eCetzt  worden;  aber  auf 
das    feyerlichfte    durch    das  Staatsgrundgefetz    der 
Conftitution  ift  dtefes  erft  in  den  neueften  Zeiten 
2.  B.  in  der  Conftitution  des  Königreichs  Holland, 
und    des}  Grosherzogthums    Warfchau   fancitonirt. 
In  den  kleineren  deutfchen  Ländern  hat  man  auch  bis- 
her, b^fonders  bey  geiftiichen  Stellen,  auf  die  Jnci- 
gnnität  Rückficht  genommen,  fo  dafs  der  allere  Can- 
didat  bey  gleichen  KenntnilTen  und  guter  AufFührung 
nicht  fürchten  durfte,   dem  jungem    nachzuftehen. 
In  g'^fsern  Staaten  und  überhaupt  da>  wo  die  Befe- 
tzung von  dem  WHlen  eines  Einzelnen  abhängt  9,  a. 
£.  Patrona^- Kirchenftellen,  Patrimonial-Gerichtshal- 
terfl:ellen,  wird  auf  die  Anciennität  entweder  wenig 
ider  gar  nicht  gefehem    Diels  ift  fehr  hart  für  fol* 
che  A^nner,   welche  bey  übrigens  gleich  vorzügli- 
chen,  vielleicht  beftern  Eigeiifchaffen^  nicht  das  fo 
0öthige  Savotr  faire^  verftehen,  oder  ohne  g^lückliche 
Beka4mfefchaffen  das  junge  Lebetisalrer  durchleben. 
In  welchem  gewöhnlich  der  Menfch  fein  Glück  allein 
'nacht,   da«  Alter  nämlich  von  25  bis  40  Jahren. 

III;  tn  der  Art  wndW eife  z»  arbeiten  äufserc  ficbei- 
M  merkwürdige  VerfchiedeniHil  desneueren Syftems- 
iron  dem  älteren.  Sönß  pflegten*  die  wichtigern  Ge* 
ichäfte  durch  ßoUegia  verwaltet  zu^  werden ;  fftzt 
soiirilt maaechin:  und  wiedet^yar,  MeB-bwr-eoMtmäfsig 
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legialifche  Verfttrung  eine  mehr  repabllkantfdie  Ten- 
denz; dagegen  der  bureaumäfsige  Gefchäftsgangvid 
fchneller  ift.  Ein  Collegium  wagt  es  nicht  feiten,  fei- 
ne eigene  Meinung  zu  haben ,  und  feut  bey  Einwen- 
^  düngen  gegen  die  Befehle  des  Regenten  oder  feiner 
Minifter  weniger  aufs  Spiel ,  indem  die  Schuld  fich 
mehr  vertheilt ,  und  man  mehr  Bedenken  trägt  •  ein 
ganzes  Collegium  abzufetzen,  als  einen  einzelnen  Be- 
amten.   Da  wo  «n  bwreau  gearbeitet  wird»  hält  man 
fich  an  Einen  Mann;  diefer  ift  für  alles  verantwort- 
lich, und  man  hat  nicht  Einwendungen  und  Wider- 
fprüche  zu  gewärtigen.     So  wie^nnfer  ganzes  Zeital-' 
ter  eine  militärifche  Rithtung  genommen  hat,  fcrbe- 
weifet  fich  diefe  auch  durch  die  bureau-.  äfsige  Ge- 
fcbäftsfUhrung.     Da  von  ift  femer  ein  Beweis  die  neue 
Lehre  von  IV)  der  VerantwertUckkeit  der  Staatsdiener, 
wovon  man  ii^unferen  Tagen  mehr,  als  in  den  vori- 
gen Zeiten  fprechen  hört.    Der  Vf.  ift  S.  33  febr  Ot 
das  Verantworilichfeyn ,  und  wünfcht  diefes  eben  fb 
fireng  auf  den  CivUdicnft  angewendet  zu  fchen ,  als 
auf  den  Mtlitftrdienft.     V^ie  fehr  indeften  der  Buch, 
fiabe  de»  üeift  tödte,  das  tat  die  aeuefte  Gefcbtchte 
bewiefen.     Dafs  mit  dem  VITorte  Verantwortlichkeic 
in  usiferenTagen  ein  grofserMifsbraueh  getrieben  we^ 
de,  welcher  Staatsdiener  macht  davon  nicht  io  fei- 
nem Kreife  gegenwärtig  die  Erfahrung?     Wenn  wir 
fo  oft  in  den  Befehlen  unferer  Obern  die  Claaful  „bey 
perfonlicher  Verantwortlichkeit««^  lefen  ift  diefes  «twas 
mehr  ^  als  eine  hinfcbärfung  der  Amtstreue »  welche 
jeder  Diener  zu  beweifen  fchuldig  ift,   oder  nicht? 
Im  letzten  Falle  konnte  diefs  Wort  für  den  redlichen 
Diener  nichts  febreckendea  haben.    Allein  gewöhn- 
lich liegen  dabey  ganz  »ndere   Bedeutungen  unter. 
fiald  heifst  es  nämticb  foviel ,   als ,   bey  Strafe  der 
Abfetzung  wegen  des  geringften  Verfeheiia,  wefahalb 
fonlt  nur  eine  iirinneruifrg ,   ein  Verweis,   höcbftens 
eine  Geldftrafe  Statt  fund.  Bald—  und  diefo  ift  in  der 
That  etwas  fch reckliches  —  heifsc  es.  dafe  der  un- 
glückliche Erfolg  dem  Beamten  zur  Laft  gelegt  wer- 
den  foll.     Oft  ut  jenes  Wort  ein  weiches  kopfktflen 
für  den  Befehlenden ,   und  eine  ceimierfcbwere  Laft 
für  den  untergeordneten  Beamten;  daher  weife  und 
menichenfreundiiche  Kegenten  hierin  eine  Einficht 
haben,  und  der  fürchterlichen  Bürokratie  Schranken 
fetzen  foUten.   Die  Ciaulul  „bey  eigener  Verantwor^ 
lichkeir'  Ctut  übrigens  den  Staatsdiener  in  die  Lagc^ 
alle  zum  Zweck  führenden  Mittel  zu  gebrauehen,weiHi 
er  Mirgüed  eines  Coilegii  ift ,  und  ihm  diefer  BeSeU 
bey  perfonlicher  Verantwortlichkeit  gegeben  wank» 
feine  Collegen  mit  BeyleiteCetzuhg  der  fonftrgen  Ülcoft- 
verhälcniile  für  dielen  Fall  als  Mittelsperfonen  und 
Werkzeuge  zu  gebrauchen ,    und  die  gewöhnUcbca 
keftoK-VerhaltHifte  durchaus  nicht  zu  beobachteiK  fb- 
bald  als  eine  foiche  Procedur  fchneller  und  gewMer 
zum  Ziele  führt.    Amtstreue  und  Verantwortlichkeit 
nenne  der  Vf.  zwey  gerade  Linien ,  zu  deren  Schlie- 
isung  eine  dritte  ertoderlicb  ili  —  die  ControlU^  die 
Hypothenufe,  welch«  fii^iMind  Cat/^atiim  vereint  und 
fo  den  wahren  feiten  iijenlttriangel  conftruirii     Aber 
wie  fchwer  ift  es,  tue  ControUe  za  fuhren  .  und  wie 
fchwer  befonders  in  den  verfchiedenen  5tuf«n  des 
Aftcntllcbea  lÜenfteal    Uieipnigfiw  Dkui^^  welche 
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viele  mcfditfiifche  Arbeiten  rfialyen,  können  leicht  con- 
trollirt  werden  ,  und  hiezu  leiften  Journale  und  Tt- 
bellen  TOTtrefHiche  fiienfte«  wenn  es  nur  dem' Con» 
trolleor  nicht  an  der  nöthigen  Kenntnifs  jdes  Detaila 
nnd  an  der  nöthigen  Geduld  zu  mühfamen  und  lang* 
weiligren  Recherchen  fehlt.    Aber  fchwieriger  ift  die 
ControUe  i»ey  hohen  Ämcem,  wo  der  Geift  mehr  thä- 
dg  feyn  mufs,  als  Hand  und  Fufs ;   wo  es  darauf  an- 
kommt ,  Was  in  keinen  Beftallungen  und  Inftructio- 
nen  befofst  werden  mag,  was  fich  nicht  nach  den  Stun* 
den  abmeflen  läfsc,  die  am  Expedirionstifche  geref- 
fen  werden.  —    Wo  bleibt  endlich  die  ControHe  des 
Staatsoberhauptes  fetbft?    Diefe  ift  keine  andere,  als 
die  öffentliche  Meinung.     Dazu  dienten  in  dendeui* 
fchen  Provinzen  die  Landftände,   eine  Einrichtung, 
welche  die  Deutfchheit  bewährt  und  unferer  Nation 
Ehre  macht.     5ev  auch  ihre  Macht  und  ihr  Einflufs 
noch  fo  befchränkt,  (b  find  fie  doch  ein  Damm  wi- 
der den  DefpotUmus  und  den  Unverftand,  find  diefaft 
einzige  Gelegenheit ,  welche  tier  Fürft  hat,  die  Stim- 
me der  öfiTentlkhen  Meinung  zu  vernehmen.  In  Eng- 
land fpricht  fich  diefe  am  ftärliften  durch  zwey  Or- 
gane aus,  durch  das  Parlament  und  durch  die  Pref- 
fe,  befonders,  die  Oppofitionsbldtter.     Ein  Minifter, 
welcher  die  öffentliche  Meinung  wider  fich  haV,  wel- 
cher unpopulär  zu  werden  anfängt,  mufs  fchlechter^ 
dings  das  Steuerruder  des  Staats  aus  feinerHand  geben. 
V>  Die  Befotdungm  der  öffemUchen  Beamten  be- 
fianden  fonft  meiftens^  entweder  in  Naturalien  oder 
in   Sportetn;  die    haaren   Gehalte  machten  davon 
den  geringften  Tbeil  aus.     Mit  Ausnahme  der  geift- 
licben  Ämter  hat  fich  diefs  in  den  meiften  deutfchen 
Lindem  geändert.     Die  Ausbildung  der  jurispmden^ 
tia  JporhUaria  9  welche  die  alten,  einfachen  und  nie- 
drige» Sporteltaxen  auf  hundert  Schleif  wegen  zu  um- 
gehen wufste ,  hat  eine  folche  Verbeflerung  nöthig  - 
gemacht.     Nur  wird  erfodertr  dafs  die  Gehalte  zu- 
reichend find,  dafs  fie  mit  den  Fruchtprerfen  im  Ver- 
bälrniflTe  ftehen,  und  nach  Verhiltnifs  derfelben  pe- 
riodifch  rectifictrt  werdenr  dafsfiezur  beftimmten  Zeit 
nisgezahlt,  und  dafs  eine  ftrenge  Auf ficlHgeführtiver- 
le,  damit  nicht  Bequemlichkeitsliebe  eine  feichte  und 
umultaavifeheProcedurherbey führe. —  Über  das  PSn». 
ioniren  hat  der  Vf.  S^3f  den  Gedanken:  manfollte  in 
len  Patenten  beftimmen ,   dafs  nach  einer  gewififen 
leihe  von  Jahren  der  Beamte  in  Ruhe  und  inPenfions» 
uftand  verfetzt  werden  würde.     Die  Ungewiisb^fit 
es  5terbetermin»ha^  manchen  fchon  zum  fcblechten 
iTirtfa  gemacht  r  vielleicht  würde  die  Ge wifshett  des 
ienftfterbeftündleins  eine  entgegengefetzte  Wirkung 
ervorbringen*     Wir  wollen  diefs  für  diefe  Falle  zu* 
•ben  ;  allein  die  Einrichtung  felbfthat  noch  ein  und 
ij«  andere  Bedenken»     Es  müfste  doch  wohl    die 
ienftzeit  nicht  auf  eine  zii^ kurze  Reihe  von  Jahren 
eftiinint,  und  dann  dem-^Scdate  das  R«fcht  vorbehal-^ 
n  bleiben,  wenn  er  den  Diener,  welcher  da»- Pen- 
)nsaUer  erreicht  hatte,,  noch  für  brauchbar  hielt,  ihn* 
Thätigkei&  nach  wie   vor  zu^  behalten  :    endlich* 
üfsren  die  Penfionengrofs- genug  feyn^  damit  nichtr 
s  Alter,,  welches  der  Pflege  am  meilten  bedarf,  dem^ 
rdienceni^äcaatsmanne.  und. Beamten« am  Abend  fei- 
Ei  Xagy  kiuiunaLTi3iLuadLmit.Nahj:uAg;forg^be» 


fchwertwerde.DermenfchehfredidncheKaHerÄlenn«' 
der  hat  über  die  Penfionen  der  Staatsdiener  ein  Regle^ 
ment  gemacht, welches  mufterhaft  ift.  Der  Red  kann  ei«i 
als  aus  öffentlichen  Blättern  zur  Gnflge  bekannt,  vor«- 
aujfetzen.  Ein  folches  Reglement  ven^ehrt  aber—-  wif 
nicht  geleugnet  werden  kann  —  die  Adminiftritions-^ 
koften;  aus  diefer  Urfache  läfst  man  lieber  die  atteii^ 
Diener,  ohne  auf  eine  beftimmte  Zahl  von  Jahren  zw 
fehen.  In  ihren  Poften  fo  lange,  als  fie  nur  einigermt»; 
fsennoch  arbeiten  können,  und  die  collegialifcheVer*- 
faflfung  bringt  es  mit  fich ,  dafs  die  Jüngern  Mitglie* ' 
der  das  Alter  unrerftfltzen  und  in  gewifieh  Arbisite» 
ganz  üb;ertragen:  was  gerecht  ift,  denn  ein  jeder 
Wünfcht  und  hofft  auch  alt  zu  werden»  und  eine  glei«- 
che  Hülfe  dereinft  zu  geniefsen. 

VL  Wir  werfen  noch  ejnige  Blicke  auf 
eine  duftere  Seite  des  Staatsdieinfts,  nämlich  auf 
den*  Zufland  der  ÖjfinÜicken  Diener  während  ff- 
nes  KriitgeSt  bey-  den  Ländertaufcken  und  /den^ 
im     Gefolge    der   letzteren    getroffenen    neuen    Or* 

Samfationen.    Im  Kriege  kann  der  Fefnd  von  dem 
eamten  weiter  nichts  fodern,  darf  der  Beamte  nlchtS" 
welter  leiften,  als-  einen  pafllv^en  Gehorfam.     Schänd* 
lieh  ift  es ,  wenn  Beamte  dem  Feinde  unaufgefodert 
alle  möglichen  Nachrichten  von  den  Kräften  des  Lan^ 
des,  von  den  verborgenen  Schätzen  n^  dgl.  entgegen«- 
tragen.     Wie  aber,  wenn  der  Feind  (tatiftifohe  Nach«^ 
richten  verlangtzum  Behitf  einer  aufzuerlegenden  Con-^ 
tribution  ?  Hier  zeigtfich  die  Klugheit  undder  Patriotist 
mus  desBeamten  von  mancherleySeiten,dJe  aber  wenig; 
allgemeineRegeln  zulaffen.  Überall  mufs  ihn  das  Prin^ 
cip  leiten:  mit  der  Wahrheit  herv4)rzutreten',   wenn« 
fie  zur  Erleichtening  des  Landes  dienen  kann,   undi 
verfch wiegen  zu  feyn ,  ohiie  gerade  zu  lugen.    Wte- 
nun  in  dem  Falles  da  der  Feind  durohDrohungen  und^ 
Verfaeiisungen  die  Entdeckung  verborgener  Sachen; 
erzwingen  will?  Die  Nähe  der  Gefahr  und  die  grö* 
ftere  oder  geringere  Wahrfcbeinlichkeit  der  I^tde* 
ckung  durch  fremde  Perfonen,  der  Gradder  Verpflich- 
tung zur  Geheimhaltung,  und'dasMafs  des^angedroh-^* 
ten  Übels,  fowie  der  Charakter  des^Feindesfelbft,.müf«- 
fen  mit  Bebutfamkeit  erwogen^  werden;     Ein  nicht 
ganz  barbarifcher  Feind  wird  denjenigenv    deffen^ 
Amtspflicht  da»*  Verbergen^  gewifler  Sachen*  mit  ficjh« 
bringt,  und  welcher  der  gebrauchtep  Drohungen  un- 
geachtet, verfchwiegen  bleibt,  vielmehr  ehren „we- 
nigftens  entfchuldigen,  al»  ganz  hart  anlaifen :   frey-   ^ 
lieh  mufs  ein  öffentlicher  Diener  in  Kriegszeiten  aur 
manche  harte  Behandtungen  und  manchen  Verl uftficlr 
gefafst  machen.  '   Fürchterlich  ift  das  Loos  de»  Die-^ 
nera  in  einem  Lande,  welches  mit  den  Schreckniflen^ 
des  Krieges  noch  die  Gefahren  einer  Revolution  ver»- 
bindet,   wo  auf  der  einen  Seite  die  alte  Regierung? 
bejr  Todesftrafe  die  thätige  Unterftützung:  des  alteoi 
Syftems,  und  auf  der  anderen  Seite  die  neuen- Ge- 
walthaber ebenfalls  bey  Todesftrafe  dieThe<lMhme>^ 
an  der  neuen  Ordnung* der  Dinge  gebieten !  • 

Von  Ländertaufcken^  und-  Qrganifirem^  ünfiret 
neue  Staatskunft  hat  die  Lehre-  von^den:  naftAriicbem 
Grenzen  der  Staateni  eingeführt:^  Damit  ifti  es  nuni 
nicht  eben- buchftäbliofai  zu.  niabmen...  SidtvofKdeni 
natäfU^iem^Qewscen^da^mSiMmsMtiXod^  fo» 
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cfae  iMldei  £in  y olk ;  fo  vie)  ^piSlckelH  ibviel  VöllLer; 
mid  b  vM  ViAkes^  fo  viel  Staaten.    Di«  Grenzen  eU 
itesSlMtf s  follcea  alfo  ntchf  weiter  fich  erftrecken^  al^ 
•iif  dfe-Under,  wo  4i^elbe  Spoacbe  di»  herrOciiencI^ 
und  allgemeine  Sprache  ift.     Die  Praids  ift  indeiTea 
von  der  Theorie  weit  entfernt.    Da  man  aber  wohl 
«infieht*  dafs  nar  unter- Menfchen  die  einerley  Spra- 
ebe  reden ,  ein  wahrer  herzlicher  Einklang  btatt  fia« . 
den  kann:   fo  dringt  das  herrfchende  Volk  dem  he* 
hertfchten'  die  feinige  auf.    So  grofs  auch  der  Wider- 
wille des  letzteren  im  Anfange  feyn  mag,  fo  vollen- 
det doch  die  Zeit  zaletzt  die  Auialgamation.     Zu  wei- 
len ^efdiieht  e^»  dafe  dasJdeinere  Volk  das  herrfchen- 
de    ift,    oder   eigentlich  den  HerrCcher  in  fpiuem 
Schoofse  geboren  hat.    Ein  Verfuch  in  einem  folchen 
Fall,  das  gröfsere  Volk  zur  Annahme  der  Sprache  des 
Herrfchers  2u  zwingen,  wird  gewöhnlich  mifsUngen, 
Die  Gefchidite  liefert  dte  Bele«;iB  da^.    Dagegen  mufa 
melftens  der  hinzugekomqiene  neue  kleinere  Landes- 
#Atheil  die  Sprache  des  grofseren  Staaten  >   dem  er 
einverleiht  wird ,  annehmen«     Diefs  ift  ein  Haupt- 
flifick  der  neuen  Organifadon:  und  es  ift  das  fchmerz- 
tichfte,  das  ein  Volk  erfahren  kann,  weU  es  mit  4^01 
Verluft  feiner  ganzen  NationaUtat  verbunden  ift.   Für 
die  öcaatsdiener  ift  die  Folge,  dafs  fie  mit  Mühe  die; 
neue  Sprache  erlernen  müden ,   dafs  fie  oft  in  dem 
Verfaältniffe  zu  ihren  Oberen  in  grofse  Verlegenheiten 
Kommen,  und  dafs  fie  nicht  feiten  Fremden  Flau  ma- 
chen mufTen.  —  Wenn  die  jetzt  gedachte  Erfahrung 
blofs  folche  Länder  angebt;   di^  einem  ganz  frem- 
den Staate  zufallen :  to  findet  dagegen  nachfolgen-^ 
des  bey  allen  Ländertaufchen  und  neuen  Organifatio^ 
nen  Statt.     Das  wicbtigfte  ift  erftens  die  Wahl  dev 
Männer ,   denen  die  Organifation  aufgetragen  wird. 
Sie  müflen  Menfchenkennr nifs ,  Sachkenmnifs,   Hu- 
manitüt  und  Liberalität  in  einem  hohen  6rade  beli>^ 
tzen.     Gewöhnlich  drängt  fich  an  die  Schöpfer  der 
neuen  Ordnung  ein  Haufen  fchle^hter  und  guter  Med- 
fchen,    unter  welchen  fie  diejenigen  wäMen  follen» 
denen  künftig  das  öffentlich  WoU  asvertraaet  wer-, 
den  foU.     Mögen  fie  nie  vergeften ,   dafs  es  befcbeir 
dene  Seelen. gtebt,  welchen  ein  felte;ies  Zartgefühl 
nicht  erlaubt,  auf  dielen  Cchlüpfrigen  Boden  211  tre- 
ten, fondernwekhe  dem  bunten  fichaufpiel  von  ferne 
zufehen !  Mögen  fie  aber  auch  aua  ihren  SchJtipfwin«' 
kehidiejenigen  niedrigen Creaturen  hervorjagen,  wel- 
che unter  der  vorigen  Regierung  ihr  Spiel  im  Trüben 
hatten^  und  den  oefitz  ihres  Raubes  nunmehr  ganz 
ficber  wähnen,  weil  gewöhnlich  an  dergleichen  rer- 
aliete  Dinge  wegen  des  Drangs  der  neuen  Gefchäfte 
nicht  gedacht  wird.     Nichft  der  Kenntntfs  der  Per- 
fimen  ift  es  cweytens  ein  höchft  wichtiges  (lefch^Uie 
der  OrganifjBtions-G)mmÜfion,  dae  Land  und  deifen 
blsberige  Verfaffung  kennen  zalemen,  ohne  Vorurtlieil 
für  den  neuen  Plan  und  ohne  unbedingtes  Abfpce-r 
eben  über  jede  bisher^e  Form.      Wird. ein  kleine» 
Land  mit  einem  grofsen  mächtigen  Reiche  .verbun- 
den, fo*inufs  fich  freyiich  das  ei^  büiui  die  VetfoC-. 
Aing^  des  letzteren  gefallen  laflen ,   damit  eine  voll- 
kommene Amalgamation  gefthehen  könne,  umi  nach 
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und  nach  alle  Völker  des  Reichs  In  Eine  Nadon  zu« 
f^ipmei^chmelzen.    Allein  bey  den  fo  häufigen  Uin- 
dertaufchen  kleinerer  Staaten   kann   oft  das  herr- 
schende Volk  von    dem  beherrschten  lernen.     Es 
würde  unvernünftig  feyn ,  bey  diefem  an  die  Stelle 
des  Befl*eren  etwas  Schlechteres  ftellen  zu  wollen,  an* 
ftatt  dafs  jenes  das  Gute  von  diefem  bey  fich  aufneh- 
men folite.    Um  dieis  zu  beurtheilen,  wie  viel  Ein« 
ficht,   wie  viel  Uoparteylichlieit  wird  nicht  dazu  er« 
fodertJ  Drittens:  das  ürganifationswerk  werde  nicht 
6ktt€i\L     Hierin  ift  es  fchwer  die  richtige  Miuelftrafse 
^wifchen  dem  zu  Viel  und  dem  zuV^^enigzu  trefTen* 
Wollten  fich    die   Organifations-G>mmiirarii    halbe 
Jahre  und  wohl  länger  in  dem  neuen  Lande  aufhal- 
ten i  um  recht  mit  Mufse  die  Menfchen  und  die  Ver< 
falTung  beobachten  zu  können,  was  wurden  ^adurdi 
nicht  für  Ko$en  verMtfacht  werd^ !     Es  gieht  aber 
einen  anderen  Weg  der  ruhigen  Beobachtung  und 
Vorbereitung.     Man  wühle  die  Qrganüafiona-Caoi« 
mifilon  aus  den  eiuUchuvolleßen  Mannern  der  deo| 
zu  organifirenden  Lande  nächften  Provinz,  Manner, 
welche  bereits  durch  mehrjährige  Qefchaftsverbiai 
düngen  Gelegenheit  hatten,   jene^  Land  und  ieiue 
Verfaftiing  nebft  d#n  vorzüglichen  Dienern  kennen  vk 
lenven.    Man  lafle  ferner  dem  neu  erworbenen  Landf 
noch  eine  Zeit  lang  nach  -der  Verbindung  mit  onfei 
rem  Staate  feine  alten  Formen  und  (sifien  alten  Ge^ 
fchäfi^sgan^.    Man  wird  auf  dj^efe  VSTeife  fich  hald  eine 
genau^e  Kenntnifs  der  Sachen  and  Menfchen  ver^ 
(chaffen^  Hian  wird  diejenigen,  welche  der  Organi^j 
facio^s  -  CommJ^Cöa  als   Raihg^ber  dienen  köi^ien, 
oder  £ür.  eins  und  das  andere  neue  Amt  hefondera 
brauchbar  find,  ohne  dafs  man  icheint  gerade  die  Ab-f 
ficht  zu  haben,  prüfen,  und  man  wird  fie  in  mehre* 
ren  Lagen ,  nicht  blofs  In  dem  für  eine  kurze  Zea( 
angezogenen  Feyerklejde  kennen  lernen.    0er  Vf.  ha 
S.  8  folgenden  Vorfchlag:  Da  naan  in  den  nenorga- 
oifirten  Ländern  fo  viel  bilitere  l^Ugen  über  ihje  Ver^ 
orgaaifiruug  dort:   fo  könnte  diefes  Übel  vieUeicht 
daidurch  gehoben  oder  doch   veruaJndert  werden  1 
wenn  die  neuen  Landes  värelr  zu  folchemEinrichmags«. 
gefchäfte  die  heften  Officianten  aus  den  eilten  Pro vun 
zen  wählten,  und  nicht  das  neueRegentencorpa  bey- 
Bahe  2a>iaaimenlrommeln   liefs^.     Frr¥^Uch  wnida 
es  dem  braven  Dienftmann  der  alten  rroviaz  Uh£ 
hefchwerlkh  fiill^a,  in  die  neue  au  ^;ehen  uod  da  z^ 
^hoden ,  ftatt  dafs  er  auf  der  ake^  Stelle  nur  fiflüga^ 
durfte,  um  feine  Emdte  zu  erwarten.  Allein  CpUiaaiiW 
wenn  es  au£  das  Wohl  der  durch  die  Regiefttiieprer> 
änderuttg  fchüchtem  geworddn^  Vötkerfchp^en  an- 
kommt, auf  Befchwerlirhkelten  achten«  die  dtizelnca 
fillenfchen  die  Becuhigiing  jener  vielen hofien?  Köanie 
man  erfteren  folche  nicht  vergüten  durch  anCdmliche 
Tractaments vergf öfserun^en  •  dnr^  iSrnfteüuaf  sut^ 
auf  gewifle  Jahre«  nach  "deren  Vieflaiif  es  ihUfW  fitcy 
fiehen  müfste,  mit  Beybehateung  ihxea  jifujeii.SoldeaJft 
das  alte  Land  zurückzugehen  ?  SoUte  es  nich^Bi^m 
tenpflicht  feyn,  auch  mit  viel  vergräfaee ter  Anaeahydh 
neuen  Unterthanen  früher  glücklich  zm  fnechnpi»» 
fich  ihre  Herzen  gleich  anfangs  zu  gewfcmeii  ? 
(Dar  B^IOthJi  folgt  4m  uadifimS^kdu.) 
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STAATS  WISSEN  SCHÄFTEN. 

jKöNiosBERO ,  b.  Nicolovios  :  Gedanken  und  Mei- 
nungen über  Manches, im  Dienß  und  über  andere 
Gegenflände.    Von  A.  u.  f.  w. 

(  Befckiuft  der  im  porigen  Stücke  abgebrochenen  Recenfibn,) 
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lertens.  Eine  unerlafslicbe  Eigenfcbafr  der  Orgn- 
nifarions-Commifliirien  fey  endlich  Humanität  und 
Liberalität.  Immerbin  möge  der  fchlechte»  der  eigen- 
nfitzige,  der  beftechlicbe  Diener  vor  dem  itibalts- 
fchweren  Worte  Or^nifation  erzittern ;  aber  der  treue» 
der  recbtichaffene  Diener  werde  nicht  In  dem  Befitz 
deflen ,  wasHbm  rechtmäfstg  zukömmt,  geftört ;  er 
werde  nicht  verdrängt,  blofs  und  allein  um  begön- 
ftigten  Emporkömmlingen  Platz  zu  machen;  das  Pri- 
vaiglfick  werde  nicht  einer  neuen  Form,  die  oft  felbft 
nicht  von  langer  Dauer  ift,  zum  Opfer  dargebracht; 
iifu)  wenn  er  zu  alt  ift,  umJn  der  neuen  Verfaflung 
nk  der  nöthigen  Kraft  arbeiten  zu  können  /  fo  ge* 
BJelse  er  e}nen  vollkommen  hinlänglichen  Ehrenfold 
Ar  dim  Reft  feines  Lebens.  Es  ift  das  erfte  Princi^ 
des  Staats»  dss  Eigentfaom  so  fchötzen.  Ift  nur  das* 
jefilge  ein  Etgtntkim  zu  nennen,  was  ich  kaufen  und 
verliflnifen,  ^rben  und  vererben  kann?  Hat  der  recht- 
fchflffiefie  Staalsdlener,  welcher  ficb  allein  zum  öfSent- 
liehen  Dtenft  beftimmte,  alle  feine  Kräfte  und  feiil 
¥ecnrögen  daza  anwendete,  und  die  anderen  bftrger- 
Uchen  Qewerbe  verliefs,  hat  er  kein  Recht  auf  du 
Föribrge  desStaats  ?  hat  der  Staat  nicht  die  Verpflich- 
timg ihn  als  Diener  beyzubehalren  ,  fo  lange  er  fleh 
Aicht  darch  Verletzung  feiner  Pflichten  deffen  nnwör- 
•dfg  gemacht  hat?  kideflen  ift  der  Rec.  darum  nicht 
der  Meinung ,  dafs  der  Staarsdiener  fleh  einer  Ver* 
#atzang  in  eine  andere  Stelle ,  wozu  ihn  der  Regent 
for  brauchbarer  halt,  weigern  möge;  er  f]pricht  nur 
'WOTt  wittköhrHcher  Abfetzung,  oder  von  derQuiefci^ 
rong  mit  einer  unzulänglichen  Penflon  im  Gefolge  der 
tteuen  Orgamfation ,  er  fpncht  auch  lediglich  von 
treuen  Dienern,  weiche  ihr  Amt  nach  ihren  heften 
Krüien  verwalteten.  Wer  denkt  hier  nicht  an  das 
-traorige  Leos  der  verabfchiedeten  Staatsdiener  in  dem 
«ii«maltgen  preuflifchen  Polen !  Es  mögen  allerdings 
•^ranter manche  feyn,  welche  fleh  fchiecht  um  denStaat 
«rerdfent  gemacht  haben ;  aber  gewifs  befinden  factrdar- 
jMMsrvieie  brave^  recbtfcbaflene  Männer,  viele,  die  iltr 
Sda%a«s  aaderenAmtern  fa  dtn  «Hen  Pwsvlnzeiirdort* 
>t0  biBrief»  weiche  da  s-neue  Vaterland  verftöfst,  avof  dai 
aibetricht  mehr  verfolgen  knm.  Ein  fthretklichesLoos, 
alaa  tiuitigen  Mitleids  aller  Menfehenfreunde  wOrtiig) 


VII.  Wir  fchliefsen  nnfere  Betrachtuti^dSi 
ober  den  öiFentltchen  Dienft  mit  einigen  Won 
ten  über  den  Geifl^  welcher  den  SiaatsbeHmten 
jeder  Claffe  befeeten  mufs.  Diefs  Ift  der  Ehrgefz^ 
oder  vielmehr  die  Ehrliebe,  feine  Pflichten  in  ibfeiii 
ganzen  Umfange  nach  feinen  heften  Kräften  und  Etrti- 
flehten  erfüllt  und  das  Wohl  feiner  NobenmenfcbeÄ 
dadurch  befördert  zu  haben,  nicht  um  der  gehoffVeil 
Belohnung  willen,  fondern  weil  es  Pflicht  Ift.  Oet 
Wunfch  fleh  dadurch  die  Achtung  der  Obern  und  dei 
Vaterlandes  zu  verdienen,  ja  felbft  eine  Belohnung 
und  einen  höheren  Wirkungskreis  zu  erlangen,  iftail 
fleh  nicht  unrecht;  allein  er  darf  nicht  der  Haupt^ 
grund  des  Handelns  feyn.  Wie  manche  edle  gemelm 
nützige  Handlung  würde  fonft  unterbleiben !  Der  Vfi 
führt  bey  diefer  Veranlaflung  einen  vortrefflichen  (re- 
danken von  Sulzer  an:  Sobald  mir  etnfölk.  Ich  kaiin 
jetzt  etwas  thun  ,  womit  nach  meinem  Tode  jeman* 
den  etwas  würde  gedient  fejm,  fo  thue  Ich  es  mit  Ver- 
gnügen,  und  die  Vorftellung,  däfs  kein  Menfch  je- 
mals erfahren  werde,  wer  es  gethan,  hat  nicht  iHi 
geringfte  Kraft,  diefes  Vergnügen  zu  minderlf.  ; 

V  Wir  vertaflen  diefen  Gegenftand  utfd  theilen  un- 
feren  Lefem  noch  einige  fcharfßnniae  Bemerkungen 
des  Vfs.  über  Dinge  anderer  Art  mit.  S.  36.  Die  tNnde 
ift  eine  Pflanze,  die  vorzüglich  da  wächft,  woftachel- 
lofes  Gefträuch  fteht,  an  dem  fie  fleh  aufranken  kann. 
Und  obgleich  die  Botaniker  nichts  Unkraut  fchelten, 
fo  mufs  ich  doch  die  Winde  fo  nennen,  weil  tfe  ein 
wahrer  Würgengel  im  Pflanzenreich  ift:  denn  es  g^ 
nflgt  ihr  nicht,  am  Stamm  der  nachba  illchcin  GewfechAk 
fleh  in  die  fireye  Loft  zu  eiiieben ,  fondem  fie  gMk 
n^t  der  Spitze  immer  auchfehwlirts  nach  den  neben«- 
flehenden  Äften ,  Zweigen ,  mid  fcbntrt  alle  fo  feft 
zufammen,  dafs  Straach,  Btttfter,  Früchte  ans  Saft^ 
mangel  verdorren  müflen.  Will  man  die  Gefangeneil 
von  diefer  Schlangenpflanze  befreyen,  fo  relfse  maft 
fie  iHcht  am' Boden  ab  oder  aus,  weil  fleh  ölsdanii 
das  ganze  Crewhide  leicht  ohne  Befchädigung  desQe^ 
ftrüuchs  abftreifen  lafst;  fängt  man  das  Abziehen  von 
oben  an ,  fo  zerreifst  man  bald  die  Pflanzen  Mbft^ 
die  matt  retten  wolfte.  Bey  diefem  Windenkraut follw 
man  fich  feiner  Haupt- und  Lieblings  -  Fehler  erün^ 
nem,  mit  denen  es  gleiche  Bewandnifs  hat,  indeiat 
fie  nnfere  guten  Eigenlchaften  fo  imiwickeln«  wif 
die  Winde  dl«  loliannisbeerenfträuche,  undbey  dereü 
Portiiehaffifiig  es  auch  nicht  ^inertey  ift,  ob  i;»  ir  ihiNI 
Venilgiing-iind'  Loswickelung  bey  der  Spitze  oder  am 
der  Wurzel  beginnen.  An  einer  anderen  Stelle  S^g 
b»^  •  dafs  4ie  Fuitckfr  vor  Stehmerzen  atwiis  o&be« 

Yy  -     _       _ 


s^ 


J&!TAISCHB    ÄLLG.    LITERATUR  .  ZEITUNQ 


3^ 


]iag1icbe)'es  feyt  alt  ihr  Aesdauem  felbft.  Furcht  ift 
ein  Feind«  der  das  Gewehr  im  Anfchlag  auf  einen 
häft,  der  Schmerz  macht  bandgemein,  bey  welchem 
Streit  man  fich  yergifst,  oder  an  den  erfolgenden 
Sieg  denkt  —  Über  die  Erziehung  der  Fürften  fagt 
•r  fehr  wahr  S.  54:  derFflrft,  den  das  Schickfal  nicht 
hofmeiftert  [wie  es  z.  B.  mit  Heinrich  IV  von  Frank- 
reich der  Fall  war]  wird  von  feinen  leiblichen  Hof- 
meiftern  wohl  das  nicht  lernen ,  was  nörhig  ift  feine 
Leute  nach  firh  zu  bilden.  Würden  vornehme  Leute 
wohlfo  gut  reiten  lernen,  wenn  beym  Unterricht  die 
Pferde  fo  rücl&nchtsvoll  wfiren,  wie  ihre  Stallmeifter? 
Der  Vf.  hat  in  diefem  Bändchen  die  dreyRecen- 
fionen  des  erfien  Theils  feines  Buches  aus  den  Göttin- 
ger gel.  Anz.»  unferer  und  der  Hallifchen  Lit.  Zeit, 
mit  Antworten  tmd  Bemerkungen  abdrucken  laiTen. 
Es  find  keine  Antikritiken,  und  dem  Rec.  erlaubt  es 
der  Raum  diefer  Blätter  nicht,  auf  diefe behandelten 
G^genAände  zurück  zu  kommen ,  ob  fle  gleich  wich- 
tig find.  Die  Erinnerungeti  desRecenfenten  find  Er- 
fahrungen» aus  feinen  mehreren  Gefcbaftsk reifen  ge- 
fchöpft.  Sie  werden  nicht  ohne  Nutzen  feyn,  befon- 
ders  da  wo  ähnliche  Verhältnifle  eintreten.  —  Mä- 
gen die  würdigen  VfF.  mit  diefem  zweyten  Bändchen 
nicht  aufhören ,  ihre  Anfichten ,  Reflexionen  und  Er- 
fahrungen über  die  wichtigften  Angelegenheiten  der 
Menfchheit  uns  mitzutheilen ;  eine  Fortfetzung  des 
Buchs  wird  das  Publicum  dafür  entfchädigen ,  dafs 
Hr.  Scheffner  feine  Biographie,  die  äufserft  lehrreich 
werden  mufo«  fo  lange  er  lebt  —  ondmöge  ihm  die 
Yorfehung  fein  Leben  noch  lange  friften  —  heraus- 
sugeben  Bedenken  trägt.  E.  L 

SCHÖNE    KÜNSTE. 

ZüLLicHAu,  b.  Darnmann :  Kleine  Romane  und  Er- 
zähhmgen  von  Friedrich  Rochlit^.  In  drey  Bän- 
den, igo?*  Erfter  Band  VIIL  und  350  S.  IL  Band 
335  S-  a.  (3  Thlr.). 

„Wie  Wenige  —  fagt  der  Vf.  tn  der  Vorrede —  neh- 
men  fich  die  Mühe,  oder  auch  nur  die  Zeit,  efneRei- 
ke  Kleiner  Erzählungen  mit  feftem  Auge  bnd  gefam- 
melfem  Gemilth  acbtfam  anzublicken!  Wie  wenige 
pflegen  bey  Ihnen  mehr  und  etwas  anderes  vorauszu« 
fetzen»  b\s  was  fogar  e4n  mittelmäfsigerKopf  im  Flu* 
g;e  erkennen»  halbträumend  geniefsen,  fpielend  — 
wollt*^  er*a —  felbft  machen  könnte!  Wie  Wenige  mö- 
gen (oder  können)  wohl  gar  bey  fo  grofser  Verfehle- 
^enheit  diefer  Stücke  In  Materie  und  Form ,  jedes  la 
feiner  Gattung  und  Art  betrachten ;  wollen  es ,  fek- 
dem  man  fo  gewohnt  worden  ift,  aus  dergleichen  Bü> 
^hern  nur  die  wunderUche  Luft  zu  fchöpfen  —  ent- 
"freder  blofs  fich  felbft  herauszulefen.  und  zwar  fich 
felbft»  sucht  einmal  wie  mau  ift,  fondem  nur,  wie  man 
lieh  eben  In  diefer  Stunde  geftknmt,  gelaunet  fühlt; 
•der  Einzelnheiien  heraus  zu  klauben,  die  fich,  wenn 
faan  au  entftellen  weifs,  und  etwa  alle  Pfingftfefte ei- 
sen witzigen  Einfall  hat ,  Iftcberlkh  machen,  und  mit 
einem  handüeften  Spafs  abfertigen  laflen  -^  was  man 
nun  woM  gar  recenfiren  helfst,  und  was  dann  doch 
fein^. Abficht  auf  dla  Mafle  dtt  PobUfiOiiu.  nichtgins 
Texfehlt..''    —  ~ 


Rec.  führt  dIefe  Stelle  des  Vfs. ,  welche  zum  Theii 
gegen  die  öffentliche, Kritik  oder  vielmehr  gegen  eine 
gewifle  ClafTe  von  Kritikern  gerichtet  Ift,  nicht  defs- 
wegen  an ,  um  ihn ,  wie  es  wohl  zuweilen  den  Au- 
toren gefcbieht,  mitten  in  feinen  Vertbeidigungs- Waf- 
fen zu  verwunden,  fondern  weil  er  in  jener  Herzem- 
erglefsung  nicht  fowohl  die  Stimme  des  Autors,  als 
der  ganzen  ClafleunbefangenerLeferzu  hören  glaubt, 
welche  zwar  Scherz,  Spott,  Satyre,  Ironie  und  ahn- 
liche leichte  muntere  Gaukler,  gern  in  Sprache  und 
Schrift  um  fich  leiden  mögen,  aber  ungern  ftatt  des 
erwarteten  Urtheils  fich  eine  leere  Satyrmaske,  oder 
gar  nur  das  züchtigende  Attribut  einer  bekannten  ko- 
mifchen  Maske  vorhalten  lafien  mögen.  Denn  eigent- 
lich, wie  Jeder  leicht  begreift,  kommt  es  nur  dem  L^ 
fer  zu,  den  Kritiker,  der  ihm  ftatt  des  Rrodes  einem 
Stein,  und  ftatt  des  Fifches  eine  Schlange  glebt,defs- 
halb  zur  Rede  zu  ftellen ,  keinesweges  aber  dem  Au- 
tor, um  welchen  fich  der  Kritiker  —  wenn  er  nicht eia 
perfbnlicbes  Interefie  ati  ihn  nimmt ,  oder  ihn  etnaal 
im  rhethorifchen  Feuer  apoftrofirt  —  fan.  Geringftea 
nicht  bekümmert.  Nur  infofem  der  Autor  wieder  fein 
eigener  Lehrer  ift,  und  fich  für  das  Gelefene  felbft  m- 
tereffirt,  kann  er  fich  dem  Kritiker  entgegenftellea 
und  Rechenfchaft  fodem,  wenn  diefer  ihn  ao  fei- 
nem Werk  irre  machen,  und  feine  MItlefer  gar  im 
Voraus  davon  abwenden  will.  Es  begreift  fich  aber 
nun  eben  fo  leicht,  dafs  der  Kritiker  diefem  Gegner 
Rechenfchaft ,  oder  um  ficbaiefezu  fparen,  Aberhanpt 
Achtung  fchuidig  ift  —  und  oafs  mithin  ein  Autorom 
keinen  Gran  geringer  wiege,  als  irgend  einer  feiner 
Lefer,  oder  felbft  ein  Kritiker.  Möge  diefer  Beweis 
einer,  wo  nicht  unbekannten,  doch  wenigftens  oft 
verkannten  Wahrheit,  zugleich  alt  Beweis  dienen, 
dafs  Rec.  nicht  zu  denen  gehört ,  welche  feine  Vo^ 
rede  und  diefen  Beweis  zu  veraalafien  geneigt 
find. 

Die  in  beiden,  bis  jetzt  erfchienenen, Bänden ea^ 
haltenen  Erzählungen,  find  zum  Thell  nea,  gröfsren- 
theils  aber  aus  Zeitungen,  Journalen,  Almanacksund 
Tafchenbücbern  hier  gefammelt,  ergänzt  ondverbcf- 
lert.  Im  erften  Theile  findet  fich :  i)  die  den  Le- 
fern  fcbon  bekannte  Erzählung:  der  Befuch  im  brf- 
häufet  eine  Aufgabe  vom  Vf. genannt,  deren  Löfong 
zugleich  durch  die  Gefchichte  eines  Geiftkrankenver- 
fucht  wird.  Karl,  fo  wird  er  genannt,  befchäftigt 
fich  Im  Irrhaufe  einzig  mit  Mufik,  Mnfik  verwebt  fick 
mit  allem  was  er  empfindet,  thur  oder  fprtchc  Gleicb- 
wohl  war  er  niemals  Mufiker ,  empfing  nicht  eiBinal 
Unterricht  in  der  Mufik ,  und  war  von  jeher  felbft 
näit  den  Anfangsgründen  diefer  Kunft  vöHig  unbe- 
kannt geblieben.  Auch  intereflirt  Ihn  nur  reine  M»- 
fik.  Qefang  liebt  er  nicht,  mag  ihn  nicht  leiden»  fingt 
nie,  fondern  fliAert  nur,  wenn  er  durch  fein  luiger^ 
geltes  Spiel  fich  erhitzt  hat.  unverftändlfche  Worte 
mit  fteigender  Schnelligkeit  in  die  Töne  feines  SpieU 
„Wie  ward  Karl,  was  er  ift?  fragt  der  Vi.,  und  v«^ 
fucht  in  einer,,  auch  in  anderer,,  als  pfyeholo^lclK% 
Rückficht  fehr  intereftanten  Erzählung  die  Beantwa»^ 
tung  diefer  Frage.  Bey  der  Unbekanntfchaft  mit  dtf 
Geietzen  der  lOiia^ifldmig  fowohl  im.  SichtiMreaai 
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imUnfichtbareti»  kann  eine  folche  Beantwortung  nie 
auf  objectiVe  Qewifsheit  Anfprucb  machen,  fie  \^ird 
immer  nur  ein,  auf  diefubjective  Anficht  des  Vfs.  ge* 

frindeter  Verfuch  bleiben»   deiTen   Werth  von  der 
unft  abhftngt,   mit  welcher   der  Vf.    feinen  Lefer 
zwingt,  aus  den  erhaltenen  Thatfachen  das  vorher 
beliannte  ReAiItat  als  nothwendige  Folge  zu  betrach- 
ten.   Gilt    alfo    irgendwo   der    ariftotelifche   Satz» 
dafs  es  bey   Erfindung   einer  Fabel  nicht   auf  die 
Wahrheit  anfich,  fondern  auf  die  Wahrfcheinlichkeit 
ankomme;  fo  ift  es  in  diefer  Gattung  der  Erzählung. 
Möglich  iiles  in  der  vorliegenden,   dafs  bey  den  an- 
gegebenen Verhältniflen  eines  Menfchen,  eine  folche 
Geiftesverwirrung  entftehe;  allein  felbft  zur  Möglich- 
keit mufs  man  noch  Manches  hinzudenken,  was  der 
Vf.»  vielleicht  aus  Beforgnifs  zu  ausführlich  zu  wer- 
den, weggelaiTen  hat.  So  z.  B.  iftdiefff^^f/cAeSchwär- 
merey  des  Kranken,  welche  fich  nur  durch  mufikaii- 
fche  Formen  ausfpricht,  zu  wenig  vorbereitet,  und 
die  früheften  Umgebungen  Karlai»  welche  eine  jede 
Schwärmereyzu  unterdrücken  fähig  waren,  machten 

Jrerade  das  Herausheben  diefer  Eigenheit  feines  We- 
ens  um  fo  nötbiger.     Selbft  aber  bey  einer  folchen 
Vorbereitung  würde  die  fonderbare  Form  feines  Wahn- 
iinns  noch  nicht  aus  den  erzählten  Thatfachen  mit  der 
Nothwendigkeit  hervorgehn»  welche,  wie  oben  er- 
wiefen,  der  Hauptvorzug  diefer  Gattung  von  Erzäh- 
longen  ift.   Allein  auch  bievon  fcheint  einzig  die  Be- 
forgnifs «u  grofser  Ausführlichkeit  die  Schuld  zu  tra- 
gen. Denn  dafs  bey  diefem  Entwurf  die  Ausführung 
bis  zu  jenem  Grad  der  Vollkommenheit  hätte  geftei- 
gert  werden  können,  und  dafs  eine  folche  Ausführung 
dem  Vf.  gelungen  wäre ,  wird  Niemand  bezweifeln  t 
trelcher  diefe  Erzählung  mit  der  Aufmerkfamlteit  ffe- 
feu  welche  fie  in  jeder  Rückficht  verdient.     2)  Das 
LotterietooSt  eine  ebenfalls  fchon  gedruckte»  fehr  ar- 
tige Erzählung.     3)  Etwina  an  ihre  Mutter  9  eine  der 
gelungenflen  kleinen  Erzählungen,  in  der  Form  eines 
einzelnen  Briefes,  mit  einigen  Nachfchriften ,  leicht 
undhöchft  anziehend  gefchrieben,  aus  einer  ^eitfchrift 
in  diefe  Sammlung  mh  vollem  Recht  aufgenommen. 
4)  Die  RomanttfchefL    Drey  Erzählungen,  iim  die  Na- 
tur des  Romantifchen  prakrifch  zu  erläutern.     Sieer^ 
fiQllen  diefen Zweck  vollkommen,,  ohne  eine  wifien- 
fcbafUiche  Definitioa  des  Romantifchen  vorauszufchu 


cken  oder  vorzubereiten,  wenn  der  Lefer  Luft  und^ 
Fähigkeit  hat,  das«  was  hier  von  romantifchen  Cha^, 
rakteren  und  Situationen  gefagt  wird,  auf  andere  Din- 
ge überzutragen  t  welche  man  ebenfalls  romantifclr 
zu  nennen  pflegt.    Neu  ift  5)  Cötefline,  eine  äufserlt 
nette  Überfetzung  der  bekannten  florianfchen  Novel- 
le, hie  und  da  mit  einigen  dem  Vf.  eigenen  Znfätzea 
und  Abänderungen.     6)  Die  Ehefcheidung ^  Studien, 
nach  der  Natur ^  aus  einem  fchon  früher  beurtheiltea 
Werke  des  Vfs.  hier  noc(imals  abgedruckt  7)  Azakia, 
eine   ebenfalls   fchon   gedruckte»    recht   intereflante 
Anekdote. 

Der  zweyte  Theil  empfiehlt  fich  nicht  weniger  ala^ 
der  erfte  durch  ausgezeiclineten  Inhalt.  In  ihm  findet 
der  Lefer  i)  Amtsbericht  des  Vfarrers  zu  Eichengriin, 
eine  noch  ungedruckte,  fcbaudererregende  Erzählung 
von  dem  Selbftverrath  eines  beängfteten  GewiflVns. 
2)  Der  Roman  meiner  ^fugend.    Aus  den  Papieren  der 
heiteren  Grofsmama.  ZSim  Theil  fchon  gedruckt,  aber 
hier  vollendet,  eine  interelTante  und  launige  Erzäh^ 
lung  mit  fehr  gelungener  Charakterzeichnung  faft  al- 
ler Perfonen.Das  Kammermädchen  allein  mifsbraucht 
die  Erlaubnifs  ihres  Charakters,  gefchwätzig  zu  feyn». 
etwas  zu  (ehr.     Den  meiftea  Lefem  wird  diefer  klei- 
ne Roman,  und  nicht  mit  Unrecht»  alsdasausgeze^'ch- 
netefte  Stück  diefer  Sammlung»  wenigftens  der  bis- 
her erfchlenenen  zwey  Bände,  gelten.     3)  Mifsver- 
fiändnijfe.     Ein  Verfuch»  den  Unterfchied  der  drama- 
dfchen  Werke  in  Charakter-  und  Intriguen  -  Stücke, 
auch  auf  die  Erzählung  überzutragen.     Der  Gedanke 
ift  nicht  neu ».  wenn  auch  vielleicht  noch  nicht  fo  mit 
Abficht  aus  einander  gefetzt  und  durchgeführt,  als  hier 
vorn  Vf.     4)   Der  Beneidete  und  5)  das  kteinße  aUeir 
Reifeabenteuer.    Zwey»  von  dem  Publicum  fchon  mit 
Beyfall  aufgenommene  Almanachs- Erzählungen  leicht 
und  mit  anfpruchlofer  Gefälligkeit  vorgetragen ,  wie 
es  dl«  Natur  ihrer  etften  Beftimmung  erfodert 

Der  dritte  Theil  diefer  gewifs  fehr  willkommen- 
nen»  Sammlung  foll»  nach  der  Verfieherung  der 
Vorrede  zum  erften.  Theile,  baldigft  erfcheinen.. 
Möge  diefes  Verfprechen  pünctlicher  erfüllt  wer- 
den»^  als  das»  im  erftenTheile  der  Glydna  unferes  Vfs;». 
deren  dritter  Theil  noch  immer  nicht  die  Wünfch«? 
der  Lefer  durch,  feine  Erfcheimmg  erfüllt  hat. 

D.    c    A.. 
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KLEINE       SCHRIFTEN. 


TsKMiflCHTs  ScHRiYTEM.  Leipzig,  b.  St^gci  Rückerinr 
Irrungen  amj  (an)  die  ehemalige  Reichsßadt  Augtburg,  Nebll  Hin- 
ich teu  auf  die  jetzige  Verfaffung.  -  Von  Joh.  /^ehhior  Hofther. 
>hiie  JahTzahl.  XIV  u.  50  S.  8-  (7  Gr.^  Der  Vf.  arbeitet  «m 
inet  vpUüandii^n  Schilderung  der  \rongen  und  jetzij?en  Verfaf- 
tjn^  der  Stade  Augsburg,  und  der  erfte  Theil' des  Werks  Tollte 
ereits  der  Preffc  übergeben  werden,  als  der  Wiedfera^isbruch 
es  Kriegs  die  Rrfcheinung  verhinderte*  „Aber  das  gemeine  We* 
Ml,  fagtderVf. ,  leidet  durch  die  andauerndt^n.Kriegszeiteu.. 
unfichtigc  Menfchen  können  dadurch  xum  Urtheile,  dafs  die 
£>r«ff«  StattsreHaffung' ie  g^iicklicHer  gemacht  habe,  verleitet 
rden.  ^  Hiii|regeii  ift  es  eine  ausgemachte  Wahrheit,  dafs  uir- 
f^emeitie»  Wtfen  allein  durch  die  Umänderung,  welche  die- 
dt  unter  den  königlich  ba\Tifchen  Zepter  brachte,  von  feinem. 

nSk  iMommm  h<vor^(sIUndeii«n  Untergänge  g<!nrettei  wordeni 


ift.  —  Die  Stadt  Augsbuitrbatte  fich  auch  in  dien  gjücklichftcm 
Friedenszeiten  als  ein  felbftftandieer  Staat  nicht  länger  aufrecht 
erhalten  können.     Das  morfche  Gebäude  unferer  Selbftftändig-- 
keit,  welche  auf  einem  bodenlofen  Grunde  mit  pur  xerbrechli- 
chen  Schindeln  beruhete,    konnte  durch  unfere  eigenen  Repa« 
raturen  nichr  mehr  hergeftellt  werden.    Die  Zeit  des  Flors  un- 
fih-er  reichsiladtifchen  VerfaflTung  war  lähgft  herum..   Auf  dem 
Wege  war  fchlechterdings-  an  kein  Heil ,.  an  kein  Emporkom- 
men ?Behr  »u  denken.    Nur  unbedingtes  Verderben  ftand  auf 
folchem  bevor.    Jettt  dürfet)  wir  dafregen  des  möglibhfteu  Flor»^ 
unferer  Stadt  gewartig  feyn,  irrdwn  da»  gememe-Wefcn  allein, 
durch  die  gefchehene  Repierüngsverandening  gerettet,,  lind,  die 
Aufrechthaltung  aUein  dadurch  erzielt' werden  konau.."- 

Von  diefer  Wahrheit  feliie  Mitbürger,  au  übecseugeiH^  ülder 
Xvreck  der  kleinen.  Schnür«,  damiiifi&uuiifirduldeo  dm  iftsir- 
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fren  Kriegsiibel  chirch  die  Hoffnung  l>e(rerer  Zukunft  geßaria 
werden.  -Die  Finanzen,  der  Sudt  waren  be/  fehr  bedeutenden 
Einkünften  zerrüttet.  Die  Hauptfinanzftelle  fand  nach  einem 
Durchfchnitt  Iren  1790— i8oo  ein  jährliches  Deficit  von  72000 
t^ulden  ;  eine  neuere  Berechnung  von  1792 — 1802  milderte  es 
Äuf  39333  ft.,  ä^ber  hier  wliren  in  der  Folge  zum  Theil  doch  mög- 
liche Ausgaben  aufser  Rechnung  geladen  worden,  und  in  jenem 
Durchfchnitte. lagen  alle  Kriegsauss^aben.  Die  Wahrheit  möchte 
:nach  dem  Vf.  in  der  Mitte  mit  50000  fl.  liegen.     IndelVen  bejr 

froi^en  Refourcen  der  Sudt   fchmeichehe  Geh  der  Magiftrat 
dem  endlich  Ernft  wurde»  an   noth wendige  Verbeflerungen 
fhättge  Hand  zu  legen»)  mit  aller  Anflrengung,  jedoch  aus  eige- 
nen Kräften »  könne  den  Finanzen  wieder  aufgeholfen  werden. 
Um  fo  leichter,  fchlofs  man,    müfie  diefs  feyn   nach  dem  Er- 
werbe dfer  geilllichen  Qüter,  welcbe  der  Stadt  im  Reichs -De- 
putation»-Hauptfchlufs  1803  zugetheilt  wurden.    Aber  der  Fall 
war  gerade  umgekehrt.    Und  das  gröfste  Übel  bedand  in  der 
gHHz  veränderten  politifchen  Laee,  welche  die  Sacularifation  der 
.«ugsburger  Stifte  u.  f.  w.  herbeygeführt  hatte.     Man  fchdtzte 
die  Capiulfonds  gefammter  geiftlicher  Güter  auf  3  Millionen 
Gulden;  aber  die  bainfcben Commiilaneii  fanden  nur  22000  fl.» 
die  ftadtifchen  brachten  gar  nur  14815  ^»  jährliche  Einkünfte 
heraus.    Davon  mufsten  nun  die  Pentionen  gezahlt  werden  mit 
14000  d.t  die  Baureparaturen  der  Kirchen  konnte  man  gewifs 
jäiiriich  zu  6000  6.  annehmen.    Der  Abgang  der  Beytrage  der 
Stifter  zum  Armeninftitute  wurde  auf  7000  fl.  jährlich  ange- 
fctüagen.    Man  foderte  diefe  nun  vom  'Aerar.     Zur  Dotation 
des  Bisthums  mufste  die  Stadt  gewifs  jährlich  einige  taufend  Gul- 
.den  (teuem.    Die  Kreisfchulden  fielen  der  Stadt  noth  wendig  mit 
9ur  Laft.    Sie  waren,    als  der  Vf.  feine  Abhandlung  fchrieb, 
rtoch  nicht  repartirt;  jetzt  find  blofs  zur  jährlichen  Ausgabe  3» 
ItÖmer-  Monate  ausgefchrieben.    Wenn  das  fiisthum,  wie  vot^ 
^ui  zu  fehen ,  feinen  Sitz  in  Baiern  ertiielt:  fo  wurde,  wie  auch 
die  bairifchen  Commiffarien  fchen  erklärten,  die  Domfchule  mit 
ihren  Fonds  weggezogen.    Alfo  mufste  eine  neue  unterfte  Schule 
in  Augsburg  fundirt  werden.    Endlich  mufste  man  einen  G^ 
fandten  zu  Regensburg,  einen  zweyten  zu  Paris  halten,    waf 
jährlich  56Ö0  fl.  koftete ,  die  in  oben  erwähntem  Durchfchnitte 
von  1792—1802  nicht  angefeut  waren.    Zu  den  neuen  tfarr- 
fonds  foderte  der  Bifchof  jährlich  40000  fl. ,  die  llädtifche  Kult» 
deputation  fetzte  folche  auf  30000  fl.  herab.    So  wurden  alfo 
nicht  nur  alle  Einkünfte  durch  die  neuen  Ausgaben  Verfehlun- 
gen* fondern  esentlUnd  auch  ein  überaus  grofses  Deficit.  Und 
bcy  vermehrtem  Dehcit  wurden  die  jährlichen  Einnahmen  gewifs 
fchon  entweder  beträchtlich  vermindert,  oder  die  Verminderung 
war  wenigÜens  zu  befürchten.    So  trug  bisher  das  Bierumgeid 
Iflhrlich  mehr  als  200000  fl.    Diefe  grofse  Reventieentflandaber 
iuiuptfäciüich  dadurch ,  dafs  das  augsburger  Bier  in  die  nahen 
.Beutzungen  der  Stifter,  Klöfter  u.  f.  w.  verführt  wurde.    Nun 
gehörten  diefe  insgefammt  Bayern.    In  den  altbayrifcheit  Landen 
war  die  Einführung  fremden  Biers  längft  verboten:   nichtf  ge- 
'wiüer ,  als  dufs  diefes  Verbet  auch  auf  die  neuen  BeQtziuigen 
«rlireckt  worden  wäre.    Augsburg  konnte  fein  Frucbtbedürfnifs* 
fowie  fammtliche  Lebensmittel,  nicht  aus  eigenen  Befitzungen 
ziellen.    Das  Reich  der  Stadt  erftreckte  fich  auf  ihre  Ringmauern. 
Aber  vorher  hatten  die  geiftlichen  Corporarionen  alle  Früchte 
•US  ihren  und  baiidfch^n  fiefitzungen  in  der  Stadt  zufammenge- 
häufu  Die  Stadt  war  alfo  nunrückfichtlichder  erften  Bedürfniffe 
ganz  von  Bayern  abhängig.  Die  bürgerliche  Nahruiig  warverhii» 
Cchon  im  Sinken^  aber  ^e  bifchÖfl.  Uofhaltjuug,  die  Confumtion  der 
reichen  Klöüer  u.  C  w.  hatte  jährhch  weuigRens  eine  halbe  Mü- 
Hon  Gulden  inümläuf  gebracht.  Alles  das  hörte  nun  gleich  ganz  auf, 
-öder  mtiCste  bald  aufhören.    Der  vorige  reiche  geillliche  Stand 
liatte  bey  iHfentlicheu  Calamitäcen^   befonders  bey  feiudllchen 
Occupauonen,  weuigftens  die  Hälfte  der  Lallen  mit  der  Stade 
Mheut.    Ltcstere  wer  in  folchen  tuiglücklichen  Zeiten  mit  ih- 


rer halben  Laft  gleidiwdhl  oft  fcbon  bi«  stuft  Rande  flesVerdef- 
bens  gekommen.    Wie  muGite  man  Geh  nun  ihre  Lage  in  der 
Zukunft  denken?    Einleuchtend  war,  wie  fehr  Handel  und  Fa- 
briken hätten  beengt  werden  können.  Durch  den  in  mehreren 
Kanälen  abgeführten  LechduCs,   der  ohnehin  privative  Bayern 
-gehörte,  werden  dife  augsburger  Fabriken  im  Gange  eriial^en. 
Darüber  beftehen  nun  freylich  Verträge,  die  aber  mehr  als  pre- 
käre ConceiHonen  betrachtet  werden  konnten«     Immer  konn* 
ten  Hindern ifle  in  den  Weg  gelegt  werden ,  unterdelfen  lian« 
den  die  Fabriken  in  Augsburg  (tili.  Bayern  konnte  vor  Augsbaf|t 
Thoren  Fabriken  anlegen  und  begünliigen ,  und  es  war  um  die 
Fabriken  der  Sudt  gethan.    Schon  war  die  Sprache»   daCi  aus 
Bayern  neue  Strafsen  nach  Nürnberg  mit  Umgehtuig  von  Augs- 
burg angelegt  werden  follten,  und  die  Stadt  konnte  fo  um  den 
ganzen  iuliänifchen  Speditions-Uandel  gebracht  werden.  t>Nac]| 
allen  angeführten »  fchliefst  der  Vf.  (.  14.  ergab  (ich  wohl  a» 
genfällig,  dafs  fo  zu  fagen,  die  Exiftenz  der  Stadt  Augsburg  im 
völlig  prekären  Zuftande  von  Bayern  abhing.    Die  Uuten  Zwi- 
(tigkeiten  zwifchen  dem  Kaufmannsftande  und  dem  MagiftratCj 
das  Mifsvergnügen  der  Büri^rfchaft  und  vieles  andere  habe  ich 
noch  nicht  erwahnL    Ich  habe  jedoch  genug  gefagt»  um  mit  der 
Wahrheit  zu  fchlielsen ,  dafs  die  Keichsftadt  in  einer  Lage  wan 
worin  (ie  ihre   Selbftiländigkeit  andauernd  zu  behaupten  fidg 
aufser  Stand  befand**.    Der  Vf.,  welcher  fchon  1803  dem  gehei» 
men  Rathe  riech,  Kayfer  und  Reich  die  wahre  Lage  der  Stadt 
vorziüegen,  und  die  Nothwendigkeit  darzuflellen ,  fich  fireywitr 
lig  Bayern  zu  unterwerfen,  geht  nun  alle  vom  vorigen Msaürap 
te  ergriffenen  Mafsregeln  zur  VerbeiTerung  der  Finanzen  durd^ 
und  zeigt  ihre  Unzulan^ichkeit  zur  Rettung  des  gemeinen  W^ 
fens,  zeigt,  dafs  diefe  Finanzverbeflerungen  nur  unter  bayeri* 
fcher  Regierung  gelingen  konnten,  und.be weift  unwi^erlegbaii; 
dafs  fa(t  alle  der  oben  erwähnten  Übel  bey  der  üiiierwerfunt 
der  Stadt  nicht  nur  aufiiören  und  neue  Vortheile  erwachfeqt 
fondern  da  (s  auch  Augsburg  einer  glücklichen  Exiftenz  nun  en^ 
gegen  fehen  kann. 

Diefe  Schrift  iHt  zwar  zunachfl:  nur  für  Augsburgs  Bfirgc^ 

Sefchrieben,  um  lie  der  neuen  Verfadung^eoeigtzu  mßäken ;  «b« 
er  kurze  Ai»zug  wird  fchon  hinlaoglich  beweifen»  dalsfieaiM^ 
für  ein  gröfseres  Publicum  Interefle  nat,  welches  gewiß  dSe  wen 
%ere  Ausführung  ßern  lefen  wird:  befonders  da  der  für  öffen^ 
liches  Wohl  fo  emgenommene  Vi.  nicht  zur  Glide  jener  imrss 
häufigen  Staatsdiener  und  Schriftftelier  gehört,  die  bey  Regi^ 
Tungsveränderungen  fich  der  neuen  Regierungdurch  Tadel  und 
Verachtung  alles  Alten  zu  empfehlen  hoffen.  Der  Vf.  läist  9e^ 
Magiftrate  die  Gerechtigkeit  widerfah^n,  dafs  er  guten  WiBeft 
genug  gehabt  habe,  ein  gemeines  Wefen  xu-ietcen»  4a« 
mehr  zu  retten  war«  b.  1. 

Ökoromib.  Duisburg  und  E4f^»  auf  Kofies  des  Tfik 
und  in  Comm.  b.  Bädecker  und  Comp. :  Handbuch  /«r  fn 
■ier  verfchönerteu  Natur,  Von  W.  Tapfe  zu  Ludenfcbeid. 
•Kupfern.  1807.  xxi  S.  kl.  8«  (z  Thlr.^  Einen  Garten»  i 
^ine,  vorzüglich  gebirgige»  Gegend  «rabriiafi  eu  verCcböocs^ 
die  Natur  durch  Pdanzungen  nüt^icher  einheimifcher  —  nicii^ 
koftbarer  äusländifrher  —  Gewachfe  zu  erhöhen»  und  auch  M> 
'durch  auf  die  Veredlung  der  Menfehen  zu  wirken;  diftzit  4m 
diefes  elegante  Handbuch  einige  Anleituiig  geben  undjuiigeGar^ 
tenkünfller  bilden  helfen.  Es  foll  Hie  Lucken  in  GrodSmanas 
Ideen- Magazine  und  in  ^Beckers  Tafchenbuche  u.  C 
che  als  blofse  ik-ucnltücke  aus  der  Natur  und  Kuiiii 
find,  ausfüllen  uiid  als  Einleitung  zu  Hirfphfelds  ThecLii 
fchönen  Gartenkunft  gelten.  Freunde  der  fch^^i.en  Natur  ^'* 
den  dem  Vf,  diefe  Materialien  zu  einer  TbeoHe  der  C^i 
kunlt  aus  der  Natur  und  dem  Gefühl  des  iVienfdiien  D^i^i^ 
fen ,  und  auch  die  inAfuctiven  Rupfer  werden  ihneB 
men  feyn.  —  leb  -^ 
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ERDBESCHREIBUNG. 

Leipzig»  b.  Fleifcher  d.  J. :  Tafekenbuch  der  ReU 
Jen  t  oder  unterhakende  Darfiellung  der  Entde- 
ckungen des  i$ten  Jahrhunderts*  in  Rückficht 
der  Länder-^  Me^fchen-  und  Praducten-Kunde-^ 
Für  jede  Clafle  von  Lefern.  Von  JE.  J.  W.  von 
Zimmermann.  Secbfter  Jahrgang.  Für  das  Jahr 
1807.  Mit  II  Kupfern.  Ohne  Vorrede  und  Ka- 
lender 284  S«  12.    (  Gebunden  2  Rthlr. ) 
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kiU  leicht  hätte  ein  Buchhändler  eine  beflere,  dem 
fieift  umi  QeCcbinack  der  Zeit  angemelTenere  Specu- 
Mon  onfernebinen  können,  als  diefe  Gallerie  von 
TaücbfnbdcherA»  die  für  fo  viele  ClaiTen  von  Lcfera 
tugleich  berechnet  ift*  und  den  Gelehrten  nicht  mim 
d^r,  alt  den  Dikttantea,  die  angen^mfle  Befriedigung 
gewährt.  Aber  nkht  leicht  bäitte  man  auch  einen 
Ifenn  &iden  können ,  der  der  Erreichung  des  vor^ 
l^efteckten  Ziels  gewachfener  gewefen  wäre,  als  Herr 
Vüm  Zwnmermamn.  Hier  vereinigt  fich  deutfcherFleifs 
«lit  deotfcher  Dniver£algelehrfamkeit,  deatfoher  Übee- 
hlick  mitdeutfofaem  Forfcbungs-  und  Sammler-Geift» 
Nor  ein  Dettlfdiervon  den  KeontnMTen  und  Qabea 
^nes  "Zimmefrmanmt  konnte  in  fo  engen  Räumen  £9 
fiel  WifiTenswürdiges  über  fo  viele  der  fernfteil,  und 
im  Ganzen  noch  fehr  unbekannten  Länder»  fo  anmu- 
tÜig  imd  fo  lichtvoll  aufftellen. 

Unfere  Lefer  keimen  bereits  aus  den  Anseigea 
^r  voriiergehendea  Jahrgänge  die  Einrichtung  die- 
/es  Tafchenbuchs»   fowie*  die  Art»  wie  der  Vf.  die 
'Gegenßände  zu  behandeln  pflegt.     Gegenwärtig  be- 
4cli^nkt  er  uns  mit  einer  Schilderung  von  Peru  und 
^en  mit  ihm  inni^  verbundenen  grofsen  Ländern 
-ParaguQy    und.  Tukuman.    Schon    im    verfloflenen 
Jahrhundert  hatten  diefe  weit  ausgedehnten  Erdilri- 
-che»  befonders  feit  den  Reifen  der  dorthin  gefandten 
Welt^keifer»  fttr  uns  gleichfam  eine  neue  G^alt  ange- 
nommen.   Der  Vf.  hat  die  meiften »  wenigßens  die 
wichrtgften  Nachrichten  darüber»  fo  vieles  ihmmög- 
•Ucli  war»  mit  Aufmerkfamkelt  benutzt»  und  überall 
das  Bedeut^ndfte  unparteyifch  herausgehoben »  Alles 
'ZU  einem  fchonen  Ganzen  verflechtend.     Vf as  er  in 
der  Vorredezum  vorigen  Jahrgang  gehoiFt  hatte»  dafs 
'Tfode^Bkn  die  RcfuUate  der  fruchtbaren  Entdeckungs- 
LJleife  unteres  berühmten  Landsmanns»  Alexanders  mn 
»HmmbokL,  in  jene  Gegenden  bekannter  und  zugäng- 
•ttcher  werden  würden»  war  zwar  hey  Erfclieinung 
dea.  Wetfcas  in  fo  weit  noch  nicht  eingetroffen,  als 
^die  ««fekündlgcen »  diefe  .merkwürdige  Reife  ba|üf- 
gf.  A.  L.  Z.  1S07.     Vierter  Ban4* 


fenden  Schriften  noch  nicht  ins  Publicum  gekommea 
waren.  Allein  die  Lefer  büfsen  darum  nichts  frin^ 
vnd  diefer  Umftand  hat  nur  dazu  gedient»  im  Vorauf 
durch  die  That  darauf  aufmerkfam  gemacht  zu  wer* 
den,  wie  viel  Aufklärungen  in  jeder  Hinficht  mai| 
von  Hn.  v.  HmnboU's  Schriften  fei bft  zu  erwarten  her 
rechtigt  feyn  könnte.  Denn  iQJt  achtungswürdiger 
Liberalität  und  feltener  Uneigennützigkeit  theilte  er 
dem  Vf.  alle  feine  handfchriftUchen  und  btldlichei| 
Reicbthümer  in  der  Ahficht  mit,  dafs  dadurch  die 
Nachrichten  des  Tafchenbuchs  über  das  Innere  voa 
Peru  und  feine  Producte  zuverläffiger  und  anziehen« 
der  werden  möchteiji.  Das  wohl  getroffene  und  fau^ 
bergeftochene  Portrait  des  Hn.  v.  Humbotd  fchmüdut 
darum  auch  mit  Recht  den  Titel  diefes  Jahrgangs! 
Doch »  zur  Sache !  Den  Anfang  der  Gemälde  macht 
Peru.  Selbft  wenn  ein  Reifender  Länder»  die  reiche 
lieh  und  vielfach  von  der  Natur  ausgeftevert  find> 
durchwandert  ift»  darf  er  hier  feine  Erwartungen  füf 
Ichönere,  erhabenere  Naturfcenen  mit  Grund  befrie- 
digt zu  fehen  glauben.  Mexiko  und  Gujana^  fo  reii> 
aend,  fo  üppig  fie  fich  auch  darbieten»  liiid  denap<^ 
gleichfam  nur  reich  gefchmückte  Vorhöfe  eines  wjmr 
dervollen  Tempels.  Peru  ift  das  Land  der  fehönfteou 
erhabtnften»  aber  zugleich  majeftätifch  fchrecklichft^ 
Natur.  Auch  konnte  nur  allgemein  eine  fotche  Lage 
ein  Solches  Land  hervorbringen.  Ein^  Flirche  ^  wel- 
che theilweife  gegen  zehntaufend  Fufsüber  das  Meer 
erhaben  ift»  von  faftnocb  einmal  (b  hohen  Gebirgea 
Überlaufen^  dabev  unter  der  lothrechten  Sonne,  wa# 
für  Nuancen  im  Klima  fühlt  nicht  hiebey  im  Voraus  je* 
der »  dem  die  phyfilialifche  Erdkunde  nicht  gänzlicli 
fremd  ift !  Un willkührlich  erinnert  er  fich  da  an  das 
Ideal  des Paradiefes»  wodurch  vormals  der  grofseLaf- 
•«tei  die  mofaifche  Gefchichte  mit  der  Geologie  au$- 
-zugleichen  verfuchte.  Mit  Anmuth  fuhrt  uns  dier  V£ 
in's  Detail  der  Natucmerkwürdigkeiten  diefer  reichem 
Gegenden;  aber  wii  müfsten  ganze  Bogen  füllen« 
wenn  wir  alles  das  Intereffante  imd  Eigenchümliche 
eus  der  allgemeinen  Schilderung  fo  wohl»  als  den  ein- 
zelnen Skizzirungen,  auch  nur  fnit  wenigen  Worten 
berühren  wollten.  Selbft  alle  die  Gegenftände  ,  die 
•das  Land  am  iebendigften  charakterifiren,  und  bejr 
denen  der  Vf.  länger  als  bey  anderen  verweilt,  der 
.Reihe  nach  berühren  zu  wollen»  dürfte  der  Raum 
diefer  Blätter  nicht  yerftatten.  Die  allgemeinen  und 
einzdnea  Betrachtungen»  die  überall  mit  interdfanren 
Gedanken  verwebt  find »  dienen  ganz  dazu,  uns  eme 
kfare  Idee  von  der  Befchaffenheit  Peru^a  zu  gewah- 
MO|  von  diefen  gehl  der  VXiSuirjS^ljl^nsQgjderMen- 
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leben  üBer ,  die  anter  diei^m  Himmel  wohnen.  Das 
Klima  fiofsen  hier  in  jeder  Hinficbc  den^  fichtbarften 
Einflur$ ,  fowohl  bey  den  Originalbewohnern,  als  bejr 
den  Fremden,  oder  den  dafelbft  angefiedelten  Spa- 
aiern  und  Negern.     Den  Kosmopoliten  thut  es  wohl, 
auch  in  dieremrom  Sitze  der  Cul tu rfo  weit  entfernten 
Jlimmelsftriche  die  Menfchbeit  immer  zum  Belferen 
fbrtrchrehen  zu  Tehen.     Mit  Recht  läfat  fich  mit  dem 
Vf.  behaupten  ,  dafs  Spatiien   durch  die  Einrichtun- 
gen ^n  feinen  amerfkanifchen  ISefitzungen  die  übri- 
Ipen  grofsen  I^andels  •  und  Kolonial  -  Nationen  Euro- 
pa's  noch  weiter  hinter  fich  zurückläfst,   als  es  da- 
gegen in  Europa  anjetzt  von  den  meiden  derfelben 
In  der  gefammt^n  Cultur  übertroffen  wird.     Der  in 
Amerika  geborne  Spanier  braucht  nicht  weitet;  nach 
dem  Mutferlande  zu  feufzen,  er  findet  da  alles,  was 
fer  hier  furhen  könnte.     Peru  ftcht  auch  darum  in  der 
Civilifation  nicht  viel  hinter  Spanien  felbft  zurück, 
tind  wenn  es  keine  bedeutendere  Fortfehritte  in  der- 
felben gemacht  hat,  foili  wohl  der  Hauptgrund  davon 
{ndemllrnftandezu  fuchen,  dafs  das  Mutterland  felbft 
indiefem  Stück  noch  fo  weit  zurück  ift.Wäre  es  eine, 
Kolonie  Frankreichs,  und  die  übrigen  Einrichtungen 
blieben  dtefelben  :  fo  würde  ficbdiefes  Land  bald  ei- 
ner (chönern  Blü<he  der  Cultur  zu  erfreuen  haben. 
Rec.  hält  es  bey  der  gegenwärtigen  Lage  der  politi- 
fchen  Aiigelegenheiten  Europa's  auch  für  wahrfcfaein- 
lieb»  dafs  von  diefer  Seite  die  fchönen  Länder  Süd- 
amerika^s  noch  einfteine  beflere  Zukunft  zu  erwar- 
ten, haben  werden,    Sa  wie  nämlich  Spanien  felbft 
ilchon  nichts  mehr  als  eine  Art  von  integrirenderTheil 
tf es  neuen  franzöfifchen  Kaiferreichs  ift:  fo  wird  fich 
Frankreich  auch  wohl  mit  der  Zeit  die  Vormundfchaft 
4ber  des  Vafallen  reiche  Kolonialftaaten  anmafsen« 
bnd  diefe  können  dadurch  nur  gewinnen.     Als  Re^ 
Tulrat  der  Forfcfaungen  unferes  Vfs.  ergiebt  fich,  dafs, 
je  genauer  man  Peru  feinen  einzelnen  Theilen  nach 
"kennen  lernt,    defto  gröfsere  und  mannichfaltigere 
I7aturfchätze  fich  offenbaren,  und  dafs  in  den  Händen 
%iner  thätigern  Nation  hier  bald  auch  die  Bevölkerung 
fehr  zunehmen  müfste,  di^  auf  faft  450000 Meilen 
gegenwärtig  nur  eine  Million  ftarle  Ift. 

Von  Peru  kommt  der  Vf.  zur  Schilderung  von 
Paraguay  und  Tukuman,  zweyer  Länder  von  mehr 
als  40000  D  Meilen.  Mit  Recht  nimmt  er  hier  dieje- 
fiiiten,  denen  wir  faft  einzig  und  allein  unfere,  wenn 
gleich  noch^ ziemlich  unvollkommenen  Kenntniffe  von 
dief^n  veften  Landfchaften  verdanken ,  gegen  ihre 
•vielen  Verläum'der  in  Schute,  die  ihnen  alles^  Ver- 
dienft  um  die  Menfchbeit  abfprechen  wollen.  Para- 
guay (Mti'^y  6  7Mfn  Vice- Königr.  La P/afa gerechnet,) 
zeigt,  fo  wie  Tukumani  den  Reifenden  bey  erftaunli- 
cher  A<usdehnung  eine  aufserordentHcheVerfchleden- 
Keir  dts  Bodens.  In  einer  Richtung  unermefsliche 
Felde-  von  200- Meilen  ohne  Baum,  ohne  Waffer, 
weim^er  Himmel  verfchloffen  bleibt;  in  einer  anderen 
ftpigen  hohe  Gebirge  empör,  und  ungeheure  Waldun- 
gen verlieren  fich« ins  Unendliche«  Wenn  man  von 
der  einen  S^tte  mehrere  Tage,  wie  In  Arabien,  In 
einem. fojcireift«^  ohne.fich  üu^^/Txotß^  Wnflei»  ecp 


freuen  zu  können,  fo  hat  man  an  der  anderen  cHelHA- 
ften  Ströme  zu  flberfchlffen  und  die  gröbsten  Morifte 
und  Seen  zu  gewaltigen.  Den  anBewäfferung  fo  rei- 
chen öftlichen  Theil  diefes  Länderftrichs  durchftrömt 
befonders  der,  zuletzt  faft  einem  Meere  an  Breite  ähn- 
liche RfO  La  Plata  mit  allen  feinen  Zweigen,  deffen 
Lauf  der  Vf.  umftändllch  verzeichnet  hat.     Ganz  an- 
ders hingegen  ift  der  Boden,  das  Klima  und  die  Pro- 
duktion des  weftlichen  Theils.     Hier  ift  die  Hitze  an* 
beichreiblich  grofs,  keine  Staude  findet  fich  zwar  bis* 
weilen  auf  160 Meilen,  aber  das  Gras  Üeht  fo  hoch, 
dafs  es  dem  wilden  Hom-  und  Feder- Vieh  hinläng- 
lichen Schatten  gewährt.     Hier  ift  dann  der  grofse 
Schauplatz,  wofelbft  ganze  Heerden  des  amerilianl- 
fchen  Straufses  ihrer  erftaunHchen  RennlLräft  freyea 
Lauflaffen,  wo  wilde  Pferde  ohne  Zahl,   und  Heer* 
den  von  loooo  Ochfen  umherfchwärmen«  Diefer  Erd- 
ftrich  gewährt  zugleich  einen  neuen  Beweis  des  all- 
gemeinen Naturgefetzes  f&r  die  Bevölkerung,  das  der 
Vf.  in  der  geogr.  Zoologie  fo  meifterhaft  entwickelt 
hat,  dafs   nämlich  die  Anzahl   aller  lebenden  Sub» 
ftanzen  mit  der  Wärme  des  iKlimaa  und  den  Graden 
der  Feuchtigkeit  in  gleichem  Verhältnlffeilehe.     Von 
dem  eben  fo  unennefslichen  als  unbekannten  Pflan- 
zen- und  Thier- Reiche  werden  nun  Colche  Gegen- 
ftände  vom  Vf.  ausgehoben,  die  fich  entweder darck 
ihre  Sonderbarkeiten  oder  durch  ihren  Nutzen  uu^ 
zeichnen.  Sonft  ift  P(»raguatf  durchaus  arm  an  Metallen» 
dahingegen  Tukumom  melirere,  und  zum  Theil  reiclie 
und  edJe  Werke  enthält.  Auch  hier,  wie  in  den  fehön- 
ften  Theilen  der  nördlichen  neuen  Welt ,  mache  des 
Vf.  auf  da«  traurige  Schaufpiel  fOrdieMenfchheitaaf* 
merkfam.  Eine  kaum  beftimmbare  Zahl  einzelner  Men* 
fchenftämme  ohne  Obdach,  ohne  eigene  Sicherheit» 
feindlich  gegen  einander  ,^  ja  gej^en  <He  gelaauiiie  Na* 
tur,  Itebt  oftmals  mitten  Im  Befitz  der  herrlichften,f« 
reichlich  ihnen  dargebotenen  liaben  in  tiefer  Dürf- 
tigkeit; reibt  Geh  untereinander  felbft  auf ,  undvec- 
fichmachtet,  wieTantalus,  umringt  von  unerfehöpf- 
.lieber  Fülle.  Diefe:klelnen  Nationen  theilen  fich  lelhft 
in  birittene  und  unbtrütene\  wovon  die  merkwürdig 
ften   durchgegangen   werden.     Bey  den  Jbiponermt 
bey  denen  der  Vf.  am  umftändlichften  i^erweilt,  fiinlet 
Scheine  intereffanteAbfchweifung  über  dir  Erzieliang 
und  Abhärtung  diefes  Volks  in  Verglelchung  mit  uii* 
feren  germanifchen  Vorfahren  und  den  ausgearteten 
Weichlingen ,  die  fich  jetzt  Deutfche  nennen.  Nach- 
her kommen  auch  Data  zu  einer  rjchcrgernWürd^uo^ 
der  Fähigkeiten  der  hiefigen  Indianer,   aus.  welchenr 
erhellet,   dafs  auch,  hierin  die   Verachter  dec  neuen 
Welt  diefe  durch  zu  duiUcel  gefärbte  Gläfer  anfabea. 
Bey  der  Abhandlung  über  die  hier  angefiedelten  £»* 
ropäer  find  Vorzüglich  die  gffammelten  Nachri^tes 
über  das  ehemalige  Reich  dtt  gejuitenin.  diefea  Ge- 
genden bemerkenswerth.     Es  wird  4lar  gezeigt« 
undankbar  die  fpanifche  Regfi*rung  gegen  diefen.« 
diefe  Länder  hochverdienten. Orden  gehandelt 
Zuletzt  werden  noch,   fo  wie  bey  Peru,   die 
nehmften  Ortfchaften  und  Städte  befchrieben»     Ob 
Süfifer  diefes  Xahrg.  geben  uns»  aufser.  AMsMifr 
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Portrait,  AbMcbnffm  Von  efner,  durcb  die  Volkieitt^ 
lusgeworfenen  Prennadilla  (Pimetödus  Cuctopum}f 
von  zwey  beladenen  Lbufaj;«  von  dem  Pongo  von 
Kcmferiche  (einem  der  wicbrigften  uikI  befcbwerlicht 
ikn  Phfftp  durch  wel^'hen  der  ungeheure  üfaronoii 
firömt) «  von  Taptr,  von  Bafilio  Huaytas  (einem  Rie- 
fen aus  Peru),  von  einem  indianifchem  Krieger  am 
Amazonenflufs,  vom  bitter '  Röchen  und  etetUrifchen 
Aali  von  den  Trachten  der  Spanier  m  PerUf  vom  Ko* 
ftumc  einer  Dienßmagdin  Ltma^  endlich  von  der  Pt- 
fa  und  der  gehörnten  Kröte^  Die  neueften  Zeitereig- 
nifle  haben  den  Speculationsgelft  Hn.  Philipps  in  Lon- 
don  zur  Herausgabe  zweyer  Werke  über  Peru  und 
Buenos  Ayres  gereizt ;  aber  welch  ein  Unterfchied 
zwifchen  diefen  beiden  englifchen  Compilationen  und 
ier  Arbeit  unferes  Zimmermann  über  einen  und 
^enfelben  Qegenftandl 


F.  M. 


6ÖTTTNGEN,  b.  Dieterich:  Reife  durch  Deutfchtandf 
Frankreich  und  Holland  im  ^ahr  igoö-  Her- 
ausgegeben von  P.  f  .  ßred^.  Erfter  Band.  1807. 
XVI  u.  642  S.  S«  (  Nebß  einem  Kupfer  •  das 
Pantheon  zu 'Paris  darftellfnd. )    (iRthlr.) 

Die  Reife  ging  von  Caflel  über- Frankfurt^,  Darm- 
ftadr,   Heidelberg,   Carlsruhe  nach  Strafsburg,  von 
da  den  gewöhnlichen  Weg,  den  die  Diligericen  neh- 
men, über  LüneviUe^  Nancy,  Toul,  Ligny,  Barfü* 
fornain,  Chalons  an  der  Marne ,  Epemay  nach  Pa- 
ris.   Der  zweyte  Band  foike  die  Rückreife  über  Brüf- 
fel,  Antwerpen,   durch  Holland    über   Rotterdam, 
ien  Haag*,    Leiden,   Hartem,  Amfterdlmi%  Utrecht 
und  von  da  Über  Münfterund  Paderborn  durch  Weft- 
pbalen,  enthalten.     Aber  leider  erlebte  der  talentvol- 
le Vf.  kaiundJe  Vollendung  dieleserften  Bandes.  Zu 
früh  fiur  die  Wiflenfchafren  ward* er  in  der-fchfönften 
Bloche  feiner  Jahre  vom.  Schickfal  zu  einem  befleren 
Leben  berufen.     Die  Reife,   die  wir  hier  befchrie- 
ben  vor  uns  habea,  ift  fchon  oft  gemacht  und  ge- 
Ithitderr  wordeti ;  aber  jeder  hat  feine  eigene  indivi- 
duelle  Anficht  und   das  Wort  eines  Mannes   von 
Kopf  K  Herz  und  KenntnlfTen  wird  immer  mit  Tbeil- 
nähme  und  Vergn ü'i^en  angehört  werden.-   Wir  glau- 
ben cbram   auch,  dafs  gegenwärtige  Skizze,  wenn 
fie  gleich:  manches  Bekannte  enthält,  dennoch' einer 


g^fsen  Menge  von  Ldent;elne  angenehm' utiterliali 
tende  und  gemifsreiche'  LectQre  gewähren   dürftei 
per  Vf.  befiimmte  diefe  Blätter  für  d^  grofse  Lefe^ 
Publicum«   darum  fah  er  wahrfchetnlich  befonder$ 
auf  Varietät  und  lebendige,  mitusu«r  auch  pikanti^ 
Darßellung;  fonft  würde  er  gewtfs  manche  wegg^- 
IdiTen  ,  manches  ernfter  behandelt  haben.    Hin  und 
wieder  hat  er  ein  freyes ,  kühnes  Wort  mit  einflie^ 
ften  lafTen ,  und  überall  zeigt  iich  in  feinen  Betrach- 
tungen ein  Gemüth,    das  nach  Wahrbett,    Aufklä« 
rung    und     vorurtheilfreyer    Denkart    ftrebt.    Am^ 
ausfübrlicbften  verweilt  unfer  Vf.  bey  Paris,  dem  eh 
gentKchen  Zwecke  der  ganzen  Reife,  und  Rec,  det 
jich  gerade  in  dem  nämlichen  Zeitpunct  in  der  gro- 
fsen  franzöfifchen  Hauptftadt  befand,  mufs  geftehent 
dafs  er  wenig  in  diefen  mit  Reflexionen  durchweh^ 
ten  Schilderungen  gefunden  hat,    womit  er  nicht 
übereinftimmte.    Sehr  wahr  und  treffend  ift  infon* 
derheit,  was  hin  und  wieder  über  den  Nationalchar 
rakter  der  Franzofen  und  befonders  der  Parifer,  übei^ 
die  grofsen^  ftets  noch  fich  vermehrenden  Verdienfte 
Napoleons  um  das  Reich  und  die  Hauptftadt,  über 
die  acht  kriegerifche  Tendenz;  die  Alles  in  dem  neu- 
en Kaiierreiche  angenommen  hat,'  und  worauf  alle 
Einrichtungeiv  deflTelben  abzielen,  gefagt  wird.    Des 
Vfsj  Abficbt  fcheint  übrigens  nicht  gewefen  zu  feyn, 
tief  in  diefea  oder  jenen  Gegenftand  einzudringen; 
jbndern  er  begnügt  fich,  nach  Art  der  meiften  tM^lle- 
triftifchen  neueren  Schriftfteller,  die  ReifeftafFaden 
liefern »  und  der  gröfseren  Le(ewelt  gefallen  wollen« 
flüchtig  von  einem  zum  anderen  zu  (prhigen,-  und< 
in  der  bunten  Gallerie  von  Gemälden'  und  Scenen^^. 
Aie  fich  feiner  Aufmerkfamkeit  darbieten,  hauptßiclt» 
lieh    folche   zu  feinen  Schilderungen  auaiiuwähletl« . 
die  die  Einbildungskraft  lebhaft  reizen-  und  zu  in* 
terefTanten  Vergleichungen  Stoff  geben.     Das  Ganze' 
.trägt  darum  auch  das  Gepräge  eines  nach  vollende- 
ter Wanderung  mit  gröfserer  Sorgfalt  ausgearbeite- 
ten Reife- Journals ,  in  welchem  itch  die  auiüaUend- 
ften,  und,  nach  d^s  Reifenden  Beurtheilung«  merfc- 
würdigften  Gegenftände,  auf  die  er  zu  ftofsenGel^ 
genbert  hatte,  vorgezeicbnet  fanden.^    Vielteicht  be* 
fchenkt  uns  einer  von  des  Vfs.  Freunden  mit  einem* 
zweyten  Bd^hde  aus  defTen  hinterlaffenen  Papierenr> 

M— d. 


KLEINE    SCHRIFTEN; 


SrATiso'JX«  Nürnberg  und  Leipzig.»  b.  Campe :  Statiflifche 
Oürftellunz  der  k,  bayerjchen  Staaten  von  D.  Er,  Dt  M,  Hoeckp 
t  bayerifchcm  JuiUxrath  und  Policeydirector  in  Schwabach.  1807. 
]6,S.  4,  (ioGtJ.  Eine  gedräliRteDarltelimigüatiftifcher  Nu- 
tzen vom  Königreiche  Bayern  bedürfe  wohl,  melut  der  Vf.,  in 
Lbficht  der«u  Nützlichkeit  keine  Scimwrede,  vielmehr ^berdie- 
9  dafs  derfelbe  folche  vor  vollendeten  Arrondiflements  und 
^rganifatioiiefi  xu  Tage  gefördert  habe.  Auf  den  leuten  Vor- 
mrf  antwortet  derfelbe,  dafs,  wenn  man  dergleichen  Verän- 
erungcn  abwarten  wolle, -man  ivie  ein  llatiftifches  VVerkher- 
jsgebeii  dürfe  und  dafp,.  wenn,  beträchtliche  Veränderungen 
rfolcen  foJk«n«'^i^*^e  in  eiiiem  Nachtrage  bekannt  gemach  twcr- 
iix  wücdc:n.  Zu  diefem  würden  .ihm  ^nfan^uikgen  und  ßench- 
eunecn  von-f^^^hkundn^n  Männern  eben  fo  erwünfcht  feyn,- 
s  er  ÄCgen  den  Tadel  der  Nichikenner  «leichgültig  feyn  werde. . 
(it  J^V^i'p  mit  dem  Vf.io  Aofehuugjeocs  Vorvvur&.über'. 


ein:  nur  können  wir  d^^n  Wunfeh  nicht  bergen,  daft  nicht  Jeder' 
elende  Oompilator  fogleich»  wie  ein  Reich  eine  Veränderung  erJ^i-- 
det,  das,  was  man  bisherfchon  wuCsee,  neuerdings  zufammentrage» « 
befanders  wenn  grofseVeräiMierungeu  im  Inneren  und  Äusseren  fo 
nah  be\"orltehen.  Ob  der  Vf.  zu^ü^sfer  CialTe^  von«  Compilat^K- 
ren  gehöre  •  mag  die  Ziergliederung-teinetf  Schrift. lehren. 

ZuerA  werden  im  §.1  die  Quälen  angeruhrt,'aus  welchen  der 
Vf.  gefchöpft  haben  wiil^    Hier  muft  allerdings  befremden ,  uQ*  - 
t^r  den  allgemeinen  Quellen  für  die  Monarchie  dsf  bekanndich  • 
elende,  öutilUkern  wie  Geographen  ganz  unbrauchbare  Lexikon  • 
von  Bayern,  welches  in  QJlm  4)enuskam# .  uiAd  nur  fehr-  feiten  > 
ilatifbfche  Data  i^iebt •  genainit  zu   finden.-  Das  nämliche  gUtt 
von  den  yuellen  für  die  fsankifchen -Provinzen,  •wo<jBj(«d/c)iuiki> ' 
und  fiir  die  fch^äbifchen,   wo  Römers  Lexikon  angefiilirt  ift. 
Beide- und  swa^  belTer  ausgearbeitet  als  das  erilere  ,   aber  wem 
wird  woiü  «iulaileD,  ii«  Qii«lUa  %u  umkamt   Digegeiv  fehlen 
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.liiehrn«.  woränter  wir  «ir  den  müh«**rAidtefc--K«lAide« 
nomen  wtUeo.  der  verfcbwdene  üatiftiCcbe  Data  euthak  auch 
•»•»'Vf.  1  ohne  >!»«»  »»»  nennen,  peiiuut  worden  ilt.  BewiU  ltaii4 


Wäcu  Vermuthlich  war  es  dem  Vt.  fchwerer,  ein  folches  (je- 
inalde  »u  zeichnen,  wie  z.  ß.  HaiTe/ von  Olterreich  geliefert  hat. 
Es  war  leichter,  längll  bekannte,  überall  *u  findende  Zahlen nt 
"die  eeioKcnen  Linien  einzutragen,  b«fondcrß  wenn  man  lucht 
«inmäl  fich ,die  Mühe  giebt.  die  Varianten,  deren  fo  viele, ode? 
di«  OuaUen.  ausweichen  die  angefeteten genommen  find,  anziige; 
ben  l)er  Vf.giebt  nämlich  in  TabeJlenform,Gröfse,  Wohnungen 
und  Volkszahl  ($.  2)  und  die  Productc  aus^  dem  Thier  -  Pflanz 
ien  -  und  Mineralreiche  an ,  und  zwar:  i)  Bayern.  «)  Oberptals, 
4-meübiirÄ,  4)  fchwäbifch«  linder.  5)  Tyrol,  6)  Vorarlberg, 
5)  Bamberg,  8}  Ansbach  nebft  ZugehÖr.  9)  Sudt  Nürnberg 
fi^mmc  Gebiet ,  lo)  Sou verain itats  -  Lande,  Warum  der  Vf.  hier 
Vorarlberg  aUein  fetzt,  da  es  doch  zur  fchwäbifchen  Provinz 
Behört  wie  er  felbft  es  unten  S.  19.  darunter  anfuhrt,  ift  nicht 
Sbzufehen;  dagegen  Üäii^n  die  Souvarainita«. Lande  hey  je««! 
Provinzen  angeführt  werden  foilen.  deren  Lyndtsl-Collegien  üe 
•-unterworfen  worden  find.  Der  Vf.  bringt  für  den  ganzen  Staat 
1Ä05  Quadrat- MeHen,  iga Städte,  3X5  Markte,  18126  Dörfer 
und  3  14163Ö  Seelen  heraus  Aber  die  Varitnten  fowohl  als.die 

2 neuen  diefßS  Anfaues  fudu man  veigeWkh,  undnicht  einmal 
ts  Jahr,  für  welches  diefe  Zahlen  gelten  foilen,  lü  angefeteu 
Die  Zahl  der  Feuerftellen  wird  nur  bey  4 Provinzen,  die   des 
männlichen  unÜ  weiblichen  Gefchlechts  nur  bey  a  angegeben. 
Wer  kann  nun  mit  dem  Vf.  übet-  die  angefetzten  Zahlen  rcchr 
ten'    Immer  wird  derfelbe  /ei»«  Rcnntnife  vorfcjiiiaen ,  jeder, 
4er  ihn  zuredit  weifen  will,  wird  ein  Aidif ftefmer heifsen.  Das 
4i^imliche  gilt  von  der  Tabelle  über  die  Producte,  doch  find  hier 
Jbev  mehreren  Provinzen  wenigttens  die  Jahre,  wenn  auch  zum 
Tneil  ziemlich  alte  angegeben.    Bey  mehreren  Provinzen  findet 
tjian  nur  ein«  generelle  Schätzung,  ohne  zu  lefe«.  worauf  Bc 
lieh  gründe.  Unter  der  Rubrjk:  Ändate   Fluere»  fuhrt  der  Vf. 
Key  Tyrol  den  Seidenwurm,  bey  Ulm  Schnecken,  bey  Bamberg 
Pifche     unter  der  Auffclirift;  Andere  Producte,  bey  Bayern  Rüb- 
faamen,  bey  Bamberg  Gemüfs.  Obft,  Süfsholz,  bey  Schweiii- 
lürt  und  Nümbei^  Gemüfs,  bey  Tyrol  Mais  an.  Scheffel,  Mal- 
ter ,  Metzen ,  Ceniner  kommen  durch  einander  vor.  Dor  Lefcr 
•jnas  dieGfÖfse  des  Inhalts  in  anderen  Sthrifien  fuchen.  DieTa-- 
Je^  über  deivKunftfleifs  ift  äufserft  dürftig  und  fchwankend, 
und  hier  die  Nichtangabe  der  Quellen  um  fö  unverzeihlicher, 
m  in  der  letzten  Hubrik  das  Publicum  fo  viel  leeren  Raum  bt- 
*2ah]en  mufa.    Von  den  Seidenmanufakturen  in  Tyrol  findet  man 
-awar  das  Rubrum,  aber  keine  fpecielle  Angabe ,  keine  Hinwei- 
fung  auf  bekannte  W-erke.    Die  Tabelle  vom  Handel  h^\  bunt 
durch  einander  laufende  Zahlen  für  Exporten  und  Importen, 
'manchmal  nach  Stücken  oder  Zentnern,  manchmal  nach  Geld,^ 
hie  und  da  keins  von  beiden,  z.  B.  bev  Ulm  Schnecken.  Seide 
bey  Tyrok    Vermuthlich  vergafs  hier  der  Vf.  fein  Motto  auf  dem 
Titelblatt :  denn  was  man  aus  folchen   bunten  Tabellen  lernen 
folle,  wiffen  wir  wahrlich  nicht.  An  eine   Überficht  des  Han- 
dels im  Ganzen  ift  nicht  zu  denken.    Das  ift  etwas  mehr  als 
Compilation.    In  J.6  ftellt  der  Vf.  das  Finaiizwefen  vt)r.  Zuerft: 
individu^He  Angabe  aller  Hameral  •  und  Undfchafiiichen  Gefälle 
"aus  Bayern  und  der  Oberpfalz.  Sie  ßeigen  bey  Jenen  auf  4, 5 10229 
Gulden ,  bey  letzten  auf  35335r  fl.  37^^«'.    Sehr  genau !  nur  dals 
^  uns  der  Hervuageber  nicht  ügt,  von  welchem  Jahre  diefer  An- 
fatz  gilt,  und  wer  fein  Gewährsmann  ift.    Für  die  übrigen  Pro- 
vinze« flclien  nur  runde  Summen  da.  Die  wahrfcheinliche  &um- 
*  me  aller  Einkünfte  wird  auf  17  Millionen  Gulden  angt fetzt,  \vo- 
'  bey,  wir  wiften  nicht  ob abfichtlich,  alle  Souverainitnts- Lande, 
Aiispach  und  fdiwÄtwfch  ÖfteiYeich  nicht  angefetzt  fiud,  obwohl 
des    prefsburger  Friedens  ^ciacht  wird,    uud    die   Einkünfte 
von  Nürnberg,  Augsburg.  Tyrol,  Tncnt  und  Brixen angefetzc 
find.    Aber  fo  genau  nimmt  es  der  Vf.  überhaupt  nicht.  Denn 
bey  den  Ausgaben  wird   wohl  der  Hoftialtung  von  igoa  mit 


57« 


-.^^^  Gulden  ervirähnt»  «ucb  g^^Cigtr  d^ 'XftP^  ^*^  ^^'^ 
von  2iipo  mann  3,400000  Gülden  geköllet  habe,  und  endlich 
I4  Rubriken  voii  Regierungs- Ausgalien  mit  runden  Zahlen  an- 
g^fuhM,  Aber  der  Vf.  bemerkt  mit  keiner  Sylbe,  obdiefesg^ 
fainolte  Regieruligs  «lAingaben.  ß»d,  ob  .blofii  Büx  das  HeMog- 
liium  Bayern ,  oder  für  alle  .oder  mehrere  Provinzen.  Vu 
Jahr  ift  nicht  genannt,  keine  Quelle  angeführt,  nicht  einmal 
die  Summe  zufammen  gebogen.  Wozu  foilen  älfo  diefe  Zah- 
len dienen?  Auf  die  generelle  Darltellung  folgt  die  fpecielle. 
tttkd  zwar  I^  Herzogthum  Bayern  nach  deu  beiden  RegieroußS- 
Bezirken-uncl  (LUin^rict^en .  »II)  OberpfaU  und  SüUbacb,  JH) 
Neuburg,  IV)fchwabifche,  V)  fräiikifche  Provinzen,  VI)  Sou- 
verainitais  -  Laude.  V^on  allen  (einige  Lücken  ausgenommen) 
werncn  angegeben:  GrÖfse,  Stadie,  Märkte,  Dörfer,  Teuer- 
fieUen,  Einwohner,  Producte,  Kanftfteilis;  aber  alles  wieder 
in  der  Manier  drs  Vfs.,  das  iieifu,  ohne  Quellen,  ohne  Va- 
rianten .  bey  HroduGten  hfofs  die  Flamen ,  z.  B.  bey  Ulm : 
Schnecken,  Hopfen;  bey  Sofilingen  Kreide;  bey  Füefteu  Gyps; 
Unter  Kunftfleius  findet  man  doch  noch  einige  Zahlen.  Aiifre- 
hängt  ift'  ein  alphabetilches  Verzeichnis  nebft  Uüufer-  und 
Einwohner  -  i&ahl /tftnmc/irfcer,  in  jien  k.  bayerifdien  Staateu 
befindjichen  Städte,  ohne  Angabe  des  Jahres .  manchmal  in  run- 
den Zahlen  nach  Schätzungen,  manchmal  nach  Zahlungen.  D\f 
(las  Verzeichiufs  giebt  einen  Beweis  von  der  Genauigkeit  des 
Vfs.  Oben  werden  in  Cimmtlichen-bayerfcheh  Staaten  132  St.idie 
angegeben,  und  nun.  wo  fie  namentlich  angefuhrc  wetuen, 
findet  man  nur  164,  und  doch  lautet  die  Überfchrilt:  Jummt* 
ticke  Städte.  Welche  Zahl  ift  nun  die  richtige  'i  6o2che  VVi- 
derfprüche  erfolgen .  wenn  blofs  die  ^Jl;  uiger .  nicht  der 
Kopf  befchäftigt  werden.  Von  den  Grundgefetzendes  Staats,  lon 
feiner  Verfaifung.  von  den  Behörden  in  allen  Zweiten  der 
Verwaltung»  vom  Militär,  von  der  Rieligion  und  lo  vieien  an- 
deren, in  eine  ftatiftifche  Darftellung  eines  Landes  gehören- 
den Dingen  (iigt  der  Vf.  auch  nidu  ein  Wort.  Das  Publicum 
weifs  nun  aus  unferem  Auszüge,  was  es  indiefenlabelien  fin- 
det. Wir  überlaffen  ihm  das  Urthei^  über  dieft  CompJauon.     S.  i. 

FüHh ,   b.   Korn ;   Addrejs  -  Bück  der  kämgiieh  hayerßchm 
,Btadt  Funkt  oder  voUfUmdige    Uberficht  ükar  die  Hu^ferztM 
mit  den  Namen  der  JLigentimmert  der  Strafyen,  Ga£em,  Piatj/t 
und  Gegenden  der  Stadt;  der  königl,  und  fiiidti/chen  ÜjUician" 
ten  -  Stillen,  der  Recht^gelehrten,  der  Handlungen,  der  Gajihö' 
fe,  Apotheken  und  Kui^ler;  nnd  tmmn  Jwmmarifchen  9^  erzeitk' 
nifs  der  Fabrikanten,  zuimftig^   Frofvjficmiftem,  etmceffionirten 
Mid  f reffen  Gien/erbe»  der   Polki^alU^  und  einem  Anhang  aber 
^en  Abgang  der  Bothen,     Veriafst  von  F.  G,  E,  I807.  64  S. 
5.  (6  Gr. )  —    Deri  Inhalt  diefes  Addrefs  -  Buchs  erhebt  man 
aus  dem 'Titel,   und  die  Nutzbarkeit  deflelben  aus  dem  Inhal- 
te»  £s  wird  befonders  Auswärtigen,  die  in  dieCar  Stadt  Ge- 
fchÜfte  machen,  angenehm  feyn.    Wir  heben  {doiges  aur  nä- 
heren .Kenntnifs  diefer  wichtigen  Sudt  aus.   «~    Die  Gefamt- 
zahi  der  Haupthäufer  zu  Fürth,  ohne  die  nicht  numerinen  Kir- 
chen «  und  SchuI'Gebäude ,  ift  570:  außerdem  zählt  die  Stadt 
aber  Aach  6q^  Uof  •  Hinter-  und  Neben -Gebäude.    Beym 
.Schlofs  des  Jahres  1906  befanden  (ich  (Ufelhft  3x72  Familien 
•.und  i^7A5  Seelen .  worunter  2673  jüdifche  ^Einwohner  mit  bt- 
griiFen'  lind.  Das  weibliche  Gefchlecht  ift  dem  männlichen  um 
'  mehr  als  zooö  Köpfe  überlegen.    Gaftwirthfchaften  werden  33, 
Weinfcheiiker  aber  jo  angegeben.    Von  KünlUem.  Fabrikan- 
ten u.  f.  führt  diefs  Addrefs- Buch  luter  anderen  auf:  21  Bild- 
hauer. 5  Briilenfabrikanten,   16  Spiegelfabrikanten.   15  Glas- 
fchleifer,  15  Vergolderi  41  Bäcker.  113  Drechsler,  ao  Goldar- 
beiter, 43  Goidfchlager,  40. Gürtler,  155  Schreiner,  36  ühnna^ 
eher,  69  Bierwirthfchaften,  40  Brautweinbrenner.  239  Taglöli- 
ner  u.  f.   Sonderbar  find  die  Benennungen  einiger  Gaffen  und 
Hofe,  c.  B.  Hofmennsveitenhof,  Hölle nplettengafidei n .  Ober- 
mühlhofweg, broffeifriuenhof.   Überhaupt  fcheim  man  hier  lan- 
ge Zufammenfcizungen  zu  lieben.    Bey  der  Policey-Direaion 
find  aiigeftdlt  Z3  Perfonen.  beym  Siadtgeriobc  15,  und  bey  dar 
Judenfchaft  39.   Das  Kammeramt  befchäfttgat  9  Perfonen,  ui«d 
der  Verwaltungsrath   g^ichfalk  9.    Der    Vf.    fcbreibt  immer 
Chyrnrg:  es  mufs  Chirurg  heifsen.  —  rf • 


N^EUB    Auflagen. 

Leipzig,  1>.  Bruder;   ftnrte  Jmreifwng  wie  man  ßch  ohke      durch  den  BeyfcMt/fhiitmrkemn.^f^ttth^igenKi^eat^n  fegen  du 
Eeifhülfe  eines  Argtet  vom  Tripper  betreyen  nnd  vor  der  Atifleckung      Unvermögen  un  Bey fchlafe%  Neue  Aufl.  X807.  64  S.  Q.    (6  Gr.) 
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ALLGEMEINE  LITERATUR-ZEITÜNÖ 


DEN    25    NOVEMBER,     i  8  o  7. 


Ab 


TJIEOLOGI  JE- 

Leipzig  ,  b.  Kummer":  T)as  Chrifienthum  ifi  Re- 
gierungsanßcUt,  Ein  Wort  für  unfere  Zehen, 
von  ^ok.  flikl.  Friedr.  Brauer^  grofsherpglich 
badifchem  Qeheimenratb.  1807.  XVI  u.'224  S. 
8.  (20  Gr.). 


D 


er  frefendiche  Inhalt  diefer  Abhandlung  ift  nach 

S.  217  folgender:  „Chriftus  wollte  eine  überfinnlicbe 
Reichsanftalt,    keine    irdifche  Unterrichtsanfialt  be- 
gründen;   diefes  beweifet   der  Ausdruck  fowie  der 
3inn  undZufammeniiaAg  feiner  Reden.   Sobald  f^lne 
Anftak  aus  ^liefern  Gefichtspunct  verrückt  wird »    fo 
verUertfie  nicht  allein  ihre  ZwecHmäfsigkeit,   fon- 
4<^rf  feibft  |ihre  morallfche  Würde;  und  wir  muffen 
fie  daher  entweder  gan^  tiey  Seite  legen,   oder  für 
das^  nehmen,  wofür  er  fie  gab.  —    Chriftus  konnte 
aber  auch  eine  folche  Anhalt  erkennen  und  gründen» 
w«a  Er  nach  allen  früheren  Begünftigungen  feiner 
hoch    hervorragenden     Weisheit  auch    die    genofs, 
wieder  zurückzukehren  aus  dem  Lande  der  Gräber 
und  folglich  aus  eigener  Erfahrung  vor  (Von)  'dem 
Zufammenfaang  der  überfinnlicben  Welt  mit  der  finn- 
lichen zu  reden;  Er  woUre  auch  gewifs  nichts  anders 
als  reine  und  ficher  erkanntie  Wahrheit  aiif  feine  Jün- 
g€T  und  durch  diefe  auf  uns  verpflanzen ;   es  ift  da- 
bey  in  allen  Angaben  über  die  Natur  und  Verfaffung 
fernes  Reichs,  über  die  darin  wirkenden  Kräfte,  und 
den  %weck  ihrer  Verbindung  nichts  enthalten ,   was 
mit  önferen  übrigen  Erfahrungen,   die  wir  aus  der 
folcfsen  Anficht  der  finnlicbeu  Welt  um  uns  und  der 
geißigen  in  uns  fchöpfen,    in    einem  Widerfpruch 
ftunde ,  und  was  nicht  vielmehr  durchaus  nach  Ähn- 
Ucbkeitsgefetzen  harmonifch  an   fie  fich  anfchlöffe; 
ja.  e»  itt  jene  Anficht  des  Chriftentbums  allein  veimö- 
g^iid^  über  »mehrere  Erfahrungen  und  Wahrnehmun- 
gen uas  folche  Auffchlüffe  zu  geben,  wobey  jene  in 
^jRer  zufammenhänge;nden  Reihe  vpn  Urfachen  und 
l^irkungen  ihre  höhere  Stätte  finden,    und  wobey 
üch  niithin  unlere  Vernunft  zu  einer  Einheit  der  Über- 
tx  bc   der  Welibegeb^nheiten  erheben  könne,    ohnü 
[lacb  neuer  Sitte  die  Begebenheiten  —   aus  ei^m 
elbilgewahlten  Gefichtspunct  umzumodeln,  und  d»- 
||irch  jenem  Scbufter  zu  gleichen,    der,   damit  fei» 
ierlich  g^afster  Schuh  getragen  werden  könne,  S^ 
iCTk  Kunden  zumuthete,  fich  die  Füfse  abhobeln  zu 
sfiTen;  und  -r'  >vasnun  aus  allem  dem  von  felbft  fich 
f-^iebt,  wir  modep  das  Chrifienthum  für  das,   wo- 
Ltr  es  Jefus  gab,   auch  wirklich  annehmeOi   fobald 
^.  A.  L.  Z.  I807*     Vurter  Band. 
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wir  ihm  auch  nur  fo  viel  Achtungswürdigkeit  und 
Glauben  fehenken  wollen»  als  wir  jeder  anderen  min- 
der  wichtigen  und  minder  beglaubigten  Gefchichee 
4er  entfernten  Vorwelt  oder  endegenen  Mitwelt  zuge- 
ibeA,  fo  bald  wir  alfo  unfer  Wiflen  und  Glauben  ki 
tiefem  Ptmet  niefct  mit  all  ( em )  unferem  übrigeti 
IWiffwi  und  Glauben  in  Widerfpruch  fetzen  ,  ;ifcht 
-uns  felbft  unvernünftig  behandeln,  und  nicht  zu 
Schanden  werden  wollen  am  Tage  feiner  Zukunft«. 
Rom.  9,  33,  wenn  die  Reiche  der  Weit  unferes  Herrn 
und  (feinet  Gefalbfen  werden ,  dafs  er  regiere  von 
Ewigkeit  zu  Ewigkeit.  Off.  Job.  11.  15."  — 

Wenn  Rec.  es  fich  gleich  bewufstift,  nicht  einer 
aus  Jenen  zu  feyn ,  die  der  Vf.  S.  VII  der  Vorrede 
fcbildert,  auch  keiner  von  den  das  üift  verzuckern- 
den heutigen  Aufklärern  (S.  7  ) :  fo  mufs  er  doch  auf- 
richtig  bekennen,  dafs  ihn  der  Vf.  nicht  von  dem 
-überzeugt  hat,  was  er  nach  dem  vorftehenden  Inhält 
diefer  Abhandlung  unurnftöblich  erwiefen  zu  haben 
glaubt.  Davon  aber  die  Gründe  anzugeben ,  würde 
die  Grenzen  einer  Recenfion  weit  überfteigen ,  und 
jhr  Überhaupc  ein  ganz  polemifches  Anfeben  geben, 
wenn  es  anders  gar  von  Nutzen  feyn  könnte.  Ree. 
mufs  fich  alfo  blofs  mit  einigen  allgemeinen  Bemet- 
l^ungen  begnügen. 

So  viel  fich  Rec.  aus  dem  ganzen  Inhalte  des 
Buchs ,  das  er  mit  Aufmerkfamkeit  durchgelefen  hat, 
abftrahiren  kann ,  liegt  der  Grund  der  abweichenden 
Meinung  des  Vfs. ,  das  w^wtov  xj/su  Jos-  ,  wenn  man 
es  fo  nennen  darf,  in  der  gar  zu  einfeitigen  und  eng- 
herzigen Bedeutung  von  LehranfialU  welcher  Keichs- 
anftalt  enigegengeletztjvird.  Das  Chrifienthum  lehH 
nicht ,  fondern  es  gebiUet ;  Chriftus  ift  nicht  Lehrer, 
Stifter  einer  gewiffen  Schule,  fondern  Herr  und  Ge- 
fetzgeber.  'Hätte  der  Vf.  diefe  Begriffe  nicht  fo  greM 
gegen  einander  übergeftellt,  fondern  fie  mit  einander 
zu  verbinden  gefucht ;  hätte  er  das  Chriftenthum  al$ 
eine  Ar^alt  der  SüttichkeU  ,  oder  auch,  denn  in  ver- 
bis  ßmus  faciles,  als  ein  fittliches  Reich  betrachtet,  wo 
das,  was  chrilUich,  recht  und  gut  und  Pflicht  ift, 
nicht  blöfs  g^eWjr^,  fondern  auch  geboten  wird:  fo 
hatte  er  fich,  nach  Rec.  Bedünken,  den  gröfsten 
Thcil  feines  Buchs  erfparen  können.  Denn  Keiner 
von  denen,  welche  der  Vf.  als  feine  Gegner  anfieht, 
und  welche  er  zu  widerlegen  fucht,  wird  es  leugnen 
wollen,  dafs  ein^ßttUche  Lehr>  oder  Reichs- Anftalt 
auch  eine  gefetzgebende  fey;  und  fchweriich  wird 
der  Vf.  auf  der  anderen  Seite  behaupten  wollen,  dafs 
der  Gefetzgebungsact  Jefu  Chritti  für  uns  verpflfch- 
tend  feyn  würde ,  we&n  die  von  ihm  gegebenen  Ge- 
Aaa 
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fetse  nfcbt  zttgMfch  fittUcbe  Gefetze  wären.  [Aliein 
der  Gegenfinn,  faft  könnte  man  es  Hafs  nennen»  den 
der  Vf.  gegen  den  Gedanken,  'das  Cliriftenthum  fey 
eine  blofse  Leiiranftalt,  hat,  macht  ihn  wirlilich  un- 

f erecht  gegen  alle  damit  in  Verbindung  ftehenden 
orftellutigen ,  ond  Bringt  ihn  zu  Behauptungen ,  die 
fchwerlich  eine  ruhige  und  unbefangene  Prüfung  aus- 
halten,  und  um  fo  weniger  aushalten  können,  da  fie 
meiftentheils  nur  auf  den  V^ortfmn  der  lutherfchen 
Überfetzung  gebaut  find.  Von  mehreren,  die  Rec. 
ifich  ausgezeichnet  hat,  ftehe  hier  nur  Einev  die  S. 

544  vorkommt:  „Da  alles,  was  von  den  Gefchaften 
1er  Engel  uns  erzählt  wird ,  auf  Menfchenfchikfale 
und  Erdereignifle  fich  bezieht,  was  hindert  es,  an- 
zunehmen ,  lie  feyen  Gerfter  mit  äthertfchen  Organen 
umkleidet,  die  i^nferen  Luftkreis  bewobnen,  und  de- 
nen diefer  eben  fo  zum  Wirkungskrerfe  angewiefen 
fey ,  wie  dem  irdifch  organifirten  Menfchen  die  Erd- 
fläihe  zu  feiner  Kelidenz  und  zum  Gegenita  nd  feiner 
Gefchafcigkeit  übergeben  itt,  und  dafs  folglich  ihr 
Wirken  in  ihrer  Sphäre  und  das  anfrige  in  der  unfe- 
f en ,  vermöge  der  Wechfei Wirkung ,  in  welcher  die 
Erde  zum  Luftkreis,  der  fie  amgiebt,  unu  diefer 
hinwieder  zu  ihrftehr,  ein  zaianmienhiingendes  üan- 
zes,.  das  Gjtißerrtkh  des^  Erdptansten,  ausmache.''  Rec. 
,ßihk  fich  durch  Vieles  gehindert,  diefs  anzunehmen. 
Da  der  Vf.  die  Keichsgewalt  iefu  fo  hoch  anfetzt, 
da(s  feibft  rein  fittliche  Gefetze  nur  durch  den  iic- 
btzgebuiigsact  Jefu  erftfanctionirt  werden:  fo  war 
€&  Rec.  auffialiend  und  unerwartet,  S.  22«  die^Auise- 
Mng.zu  finden:  ^kh  kann  daher  auch  die  Gottheit 
Chrifti  im  ibrengen  Sinne  nicht  für  ein  Schibboletli 
halten  t  n^ cht  für  ein  Lofungswort,  wodurch  Chrilt 
und  Unchrift,  oder  gar  Chrilt  und  Antichrift  zu  un- 
ierfcheiden  fey ,  und  das  alfo  jeder  chrifilichen  Er- 
kenntnifs  vom  Himmelreich  fchon  gleich  anfangs 
nothwe.idig  zum  Grunde  liegen  mfiffe:  vielmehr 
würde  ich  es  für  fehr  unweife  angcfehen  haben,  von 
diefem  ^atz ,  den  fo  viele  unferes  Zeitalters  nicht  tra- 

fvn  kö  »neiif  auszugehen,  und  damit  jene  wichtigere 
infichi  in  feine  Reichswürde  allen  jenen  unzugäng- 
lich zu  machen ,  die  nicht  vorsus  zu  jenem  Satz  fich 
beliannt  haben  würden."  —  Wenn  nun  aber  der 
▼f.  ia  diekm  Euncte,  von  deffen  Wahrheit  er  an  fei- 
mem  iheile  eben  fo  lebhaft  durchdrungen  ilt,  als  von 
der  Wahrheit  der  Reichtgewalt  Chriiti ,  fo  billig  ift : 
w^tam  i&  er  denn  fo  unerbictlich  ib'enge  gegen  die* 
jenigen ,  die  in  diefem  leuten  Saföe  nicht  mit  ihm 

«inerley  Meinung  find,  d.h.  die weit  entfernt  die 

Verpflichtung  der  Chriften  zu  ^leugnen,  Jefum  als 
Herrn  anzuerkennen  und  zu  verehren,  und  die  von 
ihm.  umnittelbar  oder  durch  feine  Apoliel  gegebenen 
Vorkhrilien  für  ein  bindendes  Gefetc  zu*  achten ,  — 
in  den  aufgeiührcen-  und  als  Beweis  gelten  follenden 
BibtlAellen  das  nicht  finden,  was  der  Vf.  darin  fin- 
det, weil  fie  diefe  Stellen  nicht  in  dem  Wortfinne 
der  Überfettung,  Condem  nach  den  Regeln- einer  hi* 
ftorifch-^  graiumatifchen  Interpretation  erklaren?  Dar« 
über  ift  doch  kein  Gefetz  gegeben,  dafs  die  Bibel  nach- 

erklärt  werden  fioOiy—^ 
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Überhaupt  tty  es  bey  diefer  Gelegenhek  geftgt, 
dafs  es,  nticfa  Rec.  inniger  Überzeugung,  höchft  on* 
chriftlich  fey ,  unbeßimmt  und  ohne  namenttkhe  ifci- 
f&hrung  auf  heutige  Aufiüä^r,  auf  Lehrer  der  evan- 
gelifcben  Kirche ,  die  von  dem  rechten  Gleabtn  ib* 
weichen ,  zu  fchimpfen ,  ihre  Ehrlichkeit  in  Zwdfd 
zu  ziehen ,  ihnen  böfe  Abfichten  beyzule|en  u.  f.  w. 
(Uaubt  man  fich  in  feinem  QewiiTen  verpflichtet,  vor 
folchen  Lehrern  und. ihrem  Gifte  zu  warnen,  nun, 
fo  nenne  man  fie,  wenn  man  fie  kennt,  oderneime 
wenigftens  die  Schriften ,    worin  das  enthalten  ifl; 
was  man  für  (b  abfcheulich  anfleht,  damit  ein  Jeder 
fle  kennen  lerne  und  fleh  vor  ihnen  in  Acht  nehme; 
oder  auch,    damit  die  Angegriffenen  fich  vertbetdi« 
gen,  und  es  vielleicht  zeigen  können ,  dafs  man  fie 
nurmifsverftanden  habe.     Durch  die  unbeßimmt  hin« 
geworfenen  Inflnuationen  wird ,   wie  Rec  aus  mek 
reren  Beyfpielen  weifs ,    die  Wirkfamkeit  manetM 
redHchen  Lehrers,    der  es  mit  dem  Chriftenthoa 
treu  meint,  untergraben  und  gefchwächt,.  indem  et 
unter  feinen  Zuhörern  immer  den  einen  oder  den 
anderen  geben  wird ,  dem  er  in  diefem  oder  jenem 
Stücke  nicht  rechtgläubig  genug  ift,  undderilfaiaaa 
ohne  Barmherzigkeit   mit  den  ärgilen  Feinden  des 
Chriftenthums    in    eine   Clafle   fetzt;     Das  aber  zo 
yeranlaflen,   da  man   ^s  hemmen,  konnte,  ift  to 
höchfte  Ungerechtigkeit  — 

Zum  Schlufs  macht  Rec.  künftige  Erklärer  desN.T. 
noch  auf  eine  neue  Anfleht  des  Verhörs  Jefu  vor  Pib^ 
tus  aufmerkfam,  die 'fich  in  der  vorliegendenSchtUt 
S.  44  (F.  findet  Evg. 

Glogau  ,  b.  Gunter :  VerürauU  BWefe  «ber  ik^ 
heU  gefchrieben  an  einen  Wahrheitsfreund  Toa 
M.  Gotttob  EhrUch  P.  1902.  VI  u.  426  S.  21 
Th.  1807.  VI  u.  316  S.  8(2  Thlr.  8  Gr) 

Es  giebt  eine  Philofophie  fiber  Religion ,  die  M 
den  ehrwürdigen  Namen  Kritik  anmafsr,  und  dieglöU* 
Hebe  Mitte  zwifchen  Aberglauben  und  Schwlitmerey 
zu  treflen  meint,  die  aber  ebenfo  wenig  mi»d#wab 
ren  Kdtik  zu  fchaffen  hat,  als  fie  den  wahren  Givi* 
ben  und  die  Ehrfurcht  vor  dem  Heiligen  kennt,  in* 
dem  fie  nichts  als  ein  unfeliges  Schwanken  zwifchea 
Glauben  und  Unglauben  bezeichnet;     eine  Ericbd* 
nung,  die  wir,  wie  fo  vieles  andere  Schiechte,  dm 
gepriefenen  achtzehnten  Jahrhunderte  zu  verdanket 
haben.     Es  giebt  eine  Exegefe  und  Anficht  detBibd^  ^ 
die  ebenfalls  kritifch  (und  überdiefs  noch  pragmitif^ 
pfycbolögifch  und  wer  weifs ,  was  noch  alles)  feya 
foU»  die  eben  fo  unglaubig-als  mafsig  und  behutf&A 
ift,  die  es  weder  mit  den  Zweiflern    und  Spocten^ 
noch  mit  den  etwas  Gläubigern   verderben  und  d« 
Ehre  und  Autoritit  der  Bibel  nichts   vergeben  wiUi 
deren  Maxime  daher  ift,    das  Schickliche,   Unsoüö* 
fsige  und  Nfitzliche  aufzuflellen*      Diefer  unpbUtli^ 
phifche,  unhiitorifche  Geift  bar,  wie  fb  vieles  unnio' 
Gefcbreibfel ,     auch   vorliegende    Schrift    hervoT|^ 
bracht.     Da  fein  Charakter  die  Mitteltnäfiiigkeir  ift 
und  er  fiberali  das  Mittetmäfsige  fucht  und  fich  ^ 
elc;net:  fo  findJeineProduaegattcli  gewöhnlich lai^ 
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telmäfiiig,  ZQ  fcblecbt  f3r  das  Lob,  und  zu  gut  für 
den  Tadel,  und  erregen  zwar  nicht  Achtung,  aber 
doch  eine  gewiiTe  Schonung  und  Barmherzigkeit 
des  Kritikers. 

Rec  könnte  fich  föglicb  der  Mühe  überbeben, 
diefe  Schrift  zu  charakterißren.     Die  Denk  -  und  Vor- 
ftellongsart  des  Vfs.  ift.fo  bekannt  und  gemein,  dafii 
man  jß  nur  in  die  erfte  hefte  proteftantifche  Kirche» 
ja  nvr  in  eine  Dorffchule  zu  gehen  brauch^,  um  von 
Ihr  eingeweiht  zu  werden.     IndeiTen  fodert  es  dieGe- 
rechtigkeit,  einige  Belege  und  Proben  zu  geben.  Der 
YL  richtet  feine  Briefe  an  einen  Nicbctbeologen ,  ei- 
nen Achtzehnjahrhunderter,  der  nicht  viel  mit  dem 
Slauben  zutbun  habea  will,  und  daher  nicht  fonder- 
Hch  gut  von  der  Bibet  denkt,   ab^r  doch  gutm^thig 
genug  ift,  um  fich  bekehren  zu  laiTen.     Das  Bekeh- 
rungsgefchift  geht  zur  Freude  und  zum  Lobe  dts 
Vfs.  gut  voa  Statten.     Die  Anficht  von  der  Offenba- 
fung  der  Bibel,   welche'  der  Vf.  zum  Grunde  legt, 
wird  fogletcb'.  feinen  Standpunct  beftimmen,   wena 
AÜmHch  bey  gänzlicher  Schwankung  vom  Standpunct 
die  Rede  fejm  kann.     Er  fucht  zuvörderft  Gründe 
anfeuftellen,  aus  welchen  die  Bibel ,   abgefehen  von 
dem  Glauben  an  eine  göttliche  Eingebung,   Achtung 
vnd  Ehrfurcht  verdien^ ,  (damit  wenn  diefer  Glaube 
nicht  Stand  halten  feilte  vor  der  Fackel  der  Kritik, 
die  Bibel  doch  nichts  verliere«  und  Religion  und 
Mettfchfaeit  nicht  zu  Schaden  komme;.     Als  Unter- 
richts- un^Bildungs-Mittelfürdas  Menfchengefchlecht 
kj  fie  als  ein  vorzügliebe^  Werkzeug  der  Vorfehung 
zu  betrachten,   das  vielleicht  nicht  ohne  befondere 
Einwirkung    derfelben    entftanden   fey.     (Alfo  die 
Wichtigkeit  des  Erfolgs  einer  Begebenheit  fetzt  eine 
l^efondere Einwirkung  Gottes?  Ift  das  minder  wich*- 
tige  weniger  von  Gott  herzuleiten,  und  ift^von  Gott 
Rieht  alles  wichtig?)   Die  Frage  felbft  nun,   ob  die 
Biliel  ein  Werk  göttlicher  Eingebung  fey,   umgeht 
der  Vf.,   indem  er  darzuthun  facht,   dafs  man  die 
Möglichkeit  der  Eingebung  eben  fo  wenig  bejahen 
als  verneinen  könne ;  man  könne  daran  glauben,  nur 
fey    diefer   Glaube  nicht   nothwendig  zur   wahren 
Werthfchötzwig  der  Bibel.     (Über  die  Möglichkeit 
der  Eingebung  kann  vom  religiöfen  Standpunct  aus 
gnr  nicht  die  Frage  feyn,  fondern  nur  Ober  den  Werth 
oder  Unwerth  des  Glaubens  an  diefelbe.    Diefer  Glaube 
aber  ift  religiös  nothwendig,  da  ohne  ihn  keine  Re- 
Ej^on*  gedacht  weiden  kann,  und  er  iO  fogar  hiftorifch 
inztt^ehmen  ,^  da  er  in  der  Bibel  felbft  liegt,  und.  fie 
ils  Eingebung  ang^fehen  worden  iih)    Von  der  Exe- 
^efe  des  Vfs.  mag  Folgendes  zeugen ,.  wie  er  über  die 
^höpfungfgeikrhicbte    und.    den    öündenfall  denkn 
bm    ift  Mofe  der  VerfalTer.     Seiner  Meinung  nach 
irar  anfanglich. alles  von  Gott  gut  erfchaffen.     Dage- 
en  aber  ftieg  ihm  der  Zweifel  auf^«  wie  das  Böfe  in 
fe  Welt  un'd  in  die  Menfchen  gekommen  fey?    Uiid 
r   löile  ihn  fo,.  dafs  daifelbe  von  aufsen  her,   nicht 
tts  der  inneren  urfpriinglicbeni  Natur  des-Menfchen,. 
eiLommen  fey.     Diefs>fcheintdem  Vf»  die  Gefchichte 
[>xii.  äfindenfalle  zu  lehren,  die  er  als  eine  AUegorie. 
tzx0^ht9t  —    Der.  Vf.  .ift  mit,den  neueren.  Uuterfu.- 


chitngen  über  dib  Bibel,  nur  nicht  mit  den  neueften» 
bekannt,  <und  hat  fich  daraus  zu  feinem  Hausbedarf' 
etwas  züfammengefetzt,  womit  er  nur  das  Publicunr 
verfchonen  follte.  Übrigens  wenn  wir  nicht  die* 
gan^e  Denkart  <les  Vfs.  verwerfen  müfsten ,  könn* 
ten  wir  manches  Gute  von  ihm  fagen. 
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nedictini  Priflingenfis  etc.     Inßitutiones  theoto- 
giae pafloralis.  i802.  644 S.  8»  (iThlr.  rgGr.)- 

2)  WüRZBüRG,  b.  Stahel:  Alexander  Gerard*u 
weil.  Dr.  und  Prof.  der  Thcol.  an  der  üniver- 
fltät  und  dem  königl.  Collegium  zu  Aber^^'een 
etc.  Vorlefungenüber  die  Führung  des  Paflo^ 
nUamUs.  Aus  dem  Englifchen  überfetzt  von 
Michael  Fed^,  der  Philof  und  Theol.  Dr.  Prof. 
und  Bibliothekar  zu  Wflrzburg  eta  xgoS«  5o8 
S,  8-  Ci  TWr.  12  Gr.) 

Seit  der,    um  die  katholifche  Tbeolbgie  ft>  fehr 
verdiente,   Abt  Kautenfirauch ^  im  J.  1778 •    feinen 
tabeltarifchen  Grundrifs  der  in  deutfcher  Sprache  vor-- 
zutragenden  Pafioraliheotogie  herausgegeben  hat,  be- 
eiferten fich  mehrere  katholifche  Theologen,  braucb-^ 
bar^  Paftoralanweifiingen  für  ihre  Kirche  zu  liefern,, 
namentlich:  Conrad.  Forßer.  GoUöwitz.  Giftfchütz,^ 
Horvath,  Köhler.  Lauber.  Pittrof.  Sailer^  Svhramm^ 
Schwarzel.    Unter  diefen  Gelehrten  hat  Hr.  &  durcte 
feine  Arbeit  eine  ehrenvolle  Stelle   fich  erworben,. 
wei>n  er  gleich  die  Grenzen  der  eigentlichen^  Pafto» 
rallehre,  wie  feine  Vorgänger,  nicht  genau  beftimmt,. 
und    die    Katechetik,   Homiletik  und  Liturgik.  alS' 
Theile  derfelben  aufgeführt  hat. 

Nach  einer  zweckmäfsigen  Eifileimngr,  in  wel*- 
eher  die  Eigenfchaften  eines  würdigen  Pfarrers  am 
gegeben ,  und  die  gefetzlichen  Wege  zur  Erlangung: 
dtes  Pfarramts  vorgezeiohner  werden-,  handelt  der 
Vf.  von  der  Lehrpflicht,  und  zwarzuerft  von  der  Ka^ 
techetik.  Die  Regeln,  welche  er  dem  Katecheten  vor*- 
fchreibt,  find  gut;  defto  fctalechter  die  Beyfpiele,  die^ 
er  aus  Sthwarzels  praktifchem  Religionsunterricht«'^ 
anführt.  Von  der/oikro^Jcftwi  Methode  hat  er  zu  we* 
nig  gefagt,  und  Vierthaiers  Geiß  der  Sokraiik  nichtt 
genützet.  Die  Hömitof*  hat  der  Vf..  gröfstentheilt» 
nach  Ba/trdf,  Niemeyer  und  Pittroff :  behandeit;  Am* 
fftonr,  RuUmanns  and  5cÄ^tdtJ  Anleitungen  zur  Kan* 
zelberedfamkeit  hat  Rec.  weder verglicheni  noch  an-»- 
geführt  gefunden.  Für  angehende  Theologen  hätte? 
der  Vf.  belTer  geforget,  wenrf  er  die  1-iteratur  der 
theoretifchen  und  praktifchen  HomiletiJ^^eingefcbal^- 
tet,  und  nicht  nur  die  zweckmäi^igften«  Anleitungen^ 
zur  geiftlichen  Beredfamkeit,  fondern «uch  die  brauch«- 
barlFen.  Sammlungen,  von  Hbmilien^  und'  Predigten^, 
welche  die  katholifche  und  proteftantifche  Kirche auF«* 
zuweifen  hat,  genannt  hätte.  Die  Regeln»,,  welche? 
der  Vf.  für  den  PriuahmtrrricÄf  dem  Seelforger  vor- 
fchreibt,  find  vortreiBichv  und^zeug^n:eben;  fowoMl 
von  feinen  geläuterten  Grundfitzen ,,  als  von  feiner- 
Klugjieit.  und  Bcfcbddenheit;.    Zum»  BtyfT^ü^  kanm 
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dienen,  was  er  S,  2ro  von  den  tetiflifchen  fiefitttiin- 
^en,  welche  der  Aatholifche  Kirchenglaube  als  wirk- 
iUch  vorausfetzt,  gefchriebenliat.  Eben  fo  verdient 
bemerkt  zu  werden,  was  er  über  die  unfelige  Profi- 
iutenmächereu  mancher  kurzßchtiger  Religionslehrer 
S  212  fagt.  —  Statt  des  Buchs:  Galura,  die  kethge 
Schrift  in  der  Hand  des  Kranken  etc.,  w.orin  von  den 
Waffen  wider  die  Anfäüe  des  Teufels ,  und  wider  den 
Ünelauben  declamirt  wird,  würde ^ec.  S.  286  den 
«ingehenden  Seelforeern  andere  Schriften  in  diefem 
Fache,  von  SaÜer^  Harfcher,  Braun,  Strauch,  Reihen- 
herser.  Arndts  u.  f.  w.  empfohlen  haben.  S.  310 
-wrirdzwar  wohl  bemerkt,  dafs  der  Pfarrer  kemen 
Todten,  vor  Verlauf  der  durch  Policeyg^fetze  be- 
ftimmten  Zeit,  begraben  laffen  dürfe;  noch  befler 
aber  würde  der  Vf.  gethan  haben,  wenn  er  für  Land- 
-pfarrer  die  Kennzeichen,  an  denen  man  den  Schem- 
lodten  vom  WTtrklichtodten  unterfcheiden  kann,  an- 
gegeben hätte. 

Dafs  eine  PaftoraUehre  für  deutfche  Pfarrer  auch 
In  deutfcher  Sprache  gefchrieben  werden  follt« ,  darf 
Hec.  kaum  erinnern,  weil  es  der  Vf.  in  der  Vorrede 
felbft  zugiebt.  Er  wählte  deffen  ungeachtet  die  latet- 
Mfche  Sprache,  weil  feine  Paftorallehre  der  vi^r^e 
Theil  feiner  in  Latein  gefchriebenen  Ethik  feynfolltc, 
und  well  er  glaubte,  im  Lateinifchen  lieh  kürzer  aus- 
drücken zu  können.  Allein  warum  giebt  denn  der 
Vf  die  Beyfpiele  in  der  Katecketik  ,  Homiletik  u.  I.  w, 
fall  immer  in  deu^/cÄfr  Sprache?  Würde  er  nicht  den 
iuneen  Theologen  feiner  Kirche  einen  beileren  Utenft 
ffelriftet  haben ,  wenii  er  feine  Moraltheologie  eben- 
falls in  deutfcherSprache  gefchrieben  hätte,  worin 
mehrere  katholifche  Theologen,  z.  B.  Danzer,  ta- 
fttoni.  Lauber,  Mutjchelle,  Reißer ger.Schwarzhue^ 
her,  Wanket,  u.  f.  w.  mit  rühmlichem  Beyfpiele  vor- 
•ngegangenlind? 

Die  Urfchrift  von  No.  2.  ift,  «ach  dem  Tode  ih- 
res Vfs.\  von  (einem Sohne  ui>d  Nachfolger  im  Lehr- 
amte Gilbert  Gerard.  zu  London  im  J.  1799  ^^^f»**«- 
ffetreben,  in  Deutfchland  aber  wenig  genutzt  wor^ 
den  Die  Ürfache  hievon  liegt  wohl  in  der  Meng^ 
eutferund  zum  Theile  vor^trefflicher  Arbeiten,  weiche 
fou^ohl  karholifcher  als  protellantifcher  Seits  deutfche 
Gelehrte  in  diefem  Fache  geliefert  haben.  Hr.  Dr.  Feder 
elaubte  indelTen  bey  katholifchen  Candidaten  desPre- 
diiTtamt^'S  durch  die  Überfetzung  diefes  Werks  Nu- 
t  enzuftiften,  und  wollte  fie,  laut  der  Vorrede,  über- 
zeuffen,  dafs  die  proteftantifchen  Lehrer  der  engli- 
fchen  Kirche  an  künftige  una  wnklichePaftoren  kerne 
geimdere  Foderungen  ihun,  ais  von  katholifchen 
Lehrern  an  fie  gethan  werden. 


J.    A.    L.    Z.    NOVEMBER    igor- 
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Der  Vf.  fuhrt  fernen  Gegenftand  auf  drey  allgo- 
meine  Hauptftücke  zurück:  j)  von  der  Wichtigkeit 
des  Predigtamtes;  2)  von  den  Pflichten,  die  es  auf- 
erlegt; 3)  von  den  Eigenfcbaften,  vi^el che  zur  wirk- 
lichen Ausübung  diefer  Pflichten  nothwendig  find. 
Über  die  Wichtigkeit  und  Würde  deflelben  bat  der  V£ 
viel  zweckmafsiges  gefagt,  und  gründlich  bewiefen, 
dafs  der  Predigerftand ,  wenn  er  feiner  fieftimm'uiig 
entfpricbt,  die  Achtung  aller  Stande  in  einem iiofaen 
^rade  verdiene.  Die  Urfachen ,  welche  der  Veradi" 
tung  des  Klerus  bey  manchen  Mienfchen  zum  Gründe 
liegen,  linu  von  S.  51 — 76  vollftändig  aufgezählt.  Da- 
gegen find  andere  Materien  zu  kurz  abgefertigt  wor- 
den, befondors  der  zweyte  Abichnitt  vom  Katedaß- 
Ten  S.  259 — 265.  Man  findet  hier  nichts  von  der  Aus- 
wahl und  Ordnung  der  kacechetifchen  Materie ;  nkh^ 
von  den  Mitteln ,  die  Liebe  äejc  Kinder  zu  gewinnen 
•und  ihre  Aufmerkfamkeit rege  zaerhalten;  nicfats.von 
der  Eintheilung  derKatecbumenen  inGlalTen;  nicbfis 
von  der  didakcifchen  und  hifiorifchen  Methode ;  nicho 
von  der  Erzeugung  moralifchtr  Neigungen  ond  6e- 
'finnungen  in  den  Herzen  der  zarten  Jugend,  a.  f.  m. 
Ausführlicher  und  befler  ift  der  Untemcbt  im  Predi- 
gen von  S.  280 — ^436;  obfcbon  unfeie  deutfefae  Uo- 
xniletik  noch  weit  mehr  geleiftet  hat.  Von  der  in 
England  und  Holland  gewöhnlichen,  und  in  Dealfeh* 
land  an  manchen  Orten  nachgeahmten  Sitte*  die  Pre- 
digten abzulefen,  ftatt  aus  dem  Gedächtnifle  zudeda- 
mireii,  urtheilt  diefer  Schottlander  nicht  günftig.  Er 
führt  darüber  dasUrtbejl  desBifcbo£iB«irnei-aiH  und 
obgleich  die  Vertheidiger  des  Abiefen»-  nicht  verle- 
gen feyn  wjerden,  auf  diefe  Grunde  zu  antworten: 
fo  bleibt  doch  ausgemacht,  dafs  der  vom  Concepte 
kiende  Prediger  weniger  das  Herz  der  Zuhörer  rühre, 
und  keine  fo  itarke  Theilnahme  bewirke,  als  jener, 
der  aus  dem  QedächtnilTe  fpricht,  durch  die  Täo- 
fchung,  als  rede  er  aus  dem  Stegreife ,  1die  Aufmerk- 
famkeit  feiner  Uemeiue  feflelt ,  und  durch  eine  na- 
türliche Action  feinen  Vortrag  belebt;  wie  fchon 
^iiintiUan  bemerkt  hat ,  ^nftit.  Or.  Libr.  XL  Cap.  % 
de  memoria. 

Die  Uberfetzung  lieft  fich  im  Qanaen  recht  gui; 
Rec.  ift  aber  der  Meinung,  dafs  dem  fchotdfchea 
Theologen  durch  Anmerkungen,  od^r  durch  Hiair et- 
fung  a\i(  deutfche  Pailoralanweifungen ,  in  denen  Cei« 
Gegenftand  beifer  bearbeitet  worden  ift,  hatte  nach- 
geholfen werden  follen.  Die  katholifchen  Caerii^- 
ten  des  Pfarramts,  für  welche  Hr.  F*  feUie  ti-berfeimos 
beltimmt  hat ,  Würden  alsdann  daraus  zugleich 
Vortheil  gezogen  haben,  mit  der  theologifebe«  Lii 
ratur  des  proieftancifchen  Deudchlandes  bi 
zu  werden.  itL 


KURZE     ANZEIGEN. 

Thsolooie.  Breslau ,  b.  Korn  d.  ä. ;  fVinke  oder  Fin- 
*^m1«t«  J..I  uoHiO^oriatruin«^.  ^u^trintenäenten,  Inf  pectoris, 
CTrifVr.  Dechanten»  Seniores,  Paßores,  oder  der  Prediger 
4  Vm  ftliche  in  ailcir  feinen  Gefchitten  ,  Verliaitniffen  und 
?"iA^rK  x5üC  u.  290  S.  ^.  J3tr  ungenanufc  Vf.  g^üeht 
SbftTÄiüät^tiiefTrf^^^^^     foiidern  nur  Winke  gege> 


ben  habe,  welche  andere  zum  Nachdenken  bewegen  (oDea. 
defllen  ift  nicht  zu  leugnen ,  dafs  er  in  den  Umfang  der 
gergefchätte  gedrungen  ift,  gute  Beobachtung,  lehrreicbe 
rungen  und  genaue  fiekanntfcbaft  mu  den  yeiiuücnifien  <ier 
eben  -  und  Schullehrer  und  ihrer  Vorgeferateu  verrach.  Ü 
kommen  auch  viele  bekannte  Sachen  in  dem  Buche  vor.      P. 
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M  J  T  H  E  m  J  T  IK. 

Heidelberg  u.  Manhexm«  b.  Schwan  und  Goetz: 
Das  Uflackerfche  Exempetbuch  der  Algebra^  zur 
Wiederherftellung  der  durch  den  mechanifchen 
Calcui  verdrängten  räfonnirenden  Rechenkunft, 
von  C.  F.  Kausler,  konigl.  wirteinberg.  Hof< 
rath«  i8o6*   164  S.  g.   ( ig  Qr. ) 


D 


^  'er  VC  arbeitete  feit  mehreren  Jahren  Diophant's 
Werk  üb^r  die  Arithmetik  für  die  rufTifch  •  kaiferi. 
Akadenlie  der  Wiflenfcbafcen  zu  St.  Petersburg  aus^ 
und  fand  darin  einen  folchen  Schatz  von  den  fein- 
ilen  algebraifchen  Auflöfungen «  dafs  ihm  die  mecha* 
nlfche  geiftlofe  Methode  der  neueren  Algebra  mit  je- 
dem Tage  mehr  anekelte.  Statt  der  weitläuftigen  De« 
damatton  'gegen  diefe  neue  Methode,  welche  zu  kei- 
nem hellen  BegriiFe  der  Sache  fuhrt»  wäre  eine  kurze 
bändige  Darftdlung  der  Diophantifchen  oder  der  alten 
Methode«  mit  Hinßcht  auf  die  neue  geiftlofe  und  me- 
cfaanifche,  wie  fie  in  der  Vorrede  genannt  wird,  an  ih- 
rem Ortegewefen;  der  Lefer  wäre  dadurch  befler  in 
den  Stafid  gefeut  worden  •  die  Abficht  des  Vfs.  zu 
würdigen,  und  manche  Äufserung  in  der  Vorrede  fich 
zu  erklären  9  die  ihm  ohne  jene  wenigftens  dunkel 
feyn  murs.  Um  den  Gefichtspunct»  woraus  der  Vf. 
die  neue  Algebra  betrachtet»  fo  genau  als  möglich  an- 
zugeben» wolten  wir  uns  feiner  eigenen  VtTorte  bedie- 
nen. Die  erhabenfte  Wiffenfchaft»  fagt  er  in  der  Vor- 
rede ,  ganz  dazu  geeignet ,  dem  menrchlichen  Qeifte 
die  höcbfte  Bildung  zu  geben»  war  zu  einem  Kinder- 
fpid  (!?)  herabgefunken»  deflen  inan  fich  bediente» 
um  nach  Tafchenfpieler  Art  und  Weife  Refultate  her- 
vorzuzaubern,  über  die  der  Rechner  felbft  erftaunte» 
indem  er  unvermuthet  zu  einem  Ziel  kam ,  das  er 
nicht  voraus  fah»  und  auf  Wegen  dahin  gelangte»  von 
denen  ihm  keine  Erinnerung  übrig  blieb.  Gleichfam 
aus  einem  magifchen  Trichter  holte  er  feine  Aullö- 
fung  durch  Untereinanderwerfung  der  bekannten  und 
unbekannten  Gröfsen  heraus»  und  diefs  auf  eine  für 
feinen  Qeift  fo  unrühmliche  Art,  dafs,  wenn  er  in  der 
Mitte  feiner  Arbeit  abfetzte»  ein  Anderer,  ohne  zu 
wiiTen,  wovon  die  Rede  fey»  diefelbe  eben  fo  gut  vol. 
lenden  konnte»  wenn  ihm  tlurdie  mechanifchen  Vor- 
fchriften  der  Algebra  bekannt  waren.  Wenn  man 
diefe  ziemlich  herabwürdigende  Schilderung  lieft» 
wünfcht  man  den  BegriiF  zu  kennen»  welcher  dem 
Vf.  von  der  Algebra  vorgefcbwebt  habe.  Aus  den 
Worten»  dafs  die  Algebra  die  erhabenfte  Wiffenfchaft 
fey»  und  dafs  fie  dem  menfchlichenGeiße  die  höchfte 
S.  A.  L.  Z.  1807.     yi^riet  Band. 


Ausbildung  geben  könne»  follte  man  fchliefsen»  dafs 
er  die  ganze  höhere  Arithmetik»  mit  Einfcblufs  der  In- 
finitefimalrecbnung»  darunter  verftanden;  aber  wie 
kann  dann  von  diefer  gefagt  werden,  dafs  fie, zum 
blofsen  Kinderfpiel  herabgief unken  fey?  Wird  aber 
•  unter  Algebra  die  Auflöfung  der  Gleichungen  verftan«^ 
den ,  in  welchem  Sinne  das  Wort  gewöhnlich  ge- 
nommen wird :  fo  kann  man  fchwerlich  die  pomp- 
haften Titel»  welche  ihr  beygelegt  werden,  paflend 
finden..  Da  aber  die  Auflöfungen  der  Gleichungen»! 
befonders  vom  erften  undzweyten  Grade»  aufweni^ 
gen  Sätzen  beruhen,  die  fichfehr  leicht  ein fehen  und 
noch  leichter  allein  nu'tdem  GedächthifTefaffenlaflen,. 
wenn  ein  nicht  einfichtsvoller  Lehrer  Verftehen  und 
Behalten  mit  einander  verwechfelt:  fo  wird  man  fich 
freylich  das  Herabfinken  zum  Kinderfpiel  leicht  erklä- 
ren können.  Diefes  aber  wtrd,~ genau  erwogen»  die 
neue  Methode  unmöglich  in  den  Augen  der  Kenner 
herabfetzen  können.  Der  Vf.  macht  indefs  einen  Ver- 
fuch»  diefen  mechanifchen  Calcui  zu  verdrängen» 
und  die  raifonnirende  Rechenkunft  (ein  Name,  wel« 
eher  Reo.  nicht  gefallen  will)  dafür  wieder  einzufüh« 
ren.  Über  diefe  raifonnirende  Rechenkunft,  fo  nennt 
der  Vf.  die  Analyfis  der  Alten »  läfst  er  fich  folgen- 
dermafsen  vernehmen.  In  der  Analyfis  der  Alten  ifl: 
alles  Schlufs  und  fein  angelegter  Plan«  Nicht  ein 
Schritt  gefchieht,  deffen  man  fich  nicht  vollkommen 
bewufst  ift.  Das  Ziel,  dem  man  entgegen  geht,  verliert 
fich  keinen  Augenblick  aus  dem  Gefichte »  und  der 
zurückgelegte,  und  der  noch  zu  machende  Weg  lie- 
gen fonnenklar  vor  Augen.  Diefes  find  nunfreyiich 
fchöne  Worte :  nur  Schade»  dafs  fie  zum  Theil  auck 
auf  die  herabgewürdigte  Algebra  paflen ,  zum  Theil 
aber  von  der  Analyfis  der  Alten  nicht  in  aller  Stren- 
ge gelten.  Über  manche  leichte  und  einfache  Auflö- 
fung einer  dem  Anf(:hein  nach  verwickelten  Aufgabe 
würde  der  Meifter»  wenn  er  aufrichtig  feyn  wollte, 
huen  muffen :  müUa  tuti  fecique  puer^  fudavi  et  atfi. 
Den  Alten  fehlten  die  Zeichen,  wodurch  alle  mögli- 
chen Beziehungen  der  Qtöfsen  in  einer  Aufgabe  zu 
einander  finnlich  konnten  ausgedrückt  werden;  fie 
waren  daher  gezwungen,  aus  dem  Gegebenen  einfa- 
chere Beziehungen  in  Gedanken  herzuleiten ,  worin 
fie  fich  durch  viele  Übung  eine  bewundernswürdige 
Fertigkeit  erwarben»  und  einen  nicht  gemeinea 
Scharffinn  zeigten.  Sie  bedienten  fich  alfo  der 
SchlüCTe»  wenn  wir  nur  blofs  rechnen,  oder  genauer» 
die  rein  bekannten  Sätze,  worauf  die  Abfonderung 
der  bekannten  und  unbekannten  Gröfsen»  d.  h.  die 
Auflöfung  der  Gleichung  beruhet»  anwenden.  Sehen 
Bbb 


^r 


JENAISCHE    ALLG.    LITERATUR    ZEITUNG 


38S 


wir  aufden  yornehrnften  Zweck,  den  dfe  mathema- 
tifchen  Wiflenfcbaften  haten,  den  Verftand,  befon- 
ders  die  Urtheilskraft,  zu  fchärfen:  fo  ift  unleugbar 
die  Metboäe  der  Alten  der  der  Neuern  weit  vorzu- 
ziehen» Ift  aber  die  Frage:  wie  kommt  man  am  ge- 
fchwindeften  und  leichteften  zum  Refultat?  fo  wür- 
de (ich  doch  wohl  lo  leicht  Keiner  bedenken,  (ich  der 
neuerfundenen  Hulfsmittel  zu  bedienen,  und  den  er- 
ften  den  heften  Weg,  der  lieh  ihm  darbietet,  und 
^on  dem  er  gewifs  feyn  kann,  dafs  er  ihn  zum  Zie- 
le führt,  einzufchlagen ,  eher,  als  mit  der  Auffu^ 
chung  des  kürzeften  Weges  das  doppelt  und  drey- 
fach  einzubüfsen,  was  er  zu  gewinnen  dachte.  Die 
Gefahr,  dafs  fich  das  Denken  bey  jungen  Leuten  in 
ein  mechanifches  Rechnen  verwandelt,  woran,  bey- 
läufig  gefagt,  faft  immer  der  Lehrer,  und  nicht  die 
neue  PSethode  Schuld  ift,  läfst  fich  vermeiden,  wenn 
man  fich  nicht  zu  lange  bey  AuflöFung  der  beftimm- 
ten  Gleichungen  des  erften  und  zweytea  Grades  ver- 
weilt, und  dafür  die  Schüler  in  der  unbeftimmten 
Analytik  und  der  geometrifchen  Analyiis  der  Alten 
öbt,  die  leider  in  Deutfchland  zu  fehr  vernachläfligt 
wird.  Um  die  Methode  der  Alten  recht  anfchaulich 
zu  machen,  hätte  fich  der  Vf.  auch  .diefer  ISammlung 
nicht  bedienen  Tollen,  deren  Mangel  er  felbft  fehr 
richtig  angiebt,  und  die  nur  in  Ermangejung:  einer 
heflereh  ihren  Platz  fo  lange  behaupten  konnte ,  zu- 
mal da  nach  feinen  eigenen  Worten  nichts  leichter 
gewefen  wäre,  als  eine  Sammlung  der  fchönften  Auf- 
gaben zu  diefem  Ende  zu  machen,  und  befonders 
diefelben  fo  zu  ordnen ,  dafs  fie  von  dem  Leichtern 
zum  Schwerem  eine  an  einander  hängende  Kette  bili- 
deten.  Er  hat  fich  aber  derfelben  bedient,  weil  die- 
fe  gerade,  wie  er  fagt,  die  Veranlagung  zu  den  feh- 
lerhaften oder  vielmehr  geiftlofen  Auflöfungen  der 
Neueren  wird,  und  diefelbe  von  dem  Lehrer  aufden 
Schüler  fortpflanzt.  Rec.  bekennt,  diefes  nicht  ganz 
cjnzufehen.  Er  mufs  geftehen ,  dafs  die  Auflöfung 
mancherAufgaben  den  Scharflinn  desVft.  beurkunden, 
und  zeigen,  dafs  er  lieh  nicht  umfonft  mit  dem  Dio- 
phant  befchäftigt  habe;  viele  hingegen,  wie  Rec.  aus 
Erfahrung  weifs,würde  auch  ein  Anfängernicht  anders 
auflöfen,welcher  einen  vernünftigen  ünterrfcht  genof- 
fen; und  bey  nicht  wenigen  ift  nur  eine  einzige  Auflö- 
fung raöglich.und  man  kann  nicht  einrcben ,  inwiefern 
die  Behaiuilung  neu  und  dem  Geifte  der  Alten  ange- 
meffen  feyn  foll;  etwa,  weil  manchmal  Beziehungen 
der  Qrofsen  unter  fich  durch  Worte  und  nicht  durch 
Zeichen  ausgedrückt  find?  Bey  einigen  Au%aben 
hat  der  Vf.  durch  eine  vorher  angeftellte  Überlegung 
die  Gleichung  felbft  vereihfachr;  aber  diefe  fcheint 
doch  umftändlicher  zu  feyn ,  als  die  Bruchrechnung, 
welche  dadurch  vermieden  werden  follte.  Wird  nicht 
Z,  B,  ein  jeder  Anfönger  die  63  Aufgabe  gleich  nach 
den  gegebenen  Bedingungen  gefchwinder  auflöfen, 
als  er  die  nachgefügte  Berechnung  anftellt,  welche 
das  rechtfertiget,  was  der  Vf.  bey  der  Auflöfung  an- 
nimmt? Daflelbe  findet  bey  der  folgenden  Aufgaber 
Statt.  Bey  der  65  Aufgabe  wird  das  Verfahren,  wa- 
tp^i  die  Erbfcixaft  al$  unbekannte  GröXaiBLanlieiit»  äfct 


fscrfl  ungefchkkt  genannt.  Etwa ,  weit  ein  paar  Zah- 
len  m^hr  zu  fehreiben  wären?  Die  fogenannte  Net- 
tigkeit und  Eleganz  der  Auflöfung  kann  wohl  zuwei- 
len in  Pedanterey  ausarten.  Für  den  kürzeften.  Weg 
lafTen  fich  im  AMgemeinen  keine  Regeln' geben,  und 
felbft  die  gröfsten  und  geübteften  Meifter^finden  ihn 
oft  durch  Zufall,  oder  nachdem  fie  fchon  einen  län- 
geren gegangen  find.  Bey  ^vorgenannter  Aufgabe  wür- 
de man  noch  ^kürzer  foraifonniren:  Der  Letzte  erhält 
fo  viele  hundert  Thaler,  als  Perfonen  da  find ,  and 
keinen  Reft,  weil  bey  der  Theilung  ntchts-  überblei- 
ben foll.  Der  Vorletzte  Einhundert  weniger,  und  ein 
Zehntel  des  Reftes.  Da  nun  beide  gleichviel  bekom- 
men follen ,  h  nlufs  ja  offenbar  ein  Zehntel  des  Re- 
ftes hundert  Thaler,  und  das,  was  der  Letzte  erhält. 
Neunzehntel ,  alfo  neunhundert  Thaler  feyn.  Folg- 
lich find  neun  Perfonen  u.  f.  w.  Von  Anfängern  kann 
man  keine  Schlüfle  erwarten ,  die  einen  fchon  ge» 
wandten  Rechner  erfodern ,  der  durch  viele  tJbung 
fich  eine  Fertigkeit  erworben  hat,  fogleich  alle  Om- 
ftände  ,  welche  in  einer  Aufgabe  vorkommen,  richtig 
avfzufaiTen,  und  daraus  Beziehungen  der  Gröfsen  zu 
einander  herzuleiten,  die  nicht  find  angegeben  wor- 
den. Am  heften  ift  es,  ihn  feinen  eigenen  Weg  ge- 
hen zu  lafien,  und  am  Ende  ihm  erft  zu  zeigen»  wie 
er  fich  oft  durch  eine  kleine  Aufmerkfemkeit  aafdie- 
fen  oder  jenen  Umftand  die  Sache  hätte  bequemer 
machen  können.  Dafs  die  Auflöfung  einer  Gleichung 
fehr  bald  mechänifch  wird,  mufs  ein  ^der  eingefte- 
hen,  aber  ift  fie  defs wegen  verwerflich?  Kann  es  doch 
die  Auffindung  einer  Gleichung  nie  werden,  unddas 
ift  es  ja  gerade,  worin  man  Anfänger  üben  mufs,.und 
wodurch  ihr  Verftand  auch  in  der  fogenannten  neu- 
en Methode  in  Thätlgkeit  erhalten  wird.  Wenn  man 
fich  dfe  Mühe  nimmt,  die  Aufgaben  des  Diophants 
nicht  blofs  nachzurechnen,  fondern  auch  alle  iBög- 
lichen  Auflöfungen  tu  fuchen :  fo  wird  man  nicht  allein 
finden»  dafs  er  faft  immer ilie  einfachfte  und  körze- 
fte  gewählthat.  fondem  man  kann  auch  mit  einiger  Auf* 
merkfamkeit  fich  beflimmte  Regeln  abftrahiren  ^  die 
in  gewiffen  Fällen  allemal  ihre  An  Wendung  findenmüf- 
fen,  um  theils  Brüche  zu  vermeiden,  welche  die 
Rechnung  befchwerlich  machen,  tfaeiis  mehrere  un- 
bekannte Gröfsen  durch  eine  einzige  auszudrucken, 
wozu  man  fonft  mehrere  Gleichungen  a uff uchen  mufs- 
te.  Diefes  kann  einem  Manne,  wie  unfer  Vf. ift» der 
bey  feinem  Scharfßnn  fich  lange  init  jenen  fchatzto* 
ren  Überblei bfeln  des  Alterthums  befdbdftigt  hat«  ge- 
wifs nicht  fchwer  fallen.  Rec.  würde  fich  fehr  frea* 
en  ,  wenn  er  durch  feinen  geäufserten  Wunfch.  eine 
/VeranlafTüng  gäbe^  dafs  diefe  Lücke  in  den  Anfangs« 
gründen  der  Analyfis  ausgefällt  würde;  Die  to  dei 
Vorrede  angegebenen  Regeln*  fcheinen  ihm  zii.;^)ge- 
mein  zu  feyn,  und  überbaup^von  der  Art.,  dafs  fich 
manche  erhebliche  Einwürfe  dagegen  machen  liefsen« 
wenn  es  der Raumiinferer.  Blätter  verfbctete. 

Clevb  .u;  CöLDN,  auf  Koften  des  Vf. :  Ha«4ftiidl 
der  gefammten  Arithmetik^  oder  die  ^anzc  bür- 
geriiche  und:  kaufinännijche,  EUchenkunß^    mU 
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aßen  dazu  nvthigen  *  Rechnungsarten ,  Regeln » 
'Beijfpieten,  Juflofungen  und  Erklärungen,  Für 
Lehrter  unH  Schüler  bearbeitet,  von  «Sa toinon 
iÜartttJ  Coken^  Lehrer  der  Rechenkunft  in  Cle- 
ve.  Erftes  Heft.  i8o5-  142  S.  Zweyres  Heft, 
rSoiT.  214  S.  Drittes  Heft.  1806.  262  S.  gt.  g- 
(I  Rtblr.  röGr.) 

Wenn  wir  auch  dem  Fleiise,  der  theoretifch-prakti- 
fchen  (iewandtheit  und  der,  in  den  folgenden  Hef- 
feen ficbtbar  aunfailenden,  Anfpruchslofigkeit  des  Vfs. 
Gerechtigkeit  widerfahren  laflVn :  fo  find  wir  doch 
mit  den,  in  der  Vorrede  zum  er^^n  Heftigen ufsertcn, 
Anfichten,  dafs  die  vorliegende  Arbeit  allen  Mängeln 
anderer  Werke  abhelfe,  und  alles  das  enthalte,  was  in 
den  vielen  bisher  herausgekommenen  Rechenbüchern 
fehlte,  nicht  völlig  ein  verftantlcn.'  Den  drey  vorliegen- 
den Heften  foll  noch  ein  viertes  folgen, bis  zu  deflen  Er- 
fcheinu  j^  wir  die  nähere  iJarftellung  deflen,  was  zu 
dem  Ufnfange  aller,  dem  Kaufmannc  fowohl,  als  dem 
Bürger  in  feinen  VerhäUniflen  zur  Gefellfchaft,  in 
der  er  lebt,  erfoderlichen  Rechnungsarten  gehört, 
ausfetzen  müffr^n. 

Dafi  erße  Heft  enthalt  in  Aev  Einleitung  denZah- 
lenbegrifF;  dann  die  5,  Species  unbenannter  und  un- 
gleich benannter  Zahlen  oder  Werthe;  demn^chft 
die  Lehre  von  den  Proportionen,  worauf  die  Regel 
detri,  gemifchtc  Aufgaben ,  Auflöfungen  und  Reful« 
täte  der  Aufgaben  aus  der  Regel  detri  folgen.  Da,  wo 
der  Vf.  KocÄ'x  Ex>empeibuch  etc.  benutzt  hat,  hat  er  je- 
desmal, jedoch  ohne  Anzeige  des  Hefts,  worin  die 
entlehnten  Aufgaben  und  deren  Numer  vorkommen, 
feine  Quelle  richtig  bekannt  gemacht.  —  Im  zwetj- 
ten  Hefte  werden  die  Lehret)  von  den  Brüchen,  das 
Numeriren,  Abkürzen^,  die  bpecies  der  Brut  he,  das 
Auflöfen,  Zurü'kf Ohren  und  Zertheilen  der  Brüche 
gelehrt«  Sehr  deutlich  und.  unterrichtend  ift  die  Leh- 
re von  der  Decimal-Rechnung  im  Ganzen  und  Brü- 
chen; dk  Verwandlung  natürlich^  in  Decimal-Brü-* 
che,  und  die  Anwendung  dier  Deciaaol-Rechnungauf 
die  Verhaltniffe  des  bürgerlichen  Lebens,  mftunter 
auf  kaufmännifche  Gegenftände ,  vorgetragen.  Des 
langen  Ausj&ug^  S.^  136—141  aus  einem  ungenann- 
ten Buche,  von  welchem  nicht  einmal  der  Titel,  ge- 
fchweige  Verlagsort  und  Jahrzahl  angegeben  ift,  und 
wodurch  Hr.  Cohen  die  Urfache  der  Gründe  erklären 
will ,  warum  das  metrifche  Geld  -  Mafs  -  und  Ge* 
wicht-Syftem  in  Frankreich  eingeführt  worden,  hät^ 
te  es  nicht  bedurft»  indem  in  der  Kiftorifchen  AnGcht 
der  Be^weggründe,  wekhe  feit  den  früheßen  Zeiten 
bis  auf  das  berühmte  Df  cret  des  franzöfifcben  Natio- 
nal -  Convents'vom  31  Ju!yi793,  die  mannichfaltigen 
Veränderungen  der  Münzen,  Mafse  und  Gewichte 
Bey  allen  Völkern ,  und  in  allen  Zeiten  der  Cultur 
des  menfchlichen  Gefchlechts  herbey führte,  eben  fö 
viel  Halbwahres,  als  wirklich  Unrichtiges,  bey  dem 
ungenannten.  ScliriftßeJler  und  In^  dem  hie^  davon 
gelieferten  Auszuge  erngcfchaltet  und  erzählt  wor« 
den*.  Der  offenbare  BeweisJuevon  liegt  darin,  dafsb 


felbft  S.  137  der  Rogen  des  Quadranten  vom  Möri^ 
dian  zu  30*79^580  parif.  königl.  Fufs  angenommen 
wird,  wornack  der  provif orif che  Meter  — :  443,441952- 
parifer  Linien  zu  flehen  kömmt.     Das  hätte  der  Vf.\ 
aus  den  Notions  element.fur  lenouv.  Syfteme  des  Me-- 
fures;parCitoifenPrieurtp,ii  lernen,  und  dcnürfprung- 
diefer  Normalmaflfe,   daraus  weit  richtiger,   als  aus 
dem  ungenannten  Rechenbuche,  herleiten  können,, 
ferner  aus  den  R^cueits  des  Lois ,  inßrucL  Tables  et 
Tabteaux  relat.  aux  nouv.  Poids  et  Mefures^  et  au  CaU 
cul  decimal;    publies  par   Ord.   du  Gouvernement  j  a- 
Paris.  An.  VL  gr.  g.   Auch  der  grofse  Mathematiker 
La  Place:   Ei:pofitipn  du  Syfteme  du  mönde;rin  der 
erften  Ausgabe  diefes  Werkes,  (deutfch.  Überfettung, 
von  Hau/;  ir  Tb.  S.   134  — 144)  legte  damals  den 

Sroviforifchen  Meter  zum  Grunde;  aber  nachdem  die' 
leridians-Vermeflung  von  Duinkirchen  bis  Barcel-r 
lona  vollendet  war,  fand  es  (ich,  dafs  der  angenom»- 
mene  Metre  zu  grofs  fey,  wefshalb  la  Place^  als  dama- 
liger franzöflfcher  Mfnifter  des  Inneren^   am  4.  Fri* 
maire  VUI  J.  den  Confuln  einen  Bericht  abilattete, 
die  Refultate  des  neuen  metrifcben Syftems  vorlegte,, 
und  das  Confular- Gefetz  vom  ig  Brüm.  IX  Jahr,  be- 
wirkte, wornach  die  Grundeinheit  diefes  Mafses.zz^ 
X4'j,295936  parif.  Linien,  oder  beftiinmter:   443.a9^' 
le>'n  folie,  welcher  geringe  Unterfchied  vom  64  mil- 
lionilen  TJieil  einer  Linie,  auf  den  ganzen  Quadran- 
ten des  Meridians  noch  keine  6  Fufs  betragt;  vergl.. 
la  Place  Expo/,  du  St/ft,  du  Monde,  feconde  Edition. . 
A  Paris.  An.  VIL  gr.  4/  p.  72;  und  Pasquitz  in  vo»' 
Zaches  monatl.  Correfpond.  für  1800;  May.  S.  435  "^ 

J^7.  —  Diefen  rectificirten  iWf^^r  hat  nun  Hr.  Coftfn» 
.    161  nach  Iffg-a  angenommen,    und  aus  deiTen,» 
nach  feinem  Tode  vonA.  Kreil  herausgegebenem  na- 
türltchem  Mafs  -  Gewichtrund  Miinzftjftem ;  ( Wien  i8o3< 
4,)  die  5te  bis  8te  Tafel,  S.  162  — 176  in  4 Tabellen » 
abdrucken  laflen,  weil  der  Vf.  glaubt:  die  Vegafche- 
Schrift  fey  nicht  allgemein  bekannt,. worin  er  attch- 
wohl  recht  hat,  indem  folche  nur  in  wenigen  Hän-» 
^eti  ift;  aber  der  Titel  diefer  Scrfrift  hätte  doch  wohl 
angeführt  zu  werden .  verdient«     Inzwifchen  wollen' 
wir  dem  Vf.,  da  er  ein  Freund  der  fpeculativen De- 
cimalrechnung  zu  feyn  fcheint ,  auf  ein  Werk  auf- 
merkfam  machen ,  aus  welchem  er  für  die  Ausbil- 
dung der  mathematifchen  Phyfik  v.iel  lern<>n  kann; 
Verhandeling  over  volmaakte  Maaten  pn    Gewigten;: 
door  1^,   JH.   van   Swinden.   (Amfterd.   1802*  gr.  8»)' 
Die  Lehre  von  dön  Verhältniffen  wird  S.  177  —  214-. 
fortgefetzt,   und  damit  das  2te  Heft  gefchloffen.— 
Drittes  Heft,     In  diefem  wird  die  Regel  detri. mit 
Brüchen,   und  die  umgekekrte  Regel-detri;  die  ita- 
llänifche    Praktik    und    Ketten  •  Rechnung ;   Regula 
Quinque,    Zinfen  - ,  Zeit  [-und  Rabatt -Rechnung», 
auch  zuletzt  die  Tara  -  Rechnung  mit^  vieler  |Mrakti- 
fchen  G rundlichkeit  vorgetragen,  wobey  der  Vf.  über« 
all  die  Buchilaben  -  Rechenkunft  und  den  analytifchea^ 
Calcul'    vermeidet  ,.\weiL    er     viele     mechanilohc* 
Rechner  dadurch.,  za-  verwirren  glaubt; 
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7bna  b.  Crökcr :  KriHk  der  ParaUel'  Theorie,  voa 
§oh.  §of.  Ign.  Hogmann,  Prof.  d.  Phyf,  zu. 
Afchaffenburg:.   Erlter  Thell,  welcher  die  Da r- 
ft^IUing  u.  Prüfung  von  Oebenxehn  verfchiede- 
nen  Syftemen  enthält.  1307.  XII  u.  276.  S.  8* 
und  IG  Kupfer,  (i  Thir.  4  Gr.). 
Der  Vf.  macht  In  der  Vorrede  auf  den  Nutzen,  wd* 
eben  eine  folche  Zufamnienftellung  und  Beurtheilung 
gewähren  kann,  aufinerkfam,   und  gewifs  wird  nie- 
mand ableugnen,  dafs  Hm.  H*j.  Bemühen  allen  Dank 
verdiene.     Die  beurtheilten  Darftcllungen  der  Paral- 
lel  Theorie,   wodurch   die  verfchiedenen   Urheber 
derfelben  diefe  Theorie  ficherer  zu  gründen  glaubten, 
find  folgende:  die  des  Clavius^  Proctus ^  Hauff,  Bof-- 
ßt,   Käflner^    Simjon,    Lacroix^    Lorenz  3    Segner ^ 
tiaffar eddin.  Kircher,  Schmidt,  Legendre,  Schwab, 
Tdcquet,  Hindenburg,  and  endlich  des  Vfs.  eigene 
Theorie ,  deren  ihm  ehemals  entgangene  Fehler  er 
jetet  felbft  aufdeckt.     Rec  hat  mehrere  der  hier  mit- 
getheilten  Theorien  aufmerkfam  durchgelefen,   und 
kann  dem  Vf.  das  Zeugnifs  geben,   dafs  die  Darfttl- 
lung   derfelben  fehr  klar,   und  felbft  auch   Anfän- 
gern verftöndlich ,    und   dafs   die  beygefügte  Kritik 
gründlich  ift,  und  die  Mängel  jeder  Theorie  fehrge- 


aü]g:end  entwickelt.  Auch  dafs  Hr.  H.  die  Sätze  der  ver- 
fchiedenen Autoren  treu  dargeftellt  habe^  dar- 
an ift  wohl  kein  Zweifel ,  obgleich  Rec.  nicht  alle 
Hülfsmittel  zur  Hand  hat»  um  diefes  bey  mehreren 
der  geprüften  Theorien  zu  unterfuchen. 

Eine  nähere  lohalrsanzeige  läfst  fich  nicht  wohl 
mittheilen  ;  auch  können  wir  nicht  die  einzelnen  Sä- 
tze kritifch  durchgehen.  Wir  bemerken  daher  nur  im 
Vorbeigehen  einen  Irrthum ,  den  wir  in  der  ße- 
nrtheilung  der  Theorie  von  Legendre  fanden.  Dt 
nämlich  Legendre  bewiefen  hat,  dafs  die  Sununeder 
Winkel  im  Dreyeck  nicht  gröfser  feyn  kann,  als  2 
R. ,  fo  kann  (5.  177)  auch  BAC  +  BCA  nicht  gröfser 
feyn  als  CBB;  auch  ift  ja-ohnehin  der  Satz  bekannt, 
dafs  der  äufaere  Winkel  gröfser,  als  einer  der  bei- 
den entgegengefetzten  inneren,  ift. 

Übrigens  können  wir  mit  gutem  Grunde  diefei 
Buch  allen  denen  empfehlen,  welche  fichgründliche 
geometrifche  Kenntnifle  erwerben  wollen :  fie  wer' 
den  daran  eine  eben  fo  angenehme  als  lehrreiche' 
Leetüre  finden »  und  gewifs  mit  uns  wünfchen ,  dafs 
der  Vf.  bald  den  verfprochenen  zweyten  Theil  be^ 
kannt  mache. 
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LiTEBATüROESCHicHTE.  Dartnßadt  b.WUU  Lehens'und 
Charakter  -  Schnderung  des  verft,  grofsherzogl.  keßt/chen  Sw 
jierintendenten  Chriflian  Heinrich  Zimmermann  in  Darmfiaät. 
Von  Emß  Zimmermann  ^  Mitprediger  m  Auerbach.  1807.  6* 
S  ä,  rsGr.)  Der  hier  gefchiiderte  Mann  gehört  zwar  nicht 
zu  den  Menfchen,  die  fich  durch  befondcre  Schickfale  aus- 
xeichnen;  allein  er  hat  fich  durch  nütiliche  Thatigkeu,  viel- 
feitige  Rennmiffe ,  fo  wie  durch  gcfeliige  Tugenden  m  dem 
näheren  Rreife,  worin  er  wirkte,  ein  Andenkeii  geftifcei,  da« 
aufbehalten  au  werden  verdiente.  Auch  ift  die  Biographie 
felbft  im  Ganzen  gut  gefchrieben,  und  ein  natürlicher  Aus- 
druck der  Liebe,  die  der  Vf.,  ein  Nelte  des  Verftorbencn,  zu 
diefem  gehabt  hat.  Nur  zuweilen  faiit  der  Ton  «twas  zu  fehr 
ins  Paneg>-nü:he,  und  unbedeutende  Dinge,  die  der  Vf.  beffcr 

r  nicht  berührt  haue,  werden  aU  wichtig  daTgeftellt,z.  B. 
aa.  Übrigens  biki^Ädie  warme  Freuudfchaft ,  die  Lichten' 
hersF  und  H.^iner  fiir  den  Verftorbenen  hegten ,  fo  wie  das. 
wis,  der  Vf.  diefer  Biographie  aus  Briefen  und  Reden  deffd- 
ben  anführt ,  am  ficherSen  für  die  Wahrheit  deffen ,  was  hier 
SU  feinem  Lobe  gefagt  wird,  und  es  verdient  auch  um  Uchr 
tenbergt  willeji  bemerkt  zu  werden,  mit  welcher  Liebe  diefer 
bis  au  fein  Ende  an  diefem  feinem  Jugendfreunde  hieng,  ohn- 
ceachtet  er  ihn  feit  1762  nicht  wieder  gefehen  hatte.  „Iraum 
fch  mich  hin  zu  dir,-  heifst  es  in  einem  feiner  ^^riefe  vom 
Jahr  1703.  ..in  deifies  Hn.  Vaters  Ilaus  m  der  Schlofsgaffc.  0 
d^nn  höre  ich  das  Glockenfpiel:  O  Menfch  bewein'  dem'  Sun- 
den  grofs  etc.  und  ich  beweine  die  Flucht  jenes  fo/^cnen  Al- 
ters unferes  Lebens,  jener  Tage  und  Stunden  m  deiner  Gefcll. 
fchaft,  -die  mir  das  Gold  unferes  Königs  nicht  aufwiegen 
könnte  u.  f,  L**  Im  Jahr  96  fchrieb  er  an  ihn :  „Gröfser  Gott, 
W  bM>t  ihr  indeffen  dort  erlebt!  Wie  oft  habe  ich  an  Dich. 
ITDemen  Bickebach  u.  f.  w.  gedacht!  Du  warft  immer  die 
p£rfon,  die  fich  meine  PhanuHc  wa^ilte,  wenn  ich  die  Aiigft 
und  aUes  Leiden,  das  mein  arme»  V^terlanü  »>«'^<>ff«"„ ^^^^^^ 
mufs.  meinem  Herzen  fo  nah  als  möglich  lege«  wollte",  und 


im  lahr  97  nicht  lange  vor  feinem  Tode  fchrieb  er  ibm:  .J)ef 
Tod  unferes  guten  Höpjners  ift  mir.  auch  felbft  fchen  u« 
Deinetwillen,  fehr  nahe  gegangen.  Wc^  in  der  Welt  biittc  den* 
ken  folien ,  dafs  ich  ihn  übeiieben  würde ,  ich  ?  ^  —  Dnd  ai^ 
Schlufe  des  Briefes  heifst  es:  ..Lebe  wohl  mein  befter.  mein 
altefter  Freund!  L.ebe  wähl!  wir  fehen  uns  in  diefem  Lebeil 
nicht  wieder:  aber  mein  letzter  Pulsfchlag  fchlä^t  noch  für 
Dich,  und  wenn  ihn  mein  Arzt  irerftande.  er-mii&te  bezeu« 
gen»  dafs  er  noch  für  Dich  gefcblagen  hätte**.  —  Als  Schnitt 
fteller  ift  Z,  nur  wenig,  und  immer  anonym  aufgetreten.  Er 
war  nicht  ohne  Talent^  zur  Dlchtkunft .  und  liebte  befonderf 
das  £pigramm,  worin  er  auch  felbft  einzelne  glückliche  Verfo* 
che  machte .  dte  zum  Theil  in  Almanachen  zeritreut  find,  ana 
Theil  unter  feinen  Papieren  fich  gefunden  haben.  Der  Vd  hic 
emige  davon  in  diefe  Biographie  aufgenommen.  Eins  derfel- 
ben ftehe  hier  zur  Probe.  Als  Jemand  verlangte,  man  fM 
von  den  Augen  der  Gerechtigkeit  die  Binde  abnehmen: 

Man  läfst  es  befler  bey  dem  Alten. 
So  lang  die  Augen  blofs  rerbunden  find , 
60  lang  ift  Themib  eigendich  nicht  bÜnd. 
Wird  nur  für  blind  von  Xins  gehalten ; 
So  bald  fie  nicht  mehr  ihr  verbunden  find. 
So  weiut  üe  fich  in  Kurzem  wiijdich  blind. 

Auch  hat  der  Verftorbene  fchon  im  Jahr  1733  eine  wseuifike 
ijberfetzung  von  Martials  vorzüglict^ßen  Simmgediektm 
herausgegeben,  die  Ramler,  wie  der  Vf.  diefer  Biomphi^ 
fagt,  beynahe  ganz  in  feine  Auswahl  der  martiaUfchen^iaige' 
dichte  aufgenommen  hat.  Aufserdem  hat  er  nach  <ler  Verfi* 
cheruug  des  letzteren  das  äfthetifche  Fach  in  der»  in  Frank- 
furth  bey  Varrencrapp  ui>d  Wenner  .erfchienenen-J5iK9ci«f«* 
die  bearbeitet.  Er  war  geboren  den  17  Dec.  Z740.  in  Dana* 
ftadt,  und  ftarb  dafeibft  den  2$  Aug.  1806»  alfo  in  etneia 
Alter  von  66  Jahren.  j 


N  B   U   E      Au 

Erhrt  b.Keyferi  iddrfcucÄ  der' chrifilichen  Religiim.  Zu- 

näcMt  ium  Unterricht  für  katholifche   Schulen  .  dann  für  aJte 

die    eine    richtige    Kenntnifo    der    Lehren    der    katholifchen 

Ktfche^und  eine  Überftcht  derfelben  brauchen  und  wünfchen. 


P    L    A    G    £    It* 

Verfallet  Von  Aug,  Fif<fher,  Auifuftiner  -  Ordens,  der.  Theot 
Baccalaureus  und  Lehrer,  aufserord.  Prof.  der  geiftlichen  1^ 
«edCimkeit,  und  lUtecbeten  d»  ki>nigl.  Gynmafiumsui  JErfuc 
ate  verbein  Aufl.  I8P7«  LLl.  u.  434  S.  8*  (l  ThJr.}, 
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KIRCHENGESCHICHTE.   . 

GuEssEN  a.  Darmstaot,  b.  Heyer:  Handbuch d^ 
chrifllichen  Kirchengefchichte  von  ^.  £.  Chr. 
Schmidt,  orJeiuLichtui  Prof^flor  der  Theolo- 
gie. Dritter  Theil.  1803.  458  S.  Vierter  Theil. 
l8o6.  408  S.  8-    (2  B.cbir.  2a  Gr.) 
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er  dritte  Tbeil  vollendet  die  rvr^xt^  Periode  von 
Conftantm  d.  G.  bis  auf  Leo  von  Ifaurien  und  BonifO' 
cius  ^    den  Apoftel  der  Deutfchen,    und  begreift  die 
Qefchichte  der  Hierarchie,  der  Keligtons    und  Sitten- 
Lehre«  des  Gottesdienfts  und  der  kirchlichen  iiebräa- 
che,    famtnc   Nachrichren    von   den    vorzüglicbilen 
Schriftfteilern.     Der  vierte  Theil  fangr  «iie  dritte  Pe- 
riode aa»  welche  ficb   bis  zu  Gregor  VII  ausdehnt» 
and  -begreift  nur  die  Qefchichte  der  Ausbreitung  des  i 
Chriftenthoms  und  des  Papftthums. 
,       Am  mellten  zeichnet  fich  die  Qefchichte  der  Hie* 
xarcbie  im  dritten  und  die  der  Ausbreitung  des  Chri- 
ftenthoms im  vierten  Theile  aus.     Diefe  beiden  Ge- 
genftftnde  find  nicht  nur  am  ausfuhrlichften»  fondera 
%uch  avn  forgflilrigften  abgehandelt  In  der  QdTchlch- 
te  der  Hierarchie  weicht  der  Vf.  vielfUtig  von  ZUg- 
(er«  und  eben  damit  auch  von  Plank  ab.     Befonders 
(icbälzbar  ift  die  Oarftellong  der  Qefchichte  der  Kir- 
chen verfaflung  nach  den  einzelnen  Lftndern  und  Diö- 
cefen  $.  98  *^  m-     ^^^  Eintheilung.  und  Anordnung 
ift  hier  folsrende:  y^^ yp^f/cAf  Diöcefe.  Patriarchat  von 
Alexandrien  —  Diöcefe  des  Orients.  Patriarchen  von 
Antiockien  und  ^enrfalem.     Diöcefe  von  jlfien.    Pro- 
coniblarifche  Provinz,  Phrygien,  Lydien^  Carien^  Ly- 
bien^  Pamphytien,  Pifidten^  Lykaonien  etc.  —   Diöce- 
jfe  von  Pontus^  Cappadocien ,  Armenien,  zweyfacher 
Poftfwj.  Gatatien,  Paphlagonien^  Bithunien  —  ^Prr/t- 
£phes  R^ch.   —  Thracijche  Diöcefe.  Patriarchat  von 
Conftantinopel.  —  Römifche  Diöcefe.    Patriarchat  zu 
fioffi.   —    ItaUfche  Diöctsfe.   MetropoUtane  von  May- 
tand^  AqmLeja^  RjBLvewna.  —  Diöcefe  von  Galiien  — 
Wgrien.    ASetropolitan   zu    Thejfalonich.     Patriarchat 
XU  Sfußiniana*  —  Ajrikanifche  Diöcefe.  — Spanien. 
— r  Btttannifche  Infein.    Freylich  lionnten  bey  «wn^ 
eben  Diöcefen  und  Ländern  nur  fefafr  dürftige  Nach- 
richten ertheiJt  werden;  allein  man  lernt  doch  auf 
4iefe  Art  die  Verfchiedenheit  der  Kirchenverfaflungen 
beffer  kennen  und  tieter  in  die  Qefchichte  der  holde- 
ren Bifchöfe  eindringen  »  und  wenn  man'  mit  dielen 
Ipectelleren  Nachrichten  die  vorhergehende  allgemeit 
nere  Darftellung  vergleicht«  fo  erhält  man  eni  /.!em- 
lieh  beftimintes  Bild  von  derGeftalt  der  Hierarchie  in 
diefer  Periode.     Die  Gefcbicbte  der  Ausbreitung. des 

j^.  A:  L.  Z.  1807.     Vtofter  Band. 


Chriftenthums  in  der  dritten  Periode  ift  mit  viel  Vor« 
ficht  und  Kritik  erzahlt.  Unter  den  Bekehrern  ver- 
weilt  der  Vf.  am  längften  bey  BonifaciuSi  und  wid-. 
met  feiner  Qefchichte  einen  befonderen  Fleifs.  Er 
ortheilt  im  Ganzen  nicht  fehr  rühmlich  von  ihm.  Er 
fpricht  ihm  zwar  Talente,  Kraft  und  Eifer  fürh  Gute 
nicht  ab;  aber  er  befchuldigt  ihn «  dafs  Ehrgeiz  und 
Herrfchfucht,  gehüllt  in  den  Schleyer  der  Demurh» 
die  Haupttriebfedern  feiner  Unternehmungen  eewefen^ 
feyen,  dafs  er  fich  in  feinen  Briefen  und  Berichten  an 
den  Papft  weit  mehr  Verdienfte  um  die  Ausbreitung 
des  Chriftenthums  zugefchrieben  habe .  als  ihm  zu- 
kommen^  dafs  überhaupt  in  deiTen  Briefen  unwahre 
Nachrichten  vorkommen«  dafs  erden  Adelbert  und 
Clemens  blofs  defswegen  tls  Ketzer  bey  dem  Papfte 
angeklagt  und  ihre  Verdammung  bewirkt  habe,  um 
gewiiTe  ihm  widerfahrene  Beleidigungen  an  ihnen, 
auf  eine  furchtbare  Art  zu  rächen  t  dafs  er  eben  fe 
die  bayerifchen  Lehrer  YirgiUus  und  Sidonms  blofs* 
aus  Rachfucht  bey  dem  Papfte  angeklagt«  dafi» 
er  den  Bifchof  GewiUeb  von  Mainz  und  xwar  blofs 
defswegen  geftürzt«  um  ifein  Bisthum  zu  erhal-, 
ten«  dafs  er  zu  der  Abfetzung  des  Königs  Childericfi, 
beygetragen  habe.  Für  keine  diefer  Befchuidiguil** 
gen  kann  er  fiebere  und  zuverläffige  hiftorifche  §pu-. 
ren  nachweifen.  Es  find  blofse  Vermuthungen,  wie 
aus  demjenigen«  was  darüber  S.  20  f.  30.  <jf  ff.  67  f« 
74  ff^  81  vorkömmt,  von  felbft  erhellet.  Ein  Mann^ 
wie  Bont/acfMJ«  hätte  ftlierhaupt  vielfeitiger«  und  mehr, 
im  Geifte  feiner  Zeit,  nach  feinen  Umgehungen  und 
Lagen,  und  nach  feiner  ex^enfiven  und  intenfiven 
ViTirUaimkeit  dargeftellt  und  charakterifirt  wer- 
den muffen. 

Die  Qefchichte  der  Religions  •  und  Sitten-Lehre 
in  der  zweyten  Periode  ift  nur  febr  luirz  abge« 
handelt  In  der  Qefchichte  der  Religionslehre 
verdient  dasjenige,  was  S.  280  —  85  ^on  AugußinS 
Lehre  vorkommt ,  um  fo  mehr  Auszeichnung ,  je 
fchiefer  und  unphilofophifcher  gewöhnlich  vom  Ur- 
fprunge  des  Auguftioismus  geurcheilt  wird.  Wir  wol- 
len es  daher  hier  ausziehen.  Augnflins  Lehre  fcheint 
alle  Religion  und  Sittlichkeit  zu  Vernichten ,  indem 
fie  den  Menfchen  felbft  wegnimmt  und  aa  feine  t^teU 
le  ein  blindes,  und  leider  doch  nicht  todtes,  Werkzeug 
einer  höheren  Macht  fetzt.  Wie  konnte  diefe  Lehre 
entftehjBii  und  Anhänger  finden  ?  Nicht  fein  eheiilali« 
gPfTMamchaisrnnSf  auch  nicht  fein  Vaterland  find  hin- 
.  vdc-fajeu4*  u^n  .den  Urfprung  diefer  Lehre  zu  erklären^ 
Sie  bat:  ihren  letzten  Grund  in  der  meufchlicben  Na- 
tur felbft.  Der  innere.  Widerftrett,  der  fich  in  dem 
Meikfchen  bey  dem  Kampfe  zwif^hen  Pflichtgefühl 
Ccc 
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und  Neigung  zeigt,  ift  die  Tbatfache.  deren  vcrfchie- 
dene  Anfichten  den  meiften-  Einflnft  auf  ^die  Beftim- 
mung  des  Dogma  vom  Übel  gehabt  haben.    Der  ei- 
ne betrachtet  fowohl  jene^PflichtgefühU  als  diefe  ent- 
gegenftrebetfde    Neigung»  als   etwas   Fremdes.    Er 
fcheint  lieh  in  der  Mitte  zu  ftehen  zwifchenzwey  ent- 
gegenwirkenden Kräften.     Diefe  Anficht  dient  dann 
den  Dualismus  von  innen  zu  unterftOtzen,  fo  wie  der- 
felbe  durch  die  Betrachtung  des  Widerftreits  in  der 
Natur  von  aufsen  unterftutzt  wird.     Der  andere  be- 
trächtet bloft  jene  ihn  zum  Böfen  verleitende  Nei- 
gung als   etwas  Fremdes«   das   Pflichtgefühl    aber 
fchreibter  feinem  Selbft  2u,  dasjenige  in  ihm«   was 
fBr  das  Gute  iHmmt,  ift  ihm  fein  eigentliches  IcK  fein 
innertr  MenJcK    Der  dritte  betrachtet  blofs  die  ihn 
zum  Böfen  verleitende  Neigung  als  das  ihm  Eigene, 
jenes  Pflichtgefühl  aber  als  etwas  Fremdes»   durch 
äafsere  Einwirkung  in  ihm  Hervorgebrachtes.   Diefs 
erklärt  fich  aus  den  Regungen  des  iQewiflens  bey  dem 
linfltdichen  Menfchen.     Das  QewiiTen  will  ihn  vom 
Lafter  zuröckhalten,  welches  ihm  düch  reizend  er» 
ft^heint;  er  folgt  daher  dem  Gewiflen  nur  ungeme» 
die  Stimme  der  Neigung  kommt  ihm  daher  als  das 
Eigene ,   die  des   (^wiiTens  als  das    Fremde  vor. 
Und  wenn  er  der  Stimme  der  Neigung  folgt ,  fo  er- 
#aichtdas  furchtbare  GefBhl  derOewiflensunruhe,  und 
<s  fcheint  ihm  eine  fremde  höhere  Macht  zu  feyn» 
Welche  die  Wirkungen  in  ihm  hervorbringt.     Diefe 
"j^hatfache  enthält  den  Keim  zu  AuguftiWs  ganzem  Sy- 
ft^m^.    Er  hatte  feine  Jugend  in  wilden  Ausfchwei^ 
fangen^  hingebracht.    Er  war  noch  nicht  verdorben»' 
nur  hingeriflen.    Defto  fchrecklicher  war  fein  Erwa- 
chen aus  dfefem  Zuftande.    Das«  was  ihn  aus  dem 
Taumel  weckte,  was  ihn  im  Gefühle  der  Seibflver- 
tchtung  noch  aufrecht  erhielt,  und  Aber  fein  bisfaeri< 
ges  Selbft  erhob,   fehlen  ihm  eine  höhere  fremde 
Macht  zu  feyn,  deren  Beyftand  er  Alles  verdankte. 
Bas  Höhere ,  Beffere  im  Menfchen  ,vrurde  von  ihm 
46fr  den  Menfchen  hinausgerückt,  es  wurde  für  ihn 
zum  heiligen  Geifte,  und  die  Äufserungen  deflelbetv 
Aetrachtete  er  als  höhere  Gnaden -Wirkungen.  Wenn 
^r  nun  dtefes  Höhere  im  Menfchen  ganz  vom  Men-^ 
ffchen  abtrennte,  fo  konnte  der  Menfch  in*  feinen  An^ 
gen  nur  ein  zerrüttetes  und  verdammenswürdiges. 
Gefchöpf  feyn.    Aber  diefps  Gefchöpf  konnte  nicht 
Jb.  aus  den  Händen,  des  Schöpfers  gekommen  feyn.. 
Das. ganze  Verderbnifs  kam  von  denvFalie  der  erften 
Menfchen  her.     Der-  Grund;  warum  nicht  alle  Men-. 
f<?hen  durch:  den  heiligen.  Geift:  gebeflert  werden,, 
l^nn  nun  blofs  in  einem  Actus  des  Willens,  und  zwar 
in. einem  abfoluten  Actus  des.  göttlichen  Willens  lle-. 
gfjn..   Bey  diefem  Syfteine  konnte  nach. des  Vfs.  Mei? 
nung  das  reJigiöfe  Intereffe  dennoch  Befriedigung  (inr 
den.    Mochte  nämlich,  d^r  Menfch,  immerhin  lioren^ 
difs  ftine  Glftckfeligkeit  und  Unglückfeligkeit  nicht 
von  feinem  Streben ,.  fondern  blofs  von  dem  uner- 
fprfchlichcn  Rathfchluffe  Gottes. abhänge,,  eben.  dar-, 
um,  weil icncr  Ratbfc;hlufs  unerfprfchlich,  war,  konn-^ 
te  er  doch.  bey.  diefer  Lehre    geg^^n  die  HofFnungs-. 
lor-Kelt  gefchützt.  bleiben.     Was  Gott  über  ihn  be-. 
ftWoffenMbe,  koiint«lV;YtJi.ttiffe|i  irich^^ 


er  fah  lieh  alfo  einzig  an  fein  Inneres  hingewiefen. 
;Fand  er  nun- hier  jene  Ruhe,  die|aus  dem  Bewufstfeyu 
der  Slnlichkelt  hervorgeht,  fomufste  er  diefs  als  eine 
Urkunde,  dafs  er  zum  Glücke  beftimmt  fey»  betüach- 
ten.    Nur  für  die  Stunden  der  Schwermuth  •  wo  der 
Menfch  inBangigkeit  vor  jedem  beunrubigendenZwei* 
fei  zurfickbebt,  wo  keine  Gewifsheit  für  ihn  genug  ift, 
wtrJuguflins  Syftem  nicht  berechnet;  da  konnte  es  den 
Menfchen  rettungslos  in  den  Abgrund  der  Verzweif* 
lung  ilürzen.    Darum  fand  auch  die  Prädeftination  fo 
wenige  Anhänger,  da  doch  andere  Syfteme  deren  fo 
viele  fanden.  So  weit  die  Gedanken  des  Vfs.  Wirmfif- 
fen  fogleich  gee^en  das  zuletzt  Bemerkte  proteftfren.  Die 
auguftinUche  L(^hre  hat  fleh  fo  fchneil  und  weit  ausge- 
breitet, iie  hat  in  Afrika  und  im  ganzen  Occidentefo  vie- 
le und  fo  eifrige  Vertheidiger  gefunden,  und  fich  inmier 
neben  den  abweichenden  Lehrbegriffen  fo  d»tierhaft 
behauptet,  wie  nicht  leicht  von  irgend  einem  anderai 
Lehrbegriffe  wird  gefagt  werden  können.  Was  atMn-  die 
Erklärung  des  Urfprungs  derfelben  becriffc,fo  ift  wenig- 
ftens  nicht  begreiflich  gemacht,  wie  Jugußifms,  wet* 
eher  vorher  das  Unfittliche  feines  Zuftands  als  das  ihm 
Eigene  betrachtet  haben  mofste,  nun,  nachdem  erfein« 
Beflerung  als  Wirkung  einer  fremden,  höheren  Macht 
betrachtete,  jene  Anficht  aufgegeben,  feine  eheaulig» 
Unfittltchkeit  nicht  von  eigener  SchuM,  fbmiem  von 
der  Sünde  der  erften  Menfchen  abgeleitet ,  ja  eine  all^ 
gemeine  Unfittlichkeit  des  menfchlichen  GeArfalecta» 
angenommen,  und  aus  diefer  Quelle  abgeleitet  haben 
follte.  Uns  dünkt,  dvfs  man  bey  der  Erklärung  der  Ent- 
ftehungderaugttftinifchen  Lehre  vornehmlich  dttriHt 
Rfickficht  nehmen  müiTe,  dafs  er,  nachdem'alle  philofo- 
phifchen  Svftemeibn  unbefriedigt  gelaflen  hatten,,  ein 
philofophifcherZ  weifler  wurde,und  allein  Indem  Buch- 
Raben  der  biblifchen  OfTenbarong  Beruhigmig  And. 
DieGefchicbte  der  Sittenlehre  enthält  fiiftnur  Gefdifdi- 
te  der  Afcetik  und  des  Mönchsleben».     Von  der  Ge- 
Cchichte  der  Religiofität  und  Sittlichkeit  felbft  kommt 
wenig,  auch  in  dem  beygefügtea  Abfchnitte  vom  Goc- 
tesdlenfte,  vor.   Die  Nachrichten  von  den  kirchlichem 
Sthriftftellem  find  fehr  kurz,  weit  kürzer  als  bey  der  ep- 
ften  Perlode.  WirwoNen  diefs  nicht  tadeln;  nur  kön- 
nen wir  den,  vom  Vf.  angegebenen  Grund  nicht  g«ltaa 
bflen,daf&diei  in  diefer  Perlode  erfchienenen  Schrif. 
ten  keinen  Einfl.ufs  auf  wichtige  Begehenhelre&derKir» 
Chengefchichte  gehabt  haben.     Diefs,  kann»  von  d€ii 
Schriften  eines'i^rtofio/wx,  Bö/atuj  des  Großen,  CkwjH 
foflonms,  CyriUusyonAlexMdr'ien.Hieranmnusi  Akgm^ 
ßinus,  und  mehrerer   anderer  nicht  gefagt  werdeiu 
Schon  der  Gefehichte  derHierarchie  in  der  zwey  ten  Pe> 
ijodeifteineGefchichte  der  tomifshen  Bifrhöfe  beyge- 
ßigr,  wobey  vornehmlich  darauf  Rürkficht  genommen 
ift,.wie  die  Entftehung  des  Papftthums  vorbereitet  wur- 
de. In  derdritten  Periode  findet  man  einen  Abfchnitt 
«Indern  Titel :  Gefehichte  des  Päpßthims  Th,  IV.  S.  «2 
—  392*  DefVf.geftehtÄlbftidafses  beflcr  hiefse:   G«w 
fchichtederfäpfie*  Ohnerachteter  hierausfübrNck  », 
fo  verfprlcht  er  doch,.dasjenige,was  noch  zurGefchlclh 
te  des  Papfltbums  in  diefer  Periode  gehöre,  an 
an  eine  paflendere  Stelle  zu  verfetzen« 

%»tt.  uns  Mch.üb^  mehreri»  einzelneSc^en  ro 
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UäreA,  woit)f  ind^f^BMnllfig  ftntt  al«  der  Vf^  wol- 
Iva  trlr  ^tzt,  da  da»  Wark  bia  %mtL  vi<enen  Ban^ 
de  vofgerQckt  ift  t  noch   etwaa  Iber   die  Befcfaaf* 
fenbeif *  und  Ehvri^hriMig  ilefleiben  überkaupt  hinzu* 
fetzen.     SegMch   anfangs  erklärte  der  V^  •    feine 
Hauptzwecke  feyen  darauf  gericfatet  gew^efen»    die 
Kfrchengefciitthte  unpartejrifch  zu  befcbreiben ,   vie" 
lea  neu  zu  unterfuchen ,  die  Refultate  ftlterer  Unter- 
.  Ibcliiingen  dem  gröfaeren  Publicum    bekannter  ztf 
macben»  und  forgfiiUiger  auf  die  kircbenhiftorlfthant 
Quellen  zurückzugehen  und  zurückzuweifen ,  als  ge- 
wöhnlich zu  gefchehen    pflege.-    Was   den    lettten 
Punct  betriffc»  fa  find  in  den  drey  erften  Bänden  bioA 
die  Quellen»   und  andere  neuere  Schriften  gar  nicht 
angeführt»    Bey  der  Gefchichte  des  Mittelalters,  wet- 
che  im  vierten  Bande  anfangt«    fehlen  es  dem  Vf, 
ndthig,   Ofr  auch  auf  neuere  Schriften  hinz'uweifen» 
und  dabey  die  Sammlungen  anzugeben»  in  welchen 
die  gebrauchten  Quellen  zu  finden  find.     «»Wer  deiTen 
nicht  bedarf»  fagt  er»  wird  es  wenigftens  fchonend 
fiberfehen ;  es  ift  um  der  übrigen  Lefer  willen."   Wir 
halten   diefe  Elntfchuldigung  für   überflüflig.      Eine 
beftimmte  Hinweifung  auf  neuere  Schriften  kann  auch 
dem  Kenner  DIenfte  leiften »  der  fie  vielleicht  nicht 
gerade  alle  im  Qedächtnifs  gegenwärtig  hat»   noch 
auch  Band  und  Seitenzahl  u.  dgt.  fogleieh  auffinden 
kann»  und»  wenn  Quellen  inNSammlungen  verhör«^ 
gen  Hegen»  fo  ift  es  ohnehin  natürlich,   die  Samm- 
lungen anzugeben»    Wir  wünfchten  daher  felbft»  dafs 
der  V£  fchon  in  den  erften  Bänden  auch  die  neueren. 
Schriften»  jedoch  mit  Auswahl  und  Genauigkeit  nach- 
gewiefen  liätre»  und  fehen  nicht  ein»  warum  diefs  bey 
der  Gefchichte  des  Mittelalters  nöthiger  feyn  follte». 
als  hey  der  früheren  Gefchichte.     In  beiderley  Nach-^ 
weifungen  aber»  fowohl  der  Quellen«  als  der  neue« 
ren  Schriften»  und  zwar  in  allen  vier  Bänden »  müf- • 
fen  wir  es  mifsbilligen,  dafs  die  Nachweifungen  nicht 
genau  find.     Unrichtige  und  gar  zu  unv-oUftandige- 
Titel »  Mangel  an  Angabe  des  Bandes-  und  der  Seiten- 
zahl 9  dea  Druckorts  und  der  Jahrzahl ».  der  Editiooi 
der  gebrauchten  Autoren  trifft  man  fo  oft  an »    dafs 
wir  gar  nicht  nöthig  haben»  Beyfpiele  davonanzufüh- 
wmn.     Sp'nft  müflen  wir  dem  Vf.  dar  rühmliche  Zeugi 
njfa  bey  legen»,  dafs  er  wtrklictrunparteyifch  gefchrie-*- 
hett^   wenigftens  Vieles  neu.  aus  den  Quell&n.  upter-' 
fiicbt  hat,  und  dabey  kritifch  verfahren  ift;     Da  er  aber 
für  ein  größeres  Publicum»   und  nicht  blofs  für  Ge- 
lehrte», fchreiben».  und  da  er  nicht  blofs> ein^  ßuck 
zum  Naehfchlagen. liefern  wollte:   fo  wünfchten  wir». 
dafs  fein.  Vortrag  weniger  zerftückelt  und.  aSgebro-- 
chea wäre»,  und  dafs  er  mehr  Fleifs^  und.  Eunft  auf. 
die  organifche  Bildung  und  auf  den.  Effect  des-  Gan* 
zen  verwendet  haben  möchte;     Dafs. er  oft  im  Texten 
felbft  zeigt»,  wie  er  zu.lUnen  hjftorifcben  Refültatenn 

S kommen  fey».  und.  dafelbft  über  den  Werth  der 
leBen.  und  über  den.Sinn  einzelner  Stellen.  Unter- 
fttchongen  anftell^»  wird'  freylich«  dem.  Gefchmacke.* 
vinea  gröfi^ren.LdföpubiicumsY  weiches  fich  entwe- 
der ffir  folcheLÜnterrucbungen  nieht  interefiTirt,  oder 
fie  wenigftens. von  der  Qefchichter  felbft.  abgefondert: 
-fr^oicht^  aicht«zttfagen;;  allein:  derr  V^.glwbtereiiit- 


S9B 


waX  *  eben  da&ttcb  di^  Interc^  ah^  der  KircUroge» 
,  fohichte  befördern  zu  können.  Er  war  der  Meinung«. 
daft  man  eben  dadurch»  wenn  man  die  Lefer  in  den 
Stand  fetze»  ^n  eigenes  Urtheil  Ober  die  Glaubwür- 
digkeit der  erzählten  Thatfachen  zu  fällen »  ihnen« 
mehr  InterefTe  für  die  Kiicliengefchichte  einfloisea. 
könne»  weil  fie  ihnen  alsdann  einen  Stoff  darbiete». 
tcn  Welchem  fie  ihre  Thätigkeit  üben  können» 

nop.   > 

Münster»  in  Weftphalen  »  b.  Kördinks  Erben  r 
Series  Epifcoporum  Monafterienfium.  eorundem- 
que  vitae  >ac  gefta  in  Ecclefia.  Confcripta  ah 
Hermanno  Kock,  Cathedral.  Eccles.  Vicar.  et 
Succentore.  Pars  IIl  ä  Francisco  L  de  Wair 
deck  usque  ad  Chriflopk.  Bern,  de  Galen  exclus. 
1802.  279  S.  Pars  W  et  ^JUtimä^  Chriflophora 
Bernaräo  { de  Galen)  usque  ad  MaiimiUanum 
Francifcum.  i8o6.  226  S.  g.  (beide  i  Thlr.  12  Gr.) 

Auch  diefe  Fortfetzung»  die  das  Ganze  befchliefst» 
bedarf  noch  mancher  Zufötze  und  VerbeflTerungen». 
bevor  fie  als  Grundlage  einer  künftigen  Staats  •  undt 
Kirchen-Gefchichtedes  ehemaligen  Höchftifts  Münfter». 
dienen  kann. 

Der  dritte  Theil  fängt  mit  Franzi»  Grafen  von  IVaU 
deck  •  als  4gften  Bifchof  an ,  welcher  am  i  Juny  i53l> 
vom  Dom -Kapitel  in  Münfier  zu  diefer  Würde  erhQ- 
ben  wurde.     V7fihrend  feiner  Regierung  fiel  die   be- 
rüchtigte Wiedertäufer- Gefchichte  des Sfohannes  Beu* 
kelfon^  oder  San  van  LetfdenvoT^  der  fich»  wie  feine* 
übrigen  Apoftel»  befonders  KnipverdöUingi  Ksrechting 
und  Rottmannt   durch  verfchieaeiie  Greuelthaten  in. 
der  Gefchichte   Münfterlandes-  verächtlich   gemacht^ 
bat«     Das  Wefentlichfie  davon. wird.  nachKei^&roift*. 
fowohl  nach  dem  lateinifch   noch  vorhandenen  Ma* 
nufcript,  als  der  (fehr  fehlerhaften)  deutfchen  Überfe- 
tzung  deflelben  (MüHßerriYJi.  4.)  ausgehoben.  Scbadciv 
dafs  weder  Chroniken,  noch  hiftorifche  B^uchftücke». 
über  die  einzelnen  Begebenheiten  diefer  fe  merkwür- 
digen VfTidertäufer  in  den- Archiven: und  fonftigen  Bü-, 
cherfammlUngen  dlefes.  Landes,  wie  Rec.aus  zuver- 
läfligen  Quellen  weifs»  gegenwärtig  mehr  vorhanden* 
find.     Von  &,88 — loit  werden  dieThaten  des  49ften; 
B\{chohWWietm' IL  (von  Kettter  )   befchrieben«   aur 
welchen  50  (S;  I02'*-I24)  Bernhard  von  RäesfetduuM 
dem  Haufe  Hamereni  folgt»    der  feiner  Gottesfurcht* 
wegen  gerühmt  wird..   Nach  feinem  Ahleben  wurde* 
zum  5iften.Bifcbof  von^Münfter».  ^ohanneslll  vow 
Hoyjä^  damaliger  Bifchof  von  Osnabrück  gewählt»! 
von  welchem  (S.  125*^142)  erwähnt  wird'»    däfser 
fieben  Sprachen  mächtig'  gewefen.  fey«.  —   Auf  ihn"* 
^olgt  Johann-  IKilh'elmt  Hörzog  von  Jülich,  und  Pi^rg». 
der(S.  143V— 173)  am  28  April  1574.  zum  52ften  Bi- 
fchof erwihlt.  wurde.     Welche  Thaten  Emß\  He^-^ 
zog  von. Bayern ,.  als  Sgfter  Bifchof  verrichtet »   wird 
&  I74r-203befchrieben..   Sein^Nacbfolger^F^dfeaiKi? 
L,  Herzog.von  Bayern^  der  am  12' Aprils  1612.  zur- 
bifcböflichen .  Würde  vonr  Mühfter.  erhoben  ward» ,  hatc 
fich  beföndersdurch milde  Stiftungen«  unterdenenfich^ 
Aie£erdimandeiScKe.'Mißj[ims^  Ffiik/äifoiiffrauszeichnenM 
vjerdientigemacht;.  MitiifteriliaiittnBvdetkttiverdaiikeni. 
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Vtr  viertelnd  letzte  ThUf  fingt  mk  Btmh^d  inm 
^atm  an.  Seine  ruhmvolle  Bahn ,  und  fein  thaf en- 
reiches  Leben ,  das  fo  viele  Biographen  in  mel^refen 
Sprachen  gefunden  hat,  füllt  hier  nur  ^i  äeiren.  Die 
wichdgften  Begebenheiten  werden  nur  kurz  abgefer» 
tigct  Alle  Thaten  der  übrigen  Bifchofet  wie  des 
<6<ten,  Ferdinand  IL  von  Fürftenhjng  •  der  ebenfalls 
zu  den  oll-  und nordifchen  Miffions - Miftungren  vie- 
les bey  getragen  hat ;  des  57ften ,  Maximilian  Henrich, 
Herzog  von  Bayern;  des  ssiten,  Friedrich  Chriftian 
von  Plettenberg ;  des  SpÄ^ .  Franz  Arnold  von  Met^ 
temich;  desöoften,  Clemens  Auguß,  aus  dem  Haufe 
Bayerhi  des  iSilten,  Maximilian  Friedrich ,  und  des 
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62ften;  'WwsmÜiin  From,  üOf  den  Hanfe  Erreich, 
find  ,  bis  auf  den  let^terefi »  ganz  kurs  zuAmmefi.ge- 
2ogen.  Von  S.  gl — 95  wird  des  Max,  Franz  einge- 
fchränkte  Lebensweife ,  und  nach  deflen  Ableben, 
die  weiteren  Vorgänge  wegen  difr  neuen  Biftbufs- 
wahl ,  die  auf  den  öfterreichifchen  Prinzen  Anton 
Victor  fiel,  und  der  noch  am  En^ie  des  Jahrt-s  1^ 
fali  in  allen  Herzen  der  Münfteriander  lebu  kurz  be« 
fehrteb^n.  Wir  zweifeln ,  dafs  der  Vf.  hier  ganz  die 
Sprache  feines  Herzens  geführt  hat.  Angehängt  find 
noch  einige  Stücke,  die  kirchliche  Verfaffung  Mün** 
fterlandes  betreffend.  Der  lateiniCcfae  Styl  iit  nichl 
der  befte. 


KLEINE    SC 

KIÄCHEWÖX8CICHTE.    heifzig.  i"^«/  Dykifchen  Buch. 
*.naiunff     Notizem  tum  forirag  der  hitchengtfchtctue  in  pro- 

ÄJj^J^i  Vorrede  unterzeichnete  D..  foudern  auch  eine 
S  a.  anwfüurtc  bchrift  macht  den  ungenannten  Vfr.  kei.nflicn. 
Iß^rdirrdurch  mehrere  Schriften  rauml.ch  bekaiuite  Verie- 
«^  «^eiiwartiger  Notizen,  Hr.  M.  Dyk  u»  Leipzig.  Seitdem 
f^^dnXh^  über  eine  Freyfchule. anvertrauet  ift.  hat  er 
inm  Gie  Äui  Tohr-und  Lefe-Bucher,   und    nur   neuer- 

uÄVk'gi^t^^^^  C.../UCV.  ^näe  au^etenigt. 

Auch  voriiegeude  bchrift  fcheua  dem  Unterrichte  m  jener  öcnu- 
ÄJchW^vidmet  zu  feyn.    Der  Vf.  wahite  die  chro.oiogi. 
fche^rdnung  »  die  zwar  zufammenhaiigende  Begebenheicen  zu 
thr  zerftSt.  und  die  Üb.l•üch^,erfch^.^r.;   aber  auca.  wie 
•^  inTerVorredeäuf8ert;da8  Behalten  erleichtert,  wenn  eih  trey 
!^yurtraß  die  zufammen^ehörenden  Data  in  Verbindung  bringt. 
I^dXiliaubt  Kec. .  dals  ein  fehr  gelchickter  und  mit  denno- 
Ä  Hu!fsmiitehi    r.rlenener  Ldirer    dazu  er  odert  w.rafe. 
t^i!,n  die  Begebenheiten  zufammcnhangeiid  erzählt,  und  d.eoft 
nur  mrt  wenig  Worten  angedeuteten  Winke  weiter  ausgeführt 
werden  foUeiu    Die  Kirche ngcfdiichce  von  zwoit  Jahrhuuder. 
rton  324.  mit  weicliem  Jahre  der  Vt.   beginnt,  bis  1514. 
.  ift  auf  den  erften  a8>  und  die  Reformatioasgelcinchte  auf  den 
folgenden  10  Seiten  abgehande:t.    AUes  übrige  ift  der  neuern 
Sichte  gewidmet.    Die  zu  fehr  gefuchte  und  abgemeUene 
iür«  fcUet  zuweüen  der  Deutlichkeit,  z.  B.  S.  34  bey  de» 
J   1^30  heif^  et  worüich:  „Keichsta^  zu  Augsburg;  Cunteflion 
'  den  25  Jun.  Philipp  Meianchthon.    Dennoch  wird  die  lutheri- 
rA*.  iVhTe  alsHetzerey  verbüten"^    Den  unkundigen  ift  we- 
ntfteÄr  Zuf^^^  nicht  einleuchutid.    Mit  diefer  la- 

"^  >^«  Kii«e  fchetDt  die  Ausführlichkeit  unvereinbar,   mit 
Ar  eiKnÄ^^^  die  Gefdnchte  der  EntUe- 

fcuÄr  Wl^^^^^  mit  Henke's  Worten,  S   36  f.  und  die 

Wer  Bluthochzeit  S.  48  f-  behandelt  werden.    Auch  mochten 
Si^rNachrichten  hier  nicht^i  ihrem  rech«n  Orte  ftehen,  z. 
B   I  22.  Erfindung  des  Schiefspuivers.  goldneßuUe.  eine  au- 
«kündigte  Siindttuth.   8.24.  nach  Nürnberg  verl^ae  Keichs- 
SeiSii.  S.  08.  Emtheüung  Deutfchlands  m  zehn  Kreife. 
Sift^  des  Reichskammergerichts,  Errichtung  einer  .reuenden 
P^CT  6S'  Verlegung  des  Reichskammergerichts   nach  Wm- 
lar     80  ift  auch  nicht  alles,  was  8.  03-no.  über  die  fijnzo- 
Äche  Revolution  und  ihre  Folgen  geCagi  wird,  kirchengefchicht. 
Ikhea  Inhalts.  -    Mit  diefer  al^ememen  Anzeige,  die  keines- 
w^"  den  Werth  und  die  Brauchlarkeitdiefeaiml&aiizen  zweck- 
ma^«  bearbeiteten  Lehrbuchs  herabfetzen  foU  .verbindet  Rec. 
BÄung^n  über  einige,  einer  Berichtigung  oder  näheren  Be. 
ftimm\mg  bedürfende,  Angaben.    Der  fogenannte  Dresdner  Ka- 
niT^mu«  S    %  erfchieii  nicht  i58o  mit  der  Vereinigungsformel. 
SShunKa^^^^  fp^ter  ausgefertigt,  und  ,688.  durchlan- 
SsÄch^  Befehl  eingefübret.    Nach  S.  53  foii  der  Ranzier 
^fr    K^i  den  Exorc.smus  bey  der  Taute  /eÄr  pernurnJUg^ 
W^iiAbgefchaffthaben;  eigeoüich  al>eri»  die  von  ihm  beab- 
Ächtete  aSemeuw  Ablchaffung  mifki  erfolgt,  weil  üch  in  meh- 
S  Gegenden  Prediger  und  Gemeinden  widerfewten.  So  ver- 
Sir  auch  dvr  Gedanke  war.  alles  zu  entfernen .   ^«s  den 
A?irßUuben   nähren  konnte:    fo  wenig  bandeke  der  fontt  fo 
ftaÄge  uml  für  feine  ^ieiteii  •utgfiklaite  Kaniier  d.n  fo- 
S!rmr.en  der  yemun^t  cemais ,  wenn  er.  durch  die  Vorfpiege- 
lü^Äer  Theologen  &/»-«*#  ^  ^ttmbucH  und  Pierms  geblen- 
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det»  dem  Zeitgeide.   der  Geh  durch  kein  Strafigebot  bändigen 
lafst,  entgegen  ^^irken  zu  können  glaubte,   und  wegen  emer 
im   Grunde  geringfügigen  5acne,   die  bey  einer    veniünfcii^ea 
Aufidani.ig  von  feibft  falien  muOite,   wie  üe  auch  allenthalben 
in  der  evangel.  Kirche,,  ohne  Zuthun  der  weltlichen  Macht,  ge- 
fallen ili»  mehrere  Keligionslehrer  entfetzen.  einige  in  das  Ge- 
fjiiguif»  legen,  oder  aus  dem  Lande  verweifen  liefs.    Da&  das 
Verfahren  wider  ihn  zu  hart  ^ar,   darüber  ilt   wohl  nur  eine 
Stimme.    £r  Uarb.  wie  der  Vf.  fagt.  als  eüi  Opfer  der  luro- 
leraii^ ;  aber  er  war  auch  felbit .   nach  der  herrl'chenden  6iue 
feiner  Zeiten,  intolerant,  oder  begünlligte  wenigllens  intolerante 
Plane.  —    ö.  54.  w.rd  gefagt«   alle  churfächf.  Räthe,  Uaup  ieu- 
te  und  öchulit;i)rer  müfsten  leit  ISQ4  die   Viütatiunsartikd  be- 
fchwöreii.    6ie  werden  aber  eigen tiich   nicht  befcbworen»   fon- 
dern nur ,  auch  von  den  hier  nicht  mit  bemerkten  Predigern, 
unterfchrieben.    Den  Schuilehrem  lU  diefe  Unterfchrift  erlabten, 
und  Ltatt  derfelben  durch  ein  laiidesherrl.  Kefcnpt  vom  7  Sor, 
1796  die  Verpdichtung  auf  Lutliers   Katechifmus   und  auf  die 
uiigeäiiderte  augsb.  Contt-ßion  eingeführet  worden.  —    Wcira 
aucn  der  30  jährige  ürieg  6.  55  ff.  zur  Unterdrückung  der  Pro- 
teüanteji  gefuhret  waid.  und  alfu  Religionskheg  war.   fo  und 
doch  die  in  demfeiben.  gelieferten  Schiachten,    die    Erhebung 
Wailentteins  ziim  Reunsfdrllen  etc.  keine  kirchengefchichtlichen 
Oegenftdnde.    Zu  b.  68*  iit  zu  bemerken .   dafs  Friedrich  Ao- 
guit»  nach  feuiem   Übergänge  zur  römifchen  Kirche,  in  itft 
1097.  eine  Religionsverficheroug  ertbeilte,  die  yon  feinen  fiadi- 
folgem  wiederholt  ward.    Die  hierüber  ausgefertigten  Mandate 
ftehen  in  Corp,  Jur,  EkcieJ,  Sax*  S.  4x7  —  426.  die  beiden  neue- 
ren ,  in  Schrebers  Nachr.  von  den  fächf.  Land-  und  Ausfchufs- 
tagen.    S.  85*~  ^  du  treiDich  eingerichtete  Scbullehrerfemmar 
in  V^eiflenfek,  das  dem  Dresdner  mit  allem  Recht  an  die  Szt» 

Sefetzt  werden  kann,  übergangen  worden.  •—    Übrigens  iuA 
lete  Notizen  fehr  reichhaltig  an  treffenden  BemerKungen  uoft 
Urtheilen,  z.  B.  über  die  evangel.  Brüdergemeinde,   S,  7a  Ci 

'  über  die  neuen  Gefangbücber  S.  73.  dafs  man,  mit  AusoahiBt 
des  ansbachifchen .  gothaifchen  und  einiger  anderer ,  bey  wet 
eben  Dichter  zu  Rathe  gezogen  wurden .  alles  dichtenCcbe  u 
denfelben  ausgemerzt,  und  die  Lieder  in  gereimte  l'redigten  ver- 
wandelt habe.  Dagegen  mochten  die  Aufserungen  über  die  hremz^ 
und  ^ueerfprunge  der  ßreitfuchiigen  PhUofopheu  im  Jemm»  dk 
vor  lauter  Ideen  die  Weh  um  fich  her  nicht  erblickt,  imd  ^>e 
Univerütät  zum  Gewinn  für  die  dafelbR  Studirendeii  Verlaiien 
hätten  S.  41   u.  xii.  ingl.  über  P^lozzVt  Methode,  jdMÜ  tk 
die  h^chulen  in  Exercirplatze  uud  die  Kinder  in  lebendUge  Spt^ 
uhreii  verwandle ,  S.  89-  nicht  allgemein  gefallen.    Aucfa  ifi  z«r 
Empfehlung  eines  nützlichen  Btfths,  das  der  Yf.  alleilthalWni 
•u<m  ui  den  Wohnungen  derNiedem  verbreitet  zu  fehen  wunlVk^ 
zu  wenig  gefagt.  wenn  eS  S.  67.  heifst:  Seilers  GeiR  und  Kraft 
der  Bibel  follte  wenigflens  in  keiner  Famil.ie  fehlen,  im  der  jUk 
jUberne  JLöfiel  befinden,  —    Dafs  fich  das  Äutsere  der  angeadf 
ten  Schrift  durch  correcten  Druck  und  vorzüglich  gutes  Kapeet 
▼ortheiltiaft  auszeichnet,  verdient  bev  den  V erlag» werkoKtncr 
längii  rül^mlich  bekannten  Buchhandlung  kaum  angemeikt  i« 
^Verden.    Be>  der  genauellen  Durchficht  wird  man  nicbt  ris 

' mi'hr  als  folgende  kleine  Fehler  verbeffem  dürfen:  S.  60Ü.  v*m 
Homeftg  1.  Hoe  von  Hoeneg^g,  S.  69.  ft.  Gerhard,  Erkmrd,  duA 
^Sr.  der  Vornahme  deseliemaL  her.  Mathemat.  i^eigetsm  ie- 
na.  wie  er  ihn  lelbd.  ohne  vorgefecttes  G«  suichreiben pflegte. 
&  8S*  u.  97«  ft.  Dindmri  Uhum',  F.  A. 
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.eicher^  als  vielft  andere  vaterländifche  Provinzfii, 
ifi  da^  g^fse,  itierrUche  E^ayerland  mit  urkundli^beR 
$chiitzen  für  feine  Gefcbicbte  ausgeftattQI ;  in  weni« 
gen  Reicbslanden  durften  die  Sammlungen  von  Öf4* 
U,  Frekett  Gewold,  Lori,  Hund,  Bnat^  Pez,  MaU 
(jkMecK  Krtnner,  an  Zahl  und  Gebalt  der  Documen-r 
te  en(fpre<  hende  Seitenüficke  finden.  Wenn  feit 
^ventin  und  dem  fogenannten  Adl^eiter^alierding^ 
%u<hduf  die  Bearbeitung  mancher  lobenswertbe  Fleffa 
verwandt  worden  ift :  fo  darf  man»  ohne  die  Verdien« 
fte  der  neueren  Schriftfteller  diefes  Fachs  im  Gering- 
0en  berabzufetzjen,  doch  wohl  behaupten,  die  bayer- 
(che  Naxlqn  beiitze  noch  kein  Werk,  über  ihre  Han« 
desgefcUchte»  das  die  Zeitfoderungen ,  befondera 
die  Anfprüche,  erfüllt,  die  das  gebildete  Publicum  da 
^  sniacben  berechtigt  Üh  wo  es  jene  einzige  Er fchei-: 
oung  .wahrgenommen  bat :  eine  Akademie  der  Wif«* 
CBn&haffen  zur  Ober-Au£ficbt  ober  das  grofse  Werk 
der  Nationalbildung.  (  Die  Erricbti^ng  einrs  folchen 
(niKililtsim  füdlicbei)  Deutfchland,  wahrend  dasnord« 
Uche  mit  Anftcengung  feine  Literatur  in  den  Schreck« 
niiTen  des  Kriegs  aufcechr  ^rbalten  ^nfste»  und  d^^ 
(gelingen  der  Hanfieinfchen  Induftrie-Erziehungaan« 
S^it  zu  Berlin»  ungeachtet  der  fcbmerzlichen  Aufopfe- 
tttngen  der  meiflen  Bewohner,  find  uns  die  wichtig: 
fi^Sr^ignifle  it> der Culturgefchichte desjahr;es  1SQ7.J 
fi«y  den  neueften  vort^eiflicfaen  Ausfichteo  fö^diege^ 
l^nunte  Literstur  in  Bayern  läfsf  ficb  erwarten*  daff 

tip  Ka^qp  aiM^b  ibpen  deiTifc^aii  OefcbicbtfcbreibeK 
lidfii*  dafs  der  Majui  a^ufftehen  werde ,  der,  in  dec 
i^oswahl  des  Stoffs,  wie  in  der  Verarbeitung  ni>d  Form» 
4co  Foderungen  des  ZejiaUers,  genügend ,  dje  Ge- 
felMC^te  eines  grofsen  deutfcben Volks  darftellt 

Zu  den  wicbtigft»  urkundlichen  Bey trägen  für 
^e  Iviy^lcti«»  febr.  oft  für  di^  g^inze  deutfcbf  Qe- 
l^^cht^«  gehören  die,  von  i|er  bi^bertgen  Akademie 
^v  Wifleafcbii^epa  h/erau^geben3ef>,  Mow^menta  Bai* 
MA, .  Viel  weniger  intereHa^t,  als  die  übrigen  Bände, 
^^jedocb  der  vpi^iegende'^eu«((le;  er  eiudii^t  zwari^ 
wie,  die  übrigen,  viele  ScbenkuDgs-Docuo^^nte,  herr-. 
^l^a&Uf be  Privilegien  >  vtr4iürcbte  lauQupitMten , 
i|||bftliche  Urkunden  ,^  ^insyerfchreibu^gen,  Ka^f-^ 
IM»*^  fTaufcb-Inilkfumeate;  für  Gefcbiqbte,  Diploqia^ 
tik  und  Sptache  ijt  aber  die  Ausbeute  ^^x  g^i^- 
'  SC  ArL.  Z.  1807.     VterterBand. 


Die  Urkunden  betreffen  die  Nonnenklöftfr  Akanbo« 
benau  bey  WaflTerbufg,  und  Hohenwart  bey  dem 
gleichnamigen  St&dtchen,  und  das  CoUegiacfttfc  Scham? 
baupt  (genannt  von  dem  Urfprunge  .des  Plüfscben« 
Scbambach  )  im  Pllegamte.  Rtedenburg.  Vier  Kupfer* 
tafeln  mit  Vorfteilungen  von  Siegdn  find  zug^n 
geben«  NN. 

'  Leipzig  •  b,  Jacobäer :  Verjuch  einer  Gefdikhtf  der 
Schiffahrt  und  des  Handels  der  Jlten^  von  T.  Ü^^ 
G.  Benedict,  igoö.  XU  und  322  S.  g.  (l  Tblr.  g  gr.)* 

Der  Gefcbicbte  des  Ghrofshandels  im  Alterthuni« 
einem  Werke,  das  der  Vf.  der  angekündigten  Sehri& 
nicht  mit  Unrecht  vermifst ,  ohne  die  vortrefflicfae» 
Vorarbeiten  Heerens  und  Mamnerts  zu  verkennen ,  lA^ 
unferer  VorfteUung  nacht  nur  ein  einziger  Plan  an-^ 
gemeffen;  und  eben  weil  diefer  noch  nirgend«  ausr; 
geführt  ift,  mufs  die  angedeutete  Lücke  in  derbiftorr 
rifcben  Literatur,  zugeftanden  werden«  D^  Charak- 
teriftifcbe  des  Plans  liegt  in  dem  cbronologifch-uni*« 
verfalbi&orifcben  Geficbtspuncte  bey  Anordnung  deA 
Materien. ,  In  einem  W^erke  •  als  Gefcbicbte  des  Hany 
dels  angekündigt,  mufs  Handel  unmittelbar  felbftden 
Abtheilungsgrund ,  muffen  die  Richtungen  dtShibw^ 
die  Hauptveränderungen  darin  dasPrineip  feyti,  duncltt 
welches  die  Tbeile  beftimmt  werden-    Der  etbne^. 

Srapbifcb-ilatjfiifche  bleibt  9\n  ujgLtergeordneter  Ge*» 
chtspunct.  Nothwendig  ift  filfo  zuvörderft  die  An«r 
l^e  gewiffer  Perioden,  niich  Maf^gabe  der  Haupt-t 
Epochen  des  Wfltbandels.  Zum  all^^m^nen  Umrjffe» 
ffheii^n  uns  zwey  Perioden  hinreichend,  beftlmmt' 
d^^cb  die  gleichzeitige  Herrfpb^ft  der  Haupt -Plätze 
der  alten  merkantilifehen  Weiter  der  wicbtigften  RlH 
der  in  dem  allgemeinen  Getreihe  des  Grofshandels.; 
Die  erße  wäre  die  Periode  von  Babylon,  Tyrus,  Miv 
l^t,  Cartbago,  Corinth;  die  zweyte  könnte  in  zwey. 
Abfchnitte  zerfallen,  deren  Scheidniig  faft  in  die  MiM 
te  des  zweyten  Jahrhunderts  vor  Cbrifti Geburt  fielen 
der  ecfte  Zettabfcbaitr  wUre  der  von  Alexandria »  Se- 
leucia,  Antiochia,  Epbefus,  Simyrna,  Rhodue,  mik 
Cartbago  und  Corintb,  der  zweyt0  hiebe  nacb'jeniui: 
fecbs  Hauptplätzea  o/i^ftf  die  beiden  Opfer  der  rodii-i 
fcben  Barbarey.  Der  gröfs^i^e  Tbeil  des  Activbandelsh 
4er  Plätze  vom  e/fteji  Range  war^wifcbenbandel; 
nach  Mafsgabe  defferlben ,  als  vorherrfchenden  Ver- : 
kebrs'»  als  der  häufigen  Veraidaffung  des  Handelnder: 
tbeilnehmenden  Völker  mit  eigenen  Waaren,  müfs- 
ten  ii|  jedem  Zeiträume  die  Materien  im  Allgemeinen« 
rertthfÜt  yrerde^i.,  fo  di^f»  d^  Haupt  ^Richtungen  des' 

2i^ben-  ufid.ßr^^-Hft^dÄU  ^Uw.enA^e  Verkehr, 
^Ddd 
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untergeordnet«  aller  Handel  der  vermittelnden  Län« 
der  mit  eigenen  Exporten «  und  mit  Importen  zu  ei- 

fsnem  Gebrauche«  daran  geknüpft  würde.  Drey  Haupt- 
iibriken  könnten  daa  Ganze  jede«  Zeitraums  umfaf* 
ten :  orlentalifch  •  occidentalircber ,  orientalifch -  pon- 
tircher»  occidentalifch  pontifcher  Handel.  Bey  Aus- 
führung des  Petatls  jeder  Haupt- Rubrik  find  folgen- 
de Umftändedie  vorzüglichOen :  krltifche  Ausmitte- 
lung der  Waaren  und  ihrer  Heimath,  der  Hinfuhr 
und  der  Rückladungen«  Angabe  der  Wege  zu  Waf- 
fer und  zu  Lande»  die  jeder  einzelne  Waarenzug 
nahm;  Anführung  der  dabey  thätigen  Völker,  der 
Haupt-  Stapelplätze ,  der  theilnehmenden  Plätze  rom 
xweyten  R^nge;  Darftelluiig  der  Ramification  jedes 
merkantilifchen  Stammes;  Bedingungen,  Schwierig- 
keiten, Beförderungsanftalten,  Zahlungsmittel. 

Es  ift  unfere  Überzeugung,  dafs  dem  Heerenfchem 
Werke  an  Tiefe  der  ünterfuchung,  an  Wichtigkeit 
der  Auffchlüfle  ,  kein  anderes  gleich  kömmt.  Frey- 
Ilch  hat  diefer  Gelehrte  den  fkizzirten  Plan  nicht  be- 
folgt,  aber  6r  wollte  ja  nicht  blofse  Handelsgefchich<- 
ae  des  Alterthums  liefern,  die  Arbelt  follte einen grö- 
fseren  Umfang  haben ,  follte  auch  dasStaatswefen  der 
Torzüglirhften  alten  Völker  umfaflen.  Diefer  Beftim- 
snung  nach  mufste  er  allerdings  die  ftatiftifche  Me- 
thode wählen.  Wenn  aber  in  der  vorliegenden  Schrift, 
liey  der  ausdrücklichen  Befchränkung  auf  Qefchlch- 
te  des  Handels  und  der  Schiffahrt,  die  ftatiftifche 
Methode  zum  Grunde  gelegt  ift:  fo  können  wir  nicht 
umhin«  diefelbe  f3r  unangemeflTen  zu  halten.  Der 
Lefer  lernt  zwar  die  Production  und  Fabrication  der 
TorzugUchften  Länder  des  Alterthums »  ihren  Expor- 
ten- und  Importen •  Handel ,  kennen;  er  wird  aber 
auf  keinen  Standpunct  geftellt,  von  dem  er  den  Zu- 
iimmenhang  des  Welthandels  einer  Periode  äberfe- 
lien  könnte ,  eben  fo  wenig  wird  ein  vollendeter  Ein- 
druck von  den  grofsen  Revolutionen  im  Handel,  den 
veränderten  Richtungen  des  Waarenzugs,  dem  Falle 
mancher  grofser  Plätze  ^  bewirkt.  Es  werden  bey 
den  einzelnen  Ländern  zu  viele  Naturproducte  ange- 
führt» von  denen  nicht  gezeigt  wird,  dafs  fie  in  den 
Handel  gekommen  find ,  2.  B.  die  Producte  Mefopo- 
tamiens  und  Ägyptens  find  nmftändlich  aufgezählt » 
aber  von  denen ,  des  erfteren  Landes»  wird  keins » 
von  denen»  des  letzteren,  blofs  Getreide,  als  expordrt 
angegeben»  mit  der  Bemerkung  (S,  53 )t  „Ägyptens 
Handel  hatte  meift  fremde  Waaarenzu  feinem  Gegen* 
fiande,*'  (alfo  Zwtfchenhandel). 

Faft  unbedingt  ift  aber  die  Qrui|d>Anlage  das  Ein- 
sige» was  uns  bey  dem  Werke  unbefriedigt  gelaiTen 
hat.  In  der  Ausführung  zeigt  der  Vf.  beynah  überall», 
dafs  er  der  Arbeit  gewachfen  ift.  Er  benutzt  mit  Ein^ 
ficht  die  Refulrate  von  Heeren  und  Mannert^  verbin- 
det damit  eigene  Forfchungen»  ftthrt  in  den  letzteren 
Fallen  <iie  Quellen  forgfaltig  än^  fällt  gefundeUrfhef. 
le,  erwirbt  firb  die  Achtung^  des  Lefers  durch  hifto- 
ftfcbe »  humaniftifche »  chemifcbe  Kenntnifle  •  wie 
öurcb  Deutlkhkeh  ond  Befcbeidenheit  im  Vortrage. 
Wir  k^nen  das  nttztirbe  Buch  für  Studirende  auf 
Gymnafiea  und  ünivtrfitätea  nachdriicUich  empfeb^ 


len.    Führte  es  den  Titel;   StaHßifche  BiJdareÜmng 
der  Länder  ib»  Alterthums^  mnt  vorzüglicher  Räcftjicfci 
auf  Handel  und  Schiffahrt:    fo  würde  unfer  Beyfall 
Uofs  durch  fial^ende  Bemerkuiigen  he&hrünkt  wor- 
den feyn.     lo  Befchreibung  der  Handelsftädte  ift  iBt 
Auswahl  nicht  ftreng  genug;   einige  minder  bedeu- 
tende find  aufgenommen«   finige  wichtige  dagegen 
übergangen»   als  Beroea«  Arfinoe»    Phocaea.     Dals 
die  PhÖnicier  auf  den  caffiterlfchen  Infein  Colonieen 
und  Factorieen  gehabt  haben  fbllen  (S.  ii),  ift  ohne 
hiftorifchen  Grund ;   eben  fo  die  ( vermuthjich  von 
dem  höchft  unkritifchen  Fifcher  angenommene)  Mei- 
nung,  im  Mittelalter   feyen  die  indifchen  Waaren 
über  Rufsland  an  die  baltifchen  Kuften  gefuhrt  wo^ 
den  (S.  138)-    Von  Corlntliaus  foll  das  ganze  öftliche 
Europa  die  arabifchen  und  indifchen  Waaren  erhal- 
ten haben  (S.  210) ;  das  liefse  fich  eher  von  dem  wich- 
tigen Bvzanz  beweifen.     Die  Vorftellung  von  dem 
Gange  des  Bemfteinhandels  (S,.i3.  222*226  233  240) 
ift  die  gewöhnliche:  über  Britannien,    wo  die  PhÖ- 
nicier das  Product  abgeholt  haben  foflen.     Wir  haben 
uns  darüber  bey  einer  anderen  Gelegenheit  indiefeu 
Blättern  geiufsert  (  J.  1807.  No.  og).     Mit  der  Be- 
hauptung:  „das  Getreide  gedieh  ni  allen  Gegendes 
Scyihiens  aufserordentlich  gut^  (S.  126} t    fteht  der 
Zufatz  auf  der  nüchften  Seite  im  Widerfpruche:  „von 
den  ackerbauenden  Scythen  wurden  wahrfcheinlich 
die  benachbarten  nomadifirenden  Scythen  mit  Ge- 
treide verforgt.**    Einigemal  verliert  lieh  der  Vf.  in 
merkantilifchen  Projecten;  S.  124.  I38:    »»Rufsland 
kann  die  ganze  Handlung  zwifchen  Europa  und  Süd- 
afien  an  fich  ziehen»  es  kann  dadurch  in  den  bUAend' 
fleUf  firuchtbarfienStBBtt   der  jemals  auf  dem  Erd- 
balle exißirte.    umgefchafFen  werden.     Man  würde 
alle  indifchen  Waaren  mit  weit  weniger  Gefahr  undKo- 
ften  nach  Norden  bringeji »  und  ganz  Europa  damit 
verforgen  können ,  weil  der  Transport  in  weit  kürze- 
rer Zeit  zu  Wafler,  mh  Hülfe  der  Flöfse  gefcheben 
könnte.     Die  Ausführung  des- ganzen  Plans  wärefSr 
cfine  Macht,  wie  Rufsland  ift,  fehr  leicht;   es  dürfte 
nur  die  füdlichen  Ufer  des  Aralfee*s ,   und   die  Ge- 
genden von  Bochara,  Samarkand  und  Balk«  in  Beßtz 
nehmen  lajfen^*    (  Uas  erinnert  an  Fichte's  gefchloffe- 
nen  Handelsftaat.)     In  merkantilifcher  Hinficht  brau* 
eben  wir  uns  wohl  über  diefe  Stelle  nicht  auszuiaficn; 
der  Vf.  fcheint  felbft  nicht  olme  Zweifel  gegen  die 
Qualification  Rufslands  /.um  indifchen  Zwifchenfaan* 
del  zu  feyn  (S,  125)-     Aber  in  moralifcher  Rtnficbt 
können  wir  uns  einer  Anmerkung  über  den  Schlufs 
jener  Stelle  nicht  enthalten.     Er  hat  keinen  angeneh- 
men Eindruck  auf  uns  gemacht.     Ihres  hohenoerofi 
eingedenk,  follren  die  Gelehrten  (zu  denen  wir  dett 
Vf.  mit  Grunde  zihlen  ),   anftatt  üen  Maximen  eines 
Enrehien,  zerftörenden  Herrfcbergeiftes  das  Wörtz« 
reden,  vielmehr  in  allgemeiner  fchöner  Vereintgong 
aufftebn,  und  mit  Beharrlichkeit  darauf  drrogen,  dab 
die  Politik  endlich  der  Moral  untergeordnet  werdet 
eine  Infurrection ,  die  gewifs  nicht  ohne  Er/big  leym 
würde.     Die  öffentliche  Meinung,   von  den  Schrift- 
ftellem  geleitet ,,  würde  fo  laut  werden»  fo  gew«l0& 
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f      dsh  die  Pfirften  uhA  deren  Ratbgeber ,   wenn  aoch 

(  nicht  eigentlich  überzeugt ,  fleh  wenigilens  fcfaämen 
würden,  noch  im  alten  moralifchen  Schmutz  unter 
gereinigten,   anftändigen  Mitbürgern  zu  erfchelnen. 

t  .  Soll  dem  Haupte  das  rauhe  Anfehen  des  barbarifchen 
Mittelalters  bleiben,  während  die  übrigen  Glieder 
des  Staaukörpers  zu  veredelten  Geftalten  fich  ausbil- 

I  ^denl  Unterrichtet  von  dem  Grade  der  fittlichen  Cul- 
tur  Europens  zu  Anfange  des  19  Jahrhunderts ,  von 
den  zunehmenden  Geunnungen  der  Gerechtigkeit 
ond  Menfchlichkeit  bey  der  Mehrzahl «  wird  fleh  die 
Nachwelt  nicht  wenig   über  einige  grelle  Beyfpiele 

I  von  Disharmonie  zwifchen  den  Gliedern  und  ihren 
Häuptern  wundern.  Kaum  wird  fleCopenhagens  Er- 
oberung glauben.  In  Erwägung  des  Geiftes  der  da- 
nifchen  Regierung  dürfte  fie  verfocht  feyn,  eine  Ver- 
wechslung mit  dem  uralten  Mythus  der  Beßürmung 
des  Olymp  durch  die  Giganten  (unter  Leitung  eines 
mythifchen  Canning  und  Congreve)  anzunehmen. 
Das  wäre  der  Triumph  des  Lichts  über  die  Finfternifs, 
wenn  der  edle  Britte  eine  Summe  für  die  unglückli- 
chen Copenhagner  aufbrächte.  N.  N. 

SCHÖNE    KÜNSTE. 

1)  PoscN  U.Leipzig,  b.Kuhn:  Die Honigmonati^ 
von  dem  Vf.  von  Quilavs  Verirrungen.     Neue 

-  mitKupfn,  vcrm.AufL  1804.  ITh.  252  S.  II  Th. 
199  S.  Tafchenform.  u.  broch.  (i  Thlr.  16  Gr.) 

2)  Pekio,  b:  Dienemann:  *Lehrjahr€  der  Litbtf 
von  F.  Hanack;  auch  unter  dem  X>tel:  Journal 
von  neuen  deutßJun  Originatromanen.  gte  Liefe- 
rung. 2ter  Jahrg.  1804.  260  S.  8-  (l  Thlr.> 

3)  Leipzig,  b.  Scbödel:  Herzf^  Guflav  und  Hein- 
rich der  Räuber.  Ein  Icomifcher  Roman  mit 
emften  Intermezzos  von  IL  H.  .ner.  1804. 260 
S.  8«  (21  Gr.) 

4)  Aakstüdt  u  RuDorsTADT»  b.  Langbein  und 
Klüger:  Idonie^  oder  d&s  Käftchen  mit  der  Chif- 
fer.  Eine  Gefchichte  aas  den  Papieren  eines 
Freymaurers.  1804.  ITh.  264  S.  II  Th.  300  S, 
g.  mit  einem  Kupfer,  (i  Thlr.  12'Gr.) 

Keinem  diefer  VfF.  läfst  fich  die  AnJage  zu  guten 

Schriftfiellerfi  in  ihrem  Fach  ganz  abfpreclren ;    und 

doch  fcheiiit  unter  allen  nur  ein  einziger,  der  Vf.  der 

Honigmonate  9  einen  liöheren  Zweck,  als  den  einer 

momeiuaneu  Befriedigung  der  fo  genügfamen  Lefe- 

welt  Hn  Auge  gehabt  zu  haben.     £r  hat  (ich  wenig- 

Aens  den  Roinan  als  öfthetifcbes  Kunftwerk  gedatrht; 

imd  wenn  er  auch  das  Ideal,    das  tbm  vorfchwebte, 

fticbt  ganz,   erreicht  hätte,   fo  ift  doch  fein  eifriges 

Ringen  iiacb  demfelben  fcbon  fehr  verdicnftlich.   Die 

Erfindtirig  ift  zwar  einfach,   aber  nicht  gemein;   die 

Charaktere  find  z^war  etwas  ftark  ins  Ideale  gezeich- 

Bec,    doch  nJc&c  verbildet  und  nicht  ohne  Ilaltung; 

iie  Diction   iÜ»   wenig  Stellen  ausgenommen ,    rein 

lad  Üefsend.     Aufser  den  bddea  vom  Verleger  bey^ 


gefugten  Titelkupfern  liat,  fovlel  wfr  bemeikt  haben» 
diefe  zweyte  Auflage  keine  Veränderungen  erlitten. 

No.  2  tft  leicht  und  fliefsend  gefchrieben.  Da» 
ift  aber  auch  beynahe  das  einzige  Rubmlicfae-,  wa» 
fich  darüber  fagen  läfst.  Scharfe  Umrifle  der  Cha- 
raktere, Zartheit  der  Empfindungen ,  gediegene» 
Witz  und  finnvolle  Bemerkungen  fucht  man  verge« 
ben».  Auch  vermifst  man  überall  eine  beftimmte 
Tendenz;  denn* für  einen  emftfaaften  Roman  ift  die'» 
fer  nicht  emßhaft ,  und  für  einen  komifchen  nich| 
komifcb  genug.  Übrigens  werde  von  dem,  wasHr* 
H.  geben  wollte»  iHcht  auf  das  hingefcbloiTetiy  waef 
er  geilen  könnte« 

Der  Vater  von  No.  3  verfichert  in  der  Vorrede^ 
dafs  er  vor  einigen  Jahren  von   den  Knnftrichtem^ 
zum  öfterem  Erfcheinen  im   Publicum  aufgefoderl 
worden  fey.     Allein,   ohne  eben  feiner  Ausfage  zu 
mifstrauen,  können  wir  uns  doch  des  Zweifels  nirhi. 
erwehren,  dafs  diefs  wohl  nicht  fo  allgemein  gefchef> 
hen  feyn  dürfte,  im  Fall  er  damals  mit  diefem  Her- 
zog Goflav,  der  (nebenbey  gefegt)  vonfinnentßellei^ 
den  Druckfehlern  wimmelt,   vor  den  Schranken  er^ 
fcbienen  wäre.     Ein  Räuberhauptmann  Heino»  ein» 
Kammerjunker  Rattenfchwanz.  ein  Minifier  Mafletti» 
ein  Präfident  Rebentroft  u.  f.  w. ,  die  feiteiniger  Zeit 
fo  oft  in  einer  gewiflen  Clafle  von  Romanen  gefpukt 
haben,  hätten  wohl  ,*  wollten  fie  noch  in  ihren  alteiv 
Tagen  gefallen ,  in  einem  gefälligeren  und  fleckenlo« 
feren  Gewände  auftreten  follen;  .ihre  alltäglichen  Inr 
triguen  und  Ctiarak^ere  hätten  anziehender  gefchiU 
dert,  mit  gehaltvollerem,  minder  trivialem  und  felte^ 
ner  ans  Pöbelhafte  angrenzendem  Witz,,  und  mit  tie«* 
fereingehenden  Bemerkungen*  durchwürzt  feyn  muf- 
fen. —  Der  poetifehen  Wahrfcheinlicbkeir  zum  Trotz; 
läfst  der  Vf<,  den  Kubach.  und  daa^  leipziger  Gefang-^ 
buch  an  einem  Hofe  paradiren»   deflen  Frinzefllnr 
nen  Abtiflinnen  werden»  und  vonRoi^^aua  Dispenfa» 
tion  erhalten! 

No.  4  trägt  das  Gepräge  der  Eilfertigke^r  und 
Fabrikarbeit  unverkennbar  an  fich;  enthält  einChaot- 
von  Begebenheiten,   die  fich  eben  fo  abenteuerlich 
entwickeln,   als  fie  fich  an  einander  reihen.     Eine' 
Handlung  ift  in  die  andere  eingefrhachtelt ,  und  eine 
dritte  Nebenperfon  berichtet  nicht  leiten,  in  der  Er- 
zählung ihrer  eigenen  abbrechend ,   die  Fata  einer 
vierten,  blofs,  um  die  Heldin  des  Boches  zu  unter- 
halten!  Thüringifche  Dorfkirmf)en-  und  italiänifche- 
und  fpanifcheKlofterG^fchichtenr  Entführungen  und* 
Ermordungen  von  allerley  Arten ,  Geiftererfcbeiaunr 
gen ,  Ordensmyfterien  und  fogar  eine  Biographie  von- 
Schwedenborg  findet  man  traulich  mit  einander  ge^ 
paart.    Päzu  kömmt  noch  eine  bey  jeder  Gel<egen» 
heit  wiederkehrende  Apoftropbe  des  Vfs.   an   eine 
ehemalige  Geliebter    welcher   das  Werkchen  dedi- 
cirt  ift.     So  etwas  mag  wühl  fein  Publicum  finden;, 
dadurch  aber  wird  der  Vf. ,  der  etWffS  Vollendeteres 
liefern  könnte,  fo  wenig  als  durch   die  Jeaa^-Paul'^ 
fche   Manier,   welcher  er  nachjagt,   vor  dem  Rick- 
terilubl  der  Kritik  g^rechtferl^  -*-  p  -- ^ 
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»      'V 


BBtUdH  •  ti.  ScUxppel :  N«ie  S^krißen  von  iJ  F^ 
^.  Lawgiri».  Elfter  Band.  1804.   Mit  einem  Ti- 
;       tclkupfoc   und    VignWcfr  »26  S.   8-    (i  I^'Wr. 
5       9Ür.)  .  , 

•  N«ue  Scto^cÄ   va«  einem  Vf.,  <iöffen  alte  man 
#em  las»  können  nicbt  unvollkommen  feyn. .  Hr.  L< 
gehört  zu  den  unteohaltendüen  Schrtfcftellem  für  die 
leutfchc  Lefewelt.    Er  beßm  »He  die.  Taleiü»,  wel- 
eb«  dazo  gehören  ^  am  fich  diefes  Vorrechts  immer 
von  Neuem  imd  ftets  mit  glficklicbem  Erfolg  zu  be* 
dimeft.    Gerade  diefe  leichte«  gewandte  Manier  ver- 
tongt  die  Stimmung  des  Publicuma,  es  überfiefat  bey, 
einer  gefälligen  Darftellung  leicht  die  Mangel  der  ein- 
zelnen Tlnstle^  und  bringt  keine,  höheren  Anfprüche 
0rit,  als  durdi  ein  angenehmes  Spiel  der  Einbildungs- 
kraft die  Zeit  fich  moglichilzu  verkürzen.  —  Hr.  L. 
ktft  fich  in  dem  vorliegenden  Buche  an  eine  Dich- 
tungsart gewagt,  bey  welcher  jene  Anfprüche  nicht 
foieicht  zu  befriedigen  find,  und  wo  zwar  eine  flüch- 
tig«, leichte  Manier  nicht  ganz  am  unrechten  Orte  ift « 
«k^  doch  auch  nicht  allein  genügt,  und  die  höheren 
Fodenmgen  nicht  abweifen  kann,  welche  an  den  4raT 
snatifchen  Dichter  ergehen.  —  Diefe  neuen  Schriften 
beginnen  mit  einer  Paffe  in  drey  Acten :  Die  Schute 
ger  Elegmtz.    Auch  hier  ver räth  fich  die  Laune  und 
Her  Witz  des  Vfs.;  aber  dock  wird  diefe  Pofle  auf 
dem  Theater  wefiig  Effect  machen.     Der  Lehrling 
derElegenz  ift  eine  Puppe,  die  mit  fich  fpielenläfst, 
«nd  kein  gutgewählrer  Charakter  für  den  Schaufpiel- 
dichter.   Er  erinnert  an  Moliere's  bourgew  g^UiUiomr 
me,  mit  dem  er  zu  feinem  Vortheil  mehr  Ähnlichkeit 
kaben  könnte.  Die  Scenen,  in  denen  er  feine  Plump- 


beit  verrith,  find  bngweiUg  «nd  ermfldei»*,  wefre^ 
Qinen  an  Feinheit  gebricht.    Von  dem  PofTenfpiele 
erwartet  man  doch  auch  feifiea  Wi|z,  das  Niedrigkon 
lUifche  darf  nicht  berrfchend  feyn,  und  muCß  durch  Ab- 
wechslung erhoben  werden.  Welches  Publicum  wiri 
diefe  Balgereyen  des  Hn.  v.  PttJT  mit  feinen  Lehrmet« 
(^rn  aushal ten  können  I —  Einnind  in  Mannesformat 
gewährt  ohnediefs  ein  SchaufpieU  von  dem  mau  (Ick 
^her  wegwendet,  und  die  Satyre  trifft  nicht,  weilfie 
ein  Wefen  zeigt,  dem  fich  kein  Zufchauer  gleichßel- 
len  kann.    Der  Dialog  ift  leicht ,  aber  zu  leer ,  und 
nur  in  den  Scenen  mit  Madame  Schitmlbe  gelungen 
a^u  nennen.     Der  Charakter  diefer  Gefchäftsfrau  Ü 
am  heften  hervorgehoben ,  obfchon  er  nicht  deutfch 
ift.     Foote ,   von  dem  fie  det  Vf»  entlehnte ,  wuIst« 
dergleichen  Charaktere  durch  feine  Darilellung  un^ 
durch  ein  eigenes  Talent,  berüchtigte  Perfouen  zum 
Sprechen  zu  porträtiren,  intereffant  zu  machen.  Die- 
i'e  Poffe,  die  Etwas  ge~drängter  feyn  foUte,  bleibt  in-. 
defs  immer  eine  artige  Kleinigkeit.   —    Das  Bk§men* 
fnädchen.  Ein  Unterhaltendes  Liebesabenteuer,  und 
fo  gut  erzählt,  wie  Hr.  L.  zu  erzählen  pflegt.    Di^ 
Gefahren,  welchen  die  Unfchuld  in  grofsen" Städten 
unterliegt,  find  lebendig  und  treu  gefchildert,  und  die 
alte  Kupplerin  vorzüglich  gut  getroffen,  bngern  fand 
Rec.  zu  viele  Scenen  aus  den  Winkeln  der  niederen 
V^olluft  hier  aufgeführt,  die  immer  widerlich  find, 
und  in  einem  Buche,  wo  fie  zarten,  jugendlichen  bee- 
len  begegnen  werden ,  am  unrechten  Orte  fiehnl  — 
Den    Befchlufs    dtefes    Bandes    macht    eine 'kleine 
Anekdote,  die  Zeugen.  '      ^ 

Chr. 


KLEINE      SCHRIFTEN. 


GsscBiCHTC.     FraikfuH   und  Leipzig:   Annalen  des  Für' 
fietftkums  Ansbach  unter  der  prenffifchen  Regimrung  von  1791. 
yu  X806,  vom  Kriegt«  und  Doeuitieif  Rath  £jing»  XS06.  44  ^» 
g.    Durch  diefe  wenigen  Blätter  fliel&c  eine  reichhaltige  Adef 
4a6  Witzes  und  der  S«cyre.    Ein  gewöhnlicher  fiuchennacher 
hätte  diefen  gehaltvollen  Stoff  zu  einem  dickleibigen  Buche  aua- 
gefponnen.    Hin  und  wieder  feilen  Seitenhiebe,  von  welchen 
aber  Rec.  aus  Mangehder  Localkenmnifle  nicht- lagen  kann,  oh 
#e  gut  oder  übel  angebracht  find.    Zu  dtefem  Urchaile  finden 
fich  auf  jeder  Seite  Belcjge;  Rec.  will  deren  nur  einige  ausheben. 
S.  tf.   Ein  trefflicher  Bürger  und  Landbaumeifter,  N.  N.   (di6 
Kamen  mögen   die  Lefer  im  Buche  fuchen!)  der  aus   eigc* 
tier  Untemehmcngund  rafllofer  Muhe  aus  Sumpf  und  Moor 
die'fchöne  linke  Seite  der  Herrieder  VorfVadt  henrorgehen  lief«» 
«^piieng  die  gerechte  Würdigung  im  Occober  als  königlicher 
Bau-In(pector  angeüellc  zu  werden,  ob  er  gleich,  mit' dem  Er- 
folge nicht  zufrieden,  öfters  zu  fagenpßegte:  als markgraflichcr 
Baumeiller  habe  er  viel  gebaut  und  wenig  gefchrieben ,  Jetzt 
•her  werde  .viel  gefchrieben  und  wenig  gebaut.    St.  xi.  Wie  aus 
dem  trojer  Brand  brachte  die  (chüuende  Gcntheit  Maximilian 
Jofeph  nach  Ansbach ;  damals  fchon  gab  ihm  des  Himmels  ge- 
heimer Schlufs  diefes  fein  Lateinerland,  und  führte  ihm  fpaier- 
hin  jueh  eine  Königin  zu.    Seine  Regiernng  ift  von  dem  Tagt 
sn  zu  zÄhlen ,  wo  er  über  die  Jleraen  der  Ansbacher  Bür^ger 
hot.    S.  15.  Vom  I  Jan.  1796  trat  die  Gültigkeit  des preufkfchen 
ILandrechts  und  der  Gerichtsordnung  ein,  eine  fchöne  Geilalt 
mit  einem  ftacblichten  Sportelfchweif.    S.  ig.  An  vielen  Thie- 
ren  fsiid  man  etwas  auszufeczen ,  an  den  Baren  und  Affen  •  an 
ien  Raupen  und  MaykÜfem ,  an  den  Hunden ,  an  den*  Sperlin- 
gen, doiien  man  die  RÖpfe  abfprach,  an  den^T^^benii.  f.  w^ 
5.  25.  Der  Befehl  an  die  GeilUichen ,  ihre  weifsen  Chorhemden 


abzulegf&n ,  um^  dan  Gotteskaufem  dA%  Wafcbesiofan  zu  #ript- 
ren,  fand  nur  langfenien  Toilzug.  S*  %g,  Iq  diefiem  J«^(facc) 
erging  das  Patent  zur  aljgemein^n  Einführung  der  ureuffifchen 
HypothekenveVfäfTung ,  die  auf  die  zahllofe  Menge  oerhiefieen 
einzelnen  Befitzungen  urfprünglich  wohl  nicht  bececbnet  war, 
und  durch  ihre  Anwendung,  die  de  folbft  in  den  ältoreu  Pro- 
vinzen noch  koinesweges  durchaus  gefunden,  die  Koften*  und 
die  Schwierif^eiten ,  fein  Geld  zu  erbeben  ,  fo  fehr  vennehrtei 
als  fie  die  Sicherheit  des  Gläubigerabefeftigce:  einefinicichtunEi 
erfunden  in  einem  geldtrmen  l4inde  zum  Vorchetl  des  Grundr 
befitzers  und  zur  Mniderung  d^r  Airecui:anzen ,  an^wenfo 
auf  ein  reicheres  Land ,  zur'  Bdaftung  des  Grundbeüc^iert  ttni 
^hi»hung  dar  Bosgu«gakiiften.  Aus  .eüier  Ma0e  von  aop  ^ 
werden  luch  Abzug  von 707  iL  it  ^  Kr.   Sponsin  die  obrifea 

Schärfiein  unter  die  fiandhaften  Gläubij^cr  vertl^eUt.    Merkwüt; 
dig ,  und  mit  der  bekannten  Humanität  derpreuCTifchen  Gefeis- 
g«;bung  im  Widerfpruch ,  ift  der  Schlufs  S.  41.  Ein   IMaoef 
Aflefior  in  Fürth ,  der  nach  der  eigenen  Schüderung  des  Rkk* 
ters  keine  andere  Leidenfckaft  hatte,  alt  die,  dam  Sume  mm 
lieh  zu  feyn ,  wird  auf  eine ,  ■  von  ein^m  J^riegsrath  gjtiükm 
tJnterfuchung  vom  Minifterium  Cuspendirt,  durch  den  Rick^ 
*tti\  den  er  feine  Zuflucht  genommen,  ehrenvoll  als  unfchu^ 
erklärt,   und  wieder  eingelelzt',    durch  'einen   Kabinets^ra 
vom  12.  Jan.  aber  das  Urtkaü  auiaer  Wirkung  gefeaia«  vti 
am  19.  AprU  dtefem  Manne,  da  ar  eine  andere  Sieile,  el»  jff  dia  j 
der  Richter  ihn  wieder  eingefetzt,  nicht  annehmen  vrolhc»  ik 
Entladung  gehaben.    Bald   darauf  wird  fögar  den  untergeor^ 
neten   Sta^tsdienern ,   f^bft  den  Geifthchen ,    der    wedä  Ans»  i 
fpruch  des  Königs  verkündet ,   dafs  fie  künCtig  «kne  Uitkll  I 
und  R^cht,  blpfa^auf  Ajur>tken  deir  ftafiii^nte^  entj^fiil  iM 
d€n  konnten.  K.  F.  B. 


40? 
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-ERBAU  UNGSSCHRIFTET^. 

x)  Frahkpurt  «.  M.  ♦  *b.  Eichenberg:  'Gemein^ 
fchaftliches  Gefangjmch  der  beiden  proteftanti' 
fchen  Gemeinen  in  StoUberg  bey  Aachen  ^  her- 
ausgegeben  von  Johann  Reifig  und  Heinr.  Si' 
mon  van  Alpen.  iSo2.  XLIV  u.  ioi3  S.  g« 

2)  Qi£88£N,  b.  Heyer:  FürftUch-folms^bfaunfet- 
Joches  GefangbncK  zur  ßeförde^lllgderöf^€nN 
llchen  und  häuslichen  Erbauung,  i8o(^«  XVI 
u.  684  S*  8* 

U)  Soest«  (ohne  Angabe  des  Verleger»)  J  VoUflän' 
dige  chtißUche  Retigions-  und  Tugendlehre  in 
Liedirn.  Ein  Qefanpbuch  fQr  höher«  und  nie- 
dere Schulen ,  Ton  ^.  D.  £.  Pilger ,  Prediger 
zu  Weslam  bey  &öft.  i8o6.  X  u.  13a  S.  g.  (3  Gr.) 

^)  Bamberg  u.  Wijrz^buro.  b.  Göbbardt;  Neu9 
Lieder  nach  alten  und  bekannten  Metodieen  für 
das  ganze  kathotif che  Kirchenjahr.  Ein  Verfuch 
zur  Lieferung  eines  Beytrages  zur  Einführung 
ebies  Gefangbuches  nach  rein  littlichen »  acht 
duiftltchen  und  dem  GeiAe  eines  jeden  Feftes 
angemeflenen  Religionsbegrüfent  Ton  Sofepk 
GrArigt  kathol.  GeiiUichem  im  BisthumWär«- 
fcwrg.  1807.  103  S.  8-  ^5  Q«"-) 

5)  Coburg,  b.  Abi:  Gejänge  zur  Erweiterung  der 
wahren  Gottesverehrung  heym  vor-  und  nach" 
mittägigen  Gottesdienfie^  gefammelt  und  her- 
ausgegeben von  Vlacidus  Geyer  ^  Seelforger 
bey  der  kathollfchen  Gemeine  zu  Coburg.  1807. 

146S.  g.  (sQr.) 

In  No.  I  haben  fich  ein  lotheriicher  und  reformirter 
Prediger  zur  Herausgabe  eines  von  beiden  Gemeinen 

J^emelnfchaftllch  zu   brauchenden  und  auf  gemetn- 
chaftliche  Kofien  gedruckten  Gefangbucbs  amtsbrä- 
derlfch  vereiniget.     Bey  den  übrigen  findet  fich  nun 
Kwarfolcheäufserliche  Harmonie  nicht;  wohl  aber  ein 
Geift  acbtchriftlicher  Religiofität«  wobey  die  kirchli- 
chen Unterfcheldungslehren  nicht  weiter  in  Anfchlag 
kommen.     Geben  wir  nur  auf  dem  Wege  diefer  Ein- 
tracht fort,  fo  wird  das  endliche  Ziel,  wonach  jede 
Particular- Kirche  von  jeher   ftrebte,    bald   erreicht 
werden.    Wie  an  Maximen,  fo  und  fich  auch  an  gu- 
ter Auswahl  der  aufgenommenen  Lieder  diefe  Samm- 
longen  ähnlich,  und  kerne  verdient  den  Vorwurf  der 
Zweckwidrigkeit,    Plan-    und    Gefcbmacklofigkelt. 
Wir  j^auben  durch  die  von  uns  beobachtete  Ordnung 
den   xelativefi  Werth  derfelben  am  beittn  bezeichnet 
gf.    Ä.  L.  Z.  1807.    Vifrter  Btmd. 


zu  haben.    No.  |  verdient  demnach  in  jedem  BetraclhC 
zuerft  genannt  zu  werden.     Schon  die  Seitenzahl  be- 
zeugt den  grofsen  Umfang  diefer  aus  1300  Gefangei^ 
befiehenden  Sammlung.     Es  iftkein  wichtig^er  Puncf 
der  chriftlicben  Glaubens-  und  Sitten -Lehre,  wo4ür 
man  nicht  hier  ein  gutes  Lied  fände.     Die  JWoral  ift 
fo  zur  Hauptfache  gemacht,  dafs  der Dogmatik  nicht* 
vergeben  ift.     Es  ift  nichts  aufgenommen,  was  nicht 
eigentliches  Kirchen  Lied  war,   und  alle  Gef^nge  für 
die  häusliche  Andacht  u.  f.  w.  find   weggeblieben^ 
„Wir  haben,  fagen  die  Herausgeber  S.  IV,  alle  gute 
«nd  brauchbare  Kirchenlieder  mit  allem  uns  mögU« 
eben  Fleifse  gefammelt,  damit  wir  die  Quellen  einer 
wahren  öfFentUchen  Erbauung  vermehrten,  dieFrey> 
heit  der  Auswahl  vergröfserten ,   die  nothige  oder 
doch  fehr  nützliche  Abwechfelung  derGefänge  beföiv 
derten,  und  allen  Dichtem ,  die  fich  um  den  KircheiK 
gefang  vi»rdient  gemacht  haben ,  gleiche  Gerechtig>- 
kelt  widerfahren  liefsen.    Wir  Collen  nicht  alle  Ver- 
Änderungen  als  Verbefferungen ,  fondern  viele  nur  al» 
folche  Veränderungen ,  die  uns  unfern  Abfichten  ge- 
mäfe  zu  feyn  fchienen,  betrachtet  wiiTen.    Wir  faheii 
auf  Kürze .    auf  Wichtigkeit  der  Gedanken  fowohl 
als  des  Ausdrucks»  und  nahmen  oft  folche  Lieder«  fo 

fut  fie  auch  an  fich  feyn  mochten,  nicht  auf,  derem 
lelodieen  In  hiefigen  Gegenden  nicht  anwendbar 
find."  Das  Verzeichnifs  der  Lieder-  Dichter  mit  kur- 
zen  biographifchen  und  literarifcben  Notizen  vom  Hn. 
V.Alpen  (S.  VII— XXXVI)  gereicht  diefem  durch  elA 
aniländiges  und  wirklich  elegantes  Äufsere  ausge- 
zeichnetem Gefangbuch  zu  einem  befonderen  Vorzog» 
Der  Herausgeber  von  No.  2  hat  fich  nicht  ge*  * 
fiannt.  Seine  aus  695  Numem  beftehende  Samm- 
lung enthält  zwar  eine  bedeutende  Anzahl  guter  Lie* 
der ;  aber  die  Auswahl  ift  doch  nicht  ftreng  genug. 
Solche  Lieder,  wie  Nq,  137  u.  a.,  hätten  durchaus 
wegbleiben  follen.  Auch  liätte  mehr  Sorgfalt  für  die 
Eurhythmie  bewiefen  werden  foUen.  Glekh  der 
Anfang  des'erften  Liedes  ift  hart: 

Sflounlet  euch,   o  Chriften,  gern 
Hier  an  diefer  Stätte  J 
Singt  und  danket  eurem  Herrn, 
Preift  ihn  im  G^ete. 

Etwas  Elgenthümllches  ift,  dafs,  nach  Angabe  der 
Melodie,  bey  jedem  Liede  eine  kurze  Bezeiclinung 
des  Empfindungs- Tons  beygefügtift,  z.  ß.  bittend, 
wthmuthsvoll ,  heiter,  freudig,  mit  Troftgefüh!e!>e. 
lehrend  u.  f.  w.  Vor  No.  136  heiftr  es  :  „*7i>  empö- 
render Empfindung.^*  No.  391 :  ,Mit  Pflichtgefühle.** 
Sokhe  BezeichiAtmgen  nröchten  für  dieOrganifteu  und 
£ee 
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SShger  eine  fchwere  Aufgabe  fcyn !  Die  angehängten 
Gßbele  und  Andachten  verdienen  Lob, 

Von  No.  3  zeigt  fchon  der  Titel  die  Befthnmung 
deotüch  an«  Die  Saflxmlungfftzam  Hölfsbiiche  bey  dem 
Tom  Vf.  hei'ausgegebenen  Retigionskate<^iismus  (den 
Rec,  unter  den  vielen  neueren  für  einen  der  vorzüglich- 
ften  hält)  beßimmt,defswegen  ift  fie  nach  derfelbenOrd- 
nungeingerichter.undimKatechismusünd  überall  die 
Stellen,  wohin  die  Lieder  gehören,  mit  den  Numera 
derselben  bezeichnet.  Was  Hr.  Pilger  in  der  Vorrede 
^^f  die  Verbindung  des  Lichts  riift  der  Wärme  be- 
>fewrkt,  zeugt  von  eben  fo  viel  Einficbt,  als  Erfah* 
tung,  und  verdient  beherziget  zu  werden.  Die  Aus- 
WaU  ift  nach  guten  Grundsätzen  und  mit  Gefchmack 
Ifefchehen.  Schade  nur ,  dafs  Druck  und  Papier  fo 
•fchlecht  in  die  Augen  fallen! 

Derfelbe    Tadel    trifft   auch   No.  4«     obgleich 
*^ie  innere  Einrichtung  lobenswert^  ift.     Die  ,,ßetäu- 
ierten  Religionsiegriffe  f**   von  welchen  Ür.  Gehrig 
In.  der  Vorrede  redet,  bewähren  fich  ia  der  durchaus 
■praktlfchen  Tendenz  des  Ganzen,,  wobey  jede  kirch«^ 
liehe  Beftimmung »    welche-  keine   praktifche   Seite 
liat,   weggelaffeh   ift.     Übrigens  würde  der  Titel: 
Feß- Lieder  t  paffender  feyn,  dablofs  die  erften  Nu- 
mem  allgemeine  Mefs-  und  Kirchen- Lieder,    die 
anderen  aber  fämmtlich  Feft- Qefiingefind.    Zuwei- 
len findet  man  auch  kurze  Paränefeneingeftreut,  z.B.. 
*S..  16  u.  a.  »welche  keine  üble  Wirkung  thun.     Son- 
'di^bat  ift  die  Anmerkung  S.   103 :    „Ich  laffe  mich 
*3(ur  Sprache  des  Volks  herab  und  fage  GefätZf  weil 
ihm  das  uriprüngliclLgriechifche  Wort 5^opÄtf  unbe- 
kannt und  das  deutfche  Abfatz  in  diefer  Bedeutung 
^ungel^öhnlich  Ift.*«    Sollte  Vers  nicht  in  ganz  Deutfcli- 
'laiKL-  bekannt  feyn  ?. 

Auch  No.  5  enthält  faft  ntir  teft- Lieder  und. 
'^efs-GeiÜnge  und  ftefaet  auch  fonft  mit  der  vorl- 
agen Sammlung  in  einer  Kategorie.  Hr;  Geifer  hzt  die 
«feinige  ohne  allen  Vorbericht,  gelaffen.  Das.  Aufsere 
4ft.  anftändig.  —  ft.  — 

j)^  S cHi^es w.iG, .b.  Röbfs:  HöfHitetifcHes.Handbuch  über • 
die^  in  der  nenenfchlesmg-holfteinifchen  Kirchen- 
agende,  für  alle  Sonn-  und  Fefitage  des  Jahres 
'  Ußrordneten  evangelifchen  Texte.  Anfangs  bear- 
beitet von  Dr.  Friedrich  Wilhelm  Wolfrath,  dann 
von  D.  Wilhelm  Abraham  Teller ,  nun  forfge- 
fjptzt  von  M.  Detlev §oh.  Wilh.  Olshaufen,  Haupt^ 
prediger  an.  der.  Stadtkirche  zu  ülückftadt  und 
des königl.  Ober-Confittbrii  Mitgliede.  igo2  und 
l8o3-.  Des  zweiten  Jahrganges,  I,  II.  und  III 
Bi^nd..  VIII.  Ui  3$ö.  242.  268.  S.  8- 

Auch  untejrdiRm Titel:.  Homiletifches  Händbuchüber 
einige  der  gewöhnlichen  Eüangelien  und  übet 
freye  Tfx^^,.  Anfangs,  bearbeitet,  u.  f.,w..  Des 
dritten. Theils  I,  II  u.  HI  Band. 

^    Ehendafelbft ::  Homiletifches  Handbuch  über  die 
in  der.  neuen  fchleswig-  kolßein\fchen.  Kirchen- 
Agende,  für  alle  Sonn.-  und  EejHage  des.  ^ahrsx 
vn ordneten  epißolifchen>Texte f.be^droeni:L  von. 
lik..Dctlev  goft.  Wilhelm.  OUbauJen.,D.tsAntteni 


Jahrganges  1 ,  11  li.  III  Band,  igol  'und  jgoj. 
199.  164-  204?  S.  (Beide  Jahrgänge  3  Thlr. 
22  Gr. )  • 

Auch  anter  dem  Titel  .*  HomOetifeher  HanSbudi  über 
einige  der  gewöhnlichen  Evifleln  und  über  freye 
Texte  u.  f.  w.  Des  dritten  Theils  I.  II  u.  III  Band. 

S)  Leipzig  ,  b.  Kummer :  Wochen  -  und  Leichen- 
Predigten.  Zehnten  Bandes  erftes  Stack«  1504. 
104^  S.  8*    (6'Qr.) 

Oderr  Treues  Magazin  für  Entwürfe  zu  populären 
und  gemeinnützigen  Predigten  über  freye  Texte, 
Von^iner  Gefellfchaft  bearbeitet  und  herausge- 

teben  von  $ußus  Batthafar  Müller,  forftl.  hef- 
fchem  Superintendenten,. Coniiftorialratb,  De- 
finitor  und  Stadtprediger  in  Giefsen»  4ter  Band» 
Erftes  Stück. 

4)  Leipzig,  b.  H^wth ;  Materialien  für  atle  Tkeüe 
der  Amtsführung  eines  Predigers .  nebfi  prakti- 
fcher  AmBeifuf^9  diefetben  dem  Bedürßnffe  unfe- 
rer  Zeit  gemäjs  zu  gebrauchen.  Herausgegeben 
von 'einigeti  Freunden  der  prakftfchen  Theolo- 
gie^ 1803-  8  Bnd.  I  u.  II  St  256  S.  8-  (idGr.) 

Ko.  I  wird  jetzt  von  dem  verdienten  O^iftouf^  fort- 
gefetzt, der  aber  gerade  die  wenigfteaBejrtrige  gelie- 
fert bat.    Die  meifteu  find  von  d^  Hnn.  MtOthäi  m 
Hameln,  Wolfrath  und  Mairot.  Vfollte  Rec.  indieKri- 
tik  der  einzelnen  Arbeiten  eingehen,  wie  er  es  wün/chte: 
fo  würde  diefs  die  Grenzen  diiefes  Inftitacs  überfchrei- 
cen.  DieThema ta  find  nicht  fcblecbt  gewählt^and  haben 
immer  praktifcbe  Tendenz,  nur  ift  ihre  Ausfuhrung 
nicht  immer  vollftändig.  Auch  fehlt  es  ia  den  Theilen 
^ft anlogifcher  Rtchtigkelr.  So  z.  B.  gleich  das6Theou 
am^Neujahrstage:  das  menfchljcbeL.eben  onier  dem 
Bilde  einer  Frühlingsblume.    Es  bat  i)  in  fich  hoben 
V^^ertb^vWle  diefe  Reiz  und  Woblgeruch.  Es  ift  a)  eben 
jb  kurz  und  vergänglich,  wie  die  Blüthe  der  Blume.  Es 
enthält  3)  wie  fie  den  Saamen  eines  neuen  unverwelk- 
lichen  Lebens.     Abgefehen  davon,  dafs  fich  auf  diefe 
Art  viele  Bilder  vom  menfchlichen  Leben  angebe« 
llefsen(Rec.  hörte  einmal  in  einer  Predigt  das  menfch- 
liche  Leben  fpafshaft  genug  mit  eine^  Schneeflocke 
vergleichen):  fo  liegt  da«  tertrum  comparationis  woU 
blofs  in  der  Vergänglichkeit,  nicht  ^in ,  dafs  bei- 
des in  fich  einen  hüben  Werth  habe.     Und  hat  das 
Menfchenleben  hohen  Werth  (nicht  in  fich^  fondem 
feines  Gebrauchs  und  feiner  Folgen  wegen)  :fo  iftNo. 
3.  fchon  in  No.  1  enibalten..    Oder  das  6te  Thema 
|im  neunten   Sonntage  nac|i   Trinitatis:     Wie   man 
Kinder  auf  die  rechte  Weife  zum  Gebete  anleiten  muf- 
fe?  Hier  wird  geantwortet:   man  forge  dafür,    dafs 
die. Kinder  mit  Verftand  beten.     Ift  das  aber  ein  Mit- 
tel? Wie  das  zumachen  fey,  ift  ja  eben  die  Frage« 
Wie?   wenn  mich  Jemaaid  fragte:   Welches  ift  der 
rechte  Weg  zur  Stadt  A.,  und  ich  wolle  ihm  antwor- 
ter ::  VÄrfchaife  dir  nur  richtige  Kenntnifs  des  Weges 
—  Doch  Rec.  darf,  fich  dabev  nicht  aufhalten*  SdiM 
ift  es,,  dafs  der  praktifcheu  Behandlung  einzdnerMa» 
terien  jedesmal;  ziemlich,  richtige  allgemeine.  Beite^ 
kungen  ubera  den.  ggaucn.  Text,  vora^igelieq^  Oalai&e 
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khotrhtkBniite  Stokifche  iSbeHetznng  des  Textes  je- 
desmal beygeffilgr ift »  nimmt  viel  Raum  weg.  Übri- 
gens Tollen  alle  drey  Jahrgänge  di^es  Handbuchs  nach 
$.  VII  der  Vorn  mit  einem  dreyfachenRegIfter,  näm- 
lich i)mic  einem  Verzeichnifle  aller  erklärten  Schrift- 
ftellen ,  2)  mit  einem VerzelchniiTe  der  in  dem  lahrgange 
yorkomnienden  vormaligen  evangelifcben  Perikopen 
und  Hlnweifung  auf  die  neueren,  in  tvelchen  fie  ganz 
oder  zum  Theil  enthalten  find «  3)  mit  einem  Ver- 
zeicbniflTe  der  wichtigften  Materien,  worüber Entwür^ 
fe  vorhanden  find »  in  alphabetifcher  Ordnung  ver- 
fehen  werden* 

'^  No.  2*  ift  den  vorigen  Jahrgängen  Im  Inneren  und 
Aafseren  ganz  gleich  «  nur  dafs  in  diefem  dritten  die 
Texte  der  Sonntage ,  über  wel<:he  die  Entwürfe  fich 
yerbreiten»  über  jeder  Seite  angegeben  find.  Ejne 
Änderung  von  Rechtswegen!  S.  i3.,Band  i  wo  es 
keifst:  Zufätze  der  Menfchenliebe «  die  uns  befeelen 
foll«  darf  es  uns  auch  nicht  gleichgültig  feyn  u.  f.  w. 
ift  wahrfcheinlich  der  Setzer  den  Sinn  fchuldig  ge- 
blieben» ftatt:  zufolge.  Übrigens  find  auch  diefe  Ent- 
würfe recht  nutzbar»  und  könnten  dem,  der  Dien- 
fte  bnittcht»  recht  gute  Dienfte  leiften.  Wohl  aber 
dem»  der  bey  der  Ausarbeitung  feiner  Predigten  kei- 
nen jfbciiifn  a  totere  nöthig  bat!  — 

Weitläuftiger»  obgleich  nach  Rec. Gefühl  defs we- 
rfen nicht  vorzüglicher,  find  die  Entwürfe  in  No.  3.  die 


ders  dei*  Stadtbewohner  belomnr  -—  fielen  Miliver.-- 
ftändniflen  ausgefetzt. 

Von  No.  A,  braucht  Rec.  nur  den  Inhalt  kurz  an- 
zugeben ,  da  diefes  Werk  nach  feinfm  Werthe  fchon^ 
hinlänglich  bekannt  ift.    Das  erfie  Stück  enthält  fol- 
gende Rubriken :   i)  Etwas »  was  fchon  Ltchtenberg: 
gefagt  hat,  vom  Prof.  Snett  in  Idftein.     Soll  bewef-- 
fen,  dafs  die  Haupturfache  des  flttlichen  Verderbens; 
nicht  allein  in  der  Übermacht  der  Sinnlichkeit,   fon- 
dem  auch  In  dem  Beftreben  zu  fuchen  fey,  die  Mittel 
zum  Zwecke  zu  machen,  welches  Beftreben  man,  nach 
Lichtenbergs  Ausdrücke,  für  den  zweyten  Sündenfali 
anzufehen  habe;    Aber  mit  Erlaubnifs !  Ift  denn  die- 
fes Beftreben,  oder  richtiger  gefagt,  diefe  Gewohn- 
heit nicht  eine  Wirkung  der  Sinnlichkeit?    „Kann^ 
der  blofse  Befitz  des  Geldes,  wird  S.  5  gefragt,  das. 
Leben  erhalten   und   angenehm   machen  ?<*    Aller- 
dings in  der  Vorftellung  des  Geizigen,   der  darum' 
Gelderwerb  zum  Zwecke  macht,  weil  er  davon  finn- 
lich angenehme  GenüiTe  cheils  jetzt  fchon  ableitet», 
theils  noch  mehrere  in  der  Zukunft  fich  träumt.     2)' 
Vom  äfthetifch Erhabenen,  als  einem  Mittel  dermo- 
ralifchen  Bildung.     Von  Demfelben.     Recht  gut.     3) 
Rede  bey  der  (einer)  Schulconferenz.     Entwirft  das- 
Bild   eines   möglichft    vollkommenen   Schullehrers.. 
Alle  Merkmale,  die  angeführt  werden,  find  beyna- 
be  in  jedem  Stande  nöthig,  charakterifiren  aber  nicht: 


Äicht  Entwürfe ,  fondern  volle  Predigten  mit  Fleifcl^ gerade  den  vollkommenen  Schullehrer.   Undwoblel 
iind  Brühe  find.    _Unter  den  Bey  trägen  find :  Kf>/>fl|Pben  ^enn  Thätigkeit,  Geduld  u.  f.  w.  von  denen  gar* 


hach  in  Brennen  •  Bechhaus  in  Gladbach ,  Heydenreich 
in  Merfeburg,  Dohthoß  in  Halle,  Folg-^aulnHemer- 
ien  und  Schmieder  in  Pforte  unterzeichnet..    Allge- 
sneine  Themata  wechfeln  mit  fpeciellen  ab.  Seitdem 
loah  diefen  vor  jenen  den  Vorzug  gegeben  hat ,   fu- 
chen fich  viele  in  den  erftem  zu  gefallen.    Uierftehen 
z,  B.  rechte  Anwendung  der  Winterabende  undherz- 
fiche  Bitten  an  diejenigen,   welche  junge  Perfonen 
vom  Lande  In  die  Stadt  thun.     Recht  gut ,.  dafs  da- 
von gefprochen  wird.   Aber  wärees  nicht  befler,  bey 
fchickiicher  Gelegenheit  diefe  Materien  einzuflechten,. 
Iils  eigene  Vorträge  darüber  zu  halten  ?    Wie  weiin 
der  Laodmann  —  dehn  auf  dem  Lande  find  beide 
gehalten  worden  —  bey  dem  erften  Thema  einwen- 
detet das  weifs  ich  fo  wohl,  dafs  ich  die  Winteraben- 
de nicht  verftrhleudern  darf!  uud  bey  dem  zweyten : 
Ich  habe  noch  nicht  daran  gedacht ,  jemanden  in  die 
Stadt  zu  thun,  und  wenn  es  gefchieht,  werde  Ich  es 
WkXt  Ermahnungen  nicht  fehlen  laden  !     Überhaupt  ift 
der,  in.  deiö  zweiten,  der  genannten  Entwürfe  gegc- 
^ene  Rath :  macht  junge  Perfonen  mit  fehlerbafcer 
Q^nkungs  •  undHandlungs  -  Art:  der  Menfchen,. befon- 


lieine  Erwähnung  gefchieht.  4)  Pfychologifche  Un- 
terfuchungen  über  die  bey  vielen  jungen  Leuten  fo' 
gewöhnliche  Vorliebe  für  da»  Neue.  Vom  Prof.  SnelV> 
zu  Idftein.  Als- ein  Wort  zu  feiner  Zeit  kann  das  gel- 
ten ,  was  S.  63  mit  vielem  Nachdrucke  gefagt  wird«. 
Eine  Stelle,  die  Rec.  gern  abfchriebe,  wenn  er  nicht: 
den  Raiim  fchonte.  5)  Fodert*  nach  der  kritifcheni 
Philofophie  die  moralifche  Vernunft  etwas  unmögli- 
ches,, wenn,  fie  Hieiligkeit  gebietet  ?.  Von  Demfelben.. 
Ein  Streit,  worüber  die  Acten  fchon  beygelegt  find.. 
Demi  das  wufsten.  wir  fchon^  dafs  die  Vernunft  nicht: 
Heiligfeyn»  fondern.  Annäherung  zur  Heiligkeit  fode- 
6)   Ob   die- Wunder  ijefu    die  Wahrheit  feiner 


re. 


LehrS  beweifen?  Vom  Paftor  Welker  zu  Oberoflei- 
deli.  7)  Ift  Sittlichkeit  oder  Glückfeligkeit  menfchli. 
che  Beftimmung  ?  Vom  Dr.  CaUf/Vn  in  Holltngßädt;. 
Wichtiger  alft  diefe  Abhandlung Jft^fler  AuffötzNo.  p) 
vom  zweytenStücke,.  von  Ebeudemfelben :  Über  ein« 
paar  gewöhnliche  Fehler  beym  jetzigen  Religionsun- 
terrichte in  niederen  Schulen —  cten  wir  aber,  fo» 
wie  manche  andere,,  der^  Kürze,  wegen,  übergehem 
müften*.  L.  JVL  H«. 


K  a  R  Z.  E     A  R  Z  E  I  G  E  N; 


Tmäoiooie;,    ty  Niiruherg,   b.  Lechner:     Vcrtheidigung 
^n'd^  EmpjMüng  des  Berief ens  der   Predigten  auj  der.  Kanzel, 
allen <  geldlichen.  Oberbehörden    der.    drey    Confeiiionen    in. 
X>«wifcbland  xur  unbefangenen  Beherzigung  gewidmet,  von  J.. 
^  ^.—  r.  X804«  124  S. .  8.  (8  Gr.) 

a)  Ebendafelbil :  Kritik  oder  vomriheilsfreye  utid  unbefan'-- 
Pritfung,  der,  vQK.J..S..A:r~-r,.herausgegeb€nenu  ffertheidh.- 


gung  und  Empfehlung  des  HerUfentder.PredigtenaufjderKämeUr 
üngejiellt  von  einem.  Freunde  der.  ff^ahrheit,.i^s^  77  i>«  8*  (18  G.); 

Der  Vf.  von  No*  r.will  durch  feine  Abhandlung  bewirken, . 
däfs  den  Predigern  das-Ablefen  ihrer  Vortrage  nicht  allein  er- 
laubt,, fondern  auch  zur  Pflicht  gemacht:  werden  follev  £r  legte 
iin.erßen  Abfchnittdiefer.  Schrift;  die  Gründe.- dafun  ver, .  und', 
beaatwortet.  im<  zweiten;  die  £iiiwenduiigeik.  dageg^<  miu  Gt*- 
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^lehWaiiikeie  unH  OberrednngilcQnlt.    IndelTen  hat  er  doch  tlcht 
;alles,   was  man  wider  das  Ablefen  der  Predigten  gefagt  hat» 
rreiflich  erwogen,  wie  er  denn  felbfl:  die  von  ihm  angeführte 
Schrift:  Muzeis  Vemet  nur  aus  einer  RecenGon  kennt.     In  die- 
ser Schrift  würde  e»  S.  26  noch  manches  gefunden  haben,  was 
er  nicht  widerlegt  hat,  andihmfchwer  zu  widerlegen  feyii  würde, 
^m  Grunde  macht  er  fich  feinen  Sieg  über  diejenigen,  die  hierin 
<«nderer  Meinung  (ind,  dadurch  leicht,   dafs  er  einen  Prediger, 
der  fchlecht  memorirc  und  fchlecht  das  Memorirte  herfagt  und 
einen  anderen,  der  eine  gute  Predigt  gut  abliefet,  ge^en  einan- 
der (iellt,  und  leicht  wird  ihm  jeder  geliehen,  dafs  der  letztere 
•leine  Sache  befler  machen  könne.    Aber  er  hätte  beweifen  fol- 
l6n,  es  fey  befler  eine  gute  Predigt  gut  herzulefen »   als  fie  gut 
.«US    dem    Gedächtnifle    herzufagen,    und    das    möchte    doch 
wohl  ein  fchwer  zu  beweifendes  Paradoxon  feyn.     Er  zeigt 
»war ,  dafs  für.  einige  Prediger  das  Ablefen  grofse  Erleichterun« 

Sen  gewähre,  um  bcffer  zu  predigen ;^aber  er  vergifst»  dafs  an- 
ere  darin  auch  grofse  Schwierigkeiten  finden  würden ,  wenn 
fie  fich  Mühe  geben  müfsten,  ihr  Concept  leferlich  abzufchreiben, 
wenn  fie  entweder  ein  Augenglas  gebrauchen  oder  das  Concept 
au  nahe  vor  fich  nehmen,  oder  fich  unanlländige  und  die  Ver- 
-ftandlichkei»  hindernde  Stellungen  erlauben  müfsten ,  um  able- 
gen zu  können.  Erzeigt,  dafs  aus  dem  Ablefen  der  Predigten 
einige  VortheÜe  entfte)^en ,  befonders  der ,  dafs  der  Prediger 
»u  jeder  Zeit  von  feinen  gehaltenen  Vorträgen  genaue  Rechen- 
fchaft  ablegen  kann;  aber  erüberfieht  oder  verkleinert  dieNach- 
-theile ,  die  mit  diefer  Gewohnheit  verbunden  find.  Er  fagt 
^war,  nur  die  Gewohnheit  mache,  dafs  die  Zuhörer  eine  abge- 
lefene  Predigt  nicht  fo  gern  haben ,  als  eine  memorirte ,  und 
beweifet  diefs  felbft  S.  94  durch  ein  aus  Chemnit,  methoäui 
09ncionaudi  genommenes  Be^fpief,  da  die  Zuhörer  ftatt  eines 
Predigers,  der  ihnen  memorirte  Vortrage  hielt,  einen  anderen 
haben  wollten ,  der  ihnen  aus  einem  Buche  etwas  vorläfe  •  weil 
fie ,  wie  fie  fagten ,   bey  dem  leutepen  eher  urtheilen  könnten. 


l   A.    L.    Z.   N  0  V  E  M  B  E  B    1807. 
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Denn  wird  ein  Prediger,  der  Och  alfo  ^wShnt  hat»  {gerade  im- 
nier  unanÜandige  Ausdrücke  oder  Worte,  die  nichts  als  Lü* 
ckenbülser  find ,  auf  die  Kanzel  bringen ,  wenn  er  von  feinen 
Concept  etwas  abweicht?  Vielleicht  fällt  ihm  gar  während  def 
Vortrags  noch  das  allerpafTendde  ein,  was  gefagt  werden mufii; 
wenigÜens  wird  der  auf  der  Kanzel  gewählte  Ausdruck  faft  eben 
fo  gut  feyn ,  als  der  auf  dem  Papier  ftehende.  Genug»  mit  die- 
fer.  Methode  find  nach  Rec.  Erfahrung  die  wen  igden  Chi  bequem« 
lichkeiten  und  die  meiden  Vonheile  verbunden,  und  er  würde 
nie  wünfchen ,  dafs  das  Ablefen  der  Predigten  geboten  würde. 
Derfelben  Meinung  ift  auch  der  Vf.  von  ISo.2,  aber  leider 
hat  er  feine  Schrift  mit  der  grdfsten  Flüchtigkeit  hingeworfen« 
80  fehr  er  der  Sache,  von  der  er  redet,  gewachfen  zu  fern, 
auch  die  Sprache  in  feiner  Gewalt  zu  haben  fcheint ,  fo  Wid 
ihm  doch  viele  Ausdrücke  eiufchlilpft,  die  nur  halb  wahr  find, 
s.  £.  S.  10.  jin  einem  verkehrten  Ausdruck  auf  der  Kanzel  foUe 
man  fich  nicht  fiofsen ,  wenn  er  nur  nicht  indecent  fey»  und  m 
Solcher  werde  keinem  gehUdeten  -  Prediger  entJahren.  Andere, 
die  vrerfchieden  gedeutet  werden  können,  z.  B.  S.  15.  über 
nichts  (foll  heifsen  über  Kleinigkeiten)  ßch  recht  fehr  argen. 
Was  foll  man  zu  folgender  Periode  fagen  :  S.  44.  Da  Leichen- 
predigten  von  mir  zu  Cafuaipredigten  gerechnet  werden,  (vo« 
wem  nicht  i)  mithin  auch  mit  dem  VerAorbenen  in  der  eenaue- 
(len  Verbindung  {lehn,  (weil  fie  Cafuaipredigten  find?)  und 
^anz  auf  diefen  gerichtet  feyii  müfien,  fo  erhellet  hieraus,  dils 
jede  Vorarbeit  der  Art ,  für  die  fich  der  Prediger  dodi  gut  be- 
zahlen läfst,  fchlecht'feyn  müile.  Hätte  doch  der  Vf.  zu  den 
Mott«  des  Titels:  fine  ira  et  yindio  auch  noch  hinzugefügt:  etjm» 
froperantia  t  J^fr^ 

EKBAtmivosscHHiFTxiv,  Jmhetg ,  in  der  Uhlmannfchea 
Buchhandlung:  Gebet-  und  Betrachtungs  •  Buch  für  Katholikin^ 
denen  wahre  Gotsesverehrung  und  Sedenglück  BedürfnÜs  ifit 
verfafst  vom  Prof.  Baumgärtner,  Erfter  Band.  1904.  Vül.  o. 


^fs  er  Gottes"  Wort  vortrüge,  als  bey  dem  erlteren.    Aber  was  4M74  S.  gr.  g.  Zweyur  Band.  1865.  VI  u.  687  S.  gr.  g.  (3  Thlr.  g  gr). 
beweifet  diefes  Beyi^iel?  Dafs  die  Gewohnheit  auch  das  Ab-^^er  ate  Th.  hat  noch  den  befonderen  Titel:    Mein  Gebet  nni 


lefen  der  Predigten  lieb  machen  kann:  keineswegs  aber,  dafs 
wenn  man  das  Ablefen  und  Memoriren  von  der  vortheilhafteften 
Seite  kennen  gelernt  hat,  doch  dem  Erfteren  den  Vorzug  ge- 
ben wird?  Rec.  glaubt  das  nimmermehr ,  und  denkt  vielmehr 
mit  dem  vom  Vf.  angeführten  Teller,  daft  die  Zuhörer  eben 
fo  der  Meinung  feyn  foUen ,  als  fie  es  find ,  ^ein  Prediger  foU 
Heber  feine  Predigten  meAioriren ,  als  ablefen,  damit  es  wenig- 
Äens  fchcine,  als  Spreche  er  als  Freilnd  und  Vater  zu  feiner 
^rfammelten  Gem^uide.  Der  Vf.  fagt  zwar  fehr  Hark  S.  33 : 
"VVie?  der  Prediger  foll  etwas  fcheinen,  was  er  nicht  ill?  Aber 
wer  wird  das  für  etwas  anderes ,  als  eine  Deciamation.  oder 
Hednerkunflgriff  halten  ?  Denn  wer  wird  dem  Prediger  verbie- 

^  ten ,  dafs  er  fo  das  auswendig  gelernte  herzufagen  fuche ,  als 
liabe  er  es  nicht  auswendig  gelernt,  dafs  er  dieKunfl  verberge, 
jdie  ihm  feind  Vortrage  gekoftet  haben  mögen  V  Ift  das  Täu- 
fchung  und  Verftellung,  fo  ifts  auch  das,  wenn  man  nach  der 
Vorfchrift  des  ApoClefi   fich  freuen  foll,   als  freute  man  fich 

'  «icht.  Der  Vf.  fagt,  es  komme  bey  der  Predigt  nur  auf  den 
Innalt  an ,  und  daher  fey  es  wenigflens  einerlev ,  ob  fie  abge- 
Jefen  oder  b^rgefagt  werde ;  aber  diefe  Aufserun^  mufs 
nothwendig  eingefchränkt  werden,  die  Predigt  lil  ein 
-mündlicher  Vortrag,  kein  fchriftlicher  Auffatz.  Der.  Gipfel 
der  Berediamkeit ,  fagt  fchon  Quintilian,  ill  die  Kunll, 
vonreflUch  aus  dem  Stegreif  zu  reden.  Mithin  kömmt  alles  da- 
bey  darauf  an,  dafs  man  diefem  Gipfel  ßch  nähere,  oder  doch 
wenigflens  fich  zu  nähern  fcheine.  Der  Inhalt  der  Predigt  mufs 
offenbar  durch  Vortragsart,  durch  körperliche  Beredfamkcit, 
felbft  durch  die  perfönlichen  Verhältniüe,  worin  der  Prediger 
mit  feiner  Gemeinde  ßeht,  gehoben  werden.  Defshalb  hält 
Rec.  iKjch  immer  dafür ,  die  hefte  Methode  zu  predigen  fey ; 
einen  guten ,  zu  einer  Predigt  fich  eignenden  Auffatz  möglichft 
gut  r  jedoch  mehr  nach  den  Sachen ,  als  nach  den  Worten  zu 
memoriren,  ihn  dann  möglichft  getreu  herzufagen,  aber  fich 
auch  kleinere  oder  auch  gröfsere  Abweichungen  zu  erlauben, 
wenn  man  dazu  genöthigt  ift,  oder  Urfache  findet,  und  fich  dann 
einer  iffödichft  fchicklichen  ,  felbft  angenehmen  Declamatio« 
SU  befteiisigen.  Die  Unbequemlichkeiten ,  die  mit  diefer  Me- 
tfiode  «eerbitodeo  fiiiid,  wecdeo  vom  VL  ofiienbar  übertriebetu 


meine  Betrachtungen,  vem  Prof.  BaumgUrtner,  Rec.  geftek 
aufrichtig,  dafs  er  von  diefen  beiden  dicken  Bänden  hö^iftens 
den  drttten  Theil  durchgelefen  habe ,  weil  er  keine  fo  fchweie 
Büfsung  feiner  Sünden ,  wie  die  ununterbrochene  Leetüre  des 
Ganzen ,  verdient  zu  haben  glaubte.  Was  er  gefunden ,  ver- 
dient indefs  Billigung,  und  er  glaubt,  dafs  Ur.  fi.  unter  die 
vorzüglichern  afcetifchen  Schriftfteller  gehöre.  Er  felbft  be- 
kennt von  fich  (Th.  z.  S.  IV):  „Guter  Gott!  vielleicht  hätte 
ich  die  Summe  der  Andachtsfchriften  nicht  mit  diefer  vermeh- 
ren foUen !  Mit  einer  redlichen  Offenheit  darf  ich  indefien  fa- 
gen: Ich  habe  es  gewifs  gut  gemeint*«.  Wir  hoffen,  der  Vf. 
werde  mit  unferem  Unheil  zufrieden  feyn »  da  wir  ihm  zuge- 
ftehen,  dafs  er  es  nicht  nur  durchaus  gut  gemeine,  fbndemaudu 
wo  wir  ihn  verglichen  haben,  gut  gemacht  habe.  Nur  f^e  et 
künttig  feine  Gebete  kürzer,  und  vermeide  die  ewigen  Wie- 
derholungen, «.  fi  ... 

Vbamischtb  Schrittsk.  Berlin,  b.  den  Gebr. Gadidte.' 
Anekdoten  von  guten  Juden,  Zweyte  verbefTerte  Auflage.  1307. 
154  S.  8.  (la  Gr.)  Die  erfte  Ausgabe  welche  1805  erfchieo» 
ift  in  unferer  A.  L.  Z.  igoö.  No.  151  angezeigt  worden.  Da(s  fie 
eine  gute  Aufnahme  gefunden  habe,  davon  zeufft  fchon  die  bald 
erfolgte  zweyte  AuÜage.  Sie  unterfcheidet  fich  dadurch  von  der 
erfteren,  dafs  die  jener  angehängte  Sammlung  von  jüdifthea 
Weisheitslehren  hier  weggelafleu  ift.  Dagegen  find  neue^nek- 
doten  hinzugekommen,  welches  allerdings  dem  Zweck  des  Bu- 
ches auch  gemä£B  war.  Man  hndet  hier  überiianpt^  77  Anekdocea 
Sefammelt ;  aifo  11  mehr  als  in  der  erften  Ausgabe.  Mehrrie 
aruiiter  find  recht  intereüänt  und  lehrreich.  ObeHiaupt  kün 
die  Schrift  auch  als  ein  nützliches  Lefebuch  für  die  Jugend  eai- 
üfühlen  werden.  Die  chnftliche  Jugend  wird  dadurdi  enies 
befferen  belehrt  und  gegen  die  übertriebene Geringfchatsttng der 
jüdifchen  Nation  gefchützt  werden ;  und  die  jüdifche  Jugend 
wird  durch  die  hier  aufgelleilten  Beyfpiele  zum  Giiten  erwecke 
und  ermuntert  werden  können.  Eine  zweyte  Sammluac,  wen« 
üe  mit  Sorgfalt  und  zweckm.ifsiger  Auswahl  veranftaltea  wird. 
Wird  gewifs  vielen  wulk^minea  feyu« 

T.  D. 


Monat  sregifter 

•rem 
November       igo/. 


TeneUhni^s  der  im  Monat  NoTember  kt  du  J.  A.  L.  Z 

(Dl«  «Tfit  ZIffw  b«x«ichnM  41«  Kumt,    «i«  nnyt«  «• 


-^CMnRÜclEk,  {eCmmalte.  und  Sffenä.  Tariund- 
luDK^n  über  die  Tnbcderung  der  Juden  In 
FrtnkTCicb.    7  H«ru  360,  asy. 

Addrebbuch  derkSnigl.  bajrerrchen  Sudt  Fürth  B74,  376. 

Anekdoten  Ton  guten  Jaden.    Bte  Aufl.  ym,  41& 

Anweifung,  knne.  wm  man  Cch  ohne  Ant  Ton 
Tr:pp«r  befreyen  nad.  vwr  Aofieckung  kü^n 
kun.    Neue  AuH.  »74.  575. 

«,  BsMto  über  mich  felbft  und  meine  tTaglurki- 

goflhrcen ,  die  Blinden  b66,  305. 

Bau  »rrä>ta  er  Gebet  -  undBetnchtungfs^IlDiA  für 

Katholiken.    ».  s  B.  ,  879,  4itf. 

^-    —    —    »«a  Gebet  und  maina  Betrschtun- 

9aD~  ^79,  415. 

Bttker  Tafthaobuck  SUSI   gtblllgKi  Vcfnügen 

auf  .806  163,  a85. 

Ballnde  >  ein  Raman  uch  d.  Ensl.  d.  Hirt  Bdge- 

worOi.    9  Thl«  160.  364. 

Bmedict  Verfuch  «iner  Gafchichie  der  Sdlfftahrt 

und  des  Handel!  der  Alten  ■7g,  40S. 

SntaiviU Gerckichie  eioei  afrikantfchen  Affea  064.  »gg. 
Brauer  dis  ChfinemhuB  iB  RtgieTun^ianflilt  rjs,  377. 
Bcrd«  Rtife  durch  Druifcfaland ,    Frankreich  und 

HoUand  im  J.hr  1B06.    «  B.     ,  «74.  575. 

Briefe,  rertraute,  über  die  Bibel.    .1.  1  Th.      S75,  jgö. 


Camper  Mvvn*.  qui  aut  pour  ol^et  l'hiüaire  oa- 
.   tnnlle.   la  Fhyßologie  «t  raaMomie  compardai 

tom.  1— s  Xo,  a«|, 

C«ael  Vorfchlü^e  lu  einigen  warentl,  VerbalTenui- 

tfen  der  Fabncatioo  der  Ziegel  fi67,  3t9> 

CkoriMÜbn  die  Wirkung  de*  Opiumi.   Au«  dea 

Frani.  überT.  van  Barier  ]7i,  35a. 

C«ke«    Handbuch    der    gefaramten    Arithmetik. 

I  — ?  Heft  a?^  an- 

Camnedia.  la  dirina,  di  Daata  Alighitri  ebtta* 
meoie  capiata  dalla-  odiitona  Roinuia  dal  F. 
LomhardI  da  ftrnow.     1  — g  T  «9,  «49, 

Q.  Curtil  Rufi  de  rebus  geftia  Atexandri  M,  libri 

fuperQtteai  raceor.  Frieir,  Sckmitder  364«  1^. 

D, 
Dahaf»»  Lahrbueh  dei  peinl.  Rachu  «57,  agfi, 

Dtamit  ri^vlamenia  ,ad  ■iiatoraiam  et  ph^Gftlo- 

giam  potiißma  compatAiam  «5^  äff, 

F. 
Familie,  die.  Angely.     Eine  Oefchlchte  aua  den 
,  Zeiten  dea  franaöGrcta^n  RertJutionakriegea    fltf7.  519. 
FiMtr    Lehrbuch    der    chrifU.    Religinn.      ste 

«76.  39>-  ■ 
1  B.  ]€g.  sai. 

r  Kenntoifl 

s6b.  iU. 
t  nöthigOen  Wiffen- 
Cchaften.    Bte  Anff.  _         a6S>  9>8- 


tiM„r 

■  *uS. 


FrntMbtn  giognoflirche  Arbeiren. 
^  '  —  —  geo^noltifchcf  Ba/trag  a 
.  jaiKnpCarCdiiaTergabifgaa  u  '  — 
f  «Ua  allgta.  lubegriff  der 
eAnff. 


Gallaife    der    Nationale 

Reich aßadt  Hamburg  ijg, 

Gedanken    und    Helnun_ 

DienQ  und  übet  andere  GegenQända.  j  B.  «71;  355. 
Otkrig  neue  Liedar  nach  alten  und  bekannten 

Melodien  für  d.  gani«  kathoL  Kirchenjahr      97p.  40^ 

—  —      nana    fioun  -    und    FaQcagiprcdfgien. 

1.  s  Bd.  S55,  114. 

GararJt  Vorlefangen  über  dte  Führung  dea  Fa. 

Itoralamta.  Aua  dem^Engl.  überr.  ronpgdtr  I7St88'* 
Gelängbuch.  fürfM.  folma-braunfelGfchet  aj^  40*, 

—  —  —  gemeinrchaftlicbea.  der  beiden  pr«- 
teftantirctien  Gemeinden  au  Stollbern  bey  Ab- 
chan;  liarauagegab.  von  Rtifig  u,  vattAljreH    vjg,  fgf. 

Geyer  Oeflnge  *ur  Erweiiarung  der  wahren  Goi- 
teirerehrung  879.  4c^ 

Ola/rbrtcftt  Sertoriua.  Tranerlipiel  in  g  Auftn- 
««n  tC^  «87* 

Grattaaaaar  über  Nantralitäti  Erhaltung  und  St- 
dierhaii  der  Bäder  und  Hailquallao  In  Ifaieg** 
■eiteo  .  «MrS>(< 

Graber  Etwaf  ubec  Fr»»*  >.  So»»e»h4rgt  Leben 
und  Charakter  067,  317. 

flanart  Lehrjahra  der  Lieba  xj%,  405.  . 

Handbuchi  homilstifcheti  i^ber  die  In  daraaoeB 
(ch]atwig*holfteinirch.  Kirchanagcnds  für  alle 
Sonn-  und  Feftiage  dea  Jabrea  verordneten 
svangelirchen  Texte.     Anfangs  bearbeitet  von 

.  fftlfratk,  dann  ran  Taürr,  nun  fortgeCstst 
▼on  OUktmft*.    s  Jahrg.     i.  t.  s  Bd.  879^  41t.' 

>•  —  —  bomiletifchea,  tf^er  einige  der  Evan- 
gelien und  freye  TeMe.  Anfange  bearbeitet 
von  fValfra.tk,  dann  vonr«(/rr,  ijnd  nun  fort- 
geretic  von  Oklihauftn.     3  Th.     i.  B.  g  Bd.     Vff,  411; 

HariuHg  OadichteCinniluDg  für  flchulen.  1  Bd. 
'     Sio  Aufl.  3^,  887. 

Htdwig  FUIeea.    Fafcicul.  IT  369,  aS. 

flMfte  Bercrüg«  cur  tleoret.  und  praktifchen  Heil- 
kunde.    1  Bd.  871,  345. 

^  —  Darltallung  und  Kritik  der  Lehr«  van 
den  Krifen.    1  B  871,  34g, 

EeriQg  GuRav  und  Heinrich  d«r  Riubar,  ein 
kom.  Roman  %fi,  ^ag, 

Beßedi  Werke  und  Orfeui  d«(  Argontut  von  J. 
H.  To/r  a6i,  afe. 

Haeck  ßatilKfche  Darftellung  d«r  kön.  bayar- 
fchen  Staaten  374,  573. 

HofiiMaaa  Kritik  der  Paralleltheorie,    1  Th.       «76.  jp«. 

Honigmonate,  die.     Neue  Aufl.     1.  b  Th.  3?g,  405, 

Hofchtr  Rückarinnerungen  an  Augaburg  B7g,  3^ 

Bubnir  rollßindige  Anleitung  sur  Fflaniung  und 

Verbreitung  dea  Rrdapfela.     i,  1  Th.  370.  34J. 

Huftkke  commeniatio  de  Orph«i  Argonauticia    8fii.  S65. 

Idonie  oder  da«  Kältchen  juit  der  Chiff«r.  1.' 
« Th.  .  _     _  "78. 4«5. 


i.Th.  5t' 


Journal  T«n  Deueg  d«at(chea  Originalromaneo. 
8t«  Lieferung.    8t«r  Jahrg.  873,  40g, 

ifitt  3i?>     i^g»!  B*"«.  UuQh  xum  Stritten.    SM  Anfl»     «TS.  5^< 


Kauiltr  du  nfliclLtrfcti«  Bzempclbuclt  ätt  Al- 
«bra  ft-»«.  385. 

Kätner  1er  Mrarch  und  d»  Thi«f«    ^  268-  S>7' 

Kock  ScTMi  EpiKvporuB  HorwAmmfiinn  3- 
4  P.  ,  277,  39f. 

Kritik  »dtr  unb«fsns«De  rrufiuift  4«'  von  J.  J. 
J  —  r.  beraufgegebRnen  Tertheidi^ng  andEm- 

C'  *iUinB  de»  HstJc&Di  der  Ptedigieji  «uE  der 

Assbacb  von 

878.  4*^, 
378.  ♦'■7. 

gem.  PiocelTef. 

isr>  133- 
Huer'uliBd  fiv  alle  Theile  d«r  Amufuhrung  «1- 
..     9(t  PrediffCT».     IB.     i.  i  Sr.  379,  4ll- 

Wed'-cMi  ikoaomitckt  Ahhtoiiurteea.    i.  3  V.     370.  34'- 
Akiuft«  PräpiratMiuburb  su  Homer  M«,  »9«. 

—  —    rsrfchoJe  tu  HftHsr  9641  ^' 

—  —     VorCcbule  su  RooU  Dicbtem  oE^.  394. 
BStnmtr  die  CUirv«ranii  oder  Di«lac«a  «nd  Er- 
sah luBS«n«w  dem  Reiche  der  SchlafeDdea    aSs,  379. 

HoDuiMDta  Bmca.    Vol.  XVII  b?^,  40t. 

MuUtr  n«iue  Uagatin  für  Eonrürfe  zu  populü- 

nn  und  gMniIanuisrgea  Pcedigtev  über  freye 
.     TeM«.    4  B.    1  St.  A79.  4>^ 

#.  VuU^r  v*n   deai  Ruhm  Fritdriehi  11.   .  Aue 

fu  Fiaas&flfchen  übertetat  ron  H,  f.  a6o,  368- 


Bfttlr  »d  BalfebikhlMn  m  «inEitea  der  wichtig- 

tt«n  X.a£en  des  ikadem.  Lebene  >69i  Sü»* 

Uotiaen  enn  Torereg  der  Kircbenpfchidit*  in 

'    f  TMeftiodCdiea  Burgerfcliuleii  AT?.  599- 

a       . 

Chkamfim  boBÜTee.  Bandbuch  ü&er  die  in  der 
fchletwis-bal&ein.  Kirckenaitcade  verordneteo 
«Tan(,  Texte,    «fahr«.    1  — jfl.  e79>  4iu 

_  —  —  liomitetrHandbuch  über  die  in.  der 
fchleswi«  -  h^Äeio.  Kirchenagende  rererdoeten 
^tpUbl.  Teure.    Jahr»  3.    .  — jB,  3n>  4"* 

^  ~  —  honilctiCcfiei.  Haodbucb  über  etm^e 
der  gewibnlkhen  Epißelo  und  über  freye 
Tejrte.    1  Tb.    1— 3».  i^  41t. 

(bfl  tabelTar.  alldem.  Aaweifunf  aur  Varhütont 
aufteilender  epidem.  KcankheiUD.-  naitwntlieo 
dei  Schar1acbfieb«n  35^  34s. 

P.  ,      . 

fkrfaon  loenn  pictM  Cpecienun  rarioruiD  fnngo* 

Thoi.    i.a  Lieferung  aßg,  3%*' 

Tilger  ro'ia.  chrUU.  Rtligionf  -  und  Tugendlcbre 

ig  BOdera  179.  ^f. 

Tojtwiir  BeOiwunngcff  dea  durch  die  Gefäfi- 
und    Nerven  por^n    eotweicbenden     flüchngea 

■    81  ff«  358-  347. 

VRuSeoi  Zukunft;  ao  dil  Taterlandt  von 
U.  &.    '  »So.  *6i. 


Xaccolta  dl  Butori  dafGci  italianÜ    PoMi    i  — S 

Tooi.i  059,  14^ 

lUth  für  jiinff e  Hanaviütter  dei  Miitelflandei,  bey 

llfMire«  Zeiten  wohlfeil  hauccuhalten  370,  J40. 

Ra»  Miterialten  tu  KanialrortrügeR.    1 B.    9  St. 

3ie  Aufl.  »TS  j*j. 

Birne,   le,   di    Fmetfea  Petrarca,  rifnntlal«  « 

corrette  dt  Fenoui.     i,  a  T.  15g,  a^j, 

iDtter  BeMireibonK  der  gttiralen  and  acrkvii^    ■ 

diaQeii  Holen  der  Erde.    1.  a  B.  9(3.  3i& 

Moehlitt  UeineftoHan«  u. ErtahlunKea.  i.iB.-  075,  jtjj. 
R\mpUr  Predigten  auf  dieFeltttge  dei  Heren    a^  M( 

Scke^kl  infliiutionef  theologiae  paftoralii  £7^  jtl. 

Schltiernechtr  Sendfchreiben  an  Omft:  über  den 
'foeeunBCea  erflen  Brief:  dea  PtuMt'aa  denTi- 

motheos  '  «sSi  tiTt 

«t  Jckmrf(aw[.eben(gBrckidlta  da*  Onifan  fdkiace» 

tau.    1.  «  Th.  a«h  H. 

SdiniMt  HHndbiiclideeeliriftl.JUrdiflp(aCehi<lNe.  ' 

3.  «  Thmü  .an,  B9B- 

Schmieg  «ammmvnva  perpcmif  m.  ^  CaHM 
.     fiii^  da  rebuf  gefti*  Alexendri  M.  libriw  3^4.  3(9, 

^rhduAaaer  neue  aH«1yfifche    Methode,    die  Mi- 

neralieo  und  ihre  BtftandtheJe  ricbtig  eu  b«- 

fiiiBDcn.     I  Th.  s6g,  ]:i. 

£)>aietMir«Trk|fedT>«f  Sfecbatb  35;^  1» 

Sick  Unierrtchr  für  6aa  Liiidwirtir  lur  dWen- 

duntt  und  Beilunf  dar  i<  KtiegaaeiMn  ««rk*«- 

meoden  Viehhrankhelten  17 j(  gj^ 

SUtogt  Saaii^  tinar  BncdaefcoBitM  «ad  B«ftb> 

achtungen  tur  EnreiteniDg  der  Neiurgefcbickw 

der  FerSK^wari)  »  ■  ,    ,  Bfa.'Sir. 

Spu^rtnberg  die  Unrukcn  in  GSfKngen  »57.  aü> 

Jtorch    RuAUnd    iwtar  ^^Jetraadar    dea  Bvftea. 

I  — 8B.    1  — B4Uaf.  3tfS>«7- 

T. 
Tappe  Handbuch  für'FfMinde  der  TerTekABerWH 

Mitur  der  Liebe  u.  Frcundfcbaft  gewida«     17^  y^ 
TaTcbeitbucfa  für  dai  J.  t|p|  '  «^  t||. 


Ueber  daa  Üebel  auf  Erden 


«^S» 


faM  ennmerMi«  pUntanim,  rfl  ab-riiitf,   y«I  ab   ' 

ipro  obfcrrMariHB,     a  Tot.  s^  ^h, 

Tertheidtgung  undBmpfeblong  deeBerlereat  der 

Predigten  auf  der  Hantel,  v«n /.  S;  .4  — r.  n&^ii. 
ff'.  .     f»,^" 

ff  agmltt  litott.  Ttmmal.    if  B.    5.  4  St.  aSj,  %'*■ 

fViggtri  Sokritea  all  Menfcb .   all  Bürger  and 

alt    Pliih>rofri»  se&  Srt. 

tTicike  oder  Fingeneige  für  ConOfiorialräihei  Su-' 

perinieDdenien  u.  f.  w,  ,75,  tag. 

Wochen  -  «nd  Leicbeopredictri).    idB,    tSc     «7y,  |is, 

Zimmermamr  Lebens-  und  CtiarekteWchilderuag 
dci  verfiorbenen  SuperiMeodenten  Znanrrateiia 
in  Darnßadt  ^-jg,  *«, 

.-      -       -    TarjMBbach  der  BAfco.   «Mi»- 


IL  Terzeiclinils  der  Bnelthandloiigen ,   gas  dtren  Vctfage  Scbriften  reemfirt 

(Di«  mdana  ZiSaro   JHdäasatt  die  Honer  dat  Stvcka,    die  «ingfikknaienm  aber,    wi* 


•ft  eia  Vctleger  in  «inam  Stück«  ▼arkonat) 


Ad'er  io  RoBacii    >6& 


Abi  i»  Coburg    a?».  Effen     375. 

Akidf ttifcka  inCbMnapnf  la  Faaak-      Bank  in  Leipclg    an- 

fürt  an  dw  Oder    a*>.  Br*»  in  Baaburg    abo.  .^_^    _^, 

Brudw  in  Le  nti«    v^A.  Diramann  In  ZüÜichau    33s 

CBapeiaNumbergxfiifa7i,a73.a74'  Duueaaon  if^  coap.  w  Pnic   g^ 


Aoenyaer  Tal. 
Aiteiiii)»r«t  in  logoJ 


CoBteir  fürIJterafnr  in^iMj 
Graz  u.  Gerllcb  in  Pr^lnr« 
Ciokerfche  Bucbh,  in  Jena     wj 
Cradna  in  Leipiig    951, 


Oi«t*rjch  fn  flStcinqtM    B^4,  1)4. 
D/k  In  LeiMta    «77.      ■ 
Bichf^nb^ra  In  FiinkfuM  *,  !Vt,     »fg^ 
Tleifcherjun.  inLeipii;  «.SQ  Wo.ft?^ 
Fr,«Mann  in  Un,     J59  W- 
Gadicks  in  B«rlin    B^q. 
G-b.u«  in  HiHe  "  )67. 
Gdbhsrdt  in  Bamberg  n.  Wiirxbitff. 
M5   179- 

Gr«ff  in  L.MHi|[     J70. 
eiinter  in  ft}o«iu     675. 
Hannaitninn'  in  Cler'e     s-tS, 
HircknDch  iirL«ipxi^    b6ü.  S^ 
Hemmerd«  u.  Schweifcbke  in  Halle 

Heanfnira  in  Erfurt    »64  (l)- 
Harald  u   W.<MIlib  rnLürebnrglsg. 
H-v«r  in  Giefitn     rjt.  a7y. 
Himburit  in  Berlin     167. 
Binrichi  in  Leipzi|t    a-rt. 
Jicobüer  in  Leipi'g    ^78- 
Jinfen  in  Paria    ate. 
Ke|rr<r  in  Erfurt    »JS. 


V.  KIchftM  In  t.«Inir    Mgf. 
lUni^  in  PaHa  u.  BtraAibürn    afp 

K5rd  nga  Erben  in  WHnlt«r    877. 
Korn  f«n.  fn  B(mlan    b6$.  07^ 
Kam  in  Fürth    «74. 
Kratxfcli  in  Hanburf    tSü 
Kuhn  in  Wotxn    afjg. 


Kodolftadt    37^ 
Lan^  in  Berlia     s63r 
Lechner  in  NürobBrg     17g  (^), 
Lindtuer  in  München    s^. 
Miui-er  in  Beriin    B67. 
Mejfer  in.SiUburg    055.     . 
Msyrirche   Bachh.  In  Salzburg    (70. 
Mohr  u.  Zimmer  in  Ileidelbttrg  s£t. 
Müller  in  Bremen    9S5.  , 

Mflii^  in  Berlin    tSg. 
NicoloTius  in  Käi  'tjsberg     17a, 
Niemian  in  Leipzig  .  863. 
Pa'm  in  Brltneen     S71 
Seal rchulbu ebb,  in  Berlin    955. 
RÖhft  In  Schleawig    179  (s). 


B58- 

DhlnaiM  in  Anberff    fl''9 
Univerririt«dnickcf»r   in  Ofen     fifi^ 
Viirentrapp  und  Winrttk  4ai  Fcaak- 

(urt  am  iS»fTi     a6o. 
Will  in  Dirmfladt     376. 
Wilmnül  in  Frankforc  am  Mayn  s^ 


nr. 


Intelligenzblatr     deo      November. 


Ankündigungen. 

Arnold  in  Drejden  Verl.  '     gq    751, 

jiit  ZuitfcbTift  (nr  Will-iif(6a''t  und  Kuaß.  £fl.  MB. 

Becker  in  Gotha  Verl,  '   g5,  6sp. 

C^tadiai  Nabtuhq  fiir  GeUt  Bn4  Hatä,  fiir  Kio* 

de^  »«n  s—iojabren  ^  70». 

Peoerbiäad«.  mne.  7M1  H«ft  g4,  707. 

Fcanien  und  Groffe  in  Stendal  Vui,  H>  711, 

Oadickc  in  Berlin  Ter).  97.  735. 

Oteditfch  in  Leipzig  Verl.  I9>  749. 

GöbliaT<t  laBanbani  «■  ffürzbuv.t  Ter]'.  nr.  703. 

eüFchen  in  Leipzig  Teil.  %6,  7bi, 

BBHiCck"*  W.  in  nildbutRhaufan  T^rl.  g*-  TIA 

Herrmana  in  Frankfurt  ub  ViMyu  Verl.  fS>  7>Sk 

H'-Sait  vor  dam  1  Nov.  >go6  $7,  75*1. 

Honcsek  in  Ranbur*  Verl,    •  |^  tu. 

llsyrar  in  Erfurt  Perl.  Q7,  7^. 

Koeh  Burynome  und  NemeHv  I4,  709. 

KÜbn  in  Pvflin  Vari.  83>  7oi> 

11.111111^  in  Halls  Verl.  ,  8S>  7i9> 
KurnnreriB  tetpzig  Vwl.                          8l^  7ir.    8*  79«" 

l^vnult  in  Stratsburjt  Verl.               "  87,  736. 

L«rchei«er .  eine  Zeiifehrif t  8»>  74* 

Ml-  .Meer  in  Crefsld  Verl.  Bq.  749. 

Meyer  in  L«*r»  Verl.  87.  73«' 

HieaDami  in  Leipzig  Verf.  89,  74g. 

Oehmiik«  fan.  »  Berlin  Veri^  8f>  7^ 
HacÄliU  Seien«*  oder  Fortreiiung  det  jMmMl» 

für  GtanMt  fßt  7ir. 

-S*oÄ«rihi  Herlin  YktT,               .  gb,  tbb. 

•caifliiCt  itr  »iiBfciirR  Vfert  JS,  7.7. 

Schüpp-t  in  flerlin  Var*.  89>'7St> 
*,  Srctt»dcrf  n.  Stoll  Prainetheiir,  «inrZeitrclirQrt  Ü,  743, 
Stmragt  JutHz-  und  Poliiej  -  Augen,    4Jahrg.     84-  T^' 


85.  7M. 

84<  7to. 

•  89.  745- 
fö  tos. 


_._jdelin  »otlia  Verl. 
TaCCbf  und  Müller  in  Gieffen  Verlt 
TlMMterzeiiung,  allgem.  deuirche 
TrviRt«!  und  Würz  in  9»tU  V<rl. 
Vor«  in  Leipzig  Ankündigung  einer  D 

a«a  Code  Najpoläon  54;  7oq. 

Waldeck  in  MunfierVerr.  jG,  7BB, 

Btförilfliuiigca  und  Ebrenb^zengnngen. 
jirariA  in  CTnpem  gß.  7«. 

^dter  >D  achluwig  I5,.  713. 


r.  Jnbfchel  in  WieiT 

Arejiu  m  Olmiiiz 

^rwda  in  Wiea 

JBaftor  ia  Olmü» 

BeaJbu  in  Berlin 

«.  Sieaniriirg  in  VTIen 

Cameßrini  in  Gmiindeor  , 

CerOli  in  PMg 

Czrafe  in  Billowi» 

£>Hi*>  in  Berlin 

rf'£j<riirKafchiu 

Fifdier  in  Erfurt 

Fächer  in   Prag 

FUdamg  in  KlagenfurtB 

OrmhhoS  in  Berlin' 

Gro/rmaiie  In  Wieir 

Grü-Kharggr  in  Dlm 

Habermafs  in  Berliv 

HelNtl  in  Wien 

•,  Hofman*  in  Wetzlar 

v;  Holfrf  >>  in  Wien 

JTerii  in  Kopenbagao 

Hafl  in  Wien 

Jaeott  in  Gwhm 

V.  Jacqtin  in  Wien 

r.  Jordanfsi^  in  Tyrnau 

jKrend«  in  Kunnwald  \ 

ffeil  in  Rrdiau 

KeAftei^  in'  Kopenhigen 

KäfiM  io  Olmiita 

Rialiofi  in  Ofen 

KUfa»  in  Krakaw 

e   Xiralif  in  Pat^ieir 

Rltinman^  ihTrankfiirt  anl  lÜlyn 

p.  Kiobwfiitkii  inr  ^MtniM 

Z^migam.  in  Parle    , 

•.  Lakiti  in  Pelth^ 

».  iJäiceaiRi  in  Mähren 

Ijombard  in  Berlia 

ntaiuftkta  in  Prag 

Afohr  m  Kiel 

V.  MMf.U  in  Wien 

V   Nagii-Sialttna  in  Siatm'tlr 

Niialitikii  ii  Prag 

V.  Nc^niiA  in  RaOadt 


g7.  7W 
87.  ra«. 
«  754. 

es.?* 

8'.  73«» 
85.  7.4« 

87.  738- 

68-  ngi. 

SR.  75Q' 

87,  7^3. 
14    70»- 

83-  758- 

88.  ^i^ 

84-  'T**' 
88.73«. 
8S.7»4* 

87.  755« 

88.  7«. 
87.  73>. 
18,75«»» 
87.  73«. 
87.755. 
(S.  "4' 
8*.  754- 
87.  734« 
87  TT- 
89-  7-9* 

14.  r»5. 

■88, -.75». 
84  7t>5. 
8-.  7-4- 

8a.r.ff- 

87.  731- 

r.  754. 

8S.'7i4- 
«7.  713- 


Votfodwortla  in  Tng 
«.  PetkovUk  inlWiea 
^fltrtr  in  PeOli 
PUger  in  Giarieii 
Plelnimger 
PohlÄäPf*g 
«.  aahbti 
BegaaKan 

fiabfr  in  I 

achtrer  in 
Sckilcktr 
Sckirmtr 
SckmiJt  h 
Schmidt  ii 
-  SekmUt  ii 
Schmilz  ii 
tfchneilar  i 

Schrttbart  ^ 

Spenio»  i 
Stark  in  I 

StrakmlKm  > 

Viriek  in  Btünn 
»r.  ü/menui  in  Wwn 
«.  f  oigf  f»  Weim«r 
^«»oJfSi'fffc  in  Unparn 
V.  fVaUeaflei»  in  Ricskere 
,,  fVtinling  in  Lublin 
ffTenul  in  Wi«n 
^«rJii.g  in  G»» 
^inkltr  in  Gr«W 
«r,  ffrbna'in  Wien 
Zmj  in  Wien 
Zimni»'"'«""*  '"  Wien 
«.  ZuiaMti»  Kl 
*.  ZgUenhaTdC 

Nekrolog. 

Steker  in  f  «rii 
CMraa  in  Ptrii 
Dtmachi  in  Farif 
2)aiteville  in  Ptrii 
•.  FMefc*  in  DflR«m    . 
diiJ/oH^nat  in  Pttic 
tUrbfi  in  B«!"» 

Äiffcel  in  Wien  , 

,,  lad««»  in  Dioi.Giie 

p.  K4j  io  8tUy«b 

I,fli««r  in  CUufsnburg 

XoWoff  in  Colligi» 

V.  Maaihurg  in  Prig 

fr.  Marja/i(  in^owdorf      . 

,.  K^ik  in  PbIUi, 

w.  OctI«!  m  Eumtfth 

H^mior  in  P.rii 

Sttphanovlct  in  Un^BI 

Ji«««I.iBpebr«.in 

Tamafg  in  Kolotfchk 

TiÄifÄ  in  Deflku 

r*Jt«r  in  Muokittch 

/^'«»»rrfor^er  in  Ocdenburg 

Gelebrt«  Gef^rc^Kfteii  und  Freife. 
Asfierdam,  Preitfrigen'  dar  Adminiflratttiw 

UouiUtoSCchW  X^iti 


«'?88- 

88.7» 

er.  75'. 

8S.  7"4. 
8&  7S» 

»••Tai* 

8*.  7<* 

«.  70«. 

87.  7S5' 
8S.  7»*- 

87.  W«. 
85.  7'4. 
87.  '/3a- 
84.705. 
87.  73'J. 
87.  73'. 
87.  73a. 
87.  7«. 
87.  73»  ■ 
«7.  733.' 
87-  73S. 
88.739- 
84.705. 
«8.  74». 

87.  733. 

88.  73S- 
«7-  731. 
88.  739. 

.  BT.  733. 
88.  758. 


«7.  7J«. 

87.  73«- 

ö».  705- 

S4.7od' 

88.  741- 
S8.  74  >. 
81.  70«. 
8«.  740. 
«7.  734. 
84.70«. 
88*  7«>- 

87.  734- 
>8.  74* 
«8.  740. 

88.  7*'>. 
88.741. 
88.  74* 
S8.  740. 
88.  740. 
88.740- 

«4.  705. 
«.740. 
66.740. 
«8.740. 
84.  705. 
8&740. 
«8>?40' 


Mfüaqwt,  SfftDjI.  Slmitig  £ir  Akidemts  an  ■( 

J»l.  1807.  8i7Jl. 

Depnicment  iw  Oberdpu.   Tatranniung  der 

Sociale  d'emnlatioii  am  50  Aug.  180?  8&  7*i- 

Lyon,  Pieiifunn  decA.kad;mic  derWiffenfcliaf- 

teh  und  Küiuta  8S.-6^. 

Motit^ttier,  effand.  Sicsung  der  SociM  ds  mi- 

d«c;ne - prttlqus  am  a6  ^^T  »Boy  £&  7ifc 

UaivflTlttiten  n.  an^  Sffantfohe  LehiaAfialm. 

CoblencfromatioBHi  -         9^  TSh 

Darmftadc,    Sckulpcüfunf  aa   grobbaraogliclien 

OyinnaGum  S5>  T>3- 

Hiadak,  ftcbulbefiand  tn  der  HauptnOTS4lfdiu!e  g?.  T]i, 
Küimark,  SchulbefUnd  am  Lyceum.  Ht.  ^>9. 

Ki^l.  Promptionan  8Sa7i). 

KUganfurt,  AnRellung  aauer  ProfefToftn  am  Ly- 

ceu«  gi,  719, 

KdniffsbgrXt  die  Vorlerangen  auf  der  n'niverGut 

find  durch  den-  Krieg  nickt  uoterbroclien  war- 


Landihut,  Pronotionen  Qj,  71J. 

Meiningen,   RedMctua    im    fürlWchsn  Oymn»* 

fium  8s.  715- 

PelUi,  die  ProEeHur  dar  griechifcheß  Sprache  ifi 

noch  ^beretit  88.  757- 

,  TeCchen .  T«crdnun([   wegen  dar  Aufficfat  über 

ift  evaas«!.  Gymnlflum  g^  7J7, 

Tyrnau,  arabirdidfliclie*  Lyceun  daMbft  ',  87,730. 
Tynien,    Errichtung   eine*  neuen  Benedictiner- 

kloftar»  BiTJ». 

Vemirchie  Anseigen  nnd  NacI)rrobt«n. 

Augiburg  ift  von  den  Jefuiten  gatüumt  worden  Q^  fA 
■^'g^ßi  in  Jana  Nachricfac  |j,  fa^ 

U  Brun  hat  Frau  t>.  StaSl  ala  Corinoa  gemalt  8].  Toe. 
Bücb«Mucti«n  in  Nürnberg  gj,  f^ 

Bücherrarkauf  in  Ralk  ftr,  nt 

-      -      -    in  W«.ar  tß,  im. 

Burckkarit  in  Paiitf  hat  den  Ktetakuf  dM  vmum 

Kometen  berechnet  13,  f^ 

Davii  giebt  Chatleriek'i  Laben  henu*  ,  ^  }ig, 

Flaxwtan»  hat  auf  Schwarz   ein  Denkmd  vttttw 

tigt  ij,  71^ 

HoUaod,    Verordnung  einer  Sffcntl.  AuaBsDtmg 

koll.  Induflrieproducte  83^70«^ 

Koch  in  Stettin  Anseige  u,  q||, 

Farii,    Anitalien    xuc  VorQellung    einer    mucn 

Oper  gj^  ^0^ 

. AnaOeUunc  der  im  Krieg«  erabtnen  Kuofl- 

fchätae  Ol,  tg$, 

Parpemt  au*  Com»  hat  den  Amiant  av  Ijtinnai  . 
.   wieder  entdeckt  ot,  «^ 

Qitatrtmen  dt  (^aiary  in  Parii  hat  einen'  Auftats 

übet  die  hetrurifchen  VaCen  drucken  lafTsn       SgL  ta, 
tt. favJfMjf  Anfrage  wegenS«Uaf  daVemmemora- 

tione  j(^  -^ 

v.'Schinidt  gen.  Phiftldtck  UteranTche   Bittn     ft  7*4- 

Stahl  inlena  AopreiAmg'rainer  BüdierlMtnia  iE  Wb 
7k«ratoB   giebt  ein«  BefAraibwng    der  Türfcav 

harau*  u  -^ 

Yommg  giak»  da  )/VeA  iibar  VTcBiodian  hera»  Hb  «jfl. 
ZaHung,  prefaburger  deuticke.  witd  in  Oallee^ 

reich  M  fttdLOM  nltfw  A 
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THEOLOGIE. 

WiTTE-NBBiiG  ^  b.  Zioimerniami :  Jik  äkeßm  Gi- 
JckichtAueher  der  Hebräer  erklärt  nadh  ^^nrnm 
Dami  Mk^aetis  nAffi  tkijgen  neueren  Zufätzen. 
Eriler  TfteiY.  Ot^  «rfte  Sucb  Mofis.  igq^.  228 
8.».    (18  Gt.) 

.    «Aach  unter  dem  beföndefen  Titd  ^  ]>r>  /%«/  Bücher 
Moßs  erklärt  nach  ^olh,  Dav.  Mickuetis  nebfl  «- 
nigen  neueren  ZnßUzen.    Erfter   TfaeiJL    Om 
.   esfte  Buch  Mofis. 

iSl  ach .  der  Unterrchrift    der  Torrede  tft  Hr.  Reth 
Mopft  der  iSch  fchon  anderwärts  durch  feine  Auftaue 
^bekannt  gemacht  hat«  der  Vf.  diefes  Buchs.    Die  eiq« 
iamen  Stunden  der  ländliche»  Mufse  fyührten  ihn  her 
leiner  Lieblingsbefchäffigun^  mit  der  älteren  hebrül* 
JCchen  Ltleratur  oft  2u  der  Überfetzung  des  Alt.  Teft. 
4iraa  J/UchaeHs.    So  vi^el  Gutes  er  auch  darin  and  Hx 
den  Anmerkungen  fiind «   fo  beleidigte  Hm  doch  oft 
üaa  Undeutfche  der  Überfetzung»  und  därdidieWeit- 
^ich«rei6gkeit  in  den  Anmerkungen  wurde,  er  Ridit 
yreniger  ermüdet.   Er  kam  daher  aof  den  0edaiiken, 
..dflfs  es  vielleicht  ein  £weekmäfstgi»  und  tiützlichet 
Unternehmen  fey«  wenn  man«  um  das  üunze  fät  ge> 
bildete  Laien  annehmlicher  und  geniefsbarer  zu  me- 
jchea«  jene  Anmcfrkungen  in  einen  gedrängten  Ana- 
«ug  brädite«  und  aus  der  Oberferzung  nur  die«  unfere 
.gewöhnliche  fiibelüberfetzung  tertditigenden«  Aus* 
drücke  odi^r  fünft  bemerkens.wertfae  Deutangen  her- 
aushöbe. ]£rilbernabiii  darauf  dtefe  Arbeitt  (andaher 
bald.»  dafs  es  hie  und  da  etnigier  fiertcbtigung  und 
weiterer  Erläuterung  bedürfe»  wenn  das  Werk  den 
Erfprderntffen  unferer  Zeit  enttprecbeti  folie.    Oieft 
fiigte  er^lfo  httiiu«  und  henutztedabey  dtt  neueren 
^Erklärer ;  doch  fianid  er  ea  d^r  elgendtchen  Abfiekt 
'^ixicht  ^gemäfs«  zugleich  auf  krttifche  und  philologi- 
sche Grunde  hitiauweifen.  ^Aucbfandier  eineheftimtt- 
*^e  Anglibe  und  Anilcht  ilcr  hiftorifchen  Data,  und  ei^ 
*jie  ausführlichere  Inhalts  -  oder  Gehaltsanzeige  zweck- 
mäfsig.  '  5iefe  ^urde  alfo  ebenfalls  von  ihm  beyge^ 
^fugt  Wir  er)iaheademfUx:h  hier  die  AftcfttnfiJfcfaen  An- 
merkungen epicomlrt  mit  eineefchal|e|eit  Erklärungen 
'aus  ^erufalem,  Herder,  Sjojenmfiäer.  Eickhom^  Ber^ 
^ger,  ^/g*»»   Vater  ui^d  anderen.  Rec.  yrikr^e  dtefei 
'^Uoteriiebmeii  billigen»  wenn  nur  die 'MateriaTien  or^ 
^ilentlicher  4ind    zvtrckfBä&tger   verarbeitet  wären. 
i^SoiUf  für  tth^udirte  Lfebhatier  der  fitbel  und  gebilv 
4ece  'Laien  eine  zweckmärsi^eErläuterungsfchrift  ge^ 
\)iefert  werden:  To  war  es  nicht  genüge  itieTetfohie* 


'^enen  Anfichlen  und  Erklärungen  det*  TnterfM'eten  n^ 
^hen  einander  zu  ftellen,  fondem  das  BeftemufsteaM 
den  vorzögflchften  Werken  mit  Sorgfalt  ausgewählt^ 
und  mit  fteter  Hinficht  Mf  diejenigen»  die  die  Erläu- 
terungen benutzen  fof  Iren»  zu  einem  <ianzen  ▼«rarbef* 
tet  werden.  Wollte  der  Vf.  die  Lefer  mit  den  verfehl*- 
*  denen  und  ganz  von  einander  abweiehenden  Eirkil* 
rungen  der  Ausleger  bekannt  machen:   fo  wäre  es 
^zweckmäfsig  gewefen»  wenn  er  fie  zugleich  von  deoi 
verfchiedenen  Gefiehtsptttict«  w^ovon  man  ausfk^ng»^ 
'kurz  und  beftiliimt  belehret  und  ihnen  das  Wah^- 
fdieinlichfte  durch  kuree  Winke  bemerkbar  gettatlR 
'hätte.  Wozu  mltztes»  die  verfcbiedenaitigften  Erkit* 
^.rungen  ohne  Ordnung  blofs  hinzofiellen  ?  Durch  df^ 
fes  fonderbare  Gemifdi  wird  'der  unihtdirfeLei#rni^ 
verwirrt.    Recenfent  will  n^f  ^fiige  ikf  fj^ike  ao- 
^fuhren»  die  feine  Bemenkiing  rechtfertigen.    Sey^ 
'Mof  I«  I  ftehet  die  Mkhmetifche  Afimerkung:  Mofee 
Kosmogonie  unteifeheide  fich  zu  ihrem  Vaithei!  fefar 
von  allen  anderen «  and  befondera  4er  ägypetfohenv 
dafa  Ge  kein  Chaos  annehme.     Darauf  keifsc  4$^:  ^^ 
vnfidem  dagegen  nimmt  an ,  Sfofisa  hebe  fi<A  ^  etf« 
fteh  Urfloffe«  nach  einer  damals  ellgemeia  gangtNireii 
▼orReHungaart «  eis  «in  Chaos  gedacht,    fier  ff.ytemt 
nun  in  einer  Parentfaefe  hinzu:  daft  d«M<i  aodli  4er 
Ausdruck  Himmel  undErde»  wekhea  nichts  änderet 
«la  das  Chaos  fey «  hinzudeuten  fchetne «  nor'fejr  aja 
nicht  beftimmt  gefagt;  in  jene«  Zeitaller  dOife  mak 
kefase  fceftimmte  Begriffe  erwarMn.  Dann'firfgt  aber 
wieder,  Herder  im  uegemheil  behauptet:  die  Hebräer 
kennen  kein  Gbaos  u.  f.  w.    Weiche  Aufklärurig  he» 
kommt  nun  der  Laie  durch 'folcfae  hingeworfene  Be- 
merkungen ?    Bey  V.  26  iMM  nach  -der  Anmerkung 
aus  Miehckelis :  Die  ältefte  Sprache  dächte  fich  ohne 
'Zwei^l  bey  dem  Namen  Elohtm  neben  dem*  wahren 
ißott  noch  mehaere  Dämonen  und  himmlifche  Wefen 
— *  Diefem  älteren  Spracbgebraucthe  nadi  mufa  di^ft 
Stäle  fo  erklärt  werden-:  Der  ^il-kende  und  fchafi^ 
de  Geift  fodert  hier  bey  dSefemg^rofsen  Werke  gleicli^ 
'fam  feine  Brilde#  auf:  t.affet  uns  4tilenfchen  machem 
Gleich  nachherfMgt  wieder  aus  ^ferufalmn :  Die  Aiire^ 
de  kann  an  keine  Mittelsperfen  feyn,  die  Motes  f^ 
ibrgfähig  vermeidet.     Ein  Schöpfer»  ullmäehrig  wtt 
^efer  Ch>tt «  kennt  keine  Gehüffen.     Der  Ausdru/k 
folldie  vorsfigliebe  Wu-de  diefes  Gefchd^fsanzejgem 
;^Etn  BiM«  das  uns  gleich  fey.'*  Hdher  kaim  die  WOr« 
de  dermerifchüdien  Natur  tilcht ausgedrückt  v|HtMen; 
eine  Jkhnlkhikeit  mildem  ^hOpferfefb1t»^in  vcrnunff» 
tiges  freyes  Wefefl,  äeriPen  Herrfeheft'  fieh 4tber  d\fi 
ganze  Natikr  «ilftrerti  u«  £  w*  flaräuf 'wird  daimnock 
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•t»  fferderheygetägt  9  dafs  diefer  das  Ebenbild  Got- 
tes, der  Elobim,  infonderbeic  auf  die  menfcUicbe 
iGeiialt  und  den  aufrechten  Wuchs  deute,    und  dafs 
Ihan  fich  die  Gottheit  nur  unter  dem  Bild  eines  Meti- 
fchen  dachte.     Was  foll  nun  defr  Unftudirte  wählen?' 
Kap.  Ig«  2  ßehet  die  Bemerkung  von  Michaelis^  aus 
4em  Fortgang  der  Gefirhichte  fehe  man ,  dafs,  der  ei- 
se von  den  drey  IVIännern  Gott  felbft  in  menrcUicher 
Geftalt  gewefen Tey ,  die  beiden  übrigen  aber  Engel, 
^^ch  nachher  wird  gefetzt,  Henslpv:  Es  ift  an  fich 
.nicht  glaublich,  und  auch  mit  dem,  was  wir  fünft  von 
den  Äufserungei^  der  Gottheit  im  A.  T.  wilTen»  nicht 
vereinbar,  dafs  einer  der  drey  Manner  kein  wirkii- 
dier  Mexktck,  fondem  eine  von  Gott  gefandteSchein- 

Bfßalt  gewefeo  fey.     Der  Vf.  macht  dabey  die  Note: 
od  doch  glaube  ich«  der  Verf.  diefes  Mythus  will  es 
s:echt  eigenthümlich  von  einem  Befuche  der  Gottheit 
jiebft  zwey  Dienern  verftanden  willen«  Im  Text  fährt 
«r  aber  wieder  fort:  Es  wurde  nicht  die  zweyte  Per- 
fon  der  Gottheit  mit  zwey  erfchaffenen  Engeln  zu  ihm 
gefandl»  noch  waren  es  drey  Engel  in  Menfchenge- 
fialt,  fondern  wirkliche  Engel.     0er  Eine  von  ihnen 
(vielleicht  derfelbe,  welcher  Hagar  vormals  tröftete,) 
Tprtcht  müt  dem  Anfeben  eines  göttlichen  Gefandten. 
4 Waren  iie nicht  etwa  von  Melcbifedeks  Gemeine?) 
Doch  man  würde  wohl  nicht  fo  allgemein  Jehavahzu 
Abrahams  Gafte  gemacht  haben,  wenn  maa  nicht  ge- 
glaubt Mut9^  daCi  eben  die  Perfon.  die  mit  Abraham 
draufsen  auf  dem  Felde   über  Sodoms  Zerftörung 
fpriqb^  es  auch  gewefen  fey,  die  ihm  unter  dem  Bau- 
4ne  zy  einem  Sohne  von  der  Sara  Hoffnung  gemacht 
.iiatte».  Beide  Offenbarungen  find  aber  nur  zufammen- 
^      :iaOgend  in  Anfehung.der  Zeit,  nicht  aber  der  be- 
•kanntmachetiden  Perfon.     Die  lerftere  find  Worte  ei- 
.4ies  vonQott  an  ihn  abgefandten  Menfchen,  die  an- 
dere aber  beftehet  nur  in  einer  inneren  Belehrung. 
Dem  allen  ungeachtet  ßehet  doch  nachher  bey  dem 
*X7  Vers  die   Bemerkung;    Von  hier  aa  ift  es  klar, 
^dafs  einer  unter  den  drey  Gaften  Abrahams  nicht  nur 
*der  Jehovab  ift,  fondern^fich  auch,  als  JeJiovab. zu er- 
Ji:ennen  gteht»  und  voa  Abraham  dafür  erkannt  wird. 
Und  bey  dem  2i  V!.  heifset  es»  wieder  i^lgen  erin- 
nert, man  mufs  fich  alles  handelnd  und  gleichfam  ge- 
jgenwärtjg  denken.  Jehovah  zeigt  bey  diefen  Worten 
j^ui  die  beiden   Diener  hin.,    und  giebt  diefen  zu- 
gleich» zu  verfieh^n^  dafs  fie  gehen- follten ,  um  fich 
W76S.  Auftrags  zu  entledigen..  Wird  fich  wohl  derar- 
;pie  Lai«2  aua  djefem  Wirrwacr  wieder  heraus  fiaden 
.    können,?.  M^achmai  find  amch  die  Anmerkungen  von 
deivArt^  dafs  esAiieint,  der  Vf.  habe  vergeifen,  für 
UrolcheLefer  ereigeAtUchrfchrieb.   Was  foll  der  Laie 
«H(  desr  Anmerkung  S.  59^  machen?  Wenn  der  Vt 
^^y  K.  3,  x9.von,  dem. NameaAdam  bemerkt  hat,  e^ 
J^y  fq  viel  als  Erdner,.  Erdenfohn;,  man  könne  es  Aber 
luififx  aaf  den  Ackerbau  deucea,  £6« wird  noch  hinyu- 
M^iifig^U:  „De^  Griechen  ihr  aii,?pcvfros.  ift  euch  hedeut- 
mok^  nämli^  vonjoo/arpfiTrtti.  abgfBleifet,   der  Aufge- 
l^t^e^,.  |n>  aufrechtee-  SteUm^,  wandelnd.'*     Ü berr 
dem,,  wie  kanii  ävSgw'jro^ /V^th  ayargsirw,  abgeleitet 
werden,Mnd  der'jh»fgfrichi€t9  heifsen,  dadaaVerbum 
lUelmehn  «MmearfiPiiip  s^yfälrm.  bedeute^?  DieBty*- 

maQ^S$^.t»g^f^täk^  dkl  fienimum^  iit^^^str  fej^ 


von  avvt)  a$gsiv  entlehnt     Eben  fo  weirfg  brauchbar 
ift  auch  für  den  Unftudirten  die  Anmerkung  K.  ^  g. 
„redete«*^  doch  war  Kain  gegen  feinen  Bruder  ^bel  er- 
bittert, n.  a.  Lefs.  M.  Dathe :  Kain  redete  liart  mit  /• 
Br.  A.  Ligen:  Kains  Zorn  wandte  fich  nun  gegen' fit* 
nen    Bruder,     Wörtlich  t   Kain    veränderte   fich   zu 
feinem  Bruder ,  d.  i.  fein  Zorn  und  Unwille»  der  vor- 
her auf  Gott  gerichtet  gewefen ,  wandte  fich  nun  auf 
-  feinen   Bruder.     In  dem  famai».   Codex  findet  fich 
der  Zufatz:  Lafsuw  f^fi^f  dck$  Feld  gehen.  Mich,  ver- 
wirft ihn  zwar;  er  hat  aber  viel  für  fich«    und  man 
braucht  auch  alsdann  das  arme  Wörtchea  ameat  »cht 
fa  zu  zwängen.     Verftändlicher,  und  zugleich  hinrei- 
chend fär  den  Laien  würde  esTeyn,   wena  der  Vf. 
gefagt  hätte:  Durch  den  altea  Zufatz:  Uaft  wu  Oßtf 
das  Feld  gehen,  werde  der  Sinn  vollflandiger,  und  er 
•habe  auch  foiift  manehes  fiür  fich.    Man   h^be  zwar 
das  Wort  redete  anders  zu  überfetzea  geflieht,   aber 
diefes  fey  gezwungen.     Hin  und  wieder   kommen 
auch  Bemerkungen  vor,  die  unrichtig  find,  z.  B  k  2, 
13.  Gihon  ein  grofser  Flufs  Chovarasmiens,  der  feinen 
Ausflufa  las  arabifohß  Meer  hat   Auch  die  B^merkimg 
K.  14,  23*  läfsc  fich  nicht  rechtfertigen..-  IXtichaetis  hat 
.dafelbft  die  Bemerkung:   Kein  geringeres  Gefchenk 
kann  feyn  als  ein  Schuhband.  Der  Vf.  fetzt  hinzu :  Der 
Faden  mufs  daher  wohl  im  Gegeafatze  etwas  koftba* 
res  anzeigen;  aller  Wahrfcheinllchkeit  nach  die  Schnur, 
woran  der  Siegelring  auf  der  Bruft  hing,  denfiefehr 
hioch  Cchätzten.  Vergl,  K.  33,  ig.  Allein  das  Worttnn 
,ift  hier  kein  CUgenfatz,  und'  kann  nichts  Koftbares  an- 
zeigen.   Der  gaiiz^e  Zufämmenhang  lehrt  ,^  dafs  voa 
dem  Uabedeutendftea'und  Geringfügigften  die  Itede 
'ift.    Die  Stelle  IL  3g,  igt  kann  auch  hier  nicht  ang^ 
.wendet  werdea,.  denn  dort  ftehet  ^mo ,  welches  hier 
nichts  erläutert.     IToch  mufs  Rec.  bemerken,  dafs 
auch  eine  kurze  Einleitung  In  die  Bücher  Mofis  vor- 

Seietzt  ift,  worih  der  V£  die  Ächtheitdermofaifchen 
ücher  zu  behaiupten  fucht.    Doch  liätte  mehr  muf- 
fen» gefagt  werden,  weoa  die  neueren  Einwendungen 
ds^eßen  hätten  entkräftet  werden  folien.  JDer  Vf.  büeibt 
bey  dem  Allgemeiaenftehen.    Er  beruft  fich  darra^ 
dafs  die  Bücher  zu  fehr  dea  einfachen«  unverfichrobe- 
nen  Geift  der  Vorzeit  athmea,  und  dafs  ein  QiKtifnr 
Verfafler  feiae  jüdifchen  Deuteleyen  nicht  wü^e  hft* 
ben  laflen  können.    Das  Letztere  ift  za  unbeftfrihnt^ 
denn  die  eigentlichen  jüdifchen  Deuteleyen  flUlenichoii 
iaeiilfpätes  Zeitalter.    Aueh.  wird. angeführt,  ilA& 
man  der  Gefchicfaie.  desHeerzuga  und  der  (xefetKeja- 
bung  die  graichzeitfge  AbfatTung.  zu  f^hr  antieke.  Ji- 
lein  diefes  wird  ebenfalls  fehr  beftritten ,,  un*^ 
.will  gai:  2H1  deutliche  Spuren,  von  Sagen  darin 
treffen.     Gegen  den  Einwurf,   dafs  in  demZ 
Mofis  an  eine  fchriftUche  Abfafluhg  gar  nicht 
keafey,  wird  mit  Elechc  errianert,    dafs  nai 
ZeugntiTen  der  Gefchicbte.di^  Huchftäbenfthf  if^  f 
früher  bekannt  gewefeafey^  und  dafs  auch,  di« 'ft||k 
spenden.  Spuren  einer  böhereaCultur  fo  etura»^ 
ausietzeo  lalTen.   Doch  lenkt  nachher  der  Vt~ 
ein^  und  meint«,  weaa^taan  aucb.iyiofes  nicht  afajl 
cipient  der  Bächer  annehmen  wjoüte*  fo  w^dt* 
ihm  dock  die.  Aibfäflung  der  elnzeltien  Stocke' 

bis  ifeoJuckiucht  abfjgreckmi.  käan^  t , 
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Ordnen  und  Zdfsmlbeoftellfifi  eintm  Späteren  Schrift- 
ftelkrr  zttfcfareiben  dürfen.  Diefsm  will  er  »ber  doch 
keift  weitereY  Verdieoft  als  das  derZufainmenfiigung 
allenfaUs  mit  einigen  Binfchaltungen  zugeftehen.  Das 
StaBochMofis  will  er  allenfalls  Preis  geben.  T.O. 

Danzig,  b.  Trofcbel  und  in  Conuniflion  b.  Füchfel  in 
ZsaBST«  and  b.  Gerb.  Fleifcber  in  Leipzig  :  Blpi» . 
son,  cder  itber  meme  Fortdatur  im  Tode.  ErAer 
Tb^il,  3te  verbeflerte  Auflage.  igoS-  382  i>.  Zwey- 
ter  Tbeil.  i8o^.  365  S.  Dritter  Theil.  308  S-  8- 
(4  Thtr.  I  gr.)  y  . 

'    Die  Bearbeitung  eines  folcben  StofPs  erfodert  ei- 
nen rublgen,   gefetzten  Gang«  und  eine  befondere 
Würde  der  Gedanken  und  Ausdrücke »  fern  von  allen 
Spielereyeh  und  Wftzeleven.     Sobald  man  auf  eine 
Stelle  ftdfst,  an  dermandiefeEigenfcbaftenvermifst, 
fo  verliert  fich  die  Andacht,  und  die  Wärme  verwan- 
delt ficb  in  Kälte.   Denn  bey  folcben  Schriften  kommt 
es  vorzüglich  darauf  an»  dafsman  das  Herz  ins  In- 
terefle  ziehe »  woraus  aller  Glaube  and  alle  Hoffnung 
hervorgeht.     So  einleuchtend  auch  immer  die  Grün- 
de für^die  Fortdauet  der  menfchlichen  Seele  feyn  mö- 
{ren ,  fo  find  fie  doch  nicht  geeignet ,  za  überzeugen» 
öhdem  zu  überreden ;  indem  der  Gegenibind  aufser 
unferem  Gefichtskreife  Hegt.     Auch  kann  man  fich 
*ey  folehen  Vorftellungen  nicht  genug  vor  Übertrei- 
bungen^ and  ^leeren  Declamationen  hüten,   und  der 
ap&diktifche  und  polemifche  Ton  mufs  ganz  wegfal- . 
len,  da  faft  eben  fo  viel  wider  als  tüx  die  Sache  ge- 
fegt werden  kann.    Wenn  der  berühmte  Vf.  allediefe 
Foderungen  befriedigt  halte  *  fo  wäre  diefe  Schrift 
ein"^  Meifterwerk.     Denn  feinen  Gegenftand   hat  er 
ftharf  and  von  alten  Seiten  •  beleuchtet  ^  ihn  Uar,po- 
pulMr  und  gefällig  dargeftellt,  und  mit  fo  viel  Liebe 
«nd  Vfänne  bearbeitet,  dafa  in  aller  diefer  Rückficht 
nichts  zu  wünfchen  übrig  zu  feyn  fcheint.     NurSim- 
piicitttt,  Ruhe,  Gleichheit  und  Würde  wird  hie  und 
da  vermifst,  und  der  totale  Eindruck  des  Werks  da- 
durch gefchwächt ,  fo  fchön  es  immer  in  einzelnen 
Theilen  ift.     Die  hier  vorgetragenen  Argumente  für 
'die  Fortdauer  der  menfchlichen  Seele  lind  aus  der 
Idee  der  Gottheit  gezogen.  .^  Er  redet  von  Gott  als 
Urheber  der  Wefenseinrichtung  des  Menfchen.  —  als 
Freund  des  Weifen  und  Guten  —  als  Geber  des  Sit- 
tengefeues  —  als  Führer  der  Sache  der  Menfchheit 
—  ,als  Weltrichter  -7-  als  Wirkung  im.  Uni verfum  zu 
Einern  letzten  Zweck  —  als  erklärtem  Feinde  des. 
Nichts^  —  als  Vater  der  Geifter.  —     Die  Ausführung 
des  3ten  und  letzten 'Arguments  hat  uns  am  meutern 
.  befriedigeL.  —    Das  4te  Argument  enthält  treffl.che 
fireymithig  gefagte  Wahrheiten»,  die  befonüers   die 
Grofsen  zu  beherzigen^ hätten,   aber  auch  viel  Über^ 
triebenes  über  das  mtnfchliche  Elend»     Überhaupt^ 
w^eifs  fich  der  Vf.  von  den  Extremen  nicht  immer 
tftüiifernt  zu  halten»,  wohin  ihn  feine  lebhälte  Imagi- 
vatton  nur  allzu  oft  reifst.  Die  Manier  feines  Vortr4gs 
fA    übrigens    bekannt,    und    wer  wird  das«  Buch 
^4^t  lieber  fSlblV,  als  ei nzelne Auszüge  daraus,  lefen 
üroUen-?    Das  angehängte  Leben.£(piSoiif  haoen  wir 
Mflhr  IbndarKch  romantifch..undan^ieheAdgefunden.. 
.An^in  der  3te  Theil:  •  lUas.ßeht\  vom.  demi  Zit^iander 
li^mtTodi  inidhKBibgi9t  mrurJchiedenm^Hibtkoni' 
-'-- '      "  JSW».B^sdfgfri> hatiuns.fcilxt-  belriedigi^n 


und  eine  recht  belehrende  und  unterhaltende  Lectff- 
re  gewährt,  fa  dafs  wir  der  Fortfetzung  davon  mftJ 
.Verlangen  entgegen  fehen. 

,    Der  Vf.  findet  im  ganzen  alten  Teftamente  keine  Stel- 
le, wo  mit  gehöriger  Klarheit  von  einem  anderen  Le- 
ben gefprochen  fey.     Doch  glaubt  er  in  folgenden 
einige  Spur  davon  zu  finden :  i  Mof.  i,  26.  5^    Spr. 
Sal.  14.  32.     Pf.  73,  25.  26.     Die  lichtvollfien  fchei- 
,nen  ibni  in  Predig.  Sal.  Kap.  u,  9.  12*  7.  13.  14  zu 
.flehen,  wiewohl  auch  gegen^ diefe  mancherley  gefagt' 
^werden  kann  ,  und  bereits  gefagt  ift.     Es  befremdet 
ihn,  dafs  im  ganzen  alten  Teftamente  beynahnicbt^i 
.oder. wenig,  von  einem  künftigen  Leben  vorkommt,. 
,und  dafs  es  nicht  als  Motiv  zur  Tugend  gebraucht 
.worden   ift.     Er   hat  mancherley  Erklärungen  hie- 
bey  7.U  Hülfe  gerufen  und  keine  genügend  gefunden. 
.Er  fetzt  mit  Recht  voraus  ,  dafs  Mofes  und  die  Pro* 
'  pheten  mit  der  Idee  des  ewigen  Lebens  nicht  unbe- 
.kannt  gewefen  feyen.     Jene  Befremdung  aber  ver- 
liert fich,  wenn  man  fich  vorftellt,  dafs  die  Idee  von^ 
.einem  künftigen  Zuftande  noch  nicht  gehörig  entwi- 
ckelt, fondern  eine  blofse  Idee  von  einem  gewiflen 
Schattenreiche  war,  wo  gute  und  böfe  Seelen,  anter 
einander  vermifcht,  das  traurige  Schickfal  Bitten, 
ein  gedanken  -  und  freudenlofes  Leben  zu  fuhren  , 
und  dafs  fie  eine  moralifche  Vergeltung  und  Gluckfe* 
.  llgkeit  noch  nicht  kannten.     Ift  es  da  nicht  fehr  be- 
greiflich, dafs  fie  von  jeher  Idee  in  ihrem  finnlicheoA 
Glückfeligkeitsfyftem  keinen  Gebrauch  machen  konn- 
ten, und  dafs,.  wenn  auch  Einzelne  folcher  eibabe* 
nen  Tugendmotive  fähig   waren ,   doch  der  grofse* 
jHaufe  dazu  beyweitemnoch  nicht  geftimmt  und  vor- 
bereitet war?   Ift  doch  auch  den  jetzigen  Juden  ihr 
Medias  noch  ihr AUes^ yx^ndemfieihr  einziges  Glück 
erwarten. 

Übrigens  empfehlen  wirdiefeganze  Schrift  recht:  ^ 
^fehr,  und  wünfchen  ihr  viel  Lefer,  die  fie  gewifsnicht: 
unbelehrt  und  unbefriedigt  au&;  den  Händen,  legen 
werden.  (p. 

Ohne  Angabe  des  Druckorts :  Kritikund  Erklärung: 
des  dritten  Artikels  des  ctirißUchen  Glaubens  oder 
die  Lehre  vom '  heHigen  Geiße  aus  Zeitbegriffen, 
EinGegenftückzu  Gaimafrfc/ix  Kritik  alter  und^ 
neuer  Lehren  der  chriftlichen  Kirche.  IgOf.  VL 
und  186  S.  8^  (12  Gr.) 
Aus  der  Vorrede  des  Vft«  erfleht' mair,   däfä  er 
fichon  den  zweyten  Artikel  desapoft.  Glaubensbekennt-*^ 
niiles  ebenfo  beleuchtet  hat,,  wie  er  es  hier  mit  dem 
dritten  tbut  Es  foll  einGegenftück  zu  der  aof  dem  Titel; 
angegebenen  Schrift  feyn,  die  diefem  würdigen  Pre* 
diger  fo   viele  Unanneiimlichkeiten   verurfächt  hat. 
Manlerntausdem  Buche  felbft  den  Vf.  al&einenMann< 
kennen,  weither  zwar  eine  fehr  freye  Anficht-  von. 
den  Lehren  der  chriftlrchen  Kirche  giebtj  abergleieh«^ 
wohl  von.  der  VortrefflicfakeitdeBCplben  überzeugt  lil, 
und  nur  nicht  an  den^  Worten.  klebt^,v  fondem;den; 
Geift  derjefusldire  felbft  au ftaTst.     Sowohl,  aus  der* 
Gefihichte  felbft;  als  aus  der  ftufen weifen. Ent Wicke- 
lung des  meanrhiichen.GeifteSj  zeig^ver;  wie/' fich  die^ 
in  dem*  drittt-nt  Artikel   angegebene.  GlaubenslelLre 
geformt  habe;     Das^.  Buch^  zecfällt^  in<87  Abfchnitte; 
r  Abfch)  Berichte  über  den  heili.Gaiftt  alss.  Hypoftsfe  ;« 
Jlritik  ;i  Erklärdhs  diefej;^VorftUlüiig|an!  eamZeitiie^ 
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riffen.    2  ÄWch.  Ben At  Iber  die  WiAuwgen  #€^ 
.e!l/Geiftes;  Kritik;  EAWnmgtllrferVorfl^lutigia« 
aa&  Zdtbegriffen ;  fpecielle  AnwHtdung  didfer  2eit- 
begrifFe  auf  dre  Wirkangm  des  lieH.  Weißes  am  Pfingft- 
fefte  uodEngelserfdiernungen.    DieAnficbt,  welclve 
der  Vf.  von  dem  erfteo  chrifflicheh  Pfingftfefte  giebc, 
ift  zwar  fiatdrKch  dargefteHt»  ^aber  auch  iMich  der 
fubjerthren  Überzeugung  des  R«c  richtig.    Eben  fo 
^ridbtig  bemeAt  der  Vf. ,  dafs  Jefua  'die  Begriffe  von 
einem  höheren    Seyftande   bey   dem   Sittlicbgmeil, 
'was  der  Menfcb  thur  und  fchaffe»  -in  ferne  Reltgion 
'aufnahm,   weil  er  fie  vorfand,    and  der  damaligen 
l^Philofophie  gemUfs  ielbft  fo  denken  mufste.     Indefs 
"letzt  er  ganz  rfchtig  hinzu,   dafs  weder  Jefus.nodi 
feine  Apoftel  fo  fuhtil  und  fipitzfindig  pbilofophirtent 
'wie  die  folgenden  Zeitaker,  die  den  MenA?ken,  ver- 
möge der  in  ihm  wirkenden  Gnade,   zu  einem  Klotz 
"umformten,      Sie    fctxten  immer  voraus,    dafs  der 
"Mcnfch  als  einfreyes  fdbftftändiges  Wefen  die  an- 
'l^ebotene  Gnade  annehmen  könne  oder  nicht.     Jter 
Abfch.  Bericht  über  die  heilige  chriftliche  Kirche; 
^Kritik;  Erklärung  diefer  VorftelHmgsert  aus  2leitbe. 
griffen  ;  ifi  dicfs  Lehre  f  efu  ?  —  Airch  hier  wird  der 
'Gang,  den  man  in  der  alten  Weh  nahm,  wenn  man 
•über   eine  G^ellfchaft  rel»gföfer    und  littltch- guter 
"Menfcheti  dachte ,  rrchr ig  gezeichnet.     Ift  gieich  nacfc 
dem  Gefetze  der  Vernunft  der  fittliche  Werth  des 
'lyienichen,  fowie  feine  ^eHgkeh,  nicht  lan^lie  cbrift- 
Hebe  Kirche  felbft  gebunden :  fo  nähert  fie  fich  doch 
'lÖem  tdeal  einer  allgemeinen  Kirche  am  meiAen ,  ila 
'^Jefus  Moralität  zur  oberften  Bedingung  feines  ReH- 
giönsgUubens  machte,  und  nur  gewiffe  Statuten  hin- 
zufügte»  die  im  Grunde  «u  Mittel  dienen  ^dnnefi» 
''eine  auf  allgemeine  Ver  nu«vftp^80en^eh  gründemle 
Kirche  zu  Stande  ^u  bringen.     Wenn  aber  der  Vf. 
'l^^liauptet,  dafs  fich  Jefiis  die  Me(fiaswfirde4His  kei- 
'  nem  anderen  Gmqd^e  beygelegt  habe »  eis :   um  tich 
'  durch  diefe-beliebte  VorfteHung  unter  iden  Juden  bey 
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^hnen^ngBttg<zii  mifA^Mümn  Ib  idiAte  tm  uMl 
«Bit  der  GeteUchte^t  d4e  wir  Von  ikni  ksben«  ilkihC 
fibeteiniKmetien.  Seilte  ehi  PetHiefaer  Miitfi  wie  Er 
vilf  die  Präge ^sfl<yhen)»ri6fterst  ichbefchwöredJeh 
bey  dem  AUerboebften ,  fage  uns ,  oh  ^  Chlf ftm 
4eyft?  fich  einer  si^irflfiie  «nai^afftf  bedient  Jbaban? 
-Das  wüae  fie  doch  «ge wefen »  vtean  er  die  Frage  in 
meinem  anderen  SiMe;genooMien  •faUfte.  4tQr  ^bfcb. 
-Sericht^ber  die  Gemeinficheft  der  UeUigen;  Kritik; 
CcUürung  diefer  Vorfteteitgeart  -aus  Zeitbegi»ffen. 
5,  6  und  7  Abfch.  Von  der  Vergehuiig  der  oänden, 
Auferftefanng  des  Fieflch!^  tiiid  dem  ^eir^gen  Liel^ni, 
wie  die  Vorigen.  %  AMA.  tt«iiptre(ul(ät  4ind  GÜur 
bensbekenntntfs  über  Ai^ti  %  Art»  des  cbrjftUcben  Giao^ 
hens^.  Das  GleubenabeiuMMi^fs«  woraus  d«r  Getft 
.des  Buche«  fetbft  am  b^eoerkanm  wird,  .kmtainiui 
nach  dem  Vf.  Sdl  ^^cä^gtaHtbe  an  eine  alUnekende 
Vorfehung  anter  4er  vetmenfchüchsen  VfO^eikuig 
des  wiriLenden  GdfliBsGotteiSw  Ich  glaube,  AsSm  » 
.  unter  aileriey  Volk  Gott  wohlgefüUige  Menfeban  gieh|^ 
die  man  als  Glieder  einer  GefelifehiKfit,  oder  etnar 
Kircbe,  die  Gntt^fidligzu  werden  ftreben;  jm^bef 
<kann.  Ich  glaube,  dafe  alle  Menfehen gefneMifc^^ft- 
liehen  -Antheil  jm  dem  jhödiften  Gut  ibaben  iit|4  ^efat 
Beftimmung  ^emäfs  fich  ala  Zwecke  behandeln  ixic 
ien.  Icb^leu^,  daCs  Gott  ala  Vater  dem  .ecuenden 
^nd  fich  beflemden  Steder  die  Strafe  erlölat  ^nd  ak 
feiner  fittlichen  Gilte  .wiedemm  GlfickfeHeMt  ver- 
-bindet.  Ich  glai^a,  dafs  der  Menfch  mit  Ba9wufl^ 
tfayn,  Freyheit  waA  Stnnlichbrit  unanitt^lbaf  Wi  aHr 
Ewigkeit  fordbisert  JcliBlanb^^n  e^e  fiinctlyBi' 
•keit  nach  dem  Tode,  die  neki jeder ,  je  A^ehdem  m 
-feinen  WiUan  aa£i  fiute  oder  Befe  ?ie|ef .  «Äökan 
<ider  verringern  kaim.^*  Freyljeh  ein  Bekannmilä,  Am 
Jeder  onterfchreiben  Juina»  ejr  lefaaanier  einer  Zm4» 
nnler.  welcher  er  wolle »  er  kabe  fsinen  .Cultna «  eral- 
-dien  er  wolle.  Der  Vf.  veidkniiC/QleAnrinid 
-stt  werden« 
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K  L  E  ms,    SCHRIFTEN, 

LiTOaoTX.  i£ttf«,  b.  Raogar :  JJfrgie  van  M.  Breitetiflßin,      fopilnümählich  ^uz  inV erlül,  un4  man  mufo  in  demf<dben€ur  ^Bs» 
,  JPftd.  in  dtlärbüT^,  ^^^^t  ^^^  ^*  ^'  C^o  gr,),  Diefe  JUturgie  enthalt    penigen  forgeo«  die  am  Vormitug  in^die  Hirche  su  kommea  ~  ^^ 

niditblorsFörmolarelur  die  jetzt  fchon  gewÖhnlidien  amcshand-      dertwurden.WieifiessuchsufamaienKtireitiien,da(s~^'^ 
iongen  protefiantiicher  Pr^iger,  f<Nid«rn  «giebc  «uch  V'orfchläge, 
'  Vi^aHe  oinfiere  GekesTerehrungen  -xwedsmäfsigf  r  kiainen  einge- 
richtet werden.  Man  foli  nach  dem-IUdiedes  Vis.  feltener  und  kür- 
-j^tr  pnedig^  die  Öffentli^ie  Gottesverehruiig  an  den  Soancagen 

und  Feßeii  Vormiaagsmitkurzeo  Anr^en  un  d' Gebeten  an^^jn» 

die  der  Prediger  rpncht  und  Ton  der  Gemeittde  durch  kurzen  Ge- 
'  fang  unt^rochen  werden.  Dnrauf  (blletae  ganz  Cchmll  zu  renädi- 
:  -laBnde'AbendiQahisfeyer  feigen,  ^n  welcher  nur  wenig  Gemeinde« 
.<^Ha4^Antheü  nehmen;  daniuf  Getaiig,  Predigt.  Gefang  und  Se- 
^gons3V^nfch,  wie  gewöhnlich.  Na<:hmittagsibllkatechiurt.an  eini* 

gim  WöchentageJn  feilen  fietflunden  gehalten,  zwey  Sc^nntage  im 
'  JahrfoHeii  «Ugemcine  OommuniausCunntage  fejm,  vor  wcldien 

Ttegieuvor^neVorhef)ettyigihaHdlunggehaken4MrMrd.  l>ie  .Xr*i- 
.   utigMerem«ni«  Toll  immer  in  d^r  Kirciie  nach^^hakener  Betitunde 

Torgetien.  £unge  dieCer  Vorfchläge  wird  lekbt  ein  jeder  billigen.      Grunde  gelegt  werden  können,  wie  denft  i^erhaupt  die 
*  Die  Formulare  irnd  niditfcblecht,  der  Yf.  tritt  darin  dem  fall  ge-    '  'yerfdiißdenheicderFormularegrör8€rfevn*aMifefie.  ^ 
'  wohnlichen  LebrbeKriiFe  d«rPfT>te(binian  nlcht/zu  naha»afane  dach    '  wgkeit  veri&4«ian,4Hiddie  GocteavaffehrimKtfüCfac  11, 
'  jg^radedie  At»dracked«flelbaA zu gehrandien  ^  aur  fehitder  S^ra-    >  laehr  oder  w4aig9r F«rmalit|tMrrrden  fc^  Mit  c^  am . 
.  ^afaa,  worin  üe  ibt^eUCu  find»  nach  iUe.  Unheil»  etwa«  an  der  uochi-    ,  augefvigtea  fiägi;äbfu^e>  er  iik  aec  um  fo  ziiffif  d^oer^^-  ^^^'^^^K 

fen*Simplkität,Enejqgieuiid  Lebhaftigkek.  Rac.  k^nn  auch  nicht   .  feit  lauge  bedauert  hat»  dafs  die  Belebung  relii^ittfer  jGedaukMi  01 
illigen,  dafs  aii  aUen  Sonntagen  die  Form  und  der  Gang  der  celtnÖ-      Gefühle  beyTolchen  Ge^eiiheiten  immer  Aehr  unier  una^       "  ' 
'  -fenBefrhiftigtfni^ganzderreHkereyfYroll.    Man  muft»  feiner  Mei-  •  wird,tinddeieda#H«|^beiiderTedttaakkiiJibdttii€»| 
'  nung  neehydariiuauf ftiiftigriEb^MtGl^uKgvdenkeiu  I>cr  iMnhmitrJigL  *  iUnterunfi  iaitn»lig»eifiin^C^e|ir:mai4«(i  y)ä4w^de|^.«ii  4^!V^ , 

i6stteftdienft4a^f<MAeh  nidiianmeir  aiirHaiechiCuienQii^uhelcen» 
-:>#^Hf">W  andrr^  »h».der  ^neniiutfglrfeinggcichiet  ^bißn ;  erJtöiamc 

'    '  '     '       ^       ■  i 


tagVormktag»eiRige^iim4bendmahl9eken«iuidan      _ 

>fen  im  JahrdieganzfrGememde^efe  .C^remonie .  varrkfafeMW  i^aii 

vor  der  Hendlttog  keine»  jetsu  a ber  eine  lange  Vorbereltuna  verber- 

«ho>fon{lwemg»  jetzt  viel  über  den  Zwedt  der  Fejrerlknkeic  ft- 

fagt  werden  foIl  x  Es  (bht  zu  beforgeii,  dele  bey  foldiet  fiiul  idbuuf 

entweder  an  der  gewöhnlichen,  oder  aaiUnfi^erlkiMn  Cmmmatßr 

ensfetuKagen  keine  Tkeihiehmerfic|i^»den  weij^..  l>if4C«dS^- 

.  mutionshandlung  wird  fchon  ui  vielen  fÜrdiettfeyieriidieir  xtaUk' 

tet»  a)a  es  nach  dm  hier  ertbeilten  Formular  gefch'eheh  wuftie«  jy 

pniationen  in  dejr  Kirche  haben  gar  zuJekhrUnordmtogen  aal'' Hl 

gie.  DieBetftundenwüvden  durch  BefolgU9gder  VotSMim.4m 

-  Vk.  fehr  nütaiiehMracx^B ;  iiur  hat  ee^Vec.  uiehl  ee^ülea»  4lim  ß^ 

SeibUprüfung  ;iacih  Anleiamg  der  «ehn  Gebote  veranlate 

Weiüglte;D8  müC^en  dabey  auch  andere  chriftliche  ^  *   - 


*deoh4ftb^  tuner  «Uen  Vokt- ki<»  dte^JigiatüläK^f 


c 


^j^efühtt  aiirga;  mimm^tb^quiitf»  f(ii^xi^;€yt»J^jji||||^^     V  ^ 
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'aflelbe  Lob»  welches  Rec  den  4  erften  BMnden 
diefer  reichhaltigen  Sammlung  in  diefen  Blättern  (J. 
Igo4.  No.  177.  17g)  ertheilt  hat»   gebührt  in  einem 

.  nicht  minder  hohen  Grade  der  vorliegenden  bisher  er- 

,  fchienenen  Fortfetzung  derMben. 

.  Eine  fchön^Rethe  trefilicher  Erliaterungen  über 

.  einzelne  Stellten  und  ganze  Abfchnitte  des  N.  T. » an 
die  fich  eben  fo  lehrreiche»  in  mehreren  Abhandlun- 
gen zerftreute  Bemerkungen  über  das  A.  T.  anfcblie* 
fsen,  wechfelt  mit  mehreren-  fchätzbaren  Erörterun- 

.gen,über  verfchieden'e  Theile  der  biblifchen  Philoio- 

^gie,  mit  orientalifcben,  kirchenhiftorifchen  und  mo- 
ralifchen  Abhandlungen   ab.    Auch   die  hebrätfche 

.Grammatik»  die  biblifche  Kritik,  und  felbft  die  allge* 
meine  Sprachenkunde  gehen  nicht  leer  aus.    Unter 

.den  25  Abhandlungen,  die  in  diefen    drey  Bänden 

.  enthalten  flndt  ift  keine  ihres  Platzes  unwürdig :  alle 

.legen»  freylich  die  eine  mehr»  die  andere  weniger» 
von  der  gründlichen  Sprachgelebrfamkeit»  dem  For» 
fchungsgeift,  dem  Scharfißnn»  der  Wahrheitsliebe  und 
der  liberalen  Denkungsart   ihrer  VerfaiTer  ein  fehr 

.  rühmliches  Zeugnifs  ab. 

Unter  den .  exegetifchen  Abhandlungen  nehmen 
die  beiden  hier  befindlichen  Arbeiten  des  verewigten 

•  Nöjfdt  einen  Uauptplatz  ein  •  indem  man  auch  hier 
diefeibe  meifterhafte  Ent Wickelung  des  Sinns  einzel- 

.ner  Worte  und  ganzer  Sätze  in  den  Schriften  des  N. 
T.  aus  dem  Zufammenhange»  der  ganzen  Sprech  •» 

jDenk-  undVorftellungsart  des  Schriftftellers»  und  aus 
den  Gefet^en  der  hebraifchen  Sprache  faft  auf  jedem 
Blatte  antrifft.  Die  eine  ift  überfchrieben :  Protufio  m 
tocum  Pauli  ApoßM  i  Cor r  XU,  4 —  11.  Halae  igoS« 
(Bd.  VI.)     Die  andere:  Interpretatio  grammoHca  loci 

•1  ^oannis  HI,  19—22.  Halae  igoA.  (Bd.  VII)»  wo- 
von die  letztere  eine  der  gel ungentten  Arbeiten  die- 
fes  zu  frühe  der  theologifchen  Literatur  entriiTenen 
4ielehrten  zu  feyn  fcheint ,  die  nichts  /.u  wünfchen 
übrig  Jäfst.  In  der  erfteren  hingegen  ilnd  zur  Erläu- 
terung der  etwas  dunkelen  Beteichnung  Xoyos  doCpl- 
a$  und  Xoyos  yvvja$o)^  t  Cor.  XII ,  g  die  Vorßellun- 
gen  des  Apoliels  Paulus  in  dem  Briefe  an  die  Römer 
jS*  A.  U  Z*  igo/.    Vier$$r  fiamf. 


nicht  forgfSItig  genug  verglichen  worden ;  auch  möch- 
te fich  die  S.  146  ff*  angenommene  Deutung  der  Re- 
densart Xoy.  eroQ.  durch  theoretifche  Einfichten,  und 
der  Redensart  Aoy.  wcotr.  durch  praktifche  Ein&ch- 
ten  fchwerlich  erweifen  laffen ;  vielmehr  fcheint  das 
Wortyvwdi?  von  allen  Einfichten  im  Chriftenthum, 
die  fich  über  die  gewöhnlichen  erheben»  verßanden 
werden  zu  muffen.  Daher  fagt  auch  Paufus  in  eben 
der  Stelle»  worauf  N.  das  meifte  Gewicht  legt.  näm. 
lieh  I  Cor.  VIII,  t:  yvwdi?  (pü(Tioi,  und  felbft  in  dem 
ganzen  Abfchnitt  wird  yvwaiy  im  Gegenfatz  von  den  ' 
ängftlichen  Vorurtheiien  Unaufgeklärter  Menfchen»  z 
E.  V.  XI  gebraucht.  Das  Wort  iriari^  befteht»  nach 
des  Rec.  Dafürhalten,{n  der  Annahme  aller  der  Haupt- 
lehren des  Chriftenthums »  dafs  Jefus  der  längftver- 
fprochene  Meffias  fey»  dafs  er  aus  dem  Grabe  hervor- 
gegangen fortlebe»  und  in  der  fcften  Oberzeugung 
von  den  durch  das  Chriftenthum  den  Menfchen  ge- 
gebenen Verheifsungen.  Eine  gleiche  Auszeichnung 
verdient  Keif  j  CommentaHo  in  tocum  Epifi.  ad  Philipp 
«r  5  — II.  Lipf.  igo3.  (Bd.  VII),  die  den Geflchts- 
puhct»  aus  dem  diefer  Abfchnitt  einzig  aufgefafst  wer- 
den mufs»  eben  fo  richtig  darftellt,  als  die  Verfucte 
anderer  Ausleger  trefflich  würdigt.  Eine  tlefeindrin- 
gende  Kenntnifs  des  pauUnifcfaen  Sprachgebrauchs  ift 
mit  einer  vertrauten  Bekanntfchafk  mit  den  Anflehten 
und  Vorftellungsarten  derfrüheftenBekennerdes  Chri- 
ftenthums hier  herrlich  gepaart.  Von  einem  anderen 
würdigen  Leipziger  Theologen ,  dem  Dr.  IFolf,  be- 
findet  fich  In  demfelben  Bande  Comnient.  HI  de  agni- 
tiane  etUpfeos  in  interpretatione  Ubrorum  Jacrorum 
Lipß  ig04»  die  Fortfetzung  einer  in  dem  4ten  B.  an- 
gefangenen lehrreichen  Unterfuchung.  Hier  werden 
die  Fälle,  wo  Elltpfen  angenommen  werden  muffen» 
mit  glücklichem  Scharffinn  beftimmt»  und  Regeln  »1- 
gegebeh,  die  man  bey  diefem  Gcfchäft  befolgen  mufs» 
welche  dem  prüfenden  Sprachkenner  als  wahrein- 
leuchten  muffen.  Nebenbev  werden  z.  B.  S.  76  ff. 
mehrere  Stellen  aus  dem  bloisen  Sprachgebrauch  treff- 
lich erläutert»  die  man  gewöhnlich  nur  durch  einge. 
fchobene  Ellipfen  glaubte  fich  aufhellen  zu  können. — 
Durch  eine  acht  lateinifcbe  Sprache»  durch  eine  vor- 
zügliche Gediegenheit  6e$  Ausdrucks,  durch  tinan 
klaren »  fein  zergliedernden  Scharflinn  in  Auffaffung 
und  EntWickelung  der  Begriffe  zeichnen  fich  des  ach- 
cungswürdigen  Wittenberger  Theolögen  Nitzfch  5  Pro-  • 
gramme  aus ,  die  in  einer  wechfelfeitigen  Verbindung 
'ftehen»und  der  ganzen  Sammlung  zu  einerHaupriiierde 
gereichen.Et  find  folgende:  I.De  discriminelegislationis 
et  inßitiUionis  divinae  in  univerfum.  Vitebergae  1Ä02. 
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(Bd.  V.)  U.  Progr.  quo  discrimm  legistationis  et  in- 
ßitutionis  divinae  ab  ipfo  §[efu  agnüum  effe  probatur. 


'rogr,  quo  atscnmen  tuua  ao  ipjo  ^efu  agnitum  effe 
fenditur.  Vitebergae  1^02.    V.  Progr,  de  discrimine  ü- 
lo  ex  EpifloUs  Pauli  co^ofcendo,    Vitebergae  1802. 
(Bd. VI.)  Eint  gerechte  Auszeicbnung  verdienen  end- 
lieh  noch  die  beiden  Specimina  v.  Baumgarten,  Crufius: 
^urisfrudentia  tn  interpretanda  'Novo  Tefiamento  lud- 
na,  Evangflium  Matthaei^  Marci,  Lucae  et  loannis  conti' 
nentia.  Lipfiae  igoi-  1802«  (Bd.  V. )    Aus  den  römi- 
fcben  AUerCbüinem   im  Aligemeinen   und  aus  der 
römifchen  Recfatsgelehrfamkeii  und  StaatsverfaiTung 
im  Befonderen  borgt  der  gelehrte  Vf.  feine  höcbft  be- 
friedigenden und  oft  überrafchendcn  Aufklarungen 
vieler  zum  Theil  febr  wichtiger  Stellen  aus  den  ge- 
nannten vier  Evaiigeliften,  und  verftebt  auf  diefem 
von  unferen  neuen  Auslegern  mit  Unrecht  vernach- 
läfiigten  Wege  häufig  einen  Sinn  auszumitteln,  deca 
man  —  einige  etwas  zu  küniliiche  Deutungen  z.  B. 
S,  288  ^^^  304  abgerechnet  —  vor  den  gezwunge- 
nen Erklärungen  eines  Paulus  und  anderer  ohne  Be- 
denken feinen  Beyfali  fchenken  wird.     Diefem  Ge- 
lehrten fowobl,  als  auch  den  Commentatoren  Thiefs 
und  KuinoeU  empfehlen  wir  diefe'lehrreicbe  Abhand- 
lung zum  fleifsigen  Gebrauch.     Eine  biblifch  •  hifto- 
rifche  Unterfuchung  unter  dem  Titel»  .,  Confecratio 
Mofis  adv.^epiflolae^udae,  oratio  habita  anno  i-^gQ** 
von  einem  ungenannten  kathollfchen  Theologen  mit- 
getheilt,  die  von  Seiten  der  Sprache  und  von  Seilen 
des  Inhalts  gleich  vortrefflich  Ift,  wird  jeden  denken- 
den Schriftforfcher  mit  Achtung  für  den  aufgeklär- 
ten Vf.  erfüllen«  und  (ich  ibm^  ala  eine  vorzüglich  ge- 
lungene Arbeit  empfehlen. 

Unter  den  das  A.  T.  und  die  hebräifche  Sprache 
betreffen  rfen  Di  iTertationen  zeichnen  fich  die  vonCÄrt/F, 
Bened.  Michaelis  hier  befindlichen  3  Abhandtungen 
immer  noch  durch  ihren  lehrreichen  Inhalt  aus.    Die 
erfte  über  die  älteße  Gefchichte  der  Idumäer(Bd.  VI) 
liefert  ein.e  nach  befonderen  Rubriken  geordnete  und 
tßbellarifcbabgefafste,  volliländi^e  Überficht  der  ein- 
zelnen Inder  Bibel  zerflreueten  Nachrichten,  windet 
iich  aber  durch  eine  Menge  weitläuftiger  Unterfu- 
chungen,  die  für  unfere  Zeiten  alles  Gewicht  verlo- 
ren  haben»     Dje  andere  Diff.  nomina  quaedam propria 
perfonalia  codicis  facri  V,  et  N.  T.  ex  virilibus  in  mu- 
liebria  et  ex  muUebribus^  in  virilia.  verfa^  Juo  reftituens 
Jfexui.  •   Ualae Magdeburg.  1754  (ß.  VU)  erfchöpft  einen 
vx>n  den  Auslegern  des  A.  und  N.  T.  häufig  vernach- 
lüfTigten.  Ge^enftand  vollftändig^  und  hat  durch  die 
beygcfügten  zahlreichen  Beyfpiele  an  Wichtigkeit  und 
IhtereiTe  für  die  biblifchen  Sprachforfcher  ausneh- 
mend gewonnen.     IndefTen  gebührt  vor  dea  beiden 
genannten  ein.  unleugbarer  Vorzug  der  dritten  Diff, 
chorographico  phitotogica  de  tocorum  differentia  ratio  ne 
artticae.  poßicae,  dexirae^  ßnifirae.     UalaeMagd.  1735. 
(Bd.  V).    Mit  unbezweifelbarer  Gewifsheic  wird  hier 
erwiefen  »  dafs  die  Vorderfeite  bey  den  Hebräern  die 
JWorgenfeiie,  die  hintere  Seiteden  ViTeften,  die  rechte 
Seite  den.  Sud»  und  die  linkf  dm  Nordf^,  bezejcb« 


nete,  und  die  BJchtigkeit  diefer  Deutung  aus  der  Ety- 
mologie ,  aus  den  gebrauchten  fynonymifchen  Aus- 
drücken und  aus  dem  Gegenfatz  mit  einer  feltenen 
Deutlichkeit  entwickelt.  Viele  St  flen  der  Bibel  er- 
halten bey  diefer  Gelegenheit  titffliche  Aiif\}tirDng 
und  manche  wichtige  verwandte  Materien»  die  in 
die  Hauptunterfuchung  verflochten  find ,  findet  min 
bündig  erörtert. 

.  Für  die  Sprachphllofophie  liefert  eine  fchätzbare 
Ausbeute  M.  Georgii  üodojredi  Zemifch  dijp.  phil,  de 
analogia  tinguarum  interpretationis  f%$bfidio  ;  Ltpfiae 
1758  (Bd.  Vtl),  die  die  Vurtheile,  welche  eine  philo- 
fophifch "  kritifche  Verglelchung  verwandter»  vorzog' 
lieh  alter  Sprachen  dem  Sprachforfcher  und  dem 
Ausleger  der  Bibel ,  fowie  dem  Philologen  überhaupt 
gewähre,  in  ein  helles  Licht  feut,  und  durth  dieein- 
geflochtenefif  wohlgewahlten  Beyfpiele  überaus  lehr- 
reich geworden  ift.  Nur  darfein  billiger  Beurtheller, 
wenn  er  bey  einigen  nicht  ganz  befriedigenden  utd 
etwas  zu  weitläuftig  gerathenen  Theiien  diefer  Ab* 
bandlung  Anflofs  nehmen  follte,  die  Zeit»  wo  fie 
zuerä  erfcbienen  ift,  keinen  Augenblick  überfeben. 
An  diefe  DiiTertation  fchliefst  fich  D.  ^o,  Gottfr.  Schar- 
fenbergU  (PhiL  in  acad.  Ups.  quondamProf.)prohßo 
de  QoJ'ephi  et  verfionis  Alexandrinae  confenfu,  Lipfiae. 
1780  ^  eine  dem  biblifchen  Kritiker  überaus  will- 
kommene Arbeit*  für  deren  Mittheilung  er  fich  dem 
würdigen  Herausgeber  zu  vielem  Danke  vorzüg- 
lich verpflichtet  halten  wird.  Unwiderleglich  wird 
hier  bewiefen ,  dafs  Jofephu^  faß  immer  der  Ober- 
feuung  der  Aiescandriner  gefolgt  fey,  und  nur  in 
tiufserft  wenigen  Fallen  den  hebräifchen  Text  zu  Ratke 
gezogen  habe.  Er  habe  fich  durch  fie  in  der  Ablei- 
tung hebraifcher  Wörter  und  der  FefUetzung  der 
Grundbedeutungen  irre  leiten  lafTen,  nach  ihrem  Vor- 
gang fowohl  in  einzelnen  Worten ,  als  ganzen  Si- 
tzen ganz  Iremde,  vom  hebräifchen  Text  abwei- 
chende Lefearten  befolgt,  und  fogar  GlofTeme  aufge- 
nommen u.  f.  w.  Eben  fo  deutlich  überzeugt  man 
fich  aus  diefer  mit  prüfender  Sorgfalt  und  nach  oß 
wiederholten  Unterfuchungen  abgefafsten  Abhand- 
lung, dafs  der  gritchifche  Text  der  Alexandrinci 
häufig  aus  dem  Jofephus  interpolirt  worden  fey. 

Noch  fügt  Rec.  den  ^  unfch  hinzu,  dafs  der  tht- 
ttge  Herausgeber  unsjedeOitermefle  mit  einem  ne«ea 
Bande  befcbenken,  und  das  theologifche  PublicaA 
ihn  durch  einen  häufigeren  Ankauf  einer  fo  vtelfaeh 
nützlichen  Sammlung  kleinerer  Schriften  für  fein  un- 
eigennütziges Unternehmen  hinreichend  belohnen 
möge.  Ao.  Hf. 

Bayreuth«  b.  Lübecks  Erben :  Die  chriflliche  Biogr^ 

£  hie  für  denkende  Prediger  inStädten  und  auf  dem 
ande  zur  zweckmäßigen  I/erfaffung  der  Le- 
bensläufe^ bearbeitet  von  Dr.  Qph  Gottl  ^nch, 
Prof.  der  Philof.  zu.  Altdorf.  1804,  306  &•  g. 
(  20  Gr. ) 

fier  Lefer  dürflte  fchwerllch  aus  dem  geflicktct 
Titel  den  Inhalt  des  Buches  erratben :  denn  wer  wM 
fich  fogleich  unter  einer  chriflUchen  Biographie  die  gß^ 
Wöbnlichen  LebensUiufe  bejr  Lejchenred^i  dtnka ! 
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Überhaupt  bieten  firbbey  genauer  Zergliederung  der 
Begriffe  einer  Biographie  und  eines  folcben  Lebens* 
laufes  mehrere  Momente  der  Verfchiedenheit  dar; 
Biographie»  im  ftrengen  Sinne  des  Wortes  als  hifto- 
rifches  Kunftwerk  betrachtet ,  umfafst  alles,  was  zur 
Beleuchtung  des  Gegenßandes  aufgefunden  werden 
kann;  fie  fodert«  als  reine  Copie  eines  vergangenen 
Lebens  9  tiefes  Eindringen  in  den  Charakter 9  detsil- 
lirte  Entwixrkelung  der  Handlungsweife  aus  der  gan- 
zen Bildongsgefchichte «  der  phyfifchen  und  geifti- 
gen  Conftitutton  des  Handelnden,  ein  geniaHfches 
AuffaiTen  felbft  geringfägig  fcheinender  Umftande, 
welche  nicht  feiten  gleich  einem  Blitzftrafal  auf  Net* 
gungen  und  Entfchlufle  wirken«  und  dem  Charakter 
eine  bcftimmte  Richtung  geben,  und  gründliches 
pragmattfcbes  Ratfonnement.  Dafs  aber  die  gewöhn- 
lichen Lebensläufe  bey  Leichenreden  eine  weit  ein* 
gefchränktere  Bedeutung  haben »  und,  da  der  Vf. 
derfeiben  überall  convendonellere  Verhältniffe  berück- 
£chtigen  mufs,  mehr  einen  curforifch^n  Überblick 
der  wtchtigften  bürgerlichen  Vorfalle  int  Leben  des 
Verftarbenen,  vermehrt  durch  moralifche  Reflexionen 
und  Maximen,  als  eine  pfychologlfcheDeduction  der 
gefammten  Handlungsweife  deflfelben  enthalten  fal- 
len •  bedarf  keines  Beweifes.  Auch  fcheint  Rec.  das 
Prädicar:  ehrißUchf  zu  einer  folchen  Biographie  ganz 
überflüiTig»  und  nur  zur  Erweckung  befchränkter  I?e- 
benbegriffe  geeignet  zu  feyn.' 

Des  erften  Abfchnitts  i  Abtheilung  verbreitet  fich 
weiflauftig  über  Biographie  überhaupt;  Wefen,  Cha« 
xakter,  Grenzen  und  Umfang  derfeiben  werden  mit 
den  mannichfalrigen  Fehlern  und  MifsgrifFen,  wel- 
che man  fehr  oft  in  ihrem  Gebiete  zu  Schulden  bringt, 
in  einer  kräftigen  und  blühenden  Oiction  treffend  dar- 
geRellt.  Doch  hat  Rec.  keine  neuen  Anflehten  undReful- 
täte  gefunden,  und  glaubt  überhaupt,  dafsdieft:^  Stuck 
beiTer  ganz  weggeblieben  oder  nur  kurz  ausgeführt 
worden  wäre.  %tc  Abth.  Die  chriÜllche  Biographie, 
oder  Darftellune  eines  Lebens  in  chriftlicher  liinficht, 
Rec.  hält  diefe  nefchrankung  für  fo  unnöthig,  als  die 
Erwähnung  des  Gebrauchs  der  Taufe  und  des  Abend* 
mahls  in  dem  Lebenslaufe  nur  als  minder  wichtige 
Sache  zu  betrachten  ift;  Denkungsart  und  Wandel 
machen  den  Hauptgcgeniland  deflelben  aus,  und  diefe 
find  nicbl  immer  an  die  eigentfaümlichen  Lehren  des 
Chrißenthums  gebunden.  Der  Vorwurf  des  Vfs.  S. 
86  f  d»fs  die  chriilltche  Biographie  gewöhnlich  der 
Beobachtung  des  kirchlichen  Cultus  am  Krankenbette 
den  meiflen  Platz  einräume ,  und  in  einer  blofsen 
hiftorifchen  Erzählung  bürgerlicher  Vorfälle  des^  Le- 
bens beftehe.  pafst  in  der  Regel  nur  auf  diejenigen 
Orte,  wo  Küfter  undJSchulmeifter,  die  einem  finnlo- 
fen  Scblendrianismus  fröbnen»  die  Lebensläufe  zu 
verfertigen  haben;  Rec.  kennt  viele  Prediger,  weU 
che  die  Anführung  jedes  befohderen  Ereignifles  im 
Leben  des  Verdorbenen  durch  praktifche  Bemerkung 
gen  inrereifant,  und  für  das  Ilerz  fruchtbar  zu  mz^ 
chen  fuchen,  '  Kürze,  Klarheit  und  Bündigkeit,  in. 
Begleitung  eines  feinen,  flttlich-religiöfen  Gefühl» 
und  eines  überall  anfprechenden  Humanftätsfmnes,.. 
machen  die:  Uaugtcbaraktere.  des.  Lehenslaufes.  aus.;. 


lange  Einleitungen,  aus  welchen  befonders  der  ge- 
meine Mann  nicht  klug  werdeti  kann ,  leerer  V^^ort- 
kram  mit  lltulaturen,  wettläuftige  Behandlung  des^ 
kranken  Zuflandes,   eine  genaue  Kritik  des  ganzen 
Lebenswandels ,    welche  der  Pflicht :  de  mortuis  nil 
'^nifi  bene,  Hohn  fpricht,    und  die  zu  grofse  Ausdeh- 
nung des  chriftlichefi  Sinnes ,   wenn  z.  B.  Beumel- 
burg  im  Lebenslaufe  eines  Schmidts  von  Beifs-  und 
Zwickzangen,  von  Ambos,  Elfe,  Hammer  u.  f.  w. 
redet,  werden  mit  Rec^t  getadelt;   denn  diefe  Art 
von  Biographie  hat  es  blofs  mit  dem  flttlich-  religid- 
fen  Charakter  zu  thun ,   das  Übrige  wird  nur  hiilo* 
rifch  erwähnt.  —    II  Abfchnitt.    Chriftiiche  Q}ogr»> 
phieen  oder  Lebensläufe.     Funfeehn  an  der  Zahl 
auf  Perfonen  von  verfchiedenem  Alter,  Beruf,   Le- 
benswandel und  Todesart.     Sie  find  zwar  alle  mehr 
als  mittehnäfsig,  aber  nicht  Mufter,  und  am  wenig- 
flen  für  Landgemeinden  geniefsbar.     Man  vermifst 
in  diefer  Arbeit  Herzlichkeit,  Natur,  Einfechheit,  le- 
bendiges Anfchauen  der  individuellen  Denkungsart 
des  Volkes  und  Popularität.    Wollte  diefelben  ein« 
weniger  geiftreicher  Mann ,  als  der  Vf.  ift»   fich  zum  ^ 
Urbild  nehmen:  fo  würde  vielleicht  gar  oft  eine  wi- 
derliche Karrikatur  aus  feinen  Händen  hervorgehen. 
Zur  Empfehlung  gereichen  gewifs  nicht  folgende  und 
ähnliche  Ausdrücke:   Diefe  kranken  Gefühle  laften 
ihn  nicht  mehr,    die  raufchenden  Wogen  lüfterner 
Gefühle,  ihr  Grab  werde  ein  Grab  der  Verführung,. 
das  Qewiflen  zerreifse  die  Bahn  des  Lafters  (ift  ganr. 
undeutfch  und  fprachwidrlg),   es  wachfen  Blumen 
auf  dem  Sande  des  Grabhügels,  die  die  Tugend  ge- 
föet  hat ,  Blumen ,  die  das  gute  Herz  der  Lebenden, 
fuchen  (wie  unv^rftändlich),  ziehe  nicht  verheerend 
durch  die  Fruchtgefilde  der  Gläubigen,.  Gefühle,  die 
auf  den  Sand  des  Grabhügelsgeiaet  werden, >  vertra* 
gen  die  Hitze  des  Tage»  nicht  u.  f.  w..    Der  Vfc  ichrieb  • 
für  denkende  Prediger;    aber  diefe  wiflen  fich .  Rath* 
zu  fchaffen,   und  den  Nichtdenkenden,  dürfte  feine^ 
chriftiiche  Biographie  eine  unbehfilfliche  Krücke  feyn. . 

P.   B. 

Posen  u.  Leipzig,  b.  Kühn  :   Über  die  VerbindUchieit: 
des  Eides.    Von  Gottt.  Theod,  Wolf.,  Paftor  der 
evangelifchen  Gemeinde  in  Adelnau.  i805*  XiV' 
u.  185  S.  kl.  g.     (12  Gr.) 

Der  Vf.  diefer,  nicht  mit  ruhiger  Unbefangenheit  an- ^ 
geftellten,  Unterfuchungiftein  heftiger  Gegner  des  Ef- 
des.  Sein  wohlmeinender  Eifer,  der  aus*  feiner-  einfei- 
tigen  Anficht  des  Gegenftandes  hervorgingt- verdient' 
ein  Lob,  das  die  Kritik  feiner-Atbeit,  ihrem  Gehalt 
und  ibrer  leidenfcfaafttichen,  bisweilen  unwürdigen 
Darfteilung  nach,  nicht  ertheilen  kann*.  Der  Vf.  war* 
feinem  Unternehmen  nicht  gewacfafen;:  es  ffehltihm. 
an  feften  Grundßitzen,   und  an  umfaflender  philofo- 
pbifcher  Anficht.  Was  er  mit  Recht  rügt«  betrifft  Mifs- 
bräuche  des  Eidee  und  unbaitbare  Begriffe  von  ihm..^ 
Man  kann  die  meiften  ftiner  VorderfktzeundBefa»iJp' 
tungen  zugeftehen,  ohne  fich  zu  feinen  harren  Schi ufs-* 
folgen  verbunden  zu  fehen.  Als  eine  feyerliche^rklä- 
rung  der  Abfichr,  Wahrheit  zu  fagen-,  und  als  Stär- 
kungsmittel-der  Wahrhaftigkeit' und  Treue  des  Wan- 
kenden.durdt  den.  relig|öfeaiHlhUIcl^  aufcdas.  Ideall 
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der  fleillgkait  mid  BStdit»  lia t  #r  dm  Eid  nicht  betrack* 
tet.  Wenn  nun  der  Vf.  um  der  gerügten  unrichtigen  Vor- 
fieOvngen  ^nd  Mifsbräuche  willen,  den  Eid  durchaus 
verwirft,  und  fleh  zu  folgenden  harten  Urtheilen  verlei- 
ten  läfst :  fo  ift  er  felbft  von  dem  Vorwurfe  der  höcbften 
Einfeitigkeit  nicht  frev  za  fprechen.  Ihm  ift,  nach  S.  29 
der  Eid  noch  weit  verkehrter,  alsder  Fluch.  „Eriftmic 
der  Qelhnnung  eines  Selbftmörders  zu  vergleichen,  mit 
dem  Betragen  eines^Rafenden,  der  nicht  blofs  duffein 
leibliches  Leben,  fondern  auf  alles,  was  er  hat.  Leib  und 
Seele  toll  loswüthet.  Oder  wenn  er  auf  Befehl  geleiftet 
wird,  fo  ift  er  die  Handlungeines  Baflen,  derauf  Befehl 
des  Sjidtans  fich  felbft  die  feidene  Schnur  anlegt/'  Wenn 
der  Vf.  es  für  übermüthig  und  frevelnd  erkennt,  Gotr 
zum  Rächer  der  Unwahrheit  trotzig  herauszufodern : 
fohater  allerdings  Recht;  allein  gehört  eine  folche  be- 
dingende Selbft Verfluchung  zum  Wefen  des  Eides? 
Fehlt  es  dem  Vf.  nicht  hier  eben  fo  an  Sichtung  feiner 
.  BegriiFe,wie  wenn  er  bey  diefer  Gelegenheit  fagt :  mDss 
ift  eigentlich  das  Signalement  des  Gebets,  der  Nutzen, 
den  ich  durch  Gottes  Hülfe  erlangen  will?** — Noch  hcf- 
tiger  Aufsert  er  fich  am  SchluiTe  S.  171 :  „Der  Eid  ift  ei- 
ne Aufopferung  des  chriftlichen  Glaubens,  eine  Ver- 
fchmähungChrifti,  und  ein  wilder  Ungehorfam  gegen 
ihn.  Durch  d^n  £]d  bietet  ein  Menfeh  feinen  chriftli- 
chen Glauben  feil.  Es  haben  Prediger  ihre  Hände  und 
<}ewtflen  mit  Incukation  diefer  Pflicht  nicht  zu  befu- 


dein.*'  Und  welche  Prüfung  veranfafst  hnn^den  Vf.  zu 
diefem  Endunheil?  Ergeht  vonder Unterfnchungaoi/ 
ob  der  Staat  ohne  den  Lid  beftehen  könne ;  kämpft  mit 
denen,  die  fich  zur  Vertheidigungdes  Eides  darauf  be- 
rufen, er  fey  Grund  von  der  Erlultung  des  Staats,  und 
gUubtalles  gewonnen  zu  haben,  diefes leugnen  zu  köa* 
nen.  Der  zwey  te  Abfchnitt  beleuchtet  nur  Mifsbräuche 
und  irr  geVorftellungen  vom  Eide,  z.B.  dafs  durch  ilm 
neue  Pflichten  auferlegt  werden  u.  f.  w.  und  enthält 
manche  wahre,nur  nicht  zu  den  Refultaten  des  Vfs.  be- 
rechtigende Bemerkungen.  Der  dritte  Abfchnitt:  Über 
die  Eide  der  Alten,  in  welchem  der  Vf.  bis  zur  Eva  zu- 
rückgeht, foll  das  Refultat  begründen,  dafs  das  Alter- 
thum  de$  Eides  keine  verbindende  Kraft  für  uns  habe. 
Einefehrüberflüflige  Uncerfuchung«  (b  wie  die  einge- 
fchaltete  Uigrelfion,  ob  aus  dem  erlten  und  zweyten  iie- 
bote  des  Decalogus  Verbindlichkeit  und  Zwangsrecht 
zum  Eid  folge !  0er  letzte  Abfchnitt  ift  exegetifch«  und 
fucht  die  Verwerflichkeit  des  Eides  gerade  aus  jenen 
neuteftamentliihen  Stellen  zu  erweifen,  in  denen  man 
bisher  billigende  Aufserungen  über  ihn  zu  finden  glaub- 
,te.  Auch  diefe  Unterfuchung  geht  nicht  tief  genug,  und 
beachtet  gar  nicht,  d^fs  Jefus  in  der  Bergpredigt  anf  den 
obrigkeitlich  gefoderten  förmUchen  Eid  keine  Rock* 
ficht  nimmt  So  wäre  alfo  du^ch  obige  Schrift  eine  neue 
pbilofophifch-exegetifche  Bearbeitung  diefes  Gegen- 
ftandes  durchaus  nicht  entbehrlich  gemacht.       .  V.  Pf. 


KLEINE    Sc 

THEOX.O01B.  Paris,  b.  Koenig:  Des  fecomrt.  que  Vitude  d^t 
lantnus.  de  V  hißoire.  de  la  fhHoJovhie  et  de  la  htHfatureoßre 
a  la  theologie.  Diicours  proiionc^  h  l'otiverturc  de  1  Academie 
prowftante  de  dtraibourg.  le  15  ßrmnsire  an.XIJ.tzNov.ieoS.J 
Wr  Ifaac  üaßner.  Profeffeur  en  Theologie.  I804.  54  ö.  gr.  g. 
Bey  der  Erneuerung  der  proteftantifch-theolögifcheuÜHiverlJUt 
zu  Strasburg  trat  ein  Mann  dafelbß  auf,  den  das  gelehrte 
Deutfchland  wegen  feiner  Kednertalenie  und  gelehrten  Kennt- 
»liOc .  fo  wie  feiner,  in  drohender  Gefahr  bewiefcnen  Klugheit 
fin4  Rechlfchiffenheit  wegen,  hochfchättt,  und  bediente  üch 
de«  nämlichen  Rechtes,  wie  es  ehemals  war.  vor  Fraiixofen 
frauzößfch,  auf  eine  männliche  Art,  über  einen  der  Wichugften 
Gegenftände  *u  reden.  Dafe  die  «lehrte  und  gefchmackvoUe 
Behandlung  diefes  Gegenüandea,  die  ftreymuthige  Art,  über ge- 
wtfle  Punct©  abiuurtheilen,  die  ehemals  Frankreich  in  die  grbfi^ 
te  Verwirrung  fcttten.  MoKniften  und  Janfeniften  fchufen,und 
noch  immer  unter  der .  nach  fp  vielen  Stürmen  geretteten ,  aber 
auch  noch  immer  mit  altem  Sauerteig  vermifchten  franzößfcnen 
Geiülichkeit  ihre  Verehrer  und  Vertheidi«er  haben ,  und  der 
edle  Styl .  in  welcheoi  der  proteftantifche  Doctor  von  gebilde- 
ten Weltmenfchen  fprach .  die  vielleicht  kaum  bis  auf  diefen 
wichtigen  Augenblick  nur  wufsten ,  was  jute  Sache  der  reinen 
Chriftusreligion .  oder  ihreitiges  Dogma  ihrer  Kirche  war  — 
croftes  Aufrehen,  befonders  unter  Jurors  und  Nemjurt^rs  von 
{^ieflern  machen  muCste  •  lä&t  fich  leicht  denken.  Aber  dafs 
auch  diefen  gebildeten  Welünenfchen,  wenn  fie  auf  folche  Wahr- 
heiten merken »  die  jettt  fo  frey  und  ohne  Furcht  vorgetragen 
werden  dürfen ,  die  Religion  in  einem  heiteren ,  reinen  Lichte 
«rfcheinen  werde ^  erwartet  Rec  mit  jedem  Verehrer  unferer 
Religion*  —  Nach  einer  kurzen  Schilderung  der  traurigen  Schick- 
IslederproteüantifchenRcligionslehrerzu  Strafsburgu.  der  Wie- 
derheiifeUung  der  Dinge  dafelbft,  fangt  der  Redner  damit  an,  dafs 
Theologie  nicht  vereinxelt  da  (tehen  könne;  fie  brauche  Hülfswif- 
fenfchaften,  ohne  welche  ihr  jeder  Fortfchritt  unmöglich  werden 
müHe.  Dahin  gehören  vornehmlich  Sprachkenntnifs,  Philofophie, 
Rritik,GefchichteundLiura*ur,  deren  derTheolog  nicht  entbcfhren 
kann.— Wir  fuhren  blofiieine  Stelle  an,  worin  fich  der  Vf.  über  die 
PhtloVopbie  erklärt.  S.  31 :  »»Alle  diefe  Wiflenfchaften  muffen 
die  Philofophie  xur  Begieiterin  haben,  um  den  Feinden  der  Re- 
ligion begegnen  zu  Itönnen ,  die  fich  Waffen  allerley  Art ,  Ge- 
lehriamkeit,  Witz.  Spott.  Verachuing,  Lafteruiig,  bedienen.«« 
X3Mt  ömUi9  ift  treffend,  und  fchüdert  die  «iteren  und  neueren 
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Sophillen  Frankreichs,  ihre  Verwegenheit,  Anekdocen  zu  mün- 
zen ,  um  die  Religion  herab  zu  würdigen ,   als  wenn  aliein  fie 
^us  den  geheimllen  Archiven  hatten  fchöpfen  dürfen«  doch  diefit 
Uiufion  fchwinde »  fobald  man  ihre  Ciutionen  auf  die  Kapelle 
zu  bringen  fuche.  —  „Überhaupt"  heilstes  dann  weiter,  „macht 
fich  die  moderne  Sophiflerey  nichts  darauf ,  fich  fo  weit  zu  er- 
niedrigen, dafs  fie  Thatfachen  verftümmelt  und  verfäUcht,  um 
fie  zu  Gunfl  ihrer  Uypothefen  anzuführen.    Nichts  ift  letckcer, 
als  Einwürfe  zu  machen»  denn  dazu  gehört  nur  oberfla^lidics 
Wifien;  darauf  zu  antworten,  iil  fchwerer,  denn  dazu  gehö- 
ren ausgebreitete  Kenntnifie.  Würde  das  nun  dem  Reltgionsleii- 
^  Ter  Ehre  machen,  wenn  er  unfähig  wäre,  die  Sache  An  Chd- 
Retithums  wider  foicbe  Witzlinge  zu  venheidigen  ?  Ungeibafc 
darf  er  nicht  die  himmiifche  Sophia  vernachiäiligen.««    8.  3} 
zeigt  der  Vf. :  wie  dogmatifche  Theologie  nie  mit  Religion  vcf- 
metigt  werden  müile.    Diefe  bleibt  immer  die  nämliche,  deoe 
lieh,   einfach«  populär,   von  allen  Schtilfpitzfindigkeiteo   frey» 
fanft  und  lebhaft,  w^m,  die  Herzen  durchdring^ui ,  reclttda> 
zu  geeignet,  diirch  Gefühle  einer gemeinfchafUichen Liebe  ftlea- 
fchen  aus  allen  Nationen  zu  vereinen.  Jene  hat  als  WifiTenfchait 
alle  Schickfale  erfahren,   welche  nur  Wiflenfchaften  erfahrer 
können.    Aus  ihrem  Schofise  kam  aller  Streit  und  Zwie^h  — 
fie  ifl  perfectibel!    Das  Syftem  fand  man  immer  in  üx  ^^d: 
Jefus  und  fcin^  ApoAel  wufsten  nichts  von  rqm^t  ottetm»  wowrr 
9if,  ofAOOLOto^  nichts  von  gratia  praeparaus  etc.  Um  nun  nicbc  Axit- 
keldesSydems  für  Religions  wahrheuen  zu  halten,  und  die  Genea- 
logie der  Dogmen  recht  zu  würdigen,  mufs  der  Lehrer  der  Rehgioe 
in  phüofophtfcher  und  kirchlicher  Gefchichte  gewandt  (eyn,  utd 
dann  wird  er  fich  überzeugen,  dafs  manches  Dogma»  welche^  aia 
für  einen  Gruiidartikel  hielte  den  erden  Jahrhunderten  der  Kirch« 
unbekannt  war.  Die  Note  S.  40 — 44  zeu^  von  Gelehrfankettoxid 
Scharffinn  des  Vfs.  d^  mit  Recht  fchlieOst:  „die  Dogisen  -  6«^ 
fchichte  fey  Gefchichte  der  Kirchen  Veränderungen,  und  kein  Reh- 
gionslehrer  habe  Anfpruch  auf  den  Namen  eines  aufgeklarten  Tae^ 
olugen,  der  die  Verwandlungen  nidit  kenne,  durch  wel^ie  äbc 
kirchliche  Lehre  gehen  mufste."  Am  Schlufs  diefer  Rede.wdcsr 
nicht  fehr  bekanntgeworden  zu  feyn  fcheinc,  wird  wahre  OirtUtf 
religion  mit  Wärme  empfohlen,  die  nie'  fupeHUtiöfer  aulseriictf 
Ritus  feyn  foll  —  denn  nur  der  Superdition  dankt  Uuglaub«  mui  > 
tbeismus  feine  EntUehung.  Italien  würde  lue  im  t6tan  Jakrh^bkte 
Gottesleugner  geCehen  haben,  wenn  die  Religron  nicht  fo  oetgefm- 
ken,  und  ihre  Lehrer  fo  fittlich  verdorben  ge^efeu  wärvn.      In 
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10)  Coburg»  b.  Abi:  Die  rheinifche  Bundes -Acte^ 
der  prefsburger  Friede^  der  Bey tritt  des  Königi 
von  Sachfenund  der  übrigen  fächfifchen  Herzoge 
zum  rheinifchen  Bunde  ^  nebft  einigen  andere« 
hieher  gehörigen  Urkunden.  Franzöiifch  una 
deutfch.  1807.  64  S.  8*  (8  Gr.) 

Als  wir  im  vorigen  Jahre  (Nr.  197  diefer  Lit.  Zeit.) 
das  deutfche  Reich  mit  einer  kurzen  Gefamm^Re€en• 
fion  der  deutfchen  Staatsrechte  von  Kiüber,  Leiftp 
Gönner  9  Schmatz  und  Schnaatbert  zu  Grabe  begleite^ 
•ten»  äufserten  wir  die  Hoffnung,  es  werde  die  Wi& 
fenfchaft  unferer  fubliciflen »  ftatt  auf  immer  unteiv 
gegangen  zu  feyn ,  fleh  aus  der  Afche,  wie  ein  Pbö* 
nix  9  jung  und  frifch  geboren  von  neuem  erh^bem 
Diefe  Hoffnung  fingt  allmählich  an»  wie  mun  hie« 
fleht,  in  Erfüllung  zu  gehen. 

L  Ifl  es  aber  nicht  zu  früh»  fchon  jetzt  ins  Staat»» 
recht  des  neuen  Bundes  bearbeiten  und  darfiellen  z« 
wollen  ?  Das  Schiff  ift  ja  lange  noch  nicht  fertig  ge^ 
baut,  noch  weniger  ift  es  vom  Stapel  gelaflen »  undi 
noch  weniger  hat  man  gefeben  und  erfahren »  wie 
gut  oder  fehle  cht  es  fegelt.  Ift  es  nicht  zu  voreilig» 
über  ein  Werk  zu  urtfadlen,  wälirend  es  noch  in  Ar« 
beit  ift?  Was  da  fteht,  ift  ja  faft  nichts  mehr»  alseia 
blofses  Ballcenwerk »  von  welchem  man  zwar  fo  viel 
weifs  und  hofft«  dafs  es  keine  Kaferne»  keift 
Hofpital»  auch  kein  Gefangen  -  Zucht  -  und  Arbeits«  ^ 
Haus  werden  foll ;  wie  es  aber  weiter  ausgeführt^ 
ob  es  z.  B.  in  fplendide  Säte  und  Vorplätze »  oder  ia 
gefunde  und  bequeme  Gemächer»  zum  Gebrauch* 
glücklicher  Familien  »^  zum  Sitze  des  Gewerbfleifses^ 
amm  Aufenthalte  der  Mufen »  »usgebauet  werden 
wird »  das  foll  die  Zeit  noch  lehren. 

Es  ift  auch  kein^aweges  blofs  Nebenfächer  wai 
noch  fehlt.     Vielmehr  ift  gerade  noch  die  Hauptfaches 
felbft  rückftändig.  Denn  in  einem  Bunde  iftdasBaod^ 
wodurch  das  Einzelne  zur  Einhek»  das  Getheilte  zaA, 
Ganzen  verknüpft  werden  foll«   offenbar  das.,Vf}f^i 
tigfte.     Diefies  Band  aber  foJI  und  mufs  erft  ün,  ^^Jr 
Bundesflttaten  weiter  ausgewebt  werden«    Die.Ctttlri^r 
foderstions  •  Acte  Jagt  dtefes  feltift;  und  fo  lange  es' 
noch  nicht  gefcheheaift»  ift  diefe  Acte»  ifl  der  Bund 
felbft»  nichts  weites  als  ein  Fnigment»  «Ia flefereni ^ 
Hhh' 
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phnt  Retatuni ;  ift  im  Staatsrechte  des  Bundes  das 
Kapitel  von  der  Lücke  das  ftärkfte. 

Die  Acte  fpricbt  z.  B.  Art.  lo  von  zweycrley  Sa- 
chen :  über  einige  derfelben  Tollen  beide  Bundes- Col- 
kgia  entfcbeiden,  über,  andere  nur  eins.  Aber  es 
wird  nicht  geTagt »  welche  Sachen  dahin  oder  dort- 
hin gehören  follen.  Oiefe  Beitimmung  ift  den  Bun- 
desftatuten  vorbehalten  worden. 

Wenn  es  nun  in  der  That  keine  NebenTache  ift» 
^dafs  mit  den  Bundesfta tuten  gerade  noch  die  wich- 
tfg^en  Quellen  dem  neuen  Staatsrechte  abgehen :  fo 
ift  es  noch  fchlimmery  dafs  auch  die  Conföderations- 
Acte»  als  einzige  bis  jjetzt  vorhandene  Hauptquelle,  fo 
wenig  unb^rktene  Reful täte  gewährt.  Es  giebt  be- 
reits fomaftcherleylnterpretatlons*  Arcen  diefer  Acte» 
dafs  man  in  einer  Ausgabe  cum  notis  vatiorum  Mähe 
haben  würde »  die  Wahrheit  vor  lauter  Streit  noch 
zu  erkennen. . 

'  Man  erklärt  fie  hiftorirch  oder  philofophifch ;  aus 
dem  alten  deutfchen  oder  aus  dem  franzafifchen 
Staatsrechte;  nach  dem  InterelTe  des  Einen  oder  des 
Anderen ;,  zum  Beften  des  Protectors»  oder  der  Sou- 
veräne, oder  der  Standesherren»  oder  der  Land- 
ftfinde  und  Unterthanen ;  nach  den  Federungen  der 
Theorie  oder  den  Bedürfhiflen  der  Praxis. 

Irren  wir  nicht»  fo  find  vorzüglich' folgende  Ui> 
fcchen  der  richtigen  Erklärung  dtefer  Urkunde  hin- 
derlich gewefen.     Erftliclh  hat  man  daraus  gern  zu 
iriet  abgeleitet »  weil  alle  Rechte  und  Anfprüche »  die 
jemana   zu  haben  glaubt»    in   einem  Vertrage  mit 
Frankreich  den  ficherften  Stützpunct  finden.    Was 
diefer  Vertrag  zum  Beften  des  Souveräns»  z.  B*  gegen 
feine  Unterthanen ,  fanctionirt  hat »  das  ift  durch  die 
SHtelie»  wo  es  ftehr,  gegen  alle  Zweifel  gedeckt»  und 
braucht  nicht  erft  weitläufrig  im  Lande»  aus  Rechten 
und  VerfalTung  des  Landes »   motivirt  und  deducirc 
zu  werden.     Daher  ift  es  denn  vorzüglich  gekom- 
men» dafs  man  eine  Menge  Dinge  aus  der  Urkunde 
zu  erweifen  gefucht  hat»  die  von  der  Art  find »  dafs 
die* Urkunde  blöfs  nichts  gegen ßeht.     Ohnehin  bie- 
tet zweutenf  die  Acte  nicht  viel  Mafle  dar.    Sie  ift 
für  die  Wichtigkeit  und  die  Mannkhfaltigkeit  der  Ge- 
genkänäe  ziemlich  kurz.   Je  weniger  aber  aufgetragen 
}ft,deftomehr will  man fich daran fa tt efien.  Brütens  hat 
man  den  Begriff  der  Souveränefiät»  um  den  fich  die  In- 
terpretation der  Acte  vorzüglich  dreht,  nichthiftorifch 
#uj  der  Acte  Jelbft  entwickelt.     Man  führt  diefen  Be- 
griff» nachdem  er  aufserbalb  der  Urkunde»  auf  einem 
yhilofophüchen  Zimmerplatze»  conftruirt  worden »  in 
das  Innere  des  Documenta  hinein*»  wie  die  Griechen 
ttir  Pferd  in  die  Stadt  Tr-oja ,  als  hätte  es^damit  nicht 
die  geringfte Gefahr:  Mit  diefem  Souveraineräts-Pfer- 
de»  nachdem  es  einmal  eingefchwärzt  ifl»  reitet  man 
alles »  was  fich  im  3tiohftaben-  des^Gefetzes  nicht  Frey* 
willig  ei^eben  will»  zu  Boden«     Unfchuldig  fieht  ein 
JbMies^  Pferd  aufserlich  aus;  abe»  in-  feinem.  Bajuche- 
jr,uht  verftecloc  eine-  Fülle  von   Confequenzen ;  diefe? 
Griechen  ergtefsenficbin«  die  Stadt»   und  bemächti«- 
gen.  fich  ihrer,  bis- auf  die  aM^o^&Ais^.     Viertens  be- 
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nur  allzu  oft  die  Stelle »  die  der  Interpret  im  Staate 
bekleidet»  oder  dasXand,  worin  erlebt.  Dazukommt 
endlich »  und  vorzüglich  noch  fünftens  der  Umftand» 
dafs  die  Urkunde  theils  felbft  fefar  wenig  dogmatifch 
abgefafst »  und  theilsnochzur  Zeit  mit  zu  wehig  Hülfi- 
mitteln  umgeben  ift»  aus  weichen  fich  der  Geift  der- 
felben vollftändig  und  mit  Zuverläfflgkeit  «nSaf- 
fen'  läfst. 

Wenn  wir  bey  der  Urkunde  die  erfoderücheo 
Hülfsmittel  vermiflen »  fo  meinen  wtr  vorzüglich  da- 
mit» dafs  man  ihre  innere  Entftehufigs-Oefchichte» 
welche  in  den  Verhandlungen  über  ihren  Inhalt  und 
in  den  Motiven  ruht»  noch  viel  zu  wenig  kenne. 
Dafs  die  äufsere  fich  vorzüglich  an  die  früheren  Ver- 
hältniife  des  ludlichen  Deutfchlands  zu  Frankreich 
anfchliefsen  muffe»*  fcheint  uns  keinem  Zweifel  un- 
terworfen zu  feyn  »  und  will  wohl  Manchem  surnm 
defswillen  nicht  gehörig  einleuchten »  weil  er  in  der 
Conföderations- Acte  einen  Vertrag  deutfcher  Fücfien 
unter  fich  über  die  inneren  Angelegenheiten  Deutfch- 
lands zu  finden  glaubt»  ftatc  dafs  fie  offenbar  eine  im 
franzöfifchen  Cabinette  zu  Stande  gekommene  Ver- 
einigung zwifchen  Frankreich  und  Deutfchland  über 
die  VerhältnifTe  beider  Länder  gegen  einander  ift. 
Es  möchten  daher  diejenigen  nicht  auf  dem  unrech- 
ten Wege  feyn »  welche  die  Urkunde  aus  den  iMtns 
patentes  d*  Alface  zu  erklären  verfuchen.  (Ein  fol- 
eher  Verfuch  findet  fich  in  Winkopp^s  Rkeinifchem  Bm- 
de  1807.  Heft  4.  No.  i).  Auf  diefes  Hülfsmittel  der 
äufseren  Gefchicht«  wird  auch  von  Frankreich,  aus 
deutlich  genug  hingewiefen.  fai  dem  Schireiben  des 
K.  und  K.  Napoleons  an  den  Fürften  Primas  vom  11 
Septbr..beifst es :  ,.Nous  n*aivons  eu  envue  que  d*  etabHr 
en  droit  ce  qui  exißaii  de  fait  depuis  ptufieurs  ßedes,^ 
Und  im  Tribunate  in  der  Sitzung  vo^n  22  Aug.  igo? 
bemerkte  Auguße  ^ube :  ..Fonder  cette  fameufe  confe- 
deration  du  HJttn,  fouhaitee  des  le  H.  et  furtout  vors 
te  müieu  cft#  17.  ßecle,  tafortißer  denouvea»  par  fAo- 
hHJfefnent  d^un  ptinee  fran^ais —  voila  ce  qu^  ü  a\fnfi 
a  netre  fouverain  de  concevoir  pour  Vexecuter  ^^  et  de 
vouloir  pour  fobtenir,**  Diefes  Hülfsmittel  hätte  bey 
d^n  Vf.  vonNo.  3.  unter  denfubfidiis  doctrinae  J.  14 
wohl  vorzugsweife  genannt  zu  werden  verdient. 

Auf  jeden  Fall  ift  es  alfp  wohl  etwas  voreilige 
weiter  zu  geben»  als  die  Conföderations- Acte  reiche 
Defsbalb  hat  auch  Niemand  die  Sünden  der  Voreilig» 
keit  in  fo  hohem Gradjeauf  fich geladen».a]s  Hr..Zt»^ä 
Er  fagt  felbft:  Wir  haben  nur  erft  noch  die  Conlode- 
rations  -  Acte »  und  das  Befte  inufs.  noch  kommen. 
Weil  Hr.  Z.  aber  bts  dahin  nicht  warten  kann,  fondeim 
bey  der  „Umwälzungs  -  Periöde^S  wovon  er  S.  8- 
fpricht »  iich  gern  oben  auf  wälzen  möchte»  und  «r 
gleichwohl  die  noch  \n  der  Zukunft  ruhenden  pofitK 
ven  Sanctionen  nicht  aus  dien  Fingern  fbugen  kanA^ 
fo  fetzt  er  mittlerweile  Luftfchlöffer  aus  feinen  Gmad- 
fätzeii  des  allgemeinen  Völkerreöhts^  zufammen;,  fi> 
fpinnt  er  inlideirweile»  ohne  alle  Zuthat»  ledigli^ 
aus  fich  felbft»  wenn  gleich  nicht*  aus  dem  Kopfe, 
die  Spinnen  »  eine  Menge  fchiechtes  und  mfii 
Gefginfte;,  fo  unterhält  en  fich. und  andere  feiner 
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mittlerweile  mit  dem  Phantom  einet  Souverainetäts- 
Frincips,  welches  er  nach  feinen  PhantaiiCn  ausftopzc 
uml  ankleidet.  Weil  der  Tag, über  die  Sache  noch 
nicht  erfchienen  iü,  fo  will  er  mittlerweile  aus  der 
taufend  und  einen  Nacht  feiner  Theorie  etwas 
erzählen. 

IL  Ift  es  ilfo»  fragen  wir  nochmahls,  fchon  Zeit 
.  zu  fchreiben^  während  der  Thon  noch  auf  der  jSchei- 
he  ift?  —  Warum  nicht?  Wird  doch  fchon  fo  im 
Vaterlande  regieret^  als  wäre  der  Bund  fertig.  Die 
Souveräne  ftellen  (ich  bereits  einzeln  dahin »  wo  Platz 
fiir  den  Bund  gelaffen  worden ;  was  nach  allgemei- 
nen und  ubereinftimmenden  Mefsregeln  zuleiten  und 
einzurichten  t  und  daher  zur  gemeinfchafrlithen  Be- 
cathnng  auf  den  Bundestagen  geeignet  w^e «  wird 
nach  Particularitäten  zerriflen;  jeder  Souverän 
richtet  fich  für  fich  ein,  htcht  für  das  Ganze,  und  mit 
dem  Ganzen;  als  fey  es  an  dem  Protections  -  Verhält- 
nifle  zwifchen  Franiireich  und  Deutfchland  genug, 
und  als  folle  das  Bundes  •  Verhälmifs ,  zwifchen  den 
deutfchen  Bundes  -  Fürßen  unter  fich,*  gar  nicht  zur 
Ausbildung  JLommen.  Das  Ganze  wird  während  der  ge- 
genwärtigen, nie  wiederkehrenden  Periode  der  neuen 
Schöpfung  und  Einrichtung  gegen  das  Einzelne  durch 
niemanden  vertreten,  Dnd  wenn  einmal  gelegent- 
lich auch  die  Rede  von  Einrichtung  des  Ganzen  feyn 
wird  »  fo  wird  es  heifsen:  es  fey  ja  Alles  fchon  im 
Einzelnen  fertig,  und  es  fey  unangenehm.  Schritte 
rückwärts  zumachen.  Es  wird  dahe^*,  wenn  fo  fort- 
gefahren wird  »  das  Verhältnifs  zwifchen  Frankreich, 
und  Deutfchland  gedeihen;  es  wird  auch  jieder Staat 
des  Bundes  für  fich  gedeihen;  aber  der  Bund  felbft? — 
Der  Bundeskörper  ift  eigentlich  nur  noch  ein  No/ct- 
iurus^  ein  Embryo,  der  wahrlich  noch  reifer  und 
befter  noch  ausgetragen  werften  mufs,  wenn  man. 
nicht  an  feiner  Lebensfähigkeit  verzweifeln  foll.. 

Die  bisherige  Praxis  liefert  fchon.  FäHe  genug, 
wo  die  Einheit,  die  für  das  Befte  des  Ganzen  er- 
fpri^fslich  gewefen  wäre,  nicht  zur  Ausführung  ge- 
kommen iit  Wie  verfchieden  find  z.  B.  nicht  die. 
Grundfätze,  nach  welchen  man  die  Lehne  eztnkcur- 
fem  bisher  behandelt  bat?  In  dem  wirtembergifchen 
Patente  v.  id  Decbr.  igpö  find  diejenigen,  welche 
in  ^en  wirtctnbergifcfien  Staaten  folche  Lehne  befi- 
tzen »  die  bisher  von  einem  im  rheinifchen  Bunde 
begriffenen  Souverän  dependiren,  und  zu  Lehn  ver- 
liehen waren,  aufgefodert,  bey,  dem  K.  Lehnhofe  diefe 
Lehne  gebuhreud  zu  muthen.  Von  gleichen  iSrund- 
iatzen  ift  in  der  badenfchen  Verordnung  vom25Nov.. 
jgo6'  (tJieinbund,.  Heft^.  S.  9S).$*Vn  bey  der  Sache 
ausgegangen..  Dagegen  ift  in  der  ü  bereinkunft  vom  26* 
S^pt..l8o6zwifchenciemFürft  Primasr  und*  demGrofs- 
herzog  von  Heflen  (BJieinbundf  Heft  3,  S.  367)  die. 
Sjouveranetät  über  die  extra  curtem  gelegenen  Lehne 
des  FürfiemhumsAfchaftenburg  dem  Grofsherzog  von. 
Heften.  überiaiTen,  die  Lehnherrlichkeit  aber  bleibtr 
«j^m  Primas  unverändert.  Einen.  Mittelweg  findet 
man  in  der  kön.  bayerfchen  Verordnung,  vom  31  Dec. 
1806  (.BJteinbund\  Heft.  5.  S.  24^)  eingefchfegen.. 
Hier  wird  zwar  die  Lehnherrlichkeit  auswärtiger  Sou- 
veräne für  aufgehoben  erklart;,  man.  erbietet  fick 
aller,  die.  Anitande^  welche^ fidtt  mit  dea.  betbeilig^w 


ten  auswärtigen  Lehnherren  ergehen  können-^  durchi 
gütliche  Übereinkunft  w  beben. 

Wer  gern  Rechtsfcrupel  erregt,    auch  da*  wx>' 
kerne  Auiucht  iil,  dafs  fich  damit  für  eine  gute  Sache 
etwas  ausrichten  tfifst,  der  mag  die  Frage  aufwerfen, 
ob  die  bisherigen,  auf  Kofien  der  Bundeseinheit  par'* 
ticulärer   Weife,    nach  verfchiedenartigen  Grundia* 
tzen,  gemachten  Einrichtungen  vor  aller  Anfechtung: 
ged eckt  Cnd?  Wenn  aber  die  Frage  nurzur  Übung  auf- 
geworfen werden  kann ,  fo  mag  fie  auch  hier  nur  zur' 
Übung  beantwortet  werden.     In  dem  Vertrage  mir 
Napoleon  (wir  meinen  die  Conföderations-Acte)  ift 
die  Verbindlichkeit  für  die  Bundesfürften,  zur  Confti- 
tuirung  eines  Bundes  unter  fich,  gefetzt,  folglich  auch' 
von  ihnen  die  Verpflichtung  geg^n  Napoleon  über- 
nommen worden ,  die  Sachen  ,   die  das  Ganze  inte* 
refliren  und  dahin  eingreifen,  liiedurch  folglich  ihrer 
Natur  nach  nicht  zu  Angelegenheiten  der  Einzelnen,, 
Ibndern  zur  gemeinfchafdichen  Behandlung  des  ge- 
fammten  Bundes  qualificirt  find^  nicht  anders  als  bim- 
desmäfsig  zu  berathen  und  einzurichten.     Nun  aber 
handelt  eine  Perfon  gegen  ihre  Befügnifs  nicht  blöf$> 
dann,  wenn  fie  gegen  die  Grenzen  ibrei:  Gewalt  et- 
iras  vornimmt,  ibndern  auch  wenn  fie  handelt,  ohne* 
dfe  Grenzen  ihrer  Gewalt  zu  kennen,  die  ihr  erft  nocfe 
naher  beftimmtwerdenfollen,  und  deren  Beftimmung^ 
fie  fchuldig  ift  abzuwarten ;   und*  es  ift  eine  alte  Re- 
gel :  ne  quid  Ute  pendente  innovetur. 

Bekommt  man  daher  nicht  Luft,  noch  etwas^ 
daran  zu  zweifeln,  wem  z.  B.  die  vormaligen  Refer- 
vatrechte  des  deutfchen  Eaifers  zufallen ,.  und  ob  esfo» 
ganz  entfchieden  fey,  dafs  fie  den  neuen  Souveränem 
devolviret  werden  müfien  ?  Das  d'eutfche  Reich  hat  fich: 
nicht  zu  dem  Ende  und  in,  der  Weife  auf]^Alöft,  dafs« 
die  aufgelöfeten  Theile  in  dem  Zuftande  der  Auflör- 
fung  bleiben,  fondera  dafs  fie  zu  einem  Ganzen  wie-- 
der  vereiniget  werden  follen.  So  länge  nun  aber  dier' 
Bund  noch  nicht  In  fich  conftituirt  ift,  kann  mam 
nicht  wifien ,  ob  und  wie  fern  über  diefe  kaiferlichem 
Rechte  von  dem  gefan^mten  Bunde  verfugt,  und  wie: 
fern  fie  fich  der  letztere  etwa  beylegen  möchte ;  umv 
fo  mehr,  da  die  kaiferlicben  Refer vatrechte  vor: 
allen  Dingen  wohl  von  der  Art  find ,  dafs  fie  zweck- 
mafsiger  in  den  (landen. des  Bundes,  als  der  eihzel-r' 
nen  Bundesfürften  ruhen  würden.  Möchte  man  alfo,. 
nach  erfolgtem  Abfterben  des  deutfchen  Reichs,  nichrr 
fb  etwas,  wie  eine  Heredität  jaeens  ift«.  annehmen?/ 
oder,  wenn  man  lieber  will,,  einen  quiescirenden  Zu-' 
ftand?Däfsvormals  bey  einer  partiellen  Auflöfung  der^ 
Hierarchie,  durch  Luthers  Reformation;,,  die  pabfHi« 
eben  und.  bifchöflichen  Rechte  an  die  deutft;henLaiH- 
d'esberren  gefallen  fihd ,  kann  dielVr  Anficht  dfer  Sa« 
che  nicht  entgegen  gefetzt  werden»  Denn  die  auadto' 
Hierarchie  entlaflenenundln  Freyheit:g!(tretenen  Lam 
d'esherren  ft>liten>  und  wollten  nicht  von  Neuem  zw 
einem  Ganzen  vereiniget  werden,  und:  find  auch« 
wirklich  in.  dem-»  Zuftandb.  der  Ungebundenheit: 
verblieben: 

Uli  Es  mag^  aber  ley^n ,.  und'  wiir  Hahen:  nichts^ 
dagegen:,«  däiV  die  oben>  in  der  Rubrik  ftehendent 
Schriften  gröfstentheilr'  keine'  andere  Bedeutung^ 
ttaben.  können:,»  als:,  dafs»  dkmih  ^oreifit,  mitt  A3aiUL 
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'tzung;  flUe*  eifentlichen  Urthellens,  nur  theilneli- 
■Hl^r.u  lii  -^'ri^ri  'Wicniisn"i,  ühu  cas  ganze  Publl- 
«um  mit  Recht  lebhaft  Ititereflirendeti  GegenRand 
hat  darein  geredet  werden  folten.  Wir  Und  auch 
gär  wohl  zufrieden,  dafs  man  in  diefer  Kritik  gleich- 
falls nur  einen  Verfuch  eines  gut  gemeinten  Dar- 
einredens  erkenne;  und  find  das  um  fo  mehr  zu- 
frieden, da  wir  felbli  den  Plan  haben,  die  neue 
WilTenfchaft ,  unerachtet  ihr  noch  viele  Quellen 
und  Hülfsmittel  abgehen,  dennoch  in  ihren  Umrif- 
feti,  wentgftens  nach  blinden  Linien,  die  eben  fo 
leicht  weggelöfeht  als  gemacht  find ,  volllländig 
a^erfehen  zu  laflen. 

Zu  einer  vollftändigen  und  methodircfa  richtigen 
Darilellung  des  allgemeinen  |Stnatsrechts  des  rheini- 
ffhen  Bundes,  trfcbtig'er:  des^aKso^/cA- rheinifchen 
-Bundes)  worin  die  erblichene  Wiffenfchaft  der  deut- 
flhen  Publiciflen  zuerfl  wieder  auferfiebt,  (denn  an 
die  Bearbeitung  der  fpeciellen  Staatsrechte  einzelner 
Buhdesdaaten  hat  noch  nicht  gedacht  werden  kön- 
nen) küinait  es  vor  allen  Dingen  darauf  an,  dtfa  in 
dem  Plane  der  Doctrin  folgende  Differenzen  und  Thei- 
lyngsgründe  gehörig  berückfichtiget,  und  unter  ein- 
ander auf  die  fchicklichde  Weife  verknüpft  werden. 
A)  Das  ellgemeine  Staatsrecht  des  rheJnifchen 
Bundes  zerfällt  in  einer  Hinficht  In  das  innere  ,und 
äußere,  i)  Das  innfr;  befchaftiget  (ich:  a)  in  einem 
Betrachte,  theils  mit  der  VerfalTung,  theils  mit  der 
Regierung  (Conftitutions-  und  Begierungs- Recht), 
b^  In  einem  anderen  Betrachte  hat  das  innere  Staats- 
recht es  zu  thun :  a)mit  dem  Verhältnifs  zum  Pru- 
tector;  und  zwar;  aa)  zwifchen  dem  Protector  und 
dem  Bunde  i  bb)  zwifchen  dem  Protector  und  den 
einzelnen  Bundesfürften;  ccj  zwifchen  dem  Protector 
und  den  Unterihanen  der  Bundesfürlten ;  aa)  zwi- 
fchen dem  Protector  und  den  fogenannten  Standes- 
herren und  deren  Hinterfaffen  oder  Unierthanen; 
ßß)  zwifchen  dem  Protector  und  den  übrigen,  nicht 
ftandesherrlichen,  Unterthanen  ;  /3)  mit  denjVerhält- 
ifilTen  der  Bundesregenten  unter  ficfa:  aa)  mit  dem 
VerhIEltnilTe  der  Bundesglieder  gegen  den  Bund; 
bb)  mit  den  Verbältniffen    einzelner   Bundesglieder 

fegen  andere;  y)  mit  dem  Verhältnifs  zwifchen  den 
undesregencen  und  deren  Unterthanen;    und  zwar: 
il^)fofern  darüber  etwas  von  Bundes  wegen  benimmt 
worden  ift;  bb)  fofern  darüber  aus  anderen  Gründen 
eine    Übereinltimmung   und  Gleichförmigkeit  unter 
4en  Bundesltaaten  Statt  bat.     2)  Das  äujsere  Staats- 
recht hat  fich  a)  in  einer  ninficfat  zu  betaircn:  a)mit 
dem  Verhältnifs  des  Protectors  und   Bundes    gegen 
1;   ß)  mit  den  Verhaltniffen  der 
nbundesfreyeStaaten,  undzwar: 
itwas  von  Bundes  wegen  regulirt 
ern'darüber  aus  anderen  Grünilen 
Ht  und  ÜbereiiilirmmungStattrm- 
lerea  Hinficht  ift  dann  wieder  zu 
lachdem  die  bundesfreyen   Staa- 
Jer  vormalige  MitAände  im  deut- 
der  folche ,  welche  zu  dem,  von 
„-gründeten,  europäifcken  F3derativ- 
Syfteme  gehören;  -y)  oder  folche,  die  zu  keiner  von 
beiden  ClalTeft  zu  rechnen  find. 

B>  In  einer  zweyten  Htnficht  ift  das  Staatsrecht 
des  rheiaUchen  Bundes  entweder  ein  mettUches  oder 


"rrßJches.    H:::  JS  yorzßelicb  des' VerWUiaiBiis  zw 
Hierarchie  zu  gedenken. 

C)  In  ehier  dritten  Hinllcbt  bat  das  Staatsrecht 
des  rheinifchen  Bundes  theüs  den  neuen  ßaatsrecht- 
licfaen  Zuftand,  theils  den  Übergang  aus  dem  alten 
In  den  neuen  zu  berückfichtigen. 

Hiermit  haben  wir  felbfl  die  verfchiedenen  Stand, 
piincte angegeben,  diedleKritikfowohl  gegen  denGe- 
genlland  felbH,  als  auch  gegen  dieSchriften  über  den 
Gegenfland ,  zweckmäfsiger  Weife  zu  nehmen  hit. 
Es  verlieht  fich  von  felbit,  dafs  hier  nur  Baum  ift, 
den  Plan  in  feinen  Hauptabtheilungen  zu   verfolgen. 

IV.  Was  zuvörderft  das  Verhältnifs  zumProtedor 
betrifft,  fo  ift  es  unrichtig,  wie  es  uns  fcheint,  wenn' 
diefes  Verhältnifs  in  das  äufsere  Staatsrecht  gezogen 
wird.  Es  ift  diefes  z.  B.  von' dem  Vf.  von  No.  3  ge- 
fchehen  ,  der  dagegen  (S.  39.)  das  jus  cofmopalitictm 
und  das  jttf  belli  et  facis  in  das  inttere  Staats  recht  ge- 
bracht hat.  Nach  unferem  Plane  fteht  das  Verhält- 
nifs zum  Protector  im  inn^rm  Staatsrechte,  ondzwir 
oben  an.  Die  fbderirten  Fürften  mit  dem  Protector 
bilden  den  poÜtifchen  Körperdes  rheinifchen  Bundes, 
welcher  gleich  aus  der  ConfÖderatlons- Acte  zwey- 
faltig  hei'vor  gegangen  ift.  Die  Staaten  find  mit  fich 
felbjt,  aber  auch  mit  dem  Protector  verbunden,  and 
durch  diefes  gedoppelte  Band  knfipfC  fich  der  Bund. 

Es  ift  fonderbar,  dafs  man  denjenigen  in  den 
Rundesftaat  nicht  mit  hinern  nehmen  will,  der  zur 
Stiftung  des  Bundes  der  erfte  und  vorzüglicbfte  mit- 
fchliefsende  Theil  war;  der  feinen  in  der  ConfSde- 
racions- Acte  mit  den  dtutfchen  FArften  gefchloffenen 
Vertrag  nur  rückgängig  werden  zu  laffen  braucht,  nm 
den  Bund  in  die  Gefahr  zu  fetzen ,  bis  auf  die  letzte 
Spurauchfelbß  wieder  rückgängig  zu  wer  den.  Unmög- 
lich &ann  man  den  Protector  aujser  dem  Bundesftaate 
annehmen,  manmiifste  ihn  denn  äöerden  Bund  ftetlen; 
man  müfste  denn  den  Mittelpunct  aufser  der  Peri- 
pherie fuchen. 

Aber  man  drückt  die  Augen  fo  feft  zu ,  wie  der 
Wafferfcheue,  der  das  Meer  nicht  fehen  will,  wonof 
er  fchwimmt.  Daher  mag  es  denn  vielleicht  kommen, 
dafs  man  den  Protector  felbft  in  der  Conf5deratlotif- 
Acte  nicht  erblickt.  Man  Dberfchreibt  diefe  Acte: 
Vereinigungs  'Urkunde  der  Staatendes  rheinifchenBn- 
des;  (f.  No.  10.  S.  ig)  man  nennt  fie  legem  ^mam 
ipfi  Jocii  fibi  fcripferunt  {{.  No.  3.  J.  ii) ;  ordendlch, 
als  hatten  die  Bundesfdrften  diefen  Verrin  unrer  fich 
gefchloffen ,  und  als  hätten  fie  darin  allein  durdt  ßek 
und  für  fich  den  neuen  Staat  geftlftet  Die  Confode- 
rations  -  Acte  ift  ein  Vertrag  zttifchen  dem  Kaifer  vt* 
Frankreich  und  König  von  Italien  auf  det  einen ,  «a< 
den  rheinifchen  Fürften  a^f  der  andern  Seite,  ondft 
find  dabey  zweyerley  Verhältniffe  zu  unterfcheWe«' 
das  eine,  zwifchen dierenbeideficontraliiretldenTbef- 
len,  das  andere  zwifchen  den  rbeirllfchen  FürfteD.d 
dem  einen  der  contrahirenderi  l'lieire;  unierfich.  M 
das  erfte  Verhältnifs  iß  der  ri^enilichriGegenftiadlN»  I 
Vertrags,  fo  dafs  dal  anderenurin fofern. als esffcd)*  i 
ei-fte  nöthig  war,  feine  Beftimmung;efh1e!t,  i«»*( 
gen  aber  den  deutfchen  Fürfteil  übe'rlafl'en  w«rS,i 
es  unter  fich  felbfl,  AamentHcb  in' einem  oder  r 
rerehzü  efrfch^eftdönFuiidamefttalftartnm,  s 
faig  zu  reguliren. 

^  (  DU  Terifetamg  }olgt. ) 
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JURISPRUDENZ. 

FoTtfetzimg  der  Recenfion 

der  Schriften  , 

über  das  Recht  des  Rheinifchen  Bundes. 

VY  as  man  in  Deutfcbland  die  Conföderadons- Acre 
.  nennt«  das  nannte  Napoleon  felbft  erft  noch  ganz 
kdrzlieli  in  der  Rede  bey  Eröffnung  des  legislativen 
Corps»   am  16  Aug.  1807:  ^tdie  Gefetze  der  rheini- 
fchen Conföderation »  zur  Stiftung  einer  Vereinigung 
zwifchen  Frankreich  und  Deutfchland.**     Verbunden 
find  die  deutfchen  Fürften  bis  jetzt  nur  erft  in  fofem» 
dsfitfiimmtlich  mit  Frankreich  verbunden  find;  un* 
ttr  fich  felbft  find  fie  noch  fo  gut  als  gar  nicht  ver- 
banden 9   und    es    ift    wohl  ihre   Sache»   zu  ihren 
Zwecken  nim  gleichfalls  näher  unter  fich  zufammen 
zu  treten.   An  Veranlaflung  dazu  fehlt  es  nicht.  Denn 
in  der  Vereinigung  mit  Frankreich  find  vorzüglich 
nur  die  äufseren  VerhiltniiTe  feftgeftellt  worden ;  die 
inneren  faft  nur  in  fofem»  als  Kraft  und  Haltung  ge- 
gen das  Äufaere  aus  dem  Innem'kommen  mufs« 

Und  fagt  es  nicht  bereits  die  Erfahrung»  was  ein 
Platz  in  dem  rheinifchen  Bunde  bedeuten  wolle»  fo 
lange  er  nur  noch  auf  einem  Vertrage  mii  Frankreich 
beruht?  Scheint  es  nicht  fo»  als  folle  ein  folcber  Ver- 
trag nur  lieii  Zweck  haben»  das  Verhälmifs  des  Auf- 
genonunenen  nach  aufsen  •  nicht  aber  nach  innen  zu 
beftimmen  ?    Denn  fonft  liefse  es  fich  nicht  wohl  er- 
klären», wie  diefer  oder  jener  von  Frankreich  zur  Theil- 
nahme  an  dem  BundezugelafienedeutfcheReichsfürft 
gleichwohl  hinterher  in  ein  mittelbares  Verhältnif^  ge- 
gen den  Bund  hätte  verfetzt  werden  können.- 

V,   Die  Vermifchung  und  Verwecfafelung  jener 
beiden  ganz  verfchiedenartlgen  VerhälmilTe  zeigt  fich 
in  den  uns  bekannt  gewordenenSchriften  über  den  rhei- 
nifchen Bund  allendialben.  Es  folgen  einige  Bey fpiele : 
A)   Nachdem    Hr.    Zachariae     a.  a.     O.    den 
Aheinbund  eine  legem  r- quam  ifftfibifocHfcripferuni 
genannt  hat»  fo  betrachtet  er  ihn  j{.  60 aU  einen  blo- 
ssen Societätsftaat.    Auch  Hr.  Zintel  S.  8  alA) :   »»die 
Soirveräne  fchloflen  unter  fich  die  Conföderations- 
Acte.«*     Auf  ähnliche  Weife  fchränken  Andere  den. 
Begriff  der  Conföderation  auf  die  deutfchen  Bundes- 
iurften  ein»  und  fetzen  dann  hinzu»   die  Confödera^ 
tion  Jeu  hereingekommen  9  der  ICaifer  der  Franzofen 
folle  f^otector  des  Bunoes  feyn.    Ein  Societätsftaat 
■her  niufs  ruhen, auf  einem  Contracte  unter  den  Ge- 
rellfchiiftem^;  bis  jetzt  ruht  der  Bund  ja  aber  nur  auf 
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einem  Vertrage  zwifchen  Napoleon  und  einer  Anzahl 
deutfcher  Fürften ,  und  an  einem  Socictäts  -  Contracte 
fehlt  es  noch  fo  fehr»  dafsauch  nicht  ein  mal  Neigung 
zur  Abfchliefsung  deflelben  vorhanden  zu  fpyn 
fcheint.  Denn  fonft  wäre  ja  wohl  die  feyerüche  Ein- 
ladung zur  Eröffnung  des  Bundestages  nicht  frucht- 
los geblieben.  Und  wie  kann  man  fagen ,  dafs  die 
Oefellfchafter  das  mit  fich  felbft  ausgemacht  hätten» 
was  von  ihnen  in  der  Confoderations-Acte  mit  Na. 
poleon  ftipulirt  worden?  Dazu  kommt»  dafs  in  den 
bisher  eingetretenen  Fällen»  wo  es  einer  Erweiterung: 
der  Conföderations- Acte  bedurfte»  hiebey  aucli  felbft 
die  zweyfeitige  Form  der  Errichtung  nicht  einmal 
beybehalten  worden  ift.  Errichtet  ift  diefe  Acte 
von  dem  Kaifer  mit  den  fSmmtlichen  urfprdnglichen 
Bundesfürften ,  aber  authencifch  erklärt  und  erwei- 
tert ift  fie  nachher»  ohne  Zuthun  diefer  Fürften» 
durch  den  Kaifer  allein.  So  z.  B.  erfolgte  bisher  die 
Aufhahi^e  neuer  Glieder  In  die  Conföderation  nicht 
durch  den  Bund,  fondem  durch  einen  Vertrag  zwi- 
fchen dem  Kaifer  und  dem  Recipienden;  und  doch  wird 
felbft  von  Hn.  Zachariae  §.  11.  Not.  i  gefagt:  ttpacta, 
auibus  pofiea  tetnporis  alii  principes  ad  confoedercUionem 
Rhenanam  accejjerunt^  vehttipro  parte  ipfius  foederis 
habendafunt.**  Läfst  fich  aber  von  einem  folchen  addi- 
tionellen  Vertrage  behaupten»  dafs  er  unter  denGefeÜ- 
fchaftem  gefchloflen  fey  ?  —  Ein  anderer  Fall  betrifft 
die  bürgerliche  Gleichfetzung  der  Religionen.  Die  Con- 
föderations -  Acte  enthält  darüber  nichts.  In  dem  Ver- 
trage zwifchen  dem  Kaifer  und  dem  Kurfürften  von 
Sachfen  vom  11  Dec.  igo6  wird  gleichwohl  ftipulirt^ 
es  fey  dasjenige»  was  gegen  diefe  Gleichfetzung  laufe^ 
mit  aen  ärundfttzen»  auf  welchen  der  Bund  errich- 
tet worden »  nicht  vereinbar.  —  Und  wer  hat  den 
Zweck  des  Bundes»  der  nach  dem  Eingange  der 
Conföderations  -  Acte  fich  auf  ta  paix  interieure  et  ex- 
terieure dumididePAUemagnehefchränken  follte»  weit 
über  das  mittägliche Oeutichland  hinaus  ausgedehnt? 

B)  Hr.  Zachariae  CS*!!-  ^^^'  i)  Schliefst  aus  der  * 
Wahl  der  franzöfifchen  Sprache  bey  Abfaflungder  Con- 
födiöra tions  •  Acte»  ffocios  eadem  Ungua  ffi  pofterum  pu- 
blice videri  effe  ufuros.**^  Unfehlbar  wird  man  fich  der 
franzöfifchen  Sprache  in  dem  Verhältntfle  gegen  den 
Protector  bedienen;  aber  die  Staatsfprache  der  deut- 
fchen Bundesfürften  unter  fich,  alfoauch  die  Sprache 
der  Bundestage  und  der  Fundamentalftatute»  wird 
fieberlich  diedeutfche  bleiben.  Fehlgefchloffen  ift  es 
alfo :  weil  die  deutfchen  Fürften  eine  Convention  un- 
ter fich  ^  et  quafibiipfis  legem  fcripferunt^  zu  ^ 
in  franzöfijcher  Sprache  abgtfchlouen  haben«  fo  wn 
lii 
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die  franzöfifche  Sprache  die  Sprache  des  Bundes  wer- 
den. Die  Confoderarions- Acte  iil  kein  Vertrag  der 
deutfchen  Fürften  unter  (ich.  Vielmehr  läfst  fich  fo- 
^av  umgekehrt  aus  der  Sprache  derfelben  fchliersen» 
dafs  fie  diefes  nicht  feyn  folL  Denn  wer  wird  einen 
Vertrag  deutfcher  Fürften  unter  ficht  zur  inneren  Fö- 
deralifirung  des  deutfchen  Vaterlandes »  in  Paris  und 
in  franzößfcher  Sprache  fuchen?  ' 

C)  Sowie  es  unrichtig  ift,  in  der  Conföderttiens* 
Acte  eine  Societät  der  Bundesfürilen  unter  iieh  finden 
,zu  wollen»    eben  fo  unrichtig  ift  es  dagegen,    den 
Zweck  der  Fundamentalfiatute  darauf  mit  zu  richten» 
als  folle  darin  das  Verhältnifs  zwifchen  dem  Protector 
und  den  Bundesfürften  naher,  als  bisher  in  der  Con- 
£5derations-Acte  gefcheben«  feftgefetzt  werden.    Die 
.Gelehrten  haben  es  an  Vorfchlägen,  ja  felbft  an  voll- 
fländigen  Entwürfen,  zu  einemPundamentalftatutnicht 
fehlen  laffen  ;  alle  diele  VorfchTäge  und  Entwürfe  find 
yoll  von  Schranken  und  Vinculirun^en  des  Protecto- 
jrats.  ^  Ein  unger>annter  Vf.  ina  Rfieinifchen  Bunde  (1807. 
Keft  9^  S.  451)  will  im  Bundesftatute  beftimmt  willen : 
ob  das  Protertorat  auf  immer  an  die  Krone  Frank- 
reichs gekommen  fey;  welche  Rechte  und  Verbind- 
^cbkeiren  der  Protector  habe.     Das  Fundamentalila- 
t^t,  meint  er«  muffe  forgen,  dafs  die  deutfche  Nak 
tion  nicht  mit  der  franzöfifchen  verfchmolze»  wer- 
'de;  dafs Deutfchland  feine  Sprache,  feine mnere  Ver- 
AlTung,  feine  eigenthümlichen  Gefetze,   Gebräuche 
und  Gewohnheiten,  feine  religiöfen  und  politifchen 
Freyheiten.  feine  Individualität  behalte,  öenug,  ginge 
es  nach  diefen  Gelehrten ,    fo  möchte  man  gern  im 
Bundesftatute  fo  etwas  Ähnliches,  wie  vormals  imdeut- 
fcbenReiche die W;ih!ciipitulation war,  mit  demProte- 
ctor  abfchliefsen.    Auch  Hr.  Zachatiae  (^,  öS-Not.  2) 
fagt :  Dtratione  inter  proteciorefn  et comitiafo€deris  fla- 
iuto  fundamentalidüigentius  exponendum  erit,  und  be- 
zieht fich  dabey  auf  die  ConfÖderations,- Acte  Art.  11 
'Allein  der  Protector  wird  fein  Verhältnifs  zum  Buu- 
,d^  nicht  durch  die  Bundesfü^en  fefifetzen  laflen,  und 
der,,  welcher  den  letzten  Ring  der  Kette  in  der  Hand 
'Ijläit,  wird  fich  fchwerlichfelbß  für  ein  Glied  d<»rKet- 
[t^  gebalten  wüTen  wollen..    Auch  ift  im  erwähnten. 
Art.  II.  nur  von  Angelegenheiten  der  Bundesfürften 
flfi^^r /cA  die  Rede.    Ja  was  noch«  mehr  ift,  es  fteht 
dort:    das  Fu nd amen talfta tut   folle   gebilli^et   wer- 
den «.parl^j  Etats  confederes.**    Dafs  der  Protector 
nijtfchiiefsender  Theil  dabey  feyn  folle,   davon  ift. 
Dicht  die  Rede..    Und  doch,  läfst  firh  nicht  denken, 
dafs  der  Befchutier  ücK  von^  den.  Befchutzten:  werd« 
Qprpiiret.n  •  oder  Gefetze- vorfchreiben  lafien. 

Das  Verhältnifs.  zum.  Protector  wird  und  mufs, 
Wohl;auf.einem.ganz^nderen  W.ege  feine,  weitere  Aus- 
Widung  erhalten«  al$  durch.  Fundamentalftatute  auf 
.den  Bundestagen.  Vielleicht  dafs. neue  ausdruckliche 
Stipulationen  dieferhalh  su^i/c;^^«  dfm,  Protector  und 
d^;Bunde%  als. Nachträge,  zur  ConföderationsActei 
2^u  Stande  kommen«  Vielleicht  aber,  aujcb».  (und  diefs 
ift  waihrfchejnlichef),dafs. eine  Reihe  ni^chund  nach 
(Uitftehender  Obfervanzen  ftatt  einer  fchrIfüichenCon- 
lÜtaiion.  dienen,  wird...   Was^  der.  Protector.  für.  dtUi 


Zweck  und  zum  Beften  des  Bundes  that ,  und  die 
Bundesfürften gefchfchen  laflen,  das  kann  ja  fo  ange-^ 
fehen  werden ,  als  habe  es  das  Gepräge  eines  ftiil- 
fchweig^ndefi  Vertrages,  worhi  btkanhdieh  dm  We- 
fen  einer  Obfervanz  beruht. 

Es  feilte  dfih^r  in  No.  3.  ff.  n  — 13  dte  Obfer- 
vsnz  unter  den  Quellen  des  neuen  Staatsrechts  billig 
nicht  fehlen.  Wir  vermliTen  aber  dafelbft  noch  eine 
andere  Quelle,  die  für  das  Stvarsrecfat  des  Protecto- 
rats  nicht  weniger  wichcfg  ift»  nimiich  d«s  franzöfi- 
fche Erbfolgegefetz.  Denn  wenn  der  jedesmalige  Kai* 
fer  der  Franzafenarueh  P^ot«et<^  cfes  rheinifchen  Bun- 
des feyn  wird ,  fo  ift  diefes  Geferz  unfehlbar  eine  ge- 
meinfchaftliche  Rechtsquelle  für  Frankreich  und 
Deutfchland. 

D)  Man  hört  nur  vom  rheinifckeu  Bunde  redkaw 
Wenn  aber  der  Proteetör  ejitea  wefenttidieii  BeAand- 
theil  des  neuen  politifchen  Körpers  •iMiBoeht»  mid 
wenn  die  mit  Napoleon:  gefchloffene  ConvfTMUon  <Me 
Grandlage  von  der  Vereinigung  der  deutfchen  B«dK 
desfilrilen  unter  fich  feyn  wird»  faMke  es  w<lhl  rteb> 
dger  heifsen  Prtitector  und  Bund.  JM  jeden  Fall  kann 
die  Terminologie  Irre  fuhren,  wenn  voor  Bmitfe  dh 
Rede  fcblecfatweg ,.  ftatt  v4m  Prot^cttt  und-Mmltd^t 
oder  wenn  vom  rheimfchen  Bunde  fcblee&lwag^  fkatt 
vom  franzöjifch  •  rhemifcken  Bunde  die  Aede  Vk*  Und 
doch  kann  es  noch  ^ehr  irre  führen,  wenn  natf« 
cur  Erläuterung  jener  Abkürzung  in  der  Ternsnolo- 
gie,  darauf  aufm erkfam. macht,  dafsmton  vomMlsatt^ 
ter  dem  Reklte  auch  wohl  Raifer  ufnd  Reteii  v AflaOi^ 
den  habe. 

Waru^  fenre  man  aueli  BedMkear  tr«g»ft ,  ite 
neue  Verhülmifszu'  Framkrekh  mitvoliftllndigvn'Wor. 
tenauszufprechen,  daeselives  'fheils  HftChc  Udfrf* 
den  Uinftündett  der  neueren  Zeie,  fondem  auch  ih 
der  ganzen  Gefchichte  des  deatftrheif  Vaterlands»  ft 
volliitlndig^  gegründet  feyn  foU»  und  da  andeica 
Thetls  es  fleh  nicht  gezientt,  das  in  der  Theori«  an  Woc^ 
ten  zu  kürzen,  was^die  Praxis  in  der  Sache  f^lbftdei^ 
mafsen  reichlich  zugegebienr  har,  drfa  Nffpelcoa'lA 
feinem  Schreiben  em  den  Fürften  Prima»  vom  MtS^ 
temb.  1806  fich  veranlafst  gefehenbar,  die  xv-§rofta 
Freygebigkeir  der  Deutfchen  mit  Anfprfldieli  müf^kdm 
Einmifchen  und  auf  feine  Protectorjgewak  zu  4e* 
preciren.  Was  aber  infonderheit  cHe  Übefeinftta» 
nuing  mit  der  Gefchichte  betritt ,  foünd  ea.  (  fcftnatt 
wir  den  HiftoHker  reden )  dtey  Perioden^  weidk* 
Deutfchland  erlebt  hat;  zi»er^  waren  Deartfcbe  «nd 
PVanken  Eins,  gegen,  die  Wenden;  daim  traimaisnflUL 
die  D^utfVben  von  den  Pranken,,  und  vesehiigCBt 
milden  V7enden;  mit d^m  rheinifehetl; Bimiiev. 
dem  er  fich  infbnderheifauf  Sachfen^mit  ai 
trennen.fich  endlfeh  die  Deatfchen  wlader  von 

Wenden,  und  kehren  zo  den  Frandoen  auiiltfc; 

ftbefteht  denn  die  ^hze^  Rk  t^  i^üftüidemMeU^m^ 
baltene  Btegeb^nbelr-darMcf  d»<b-  Atk>  dtoiüryau^B» 
che  natörliche  Lage  #ieder  tairftellt.. 

VI.     Einige  find*  der  Meinung,  dbr  Roteaor' 
be .  alle.  £echtei .  die^  i&m :  f if .  der;  Cpnlbder atlons. 
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ntcbt  venreig:ert,  ancFere  fa^en  dagegen,  er  fiabe  kei- 
ne Rechte;  ^uf)ser  deinen,  die  ibin  fn  folcKer  Acte,  {t. 
B.  Art.  12'  tfttd  %6)  ausrdtftcfcliel!  gegeben  wörden.WIr 
nehmen  einen  dfttt^fi  Fätt  an:  d^fs  man  fhit  der  Act^ 
noch  gar  nicht  zum  Abfchlufs  des  Etnselmenin  diefer 
Sache  .g<AöimQstti  Uf,  fbndern  die  nicht  berührten 
Puncre  der  Zeit  zof  v^etteren  Entwtckelung  habe  aber- 
laflen  wallen.  Und  ^arum  follte  es  nicht  richtig  feyn, 
turozu  lieb  die  Praxis,  ixnferer  Tage  mehr  und  mehr 
B<i  bekennen  fcheint;  dafs  ^ämltrh  die  Conftitution 
eines  Staats  oder  ftaartsrechtlichfn  Veiliältnifles  nurtn 
dei-  blofsen  Ausdrückung  eines  Princips  oderZv^ecks- 
zu  beftehen  braucht,  und  alles  Übrige  dtm  (lerchäf* 
te  der  Organifation  überlaflen  werden  kann? Man  hat 
fich  in  der  ConföderationsActe  über  ein  Blanket  zum 
Staatsr'echte  del  PVoteclorats  vereiniget,  in  der  Erwar^ 
tung^  dafs  die  Obfervanzden  leeren  Raum  in  der 
^oige  und  auf  vorkommende  VeranlaiTung  fchon  aus- 
füllefn  werde.  Wie  viel  hat  auch  nicht  fchon  die  Ob-' 
fervanz  in  der  kurzen  Zeit  wirklich  ausgefüllt?  Wie' 
viel  erläutert  fich  nicht  fchon  obfervanzmäfsig  aus 
dem,  was  wir  bisher  erkbt  haben,  über  das  V^erhält- 
mfs  zwifcfaen  dem  Protecror  und  dem  Bunde  ? 

Überhaupft  i&  es  mit  dem  Zuzählen  der  einzel- 
nen Rechte  an  den  Protector  aus  der  Confbderations- 
Acte  eine  eigene  Sache.  In  diefer  Acte  hat  der  Pro- 
tecror die  Verpflichtung  zur  Beförderung  des  darin 
ausgedrückten  Zwecks  unternommen,  und  der  Pro- 
tector felbft  fpricht,  in  dem  mehr  gedachten  Schrei- 
ben an  den  Fürften  Primas,  nicht  fowohl  von  Rechten 
als  vielmehr  von  einer  gedoppelten  Verbindiichkeirr- 
der  er  fich*' für  den  Zweck  des  Bundes  unterzogen  ha- 
be. So  weit  aber  jene  Verpflichtung  reicht,  eben  fo 
weit  reicht  auch  die  Befugnifs  zur  Ergreifung  folcher 
Mittel,  welche  zur  Erfüllung  führen. 

Zu  den  Hauptrechten  de^  ProtectorS' gehört  ufi- 
ftreitig  dier  Beherrfifhung  der  ^n/jr^rm    VerhättnilTe, 
ijbwohl  der  einzelnen  Bundesftaaten  unter  fich,    als 
auch  des^  gefäinmten  Bundes  gegen-  die  übrigen  eu- 
iiDpäifefaeri  Vtikhte;  Wo  der  Anrh^llin  Fragekoimnt. 
Wachten  I>eatrchland  an  dem  Zuftande  von   Europa 
liehmefi  folt\  da  wird  das  Protectorat  vorzüglich  ein- 
treten.    Das  Pirotectorat  hat  jeden  Öundestürßen,  fo« 
wie  den'  ganzen  Band,  gegen  dus  übrige  Europa  zu 
ifchutzeh. ;.  diefe  auswärtigen  VerbHltniffe  werden  da- 
her vor  allen  Dingen  unter  feinem  Einfliifle  flehen.. 
Das  zeigt  fich.  auch  bereits  in  der  Erfahrung.     Denn 
bisher  ift  der  Biind  in^den  VerhäkntiTen  geg^en  ände- 
ret- europäifcbe^ Mächte  tilcht  für  fich,  fondern  durch- 
An  ProteCtof-  erfbKienen..    Die  B'Undesarmee  war  den 
Heeren  I^rankreichs.  einverleibt     Napoleon«,   als  er- 
ZM  Tilfitmth  Rttfsland  und  Preuffen.für  fich  Frieden 
fchlofs,.  ft^pulfrfe  für  den  rheinifchen  Bund  mit. 

Wenn  aber  die  Pflicht  des  Protectors^  nach  der 
dönfbderations  Acte,  folglich  nach  plgenem«  Willen. 
der  deutfchen  Bundesfürften  ,.  von  der  Art  ift ,  dafs. 
fie  den. ganzen  Zweck. des. Bundes«  umfäiTen'  foli,  /o» 
kann  das  correlate  Recht, iie  wirkfam>werden  zu  laflTen,  . 
\e«ihhidthti  tdorft hey  j^neti  äufseren .Vii^ihältoitlen  .fl:e- 


fien  bleiben,  fondern  ei  intifi  ficfiancfa  ii^ilnn^n  Her- 
fsern,  und  dafelbftj  ^inen  bedeutenden  Platz-  einneh- 
men,' und  man  möchte  daherfafl  zweffehi^öhiHi^fc  hk* 
Innerei  bey  irgend  einend  VerhSltntft,  oder  bey  irgend 
efnem  Qegenftand,  fofern  nur  ein  Zufammenhang. 
mit  d^m  garantirten  Zwecke  in  Betracht  kommt,  die* 
Concorrenz    d^s   Protectors    abfoluter  Weife    aus- 
gefchloffen  werden  könne.     Nur  darin  ift  ein  Unter* 
fchied,  dafs  einige  Qegehftände  dem  vom  Protector 
garantirten  Zwecke  näher«  ändere  entfernter  liegen ;' 
dafs  fich  einige  zur  unmittelbaren,   andere  zur  mit- 
felbaren  Einwirkung  quatificiren ;  dafs  einige  durch* 
den  Buchftaben  inderConföderations- Acte  ausdrück- 
lich bezeichnet  worden,  andere  nur  aus  dem  Geifte 
diefer  Acte  kenntlich  find. 

Entfernter  liegen  z.B.  die  Angelegenheiten  de^ 
einzelnen  Bundesfürften,  es  fey  mit  ihren  eigenen  Un-^ 
terthaneft' oder  mit  Fremden,  als  die  Sachen  des  ge- 
Ammten  Bundes.  Mittelbarer  ift  die  Einwirkung  bey 
den  Verhältniflen  der  Souveräne  gegen  ihre  Land- 
ftände  und  Unterthanen ,   als  bey   folchen  Gielegen- 
heiten,  wo  das  Verhältnifs  des  einen  Souverairis zum* 
andern,   oder  zum  Bunde  in  Frage  kommt.     Mehr 
btichftjfblich  ausgedrückt  ift  das  Recht  der  Eüimifchung; 
in  Abficht  des  Verhälrnifles  der  Souveräne  gegen  die- 
Standesherren,  als  gegen  ihre  übrigen  Unterthanen. 
Für  die  Standesherren  ift  der  Protectoroffenbar  Com- 
pacifcentin  allen  den  Dingen,  die  ihnen  nach  Inhalt 
der  Conföderations -Acte  gegen  die  Souveräne  wer 
den  follen ,  und  verlangt  mit  Recht   contractmäfsige» 
Erfüllung  in  allen  Puncten ,  die  er  für  jeiie  mit  die- 
fen  ausgemacht  hat.     Zwar  hat  der  Protector  erklärt,! 
er' wolle  fich  in  die  inneren  Angelegenheiten  nrchtmi- 
fchen  („fei  affaires  interieures,  de  chaque  etat  ne  nous; 
regardent pas**).    Aber  eine  Angelegenheit  hört  auf 
eine  innere  zu  feyn,   wenn  fie  auf  den  Zweck  des» 
ganzen  Bundes  wefenrlichenEinflufszu  haben  anfangt. 
Geht  aber  diefer  Zweck,  nicht  auch  vorzüglich  init^ 
auf  Rtihe  und  Glück  im  Inneren  ?  und  können  Ruhe  und 
.Glück  dauerhaft  beftehen,   ohne  Gerechtigkeit  undT 
Weisheit  im  Inneren?  Int  Wefen  ift  folglich  dte  Ver-- 
fafl*ung  eines  jeden  Bundesftaates  duirch  die  Confo- 
derations-  Acte  zugleich  mit  conftituirt  worden ,   ob- 
fchon  nicht  in  dter  Ausführung.    Weife  und  gerecht 
füll  es  im  Lande  hergehen,  das  ift  das  Wefentlicheir 
und  hlöfs  dtV Form. und  d3s  Wie  ift'  den  Souveränen 
überlaflen  geblieben.  DurchdenBund  felbft  und'durch' 
das  Protettorat  ift- die  Garantie  der  Territorial- Ver- 
fäiflingen,  diefem  ihren  Wefen  nach ,  bereits  gegeben.. 

VII.    Endlich    läfst    fich    nitht.  blofs^  von   den*. 
Rechten  des  Protectorats    gegen   Deutfchland    fpre- 
chen ;  es  gehört  auch  mit'  zui*  Verfafi*ung  des  neuen 
Staats,  daß^em  Protector  mehrere  Wege  offen  fte- 
hen ,  in  die  deutfcben  Angelegenheiten  politifch  ein-- 
zuwirken.      Zhvörderft  wird;  die   Vermittlung  dei 
Protectors ' gar  oft,.von.Deutfchland  aiis  ,  von-frey 
en^  Stücken'igefucht.  werden^  Aufserdem  aber  fcheint: 
auch    die  Stelle,,  auf  der  das   Primat'  in   der  Mitte:, 
zwifchen.  dem.Pjrojtectör«  ünd\  dem«B(inde. ftehti^iortter^ 
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die  ein  framofifcher  Prinz  auf  dem  wefiphälirchen 
Throne  einnimmt ,  oder  die  vielleicht  der  Protector, 

aU  etwaniger  Befitzer  von  Bundesländern,  (ich  im 

-  — —  -    -  -  -  —  — — — — — ^-^-»— 


Bunde  noch  anweifen  wird^  xu.  jenem  Ende  laller« 
dings  von  gar  grofser  Bedeutung  zu  teyiu 

(  Die  FortfetzHMg  wird  -ngctißeuM  folgern,) 


^■p 


der 


KURZE     A 

JuRisPRVDsnz.  Roftock,  h.M'vMer:  Über  die  Ferhättniffe 
Stadt  liofiock  in  Beziehung  auf  ihre  Beytrags-  Verbindlich'^ 
luii  zu  den  L,andes  -  Neeeffarien  vom  ßürgermeifter  D,  J.  F, 
Zock  (zu  RoUock)  1806.  95  S.  4.  Diefe  auf  VeranlalTung 
eines  gerichilichen  Streiu  erfchienenc  Schrift  entwickelt 
^e  Verhältnifle  derSee-Sudt  Roftock  zu  ihren  übrigen  Mit* 
üänden,  nämlich  der  Ritter-  und  Landfchaft  Meclüenburgs, 
lehr  lichtvoll,  und  empfiehlt  fich  fo wohl  dadurch,  als  durch  Or4" 
nung »  Vortrag  und  zweckmäfsige  Auswahl  der  Literatur.  Rec, 
hat  ue  mit  Vergnügen  gelefen,  und  würde  feine  Lefer  mit  ih- 
rem Inhalt  näher  bekannt  machen ,  wenn  das  Intereffe  deffelben 
/nicht  zu  particulär  wäre,  und  diefe  Deduction  nicht  von  iedem» 
dem  ihr  Gegenftand  wichtig  ift,  zuverläflig  gelefen  würde;  er 
begnügt  fich  daher  damit ,  ue  anzuzeigen.  H.  —  St.  St. 

JuoEWDSCBKCTTBW.     Goffcfl,  b.Pefthes:  Nene  Hesperiden^ 

Ein  Magtizin  finr  jugendliche  Unterhaltung.  In  Verbindung  mit 
mehreren  Jugendfreunden ,  herausgegeben  von  J,  D.  Mauckartt 
Superinti  and  Stadtpfarrer  zu  Neuferi  im  Wirtemberßifchen. 
I  Stück.  1804.  157  S.  11  Stück.  1805.  144  S.  ni  Stück,  igoö. 
140  S.  IV  Stück.  1807.  19Ö  S»  8.  (a  Thlr.)  Diefe  Zeitfchrift 
ift  eine  Fortfctzung  der  in  dem  nämlichen  Verlage,  aber  ohne 
den  Namen  des  Herausgeber»,  erfchieoenen  und  mit  dem  achten 
Stück  beendigten  Hesperiden.  Sie  hat  aufser  ihrem  neuen  Titel 
keine  wefenilichen  Veränderungen  erfahren ;  aber  auch  fo  cm- 
pfiehU  fie  ßch  vor  vielen  anderen  Jugendfchriften ,  theils  durch 
Sie  Freundlichkeir  ihres  iiihalts  (er  iß  nach  SpteUbenden »  Le- 
Ceabenden  und  Zauberabenden  abgetheilt),  theils  aber  und  vor« 

•züelich  durch  die  leichte  Verbindung  des  Angenehmen  mit  dem 
Nutzlichen.  Mehrere  der  angegebenen  Spiele  und  recht  glück- 
lich erfunden,  z.  ?.  die  Reife  durch  die  Welt,  im  dritten  Stück. 
Auch  das  naiurhiftorifche  Lotto,  im  erften  Stück,  wird  feines 
Endzweck«,  fpielend  zu  belehren,  nicht  verfehlen.  Was  die- 
Lefeabende  geben ,  ift  nach  der  Abßcht  einer  abendlichen  ün- 

•terhaltung,  die  dem  Schlafe  wehren  foU,  bald  munter  und  lu- 
ftig bald  rührend.  Die  Errores,  im  zweyten  Stücke,  fcheinen 
fiS'nur  hieher  verirrt  zu  haben.  „Auf  die  augsburgifche  Con- 
feffion  machte  einft  ein  Jefuit  im  heiligen  Eifer  folgendes  wich- 
tige Diftichon:  .      -        « 

J/  Ä    habet  Jufonium  über  hie,  R  atque  Pelasgum» 

^  K    habet  Ebfaicnm ,  praetercaaue  «flu'/.*' 

Die  Zaubereyen ,  mit  denen  fich  die  Zauberabende  befchäfti- 
cen ,  werden  Hinder  zwar  auch  nicht  verfchmähen,  aber  einige 
darunur  haben  doch  in  der  That  zu  wenig  Zauber,  z.  B.  die 
Zauberey  mit  den  vierzehn  Zirkeln.  R.  j. 

x)  Leipzig ,  b.  Barth :  Hütftbueh  für  Lehrer  und  Erzieher 
heu  den  Denkübungen  der  Jugend»  von  C.  Chr.  G.  Zerrenner. 
Fred,  an  der  Kirche  zum  h.  Geift  in  Magdeburg.  Dritter  Th. 
xaori  ax4  S«  8-  (*a  Gr.) 

a)  Oieften  Vi,  Darmfladt »  b. Heyer:  Hülfsbueh  bey  dem  Ge- 
hrauche meinet  Unterrichts  im  reinen  Chrißenthume  für  diejeni- 
gen die  ^ne  Erklärung  deflelben  wünkhen  oder  derfelben  be- 
dürfen.   Von  K.  H.  Rafsmanut  Pred.  zu  Aslar  Im  Solms  -  Braun- 

fcJfifchcn.  J807.  nt  S,  8;  (18  Gr.)  r   u    a      -r 

Was  wir,  J.  A.  L.  Z.  1805.  No.  41,  zum  Lobe  de^  Ztt* 
cennerfchen  Hülfsbuchs  ge&gt  haben ,  kann  bey  gegenwärtiger 
Fortfeuung  deffelben  unbedenklich  wiederholt  werden.  Nur 
»athen  wir  dem  Vf. ,  feine  Materialien  mehr  zu  concentriren, 
«lamit  das  Werk  nicht  zu  fehr  anwachfe,  und  der  dann  zu  hohe 
Frjei«  dem  allgemeinen  Gebrauch  nicht  entgegen  ftebe. 

Dßr  VC  von  No.  a  ift  ein  beilerer  Sitten  -  als  Religiotisleh- 


N  Z  E  I  G  E  N. 

rer..  Eigentlich  enthält  auch  fein  Hülftboch  haupifacblicb  Moral 
und  die  Religion  ift  nur  wie  im  Vorbeygehen  miti^enommen.  Von 
den  meiden  charakteriftifchen  Lehren  des  Chnltenihums  kommt 
keine  Sylbe  vor.  Andere  ßnd  fo  vorgetragen,  wie  fie  zwar  feie 
einigen  Decennien  von  mehreren  Theologen  vorgefteilt,  in  der 
chriftlichen  Kirche  aber  in  der  That  zukeiifer  Zeit  gelehrt  wor- 
den find.  Diefs  ift  namentlich  bey  der  Lehre  %on  dem  Tode 
Jefu  und  der  Sündenvergebung  (.  iig — lao  der  Fall.  Ein  fol- 
ches  Weglafl'en  und  ModerniUren  nun  kann  Kec.  nicht  für  einen 
empfehlenswerthen  Unterricht  im.  reinen  Chrifienthum  halten. 

—  ft — 

Witrzburg»  .h.  Stahel  :  Dr.  Johann  Ludwig  ff^tU 
keim  Schererei  Religions  -  Gejchichte  des  alten  wnd  neuen  7V- 
fiaments  für  die  Jugend ,  von  einem  katholifcheu  RehAonslehrer 
für  die  Schulen  umgearbeitet.  1806.  330  S.  8«  (20  Gr.).  Wir 
erfahren  weder,  wer  diefe,  von  einem  proteßamifchen  Predi- 
ger gefchriebene,  Religions-Gefchtchte  zum  Gebrauch  diT  ka- 
tholifchen  Jugend  eingerichtet  habe ,  noch  worin  die  gemachten 
Veränderungen  beftehen.  Wahrlcheiiüich  betreffen  fie  Vorzug«» 
weife  die  Lehre  von  den  7  Sacramentcn,  worüber  S.  276  9* 
ein  ausfuhrlicher  Unterricht  ertheilt  wird ,  die  Lehre  von  der 
Kirche  und  ihren  Gebräuchen ,  der  Tradition  u.  f.  w.  Da  wir 
den  proteftantifchen  Scherer  nicht  mit  den  katholifirten  katho- 
lifchen  vergleichen  können ,  fo  wiflen  wir  nicht ,  auf  wefien 
Rechnung  wir  mehrere  Fehler,  worauf  wir  bey  m  Durchblättern 
geftofsen  find ,  fetzen  foUen.  Dahin  gehören  S.  329 :  »»Die  Mi^ 
hamedaner  hiefsen  auch  Saracenen,  tfmaeliten,  Tkrken  ÖJ-'* 
8.  323 ;  ttSein  (Muhameds)  Vater  hieis  Abdallah,  und  feine  Mfut- 
ter  jinna  (V)."  S.  260  ift  voii  einer  antiopifchen  Überfetzung 
die  Rede.  Über  den  Inhalt  des  Buches  felbft  enthalten  wir  uns» 
,   da  es  fchon  vor  einem  Decennium  erfchien »  unferes  Unheils» 

Gotha  b.  Perthes:  Moralifche  Biderhibel  mit  Kupfern 
nach  Schubert^fchen  Zeichnungen  und  mit  ^Erklärungen  von  K* 
F.  Lojfius,  Zweiter  Band.  Erfte  und  zweyte  Lieferung.  1807. 
26a  S.  gr.  8*  mit  10  Kupfern.  Über  den  Werth  di^fer  a.  B. 
haben  wir  J.  A.  L.  Z.  1805*  No.  atfo.  u.  1807.  ^0.  100  unfer 
Urtheil  gefällt.  Die  beiden  erften  Stücke  den  tl  Bandes  enCr 
halten  keine  biblifche ,  fondern  fogenannte  Profan  -  Gefchichte» 
Hr.  Z^  erklart  fich  darüber  fo :  „Unfere  Lefer,  wd^e  den  Plan 
diefes  Werkes  gehörig  gefafst  haben,  werden  diefe  Verbindni^ 
mit  der  im  eigentbchen  Verftande  biblifchen  Gefchidite  fehr  na- 
türlich und  leicht  finden;  fie  werden  mit  demfelben  Wohlgefal» 
len  das  Leben  eines  Solan  >  l^ykurg,  Arißides»  Socratesu.Lw. 
wie  das  eines  Mofes ,  David ,  Salomo .  Daniel  u.  f.  w.  lefen, 
und  den  moralifch  -  edlen  Handlungen  der  Griechen  denfelbea 
Bey  fall  fchenken,  den  jede  edle  I%at  verdient,  nnter  welchen 
Volke  fie  auch  immer  gefchehen  ift.'<  Wieder  bemerkt  der  Vf., 
dafs  es  auch  den  Freunden  der  biblifchen  Gefchichte  nicht  un- 
angenehm feyn  werde,  diefe  hier  in  Verbindung|  mit  fo  manchen 
gleichzeitigen  Begebenheiten  derjenigen  Nationen  zu  finden,  die 
auf  die  Schickfale  des  ifraeliufchen  Vodks  einen  fo  wichtigen 
Einflufs  hatten ,  und  ohne  deren  Kenntntfs  die  Gefchichte  der 
fortfchreitenden  Veredlung  der  Menfchheit  äufserft  unvollkom- 
men fe)'n  würde.  Beide  Hefte  befchaftigen  fich  blofsmicderGe^ 
fchidite  Griechenlands,  und  zwar  i)  Aus  deni  Zeitnma  vom 
trojanifchen  Kriege  bis  auf  die  Zeiten  des  Fififtratua  zu  Athen: 
2)  von  dem  Einfall  der  Perfer  in  Griechenland,  oder  vom  Mü- 
tiades  bis  Cimon.  Die  Sujets  der  Kupfer  find  gut  gewählt«  und 
in  artiftifcher  Hinficht  lobt  die  Arbeit  den  Meiller.  |ij. 
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Stuttgart,  b.    Steinkopf:    Lebembefchreibung  des  engii-      Auflage.  Mit  Nelfona  Portrait  und  der  Abbildung  ffin« 
I  AdmiraU  Lard  Neijou  üerZQgt  van  Bronie  lu  f.  w.  ate      erwagens.  1807.  88  8.  8-    (8  Gr.) 
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WiBH ,  b.  SchaumBofg  u.  Comp. :  Syflemati^ 
Jchts  Handbuch  zur  Erkenntnifs  und  Heilung  der 
ßhtfiüße  für  ÄrzU  und  Wundarzte.  Won  Cmrl 
SoßpK  Meyer  >,  Docror  der  Arzneykunde  und 
Wundarzheykttift,  und  tfusübendem  Arzte  In 
Wim.  I  Band.  1904.  XXII  a.  316  S.  II  Band. 
1805.  XVI  0. 485  S.  8.  (sRtblr.) 
Leipzig,  b.  Fteifcher:  Unterfnchungen  übet 
He  Erßhtmwngt  Bililungund  Heihmgdes  Bhii- 
ifusfluffes.  Nach  den  Cirundffltzen  der  Erre- 
^ongstheorie  anvemonmen  von  Dr.  ^h.  BaU 
thafar  WoUkopf.  I  Tbeil.  Die  Phäfvomenohi^ 
fteHe  des  BlatausAufTes  enthaltend.  1805. 
XXXVI  a.  273  8.  II  Thell.  Die  Nofbhiftorie 
des  -Bltttaüsilttffes  enAaltend.  1803.  L  u.  405  S« 
8.    (sRtWF.) 

Braünschweig  ,  b.  Vieweg  :  Über  die  Blut- 
fluffe  in  medicinifcher  Hinßcht ,  von  Dr.  Georg  . 
Augufl  Spangenberg^  ordentl.  AlTeflbr  des  fürlt- 
liehen  Oberfanitäts  •  CollegK  (jetzt  Profeflbr) 
in  Braunfchweig.  i8o5-  XII  und  468  S.  8^ 
(l  Rthlr.  12  Gr. ) 

MJit  BlotflüiTe  werden  durch  unfere  Lebensart,  Klel- 
deftr«ckten»  vielleicht  euch  durch  unfere  Heilarten 
mancher  Krankheiten,   vorzöglich  begfinftigit :  billig 
alAi»  d^Ü  de  einer  befondern  Aufmerkfamkeit  gewür- 
digt werden »  zumal,  da  ße  zugleich  To  lebensgefähr- 
llcb  ßnd^  und  man  fich  noch  nicht  rfifamen  darf,  mit 
ihrer  Pathologie  und  Therapie  auf  dem  Reinen  za 
[eyn.     Seit  die  neuere  Heilkunde  ihre  von  den  vori^ 
gen  fO'fehr  abweichenden  Anfichten  über  die  Vorgan- 
ge b^y  0rg^nifclien  Korpern  verbreitete,  haben  wir 
i|0ch  keine  vollftandige  und  gründliche  Abhandlung 
über  die  BlutflülTe  erbalten,  ja  manche  nutzbare  Idee 
^iieb  unbearbeitet.  Doppelten  Dank  verdient  alfo  der 
Schriftfteller,  dem  es  gelungen  ift,  die  entgegenfte^ 
JMiKten   Schwierigkeiten  mit  Glück  zu  überwinden! 
Um  nber  unfcren  liefern  darzulegen,  was  die  obge- 
UMontmn  Verfafler  geleiftet  haben,  wollen  wir  erft  ei- 
aen  gedr&n^ten  Auszug  ihrer  bchrrften  liefern. 

riachdem  fich  der  Vf.  von  No.  i  vorläufig  g^gcfn 
iUe  Allgemeinheit  der  Brownifchen  Ani>ahme  von 
^urjcb^eheYids  afihenifcher  Natur  der  Blutiluffle,  aber 
lucfa  geg^en  HuCelands  Behauptung,  dafa^man  fchen 
ror  Broven  von  ailhenifchen  Bkitflüflen  deutliche  Be- 
;riflFe_£«babtbffbe,  erklärt  bat:  ki^ndigC'ar  f^n^H^ 
**p.A.L*   ^-  1807-     Vierter  Band. 


als  einen  nur  für  angehende  Ärzte  und  WuncIHrztb 
beftimmten  Verfuch  an.  *- I.  BhttflÜjfeiSberhaupt.  Hä- 
morrhagie  ift  jeder  in  Rücfcficht  der  Quantität ,  dei 
Ortes,  oder  der  Zeit  abnormer  Bhitflufs/  nach  aufsek 
oder  In  eine  Höhle.  Aus  Welchen  GöHtfsen  das  Bttft 
fiiefst,  IMfst  fich  nie  beftimmen.  Schwammichte» 
Ichiaffe,  zart  gebaute  Conftitutionen  find  vorzüglich 
dazu  geneigt;  kein  ThIer  aber  häufiger,  als  de^ 
Menfch,  dem  zugleich  Lebensperiode,  l^mperamien^ 
Gefchlecht  und  Stand  eine  beftimmtere  Anlage  gebeii. 
Aufserdem  dafs  die  BlutflüfTe  endemifch ,  periodlfclk 
und  erblich  vorkommen,  hat  man  auch  Beyfpiele  vofi 
einer  fo  vorzüglichen  Geneigtheit  dazu,  dafs  felbft  di^ 
allergeringften  Verletzungen  dadurch  lebeiisgefährH  A 
wurden;  endlich  fchetntauch  eInegewHTe  onbekan^ 
te  Einwirkung  der  Atmofphüre  das  Übel  zubegünftl^ 
gen.  —  Die  Diagnofe  hat  oft  ihre  grofsen  SchwierfgL 
keiren.  Bey  (verborgenen  Blutflüffen  mi^flen  dsl 
plötzliche  EntfttBhen  heftiger  Zufälle,  di^  vorangegafi- 

Senen  Urfachen,  die  anfängliche  Wärme,  dani|  df^ 
alte  und  Schwere  in  dem  blutenden  Theile,  in  d^ 
Folgb  die  Ohnmächten,  der  Schwindel  u.  f.  w.  Licfi^ 
-geben.  Befonders  mufs  man  immer  auf  die  vorang&- 
gangenen  EinflüiTe  fehen.  Diefe  habeA  dfe  Tfaärig^ 
keit,  odbr  Mifch^ng,  Form  und  ZuOitmteithang:  gcju 
ftört.  Jene  find  1}  hyperfthenifirende.  Die  Exiftenk 
derielben  wird  durch  zuverläfiige  BeobachtunMn  be- 
ftätigt.  Man  bücke  nur  auf  die  kridA^en  Blntflfifie,  un4 
dieEntftehungecfaterEntZündungen  nach  unvorfichti^ 
unterdrückten  Blutflüffen!  Und  warumfolke nicht  bey 
einem  allgemeinen  hyperfttaenifchen  Zuftande  eine  {hft- 
Hebe  Schwäche,  z.  B.  durch  mechanifche  Urfach^  beff 
der  Gvbnrtsarbeit  hervorgebracht,  Start  findim  kön- 
nen? Zugleich  ift  bekannt,  dafs  bey  Plethora  dars 
Blut  dahhi  ftrömt,  wo  et  den  fchwächften  WiderftanA 
findet.  Indefs  können  fich  hyperfthenifche  Blorgefäfs^ 
in  aftfaeliifche  verwandelt  haben,  noch  ehe  der  Arzit 
kommt,  und  helfbn  Icahn ;  und  wenigftens  fieben  Acblt- 
tel  find  urfprünglich  aftfaetiifch.  2)  Afthenifirende » 
fej  es  direct  oderindirect.  Mechanifche  und  cfaemfL 
fche  EinflüiTe  wirken  meiftens  imiiiittelbar,  und  zwaff 
entweder  von  aufsen  oder  vo^  innen  her.  Zunäcfaft 
möchten  wohl  durch  Anaftomüfis  alle  indirect-,  viele 
direct  afihenifche,  nicht  wimig*  örtliche,  vielleicht 
auch  die  hyperKheaifchen  BlutfitHTe  entftehen;  Dia-< 
pedi^fis  wag  fjsitan  vorkommen;  durch  Di^refia,  Rbe- 
iL\s  und  Diabrafib  entftehen  die  fo  genannten  cbirur- 
gifchen  BlutflüfTe.  Ob  auch  von  einer  Schürfe  des 
Blutes?  Wenigftens  ift  Lebennualds  Beobachtung 
(ßpbem.  Nm,  Outi  DedL  A^n,  H.CUf  107«  f.  261h 
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im  das  Blat  die  Haut  wund  machte »  das  Eifen  am 
Schnäpper  zerfrafs,  und  gleichzeitig  mehrere  Arten 
fcharfer  Blutflüfle  zugeg'en  waren,  merkwürdig  ge- 
nug,    Franks  Idee  von  Blutfecretion  ift  fcharffinnig, 
aber   nicht  durchgeführt,      t'berhaupt   wird    durch 
alles   das    die   Sache    noch    gar    wenig    bf^greiflich. 
—   Eintheilung:  Hyperftbenifche,    afthenifche,  ört- 
liche   u.     f.     w»     —      Der     AusEjang     richtet     fich 
nach  der  Urfache,  der  Gröfse  und    Gefchwindigkeit 
des  AusfluiTes«  der  Subjecttvit^tt,  Her  Stelle  und  den 
.gleichzeitigen  Erfcheinu'ngen.   —     Die  Behandlung, 
welche  immer  lieiftesgegenwart,  MuthundEntfchlof- 
fenheit  fodert,    zerfällt  in   tfaupt-  und    Nach  -  Kur. 
Hauptkur.  Nach  unverzüglichei*  Entfernung  aller  et- 
wanigen  mechanifchen  HinderniiTc  des   Kreislaufes» 
fiiufs  der  Charakter  berückfichtigt  werden.  Selbftbey 
hyperfthenifchen  BlutflüiTen  darf  man  nicht  unthä- 
tlg  zufehen:  denn  man  kann  nicht  wiflen ,  wie  viel 
Blut  der  Kranke  verlieren  Jarf.     So  nöthig  hier  ein 
Aderlafa  id.  fo  darf  man  fich  ieJoch  weder  blofs  durch 
Jiie  Erfcbeiniingen  dazu  verleiten  lafTen,   noch  dem 
unzuläffigen  Gedanken  an  Derivation  und  Revulfion 
.Raufn  geben,  noch  zu  viel  Blut  oder  folcfaes  zu  oft 
weglalTen,     Ift  die  Hyperfthenie  fchon  fehr  gemin- 
dert» fo  können  örtliche  AderiäiTe  angewandt  wer- 
.den«.   Aufserdem   Abführungen  und  anhaltende  Käl* 
ie,  felbft  kalte  Bäder;  wiewohl  letztere,  wegen  der 
anfänglich  reizenden  Wirkung,  doch  bedenklich  find. 
Bey  afthenifcbeti  Blutflüflenpairenzufammen^iebende 
Mittel  (diefe  9  als  im  Grunde  blofs  reizend  wirkend» 
eignen  fich  aber  nur  für  gewifle  Schwächengrade)» 
fluthtig  reizende  Mittel  (wc^ey  man  keiner  Unterfchei- 
düng  in  reizende  und  narkotifche  bedarf),  Brechmit- 
tel (welche  hier  jedoch  fehr  zweydeutig  find »  da  es 
ungewifs  ift»  welche  ihrer  Wirkungen  die  Oberhand 
behalten« werde»   und  die  BlutflülTe  fogar  zu  ihren 
Gegenanzeigen  gezählt  find),  momentane  Kälte  (d  jnn 
fo  wirkt  fie  reizend),  Seelenreize  (deren  Anwendung 
^nur  nicht  immer  wilikührlich »  und  zudem  immerge« 
wagt  ift),  Elektricität  und  Galvanismus»  Transfufion 
des  Blutes.    Dtefe  Mittel  müften  dem  Grade  der  Afthe« 
file  angepßfst  werden.     Aufserdem  dienen  nährend- 
f eisende  Suppen, und  Getränke»   Hellung»  inäfsfge 
Wärme,,  nichts  zu-    feuerftoiFreiche    Luft.       Örtlich 
find  anzuwenden:  Gelindes  Binden  der  Extremitäten, 
warme  aromatifche  Fomentationen :  Frictionen»  war« 
me  Fufs- und  Armbäder»  ftärkende  Klyftire»  fpirituö* 
£e  Einfpritzungen»   trockne.  Scfaröpfköpfe»   Tampons^ 
V.  f.  w.     Gewohnte  vicariirende  Blutflüfie  dürfennur 
in  Rütkficht  auf  die  Mipnge^^esausEceflofienen  Blutes 
unddifi  Wjchtigkeit.  des  blutenden  Organes  gehemmt 
werden :.  ftehen  fie  nicht  bald  fttll,  was  doch  gemei- 
nigtirh  yon  felbi^  gefchi^ht ,    fo  mufs  man  mit  ganz 
gelinden.  BLeizmitteln  anfangen,  und  fehr  allmählich 
zu  ftärkern  übergeben»     Nachkur;   Nun  mufa  einer 
mögtirben  Wiederkehr»,  und  den.  etwa  fchon entftani* 
denen  üblen.  Folgen  begegnet  werden.     In  Hinficht 
der  erften  find  nothig:  fortgefetzte  Geißtes-  und  Kör- 
perruhe, mafsiger  Schlaf  unter  gehöriger  Aufficht». 
^Jultuag^fcMdlicktr.  £iofliU&.    War  der  filutfiulj^ 


byperafthenifch »  fo  mufs  das  fchwächende  Heitrer- 
fahren  »  nur  ohne  fernere.  Ausleeirungen»  mäfsigfort- 
gefetzt  werden.  Prophylaktifche  Aderläfle  zur  Verhü- 
tung drohender  Recidive  find  gefahrlich.  Nachafthe- 
nifchen  BlutflülTen  muffen  mehr  permanente  Reize, 
doch  in  Verbindungmit  flüchtigen  und  mit  guter  Nah- 
rung, angewandt  werden.     Andere  üble  Folgen  er- 

fodern  ihre   hefondere  Behandlung. II)  Indt- 

viduelle  Btutflü[fe.  I)  Biutflüp  des  Kopfes,  tiajtnblm^ 
ten.  Der  Meo^ch  leidet  fall  ausfchliefsiich  daran,  und 
fo  häufig,  dafs  drey  Achtel  der  Knaben  ihm  unter- 
worfen find,  auch  kein  anderer  Blutflufs  gleich  oft 
vorkommt.  Es  befällt  diefer  Blutflufs  befünders  Kna- 
ben, lebhafte  Temperamente»  das  Jünglingsalter,  wird 
leicht  habituell ,  kommt  fymptomatikh  vor,  herrfcht 
befonders  im  Frühjahr  und  Herbfte »  ift  feiten  epide- 
mifch»  wiewohl  nicht  feiten  unbekannte  Einffüffeda- 
bey>im  Spiele  zu  feyn  fcheinen ,  ift  in  warmen  le- 
genden einheimifch,  erblich,  fiellt  fich  nach  dem 
Tode  bey  Kindberterinnen  ein.  Unter  die^Urfarben 
zahlt  der  Vf.  auch  Idfofynkrafie  gegen  gewtile  Ein- 
flüfTe.  So  z.  B,.  kannte  der' Vf.  f«1bft  am  Rhein  einen 
Kanonlcus,  der  Nafenbiuten  bekam»  fo  oft  er  in  ein 
Zimmer  trar»  wo  Äpfel  aufbewahrt  wurden  .  •  .  Nur 
das  afthenifche  darf  man  ftillen ;  und  diefs  gefchteht 
durch  kalte  Umfchläge,  trockne  Scbröpfköpfe  im  Na- 
cken» Reiben  der  Extremitäten ,  rothmachende  Mit- 
tel, Binden  der  Arme  und  Schenkel»  warme  Fufsbä- 
der»  zufammenziebende  Einfpritzungen  (welche  je* 
doch»  fbfern  fie  Niefen  erregen,  unverzüglich  ausza- 
fetzen  find)»  Wieken.  Bey  hoben  Graden  vonAftfae- 
nie  auch  innere  flüchtige  Mittel.  Das  Nafenbiuten 
als  verlarv  tes  Wecbfeifieber  erfodert  nicht  immer  Chi- 
na. Bey  dem  von  ei ngefchnupften  ätzenden  Dingen» 
warme  Milch«  Öl  u.  drgl.  Ein  befonderes  Augenmerk 
erfodert  die  Verhütuug  der  Wiederkehr.  —  Blutern 
aus  dem  Munde.  Der  Vf.  unterfcheider  es  nach  fei- 
nen mannichfach  verfchiedenen  Quellen,  Lippen» 
Wangen»  Zahnfleifch,  Zunge  u.  f.  w.  Er  felbit  fah 
ein  enormes  Bluten  aus  eine<n  hohlen  Zahne,  das 
ganz  wie  Bluthuiien  ausfah.  Wo^  man  ungewifs  ift, 
foH  man  den  Mund,  vor  der  Unterfuehung,  mit  WaP 
fer  ausfpülen,  und  allenfalls  auchnoch  den  Kopfvor« 
und  abwärts  beugen  InfTen. 

Zweyter .  Band,  IL  Btutflüjfe  der  Bruß,  Bluthu* 
ften  nennt  der  Vf.  „eine  jede  Ergiefsun^  des  Bluts 
in  die  Luftgefäfse,  mit  oder  ohne  Ausleerung^tleflel- 
ben  durch  den  Mund.'*  Det  Hüften  bleibt  immer  ein 
Hauptfymptom.  Die  dabey  ausgei^'orfenen  Knochen 
find  wohl  bisweilen  Stürke  von'  verknöcherten  Lun- 
gen; eine  Idee,  worauf  der  V£- durch  eine  Sectton 
geleitet  wurde ,  welche  Verknörherungen  der  Lun- 
gen zeigte.  Der  Kitzel  in  der  Luftröhre  verrätb  nicht 
immer  »eher  den  Sitz  der  Blutung.  ^  Eben  ft>  wenig 
ift  ein  leichter  Hüften  ein  ficheres  Merkmal  von  Blu- 
tungen der  Lunge.  Nicht.immer  liV  der  Bluthuften 
afthenifch.  Beym  Examen  wende  man  fich  fo  viel 
als  möglich  an  die  Dmßehenden^  Auf  die  Menge  ^es 
Blutes  mufs  man  aufiherkfam  feyn »  nicht  aber  auf 
denfttla.    Der Adeirlafs  erfodert.  viel  Yodichu  Brecht 
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und  febf  gewagt»  aftfser  in  gebrochenen  Ge- 
ben. Kücbenfalz  und  Hallers  Sauer  Gnd  fcbädlirh. 
Grofse  Aufmerkfamkeit  erfoliert  die  Na  bcur.  — - 
HL  Blutfläffe  des  Unterleibes.  Bhitbrechen  und  Mor- 
bus niger  find  ni:\r  graduell  verfchftden.  Das  hiebey 
A*i9geworfene  ift  geftocktes  ,  durch  die  Lfffige  der' 
Zeir' verdorbenes  Blut;  fchwa)r/.es  Gallenerbrechen 
ift  eine  andere  Übelfeynsform.  Die  Blutung  kann  fo 
gut  venös,  als  arteriell  feyn;  meiftens  aber  beruht  fie 
auf  Schwäche.  Zu  ihren  Urfachen  gehört  auch  der 
Mifsbrauch  mineraltfcher  Säuren;  auch  kann  fie  un- 
ter anderen  von  einer  durch  plötzliches  Verfchwin* 
den  der  Gicht  örtlich  vermehrten  Tbätigkeit  des  Ma- 
gens entftehen^-^Ift  der  Charkter  hyperfthenifch  ,  fo 
hat  es  damit  keine  Gefahr;  das  ift  er  aber  feiten.  Bey 
der  ur  mufs  man  trachten»  die  Blutung  zu  ftillen, 
das  angefaiQmelte^  Blut  fortzufchaffcn ,  nebe  Anfälle 
zu  verhüten ,  die  Folgen  zu  heben.  Zufammenzie- 
hende  Mittel  find  gefährlich;  man  mufs  mit  ganz  ge- 
linden Reizmitteln  anfangen,  namentlich  mit  Schwe- 
felfäure,  Alaun  (?),  »Ihnählich  dann  kalte  Chinaauf- 

gufl*e.  Bey  VerAopfung  eines  Eingeweide»  ift  wenig 
lülfe  zujhoiTen«  Wenn  nach  dem  BlutflulTe,  und 
nach  angewandten  Elyftieren  noch  Schwere  im  Ma- 
gen, Beängftigungen  und  Verftopfungen  des  Stuhl- 
gangs, als  Zeiclien  von  ftockendemGeblüte  im  Darm- 
kanal, zurückbleiben,  mag  man  dem* 'Kranken  eine 
ganz  gelinde  Abfuhrung  geben.  Zur  Auflöfung  des 
flockenden  Bliites -dienen  Kirfcblorbeerwafler,  oder 
Arnica.  —  2  Kap.  Hämorrhoiden,  —  3  Kap.  Btuthar- 
tun.  Merkwürdig  ift  Folgendes  (S.  33g):  ,«Hr.  Hofiv 
Frank  gab  Hn.  Morabelli  einen  blutigen  Urin  zur  (Jn- 
terCuchung ,  )und  dieferfand,  dafs  dieSch^eMfäure 
kein  Gerinnen  der  Lymphe  bewirkte,  welches  aber 
durch  zugegoiTene  Salpeterfaure ,  unter  Entwicke- 
lung  eines  angenehm  riechenden  Gafes,  gefchah. 
Auch  das  Alkohol  bewirkte  Gerinnung,  und  aufdem 
Boden  des  Qefäfses  fonderten  fich  weifse  Flocken  ab.** 
Der  Vf.  fragt,  ob  nicht,  bey  übermäfsigen  Blutungen 
der  Hariiblafe ,  Einfpritzungea  gelind  reizender  oder 
zufammenziehender  Mittel  Statt  haben  follten?  — 
IV.  Bluigefäfse  der  Geburtstheile,  —  i  Kap.  Bluten 
aus  der  männlichen  Harnröhre,  —  2  Kap.  Gebärmut' 
terbltUflufs.  Nichts  fey  unbeftimmter  als  die  Menge. 
des  Blutes,  welches  bey  der Menftruationausfliefsen^ 
und  die  Zeit,  wann  fie  aufhören  könne.  — -  V.  Blutun^ 
gen  aus  den  äujseren  allgemeinen  Bedeckungen,  — 

Der  Vf.  v(m  No  2  Hr.  IVoUkopf^  wirft  in  der 
Einleitung  zum*  erften  Tfieil  ($,  25)  einen  Bück  auf 
die  nt'Uiken  rheorieen,  d.  i  die  Eklekcik,  den  Che* 
mismus  und  die  Erxev'ungstheorie.  Nach  der  letzte«^ 
ten,  als  einer  der  höchften  Productionen  des  menfch* 
li(  hen  (leiftes,  find-  die  BlutflüiTe  allgemein  oder  ört- 
]i<'h.  .  Dafs-  fie  immer  auf.  Schwache  beruhen ,  hat 
Brown  allerdings  behauptet.. -<-  L  Theil.  I  Bucht 
L  Die  w^fenfitche  Erfcheinung  des  BlutausfluflTes  al» 
Catrun^  ift. ein  beträchtlicher  Au^flufs  dea  Blutes  au» 
Gefafseni  die  eigentlich  gar  kein;  Blut  e^^efsen  fol- 
len,  oder  esr  zur. Unzeit^  oder  in  fehlerha^er  Quanti«- 
tät  er^iefsen »,  fo  dars.dadurch::die  Erregung  des  gan«- 
Zffla.  Organismus.,,  undx  die  Ihtegritüt  dea^^blutendem 


Theiles   insbefonder«  gleichzeiii^  und  nachfolgend! 
vom   regelmäfsigen   Zuftande  abweichend    werden.. 
II.  Beleuchtung  und  Berichtigung  der  feitherigen  Ter- 
minologien, Definitionen  und  Eintheilungen  .  .  .  Blut»- 
ausflufs  mufSA'on  Blutablbnderunguntcrfcbieden  werr* 
den ;  denn  beide  haben  verfchiedene  Erfchein ungern 
und  Urfachen/  Cüllen's  Befchreibungiftzubefchränkl^ 
und  pafst  felbft   auf  die  BlusflüiTe  von  allgemeiner* 
Krankheit  nicht  ausfchliefslich.     Reil  hat  in  der  wei» 
■  tern  Auseinanderferzung  gefehlt;  und  es  ift  nicht  con* 
fequent,    Blutflufs  durch  Verletzung  und  ,von  CollK- 
quarion  auszufvhliefsen ,  dagegen  aber  z.  B.  gewiiTe- 
Leukorrhöen  dahin  zu  rechnen.     Rüfchlaub*s  Expofi- 
.  tion  ift  nicht  beftitnmt  genug.     Der  VogeVfchen  fehlt 
es  vollends  an  Prärifion  und  Richtigkeit.     Die  unbe- 
deutenden Ex^ravafate,  welche  er  zu  den  BlutflüiTen« 
zählt,  gehören  nicht  dazu ;  theils  weil  fie  zu  unbedeu- 
tend find,  um  die  Erregung  noth wendig;  zu  verinin- 
dern  ;  theils  weil  das  Blut  nicht  iif  beträchtlicher  Men- 
ge ausfliefst,  oder  fich  in  Höhlen  fammelt;  theils  weil' 
fonft  felbft  Pulsadergefchwülfte^  und  Entzündungen 
dazu  gerechnet  werden  müfsten.     Bey  dem  morbus^ 
inacutofus  haemorrhagicus  ift   überdem  der  Blutflufs^ 
des  Mundes  kein  wefentliches  Symptom ;  underfin* 
det  fich  dagegen  auch  bey  anderen  Krankheiten,  oh- 
ne dafsdiefedefsbalbzudenBlutflüiTen  gerechnet  wer- 
den.   II;  Buch.  Die  einzelnen  Arten  der  Blutausflüjfe,  i)) 
Nafenblutausflufs.  Er  ift  eine  Ergiefsung  des  Blutes  aua< 
den  Blutgefafsen  der   Nafenhöhle  mit   nothwendig 
begleitenden  Erfcheinungen  eines  örtlichen  und  All« 
gemein -Leidens^  2)  BlutausfiufsausdenRefpirationa- 
Organen.     Der  Uulten  fehlt  dabey  nicht  feiten  ganz;- 
3}  Blutflufs  aus  den  Dauunsorganen  vom  Öfophagus^ 
bis  zum  After.     Die  Umerfcheidung  eines  wahreni 
und  falfchen  Blutbrechens  und  Bluthuftens  ift  eine  Ab- 
fiirdität,  die  felbft  dem  feichtefien  Denker  einleuch* 
ten  follte,  da  doch  wirklich  Blut  ausgebrochen  wird«. 
4)  Maftdarmblutausflufs.     Er  ift  nicht  zum  vorigen« 

Jerechnet,  weil  der  Maftdarm  keinen  direoten  Ein-- 
ufs  auf  Verdauung  mehr  bat,  und  er-nicht  leicht  zm 
verwechfeln  ift..  Gegen  RftTj  Kriterien  (Fiebert,  Uli 
Bd.  S.  167)  ift  zu  errinnern :  es  ift  eine  derbe  peti^ 
tio . principii,  dafs  bey  arteriellen  Blutflüffen  vermehr- 
te Ösciliafion  der  Arterien  Statt  haben  folle;  auchi 
blinde  Hämorrhoiden  erfcheinen  ohne  Vorläufer;  und! 
felbft  wenn  diefe  vorhanden  find,  kann  ein  arteriel- 
ler Blutflufs  Statt  finden,  t^brigens  unterfcheidet  fichi 
diefer  Blutflufs  von  der  Ruhr  dadurch,  däfs  nicht»* 
wie  bey  diefer,  das  Blut  mit  Köth  vermifchtift;  auch« 
babeo  l^etde  Krankht-iten  noch  ihre  eigenthümlichem 
Phänomene.  5}  Gebannutrerblutausfiufs^  W«gen  Ver-- 
fchiedenhetc'der  Quelle  darf  er  nie  ohne  vorherge*- 
gangeneManual  -'und  OluUr-Infpection  beftimmtwer*' 
den.  6)  Biutausflufs  aus  den  Urinwerkzeugen^  uncÜ 
and  zwar  aus- den  Nieren«  den  Hanigängen,  der  Blaf- 
fe, der  Harnröhre.  Letzterei;iftmehrentbeils  örtlich.-^ 
III  Buch;  PhänomeneUdiagnoßih  der*KrdnUieitdis3lut*' 
ausflujfes'  übergehen  w\n  . 

Itweifter^  Theüt.    Nofofiißöri»'  dks>  EUitausfluJfis: 
H^y  Beurtheilung  diefes- Theiles.  wird  derrLefer.  umi 
fa>  billiger  feyjn.,/drdiec£rrBgjuig^eoiieLi}chblsj^tzCi 
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^^ raaf  Begrfindung  ihrer  allgemeinen  Orondfärze, 

•eis  auf  nofologifche  Copftructionea  ein^lner  Formen 
•eing^laiTen    hat.    —     I    Buch.     UnUrfuckung   4iber 
^ie  fiQthwendigßn  Momente  d^  iJrfibchUchen.     I  Ah- 
SctmiH.      Iimneres    Moment.      B«y    dein     Biutaa«- 
fflufle  als  Gattung  beftefat  die  Antege  \n  den  innern 
.und  Ikifseten  BediÄgniffcn  der  urfpriinglicb^n  Orga- 
^ifation  »nd  Mechanismus  vorzöglich  derjenigen  of* 
^nifchen  QeW We  .und  ganzen  Syfteme ,  »in  welchen 
^d  diif ch  welche ,  unter  hiazulretender  Einwirkung 
jAef  fchädlichen  EinfiüiTe  der  äusseren  Natur,   diefe 
ibeftJmmte  einzelne   Form  dt%  Übelfeyns,   der  Blu«- 
^^ausftufs  irgendwo  Jm  Organismus »  hervorgeht.  Dic- 
ie  Anlage  muLfs  dem  War  um  zu  gefallen,  angenommen 
werden...  i  Kap.  Seibftim  NormalzuitandekotutAt 
«ilen  Individuen  eine  urrprünglicbe  Anlage  zu ,  wel- 
che in  den  urfprünglichen  organifchen  Bedingniflen 
ielbft  6efteht.    a  Kap.  Eine  befondere  Anlage  berü- 
cket auf  der  individuellen  Conft^tutii^n ,  fowbhl  der 
ierhitchen,  als  erworbenen.  Die  gröberen  materiellen 
(Bedingnifle  begänftlgen  die   Entftehung ,    und  das 
Temfierament  giebt  einen  Hang,  fich  gewiflen  Ein- 
fliiflen  befonders  auszufetzen.    Auch  das  Lebensalter 
führt  zwar  etwas  zur  Anlage  mit  fich ;  doch  ift  diefe 
«tote  Anläge  nicht  fo  allgemein  und  nicht  in  den  bdr 
^mmten  Verfchiedenheiten  anzunehmen,  wiegefcbe- 
tien  ift.fondern  ein  vorzüglicher  Grund  der  relativ  grd- 
faem  Häufigkeit  liegt  in  den  Einflüflen,  die  verönderr 
werden,  namentlich  Anftrengungen,  Luft  (durch  Dun- 
4le,   bey  Handwerkslehrlingen  u.  f.  w.),   Affecten, 
Wichtiger  tft  der  Einflufs  des  Lebensalters   auf  die 
Heftigkeit  und  Gefahr  des  Blutflufies;  und  im  mitt* 
ieren  Alter  ift  er  am  gefahrlofeften,  wiewohl  feither 
4lhrie  befriedigende  Gründe  das  Gegentheil  davon  be* 
teuptet  wurde.     Dafs  der  Lungenblutflufs  eine  Ausr 
nähme  hievon  mache,  hat  feinen  Grund  theils  in  dem 
dftern  Ausletzen  der  befonderen  fchädlichen  Einfluf* 
fe,  theils  in  de^  gröfseren  Gefahr  die/er  Art  des  Blut- 
eiisflufies  überhaupt,  theils  in  einem  Mangel  an  be» 
harrlicher  Folgfamkeit  der  Kranken.     Eben  fo  unge- 
gründet ift  es,  dafs  das  Gefchlecht  die  Anlage  begün* 
ftfgt;  auch  hier  mülTen  die  äufseren  EinflüiTe  mehrbe* 
fückhchtlgt  werden ;  und  wiewohl  hier  keine  allge- 
meine  Regel  gelten  kann ,  fo  ift  es  doch  richtig,  dafs 
Mein  die  Gebärmutter  zu  einer  befondern  Art  des 
Blotfluffes  Anlage  giebt.  Die  Idiofynkrafie  ift  vollends 
"ein  uiiaawendbarer  Begriff,  und  ihr  ift  daher  auch  gar 
nichts  zuzufchreiben  ...     3  K«P-  D»«  i«  einiger  Ab* 
weichung  vom  Normalzuftande  beftehende  Anlage 
kann  nur  als  folcbe  zu  einer  beftiminten  Übelfeyns* 
f^rm  betrachtet  werden.   Es  giebt  allerdings  auch  ei- 
ne erbliche  Anlege,  umlfiebeftcht  in  einer  abweichen-» 
dken  Ausbild4Hig  und  fintwickelungbeftimmterorgant- 
feher  Gebilde^  Doch  find  nicht  alle  anfcheinend  erbliche 
Ktttflüife  diefes  wirklich :  unheilbare  Blutfiufle  können 
ee^feyn.   Zu  den  befonderen  krankhaften  Zuftänden» 
^telcM  Anla^  zum  BUitflufle  geben,  gehören  a)  aus- 
fchliefsliche  Fehler  der  Blutgef»fse  und  des  Blutes  i» 
RttCkficht  auf  Quantktti»  Qualität  und  Yertbeilung;  b) 
ifftlidM  krankhafte  Zußände  der  Blutgefiifse,  oder  def 
Qr^mifation  einzelner  Ckgane.  <— ,11.  Abf'Qlm.  kühp^ 
res  Moment . . .  i  Kap.  Die  allgemein  wirkehc^n  fchäd- 
lichen Potenzen  find  I  dire c^  reizminderndejrirtid  zwar 


Verminderung  gewüiifiter^else,  nenientlicbderKall- 
.rung,  Wftrme,  reinen  Luft,  Bewegung  Geiftesbe- 
Xchäftigong;  ungewclm^e  negativ -reizende  ErnflfltS?, 
-wdliin  alle  der  Tendenz  nach  exydirende  und  üie- 
-derfchlagende  Letdenicfaaften  ztt  rechnen   find  . » . 
II.)  Indireät  reizmindernde.    2  Kap.  -Die  örtlfth  wir- 
'kenden  find  mecbanffche  oder  chemifcbe.  -^  11  Buch. 
'  Über  das  Verhältnifs  d&r  beiden  Moment  lies  Vrßt^ 
IkhenznrBiU/igMdesBliUausfiuff     nndzwär  lllhfdi%. 
als  Gattung,  ilvap.  Jede  betttmmte  Erfdieinttng  fet^ 
jdiie  befttmmre  Abweichudg  der Lebent^rtiätigkek  vor- 
aus; und  bey  dem  Blutflufle  beftebt  diefe  i<n  einer 
Aufhebung  des  Gleichgewichtes  zwifcben  dem  Blute 
und  den  Ge£afsen,  fey   diefs    Wegen  Abweichung 
der  Erregung,  wegen  cfaemifcher  oder  mecfcanifcher 
Veränderungen,  oder  wegen  beider  zagleidl.     Die 
Integritit  der  Bltttgefiifse  wird  verletzt  ven  atifsen 
«ach  innen,  oder  von  innen  nedb  aufsen;   letzterei 
Uregen  des  zu  heftigen  Blutandranges.  -Die  Modell  tft 
des  Blutflufies  als  Gattung  wird  belHmfflt  d«rch  den 
fiurchmefler  tmd  die  Menge  der  Gefiflie,'  dieder  Ait 
durch  das  organifche  Gebilde.    Zur  genauem Beftim- 
mung  mufs  man  eine  beftkiunte  Menge  ftut  Vn  jed^m 
Gebilde  annehmen«    Da  non  aber  jede  -Desorg^nifei- 
tien  allgemeine  und  örtliche  directe  Afthenie  l^grik^ 
det:  fo  mofs  diefe  im  Verhältnifs  zu  ihr  ftehen,  und 
sttglesch  um  fo  gröfaer  werden ,  je  ein  hotierer  Grad 
von  Schwiiche  fchon  vorher  vorbanden  war.  Da  fer- 
ner jeder  Blatflufs  den  ganzen Organismifs.genz  vor- 
züglich und  zunikhft  ai^r  denjenigen  Theü;  ausdem 
er  erfolgt,  in  directe  Aftfaenie  verfetet:  fo  mufs  dtfc 
directe   Schwächuiig  in  geradem  Verhilttiffle  ftehen 
zu  der  Menge  des  Blotverluftes ,  der  vorher  Ichon  be- 
ftandenen  Schwäche,  und  der  Schnelligkeit  desVer- 
luftes.    Und. je  wichtigem  Einflufs  ein  einzelnes  Ge- 
bilde auf  das  Ganiehat,  defto  mehr  mnfsdiefismein 
Blutflufs  aus  jenem  fchadeo.    Jeder  ftlutflufs  begrün- 
det alfo  allgemeine  und  örtliche  directe  Afthenie,  und 
ift  ausfchliefsKcfa  Erfcheinung  der  directen  Schwä^ 
chung.    Die  Erfcheinungen  des  erften  Zeitraumes  be^ 
ruhen  auf  intenGv  vermehrter  oder  verminderter  Be^ 
wegung  des  Blutes  in  dem  gem^n  Ge^fsfyfteme  und 
örtlichen  Anhäufungen.  Diefe  Vojginge  können  frey* 
Itch  noch hyperfti&enifch  oder  afthenifch  feyn,  eher  ^ift 
dem  VerkiAedes  erftenTropfen  Blnts  muC^  einedirecre 
AAhenifixungeintteten.  Der  Zeitraum  des  Eintrittes  ift 
bedingt  durch  den  erften  Antrieb  des^BIutes  und  die  Or* 
gaaifatlonsverlet£ung;der  Zeitraum  der  Höhe  durch 
vermehrten  und  fortdauernden  Zuflufs ;  dier  ZeltrauiA 
der  Abnahme  durch  vermtndenes  Zuftrömen.  Die  Ver<> 
minderung  des  Volumens  hangt  von  tier  Menge  oes 
eusgefiufienenfilutesabfdteAbwei^hungendesGefnelni 
gefühls  von  fehr  grofser  Erregbarkelt^die  Zuckmgen 
entftehen  durch  An^onismus .. .  2  Kap.  Abweichung 
gen.  i)Der  r^in  öitliehe  Bkitilufe  wird  um  fe eher  pro* 
ducirt,  je  gröfser^le  ilecepti  vicät  ffir  die  um  ersengen* 
den  SchäcBicIdLeiteti.   2)  Bey  den  CompNcatienen  Irnd 
die  Hanptmomentedes  Urftichliehen  in^verfchledenen 
Organen  deilelben  Oiganifmus  und  ztr^tehet  Zeit  ge- 
fetzt. —    llAhJchn.  Bildung  der  etnsilnen  Arten  ciee 
BlttSAttaAdTea.  -^  *  . 

iDk  Fori  Jet  9ung  jolgi.) 
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B 1  u  t  fl  ü  f  f  e. 

_  ach  der  Vorrede  des  Hn,  Spangenbirg  (No.  S)  ift 
feine  Schrift  das  Refultat  aufmerkfainer  Beobachtun- 
gen am  Krankenbette,  und  eines  anhaltenden  Studi- 
ums, wozu  Trank*s  fcbarffinnige  Idee  von  Blutfecre- 
tlon  Veranlaflimg  gab.  Durch  diefe  grofsa  Idee  er- 
klären fich  die  hyperfthenifchenRlutflöflTe,  welche  die 
Brownianer  leugneten  »  weil  fie  de  nicht  erklä- 
ren konnten. 

ErflfT  Jbfchniit.  Von  den  Blutflüjfen  im  Mgemei- 
nen.    I.   Difinition  und  Expofition  der  Hämorrhagie. 
BlutflüfTe  flnd  Symptome  derjenigen  Krankheiten  der 
Gefflifse,  wodurch  aus  ihnen  ein  Ausflufsdes  in  ihnen 
enthaltenen  Blutes  bedingt  wird.     Sie  find  allgemei- 
ne oder  örtliche.     Arterielle  entftehen »  infofern  ein 
allgeioeiner  Erankheitszuftandt     der   befcnders  im 
Schlagaderfyfteme  prädominirt»  ihnen  zum  Grunde 
liegt,  auf  eine  dreyfache  Weife :  durch  Blutfecretion, 
Anaftomofe  (Erweiterung  durch  Schwäche),  Paraly- 
fe.     Bey  örtlichen  Leiden  entßehen  fie  durch  Diäre- 
fis,  Rhexis,  Diabrofis.     Venöfe  Blutflüfie  bey  Allge- 
sneinleiden entliehen   allein  nur  durch    Lähmung; 
die  örtlichen  wie  die  gleichen  arteriellen.  —  IL  Pa- 
thogmie  der  Btutflüjfe.    Die  Arterien,  fofern  fie  nicht 
in  venöfe  Gefäfse  übersehen ,  endigen  fich  allzufam- 
men  infecemirend^.     Diefe  führen,  je  nach  ihrer  re- 
fpectivcn  Gröfse,  verfchiedene  Beftandtheile  de:s  Blu- 
tes, Tielleicht  auch  wahres  Blut.    Jede  Secretionaber 
,, beruht  auf  Thätigkeit  des Schlagaderfyßems,  entwe- 
der allein,  oder  zugleich  in  Verbindung  mit  der  Thä- 
tigkeit der  Parenchymen,  wodurth  fie  dann  von  ih- 
rem Urtypus  (wäfsrichter  Hauch,  oder  Serum)  ab- 
weicht und  verändert  wird.     Erfteres  ift  der  Fall  bey 
den  farbelofen  und  aushauchenden  Enden,  letzteres 
bey    den  abfondernden   Kanälen.'^     Dufch  Afthenie 
und  Hyperftbenie  werden  die  Secretionen  verändert. 
Die  Secretionsveränderungen  in  der  Hyperftbenie  zei- 
gen fich  allemal  verbunden  mit  Entzikidungsforin; 
in  der  Aflhenie  hingegen  auch  ohne  diefe.    fiey  den 
Secretionsfehlern,  welche  fich  bey  manchen  Entzün- 
dungen (nicht  bey  allen,   denn  manche  durchlaufen 
ohne  fie  alle  Stufen)  zeigen,  kommt  es  nicht  auf  die  Stu- 
fe, fondern  darauf  an,  welches  Syftem  heryorftechend 
gf.  A.  L.  Z.  1807.    Vitrter  Band. 


leidet  Die  allgemeinfte,  wenn  nicht  die  einzige  Form, 
bey  der  wir  eine  Abweichung  der  Secretionen  von 
ihrer  Norm  wahrnehmen,  ift  aber  doch  Entzündung. 
Das  idiopathifche  Leiden  findet  fich  bey  ihr  in  deri' 
Gefafsen  oder  im  Parenchyma.  Bey  idiepathifcheit 
Entzündungen  der  GefäfsEnden ,  wodurch  Secreti- 
onsverm^rung  bedingt  wird,  fchwellen  fie,  wie  oft 
beobachtet  ift,  tubercuios  an ;  das  Parenchyma  erlei- 
det zugleich  eine  Formveränderung,  und  gewinnt  aa 
Expanfion  von  innen  nach  aufsen ,  und  die  Erfchei- 
nungen  der  Secretionsfehlerfind  in  beiden  Fällen  ver- 
fchieden.  Acute  WaiTerfuchten,  Lymphgerinnungen, 
Leukorrhagien ,  find  nicht  wefentlich,  fondern  nur 
graduell  verfchieden  von  dem  allgemeinen  Leiden 
der  Arterien-Enden ,  wodurch  Blutfecretion  bedingt 
wird  ;  wie  diefs  die  Menftruation,  die  bey  ihrem  er- 
ften  Eintritte  häufig  als  Leukorrhoe  odecferöfer  Aus- 
flufs  beginnt»  deutlich  zeigt.  Aufserdem  fprechen 
für  die  Annahme,  dafs  viele  allgemeine  Biutflüne 
nichts  als  eine  Secretion  find,  die  allemal  auf  Entzün- 
dung beruhet,  folgende  Gründe:  i)  die  öftere  Abwe- 
fenheit  von  Erfcheinungen  der  Lähmung  oder  Ana- 
ftomofe, von  Zerreifsung,  von  Narben  oder  Eiterung. 
2)  Dia  Unftattheftigkeit  der  Übertragung  hydrauli- 
fcher  Gefetze.  3)  Bey  Blutungen  aus  ungewohnten 
^teilen,  z.  B.  den  Fingerfpitzen,  vermifien  wir  offen- 
bar Verletzungen.  4)  Bey  vielen  Leichen  nahm  maji 
eine  Gefäfs-Entzündung  wirklich  wahr.  5)  Die,  vie- 
len febriltfchen  Blutflüflen  vorausgehenden,  Erfchei- 
nungen finddiefelben  wie  bey  Entzündungen  der  Pa- 
renchymen, Kriterien  einer  , Blutfecretion  find:  i) 
Fieber  und  extenfiv  vermehrte  Thätigkeit.  2)  Ab- 
wefenheit  von  Zeichen  der  Congeftion.  3)  Die  Ur- 
fachen  find,  aufser  bey  einer  Complication,  nicht 
blofs  örtlich.  4)  Allgemeiner  Krankheitszuftand,  jind 
Unterdrückung  oder  Unterlaffung  gewohnter  Säfte- 
entleerung. 5)  Symptome,  wie  bey  Entzündungen 
der  Parenchymen.  —  Anafiomofe  beruhe  auf  einem 
Mifsverhältnifs  der  Erregung  der  Arterien-Enden  zu 
der  ihrer  Äfte  und  Räume  bev  all.^emeiner  Afthenie. 
Ift  fie  indirectafthenifch,  fo  lind  Erscheinungen  von 
Plethora  vorhanden,  wenn  die  vorige  Hyperftbenie 
ausgebildet  und  anhaltend  war;  Congeftion  und  Ge- 
fäfskrampf  hingegen  finden  fich  hier  bey  directer  Afthe- 
nie.—  Payak;/f.  fetzt  den  höchften  Schwächegrad  der 
Arterien  voraus,  und  wird  erkannt  aus  den  Zeichen 
der  Afthenie,  der  Lähmung  im  Pulfe,  der  Menge  blu- 
tender Stellen,  der  Dyskrafie  des  Blutes,  den  Suggf- 
lationen  bey  unbedeutenden  Urfachen . .  .  Venöfe 
Blutungen  find  feiten  und  meift  nur  örtlich,  Blutie- 
LH 
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cretion  ift  dabey  nicht  möglich :  'die  einzige,  wie\¥ohl 
auch  noch  nicht  ganz  dargethane  Entftehungsweife 
der  allgemeinen  ift  durch  Lfthmlung.  Congeflionen 
find  jederzeit  ein  Product  der  Schwäche ,  ynd  defs- 
halb  blofs  bey  Anaftomofen.  —  Die  Verhättnijfe  der 
Lebensperioden  zu  den  Blutfluflen  beruhen  auf  grofser 
Reizbarkeit  des  GefÜfsfyftemes  »  und  der  bey  den  Ent- 
Wickelungen  fich  anhäufenden  Erregbarkeit.  Daher 
kommen  He  immer  aus  dem  Organe,  das  gerade  ent- 
wickelt wird:  alfo  bey  Neugebornejn,  wegen  dergro- 
f$en  Schwäche  des  Darmkanales,  aus  diefem  Theile ; 
im  Knabenalter«  wo  der  Geruchfinn  entwickelt  wird« 
aus  der  Nafe.  Bey  der  Entwickelung  der  Mannbar- 
keit ift  auch  der  hohe  Grad  von  Oxydation  des  Blu- 
tes, nicht  mit  Unrecht  zu  befchuldtgen.  Im  männli- 
chjen  Alter  entftehen  die  häufigen  Bhitilüfle  des  Darm- 
kanals aus  relativer  Schwäche  dafelbft;  die  aus  der 
Nafe  bey  Greifen  aus  der  früher  abeeftumpften  Er- 
regbarkeit diefes  Theiles.  —  Hl.  Eintkcüungcn,  — 
IV,  Disignoßik  .  • .  V.  Wirkungen  und  Folgen,  Man- 
che Erzählungen  von  enormen  BlutflüfTen  find  über- 
trieben»«da  der  Verluft  felbft  die  Summe  des  dem 
Körper  zukommenden  Blutes  mitunter  weit  öberwo- 
gen  haben  würde.  Bey  jeder  bedeutenden  Häpior- 
phagie  verliert  das  Blut  zuerft  und  vorzüglich  den  rei- 
^^endften  'Iheil,  nämlich  die  Blutkügelchen »  (  welche 
nach  Brandu Anfuhr  und  Ausdruck  vorzüglich  eifen- 
halrig«  und  das  „Organ  des  SauerßofFes**  find  ) ,  und 
defshalb  gerinnt  das  Blut  um  defto  mehr,  da  derSau- 
erftoff  der  Luft«  der  eine  gröfsere  Verwand cfchaft  zu 
den  Effentheilchen  hatte,  fich  nun  mit  der  Lymphe 
yerbindet»  und  die  Blutkügelchen  überhaupt  nur  fehr 
jangfam  und  mangelhaft  erfetzt  werden.  Aufserdem 
ift  Infiltration  des  Blutes,  und  bey  der  Blutfecretion 
Qoch  befonders  Eiterung  und  Afterbildung,  zu  be- 
fürchten. —  VL  Zeichen  der  Deptetion  in  Leichen. 
Merkwürdig  ift  es,  dafs  man,  stach  ohne  Blstflufs, 
eine  gänzliche  Entleerung  der  Blurgefäfse  gefunden 
bat.  —  VIII.  AeHologie^,  Mit  Ausnahme  der  örtli- 
chen Blutgefafse  ift  vorzäglich  eine  im  Gefafsfyfteme 
bervorftechende  Reizbarkeit  erfodcrilclK  Diefe  ift 
iS«ift  durch  Reizentziehungen,  welche  die  Arterie 
vorzüglich,  treffen,  erworben,  wabrfcheinlich  zuwei- 
len durch  gewifie  Miasmen  hervorgebracht,  bey 
Buckligen  u.  f.  w.  angeboren ,  oder  endlich  durch 
häufige  Recidive  von  BlurflülTen  verurfacbt.  Der  Ort 
der  Blutung  hängt  ab  von  der  relativen  Erregbarkeit», 
oder  der  Richtung  der  Urfachen.  Ob  Anaftomofe, 
Secretioo,  oder  Lahmung  entfteht,  fcheint  abzuhän- 
gen von  der  Qualität  und  der  Körperconftitutioa ; 
llutfecretiQn  «ntfteht  bey  Sanguinifchea;  Anaftomo» 
Te  bey  gleich  grofser  Erregbarkeit  in  Nerven  und  Ge- 
f^fsen,  doch  föt  dafs  fir  excenliv  in.  den  erftern  ver- 
mindert, in  den  letzteren  vermehrt  ift;  Lähmung  bey 
der  hüchften  Afthc  niilrung  der  Getöse»  ( Hierauf  die 
Angahe  der  Einflüfle.)  ^y.  der  Hyperfthenie  ift  es, 
hpchft  nothw.ctndig,  zu  unterfrheideni,  ob  iie  wahr- 
liafit  undu  mit  wahrer  Plethora  verbunden;  oder,  oh-. 
Die  Plethora-,  bey  grofser  Reizbarkeit  der  Gefäfse  ,. 
4AJ<;kb^(ig  reizende.  EinflAife  hervorgebrachi  wm^ 


de.  —  IX.  Prognofe.  —  X.  Die  Therapie  wah- 
,  rend  des  Blutfiujfes ,  nämlich  fofern  nicht  blofs  manu- 
elle Hülfe  nöthig  ift,  gebietet:  Ruhe  der  Seele  und 
des  Körpers ,  Entkleidung  und  Entfern  nag  yedts 
Druckes  ,  zweckmäfstge  Lage ,  reine  temperirte 
Luft;  und  der  Schlaf  ift  wohithätig.  -^  XL 
Therapie  nach  gehobenem  BlutflvJJe  .  .  .  Hupet- 
fifienie,  Robufte  müften  während  der  Reconvateicenz 
noch  etwas  anttphlogiftifch  behandelt  werden  •  .  . 
Afthenie,  Man  mufs  nun  zwar  auch  wieder  zu  ernäh- 
ren fucben,  aber  ja  nicht  ohne  Zugleich  zweckma- 
fsig  zu  ftarken ,  wenn  man  nicht  von  erfterem  Nach- 
theil zu  erwarten  haben  will.  Vorzöglich  zweckmi- 
fsig  find  Eifenmittel,  und  vor  allen  Dingen  vielleicht 
das  phosphorfaure  Eifen?.  .  .  Die  örtUche  B^iami^ 
hing  mufs  fich  gleichfalls  nach  den  Umftanden  neh- 
mten .  •  .  Verhütung,  Allgemein«  Regeln  dazu  giebt 
es  eigentlich  nicht.  — ,  XII.  Diagnoßik  der  Arten  dew 
Hämorrhagien  nach  den  Organen.  •  Blofs  allgeraemt 
Kriterien. 

Zwet/ter  Abfchniti.  Von  den  Hämorrhagien  mshe- 
fondere.  —  I.  Nafenbluhin.  —  tl.  Bbitung  aus  der 
Mundhöhle.  —  III.  Blutfiüfs  aus  den  Refpirattotuor- 
ganen.  Die  allgemeine  Hämoptyfe  ift  meiftens  fehri- 
lifch.  Durch  Blutfecretion  entftanden,  gewährt  fie 
ganz  d\e  Zufälle  wie  Pneumonie,  und  fiberkaopr 
find  Erfcheinungen  und  Urfachen  bey  den  verfchie- 
denen  Entßehungsweifen  fehr  verfchieden.  Bey  der 
Heilung  der  hyperfthenifchen  Hän^optyfe  ift  zwar 
Kühlung  nötbfg,  aber  ftrenge  Kälte  fehr  fchädllch; 
aber  fie  ift  weit  häufiger  als  diefes,  vielmehr  dlrect- 
afthenifch.  —  IV.  Hämorrhagie  des  Darmkanals,  — 
V.  QebärmiUterbtmtflufs.  — 

So  weit  die  Verfaflerf  Rec.  hat  de  unanterfcro* 
chen ,  und  fo  viel  möglich  mit  eignen  Worten  redoi 
laden,  und  bittet  übrigens,  mit  diefen  Schriften  noch 

?.  P.  Frankes  neueftes  Werk  (De  cur.  hom.  morb.  Üb. 
.  P.  IL  pag.  102  ff')  zu  vergleichen ,  deflen  Beur- 
theilung  ein  anderer  Recenfent  in  dieCen  Blicteralic^ 
fern  wird. 

Vorerff  bemerken  wir  nun,  dals  Niemajiäl  tob 
mit  Mangel  an  Vorarbeiten  entrchuldffi;en  könne,  wetm 
er  in  einer  Schrift  über  die  Blutflüfle  nichts  Neueste* 
liefert  hat.  Seit  §.  S.  Kozak  1666  die  erfte  Mo- 
nographie diefer  Art  lieferte ,  ift  das  phyfiologifche, 
und  empirifch-pathologlfche  Fundament  diefer  L^k» 
re  um  vieles  fefter  gegründet,  und  nur  an  durchgrei* 
fenden  Refultaten  und  an  Ordnung  fehlt  es  noch 
ift  defshalb  d^r  alltägliche  Standpunct,  den  Hr. 
fich  gewählt  h^t,  durchaus  nicht^gut  zu  heifsen: 
theils  ift  an  dergleichen  Schriften  kein  Mangel,  thciB 
find  fie  mehr  frhädlich  als  nützlich,  und  befördern 
eine  unfelige  Geiftesunthätigkeit  bey  dem  grolsca 
Haufen^der  Arzte.  Rühmlicher  ift  der  fruchtbarere 
Stand puncr,  den  WoUkopf  uhd  SpangetAergRch 
ten.;  wiewohl  der  hypothedfchere  ues  erlteren  i 
ringerem  Grade.. 

Was.  weitet   die  gegebenen    Definftibnen 
trifft:  fo  mifsfallt  uns  bey  der  Meuerfchen,  dafs   fie 
%4i.febf Jas  detail  geht;,  was  kein  Beweis>  von 
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Vbrllellttng  der  Sache  fft.  B«y  Span^enberg's  De- 
finition durften  die  Anhänger  RöfehlaM^s  errinnem, 
dafs  iie  zu  eng  fey ,  weil  fle  nicht  auf  die  Blutflüfle 
von  Verwundung  paffe.  IVoltkopfSf  ebenfalls  etwas 
itläufcige  Dehiiidon  (auf  die  der  Vf.  durch  grofse 


we 


Anhänglichkeit  an  die  Erregungstheorie  und  ein  Stre* 
ben  nach  mathematifcher  Präcrfion  geleitet  zU  feyn 
fcheint)      i(l    vollends     nicht     nur    offenbar    mit 
der  Erfahrung  in  geradem  Widerfpruche ,   indem  es 
unwahr  ift,   dafs  alte  Blutausiluffe  Aßbenie  begrün- 
den, fondem  fie  ift  auch  für  den  Vf.  eine  Quelle  von 
vielen   und  grofsen  Inconfequenzen  und  Irrthfimern 
geworden.     Ja,  er  hat  iicb  fogar  einmal  genöthig;et' 
gefeben»  fcblechthin  zu  behaupten  (0,  igo),  felbfttin 
Verkift  von  Blutßrömen  fey  kein  BlutausÜufs  zu  nen- 
nen, wenn  er  nicht  die  Erregung  vermindere  *  wel- 
ches dann  freylich  wiederum  mit  der  anderweitigen 
Behauptung  (0.  881)»  ^^^^  d^r  erfte  Tropfen  Blut ver- 
hift  direcie  Afthenie  herbeyföhre,  x^icht  zufammen 
zu  reimen  iß.      Überhaupt  aber  und  wir  der  Meii 
nung,  dafs  man  Blutung  und  Blutausleerung  beftinunt 
«nt^rfcheidcn  muffe.     Unter  jener  verftehen  wir  ein 
Heraustreten  von  Blut»  als  folchem,   aus  der  Sphäre 
des  Kreislaufes ,  gf*gen  die  generifchen  oder  indivi- 
duetleH  Gefetze  der  organifchen  Ökonomie;  diefe  ift 
für  (ich  verftandHch  genug..    Oafs  Achymofen  nicht 
unbedingt  dabin   zu  rechnen  find,    hierin  ftimmen 
wir  ganz  mit  Hn.  W.  überein «   und  fügen  no<^h  als 
G'^und  hinzu,    dafs  dabey  eine  wirkliche  Eröfnung 
der  gefchlolTenen  Sphäre  des  Kreislaufes  noch  gar  nicht 
durchaus  erwiefen  fey.    Übrigens  läfst  fich  die  Be- 
nennung,«allgemeiner*  und  „Ertlicher**  Blutfiufs  nicht 
billigen;  wer  würde  z.  B.  wenn  von aügemeinerWa f- 
ferfuchl.die  Rede  wäre«  daran  denken  können»  daf» 
eine  partielle  mit  Allgemeinleiden  gemeint  fcy  ?  — 
Oa  auf  jeden  Fall  die  Wahrnehmung  der  Beur- 
theiTung  vorangehen  mufs,  und  Irrtbümer  nur  dana 
gewiffer  vermieden  oder  entdeckt  werden  kennen« 
wenn   die  unumftöfslich  wahren    Thatfachen.   rein» 
fcharf  und  voHftändig  aufgefafst,  erit  dem  Gedächt- 
niffe  eingeprägt  find :  fo  ift  der  von  Hn.  IV.  einge- 
fchlagcne  Weg,  eine,  nach  VoBftändigkeit  ftrebende, 
empirifche  Darftellung  voran  zu  fchicken«  unleugbar 
der  zweckmäfsigfte.     Nur  gefadrt  lange  Erfahrung  ei- 
nes fcharfenBeobachters,  grofseBelefenheit  und  ein  ua- 
befangenes  Gemuth  dazu,  um  eine  wahrhaft  treue  und 
genaue  Copie  der  Natur  zu  liefern,  die  Verfchieden- 
beiten  der  Qrundzuge  vollßäfidig  und  un verwirrt  au& 
cuf^flen  und  zu  zeichnen;  und  ein.  Mangel  dieferEr- 
födemiffe  offenbart  fickg^r  bald.     Hr.  ^.  bar  übe r^ 
llafs  viel  za  fehr  Theorie  und  Thalfache  durch  einan* 
ler  g^mifcht,  die  er  doch  felbft  nach  feinem  Plane 
clsarf  hätte  trennen  follen.    So  z.  fi;  hätte  die  Frage :. 
iiebt  es  eine- Anlage  zu  Blutflüffen.,  und  wie  verrath« 
ie  ßch?  zur  empirifcben».  die  Fragisaberr  worin  b«- 
;elit  nun  diefe  Anlage?  zur  theocetifchea  Unterfur 
bung  gebort..  — 

Die  Ätiologie  iR  amr  dürftigften; ausgefallen..  Hr;. 
Z>  bat  fich  zu'ar  bemuht,  eine  vollfiändige  Aufzäh- 
uig^  dec  vecfchiitdeaeaafchädlidieD.EiaSijifle,,  mit  eK 


ner  Menge  von  Beyfptelea  belegt,  zu'jl^ernr  M'eiia 
d«m!t  hat  er  die  Aufgabe  der  einpirifchen  Gefchichte 
noch  keinesweges   gelöft.     Diefe  Aufgabe  ift  aichtt 
ein  nacktes,  undwirklich  am  Ende  widerlich  werden- 
des  Herrechnen  einzelner  Fälle,  fondern  fie  ift,  i)einix 
empirifches  Refultat  aus  den  einzelnen  Fällen  zu  lie- 
fern ,  welches  zugleich  2)  beftimmt  angiebt ,  welche: 
Arten  von  Einilüffen  am  häufigften  und  am  ev&en  für- 
fich  allein;  und  von  den  übrigen,  unter  welchen  Um- 
ftänden  und  in  \|retcher  Verbindung  fie  die  befiimm- 
iß  Krankheit  hervorbringen.     Eine  Einrichtung»  weV. 
che  freyiich  nicht  dem  Schriftfteller,  wohl  aberdem* 
Lefer  viel  Zeit  erfpart,  am  deutlichften  unterrichtet«, 
aind  zum  Subfumiren  und  Denken  am  Krankenbette 
anhält.     Wie  kann  man  fich  z.  B.  damit  befriedigen» 
wenn  obenhin  angegeben  wird,  dafs  Kälte,  Mangel 
an  Nahrung,  oder  an    Muskelbewegung  u.  dgl.  m« 
Blurflüffe,  und  wenns  hoch  kommt,   direct- aftheni- 
fche  Bhitflüffe  hervorbringen?    Bringen  nicht  eben 
diefe  Einflüffe  eben  fo  wohl,   und  felbft  bey  denen» 
die  zu  Blutflüffen  geneigt  find ,    auch  andere  Krank- 
heiten hervor  ?  Für  den  praktii^hen  Arzt  ift  es  aber  be- 
fonders  nöthig,  dafs  er  beftimmter  hierum  wiffe,  wenn 
er  die  Radiralkur  mit  Erfolg  anordnen  will.  —   Auch 
bey  Hn.  WoUkopf  ift  diefe  Parthie  im  Ganzen  ziem- 
lich dürftig  ausgefallen.     Abgefehen  davon,   dafs  er 
auf  die  ..aitgemeine  empirifche  Aetiologie  erft  dann> 
zu  fprechen  kommt,  als  er  bereits  die  einzelnen  Blut* 
flüffe  ihren  Erfcheinungen  nach  durchgegangen  hat;, 
mithin  Allgemeines  und  Specieiles ,    gegen  eine  gute 
Ordnung,  durch  einander  bringt?    (o  trifft  ihn  doch. 
sTuch  übrigens- derfelbe  Vorwurf ,.  wie   Hn.  Meyer.. 
Einigermafsen  fchadlos  fetzt  er  den  Lefer  durch  aas* 
jenige,  was  er  (fehr  mit  Unrecht  bey  der  Theorie) 
über  die  Häufigkeit  der  Biutflüffe  nach  dem^lirer  und 
GeCchlechte,  \äMid  über  die  periodifchen  vortragt;,  wo- 
.  von  er  den  Grund  inäofseren  Einflüffenfucht.  Nurmüf- 
fen  wir  die  Lefer  warnen,  fich  nicht  durch   die  be- 
herzigungswertfaen ,  und  zum  Theil  originellen  ,    für 
Theorie  und  Praxis  gleich  wichtigen  Bemerkungen, 
welche  der  Vf.  vorträgt,  beftechen  zu  laffem     Wenn» 
Hr.  W*  eine  „ätate*^  Anlage  (ein  fonderbarer  Aus- 
druck!) abhsugnen  will,  fo  widerfpricht  er  dadurch; 
£ainer  vorigen  richtigen  Bemerkung  von  derVerfchie- 
denbeit  der  (x/efäfsdurchmeffer  nach  dem  Alter;  wozU' 
dann  nocbder  ümfliand  kommt,  dafs  die  Entwicke- 
Hin^svorgfinge  immer  nur  einzelne  Organe  nach  ein- 
ander treffen ,  und  es  der  Charakter  der  erften  Le- 
bensepoche (bis  zur  vollendeten  Ausbildung  dier Fort«- 
pflanzungsßihigkeit)  ift,    dafs  fortdauernd  die  Ver- 
bältniffe  der  organifchen:  Theile  in  Ahficht  auf  Form», 
Mifchung  und  Thafigkeit  verändert  werden.  Zidemt 
haben  fich,.  feit  Hippokrates  Zeiten,  Lebensart  und 
Gebräuche  gar  fehr  geändert»    und  dennoch  treffen: 
wir  jene  Anlage  noch,  eben  fo ,   wie  der«  grofse  Ke^r; 
fie  Cchon  beobachtete.     Vorliehe  für  das  Brownfche- 
Vffa^T^^ahij.  t;f ofen^uj' fcheint  unferen  Vf.  hier  verleitet; 
zu.  haben.     Eben  to  ift  es  mit  der  GefohleclitsanlageM 
wobey  der  Vf.  fein  gan^es^ebenvorangßgangenes  i\a: 
EitcLvöUig  vergeffenJiat.  — -  Hr.  SfangenUerg^h&i  uns. 
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in  der  eittpirifchen  Aetiolo^  am  meiden  Genüge  ge- 
leiftet»  und  es  hat  uns  die  Confequenz  und  Beßimmt' 
hdt  fehr  gefallen »  womit  er  die  verfchiedenen  Ein- 
flüfle  nath  den  angenommenen  Entftehungsweifen 
der  Blutflüffe  claffificirt.  Es. würde  unbillig  feyn,  an- 
dere kleine  Mängel  dabey  nicht  nachfehen  zu  wol- 
len. —  Von  allen  dreySchriftftellern  ift  aber  das  Ver* 
hältnifs  vorangegangener  Krankheiten  zum  Blutüuffe 
viel  zu  leicht  behandelt»  da  es  docB  fehr  darauf  an- 
kommt» heftimmt  zu  wifien»  welche  wirklich  per 
fnefafckemcUismum  in  einen  Blutfiufs  übergehen »  und 
wovon  diefer  nur  Symptom  ift.  Vorzüglich  wun- 
derte uns  dasGefagtein  Abficht  auf  die  Entzündung; 
.als  welche  die  meffte  Verwandtfcbaft  mit  dem  Blut- 
flüffe zeigt»  oft  aus  ihm  entfteht»  oft  von  ihm  beglei- 
tet wird»  oft  in  ihn  übergeht.  Wir  halten  diefes  für 
ekien  fehr  erbeblichen  Umftand»  und  wifien  es  da- 
her Hn.  5p.  Dank »  dafs  er  allein  die  Übereinftim- 
mung  der  crfcheinnngen  gewifier  Blutflüfie  mit  de- 
^en  der  Entzündung  zu  einem  befonderen  Gegenftande 
feiner  Aufmerkfamkeit  gemacht»  und  auch  andere 
hieher  gehörige  Gegenftande  nicht  übergangen  hat. 

In  der  Angabe  der  ErfcbeimmgeniAUr,  W.  zwar 
nicht  unrichtig»  aber  fo  allcaglich»  als  unvollkora* 
men,  und  manvermifst  beyihm  gar  fehr  die  fo  nö- 
thige  Schärfe  derünterfcheidung. —  Hr.  W,  hat  hier- 
in viel  mehr  geleiftet.  Sehr  löblich  war  es »  dafs  er 
nicht  der  gewöhnlichen  Sitte  huldigte»  die  Krankheit 
nur  in  ihrem  ausgebildeten Zuftande  zu  zeichnen»  fon- 
dern dafs  er  fie »  vom  An&ng  bis  zu  Ende ,  durch 
alle  ihre  Stufen »  verfolgte.  Wollten  wir  uns  hier 
auf  die  ziemlich  unwefentliche  Discufiion  über  eine 
Annahme  von  fünf  Stadien  einiaflen:  fo  würden  wir 
dem  Vf.  leicht  beweifen  können»  dafs  fein  viertes  Sta- 
dium vielmehr  der  Anfang  feines  fünften  und  kein 
eigenes  fey.  Aber  aufser  der  merklich  ungleichen 
VoUftändigkeit  der  Zeichnung,  fällt  es  auch  unange- 
'  nehm  auf,  dafs  der  Vf.  nur  die  vorhandenen  Verfchie- 
denheiten  in  Abficht  auf  die  Quelle  des  Blutes»  nicht 
aber  auch  die  in  Abficht  auf  das  Ganze  der  Erfchei-. 
nungen  beachtet  hat»  gleich  als  fey  diefes  Ganze  im* 
mer  daffelbe.  Wenn  er  übrigens  angiebt »  aus  Ar- 
terien ftröme»  aus  Venen  tröpfle  das  Blut:  fo  möch- 
ten wir  wifien»  wie  er  diefes  z.  B.  bey  dem  Bluthu- 
sten erkennen  wolle;  und  es  fcheint dabey  überhaupt» 
als  habe  er  noch  nicht  viele  Blutflüffe  gefehen.  Dei*- 
gleichen  Blöfsen  hat  er  indefs  felbftin  diefem  Kapitel 
mehr  gegeben.  «—  In  diefer  Hinficht  find  wir  auch 
mit  Hn.  Sp.  nicht  ganz  zufrieden.  Vorbaten,  Aus- 
bildung und  Genefung,  ift  keine  vollftändige  Angabe» 
da  zwifchen  den  letzteren  noch  die  von  ihnen  oft  gar 
fehr  verfchiedene  Höhe  in  der  Mitte  liegt.     Was  aber 


insbefondere  die  Zeichnungen  nach  den  angenomme- 
nen  Entftehungsweifen  de$  Blutflufles  betrifft;  (b 
fcheint  es  uns,  als  feyen  fie  der  vorangefchicktea 
Theorie  zu  Gunften  angenommen,  und  als  bewiefen 
fie  nicht  vortheilhaft  für  diefe.  Es  wird  diefes  d9n 
Lefern  nicht  entgehen  können»  wenn  fie  nur  (\\t 
Zeichnung  der  Blutfecretion  mit  der  der,  Anaftompfe 
vergleichen  wollen;  fie  werden  dann  bald  bemerken, 
wie  die  Verfchledenheiten  dabey  nicht  in  Haupt-  uncl 
Grundzügen»  fondem  nur  in  Schattirungen  gelegt 
find.  —  Bcy  allen  drey  ViFn.  müflen  wir  es  aber  noch 
insbefondere  tadeln »  dafs  fie  auf  das  Verhaftnifs  der 
partiellen  Erfcheinungen,  welche  der  blutende  Thfil 
darbietet,  zu  denen»  welche  die  übrigen  Tbeile  dar- 
bieten» fo  wenig  Gewicht  gelegt  haben»  fondern  es 
nur  beyläufig,  gleichfam  als  etwas  Gleichgültiges, 
berühren,  dafs  fich  in  dem  blutenden  Theile  oftmals 
Erfcheinungen  darftelien ,  welche  den  gleichzeitig  in 
anderen  Theilen  vorhandenen  gerade  entgegengefetzt 
find.  Auch  wäre  zu  wünfchen  gewefen»  dafs  ße  den 
Verlauf  der  einzelnen  Paroxysmen,  von  dem  Verlaufe 
der  ganzen  Krankheit  (einer  Reihe  von  Paroxysmen, 
nebft  ihren  freyen  oder  nicht  freyen  Zwifchenräu- 
men)  mehr  unt'erfchieden  hätten »  da  erhebliche  Un- 
terfcheidungen  hier  zu  machen  find  ,  welche  für  Be- 
urtheilung  und  Heilung  fchlechterdings  nicht  gleich- 
gültig feyn  dürfen. 

Ausgang,     In  den  allgemeinen  Fehler ,    diefen 
höchft  wichtigen  Gegenftand  zu  leicht  zu  behandeln» 
find  faft  alle  drey  Vf.  verfallen;    wiewohl  auch  hier 
Hr.  5p.  fich  vortheilhaft  auszeichnet.     Er  bleibt  nicht 
nur  feiner  Theorie  immer  confequenu    fondem  hat 
auch  viel  Gutes  und  Brauchbares   über   die  Bedin- 
gungen des  Ausganges,  und  feineErfcheinungen nach 
den  verfchiedenen  Arten  (was  nach  unferer  Anficht 
zwey  fehr  verfchiedene  Gegenftande  find)  antegt- 
ben.     Allein  befonders  bey  der  Zeichnung  des  Über- 
ganges in  andere  Krankheiten  vermifst  man  eine  ge- 
nauere  Durchführung»   fo  nöthig  fie  auch  gewefen 
wäre.     Denn  eben  hierin  ofi'enbart  fich  oft  erft  die 
Eigenthümlichkeit  eines    vorigen   Krankheit^mibn- 
des  recht  auftauend;  und  für  den  praktifchen  Arzt  ift 
es  von  grofser  Wichtigkeit »  dafs  er  jedesmal  die  be- 
ftimmte  Art  des  Überganges  in  Zeiten  erkenne,    da 
fpäterhin  oft  altes  verloren  ift.      Volfends  hier  crfo- 
dert  die  ünterfuchung  der  dem  Blutflüffe»  als  folchem» 
folgenden  Krankheiten  einen  ganz  anderen  Weg-,  als 
die  ünterfuchung  derer,  welche  auf  fchnell  gefacsomi- 
ten  Blutfiufs  folgen.  Jene  drücken  fich  meiftensiader 
reproductiven,  diefe meiftens  in  derirritabeln  Verrkh- 
tung,  und  zwar  gewöhnlich  als  Entzündungsform  ass. 

(Der  Befchlujs  folgt  hn  näcf^em  Stacke.) 


"' Coburg  b.  Ahl:  Mittelt  die  uns  Jchlidllch  werdenden 
Raupen  zu  vermindern  ,  }Ur  Gartenfreunde  und  Landwirthe 
von   C.  P.  Petold.    Mit  2  üluÄiinirten  Kupfern.   3te  Auflage. 

iflo7    06  S.  8-  (12  Gr.). 

Coburg  b.  AJU;    Praktijche  Anweifung ,  alles   Federvieh 


NEUE     AUFLAGEN. 


wohlfeil  und  in    kurzer    Zeit  'vollkommen    ^u    mäßet, 
fallt    erprobten    Mitteln    verfchiedene    Krankhaiten     di 
derviehes.  wie  auch  der  Pferde,  Rühe,    Schaafe  uudw 
ne  zu  heilen .    vermehrte  Auflage.  i8of.   IV.    und  la^ 
(12  Gr.). 
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M     E     D     I     C     I     N. 

Befchlufs  der  Recenßon 

der 

M«yerfcheii»    Wollkopfifchen    und   Span« 
genbergifchen  Schriften  übjer  die 

.   Blutfiarfe. 

VV  enden  wir  uns  jetzt  zu  der  theoreHfcken  Bmr* 
iheilung  det  Blutflufles. —  Wir  übergehen  Hn.  Meyers 
fehr  rhapfodifch  hingeworfene  Meinung  um  fo  mehr» 
da  fie  in  der  Haoptfache,  nämlich  der  Annahme  einer 
relativen  Schwäche  ^  mit  der  WoUkopffchen  uberein* 
ftimmt,  und  nur  darin  von  diefer  abweicht»  dafs  fie 
diefe  relative  Schwäche  auch  bey  vorhandener  allge« 
meiner  Hyperfthenie  annimmt »   und  nicht  allenthal- 
ben Zerrelfsung  fleht.  —   Hn.  JfoUkopfs  ganz  aus 
Röjchtaubs  Pathogenie  gefchöpfte  Theorie  ift  nun  aber 
nichts  weniger  alis  geeignet,  die  Sache  begreiflich  zu 
ma<^hen.    Der  Zeitraum  vor  dem  wirklieben  Eintritte 
des  Blutflufles  foll  auf  Hyperfthenie  oderAftheniebe-^ 
ruhen  können.    Aber  wie  verhält  fleh  denn  jetzt  das 
drtliche  Leiden  zum  allgemeinen  ?  DerBlutflufs  felbft 
foll  iiur  durch  Zerreifsung  gefchehen.     Aber  was  ift 
es  denn»  das,  ohne  mechanifche  Urfache,  diefe  Zer- 
reifsung möglich  und  wirklich  machte?  doch  nicht 
gar  die  relative  Schwäche,   die  der  Vf.  erft  nachher 
entftehen  läist •  die  höchßens  Anhäufung,   und  auch 
das  kaum,  erklären  liefse,  und  wobey  eigentlich  die 
febr  mechanifche  Vorftellung  von  zwey  gegen  einan- 
der  treffenden  Kötpem,  deren  einer  nicht  weiter  zu 
Widerftehen  vermag,   im  Hinterhalte  liegt?   Wie  ift 
es  möglich,  dafs  (was  auch  5p.  und  Frank  angeführt 
haben)  fo  viele  Blutflüffelpnge  Jahre  ohne.Eiterung  der 
zerriffenen  Stelle  beftchen,  ohne  Narben  heilen  kön- 
nen'? Wie  ift  es  möglich,  dafs  aus  einem  und  demfelben 
Thcile  fo  unzähligemal ,   und  felbft  nach  2wifchen- 
räum^n  die  zur  Vernarbun?»  hinreichend  waren,  den- 
iTOcb  immer  derfelbe  Blutflufs  erfolgt?   Diefe,    und 
Viele  andere  Fragen,  welche  gegen  die  fo  dreifte  An- 
Yialinte  ciher  immer  vorhandenen  Diärefis  oder  Rhe* 
xis  ftreiten,  hat  der  Vf.  ganz  unberührt  gelaflen.  Ge- 
ÄUg,  diefe  ZerreHsung  und  der  durch  fie  veranlafste 
Blutverluft,   follen   nur  directe  Afthenic  begründen. 
Sier  Iftefne  ganz  fehfame  Verwechfelung  der  Wir- 
Irung  tnit  der  ürfaeh«  (Blutflufs  verurf^cht  directe 
JiJtthenie  ,     tflfö   beruht   er   auf  directer    Afthenie ) 
vorgegangen,   die  der  Vf.   dennoch  nirgend  recht 
l^^metkt   zu   luiben    fcheint.     Die    Wirkung   wird 
der  Urfache  vorangefchickt !  Wenn  der  Vf.  ferner  die^ 
gf,  A  L.  Z.  1807.    Vierter  Band. 


fer  Zerreifsung  eine  fo  enorme  VVirkung  auf  den  gaft^ 
zen  Körper  zufchreibt ,  fo  hat  er  eben  fo  fehr  felbft 
die  alltäglichften  Thatfachen  von  geringen  Verletzun- 
gen  aus  der  Acht  gelafien  ,  als  er  bey  der  furchtbaren 
Schilderung  der  fchädlichen  Wirkung  jedes  Tropfens 
Blutverluft  die  wohlthätigen  Wirkungen  felbft  wie- 
derholter» ftarker  Aderläfle  ganz  vergeflen  hat.  Über- 
haupt mag  der  Vf.  wohl  unfchlöflig  gewefen^feyn,  ob 
er  der  vermeintlichen  Desorganifation ,  oder  dem 
Blntverlufte,  die  directe  Schwäche  auf  Rechnung 
fchreiben  folle:  denn  unter  anderen  behauptet  er  erft^ 
fle  ftehe  mit  der  Zerreifsung,  dann  wieder,  fie  ftehe 
mit  dem  Blutverlufte  im  Verhältnifs.  Übrigens  ift  es» 
bey  des  Vfs.,  doch  immer  auf  etwas  RdaHves  hin- 
auslaufender, Theorie,  höchftinconfequent,  dieMög^ 
liebkeit  hyperfthenifcher  Blutflüfle zu  leugnen:  denn 
diefes  Relative  würde  auch^  bey  hyperfthenifcheni 
Blutflüfle  Statt  finden  können.  Möchte  das  Erre- 
gungsverhältnifs  des  blutenden  Organes  zu  den  übri^ 
gen  fcyn  wie  i  zu  4  oder  wie  16  zu  64,  daflelbe  Veri. 
hältnifs  bliebe  ja  doch  immer !  Und  wodurch  unter«* 
fcheidet  fich  denn  die  Entzündung  vom  Blutflüfle, 
worin  ift  die  Verwandtfchaft  beider  gegründet?  Iii 
Betreff  jener  möchte  der  Vf.  doch  auch  wohl  der 
Röfchtai^fchen  (von  Gotdhagen  fchon  vor  26  Jahren 
angegebenen)  Theorie  beypflichten,  dafs  fie  auf  re^ 
lati ver  Schwäche  der  Blutgefäfse  beruhe !  Man  ift  alfo 
.  durch  diefe  völlig  unzuläflige  Anficht  nicht  um  einen 
Schritt  weiter  gekommen. 

Ganz  anders  verhält  es  fich  mit  der  von  Hr.  Spangen- 
berg  ausgeführten  Theorie.  Man  mufs  fich  wundern, 
wie  der  fonahe  liegende  Gedanke  von  Blutfecretioik 
(welcher  Ausdruck  h^eylich  nicht  ganz  pafslich  ift,  da 
jede  Secretion  eine  Decompofition  vorausfetzt,  und 
es  dabey  hur  einem  oder  einigen  Beftandtheilen  del 
Blutes  gilt)  und  die  zahlreichen  gewicfatvollen  Gründe, . 
welche  die  Sache  aufser  allem  Zweifel  fetzen,  fo  lange 
haben  überfehen  werden  können.  Aber  ift  diefs  nicht 
das  allgemeine Schickfal  unferer  Entdeckungen!  Nur 
mufste  es  uns  eben  fo  fehr  wundem,  wie  ein  fo  ein* 
fichtsvoller  Schriftfteller  noch  dazu  kam,  die  Aüaftö- 
mofe  als  eine  eigene,  für  fich  beftehendeEntftehung^« 
art  des  Blutflufles  zu  betrachten.  Vielleicht  vträre  die- 
fes nicht  gefchehen ,  wenn  der  Vf.  fich  in  nähere  Ün- 
terfuchungen  über  den  Ort  des  Ausflufles  dabey  ein- 
gelaflen  hätte.  Wo  find  d^Win  die  gegen  eine  Ober- 
fläche zu  fich  öffnenden^ QefäfsmUtidungen,  die  h\et 
erweitert  und  erfcUafft  feyn  follen,  und  mithin  immet 
vorhanden  feynmüfst«n?  Wozu  dienten  fie  ?  Auf  der 
Grenze  «wifcben  Arterie  und  Vene  kann  dergleichen 
lücht  feyn.  Das  Ende  ^er  Arterie  und  der  Anfang 
Mmm 
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^r  Vene  muffen  ein  Continuam  bilden..   Wie  foHte 
ibnft  das  Blut  in  die  Vene  gelangen  können  1  üfid  wie 
oft  würde  fonft  eine  Infiltration    entftefaen  müiTen!  ^ 
Von  Poren  in  der  ganzen  Länge  der  Gefafshäute  kann, 
najch  des  Vfs*  eigener,   trefft^nder  Bemerkung»  gar 
keine  Rede  feyn»  und  von  einer  DfapeJeßs,    wenn 
fie  überhaupt  gedenkbar  wäre,  würde  nur  Infiltration 
in  das  die  Arterie  umpolfternde  Zellgewebe  einenorh- 
wendige  Folge  feyn.     Die  einz\Q;en  ÖflfViungen,  wel- 
che fich  in  den  arteriellen  Qefäfshäuten  finden  kön- 
nen, und  die  Mündungen  der  fecernirenden  Gefafse 
HB.  weiteften  Umfange   diefes  Wortes.     Aber  auch 
durch  deren  Erweiterung  kann  noch  kein  Blutaustritt 
begründet  werden:t  fofern  fich  nicht  das  GefaCs  dem 
die  Mündung  angehört,  in  feiner  ganzen  Länge  eben- 
falls erweitert.     Es  kann  alfo  nur  auf  nweyerlej  Art 
snöglich;  werden ,   dafs  wirkliches  Blut  aus  der  ge- 
fchlofienen  Sphäre  des  Kreislaufes^  pitt:  i)  durch  ge- 
waltfame  Trennung  des  Zufammenhanges;    2)  durch 
relativ  überwiegende  Expai^Gon  folcher  Kanäle,  wel- 
che nur  die  dünnflüfiigilen  Beftandtheile  des  Blutes 
nach  Oberflächen  zu  führen  beftimmt  find«     Ein  drit- 
tes ift  fchlecbthin  unmöglich.     Alle  Blucfecretion  ill 
alfo  Anaftomofe,  alle  AnaftomofeBlutfecretion.   Dafs 
übrigens^  bey  der  wettereiiDurchführung  diefer  Theo- 
rie, mit  Hjperfthenie  und  Afthenie  auszulangen  fey, 
ift  fehr  zu  bezweifeln.  -^  Rec.  kann  nicht  genug  die 
von  Hn.  Sp.  fo  fchön  entwickelten ,   und  von  Rec. 
ebenfalls  fchon  oft  in  feinen  Vorlefungen  vorgetra- 
genen Anflehten  über  die  wichtigen  Unterfchiede  in 
dem  Leiden  des  irritablen  Proceiles  nach  feiner  Be- 
ziehung zur  Reproduction  und  Senfibiiität  aufmerk- 
bnumachen ;  um  fo  mehr,'  da  in  diefer  Hinficht  feic 
einigen  Jahren  fich  eine  unfelige  Einfeitigkeit  einge- 
£chUchen  hat,  welche  nu/ eine  Art  der  fogenanntcta 
Ijyperfthenle  kennt. 

Wir  wenden  uns  endlich  zur  Therapkt  wobey 
wir  es  mit  Hn.  U^.  nicht  weiter  zu  thun  haben.  Was 
Hr.  M.  hierüber  vorbringt,  ift  fo  fchwankend,  fo  wl- 
derfprechend  mitunter,  dafs  wir  uns  nicht  lange  da- 
bey  aufhalten  wollen.  Was  foll  da«  z.  B.,  wennkaU 
tes  Baden  bey  derHyperßhenie  erft\der  lieben  Schule 
Z^  Qunften)  für  dienlich  gehalten  ,  und  doch  gleiah 
darauf,  fehr  mit  Recht,  wiewobK  aus  einem  chimäri« 
fchen  Grunde,  als.  fchädlich  verworfen  wird  ?  Bey 
der  Empfehlung  der  Elekrricität  hat  der  Vf.  woU 
nicht  biedachtr  dafs  diefe  oft  genug  die  Blutflüfle  be* 
fördert»  Die  fo  dürftige,  ja  grundfalfcbe  Unterfcheir 
düng  der  Mitt^etl  nach  Graden  der  Stärke  u.  dgl.  m» 
übergehen  wir  ganz«  -■-  Was.  IW.  5p.  über  die  The- 
rapie der.  Blutflüife  vorbringt,  ift  gröfstentheils  vor^ 
trefflich ,.  und.  wird  jeden ,  durch  Erfahrung  und  Stuii 
dium  gebildeten,  Arzt  befriedigen.  Nur  fallt  es  auch^ 
hier  auf,,  wie  wenig  das  gegen  Anaftomofe  vorge- 
fchriebene  Heilverfahren  wefentlich.  verschieden  fey 
vcpn.dem»  welches.gegen  Secretion  vorgefchrieben- 
jft.  Auph  upterfchreit^n  wir  dasmeifte,  was  er  über 
QrtiicheBebandlungfagt.  Unfere Anficht weichtzwan 
a^uch  iiiebey  in.einigen.Punc^envon.derde»  Vfs.  ab^, 
sd>fif,e9jchüu%.uw*td$  wenn.Ucr;  ein  EiuvejrAXaib 


nifs  nicht  fern  liege.  Nur  in  Betreff  der  Wirkungen 
der  Kälte  und  Wäcrde  find  wir  fehr  verfchiedener 
Meinung,  und  es  fcheint  uns,  dafs  des  Vfs.  brown- 
fche  Anflehten  darüber  nicht  durchaus  mit  feiner  Theo- 
rie zufammen  paflen;  daher  man  denn  auch  einige- 
mal fehr  dadurch  überrafcht  wird. 

Zum  Schlufs  noch  einige  allgemeine  Bemerkun- 
gen.  -*  Ha.  jW'j.  Werk,  welches  bey  den  einzelnen 
BlutflülTen  fogar  das ,   als  bekannt  vorauszufetzende 
Anatomifche  weitlfiuftig  abhandelt,  bekommt  dadurch, 
und  durch  die  Menge   von  ausführlichen  Exempeln, 
die  freylich  von  viejer  Belefenheit  zeugen ,  eine  wi- 
drige Weitläuftigkeir,  für  die  man  fich  doch  eigent- 
lich durch  nichts  entfchädigt  ficht.     Das  Buch  fteht 
etwa  mit  den  Trnka  de  Krzowitzfchen  Schriften  in 
gleicher  Linie,  nur  dafs  die  Citate  richtigerfind.   Als 
Repertorium  kann  es  feinen  Nutzen  haben,  nur  nicht 
in  einer  ungefchickten  Hand.  —  Aber  noch  w^ er- 
müdender ift  die  ganz  unbefchreibliche ,  leere  Weit- 
feh weirigkeit  des  Hn.  W*,def,  die  langen  Überfchriften 
ungerechnet,   gemeiniglich  erft   drey,   viermal  mi^ 
breiten  Worten  vorherverkündigt,  wovon  er  nun  zu 
reden  anfangen  woHe,  und  dai^nami  Ende  nochmals 
auf  zwiefach^  Weife  wiederholt,  was  er  nun  gefagt 
habe..    Wenn  er  fo  fortfährt,  möchte  das  Buch  leicht 
«uf  ein  Dutzend  Bände  anwachfen  können.     Zugleich 
reizt  er  durch  feinen,  ganz  ia  des  von  ihm  hochver- 
ehrten, und  felbft  in  Druck  und  Fomir  nachgeahmten, 
Röfchlaubs  Manier  angeftimmten,  fchneidenden  und 
abfprechenden  Ton  gegen  manche  verdienft  volle  und 
wackere  Männer,  die  diefs-  auf  keine  Weife  verfchul- 
det  haben,   den.  Unwillen  jedes  rechtlichen  Lefers, 
und  üällt  noch  obendrein  häufig  in  diefelben  Fehler 
der  Ufibeftimmtheit  und  des  Widerfpruchs,  die  er  fo 
fchmählich  an  anderen  rüge     Auch  fehlt  es  ihm  im 
Glänzen  fichtbar  an  literarifcher  Bildung.     Un.  Sp. 
Werk  ift  geeignet ,.  Epoche  zu  machen,  und  verdient 
in   jedes  denkenden  Arztes  Händen  zu  feyn.     Die 
unverkennbare  literarifche  Bildung  des  Vfs.  undfeia 
hiimaner  Ton  geben  dem  Buche  noch  einen  Werth 
mehr.   —    Druck  und  Papier  fimi  bey  allen   drey 
Schriften  r^cht  gut..  *^^ 

Wi£;n,  b.  Schaumburg  uv  C :  Jtbys  Rudolph  Vetter^s^ 
der  Med.  Dr. ,  ausübencien  Arztes  zu  Wien 
u.  f.  w.  Afhorismen  aus<  der  patholögifckem 
Anatomie,  Mit  dem  Bildnifle  des  V£s.  ifloS^ 
341  S.  8.    (I  thir.  12  Gr.). 

In  der  Einleitung  zeigt  der-  Vf.  das  Mangelhafte  nur 
ferer  Sinne  in  Rüdeficht  der  Beobachtung  des  kranke 
haften  Zuftandei  des  Körpers.  Oft  fällt  die  Verfehle* 
denheit  der  Grundmifchung  in  die  Augen^  ohne  dafs 
die  Form,  der  Theile  verändert  erfcheint.  Die  Ein» 
theilung  der  Krankheiten  in.  Rückiicht  ihrer  Emfte» 
hung  in  imwmtatifmts  ptafiicas^  und  imnmtationes  poS* 
ßvaSf  halten  wir  für  fehr  willkühriich  und  unzoläng- 
lich.  Um  bey  Leichenöffiaungen  die  beym  Leben  vor> 
banden  gewefene  Entzündung  gehörig  heurtheil 
können ,.  müften  wir  auf  die  Lage  der  Leicb 
&äckfi^t<inehmen»,  da  das  Blut  yeraiög;pfeiaerJSclivrfr 
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re  (ich  in  die  Tiefe  fenkt»   welches  mon  z.  B.  fehr 
fchön  bey  den  I^un^^en  fleht,  wo  der  fainterfte  Theil 
von  der  Rückenlage  oft  g^anz  entzündet  erfcbeinet.  Be- 
fonders  mufs  man  auch  auf  die  Veränderung  achten« 
welche  die  einzelnen  Organe  durch  die  Entzündung 
erleiden»    indem  einige   härter»    andere    hingegen 
fchnrammichter  dadurch  werden.  In  mehreren  Thei- 
len  des  Körpers,  befonders  aber  in  den  Langen,  fin- 
det man  anächte  Eitergefchwülfte  (PfeudoabfcejTus)  9 
die  in  einem  eigenen,  von  der  Pfeudomembran  ge- 
bildeten Sacke  eing  fchloiTen  find ,   unter  welcheln 
die  Tbeile  gefund  erfcheinen.     Nicht  feiten  entßehen 
kydrops  acutus^  Verhärtung  oder  Verengung  als  Fol- 
gen der  Entzündung.   Alle  diefv  Veränderungen  wer- 
den aber  nicht  ftets,  wie  Hr.  V.  im  J.41  fagt,  von  ei- 
ner vermehrten  Tharfgkeit  der  Gefäfse  hervorgebracht, 
fondem  finden  vielleicht  eben  fo  häufig  bey  Entzün- 
dungen mit  dem  Charakter  des  Typhus  ftatt,  die  der 
Vf. ,  wie  man  faft  vermuthen  könnte ,  nicht  zu  ken- 
nen fcheint,  da  er  g.  43  das  Wefen  der  Entzündung« 
die  Urfache  mag  feyn  welche  fie  wolle ,  in  einer  ver- 
mehrten Tbätigkeit  der  Gefäfse  fetzt.     Die  kränkli- 
chen Veränderungen  ,  die  nicht  von  der  Entzündung 
abhangen,  theilt  der  Vf.  in  EntfteUung  (DeformaHo)t 
und  Entartung    (Degeneratip):  erftere    betriift    die 
Form,  z.B.  widernatürliche  Gröfse,  Kleinheit,  An* 
zahl  a.  f.  w»,  letztere  den  inneren  Bau  der  Theile. 
Von  den  Entartungen  handelt  Hr.   F.  die  Krankhei- 
ten des  Zellgewebes  zuerft  ab;    Bey  gewiflen  Balg- 
gefchwülften  nehmen  die  benachbarten  Theile,  z.  B. 
Häute,  Muskeln,  Knochen,  Gefäfse  und  Nerven  An- 
theil,.  und  es  entüeht  eine  neue  Organifation ,    wel- 
che Krankheit  man  TransfinbflanticUidnennen  könnte. 
Die  Verwandlung  der  Muskeln  in  eine  Wallrath  ähn- 
liche MafTe  fah  er  ^weymal ,  wo  in  beiden  Fällen  ei-, 
xie  langwierige  Lähmung  der  Theile  vorausging.  Zu 
dem  krankhaften  Feftwerden  rechnet  derfelbe  auch 
die  Erfcheinung«  wenn  Safte ,  die  im  gefunden  Zu- 
fiande  als  gasartige  Dünfte  im  Körper  vorhanden  find» 
fich  in  eine  tropfbare  FlüiTigkeit  verwandeln,  wodurch 
Wiflerfuchten  entßehen.     Das  Irrige  diefer  Hypothe- 
üe  ift  za  auffallend  ,  als*  dafs  wir  una  mit  jder  Wider- 
legung derfelben  lange  zu  befchäftigen  brauchen ,.  da 
ein.gasartiger  Dunil  weder  in  der  Natur,  noch  in  ir« 

gend  einem,  guten  Lehrbuclie  der  Phyfik  extfitrt. 
BS  ganze  vierte  Hauptfiück  des  erften  Abfchnittes 
enctiält  eine  tabellarifche  Überficht  der  vom  Vf.  ange- 
g-ebenen  Eintbeilung-  in  fchnell  und  langfam  entfte- 
hende  Veränderungen.  Der  in  drey  Hauptftücke  ge- 
ijieilte  zweyte  Abfchnitt  handeltvon  den  kränklichen^ 
Veränderungen  der  Brufieingeweide.,  Der  Herzbeur 
rei  mrird  nach,  vorhergegangener  Entzündung  oft  fo 
z&ic  gerinnbarer  Lymphe  angefüllt,  dafs  bey  Eröfi^ 
lung  deflelben*  das  ganze  Herz  in  Eiterung  überge* 
rangen  zu  feyn  erfchetnr..  Nicht  blofs  an  der.  äufse- 
en  Oberflache  des  Herzens,  fondem  in  einem  Falle 
ö  gar  an  der  inneren^  Fläche >.  fah  er  Eiterimg  und 
Iratid.  2^eymal  fand  er  eine  beträchtHche  Erwei« 
erung  des  Herzens  ohne-  aneurismath'ifcbe  Aiisdeh^- 
tuxig;. .   Die  polyjpenartig;e.  Gerjnaungjm  ^Herzen»  ^üskx-j 


det  man  um  fo  häufiger  und  anfehn^icher»  je  längerr 
der  Todeskampf  ift.    Bey  einer  alten  Frau,  die  fechs*- 
und  fünfzig  Stunden  fterbend  lag,  waren  da«  Herz- 
und  alle  Arterien,  bis  auf  die  kleinften  der  Gliedma- 
fsen  nach  mit  Polypen  angefüllt.     Wahre  Pöl}'pen 
hält  Hr.  F.  für  eine  fehr  felteneErfcheinung,  die  er- 
nie  felbft  gefehen.  Die  dritte  Art  der  Lungenentzün-- 
dungdesVf.,  deren  Sitz  er  Inder  Höhle  der  Luftröhret 
und  ihren  Zweigen  beftimmt,   gehörte  gewifs  nicht 
zu  den  eigentlichen  Pneumonien,   fondem  ift   eine 
wahre  Entzündung  der  Luftröhre,  die  zwar  fehr  häu- 
fig mit  der  eben  genannten  Krankheit  verbunden  feyn 
kann,  allein  nicht  feiten  für  fich  ganz  allein  befteht 
Aufser  bey  den  Mafem,  Scharlach  oder  Friefel  fiehf 
man  fie  fehr  häufig  bey  den  Blattern.     Dreymal  fah 
Hr.  V.  die  Tracheitis  in  Eiterung  übergehen.     Sehr- 
richtig unterfcheidet  derfelbe  die  Eiterung  der  Lun* 
gen  ,  welche  auf  eine  vorhergegungene  Entzündung: 
folgt  lUlcus  pulmonumj,  von  der  eigentlichen  Schwind- 
fucht  (Tabes  putmonalis),  wo  man  in  dem  krankhaft 
ten  Theile  der  Lungen  mehrere  in  Eiterung  übcrge-* 
gangene  Knötchen  findet.     Mit  diefer   Tabes  pulmo* 
notff  mufs  man  nicht  die  Phtifis  tuberculofa ,  die  in  ei- 
ner Anfchwellung  der  Glandutarum  bronchiatium  be- 
fteht,   verwechfeln,  die  auch  nach  Rec.  Erfahrung 
vorzüglich  bey  fcrofalöfen  Perfonen  beobachtet  wird,, 
deren  Drüfen  am  Hälfe  und  unter  den  Achfeln  ge- 
fch wollen  find.      Rec.  bewahrt  in  feiner  Sammlung; 
ein  hieher  gehöriges  Präparat,  wo  bey  einem  zwey 
und  zwanzig  jährigen  Mädchen .  die  an  diefer  Kranke 
heit  ftarb,  auch  die  Thymus  bis  zueiner  Ungeheuern^ 
Gröfse  ängefchwollen   war.     Verknöcherungen    des 
Bruftfelles  verurfachen  zwiir  im  Allgemeinen  keine 
üblen  Zufälle,  doch  trifft  man  hier  ein  Paar  Fälle,  wo» 
fie  Convulfionen  und  den  Tod  bewirkten.     Abfceff©: 
des  Mittelfelles  öffnen  fich  nicht  gegen  die  Brufthöhle*, 
fondem  gegen  aufsen  durch  das  Bruftbein.     Ztiwei*- 
len  findet,  man  widernatürliche  Öfnungen  im  ZWercb*- 
feile,  wodurch  mehrere  Eingeweide  des  Unterl^be«« 
in  die  Brufthöhle  herauffteigen , .  wobey  das  fönder* 
barfte  ift,  dafs  oft  die  Gefundheit  durchaus  nicht  da* 
durch  leidet-     Entzündung  des  vordem  Theiles  des- 
BauchteHes  erftrecken  fich  nichtleicht  bis  in  die  Bauch- 
muskeln, da  hingegen,  wenn  der  hintere  Theil   da- 
von  ergrtffen  wird,,  der  PfaasundUiacusintirffUStnit: 
Theil  daran  ndimen.    Beym  Kfndbetterinnen  -  Fieber 
ift  vorzüglich  der  Theil  diefer  Haut  entzündet,  wels- 
cher die  Gebärmutter  überzieht,- und  die  brci  ten  Mu^ 
terbander  bildet.     Alles,  was  der  Vf.  JJ.  163  —  It}?* 
über  die  Peritonitis  fagt,  ift  fehr  gründlich^  und/vomi 
Rec.  durch  viele  Leichenöffnungen  wahr  befundea,. 
Die  friefelartigen  Bläschen,  welche  der  Vf.  hej  der 
Peritonitis  bemerkte*  haben  auch  wir  l»y  diefer  Kranfe- 
heit  beobachtet-,  die  man  aber  nichimitden  Bläschen« 
verwecbfehi  muls,  welche  bey  einigen 'Chronifchem 
Krankheiten  des  Unterleibes^,  z..B;.bey  derBaucb»- 
wafferfucht,  vorkommen.  Zuweilen  wird  das  Rauch*- 
feil  bey  chronifchen  Emnkbeiten-fo  weichnndfulzift, 
daß.  es  zerflJefst;.  mmchmali aber- fO- verdickt:  undl 
halt  9  j^fSaffim-essläiioiaerfctilteMtoikiann«-  Wafler*  - 
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Tucbtan  bieten  liicht  felteft  beide  Erfcheinungen  dar. 
Bey  der  Leichenöffnung  eines  alten  Mannes,  den  wir 
andertbalb  Jahre  hindurch  an  einer,  mit  Trommel- 
fucht  verbundenen  Wafferfucht  behandelten  ,  die  auf 
eine  Entzündung  des  Darmfelles  folgte ,  fanden  wir 
diefe  Haut  über  einen  Zoll  verdickt,  wodurch  die  dar- 
unter  liegenden  Gedärme  gleichfam  als  mit  einer  Kru- 
fte  bedeckt  wurden.  Durch  den  Druck  benachbarter 
Anfchwellungen  kann  der  Magen  auch  ohne  Entzün- 
dung zerriffcn  werden.  Der  Skirrhus  des  Pförtners 
kommt  fehr  häufig  vor,  und  nach  des  Vfs.  Erfahrung 
vorzügücl^  bey  Weibern  zu  der  Zeit ,  wo  ihre  mo- 
natliche Reinigung  zu  fliefsen  aufhöret.  Die  in  einer 
Note  mitgetheilte  Erklärungsart  des  Vf.  dürfte  wohl 
wenig  Beyfall  finden ,  da  fie  erftaunend  gefucht  ifl; 
Der  eigentliche  Sitz  der  Krankheit  ift  in  dem  Zellge- 
webe, welches  die  äufsere  Fläche  der  Nervenhaut 
mit  den  Muakelfibern  verbindet.  Sehr  intereffant 
fmd  die  Beobachtungen  des  Vfs.  über  die  Erweite- 
rung und  Verengerung  diefes  Organes,  über  die  Lage 
deffelben  u.  f.  w.  Gegen  die  im  g.  206  geäusserte  Vcr* 
jnuthung,  dafs  bey  manchen  Brüchen  der  Brand  oh- 
ne vorhergegangene  Entzündung  entftehe,  hegen  wir 
grofsen  Zweifel ;  wenigftens  ift  die  fchnelle  Entfte- 
hung  deffelben ,  und  der  Mangel  der  Symptome  der 
Entzündung  bey  der  Leichenöffnung,  kein  Beweis 
dafür.  Bey  Anfchwellungen  der  Leber  find  die  Venen 
des  Maftdarmes  nicht  fo  durchgängig  ausgedehnt,  als 
es  die  Meinung  der  meiften  Ärzte  ift,  Bey  der  Ruhr 
ift  die  innere  Oberfläche  des  Maftdarmes  entzündet, 
und  die  abgefonderte  coagulable  Lymphe  bildet  die 
Pfeudomembranen,  welche  ftück weife  abgehen.  Eine 
befondere  Art  von  Verhärtung  der  Gedärme  befteht 
darino»  dafs  die  darauf  herumkriechenden  Milcbge- 
fäfse  mit  einer  feften ,  fettahnlichen  Subftanz  ange- 
füllt find ,  und  wie  ausgefprützt  erfcheinen.  Sehr 
umftändlich  fchreibt  Hr.  V.  von  den  Krankheiten  der 
Leber ,  Gallenblafe  und  Milz ;  und  feine  Erfahrungen 
über  Abfceffe,  Bläschen,  Knoten,  Skirrhen  und  an- 
dere Krankheiten  des  erfteren  Organes  find  fehr 
intereffant.  Bey  den  Krankheiten  der  Gallenblafe  wird 
auch  von  den  Qallenfteinen  fehr  gut  gehandelt.  Die 
Mi'^'  wird  durch  die  Entzündung  fchwammtrht,  und 
verdickt  fich  ;  einen  eigentlichen  Skirrhus  diefes  Or- 
ßanei  fah  Hr.  F.  nie.  Entzündungen  der  Nieren  ge- 
hen fehr  leicht  in  Eiterung  über>  wodurch  die  Sub- 
fta&£    derfelberi   fo   zerftört    wird,    dafs    zuweilen 


nichts    als  die  Haut  übrig  bleibt.     Hewfons  Bemer- 
kung, dafs  die  fogenannten  Acephati  kleine  Obemie- 
ren  haben,  fand  ilr.  V,  durch  Erfahrung  beftätiget. 
Durch  die  Entzündung  der  Blafe  wird  eine  Haut  ge- 
bildet, welche  der  flockigen  Haut  der  Gebärmutter 
ähnlich  ift.     Ob  eine  Eiterung  der  Blafe  Jahre  lang, 
wie  der  Vf.  verfichert,  dauern  könne,  darüber  fehlt 
es  uns  an  Erfahrung ;  doch  haben    wir   einen  fehr 
merkwürdigen    Fall    bey  einer    Frau    eifebt ,   die 
ein    ungeheures    Steatom    am    linken     Eyetftocke 
hatte,   wodurch  der  Abflufs  des  Urins  faft  gänzlich 
behindert  wurde ,  mit  welchem  beftändig  eine  dem 
Eiter  ähnliche  Materie  ausflofs;  und  doch  zeigte  die 
Leichenöffnung  keine  Sp^r  von  EUitzündungoder  Zer- 
ftörung  der  Subftanz  der  Blafen.     Die  Entftehungder 
Bauchwafferfucht  erklärt  fich  der  Vf.  dadurch,  dafs  et 
glaubt,  die  Lebenskraft  des  Körpers  fey  nicht  im  Stan- 
de, jenen  Wärmeftoff  gehörig  zu  binden,  welcher  die 
in  dem  Raum  der  Bauchöhle  beftändig  ausdünftende 
Lymphe  in  ihrem  gasartigen  ZuitandeerhäU:  Letete^ 
re  verwandelt  fich  alfo  in  tropft)c»re  Flüffigkeit,  und 
wenn  nun  die  Wirkung  der  Saugadern  nicht  in  glei- 
chem Mafse  vermehrt  wird,  fo  fammelt  fich  dtefelbe 
allmählich  in  der  Höhle  des  Unterleiber.    Diefer  Hy- 
pothefe   widerfpricht    folgendes :    Erftlich    nämlich 
ift  nicht  bey  jeder  Bauchwafferfucht  die  Lebenskraft 
gefchwächt,  da  feltnere  Erfahrungen  lehren,  dafs  es 
auch  fthenifche  Wafferfuchten  giebt,  und  zweytens 
ift  eine  ausdünftende  gasartige  Lymphe  etwas,  w<h 
von  wir  fchon  vorher  gefagt  haben,  dafs  es  in  det 
I^atur  nicht  exiftire.     Ob  die  Trübheit  des  Wa{&rs 
bey  der   Bauchwafferfucht  vorzüglich  durch  Entzün- 
dung des  Bauchfelles,  welches  die  Gedärme  bedeckt; 
hervorgebracht  werde,  bezweifeln  wir  fehr ;  wenig«- 
ftens  gefchiehr,  es  gewifs  nicht  allein  dadurch.    Das 
Anfeben  des  Waffers  ift  bey  diefer  Krankheit  in  vie^ 
1er  Rückficht  fo  unendlich  verfchieden,  dafs  diefes 
gewifs  nur  durch  mehrere,  leider  uns  unbekaimte, 
enimalifch  -chemifche  Proceffe  gefchehen  kann.    Die 
Entftehung  des  Hydrops  Peritonaeit    welche   eoerü 
Achholz  im  Jahre  1531  befchrieb,  erklärt  fich  Hr.  V. 
durch  eine  Entzündung  in  der  Gegend  zwifchen  den 
Muskeln  und  dem  Bauchfelle,  worauf  eine  ErgteCraug 
eines  eiterförmigen  Stoffes,  und  nachher  auch  wäffe- 
riger  Feuchtigkeiten  folgt.  Bisher  ift  diefe  KranJkhck 
blofs  bey  Weibern  beobachtet  worden. 

M.   H. 


KLEINES 

.|^£PtciK.  iVfarfruirg  in  der  akadem.  Buchh. :  Das  Sthlan- 
aenhad,  von  Ueinnch  Fenner »  Brunnenarzt  dafelbft.  isoö.  S2 
6  8  (6  Gr.)»  -Gebührt  dem  Schlangenbade  auch  nicht  eine  Stel- 
le neben  mehreren  wirkfameren  GefundheiisqMellen  DeutCchlanda« 
fo  verdient  es  doch  wegen  einiecr  Heilkrätte  öftere  Bmofehlung. 
Schon  vielföliige  Erfabrungc«  haben  die  Wirkfamkeil  desäufse- 
ren  Gebrauchs  diefe«  fo  äufserft  leichten,  gefchmeidlgen  und 
lauwarmen  Wa&ers  befonders  in  folchen  rheuroatifchcn  und 
flichtifchen-Obeln  ,  welche  nioch  nicht  au  fehr  veraltet,  noch 
nicht  2U  tief  eingewurxelt ,  nicht jdaBTEigcnthum  bejahrter,  ent- 
fien-ter  Perfonen  warenj,  be)  Labmung«n,  die  iiach  dem  Vf. 
*roduct  eines  auf  die  Nerven  abgelagerten,  arthriiifchen  rheu- 
mauCchcn,  oder  eines  zurückgetretenen  exanthtmitifchen  Stof- 
fes waren,  bey  dem  Hyfterismu«;  bey  mancb^rky -FeWern  dar 
weiblichen  Periode  hinlänglich  verbürgt.  Aber  auch  als  Trink- 
wa^er  iSi  das  öchlangenbad  von  nicht  geringem  Nuuen;  zu  be- 


C  H  R  I  F  T  E  N. 

dai.ern  ift  es  daher,  dafs  diefe  Anwendungsart  in  ueuera 
fo  fehr  vernadiläfsiget  worden.    ISehr  zweckmäfsig  wiL«»  ^ 
fe>'n,  wenn  es  in   fthenifchen  Entzündungskrankheiten,    v»r- 
«üglich  in  fthenifcken  Pneumonieen ,  in  anhaltenden  Katat 
bey  krampfhaften  Blutflüffen,  bey  einer,  mit  periodiiüieai j 
genkrampf  verbundenen  Engbrüliigkeit,  in  mehreren«  bey, 
pochondriften  von  allzugrofser  Empfindlichkeit  des  Magc« 
regten  Übeln,  bey  Hartleibigkeic,  bey  befcbwerlicben  V 
fcn,  felbft  bey  dem,  durch  ^ries  und  Saird  herror^eb— ^ 
Krampf  der  Urinw«dueuge  häufig  getrunken  würde.    IUj« 

zwar  die  DarlUHuni;  der  eigenthümlichen  Vorzüge  des 

genbades  in  diefer  für  Artzte  und  Nichtärztebeftimmten 


*d«r  Vf.  verCpricht  jedoch ,  ein  vollkommeneres  Gemäde  detf 
^en  in  feinem  Jouqial  über  Deutlchhmds  Gefu&dbronneft  2 
Bader  zu  liefern. 


—  et  — 
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GRIECHISCHE    LITERATUR. 

• 

Paris  »  b.  Henrich! :  Lettre  critique  de  F.  S.  Baftf 
Secrer»ire  de  la  legation  de  S.  A«  S.  Monfelg- 
nepr  le  Landgrave  de  Hefle  ^ä  Paris»  et  confer- 
vateur  defign^  de  la  bibliotheqjie  de  la  cour  ä 
Darmftadt',  ä  Mr.  ^.  F.  Boiffonade  für  Jntani- 
nus  LiberiMs ,  Parthemus  let  {Arißenitej.  1805. 
154  S.  8-  ' 

U  ber  den  Antoninus  Liberalis  und  den  Parihemus  zu 
arbeiten«  Teranlafste  den  gelehrten  Vf.  eine  trefflit 
che  Handfchrift  der  kairerlichen  Bibliothek  zu  Paris; 
über  den  Ariflänetus ,  von  dem  er  eine  yollftändJge 
Bearbeitung  fchon  im  Jahre  1796  angekündiget  hat, 
und  jetzt  von  Neuem  anköndiget,  die  letzte  Wie«. 
tief  Ausgabe  des  Potyzoes  Kontu.  Die  Handfchrift, 
eine  im  Vatican  eroberte  Heidelberger »  früher  von 
Friedrich  Sytburg  und  N.  Mieg  befchrieben ,  be* 
fchreibt  der  Vf.  forgfalttger  und  fruchtbarer  als  diefe« 
indem  er  fie  mit  den,  gröfstentheils  aus  ihr  allein  ge- 
fchöpften,  Ausgaben  der  darin  enthaltenen  neunzehn 
Schriften  vergleicht,  und  durch  eine  Genauigkeft,  die 
auch  der  ehren  mufs,  wer  fie  auf  Befleres  verwandt 
wfinfchen  möchte,  viele  und  dankwerthe  Berichtigun« 
gen,  hin  und  wieder  auch  Ergänzungen,  zu  Tage  för- 
dert. So  befonders  zu  dem  anonymen  Periplus  des 
fchwarten  Meeres  und  des  mäotifchen  Sees,  der  aus 
einer  flüchtigen  Abfchrift  des  Salmajms  in  die  Gro- 
novifche  und  Hudfonifche  Sammlung  aufgenommen 
ifl^  und  meift  übereinftimmt  mit  den  Fragmenten  der 
metrifchen  Periegefis  des  Scymnus  von  Chios,  wel- 
*che  Lucas  HolfteniuSf  wie  der  Verfafler  durch  gründ- 
liche Widerlegung  der  Gegengründe  des  DodweU 
wahrfcheinlicb  macht,  zum  Theil  erft  aus  eben  dier- 
Jem  Anonymus  gezogen  und  in  Jamben  gebracht  hat, 
auf  die  nämliche  Weife,  wie  Hoejchet  ein  gröfseres 
«Fragment  deflelben  Sct/mwui  aus  dem  Marcianus  He- 
^acleenfis.  (Beyläug  eine  Erlöuterung  des  Orienta- 
liften  Qfta^emere  über  den  perfifchen  Namen  des  Eu- 
phra tes,  der  Xaraudas.nkcht  aber  Zarandas  zu  fch rei- 
ben fey,  und  Königsflufs  bedeute ;  und  eine  Kupfer- 
tafel mit  Beyfpielen  von  den  vielfach  mifsverftande- 
nen  Zahlzeichen  der  Handfchrift. )  Ferner  zu  dem 
Arrianifchen  Periplus  des  fchwarzen  Meeres,  zu  des 
Phüo  von  Byzantium  irs^i  twv  iirra  Ssaixarwv ,  zu 
des  Hefuchius  lUußris  irargia  RwvcTTavTjvOüToAfcvy, 
zu  des  Phlegon  von  Trallas  ir€pi  Saviiaijitov  larootwv 
(zuerft  herausgegeben  von  Siegmund  Getenius,  Bafel 
t533 ;  von  Leo  AttatiuSf  Rom  1Ö40 ;  von  'g^oÄ.  Meur^ 
g.  A.  L.  Z.  1807*    Viertelt  Bernd. 


fius.  Leiden  161 3 ;  von  (Tllft.  Xyiander,  BeSel  tS68)t 
auch  zu  den  larogiai  J^avixaaiai  ^des  ApoUonius  Difr- 
colus  und  der*  laroptu/v  Ta^aSo^wv  avvaycuyj)  des  Afh 
tiganus  von  Caryftus.     Von  S.  63  folget  Bemerkun- 
gen über  den  Antomwus  Liberalis  (worauf  eine  in  den 
Ausgaben  fehlende,  nicht  unnützliche  Überlfcht  der 
Kapitel),  von  S.  168  über  den  Parthenius^von  S.209 
über  die -erwähnte  Ausgabe  des  Arifiaenetus:  Bemer- 
kungen, die  der  Vf.  nicht  für  fo  bedeutend  hielt,  dafa 
er  um  ihretwillen  eine  neue  Ausgabe  hätte  veranffal- 
ten  dürfen,  und  die  er,  um  f rey  abfchweifen  zu  kön« 
nen  auf  Dinge,  die  nicht  gerade  feine  Autoren  ange- 
hen, in  Geftalt  eines  kritifchen  Briefes  mittheilt  (S. 
62).  Rec.  liebt  die  kritifchen  Briefe  nicht:  unter  den 
vielen  Mifsbräuchen ,  welche  die,  überall  öfter  ver- 
unglückte als  geglückte,  Briefform  bey  Alten  und  Neu^ 
eti  erlitten  hat,  hält  er  den  kritifchen  für  einen  der 
fchlimmften,  als  der  von  Seiten  des  Empfänger«  und 
derLeferdiemeifteGutmütbigkeitinAnfpruchnimmq 
aber  er  g^fteht  auch,  dafs  Mittheilungen  von  dem  Ge- 
halte diefer  verlangen  dürfen,  in  jeder  Geftalt  will* 
kommen  zu  feyn. 

Die  Anmerkungen  berichtigen  thetls  den  Text« 
theils  erklären  fieihnnach  Worten  und  Sachen,  oft 
mit  Hülfe  noch  nicht  verglichener  Handfchriften  oder 
noch  nicht  herausgegebener  Scholiaften  und  Lexico- 
graphen ,  wie  fie  die  pariler  Bibliothek  dem  Fleifse 
des  Vfs.  in  Menge  darbot.  Lexica  allein  führt  er  neun 
an;  darunter  den  Grammaticus  Sangerman.  ^  und  des 
Phrynichus  nra^aamiVYi  ffo(^i(rriK^ ,  welche  beide  er 
zu  bearbeiten  verfpricht,  fobald  er  fich  der  alten 
Literatur  wird  ganz  ergeben  können.  Unter  den  Frag- 
menten, die  aus  folchen  Quellen  gewonnen  find, 
ziehen  den  Rec.  am  meiften  diefe  Verfe  des  Komikers 
Theophilus  an,  die  ein  vaticanifcher  Scholiaft  des 
Oionyfius  Thrax  erhalten  hat : 

—  K«i  ri  (t>vtfä4  Ktti  l^iv  ßovXofxat ; 
TQohovf   aictivmt  rov  ayeiTUfrov  ht^worv^v  , 
rov  r^o(pic^^    rov  ffmr*i^a,  hi   ov  tlhov  vSfjiouq 

(Den  erften  Vers  möchten  wir,  mit  Benutzung  det 
von  Hn.  Baß  geänderten  Lesart  des  Manufcriptes^' 
Kai  ri  äjav  (fie) 9  alfo  ergänzen: 

Von  fchwächlicher  Natur  ift  tin  erotifches  Liedcheh 

S.  98  und  112»  tioch  fch  wacher  ein  Epigramm  S.  2o8* 
Die  Digreflionen  verbreiten  fich  amliebßenübergram- 
matifche  Gegenftände,  über  Accentuation  (z.  B.  der 
Oeminutiva  auf  uXo^ ,  vXXq^  unduh^f  unddesCoa- 

Nnji 
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junctivusi  [zufammengefetzter  Verben  S^  3i»  20i), 
Aber  Rerhtfchrcibung,  Wortbildung  (a/iöx^J^  2^*  B. , 
undfAi^fmoToXaX^Tv,  und  die  auf  ava  und  ätto  zu- 
gleich zufammengefetzten  Verben  werden  inft  Recht 
für  verdächtig  erklärt ,  oha^avsiv  aber  und  sfrtjxak' 
Xov  für  echt,  S.  48.  58-  89;  206  147) .  Wortfügung , 
Kunftwörter  ( p^jLitt  avSviroroiHrov  S.  ^o  ff.  t  aTroXu- 
Tos  S.04).  Verwechfelangen:  feJtener  über  antiqua- 
tifche,  wi€  8.  120  über  das  Tribunal  des  Metichus 
3fU  Ath^tit  S.  141  —  146  über  das  Gerath  alter  Barbie- 
ce,  S.  154—159  über  die  Adonisfefte,  gegen  die  An- 
nahme von  BöttigeTf  dafs  die  Adonisgärten  wachfer- 
ne Früchte  getragen  hätten.  Diefer  grammatifch-an- 
ttquarifcbe  fheil  ift  vielleicht  der  gelangende  des 
Briefes:  durch  Kritik,^wenn  wir  nicht  irren,  glänzt 
der  Vf.  überall  weniger  als  durch  Belefenbeit,  zumal 
in  den  Autoren  fpäterer  Zeit,  und  in  den  Philologen, 
und  durch  Bekanntfcb^ft  mit  Codd.  und  Ineditis.  D^i 
Verkehr  mit  diefen-  rodten  Orakeln  mao;  Gelebr- 
famkeit  eintragen,  aber  es  mag  auch  die  Unbefangen- 
heit des  Urtheils  gefährden  und  die  Lebendigkeit  de^ 
Gefühles ,  ohne  welche  die  weitfchichtigfte  Gelehr« 
fainkf  it  Stoff  ift  ohne  Seele. 

Wir  haben  die  Genauigkeit  des  Vfs.  gerahmt: 
ungern  fetzen  wir  hinzu,  dafs  fie  bisweilen  ungleich- 
mfifstg;  in  Auszeichnung  der  Lesart  aus  dem  Cod. 
zu  w^it  geht,  in  der  Beartheilung  aber,  auch  wohl  ir| 
der  Erklärung»  nicht  weit  genug.  Anzumerken,  wie 
oft  der  Cod.  eiii/v  h((>ahivartKOv  an  der  unrechten 
Stelle  habe  (S.  104.  108.  166.  I77*  183).  oder  andef 
rechten  (S.  128-  ISL  160.  165).  wie  oft  er  Einen 
^ritus  habe  fbtt  des  anderen,  (dX^jüievo?  (latt  iXu;- 
uBVQS  S*  172  f  äXij  ftatt  aXy)  S.   175 ,  'H^iwva  ftatt 
^oiüftva  S.  197)»  oder  einen  Accent,  der  in  den  Aus- 
gaben nar  durch  grobe  Uiiachtfamkeit  hat  ausfallen 
könnea  (aH  i(pifXarTOv  ftatt  al  t(piiXaTTOv  S.  115)  t 
oder  Lesarten,,  die  fich  theils,  dem  erften  Anblick  als 
Schreibfehler  verrathen  (wie  S.  i85-  P(^rthen.  Kap. 9:, 
sl,  fii)  ofxiaitiv   viTy^iTT^aaisv  avr^  ftatt ,  ü7r>^fT^(jf«v 
und  fj^tp.vf)(iHSTm  —  Kai  iroXXa  HaSiy.sTSUBiy  avrljv 
e/HTfi/ffry  ftatt  HaSiKsr^vaif  und  S.  195.  Kap.  18:  ««9 
WiktjTQv  ftatt  aiV  MiXjfrov),  theils  fchon  in  den  Aus- 
gaben angeführt  und  berichtiget  find  (wie  die  eben 
erwähnten  In  des  TÄoWf  Gate  Biflariae  poeticae  fcri- 
fitor. ,  wo  auch  bereits  zu  finden,  ift,  was  hier  indem- 
felben  ParfÄ^iW  zu  Kap  2  über  re  heygebrachtwird, 
zu  Kap.  4.  über  avcifiiv^iv ,  zu  Kap.  g  über  avsiXsv 
und  K€Xfcü€v,  zu  Kap.  ig  üher  iroXias  xs  aXXaSf  zu 
l^p,  21  über  ^K,   zu  Kap»  23  ^^^^  ^^*  ^^  ^^P^  32. 
über  Aav5<ivovT«9)  —  diefa  dünkt  uns  übergenau  und 
nicht  fqnderlich  nutzlichi    Dafs. im.  Gegen theil  man- 
che. Beftimmung  des.  Sinnes,  hätte  fchärfer  gefafst,. 
mancher.  Vorfchlag  zu. Änderung  oder  Nichtanderung 
reiflicher  erwogen,  wenden  köjinen .,  da  voa  nur  einir 

ge  Beyfpiele. 

•AvAirauX>).Ti?  zuvörderft,  worin,  der  Vf.  S,'46,. 
diet^Manufcrjptes  ivft^au.XMdiS"  verwandelti  erwarte- 
t^niWJrnicht  von<  einem,  (lelehrten,  der.  den  Accen- 
t»n.  fonft.  fo  löbliche  Aiifmerkfamkeit  fchenkt  (  S.ti6., 
135;^ u,  f.)  -^  S.^^hat  XjtofMrr euaides.Mimnfcrißtes» 
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ra  Twv  fxvwv  i^ra  (jk)  ijir^rft  zur  ynglöckUchen  Stun- 
de tA  twv   ^jiUwv  rÄ   ^vcha  gemacht,  verkennend, 
dafs  yjra  ein  blofser,  von  dem  Schreiber  felbft  durdi     { 
Nicht- Accentuirung  verworfener,  Anfatz  zu  yjirafa 
ift,  wie  umgekehrt  Kap.  26  (7rai5ft  fjtsv  f^yjvy.QSf  /tu- 
trofj  viov  bi  y,at  naXov)  das  im  Manufcripte  ebenfalls 
notirte  /tuvo?,  woraus  man,  zu  des  Verf.  Zufrieden- 
heit S.  126,  iKTöTTtüf  gekünfteh  hat,  dem  Rec  nichts 
anderes  zu  feyri  fcheint,    als   dfe   f^Terhafte  Wie- 
derholung  der  letzten  Sylbefn  von  K-^ükV/?.  Ofdfe  un- 
finnige Lesart  mifsbilligtderVf.  nur  darum,  weil  An- 
llgonus  von  Caryftus  {deffen  find  dfe  Worte)  von  at- 
tifchen  Eleganzen  nicht  eben  wMTc ;  was  er  davon 
Anlafs  nimmt  zu  bemerken,  dafs  die  Wiederholung 
des  Artikels  mitunter  zur  Verfchönerung  einer  Phrafe 
beytrage ,  wie  ikh  überall  Beyfpiele  fanden,  ift  eine 
höchft  Qnbeftinuiite,  und,  bu«hftäb4icti  genomtiten,faU 
fche  Behauptung.     In  den  wenigen  Beyfpielen,  die 
angeführt  werden\(aus  dem  Plato  r^la  mv  ra  yivif  ri 
rwv  ivS^wfrcvy  urtfrl  tJjV  rovrov  rävr)ifvi  rijv  SeiV}id- 
arhv  yiB^paX-ijy)  find  die  Artikel,  wenn  auch  vielfeicbc 
unüberfeti^ich.  doch  ni,chts  weniger  als  onnötbig.  — 
S.  7f :  dafs  €(p^  oaov  av  6  iaXo^  iimjxeirxa  vielkkht 
beffer  feyn  Mirfte  als  b^fxivsi,  ift  für  das  Gewiffe  a\)- 
zu  ungewiffer  Ausdruck.     Den  (}od.  worden  wir,  ok 
ß  oder  £  zu  fetzen  fey,'hier  fo  Wenig  befragt  haben, 
als,  ob  oiSi<:  av,  oder  sl^s  av,  S.  219.  fwOr  wirwif- 
fen  nicht  für  Wen,  mit  Beyfpielen  erwiefeA  wird^dafi 
man  foWoh!  sUbs  av  als  Uots  &v  Tage. )  —  S.  74,  zi 
Antonm,  Lib.  Kap.  3  (  naKcIvo^  SirkfX'jrs  TE  mi  icvfoi 
Kai  aXX>fv  TQoCpipf,  TIofTcidcuv  Si  — )  befremdet  die 
Vertheidigung  des  wunderlichen  ri  :  wer  diefe  Par 
tikel  ändere  oderftreiche,  nehme,  befürchtet  der  Vi, 
dem  Autor  einen  loniarnua«  da  ja  Gregorius  Ton  Oh 
rinthas  $.  26  (nicht  24)  lehre,  dafs  ri  bey  de»  lont* 
em  abundrre.     Wir  übergehen,  dafs  der  Yogenannte 
ionifche  Dialect  des  Antoninus-  Liberalts  kansr  in  e^ 
was- anderem,  ficbtbar  wird,  als  in  einzelnen  Flexio- 
nen» die  ihm  aus  den  iomfcben  Diclitem  und  HiSe* 
rikem,  denen  er  nacherzählt,  im  Ohre  gebiteben  fejr* 
mögen,  die  auch  guten  Theils  erft  geflfffendiGk  hin- 
eingeindert  find.  Aber  da  eigentliche  Abuhdanx  übeftH 
nicht  denkbar  ift/o  war  vor  alhmBingen  zu  AicllMm(wi< 
auch  KotfktL.  a.  O.  angefinigen  hat),  welche  hldbver 
ftandene  Erfcl^inungen  den  Grammatiker  irre  gefihft 
haben,,  und  wie  demnach,  feine  Beobaditong  zu  be- 

Srenzen  und  zu  irerificiren  fey.  Nächfprechen  des 
nerwiefenen  und  UnlogiCcIi^n  (ihrt  uns  zisröck  m 
jene  Zeiten,,  die  vergangen  bleiben  ihflflen,  in  dcnea 
man  die  grlechifche  Sprache  in  ihrer  Weite  umfirfst 
liaben  konnte.,  und  dennoch  vermathen 

(Ungefähr   wie   uns.  vor  Kurzem»   fpanifch    gcfi» 
ward; 

Auf  derfelhen. Seite  wird  bemerkt»  rthrlv  rcgiaiij 
anich.  denJSenidt»it:;  wwbiEohwciL  h^reiflidi.  Ht .  M^ 
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le  Btfyfpieleg  die  der  VerfalTer  giebt,  flhd  von  dnArt, 
-  AbU  aer  Genrcivus4iichtandeni  Verbom  oIhsIv  hangt» 
fondern  ganz  gewöhnlicher  Mafsen  das  Verhältntfs 
des  Ganzen  zum  Theile  bezeichnet.  Darum  mufste 
aus  Kap.  11  nicht  Ilaväa^eto^  cShsi  ri}s  yyj^  t^S"  '^9^' 
aii)s  angeführt  werden,  fondem  voUftündig  ITavoa* 

Sfa'j  (Sksi  ryj9  y^^  rT)S''E(psaias  ?v*  kari  vDv  d  IIp/wv : 
ünde  kein  Iva ,  fo  ftunde  kein  Geniclvus :  Panda* 
reos  wohnte,  wo  (d.  h.  aut  welchem  Puncte,  in  wel- 
cher Gegend  )  des  epheßfchen  Gebietes  jetzt  der  P.  ifl. 
UndKap.  20  rijg  Xsyofxcvyjs  ^trroTrorafAiaS  irtp«  (irc^ 
ga.  zu  fchreiben,  fehen  wir  keinen  Grund,)  'RaßvXw^ 
va  iSüsi  er  wohnte  von  Mefopotamien  um  Babyhn;  ge- 
rade wie  Kap.  II  cux^i  £v  KoAo(^mvi  ryjs  AvSia^^  Kap. 
17  Iv  ^aicrva  rvjs  Kp^TJjS"»  Kap.  37  hls  KaXüäÄv« 
TyfS  KhvokiaSf  Kap.  41  ?v  QogtKu;  rijs  'ArT/Hijff,  unil 
an  unzähligen  Stellen  i\n  Herodotus,  z.  B.  x«  18  ^^  ^^f' 

Aus  dem  eben  genannten  Autor  wird  S.  75,  um 
zu  beweifen,  dafs  Kap.  4  (na)  avrb^  fJLeyidra  yocgi* 
aa<r$ai  rovro  r^  iroXti)  toDtOi  wofür  Gate  undiiZtm- 
cker  rax)T^  gefetzt  haben,  beyzubehalten  fey,  und  för 
ha  toDto  ftehe,  dem    Wakefietd  nacbrirfrt  2»  68< 
yA.wd^av  Ja  jutoDvov  J^ij^ituv  ovx  b(pv(S£  ovbi  ryjv  Harw 
xivasi  yva^'QVy  aXX.a  nal  tovto  fxovvov  5);picwv  tj;v 
ttvw  yvaSov  ^po^ayfi  t^  Htircv.     Allein  wenn  diefes 
rojTO  idcirco  überfetzt  wird,  fo  kommt  xa)  um  alle, 
^  aXka  faß  um  alle  Bedeutung:  daher  wir  lieber  in 
den  Worten  von  aXXa  an  eine,  wir  denken  nicht  un* 
gewöhnliche,    Verfchrankung    erkennen,   die    fich, 
wenn  wir  aus  dem  fpeciellen  Verbum  ein  allgemei- 
neres herausnehmen,  in  diefe  zwey  Sätze -auflöf et: 
fondem  auch  diefs  thut  es  unter  allen  Thieren  atlein  : 
es  bringt  u.  f.  f.     Mit  den  übrigen  Beyfpielen  (nur 
noch  Eins  wird  wörtlich  .  aber  aufser  dem  Zufam- 
menkange  angeführt, )  durfte  es  ähnliche  Bewandnifs 
haben.     Wären  üe  indefs  auch  zuverläflig,  fo  fcheint 
doch  an  der  hiefigen  Stelle  tovto,  und  alfo  auch 
deden  vermeinte  Bedeutung  fchon  darum  unzuläflig,. 
iweil  TOVTO  leicht  als  Object  zu  %agiaaaSat  gezogen. 
werden  könnte,  und  fo  Verwirrung  hervorbrächte» 

In  demfelben  Kapitel,  wenn  Apollo,  feine  Vcr- 
lienfie  um  die  Stadt  Ambracia  rühmend,  erzählt:  er 
labe  die  Ambracier  zum  Aufftand  gegen  den  Tyran- 
nen Phaiäcus  gereizt,  na)  iraoa  tovto  itoXXovs  i^o» 
,iaSai  Tov  ^^aAa/Kov,  fchlägtHr.  Ba/l  vor,,  entweder 
oh^  woXXovg  zu  fchreiben,  damit  der  Gott  fage,  das 
olk  habe  den  Tyrannen  getödtet,,  oder  av  aTroXs- 
S^ai  ,  damit  der  Sinn  fey,  Jonft  (fans  cela)  würde: 
^^  Tt^ann  viele  Einwohmr  getödtet  haben.  Der  er- 
-11  Conjectur  giebt  er  den  Vorzug,.  fBgt  aber  hinzu, 
V  fey  fchwer,,  über  folche  Stellen  ohne  Hülfe  der 
a  iicifchriften  zu  entCcheiden.  So  viel  deucht  uns- 
irfclieldet  fich  leicht,  und  ohne  alle  Hülfe ,.  dafs  bei- 
»  Conjecturen  nicht  bedeuten  können,  was  fie  be? 
^Aten  foUen,  fa  lange^  nicht  für  airoXeaSat  gefetzt 
^riroXiaai ,  und:  dafs.  die.  erile  grundfalfch  ift,  da. 
^nlg€  Zeilen  nachher  erzählt wird,.Pb8läcus  fey  vonv 
uexJuö  wjn  getödtetWArden. . 


Von  Bemerkungen,  Wie  die  gleich  fölg^ende  (in^ 
den  Worten  ovSbvo^  aurov  5vva}xBvov  naTa  iios  ivs- 
Xsiv  könne  5vvaaS-äi  als  gleichbedeutend  mit  ^tXav 
betrachtet  werden,)  fehen  wir,  aufrichtig  zu  reden,, 
keine  andere  Frucht,  als  heillöfe  Verwirrung  der  Be- 
griffe. Hat  ein  Qrammatiker  dergleiehen  gefagt  (wie: 
hier  Gregorius  wenigftens  das  Qegentheil  gefagt  hat», 
nämlich  SaXbiv  fey  fo  viel  als  övvaa$ai ) :  fo  werde^ 
fein  Unverftand  gerigt,  nicht  fortgepflanzt. 

Analogiewidrig  klingt ,  was  zunächft  behauptet 
wird  :  faire  la  guerre  ä  quetqu'un  avec  une  chofe  heifse 
zu  Griechifch:  ipoXsfxiTiv  tivi  rrjog:  auf  die  Autorität 
einer  Variante  in  der  Wiener  Handfchrift  des  Arifiä- 
netus  und  einer  nur  wenig  verfchiedenen  Stelle  fn. 
den  Briefen  des  Phtloftratus  S.  g2±>  Jene  entzieht 
Hch  unterer  Beurtheilung:  diefe  ift  m)  Sc,  ovh  oISol. 
Ti  icaS'wv ,  auavTvi  TrfiroXejuD^Ka?,  vu  avipoCPovf^  t^^ 
Kh(f>aXv^s*  Die  Worte  cu  avhgo^oxi  hat  Hr.  Ba^weg- 
gelaflen,  aber  mit  Unrecht;  gerade  an  dicfen  hängt 
der  zu  erklärende  Genitivus.  Nachdem  der  Sophift, 
in  feltfame  Metaphern  feltfam  verliebt ,  kurz  vorher 
das  Abfchneiden  der  Haare  einen  Mord  genannt  hat 
{ovh'  avToS  AII0KE1PA2  ijveayjTO'  nXaiei  70DV 
Ka)  fX€TayivLv(THSi  Tili  4>ONHi  T/lN  TPIXilN) 
bleibt  er  nur  im  Bilde,  wenn  er  den,  der  fich  felber 

Sefchoren ,    einen   Mörder    feines    Hauptes    nennt-, 
lann  aber  braucht  er  die  in  Rede  ftthende  Conftru- 
Ction  nicht  dans  un  fens  un  pen  different,  fondem- 

{{ar  nicht.     Und  welches  wohl  jener  Sinn  gcwefen. 
ieyn  möchte!   —    Gleich  unerhört  ift  HaroLTO^svsiv 
irpÖ9    riva  ,   welche  Wortfügung  S.  82  vermuthet 
wird.     Auch  was  S.  i38  ober  aCpiKvsla^ai  mit  demi 
Genitivus  gefagt  wi'd,  bedarf  Weiterer  Beftätigung:: 
dasZeugnifs  zweyer  Lexicographen,  von  denen  der 
Eine,  fofort  nachdem  er  es  abgelegt,,  in  Betreff  dcr- 
felbigen  Sache  gröblicher,  urtd  von  Hn.  Baß  felbft: 
gerügter  Weife  irrt ,  der  andere  dunkel,  und  daher 
nach  Belleben:  verftanden  ift ,  kann,  unmöglich,  dem 
Ausfchlag.  geben.. 

Bald  nachher  (a^f^fixvucv  —  aviiiravTas/H'rrsi*^ 
gwTag  v(p'  avTOv  HgaT>)$^vai,  OTSTas  T>)gv6vov  ßovs* 
(SvvaX$qvT€S  a(paXeal^ai)  würden  wir  nicht  mir  Hem- 
ßerhuyS'  yjS^Xov   einfchieben ,.  fondern  allein  (juvtAr 
SovTas  ftatt  cvvsXSovTsg  fchreibend ,    oTt  mit  dem 
Infinitivus  verbinden;,  wie  beym  Übergewicht  der* 
Obliquitätzugefchehen  pflegt.   Z.  B}  im  Herodotus; 
wg  S'  hysgSijvai  tov  'HganXea,  Si^y}a$aL  4,  g:  rijv  Sif, 
bwa).  ol  ysvofxevovs  Toi>9  TralSay  avbgM$i}vah  a((>i(Jt  ov- 
voixaTOi  Saa^ai  ^n  10:  cvs' bi  bo^ai  a(pi(ji  TavTa^  — 
Ixay^aaSai  irQigoiXXy)Xo.vs  4%   ii.   oder,    wenn  Bcy- 
fpieleaus  einem  fpäteren,  und  in  denen  ot€  felbft  vor- 
komme ,  verlangt  werden :.  Phtloftrat.  Heroic.  n.  690? 
0T€  55)  TOV  'AviAXia  7rupiy'V^(Tarundp;  724  ötsö^: 
^avov  TOV. Mava\aw:y Bvaa$ ai  avtov , .  u.  p;  727-  0 t  t • 
Si)  aaai  aftCpcv  Iv.  ^aAKiäj..  Vgl.    Coratf^  zma-  Helio- 

dor!  S..i85t  ^ 

S.  19,  dürfte  eben  fö  wenig:  HoS'^yTivcc^ icg6(pa-' 
oiv.  durch  KaTaTtvA  ^pp(^a<nv  erklärt werdto.(r;if«r/ 
muifk  zum  Vigerus.  3t),  «i«^  S;  gJi  ^«a«9.  ralg.  y^gcA 
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flberfefzt  darcli  tuiprejfer  la  main.  —  Die  Änderung 
S.  106  ravra  fjiiv  ov  rou  inavou  fxovov,  &XXa  aai 
«rou  Inavou  iraga  ftaU,  aXXa  hoi  roD  xavv  (oder  roü 
icavv  rokkov)  iraoa  verftehl  Rec»  nicht;  ein  Druck- 
fehler ift  unwahrlcheinlich.  —  Dafs  ^o^sjuio^  aaryjvis 
IviarijKi:  und  avviarffHE  ohne  Unterfchied  gebraucht 
werde  (S.  105) ,  läfst  (ich  von  vornherein  für  falfch 
erkennen:  mithin  auch  die  Folgerung,  dafs  man  nicht 
müfle  einen  dtefer  Ausdrücke  ftatt  des  anderen  fetzen 
wollen  1  ohne  die  Autorität  einer  guten  Handfcbrift. 
Vielmehr  mufs  man»  wie  fich  diefe  Ausdrücke  un- 
terfcheiden,  ins  Klare  fetzen,  und  mitdiefer  Klarheit 
zweifelhafte  Stellen  beleuchten^  feyen  fie  gedruckt 
oderhandfchriftlich.  Aber  der  Vf.  ift  nur  allzu  ge- 
neigt, von  den  Handfchriften  auch  das  Heil  zu  er- 
warten» das  ficherer  aufser  denfelben  gefucht  wird. 
So  S.  S2* -^ntoninus  hat  erzählt  (Kap.  7.),  wie  den 
Antbos  die  Pferde  aufgefreflen,  weil  fie  abzuwehren 
fein  Vater  und  fein  Diener  nicht  wagten ,  feine  Mut- 
ter nicht  vermochte.  Nach  der  Handfchrift  fäbrt  er 
fort  HaH^ivoi  fX£V  OTITXl  rsSvwTa  rov^Av^ov  enXaiOV. 
Der  Fehler  ift  offenbar,  die  VerbeiTerungCouT«;) leicht 
und  von  Xylander  längft  gemacht:  Hr.  Bafi  urtheilt 
ovrvü  n*efl  pas  trbp  mauuais ,  quoiqu^il  ne  Joü  pas  ne- 
ceffaire  de  changer  outtw.  Oder  auch  S.  207*  wo  man 
liefet  ifoia  hv  Aiöao  KttTor/OjU6vo<o  fio^ySov:  Begriff 
und  Gebrauch,, aus^ dem  Homerus  allein  vielfach  zu 
belegen  ,  fodern  kls :  Hr.  Bafi  fetztaus  der  Handfchrift 
.«/y,-  Neben  diefem  Feftbalten  am  Alten  fällt^die  Be- 
weglichkeit auf,  die  bisweilen  dergleichen  Noten 
.eingegeben  hat:  on  pcut  changer  ce  mot  (avrJj)'  en 
avTO  ou  alrai^f  ou^  ft  l'on  veut,  le  taijfer  et  Vexpli- 
quer  tant  bien  que  fnal  ( S.  87)>  ^^^  fi-  ^^  "^  ^^^  P^^ 
toter  (ein  Kai)^  it  faut  du  moins  ne  pas  te  traduire  (S. 
153  )•  Indefs  regt  fich  diefe  feiten:  von  der  Anbäng- 
üchkeit  an  den  Codex ,  felbft  in  dem »  was  darin  of- 


fenb§r  yon  fpäterer  Hand  ift  ^  zum  Schlafs  noch  ein 
Beyfpiel.  Kap.  28  l^fen  wir  Zehs  lirißaXXsi  To(pwvt 
rov  AfTVi;v  nai  aurcC  (pvXayiä  rov  "H(pai(JTOV  lirl  rvjv 
ttxpav  h(pl(jTi)^iy'  6  b'  ivBOsiaaS'^  rovs  avifxovas  avroS 
TW  r^oiX^Xüi  Slafrv^ov  koyci^srai  /iuäfov.  Die  Worte 
find  nicht  dunkel :  zum  u  berflufs  erinnern  di«  Aus- 
leger, an  jene  Verfe  des  Tragiker^: 


Kiirai 


»PXTUVlf 


ucovipatq  h*  ay  ffK^a«$  tfu^o;  fxu^^l 

und  überfetzen  ferreas  cudit  majfas^  und  erinnern,  l^- 
ya^arai  fey  iv  anfjiovisXauvBi.  Anders  Hr.  Bo/I.  Weil 
Aelianus  fage  t>;v  vauv  Xi$ov  hoySc^crai,  und  weil 
in  dem  griechifcben  Kapitel verzeichnifs  desCod.ftebe: 
TuCpuiv  sis  oiawufov  fxvS^ov^  fo  glaubt  er,  i^ya^^rai 
(ej  tout  bonnement  fynonymmit^oxeT.  Verkohlt  kann- 
ten wir  ihn  wohl,  den  Uimmels^urmer  (xs^auvcu  Zyjvos 
IfvJ^gaauJiiivos)  l  ^ber  verfchmiedet ,  und  zwar  auf 
einem  Ambos,  der  dem  tiefchmiedet  •  werdenden  auf 
den  Nacken  gefetzt  ift,  können  wir  ihn  mit  aller  An- 
ftrengung  von  Bonhommie  kaum  erreichen.  — 

Die  Recenfion  der  Wiener  Ausgabe  des  Arißäne- 
t%is  zeigt  allerdings ,  was  fie  zeigen  foll ,  dafs  dem 
Ariftänetus  damit  wenig  gebplfen  ift.     Von  feiner  ei- 

fenen,  längft  vorbereiteten  Ausgabt?  verfpricht  dfr 
f.,  nicht  der  Autor,  den  er  gering  achte,  folle  de- 
ren Verdienft  ausmachen!  fondern  der  Commenrar, 
den  er  binzuthun  werde,  und  worin  m^n  eine  Men- 
ge (une  foule)  neuer  oder  wenig  bekannter  Bemer- 
kungen finden  werde  über  die  grlechifcbe  Sprache 
im  Allgemeinen,  und  über  viele  Stellen  alter  Auto- 
ren, die  er  aufmerkfam  gelefen  habe,  und  die  der 
Reichthum  an  Materialien,  movon  fchon  diefer  Bcief 
einen  Begriff  geben  könne,  ihn  im  Stand  fetzen  wer- 
de zu  berichtigen.  Wer  wünfcht  nicht  fo  fchönen 
Worten  die  baldigße  Bethätigung!  Ak. 


KÜRZE     A  N  Z  E-  I  G  E  N. 


JvöBNDSCHiiirTZN..  Oiafus  b.  Freuler:  Lefehuch  zurBil" 
düng  des  Herzens  und  Übnn^  der  Jujmerkjamkeit  jür  Kinder 
tn  den  Landfchulen,  Nebfk  einem  Anhange  über  die  Schweiz, 
zum  Beften  der  vaterländifchen  Jug«nd  herausgegeben  von  Joh, 
Mudolf  SteinmülUr»  Ffr.  in  Geifs  im  Appenzellerland.  Vierte 
verbeflerte  Auflage*.  15p.  S.  Anhang ;  Das  Wiflenswürdigfte  von 
der  fchweizerifcnen  EidcenoiTenfchaft  u.  f.  w.  (5«  3a)  24  Kn 
Ton  dem  Beyfalle,  den  diefes  Lefebuch  erhielt,  zeugt  die  vier- 
mahlige  Auflage  d^ifelben.  Rec.  möchte  fie  nicht  nur  als  eine 
Wirkung  des  gefühlten  BedürfnilTes  eines  «infachen  und  wohl- 
feilen Schulbuchs  für  feine  Gegend,  fondern  auch  als  eine  Frucht 
feiner  Brauchbarkeit  und  Gemeinnützigkeit  anfeben.  Der  thäti^e 
Vf.  beßtzt  das  Talent,  einer  kunftlofen  populären  Darilellungiu 
einem  hohen  Grade.  Sein  ficherer  Tact  tür  das  Brauchbare  und 
Praktifehe,  der  z)i'ar  nie  dahin  erhebt,  neue  AnOchten  zn  eröfFnen, 
und  eine  orgin eile  Bahn  zu  betreten,  bewahrt  ihn  vor  allen  unnü- 
tzen Spitzfindigkeiten,  und  aufser  demKreife  feiner  vorgefetzten 
Sphäre  liegenden  Abfchweifungen.  Gleich  in  der  erflen  Ausgabe 
diefes  Buches  hat  fich  diefer  Tact  für  SchulbedürfnitTe  deuilich  aus- 
gefprocheu.  Der  Inhalt  ift  ziemlich  reichhaltig,  bald  auf  Übungs- 
und Feriigkeits  -,  bald  auf  theoretifche  und  hidorifche  Kenntnide 
gerichtet.  Der  Vortrag  abwechfelnd ,  gewöhnlich  in  kurzen  Sä- 
tzen, Prof«  und  Verfe,  Bibelfprüch'e  und  Reime.  Alles  freylich  in 
eiji7elnen  Bruchftücken,  aber  mannichfalttg,  und  wenn  man  blofs 
aufUnterhaltung,  aber  nicht  auf  innere  Bildung,  auf  flüchtigen  Reis 
der  Thittgkett»  nicht  auf  b^ftimmte  l^aftentvickeluiig  und  fefte 


Formen  des  Handelns.fur  dasWiflen  oder  fürs  Leben  fleht,  brauch- 
bar für  Landfchulen.  Diefe  Schrift  gehört  alfo,  von  den  gewöinili- 
eben  Gefichrspuncten  aus  betrachtet,  zu  den  gelungenem  Jugfiid- 
fchriften  des  v  fs.,  für  die  Zeit  ihrer  früheren  Erfcheinuog.  Da  aber 
feit  derfelben  die  Pädagogik  uud  mit  ihr  das  Landfeh ulwef<eu  fo  be- 
deutende Fortfchriue  gemacht,  der  KennrnifsunterricKt  und  der 
Unterricht  in  Fertigkeiten  voUfländiger  getrennt,  das  Bedürfnifs 
beider  in  einem  weit  grÖfseren  Umfange  erkannt,  eine,  theils 
aus  der  innern  Natur  des  Gegenßandes  •  theils  aus  dem  ncth- 
wendigen  Gange  der  inteliecttiellen  und  moralifchen  Tfaatigktit 
(die  einander  gegenfeitig  völlig  entfprechen,  uud  ausdrückenjher^ 
vorgehende  Behandlung  der  Unterrichtsmittel  als  die  einzig  grüiid- 
liehe  und  zweckmiifsige  Methode  aufgeteilt  worden  ift ,  fo  be* 
durfte  diefe  Ausgabe  eine  VerbefTerung,  die  Oe  nicht  erhalten 
hat.  •  Diefs  falle  um  fo  mehr  auf,  da  der  Vf.  felbfi  in  der  Vor« 
rede  fagt:  „Ich  fühle  es  zwar  lebhaft,  wie  nothwendig  eine  völ- 
lige Umarbeitung  des  Ganzen  gewefen  wärec'*  Hätte  er  diefem 
Impuls  gefolgt ,  und  Geh  zu  einer  höhern  Anficht  der  Jugend- 
bedürfnifl'e  in  Schulen  wirklich  erhoben,  fo  hatte  er  etu-as  vor» 
zügUches  liefern  können ,  und  den  Vorwurf  einer  unnothigen 
Airaage  eines  von  anderen  übertroffenen  Schulbuchs  vermieden. 
Er  verfpricht  indefs  ein  paar  ^anz  neue  Schulbücher ,  worauf 
Rec.  begierig  ift.  Vom  AB  C- Buche  hat  Kec.  Hoch  nichts 
erblickt.  Der  Anhang  verdient  Dank.  Eine  Karte  des  Schwei- 
zerlandes  nebft  Erkiärung  wäre  dabey  zweckmäfsig  «ewefeD« 

L.  M.  N. 
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Paris  ,   b.  Nicolle :  ♦liofTTpotToo  *Hpa;mi.     "PhiUh 

ßrati  Heraica,  ad  fidem  codd.  iii5s.  9  recenfuie» 

fcbolia  graeca    adnotationesque  fuis   addidtt 

Ff.  Beiffonade.  1806.  IV  «.  662  S.  g.  (bey 

[edatt  m  Leipzig  6  TUr.) 

XTr.  Bajl  richtet  feine  Epfftc!  atiHn.  Botlfonade.  und 
verhelf«  Ihm  für  feinen  damals  noch  nicht  erfchiene- 
nen  PWloftratu«  einen  Ehrenplatz  unter  den  Hclleni- 
tten:  Hr.  B.  dedicir^  dem  Hn.  Baß  feinen  Philoftra- 
ras ,  und  begrfifst  ihn ,  der  fich  felber  einen  blofsen 
Liebhaber  griecbifcber  Literatur  nennt,    als  einen, 
der  Icichtllch  unter  die  vornehmften  Kritiker  gezählt 
xrerden  könne.    Aber  nicht  allein  In  diefem  Wcttftreit 
der  Höflichkeit  veniimuift  du  den  Einklang  der  üei- 
Her:  an  welchem  Ort  ihrer  Werke  da  zuhören  magft, 
tont  er  dir  lauter,  lelfer ,  fo  dafs  ziemlich  alles,  was 
hl  der  Epiftel  dir  lieb  oder  unlieb  geworden  ift,   h» 
der  Ausgabe  von  Neuemdeine  Freude  oder  dein  Be- 
dauern erregt.     Bey  der  Wahl  des  Stoffes   dicfelbe 
f'orKebe  für  Autoren,  denen  befondere  Aufmcrkfam- 
leit  kauÄ  zu  gönnen  Ift ,   fo  lange  deren  vfahrhaft 
Claflifcbe  bedürfen  und  darben:  bey  der  Bearbeitung 
des  Stoffes  diefelbc  Neigung ,  lieber  zu  fammeln  als 
tu   orAien ,   Heber  Autoritäten  abzuhören  als  felbft 
Autorität  zu  wer^.     Irren  würde ,  wer  an  folcher 
Arbeit  die  vicIfacheVerdienftUchkeit  irerkennen  wollte, 

oder  ihres  Urhebers  regem  Fleifse  und  ausgebreiteten 
Kenntniffen  die  Achtung  verfagen:  irren  aber  auch,  wer 

fi^  für  etwas  höheres  nähme  als  eine  Vorarbeit,  die  dem 
verftändlgGebrauchenden  Mühe  u.  Zeit  erfparen  kann. 
In  der  kurzen  Vorrede  giebt  der  Herausgeber 
Äfachrlcbt  von  feinen  Handfchriften  und  übrigen  Hölfs- 
mitteln,  von  jenen  dürftige,  und  entfchuldiget  den 
IWanßel  eines  Regiftcrs  mit  der  Befchränktheit  des 
Rautnes,  den.  Mangel  einer  Abhandlung  über  des 
Autors  Plan  und  Quellen  mit  feiner  Unwiffenhelt. 
CJfe  Schutzrede  für  den  abentheuerlichen  Sophiften 
befriediget  nicht:  der  Waidfpruch : 

It  fHe9t,  matt  H  fait  pUire ;  Ü  ment  mait  en  grand  komme 

>ÄJ^taufdcnPhiloftratusfö  wenig,  als  auf  denHomerus. 
Dem  Texte,  der  correcter  feyn  folHe  (gleich  in 
I«r  erften  Zeile  ein  Druckfehler),  fleht  die  latelni- 
ctte  tiberfetzung  des  Sttfh.  Ntger  gegenüber,  an 
^f  «iffcn  Stellen  berichtiget  und  der  geänderten  Les- 
aneepafst.    Die  aus  zwey  Codd.  gefammelten  Scho- 


gen.  Die  Anmerkungen  (von  S.  273  an)  find  gröfs- 
tentheils  folche,  die  von  Wörtern  und  Redensarten 
des  Textes  die  Bedeutung  und  Conftrucrion  ,  oft  die 
gar  nicht  unbekannte,  angeben  und  theüs  mi^  Paral- 
lelftellen,  meift  aus  fpäteren  Autoren,  thetls mit  Ver- 
weifungen  belegen:  feiten  neu,  aber  brauchbar  als 
Nachtrag  von  Autoritäten  für  die  Wörterbücher,  de- 
nen es  daran  noch  fo  häufig  fehlt.  So  —  uin  auszu- 
ziehen. Was  fleh  von  diefer  Art  in  dem  erften  Drit- 
theil des  Ganzen  irgend  erhebliches  findet.  —  aya- 
a^ai  mit  dem  Accuf.  und  Dat  S.  380;  aSiHsiv  in  dem 
von  Heindorf  ad  Piaton.  Lys.  $.  8  berührten  Ge- 
brauche S.  345;  atriov  Se  ohne  folgendes  yag  S. 
346;  airoSiSoa^ai  verkaufen  S.  288;  a(ptivat  in 
die  See  gehen  281  i  ßi^^^siv  für  KSpauvcJ  ßaXXeiv  359; 
ßaüavi^Eiv  341;  ßeßifriBvai  von  dem  ^uhen  der  Sta- 
tine auf  ihrem  Geftell  371;  )8roDv  von  Pflanzen  350^ 


i^tt  find  den  Anmerkungen  eingemifcht,  weil  fie  dem 
f«raüsgebcr  felbft  flicht  wichtig  genug  fcblenen.  um 
Viter  dem  Texte  die  Augen  des  Lefers  «bzuziehto: 
^  l>^efaen  gewi>hnlich  in  dürftigen  Worterklärun- 
^.  A.  L.  Z.  1807.    yi^^^^  Bm^ä. 


i^ix^tv  einnehmen  356;    st)  mit  dem  Genit.  zur  Zeit 
353;^  fCf>J   w   wefshatb  ^70;    kTVioiri^sü^ai  306;    km- 
r^hiws  €5C^*^  358  5  iTtriSsaSai  fich  über  etwas  machen 
3^3;  e^i^y/^vsvsiv  ioi;^  hviiSyjs  338;    ^a^tj^v  für  b^o-' 
fiivsiv  364;  ^ara  Ssov  354;    Ssoügsh  ri  Tgog  ri  3485 
5jjpcov32i;  5pu7rrf(T5Ä<  337 ;  rHavws- 65j£iv  350;  iXa- 
gos  316;  tovXos  374i   na^apfustv  339;  Karaßakksiv 
zahlen  |86;  navacx^h  anlanden  334;    Iv  hqcjjjlco  359; 
iv  fxBigawa)  in  der  gugend  348;  t6  fxergiov  yjß;  juti)- 
T>;p  unelgentHch  346;  ^evos"  als  Benennung  eines  je- 
den, deiien  Name  unbekannt  Jft  274;  iraga  mit  dem 
Accufat.  ii/ÄArend  314;   ^apoKOustv  338;    irapaXXar* 
'  Tfriv  verfchieden  feyn  357;   irsgißaWsiv  umarmen  382; 
irfp*flvai304;  irfpiTo/^«v  372;  ra  iv  irotriv  280;  elvai 
7rpo9  rivi  310;  wgosßikXsiv  nahen  303;  avXXaixßavBiv 
emj)fangen  und  auXXaixßavsaSat  helfen  ^^41  cvfxßaK- 
X^vstv  341;  üvvairoXyfjEiv  257 ;    ^ßQ^^  3841  X^p/^f- 
(j5äi  310;  vAimüS' 380.     Andere  merken  an,  welche 
Wörter   undf  Namen  zufammen  vorzukommen  pfle- 
gen: dafsz.  B.p  was  man  ohne  Beweis  glauben  follte» 
ßaSi^stvoh  verbunden,  werde  mit  6S6v  S.  284»  «Vfit^ 
mit  anovaai   S.  298    und   auch   mit  rrga^ai  S.  476t 
J^qvittbgJS-üci  mit  aKHi^^saSai  367,  Ikojv  mit  antw  462, 
_£v%(^^ai  mir  ^U€:j'h634.  Diömedes  mitSthenelus  493 : 
itjf  h^c^^  efevS.  299,  werde  elegant  mit  ri?  verbun- 
den :  Btfefilegai^z  würden  wir  zugeben ,   die  Verbln- 
dung^^^fifeben  Wir.  in  allen  angeführten  Beyfpielen 
rii cht  TjjMW^ (sttn  denn  zufälliges  Nebeneinander- 
ftehen  ohfra*wes  gegenfeitige  Einwirken  Verbindung 
liennen.     Aus  demfelben  Grunde  halten  wir  die  acht 
Beyfpiele  von  ors  5yf  S.  301  und  die  gleich  vielen  von 
bi  Sc!)  S-  308  uf)d  die  von  bif  mit  dem  Imperativus  S. 
Ooo 
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S50-  A^  unnütz:  nichts  anderes  bedeutet  Sr)  neben 
lefen  Partikeln  und  neben  diefeinModus,  als  es  be- 
deutet neben  allen  anderen  Partikeln   und   allen  an- 
deren Modis.     Von  wg  lernen  wir  .S.  512 :    wg  eß  hie- 
Jiuafi  cSars  vel  o'tqvs  vel  rotovrovg!   xa/roi   aai  bat 
chön  Budäus  befler  gefafst,  als,  nach  dem  Vorgange 
Hoogeveens ,  der  Herauageb^er  S.  349,  7^  in  Antwor- 
ten gebraucht,  das  S.  306  als  elegant  angemerkt  wird, 
iftwahrfcheinlich nicht 6{o/jr  elegant,  fondern  bedeu- 
tet auch  irgend  etwas:    das   aber  möchte  der  SchQ- 
1er    beftimmt  wünfchen.     Die   horhft  elegante  Ele- 
ganz ^etegantia  hquendi^   qua  eft  inf  r  elegantijftmas} 
S.  325  t  üo(pwrspos  IjuiauTOÜ  7i7vo|üta^  hätte  mit  einer 
unnützen  Conjectur  verfchant  bleiben  foUcn.^    Oder 
es  wird  erinnert,  welche  Buchftaben,  Formen,  Wör- 
ter in  den  Handfchriften  verwechfelt  werden:    als 
a  und  SU  S.  531 ,  ß  und  u  481 1    eraiQOS  und  ercoog 
496»  fc^JsXfJv  und  JS^eXsiv  300,    iy.iXavs  und  hvisXfvtss, 
531»  Xsi(p^i\^^  und  X^$)5ii9  497»  froXf-ijJLiHog  und  rra- 
Xe^xios  391 1  rov  und  toüto  379,  r^iwsiv  und  r^lß^iv 
373,  eimache  und  zufarnttiengefetzte  Verba  349 

Zu  der  fogenannten  Sacherklärung  verdanket  der 
Herausgeber  dem  berühmten  Archäologen  Visconti 
Cchätzbare  Beyträge.  So  die  Erläuterungen  über  die 
Spenden  auf  dem  Schweinemarkt  zu  Rom  S.  292« 
über  die  Darßellung  merkurialer'  Männer  (rwv  fraoa 
TOv  'Epjüioi;  Go(pwv  )  in  Hermen  S.  332  •  über  die  fis 
^STgayivvos  376  f  über  die  hjJi'al  ^^ojjnHoi  378  •  über 
die  Purpurf&rberey  in  Theflalien  637»  über  die  Be- 
deutung des  Gefäfses  und  der  Sphinx  auf  Münzen 
von  Chios  648'f  ^ber  die  Athletenohren  (wra  na- 
rsayora),'  die  man  (ich  nicht  einbilden  folle  zu  fehen, 
wo  fie  nicht  durch  wenigftens  zwey  Queerfurchen 
angedeutet  feyen  483 ;  die  Bemerkung  ferner,  wie 
die  durch  den  Philoftratus  erhaltene  Nachricht,  dafs 
das  Grabmal  des  Ajax  unter  dem  Hadrianus  erneuet 
Cey,  wohl  ftimme  mit  der  von  Choifeut  Gouffier  ge- 
gebenen Zeichnung  diefes  Grabmals,  die  in  falt  nichts 
abweicht  von  BeIlori*s  Zeichnung  des  Gfabmals  dc=r 
Scipionen  (S»  351 );  und  wie  wenig  zu  geben  fey  auf 
Funde  in  den  Gräbern»  die  fait  früher  Zeit  von 
Schätze  Suchenden  durchwühlt  find  (622);  die  Nach- 
weifung  fchlangenfu&iger  Giganten  auf  Kunft werken 
S*  356';.  der  Auszug  aus  Le  Chevalier,  und  Chandkt 
über  das  Grab  des  Frotefiiaos  S.  368;  die  —  fchon 
fonft  gegebene  —  Erklärung  der  Gemme  Monum. 
ined  No.  z^i  •  welche  Wincketmann^  vir  doctiffimus^ 
fed  qui  caeteroquin  ocnlorum  Judicium  invidendis  artP- 
ius.haud  fatisfubtile  kabuit{?^t  durch  eine  Reftau>^ 
racion  irre  geführt ,  auf  Nireus  und  Uiera  deujrete, 
Satt  auf  Apollo  und  Coronia  (S.  460}*  Doch  auch 
von  dem  Herausg.  felbft  wird  mehr  oder  weniger  Ge- 
lehrtes oder  Lehrreiches  mjtgetheilt  über  die  Stürme 
auf  dem  aegaeifchen  Meere  S.  282  t  über  das  Senken 
der  Ohren  als  Zeichen  der  Freude  S.  3e2»  über  das 
Emporrecken  derfelbigen  als  Zeichen  der  Aufmerk- 
famkeit  S.  442«.  über  das. Niederfchlagen  der  Augen 
als  Zeichen  derSchaam  und  desSchmerzes^oder  auch 
ernßbafreT Gedanken  8.4841  über  Gewäfler,  die  trnn* 
ken  oder  unfruchtbar  machen  S.  3601   über  die  Ver^ 

äleichung  fchöner  Menfchen  mit.Statuen  S.377,  ^^^^ 
ia.unhekanntß  Erfindung,  der.  Vtergefpanne  ii.  426^ 


PA 


Über  das  Untermalen  der  Augen  S.  ^go ,  aber  den 
Wahrfager  Helenus  S.  581.  i  wie  die  Liebe  in  den 
Augen  entftehe  S.  640  •  über  den  aSifxas  als  Metall 
S.  405  •  mit  Anwendung  auf  Grays  und  Miltans  ada- 
mantine  chains  und  des  Taflb 

Velmo  adamantine  avem  le  temfrtr 

und  mit  Zurechrweif ung  defer  ^  die  biebey'  an  Dia- 
mant gedacht  haben;  und  mit  Verhöhnung  des  Mer- 
cierfchen  Verfuches,  aSouavrivor,  franzöfifch  zu  ge- 
ftalten:  DIAMANTAIRE  de  coewr  et  d'efprU,   was 
jener  nur  den  üeutfchen  gefallende  Neuerec  gewagt 
habe,  fey  fo  unleidlich,    dafs  wer  nicht  eifern  von 
Ohr  und  bäurifchj  von  Sfnn  fey,   es  nothwendig  -' 
confpuiren  müfle.     Diefes  Beyfpjel  mag  zugleich  von 
der  Gefchicklichkeit  zeugen ,  mit  der  Hr.  B.  zu  dem 
Alten  das  Neue  zu  gefeilen  weifs :  aufser  den  g:enann- 
ten  werden  gelegentlich  noch  manche  andere  Mo* 
derne  aufgerufen:    Pope  und   Dryden,   Raynal  und 
Sonnini ,  die  Pucelle  und  Madanw  de  Villaes  bieten 
bald   Vergleichungspuncte,    bald  Erläuterungen:   es 
werden  Notizen  gegeben ,  die^n  diefem  Orte   nicht 
zu  hoffen  waren,  z.  B.  dafs  in  einer  gewiiTen  Aus« 
gäbe  des  Gray  die  Vorrede  Correctheit  verfpreche,^ 
der  Text  aber  dennoch  incorrect  fey  (S.  455). 

An  den  Kritiken  des  Herausgebers  ift  grofse  Be- 
dächtigkeit und  Nürhternheit  zu  rühmen.  Aufser  dafs 
einige  Male  av  eing -rückt  ift  (S.  553.  362),  und  ein- 
mal die  Perfonen  richtiger  vertheilt  find,  V.  407.  und 
bisweilen,  nach  einer  grillen hafteri  Unter fu^hung 
Locetlas,  ou  ra  gefchrieben  ift  ilatt  öur£*  entfinnen 
wir  uns  keiner  eigenmächtigen  Änderung  des  Tex- 
tes ;.  wohi  aber  ift  manche  Lesart  behalten  worden,, 
die  aufser  den  Handfchriften  durchaus  keinen  Halt 
'hat.  So  befremdet  S.  465  orkoKOitay  rljv  iv  *H(Jiaj- 
aro;..  Olearius,  mit  gewohnter  Unbefonnenheit,  fchrieb 
iir  'IKpaiaroj  i  Visconti  verfucht  km  'HCpaidTo;*  oder 
auch  in'i  *H^a/cjTOu,  oder  a.'th  utto  *H(pai(STw;  Hr. 
Boijfonade  aber  mag  nicht  abgehen  von  fo  vieler 
Handfchriften  Zufdmuienftiifjmung:  es  könne  ja  das 
llebzehnte  (?)  Buch  der  lliade '*H(pai(7ros'  geheifsen 
haben.  Die  Vermuchujig  ruht»^  fo  viel  wir  wiflen, 
auf  nicht«,  gerade  wie  die  noch  zuverfichtlicher  hin- 
geworfene S.  3Ö0»  dafs  die  Griechen,  wie  alle  Bar- 
baren, einmal  aus  den  Hirnfchüdeln  ihrer  Feinde  ge- 
trunken haben  möchten,  und  darum,  auch  noch  in  den 
feineren  Zeiten  Becher  in  Schädelgeftalt  gehabe»  der 
x^av£iov  genannt  fey  von  kjaviov:  zu  lefen  fcheint 
fcv  'H(pa«ejTOi;,  —  Aber  felbft  jenes  fo  hochgeachtete 
Übereiuftiunnen  der  Handfchriften  giebt  |keine  Üe- 
wifsheit«  S.  5Ö7  (i^avaroü,  ov^juCJ)'  iauToD  aTrooip«- 
ykis  av&Savsv  6  Afa^),  nachdem  aus  (leben  Codd. 
liiit  beftem  Fuge  69'  iavTOv  hergeftellt  ift  für  vrr'  av- 
rqu  f  wird  dennoch  obfervirt:  Caeterum  avrov  bo- 
numfuijjet,  abtoj  non  eß  matum,  Sed  qui.mmc  m 
talihus  certi  ejfe  pojfumus  de  auctoris  manu  ?  Uaec  mi* 
nima  et  alia  graviorafuerunt  penes  tibrarios!  Aus  die* 
fer  Ungewifsheit  nun  entfpringc  das  Bemühen»  wo 
ja  geändert  ift,  doch  auch  die  etwanigen  Gönner  der 
alten  Lesart  zufrieden  zu  ftelJen  (349,  407>t  wenig- 
ftens durch  Höflichkeit:  (rationesfi  cm  non probavs- 
rim,  precorne  mihi^  nimium  in  re  PantuUi  irajcatur  (S. 
575):  anderswo«  wiewohl.  feltiBner^jganzlidiea  Nicht« 


\ 


485 


Ko.  288-    D  E'C  E  M  B  E  R    xBo 


48(S 


acl!fen  der  Codi.  S.  S42  «.  B.  (i^ihv  H«i  tö  lir'  avrjS 

öHftv  dfc  0  av£Xo)ti€vof)  geben  alJe  ttandfchriftcn,^ 
des  Olearius  w4e  des  Herausgebers,  rov  avsXojxEvov  i 
aber  0  ävcXojx^vos  wird  bcybchalten  als  eleganter  und 
fchwieriger.  Nur  fcblimm «  dafs  man  der  Eleganz 
nicht  froh  werden  kann  vor  der  Schwierigkeit  •  der 
Schwierigkeit  aber  Herr  zu  werden,  von  dem  Her- 
ausgeber auf  keine  Weife  unterftützt  wird.  —  Wo 
aber  endlich  die  Handfchriften»  unter  fich  felbft  unei- 
nig, verfchiedene  Lesarten  anbieten,  wird  man  nicht 
immer  des  Herausg.  Auswahl  billigen  können.  Wenn 
der  Phönicier  S.  587  gefagt  hat,  er  halte  die  homeri- 
fchen  Gedichte  für  göttlich,  vornehmlich  wegen  der 
genauen  Kenntnifs  von  der  Heroen  Namen,  Gefchiech- 
tern  und  Thaten»  die  an  einem  Menfchen  unbegreif- 
Hchfey:  fo  darf  der  Winzer,  der  ihm  das  Wunder  er- 
klären will,  offenbar  nicht  fo  antworten,  wie  ihn  Hr. 
Boi//bnad<?  antworten  läfst :  die  Gedichte  find  eines  Meth 
Jehen,  die  Namen  aber  w  ufs  te  er,  und  die  Viatenfam- 
meite  er  (rä  tto/jJ/xäto:  avSj^wwov.  roc  ba  ovofxara 
*Ht AH ,  Hai  ra  tgya  ^vvüXi^aro ) ,  fondern  es  inufs 
mit  fünf  Codd.  yjl^  gelefen  werden,  damit  ra  ovo/xa- 
T«  mit  ^vvsXk^aTO  verbunden  werde.  Auch  S.  649 
kann  nicht  diefes  die  rechte  Lesart  feyn:  ryjv  fiiv 
(pvXciTT£iv  Iv  t5  vj;i  iSta  ya^  ofjUÄi^  ro  ixy)  ilsßoirov 
fJvat  yxjvat^l  tvjv  v))(TOv),  äl;tov  ii  ^Ktiv i  was  foll 
iins^^ipf  zumal  neben  biil 

Viele  der  kritifchen  Noten  führen  Krieg  geg*n 
Olearii^s.  Nun  ift  freylich  wahr ,.  was  fchon  Ruhnke- 
nius  urtheilte ,  dafs  diefer  oberflächliche  Mann  dem 
Philoftratus  mehr  Wunden  gcfchlagcn,  als  geheilt  hat : 
aher  er  fehlt  auch  gewöhnlich  fo  augenfcheinlich,  und 
darum  foiwenig  gefährlich,  däfs  die  Berichtigung  ent- 
weder nicht  von  Nöthen  war,  oder  doch  gefch  windab- 
zumachen.  Dafs  er  gleich  Anfangs  ypa(J)>jv  <psvy€iv 
erklärt,  als  (lande  ypÄ(p>jv  a7ro(pBvyHV,  konnte  in  zwcy 
Zeilen  gerügt  werden :  hier  ift  eine  Seite  darauf  ver- 
wandt (S.  279>  Daf«  ^^  kirsiiij  mit  kwtiSav,  oäs  mit 
dSe  vermenge  (S.  304-  3l8-  3«-  829.  349'  449;  49^* 
535-  627)  f  durfte  höchftens  ein  für  allemal  erinnert 
werden;  offenbare  Druckfehler,  wie  Xeovra  i>x£pov 
ftatt  Xaovr.  ^J'fxfpov,  verdienten  keine  Erwähnung,  ge- 
fchweige  denn  dreymalige  Correction.  S.  137.  456. 
<I5  Auch  gefchicht  bisweilen,  dafs  der  Getadelte 
bcfferes  Recht  hat  als  der  Tadeler.  Z.  B.  die  Worte 
£^Si  7:£D)'ra  iaTrcpia  >üv  xgitvv  wC^^iXovv  Biväina, 
fiiowvi^irov  iir€reix<ov  S.  53o.  die  Olearius  ganz 
und  gar  nicht  (nuUaienus)  verftandcn  haben  foll,  kön- 
nen fchwerlich  beffer  überfetzt  werden,  als  He  von 
ihm  überfetzt  find:  lUis  quoque,  quibus  in  Hifpania 
Vindicem  adjuvi.  Neronew  impußnavi;  des  Heriiusgc- 
bers  Überfetzung  ouae  vero  in  Rifpania^  Vmdicem  ad- 
juverunU  equidem  Neroni  feceram  infenja,  hat  Vieles 
ffeeen*  fich,  unter  anderen  den  Mangel  eines  dem 
eauidem  enlfprechenden  c-vcn^'  d^e  Stellung  des^ö»), 
rov ,  den  unattifchen  Gebrauch  von  iJi^^tXaov  ftatt 
W06X«,  wasnothwendig  i^r,  damit  man  nicht  \n 
iZiXoxjv  die  gleiche  Perfon  mit  dem  gleichförmigen 
i3rfTf*v*<«^-^''vermuthete,-  und  was  auch  Hr.  BoiJlona' 
de  ui»  fo  eher  hätte  vermiffen  follen ,  je  aufmerkfa- 
mer  tr  fonft  Ift, .  feinem  Autor  Aidcisme»;*«  vindici-. 


reii.  (VgK  S.  ^95-325-  ^95-  564.'  5S7-)    Und  S.  4241 

(to  /HSV  iH^ivwv  TOL&os  ov  5tpjj  i^atü/aa^fiv,  d  —  f$£- 
irXay)ifaav)  glauben  wir  richtiger  abzutheilen,  wenn\ 
wir  mit  Olearius  erft  nach  ^aujuta^^tv,  als  wenn  wir: 
mit  Hm  Boiffonade  fcbbn  nach  wa^og  interpungiren, 
und  zu  waSo^)  das  abfolut  .flehen  foll,  eine  Präpofi' 
tion  hinzudenken  :  welche  ift  weder  angegeben  nochi 
leicht  zu  finden.     Der  von  dem  Verbum  regierte  Ac- 
cufativus  tritt  dem 'mit  sl  anfangenden  Satze,   der 
nichts  enthält  als,  nur  ausgeführt,  was  fchon  in  dem« 
Nomen  enthalten  ift,  eben  fo  voran,  wie  häufiger  eim 
vom  Comparativus  regierter  Genttivus  einem  mit  ii 
anfanpnd^sn  Satze  gleichen  Inhalts,  z.  ^.  in  der  Odvit- 
fe;  01;  fxiv  yag  TOT   ys  Kp€/(T(JOV  Kai  agsiov'^li  oVff 
htX.  ;  welcherley  Cafus  keiner  leicht  für  abfolut  neh- 
men  wird.     Der  Herausgeber  indefs  liebt  das  Abib- 
lute, wie  er  das  Elegante  liebt.  Vgl.  S.  361»  und  vor- 
züglich S.  Sq3  :  KXifDovofXijaai  Xeysrai  6  ^iXonrrfri)^ 
TMV  ro^tvv  ,  oicQTB  ^HoanX^y ,  amiuv  rijg  avSowwsia^^' 
(J>u(T€Cü9>  atrov  rs  iraoearyiaaro  Ha)  to  kv  Oit\i  ^ü{^.. 
Hier  hat  Olearius,  wie  natürlich,  ^U^anX^js  als  Sub- 
ject  auf  7rap£(7r})aaro  bezogen»,  dafs  er' nicht  unrich-- 
tig  praeflo  ejfe  jujftt  überfetzt.     Aber  Hr.  Boiffonade  r 
Ego  contra  refero  ad  Philoctetem,  ut  verba'HjganX^s  — 
(pvottvs  ßnt  abjotute  pofita  per  nominativum,     Func: 
ita^kar'ijaaro  alrhv ,.  pro  alrhv  vetiavrov,  erit  prae- 
floje eMbuitadmandata, exjequenda,  et ra^sarvftsaro  to • 
TTüp  ignem  apparavit:     Viel  Schiefes  fürwahr  \n  we- 
nigen Zeilen!  —  Seltener  haben  wir  gefun(Jen,  dafs.' 
von  Olearius  Unrichtiges  herüber  genommen  wäre. 
Ein  Beyfpiel  giebt  S.  352:  Hat  dhnrccKvov   fxiv.  TL 
hi}fHoivai  (p)^^ ,  osavTQv   d'  ajrayyiXXsis  ovSev  lefen» 
die  früheren  Ausgaben  und  die  mdften  Handfchrif- 
ten,  wie  der  Gegenfatz  von  ovSiv  verlangt;.  Hr.  Boiß' 
fonade  nimmt  mit  Olearius.  TOI.  auf,,  was  das  bedeu^- 
'  ten  möge ,  unbekümmert« 

Von  anderen  Autoren  berührtdfer  Herausg; ,  nächft: 
dem  Synefius,  von  dem  er  eine  Ausgabe  bearbeitet,  ami 
faäufigften  den  Heliodorus»  Die  Eile,  in  der  Coratf  fei- 
ne treifiichen  Anmerkungen  niederfehrieb  I  hat  ihn^ 
mitunter  zu  Übereilungen  verleitet;  mehrere  derfel- 
ben  berichtigt  Hr.  Boiffonade  gründlich  und  glück- 
lich, einige  glaubt  er  zu  fchen,  wo  fie  nicht  find.  S.. 
138  z,  B.  hat  Coratf  für  rgnTit^xi  TOüjSaarXiwyf  gefetzte 
TpaTi^j^  T'^ßamXUvs;  Hr.*  Boiffonade  verlangt  Tpa-- 
vt^'^  ry  Tov  ßaaiXHv's:  denn  der  Perferkönig  fey  0. 
ßaaiXsvs  le  roi,  nicht  ßaaiXsvs  un  roi.  So  habent 
den  Unterfchied  bekanntlich  fchon  Dawes  und  Brunek: 
angenommen;  fehr  fafslich,  aber  auch  fehr  unvoll- 
ftändig ,  und  auf  dem  gegenwärtigen  Fall  ganz  unan-- 
wendban  Der  Perferkönig  heifst  nicht  d  ^SadiXfiiy,. 
tondein  ßaaiXsug.  ßeyfpieie  fchamen  wir  uns  faftc 
zu  geben:  wer  fie  nöthig  hat,  findet  auf  Einer  Seite.- 
im  üeinofthenes  (df  Rkod,  lib.\p.  193  ed.  Reisk.)  die- 
fe  fünf :  (Tiis^  airovbai,  ras>  ^rgos  ßatJiXeaf^Tayfavi)^^ 
6,ßaaiXicvs.  U7rap5^os-,.  Tr^jarrovros-j  iv  Kiy\>irrw  irav-- 
ra  ßao^XhwSf  t^  ßamXkvfsvvoiaf  «/vtti/3a(TcX«i  %p>;-' 
cri/.iJ;v,  (und  auf  zweyen  im.  Plato  (jltcibiad:  U.pag{. 
J2J  u.  I23)#  diefe  fieben  (tv  r^^lßaaiUvo^^^ßaaiUix)^^ 
ykvi^Xia,.  T^üv  Tr^f  i, /Sflr^iXsa  ♦ .  Twv-avtt/if^^^tO'rw*'  ^ä-- 
gaßaaiXaat  t^s  ßaoiXhws  yvvai7^6$s  t>j|  ßaotXsw^- }!>)'- 
rgtt  biaywviovixBvov ßaaiXsi).^.  VosiMutmuMcigpitlU' 


(Cft^6e1>ratt2h  desArtikels  zn  reden,  wie  S.582  g:erc&ielif, 
fcheuic  zu  frfihteitig,  ehedereigendhctre  feftfteht. 

Änderungen ,  die  metrifctw  Kennfnifs  erfodem, 
gelingen  dem  Herausg.  wen%  ;  er  mifcht  eplfch  •  ko- 
imfehe  Formen  in  komifcbe  Tdm^er ,  und  beicermt 
felber :  quos  feci  verfus  nefcio  an  mmimo  probt  ßnt ; 
nam  in  tMbis  fum  farum  exercitatus  (S.  629). 

Von  Inedirten  finden  ficb  einige  grammatifche 
Bemerkungen  ausdemLexikon  des  Pkitemon  (z.B.  über 
den  attifchen  Accurativus  der  Nam%n  auf  s^s  S.  453) 
und  aus  der  n^O'rragaaKsvli  ao(pi(pr.  des  Phrynichus; 
aucii  dtefes  in  Einem  Cod.  dem  Agäthias.  In  eirtem 
anderen  dem  Valiadas  beygelegte  Epigramm  S.  638 ' 


l    Jk.   ti,    t.    ntCEHSEK.   1807. 
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Iw  ArAeiöT  sxÖNTor  kakWn  rxilAiiift, 

*ilf  ^aqm.  t^  /Uijr^;  KQtTiAm  Xußot^«  /üi«;(>^. 
IIw  bis  5^gXw  üiylv  Mft«  fxetqvatfxivki  vroitviity, 
Ortt  irfif  ov  fjtäyofjioii  i  teZh'   hk^a  fAäyjtrm», 

(Es  verdiente  bemerkt  za  werden,  dafs  diefes  Epi- 
gramm mit  dem  neunten  des  PaUadas  ein  und  dafl«!- 
be  Thema  variirt,  und  von  dem  Aufonifchen,  des 
Jacobs  bey  jenem  anfährt,  das  unverkennbare  Vor- 
bild ift.)  Aufserdem  einige  Varianren  zu  dem  Aelia« 
nus  ,  Qorgias,  AriÄides ,  Dionyfius  Periegetes, 
Synefius.  Ak. 


KLEINES 

JvRxavAtiOsiMK.  J(Nia  b.  GÖpferdt:  SptciMtn  d^ctrimae  4t 
jär«  mamHut  ckurtmetme  k  Jomnne  jintamio  Ludovie'o  Seidenfii" 
dker»  D.  et  Prof.  Jenenf.  etc.  igoö.  64  S.  $•  (4  ffrO*  ^*^  ^^' 
Ife^nde  Frogramm  enchüc  blos  fiiiuges  voti  denir  was  der  Vf. 
in  einea»  ^öfaereo  •  in  deutfcher  Sprache  zu  tefernden  Werke 
atiszuidbreit  gedenkt.  Von  jenem  wird  der  PUn  aiitgetheilc» 
uttd  äUdtnn  der  UnterCchied  zwifchen  Papier-  Münze  und  Pa- 
piei'^eld  bemerke  Jene  habe  •  heifsc  es ,  ihren  Urrprung  in  der 
böchiten  Seaatagewak.  d»  fie  aber  gleiche  Wirkung  mit  der  haa- 
ren SVlünze  haben  foUe  •   fo  jrerde  ihr  ein  Nentfwenh»  ein  gf 


ten  nicht --  — ,. 

eine  (blche  •   fondem  ihr  jedesmalif^er  Inhaber  zum  Befitz  der 
Güter  gelange.    Es  habe  aber  das  Münz -Papier  in  fofem  einen 
gezwungenen  Werth,  weil  es  den  Glaubiger  nicht  frey  flehe, 
wenn  er  anders  nicht  beConders  etwas  bedungen  habe,  dm  An- 
nahme der  Zahlung  in   Papiermünze  nach  dem  Nennwcrrhe  zu 
yerfreigern,  noch  dem  YerkSufer  zu  erkh'retu  dafs  er  bloCsmic 
denen»  welche  in  baaremGelde  zahlten»  Gefchafte  machen  vrol- 
l^t  wobey  es  gleichwohl  ihm  überlaflen  bleiben  mühe,  den  Preis > 
feiner  Güter  höhet  zu  fetzen,  oder  fie  in  fremden  Laude,   ni'o, 
diefe  Gefetze  keine  Kraft  hatten,   zu  verkaufen,   welchem  bei« 
d'en  dann  nur  durch  das  Verbot  der  Ausfuhr,    oder   durch  ein 
zu  beftimaendes  Maiamua ,  wovon  das  eine  freylich  fo  wenig 
als  das  andere  zu  empfehlen  fey,  vorgebaut  werden  könne.   Voni 
$/7.   an  wird  von  den   verfchiedenen   Arten  der  Papiermünze^ 


C    H    R    I    F    T    E    N. 

noten  find;  4)  Papiere  von  reiner  Art  mi4  Zwitttrpipiere.  Te« 
den  Rechts(fttelien  über  diefe  Materie  wird  im  fi.  q  gehandelt, 
UNd  da  wenig   deutfche  Gefetze  befonders  darüber   vorbände« 
wären,  fo  wird  empfohlen,  die  allgemeine  Rechtslebre  auf  die- 
fen  Gegenftand  antuwenden»  und  der  Analogie  fich  zu  bedrciiaii; 
auch  die  Gefetze  über  die  Münzer.  könnten  dtofrfaalb»  irenanur 
auf  ihren  Geift  gefehen  würde,  einigermafsen  gebraucht  wer- 
den ,  u.  f.  w.     Alsdann  wird  von  der   Bntftchung  der  Papier- 
gelder, und  wie  Oe  ab   ofpignorationibits  privatorum  aüS^egin- 
gen,  erwähnt,  und  die  Literatur  beygefügt.  —    uift  derwoki* 
erworbene  Ruf  des  Vh. ,  als  eines  fcMirffinnigen   Rechts^rieiv 
ten»  auch  durch  dtefii  Programm  erhalten  we^»   und  dafe  h 
begierig  mache  nach  der  verfprochenen  wetteren  Auafulmif^ 
diefs  brauchen  wir  nicht  zu  erwähnen.    Es  fey   uns  rergönm, 
einige  Bemerkungen  beyzufügen.     Rec.  leugnet  nicht  die  Wfrk- 
hchkeit  des  hier  gemachten  Unterfcbieds  zwifchen  Fapierniüate 
und  Papiergeld.    Ob  die  Benennungen  fiir  diefen  UmeHchied 
Beyfall  finden  werden,  wird  die  Folge  zeigen.  Die  hier  b«aeri- 
len  Verfchiedenheiten  kleben  alle  an  dem  ö£Pentlich  vom    Statti 
ausgegebenen  Papiergelde,  welches  als  Surrogat  des  haaren  dienen 
fotl«    Rec.  fcheint  es,  dals  unfere  Sprache  bey  dein  AtisÄndt 
Münze  ftets  auf  geprägte  Metallftücke  hinweife;  wenn  aber  dit 
Franzofen  papier-monntufe  fagen,  fo  kömmt  es  daher.  wmiX  fe 
keinen  unferem  Gelde  gleichkommenden  Ausdruck  haben  '  In- 
defs  können  Geld  und  Münze,  auch  von  MetallftÜcken  gebrmtidK» 
unterfchieden  wefden.  —    Bey  der  Bemerkung  ^  dafs  ibmi  b#f 
dem  öffentlichen  Papiergelde  die  Güter  felbft  gleichfam  mit  er- 


hült  Rec.  dafür,  dafs  das  eine  wie  das  andere  nur  AnweiCar^geo 
endialte,  und  inwiefern  diefe  Anweifungen  vöm  Publice  te- 
fpectirt  würden ,  hange  in  beiden  Fällen  von  der  leicbcen  Ret-' 
hfation»  oder  dem  Credit  derer,  die  es  au^egeb^»  «md  des 
Zutrauen,  welches  es  bey  denen  findet,  die  es' nehmen.  ^ 
Benennungen  laffen  fich  erzwingen,  nicht  aber  ^ie  Sache.  Bei- 
de Arten  Papier  nfüffen  den  Inhaber  vel-laffen  ,*  um  direct  oder 


gehandelt.    Es  wifd  bemerkt,   inwiefern  die  einzelnen  Münz-  halte,  beym  Privarpapiergelde  nicht,  oder  nicht  in  den 

päpiere  derfelben  Art  nach  dem   darauf  ausgedruckten   Werth  *«^i«'  R«*»   A-r::-     A^r^  j--  ^.:„^  ...:_  j 1 

verfchieden  feyen,  das  Gefchäft  mit  Hülfe  einer  Bank  betrieben, 

der  Gebrauch  diefer  Papiermünze  auf  den   Verkehr  unter  alle 

Mitglieder  des  Suats  ausgedehnt,  oder  blofs  auf  die  Verhältnitre 

zwifchen  Onterthan  und  Regenten  befchräukt  fey,   die  Realifa- 

tibn  alsbald,  oder  erR  fpaterhin  zu  erhalten  Rehe,  oder  auf  un- 

bcftimmte  Zeit  hinaus  gefchoben  fey,  das  ganze  Gefchäft  end-  .          .^^^^  .,...,,„  ,,„  ,„„,„^^  venanen .   um  dir« 

lifh  auf  einen  gewiflen  Termin  befchrankt  werde,   oder  nicht.,  indirect  Nutzen  daraus  zuziehen;  wie  grofs  diefer  f»v     tei«c 

Bey  den  Verfchiedenheiten  zwifchen  der  Papier-  und  baaren-  von  den  ümfUnden  ab.  ^    Dafs  die  Sttatsfbrm  auf  dk  Gm 

Münze  wird  unter  anderen  bemerkt,  dafs  wenn  jene  mit  anderen  dfs  öffentlichen  Papiergeldes  vielen  Eindufs  habe,  wie  S    -s.be- 

Gfitcrn  verglichen  wurde .  die  letztere  nls  ein  Zwifchenmafsbey  merkt  wird,  hezweifeln  wir,  denn  Noth  und  Verfchw^iSuiit 

df^fem  Gefchäft  gebraucht  werde.    Papiermunze  uiid  Papiergeld  haben  in  politifch  -  fre>  en  wie  in  politifch-unfreyen  St«aSa«- 

fe^en  alfo  von  einander  jerfchieden,   dafs  jene  tteu  otfentlicb  herrfcht,  und  in  Bezug  «uf  die  Papiere  Thorheiten  und  UiM 

feyn  muffe,  da  fie  von  dem  Münzrechte  der  Staatsgewalt  -aus-  gkichmafsig  veranlafst.    Es  ift  der  Geift  der  ReineruM     def 

«S)**'r"u^/?-  ^'^  ?^iter,   worauf  ße  angewiefeu,    gemeinhin  hier  wie  immer  entfcheidet.    In  der  unumfphränk^eo  B  ' 

öffentliche  Guter  waren.     Dicfs  aber  brauche  bey  dem  Papier-  chie  Dänemark  war  das  circnlirende .   öffentliche  P»«;^ 

gi^lde  der  Fall  nicht  zu  feyn,  obwohl  es  auch  gefchehen  könne.  ** '  '          *  '    --            *^'=  -^^icr 

Bey  der  erftertn  lioc  ßngulurt  eß ,  ut  bona  ei  adfcripta  efr  ad- 
fegnatay  in  poffeßorem  chartae  translatm  eße  videsmtur,  rerfta^ 
nente  tantmm  pvjjejfionenaturaii  apud  principem  ;  ptcunia  auiem 

fto«  tfipaetaria  Utas  res,  quarum ß dem  paff ejjor  prtuniae  fequitur.      _ _,..,    ,„,   t  r.icuiruenneit  aes  iNamens  von  Be^ 

tantum  obiiga^as  habet,  ferner  jene  könne  .  obiie  auf  eilie  Real-  fey .  wie  S.  13  gefagt  wird ,  bezweifeln  wir.    Wie  aucS  diel 

Hypothek  gegründet  zu  feyn.   blos  auf  einer  Zufage  beruhen,  nennüngen  der  verfchiedenen  Arten  des  Papiergeldes lauMaa 

und  es.  fey  nicht  nothwendig,   obwohl  es  auch  gefchehe,  dafs  -  gen,  die  ganze  Summe  aller  und  deren- Verhältnis  ziialM^ 

ein  gezwungener  Werth  bey  dem  Papiergelde  Sutt  finde.  Dann  njfs  der  Circulation ,  wird  eben  fo  auf  die  deiciibeiMmn^Zw 

wird  Papiergeld  und  Papiermiinze  noch  von  andern  P*P»cren,  ,uf  die  verfehl edentUch  benannten  wirken  ,!^  wenn  ab^   d^^ 

die  einen  Werth  haben,   gefchieden,  und  inwiefern  einte  Bank.;  nen  mehr  gelten,  als  die  anderen,  fo  kömmt  diefs  von  dJa^» 

anftdit  mit  den  Papiergeldern  oder  Münzen  verbündefi  fey.  be-  d'amenten,  worauf  ßc  beruhen,  her •  find  diefe  veriftti 

merkt.    We&halb    denn  auf   folgende  W>ife  die  werthvolkn  mögen  auch  die  Benennungen  verfchieden  feyn-  Önd  iE 


thätig  und  heilfam  ,  während  es  in  Schweden,  einemLand«, 
obendrein  vier  Claffen  von  Ständen  find,  viel  Unheil   mxd 


ununterbrochenes  üirtieil  gebracht  hat.  —  Dcfs  bey  «, 
fchiedenen  Arten  der  Papiermunze,  die  nach  und  nacb 
fuhrt  werden ,    die  Verfchiedenheit  des  Namens  von 


iedcs.fr 


Papiere  eingetheilt  werden:  i)  in  Papier  fchlechtwc^,  Papier- 
geld, Pafjiermünze ,  2)  in  Öffentliche  oder  SMatspapiere,"  und 
Friva^jpiere ;  3)  Bankpapiere  und  Papiere«  welche  nicht  Bank- 


auph  u»t:b|.  amd  ift  nur  die.gröOe«^  aoädital  des  dura 
anderen  bekannt,  fo  wird  ihr  Werth  und  Credit  ficb 
nach  richten.  ^ 


^ 
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Leipzig»  b.  Schlickert:  M.  Tuttii  Ciceronis  ara- 
tiones  octo  fetectae,  pro  A.  Caedna^  pro  A,  Chh 
entio^  de  lege  agrar,  orcft,  2  #  pro  Cn.  Btancio , 
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Weiske^  fcholae  Port,  riuper  Conrect.  1806. 
$17  S.  gr.  8-  (iRthlr.  4gr.) 

J^as  Unternehmen  des  Hn.  W. »  auch  andere  Reden 
de3  Cicero,  alt  man  bisher  unter  dem  Namen  der  aus* 
erlefenen  kannte  •   für  den  Schulgebrauch  herauszu- 
geben« Vierdient  unftreitig  Dank»  und  um  daflelbe  zu 
vertbeidigen «  bedur&e  es   keiner  fo   weitläuftigen 
jRechtfertigung*  als  die  Vorrede  enthält.    Abwechre- 
li^ng  der  in  Schulen  zu^lefenden  Böcher  geföUt  Leh- 
-jem  und  Lehrlingen,  und  iß  nothwendig,  damit 
nicht  Überdrjufs  und   Fahrlfifllgjieit  entftehe.     Der 
Lehrer  wird  auf  das  Bedürfnifs  feines  Schülers  zii- 
litchft  Rückficht  nehmen,  und  wenn  er  bemerkt,  daf<i 
/!e  dje  leichteren  Reden  ohne  fremde  Bieyhülfe  für  fich 
Jefen  können»  ihnen  ancb  gern  fchwierigere  erklä- 
ren*.   Gegen  die  Auswahl  der  von  Hn.  W.  aufgenom- 
menen Reden  lafst  üch  nichts  Erhebliches  einwen- 
,den.     Sie  fi^d  alle  lefenswerth,  und  zuld  Theil  vor- 
züglich.   Freylich  find  fie  angefüllt  mit  verdorbenen 
Lesarten  und  fchwerzu  erklärenden  Stellen;  aber  de* 
fio  mehr  Gelegenheit  wird  der  Lehrer  haben,  die  Be- 
urtbeilungskraft,  ohoe  welche  doch  alles  WifTen  un- 
nux^  ift»  bjsy  den  Schülern  zu  üben.     Des  Herausge- 
bers Abficbt  bev  diefem  Werke  war  zuvörderft,  un- 
abhängig von  Autoritäten ,  einen  möglichft  gereinig- 
ten Text  ztt  gelten,  upd  die  gebilligten  Lesarten  oder 
Coi^jecturen  durch  ^ritifche  Anmerkungen  in  der  Kür- 
ze 'lAX  rechtfertigen«    Dann  WQlIte  er  durch  fparfam 
ang-ebriichte   Erläuterungen    das  Vergehen   dunkler 
Stellen  oder   fchwieriger  Wortbedeutungen  erleich- 
tern •  und  aufser  einer  hifiorifchen  Einheitung  eine 
jrli«torifche  Analyfejeder  Rede  vora.usfchicken.  Alles 
lobenswerth.     Es  ^agt  ficb  nur ,  wie  Hr.  W.  feine 
^bt/lcht  ausgeführt  )iabc. 

Was  erftlich  das  Verdientt  dw  Herausg.  um  die 
Wiederherftellang  des  Textes  anbetrifft,  fo  ift  nicht 
tu  leugnen,  dafs  Hr,  W.  an  vielen  Stellen  die  befle- 
r^n  Lesarten  ausgewählt »  und  hie  und  da,  wenn 
s-leicn  laicht  immer  pailiende,  doch  fcharffinnige  Coh- 
|«ciuren  gemac^ht  habe.  Im  ßal^zeii  indeflen  Cgheint 
tin«.  dafs  ^^  Mckficbt  auf  die  Verbefferung des  frey- 
gr.    A,  L.  Z.  1807.    Tierter  SofnA. 


lieh  nur  gar  zu  häufig  verdorbenen  Textes  nicht  «K 
,  les  gegeben  ift,  was  gefchehen  konnte  und  mufste;' 
und  was fich  von derGelehrfamkeit  und  demScharffinil , 
des  Hn.  0^.  erwarten  Heft.  Wir  fanden  bey  forgfältiger 
Prüfung  eine  beträchtliche  Anzahl  von  Stellen,  ta  weU 
eben  die  alten  Lesarten  noch  erhalten  waren,  obgleich 
andere  Herausgeber  fchon  ihre  Unechtheit  gezeigt, 
und  mit  befleren  verfaufcht  hatten ,  und  wiederum 
manche  andere,  in  welchen  ohn^  Noth  die  beiTemde 
Pand  verfucht  war,  zuweilen  ungefunde  Lesarten 
ganz  unberührt  gelaflen,  feiten  eigene  glückliche  VeK 
muthungen,  und  mitunter  blofse  Conjecturen  ohne 
Rechtfertigung  In  den  Text  au%enommen.     Befoa- 
ders  machen  wir  es  dem  Herausg.  zum  Vorwurf,  daft 
er  in  den  Reden  fir  den  CäcIna,  für  den  Cluentius 
und    gegen    deri    RuIHis    von  der   BeefÜfehen  Au*- 
gäbe,  die  fchon  feit   vier  Jahren  bekannt  ift,   und 
fchon  defshalb  -die  Aufmerkfamkelt  jeits  n^uen  Her- 
ausgebers verdtent,  weil  fie  einen  fo  reichen  Scha^ 
von  Varianten  darbietet,  gar  keinen  Gebrauch  gemacttr 
hat.   Zwar  fenden  wir  nicht  feiten  eine  Übereinfttm- 
mung  zwifchen  den  von  Hn.  IVeiske  und  B#ct  geWI^ 
ligten  Lesarten ;  aber  dielji  fcheint  nur  efn  ungefäh- 
res Zufammentreffen.    Nirgends  Ift  :B#dtiin  der  Weis- 
kifchen  Ausgabe  genannt,  und  fo  viele  v^macUäAigte 
befTere  Lesarten,  deren  Vorzüglichkek  Beeil  fchon  ge- 
zeigt hatte,  bewelfen  hinlänglich,  dafs  Hr.  flP^.  «Ue^cM- 
fche  Ausgabe  gar  nicht  benutzt  hat,  emweder  weil  er 
fie  nicht  kannte,  oder  nicht  benutzen  wollte,  welches 
beides  Tadel  verdient.    Wir  find  fftrdas  GeTagte  den 
Beweis  fchuldig,  mfilTen  uns  aber,  um  nicht  zu  wek- 
l^oftig  zu  werden ,  nur  auf  einige  Reden  elnfchr««- 
ken,  und  felbft  bey  <liefen  können  wir  nicht all^es  an- 
führen,  was  wir  uns  angemedct  haben.     Wir  wählen 
dazu  die  drey  erften  Reden,  die  wir  mit  vieler  Sorg- 
falt  dnfchmüftert  heben:     Zuerft  geben  wir  einige 
Bcyfplele  von  folefaen  Stellen  ♦  um  welche  fich  der 
Herausg.  nach  unferem  Urtheile  verdient  gemächt 
hat ;  dann  wollen  Wiranderefitellen  antehrfrn,wonaoh 
unferer  Überzeugung  Hr.  W.  die  Wahrheit" verfehlte 
Gleich  M  Anfaf^  der  «e<|e  für  dm  Caecina  ver- 
mutfaet  der  Herausg.  fehr  wahrfeheinlich ,  dafs  nunc 
und  tufH  GlolTen  find.     Tim  «^  Anfange  der  Rede, 
wo  noch  kein -Zühdrer  weife,  äüf  welchen  Vorfall  an- 
gefpieli  wird,  ift  anftöfalg, '  und  fcheint  aus  dedi  ver- 
fchrtebenen  quantum  figr  ifuam  entftanden  zu  feyn. 
Wer  nun  tum  Im,  mufste  auch  In  dem  Vorher^ehra- 
'  den  ein  i»imr  vtnniflen:     Ca*c.  16,  45  findet  Hr.  IT. 
es  mit  Recht  auflMlend,  dafil  bey  opiime  fpotifipnem 
facerent  die  Copula  ausgeiaAen  ift.    Wenn  er  abfer  ver- 
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'"fygaetc.  Caee.  28  t  golÄfst  Hr.  W.  mitManuäus  jus 
\qv  aequi  bonique  au»,  ohne  diefe  WiWkährlichkelt 
zu  rechtfertigen.  Caee.  28.  8l  **  freylich  das  Frage- 
zeichen b'ey  vocas  weggeftrichen ,  aber  doch  hinter 
actum  ein  Panct  gefetzt,  welches  erft  hinter  recufaro. 
liehen  tnufs ,  wo  Hr.  W.  «iii  Semikolon  fetzt.  Caec. 
'  3S  >  96  ^'®'*  ^^^  Herausg.  gegen  all«  Handfchrifteh 
und  Wahrfcheinlfchkeft  ut  in  caHeris ,  quae  rjqgari 
pojfunt.  Die  Hahdfchriften  haben  et  ea  ter  tj,  quae 
inter  primum  oder  et  ta  ter  i^ue  intir  primum.  Schon 
Graevius  fah  ein,  dafs«a  f er w aua/a^fWj verdorben 
fev;  und  diefs  ift  eine  fehr  wahrfeheinüche  VertBu- 

*  (hang ,  wenn  wir  uns  die  Worte  mit  grofsen  Buch- 
'  ftaben  gefchrieben  denken.    Wie  laicht  ift  dn  Eund 

F  mit  einander  verw«chfckl    Die  Worte  quae  mter 

machen  freylich  noch  ScbWierigkeft ;  aber  vieHetcfat 

'  mufs  man  dafür  feemm  lefen,  öderfie»  wie  B^cfc  meint, 

*  als  eine  QfoflTe  wegftrefrchen.  Clä^t.  6  •  lö  findet 
der  Herausg.  die  Stelle  d«s  jam  in^  dta  Wortwi  tMt 
hoc  commune  dedecusjamfvtmiHae  anftiftl^,  und  möchte 
dafür  lefen  hoc  fam  eommuHe  oder  cbwUnune  jam  dede- 
cus.  Mit  Recht,  wenn  man  jam  y^e  E^fli  erklärt, 
und  mit  commime  verbindet.  Aber  nach  unf«rem 
(Jrtheile  mufs  man  es  mit  grämtet  tulü  verbinden ; 
dann  ift  die  Wortftellung nicht  mehr  anftöfsig*  Ctuent, 
7  «  22  zog  Hr.  W,  die  Lesart  quem  ttmtumunum,  nach 
Ernefli.  vor;  aberBecft^Vermuthung,  dafs  man  f Man 

'  tarnen  unum  lefen  muffe ,   ift  ungleich  wahrfdheinli- 
cher.     Tantum  ift  bey  unum  ein  f«ft  muffiger  Beyfafö. 
Tarnen  wurde  in  den  Handfchriften  tm  gefchrieben. 
Hieraus  machten  einige  tum»  andere  tantum^  andere 
'  tandem.     Cluent,  18  •  51  ^nd  Rec.  noch  A\e  alteLes- 
'  art  hie  ego  cum  —  furrexi,   obgleidi  fchon  Emefti 
'  etnfah,  dafs  man  tum  ftatt  cum  lefen  m^lfle,  wie  auch 
yeinige Handfchriften  b^fti^tigen.    Denn  wenn  man  cum 
lieft,    fo  mufs  man  eram  bey  qua  eura  fuppliren,  wel- 
ches Cicero  in  einer  folchen  Verbindung  nicht  auszu- 
'  laffen  pfleet.     Warum  Hefs  der  Heraus^.  Client.  19, 
^  53  noch  P.  (a(uintius  Varus  ftehen ,  da  G(uintius  nicht 

*  der  Gefcblechtsnatne  der  Varer  ift,  und  Ecnefti  fchon 
Qutntilius  \dst  Ctuent  32,  86  werden  die  Worte  an 
ut  praevaricaretur  mit  Unrecht  ZQ  dem  Vorherge- 
henden gezogen.  Es  flingt  l>ey  diefen  Worten  ein 
neuer  Gedanke  und  Abfchnitt  an.  Quem.  32.  87  ^ft 
ohne  ^foth  gegen  die  Handfchriften  disputem  in  disfmto^ 
nach  Victorius,  verändert  Eben  fo  ift  Cluent.  33, 
po  LawWnx  Emetidationpttfa^o  ftatt pfi^ofco  ohneNoth 
und  Rechtfertigung  in  den  Text  aufgenommen.* 
Cluent.  44,  126  fanden  wir  noch  die  Lesart gvavt/pme 
dicam ,    wofür  man  unftreitig  graviffime  dicant  lefen 

'  mufs ,  damit  die  Worte  auf  die  Cenforen  bezogen 
werden  können.  Auf  Cicero  bezogen ,  iü  graviffime 
fehr  unfchicklich  gewShIt.  Otfent^s,  137  hat  Hr. 
W.  Ernfjtü  Emendation  hahebant,  Aaü  habebanturf  ja 
den  Text  aufgenommen,  wie  es  dem  Rec.  fcheint, 
ohne  Noth.  Ut  iltae  Quintianae  concienes  habeban- 
tur  fteht  für  vn  quam  fententiam  t.  €^.  c.  habebaniur, 
wieGaraton  richtig  erklärt.  Die  Worte  omntSt  qui 
in  cutp^  funt  können  nicht,  wie  Beck  meint ,  ^ie 
Emendation  rechtfertigen;  d*nn  ße fimd #bcn fo ver- 
ftandltch,  wenn  man  hab'ebantur,  als  wenn  man  /to- 
bebaut  lieft.     Cluent.  45,  128  hat  der  Heranag.  die 


Verderbens  Sterile:  Duos  fotar^ideoauckmUUe  cen/a- 
tum  affines  ei  turpitudini  judicari,  ^Nam  (dieft^  Wort 
fcbetVien  die  Handlchnften  nic^t  zuhaben)  aut  iUui 
afferantt  uiiquid  ejfe,  quod  de  iis  dtwbus  habuerint, 
de  eaeferis  comperiffe  fo  fehlerhaft  gelaifen,  als  er  fie 
fand;  Veil  ihm  tur  Verbefleriing  de/felben,   wie  er 
fagt,   nichts  einfiel.     Dem  Rec,  fcheint  die  Heilung 
;derfelbfen  möglich,   ohn^  dafs  man  vi^l  veründern 
-darf.     Dafs  non  vor  comperiffe  apsgefallen  fqy,  haben 
rfchon  GräviuSi  .Ernefii  und  ßeck  bemerkt  -  Anßöfsig 
-ift  auch  das  aldquid  effe^  wtewofal  es  fich  eini^ermfi- 
'fsen  erkUreh  lafst.     Den  Auslegern  ift  nach  unferer 
'Meinung  die  VerbeiTerung  der  Stelle  nicht  gelangen, 
weil  fie  auf  die  Interpunction  aicbt  achteten.     Man 
verbinde  aut  iUud  afferant   mit  dem  YorfaergebeH- 
den,  fetze  vor  duos  ein  Puact,   und  bipcer  judicafi 
ein  Kolon.    Nunwirddie  St^le  (b  lauten:  Duasfolos 
,  Video  auctoritate  —  judicari:  a^t  iltud  afferaut^   ßli- 
quid  effe ,  quod  de  iis  duobus  compertmn  babu^rint,  de 
caeteris  nan  comperiffe.     Man  üoerfetze:  Nuar  zweu 
feke  ich  durch  die  Erklärunig  der  Cev^oren  als  Theü- 
mehmer  diefer  Schande  bezeichnet;  oder ße mögen  Tnam- 
lich  die  Cenforen )  %u  ihrer  Er^chfinidi^vmg  ßf^fuhrea 
(  fo  kömmt  afferre  auch  vor  de  orai.  9 ,  89  }  i  dafs  es 
etwas  fetf,  was  fie  von  diefen  zweyen  earfahreut  dafsfis 
von  den  iUnrigen  aber  ^s  nicht  fahren  habm^  oder 
(wenn  man  iUiquid  effe  wegStreichi)  da^  fie  dßsjerdge, 
was  fie  von  diefen  zweyen  erfahren ,  voe^  den  übrigen 
nicht  erfahren  haben.     Cicero  tadelt  die  Cenfaren,  und 
glaubt,  dafs  ihr  Urtheil  defswegen  kein  Gfewiciit  ha- 
ben könne ,  weil  fie  nur  zwciy  von  .den  Rjcbtera  be- 
fchimpft  haben ,  da  doch  noch  mehrere  jn  gleicher 
Schuld  feyn  muftten.     Wollten   die   Cenfpreo  fich 
rechtfertigen,  fo  mufften  fie  zeigen,   dafs  der  Ruf 
der  Beftechungnurvon  zweyen  zu  ilmen  gekommen, 
und  dafs  fie  v^pn  d^  übrigen  nicht«  ähnliches  erfah- 
ren hätten..   Cluent.  48«  134  wird fioi^ueverumt  gegen 
Emefli,  dtr.  confueverant  emendirte,    voii  dem  Her* 
'  ausg.  in  Schutz  genommen.     Qenn  tj,  cujus arbitrio 
et  populus  Rom.  et  exterae  nationes  conteniae  effe  con- 
fueveruedi   gehe  nicht  blofs  auf  c^e  Perfon  des  Atri- 
canu$(für  weicben'Namen  durch  «inen  argen  Nachläf- 
figkeitsfehier  zweymal  C.  S^^ce^rdos  gefetzt  ift)  fondern 
auf  }ed4sn  Qenfor.     Aber  wie  kann  von  jedem  Cenfor 
gefagt  werden,  dafs  die  auswärtigen  Nationen  mit  fei- 
nem Urtheil  zufrieden  warf  n  ?  Au^h  f^hrt  ja  der  ganze 
Zufammenhang  auf  den  Africanus,  fp  dafs  man  alfo 
nothwendtgcon/iifrerafit  lefen  mufs.     Cluent.  fo,  i'^S 
hut  der  Herausg.  die  fohr  annehmliche   Emeftifche 
Emendation  a/ionmi  ftatt  ittorum  nicht  aufgenommen, 
ohne  fie  indeflen  zu  widerlegen.     Cluent.  ;^,  144  ift 
wieder  eine  fehr  wahrfeheinüche   Etdeiidation   des 
Brutus  prudentisque  ftatt  pudentisque  venoicUaiTi^t. 
•Pudentis  pafat  nicht  zu  in  judicio^  wohl  aber  prüden* 
tis  und  beide WörterwerdenhaufigindenHandfchrif- 
ten  verwechfelt.    £l>en  fo  kann  man  fragen  ,  warum 
Hr.  B^.£irfff/2f 5 Emendation  Cluent.  53,  i44Mlaaratio 
•'Commovet'AtAt  i.  o.  commos>erH  nkht  in  deai  Text  auf- 
nahm,    öder    Ihren   Ungrund   zeigte.      Dem    Rec. 
'fcheint  &e^\ 


(Der  Befchlufs  folgt.) 
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*  

LEIPZIG»  b.  Schwickert:  M.  Tullii  Ciceronis  ora- 
tiones  octo  felectact  —  illufiracae  a  Benj.  IVeiske. 

.  ( Be/chluji  der  im  vorigeii  Stucke  abgebrochenen  Recenßon.} 

V^lu^t  54,  149  findet  Hr.  IT.  die  Worte  quis  ergo 
eß  CluetUius?  qui  tarnen  defendi  caujfamfuam  t&ge  no* 
^anftöfsig»  und  wandert  ficht  dafs  andere  Hera usg. 
fluchts  darüber  angemerkt  haben.     Er  möchte  alfole- 
fen  :  Quid  ergo  eß,  quod  Cluentius  tarnen  'etc.  Aber  um 
^liefe  Emendation  zu  rechtfertigen  ,  mufs  er  anneh- 
men» dafs  vor  Itaque  abjicio  etwas  ausgefallen  ift.  Wir 
finden  hier  nichts  Hartes.     Cicero  ba^  ^^^^  g^fdgt» 
d^fir  Cluentius  nicht  zu  den  Männern  gehöre,  die  an 
dis  Gefetz  über  Beftechungen  gebunden  find.     IVer 
^  er  d^nn?  (fXhrt  er  fort)  Ein  Mann  (ift  die  Ant- 
wort) der  (w4ewohl  ihn  das  Geferz  nicht  verpflich- 
tet >  4effifing'f ocA^«^  feine  Sache  durch  das  Gefetz  niclit 
verthHdigtwiJlenwitL  Was  ift  hier  Anftöfsiges?  Cluent. 
55»  150  will  Hr.  IV.  tocum  fummum  ftatt  infummumlo* 
cy/m  lefen»  weil  petiverint  folgt.    Aber  noch  früher 
folgt  ajcendere  potuerint,  und  bey  petiverint  mufs  man 
ja  wieder  fuppliren  infum.  toc,  afcendere.    Wozualfo 
die  Emendation  ?   Zugleich  bat  der  Herausg.  von  Er- 
nefii  petiverint  ai^enommen»  und  dochpo^tt^mn^fte- 
hen    laflient    ohne   fich   über   diefe    Sonderbarkeit 
^u  erklären.  Quent.  $5,  152  wird  judicarerit  iwjudi- 
^ent  verändert. /Und  doch  EmeßVs  Emendation  con- 
ftitutM>m  effet  and  pojfent  beybebalten.   Rec.  fiehtden 
Grund  hie  von   nicht  ein.    Er  glaubt  freylich  auch» 
fiafs  man  judicent  lefen  müfle ;  aber  nur  defswegen, 
llamit  die  gewöhnliche  Lesart  conßitutumeß  und  pojfint 
erhalten  werden  köijine.   5t  con^i^u^Mmif^  bezieht  fich 
nicht  auf  die  Glaubenden»  fondern  ift  eine  von  Cicero 
^iiTZJigefügte  Bedingung ,  uiiter  welcher  fie  glauben. 
C^luent.  6t f  170  lieft  der  Herausg.- newo  adirenachEr- 
igefii  und  andern ,    obgleich  alle  Handfchriften  nen^o 
j^udire  haben,  welches  iehr  ^ut zu  attoqui  pafst.  Cluent. 
%^  9  173  vertheidigt  Hr.  IV.  die  Lesart  latentius  potuit 
ibditum  gegen  Ernefli^  der  tatius  potuit  abditumiefen 
^iil  9  aber  mit  aufserft  fchwacben  Gründen.     Verge- 
»ensi  bemüht  er  fich  zu  zeigen,  dah latentius abditum 
2si€l  facilius  faltete  nicht  Tautolögieen  find.  Latenter 
t^jttur  venenum,  tagt  er,  wenn  niemand  merkt,dafs  zu  der 
>  peife  oder  dem  Trank  dasGift  gemifch t  wird;/aci7^/a{- 
i#9  wenn  der,  welcher  es  ifst  oder  trinkt,  beym  EfTen 
»der  Trinken  es  nicht  gewahr  wird  ?  Welche  feine  Di- 
kinction !  Nur  fchade,  dafs  fie  nicht  in  den  Worten  felbft 
i  egt.     Und  was  berechtigt  den  Herausg.  bey  tateng' 
Q.  A,  L.  2i  1807.     Vierter  Band. 


tius  abditum  zu  fuppliren  dari  aus  dem  vorherg^eii'^ 
den  da^tfffi  ?,  Solche  Härten  pflegt  fich  Cicero  nicht 
leicht  zu  erlauben.  Es  folgt  ja  weiterhin  ein  Infinitiv» 
worauf  es  ganz  natürlich  bezogen  werden  Kann,  näm- 
lich pertnanare;  aber  dazu  pafst  ganz  eigentlich  ta^ 
tiust  welches  auch  die  Lesart  vieler  Handfchriften  ijt 
Cluent.  65 »  182  wird  die  Lesart  non  dicam  vira  (^nd 
cotonum  forte  abfuijfe  ftatt  adfuiffe)  gebilligt  Aber 
adfuiffe  fcheint  hier  die  Lesart  der  Handfchriften  zit 
feyn ,  und  pafst  fehr  gut  in  den  Zufammenhang.  Ci- 
cero will  fagen,  nicht  dafs  Niemand  bey  dem  Verhör 
zugegen  gewefen,  fondern  dafs  kein  guter  Mann  da- 
b^y  gegenwärtig  gewefen  fey.  Die  Stelle  enthält  ei- 
nen  etwas  derben  Spafs  gegen  den  Pächter,  den  Ci- 
Uero  oben  einen  voUfaftigen  Mann  genannt  hat.  Man 
überfetze :  Über  eben  diefelbe  Sache  unternahm  fie  dteu 
Sahre  nachher  ^  ohne  dafs  irgend  ein^  ich  fage  nicht 
Mann  ( ihr  mochtet  fonß  fagen ,  dafs  doch  der  Pächter 
zugegen  gewefen  wäre  —  den  nämlich  Jeder  für  ei- 
nen  tüchtigen  Mann  gelten  laden  muk)  fondem guter 
Mann  zn  Rathe  gezogen  wurde,  gegen  dajs  Leben  des 
.  Sohnes  ein  peinliches  Verhör  anzußellen.  Das  dicatis 
geht  nämlich  nicht  auf  die  Richter,  auf  welche  die 
Ausleger  das  abfuiffe  bezogen  zu  haben  fcheinen,  fon- 
dern auf  die  Ankläger.  Cluent.  69  i  195  findet  der 
Herausgeb.  die  Lesart  quosdam  alias  deos  ungereimt, 
und  möchte  mortales  ftatt  alios  lefen.  Rec.  kann  nicht ' 
beyftimmen.  Die  fterblichen  Götter  fcheinen  ihm  noch 
ungereimter.  Wenn  man  überfetzt :  geuAffermafsen 
als  andere  oder  zweute  Götter ,  fo  findet  Kec.  nichts 
Ungereimtes  in  der  Lesart.  De  leg.  agr.  i,  2  lieft  def 
Herausg. ,  ohne  etwas  anzumerken,  nach  Ernefii,  ipfe 
modiöe  dicam,  fi  neceffe  erit ,  vos  eosdem  exißimaturds 
putem.  Allein  erftlich  haben  die  Worte  ^  niceffeerit, 
zum  Vorhergehenden  gezogen,  keine  rechte  Bedeu- 
tung« und  dann  ftehen  auch  die  folgenden  Worte  vos 
eosdem  etc.  fo  abgerufen  da.  Befier  alfo  fchiebt  man 
tttnach  dicam  ein,  wie  es  fich  auch  in  einigen  Hand- 
fchriften findet,  und  interpungirt  die  Stelle  fo :  ipfe 
modiee  dicam^  ut  ( in  der  Bedeutung  von  quemadmO" 
dum)  fi  neceffe  erit ,  vos  eosdem  etc.     De  leg.  agr.  6t 

16  will  Hr.  iV.  nutlo  veflro  tabore  vor  partam  gefetzt 
^  wiflen.    Aber  das  wäre  doch  nach  den  vorhergehrn- 

den  Worten  ein  fehr  überftüfliger  und  matter  Zufatz. 
Befler  möchte  es  wohl  feyn,  mit  Emefii  confule  au^ 
c^ore  ftatt  confule  adjutore  zu  lefen.     De  leg.  agr,  8» 

17  will  Hr.  W.  fiÄtt  hoc  tribuno  nach  Emeßi  huic  tri- 
buno  lefen.  Aber  wenn  man  ftatt  des  Punctums  eiA 
Fragezeichen  am  Ende  der  Periode  fetzt,  fo  beda<£. 
es  einer  folchen  Änderung  nicht.  Hoc  mufs  nicht  au£ 

Qqq 
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tribuno»  fondem  venit  in  mentem  bezogen  werden. 
Deteg.agT.  ii,  26  weifs  der  Hera u«f.  über  die  fchwic- 
sige  Stelle  Nam  cum  centuriata  lex  cenforibhsferebat'ur, 
aim'cwriata  etc. ,  die  den  Aiuslegem  fo  viele  Mühe  ge- 
fl|aaht  hat,  felbft  nichts  anzumerken,  \riewohl  er  mit 
allen  übrigen  Auslegern  unzufrieden  ift.  Reo.  ift  fiber- 
zeugt, dafs  die  Stelle  blofs  von  den  zweyten  Comi- 
tien  handle,  und  unverdorben  ift.  Er  gidubt  di^  Stel- 
le fo  überfetzen  zu  müiTen :  Denn  wenn  für  die  Cenfo- 
Ten  die  Abßimmung  nach  Centurien,  wennfüx  die  übri- 
gen fotricifchen  Obrigkeiten  die  Abßimmnng  nach  Cu- 
pien  in  VorfchUtg  gedacht  wurde  (denn  legem  centuria- 
Mn  et  curiatam  ferre  heifst  nichts  anders,  als  das  Volk 
auffodem ,  nach  Curien  und  Centurien  zu  ftimmen',) 
dann  wurde  zum  zweyten  Male  über  diefetben  Männer 
geurtheitt.    Es  fcheint  alfo ,  dafs  in  den  älteften  Zei- 
ten über  die  Cenforen,  weil  diefe,  obgleich  fie  nicht 
die  Torzüglichften  Obrigkeiten  waren,  befonders  ge- 
nannt werden,  anders  geftimmt  wurde ,  als  über  die 
anderen  patridfchen  Obrigkeiten.  Und  diefes  ift  fehr 
begreiflich,  da  durch  dfe  Comitien  nach  Curien  zu* 
gleich  das  imperium  ertheilt  wurde,  welches  den  Cen- 
foren ,  die  weder  eine  richterliche,  noch  militärifche 
Macht  hatten,  nicht  zuftand.  Über  die  Cenforen  wur- 
4e  daher  zweymal  \n  Comitien  nach  Centurien,  über 
44e  anderen  patricifchen  Obrigkeiten  zuerft  nach  Cen- 
turien,  und  dann  nach  Curien  geftimmt.  Dafs  Übrigens 
in  dlefer  Stelle  blofs  von  den  zweyten  Comitien  die 
Rede  fey,  folgt  aus  den  Worten  quia  prima  Uta  comi- 
tiatenetis,  die  Eriteß  und  auch  Hr.  IV.  nicht  verftan- 
den  haben.     Prima  comitia  find  nämlich  hier  diejeni- 
gen Comitien,  in  welchen  zuerft  über  die  Candidaten 
geftimmt  wurde,  nicht  diejenigen,  welche  die  älteften 
waren.     De  leg.  agr.  14 ,  35  findet  der  Herausg.  die 
Worte  quod  latiffime  patet  nach  imperium  vefirum-  an- 
ftöfsig,  und  möchte  dafür  lefen  quam  tatijjme  patet  ^ 
weil  er  es  für  unfchicklich  findet,  dafs  die  Römer  über 
die  Grofse  ihres  Reiches  belehrt  werden.  Wir  können 
nicht  beyfttmmen.    Der  Zufatz  warnothwendig,  um 
die  Unverfchämtheit  des  Rulius,  der  fleh  über  ein  fi) 
weit  ausgedehntes  Reich  die  Herrfcbnft  anmafste,  de- 
fto  auffallender  zu  machen.  De  leg  agr.  i^^  37  findet 
Hr.  IV.  mit  Recht  magi^  eft  credendum  anftöfsig,  und 
wilMafür  magis  effe  credo  !efen.     Aber  es  bedarf  hier 
keiner  Emendacion.  da  mehrere  Handfchriften  caven^ 
dum  lefen,  welches  gut  in  den  Zufammenhangpafst. 
ße  Ug'  agr.  15,40  ift  der  Herau«gi  bey  an  fi  condeni- 
Hare  Afiam  volet  nicht  angeftofsen ,  da  doch  der  Zu- 
fammenhang  nölet  fodert ,    w^e  man  auch  in  eini- 
gen   Handfchriften    findet.     De   leg.  agr.   ig  •    47 
vermuthet  Hr.  W.  eine  Lücke  bey  auctionem.  Mitün* 
recht,  glauben  wir.     Man  fetze  bey  auctionem  eirt 
Punctum ,   und  beziehe  quam,  auf  das  nachfolgende 
praedicationem.     BeflTer  hätte  er  bey  C.  iff,  48  vor  ftia 
^ihi  parwnper  eine  Lücke  gemuthmafst :    wobey  ev 
nichts  anmerkt.     Denn  der  ganze  Satz  fteht  mit  dem 
vorigen  in  keiner  Verbindung.     Wahrfcheinlich  ift, 
W'e  Garaton  vermuthet,  ein  Abfchnitt  aus  dem  Ge- 
fetze ausgefallen.     De  leg.  agr»  2#.  52  fagt  der  Her- 

«iu|;.  tHi  vor  tno  Mort  fehle  in  dienMß&tn  Hftndfchrjf« 


ten,  aber  könne,  wie  fchon  Lauredanmi^emerJLtht- 
^e ,  wegen  det  nachfiplgeofden  ego  nicht  fehlen.  So- 
tiei  Rec.  weiTs",  fteht  tu  in  keiner  Handfchrift ,  und 
unentbehrlich  ift  es  auchnictit,  da  fchon  ia  tma  ta- 
bore  der  Gege^fatz  von  ego  liegt  De  leg,  agr.  20, 53 
lieft  der  Herausg.  verum  etiam  locata  fit ;  aber  etiam 
ftört  hier  den  Sinn ,  und  fehlt  in  mehreren  Hand- 
fchriften. Her  Gedanke  ift:  Es  iß  umrkort,  dafs  eme 
im  Kriege  eroberte  Sache  u.  f.  w.  ich  Jage  nicht  ver- 
kauft ,  fondem  nur  vermiethet  ift.  De  leg.  agr.  21, 56 
wird  die  4mgeWöfanli4:he  Redensart:  qmipuSUcus  effe 
fateatur  verändert  in  quem  publicum,  ejfe  fateamtur.  ÜQ 
kömmt  man  freylich  am  leicbteften  aus  der  Schwie- 
rigkeit, wenn  es  nur  wahrfcheinlich  wäre^  dafs  Ci- 
cero fo  gefchrieben  hätte.  De  tegi  agr.  30.  goftndte 
wir  bey  quem  per  iter  qui  faciunt  nichts  angemerkt; 
wiewohl  die  Stelle  gewifs  nicht  gefund  ift.  Dienci* 
ften  Handfchriften  lefen  pariter  fbtt  per  i^^%  Was  ift 
alfo  natürlicher ,  als  zu  vermuHhen,  d»l6  ^«r  nach 
pariter  ausgefallen  fey,  und  man  alfe  lefen  ttiftfleMM 
pariter,  iter  qui  faciunt ,  wie  auch  fehoo  ikere  U«^ 
ausg.  3ie  Stelle  gelefen  haben.  De  leg.  agr.  34,  93 
wird  vegrandi  macie  verändert  in  vegramdi  facie^m^ 
es  fcheint ,  ohne  Handfchriften  ,  und  diefe-  Emenda- 
tion  in  den  Text  aufgenommen,  weil  nach  des  Her- 
ausg. Meinung  grandis  nur  von  Dingen  gebranck 
wird ,  von  denen  fich  ein  gewifles  k^peritebes  Mab 
angeben  läfst.  Aber  torridumpzfst  ja  nicht  zu  faeki 
Wenigftens  hätte  Hr.  IV.  ein  Comma  bey /ade  fetsm 
müflen.  Auch  fagc  nian  ja  verba  grandios  wobey 
auch  an  kein  körperliches  Mafs  zu  denkm  ItL 

Es  bleibt  uns  jetzt  noch  fibrig»  von  den  etlit- 
temden  Anmerkutigen  einiges  zu  fagen%  JMeCe  te- 
den  wir  gröfsten  Theils  zweckmäfsig,  nur  zu  fpar- 
fam  filr  den  Bedarf.  Oft  fragten  wir  uns,  warmaHr; 
W.  diefe  und  jene  fchwierige  Stelle  erläutere»  osd 
wiederum  andere  nicht  minder  fchwierige  ganz  «ff* 
berOhrt  liefs..  Es  fehlen  uns,  als  wenn  der  Henusg. 
theils  zu  viel,  theils  zu  wenig  gab;  zu  viel»  infoiem 
er  ficht  fo  fchw4erige  Reden  in  Einen  Band  verei* 
nigte,  zu  wenig,  weil  er  nicht  genug  auf  das  Be^ 
dürfnife  von  Lehrern  uadLernenden  Räckfichenahflk 
Auf  unrichtige  Erklärungen  ftief^en  wir  feiten.  Dock 
find  uns  einige  aufgefallen.  So  wird  Caec.  3,  7  Wy 
facto  fupplirt  Aebutii,  da^doch  vom  Aebutiusbeydie* 
fer  Stelle  gar  nicht  die  Kede  ift,  fondiem  aUgmela 
gefprochen  wird.  Caec.  4.  xo  unrfClucnt  5v  11  wirf 
Honeftus  durch  dines  erklärt.  Aber  diefe  Bedeotwif 
Von  höneflusi&  unerwiefen.  Der  Grund,  wartlmUr. 
Wi  diefe  Bedeutung  dem  Worte  ftone/hij.  geben  za 
müflen  glaubte,  ift  offenbar  der  Cluent.  5,  iivora^ 
gegangene  Satz  mt  tum  habebatur,  welchen  man frey- 
lich  nicht  recht  zu  deuten  weifs.  Er  meint  nimfick» 
dafs  in  den  Zeiten ,  worin  Melinus  heirathete .  mit* 
tehnäfsig  begüterte  Menfchen  fchon  fiir  fehr  rekk  ge- 
halten Wurden  ,  in  Vergleichüng  mit  den  Zeiten, 
rin  diefe  Rede  fällt.  Allein  wie  viel fpäter  waren* 

die  letzteren  Zeiten ,  und  wie  unficher  ift  es,  a 

einer  Vermuthung  über  den  Unterfcbied  derReidtbö- 
merr  dia  fiedeutiing^  {eines.  Wottes.  feftuifetzen  9    fit 
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Mm  /iaB«^«f«r  fcbefht  vielmehr  die  Gipfle  eines  Erkli* 
rers  zu  feyn»  der  boneßus  durch  reclitfchaffen  erklär- 
te ,  und  dfefe  Anmerkung^  machte ,  weil  Melinus  ilch 
fpäterhin  nicht  ganz  redlich  bewies.     Ciuent  24«  66 
▼erfteht  Rec.  die  Anmerkung  bey  eo  auctore  nicht.  C(ua 
in  re ,   heifst  es  ,  atd  quomodo  ignotum  eß.    Es  ift  ja 
ketneswegel  unbekannt »   bey  welcher  Gelegenheit» 
«nd  warum  Oppianicus  den  Stalenus  zu  gewinnen 
fochtet  nämKch  damit  er  als  Richter  die  Losfprechung 
des  Scamanders  bewirken  möchte.  Ciuent.  15,45  be« 
aiebt  der  Herausg.  ittms  judicii  mit  Manutius  auf  das 
Gericht,  vor  welchem Cluenttus  den  Oppianirus  der 
Oiftmifchung  anklagte.   Aber  da^s  Cluenttus  noch  kein 
Teftamenf  gemacht  hatte ,  war  ja  gerade  der  Grund, 
der  den  Oppianicus  bewog ,   dem  Cluentius  nachzu- 
bellen.   Wie  kann  alfo  hier  fchon  das  Gericht  gemeint 
fftyn ,  das  erft  eine  Folge   des   begangenen  Verbre- 
chens war?  Richtiger  bezieht  man  aifb  ilUus  judicH. 
auf  das  Gericht,  vor  welchem  die  Sache  der  Martia- 
len  verhandelt  wurde.     Von  diefem  Gerichte  i(l  ja  in» 
Vorhergehenden  allein  die  Rede  gewefen.     Ciuent. 
49«  137  erklärt  Hr.  IV,  bey  in  quos  •  tum  confules  dt* 
ßgnatos  confutes , -idem  iUud  fenatus  decreveraif  di# 
Worte  in  q/nos  durch  advtrfus  quos.    Er  meint  näm^ 
Heb,  dafs  der  Senat,  um  das  Vo)K  zu  verföbnen,  g^e^ 
^en  feinen  eigenen  Orden  decretirt  habe.     Aber  der 
Senat  hatte  ja  durch  feinen  ßefchiufs  nichts  befon-' 
iers  gegen  die  Confuln  und  defigntrten  Confuln  ver^ 
ordnet.  Warum  werden  denn  diefe  befotiders  genannt? 
Offenbar  nur  defs wegen«. weil  fie  auf  Unterfuchung  der 
Gerichte  antragen  follten.  In  quos  decrever'at  kann  al- 
fo nichts  anders  heifsen,  als:  auf  welche  fich  auch  der 
Senat sbejchhifs  bezog.    Diefe  Bedeutuntr  von  in  iil 
auch  aus  arideren  Stellen,  z.  B.  aus  de  OJfic,  i,  8  er- 
wiefen.     Ciuent.  67,  191  wird  mutieris  modus  erklart 
fiioifi  diutiffime  cnntinuata  crudelitas ,  da  doch  modus 
hier  für  modefotio  fteht,  und  man  gar  nicht  begreift, 
was  Hr.  W.  fich   bey  feiner  Erklärung  gedacht  hat 
Die  hiftorifchen  Einleitungen  find  beyuahe  zu  dürf- 
tig, und  den  rhetorifchen  Analyfen  möchte  man  et* 
was  mehr  Deutlichkeit  wunfchen.     Noch  verdient 
die  grofte  Nachläfiiigkett  in  der  Correccur  eine  Rüge. 
Zwar  ift  ein  ziemlich  grofses  Verzeichnifs  von  Druck? 
iehlem  und  Verbeilerungen  angehängt ;  aber  kaum 
der  vierte  ThetI  der  wirklichen  Druck-  oder  Nachiäf- 
figkeitsfefaler  mag  bemerkt  feyn.     Nicht  Wofs  gegen 
die  Interpunction  kommen  grobe  Verftöfse  vor,  fon^ 
dem  ganze  Satze  find  an.  einigen  Orten  ausgelafien, 
2.  B.  S.  47,  74,  83«  und  zuweilen  in  den  Anmerkun*. 
gen  andere  Lesarten  für  den  Text  gebilligt,  als  wir 
wirklich  im  Texte  fanden.     Aller  gerügten  Mängel 
ungeachtet ,- wird  doch   das  angezeigte  Werk  Leh- 
sern.  und  Lernenden  ein   brauchbares  Buch  feyn. 

F.  C. 

VITiEN,  b.  Doli:  Cajus  Sallußius  Ctifpus,  Über- 
fetzt von  Friedrich  Fröhlichi  I  Band.  Salluß». 
Catilina  und  Ctceros  catüina/ifche  Reden.  Vlli 
u.  174  S.  II  Band.  SaUufis  Jugurtha  und  Ab- 
handlungen über  dte  Einrichtung  der  Republik. 
X.u*.2i4.S.  XS04;  8?  U  'I^blr.  8ßx.X 


^Auch  unter  dem  Titel :  BibtiothlA  def  rihliifchen  Hc^ 
ßoriker  in  neuen  üb&rfetzungen.  1  Band.  C.  CJ. 
SaUußs  Werke.  Erfter  und  zweyt^r  Th^il. 

Sonderbar  genug  äofsert  Hr.  'F.  m  der  Vorrcd«» 
(S.  VI),  dafs  die  römifchen  Profaiker  gerade  am  «;«« 
nigßen  und  fchlechteßen  überfetzt  feyen ,  da  wir  docln 
bekanntlich  von  denfelben  die  meiflen  und  beßen  DoU 
metfchungen  haben.  Selbft  von  dem  Salluft,  deflem 
Ehre  Hr.  F.  als  Überfetzer  gleichfam  retten  will,  be- 
fitzen  wir  fehr  gute  Nachbildungen  von  Abbt-^  Hüft, 
Weinziert  t  Meifsner  und  Schlüter  ^  mit  welchen  die^ 
gegenwärtige  Überfetzunggewifs  gar  nicht  verglicbetix 
werden  kann.  Am  heften  wird  man  das  aus  einer 
kurzen  Probe  einfehen  können.  Wir  wählen  dasus 
die  bekannte  Charakterfchilderung  des  Catilina :. 

TVeimierU 

Lucius  Katilina  [lammte  von  adelichem  Gefchlechte: 
Seele  und  Körper  zeichneten  fich  bey  ihm  durch  befondere  Fä- 
higkeit aus:  aber  fein  Herz  war  böfe  und  verdorbeki.  Schon 401 
Jxigendkeime  fand  er  an  einheimifchen  Kriegen ,  an  Murden, 
Rauben*  und  bürgerlicher  Zwietracht  fein  Vergnügen»  und  darin 
brachte  er  feine  Jugend  zu.  Sein  Körper  war  durch  Hunger», 
Kälte  und  Wachen  mehr  abgehärtet»  als  man  es  glauben  konnte. 
Sein  Charakter  war  Kühl  heit,  Tücke,  Unbeftand»  ganz  Heu- 
eheley  und  Verfieliung»  Durfl  nach  firemdem  Gut»  Yerfcbwen- 
duug  feines  Eigenthums,  ZugelloGgkeic  in  Begierden,  viel  Wohl- 
redenheit,  wenig  We'sheit.  Sein  thatenflrebender  Geift  fan^ 
immer  nach  grenzenlofen,  unglaublichen  und  zu  hohen  Dingen, 

Schlüfr. 

Lucius  Catilina  •  von  edler  Abkunft ,  befafs  grofse  Gdl». 
Aes-und  LeibesAärke,  aber  fein  Sinn  war  böfe  und  verderbte 
Sowie  er  heranwuchs,  waren  heimifcher  Kriege,  Mor^,  Rirubi 
und  fiürgerzwiefpalt  feine  Luft ,  und  diefe  die  Übungen  feines- 
iugendJichen  Altera.  Sein  Körper  ertrug  Hunger,  Wachen  und. 
Kalte  über  allen  Glauben.  £r  war  kühn,  tückifchfchlaü,  wan-< 
delbar ,  konnte  fich  Hellen  und  verftellen  zu  allem ,  war  gierige 
pach  fremdem,  verfchwenderifch  mit  eigenem  Gute,  glüheitS-. 
in  feinen  Gelüften,  hatte  Redfertigkeit  genug,  des  wahren  Ver*- 
ftandes  wenig.  Der  wüfte  Geift  ftrebte  beftändig  nach  unmä^ 
feigen,  unglaublichen  und  überhohen  Dingen. 

Pröhlick. 

Lucius  Catilina,  aus  edlem  Stamm  entfproffen»  hatt*- 
grofse  Geiftes  -  und  Körperkraft ,  aber  ein  bÖfes  ruchlofes  Herz». 
Ihm  waren  von  Jugend  auf  innerliche  Kriege,  Morde,  Raube^ 
reven,  bürgerliche  Zwifte  crwünfcht;  da  hatte  der  Jüngling  ßcÜ 
gebildet.  Sein  Körper  erduldete  Hunger,  Froft,  Wachen  übe© 
aller  Glauben;  fein  Geift  war  verwegen,  fchlau,  unftat,  geübt 
jede  Maske  anzunehmen;  lechzend  nach  fremdem  Gute,  das 
Seine  vergeudend;  kochend  in  feinen  Lüften,  ziemlich  beredt», 
wenig  weife.  Nach  dem  Unermefslichen,  Unglaublichen,  Über^ 
irrdifchen  fchwindelte  ftets  der  Wüftling.. 

Keiner  der  erftgenannten  Ü  berfetzer  hatte  gleich  an*^ 
fangs hey  dem  nobili  geneve  natuszu  dem  hier  uimd^ 
thigen  Bilde  des  Entjpriefsens  feine  Zuflucht  genom-^ 
men,  fondern  fie  waren  mit  Recht  durchgehend^ 
bey  dem  eigentlichen  und  einfachen  Ausdrucke  ge- 
blieben. Nur  Meifsner  erlaubt  fich  das  Entjpriejsen^ 
wufste  aber  den  Tropus  durch  da s-da mit  verbundene 
Gefchhcht  zu  mildern.  Der  Gegenfatz  der  Knabenzeit 
und  des  Jflnglingsdlters »  worin  Catilina  blofa  auft^ 
Krieg,  Mord  und  Raub  dachte,  geht  in  derneu.efieni 
Überferzung  ganz  verloren;  auch  gieht  das.  letzte:  diA 
hatte  —  gebildet,  nicht  einmal  einen  richtigen  Sinn*. 
Es  tiiute  heifsen  follen:  im  Knabenalter  waren  inner* 
lieber  Krieg,  Mord,  Raub.und.Bürgerzwietraclu  feine 
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Luft  und  Im  Jühglingialter  feine  Ülmiig.  Für  unftät 
(varius)  wäre  wohl  wandelbar  gewühlter  und  deutli- 
cher gewefen.  Auch  das  geübt,  jede  Maske  anzuneh- 
men f  drückt  das  cujustibet  reifimulator  atque  difftmu- 
tator  nur  von  einer  Seite  aus,  abgefehen  davon,  dafs 
die  Maske  felbft  theils  zu  modern,  th^ils  unzureichend 
ift.  Warum  mufste  das  einfache  und  kunfilofe  qdpe^ 
t€ns  durch  lechzend  rerfinnlicht  werden?  Jede  Über- 
tragung ift  durchaus  fehlerhaft ,  wenn  fie  da  Bilder 
fetzt,  wo  die  Urfchrift  keine  hat.  War  etwa  gierig 
nach  fremdem  Gute  nicht  kräftig  genug?  Und  verdient 
es  wohl  Beyfall,  wenn  bey  ardens  Bild  und  Ausdruck 
verfehlt  wird  ?  Denn  in  den  Lüften  kochen  anftatt  glü- 
Hendfeun  in  den  Lüften  lü.  offenbar  gegen  den  deut^ 
fchen  Kedegebrauch.  Ift  ein  Bild  in  der  Sprache  des 
Überfetzers  gleich  uad  ftark  genug,  fo  darf  daffelbe 
nicht  vertaufcht  werden.  Loquentia  in  diefem  Cha- 
rakter ift  gewifs  nicht  beredt,  fondem  vielmehr  ge- 
fchwätzig .  redfertig.  Schlüter  daher  am  heften :  er 
hatte  Redfertigkeit  genug ,  des  wahren  Verftandes  nur 
♦  wenig;  indem  es  deutlich  genug  ift,  dafs  hier  fapien- 
tia>nicht  Weisheit,  fondern  Überlegung  feyn  mufs. 
Vor  allem  aber  wird  jedem,  der  beide  Sprachen  kennt« 
das  eben  fo  falfche,  als  unangenehme  Wüftling  auf- 
fallen. Der  Deutfche  bezeichnet  dadurch  einen  Men- 
fchen,  der  eine  wilde,  unordentliche  und  aüsfchwci- 
fende  Lebensart  führt ,  der  Lateiner  hingegen  durch 
vaftus  animus  einen  ^Charakter ,  der  unklug  im  Strc- 
hen  und  Handeln  weder  Mafs  noch  Grenze  kennt» 


fondern  unbefbnnen  Obefall  die  Schranken  der  SflSfsi- 
gung  überfchreiten  will.  Salluft  felbft  ift  hier  fein 
befter  Interpret.  Sollte  defswegen  Atv  ungeheure  Geift 
nicht  ^eit  fcbicklicher  und  richtiger  gewefen  feyn? 
So  wie  jener  Ausdruck  ganz  unpaiTend  ift,  fo  mag 
diefs  auch  von  dem  Überivdifchen  (mmfx  aUa)  gelten. 
Diefes  bedeutet  etwas ,  das  auf  der  Erde  nicht  mehr 
ift;  allein  das  i^U^ttAoftf,  wodurcli  das  Original  fo  gut 
und  richtig  wiedergegeben  worden  wäre,,  kann  gar 
wohl  noch  auf  der  flrde  Statt  finden. 

Wir  könnten  noch  viele  andere  Beyfpiele  liefern, 
aus  welchen  Undeutfchheit,  ein  anderer  Sinn  in  der 
Copie  als  im  Original ,  unfcbickliche  Wahl  des  Aus^ 
drucks ,  Undeutlichkeit  u.  f.  w.  fichtbar  hervorgehen. 
Dahin  gehören  gleich  aus  den  erften  KApitela  z.  B. 
itL%  liehen  dahingehen  {vitam  tvanfxre);  Talente  des 
Körpers  (oves  virium);  der  Ruhm  iHgebrecldich(fra' 
gilis)}  Geiftesgröfse  (virtus  dar a  habetur);  das  Le^ 
hen  durchbringen  (vitam  agitare);  denBuhm  in  einer 
würdigen  Kunft  fuchen  (  artis  bonae  famam  quaer§re); 
f.  in  edeln  Kenntniflfen  fuchen,*  vgl.  Körte zad»  St; 
in  der  Stille  (ßlentio)  das  Leben  geniefsen  {vitafrm)i 
viele  Sterbliche  verleben  dummundroh,  Wanderern 
gleicii ,  ihr  Dafeyn  (  muki  mortak$  — *-  indocti,  tncaM- 
ifue  ficuH  peregrinantes  tranfigere)  für. viele Srerblidie 
gehen  ohne  Uf^erweifung^und  Bildung  wie  B^feade 
durchs  Leben ;  deren  Leben  und  Tod  gelten  mir  gUiA 
viel  (eorum  vitam  mortemque  juxtaaeftumo}  £.  bey  fol- 
chen  halte  ich  Tod  und  Leben  für  eineriey.         S(p. 


KURZE     ANZEIGEN. 


Ausländische  SmACHKUNDB.  '  Berlin ,  b.  Littfas:  An' 
weifune  die  tnglilche  Sprache  auf  die  leichteße  und  kUrzeße 
Art  ztt  erlernen.  Neblt  einer  hinlänglichen  Sammlung  von 
Wörtern  und  Redensarten  und  den  vorzüglichften  Regeln   der 

^  Grammatik.  Herausgegeben  von  einem  Engländer.  i8o6.  VIII 
u  06  S.  8-  (8  Gr.).  Man  erhält  m  diefem  Buchleni  nichts 
weiter  als  ein  Vocabulary  in  drey  Spalten:  von  denen  die 
erfte  und  letzte  die  der  Mittheilüng  würdig  geachteten  engli- 
fchen  Wörter  nebft  der  Bedeutung  derfelben  aufaellen  /  die 
miitelfte  aber  uns  ihre  Ausfprache  btkannt  machen   foU.   und 

■  dann  einige  angehängte  grammatikalifche  Regeln ,  die  jedoch 
nur  eine  Nebenfache,  and  das  Werk  eines  fpatcren  EntfcWuf- 

'  ^  und  Übereinkommens  mit  dem  Verleger  lind.  An  das  er- 
lle  muffen  wir  uns  alfo,  als  an  die  Ouinteffenz  des  Büchelchens, 
halten  Allein  wenn  wir  nur  auf  die  Bezeichnung  der  Aus- 
forache  fehen  wollen,  wie  kläglich  ift  diefe  ausgefallen!  — 
MefinfS  of  JLengt :  —  ae  Tfchirtncn ;  —  ae  Raac ,  ae  deho- 
fche'  —  kanfekraeht;  —  karrohd ;  —  aenooterf  —  Wer  ver- 
mag *es  Wühl,  hieraus  die  englifchen  I^ute  zu  errathen,  wel- 
che dadurch  ausgedrückt  werden  follen  ?  —  Und  fo  foll  der 
Anföncec  ohrTe  alle  weitere  Anweifung  die  Ausfprache  des 
Englifchen  erlernen?  Wer  Könnte  wohl  zu  diefem  Glauben 
fi^h  bereden  laffen  t  Rw. 

RipiDERSCHHirTEN.  PVien ,  Trieß  und  Baden,  b.  Gei- 
ftincer:  Di£  frohen  Kinder,  oder  Erzählungen  und  Bilder  ans 
der  Kinderweit  von  Jacob  Glatif.  ißoö.  \132  S.  m  Queerfblio. 
(a  Thlr.  12  Gr.). 

Auch  unt^r  dem  franzößfchen  Titel:  Xw  enfam  joyemx.ou, 

^mand  de  J.  Glatz  par  Monßeur  1  Abb^  Labert, 

Hr  G  »  dcrfchon  eine  grofse  AnzaW  von  Jüinderfchriften 
in  die  Welt  fchickte,  zeigt  Geh  in  der  gegenwärtigen  wen  ig- 
ftens  als  keinen  Kunnkenncr,  wenn  er  über  die  hier  gelieferten 


6  Kupfer  folgendes  Unheil /fallt:  »»Die  im  en^fchen  Gefduna- 
cke  bearbeiteten    Kupfer,   die  hier  geliefert   werden»  find  io 
neit  und  freundlich,  dafsxich  mich  nicht  enthalten  konnte,  fie 
mit  einifren  einfachen,  leichten  Erzählurlgen  zu  begleiten,  und 
fie  auf  diefe  Weife  m  die  Hände  der  deutfchcn    und  franzofi* 
fchen  Jugend  zu  bringen.    Ich  keime  unter  den  Büdem»  wel- 
che diefe  bis  jetzt  erhalten  hat,   fall:   keine,   die  in  eineoi  £» 
heiteren,  wahrhaft  kindlichen  Geifle  gedacht,  und  fo  glückiidi 
ausgeführt  wären ,  als  diefe',   von   denen   fich   daher  erwarten 
läfst,   man   werde   de   mit  Wohlgefallen  und  Beyfall   aii6>eb* 
men.    Wenigllena  werden  die  Blicke  und  das  Herr   deH^tt* 
gen  auf  ihnen  gerne  weilen  (?),  der  mit  der  Kinderweh  -irCE^ 
traut  ifl."    Rec.  würde,  ohne  diefe  Vorrede,   die  Kupfer  Sät 
mittelmäfsig  erklärt  haben;  jetzt,  da  der  Mafsflab  mit  rol^.ts 
Prätention  get^eben  ift,  mufs  er  fie  fchlecht  nennen.     Drtppe» 
rie  und  Illiunination  find  noch  leiblich;   aber  die   Symmetrie 
der  Figturen  ift  ganz   vemachläiliget ,   und   die  Geficbcer  &b^ 
zum  Theil  wahre  Karrikaturen.    Man    fehe   nur  Ta£.  1 :    Dir 
drei^  Freundet  wo  die  Überfchrift  richtiger:   die  plumpen   uod 
fchielenden  Knaben,  heifsen  foUte.    Auch  in'No.  a.    iß   *  *  * 
der  Hund  erträglich,   ob  er  gleich   wahre  filephanten  • 
hat.    No*.  4  und  5^  bieten  abfcheuliche  Fratzen  aar. 

Die  Erzählungen  lind  beffer;  doch  machen  die 
eben  Befchreibungen  der  Spiel&  Kindern  von  einiger  _ 
tigkeit  etwas  Langeweile.  'Die  Überfctzung  läfst  Cch  guK  W- 
fen;  nur  ift  fie  zu  iimfchreibend.  S.  74;  „Sie  fey  es!  fie  fry 
es!  Luife  fey  Königin I  riefen  alle,  ut|d  klatfchten  frohlodsaarf 
in  die  Hände;  (^u^  die  le  Joit!  qii  eile  le  foiti  vi^e  wam»rt 
Reine  JLouiJeJ  pecrierent  ious  les  eleves  en  temoignsa^  2«sr 
fatisfactign  par  des  battemens  de  main}  redoubUs,**  S.'  ^- 
»iGuftav.  fpiach  eines  Tages  der  Vater,  die  Leut« 
dafs  du  immer  einen  Huth  trageft.  Willft  du  das?^£^ 
M.onfienr  de  JLouifenfrld  oppelle  Guftave  et  lui  dU , 
fnoa  fils;  on  veut,  que  je  te  jaffe  porter  nn  chapeam^ 
ftru't'^U  plaifir  ? '^    Druck  und  Papier  find  i^onüglicb. 
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GESCHICHTE. 

München,  b.  Lindauer:  Gefchichte  MaxmiliAns  1 
\  (Herzogs  von  Bayern)  und  feiner  Zeit.    Prag^ 

macifch  aus  den  Hauprquellen  bearbeitet  von 
Pter  Philipp  Wolf.  1807.  1  Band,  mit  Maxi- 
miHans  Biidnifle.  XIV  u.  50g  S.  II  Band  •  mit 
UerHarts  (Dr.,  geheimen  Raths«  und  oberften, 
darauf  landfcbafiUicben,  Jianzlers)  Bildatfle.  664 
S.  8.  (5  TWr.  12  Gr.) 

XJie  niederrcblagendfte  Periode  in  der  Oerchichte 
der  Deuffchen  ift  die  Zeit  von  den  eriten»  durch  die 
[      Reformation  verurfachten ,    Bewegungen  9    bis  zum 
Ende  des  Sojährfgen  Krieges.    Ein  gediegenes,  minn- 
lieblos  Volk »  unter  fo  häufigen  Trennungen ,  Zerrfit- 
tungeOt   Demütbigungen  au%ewacbfen,    durch  die 
r     Schute  fe  vieifacher  Leiden  gegangen ,  nach  den  be- 
barrlichften  Anftrengungen  endlich  zum  Befitze  tuff  e- 
rer  Ruhe ,  nachdrficklicber  Rechtspflege,  intellectuel- 
ler  und  moralifcher  Schätze)   gelangt«   zu  der  Hoff- 
;    nung  berechtigt,  die  Früchte  fo  langer  Arbeiten  zu 
geniefsen»  wird  auf  neue  Weife,  und  heftiger  als  je- 
mals f  mit  fich  entzweyt.    Beide  Parteyen»  von  Lei- 
dentcbnh  förtgerüTen ,  find  gleich^entfemt  von  wahr- 
hafter  Aufklärung»  gleich  intolerant»  gleich  erhitzt 
für  fremdarti<4e.  an  die  Sache  der  Religion  geknüpfte 
Plane  des  Eigennutzes ,  der  Herrfchfucht»  gleich  un- 
meAfchlich  in  Verfolgung  der  vereinten  IntereiTen. 
SchrecUIch»  wenn  der  eindringende  Feind  denMJber- 
Wmäenen  hobnfp rechend  vorrückt»   nach  einer  an- 
deren VerfaiTung  zu  leben ;  fch recklicher,  wenn  er  ihm 
zum  Verbrechen  macht»  nach  einer  anderen  Religion 
zu  leben.     Was  in  unferen  Tagen  Manche  befurch- 
ten ,  die  ohne  Vertrauen  find  zu  dem  hohen  Genius 
unferes.  Volks:  Rückgang  der  Cultur;  das  hätten  mit 
ftärkerem  Anfchein  die  unglücklichen  Zeugen  der  Re- 
ligionskriege beforgen  können ,  wäre  der  Deutfche 
fähig ,   das  fchwererrungene  Kleinod  untergehen  zu 
[aflfen.      Jahriiunderte  waren  vergangen   unter  Käm- 
pfen gegen  die  anmafsliche  römifche  Machtvollkom- 
nenheit;     die   fchimpflicbfien' Niederlagen    hatten 
>eutfchland  in  erzwungener  Unterwürfigkeit  gehal- 
en  ;   und  als»  auf  das  Zechen  eines  muthigen  Man-  . 
les,   der  Norden  diefes  Reichs  dem  geiftlichen  Ge- 
icter  dei\  Gehorfam  aufkündigte ,   verfocht  der  grö- 
ßere   Theil  des   Südens  die  alte    Unterthänigkeit , 
rhärfte  das  Schwerdt  gegen  die  nach  Frevbeit  ftre- 
enden  Mitbürger.     DieAusföhnungcn  zuPaflau  und 
uesburg  waren  nicht  herzlich;  der  unnat^irliche  Uafs 
gF-  -4.  I-  ^  1807-    Vwrtn  B0^ 


der  kathoHfchen  Deutfchen  gegen  diejprotelbntlfcheA 
hielt  beide  Parteyen  gerüftet.  Einheit  derfKirche  j 
diefer  Vörftellung,  herrfchend  feit  Jahrhunderten, 
konnten  fich  die  Gegner  des  neuen  Syftems  nicht  ent- 
wöhnen. Seele  ihres  Bundes  war  einFürftDeutfch« 
lands»  von  einem  rätbfelhaften,  confequenten  Sthick- 
fal  dazu  auserfehen :  Maximilian  I  von  Bayern.  Eine 
ftrenge ,  pedantifche  Erziehung ,  unter  dem  vorzfig* 
liehen  Einflufle  jener  berüchtigten  Gefellfcbaft.  dit 
mit  dem  Namen  des  Religionsftifters  den  Mangel  fei- 
nes heiligen  Sinnes  zu  befcbönigen  meinte »  hatte  in 
feinem  Qemüthe»  neben  einigen  fehr  achtungswer^ 
then  Eigenfchaften»  auch  folche  einbeimifcb  gemacht» 
welche  Abneigung  einfiöfsen.  Denn  es  waltet  in  un- 
ferem  Innerften  ein  Ideal  des  Menfchen- Adels»  des 
Unbedingt- verehrungswürdigeh,  das  Männern,  wenn 
auch  grofs  durch  Talente  und  Muth,  die  inmge  Hul- 
digung der  Seelen  verfagt»  wenn  ihr  Wirken  nicht 
der  Ahnung  des  Göttlichen  entfpricht:  wenn  fie, 
gleich  der  Sonne  an  hellen  Wintertagen »  die  nur 
leuchtet  über  trauernden  Gefilden»  nicht  wärmt,  nicht 
befruchtet»  deii  Zeitgenoflen »  der  Nachwelt»  nur 
Erftaunen  abzwingen  ;  nicht  wohltbun.  Mit  Einenl 
Denkmale  der  VolksbeglückuM;  bat  Maximilian  fein 
Dafeyn  bezeichnet:  er  bat  das  Landrecht  und  dieGe- 
riehtsordnung  Bayerns  den  Zeitbedürftiiflen  ange- 
mefleh  einrichten  laflen*  Seltener  geht  der  kalte, 
ftets  rechnende »  Egoiil,  aus  liberaler  Erziehung  her- 
vor ;  häufiger  aus  defpotifch  -  pedantifcher.  Nicht 
acht  -  religiös »  und  dadurch  liebenswürdig,  wieder 
Vater»  blofs  fchulgerecht- bigott,  ohne  Innigkeit  und 
Wärme»  getrieben  von  dem  unfeligen  Qeifte  der 
Herrfchfucht ,  dem  Geifte  feiner  Erzieher  und  Lieb- 
linge ,  widmete  Maximilian  die  Regierungszeit  eines 
halben  Jahrhunderts  meiftentheils  der  Aufgabe,  nach 
den  Grundfätzen  des  Islam  eine  Zahl  von  Gevierte- 
meilen zu  erobern »  um  den  katholifchen  Cultus  ge- 
walifam  wieder  einzuführen.  Strenge  Pianmäfsig- 
keit,  fefter  Wille»  kluge  Benützung  der  Umftände 
Gleichgültigkeit  gegen  das  Urtheil  der  Edeln  bey  der 
Wahl  mancher  Mittel;  und  gegenüber  nicht  wenige 
Übereilungen»  Inconfequenzen,    Entzweyungen  der 

froteilantifchen  Coalition :  wie  hätte  Maximilian  den 
lan  feines  Lebens  ganz  verfehlen  können !  Syftema>^ 
tifch  machte  er  den  Anfang  mit  Vermehrung  der  öf- 
fentlichen Einkünfte.  Die  Bedenklichkeiten  der  Land- 
ftände  wies  er  in  einem  heroifchen  Tone  zurück»  wie 
ihn  noch  kein  bayrifther  Fürft  gewagt  hatte.  Jufti* 
nian  feines  Volks  in  der  Verbeflerung  desPrivatrecbt% 
w^r  er  diels  auch  in  der  ftaatsrechtlicben  Btehiträcll«* 
Rrr 
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4gung  einiger  bürgerlichen  Gewerbe ,  die  er ,  unge- 
achtet  des  heftigen  Widerfpruchs  der  Stände»  zu 
^rftlichen  Monopolien  erklärte  (Salzwefen,  Weifs- 
bierb/auereyen).  Unwürdig  war  manche  beträcht- 
.  ficbe,  neu  eröffnete  Quelle  der  Staats -Einkünfte,  von 
denen  i^in  Schatz  gefarnfnelt  wurde  (Geldbufsen  von 
Ehebrechern,  Mördern  und  anderen  Verbrechern); 
unwürdig  war  ihre  Beftimmung.  Die  Vermehrung 
und  Verbefferung  des  Militärs  war  die  zweyte,  ge- 
heimgehaltene VorfftrflTuiig^ü  Maxlminans  zelotifch- 
SoHcifcheu  Plane,  Wenn  der  Unterthan  bey  dieTen 
^  eformen  über  Bedrückungen  klagte »  ward  ihm  das 
Schreckbild  des  Türken,  des  Erbfeindes  der  Chriften* 
iieit,  vorgehalten.  Die  fiefetzung  Donauwörths.,  die 
fchlaue  Behauptung  der  unglücklichen  Stadt,  war  das 
rührende  Vorfpiel.  Dasgrofse»  verwickelte,  fcbreck* 
liehe  Drama  des dreyfsig^rtgen  Krieges  begann;  im- 
tf^^  fich  treu  fährte  MaXtinillan  eine  wefentlicbe 
I^le  durch.  Die  Frucht  det  Anftrengungen »  Sor- 
gen lesnes.  halben  Menfchentebens  waren  die  Kurfür^ 
$en würde,  und  eine  mäTsig^  Provtnt  (Oberpfek)i 
der  Rudolffcben  Linie  feines  Hanfes  entriiTen.  Drey 
Jahre  überlebte  der  Greis  die  Vollendung  deflen»  mto* 
zu  der  Jüngling  den  Grund  gelegt  hatte.   ' 

^n  gro^s,  tragtfches  Tliema,  werth  eineV 
geiftvolleo ,  fireng  gekattenen  Ausführung.  Oafs  deir 
Vf.  der  gegenwärtigen  Schrift  diefer  Arbeit  gewacht 
fen  wäre«,  hat.  er  in  mehreren  Stellen  gezeigt.  Über- 
aill ,  wo  er  felbft  fpricht ,  erfcheint  er  als  au^eklär* 
tev  r  mit  der  Gefchichte^ vertrauter,  im  Vortrage  ge« 
iibter  Mann ,.  und,  was  rühmliche  Erwähnung  ver- 
diente  als  ein  für  Moralttär  erwärmter  SehriftfteK 
}pT.  Freunde  der  hiftorifcben  Kunft  w^den  dafaet^ 
iiedauern,  dafk.er  jene  A]rbe4i  in.  dem  vorliegende^ 
Werke  nicht  liefert»  abgehalten  fo wohl  durch  den  utv- 
^c;ht,  geÄfsti^  Plan ,  als  durch  eine  fond erbare  Vor* 
ftellung.  Die  Gmudanlege  des  Werks,  das  Unterneh- 
suen ,,  zugleich  die  Gefchichte  Maicimjlians »,  und  tlie 
feiner  Zeit,  auszuführen,  hinderte  fchlechterdings, 
<ain  Ganzes  von.  Einheit,  H[^ltung  und  Ebehmafa  zu 
Stande  za  bringen.  Wie  läfst  fich.  etwaii^  ft^  Be.fbnn 
•4fres  mit  etwaa  fo  Allgemeinem  dergeflak  verarbei- 
ten,, daf&  ein.  Verhältniis  unter  den.Theilen.  befteht?. 
Auchjfr  beides  hier  nicht  im.Geringften  ia  einander 
'Herweibt ,  fondern  obn^  Verbindung  fynchronlJtifch  - 
npiverfaihiftorifch.  neben. einander^eiteüt;  befpndera 
jm  zweyten.  Bande,  wodek*  VC  erft  durch  ganr  Eu*. 
rppa  ftreift ,  und  bey.  munchen  fürftlichen.  F^rfonen^ 
ids  bey  Philipp  II,  Heinrich  IV^»  Elifitbeth,.  |]<:h  in  ge-. 
i^ue.DetailSveinläfst,,  bia  er  auf  Deutfchlan^ ,.  und. 
c;iid!ich,  S.  198  auf.  deO:  eigentlichen.  Helden,  zurück- 
J^n^t^  Bey  anders,  gefafstem,  i^lane  würden,  von. 
a!'-Mi,,inider'erft€.n  Hälfte  des. zweyten  Bandes  vor-. 
kv*')iinende,n;  Materiell,  blofs^dieals^wefentlich  er-< 
f(:beinen«  wel(:he^  die  Unruhen  in  Dpnauwörthtber 
treffen,  Das.ziveyte  Hindernifs,  ejnes.  biftprifcheni 
lii  iiltwerks  ( wozu ; ficb  M^ixitnilians.  Gefchichte  vor-. 
x^gl ich  ei gnet ) , .  ebenfalls  von. dem ,  Vf. .  verftcbuldet, . 
gar  nicht  in  der  Natur  des.  zu  verarbeitenden  Stoffs*, 
jjegr  üpdej , ,  wwr,  di^igiMierbMe.  VorfteUui^von.Ufto;- 


Hitrfaer  Ti;eue ;  Vorrede  de&  erften  Bandes »  S.  XII. 
XIII :  „  um  der  Gefahr  oder  der  Verfucbung  zu  ent- 
gehetK  durch  Ratfonnemenl  oder  eigene  Anflehten  den 
Leferzu  täufchen,  oder  die  hiftorifche  Treue  zu  veile- 
tzen,  behält  der  Vf.»  fo  oft  es  fich  thun  läfst.  die  Wen^ 
düngen  und  den  Ausdruck  bey,  wieerdiefen  und  jene 
in  denOrtgtital-UrkundeB  findet;  —  liefert  aus  den 
BeHchten  und  Gutachten,  der  Minifter  und  R%the  hin 
und  wieder  gröfsere  Auszüge ,  als  es  die  biftorifche 
KmuftztieHaubenfcheint.«^  ffwme^  ftibban,  MSUer,  ha- 
ben gezeigt,  dafsliiftorifche  Wahrheit,  der  Sache  nach, 
zu  vereinigen  fey  mit  einer  Darfteilung»  die  durchaus 
Einen  Charakter  behauptet ;  däfs  derf  ewandte  hiftori- 
fche Kunffler  die  Facta  dem  Wefen  nach  unverändert 
vorftellen  kdnne,  ohne-fichdurch  Aufnahme  der  Urkun- 
<kn  und  Acten  zum  CompoGtionsfty  1  iierätizawlrAgen. 
Die  eigenen  Werte  der  Urkunde  (blbft,.«ii41  nwar  im 
Te^te,  anzuführen.,  ift  blofa  bey  der  krnifehen  Ge- 
fchichtfchreibttngnothweiMiig,  wo  es.  oft  auf  die  Stel* 
lung  der  Worte  unmittelbar  feibft  aAkommt^  Freytick 
würde  man,  um  das  rein  Hiftorifche  zu  retten»  auf  alle 
Kunftbearbeitvng  verzichten,  wenn  unter  der  bHJka- 
den  Hand  des  Hiftorikers  die  Facta  fo  ftarke  Vednide- 
rungen  leiden  müflen,  wie  hier  B.  i.^.  joaein  Bey4>iel 
vorkömmt.:  Originalworte  in  der  Note:  ^^Phitippuset 
.Feriinandus,Mazimith$ufratres.  Roma  cumingentUhe- 
Jauro  rMquiarum  Monachium  redierunt;**^  Bearbeitung 
.m  Texte :  „die  Prmzen  erhielten  wnn  Pabfie  fo  viele 
.Reliquien,  dafs  fie  mit  denfelben  melirere  Frachtwpügen 
belaften  konnten.**  Eben  fo  würde  man  der  Metiiade 
.«nferes.  Vlfs.«  die  Urkunden  felbft  in  den  Text  aufzoneh- 
naen»  und  (ie  durch  Zwischen -Erzählungen  zu  verhm- 
den,  unbedingt  den  Vorzug  einräume A,wenadia  Koaft- 
bearbeitung  nach  der  Vorftelluiu^  gefchehen  m^te, 
die  der  Herzog  Wilhelm,  Vater  Maximilians^  von  Ge- 
-^fcbichtfchreibung  hatte.  Unter  den  Vorfchlägen  einiu» 
«urReform  des  Finanzwefens  niedergefetzten^ComsalT- 
(ion.'befandiich diefer;  „die  Befchreibung  der  W 
fchen  Gefchichte»  wofür  Marx  Weifer  jurlich  drcf 
hund/rrt  Galden  zu  beziehen  hatte,  könnte  eingd^Uc 
werden«'^  Hierauf  erwiederte  der  Herzog  ei&Mliki- 
dig:  „was  die  bayerfche  GeCchrchte  betrifft,  iftTW 
allen  Dingen  dahin  zu  fehen,  ob  fie  mehr  zu  ut^ereni 
Ruhm  und  Au^ahm,  als  zur  Verkleinerung  und  an- 
deren. Inconventenzen  dienen  und  nützen  werda. 
Und.  da  liegt  ea  halt  alles  an  dem,  der  fie  macht»  «tt^ 
wie  er  affecttonirt  fey.  Das  alles  werden  die  Ritbe 
-zu.  bedenken  wifien,  und  auf  den  Fall,  dafaesfan 
ausfchlagen  follte,  vermeine  ich,,  dafs  die  dre] 
ilert. Gulden,,  die  jäbrUcb  darauf  gehn^  wohl' 
legt  feyn  werden.**    B,  I..S.  200.  aoi-. 

Es  wäre  ein.bedeut^der  Gewinnfür  die  kifteci^ 
fche  Literatur  Deutfchlands  gewefen ».  w«n&  der  V£ 
die  vielen.  A^ten^  anfich.  alte  von^  VlTichtii^keif ,' 
B^yfog^n. geliefert,  und  eine  bündige  ErzäUung 
aus  entworfim. hätte«.  nutder.WahrheiialieAe 
parteyJicbkeiti  fon.dererjn.  Darftellung  leiiiM^I 
den.  rühmliche*  Croben»  gegeben,  hati  (a.  B;' 
853-  991-  611O»  Uhmöglich^iann^  der 
W^itfvhireiligf  fiaiialeyftU,d^erjiiit^lilidert. 
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%M  «teTtrttfibtfn  AcMi  «inem  L«fer  geiiUfn ,  i&«  ^ 
„verwaifeit  Pupillen  \k%\A  unmündigel{m4«r;<—  u 
ihrem  eigenen  Privatnutzen,  Vortbeil^  Aufnahm  und 
Bereicherung'«  (I.  iitf.  126);  —  die  Stelle  B.  IL  S. 
4iS4  C»  die  vielen  eingefchalteten  Briefe,  Berichte^ 
Gutaebten«  Vota«  Inftructionen »  Decrete,  find  gar  zu 
iangweilig.  Zo  den  eiagerüc&ten  Original&Hen.« 
die  ioi  LeCw  zu  febr  aufhalten»  rechnen  wir  be^ 
fonders  folgende:  I.  53—86*  Väterliche  Inftmcdon 
für  MaximMjans  Erzieher,  nebil  dem  Gutachten  eines 
ungenannten  Prälaten,  vermuthlich  des  Probiles  zu 
iUien-Öttingen»  Miimcdifx  aMmuciA  (^letzteres  übri- 
gens intereifaiif  wegen  der  pädagogifcben  Einficbten 
des  Condpi^ten  i ) —  189 — 213,  Gutachten  einer 
Commiflioh  zur  Untecfuchung  des  Finanzzuftandes^ 
;iebft  der  Erwiederung  des  Herzogs ;  aski — 237»  ***^- 
desherrliche  Propofition  auf  dem  Landtage  zu  Müiv 
^chen  tu^  J.  itioi;  H.  tg9-^iii7,  Inftruction  für  die 
Xalzbttf^ifchen  Qeiaaidten  auf  dem  Reichstege  zu  Re^ 

{Mwburg  Z597  5  —  S.  15a  — iS?,  RelchsfchJuls  die- 
js  Reichstags;  —  292  —  307«  Erklärung  der  prote- 
iftantifchen  Stände,    Gegen •  Erklärung  der  katholi- 
Jfcb^i  —  3i7— 320,  Eingebe  der  Proteftanten,  a^i 
den  käUepUchen  Hofahgefchickt;  35$  — 871*  Schritt 
der  Proteftanten  an  den  Kaifer;  —  ^  445  —  ^{57^  Uni- 
onsttrkunde  der  katholifohen  Stäad/e;  459  —  470«  In* 
ftruccioB  lür  einen»  in  diefer  Angelegenheit  ab|^eord- 
neten,  bayerfcben  Qefuidten;  «-*  477 — 487,  Infiru- 
ction  für  einen »  von  den  geiftlichen  Kurfurften  nach 
i^mgefchicluen,  Deputirten;  —  634  —  6481  ^<^nft- 
Wechiel  der  proteftamirchen  Union  mit  Maximilian.. 
Wen«  der  V£^  eine  pragmatlicke  Gefchtchte  veu- 
-l^richf,  aberd»a  Feine  der  Compofitfwv,  der  pmgma- 
linffaenEunft,  zuweilen  *Tieniach1äfligts  fo  erklären 
"wir  uns  diefs  aus  der  oben  angeführten  zu  weit  ge- 
henden Ängßlichkeit  in  Anfduing  der  hiftorirchen 
Trene.  Diefs  ift  befonders  der  Fall  in  der  Zeichming 
idcr  Perfoncn.    GelegenlHdi  hingeworfen,,  woblgar 
'lj\  dea  Noten  als  vermeintliche  Nebenfachen  beyge- 
Jbxacht»  'find  maiicbe  charakteriftifche  Dmftände,.  Zö- 
-gg^  Notizenv  <tte,zttfammeiigeh8lteii,.8uf.  einander  b^ 
rechnet,,  von  treflUcherWIrknngfexnmfffeten..    Das 
Beyfpiel  von.  den  jugendlichen^  Neigungen,.  Interef- 
ien»  Aufserungen»  Stimmungen  des  Hdden  fey  hin* 
stiebend..  .  Ohne  hiftorifche  Ökonomie-,  ifQverarbei- 
Itee  durch  pragmatische  Kunft;  kommen- folgende  Um^ 
fiände  entweder  im  Texte  vor,, oder  vereinzelt  tind 
gelegentlich  in.  den.  Noten :;  Maximilians  Ihtereile  «9. 
^er  Cyropädie ;.  feine  Auszöge  daraus«  befondersdie 
8aiinsilüngfolcherStell€»i  dieffir  Regenten.von  Wict- 
tjgkeit  find.  (Dä&  OHginal  befindet  fich  auf  der  könig- 
^cfaen  Hbfbihliothek  zu  München^,,  unter  den  lateini^ 
#4cb€n  Hendfcbriften.  Zu-  verwundern  ift  es,  ^dafs  um 
ier  Vf.,  der  aus  fo  VJelen  Oiriginaifcbriften  .von  geringe^ « 
c^ajnBelang3veitlättftigeAuszügederJVliitfaeilung:^erth; 
findet,  aas  diefemHcndbuehe  Maximilians  keine  Bey- 
IjbieleuanfEtUrtv  welche  Stellen  der*  Cyropädie  excec- 
ipijrt:  fiadi.alfo  v4U'siiglichen,Ein4ruck.^emajcbt*baben> 
■■tüfien,.  da.diefs>  zur  Beurtlieiloing.  der.  dünnungen. 
r^^Pjtazen .  nidtt •  glelcfagiUtif^,  jft. );  Ferner  die.  Lieb«. ' 


Imberey  an  der  Jagd ;  die  frühe  Neigung^zum  Kriegs - 
wefen,  die  Stelle  aus  einem  Briefe  Maximilians  am 
feinen  Vater,  worin  «r  fich  über  Qaudius  Aquariva,, 
General  der  Jefuiten»  fe  äufsert:  „Ich  kann  ihn  nicht' 
genug  loben,  man  muffln  ihn  verliebt  werden,  wenn^ 
man  ihn,  fozufagen,  nur  anfchauet*«;  die  Stelle  ans; 
einem  Briefe  an  feine  Mutter:  „Geftern  habe  ich  mit 
frofser  Freude  verftanden,  dafs  der  König  aus  Frank- 
reich umgebracht  fey.    Wenn  folches  wahr  wäre,  hät- 
te ich  mich  deflennoch  höher  zu  erfreuen ;  «*  cndücfc 
Stellen  aus  einem  Briefe  des  Vaters  an  Maximilian : 
„Im  Falle  dufo  übeldisponirt  bift,  möchten  vielleicht 
zwo  Urfachen  daran  Schuld  feyn.  Erftlich  McJanchoH^ 
und  Kummer,  und  dann  Unordnung  im  EflTeftjTrrnken 
und. anderen  Exceffen,   es  fey  bey  Tage  oder  bey 
Narbt.  —  Du  follft  dich diefe  Sachen,  die,  wielch  leicht 
ermeiTen  kann,haupt(achlichdenZuftand  unferes  Kam* 
mer  wefens  betreffen  mögen,  fo  hoch  nicht  zu  Gemüthe 
ziehen.  —  Was  die  Unordnung  im  Effen  und  Trinken 
betrifft,  habe  ich  felbft,  w^e  mich  dünkt,  folches  wahr- 
genommen.  —  Gehtfonft  auch  was  anderes  vor,  <Arcii 
sctus  et  excejfus  noctumos9  oder  dafs  etwa  dein  Schaden 
fich  auch  noch  rührf,  fo  hafi  du  folches  fleifsig  in  Acht 
^u  nehmen.**  (I.  gi  — 107.)  —    Wenn  des  Vfs. Eifer 
|ür  Gefchichtfchreibung  eben  fo  rege  ift,wie  der  unfrigc, 
aus  dem  diefe  Bemerkungen  gefloffcn  find  :  fo  fchmei- 
chehi  wiruns,dai8eraufdiefelben  bey  den  folgendeft 
Bänden  einige  Röckfichtnehmen,und  die  Materien,  um 
ein  Kunftwerkzu  hinterlaflen,  mehr  zufammenziebn, 
mehr  verarbeiten  werde,  er,  am  meiften  zu  diefer  Ar- 
beit  geeignet,  als  Sachkundiger,  der,  bey  erprobter  Ge- 
wandheit  im  Vortrage ,  am  meiften  vom  Detail  der 
Begebenheiten  durchdrungen  ift,    Auf  dieflen  Fall  er- 
lauben wir  uns  die  Bjtte,   ftrenger  über  fich  zu  wi- 
chen in  l^etreff  der  Übertreibungen  (wie  II.  1),    der* 
Provinzialismen,  der  Participialconftruction  (letztere- 
ift. mehrmahls  verfehlt,  z.  B.  I.  7.  8-  99)-     Noch  art- 
gelegentlicher  ift  der  Wunfeh,  dafs  der  Vf: ,  meißenr 
.theils.  unbefangen ,   hellfehend  ,  anerkannte    Rechte* 
sind  deren  Zurückfoderung  niemals  durch  zweydeu- 
eige  Einkleidung  verdächtig  mache.     Es  gehört  zu  t 
dem  hohen  Bferufe des  hiftorifchen  SchrififtcUers,  die* 
Gerechtfame  der  Völker  2^  bewahren.     Wo  er  niclitr 
reden  darf ,.  ^ie  er  foll,.  mufs  er  fchweigen..   Der 
Gefchiditfcbreiber  Maximilian«  lebt  unter  einem  Ge- 
ftirn,   das  leuchtet  und  wärmt,   unter  einer»  Regie* 
jruog,  die,- wahrer  Fürftengröfse  Vorbild,   in  kunfr 
ligen  Gefchlechtern   grofse    Schuldner   zurfickläfTett. 
wird.  —    Bald  nach  dem  Regierungsantritte  Maxi- 
milians meldeten   fich' verfchiedene   Perfonen:  mft 
Schuldfoderungen  an  den  Hof.     „  Solche  Gläubiger 
trugen  durch  ihr  G^/cÄr^y  am  meiften  dazu  bey,  dafs 
die  Regierung  Anfefaen  und  Credit  verlohr.     Manche 
bedeutende  Gläubigen  wurden  «durch  ifolcbesG^^Ar^if. 
fyf/ST  veranlafst ^. ihre , . dem ^ Herzoge  vorgeftreckten» 
jCapitalienv aufzukündigen..   MaximiHdn  Itefs.  es- fich 
gleich  in  -  den  erften .  Jähren ..  fefiuer  Heeierong  hoch  i 
angelegen'  ftyo,.  fokhe^  gefährliche  Scltttuer^  zum. 
Schweden  ^zu ^  bringen  (durch >  Bezahlung)**  1.  220*  — 
Qibr  Körze:  wegen  itt^f^en  i  wir*  die^  Fälle ,  \  wo.»  der 
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Vf.  d!e  farftHeheParthI«'|Te«»  dU  Stünde  «rgretft, 
off«öbaraber,  TcrfafruDgsaUM;,  das  Recht  auf  Set 
-ten  der  Landfchaft  war,  eines  Inftltut«.  das  in  gane 
OeutTchland  zu  deii  wefentlichften  und  wohlthJitig- 
ften  Tbeilen  der  Terrkorialvrerfäffong  gehört,  mk 
.derten  Untergänge  Manches  dahin  feyn  wird,  worauf 
der  Deolfche  ftolE  feyn  dürfte. 

M-t..     -1.  Kinfco  «liploraatirche  Gefchichte,  Ul 

:e  Schrift.     Gefetzt  aber,  IIa 

irde  fich  fchon  dadurch  der 

um  die  deutfche   Sefchichta 

cbatz  von  anderthalb  taufend 

r  Acten  und  Urkunden,  gröfs- 

I  Hälfte  des  Hebzebnten  Jabr- 

et,  aus  dem  er  eben  fo  vie- 

mitzuthailen  angefangen  hat. 

lajerifche  Qefchichte,   wenn. 

,  wie  von  Xrrmirr,  Fefsmaier, 

lifentlicben  Archiven  haben. 

r  die  Fftd- deutfche  Gefcbich- 

ler  zuerjvarten.  Mannichftch 

erhaltend,  grofsemheils  noch 

.unbekannt,  ilt  der  inDsit  dlefcr  zwey  erften  Bande.i»  de- 

nendieGefchichten  unterMaximilian  biszumjahr  löio 

fortgeführt  find.   Aufser  der  Jugendgefchichte  diefes 

Prinzen, und  einigen,  in  diefe  Zeit  fallenden,  Öffentli- 

xben  Angelegenheiten,  ffillen  den  erßen  Band  die  Re- 
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formen  Im  Jultiz-  und  PoHzey-WeTes, 'und  die  hattet 
Militär- und  Finanz -Einrichtungen,  womit  der  jusg« 
Ffirfidie  Regierungbeginnt.  Hauptinhalt  dea  zwejtra 
Bandes  find  Parteyfachen  der  ProieJlanten  und  Katho- 
liken, Conföderationen  derfelben,  das  Unglflck  derStadt 
Donauwörth,  die  empörende  Art,  wie  Maximilian  zum 
ßefitze  derfelben  gelangt,  daa  raftlofe  Treiben  dea  Hel- 
den, umg«gen  die  Ptoteftanten  losbrechen  zu  können; 
fein  harter  Zelotenfinn,  fein  Streben  nach  Erweiterung 
der  Herrfcfaaft ;  jener  unierbeltcn  von  den  Jefuiten,  die- 
fes die  Urfacfae  des  Anfckntiegens  enden  kairerl.  Hof, 
Wie  fehr  Maximilian  die  jefuitifche  Moral  fich  zu  eigen 
gemacht,  wie  gefchickt  er  fie  In  den  Verhandlungen  an- 
gewandt habe,  erhelitaua  einer  Stelle  B.U.S.  663.  Hh 
grofacr  Anitcengung  hatte  er  eine  Union  der  katholl< 
fchenFüräen  zu  Stande  gebracht.  Gerade  zu  der  Zeit, 
als  die  Verbündetenerwarteten,  er  werde,  alsBundei- 
oberfter.den  Feldtug  gegen  die  Proteftanten  eröOnen, 
fchlofs  er  einen  Vergleich  mit  den  Gegnern.  Unter  neu». 
zehn  Enifchuldigungen.di«  er  feinen  Allilrtra  einfand- 
te,  war  diefe :  „es  fey  die  allgemeine  Meinung  der  The- 
ologen, defb  man,  ohne  das  GewjfCen  zu  verletzen,  kei- 
nen Angriffskrieg  anfangen  foll,  (wie  diefsfiUls  von 
&eiten  der  KathoUfcben  nothwendig  liAtte  gefcheheu 
fBüffenJ,  man  ^re  denn  zuvor  monlifch  des  Si^ts 
Tergewifat  und  verficherL  ** 


NN. 
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GatcniCHTE.     ficrfi«,   b.  Maurer:   jlnekdoten   und    Cftif 

\raktirii4g»  aus  dem   Leben    des  Printen  Lonit  FerditianJ  toa 

Preujse»  (,}  mit  HinGchl  auf  Au  Charaluergemälde  deETelben  In 

n  Briefen  über  das  innere'Verhältntfs  am  preuffi- 


■fcheii  Hofe  u.  f-  W.  1807.   Ohne  die  Vorr,  100  S,  g.  (10  Gr.) 
>i»  A^r  »plifrhinvifig«)!  pinegyrifchen  Brühe,  in  welcher  der  Vf. 

li  Iclblt.'und  feinen  AiiGchien  und  Urtheilen 


befi-bäfrigi  ill,  und  geseu  den  Heraiuß.  der  tertraate*  Mrieft. 
den  er  niihi  verflanoeii  lu  haban  fcheml,  I.anzeo  bricht, 
-tchwirnmen  einige  foariame  Aneiidoten ,  die  aber  durchfiiiiKig 
liobedeutaid ,  feiten' Charikteriflifch,  und  lum  TheiJ  oiekc  cin- 
.«lal  wahr  find.  Spafshafi  ift  e«  lU  leferi.  vi«  bey  einem  Be- 
CttflM  def  Primen  Louii  an  einem  liemiich  kenntlich  gesacbcen 
'<leul^cn  Hofe ,  auf  der  Reife  ron  Cartabid  nach  Borliii ,  ein 
„fehr  geachleier  Prbi"  (S.  73  ff.)  den  AuFtrag  übernimmi,  ihn 
austufotfchen :  »Wie  er  fich  hier  gefalle  V"  Mid  »on  ihm  die 
■t«4eoiendeAntwort«rhält:  „data die  anjenuK^ofe  henfehenda 
Mode  äec  Cuetfureo  und  dea  Kleiderahiita*  (ihr  drückend  für 
ihn  f^ ;"  —  wie  einft  nach  ault^ehokauer  Tafel  der  Regent 
ftlbJl  mit  thra  eine  ünterbaliun|r  über  die  gewoffeiien  Sptittn 
«n&iut.  wobcy  Loui«  lieb  liefchwert,  d»fs  man  von  dem  fehr 
cuten  Weine  ihm  lu  wenig  «ingefchenkt  habe,  und  nun  durch 
eine  frifche  Dafclie ,  die  er  mit  noch  iwey  anderen  Fetfoiien 
auileert  wieder  verföhnc  wird.  Wem  faBen  dabey  nicht  die 
EU-Kemeinwn  Fragen:  Nun.  wie  gefallt  es  Ihnen  denn  hey  unaV 
■und'  Wie  hat  et  Ihnen  dann  gefchmeckt?  eni !  Wer  Hofanek- 
doteii  enahle»  will,  follte  doch  den  Ton  der  Hofe  etwas"  bef- 
fer  kennen.  ,      ^   ,    ,  ^     \r\i  'a 

Diä  «nethangte  Befchreibung  des  Gefechts  von  Saalfeld  iQ 
vam  M^hM  b<«  mm  Ende  urrtidiug  ;  der  Vf.  weifä  nicht  ein- 
inat,  was  für  Truppen  der  Piin*  aiifikirte.  Überhaupt  fau^l 
man  in  dem  ganien  Buche  fo  wenig  auch  nur  die  entfernlCäe 
Spur.voji  d«r  hoheii.  ganialifcheh  und  Vrafligen  Natur,  al»  in 
der  Rarrikaeur,  welche  dem  TitelWauturVignetle  dient,  einen 
Zug  von  der  männlich  rcbdnan  Bildung  de«  Helden.  Kf, 

'  ScHüME  KtJbite.  Altembmre,  b.Peterfen:  Mi/t  Gitmour, 
»irr  die  ■gejährliehen  »Baae«.  »ach  .dem  Englifchen .  mit  Ku- 
pfern. i803-  Zwey  Bünde.  193  u.  rpa  S.  8-  ( i  "•""■.  id  Gr. ) 
„1^  fceaü«  des  Bucha  (  fogi.  der  im  fUrali  majtfiatieo  T<m 


Ich  brechende  Überfatzer,  in  der  kursen  Torrede)  wekte 
aine  Sclüldertuig  der  Siuen  und  des  Tont  in  den  vornehaMrea 
Orkehi  von  London  enthalt,  hat  uut  Unterhaltiug  gewählt. 
X)«r  einfache  Gao^  der  Gefchichi«,  der  gedankemreic^  Vs^ 
uag,  die  Menge  feiner,  aus  der  Tiefe  dea  menfchlirticji  Bcr- 
lens  gefchdpfter  Bemerkungen  in  demfelben ,  befUmmten  utt, 
diefe  tahrhajte  i'ad  gefunJe  Speife  der  deuifdien  LeTtw^mii- 
xutbeilen ,  um  auch  unterer  Seit«  die  faden  Leckereyen  uuftni 
Mode -Romane  verdrängen  zu  helfen.  WenifflenagUttbco  wir« 
dafs  denkende  X.efer  es  nicht  ohne  Befriedigung,  und  Jitafl 
Leute  beiderley  Gefchlechts ,  die  im  Begriff  fiild ,  In  djc  (robe 
Welt  zutreten,  nicht  ohneNuizen  aua  der  Hand  legen  werim.* 
Bec.  gliubt  beidei  nicht;  er  bült  das  Buch  für  nicäaireiMr.  ak 
iür  einen  Roman,  (wie  alle mitldmafirigen  Roaiatie  fii^)  im 
weder  verderben ,  noch  beOem  wird.  Ihn  nicht  gelcfin  m 
kaben,  iß  iim  Ende  fo  viel,  alt  ihn  geleren  haben.  Oaa  Th^ 
kupfer  (mehr  Kupfer  fand  Rec.  bey  feinem  Exemplare  nidit)  rM 
rechta  und  linka  mit  einander  verwirret,  und  die  Stelle  an  dM 
linke  Bein  gemacht ,  die  an  dai  rechte  gehörte.  Auf  den  Ver- 
trag 1(1  entweder  im  Original  oder  in  dar  Cberrettuitf  nickt  dn 
gehörige  Reifs  verwendet.  Z.  B.  Th.  i.  5.  163.  „Mein  Vater 
konnte  fie  nicht  fehen ;  und  freylich  fcfalummert  das  geruudcAs 
Unheil,  xrenndieZürtlichkeitgar  auwachfim  Rt,  und  BcitdiKtk 
einen  biiudec  Larmin  Furchifetzan  läftt."  Aui  der  iniereBas- 
tan  AbhaiidJung  über  die  Thiere.  die  daa  10  Kap.  dea  a  Bands 
(üllt,  Hebe  nur  die  Bemerkung  noch  hier,  dafs  Geh  die  Weiber 
■lle  gim  verfuhren  laflen ,  nur  aber  keine  Gewalt  nicbt  leida 
können.  Diefe  Bemerkung  wird  nicht  ohne  Nuicm  Sit  daa 
männliche  Oefcblecht  ft>'n,  das  im  Begriff ifi.  in  die  frote  Wdt 
EU  treten.  F.  H; 

MAeHntATiK.    ScUtfiwifrr  b.  Rokfai   Mak»äi/tt»i  Sr- 
chealiarfi  /vr  Wi«  Jugend  Jar  Hertagthtmltr  Schi^fiang.  nmi  lü-    I 
Jlei«,  ZumGebrauch  in  Stadt-  ündLandfchulen.  wiftauN^bey«    1 
Privatunterrichte,    abgsfafrf    von    J.  ßatJixhi^  O^J&Ol.   tm 
die  mittlercjugcnd.  I804-  ^n- 3SdS.  8.(figr.) 
Ton  dam  in  No.  149  unferer  A.  L.  Z.  isojai 


rechnongundRegeldetri'euiIiült,ohnea]._  , 

chen  die  verkngten  HefulMteg^URdcn  werden  Üinnok 
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KRIEGSWISSENSCHjIFTEN. 

Göttingen  ,  b.  Dankwerts :  Handbuch  der  Ver- 
fertigung des  groben  Gefchützes.  Für  diejeni- 
gen t  welche  fich  eine  aUgemeine  Kenntnifs 
derfelben  zu  erwerben  fuchen.  Von  IV,  Müller, 
Officier  der  kurbannöverifchen  Cavallerie  und 
Docent  der  Kriegs  -  und  mathematircben  Wif- 
fenfchaften  zu  Gördngen.  Mit  5  Kupfert  1807/ 
238  S.  8.    (3  RtWr. ) 


Mi 


it  Recht  bemerkt  der  Vf.  In  der  Vorrede :  daß 
ein  praktifches  Werk  über  die  Stückgiefserey  noch 
ganz  fehle»  weil  fich  diefer  Gegenftand  In  den  Wer- 
ken über  die  Qefchutzkunft  zerftreuet  findet»  und  ge- 
wöhnlich nur  gleichfam  Im  Vorbeygeben  abgehan- 
delt wird.  Anftatt  die  neuen  Entdeckungen  der  Che- 
mie und  Metallurgie  zu  benutzen »  befcbäftiget  man 
fich  mehr  mit  Beftimmung  der  Länge  und  Schwere 
der  Gefchütae,  infofem  fie  wegen  der  Wirkung  der- 
felben» und  wegen  des  Transportes  für  den  Artilleri- 
'  Sten  wichtig  find.    Das  vorliegende  Werk  war  daher 
Referenten  eine  angenehme  Erfcheinung.weil  er  bey 
der  Ausführlichkeit  deifeiben  eine  voUftändige  Dar- 
fteilung der  Formerey  und  Qiefserey  des  Gcfchützes 
erwartete.    Allein ,  um  diefe  Erwartung  zu  erfüllen, 
hätte  der  Verf.  mehr  mit  feinem  Gegenftande  ver- 
traut feyn,  hätte  er  bey  Benutzung  derfchon  vorhan- 
denen Schriften  Anderer  genauer  und  fleifsiger  zu 
Werke  gehen  muffen.    Nach  einer  kurzen  Gefchich- 
te   der  Erfindung  des  groben  Gefchützes »   berühret 
der  Vf.  die  dazu  anwendbaren  Metalle  nur  kurz»  um 
alsdann  von  S.  10  —  105  ^«nen  voUftiindigen  Auszug 
aus    Tiemanns  Eifenhüttenkunde    zu   liefern,  einem 
Werke»  dem  man»  nicht  mit  Unrecht,  noch  bedeuten- 
de Mängel  vorwirft,  und  deilen  Sinn  hier  oft  auf  ei- 
ne fonderbj^re  Weife  entftellt  wird.     Zum  Beweis 
W'ollen  wir  nur  ein  paar  Stellen  vergleichen  : 
Müller  8.  25.  Tiemann  S.  131. 

Daf  Probekom  mufe,  wenn  et      Gaares  Roheifen  zeichnet  fich 

^r  feyn  foU: 

X  )  Auf  der  Oberfläche  fch warz 
021  <i  abfärbend , 

Ol}  aähe  und  dehnbar  feyn. 

Sß  Im  Bruche  mtife  es  ein  ftar-  „  tu.«,  uv«.. «...».- 

h.GM  gleichamges.  und  ein  graues  j^^^^  gleiches  und  graues  Rom. 

slä uzendes  Korn  zeigen.  -t.  .         .,,.      ^^.^^„   o^u«; 

*    SolhedasKornnichtgarftyn,'    Nicht  völlig    gaares  Rohei- 

fo    ift  es  ' 

x>   rön  fchwürdicher  Farbe,     1)  ift  von  fchwärzHchcr  Far- 

und  wenig  abfärbend, .  b«  und  wenig  abfärbend. 

ä)  fpröde  und  dehnbar  (?)  a)  fpröde  und  undehnbar, 

35  hat  CS  einen  ungleichartigen    3)  von  einem  ungleichen  j^a 

floaccen  Bruch.  mattan  Bruch* 

^.  A.  U  Z.  1807.    Vierter  Ba^ 


durch  folgendes  aus: 

i)  idesauf  feiner  Oberfläche 
fchwarz  und  abfärbend » 

2)  zähe  und  dehnbar» 

3)  zeigt  es  im  Bruche  ein  ftar- 


Ferner  S.  75. 

l)  Kalkarten  erfod^rn»  wenn 
Qe  rein  find,  kein  ftarkes  Rö- 
fien,  weil  man  dann  nur  das 
Kryf^alliCBtionswafler  vertreiben 
mufs.  Wenn  fie  Kohlenfäure 
oder  Schwefelsaure  enthalten, 
oder  mit  andern  Bergarten  ver* 
mengt  find:  fo  milifen  fie  eine 
allmählich  vermarkte,  nicht  zu 
iUrke,  Hitze  haben,  befonders 
bey  der  SchWefeKaure,  weil  dann 
oft  viel  Kriltallifationswafier ob- 
waltet. Hierher  gehören  unter 
anderen  die  Stahldeinerze. 

2}  Thonarten  erfordern  eine 
allmählich  vermarkte  Hiue »  be- 
fonders wenn  fie  Schwefelfäure 
enthalten.  Sollen  fie  hart  bren- 
nen ,  fo  löjcht  man  fie  in  dem 
Äq/f  mU   Waffer, 

Kiefelarten  erfordern ,  befon- 
ders wenn  fie  Schwefelfäure 
enthalten ,  ein  langfames ,  nicht 
zu  kurzes  Rollen.  Man  fetat 
dann  auch  wohl  Kalk,  wegen 
feiner  ftarken  Attraction  zur 
Schwefelfäure  hinzu.  Diefer  darf 
jedoch  nachher  nicht  als  Flufs 

gebraucht  werden.    Alle  leicht- 
üfligen  Eifenfleinarten  werden 
nicht  gerodet»   weil   fie  fchon 

fenug  verwittern ,  und  fich  im 
euer  leichc  verglafen.  u.  C  w. 


S.  517- 

Alle  tbonartii^en  Effenftein^ 
werden  durch  das  Koflen  nuc 
im  gerinjjen  Gcade  mürbe.  D« 
fie  indeflen  häufig  Schwefelfäu- 
re enthalten ,  fo  darf  es  nicht 
füglich  unteriafien  werden.  Im 
Fall  fie  fich  beym  Möflen  Jeiu^ 
fefi  brennen  Sollten ,  muffen  fi^ 
nachher  im  Wafltr  gelöfcht Wer- " 
den,  welches  gefchiehet,  indem 
man  durch  eine  Rinne  das  VVa(^' 
fer  auf  den  Roft  leitet ,  und  fo 
das  iMürbemachen  der  Minea 
bewirkt.  • 

Alle  Kalkarten ,  welche  Koh* 
lenfäure  enthalten ,  müifen  gc-* 
rottet  werden,  weü  diefe  den» 
Schmelzprocefs  hinderlich  ift. 
Diefs  beweift  ein'  Zufatz  vott 
ungeröftetem  Kalkflufs. 

Manche  leichrflürfijre  Eifen- 
fteine  mufs  man  nicht  röften, 
weil  fie  leicht  zufammenßncern  » 
und  alsdann  die'  Abfcheidung 
fremder  Subftanzen  erfchweren, 
.  Ferner  muffen  alle  kiefigen  Ei- 
fenminen,  und  befonders  alle 
Eifene^fze,  gerodet  werden.  B^ 
Gattungen  diefer  Art»  die  Ab- 
fcheidung des  Schwefels  und 
anderer  mineralifchen  Säuren 
zu  bewirken  ,  ift  es  zweckmä- 
fsig,  während  des  Rodens  ge« 
brannten  Kalk  zuzufetzen ,  wel- 
cher mit  jenen  Subdanzen»  be^ 
der  gehörigen  Temperatur,  Ver* 
bindungen  eingehet.  Dafs  die- 
fer Kalk  aber  nachher  als  Fluß 
nicht  weiter  angewandt  werden 
darf,  ift  ohne  Erinnerung  be- 
greiflich u,  f.  w. 

Dem  eigentlichen  Gegenftande  des  Werks:  der 
Verfertigung  des\  groben  Gefchützes,  ift  die  Manipu- 
lation des  ächmiedeeifens  und  .  des  Stahles  fremd; 
beide  würden  füglich  ihre  Stelle  in  einer,  ganz  allein 
dem  Elfen  gewidmeten  Abhandlung  finden ,  wie  diefs 
auch  der  Fall  in  Reaumur^s,  Rüman's ,  Zars  u.  a.  Wer- 
ken ift.  Hier  nimmt  die  —  ebenfalls  ganz  aus  Tie- 
mann  gezogene  Befchreibung  der  dabey  vorkommen- 
den Arbeiten  den  Platz  hinweg,  der  befler  und  zweck- 
mäfsiger  eine  andere  Beftimmung  erhalten  hatte»  wie 
bald  gezeigt  werden  foll-.  *  S.  iio  wejidet  fich  Hr.  M. 
zudem  Kup/rr,  deflen  Probe,  auf  dem'  naflen  und  trock- 
nen Wege  angegeben»  und  deflen  verfchledene  MI* 
nen  nach  ihrer  Farbe«  Bildung»  Bruch  und  Beftand- 
theilen  —  wie  vorher,  die  Eifenerze  —  in  einer  be- 
fonderen  Tafel  aufgefuhrec  werden.  Hier  ift  wahr« 
Sss  ^ 
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fcheinltcfa  durch  ein  Verrehen  dem  Malachit  und  öem 
Kupfergrün  emerley  bBtizüMche  Benennsiig:  Cmvre 
carbonati  vert  gegeben ,  die  doch  nur  dem  erfteren  zu- 
kommt: denn  das  letztere  heifst  ^cetite  df  cuivrena- 
imret.  Die  verfchiedenen  Au»breitungsarten  des  Ku- 
pfers werden  vorzuglich  nach  IVallerius  Aind  Tars 
ausfOhrltcb  befchrieben,  und  auf  der  III  Aupfertaf. 
Zeichnungen  der  dazu  dienenden  Öfen  gegeben.  • 

Der  Vf.  wendet  fich  hierauf  im  g  Kap.  zu  dem 
Zinn,  deden  Schmelzen  jedoch,  für  den  i^weck  des 
Buches,  und  bey  feiner  Unentbehrifchkeit  in  der  Mi- 
fchangdet  Stückmeralls,  zu  kurz  befchHeben  wird: 
fb  wie  auch  die  Abbildung  der  Zinnöfen  fehlt.  Eben 
fb  ungern  vermifst  Refer.  den  Zink ,  der  in  einigen 
Stückgiefsereyen  noch  mit  unter  das  Kanonenmetall 
gemifcht  wird ,  und  aus  diefem  Grunde  nicht  ganz 
mit  Still fchweigen  übergangen  worden  feyn  foUte.  — 
S.  153  handelt  Hr.  51.  von  der  Kohle  und  ihrer  Ver- 
fertigung nach  TiefHonn,  wo  S.  154  die  Buche  und 
Rothhainbuche  (?)  von  einander  gefondert  wird,>  da 
doch  diefe  beiden  Holzarten,  durch  den  Namen  Ham- 
tuchv  oder  Hombaum^  Carpinus  betulus^  und  Roth- 
qderMafl'Buche^fagusftflivatica^  unterfchleden  werden. 

Der  U  Abfchn,  des  Werkes  befchäfttget  fich  mit 
^m  Kanonen '  MetaU»  wo  zuerft  das  Eifen  als  folches 
aufgeführt»  und  S.  166  die  Reinigung  deßefben  nach 
Grignont  gelehrt  wird.  Nachdem  S.  K$g  die  Vorthei- 
le  der  maUtv  gegoilenen  Qefchfitze  aus  einander  ge- 
fetzt werden,  fährt  Hr.  M.  fort :  9,Ein  Stück  mit  einem 
hohlen  Kern  zu  giefsen ,  und  di«  ganze  Form ,  be- 
fonders  den  Kern,  ehe  man  giefst«  zu  erwärmen»  wird 
nicht  den  Nachtheii  haben  t  als  wetin  man  übereineii 
|[em  giefst«  Das  Metall  wird  nun  an  der  inneren  Ober- 
fläche nicht  fo  fpröde  feyn,  und  alfoauchnichtJeicbt 
Rifle  a&eigan.^*  Rec.  würde  diefe  Stelle  durchaus  nicht 
Verftehen,  wenn  ihm  nicht  fchon  bekannt  wäre,  dafs 
Boxe  d'jlntic  vorgefchlagen  hat:  anftatt  der  gewöhn- 
lichen Kerndangen  die  Kanonen  über  einen,  aus  Lei- 
men hohl  geformten,  und  nachher  gebranten  Kern 
2tt  giefsen,  um  fie  nachher  nicht  ausbohren  zu  dürfen. 

Von  der  allgem.Befchreibung  des  Verfahrens  bey 
jjer  Verfertigung  geschmiedeter  Canonen  wendet  fich 
Hr.  M.  zu  dem  eigentlich  fogenannten  Stückmetall» 
deiTvn  Etgenfchaften  und  Zufammenfetzung  vorzüg- 
lich nach  Scharnhorft  angegeben  werden»  dem  zufol- 
ge ii  pro  Cntr..Zinn  zu  reinem  Kupfer  das  hefte  Stück« 
gut  liefern.  S.  180  wird  gefagt:  „dafs  nur  das  Gie- 
fsen über  den  Kern  noch  Dauer  zu  verfprechenfchei*' 
ne/*  da  doch  vorher  S.  168 — «nd  mit  Recht  — dem 
mafllven  Gufs  der  Vorzug  gegeben  worden«  well  der 
geringe  Vortheil  einergröfserenDauer  durch  den  weit 
wefentltcheren »  der  richtigeren  und  concentrifchen 
Bohrung,  bey  weitem  aufgewogen  wird. 

Der  III  ^bfcknitt enthält  die  Arbeiten  dee  Formens» 
fmd  zwar  a) auf  die  gewöhnlhche  Weife  In  Leimen; 
b} ebenfalls  in  Thon  und.  Leimen»  jedoch  Qbev  ein 
Modell  von  Metali ,  und  c)  in  Sand»  nach  der»  durch 
den  Wohlfahrtsausfchufs  in  Paris  eingeführten  Art» 
über  ein  hohles  Modell»  in  Kaften  von^fsieifen.  Bey 
den  Qiefsöfen  zu  Chaillot  und  la  Ruelle  hätte  bemerkt 
weiden  folleat  dafa  fit  lu  cifernem  Qefchfitz  beftfandU' 


waren»  wie  itfon^f  deutlich  fagt»  auch  aus  $.  269  S. 
'203  des  ^eg^mvärtig^n  Werkes  erhellet.  Arn  heften 
iftdas  Bohren  des  Gefchfitzes  abgehandelt»  und  vor- 
züglich eine  Befchreibung  det ,  fonft  wenig  bekann- 
ten, Bohrers  gegeben»  mit  dem  man  gleich  den  Kern 
im  Ganzen  heraus  bohren  kann:  ein  Verfahren »  def- 
fen  Vortheile  blofs  eingebildet  waren »  das  aber  fehr 
wiifencUchtf  Nachtheile  hatte»  und  daher  bald  wieder 
verlaften.  ward.  Auch  die  Befichreibung  des  Abdre- 
hens  der  Gefchötze«  fo  wie  des  Bobrens  und  Einfe- 
tzen»  der  Zündlöcher  ift  gut  und  zweckmäfsig»  nüt 
Anfilhrung>der  nene^eq,  in- Frankreich  gemachten» 
Verbeflerungen.  Hr.  M.  folgte  dabey  vorzüglich  iffim- 
^e»  einem  in  diefer  Hinficht  clafiifchen  V^erke»  ohne 
nch  zu  grofse  Abkürzungen  zu  erlauben»  und  da« 
durch  undeutlich  zu  .werden. 

Der  IV  Mfcknitt:  Vom  Probiren  des  Gefchützes» 
nach  Scharnhorß,  befchliefst  das  Ganze.  Hier  ift  je- 
doch die  technifche  Metallprobi  mitderphyfifch^nver- 
wechfelt,  und  jene  anftatt  der  letzteren  angefübret 
Die-Waflerprebe  mufs  unmittelbar  nach  den  Probe- 
fchüften  vorgenommen  werden»  wenn  das  Rohr  voa 
letzteren  noch  erwärmt  ift.  N.  M.  M* 

LasFzio«  b.  Hinrichs:  Inflructiam  zur  Abrichtmg 
der  Scharf  fchütztn.  Nebft  Anmerkungeo  md- 
vorausgefchickten  Winken  über  die  Tendenz 
der  Tactfk  des  Fufsvolkes  und  die  GefcUchte 
der  leichten  Ipfanterte,  feit  der  Erfindung  des 
Schiefspulvera.  Mit  4Plaaen.  i8o7-  186  S«  g* 
(1  Rthlr.  iOi.) 

Der  ungenannte  Vf.  ßngt  In  der»  übrigens  got,  nur 
faft  zu  blumenreich  gefchriebenen  Einleitung  von  der 
Erfindung  des  Feuergewehres  an»  durch  welches  die 
AbfchafFung  der  Piken»  der  tiefen  Stellung  und  ande- 
rer früherer  Militär -Einrichtungen  —  obgleich  nur 
langfam  —  herbeygeführtward.  Ergehet  hierauf  zu 
den  Grundfötzen  über,  nach  den^n  bey  dem  gegenwär- 
tigen Zuftande  der  Kriegskunft  die  mfanterie  organi- 
firt  und  exercirt  feyn  Tollte.  Sie  find:  .,a)  leichte, 
bequeme»  gegen  fchlimmeWitterung  fchützende  Klei- 
dung, b)  Die  befte  Bewaffnung  zum  Schufs  und  im 
Notbfall  zum  Stofs»  fo  leicht  eingerichtet»  als  es 
menfchliche  Kunft  vermag »  wenn  üe  beide  Zwecke 
dabey  feft  im  Auge  behält,  c)  Gefchwindes  Laden 
und  richtiges  Schiefsen»  nebft  der  Kunft  des  Gebrauchs 
der  StofswafFen  für  einzelne  Fälle»  wo  erfteres  nicht 
anwendbar  ift.  d)  Schnelles  Zufammenwick^n  In 
tiefe  Körper  mit  kleiner  Fronte»  um  plötalich  von  ei- 
nem Puncte  zu  jedem  beliebigen  anderen  gelangen  xa 
können,  und  eben  fo  fchnelles  Entwickeln  in  lange 
Fronten  von  beynahe  keiner  Tiefe«  fo  dafs  Jedennaar 
wenn  ihm  der  Feind  nahe  genug  ift»  wirkfam  feoem» 
und  diefer  durch  feine  Kanonenkugel  nicht  Mehrere 
zugleich  tödten  kann.  (?)  e)  Auswahl  der  he wiefener- 
mafsen  einfechften  unter  allen  möglichen  Mitteln»  wo- 
durch Veränderungen  indenSceUungen  hervorgebracht 
werden  können,  f  )  Die  Kunft»  den  einzelnen  ThdicK 
des  Heeres  die  möglichft  gemdnfame  Wirkfamkdt  zm 
demfelben  Zi^eck  zu  geben,  und  einen  betiicbtUchai 
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Theil  aufs^r  dem  öicfecht  und  forchtbjire  Referven  be- 
i^it  zu  balten.  g)  GefchloiTene  Notbftellun^  g^g^n 
Cavallerle  in  der  Ebene»  von  vereinzelten  Infanrerie- 
Abtheilungen.  h)  Bildung  des  einzelnen  Fufsgän- 
gers  zar  müglicbften  Gelenkigkeit  und  Behendigkeit« 
und  Gewöhnung  deffelben  an  Fatiguen»  Springen, 
Laufen,  Klettern,  Waten  und  Schwimmen,  i)  Bil- 
dung von  Mehreren  zufammen,  um  den  Feind  einzeln 
zu  lunfch wärmen  und  zu  necken  u.  f.  w.  *' 

Auf  die  allgemeine  Gefchichte  der  leichten  Infan- 
terie Oberhaupt  folgt  d^e   mit  Enthiifiasmus  ausge- 
fOiirte  Schilderung  des  frahzöfifchen  leichten  Infante- 
riften,  dem  der  Vf.die  leichte  Infanterie  der  Deutfchen 
gegenüber  fteik;  wo  ndthwendig  die  Vergleicbung 
zum  Nachtheil  der  letzteren  ausfallen  mufs.  Jene,  die 
franzöfifche,.  hut  auch  feit  igoS  eine  vom  Oberilen 
Gmyard  gefcbriebene  ^Jnßruction  paurte  fervice  et  les 
manotuvres  dt  Vbifanterie  legere  en  camvagne'*  erhalten. 
Von  S.  87  gehet  die  eigentliche  Inftruction  für  die 
Schützen  an,  und  redet  zuerft  von  der  Auswahl,  Or- 
ganifirung  und  Bewaffnung  derfelben;  hierauf  von 
der  Stellung,  fo wohlgefcbloflen als  zerftreut,  und  der 
dabeyzu  gebenden  Signale;  von  der  Bewegung  in 
zerftreuter  Ordnung ;  vom  Chargiren ;  von  dem  Un- 
terricht der  Schützen,  wenn  fie  in  befonderen  Abthei- 
Tangen  für  Hch  agiren  mfiflen;  von  der  Deckung  der 
Linientruppen  durch  die  Schützen;  endlich  von  dem 
Unterricht  im  Schiefsen  nach  einem  Ziel,  Das  Ganze  be- 
ziehet (ich  auf  den  Dienft  und  die  VerfalTung  der  grofs- 
fierzöglicb  badifchenTruppen,bey  denen  die  vorliegen- 
de Inftruction  als  Reglement  für  die  Schützen  einge- 
führt ift.    Alles  fft  durchaus  brauchbar  und  zweckmä- 
fsig^  und  kann  bey  anderer  leichten  Infanterie  entwe- 
der unverändert  angenommen  werden,  oder  befler 
zur  Grundlage  dienen,  um  mit  RQckücht  auf  die  Ei- 
genheiten jedes  Dienftes  eine  ähnliche  Inftruction  dar- 
nacli  zu  entwerfen.  u^  yi^  yi^ 

•  BOTANIK.^ 

Leipzig,  b.  Fleifcher  d.  j.:  Der  wohlerfahrene 
Baum '  Küchen  -  und  Blumen  •  Gärtner^  oder  voll- 
ftäiidlge  und  deutliche  Anweifung,  alle  Ge- 
fchäfte  im  Baum  •  Küchen  -  und  Blumengarten  (?) 
auf  eine  zweckmäfsige  und  vorthetlhafite  Weife 
zu  beforgen ,  als  Baume  zu  erziehen ,  zu  ver- 
edeln und  von  Krankheiten  zu  heilen ,  gutes 
und  fchönes  Gemüfe  zu  erziehen;  den  Saamen 
zu  gewinnen,  das  Gartenland  zu  bearbeiten 
und  zu  verbeflem^  die  fcbä'dlichen  Thiere  ab- 
zuhalten öder  auszurotten.  Nebft  einem  An- 
hange, wie  man  aus  Obft  einen  febr  guten 
Wein  ,  und  felbft  aus  faulem  Obft  einen  guten 
Effig,  auch  aus  Möhren  einen  füfsen  Syrup 
verfertigen  foll.  Von  CarlFriedrich  Schmidt  (?) 
Vierte,  vermehrte  und  mit  einem  Gartenka- 
Jender  verfehene  Auflage.  igOS.  XVI  u.  248  S. 
kl.  8.  ( X6  Gr.) 
So  wortreich  auch  der  Titel  tiefes  Buches  ift«  fo 


flndiftt  man  doch  in  demfelben  iV!it  \7eriig  BfVht.iii:  . 
gen  über  den  Garten- und  Feldbau  ,   die  nicht  Ubon 
in  vielen  anderen  Schriften  vorkommen,  und,  wo  v\\cht- 
beffer,  doch  eben  fo  gut  gelehrt  find.    Nur  darin  hat 
(ich  unfer  Vf.  einiges  V^idienft  erworben,   dafs  er 
feine  Vorgänger  mit  Auswahl  benutzt»  und  die  Ab- 
handlungen in  einem  fafslichen  Tone  gefcbrieben  hat. 
Jn    diefer  Rfickficht  verdient  diefes  Buch  den  An- 
ftngern  in  der  Gärtnerey,  befonders  den  Landleuten,, 
welche  der  Vf.  beym  Entwürfe  feines  Plans  am  meU 
ften  im  Aligeikht  hkne ,  empfohlen  zu  werden.    Die 
vierte  Auflage  ift  iliit%imgen  kleinen  Anmerkungen 
bereichert ,  und  die  In  den  vorhergehenden  Ausga-. 
ben  vorkommenden  Fehler  find  gröfstentbeils  an  ge- 
hörigen Orten  verbeflert  worden.     Das  Ganze  zerfallt 
in  vier  Tbeile.     Die  Lehre  vom  Bau »   Wachsthum 
und  Ernährung  der  Gewachfe,   wovon  der  Vf.  ioi 
erften  Kapitel  des  erften  Theiles  redet,  ift  nach  unfe- 
rem  Dafürhalten  zu  oberflächlich  behandelt,  und  noch 
überdiefs  für  den  Landmann  nicht  hinreichend  auf- 
geklärt.   Es  wäre  daher  befter ,  wenn  er  die  ganze 
Abhandlung  weggelaflen  bitte.     Die  folgenden  Kapi- 
tel handeln  von  der  Verbefferung  der  Felder,  von 
Düngmitteln  und  von  der  Bearbeitung  des  Bodens. 
Der  zweyte  Theil  lehrt  denGemüfsbau,  vonder  Aus- 
faat  des  Saamens  bis  zur  Erndte  der  Gemüfspflanzen, 
hl  kurzen  Auszügen  aus  Reichards  Gartenfcbatz  und 
anderen  Schriften.     Die  Kohlrübe  (Braffica  Napobraf- 
ßca)  nennt  der  Vf.  S.  65  ünterkohlrabi,  aber  mit  Un- 
recht, denn  der  Kohlrabi  ift  von  der  Kohlrübe  ver- 
fchieden.  Der  dritte  Theil  von  Baumgärten  überhaupt 
und  von  Behandlung ,  Wartung  und  Veredlung  der 
Obftbäume   insbefondere.      Richtig   wird    bemerkt, 
dafs  ein  Baum,  den  man  an  ein^n  Ort,  und  in  daf- 
felbe  Erdreich  pflanzt,  wo  fchon  yiehrere  Jahre  ein 
Baum  von  der  nämlichen  Art  geftanden  hat,   nicht 
gut  fortkommt.     Die  Befchreibung  des,   vom  Ritter 
von  Bienenberg  erfundenen  Froftableiters*  hätte  füg- 
lich wegbleiben  können ,  befonders  defs wegen,  weil 
die  Wirkung  des  ganzen  Apparats  nur  auf  Einbil- 
dung zu  beruhen  fcheint,  und  daher  von  mehreren 
fachkundigen  Männern  verworfen  wird.     Der  vierte 
Theil  befchäftiget  fich  mit  den ,   dem  Garten  fcbäd- 
lichen  Thieren,  als  da  find  Mäufe,  Vögel,  Käfer  u.  f.  w. 
Die  hier  angegebenen  Vertilgungsmittel  find  allgemein 
bekannt,  theils  auch  unficher  und  mühfam,   wie  z. 
B.  der  Schaum  vom  SeifenwafTec,  mit  welchem  man, 
vermittelft   eines  Lappens,   die  Raupen  beftreichen 
fotl.   —     S.  185  heifst  es:    „die  Maykäfer  würden 
nicht  fo  furchtbar  f^n »  wenn  überall  der  Maulwurf 
mehr  gefchont  würde ,  welcher  die  Engerlinge  (Lar- 
ven) frifst,  aus  welchen  fie  entftehen.«' 

Auf  dem  Titel  ift  nur  Ein  Anbang  angezeigt; 
aber  im  Buche  felbft  find  noch  zwey  binzugckom- 
meni  Der  erfte  lehrt  in  kurzen  Auszügen,  wie  man 
Gärten  durch  lebendige  Hecken  von  Weifsdorn  (Cra- 
laegus  oxyacantha  L),  von  der  Comelkirfche  (Cor- 
nus  m(\fcula  L.),  und  anderen  hiezu  tauglichen  Holz- 
arten fchützen  foll.     Der  zweyte  Anhang  enthält  kur- 
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ze  Anweiruiigen ,  wie  man  aus  Obft  einen  guten 
und  wohlfeilen  Wein  and  eineh  fcharfenEffig  gewin- 
jien  9  und  aus  den  Möhren  {Daucus  carota  L.)  einen 
Safe  erhalten  kann.  Im  dritten  Anhange  lehrt  der 
Vf.  die  Behandlung  der  gepöhnlicben  Gartenblumen» 
als  Nelken ,  Rofen ,  Mayblumen  •  Aurikein ,  Gold- 
lack u.  r.  w.  S.  223  macht  er  den  Landmann  noch 
darauf  aufmerkfam,  dafs  man  fich  aus  Blumen  eine 
Art  von  Uhr  machen  kann.  —    Hierzu  zählt  er  den 


Löwenzahn  oder  die  Kuhblume  (teoniodim  t»au> 
cum  L.)»  welche  ihre  Blätter  (?)  zwifchen  5  und  ( 
Uhr  frühe  entfaltet,  und  fich  Abends  zwifchen  guad 
9  Uhr  wieder  fchliefst.  < —  Dann  fetzt  er  noch  hio* 
zu:  «,Es  will  aber  diefe  angenehme  Spielerey  gewif- 
fermafsen  einen  mdfsi^en  Mann  .haben**!!  DenBe- 
fchlufs  macht  ein  Uartenkaleader«  oder  Anweifong, 
was  man  in  jedem  Monat  in  feinem  Garten  zu  venich- 
ten  hat>e.  DD  — .  h  — 


KLEINE     SCHRIFTEN. 


Philosofhiz.  Grimma,  b.  Vf.  u.  Leipzig  b.  Bruder  in 
Commifl*.:  Anthiropoiogifche  Generalkarte  aller  Natufanlagen 
nnd  Vermögen  des  Menjchen  in  ihrer  Verbindung  und  Bezie- 
hung auj  einander,  nach  ihren  HaupcclalTen,  entworfen  zum  Vor- 
trage der  Anthropologie  nach  Kaiuifchen  Ideen  von  M.  Heinrich 
Augufi  Töpier,  Lehrer  der  Mathem.  u.  Phyf.  an  der  Land -und 
Fürften  -  Schule  zu  Grimma ,  und  geftocl^en  von  pf^ilhelm  von 
Sehliehen.  Lieutenant  beym  Regiment  Prinz  Clemens,  1807«. 
Royal  folio.  (16  Gr.).  Wir  leugnen  nicht»  dafs  uns  diefe  Karte 
beym  erflen  Überblick  derfelben  ein  blofser  lujus  ingenii  zu 
feyn  fchien;  allein  ob  wir  gleich  bey  einer  genaueren  AnQcht 
mehr  darin  fanden,  fo  blieben  iin«  doch  fo  manche  Zweifel  und 
B«denkltchkeiten  bey  diefer  Art  von  fymbolifcher  Darllellung 
iUs  menfcblichen  Gern üths Vermögens*  dafs  wir  wünfchten,  der 
Vf.  hätte  den  Scharflinn  und  die  Combinationsgabe,  die  er  hier 
zeigt»  auf  eine  andere  Weife  angewandt,  wodurch  gewifs  für 
^ie  Erweiterung  und  ßerichtigung  der  pf^chologifchen  Anthro- 
pologie mehr  gewonnen  worden  wäre,  übrigens  glauben  wir 
<lein  Publicum  von  der  vorliegendea  Arbeit  nichr  beffer  Rechen* 
fchak  geben  zu  können »  als  dafs  wir  i)  den  Text  auffuchen» 
der  diefer  Karte  zum  Grunde  liegt,  und  a)die  Art  und  Weife 
angeben»  wie  derfelbe  vom  Vf.  fymbolifch  dargeitellt  worden. 
Dadurch  hoffen  wir  die  Lefer  unferer  Blätter  in  den  Sund  zu 
feuen ,  felblt  ein  begründetes  CJrtheil  über  diefe  Arbeit  fällen 
XU  können.    Der  Menfch  hat  nach  der  vorliegenden  Karte 

I)  als  Naturwefen  blindwirkende  Naturvermögen ,  d.  i.  das 
iSnnliche  Vermögen»  durch  Eindrücke  beftimmt  tu  werden» 
iblcher»  vermitteln  des  inneren  Sinnes»  Geh  bewufst  zu  werden» 
und  fie»  yermittelft  der  Einbildungskraft,  zu  apprehendiren.  Es 
begreift  unter  fich  a)die  (SiNfie(vermittelÜ  deren  die  ßeüimmung 
objectiv  gefchieht)  zur  Wahrnehmung  der  Gegenftände  der  Em- 
pfindung {Kj«a//JH«)  und  Anfchauung  (Organfmne)  und  zur  Ent- 
wicklung der  Talente  (Sprachjmn  und  Kunßjinn) ;  b) die  Triebe 
(vermittelft  deren  die  Beilimmung  fubjectiv  gefchieht)  zur  Er- 
haltung der  Gefchiechtsart  (Gefchlechtstrieb)  und  Gefchlechcs- 
gemcinfchaft  (Gefelligkeitstrieb)  und  zur  Entwicklung  des  Na- 
turells (fympathetifche  Triebe  und  Aßectentriebe) ;  c)  die  PVill' 
kükr  zum  Thun  und  Lagen  des  Sinnlichen  und  NichcOnnlichen  zur 
Entwicklung  des  Charakters  und  Behauptung  derPerfönlichkeit. 

11}  Als -Intelligenz  das  uberjixnliche  y  ermo  gen  fich  von  Jelbfi 
zu  bejiimmen  nach  Gefetzen  des  Willens,  und  deren  Befolgung 
gegen  die  Macht  der  Natur  zu  behaupten  (Freiheit),  Von  der 
Spontaneität  der  Frcj-heit  geht  aus  das  Bewufsrfeyn  felbftthäti- 
ger  Gei  des  vermögen  zur  Vorftellung  des  Formalen»  nämlich 
eines  Vermögens ;  a)  der  Begriffe  und  Hegeln  des  Denkbaren  — 
Verftand  zur  Vorttellung  des  Allgemeinen ;  b)  der  Subjumtion 
und  Reflexion  des  Erkennbaren ;  Urtheilskraft  zur'Vorllellung 
des  Befonderen ;  c)  des  Quells  aller  Principien  und  Ideen  des 
Unbedingten  —  Femunft  zur  Vorßellung  des  Zufammenhanges 
und  des  Endzwecks  der  Beftimmung. 

III)  Als  finnlich  vernünftiges  J'p'ejin  Seelenvermögen  zur  Vor- 
flcllung  des  Materialen,  Welche  die  Verbindung  des  Naturwe- 
fens  mit  der  Intelligenz  vermitteln;  nämlich  a)  Erkenntnifsver- 
mögen  zur  Objectsbeftimmung  nach  Anfchauung;  b)  Gefühls^ 
vermögen  zur  SubjectsbeiHmmung  nach  Luft  und  CJnlufl;  c)Be- 
geirungsvermögen  zur  Willensbeftimmung  nach  Gefetzen,  wor- 
aus das  moral.  Gefühl  entlieht.  Zwifchen  diefen  HauptclalTen 
der  roenfchliehen  Vermögen  finden  folgende  Beziehungen  flatt: 
A)  Verbindung  von  I  mit  III  in  der  empirifchen  Anfchauung» 
und  durch  Nadibüdiuigen  des  Empirifchen ; 


a)  aus  T  a)  und  III  a)  geht  hervor  DarfMUngsgqh%. 


h)  aus  I  a)  und  III  b) 

c)  aus  I  a)  und  III  c) 

d)  aus  I  b)  und  III  a) 
ej  aus  I  b)  und  III  b) 
f)  aus  I  b)  und  III  c) 


A  erfchoneruMgfßai» 

Ordnungsgahe, 

VervollkQmmMutgttnA, 

JEhrliebe. 

Selbfiliebe. 


B)  Verbindungen  von  II  mit  III  in  <ier  reinen  Anfchau«! 
tmd  durch  Ideale  der  reinen  Einbildungskraft 
«)  aus  II  a)  11.  III  a)  geht  herv.  die  Vorftellung  des  Gefetzmüfsi^n, 


des  Angenehmen, 
des  GiUeu, 

de«  Zweckmä[a^eL 
des  Schönn 
des  Erhabenen, 


i 


p)ausIIa)u.IIIb)  —  —  — 
'y)aüsIIa)u.lUc)  —  —  — . 
i)  aus  II  b)  u.  III  a)  —  —  — 
0  ausllbju.lllb)  —  —  — 
0  au8lIb)u.IIIc)  —    —     — 

Diefen  drey  Uauptclaffen  der  menrchlichen  Vermögen  ot- 
forechen  folgende  drey  Arten  des  Bewufstfeyns :  J)  emmrifdui 
Beumfstfeyn ;  II)  discurfives  Bewufstfeifn  der  oberßen  Denkte 
meii :  III)  intuitives  Bewufstfeyn  der  Gegenftände  in  der  Aa* 
fchauung. 

Dieft  find  die  Data ,  iwelche  Hr.  7*.  bey  feiner  andirofolo' 
gifchen  Generalkarte  zum  Grunde  gelegt  hat^   Die  An,  w»  et 
folche  in  der  Karte  dargeflellt  und  verbunden  hat»  litstdckkm 
fo  überfehen.    Er  verzeichnet  für  die  ClalTe  I  und  II  derm.Ni- 
turanlagen  zwey  gleiche  Kreife  A,  B,  vjon  g  2oll  rheiiil.  Buidi- 
mefier»  welche  einander  fo  fchneiden»  dafs  ihre  gemeinfcluft* 
liehe  Sehne  von  7  Zoll  7  Linien  dem  AnCchauendea  wta^Rck 
liest.    In  den  mittleren  Raum,  welchen  die  zwey  gleidienRitif' 
abfchnitte  einfchliefsen »  ftellt  er  die  unter  III  aufgeführten  Se^ 
lenvermögen »  welche  die  Verbindung  des  Naturwefens  mit  det 
Intelligenz  vermitteln.    Den  übrigen  Raum  des  unteren  KrpT«* 
A  weifet  er  den  blindwirkenden  NaturrermÖgen  •  den  nbiiga 
Raum  des  oberen  Kreifes  B  den  felbftthät^n  GeiftcsveriMfeii 
an.    Jedes  Hauptvermögen  nimmt  ein  eigenes  Rechteck  ein,  sit 
welchem  mehrere  Dreyecke  in  Verbindung  fteben»  deteoSptcfl 
die  abgeleiteten  Vermögen  bilden  und  aiich  unter  jenen  Kedt* 
ecken  iik  das  Verhaltnifs  der  Subordination  dadurch  angetetfet» 
dafs  das  mittlere  um  feine  ganze  Höhe  über  die  beiden  üofeaa 
hervorragt.    Die  Beziehungen  der  abgeleiteten  VennÖgeo  ud 
die  einzelnen  Hauptvermögen  find  durch  Richtungslinien  tDg^ 
deutet»  welche  unter  den  letzteren  von  einem  zum  andern  &u!^ 
die  Namen  der  erlleren  gehen. 

Auf  folche  Weife  umfchliefst  cler  Kreis  A  das  Gebiet  to 
Sinnlichen,  wodurch  uns  etwas  gegeben  werden  kann»deTfr«£ 
B  das  Gebiet  des  Nichtünnlichen »  wodurch  es  beüimmt  vf 
den  k.'inn.  Um  nun  auch  noch  anzudeuten  »  dafe  beide  1^^ 
in  ihrer  Verbindung  die  Grenzen  der  Möglichkeit  des  9^** 
über  et^ws  in  der  Apperception  einfchliefsen »  fo  umfdüieiät  k 
Hr.  T.  mit  einem  dritten  Kreife  C  von  ix  Zoll  DurckBieÜff.  b 
dafs  fie  diefen  in  den  entgegengefeuteii  JEndpuncten  feinesloi^ 
rechten  Durchmelfers  berühren.  Auf  diefe  Weife  follen  lüeJ 
Kreife  das  Symbol  des  Grundgejetzes  aller  Anlagen  in'ikseri'' 
Wendung  vor  Augen  Hellen.  — 

Dafs  die  fymbolifche  Darllellung  diefe«  Gefetzes ,  weu^ 
eigentl.ch  bey  diefem  ganzen  Entwurf  die  leitende  Idee  gt^ 
fen  zu  fcyn  fcheint»  hier  von  fo  groCser  Wichtigkeit  gewtCe 
fey,  dafs  es  wohlgethan  war»  ihr  fo  manche  andere  bedwöö" 
de  RückGchten  aufzuopfern»  und  um  ihrentwillen  fo  mj^ 
erhebliche  Mängel  und  Unbequemlichkeicen  dertypggryplii^ 
Daritellung  zuzulaflen »  getrauten  wir  uns  nicht  zu  boh»^ 
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TECHNOLOGIE. 

Paris,  b.  Levrault,  Schoelluiid  Comp.:  Tratte  du 
Fer  et  de  PAcier ,  contenant  un  fyfleme  raifon» 
ni  für  teur  nature^  la  conflruction  des  four- 
neaux «  tes  procedis  fuivis  dans  tes  dißerens 
travaux  des  forgeSf  et  Vemptoi  fle  ces  deux  me- 
taux.  Avec  quinze  Phnches  en  Taille-Douce. 
i$04.  IV  u.  302  S.  4.    (7  Thlr.  12  Gr.). 

JLIafs  In  Frankreicbt  wo  jäbrlicÜ  mebrEifen  erzeugt 
wird,  wie  in  dem  durcb  feine  Elfenproduction  fo  be- 
rübmten  Scbweden ,  >wo  die  Eifenhüuenkunde  durcb 
denEinflufs  der  antipblogiftifcben  Chemie  nicht  nur  ein 
ganz  anderes  Anfehen  erhalten  bat»  f(Hidern  fogar  ei- 
0er  wüTenfcbaftlicben  Behandlung  erft  fShig  gemacht 
worden  ifi  —  feit  den  Zeiten  einet  Grignon  und  Keai/h 
mur  gar  kein  bedeutendes,  das  ganze  Eifenhütten- 
wefen-/  oder  einzelne  Theile  deflelben,  theoretifch  und 
praktifch  behandelndes  Weric  erfchjenen  ift ;  und  dafs 
In  jenem  Lande,  wo  fonfi  alle  Gewerbe,  die  mit  det 
Chemie  in  naher  Verbindung fteben,  vorzüglich  glucil'>^ 
lieh  gedeihen,  das  Eifenhuttenwefen  nicht  mit  gleich 
fiarken  Schritten  fortzugeben  fcheint  *-  mub  be^ 
fremdend  feyn.  Mit  defto  gefpannteren  Erwartungen 
wird  man  daher  vorliegende,  anfehnliche,  mit  Auf- 
wand gedruckte«  und  mit  einer  Menge  nicht  übel  ge» 
ratbener  Kupfer  ausgeftattete  Abhandlung  über  das 
Elfen  und  den  Stahl  in  die  Hand  nehmen ,  die  der 
unpwiannte  Vf.  im  Anfange  der  Vorrede  als  das  „re- 
fuUat  d*une  infiniti^d'experiences  faite^  dans  de  grßnds 
etabWfemenSf  et  pour  tesquelles  an  n'a  epargni  n%  Joins 
ni  dqpenfes**  ankündigt.    Man  braucht  aber  nur  die 
Vorrede  weiter  zu  lefen,  um  im  günftigen  Vorurthei- 
le   febf  herabgellimmt  zu  werden ;  denn  da  erßbrt 
man«  dafs  das  Werk  fchon  vor  der  Zeit  habe  erfchei; 
ncn  follen ,  in  der  man  von  dem  antiphlogiftifchen 
Syfteme  auf  die  Theorie  vom  Eifen  Anwendung  zu 
snachen  anfing ;  dafs  aber  das  Studium  jener  Lehre^ 
die  TOther  gefafste  Meinung  des  Verfailers,  welche 
licli  ^u^  obige  .finfinite  d'experiences^*  ftütze,  nicht  im 
Mrtngßen  zu  verändern  im.  Stande  gewefen  fey.    In- 
z.virifebfn  wird  man  doch  auf  jene  Verfuche  begierig 
Ceyn«  und  lieh  daneben  zu  einigen  Auffchlüdien  über 
den  Zuftand  des  £ifenbüttenwefei\s  in  Frankreich 
Hbiflfnung  machen.     Durch  Lefung  des  Werkes  felbft 
«rird  man  aber  in  Anfehung  lener  gar  nichts  und  in 
Qinficbt  auf  diefe  nur  unvollkommen  befriedigt ;  und 
dabey  vpn  der  gänzlichen  Unbdkanntfbhaft  des  Ver- 
failers mit  den  Arbeiten  eines  tönniann,  Gametf^  ti. 
B*  überzeugt.    Aus  der  Vorrede  erfleht  man  übrigüeiis 
beyläufigt  dafs  diefe  Abhandlung  zum  .Untecrichtee»> 


nes  Corps  ^aufgefetzt  worden  ift,  welches  in  Frank- 
reich die  AufQcht  über  die  der  Artillerie  gehörendes 
Eifenwerke  führt. 

Auf  dem  Titel  des  Buches  nennt  der  Vf.  Eifeit 
und  Stahl  Alfcblicb  „  diux  mhaux,  ••  und  theilt  dar^ 
nach  fein  Werk  in  zwey  Hauptrfaetle,  deren  er&et 
vom  Eifen  r  und  deren  zwejrter  vom  Stahle  handelt« 
Jeder  Haupttbeii  ift  wiederum  in  Kapitel  abgetheUt: 
I)  Effaijur  tefer.  U)  Da  taitier.  In  diefen  beideii 
Kapiteln  wird  man  auf  eilf  Quartfeiten  mit  der  gan^ 
zen  Theorie  des  Verfaffers  vom  Eifen  befchenkt,  dfe 
aber  demfelben  nicht  eigemhümlich  ift,  fondem  von 
manchen  Metallurgen  aus  dem  Zeitalter  vor  der  anti^^ 
phlogiftifcben  Chemie^  angenommen  wurde.  Das  Ei« 
fen  unterfcheldet  fidi,  nach  unferem  Vf.,  dadurch  vo«i 
anderen  Metallen ,  dafs  es  nicht,  wie  diefe,  von  allen 
heterogenen  Tbeilen  getrennt  werden  darf,  mit  de* 
nen  es  in  den  Minern  in  Verbindung  ftand ,  Tondem; 
um  feine  Haltbarkeit  nicht  zu  verlieren ,  etwas  von 
dem  Glafe  beybebalten  mufs,  welches  durch  dasVer« 
Schmelzen  feiner  erdigen  Theile  mit  denen  des  Flufs* 
mittels  erzeugt  wird.  Diefs  Glas  verbindet,  gleich  ei* 
nem  Schweifsmittel,  die  metallifcben  Theile  unter  ein«- 
ander.  Wenn  man  das  Eifen  gänzlich,  oder  auchhu^ 
zu  fehr  davon  reinigt,  fo  verliert  es  (eine  Feftigkein 
Diefes  Glas,  welches  man  Schlacke  (UMer)  zu  nennen 
pflegt,  bildet  iicb  zu  eben  der  Zeit»  in  der  die  metal^ 
lifchen  Theile  fich  vereinige^;  und  da  nun  diefe 
Theile  immer  und,  überall  die  nämlichen  find,  b>  kami 
die  Güte  des  Eifens  nur  durch  die  Menge  und  Be- 
fchaiFenbeit  feiner  Schlacke  variiren.  Ift  fie  in  zn 
grofser  Menge  in  dem  Eifen  vorbanden ,  fo  ertheik 
fie  demfelben  Sprödigkeit,  und  macht  es  im  Verliülf. 
niftie  der  Menge,  in  welcher  es  iicb  darin  findet,  bfit- 
ter  und  brüchiger,  aber,  auch  leichter  zu  fchweifsen. 
Überflufs  an  Schlacken  fcfaadet  der  Güte  det  Eifens 
nicht,  fobaldfie  von  guter  Be^fcbafrenheit  ift,  weil 
man  die  Menge  derfeiben  durch  wiederholtes  War- 
men  und  Hämmecn  verringern  kann.  -  Das  hefte  Ei- 
fen  ift  dasjenige ,  welches  eine^  der  Quantität  feiner 
metallifdien Theile  genau  angemeflene,  Menge  Schhb* 
cke  enthalt,  die  weder  zu  ftreng- noch  zu  leicht» 
flüflig  ift;  weil  alsdann  die  beiden. wefentlichen  £0. 
genfchaften  diefes MeuMs  — ficb  gut  fchweifsen,  un4 
fich,.  ohn^  zu  breclien,  biegen  zu  lafien  —  zufammeft> 
komfnen.  —  Wie  man  in  Frankreich  «ine  fchon  feit 
£0  langes  Zeit  mit  Recht  aufgegebene«  allen  neueren 
Erfahrungen  widerfprecbende  Hypo«hefe ,  jetzt  noch 
einmal  bat. wiederum  anwärmen  können,  ift  doti 
in  derThat  unbegreiflich!  III)  Des  fubfiances  nmtr 
ßbUs  au.  fer.  üf.  Des  mines.  V.  Exphkaiiom  d«v 
ptma.    Brey  in^  jeder  Hinfi^bt  fehr  dücft%e  Kapitel, 
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Die  mineralogifche  Nomenklatar  d«r  Eifenmiiiem  foU 
für  das  Eifenhütteowefen  ohne  alles  Interefle  und  al- 
len  Nützen  feyn;  doch  will  der  Vf.  feine  Lefer  mit 
den  Namen  der  vomehrnften  Eifenminem  bekannt  man- 
chen.   Statt  aber  diefs  zu  thun,  theilt  er  blofs  die 
Triviälnamen  von  einigen  derfelben  mit«  denen  er 
hochh  unbeftimmte  Erklärungen  bey  fügt; wie  z.B.  mines 
fpathiqufis,  cettes  quifon^formees  par  eccnUes,  tt  qui  Jont 
douces  au  toucher.**    Alsdann  fpricht  er  von  den  Er- 
den und  Flufsmitteln  9  und  unterfcheidet  bey  jenen: 
itrre  ärgileufe  t  calcaire,  gypfeufe  und  vitrifiable.    Ei- 
fenminem im  Kleinen  auf  ihren  Metallgehalt  zu  pro- 
hiren,  hält  der  Vf.  für  unmöglich!    In  dem  Kapitel 
Ton  der  Gewinnung  der  Eifenmlnernr,  wird  auchih- 
je  Röftung    höchft  oberflächlich    abgehandelt.     VI. 
Confifuctum  cf nn  fourneau  ä  f andre  ta  mine  de  fer. 
Nach  des  Vfs.  Bericht  find  die  viereckigen  Hohofen- 
Schächte  in  Frankreich   die   gewöhnlichften.    Man 
hauet    fie    dort    überall    —    wie    auch     an    den 
mehreften    Orten    in    Deutfchlaild    —    mit   e'iner 
Raft  «    deren    Neigung    fich     nach    der    gröfseren 
oder  geringeren  Strengflfiffigkeit  der  Effenminern  rieh* 
tet.    Die  Hdhe  der  Form  über  dem  Boden  des  Ge- 
ftelles  weicht  ab  von  13  —  22  Zoll.  OerRückfeitedes 
Geftelles  liegt  fie  näher,  wie  demTimpel.    Man  be- 
dient fich  —  wie  an  fehr  vielen  Orten  in  Schweden  — 
in  Stein  gehauener  Formen ,  die  man  mit  Lehm  ans- 
fchmiert,  und  dadurch  dem  Formmanie  beftändig eine 
dem  Gange  des  Ofens  angemefiene  Gröfse  ertheilt. 
Nach  dem  Vf.  pflegt  man  in  Frankreich  bey  den  Hoh- 
öfen  zwey  pyramidale  Bälge  ohne  Windlade  oder  Re- 
gulator vorzulegen ,  und  bedient  fich  noch  an  vielen 
Orten  lederner  Bälge  ? !    Die  Art  der  Leitung  der  6e^ 
hltfeluft  in  das  Geftell  hat  keine  Regel»  fondera  wird 
der  Routine  der  HohöAier  überlaflent!     VII.    De$ 
muiofiirs  emfloyis  auxfourneaux.    In  diefem  Kapitel 
wird  dann  zugleich  aUch  vom  Aufgeben  und  von  dem 
Ausbringen  gehandelt,  was  man  wohl  der  Überfchrift 
nicht  anfehen  foUre.    Man  bedient  fich  in  Frankreich 
beynahe  überall  der  Eichen  -  und  Buchen  -  Kohlen  zum 
Eifenfchmelzen ,  weil  es  an  Tannenkohlen  fehlt,  die 
^er  Vf.  für  tauglicher  hält;  worin  er  fich  aber  doch 
wohl ,  wenigftens  in  Hinficht  der  Bachenkohlen,  irrt. 
Bey  der  Menge  von  Steinkohlen,  welche  Frankreich 
hefitzt,  hat  man  davon  dotherft  bey  einem  Hohöfen, 
im  Departement  Sa6ne  und  Loire,  nicht  tnit dem  be- 
llen Erfolge ,   Gebrauch  gemacht^.     Auf  die  Kohlen 
fetzt  man  in  der  Regel  ziierft  den  Zufchtag^und  dann 
den^Stein  9  bey  fehr  ftrengflöffigen  Eifenftetnen  aber 
ißuerft  ^  des  Zufchlages «  dann  den  Stein ,  und  darü- 
ber die  andern  <|  des  Zufchlages.  Die  Gröfse  der  Gich- 
ten tlt  fehlr  verfchieden.    Bey  einem  Gehalte  der  Et- 
fenOeine  von  erwa  36}  Procent ,  wird  nach  den  An- 

Faben  des  Yts.  i  Pfund  Roheifen  ungefähr  mit  i| 
fund  Kohlen  erzeugt  Das  gewöhnliche  wöchentli- 
che Ausbringen  bey  den  Hohöfen  in  Frankreich  kann 
nan  nach  dem  Vf.  nur  zu  150  Zentner  annehmen. 
Sollte  die  HohöAierey^dort  wirklich  noch  in  dem 
Zufiande  feynr  wie  fie  in  vorliegender  Abhand- 
fcmg  gefchildert  wird  :.  Co  würde  man  fich  über 
ein  fo  niedriges  Ausbringen  freylich  nicht  wundem 
döcfen.  Die  At)g»beri  unferes  Vfs:  haben  aber  feyfd 
Vnbefttuuiites»  dbft  ihnen  wohl  nicht  g^oz  getnuier 


werden  kann.    Die  Kapitel  VIII— XVI  find  gröftten- 
thetls  dem  Stabeifen  gewidmet.    Nach  dem  Vf.  be- 
fleht der  Unterfchied  zwifchen  Roh-  und  Stabeifen  in 
der  verfcbiedimen  Menge  von  ScUacken^  welche  fie 
enthalten.    Stahelfen  befitzt  davon  weniger  und  ift 
darum  gefchmeidiger  und  homogener,  welches  duKk 
das  nochmalige  Einfchmelzen  desRoheifens  imFrifch* 
^feuer  bewirkt  wird.    Obgleich  die  Stabeifenbereitung 
mit  mehrerer  GrQndliclikeit,  als  der  Hohofenprocefii 
behandelt  worden  ift :  jb  gefchieht  doch  nur  der  tro- 
vait  i  ta  frangaife  oder  der  in  Schweden  fogenmnnteu 
Vatonsmidef  der  travait  ä  laRefMrdieret  äVaiUwumdi 
und  ä  la  CaUHane  Erwähnung,  da  man  doch  in  Frank- 
reich felbft  an  einigen  Orten ,   namentlich  in  NiviT' 
noiSf  noch  einer  anderen  Frifchmethode  älamtacerie 
fich  bedient ,  der  übrigen  Frifchprocefie  nicht  £u  ge- 
denken*  die  in  anderen  Ländern  üblich  und  aus  Schrif- 
ten hinlänglich  bekannt  find.     Ob  man  gleich  von  der 
Valoiifmide  in  den  Rinmannfchen  Werken}  trefflicht 
Nachrichten  findet  *  fo  wird  man  doch  auch  die  Bc- 
fchreibung  derfelben  in   vorliegender  Abhandlung, 
welche  in  die  kleinften  Details  eindringt,   mit  Ver- 
gnügen lefeh".     Unftreitig  gehört  fie  zu  den  beflerefl 
Theilen  des  Bucbs  ;  ift  aber  nicht  wohl  eines  Auszu- 
ges fähig.    Mitten  unter  den  Kapiteln  die  vom  Stab- 
eifen handeln,  finden  fich  mehrere ,  die  man  an  die* 
fer  Stelle  nicht  fuchen  follte,  und  die  man  Überall 
gern     dem    Vf.    fchenken    würde:     XI.    Afudgfe 
du  fer   de  fönte.      XIL   Recherches  fut  ta  commo^- 
fance  du  fer  de  fönte,      ipiIL  Melange  du  fer  aoec 
differens  metaux.     Es  werden  hier  drey  Arten  vos 
Roheifen  unterfchieden :  weifses,  graues  und  fchwar- 
zes.  .  Die  verfchiedenen  Farben  follen  von  der  ver- 
fchiedenen  Lage  der  metallifchen  Theile  gegen  ein-^ 
ander  herrühren.    Das  Roheifen  ift  nach  dem  Vf.  uib 
fo  dunkler  gefärbt,  je  weniger  Schlacke  es  enthält 
Dafs  graues  Roheifen  zu  fallen  pflegt,  wenn  verhält- 
nifsmäfsig  wenig  Stein  auf  die  Kohlen  gefetzt  wird, 
erklärt  derfelbe  daraus :  dafs  die  Hitze  im  Ofen  durch 
die  gröfsere  Quantität  von  Kohlen  verftärkt,  undVafs 
dadurch  die  Schlacke  ftflfliger  werde,  und  fich  daher 
vollkommener  von  den  metallifchen  Theilen  trennen 
könne.    Vom  Graphit .  der  eine  fo  grofse  Rotte  bcj 
dem  Roheifen  fpielt,  gefchieht  in  der  ganzen  ime^/e 
du  fer  de  fönte  .an  keiner  Stelle  Erwähnung.     Mit  un- 
erträglicher Wettfchweifigkeit  und   durch  melirere 
ziemlich  unnütze  Verfuche  giebt  fich  der  VF.  im  x2 
Kap.  Mühe,   die  Wabrbeit  der  fehr  bekannten  nsd 
felcht  zu  erklärenden  Erfcheinung  zu  beweifen :  drfs 
R.oheifen  durch  fchnelleresErlialten  eine  heitere  FerW 
annimmt.'    Den  Inhalt  des  13  Kap.  findet  man  fat  je- 
dem   Handbuche    der*  Chemie    vollfttndiger    vaA 
beffef  vorgetragen.     XVIl.  Notes  fuf  tet  MßümB 
charbons.    Die  ganze,   für  die  Eifenhüttenknnde  fe 
wichtige  Lehre  von  den  Kohlen ,  wird  hier  auf  ▼inr 
Seiten  abgehandelt. 

Deuxieme^lPartie  f  de  t Ader  (pag.  10 — 296)1 
De  PAcier  en  generat.  Der  Stahl  befteht  nech  t  '^ 
rem  Vf.  nis  den  nämlichen  metallifchen  Theilen 
das  Elf  en ,  nur  enthält  er  davon  mehr  bey  _ 
Volumen.  Die  Erzeugung  desfcgenanntennatörfidkM 
Stahls  fofl  darauf  beruhen  ^  dafs  man  durch  hefl%V 
Hitze  alle  Schladie  did  TiimTiifimitmilialii  n  ili  iJm 
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MllifcbenTlheile  nicht  6rflM)er|ickift,  dusfchmelztt  und 
die  mehiiurehe^  Thetie  durch  Hämmern  einander  nä- 
here    Bey  def  Bereitung  des  fogenannten  Zäment« 
ftahls  hegnfige  miin  fich  hingegen  damit,  die  Sehlacke 
tuszufafgem »  daher  xirifchen  den  metaUtfchen  Thei- 
len  leere  Räume  entftehen.    Nach  des  Vfs.  Theorie 
würde  daher  wohl  das  graue  Roheifen»  welches  nach 
ihm  die  wenigfte  Schlacke  enthalten  foll,  am  taug- 
fa'chften  zur  Schmelzftahlfabrication  leyn?     IL   De 
P  Arier  niuurel  ou  de  fufion.    Es  wkd  hier  die  Stellung 
des  Feuers  undEinrichtungdesGebläfesbey  derRoh- 
ftablhereitung  nach  Steyerfcher  Methode  mit  Genauig- 
keit angegeben.     IIL    De  ta  fönte  propre  a  fahre  de 
VAcier.    Das  weifse  Roheifen  foll  darum  zur  Stahlfa- 
brication  tauglicher  Teyn  wie  das  graue,  weil  es  mehr 
und  ftrengflufligere  Schlaciie  ^thäk,  welche  dieme- 
taliifchen  Theile  vor  der  Calcination  fchutzt,  und  da 
die  MaSe  länger  im  Feuer  bleiben  mufs,  eine  \nnU 
gere  Vereinigung  der  metallirchen  Theile  bewirkt. 
Sollte  das  weifse  Kubeifen  wirklich  ftrengflöfEgere 
Schlacke  enthalten ,  fo  wörde  es  doch  auch  wohl  ftreng-. 
fiöfliger  feyn,  als  das  graue;   wogegen  aber  die  Er- 
fahrung  fpricht,  da  fich  bekanntlich  das  ilahlartige 
Roheifen  leichter  einfchmelzen  läfst,  wie  das  nicht- 
flahlartige ,  ob  es  gleich  nicht  fo  leicht  frifchc  wie  die- 
Ses.    ly.  De  ta fufion.    Eine  genaue,  gute  Befchrei- 
hung  des  Steyerfchen  Schmeizftahlprocefles ,   deflen 
man  fich  auch  in  Frankreich  bedient.     V>  Fabrication 
de  t Acter   en  Carinthie,     Aus  Sars  metallurgiichen 
Reifen.     VI.  Acier'  de  Rives  en  Dauphmi.    Nachricht 
-^Fon  einem  ffhr  unvollkommenen  RohftahlproceflTe, ' 
bey  welchem  bald  Robitahl,  bald  Stabeifen  erhalten 
wird.     VIL  Ader  de  Siegen^  oatis  de  Naßau.     Sehr 
Jcura  und  unvollftändig.     VIlL  Kaffinage  de  VAcier. 
IX,  Eflmation  de  ce  quü  peut  en  coäter  pour  reduirt 
ta  fönte  defer  en  ßcier  raffine.    Beide  Kap.  zeichnen 
fich  durch  Ausffihrlickkeit  und  Genauigkeit  aus,  und' 

ßekdren  zn  den  gut  gerathenen  Theilen  des  Werks. 
ie  hier  befchriebene  Methode  der  RafRnirung  des 
StaMeift  Qbrigens  die  allgemein  bekannte.  Vom  XI 
bl»  zum  XIII  Kap.  handelt  der  Vf.  von  dem  Harten 
und  dem  weiteren  Verarbeiten  des  Stahls  mit  einer 
ilu^fMirfiehkeH ,  die  mit  der  Kürze  in  einigen  der  frü- 
Iseren  Kapitel  in  aar  keinem .  VerhäknliTe  fteht.  Er 
'lieilt  darin  manche  gute,  wiewohl  nichtneue,  prak* 
ifch%  Notizen  mit.  XVIIL  Aeierfactice  ou  de  cemen- 
a4^4>n.  Eine  weit  fchicklichere  Stelle  hätte  diefs  Kap. 
wffchen  dem  g  und  pten  gehabt.  Der  Vf.  fafstaber 
berallin  feinem  Werke  den  Mangel  einer  fyftema- 
lobesi  Ordnung  empfinden.  In  Frankreich  ift  die 
.erettong  des  2äment-  oder  Brenn-  Stahls  eben  nicht 
&£»räuch1ich.  Man  hat  fie »  befonders  zur  Zeit  der 
^v^otiition»  mehr  einzufuhren  gefucht ;  aber  dennoch 
Jr4i  letzt,  fbviel  dem  Ree.  bekannt  ift,  nurbeyRam- 
L^l^darf  im  ehemaligen  Lothringen  feit  1735  und 
»y  Souppes  im  Loire-  Departement,  ohnweit  Ne- 
ue*»* Brennftahl  fiibricirt.  Der  Vf.  befchreibt  mit 
der  Genauigkeit  das  Verfahren  bey  der  von  ihm 
[1^1%  mk  gutem  Erfolge  verfuchten  Stahlzümentation 
c?  fiiem  fir  Flammenfeuer  eingerichteten  Ofen,  der,, 
4jtx  der  Zeichnung  und  Befchreibung  zu  urtheitien, 
s  2^uf  die  Grölse  demjenigen  voükommea  gleiehr» 
^l^htt  ia  dem»  wübraui  dciftaMäfifchea  Aevob^ 


tiön  erfchlenenen »  aber  nicht  in  den  Buchhandel  ge- 
kommenen Avis  aux  ouvriers  en  Ter  für  la  fabrication^ 
de  VAcier^  pubtie  par  ordre  du  Comiti  defalut  public^ 
ä  Paris.  4.  abgebildet  Ift;  und  der  im  Vvefentiiciien 
auch  mit  demjenigen  flbereinkommt ,  welcheh  matt 
in  Rinmanns  Bergwerkslextkon  Tab.  i.  Fig.  i  und  x 
abgebildet  findet.  Aus  dem  Eifen  von  B6fort  im  EU 
fafs  will  der  Vf.  einen  Brennftahl  erhalten  haben,  wel- 
cher dem  engllfchen  beynahe  gleich  gekommen  feytt 
foll.  XIX.  Obfervationsfur  tes  tames  de  fabres  et  autrts^ 
armes.  XX.  Connoinance  de  VAcier,  Über  das  Korn 
des  Stahls  und  die  Cnoiänderung  defielben  bey  feiner 
Verarbeitung  und  gelegentlich  auch  über  den  engl!- 
fchen  Gufsftahl«  wovon  eigentlich  fchon  im  erften 
Kap.  hfitte  die  Rede  feyn  follen.  — 

Abgefehen  von  den  crafien  Hypothefen ,  von  der 
grofsen  Unvoltftändfgkett  in  Anfehung  der  au'fser 
Frankreich  QblfchenEifenhandthierungenu.  von  dem 
gänzlichen  Mangel  einer  fyftetoatifchen  Anordnung 
der  Materien  ;  fo  enthält  yorliegende  Abhandlung,, 
befonders  in  den  Kapiteln  vom  Stabeifen  und  dem 
ganzen  Abfchnitte  vom  Stahl,  manche  interelTante 
praktifche  Notizen ,  welche  aber  auf  wenigen  Bogen 
zufammengedrängt  werden  könnten. 

Auf  den  15  Kupfertafeln  ift  ein  Eifenfteln  -  Wafch- 
und  Poch  -  Werk,  ein  Hobofen  nach  allen  feinenThei* 
len  und  verfchiedenen  Durchfchnitten ,  ein  Frifch- 
feuer  a  la  franyaife,  ein  Stabeifenbammer,  ein  Zain» 
hammer ,  ein  pyrantidaler  Blasbalg  nach  alten  feinen 
Theilen,  eine  Machinerie  zur  Bewegung  eines  hol* 
zernen  pyramidalen  Doppelbhifers,  eme  katalonifche 
Schmiede  mit  der  WafFertrommel ,  ein  Raftinirftahl- 
feuer  und  ein  Brennftahlofen  für  Flammenfeuer  ge* 
nau  nach  einem  verjüngten  Mafsftabe  abgebildet.. 
Bey  jeder  Kupfertafel  befindet  fich  eine  gedruckte 
Erklärung  der  einzelnen  Theile  der  darauf  vcHrge^ 
ftellten  Gegenftikide. 


i,  a,. 


Berlin,  in  der  Realfchulbuchfcandrnngr  Attge^ 
meine  GrundfStze  der  Bleichkunfi  oder  theoreti^ 
fche  fmid  praktifche  Anleitung  zum  Bkichen  des 
Flachfes,  der  aant/mwolte,  Wolle  und  Sexde^  f(^ 
wie  ekr  ams  ihnen  gefponnenen  Game  9  rmd  ge^ 
wehun  ader  gewürzten  Zeuge;  nach  deaneue^ 

.  ften  Erfahrungen  4er  Phyfik,  Chemie  und  Teeh^ 
noiogie  bearbeitet  von  D.  Sigismuni  Fr.  Hermb^ 
flädt.  1804.  432S.  g.  nritKpfn.  (zThlr.  4Gr.) 

Flachs,  Hanf,  Baumwolle,  Wolfe  und  Seide  find» 
in  dem  Zuftande  wie  fotche  uns  aus  dem  Schofse  der 
Natur  oder  nach  ein  er  leichten  mecbenifchen  Bearbei- 
tung dargeboten  werden«  mir  mancherley  Materien 
überzogen  und  durchdrungen  r  <Ue  ihnen  mehr  oder 
weniger  ein  unangemehnies  Äu£seres  geben,  und  dent 
Auge  den  Glanz  und  die  Schönheit  verdeckeiv,  welche 
folche  demfelbenimvdHig  reinen  und  farbenlofenZu* 
ftande  darzuftellen  vermögend  find.  Durch  Hülfe  der 
Kunft  ift  man  dahin  gelangt,  jiene  unreinen  und  far» 
bigen  Theile 'der  genannten  Materien  zuzierftöTenrfet» 
bige  i»  ilurem  urfpringNch  ferbenlofe»  Zuftande  dar* 
aiftellen,  und  ihnen  rite  die  AnnefamHebkeiten  ihrer 
AufsenCefte  zu  geben,  welche  fie  dem  Auge  dfes  ge- 
fchmackvollen  Kenners  und  Eeobach4:ersfogefiJlead 
als  aogeaelMis  29  jvadbeaw  KtfclbUJu  fioiL    Oajcaefli 
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2weck  zir  erreichesi «  m&fiim  dte  gedAcbttn  Maleria* 
lien  mannicbft^lrigen  dahin  abzielenden  Operationen 
unterworfen  werden«  deren  endliches  Refultat  die 
Darftellung  ihres  völlig  w^ifsen  oder  farbenlofen  Zu* 
fiandes  iil«  und  diezufanunengenommendenfiimma* 
rifchen  InbegrilF  aller  derjenigen  Befchäftigungen  aus- 
machen »  welche  man  das  Bleichen  zu  nennen  pflegt. 

Der  wichtige  Leinwandhandel  fo  vieler  Provin-^ 
zen  Deutfchlands  mufs  hinreichend  feyn,  unfere  Auf- 
merkfamkeit  auf  die  Verbeflerung  der  inländifchen 
Bleichen  zufpannen«  da  England  und  Irland  fo  grofse 
Fortfehritte  darin  gemacht  haben»  und  dadurch  im  Be- 
griff  ftehen,  unferen  vaterländifchen  Handel  zu  verkür- 
zen.  Man  hßt  zwar  fchon  feit  einigen  Jahren  über  die- 
fen  Qegenftand  wichtige  Verbefferongen  in  Schriften 
vorgctfchlagen.  Für  den  praktifchen  Bleicher  hatten 
aber  diefe  Schriften  demungeacbtet  wenig  Nutzes, 
weil  fie  in  einem  Vortrage  abgefa'fst  find »  der  ihm 
unveHiindlich  ift ;  denn  fie  fetzen  meiftens  Kennt- 
niffe  voraus,  die  der  Bleicher  nicht  befitzt,  fondem 
erft  lemep  m^ifs. 

Gegenwärtiges  Werk  bat  diefem  Mangel  abge* 
liolfen.  da  der  Vf.  deflelben  im  erften  Buche  von  den 
zum  Bleichen  erfoderlichen  alkattfchen  Salzen  und  &•. 
den ;  von  de^  zu  diefem  Zwecke  nötblgen  fauren  Sal- 
zen oder  Sauren ;  von  den  in  einer  gut  eiogertchteteft 
Bleicbanftalt  unentbehrlfchen  Reagentien  oder  gegen- 
wirkenden Mitteln ;  von  der  Luft,  der  Wärme,  dem 
Lichte,  dem  Wafier,  der  Seife,  dem  Schwefel,  dem 
Braonfteine,  dem  Kochfalz,  der  Smalte  und  der 
weifsen  Stärke,  handelt.  Im  zweiten  Burbe  ifl 
von  den  rohen  Materialien,  woraus  die  zu  bleichen- 
den Prodücte.fabricirt  Werden,  die  Rede;  näm- 
Ucb  vom  Flachs,  Hanf,  Baumwolle,  Seide;  die 
Art  wie  diefe  Materialien  zum  Bleichen  vorberel^ 
t^  werden  /ollen,  ift  ein  Hauptgegenftand,  der 
hier  nicht  vergeiTen  wurde.  Das  dritte  Buch  giebt 
uns  die  Art  an ,  die  Leinwand  zu  bleichen ,  mit  Be- 
merkungen über  die  in  v^rfchiedenen  Ländern  übli- 
chen Methoden,  deren  Fehler  und  V^rbeflerungen  im 
vierten  Buche  gezeigt  werden,  und  endlich  kömmt  der 
Vf.  im  fünften  Buche  auf  die  von  ihm  felbft  ausgemittel- 
te  Bleiehungsart  für  Leinwand  und  andere  leinene 
21euge.  Die  Beuchbütten  können  geaa«  verfchlolTen 
wefden,  um  dif  Leinwand  durch  Dämpflaugen  von 


irerfcfaiedener  Art  In  rin>ffi  hohen  Qnit  zo  erbi« 
tzen.  Ein  Keflel  kann  mehreren  grofsen  Bütten  einen 
hinfeichenden  Hitzgrad  mitdieilen.  Ee  wird*  hier  ei- 
ne  fehr  wohlfeile  Zubenritung  vegefabilifchor  Sbh* 
erwaflier,  die  mit  abwachfelnden  Atzlaugen  zur  Rei- 
nigung der  Leinwand  dienen,  gelehrt,  und  alle 
Qerithfchaftea  werden  mit  Abbildungen  und  genau- 
en  Befchreibungen  erläutert;  woraus  dann  erheUer, 
dafs  die  Vortheile  diefer  Bleiehungsart  i)  in  der  Er- 
fparung  an  BrennmatMal ,  2)  in  Srfparung  an  metal- 
lenen Kefleln  zur  Erwärmung  der  Beuchlauge,  3)  in 
Erfparung  an  aikalifchen  SuManz!en,  4)  in  Erfpecuag 
an  Seife ,  5)  in  Erfparung  an  Zeit  und  Arbeitslotm, 
beftehen.  Die  Vorrichtung,  welclie  der  Vf.  hier  be- 
fchrieben  hat,  ift  von  der  Art,  dafs  400  Schock  Leia- 
wand ,  das  Schock  zu  60  berliner  Ellen ,  damit  bear- 
beitet werden  können.  Rec.  hätte  gern  gefehen,  dab 
Hr.  H.  eine  vergleichende  Berechnimg  geliefert  halte» 
um  wieviel  wohlfeiler  feine  Bleichmethode  gegen  die 
gewöhnliche  zu  flehen  hemme.  Was  koftet  femer  die 
Eindchtung  feines  Dampfapparats  mit  einfachen  und 
doppelten  &efleln?  Da,  wie  er  felbft  lagt,  n»ch  jähre: 
langem  Gebrauch  der  Dampfkeflel  ganz  abgenutzt  Ifi^ 
fo  mufs  dsefe  öfterfe  Erneuerung  eines  koftipieligea 
Apparats  auch  in  Anfchiag  gebracht  werden.  Debcy 
Ift  ferner  zu  bemerken ,  dafs  die^e  BleicbeanAalt  wie 
hn  Grofsen  nfitzlich  und  anwendbar  —  für  einzela« 
Haushaltungen  aber  minder  vortheflhaft  tey.  —  Im 
fechften  Buche  wird  gekhtt,  wiedie  BaumwoUenwaa-^ 
ren,  Game  u.f.  w.  msttelft  diefes  Dampfappafates  beap 
beitet  werden  mfiilen.  Im  fiebenten :  wie  man  die  hm» 
wand  und  leinenen  Game,  vermittelft  der  oxydirMi 
Salzfäure,  oder  vermittelft  der  SchnellUeiche,  zu  ba^ 
handeln  habe;  im  achten:,  wie  man  wollene  oadfal- 
dene  Zeuge  Weicht 

Noch  folgen  zwey  Anhänge!  Der  erfte  enthält ;  ü 
Bemerkungen  über  die  EntbebrHichkeit  der  SeiCe  bcj 
den  Bleichereyen ;  2)  Bemerkung  über  das  Röft^  des 
Flacbfea  durch  alkalifche  Lauge,  im  zweyten  Anhange 
werden  die  heften  SchriftfteUer  angezeigt»  weldie  sber 
das  Bleichen  gefchrleben  haben«  und  in  dem  vorli^eu« 
den  Werke  genutzt  worden  find. 

Das  Ganze  ift,  wie  fleh  fchon  vermnthen  llifat,mk 
des  Vfs.  eigner  Grandllchkeit  und  fafslicber  Oaiiil' 
lang  bearbeitet.  SbSL 


KURZE     ANZEIGEN. 


Medioiit.  Regensbmr^  b.  Monug  und  Weift :  JVHdicifafch' 
praktifche  Jahrgänge  von  U.Johann  Jacob  Kohlhaas,  kurerzkand, 
elften  Stadtphyficus,  Director  des  klinifchen  Jnftituts  u.  f.  w. 
Erft  er  Jahrgang.  1^4— 1804-  VI.  18»  S.  8-  (la  gr.).  Diefe  Schrift 
hatte  fügliiä  ungedruckc  bleiben  können.  Sie  enthält  die  Scbil- 
dfcrung  von  78 Kranken,  wovon  67  hergeftellt,  2  nicht  herge- 
ftellt,  5  aus  der  Kur  gelaufen  ,  l  nicht  wieder  gekominen,  und 
3  gellorben  find.  Immerhin  mag  defshalb  d«r  Vf.  auf  den  Na- 
nien  eine*  glücklichen  Artzces  Anfproch  machen,  immerhin  mtig 
man  defiTen  Aufrichtigkeic  rühmen ,  mit  der  ergeftehucU^  diefe 
und  jene  Arzneyen  nicht  mit  Nutzen  angewendet  worden«  dafs 
er  in  einer  Krankheit,  deren  fchlimmer  Ausgang  vorauszufehen 
war,  zu  viel  gewirkt  habe^  Diefe  Sammlung  von  Krankheitsge- 
fchichren  kann  ^emohngeachtet  niditals  MuH^rzurfi^achbildung 
im  praktifchen  Gefehäft  empfohlen  werden.  Abgerechnet,  daik. 
die  meiften  hier  vorkommenden  Fälle  geringfügige  find,  welche 
nicht  eine  befondere  Sagacität,  Klugheit,  Entfchloffenheit  und' 
Standhaftigkeit  des  Arztes  erfodern;  fo  ift  die  ßefchreibung  der- 
f^ben  eben  fo  wenig  nachahmungswürdig ,  als  die  Handlung«* 
w«iCe  des  Yfs.  am  Krankenbette.  Die  UrCichen  der  Krankhei- 
ten werden  von  ihm  nicht  inim€r  gehörig  angegeben.    Mftnche 


Miuel ,  die  &war  von  ihm  verordnet«  aber  von  Paiieoaen  nkbtft* 
braucht  worden,  fuhrt  er  umlläudlic^  an ;  wenn  er 
einem  Kranken  erzählt ,  dafs  er  mineralische  Bäder  a 
habe,  fo  vergifst  er,  diefe  namhaft  zu  machen.  Ader)ilfc 
er  in  off^enbar  afihenifchen  Krankheiten,  z.  B.  berjr 
Jfajmodica  ex  fcabie  retri^^fa»  Oft  verordnet  er  feltt 
mengefetzte  Medikamente,  Mifchuiigen  von  Thatiglieu 
renden  und  Thätigkeit  vermindernden  Mitteln ,  nicht  Ctävoi  Ab> 
tnhrungajcnittel  itnd Krauter  mit  Mdken  tu  riiVliTfiifjJiiifin  fr 
zeigt  lieh  als  Freund  mancher  unttücser  «nd' ve AtoeriiBr 
er  verfchreibe  z.  B.  ejfeni»  JuUgin.  rafmr^  ^oui$%  elec**  jle 
jpHta  rad,  JigilK  /mlomon,  fem,  hgtu  cqß»  aqu,  Ptä^g^  «9«.  «qM'L 
u.  f.  f.  Und  doch  ift  er  nach  der  Vorreoe  der  Sttinug^T^^ 
er  fchon  als  Anflnger  fo  gehandelt  h^l^,  wie  die 
methode  vorfchreibt,  wenn  er  gteick  äuEui»  YHm 
Afthenie,  direc&er  und  indirecter   Sfihwdie,  ^ 

rie  u.  dgl.  nichts  habe  wiflen  köniaeii??  VermagfirTjL^cidll 
BefTeres  zu  liefern,  als  folcfae  Sammlungen  von  l^rmiuJietfft 
fchrchten,  fo  bittet  Rec.  ihn  febr^  nicht  mehrere -feiner  mti/f^ 
nikk-  ptaktUdMft  Jahcgsnie  rtiiil  lilinrttfm^illMiHpib^i 

fci. 
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DEN    17    OECEMBERt    1807. 


ÖKONOMIE. 

W«EM ,  b.  Deg«n :  Theovetijch  und  praktifche  Ah- 
handUmg  über* die  CuUur  des  Getreides  und  die 
Kunß  Brod  zu  machen.  Von  Parmentier ,  Ro* 
zier  9  Lafteyrie  und  Delataufe.  Aus  dem  Fran- 
zöfifchcn  überfeat.  ITheil.  igoö.  744  S.  HTh. 
1807.  942  S.  8*  n^^ft  16  Kpfc  (6  Thlr.  16  Gr.) 

,» Wenn,  wir  dem  aufgeklärten  Publicum ,  Leifstes 
in  der  Vorrede»  das  Werlc  eines  gewöhnlichen  Schrift* 
fieUers  fib^er  einen  wichtigen  Theil  der  Landwirth- 
Cchaft  vorzulegen  hatten  t  fo  würden  wir  feine  Be- 
h^ndlimg  des  <3egenltatidea»  und  die  Nützlichkeii 
der  Qrundfltze  anrühmen :  da  wir  aber  den  Ökono- 
maa  diefe  Abhandlung  darbieten  •  fo  brauchen  wir 
nur  den  Abb£  Rozier  und  Parmentier  als  ihre  VfF.  zu 
nennen;  denn  das  Verdieni^  diefer  Männer  ift  feit 
langer  Zeit  anerkannt  und  gewürdiget.** 

Wer  die  Namen  von  vier.  Gelehrten  aus  Frank- 
reich und  den  Anfang  der  Vorrede  lieil,  der  wird  lieh 
viele  Belehrung  und  manche  Aufidfung  noch  ftretti« 
gtx  Fragen  verfprecben.    Rechat  nicht  ganz  gefun-^ 
den ,  was  er  erwartete.    In  der  Einleitung  wird  vom 
Ackerbsu  überhaept  gefprochen;  von  denGegenftän« 
den,  die  auf  den  Ackerbau  Bezug  haben ;   von  dem 
Ackerbau  einiger  Volker ;  beTonders  der  Römer;  von 
dem  Ackerbau  in  Frankreich.    Von  den  moralifcheii 
UmftKnden  »  welche  dert  auf  den  Aclierbau  Einflufs 
luben  •  <  hier  kein  Wort  von  dem»  was  die  Auffchrift 
des  Hauptfiilcks  erwarten  liefs).    Von  den  phjrfifcheti 
(foiAKnaen#  weiche,  auf  den  Ackerbau  in  Frankreich 
Einflüfs  haben.    Man  zählt  14  Becken  in  Frankreich^ 
worunter  4  (rofse  und  10  kleine  find.    Die  4  erften 
wirea  die  Becken  der  Rhone ,  der  Seine ,  der  Loire 
und  der  G^otyne.    Rec.  fand  diefes  Uauptilü^k  dem 
VVerke  lehr  angemeflen ,  iber  nicht  jede  Abrheilung 
dcifelben  zweckmäfsig  bearbeitet.     Voii  den  Becken, 
welche  die  Rhoive ,  und  die  FIüfTe  die  fie  aufnimmt^ 
Hldeo»  erfaalteii  wir  S.  43-— 50  fehr  belehrende  Nach- 
ckhteli*      V<Hi  dem  Be^en  der  Maas  erfahren  wiv 
aichta«     Es  f^  unnütz  —  heiist  es  S.gi  —  fichbey 
ier   Befchreibung  defTelben  aufzuhalten,    well  der 
c^^lite  Theil  dieies  FluHes  allein  zu  Frankreich  ge- 
kare^   und  wenig  Erdreich  enthalte.     Von  dem  Be- 
iher de»  Mofel  wird  das  nämliche  gefagt,  und  doch 
l^ird  ^erdde  dabey  bemerkt :  Mwemi  man  den  Um* 
U*«!«  ciefielbeQ  in  Betrachtung  zöge,   fo  wäide  man' 
It^reictg  dieses  Beckeofür  das  grö£Bte  Ton  allen  bist^ 
ler  genannten  erkennen  muffen »    weil  es  von  einer 
gf,  jt.  -I^  Z.  1807.     Vierter  Band. 


Seite  den  Lauf  der  Mofel  bis  Coblenz,  von  der  ande^ 
ren  Seite  den  ganzen  Lauf  des  Rheins  von  feinem Ur? 
fprung  an»  bis  zu  feiner  Mündung,  in  fich  begreift.*'  — v 
Beobachtungen  über  die  Schutzwehr^  und  über  das 
'  Klima.  —  Durch  eine  Linie ,  die  man  von  Nizza  in 
Piemont  bis  nach  St.  Sebaftian  in  Spanien  ziehe  # 
könne  man  die  vier  verfchiedenen  Klimaten  der  mitt 
tägigften  Provinzen  Frankreichs  fehr  genau  befilm* 
men»,  „Zuerll  ftofse  man  auf  das  Land  der  Orangen^ 
der  Ölbäume»  der  Weinftöcke :  es  habe  im  Süden  das 
Meer  und  Afrika »  und  unmittelbar  hinter  demfelben 
itünden  die  ftift  fenkrechten  Berge,  die  es  gegen  den 
Norden  befchützten.  Das  zweyte  fey  das  L^nd  der 
Ölbäume  und  Weinftöcke  ohne  Orangen ;  es  habe  im 
Süden  das  Meer  und  Afrika,  und  die  Berge,  die  ihm 
zur  Schutzwebre  dienten,  iVjren  von  der  Küfte  ent-> 
femt.  Das  dritte  das  Land  der  Weinftöcke  ohne 
Orangen  und  Oliven :  es  hat  die  Pyrenäen  im  Süden« 
Das  vierte  hat  keine  Weinftöcke :  es  lut  die  Pyrenäen 
im  Süden,  und  diefe  find  ihm  fo  nahe»  dafs  fie  es 
vor  allen  Südwinden  befcbirmen.*'  — 

S.  91  wird  das  ältere  Syftem  des  Ackerbaeeser« 
läutert;  S.  103  das  tuUifche Syftem;  S.  123  jenes  veti 
Duluunel  du  Monc^m;  S.  150  das  von  Patuto;  8.167 
das  von  Fatroni;  S.  186  Rozier s  Grundiatze;  S.  21S 
das  in  England  angenommene  Syftem  nachro««^  und 
den  englifchen  Landwirthen.  —  Esifttwarganzum 
vollftändigt  was  von  den  englifchen  Acicerfyftenien  ge^ 
lagt  wird,  man  giebc  aber  doch  denfelben  den  Voci>- 
zug  und  eifert  gegen  das  Drittbeil  Brachland»  wth- 
ches  in  Frankreich  der  Rohe  iberlaßen  bleibt.  -*- 
Die  Brache  ift  bev  weitem  nicht  mehr  fo  allgemehl 
in  Frankreich  als  die  Vff.  glauben»  am  weaij^en  iä 
den  eroberten  Provinzen.  Im  franzöfifchen  orabani; 
in  der  franzöfifchen  Pfalz,  findet  man  befleren  Feldt- 
bau,  als  in  vielen  Gegenden  Englands.  Leister  neli- 
men  in  vielen  Gegenden  dtefes  Kaiferthuois ,  bey 
dem  noch  viel  zu  geringen  Viehftand,  die  hänfigee 
Weinberge  den  mehreften  Dünger  weg;  dennoch 
ift  auch  die  Hälfte  diefer  im  übeiften  Zuftande.  Ge- 
genwärdg  darf  wohl  Hornvieh  u^  f.  w.  nach  Frank* 
reich  eingeführt,  aber  kehi  Stück  avsgeführt  Werde«. 
Wenn  die  Viehzucht  daielbft  jenen  Grad  erreicl^lial;^ 
dafs  Überfiafs  an  Dünger  zuryerbeflTefung  alles  erbe«» 
rea  Feldes  vorhanden  ift,  dann  wird  attc^dteRsachtl 
vermindert  werdiin. 

:  Von  der  Erdeand  Ihren  verfcUedtaen  Gaftatlgen  ;^ 

von  den  Mrtidn  die  fehlerhaften  Eigenfchsfien  derfeU 

ben  zu  verbeflera'  S.  222  u.  f.  Hier  wird  die  Erde  als  ei-« 

nes  der  vier  Elemente  aufgeführt,  aus  Achtung  für  Ko- 
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zier^f  der  diefe  Definition  entworfen  hat.    Dem  Land* 
mann »  beifst  es  S.  22 «  ift  wenig  daran  gelegen »   ob 
die  Erde  ein  Element  fey,  oder  nicht,   wenn  er  nur 
ibre  Natur ,  Mhre  Eigenfchaften »    ihre   ernlihrenden 
9eftaiidtheile,   kennenlernt.     Rec.  ift  mit  diefer  Idee 
einverftanden ,  und  noch  mehr  mit  den  Worten  der 
Vorrede:  „Könnte  doch  dief^s  Werk  zu  Frankreichs 
Glück  beytragen,  und  den  Landmännern ,    denen  es 
insbefondere  beßimmt  ift,  eine  Quelle  der  Reicbthü- 
sner  eröffnen !«•  Wenn  man  aber  wegen  der  eigentli- 
dien  Beßimmung  diefes  Buches  für  den  Landmann 
bier  die  populäre  Sprache  wählte  fo  follte  man  diefs 
auf  keiner  Seite  vergeiTen.     Gerade  nach  der  Erklä- 
rungt  wasErd^fey,  fangen  Tb eorieen  über  die  Ent* 
ftetaung  der  Dammerde ,  über  die  Bildung  der  Flötz- 
und  Urgebirge,  über  Verwicterur.g  der  Erden  ander 
Luft  u.  f.  w.  an.     Was  kann  dem  eigentlichen  Land- 
manne daran  liegen,  dafs  die  na rürtichen Exemplare 
der  Farrenkrauterabdrücke  in  den  Steinkoblenbrücben 
Ton Frankreich,  in  Amerika  durch  P.  Plumier  entdeckt 
wurden;  oder  dafs  ^uf  feinem  Boden,  den  er  jetzt 
baut,  in  der  Vorzeit  Vulkane gewuthet  haben?  Was 
gehen  d^n  Landmann  die  Unterfuchungen  über  die 
Grundurfache  der  tbierifchen  Elektricität  an,  welche 
S.  333  u.  f.  weitläuftig  erörtert  werden?  —    Nützli- 
cher und  lehrreicher  find  die  Erfabrtmgen  über  den 
Dünger.     Mit  Recht  wird  die  zu  frühe  Abfuhr  des 
Düngers  aus  der  Gritbe   verworfen ,  •  und  beftimmt 
gelagt,  dafs  man  häufig  die  Wirkung  der  Salztheile 
des  Düngers  mit  dem  Ausdruck -/^t^^fg'er  Dünger  ver- 
wecbfele.     Auf&llend  war  es  aber  dem  Rec.^,    dafs 
man  den  Scbweinmift  als  einen  febr  wirkfemen  Dün- 
ger empfiehlt.     Der  Menfchendünger  fey  der  vor* 
züglicbfte,  aber  auch  der  gefahrlicbfte,  wenn  ihn  das 
Alter  nicht  unfchädlich  gemacht  habe.    Wenn  er  im 
frifcheii  Zuftande  die  Pflanzen  nicht  verderbe,  fo  theile 
er  ihnen  doch  einen  abfcbeulicben  Geruch   und  Ge* 
fchmackmit.  Diefsiftx;iffnTi!ket/ wahr.  Die  Lauchzwie- 
beiz.  B.  ift  im  Menfchendünger  febr  zart  und  gut,  von 
angenehm  flüchtigen  Geruch   und  Gefchmack^  der 
Winterrettig  ift  vortreiBich^  dagegen  fchmeckt  die 
Peterfilie  aus  dem  Mt-nfebendfinger  bafslich  ,   und 
.Ueibt,wicdie  gelbe  Ruhe  und  derCellerie,äufserft  klein. 
Der  wirkende  Stoff  der  Afche  fev  durchaus  demjeni- 
gen Stoffe  ähnlich,  welcher  im  Kalke  enthalten  fey. 
Warum  wende  man  alfonicbt  Kalk  oder  Gyps  an  ?  Die 
snbalteHdften  Verfuche  hätten  die  Wirkfamkeit  def- 
felben   ^rwi^fen.     Ein  Mafs  Kalk  wiege  wenigftens 
3  Mafs  von  neuer  Afche,  und  mehr  als  30  von  abge- 
laugter Afche  auf.     Die  Erfahrungen  der  deutfchen 
Land  wir  tbe  ftimmen  durchaus  damit  nicht  überein ; 
ja,  die  auegelaugte  Afche  ift^  wenn  fie  ein  Jahr  alt 
liegt ,  in  gewiflen  Gegenden  viel  früchtbarer,  als  die 
frifche  Afche,  wofelbft  der  Kalk  dem  Lande  nachtbei- 
Bg  feyn^  würde» 

Die  Theorie  der  Vegetation  ift*  S.  5x1  kurz ,  aber 
(ründllob  und  deutlich  vorgetragen..  S.  518  folgt  ei- 
ae  Anleitung  zur  Beurbarong  und-  zur  Auftröoknun^ 
«iaes.  Erdreich»:!  zur  Aufbretmuog;.  oad  zum- Arndti^^ 


wecbfel.  S.  563  Beweife  der  Unnützlichkeit  der  Bra- 
che, und  Cuitur  der  Pflanzen  die  zum  Ärndtewech- 
fel  dienen  follen.  Der  Kleebau  wird  zur  Vermehrung 
der  Fütterung  febr  empfohlen.  „  Ift  das  Feld  mager 
—  beifst  es  S.  57^  — fo  baut  man  nach  dem  Win- 
ter  Schneckenklee»  oder  Esparjette^  den  man  durch 
zweij  oder  drey  ^ahre  flehen  täfst^  und  fo  gelangt  man 
da^u»  dafs  man  den  Boden  in  der  Länge  verbeffert/' 
S.  693  wird  von  dem  guten  Fortkommen  der  Espar- 
fette  auf  den  nackten  Kreidebergen  der  Champagne 
geredet,  und  endlich  der  Schlafs  gemacht:  „ift  es 
nun  möglich  die  vielen  Kreideberge  fruchtbar  zu  ma- 
chen, fo  kann  man  auch  mit  gröfserem  Grunde  Bo- 
den  fruchtbar  machen,  die  nur-  wegen  des  Mangels 
an  Humus,  oder  vegetabilifcher  Ei^e,  oder  der  im 
Waffer  auflösbareit  Erde  unfruchtbar  find;  und  mufs 
alfo,  vermöge  einer  natürlichen  Folge  diefes  Vernunft- 
fcblüfles,  die  Esparfette  allenthalben,  wo  Fütterung 
mangelt  oder  theuer  ift,  vermehren,  weil  die  Erfah- 
rung von  einem  Ende  Frankreichs  bis  zum  anderen 
gezeigt  bat,  dafs  diefe  Pflanze  ailenchalbeh  gedieh.'* 
Sollte  man  nicht  berechtigt  feyn,  den  allgememen  An* 
bau  der  Esparfette  dahin  einzufchranken,  wo  die  Er- 
de Kalktheile  in  ihrer  Mifcbung  enthält?  Es  ift  wohl 
aufser  allem  Zweifel ,  dafs  der  Anbau  diefes  Futter- 
krauts die  öden  Kreideberge  der  Champagne  pouil- 
leufe  zur  ferneren  Cuitur  gefchickter  machte  In  ande- 
ren Ödungen  aber,  denen  Kalkmifchung  fehlt,  wird 
es  nicht  aufkommen,  oder  doch  nicht  fortwacbfen. 

Die  Lehre  von  den  ^empfohlenen  Futterkriutem, 
fo  wie  die  Beantwortung  der  Fragen;  Wann  mufs 
man  ackern,  wie  tief  mufs  man  in  Bezug  auf  die  Be- 
fchaffienheit  des  Erdreichs  ackern?  Ift  es  vorteilhaf- 
ter mit  Ochfen ,  mit  Pferden  oder  mit  Maalthieren  zu* 
ackern  u.  f.  w.  %  ift  vaki  vieler  Kenntnifs  und  Ü  ber- 
ficht  vorgetragen. 

Die  erfte  Abhandlang  des  zweyten  Theils  über 
die  Acker  Werkzeuge  ift,  ohngeachtet  wir  über  den 
nftmlichen  Gegenftand  in  Deutfchland  fcbone  Werke 
von  Tkaer  und  Rf>ffi  befitzen  •  eine  febr  wohlgera- 
Ibene  Arbeit.    I  Abfchn.  Nothige  Bemerkungen  über 
den  Bajttder  Pflüge,   und  die  verfchiedenen  Arte» 
derfelben.    f )  Vorläufig^e  Bemerkungen  über  die  Nutz- 
'  barkeit  und  die  Eigenfchaften  der  Pflüge  Oberhaupt, 
in  Bezug  auf  die  Wirkung,   die  fie  hervorbringen 
müflen.    2)  Von  dem  Baue  der  Pflüge.     3)  Von  den* 
verfchiedenen  Arten  der  Pflüge.    II}  Voa  den  einfa- 
chen Pflügen.    III)  Von  den  zufammengefetzten.  IV) 
Von  ihrer  Befpannung,  und  der  Art^  Oe  zu  lenken.  — 
Der  einfache  Fflug  in  den  mittägigen  Provinzen  ift 
von  unfe^em  deutfchen  Hackenpfluge    verfchieden. 
Letzterer  ift  noch  einfacher.     Der  leichte  Pffug«  wel- 
cher S.  64  befchrieben  ift,  wird  zur  Bea«beltang  der* 
Ba Umpflanzungen  und  zur  Auflockerung  der  Erdezwi« 
fchen  den  Reihen  des   Getreides  gebraucht.      Rec. 
fcbeint  der  Cultivator  in  Verbindung  der  Pferdehacke 
zu  diefen  mancherley.  Abfichten   zweckmäfsiger  zu 
&yn.     Der  chinefifche  Pflug  wird  hier  aosfährlidi 
bcfclMriebenj  und  abgebildet.    Er  wird  beymJReisbaii. 
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vorzüglich  pebrÄQcbr;  man  farcbet,  täet  und  walzet 
mit  diefetn  Instrumente  zu  gleicher  Zeit..  Er  wird 
hier  S.  78  vorzüglich  bey  der  Cultur  des  Heidekorns 
empfohlen.  Diihmnet  behauptet  dagegen  ,  dafs  nach 
den  Grundsätzen  unferes  Ackerbaues  diefer  Pflug  nie 
vortheilbaft  feyn  könne.  Rec.  ift  mit  letzterer  Mei- 
nung vollkommen  einverftanden.  Bey  der  Befpan- 
nung  des  Pflugs  erhalten  die  Ochfen  vor  den  Pferden 
und  Maulefein  den  Vorzug,  ohne  alle  die  Gründe  in 
Betrachtung  zu  ziehen,  die  in  Tliaets  Annalen  gegen* 
feltig  fehr  gründlich  erwogen  werden.  S.  25S« 
Vom  Getreidebau.  Theorie  der  Vegetation  des  Ge- 
treides. Wie  und  nach  welchen  Qefetzen  erfolgt  dieEnt- 
mckelung  des  Keimes  unddas  Wachstfaum  der  Pflan- 
ze, und  Welches  find  ,die  vorzdglichften  Beftandtheile 
des  Getreides?' Die  EntWickelung  des  Keims,  der  in> 
nere  und  äufsere  Bau  der  Getreidepflanzen,  und 
vorzüglich  des  Weizens,  wird  nach  den  Beobachtun- 
gen des  Hn.  Ponc'fiee  ausführlicher  vorgetragen,  als 
es  hier  erfederlich  gewefen  wlre.  Die  vcrfchiede- 
nen  Weizenarten,  mit  denen  in  Frankreich  vorkom- 
menden Abänderungen,  find  d^fto  unvollkommener 
befchrieben.  — -  Von  den  Unfällen  des  Weizens,  und 
der  Art,  ihn  vor  Krankheiten  zu  bewahren.  Als  ein 
lieberes  Mittel  gegen  den  Brand  foll  man  zu 
S  Mltr.  Weizen  200  PiTund  Afche  von  weichem, 
oder  160  Pfund  von  hartem  Holze,  und  20  Pfund 
Lederkalk  zu  einer  Mifchung  nehmen.  Wem 
diefs  zu  koflfpieiig  fey,  könne  in  der  Nähe  des 
Meeres  fich  des  Meerwaflers  mit  Zufatz  dt,s  Kal- 
kes bedienen.  Eine  Salpeterlauge  thue  auch  gute 
Dienfte.  —  In  Deutfchland  ift  diefe  Krankheit  bey 
dem  Weizen  ,fehr  allgemein  ;  in  allen  ökono- 
mifchen  Zeitungen  und  Journalen  triflt  man.  Mit- 
tel genug  dagegen,  und  doch  hat  Rec.  noch  nichts 
voa  Verminderung  diefer  Krankheit  vernommen. 
Rec.  bauet  keinen  Weizen ,  aber  einige  Stunden  von 
feinem  Wohnplatze  ift  das  Haupt weizenland  auf  50 
Meilen  im  Umkreife;  es  ift  die  Wetterau.  Seitmeh^ 
reren  Jahren  fäet  Regierungsrath  Vogt  zu  Rüdigheim 
jährlich  go  —  ioo  Morgen  mit  Weizen ,  auf  einem 
wohlgebauten  und  gut  unterhaltenen  kalkigthonigen 
BDden»  aus.  Der  Weizen  wird  vor  der  Ausfaat  auf 
folgende  Art  zubereitet:  Ein  Simmer  Weizen  (Ha- 
nauer Mafs)  wird  mit  der  Mifchung  von  einem  Pfund 
Weineflig,  und  2  Lotli  falzburger  Vitriol  wohl  un- 
ter einander  gemengt,  einige  Stunden  indiefemZu- 
ftande  im  Sacke  oder  Qefäfse  beyfammen  gelaflen, 
und  dann ausgefaet..  Doch  fchadet  es  nichts,  wenn, 
diefer  fo^  zubereitete  Weizen  erft  nach  14 Tagen  aus- 
gefaet  würde«  Hr.  Vogt  hatnicfat  ein  Körnchen  Brand 
in  feiner  Flur,  dagegen  haben  alle  Nachbarn,  die 
fich  des  benannten  Mittels  nicht  bedienen,  Brand.  — 
Was  von  der  Ämdte »  vom  Schneiden  und  Mäheh, 
von  den  Garbenfetzen  in  Mandeln  und  Feimen,  und 
YXim.  Qrefchen  g;efagt  wird »  ii^d  bekannte  Dinge. 


Man  hat  auch  befi*ere  Drefchmcfchinen  als  die  Hiierr 
vorgefchlagenen  und  abgebildeten.     Bey  der  Aufbe*- 
Wahrung  des  Getreides  wird  die  Naturgefchichte  ei^ 
niger  dein  Weizen  fchädlicher  Infekten  fehr  ^enao; 
und   ausführlich   vorgetragen.    "Von   dem  Erhitzen^ 
fGahren)  des  Getreides,  welches  die  Infekten  veran- 
laOen.     S.  591.     Das  Getreide  erhitze  fich  auf  deni 
Kornböden  manchmal  zu' 24  —  30  —  36*  des  Thermo- 
meters;  bey    der  Vorausfetzung,  dafs  es  ganz  aus- 
getrocknetes Getreide   fey,   könne  diefe  Erhitzung 
dem     Getreide     keineswegs     felbft     zugefchrieben- 
werden.      Die  Gährung  entftehe  «daher  blofs  durcLr 
Entwickelung  der  Schmetterlinge,    und   durch  die 
Wärme,  welche  jedes  einzelne  in  dem  Haufen  enthal- 
tene Räupchen  demfelben  mittheilt;  vielleicht  trage" 
auch  der  Unrath  der  Infekten  dazu  bey.     Diefe  Er; 
hitzung  höre  auf,  fobald  die  Wärme  der  Atmofphä- 
reunteria°herabfinke,und  finde  im  Winter  gar  nicht. 
Statt. —  Von  den  inneren  Urfachea der  Verderbnifsdest 
Getreides  S.  595.    Im  J.  1783  wurde  in  Paris,  da  we- 
gen der  naITen  Ärndtezet^  vieles  Getreide  keimte,  öf- 
fentlich bekannt  gema'cht:  „Das  Brod,.  welches  von. 
aufgekeimtem  Getreide  verfertiget  wird ,  ift  der  Ge- 
fundheit  nicht  nachrhcilig. "  —    Von  der  Cultur  der 
Roggens,  derGerfte,  des  Hafers,  des  Mäys,  des  Hei-    ' 
dekorns:   von  S,  642 — 798*     Es  fcheint,  in  Frank-- 
reich  kennt  man  den  fibirifchen  Buchweizen  noch- 
nicht,    den,   zur  Verwunderung  des  Rec,   fo  viele 
deutfche   Schriftfteller   dem   Polugonwn  fagopyrum 
vorziehen.     Die  Frucht  und  das  Kraut  des  erfteren ift 
bitter ,  und  wird  weder   von  Menfchen  noch  Vieh, 
gerne  genoiTen.     Übrigens  ift  das  H«idekorn  als  grü-^ 
nes  Futter,  nach  Rec.  häufigen  Erfahrungen,  keine  fo" 
milchreiche  Nahrung,  als  gewöhnlich  geiagt  wird.. 
—  Von  der  Cultur  des  Reifses,  S.^  799--*  Die  Kunft». 
Brod  zu  verfertigen,    S.  819«   Alles  hier  Gefagte  ill< 
den  Deutfchen  Iftngil  befler  bekannt.    -*    Wichtiger- 
ift  der  Anhang:  vom  Tollkorne,  deiTen  gefährlichen« 
Eigenfchaften ,  und  dem  neu  entdeckten  Verfahren,, 
^alTelbe  ohne  Gefiahr  zur«  Bereitung  des  Brodes  zu« 
verwenden.     Gewin nfüchtige  Becker  kaufen  lieber- 
Getreide  das  mit  folchem  Unkrautfamen  verunreini* 
getift,  als  reines,  weil  erfteres  im  Mafse  feiner  Un-- 
reinigkeit  wohlfeiler  ift..  Wo  ein  Drittheil  des  Getrei-- 
des  aus  Tollkörnern  befteht,<*fterben  die  Menfchent 
von  dem  Genufle  diefes  Brodes  unter  den  fürchter- 
lic4iften  Zuckungen.Selbft  ein  Achtzehntheil  Tolikornsv 
erwecktbey  anhaltendem  GenuiTebedenkliche  und  ge- 
fährliche Zufalle.  Wenn  man  dem  Weizenmehl  das  mit? 
Tollkorn-Mehl  verunreinijg^etift.ein  dem  letzteren  glei- 
che Menge  Maysmehl  zufetzt,  fo  ßi^d  alle  fchädlichea' 
Wirkungen  vernichtet«    Brod  aus  einem  Pfund  TolU- 
körn,  zwey  Pfund  Weizen  und  einem  Pfund  Mays^ 
g'eben  eine  gefunde  Speife.    Diefer  Anhang  ift  von*. 
ßattit,  als  Verfafler«  unterfchrleben. 
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'▼«rwiscHTE  ScHAiTTH.  Berlin»  b.  Dicterici  u.  Leipzig 
If).  Miüler:  Zuei^  Sehreiben  die  Errichtung  einer  akaäeniifchen 
Js^kmt^ult  in  Berlin  betregend,^!^,  40  S.  8-  ^er  Entwurf, 
weicb«r  den  G«gen(land  diefer  kleinen  Schrift  ausmacht, 
bat  gewifs  fchon  viel  Aufmerkfamkeit  von  manchen  Seiten  er- 
regt. Erhalten  fich  die  laufenden  Gerüchte  darüber ,  und  ßeht 
man  rielleiche  vorläufige  A.olUlten  dazu  (reifen :  fowird  er  auch 
^wlfs  noch  manche  Federn  befchäftigen.  Darum  iil  es ,  wie» 
wohl  immer  noch  ^r  .nichts  ofiicielles  darüber  bekannt  gemacht 
ift ,  und  Öffentliche  ÄuCserungen  alfo  noch  etwas  voreilig  x\x 
feyn  (cheinen  könnten,  doch  um  fo  erfreulicher .  dafs  die  erfte 
Flugfchrift  darüber  in  einem  fo  durchaus  ruhigen  uiidbefonne- 
oeu  Tone  abgeiaftc  der  auch  nicht  den  Gedanken  aufkommea 
lä(st,  als  könne  irgend  eine  NebenabGcht  dabey  obwalten,  kurz 
.dafs  fie  die  Stimme  eines  gewifs  fehr  achtungs^rerthen  Mannes 
ill ,  der  es  mk  den  WifTenfchaften  und  zumal  auch  mit  dem 
Wohl  der  ftudirenden  Jugend  fehr  wohl  meint.  Möchte  der  Vf. 
ill  diefer  Hinficht  nur  Nachfolger  finden!  Wenndiefe  ihn  dann, 
auch  an  Gründlichkeit  und  Vielfeitickcit  der  Anficht  des  inter- 
eflanten  Gegenftandes  nicht  übertreffen :  fo  wird  doch  jeder  eine 
andere  Seite  herausheben  und  die  Sache  dadurch  zur  Beurthei* 
lang  und  Behandlung  reif  werden. 

Sehen  wir  die  Schrift  zugleich  als  ein  kleines  Kunftwerk  «n, 
was  fie  ihrer  Tauber  gehaltenen  Schreibart  wegen  gar  wohr  ver- 
dient: fo  möchten  wir  fageii,  der  erfte  Brief,  der  als  von  einem 
ballifchen  Gelehrten  an  einen  Freund  in  Bayern  gerichtet  vorge- 
ftellt  wird  •  fey  für  diefe  Situation  nicht  zart  genug  abgefa(sc 
Der  Mann  befchreibt  (ich  und  feine  Collegen  als  arme  Vertrie- , 
bene;  aufsert,  er  habe  feine  Lage,  auch  während  des  Flors  von 
Halle,  fchon  als  eine  fehr  befchrankte  angefehen,  aus  der  er  cr- 
löft  zu  werden  gewünfcht  habe,  und  nimmt  eine  fehr  demüthi^e 
Stellung  gegen  die  Berliner,  als  ob  er  nun  erft  follte  unter  die 
edelften  belehrten  Deutfchlands  verfetzt  werden  •  ja  faft  als  ob 
wicht  iiur  der  Studenten,  fondern  auch  der  Lehrer  Gefchmack 
und  Geift  noch  einen  ganz  anderen  Schwung  bekommen  folUe 
durch  diefe  Verfeteung.  Hier  fcheiiit  zuviel  von  dem  vornehmen 
Selbftg^hlderRefldenzbewohner  durchzufchmecken.  Natürli- 
cher aus  der  Seele  eines  Univerfitätsgelehrten  würde  der  Vf.  |e- 
fchrieben  haben :  es  fey  zu  bedauern ,  dafs  bey  einer  Verände- 
rung, die  mit  fo  manchen  Vorcheilen  verbunden  wäre,  gerade  die 
Lehrer  fich  in  mancher  Hinficht  nicht  allzu  wohl  befinden  wilr- 
detii  indem  fie  einer  fo  durchaus  unabhängigen,  ungenirten^  ih- 
reu  Befchäftigungen  angemeffenen  Lage  fich  in  der  Hauptftadt 
ü:hwerlich  erfreuen  könnten,  und  auch  die  fchönen  Verhaltnifie 
•mit  einer  grÖCseren  Anzahl  namhafter  Gelehrten  dadurch  er- 
(bhwert  würden,  dafs  diefe  der  Gefinnung  nach  doch  gröfsten- 
th€ils  mehr^Gefchaftsmänner  undWeltmänner  wären,  als  Gelehrte. 
Gewifs  werden  die  angefehen^n  hallifcben  Lehrer  nicht  gelten 
laiTen  wollen,  dafs  diefer  Brief  aus  ihrer  Seele  gefchrieben  fey» 
und  iich  nicht  freuen,  dafs  er  in  ihrer  Sache  gefchrieben  worden. 
JaRec.  möchte  hinzufügen,  dafs  nicht  leicht  ein  gemachter  Mann 
in  der  Itterarifchen  Welt  fich  in  einer  ähnlichen  Lage  fo  ausdrü* 
cken  würde  (  wie  diefem  Brieffclireiber  widerfahren  ift.  In 
4em  zweyten  Schreiben  aus  der  Refidenz  herrfcbt  hingegen  ein 
wahrhaft  befcheidener  Ton.  Befcheiden  fetzt  der  Vf.  den  Fall, 
«s  fey  höheren  Ortes  noch  nichts  über  den  Entwurf  entfchieden, 
dkmit  es  nicht  anmafsend  fcheine,  ihn  noch  auf  diefe  Artzuprii- 
fe«;  befcheiden  fügt  der  Vf.  für  feine  Meinung  noch  Ökonomi- 
fche  Gründe  hinzu,  ohnerachtet  er  vorher  die  Hoffnung  geäu- 
fsert,  die  Staatsmänner  würden  fich  nicht  durch  ökonomifche 
Gründe  beftimmen  laffen.  Noch  befcheidener  zieht  er  fich  am 
Ende,  falls  feiirc Gründe  hfcht  wirken  follten,  auf  den  Wunfeh 
zurück,  ^i(S  die  Freyheit,  Söhne  auch  auswärts  ftudiren  zu  laf- 
£in,  nicht  werde  befchrankt  werden;  eineBefchränkung,  die  ver- 
uünfügcrweife  überall  und  für  jeden  Fall  follte  aufgehoben  wenden. 

Ais  Gründe  gegen  den  Entwurf  hebt  der  Vf.  vorzüglich  her- 
vor das  Geräufch  und  die  Zerftreuungen  der  Hauptftadt,  die 
Schwierigkeit!  welche  arme  Studirende  finden  würoen  ztt  fubfi- 
lliren»  und  diepoütiven  Anreizungen  zurünfittlichkelt.  Gewifs 
find  diefe  Einwurfe  recht  ftark  herausgehoben ,  aber  doch  Wird 
dias  Unzureichende  davon  wohl  Niemanden  ganz  entgehen.  Das 
gute  Berlin  wird  leider  für  eine  lange  Zeit  wohl  Hill  genug  feyn ; 
es  hat  immer  Gegenden  gehabe,  die  einfam  genug  waren*  und  man 
möchte  lieber  rathen,  öffentliche  Gebäude  in  diefen  Gegenden  dem 
tkidemifchen  Gebrauche  zu  weihen^  als  mitten  in  der  Stadt  gele- 


gene. Die  Verfuchung,  in  die  das  Schaufpiel  führt,  würde  fehr  ge> 
mäfsiget  werden,  weiui  einige  angefeheue  Lehrer  fich  Tereinigtcn, 
interefiante  Vorlefungen  — '  man  müCste  nur  nicht  graufemfeyn, 
und folche  nehmen, die  uiglichgehaltcn  werden  —  in  eine  Zeit  zu 
verlegen,  die  den  Befuch  des  Theaters  nicht  mehr  geflmttet.    Wer 
Uiiii^erfitäten  kennt,  wird  überdiefs  wilTen,  da(s  nicht  allsuvicl 
von  Vergnügungen  zu  befürchten  ift,.. die  immer  nur  mit  baarea 
Gelde  können  erkauft  werden.    Den  Armeren  werden  fich  in  Ber- 
lin auch  mehrere  Hültsquellen  eröffnen,  und  überdiefs  würde  et 
ein  Vortheil  fe>ti,  weiin  nicht  mehr  fo  fiel  ~ganzhülfiofe,  die  doch 
mfstentheils  auch  fchlecht  ersogen  find  ,  fhidiccen ,  eis  bisher. 
Die  Reizungen  zur  Unfitdichkeit  denkt  fich  der  Brieffdireiber 
wohl  auch  nicht  ih.dem  richtigften  Verhältiüfs ;  er  weifs  nicht,  wie- 
viel deren  von  Haus  wir  then  und  Gaftwirthen  in  undbey  kleiniläd- 
tifchen  Ulli verfitäten  ang'ewendet  werden.  Man  könnte audi  dem 
ken,  dafs  fdr  die  Perfonen  aller  Art,  welche  von  den  Ausich«*ei- 
fungen  Anderer  leben  wollen«  taufend  junge  Leute»  deren  doch 
nur  Wenige  bedeutend  genutzt  werden  können,  in  Berlin  eben  kein 
fo  grofser  Gegenftand  der  Nachftellung  feyn  würden,  und  f  ute 
polizeyliche  Anordnungen  könnten  iri  diefem  Stücke  viel  imi. 
Bedeutender  find  eiji  oaar  andere  Bemerkungen,  eufdiederTf« 
aber  weniger  Gewicht  legt,  dafs  nämlich  der  ^eademifchen  Frey- 
heit dort  ein  gänzlichei*  Untergang  droht«  und  dafs  viel  Unzweck- 
mäfäigkeit  in  den  Vorträgen  zu  erwarten  ift,  wenn  man  nicht  ver- 
hindern kann,  dafs  auch  Andere  als  Studiren  de  ihnen  bey^'ohnen. 
Es  ift  in  der  That  ein  Verdienft.  auf  diefe  beiden  Puncte  recht  früh 
eufmerkfam  gemacht  zuhaben.  -Wegen  des  letzten  muCsmanlick 
freylich  ledi^ich  auf  die  Lehrer  verlaffen«  dafs  fie  nicht  um  weni- 
ger Fremden  willen  von  der  Bahn  abgehen,  auf  welcher  üt  die 
Maffe  ihrer  eigentlicKen  Zuhörer  führen  muffen.  Das  aber  tai£stt 
fchon  ein  ganz  frhlechter  Schlag  von  Studenfen  feyn  •  dem  m^n 
nicht  einen  Ehrenpunct  daraus  machen  könnte.  Vorlefungen  nicht 
zu  befuchen,  an  denen  auch  Frauenzimmer  Theil  nehmen.    Was 
endlich  die  akademifche  Freyheit  betrifft,  fo  müfste  in  der  That 
emfUich  darauf  Bedacht  genommen  werden  ;  denn  Re  ül  ein  wich- 
tiger Punct,  wenn  uns  eine  kräftige  Generation  erwachfen  (oH. 
Aber  follte  man  nicht  wünfchen,  dafs  ein  Mann  von  des  V&  Bon 
ficht  und  Welckenntnifs  lieber  für  den  Fall»  der  ihm  doch  audi  der 
wahrfcheiiilichflefeynmufs,  Vorfchläge  gethan  hätte«  da  dais  er 
uns  nur  die  Schwierigkeiten  aufzeigt  V  Undgewifs£iffen  Geh  fehr 
zweckmäßige  Vorfchläge  thun,  in  Bezug  auf  Alles »  was  diefem 
Entwurf  einzelnes  entffegenauftehen  fcheint,  wie  über  alle«  gans 
eigenthümlich  Vortremicfae,  was  aus  ihm  erwachfen  kann^  woreo 
aber  der^hallifche  Brief fchreiber  in  unferer  Schrift  wmgfdc- 
heu  oder  wenigftens  gefagt  hat,  Pr.  U« 

ScBöKS  KÜNSTE.  Kmnigsberg «  b.  Nicolovius :  Dcu  JQe- 
fier  m  Vüllombfofa,  Von  Ludwig  von  Baczko.  I  TheiL  ISCS« 
a36  ».  n  Theil.  igoö.  96H  S.  g-  U  Thlr.  4  Gr.) 

Der  zweyte  Theil  audiAinter  dem  Titel:  GeJchUhtmimSk* 
Odoardo  und  der  Familie  Znpari  von  Lniwig  von  B^gafca, 

Es  ift  diefs  ein  Eoman  in  einem  höheren  Ton,  £r  (pcicht 
den  Klöftern  das  Wort.  »..Sollte  in  unfcren  Zeiten  »  heifst  es 
5.  V»  wo  die  Menfcfaen  bey  erhöhetem  Luxus  und  utiaulborli* 
diem  Ringen  nach  finnlichem  Genufs  durch  VomztheÜ  ift>d 
Leidenfchaften  irre  geleitet »  in  einem  einzigen  Augenblick  dk 
alles  verfcherzen ,  worin  fo  mancher  deishalb  niedergebeu^uziA. 
verftofsen ,  mancher  auch  nur ,  weil  er  eine  fcinred(.liche  Zu^ 
fcunft  vor  fich  fieht,  fein  Leben  durch  Verzweifelmig  nndS iliÜ 
mord  endet ;  follte  in  diefem  Zeitalter  nicht  eine  £c%  voa  fttt 
Aem  wünfchenswerth  feyn»  worin  derMenfdk»  wenn  äUoWait 
für  ihn»  er  für  die  Welt  nichts  Anziehendes  mehr  hat ,  und 
äuf&eres  Wirken  aufhört ,  deßo  mehr  auf  fexn  Inneres 
noch  in  gewiller  Uinficht  gemeiiuiützig  werden,  und  fb  in] 
den  feine  Sterbeftunde  er  warten' könnte?  Mir  ftJiwetrtt 
ches  Bild  vor  meiner  Phantafie  und  erzeugte  die  Idee 

fters  zu  Vallombrofa.*'    Man  mufs  geßeben,  der  VL 

gethan,  um  diefe  feine  Idee  recht  lebendig  und  anueheiil 
zuflellen.    Er  felbft,  feit  29  Jahnen  «rblindet,   war 
Geüte  diefes  Kloders  erfter  Bruder.    Alles  fpricht  fein 
Gefühl  aus  »  alles  mahlt  fich  aus  dem  Innerften  feiner 
düng.    Ift  es  wo  nöthig »  dafs  man  den  Vf«  des  Buchs 
behalte»  fo  üt  es  hier,  und  man  wird  das  Buch  mit 

Genufs  lefen,  wenn  man  lA  Stande  ifi,fich  ganz  in  die  ^ 

zu  denken.  Der  zweyte  Theil  ift  nur  lofe  an  den  erfteo  _ 
aber  nicht  minder  anziehend  als  der  «fte.  F. 
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er  Gegenftand  diefer  beiden  Romane  ift  ein  und 
derfelbe:  unglückliche  Liebe;  aber  in  der  Behandlung 
deflelben  weichen  fie  völlig  von  einander  ab.  Wenn  in 
der  perfifchen  Dichtung  alles  mir  Pbantafie  aufgefafst 
und  dargeftellt  ift,  und  wir  uns  in  das  freye  Gebiet  der 
Poefie  verfetzt  fehen :  fo  ift  es  in  der  deutfchen  der 
Verftand»  der  jedes  einzelne  ordnet  und  fchildert,  und 
wir  fühlen  uns  nicht  fchöpferifch  angeregt,  wir  wer- 
den vielmehr  nur  gefchichtlich  unterhalten ;  und  wo 
«twfif  wie  am  Schluffe,  die  Erzählung  in  einen  hö- 
heren Ton  übergeht»  da  zwingt  uns  zwar  die  erhabe* 
ne  Anficht  zu  einer  lebhafteren  Theilnahme  und  zu 
emften  Betrachtungen ;  fie  allein  ift  aber  keinesweges 
snächtig  genug,  und  kann  es  auch  nicht  wohl  feyn, 
um  das  ledigflich  Hiftorifche  des  Vorhergehenden  ver- 
geflen  zu  machen»  Diefs  erwügend,  ift  es  nicht^nehr 
als  billig»  dafs  wir  dem  perfifchen  Werke  bey  weitem 
den  Vorrang  zuerkennen »  und  zuerft  von  ihm  nfthe- 
ren  Bericht  erftatteh. 

Durch  die  Überfetzung  diefes  Werkes  erwirbt 
fich  Ut.' Hartmann  um  die  afiatifche  Literatur,  zu 
w.elcher  er  uns  bereits  mehrere  fchätzbare  Beyträge 
geliefert  hat  •  ein  neues  Verdienft.  Der  Roman  er- 
fchien  zum  erften  Mal  in  Paris  igoSi  und  ward  vom 
Herrn  Chezy  aus  dem  Perfifchen  ins  Franzöfifche  über- 
tragen. Von  der  Art  undWeife»  wie  diefes  gefchehen» 
glaubt  unfer  deutfcherÜberf.  „nach  einem  durch  ein 
vleljähriges^  aufmerkfames  Studium  morgehländifcher 
Dichterwerke  genährten  Gefühl  behaupten  zu  dürfen» 
dafs  Hr.  CA.  den  zarten  Duft,  der  aus  den  lieblichen  Klü- 
then  perfifcher  Dichtungenfo  erquickend  weht,  imdanf 
zen  nicht  verwifchr,  und  den  in  kecken  Zeichnungen 
iindgtiihendeh  Phantafiegemäldenfich  offenbarenden 
Geift  der  Afiaten  auch  feine  ^Sichbildungtfoweü  es  der 
%uiderflrebende  Genius  feiner  Sprache  irgend  ertaubt  e^  ein- 
^haucht  habe.'*  Der  Verfaller  des, Gedichts,  der  be- 
rühmte DJchami,  von  deflen  Hauptwerken  in  der  Vor- 
Sf.  A.  L  Z.  X8Q7.    Vmttr&md. 


rede  einige  Nachricht  gegeben  wird,  lebte  von  1414 
bis  1^92.  Wir  werden  durch  diefen  Liebesroinan 
von  emer  fehr  vortheilhaften  Seite  mit  ihm  hf>kaniit 
gemacht :  die  Dichtung  ift  durchgehends  im  lyrtfchen 
Styl  und  von  einem  hohen  Schwünge;  fie  iinkt  nie 
von  ihrer  tragifchen  Höhe  herab,  und  ift  von  einer 
folchen  verzehrenden  Glut  der  Gefühle,  von  folcher 
feinen  Zartheit  der  Empfindung,  und  von  einer  fo 
ätherifchen  Schwärmerey  durchdrungen,  dafs  man 
von  ihrer  Anmuth  auf  das  lieblichfte  fich  angezogen» 
und  von  der  Kühnheit  des  feurigen  Enthufiasmus  fich 
entflammt  und  unaufhaltfam  fortgerüTen  fühlt.  Des 
Gefchichtlichen  ift  wenig»  und  es  dient  blofs  zur  Ein- 
falTung  der. Reihe  von  den  bezaubernden  Empfin- 
dungsgemälden, aus  denen  das  Ganze  befteht.  Der 
deutfcbe  Überfetzer  hat  von  der  fchöneh  Dichtung 
eine  fo  treffende  Charakterifttk  in  der  Kürze  entwor- 
fen, dafs  wir  uns  nicht  enthalten  können ,  ihr  eine 
Stelle  hier  einzuräumen.  Sie  befindet  fich  in  der 
dritten  Beylage  und  lautet folgendermafsen :  „Die  un-'^ 
glückliche  Liebe  Medfchnun's  und  der  Leila  fprichrfich 
von  der  fchmachtendften  Sehnfucht  bis  zum  völligen 
Ausbruch  des  Wahnfinns  und  der  gänzlichen  Hoff- 
nungslofigkeit  mit  folcher  ergreifenden  Innigkeit  und 
fo  fchwärmerircher  Glut  aus ,  dafs  man  diefe,  unter 
erheiternden  Ausfichten  aufkeimende,  aber  fchmerz- 
haft  endende  Leidenfchaftdurch  die  rührendften  Sce- 
nen  der  wärmften  Zärtlichkeit,  bis  zu  den  erfchüt- 
ternden  Erfcheinungen  der  wildeften  Verzweiflung 
mit  ungefchwächter  Aufmerkfamkeit  und  Thellnahme 
begleitet  —  JMUt  flammenden  Empfindungen  keimt 
diie  Liebe  bey  diefen  Naturmenfcbenauf»fchwelgtbe^ 
mufcht  von  der  entzückenden  Gegenwart  in  den  über- 
fpannteften  Träumereyen»  und  verfchmäht  mit  kühner 
Begeifterung  jede  drohende  Qefabr,  jedes  drückende 
Hindemifs.  Sie  fchmtegt  fich  bey  Medfchnun  um  je- 
de Erfcheinung  in  der  Natur ,  die  an  die  Angebetete 
erinnert,  und  die  Schmerzen  und  Freuden  feines  Her- 
zens aufregt,  mit  wehmüthiger  Heftigkeit  an,  macht 
fie  zu  Theilnehmern  feiner  Leiden,  und  (chüttet  ge- 
gen fie,  als  in  Le'ila*s  Bufen.  die  aufbraufendften  Kla- 
gen, und  die  fehnfuchtsvollften  Hoffnungen  feines  ge- 
marterten und  belafteten  Herzens  aus;-i->  die  leifeite  Be- 
rührung erquickt  und  verwundet  fein  krankes  Ge- 
müth»  der  fchwächfte,  blofs  erträumte  Argwohn  ent- 
flammt feine  Eiferfucht,  und  feine  überfpannte  Liebe 
verfchmilzt  fich  zuletzt  mit  myftifcher  Andacht  und 
einem  inbrünftigen Verlangen  nach  dem  Unendlichen.^ 
Was  nun  die  deutfcbe  Überfetzung  betrifft,  fo 
ift  fie  fo  gut  gerathen»  dafa  die  kleinen  NAcbläfllgkei- 
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fteii,  auf  welche  mati  feJh  und  wiedferftöfit,  dem  Gan- 
zen wenig  oder  keinen  EinM^g  tküp.  Selcber  Kbch- 
lüOigkeiten  wollen  wir  nur  ein  Paa^  erwälmen.  S.  74 
heifst  es:  jeder  Schritt,  den  er  in  Jlewegung  fetzte» 
lind  an  einer  anderen  Stelle:  er  war  ilolz  über  feiae 
glückliclien  Anlagen.  S.  55:  deren  Schönheit  der  der 
Huris  glich.  -^  S.  57:  reizend  fitzend.  —  S.  102  •' 
unbefchrW6/fcft  glücklich.  Unangenehmer  als  dißfe 
kleinen  Flecken  fallen  die  ausländifchen  Ausdrücke  auf» 
welche  fich  der  Überfetzer  öfters  erlaubt^  da  fie  doch 
leicjlt  durch  deutfcfae  zu  erfetren  find,  und  in  einer  fo 
idurcbaus  lyrifchen«  höchft  poetifchen  Spraclie,  einen 
^hrwidrigen  Eindruck  machen.  Solche  fremde  Wör- 
^rfind:  Exiilenz,  Pavillon»  parfümirt.intereffiren^fi- 
oprea.  Eictafe»  Concert.  -—  Die  hinzugefigten  erläu^ 
^rnden  Anmerkungen  find  eine  fchätzbare  Zugabe 
•des»  Übetfetzers,  welches  ebenfalls  von  den  drey  Bey- 
{agen  gilt..  Die  erßt  enthalt  eine  indifche  Fabel :  der 
Wettftreit  zwifchen  den  Augen  und  der  Au^enfchmin- 
JH^.  Die  zwetftez  Betrachtungen  ober  die  Naturfchil« 
gerungen  der  Perfer ,  durch  einzelne  cbaraktenftt- 
Sfhe  Proben  erläutert;  und  die  drtV^e  handelt  von  den 
jDbertreibungen  des  Gefühls  dier  Bewunderung  und 
4es  Schmerzes  in  der  Liebe  bey  den  Perfern.  Hier 
lind  befonders  die  Parallelftellen  zu  der  b€|y  den  afia* 
fjfchen  Dichtern  häufig  vorkommenden  Erfchelnung 
merkwürdig,  dafs  eine  blofse  Erzählung,  oder  der 
Anblick  cjnes  Bildniffes  fchon  hinreichend  ift,  um  die 
gluhendAe  Liebe  für  einen  niegefehenenGegenftand 
*  zu  entzünden.  —  Unter  den  Anmerkungen  fcheinc 
üine  ganz  ungehörig  zu  feyn.  Zu  den  Anfangswor<> 
ten  des  Gedichtes:  „Setze  dich  nieder,  und  lies  die 
SchirUale  der  Verirrupgen  eines  Unglücklichen»  dem 
fiici  Heftigkeit  feiner  LJebe  den  Verftand  raubte :  «• 
wird  die  EemcAung  gemacht:  „Hier  offenbart  fich 

tielch'  An£Eingi  auf  eine  charakteriftifche  Weife  die 
cblaffheir  und  Unluftigkeit  eines  Volkes,  das  kein^ 
^öfserea  Vorzüge  kennt,  als  liegend  oder  fitzend  ei- 
Ifner^  behaglichen  BLuhe  fich  zu  überlaflen/* —  Ift  denn 
nicht  zum  Lefendie  fitzende  Stellung  zugleich  äie  an* 
gemcflenAe»  unddemnachdes  Dichters  Auflbderung 
auiim  Niederfitzen  wohl  mehr^  als  eine  zum  Genufs  des. 
Qedichtes.  einladende  Redefigur 9  — 

Der  Bojman :  Adelaide  l^t  das  in  unferen  Tagen 
sieht!  feiten  bearbeitete  Thema  der  Verzichtleiilung 
«Ines  edlen  Mädchens  auf  dieLiebe  eines  Fürftenfoh- 
»es.  Was  man  dabey  gewöhnlich  antrifft,  findet  fich 
auch  hier::  ein  fiilles.verfcbloüenes  Dulden,  und  gänz*^ 
Sehe  Aufopferung,,  diedem  unglücklichen  Leben  ein 
frühzTeiliget  Ziel  fetzt  Adelaide  wird  äberdiefs  als 
mu  h^chlt  zart  gehildeties  und  reizbares  Frauenzim- 
mer gefcbildjert,,  welchesjmmer  gehütet  und  bewacht 
wird ,,  und:  fpäterllin:  durch>  einen  Sturz  in  einen  tiefen 
Wailergraben;  ihre  Geföndheit  fö  heftige  erfchüttert 
finlilt,  dafi^fie  fi^cÜ  keines,  vollkommenen.  Wohlbefin- 
dietns;  wieder,  za-erfreuen  hat.  Sie  fieht ihrem  gewif- 
fen*  Tode  mit  ibndbafterlJherfchrockenheit  entgegen,. 
4iBn}  Freunden  ihre  Lebensgefahr  folkngeahflQ^gHett 
«exhergendl»,  iwd:  ertragt.  endlichJhr.  leiztesjcbic]^4li 


mit  der  Faflung  eines  edlen  Gemiths.  DIefe  Haupi| 
partMe  des  (Quches  4ft  dio  IntereiTantefte  und  am  he- 
ften gelungen.  Übrigens  ift  es  nicht  arm  an  man- 
cherley  Begebenheiten  und  Situationen*,  welche  ziem- 
l!i:h  unterbiUend  find  für  einen  genug&menljefer; 
/bgar  Italien  mufs,  nach  der  gegenwärtigen  Roma- 
nenfitte ,  einige  Perfonen  und  EreigniiTe  berleihen, 
und  derQeCchicbte  wenigftens  zu  einem  Anftrich  vom 
Romanhaften  verhelfen.  Unter  anderen  liefert  es  hier 
aus  feinem  poetifchen  Monopol  einen  gewiflen  jun- 
gen Cvnthie,  welcher  mit  Sang  und  Klang  die  liebe 
Adelaide,  umgießt,  fie  beftändig  bewacht  upd  be- 
.  fchützt ,  und  von  ihr  fo  unzertrennlid^^  y^\t  ihrfichat- 
ten  ift.  Wir  geftehen ,  dafs  diefer  Cynthio  uns  gir 
wenig  erbauet  hat,  und  dafs  er,  ftatt  der  Abficht 
nach  eine  poetifche  Wirkung  hervorzubriijgefi.  vid- 
mehr  verräth ,  i^ie  das  Dichterifche  fich  geren  die 
Verftändigk^eit  der  Verfafferin  fträubt.  undwtelieda, 
wo  fie  nicht  auf  Gefühl  und  Geift,  fond«m  auf  die 
Pbantafie  wirken  will,  entweder  in  ein  leareaEmfifis- 
dungsfpiel  fich  vertiert,  oder  in  breite  Cchwerf^lige 
Schflderungen  undiii  gefchtobene  und  öheatHebenc 
GleicbniiTe  geräth.  Am  unglücklichften  ift  fie  a^, 
wenn  fie  einige  Anwandlungen  von  Laune  hakomm^j 
.und  zunfia)  an  folchen  Stellen,  wo  das  Lannige  far 
nicht  bingelidrt.  Der  Styl  iftnbri^«ns£finr  ungidoh, 
und  bleibt  fich  nur  in  dem  Beftreben  ecireu»  wo  mag- 
4icb  immer  pikant  und  geiftreich  fich  aiifgu^riAan; 
auch  an  grammatifchen  Unri^bti^eiten  feUt  es 
nicht.  ^—  Einige  Bey fpiele  myogen,  lh>  viA  ea  im  £sa- 
zelnen  möglich  ift,  diefes  belegen.  In folgeader » 
correcten  Stelle  fehildert  fich  diephantafirciMieLeM- 
fceit :  hSo  tönte  denn  diefes  Kleellatt  diwy  4MffchabH> 
Toller  Seelen  bey  der  leifeften  BerOlinMig  ikrw  fie- 
nülTe  —  die  an  dieJiem  kinditchen  Ef^ili\raf  ei»lhMa 
wonnigften  Genufs  zu  haben  fchinneii,  gMob  AMdft- 
faarfen  in  das  Geföufel  d«5  liebiicfaen  WeftsJ^  —  Um 
zu  fagen :  Nicht  die  Hochbejahrte,  fondeni  dlie  Jia- 
gere  ward  ein  Rauh  des  Todes  ^  druckt  fick  der  Vf. 
S.  159  fo  aus:  „Jener  Würger,  deftea  verli^eren^ 
Thatigkeit  öfterer  A2^s.  ftiHe  Glück  lieben^r  und  ge- 
liebter Verbundenen  in  namenlofen  SchmenirervaA:- 
delt,  als.  die  Wünfche  der  Erben  reicher  flreife,  der 
Sklaven  entbehrlicher  Tyrannen  —-ja  fellbftda^ffWr 
henTo  vieler  von  jeder  Freude  verlaflener  und  aur 
Ton  Schmerz  und  Leiden  heinigefuchier  Un^ickK' 
eher  in  Erfüllung  bringt  —  jener  herzlofe  Frendcor 
ftörer  ftreckte  die  knöcherne  raubgierige  |IaAd  nickt 
nach  dir  u.  f.  w.^*  —  Ein  Beyfpfel  von  fchweififflk- 
gen  Vetgleichungen  giebt:  „das  Geräufch  devBcv^ 
kommnung  und  Eintrittsceremonien  verhallte  n^ck 
einer  acht  Minuten  langen  Dauer  endlich,  wie  das BflL 
len  des  Donners  in  den  Tiefen  einer  Gebirgsketm. 
Wie  folgende  Stelle  der  Feder  eines,  Franeaziaa 
hat  entfchlüpfien  können ,  ift  zu  verwunctem:  ,3 
Dieb  verfckwand  hinter  die  coh^iTalifchen. 
Sarge,,  in  denen  die  Gebeine  der  der  Verwefung 
keimgefallenen'  fürftUth^n,  FamiHe:  ükas*  dea 
fich,  faöxbar.  fchuttelten.^  Hiu  üs. 
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Biefe  Gedichte,    in  welchen  man  vorruglieh  das 
Streben  wahrnimmt,  eine  ungekünfteUe  Ldcfatig^ek 
mit  deutfcher  Krafir  zu  verbinden,  und  mft  Rechtlich« 
ke|t  ond  Klugkeit  in  einerleichtfafslichen  Sprache  zum 
Herzen  und  zum  Verfiande^zu  reden,  werden  hey 
denjenigen  unter  den  deutschen  Lefern ,    die  in  der 
poe'tUcli^  Lecfüre  eine  moralifch^  vernünftige, nicJit 
zu  ko(;t^  gehende  BetrachtvngsweifederOiJngfrlieben» 
ihrcj  nahe  liegenden  Zwecka,  zu  unterbaHen,  zu  be- 
lehren» zutroßen«  und  ^^uweilen  auch  durch  einen 
.Sdieri  zu  erheiiern,  nicht  verfehlen,   bey  anderen 
jiber,  ^ie  von  lyrifchen  Gedichten  eine  zaubertfcb- 
JkbUcke  Anregung  7m  einem  reinen ,  bohen  und  voL- 
^  Leben^euufs  erwarten  ,  keine  iebr  lebhafte  un4 
^freujiche  Aufnahme  finden.  Denn  diefe  werden  in 
4em belehrenden  Ernß  mehr  Hoheit  und  Würde,  iqi 
geiftrelchen  Scberz  mehr  originelle  Laune ,    in  der 
j^pu]i(ren  Einfachheit  mebrMaivetät  und  Natorkraft^ 
jifld  ii)  der  feineren^efelligen  Fröhlichkeit  mehr  Feuer 
und  Leben  fodern,  ohne  welche  Etgenfchaften  fie 
der  tyrijchen  Poefie  nar  einen  niederen  Ran^  zugefte- 
hen',  und  fie  bey  gar  z^  freygebiger  Lebensweisheit 
wohl  an  die  Grenze  der  Lehrpoeße  ^urückweifen 
möchten.    An  diefe  höheren  Federungen  darf  man 
hier  freylich  eben  nicht  denken;  indefs  -r-  felbft» 
wenn  man  ficfa  in  die  Sphäre  des  Dichters  verfetzt» 
fo  eHeidet  man  auch  hier  nicht  feiten  Störungen  im 
Genufs,  indem  der  Dichter  uns  oft  auf  halbem  Wege 
verläfa^»  ohne  die  erregte  Erwartung  völlig  zu  b^^ 
friedigen,  und üiefii  ifl:  am meiften  zu  tadeln.    Eine 
von  feinen  Beftrebungen  ift  z.  B. ,   mis  in  leichtem 
Versgange  und  ungefuchtf  r  Reimfügung  zu    unter- 
lialcen,  und  gleichwohl  zeigen  Verfe,  wie  diefe,  nicht 
feiten  Syur«^  von  Nothbebelfi  und  einer  gewiiT^nUa- 
g-eleaki^eit  in  der  Sprache : 

Fre u4el  Himmelstocbter!  feuH 
pich  herab  ini^  btUeia  Tritt  i 
W^ifheit!  üiUe  WeishtitT  l^nk^ 
Du  der  zarten  Schweflet  Schritt.. 

fy^er  Sätze  wie  diefe:  Der  Dünkel  heißt  uns  Seher 
^ennen^  r*  Ei nft  kommt  man^  was.  man  auch  fich 
ßräubt,.  dahin»,  dahin.  Oder  Reime  wie  6u  undv^r-^ 
gifs  (wo  eine  blofse  Redepardkel  die  Scfalufsfylbe  ei- 
nes Verfes  au$macht) ,  und:  der  Tempel liallte,  mjtr 
^eine  kalte  —  Berährung«  wo  keines  deni  anderen 
in  der  Ruhe  und  Bedeutung  das  61eichgewi<^ht  halt. 
Aurb  der  Gebrauch  poetifcher  Figuren  und  Formeln 
EDifsglückt  ihm  zaweilen ,  x.  B.'ia  diefen  Vcrfea,  wa 
roxi  2Leii^  Blattern  die  Rede  ift :, 

O   ib  fchliefst,"  der  Todespeil  za  wehren», 

Nun  den.  Lebensbund !: 
Ja  !  ihr  könnt  es..  Bundesworte  fcheuchen 

Läni?ft  die  Hyder.  PeftI 
Und  die  Schweßer  heifchte  rah ig  Leichen  ?: 

Stürmt,  zerilöhrt:  ihn  Neßl 

ii  €£exr  V^ahl.  mid.  Anwendung  der.  Versacteni  y;erfelill£ 


er  Bicht  feUner  das  PtffMd^  t  und  Aör^-iÜMfiM'itbi 
das  Cef  au  in  des  liing^bufig  an  deaGe^enftand.  £i- 
nen  ait-£chpttifciien  ^g^^dang  «ach  der  ^chjbl(;h|c 
ttfliflat.  er  m  Dakt^lm  aifo  en : 

Hier  tönten  fiinft  früiief 

£eyai  Melken  der  Küjie 
Cefaeffe  der  Kni^ben  vor  Tagedi>eglaii. 

Nun  hallt  es  von  W«he, 

Im  Thal ,  auf  der  Hohe : 
Die  wackerften  Jünglinge  fanken  dahin  f 

WO  zwar  die  vorige  Luft,  aber  nicht  das  nachmalige; 
Wehe  zum  Verfe  pafst.  Auch  die  Empfindung  einer 
Mutter  überden  Tod  ihres  Säugliiiß:s  wagt  er  in  Dak- 
tylen auszufprecben.  In  der  Mifcbung  zweyer  Vers- 
arten leitet  ihn  ebenfalls  Iteln  ficberes, Gefühl,  wie 
diefs  das  Beyfpiel  der  Cantate:  Vyramus  und  Thisbe, 
lehrt,  wo  die  Abwechfelung  zwifchen  Daktylen  und 
Jainben  nur  feiten ,  und  in  folgender  Verbindung^ 
durchaus  keine  Wirkung  thuc: 

,         Das  Laub  der  Weide  nei|^  fich 

Zur  Trauer  nieder:  ihre  Äfle     '  . 

Durckwinfeiten  fcheidende  fV^e. 

Betrachten  wir  weiter  den  Inhalt  feiner  Gedichte »  Spi 
finden  wir  in  der  Überfchrift  oft  Ballade  genannt,  was. 
nur  eine  fimpJe  poetifche  Erzählung  ift.  PÄf7oxen  z.  B. 
hat  nichts  von  dem  QjepmgoxUgen  einer  Ballade ,  ufOi 
diefen  Namea  zu  führen.  Wenn  ein  Gegenftand  im 
Vortrage  nicht  durch. das^  Medium  der  Empfindung 
geht,  londera  blofs  aU  Qegenftanil  der  Vorßellung 
und  der  Betrachtung^  erfcheint,  dana  kanadcr  Vortrtfg;  ^ 
weder  eine  Ballade ,  noch  eine  Romanze ,  noch  über» 
haupt  ela  Gefahg,  fondem  nur  eine  Erzählung  oder- 
eine blofse  Befchreibung  heifsen.  Und  wir  Tnüffetit 
bekenn^  j  dafs  der  Vfc  in  der  Erzählung  nicht  ge- 
ringeS'  Talent  zeigt  ♦.  indeni.  er  das  ^vnztXne  klar  und: 
deutlich  aufBifst».  u^d,.  wena  auch  etwas  umftändlich». 
doch  mit  Munterkeit  wiedergiebt.  Das  Häuschen  a/uf 
der  Haide^  das.  er  auch  eine  Ballade  neitnt,  trigtizum. 
Theil diefe  Vorzüge,  wena  auch' dee  Inhalt manchet. 
gegen  die  WahrCcheinlichkeit  hat  Nur  zwey  Verfe 
daria  neigen  zunt  Balladen^n : 

Er  ging  und  fand  ihn  nicht  zu  Haufe , 
Uud  faiid.  ihn  nie»  fo  oft  et  ging.. 

Den  meiften  Gedichtea  di^r  Sammlung  bängtetwasi 
von  der  Studierftube  an  ;,  fie  führen  nicht  lü  das  fri- 
fche,  für  fichfrey  waltende  Leben  ,' und' laffen  nicht: 
der  Empfindung  und  Denkart  Anderer  ibrenatürliche: 
Selbftftändfgkeit..  So  hörea  wir  eine  llterarifche  Da- 
mengefellfchaft  eia  Lied  anftimmea,  das  zwar  man- 
che hübfche  Gedankea  enthält,  worin  aber  der  Ton,, 
wie  z..  Bvui  diefeaVecfen».  doch  öfters  gax:  zu.  feht. 
deeweihHchenAnmutkund.  Sprechart  entg^geA^ebt  ^ 

Wenn  düüer  durch  die  Enaßer-  f^qlke 

PoJitica.  von.  Volk  z\\,  Volke- 

Durch  HarferyJo^,  vom.  Nil' zum- Rhein 
Die  Männer  Ite^zf»  und  trübt  den.  Wein;; 

Dann  fchleicht,» ermüdet  von  der  Reife*. 

Der.  KiügVe  in  der  Schönen  Kreife.. 

Efnen* gfofsen; Theil: dteftr Gedijohtemuf»^ man^  Oele^ 
^^heltsgedicbte  nennen.,,  weil?  fie-  ia  gelagentlicheili 
Aufsexungen:  ttberrZeitIieg,ehenlielt£aiind:übexinihere 
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mnd  entTcrifterc  Vorfälle  beliehen.  Je  mehr  fie  dem 
TpeciellenlnrerefTe  verdanken»  defto  leichter  miifTen 
fie  mit  der  Zeit  den  Lefem  gleichgültig ,  oder  wohl 
gar  überdrüffig  werden ;  ja  manche  werden  bald  die 
nöthige  Verllandlichlceit  verlieren,  und,  wiejetztfchon 
einige  Noten  unentbehrlich  waren,  deren  in  der  Fol- 
ee  noch  mehr  erfodern.  Überail  hören  wir  ein  Echo, 
fowobl  von  Dingen  in  der  Politiic ,  als  in  der  Litera- 
tur, z.  B.  von  Demokratie  und  Ariftokrade,  von  Frey- 
lieit  und  Gheichheit,  von  gehofFter  Integrität  des  deut- 
fcben  Reichs,  vo^i  Rheinbund,  von  Schlachten,  Re- 
gierungsveränderungen ,  Geburten ,  Todesfällen  und 
fttiftungstagen ;  und  folgende  Namen:  Kant*  Wolke^ 
Woltmann,  Merkel^  Schröder,  Sturz,  Herder,  Leo- 
pold von  Braunfeh weig,*  Friedrich  ,  und  noch  viele 
andere,  lefen  wir  hier,  fö  dafs  für  diejenigen,  dtefol- 
/:he  Erinnerungen  einem  allgemeinen  poetifchen  Le- 
bensgenufle  vorziehen,  fehr  gcforgt  ift.  Am  reinften 
und  am  gelungenften  erfcheint  die  Poefie  des  Vfs.  in 
einfachen  Liedern ,  wie  man  fie  wohl  ingefellfchaft- 
liehen  Zirkeln  Tmgen  mag,  z.  ß.  in  folgendem  Trink- 
MedCf  das  ziemlich  bekannt  ift  2 

J)as  Leben  gleichet  der  Blume  I 
So  fagen  die  Weifen.    Wohlan! 
Das  l^fst  uns«  ihr  Freunde,  bedenken; 
Lafst  oft  uns  mit  Weine  fie  tränken : 
Denn  frtfcher  blühet  fi«  dann.    u.  f.  w« 

So  hat  auch  das  Litd  vom  Seiler ,  wenigftens  im  An- 
ifange,  malerifchen  Wohlklang  undSingbarkeit: 

Bs  wandelt  der  Seiler  —  laut  rollet  fein  Rad  — 
^war  rückwärts»  doch  ficher,  den  kui^digen  Pfad 

'-km  werdenden  Seile  hernieder; 
Und  ilt  er  am  Ziele,  dann  geht  er  die  Bahn 
iGetroftes  Muthes  vom  neuem  hinan. 

Und  kürzet  die  "Tage  durch  Lieder,  u.  f.  w# 
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Auch  das  Lied  der  Zigeunerin  wfirde  löblich'  zu  nen- 
nen Jeyn ,  wenn  es  (ich  nicht  wieder  am  Ende  durch 
eine  Lehre(  Demokratie  und  Ariftokratiezu  verbinden) 
an  ein  befonderes  ZeitintereiTe  anfchlöfle.  «^"Weni- 
ger gelungen  ift  das  Lied  vom  TanZt  das,  um  I7- 
rifch  zu  feyn,  einen  zu  erzählenden,  und  lehrenden 
Ton  hat,  und  z.  B.  mit  folgender  Halbphilpfophie 
fchliefst: 

Einft  mifchet  Natur  in  ein  Chaos  das  All , 

Und  dann  i£l  auf  immer  «geendet  der  Ball.  > 

Auch  Kirchenlieder  hat  der  Vf.  gedichtet,  die  vonall» 
gemeiner  Brauchbarkeit  flnd ;  nur  hie  und  da  harte 
er  noch  vorfichtiger  iiti  Ausdruck  feyn  foUen ,  z.  B. 
wenn  es  von  den  Kindern  helfst:  Froh  verfolgen  fie 
die  Bahn,  die  fie  froh'un^(af»/fn(ftatt wandeln; fahn. 
—  Zuweilen  erhebt  fleh  die  Sprache  feiner  Poefie  zu 
mehr  Kraft  und  Würde.  Die  Odea  machen  vorzüg- 
lich Aiupruch  darauf,  aber  da  fie  auch  zugleich  viel 
Kälte  und  Steifheit  enthalten,  fo  wollen  wir  lieber« 
zum  Sihlufs  diefer  Anzeige,  ein  Beyfpiel  aus  den 
Stanzen  beu  der  Zufammenkunft  der  iremtfchen  Lite- 
rar  -  GefeUfchaft  zu  Falkenburg  wählen ,  wo  es  von 
der  ehemaligen  Verfemmlung  der  alten  Friefen  unter 
anderen  alfo  heifst: 

Der  Rathfchlag  war  vollbracht.  Nun  quoll  die  Freud« « 
Die  filberhell  der'  Arbeit  flets  entquillt. 
Der  Abend  naht*;  es  hob  fich  auf  der  Weide 
Bald  Zelt  an  Zelt;  das  Trinkhorn  ward  gerallt: 
Die  Zinke  tönt\    ..Es  gilt !  *<  und  zum  Befcheide 

Scholl  laut  der  Ruf :  „Ja ,  edler  Frief ,  es  gilt ! « 

„Ihr  feyd  nicht  mehr«,  Co  feufzt'  ich»  „fchöne  Tage! 
Ach  L  jene  Freyheit  fchwand  zu  einer  Sage." 

T.    Z. 


KÜRZE     ANZEIGEN. 


JtToasDSCHÄTTTEjr.  Halle,  b.  Diedein:  Frühlingsblümchen 
MU  Kränzen  für  Knaben  und  Mädchen,  Von  L,  Müller,  Vf. 
der  Parabeln  Jefu  für  Rinder,  der  Maximen  für  die  Erziehung 
*  nach  Houffeau  u.  a.  (ohne  Jahrzehi)  200  S.  8-  (10  Gr.).  Diefs 
Buch  für  Rinder ,  das  in  einer  leichten  und  anmuthigen  Spra- 
che gefchrieben  ift,  empfiehlt  fich  durch  «ine  gewiue  Natür- 
lIcHJteit,  die  alle  vorkommenden  Pcrfonen,  die  älteren  Vie  die 
Jiingeren,  im  Reden  und  Handeln  begleitet,  und  faft*  überall 
fli'e  vorgetragenen  .Gruildfaue  und  Lehren  annehmlich  macht. 
Auch  ilt  die  fr<;undlicbe  ünfchuld  und  die  Gutmiithigkeit  zu 
loben,  die  durch  das  Ganze  herrfcht,  und  manche  Gedanken 
iugeniliich  belebt;  nur  mufs  man  es -tadeln,  dafs  fie  hie  und 
dl  zu  weit  geht,  und  fich  mit  Vertilgung  der  perlönliclien  Ei- 
genheiten bis  in  die  fentimeniale  Weichlichkeit  verliert ,  in 
welcher  die  Rinder  eben  fo  nahe  daran  find,  Engel,  als  — 
Nachtmützen  zu  werden.  Solche  Gutmüthigkeit  verfuhrt  auch 
hin  und  \^ieder'zu  einer  befonnenen  Klugheit,  die  nicht  mehr 
Wohlgezogenheit,  fondern  Nachäfferey  und  Afterklugheit  ift. 
Der  Inhalt  des  Buchs  befttht  in  Fabeln,  Erzählungen,  Rinder- 
foielen,  dramatifchen  Scenen,  Charaden  und  Rsithfeln,  wovoa 
^e  letzteren  am  meiften  gelunjien  find.  Die  Spiele,  die  doch 
zur  Erholung  feyn  follen ,  entreriien  zu  wenig  von  dei  Schule, 
und  laffen  dem  Rinderfinne  nicht  Freyheit  genug,  durch  An- 
deutungen'von  Bildern  ins  wirkliche  Leben  hinüber  zu.fchwei- 
fen ,  wie  es  doch  die  Rinder  in  ihren  Spielen  fo  pern  thun, 
Die*  dürftige  Erfindung  giebt  ihnen  zu  wenig  Stoff  und  Man- 
ntcbfaltigkeit,  und  halt  fie  Äatt  delSeu  imm^r  wieder  am  Fa- 


den des  Unterrichts  feft,  indem  fie  nur  zu  deutlidi  die  Abfiche 
merken  läffit,  den  lieben  Rletnen  eine  Vocabel  abzufragen,  oder 
ihnen  etwas  aus  der  Technologie  oder  Geographie  beyzuhrin- 
^en.  Sollen  denn  die  Rinder  nicht  einmal  in  ihren  Spielen 
dem  Leben  angehören? —  Eben  fo  pafst  ein  Drama»  das  von 
Papieren  und  Überfchriften  handelt,  und  am  Ende  die  Rennt- 
nifs  des  Wechfelrechts  vorausfetzt,  wenn  es  auch  nützliche 
Folgen  herbeyführt,  ganz  und  gir  nicht  für  Rinder,  fondexn 
.  für  diefe  mufs  die  Handlung  finnlich -einfach  feyn,  und  mir 
Vermeidung  der  gefellfchaftlichen  Rünftlichkeit  fich  an  die  Na- 
tur anfchlie&en.  _ 

T.  Z. 

Philologie.  Freyberg,  b.  Graz  und  Gerlach:  Tabelle  der 
lateinischen^  C6nJMgati9nen.  Ohne  Jahrzahl,  i  Bog.  in  Folio. 
(3  Gr.).  Die  Einrichtung  diefer  Tabelle,  zur  bequemen  Über- 
ficht  der  Ableitung  der  Temporum ,u.  f.  von  einander,  ift  zu 
loben.  Durch  rouie,  gelbe  und  bläue  Striche  ift  das  Zufam- 
mengehörige  an  einander  gewiefen.'  Nur  hätte  man  im  deut- 
fchen  etwas  pracifer  feyn  foUcn,  Das  beygefdgte  Paradigma 
ith'  liehe,  kann  z.  B.  im  Perfecto,  wo  fteht  ich  habe  (bin)  ije- 
liebt  zu  der  falfchen  Meinung  verleiten,  ^  bicfse  amavi  fo- 
wohl  ich  habe  geliebt,  als  ich  bin  geliebt.  Doch  da  diefe  Ta- 
belle nur  zur  'Erleichterung  des  Unterrichts  dienen  foU ,  "und 
nicht  zum  Selbftunterricht,  fo  wird  der  Lehrer  fthon  datür 
forgen ,  dafs  diefs  zWeydeutige  bin  den  ricbdgea  Sion  erbalc 
Sie  kann  alfo  als  brattchba,;r  dnpfohlen  werden.  rv 
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Hsm^LBBRO^  b.  MohF  a.  Zimmer :  Von  d$r  Selbß' 
vemtchHimg  der  !Leit  und  der  Hoffnufig  zur  Wie* 
der  gehurt.  Pliilofopliifch«  Qefpräche  von  X.^. 
Wind^clmmin/^  Profeflbr  in  Afeha4fbnbuif  •  1807. 
Vf  u.  sriS.  8.    ( I  RtWn  12  Qr.> 


tr. 


_  nter  die  bedetttttng^s voll eften  Zeichen  bedenklicInVx 
Zeken  geliören  die  Urtheile  fiber  die  Zeit  ond  ihre 
Zeichen,  die,  mehr  oder  weniger  laut,  ans  ihnen 
herrorgehen.  Je  mehr  Worte  über  das,  was  im  Gan* 
ten  ift  und  gefchieht,  oder  gerdbehen  Tollte ,  defto 
weniger  Energie,  Kraft,  ftflle  Erfailung  des  eigcfneA 
Dafeyns.  Lob  und  Tadel  diefes  Urtbc41s  Aber  di« 
2eit  ift  in  diefer  Hinficht  faft  glekhbedeatend ;  am 
Jcklifrtmßefi  aber  ift  die  Ktage  über  die  fihkmme  Zeit. 
Ohne  eben  ntfch  AntltheTen  m  harchen ,  könnte  man 
ivtf  den  Einfall  kommen,  zu  fragen,  ob  (btche  Klagen 
nur  geführt  würden ,  weil  die  Zeit  wirklich  fo  gar 
bdfe  fey ,  q^er  ob  diefe  fo  fchUmm  würde ,  weil  fo 
t^iele  Wlfrm,  die  ni<ihts  befleres  zu  thun  wüfsten,  als 
über  fie  zu  klagen?  VHt  nfroüen  uns  nicht  auf  folch« 
Paradoxien  einDaflen.  Aber  fo  ^iet  ift  gewifs,  dafs, 
nach  der  geda<sbten  Claffe  ^on  Zeichen  zu  urÄeltenr, 
unfer«  Zeiten  wirklich  fehr  bedenklich  feyn  mäfTen. 
Wir  alle  heben»  noch  gehöht,  wie  die  Menfchen  nicht 
iftüde  werden  konnten,  die  Vortrei&ichkeit  der  Zeit, 
die  Fdrtfdtrltte  der  Cultur  tn  Künften  und  WiiTen- 
fdkaften ,  die  FrAchte  der  Aufklärung  ,  das  beynahe 
Claflifchein  allem  Mdglrchen,  wozu  wir  endlich  ge* 
langt  feyen ,  zu  pretfen ;  noch  klingt  der  NffcUbaH, 
davon  lufs  in  unfer^n  Öhren  —  Mancher  ift  viellercbt 
dfeiröber  fraft  rfngefchlafen,  und  —  fchlltft  noch,  oh- 
he  dafs  Ihn  der  Übergang  in  eine  andere  Tonweife, 
der  erft  geiftrcfich«  tief  und  bedeutungsvoIVangefcfala- 
g^ ,  dann  Sber  fehr  unharmoniTch  ausgeführte  Ta- 
M,  in  dei^  fich  jenes  Lob  auflöfte ,  wecken  konnte. 
Di^fer  Tadel,  —  ei*  konnte  hdifam  feyn,  die  wenig- 
ftens,  die  nur  erft  nickten  ,  wecken ,  die  wachenden 
eufregen  zu  Kampf  und  That,  und,  wo  möglich,  zuf 
Selbiterkennthifs ;  das  het  er^auch  fichcr  an  Vielen 

gewirkt,  und  wir  ehveti  infofern  in  ihm  das  heilige 
[aturgefett;  das  jede  Diflonant  nur  um  der  AuflöC' 
fUng  Willem  hervorruft,  und  erkennen  auch  darin, 
«efs  die  Begleitung  des  Tadelafich  in  fchtfrfercnDif. 
fonaflzen  unterftützen  mbfste,  feine  anbedingteZweck'» 
mäftigkeit.  Ein  fcHliittmes  Zeichen  aber  war,  dafs 
die  erftefi,  die  den  neuen  Ton  Temahmen,  ft&tt  fictt 
zu  ermuntern,  auf  ihre  Ffifse  zu  treten  und  zu  Wan- 

:  '^.  A.  L.  Zi  iBfSf.    Vime^  Btmd. 


dein,  nun  in  die  vernommene  Weife  mit  einftlmmi- 
ten,  und  dafs,  durch  den  gewaltig  anfchwellenden 
Strom  der  Rede  anfgefchreckt,alle  noch  übrigen  Mie- 
ne machen,  von  ihrer  Arbeit  zu  laufen^  und  in  latf* 
te  Klagen  auszubrechen.  Vor  diefem  Unifbno  wolle 
uns  Gott  behüten !  —  Das  wäre  ein  Zeichen  fefü^ 
böfer  Zeit,  wenn  dem  veriieerenden  Strom,-  der  In 
dem  allgemeinen  Zagen  feine  göttliche  Sendung  kund 
tfant.  Niemand  entgegen  kämpfte,  kein  Verein  der  Get- 
fter  fichtbar  würde,  ihm  in  Muth  und  Selbftvertrauen, 
und  in  Hoffhuflg  göttlichen  Beyftandes,  fich  felbft  zum 
ermunternden  Beyfpiel,  alsftillen  Damm,  entgegen  zu 
fiellen.  Was  die  Philofophen  gethan,  dem  Zeitgeift  auf- 
zuhelfen, iftbekannt.  Aber  auch  das  ift  ein  bedenkliches 
Zeichen  der  Zeit,  dafs  fie  fo  oft,  und  in  allen  Verlege«- 
heiten ,  Rath  und  Hülfe  von  den  Philo/ophem  erwar- 
fec ,  ond  nicht  von  der  Pkitofophie :  die  das  Gemein- 
gut ift  der  Menfchheit,  in  fhr  lebend,  und  aus  Ar 
hl  Blitzen  des  Genies  hervorbrechend  zur  all^emef- 
fien  Erkennmifs  und  Erwecknng  des  Sinlies.  Für 
fblches  Verkennen  ihrer  Beftimmnng  find  die  PhHo- 
/ophen  felbft  die  Zucfatruthen  geworden  der  Zei^, 
der  fie  angehdrten. ,  Die  Leerheit  des  egdiftifchen  B^ 
ftrebens  hsft  fich  in  den  Formen  des  Idealismus  künft^ 
Seh  ergoAn.  Um  der  Nothwendigkeit,  die  die  Kraft- 
lofigkeif  zu  fürchten  anfing,  zu  entgehen,  fbtlte  die 
abfolute  Freybeit  im  Endlichen  auf  den  Thron  fich 
heben ;  fe  wurde  Kosmopolitisoras  zum  Fluch,  Frey- 
beit, unter  der  Form  der  Nothwendigkeit,  ift  abfo- 
lote  Tyranney,  -^  dem  endlichen  Willen,  als  Gat- 
tung, beugt  fich  die  Gefammtkraftallea  endlichen  Wol- 
Jens,  der  ganze  Staat  rundet  fich,  und  fchwimmt, 
von  aller  Schwere  der  anklebenden  Natur  befreyi, 
-auf  den  Wellen  d€B  Stroms  ruhig  an  ihren  Götzen- 
tempeln vorüber;  die  Brandopfer,  die  ein  Reft  alteh 
Aberglaubens,  oder  unwillkührlTCfae  Scheu,  ihr  zum 
Abfcbied  anzündet,  verhIiUt  der  Rauch.  Viele  hat 
der  Mifsverftand  drefer  Tendenz  irre  geführt.  In  ih- 
rer Ausbildung  als  Syfteiii  fpricfat  fich  das  Grund- 
verderben der  jetzigen  cultfvirten  Welt ,  Mangel  an 
kräftigem  Sinn ,  und  kränkliche  Herrfcbbegierde  des. 
Verftandes,  trefftnd  aus.  —  Der  göcciiche  Funke, 
der  zoerft  den  Trieb  zu  freyer  Selbftgeftaltung  alles 
SeynsundLebenrairsde'minheren  der  Intelligenz  er- 
weckte, wird  immer  mehr  verkannt,  gemeine  A^ 
ficfatlicbkeif  fcfah^idK  fich  um'er  der  Maske  ein,  oder 
hebt  fich  üfientKth,  als  höherer Vrrftand,  hervor,  das 
Kvder  der  Welt  zir  fiKIVh.  Die  Leerheit  alles  diefes 
Treibens  ond  Srfeli^ns  fühlend,  dar^h  die  fo  weit  ge- 
triebene Her^tUlduyfg  des  Gegenfatzes  gänzlich  be- 
Yyy 
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iftejtp  ftdrzt  ficb  der  gefunde  Sinn^  wo  noch  ein  Reft 
alter  Kraft  ihn  übrig  gelaiten  hat,  bewufitlos  fchnirei- 
gend  in  daa  weite  Element,  als  müfle  er  für  alle  den 
Qenofs  der  unendlichen  FüDe  etfchöpFen»  und  drohL 
üch  gftnzMch  aufzulöfen  und  unterzugehen  in  der  Luft 
derDafeyns,  das,  je  mehr  das  innere  Verband  fich 
löft,  je  weniger  fein  eignes  Dafeyn  ift.  In  dem  Stre- 
ben, alles  zu  feyn,  und  alles  zu  geniefsen,  fliehen 
fich  die  Extreme,  und  wo  in  der  Entzweyung  das 
Befondere  feiner  Abfolutheit  am  nächften  kommt ,  ift 
•6  am  Ziele  feiner  gänzlichen  Vernichtung.  Da  aber,' 
wo  fich  die  entpegenftrebenden  Pole  des  reinen ^  fpe- 
culirenden  Verflandes  und  des  allgewaltigen,  frejhin- 
^sftrebenden  5fnnx,^  berühren  und  bekämpfen, tnufs 
mke  vermittelnde  Thätjgkeit  eintreten,  inderdasUni- 
Terfum  ideal  die  unendliche  Ausgleichung  vorbildet, 
wie  fie  real  allgegenwärtig  vor  fich  geht.  In  der  Mil- 
te  aber ,  zwtfchen  dem  reinen  Verftand  und  abfoluten 
Sinn  liegt  beides,  fowohl  das  abfolute  Nichts  der  gänz- 
Üchen  Vernichtung  des  Einen  durch  den  Anderen,  als 
die  abfolute  Realifirung  beider,  in  der  gduüchen  All> 
beit ,  aus  der  fie  nach  ewigen  Gefetzen  im  Conflict 
des  Lebens  fich  entfalten.  AUem  Endlichenthut  fich, 
in  der  Erkenntnifs  feiner  felbfl',  feia  Himmel  und  fet- 
ne  Holte ,  und  zwifchen  beiden  feine  göttliche  B*- 
fttmmung  auf.  In  dem  Endlofen  Nichts  der  fclilauem 
Klugkeit,  dem  bodenlofen  Abgrund  abfoluter  Leer- 
heit ,  über  dem  der  Schein  unendlicher  IflägUckkeii, 
in  der  Anmafsung ,  Me^  vorzufteUen ,  um  durch  Lä- 
ge und  Betrug  in  allen  Formen  das  Reich  der  ewigen 
.  Verdammnifs  auszttbreiten,zuf  Lockung  derer,diedem 
Schlund  fich  nahen^  ausgebreitet  ifl^  ändee  der  Über- 
muth  ^es  Kraftlofen  feine  Züchtigung,  -^  inr  der  Klar- 
heit des  wiflenfchafdichenVerftandes,  dee  vonlündll- 
chem  Sinn  in  reinem  Einklänge  mir  Gott  und  der  Natur 
erhalten  wird,  findet  die  unbefriedigte  Sehnfuchfe, 
die  den  Abweg  ilires  Strebens  einfiehe,  undmitEmft 
•das  Wahre  und  Gute  fucht,  iliren  Loim,  in  der  Ahn- 
dung aber  des. ewigen  Gangs  der  Dinge,,  und  der 
göttlichen^otliwendigkeit,  die  aus  Himmel  und  Hölle 
zurückftrahlt ,  verftummt  die  Klage  dea  Gerechten  ^ 
aus  Andacht,   des  Böfen  aus.  Fur<:lit; 

So  find  wir,indem  wir  unfere  Anzeige  diefer  vortreflT'» 
liehen  Schrift  blofs  eUteuleiten  gedachten ,  von  ihrem 
Geift  ergriffen,  faft  unwillkührlich  dahin  gelangt,  die 
Art,  wie  wj  r.  ihren  Inlialt  in  uns  aufnahmen,  darzulegen^ 
mehr  aber  thun  zu  wollen,  hiefse  dieBeftimmung  der 
Kritik  und'  die  Stimme  des  eigenen  Berufs  verken- 
nen<,    Schriften ,,  die  von  einem  acht  religiöfea  Sinn 
eingegeben  wurden ,  und  aus  der  Fülle  einea  von  ihr 
durchdrungenen  Gemütha  floflen,  haben  eiwas:,  das 
wie  ein  Hauch  des.Geiftea.durch>fie hinzieht,  unmit- 
telbar-dem  empfänglichen  Sinn;  vemelmilich,   und 
bis  zum  Herzeni  eine  fanfte  Wärme  yerbreiiend^   die 
Muth. und  Vertrauen  belebt,   und  den  inneren  Sinn 
kräftiger»  ajs  jede  Rede,,  ftärkt.     Diefe  onfichcbare 
Allgeirenwart«  wahrer  Andacht  aber-macitt  den  eigent- 
lichen Geift  diefer Schrift  aus,,  fo  fchön  und  fcharf^ 
finnig  auchider  fpeeulativeLeib  zugerichtet ift^  in  den 
er  fich  erg^efst«   und  ia  welchem  er  zu,  ans  redet. 


Wenn  nun  die  darfteüende  Kritik  nur  auf  dua  Wefe§ 
ihres  Gegenftalfi^es  gerichtet  feyn  foli ,  um  es ,  abgt- 
fondert  von  zufälligen  Beftimmungen  feiner  Erfdiel* 
nung,  in  mdglichft  durchfichtiger  Hülle  zur  An- 
fchauung  zu  bringen :  wie  foUten  wir  hier,  wo  das 
Wefen  keiner  Darftellung  ßüAs  ift,  die  Form  aber, 
ganz  ihre  Beftimmung  erkennend,  auf  nichts  weiter 
Anfpruch  macht,  als  diefen  Geift  in  lebendiger  Weck- 
feTrede  und  mythifcher  Bildung  vemelmilich  zu  mi» 
chen,  die  Hülle  fdl  halten,  oder  gar  zertrümmern, 
um  an  ihr  das  auegetriebene  Leben  zu  demonfhi- 
renT  —  Nt»r  folgendes  möge  noch-zur  Befchreibemg 
des  Buchs  und  feiner  Einricl»tung  hier  ftehen.  Mit 
dem  Irtiham  des  oben  berührten  Gegenfatzes  der  fub- 
jectiven  Verftandesfpeculation  und  des  freygegelM- 
nen  Sinns  öffnet  fich  uns,  im  erßen  GejpräS^^  der 
Blick  in  das  Wefen  der  höcbften  Entzweyung  undik- 
res  hartnickigen ,  auf  Vernichtung  gehenden  Streit! 
Siegfried  und  Willibald  fmd  die  Eepräfentanten  die^ 
fer  entgegengefetzten  Tendenzeiu  Beide  in  £rifcliar 
Kraft  den  vollen  Gegenfatz  ihrer  felbft  jeder  im.  ande- 
ren vorn  fich  ftofsend,  und  jeder  heimlich  durch  dea 
Wahn,  dafs  er  nur  die  Bekehrung  dea  Anderen,  fochcv 
getättfcbt,.  nach  der  Ergänzung  in  Vereinigung  trach- 
tend.  AUea  ift  hiinr  eiierakteriftifcb,  treffend  und 
wahr,  aua  der  Namr  dieler  Gegenßld^e  faw»hl,  als 
aus  dem  wiffenfcheCtlichen  oder  rhapfodifchen  Äafse- 
rungen  der  Zeicgenoffen .  hervorgerufen.  Siegfried 
befonders  ift  Ccharf  bezeichnet ,  und  redet  oft  in  dea 
Worten  des  Metfters.  Wie  der  Gegenfatz  leideAr 
fichaftlich  ift,  fo  auch  das  Gefpräcb;  Red«  säd  Gft* 
genrede,  ficb  wechfelfeittgauffaflend  und  begegnend, 
ohne  Vereinigungspiinct,  von  welchem  dieOheiei» 
kunh  ausgehen  könnte »  fo  endigt  fich  das  Gefprick 
in  Erbitterung.  Da  tritt  der  Verfiicher  Kuno  hiozUr 
jedem  fchmeiclielnd ,  und  mit  fclilauen  Winken  die 
jugendliche  Schwärmerey  zu  ihrem  wahren  Vordieil 
rufend  in  der  Anerlc^nnung  der  weltlichen  Kl«§l)cit 
und  des  yorurtheilsfreyen  Veribndes,  der  die  Gntsd- 
lofigkeit  alles  Trachtens  nach  uberfinnlichen  Ding«&, 
mid  die  Thorheit  in  aller  Begeifterung  eiiifehe,  und 
fo ,  über  alle  Täufchung^i  eiiiaben ,  fich  ieibü  zum 
Mittelpunct  und  Werl^ug  zu  madhem  alles  IfdiTcte 
und  Göttliche  aber,  als  eben  fo  viele  Vorurtheile  der 
Menge,  in  der  Gewandtheit,  alle  Formen  vorzoTpic^ 
geln ,  zu  Mitteln  feiner  feingefponnenen  Piane  zu 
nuuen  wiffe.  Seine  leichtfertige  Rede  ift  ein 
allzuwahrfaaftiges  Gemälde,  das  fich  zuletzt  au& 
ftimmtefte  in  den  Worten  erklürt :  „Es  fpielt  fich 
um  Luft,  noclL  reicht  man^hin.  mit  Selbfiquaal 
eider  Entfagung.  Mag  mich  die  Luft  in  Glut  zu 
brennen  drohen ,  oder  der  Schmerz  in^  Wuth 
vernichten  wollen.»  wenn  ich  nur  Aolto,  was 
mal  halte.««  -^  Mit  Abfcheu  wenden  fich  die  J 
linge  von  dem  Vortrage  dea  Verführers,  undf^ 
in  harten  Worten  die  Empörung  ihres  GefiUilft 
über  diefe  frevelhafteVernichtung^aHes  Lebest 
Dafeyns  in. der knechtifchen Unterwerfung  unter 
tige  Zwecke«  —  Mit  der  eigenen  Scimaae  den 
ßockten  Sünder  za.bekiunp/en«,  der«  der  Hitz« 
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WTderfprucbs  hcfaendr  beide  auf  äie  ErfiahruneSmeb- 
rfrct  Jahre  verweift ,   will  dem  aufgeregten  UefiftU 
nicht  genfigen.      Ein  Wort  der    Ähnlidikeit  ihrer 
Grondfatze  bat  Siegfrieds  Seele  tief  verletzt»  —  voii 
Willibald  auf]gerufen,  erbebt  Gottfried,. der  fromme 
Weife,  die  Stimme  der  »»ITa&r&Wi,'^  deckt,  die  Löge 
inKunos  Rede  tief  in  der  Wurzel  faflTend»  die  ablo- 
lute  Nichtigkeit  und  Leerheit  dJefer  Grundftue  auf, 
mdfffifart,  indem  er  in  (cliarlen  Zdcfei^  aber  mit  mil- 
dem Hebev^em  Qemikh »   ein  Bild  dea  Verderbena 
tler  Zeit  entwirf!,  zugleich  at>er  auch  die  b^ere  Aus- 
Kdit  auf  die  göttliche  Güte ,  die  fich  in  dem  ewigen 
Gefetz  alles ,Seyna  und  Werdens  allgegenwärtig  ent« 
fittet,  öffnet,  Troft  und  Ausgleicbiuig  des  Wider- 
fyrttcbs  hk  den-  Gem&thesn.  der  fireitesKlen  Jfinglinge 
vorbereitend  herbey.     Kräftiger  regt  fich  in  beiden 
der  götdicheFunke,  aberKunoverftummtr  unverbef* 
ferlich,  die  Selbftverachtung  in  Verachtungf  alles  Wab- 
ren  and  Guten  verhüllend.    Auch  an  neuen  Formen 
der  klugea  Lehre  würde  es  ihm  nicht  fehlen ,  wena 
ihn  nach  diefem  noch  einer  vernehmen  mM^te. 

>  Im  zweyten  Gefpräch»  Wiedergeburt  bezeichnet, 
ToHtndet  Gottfried  doa  begonnene  Werk,  der  Bekeh^ 
rung  in  der  Znruckführung  dea^  einfeitig  ergriffenen 
CiegenTatzes  auf  die  ewige  Allgegenwart  dts  Alh  jnr 
allem  Befonderen,  als  der  unget&eilten  Fülle,  ii^  wel- 
cher und  kraft  deren  diefes^,    feinem  B^riff  nach,, 
eins  ift  mit  allen  übrigen  Dingen,  und  felbft  wioder 
das  Wei%n  und  reate  Seyn  derfelben,  —  in  der  Er- 
fcheinung  aber  ein  feiblicber  Abglanz,  der  ewigen, 
ihm  eingebomen  Seele.  —  Die  Form  des  Gefprächa 
irird  hier  ibkradfcb^  und  geht,  leife  andeutend,  vom» 
zufälligen  Beyfpiele  aus.    Wir  hätten  hier  wünfchen 
mögen ,  dafa  die  Methode  hie  und  da  e^was  ftrenger 
beobachtet,  und  manchea  ZwifchengUed  vermiitelnd 
eingefchoben  worden  wäre,  das  zwar  m  der  fchoa 
regfam.  vorwärts  fchreitenden  Entwickelung  der  Ant- 
i^eorfenden  hinlänglich  vorgebildet  war ,.    um  mit 
l^eicbdgkelr  dberfprungen  zu  werden,  von  manchen» 
E^efern  aber  zur  Klarheit  des  Verftändniffes  vermifst 
^wercfen  dürfte.    Befondersfcheinruns  diefer  Tadel* 
die  Entwickelung  der  Zeit-  und  Raum- Verhältniffe,, 
aand  die  Aufdeckung  des  Geheimniffea  der  Zahlen,  als 
des  Mafsftaba   der  unendlichen  Vielheit  des  zeitlieh* 
und-  räumlich  fieb  Ausbreitenden  an  dem^  aucb*in  der 
Form  fichtbar  werdenden,  ewigen  Begriff  deffelben^ 
oder  der  Einheit,  zu  treffen.    Wer  die  Methode dea^^ 
Vfs.  fbbon  aus  den „Jifeen**  kennt,    bedarf  freylich 
keiner  Fingerzeige,,  aber  diefes  Bucli  könpte  auch  auf. 
rolchie  wirken,,die  weniger  vorbereitet  find,  und  durchs 
das  flnnliche  Gewand  zur  Erkenntnifs  locken,  wenn 
reicht  eine  plötzliche  Hemmung  der  Faflbngskraft  zu^ 
rOckftöfst.     In  diefem  vorbereitenden  Gefpräche'  liegt. 
nainlicb  der  Grundbegriff  wahrem  Wetsheir,'Unddas#> 
VVefen  der  Wiffenfchaftv  als  einer  GeJcMchte  derNch 
^fsr»  aufgefalst  von  dem- kindlichen  Gemfithe  in  rWi 
s#r  Eintracht  des  Empfindens,  und  Verflehens  9  das  m^ 
%ilem  und  Jedem  feine  ewige  Nacor,  oder  feinen  Be«- 
iriffp  und  zwar  nicht ,  als  blofses  Werkzeug  des  ver- 
tu uelCea  Denkens »  fondem .  als.  das.  eigenthflmlichei 


Wefenfelhff,  ergreift,  ond^wIedieferEilisIftmltdes::»: 
Ganzen ,   auch  das  Befondere  nur  aus  dem  Ganzen^ 
und  in  feiner  ewigen  Beziehung  auf  daffelbe ,  fchaut 
und  darftellt.    Aus  ihm  fliefst  ein  fanfcer  LJchtfttahi: 
des  Geiftes  auf  die  folgenden :  „Zügsr  aus  dem  Lehens 
der  Erde  und  des  Menjehent**   und  bereitet  Pbantafio? 
und  Empfindung  vor,   den  lieblichen  Mythus  kind- 
lich aufzunehmen,  und  den  Geift  ächter  Gottfeligkeitr* 
der  vorzüglich  aua-  diefem^  Tbeil  der  Schrift  atbmet^ 
in  Unfchuld  zu  empfangen.    Wir  wiederholen ,  was^ 
wir  fchon  bey  einer  anderen  Gelegenheit  äufserten»^ 
,  nochmals  in  Bezug  auf  dIefenMythua.    Wo  der  Geift. 
•der  Wiffenfcbafc  wirkt  in  H^  rzensreinheit,  und  ohne 
die  Jlnmufsumg\  das  Endliche ,  als  fotc^eSf  in  feiner 
Endlichkeit ,  fe/hufetzeUf  (  ein  Streben ,   das  jea^A'* 
ohnehin  fremd  ift  4   und  jederzeit  ein  Mifsveiiftehenr 
feiner  wahren  Natur  verrädi,)  da  verliert  das  Ein- 
zelne feine  endliche  Bedeutung,  und  dient  der  Wahr- 
heit, felbft  wenn  es  der  befonderen  Forfchung  zur*  , 
ISerichtigung  noch  A^br  bedürfte,  und  eine,    noch; 
nicht  ganz  begründete  Anficht  willkührlich  aufee- 
Bommen,   und  als  Wahrheit  benutzt  würde;     Man« 
.  nehme  es  nur^echt.    Die  pbilofopbifkbeBiegelfterung: 
wiir nichts  mit  allem,  was  fle  aus  der  Welt  des  End- 
lichen herbeyzieht,  bewe^en%  es  dient  ihr  nur  als  Beu*- 
fpiel  der  ewigen  Lehre,  und  als  mythifcher Leib  inn- 
rer Ideen ,  fie  felbft  fehnt  fich  nach  unendlicher  Be^- 
gründung  des  Befonderften  aiich  vom  Befonderen) 
aus,  und  fchämt  fich  felbftdiefesGefShäfts  nie:  denw- 
jede  neue  Wahrheit  kann  ihr  nur  Heil  bringen^  aber- 
mala  nicht  als  Beweis,  aber  als  Beyfpiel.     In  derr 
jantgegengefetzten  Beftrebung  offenbaret  fich  das  Mifs^- 
verftehen  der  grofaen  Idee,  die,,  den.  Befferon  zumt 
Troft,  mit  dem  Verderben>zugleich*in  die  Welt  kam*. 
So  wie  es  daber  immer  unfer  eiflrigftes-  Streben  ge^* 
wefen  ift,  und'feyn  wird,,  gegen  diefe  letztere  diet 
Hechte  des  Befonderen  zu  bebauptefü,  unddenLeiebts»^ 
finn,  die  Unwiffenbeit  und  die  Anmafsung,.mitder>* 
•s,  halb  oderfalfch  erkannt*,   als  Beweis;  in  langet 
Conftructionen  gefbhlimgen ,   oder  als  Beleg-  in  Sy*^ 
fieme  gezwängt  wird,,  aufettdecken,  und  zu  bekäm- 
pfen,, fo.  find  wirdagegen' weit  entfernt^  den  zarten^ 
Leib  pUlofophifcber  Alythe  mit  unheiliger  Hand  zm 
berühren  V  überzeugt ,  dafs  wir  in  den  meiften.FälleA< 
durch  Tadel  des  B^/bnd^^fi^nirr  unfer  Mifsverfteben^ 
des  Ganzen  »n  den  Tag  leg^n,  und  von  dem  Vf.  zur* 
Atitwort  erbalten,  würden:   Thor,  der  dümir  das^ 
Unvermögen ^  dm  Unendlicfaeim Endlichen  voUßäh*' 
dig  zuerfiiffen,  zurStbuld  anrechneft*,  gieb  mir  fürr 
jf des  Enzelne,  da&dtt<rfig(t,  und  das^ ich  dir'gem  Freie« 
gebe-,  Ä^  Richtigere,,  und-  du^föUft*  fiUi^i^.  däfs  e»$ 
dir  aus- meinen^  Geifl^  verfchdnertt  zuruefcfiraltl  — 
Darum  wollen  wir  nicbt^bey  etn^eblea£eriodef^die<•' 
fer  Geogonie,  nocb  weniger  bey  den^mannlchfieikig: 

EibroohecieQ 'Strahlen  def  Vorher eitungsgrfihicbte des- 
enfchengefchlechts^  in  feinem  Ergufs- vom  Süden,, 
feiner  Geburtsftätte ,  in  <  die  Verbemning,'  naclr^  dem« 
Norden(das  Land  Nod)  durcfa  den  Fluch  derSüa* 
den,  —  feinem. Ziirückftreben  nac/iidem^SiäenTmiti 
der  Ausbreitungjdes  allg^elnea  Verderbens^  4iod^ecpflb- 
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Kch  in  9er  Xerftreanng  ^et  'iHttn  Stammes  1  in*  der 
£pothe  der  Sändfluth»  tfod-  der  Emeueniiig  des  Qe» 
fchlechtt,  über  die  ganze  Erde»  fo  wie  bey  der  Ge« 
»fcMchte  feiner  EntmicMung  i»  ihrer  vielfachen  und 
vielgefihrlti^en  Wenderang  von  Sädeft  nacfaNordweft» 
In  ihren  StiHftands  ^  und  Wende-Pancien,  und  in  der 
Xritifchen  Sdietdong  der  alten  imd  neuen  Welt»  ver-r 
weilen,  öm  darauf  aufmerkfa»  tu  machen»  dafs  z. 
B.  die  religfdfe  Gefchichte  ded  mittleren  Mens  nacb 
allzu  fehr  im  Dunkel  liegt,-  als  dafa  aus  ihr  eine  reine 
Beziehung  auf  die  Menf^engetchichte  hergeleitet  wer-' 
den  könne»  dafs  bey  den  Germanen  eben  for 
dre  Gewifsheit  ihres  Urfpnings»  als  bey  den  Ägypti- 
em  und  Griechen  die  NoihmenMgkeit  gerade  diefnr 
'Bildung  aus  dem  Vethättmfs,  za  folcber  Evidenz  er- 
Hoben  fey»  wie  beides  der  Mythus  hier  ausfpricht» 


H.  f.  w.  Das  aber  ktantfl  wir  iiicfat  bellten»  de£s wir 
der^ralten  Schöpfungsgefcbichte»  die»  gleicfaüeim  als 
firundcextder  früheren  Epochen,  eingefchaltet  ift«  ei- 
ne einfacbere»  nickt  fo  fchwer  aaftreteqde»  iipd  nach 
dem  UagewG^lichen  tracitteode  Form»  gewunfcht 
kitten.  — 

Bifcken  wir »  nachdem  wir  den  ganzen  Sinn  und 
Qeift  dseier  Schrift  nochnuris  in  uns  zu  erwecken  ver» 
focht  beben»  wieder  auf  ikre  Veranlaffung  und  auf 
ihr  Ziel  zurück:  fo  wird  ficb  uns  im  fliiiteipuncte» 
die»  wo  ihr  äufiieres  und  inneres  Dafeyn  fich  berüh- 
ren, der  Ausspruch  eines  grofsen  Mannes »  neu  be- 
leuchtet, zeigen,  trdftend  und  erweckend»  in  den 
.Worten :  Ni(Ats  iß  verier0t$,  ße  tofuge  der  %lmjch  nid4 
fich  fObß  vniurt.  —  I^ok  und  Fepier  Asd 
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ScHJ^M-a  Küi«9TE.  Halle,  b.  Hemmerde  und  Schwetfchke: 
£Jcctra  oder  die  Entftehung  des  Bemfieins,  Ein  epifcher  Ge* 
fan^  von  Dr.  Nicatans  Eckermann,  ißo7.  J5-  S.  4.  (ö  Gr.).  Ein 
ei  nfamer  Spaziergang  am  Gefhuk  der  Oßfee  erweckt  in  dem 
Dichter  die  Erinnerung  (einer  erilen  Jugendzeit,  und  insbefon* 
dere  das  Andenken  an  die  früh  verlohrene  Mutter.  Von  hefti- 
ger Sehnfucht  nach  ihr  ergriffen ,  fiihlt  er  fich  wunderbar  auf 
das  Meer  gelockt.  Eine  Woge  trägt  ihn  -fort ,  vergebens  ftrebt 
er  zum  Lande  zurück »  und  Gebt  üdi  plöCzlidi  in  die  Tiefe  bin- 

abgezognen 

bis  zu  den  Grotten  der  Götter , 

Zu  den  kryftallenen  Tempeln»  gebaut  von  der  heiligen  Gäa. 
Eine  Göttin  lo<;kt  ihn  in  das  Heiligthum  mit  den  Worten : 

(ich)  Habe  die  Thränen  gefehen ,  die  die  kindliche  Liebe  der 

Mutter 
Deinen  Augen  entpref8t»^und  mit  warmer  Menfcheaempfindung^ 
Deinen  Kummer  gethetlt  c  denn* ein  fchaierzUchei  Leos  i&  daa 

Sehiekfal, 
Eine  geliebte  Mutter,  die  Pflegerin  unferer  Kindheit» 
Unbelohnt  für  die  Müh'n,  auf  ewig,  ewig  entbehren. 
Darum  rief  ich  dich  her,  du  folheft  geftärktes  Mutfaeft 
Wiederkehren  von  mir»  ob  ich  heilen  dir  möchte  den  Ktittmicr. 
f>enn  auch  ich,  vernimm,  in  den  grauen  Tagen  der  Vorweli 
Hab*  in  Menfcbengeßalt,  i|D  Kreis  des  gefeiligen  Haufes 
Die  mich  au  lieben  erfreut ,  die  mich  gebar  und  ernährte. 

•   Es  erzahlt  nun  die  Göttin  ihre  Gefchichte :  Sie  wardiejilng- 
fte  Tochter  des  Königs  der  Oorudler,'  Jolbär,  welcher  in  einer 
Schlacht  mit  dem  Rtiuenkonige  Artus  fein  Leben  eittbüfstei.  Al^ 
inm  zu  Ehren  eine  grofseTedtcnftyer  am  Ufer  des  Meeres  be- 
gangen wurde ,  mufste  Ge ,  weil  die  Sitte  dea.  Landes  ibre  Ge- 
genwart verbot,  auf  das  Geheii«  ihYer  Mutter,  fich  nach  einer 
ein(amen  Bucht  zurückziehen.    Hier  verliefs  fie  ihre  Dienerin-' 
nen »  und  fchiffte  allein  in  einen  Nathen  nach  ehier  heüigeti ' 
Statte,  um»  einem  alten  Bmuche  gemäft,   durch  Gebet  un4 
Opf^uiig  ihres  Haupthaares  die  Götter  in  verföhnen.  Ein  mäch- . 
tilter  Sturm  warf  das  Fahrzeug  um,  aber  Amphitrite,  aus  Dank- 
barkeit dafür,  dafs  Electra  einft  ihr  einen  geliebten  FiCch  aud 
dem  Netze  der  Fifcher  befreyt  hatte,  erbarmte  fich  ihrer,   und 
trug  fie  zu  ihrer  Grotte.    Da  es  nicht  in  ihrer  Macht  ßiod,  fie 
der  Mutter  wiederzugeben »  fo  verlieh  fie  ihr  durch  den >  alle« 
irdifchen  Sorgen jind  Kümmern üTe  vertilgenden  „Oceanusnektar*' 
die  ünCierblichkeit.    Bey  Electfens  Todtenfeyer  am  Meeresufer 
crfchoU  laut  die  Klage  der  verzweifelnden  Mutter,   und  drahg- 
zu  den  Ohren  der  Tochter ,  Welcher  auf  ihr  Flehen  Amphitrite 
d^n  Wünfch  gewährte,  der  tief  betrübten  zu  erfchtinen,   und 
einige  Trofbirortazttzufyrechen.    Sie  eilte  zu  ihr  hin  mit  dem 
Oceanusnektar  „Nennt  ihren  Namen,  and  gofs»  wie  VVeihe  des 
Opfers ,  Golden  des  duftenden  Trank's  in  die  lodernd^  Sühnhe- 
kacombe.**    Wunderbar  geßiErkt  fühlte  fich  ^e  Afutter  durch  dia 
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Düfte  des  Göttertranks ,  und  „ihr  ward  der  Schmerz  in  fühtt 
Erinnern  gewandelt."  Getröflet  freut  fie  fich  nun  der  beydcA 
Söhne»  die  ihr  geblieben  find;  uAd  indem  fie  au  ihaes  %ridu: 

!  da  fehimmeim  eHiirtet  ins  Aoge 

Htr  mit  freundlichen  Strahle  die  goldnen  Tropfen  des  Ntkta»;  ' 
Auch  die  Söhn*  erblicken  die  wundervolle  Erfcheinung,  , 

Und^  mit  begeiflerter  Stimm*  erhebt  üe  den  fröhlichen  Ausruf: 
Heiliges  Unterpfand  von  meiner  Tpchter  Electra  ! 
Gt5ttlich  blinkend  Gedein ,  von  ihren  Händen  gegeben  I 
Ewig  hier  an  der  Bruft  und  am  Herzen  will  ich  dich  cragen.  x 
Denn  fie  hat  dich  gefchenkt  •  die  theuergeliebete  Tochter. 
Ewig  follfl  auch  von  ihr  den  herrlichen  Nahmen  du  fuhren : 
Denn  ich  nenn*  didi  Electron»  von  ihrem  Namen  Electra! 
Diefes  gefagt,  vom  Nacken  die  Schnur  der  koAbaren  Perlen , 
Streut  dem  Faden  üe  ab,  leichthin  in  die  Flui  fie  rerftreuandi 
Snmels  dann  jagUchen  Tropfan  des  hellen  Eriiiherui^gaftaioest 
Reihet  dem  f»wn  fia  auf»  und.  umfchlingt  fich  fröhlich  dea 

Nacket> , 
Su»  in  der  Seele  geftürkt.  -^ 

Nachdem  nun  die  Göttin  ihre  Rede  mit  den  Worten  geen^ 
cet  hat:  * 

Üort:  Von  wo  da  ksttft ,  fuhn  ihre  Gebeine  am  Hixgti 
dammt.detn  electrifchen  Stein*  in  friedlicher  Uma  des  Gta6esL 
Heiligthum  ik  der  Ort,  und  nach»  wie  am  Nacken  der  Mottar« 
^iefset  von  da  das  Geftein ,  wo  bekümmerte  Herzen  ßch  nahiu 
Frohes  Vertraun  in  den  Geift»    und  VergelTenheit  bleichefid^ 

Grames, 
Ddfum  euch  du  vertrau*»  auch  ob  dir  weiten  die  Göltet*. 
Denadie  Unfterblicfaen  wollen  nicht  Trübfal ihres  G^lkjdecbae« 
XJud  üe  erfreuen  fich  gerne»  des  Scbickfals  Wunden  zu 

fendet  fie  auf  liphter  Woge  den  getröfteten  Dichcier  zurück* 
am  Ufer  zum  Dank  ein  Rauchopfer  darbringt.    »»Ais  die 
me  emporflieg 

Siehl  da  ergoft  hochher»  mit  fchlaaendam  Schaume»   •, 
Feyerlich  rollend  eiri  Schwall  kreisförrtig  flrudelnder 
Über  0as  Opfer  ßch  hin,  doch  nicht  war  <(rlofchen  diel.«. 
Und    kaum    war  mir  vom  Heraen  entnammen  die  erfta 

(Kürzung ; 
Wunder!  da  fah  auch  ich  des  hellen  Göttergefteines 
Blinkende  Perlen  entgegen  vom  Flammenaltare  mit  rollen  ; 
Dankbar  nahm  ich  lie  auf,  an  firufl  und  Lippe  Üq  dräckeiA 
Sturamea  Gefühls ,  denn  die  Red*  erftitkC  in  des  HtrtKm 

wegung.*«  — 

Diefii  iß  der  Inhalt  des  klemen  JB^s»  deCTen .„ 

Werth  in  Rückficht  der  Erfindung  fowohl  als  der  fi. 
fo  unverkennbar  erhellt,  dafs  jedes  weitere  Wort  ü 
ffeyn  Würde. 

Ha.  Ha. 
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Hallb  ,  in  d.  11.  SocietHts  -  Buch-  und  Kunfthand- 
lung:  Beantwortung  der  Ackermannfehen  Beur^ 
theUung  und  Widerlegung  der  GaUfchen  Hirn' 
SchädH'  und  OrgameU'  Lehre  vom  Gejichtspuncte 
der  Erfahrung.  Herausgegeben .  von  einigen 
Schalem  des  Hn.  D.  GM  k  und  von  ihm  felbft 
berichtigt  18Q6.  Vniu.407S.  8(2ThIr.dQr.) 
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4e  Herausg.  diefer  Schrift  meinten »  jeltt  fey  der 
Zeitpunct  gekommen»  wo  man  gegen  die  Schrift- 
fteller  auftreten  mufle ,  die  fich  wider  Gatl  erklärt 
haben ,  und  da  Aekerinanns  Werk  un^er  den  gegen 
GM  crfdiienenen  Schriften  für  das  gelungenfte  ge- 
halten wird »  fo  glaubten  fie  diefes  zuerft  der  Bmir- 
theilung  unterwerfen  zu  muffen.  Zu  dem  Ende  ha- 
ben fie  Ackermemns  ganze  Schrift  wörtlich  abdrucken 
laffen »  und  unter  die  Paragraphen ,  welche  fie  GMn 
anftdfsig  fanden,  ihre  Qegenbemerkungen  gefetzt. 
Wie  ifckfnrtofifii  Verleger  es  aufnehmen  wird»  dafs 
die  nene  Societätshandlungfo  fein  ganzes  Werk  nach- 
druckt» und  wie  diefe  fich  darüber  entfchuldigen 
kann »  IMfst  Ret.  dahin  geftellt »  obgleich  di^fa  Ver- 
ehren die  ftrengile  Rüge  verdiente  j  allein  auch  da* 
Ton  abgefehen»  war  die  ganze.  Idee  höchft  unglflck- 
llch.  ulaubten  die  Herausg. »  dafs  jetzt  alle  von  der 
Seite  der  Erfahrung  gegen  Gatt  denkbaren  Einwürfe 
g'emacht  wären :  fo  mufsten  fie  Gaus  Syftem  Punct 
für'Punct  durchgehen»  und  die  gegen  jeden  Satz  ge- 
machten Einwürfe  zu  beieitigen  fuchen.  Das  moch- 
ten fie  aber  wohl  zu  fchwer  finden»,  und  haben  jetzt 
nur»  fo^ie  dn  Gedanke  ihnen  beyLefungderApker- 
mannfeben  Schrift  durch  den  Kopf  fuhr»  diefen  Ge- 
danken gut  oder  fchlecht»  paffend  oder  unpaffend 
aufgetUcht;  fiel  ihnen  nichts  bey»  fo  ftehen  Acket- 
manfir  Paragraphen  hinter  einander  ruhig  da,  oder  fie 
heheifen  fich  .mit  etneux. vornehmen.  Achfelzucken« 
Wozu  das  aus  Ackermanns  Schrift .  was  fie  nicht  wi- 
deriegep  wollten  ?  oder  follte  es  Geld  bringen?—  Ge- 
gen Wtdter  in  Berlin  kommen  hin  und  wieder  auch 
einige  Seiteohlebe  vor.  Andere  Schfiftfteller  fin«) 
nicht  berflckfichtfgt  s  fie  veMprechen  aber«  noch  mehc 
gegen. Gott  erfchienene  Schriften  auf  die  Art  nachzu* 
drucken»  welches  der  Himmel  abwanden  wolle:  ob- 
gleich es  in  dem  vorangedrucihyen  Creditiv  vpn  GM 

gebilligt  v^rd. 

Eben  wegen  diefes.  Creditiv«,  da  GM  die  S^^i* 
nnngen  di^r  Herausgeber  uls  die  feiitigen  anerkennt* 
da  er  ihxm  Vortrag,  von  Wort  zu  Wof.t,<«lA)L«iKtiili: 
Q.  A.  L.  Z.  1807.     Vierter  Band, 


re  elenden  Spüfse  und  Grobheiten)  billigt»  mnfs  Rec. 
die  Schrift  genauer  durchgehen ,  damit  nicht^  Laien, 
durch  fie  verführt  werden. 

Zuerft  die  Widerlegung  der  Adtermann'fchtn  Ein- 
würfe über  GM's  Vorftellung  vom  Hirnbau.  Noch 
immer  behaupten  die  Herausgeber  mit  Gott»  dafs  das 
Waffer  bey  dem  Wafferkopf  immer  in  den  Gehirn- 
höhlen angefammelt  werde.  Obgleich  diefs  aber  der 
gewöhnliche  Fall  ift :  fo  kann  es  doch  keineswegs  als 
der  einzige  gedacht  werden;  Rec.  verweifet  GM  der 
Kürze  wegen  auf  VoigteVs  Anatom.  Pathol.  Th.  i  u.  2. 
Die  Hypothefe,  dafs  das  Gehirn  eine  zufammengefiilte- 
te  Membran  fey,  wogegen  Ackermann  mit  Recht  ftrei- 
tet»  wird  blofs  behauptet»  aber  durch  nichts  bewie- 
fen;  Rec.  hült  es  noch  immer  für  ein  Tarchenfpieler- 
ftück»  und  glaubt»  dab  Heiberg  (de  ufu  encephaU. 
Havn.  igo6)  fehr  gut  gezeigt  habe»  wie  die  Idee 
felbft  mit  GM's  Anfichten  von  den  Gehirnnerven  im 
Widerfpruch  ftehe ;  Rec.  kann  das  Kunftfiuck  auch  ma- 
chen» erkennt  aber  doch  das  Qeliirn  für  keine  Mem- 
bran. Eben  fo  wenig  findet  Rec.  andere  llreitige. 
Puncte  von  den  Herausgebern  hündiff  erwiefen :  nur! 
von  der  En^ehnng  deisSlcephalie  ift  ihre  Anficht  gut 
aasgeführt.  Höchft  fonderbar  aber  ift  es»  dafs /.ihr 
Eifer  fie  fo  weit  verführt»  Beobachtungen  zu  leugnen» 
die  fo  lieidit  anzufteUen  find »  wie  folgende.  Adter- 
woim  fpricht  $.  31  über  das  Zufammen wirken  dop* 
pelcer  Organe »  welches  GM  fogar  bey  den  Augen 
leugnet»  indem  er  annimmt»  dafs  wir  nur  mit  einem 
Auge  fehen »  und  das  andere  en  Depot  bleibt.  Um 
diefs  zu  widerlegen »  beruft  fich  Ackermann  unter  an- 
deren auf  den  Verfuch »  wo  man  vor  jedes  Auge  ein 
anderes  gefärbtes, Glas  hält»  und  nun  den  Gegenftand 
jn  der  Mittelfarbe  fieht.  Die  Herausgeber  leugnen 
diefes»  und  behaupten :  »»find  die  beiden  Gläfer  von 
gleicher  Diclceund  Durchfichtigkett»  fo  fieht  man  ent: 
weder  blofs  roth»  oder  blofs  blau  r  je  nachdem  man 
mit  einem  Auge  zu  haften  pflegt :  ift  eines  von  den 
Gläfern  dünner  und  durchfichtiger,  fo  fieht  man  nur 
die  Farbe  dief<^  G)afes»  aber  in  ]^einem  Falte  die 
Mittelfarbe.  Diefer  Verfuch»  den  wir  gemacht  und 
durch  Andere  haben  machen  laffen»  zeigt  alfo  evident» 
dafs  man  jedes  Mal  nur  mit  Einem  Auge  fehe.^*   Red 

felingen  die  Verfuche  hingegen »  und  auch  ein  paar 
hyfikem  von  Profeffion »  die  mit  ihm  die  Verfuche 
angeftetlt  haben»  find  fie  gelungen.  Hält  man  vor 
ein  Auge  z.  B.  ein  blaues  Glas»  und  betrachtet  damit 
einen  weifsen  Gegenftand:  foerfcheint  diefer fch war 
«her  b^an»  wenn  d^  andere  Auge  offen- bleibt j 
CpUiejTst  nu^n^ijdes  lungegen,  £0  wird  die  bko^Fair- 
Zzz 
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be  tiefer,  unä  eben  fo  rief,  als  wenn  man  [vor  beide 
Augen  blaue  Gläfer  bringt.     Der  Verfuch'gjeHngt^nit 
beiden  Augen  abwechfclnd  gleich  gut.  iVTan  ficht  alfo 
fchon  hiedurcb  ofSenbar  das  Zafamaien wirken  bei- 
der Augen.    Nehme  ich  vor  jedes  Auge  ein  anderes 
gefärbtes  Glas,    und  betrachte  damit  einen  Gegen- 
^nd,  fo  erfcheint  er  mir,  wenn  jene  Gläfer  blau  und 
gelb  waren,  weder  blau  noch  gdh,  fondem,  in  ehier 
matten,  blaflen,  grauen  oder  ähnlichen  Zwifcljenfar- 
be;  diefs  mag  nach  den  Augen  verfchieden  feyn,  al-. 
lein  genug /ich  mag  die  Gläfer  vor  dtn  Augen  To> 
viel  wechfeln,  wie  ich  will,  ich  fthe  nie  blofs  gelb 
oder  blau,  fehe  alfo  nicht  mit  einem  Auge  allein.  Da 
wjr  nun  auch  mit  beiden  Augen  fehen  kommen,  un4 
es  in.  unferer  Machtrfteht,,  fie  beide  tiicht  zugleich  auf 
diefeibe  Art,  tu  gebrawchen ,  fondern  doppelt  zu  fe- 
hen, fo  wie  diers  öfters,  krankhafter  Weift  ebenfalls 
gefchfcht ;.  da  wir  ferner ,   wenn  Wir  uiiferen  Finger 
in  einiger  Entfernung  vom  Auge  nach  einem  Gegen- 
Ifand  hin  halten,,  und  diefe^  betrachten,  offtnbar  den* 
felbenimtt  einem,  Auge  if>  anderer  Richtung  feheit  als* 
mit  beiden :.  wie  kann  man  vernünftiger  Weife  be- 
haupten, dafs  eIn.Menfch,  der  zwey  gefunde  Augel*^ 

hat,,  nicht  mit  beiden  zugleich  fehen  follte?  DaffeUle' 

gilt  von  den  Obren,  wie  dasvkrankhaftepopp'dbören,' 

nnd  der  Verfuch  zeigt,  dafs  man  mit  beiden  Ohreit; 

zugleich,  befler  hört,  als  mit  einem  allein.    Das  en 

Depot  feyn,  hat  auch  hier  fchon  in  ficli  JBtwas  fehr 

Lächerliches.. 

So  wenig  Rec.  in  dem  vorigen  Abfchnf et  bün* 

d!ge>  Widerlegungen   und  grfindliche  Darftelluilgen 

gefhiiden    hat  :    eben    fo    wenig  findet  er  *fie  in 

dem  über  den   Schedelbauf ,   imd  die  Ibg^nannteft 

Widerlegungen  beftehen  häufig  In  leeren  Ausflucht 

ten^  oder  nichts  fage'nden  Declamationen.  Was  den 

Streit:  über  die  Einwirkung  der  Muskeln  auf  die 

Knochen  betrifft,  fo  fchelnt  es  Rec. »  als  ob  er  fehr 

leicht  beyzulegen  fey.   i)  Nicht  alle  Fortfttze  find  von 

Muskeln  beftimmt;   2)  die  Muskeln  ziehen  die  Foit^ 

fÜtze,.  entweiche  fie  fich  fetzen,  nicht  mechanifchfaer^ 

Vor,;,  fondem: indem, der  Muskel  ftärker  ^rkt^  dort 

alfb.ftfirkerer  Aufwand  ift,  entftehtaucfrdafelbfteih^ 

grofocre  ThStigkeit^,  uVid  fb  wird  zugleich  der  Foi*- 

fatz  gröfser  und  ftärker;  3)  im  krankhaften  Zirftande^  fes  Zahfefwerhältnifs.    Hier  find  aber  weder  7ofi#««ci 


wozu  ihm  feiije  Hypothere;KWiing ,  wird  hier  zuge- 
geben*^ dafr  er  oft  im  Alter  dünner  werde  (S.  170) ; 
allein  das  iftritcht  genug,  fondern  die  Iferausgeber 
mufsteii  der  Wahrheit  cUe  Ehre  jgeh^ ,  und  zug^fte- 
he^:  Die  Knochen. (nicht  bloß  des  Schedels,  fanden» 
des  ganzen  Skelets)  nehmen  im  Alter  ab,  und  werden 
dünner,  woferne  nicht  eine  befondere  Krankhett*dea 
Enochetvfyl^ms  eintritt.  Jetzt  helfen  ße^ch  mit  Win- 
kelzüj^en.  Ein  einziger  FalU  wo  bey  einem  alten 
Wahnfinnigen  die  Schedelknocheh  dünn  fitid,  ftürzt 
GaWs  ganze  Itypo^efb-üb^r  dtefen  iPuhet ,  und  fol- 
eher  Beyfpide  find  fchon  genüg. bekaiint.  Dafs  nicht 
zuweilen  nach  Rhachitis  u.  f.  1;^.  dicke  ScBöd^  'im 
Alter  vorkommen ,  ift  nie  geleugnet  worden ,  allein 
GaWs  Behauptungeii  darüber  bleiben  immer  gleich 
falfch,  foviel  er  auch  (chon,  laut  fernes  Creditivs,  hier 
z:ugegeben  hat,  '  '    -    * 

In  der  Organenlehre  zefg^  die Heraujigeber  ihre 
BlÖfse  am  ftärkften »  und  aufter  {Meii  wira  fehwer- 
lieh  Jemand  Gott  mit  VefcUf  Harvey  u.  L  w.  vergleb 
eben,  oder  Rauben,  difs  der  Vergieicb  feinen  Fabeln 
Glauben  fchenken  w^rde.  Als  Probe,  wie  die  wich- 
ttgften  Einwürfe  gel&ft  werden ,  fetzen  wir  AdUr- 
maitmi  129  $.  her^  „Was  endlich  dieUrtheilskraftca« 
geht^  welche  Gatf  jedett  Organ  zäfcfareibt,fatft^WOht 
nlebi^  foofSmbar,  eU  dals  diefe  preeice  Annahme. 
gatiz  der  Erfchefnung  vriderfpiicfat.  WwiftUrtheU? 
doch  wohl  hichtS'  anderes,  als  daa  Hervorgehen  dh» 
Unterfcbieds  aes  zweyen  verglichenen  Eindrückeiu 
Nun  ift  es  una  aber  möglich,  den  Ton  mit  der  Farbe 
zu  vergleichen,  beide  in  ZahlenverhifitniiTe  zu  fetzen« 
und  fo  das  Tertnm  comfarationis  zu  erhalten.  Iks 
Urthrit  befchränkt  fleh  aMb  hiebt  auf  eins  der  Gallfchm 
Organe »  es  Ift  Vielmehr  ein  allgemein^  Vermtgan 
der  höheren  Seelenkräfte«^*  Rec  bittet  feine  Lnf^« 
diefen  Satz  forgfsadg  zu  prüfen :  ihm  feheint  er  nn- 
widerlegbar ;  ift  die  Urtheilskraft  nicht  afigemeinr 
(bndem  hat  jedes  Organ  feine  eigene^  fomüfstewoU 
nie  ein  folcher  Vergleich  angeftellr  werden  können» 
als  er  dort  angegeben  ift,  nnd  ala  wir  täglich  ü^ 
viele,  Aber  alle  Organe,  machen»  Nun  höre  nrandi« 
Wldeftegtmg  der  Herausgeber  r„IIVnfiiiw/i^w, 
mal  zwey  find  vier  ^  fi  föUm  wir  ein  UrtketL  iÜMir 


aber,,  entweder,,  weil,  der  Knochen  zu  Weich  ift^ 
oder  der  Muskel  mit  fiberwiegender  Stärke^  wirkt, 
wird,  der  Knochen,  gebogen,  verdreht^  zerbrochem, 
Diefs  allesJft  evident,,  und^hferin. worden  wohl  bei- 
de Parreyen.  üj}e.reinkommcn.,  Dafsulas,  Gehitn,  deii. 
Schedel  beftimmt ,,  iftcaucb.nichtzü  leugnen,  nur  kann, 
tnan.es.nichtfö  annehmen,.  wie^GoW: und-  feine- Jun* 
gcrrthun,,  indem.fie.  ihrer  Hypothefe  blind  folgen;  fiii' 
vergeflen.  die  gleicbzeitigenj  Veränderungen,  in.  deA 
üb  i  en  Kno  he«  dfs.Siwiets,,und?  fpredieni immer 
«infeitlg  vx)nvSchedel;,flihen.fle  genug  auf  j>ne,  fo  könn- 
te es  jhneji  nf  eh  tteiiifallen^k  alle.  Veränderungen,  des. 
Scheffp'i^vom^Geblrnabzuld^fenrUrtd  fie  würden  nicht 


Farben  r  nochfonß  etwas  mit  in  die  Vergtiickmmg  g^ 
kommen.'  Der  Begriff  des  Hn.  A.  kann  alfo  (o/fo  /)  nicha 
beftehen.  Übrigens  verhält  es  fich  mit  demUrckeSa» 
vermögen,  wie  mit  dem  GedäcbtnMre,  und  es 
MoTs  als  6ine  Steigeirong ,  ala  Alodlfieacion  jeder 
fonderen  Kraft,  fblgfieh  als  ein  gemtinfimes  " 
^n  angeiehen  werden/*  Eine  einfiütig^re^  Aalwoat 
ift  wohl  nicht  leicht,  fei  bft  nicht  imder  Herzenaangft  hmj 
eihevQraduddtsmitatien.'^orgeb rechte  w.l»rcleii.  Ebsa 
fo  unglücklich  ilt^s,  wenn  (SetS^jedem^einzcinenOr« 
ganfein  Bewufstleyn.züfchreibt:.das  Bjswflfstfeyn 
nfst  offenber  mehrrfiAaeins  der  fögenannten  Oi 
und  gehört  dem  Ganzen. an.  Wia  über  die. RrM  _^ 
deflrG^j^ai^W.^bl?rhi^t;Von(  den.  Ifeaanapabem' gefegt 


fo  vM  »Falfches,vom.PÄraHeWsiiihs.dH' Khochifntafeln 

dfe.  Sch^dtls.u.  f.  w.  behaupten.  Stattaafrfftiftft  GaMi   4vitS4.  ift  aiOliifeh^  ddff^gv.niid^flaelles,  wt> 

i^f^ahm »  dafs. tlerx  Schede! tAni  AktHr.dithter:  werAe^,   alsides  H^rbetmi dert  üäakkenMyfffdkBka .tmi 
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cMt  ttnd  Qehfrti  g^ehört  i  die  von  Anderen  gemach- 
ten Einwürfe»  z.  B.  dtfs  die  mehrtlen  Organe  gar  kei- 
ne Grenzen  haben»  dafs  zuweilen  zwey  auf  demfelben 
Punct  angenommen  werden»  find  ganz  übergangen. 

Bey  der  Kritik  dejr  Special- Organe  find  die  Her- 
ausgeber zufrieden,  nur  die  zwey  zuerft  genannten , 
das  'der  Gefchlechtsliebe  und  das  der  Jungenliebe, 
zu  vertheidigen.  Es  ift  nicht  zu  leugnen »  ne  haben 
hier  bey  der  Vertbeidigunggethan»  waszu  thnnwar; 
allein  bewiefen  haben  fie  nichts.  Lächerlich  ift  es, 
wenn  fie  ein  paar  Mal  auf  die  von  Galt  herauszuge- 
bende Naturgefchichte  des  Chaos  infiiforium  lülterne 
Blicke  werfen»  z»  B.  S.  317  wo  fie  die  evidenteften 
Beweife  der  Einwirkung  feines  Gehirnleins  auf  den 
fympathifchen  und  Intercoftalnerven  darin  erwarten» 
oder  S.376« wo  Ge  einer  anfchaulichen  Darftellung  der 
Farbenverhältnifie  darin  entgegenfehen ;  wem  fällt 
hiebey  nicht  Nord*s  Bouteille  ein?  Rec.  ift  wenig- 
Rens  gar. nicht  begierig,  dasNervenfyftem  des  Chaos 
von  uaU  dargeftelU  zu  fehen »  und  wenn  auch  die 
Heransgeber  dazu  einen  Commemar  fchreiben  woll- 
ten. Warum  mögen  fie  aber  Ihrem  Verfp rechen  auf 
dem  Titelblatt  untreu  geworden  feyn ,  und  die  Ver- 
theidigung  der  anderen  Organe  Anderen  überlaflen 
haben  ?  Sollten  fie  damit,  mit  der  Vertheidigung  der 
Patbognomik  u.  f.  w.  gar  nicht  haben  fertig  werden 
können?  Doch  fie  haben  vielleicht  am  Ende  felbil 
eingefehen,  dufs  ihre  ganze  Vertheidigung  fruchtloa 
ifvar.  J*  K. 

Görlitz,  b.  Anton :  Über  die  Vortheile  eines  fchwäch^ 
liehen  Korverbaues,  Ein  medicinifcher  Verfucb, 
aus  dem  Franzöfifchen  des  Fouquier  de  Maifse-^- 
mjff  von  D.  ^.  G*   Knebel.  1805.   iio  S«  8* 
CioQr.) 

Der  Uberfetzer  wollte  gern  etwas  zum  Troft  für 
Einen  und  den  Anderen  »T  den  fchwächlicher  Körper« 


bau  unzufrieden  mit  fieh  6nd  der  Natur*  macKt* ».  üF-- 
fentUcb  fagen.  Anftatt  aber  Fongaier'j  Schrift  zu  über-- 
fetzen,  hätte  er  diefes  eher  in  einer  ^  nach  einem  ei«» 
genen  Plane  ausgearbeiteten,  Abhandlung  thunfollen«. 
Fouquier  urtheilt  oft  fo  einieitig  und  oberfiächlich,. 
verwickelt  fich  in  fo  viele  Wtderfprüche ,  zieht    aüs^ 
]]1anchen  That/achen  fo  abgefchmackte  Folgerungen«,  \ 
dafs  feine  Schrift  Vielent  die  nicht  unbefangen  den-* 
ken ,  leicht  fchaden  kann.     Die  fchwächUcbe  Confti- 
tution,  behauptet  er,  beruhet  auf  dem  Übergewich^: 
des  Nerven- und Lymph-S>fteras;  daher  habe  das: 
weibliche  Gefchlecht  viel  Empfänglichkeit  gegen  an-. 
fteckende  Krankheiten;  diefe  Conftitution  aber  ge- 
währe uns  in  Krankheiten  das  Schaufpiel  eines  Strei- 
tes zwifchen  gleichen  Kräften.     Fieber  und  Entzün» 
düngen  befallen  nur  feiten  fchwächliche  Menfchen^ 
Schwächlichkeit  eröffne  uns  die  Ausficht  auf  länge- 
res Leben,  auf  einen  grösseren, .  mehr  umfafienden 
Lebensgenufs,  und  zwar  aus  dem  Grunde^  weil  ftar- 
ke  Menfchenf  viel  gefchwinder  wachfen,  als  fchwäch« 
liehe»   Nur  fchwächliche  Menfcben  follen  der  Menfeh- 
heit  zur  Ehre  gereichen,.  Staaten*  und  Thronen  fi* 
ehern,  ihnen  Glanz  und  Dauergehen;  Nur  bey  Schwäch? 
liehen  foll  eine  reiche  Phantafie,  ein  kraftvoller  Geift 
anzutreffen  feyn ;.  nur  der  fchwächlich  gebaute  Menfch) 
empfinde  die  Wonne  der  Frömmigkeit,   den  Werth^ 
der  Wohlthätigkeit,    die    Macht  der  Freundfchaft^. 
Weiber  wären  es  nie,,  die  fchändliche  Verbrechen», 
die  greuelvollften  MiiTethaten  auf  fich  laden:  dieWei^ 
her  haben:  meh^  Geift,  aU  die  Männer:   ihr  Ideen-- 
gang  habe  eine  O^ginalität ,  die  uns  fehle ::  ihre  Nei- 
gung zu.  Gemüthskrankheiten  (preche  dafür :  man  fih-- 
de  eher  drey  Närrinnen ,»  als  zwey.  Narren;     Franzo*- 
fen  und^ Engländer,  die  gefchwächteften.  unter  den» 
euf opäifchen  Nationen ,.  behaupten«  in^i  allen*  btückeiii 
dea  Vorrang  vor  allen,  fibrigen  ut  f.  f. .    Genug  zur  Be^- 
gründung^unferes*  gefällten.  Urtheils!.       —   ea. -* 
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•     Mzi>ioiiv..    1)  Kopenfuigen,  b.. Seidelin:  Diff.inaug,  fifiens 
n^onnulla  de  ufu  encephalh  quam  pro  graduiubm^Beniamin  Hei^- 
herg.  i8q6.  VIII  ü.  91  8.  g. 

a)  Leipzig»  b.  Bruder:   Anti  •  Galt  oder  kranioßtopifche 
Fragmente  fiif  Lejer  und  Mchtlejer  der  Schüdellehre.   x$o5.  94 

S.  ki.  8.  (12  Gr.) 

Der  Vf.  von  No.  i,  welcber  als  Garnifonswundärzt  aufSt,. 
Crouc  angefleÜt  ifl ,  erregt  durch  diefe  Schrift,  befondera  durch 
das  vierte  Kapitel  derfelben  ,  fehr  viele  Hoffnungen..  Er^zeiRC^ 
fich  ola  einen  gefchickten.Anarom».  und  wie  viel  konnte  er  in^ 
Weftindien  nir  die  Zootomie   leiflen.I   In  der  Einleitung  fucht 
er  darzuthun.  dafs  keine  ganz  bedimmce  Grenze  zwifchen  dent 
lebenden  und  todten  Körpern  zu  ziehen  fey,  und  widerlegt  die  von 
Xrevirauuf  gegeBene  Erklärung  des  Lebens.    Ais  Charakter  des- 
thierifchenLebens  aber  glaubt  er.  annehmenjLU  können:  centmm 
illud  unicum  >  quo.amnes  cujüsvis  individui  Junctiones  ftricte  ani" 
malei  reguntnr».    Er  gebraucht,  dafür  das^  Wort:   encephalum» 
weil  dieß  gebräuchlich  ift ,   obgleich  es  nicht  immer  im  Kopf 
j^efiodlich.  fondern  bey  einigen  (z;  B.  Schnecken) .  neben  dem  ^ 
BSatgen  liegt,  und  wiU. immer  zugleich  darunter,  verftanden  wif- 
^ml  iilam  meduilaceam.materiem , .  quae  in  omniBMS   animalibus 
fSuquam  medium  fibrarum.  mednllarium ,, nervi  vocatarum ,  ,repc- - 
rüur.    Rec.  fcheint  dadurch  nichts  gewonnen  zu  feyn.    Der  Cha- 
nkter  des  Lebens  darf. wohl  ifiicht  in  etwas  gefeut.wecilen».  das  > 


jiur  au%efunden  werden  kann  -»  indem  ■■  das  Leb'en  «zerftört  wird. . 
oder  das  nicht  allgemein  erwiefen  werden  kann:  und  beides  trifft  > 
des  Vfs.  angegebenes  Kennzeichen^  Der  Vf.  behauptet,  es  kt>nne : 
nicht  bewiefen. werden,. dafs  den^ Polypen  und  anderen kleinerert » 
Würmern. ein  folchescaitriim  medulläre-  abgeht^:  allein  umge*- 
kehrt  foll  ja  bewiefen  werden,,  dafs  fiees  haben,  und  diefs  zu  thun  > 
wird. Niemand,  im  Scande  feyn« .  Rec.  will  gerne  ^zugeben ,  dafs  i 
ihrer  Subftanz  Nervenmaterie  eingemifcht  fey,  allein  für.  üch  ift; 
bey  den  Inf ufionsthieren,. Polypen  und  Eingeweidewurm eni  nie? 
etwas^  nervenariiges  ■  darzuftell^ ;  wie  »könnte  alf*  davon  ein ; 
Charakter  hergenommen  werden  ?'  Im  erften  Kapitel  (8.  la)  fucht : 
der Vf..darzutkun'i,dafs  ^s  Encephalum , ,  alsSeelenorgan ,  id* 
alle  TheDe  des  Körpers  wirke.  Indem*  er  demfelben .  eine  grÖ-  - 
fserc  Ausdehnung.giebtf.es  nicht  blofs/beföndersbey  den:  Tliie»- 
ren  , .  auf  das  •  Gehira  einfchränkt, .  behauptet  er -eine  gröfsera 
Noth wendigkeit  d^ffelben  zum  Leben,  als  bisher:  (und  mit  Recht)  ^ 
angenommen  ^wardi  derStreit  fcheint  wenigftenssRec.  nicht  von  • 
BeTang. .  Sehr,  richtig  abfer* warnt  dert  Vf.  gegen,  die  -  zu  •  fcharf« : 
Trennungder  animalifchen  und  :organifchen  Functionen,  di«  be^- 
fonders  Bichat-  zur  Laft  fällt;  die-  Gründe  d^s  Vfs.*  für.  feine  - 
Meinung. find  nicht  neu,  allein  wohl aufgefafs& und  gut* auseim - 
atMlergefötzt».und  esift  wohl  keinem  Ziii^eifel  uncerwotfart,  dafsi 
daS' Gehirn  in  alle  Theilec  unmittelbaren  oder ^  miuel baren  £2iii*- 
flufs^hat. .  DctJ  Satz , . wekhfea  der  Vf ;  im:iwcy ten^J^^p..  (?.  aS)) 
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ucrweifen  will,  ift  etwas  künftlwA  «usgedruckt:  oiiifiia,  ©P«  «J- 
ctp\iaVi .  cinft  vi  ^c  dicta  iri*<^li  l%ctü%w.    Erfflaubtnainlich,  dafs 
die  Kraft  der  Reproduction  und  MuCkelreizbarkeit  mit  den  Sin- 
nen und  den  übrigen  Seelenfähigkeiten  in  HinGcht  der  Starke, 
in  umgekehrtem  Verhältnifs  ßehe,  und  fucht  diefs  zn  beweifen. 
indem  er  den  Menfchen  und  die  anderen  Thierclaffen;  in  der 
Kürze  vergleiche     Der  Vergleich  fcheiiit  nicht  fehr  glücklich 
durchgeführt.    Erftlich  fcheiiit  es  Rec.  als  ob  die  Irritabilität  nie 
Co  fcharf  von  der  Senfibilitat  getrennt  werden  dürfe,  undzwey- 
tens  ift  doch  nicht  Mutkelftärke  fo  ganz  einerley  mit  Mulkel- 
reizbarkeit ,  wie  der  Vf.  fie  immerfort  nunmt.    Wenn  der  Vf. 
daher  behauptet,  dafe  alle  Thicre  gröfaere  MufkeUkarke  oder 
Mufitelreilbarkeit  beCuen ,  als  der  Menfch ,  fo  ift  diefs  durch- 
aus falfch.    Wie  unendlich  die  Mufkelftärke  des  Menfchei^  au^ 
cebildet  werden  kann  ift  bekannt;   und  wie  viele  Thierc  find 
fo  äufserft  mufkclfchwach ,  z.  B.  die  Faulthiere,^  viele  wieder- 
kauende ,  Nagethiere,  die  Quallen  o.  f.  w.     Oft  herrfcht  die 
MufKelftärkc  nur  in  einzelnen  Theilen  s.  B.  m  den  Brult-  in 
den  Magen  -  Mufkeln  mancher  Theilc ;   wegen  der  vielen  kleinen 
Mufkeln  der  Raupe  kann  man  doch  nicht  behaupten,   dafs  üe 
mehr  Irriubilität  befitze ,  wie  der  Menfch  und  fo  fort.    Eben 
fo  kann  man  fchwerlich  beweifen ,  dafe  die  Vogel  etiie  fo  viel 
oröfsere  Rcdintegrations-  oder  Reproductionskraft  befitzen,  als 
der  Menfch.    Der  Vf.  nennt  ihren  Federwechfel,  allein  die  fte- 
hen  ja  nur  unfern  Haaren  entgegen ;  und  dafs  beym  Menfchen 
nur  Haare  und  Nägel  wieder  wiichfen,  wie  der  Vf.  will,  ift  ja 
völlig  falfch.    Man  hat  wohl  eben  fo  ftarke  Knochen  -  Erneue- 
runßen  bey  dem  Menfchen,  als  bey  irgend  einem  Vogel.    Rec. 
kann  hier  nicht  weiter  in  das  Detail  gehen,    glaubte  aber  doch 
den  Punct  nicht  ganz  übergehen  zu  dürfen ,   weil  man  jetzt  gar 
zu  Cehr  geneigt  ift,  allgemeine  Sätze  aufzuftellen,   ohne  auf  fe- 
ftem  Grunde  zu  fufsen.    Kap.  3  (S.  43)  Aima  «ni/o  certo  «»- 
rep/iaii  \oco  inefl.    Widerlegung  der  SömmerringfchenHypothefe 
vom  Sitz  des  Seelenorgans  m  der  Feuchtigkeit  der  Hirnhohlen, 
aus  bekannten  Gründen..    Rec.  wundert  fich.  hier  die  Bemer- 
kiine  zu  finden,   dafs   Schumacher  nur  zwe>'mal  das  Verbm- 
dunlsloch  der  Gehirnhöhlen  gefunden  habe,  und   dafe  aufscr 
ihm  PVmsiow  und  Skielderup,  unter  des  Vfs.  Landsleuten,  die 
Verbindung  zwifchen   den  vier  erften  Gehirnhöhlen  leugnen; 
da  das  Gegentheil  doch  fo  leicht  zu  finden  ift.     Kap.  4.  (ö.  55) 
An  variae  functiones  variarum   encephali  partium   incHätionem 
exinant?  Der  Vf.  ift  für  diefen  Sau  geftimmt.   über  den  der 
Rec.  nicht  mit  ihm  rechten  will,  da  derfelbe  fchon  fo  oft  beleuch- 
tet  ift     Mehrere  andere  Nebenpuncte  übergeht  Rec.  ebenfalls. 
Das  folgende  dürfte  aber  derAuftnerkfamkeitwerth  feyn.  Nach- 
dem der  Vf.  zeigt,   dafs  die  aufserordendiche  Wichtigkeit  dejf 
Rindenfubftanz ,  welche  Ga// annimmt,   wegen  der  Verfuche, 
wo  diefe  ohne  befondere  Nachtheile  ftark  verletzt  ward,  bisher 
nicht  erwiefen  ift,  wendet  er  fich  zu  der  Betrachtung  des  Ge- 
himbaues ,  wie  ihn  Galt  darfteilt.    Den  erften  Satz  deffelben, 
dafe  nämlich  das  Gehirnmark  aus  Nerven   beftcht,  fchrankt  der 
Vf.  ein ;   erftlich  nämlich  find  die  im  Gehirn  vorkommenden 
Fafern  nicht  geradezu  Nerven  zu  nennen,  da  ihr  Ba^ abweicht, 
und  zweytens  ift  ein  grofser  Theil  des  grofsen  Gehjrns .   fowie 
das  eanxe  Mark  des  kleinen  Gehirns  ohne  folchc  Fafern.    Ein 
fcweyter  GaUfcher  Satz  ift:  dafs  die  Nerven  doppelter  Art  find, 
erftlich  auslaufende,  oder  folche,  welche  zu  den aufserhalb oder 
innerhalb  des  Scbedels  liegenden  Organengehen,  und  zweytens 
zurücklaufende,  oder  folche,  welche  von  diefen  Organen  ihren 
ürfprung  nehmen ,  und  zum  Gehirn  oder  Ruckenmark  zurück- 
ffehen.    Diefe  zurücklaufenden  Nerven  bezweifelt  der  Vi.  mit 
Recht    fo  wie  fie  Gall  annimmt,  wie  z.  B.  deffen  leicht  zu  wi- 
derlegende doppelte  Gefäfsnerven.    Der  dritte  Satz  ift.  dafs  ein 
iederNerve  von  einer  drüfig-breyigen  Maffe  anfangt,    und  m 
einer  folchen  (welche  Galt  Nervenknoten  nennt)  fich  endigt. 
Der  Vf.  wendet  dagegen  ein.  dafs  die  Körper,  welche  der  Vf. 
unter  feinen  Nervenknoten  begreift,  gar  zu  fehr  von  einander 
abweichen  (als  die  Haut,  die  Schneiderfche  Haut,   die  Retina, 
das  cotunnifche  Waffer)  um  für  eins  gehalten  werden  zu  kon- 
nen ;  und  von  vielen  Nerven,  z.  B.  dem  driueii,  vierten,  fechs- 
ien  Paar,  überhaupt  von  allen,  die  nicht  bis  zur  Oberflache  des 
Körpers  drhigen,  ift  gar  kein  folches  Ganglion  vorhanden.  Den 
vierten  Satz :   dafs  ein  jeder  auslaufender  Nerve ,  nachdem  er 
das  Rückenmark  verliflen  hat ,  wenigftens  durch  eiu  Ganglion 


gehe ,  ehe  er  fein  Organ  erreicht»  und  dafs  er  bey  jenem  Durdi« 
gang  grofser,  ftärker,  oder  fonft  irgend  verändert  werde,  prüft 
der  Vf.  umftandlich,  und  zeigt  bey  einzelnen  Nerven  beftimmt, 
dafs  Gall  geirrt  hat.  Rec.  will  nur  des  Geruchnerven  erwäh- 
nen ,  um  nicht  weitlauftig  zu  werden.  Den  Lauf,  welchen  er 
diefem  beylegt,  gefteht  GaU  nur  bey  Thieren,  nicht  bey  Men- 
fchen ,  gefunden  zu  haben ;  Rec.  wundere  fich  aber ,  daCi  der 
Vf.  ihm  nicht  einwendet,  dafs  das,  was^^nan  bey  den  Thieren 
den  Geruchnerven  nennt ,  keineswegs  derfdbe  fey.  Charakte-' 
riftifch  ift  übrigens  die  Antwort,  welche  Gall  dem  Vf.  gab,  wie 
diefer  ihm  fagte ;  dafs  man  den  inneren  und  miateren  Aft  der 
(>eruchsnerven  nicht  bis  zu  den  teßibus  v^cfolgea  könne,  wie 
GaU  von  dem  ganzen  Nerven  annimmt;  er  antwortete  nämlich : 
diefe jifie  wären  nickt  wef entlich!  Kann  man  beflfer  antworten? 
Wegen  der  hier  gegebenen  Darftellung  des  Verlaufs  derOcbim- 
ftfem  empfiehlt  Rec.  diefe  Schrift  jedem  Anatomen.  Der  füiifie 
Satz :  ein  jeder  zurücklaufende  Nerve  verbindet  fich  mit  dem 
der  entgegengefetzten  Seite  oder  bildet  mit  ihm  eine  Coauniftur; 
wird  ebenfalls  umftandlich  geprüft,  und  der  Vf.  seigt,  dafs  Gaüt 
ganze  Idee  von  den  zurücklaufenden  Nerven  iii(£t  einmal  £e 
geringfte  Wahrfcheinlichkeit  für  fich  habe.  B^  dem  fediften 
*Satze:  dafs  dias  Gehirn  wie  ein  zuCammengefalcetes  TuÄ  zu 
betrachten  fey,  wird  gut  erwiefen,  wie  derfelbe  mit  Gaiii An- 
nahme von  dem  nervenartigen  Bau  des  Gehirnmarks  in  gera- 
dem Widerfpruch  ftehe,  zugleich  aber  auch  mit  den  bekannten 
Gründen  dargethan»  dafs  das  Gehirn  keineswen  als  ein  zu- 
fammengefialtetes  Tuch  betrachtet,  und  nur  künftlich  in  einen 
folchen  Zuftand  gefetzt  werden  /könne.  Endlich  noch  ein  paar 
Worte  über  die  Darftellung  des  Gehirns  durch  den  Schedel. 

No.  2  wird  hier  nur  wegen  des  verwandten  Inhalts 
genannt.  Auch  diefe  Schrift  befchäftigt  fich  mit  dem  Gallfdien 
Syftem,  allein  auf  die  oberflachlichfte  Weife.  Dem  Titel  nach 
ift  es  ein  Anti-Gall,  der  hier  auftritt,  allein  ein  fchwächerer 
Gegner  hätte  fich  nicht  zeigen  können.  D'i^  fogenannte  Wi- 
derlegung foll  darin  beftehen,  daCs  der  Vf.  GalU  Sätze  (odee 
einige  derfelben  vielmehr)  auf  eine  launige  Art  mittheilt,  al- 
lein diefe  Laune  ift  nichts  als  ein  matter  SpaCs ;  und  fo  fehr 
nach  Witz  gehafcht  wird ,  fo  ift  es  dem  Vf.  aocb  nicht  ein  ein- 
ziges Mal  geglückt,  wiuig  zu  feyn.  Vielleicht  ift  es  dem  Vf. 
nur  darum  zu  thun  gewefen ,  das  Geld  wieder  zu  ^erofceni, 
das  ihm  der  Befuch  von  GaUs  Vörlefungen  gekoftet  hat .  und 
fo  viel  Honorar  mag  ihm  ja  wohl  die  Schrift  eingebracht  hüi- 
ben.  Verloren  war  das  Geld ,  das  er  ausgab ,  und  Sünden- 
geld nahm  er  wieder  ein.  I.  K. 

Mannheim^  b.  Schwan  u.  Götz:  Übet  frühe  und  fpiüre^ 
Geburten,  I807*  X.  u.  46  S.  8*  (4  Gr.).    In  der  Vorrc^  gie^ 
der  Vf;.als  Hauptgrund  der  beobachteten  Anonymi  tat  an ,   weil 
leicht  Perfonlichkeiten  zu  künftigen  oder  ungünfti^en  Urthc^es 
ohne  weitere  gelehrte  Prüfung  Anlaft  geben;  beirrt  doch  aber, 
dafs  er  2a  Jahr  lang  praktifcher  Arzt,  und  16.  Jahr  laug  Pliy#- 
kus  fey,  fich  ftrenge  an  Erfahrung  gehalten,  nttd  feinen Gc^es- 
ftand  lange  (feit  wenigftens'13  Jahren)  durchdacht  habe.    Des- 
ungeachtet  mufs  Rec. ,  fern  von  aller  AnimoOcät  •  geftehen,  daft 
der  Vf.  in  diefem  Schriftchen  weder  feine  £r£ihrung  nodi   feiB 
Durchdenken  auf  eine  rühmliche  Art  bewährt,   fondem  Sätae 
aufftellt,    denen  durchaus  das  Gepräge  der  HalcbariLeit  &£k. 
Seine  Hauptidee  ift  die :  daCs  fich  aus  dem  Eyerftocke  Eyercfees 
losreifsen  können,  ehe  fie  völlig  zeitig  find,  dafs  fie  datm  isi 
fo  länger-in  der  Gebärmutter  bleiben  müfien,  um  den  gcjidrigeu 
Grad  von  Reife  zw  erlangen:  daher  fpätreife  Gebuneri.  Ferecr 
es  gebe  ein  ewiges  Naturgefetz ,  vermöge  deffen  dei-  wetbi' 
Körper  fchon  im  jHutterleibe  früher  ausgebildet  werde ,  a^ 
männliche,   und  defslialb  kommen  auch  die  Mädchen  455 
um  14  Tage  früher  zur  Welt.    Wenn  der  Begattungstneb 
Jieftig,  und  die  WoUuft  beym  Beyfchlafe  fehr  grofe  ?cy,  f# 
ne  am  leichtften  ein  noch  nicht  zeitiges  Ev  fich  aus  den  ' 

ftocke  losreifsen.    Datu  werde  aber  übernaupt  inuner  ff^ 

gen  des  männlichen  Samens  bis  zu  den  Eyermcken  fettft  "^ 
dert  u.  f.  w.    Lauter  unerwiefene  Behauptungen !     ~ 

Vf.  wird  fich  doch  nicht  einbUden,  daft  man  die  

führten  Schwängernngsgefchichten  als  unumftiofilidie 
werde  gelten  laffen  wolle  ? 


^ 
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GoTTiNGEN,  b.  DIctcrich :  Flora  Germanica  aucto- 
TeHenric.^dolphoSchrader.  Tom.  I.  cum  Tab. 
VI  aen.  XII  ü.  432  S.  gr.  8-   (i  Thlr.  15  Gr.) 

JCXt.  Schrader,  von  welchem  wir  Tclion  früher  ein 
^SpicUegium  florae  germanicae ,  doch  nur  den  erilen 
.Band»  eVhalren  haben ,  beginnt  hier  die  Herausgabe 
einer  vollftändigeren  Flora  unferes  Vaterlandea :  ein 
Beciürfhifs»  welches  die  vielen  ähnlichen  früher  er- 
fchienenen  Verfuche,  felbft  KotVs  Tentamenflor.  gcr- 
m^V.  nicht  ausgenommen  •  nur  Kärglich  befriedig- 
ten. Welche  HoiFnungen  wir  aus  diefem  erften  Ban- 
.de  für  die  Folge  fchöpfen  dürfen,  wird  aus  Folgen- 
dem erhellen. 

^     In  der  Vorede  werden  die  Beweggründe  ^ur  Her- 
ausgabe diefes  Werkes«  zur  Annahme  des  Linn^fchen 
SexuaKVftems  als  Grundlage,   die  Grenzen  für  diefe 
,  Flora  (Deutfchlaiid  nämlich,  wie  es  vor  dem  Frieden 
vonLüneville  beftanden)  u«  drgL  angegeben,  und  am 
Ende  i&  ein  Verzetchnifs  ypn  deutfchen  Botanikern, 
die  den  Vf.  mit  JSey trägen  unterftützten ,  angehängt. 
Hierauf  fo^t  eine  cborogir^phifch  geordnete  Überflcht 
der  LüeriLtur  der  deHtfchen  Flora  bis  zum  J.  1805 , 
welche,  wie  es  fidi  von  dem  Fleifse  des  Vfs.  bey  dem 
anbefchränHten  .Gebrauch  einer  fo  reichen  Bibliothek, 
wie  die  Gdttinger,  erwarten  läfst,  fehr  vollfländig  ift. 
£s  finden  fich  darunter  auch  mehrere  lii^anurcripte , 
deren  Erfcheihung  fleh  aber  wahrfcheinlich  unter  den 
g^^genwärtigen,  für  die  Literatur  fo  traurigen  Umilän- 
dan,  grolsentheils  noch  verfpäten ,  tbeils  gar  nicht 
$^tt  haben  wird,  wie  z.  B.  -Delavigne  plantae  rario- 
res  drcaWircebutgum  etc.  occurrentes  ^  da  wir  ehe- ' 
iXtns  efne  voUiländigere  Ftorß  des  Grofsherzogthums 
Würzburg  vom  PTof.,HeUer  erhalten  werden. «  Indef- 
£mn  find  auch  noch  zwey  neue  exfchienen,  eine  badenfis 
V^on  GmeUnf  und  eine  halenfis  von  Sprengel. 

Die  eigentliche  Flora  bj^nnt  mit  einem  metho- 

difcl^i^^^^^^"^^^^'^'^'^'^^'^  "^''1'^  diefem  Bande  ent- 
lialcenen  Gattungen  und  Arten  nebft  ihrem  verfcbie- 
denen  Vorleommen,  woraus  man  fieht,  dafs  fich  die 
Artenzahl  auf  333  belaufe.    Aufserdem  geht  einer  je- 
den Claffe  eine  ctavis  generum  voran.    Die  erfte  ant- 
bAlt  blofs  Hippuris  9  Hofier a  und  BUtum.     Salicomia 
fistdet  man  m  der  zweyten  C^fTe,   und  Caltitriche 
'^pvird  wahr(cheinli(rh  unter  d^n  Monöciften  ihre  Stel- 
.le  -erhalten.   M  der  zweyten  ClafTe  kommt  Scboenus 
Marif^us  L.,  als  Ctadii^  Brown,,  in  der  dritten  Ca- 
rex  BfVareti  Mb* ,  als  Etunä  (CobrefiaWild.),  TricHo- 
^.  A.  L.  Z.  1807.     vierter  Band. 


dium  Mschaux ,  die  Agrostides  coroUa  univiUvi  enthal* 
tend ,  fo  wie  Syntherisma  Watth.,  durch  die  meiflen 
Vanica Spiels  digitatis  gebildet,  und  Panicus  Dactyton 
L. ,  als  Digitaria  Hall.  u.  f.  w.  als  neue  Gattungen 
yor.     Die  älteren   find  nach  Linne,  Schreber's  und 
Smith's  Revifionen  befÜmmt.     Bev  Aufführung  ^er 
einzelnen  Arten  folgt  der  fpecififchen  Differenz  eine 
ziemlich  weitläuftige  Synonymik,  eine  Anzeige  der 
vorhandenen  Abbildungen,  Abdrücke  und  In  Samm- 
lungen getrockneter  Pflanzen  .  wie  die  EhrhaHjche. 
Hoppefche^  befindlichen  Originale;  nächft  dicfer  die 
deutfche  methodifche  Benennung,  zuweilen  auch  Prb- 
vinzialnamen ,  die  Angabe  des  Standorts,  des  nähe- 
ren Vaterlandes,  der  Dauer  und  Biüthezeit;  endlich 
die  weitläuftige  Befchretbui^gfelbft,  und  fehr  oft  noch 
Nebenbemerkungen.  Am  Ende  des  Buches  findetmdn 
noch  ein  Supplement,  welches  fich  auf  den  dritten 
Band  von  Hofl's  Gramina  auflriaca  bezieht,  eine  Er- 
klärung  der  Kupfertafeln,  und  zum  Befchlufs  ein  al- 
phabetifches  Regifter  über  diefen  Band. 

Was  zuerft  die  Annahme  und  BefUmmung.  der 
Grenzen  für  die  Flora  anlangt,  fo  mufs  man  fich  wim- 
dern,  dafs  der  Vf.  Alt  PreufTen  ausgelaffen  habe,  wel- 
ches doch  fowohl  feinen  polftlfchen  Verhältniffen,  als 
feiner  Sprache  nach,  fo  gut  als  Böhmen  und  das  Lit« 
torale,  wofelbft  die  vorherrfchende  Sprache  ver- 
fchieden  iil;  zu  Deutfchland  gerechnet  werden  darf. 
Eben  fo  gut  hätte  das  kleine,  umfchloffene  Fleckchen 
Iftrien  beftimmt  hinzugerechnet  werden  follen ,  wel- 
ches nach  der  Illumination  der  kleinen  beygeffigten« 
von  Soizmann  d.  j.  entworfenen  Karte,  aosgefchlöf- 
^  fen  ift,  wiewohl  es  bey  mehreren  Arten  mit  angege- 
ben wird.  Überhaupt  aber  thut  der  Florift,  dem  al- 
le politifchen  Grenzen  offen  ftehen,  befler,  wenn  er 
fich  durch  diefe  nicht  beengen  läfsr,  fondem  fich  an 
gleichförmige  Landesflnche  halt.  Mehr  noch  möch- 
te Rec.  Un.^chrader  tadeln,  dafs  er  das  Linn^ifche 
Sexualfyflem  blofs  mit  der  geringfügigen  ReflHction 
der  23  Claffe  zum  Grunde  legte.  Diefes,  Ais  zuerft 
dui'ch  feinen,  im  Verhältnifs  zu  den  früheren  Syfte- 
men,  genialifchen  Zufct^nitt,  und  durch  den  fchönen 
Umfchwung  den  es  den  früheren  kärglichen  Anweh- 
ten gegeben,  obgleich  an  fich  eine  unlogifcheGefbl- 
tung,  den  erhaltenen  Beyfall  in  hohem  Grade  ver- 
diente, ift  durch  die  ewige  Wiederholung  zu  e^nem 
Spiel^^ejrk  des  gemeinen  Schlendrians  herabgewür- 
digt worden.  Man  ehrt  weder  diefes  Syftem,  noch 
fich  felbftdupch'diefenal{t$glgen (gebrauch;  denn  ob 
es  gleich  in  der  Gefchichte  der,  ßotanik  ewig  glänzen 
wird,  fo  pafstes  doch  nicht  mehr  zu  den  Anfode- 
'    Aaaa       •  ' 
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fongeft  imferar  TOrgefclirittenen  Zeit »  die  eine  bef. 
iere  Form  verlangt;  und  der  be weift  wehige  Urtiieüs- 
kraft  9  welcher  es  ffir  fo  gut »  fo  vollkommen  hält » 
^däfs  man  nicht  leicht  etwas  BelTeres  erfchaffen  kön- 
ne. Zu  diefer  Clafle  rechnet  nun  Rec.  den  Vf.  nicht, 
glaubt  vielmehr»  dafs  eine  geheime  Gemächlichkeit 
diefer  Vorliebe  zum  Grunde  liege. 

Soll  die  erfte  Grundlage  deiTelben  beybebalten 
werden»  fo  mfiflen  wenigftens  die  regelwidrigen  Ab- 
tbeilungen  wegfallen,   und  die  Eintheilungsgründe 
von  den  allgemeinen  Begattungs  -  und  Zahlen- Ver- 
bäkniflen  hergenommen  werden:  jede  Änderung  im 
Kleinen  aber  ift  kümmerlich »  da  der  Geiil  des  Gan- 
zen dadurch  verilümmelt  wird.    Es  ift  hier  nicht  der 
Ort,  fich  in  eine  weitläuftige  Aüseinanderfetzung  al- 
ler Gründe  für  und  dawider  einzulaften;  nur  fo  viel 
will  Rec.  noch  bemerken,  dafs  er  für  folche  Werke, 
die  doch  für  Anfänger  mit  befiimmt  feyn  follen,  nach 
mehrfachen  Verfucben  anderer  Botaniker,  die  Phäno- 
gamiften  entweder  nach  dem  reinen  Zahlverbälcnifs 
der  Staubfaden  und  Fruchtknoten,  oder  nach  dem  La- 
geverhältnifs  diefer  und    der  übrigen  Bluthethelle 
.  clafTificiren  und   ordnen  würde;    weil  dadurch  das 
Ganze  mehr  Einfachheit,  Harmonie  und  Befttmmtheit 
erhält,  dem  Anfanger  die  Unterfuchung  leichter,  und 
ihm,  wie  dem  geübtem  Botaniker »  angenehmer  ge- 
macht wird. 

Eine  botanifcbe  Geographie  als  Vorgängerin  hät- 
te diefemV7erkefo  fehr,  als  die  obengenannte  literäri- 
.  fcheÜberficht,zurZierde  gedient.  Allein  die  Aufgabe  ift 
fchwer,  und  vielleicht  erhalten  wir  fie  zum  Befchlufle. 
In  der  Synopfis  der  Gattungen  ,  befonders  der 
dritten  Clafle,  vermifst  Rec.  Einheit  und  Confequenz. 
Die  Gattungscharaktere  hätten  entweder  ganz  correla- 
dv  oder  ganz eklektifchdargefielk  werden  follen:  So 
aber  find  hier,  wie  leider  fiberall  gefchieht,  beide  Ar- 
ten der  Darftellung  vermifcht  worden. '  Daffelbe  hat 
Auch  bey  den  meiften  Diagnofcn  der  Arten,  befon- 
ders in  reichen  Gattungen»  Statt.  Und  wozu  follen 
die  Diaghofen  bey  Hippuris  vulgariSf  Zoßera  marmOf 
Ligußrum  vulgare,  Olea  europaea  etc.  dienen ?^  Sie 
find  in  dem  Gattungscharakter  fchon  unterfchieden. 
Bey  Lappaga,  Montia,  Potycarponf  Uoloßeumt  ift 
diefs  glücklicher  Weife  unterblieben.  Verfiofse,  wie 
die  erftgenannten»  erfchweren  dem  Anfanger  die  Un- 
terfuchung ,  wie  Recenf.  , .  der  nie  einen  Leh- 
rer hatte ,  aus  eigener  Erfahrung  weifs ,  unendlich , 
und  machen  fie  ihm^  hat  er  nur  etwas  Geift  der  Me- 
thodik^  zum  Ekel. 

kl  der  zweyten  ClaiTe  zeichnet  fleh  die  6attung 
Veronua  durch  die  Zahl  ihrer  Arten,  weniger  durch^ 
die  Bearbeitung  aus.Die  Diagnofen^,  befonders  der 
Jkbren  tragenden  Arten,  find  unvollftändig,  obgleich 
befter  gebildet,  und  unterfcheiden  sieht  deutlich  ge- 
nug. Auch,  fteht  die  V,  ferptfUifotianicht  paffend  ne- 
ben ibnea,  da  fie  vielmehr  die  V.  JaxatiUs,  ftuti- 
cuto^Qf  atpinaete..  durch  die  vema,  praecox  etc.  den 
Arten  mit  einzelnen  Blüthen  in  den  Blattwinkeln  nä- 
her bringt  Bey  F.  Böccabungat  AnagaUiSf  feuteU 
lata  hätte  die  Glätte  der  ganzen  Pflanzen »  wodurch 


fie  fich  fo  auffaUend  von  ihren  nfichflen  VetWusiddii- 
nto  unterfcheiden,  mit  in  die  Oiagnofen  eingefchlof- 
fen  werden  follen. 

Sollte  Salvia  nemeroja* nicht  von  der  fifioeflfis 
verfchieden  feyn  ?  Nach  WiUd.  und  Sprgugei  tcbA 
hen  fief  es  doch ,  wiewohl  Rec.  geftehen  mof^ .  dili 
er  ebenfoUs  ftets  diefelbe  Pflanze  unter  beiden  Nimea 
erhalten  habe 

Oea.gröfsten  Fleifs  hat  der  Vf.  auf  die  Gii- 
fser^  verwendet.  Vieles  ift  ihm  hierin  neuerer  Zeit 
von  Köhler  und  Hüft  vorarbeitet  worden;  alleia 
man  fleht  dennoch  leicht  1  dafs  er  genau  ver^chta 
habe,  vieles  ihm  allein  angehöre.  Davon  zeugen  be- 
fonders  die  Gattungen  Scirpust  Agroßis  ^  AruHdo, 
Poa ,  Ffßuca ,  Bromus,  TriHcum  etc.  Auch  find  hier 
die  Diagnofen  meiftens  beffer  gebildet.  —  JScirmu 
ruf  US  ift  dem  caricinus  fehr  nahe  verwandt ;  fo  oiff 
ihn  Rec.  früher  für  eine  verkümmerte  Abart  deffelben 
hielt,  fpäter  aber,  nach  genauerer  Unterfuchung,  ah 
fpecififcb  verfchieden,  erkannte.  Die  Abbildung 
Taf.  I.  Fig.  3  öellt  diefe  Pflanze  fehr  treu  dar.  Sc. 
palußris  minor  bedarf  noch  einer  näheren  UnterTo* 
chung;  denn  er  fcheint  fpecififcfa  von  dem  major  ver- 
fchieden zu  feyn.  Sijfitherisma  wird  mit  Unrecht  tot 
Pantciiifi  getrennt»  indem  allein  det  Mangel  der  inne- 
ren Kronenfpelze  der  gefchiechtslofen  Blöthe  den 
Trennungsgrund  abgiebt  und  bey  Synth,  die  innere 
grofse  Kelchfpelze  daffelbe  ift,  was  bey  Panicum  ik 
äufsef-c  Kronenfpelze  der  gefchiechtslofen  Blfithe  ge- 
nannt wird.  Der  Ausdruck  flores  polygami  in  dem 
Gattungscharakter  von  Panicum  —  S.  239  —  ift  di- 
her  fehlerhaft;  denn  wo  kein  Gefchlecbt  vorhanden 
ift,  hat  auch  keine  Gamie  Statt,  und  die Ährdien find 
folglich  monogamifch.  (Gleiche  Bewandnifs  hat  e$ 
mit  der  Syngenefia  polygamia  aequalis  und  Jkpefßtm, 
welches  Rec.  vorläufig  zur  Beherzigung  för  Hn.  5dfcf. 
bemerkt).  Der  Gefammtcharakter  der  Paniea  heRAt 
auf  diefe  Art  in  der  Überzahl  der  Spelzen  bey  der  um- 
kieidung  des  Shamen  mittelft  der  fleh  verbirtenden 
Kronenfpelzen.  S.  ^abrum  fcheint  gemeiner  zu  feyn. 
Von  5.  vulgare  findet  fich  mit  gefranzten  Rftckea> 
ftreifen  der  grofsen  Kelchfpelze.  S.  ciKare  komnr 
auch  fn  der  Gegend  von  Miltenberg  am  Main  auf  Kra■^ 
fetdern  im  Sandboden  vor,  woher  es  Rec  erUeiL 
Mit  gröfserem  Recht  ift  dagegen  Panicum  Dactylm 
L.  (  Digitaria  Sehr.  Cynoion  Rieh.)  von  den  äbiigei 

! retrennt,  da  es  der  Gattung  Chtoris  fehr  nähert  uad 
ich  blofs  durch  die  ConfteWadon  der  BHutben  unter 
fcheidet  Leerfia  oryzoides  IsJbmmt  zucYk  bey  ,, 
bürg  vor;  Phleum  afgermn,  nach  PoUiclis Notezu 
taris  ühleßdes ,  zwifchen  Prankfurt  und  Friedbeif. 
Die  Gattung  Arundo  tritt  hier  mit  einer  bedeotend» 
Artenzahl  auf,  da  Affroflis  CätamagroßU  und  om- 
dinacea  L.  mit  ihren  drey  bisher  verkannten  Unrcnt- 
ten.  die  hier  als  varia^  fylvatica  und  acKtifl^rarntter^ 
fchieden  und  beftimmt  werden.  Notcus  odbraius  wicd 
mit  Recht  in  borealis  und  aufiratis  unterfchieden.  Im 
letzterem  fcheint  die  Savaßana  hirta  SchratAs  als  Sy^ 
nonym  zu  gehören.  Aira  aquatica  iß  der  Poa 
fehr  nahe  verwandt  und  folhe  auch,  neben  ihr 
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Sleich  unnatürlich  fteht  Po«  crißata  L.  und  gtcmca 
Schk.  unter  Jira.    Hr.  P^T^onhat  (ich  anders  iiu  hei* 
fen  gewafst,   und  fie  eine  neue  Gattung  (Koehteta) 
bilden  helfen  laflen.    Poa  pratenfis  und  angußifoUa 
'    find  mit  Recht»  als  Extreme  einer  fehr  variirenden  Art» 
mit  [einander  vereinigt.    In  diefer  Eigenfchaft  wird 
fie  noch  von  der  P./frolma  übertroffen.    Die  Fefluca 
deambens  L.  hat  ein  unglückliches  Sehickfal;  wohin 
fie  auch  verfetzt  werde »  fteht  fie  am  unrediten  Ort, 
doch  fcheint  Linne  am  heften  ihr  Nstureli  benrtheilt 
zu  haben»  zu  Poa  gehört  fie  aber  gewifs  am  allerwe- 
nigften.    Sollte  Fefluca  toliacea  Curt.  nicht  eine  Abart 
der  pratenfis  feyn  ?  Rec.  glaubt  Übergänge  gefunden 
zu  haben ,  doch  find  feine  Beobachtungen  noch  nicht 
hinreichend ,  und  will  hier  blofs  auf  die  nf  here  Un- 
terfuchung  aufmerkfam  machen.    Ettfmus  arenarius 
gehört  fo  gut  wie  caninus  zu  triticum »   da  der  calyx 
oppofituSf   die  Spiculae  comprefhCf   bey  den  ächten 
£j(f9fittj- Arten  hingegen  teretesuni.    .Überhaupt  be* 
darf  diefe  Gattung  einer  ftrengen  Revifion*     Die  6 
Kupfertafeln  enthalten  theilsTotalabbtldungen»  theils 
Blfi^hezergliederungen  von  Sdrp^is  fitpinus,  Phteum 
Michetiit  Scirp.  rufus,  Schoenusferrugineus.  Agrojtis 
alba  9  vulgaris  und  pauciflorat  Trichodium  canmiiffi, 
alpnmm  und  fupefire^'  Syntkerisma  gtabntm  und'  ct- 
tiare;  Panicum  crusgattif  DigitariafarmentofajJrwuto 
evigejoSt  lünreat    PJeudo-  phragmites  catamagroflis* 
'ßrictaf    varia^    fiftvatica^    fpeciofa ,     teneUa^    are- 
naria* balticaf  Phragmites  ^   tefiuca  putchellat   Sctr- 
pus  Ktoralis,  Ctadium  germanicum^  Dactylis  maritima^ 
jlvena  ptanicidmis  t   BroiHus  vetutinu^^  ießeria  tenwi- 
fotia  und  Phalaris  arundinacea  •   welche  insgefaramt» 
fo  w!e  fie  Rec.  vergleichen  konnte,  fehr  naturgetreu 
gezeichnet  und  fehr  reinlich  geftochen  find.  ^  Die  Zeich- 
nungen rühren  vom  Hn.  Prof.  B^m&aril*  her,    den 
Stich  hat  Hr.  Befemann  beforgt. 

Rec.  hat  fich  bisher  blofs  damit  begnügt,  der 
pbigen  Beurtheilung  der  aüg^emeinen  Form  diefes  Bu- 
ches Bemerkungen  über  einige  Gattungen  und  Ax» 
ten  beyzufugen »  ein  fummarifches  Urtheil  fiber  das 
Ganze  auf  den  Schlufs  deflelben  verfchiebend.     So 
unEünftig  jenes  lautet»  fo  freut  er  fich»  ausdemFleifs 
und  der  Sorgfalt  mit  welcher  die  ^ynonymie  gefich- 
tet,  die Befcbreibungen  bearbeitet  und  derReichthum 
Bn  Arten  in  diefem  erifen  Bande  zufammengetragen 
]dt  ein  frohes  prophetifthes  Urtheil  über  daflelbeßü- 
Hn*  zu*  können.     Denn  bleibt  Geh  der  Vf.  hierin  gleich» 
-wie  ZK  erwarten  iftr  fo  wird  es  alle  feine  Vorgänger 
^ireit  hinter  fich  zurücklaffen  und  der  brittifchen Flora 
-^ari  Smith  das  Gleichgewicht  halten.    Er  wünfcht  dem 
Vf-  fowie  dem  botanifchen  Publicum  einen  ungeftör- 
tevL  Fortgang  und  fernere  patriotifche  BeyrrägCr  da- 
jnit  das  WedL  baldigftvollftäadig.  geliefert  werde.. 

W.    W. 

I.)  Weimar«  fm  Land.-fnduftrfe- Comptoir:  Hör- 
ius  Reichertianms »  oder  ein  voUßändiger  Cata» 
log  fiir  Handetsgärtner  und  Liebhaber  der  Gärt^ 
nerey..  Von  QphamLFriidrich  Reichert,  herzogi». 


Hofgärtner  in  Weimar..  1304/ XIV.  j«.  ^54^.^ 
8-  (8 Q>^)-  ^ 

2)  Zerbst»  b.  Füchfel :  Catalogus  von  Bowpren  und/ 

SträucKem »  welche  im  freien  Lande  fortkom- 
men 9  nebfi  einer  Befchreibung  der  Cultur  derJeU 
heUi  und  wiefotche  um  bey  flehende  Preifezuhc^ 
benfinet  bey  dem  Kaufmann  Johann  Qarl  Cor- 
thum  in  Zerbft.  igo4-  ico  S.  8*  (8  Q^O« 

3)  Eisenach.  b.  Wlltekindt:  Deutfchlands  Baum- 

Zucht*  oder  Verzeichnifs  der  Hotzarten  ^  welche 
das  KUma  von  DtutfchUxnd  im  Freyen  aushalten^ 
nebft  Angabe  ihrer  Gröfse ,  des  erfbderlichen 
Bodens,  Sta;ndes>  der  Blühzeit,  Reife  und  Aus- 
dauer. Entworfen  von  Georg  Friedrich  Carl 
Wendt,  Forftpractilunten  im  Forftinftitut  zu 
Zillbach.  1804.  7X  S.  4.  (12  Qr.)* 

No.  I  ift  ein ,  mit  unverkennbarem  Fleifs  zofan^ 
mengetragener  Catalog.  Nur  ift  zu  bedauern«,  dafs 
fn  (elbfgem  viele  Unrichtigkeiten  vorkommen »  w^- 
che  beym  Verschreiben  der  Gewächfe  leicht  znlrrthü>> 
mem  fuhren.  Hr.  R.  fagtzwar  in  der  Vorrede,  er 
habe  felbft  Botanik  fiudirt  und  die  botanifchen  Gäl- 
ten in  Frankreich,  England  und  Holland  gefehen« 
Dann  hätte  er  aber  auch  durchgängig  zeigen  follen, 
da/s  er,  wenigftens  die  Pflanzen,  welche  er  in  fei- 
nem Garten  zieht,  genau  kenne,  und  ein-  correctas 
Verzeichnifs  zu  fertigen  im  Stande  fey.  Die  neue- 
ite  Ausgabe  der  Species  plantarwn  von  Willdenow 
fcheint  ihm  nicht  bekannt  zu  feyn.  Wie  hfitteerfonft 
Pflanzen,  die  Lmntf  und  Willdenow  tchon  hinlänglich« 
beftimmt  und  befchrieben  haben»  mir  (?)  bezeichnen» 
und  nach  feiner  Erklärung  (Vorerinnerunp  VI)  für 
felbff  entdeckte^  oder  von  Ihni  benannte  Gewächfe, 
angeben  können..  Z.  B.:  Aconitum  volubile,  Agru 
monia  odbrata  und  repens.  Ciflus  fahijoliur  und  gtu^ 
tinofus.  Geranium  fiijcumt  macukaumy  nodofam  und 
rißexum  etc.  Die  Arten  der  Gattungen  Lfpfo/pmuuifl, 
Melateuca  und  Metrofidero^  flehen  in  diefem  Cataloge 
noch  unter  efnander..  Wer  nur  eine  Metaieuca  in  der 
Blüthe  gefehen ,  und  die  am  Grunde  in  fünf  Körper 
verwachfenen  Staubfäden  beobachterbat,  wird  fie 
gewifs  von  Levtojpermum  und  Metfofiderostehr  leichtf 
nnterfcheid^n  Können.  In  der  zweyten  Abtheilung, 
welcbe  ein  Verzeichnis  der  vorzügHchften  ^ftforten» 
enthält,  S;  27  heifstes:  „Diejenigen  Sorten ,  welche 
fch  mft  einem  ^bezeichnet  habe ,  find  neue:  feltene 
Sorten,  oder  folche,  die  fich  nicht  gut  vermehren* 
WCen ,  und*  daher  noch  einmal  fo  viel  kofben^  als  der 
angefetzte  Preis^  ift.**  Diefe  Äulserung,.  im^  BietnafiT 
der  Vchnehrung^ ,  macht  einem  Gärtner  von  Profef- 
^on  wenig  ;Ehre  ^  indem  pder  Pömologe  weift-,  dalV^ 
Bim  •  und  ÄpfePSorten  durch  Pfropfen  und  O'culi«- 
ren  u;  t,  w.  Ach  gut  vermehren^und  veredeln'  laflen. 
Die  vierte  Abtheilungr  enthält  ein  Veczeiohnifs'  von^ 
Standen-  oder  perennirenden  Gewächlbn,  wetcfaelae 
Freyen. den^VITinter  aushalten  r  und  nach  Angabe  der 
VfSi  in  Gärten,  auf  Felfen,  Mauern,  Ibfeln^  Brücken» 
o^f.  w.  gebraucht  wex4en,.  und  öfters  da» 
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.^r  Sioise  und  Strfiucker  tAtlnm  Mtcsi.  Unter  (lie- 
fen finden  fich  viele  ganz  gemeine,  beynahe  in  ganz 
DÄitfeUand  Mrildwacmehde  Pflanzen »  und  fogar  fol- 
che  •  die  in  manchen  Gegenden  zu  den  fogenannten 

^  luftigen  Unkräutern  gezählt  werden.  Z.  B.,  Aegopo- 
4mm  podagraria,  Chmovadium  bonuf  Henricus.  mar' 
subhim  wdgare.  Potentiuaaftferina,  TuffilagoFarfara. 
Pkmtago  major  undP«  tanceolataetc  Sogar  einjährige 
Pflanzen :  Lamium  pufpureum,  Ranuncvius  arvenfis^ 
Sofierardia  arvenfis ,  zählt  Hr.  R.  zu  den  Staadenge- 
wächfen ,  und  rerkauft  fie  Mr  2— 3  und  4  ör.  Ein 
Handelsgärtnermufs  freylich  feinem  Pflanzenv^rzeich- 
niffe  durch  Voüftändigkeit  ein  Anfehen  zu  geben  fu- 
chen  •  nur  follten  die,  in  Deutfchland  wildwachfen- 
den  Pflanzen  befondera  bemerkt  werden ,  dafs  Blu- 
menfreunde, die  keine  BotanULer  find,  nicht  Pflan- 

*  zen  verfchreiben  oder  kommen  laflen,  die  in  ihren 
biegenden,  Buf  Feldern,  Wiefen  u.  C  w.  um  billige- 
re  Pretfe  zu  haben  find. 

No.  2.  enthält  weniger  Pflanzennamen,  aber  de- 
ftomehr  richtige  und  auf  Erfahrung  gegründete  Be- 
lehrungen für  Gartenfreunde,  welche  die  zu  ihren 
Qartenanlagen  nöthigcn  Holzarten  felbft  erziehen,  und 
^den  Fremdlingen  das  Klima  angewöhnen  wollen.  Die 
Kenntnifs  und  Zubereitung  des  Bodens  Ml  allerdings 
-ein  fehr  wichtiger  Theil  der  praktifchen  Gärtnirey. 
Aus  diefem  Grunde  fahe  fich  Hr.  Corthum  genöthigt, 
-die  zur  Ernährung  der  Pflanzen  dienenden  Erdarten 
Mnau  zu  befchreiben,  und  zugleich  den  Gärtnern, 
Forftmännern  und  Ökonomen  leichtere,  von  richti- 
gen Grundffiizen  geleitete,  Culturmethoden  vorzüfüh- 
%n.  Sehr  richtig  bemerkt  liiifer  Vf.,  dafs  die  abge- 
fallenen Baumblätrer  in  den  Pflanzungen  liegen  blei- 
ben möffen,  fie  fchütze  i  die  Wurzieln  nicht  nur  vor 
demFrofte,  fondeingeben  beym  Faulen  Nahrung, 
ond  laffen  auch  wenig  andere,  den  jungen  Baum- 
^iflanzen  fchädliche  Gewächfe  aufkommen.  Auch  will 
5er  Vf.  bemerkt  haben,  dafs  im  Gebüfch,  wo  die 
«lauer  liegen  bleiben,  die  Nachtigall  (Motacitla  tufci- 
nia  L)  am  liebften  ßch  aufhält.  Was  nun  die  Be- 
fchreibung  der  in  diefem  Buche  aufgeführten  Holz- 
'arten  anlangt »  fo  finden  fich  freylich  hie  und  da  bo- 


tanifche  Unricht^kel^n ,  davon  wJr  tiw  einige  zam 
Be weife  anführen  wollen.  S.  33  heifst  es:  Htppo- 
fhae  rhamnoice$is  (rhamnoides)  ift  eb  fchöner  Strauch, 
der  fehr  dem  Rosmarin  gleicht,  wofür  ihn  fogar  Ken- 
ner (?)  halten.  Botaniker  findangewifs  einen  gro« 
fsen  Unterfchied.  S.  37 :  JLedum  ^duße  (patußre)S6& 
dem  Rosmarin  in  allem  gleichen,  doch  nicht  in  der 
Blume  (  ?>.  S.  40 ;  Lonicera  Diervüle  (Diervüla)  wird 
als  ein  Strauch  angezeigt,  deflen  Blatter  befonderi 
ausfehen,  nnd  die  Blumen  gar  nicht  ficfatbar  werden. 
Doch  find  diefs  aur  einzehüe  Mängel ,  welche  man, 
da  Hr.  Corthum»  in  Hinficht  auf  Pflanzencultur  fo  vid 
geleiftet  hat ,  wohl  uberfehen  kann.  Ein  reiches  Ver- 
seichnils der  Ranunkeln ,  welche  tgo3  bey  Hn.  Cortk. 
geblüht  haben ,  machen  den  Befchlufs  dieües-  notzU- 
chen  Buches. 

No.  3  hat  k^ntawegas  die  Abficbt,  Bouniker 
au  bilden,  fondern  Avr  die  richtigen  Njimen  der  Hob- 
arten  anzuzeigen ,  und  auf  Manches  aufinerkiam  291 
machen,  was  beym  Anbaue  der  in  Deutfchland  im 
Freyen  ausdauernden  Bäume  und  Sträucher  zu  be- 
rfickfichtigen  nöthig  ift.  Zu  dem  Ende  hat  derVf«  nicht 
jmr  die  Gröfse  der  Holzarten ,  den  Boden^  ia  ^rel- 
chen  fie  am  heften  fortkommen,  Standort^  Blühzeit , 
.Rdfe  des  Saamens  und  Ausdauet  derfelbea  durch 
beygefetzte  Zeichen  und  Buchftaben  angezeigt,  fon- 
dern auch  dem  Hauptyerzeichnffleeinmögli^iftTcdl- 
ftändigesRegifter  aller  Stfnonpmotum  angehängt.  B^ 
der  Bearbeitung  diefer  bchrm  war  alfo  der  Haupt- 
zweck des  Vfs. ,  den  Qartenbefiuem ,  Gärtnern  und 
Forftmännem  theils  eine  kurze  Üb^rficht  der  Holzpflan- 
zen, welche  ^u  Forftpflanzungen  und  Naturgärten  be- 
nutzt werden  können,  zu  übergeben,  theils  den  Dilet- 
tanten einigermafsen  vor  der  Gefahr  zu  fichera,  ei- 
..nerley  Gewächfe  unter  yielerley.  Namen  zu  kaofen 
Diefes  Buch  ift  demiuu:;h  in  forftbotanifchen   Gärten 
.  befonders  lehrreich;  nur  bitten. wir  bey  meiner  zwey- 
*ten  Auflage,  Gewächfe,  die  nicht  zu  den  Hölzern  ge- 
hören ,  z.  B.  Mibifcus  trionum  und  veficarius  etc.  w'eg- 
zulaflen  und  einige  Fehler  in  Abficht  auf  Standort 
und  Dauer  der  ausländifchen  Holzarten  zu  verbefferii. 

H.  D,  — eh. 


KURZE     ANZEIGEN. 


ScMöwE  KüH§TE.  Iif6ec*,b.  Bohn:  Folgern  übereilter  Ehen, 
oder  Gcfchichfe  des  6chaufyielers  H—  mit  der  Gräfin  v,  P — 
yom  Otm  felbft  mit  treuer  fVakrheit  gefchrieben ,  und  durch 
Btiefe  und  Jctenftueke  begrimdet.  Als  Fortfetzung  der  merh- 
ufurdhifienLibenS'Epoche,  1806. 408  S.^.  (iThlr.  16  Gr.)  Das  „mit 
treue^^ahrheit  gefchrieben'*  des  JiteM,  was  oft  nur  eine  Form  au 
r^en  ift,  bewÄrt  fich  hier  durch  das  ganze  Buch,  Der  Vf. 
eriählt  übtrall  ohne  HeM  und  ohne  Schminke ;, er  kennt  feine 
Thorljciten  und  ünbefonnenheiten ,  und  vt/rbirgt  fie  nicht:  es 
fcheint  ihm  überall  mehr  darum  zu  thun  ,   ßch   auszufprcchen, 

'als  fich  zu  rechtfirjgen.  Auch  hat  er  wohl  daran-  gethan,  dafs 
er  das  letztere  nicht  öfter  verfucht  hat,  denn  mit  feinen  Grund- 

^fatzen  würde  «an  nicht  immer  übereitiftimmen.  Das  meifte 
Iniercffe  gewährt  die  Frau.  Sie.  eine  hochg^orne  .Gräfin, 
rerliebt  fich  dermafscn  in  den  tiefigebomeii  Schaufpieler  H., 
dafs  fie  ihn  auffucht,  und  um  feine  Ucbe,  um  eine  Verbm- 

-  dunß  mit  ihm  fleht.  Die  Ehe  wird  vollaogen ,  aber  von  der 
Obrigkeit  für  «mgüJtig  erklärt.  Der  Schaufp.  H.  mufs  heyna- 
he  ein  Jahr  lang  im  Arrefte  fchmachten.  Alles  ertragt  er  um 
ihreniwülen.  Er  wird  endlich  frey ;  alles  ift  autf  dem  Wege 
geräumt,     und   fie    find   —  unglücklich.    Es  kommen  befiere 


Zwifchenräume  ,  aber  4er  Hauptcbarakter  ihre  .Ehe  ifl 
harmonie.  Diefe  artet  denn  von  ihrer  Seite  zuletzt  in  G» 
treue »  und  Oe  entlauft  ihrem  Manne ,  der  —  fie  noch  ftidK. 
Wunderbarer  Gang  dea  menfchlichen  Herzens!  —  Der  Te. 
der  Erzählung  ift  lebendig  und  voll  Gefühl-;  aber^  iler  fiwatiir 
fehlt  es  an  Büdung.  '  Yor  fremden-  Wörtern  mu(s  fich  £rTL 
hüten ;  fie  mifsglücken  ihm  untet-m  Schreiben  >  z.  B.  TytancB» 
Ocdipp  u.  f.  w.  I.  —  r. 

Glogau,\nä.n,  Günterfchen  Buchh.:  Dankbarkeit,  Sckes^^ii^ 

in  fünf  Aufzügen.  1907.  106S.8.  (10  Gr.).  Das  Stück  vepMBc- 

kanntfchaftmit  dem  Theater,  und  wird»  wohl  eu^ge^rt«  0mme 

keinen  fchlechten  Effect  machen.  Es  ift  zwar  Alles  wie  gewöhdkru 

aberxlöch  artig  und  wohl^efitter;  und  wenn  es  dem  GanxeaeBca 

an  l\unft  fehlt;  fo  fehlt  es  ihm  doch  Jiicht.an  Gefchidclichkeit.  Ba*^ 

'  es  bisweilen  etwas  befler  klingt»  als  klappt,  werden  wemgfitMAt 

' 8chau(bteler.  ncdit  iehr  hoch  »tifnehmen.  So  ttgtJf^iUherwSkM 

.  ,4)^nki)Ärkeit?  ja!  fie  ift  die  fchoiifte  meufcliltcher  x        •^^ 

aus  ihr  entfpringt  Labfal  dem  Wohlthaier,  Beruhigung 
*  pfänger  I  aus  ihrem  Quell  fchöpfte  der  Menfch,'alsdie  tttn 
Güte  der  Gouheit  ihn  empfinden  liefs,  dafs  er  Menfch  fey!^ 
Klingt  das  nicht  {chön  ?  i^ 
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G£5CHICH  TE. 

f  iCaulsruhb»  b.  d.  Verfafler:  G$arg  Friedrich  Rufs, 
Lehrers em  grofsherz<^lichen  Cyceam  zu  Carls- 
rahe *  Eiementarf^Abrifs  der  WeUgefchickte,  für 
Asifaoger  in  Sude-  und  Mittel -^Scbukn,  auf 
V  zwey  hiftorifche  harten  gegrfindef.^  Erftfs 
Buch  :  Chronologifcher  H^uptfaden  der  Ge- 
i^hicbte»nacb  Anleitung  der  etilen  Karte.  1807. 

3  .  XXXIV  u.  230  S.  8-  Alit  einer  hiflorifchen 
Karte,  Landlcartenformat# 

\Jh  "tsfwr  Kinder  etwas  fo  wAnfehenswetthes  fey 
MOL  Chronologie  und  Synchronismus  in  der  Gefchicb» 
t#9  als  man  gewöhnlich  glaubt?  — *  ob  man  den  Un- 
-terrieht  in  der  Gefchichte  damit  an&ngen  foHt   dafk 
-flUn  die  Reihe  der  jahrluinderte  bis  auf  unfere  Zelt 
'lierabeilt^  and  die  Kinder  nur  mit  denVerfchiedenea 
Statten  bekannt  macht,  und  mit  einigen  wenigen  der 
pofsten  Erfchdnungen  in  ihnen  %  —  ob  man  nicht 
dadurch  die  Gefchichte  verhafst  macht,  und  den  Sinn 
daftr  verdirbt,  dafs  man  immer  beym  AUgemrinte 
flehen  bleibt,  von  grofsen  StaatarcrbäUniflan,  von 
•iiHchtigto  öffentlichen  Begebenheiten,  Ton  iielMn  Pet- 
Amen»  Königen  undFirtkn,  d^  h»  von  laater-üege«* 
AMden  ersilUend,  von  welchen  das  lünd  gar  Iceinen 
.'Begriff  hat,  die  es  nicht  faffen  kamt,  und  die  daffeih 
-ba  mithin  nicht  zu  interefliren  vermögen?  -^  ob  mati 
-siicbt  vielmehr  einen  ganz  umgekehrten  Weg  neb- 
neti ,  erft  durchaus  gana.  fpeciell  erzählen,  und  nach 
und  nach  z«m  Altgemeinen  und  Gleichzeitigen  auf- 
fleigen  follte,  wie  ^kmmes  MüUer  fo  leidenfehaftHcli 
die  Oefchicbte  lieben  lernte,  weil  t&n  Grofsvater  ihn 
in  zarter  IQndheit  mit  den  Burgermeiftem  Seiner  Va- 
terftadr  bitoinnt  machte  ?  -^    diefe  und  dergleichen 
Fragen  follen  hier.nicfrt  unterfucht  werden :  et  vrüt* 
de  onbillig  feyn,  fie  einem  BAanne  gegenüber  zu  un- 
eerfachen ,  der  mit  Aufbpfehmg  von  Fleifs ,  MUia 
und  KoAen,  eine  neue  Metliede  bekannt  macht,  Chro- 
nologie und  Synchronismus  anf  .ein^  leichtere  und 
zvrecfcmäfsfgere  Weife  zu  lehren,  als  bisher  gefcki- 
ben  i&     In  der  Tbat,   wer  die  fienntnifa  der  Zait 
für  nothwendig  hiBt  auch  fchon  b^ym  Elemenlai* 
rcivüier  der  Qefchichte,  und  es  au^  ErfeÜntifg  lireifi, 
nrelcbe-  Schwierigkeit  das  Behalten  der  ZgUen  hat, 
1er  wird  es  Hn.  Rsrf  danken,  däfs  er,  die  aiftraitten 
Wahlen:  vemwldend,  die  FöY^  lindidas  TokAiA^v 
3«>Adifabte  der  Einbildimfgfkraft  näher  zu-briaigehlidi 
i^tsAUhat.  Man  hat  die  Schwierigkeit  lange  gafiaUt, 
^nd  flEiehEe«e  Bfttfmi^.  haben  ihr  bekanntlich  daa^ 
gf.  A.  L  Z.  1807.     Vierter  Bmi. 


hiftorifche  Kai;ten  abzuhelfen  gefocht,*  aber  Alle,  fagf 
Hr.  Ruf ,  haben  den  Stein  desAnftofses,  die  Zahlen 
nämlich,  nicht  zu  vermeiden  gewufst,  wie  von  ihm 
gefthdien  ift.^  Auf  welche  Weife,  das  wollen  wT» 
den  Lefern  zuerft  durch  Bef^phreibting  der  vorliegen- 
den Karte  deetlich  zu  tQachen  fuchen,  und  darauf  ei- 
nige  Bemerkungen  hinzufügen ,  die  den  Werth  derV 
Cdben,  nach  des  Rec,  Meinung,  genauer  beftimnien 
mögen,  Vorliufigntnfs  aber  noch  gefieigtwerdeni  daf^ 
Hn  R«/den  Unterricht  der  Gefchichte  fn  zwey  Curftr^ 
theilt;  dafa  er  zu  dam  eiAencway  Elementar-Karten,' 
SU  dem  zweyten  aber  vier  voHftänäfgere  Generali 
Karten  gezeichnet  hat,  und  dafs  die  Karte,  von  wel- 
cher hier  geredet  werden  foll,  die  erfte  Elementar, 
karte  dea  erAen  Curfus  iä.  tHe  zweyte  deifelben  wird 
jetet  geftochen,  und  dir  ckrzu  gehörige  Text  wird  di* 
GeftUAte  der  «tropXifchen  Staaten ,  in  Beziehung 
aitf  fie  enthalten;  „Ob  rfie  voBBindigeren  Kiirted 
ktofdg  auch  nodi  geftochen  w^^n  folgen*'  mö^eÜ 
Ztit  und  Umftftöde ,  banptftcidiA  die  Proben  vpri 
wirklicher  oder  nicht  ieiftander  BrauchbaAelfc  dir 
zwey  «ften  hemmen.«'  Hr.  Rnf  verlegt  fie  f^lWJ- 
will  aber  das  Ganke  einer  Bu^handlung  aberlaflen* 
wann  es  die  Prüfung  aus^ebaken:  „  Neue  Erfindt<4 
gfan  maffto  fiberall  als  probehdlflg  8ch  bewIefcA 
haben.«'  ^> 

1&.  Bsufs  Karten  unterfeheiden  fich  dadtfrclk 
iron  den  bisher  bekannten,  daß>eV  Alle«  auf  KicV. 
ftung  und  Meflung  gerichtet  hat.  Er  betrachtet  die 
Zeit,  nat  ^echt,  als  eine  Ausdehnung  in  die  Länge' 
Wie  nun  Landkarten  nach  Graden  und  Minuten  eniC 
worfen  find  ,  und  die  Lage  ^nts  Orts  ve rmittelft  ef- 
^s  Meilen-iklaftftabes  gefunden  wer^n  kann :  Ib  find 
Mne  Karten  nadi  Jahrhunderten  entworfen,  und  dft 
Zete  ahie«  hiterifchenObjectB  wird  gefunden,  vermir- 
telft  eines  Zeitmafsftabes ;  Md  wie  der  Geograph  da- 
durch  vetnaeidet,  bey  einen»  Orte  durch  Zahlen  die 
Lafe  anxa«ebro,  und  doch  die  Miantafie  diefe  La« 
richtig  anfiafstimVerhältnifs  zu  anderen  Örtem,  % 
giebtHr.  Ä»/  bey  hiftmtfchen  GcgenftÄnden  gleich, 
iftlls  keine  Zeit  an,  fendem  Itellt  fie  Ar  die  Phantafie 
•neben  einander.  Durch.  IMRing  findet  man  h{er;  wie 
dort,  wat  man  genauer  wM^  will.  Der  Mafsftab  Ift 
in  Jafarhbndecte  and  Decmnlen  getheilt. 

Die  Karte;  von  Hn.  U^tOfln  Manbeim  geftochen; 
mtd  faubdrilhMiamfr,  zeigt  zur  Lhnken  eine  Rolle, 
durch  walelle  die  friUierefv  Jahrhunderte  gänzlich  un- 
serem Bitck«itwgeii&id,  bU'J^4oo  vor  Chrifto;  vor 
2Q00  vor  Chh  zefgfrdle  Karte  jedoch  hft  nichts.  Ganz 
ohea  läuft  an  g^er  Liäften  flief  ditF-Karte ,  der  dil 
-    Bbbb 
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Jahre  der  Welt  angiebr,  von  1500  anhebend  bis  58o'*. 
Etwas  weiter  herunter  zeigt  eine  zweyte  Leifte  die 
Jahrhunderte  vor  und  nach  Chrifti  Geburt »  welche 
Hr.  Ruf  ins  Jahr  der  Welt  3943  fetzt,  und  nach  wel- 
cher pt  die  ganze  'Karte  durch  einen  bunten  Strich 
von  unten  nach  oben  in  zwey  Theile  zeriegt.    Die 
Linien  der  Jahrhunderte  laufen ,  wie  auf  der  Land- 
karte die  Linien  der  Grade,  von  oben  nach  unten 
über  die  ganze  Karte.      Zwifchen  den   beiden  an- 
gegebenen- Leiften    findet    fich     ein    dritter«    der 
rwolf  tuerkwürdige  Männer  enthält,    die  flir  die 
j^wölf  Perioden  meift  die  Epochen 'angeben ,  in  wel* 
che  die  Karte  noch  aulserdem  durch  bunte  Linien 
getheilt  ift.    Diefe  Männer  find  Nimrod  (Adain  fehlt, 
weil  die  Karte  aufgerollt  ift,  und  jener  ift  der  zwey* 
te),  Mofe^  RomuU$Sf  Cyrus,  Alexander^  AugufiuSf  Con* 
ftantimus^  Mahomedf.  Carl  der  Gr.  ^  DfcJnnkis -  ChaiHf 
Cotumbus.     Die  Namen  diefer  Männer  find  unterftri^ 
fhen,  fo  wie  alle  Namen  auf  der  Karte,  und  diefer 
Strich  gjebt  die  Länge  ihres  Lebens  an ,   nach  dem 
abgenommenen  Mafiftabe ;  ein  zweyter  zeigt  die  Re- 
gierungsjahre der  Könige.    Die  ewölf  Perioden,  die 
mit  jenen  la  Männern  beginnen»  erhalten  in  einem 
vierten  Abfchnitce'  der  Karte  bezeichnende  Namen, 
t,  B«  die  erfte:  Fatfiarchalifche  Zeit;  2te:  erfte,dun- 
kele  Völkerzeit ;  6tc[:  Griechtfche  Zeit;   lote:  Tir- 
lufch  -  deutfche  Zeit  u.  (.  w.    Nun  erfolgt  ffinfienS 
die  eigentliche  Karte,   oder,  wie  der  Vf.  fagt,   das 
grpfse  Völker  -  und  Staaten  -  Feld.  Über  diefes  foglekh 
etwas  mehr.  Unter  denfelben  enthält  ein  fechfter  Ab» 
fchnitt  die  Nament  einiger  grofsen  und  jaerkwfir^gen 
Jänner.  Damach  folgt  eine -fiebemeAbtheilungt  wel- 
che jene  12  Perioden  unter  5  Wekalter  bringt,   ^e 
t^d  mehrere »  bald  wenigere  umfaften.    Die  Utw^tt 
jbiszu  Nimrod;  die  f tibethafte  cdtg  JFett  bb  6yms; 
die  hifiorifche  AUetveU  bis^auf  die  VöUcerwandermg; 
4ms Mittetaker  bis  Amerika;  die  neue  WeU,   welche 
noch  dauert.    Achtens  werden  die  Jahrhunderte  vor 
imdnach  Chrifto  unt«n  wiederholt;  dann  find neuiv- 
tena  noch  einige  grofse  Begebenheiten  angegeben,  und 
dabey  die  Chronologieen  von  CoA/f/iiu»  Petav  uni  Uffer 
neben  einander  geftellt. 

Nach  dielef  Befchreibung  erlauben  wir  uns  ein)^ 
ge  nähere  Angaben  und  dazu  die  verfproehehen  As- 
merkungen,  i)  Es  ift  nicht  zu  leugnen ,  dafe  man, 
^  wegen  der  Untereinanderftettung  der  Völker,  ohne 
an  eine  Zahl  denken  zu  diirfen »  mk  Einem  Blicke 
nicht  nur  das  frühere  oder  fpätere  Entftefaen  und  Ver- 
fch winden  von  ganzen  VöUufm  Oberfieht,  fondem 
auch ,  ausdem  Verhältnifle  der  Queerftriche  unter  den 
Kamen  zu  denPerpendfkttlarimien  der  Jahrhunderte» 
ßut  einmal  alle  angegebenem  ,•  zu  gleidier  Zeit  unter 
.verTcfaiedenen  Völkern  lebenden  Männer  erkennt,  und 
felbft  das  Verhältnifs  Ihrer  Jahre  zu  einander ,  z.  B. 
dafs  diefer  noch  ein  Jüngling  war,  als  Jener  in  der 
lUttcf  des  Lebens,  und  ein  Dritter  am  Ende  deffetben 
fiand.  (Wenn  die  Geburt  oder  der  Tod  efaies  Man- 
nes ungewifs  ift,  to  fiingt  der  Strich  unter  feinem  Na- 
men mit  Puncten  an,  oder  er  endigt  damit,  woge- 
gen er  (bnft  fchaif  abfrichaitten  ift).    Damit  ift  un- 


ftrettig  für  die  Einbildungskraft  viel  gewonnen ;  abet 
wem  nun  daran  liegt ,  genau  das  Jahr  zu  wüTen,  der 
mufs  fich  mit  Wahtfcheinlichlieit  begnügen;    denn 
der  Mafsftab  giebt  nur  Jahrhunderte. und  Jahrzebende 
an ,  aber  keine  einzelnen  Jahre.  Eben  defs wegen  Uf* 
fen  fich  nach  diefer  Methode,  wenn  die  Karte  nicht 
nach  einem  bedeutend  gröfseren  Mafsftabe  verftlst 
ift,  fo  dafs  euch  einzelne  Jahre  angegeben  werden, 
nicht  wohl  Thatfachen  anführen ,  die  nur  einen  Mo* 
^nent  einnehmen,  folglich  durch  keine  Linie,  fondem 
durch  einen  Pimct  bezeichnet  Verden  otöfsten.  Wirb 
lieh  enthält  diefe  Karte,  wenn  man  die  24  Begeben- 
heiten ,  die  unten  In  einem  eigenen  Felde  angegeben 
werden',  ausnimmt,  durchaus  nur  Perfonennamoi^ 
und  die  einzigen  Facta,  die  man  lernt,  find  das  Ent* 
ftehen  tmd  Aufhören  der  Völker.     Bey  diefen  hat  Hr. 
Ruf  felbft  den  Zeitpunct  durch  eine  bevgefetzte  ZaU 
genau  beftimmt.     Z.  B.  das  Aufkören  aer  Karthager 
fällt,  wie  man  augenfcheinlich  Hebt,  etwals  über  die 
Hälfte  des  2ten  Jahrhunderts  vor  Chrifto;  Hr.  R.  hat 
dabey  gefetzt  45,  und  das  ift  zu  loben.     Daher  ent- 
ftehtnun  auch 

2)  Der  Übelftand,   daCs  die  Völkbrfelder,    die 
nicht  reich  an  Perfonen  find ,  faft  ganz  leer  bleiben, 
während  andere  fich  mit  vielen  Namen  zieaen.    So 
^ht  im  Felde  der  Pbönicier  nichts  als :   Grofshind- 
1er  der  alten  Welt ;  dann  :  fliram  und  Pygmalion«  Da- 
gegen zeigt  das  Feld  der  Juden ,  aafser  der  Angabe 
der  Zeit  (Zeit  Mofe's,  Zeit  der  Richter  u.  f.  w.), ge- 
gen dreyfsig  Nahmen,  von  welchen  einige  recht  g«t 
fehlen  könnten«    Eben  fo  enthält  das  Feld  dev  Ku- 
thager ,  welches  fich  durch  8  Jahrhunderte  verbrei- 
tet, nur  die  Namen  Dido  und  Hannibal;   dagegen 
find  von  den  perfifcben  Königen  9,  alfo  faft  alle ,  an- 
gegeben.    Hn.  Scidözers  Regell    hiftorifiche  Karten 
ja  nicht  zu  überladen ,  ift  gut;  und  befondera  moch- 
ten wir  hinzufetstn ,  fie  ja  nicht  hin  und  Wieder  xa 
'Überläden ,  damit  Verhähnifs  bleibe ,  auch  anfchas- 
-lieh.    Im  Felde  der  Griechen  —  die  uncultivirt  vor 
Cecropa,  halbcukivirt  bia  auf' Agamemnon,  «or  Oai- 
tur  aufftrebend  bis  Solon,  cultivirtbis  Aiezancler,  und 
fpäter  verfeinert  genannt  werden  — «  haben   SJpaita 
iuhd  Athen  eigene  Abfchnitte ;  aber  der  von  Sparta 
-zeigt  nur  die  Zeit  des  Prindpats,  den  Lyk 
«Peufanias;  der  von  Athen:  Theüeoa»  Kadros» 
Tfaemtftokless  dann  ift  die  Linie ,  die  Athen  nnd4aa 
fibrige  Griechenland  trennt,  durchbrochen^  nnd  es 
ftehtdat  Principat.  Aber  nach  der  Illumkiatton 
teman  glauben ,  Griechenland  habe  aber  Äthan 
-Principat  ehalten ,  nnd  nicht  umgf  kehrt.     Und 
kann  nnm  die  oben  mit  Epamiaondas  in 
übenden  Namen:  Miltiades,   Cimon,   Peridaa 
athenlenfifehe  halten,   da  Athen  einen   elgtt^i 
fchnitt  hat?  —    Dafs  bey  den  Ägyptern  Sethcm 
Sefoftria,  die  gegen  600  Jahre  aus  einander 
wenn  fie  anders  beide  lebten,  zu  Einer  Perfon 
macht  find ,  ift  ein  Verfehen,  und  Kkopadra  ift 
fcfariehan.  —  Mit  der  Auswahl  der  Namenkann 
.Im  ganzen  zufrieden  feyn,  nnc  bey  den.me 
gan  Münnem  wunfcht  man  ainigaa  andeta^ 
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d«t  z.  B.  Mtmritt  den  Hiob»  Elias»  Eltfa;  JeTaiäs; 
Tobias ,  J<aremia8 «  Daniel ;  aber  man  &idet  kdtnan 
einzigen  griechifciien  Dichter ,  «usgenommen  den  A- 
jopi».  Die  PUIorophen.  find  mehr  begönftigt  Nach 
den  Römern  ift  kein  Scbriftfteller  Wieder  angegeben» 
als  etwa  Luther  und  Melancbthoa.  Die  Gräfin  Ma- 
diÜdis  findet  inan»  aber  nicbt  Gregor  VII.  u.  f.  w. 

9)  Dadurch»  dafa  die  Völker  in  gradUnichte  FeU 
der»:  die  ^ur  TeliBen  eine  Erweifereng  erhalten »  ein- 
gefchloiTen  find ,  und  dafs  der  Untergang  derfelben 
«1^  Völker  Tcharf  abgefchnitten  ift»  entftehen  mehre- 
rt  Unannehmlichlcetten  für  die    Einbildungskraft» 
für  die   Anfchaulichmachung  der  Gefchichte.    Die 
jSaehe  verhfilt  fleh  alfo:   Bedeutende  und  unbedeu- 
tende Völker  ftehen  hier  einmal  in  gleicher  Breite 
neben  einander;    das^  hiftorifch  unfruchtbare  Fekt 
4erThracitf  ift  breiter»  als  das  der  Karthager»    ift 
fo  breit  als  das  der  Ägypter.    Es  ift  frisylich  nicht 
illufflinirt»    abjer    auch    Athen    ift  nicht  illumlnirt 
Zweytens  folgt  hinter  dem  Puncte,  wo  ein  Volk  un- 
tergeht» gar  nichts  mehr,  als  das  weifse Papier.   Z^ 
B.  14s  vor  Chrifto  jft  das  Feld  für  Griechenland  be- 
grenzt»  und  es  folgt  ein  welfser  Fleck.    Aber  was 
wurde  nun  aus  Griechenland  ?  verfunken  ift  es  doch 
nicht?  Unten,  bey  den  Römern,  iftfreylich  zutefen: 
Botn»  ein^  Republik  eroberte  Italien  und  hernach  die 
Welt:  aber  anfchaulich  ift  nicht  gemacht,  dafs  Grie- 
chenland römifcbe  Provinz  wurde ,    denn  das  Feld 
Aoms  bleibt  beynahe  in  feinen  alten  Grenzen.    Darr 
«US  entfteht  nun  drittens »  dafs  fich  nicht  nur  viele 
leere  Stellen  zeigen,  fondemauch,  dafs  der  Zufam- 
jnienhang  ganz  abgeriflen  wird»    indem  die  Völker, 
jiach  Chrifti  Geburt  an  ganz  anderen  Stellen  ftehen^ 
0i%  die »  welche  vor  Chrifti  Geburt  daflelbe  Land  be- 
•wohnten.     So  föngt  z.  B.  unmittelbar  unter  den  g^ 
d0$f  Ccbon  vor  Chrifti  Geburt,  das  Feld  der  Germa^ 
mier  an«     Die  ü^fien  ftehen  mit  den  M(mg»len\  den 
alten   Tbraciem  und   JÜace4oniem  gegenüber;    die 
Päbfle  den  Gritchen ^  über  den  alten  Römern.    (Von 
den  übrigen  neuen  Reichen,  Spanien^  England,  den 
Nordifcben,  zeigt  diefe  Karte  auch  nicht  einmal  die 
Zeitdauer»  wie  von  Fcankreieh  und  Deotfchland.)  — 
Rec.  erinnert  fich  eine  hiftorifche  Karte  von  einem 
t>erli«ier  Gelehrten  gefehen  zu  haben»   die  Sirom  der 
SZeit  genannt  war,  und  die  Hn.  Ruf  unbekannt  ge^ 
blieben  zu  feyn  fcheint.     Ü  ber  die  Ausfuhrung  derfel- 
ben k#pn  Rec.  nicbt  urtheilen,   aber  der^üedanfce 
Schien  ihm  gut.    Aus  einer  Wolke  ^   die  den  Schild 
ider  Karte  einfchliefst,  ergiefsen  fich»  Venoben  nach 
unten»  die  Völkecftröme>  verfcbieden  illuminirt»  gre- 
iser und  kleiner.    Wo  die  Völker  in  Berührung  komr 
säen  r  da  find  die  Ströme  einander  genfthert;  wo  eins 
«ifts-  andere  verfcbHngt»  da  laufen  fiein  einanderr  und 
4der    verfchlungene  verliert  feine  Farbe.     So  wird 
idareh  den  Cyrus  ein  kleines  Meer  gebildet,  ein  grö- 
sseres durch  Alexander,,  aus  welchem  fich  dann  meh- 
rere  Ströme  wieder  loswinden»    bis  das  römifeht 
Vfekmeer  fie  alle  vevfchlingt  u.£  w.    Die  Datier  und 
Veränderungen  der  Reiche  und  Völker  läfst  fieh  ui^ 
ftreide  aufd^ie  Weife  fehr  anfchautfch,  mchoi ;,  mr 


die  Lebenatinge  der  einzdnen  Afenfchen  und  ihre 
Gleichzeitigkeit  mufs  mit  Zahlen  angegeben  werdanv 
Vielleicht  liefse  fich  die  Idee  de«  Zeitftromsund  die 
des  Hn.  Rm/  mit  einander  vereinigen»  wenn  der 
Strom  von  der  Linken  zur  Rechten »  und  nicht  von 
oben  nach  unten»  geleitet  würde»  und  vielleicht 
würde  die  AnCchaulkhkelt  dadurch  bedeutend  ver- 
mehrt. Der  Zufaomienhang  würde  nicht  unterbro^ 
eben,  der  Schüler  gewöhnte  fich»  die  ganze  Ge- 
fchichte als  Einen  grofsen  Fortflufs  zu  betrachten,  und 
durch  die.ftärkere  und  fc^wächere  IHuminadon  lie- 
fsen  fich  vielleicht  die  Stufen  der  Cultur  unter  den 
Völkern  bezeichnen »  und  diejenigen  Völker,  die  uni- 
verfalhiftorifch  find »  fo  hervorheben ,  dafs  fie  fich 
wie  Urgebirge  fortzögen,  um  welche  die. anderen  als 
Flötz-  und  Neben -Gebirge  fich  gelagert  hätten.  — - 

Die  Ausführlichkeit»  mit  welcher  wir  diefe  Be- 
merkungen gegeben  haben»  glaubten  wir  einem 
Manne  fchuldig  zu  feyn ,  der  offenbar  Vieles  verwen- 
det hat  auf  die  Ausführung  feiner  Idee,  und  deir 
felbft  feine  Karte  als  Erfindung  beurtheilt  und  ange- 
fehen  wiflen  möchte.  Hr.  Ru/mag  au»  ihnen  fehen* 
dafs  Rec.  den  VV'erth  und  Nutzen  feiner  Arbeit  gern 
anerkennt»  und  dafs  er  zu  ihm  das  Vertrauen  hat»,  tt 
werde  verbeflem  9  was  fich  noch  verbelTern  läfst. 

Über  das  Buch,  welches  mit  der  Karte  ausgeger 
ben  wird,  ift  nichts  zn  fagen;  Es  ift  nur  für  die  Karte 
und  zur  Erklärung  der  Karte  gefchcieben»  und  rnach^ 
weiter  keine  Anfpröche.^  L. 

OsNAEAücK»^  b^  Karru.  Comp.»  vom  dritten  Ban«* 

de  an  b.  Blothe:   Sallujts  romiSche  Gejchkkt» 

nach  De  Brojßs  von  gfoA.  Chr^oph  S^chtiHer^ 

Prof.  der  Philofophie  zu  Münfter.  Erftes  Buch.. 

Mit  Anmerkungen.  1799»    ^^^  ^^^  34^  S. 

Zweytes  Buch.  i8oi-   374  S,      Drittes  Buchi. 

1802.    VIII  u.  J8x   S.      Viertes  Buch.    1803;. 

309    S.    Fünftes    Buch,     igoa^    iS8i   S.   8^ 

(öThlr.  66r.> 

Bekanntlieh  halte  Sellaft  neben  feinem  Catiliha 

mid  lujpurtba  eine  voUftindige  Gefchichte  der  römi^ 

fichen  Republik  von  der  Abdankung  des»  SuHa  ^  bis 

-  EU  dem  Zuge  des  Pompe  jus  gegen  den  Mithridate» 

in  fünf  Büchern  gefchrieben^  uwi  dem  jiingeren  Lu^ 

enllus  gewidmet.    Zwar  nur  den  kurzen  Zeitraum 

von  zwölf  Jahren  (von  674  bis  687)  um^s^«  jene» 

Werk;,  aber   6iek  katie  Periode  war  fo  reich  ao 

grofsen  und  wichtigen  Begebenheiten,  nicht  Mois 

iürBom»  fondern  für  die  allgemeinen  Verhältnifle 

der  damd4igen  V^^elt,  dafs  iteeDarfiellung  werth  war» 

von  einem  foichen  Meifter  unternommen  zu  werden* 

Das  Alterthum  felbft  bezeugt  von  ihr  die  höchfte  Vol-- 

lendung.  Allein  fcbon  feit  acht  bis  neunhundert  Jali^ 

len  bat  die  zerftörende  Zeit  auch  dieiesköftlictie  Werl; 

den ,  WiffenfclMften  entriflen»  md  gleichem  für  die 

Neugierde  nur  einzelne  kleine  Überrefta  bey  einigea 

filteren  Schriftftellern  und  Gratnmatikem  übrig  gela(^ 

fette    Nach  Ma£igabe  fo  z^rftreater  Trümmer  ein  Ja 

weit  umfiiirendea  Werk  in  feiner  wahrfcheinlichen 

Uxgeftat  Wltder  hnSMk»  zm  wollei>>  fcbieint  üejfUh 
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«hl  vei^blickes  UhtefBehtttn.  Iiiddi  ftfste  der  ge^ 
lehrte  PaHamentsfräfi^Untifl  BreJSrxden  kähnenEnt» 
fchlufs»  das  hiftorircbe  MetAeHtAck  in.deflen  beyna- 
he  zahnofen  Fragmentefi  aiifkufiichen,  und »  fo  viel 
inöglich,  durch  eigene  in  Sattuft's  Qeifte  gefafste  La« 
ckenfüllongen  wieder  zufammen  zu  fetzen.  Dazu  war 
ein  ganz  eigenes  Studium,  ein  unbeweglicher  Fleifa» 
unermfidlicbe  Geduld,  und  das  beharrlichfte  Hinftre« 
ben  er^derlich.  Nur  einige  grdfsere  Stücke  lagen 
In  dem  Buche  Auguftins  d^  civitate  Dei^  auch 
hey  Seneeäf  AuUas  GeUiHS\  Q^ntÜimn '\i.  e.  a.  au& 
behalten;  alle  die  kleineren  Stücke  hingegen  mufatol 
ans  den  verfchiedenen  Werken  der  lateinifchen  Gramr 
matiker  und  Gloffatoren  zufammengeklaubt  werden. 
Übifr  diefer  höchftmühraflien  Arbeit  verftrichen  all- 
mätdich  dreyrsig  Jahre  t  und  das  Refultat  einer  in  ih- 
rirr  Art  einzigen  Bemühung  waren  ^egen  fiebenkun- 
4ert  St&cke  jenes  von  der  Zeit  zertrümmerten 
Kunft Werks.  War  jenes  Zufammenfuchen  mit  der 
^röfsten  Mühe  verbunden ,  fo  war  es  nicht  minder 
die  Beftimmung  der  zu  jenem  2Mtpttnkt  gehörigen 
hiftorifchen  Angaben «  zu  deren  Behuf  Cicero,  PImius 
und  Strabo  auf  das  forgfaltigfte  feu  R«the  gezogen 
Werdeti  mufsten.  NachatlendiefenVorarbeitenkonn* 
te  de  Brojfes  endlich  den  Verfuch  (efciea  grofsen  Mo- 
raÜis  wagen.  Hundert  und  wieder  hundert  Male  miifs- 
te  jedes  einzelne  Stückchen  probirt,  gedreht  und  ge« 
wendet  werden,  um  zu  fehen,  ob  es  an  dur/r  Stelle 
palTen  möchte.  Nachdem  die  eiazeIn«o«n  Trümmer 
geordnet  lagen,  fo  war  jetzt  ein  höher  Grad  von  Be- 
geifterung  erfoderllch,  um  in  Sallnft^  Manier,  ja  in 
delTehQiarakrer  und  6eift,  die  Begebenheiten  tüeder- 
zufchreibfn.  De  Broffes  lelftete,  was  irgend  zu  leiftea 
war.  Auch  der  erfte  Gefchicbtfchreiber  der  Deutfchen, 

ff  ofconnex  von  ilWÖfer,  erklär  te,  na  ch  d  es  Ü  berfetzers  Ver- 
cherung~(Vorred.  S.  XXI).  den  gelehrten  franzöfifcben 
Präfidenten  für  einen  der  or igneilften  nndgeiftreichft^n 
Qefcbichtfchrdber,  und  fein  Werk  felbftfür  ein  Meifter- 
ftück  der  hiftorifchen  Kunft. 

Neben  der  von  ihm  wiedergegetienen  faHuftifthen 
Gefchichte  machte  fleh  de  Broffes  auch  um  die  Fragmen* 
te  fellÄ  durch  eine  kritUchhiftoHfche  Bearbeitung  ver* 
dient.In  diefer  fteben  die  Brurhftücke  nach  der  bi^  den 
Schriftftellem  vorkommenden  Ordnung,  begleitet  von 
einem  fortlaufenden  Commemar.welcber  alles  enthielt, 
was  zur  Erläuterung,  Erklärung  oder  Verbindung  der 
fallufiifchen  Fragmente  dienen  möchte,  und  von  dem 
de  Broffes  felbftgeftand,  dafs  er  ihm  unter  allen  feinen 
[fterariTchen  Arbeiten  die  meifteZefetind  die  gröfste 
Mühe  gekoftet  hatte.  Einige  Zeit  nach  des  Vf.  Tod  «r« 
fchienen  zwar  jene  Fragmeilte,  aber  leider  der  Com^ 
hif  ntar  nicht,  und  man  wetfs  nicht  einmal,  wo  und  ob 
die  Handfchrift  davon  noch  vorhanden  ift*  Es  wär^  un» 
verantwortlfch,  wenn  die  Akademie  des  InferipiimiSfde* 
ren  Mitglied  if^Bro^^y  war,  jenesfür  den  Gefchichtken* 
ner  und  Alterthufhsforfcfcer  fo  wichtige  Werk  bitte 
verloren  g<  hen  laften.  ladefs  mag  in  den  Aninerkua« 
gen  zu  äerrömifehen  Gefchichte  vieles  davon  enthalteil 
feyn.  DiefeGefch!chtefelbft«r(chienlndrev  Quarrbän- 
den  zu  Di  Jon  unter  dem  l'kel  i  HißGirede*a^repukHip^ 
Romaine  dans  U  cours  du  Vll  ßiecle  par  SaUufle,  en 
fartie  retabUe  et  compofee  für  tes  Fragmens,  qui  fönt  re 


ßii  defesUvresferdiSp  iviUx  efl  ordre  imu  UmrfUce 
9emliMemmi^or^taflmstfraifemhMk,Dij^  Das 

Werk  ward  fekief  hohen  Prdfes  wegen  in  Oeucichland 
wenig  bekannt  Kaum  in  aUen.5ffendichen  oder  grofsen 
Privi^ibltotfaeken  konnte  man  es  finden.  Und  doch 
verdiente  daflelbe  nicht  nur  als  Werk  des  Oelftea  und 
Fleffses »  fordern  auch  als  eines  der  wichtigßen  Q» 
mälde  ius  det  grofsen  Reihe  der  Begebenheiten  Roms, 
und  als  Mutter  des^hifioriüehen  Styis ,  aUgemain  be^ 
kannt  zu  werden. 

Hr.  Prof.  Schlüter  hatte. fchon  als  Überfiatzer  des 
XatiÜna  undjugurtha  hoittnglich  bewiefen,  dafs  er 

^iBiüch  die  richtige  Manier  des  edleren  hiftorifchen  Vor* 
trags  kennen  und  wiile,  wie  man  erzählen  muffe,  wem 
man  in  der ,  mit  den  grofsen  Metterftücken  des  Air 
terthums  angeAellten  Verglekhungzobefteheogeden» 
ke.  Defsfaelb  kann  jedem,  der  die  fchfoe  Kunftkh 
ligkeit  der  hiftorifehen  Weife  und  Schreibart  aadi  im 
Detitfchen  kennen  lernen  will,  drefe  Überfetzung 
der  failuftifchen  Gefchichte  mit  Recht  empfohlen 
werden. 

Zur  Probe  der  Nachbildung ,  welche  bisweileii 
iKtwas  gedrängter  ala  das  Original  ift,  biaweilen  ebet 
auch  Ton  demfelben  abzuweichen  fchelat,  w<rilen 
wir  ein  kurzes  Stück  aus  der  Befchrdbungder  Schlacht 
Ordnung  bey  TIgranocerta  B.  5.  K.  at  S.  46  au^iei- 

'  len.  Sogleich,  heifst  es  dafelbft,  Uefs  er  (Tigranes) 
fein  Heer  in  Schlachtordnung  ftellisn.  Alles  Uef  durch 
einander  In  der  gröfsten  Ver^rrung.  Die  grofae  ibh 
Kahl  Trappen  war  hier  von  geringem  oder  gtkT  kei* 
nem Nutzen,  d»fiefich  nicht  gehörig  ansbreitea  koan» 
le.  Tigranea  fteitte  fich  in  den  Mitaelpimct;  den  11» 
ken  Fl^el  übergab  er  dem  K^iige  von  Andiabensb 
und  den  rechten  dem  Könige  der  Meder.  Die  rüial^ 
fehe  Armee,  die  unterdeffen  vorrückte,  wme  itame^ 
len  dtefen  Bewegungen  und  von  einem  Schaofpid 
Zeuge,  welches  fich  bisher  noch  nkht  dargeiboten 
hatte.  Der  Anblick  diefier  Ungeheuern  Menge  Me»* 
leben  und  Pferde,  womit  das  weite  Gefilde  4redeciat 
war,  der  ganze  Aufeug,  das  blendende  Gepringei 
dieftf  von  Gold  und  Silber  fchimmerüden  yf^thm, 
tile  Verfchiedenfaelt  der  eraaeniCchen,  medUchen,  fcy- 
tMfch.  KHegsfcMder;  der  Wiederfcfaein  der  greHen;far. 
ben  In  der  glänzenden  Rüftung,  die  theils  aus  KnplH 
theils  aus  Stahl  und  Erz  heftend  t  alles  fchi«n  Wer  res- 
einigt,Furcht  und  Schrecken  zu  erregen.  Die  Rentttsy, 
welche  die  erfte  Linie  ausmachte,warganz  gefaMnHcfaL 
-rAuch  die  Pferde  waren  mit  elfenieif  Schuppen  bedecte 
die  man  gleich  Federn  auf  LeinWend  befolget  hatia 
Dem  erften  Anblick  nach  fbllteman  fie  vielmehr  flrSta^ 
tuen  als  für  Menfchetv  halten.  DleldeinenrandeaEifbi^ 
)>laitenfcblief5en  fich  an  den  Kdrper  überall  genanük 
fügen  fich  nach  allen  Biegungen;^  wie  nach  den  Htlt 
rimn  aller  Glieder,  Indem  fie  fich  ausdehnen  odeTM^ 
rückziehen^  fis  Ms  fie  keine  von  den  Bew^gongei^ 
der  Renter  zirmsdien  hat,  hindern.   Übrigens 

.  thr^'ein^ig»Wätffe InelneclangtnfchwerenLann«,  dfc 
vt^mzüg^j^itlt  wäf,  und  mit  einer  Kette  am  HulfiriB 
Merdea  faleng.  Der  Reiter  that  weiter  nlchf»>  ale  ^alit 

Ihr  die  Richceng  gab.  Indem  er  auf  feinMi^F^nd  JotdÜ 
und  geradezu  auf  ihn  eindrang.  «->  Papier  und  Dnd 
diefes  Werks  fitid  fehr  fchön.  S(p. 
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DEN    24    D  E  C  E  M  B  E  R,    1807- 


|f  ü  R  I  5  P  R  1/  D  E  N  Z. 

Fori/<^2ii«i^  der  Rtanßan 

der  Schriften 

^j&er  dßs  Recht  des  Rheinifcken  Bundes. 

(Vg?.  Nq.  282.  183.) 

VHf.  Vpt^  dem  Verhältnllte  gegen  den  Protcctor 

f IV— VII)  gehen  wir  za  der  Verbindtin^  über,   wo- 

durch  dieJfämmtUchen  Bundesßaaten  mter  fich  ein  fo- 

deriHes  mnzes  confittuirenfoUen.    Die  rechtliche  Be- 

fcbaffenheit  dicfer  Verbindung  beruht  zwar,    Ihrer 

Grundlage  nach ,  in  der  Confoderationa-Äcte ,   folg- 

lict  in  einem  mit  Napoleon  gefchloflTeneii  Vertrage ; 

flberes  kof^nte  nicht  in  dem  Plan  dicfe«  Vertrages  He- 

^en ,  den  Gegenftand  weiter  zu  verfolgen ,   als  nur 

bloJ>fvr  die  Zwecke  und  das  Bedürfnifs  nach  aufsen. 

Dps  Weitcrc  ift  von  den  Vertragen  der  Bundetregen- 

ten  unter  fich  zu  erwarten,  alfo  vorzüglich  von  den 

rundamentriftataten-     Namentlich  ift  durch  die  Cori- 

ftderations-Acte  von  Napoleon  fiirDeutfchlandsEin- 

text,   hn  VerhSttnifs  gegen  Answärtige,  vortrefflich 

geforgt  worden.    Aber  für  die  Einheit  im  Inneren  hat 

Peutfchland  zqnüchit  felbft  zu  forgen. 

Die  Conföderationa  -  Acte  felbft  will,  daft  d« 
Band  der  Einheit  innerlich  noch  enger  geknöpft 
werde ,  als  es  in  jener  gefchehen.  Zu  dem  Ende 
dienen  darin  die  Stipulationen  wegen  der  Bundes- 
tege, Napoleon  hat  auch  feiner  Seits  ans  diefer  Acte 
ein  Vertragsrecht  e.rworJ)en ,  zu  verlangen ,  dafs  zo 
folchem  ZwecKe  d}e  Bundestage  in  Gang  komriien, 
und  die  Errichtung  der  Bundesftatuteii  nicht  unter- 
bleibe  Er  will  unter  einer  Conßderation  nicht  eine 
Gefellfchaft  von  Mitgiiedern ,  die  fich  nur  die  Hand 
reichen,  wenn  fie  äufserlich  gedrängt  werden,  öbrl- 
pcns  aber  fich  blofs  mit  den  Fingerfpitzen  berühren, 
Allie  einfichts vollen  Männer  in  Deutfchland  bekennen 
Reh  zu  gleichem  Wunfche;  hoffen  auf  Emheit  in 
•echtlichen  und  adminiftrativen  Einrichtunffen ;  ^ 
^en  auf  Anerkennung  und  möglichfte  Realifir ung  dee 
^rinclps  eines  gemeinfamen  inneren  Wohls ;  hoffeft 
laCs  der  wichtige  Vortheil.  den  Deuifchland  mit  der 
reoeraphifchen  RegelmÄfsigkeit  erlangt  hat,  für  jenes 
irincip  nicht  unbenutzt  bleibe,  damit  das  Vaterland 
licht  gleich  werde  den  Wefen ,  die  fich  äufterlich 
n  einem  einigen  Körper  darftcllen ,  aber  im  Inneren 
nit  fich  InWiderfpruchftehen,  und  im  Stftftt  der 
ifiencn  Kräfte  fich  felbft  zerftören.  Mit  dergeogra- 
.hS-chen  Coagulatfon  rilefn  ift  es  riifcht  anigemaeht; 

ff.  A.  t.  zT  1607-    J^«^«^  *»**'• 


lind  man  mag  nur  dahin  fehen ,  dafs  in  den  geogra- 
phifchen  Coagulis,  dadurch  dafs  man  den  rrocefii 
nicht  vollftändig  mit  ihnen  beendiget,  keine  Säurnng 
«ntftehe,  die  oft  in  Abgefchmacktbeit  ausarter. 

Sogar  Hr.  Zintet,  obfchon  er  fonft  nicht  leicht 
Schranken  fillr  die  Souveränetät  kennt,  predf- 
get  dennoch  das  Princlpder  Einheit  ftärkeral^  Einer; 
Z,  B.  S.  70:  „Das  oberfte  Prindp  jedes  einzelnen  StaatI, 
das  ohnediefs  nur  in  dem  moglichft  erreichbaren  Gra- 
de der  National- Glückfeligkeit  und  des  Ruhms  der 
Staaten  b^ftehen  kann,  mufs  fich  in  feinen  Haupt- 
puncten  mit  dem  oberften  Princip  der  Föderativ -Mo- 
narchie concentriren ,  und  kann  nur  in  d6r  Ausfüh- 
rung nach  den  jedem  einzelnen  Staate^  angeeigneten 
befonderen  Verhältniflen  eine  gewifle  Modification 
leiden.  ««Ferner:  „Die  Gefetzgebung mufs  in  all^emef- 
nen,  die  ganze  Monarchie  umfaflenden  Puneten  in 
der  ganzen  Monarchie  auch  die  nämliche  feyn.  Alle 
afibciirten  Monarchen  und  Mächte  mfiflen  in  der  Ge- 
fetzgebung  in  ihren  einzelnen  Staaten  die  nämliche 
Itichtuiig,  wie  die  ganze  Monarchie»  annahmen.  Die 
partiellen  Qefetze  eines  einzelnen  Staates  dürfen  von 
äiefer  allgemeinen  Tendenz  nur  in"  ft>  weit  abwef- 
chen,  als  die  befonderen  Verhältnifte  deiTelben  es 
Aothwendig  machen ,  oder  als  es  ganz  unvorhergefe- 
liene  Zufälle  erfodem,*«  Auch  der  Vf.  von  No.  7  hat 
lein  Modell  eines  zu  errichtenden  Fundamentalftatuts 
arit  gerichtet:  auf  eine  für  alle  Bundesftaaten  gleich- 
Armige  Civil«  und  Stiraf^efetzgebung  und  Rechte 
pflege,  auf  Gleichheit  in  dem  Münzwefen,  in  den 
Aibgaben  .lind  MiHtär-  Confcriptions-Syftemen,  *{b 
wie  in  den  Zunfteinrichtungen,  endlich  auf  eine,  (len 
Gründfätzen  einer  richtigen  StaäUwirthTchaft  und  des 
•Staatenrechts  entfprechende ,  gegenfeitige,  vollkom- 
mene Freyheit  d^s  Verkehts  und  des  Handels  unte^ 
•den  verbündeten  Staaten.  Nach  Art.  12  und  13  des 
Modells  Ibllen  fich  die  Bundesglleder  verpfiid^ten^ 
Y,diejenigenHindemi<fe  zubefeitigen,  die  bisher  durch 
mancheiley  Anftalten  w^cbfelfeiti^  den  Zwecken  des 
Anderen  in  den  Weg  gelegt  waren ,  fich  gegeniÜtig 
jm  Nothzttftande  das  Anderen  zu  unterftfltzen,  und 
fich  in  ihren  äufseren  Verhältniflen  fiberhaupt  fo  zo 
einander  zu  benehmen,  dafs  es  dem  FVjemdlinge' ein- 
leuchten mflfle,  dafs  aHe^ufammeh  zu  einem  inni- 
gen Friedensbunde  vereiniget  fejen.*«  Sie  follen  fich 
VerfAiehteii :  ,idäts  ^ie  flit  Emen,  und  Einer  fux 
Alle  ftehen,  dafs'keiner  das  Ganze  zufti  Vortheile  feiner 
Indi  vidtttfi^t  vemädhlfeffigen,  vielmehr  Jeder  mit  un- 
unterbrochenem GMIefnfilln  die  ^rhaTtiing  i;nd  Förde- 
tung  derExiftent^er  Oefei&mthefterftreperi  werde.«* 
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Gleicliwofil  lieht  es  in  Deutrcbland  fär  die  ge- 
wünfchte  Einheit  bis  jetzt  noch  nicht  zum  heften  aus. 
Die  jetrige  Lage  der  Dinge  fteht  in  diefer  Hinficht 
isiik  der  vorigen,  fo  wie  fi.e  vor  aufgehobener  Reichs-' 
verfaiTung  war,    faft  im  umgekehrten  Verhältniffe. 
Vormals  erfchien  Deutfchland  nach  aufsen  gar  fchlecht 
als  ein  Ganzes ;  etwas  befler  im  Inneren ;  jetzt  gerade 
umgekehrt.     Vormals  gab  es  im  Inneren  Deutfchlands 
«ine  Einheit  des  Rechts  und  der  Juftiz;  eine  Einheit 
durch  das  Poftwefen,  dutcl^  das  Qildewefen  u.  T.  w. ; 
eine  Einheit  durch  die  kairertichen  Refervatrechte; 
eine  Einheit  des  Commerzes ,  wenigftens  nadi  dem 
Geifte  der  Reichsterfaflung  und  der  defsfalls  vorhan- 
denen Reichsgefetae.    Aufserdem  waren  nicht  feiten 
noch  befondere  Einheits  -  Stipulationen  in  Haus-  und 
Familien  -  Verträgen  vorhanden ,    zur  noch  innige- 
ren Vereinigung  mehrerer  einzelner  Territorien  t  die 
durch  Llige,  durch  Agnation  der  Landesherren«  oder 
durch  andere  Umfiände  »   ein  engeres  gemeinfcfaaft- 
IJches  Interefle  hatten.     Faft  alle  diefe  Banden  fieht 
man  aufgelöft»  ohne  dafsneue  angeknüpft  worden  find. 
Zwar  liegt  es  ganz  deutlich  in  der  ConfÖdera- 
tions  -  Acte»  folglich  auch  unfehlbar  in  dem  Plane  des 
Protectors,    dafs  diefe  Lücke  erfelizt  werden,    und 
dafs  Deutfchland  nicht  Mofs  gegen  Auswärtige  eine 
Gefammtkraft  haben »  fonderh  dafs  es  auch  für  (ein 
Gludt  imd  feine  Wohlfahrt  im  Inneren,  zwar  nicht 
ferner  mehr  durch  Untertbanen  -  Verhäimiffe  gegen 
ein  Oberhaupt»  aber  doch  durch  genoilenfchaftliclies 
Zufammentreten  gleich  unabhängiger  Fürften  in  al^ 
len  den  Dingen,  die  von  irgend  einem  gemeinen  In- 
terefle für  alle»  oder  wenigftens  für  mefarer«  deutfche 
Souveräne  find  »  ein  Ganzes  bleiben  foIL     Es  wied 
aber  diefem  Plane  von  Deutfchland  aus  niclit  fehr 
bereitwillig  dre  Hand  geboten.    Ifier  fleht  man  viel- 
mehr £ift  allenthalben  IJßlffmg  «um  UbUren  und  zum 
Vereinzelnen.    Die  Einladung  za  Erdfoong  des  EUia- 
destages^  Ift  ohne  Erfolg ,  und  mit  dem  Bundesftatute 
ifi  es  bey  fchriftftellerifchen  Projecten  geblieben,,  na* 
ter  welchen  die  kleine  Schrift  unter  No.  7  das  voll- 
ftändigfte  und  an^earbeitetAe  ift.     Jeder  Souverän 
richtet  ficb  in  feinem  Staate  für  fich  ein,  ohne  auf  eiv 
Den  Organismus  zum  inneren  Wohl  des  ganzen  Bun- 
des Rückfichtzu  nehmen;  un^  wenn  es  auCdem  bis- 
her eingefcUagenen  Wege  fo  fortgelitr   fa  wird  es 
am  Ende  noch  dahin  kommen  „  dafs  ein  jader  S01&- 
verän  verlangt,  es  folle  von  feinen  Unterthanen  nicht 
anders ,,  als  in  dem  Diele^e  feines  fouveränen  Lan- 
des, gefpxochen  und  gjsfcbrieben  werden..    Dabey 
Hat  das  Ganze  ^  der  Bund  r  nicht  einmal  einen  Für- 
iprecher  oder  Vertreter  gegen  dasEinzelne.    Man  er- 
blickt lauter  Liquldanten,  und  der  Contradietor  fehlt, 
'  der  von  der  Mafle  und  iät  das  Ganze  lö  viel  als  mög- 
jich  zu  erhaUen  wünichtb 

Es  giebt  fog^  Fälle ,.  dafs  die  Confoderations^ 
Acte  ansdrOcUich.  etwas  fjir  den  Zweck  und  aus  dem 
Geficlitspuncte  der  Einheit  im4nneren  dieponirt^  was 
idennock  nicht  zur  iSAsfÜlirung.  za  kommea  fcheint 
So  Zf.  1k  fteht  CS  nach  Art  }x  diefer  Acte  den  media- 
üficten  Farftea  imd  Girifea  imd  ihren  Erb«n  ü^y*  ia 


den  Staaten  der  Cosiföderation  und  der  mit  derfelbt n 
alliirten  Mächte  ihre  Refidenz  aufzufchlagen ,  ja  fo- 
gar  in  fremden  Orten  zu  wohnen,  wovon  fie  fich  die 
Souveränetät  erhalten  haben.  Dage|ren  werden  durch 
das  K.  wiftembergifche  Refcript  vom  26  Oct.  igo6  alte 
königliche  Vafailen  und  Untertbanen  aufgefodert,  ih- 
ren Wohnfitz  in  die  königlichen  Staaten  zu  verlegen. 
Auch  nach  der  königlich  bayerifchen  Verordnung  vom 
31  Dec.  igo6  dürfen  diejenigen  von  der  bisherigen 
Reichsritterfchafr,  welche  im  Königreich  ihr  Domi- 
cilium  haben ,  ohne  befondere  königliche  ISrlaubnifs 
in  keine  fremden  Dienfte  treten ,  und  find  dem  Aus- 
wanderungsgefetze  unterworfen.  ^  Man  ftöfst  hier  un- 
ter den  confoderirten  Deutfchen  faft  auf  diefelbe  Er- 
fcheinung ,  die  erft  noch  ganz  kürzlich  bey  den  con- 
foderirten Schweizern  auf  ihrem  Bundestage  vom  10 
Jun.  1807  vorkam.  ,  Da  verhandelte  man  von  neuem 
die  Frage  von  dem  Rechte  der  Schweizer,  fich  nach 
Gefallen  in  allen  Cantonen  niederzulaflen.  Man  konnte 
aber  nicht  einig  werden,  und  es  blieb  bey  einer  aber- 
maligen AufiFoderung  und  Einladung  an  die  diflenti- 
f  enden  Cantone,  doch  ja,  fo  weit  es  ihre  LocaHtäten 
nur  irgend  erlaubten ,  aUe  Mafsregeln  zu  ergreifen, 
um  nach  gerade  diejenige  tilejchförmigkeit  der  Ge- 
fetze und  Gebräuche  herbeyzuführen ,  die  in  diefer 
Hinficht  allen  confoderirten  Ständen  durch dieMedia- 
lions-Acte  vorgefchrieben  fey. 

Am  Ende,  ftehet  zu  fürchten  oder  zn  hoffen» 
wird  der  Protector  wohl  felbft  noch  den  Contradie- 
tor zum  Beften  der  Einheit  machen,  unter  deffen 
Schutze  nicht  das  Einzelne  fondern  das  Ganze  fteht, 
der  folglich  hiedurch  Veranlafiung  hat,  der  Souverä- 
netät die  Pflichten  bemerkiich  zu  machen,  welche  fich 
daraus  von  felbft  ergeben,,  dafs  aUe  Bundesglieder 
Couverän  feyn  follexk  ffir  ein  gemeinfchnftUches  Giuck 
Deutfchlands ,  und  dafs.  die  Souveränetät  des  Einen 
bedingt  ift  durch  das  Befte  des  Anderen  und  des  Gan- 
zen. Mit  dem  Princip  der  Souveränetät  in  einem  fö- 
derirten  Staate  ift  es,  wie  mit  dem  Princip  der  Frei- 
heit, welches  einem  jeden  nur  erlaubt,»  fa  weitzn 
gehen ,  als  es  ohne  Kränlcdng  des.  Freyheitsgebiets 
der  Übrigen  und  des  Ganzen  gefchehen  kann  ;  und 
ein  Bund  hört  auf  verbunden  zu  feyn,  wenn  die  Mit- 
glieder nur  Luft  heben  mit  einander  Luft  zu  fchöpfen. 
Nicht  das  Princip  der  Souveränetät,  fondem  der  Con- 
Souveränetät  ift  es,  welches,  im  Aunde  aufgeftellt 
werden  mufs. 

An  den  einzelnen  Bundesregentea.  hat  es  nicht 
gelegen ,  dafs  nicht  jeder  fein  eigenes  Concordat  mit 
dem  römifchen  Stuhle  abgelchloflen  hat  Schon  fah 
man  einen  päbftlichen  Nnncius  an  einem  bundesfuxft« 
liehen  Hofe.  Bey  dem  Protector  aber  fclieint  auch  hier 
das  Princip  der  Einheit  feinen  Beförderer  zu  finden. 
Denn  nach  öffentlichen  Nachrichten  ift  es  nun  gew4fs, 
dafs  an  einem  aUgemeinen  Concord^U  für  Deutfchland 
in  Paris  gearbeitet  wird,  und  dafs^alle  fchon  eingeleite- 
ten partieolären  Verhandlungen  wegfaUen.  Femer: 
wemi  ein  allgemeines  Civilrecht  ia  Deutfchland  ein- 
geführt wird,  fofdieint  es  wold  eher  durch'den  Pro- 
tector f  als  ducek  den  Bimd  zu  gefchehm..    Auch 
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kommt  die  Nachricht  von  ^Eirriditang  dne$  Bandes* 
gerichts  nicht  von  Frankfnrt»  dem  Sitz  des  Bondes- 
teges«  fotldem  von  Paris,  dterRefidenzdesProtectors» 

Wenn  es  aber  in  Dentfchland  to  fortgeht»  dafs 
man  in  Unthätigkeit  abwartet ,  bis  der  Protector  das 
Priticip  der  Einheit  aach  für  das  innere  Wohl »  wie 
für  die  äufsere  Sicherheit,  ficfa  veranhifst  fiehr  zu  be- 
treiben :  fo  ift  nkfat  ohne  Grund  zu  fürchten ,  theils 
dafs  fremde  Einrichtungen ,  auf  Koften  deutfcher  Ei- 
genheiten und  Localitäten,  zu  fehr  zum  Mufter  die- 
nen, theils  dafs  bey  altem,  was  für  das  imtere  Wohl 
l^fchieht,  die  Terhältniffe  nach  auf^en  mehr  als  nö- 
thig  in  Betracht  kommen  werden.  I>iere  Wendung 
wird  es  um  fo  eher  mit  der  Sache  nehmen ,  da  es, 
l)ey  dem  getheilten  Interefle,  und  bey  den  eben  fo 
getheitten  Stimmen  der  Einzelnen^  nicht  leicht  feyn 
sAöchte ,  lieh  über  das  wahre  Intereffe  des  Ganzen  zu 
unterrichten.  Das  Ganze  hat  keinen Negotiateur  für 
fleh,  und  dagegen  die  Negotiateure  der  Einzelnen 
gegen  ßch.  Selbft  aus  dien  Büchern-  fpricht  das  In* 
terefle  des  Ganzen  nur  feiten  klar,  und  unter  allen 
SchrifcfteUern  ift  der  Vf.  von  No.  7  der  einzige,  der 
den  Bund  als  fein  Vaterland  betrachtet  wiiTen  wiH. 
Er  hat  auch  In  ^er  That  mehr,  als  irgend"  ein  Amde- 
rer ,  bundesmäfsig  gefcbrieben ,  man  mag  fehen  auf 
die  Artikel  feines  Conftitutions  •- Modells ,  welche  auf 
den  Zweck  des-  Bundes  (r.  B.  Art.  10.  12-.  i3)»  odet 
auf  diejenigen,  welche  auf  ftarke  und  ene^gifcheMi^ 
tel  zur  Erreichung  diefes  Zwecks  (  z.  B-.  Art:  30*  3r. 
33)»  gerichtet  find. 

Bis  dahin,  dafs  es  ficb  näher  entwickelt,  was 
der  Bund  im  Inneren  kyn  wird,  kann- man  fchwerlich 
mit  dem  Vf.  von  No.  3  (J;  61)  fagen:  ^.Jücceffiffe  hae 
fo  edus  fn  tbcum  imverü  germanici.  **  Denn  die  Nach^ 
folge  im  Reiche  mufs  vorzüglich  mit  einer  neuen  Or- 
ganifation  des  inneren  DeutfcMands  zu  einem  Gan^ 
zen  gemacht  werden ;  nnddarai^eben  fehlres  nochgar 
fehr.  Aber  der  Vf.  fckreibt  felbft^  erdentlicb  als  wäre 
er  ungewifs  über  den  wahren  Nachfolger  gewefen, 
an  einem  anderen  Orte  ($.  12;  Not.  2)  r  ^^dißblutfhinP' 
perio  germanico  fingnli  princip^es  quafi  in  tocum 
imperatoris  et  imperii  fiiccqßjji  videri,*^  Die  letztere* 
Angabe  ift  wohl  die  richtigere^  denn  bis  jetzt  hatder 
Bund  von  dem  grofsen-  Nachlafl*e  des  Reichs  wenig 
oder  nichts  bekommen,  fbndem  die  einzelnen  Fürften« 
haben  alltein  geerbt,  und  werden,  wenn  es  arg  wird; 
nur  eins  und  das  andere  an  Legaten,  ai»-  den  Bund 
wieder' abzugeben  haben. 

Bey  dem  rheinifchen  Bunde  ift  ein  gedejypelter 
Vertrag  inTrage  r  der  eine  bezieht  fich  aufdasAufse- 
re,  dier  andere  auf  das  Innere;  beide  liehen  in  unzer^ 
trennlicher  Verbindung.    An  dem  anderen  Vertrage 
fehlt  es  noch  ganz.    Aber  auch  felbft  der  erfte  ift  nur 
in  fofern  in  Riehtlgkeit,  als  er  fich  von  dem^anderem 
abfOndem  läfst.     Denn  die  Verbindlichkeit  zur  Ab- 
fchliefsung  des  zweyten  ift  in-  dem-  erften  enthalten,, 
tind  beide  verhalten  fich-  in  diefe»  Hinfieht-  wie  die* 
Eingehung^  eihes^  Vertrags- zurAbfthliefaang  eines  an^^ 
deren.    Daher  dena^  felbft  der  erfte  Contracr  ( in;  der* 
Bundes >AiCte>  nocL  aiciit  voUftttadig.  erf OUIl  Ü^,  tof 


lange  der  zweyte  nodh  miabgefchtoflen)bleibtt  ebeni 
Ib  wie  das  Äufsere  bey  einer  Sache  | noch  nicht  gut 
und  ficher  fiefat,  fo  lange  das  Innere  dazo-ix^chntcht: 
in  Ordnung  ift.  Nur  in  fo  fern  läfst  ücbßJilechtweg  von^ 
einer  fchon  exiftirenden  rheinifthen  oder  deutfcheiii 
Conföderation  fprechen,  iils  der  eine  Vertrag,  in  der 
ttundesacte  fchon  zu  Stande  gekommen,  unddteVer«^ 
bindlichkeit  zur  Abfcbiiefsung  des  andecn  gegea  decr 
Proteclor  fchon  rechtlicb  gegründet  ift. 

Das  Refultat  ift :  der  Bund  exlftirt  nur  erft  noctis 
m  der  Conföderationsacte,  aber  noch  nicht  in  den 
Bundesftatuten ;  er  exiftirt  nur  erft.noch  im  Verhak» 
nifs  gegen  das  Ausland,  abernochnichtzum  gemein* 
fchaftltchen  inneren  Wohl  Deutfchlands;-  er  exiftirt 
noch  mehr  far  Frankreich  und  Europa ,  als  für  ficfi 
feAft ;  er  exiftirt  noeh  mehr  durch  Napoleon  und  del^ 
fen  grofsen  Plan,  als-durch  Deutfchlands  Fürften,  und* 
deren  Beftrebea,  in  D^utfchtand  von  neuem,  ein  ge-  . 
meinfchaftliches  Vaterlandaller  Oeutfclben  zu  gründen. 

IX.  GleichwohLift  es  nöthig^  dafs  das  Werk  aiccS* 
tmifffierfiibaldigft  vollendet  werde;.  Denn  das- gehört' 
eben  mit  zur  vallftändigen  Erfüllung  des  mit  Napo» 
leon  in  der  Gonfoderatione-Acte  abge fchloflenen  Ver^ 
trags,  und  es  ift  nicht  zu  erwarten,-  dafs.  Napoleon^ 
«inen^  ib  wefentlidien  Contractspunot  fallen  laflen^ 
werde,,  derv  fo  wenig  er  ihn  auch  unmittelbar  inte^ 
refiirt,  doch  allenthalben  in  manniehfalttger  mittel- 
barer Berührung  mit  den  der  Welt  vorgelegten  Pla- 
nen ziM^Evfichaffung  eines- möglichft:  allgemeinen  Zu- 
fiandes;  derEinheit  und  61ei€hförmigkeit»«der  Sicher'' 
4ieit  und-Rulie,  flehen  möchte. 

Daza  kenmit,.  dafs  Deutfchlandi  wenn  der  Geift: 
des  Bundes  nicht  auch  im  Inneren  reelifiret  wird^  un^ 
mögltch  gtfioklich^ feyn  kann;.  am>  wenigften  in  der* 
gegenwärtigen  Generation  feiner  Bewohner..  Kann^ 
es  mit  dem^Glück«  einer  Nation  beftehen.,.  wenn^fie». 
Eins  bisher  durcii'.Spraohe- und  Sitten,,  durch  fo  man- 
che Eifirichtttogen  in-  Verfafliing    und    Regierung, 
durclv  dne  gewilTe  Einheit  der  Rechte  und  Juftizpfle- 
ge  r  durchs vietfadie  VerkettungdeS'Familien  -  Interet 
fes»  des  commereieHen' Verkehrs^  und-anderer  Prir 
vafiangelegenheiten»  -*  wenn  fienuaiplötzlichjnPt>r'- 
tionen  aDerftückelt  wird*»  wovon  jede  mi  völkerrecht- 
licher Strenge-r  die  noch^daeu.  nach^der  neueren  P]:a- 
xis  die  Privacperfonen  mit  ihren  Rechten  und^iütern« 
eben  fo  gut,  als  die  Stuten,  unerbittlich  ergreift, ücl» 
gegen  die  anderen  i*elbftgenügfam  abzufcfaliefsen  trach- 
tet?   Deutfchland  hatte  fieh^allmähligaus einem  Gan- 
zen ih>  Tbeile-  attsgebilde^•  aber  ohne  Todtheilung,- 
vielmehr  mir  rückwärts«  fortdauernder.  Verbindung; 
der  Zweige  mit  dem  Stamme.   Und  nun  follte  esmit: 
einem.  Male,.olln6  allen  Erfatz  durchweine  neueyereinf"- 
gungv  von^  den  rückwärts-  zuAinmiesft.  laufenden  ¥ä^ 
den,  und  damit  von  fleh«  felbft^  und  feiner  Gefchichta^> 
abgefcbnittens  nun  follte  es ,.  wie  ein-  Gewürm,^  im 
Segmente  zerhackt^werdeni;  lii.der  Uoffnang.und'miet 
dem  Trefliei.  dafs  die  Segmente'  ficiünur'eineXeit  lang: 
krfimmenv^aber  doe&amiEnde,.dttrclidiaKraf&der  Re- 
generatien^  au  eigenentSöigerm  wieder  gpnefeoi  wür- 
dett^  Und». weaa^  nm»  Deiitfchlgadi  inalonecem  niete 
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ht,  dafs  es  gegen  Eusope ,  jm  gegctt  fioime,  Mpnd 
und  Sterne  gedeckt  iE?  Wm  faodarf  e^  dia^  Scliildr 
wache  vor  der  Hotte  des  Anatn?  Uifd.was  bleibt  sm 
Ende  übrig,  als  denjenigen»  der  die  Pflicht  der 
Bewachung  ÜbenfOflnaen  hat,  a^ch  TfaeÜ  nehmen  zu 
laflen  an  der  Sorge »  dafs  der  Gegenfland  der  Bewar 
chong  mA  herbey  g«lrb*&,  ma  nachlKr  cbffir  ftelien 
a;a  köonen,  da<s  hr  fikht  weggetragen  werde  ? 

X,    Aber  fiift  Icheint  et ,  als  nihmc  mao  auch 
hier  den  Begriff  der  SouveränwiM  «i  hoch »  und  als 
halte  man  es  wohl  gar  für  einen  Widerfprttch,  das 
Sonverine  in  die  Fe&ln  eines  Buftdes  zu  legen.  Viel» 
feicht  ghrabt  man,  daipch  islnaelne  beliebige  Stipula^ 
tioneh  mit  mehr  Freyheit,  ninpd  ohne  das  aeCcbeak 
Üer  reihen  und  onbefleckten  Sonvenünetit  In  Gefaihr 
tvL  fetzen,  zu  demfelben  Ziele  zu  koomien ,  für  wel- 
ches man  Bedenken  «rigt,  ileh  noch  defer  in  den 
2wang  eines  Bundes  zu  begebe».  Sonderbar  genug 
Wäre  es,  wenn  eine  folche  idee,  eine  echt  2^mlelfche 
^tnflttfs  hätte.    Hr.    Zifttd  beerachtiet   es   *la   ein 
Stack  der  Soureränetät ,   daJs  es  den  Sonveränea 
ftey  ftehe,  den  Bundestag  zu  eröffnen,  und  die  Ibm^ 
desftatuten zu  errichten  odher nicht:  £rläGst  hier^pie^ 
räum,  der  (Wie  wir  oben  grfehen  haben)  mit  dem 
Princip  der  Einheit  und  iReichförmigfceitfo  weithin- 
aus  will.    Hr.  ZifU^t,  und  wer  fimft  diafe  Meinung 
mit  ihm  tbeflt,  follte  do^  bedenken,  da£i  too  einer 
Con- So uveränetät  die  Rede  ift;  dafs  die  Feffelnnicht 
drücken ,  die  man  fich  felbft  anlegt ;  dals  die  Souve- 
räne Geh  einem  Bandeszwange,  anuh  fär  dtfs  bm^ 
ye,  in  der  Conf&derations-Aci»  felbft  nnaerwoden  ha- 
lben, und  dafs  fie  in  jedem  Bondeeftatme,    dus-m 
Stande  kommt,  doch  eigenilich  nicftts  weiter«  jals  ikt 
Ven  eigenen  coiifoutreränen  Witten  t>eioigcn  werden; 
tfflfs  es  kein  Recht  der  Souverinetät  ieyn  Jumn,  eiar 
gegangene  Verpflichtungen  nicht  'am  erfSH^i ,  oder 
Ytach  üefisllen  den  Verfuch  zu  machen,  ob  man  fe 
Micht  auf  einem  anderen,  als  dernftiptttirten  Wege« 
vielleicht  heiler  und  leichter  erfOUen  leönn^^  def|  es 
Üch  wohl  filr  Deutfchland  gebfthre,  gemeiafehaftliehe 
'Kfinfte  und  Aniblten  des  Friedens  zu  liaben,  neek^ 
dem  es  gemeinläiaftüehe  kräftige  Waffsn  warn  JErie- 
jge  erhalten  hat,mB  niemandenUrfiielie  zu  geilen,  an  4en 
'alten  Reichszuftand  zurück  tm  denken,  wo  Einer  dem 
'Anderen  zwar  fehr  dM  Licitt  verbaute,  .nnd  alle  da- 
durch'in  Qefahr  kamen,  bey  der  Lampe  ari>eia0n  an 
müflen ,   wo  aber  gleichwohl  noch  Mancbes  in  fie- 
ineinfcfaaftgedieh,  oder  gar  die  Zeiten  des  Mittelalaeos 
"ZU  preffen,  wo  fleh  das  Leben  der  Städte«  naftten  im 
Kerzen  von  Deetlt^Mand,  dorth  ^vMcr  Herren  Länder 
nach  allen  KfiAen'tfntf  Wei^genöen  bewegte. 

XI.  Dnter  den  Oegenalnden ,  die  zur  innere^ 
Wohlfahrt  Deutfcfalands  bundesnäfrig  behandelt  «n 
Werden  verdienen,  zeichnet  fich  beionike»daa  Jdki»> 
^ei^n  aus.  'Das  (denffche  Reiih  wer  ^mMeieht  die 
^röfste  und  autg^^ffdetfte  Jaftizefliftak,'die:esLje  ge- 
geben bat;  fie  war  'dis  ftelMiat  vowJMhMbongan 
mehrerer  JahrhunderteldAdtti«h.«n  Ebsender.F^rfi 
^e^btens.  Mit  Aülhrtong  die  Aeieks  ftJn  dtefem 
Stücke  eine  ungeheure  Lücke  entftanden,  die  bald  und 
gut  ausgeißQllt  werden  mufs»  wenn  der  alte  Zuftand 
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4af  Diqgf  i^Mir  4efit  «ftnat  vei^geflen  werde^oll.  Ein- 
heit HfKi  Freytieit  in  Sac|ien  der  Staatswirthfchaf^ 
und  NaticmaiökqnQmip«  mid  in  taufend  anderen  ed- 
fBinii^rativen  Ai^etegenheitefij«  gabes  auch  vormals 
eben  nicht  in  Deutfchland ;  man  wi^d  fie  auch  fejmif 
nicht, vermliTen,  fon4ern  fie  nur  als  ein  neues  Qut  er- 
wartm.  Aber  Einheit,  desr  Rechts  und  der  Juiliz  war 
in  Deutfchland;  fie  wirflman,als  etajcb^n  befeflene^ 
böchlt  fchäalHires  GvJt ,  nifbt  gern  verloren  geben. 
Zum  Zwecke  eitles  gu^en  Jumz  -  l^^lemmenbang^ 
tft  A)  daran  wohl  ni.cl\( zu.  denken^«  eipen  Richter  zu 
befielen«  wo, die  Souveräne,  a/fEf^#fi^fn,  von  ibren 
oder  von  fremden  Untertha^en  belaiig^  werden  könn- 
ten, wie  vormals  die  Landesherren  w^gen  nicht  ge- 
hörigen Gebrauchs  ihrer  Landeshoheit,  und  umge- 
kehrt.   An  fo  etWM  lafst  fich  iiich|:  denken «  wenn 
man  aus  dem  neaefxBuadeniflvt wieder  einen  dtnUßf- 
Sehen  Staat- machen«  und  wenn.m^n  fol^cb  den  va- 
f^aaten  Plat^  der  Rekhshoheitf  welcher  nach  der  Coa- 
födecarioitSrActe  leer  bleil^enfoU,  nicht  wieder  befetzen 
will»    Zwifchen  dem  fouveränen  Regenten  und  fei- 
nen Unterthanen  fcheint  aber  der  Weg  eines  Recur- 
jiis  an  den  Bund,  jedoch  nur  nach  der  Analogie  der 
Viermaligen  Recurfe  an  den  Reichstag  et;  cßti^a  gr^k- 
tiemjnir  communis  ^  allerdings  ofFei^  zu  ftehen.     Aacli 
läist  fich  in  dieCem  yerbältnüTe  aus  der  Confoden- 
tions-Acte  ,  fo  lange  der  bisherige  Spielraum  zur  In- 
terpretation gelaflen  wird ,  ein  Recurs  an  den  Prote- 
ctor«   und  zwar  direcfer  Weife  für  die  Standesher- 
ren ,   mehr   indirecter  Weife  für  die   übrigen  Un- 
terthanen «   ableiten;      Oafieee^    verlieht    es    fich 
B)  wolil    von    ielbft«    dw    der    Souverän    den 
<ierichtsftand,  d«Q  «r  vormals  als  L^desjiierr  bef 
£siAen   eig^9^   Lfmdaagerichten   in    den  Streitig- 
Ji^iten  vs^  den  Unterdaaaen  Aehaht  bat,  nadi,.wie  vor 
behält.    Di^fer  ^ridtt^nd  gehört  zu  den  Dingen« 
die,  ieic  erfolgter  AuflöfiMig  des  Reichs»  als  terxita- 
fiele  Einrichtungen^   flehen  g^liebeaifinii;    und  es 
bedür/te  blofs  einer  Beftimmnng  durch  d^n^BuncUdaüi 
^  nicht  in  der  Wiltkühr  eines  jeden  Souveräns  fle- 
t^m  foUe ,  diefe  Einrichtung  in  feinen  Staaten  aitCui* 
Rieben  oder  ferner  fielien  zu  lafli^    Denn  ohne  eine 
folche  BeftinuBUQg  würde  freylich  die  Fortdauer  dtt- 
(er  Einrichtung  nur  precär  feyn,  nicht  aber  in  bun- 
deemäfsiger  No th wend  igkeit  beruhen.    Für  I^£Dui  ift 
dieler  Qerichtsftand  durch  die  Verordnung  vom  u  No- 
v^mbr.isoi  (He  ift  der  Schrift  No.4angehin^ aber 
auch  im  Rheinifchen  Bunde  Heft  3  No.  33  Bhgtdrudüt 
worden)  zu  allem  Überflufie  au^rüdUichbeftät^cc 
worden,  und  awar^lajiin,  dafs  die..gegendeniieaar^ 
üchen  FiCcus  und  gegen  Landes  -  nnd  Steimr,  C^i^ 
gerichtete  Klagen  bejr  d^m  Juftizfenate  in  ierfter  ]a* 
^nz  folien  angebracht  werden.  EshleibtaberinAvi 
Verhiü^ifle  zwiCchm  den  Souverii^en  und  ihren  Q». 
4etthaoen  C)  neeh  innrer  eiivi  bedeutfnde  LücktA 
Jhoe^theiU  für  die  Fe)Ie^w4c;be]^die  A^^ 
deshesren  ihre  #rfi;e  InftaiM^.  nijcl|t  bf y t^bren  1  enda« 
.»eriflbten ,  fo^4f  an  k^  4en  R^sgeyychtan 
^Oifiig   (ät  eiAe    Jböbese    In49Qz    über    die    _ 
(de^rictolfi  »Mikimi4^  &H|]¥e|piii«  ,  ^ffvirofhi 
forgt  wird. 

(Die  FQTtJetgung  folgt.  )  • 
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DEN    25    DECEMBER,    1807. 


güRISPRUDENZ. 

Fortjetztmg  der  Rec€^fiQn 

der  Schriften 

über  das  Recht  des  Rheinifchen  Bundes. 

Jr^rner    D)  zeigt   fich    eine    Lficke    m   Abficht 
der  privßtrechtlichen  Streitigkeiten  t  in  welchen   ein 

tOttver|in  gegen  den  anderen »  oder  die  Ujiterthanen 
es  einen  Sou^erifns  gegen  den  anderen  TocmaU 
bey  den  Reichagerichten  zu  klagen  hatten.  Dafs  der- 
gleichen Sachen  nicht  in  d^r  Form  Rechtens,  fondem 
nfgierungsmärsig  follen  behandeif  •  und  lediglich ,  in 
Bemängelung  einer  gütlichen  Abkunft »  z)im  Art.  9 
der  Conföderatioiia  -  Acte  follen  verwieCen  werden, 
fte)iteben  fo  wenig  zu  glauben»  als  zu  yrOnfchen. 
Noch  wichtiger  aber.ift  €;$•  aafs  E)  die  Unterthanen 
yerfchiedener  Souveräne  in  ihren  Rechtsftreitigkeiten 

Sieder  9  wie  vortnals  n^ch  c(er  Jußizverfafliing  des 
eic|iSt  In  ein  näheres»  als  das  blofs  privatvölker« 
Mchtliche  Verl^iltiiifs ,  welches  fflr  iie  durch  ihre  bei* 
d^r(eui|en  %mverinege)uiapft  ift  /  gegen  einander 
zu  ^A^  kommen,  \yenn  ni<n  ^ür  alle  diefe  Bedürf* 
öjiTe  diircfi  Errichtung  i^on  Juftizhöfen  hinlänglich  ge-» 
Iprgt  Wäre ',  to  bj^dur|^e  es  endlich »  zur  Vollei^duqg 
^es  (ianzen »  F)  noch  e^nes  Caflationshofes ,  als  eines 
regiminellen  Collegii »  (f|enn  dafür  ift  ein  CalTatipns- 
bpf  ipit  Recht  z)i  halten »  und  cfafi^r  gilt  er  auch  liach 
der  franzdß/chen  VerftiiTung)  und  zwar  theilsfür  alle 
Nichtigkeiten ,  t^ells  für  alle  Sachen  wegen  verwei- 

Serter  oder  verzögerter  Juftiz»  wqnn  jene  und  djefe» 
er  .Ordoung  nach,  bis  zu  diefer  höchften  Behörde 
cirwechfen*  theils  endlich  zur  Aufrech^rhaltung  der 
Einheit  und  Gleichförmigkeit  einer  gewiflen  Procefs-' 
form,  wenn  man  üch  in  die(em  Stücke  über  et^iraf 
ibUte  vereinigen  können. 

XIL  Auf  die  VerhältniiTe  zum  Protectorate  und 
UMH  Bunde  lalTen  wir  drittens  folgen  das  VerhÜtnifs 
ieUr  Bundesregenten  zu  ihren  Landern  und  Untertha^ 
men*  Hr.  ZitiM,  und  Andere  mit  ihm»  wiflen  fchnell 
daipit  fert^  zu  werden ;  blind  greifen  fie  in  die  Con* 
lbd«rationt-Acte  hinein,  finden  darin  das  Oefchenk 
der  SOttverinetät  für  die  Bundesregenten,  und  find 
dann  gleich  mit  dem  Refultate  fertig:  jeder  Bundes^ 
rmgent  fey  fplgUch  auch  in  feinen  Staaten  und  unter 
JeHien  Unterthanen  fouverim  geworden;  das  heifst» 
UB€^  der  Art,  wie  Hr  Z.  dioen  Begriff  weiter  ent« 
/v^iekelt:  »Jilter,  Herkommen»  Präferi{>tiim ,  Privilft^ 
'^len,  und  was  immer  in  die  Cadiegorie  fokher  ne- 
gf.  J^  L.  4i  1807-    Vierten  Band..  ^^ 
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ben wirkender  Titel  gehört,  können  in  einem  Staate^ 
der  nach  humanen  Qrundßltzen  herrfchen ,  und  die 
Nation  auf  eine  dauerhafte  Art  zu  den  möglichft  et^ 
reichbaren  Stufen  von  Glückfeligkeit  führen  wilT, 
keinen  Platz  haben,  fondem  müflen  ohne  weiteres 
aus  felbigem  tatfemt  werden«'  ($.  96  )•  Femer  t 
„rerfeete  Rechte,  die  bereits  vollkommen  wirken  k 
die  kein  befonder^sactiveslntereire  für  den  Staat  una 
die  Nation  enthalten,  liegen  aufser  dem  ferneren  Co« 
gnitipna-Kreife  der  aflbdirten  Souv^erlne;  wo  aber 
diefes  der  Fall  nicht  ift  •  werden  Conventionen,  Ver« 
träge,  Sprüche  u.  f.  w.  unbedenMich  anmiliirt  Fun^ 
damental- Gefetze  des  Staats,  befördere  darin  be- 
ftandene  Körper,  als  LandiHinde  u.  f.  w. ,  die  in  der 
Conftkution  des  Staats  fixirt  und  durch  dieVerfaiTun^ 
des  deutfchen  Reichs ,  durch  kaiferHcbe  Privilegien 
garantirt  waren,  heben  die  affociirten  Souveräne  eben^ 
Alls  unbedenklich  auf,  wenn  es  das  Intereift  der  tJt^ 
tion  fodert«' (  S.  119). —  Ja  man  hat  £^ar  folgende 
Stimme  eines  an4eren  Scribenten  vernommen  i  zum 
fieweife  dafs  es  nicht  blofs  einen  Zintel,  fondem  ao^h 
ZinieUaner  gicbt :  t,Es  tej  beffer  gewefen,  wenn  man 
mit  Begründung  des  rheinifchen  Bundes  fogleieh  Al- 
les, was  feiner  Unform  und  den  Bedingungen /ejnea 
Qafeyns  nicht  gemäfs  fey,  umgeftürzt«  und  nament- 
lich dem  gefammten  Feudalwefen  mit  ^llen  ftinea 
Wirkungen  ein  Ende  gemacht,  und  dadurch  die  deut- 
fchen Souveräne  mit  einem  Male  auf  die  Stufe  der 
Selbftflindigkeit  und  Kraft  erhoben  hätte ,  die  ihnen 
gebühre,  und  der  Schöpfer  diefes  groften  poUtUchen 
Syftems  auch  gewollt  habe.  <* 

So  wäre  man  denn  von  einem  Extrem  auf  das 
andere  gekommen !  Nur  fo  eben  ibnd  Deuffchhind 
fogar  in  feinem  öffemlichen  Zuftande  noch  auf  der 
cimliflifchen  Höhe  des  Rechts,  und  nun  erblicken  wir 
es  hier  herabgeftürzt  in  den  tiefflen  Abgrund  der  Will- 
kühr!  So  eben  herrfchte  die  Form  ftechtens  felbft 
noch  in  denRegierungs-AngelegenheitenDeotfcbbiBda; 
Landesherren  und  y&terdianen  fah  man  civiliftifch 
gegen  einander  geeilt ;  Einer  klagte  gegen  den  An- 
deren beym  Richter,  und  erhielt  Hülfkvollftreckung 
bej  ihm ;  es  gab  in  Deutfdiland  mehr  eine  Reic^isjn^ 
ftiz,  als  eine  Reichsregierung;  der  Deutlehe  war  nicht 
wenig  ftolz,  auf  dem  Grunde  feiner  Vnfafliing  mit 
BerUch  beluiupten  zu  können :  ^.fi  Imfwator  inß 
actarfueritf  recanveniri  coram  judice  e^dem  poteiß;*^ 
ja  et  bekam  wohl  einft  einen  folchen  dvUillifchen 
Schwindel ,  um  mit  SckUter  der  Mtinang  zu  feyn, 
man  müfie  deutfcher  Seite  gtgia  die  Könige  von 
Frankreich,  weg^  der  vielfiütigen  Vedetzimgen  des 
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dTeatfchen  Grutid  and  Bodens,  und  des  dabeyverur- 
fachten  grofsen  Schadens»  endlich  einmal  aus  der  L^z 
JqwUa  klagbar  werden. Und  diefer,  dutcl^  feinen  civili- 
fÜlchefit  Charakter,  durch  feine  treue  Anhänglichkeit 
an  die  Form  Rechtens  fo  merkwürdige ,  fo  einzige 
deutfche  Reichsftaat,  der  öffentliche,  wie  Privat- Sa- 
chen nach  Urtheil  und  Recht  entfchieden  wiffen  woH> 
te,  und  nun  felbft  ohne  Urtheil  und  Recht  zertrüm- 
mert worden  ift ,  nachdem  an  ihm  in  Erfüllung  ge- 
gangen, was  geschrieben  fteht,  der  Gerechte  muffe 
Tiel  leiden,  —  dieferReichsftaat  folhe  mit  einrai  Ma- 
le in  feinem  Inneren  in  lauter  Unrechtlichkeit  und  ' 
WiUköhr  «ufgelöft  feyn  ? 

XIIL  IHe  Sache  mufs  wohl  etwas  genauer  ge- 
aommefi  .werden ,  als  fie  Hr.  Zintel  nimmt.  Eine 
forgfiiltig«  und  unbefangene  Prüfung  hat  den  flec. « 
auf  folgende  Refultate  geführt :  i)  Es  giebt  Bundes- 
fegenten,  ti  giebt  aber  auch  Bundesunterthanen ;  2) 
das  Verhaltnijs  heider  nach  avfsen  ift  fouveran  gewoT" 
den^  nichtaber  3)  Einer  von  den  in  Verhältnifs  ftehen- 
den  Theileh  geg^  den  Andern ;  fo  da(s  der  durch 
AufiOfung  des  Keichs  entftandene  Zuftand  der  Be- 
freyung  fich  überall  nicht  auf  das  Verhältnifs  Zwi- 
lchen Regenten  undUnterthanen,  fondern  auf  beide  ge^ 
»einfcfaaftlich  in  ihrem  Verhältnifl^  gegen  einen  Dri6- 
ien  bezieht ;  es  ift  aber  auch  4)  das  Verhältnifs  nur 
Irey  und  unabhängig  vom  deutschen  Reiche^  alfo  nur 
Teichs-tbaYtPixif  geworden;  dagegen  ift  es  5)  nach 
iprie  vor  in  Anfehung  aller  der  PiBichten ,  die  dem 
HerrCcher  nachdem  Rechte  der  Vernunft,  und  nach 
dem  allgemeinen  Staatsrechte  oblicf^en ,  «fifouverln 
gebUeben,  Mit  der  erlangten  Reiehsfoaveränetät  (äüt 
aUb  in  den  Territorien  zwar  6)  alles,  was  auf  dem 
Reiclie  allein  ruhi,  und  mit  ihn^  die  Mdglichkeit  fei^ 
aer  Exiflene  verliert;  hingegen  dauert  7)  alles  übri- 
ge  fo  lange  darin  fort ,  als  ea  von  Seiten  der  Terri- 
lorien  felbft»  auf  eine  ihrer  VerfaflRing  gemäfse  Wei- 
fe, nicht  geändert  wird ;  und  obgleich  g)  die  Terri- 
torien  hierin  im  Allgemeinen  fich  felbft  und  ihrer  ei- 
genen WilUcühr  überlaffen,  und  infonderbeit  lieine 
nmmk  Refcllränkungen  ia  die  Stelle  der  vorigen 
Reichshoheit  getreten  find:  fo  ift  doch  9»  theils  g^ 
gen  FrofiXisffc^die  Verbihdiicilkeitvoii  denBundesre- 
'  genten«  übernommen  worden,  fich  fowohl  in  einigen 
in  der  Gonfdderatidas^Acte&f/bnfieri.beftimmtenPufi- 
<^en,  z.  B>  denen^diedas  VeriiältnifaderStandesherrea 
zu  den  Souveränenbetreffen«  gewiffe  Scbranlien  gefU- 
Ien  zulafSen,  als  auch  10)  ^^Aofip^^u  Beförderung  des 
in  der  Confdderations.-A£te  ausgedrückten  Bundes- 
zwecksdurchEinrichtungln  derVerfaftung  und  VerwaU 
timgiler  Länder  mdglichft  die  Hand  zu  bieten^;  theils 
•her  ift  x^)  auchg-«g«nid^Bimd/elfr^eineconfödera- 
tionsmärsige  Obliegenheit  vorhanden,  fichdemjenigen 
za  unterwerfen,  was  iiton  Bundes^ wegen  jn  den  Fundai- 
menta^itataten-,  wegen  der  inneren  Einrichtung  und 
Verwaltung  der  Länder,  feftgefetzt  werden  wird;  fo 
dafs.  la)  unerachte^  der' erlangten  Unabhängigkeit 
viom  Reiche ,  dennoch^durch*  den  Bund  und  deffen 
2wecl&  neue  Bedingimgen  der  Freyheit  in  der  Ver- 
fAffuDg  undVers«altiing,der.  Länder  cntttclien  ^  wsh 


bey  es  aber  13)  nicht  au£  das  Verhältnifs  zwlfdien 
Regenten  und  Unterthanen ,  fondem  auf  das  Verhält- 
nifs. beider  gegen  daa  vormalige  Reich,  gegea  den 
Bund  und  gegen  das  Protectörat  ankommt 

XIV.  Sind  diefe  Refultate  richtig ,  foergiebtfich: 
dafs  die  Exiftenz  der  bisherigen  Landesverfaffungen 
nicht  lediglich  an  die  Fortdauer  des  Reichs  gebunden 
ift;  dafs  jene  fich  behaupten,  blofs  mit  Ausnalime 
deffen,  was  die  Aufiöfung  des  Reichs  tii  der  Lage 
der  Sache  ändert,  fo  dafs  fol]glich  das  Bleiben  die  Re^ 
gel ,  das  Wegfallen  aber  die  Ausnahme  bildet ,  und 
nichts  ohne  vorgängige  ^achweifung  eines  befonde- 
ren  Grundes  zur  Ausnahme  aufgegeben  zu  werden 
braucht;,  dafs  die  Ausnahmen,  die  es  nach  der  G)9- 
föderations-Acte  giebt,  von  gedoppelter  Art  find, 
einige ,  welche  fich  auf  individuelle  Beftimmungni 
der  Conföderations  -  Acte  gründen  ,  andere,  wef- 
che  fich  blofs  aus  dem. Zwecke  des .Bundea ergeben; 
dafs  aber  in  diefen  Fällen  kein  Recht  der  Souveräne 
gegen  die  Unterthanen ,  fondern  eine  Pflicht  in  Fra- 

fe  ift,    die  beiden  Theilen   gemeinfchaftlich  gegen 
rotector  und  Bund  obliegt;   dafs  alfo  die  Souve- 
räne dadurch  nicht  befugt    werden,    emjettig  die 
Verträge  und  fonftigen  Rechtsverhältniffe  mit  ihrm 
Unterthanen  aufznheben,  fbndern  dafs  vielmehr  bd* 
de  da »  wo  Änderungen  nöthig  Imd ,  gemeinfcbafffi* 
ehe  Sache  zu  machen,,  und,  damit  diefes  defto  ord- 
nungsmäfsiger  gefchehen  könne,   die  vorhandenen 
Grundlagen  der  Conftitution  fo  wenig  alsmögHchza 
.  verlaffen  haben ;  dafs  beide,  fo  oft  von  Erhaltung-oder 
Veränderung  der  Verfaffung  aus  dem   Qrunde  der 
Confdderations  -  Acte  die  Rede  ift,   nicht  gegen  ein» 
ander,    fondem  mit  einander  gegen  Bund  und  Pro* 
tector  ftehen ;  dafs  fie  ,   aus  einer  Pflicht,  die  ihnfea 
gegen  eiaander  obliegt,  verbunden  find,  rerfiiffungt-' 
mäfsigr  folglich  da  die  Conftitution-  der  Territorien 
auch  an  und  für  fich ,  und  abgefehen  von  den  vor- 
maligen Befchränkungen  durch  das  Reich,,  nfeto  we 
niger  als   einwilHg  ift,    in  verfaffungsmäfsiger  Ge 
meinfchaft  zu  Werle  zu  gehen  ,  fo  lange  nur  immer 
Ptotector  und  Bund  fie  diefen  Weg^  wandeln  lafiDm; 
daft  aber  Protector  und  Bund  billig  weirentfemi  find, 
unnöthiger  VtTeife  fich  hier  einzumifthen ,.  thdein  die 
Betretung  jenes  Weges  zur  Ruhe,  und  zum  dock 
Deutfchlands,  folglich  auch  i:ur  Erreichung  des  con- 
föderationsmäfsrgen  Zwecks ,  von  dbi  heften ,   iit 
Abweichung  davon  abernothwendig  von  den  nach- 
tfaeiligften  Folgen  feyn  mufs,   fo  dafs- in  diefer  Hin- 
ficht  die  Verpflichtung,  die  fie  zunächft  g^en  einan- 
der haben,,  noch  dadurch  verflärk^  und   erweiiect 
wird,   dafs  fie  felbige  entfernter  Weife  aiich>tgegca 
Bund  und  Protector  liaben;   dafs  keia-Gruad^  ifi».sB 
fürohtea,  es  möchte  fich  auf  fplcheifiWegiadasjiicfet 
verändern  laflen,  was.  für  den  conföderatfonsaibi^ 
gen  Zweck  verändert  werden  mufs,  dadteUatcrdha- 
.  nen  diefen  Zweck  felbft  zu  fchätzen,   und  euf  jedba 
Fall  fich  über  ihn.die  Augeagem  öffiienJaflc^ 
wohl  zu  beherzigen  wiilen  werden,  dafsr.es  nidu 
ders  als  zum. Unheil  führe,   dem  Zwecke  mehr 
Hand  zu.  bieten;,  dafa.  viehnehr.  ums^ehrt. 
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Zwtdkf  den  Deutfcben  tfurcli  Zertrümmerang  ihrer 
Teriitarial  -  Verfaffungen  und  Zinteljche  Umwälzungs- 
Terfuchenur  verbafst  werden  könnte;  izSs  erftdann» 
wenn  es  in  einem  Lande  wider  Erwarten  mit  den 
fSc  den  conföderationsmäfsigen  Zweck  erföderlichen 
IMafsregela/ftockenfollte,  der  Souverän  aus  demzwi- 
feilen  ihm  und  feinem.  Lande  beftelienden  conilitu- 
tionellen  Verbältniflie  herauszotretea,  das  Erfoderli- 
che  einfeitig  vorziikehren»  und  A^der  Nothwendig- 
keit  einer  Elnfchreitung  durcb  Protector  und  Buiul 
zuvorzukonimen  habe. 

Wer  mag  es  leugnen»  dafs  die  Bundesßaaten  äucb 
in  ihrem  Inneren  nach  dem  Zwecke  der  Confbdera- 
tlon  ikb  richten  ,  und  in  ailen^  darauf  Bezug  haben- 
den Angelegenheiten  (ich  in  denfelben  fügen  müiTen? 
Dazu  ift  abei  fo  wenig  n&tbig«  dafs  dielUgenten  iicb^ 
ohne  weiteres  über  die  VerfaiTung  ihrer  Staaten  fou- 
yeräner  Weife  erheben ,  dala  Tieliqehn  eben  durch; 
ein  folches  Verfahren  jener  Zweck  felbUleicht  in  Ge- 
fahr gefetzt  werden  könnte» 

XV.  Um  obige  Darfteilung  der  Sache  richtig  zu. 
finden«  mufs  man  vor  allen  Dingen  bedenken»  dafs 
der  Territorfalzttfl:and  in  D^utfchland  keineswegs  in 
Ib  enger  und  durchgreifender  Verbindung  mit  dem 
Reiche  fiaad»  um  sait  diefen;  liehen.»  oder,  gänzlich 
zufammenftürzen  zu  müflen;.  desgreichen  dafs  die 
Territorialverfaflung  durch  fich  felbft  gehalten  wer- 
den kann«,  nachdem  fie  aufg^hörthatdurclrdas  Reich 
gefiutzt  zu  feyn. 

Wer  das  deutfche  Staatsrecht  kennt«   der  kennt 
auch  die  Ähnlichkeit  zwifchen  der  vormaligen  Reichs* 
verfalTung  und  der  Einrichtung  eines    chinefifchen 
Kaui&hrteyfchiffs»  welches,  bereits  voll  WaiTer  feya 
kann»  während  es  in  den  einzelnen   abgeplankten 
Theilen  deflelben  noch  völlig  trocken  ift;  der  weiß 
es*   dafs^  nach  der  deutfcben  Reichsverfaflung  die 
Territorien,  fich  zum.  Reiche  verhielten  r  wie  die  Fäl-' 
fer  zum  KeUergewölbe «  nicht  aber  wie  die  Fafsftäbe 
zum  FalTe..    Mit  den*  Fafsfiaben  fallen,  notbwendig; 
auch  die  Fäfler  zufammen  «>  mit  dem  KeUergewölbe 
aber  nicht.     Die  Territorien  lagen  im  Reiche  wi» 
wobtl  verwahjte  Kifien  im  Schiffe.,   Das  Schiff  ward 
-«rom  Sturme  zerfchniettert^  die  Kiften  aber  können- 
einsein  geborgen  werden,manmüfsteiie  denn  recht  ab» 
iichclich  an  der  Klippe  der  Sou  veränetät  ftranden  läilen. 
XVI.    Es«mae  feyn ,  dafs  ein  grofserr  Theil  der 
Territorial  -  VerfialUingen  nichtauf  Verträgen  zwifchen 
Landttsiierren  und  Unterthanen^.  fondem  auf  reichs*^ 
gesetzlichen  Beßimmungen  beruht«   fo  dafs-  es  folg«" 
lieh  fcheint«  als  habe  in  allen>  diefen^  Dingen  die  im- 
Art.  2  der  Conföderarion' enthaltene.  Vernichtung  dex' 
Reichsgefetze  auch  die  Territorien  treffen ,    und  fcK 
naxJii  der  Untergang  diefer  und  des  R^cbs  gemeiiv 
fcluiftlich  fayni'müflen.    Allein  wie  das  zerfchmetrerte 
ScbifFnoch  in  den  Kiften fortfchwimmt. und  am  Ende 
oocH  in  feiner  Ladung  geborgen  wird ^«~  fo  dauern^ 
aucb  noch  die- Reichsgefetze  in  den  Territorien  fort.. 
Dafs  einige  die.  Reichsrechte  wie  durch*  einen? 
Zättb^rfchlag  haben  v^rfckwinden «   undim^  einem. 
Dfflale  ohne  läterfchied  der/Q^ziehnttgen«.^  uan^entHch; 
oime  Unterfciiied  zwifchea^Reick*  imdl  TerHtoxitiili«» 


ganz  au/ser  Wirkfamkeit  treten  fafTen  wollto »  dkram 
ift  vorzüglich  dreyerley  fchuld:  Theils  find  die  Aus-* 
drücke  in  der  Confoderations*  Acte  nicht  gutgewählt^i 
wenn  es  darin  heifst:   Alle  Reiclisgefetze  foUen  im 
Rücklicht  der  confoderirten  Filrften  feyn  nvUes  et  de 
nvA  effet:    Auf  efne  eigentliche  Nichtigkeitserklärung, 
hat  es  offenbar  nicht  abgefehen  feyn  können;    Rich- 
tiger drückt  fich  das  badenfcbe  Conftitutions^Edict 
vom  14 May  1307  aus«  indem  es  die  älteren  Verord-^ 
nungei>«  welche  mit  dem  Edicte  ftreiten «   für  aufge- 
hoben und  iraj^Iex  erklärt.   Man  mufs  fich  um  fo  mehr 
wundern ,  jene  Ausdrücke  dort «  in  einer   im  fran- 
zöfifcben«  Cabinette  wahrlbheinUch  entworfenen  Ur- 
kunde« zu  fiifHlen,  da  fonft  der  Begriff  der  Nichtig- 
keit« ib  wie  der  Uhterfchied'^^ifchen  Annulation: 
und  Aufhebung  eines  Gefetzes-  odier  Rechtsgefchäfti»« 
in   der  franzöflfchen'  Jurisprudenz-  fehr  richtig  und* 
mit  großer  Präcifion  entwickelt  zu  werde»  pflegt. — 
Theils  ift:  nicht  gehörig  beachtet  wordto»   dafs  eln^ 
6efetzi    als    Willenserklärung  betrachtet «    dadurch^ 
nicht  »aufhört  verpflichtend  zufisyn«  dafs  der  Stifter 
und  Urheber  deiTelben  nicht  mehr  vorhanden  ift«  fo« 
lange  nur  einea  Theils  mit  dem  Urheber  nicht  auch^ 
der  Gegenftand  des-  Getitues  verfchwindet-«  und  an- 
'  deren  TheiU  keine  Wanderung  von  neuem  gemach^' 
wird«  die  freylich  auch  dem  zu  machen  frey  ftehens 
mufs«  welcher  bisher  dem  Qefetze  zu  gehorchen  hat- 
te.   Niemand  nimmtfeine  Fuf^ftapfen  mit  fich.    Nun» 
ift  zwar  das  Reich «  als  Stifter  feiner  Yerfaflung  und* 
Gefetze «  nrcht  mehr  vorhanden ;  aber  vom  Reichen 
fmd  eine  Menge  Dinge  für  die  Territorien  noch  vor-- 
banden;  diefe  Verordhungen  bleiben  ftehen«  foferm 
nur  die  Gegenfiände  und  Subjecte  noch-  fortdauern»» 
femer  kein  Streit  mit  dem  Zweck  der  Conföderadom 
erfichtlich  ift,  und  endlich  die  neuen  Territorial-Legis-- 
lätionen  oder  die  Uiemächftigen  Statuten  widSchiüf- 
Te  des  Bundes  nicllts  daran  ändern..   EsJag  auch  gar' 
nicht  in  dem  Plane  der  Conföderadon «  fich  um  die^^ 
Territoriale  Angelegenheiten^,  fb  wie  fie  fich-  nadu 
Aufhebung  des  Reichs  ergaben ^  zu  bekDmmem«fon*' 
dern  jene  ging. blols  damit  um«    die- ReiohsanftaUt 
nicht  femer  mehr  auf- den  Tucrritorlenhalirenj'Ztt  laf-- 
fen «  und  dagegen  die  Territorien  unterdie  Hferrfchefkf 
des  Bundeszwecks  zu  'zieh'em    Das  Wehere  wereoi 
affaires  interieurtsi    Die  R'eichsgefttze  find  norin  fo? 
fem  aufgehoben,  als  danach  die  Landesfaerreo  fl^U 
ihren-Landern  dem  Reiche«  ntehtaber  in  fo  fem«  als* 
nach  eben.  diefen-Gefetzen 'die  ühterthanen  den  Lan*> 
desherren  unterworfen  waren;,  und  während  dieFör- 
ften  aus  dem  Reiche  Heraus^lgetreten  find«   find  die 

Landf^ffen  nicht  aüchzugletcltaus-derLandfäfligkei^ 
tteraus^  getreten..  Die  fteichsgefetze-böreninurin  fp* 
fern  auf  zu.gelten^  als  die  FiMen  ihnen  zu  geteor- 
oheo«.  und  daraus  ihrd>.Pflichten  gegen 'daaReicbab- 
zuleiten  hatten«  nicht  aberin  f6  fem^  ali  fie  felbft^ 
daraus  Otdnung  und  Qeborfkm  im^Iiandet  und'von^ 
ihrenUhterthanen  verlangten;  MitdeocorrelatenRech« 

ten «  fowohl  der-  Fürften.  gegeß>  dh%.  Reiche ,  alsj  wie*?- 
derum-d^r»  Untertij^neo>gegen «  dier  Fürften ,  >  veiUiKs. 
e^i^fich^aiüxlich  tebcnifo.-.  Es:>ift  .ein  elender  Ein  warf #^. 
diiü]i>deh  Art;  2..derr  Bimdiseetti  biey\  Auftebi 
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ten  (ich  die  bisherigea  Landesgierotze  behauptet,   da- 
hingegen fie  in  diefen  de&rOefetMii  desQauptla^dea»  . 
dem  das  mediatifirte  Land  incorporirt  Worden »  hit-  ^ 
ien  ^UtL.  machen  .niiiffeti.    Allein  der  Unteriphi^  ift , 
^9n£  2fx  .v]irwerfen ;  jedoch  4nic  jder  ^infchränkun^, 
dars  durch  die  fortwährende  Gültigkeit  der  bisher!-' 
gen  Landesgefetze  inifergTeichen  "Ländern  derStan- 
deaherrea  den  Souveränetäcsr^th^i^,  jdi^'jdMi  ,'ßiM-  : 
desrtgenten  nach  Art.  26  der  Conföderations- Acte 
im  Verhärthifs  zu  denlledlatiCrten  zußehen ,  Icein' 
fiinrftag  gtffcbeheh  dief ;  woliin  denn mmntitdi auch 
0eii^rt ,  dafs  et  den  ^uveatincn ,  «ber  »icbt  »imUs 
eis  im  Wege  der  Verla  (Tang  ides^medjatlfircen  Landes» 
Unbenommen  bteibea  itiufs,   dergteicfaen  Limdesge- 
fetze  zu  ändern  nnd  aaÜBÜheben^    Wir  i#geeb :  4m 
Wige  dir  Vetfagiingdesmediatifif^  Landei,    Desm 
was  d'^rVecbältnlfe  der^Unte^thenten  zu  ün-en  FOrigsn 
Ll^ndeaherren ,  und  die  tnögiiciUie 'Erhaltung  der  in- 
fieren  Verfeflang  der  Länder  4n  Abßobt  diefea  Ver- 
4ilUthifles  betrifft,  fo  ift^kein  Grund  iriorbanden,  einen 
'Unterfchied  zwifchenden  mediatifirtenand-nkhtme- 
diatlfirten  Ländern  anzunehmen»  indem  jenes  Ver- 
4läUni(s»  als  zq.  den  if^atVex  «Pi^mnirex  gehürig^t  ^büy 
den.  einea  wie  bey  den  anderen  in  der  Confödate- 
«ifons  -  Acte  -ignodrt  worden  ift^    Das  Verhä^niTs  der 
-tJmerthanen  zu.  ihren  medlatifiirten  Ex-Landeiker»^ 
.Itteibt  alfo»^  der  Conföderetions  -  Acte  nach-»  ^fcib- 
Mis  daflelbe»   aufser  dai^  da »   wo  der  £k  «'Lsndes- 
ib0rr  «tfi.  Regent,  in  diefem  VerhMtnifii  erfchien »  d^ 
neoe  Souverän  eintritt    Eben  fo  t^erfteht  «s  fich  B> 
UMi  Mbft»   dafs  die  neuen  Oefetze  der  Souveräne^ 
4ie  netfirlich^  in  grofser  JM[toge-  zt^irOmen  werden», 
itine  'Hui^iquell^  4es.  neuen^  ^  ftecbesiiiftandes  «ns- 
"latoaehen/    Wie.  reichhattig'diefe  Quelle werdml  maffi». 
Aehi  daraus  ebtiinebmen»  dafs  eelfteine^wegs^  die AA** 
liefet,  der  Semreräne  fctt  feynftlieint»  nur  Supplemente 
Wtn  Alten  tu  geben»  und  fich  auf  eine  Mofse*  Nach^ 
Mlfe  zu  befchränken,  fonckm  daft  fie  wahrfcheinlicb 
;^  fich  werden  angelegen  ftyn  laflen »   das.  Feld:  der 
4[^egfftliitionJeinem  ganzen  Uoifange  nach  von  neuem 
'tFoHÜ^ndig  zu  umfiaffenv   Zu  dem.  Ende  hat  maa  im 
^Itrf^hetSQgthnmfiBden^mlt  dem  ConfUtn^ns  -EcKcle 
'%9(egen  tfe^  Mrch]ichen:6flilits^i^rfeAmgf  nom  14  May* 
•*rgp7)  einen,  fehr  pjamnäfsigea  Wcjg  einzufc^lagen 
^ngeiingen.  -  Der  Souv^rtfa  (lo  1^  der-  Plan,  in  dem 
4Sd1cte'  felbtt  angegeben)  will»  »»nachdem  durch  Auf: 
«belNing  der  Kraft- afler  ehemaligen.'Grundgefetze  des 
deutfchen  Reich»  dieVerfalTiii^g'  derer I^and^  fchwaiiir 
kehd  und  linfiche^  gewoftienm^  *derenKectrtsziiftand 
vorhin  dorch  jene  Öefetze* regiert,  wwde;.  tait  einzel- 
nen .€pnftitu4iqn^  T  EdictCHb  in)  das  Mittel;  treten »  ötfs 
deren  Verbindung!'  feiner  »^eit*^ die-  Gbnftttutioti '  des^ 
f^anzeh' Staats.nach  allen feinenTheilen  hervorgehen. 
'tnögcV  und^ifiberläfstes^feinen  Staatsbehörden».  »,die 
nähere. Avsffibfung.  derjL  conftitutiöneUen^  Glrimdzilge 
^urch  die  däZti^erfoderHcheri  orgayitfehen.«QeBBtz^  th 
ireftfmmen>*'' zUfWeJcg^m  Behitfejor i«d4^de«ljllt^^ 
lende  Verordnung,  der  geBÄefttenvMrpertiiJhen  ödet 
kircÜictteii. Rechte»,  auch  de¥  fflferenr  oder  n^ereh 
li(mfle33»erprdnungeni  -f  ir.  fia%ehahen.andju:afrtos:s0r?. 


klärt  »«und  diefen  Gefetzen  attetC  keine  weitere  Wir- 
kunav»  als  diie*  ffegrnndung  einer  Analogie»  zar  nähe- 
ren Beftimmting  oder  Anwendung  des  Sinns  diefer 
yeroidn^ng»^  wo  fie  «tw^  deren  bed^ffftig^iräM.  ge 
AdttA^üTen^win.  Solange  iber  C)dieJl«i<^|fe|Ee. 
nachdem  fie  durch  die  Kundesacte  nur  ffir  das  Reich 
und  als 'Reichsgetetze  aufgehoben  worden  findr  nicht 
Oi(A  Hur^  dietSl&uArfinetät  für  die  einzelnen  Bun- 
desftaaten»  und  ala  provincielle  G^tz^f^fgehoben 
werclen»  (wie'folches  in  dem  eben  bemerkteji  baden- 
fchen  Edi4>te'ff(ä^li«hen  iJI}^er(iieäm^<i^  allerdings, 
als  die  dritte  Clafle  4er  I(,echts^ue]len» jnit  aufjgeführt 
zu  werden  »*imd'gdten  a^sprovincielte  Rechte»  fo- 
fern  fie  als  foiche  noch  leroer  gelten  lötmen  ond  diir- 
/ftt.  J^eJ^aden  £edi»Hi^n Jvf ^^1^^ 
gen  vorzüglich  ab »  theils  von  dem  Umftande»  ob  die 
Su^jec;teund  Qbjecre^  worauf  fiefflch  beziehen»  nodi 
'fortdauerfi »  oder  ob  Ite  zugleich  ^i't  ^dem  Iteicbe!  auf- 
gehört bVben»  iheiis  von  Ihrer  g;eäp^f^e^  odeir|;r^ 
5er^  Vereitvfodrkeit  ^h  dem  Z w^ck^  ijln^  dedinU- 
tjp  des  lieuen  Bundes. 

/Mit  diefen  Gcund(Stzen  wTtTen  wfr  es  nicht  ijt 

vereinigen »  was  der  Vf.  von  Nd,  2  S.  J  vo^  den 

KefcbSj^efeaen  h^t  'Kach  d eilen  Meinuii^  hielten  Äe 

;llrichs^efetze  nur'  »»hiiloYrfche  Öenicdi^ler  ä^^'-ftediti- 

Ziüfen4es,  de^  die  erlofch^e  StaatsvertafiTüii^  realS- 

renVolfte»  wovon  nur  das»  waslie  WirUfdi  redllfirt 

^hgt»'  als  {'actum  dtfs'Zbftandes»  den  ^te  eingetretene 

'Veränderung  vorfand»  In  die  neue  Oldnung  der  Bin- 

*|e*m!t Öhergeh^nkänn."  Was  aber  ä^hr fsigeii*^» 

TQ  fcheint  foWohl  das  eben^ed'achfe'b9deäc}|i  1C6fi< 

JfHtot|pns-*fidjct»^  ih  auch  ^'ne  andere  badenl^csTe^- 

Ordnung  .votn*  25  M&y  rgö^  eh€trtäch\Ärg«i%tind. 

ntzen  des  Ket.fits  nach  der  Meinüpg  des  T^vph  Kc/t 

eefaljst  zur  feyn. ;  In  der  letzteren  VerojrdnunW  hei&t 

es^*  Jeder'Gaaner  folle  nach  der  Strenge  derjffitnUfiii^ 

Üatsgerichtsoränung  und  der  K/eisfchl^e  vertutUtt 

'werden.    Es  läfst  fich  anch  hier»  faroenltec«,  laää 

gegen  den  erwähnten  VerfalTec,  ^ines  Refcripts  ilÄ 

franzdflfchen  Finanztiiintfters  vom  ^aTWärz  ißo?  g^- 

di^iiRen».  worin  diefer  dem  ^xäfecteh  des  d^nn^H^ter- 

^ger  Departements  In  Frankreich  auf  die  alte  fteöffalk 

MOnzconvention  £1^  tein  'pepartement  verweitt,  1% 

'dem  Telbige  bisher  'nicht  aifeefchaiTt  worden  üagr. 

XX.    Ein'  viertes.  Vettiktniß,    delTen  wir  ^ 

kurz^zu  gedenken  haben,  ift  das  zwifch^,  de«& 

regenten'  und  den'  Stondesliexren  nebß  ]^'  lUiäMl- 

*thn,  Es>  verdient  von*  dem  vortuen  ganz  ^^Btffi^Mfit 

"zu  werden:  Das  einJs  IJtaf  efhei>^  Sibuno^tel^  Ate- 

■jpcheldurtasqüdHe  in    4er  Conföderatioi^-Äplr^lCi 

andere  iff  m  diefei^  Acte  ^anz  aeCser  S^^feT  ge)^Ii4lä^ 

'das  eine  hängt  zuDächft'mit  von  einem- VertreM'^lt 

Frankreich  ab»  und  fö  weir  es  davon  äHlii^gt»  KSI^ 

der  richtige  Ort»  es  nach  dem  Verträge;  für  oifar 

geiidle-^St^hdesherren  authentifch  zu  interpi   "* 

Paris  zu,  feyn  ;\  difs  andere  hingegen!  i^^k  %\ 

Von  der  innerta  V^fallVfig;  des  L^pde<l^liV« 

Eundesf0qv>räne  von  den  m^diati Ac)<en*)^)d«nl|l|t 

1^^- Landesherren^  nach.  Inhalt  der  CoÖfMfi^Ml^ 

Atle.u  »uj^dte  SAUteräne'täti,  nicht  abec ^ndi  fiif^ 
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ftittit «  iiab?n'lfj)Hrh .  Ja  firtd  alle  äh  fteclrte  3er ttre- 

dftitHiitcn  Ex -l.äntiÄbertreii,*rffefic -vormals  als  difüt- 

fchcl-^ilesherreii^hatten ,  ^o  w^itfietittr  nhrht  ge- 

>eh  dirim  Art.^6  derBandesacte  yerze!chnetexi5ou- 

TerüTKtärs -^edhte  laufefi »  durch  äiefe  AoUfMfft  aii- 

trkannt  und  'garantirr  worden ;  fo  liegen  in  tiiefer 

*ktit  die  Rechte  def  9tande$lierren  ^ben  fo  gewrTs  cmd 

:llther,  Vis  die  Sot^erünetiin -Rechte  der  Bundesr^- 

geiitcn  ^ondxwar,  ixtocfate  es  faft  feheinen,  jene 

Ittclrftilff  Regel ,  urid  diefe  mehr  als  Ausnarhrne);  Ife 

Ibmn-fWglifeh  troiJl  die  Rede  davon  feyn ,  oh  die  Ün- 

tehlfench  der  mediatifirten  Länder,  'nicht  ah^,  ob 

^cb?bre  Ex- Landesherren,  mit  den  üntefthaneA 

*der  tvicfat  mediatifirtta ,  auf  einer  Linie  ftehen;  fo 

iLann  denn  endiich  auch]  die  VerfalTuDg  der  tnedtatf^ 

iireen  Libider  von  der  Conftitution  desSouveränet&tj^- 

Sfa^tf ,  von  weidien  ja  jeine  wie  die  andere  ilidht  W- 

iier  ^s  aus  der  Conföderatfons-Acte  äbftammt,  itic^ 

IHileditweg ,  fondern  nur  in  Abfielt  der  SouVetfine- 

tät^c6tede$gedadifen  Art.  26.  verfdhiungen  wcrderf» 

Ji^%  die  Standesiierren  «tit  den  i^Hgeit  Unlerv 
tlMoea  nicht  inEine  CXzSe  gebdc^n,  fiekt  «an  «bau 
Xid^  daraus«  weil  die  Lage  jentr  dtti;cfa  die  ^CotiA>- 
^evotlonsacte  ieftgefetzt  warden  Ift.    Ift  es-doc^wotfl 
£«wüs ,  dalj^  «s  nicht  in  dem  Plan«  der  fitmAosaete 
^t  iich  In   das  VerMltnlfs  der  detttfcben  Rce:ear 
'  i^a  %}i  ihren  Unterthanen  eu  0»ifiQheA.    Wie  Mtte 
#l£ß  in  aller  Welt  diefe  Urjuindeft^  iiMtd«r Luge  der 
JSpuverä?)e  gegen  die  Siandesiherreo^  fo  viel  »*  (cha£- 
fyß  machen  ikönnen,  wenn  fie  die  letcrt^en  dea  JJn* 
tcrthanen  bätfee^ietohgefetetwiäen  weBen?  W-ieJiöQf 
^091  4ie  St^ndesherran   <icin  ttrige»'  Ufitertbafien 
gl^b  6^^^^  werden«  da-  jene  durch  den-  fewifcben- 
y^polem  uad  d^  Bmdesfärften  gefchloiTenen  Ccfn^ 
fj^emtions-yeiirag  ej>flfi  IS^g^wüe^tfwhrereeHeReclir 
^^rbaliea^  und  «eo^ imkooisiejA»  eis  fie  durch  ebea* 
^^fen  Yertraf  einen  4Migehe«rea  Verluft  an  ihren  vo^ 
f  JgeürJiefttflpi^en'  erlitten*  haben ,  während'  diefe  in^ 
ihreik  r^eu  Terril;erialvei:hältnii]ien  deriH'  ganz-ignot 
sJlü  )m»im  find  ?  Ui»d  Mr^r^ift  diefe  VerleÜedcnbeitT 
zwifchen  den  Standesherren  und'  den  übrigen  Uftten 
^ea^ltrl»lclit  btirfa  vmM>er.geliendL  fond^rn  erMicb ; 
WßWgßi^i^  fprifihl  Art.  a8  «^^  fii*  ^^^  Bkodesecie« 
^vpIvJffff^  heriH^^*    Per  Art.  26^  enthWt  jedoch  die^ 
ih%  ^X^htz  ^^t>  welches^  ^  fenderbar-  geni^  ift. 
Wenn^.die  KtrX#ndesberc#o  gewShnljche  Uhtevtba^ 
ußn  ^yn  fyU^mf  ito'ik  «i<;bt  abwfeHea , . wi9£ur  manr^ 

gi#e  &cr  t^nM^lhaiien^hiltoe^  V^ill »  «een^  latfsie  deuA^ 
9«erth9neniU||d  Unter-  Uotertttanea«  unterfeheidenf. 
«rj^idje  ß^fk$.^md*  dh^fartwmm  ßrvosi,  Wie  klmea 
afeier '4i«  ermea^U^erthanea der mediaHfirtenl^andf s« 
li^rreh  dasu»  einen,6rad  tiefer  zo  ftehea,^  dl^  die  IJn- 
$artbaffiea*  derjenigenrLandesherreni  die  fo  glücklieb^ 
gevirefea  find,^  dea*  Qefebeiik  der-  Souvertbretät^  er faal-- 
fen^tt  liebend' 

toefel  aber  diefe  t^hffel^nifcli^^falmer:ffi'eng•fo  In- 
der Pra^s  gehalten,  werden«  wie  fie  Wer*  gemchnet^ 
fthdr  ift  fehr^begrelfilch::  Bf^  Standesfaerrenhatreiia 
Urfachet.dieibeftentHoffiliunfi^eni  zmfdiü)rfen^,  ats.iSil^i^ 

neuen. SoiU.verin^iar«lkili'Öitfxc>ta^^ 


Vpracben^  dariibei*  «zaVÄ^^/dafs'keMelttfei^SMZ- 
len  fich  einen  EhigrfiF/in  ffie 'd^n  Me^cülfi^eh^aeeh^ 
ider  Buhdesacte  zuleb^den  l^echt&^lfAikb^.    fn^totet 
'Shme  diefer  Acte  wirr 'e^  tfitf^htbaV  ao^h,  Wlfiffr  eint« 
ge  Occupations-Patente  •  z.  B.  diebeAiA^hen  «mdlm-' 
dehfcfaen,  von  einer  'Oberlio6e!t  der  SoüveHHiMtt^ 
fpnidhen,  Urid  den  Standesherren  eine  PatrimiMial - 
"Hoheit  beylegten ;  oder  wenn  den  StarideslSerfien  im 
dem  hdnrdien  Edicte  vötn  i  M^  1807  ^i.iht  nunri- 
Tie  erfte  itittstnt  durdi  die  fieamten*  fondern  euA  -el- 
ne'^zweyte  durch  die  Juftiz-Canzleyen,  f^^otnit  »der 
in  *er  Conföderatrons-Acte  ihnen zugeflÄefWnieJflfat 
'fnayhme  Jurisdiction  enttprochtn  werden  feilte)  «w- 
drücklich  nathgegfeben  ward.  Doch  es  ift  hier  'tiicht 
[^Raum,  die  Schritte  zu  muftem,  die  dieffeits  und  jen- 
'iTeits  der  Linien',  e»/ey  in  den  Formalfen  ^er^Ree- 
lÜen,  gefcbehen  find.     Was  die  Formalien  ^etriflc,  Ib 
^war  z.  B.  die  IC.  wirtembergifche  Verfügung  gewiii 
.hn  Sinne  der  Conföderatiöns-Acte :  dsfs  die  ^tandea- 
herrcn  Ifire  Titel,  mit  Ausnahme  derjenigen,    dir 
-von  ihren  vormaligen  VerhälmiflTeni  mit  dem  deut* 
fchen  Reiche,,  oder  von  ihrer  verigen  QtfaHiit  als^ 
%;andesregenten     abhängen  ,     behalten ,    dagegen 
(|ch  in  der  Folge  der  Formel  von  Gottes  &na4in;rMlt 
tnehr  bedienen  folhm.     Ob  es  aber  itel  Siime  diefer 
'Acte  feyn  würde,  wennmandie'Standesberreninef- 
liem  Rang' Reglement  mit'  den  übrigen  Uhterfhanen{n\ 
Eine  *Clanenreihe  bringen,  und  die  Chefs  der  ekemih- 
figenreicbsgräilichen  regierenden  Häufer  erft  in  dih^ 
vierte  von- ^cbzehn  Claffbn  ftellen.  "wollte,,  das  Ift  ei^ 
ne  andere  Frage; 

XXI;  Die  berühmte  Souveränetäts-Lehrewfitae  ficht 
folglich  in  eiherNufs  etwa  a1(b  ausnehmen :  A)  W*er/ 
Ift  mit'dem  ^efchenke  der  Souveränetär beg«A>t  wen- 
den? Ein  jed^  RiindesftiEuit',  jedoch  ohne  Hinznfi^- 
gung  einer  fieftimmung^  wer  tm  Staate  das  Qefehenk^ 
haben,,  oder  wer  hier,  auf  die  eine  odfertfiie  anderfe* 
Weife- daran  ]>artieipiren  foU.    DaslÜfst  fich ^aüf  der* 
dnen  Seite  fo  wenig  leugnen,*  als  fich^  B)  auf-  der  an- 
deren, mit  gröfster  Wahrfebeinltcbkcfit.  voftiMfehe^i 
läfst^.  es  Werde  den  Bundesregenten  gefällig  ftyn,-th- 
^en  aucfr  nicht  fchwer  fallen  ,.  jeneis  Öelbhenk,^ 
alfen^  daraus  faerfli^fsenden  Recfit^i^i  allein  an^Kchtit 
nehmen;     C)  (regen  wew  ftehr  die  Souverlnetät  au?.^ 
Sie  fteht  i)i]limitirterWeifezu,.  und  «ift  eine  Sditv^raA* 
netS' plentere:  ly  gegen  die  alte  Potenz,. Kaifcriiwlt 
fteich  genannt r^dergeftalt«,  dafsalie  Fäden^des^leh»^ 
rechtlichen  und  landreclttlictten  VerbWtniflesi  welche- 
von  diefer  Potenz- in:  Dfeutfchland^  ausileRn«  und  dei- 
hin  zurüfcic  liefrni  v.eiHg^gefprengtwort!entfiwd;.eitfi* 
eben  die  Weife  fteht  fie  aber  aücü  tu^  2)  gegen  jf^deli, 
d%r  fo  die  Stelle  diefer  Pbtenz  liachzurüek^en  Elsft  bi^ 
ben  möchte,  fo-  dafs  DeutfcHland.  einem^  läm^mWLl 
l^ndrechtlichen  Oberherrn  dürohaosnidft'  wiedeHm^ 
terworfen  werden  foll;  Hingegen ftehtt fie2))nurliiHl^- 
tirter  Weife  zur.  i)  gegen^das^Protectorat^  2);gegei4i 
den  Rund^;   35  gegen i  die  Mftföure^irtie;:  45,gegeai 
Eand  undt  Ifetertlänten ;,  ^hfonderfce^^  5t  gegen *di*j 
Standesücürren  und;£i.'R^6ttar}tterr  I))t9ro4MitA'Tifti(llir 

Simveränetäün  j^tttelte6nljfef6l^8tftt  ?^  x)  BttdBtAhi 
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S$  tft  elm  Innere  Bedingung,  die,  um  zu  gelten,  nicht 
(«inmal  ausgedruckt  zu  feyn  braucht,  dafsdieSouve- 
tfänetit  nur  zu  höherem  Glücke  der  Völker ,  und  nur 
mit  Anwendung  der,  in  den  allgemeinen  Rechtstheo- 
rien  aus  dem  Wefen  des  Menfchen  und  der Oiuge  ab- 
gleiteten Hulfsmittel,  ausgeübt  werden  darf.  Auf 
diefem  Motiv  lieht  die  ganze  Anftalt  des  Bundes,  und 
nur  zu  allem  Überflufle  hat  Napoleon,  bey  Gelegen- 
heit des  Entwurfs  der  Fundamental  Conilitution  des 
Königreichs  Weilphalen,  des  Glücks  der  Votker.  als  des 
erften  Zwecks  auch  diefer  VerfaflTung,  gedacht.  Fer- 
ner ift  die  Souveränetät  befch rankt 2} durch  d«ndge* 
tien  Willen  der  Bundesregenten,  welche  durch  Ab- 
;fthliefsung  der  Conibderatlons- Acte  zur  Stiftung  al- 
ler der  Souveränetats- Bedingungen,  welche  in  die- 
ter  Urkunde  liegen,  felbft  concurrirten;  3)  durch  die 
Confbderations-Acte;  infonderheit:  a)  durch  den  da« 
^n  aufgeftellten  Zweck  des  Bundes :  Ruhe  und  Gluck 
von  Deutfchland;  b)  durch  die  Natur  einer  Covfbde- 
rätion»  welche  keine  abfolute,  fondem  nur  eine  Con- 
Souveränetät  zulafst;  4)  durch  die  Bundesftatuten, 
-wenn  einmal  dergleichen  zu  Stande  kommen  wer- 
den; endlich  5)  durch  dieVerfaflungund  den  inneren 
Rechtszuftand  der  einzelnen  Bundesfiaaten. 

XXIL  Blickt  man  nun  zurück  auf  die  Veirhält- 
fiifle,  worin  dieJSouveränetllc  der  Bundesregenten» 
theils  zum  Protector,  theils  zuni  Bunde,  theils  zu 
4en  einzelnen  Mitfouveränen ,  theils  zu  den  Standes- 
Jierren,  theils  zu  den  Unterthanen  fteht,  fo  wird  man 
vieileieht  nicht  mehr  Luft  haben,  der  grolsen  Men- 
ge zu  folgen»  welche,  um  den  BcgrifF,  die  Natur 
und  den  Umfang  der,  in  der  Bundesacte  ausgefpro- 
chenen  Souveränetät  zu  entwickeln ,  mehr  auf  das 
•Wort  als  auf  die  Sache  achten  ,  mehr  einen  philofo- 
.phifchen  als  hiftorifch-exegetifchen  Weg  der  Inter- 
pretation einfchlagen.  Was  will  man  auf  der  einen 
Seite  mit  dem  ftummen  Buchftaben,  den  erft  die  Sa- 
che reden  laiTen  mufs?  Jener  gehört  zur  leblofen, 
Natur»  der  für  den  Geift  erft  dadurch  lebendig  wird, 
dafa  man  ihn  aus  diefer  erläutert  Und  gefetzt  es  foll 
das  franzöfifche  Lexikon  mehr  entfcheiden,  als  der 
.Geift der  Conföderations-Acte,  fo  fragen  wir;  was 
find  Cours  Jouveraines  in  Frankreich?  £s  fmd  die 
oberften  Qerichuhöfe,  welche  keinen  Gerichtshof  über 
fich  haben;  fie  haben  aber  Gerichtshöfe  unter  fich,  de- 
nen fie  mit  Rechten  und  Pflichten  verwandt  find;  fie 
haben  auch  die  Regierungsbehörden  iber  fich ,  und 
4ie  von  daher  ihnen  gewordenen  Dienft vorfchriften, 
lo  wie  die  von  ihren  Gliedern  felbft  angelobten  Dienft- 
pfiichten.  Was  will  man  aber  auf  der  anderen  Seite 
mit  einem  leeren  BegriSF?  Der  Begriff  der  Souv.  hat 
in  der  Bundesacte  einen  pofitiven  und  hiflorifchen 
Grundcharakter.  Vor  der  Bundesacte  ßanden  die  Bun- 
desifirften  unter  Kaifer  und  Reich.  Von  diefem  Ver- 
hältnifs  werden  fie  durch  diefe  Urkunde  Art.  2  frcy. 
In  diefer  Freyheit ,  die  fo  gewifs  voUftändig  feyn 
mufs ,  als  von  den  Rechten  des  Reichsauch  nicht  das 
Qeringfte  übrig  bleiben  oder  fich  regeneriren  foU» 
befteht  die  Souveränetät,  m  der  Bichtung  gegen  Kot- 
fer  und  Reich,  In  diefer  negativen  Tendenz  ift  aber 
die  Bundesactd  noch  nicht  erfchöpft,  fondem  fie  hat 


dann  auch  pofithrer  Weife  ein  neue»  Ziel  avfgtfteekt, 
welchem  Deutfchland ,  um  fich.  der  erlangten  Frey- 
heit würdig  zu  bedienen,  nachftreben  foU ;  und  hier- 
auf bezieht  fich  die  Souveränetät,  als  Mittel,  tu  der 
Richtung  gegen  den  neuen  Zweck  der  Conföderation. 

Untep-ahnlichen  Modificationen,  wie  fie  bey  der 
Souveränetät,  oder  der  Selbßherrfchaft .  (wie  fie. der 
Vf.  von  No.  2  auch  wotü  nennt)  oder  der  voUkomme- 
nen  Unabhängigkeit  (wie  die  Plenitude  de  Jouveraineti 
in  dem  mehr  erwähnten  Einladungsfchreiben  desFut- 
fien  Primas  zur  EröiTnung  des  Bundestages  übetfetzt 
worden  ift)  Statt  finden,  ift  es  zu  verftehen,.  wenn 
die  Bundesftaaren  Monarchen  und  Krontn  genannt 
werden.  Überhaupt  ift  es  nvlt  der  Terminologie  des 
neuen  Staatsrechts  noch  eine  fchlimme  Sache.  Die  * 
vormalige  Reichs -Terminologie  wiU  nicht  mehr  paC- 
fen,  wenn  man  nicht  allenthalben  mit  der  Vorfylbe  Ek 
zu  Hülfe  kömmt.  Und  doch  fälle  es  zu  fchlecbt  ins 
Ohr,  wenn  man  von  einem  £jc-Zuftande,  von  Ex- 
Landesherren, Ex  -  Mittelbaren  und  Ex- Unmittelba- 
ren fpricht.  Eben  fo  kann  man  palTender  Weife  die 
dtandeshecren  nicht  medioHfirte  Landesherren  nennen. 
Denn  das  Mediatifiren  kann  oder  mag  man  fich  nicht 
wohl  anders ,  als  nur  im  Verhiltnifle  zum  deotfchen 
Reiche,  denken.  Die  neugefchaflfene  Terminologie 
ift  aber  noch  fo  fchwankend,  dafs  man  die  Sachen 
nicht  immer  darin  zu  erkennen  vermag.  Hier  nennt 
einer  den  Bundesregenteh  einen  Monarchen^  und  die- 
fer Sprachgebrauch,  wovon  wir  die  erfte  Spar  bey 
Hn;  Zintel  finden ,  hat  durch  das  Einladungsfchrti 
ben  des  Fürften  Primas  zur  Eröffnung  des  Bundesta- 
ges ,  worin  die  Confbderirten  SouveräneMnd  ifoncr-  • 
eken  angeredet  werden,  eine  bedeutende  Umei^- 
uung  erhalten.  Ein  ander  Mal  nennt  aber  Hr.  Zm- 
tel  den  Bund  felbft,  eine  Monarchie ^  eine' FöderaitP' 
Monarchie;  ob  Wir  gleich  nicht  einfehen ,  wie  fo  et- 
was mit  rechten  Dingen  zugehen  kann.  Noch  ein  An- 
derer nennt  den  Protector  „den  ftarkenSchhifsftetn, 
wodurch  man  der  Confbderation  die  monarchifdte 
Einheit  verfchafFt  habe,  welche  nicht  nur  Kraft  ge- 
nug habe  zu  fchützen,  Sondern  ^uch  alle  zur  gemein- 
famen  Hülfe  zu  zwingen.*«  • 

XXIII.  Aus  diefen  Prindpen^ergiebt  fich  denn  aocfc, 
in  welchemiSeifte  die  vielen  Fragen,  was  allet  von  lieft 
Anfprüchen  der  Unterthanen,  der  Standesberren, 
der  Mitfouveräne  des  Bundes ,  mit  dem  Begriff«  der 
Souveränetät  vereinbar  oder  nicht  vereinbar  fey,  be- 
antwortet werden  muffen  ,  und  was  von  dem  Expe- 
rimente zu  halten  ift,  Verfaffung  und  Yertrige, 
Rechte  und  Gerechtigkeiten  zu  Ehren  des  Confode- 
rations  -  Zwecks,  und  in  wahrem  Glauben  an  die 
Lehre,  ohneUmftande,  und  ohne  nur  einmal '^ 
mentirt  oder  den  Antrag  zu  einer  Capituladon  gemaekt 
zu  haben,  über  die  Klinge  derSouveränetäcfprlngcB 
zu  laiTen.  Da  hört  man  argumentiren  :  ein  Bandes- 
ftaat  foll  feyn  ftets  eerüftet  und  kriegfertig  a.  £  ^r*; 
hiezu  bedarf  es  der  Mittel:  Rafchheif,  Einheit:,  Ena 
gie;  daher  find  die  Landfiände  geftrichen,  die  zi 
viel  Worte  machen,  und  mit  ih^en  Scrupeln  leichc  m 
den  Weg  treten«  ^ 

(Die  Fwtjetzwfg  folgt.) 
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Fortfetzung  der  Ricenßom 

der   Schriften 

'aber  dAs  Recht  des  Rheinijchen  Bundes. 

Oder:    ein    Bundcsftaat  foll    feyn   ohne    Furclit 
Tor  dem  Fefnd  ;  hiezu  ift  fehrnöthig,  dafs  er  nJe  in 
die  Lage  komme,  fein  Pulver  zu  früh  verfchoffen  zu 
haben;    daher  ift  die    Nichtregalirdt   des    Salpeters 
mit  der Souveränctät  unverträglich.     Oder:  emBun- 
desftaat  fo»  den  Nationalwohlftand  zu  befördern  fli- 
ehen;  hiezu  bedarf  es  der  Frcywerdung  des  Etgen- 
thums;  defsbalb  ftrcitet  das  Lehnwefen  mit  der  Sou- 
verMnetit     Wie  aber,  wenn  man  fortführe,    diefen 
Weg yÄr  die  Souveränetät. zu  verfolgen,  und  darauf 
auch  zuletzt  zur  Vcrurtheilung   der   Zehnten ,    der 
LehngeßUe  und  anderer  Dinge  gelangte,  die  felbftin 
der  Bundes*  Acte  Schutz  gefunden  haben?  Und  wie, 
wenn  man  denfelben  Weg  einmal  gegen  die  Soove- 
ranctät  verfuchtc?  und  nun  SchlÜflTe  machte,   wie 
folgenden:   ein  Bundesftaat  foll  laicht  blofs  an  fich 
denken ,  fondem  ah  das  gemeine  Befte  der  gcfamra- 
ten  Conföderation ;   hiezu  ift  nöthig,   genoiTenfchaft- 
liche  Berathfchlagungen  zu  pflegen;  d^her  ift  es  flüt 
der  Souveränctät  eben  nicht  vereinbar ,   dafs  man  fo 
fehr  fdumt,  die  Bundestage  zu  eroffnen.    Aber  es  be- 
darf weder  dif  fer  noch  jener  Wendung,     Denn  was 
jene  Argumentationen  werth  find,  wird  man  fchon 
daraus  gewahr,  theils,  dafs  es  die  Perfon  des  Souve- 
räns  nicht  allein  ift,  welche  dem  Zwecke  des  Bundes 
ß-eeenüber  geftellt  werden  mufs ,  und  theils,  dafs  es 
ta  r  leicht  ift,  von  dergleichen  Schlüffen  einen  durch  den 
anderen  zu  zerftören,  ohne  dabey  dasPrincip  und  den 
Zweck  derConföderation  im  geringftenfahrenzulaffen. 
XXIV;     Freylicfr   müfste   bey    fo    bewandten 
Umftänden  das  allgemeine    innere   Staatsrecht    der 
Bundesftaaten  ungemein  dürftig  ausfallen»  wennman 
fich   in    deffen  Bearbeitung  blofs  auf  den  Stoff  be- 
fcbränken  wölke,    der  nach  juriflifcher  Gemeinheit 
n  dalTelbe  hinein  gehört.     Sein  ganzer  Inhalt  würde 
lann  faft  nur  in  folgenden  Sätzen  beftehen  :  dafs  das 
>rincip  der  Einheit,  welches  durch  die Relchsverfaf- 
une-     in    dem    vormaligen    deutfchen    Territorial- 
Jraatsrecbte  geftanden  habe,    ausfallen  muffe;    dafs 
Iie  ConföderationsArte  directer  Weife  auf  die  Inne- 
rn Aneeleeenheiten  der  einzelnen  Bundesftaaten  fich 
licht  beziehe,   und  folglich  frch  nicht  geradezu  be- 
[utT.en  laffe.  um  für  diefe  Angelegenheiten  ein  recht- 


liebes  PrincipderEinheit  darin  zu  grflnden ;  dafsabisr 
die  Pflicht  der  Souveräne,  den  Zweck  des  Bundes 
auch  im  Inneren  ihrer  Staaten  zu  realifiren,  fndfre- 
cter  Weife  gar  wohl  die  Stelle  eines  folchen  Princips 
vertreten  könne;  dafs  es  auch  aufserdem  einige  aus- 
genommene Fälle  gebe,  in  welchen  die  Confödera- 
tions-Acte  In  das  Innere  der  Bundesftaaten  unmittel- 
bar eingegriffen  habe,  welches  namentlich  in  Abficht 
des'  Verhältniffes  zwifchen  den  Souveränen  undStam 

.  desherren  gefchehen  fey;  dafs  übrigens  die  Haupt- 
quelle für  das  junftifch  allgemeine  innere  Steatsredk 
In  den  Bundesftatuten  zu.  fuchen  fey;  dafs  abelr  zum 
Unglück  diefe  Quelle  noch  zur  Zeit  nicht  angefangen 
habe  zu  flietVen. 

Allein  fo  wenig  das  vormalige  deutfche  Territo- 
rial- Staatsrecht  fich  blofs  in  den  Schranken  des  recht- 
lich Gemeinen  hielt ,  vielmehr  in  neueren  Zeiten  dii- 
durch  eri^  recht  fruchtbar  ward ,  dafs  es  fich  thelfs 
auf  das  hiftorifch  Gemeine,  theils  auf  folche  Puncto, 
worin  wenigftens  eine  gewiffe  Majorität  der  TtnrftÄ. 
rien  übereinftimmte ,  mit  erweiterte :  eben  fo  wenfg 
braucht  das  Bundesftaatsrecht  in  jenen  engere 
Schranken  zu  bleiben.  Und  wenn  letzteres  fich 
auf  dfefe  Weife  ausdehnt,  fo  kann  es  ihmf  ah 
Stoff  nicht  fehlen.  Denn  A)  bieten  fich  ihm  d\e 
Reichsgefetze ,  fofem  fie  bis'  zur  Aufbebung:  in  den 
Territoriea  ftehen  geblieben  find»  als  eine  fahr  ergie- 
bige Quelle  dar.  Femer  kann  es  B)  bev  den  nun* 
mehr  vorhandenen  gröfseren  politifchen  Maffen,fo  wfe 
bey  der  vorhandenen  gröfseren  geographifchen  Qe- 
fchloffenheit  der  Länder,  durchaus  nicht  anders  teyn, 
als  dafs  das  gemeinfchaftliche  fntereffe  mehrerer,  in- 
fonderheit  benachbarter  Bundesftaaten  nicht  follte 
Conventionen,  aur  gleichförmigen  Einrichtung  des 
Inneren  in  diefen  oder  jenen  Angelegenheiten/ erzeu- 
gen. Aufserdem  zeigen  fich  intereffante  Quel- 
len der  Gleichförmigkeit  C)  darin ,  dafs  die  Legisla- 
tionen der  Souveräne  oft  mehr  die  Eigenfchaft  der 
formalen,  als  materialen  Neuheit  haben  werden  ;  wel- 
ches vor  allen  Dingen  bey  dem  Privatrechte  der  Fall 
feyn  möchte;  oder  D)  darin,  daf^manin  allen  Bun- 

^  desftäaten  befliffen  feyn  wird ,  fich  an  allgemein  als 
richtig  anerkannte  Grundfätze  der  Geferzgebung  zu 
halten,  und  dabey  diefen  oder  jenen  Staat,  worin  die- 
fe Grund  Tatze  bereits  realifirt  worden  find ,  zum  Mo- 
dell zu  nehmen;  undfelbft  E)  durch  Retorfion  deffen, 
was  vonfolchen  Grund  fetzen  abweicht,  wird  fich^e- 
tlerum  eine  gewiffe  Gleichförmigkeft  bilden.  Alfo 
Materialien  in  Menge!  Dabey  mag  man  nur  noch 
bedenken,  daCi4ie  juriftikbeLkeratttr,  fo  wie  daa 
Ffff  ^ 
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juriftifche  Collegienwefen  auf  den  deutfchen  Univerfi- 
täten,  wohl  niefehr  auf  einf  rechtliche  Einheit  Deutfch- 
lands  berechnet  gewefen  ift.  Die  meiften  Bücher  und 
Vorträge  dienen  auch  jetzt  noch  blofs  zur^  Einlei- 
tung in  das  Befonderc,  was  der  praktifche  Wirkungs- 
kreis eines  jeden  Lefers  oder  Zuhörers  hienächll  mit 
fich  bringen  wird;  und  es  werden  meiftens  nur  öbef 
folche  Gegenßände  Böcher  gefchrieben  und  Vorträge 
gehalten,  die  ein  auf  mehrere  Provinzen  fich  erftre- 
ckendes  Interefle  haben,  fo  dafs  fich  auf  eine  hinläng- 
.liehe  Anzahl  von  Lefern  oder  Zuhörern  rechnen  läfst. 
—  Die  oben  in  der  Rubrik  flehenden  Schriften  koia- 
men  darin  überein,  dafs  fie  auf  diefem  weiten  und 
.fruchtbaren  Felde  febr  wenig  geemtet  haben.    Dafs 
Hr.  Zintel  wie  eine  Spinnewebe  darüber  hinfliegt, 
.verfteht    fich   von    felbft.     Hr.    Z^achariae    hat    das 
.Verdienft,  mit  Glück  darauf  etwas  verweilt  zu  haben ; 
im  Fall  einer  neuen  Bearbeitung  feines  Syßems  wür- 
den wir  ihn  aber  bitten,  fii:h  weiter  da  rauf  auszubrei- 
ten» jedoch  fo,  dafs  beides,  was  auf  rechtlicher  und 
was  auf  hiflörifcher  Übereinftimmung  beruht,  nicht 
xufammen  gemifcht ,  fondem  als  etwas ,  das  in  juri- 
üifcher  Hinficht  einen  ganz  verfchiedenen  Charakter 
hat»  von  einander  abgefondert  erfcheine. 

XXV.  Mit  dem  VerhäUniße  der  Bundesregenith  gegen 
die  votmaUgendeutfchenMitfländef  welche  htndesfrey  ge- 
Hieben  find  %  wovon  fünftens  hier  um  fo  mehr  noch 
mit  ein  paar  Worten  die  Rede  feyn  mag,  da  es  mit 
Unrecht  ganz  überfehen  zu  werden  pflegt,  hat  es  eine 
ganz  eigene  Bewandnifs.  Seitdem  die  Ereignifle  fo 
fchneU  uQd  mit  folcher  Durchkreuzung  auf  einander 
folgen»  mufs  es  mit  Hand- und  I^hrbüchem  des 
Staatsrechts,  intbefondere  auch  des  Bundesftaats- 
lecbts,  gehalten  werden,  wiemitdenTheaterftficken, 
bey  welchen  nothwendig  Ort  und  Zeit  angegeben 
werden  müflen,  wo  und  wann  fiefpielen :  der  Ort  mufs 
bty  dergleichen  Hand-  und  (.ehrbuchern  angegeben 
werden,  weil  jeder  Staat  fein  eigenes  Glas  hat,- wo- 
durch er  die  Diiige  anfleht;  die  Zeit,  weil  heute  be« 
~  reits  veraltet  U^,  was  geitern  noch  neu  war.  Daher  ift  der 
Zufatz  bey  demL^hrbuch  des  Hn.  Zächariae^  dafs  es  im 
'Monate  May  beendiget  worden  fey,  nicht  Oberflüflig. 
Es  find  bereits  drey  Perioden,  welche  der  rheinifche 
Bund  feit  dem  prefsburger  Frieden  in  feinen  Verhält- 
niflen  gegen  das  weiland  deutfche  Reich  in  kurzer 
Zeit  durchlaufen  hat;  und  wir  gedenken  ihrer  hier, 
weil  wir  fie  in  der  üefchichte  des  Bundes ,  womit  das 
Syfiem des  neuen  Staatsrechts  von  Hn.  ZacA.  eröffnet 
wird,  nicht  ausgezeichnet  finden:  A)  Die  mächtige- 
ren Reichsflände  hatten  längft  aufgehört,  in  Kaifer  und 
Reich  ihr  bürgerliches  Oberhaupt  zu  fehen.  Fiir  diefe 
Stände  war  das  Reich  nur  noch  eine  Conföderation; 
und  es  hiefs  auch  bereits  imprefsbmrger  Frieden  Art. 
7  das  Reich  eine  Confederation  germamque.  Von 
einer  Conföderation  ift  aber  jeder  Genoffe  befugt  fich 
zu  trennen ;  und  damit  war  die  rechtliche  Möglich- 
keit, aus  dem  bisherigen  Reiche  zu  fcheiden,  und  ei« 
nen  neuen  Bund  einzugehen,  gegeben.  Öleichwobl  ver- 
lang;ten  Bayern ,  Wirremberg  und  Baden  im  prefabur- 
-  ger  Triedcn  noch  in  der  Confederation  germamque  zu 


bleiben ,  ob  fie  gleich  •   als  Allürte  des  KaUers  von 
Frankreich  eine  neue  Cof^federation  in  der  Confede* 
ration  germanique  gegen  fotztere  bildeten.    Das  war 
die  erfte  Periode  des  rheinifchen  Bundes.     Es  war 
die  Periode  eines  Bundes,  zwar  im  Reiche,  aber  dodi 
gegen  das  Reich.     Dann  B)  fchied  fich  der  Bund  mit 
der  Conföderations  -  Acte  vem  Reiche  formlich  ab» 
ohne  jedoch  das   Reich  auch  in  deflen  gebliebenen 
Reften  für  aufgelöß  zu  erklären.  Diefs  war  die  Periode 
de^  Bundes  ati/f^r  dem  Reiche,  aber  doch  mit  dem  Rei- 
che. Endlich  ging  C)  das  Reich  ganz  ein,  und  der  Bund 
erweiterte  fich  auf  deifen  Ruinen.    Diefs  war  die  Pe- 
riode des  Bundes,  zwar  nicht ^atl  des  Reiches, aber 
doch  nach  dem  Reiche.    Die  zweyte  Periode  dauer- 
te vom  Tage  der  Conföderations- Acte  bis  zum  i  Aug. 
igod-    Man  hat  fic6  zu  hüten,   fie  mit  der  dritten 
zufammen    fliefsen   zu     laflen.      Denn  durch    Ab« 
fchliefsungder  Conföderations -Acte  ward  das  deut* 
fche  Reich  nicht  überhaupt,  fondem  nurlnAnfehung 
der  Theilnebmer  an  diefer  Acte,  (retativemene ,   wie 
es  in  der  Bundesacte  Art.  2  hiefs,)  aufgehoben.     Die 
Stiftung  des  Rheinbundes  gieng  voran.     Nicht  damit 
zugleich ,  fondern  erft  bald  nachher ,  folgte  die  Ab- 
dankung des  deutfchen  Ealfera,    und  hiemit  erft  die 
Auflöfüng  des  Reichs.    Es  ift  daher  richtig,  wenn  es 
in    einer  grofsherzogl.  heffifchen  Bekanntmachung 
vom  3  Octbr.  1807  hiefs:  die  Reichslehne  wären  den 
Souveränen  angefallen  „par  tafupprejfion  de  la  fow- 
veraineti  de  VEmpereur  et  de  V Empire ,  et  par  la  dijf^  ' 
lution  de  V  Union  germaniqut  quis^en  eßfuivie.**  Dage- 
gen ift  es  nicht  ganz  richtig,  wenn  der  Vf.  Ton  N0.3 
$.  6  fagt:  ictum  eft  foedusPairißis  die  12  M.  g^  x8o& 
quo  ptures  ^.  G.  principest  diffoluta,  cui  hactenms  ai- 
fcripti  fuerpntt  focietaiet  —  convenireni.**    Die  Frage 
aber ,  welches  der  eigentliche  Zeitpunct  der  Hetchs- 
anßöfung  fey ,  ift  der  Folgen  wegen  wichtig.     Dens 
nach  dem  Befitzftande ,  wie  er  zur  Zeit  der  Reichs- 
auflöfüng  war,  richten  fich  die  Rechte  der  verboa- 
deten  gegen  die  un verbündeten  Eurften,  wie  Hr.  Bramer 
S.  3  u.  ff.  richtig  gezeigt  hat. 

Hat  aber  die  Conföderations  -  Acte  zur  Zeit  ihrer 
Errichtung  dem  deutfchen  Reiche  nicht  fchlechtwcc 
ein  Ende  machen  können  und  wollen,  fo  ift  auch  dk 
Vorftellungsart  bey  dem  Hn.  Brauer  in  der    eift«i 
.Abhandlung  unrichtig,  als  habe  die  Aufhebang  der 
Reichsgefetze  im  Art  2  jener  Acte  felbft  in  Anfehong 
der  nicht  föderirten  deutfchen  Stände  um  defswülea 
von  Wirkung  feyn  müfl>n,  weil  doch  wenigftenskaM 
nachher  die  gänzliche  Auflöfüng  des  deutfchen  Röchs 
gefolgt  fey.  Allein  die  Aufhebung  der  Reichsgefetze 
hörte  durch  das ,  was  darauf  folgte,  nicht  auf  unver- 
bindlich für  diejenigen  zu  feyn,  für  die  fie  es  gleich 
anfangs  war.    Nicht  defshalb,  weil  die  Reichs^ele- 
tze  in  der  Conföderations-Acte  für  nichtig  erklärt  v«* 
ren,   hörten  diefe  rechtlicher  Werfe  auf ,    zwifcha 
den  Verbändeten  und  Unverbdndeten  zu  gelten»  »»^ 
trat  der  naturrechtliche  Zuftand  zwifchen  ihnen  css, 
fondem  weil  auf  jene  Nichtigkeitserklärung  di^Keicfas- 
auflöfüng  erfolgte.     Auch  ohne  den  vorherg^auage^ 
nen  Rheinbund,  fo  wie  okM  die  darin  Arcagafcte" 
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bene  N!cfat}gl:e{ts«rkISrQng ,  wäre'  jener  Zuftand  mit 
der  Reicbsauflöfung  eingetreten;  umgekehrt  aberwä- 
re er  mit  dem  blofsen  Rheinbande,  wenn  die  Reichs- 
•uflöfang  nicht  hinzu  gekommen  wäre  •  nicht  einge- 
treten. Denn  theilt  lag  es  aufser  den  BefugnifTen  ei- 
nes Reichsftand  es,  der  die  volle  Kraft  der  Keichsge- 
fetze  noch  gegen  fich  anerkannte,  fich  einfeitig  vom 
Belclie  zu  trennen ;  theils  konnte  den  nicht  verbün- 
deten Fürften  nicht  verwehrt  werden ,  fich  noch  fer- 
ner gegen  die  verbündeten  nach  den  Reichsgefetzen 
für  verpflichtet  zu  erachten. 

XXVI.  Endlich  fechftens  iilin  demneuen  Staats- 
rechte, und  zwar  in  dem  äufseren,  auch  unftreitig 
des  VerhäUniJfes  zu  gedenken,  worin  die  deutfche  Con- 
Jödftation  zu  dem  europäifchen  Föderativfiffient  fleht; 
worin  fie  Theli  nimmt  an  der^^Felicitedesnations  confe- 
difesjous  tes  aigles  protectrices  deVEwpereurdes  Fran- 
fais**4  worin  fie  emgreift  in  die  ^^^nßitutions  euro- 
peeimes^  dont  ta  dnree  eft  garantie  par  PEmpereur** 
(wie  man  fich  im  Senat  Cönjervateur  am  21  Aug.  1807 
ausdrückte). 

Auf  diefes  Yerhältnifs  iA  bereits  !n  der  ConPöde- 
rattons  -  Acte,  z.  B.  Art.  7  und  31,  wo  „leiEto^icon- 
fidiris  Ott  tMüs  ä  ta  confedSratwt*  auf  dereinen,  und 
die  nPuiJfances  etrangeres  d  ta  confederation^*  auf  der 
anderen  Seite  flehen,  Bezug  genommen  worden.  Die- 
felbe  Abfonderung  findet  fich  wiederholt  in  der  E. 
4>a2erfchen  Verordnung  vom  31  Decl^r.  1Q069  wo  den 
Reidisrittern,  die  ihr  Familieneigentbum  unter  bai- 
erfcher  Hoheit  haben,  zwur  erlaubt  wird,  ihren  Wohn- 
'  fitz'  in  den  Staaten  der  Bundesgenofien  oder  der  mit 
dem  Bunde  aliiirten  Mächte ,  nicht  ^er  in  Wanderen 
Staaten  zu  nehmen.    In  der  Folge  aber,  insbefonde- 
re  feit  der  Padfication  von  Tilfit ,   hat  fich  der  Zu- 
fammenhangdesBundes  mit  dem  grofsen  epropäifchen 
Föderativ -Syfteme  immer  deutlicher  entwickelt,  und 
der  Zweck  des  Bundes  hat  fich  von  feinem  urfprüng- 
licben  Sitze  im  mittäglichen  Deutfchland  immer  wei- 
ter und  weiter  in  das  Allgemeine  erweitert.  DieCon- 
f&derations -  Acte  fetzt  ihren  Zweck  darin:  .fd^affurer 
ta  paix  interieure  et  exterieure  dumididel'AUemagnt.** 
Oer  Entwurf  der  Fundamental-  Conftitution  des  Kö- 
nigreichs Weftphalen  fucht  ihn  darin :  „das  Glück  der 
Völker,  woraus  das  Königreich  zufammengefetzt  ift, 
zu  fichem,  uiid  zugleich  dem  Souveräne  das  Mittel 
zu  gewähren,   in  der  Eigenfchaft  als  Mitglied  des 
Rheinbundes  zur  allgemeinen  Sicherheit  und  Glück* 
leligiceit  bey zutragen.*'    Es  fcheint  alfo,   dafs  man 
v^on  nun  an  nur  von  der  Höhe  diefes  grofsen  Födera- 
tiv ^  Syftems'herab  eine  ganz  ricfitigeiüificht der  deut- 
rchen  Conföderfttion  haben  kann. 

IntereiTante  Materialien  zu  cHefem  Abfchnitte  des 
sieuen  deutfchen  Staatsrechts,  weicher  da  eingefcho* 
ben  ^Verden  könnte,  wo  einft  im  alten  unter  Karl  V. 
-von  dein  dominio  mundi  gehandelt  ward,  liefert  die 
neuefte  Tagesgefchichte,  z.  B.  in  den  Fällen,  welche 
^%vahr nehmen  lalTen  ,  wie  der  rheinifche  Bund  gegen 
das  europäifche  Föderatir  -  Syilem  nicht  anders  er- 
icl^einer,  als  durch  das  Protectorat»    Auch  machen 


T^ir  fQr  diefen  Abfchnitt  darauf  aufmerkfam,  dafs  es 
mit  in  Napoleons  grofsem  Plane  zu  liegen  fcheint, 
attch  fogar  im  Civilrechte  die  allgemeine  Föderation 
zu  realifiren«  Die  neuen  franzöfifchen  Civilgefetze 
( September  xgo7.)  find  in  dem  Corps  Legislatif 
durch  die  Redner  des  Staatsraths  und  des  X^^* 
bunats  zum  Theil  dadurch  motivirt  worden,  daCs 
man  Rnckficht  auf  die  über  Frankreich  hinaus  rei- 
chende Beftfmmung  des  Cod^Napot/onnehmenmüf^ 
fe.  Ja  felbft  der  Name  Code  Napoleon  ift  diefem  Rechts- 
buche  mit  der  in  der  gefetzgebenden  V^erfammlung 
gemachten  Bemerkung  beygelegt  worden,  dafs  der 
vorige  Titel :  Code  etvil  des  Frangais  für  diefes  Werk 
nicht  mehr  paße,  feitdem  es  aufgehört  habe,  blofs 
für  Frankreich  beftimmt  zu  fevn,  und  dafs  nunmehr© 
an  dem  Frontifpice  des  für  die  grofse  Conföderation 
beftimmten  Civilrecbts  der  Name  deflen  billig  erfchei- 
ne,  der  an  der  Spitze  dlefer  Föderation  ftehe.  Um 
eben  die  Zeit  (i6  Aug.  1807)  eröffnete  Napoleon  die 
Sitzungen  des  legislativen  Corps  unter  anderen  mit 
folgenden  Worten:  „Un  prince  frangais  regnera 
für  l'Elbe  :  üfaura  conciUer  les  int  er  et  s  des  nouveaux  fu- 
jets  avec  fes  premiers  et  fes  plus  facres  devoirs.  —  La 
France  eft  nnie  attx  peuples  de  VAüemagne  par  les  lair 
de  ta  confederation  du  nhin,  ä  ceiix  des  Espagnes,  de 
la  UoUande ,  de  ta  SuiJJe ,  et  des  Italies  par  les  lois  de 
notre  ftjflime  fe'derat  if.^* 

Mag  immerhin  auf  das  bisherige  Syftem  des 
Gleichgewichts  das  Syftem  des  Übergewichts  folgen ! 
Ein  Äquilibrift  hat  von  jeher  auf  feinem  Seile  einen 
nur  precären  Stand  gehabt;  nur  fo  lange  kann  er  fich 
behaupten,  als  er  mit  feinen  eigenen  Gewichten  zn 
kämpfen  hat;  ein  etwas  harter  Stofs  von  aufsen, 
und  er  fällt  vom  Seile  herab.  Dazu  kommt,  dafs  das 
Balancier  •  Syftem  zum  Theil  fchlechte  Refultate  bis- 
her in  der  Erfahrung  gegeben  hat.  Es*  brachte  eine 
Friction  im  Inneren  von  Europa  ^hervor,  wobey  die 
Menfchheit  aufgerieben  ward,  damit  die  Staaten  ge- 
gen einander  im  Gleichgewicht  erhalten  werden  möch^ 
ten;  wobey  folglich  die  Sache  felbft  eingebüfst  ward, 
um  die  Form  zu  behaupten.  Europa  war  eine  Ma- 
fchine,  die  Noth  hatte,  alles  das  Fett  zu  verdienen, 
das  erfoderlfch  war,  um  fie  gehörig  einzufchmieren , 
Europa  war  eine  Mühle,  die  das  Mehl  verftäubc 
das  fie  mahlt;  eine  Münze,  bey  der  alles  Geld,  das 
fie  prägt,  an  Münzkoften  und  Schtagfchatz  wieder 
daraufgeht.  Wirfagten:  „Europa  war  eine  Mühle.«' 
Ja  !  Die  Nationen  waren  die  Mahlgäfte.  Diefe  trugen 
ihr  Korn  zur  Mühle,  um  Mehl  zu  haben,  und  daraus 
Brod  zu  backen.  Aber  die  eine  Hälfre  desMeblsver» 
ftäubte,  die  andere  ging  für  Reparaturen  derMühlen- 
räder,  für  Schärfen  der  Mühlenfteine  u.f.  w.  darauf. 
Und  wozu  diente  nun  die  Mühle  den  Mahlgäften? 
Um  das  Vergnügen  zu  haben,  die  Sacke  zur  Mühle 
zu  fchleppen,  und  die  bitteren  Thränen  darüber  za 
Weinen,  dafs  fie  nichts  zurück  bekamen,  und  darü* 
her  oft  kein  Brod  hatten. 

Wo  ein  Staatenkampf  war,  wird  denn  alfo  tine 
Staatenfamilie  feyn.    In  der  Mitte  wird  ^fo  lautet dis 
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Verfaeirsung^des  Syft^ms)  der  Famflien  -  Vater  firzm 
unter  dea  einigen «  und  di«  Nationeii  Europa^s  w^r^ 
detk  fingen  um  ibn  herum :  6ü  psu^  on  Ute  ntieux  ^• 
#u  /^M  d$  Ja  famille  ? 


Nachdem  wir  bisher  untere  Anßehten  üb^r  die 
Sache  felbft,  ihren  Hauptmomenten  nach,  fo  ausführ-. 
Kcfa>  als  es  ihre  hohe  Wichtigkeit  verdiente»  den  Le- 
fern  micgetheilt  haben ,  wenden  wir  uns  nunmehr 
nock  zu  einer  näheren  Anzeige  der  oben  verzeichne- 
ten zehn  Schriften,  die  unferem  Qegenßande  gewid- 
foet  find.  Wir  wollen  uns  aber  begnügen,  unfere 
Grundfätze  frey  und  nach  beßer  Überzeugung  aus- 
gefprochenzu  haben,  und  find  weit  entfernt,  fieje^t 
fioch  mit  jedem  VerfalTer  im  Einzelnen  durchftreicen 
ru  wollen«  Nur  hin  und  wieder  wird  «s  einer  be* 
fonderen  Kritik  bedürfen. 

tfr.  Zintel  fängt,  fonderbar  genug,  mit  dem  äufse- 
ren  Staatsrechte  an,  und  fchliefst  mit  dem  inneren« 
Im  äufseren  Staatsrechte  bat  er  es  mit  folgenden 
Fragen  und  Unterfuchungen  zu  thun:  Wollten  fich 
n  e  verbündeten  Reiche  in  Hinficht  auf  die  Ausübung 
ihrer  Souveränetätsrechte  bey  ihrer  Union  wechfels- 
weife  oder  felbft  Schranken  htzen^  oder  war  es  der 
Urzwecli  der  Contuderation,  der  fie  ihnen  fetzen  foU* 
te  (S,  i6)?  —  Muffen  die  conföderirten  fouveränen 
Mächte  für  immer  in  dem  Conföderations- Verbände 
verbleiben?  Ift  kein  Fall' möglich,  diefen  Verband« 
entweder  in  Hinficht  der  ganzen  Monarchie, oder  ein* 
zehner  Mäclite,  wieder  aufzugeben  (S.  3o)?  —  Wie 
vermaltes  fi^h  a*  f  den  Bundestagen  mit  der  Rangord- 
nung ,  welche  die  Souveräne  unter  fich,  und  fodann 
gegen  Auswärtige,  wenn  fie  ofiiciell  gegenwärtig  find^ 
behaupten  ?  Ferner  mit  der  Art  zu  deliberiren  und 
zu  refertren?  Desgleichen  mit  der  Aufnahme  der  Be* 
fchlüÄTa  und  ihrer  Kundmachung  (S.  43)?.Insbefon* 
dere:  wer  beruft  M^marchen  und  Mächte  zu  den  rhei* 
iXjrrhpn  ComfP^n  e^n  ?  Wer  bringt  die  zur  Einficht 
untd  diplomatifchen  DisculTion  geeigneten  Objecte  zur 
Kennmifs  der  Souveräne?  Welcher  Souverän  leitet 
den  Vortrag  an  die  Mächte  ein  ?  Wer  hat  den  Vorfitz 
in  dem  CoUegium  der  Souveräne?  Wer  nimmt  die 
Befchlüffe  auf  (S.  52)  ?  —  Hat  Frankreich  in 
Hinficht  der  übernommenen  Garantie  directen 
EinÄufs  auf  die  Berathungen  der  Souveräne  bey 
dem  Bundestage  ?  und  ^e  weit  dehnt  fich 
diefer  Einflufs  aus  (8.  64)?  —  ^Welches  ift  der 
Rang,  welches  find  die  Vorzüge  und  weiches  ift  das 
Ceremofkiel  derjenigen  Gefandten,  welche  die  rhei- 
nifcbe  Conföderation  an  auswärtige  Höfe  fchickt?  und 
welches  ill  der  Zudand  derjenigen,  die  von  nicht  unir- 
fen  Machten  bey  dutn  rbeinifchen  Bunde  gehalten 
werden?  (Auf  den  Bundestagen  folien  durchaus  kei- 
ne fremden  üefandtenzugelaffen  werden).  —  Würde 
es  gegen  die  Majeftats- und  Souveränetats -Rechte  der 
Monarchen  und  Souveräne  anftofsen,  eine  Monarchen 
würdige  Gattung  von  Gericht  bey  der  Conföderation 
einzuführen,  und  dtefe  Gattung  eines  fouveränen Qe» 
richcs  durch  eine  feyerltche  Acte  zu  fauctiuairen  ? 

Im  inneren  Staatsrechte  handelt  der  Vf.  A;  von  den 
Verhältnifien  der  föderirten  Monarchen  und  Souverän 
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tte  gfegeft  ihre  at^  a'nawärtige'  ünteMmien  M  HM. 
Ücht  dinglicher  «ad  pAffönttchier  Ai^fpru«lie,.tind  der 
hieraus  hervorgehenden  Rechte«  (  3.  $8 ).   Hier  Ift  das 
Kefulrat :  Die  S^irveriäfW  hallen »  wenn  die  Unterth» 
Aen  gegen  (ie  zu  klageft  h»foen ;  keinen  GeHchtaftmd^ 
weder  bey  ihren  eigenen  Gerichtshöfen,   noch  fonft 
wo ;  die  Unterthanen  behalten  blofs  den  Weg  des  Snp:. 
plidrens.  Zwar  ift  der  Souvecin  fähig,  Verblndlichv 
keiten  einzugeben,  aber  e» fehlt  an  einem  Zwangen 
Ob  jedoch  die  Souveräne»  es  fey  jeder  für  fich,  oder 
gemeinfchafdich  von  Bundeewegen,   fich  freywilltg 
oder  vertragtweife  einem  Gerichte,  im  Verhältniffc 
SU  ihren  Unterthanen  ,  unterwerfen  wollen,  ftebt  zu 
erwarten.     B)  Von  den  Rechten  der  Souveräne  nach 
aufgehobenem  Reichsnexus  gegen  ihre  Unterthanen 
in  Hinficht  aufGefetzgebung,  Admintftrtrungderver- 
£chiedenen  Regierungszweige,   \ferwaltung  der  G» 
Wcht}gk«it5pflege  •  des  öffentlichen  Culois  irad*  was 
zum  reltgiöfen  Theil  in  dem  Staate  gehört(S.  03)^  Ein«^ 
fachheit,  Einheit  und  (üeichhek  und  hier  des  V€s.  Prin^ 
cipe,  mit  Niederwerfurtg  der  Privilegien,   Vertrage 
uiidUel^tloAen' jeder  Art,  weldle  dagegen  verftofsen. 
C)  Von  den  Rechten,  Befogniffen  und  der  Oewah 
der  fbdeHrten  Mächte  gegen  diejenigen  Stände,  die 
durch  den  prefsburger  Frieden  and  die  Confbder»* 
tions-Acte  ihre   Reichsftandfchafk ,   und  mit  diefer 
ihre  Territorien  u^  f.  w.  verioren  haben,  und  madiat 
geworden  find,  in  Hinfioktfowobl  dinglicher  als  per- 
fönlicher  wechfelfeitiger Rechte«     Der  Vf.  thut  die  Sa^ 
che  n^it  zwty  Fragen  ab  t   i)  Welche  Rechte  erwan* 
b^  die  aifociirten  Souveräne  auf  xKe  in  den  Mediac- 
fiand  übergetretenen  und    verfetzten   Reichafiandef 
Afitwütt:  Letztere  wurden  fammt  ihren  Territorien 
mediate  Unterthanen ;  müfTen  nach  den  Gefetzen  der 
Unterwürfigkeit  den   Eid   des   Homagrums  letften; 
m^flen  den  Lehneid  ,  den  ftebisker  dem  Kaiferimd 
Reich  prSftirten ,  ihrem  Souverän,  als  dem  LefanaM* 
ger  im  Eigetubame  des  Kalfei-s,  leifien;  die  verhon* 
deten  MUcbte^tiben  alfo  alle  Territorial  -  und  andern 
Gerech tfame  auf  diefe  ehemaligen  Reichsiiande  attsiv 
welchen  nach  den  Gefetzen  der  verfcfaiedenen  Staa* 
ten    jeder   Unrerchan     und   Lefanmann     unterliegt; 
ferner  find  alle  PrivatverhÜlmifre  ehemaliger  förftli» 
eher  Haufer  und  anderer  dem  Reiche  anterworfem 
gewefenen  Körper,  alfo  alle  Familien  vereine,     Tr»- 
ctate über  Lehn-  Erb-  und  andere  Folgen  aufg^öft* 
ohnebin  hatten  alle  diefe  Vereine  eine  gewifle  Bezie- 
hang  auf  die  Reichsftandfchaft,  oder  auf  die  ia&dest- 
fehen  Reiche  befonders  geltenden  Rechte»  auf  die 
RcichS"  Friedensfchluile  uncl  vorzüglich  auf  den  wcft- 
phalifchen  Frieden.     Es  bedarfsHb  nicht  einmal  ettiet 
fpedellefl  Sanction  der  föderirten  Mächte  für  die  An- 
nullirung  aller  jener  Objecte  (S.  128).    2)  Welche 
Rechte  erwarben  fie  auf  die  durch  dieConföderadone- 
Acte  an  fie  übergegangenen  Territorien ,  und  auf  die 
yerfchiedenen  ClalTen  der  aflocürten  Unterthanen  fS. 
131  u.  f.)?  —  Hierauf  wird  von  S.  136  bis  an   das 
Lnde  des. Buchs  gefprochen:  von  der  Prtmog^«nieun 
der  Majorenltat,.  der  Legitinu  derfürftiichen  Priaa: 
und  Ptinzeninnen,  und  der  Vormundfchaft über 
liehe  Kinder. 

(Die  lartjetzumg  folgt.  ) 
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^  ü  Rl  SP  RUB  EU  Z. 

Fortfetzung  der  Kecenfiofk 

der  Schriften 

•  aher  das  Recht  des  Rheinifchen  Bundesz 

:  JL/ieCharakt^  der  ZintHfchen  Schrift  find  folgende: 
A)Sc^on  ihrer  Form  nach  iftße .wenig einladend.  Es 
ift  kein  dorchdachter  Plan  darin ;   und  leider  mufs 
UMn  fie  erft  ganz  durchlefen,   um  diefrs  &u  finden; 
denn  es  fehlt  an  allen  HAIfimitteln  zur  Ü  berficht.  Das 
gan^e  Werk  fleht  einem  jurifttfchen  Refponfo*  in  der 
'fchNKrhteften  Form  abgefafst,  nicht  unähnlich.    Dte 
'ewig  wiederkelirende  Formel  der  Compofition  ift: 
„es  entfteht  nun  die  Frage,  ob  u.  f.  w.**     Auf  die 
Fragt  folgt  die  Antwort  ein  M«l  wie  das  andere  Mal 
in  dem  Souv^ränetäts  -  Refrain:  wenn  dich  die  Götter 
•  auf  den  Tifch  fteigen  Ifefsen ,    Tfittft  du  was  drunter 
iß,  Gieichviei  ob  Heide  oder  Chriß,   Nach  Fug  und 
Recht  mit  Füfsen.    Zuletzt  wird  die  Frage«   in  den- 
ISIben  Worten,  worin  fie  aufgeworfen  ward,  bejahend 
oder  remeinend  wiederholt.    Das  ift  der  Leiften  des 
'  V^f$.    Daher  ift  es  unbegreiflich »  wie'  er  fein  Buc^, 
bey  einer  folchen  Unniethode,  zum  akademrfcheh 
Lehrbiiche  bat  eilipfehlen  können.   Sehen  wir  B)  auf 
d^si  Inhtdt^  fo  ift  das  Buch  i)  durchaus  ttimitt«.  Denn 
a)  der  rheinifcfae  Bund  befindet  fleh  gar  nicht  in  dein 
aurchaus  leerer^  Rechtszuftande ,  dafs  darin  eine  aR- 
g^iOEieine  Souveränetäts-Titeorie  haften  oder  Anwen- 
'dong  Anden  könnte.    Der  Vf.  denkt  fleh  den  rheinl- 
"  fShen  Bund  wie  ehi  arusg^lafene^  Ofterey ,  in  wel- 
'  ches^  cinftw^ifen  ,  bis  -zur  Wiedf  raüsfailung  mit  et- 
was  Befferfm-  Hypoth^fengefpinnft  geftopft  werden 
kann^     Da/u  kommt,  dafs  b)  die  Atiwendbakeitder 
■  Schrift  auf  den  Fall  geftellt  ift,  wenn  es  zur  Bildung 
~  des  n^ueii  Reciitszuibndes  bey  der  einzigen  Confö- 
derationS' Acte  fein  Bewenden  behalten ,   und  damit 
die   Quelfe  weiterer  Befiimmungen  auf  immer  ver- 
iiegt  feyn  fbllte.   Tritt  der  Fall  aber  ein,  fo  exiftlren 
ja  die  Vcrb^lmifle  und  Anftalten  in  der  pofltiven  Wirfc- 
Hchlceit  gar  nicht,  die  der  Vf.  mit  feinen  allgemeinen 
Ideen  fo  voreiliger  Weife  umM^ebt  hatj  fo  kommt  es 
am  Ende  heraus,  dafs  der  Vf.  ßockswolle  verfpon- 
nen  hat:    Hiermit  hebt  alfo  der  Vf  fich  und  fein  gan- 
zes  Staatsrecht  von  dem  Platze  felbft  weg,  wo  erfte- 
ben  will..  'Sein  Werk  bleibt  keine  Darftellung  des  je- 
tzigen rheinifchen  Staatsrechts  ,  fondern  es  erfcheint 
als  eineSammlöng  von  Ideen  undPlänchen  für  eine  der- 
einflige  ftaats rechtliche  Legislation,  die  ungtüdtlichge- 
ff:  J.  L.  Z.  1807.     Vierter  Band. 
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nug  wäre,  fie  brauchen  zu  können.  Dabey  Ift  jT) 
das  Buch  voUvon  Unuer/land.  Denn  was  kann  uif- 
v^rftändiger  feyn ,  als  wenn  der  Vf.  S.  42  u.  f.  von 
der  Art  der  Deliberation,  der  Relation»  von  Aufnah- 
me  der  Befchlüfle  und  ihrer  Kundmachung  auf  den 
Bundestagen,  und  von  taufend  anderen  Dingen  de^ 
Formalität  und.  des  Ceremoniels,  worunter  auch  dfi 
Befiegelung(S.  67;  nicht  vergeflen  ift,  handelt,  die, 
ohne  vorhör  einen  pofitiven  Qrund  gewonnen  zu  ha- 
ben, fleh  durch  allgemeine  Begriffe  gar  nicht  errei- 
chen lafl*en,  und  von  welchen  der  Vf.  noch  dazu  felbft 
erklärt,  dafs  dergleichen  Angelegenheiten  auf  deii 
Bundestagen  regulirt  werden  follcn  und  muflen? 
Unverftändig^ift  es  femer,  wenn  der  Vf.  (S.  g)  das  alt- 
gemeine  Völkerrecht  ganz- allein  als  feine  Quelle  aii- 
kQndiget,  und  doch  hernach  den  gröfsten  Thejl  fei- 
nes  Buchs  mit  den  inneren  Angelegenheiren  der  Buri- 
desftaaten  anfüllt.  Erft  S.  87  befinnt  er  fleh,  onli 
verfpricht,  dergleichen  innere  Angelegenheiten  äiis 
dem  Souveränetäts-und  Majeftöcs  -  Hechte  ableiten  zu 
wollen.  —  S.  56  behauptet  der  Vf. :  „dafs  dem  t. 
Primas  die  unumfchränkte  Ausübung  aller~jenerFuö^ 
ctionen,  und  der  Befitz  aller  jener  Rechte,  weiche  ehe> 
hin  mit  dem  Erzcanzler-Amte  in  Deutfchland  verbuii- 
den  warien.  durch  das  Einrerftändnifs  der  fouverä- 
nen  Nichte  fibertragen  fey.**  Und  Di^oi'aus  fchliefst 
er  das?  Well  Kurmainz  eheinafs,  als  Erzcanzler  dh 
deutfchen  Reichs,  das  Directoriumauf  dem  Reichsta- 
ge geführt,  und  weil  der  F.  Primas  die  aflocürten 
Mächte  zur  Eröffnung  Hes  Bundestages  (in  dem  be- 
kannten CirculareV.  13  5%pt,  1896)  eingeladen  ha- 
be. Woraus  läfst  fleh  aber  wohl  meHr  folgern?  aus 
der  Einladung,  oder  aus  demNic^hterfcheinen  auf  dfe 
gefchehene  Einladung?  Und  was  foll  man  garzu  dem 
erften  Grund*  fagen  ?  —  Bisweilen  aber' ver- 
gifst  der  Vf.  ganz  felbft,  unter  welchen- Suppoildo- 
nen  erfpricht.  Was  Wunder  alfo,  wenn  auch  f^- 
ne  L^fer  in  ihm*  irrr  Werden,  und  ihn  beym  Durch- 
'  blättern  feines  Products  füreinen  geföhrlichen  Schrift- 
"fteller  halten,  der  das  Souveränetäts- Pferd  zu  ma- 
chiavelHftifch  reite,  da  fie  doch,  Wfnn  fie  nur  durch 
die  oben  gerügte  Planlpfi^keit  und  Unmethode  fich 
nicht  abhalten  laiTen  wollten,  in  den  Zufam^nefihai^ 
des  Ganzen  tifefer  einzudringen,  gar  bald  gewahr 
werden  konnten  ,  wie  fehir  der  Vf.  fogar  felbft  nöck 
über  feine  eigenen  Beine  ftrauchel^^  und  am  Ende 
nichts  weiter  fey,  als  ein  Schwärmer  in  der  leeren 
Idee  der  Souveränetat,  ali  ein  Seh  wacher,  der  fich  in 
Nichts  einen  Raufch  getrunken  hat.  Man  darf  auch 
ja  nicht  glaubeh ,  dafs  dtr  Vf..  mit  feiner  Idee  blofs 
Gg^g    •  > 
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gtg«fi  jBe  VnltrAafi«!!  der  Soovtrine  fchwirme; 
»ein !  er  fchwMrmc  damit  auch  »gen  äen  Protector 
(K. B. & 41).  EndHch  aber  Ift  dasBoch 3>aoch/cftl«c&t, 
weil  darm  nnrfehdffet  fchlechte  Orundfätze  des  allge- 
tttineft  Staats*  ond  Völker  -  Rechts  herrfchen  ,  wie ' 
deren  oben  bereits  vorgekommen  find.  Ein  Pendant 
dazu  fteht  S.  13.  Hier  ift  es  dem  Vf.  klar:  „duTs  Sou- 
irerine  nur  fo  lange  an  Contracte  mit  einer  anderen 
Macht  gebunden  feyn  können ,  alsfo  latige  dleVor- 
dieile ,  die  man  beyln  Abfchlttfle  des  Vertrages  zur 
Bafis  unterlegte»  aus  dem  Vertrage' felbft  zu  erzielen 
find,  oder  fo  lange  es  die  Verhältnifle  der  Nation  zu- 

feben.''  Diele  GrundßUze  werden,  wo  möglich,  noch 
:hlechter  durch  die  unnatürliche  Art,  wie  fie  hin 
und  wieder  fichmlt  der  alten  Reicbsverfaflung*  paa- 
ren, aus  welcher  Vermifchung  nur  Mißgeburten  ent- 
fiehen  konnten. 

No.  J  (die  Brautrfche  Schrift)  liefert  die  Bearbei. 
tnng  von  fünfzig  Sätzen.  Bringt  man  fie  unter 
Claffen ».  fo  beziehen  fich  A)  die  meifiea  davon  auf 
.das-  Verhältnifs  der  Bundesfürften  zu  ihrem  Lande 
und  ihren  Unterthanen.  Dahin  gehprenNo.  2*  3*  I3 
. — 20. 22 — ^42*  Einige  betreffen  dasVerhältnif&zu  den 
(gemeinen)  Unterthanen ,  und  zwar  theils  denen,,  die 
den  Regenten  fchon  vor  erlangter  Souveränetät  an* 

Sehörten,  theils  denen«  die  ihnen  erft  mit  den  me- 
iatifirten  Provinzen  feit  erlangter  Souveränetät  zuge* 
*  theilt  word^  find.    Andere  betreffen  das  Verhältiüfs 
zu  den  &L-Reichsrktem;  noch  andere  za  den  Stan- 
desherren.   Dem  letzteren  VerhäkniiTe  ift  bey  weitem 
der  graste  Theil  des   gsnzen   Werks    gewidmet. 

B)  Eine  andere  Claflie  von  Sätzen  hat  es  mit  folchtn 
Beffimmungen  der  Bundes-  Acte  zn  thun«  wodurch 
die  Paciscenten  haben  verhüten  wollen,,  dafs  der 
Keim  der  Zwietracht  zwifchen  denBundesfurfien  un- 
ter fich  in  den  Bund  ^ich  bey  deffen  Geburt  über- 
tragen werde.    Von  {Uefer  Art  find  No.  21-  43^49* 

C)  Eine  dritte  €lafle  von  Sätzen  (6— 12)  betvitä  die 
]  Theilung  des  medialifirten  Greozguts..  Endlich  lun- 
'  delt  D)  ein  einziger  Satz,  nämlich  der  No.  50,  vom 

Conting#nte.  Sämmtliche  Sätze  follen,  nach  der  Er- 
klärung; des  Vf s.  (in  der  Vorrede  S.  V) ,  zum»  inneren 
Staa:srechte  der  theinifchen  Bundesfiaaten  gehören. 
Aber  gleich  von  dem  allererften  ,  der  dem  Verhalt- 
niiTe  zwifchen  den  verbündeten  und  nicht  verbün- 
deten Fürflßn  Deutichlands  gewidmet  ifl»  möchte  fich 
diefcs  bezweifeln  lafTen.  Eben  fo  von  No.  2«  3.und  4. 
Das  WeriL  läfst  fich  als  einen  praktifchen  Com- 
mentar  der  Bund^sacte  naqh  Anleitung:  wirklich  vor- 
gekommener Fälle  betrachten..  Der  Vf.  dedudH  für 
feine  Meinungen  und  Entfcheidungen  aus  dem  Zwe- 
cke und  den  Principen  der  Eundesacte,  und  zwar 
gebt  er  dabey  hifibrifch-piiiloibphifch  zuWerke.  Vns 
feheint  es  aber,  dafs  er  fich.  diefer  Urkunde  zufihr 
bedient,  und  alles  daria  fiichen  und  finden  wolle, 
wie  in  einher  Apokalypfe.  Denn  A).  fchliefstder  V£, 
dafs^  alle  Rechte  »  die  dem  Souverän  in  der  Bundes- 
acte  ni^ht  genommen.,  nicht  abgefprochen  wären^ 
ihm  nofh  der  Acte  zuiländen.  Sollte  es  nicht  rich- 
tiger heifsen :  über,  die  laffe  ficl^  ata  der  Bu^Sßcle 
gberaR  nicht  entfcheiden  f  Sodann  gehört  der  Vf. 
B)  auch  zu  den  Publicifteni  von  welchen  die  Landes* 


yeifaflungen  aus  der  Bnndesaele  engegriflen  w^rdtea. 
Er  Schlägt  aber  za  .dem  Ende  niäit  den  Idcbtefiefi 
V7eg  ein ,  der  offenbar  in  folgender  Argomentadon 
gebahnt  zu  fejm  fcheint:   habe  die  BundesMie  ge- 
wiiTe  Zwecke  lefteeilellt»  die  erreieht  werden  teilen , 
fo  habe  fie  ai^ch  hiermit  den  Souveränen  die  Mittel 
zugeftanden,  folche  Einrichtungen  in  ihren  Staaten  zu 
treffen,  ohne  welehe  der  ZwedL  fich  nicht  erreichen 
laffe.    Der  Vf.  bahnt  fich  einen  Übergang  aus  der 
Acte  in  die  innere  Landesrerfaffong,  hier  durch  ein 
Stück  aus; dem  ^We  dttmo/  dort  durch  die  belieble 
Claufel  der  Ädvocaten,   wonach  alles  nur  rebus  fie 
ßamtibus  verftanden  werden  foll.  ^  VfTic  wollen  fehep, 
wie  der  Vf.  den  göttlichenf  und  d^^nn  wie  er  den  cft* 
Juiftifchen  Schritt  vollbringt.  Was  i)  jenen  betrifft,  fo  ab- 
fohrirterfich  von  demGewifltesfcntpel,  als  b^anpte 
er  etwas  Hartes, wenn  er  dem  Selbilherrfeher  das  Recht 
beylege,alleVerträge,Privitegien,  worauf  die  Verfaffuttg 
feines  Landes»oder  fein  bisheriges  Verhälmlfe  mit  den 
Standesherren  beruhe,  unter  die  Füfse  »u  tretm»  um 
das  angebliche  öffentliche  Wohl  darauf  zu  bauen«  auf 
folgende  Weife :  Die  Staatsumwälzung  möge  hart  feyn; 
muffe  man  diefe  Härte  aber  einmal  zulaffen,.  dann 
handle  der  nicht  mehr  hart,  fondern  blofs  confeqaent, 
der  ihre  Folgen  anerkenne  'und  geltend  zu  machen 
fuche.    Das  Erdbeben  fev  auch  hart.    Wer  fich  aber 
aber  das  Erdbeben  getrottet  habe»  der  muffe  fich.aoch 
darüber  zufrieden  geben,  dafs  ihm  fein  Hab  und  Gut 
dadurch    verfchfittet  fey.     Und. am   Ende    fey   es 
mit  dem  Erdbeben  auch  nicht  einmal  eine  fo  harte 
Sache.  Denn  es  fey  durch  Zulaffung  der  Vorfehung  xm 
Recht  erwachjen^  Der  Vf.  hat  Recht !    Wehn  Gott  den 
^unfchttldigen    Ifaac    durch   feinen  zärtlicheiL  Vater 
fchlachten  läfst,  fo  ift  es  kein  Wunder ,  da£s  der  Ub- 
fchuMige  ftirbt ;   denn  ein  fcharfea  Mefler  fchoeidet, 
es  fehneidet  trotz  aller  Zärtlichkeit  des  Vaters,  'und 
aller  Unfcbuld  des  Sohnes.    Wir  erlauben  nne  aber 
drey  Frsgen  an  den  Vf.    Erfle  Frage:  Hat  denn  Na- 
poleon ein  Erdbeben,   eine  Revolution  gewollt?  Er 
hat  in  dem  alten   deutfchen    Reichsgebäude   man- 
ches beffer  einrichten ,  und  nan^ntlich  die  yerfelk- 
.  nen  Eeichsgiebel  davon  nehmen,  aber  er  hat  es  we> 
der  zerflören  noch  jemanden  einen  Freybrief  geben 
wollen,  diefes  nach  Gefallen  zu  thun.^..  UxmL  gefetzt» 
\  es  mufs.  ein  Haus  niedergeriffen  werden,  Co  mag  es 
mit  Ordnung  gefchehen,  namentlich  alfo  naeh.  vor- 
gängiger Rückfprache  mit  denen,  welche  es  bewcÄ- 
nen,  nicht  aber  wie  durch  die  fouveräpe  Gewalt  eines 
Erdbebens.    Zweyte  Fraget:  Wenn  Gott  einer  Stidt 
ein  Erdbeben  fchickt,  was  ift  ai^nn  von  den  Ein- 
wohnern zu  halten^  die  unter  den  Trimmern  umher- 
gehen, nachbrechend,  uad  iättelnd,.ob- nicht  noch  e^ 
was  fallen  woUe »   was  locker  geworden »  um  dem 
Erdbeben  an  der  Ptenitude  feiner  Folgen  ja  nichts  za 
entziehen  ?  Dritte  Ftagm:   Wenn  der  Vf.    Infienicor 
wäre,,  und  den  Auftrag  erhielt,  die  alten  jinmützea 
Fefiung&werke  um  eine  Stadt  herum  zu  feliletfen, 
würde  er  dann  berechtiget  zu  feyn  elanbeo^  auch  die 
einzelnen  Quartiere  der  Stadt,  und  die  Häuler  sni 
Anlagen,  der  Einwohner  zu  fchleifen  ?  a>  Der  caiki* 
ififche  Schritt  wird  mit  folgendem  Räfonnement  gr 
macht  i  Alle  die  zwifchen  den  vormaligen  Landes- 
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kenm  imil  tturen  IhiletdiMian  durch  Vertrfige»  Obfer^ 
fioi»   Eid  .11^  f.  w.  eeknüpften  Verhfilmifle  waten 
tq|fr  Umfti^en  und  Modveni  wie  fie  Heb  xur  Reichs- 
T«äii|riuQg  fchkkten»  geknüpft ;  mit  erfolgter  Aaflö- 
fuog  des  Reichs  feyjene  vorige  Lage  der  Dinge  ver- 
fchwttndfn  und  eine  nese  in  die  Sftelle  getreten;  Ver- 
trüge, Obiervinz»  Eid  u.  £  w.  w£ren  auo  nicht  mehr 
piffmd;  fol^kh  könne  der  Regent  einreitig abgehen» 
*tmd  was  die&r  als  Landeshirr  verbrochen  habe,  braa- 
ohe  er#ls  ^tmififän  nicht  zu  halten  ;  und  fo  folge  denn 
voofelbft»  dals  die  Bundesacte  mit  Auflofung  der 
Beicksverlsflbng  zugleich  auch  die  Banden  der  Terri- 
torial -  VerfftiTungen  gefprengt  habe.    Allein  a)  ift  da« 
fchon  unrichtig ,'  dafs  dia^  ReichsverfaiTung durch  die 
Bundc^cte  au^ehoben  f^J  (^'  oben  No.  XXV) »  und 
der  Vf.  nimmt  eigentlich  (eine  Waffen  gegen  dJeLan- 
dedverfafliingett  nicht  fowohi  aus  der  Bundesacte, 
als  vielmehr  aus  folchen  Ereigniflen,  welche  auf  die 
.Bundesacte  folgten,  und  zu  welchen  diefe  Acte  blofs 
ATsranlaflung  gegeben  hat    Aber  davon  auch  abgefe- 
htüf  io  folgt  doch  b)  aus  des  Vfs.  Anficht  immer  noch 
flicht,  was>  er  daraus  herleitet.  Es  folgt  vielmehr  dar- 
aus, dafs  nicht  blofs  der  eine,  fondem  auch  der  an» 
dere  Thiil  auf  die  Claufiäa  rebus  fic  ftantihi^s  Antpruch 
.habe.  So  gelangte  man  denn  auf  dem  vom  Vf.  elnge- 
iichiagenen  Wege  zu  demRefukate,  dafi^  die  Bundes- 
acte eine  allgemeine  Revolution  der  deutfcben  Lin- 
der begründet  und  proclamirt  habe;,  wogegen  der 
.Vf.  um  fo  weniger  etwas  einwenden  kann ,  da  er  ja 
ielbfi  (S.  22)  einen  Unt^rwürfigkeits  •  (^er^rag,  der  in 
der  Rfcfttsableitung  jedem  Staate  untergelegt  werden 
'müfle,  ftatttirt.     Gleichwohl  ift   die  Erhaltung  des 
Ruheftandes,  es  fey  desinnem  oder  des  äufsern,  der 
erfte  Zweck  der  Confo^eration.     Und  wie  feltCam 
'  wfilre  es  gewefen ,,  einen  Staatenbund  in  eben  dem 
Augenblick  zu  organiliren,  in  welchemman  die^taa- 
,ten,  welche  den  Bund  , bilden foIlten>  desorganifirte  I 
Wir  rufen  hier  dem  Vf.  feine  eignen  Worte  zu  :  „es . 
ift  eine  völkerrechtliche  Wahrheit,  dafs  kein  Vertrag, 
f0.  allgemein  er  laute,,  fiber  die  Grenzen  der  Abficht 
lilnaus  wirken  dürfe,,  welche  die  Vertragsperfonen  da- 
bey  hptten  (S.  20).  V  Oder:^  „die  Bundesftifter  woll- 
Sen- j^  durch  die  Bundesftiftung  den  Innern  und  äu- 
Jsem  Frieden-«-  herftellen,  alfo.  nicht  nur  den  alten 
.Staat  umwälzea^  und  dann  auf  gut  Gluck  hin,^.  wie 
er  fich  wieder  aufrichten  werde ,  ihn  liegen  laiTen, 
•fondern  fie  wollten  ihn  durch    jene  Urkunde  (die 
Sgtfidesacte)  umbilden  und  neu  geftalten  (S.  8o)*^ 
Qefctzt  aber  c)  dieTheile,  Regent  und  Unterthanen, 
fänden  beiderfeits  ihr  Interefife nicht  dabey,  es  zuei- 
.  Tk^r  felcben  Trennung  kommen  zu  lafiTen ,  fo  bliebe 
saichtS'  weiter  übrig»,  als  dafs  zur  Zufriedenheit  wo 
siögHch  Beider  das  Bisherige  abgeändert  oder  aufge- 
laobeii,  und  etwas  Zeitgem^eres  an.die  Stelle  gefetzt 
v^dr<le.  Will  der  Vf.  die  Souveräne  herrfchen  laflen, 

£ar  ta  grüc§  daMeu  (durch.den  die  Stiftung  derSelbft- 
errfchaft  auf  den  Trümmern  des  deuifchea  Reichs 
Recht  erwachfon  S^yn  foU)  ^  fo  lafle  er  fie  auch  fer- 
jpar  tes  Cot^itutions  ihrer  Reiche  herrfchen.  Da- 
zu kcMEllint,.  dafs  d)9uf  jedem»  Fall- mit  der  Claufelf;^^ 
Ut/gs  fie  fiantihu  bey,  fpSchen  Verträgen  fich  nicht  durch- 
fcomsoen  läfst,.  deren  £rrichtui^rat9rederiniUe]iettei»> 


ren  Zeiten  fiHt»  wo  tq  maftcher  taAde8&«rr,Be7nüclb 
fortdauernder  Reichs verfaffung,   wenn  gleich  nicht 
den  Rechten  doch  der  That  nach  ,  bereits  den  Söu^ 
yerin  in  Deutfchland  fpielte,   oder  die  ohne  alleiii 
Bezug  auf  das  Reich ,   und  in  Tölliger  Unabhängige 
keit  von  delTen  VerfaflTungund Einriebtungen  gefchlof- 
fen  worden  find.    Denn  nur  dasjenige ,   was  duf ck 
das  Reich  veranlalst  oder  hervorgebracht  worden  ift; 
uad   weiter  nichts,    kann    vermöge   Jener    Claufel 
durch  den  Fall  des  Reichs  zu  Grunde  gehen.     Der 
Vf.  lenkt  »ber  auch  felbft  mit  einigen  Befchränkun- 
gen  und  Milderungen  ein,  und  thut  wenigftens  den« 
cafuiftifchen  Schritt  zum  Theil  wieder  zurück.   Denn 
(fügt  er  lünzu)  es  bleibe  alles  das  ftehen,  was  durch- 
j/ene  Claufel  nicht  getroffen  werde..    Auch  habe  er 
nicht  fagen  wollen  ^  dafs  ein  Regent  lEf cAi^  und  woM 
daran  thun  würde,  der  die  Verträge  liiit  einem  Male 
alle  gleichfam  in  Maile  umßofsen  wollte;  diefles  wfii- 
de  nicht  heifsen,  als  Selbftherrfcher,  fondem  als  Ty- 
rann regieren.    Zu  den  Verträgen,  welche  durch  dhe 
Claufel  nicht  getroffen  werden  follieh,  rechnet  der  Vf. 
(S.17)  namentlich  auch  diejenigen:,  welche  von  Bay^ 
em  und  den  übrigen,  fchon  durch^  dien  prefeburger 
Friedea  fouverän  gewordenen  Bund'esftanden'in  der- 
Zwiijchenzeit  zwifchen  diefem  Frieden  und  der  Bun- 
desacte abgefchlolTen  wurden.   Denn  bey  dfeftn  Ver- 
trägen fey  die  Souveränetät  bereits  berficknchtiget* 
worden.    Der  Vf.  hält  es  fogar  der  Mühe  wertb,  in^ 
einer  eigenen  Abhandlung  (S.  19  ff.)  eine  Ausnahme* 
von  der  Claufel  zum  Beften  des  Privatetgenthumszu* 
deduciren,  und  mit  Zweifels-  und  Entfcheldung^- 
Qründemzu  zeigen,   dafs  der  Sinn,  der  Bundesacte 
nicht  dabin  gehe,  das  Privateigenthum  derV^fillkübr 
der  Selbftherrfcher ,  mittelft  jener  Claußl,  hinzuge- 
ben«    Allein  es  wird  damit  nicht  fo  viel  gerettet;  als. 
man  wohl  denken  follte.   Denn  der  Vf.löftdieFrage:; 
.was  ift  eia  ßaatsrechtliches  und  was  ein  blofs  privat« 
rechlliches  Verhältnifs  ?'  alfo :  was  fortdauere ,  wenn* 
man  den  Unterwfirfigkeits- Vertrag  wegdenke,  und 
blofs  den  Vereinigungs- Vertrag  fteben  laffe,  das  fey 
privatrechtlich;  wasaber  ohne  das  Daftyn  eines  Un«- 
terwürfigkeits- Vertrages  nicht  fort  befteben  könne, 
das  fey  ftaatsrechtlich.    Der  Vf.  gebt  die  einxeUienv 
Rechte  nach  diefem  Unterfcbiede  durch« 

No.  3*  (die  Schrift  des  Hn.  ZacHariae)  giebrdem  Vf. 
neueAnfprüche  auf  denBank  desPüblicums.  Man  findtr 
darin  eine  vollftändige  fyßematifcheDärftellUng  alles 
deffen,  was  theils  die  Quellen  unmittelbar  felbft,  tbeils 
ihre  bisherige  doctrinelle  Bearbeitung^  ergaben.  In  der 
Form  der  Darftellung  erkennt  man  den  Meifter  der 
Methodik,  der-  fchon  bey  fam^ichemanderen^  Stoffs 
die  glückUchfte  Anwendung  von  diefer  Meifterfcheft 
machte.  In  der  Auswahl  des- Inhalts  erkennt  man-di« 
reife  Beurt&eilung  des  Vfs.,  die  ihn  durch  derSouve- 
eänetätsSchwärmer  wilde  und  unreife  Ideen,  fo  tief  die* 
Gegenftände  auchbereits  darin. verwicKelt£syn moch- 
ten ,  dennoch  ficher  hindurch  führte ,  fo  wie^  die  Fe-* 
ftigkeit„  womit  er  fleh,  der  ÄudringlicBenllypethefen» 
Anderer  zu  erwehren,  wufste;  Ih  der  allenthalben 
ebigemifcht^  eigeneaEfiHk  d%s  Vf».,  fooft  dactriw 
neller  Weife  ein  RefuUat  aus^  den.  Q^elDsn^  za>  aielfaBm 
war^  Wicdl  man  leicht  gewaSsj^  wie  wenig  dexfelhe 
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Wofs  «kl  Wiedergeber  undTcrarbeittir  ticffeii  war,  was 
Andere  vor  ihm  über  die  Quellen  Tagten,  wie  er  fich 
»vielmehr  felbft  in  der  innigften  Vertraolichkeit  mit  den 
Quellen  und  ihren  Hülftmitteln  befindet ;  wpron  felbft 
diefea  ein  Beweis  feyn  kapn ,  dafs  er  die  Lückenhaf- 
.dffkeit  der  Quellen  in  feinem  Syfteme  fo  wahr  und 
xkhtig  wiedergegeben  hat.    Für  diejenigen,  welche 
das  Terrain  nicht  genau  kennen,  Wäre  es  jedoch  vief- 
leicht  nicht  unnütz  gewefea,   wenn  der  Vf.  die  Lö- 
ckcn  und  Löcher  mehr  hätte  demaskiren  wollen,  da- 
sbH  die  Unerfahrenen  thetls  nicht  hinein  fallen,  und 
theils  fich  nicht  unberufener  Weife  mit  Verbauung 
oder  Zufchültung  derfelben  befaffen.     Auch  in  det 
Sprache  erkennt  man  den  Vf.  als  einen  guten  Lateiner 
Wieder.    Eine  Inhaltsanzeige  wird  man  hier  nicht  fu- 
chen   Denn  das  Buch  wird  bereits  in  den  Händen  Aller 
fevn '  die  fich  für  den  Gegenftand  deffelben  intereffiren. 
Der  ungenannte  Vf.  von  No.  4  befchränkt  die  Frage 
von  den  Rechten  der  Souvetänetät  blofs  auf  die  Ei- 
gtnthumsUmde.d,  h.  die  en  fropriete  und  en  fouverai^ 
nete  zuftehen,  im  Gegenfatz  von  Souveranetatslanden, 
•d   h.  die  der  Souverän  blofs  en  fouverainete,  einStan^ 
desherr  aber  en  propriete  hat.     Der  Vf.  nimmt  an: 
mit  dem  Worte  Souverän  könne  nur  der  einzige  fefte 
Betriff  verbunden  werden  ,  dafs  ein  folcher  von  kei- 
nem auswärtigen  Staat  als  Oberherrn  abhänge;  dafs 
aböT  übrigens,  alles  dabcy  auf  die  einmal  hergebrachte 
Landesverfaffung  ankomme.     Um  daher  die  Rechte 
ieftzufetzen,  welche  dem  Souverän  fn  Anfehung  fei- 
ner  Eig^nthumslande  zukämen,  fey  lediglich  auf  dfe 
Bundesacie.    als  dasjenige   Diplom  zurückzugehen, 
welches  ihm  die  Souveränerät  beylege;  dabey  wären 
aber  auch  die  ümftände  und  Zeitbegebenheiten  mit 
in  Erwägung  zu  ziehen ,  unter  welchen  die  Acte  zü 
Stande  gekommen  fey.     Hierauf  verfällt  der  Vf.  in 
den  gewöhnlichen  Fehler,  indem  er  die  Bündesactc 
mr  unmittelbaren  Entfcheidungsquelle   bey  feinem 
Gecenftandc  nimmt,  alfo  bey  einem Qegenftande,  der, 
feitdem  er  reichsunabhängig  geworden  ift,  nur  noch 
das  innere  Verhältnifs  zwifchen  Regenten  und  Unter- 
ihanen  betrifft.     Gleich  das  erße  Argument,   deffen 
fich  der  Vf.  bedient,  ift  ihm  zwar,  fo  viel  wlrWiflen, 
ganz  eigen,  ift  aber  auch  unfehlbar  das  fchwächfte. 
^enn  es  nämlich  In  der  Bundesacte  heifst :  Jes  rois, 
vrinces  et  le  comte,   teurs  fujets,   et  leurs  etats.    ou 
varties  dtceux  ,••  fo  verfteht  der  Vf.  unter  etats  die 
Landftände.     Denn,  fagter,    die  Regenten  und  die 
ünterthanen  machen  ja  fchonden  Staat  aus,  und  ein 
Weiterer  namentlicher  Zufatz  wäre  alfo  eben  fo  wi- 
derfinnig als  überflünig.     Ift  denn  aber  zu  einem 
Staate  nicht  auch  Land  und  Gebiet  nöthig?  Und  wo 
will  der  V£  mit  den  Worten  ou  varties  dHceux  hin? 
Drollig  genug  foUen  fie  fich  auf  die  drey  Claffen  der 
Stände,  Prälaten,  Ritterfchaft  und  Städte,  beziehen. 
Warum  nicht  lieber  auf  die  landfchaftllchen  Ausfchüf- 
fc  ?  Der  ungenannte  Vf.  mufs  wohl  kein  Jurift  feyrt, 
fonft  würde  er  wiffen ,  dafs  bey  einem  Staate,  da  er 
der  Perfon  nach  aus  Regent  und  Ünterthanen ,  der 
Sache  nach  aber  aus  einem  Territorium  befteht,   all« 
.  rechtlichen  Rückfichten  .   fowohl  die  dingUchfen  afc 
perföiUichen ,  nicht  anders  umfafst  werden  können, 
als  wenn  das  Perfönale  und  das  Reale  genaniit  wWI, 
Das    Perfönale   find    alfo   die    roiSf    princes  et  te 
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vomte"^  das  Reale  find  ft^etäh  tm  pariier  ttemr. 
Aufser  diefem  auf  Worterklärtfng  bel*ubenden  Argu- 
mente ,  bewegt  fich  det  Vf.  vorzüglich  m  iMgendem 
Ratfonnement :'  in  de#  ganzen  Bundesacte  koittflieimf 
eine  Stelle  (Art.  26)  vor ,  WO  Ae  SouVeränetitsrdcht* 
näher  bezeichnet  wtfren.    Dt  nun  aber  diefer  Aitlkel 
fich  unftreirig  nicht  ai|f  dieE{genthümslande,foiidem 
-auf  die  Befitzungen  der  Standesherren  beziehe,  fotr^ 
te  das  Dilemma  ein  :   entweder   fey  dfe  MMnoiig 
gewefen ,  dafs  ^s  in  den  Eigenthumjrtlmden  bey  der 
vorhin  beftandenen  Verfafiung  bleiben,  od  er  dafs  über 
diefelben  das  nämliche  Soaverltnetatsrecht  eintreten 
Tolle,  wie  es  über  die  Souveränetätslande  feftgefetzt 
worden  fey.    Den  dritten  Fall ,  welches  der  richtige 
ift,  ahndet  der  Vf.  nicht;  nämlich  dafs  die  Bundes- 
acte überdiefen  Gegenftand  gar*  nicht  hat  dhponiren 
wollen ,  aufser  in  fofern  es  darauf  afhkam ,  ihn  bie^ 
der  Reichshoheit  zu  entziehen,  und  ihn  dort  für  da» 
Verhältnifs  zu  Frankreich  neu  zu  bearb^teh      Dem 
Vf.  geht  es  wie  den  alten  Kosmologen,  weldhe  nichts 
davon  wiffen  wollten,  dafs  die  Weltkörper  darbh  fich 
felbft  gehalten  und  getragen  werden  können.  Siefucb- 
ten  einen  Stützpunct ,  um  fie  nicht  fillen  zu  lafleo» 
Eben  fo  mll  der  Vf.  dfe  fernere  VerfalTungderneuefi 
Bundesftaaten  gar  zu  gern  auf  den  Grund  der  Contö« 
derations- Acte  ftellen,  und  fcheint  keinen  Ausweg  zt 
wUTei,  wenn  auch  diefer  Boden  fandig  feyn  follta. 
'Und  in  der  That  Ift  es  einem  deutfchen  FuMicIften 
wohl  zu  verzeihen,  wenn  er  ängftlichnaclir einem äe- 
fseren  Stützpunctefucht,und  wenn  ihm  der  alteReichi- 
anker,  an  welchem  eine  ganze  Flottille  von  Conftl- 
tutionen   hieng,  nicht  aus   dem  Kopfe   will.     Auf 
den   Fall  aber,    dafs  der  Vf.  nicht  fo  t^lückllch  gö- 
wefen  fbyn  follte,    den  erwünfchten  Haken  in  der 
Bundesacte  zu  finden ,  folgen  von  S.  52  an  GrSfide 
und  Rathfchläge  von  eln^  ganz  anderen  Art.     Der 
Vf.  führt  nun  den  Souveränen  zu  Qemflthe,  dcfs  dms 
Eigenthum  eines  Jeden  für  jeden  Staat  und  Regeti- 
ten  ein  unverletzliches  Heiligthum  ifey.    Das  Recht 
der  einmal  beftehenden  Verfafiung  der  foureriiien 
Staaten  aber  fey  allerdings  ein  ftäcfaes  Privitredit 
Und  ganz  vorzüglich  fey  diefes  der  Fall,  W9nn  ein 
folches  conftitutionelles  Recht  in  Frage  Aehe,  das  saf 
Privilegien  beruhe,    indem  die  meSlen  Piivilegleti 
titulo  onerofo  erhalten  oder  erworben  wären.     Dis 
Befte  aber,  meint  der  Vf.,   wäre  wohl,  dals  fich  je- 
der neue  Souverän  in  denen  Sachen ,   die  fich  zur 
rechtlichen  Verhandlung  eignen ,  ausdrfiddich   und 
durch  eine  befondereSanction  feinen  eigenen  Gerich- 
ten unterwürfe,  und  diefe.  In  Anfehung  der  ilm  und 
fein  Interefle  betreffenden  Procefle,  von  den  ihm  ge- 
leifteten  Etdespfiichten  ein  fllr  alle  Maltosfagte;  und 
dafs  demnächft  eine  folche  Sanction  von  der  Bandes- 
verfammlung,  als  ein  unter  dem  Schutz  des  Bundes 
ftehendes  feßes  und  unverbrüchliches  Gefets- für  alle 
Bundesglieder  auf-  und  angenommen,  togteicb  aber 
auch  in  allen  übrigen  zu  einem  proceßbilifcfaen  V^- 
fahren  nicht  qualificirten  Angelegenheiten  der  Recois 
'aii  dfe  Bundes  verfammlung:  für  zufäffigf  erklörf  wor- 
'de.    Und  wer  wird  nicht  wenigftens  in  Anfelkmf 
des  erften  Vorfchlags  dem  Vf.  von  ganze»  Metz« 
treyftimmen  ?  *  "^  -.  f--  *••  - 

(  Der  Befcktu/s  ftlge  im  uMifien  Stiiekg. ) 
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JURISPRUDENZ. 

BeJchUifs  der  Recenfion 

der  Schriften 

über  das  Recht  des  Rh einifchen  Bundes. 

X^er  ungenannteVf.  von  No,5  hat  es  blofs  tnit  dem  Fall 
zu  thun»  wenn  ein  Lehn  nicht  von  r^em  Souverän,  in 
deCTen  Souveränetäts-Bezirke  es  liegt,  fondern  von  ei- 
nem fremden  Souverän  zu  Lehn  geht»  fo  dafs  der 
Oberlehnherr  nicht  auch  zugleich  der  Souverän  ift.  Er 
unterfcheidet  zwifchen  perfönlichen  und  dinglichen 
Rechtsverhältniflen.  Jene  betrachtet  er  als  unver« 
trägllch  mit  der  Souveränetät,  fo  dafs  fie  dem  frem- 
den Souverän  erlöfchen.  Diefe  bleiben  •  fofem  Qe 
dem  Lehnherrn  wirkliche  Vortheile  gewähren »  und 
nicht  etwa  mehr  als  formelle  Zeichen  der  Oberherr- 
fchaft, mehr  als  Befchränkungen  des  nützlichen  Ei- 
fenthums  des  Vafallen,  ohne  reellen  Vortheil  für  den 
«ehnherrn,  anzufehen  find.  Sie  können«  fagt  der 
Vf.»  durch  keine  landesherrlichen  Gefetze  aufgehoben 
werden»  und  können  eb^n  fo  wenig  Gegenftälide  be- 
fchränkender  Anordnungen  werden',  als  die  übrigen 
wohl  erworbenen  Privatrechte  der  Unterthanen.  Za 
ihnen  rechnet  der  Vf.  das  Lehnheimfalls  -  oder  lehn- 
berrllche  SucceiTionsrecht»  die  Laudemlen  und  ande* 
Te  Abgaben  zur  Anerkennung:  des  Obereigenthums, 
nnd  die  bey  der  Belehnung  herkömmlichen  Gebüh- 
ren. Das  ift  dem  Vf.  einerley,  ob  der  Vafall  ein  Stan- 
desherr ift,  oder  ein  Anderer. 

Man  fieht»  dafs  der  Vf.  einen  billigen  Mittelweg 
•  geht,  auf  welchen  der  im  27  Artikel  der  Bundesacte 
gemachte  Unterfchied,  wonach  es  darauf  ankommt, 
pb  etwas  von  der  Art  ift,  dafs  es  gegen  das  Wefen 
der  Souverünetät  läuft  oder  nicht ,  wohl  leiten  kann. 
Hr.  Brauer  (No.  XLVIII.  S.  264  U.  f. )  und  ein  Unge- 
jiannter  im  Rheinifchen  Bunde  ( Heft  4.)  gehen,  zum 
Bettender  Souveränetät,  und  folglich  zumNacbtheil 
desObereigenthums,viel  welter,  und  find  derMeinung, 
dafs  aUe  lehnherrlichen  Rechte  ohne  Unterfchied ,  die 
•Inem  Souverän  in .  dem  verbündeten  Staat  eines 
anderen,  nach  der  vormaligen  deutfchen  VerfaflTung, 
zuftaQden,wechfelfeitig  aufgegeben  wären.  Unfer  Vf. 
widerlegt  ihre  Gründe  gut,  macht  insbefondere  dar- 
auf aufmerkfam ,  wie  wenig  confequent  Hr.  Brauer 
jBiit  fich  felbft  fey,  indem  er  bey  anderen  Gelegenhei- 
ten den  Grundfatz  auffiellte  und  verfolgte «  dafs  Pri- 
Vatrechte  durch  die  Aufhebung  der  Reichsgefetze  kei- 
ne Veränderung  erlitten  hatten ,  und  dafs  felbft  der 
g.  A.  JL  Z.  1807.     VmStn  Band. 


Verzicht,  der  den  Gegenftand  des  Art.  34  ausmache, 
fich  nur  auf  3taatsrechte  einfchränke ,  Privatrechte 
aber  davon  ausgefcfaloflen  wären.  —  In  der  Pra- 
xis kommt  eine  Übereinkunft  zwifchen  dem  F. 
Primas  und  dem  Grofsherzog  von  HelTen  der  Theo-' 
rie  des  Vfs.  am  nächften.  Auch  in  Bayern  hat  man 
einen  Mittelweg  eingefchlagen ,  indem  man  fich  mit 
den  auswärtigen  Lehnherren  gütlich  abfinden  will.  Da- 
gegen fchneidet  das  Mefler  der  Souveränetät  in  Baden 
und  Wirtemberg  fchärfer,  und  zwar  fo,  dafs  auch  der 
privatrachtliche  Theil,  nach  der  Braueyjchen  Opera- 
^ons  -  Metliode ,  mit  in  den  Schnitt  fällt. 

Vor  No.  6  ift  die  'Vorerinnerung  mit  *♦»♦  nnter- 
fchrieben ,  und  aus  dem  Schluffe  der  Schrift  (S.  5g) 
fieht  man,  dafs  ihr  Vf.  im  Königreiche  Bayern  zu  fa- 
chen ift.  Ihr  Titel  erinnert  an  eine  Rede,  die  (wie 
man  aus  öffentlichen  Blättern  weifs)  Hr.  Gönner  am 
iDecbr.  1867  bey  Gelegenheit  einer  juriftifcbeh  Pro- 
motion gehalten  hat  über  die  Frage :  Quid  mutato  nuuQ 
puhtico  Germaniaeßatu  circa foiues  juris  privati  in  prin-  * 
cipatibus  jam  independentibus  obtineat?  Nach  etwas 
langen,  aber  intereflanten  Präludien  aus  der  deutfchen 
Reichsgefchichte,  in  Bezug  auf  die  erfolgte  Aufiöfüng 
der  deutfchen  ReichsverfaiTung,  kommt  der  ungenann- 
te Vf.  auf, den  Satz,  dep  er  fich  auszuführen  vorge- 
nommen hatte:  es  exiftireeinfmRfcft^j/inntfbeftehen- 
des  gemeines  Privatrecht  in  Deutfchland  nicht  ferner 
mehr,  fondern  mit  dem  Umfturze  der  deutfchen  Staats- 
verfaflung  habe  es  fein  rechtliches  Dafeyn  verloren; 
aber  gleichwohl'fey  den  bisherigen  Quellen  des.Pri- 
vatrechts  von  ihrem  Anfehen  durch  Deutfchlands  Zer- 
gliederung noch  zur  Zeit  nichts  entg:angen ,  fondem 
es  habe  fich  nur  die  rechtliche  Eigenfchaft  ihrer  gefeta- 
liehen  Fortdauer  in  den  neu  fouveräaen  Staaten,  aber 
diete  wefentlich f  verändert;  es  härten  fich  nämlich 
zwar  die  Privatrechte  des  aufgelöteten  Körpers  nocli  ■ 
in  den  Gliedern,  wenn  gleich  nicht  mehr  als  reichs- 
gemeine, doch  als  befondere  Rechte,  erhalten,  fie 
blieben  aber  in  jedem  folchenGliedeoderfouveränein 
Staate  nur  fo  lange  in  Gültigkeit,  als  fie  vom  Regeii; 
ten  deiTelben.  nicht  äbgefchafft  würden ,  fo  wie  fi^ 
auch  nicht  mehr  als  einheimifche,  fondern  nur  als 
fremde  zur  Aushälfe  recipirte  Rechte  zu  betrachten 
^wären.  —  Wir  find  bierin  in  der  Hauptfache  voll- 
kommen mit  dem  Vf.  einverftanden. 

In  No.  7  (^9  Organismus  des rhein^chenBunäes  von 
D.  ?r.0.B.«O  haben  wir  ein  Modell  einer  ausfährli- 
cheren  Conftitutibn  des  rheinifchen  Bundes ,  wie  fie 
nach  des  Vfs.  Anfichteh.  auf  dem  Grunde  der  Confö- 
derations  -  Acte  und  ihres  Zwecks  von  den  Bundea- 
Hhhh 
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ftaaten  verabredet  und  feftge^etz^w'erdell  Tollte.  Der 
Plan  enthält  viel  Qutes,  und  es  wär^  Vortrefflich,  vtrenn 
dieMafle,  die  darnach  geformt  werden  folU  von  Wachs 
wfir^,  oder,  feilte  fie  von  Etfen  feyn ,  wenn  jemand, 
da  wäre,  der  fie  darnach  zurecht  zu  fchmiedifn  ver- 
lAöchte.  Fliefst  der  Plan  fo,  wie  er  da  lieht,  richtig 
aus  der  Bundesacte,  fo  läfst  fich  auch  eine  Verbind- 
lichkeit ftatuiren,  ihn  zu  realifireo,  e^  Oty  gerade  auf 
die  vorgefchlagene  9.  oder  wenigftens  auf  eine  äqui- 
valente Art.  Es  fteht  zu  erwarten,  ob  die  Bundesftaacen 
über  eine  folche,  aus  den  Zwecken  und  Motiven  der 
ConfÖderations-Acteentwickelbare  Conftfrution  fich 
vereinigen  werden,  und,  wenn  fie  es  nicht  thun,  was 
dann  weiter  gefchehen  wird.  Auf  jeden  Fall  behält 
die  Schr!ft,  als.  ein,  nach  einer  gegebenen  Idee  für 
einen  guten  Zweck  gat  ausgearbeiteter  Entwurfs  ihren 
verdienten  Werth«  folUe  fie  auch  das  Schickralhabenj, 
unter  dem  Vorwande ,  als  fey  fie  unausführbar,  von 
der  Praxis  unbeachtet  und  unbenutzt  zur  Seite  gelegt, 
und  fodann  in  diegrofse  deutfche  Modellkammer  von 
literarifchen  Projeccen  zu  Gefetzen  und  Gefetzbücherni, 
zu  Conftitutioneix  und  Organifationen,^  zurückgefcho- 
^eri  zu  werden* 

Qb  aber  A)  alle  Artikel  des  Cönftitutions-ModetU. 
hinlänglichen  Fufs  in  der  Bun:desacte  haben,  zweifeln 
wir.  Diejenigen  wenigllens,  welche  die  Einrichtun- 
gen und  den  G.efchäftsgang  bey  den  Bundestagen«  oder 
andere  mit  dem  Bun4eszwecke  gar  nicht  verwandte 
Normalien  betreffen ,  lafl*en  fichfaft  fämmtlich  nicht 
daraus  ableiten.  Der  erfte  Art.  des  Modells  fcheint 
fogar  gegen  die  Acte  zu  laufen.  Jener  Hautet,  fo,  ali, 
ibllten  alle  Religionen,  ohne  Unterfchied ,.  ohfiebis*^ 
her  in;  DeutfchlandzugeläflenwoMeii  find,  oder  nicht«, 
für  die  Folget:  gleich,  gefetzt  feyn.  Der  Friede  mit 
^achfen  vojn.1.1  D^br.  igo6.,.  welcher  irt  diefemPun-^ 
cte  den  Interpreten  der  Bundesacte  macht,  fpricht  nur 
von  divers  cuttes  Stabtis  en  Aücmagne./  Niapoleon  hai 
l^uch  bisher  in,  allem,  was  er  in  den^ngelegenheiten 
tieA  Jnneren  JVIenfchen  gefägt  und.  getban  hat,. 
deMtlich.  genug. zu^  erkennen  gegeben,  wiefehrcrden 
2ufdm)^enbang  des.  Staats,,  oder  einer  jedünandere/i. 
^ufseren  Einrichtung,.  mitdem^Wiflen  und  Glauben 
4es.  Menfchea  zu  würdigen  verdeht..  Daher  konnte 
<ir  w.obi  gleichartige  Religionen  gleich  fetzen  ,  nicht 
^ber  konnte  es  ihmjn  den  Sinn,  kommen,  iJeutfchland 
2;u  einem"* Frey hafen. für  alle  Religionen,  fie  möchten. 
•px  unferen  bürgerHchen  Einrichtungen;  paflbn  oder 
nicht,  zu  erklären.  Sollte  nicht  ferner  die  elnfeitige- 
Vereinbarung  im  Art.  9^des  Modells:  einen bundbrfl- 
chigen.ßandesgenoflTen  mit  gemeJnfamer,.  nöthigert. 
feallsdurcb- erbetene  Hülfe  des.  Protectors  verftärkter 
Maphi  zur  Rückkehr  zur  rechtlichen  Ordnung  zu  zwin- 
%en*  mit.der.  Art;  und  Weife  ftreiten,  wie  bisher  die 
Aufnahme  in.  den  Bund:  gefchehen^  Ift?'  Sodann  B), 
fcheint»  der  Yf,  nicht:  erwogen,  zu.  haben ,  dafs  i) 
die;  BandesgenoJTen  unter  fich  nur  über  das.  Innere 
de^-  Bundesffaaten,.  und<  darüber,  wie  diefe  es  dabey 
^mBlpftcn  des;  Ganzen,  fowohl'  gegent  einander  als. 
mit  ihren. U.ntertbanen, ^halten. wollen,  zu  pacisciren: 
Ibfugt.mtd ;,  ja»; dafs  Ibgar  auch.ii^.dergleicheninne;^ 


ren  Angelegenheiten  das^  Proteetorat  in  fofem  nicht 
ftglich  ganz  aüszufchMefse«  feyn  mochte  ^  ab  dtbey 
die  van  Ihm  garantirten  äufseren  VerhältniflTe  mit  ik 
Frage  kommen.  Denn  die  Hauptohligation  kam»  be- 
kanntUch  «hne  Zufiimmong  des^  Bürgen  ni^fat  fchwe* 
rer  gemacht  werden ,  wenn  diefer  zu  haften  fortfiah* 
ren  foU.  Diefer  Zweifel  geht  z.  B,  gegen  $.  1-^9. 
Die  Nichtbeachtung  dlefe»  Umftandes  mufste  mehre» 
re  Incohärenzen  in  dem  Modelle  des  Vfs.  zur  Folge 
haben,  z.  B*  zwifchenArt.  9«  verglichen  mit  Art.  19  und 
22,  Alle  Puncte  „  welche  die  Mächte  des  Protectora 
allein  betreffen,  oder  wenigftensihn  mit  Interefilren, 
konnten  2}  Inder  gegenwärtigen,  im  Verhältniüszudem 
Protector  blofs  einfeitfgen  Q)nftftutioa  des  Vfs.  blofs- 
in  fo:  weit  berührt  werden,  als- fie  fchon  wirklich  m 
der  Conföderations.- Acte  enthalten  fipd,  folglich  in 
jener  emfeitigen  Conftitution  nur  als  blofse  Wieder» 
l|iolung  erfcheinen.  Zwar  fcheintes  j)  als  hätte  der 
Vf.  dlefem  Zweifel  mit  einem  einzigen  Schlufsarciket 
begegnen  können,^  des  Inhalts,  dafs  die  Paciscenten 
den  Protector  einladen  wollten^  der  Convention  ,  fo 
weit  fie  ihn  betreffe,  heyzutreteten..  Allerdings  wi- 
re  die  Sache  dann  eher  in  ihrem  Geleife..  Aber  es 
mächte  nicht  au  Punkten  felilen »  worüber  maa  vor- 
her  luchen  mufste  •  mit  deip  Protector  ins  Reine  zu 
kommen.  I/Vollte  aber  C>  der  Vf.  einmal  das  Ver- 
hältnifs  zum  Protector  mit  m  fein  Ododell  ziehen  »  fo 
hätte  es  wohl  volliländiger  und erfchopfender  gefche- 
hen follen;  fo  hätte  wohl  das  ganze  Verhältnlfs  rein 
und  für  fich  herausgehoben  zu  werden  verdient»  Nor 
ein  paar  Artikel ,.  (z.  B«  14  und  27)  find  diefem.  Ver- 
häitnifs' ganz,  gewidmet;,  aufserdem  wird  des  Prote- 
^XOTS  nur  beyläufig  bey  einzelnen  GegenftSnden  mit 
gedacht^  als  desjenigen,  »ijunter  deflen  entfcheiden- 
der  Einwirkung  (Art..  I9>f •*  oder  „mit  deflen  Ein- 
yeriläadnifs-  (Art.  17)/'  oder  „auf  deflen  Antrag  (Art. 
22)»*'  oder  „durch  deflen  vermittelnde  Einfchreitnng 
(Art.  47),**  etwas  gefchehen  folle..  Femer  D>  haben 
wir,,  nach  einer  genaueren  Prüfung  des  Zufsaunen- 
banges  des  ganzen  Werkes,  uns  überzeugt,,  dals  die 
Folge  der  Artikel  zu  willkübrlich  ift  Es  wird  darin 
von  einem  Rechtsverhältnine  aufdas  andere  hin  und 
her  gefprungen.  Bey  Art.  27  ficht  man  es^am  deol^ 
lichften ,.  dafs  er  nicht  an  feiner  rechten  Stelle  fickt; 
V7enn  es  da  heifst,.  der  Protector  folle  „aber  afledfe» 
fe  PunCte^*  wachen  ;^  fo  ift  das,,  in  Anfebuhgder  vor^ 
hergegangenen.  Artikel,  zaviel,  und  in  Abficht  der 
nächtigenden ,  zu.  wenig  gefagt..  Denn  es  Iblgeii 
noch  eine  Menge  Dinge,  wordber  der  Protector 
gleichfalls  zu  wachen  haben  würde.  Endlich  E)  lok- 
te  es  für  einen,  folchen ,  blofs  literarifchenn  ConftiCe* 
tlons- Plan  wohl  gepafst,  den.Punctfn  mehrerer  YoD^ 
fiändigkeitzur  Sprache  zu.  bringen^  der  im  Art  ic 
blofs  von  dereinen  Seite  berührt,  worden  ift.  Er  be«^ 
trifft  die«  gciftige  Natur  des  Menfchen.  und  Hiren 
faihmenbang  mit  dem.  äuf^em^  Recizt  und  defiTen 
ftalten,  insbefondere  der  Hauptanftalt,  welcheim 
te  exißirt:.  Man  vereiniget  fich:  durch:  diefen  Artikd» 
den  Unterthanen  eine-  uneingefchränkte.*  ReKgkm»- 
freyheit.  zu.  geftatren ,,  undl  alle;  £eUg{on&verwand»» 
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ohhe  Aufüfthme  gtefcli#&&rgtrIicheRec6t6  genfefseit 
£tt  Iffflen.  Weim  man  aber  über  den  Gtauken  der 
Menfche»  pacisctrt,  watum  paciidrt  man  nicht  aoch 
fiker  fein  Wißenf  Wenn  man  über  Ktrcbe  ond  Cui- 
ttis  Vertrage  fchliefat«  warum  nicht  auch  fii>er  Schu- 
len» Erziehung  mid  Unterricht?  Man  kdnme  iich  za 
einer  fokben  Erweiternng  des  Ardkd»  durch  folche 
Schrifiren ,  wie  Perikks  •  odtr  über  dem  Einflmfs  dar 
TÜJMe  auf  den  Staat,  oder  dupcfa  daf  auch  im  König- 
seiche  Weßphalen  creirteMintfterhim  dea  öiFenth'chen 
Gotteadlenftes  mmd  dar  Erziikumg ,  wohl  veranlaiat 
und  aufgemuntert  fühlen.  Sollten  wir  aber  einen  be- 
ftimmftenVorfchhig  zur  Erweiterung  des  Artikels  tfaitnt. 
fo  vräre  es  dieler :  dafii  man  fich  förmlich  v^erpflichte, 
nicht  dahin  mit  zu  wirken»  dafs  Europa  in  fei* 
ner  geift^;en  Ausbildung  vcn  der  Bafis  der  4il«en  Li-v 
teratnr  wegverfetzt  werden  dafs- man  \tielmehr  fort- 
fahren wolle»  in  Einheit  auf  dlefer  Grundlage  feft  zji% 
beharren»  überzeugt»  dafs  es  kein  blinder  ZufsH  fe^^ 
wenn  Europa  alle  Nationen  ^  die  nicht  darauf  ftehenffi 
i6  tief  zu  feinen  Füfsen  erblidke^ 

No.  8  ""^  9  (dio  beiden  Ößerreichmfchen  Archive" 
dei  rheivXfchen  Bundes)  erinnern  an  die  Staats-  und 
Kriegs- Canzeleyen  des  alten  deucfchen  Staatsrechts«.. 
Mit  der  Einheit  der  Literatur  bat  der  Keichsftaat  auf- 
gehört ;  mit  eben  diefer  Art  der  Einheit  fängt  der 
neue  Bundesftaat  an»      Während  die  Bundesftaaten^ 
noch  kein  Fundamental'^ Statut  haben»,  wodurch  fie 
in  nähere  6emeinfcbaft  getreten  wären»,  haben^  fie 
bereits  einen  gemeinfchafrKchen  Jenmal- Umfchlag^ 
ein  Commun  -  Archiv.    Wie  getrennt  und  verfchie*^ 
denartig  die  Dinge  auth  feyn  mögen»  es  fiad^  fich 
ein  literarifcfaer Mantel,  der  ficbdarumfchlagenlafst«. 
Der  Mantel  der  beiden  Archive* ift:  weifs;.  vielleicht», 
weit  die  eine  der  Reichsfarben  fchwarz  war;,  oder 
weil  man  noch  nicht  willen  kann ».  welches-  die  Bun- 
desfarbe feyn  wird.     Schade»,  dafs  der  Bundestag 
nicht  auf  dem  Rapier  oder  in  der  Ornckerey  gehal- 
ten wetden  kann^  er  wäre  fonft  längft.  zu  Stande.. 

Da  beide  Archive  bereits  mit  dem  J..  igoö  ihren^ 
Anfang  genommen  haben»,  fo  füllten  fie  in  der  Reihe 
der   verzeichneten- Schriften»,    der  Zieitfolge   nach», 
billig  oben  an  fteben.     Ohnehin  find  es  Qüellenfamm- 
lungeti ;    und  die  Literatur  der  neuen>  Wiflenfchaftc 
finge  ivohl  billig  mit  diefen  an.    Aber  wir  wollen  die-i 
fen  Ehrenplatz»   an  der  Spitze  der  neuen  Literatur» 
lieber  offen  lafien »   Vfeü  wir  ihn  noch-  belTer »  als^ 
durch  die  vprUegendent  beiden^  Archive  ausgefüllt  zu 
fehen  i^ünfchen.    Sollte  der  Platz.aberfthon  jetzt. ver& 
geben  "werden»  fo  gebührte  er  ohne  Widerrede  eher 
deok'tüieiniScHenBrmde  deaHn.  {fTififiopf».  als. diefem 
beiden  Archivem. 

Zu*  einem  guten.  Archive»,  es  exiftire  in  Fprm^ 
eines  Gebäudes  oder  eines  Buchs»  find,  erfoderlich, 
A>  gute  Regifterund^Repertorien».  um  das»,  was  darin- 
\t^,.  und-'was>mantfucbt'».  fchnell* auffinden. zu  können.,. 
Bis  jetzt  fehlt,  es  bey  dem;  Vfi  daran, noch- ganz..  Was» 
iber  das  fchlimmfte  ift»  fo< ift  die  £inrichtung  bey  den« 
Werken,  nicht,  dazu^  gemacht »«  um.  ini  diefemi  Stücke.^ 


das  ErfoderUche  socb  in  der  Folge  hlften  zu^liöonen;, 
Ba  wären  dreyerley  Regifter  zu  wünfcben:-  eins  nachi 
den  Staaten»  das  zweyte  nach  den  Sachen  und  dasi 
dritte  nach  der  Zeitfidge.    Sodann,  wird  B)  mit  Recht: 
ein  guter  Plan»  vorzfiglich  in  zweduaüfsiger  Vertbei-' 
lung  der  apfzunebmenden  Qegenftände»    verlangt.. 
In  diefem  Betrachte  ift  dieAbibnderungineinKriegs- 
uad  Friedens-^ Archiv jii cht  übel,  weil  »»manche  Mi- 
litarperfonen  nureine  Anmutbungfür  den  GegenßancL' 
des  Kriegs  haben»"  wie  der  Vf.  fich  jausdrückt;   ob-, 
wobt  bey  diefer  Trennung  manches  Actenftück»  z.  B. 
der  Friedens«  und  Bundes  -  Vertrag  mit  Sachfen »    in 
beiden  Archiven  bat  geliefert  werden  müflen.    Eben^ 
fo  ift  der  Vorfatz  gut»  die  Urkunden  fo  viel  möglich; 
cbronologifch  zu  liefern;  er  läfst fich  aber  nicht  im- 
mer autführen.     Auch  läfst  fich  dagegen  nichts  fagen». 
dafs  der  Vf.jille  franzö^fche  Urkunden  bisher  mit  der 
deutfdien  Überletzung  beg^Jeitet  hat;,  eine  Ausnahme' 
konnte  jedoch  bey  den  Uberweifungs-Protocollen, 
weil  fie  im  Wefentlichen  übereinfiimmen »   Statt  fin- 
den.   Bey  dem  Kriegs -Archive  will  der  Vf.  aucb.fo* 
fortfahren;  aber  bey  dem  Friedens*  Archive  will  er  in. 
der  Fdlgenur  bey  den  wichtigeren  StückenÜberCetzun-^ 
gen.  beyfügen..    Dagegen  ifr  es«  eine  grofse  Unvoll«* 
kommenheit»  da£i  jjsdes'  Stück,  oder  jede  Lieferung 
der  Archive  feine  eigene  Seitenzahl  hat  (blofs  im  St.. 
T  und  2.des^  Friedens*  Archivs  läuft  die  Seitenzahl^ 
fort) ;  desgleichen  dafs  es  anCölumnen  -  Titeln  fehlt», 
worin  wenigftenr  die  Numem.  der  Urkunden  hätten« 
bemerkt  werden»  foll^n ;   ja  die  einem  j^en  Stücke 
-vorgefetzte  Inhaltsanzeige  ift  nicht  einmal  immer  voll- 
ftändlg..    Durch  alles-  diefes  wird  in.  d^  Folge  das- 
Auffuchen  und  Nachfchlagen  nach  einem  Index  unge- 
mein erfch  wert  werden;,  und  das  ift  bey  einem  Werke* 
diefer  Atrg^wifs  kein  iLleiner  Fehler.     Femer  C)  ift: 
es  um  Authenddtät  zu:  thun;  Der  VX.  hat  aber  bey  kei- 
ner  Urkunde  undt keinem  Actenftücke  die  Quelle  be*' 
fonders"  angegeben;     Im  allgemeinen-  nennt  er  nur* 
öftendiche  Blätter»,  vorzüglich  Hofzeitungent  als  feine\* 
Quellen,  auch,  einen  guten  Briefwechfel».  den  es  ein- 
geleitet habe.    Einmal*  klagt  der  Vf. ,  dafs  ihm  die* 
franzöfifchen  Blätter  abgängig,  in  die  Hände  gekom- 
men« wären,  wefshalb  er  fich  habe  begnügen  muffen». 
etn«franzöfifches^Actenftück»  ohne  Original;  blofs  ini 
einer  deutfbhen  Überfetzung  zu*  liefern^     Überhaupt- 
läfst  fich. bey  Bekanntmachung vonUrkunden Schnel- 
ligkeit* der-  Mittheilung'  mir  diplomatifcherÄchtheit' 
und  Genauigkeit  nicht,  wohl  vereinigen«.   Vorzüglich« 
befremdet. es»,  dafs  der  Vfi.  D)  fich  über  den  Umfang: 
und  die  Grenzen  feines  Plans  nicht-mir hinlänglicher 
Beftimmtheif  erklärt  han     Sollen  es  Archive  blöfl  für 
das  allgemeine  Bundesftaatsrecht  feyn  ?    oder  follen: 
fie  fich' auch»  zugldch  mit.  über  die  befonderen  Rechte* 
der  einzelnen  Bündesftaaten.erftr^cken?:  Über  diefe* 
Fragem.bleibt-  man  lange  In:  völligerf  Uhgewifsheit». 
bisman  aus  einer  Bemerkung  erft  im,  vierten;  Stücke- 
gelegentlich- erfährt ::  „dafs  den*.  Gegenftandi  des^  Ar-^ 
chivs  nurrdieVerhältnifle  des  Blindes  überhaupt»  und! 
die  darüberausgefertigten  Actenflücke-und  Urkundent 
ausmachen  M  imdUdafss  daher.  dieim.drittta.Stückvgf«' 
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Keferte  Kun^macliime:^  des  Königs  von  Bayern,    be- 
treffend die  Landßifligkeit  des  Adels,   nach  feinem. 
Flane  nicht  in  das  Archiv  gehört  habe ,   indem  von 
dem  Archive  alles  ausgefchloffen  feyn  folle ,  was  zur 
Inneren  Verwaltung  der  einzelnen  vundesftaaten  ge- 
liöre.**    Über  die  Gegenßande  der  letzveren  Gattung 
will  fich  der  Herausg.  bey  gQnftIgen  Zeitumßänden 
in  einer  eigenen  Zeftfchrift  verbreiten.      Auf  diefa 
Weife  könnten  denn  die  beiden  Archive  in  der  Folge 
gar  leicht  Mangel  an  Materialien  leiden.     Denn  wenn 
es  fich  mit  Eröffnung  der  Bundestage  noch  lange  ver- 
zieht, und  der  Bund  den  lieben  Frieden  behält «   fo 
wird  es  aicht  viel  Urkunden  und  Actenftucke ,  welche 
^en  ganzen  Bund  betreffen,   zu  liefern  geben.    Auf 
diefen  Fall  hat  der  Herausg.  wahrfcheinlich  Bedacht 
genommen »  wenn  er  £üt  die  Folge  auch  Abhandlun- 
gen in  feinen  beiden  Archiven  verfpHcbt.     Bis  Jetzt 
aber  hat  das  Publicum  nur  allein  noch  Urkunden  und 
Actenftücke  erhalten,  nebft  einer  Zugabe  von  Zei- 
tungsnotizen und  vorläufigen  Neuigkeiten ,    die ,   als 
eine  Art  Intelligenzblatt ,  unter  ^incr  eigenen  Seiten- 
zahl,  verfchiedenen  Stücken  beider  Archive  ange- 
hängt worden  ift.    Der  zwey  ten  Lieferung  des  Kriejrs- 
archivs  geht  z.B.  ein  tanger  AufTatz  über  die  Schlacht 
bey  Jena  und  Auerftädt  voran.    Die  gelieferten  Ur- 
kunden find,  ihren  verfchiedenen  Rubriken  nach: 
Friedensfcblüffe .  Verträge»  Übereinkünfte  mit  den 
Standesherren,  Bulletins,  Refcripte,  Protocolle,  Bje- 
kanntmachungen,  Noten,  Erläuterungen,  Verordnun« 
gen,  Aufrufe,  Ubergabs- Acte,  Patente,  Notifications- 
fchreiben,  Anordnungen  u.  f.  w.     Das  Friedensarchiv 
fängtmitdem  Frieden  zu  Prefsburg  an»  und  fchliefst, 
in  den  vor  uns  liegenden  Stücken,  mit  einer  Oberein- 
kunft zwifchen  dem  Fürften  von  NeufTchatel  und  dem 
Feldmarfchall  Gr.  v.  Kaikreuth  dd.  Königsberg   la 
Jul.  I807>     Das  Kriegsarchiv  nimmt  feinen  Anfong 
mit  dem  Vertrag  zwifchen  dem  Kaifer  von  Frankreich 
und  dem  Könige  von  Bayern  über  die  Militärlinie  zwi- 
fchen dem  Kö^greiche  Italien  und  dem  iulienifchen 


Tyrol  vom  25  May  i8o($.  Das  letzte  Stfidc  ift»  f<a 
weit  die  vorliejgcnden  Lieferungen  reichen ,  der  Ta- 
gesbefehl im  k^iferlichen  Hauptquartier  zu  Berlin 
vom  12  Novbr.  1806.  Einen  grofsen  Tfaeil  des  Rau- 
mes nehmen  die  franzöfifchen  Bulletins  -"über  den 
letzten  Feidzug  weg.  Der  Herausg.  betrachtet  fie  aus 
«inem  gedoppelten  Grunde  als.  wirkliche  Bnndesur- 
künden:  theils,  weil  der  Krieg,  nach  der  eigenen 
Erklärung  des  Kaifers  von  Frankreich,  haupcfärhHch 
für  Erhaltung  des  Bundes. mit  geführt  worden  fey» 
theils,  weil  d^r  Bund  auch  Frankreichs  natü-licher 
und  vettragsmäfsiger  Bundesgenofs  fey,  und  feine 
Truppen  mit  Frankreichs  H^eeren  gegen  jeden  Feind 
kämpften.  Wie  lehr  der  Herausg.  den  Begebenhei- 
ten naehjLudTen  gefucht  habe,  fiebt  man  aus  der  An- 
zahl der  bisher  erfchienenen  Lraferungen;  und 
gleichwohl  ift  das  Kriegsarchiv  noch  weit  zurück 
gegen  das  Friedensarchiv. 

Ne.  IG  {die  bey  AU  zu  Coburg  erfchienene  rhei- 
mfche  Bimdesacte  u.  f.  w.)  ift  nichts  weiter,  als  ein 
fchiechter,  fchihutziger  und  incorrecter  franzöfifch- 
deutfcher  Abdruck  der  auf  dem  Titel  genannten 
und  einiger  anderen  UrkMnden:  derConfoderations- 
Acte,  des  prefsburger  Friedens,  des  Beytritts  des 
Königs  von  Sachfen  und  der  übrigen  fächüfchen  Her- 
zoge zum  rheinifchen  Bunde,  des  beluinnten  Schrei- 
bens des  franzöfifchen  Kaifers  an  den  Fürften  Pri- 
mas vom  II  Septbr.  igo6«  Auf  diefe  Urkunden  und 
Actenftücke  folgen  zuletzt,  unter  der  AufTchrift  Frmg- 
meHte^  Auszüge  aus  unferer  Jen,  Allg.  Lit.  Zeit. 
1807.  No  16  und  gg,  alfo  aus  den  beiden  Nu- 
.  mem,  worin  Ths. ,  bey  Gelegenheit  einei^  Beurthei- 
lung  der  gefchätzten  Winkoppfchen  Zeitfchrift  ober 
defi  rheinifchen  Bund ,  die  yortrefftichen  Worte  über 
d/en  wahren  ^  Geift  der  neuen  Conföderadon  ans- 
fprach,  —  Worte,  die  in  frifchem  Andenken  erhal- 
ten zu  werden  verdienen»  und  nicht  oft  genug  wie- 
derholt werden  können. 

Skr. 


KLEINE       SCHRIFTEN. 


JuAitFBV2>£SZ.  Ootiingen,  Diff*  inaug,  d/e  priinatibus 
eorumque  juribus  fpeciatim  de  priitiate  Germaniae  —  duct- 
D.  MoUtor,  1806.  36  S.  4.  Ein  merkwürdiges  ProductI 
Das  erde  Kapitel  „über  das  Syftem  der  Hierarchie"  findet 
fich  in  jedem  Compendiutn  des  canonifcbeii  Rechts.  *  Der 
Inhalt  des  zweyten  „über  das  Primat  und  delTen  Rechte" 
meift  veraltet,  ift  au»  verfchiedenen  Schriften,  ziemlich  un- 
Tollftändig*  zufammengetragen.  Im  dritten  endlich  „über 
das  Primat  des  rheinifchen  Bundes"  fteht  manches  für  den 
künftigen  Bearbeiter  des  Bundesftaatsrechts  Unbedeutende: 
«uf  fünf  Seiten  fagt  der  Vf.,  die  urfprünglich  geiftliche 
Würde  eines  Pciinas  fey  durch  die  Conföderationsacte  zu 
einer  weltlichen  erhoben  worden,  und  dann,  was  die  Arti- 
kel 3,  4,  6,  10,  II  Aind  12  jener  Acte,  freylich  in  einer  an- 
deren Sprache  >   fagen. 

F.  S. 


D1PZ.0MATIX.  Heidelberg,  auf  Koften  des  Herausgebers: 
SchriftfTQben  als  Zugabe  zu  einem  Lehrbuche  der  PiptnmutiSt. 
herausgegeben  vom  Cabinetts-Rathe  Ulr,  Friedr.  Kopp.  iSo^. 
16  S.  u.  31  Kupfertafeln,  g.  (Geheftet  i  fl.  ^6  Xr.).  Lehrtra 
und  Freunden  der  Diplomatik  wird  diefe  ideine  ^ammluz^ 
von  Schriftproben  fehr  willkommen  feyn;  und  das  praktiick- 
kritifche  Siudium  der  Urkundenwiflenfchaft  beträchdidi  er- 
leichtern; denn  gerade  an  folch'  einer  Samnilung  fehlte 
bisher,  und  die  den  Lehrbüchern  Gatterers »  od^ouMi 
und  Schmidt  -  PhiJeldecICs  beygegebenen  Kupfer  reicken 
genauereil  Keimtni^  der,  nach  Nationen  und  ~  * 
höchft  verfchiedenen  Schriftarten  nicht  zu.  Der  ...u^««««^. 
kaufte  die,  1765  zu  Würzburg  von  den  Jefuiten  berausgege^ 
beiien  Al^hubeta  varia  an  fich,  verbelTerte  die  Kup£ertatc'- 
fügte  einige  neue  hinzu  und  weifet  im  Texte  nach  ,  w  * 
fie  genommen  find,  und  in  welches  Zeitalter  fie  gehören. 
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Yttrzeichnits  der  Im  Monat  December  in  der  J.  A.  L«  Z.  recenfirten  BödheK 

<Ditt  etße  Ziffer  ftesoidineft  ü«  Numot»    dif  imyt^ai«  Betet.) 


^. 


A, 


.bhindlung«  fheprerirdi-praktifcliet  über  die 
Cultur  des  Oet^eidet  und  die  Kunft  Brod  z« 
flitchen.  Von  Parmentier,  Rozier^  L^eyrie 
lind  Delalai^e*      A^s  dem  Franzöfifcbeo.     2 

TWe.  '  .  »94»  6^ 

Adelaide;  ^ron  der  Terfiüerin  von  KoUnilr  un4 

fUaire     .  ft95>  537« 

Anekdoten  und  Charektersiige  euf    dem  Leben 

des  Prinzen  Louit  Ftdinand  von  PreufTen     flgt»  511« 
Anci-GaU»  oder  kraniofkopffche  Ff»gmente  fu& 

Lefer  und  Nicbtlefer  der  ScbädtUebre  397«  557.' 

Anweifung  die  •englifcbe  Sprache  •auf  die  leicbce- 

^  Art  SU  erlernen  100.  505. 

#*»<—*    praktifch^  •  alles  Federvieb  woblfeil 

und  in  kurser  Zeit  zu  mülen«    Neue  Aufl.    Ags,  4^5, 

B. 

tt.  MMCtko  dM  lOofter  tu  ViUambrofa.  ftTble.  894»  535. 
—     ^      Gefcbi^te  des  Dr.  Odoardo  und  der 

Familie  Zapari  .    «94»  536. 

Btfi  lettre  critique  k  Mr.  BoliTonade  für  Antoni* 

niis  Liberalis»  Parthteius  et  Arift^nete  flg?»  475. 

BeaqfiWDnimff  der  Äckermarnnfchen  Beunheilung 

und  Widerlegung  der  Oaltfchen  Scbäddlehee  %gf^  5f|. 
Bendlxen  methodifches  Kecbenbucb  für  die  Ju- 

Send  der  Herzo^thumer  Schlefswig  und  Holl- 
;ein.    fite  Abtbeil.  291«  5^* 

Bibliothek  der  römifcben  Hiftoriker  in  neuen  üe- 

berfetzunged.  zB.  SalUfii  Werkt,  1,  aTh.  tpo»  501« 
Braker  Beycväge  zu  einem  allgea«  Staatarechc  der 

rhein.  BandesiUaten  ^  aga»  49f. 

Breitenfuin.  Liturgie    ^  ^  4)00^  441» 

Sundesacte.  die  rheinifcbe»  der  predburger 
Friede»  der  Beytriu  des  Königs  ron  Sachten 
und  der  übrigen  (ichfiCchea  Herzoge  xum  rhein« 
Bunde  282t  434« 

C. 
^lc«roiiii  orariones  «eicto  fel<cue;  tdid.Weiske  sgPf  489* 
Corthum  Caulogtts  von  Bäumen  und  Sträuchern» 

wdche  im  freien  Lande  fortkommen  09^  56^, 

O. 
Dankbarkeit.    Schaufpiel  in  5  Aufzügen  ^98,  549, 

J}fchami  ^  Medfchnun    uad    Leiia«      Aus  detti 

^rMC*'voiv  Uartmamn    1  Bde.  .295»  SST« 

B. 

Ackermann 'ElektOL    oder    die  Bntftehun^   des 

Bemaeins  296«  551.  . 

Slpizon»  oder  über  meine  Fortdauer  nach  ^em 

T#de.    iTh.  S^eAnü.    a.  5  Th«  st§ch  4ftff« 

JFemner  dif  Schlangenbad  Sfifi«  4?l« 

Wolgea  übereilter  Ehen»    oder  Gefchiehte   des 

S^aufpielers  B.  mit  derGräiin  P.  »   «93.  567. 

^omqmier  über  die  Vortheüe  eines  fchWachlichen 

üdffperbattff ;  aui  de«  Füos«  rea  Mn^ri  ^»5571 


^90,  sog. 


28f*  48I« 
a9S.$4t. 


GedanlLon.»  »u^alliget  eines  deutfchen  Mannet 
.über  die  Frage:  Ob  durch  die  rhein.  Bundes- 
acte  den  neuen  Souveränen  über  ihre  Eigen« 
.thumslande  eine  gröfaere  Gewalt  beygeiegt 
worden  fey  ^  aftt,  4ii, 

Glamour,  Mifo»  oder  die  gefahrlichen  Männer. 
»  Bde.  ^j^  g,^^ 

Glatz  die  frohen  Kinder  ^^^  c^/ 

^  —  les  enfans  joyeus.  D'apt^  Tallemand 
nar  Mr.  Libert 

B. 

Hafner  des  fecours,  »que  Titude  des  langues»  de 
Thiftoire  •  de  la'  philofophie  et  de  la  Utt^atofe 
offre  k  la  theologie 

1^  Halem  Gedichte.    1  B. 

—  —      Schaiften.    6  B. 
^  Beihers  nonnulla  de  ufu  encephali  007.  fj^rr 

Bermhßädt  iOlgem.Gründrätze^er  Bleichkuaft  191!  sa^I 

tnaructton  «ur  Abriditung  derScha^diützen    spa»  51^ 

Ä.      . 
Kohlhaet  medidnifdi-praktifche  Jahrginge;  er- 

Kopp ,  Sdiriftproben  etc.  S^  x^L 

Krmk  und  Erklärung  des  sten  Artikels  des  dtrAT^ 
Glaubens »  oder  die  Lehre  vom  heÜ.  Geift  aus 
Zeitbegriffen  2S0.  4««, 

Lebensbercfareibung  des  engl.  Admiralsl^ord  Nd^ 

fon.    ate  Aufl.     .  2%%^  äAt 

J:^i;;»#  moral.  BUderbibel.    aB.    «.  2  Liefet.     4t  m^ 

Mauckart  neue  Hesoeriden.    1.— 4  Stück  '       ftg«,  44^» 
Metfer  fyftem.   Handbuch  zur  Erkenntnifs  und      ^'* 

Heilung  der  BlutSüffe.    1.  a  B.  a84.  44ii. 

Molttor .  de  pnmatibus  etc.  l£L'itSi 

Malier  Frühlingsblümchen  au  Kränzen  für  Kn^ 

ben  und  Mädchen  «««   «.l. 

MÄW^r  Handbuch  deir  Verfertigung  des  grobe«^'  ^^ 

Gefchutzei  "•       ^tA  äi«. 

Münch  die  chrifil.  Biograpliie  für  denkende  Pre- 

^^*'  ^  a8i,429. 

Organismiis.  der.  des  rheio.' Bundes  aft«.  Aa*, 

Oeflerrelcher   Archiv   des   rheinii^en  Bundes? 

—  —    -—   funegsarcfiiv  des  rhein.  Bundea     aSa^  454« 

P. 

Pezoli  Mittel  die  uns  fchädlich  werdenden  Rau- 
pen zu  vermindern.    5te  AuS.  ^85»  4^» 

Philoftraii  Her«ica»  vecenfuit  Boiffonade  m,  40*. 

Polt  Sylloge    C4>amenutionum    theologlomiaT^        * 
6-7  Vol.  a8i.4«S. 

A« 

Rafimam*  Hülfsbuck  hey  dem  Gebrauch  meinea 

Unterrichts  im  reinen  Chriaenthum  afta.  AA^ 

B^ikepf  die  älteaen  Gefchichtsbücher  der  He- 

briWf  arUän  iMdi/.  A  MMuntk.   i  Tb.  a8o^  417» 


\ 


n 


aMk9^  du  sMM^wMO^B  «rUirt  nich  J^K  D.\ 

Michneiif,    1  JTh'  ftgo»  4^* 

Bsichert  Uorcut  R^icherttanofl  fl9S»  ffis* 

Am/  ElemcnurAbrifs  der  Wcltgtfckickt«.    Brßts 

S, 
SaUmfitui  r6iiiifche  Gefchichce   oich    Je  Broffßi». 

▼dn  Schlüter.     1—5  Buch  299»  674^ 

—      rf-      überfccit  von  FröhlUK.    %*  t  B.  apQf  50i#. 

Sch^nn  Religionsf^efchicKee  dei  «ken  und  n<u«i: 

Telümen»  für  die  Jugend ;  von  eioeia  kacholi- 

fchen  RehfriOQsl ehrer  «mgearbetcee  2g^  44^ 

Schmidt-  der  wohlerfAhme  Baum*  KAchen*  und 

Blumeneärtner.    4te  k\xK,  ^92»  5*T« 

Schröder  Flora  germanica«    1  Tom.  898,  6^1. 

Schreiben  •  zwey .  die  Brrieheung  einer  ikadem. 

Lehrao(U1e  in  Eerltn  betreffend^  294*  535^ 

SeidenJHcker  fpedmen  doctrinae  de  Jure  moaetae 

charcaceae  sQg»  4^7; 

ßp^Kgenbsrg^  über  die  Blutfläffe-  iir  med..  Hin* 

ficht  ft84*  449* 

,Si9i9müller  Lefebtich  tur  Bildong  dea-  Herzens 
.    für  Kinder,    ^te  Au^^  %%7^  479.^ 

t: 

«Tabelloder  latein.  Conjugadonen-  295»  544- 

Töpfer  änthvopologifcl&e  Generalcharte  aller  Na-^ 

curanlagen  und  Vermögen  det  Menfcheo^        898.  519.. 
Trait^  da  ler  et  de  Tacier-  393»  sat». 

Heber,  des  Umüurs  de»  dtuUSdieni  SUat&verfaC^ 


'Ifun/rm^  feinen  Binflab  auf  die  QuefieQ  du 
Privatvecht»  in  den  Staaten  itt  rheui.  Conföde- 
tatioo'  ^&t  4SS< 

ISeber  die  Lehnherriichkcrt  eines  Souverani  dct 
rhe'mifch^  Bunde»-  im  Gebiere  dea  alleren      i%i,  435, 

üeber  frühe  und  fpätreife  Gebunen  bsTi  560. 

F. 

Vett0fp  (L^Yiotigmttt  $nm  det  padiolog.  AnaMiie  Tfß»  ^ 

PF.  •  • 

Wendr  Deutfchlanda  Biaumeuchc  igB,  fiC6. 

fFindifchmann    von    der  ßclbftvernichtung  der 

Zeit  und  der  Hoffnung  t^r  Wiedergeburt       a^  545. 
pFolf  Geschichte  WaxhnUUnsl  und  feinet  Zeit. 

r.  a  B.  391.5^5* 

l^otf  über  die  Verbrhdliehlceit  dea  Efdea  agi,  4if. 
PVolllfpf.  Unterfucbungen  über  die  Ef Ccheiaong, 

Bildung  und  Bbilung.  der  Bluuuifluffeat     i. 

z:     ^ 

ZacHarUu-  Inf  puKictu»  cititatoai  ^e  foederi 

rhenario  adfcriptae  funt  "  38^  4S5> 

Zerrenntr   Hü.fsbuch  ^ür  Lehrer  und  Brtiaher 

bey  den  Dopkiibungen  der  Jutreiid.    3  Th.    1^  447* 
Zintel  Entwurf  eine«^  Suatarechtt  für  den  rheia. 

Bund  ,  fi».453. 

Zoch  über  die  Verhä!tni(Ie  der  Stadt  Roftock  in 
.   ^Beziehung  auf  ihre  Beycragaverbiodüchketteo 

zu  den.  Landeanecefiiariea  sfi^  4f7' 


IT,.  Verzeiclmifi  der  BuclUuindluQgen  ^  atts^  dereiv  Terlage  ScKriften  recadfirt  wor^ 

(Die  Tocdoren*  Ziffern  bedeuten  die  Numer  dte  Stucke »    die  eingeklaaunencn  aber»    wie 

eifr  tio  Vtrkgtr  io»  etneait  Stii^ke  TorfLommt*), 


MiA  In  Coburg    sSft;  s85  (^T- 
ikkaiemiCicbe  Buchhandlung  in  Marburg:  a|^ 
Anonynre  Verleger    ago.  flQfr  (6)^ 
iinton  in  Görlitz    297  (a).. 
Barth  in  Leipzig   283« 
Blothe  ina  OsnArtuäL  %9^, 
Bohn  in  Lübeck   098..- 
*  Braunes  in,  Berlin    20^ 
Bruder  in  l.e9pzlg    sosi  297. 
Craz  und  Gerlach  in  rreyberg*  995^ 
Jüankwsarta  in  Göttingea    •90. 
Degen  ia  Wien    294;  ^ 

,Plet«ncb  in  Gottingen    ioft 
JiHftifmi  in  Berlin    294, 
Dtetiein.  ili  Halle  295, 
.JHU  iRiWien*   fiQo< 

Vleckeifefi  in  IMmll&l»  ^t/  ,       ' 

Meifdier  in  Leipzig    »§4.  29«. 
FleifchmoBn  in  flOtuichen    2|2*^ 
Vücblel  in  Zerbft    898. 
Freu?  er  in  Glarüa-  ii?» 
Geittiiiger  in  Wien    ^0». 
'GÖpferdt  in  Jena    igB.. 
Günther  in  Glogan    29S: 
Hemmerde  und  ScMwocimike  iä  Rhile  igft. 
Henrichs  Jn  Paria    flg7;. 
Heyer  in  Gieften    ofli- 
Hinrichs  in  Leipzig    iB9t^ 
König  in  Paria    aSi« 
Kühn  10  Pofiea.  gfi.. 


Kunff-  und^  Indüftrie  •  Comtoir  in  hnätwitdmm  tf^ 

S^mdeainduftrie  -  Comtoir  In^  Weinnr    i§|^ 

Levrauk  in  Faria>   29S*< 

Lindauer  in  M&nchen)   291.^ 

EittfäfiFin  Berlin    290. 

EüBecks  Erben  in  Bayreudl    281*. 

BTaurcr  in  Beriin    aoi. 

Jklohr  and  Zimmer  m  Heidelberg    ^8^  flgl^ 

Montag  und  Weife  in  Regenaburg    895. 

Müller  in  Carlsrübe    98^ 

Müller  in  Roftock    283« 

NicoUe  in  Paris^^    aßS"* 

KicoloWus  in  Königsberg    194. 

Iierrhes  in  Gotha    a83  (&)• 

Feterfen  in- Altenburg    691. 

Kealfthnlbuchhandlung  in  Berlin    B99». 

B:enger  in  mie   igo« 

Rahfii  kl  Schlefswig    19b. 

Ruf  in  Halle    299«  _ 

Schaumbunr  und  Comp,  in  Wien*   ng4«  ^^8^ 

Miwan  und  GSte.  in*  Mannheim    agT« 

Schwichevt  in-  Leipzi«    sgg. 

i6cienite-B|ich  -^  und  Kunil.HanMHif^  M«a|  mSUk 

Suhel  in  Würzburg'    283- 

Steinkopf  in  Stutt^ard    885^^ 

TrofdHH  in  ]>iuizir  28«'' 

Vieweg^  in  Braun  fchweig    2g4f 

Waldeck  ui  Münfiar  299« 

Wittekmdt  in  Eifrnach    998. 

Zimmermann  in. Witt«9berg.  tfo*.. 
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Jlckermann  in  Ludwtgfllufif 
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Uart/tf^eirin  Coburff 

Hamg  in  Honaholredyk 

JHergt  in  PÖanek 
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780J 
779* 
794i 
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794» 
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779* 
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780. 

779* 


Kormfjf  in  PbftK 
Krmmfi  in  Amfterd'am 
fn  Lefsfay  fn  Ungarn 
Miokopics  in  Tenefchvdr 
ßmier  in  Gletna 
Makrt  in  F^a 
NeudMer  in  Oedenburg' 
Neumann  in  I  ayback 
Peckatv  in  Nagy  -  Bdoigg 
Petropicf  tn  Rarlowital 
P/a|F  ia  Hiein- Garuck 
Plrn'oeeo  in  Syrien 
P^fkm  in  Wien 
#.  Pvdnfefr  \m  Haag* 
Schütz  in  Oedenburg 
Seif  bald  in  O'edenhurg: 
Siegvurt  iti  Pefth 
ShHndl  in  Wien. 
Sfuffter  in  Wien 
Tokäcs  in  Kalotfcha 
Teerlingh  in  Dordreckt' 
Thmefink  in  Groningen 
r:  rolNay  in  Pefth 
C^Üert  in  Weimar 
^^orkfer  in  Wien' 
PVerikaler  in  Salzburg: 
fVurm  in  Stuttgardc 

Nekrorog«. 

Ff/cker  in  Güftrow  -^ 

For/fev^  in  Harderwyk- 
.Legrand  in  Pari« 
P»ifj^g»r  in  Rabafteenfl 
mffrinterin  Anifterdasr 

Gefehlte  GiefellfcEnfieni  und  FreiCs, 


94» 
9^ 
9^ 
94i 

9» 

9r. 

Mk      9** 

g 

95- 
9^' 
99> 
95. 

94* 
94. 
98. 
94. 
9» 
.  98. 
9«> 
9» 


V94* 
79S^ 

7<» 

779.- 
809»' 

780- 

79S* 

*795* 

77  9»' 
Sotf. 

77» 

77^ 

79i* 
795- 
780- 

7iri. 

779* 
779» 

T5!a 

779B 
794- 

780i 
76j'.- 


J«7«^ 
92.  7Ö9* 
9ft,  77p. 

9*  7y^*- 
9^9769' 


Amfterdam'»   Verranmlung'  der  mathemätifchen' 

Gefelirchafe  am  51  Marx:  .,  99,  77t» 

Berlin ,  Verfammlung  der  kSnigK  Akademie  der 
WÜTe^fchaften  amr6'Aiig;  91»  764«' 

Haarlemr^  Preisfrage- von  Teylera  theolog.  GtfeD«* 
fohafa  g%»  771. 

—^  «-  Verfammlttng'  der  helländ«  ökonomi- 
foken  GefellTchaft  am  9  und  11  Jun.    ^  9a,  771« 

Pefth»  Fr^afrage  in  der  ungar;  Kadfnnizeitung ?* 
Hasat  tuddlitiirok  95,  TgtJ. 

Faria,.  Verfammlung  deä  Nadonafinftinita'  am^  $4- 

Norember-  93«  7go*- 

TöulouCev  ErÖffhungsfiexung'  der'  Akademie  de« 
fciences».  infcription«^  et«  bdlea  lettre«  am  aa 
November  93,  Tge;. 

Utrecht»  Yerfammlung' der  Gefelirchaft  d«rRün-- 
fteund•Wü^ehl€haheD«m' lo-Jun.  99*770^ 


.UhiVerfitltien  tt.  «nd^  offentüflie  LeÜranftalten«- 

Amftevdäm  »•  Antrittar^deam  Atkenäunr  illuftre    91».  763* 
Bamberg"»  GekaltaerhÖhung  der  Profefforen         91,  763. 
Debreczin  »Anlegung  einas^  botanifchen- Gartens- 93,  779^. 
Franecker,  Rectoratswechfel:  .  91^  761^. 

Groningen  »Promotionen-  gt,  76t»- 

Harderwyk  ».  Promotionen  91»  76i»^ 

Klagenfurth.  Perfonale  amrEyceum^  95»  777; 

Komom«  Aufteilung,  neuer  Prc^eflbrea  am  Gymna*- 

finm  pj,  779. 

Landshut»  GehaltaerhSkung  der Frnfefforen^      90»  7$ß^ 
Ley den  • .  Promotionen  ^  91^  76a»> 
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v  •■^r, 


%4»  ^ 


:mcöhbure»    Cmchtiu^   eifiec   |A&ofoflu£cIi«o 

I>hrcnlbile  95»  T7i« 

Baris«  Verrimmlung  der  ^oale  de  m^decine         ^  777» 
•^  -.  YorlefUngea  am  College  de  Ftance  95,  .göi« 

B.ofenau,  ErKichcung  ,aiaet  ungartrc;h«D  NatipBal- 

gymnifiutns  ^  .93.  77^« 

Utrecht»  Promotionen  gu  761, 

yVQiihwkt  Erriohtuog  ainatCooncts  amOymoa- 
.    fium  .  95»  foA« 

VermUllits  Anieigeii  und  l<T«öhrIchteii« 

Büchetauctiön  in  Jena  9S»  8^ 

jCalifch  in  Wien  Imc  für  arme  Sdiüler  ein  Legat 

au^gefecst  ^4.  79?. 

JBngland«   in«  ift^  ein   lür  phyfikdifcbe  Srdbe- 
-  Schreibung  wichUgea  Kunftwerk  erfchienen      pi«  75& 
ti/diif  in  London  glohtFttfkegomülde  keiftii»  98t  779* 


XaitAoii  in  Ooftmpnl  wtfd.  ilneSdirift  Aber  Pin- 

darf  Siegeshymneo  herausgeben  92«  776. 

Muf^e  friiiq«ie»  daron  iCt  die  5^  und ^  Lieft* 

run^  erfchienen  ^  9%  77a. 

Nam  'in  ^fcha^ffenbuig  hat  Bleonaile   zu  yeruu- 

-fchen  91*  76t. 

Ofen .  in »  dürfen  die  Cenforen  daa  Iqrpranetur 

nic^t  mehr  ertbeilen  ,94«  796« 

Oefterreich »  in «  iü  eine  Verordnung'  wegen  toi^  ' 

bocener  Bücher  erfchienen  93»  78>* 

Pe^ard  in  Pariahat  den *Archi«eiea'ube»letat     95» Tgik 
.  Prochazka  in  Prag  hat  aoo  fl.  UnteffttttBong  of> 
-  Iialeen  p4»  796» 

Ritter  aua  Jütnchen  }m  mit  Campetti  ^erfuche 

angettelll^  91  •  76$. 

P.Schmidt  y  gen*  PhifgtJMk»  Itcerarifche  Biete  90.  760. 
Steher  iSt  aua  Brafiüen  tfUrücfcgekommfn  '  9  t»  766. 
PVinkopf    in    AfchifiFenburg  Nachricht   wegen 

iFofiMMing  dea  «hbiii.  Buodef  ^|«  7I4. 
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